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Die jüngften Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteftantismus der Schweiz. 


Ein Beitrag zur. Gharakteriſtik des Liberaliemus in feiner 
Stellung zum Ghriftenthume, 


Die Berufung des Dr. Strauß an die Hoch— 
ſchule zu Zürich hat in diefem Cantone eine fo allgemeine 
und tief eingreifende Aufregung zur Folge gehabt, fie 
bat in fo weiten Kreife die Aufmerkfamkeit der Beitge: 
noffen auf ſich gelentt, daß «8 wol am Drte ift, von 
umfaffenderm Standpunkte aus bie Erfheinung und ihre 
Gruͤnde ins Auge zu fuffen. Faſt jeder Einzelne, wel: 
der der Bewegung nahe fland, fah fi) unwillkuͤtlich davon 
ergriffen, und Alte, die nicht gemähnt find, mit ftumpfer 
Gteihgüftigkeit die Offenbarungen des Wölkerlehens an 
ſich vorübergehem zu laffen, waren moralifh genoͤthigt, 
für oder wider Partei zu ergreifen. Auch hierin hatte 
das finnvolle Gebot des athenienfifchen Geſetzgebers ſich 
bewährt, ohne erſt einer pofitiven Sanctlon zu bedürfen. 
Jetzt aber hat die Bewegung ihr naͤchſtes Ziel erreicht; 
ber Sieg ſelbſt, dem fie errungen, hat fie mäßigen müf: 
fen, und jege erſt dürfte eim unparteliſcher Ruͤckblick auf 
ihren Verlauf, eine gerechte Würdigung ihrer Urſachen 
möglich fein. An dem Kampf ber Geiſter im Gantone 
Zürich ſchließt fi, wenn nicht dem dußern, doch dem 
innern Bufammenhange nach, manches Verwandte, na: 
mentlich im den Gantonen Bern, Maadt und Bafel-Land: 
fhaft. Es dient zur Erklaͤrung des Einen durch das 
Andere, dieſe Etſcheinungen gleichfalls in den Kreis der 
Betrachtung zu ziehen. Ein engeres Band als je zuvor 
verknuͤpft in unſerer Zeit die Schickſale der 
Volker, und nur Hand in Hand werben fie neue Stufen 
der Entwitkelung befchreiten. Aber wenn noch mande 
Nationen mit ſtummem Schweigen einzelnen Machthabern 
zu folgen fcheinen, fo find es dagegen die politifch freien Voöl⸗ 
ker, bei denen die Preffe’entfeifelt und durch die Berfaffung 


europäifchen . 


ſelbſt das öffentliche Leben von der oͤffentlichen Meinung 
abhängig gemacht ift, wo zugleich die Richtung des Bil: 
dungsganges deutlicher ſich offenbart. Im ihrer Mitte 
treten die Wahrheiten und Irrthuͤmer, die Bedürfniffe 
und Vorurtheile der Zeit in fhärfern Zügen hervor, und 
auf fie vor Andern muß der Blick fidy wenden, damit 
man erkenne, wohin der Zeiger deute, damit man nicht 
die Stunde der Dämmerung mit der des hellen Tages 
verroechfele. Zu bdiefen Völkern gehören die Bewohner 
der Schweiz, und ſchon darum follte jede wahrhaft volks— 
thümlihe Bewegung zwiſchen ihren Bergen die befondere 
Beachtung jedes europäifchen Staatsmannes auf ſich len: 
Pen fowie jedes Fotſchers nach dem gefegmäßigen Ber: 
laufe des Voͤlkerlebens. 

Schon lange her ſchoͤpfen viele Beamte und Führer 
des Volkes in der deutſchen Schweiz ihre höhere wiſſenſchaft⸗ 
liche, zum Theil ſelbſt ihre ſittliche Bildung an den deut: 
[hen Hochſchulen. Früher, als noch Bafel die einzige 
und eine fehr zahlreich befuchte Univerfität diefes Landes 
mar, galt dies in noch höherm Grade als jegt. Darum 
laͤßt fich der Charakter des ſchwelzeriſchen Liberalismus, 
wie er fid in vielen feiner bervorra endften Vertreter aus: 
geprägt bat, befonders auch feine Stelung zum pofitiven 
Chriftenthume nur im Zufammenhange mit dem akade: 
mifchen Leben Deurfchlands begreifen. Diefes hatte nad) 
ben Befreiungskriegen gegen Frankreich einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Aufſchwung genommen. Der Eibe der frangöfifchen 
Revolution hatte ſich faft alle gebifdetern Nationen Euro: 
pas unterworfen, und in den weiten Zauberkreis, den 
er mit feinem Schwerte gejogen, fchien er fetbft den 
Geiſt der Völker gebannt und zum großen Theile feinem- 
Willen gehorfam gemacht zu haben. Nach den Berech⸗ 
nungen menſchlichet Klugheit war ſobald keine Befreiung- 
aus den Banden zu erwarten, als die Flamme von 
Moskau den Löwen in die nordiſche Wuͤſte zurückſcheuchte 
und im Froſte des Winters feine Glieder erfiarrten. Wie 
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ein Wunder der Vorſehung mußten dieſe folgenſchweren 
Ereigniffe dem erft noch fo glaubensarmen Europa er: 
fheinen. Der Ruf: „Mit Gott für das Vaterland! 
wurde der Schlachtenruf der deutſchen Heeresmaſſen, unter 
dem Zeichen bes Kreuzes ſtritt und fiegte bie preufifche 
Landwehr. Nach fünfundgwanzigiährigen Heereszugen und 
Kämpfen hoffte die Sehnſucht das gelobte Land der Feel: 
beit erreicht zu haben. Uber je mehr ſich bei Einzelnen 
die Erwartungen gefpannt und überfpannt hatten, um fo 
größer wurde bei ihnen die Taͤuſchung, und um fo bitterer 
mußte fie empfunden werben. Im natürlichen Gegenfage 
gegen die franzoͤſiſche Glaubensleerheit hatte fich indeß 
ein Theil der deutſchen ftudirenden Jugend eine eigen: 
thuͤmlich chriftliche Farbe bewahrt. Damals entftanden 
jene chriftlich = deutfhen Burfchenfchaften; eine Menge 
hriftlicyer Freiheitolieder wurde gedichtet und gefungen; 
auch populaire Schriften erfchienen, welche die Grundfäge 
von Volksfreiheit und Volksrechten, wie fie bei diefer Su: 
gend ſich ausgebildet, auf bie Bibel zu gründen und mit 
Bibelftellen zu beglaubigen ſuchten. Die Studenten ſchrie— 
ben ſich bidlifche Sprüche in die Stammbüdyer. Selbſt 
der Dorfchlag zu einer befondern eier des heiligen 
Abendmahls für die in ihren politifchen Anfichten näher 
Stehenden taudyte hervor, und bie Ausführung fcheiterte 
an ber einzigen Ruͤckſicht, als Geparatiften zu erfcheinen 
und fi dadurch mit der Volksmaſſe in noch ſchroffern 
Gegenfag zu ftellen, als ohnehin der Fall war. Über: 
haupt hätte man bie ganze Summe biefer jugendlichen 
Beftredungen als eine chriftlihe Demagogik bezeichnen 
tönnen, wenn überhaupt bie ganze Bewegung mehr in 
das Volksleben hineingereicht und ſich nicht hauptſaͤchlich 
auf die engern Kreife des akademiſchen Lebens beſchraͤnkt 
hätte. Uber diefes Chriftenthbum war nichts weniger als 
orthodor. Es war rationaliftifh, fo weit ſich der Ratio: 
nalismus bie ganze chriſtliche Offenbarung in menſchlich⸗ 
natürlicher Weiſe zu erklären ſucht. Für diefe Juͤnglinge 
war alfo Ehriftus ein Menſch; dody zugleich ein hochge— 
feiertes Vorbild, meil er ihnen als der größte Meforma: 
tor im Intereſſe der Völkerfreiheit erfchien. Und er galt 
ihnen als erreihbares Vorbild, fodaß in diefem Sinne 
einer der geiftesträftigften Däupter der jugendlichen We: 
wegung, Karl Follen, in einem feiner Gedichte den 
Gleichgeſinnten zurief: „Ein Chriftus ſollſt du werben!” 
Aber diefes liberale Chriftenthum hatte zugleich ein pieti: 
ftifches Element, wenn man unter dem Pierismus nicht 
b1o8 die paffive Dingebung an religidfe Gefühle verfteht, 
fondern überhaupt jede einfeitig fubjecrive Neigung, bie 
fi) mit ganzer Kraft auf eine pofitive Religion wirft, 
um daraus nur Das fi amjueignen, was. biefer vor: 
hertſchenden Neigung felbft entfpricht, während alles Übrige 
zwar nicht verworfen, aber doch Uberfehen wird, Darum 
folfte jener policifch = celigiös angeregten Jugend das Chris 
ſtenthum nur der Boden fein, auf dem fie die Verwick: 
Kung ihrer Lieblingsideen don deutſcher Einheit und 
Freiheit zu gründen hoffte. Darum hielt fie ſich nicht 
fordot an den Chriftus, ber geduldig fein Kreuz trug 
und feinen Füngern gebot, nad einem Schlage auf den 


rechten Baden aud) den linken hinyuhalten; fondern diel⸗ 


mehr an dem eifrigen Kämpfer gegen die Sünde, an den 
Vertilger des Unrechts, der die Pharifder Heuchler und 
Drterngegüchte nannte, ber die Wechsler und Verkäufer 
aus dem Tempel ſtieß. Und „mie, diefe,befondere chriſt 
lie Richtung deutſcher Jugend wenigſtens zum Theil 
von einem noch lebhaft nachtlingenden Franzoſenhaſſe aus: 
ging, fo trieb fie auch ber gleiche Haf gegen die verwel: 
fhenden, bemoralifirenden Zendenzen und der nicht fehr 
umfihtige Eifer ihres guten Willens bis zu einem ein: 
feitigen Gegenfage gegen franzöfifche Frivolität und Leicht: 
fertigkelt. Man erinnert fi nod an das chriftfich salt: 
beutfch scatonifche Anfehen mancher deutfhen Studenten 
jener Zeit; an ihren faft puritanifhen Ernft; an die auf 
ben Univerfitäten früher fo feltene Sittenftrenge, die aber 
bier und dba zur Pruderie wurde und als etwas künſtlich 
Gemachtes oder Halbwahres erfcheinen mußte. Wurde 
doch fogar auf halbofficieuUe Meife den angehenden chriſt⸗ 
lihen Demagogen ihre größere Sittenreinbeit zum freilich 
feltfam Elingenden Vorwurfe gemacht, da fie nur ein 
Mittel fei, um ſich im Volke größern Einfluß zu ver: 
ſchaffen! 

Dem allgemeinern Charakter jener Zeit gemäß hatten 
fid) aber zugleih die Gegner bes Forefchritts, die den 
Abgrund ber Revolution gefhloffen und diplomatiſch ver- 
fiegelt zu haben meinten, auf ſeht oftenfible Weife wieder ' 
unter den Schirm des alten Chriftenglaubens geftellt. Die 
heilige Allianz war gefchloffen worden, an äußerlihen Er: 
folgen nicht fehr weich, weil der Kampf gegen bie revolu: 
tionnaire Partei auch ohne den heiligen Bund wäre ges 
führt worden; aber bedeutend als ein Symptom einer 
Miriode, die mit ihrer vorherefchenden chriftlichen Färbung 
freilich nicht viel über ein Zahrzehnd binausreichte. Auch 
der uralte Sefuitismus, wie er nicht erft feit Kopola be: 
ftand, mußte in taufenderlei Formen und Weiſen feine 
reactionnairen Intereffen in den Mantel des Chriftenthums 
zu Beiden. Auf biefer Seite war es der Chriſtus ber 
duldenden Dingebung und bes leidenden Gehorfams, den 
man ben Völkern predigte; und diefen Beflrebungen ent: 
gegenzutreten, mußte ſich matürlid) die deutſche Jugend 
verfucht fühlen. Wie in andern Ländern, fo war in 
Deutfchland, beſonders im Anfange bes dritten Jahr: 
zehnds unfers Jahrhunderts, von jeſuitiſch- ultramonta> 
nen Umtrieben viel die Mede. Die lebhafte jugendliche 
Phantafie conftruirte ſich leicht aus einzelnen Fäden ein 
ganzes Gewebe und glaubte hier und ba felbft an einen 
vollftändig ausgebildeten Plan, um Deutfhland wieber 
in die Nacht der Unmwiffenheit und Unfreiheit zu verfen: 
ten. Es ift bezeichnend, daß mehre Mitglieder des bes 
Eannten 1321 geftifteten deutſchen Jünglingsbundes ihren 
Beitritt dazu mit der Epriftenz folder jefuitifhen Umtriebe 
und Plane zu erflären und zw rechtfertigen fuchten. Auf 
ſolche Weiſe war aber bdiefe Jugend mehr und mehr in 
die Stellung einer DOppofition gegen einen Chriftianismus 
gefommen, der ihr als Stüge bes politiſchen Abfolutis- 
mus erfchien. Zugleich war der frühere Daß gegen das 
Franzoſenthum um ‚fo mehr, bei ihr verdampft, als fie, 


bauptfächlich in Frankreich den Liberalismus im fortwäh: 
renden Kampfe gegen ben Bund der Kirche mit dem Ab: 
folutismus erblidte. Und fo kam es, daß bie deutfche 
Burſchenſchaft, die ſich in Folge der gegen fie ergriffenen 
Maßregeln nur ald geheime Verbindung in ziemlich ſchwa⸗ 
hen Verzweigungen fortfegte, ihren ausſchließlich deutſch⸗ 
thümlihen Separatismus aufgab, mährend zugleich ihre 
‚ frühere chriſtliche Farbe erblaßte. Bei Denen, die nicht 
gerade eine theologiiche Berufsbildung fuchten, trat felbft 
ein merkbarer Indifferentismus an die Stelle des religid: 
fen Eifers. Um fo empfänglicher mußte nach dem Aus: 
bruche der Sjulirevolution derjenige Theil der bdeutfchen 
Jugend, der ſich überhaupt wieder zu politifchen Bere: 
gungen fortreißen ließ, für die Eindrüde erfheinen, bie 
jegt von Frankreich herüberfamen. Der vorherrfchende Geift 
des frangöfifchen: Liberalismus, welcher damals dem poſi⸗ 
tiven Ehriſtenthume gegenüber ein verneinender war, ſchien 
diefer beutfchen Jugend feinen Stempel aufzubrlden. 
Ohnehin glaubten Viele, daß die Ereigniffe, die fich in 
raſcher Folge an die Julirevolution Enüpften, zu einem 
allgemeinen Maffentampfe führen dürften. Man fuchte 
da und dort Partei zu werben, und im eilfertigen Jagen 
auf ein baldiges praktiſches Nefultat nahm man es min: 
der fcharf in der Wahl der Mittel und Menfchen. Sn: 
dem man aber gegen Andere nachſichtiger war, wurde 
man es auch gegen fich felbft und fchlug es minder hoch 
an, wenn fi der Einzelne in feinem Privatleben über 
bie herrfchende Sitte und Sittlichkeit leichtfertig hinaus: 
fegte, fall er nur bereit fchien, dem großen Ganzen, fei: 
nem Volke und Baterlande mit jedem perfönlichen Opfer 
feine Schuld zu zahlen. Im bemerkbaren Gegenfage gegen 
die frühere Sittenftrenge mwechfelte alfo die Farbe bes deut: 
fen Liberalismus wenigftens in einem Theile feiner jün: 
gern Vertreter, während er fi doch in feinem Weſen 
und in feiner Richtung auf das Öffentliche Leben gleich 
blieb, das er in weiterm Umfange auf die freie Selbſt⸗ 
thätigkeit der Staatsbürger zu gründen gebachte. 

Läße fih nun keineswegs leugnen, daß fih aud in 
Deutſchland der Liberalismus des jüngern Geſchlechts in 
Religion und Sitte einer gewiffen Frivolität hingab, fo 
tiegt doch im dem bezeichneten Momenten feiner Entwicke— 
fung die Erklärung und zum Xheil die Entſchuldigung 
diefer neuen Einfeitigkeit. Es ift fogar nicht zu verken— 
nen, baf er von einem fittlihen Grunde aus, im na: 
türlihen Gegenfage gegen Das, was ihm ald Wahn und 
Borurtheil, als Heuchelei und kuͤnſtliche Froͤmmelei er: 
ſchien, in dieſer Richtung hinausgetrieben wurde. Dies 
iſt nicht zu überfehen, wenn man ſich zugleidy ein mils 
des und gerechtes Urtheil bewahren will. Gleich wenig 
laͤßt fi verfennen, daß das aus der Mitte des akademi⸗ 
{hen Lebens entfprungene Streben einer fittlihen Reini: 
gung beffelben, wie fie die Burſchenſchaft früher als Zweck 
verfolgte, auch von außen gehemmt und zurldgeworfen 
wurde, weil man den für verderblich gehaltenen politis 
ſchen Tendenzen nicht zu begegnen vermochte, ohne zugleich 
den damit innig verwachfenen ſittlichen Beſtrebungen jer: 
flörend entgegenzumirten. Aus dem Allen erkläre ſich 


num eine gewiſſe Verwandtſchaft bes franzoͤſiſchen Libera⸗ 
lismus mit dem deutſchen des jungern Geſchlechts; auch 
erflärt ſich daraus, daß man ſich nach 1830 ſelbſt von 
einer franzoͤſiſch⸗ liberalen Partei in Deutſchland Manches 
konnte traͤumen laſſen. Aber jene Verwandtſchaft war 
aus eigenthuͤmlich deutſchen Zuſtaͤnden ſehr natürlich ent 
fprungen, und die ſichtbarer hervortretende Spmpathie mit 
dem frangöfifchen Liberalismus konnte nur in den Augen 
bes oberflächlichen Beobachters das Anfehen einer plöglich 
entftandenen Wirkung der Juliereigniffe, einer ſchnell bins 
geworfenen Gopie franzöfifcher Geiftesrihtungen haben. 
Und gewiß, zu welchen Verirrungen der politiſche Schwin⸗ 
dei manche deutſche Jünglinge fortriß, nirgend ift doch 
ber Gedanke an einen Verrath der Nationalintereffen an 
das Ausland erwacht. Wenn man jegt in Franfreich 
menigftens hier und da von dem Vorurtheile zuruͤckgekom⸗ 
men ift, daß noch in ben deutſchen Rheinprovinzen eine 
lebhafte Sympathie für eine Wiedervereinigung unter frans 
zoͤſiſcher Herrſchaft vorhanden fei, fo ift dies zum Theil 
die Folge des Einfluffes deutſcher Ausgemwanderten, welche, 
durch die Ereigniffe auf den Boden Frankreichs geworfen, 
aud in Mitte des fremden Volkes ihre Nationalität zu 
wahren und die Intereffen ihrer Nation zu vertheibigen 
mußten. Wer in umnparteiifcher Stellung Gelegenheit 
hatte, darüber aus eigener Anfhauung Beobachtungen zu 
maden, wird der beutfchen politifhen Emigration, was 
man ihr auch fonft tadelnd nachfagen mag, menigftens 
diefes Zeugnif nicht verweigern. ei 

In Frankreich felbft hatte ſich indeß der Liberalismus 
in feiner einfeitig negirenden Richtung gegen pofitives 
Chriftentyum auf eine Spige getrieben, von welcher er 
in feinem eigenen Intereſſe rieder auf andere Bahnen 
einlenten mußte. Schon ber greife Chateaubriand mar 
durch die Ereigniffe im eine entſchiedene Oppofition ge: 
drängt und auf die Seite der Partei der Bewegung ge: 
flellt worden, ohne darum feine chriftlic) = Legitimiftifchen 
Gefinnungen aufzugeben. Indem er biefe letztern fort: 
dauernd bewahrt und bekannt, aber zugleich zum Pro: 
pheten der Republik ſich gemacht hatte, ftellte er religidfe 
und politifhe Meinungen in ſich vereinigte dar, bie man 
früher für unvereinbar halten mochte. Ein neues Zeug: 
niß aber, daß man jest eine aufrichtige Überzeugung, die 
fih) aus folhen Elementen zufammenfegt, für möglich 
hält, ift der freudige Willtommen, womit der ehrenmwerthe 
Greis noch vor kurzem in Mitte der parifer Bevölkerung 
begrüßt wurde. Auch unter den jüngern hervorragenden 
Männern haben einige den chriftlich = religiöfen Sinn und 
eine gewiffe Pietät für die gefallene Dynaſtie mit den 
Intereffen der Freiheit zu verbinden gefucht; fo nament: 
lich Montalembert, der warme Vertheidiger der Sache 
des polnifchen Volkes. Solche Vorgänge find felbft auf 
den Klerus in Frankreich nicht ohne Einfluß geblieben, 
ſodaß auch bei einem Theile der Geiftlichkeit eine Tendenz 
zur Verföhnung des alten Glaubens mit ber jungen Frei: 
beit unverkennbar hervortritt. Einen eigentlihen Wen- 
depunft im Bildungsgange des franzöfifhen Liberalismus 
bezeichnet aber der offene Anfchluß von Lamennais an 
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die Pastei, der, Bewegung. Mag. man immer feine eigen⸗ 
thuͤmlich chriſtlich⸗ politäfchen Anfichten vom Standpunkte 
der. katholiſchen Kirche aus für vermwerflich erklaͤren, fo 
hat en doch im weit amklingender Mede von neuem, den 
Berfuch gemacht, die Ideen der politifchen Freiheit mit 
dem ‚ Chriftenglauben im Einklang zu bringen und jene 
auf-diefen zu gründen. Indem er fo aus dem Schoofe 
des Chriftenehums ſelbſt einen neuen Bundesgenoſſen dem 
Liberalismus zugeführt, hat ec dieſen gezwungen, in fels 
nen ‚einfeitigen Megatlom gegen die pofitive Religion ftille 
zu: ſtehen, feine Angriffe dagegen zu mäßigen und jeden 
Glauben zu adıten, der von feinem Boden aus die Er: 
hebung der Völker zu größerer politifcher Seibftchätigkeit 
und Selbftändigkeit als weltliches Ziel verfolgt. Diefe 
mittelbare Wirkung ift noch viel bedeutender als die 
directe Schöpfung einer katholiſch⸗liberalen Partei, umd 
dadurd; befonders ift erft der frangöfifche Liberalismus 
fähig. geworden, ſehr verſchiedene veligiöfe Elemente in 
feine Mitte aufzunehmen und jedes an feiner Stelle gel: 
ten zu laſſen. 

An dieſem Bildungsgange der politifch=religiöfen Ideen 
hatte auch die Schweiz Theil genommen, aber nach ihrer 
eigenthuͤmlichen Stellung im eigenthuͤmlicher Weiſe. Es 
war der Bund des Ultramontanismus mit der alten Ari: 
ftofratie, der vom Umſchwunge der Verhältniffe von 1814 
und 1815 befondern Mugen zu ziehen und nad dem 
Sturze der Napoleon’fchen Mediationsverfaffung, die in 
mancher Beziehung der liberalen Partei zufagte, feine 
fruͤhere Herefchaft wenigftens theilweife herzuftellen wußte. 
Der fchweizerifhe Liberalismus kam alfo damit in eine 
DOppofition gegen bie fogenannte Pfaffenpartei und von 
Anfeng an um fo leichter in eine nmegirende Richtung 
gegen die. Sagungen der Kirche und des alten Glaubens. 
Dies war felbft in den proteſtantiſchen Gantonen der Fall, 
meil auch hier die altſtaͤdtiſche Ariftotratie in einem gro: 
Gen Theile der Geiſtlichkeit natürliche Bundesgenoffen ge: 
funden ‚hatte; und in biefer Richtung mußte der fchmei: 
zeriſche Liberalismus durch die ſchon berührten Veraͤn⸗ 
derungen im Geifte des deutfchen atademifchen Lebens noch 
mebe: beftärkt werden. Als nun durch den Anſtoß der 
Juliereigniſſe im größern Theile der Schweiz eine liberale 
Reaction hervorgerufen wurde, änderte ſich nur die äußere 
Stellung, nicht auch die Tendenzen der Parteien. Doch 
mußte der Liberalismus im fortdauernden Kampfe bie 
tief wurzelnde Macht der religiöfen Ideen begreifen und 
wenigſtens da und dort einfehen lernen, daß er mit der 
bloßen Verneinung nicht auf die Dauer zu beftehen ver: 
möge. 
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As daher Lamennais feine chriftliche Freiheit: | 


lehte verkündete, fanden bdeffen Anfichten bei der fatho: | 


liſch⸗ liberalen Partei nicht wenig Anklang. Die im fa: 
tholifhen Theile des Cantons Bern erfheinende „„Hetvetie‘‘ 
bekannte ſich offen dazu, umd biefes offene Bekenntniß 
ſelbſt wurde der Grund eines Anathema, das vor eini: 
gen Monaten von. dem Bilchofe von Freiburg gegen bie: 
ſes Blatt gefchleudert wurde. Im Canton Waadt kam 
fogar eine Gemeinde auf den Gedanken, Lamennais 


„Livre du peuple’ als Schulbuch; einführen zu wollen 
Auch in der deutſch⸗ katholiſchen Schweiz machte ſich die 
„Luzerner Kirchenzeitung““ zum Degane für die Verbrei⸗ 
tung Lamennais ſcher Lehren. Aber auch unabhängig da⸗ 
von hatte die Chriftusichre unter den Latholifhen An: 
haͤngern des Madicalismus ihre feurigen Verfechter ges 
funden. Bor Andern if bier der geiſtvolle Troxlet zw 
nennen, ber faft in allen feinen Schriften, kürzlich wieder 
in der Vorrede zu „Das feltene uralte geiftreicye Büch- 
lein, bie deutfche Theologie’ ze;, mit: tiefer Überzeugung 
den Angriffen einer oberflächlichen Aufklaͤrungsſucht gegen 
die hoͤhern Myſterien des Chriſtenthums entgegentritt; der 
ſelbſt die Ktöfter gegen die weitern Eingriffe der weltli— 
hen Gewalt in Schug nimmt, während er fortwährend 
zu den Häuptern der fogenannten nationalen und radica; 
ten Partei. zähle: und fein ganges Leben hinburd; dem uns 
abläffigen Kampf fir die politifche Freiheit und Einigung 
des ſchweizeriſchen Volkes gekämpft hat. Im einigen Theit 
len der regenerirten proteftantifhen Schweiz, namentlich 
im Ganton Züri, traf zwar die radicale Partei von Seite 
des größern Theils der Geifilichkeit ftets der Vorwurf des 
religiöfen Indifferentismus, oder felbft einer feindlichen 
Stimmung. Allein gleihwol offenbarte ſich bei Gelegen⸗ 
heit der Berufung des Dr. Strauß unter mehren Anhaͤn⸗ 
gern biefer Berufung, wenngleich nicht die unbedingte 
Hingebung an das Dogma der fogenannten Landeskirche, 
doch ein warmer chriftlichsreligiöfer Eifer. Ein Zeugniß 
bafür find mehre bei diefer Veranlaffung erſchienene Schrif: 
ten, wie Orelli's „Rede an die Studenten der Hochſchule 
von Zürich‘; und diefes Zeugniß haben felbft die Gegner 
nicht verfagen können. *) Auch‘ die aufrichtige, ein ganzes 
Leben durchdringende, chriftlichsreligiöfe Gefinnung des 
Mannes, der hauptfächlic für die Berufung thätig war, 
des Bürgermeifterd Dirzel, konnte nur in der jüngfien 
Zeit einer leidenfhaftlihen Aufregung theilmeife und vor: 
übergehend verkannt werden. Immer bleibt es hiernady 
ein fehr falfches und flaches Urtheil, wenn man aud in 
der Schweiz, die vor andern Rändern fo befonders reich 
an religisfen und politifhen Gegenfägen ift, den Libera: 
liomus nur als ein einfeitig Megirendes charakterificen zu 
dürfen glaubt und die vielfachen pofitiv religiöfen Ele— 
mente überfiebt, die er in feiner Mitte vereiniat. 
{Die Portfegung folgt.) 
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Von Ramon de la Sagra, Witaliede der Gortes und 
ceorrefpondirendem Mitgliede des Zöniglichen Inftituts von 
Frankreich, Berfaffer einer Geſchichte von Cuba und von 
„Cing mois aux Btats- Unis”, erſchien in zwei Bänden: 
„Voyage en Hollande et en Belgique’, morin mit, Talent 
befondbers bie Syſteme entwidelt find, melde beide Länder 
in Betreff des Gefängniß-, Aderbaus und Erziehungsweiens 
befolgen. 108, 


”) Den gleihen Charakter religiöfer Wärme hat das „Send⸗ 
—— das zuͤrcheriſche Volk“ von Dr. Henne in 
.» Gallen, 
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Proteſtantismus der Schweiz. 
(Bortfegung aud Nr. 182.) 

In noch höherm Grade ald die Entwidelung bes 
Liberalismus mußte die wiſſenſchaftliche Berufsbildung 
der proteftantifhen Geiftlichen der Schweiz mit dem theo: 
logiſchen Bildungsgange in Deutſchland in der innigften 
Verbindung fiehen. In Deutſchland hatte fi der Pro: 
teftantismus, wie er auf den Univerfitäten gelehrt wurde, 
in einen todten Mortglauben verfnöchert, bis ihm zuerft 
Spener zu Ende des 17. Jahrhunderts von der Kanzel 
aus und auf dem literarifchen Gebiete mit feinem Pie: 
tismus entgegentrat. Im Leben und in der Mitte des 
Volkes hatte die Reaction des religiöfen Gefühls gegen 
den kalten Buchftabenglauben fchon früher einige pieti— 
ſtiſche Sekten erzeugt. Bekannt ift, auf welche feindfelige 
und gehäffige Weife der von Spener und feinen Anhän: 
gern repräfentirte Pietismus von Seiten ber orthoboren 
Theologie befämpft und verkegert worden if. Durch den 
Sorfhungsgeift des 18. und fogenannten philofophifchen 
Jahrhunderts erzeugt und genährt, befonders durch Bol: 
taire und die Encpktopädiften vielfach angeregt, fpäter 
duch die Eritifche Philofophie unterftügt und mit fhär: 
fern Waffen verfehen, war inzwifchen ber Rationalismus 
mit feiner Bermenfhlihung des Chriftenthums, feinen 
natürlichen Wundererflärungen und feiner Dintanfegung 
der chriſtlichen Glaubenstehre gegen die Sittenlehre als 
ein drittes Element zum Vorſchein gefommen und mehr 
und mehr zur Derrfhaft gelangt. Gegen diefen neuen 
gemeinfamen Gegner machten fortan die erft fo feindlichen 
riftlichen Brüder, der Orthodorismus und Pietiemus, 
gemeinfhaftlihe Sache. Sie find bis auf den heutigen 
Tag faft immer verbunden geblieben, und meil das grö: 
ßere Publicum nur dann von ihnen Notiz nahm, wenn 
fie feine Aufmerkfamteit im Streite mit dem Rationalis: 
mus auf fi lenkten, fo ift es gefommen, baf in ber 
gewöhnlichen Meinung Orthodore und Pietiften für gleich: 
bedeutend gelten, da fie doch mur durch beiderfeitige Noth 
aus frühern Gegnern zu Bundesgenoffen geworben find. 
Aber von fange her haben die chriſtlichen Hauptparteien 
das Chriftenthum in ebenfo verſchiedenem Sinne bettadh: 
tet und behandelt wie etwa ein Publicum ein herrliches 
altes Gemälde, das ihm zur Beſchauung und Beurthei: 


lung vorgelegt if. Der Katholicismus, als ausſchließen⸗ 
der Eigenthümer fich anfehend, begnügte fich nicht damit, das 
Gemälde nur vom Staube zu fäubern, um es in feiner 
urfprünglihen Reinheit zu erhalten. Er übermalte es 
und feste zu, was er für dienlich hielt, alfo daß Vielen 
vor Heiligen das Heilige nicht mehr erkennbar ſchien. 


Die Reformation wuſch die Wafferfarben ab. Nun ftellte 
ſich die Orthodorie bewundernd vor das Bild und ver: 
tiefte fi fo fehr in die Anſchauung des Ganzen, daß 
fie felbft das Kleid, die Hülle, die Draperie für Fleiſch 
und Bein nahm. Der Pietismus dagegen, von ganz 
individuellen Neigungen getrieben, Überfah das Ganze Über 
den Einzelnen, mochte er nun entzlidt in das feeienvolle 
Auge ſich verfenfen, oder an ben gefalteten Händen, an 
dem Ausdrude der Ergebung, oder der fiegenden Begei- 
fterung fefthalten. Endlich kam ber nüchterne Kritiker, 
der Nationalismus, und mo die Begeifterung mit ihrem 
Herzblute gemalt hatte, galt e8 ihm nur, zu wiffen, wie 
die Farben gerieben und gemifcht feien, mwährend er ſich 
aus bem Bilde felbft, ohne befondern Enthufiasmus da: 
für, nur einige allgemeine Regeln der Malerei abzulei: 
ten wußte. 

Jede diefer Geiftesrichtungen wird, einfeitig verfolgt, 
auf Abmwege führen; aber felbft jede diefer Einfeitigkeiten 
geht aus einer eigenthümlich überwiegenden Geiftestraft 
hervor. So entfpriht der Orthodoxie die befondere Faͤhig⸗ 
keit, ſich eine Zotalanfhauung ihres Gegenftandes zu 
bilden, wonach jeder Buchftabe der heiligen Schrift, viel: 
leicht auch jeder zufällige Drudfehler, als ein nothwendi⸗ 
ger Beftandeheil des Ganzen gilt. Der Pietismus da= 
gegen, irgend einer befondern Gefühlsftimmung, oder felbft 
einer ganz fpeciellen Neigung folgend, ift hoͤchſt ſcharf⸗ 
fihtig für dieſes Befondere; aber nur dafür, und er wirb 
darum am leichteften bis zum eigentlichen religiöfen Wahn⸗ 
finne fi verirren. Endlich ift der prüfende und zer 
fegende Verſtand das Element des Rationalismus, ber 
mit feiner ausfchließenden Herrfhaft alle religiöſe Begei— 
fterung und Thatkraft auflöfen und nur ben leeren Rah: 
men eines Bildes übrig laffen würde. Freilich miſchen 
und durchdringen ſich dieſe drei Elemente auch bei bem 
Einzelnen wieder zu einem Ganzen, und bdiefer wird nicht 
leicht die Überzeugung aufgeben, daß fie gerade bei ihm 
in harmoniſchem Gleichgewichte fiehen. Dennoch tritt bei 
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Jedem das eine ober anbere Element Überwiegend hervor. 
Erft durch diefe ungleiche Verbindung wird der Kampf 
der Geifter nothwendig und für die Entwidelung ber re: 
Ligifen Wahrheiten ein ewig fortfchreitender Proceß mög: 
lich, und. weil wir damit auf eim allgemeines Gefeg des 
menfchlidyen Lebens hingewieſen find, tritt ung feine Herr: 
ſchaft überall und nicht blos im Bereiche des pofitiven 
Ghriftusglaubens entgegen. Gibt es nicht auch Orthodore 
in der Poeſie, welche — wie etwa Mandye in ihrer 
Auffaffung des Shakfpeare — felbft die Weglaffung oder 
Abänderung jedes Wortes für eine Sünde gegen den bei: 
ligen Geift der Dichtkunſt erflären? Und gibt es nicht 
Eritifhe Rationaliften wie Johnſon neben einer zahl: 
lofen Menge poetifcher Pietiften, die nur von Einzel: 
nem ſich entzüden laffen und nur Cinzelnes zu erfaffen 
und zu empfinden fähig find? So werden auch auf dem 
Gebiete des chriſtlichen Proteftantismus jene drei Glau— 
bensfhattirungen, wenngleich in wechſelnden Verbindun: 
gen und Mifhungen, immer wieder bervortreten und ber: 
vortreten müffen, um bas volle Abbild des offenbarten 
Urbildes lebendig widerzuſpiegeln. 

In der wiffenfhaftlihen Theologie der Deutſchen hatte 
der Rationalitmus ein nur noch ſchwach beftrittenes Über: 
gereicht errungen und es etwa behauptet bis zum Schluffe 
der Freiheitskriege und dem Beginne der Reftaurations: 
periode. Aber der bequemere Genuß des Sieges felbit 
hatte endlich feine Kräfte erſchlafft. Da bob jener merk: 
wuͤrdige Umfhwung im Voͤlkerleben auch wieder bie reliz 
gidfe Stimmung im deutſchen Volke, in deſſen Mitte 
nun eine zahlreiche Menge pietiftifcher Sekten zum Bor: 
feine kam. Überdies hatte die mit Schelling ſich ent: 
widelnde Naturphilofophie gegen den Nationalismus, der 
auf den Kant'ſchen Kriticismus ſich geftügt, manche neue 
Waffe geliefert. Auf den Schultern ihrer DVorgängerin 
hatte fih dann die Hegel'ſche Philofophie zum größten 
Anfehen erhoben. Sie kuͤndete die Aufgabe einer willen: 
ſchaftlichen Rechtfertigung der Dogmen des Chriftenthums 
als von ihr vollendet an, und obgleidy ihr von Anfang 
an bie ſtrengere Otthodorxie nicht unbedingt beipflichtete, 
fo mußte diefe doch eine ftärkende Geiftesnahrung aus ihr 
zu ziehen. Kaum aber mochte Jemand ahnen, daß ſich 
diefelbe Philofophie auf eine Höhe oder Spige geftellt 
hatte, von der fie nad allen Seiten, felbft zur Ermeue: 
rung eines hinfällig gewordenen Nationalismus, ihre Apo: 
ſtel ausfenden konnte. Auch Schleiermacher mit feinen 
Schuͤlern war von eigenthuͤmlichem Standpunkte aus dem 
einfeitig flachen Rationalismus entgegengetreten. Da bier: 
nach die DOrthodorie bei den größern geiftigen Notabilitä: 
ten zwar nicht unbedingte Hingebung, aber doch vielfache 
Unterftügung fand, fo konnte fie fih um fo leichter 
triumpbirend wieder erheben. Sie trat alfo von neuem 
hervor, mit weit mehr geiftiger Kraft ausgerüftet als je 
zuvor, und mit weit mebr, als ihr eine Zeit lang der fie: 
ende Nationalismus entgegenzufegen vermochte. 
Dieſe ganze Bewegung mit ihren verfhiebenen Wen: 
dungen und Verſchlingungen hatte in der proteftantifchen 
Schweiz, namentlih auch im Ganton Zuͤrich, ihren merk: 


lichen Einflug auf die Berufsbildung der Geiſtlichkeit. 
As Repräfentant des Rationalismus lehrte und wirkte 
in Züridy noch vor wenigen Jahren der alte und ehrwür— 
dige Schultheß, felbft von feinen geiftlichen MWiderfachern 
geachtet und in hohem Grade achtungswerth. Allein ob: 
gleich er Längere Zeit ausſchließend Dogmatik vorteug, 
Eehrte doch in dem legten Jahren eine größere Zahl jün: 
gerer Geiftlihen mit ftrengern orthodoren Grundfägen, 
oder mit etwas pietiflifcher Färbung von dem beutfchen 
Univerfitäten zurüd. Auch die Theologie Schleiermadyer's 
fand und findet bier in einem feiner ausgezeidmetiten Schuͤ—⸗ 
ler, Alerander Schweizer, einen tüchtigen Vertreter. Im 
Ganzen aber überwog die firengere ortbobore Richtung 
wenigftens fo weit, daß fich ihr der Rationalismus bes 
quemte und in Außerlihem Frieden mit ihr lebte. Diele 
Richtung aber konnte dem politifchen Liberalismus nicht 
zufagen, ber mit feinen Meinungen über Religion und 
Kirche hauptſaͤchlich noch auf dem Mationafismus fußte. 
Hierzu kam eine eigenthümliche politifche Stellung der 
Beifttichkeit zur Zeit der fagenannten Revolution und po: 
litiſchen Megeneration des Cantons 1831. Ohne an ber 
Staatsverwaltung thätigen Antheil zu nehmen, gehörten 
doch viele Geiftliche durch eine Art Gemohnheitsreht und 
eine herkoͤmmlich gewordene Erblichkeit der Berufsbildung 
zu den ftäbtifchen Familien, in deren Händen die Ber: 
waltung des Gantons faft ausfdyließend lag. *) Sie waren 
alfo die geiſtliche Schutzgarde einer ftädtifhen Ariftokratie, 
und jeder Pfarrer in feiner Gemeinde war ein Eleiner 
Monarch, da namentlid das ganze Schulweſen unter fei: 
nem Einfluffe fand. Es mar alfo fehr natürlih, daß 
die Radicalteform von 1831 in der großen Mehrheit ber 
Geiftlihen wenn auch nicht fehr eifrige Widerfacher, doch 
noch weniger begeifterte Anhänger fand. Vom Principe 
einer allgemeinern ftaatsbürgerlihen Gleichheit ausgehend, 
hatte zwar diefe Reform die MWählbarkeit der Geiftlichen 
in den großen Rath und in höhere Verwaltungsbehoͤrden 
anerfannt; allein zugleich wurde die volle Emancipation 
der Schule von ber Kirche ausgefprochen und organifirt, 
auch überhaupt von Seiten der weltlichen Gemalthaber, 
mie dies zu erflären und felbft zu rechtfertigen ift, ber 
Schule eine befondere Vorliebe zugewendet. Ein Rednet 
im großen Rathe ſprach unlängft fogar von einer „Ter⸗ 
rorifirung der Kirche durch den Staat”. Cr hat damit 
zu viel gefagt, aber doc; Liegt im diefen Worten eine 
neue Beltätigung, daß man fih mehr und mehr eines 
gefpannten Berhältniffes zwifhen Staat und Kirche be: 
wußt geworden ift. Soldye locale Urſachen traten zu ben 
fhon angeführten allgemeinern hinzu, um zwiſchen einem 
Theile der Wortführer des Liberalismus, namentlich meh: 
ten eigentlich fogenannten Rabicalen, und einem Theile 
der Geiſtlichkeit und ihren öffentlichen Vertretern einen 
fortbauernden kleinen Krieg und beftändige oft fehr uner: 
goͤtliche Medereien zu unterhalten. Die Vorwürfe des 
Kaftengeiftes und der Heuchelei von ber einen, die ber 
Sereligiofität und Srivolität von der andern Partei gin: 


*) Bor dem Jahre 1798 durfte fogar kein Landmann flubiren, 
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gen in Spott und Ernſt, nicht felten tiefere Munden I feine Lehre möglihft populair barzuftellen geſucht. Schon 


zurüdlaffend, hinüber und herüber. Wie immer in fol: 
hen Lagen und Stellungen, war auf jeder Seite Wahr: 
heit und Irrthum, Recht und Unrecht. Aber durch eine 
lange Reihe unbedeutender Streitigkeiten erhigte man ſich 
endlich weit genug, um ſich aus ber fortwährenden Noth, 
die man ſich felbft bereitet, eine Zugend zu machen, um 
endlich die irrigen Vorwürfe, die man gegen feine Wis 
derfacher fchleuderte, für wahr anzufehen. Kann es doch 
auf die Dauer jeder Partei nicht anders ergehen wie 
einem Lügner, ber endlich feine eigenen Unwahrheiten und 
Übertreibungen für wahr hält; und dennod würde man 
fi) einem neuen Irrthume bingeben, wenn man ſich aus 
diefer Erfahrung die Marime, dab man keiner Partei 
angehören dürfe, ableiten wollte. Im Ganzen mußte 
jedoch die Geiftlichkeit bei jemem fortdauernden Streite im 
Nachtheile ſtehen, da ſich ihre Gegner im Befige der 
verfchiedenen Zweige der Staatsgewalt befanden und ihr 
meiſtens an Kampffertigkeit im fchriftlicher oder muͤndli⸗ 
her Discuffion überlegen waren. Um fo leichter ift es 
zu erklären, daß in den legten Tagen eine der Geiſtlich— 
keit befonders günftig fcheinende Veranlaffung zu einer 
allgemeinen Reaction geführt hat. 

Unter jenen Umftänden war Strauß mit feinem „te: 
ben Jeſu“ bervorgetreten, als neuer Führer des ermatte: 
ten Rationaliemus, dem er für einen ®räftiger zu er: 
neuernden Kampf wieder Geift und Seele einhauchte. 
Wenngleich mehre rationaliftifhe Theologen von Anfang 
an fih gegen ihm erklärten, fo war doch bie große Zahl 
der rationaliftifhen Dilettanten aus den gebildetern Glaf: 
fen, die der Halbgläubigen und Halbzweifelnden, um fo eher 
bereit, feiner Fahne zu folgen. Das „Leben Jeſu“ wurde 
das Feldgefchrei für Viele, die es gelefen, und für weit 
Mehre, die es nicht gelefen oder nicht verftanden hatten; 
denn auch unter ben Anhängern von Strauß waren 
Viele, welche nicht fahen und doch glaubten. Der faft 
allgemeine Angriff von Seiten der Geiftlichkeit war übri: 
gens ein ſchlagendes Zeugniß für die befondere Bedeutung 
des Gegners, und gewiß mar Strauß nah dem Ber: 
falle eines flachen und verfladhenden Rationaliemus der 
Schöpfer eines tiefer eindringenden geworden. Er fuchte 
in einem böhern Sinne eine natürliche Erklärung für die 
Geheimniffe der hriftlichen Offenbarung. Indem er einen 
Mythus nachzuweiſen und die bichterifche Hülle zu ent: 
falten firebt, um die dee, die ihn gefchaffen, darzuftel: 
fen, bat er zugleich den Rationalismus, man darf wol 
fagen, poetiſcher gemacht, ober ihm doch auf eine Bahn 
geführt, wo felbft der bichterifhe Sinn mit ihm lieber 
Hand in Hand gehen mag. Und wie hierin feine Lehre 
einem wirklichen Beduͤrfniſſe begegnet, fo wird fie gewiß 
aud ihre Zukunft haben; aber nur als ein befonderes 
Moment im Proceffe der religidfen Entwidelung, nicht 
als eine Doctrin, die früher oder fpäter den Glauben der 
porn = na zu beherrſchen vermöchte. Strauß felbft 
hat der Bewegung im Gantone Züridy in einem 
„Sendichreiben an bie HH. Hirzel, Profefforen Drei 
und Hitzig“, das aber mehr am das Volt gerichter ift, 


um dieſes Zweckes willen — denn foll eine Lehre zum 
Volksglauben werben können, fo muß fie auf volksthüm— 
liche Weife ſich ausfprechen laffen — verdient diefe Schrift 
befondere Beachtung. Sie zeigt deutlich, warum feine 
Lehre manche aufrichtige Anhänger gefunden hat, warum 
aber aud die Maffe des Volks leicht dagegen eingenom: 
men werben konnte. Dies wird auch Pünftig der Fall 
fein, wenngleich das Verhaͤltniß ber Anhänger und Geg— 
ner nicht immer und nicht überall ein ähnliches fein wird, 
und wenngleih man mit Strauß felbft vorausfagen darf: 
‚Aber kommen wird er gewiß der Tag, wo man ver: 
nünftig und freimüthig uͤber Religion wird denken und 
reden koͤnnen, ohne für gottlos zu gelten, und von Her— 
zen fromm fein und gottesfürdytig, ohne die Vernunft zu 
ſchmaͤhen und die Wiſſenſchaft zu verketzern.“ 

Das „Sendſchreiben“ zahlt eine Reihe von Wunber: 
erzählungen und Verheifungen des Alten und Neuen Te: 
flaments als den Inhalt des alten Chriftenglaubens auf, 
wie er bisher von ben proteftantifhen Seelforgern gelehrt 
worden. Es erkennt das Schöne, Erhebende und Troͤſt⸗ 
liche beffelben an; weiſt aber dann auf die Schwierigkeiten 
bin, die ein buchftäbliches Fürwahrhalten mit ſich führe, 
auf die daraus entfpringenden unlösbaren MWiderfprüche 
forwol mit Naturgefegen als der verſchiedenen Stellen der 
Bibel unter ſich ſelbſt. Dem Einwande, daß ſolche außer: 
ordentliche Erſcheinungen eben Wunder fein, wodurch 
Bott fein Dafein und feine Schöpfungskraft beweife, be: 
gegnet der Verf. mit der gewöhnlichen Beziehung auf bie 
zahllofen täglihen Wunder in der Natur, in den Ein: 
richtungen und in dem ordentlichen Verlaufe der Melt. 
Er vergleiht den Glauben an bie Nothmendigkeit der 
Wunder zum Beweife eines göttlihen Dafeins mit bem 
Benehmen der Kinder, die nichts Belonderes daraus 
machen, wenn man ihnen eine Uhr mit ihrem gleichfoͤr— 
migen Pendelgange und regelmäßigen Stundenfchlage als 
das Merk eines Kuͤnſtlers begeichne; denen aber der Übe- 
machet der gefeierte und beliebte Mann fei, wenn er mit 
der Hand den Glodenhammer bebe, um ihn außer ber 
Ordnung einmal, zweimal, oder fo oft das Kind wolle, 
anfchlagen zu laſſen. Chriftus, der in der Schrift zu: 
gleich Gottesſohn und Menfchenfohn heiße, fei ein wah: 
rer Menſch; aber zugleich in dem Sinne ein Gottesfohn, 
als Bott die Frucht der Vereinigung Joſeph's und der 
Maria geheilige und ihr die fchöne, reine Seele, den 
fhon frühe im Kinde fich offenbarenden hohen und ge: 
maltigen Geift gegeben habe. Darum verliere man nichts, 
fondern befeitige nur mandyen Anftoß, wenn man die 
einzelnen Wundererzählungen aus feinem Leben bezweifle. 
Diefe Wunder feien etwa einem Zettel unter einem ſchöͤ— 
nen Gemälde zu vergleichen, der die überflüffige Verſi— 
herung enthalte, daß es ein ſchoͤnes Gemälde fei. ; 
Widerfpruche mit der grobfinnlichen Anſicht von der Wer: 
föhnung Gottes durch das Blut Chrifti ift ihm deffen 
Tod das Bild und für jeden Bußfertigen eine Buͤrgſchaft 
ber Begnabigung. Im aͤhnlichem Sinne gilt ihm die 
Auferftehung und Himmelfahrt ald das Spmbol von 


”. 


Chrifti Erhebung zu Gott ſchon bei Lebzeiten, von feinem 
ununterbrochenen Sein ‚bei Gott, ſowie bie gung 
feiner Wiederkehr zum Weltgerichte als das 2 

e 


bemerklich, daß man die Offenbarung und 
nicht verachte, wenngleich man die Schriften 
Neuen Teftaments nicht als eine mwörtliche göttliche Einge: 


5* Staunen oder neugierigem über die 
Bunder Jeſu nicht zum Nachdenken über feine Sitten: 
lehte gefommen, und habe doch mancher Andere, weil 
ihm die MWundergefchichten zumider gewefen, bie ganze 
Bibel mit Spott oder Unmillen von fi gerwiefen. Bei: 
dem fei durch feine Anficht vorgebeugt, die ſich am dem 
frommen und kindlichen Sinne der biblifdhen Schriftftel: 
ler, an der tiefen Bedeutung ihrer Erzählungen erfreue, 
felbft wenn man dieſe als Sagen oder Dichtungen erken⸗ 
nen müffe. So bleibe die Bibel Grundlage der Erbauung; 
ber Schöpfung habe man ſich zu erbauen, 

den Führungen der Menfchheit im Großen und Kiki: 


—— ‚er und lehrreichſten Theil begreife. Won die: 
drei Büchern der Natur, Gedichte und. Bibel folle 
feines dem andern vernadhläffigt, fondern vielmehr 
eines durch das ambere ergänzte werden. Am Schluſſe 
tommt Strauß, wie er davon ſchon im Eingange feines 
Sendſchreibens geſprochen, no einmal auf den Wide? 
d der theologifchen Bunftgenoffen gegen feine Lehre, 
hätten ſich iht wiberfegt, wie ſich die einen Beruf 
hertoͤmmlich Betreibenden vom jeher allen neuen 
dungen widerfeßt hätten. Die jetzigen Geiftlichen fein nur 
darauf eingelbt, mittels des Klebens am Buchftaben der bis 
bliſchen Erzählungen und Vorftellungen fromme Gefühle in 
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und Yaune, aus meinen alten Papieren; von W. 
Minuten. Zwei Bändchen. 4 Mar. 1838, 
8 2 The. 8 Gr. 





erklärt: die Regierungen ſchiden die fleifigften Bisti 
ee 
palboerksglten Ccheiftreilen von Prreulanum,, oe 

ben: bat, will's auch gebrudt fehen, in der 
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in den Magazinen des Unentbehrlichen, 
Sculfreund, und was weiß ich, ee 
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) bedeutender Anachronismus 
——— der Verxſaſſer ſagt im feinem 
— En Be 
als das feine ibm nen RE is 
eines ganz faben 
benfen muß, das überlaffen wir 
tern Gonjeeturalfritifern als wir felbft find. Als Motto des 
legten Hauptcapitels des zweiten Theils hat der Werfaffer 


bingefeät: 
++. Und darum keene Fendſchaft nich, 
Der Meier im Feſte dor Handwerker. 





® ; „Latelier un peintre”, hat 

Inc mi worunter „L' ° Br. * 
gegeben n r 

H eine- Rolle fpies 









Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


3. Juli 1839. 





(Bortfegung and Mr, 183,) 

Gewiß würden auch Diejenigen, die feine Anſicht nicht 
im vollen Umfange theilen, nur mit Unrecht daffelbe Zeug: 
niß ihm verfagen, ſowie jedem Andern, ber mit treuem, 
alle feine Kräfte fammelndern und einigendem Forſchungs⸗ 
eifer in das Gebiet der religiöfen Offenbarung eintritt und 
ohne Scheu verkündet, was ihm das Wahre dünft. Und 
wer könnte die vielen fchlagenden Wahrheiten verdennen, 
die auch im dieſer neueften Schrift des ausgezeichneten 
Mannes, deren Inhalt hier nur kurz zufammengedrängt 
werden fonnte, enthalten find? Mer wird ihm gar das 
Recht jedes freien Geiſtes beſtreiten mögen, die Überlie⸗ 
ferungen des Chriſtenthums von feinem Standpuntte aus 
und nad) feiner Überzeugung mythiſch aufzufaffen und zu 
erklären? Wer enblid wird anders als etwa im leiden: 
ſchaftlichen Eifer leugnen mögen, daß erft dadurch Manche 
dem Chriftenthume mieberzugeroinnen find, bie ihm fonft 
gleichgültig oder feindfelig gegenüberftanden; daß alfo 
auch die mpthifche Erklärung deffelben eine der ſtets zahl: 
reicher berbortretenden Weifen der Auffaffung ift, wo: 
duch die Möglichkeit der größern Werbreitung und der 
meitern Herrſchaft des Chriftusglaubens mit bedingt wird? 
In biefem Sinne darf Strauß wol mit vollem Rechte 
den ihm ſcheu Gegenüberfichenden zurufen: „Keine Furcht, 
es möchte uns Ghrifius verloren gehen, wenn wir Man: 
ches von Dem, was man bisher Chriftenthbum nannte, 
preisjugeben uns gemöthigt finden! Er bleibt uns und 
Alten um fo fidjerer, je weniger wie Lehren und Mei: 
nungen fefthalten, welche denkenden Köpfen ein Anſtoß 
zum Abfall vom Chriſtenthume werden können.” Immer 
wird jedoch feine Lehre nur mitgelten, ohne zum herr: 
fchenden Volksglauben zu werden umd ohne dies in ihrem 
vollen Umfange jemals werben zu können. rgendwo hat 
einmal Voltaire gefagt, daf Gott den Menfchen nad) 
feinem Bilde geſchaffen, daß ihm aber der Menſch Gleis 
des mit Gleichem reichlich vwergolten und nad feinem 
Bilde auch feinen Gott ſich gemacht babe. Er bat es 
damit ironifc gemeint, aber zugleich eine tiefe Wahrheit 
ausgeſprochen. Was aud die Philofophie über das Mes 
fen dee Gottheit ergruͤndet hat und künftig erforſchen wird, 
in allen ihren zeitlichen Manifeflationen an Individuen 


geknüpft, fpricht fie damit nur die Erfahrungen eines 
individuellen Geiſteslebens aus. Aber eine immer wieder: 
Eehrende Erfahrung des Menſchen ift die feiner eigenen 
Perfönlihkeit, das Wiſſen einer eigenthümlichen Verbin: 
bung von Geift, Serie und Leib, die ihre gefegmäßige 
Entwidelung haben, in die er aber zugleid; mit der Kraft 
feines Willens eingreift, um feine geiftige Thaͤtigkeit da⸗ 
bin ober dorthin zu lenken, um fidy feinen Gefühlen und 
Neigungen hinzugeben, oder fie zu befämpfen und zu 
jügeln, um bie Glieder feines Leibes fo oder anders zu 
bewegen. Und nad; diefer immer fich erneuernden Bor: 
ftellung feiner befondern Perföntichkeit wird ſich auch 
immer wieber die Vorftelung von einem Welt: Jh und 
einer Welt bilden. Fort und fort wird alfo der Glaube 
an einen lebendigen und perfönlichen Gott ſich erneuern, 
der mit der Kraft feines Willens in den Weltlauf ein: 
greift. Auf untern Stufen der Erfenntnif, da noch der 
Geiſt des Menfchen die äußere Natur in geringerem Maße 
feiner Herrſchaft unterworfen, da er noch ununterbrochen 
mit ihren Schreden zu kaͤmpfen bat fowie mit den rohern 
und ungezügelten Leidenſchaften im ſich felbft und bei feis 
nen Mebenmenfhen, mag er ſich diefen Gott hauptſaͤch⸗ 
lic als einen Gott des Zorns und des Eifer vorftellen. 
Aber wie der Menſch ſich felbft liebe in feinen Einfihten 
und Überzeugungen, in feinen Neigungen und Empfin: 
dungen, in feinem leiblichen Wohlfein und koͤrperlichen 
Befige und Vermögen, fo kann ihm auch der Gedante 
natürlid) werden, daß Gott die Welt liebt. Und diefe 
Idee: Gott ift die Liebe, einmal verkündet und durch 
die Verfündung zum Bewußtſein gebracht, wie es durch 
die, vom Glauben an einen Gott des Zorns und der 
Rache erlöfende Ghriftusiehre gefchehen ift, mußte fortan 
ein unantaftbares Eigenthbum der folgenden Geſchlechter 
werden. Im Beſitze diefes Glaubens wird nun ber Menfdy 
feinen lebendigen, perfönlihen und Liebenden Gott durch 
die Verweifung an ein von ihm unabhängiges Gefeg ber 
weltbeherrfchenden Nothwendigkeit ſich nimmermehr in ewi⸗ 
gen Ruheftand und in ein Verhältniß der todten liebes 
leeren Paffivität verfegen laffen mögen, Und biefem 
Gottesglauben wird auch der eigenthümlich chriſtliche Wun⸗ 
berglaube an befondere Einwirkungen eines göttlichen Wil 
lens und einer göttlichen Liebe nicht ferne fichen. Strauß 
hat in feinem Sendſchreiben einem ſchon öfter gebrauchten 
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Gleichniſſe eine geiftoolle Wendung gegeben, um den Wun- 
derglauben als kindiſch darzuftellen. Aber um auf daf 
felbe Gleichniß einzugehen — das freilich in feiner weitern 
Ausführung nicht fehr erbaulich ift — , wäre es nicht ſchon 
unmahrfcheinlih genug, wenn ber. Uhrmacher fi. zwin⸗ 
gen würde, von feinem vorliegenden Werke das Auge abzu: 
wenden? wenn er es burchaus nicht in feinem Gange be: 
obachten und unter Umftänden beffernd eingreifen wollte? 
Man wird jedoch überhaupt nicht das Verhaͤltniß zu 
einem feelenlofen Werke der Mechanik mit dem Berhält: 
niffe Gottes zu einer Welt von Geiftern ernſtlich verglei: 
hen wollen, die mit dem Bewußtſein ihrer Freiheit zu: 
gleich der Taͤuſchung und Sünde zugänglich find. Und 
wäre es nicht gerade das unerflärlichfte Wunder, wenn 
ſich ein lebendiger Gott der Liebe feiner Geſchoͤpfe nicht 
unter befondern Umftänden auf befondere MWeife follte an: 
nehmen wollen? wenn er ihnen nicht mit einer befon: 
dern Gottesthat der Liebe follte näher treten und feinen Wil: 
len ihnen offenbaren Eönnen? Es wird oft nicht ſchwie⸗ 
tig fein, dem Einzelnen den Glauben an diefes oder jenes 
beftimmte Wunder zu benehmen; aber ber Wunderglaube 
ſelbſt, die Überzeugung von der Möglichkeit auferordent: 
licher Einwirkungen der Gottheit auf die Gefchide der 
Menfhen wird fich in den an einen lebendigen Gott 
Stäubigen nimmer zerftören laffen. Und dieſe Übergeugung 
der Möglichkeit wird ſtets auch nach einer Wirklichkeit 
fi) umfehen. Millionen haben fie in dem Glauben an 
die Goͤttlichkeit Chrifti gefunden. Als eine befondere Er: 
fheinung wird fie zugleich ihre Zweifler finden; aber die 
Maffe der chriftlichen Völker wird den Gedanken an eine 
göttliche Natur ihres Heilands um fo mehr fefthalten, 
als ihr der Blick in die zerſtreuten Blätter der Gefchichte 
und Natur auch den Glauben nur zerftreuen und zer: 
ftüden würde; als fie über jede philofophifche Speculation 
hinaus das hoͤchſte fittliche Intereſſe, deffen ber Menſch 
fähig ift, das lebendige thätige Intereſſe, nur im Hinz 
biide auf Ein reines Leben zu befriedigen vermag; als 
es für fie kein Tag geworben ift, ohne daß ihr Eine 
Sonne ſcheint. Sie will, weil fie muß, die hoͤchſte Ein- 
fiht und Liebe in Einem Leben verförpert fehen. Wer 
nun, von biefem fittlihen Beduͤrfniſſe getrieben, feinen 
Glauben an eine mögliche außerordentliche Offenbarung 
Gottes in der Menſchenwelt an die Erfcheinung Chriſti 
getnüpft hat und ihn hiernach felbft als göttlich gelten 
läßt, findet auch wieder im biefem Glauben bie Bürg: 
haft der chriſtlichen Verheifungen und Lehren; und 
ſelbſt wenn er nicht jede Erzählung des Neuen Teftaments 
für buchſtaͤblich wahr erklärt, wird er doch die Überzeu⸗ 
gung feſthalten, daß fi im Leben Chrifti Außerorbent: 
lidyes begeben, weil es eben das Unglaublichfte wäre, ihm 
höhere als blos menſchliche Kräfte und doch keine andern 
als blos menfhliche Wirkungen zuzufchreiben. So wird 
denn im matürlichften Zuſammenhange der Glaube an 
einen Iebendigen und perfänlihen Gott, in Verbindung 
mit der hiſtoriſch vermittelten Einweihung in das pofitive 
Chriſtenthum, fort umd fort den Glauben an bie Mög: 
lichkeit und Wirktichkeit einer befondern Offenbarung ber 


göttlihen Kraft und Liebe in Chriftus erjeugen. Darum 
wird ſtets ein aufrichtiger und ehrlicher Drthodorismus 
ebenfo wol feinen Grund und Boden finden, worin er 
Wurzel faßt, als ihm zur Seite der-Rationalismus feine 
Stelle behaupten wird, ob diefer nun die Überlieferungen 
des Chriſtenthums nach den Geſchen der äußern Natur 
ober auf mythiſche Weile aus den Bedürfniffen und der 
Entwidelung des menſchlichen Seeleniebens zu erklären 
ſucht. Wenn alfo Viele im Ganton Zürich der Meinung 
waren, baß ihnen der auf der Idee der Goͤttlichkeit Chrifti 
ruhende Glaube, das innerfte Eigenthum ihres Beiftes 
und Herzens, angetaftet werden folle, fo erflärt ſich daraus 
zum Theil jene allgemeinere Aufregung im Volke, Es 
find jedoch noch befondere Umftände, mannichfache Zäu: 
[Hungen und Misverftändniffe binzugetreten, um ihr 
ihren befondern Charakter aufjuprägen. Um fich dies an: 
fhaulid zu machen, iſt das Wefentliche des geſchichtlichen 
Verlaufs näher ins Auge zu faffen. 

Schon vor etwa drei Jahren war, die Berufung des 
Dr. Strauß zum Lehrer der Dogmatik an der Hochſchule 
zu Zuͤrich in Antrag gekommen, dieſer aber in der Mi: 
norität geblieben. Namentlich hatte fi damals Bürger: 
meifter Hirzel dagegen erklärt. Diefer achtungswerthe 
Staatsmann war ſtets mit redlichem Eifer um die Ver: 
vollfommmung des Unterrichtsweſens in allen feinen Zwei: 
gen bemüht, und befonders hatte er, dem eigenften An: 
triebe feiner Matur folgend, ſich die Vertretung des reli: 
gioͤs⸗ gemuͤthlichen Elements gegenüber einer allzu aus 
ſchließlichen Verſtandesbildung angelegen fein laffen. Er 
nahm Beranlaffung, die perſoͤnliche Bekanntſchaft des Dr. 
Strauß zu machen, und wie es den für gemüthliche Ein: 
drüde befonders empfänglichen Charakteren eigen ift, fo 
fheint die gewinnende Perfönlichkeit des Mannes, dem 
er früher feine Stimme verfagt, nicht ohne tiefere Wir: 
fung auf ihr geblieben zu fein. Unter diefem Einfluffe 
machte er ſich mit den Schriften des Dr. Strauß näher 
befannt und richtete mit deffen frühern Anhängern fein 
Augenmerk auf ihn, als zu Anfang dieſes Jahres die 
Erledigung der Profeffur der Dogmatit und Kirdenge: 
ſchichte eine MWiederbefegung der Stelle nothwendig machte. 
Die theologiſche Facultät, vom Erziehungsrathe zur Ein: 
reihung ihre Vorfchläge aufgefodert, fprach fih in ihrem 
Gutachten gegen die Berufung aus. Es wurde darin 
hauptſaͤchlich hervorgehoben, daß Strauß, wenngleich er 
in neuerer Zeit gewiffe pofitive Säge über die Perfon 
Chrifti zugegeben und aufgeftellt, doch weſentlich nur ein 
ertremes Werk der negativen Kritik geliefert habe, und 
dag man auf einer Hochfchule, wo nur Ein Lehrer ber 
Dogmatik angeftellt fei, den ausfchliefenden Unterricht 
vom mythiſchen Standpunkte aus nicht für geeignet hal- 
ten koͤnne. Auch twurde ausdrüdtich auf das Ärgerniß 
hingemwiefen, das durch feine Berufung der Kirche und 
nicht blos dem Geifllichen werde gegeben werden. Mur 
ein Mitglied der Facultaͤt, Profeffor Hitzig, trug auf 
Anftellung an. Er erklärte die Lehre des Dr. Strauß, 
im Selbftberoußtfein Jeſu fei die Einheit des göttlichen 
mit dem menfchlichen Geiſte ſchoͤpfetiſch urkräftig aufger 
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treten, keineswegs für uncheiftlih. Aus feinem Streit: | des Cantons die Auffoberung ergangen, bem Dr. Strauf 


ſchriften glaubt er die Gewißheit hervorleuchten zu fehen, 
daß Strauß ein weſentlich pofitiver Geift fei. Endlich 
macht ec befonders bemerklich, daß nicht von der Anftel: 
kung eines Geiſtlichen oder gar eines Vorſtehers der Kirche 
die Rede fei, fondern vom, der eined akademiſchen Lehrers 
neben andern Profefforen der Theologie, und daf Strauß 
ſchon durch fein Amt als Dogmatiter genöthigt fein werde, 
eine pofitive Bahn mit ſynthetiſchem Verfahren einzu: 
ſchlagen. Im Exziehungsrathe theilten ſich die Stimmen 
mit 7 gegen 7, ſodaß erft durch Stichentfcheid des Prä: 
fidenten, Bürgermeifters Hirzel, die Berufung befchloffen 
wurde, die num der Beltätigung des Regierungsraths, 
der hoͤchſten vollgiehenden Behörde, unterlag. In der 
Verhandlung darüber hatten ſich die Gegner diefer Wahl 
befonders auf den Art. 4 der Verfaffung geftügt, wonach 
die evangelifch: reformirte Kirche ausdruͤcklich anerkannt fei. 
Die andere Partei erklärte es dagegen für die erfte Pflicht 
des Erziehungsrathes, die Wiffenfhaft ind Auge zu fa: 
fen, und erwartete von einer wiffenfhaftlihen Erweiterung 
bes Gebiets der religisfen Wahrheit zugleich die Förderung 
der wahren Intereſſen der evangelifch = reformirten Kirche, 
die überhaupt Beinen feftftehenden, ſondern nur einen ber 
Vervollkommnung fähigen und zugänglihen Lehrbegriff 
anertenne. *) Auf den doppelten Umftand, daß im Can: 
tone Zürich feine Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher 
fattfinde, da man es dem Geifte der Reformatoren ver: 
danke, daß bier die Theologie eine freie Wiffenfchaft ge: 
worden und daß zugleich völlige Lehrfreiheit dur) das 
Geſetz gemwährleiftet fei, batte mamentlidy der den Freun- 
den der claffifchen Literatur ruͤhmlichſt bekannte Profeffor 
Drelli fein Votum im Erziehungsrathe gegründet. 
Inzwiſchen hatte ein Theil der periodifchen Preffe, be: 
fonders die in einigen Zaufend Eremplaren in Stadt und 
Land verbreitete „Züricher Freitagszeitung” ſowie die bei: 
den in Zürich erfcheinenden Kirhenzeitungen, fehr heftig 
gegen die Berufung geeifert und diefe als einen offenen 
Angriff gegen die Chriſtuslehre gefcildert. Zu einem 
zahlteichern Publicum fprechend als die Blätter der Ge: 
genpartei, mußte ſchon biefer äußere Umftand dazu bei: 
tragen, um die Maffe für eine allgemeinere Oppofition 
zu flimmen. Haͤngt doch in einem Staate, wo bie ge: 
fammte Bevölkerung zu einer activen Rolle in den An: 
gelegenheiten des Gemeinwefens berufen ift, ſtets uner: 
meßlich viel von dem erften Eindrude ab. Anfangs je: 
doch in Zweifel, ob fich die Ernennung felbft werde hin: 
tertreiben laffen, hatte man ſich darauf beſchraͤnkt, die 
Mothrvendigkeit einer Oppofition gegen jeden einfeitig über: 
wiegenden Einfluß der Strauß'ſchen Lehre geltend zu ma: 
en, und fo war eventuell an die chriftliche Bevoͤlkerung 





*) Bon hiftorifchem Intereffe in biefer Beziehung war in 

den fpätern Verhandlungen des großen Raths bie Hinmwel: 

num Hirzel's auf den Zwinglis Lehre betreffenden luß 

des Magiſtrats der Stadt Zürich vom 29. Jan, 1523, 

worin es ausbrüdtih Heißt: „Meiſter Ulrich Zwingli 

fol fürfahren, das Evangelium nad) dem Geifte Gottes 
- (feines Vermögens) zu nben.‘’ 


einen rechtgläubigen Lehrer der Dogmatik entgegenzuftellen 
und zu diefem Zwecke Subferiptionen zu eröffnen? Gleich⸗ 
zeitig waren jedoch da und dort bie Borftänbe ber Kit: 
chengemeinden , bie fogenannten Stiliftände *), zuſammen⸗ 
getreten, um Adreffen gegen die Berufung vorzubereiten ; 
auch hatte der Kirchenrath Verabredungen getroffen, um 
bei dem bald fich verfammelnden großen Rathe, der hoͤch⸗ 
fen gefeggebenden und oberauffehenden Behörde des Gans 
tons, zu gleichen Zwecke Schritte zu thun. Hätte man 
fi) darüber vereinigt, wie es cin Mitglied bed Kirchen: 
raths, Profeffor Aler. Schweizer, verlangte, mit Rüd: 
fit auf den Art. 4 der Berfaffung die oberauffehende 
Gewalt des großen Raths in Anfprudy zu nehmen und 
es ihm in biefer Eigenfhaft zur Pflicht zu machen, vor: 
erft die Meinung und Stimmung des Volks ins Auge 
zu faffen, fo hätte er ſich folhem Verlangen kaum wi: 
derfegen mögen. Es wäre dann Zeit gewonnen worden, 
binnen welcher ſich die entgegenftehenden Parteien in ihrem 
Einfluffe auf die Maffe des Volks hätten verſuchen mögen, 
und wonach fidy die Anſichten deffelben vor jedem weitern 
Beſchluſſe kundgegeben hätten. Statt beffen wurde jedoch 
die Einbringung einer Motion befchloffen, darauf gerich: 
tet, daß dem Kicchenrathe bei der Wahl der theologifchen 
Profefforen an der Hochſchule irgend ein Einfluß zu ge: 
ftatten ſei. 

Der Vorfteher der züricherifchen Kirche, Antiftes Fügti, 
begründete als Motionsfteller in dem am 31. San. ver⸗ 
fammelten großen Rathe feinen Antrag hauptſaͤchlich da⸗ 
mit, daß bei der Wahl ber theologifhen Profefforen ver: 
faffungsmäßig auf das Intereffe der Kirche Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden müffe, und daß der evangelifch = reformirte Behr: 
begriff immer gewiffe Fundamentalgrundfäge anerkenne, 
wenn er auch übrigens Eein feftgeftellter, fondern verfchies 
dener Auffaffjung und Darftelung fähig fei._ Niemals 
habe der Erziehungsrach einen katholiſchen Profeffor der 
Theologie ernannt, und um fo mehr würden nody tiefer 
liegende Unterfchiede als bie des Katholicismus und Pro: 
teftantismus zu beachten fein. Mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen berührte er fobann die Strauß'ſche Lehre, 
die das Goͤttliche vermiffen lafje, wenngleich fie Chriftus 
als Menſch fo hoch und rein als möglicdy halte; die eine 
Verneinung alles Pofitiven im Chriftenthume fei, von 
welchem nur eim duͤrres Gerippe übrig bieibe. Über diefe 
Motion, die mebenbei fhon aus Grlinden des formellen 
Rechts beftritten wurde, erhob fi nun eine parlamenta: 
riſche Discuffion, die ihrem Geifte nady zu den merkwür⸗ 
digften der neuern Beit gehört, wenngleich fie zunaͤchſt 
nur das befondere Intereſſe eines Eleinen Staates zum 
Ausyangspunfte und zum Ziele hatte. Es war eine 
ernfte, würbige und warme Verhandlung über die hoͤchſten 
religiöfen Intereſſen in ber Mitte einer Verſammlung von 
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Bartestern des Volks aus allen Elaſſen und Ständen der | der andern Seite defio eifrigere Vertheidiger fand. So 
Geſeliſchaft. Im einer Rede, die ſeibſt feine Gegner ats | fiel alles Licht nur auf diefen Gegenftand, während keiner 
das, Erzeugniß inniger Überzeugung gelten ließen, ſuchte der anmefenden Geifllihen eine andere Glaubensanficht 
befonders Bürgermeifier Dirzel die Lehre von Strauß gegen | pofitiv gegemüberflellte und mit warmer Überzeugung ver: 
j zu rechtfertigen. Er ers | trat. Um fo leichter mochten nun mehre Mitglieder, wie 
tlaͤtte aber nicht blos für einem echten Gheiften, | fie dies zum hell ausdrüͤcklich etklaͤrten, erſt durch die 
fondern auch für u gg ae gegen Dis cuſſion fetbft —* Berufung gewonnen werden, und 
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des Straußfchen. Behre für —*8 * * Literariſche Anzeige. 

den n Kampf der Meinungen im Int der Bericht Über die Verlagsunternehmungen 1839 
zeligiöfen Wahrheit. Die Gegner der Wahl erklärten es F. A. Brodhaus in ee * 
keineswegs für eine Unabhängigkeit der Schule vom der | Die mit * deſelaneten Artikel merben Beftinsmer im Laufe des Jahres fertig; 
Kirche, fondern für eine Abhängigkeit der legtern, wenn un bon Pbrrgen NE. Nie ——— 

8 im die Hände der Ergiehungsbebörden gelsgt fi, Dom | zz, gapserrs(itlem — — Mit fleter 
der Schule aus eine totale Ummälzung. in der Kirche zu Sinschung af di Beute Oprade, un mi lung dr 
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Die jüngften Bewegungen auf dem Gebiete des 
„ Proteftantismus der Schweiz. 
(Bortfegung aus Nr, 184.) 

Während nun den Anhängern der Berufung diefe als 
eine abgethane Sache erfhien und bie Blätter, welche 
dafür Partei ergriffen hatten, fich eine Zeit lang wenig 
damit befaßten, ermachte jegt erft der thätigere Eifer der 
im parlamentarifhen Kampfe gefchlagenen Gegner. Sie 
fuchten den Streit auf ein anderes Feld zu fpielen, wo 
für fie ein leichterer Sieg zu hoffen war. Faſt von allen 
Kanzeln wurden in den zahlreicher als je befuchten Kirchen 
eifernde Mrebigten gehalten, bie dem Wolke die Meinung 
beibrachten, die Meligion fei in Gefahr. In feiner na⸗ 
türlichen Tendenz, ſich iede Frage zu vereinfachen, fah 
diefes bald nur die Eine Mahl zwiſchen Chriftus oder 
Strauß, und fo konnte ihm die Entfceidung nicht fchroer 
fallen. Wie die Geiſtlichen predigten, in demſelben Sinne 
ſchrieben mehre vielgelefene, zum Theil noch unentgeltlich 
verbreitete Blaͤtter. Mehre ihrer Artikel waren zugleich 
populair und mit euer gefhhrieben, und ein Feuer zün: 
bete das andere an. Als fpäter die Regierung durchblicken 
ließ, daß man der Anftellung eines zweiten Profeffors 


der Dogmatik nicht abgeneigt fei, als eine Proclamation. 


diefer Behörde die ausdrüdlice Erklärung gab, daß es 
niemals ihre Abſicht geweſen, durch die Berufung des 
Dr. Strauß eine Reformation herbeizuführen, hatte die 
Bewegung ſchon zu viel Umfang und Stärke erreicht, um 
fich durch ſolche Bugeftändniffe beſchwichtigen zu laſſen. 
Zwar erhob ſich fortan auch die andere Partei zu thätis 
germ und Eräftigerm MWiderftande. Aber einer vorweg eins 
genommenen Menge gegenüber, bie ſchon in der Allger 
meinheit ber gemeinen Meinung ihre ſcheinbare Rechtfer: 
tigung fand und Jeden, der fih ihr eimmal zugefelle 
hatte, mit jenem unvermeldlichen Xerrorismus feſthielt, 
den eine aufgeregte Maffe ſchon durch ihre Exiſtenz noth: 
wendig ausübt — einer ſolchen Menge gegenüber blieb 
Ienen faft mur das einzige Mittel der Belehrung durch 
Drudfchriften. Auf der. andern Seite hatte dagegen bie 
große Mehrheit dee Geiftlihen, ohme daß man ihnen mit 
gleichartigem Widerfpruche begegnen konnte, das Lebendige 
Wort der mündlichen Rede voraus, Cine drängende und 
ſich gegenfeitig verbrängende Maffe von theils gehaltlofen, 
theils ziemlich bedeutenden Drudichriften ſuͤr und wider, 


ſelbſt befonders erhoben fühlen fonnte. 


von Garicaturen, von mitunter fehr geiftvollen Spottge: 
dichten und bergleichen firömte von nahe und fern in 
sahllofer Menge zufammen, *) Unter den Schriften, welche 
die Auftechthaltung des regierungsräthlichen Beſchluſſes ver: 
theibigten, waren einzelne, welche, durchaus populair ges 
halten und Elug genug berechnet, dennoch faſt ohne alle 
Wirkung blieben, weil ſchon die Aufgeregten auf Das 
nicht mehr hören wollten, was mit der einmal herrſchend 
gewordenen Meinung irgendwie im Miderfpruche ftand, 
Inzwifhen hatte ſich die Bewegung organifirt und 
dadurch noch mehr Zuverſicht und feſtere Haftung gewon- 
nen. Cine Auffoderung zur Gründung von Gemeinde: 
und Bezirfövereinen, um daraus einen Gantonalverein herz 
vorgeben zu laffen, hatte faft allgemeine Folge. In meh: 
ten Berfammiungen der Kirchengemeinden wurde die Stimme 
der Wenigen, die eine andere Anſicht als die der Menge 
verfechten mollten, zum Schweigen gebracht. Dier und 
da fielen einige thätliche Exceſſe gegen Solche vor, die 
man ald Straußianer bezeichnete. Verleumderiſche Gerüchte 
und taufend Klarfchereien wurden begierig aufgenommen, 
womit der Daß von Einzelnen gegen Einzelne ſich Luft 
zu machen fuchte, und bis in das Innere zahlreicher Fa: 
milien wurde Spaltung, Unfriede und Misftimmung er: 
zeugt. Don beiden Parteien aus und großentheild mit 
vollem guten Glauben gerieth man in einen blinden Eifer, 
dee einen Fehler mehr auf der eigenen, nichts Gutes 
mehr auf der andern Seite anerkannte. Denn auch unter 
den Anhängern der Berufung waren manche durch blos 
zufällige Einfläffe und Eindrüde in eine Richtung gefom: 
men, die fie bis zum enthufiaflifhen Autoritätsglauben 
an die Lehre eines Mannes trieb, von der fie nur höͤchſt 
unklare Begriffe hatten und haben Eonnten. Auch die 
Antipathien gegen Fremde, namentlich gegen die zahlrei— 
hen beutichen Lehrer, kamen, wenngleich nur momentan, 
lebhafter zum Vorſchein. Sie find zu erklären, da wol 
die Mehrheit der anmefenden Deutfchen, denen von ihrem 
Standpunkte aus das Intereſſe ber Lehrfreihelt befonders 
am Herzen liegen mußte, durch die Erhebung der Maffe 
gegen die Wahl eines akademifhen Profefjors ſich nicht 
Und jene Anti: 


*) Darunter ein Sendſchreiben von Paulus In Heidelberg, 
das befonders vom Standpunkte der proteftantifchen Glanz 
bens= und Lehrfreiheit die Berufung zu rechtfertigen fucht. 
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pathien find felbft zu entſchuldigen, wenn man nicht über: 
fieht, daß im Eifer für eine rafche Reform des ganzen 
Unterrichtöwefens eine Menge ausländifher Lehrer berufen 
und der Canton jo ſehr mit fremden Elementen gefüttigt 


worden iſt, daß fur Zeit eine harmonifhe Verſchmelzung 
der verichiedenen Beſtandtheile wicht durchweg möglich fein 
konnte. Wie die Galle den Wis fchärft, aber zugleich 


den innern Menſchen mit allen feinen Blößen und Schmwä- 
en nach außen tehrt, fo wurde binnen wenigen Mona: 
ten mehr Geift, aber freilich audy eine größere Maffe von 
Buls und Betifen producirt, als fonft in Jahren der 
Fall war. Die feltfamfien Wünfdye und Intereffen, jede 
Art politiſcher Unzufriedenheit mit Gefegen und Eintich⸗ 
tungen, die dem urfprünglichen Grunde der Bewegung 
völlig fremd waren, getäufchte Erwartungen und fpeculis 
render Ehrgeiz, Alles fchloß fi in bunter Mifhung der 
Bewegung an und bildete eine Schale um ihren Kern, 
welche diefen nur ſchwer noch erkennen ließ, ine Zeit 
lang ſchien der Ausbruch von Gewaltthätigkeiten leicht moͤg⸗ 
lich und nicht fehe ferne zu fein. Es gingen Gerüchte 
von beabfihtigten Brandftiftungen, oder von Planen auf: 
geregter Maffen, in bewaffneten Haufen nad der Stadt 
Züricdy zu ziehen. Selbft im Regierungsrathe wurde über 
die fir diefen Fall zu treffenden Maßregeln verhandelt. 
Aber die Beforgniffe wurden nicht zur Wirklichkeit, und 
zum Theil lag wol der Grund hiervon in der Allge— 
meinheit der Bewegung felbft und in der verhältniämäßig 
nur hoͤchſt geringen Zahl der Gegner. Ähnliche Er: 
fhheinungen wie die bier berührten werden immer bei 
ſolchen Volksbewegungen ſichtbat werden, und weil eine 
ſolche Aufregung ſtets den ganzen Menfchen von allen 
Seiten erfaßt, fo werden meiſt auch bei dem Einzelnen 
die mannichfaltigften Triebfedern zuſammenwirken, felbft 
wenn er ſich im Zuftande der Aufregung nur reiner Mo: 
tive bewußt zu fein glaubt. Dies Altes ift pſychologiſch 
nothwendig und gilt fowol' von der einen als ber andern 
Partei, und darum konnte man vom möglihft unparteiifhen 
Standpunkte aus moraliſch genöthigt fein, eine ſolche Bes 
wegung in einzelnen flüchtigen Momenten entſchieden zu 
betämpfen, ohme doch im Hinblide auf den ganzen Zu: 
fammenhang und im Beziehung auf das Wolf, von dem 
fie ausging, weder zu befonderm Lobe noch zu befonderm 
Tadel Urfache zu finden. Immer bleibt es jedoch für den 
Einzelnen von großem ntereffe, eine Bewegung biefer 
Art zugleich äußerlich und innerlich erlebt zu haben. Mag 
man gieich aus ber Ferne es verfuchen, ſich das Bild 
eines religiöß=pofitifch erregen, zum Theil felbit fanati 
firten Volkes zu entwerfen, man wird damit nur einen 
leeren Rahmen fertig bringen, den erft die Wirklichkeit 
fetbft mit individuell lebendigen Geftalten und Scenen aus: 
jufüllen vermag. 

Am 1. u. 2, März d. 3. hatten ſich die 22 Mitglie: 
der des Gentralcomitd in Zürich verfammelt und eine 
in ziemlich drohender Sprache verfaßte Adreffe an den Me: 
gierungsrath erlaffen. Gleichzeitig hatte das Comité den 
Entwurf einer Petition an den großen Rath den fämmt: 
lichen Kirchengemeinden zugeftellt, wodurch dieſen außer 


der Befeitigung bed Dr. Strauß noch mande andere 
Wünfhe in den Mund gelegt wurden, namentlich für 
eine freiere Repräfentation der Kirche durch eine gemifchte 
Spnode; für Theilnahme des Kirchenraths an den Wahr 
Im der Profefforen der theolögifchen Facultät und der 
Kirhenfonoe am der Wahl eines Theils der Mitglieder 
des Erziehungsrathes; für Ergreifung verfchiedener Maß: 
regeln zu Förderung der religiöfen Bildung in der höhern 
und niedern Volksſchule fowie im Schullehrerfeminar. 
Hier und da hatten einige Gemeinden an der Form der 
Adreffe Anftoß genommen. Aber da man den einmal 
firieten Volkswunſch auf Entfernung des Dr. Strauß vor: 
angeftellt ſah, fchloß man ſich leicht audy den andern Fo— 
derungen des Comité an, die ohnehin ziemlich allgemein 
gehalten waren und der befondern Art und Meife der 
Gewährung einen weiten Spielraum liefen. Nabe an 
40,000 Gantonsbürger, eine größere Zahl als flr die Ans 
nahme der neuen Berfaffung geftimmt hatte, traten im We: 
fentlichen dieſen Foderungen bei, und hoͤchſtens 3 — 4000 
mochten fi; im gegentheiligen Sinne erklärt haben, Der 
Negierungsrath wies die an ihm gerichtete Adreffe als un: 
gehörig und unſchicklich zuruͤck, flimmte jedoch in feiner 
Mehrheit zum Nachgeben und foberte vom Erziehungs: 
rathe ein Gutachten ein, ob gefegmäßig eine Penfionicung 
des Dr. Strauß zulaͤſſig ſei. Mit feiner frühern Majo: 
ritaͤt Sprach ſich zwar ber Erziehungsrath gegen die Pen: 
fionirung aus und verband damit nur den weitern Ans 
trag auf Anftellung eines zweiten Profeffors der Dogmas 
tie; die Majorität des Megierungsrathes beharrte indeß 
auf ihrer Anſicht und ließ diefe als Motion in dem am 
18. März außerordentlich verfammelten großen Rathe ein: 
bringen, der fih nun mit einer Majorität von 149 gegen 
38 für die Penfionirung erflärte. Für Manchen mochte 
in dieſer Abftimmung die Rüdfiht auf die bedrohliche 
Stellung des Volkes die entfcheidende fein; aber zum 
Theil hatte man wol auch aus der Betrachtung der bis— 
berigen Entwidelung die Überzeugung gefhöpft, daß dem 
Foderungen des Volkes Mandyes zu Grunde gelegen, was 
vor dem gerechten Richter Beachtung verdiene. Und fo 
wird man aud bier, um ein billiges Urtheil zu fällen, 
fih hüten müffen, den Beſchluß diefer neuen Majorität 
nur ausſchließend auf ein einiges Motiv, wie auf das 
der vorherrfchenden Furcht, zurüdführen zu wollen. Die 
weitern, in der Petition der Gemeinden geftellten Foderun⸗ 
gen wurden meiftens der Gegenfland befonderer Motionen, 
und es find zur Begutachtung und Berichterftattung darü⸗ 
ber eigene Gommiffionen ernannt worden. Ein Gleiches 
geſchah mit einem auf Aufhebung der Hochſchule gerich⸗ 
teten und von einem heile ber radicalen Partei ausge 
gangenen Antrage. Auch dieſem Antrage haben wol gleich: 
zeitig verfchiedene Motive zu Grunde gelegen: theils bie 
Anſicht, daß die Aufhebung der einzige verfaffungsmäßige 
Weg zur Befeitigung der einmal befchloffenen Berufung 
des Dr. Strauß fei, und daß durch Verlegung des Prin⸗ 
cips der Lehrfreiheit in der Perfon diefes Mannes zugleich 
das Lebensprincip der Hochſchule felbft verlegt worden; 
theils die befondere Ruͤckſicht, daß bei einem großen Theile: 


Tl 


des Volks die Hochſchule nicht fehr populaie ift und 
hiernach ein Antrag auf Aufhebung wol geignet fein Eönne, 
der in der Strauß ſchen Sadje gefährdeten Popularität der 
Radicalen wieder einigen Vorfhub zu thun. Allein ein 
fpäterer Sieg derfelben Partei bei Gelegenheit der am 
3. April durch den großen Rath vorgenommenen Er: 
neuerungsmabhlen in bie hoͤchſte vollziehende und richterliche 
Behörde dürfte jenes Beduͤrfniß der Popularität um jeden 
Preis wieder etwas in den Hintergrund rüden. Um fo 
mehr läßt fih auf die Erhaltung eines Inſtituts hoffen, 
das felbft bei zeitweilen Mängeln der Schweiz und ins: 
befondere dem Cantone Zürich zum Ruhme gereicht, und 
das kaum irgend ein MWohlmeinender und richtig Denkens 
der gegen einem andern Erfab würde bingeben mögen als 
gegen die Gründung einer gemeinfamen Hochſchule für die 
gefammte deutihe Schweiz. ; 

Faſſen wir nun bie Bedeutung diefes religiös = politifchen 
Kampfes näher ins Auge, fo weilt uns defjen Betrachtung 
zunaͤchſt auf die alte politifche Erbfünde, auf jenen Hang 
zum Abfolutismus, der ſtets von neuem bei den Macht: 
babern ſich erzeugt, auch wenn fie an bie Spige eines 
demofratifhen Gemeinmwefens geftellt find. Aus dem ſieg⸗ 
reihen Kampfe des Liberalismus mit der Ariftokratie ein: 
seiner Stände oder Städte find nad) 1830 im größten 
Theile der Schweiz, namentlih im Gantone Zürich, re 
präfentative Demokcatien hervorgegangen. Auf das Prin: 
eip der Volksfouverainetät und der ftaatsbürgerlichen Gleich: 
beit gegründet, halten fie an einer dreifachen Gliederung 
der Gewalten feft, ſodaß jedoch die Organe der gefeggeben: 
den und oberaufiehenden forie die der vollgiehenden und 
richterlihen Gewalt aus unmittelbarer oder mittelbarer 
Volkswahl hervorgehen. In den Berfaffungsurkunden hat 
man biernad) den Umfang der verfchiedenen Gewalten und 
die Competenz der hoͤchſten Behörden moͤglichſt ſcharf abzu: 
grenzen geſucht und diefen alle regelmäßigen Functionen 
des Staatslebens zugewielen. Abgefehen von feinem Mahl: 
techte und mit einziger Ausnahme der Gantone St.: Gal: 
len und BafelsLandfhaft, wo gegen die Ausübung der ger 
feggebenden Gewalt durch feine Vertreter dem Volke ein 

Veto eingeräumt ift, aͤußert fih die Souverainetät der 
höhftberechtigten Gefammtheit der Staatsbürger auf eine 
unmittelbare Weife nur in dem auferordentlichen Falle der 
Revifion der Verfaffungen ſelbſt. Die Behörden, inner: 
halb ihrer verfaffungsmäßigen Befugniffe handelnd, bleiben 
nun freilih auf dem Boden des pofitiven Rechts, und dies 
fen hatten auch der Erziehungsrath, Regierungsrath und 
große Rath im Gantone Zürich nicht Überfchritten, als die 
Berufung des Dr. Strauß beſchloſſen oder gutgeheißen 
wurde. Uber damit allein wird die ganze Aufgabe der 
Staatsweisheit nicht gelöft, und die Abgrenzungen des po: 
fitiven Staatsrehts ſchließen eine Politik keineswegs aus, 
die von einem lebendigen Geifte der Liebe zum Wolfe fich 
Leiten läßt. Die Aufnahme der dee der Volksfouveraine: 
tät in die pofitive Gefeggebung ift gerade die ausdrüdtiche 
Anerkennung eines politifhen Gulturzuftandes, worin das 
Bolt nicht mehr in todter Paffivicät fir eine blos leidende 
Maffe gelten kann, die mur von aufen und oben ihre 


Eindrüde empfängt. Dem Geiſte diefes Princips entſpricht 
es vielmehr, daß Alles im oͤffentlichen Leben, wofür ſich 
im Volke ein allgemeineres Intereſſe vorausfegen läßt, aus 
dem Innern des Volkslebens ſelbſt entbunden und ent: 
widelt, nicht ihm blos äußerlich mit dem Regierungsftem: 
pel aufgeprägt werde; daß vor jedem Belchluffe, der in 
den Kreis diefes allgemeinen Intereſſes faͤllt, die Mei: 
nung und Stimmung erforfht, geprüft und dafür gewon: 
nen werde; daß felbft dann, wenn einem nach der Mei: 
nung der Bewalthaber weſentlich heilſamen Beſchluſſe maͤch⸗ 
tige Voruttheile entgegenſtehen, man dieſe erſt zu übers 
winden ſuche, ehe man zur Vollſtreckung ſchreitet. Weicht 
man ab von dieſer leitenden Richtſchnur einer-populairen 
Politit, wie fie dem demokratifhen Gemeinmwefen geziemt, 
fo wird man nicht ſelten — die jüngfte Erfahrung hat es 
beftätige — in den Fall kommen, daß felbft die Stimme 
einer durchaus frei gewählten Verſammlung von Wolke: 
vertretern nicht mehr den wahren Willen des Volks aus: 
fpriht; daß diefes zur Oppoſition gereist wird; daß bie 
Behörden zu ftets bedenklihen Rüdfdritten genöthigt wer: 
den, welde, wenn fie fich öfters wiederholen, die Ver: 
foffung felbft untergraben und der Anarchie Thor und 
Thür öffnen. Anders ift es in Monardien, wo ſich 
noch das Volt mit rüdfichtstoferm Vertrauen der höhern 
Leitung feiner Behörden hingibt; wo noch feine Selbftän: 
digkeit in den Angelegenheiten des Staats eine beſchtaͤnk— 
tere, wo es nur von oben zu empfangen gewöhnt iſt. 
Kein Belonnener wird leugnen, daß diefe monarchiſchen 
Hormen der Verfaffung und Verwaltung gewiſſen Bit: 
dungsflufen der Völker in höherm Grade als die republi: 
Eanifchen angemeffen find, weil im MWiderfpruche mit den 
wahren Intereffen des Volkes felbft viel Nuͤtliches und 
Foͤrderliches gehemmt und gehindert würde, wenn man 
ſich Über jede beſondere Maßregel mit der befchränkten 
Einfiht, den Ittthuͤmern und Worurtbeilen der Maffe 
zu vergleichen hätte. In einem demokratiſchen Staate 
fol man aber nicht im Geifte der Monarchie, fondern 
in dem der demokratiſchen Legitimität regieren wollen; und 
obgleih auch hier nicht unbeſchtaͤnkt der Grundfag gilt: 
Alles für das Volt und Alles mit dem Volke, fo gile 
er doch gewiß für Das, was dem Wolke als allgemein 
wichtig erfcheinen muß. Dies ift das Ei des Golombo 
für die populnire Politik. Aber fo einfach dieſe Mahrheit 
ift, fo ſchwert wird Vielen ihre Anwendung, weil ihre 
Erkenntniß mehr aus dem Herzen als aus dem Kopfe 
ſtammt, weil man vor Allem erſt das Volk lieben muß, 
um es kennen zu lernen und nach dem Standpunkte zu 
behandeln, worauf e8 gerade ſteht. Und dod wird ohne 
biefe Liebe zum Volke die Politit der demokratiſchen Ge: 
walthaber, mögen fie gleich Liberale oder Radicale beißen, 
ſtets nur ein verfappter Abfolutismus fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Breanzöfifhe Literatur 


Wie kommt es, daf, während die frangöflihe Literatur zu 
Feiner Zeit fo gediegene wiſſenſchaftiiche Werke aufzumeifen und 
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ründ! wiſſenſchaftlicher Leiſtungen zu rühmen ge: 
8* als Rn die Volßsliteratur immer tiefer in ekelhaf⸗ 
ten Schmug verfinft? Am 16. April las man in Paris in 
ziefengroßen ®ettern angefündigt: „Madame Putiphar, roman 
immoral, par Borel’; ‚Une larme du diable, par 
Theophile Gautier’; ferner „Femme adultere‘, „Le lib — 
u. f. w. von Balzac, Alexander Dumas und Andern, Alles 
auf einem Blatte. Und neben ſolchem Unrath erfdeint eine 
große Anzahl der jhägbarften Werke fat in allen Zweigen 
der Wiffenſchaften, namentlih in den hiſtoriſchen und phi⸗ 
Iofı in welden lehtern bie theologifhe Schule 
rü arbeitet. Zur Ausführung des von ber Akademie der 
Infhriften gebildeten Plans, alle auf die Geſchichte ber 
Kreuzzüge bezüglichen Urkunden an „ Äft bereits 
eine in drei Sectionen getheilte Gommiffion ernannt worden. 
Die erfte Hat die Auswahb der Stellen aus den arabifchen 
Söhriftftellern zu beforgen und Hr. Reinaud ber Akademie be 
reits eine Überfegung mehrer intereffanten Auszüge aus Abuls 
feda und Idn later vorgelegt. Die zweite Section, an des 
ren Spige Haſe fteht, ift mit der Auswahl aus ben byzantinifcdhen 
Shriftftellern befchäftigt; ein dritter Band wird die von Beug- 
not und Lebas herausgegebenen Werke des Guilielmus Tyren⸗ 
fi6 mit der Sammlung ber von Gottfried von Bouillon’s Radı- 
folgern im heiligen Sande erlaffenen Gefege enthalten. Diefel: 
ben find in romanifcher Sprache abgefaßt. Mit dem Anfang bes 
nädften Zahres werden diefe Werke im Drud erfcheinen. Ferner 
wird unter der Leitung der Akademie ber Infchriften und Hrn. 
v. Paftoret’s befonberer Aufficht jegt der zwanzigſte Band der 
„Ordonnances des rois de France’ gebrudt, in weldem bie 
Ebiete Karl’s VIII. vom 14, Mai 1483 bis April 1498 ent: 
halten find. Auch Brequigny’s leider nur bis 1213 von ihm 
geführtes und dann von Pardeſſus nach den von jenem binter: 
laffenen Materialien um einen Band vermehrtes Merk, bes 
Eanntlich eine Nachweiſung der Sammlungen von Quellen für 
die Gefchichte Frankreihs, Englands, Deutſchlands u. f. w., 
wird fortgefegt werden, und von ber von ben Benebietinern 
begonnenen Ziteraturgefchichte Frankreichs befindet fich gegen: 
wöctig, gleichfalls unter Leitung der Akademie, der zwanzigſte 
Band unter der Preffe. Auch zu ber wichtigen, unter bem 
Zitel: „Recueil des historiens de France‘, bekannten Samm⸗ 
lung, von der 19 Foliobaͤnde theils von ben Benedictinern, 
tbeild von der Akademie bereits herausgegeben find, wird bald 
n gwanzigfter mit den Werken Geoffroy’s von Beaulieu, Wil: 
helm’s von Ghartres, Soinville's, Wilhelm’s von Nangis und 
den Schlußcapiteln Wilhelm's von Puy Laurent kommen. Er: 
wähnung verdienen noch zwei hiftorifche Werke: 1) bie „Collec- 
tion des pieces inedites relatives a l'bistoire de France‘, mit 
militairifhen Dentwürbigkeiten aus dem fpanifchen ‚Erbfolge: 
Eriege von General Pelet, einer Abhandlung Goufin’s über Abä: 
larb’s Schriften als @inleitung zu deffen berühmten „Sie et 
Non‘, der ganzen biplomatifchen Gorrefpondenz über den fpas 
niſchen Erbfolgekrieg von Mignet und mehren andern Memoiren; 
2) eine Geſchichte der frangöfifhen Gemeinden von Auguſtin 
ferey. Die erften beiden Bände davon find faft vollendet, 
Alle diefe Werke werden auf Koften ber franzöſiſchen Regierung 
gebrudt. 145, 


— — — — — — — — 


Miscellen. 


Ein Brief Napoleon's an Talma. 
Der Oberſt Maceroni, Murat's ehemaliger Adjutant, theilt 
in feinen Demoiren*) folgendes merkwürdige Schreiben Rapo: 





*) Memoirs of the life and adventures of eolonel Macereni, late 
side-de-camp to Joachim Murat. 2 Bände. London 1838. 


leon's an Zalma mit: „Mein lieber Talma, — id; babe wie 
ein Löwe für die Republik gelämpft, aber, befter Freund, mein 
Lohn dafür ift, daß ich wahrſcheinlich Hungers fterben muß. 
Aue meine Hülfsmittel find erfchöpft; Aubry, der elende Burfche 
(der damalige Kriegsminifter), läßt mich im Dreck ſtecken, wähs 
rend er doch etwas für mich thun könnte. Ich fühle es, daß 
id mehr als ein General Santerre und Roffignol zu leiften 
vermöchte, und boch können fie in der Vendie oder anderwärts 
feinen Winkel für mich finden, wo ich befchäftigt würbe! Wie 
glücklich find Sie, dba Ihr Ruf von Ihnen allein abhängt. 3wei 
Stunden auf ben Breteen bringen Sie vor das Publicum, von 
dem aller Ruhm ausgeht; aber wir Soldaten müffen ben Ruhm 
auf einer großen Bühne theuer genug erfaufen und fehen uns 
zulegt nod daran verhindert, ihn zu erlangen. Bereuen Sie 
daher nicht, daß fie diefen Pfab eingeſchlagen haben. Bleiben 
Sie auf Ihrem Theater, Wer weiß, ob ich auf bem meinigen 
jemals wieber auftreten werbe? Ich habe Monvel (ein audges 
zeichneter Schaufpielee und dramatiſcher Schriftfteller) geſehen; 
er ift ein treuer Kreund, Barras (der Präfident des Director 
riums) macht mir fchöne Verfprehungen; aber wirb er fie auch 
halten? Ich zweifle ſehr daran, Inzwiſchen bin ich bis auf 
den ledten Sou heruntergelommen. Haben Sie vieleicht ein 
paar Kronen, um mir zu helfen? Ich werde fie mit Dank an« 
nehmen und verfpreche, fie von dem erften Königreiche wieder⸗ 
zubezahlen, das ich mit meinem Degen erobern werde. Wie 
glücklich waren doch Arioſt's Helden: fie hingen von keinem 
Kriegsminifter ab! Erben fie wohl, das wünſcht Ihr Freund 
Bonaparte. Toulon, ben 3. Jan. 1794," 


Unetbote. 


Dem englifchen Redptögelehrten und trefflihen Rebner kam 
entging ed nicht, daß ben Erfolgen feines Talents und feiner 
Bemühungen in Beftminfter: Hall nicht nur die Rebenbuhlers 
(Haft mehrer fehr tüchtiger Advocaten, unter ihnen Erskine, 
fondern auch Lord Kenyon felbft, der DOberrichter und Gönner 
des Lehtern, entgegenarbeitete. Die Parteilichkeit des Richters 
gewährte dem an ſich fchon mächtigen Gegner oft den Sieg, 
und als biefer ſich beffelben eines Zages auf etwas verlegende 
Weife rühmte, machte Lam feinem Verdruß darüber mit außer: 
orbentlicher Feinheit in folgender claffifhen Reminifcenz Luft, 
die er in paffendem Zone an Erskine richtete: 

Non me tua forvida terrent 
Dicta ferox: Di me terrent et Jupiter hostis, 


Bei den legten Worten, die er gehörig betonte, madıte er 
dem DOberrichter eine Berbeugung und ging. 


Die Eifenberge in Miffuri. 

Bekanntlich find die Vereinigten Staaten fehr reich mit 
Mineralien verfehen, und Bein Sand der Erde birgt einen foldyen 
Schatz ber mannichfaltigften und brauchbarſten Mineralarten in 
feinem Scoofe, welche Speculation ſich jegt ans Licht zu brins 
gen bemüht. Beſonders aber verbienen bie fogenannten Eifens 
berge in Miffurt Beachtung, deren ungeheuerer enge > 
durch wiffenfchaftliche und glaubwürbige Perfonen, bie an 
und Stelle waren, beftätigt if. Der Knobberg 3. B. bildet 
eine ganze Maffe von eifenhaltigem Porphyr von außerordent⸗ 
licher Reinheit, und ber etwa eine Stunde im Umfang haltende 
Iron Mountain befteht faft aus gebiegenem Eiſen. Es foll bier 
Eifen genug fein, um ben ganzen Erbtheil bamit zu verforgen, 
und das in einer Gegend, die mit allen für bie Gewinnung 
beffelben erfoberlichen mineralifhen Hülfsmitteln reichlid vers 
ſehen und für den Handel trefflich gelegen if. Ein großer 
Theil des vielen in den WBereinigten Staaten verbrauchten 

fend mirb jest noch immer zu einem ungebheuern Preiſe 
eingeführt. 161, 
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Die jüngften Bervegungen auf dem Gebiete bed 
Proteftantismus der Schweiz. 
(Fortfegung aus Nr, 18.) 

&o hätte man wol auch die beabfichtigte Berufung 
des Dr. Strauß erft zur öffentlichen Beurteilung aus: 
ſtellen und das Refultat des Kampfes erwarten follen, der 
fih für und wider erhoben haben würde. Freilich fagte 
man: Mie dürfte ſich die unwiffenfhaftlihe Menge ver: 
meffen, über die Intereffen der Wiſſenſchaft, über die 
Ernennung eines akademiſchen Lehrers entfcheiden zu wol: 
Im? Und gewiß müßte ein allgemeiner Wahnſinn diefe 
Menge ergriffen haben, wenn fie etwa bei der Ernennung 
eines Lehrers des römifhen Rechts, der Medicin, Mathe: 
matik u, f. w. über deſſen Wuͤrdigkeit zu Gericht figen 
wollte. Aber bas will fie nicht und kann es nicht wollen, 
weil ein ſolches allgemeines Überfchreiten der ihr zugemefs 
fenen Sphäre der Urtheitsfähigkeit an ſich undenkbar iſt. 
Dier aber war von einem befondern Falle die Rede, und 
gerade Das iſt die Aufgabe der Politik, das Befondere 
in feinen wahrſcheinlichen Folgen und danach die Art und 
Weife zu bemeffen, wie «6 zu behandeln ſei. Es galt 
die Berufung eines Mannes, die, wie vorauszufehen war, 
von Manchen als ein Angriff auf den Volksglauben be: 
teadytet oder doch gefchildert werden wirde.. Zwar bat 
man entgegnet, daß die ganze Bewegung nur eine ges 
machte, von der Geiftlichkeit kuͤnſtlich erzeugte geweſen fei. 
Uber auf diefe Weiſe entſtehen überhaupt ſolche Bewegun⸗ 
gen im Volke, dab fidy Einzelne als intellectuelle Urheber 
an die Spige zu flellen fuchen, um für ihre Anfichten 
und Intereſſen die Menge zu gewinnen. Iſt die Geifts 
lichkeit body auch ein Beftandtheil des Volkes, der in fels 
nem Einfluffe auf die anderen Theile deffelben zu berüds 
ſichtigen war. Und diefer Einfluß wird überall ein aroßer 
fein, weil der Geiflliche in der Ausübung feines Berufs 
minder laͤſtig fallt als ſenſt irgend ein Öffentlicher Ber 
amter; weil das ganze Verhaͤltniß weniger als jedes andere 
auf Zwang beruht; weil der Geiſtliche als Mathgeber und 
Lehrer meift nur wirft und wirken kann, wenn man ihm 
freiwillig entgegentommt. Daß nun die große Mehrheit 
der Geiſtlichen der Lehre des Dr, Strauß nicht beipflichten, 
daß fie ihren ganzen Einfluß in die Wagſchale werfen 
würde, um feine Berufung zu bintertreiben, dies ift es 
gerade, wad man nicht in feinem vollen Umfange voraus: 


gefehen, was man aber um fo mehr hätte vorausfehen 
önnen, da zahlreiche Vorgänge die Stimmung der Geift: 
lichkeit ſchon lange gereizt und eine Reaction von ihrer 
Seite für die erfte günftig fcheinende Angelegenhrit vorbes 
reitet hatten, Nachdem ſich einmal der große Rath in 
feiner Sigung vom 31. Jan. ausgefprochen, war freilich 
der Megierung der Weg gewiefen, wovon fie nicht leicht 
mehr abweichen Eonnte, und gewiß wird man aud bier 
an Goethes Morte erinnert: 
Aues liche ſich trefflich fehlichten, 
Könnte man die Sachen zmeimal verrichten. 

Allein diefe Bemerkungen follen auch keineswegs als be: 
fonders unpolitifcy einen einzelnen Beſchluß bezeichnen, 
der vielmehr an fi und ohne Rüdficht auf die Form der 
Vollſtreckung voliftändig ſich rechtfertigen laͤßt. Wol aber 
ſoll auf eine Tendenz hingewieſen werden, die leicht zu 
einzelnen Misgriffen führe: auf jenen Abſolutismus der 
Gefinnung, der felbit in einem demokratiſchen Staate den 
Foderungen und Bebürfniffen des Volkslebens [don dann 
gu genügen meint, wenn er nur einfeitig am Forma= 
lismus der Berfaffung und Gefeggebung feſthaͤlt, aber 
es für überflüffig achtet, über jene Formen binaus den 
Meinungen und der Stimmung des Volks vermittelnd 
entgegenzulommen. 

Die Yußerungen einzelner Redner für die Berufung 
des Dr. Strauß hatten der Meinung Vorſchub gethan, 
ald erblide man in ihm einen neuen Reformator, mit 
dem eine dritte Dauptperiode in der Bildungsgeſchichte des 
Chriftenthums beginne, Gewiß hat diefe Bildung aud auf 
dem Gebiete ber chrifttichen Meligion ihren ununterbrodhes 
nen Fortgang; und gewiß darf man eine Lehre, bie fo 
zabfeeiche Vertheidiger gefunden und fo mannichfache An: 
geiffe erfahren hat wie die Strauß'ſche, in befonderm 
Grade als reformatorifch bezeichnen. Bon einem Manne, 
deſſen Stärke feine dialektiſche Schärfe ift, womit er ein 
Gegebenes zerlegt und auseinanderfaltet; ber für keine Auto: 
ritaͤt begeiftere iſt, wie es die Meformatoren waren, als 
fie der Autorität der Kirche die der Bibel entgegenflellten; 
der Überhaupt nicht die Sprache fpricht, die zum Derzem 
der Maffen dringt, und der fie mad) feiner ganzen Eigen: 
thuͤmlichkeit wol nicht ſprechen kann und will — von bies 
ſem Manne, zumal in der Stellung eines akademiſchen 
Lehrers, durfte man gewiß nicht eine foldye Reformation 
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erwarten, welche durch die taſch wirkende Zauberkraft bes 
Enthufiasmus eine zahlreiche Menge plöglid; unter ihrer 
Fahne verfammelt hätte. Und eine ſolche Erwartung hat: 
ten ſchwerlich auch die Männer, die ihn als einen Luther 
oder Zwingli des 19, Jahrhunderts anzufünden ſchienen. 
"Über in der Hige des parlamentarifchen Kampfes hatten 
fir Äußerungen fallen taffen, die einer Misdeutung fähig 
waren, und diefer an ſich geringfügige Umftand wurde in 
feinen Folgen nidyt unwichtig, weil er den Gegnern An: 
laß gab, ihn auszubeuten und dem Molke bie Meinung 
einzuflößen, daß es auf nichts weniger als bie Vernichtung 
feines Chriftenglaubens abgeſehen fei. Als fodann ber 
große Rath auf ziemlich unzweideutige Weiſe die Beru: 
fung gebilligt hatte, wäre es wol von den Anhängern die: 
fes Beſchluſſes politifh geweſen, mit einiger Selbſtverleug⸗ 
nung zur Anſtellung eines zweiten Lehrers der Dogmatik 
aus Privatmitteln auch von ihrer Seite die Hand zu bies 
ten. Sie hätten dann ihren Widerſachern ein thatfaͤchli⸗ 
ches Zeugniß gegenüberhalten können, daß es ihnen nicht 
um bie ausſchließende Hertſchaft Einer Lehre zu thun ſei; 
und Ein Factum gilt ja ſtets in den Augen des Volkes 
mehr als noch fo oft wiederholte Verſicherungen. Spaͤ— 
ter aber, da die Bewegung ſchon ihre volle Stärke erreicht 
hatte und man fih zur Anftellung eines zweiten Lehrers 
aus Staatsmitteln bereit zeigte, muäte dleſe Erklärung 
durch den Schein einer gezwungenen Nachgiebigkeit wir: 
kungslos bleiben. 

Auf der andern Seite hatten es bie Führer der Be: 
sorgung Überfehen und zum Theil wol adſichtlich davon 
weggefehen, daß der Berufene als Lehrer der Dogmatit 
feine eigene Anſicht nicht zu vertheidigen vermöge, ohne 
zugleich die entgegenftehenden Meinungen zu entwickeln 
und feine Schüler ſchon dadurch zur prüfenden Verglei— 
hung aufjufodern; daß diefe jedenfalls eine Lehre berlid: 
fihtigen müffen, die fo viel Anerkennung und Anfedh: 
tung erfahren hat, mögen fie diefe nun aus den Schrif— 
ten des Dr. Strauß, oder aus feinem mündlichen Vor: 
trage kennen lernen; daß auch jedes amdere Mitglied ber 
theologifhen Facultaͤt berechtigt war, al Lehrer der Dog: 
matif ihm gegenüberzutreten; daß die ſchweizeriſche Jugend 
vielleicht weniger als die irgend eines andern Volkes dahin 
neigen bürfte, fih mit rückſichtsloſer Dingebung einer 
neuen Lehre in die Arme zu werfen; daß in der kirchli— 
hen Befeggebung des Landes, in dem Rechte der Ptuͤ— 
fung und Mahl der Geifttihen durch Kirchenrath und 
Kirhgemeinden genügende Garantien gegeben find, um 
dem Volke keine Geifttichen aufdringen zu können, bie 
fih mit dem Volksglauben in Widerfpruch fegen wollten. 
Sie hatten es überdies verkannt, daß viele Anhänger ber 
Berufung nicht Anhänger der Lehre des Dr. Strauf 
waren, bie fie zum großen Theile nicht einmal Eannten; 
daß fie aber Freunde der Freiheit ber Lehre waren, meil 
ber Kampf der Meinungen, als ehrlicher Kampf für bie 
Wahrheit, nicht blos die Erkenntniß derfelben fördert, fon: 
bern aud den Eifer der Wahrheit weckt, der ſchon an fich 
firtti iſt, weil er Über das gemeine materielle Intereffe 
binaushebt, Statt deſſen wurden die Anhänger der Wahl 


mit viel zu ruͤckſichtsloſer Allgemeinheit als frivol, uns 
ſittlich und irteligioͤs bezeichnet. Hier und ba mochte 
man ſich wol«gar freuen, daß Männer, deren aufrichtige 
Srömmigkeit und thätiges Wohlwollen früher nicht bes 
zweifelt wurde, in den Augen einer zahlreichen Menge 
feine Gnade mehr fanden und ihr dur ein neue® 
Wunder des Satans, durch eine plößliche Metamorphofe 
in Anticheiften verwandelt dienen. 

Solche Belhuldigungen wurden dann mit gleichem 
Unrechte vergolten. Mit derfelben inhaltleeren Aligemeins 
heit wurde der Mehrheit der Geiſtlichen der Bormurf der 
Heucyelei gemacht und bie Behauptung hingemorfen, daß 
viele von ihnen im Herzen andern Glaubens feien, ale 
fie Öffentlich zu bekennen gewagt. Gewiß liegt es tief in 
der menſchlichen Natur, daß ſich Denjenigen, die einen 
uͤberlieferten Glauben häufiger zum Gegenftande der Bez 
trahtung und Prüfung machen, auch der Zweifel leichter 
beigefelle, der diefen Glauben fort und fort durchkreuzt. 
Das Sombol des Chriſtenthums ſelbſt, das Kreuz, ſowie 
zahlreiche Stellen des Neuen Teſtaments deuten auf die⸗ 
ſes beſtaͤndige Miteinander eines Pofitiven und Megatis 
ven.*) Und fo iſt der Zweifel dem Geifte als ein Sporn 
gegeben, der ihn aus der Erſtarrung vorwärts treibt, ber 
auch auf dem riligiöfen Gebiete Leben und Bewegung 
bedingt. Diefelbe Wahrheit hat Gorthe fo unübertreff: 
lich ſchoͤn in den Worten ausgefprocen: 

Wer kann ibn nennen? 
Unb wer befennen: 
Ih glaub’ ihn? 
Mer empfinden 
Und ſich unterwinden 
Zu fagen: ich glaub’ ihn nicht? 

Und gerade ber denkende und gebildete Chrift wird und 
muß ſich diefer hin» und hermogenden Bewegung im Geiſte, 
die zugleich eine laͤuternde iſt, oͤfter und deutlicher bewuͤßt 
werben. Der Geiſtliche aber ift ſchon durch feinen Beruf 
genöthigt, die verfchiedenen religiöfen Meinungen prüfend 
zu vergleichen, und fo darf man aud; mit pfochologifcher 
Nothwendigkeit behaupten, daß oft die Glaubenslehrer in 
ihrem Glauben ſchwankender, oder, wenn man lieber 
will, minder flabil fein werden als die meiften Andern, 
welche diefe Lehre nur empfangen, aber für ihre Ausbils 
dung und Darfellung in geringerem Grabe felbftthätig 
find, Der immer ſich wieder ermeuernde Kampf ift indeß 
nod fein Sieg bes Zweifels über den Glauben, und fo 
wird man aud den Geiſtlichen mit Unrecht der Deuchelei 
befhuldigen, wenn er nicht jede Bedenklichkeit, die ihm 
in Gtaubensfachen wol aufitoßen mag, vor feiner Ges 
meinde ausſpricht. Tritt ihn nun von außen ein rell— 
giöfer Widerfacher entgegen, fo werben die in feinem In— 
nern flreitenden Mächte um fo leichter einen zeitweilen 
Frieden fchliefen, und er wird gegen den dußern Feind 
mit der ganzen Kraft feines pofitiven Glaubens ſich waff: 


*) Diefe finnige Hinweiſung auf eine höhere fombolifche Be⸗ 
beutung des Kreuzes dankt ber Werfaffer biefes Auffapes 
ber muͤndlichen Unterhaltung mit einem der geiftvouften 
und begeiftertften Vertreter bes orthodoren Butherthume. 
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nen koͤnnen. 
immer begeben wird, hat ſich aud im Canton Zürich bei 
der Berufung des Dr. Strauß begeben; bie ungeſchwaͤchte 
Macht des Pofitiven im Glauben trat hervor; und hier: 
nad darf man wol überzeugt fein, daß es auch bei ber 
Mehrheit dee Geiftlichen keine Aufregung war, die fie 
mit dem Bewußtſein der Abfichtlichkeit nur zur Schau 
geſtellt hätten, fondern daß gewiß viele von ihnen mit 
auftichtigem Eifer an die Religionsgefahr glaubten, von 
ber fie dem Molke predigten und fagten. Daß fih aber 
das Volk denfelden Glauben beibringen und in faft all: 
gemeine Aufcegung verfegen ließ, die eine Zeit fang felbit 
ein revolutionmaires Ausfehen hatte, iſt leicht erklaͤtlich. 
Bei denſelben aͤußern Mitteln des Einfluffes auf bie 
Menge, bei gleich unabhängiger Stellung der Geiſtlichen, 
die, ohne Ahndung beforgen zu müffen, vor der verfam: 
melten Gemeinde ihrem vollen Eifer konnten die Zügel 
[hießen laffen; bei gleicher Ausdehnung des Rechts der 
Petition und Affociation hätte fidy wol überall eine ſolche 
Aufregung erzeugen laffen. Nur weil es am bdenfelben 
Mitteln eines populairen Einfluffes fehlt, weil von An: 
fang an eine concentrirtere Kraft jeder gegen die Regie: 
rung gerichteten Reaction entgegengetreten wäre, hätte 
diefe nicht ebenfo leiht im einem monardifhen Staate 
entftehen können. Wäre fie aber entffanden, fo wuͤrde 
fih die Reaction, weil fie fidy minder leicht hätte orga: 
nifiren laffen, fchwerlih in den Schranken der Mäßigung 
gehalten haben, wie doch im Ganzen, abgefehen von ein: 
zelnen nicht fehr bedeutenden Epceffen, im Cantone Zürich 
der Fall war. Denn ſchon der Beſitz folder Inſtitutionen, 
bie dem Volke die Bürgfchaft geben, feinen Willen auf 
gefegmäßige Weiſe durchfegen zu innen, wird es meift 
vor den aͤußerſten Schritten der Gewalt bewahren. So 
zeigte ſich alfo auch hier, daß freilich erft das Dafein 
politifher Freiheit ihren Misbrauch möglih macht; daß 
aber auch die Freiheit felbft das Sicherungsmittel gegen 
die Gefahren darbietet, bie ſich aus ihrem eigenen Schoofe 
erzeugen. Und wie mandes Irrige, Fremdartige und 
Unreine jener Bewegung ſich beimiſchen mochte, fo liegt 


body immer darin etwas ſittlich Anfpredyendes, daß bier. 


wieder einmal für ideelle Güter faft einmüthig ein Bolt 
fi) erhob, dem man nicht felten den Vorwurf gemacht 
dat, von den Rüdfichten auf materiellen Erwerb viel zu 
ausſchließend ſich beherrfchen zu laffen. 

or on (Dee Beſchlus folgt.) 





Staatöwefen und Menfcenbildung umfafjende Betrach⸗ 
"tungen Über die jegt allgemein in Europa zunehmende 
National: und Privatarmuth, ihre Urſachen, ihre Fol: 
‘gen, die Mittel, ihr abzubelfen und befonders ihr vor: 
zubeugen. Don 5. D.:Bo0d5 Reymond. Vier Bände. 
"Berlin, Zogier. 1837 — 39. Gr. 8. 6 Zhle. 8 Gr. 
> Der Berf. macht die Mittel, der Armuth vorzubeugen und 
helfen, von veredelten Staatseinrichtungen und einer Ums 
befferung des geſammten Bildungsmefens abhängig, weswegen 
er denn auch Alles, mas Politil, Gefeggrbung, Gtaatsvermals 
tung, Policei, Handel, Gewerbswefen, Unterricht, Religion bes 


Mas ſich unter ähnlichen Werhättniffen 


trifft, in dem Bereich feiner umfaffenden Arbeit gezogen 
Wie man immer von feiner eiftung denken mag, fo wirb —* 
wol Niemand die Ehre ſtreitig machen, daß er gleichſam als 
Beiger an der Uhr der Zeit auf den Gig und die Quelle des 
Grundübels hinweift, den Vorhang vor den Maffenden Wunden 
ber Geſellſchaft wegreißt und den Gtaatsmännern und Gefchs 
gebern zuruft: Hier helft? 

Zuvoͤrderſt drängt ſich bie Frage auf, ob ber Verf. von einer 
volltommen wahren Thatſache ausgehe, indem er behauptet, daß in 
Europa die Privat s und Rationalarmuth allgemein im Zunehmen 
begriffen fei. Er hat das Verdienſt, die wichtige Unterſcheidung zu 
machen, daß fi Rationalreichthum und Rationafarmuth Beiness 
wegs ausfhliehen; daß, gleichwie ber Grundbefig, wovon Irland 
ein trauriges Beifpiel gibt, in ben Händen Weniger fein kann, fo 
auch durdy die Fabrikation und den Handel die ohnedies reichen 
Sapitaliften immer mehr bereichert werden mögen, während ber 
arbeitende, geldlofe Theil des Volkes in immer tieferes Elend 
fintt, So weit fcheint es in Deutfhland noch nicht gebiehen 
zu fein. Der Reichthum ift bei uns nicht in fo wenige Hände 
sufammengedrängt und der Grunbbefig iſt zu fehr getheilt, als 
baß die Vermehrung bes Nationalreihthums überhaupt nur 
bem großen Gapitaliften, bem vielbefigenden Grundeigenthümer 
zugute kãme; derſelbe vertheilt ſich vielmehr gleihmäßig, wer 
nigftens weit gleihmäßiger als in England, unter die geringern 
Gapitaliften, die Eeinern Grundbefiser, die minder bemittelten 
Handelsleute und Kabritanten: allerdings zunächft immer unter 
Beute, bie fhon befigen, aber durch fie unter die Maffe des 
Volks. Allein die Thatfache, daß das libel noch nicht den höch⸗ 
ften Grad erceiht hat, darf nicht verführen, gegen daffelbe die 
Augen zu ſchließen; vielmehr gibt es Gründe genug, welche alle 
Regierungen dringend auffodern, ben beilfamen Rath des Verf. 
u beachten, Bünftig nicht blos den Nationalreihthum, ber von 
ihnen wenig mehr ald Schuß verlangt, fondern auch und haupt⸗ 
ſachlich die Nationalarmuth in das Auge zu faflen und an bie 
Verftopfung ihrer Quellen, fo weit menſchliche Macht nur ir⸗ 
gend reicht, Eräftig und unabläffig Hand anzulegen. Was bie 
Privatarmuth betrifft, ift zunächft zwifchen der natürlichen und 
der künſtlichen zu unterfheiden. Die natür iche Armuth liegt in 
ihren meiften Quellen faft gang außer dem Bereiche menfchlis 
Ger Macht und umfaßt ſolche Unglüdliche, weiche, auch wenn 
Befhäftigung und Arbeitswille vorhanden ift, nicht arbeiten 
Pönnen, Blinde, Blödfinnige, Krüppel aller Art, Siehe, Greife, 
Hier kann von einer progreffiven Vermehrung anderer Art, als 
bie in ber Zunahme der Bevöiferung überhaupt liegt, kaum 
bie Rede fein. Aber die künſtliche Armuth, biefes vielgeftalti 
Ungebeuer, biefer nagende Krebs an der europäiichen Menfı 
heit, iſt ein erbliches, fi von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflans 
zendes, im fortwährenden Zunehmen begriffenes Übel, Sie bes 
ftegt darin, daß entweder mehr Hände da find, als beſchaͤftigt 
werden können, ober daß, wenn es auch an Arbeit nicht fehlt, 
bee Arbeiter nur fo wenig verdient, daß der Menfch zum leibs 
eigenen Sklaven herabſinkt, Tag und Nacht, Woche und Sonn 
tag fi abmühen muß, um mit XAufopferung der Geſundheit 
für ſich und die Seinigen Brot ſpaͤrlich erſchwingen. Dies 
fee Dämon, bie fünftliche Armuth, hat fidy bereits in die Mit: 
telclaffen gedrängt, verſchont felbft die höhern Stände nicht 
ganz; fein Hauptquartier hat cr aber in den großen Stäbten 
und Fabrikbezirten aufgefhlagen. Das flache Land blieb vers 
bältnigmäßig verfhont, weil Aderbau allein nur einefich faft 
gleihbleibende Bevölkerung nährt und ihr Überfluß größtens 
theils der dienenden Glaffe der Städte zuftrömt. Das Dafein 
kuͤnſtlicher Armuth zugeben, beißt zugleich ihre feigende Vers 
mebrung einräumen, benn Armuth zieht ſtets wieder Armuth 
an, die vorhandenen Armen zeugen Erben ihrer Armuth, ihre 
Ehen find zahlreicher und größtentbeils aud) gefegneter als bie 
ber Reichen. In einem Staate, in welchem die nothwendigen 
Eebensbedürfniffe, albumen et tegumen, mie fie ber Verfaffer 
nennt, nicht fehlen, wird bie künſtliche Armuth dann verſchwin⸗ 
den, wenn qualitativ und quantitativ bie zur Menſchenzahl im 
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ttnih ſtehende Arbeit nicht mangelt. Daß es an ihre ni 
pP 3 daß überhaupr im Gtaute Niemand leiblich oder A 
LEE: 
und er beginnt ganz nat mit den n 
Küchen . Er theilt diefelben (Eintheilungsgrund ift 
der Staat) in die äußern und innern. Zu jenen 
zählt er vor Allem die unbeſchränkte Handelsfreiheit. 
muß nun allerdings zugeben, daß Roth 


bensmittel hebt ſich, wenn nicht gleich it andere Krifen eins 
wirten, gewöhntid) Zu ve der Preis der was zugleich das 
narüxtihe Srgenmittel if. Nur Irland 1 Yet in Koige deb 
mit Abſenteeismus gepaarten übergroßen Grundbeſitzes die beflas 
genswerthe Ausnahme, daß es einen fehe großen Theil feiner 
Bu t ausführt, ohne dafür einen Gleichwerth zu ers 
halten. tät der Preife, die der Verf. will, ſteht auf 
v. Dauer nicht in der Macht des Menfchen und bürfte an« 
meit 3 die Folge eines wirklich freien Handels, des 

lichen, als der Handelöfperre, des erzwungenen Zuftandes 

Kin. Es un dem Verf, werden, aufer Icland Staa: 
ten nachzuweiſen, welche zu viel ausführen; über das Gegen⸗ 
theit aber —2 faſt alle. Ginem fo Maren Kopfe, als wel: 
den man ben Verfaffer anerkennen muß, möchte es vielleicht 


wohl angeftanden haben, über volllommene und allgemeine Han: 


heit, aus dem "einfachen runde weil fie in Europa 
end eier und überhaupt feit Iaprhunderten fein Gegen- 
R —* Erfahrung iſt, nicht vorſchnel und gänzlidy den Stab 


unbedingt muß man dem . darin beipflichten, daß er 
menſchliche — in phyſi und geiſtiger ms 
am die Spige der innern Armuthsguellen ftellt. Wer 


Wille 
ateihmä * re huldigt, dabei fromm, bieder, keuſch 
mäßig 


und it, dem wird es nur unter außerordentlichen 
cn 
Ontelle ‘ drücken e für 


der A 

tiche ſowol die Setöfildung als bie weile e Orsiehung ber Kin⸗ 

der hindert. — ——— —— der m freundliche und 

ottes fürch a 6 

eier, —— zu lautern und den Biten u kräftigen, Die 

weite innere —* der künſtlichen 24 wird don dem 

ee räsa genannt, und er verficht darunter den, in 
en Revolution 9 Unglauben jeber Art, 
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nicht ohne Städt ausdrückt. Allein abgefehen, daß nur in ſehr 
wenigen beutfchen Ländern bie Gorporationen abgeſchafft worden 
find, bat man in allen die wichtigften Körperfchaften, die Orta⸗ 
und Stäbtegemeinden, ** nur beibehalten, ſondern vielſach 
* 22 Pan Wer J in Deutichland ein Gentralifas 

u. gewiß nicht in des 
eg * — in Preußen 


wo die Gemein 
ihren innern Hauehalt ſelbſt 
re ialflände gibt, ul Wirkſamkeit * t gerä 


vn wird ber —2—— nicht tadeln, und ng hat auch, 

ihren 4 in der Goncurrenz der Regierung 
mit Allen, was außer br im Staate ni Am mei: 
ften ade der Berf. der t, „der Anwendung bes 
verderblichen Principe der tabula rasa, Ber u einem Gons 
currenz, auf die Gewerbe”, Sie führt nach tern 


ſchwer n, 
— es ſei Ir m —— fir —* audit, 25 
niederzulaffen, Wahr iſt nur, daß es jetzt vergleichungsweiſt 
leichter hält- als fonft, Meifter, oder Kaufmann, © —* Fabrikant 
zu werden, ſchwerer aber, zu einem erheblichen Amte in Staat, 
Kirche oder Heer zu gelangen, was uns eben kein Unglüd au 
fein fheint. Der Verf. d die Birkungen der Gerwerbefreis 
heit, ſowrit fie befteht, nicht in ihrer Kotalität aufgefaßt bas 
ben: er. bat aus ber unleugbaren Erſcheinung, daß es jest 
mehr arme Meifter gibt als einft, weil überhaupt mehr Meis 
fter —— nd, geſchloſſen, die Gewerbefreihelt fei daran 
Schuld; als e8 nicht zur —* des ———— Zunft⸗ 


zwanges arme, ſehr arme Meiſter gegeben tte ſich fra⸗ 

gen ſollen, ob * dort, wo bie Gewerbefreibeit 

oder wenigftens ber Zunftzwang en worden Be ſich 

auf einem — ——— i 
albumen et —— 

fo geſteut hätte, zu 

einem andern Refultate in befreigeit gelangt 

fein. NORD 2000 SUR Ben an: BEWE Den nee ngen und 

Zungfrauen werden, menn man i die Aus auf einen 

felb . balt rauben m 156 Be fe mi P; 

wa eliche Geſchlechtsvermiſchung 0 

ſchlimmere Dinge verwriſen. 


(Der Beſchtut folgt.) 
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Die jüngften Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteftantismus der Schweiz. 
¶Seſchluß aus Nr. 166.) 

Die Verhandlungen im großen Rathe des Gantons 
Zürich hatten zu einigen Bemerkungen über die Vermeh— 
sung des Seftenwefens Anlaß gegeben. Diefelbe Erſchei⸗ 
nung läßt fih in andern Theilen ber proteftantifhen 
Schweiz gewahren. Darin ift die Vollſtreckung eines 
allgemeinen, nicht blos das Gebiet der proteſtantiſchen 
Kirche beherefhenden Gefeges zu erkennen, des Geſetzes 
der Individualifirung, der fortfchreitenden Zerlegung und 
Entfaltung des einförmig Maffenhaften in der Menfchen: 
welt. Gerade in den Staaten, wo Berfafjung und Ge: 
feßgebung die perfönlicdye Freiheit im meiteften Umfange 
anerkennen und ſchuͤtzen, wie in Großbritannien, in Nord: 
amerita und in der Schweiz fehen wir diefes Seftenwe- 
fen aus dem einen Stamme des Ghriftenthums immer 
neue Zweige treiben. Allein felbft in foldyen Staaten, 
die ihrer Freiheit ſich rühmen und deſſen Urfache haben, 
find einzelne Beftimmungen in der Gefeggebung zurüd: 
geblieben, die mit dem anerkannten Principe der Gewiſ— 
fensfreibeit im Widerſpruche ſtehen. So wurde es mit 
Beziehung auf den Canton Züridy mit Recht gerügt, dab 
nicht die Kirche, wol aber der Staat die Diffidenten nod) 
allzu hart behandfe, indem er keine bürgerliche Ehe an: 
erkenne und die Kinder der Diffidenten nöthige, bei den 
Geiftlihen der Landeskirche in der Religion ſich unter: 
richten zu laffen. In Bern, wo gleichfalls die Zahl der 
Diffidenten zugenommen, find diefen in jüngfter Zeit einige 
Goncefjionen gemacht und ihre rechtliche Stellung zum 
Staate und zu den Anhängern des helvetifchen Glaubens: 
befenntniffes ift näher beftimmt worden. Das mwidtigfte 
kirchliche Ereigniß aber, naͤchſt der Bewegung im Can: 
ton Zürich, ift der Kampf der kirchlichen Parteien, der 
ſich faft gleichzeitig im Gantone Waadt erhoben hat. 
Durch Sprache und Abftammung dem romanifhen Böl: 
kergebiete angehörig, hatte zwar der Rationalismus im 
dem Sinne, wie es in Deutfchland der Fall war, bei 
der Geiftlichkeit dieſes Theild der franzöfifhen Schweiz 
feine Ausbreitung gewinnen koͤnnen. Wol aber hatten 
die Lehren eines Voltaire und der Encyklopaͤdiſten, über: 
haupt der ganze Charakter der franzöfifhen Literatur des 
18. Jahrhunderts auf die Geiftlichkeit des Wandtlandes 


ihren Einfluß geäußert. Die einfeitige Hertſchaft des kal— 
ten und trodenen Verſtandes machte auch hier im Kir— 
chenweſen fich geltend, rief aber dann mit der Entftehung 
der Momiers und zahlreicher anderer Sekten eine Reaction 
des zuchdgedringten gemüthlichen Elements hervor. Meit 
der größte Theil der quafisrationaliftifchen Geiſtlichkeit 
trat als heftiger Gegner gegen dieſe neuen Diffidenten 
auf. Im Geifte der allgemeinen religiöfen Bewegung 
nad) den Freiheitstriegen von 1514 und 1815 erhob ſich 
jedoch in der Mitte der waadtländifchen Geiftlichkeit, na: 
mentlih unter den Süngern, eine orthodore Oppofition 
des ſtreng calviniftifhen Glaubensbefenntniffes. So lange 
ſich die Vertreter diefer Anfiht noch in der Minorität be: 
fanden, kämpften fie für die Freiheit des Glaubens und hier: 
nad) mittelbar für die pieriftifchen Sekten. Sie gewannen 
jedoch nach und nach das Übergewicht, und als Meprä: 
fentanten einer vorherefhenden Meinung zeigten fie nun 
biefelbe Unduldfamkeit gegen die Diffidenten mie die fruͤ— 
here Geifttichkeit. Bei diefer Lage der Dinge mufte zur 
Entwerfung eines neuen Kirchengefeges gefchritten werden, 
weil verfaffungsmäßig die fämmmtlihen vor 1798 erlaffe: 
nen Gefege mit dem 21. Mai 1541 erlöfchen follen und 
alle Kirchengefege von älterm Datum find. Nach langen 
Vorbereitungen ließ der Staatsrath 1837 durch eine von 
ihm ernannte Gommiffion den Entwurf eines foldhen Ge: 
ſetzes ausarbeiten und überwies biefen 1838 zur Begut— 
achtung einem Ausſchuſſe von 34 Abgeordneten der Geift: 
lichkeit, die im Öffentlihen Sigungen darüber verhandel: 
ten. Eine ſtarke Minorität diefer geiſtlichen Abgeordneten 
wollte, daß bei Bildung der Kirchenbehörden eine Reptaͤ— 
fentation der Laien ftattfinden ſolle. Faſt durchweg einig 
war man dagegen über die Einfegung einer eigentlichen 
Kichengewalt, über die Foderung eines Glaubensbefennt: 
niffes von den Mitgliedern der Kirche und über die Bei: 
behaltung des helvetiſchen Glaubensbekenntniſſes. Mit 
Beruͤckſichtigung diefer Verhandlungen entwarf nun ber 
Staatsrath einen neuen Gefegvorfchlag, wonach die Kirche 
in einem Softeme halber Unabhängigkeit vom Staate or— 
ganifirt, aber gleichfalls, nah Art. 2 des Vorſchlags, 
am belverifhen Glaubensbefenntniffe feftgehalten werben 
ſollte. Diefer Vorſchlag mußte dem großen Rathe 1839 
zur Entfcheidung vorgelege werden. Mehre Redner, nas 
mentlih Jaccard und Staatsrath Drum, vertheidigten 
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gegen bie große Mehrheit ber geiftlichen Mitglieder den 
Grundfag, daß die in der Bibel enthaltenen Doctrinen 
als einzige Megel für den Glauben und die Glaubend- 
lehre anzuerkennen fein. Druev namentlidy ſuchte die 
Entftehung befonderer, bindender Glaubensbekenntniſſe und 
hiernach die Gründung neuer Autoritätslfichen als einen 
proteftantifhen Papismus zu ſchildern. Nach einer merk: 
würdigen fehstägigen Discuffion wurde wirklid mit 67 
gegen 57 Stimmen ber Art. 2 des flantsräthlihen Ent: 
wurfs verworfen und hiernach die Abſchaffung des hei: 
vetifchen und jebes pofitiven Glaubensbetenntniffes als 
einer bindenden Lehre befchloffen. Nah Inhalt diefes 
Beſchluſſes foll bis zum naͤchſten Herbſte ein neuer Ge: 
fegentwurf ausgearbeitet werden. Die Verhandlungen 
darlıber dürften um fo eher zu einem meuen heftigen 
Kampfe Anlaß geben, als bie Ereigniffe im Gantone 
Züri) auch auf die Bewohner des Waadtlandes ihre Mir: 
ung Aufern werden und ſchon jest manche Vorfälle auf 
eine befondere Thätigkeit der ſtreng orthoboren Partei fchlie: 
gen Laffen. 

Eine gleichzeitige religiöfe Beroegung fand endlich im 
Cantone Bafel: Landfchaft ſtatt, doch in entgegengefegter 
Richtung von der im MWaadtlande. Nach der Trennung 
der Stadt von der Landſchaft hatte der $. 10 der neuen 
Verfaffung diefes Cantons unbedingte Glaubensfreiheit 
gewährt. Der Eid der Geiftlihen war fortan nur darauf 
gerichtet, die in der heiligen Schrift enthaltenen Evange: 
lien nach dem Grundſatze einer nad; evangelifher Wahr: 
beit frebenden Bibelforfhung zu verfünden. Auch hatte 
fhon 1519 der Kirchenrath des frühern Gantons Bafel 
erklärt, daß die hauptſaͤchlich vom Reformator Johannes 
Oekolampadius verfaßte baſeler Confeſſion zwar im kirch— 
lichen Anſehen zu laſſen, aber keineswegs zur bindenden 
Norm in Glaubens: und Kirchenſachen zu machen fei. 
Gegen jene Ausdehnung der Religionsfreiheit, wie fie in 
der Verfaffung von Bafel:Landfhaft anerkannt ift, erhob 
fih nun 1839 eine Oppofition. Eine gedrudte Petition 
an die Verfammlung der Repräfentanten, den Landrath, 
wurde in Umlauf gefegt. Man verlangte die Erlaffung 
eines neuen Kirchengefeges, die Aufftellung kirchlicher Be: 
hörden forwie die Wiedereinführung des bafeler Glaubens: 
befenntniffes vom 31. Jan. 1534. Dieſe Gonfeffion, 
welche, obgleich «ine der freifinnigften des 16. Jahrhun: 
derts, doch noch am der Lehre von der Gnadenwahl in 
ihrer ganzen Härte fefthält und felbit den Kirhenbann 
in feiner frübern Strenge zuläßt, follte in all ihren 
Theilen zum Fundamentalgefege der evangelifch = reformirz 
ten Kirche des Cantons gemacht und alle diefe Kirche be: 
treffenden Geſetze danach umgeftaltet werden. Auch den 
Gemeinden diefes Gantons legte man die Frage vor: ob 
fie bei dem alten Glauben bleiben wollten oder nicht? 
und fo fand die Petition zahlreiche Unterſchriften. Da 
jedoh die Bewegung aus feinem fo dringenden äußern 
Anftoge hervorgegangen war wie im Cantone Züri und 
nicht denfelben ftürmifch gebieterifhen Charakter annahm, 
fo bat ſich der Landrath bis jest nicht veranlaft gefunden, 
auf das Berlangen der Petenten einzugeben. 


| 


Diefe verfchiedenen Bewegungen auf bem Gebiete des 
Proteftantismus der Schweiz, die fo bedeutungsvoll an 
verwandte Erfheinungen in andern Staaten Europas fich 
anſchließen, diefe Schwanfungen und Strömungen vor: 
wärts und rüdmwärts, fie deuten warnend darauf bim, 
daß man nicht mit leichtfertiger Hand die alten Formen 
antaften, aber auch fich hüten foll, den neyen Mojt in 
die alten Schläuche zu faffen. „Im diefem Bude”, fo 
hatte einft ein ausgezeichneter Theolog auf das Titelblatt 
feiner Bibel gefchrieben, „findet Jeder, was er ſucht.“ 
Dies klingt wie ein Tadel, und doch ift es das größte 
Lob und die Bedingung einer möglichen Univerfalität des 
Chriftenehums. Eine Weltreligion muß Weltpoefie fein. 
Gerade darin liegt aber das göttliche Geheimniß der Dicht: 
kunt, daß fie, nad Tieck's finnvoller Bezeichnung, das 
Bedeutende im Leben in ſolchem Grade verdichtend zu: 
fammenfaßt, daß jede neue Vebenserfahrung im echten 
Dichterwerke immer neue Schönheiten und Wahrheiten 
erkennen läßt; daß es dem finnenden Geifte, dem füb: 
lenden Herzen immer neue Schäte bietet; daß nur der 
Reiche im Geifte den Reichthum des großen Dichters zu 
begreifen vermag. Ganz in demfelben Sinne ift die Chri: 
ftusiehre der lebendige, unerfchöpflid reiche Quell, der, 
auf dem weltumfaffenden Grunde der ewigen Liebe ent: 
fpringend, nad allen Richtungen ſich eraiefen kann und 
foll, um alle Durftigen zu tränten und zu laben. Der 
Katholicismus mit feiner ſtrengen, einfeitigen Gonfequenz 
hatte es verfucht, diefen Brunnen des neuern Voͤlkerlebens 
ju ummauern und zu umszdunen, um feine befruchtens 
den Waſſer nady einer geraden Linie hinauszuleiten ; 
aber der Proteflantismus hat die Unzdunung gebrochen, 
damit man von jeder Seite ihm nahen dürfe, weil man 
nur von verfchiedenen Seiten ihm nahen kann. Darum 
ift der Proteftantismus in ſich felbft ſchon jest fo mannich⸗ 
faltig geworden, und er wird mehr und mehr fidy gliedern 
und entfalten müffen. Mit aus diefem Grunde ift aber 
auch bauptfählih an ihm die Aufgabe der Verbreitung 
des Chriftentbums in alle Länder und an alle Völker 
übergegangen. Aber wichtig ift es für die Erweckung des 
rechten Sinnes chriſtlicher Duldfamkeit, von vorn herein 
anzuerkennen, daß diefe Mannicdyfaltigkeit ber Glaubens: 
anfidhten eine nothwendige iſt; daß erft durch fie die 
höhere Einheit im Geifte chriftlicher Liebe möglich wird; 
daß nicht der Sieg der Wahrheit an die Fahne Einer 
Glaubensfhar gefeffelt fein könne, mögen gleich Tauſende 
und aber Zaufende diefelbe Uniform des Glaubens Außer: 
lih zur Schau tragen. In unferer Zeit der reichern 
Entfaltung werden es ftets nur die Beſchraͤnkten an Geift 
und Herz fein, die auf ihren Glauben oder Unglauben 
als auf ein ausſchließlich Wahres pochen, die ihre Ein: 
bildung zum Maßſtabe aller Bildung machen zu dürfen 
mwähnen. Wäre man von bdiefen Wahrheiten inniger 
duchdrungen gewefen, fo würde auch mol ber jlıngite 
Glaubensftreit im Gantone Zürich von beiden Parteien 
nicht mit derfelben Bitterkeit und Unbilligkeit geführt wor: 
den fein. Aber man ift ſtets nur allzu geneigt, jene 
ausfchliegende Entfhiedenheit, die auf dem Felde der Po: 
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litik mit Recht als eine Tugend des Mannes gepriefen 
wird, auf das Feld des Glaubens überzuteagen. Ein 
Staat kann nice zugleih Monarchie und Demokratie 
fein. Jeder befondere Staat iſt nur eine beftimmte Offen: 
barung der Idee der Gerechtigkeit, und fo muß es darum 
gelten, am einer beftimmten Weiſe der Geftaltung und 
Entrwidelung des politifhen Lebens feftzuhalten. Aber 
derfelbe Staat kann und darf unter der Herrſchaft feiner 
Gefeggebung die verſchiedenſten religiöfen Elemente um: 
faffen. Diefe Möglichkeit ift faft überall durch die Wirk: 
lichkeit bewährt, und fo mag man ſich denn die politifche 
Kampffertigkeit und die religiäfe Sriedfertigkeit im gleichem 
Grade zur Pflihe machen. Immer follte jedody der Li: 
berafismus unferer Tage in der Betrachtung der jüngften 
Ereigniffe im Cantone Zuͤrich die wiederholte Beſtaͤtigung 
einer folgefchweren Thatſache des Voͤlkerlebens finden, die 
Gewißheit nämlich, daß die Chriftusreligion nad) den bis: 
berigen Hauptformen ihrer Überlieferung viel tiefere Wur: 
zein im Herzen des Volkes bat, als fi) Einzelne von ihrem 
einfeitig fubjectiven Standpunkte aus mögen träumen laffen. 
Kein Befonnener wird dem Andern zur Pfliht machen wol: 
len, an biefes oder jenes Wunder, am diefen oder jenen 
Heiligen zu glauben; aber der Kern des chriftlichen Volks: 
glaubens felbft in feinen verſchiedenen Geftaltungen foll 
auch dem Staatsmanne heilig fein, und in diefem Sinne 
darf man dem Liberalismus die Verföhnung der jungen 
Freiheit mit dem alten Volksglauben als feine wahre 
Aufgabe bezeichnen. Wer fie nicht zu loͤſen verſteht, 
wer auch nur den Schein nicht zu vermeiden weiß, daB 
er diefem Volksglauben feindlich entgegenitehe, wird ſtets 
ein Stümper in ber populairen Politik fein. Zwar mag 
der Liberalismus felbft ohne diefe befondere Ruͤckſicht vorl: 
bergebende Siege erfechten, aber fie werden immer wieber 
in Niederlagen umfchlagen. Dann mag er wol mit Geift, 
MWis und Spott an feinen Gegnern fi raͤchen, aber 
damit wird er ſich kaum feine Niederlage verfüßen, noch 
weniger fie ungefhehen machen können. 83, 





Staatswefen und Menſchenbildung umfafjende Betrach— 
tungen über bie jegt allgemein in Europa zunehmende 
Mationals und Privatarmuth ꝛc. Bon F. H.-Bodz 
Reumond Bier Bände. 

(Beihlup aud Nr. 186.) 

Die „Seinconcurrenz“, nach dem Verf, Folge der allgemei⸗ 
nen Concurrenz durch Vermehrung der Ehen der Armen, mits 
hin der Bevolkerung, ift ihm jenes Verhaͤltniß, welches eintritt, 
„wenn bie Maffe der von albumen et tegumen entblößten Ins 
dividuen fo zahlreich wird, daß ein Theil berfelben überflüffig, 
unbefhäftigt dafteht und nicht mehr Gelegenheit hat, noch Pla 
findet, um feine Dienfte bei der, albumen et tegumen inne: 
habenden Maffe anzubringen’: allerdings ein ſchrecklicher Zus 
ftand der Dinge. Der Verf. gibt ald Quellen der Seinconcur: 
renz das Eigenthumsrecht, welches einen großen Theil der Gü— 
ter ber Erbe für v eihungsweife wenige Perfonen abfperrt, 
und die vielen Heirathen bei ben niebern Volksclaſſen an. An 
das Eigenthumsrecht zu taften, kommt dem Verf. nit in den 
Sinn, obſchon aus feinen Prämiffen mit firenger Gonfequenz 

Igt, daß biefe Scheidemand fallen müßte, um eine Quelle bes 
beis zu verfopfen; aber dafür will er die Heirathen unter 
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den niebern Volksclaſſen beſchränken, was aus bem ſchon ange: 
führten Grunde als verwerflih erſcheint. Diefe beiden Urfa- 
hen der Seinconcurrenz find alfo nicht wegzuſchaffen, außer 
man will vom Schlimmen in das Ärgfte gerathen. Dennoch 
ift diefe Concurrenz felbft in Deutſchland bereits bis zu einem 
gewiffen Grabe entwidelt, der künſtlichen Armuth gibt es als 
Ienthalben, und es liegt in der Natur ber Dinge, daß fie ſich 
ohne Fräftige Gegenmittel vermehren muß. Die Mafregeln 
nun, welche der Verf. vorſchlägt, um der Zunahme der künft: 
lichen Armuth vorzubeugen, find MWieberindividualifirung und 
beffere Erziehung. In Betreff der lehtern kann man Alles un: 
terfchreiben, was ber Verf., der ſich hier im vollen Glanze ei- 
nes aufgeklärten Menfchenfreundes zeigt, vorſchlägt. Unter Wie: 
berindividualifirung verftcht er Herftellung ber Gorporationen, 
namentlich der Zünfte, welche für ihre Armen felbft zu forgen 
hätten. Allein bie Derftellung der Zunfte und die Beſchraͤnkung 
ber Ertheilung bes Meifterrechtes nach dem Bebarf würde nur 
für einige Zeit als Palliatiomittel wirken. Das wahre Mittel 
ber Armenverforgung bei den Bewerben fcheint uns nicht in 
Beſchraͤnkung der Ertheilung des Meifterrechtes, ſondern darin 
u liegen, daß fümmtliche Meifter bezirksweiſe eine gegenfeitige 
erfiherungsgefellfchaft bilden, wie der Verf. etwas Ähnliches in 
dem Gapitel über die Dienftbotenverforgung angebeutet hat. 
Unbedingten Beifall dagegen verdient, ja erzwingt von je: 
dem vorurtheiläfreien Gemüthe Alles, was der Verf. über Men: 
ſchenbildung, diefe Grundlage der zeitlichen und ewigen Wohl⸗ 
fahrt, lehrt. Ale feine Behauptungen in diefer Beziehung find 
auf die menſchliche Natur geftüst; fein einziger der Vorwürfe, 
die er dem gegenwärtigen Erziehungs- unb Unterrichtöfgftemn 
macht, ift unbegründet oder übertrieben; Beine einzige Berbeſſe⸗ 
rung, die er vorfchlägt, ift utopifch ober ſchwer 
Der Theil des Werkes, welcher über dieſen ⸗ 
genſtand handelt, wird eine immenmwährende und reiche Fund⸗ 
grube für Geſetzgeber, Lehrer, Altern, ja für Jeden bleiben, ber 
feine eigene innere Bildung vervollftändigen und nachholen will, 
was in feiner Zugend ohne feine Schulb verfäumt wurde. 
Wenn des Berf. Ideen bierüber, die fo praktiſch, fe natürlich, 
fo leicht auszuführen find, einmal vollftändig in das Leben ge: 
rufen worden fein werben, dann würde bie Hauptquelle ber 
Verarmung verftopft fein, denn dann „würden fämmtlicdhe Bür: 
ger und Behörden im Staate fi) nur erlauben, was eine got: 
teöfürdhtige Lebensweisbeit anräth, dann würde von einer künft- 
lien Armuth in der Welt kaum die Rebe fein Eönmen; und 
was die natürliche betrifft, fo würbe fie Troft und Beruhigung 
in dem zweifachen Vertrauen auf Gott und Menfchen finden, 
und ihr aud in der That fo geholfen werben können und ge= 
bolfen werden, daß fie, den Folgen nah, kaum noch als Ar: 
muth zu erfennen wäre”. Daß einem GBeifte, der fich Religion 
mit Recht als die Grundlage des Staates denkt, Volksſouve— 
rainetät ein Unding, Eegitimität dagegen, ober, mie der Verf. 
richtig verdolmetſcht, Sandesvaterthum, die Quelle des Staaten: 
glüds ift, kann nur Den befremden, ber nicht einfehen wi, 
daß bie Verwandlung bes Landesvaters in den gehorfamen 
Diener einer Anzahl Volksrepräfentanten Dem die Freiheit 
raubt, der ber freiefte Mann feines Volks fein mus. Wie alle 
diefe revolutionnairen Begriffe und Beftrebungen armutbhzeugend 
wirken, hat ber Verf. mit Gründlichkeit nachgewieſen, aber auch 
in ber Unterrichtspflege, bie von der Religion ausgehen fol, 
das Gegenmittel angegeben. Bis jeboch die Politik, welche nad 
bem Berfaffer bis in bie kleinſten Verhältniſſe dringt, im ihre 
Schranken zurüdgeriefen und das religiöfe Element wieder vor- 
berrfchend geworben fein wird, muß an der Verminderung der 
Bünftlichen Armuth noch duch andere Anftalten als durch bie 
Erziehung, welche erft für das nachfolgende Geſchlecht Früchte 
tragen Bann, gearbeitet werben, zu mweldem Imwede ber Verf. 
die Errichtung von Ehrenarbeitsa n in allen großen Staäͤbd⸗ 
ten, ben Dauptfigen jener Art von Armuth, vorſch A 
wei⸗ 
fungsbureaus der Beſchaͤftigung mit jener einer Arbeitserzeu—⸗ 
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gungsanftalt vereinigen. Sie vermittelt aljo theils die Gele: 
genheiten zur Arbeit, theils ſchaſſt fie dieſelben felbft, und zwar 
entweber auferbalb der Anftalt oder im Innern. Alle Haus⸗ 
eigenthüämer, Kabrilanten, Großhändler und fonftige — 
mer von Privatarbeiten übernehmen bie Verpflichtung, wenn fie 
eine vermehrte Zahl Arbeiter brauchen, dies der Ehrenarbeite- 
anftalt anzuzeigen, welche ihrerfeits gebunden ift, ihnen nur 
tüchtige Leute zugumweifen. Alle Cohnzahlungen an die Arbeiter 
erfolgen zur unmittelbaren Behändigung nur bei der Anftalt, 
Zeder Vorfteher eines Geſchäfts zahlt einen jährlichen beftimm: 
ren Beitrag an die Ehrenarbeitsanftalt, welcher bei der Bohn: 
zahlung der von ihm befchäftigten Leute in Abſchlag gebracht 
wird. Die Ehrenarbeitsanftalt fol, um außerhalb ihr Ar: 
beit zu erzeugen, befugt fein, öffentliche Arbeiten zu übernehs 
men, Anlegung von Landftraßen, Ortsverfhönerungen, Urbar: 
madungen. Die nicht zu Gandarbeiten brauchbaren Lünfttichen 
Armen von Bilbung follen zu Auffehern verwendet werben, 
Innerhalb der Eieratbeittanhatt follen rohe Stoffe zur Ber: 
arbeitung angefihafft und MWeftellungen darauf angenommen 
werden, Alle, die der Beflerung bebürfen, Bettler u. f. m., ver: 
fallen der Policei, eben weil die Anftalt eine Ehrenarbeitsan: 
ftalt fein fol, Die Anftalt leiht, obne Gewinn zu nehmen, 
auf Pfänder, welche durch Arbeit wieder eingelöft werben kön: 
nen. Die Dauseigentbümer müffen ber Anftalt diejenigen ih: 
rer Miethsleute, welche unbeichäftigt find, angeigen, und Letz— 
tern wird ein beftimmter Theil des Arbeitölohnes für die Miethe 
abgezogen. Die Regierung endlid) muß zu den Koften der Eh: 
renarbeitsanftait beitragen. Ohne das Praktifche einer ſolchen 
Anftalt zu verfennen, leuchtet ein, daß fie, unfähig, ganz aus 
eigenen Mitteln zu beftehen, Beiträge vom Staate bedarf, wie 
dies auch der Verf. einräumt, und da hätte man allerdings die 
Armentare, allein ohne bie Folgen der von ber engliſchen Elifa: 
beth eingeführten, weil bie Grundbedingung ber erwähnten Anz 
fat Arbeit if. Die Regierungen werden ſich über kurz ober 
lang gezwungen fehen, zu irgend einem ſolchen Mittel zu ſchrei⸗ 
ten, und möchten fie dann von den Grundfäsen gelitet wer: 
den, bie dee Verf. in feiner Ehrenarbeitsanftalt auseinanderge: 
fegt bat. Diefe Anftalt bildet den Schiußftein des tiefeingrei- 
fenden Syſtems bes Verf, welches ganz confequent cin eigenes 
Minifterium, das Schugminifterium, fodert, unter dem alle Be: 
börben und Bermaltungen, die fi mit Armenangelegenheiten 
befaffen, ftehen follen und deſſen Wichtigkeit und Nothmenbig: 
keit in die Augen fpringt. Möchten des Verf. Ideen weiter 
ausgebildet und verwirklicht werden! möchte die Gegenwart end: 
tich ertennen, daß fie einen wahren el an der Nachwelt ber 
acht, wenn fie das Ütbel durch klaͤgliche Palliativmittel zu übers 
tündyen ſucht und die Anwendung Präftiger und tiefeingreifens 
der Maßregeln den Nachtommen überläßt! Dem Berf. aber 
rufen wir zu, daß er gerechte Urſache hat, auf fein mühenolles 
und langjähriges Werk mit Freude zu blicken. 143, 





giterarifhe Notizen. 


Ein Bud, auf welchts die Lärmtrompete des Verlegers 
das engliſche Yublicum lanae im voraus arfpannt gemacht har, 
als auf einen Inbeariff der wichtigſten Mittheilungen über 
Geburt, Herfommen, Erziehung, Charakter , Lebensverhältniſſe 
und Lebensweiſe des umfterbiichen Shakſpeare, ift endlich er: 
ſchienen, hat aber den davon geheaten Erwartungen nicht ents 
fprodyen; es ift das vom Dr. med. Severn nad) einem in ber 
Bibliothek der londoner mediciniſchen Geſellſchaft aufbewahrten 
Manufeript herausgegebene Tagebuch John Ward's, ber in 
Stratford am Avon vor etwa 200 Jahren Pfarrer und 
Avothefer war und unter den Schnurren und Schnaten, mit 
denen er in einer Meinen Provinzialftadt fein Tagtbuch füllte, 
and) den berühmten Dichter‘ vergaß, der dort natürlidy das 
Tagesgeſpraͤch bildete. Die/Ausbente in Beziehung auf Shak⸗ 
fpeare iM Außerft dürftig amb/ioir erfahren eigentlich nur, daß 


Shakjpeare zwei Töchter hatte, von denen eine an einen Arzt, 
Namens Hal, verheirathet wurde; ferner, daß Shaffpeare „von 
Natur ein Genie war ohne alle Kunft und Studium. In feis 
nen jüngern Jahren war er ein fleifiger Beſucher ber Theater; 
in den fpätern aber lebte er zu Stratford, von wo aus er bie 
Bühne regelmäßig alle Jahre mit zwei Stücken verfah, was 
ihm eine fo große Ginnahme gewährte, daß er bes Jahrs an 
1000 Pfund darauf gehen laſſen Eonnte, wie ich (jagt Ward) 
wi habe. Shakfpeare, Drayton und Ben Ionfon, ein lu— 

ges Kieeblatt, machten fich einft einen fröhlichen Abend und 
tranfen bei der Gelegenheit fo viel, daß Shakſpeare bald da⸗ 
rauf an einem Fieber ftarb, bas er ſich dadurch zugegogen 
hatte.” Welchen Glauben indeß ſolche Zagebuchnotigen vers 
bienen, mag man daraus abnehmen, daß Milton, Kohn Milton 
ber Dieter, darin als eifriges Mitglied eines Papiftenclube 
(a frequenter of a club of papists) aufgeführt wird, 


... Die Buchhandlung Eongmen u. Cemp. in London, welche 
jüngft eine Reihe der ſchägbarſten Eucyklopädien von derſchie— 
denen Zweigen des praktiſchen Wilfens verlegt hat, beabſichtigt 
biefelben fortzufegen,, bis das ganze Gebiet menſchiicher Kennt: 
niffe davon umfaßt iſt. Was alfo bei uns durch eine große Ge— 
fammt:EncyHopäbdie, die Eric) unb Gruber’fhe „‚„Encyklopädie”, 
und ähnlid in England durch die „„Encyelopaedia britannica’’ 
mehr vom höhern und gelehrten Standpunkte aus erzielt wird, 
das fucht vom praktifhen und populairen jene Firma durch 
eine Reihe befonderer encnMopäbifcher Werke, von denen jebes 
in einem Bande immer eine Wiſſenſchaft umfaßt, zu erreichen. 
Die wichtigſten der bereits erſchienenen find von uns ſchon ans 
geäeigt worden; unter ber Prefje befinden fi gegenwärtig: „A 

ictionary of science, literature and art“, Aftronomie, Me: 
chanik, Phyſik, Architektur, Muſik, die übrigen ſchönen Künfte, 
Botanit, Aderbau, Nationalötonomie, allgemeine Literatur, 
Rechtswiſſenſchaft, vergleichende Anatomie und allgemeine 300: 
logie umfaffend, unter Profefior Brande’s Leitung; ferner, unter 
M'Eullod's, des berühmten Derausgebers der „Dandeld: En: 
eyklopäbie”, Leitung „A «dietionary, geographical, statistical 
and historical”, und eine „Eneyclopaedia of roral sports“, 
ein ziemlih auegedehntes Feld, da nicht blos Jagd-⸗, Fiſch⸗ 
und Bogelfang, Schießen, Rennen, gumnaftifche Übungen u. 
dal., ſondern auch die Naturgeſchichte, Anatomie und Patholo⸗ 
gie der Wald: und ber zu ihrer Verfolgung gebrauchten Thiert 
bierber gehört. 


Bon Dr. Archibald Billing’s „First principles of medi- 
eine”, deren zweite Auflage im Lauf eines Jahres vergriffen 
wurde, ift bereits cine dritte erfchienen, die ber Verf. für den 
Anfänger in der Medicin wie für den wiſſenſchaftlich ausge: 
bildeten Arzt gleich brauchbar und anziehend zu machen gefucht 
hat. Über das Buch, zu dem Dr. Billing, ber übrigens äu— 
Berlich ebenjo hoch geftellt ift, wie er jelbit auf der Höhe der 
Wiſſenſchaft ſteht, auf eine Weife beftimmt wurde, etwa wie 
Lord Bacon einen ganzen Scieblarren voll Landbau⸗, Gar: 
tenkalender u. dal. in feinen Garten hinausbringen ließ und 
bier verbrannte, „weil er nicht im Stande war, ein einziges 
Prineip in ihnen zu entbeden”, hertſcht bei allen Eritifchen 
Blättern Englands nur Eine Stimme, die des ungetheilteften 
Beifalle, Die Phnfiologie bilder die Grundlage in dem Spftem 
des Berf., ohne deren genaue und gründlidye Kenntniß es feine 
wahre Kenntniß von der Natur ber Krankheiten geben Zönne, 
Dies ift der nämtiche Verſuch einer echt miffenfchafttichen Be: 
gründung der Mebicin, wie er in Deutichland bereits ges 
macht worben if. Ein nicht —*— zu laſſender Borzug 
des Buchs iſt auch der, daß es in feiner jetzigen Geſtalt, in 
der bie Vermeidung aller Dunkelheiten der Schule ſich felbft 
bis auf die Zerminologien erfiredt und eine mufterhafte Klars 
deit das Ganze durchdringt, auch dem gebildeten Laien zur 
Beichrung dimen Bann. 161, 
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‚Au guft Graf von Platen's gefammelte Werke. Aue: 
gabe in Einem Bande, mit‘ des Verfaſſers Bildniß 
in Stahl und einem: Facfimile ſeiner Handſchrift. 
Stuttgart, Cotta. 1838. Gr. 8. 3 Thir. 16 Gr. 

Erfer Artikel. 
Dlaten als Lyriker. 

‚Unter ben Dichtern, -die in den beiden legten Deren: 
nien aufgetreten find und ſich durch ihre aufeinanderfols 
genden Leiftungen unter den literarifchen Heroen Deutfch: 
lands bleibend eine Stelle zu erringen verſucht haben, 
verdient der Graf v. Platen ganz befonders eine nähere 
Beruͤckſichtigung. Faßt man bie literarifchen Beftrebungen 
der jlinaften Vergangenheit fhärfer ins Auge, fo zeigt ſich 
bei denjenigen unferer neuern Dichter, die einer Beachtung 
toerth- find, das ziemlich allgemeine Bewußtſein, daß bie 
verſchiedenen Richtungen oder Auffaffungs: und Behand: 
Tungsmeifen der Poeſie mit ihren alten Meiftern und Re: 
präfentanten für immer zu Grabe gegangen und baf es 
ihre Aufgabe fei, durch neue Weifen die Kunft neu zu 
beleben. In dem ganzen Zuge ber frühern Periode, von 
Klopſtock herauf bis zu Schiller und Goethe und den 
Mirftrebenden ihrer Blütezeit, prädominirt der Inhalt, 
der Geift, der Gedanke. Die hoͤchſte Vollendung ber 
Form murde mit Freuden anerfannt und bewundert, aber 
nicht eben als unerlaßlich nothwendig erachtet; der Inhalt 
uͤberwog. Den meiften biefer Männer war eine reiche 
Gewmuͤthswelt eigen, die erhob, belebte, erwärmte, hinriß. 
Allein ihre Subjeetivität, wie vorhertſchend ſie in Wahr: 
heit fein mochte, mar nicht ihre Anfang und Ende; die 
groͤßte Anzahl ihrer vorzliglichern Productionen ſtand au: 
Fer ihnen, mit ſchoͤnen Zügen aus ihrer eigenen Bruft 
vote zufällig ausgemalt, 

Richt fo iſt dies der Wall bei den ausgezeichnetern 
Dichtern der Jetztzeit, bei denen entweder Alles in fub: 
jectiven Erguſfen befteht oder in Hußerlichkeiten der Form 
und des Ausdrucks, nicht felten blendend, feltener von 
bleibenden Eindrud und Nachhalt. Wir bervundern an 
Lenau das biähende Eoforit, die Weichheit des Gefuͤhls, 
wie er Leben und Seele haucht in das Leblofe und Alles 
mit fih in Beziehung zu bringen weiß; aber dies ewige 
Ausgehen und Zuruͤckkommen von und auf fich felbft er: 
müdet, und dann laͤßt fich nicht leugnen, daß bei ihm 
“und noch mehr bei Freiligrath u. A. eben Das, was fie 


auszeichnet, mehr aͤußerlich als innerlich ift, nicht felten 
allzu geſucht und abfichtlic,, mitunter fogar forcirt erfcheint. 
Wir finden zu wenig eigentlichen Inhalt; kein Gedanke, 
ber uns in den Himmel fchleuderte; Alles Form, Altes 
Bers; waͤhrend die Muſe mit ber einen Hand Blumen, 
mit der andern gebiegenes Gold ausftreuen foll. 

Der Graf v. Paten nun gehört mit zu Denjenigen, 
bei denen das Äußere, bie höchfte Vollendung der Form 
als Geſetz und vorzügliche Aufgabe gilt. Die Gefammt: 
ausgabe feiner Werke befähigt uns, was er gewollt und 
geleifter jegt ruhig zu überbliden und näher zu wuͤrdi⸗ 
gen, und fo wenden wir uns denn fogleid zu der erften 
Lieferung, dem lyriſchen Theil derſelben. 

Die „Lieder und Romanzen” (&.1— 32), Hare Bil: 
der feiner Seele, in glüdlicher Berborgenheit gemalt, wie 
er felbft fagt, gehören meiftens der früheften Periode feis 
nes bichterifchen Strebens an, wo er noch mit ber Melt 
und Allem, was ihn umgab, in friebfiher und freund: 
licher Beruͤhrung geftanden zu haben fcheint. Zeigt fi 
in bdiefen Gedichten auch nichts Hervorſtechendes, Blen— 
dendes oder gar Üderragendes, geben fie auch keine Ah— 
nung von Dem, was ihrem Verf. inwohnte, von dem 
venufinifhen Schwan oder von Pindarifhen Flügen, fo ent 
halten fie doch viel Gemuͤthliches; es weht in ihnen eine 
Innigkeit und Herzlichkeit, wie fie in feinen fpätern Er 
güffen felten vorfommt, wie er benn biefen nachherigen 
Mangel an Wärme felbft eingefteht (S. 29, 1830): 

Und drüdt ein Menſch mir liebevoll und leiſe nur bie ,Hanb, 
Empfind’ ich gleich geheimen Schmerz und tiefen Widerftand. 
Was ftellt ſich mir mit foldyem Glan dein holdes Wefen dar, 
As wär’ ich noch ſo warm, fo voll, wie meine Jugend war — 
und dann find fie anfpruchslos und frei von aller Gel» 
tungsfucht. Zu den fchönften Stüden biefer Abtheilung 
zählen wir: (S. 5) „Am Bodenfee”, weich und melodiſchz 
(S. 8) „Noch im” ...., innig und tief; (S. 12) „König 
Odo“; (5, 22) „Wie rafft' ih mid auf”... und andere. 

Die 13 Balladen (S.32 — 40), die nun folgen, find, 
mit Ausnahme von: „Der Pilgeim in St.:Zuft”, „Das 
Grab im Bufento” und „Otto IL”, nicht viel mehr als 
verfificirte Erzählungen, ohne poetifche Energie und Farbe, 
und zeigen, daß Platen für diefe Gattung von Gedichten 
kein gluͤckliches Talent befaß. „Vermiſchte und Gelegenheite- 
gebichte” machen den Schluß diefes erften Buchs, in das 
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manches Ausgefchiedene wieder aufgenommen worden ift, 
wodurch zwar der Dichter nicht an Ruhm, noch der Refer 
eben an Genuß gewinnen wird, was aber für die Kritik 
in Bezug auf Bildungsgang und Entwidelung nit ohne 
Intereſſe fein möchte. Die Gelegenheitsgedichte haben als 
foldye meiſtens nur partiellen Werth; unter den vermiſch⸗ 
ten dagegen zeichnen fich mehre wieber fehr vortheilhaft aus. 
Der „Choröbus der Kaffandra”, die „Fragmente“ (I— 
UN), die „Diftichen‘ u. X. m. laffen bedauern, daß Platen 
diefe Richtung fo wenig cultivirt hat; er dürfte hier in 
ber Manier von Ernft Schulze, oder vielmehr der alten 
Elegiker viel Gefaͤlliges geleiftet und ſich dadurch ein aus: 
gebreiteteres Publicum erworben haben. Noch verdienen 
bier hervorgehoben zu werben bie Elegie auf P. U. Kernell 
und, wegen feiner Melodie, der „Chor zum Meleager”. 
Die Vorzüge der Gedichte biefes erften Buchs haben 
wir bereits bezeichnet; nehmen wir fie nun in ihrer Ge: 
fammtheit, fo müffen wir geftehen, baß fie ber Hauptſache 
nad) fein originelles Gepräge tragen: wir gewahren in 
ihnen weder eine glühende, blühende Phantafie, noch aud) 
Gedanken, die wie ein Blig im die Seele fielen; fie be 
wegen ſich faft fämmtlid in den ausgebildeten Richtun— 
gen der frühern Periode und Ichnen ſich bald an Mat: 
thiſſon, mitunter an Körner, bier und da an Ernft Schulze. 
Ausdrud, Auffaffung und Behandfungsweife find durch: 
aus bergebracht, und nur eine größere Gorrectheit der Form 
macht fidy bemerklich, die hier noch wie bewußtlos erſcheint. 
Inzwiſchen hatte ſich Platen nad einer andern Seite 
gewandt, von der her er mit größerer Eigenthüumlicykeit 
aufzutreten Gelegenheit fand. Hammer, Goethe, Rüdert 
u. U. hatten der Porfie des Orients mit Glanz und Bei: 
fat Bahn gebrochen und fie angebaut. Wie jene Män: 
ner in ihrer, fo verfenkte fih nun Platen in feiner Art 
in die orientalifche Poeſie, fuchte nicht blos den Geift und 
das Werfen berfelben zu ergründen, fondern ſich auch ber 
äußern Form zu bemeiftern und bereiherte in Folge def: 
fen unfere Literatur mit einer neuen Gattung von Ge: 
dichten, den „Bafelen” (S. 70 — 91). Es läßt ſich nicht 
leugnen, daß er dabei unendlich viel Geift und Geſchick 
beurfundet; er hat bdiefe Gedichte nad und nach zu ei: 
nem fehr hohen Grade von Vollkommenheit gebracht, feine 
technifche Meifterfchaft zeigt ſich darin aufs glängendfte, 
fie find zierlich, wie aus Perlmutter gefhnigt und gedans 
engefällig. Die günftige Aufnahme, die fie fanden, be: 
ſchraͤnkte ſich jedoch auf die geringe Zahl Derer, die mit 
dem Weſen diefer Dichtungsart befannt waren, das grö: 
fere Publicum zeigte wenig Theilnahme dafür; man fah 
darin zu viel Gemachtes, zu viel Spiel, zu viel Intention 
und zu wenig Natürlichkeit. Was in dem Gemuͤth des 
Morbländers zuͤnden und es erwärmen foll, muß auf große 
Motive bafirt fein; nur das Gemaltige ergreift und er: 
fhüttert und nur der hoͤchſte Schmelz der Dorfie erweicht 
ihn, Es würde ungerecht fein, wollte man Platen's Stre: 
ben und Verdienſte binfichelich feiner Gafelen nicht ch: 
end anerkennen; allein das Ausbleiben eines allgemeinen 
und ylänzenden Erfolgs Eönnte nur Parteilichkeit dem Pu: 
biicum als abſichtlich zur Laſt legen, man muß ben Grund 


vielmehr im den Gedichten felbft fuchen. Paten hätte bes 
benfen follen, daß mit wenigen Ausnahmen ſchon bie 
weichern Formen der Jtaliener und Spanier, wie z. B. 
die Canzone, das Madrigal, die Deeime, dem beutfchen 
Ohre nicht zufagen. Das Sonett hat durch meifterhafte 
Behandlung fid zwar endlich das Bürgerrecht bei ung er: 
worben; der Widerſtand, den es fand, war aber heftig und 
anhaltend, und nur die Eräftigere Terzine machte Glüd. 

In feinen „Sonetten“ (S. 92—105), 87 an der Zahl, 
ſteht Platen als einzig in feiner Art da, freilich wiederum 
nicht fo fehr dem Inhalte als der Form nad; dieſe aber 
ift mit folcher Gewandtheit, Leichtigkeit, Strenge und Cor: 
rectheit gehandhabt, daß nicht ein einziger von allem deut: 
[hen Dichtern in biefer Ausdehnung fih auch nur im 
entfernteften mit ihm meſſen Eönnte. Ich glaube faft, 
man Eönnte einen Preis für Den ausfegen, der barin 
einen falfhen Reim aufjufinden im Stande wäre. Wäh: 
rend Andere nur Lautreime im weitern Umfange haben, 
reimt Platen ftets ſtreng denfelben Vocal, ja die größere 
Anzahl ift fogar bis auf die Orthographie rein gehalten ; 
die Form fteht bier in ihrer Idealitaͤt. Der Inhalt if 
fehr mannidyfaltig, theils gelegentlich, theils erotifch, bald 
perfönlih, bald auf Kunft und Natur bezuͤglich. Die 
Sonette aus Venedig werden immer zu dem Schönften 
gerechnet werden, was die deutſche Riteratur in diefer Hin: 
ſicht aufzuweiſen hat. 

Wir kommen jetzt zu der Krone der Platen'ſchen Ly— 
tie, den Gedichten in antiker Form, Oden, Eklogen, Idyl⸗ 
len, Hymnen und Epigrammen (S. 106 — 152). Der 
claffifch gebildete Theil der Nation nahm diefe Gedichte ber 
Mehrzahl nah mit Beifall und bereitwilliger Anerken: 
nung auf; mer einigermaßen Kenntniffe genug zu ihrer 
Würdigung befaß und Gehör hatte für Fall und Me: 
lodie antifer Strophen, der pries fie, die Philologen fühl 
ten ſich bavon begeiftert; die Romantiter dagegen mollten 
darin nicht viel mehr finden als eine gewiffe Sprachvir⸗ 
tuofität; die Schlimmern fahen darin blos Verskuͤnſtelei 
und Zwang ohne Nothmwendigkeit. Aber es gab aud body: 
gebildete Männer, und wir haben deren in Göttingen 
manche in biefer Beziehung gefprochen, die bei aller Vor: 
liebe für das claſſiſche Alterthum und deffen Verſtaͤndniß 
und Würdigung doch an den Platen’fchen Oden keinen 
Gefhmad finden konnten und fie ebenfalls als zu gekün: 
ftelt bezeichneten. Die Kritit mit ihrem freien und unbe: 
fangenen Blick, weder zur Rechten nody zur Linken Par: 
tei nebmend, mödte den Grund zu diefer DOppofition 
größtentheils in Platen's Perfönlichkeit und in den Ber: 
hältniffen finden, in die er ſich zu einzelnen Zeitgenoffen 
geftelt.. Man hat Dichtern und Künfttern immer ein 
geroiffes Bemußtfein und Selbfigefühl zugute gehalten 
und auch abgefehen davon, daß die Alten die Beſcheiden⸗ 
beit in unferm Sinne nicht fannten; wir würden dem 
Horaz fein „Exegi monumentum aere perennius’ eben 
nicht fehr hoch anrehnen. Allein Platen kam mit feinen 
Anfprühen auf Anerkennung etwas zu früh, und ehe er 
noch gefannt war, beklagte er ſich fhon, nicht anerkannt 
zu fein; er verlangte, was als Freiwilliges nut Werth 
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hat, als etwas Ihm von vorm herein Gebuͤhrendes und 
Verweigertes. Er hätte einem Volle, dem gewiß von al: 
fen am mwenigften der Vorwurf gemadt werben kann, daß 
e8 nicht anerkenne, was anerkannt zu erden verbient, 
doch zum minbdeften erft Zeit laffen ſollen, um fid mit 
ihm bekannt machen und befreunden zu koͤnnen. Mit 
feinen Anfprüdhen an Andere wuchfen die Anfoderungen 
an ihn, und da durften Mande wol nicht ohne Grund 
fragen: fann Platen mit feinen Verdienſten als Metriker, 
warum es ihm doch fo fehr zu thun war, etwa mit 
3. 9. Voß in die Schranken treten? Was wollen alle 
feine Arbeiten in biefer Hinſicht gegen bie einzige von 
Voß, gegen deſſen Ariftophanes? Wo finder ſich im 
Paten ein Gedicht, das es in Fall, Leben und Bewe— 
gung mit dem „Friedensreigen“ von Voß (f. deffen Werke 
Bd. 1, S. 220) aufnehmen könnte? mo eins, das von 
fo viel metrifcher Berechnung und Wirkung Zeugniß gebe 
als bdeffen „Braut am Geftade” (ebend. S. 212)? 
In beiden Gedichten zeigt fi die Wahl der Form durch 
Gegenfiand, Auffaffung und Behandlung gerechtfertigt, 
in ihrer Bedeutung erfaßt, hoͤchſt charakteriftifh und me: 
triſch⸗ maleriſch. Bei Platen zeugt das Meifte nicht fo 
fehr von der Berechnung und dem Verftändniß der Me: 
tra in ihrer höhern Bedeutung als vielmehr von der Luft, 
die er daran fand, ein ſchwieriges Schema mit Leichtigkeit 
zu behandeln, um, nad feinem eigenen Auddrude, zu zeigen, 
wie er „das Wort beherrfche mit gerechtem Stolge. Pla: 
ten's Oden ift vor andern bie firenge Haltung der Lingen 
in der alcäifchen und ſapphiſchen Strophe eigen; Voß gab 
darauf nicht fo viel; Miemand wird aber leugnen, daß bie 
Beobachtung deffelben ihm eim Leichtes gerefen. Andere, 
3 B. Ernſt Schulze, Eönnen fi Paten im Bau des Hera: 
meterd und Pentameters volllommen an die Seite fegen. 
Es finden ſich fogar Incorrectheiten in ber Zeitmeſſung, 
z. B. S. 44, 3.5 „fi eine” — vo, 3.34 „Jedermann“ 
— u, & 50 in „Alerander's Grab‘: „ging ſodann“ 
— u; in den Diftihen 3. 14 ift die zweite Hälfte des 
Pentameters falſch u. dgl.m. Wir führen dies Alles nicht 
an, um Platen dadurch herabzufegen: was groß an ihm 
ift, wich es bleiben; wol aber, um zu zeigen, daß Die: 
jenigen, bie von feiner metrifchen Überfhwenglichkeit und 
Urfprünglichkeit declamiren, mit den größern oder gleichen 
Leiftungen bingefchiedener Männer entweder nicht befannt 
find, oder nicht befannt fein wollen. Platen war zu fei: 
ner Zeit der Nepräfentant des Antiken mie Klopſtock und 
Voß zu ihrer, und er fland im diefer Hinfiht auf den 
Schultern feiner Vorgänger. 

Erkennen wir nun auch an, daß biefe Oben, zwar 
nicht nad den Gefegen, die Horaz dabei beobachtet, doch 
aber nad) der unter uns bergebrachten Weife zu ben cor: 
zecteften und untabelhafteften gehören, fo find es im Ubri⸗ 
gen doch mehr Stoff und Gehalt, in denen ihr eigent: 
licher und unleugbar großer Werth beruht und was ihnen 
nad) verfchiebenen Seiten bin eine fo glänzende Aufnahme 
verfhafft hat. Platen ſuchte und fand für die chaffifche 
Form den claſſiſchen Inhalt; fein langjähriger Aufenthalt 
in Italien kam ihm bierbei trefflich zu flatten, er batte 


bie Wahrheit und die Anfhauung fir fih. Er ſaß ber 
trachtend auf ben Trümmern einer untergegangenen Welt, 
two „große Bilder entfliehen und große Worte das Herz 
beffemmen“, wo „alter Zeit Eindräde ihn neu beftürs 
men” mußten. Daher nun biefe Jumwelen der Poeſie, 
„Die Pyramide des Geftius“, die „Acqua Paolina”, der 
„Abſchied von Rom’. . 

In ber — Anzahl ſeiner Oden und Hymnen 
hertſcht ein Etnſt, eine Feierlichkeit, eine Hoheit und 
Großartigkeit der Geſinnung, ſo viel Keckes und Kühnes, 
ein ſolches Bliten und Leuchten der Gedanken, daß Nie: 
mand, wie befangen er immer fei, eines gewaltigen Ein: 
drucks ſich wird erwehren können. Wie herrlich ift die 
Dde: „Florenz““, wie erhaben „Die Wiege des Königs von 
Rom’, mie imperatoriich bewegt fi die Humne: „Der 
Herzogin von Leuchtenberg”! Die Mahl ber Metra zu ben 
Hymnen, meiftens aus Boͤckh's Pindar, mag nidt als 
nothwendig erfcheinen und von MWillkhrlichkeit zeugen; fie 
gaben ihm menigftens Gelegenheit zu ſchoͤnen und kuͤh⸗ 
nen Wortcompofitionen, und feine ſprachliche Meifterfchaft 
auf eine glänzende Weife zu bewähren. In au biefem 
bei Platen vorzugsmeife nichts als bloße Künftelei finden 
zu wollen, weil Platen die Schwaͤche befaß, ſich auf feine 
technifche Fertigkeit vor Andern etwas zugute zu thun, 
würde eine allzu große Befangenbeit verrathen und hieße 
doc; etwas zu meit gehen; der Verftändige wird folche 
Aufendinge in das gehörige Verhältnig zu rangiren wiſ— 
fen und durch Unweſentliches nice das Mefentlihe an 
einem Manne vernidyten wollen. 

Sollten wir nun über Paten als Lytiker im Einzel: 
nen und jm Ganzen unfer Uetheil abgeben, fo würde es 
dahin lauten: Paten ift im Liede, in ber Romanze, in 
der Ballade ohne Bedeutung; in der Gafele Schöpfer 
und Bollender zugleich; im Sonett der Form nad Alte 
übertreffend, felbft unübertreffliih; in ber Ode wie im 
Antiten überhaupt wenn auch nice Alleiniger und Größe 
ter, doch ben Gröften gleih. Was ihm fehle, ift ber 
eigentliche Duft und Schmelz ber Porfie, das Ungezwun⸗ 
gene, Leichte, Gefällige, Einfhmeichelnde, Anmuthige, oder, 
um es fürzer auszudrücken — bie poetifche Verklaͤrung; 
was ihn auszeichnet dagegen: ber Ernft, das Gewaltige, 
Großfinnige, das Mhetorifchimponirende, bie Pracht und 
der Pomp der Sprade. Nah Allem, was fih an ihm 
ausfegen läßt, bleibt er immer nod) eim vortrefflicher Dich: 
ter, deffen Publicum aber nie fehr ausgebehnt fein wird, 
weil zu feiner Würdigung eim aͤſthetiſch gereiftes Urtheil, 
eine große Kenntniß des Techniſchen und Vertrautheit mit 
dem claffifhen Alterthume, vor Allem aber ein freier und 
unbefangener Blick erfoderlich ift und vorausgefegt werden 
muß. *) 5 W. Rogge. 


Der franzöfifhe Hof unter Heinrich IL. 

Ein in Tytler'g „England under the reign of Edward VI 
and Mary” Berg Schreiben bed Marquis von Rorthamp⸗ 
ton, ber 1551 von Seiten Eduard's WI. mit einem zahl⸗ 
reihen Gefolge nach Frankreich gefandt wurde, um bem Kö— 


*; Der zweite Artitel folgt im näditen Monat, D. Reb. 
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nige beinrich U. die Inſignien bes Hofenbandordens zu übers 
iſt "reich van —* Bögen’ und — —* uns 

von dem damaligen Hofe, dem Monarchen, feinen Staats-⸗ 
männern.unb Kriegern, von den S und fchönen Damen 
an feinem Hofe ein anſchaul Bild gewähren, als man 
es in einem allgemeinen’ ober feib den 
Memolden" aus jerer Zeit zu en . Deshalb mögen 
folgende Stellen daraus hier einen, Plab finden. 4 
Tan meiner 

5 mworben, 
‘am Abend vor unferer Abreife 
ji föndern uns Alle auch auf dem ganzen —* an den Hof 
ðewirthete, und zwar auf ſeine Koſten und auf eine Weiſe, wie 
man es in ber Bretagne nicht erwartet hätte, wo die Lebensmittel 
äußerft felten und ungemein. theuer find, weniger 
waren feine Burüftungen ber daß fie unfere Berwunde⸗ 
zung‘ kehten Freitag Nachmittag vier Uhr kamen wir 
‚auf Chafttau' Brian an, wo Monf, d'Enghien und der Herzog 
von Montpenfier uns eine halbe Meile von der Stadt: mit mehr 
als 100. Gavalieren zu Pferde entgegenfamen und uns ‚gerabes 
Mess. geftiefelt. und gefpornt vor ben König brachten, der mit 
feinem Adel und feinen Leibgarben unfere Ankunft im Audienz⸗ 
—— erwartete. Nicht genug vermögen wir Em. Omeie- 
keit den 'gütigen Empfäng zu ur Mit den er einem Jeden von 
uns zu Theil werben lieb; denn bis zum geringften Edelmann 
umarmte er. Jeden, der in unferer Gefellichaft kam, und das mit 
einer fo freundlichen Miene und mit fo artigen Worten, als 
man nur irgend wünfchen konnte. Nachdem dies gefchehen und 
auch te bie gebührende Ehrerbietung gt war, er: 
Härte ich ‚ daß der König mein Herr in Betracht der 
Lirbe und. dſchaft, die er-ihm zu erkennen gebe, auch 
en Beweis der nämlihen Gefinnungen ablegen 
nd mich deshalb mit feinem Orben, als * 3 

feiner befondern —— und einem offenbaren Geſtaͤndniß 
feines Wohlwollens und feiner Zuneigung, an ihn abgefandt 
habe. An dem mämliden Abend nad) Zifche Kieß mich der Kö 
nig *3* einigen jungen Lords in den Garten zu kom⸗ 
‚men, aber die Bogen nicht zu en. Wir thäten fo und 
— mit ihm und ben andern Herren nach der Scheibe, bis 
8 dunkel wurde. Alsdann führte er uns und bie ganze Ge— 
ſeuſchaft in das Gemach ber ar die wir in Gefellfchaft 


‚ber alten und jungen Königin von d*) und zahlreicher 
anberer Damen fanden, bie uns alle einen . angedei⸗ 
nnten. Der 


ig fing ſogleich an zu tanzen und fuhr damit fort, bis es 

zum Schlafengeben war. Als er am Sonnabend nach ber 
Mittanstafel mit mehren Edelleuten Ball fpielte,; lieh er mid 
ge mit den Herren, bie um mid; wären, Gefell: 
a ften, was wir thaten, fo lange das Spiel währte, 
em 
Sr 
ken 


* liefen, wie wir ihn nicht anders wünſchen 
n 
Zeit 


Abenbeffen führte er die Königin und ihr ganzes 


wieder i 
Amen po 


von unfern jüngern Lords bazu. Alsban s 
"Jen , wo und — an f 
"das ihm außerordentliche ' n machte. Als Alles’ vor⸗ 


* welche Herren 

darüber. Nach 
Haide hinter dem Park hinaus, wo Rethwild eingehegt und be⸗ 
queme —— die Damen angebracht waren, von 


n großes Abendeſſen 


das Wild im Galop zu verfolgen, was ſich recht 
nahm. Es iſt in —— ——— 


Am Abend des namlichen Ta * heißt «6 weiter, „Tri: 
fen der König ‚bie Königin und -fämmtliche Damen im Park 
reg al auch ich mit allen Lords und jungen. Ebel: 
euten in meinem Gefolge gebeten war. Der Piatz war fehr 
angenehm, aber der ne und bie —5 unterhal: 
I und" Damen uns "gin 
dem Abenbeffen eiden wie Pa — die 


mo aus ſie der Jagd zufehen konnten. 


onig ſelbſt lie 
Pferde für mehre Se Basen 


unferer Geſellſchaft Herbeibringen, um 
aus: 


für unfereiinterhaltung gethan hat; benn fo oft, wo und in 
wo. ———— Ay ode dam 
— unmöglich größere Beweiſ n 


e von Liebe 


Literarifhe Notiz. 


Ein durd feinen ernften Gegenftand wie durch würbige 
Behandlung bemertenswerthes Werk erfchien unter denn Titel : 
„Histoire des doctrines morales et politiques des- trois der- 
niers-sibcles, par J; Matter. Wir ziehen folgende beherzigens- 
werthe Stelle-aus: „Jede Staatsverwaltung, welche Iebenbig 
fein wid, muß fi auf die Macht fittticher tze N. 
Ob die Moral ohne die Politik beſteben könne, A 
aber das weiß ih, daß die Politit fo gut wie) bie Religion 
und —** nicht ohne Moral beſtehen kann. Ohne Zu⸗ 
tritt der lichkeit iſt die Politik: ein ‚haffenswärbiges, Joch, 
bie Religion sine ſchändliche Larve und die Philsfophie kin ver⸗ 
ehrender Feuerbrand. Eugnet fie, prebiat eine unmoralifche 
— verfolgt tine wnmoralife PoltiB, und ihr werdet 
fehen, daß ihe die’ Vernunft: und das öffentliche Gewiſſen gegen 

in: Aufruhr bringen werdet. Die religiöfen, —— 
ſo n und fteme ſind nach Zeilen, S 
und Klimaten verſchieden und ber nderung tinterworfen ; 
die Moral ift immer und überall dieſelbe“, alfo, wie wir bins 





‘ 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. 189, — 


8. Juli 1839, 





Der Gavalier auf Reifen im Jahr 1837. Vom Ver: 
faffer der „Anfichten aus der Gavalierperfpective im 
Jahr 1835". Leipzig, Brodhaus. 1838. Gr. 12. 
1 Zhlr. 20 Gr. *) 

Der Berf. hat ſich auf diefen Reifen, die eigentlich 
gar keine Reifen, fondern bloße Raifonnementsftüde voll 
ſcharfer Würze und beißender Lauge find, ebenfalls in jene 
Gavalierperfpective gefegt, welche feinen „Anſichten“ ein fo 
eigenthümliches Gepräge gab und ein fo großes Publi: 
cum verfchaffte. Er bat fi auf den Standpunkt jener 
eingefleifchten Adelsariftotratie erhoben, die immer noch 
nad fo und fo viel Ahnen zähle und den Menfchenadel 
in das fogenannte, durch ebenbürtige Heirathen von Ur: 
urgroßmutter bis zum Ururentel ungemifcht erhaltene reine 
Blut verlegt, ſodaß fie ſich felbft mit den Pferden ber 
Araber, deren Werth auch nad dem Stammbaum und 
dem ungemifchten Blute gefhägt wird, im diefer Bezie: 
hung auf gleiche Weife ſtellt. Diefer Wolblutadel merkt 
nod gar nidyt, wie viel Boden unter feinen Füßen ge: 
wichen ift, und wie e8 heilfamer für ihn fein dürfte, 
fi) mit dem bürgerlichen Geifte der Zeit in ein gutes 
Dernehmen zu fegen, als den mittelalterlihen halbfeuda: 
len Spuk feiner Privilegien für fein eigentliches Lebens: 
princip zu halten. Er muß duch Zunahme von intel: 
lectueller Kraft feinen materiellen Verluſt aussugleichen 
ſuchen. Dies allein, wie die Verfländigern unter ber 
Adelskaſte felbft eingeftcehen, kann ihm wieder zu einer 
imponirenden Stellung verhelfen. Er muß, wie früher 
durch Privilegien, jegt durch Intelligenz die Bürgerlichen 
zu überbieten fuchen, damit er bei der wachſenden Givi: 
lifation der bürgerlichen Claſſe nicht gaͤnzlich uͤberholt werde. 
Die Erfindung, Benugung und Ausbildung der Buch: 


drudertunft, der Dampfichiffe, der Eifenbahnen — dieſe 


und andere find jene großartigen Erfindungen und Werke 
des Buͤrgerthums, auf die es ſtolz fein darf, melde die 
Stüge feiner Intelligenz, feiner Induftrie und feines Han: 
dels find, und benen nichts an die Seite zu ftellen ift, 
mas aus dem Schoofe der Adelskaſte je Großes hervor: 
gegangen. Die Reformation, die Revolution und alle 


) Bat. den Art, eines andern Mitarbeiters: „Politiſche Ga: 
tiren‘‘, in Beil, Rr. 3 db. Bl. Der ausführlichere Bericht 
über das vorftehende Werk hat fich zufällig — 

Red. 


großen Bewegungen der Gegenwart find vom Buͤrgerthum 
ausgegangen und Wahrzeichen einer neuen Entwidelung 
des gefchichtlichen Lebens, innerhalb welcher jede feudalis 
ftifche Starrheit nicht auf die Dauer beftehen kann. Der 
Adel fol fich diefer Bewegung anfchliegen und, ift e8 ihm 
möglich, fid ihrer zu bemaͤchtigen, fie zu leiten und ihr 
das Bert anzumeifen fuhen. Durch diefen Anſchluß an 
bie Bewegung des bürgerlicher Elements wurden Mira: 
beau, Lafayette und andere Edelleute Heron der Zeit, und 
es ift ihnen zugleich durch die von Geburt und Erziehung 
ihnen zu Theil gewordene weltmännifche Bildung und ge: 
meffene Würde möglich geweſen, die bürgerlichen Helden 
der Revolution, einen Petion, einen Marat, felbft einen 
Robespierre im Andenken der Geſchichte in Schatten zu 
flellen. Der Adel muß fih nur über feine Aufgabe und 
Bedeutung für die Gegenwart klar zu werden und ſich 
für eine neue höhere Beſtimmung einzurichten fuchen. 
Sonft möd;te das „Rien appris, rien oublie” ihm ebenfo 
wie den Bourbons zur Devife, zum Schaden, wenn nicht 
zum Untergange gereichen; denn es läßt fich ſchwer glau: 
ben, daß der Charakter der Zeit fih nur darum fo durch— 
aus verändert habe, um fidy zu einer mittelalterlich feuda- 
liſtiſchen Phofiognomie zuruͤckzubeugen, und am wenigften 
läßt fich glauben, daß gerade das Nichtälernen und Nichts: 
vergeffen dazu das Mittel fein könne. Mir flehen noch 
mitten in den Entwidelungen, aber ihe Ende und Ziel 
find nicht abzufehen, und je friedlicher der Weg, defto 
fhneller, wenigftens gediegener und haltbarer dürften fie 
ſich vollenden; id; meine hier die innern Enttwidelungen, 
nicht die äußern Verwidelungen der Staaten, denen bie 
Diplomatie ſchwerlich auf die Dauer gewachfen fein dürfte. 
Daß bie Geſchichte an Pomp und duferer Pracht, an 
Farbe und individueller Großthat bei biefer Richtung ver: 
lieren wird, ift gewiß; haben mir aber feine Ritter mehr, 
fo haben wir auch keine Fauftritter, haben wir feinen 
Karl den Kühnen mehr, fo haben wir auch jene „Bauern 
von Bern’ nicht mehr, wie er hoͤhnend die Helden nannte, 
die fpäter ihm und feine prahlerifche Heereskraft bei Mur: 
ten in den Staub legten. 

Diefe Gedanken erwedte in dem Ref. vorliegendes 
Bud. Ein fonderbares Buch! So feltfam troden, fo 
vom Standpunkte einer aͤußerſten Seite ber Adelskaſte ge: 
fchrieben, daß man die Satire kaum eher merkt, als bis 
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man bas Buch durchgelefen. Diefe Trockenheit, diefer 
Standpunft, eben diefe Gavalierperfpective, endlich dieſe 
biftorifche Tharfächlichkeit in der Darftellung find der el: 
gentlihe Humor davon. Daß der Verf, mit den innern 
und dußern Verhättniffen des Adels, befonders des beut: 
fen, und mit den Anfihien und Begriffen einer gewiſ— 
fen Elaſſe des Adels innig vertrant iſt, davon zeugt jedes 
Gapitel diefes eigenthuͤmlichen Buches, das, wie gefagt, 
überaus troden und doch auch überaus unterhaltend ift. 
Belehrendes gibt es bier. aud in binreihendem Maße, 
befonders für den Laien, der in die Adelsmyſterien nicht 
binlänglic eingeweiht if. Der Styl ift nicht das Mor: 
züglichite an dem Buche, indeß ift es ſchon eine Tugend, 
daß er nicht modern geiſtreich ift und den verftändigen, 
wenn auch etwas gewöhnlichen Weg der Mittelfphäre gebt. 
Führen wie jegt einige der intereffantern Gapitel an. 
©. 12 treffen wir auf eine „Warnungsftimme‘, worin 
der reifende Gavalier, der den trodenen Schalk hinter den 
Ohten hat, feine adeligen Gollegen vor der verführenden 
Stimme des Zeitgeiftes warnt; „denn der Edelmann“, 
mird hier gefagt, „der den Verlodungen deſſelben nadı: 
gibt, kann dem Adel mehr ſchaden als hundert Bürger: 
lihe mit dem größten Verſtande und dem größten Ver: 
mögen Rußland follte dem Adel als Modell dienen, 
weil e8 dort befondere Schulen fir den Adel und befon: 
dere für bie Bürger gibt. 

So — fagt der Gavalier — muß es fein, ba lernt je: 
der Stand, was ihm zukommt, und der Bauer bedarf Erine 
Schule; er darf nur en lernen. 

Nun fällt der Gavalier über die Ebdelleute ber, welche 
bewegend im die Mäder der franzöfifhen Revolution mit 
eingriffen, über die Herren von Galonne, Brienne, Sitves, 
Entraigues, Mirabeau, den Herzog von Chätelet, der die 
Abſchaffung des Zehnten, den Biſchof von Chartres, der 
die Abſchaffung des Jagdrechts des Adels beantragte u. f. w. 

In Deutfcland — fagt der naive Satiriter — zeigen ſich 
Teider Spuren ähnlicher Geiſtesverwirrung wie in Frankreich, 
wenn man auch den ihrer Sache treuen Umgebungen des Kö- 
nigs von Hanover alle Gerechtigkeit widerfahren lafjen muß. 

Befonders ift es der Verf. der „Tutti Frutti“, der 
dieſe unfelige Richtung in Deutſchland vertritt und nad) 
der Meinung bes reifenden Gavalierd beides zugleich iſt, 
Hochariftotrat und Radicalreformer, der ſchlimmſte De: 
magoge, ein beutfcher Mirabeau, bei alledem Zorn, einer 
von jenen Freunden bes Adels, melde ſchlimmer find als 
die Feinde ſelbſt. Die Voldsrepräfentationen in Deutſch⸗ 
land gefallen dem reifenden Gavalier gar nicht, weil fie 
fo viel bürgerliches Element eingefogen haben. In der 
erften bairifhen Kammer figt unter Fürften und Freiherren 
ein „ſimpler“ Edelmann, der noch vor kurzem bürgerlicher 
Profeffor war; im der zweiten Kammer haben die Adeli: 
gen nun gar die Minorität und find noch dazu meift von 
„fimpeln’’ Edelleuten vertreten. Ein „ſimpler“ Edelmann 
nimmt aber nad) des Cavaliers Anſicht in der Mangord: 
nung der Gefhöpfe Gottes eine viel geringere Stufe ein 
als ein Freiherr, Graf, Reichsgraf oder Fuͤrſt. Der Ca: 
valier macht hierauf einen Vorſchlag, wie ein norbbeut: 
ſchet Staat von 12 Millionen Einwohnern feine Kammer 


lediglich aus Edelleuten zu bilden habe, dreißig „ſimple 
Edelleute würden freilich darin ſitzen koͤnnen oder müffen ; 
aber es müßten diefe aus dem älteften Geſchlechtetn aus: 
gewählt werden. Die Gehalte diefer Abgeordneten müßten 
natürlich) auch nad ihter Rangſiufe bedingt ſein, und 
wenn der Graf jaͤhrlich 0000 Thaler Gehalt erhieite, fo 
könnte der Baron nur mit 3000 Thalern, der fimpfe 
Edelmann nur mit 2000 falarirt werden. Nach dieſem 
trockenen Vorſchlage laͤßt ſich ſogleich der Satiriker ver: 
— 
ne fo zuſammengeſetzte Kammer könnte ung i 

in die glückliche Zeit ——— welche uns fa —— 
nebſt Frau Gemahlin und Gonforten fo bezaubernd bargeftellt 
haben, und bie uns in Bauwerken alter Art und gemalten 
— f —5* — —— Die guten Balern 
werden fo n azu gelangen i 

durch Mönde noch — re et en — 

Wie der Cavalier meint, iſt auch das herrliche Has 
nover troß ber jüngften Beſtrebungen nicht mehr Das, 
was es fonft war, und nicht beffer beſtellt ift es mit 
Würtemberg, Sahfen, Baden und Kurheffen. 

Heiliger von Haller! — zuft der Gavalier am Schluſſe bie: 
fer Beratung über die Volksrepräfentation in Deutſchland 
aus — heiliger Ritter Georg! heiliger La Motte Fouque Heiz 
liger von Schenkendorf! heiliger Hegel! Heiliger Georg! alle 
lieben Heiligen adeligen Standes bitter für ung!!! 

Der Cavalier freut ſich indeß fehr, daß des „goͤttli— 
chen” Hrn. v. Haller's, des Miederherftellers der Staats— 
wiſſenſchaft, Anfihten unter vielen jungen Abdeligen, felbft 
Bürgerlihen Eingang gefunden haben. Auch Hegel babe 
in dem bemagogifhen Berlin zu rechter Zeit gepredigt, 
daß das Beftchende das Beſte fei. 

Ih hoffe — fept er ironifh hinzu —, daß Steffens in 
bemfelben Geifte fortfahren wird. 

Ein anderes Mal ruft er aus: 

Da gibt's fo viele andere Leute, die weder Bauern, noch 
Handwerker, noch Edelleute find, z. B. fo ein Arzt, ein Ren: 
teniver. Edelleute find fie nicht, und Bürger, oder Handwerker, 
ober Bauern wollen fie auch nicht fein; und gar die unruhigen 
Köpfe, die Schriftfteler ? Diefe wollen fi auch weder unter 
die Handwerker, no unter die Bauern rechnen laffen! Wo 
fol das hinaus ? 

Auf dem Rigi hat der Gavalier wieder ein neues Sr: 
gerniß; dort machte fih ein Kaufmann aus Weſtfalen 
über eine Dame luftig, welche die Herzogin v. Berri flets 
für eine Heilige erflärt und, als dieſe endlich in das 
namenlofe Unglüd verfiel, fie damit entfchuldigt hatte, daß 
der heilige Geift noch nicht zu ſehr gealtert habe, um 
nicht noch jegt Wunder zu wirken twie mit unferer lieben 
Frauen. Der Gavalier bedauert hierbei, dag man jeßt 
gegen den Abel fo rüdfichtslos verfaͤhrt und felbft an 
MWirthstafein nicht darauf Acht hat, ob ein Edelmann 
mit anwefend ift oder nicht. Dagegen ift er entzüdt von 
dem Zuftande ded Adels in Ungarn, und er widmet ihm 
ein drolliges Gapitel unter dem fonderbaren Titel: „Die 
Strapaziermenfher.” So heifit nämlich die weibliche Die: 
nerichaft, welche fich der ungarifhe Gutsberr aus den 
dienftfähigen unverheiratheten Frauenzimmern bes Dorfes 
ausmwählt. „Unter den ungarifhen Verhaͤltniſſen“, fagt der 
Berf., „befindet ſich Altes wohl — felbft das Strapazier: 
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menſch.“ Ein für den hoͤchſten umd allerhöchften Adel är: 
gerliches Capitel ift das umter bem Titel: „Die Mishei: 
rathen“, mitgetheilte, worin die erhabenten Abelsgefchlechter 
Deutſchlands der Reihe nad geprüft werden und es fi 
als Refultat herausftellt, daß der hohe Adel feine erlauchte 
Adftammung mit wenigen Ausnahmen vernachlaͤſſigt bat, 
indem er fein reines Blut mit dem des niedern Adels 
vermifchte; dieſem verberblichen Beiſpiel find die zum nie: 
dern Adel gehörigen Fürften, Grafen and Herren ebenfalle 
vielfady gefolgt, und fo findet man felten mehr deutfche 
adelige Familien, welche ihre 32 Ahnen vollſtaͤndig auf: 
weifen Pönnen. Denen, die ſich fo vergeffen haben, und 
in deren Adern noch etwa reines Blut vom hohen Adel 
fließt, ertheilt der beforgte Gavalier den Rath, daß fie ſich 
fofort von ihren, den niedern Glaffen angehörigen rauen 
fheiden laffen und jest noch ebenbürtig heirathen, bamit 
fie wenigftens hochadelige Nachkommenſchaft erzielen. Daß 
in Preußen die beiden Obereraminationscommiffionen für 
die Verwaltung und in der Juſtiz jede aus fünf Bür- 
gerlichen beftehen, kann unfer reifender Cavalier nicht ver: 
winden. 

Es ift ſchon ſchlimm genug — fagt er in Bezug hierauf —, 
daß jest der Edelmann dem Bürger: und Bauerſohne gleichge: 
flelt wird und ſich eraminiren laffen muß. Allein wenn bie 
Sprößlinge alter erlauchter Häufer in die Hande von Bürger: 
tichen fallen, dann wird die Sache noch fehlimmer. Den Rit: 
ter Bayard hat Niemand geprüft, dem Feldmarſchall v. Bub: 
denbrod Niemand, ebenfo wenig den großen Keldherm v. Zilly 
und den großen Staatsmann v. Kaunit. 

In allen Zweigen der Verwaltung in Preußen findet 
der Gavalier zu feinem drolligen Schreden Beamte bür: 
gerlicher Ertraction; dagegen enthält das preußifche Ge: 
fandefchaftsperfonal eine Auswahl des reinften adeligen 
Blutes und unter den Gefchäftsträgern nur hier und da 
Einen, deffen Adel „nicht meit ber ii”. Auch die Pe: 
gitimitätsfrage kommt zur Ironifhen Belprehung, ferner 
die Frommen im Lande, und Baron v. Harthaufen wird 
ironifch oft als Gemährsmann angeführt und der Po: 
fignac der Regitimen genannt, wie Fuͤrſt Puͤckler- Mus: 
kau der Mirabeau, oder beffer der Talleyrand der Libe: 
realen. Das Bud) ſchließt mit einem Gapitel über das 
cheinifche Adelsſtatut, „welches“, wie der reifende Gavalier 
bemerkt, „vorläufig freilich nur acht Ahnen zur Aufnahme 
erfodert, aber bald fich weiter ausdehnen wird. Viel ge: 
wonnen ift fhon dadurch, daß ——— amtlich und oͤf⸗ 
fentlich ausgeſprochen iſt, daß der Edelmann aus ſeinem 
eigentlichen Berufe tritt, wenn er ſich der Induſtrie wid: 
met. Diefe führe zwar zu Gelde, aber zur Gemeinheit, 
wie in diefem herrlichen Statut fo wahr angedeutet worden.” 

Zufegt werden noch die adeligen Herren, lauter Frei— 
herren und Grafen, welche diefes „zeitgemäße Inſtitut zur 
Meife brachten, mit ihren Namen an das Kreuz des Bu: 
ches gefhlagen, wie uns duͤnkt, zur Warnung, obgleid) 
unfer Gavalier in folgende Worte voll ironifher Begeifte: 
rung ausbricht: „Hoch leben ſolche Männer! Auf baldige 
Nachfolge in den andern deutfchen Gauen!“ 

Diefe Proben werden erkennen faffen, daß wir bier 
ein Bud) vor uns haben, welches auf den Lefer gerade 


duch die Trockenheit, Thatſaͤchlichleit und gewiffermaßen 
gefäyichtliche Objectivindt feiner Gatire die beipende Wir: 
fung hervorbringt, welche der Verf. bezweckt, weiches aber 
allerdings von einer gewiſſen Ruditaͤt des Styls und der 
Darftellung nicht freizufprechen iſt. 3, 





Unterhbaltungsliteratur., 

1. Engliſcher Novellenfranz von 8, Wihl. bur; 2 
mann u. Gampe, 1839) 8; 1 Pe 12 —* 0: 0 
Der Bearbeiter dieſer angeblich engliſchen Novellen hätte 

billig eine beſſere Auswahl treffen follen, denn was uns in bie: 

fem Bändchen mitgetheilt wird, —* unbedeutend, fo ganz 
gewoöhnlich und meift aller künſtleriſchen Geftaltung entgegens 
laufend, daß wir uns über den Geſchmack des Überſeders 
nur wundern müfjen. Außerdem erfahren wie nicht einmal 
die Quellen, welde ber Verf. benugt bat, felbft die Namen 
der Autoren bleiben bis auf einen verſchwiegen. Wir können 
beshatb dieſe Productionen, wenn fie überhaupt diefen Namen 
verdienen, für Originalarbeiten hinnehmen, da ohnedies voraus: 
gefegt werden darf, daß ber Verf. nach Belieben an dem ur: 
fprünglichen Zert änderte, befchnitt ober zufegte. Es werden uns 
in dem vorliegenden Bande im Ganzen fieben Heine Novellen 
mitgetheilt. Die exfte, „Die Schuld” überfchricben, verdient 
weder ben Namen einer Novelle, noch einer Erzählung; es ift 
ein willkuͤrlich hingeworfenes, noch dazu alles Gefühl empören- 
des Bild widerlicher Brutalität. Ein junges Ehepaar kommt 
in einem Hötel an bie Wirthetafel, einer der Gäſte firirt bie 
junge Frau, ber Ehemann fühlt ſich dadurch beleidigt und ver: 
langt Genugthuung. Der Frembe erzähle hierauf, bie junge 
Dame fei eines frühern Mordes überführt und nur aus Mitleid 
mit Brandmarkung davongefommen. Der wüthende Ehemann 
unterfudit nun die Sache näher, findet bad Brandmal und 
erfchießt ſich und feine Frau, die, wie es fich bald darauf ergibt, 
ſchuldlos an dem ihre zugefchriebenen Morde war. Glüdlicher 
aewählt ift „Rebekka, nad) Landon. Ein junges Mädchen, arm, 
aber fchön, ſchlagt die Hand eines fanatifchen Geiftlichen aus, 
ber es inbränftig liebte. Seinen Bewerbungen und drohenden 

Flüchen zu entgehen, bie er der Andersdenkenden nadpruft, 

verläßt Rebefa das flille Dorf nad dem plöglich erfolgten Tode 

ihres Vaters und gebt nad London. Hier lebt fie einige 

Jahre, Der Dramatiker Lee lernt fie kennen. Er bat eben feine 

„‚Rival queens“ beendigt und bringt fo lange in Rebekka, bis 

fie ihm verfpricht, die Morane zu fpielen. Ihre Geftalt lenkt 

bie Blide der reihen Wüftlinge auf fie; ein ſchöner, junger 

Mann bewirbt fih um Rebekka, fie liebt ihn, verſpricht ihm 

ihre Hand und trägt dadurch zum Ausbruche des Wahnfinnes 

bei, der nun ſchnell den Dichter ergreift. Rebekka verheirather 
fi mit Aubrey, kehrt bald darauf in die Nähe ihres ehemaligen 

Wohnortes zurüd und erfährt bei einem Zufammentreffen mit 

dem ſanatiſchen Beiftlichen, dab fie nur die Maitrefje Aubrey’s 

ift. Des Edelmanns Stallknecht Hat den Pricfter gefpielt. Aus 
ihrem Gluͤck geriffen, endigt fie durch Gift. „Fuͤrſt Hirkoff“, 

„Schwefter Zherefe‘’, „Ritter Bampyr’‘, ‚Abenteuer mit einem 

Amerikaner“ und „Der blinde Sohn‘ find ſaͤmmtlich hoͤchſt uns 

bedeutende Producte, die hoͤchſtens zur Ausfüllung einer müßigen 

Stunde dienen können. Sollte der Berf., wie wir bören, dem⸗ 

nächſt einen zweiten Band folgen laffen, fo müflen wir ſehr 

wünfden, baß er Gcbiegeneres enthalten möge als biefer erfte. 

2, Federzeichnungen. Gefammelte Erzählungen von %. G. 
Genpel. Zwei Bände. Berlin, Plahn. 1857. Gr. 12, 
2 Zhlr. 13 Gr. . 

Von Gentel, dem Rebacteur des „Freimüthigen“, hat bie 
Literatur bisher nur wenig Notiz genommen, aber mit Unrecht. 
Denn iſt auch Gengel keiner von Deren, bie eine neue Epoche 
in der Literatur zu gründen berufen find, ein gtüdlichee, ja for 
gar bebeutendes Grzählertatent kann ihm Niemand nad ben 
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sorliegenden Proben abfprechen. Unb mas Ref. befonders an: 
—* in * meiſten der hier gebotenen Skizzen berührt hat, 
das iſt die aus allen hervorblickende brave Gefinnung, eine tiefs 
fühlende Herzlichkeit und eine kräftige Religiofität, die, freilich 
en bie jegige Sitte, auf das ——— noch etwas hält. 
Eine detaillirte Inhaltsangeige ber 29 hlungen und 
Novelletten, die in beiden Bänden enthalten g“ ‚ würbe uns 
zu weit führen; wir nennen daher nur einige von benen, bie 
uns am meiften gefallen haben und das Zalent bes Berfaflers 
beurfunden. Im erften Bande zählen wir darunter: „Der Rau: 
her”, eine allerliebfte Humoreöfe, worin ber Tabadsraud) * 
wunberlichfte Rolle 2 Welt fpielt, einen reihen Holländer 
Tode, einen Armen bagegen vu großem Reihthume v ft, 
ferner: „Phantafie über zwei blaue Augen‘, „Die Begegnun: 
gen“, „Die Eaterne‘’ (nach dem Branzölifhen), „Der Gottvers 
fucher”. Den Stoff zu dieſem fehr glüdlihen Bildchen hat der 
Berf. aus einem jegt wol nur noch wenig gelefenen Buche: 
Wagners „Moral in Beifpielen‘ entnommen, von eigener Er: 
findung aber genug binzugethban, um fügtich 
der Erzählung anſprechen zu können, Der zweite Band ift we: 


niger reih an anfprechenden Bildern; einigen, wie 5. B. „Ein | 


Beſuch“ und „Katalitäten‘, mangelt” alle Anmuth, bie Phan- 
taſie verliert fich ins Kragenhafte und wird unf ön, ja abge: 
fhmadt, namentlid) in ber erfigenannten Skizze. Nur drei hebt 
Ref. als glücklich behandelte Gegenftände hervor: „Der Hanb- 
werksburſch“ (nad bem Leben), „Die Gewalt bes Talents“ 
und „Das Intelligengblatt”. Gegen den Styl bes Verf. wäre 
mancherlei einzuwenden, vor Allem fehlt es ihm an Klarheit, 
an fchöner Rundung. Man fieht es, daß ihm bie Sprache mit 
der Phantafie oft durchgeht, und ba gibt eö natürlich nicht felz 
ten bie wunberlichften Gonfufionen; wo fi Herr Gengel aber 
ſelbſt zur Ruhe kommen läßt, ba ſchreibt er angenehm und be: 
ftimmt. Ref. wünſcht fehr, ihm bald wieder, dann aber in 
einer größern, ihm ganz zugehörenden Probuction zu begegnen. 


3, Drei Novellen aus dem Leben. —* Ay? Fund, Schleufin: 
gen, Glaſer. 1839, 8. 1 Thlr. 12 Er. 


Durch die Mittheilungen über Ph bat fi 3. Fund | 
ſchenken. 


ein unbeftreitbares Verdienſt erworben, das Jedermann gern an: 
erkennen wird. Etwas Anderes aber iſt es, die Lebensſchickſale 
eines Freundes anfprechend erzählen, und Novellen ſchreiben, bei 
denen die Kritik doch jeberzeit genöthigt bleiben wird, einen 
äfthetifchen Mapftab anzulegen. Ref. muß offen bekennen, daß 
die bier mitgetheilten Novellen als folde auf der niedrigften | 
Stufe biefer Dichtungsart ftehen, mamentlich die erfte: „‚Ricbe 
und Ariſtokratiemus.“ ine Fürſtin verliebt ſich in einen Mas 
fer, den fie im Theater kennen lernt, indem er ihrer Loge 
gegenüber figt. Das gegenfeitige Liebesverhältmiß, deſſen Stei⸗ 
erung zur entichledenften Leidenfhaft und eine förmlidhe Er: 
Em wird mittels einer Darftellung bes „„Zaffo‘’ durch Aus: 
iprüche des Dichters finnreih, aber etwas geſucht angelnüpft 
und weitergeführt. Der Maler erhält Zutritt im Schloſſe und 
die Fürftin lebt in traulichſter Gemeinſchaft mit ihm; doch 
dringt fie auf die ftrengfte Verſchwiegenheit, weit fie zu flolg 
auf ihre Geburt ift, um ein fo inniges Verhältnig mit Pure 
fo Niebriggeborenen wiffen zu laffen. Daraus entmwidelt ſich 
die Kataftrophe. Der Maler wirb unvorfichtiger, dringender, 
und als bie Neigung Beider wirklich entdeckt wird, heuchelt bie 
Fuͤrſtin Haß gegen ben Geliebten und ftirbt am Sclagfluß. 

Die zweite Novelle: „Hoffmann und bie Epigonen‘, ift 
keine Novelle, wol aber ein intereffantes Bild aus bem peinli- 
hen Leben des wunberlichen Mannes in Bamberg unb feines 
ipätern Nachfolgers und Leidensgenofien Elſter, aus defien früs 
bern Schidfalen 8, Bechſtein die Fahrten eines Mufilanten‘ 
berausgab. Dem ebengenannten Penn ift der Stoff zu der 
dritten Novelle: ‚, Gorficanifche Blu “ entlehnt, die als 
movellififdies Product voch bie meifte Befeiebigung gewährt. 1 foldien beicloffen hat. 7 6 Product noch die meifte Befriedigung gewährt. 


die Driginalität | 








4, Berliner Erzählungen und *5* 
Brennglas Mit Steinzeich en von Th. Dofemann. 
Erftes Bändchen. Berlin, Sn "1 . Gr. 12, 1 Thlr. 6 Gr. 

dr. Glasbrenner ober Dr. Brennglas will dem Engländer 

Didens nahahmen. Das wäre nun ganz fhön, wenn es nur 

ginge, „Es jinge wol, aber e6 jeht nicht‘, ift ein fatales 

berliner Sprühmwort, das ſich in diefen „Lebensbildern’‘ auf das 
ſchlagendſte bewaprheitet. Brennglas’ Verbienfte als Volkaſchrift⸗ 
fteller, als Witzmacher und Schmwänkeerzähler erkennen wir be— 
reitwillig an, darüber hinausgehen darf er aber nicht wollen, 
fonft fpielt er eine hoͤchſt poffirliche Figur. Was gut ift an ben 
hier mitgetheilten beiden Erzählungen: „Der junge Schneiber- 
meifter‘‘ und „Begräbnißtag in einer armen Familie’, das find 

Reminifcenzen aus frühern befjern Tagen der Brennglas’fcyen 

Mufe, alles Andere ift trivial, langweilig und wiberlid. Der 

„Begräbnißtag‘’ fängt gut an, man hofft auf ein glüdliches 

Bild, auf eine ins tiefere Leben eingehende Schilderung; nein, 

da foringt glei wieder der berliner Ecenſteherteufel bem gut⸗ 

müthigen Verf. auf die Achſel und ber alte Plunder ift eben 
wieder da. Die beigegebenen Zeichnungen fliehen zu dem Ge— 
halt des Buches in völlig gleichem Werth; nur fürdhten wir, daß 
weder bas Eine noch das Andere die etwaigen Lefer zu heiterm 
Lachen wird bewegen Eönnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bon Adolf 





Notiz. 


Der Boltsunterricht in den Vereinigten Staaten. 
Na) dem im März d. I. im Druck erſchienenen Berichte 

bes Dberauffehers der common schools im Staate Neuyork 
befanden ſich in diefem am 1. Zuli v. I. 9830 Schulen mit 
529,113 Kindern; eine Anzahl, welche von der Gefammtzahl 
der Rinder zwifchen 5 und 16 Jahren in biefem Gtaate nur 
um 10,634 überftiegen wurde, Man kann hierbei die Bemer⸗ 
kung nicht unterbrüden, daß, fo ſehr die Amerikaner mate⸗ 
riellen Intereffen ihre Aufmerkſamkeit zuwenden, fie boch ben 
wichtigen Gegenftand des Volksunterrichts nicht aus den Xu: 
gen verlieren und bemfelben eine ſtets wachſende Theiinahme 
Schon find hin und wieder Schulen für bir Bilz 
dung von ehrern errichtet, Volkeunterricht und Volkes 
erziehung ift ieh fo fehr zur Staatsangelegenheit geworben, 
wird — nach einem gleichförmigen Plane, dem Gommunfchuls 
foftem, durchgeführt — fo ſehr als bie feftefte Stüße ber Des 
mofratie angefehen, daß felbft der Gongref in der Hitze ber 
politifhen Verhandlungen denfelben micht vernadläffigt. Die 
Hauptaufmerkfamkeit ift gegenwärtig auf bie Verwendung bes 
Smithfon’fchen Bermädtniffes von 4, Million Dollars gerichs 
tet. Auf das von ber Regierung an bie audgezeichnetften 
Perfonen gerichtete Erfuhen um Ginreihung von Planen für 
eine mit dieſer Summe zu gründende Anitalt find ihr bes 
reits mehre Vorfchläge gemacht worden. Viele wünſchen eine 
Rationaluniverfität, nach dem hoͤchſten europäiſchen Mufter aus⸗ 
geführt; den merkwürdigſten und den Wereinigten Staaten 
Seleicht nicht unangemeffenften Vorſchlag hat jedoch ein Deuts 
ſcher gemacht. Derfelbe beftcht in der Erricktung einer Natios 
nalsXgriculturanftalt zu Wafbington, bie er, von der vernünf: 
tigen Idee geleitet, daß Aderbau das vornehmfte Intereffe und 
bie ** Lebensquelle des amerikaniſchen Volks ausmache, 
auf einen großartigen Fuß auszuführen gedenkt. Was er be— 
darf, ift ein Gut, groß genug um alle Verſuche machen, alle 
Syfteme in Anwendung bringen zu können. In ber Einrich⸗ 
tung ber Anftalt ſcheint er ſich das Fellenberg'ſche Snftitut, 
nur nad) einem erweiterten Plane und in vergrößertem Maß: 
ftabe, zum Mufter genommen zu haben. Doch dürfte ber Plan 
er Gründung einer Univerfität leicht ben Vorzug erhalten, 
fhon im December 1836 ber Congreß bie —— — 


ſolchen beſchloſſen hat. 
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Über Shakſpeare's dramatifche Kunft und fein Verhält: 
niß zu Calberon und Goethe. Bon Hermann Ul: 
rieci. Halle, Anton. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 

Das ift das Kennzeichen des echten Kunſtwerks, daß 
ed des Lebens ganze Fülle in ſich trägt. Jedes neue 
Jahrhundert vindicirt fich deshalb die großen Dichter der 
Borzeit, fucht ihre Werke zu verftchen und ſich anzueig: 
nen. Jedes folgende aber thut's völliger als das vorher: 
gehende: ein fchöner Gedanke, der uns den Reihthum 
und die Fülle des Menfchengeiftes ahnen läßt. 

Nun ift freilich jeder echte Dichter deswegen, weil fein 
Merk, wie ich eben fagte, des Lebens ganze Fülle umfaßt, 
Alten, die leben und im Leben ſich befinnen, zugaͤnglich; 
Seber findet darin, was er im eigenen Innern trägt, 
bewegt und fühlt. Indeß, forie es unleugbar in Dem, was 
wir fchön nennen, Gradualunterfchiede gibt, fo gibt es 
auch Grabualunterfchiede im Auffaffen des Schönen. Die 
erfte Stufe kann man fehr gut bezeichnen als Kunſtſinn. 
Wird Jemand leicht erregt, geweckt durch Erfcheinung des 
Schönen in der Kunft, hat er Empfänglicykeit dafür, zieht 
eine dauernde Neigung ihn dazu hin, unterfcheidet er leicht 
Schönes vom Nichtſchoͤnen, fo fagen wir, er hat Kunft: 
finn. Diefer Kunſtſinn iſt eigentlich ein mehr ober mes 
niger unbeftimmtes, unentwideltes Gefühl; jedes Gefühl 
aber ift ein dunkles, des verflärenden Lichtftrahls bedürf: 
tiges Urtheil. Wergleiht man das Licht des Gefühls mit 
dem des Urtheild, fo ift das legtere unbezweifelt das bel: 
tere; folglich ift eine höhere Stufe der Auffaffung des 
Schönen das gefunde, freie, von Ideen geleitete Urtheil. 
Ein objectiv oder allgemein gültiges Urtheil kann es aber 
auf biefem Gebiete geben, weil die Idee des Schönen 
ewig diefelbe ift im Menfchengemüth; fie kommt nur nicht 
an ben verfchiedenen Punkten gleich volllommen zur Er: 
ſcheinung, fondern entwidelt ſich, correfpondirend den Ent: 
mwidelungsmomenten und Bildungsftufen der Menfchheit, 
d. h. fie ringe nad Geftaltung fo gut im der vorgefchicht: 
lichen wie in ber orientalifchen, der antiken und modernen 
Kunftperiode. Da nun biefe eine ewige Idee des Schoͤ⸗ 
nen der Menfchheit ewiges Eigenthum ift, fo gründet ſich 
darauf die Möglichkeit, daß es einen allgemeinen Kunft: 
geſchmack und ein allgemeines Kunfturtheil gibt. 

Das vorliegende Buch will biefes allgemeine Kunft: 
urtheil über Shakfpeare im Zufammenhange unferer gegen: 


märtigen Gultur ausfprechen; — das iſt, wenn mir recht 
feben, die Tendenz des Werkes. Es foll, wie der Verf. 
ſelbſt andeuter, keineswegs ein Mormalcoder Shakfpeare's 
ſcher Kritik fein, fondern dazu wirken, daß dies Thema 
immer tiefer und voller ergriffen und ausgeführt werde. 
Diefen Zwed hat der Verf, — wir erkennen e8 mit Freude 
— wüͤrdig erreicht. 

Von einer Schulphilofophie oder einer Schuläftherik 
geht er nicht aus; er thut doppelt recht daran: der Did) 
ter, über den er fchreibt, ift auch nicht für eine Schule, 
fondern für die Welt. MWindelmann, Leffing, die Schle— 
gel, Ziel und Amadeus Wendt legen ihren Werken Das, 
was man im edelften Sinne des Worts eine Populars 
phifofophie nennt, zum Grunde. Unfer Verf. ſcheint ſich 
nicht daran zu ehren, daß man e# für unmobdern ausgibt, 
wenn Jemand ſich nicht zu einer Schule fchlägt, oder 
feibft eine Schule ftifter; indeß gerade daraus, daß fein 
Werk ein großes Publicum finden wird, mag man fehen, 
daß er das Rechte getroffen hat. Da feine Arbeit vor 
zugsweiſe eine Eritifche ift, fo müffen mir feine Eritifchen 
Principien einer kurzen Betrachtung unterftellen. Dr. 
Ulrici bemerkt ſehr richtig, daß die Kritik weder mit der 
vergleichenden Anatomie etwas zu ſchaffen habe, noch mit 
ber neuern Standpunftphilofophie, die fich felbft den hödh 
ſten Standpunft anmaft, für Religion und Kunft aber 
einen niedrigern hat. Es gibt nur Einen Standpuntt für 
die Betrachtung eines Kunftwerks, und der liegt in dieſem 
felbft: daß man bie innere Nothwendigkeit des Organis— 
mus, bie Einheit des Geiftes und des Lebens, von ber 
die ganze Geftaltung, alle Theile und Glieder durchbruns 
gen find, fennen lerne; mit einem Mort, daß man bie 
Grundidee des Kunftwerks nachweiſe. Zu biefem Zweck 
hat unfer Verf. die hiftorifche und die aͤſthetiſche Kritik 
durchaus glüdlic vereinigt. Er geht von dem allgemein 
zugeftandenen Sage aus, daß in dem Leben jedes Volkes 
bie bewegende Grund: und Triebkraft die Neligion ſei. 
Unfer Leben alfo kann und darf vernünftigerweife feinen 
andern Charakter haben als ben chriftlichen; foll dieſen 
Charakter das Leben Überhaupt haben, fo muß berfelbe 
auch unferer Miffenfhaft und Kunft aufgedrüdt fein. 
Wie toll ift es, wenn wir 3. B. antite and moderne 
Kunft in kunftgefchichtlichen Perioden trennen, und wenn 
wir doch an ein Drama bed Sophokles biefelben Fode— 
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3. B. Sophokles in feinem „Odipus“ barflellt, wie ein 


Willkür unterworfen. Die Tragödie flellt das unmittel- 


Menſch duch die Macht der avayen dahin gebracht wirb,,| bare Walten der göttlichen Gerechtigkeit und der fittlichen 


daß er den Rath der Götter erfülle — find wir denn zu⸗ 


friedengeftellt, wenn wir dies zermalmende Geſchick in 
einer Tragödie von 1839 wiederfinden? Iſt es uabeſtreit⸗ 
bar, was ich ſthon Aben zeſagt hade, daß es in dir Muhft 
Entwickelungsperioden gibt, fo muß die antike Kunſt den 
Principien des antiken Lebens, die moderne denen des 
modernen ſich unterordnnen und anſchlleßen. Da nun aber 
die Kunft von der Religion ausgeht, da fie mit ber Me: 
ligion in febendigfter Verbindung fteht und überall erfcheint, 
fo muß es Princip der Äſthetik, als der Wiffenfchaft vom 
Schönen, fein, diefe Verbindung nicht blos nachzuweiſen, 
fondern, wo biefelbe unterbrochen iſt, herzuftellen, wo fie 
gar nicht anerkannt war, zu begründen. Das bat Dr. 
Uleici nicht blos verfucht, ſondern höcft glüdtih aus: 
geführt. Und fo einfach wahr das ift, fo ift es dod neu: 
daß 3. B. Leffing daffelbe gethan habe, wird Niemand 
behaupten; Windelmann hat es ebenfo wenig verfucht, Au: 
guft Wilhelm Schlegel auch nicht, Goethe und Tied md: 
gen eine Idee davon haben; Fr. Schlegel verwechſelt Re: 
ligion und Katholicismus; Amadeus Wendt hat oft daran 
erinnert; von einer beftimmten und feften Durchführung 
diefer Idee hat Hr, Ulrici ein fehr glückliches Beiſpiel 
gegeben. 

Es ift num freilih eine hoͤchſt precaire Sache, von 
Verbindung der Äſthetik mit der Religion zu fprechen. 
So meit das Chriffenthum ſich laut der Miffionsberichte 
verbreitet, fo groß die Zahl der Theologen fein mag, fo 
fehr kann in Zweifel gezogen werden, ob dieſer ertenfiven 
Verbreitung das intenfive Leben entfpreche. Es iſt jegt 
nicht bios dahin gelommen, daf das Prädicat: chrifttich, 
nit nur feinen biftincten Begriff gibt, fondern daß «6 
oftmals dem Antichriftlichen fehe nahe liegt. Unfer Verf. 
fagt in diefer Rüdfiht, daß er feine Äſthetik nicht eine 
eiftlihe nennen möge, weil fogleih Einige daraus fol: 
gern würden, er hätte ben größten Dichter, der als fol: 
her gar kein Chrift zu fein brauche, zum Profelpten, zum 
Pietiften oder gar zum armen Sünder gemadt. Wenn 
nun aud Boͤswillige und Oberflächlidye alfo geſprochen ha: 
ben würden und vielleiht — was wird nicht Alles an den 
Tag gefchleppt? — noch ſprechen, fo fehen die Verſtaͤndigen 
feicht, daß ſich das genannte Princip an die reinen Grund: 
mwahrheiten des Chriftenehums, welche Jeder, auch der 
firenafte Rationalift als ewige Wahrheiten erkennt, an: 
ſchließt. Hr. Ultici finder nämlich im Chriſtenthum 
fein anderes Princip als das, was in allen Religionen 
liegt — das der Erlöfang. Nun Scheint es freilich ſchwie— 
rig zu fein, gewiſſe poetiſche Stimmungen, 5. B. bie ko: 
mifche oder die humoriftifche, mit diefem Principe in Ver: 
bindung zu fegen; aber unfer Verf. hat diefelbe nicht blos 
bergeftellt, fondern leicht und einfach nachgewieſen. Mie 
das gefchehen iſt, das will Ic kurz angeben, Es find, 
fagt er, in der chriftfichen Weltanfhauung zwei Factoren: 

Gort in feiner Gerechtigkeit und Liebe, ziveitens 
der Menſch, als objectiv frei oder umter dem Geſetze dir 
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Nothwendigkeit dar; das Tragiſche liegt im Leiden und 
Untergange bed menſchlich Großen, fobald es menſchlicher 
waͤche und Attliche Verkehrtheit verfklit, an das bies 
Weltliche ſäͤn Dafin vertlert undeder tlichen Nothwen 
digkeit Hohn ſpricht. Wollte man bei der alten Erklaͤ— 
rung von A. W. Schlegel ſtehen bleiben, daß naͤmlich die 
innere Freiheit und die aͤußere Nothwendigkeit die zwei 
Pole des Zragifchen wären, dann müßte. daffelbe, wie 
unfer Berf. auch fagt, in dem unermefliden Jammer lies 
gen, baß der Menſch, ein innerlich freies Weſen, dem Eal: 
ten Zwange ber eifernen dvayen ſich unterordnen und 
all fein Thun und Leiden für nichts achten müffe. Im 
Gegentheil aber, wenn die Liebe Gottes der menſchlichen 
Berkehrtheit zu Hülfe kommt und da, wo Sinn und 
Gemüth nicht verdorben ift, das thörichte, eitle Wollen 
und Thun fidy im ſich ſelbſt aufbeben und zerftören läßt, 
ſodaß aus der Vereitelung der tollen Abſicht das Rechte 
hervorgeht, fo ift das das Komiſche; wird die menſchliche 
Willkür als herrſchendes Entwidelungs: und Bildungs: 
princip des Lebens gefaht, fo entſteht eine Melt voll Mi: 
berfprüche und Ungereimtheiten: die Komik. Auch ber 
Humor entwidelt ſich aus ber bezeichneten Grundidee fehr 
leicht. Es iſt nimlih auch im Tragiſchen zufolge der 
oben gegebenen Deduction eine Berubigung, ein verföh: 
nendes Element, meldyes fogar zur Luft an der Vernich— 
tung werden kann, wenn das Menfchlihe und Weltliche 
von Seiten feiner unendlichen Unbebeutenheit und Klein: 
heit zur Etſcheinung gebracht und angefchen wird. Die 
komiſche Anfhauung und Darftelung, die in diefer Luft 
der Vernichtung wurzelt, ift die humoriſtiſche Weltan: 
ſchauung, daher nichts Anderes als das Komiſche im Sinne 
der chtiſtlichen Kunft. Jener tiefe tragifche Ernſt, der ſtets 
in der Heiterkeit der komiſchen Darftellung liegt, ift bier 
entfcheidendes, Überwiegendes Moment geworden. 

Ebenfo einfah und organifd it der Zufammenbang 
der epifchen, Inrifhen und dramatifchen Poeſie hergeftellt. 
Es wird nämlidy gezeigt, wie das Epos die Weltgefchichte 
darftelle in ihrer Vergangenheit, in welcher die Entwide: 
lung des Geiftes bis auf einen gemiffen Punkt bereits 
vollzogen ſei, ſodaß man das Epos die Plaſtik der Poefie 
nennen könne. Da in der epifchen Dichtung der Geift 
ganz in der Sinnlichkeit der Erfcheinung aufgeht, fo er: 
[einen alfe Helden in idealer Geſtalt. Die Inrifche Poeſie 
ift die Poeſie der Subjectivität, fie zeigt den Geift in 
ber Gaͤhrung des Werdens und ift in biefer Ruͤckſicht 
Porfie der Zukunft. Die dramatiſche Poefie dagegen faßt 
die Gegenfäge der epifhen und lyriſchen Dichtungsarten 
zufammen zu einer organifc gegliederten Einheit ; fie kann 
die Porfie der Gegenwart heißen, wenn die Gegenwart 
als die organifche Einheit der Vergangenheit und Zukunft, 
die beide in ſich träge und ausbrüdt, begriffen wird, 

Nach diefen Bemerkungen ift nun noch zu unterfu: 
hen, wie unfer Verf. feine Aufgabe gelöft bat. Er fagt 
anf dem Titelblatte, er wolle über Epakipeare's drama⸗ 
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tifche Kunſt fehreiben. Auffallend koͤnnte es mur bem | 
Oberflaͤchlichen erfcheinen, daß im Inhaltsverzeichniß kein 
Gapitel über Shatſpeare's dramatifhe Kunft angekündigt 
if. Das ift nicht fo geſchehen, als wenn der Verf. et: 
was Anderes verfprochen als geleiftet hätte, fondern er 
hat fein Thema fo unausgefegt vor Augen, daß der Ans 
fang, die Mitte und das Ende jedes Abſchnitts hinaus: 
drängt nad) Dem, was wir die Shakſpeare ſche Kunſt nen: 
nen. Gleich das erfle Gapitel: „Überblick der Geſchichte 
des englifhen Dramas bis zum Zeitalter Shakſpeare's“, 
fpricht von Entſtehung des Dramas in England, von äl: 
teften religiöfen und weltlichen Dramen, von Schaufpielern, 
von Bühneneinrichtung, von den älteften Dichtern, Thomas 
Kyd, John Lyly, George Prele, Robert Green, Chrifto: 
pher Marlow, doch aber in fletem Hinblid auf Ähnlich: 
keit mit Shakfpeare und auf Verſchiedenheit von ihm. 
Daburch ift nun fehr gut vorbereitet das zweite Gapitel: 
„Über Shakſpeate's Leben und Zeitalter. Vortrefflich ift 
in biefem Abfchnitte das Gemälde der Zeitfitten; das Le 
ben des Dichters wird erzähle, aber immer in Rüdfict 
auf den Zweck des ganzen Werkes: Shakſpeare's drama- 
tifhe Kunft; es wird geſprochen von feinen Privat: und 
öffentlichen Verhaͤltniſſen, von feinem moralifhen Charaf: 
ter, von feinen Kenntniffen, von feiner Nationalität und 
vornehmlih von der Oppofition, die Ben Jonfon und 
John Fletcher gegen ihm gebildet haben, und mie «8 ges 
tommen fei, daß unfer Dichter fhon von 1616 — 20 von 
den Letztgenannten fo zu fagen verdrängt fei. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Unterhaltungsliteratue. 
Beſchluß aus Nr. 189.) : 
5, Bunte Kartenbilder von Ebuard Maria Öttinger, 
Grimma, Berlagscomptoir. 1839, 8. 1 hir. 18 Gr. 

Falftaff fagt von feinen lumpigen und zerlumpten Solda⸗ 

ten: „Kutter für Pulver! Kutter für Pulver!’ Bei Lecture 
diefer „Kartenbilder’‘ mußte fich Ref. wiederholt durch den Aus: 
ruf: Kutter für den Plebs, Luft machen, um nur feiner Pflicht 
genügen u tönnen. Die fünf Kartenbilder, denen bas Bud) 
feinen Zitel und eigentlih wol auch feine Entſtehung ver: 
dankt, find die lockerſten Erzählungen von ber Welt, was uns 
freilich nicht wundern darf, da fie auf Befehl einer vornehmen 
Dame in Zeit von acht Tagen (laut Borrede) von Hrn. Dt: 
finger zufammengefhmiert wurden. Das Befte daran ift bie 
Federfertigkeit, denn Styl kann man dergleichen nicht nennen. 
In den übrigen elf Gkiggen, ober wie man fie fonft betiteln 
will, läuft Alles bunt durdpeinander, Man lieft es weg, ohne 
auch nur ein flüchtiges Vergnügen baran zu haben. Die ange: 
bhängte polemifche Zugabe ift unbedeutend ſchon deshalb, weil 
fie fi) mit Leuten befchäftigt, die im Grumde nie eriftirt has 
ben. Den Beihluß madyen einige Lieder, „Deutfche Ehanfons‘’ 
genannt. Sie paffen genau zu dem übrigen Inhalt. 

6, Der Miffionnair. Hiſtoriſch⸗-romantiſche Skizzen aus Zunis 
und Malte. Bon Karl Jäger. Leipzig, Hinrichs. 1839, 
8 1 Thlr. 4 Gr. . 

Der Verf. diefes Buchs begleitete längere Zeit ben Fürſten 
Puͤctier⸗ Muskau als Secretair. Er bereifte mit ihm Afrika 
und einen Theil des Orients und gibt nun in bem vorliegen: 
den Buche eine nicht unintereffante Schilderung von dem Leben 
umd Treiben der Mifftonnaire in jenen Laͤnderſtrichen, die fi 
zum größten Theile wol auf wirkliche Begebenheiten flügen 
mag. Die novelliftifche Einkieidung, deren ſich der Verf, bes 
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4 
dient hat, iſt unweſentlich und oft unbeholfen; n beur⸗ 
kundet er in Zeichnung ber hervorragendſten Chara eine 


ſehr glüdlice Begabung, die Aufmunterung verdient und bei 
forgfamer Pflege gewiß Bebeutenderes leiften würde. Der lis 
flige, tüdifche, finnliche und moraliſch gänzlich verwilberte Mifs 
fionnair Waldmann, ein getaufter Jude, ift vortrefflich gefchils 
dert. Sein hündiſch ſchmeichleriſches Weſen vor den Perfonen, 
von denen er für feine Zwece Großes erlangen will, fowie das 
tyrannifche Benehmen gegen Riebriggeftellte, feine Büſtlings⸗ 
touren, feine Gewiſſensangſt in fchlaflofen Nächten, dies Alles 
ift mit glücklicher Hand entworfen; die übrigen Perfonen aber, 
bie noch eine Rolle in dieſem Buche fpielen, erregen weniger 

Intereffe. Der Zweckt des Miffionnairs, ber zugleich als Res 

präfentant biefer ganzen Menſchenclaſſe aufgeftellt wird, geht 

dabinaus, die Dand eines jungen Maͤdchens, Tochter des 
ſchwediſchen Gonfuls in Zunis, ſich zu gewinnen. Zu diefem 

Zwecke ift ihm kein Mittel zu ſchlecht; er wendet Berleumbung, 

Falſchung, ja Gift an, ohne jedoch zum Ziele zu kommen. 

Seine Opfer fterben, er wird verrathen und auf Befehl ber 

Regierung nad) England eingefcifft, wo ihn während ber Reife 

ein Sturm ereilt, bas Schiff zertrüämmert und fammt allen 

Paffagieren in den Fluten begräbt, Noch verbient die einfache 

Schreibart bes Verf. alle Anerkennung, der nur eine größere 

Gteihmäßigkeit zu wünfden wäre, um fie vielen unferer gegens 

wärtigen Schriftfteller zur Nacheiferung zu empfehlen. 

7. Herz und Ehre. Novellen und Schilderungen von EG. 
Drärler- Manfred. Zwei Bändchen, Frankfurt a. M., 
Sauerländer. 1839, 8, 2 Thlr. 12 Gr. 

Hr. Drärler » Manfred hält ſich für einen großen Dichter 
und fcheint fehr ärgerlich darüber zu fein, daß die Liebe Lefes 
welt fein außerordentliches Talent nicht anerkennen will, Dem 
Publicum geradezu zu fagen: Du, thörichtes Publicum, vers 
dienteft Nafenftüber, weil du mid, ben großen Drärler- Mans 
feed, nicht anerkennft, nicht jeden Tag dreifigmal meinen Ra: 
men nennft, mid nicht als erfte Stüge der deutſchen Literatur 
ausfchreift — dazu hat Hr. Drärler: Manfred nit Muth ges 
nug. Er weiß aber Rath, er empfiehlt ſich indirect und fucht 
dabei Andern, bie ihm im Wege fteben, cine Grube zu graben. 
Nur ſchade, daf er die Sache fo herzlicdy einfältig angefangen 
hat! Was thut Hr. Drärlers Manfred? Er fihreibt eine Bor: 
rede, die weder Herz bat, noch ihm je Ehre madyen wird, Da: 
rin kommt ein Paffus vor, ber folgendermaßen Hingt: 

„Gegen Eins muß id midy mit aller Deutlichkeit verwah— 
ren, gegen ben Verdacht nämlich, zu welchem der Titel und bie 
Allesirung des Inhalts verleiten fönnte, als wäre es mir bei— 
gekommen — Zendenznovellen mit focialen Zuftänden, Entwi: 
delungen unb 3erwürfniffen im Sinne ber jüngften Zeit geben 
zu wollen, Wir haben eine Schar junger beutfcher es 
fteller, die alles Vorgenannte in Romanen, Novellen, Zeitbil⸗ 
bern und Charakteriſtiken aufftapeln, ben kritiſchen Lehrftuhl 
vornehm in fogenannten Unterhaltungsichriften — und 
das eigentliche Heil der deutſchen Literatur von dem Beginne 
biefer glängenden Ummälzung aller Kormen .batiren. Aber ein 
praßtifcher Blid in die nichtigen Erfolge zeigt das Trügeriſche 
dieſer Anftrebungen bald im Haren Lichte. Haben wir denn 
in Deutfdlandb jest aub nur Einen allgemein 
beliebten, immer begierig erwarteten Unterhals 
tungsfhriftfteller, wie es bie Gramer, Lafon— 
taine, Schilling, Glauren, van ber Bribe für 
ihre 3eit waren?” u. f. w. 

Die genannten, für die ungebildete Mittelelaffe zahlloſe mit: 
telmäßige und fchlechte Bücher ſchrelbenden Männer find alfo Hrn. 
Drärler:Manfred's Abgötter! Ref. gefteht, daß es ihm nach biefem 
Belenntniß des Verf. fehr ſchwer warb, deſſen „Herz und Ehre’ 
näher zu prüfen. Dod hat er es gethan, und es thut ihm 
berglich leid, ſich fo lange mit diefem nuglofeften aller B 
beihäftigt zu haben. Tendenzen, Gedanken, überhaupt irgend 
etwas, das einigermaßen Geift verrathen ließ, konnte und durfte 
er nach jenem Geftändniß nicht ermarten. Ref. fuchte daher 
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nur Unterhaltung; allein auch dieſe zu finden, war und blieb 

aller ee fruchtlos. Dr. Drärlers Manfred ift * 

arm an Erfindung, um unterhalten zu können. Man nickt beim 
en jeber Seite zweimal ein, man wirb verbrieflich ‚und Tann 

ſich nicht genug über das Getraͤtſch wundern, das ein fo abs 
fprechend auftretender Mann zu machen fich erfühnt, ba ihm 
doch jedes Talent abgeht, mit dem er ſich etwa in irgend 
eine Leferclaffe einſchmeicheln koönnte. Die von ihm ge: 
nannten Heroen in Ehren, aber Hr. Drärler : Manfred 
bat nicht zu hoffen, im Fache der Unterhaltungsliteratur je 
mit ihnen zu concurriren. Was aber darüber hinausliegt, das 
erreicht er nun vollends gar nicht, mweil er e6 nicht begrei- 
fen kann. Borliegende zwei Bändchen enthalten 11 Novellen 
ober Skizzen, von denen fich drei mit fnapper Noth leſen laſ⸗ 
fen, wenn man juſt nichts Beſſeres gu thun bat. Mer auch die 
übrigen noch überwinden ann, ohne fich entfeglich zu langweilen, 
dem ſichert Ref. für feine Gebuld eine Prämie zu. 

8. Adolph, Novelle. Nach dem Franzöfifchen des Benjamin 
Gonftant, von Heinrih Künzel, Frankfurt a, M., 
Sauerländer. 1839, 8, 1 hir, E 

Die Überfegung biefer Novelle mag dem Überfeger Vergnü⸗ 
gen gemacht haben, hätte aber wol füglich unterbleiben füns 
nen, ba Conſtant's Buch jedem Gebilbeten zur Genüge bes 
kannt iſt. Es enthält bie Gefchichte zweier Liebenden, bie ges 
gen bie beftehenden Berhältniffe anfämpfen müffen, ohne ihrer 

Liebe dabei recht froh werden zu Bönnen. Beide leiden unfägs 

liche Pein, misverftehen einander oft felbft unb Eleonore er: 

liegt endlich ber ununterbrochenen Derzensqual, Die Über: 
fedung, obmwol beffer als hundert andere, läßt doch noch Manz 
dies zu wunſchen übrig. 

9. Blüten. Gedichte und Novellen eines Schriftſehers. Bon 
Sofeph Menbelsfohn. Mit einem Vorworte des Herrn 
Geheimrathes Er. 8. von Strombed, Braunſchweig, 
auf Koſten des Verfaſſers. 1839, j 

Herr von Strombet konnte bem jungen 3eitungsfeger bie 

Bitte um ein Vorwort zu feinem Büchlein nit abfchlagen, 

Das finden wir human und liebenswürbig und glauben, nad): 

bem wir die bier mitgetheilten Gaben genauer betrachtet haben, 

daß Hr. Mendelsfohn die wenigen empfehlenden Worte verdient 
hat. Mef. Eonnte zwar in feinen Gebichten keine Poeſie finden, 
wol aber begegnete ihm darin ein lebendiges Gefühl, dem es 
nur an ber nöthigen Wärme fehlt, um bie gehabten Anfchaus 
ungen zu poetifher Geftaltung zu erheben. In der Wahl ber 

Bilder ih er nicht glücklich, fie find meiftens zu gefucht, oft 

auch wieder ganz profaifch oder nichtsfagend. Überhaupt glaubt 

Ref. Hrn. Mendelsfohn rathen zu müflen, die Lyrik bei Seite 

liegen zu laffen; denn auf biefem Felde dürften ihm ſchwerlich 

erfreuliche Blüten erwachfen. In der Rovelle bagegen kann 
er es noch zu etwas bringen. Beide hier mitgetheilte: „Schot: 
tifche Rache und „Leiden eines Kurzfichtigen”, zeugen von Ta⸗ 
lent. Sie find hübſch erfunden, glüdt & durchgeführt und ſpre⸗ 

Gen an durch die Einfachheit der Erzählung, bie ohne Neben: 

abfichten zu ihrem Ziele ftrebt. Auch der Styl hat Ref. gefallen. 

10, Die zwölf Monate des Jahres. Raturfhüderungen von 
Georg Jung: Wein. Leipgig, Melzer, 1839, 8, 12 Gr. 

Gutgemeinte Befchreibungen des Raturlebens, wie es jeder 
Monat zur Erfcheinung bringt, nur leider gu monoton und 
ohne alle geiftige Regfamkeit durchgeführt. 83, 


— — — —— — 
Lkiterariſche Notizen., 

Die zweite Lieferung von Brougham's „„ Historical 
sketches of statesmen of the time of George III" ent: 
hält: Georg IV., Lord Eldon, Lorb Stomwell, Dr. Law 
zenee, Sir P. Prancis, Horne-Tooke, Gaftlereagh,, Sir 
John Leah, Lorb Liverpool, Zierney, Lord St.:Bincent, Lord 


Frau v. Stael, Mirabeau, 
Napoleon, Wafhington. 


George Samuel m; —* „A grammar and vo- 


cabulary of the New Z anguage‘’, mit angehängten 
Gefpräden unb Gefängen, E r Kor 


Carnot, Lafapette, Zalleyrand, 


titerarifche Anzeige. 


Bericht über bie Verlagsunternehmungen für 1839 von 
3. A. Brodhaus in Reipzig. 

Di it * bezeli Xrtifel 

en Br en Sehlamt im ungrmifer, Dose fertig; 
(Bortfegung aus Nr. 184.) 

III. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner; 

*38. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
Fr Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe, 

r. 8. 


Bgl, Nr, 17. 

39. Gans (Eduard), BVorlefungen über die Geſchichte der legten 
fünfzig Jahre. Erſter Band und folgende, Gr, 8. 

*40. Herier (Siegm. Auy. Wolfg., Freih. von), Der 
tiefe Meissner Erbstolln. Der einzige, den Bergbau der 
Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde Be- 
triebsplan. Nebst einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grund - Risse, Er. 4. Auf feinem Velinpapier, 
an. 4 Thlr. 12 Gr. 

a6 Merk des berühmten ia v i 

beendigt und es mich Jept —e —— helm me db Trade 

Publicumd erregen, Für die mürbige Xusftattung de Werts find feine Koften 

Stfpart merden. 

+41. Dille (Karl Ehriftian), Die Bäder am Nieder: und 
Oberrhein, Mit Kärtchen. 8. Geh. 

+42. — —, Die Bäder am Taunus. Mit Kärtchen, 8, Geh, 
Bel, Ar. 21. i 

*43. Franz Born. Ein biographifches Denkmal. Mit Hern's 
Bildniffe und einer Abbildung feines Grabbenfmale, Gr. 8, 
Geh. 2 hir. 

*44. Ikonographische Encyklopädie, oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leibarzt 
Prof. Dr. v, Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dieffenbach in 
Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. 
Dr. Jüngken in Berlin; Geh, -Rath Prof. Dr. Kluge in 
Berlin; Geh.-‚Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt 
und herausgegeben von Friedrich Jakob Behrend. 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten, 

Unter dem besondern Mitel: 

Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten, Mit darauf bezüglichem systematischem Texte.. 
Unter Mitwirkung des Herrn Gcheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Friedrich Jakob. 
Behrend. In sechs ieferungen. Gross - Folio, Auf 
a : Preis - iberung en Ehren 

[3 ellung der nicht foehilitifchen Dar ten, deren erſte Bieferung 

bereits susgegeben ift, bi | ut Reine der St: je e gi aphbilden 


Gncnllopädie, die Se bh der oben 
nannten en in meinem Merlage ——— beabfichtiat, Fusführtiere 
fer fi derfelbe Über das bedeutende Unterne men auf dem Umſchlage der erften 


eferum —8 al hier verweife, 
Die Abtbeilung ber nicht: 2 Alitifhen Hautkrankheiten wird aus as 
olor! er 


Lieferungen beftehen und 30 c 
enthalten. Jeden Mt SHaupttitel und le 
eine 


verseiänih folgen mit ber lepten Lieferung, mo 


bumden werben kann. ie Lieferung foftet 2 Zhlr,, die ganze theilun 
er nichts fnehilitifhen Kautfranfheiten a FM. und man macht fi 


immer nur zu einer folden Abteilung verb 

Die nädten Xbtheilungen werden die Knohendrüde und Berrenz 
jungen (nicht eolerirt) und Me Sppbilie (tolerirt) enthalten und im Laufe 
des nädften Jahres erfheinen. 


— Drud und Verlag von F. X, Brodhaus in Reipzig. 


Nelfon, Horner, Ricardo, Lord King, Garroll, Weder und {Die Fortfegung folgt.) 
Verantwortlicher Derausgeber: Heinrih Brodbaus. 
———— — ——— 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Mittwod, 


Ge Nr. 191. — 


10. Juli 1839. 





Über Shakſpeare's dramatiſche Kunſt und fein Ber: 
bältniß zu Galderon und Goethe. Bon Hermann 
Ulrici. 

(Befhluß aus Ar. 190.) 

Das dritte Gapitel fpricht nun von des Dichters dra⸗ 
matifhem Styl und von feiner portifhen MWeltanfhauung. 
Die Gedanken und been unfers Berf., von denen wir 
im Eingange unferer Relation gefprodhen haben, find in 
diefem Gapitel entwidelt. Aus der ganzen Fülle des Vor: 
trefflihen, was baffelbe außerdem enthält, greifen wir nur 
noch heraus, mas Über die Originalität des großen Bi: 
ten gefagt ift. Derfelbe hat nämlich den Stoff zu meh: 
ren Komödien und Tragoͤdien bier: und dorther ent: 
lehnt. Hr. Ulrici hat vollkommen Recht, wenn er fagt, 
zum Begriff der Erfindung gehöre die Gonception der Cha: 
taftere und der Grundidee, der Organiemus bes Ganzen, 
die GCharakteriftit, die Gompofition und ber Gang ber 
Action. Wenn nun ber Dichter den Figuren, die er 
entlehnt bat, Geift und Leben einhauchte und fie zu echt 
poetifchen Charakteren erhob, wenn er die Grundidee des 
Ganzen felbft aufgeftellt und hineingelegt hat: fo muß 
man ihm bie größte Fülle und Kraft der Erfindung, bie 
vom Driginal gefodert wird, zufchreiben. 

Sm vierten Gapitel folgt die Kritik der einzelnen Dra: 
men. In der Einleitung widerlegt der Verf. den Str: 
thum, von welchem felbft Goethe nicht ganz frei zu fein 
ſcheint, daß einem Drama ein einzelnes religiöfe® Dogma, 
oder ein Gefeg der Moral, oder ein Say der Philofophie, 
oder eine Lebensmarime zum Grunde liege, und zeigt, daf 
jedes echte komiſche oder tragifhe Drama auf die Zota: 
litaͤt der komiſchen und tragifhen MWeltanfchauung bafirt 
fe. Was nun die Eritifhe Darftellung der einzelnen Dra: 
men im Allgemeinen betrifft, fo ift e8 mit Lob zu er: 
mwähnen, daß Dr. Ulrici das Ganze jedesmal in eins 
eine Gruppen getheilt uns vorführt, wodurch die Elarfte 
und diftinetefte Anfhaulichkeit bewirkt wird. Die Orb: 
nung des vorliegenden Gapitels iſt dieſe: zuerft die Tra⸗ 
gödien, dann die Komödien, drittens die hiftorifchen Dra: 
men, viertend Dramen von zweifelhafter Echtheit. 

Da nun bie Grenzen unferer Relation weit Überfchrit: 
ten werben müßten, wenn mir über jedes einzelne Drama 
bier uns auslaffen mwollten, fo wählen wir blos Einzelnes 
aus Einzelnem heraus: zuerft „Romeo und Julia”. A. W. 


Schlegel meint, Grundidee darin fei die Vergötterung und 
das Peichenbegängniß der Liebe; unfer Verf. weiſt als 
Grundgedanken nad), daß die Liebe, die der Adel unfers 
Weſens ift, Denjenigen, der fie misbraucht und die ganze 
Kraft diefes göttlichen Funkens an das irdifche Dafein 
verſchwendet, mit unwiderftehlicher, daͤmoniſcher Gewalt ers 
greift. Die Kritik des „Othello“ ftelt den Charakter die 
ſes Helden in ein Bares Lichte und widerlegt die Anficht 
Schlegel’8 und Franz Horn’s, die in ihm nur bie wilde, 
thierifche Natur des Mohren fehen. Die Grundidee bes 
„Königs Lear” wird mit Hinweiſung auf „Romeo und Ju: 
lia’ und auf „Othello“ gründlich und Bar erläutert; mas 
über des Königs MWahnfinn und den Charakter des Mar: 
ten gefagt iſt, muß treffend genannt werden. Ebenfo ru: 
big und ficher iſt das Urtheil über „Macheth”. Mas ben 
„Hamlet“ betrifft, fo fagt Goethe, «6 wird darin gefchil: 
bert eine große That, auf eine Seele gelegt, die der That 
nit gewachſen if. A. W. Schlegel fagt, «3 wäre ein 
Gedankentrauerfpiel, eingegeben durch anbaltendes und 
unbefriedigtes Nahfinnen über das menſchliche Schickſal, 
und beflimmt, dies Nachdenken hervorzurufen. Hr. U 
rici gibt weder dem Einen noch dem Andern Recht; er 
findet den Grundgedanken in den Schlufmworten bes Ho: 
ratio: 


Ihr follt hören 
Bon Thaten fleiſchlich, blutig, unnatürlich, 
Zufaͤlligen Gerichten, blindem Mord, 
Bon Toden, durch Gewalt und Lift bewirkt, 
Und Planen, die verfehlt zurüdgefallen 
Auf der Erfinder Haupt. 

Zum Schluß reinigt Hr. Ulrici den Dichter von bem 
Vorwurf, daß er in ben legten Acten bes „Hamlet“ 
den Gang der Handlung unnüg verwidelt habe. Der 
„Titus Andronitus” wird mit dem „Timon von Athen” 
zufammengeftellt, weil diefe Tragödie eine der früheften, die 
andere eine ber fpäteften ift, und weil beide denſelben 
Grundfebler haben: es fehlt das verfühnende Element, der 
beruhigende Schluß. 

In ähnlicher Art find die Komödien behandelt, aus: 
führlich, fharf, mit Rube. Das Gapitel über bie hiſto— 
rifhen Dramen wird durch einige allgemeine Bemerkun⸗ 
gen eingeleitet, in welchen das Mefen diefer Dichtungsart 
feſtgeſtellt und Shakfpeare als Schöpfer des hiſtoriſchen 
Dramas in cykliſcher Form bargeftellt wird, 
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In dem Gapitel über einige Dramen von zweifelhaf: 
ter Echtheit zeige fih Dr. Ulrici wieder als befonne: 
nen und ſcharfſichtigen Kritiker, der fein Urtheil ſtets auf 
die Sombination innerer und Außerer Gründe flüge. Als 
umechte Stuͤche werden bezeichnet; „The arraigament of 
Paris“, „Sir John Oldenstle”, „The merry devil of Ed- 
monton”, „The fair Em“, deren Echtheit Tieck behauptet ; 
„The London prodigal’ und „The Puritan widow“, Über 
den „Locrine“ conjecturirt Ulrici, baß er eine Überarbeitung 
eines Stuͤckes etwa von George Peele fei; Daffelbe vermuthet 
er von dem dltern „König Johann‘, den Tieck für echt 
Shakſpeariſch hält. Sehr fcharffinnig ift der Beweis, daß 
„Arden von Feverfham” nicht wohl dem William Shak— 
fpeare zugefchrieben werden könne. Von bem „Leben und 
Tod Cromwell's“ fagt unfer Verf., die Echtheit bleibe im: 
mer nur eine, wenn auch nicht ganz unwahrſcheinliche Hp: 
potbefe. „König Eduard II.” wird ungeachtet des Man: 
geld äuferer Beglaubigung, aus innern Gründen dem gro: 
fen Briten zugefprohen. Fuͤr die Echtheit des „Zrauer: 
fpiets in Norkſhire““ fprechen gleichfaus innere Gründe. 
„Die Geburt des Merlin” wird als pſeudo-ſhakſpeatiſch 
im MWiderfprudy gegen Ziel angenommen. 

Bon entfchiedenem Werth ift das legte Gapitel: „Cal: 
deron und Goethe in ihrem Verhaͤltniß zu Shakſpeare.“ 
Es würde nicht vergönne fein, bier in alle Einzelheiten 
diefer Abhandlung einzugehen; indeß die Art, wie dies 
Thema behandelt und ausgeführe ift, will ih an Cal: 
deron und Shakſpeare zeigen. Hr. Ulrici parallelifict 
Beide ungefähr fo. Was die religiöfe Grundanfhauung 
des Galderon betrifft, fo faßt er Religion und Kirche als 
eine objective, dußere Macht auf, welche der jubjectiven 
Perfönlichkeit des Menfchen gegenüberfteht, aber nicht in: 
nerlich aus und mit ihm wirkt, fondern ihn nur Außer: 
fich leitet und beherefcht; die Transſcendenz des Goͤttlichen 
wird von ihm durchaus Außerlich, objectiv gefaßt. Darin 
liegt offenbar eine gewiſſe innere Verwandtſchaft zwifhen 
dem Galderon’fhen und dem antiken Drama, Shaffpeare 
dagegen bringt die Verwidelung der Handlung aus dem 
innerften Geifte und Leben der handelnden Perfonen her: 
vor. Was die fittlichen Grundprincipien betrifft, fo trennt 
Galderon die fittliche Gefinnung des Menſchen von ber 
religiöfen; bei Shakfpeare fallen beide in einen Begriff. 
Die größte Übereinftimmung des fpanifhen und des eng: 
liſchen Dichters liegt in der Komödie; eine durchgreifende 
Berfchiedenheit aber wieder darin, daß dem Galderon der 
Humor durchaus fremd if. Shakfpeare ift im hiftoris 
fhen Drama groß, Galderon hat es nicht bearbeite. In 
ähnlicher Weife vergleicht unfer Verf. die Compofition, die 
Sprache, die Charakteriftit beider Dichter und ſtrebt da— 
bin, daß wir durch das Alles einen feftern Begriff befom: 
men von Dem, mas er Shakſpeare's dramatiſche Kunft 
nennt Derfelbe Geſichtspunkt ift feftgehalten in der Ab: 

, mo Goethe mit Shakfpeare verglichen ift: ein 
&b der in mannichfacher Welfe neue Gefichtspuntte 
und zu den intereffanteften Discuffionen anregt. 
ſchließen wir biefe ation, indem wir einerfeits 
dem Verf. des fraglichen Werkes unfere vollklommene Anz 


erfennung feiner allfeitig trefflihen Leiftung ausfprechen, 
anbdererfeit6 aber auch dem Publicum Glüd wünfchen, daf 
es an einem fo ausgezeichneten Beifpiel fehen könne, welch 
ein Unterfchieb fei zwwifchen unfinnigem Raifonnement, wahn: 
roigiger Kritikaſterei, grundloſer Lobhudelei und echter, ges 
diegener, anbeſtochenet Kritik, 37, 





Aus Shweden. 


Zu ben intereffanteften Erſcheinungen auf dem Gebiete ber 
ſchwediſchen Eiteratur gehören: „Samlabe Dikter af P. D. X. 
Atterbom” (Upfala 1838). Diefe Sammlung bildet den zwei: 
ten Theil feiner ſaͤmmtlichen Gedichte, Der berühmte Verfaffer 
windet bier einen neuen Kranz ber Frühlingsblumen, welche er 
in einer Reipe von Jahren um ſich geftweut, und melde zum 
großen Theile in ben von ihm herausgegebenen Zeitfchriften fich 
finden, jest jedoch wiedergegeben in einer in techniſcher Hinficht 
mehr verebelten und vollendeten Korm. Sie find treue Erin: 
nerungen einer Beit, ba ein wirklicher Frühling in die fchöne 
Biteratur Schwedens einbrach, da ein neuerwachter jugendlicher 
Eifer für die Förderung der Literatur und Kunft fih zu zeigen 
begann. Wie redlich firebte man damals, eine fhöne Literatur 
zu bilden, weldye nicht von außen geholt werben, fonbern auf 
einheimifhem Boden aufblühen folte.. Mit welcher Wärme 
kämpften bamals die jungen Streiter für bie Befeftigung ber 
Anfihten in Wiſſenſchaft und Kunft, welche fie für richtig ans 
fahen und melde unleugbar fon reihe und mohlthätige 
Früchte getragen haben. Bei biefer neuen Ausgabe feiner Ge— 
dichte geht der Verf. von dem biographifden Standpunkt aus 
und nimmt in bie Sammlung nit blos foldye Arbeiten auf, 
welche einen wahren Kunftwerth haben, fondern auch andere, 
meldye weniger bebeutend find, bie aber auf den Gang und bie 
Entwickelung feiner äfthetifchen Bildung binweifen und in bie: 
fer oder jener Hinficht Richt über fein inneres ober Außeres Le: 
ben verbreiten. Diefen zweiten Band eröffnet bes Verf. vor: 
trefflicher Prolog zu ber Zeitfchrift „Phospheros‘, eins ber 
ſchoͤnſten Gedichte in biefer Sammlung. Gin Geitenftüd bier: 
zu hat den Zitel: „Epilog zu Phosphoros“ (S. 158 — 170), 
wenngleich diefes Srüd fich In poetifcher Hinſicht mit dem erit: 
genannten nicht meſſen kann. Beide dieſer Gedichte ſpie— 
geln indeß Atterbom's poetiſche Individualität auf eine be— 
ſtimmte Weiſe ab, weswegen wir einen Augenblick bei denſelben 
verweilen wollen. Sie find ſchon in ber Dinſicht merkwürdig, 
daß fie den Anfang und dad Ende ber Zeitſchrift bilden, mit 
welcher bie verjüngte fchöne Literatur Schwedens beginnt. In 
dem erften berfelben fäufelt ein warmer Lebenthauch, einen herr⸗ 
lichen Lenz verfündend, welcher erquidt und belebt und ben 
Lefer gleihfam mit einem himmliſchen Äther erfüllt, Wie bie: 
fer, fo ift auch bie Darftellung Mar und harmonifh. Hier iſt 
der Verf. in feinem wahren Element; benn feine Sphäre ift 
bie Welt der Ideen. Es ift gerade bie vertraute Bekanntſchaft 
mit der Philofophie, melde der Poefie Atterbom’s ihre Ziefe 
und Bebeutung gibt. Sowol der Prolog als der Epilog has 
ben in biefee neuen Ausgabe durch eine glüdliche Umarbeitung 
viel gewonnen. Daffelbe gilt von vielen andern Gebidhten in 
dieſer Sammlung. Überall offenbart fich ein lobenswerthes 
Streben nach Bollendung. 


Eine eigene GErfcheinung in unferer den materiellen Ins 
tereffen faſt ausfhließlih Huldigenden Zeit iſt folgende Beine 
Schrift: „Dikter i Profa' (Stodholm 1833), Sie enthält vier 
Miniaturnovellen, weldye ſich um dieſelbe Idee bewegen: fie ers 
zaͤhlen alle von Herzen, welche, im Anfang von der Jugend 
goldenen Träumen ſchwellend und von ibealifhem Rofenftaub 
genährt, nachher in die Profa bes wirklichen Lebens eintreten, 
duch die eifige Kälte des Gonventionellen erftarren ober von 
den Schlägen des Schickſals zermalmt werden, Diefe Bilder 
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leicht begreiflichen 
als vielmehr, wie auch im alten Rom, forenſiſche 
und Kühnheit und Gewandtheit der Zunge zu Ruf und 
„mit Ü viel f Perfonen fih an fie um 
| u beftimmt. 


Um bies 
ein 


nur bie ber Schweiz, bie mieberländifche und bie frangöfi 
ihren Zwect erfüllt zu haben feinen, weil fie zur ing 
bit führten, Sodann fommt er zu Frankreichs Irhter Revo- 
Iution, melde ihm Als eine efende Stümpersi vorfommt, und 
meint, „fie würde einen ganz andern Ausgang gehabt haben, 
wenn man bie Republik proclamirt und zu deren Präfidenten den 
Veteranen der Freiheit, ben verehrungswürbigen Lafayette ges 
wählt hätte, Nachdem ber Verf. dem König Lubw Pb 
eine lange Section ertheilt, ſetzt er hinzu: „„Diefer Kon * 
ein Mann von Berftand, ürtheilskraft, Muth, Energie und 

fühl.” As Präfident hätte er, meint der Werfaffer, 
„ohne ertihlag, das ſtammberwandte (?) Belgien mit fei- 
nem Sande vereinigen, Polen felbftändig machen, Stalien eman⸗ 
eipisen und bie pyeenäifche Halbinfel zu einem europälfchen 
Staatsleben erwecken können, WKolgende Zeilen enthalten gi: 
nen wahren und richtigen Gedanken: „Niemand ftelle ſich vor, 
daß man eine Revolution machen kann. Sie muf fetbft 
madyen, und Alles, was «in Mann von Kraft und Verſtand 
vermag, iſt, die rechte Zeit zu benugen. Geheime Berabrebungen, 
weitverbreitete Kabalen, kuͤnſtlich entworfene Pläne können als 
lerdings gegen das Leben, bie Freiheit und äußere Lage einer 
ober mehrer Perfonen mit Erfolg gerichtet werden; aber ihre 
Wirkungen erfireden fih dann nie weiter als zu biefen Eins 
zeinheiten und greifen nie in bie Lage des Volks cin. Im des⸗ 
otiſchen Staaten find foldhe Veränderungen alltäglich und 
ringen nur einen Wechfel der Perfonen mit fich, nichts weiter. 
In Elaaten dagegen, wo bad Volk eine Bedeutung hat, {ft das 
Gompiot Eraftlos, weil es das Wolf ift, welches als handelnd 
auftreten muß, und ein Wolf confpirirt nie. Keine ge 
Verabredungen, Eeine Intriquen, keine kühnen Eingriffe können 
bier etwas ausrichten. Gin Jeder, ber ſolche ftiften will, ift 
ein Thor ober ein Betrüger, ber entweder bie Zeit und bie 
Verhältniffe nicht kennt, ober der unter ber Larve der Natios 
nalſache eigennügige Pläne befördern will.” Endlich tritt uns 
fer Verf, mit dem Entwurf zu feinem neuen Staate hervor. 
Das Hauptprineip fol feiner Meinung nad in „Gewerbsfrei⸗ 
heit, Auferungsfreiheit (Meder, Schreib» und Vreffreiheit), 
G eit vor dem Geſetze, Municipaleinrichtung, Repraͤſenta— 
tionsredht für. das Bolt und Macht für das Oberba 
ftehen. 





Die juriftifhe Bücherfabritation in England.*) 

Eins der vorzüglihften und unfehlbarſten Mittel, deren 
fid) in England der noch unbefchäftigte Rechtscandidat oder Ab» 
den Studien bebient, um 

u einem Namen und zu ben mit feinem Berufe verbundenen 
ort zu gelangen, ift die Publicirung, oft aber aud) bie 
bloße Antündiaung einer rechtswi chrift, welche, 

oder ſchlecht der 

J * Are gg ee 
Gegen onders ergründet bat e oft fehr oberflädh- 
[i — Rechts handels (in England bringen, aus 
Gründen, nicht. ſowol tiefe Senntniffe in der 
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Wäre der Gegenftand neu und ungewöhnli, dann würde er 
kein Intereffe erregen, und dem Berfaffer ift es nicht um Börs 
derung der Wiffenfchaft, nicht um literarifchen Ruf zu thun, 
fondern um Beſchäftigung und Glienten, bie am leichteften er: 
worben werben önnen, menn der junge Mann ſich in einem 
Gegenftande bewandert zeigt, ber vecht oft vor Gericht gebracht 
wird. Daß ſoilche Schriften ſich micht durch wiſſenſchaftli 

Ziefe und höhere Literarifche Verdienſte auszeichnen, ift natürs 
lich, und aus der Art, wie aus dem Zweck, wozu fie mit ober: 
flächlicher Flüchtigkeit verfertigt werben, vermag man ſich bie 
Erfcheinung zu erflären, daß in Englands juriſtiſcher Literatur 
von Jahr zu Jahr immer mangelhaftere Probucte erfcheinen, 
die den alten, von den Vorfahren überlieferten Werten immer 
mehr und mehr nachſtehen. Statt eines Littleton, Gofe, 
Plowden, Bladftone, Fearn, die mit Ausnahme eines Einzis 
gen Alle bie Höhe ihres Berufs erreicht hatten, bevor fie in ih⸗ 
zer Wiſſenſchaft öffentlich als Lehrer auftraten, ſchreiben jeht 
junge ®eute, die ihre Bildung noch nicht zur Hälfte vollendet, 
Nechtögelehrte, die noch kein halbes Dugend Proceffe unter ben 
Händen gehabt haben. Da jeboch ber Hauptzwed dabei kein 
anderer " als bekannt zu werben und bie Meinung zu ers 
wecken, als babe man irgend einem Zweige des Rechts eine bes 
fonbere Aufmerkfamkeit gewidmet, bloße Anzeigen aber allen: 
falls denfelben Dienft leiften können, ohne daß man nöthig 
bätte, ein Buch zu fchreiben, fo ift nichts gewöhnlicher, als auf 
den Umfchlägen juriftifcher Bücher und Zeitfchriften Ankündi— 
gungen von neuen und wichtigen rechtswiſſenſchaftlichen Werken 
zu lefen, bie nie erfcheinen werben. Nicht Wenige kommen 
durch dieſe Induſtrie zu Brot. 161, 
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Heinrich Voß, auf welchen vorliegende Bändchen ſich 
beziehen, ift als Profeffor der Philologie zu Heidelberg 
1822 geftorben und feitdem ift fein Zeitalter ihm ſchon 
nachgefoigt. Denn es verdient Aufmerkfamteit, wie raſch 
die Zeitalter neuerdings ſich verdrängen, ihre Lebensbauer 
wird geringer, wie das Leben der Menfchen mad) der Suͤnd⸗ 
flut, und mas man einſt nach ganzen und halben Jahr: 
hunderten zählte, muß jegt nach Jahrzehnden erwogen wer: 
den. &o beginnt befanntlich das Jahr 1330 ein neues 
Zeitalter für Literatur, Staatsverhättniffe und mas fonft 
noch, an beffen Rande wir gegenwärtig ftehen, und alles 
ruͤckwaͤtts dardıber Dinausliegende gehört — wenn anders 
die Sprechweiſe erlaubt iſt — dem vorigen Seculum. 
Dies trifft Lebendige und Todte: fie find veraltet über dem 
Grabe und in bemfelben, und Ref, wundert ſich mandymal 
über fich ſelbſt, daß er vol Erinnerungen der frühern 
Jahrzehnde, mithin der Regel nach fo gut wie geftorben, 
dennoch febt und vielleicht im nächften Jahre ein anhe: 
bendes neues Zeitalter zu begrüßen im Stande iſt. Denkt 
er ſich nun die Leſer unfers literarifchen Blatts ald tapfer 
fortgehend mit dem Zeitalter, wozu ihnen auch eben dies 
Blatt behuͤlflich fein foll, fo weiß er kaum etwas anzufan- 
gen mit Perfonen und Dingen aus dem vorigen Seculum 
und mag darüber faum reden, aus Furcht zu langweilen. 
Freitich fieht er auf dem Titel den Namen eines Jean Paul, 
der vielen Leſern und Leferinnen werth gewelen, eines Schil⸗ 
ler und Goethe, die man durch Monumente und Bände 
von Commentaren noch heutzutage ehrt, und er hofft des: 
halb Anfprechendes zu finden; allein theils hat man ſchon 
fattfam von diefen Todten vernommen, theils ift ein Mo: 
nument ganz etwas Anderes für die Schaufuft als ein 
Buͤcherbericht für die Lefeluft, und hätte Goethe nicht in 
feinen „Fauſt“ fo Vieles hineingeheimnißt, fo wären die 
Gommentare darüber nicht entftanden. Außerdem ſteht die 
Familie Voß durch Überfegungen und Proteftantismus in 
einem fehr geneigten Andenken, da das Zeitalter fcharfe 
Originalität und Katholicismus fodert, und jenes idylliſche 
deutfche Buͤrgerthum und deffen Sinnesart, melden frü: 
bere Jahrzehnde gervogener fein mochten, erfcheint dem aus: 
geweiteten Sinn der Gegenwart aͤrmlich, die mit ihren 


Lebensbilbern wenigftens nach Jeruſalem und Amerika hin⸗ 
überftreift. Trotz dem Allen, die Hefte liegen einmal ba, 
Mef. will berichten und ſpricht mit Utrich Hutten: „Es 
fei gewagt.” 

Zuvörderft gewahren wir ben Brieffteller, einen fein: 
finnigen, warmen, weichen, innig gemuͤthlichen Menfchen, 
den fein Studium der Theologie micht orthobor und die 
Philologie nicht herbe machte, der von Jugend auf an Al: 
tern, Gefchreiftern und Freunden mit ganzer Seele hing. 
Mas aus feinem Leben nach Mittheilungen der Mutter 
erzählt wird (Thl. 3), zeigt keine befondern Ereigniffe, nicht 
einmal eine Heirath, da er unvermählt geblieben, fondern 
Schul: und Univerfitätsjahre, in denen er lernte, zwei 
Sabre in Weimar und den Meft zu Heidelberg, wo er 
tehrte. Übereinftimmend mit diefem Stillteben war fein 
ſtilles in fich gefehrtes Wefen. 

An deffen reife tritt Jean Paul Fr. Richter, der 
warme, weiche und reiche Zoͤgling der Phantafie, auf feis 
nen beidelberger Feſtzuͤgen (1817), und Beide fchließen ſich 
meinander, bleiben darauf in ununterbrodhenem Briefwech⸗ 
fel. Heinrich ergießt feine Empfindungen und lebt in bes 
ven Mittheitung, die ber Gleichfühlende gewiß aufs voll- 
fommenfte verftand, meil er fie ſelbſt geſchildert. Folgendes 
„. B. gleiche ganz den behaglich kleindildlichen Darftelluns 
gen im „Quintus Firlein” und „Maria Wuz“: 

Ich fühle den Winter, ber an mein Benfter bläft, aber 
bie treue Flamme brennt luftig im Ofen, unb mit ihr ift der 
Winter mein Freund, Es fol gewaltig gefchneit haben; noch 
fehe ich nichts durch das dide Dunkel (9 Uhr Morgens im Des 
cember), aber ich freue mich des Anblids, den mir ber anbres 
ende Tag zeigen wird, der weißen Berge und der bidgepus 
derten Bäume. Und wenn ih dann ben Himmel in nee: 
floden fi) auflöfen fehe und neben mir der Ofen Enattert, fo 
arbeitet fich’s leicht und jchön und gemüthlich. Noch immer fpies 
len bie Knabenempfindungeh in die männlichen Arbeiten hinein. 
Sch denke, nur friſch zugelernt; dann geben die Altern Erlaub⸗ 
niß, Schlittfhuh zu laufen, auf der Schneebahn im Heinen 
Schlitten luftig binzufahren, und da kann mich's mit Wonne 
durchſchauern, wenn ich den Redar im Froſte knacken höre wie 
ehemals den eutiner See, Gerade ber Decembermonat ift mir 


"der behaglichfte, weil er die Freuden des heiligen Ghriftmonats 


enthält, bie mir noch immer fo bunt, fo Lichthell, fo feierlich 
ſtill, fo geheimnißvol vor ber Seele ftehen, und weil ber De⸗ 
cember ber legte Monat im Jahre if, Jedem Reujahrstage 
feh? ich mit einer Art von Bangigkeit, ja mit Schauer entges 
gen, wenn er nahe vor mir ſteht; aber im December fühle ich 
mich noch fo recht ſicher. Mir ift, als ſaͤß ich mit allen Freun⸗ 
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den und Bekannten im engen Stübchen und hörte Geſpenſter⸗ 
gefhichten und Mufik, —5* in unſerer Mitte bie Punſch⸗ 
bole dampft. Das Gefpräh wird herzlih und immer herzlis 
Ger, wie bie Empfindung, und man genießt es fo recht mit 
warmem Dank, wieder ein altes gutes Jahr verlebt zu haben, 
und das Jahr ſelbſt ift unfer Mitgaft im engen Stäbchen, und 
wie fehen ihm lächelnd ins freundliche alte Angefiht. Aber am 
Ende wirb das Herz ſchwer, wenn es ans Scheiben geht. Noch 
haben mir eine Stunde, eine halbe, eine Viertelftunde bes Beis 
fammenfeins, jest, ah! nur fünf Minuten, nur noch ein paar, 
und ber finftere Glodenmann regt fi fon, um bie ernfte 
Stunde zu fchlagen. Wenn ganz Europa jubelt: Bivat bas 
neue Jahr! gerade in dem Augenblide ſchwindet das liebe, 
freundliche alte Jahr, ſchwindet die heitere Geſellſchaft, verfin: 
Ben die Wände bes Meinen Stübchens, und ich ftehe vor einem 
unermeflichen Nichts, vor einem Deean ohne Ufer. 

Das Nachleben der Vergangenheit im Leben ift kein 
geringer Quell von Freude und fo zu fagen eine Kunft, 
eine Gabe, eine poetiſche Ergänzung, ohne welche man 
nur eine halbe Gegenwart lebt und in den Ocean ber 
Zukunft verfhwimmt. Gerade aber das Kleinfte, nicht 
das Größte leiht diefem Nachleben die wohlthätigften Far: 
ben, weswegen Fürftenkinder und Kröfusfeelen ſchwerlich 
viel davon haben. Wie werth dem Briefempfänger ſolche 
Mittheilungen waren, entdedt ſich bei einem fpätren Jah: 
reswechfel, als Heinrich ſchweigt, und wir leſen 

Ich dachte nicht, daß ich ohne deinen Schreibhanddruck ins 
neue Jahr übertreten würde; hätte ich nicht immer fo ſehr ge⸗ 
hofft, ich hätte ſchon im alten geklagt. 

Wie jubeln aber die Briefe Heinrichs an feine Ältern, 
als er den gleichgeftimmten Freund in Baireuth befucht! 
Zean Paul — heißt es — iſt ein gar gemüthlicher Haus: 
vater; fein Haushalt erinnert midy an die dithmarfi: 
ſchen Zeiten; es ift doch eine Wonne, mit Leuten zu ver: 
kehren, die man unausfpredlid gut nennen muf, und fo 
recht aufrichtig wie bie alte Zeit; ich Lebe im Schooſe 
der Freundſchaft, bin ſo recht in die Familie eingeweiht, 
gehoͤte ihr auf immer an. . 

Was den Vater Voß mit jo Vielen entzweite, die 
Schrift über Stolberg, geht an dem Sobne und feinem 
Freunde ohne Zerwürfniß vorüber. Kein Wunder, wenn 
Erfterer, dem gewiß der Zweite beiftimmte, ſchreibt 

Wenige Menfchen haben wol fo würdige Begriffe von Ghri: 
ftus gehabt als Eefiing, wenn er aud die Widerſprüche in der 
Auferftehungsgefchichte nicht zu Löfen weiß. Man laffe den Apo- 
ftein diefe Widerſprüche und fuche nicht durch gewaltfame Ins 
terpretation Einklang zu erzwingen. Bor Irrthümern konnten 
die rohgebildeten Koofel ſelbſt durch den heiligen Geift nicht 
gefhügt werden, der ja, wie alte Dogmatifer lehren, ſich nad 
den Gigenthümlichkeiten bes Schriftftellers richtet, von dem er 
Befig nimmt. Soll ich einem Apoftel, ber noch bazu lange 
nad Chriſti Tode ſchrieb, mehr glauben als der Bernunft ? 
Ic meine die wirkliche Vernunft, nicht die unter dem Namen 
Bernunft von Harms u, A. eingeſchwaͤrzte Unvgrnunft. 

Dabei bleibt allerdings die Trauer über ein verlorenes 

deal: 
2 Mic, ſchmerzte anfangs Vieles, was nicht zum Wilde paßte, 
welches ich von Stolberg in der Serle trug. Meine Altern lie: 
Sen mich, als ich unter Stolberg’s Augen aufwuchs, nie in bie 
Kehrfeite von Stolberg’s wahrhaft licbenswürbigem Wefen bli: 
den. Kaum meine Ütern liebte ich mehr als diefen Mann 
von ganz unwiderſtehlicher Anziehungskraft. Seine Religion 
Lümmerte mich wenig, da fie mie nicht laͤſtig fiel; von feinen 


Stürmen erfuhr ich nichts. Ich fah nur ben Heitern mit ber 
Engelfeele, und wie freundli war der Mann gegen mich, wie 
unverbroffen, mir in Sprachen fortzubelfen, mir dunkle Stellen 
im Shakfpeare zu erklaͤren! 

Über diefen britiſchen Dichter finden fid viel feine Ve: 
merfungen in den Briefen, wie von feinem Überfeger zu 
erwarten. Mac) deffen Tode fchreibt der baireuther Freund 
an die trauernde Mutter: 

Bie viele andere Kräfte Ihr Heinrich auch Hatte, ine 
himmliſche ſtrahlte und glühte in ihm allmädhtig, die Johan— 
neöfraft der Liebe, Auf der Erde erwarte ich Riemanden mehr, 
ber mid; zum zweiten Male fo liebt, und fo darf wel noch 
mander Freund von fi fagen. Seine Liebe war die eines 
Starken, bie feftvertrauende, bie fortopfernbe, nicht die eines 
Weichlings zufäliger Aufwallungen. O du unerfeglicher Heinrich! 

Aud) einen andern Namen umfaßte diefe Johannesliebe, 
der Dielen, die ihn Eannten, fehr werth gewefen, den Rit— 
ter Zruchfeß von der Bettenburg, unweit Schweinfurt. 
Heinrich fand in ihm „einen der Böfttichften Menſchen, die 
auf Erden leben”, einen „Riefen und Athleten” feinem 
Körper nach und von ebenfo hervorragendem Gemüth. 

Die alte beutfche Biederkeit hat fidh in biefem Manne er: 
halten, und fo wie er ganz ber alten beffern Zeit angehört, ift 
er auch ganz in ber neuen einheimifch. Kein bedeutendes Wert 
eriftirt in der Literatur, das er nicht gründlich fludirt hat, 
keine Freude des Moments ift, bie nicht fein ganzes fefs 
felt. Glücklich fein und glüclich machen, fcheint der 252 
ſeines Lebens. 

Und fo dürfen wir uns nicht wundern, daß der Ber 
ſuchende (1811) von der Bettenburg mit ihren Ausſich⸗ 
ten und umgebenden Anlagen und dem Bewohner berfel: 
ben entzüce if. Auch Ref. ward von der Befhreibung 
(Thl. 3) bingeriffen; nur haben ihn etwas geftört die reiche 
lien Zafeln mit Infchriften, welde der Bertenburger in 
feinem Park angebracht, die Kapelle, welche für den Ge: 
nius des Todesihlummers errichtet ift, die Namen eini- 
ger Pläge, 3. B. des Minnefängerplages, u. f. w., was den 
freien Genuß der Natur ohne Moth zu verderben und die 
weitflatternden Empfindungen einzufhnüren ſcheint, jedoch 
manchen Liebhabern englifher Gartenanlagen gefällt. Biel: 
leicht hat Ref. im diefer Beziehung fih etwas von dem 
neuen Zeitalter angeeignet, was ihm jene freundlichen 
Mühmwaltungen des vorigen Seculums verkuͤmmert. 

Endlich haben wir nod aus der Zeit des weimarifchen 
Aufenthalts (1804— 6) der Nachrichten Über Goethe und 
Schiller zu gedenken (Thl. 1). Kaum irgendwo tritt ung 
das Bild der Beiden fo mohlgefällig entgegen. Goethe, 
dein anderwärts ftets einige Härten beigemifdt find, em: 
pfänget den jungen Schulmann, der ibm auch feine Stelle 
verdankte, aufs freumdlichfte, fprict mit ihm im Tone 
eines Vaters über Alles, und zwar bewundernswürdig, 
laͤßt ihn Theil nehmen an Vorlefungen in feinen Sonn: 
tagsgefeufhaften, finnt darauf, ihm Angenehmes zu erweis 
fen, überrafht ihn mit dem Doctordiplom, ſcherzt und 
fhmauft mit dem jungen Doctor — 
es drückt ſich in feinen Zügen bei aller Majeftät fo viel Güte 
und Wohlwollen aus. Nie ift er angenehmer und liebenswürs 
biger als des Abends in feinem Zimmer, wenn er ausgezogen 
ift und entweber mit dem Rüden genen ben Dfen fteht, oder 
auf dem Sopha figt; da wird es unmöglich, fi ihm nicht bins 
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Er if redlich und treu, ein unbebingter 
Was id noch m —* ſchaͤze, iſt das Unnennbare, was 
ihn in die —— dringt und mit Worten nicht ausges 
** kann. Er bat bie Kunſt, Andere, ohne daß 
—— en en, zum Guten und Schönen zu lenken; ja, «es fit 
nicht Ab t, wenn er © u es ift vielmehr fein 

emerkt, wie —— ich * 
ſpricht; des⸗ 
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Goethe ungemein niederg be einmal in ſei⸗ 
nem Garten weinend — an fat ift unerbitt: 
pe re —— "nad das u — was — 
ver er's Tod zu melden u. ſ. w. 


Tode erfuhr Goethe, daß Voß's Da: 
ter von Jena nad) Heidelberg gehen würde. Heftig fagte er: 


des Sohnes Hand mit leidenſchaftlicher 
und bdrüdte und ſchuͤttelte fe. wie er e8 nie 
Spät nad Haufe gekommen am Abend, fah 
noch — t mit dem Sefiht ans Fenfter 
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nesliebe liebte, vor deſſen Herzen er kein Geheimniß hatte. 
Er hörte deſſen letztes ſterbendes Wort, machte öfter bei 
ihm in den Krankheitsnächten. Manche der mitgetheilten 
Züge und Gefpräche find hoͤchſt ruhrend. Schiller bat 
über Anmuth und Würde gefchrieben; Anmuth, zur Würde 
gefellt, war fein Charakter. Selbſt in feinem Gange, in 
feinen feelenvollen Mienen lag Anmurh und Würde; diefe 
gebot Verehrung, jene erweckte herzliche Liebe; aber diefe 
Liebe fühlte man ſtets bervorftechender als die Verehrung, 
und fo war auch die Anmuth der uͤberwiegende Theil, ber 
fih nie verleugnete. Es ift keine Dichterfiction, wenn 
Schiller fingt: „Dieſen Kuß der ganzen Welt!” fondern 
ein Dauptzug feines Charakters; denn alle Menfchen bes 
trachtet er wie feine Brüder und möchte fie mit Armen 
der Liebe umfangen. In Danneder's koloſſaler Büſte 
ſchien dem liebenden Freunde Schiller ganz wiedrraufge: 
lebt, und ihm war, als müffe fi der Mund zu einem 
freundlichen Gefpräche öffnen. Er ruft aus: „Wie fchön, 
wenn Schiller's Vaterſtadt ihrem Lieblingsfohne ein Denk: 
mal der Liebe weihte und Danneder feine Buͤſte beis 
ſteuerte?“ Das Denkmal ftche jegt aufgerichtet in ur 
tembergs Hauptſtadt. 


Der Einfluß der Civilifation auf den phyſiſchen Menfchen. 

Stärke und —— der 5* des Menſchen ſehen wir 
in dem Maße, a xoͤßere oder geringere Tha⸗ 
tigkeit in — nimmt, Pr —2 ur in das alls 
tägliche Leben bietet eine Menge nungen hierfür dar, 
die fi alle unter das eine Gefeg ordnen laffen, daß, je mehr 
ein Organ angefpannt wird — vorausgefegt es wirb nicht über: 
fpannt, weil in biefem a Entträftung eintritt, ebenfo wie 
in Folge unnatürlicer Ruhe —, bdaffelbe deſto mehr Sit einer 
fpeciellen Thätigkeit wird, an der die Nahrungsfäfte zufammens 
firömen. Welche Verfchiedenbeiten müffen nun aber in ber 
Beichaffenheit eines Volks hervorgebracht werden, wenn foldhe 
Einflüffe von Generation zu Generation fortwirken? Die Frage 
—— kurzlich ein engliſcher Arzt in einem gründlich — 

ftchen“) zu Löfen gefucht, aus der wir folgende 
eutungen berausheben. Der Menſch, der mit ber Ari 

in — * —— —— wechſelſeitiger Action und Reaction ficht, 
Bann biefelbe nicht verändern, gr ſelbſt wieder durch den neuen 
Buftand, den er ‚bervorgebradt hat, eine Rüdwirkung Ri > 
leiden, wodurch fein eigenes Wefen mobificirt wirb. In be 
—— er vorzugsweiſe u. feine Muskelkraft pi 
welche bringt aber n ber Aderbau in Zr 

or! Beine intellectuelen Bähig ten werben — 
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nad auf eine v de ftems 
hinwirkt. Sehe wefe wird die Gonftitution ber 


aud; durch die Diät verändert, und eine ganze Reihe von 


— EEE ix 1b Serra Dre. ie eivilisation, con- 
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änderungen, die aus den Fortſchritten der Givilifation hervor 
gehen, hängt von jener ab (animalifhe Nahrung der Erwei- 
terung der Muskelgefäße, vegetabilifche mehr der Entwidelung 
des intellectuellen Vermögens günftig; There, Kaffee ı.). Bes 
fonders aber nimmt das civilifiete Leben an und für fi, . 8. 
in großen Städten, mo bie ſchwieriger iſt und feinere 
—— wie wiſſenſchaftliche Anſtrengungen vorausſetzt, 
bie Ihätig bed Gehirns in hohem Grabe in Anſpruch; da⸗ 
durch muß auch in der äußern Geſtalt deffelben eine Mobifica: 
tion eingetreten unb z. B. bie Gefäße beffelben bedeutend ermei: 
tertfein. Meflungen von Köpfen unter ben verfchiedenen Laukafi: 
ſchen Stämmen in verſchledenen Lebensaltern würden hierüber Ge⸗ 
wißheit gewähren. Schr mwünfchen hält der Berf. für 
ein Volt die Mifhung mit neuen, friſches Leben bringenden 
Stämmen. Die gemiſchten Völker, fagt er, find den unge: 
mifchten ftetö vorauf, u werben nun aber alle jene Aectlo: 
nen und Reattionen endlich führen? Begründen fie ein ſtetes 
n zu enblicher Wolllommenheit? Die Erfahrung 
ietet hierfür Leine Bürgſchaft. Stete Wandelbarkeit und ein 
immer neues Durdplaufen der nämlichen Bahnen find die Be: 
flimmung dee Menfchheit. In Folge moralifher Urfachen kann 
am Ende Anarchie eintreten, ober auch ein flationnatrer Zu: 
nd wie in China, ber aber nur eine Tangfamere Art des 
8 if. Glücticherweife laͤßt ſich aber die letzte, nicht zu 
überfteigende Grenze nicht angeben, unb in jeder Beitepoche darf 
man yon ‚ bie Thätigkeit des Volks zu feiner a", Aa 
zu lenken. i 


giterarifhe Notiz. 


Unter den neuen Erfcheinungen ber franzoͤſiſchen Preſſe 
rühmt man befonders Xudibert'6 „Melanges de litt@rature 
et d’histoire”, Der Berf. ift ein eleganter Schriftfteller, 
ein geiftreicher Beobachter und ein unabhängiger, felbftändiger 
Denker. Seine „Méſanges““ beftehen aus hiſtoriſchen und li: 
terarifchen Unterfuchungen, von welchen mehre bereits veröffent: 
ticht und gewürdigt worden find, und werden den Beifall aller 
Derjenigen haben, welche ben Werth einer Schrift nicht nach 
der Dide des Bandes oder dem größern oder geringern Format 
beurtheilen. Jedes ber hier gebotenen Fragmente ift ein Hei: 
nes Werk, worin ſich ber Geſchmack und das Zalent des Verf. 
aufs vortheilhaftefte kund geben. Ein Ir ae Iournal 
macht in Bezug barauf folgende Bemerkung: „Ein Jahrhundert, 
welches an langathmigen Probuctionen nicht reich ift und lie⸗ 
ber Journale als Bücher lieſt, follte es einem Gchriftfteller 
nicht zum Vorwurf anrechnen, wenn er foldje vermiſchte Schriften 
gr Schriften ober vielmehr Werke, welche nad der 
ille einer Zeitfchriftabhandlung zugefhnitten find.” In Aus 
dibert's Buche ift befonders eine Abhandlung über den Cardi— 
nal von Res geeignet, bie allgemeine Aufmerkſamkeit zu erre⸗ 
gen. Aubibert hat fich glüdlich beftrebt, die allgemein ver: 
breitete Anficht zu widerlegen und zu berichtigen, melde in 
dem Sarbinal von Reh, dem Helden ber Fronde, wie man 
ihn nennen möchte, nichts erblidt als einen Yarteihäuptling, 
nen Revolutionnair, und in ber Fronde nichts als eine Art 
Poſſenſpiel, höcftens werth, in burlesken Werfen befchrieben 
u werden und einen Scarron zum Geſchichtſchreiber zu haben. 
— das Portrait, welches Audibert von Ludwig XI. entwirft, 
ift merkwürdig. Hr. Aubibert bat dieſen „‚gefrönten Gollot 
dv’Herbois‘ B Grgenftande feines befondern Stubiums ge: 
macht und ift tief in bes Königs finfteres Gemüth eingedruns 
gen. Es waren in Ludwig XI. zwei Perfonen. Die eine, 
welche wir Eennen, ift der König, die andere, welche, wenn 
aud) nicht unbefannt, doch im Schatten geblieben ift, ift der 
Dauphin Ludwig, der ſchlechte Sohn, der verwegene Aufwieg⸗ 
ler, ber Emeutenfreund. Diefe beiden Perfonen: Ludwig ben 
Dauphin und Ludwig den König, hat und Xubibert in bem von 
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Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
es = 4. Brockhaus in Leipzig. 
e mit * bey —*—— a Kan —— fertig; 
(Kortfegung aus Mr, 190.) 
— An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint ferner: 
465. Julius (N. H.), Nordamerikas fitttiche Zuftände, 
eigenen Anfdauungen und 1äße 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Rorbamerika, zwei Mufit- 
* 8 * lithographirten Tafeln. Gr.8. Geh. 6 Zhir. 
e en theilu en biefes ebenfo n als enden Mctts 
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Vorläufer zu Defem mihtigem Werte e 
faffers: „Die —æe (ao 5 Get = 
*46. Kathä sarit sägara. Die Märchensammlung des Soma 
Deva. Sanskrit und deutsch herausgegeben von Hermann 
Brockhaus. Gr. 8 Geh. 


Der Deud des Sanskrittertes if bereits becndig Bert 
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der Upatofa’, erteilen 1885 und ofet6 Gr. vr rel 
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Xbir, 
*47. Lang (Iobann Georg), Theoretiſch-praktiſche fran⸗ 
zoͤſiſche Grammatik, in einer neuen und Pr Pa Darftellung 
der auf ihre richtigen und einfachften Grundfäge zuruͤckgefuͤhrten 
Regeln. Gr. 8. 48 Bogen. 1 Thlr. 
Gempetente Rldter haben über bi 
SEI Sr urn ati San Sa la ke 
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*48. Leben und Briefwechſel George Waſhington's. Nad dem 
Englifhien des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben von Friedrich von Raumer. Zmei Bände, 
——— ih % Die Kr 

” ‚Keume e Befergt —— — Sonne nee — ahre 

er nen, 

*49, Loebell (Tohann Wilhelm), Greger von Tours und 
feine Beit in feinem Geſchichtswerk. Gr. 8. 

*50. Luge (Arthur), Das Galgenmännlein. Ein bramatifches 
Gebiht. 8. Geh, 12 Gr. 

51. Martens (Charles de), Nouvelles causes c£lebres du 
=. des gens x völumes. Gr. 8. Geh. 

€ Wertfepung der im X. 1827 von vorm Je Ken linke, 


von Martens 


weranftelteten ung der „Uauses cd 
4 Mr. 12 Or), melde Ad aber allein auf Medhtsfälle der nenern Zelt bes 
fügränten mwirb. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Nationalfagen der Kofaden. Nach dem Polnifcyen bed 
Michael Czajkowski von F Minsberg. Glo: 
gau, Prausnig. 1838. 8. 1 Zhlr. 

Daß die Kofaden auch eine Poefie haben, verlautete 
fhon damals, als ihr Name den Franzofen mie eine 
Sturmglode und uns Deutfchen, die wir auf Befreiung 
hofften, wie feilliches Gelaͤute Hang. Es gab eine Zeit, 
wo unfere Schönen — viele werden das jegt für unmoͤg⸗ 
lich halten, und die damals [hin waren, find es freilich 
nicht mehr — für den Namen Kofad ſchwaͤrmten und 
mit freubethränenden Bliden an die Fenfter liefen, wenn 
fid) einer zeigte. Seltſam, das Wort Kofad und Frei: 
heit galt einmal für gleichbedeutend. Diefe Illuſion vers 
fhwand bald, Man hatte fi) fchnell fatt gefehen, wenn 
ftatt der einzelnen, erften Gluͤcklichen, weldye in die Thore 
einer noch feindlich befegten Stadt kuͤhn einfprengten, 
Verwirrung und Schreden unter ben Franzoſen verbreis 
tend, ganze Regimenter und Pulke einritten und — ein: 
quartirt wurden. Dies eine Wort inquartirung ver: 
loͤſchte alle Magie des Wortes Kofad. Wenn früher Jung 
und Alt um ihre Feuer geftanden, um ihre im Schmuz 
lagernden Pferde; und fie felbft, die Eräftigen, gemuͤthli⸗ 
hen Söhne der Natur, daneben, den Kopf auf dem Sat: 
tel; wenn man mit Bewunderung angeftaunt und es 
ſich ftaunend wiederetzaͤhlt, wie fie rohe Kohlköpfe afen 
und verfchlangen ; und ihre mit Beute unterpadten Sät: 
tel; und wie fie unter ihren weiten Pluderhofen, ein Stüd 
über das andere, die Garderobe von zehn geplünberten 
Franzoſen trugen; wenn bie feinften Damen es ſich zur 
Ehre rechneten, ihnen Wein, Kaffee, Lederbiffen zu brin: 
gen, und fid unendlich erfreuten, wie die treuherzigen 
Krieger in ihrer Art und Meife fie verzehrten: fo war 
es ſchon nah acht Zagen näherer Bekanntſchaft ganz an: 
ders. Vielleicht um die Begeifterung nicht zu enttäufchen, 
geſchah es, daß man in den Reſidenzen und großen Stäb: 
ten dieſe Krieger nicht in bie Häufer quartirte, fondern 
das Schaufpiel eines Campirens auf den Marktplägen und 
Straßen gab. Aber auf bem Lande war es anders. Don 
da herein drangen dann Klagen über Klagen, die man 
nur- zu bald bei uns felbft empfand. Die edle Eßluſt 
wurde zur Gefräßigkeit, die Einfachheit und Genügfamteit 
zu etwas ganz Anderm. Da verfhmwanden die Hühner 
und Zauben, und ſelbſt den Katzen follte von ihrem Heiß: 


hunger, der Beine Grenzen der Appetitlichkeit kennt, nach⸗ 
geftellt werden. Da hieß es, man tönne feinen Lumpen 
vor ihnen hängen laffen, und im Handeln — das man 
freifih an jedem Drte, wo fie anhielten, fogleic zu fehen 
befam — feien fie ärger als die Juden. Sie zogen die 
Kleider vom Leibe und verfauften; zum Glüd aber fir 
dabei nichts Unanftändiges vor, denn unter jedem ver: 
fauften Stud kam ein anderes zum Vorſchein; unter dem 
grauen Kofad ein blauer, unter dem blauen ein rother, 
unter dem rothen ein grüner u. ſ. w. Wer aber gar einen 
Kofaden in einem Bette ſchlafen laffen, der ſchauderte vor 
Entfegen und Schreden, die Wirthin mit ihrer ganzen 
weiblichen Verwandtſchaft bi8 ins zehnte Glied. Kurz, 
die armen Kofaden, ald Götter empfangen, wurden mit 
einem Litaneigefange entlaffen. Ihnen felbft wird das 
feine Schmerzen bereitet haben, denn fie waren nicht von. 
ſchwachen Nerven, und mas fie fuchten, mußten fie zu 
finden, wenn man es ihnen aud nicht auf den Händen 
entgegentrug. Auch war ihre Triumphmarſch noch lang, 
und weithin ging ihnen diefelbe Illuſion voraus; ja fo: 
gar, meinen franzöfifche Schriftftelter, bis Paris, wo ihnen 
doppelte Eroberungen gelangen, und wo ihrer orientali= 
fhen Ungewöhnticykeit der claffifche Geſchmack der Frans 
zöfinnen wid. 

Schon damals, wie gefagt, verlautete es, daß die Ko— 
faden auch eine Poefie hätten, und das berühmte Lied: 
Schöne Minka, ich muß fcheiben! 
hörte man auf allen Glavieren und nachmals auf allen 
Gaffen. Diefe weichen Töne wollten freifidh wenig ges 
mahnen an den Kofaden, der, mit Koth befprügt, auf 
feinem Sattel lag und ben Kohlkopf roh af und bie 
Branntweinflafche bis auf den legten Tropfen in Einem 
Zuge ausſtuͤrzte. Indeſſen wurde uns gefagt, nicht alle 
die Koſacken, melde man und als Koſacken präfentirte, 
feien eigentliche Koſacken; vielmehr wären die echten Söhne 
des Don feine, zarte Leute. Auch deren kamen nachträg- 
lich viele zu und; fie trugen allerdings feinere blaue 
Hofen, viel Silber am Leibe und am Kalpad biendend- 
rothe Zipfel; im Übrigen aber fanden unfere Damen kei— 
nen großen Unterfhied. Von der Koſackenpoeſie hörten 
wir nichts mehr. Als fie aus Frankreih zurüdzogen, 
ſuchte man fi aufs ſchnellſte mit ihnen abzufinden, und 
fie wurden möglichft befeitigt, d. h. fie berührten auf ih— 
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een Märfchen wenig mehr bie großen Orte. Mas in den 
Provinzen und auf dem Lande von ihrer Poeſie bemerkt 
worden, ift uns nicht bekannt geworden; nur das hör: 
ten wir, daß die Cultur in Frankteich auch an ihnen 
ſich maͤchtig gezeigt und fie den gekochten Kohl jet dem 
toben Köpfen vorzögen. Der Name Kofad iſt feitdem 
aus der europdifchen Geſchichte nicht verſchwunden. Er 
iſt erflungen aus Kleinafien, der Türkei, aus Polen und 
dem Kaukafus; von ihrer Poefie verlautete aber nichts 
mehr. Nur foll nad) legten Nachrichten ein Kofadenhet: 
man ſich jegt damit beſchaͤftigen, die franzöfifchen Lyriker 
und Fabeldichter ins Kofadifche zu überfegen; vielleicht 
auch den Voltaire! 

Da erſcheinen durch polnifche Vermittelung „Natio— 
nalfagen der Kofaden”. Wer greift heut nicht mit Be: 
gier nach Sagen über eine Volksthuümlichkeit, aud wenn 
fie uns nicht intereffitt! Wir wollen ben Stempel ur: 
fprünglicher Sinnesweife fehen, lernen, wie bie erflen Ge: 
fühle eines Volkes in feiner Poefie fih ausſprachen. Es 
wird uns der Schlüffel zu feinem politifhen Charakter. 
Durch feine Poefien ift uns vor kurzem ein Doll, an 
deſſen Eriftenz wir trog feiner Heldenthaten faum glaub: 
ten, zur Erfcheinung gebracht: die Serben. Ja gemwiß, 
ihre Volkslieder haben ebenfo maͤchtig wie ihr kriegeriſchet 
Muth und die Klugheit ihres Fuͤrſten Mitofh die euro: 
päifche Aufmerkſamkeit und ihre Anertennung bewirkt. Ihr 
ganzes Weſen, Seele, Leib, Gefühl und Verſtand, ihr 
Muth und ihre Ausdauer find im diefen Poefien reptaͤ⸗ 
fentir. Man fühle, fie find werth, ein Volk zu fein, 
und find eines. Won den Kofaden ald Kriegern mußten 
wir viel, von ihmen ald Wolf fehr wenig. Mit Begier 
griffen wir baher nach diefen Documenten ihrer Volks: 
thümlichteit und find dem Herausgeber, wenn wir auch 
Das nicht fanden, was wir erwarteten, Dank ſchuldig. 

Um es mit Einem Worte vornherein auszufprechen, 
was wir vermiffen, iſt die Volkspoeſie. Es mag viele 
Lieder geben mie ber Abfchied von ber f[hönen Minka; 
wie denn gerade bei rauhen Völkern die Erſcheinung nicht 
fetten iſt, daß ihre Lyrik in dieſen fentimentalen Molltoͤ⸗ 
nen ſich bewegt. Dieſe Liebes:, Scheide: und Mintalie: 
der mögen uns auch einen Begriff von der Stimmung 
eines Kofaden geben, wenn er nicht an Krieg und Beute 
denkt, fondern fi feinen füßen Gefühlen überläßt; aber 
von ihrer mationellen Entwidelung ift auch fein Wint 
darin, wenn nicht etwa der, daß bei diefen £riegerifchen 
Nomaden der Steppenländer ahne Berge, Burgen, Stäbte, 
tworan ſich das Gedaͤchtniß feſthaͤlt, überhaupt keine bis 
ftorifche Entwickelung möglich, fondern eine dauernde Sta: 
gnation iſt. Ausgefprohen ift es weder im Vorworte des 
Herausgebers noch in den Sagen ſelbſt, daß die Koſacken 
eine Nationallleder haben; aber nad dem Inhalte der 
Sagen mödten wir mit Beftimmtheit dieſe Nichteriftenz 
behaupten. Ein altes Lied, das Thaten der Worzeit be: 
fing, das im Volke lebendig ift und dem Muth wach 
erhält, Elingt in den Sagen auf biefe ober jene Meife 
immer wider. Bei ben Serben liegt ihre Geſchichte in 
ihren Liedern, Mar, Eräftig. Diele kofadifhen National: 


fagen find nur biftorifche Fragmente, von einer Literarl: 
[hen Feder aufgefaßt und in fubjectiver Anfhauungsweife 
niedergefchrieben. 

Das Vorwort fagt, da eine vollftändige Geſchichte des 
Kofadenvoldes nicht vorliege, dürften die Sagen deffelben 
um fo anziehender fein und die Beachtung des Lefers in 
böherm Grabe verdienen, als fie in ihrer Reihenfolge eis 
nen Cyklus abfchliefen, in welchem Wahsthbum, Blüte 
und Sinken ſich deutlich herausftellen. Aber diefe Reis 
benfolge ift Werk und Willkür des Erzählers, beffen eige: 
nes Talent, wie der Überfeger anführt, das Geſchichtliche 
mit der Erfindung gefhidt zu verbinden und feinen leicht 
behertſchten Vortrag mit firahlenden Farben zu malen, 
wir gern gelten laffen wollen, das uns aber fehr in un: 
ferer Erwartung flört, Sagen eines Volkes, wie fie im 
Volke leben, zu leſen. Denn trog der Verſicherung bes 
polnifhen Autors, daß fie ganz fo erzählt feien, wie fie 
in dem Munde bes Volkes lebten und feit langer Zeit 
durch Überlieferung ſich fortgepflangt hätten, zweifeln wir, 
was bie Form anlangt, bedeutend am biefer Verficherung. 
Wohl find es einzelne Züge, die aus dem Volksmunde 
in die Dichtung übergingen, diefe that aber das Ihre bazu, 
um fie in diefer Geftalt dem Lefepublicum vorzulegen, und 
es ift vieles Moderne dabei mit in ben Kauf gegeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die Gegenwart im ihren verderblichen Gegenfägen und 
in der Gewißheit des Sieges der Wahrheit und des 
Rechtes. Berlin und Zuͤllichau, Eyſſenhardt. 1839. 
Gr. 8. 12 Gr. 

Es find jegt neun Sabre her, feit Niebuhr durch feine 
unglädbrohenden Worte in der Borrebe zum zweiten Thrile 
der „Römifchen Geſchichte““ und durch bie VWorberfagung einer 
allgemeinen Barbarei die Gemüther vieler Zeitgenoffen mit Angft 
und bangen Ahnungen erfüllte. Bon Andern, minder Beforgten 
warb damals manches Wort ber Beruhigung gefprochen, und ein 
wackerer, jett verftorbener preußifcher Staatsbeamter, ber Ges 
heimerath Ferber in Berlin, widerlegte Niebuhr's Befürchtun⸗ 
gen in einer eigenen Heinen Schrift, die von ber beſten Geſin—⸗ 
nung zeugte und weniger in Grörterung von Begriffen und 
Zendenzen fich bewegte als in der Darftellung ber praktiſchen 
Unmöglichkeit von Riebuhr's Anſichten über die nächte Zus 
kunft Europas. Niebuhr's Weiffagung ift menigftens bis 
jet noch nicht eingetroffen; aber von Jahr zu Jahr hat fi 
ber Zuftand der Gegenwart bedrohlicher für Viele dargeſtellt 
und den Ausbruch fo vieler gährenden Elemente beforgen laffen. 
Wir leben in einer ernften Zeit: die heiligſten Güter ber Menſch⸗ 
beit find allerdings gefährdet, die Freiheit durch Ultramontaniss 
mus und Demokratie, die wiſſenſchaftliche Bildung durch Mas 
terialismus, bie wahre Frömmigkeit und echt chriſtliche Ges 
finnung buch Pietismus und Iefuitismus, das materielle Wohl 
durch gierige Kriegsluſt. In einer folden Zeit iſt es die Pflicht 
berjenigen Männer, die mit Marem Blicke die **5 
und Beſtrebungen erkennen, ſolche Überzeugungen nicht für ſich 
zu behaiten, ſondern fie als die Früchte langer Studien, aufs 
merffamer Beobachtung und einer reblichen, nur auf das Rechte 
und Bute gerichteten Gefinnung zu veröffentlichen, um dadurch 
dem Intereſſe der wahren geil en Freiheit, frei von aller 
Parteifucht, x dienen, aber auch zugleich bie Gemüther zu 
beruhigen. nn es kann nicht oft genug gefagt werden, daß 
alle Wirren der Zeit doch zu dem endlichen Siege des Rechten 
und Wahren mithelfen müffen, und daß vom Denen, welche die 
Weltgeſchichte kennen und aus derſelben bie ermuthigende Übers 
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ewonnen haben, daß zwar unter ſchwerem Kampfe, 
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ber! lieh, feine Stellvertreter, bie Minifter, zu wählen und 

ie Betipiräe biefen zu überlaffen. Zu größerer ai keit 
5 Königs gibt ihm die Mojorität der Kammer und das Wolf 
die motbwendigen Winke zur Wahl des Premierminifters, 
der alöbann mit feinen Gollegen allein verantwortlich if. Be: 
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—— find oder die Meinung gegen ſich haben. Weiler 

er Berf., daß dieſe Verfaſſung einem Bande keine Bürafipett 
fir feine Freiheit fein kann. In Frankreich ift die Pairskammer 
jegt nur eine ehrenvolle Verforgungsanftalt, die Minifter aber find 
der Deputirtenlammer untergeorbnet, je fie auf ihren Wine 
entlaffen unb gewählt werben; alfo ift Beine Glei der Ge⸗ 
walten vorhanden. In der Deputictenfammer aber iſt ber Wille 
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Mechts verirren, er verabfcheut ben DIefuitismus. Aber das 
Papſtthum ift der vollenderfte Despotismus, der das Geiſtige 
und das Materielle umfaßt. Dies wird in ben Fundamen— 
tallehren der Kirche von der Tradition und Statthalterſchaft 
des Papſtes, von der fchmähligen Unterbrüdung der Ber: 
nunft, von ber Verlegung bes Rechts und der Gittlichkeit, 
von bem abfcheulichen Iefuitismus, der alle Bande durch feine 
Grundlehren zerreißt und im fdhlimmften Sinne bes Worte 
revolutionnair ift, in bünbiger Sprache nadhgewiefen. Als 
neuefte Beweiſe biefes ultramontanen Revolutionirens find 
die Begebenheiten in Belgien unb Preußen, bie Aufregung ber 
Katholiten in Irland, bas mieberauflebende Papftthum in ber 
Schweiz, in England und Deutfhland angeführt, auch über 
die arge Lift des Papſtthums in Hinſicht der gemifchten Ehen 
ein gutes Wort geſprochen. 

Der Gegenſatz zu Rom ift Paris genannt worden. Bier, 
alfo auf dem Gebiete der Demokratie, fol die unbefchräntte 
indivibuelle Freiheit herrſchen und jebes fubjective Meinen uns 
bebingt gelten. Die verſchiedenen Phafen der frangöfifchen Ge: 
ſchichte vor und in der Revolution bis Napoleon werden kurz 
angebeutet, ausführlicher dann von Ludwig XVIII., von ber 
Sharte und der Juliusrevolution gefprodhen, Alles Har und über: 

tlich, freilich nicht in dem Sinne Derjenigen, die Frankreich 
als das einzig wahre conftitutionnelle Land anſehen. Solche 
werben es ber Erörterung des Verf. ſchwerlich zugeben, daß 
die Charte keine Wahrheit werben kann, well fie auf einer 
Fietion beruht, und weil fie eine Bufammenfegung madt, bie 
dem Principe widerſpricht. Ebenſo wahr ift es, was auf ©. 77 
über die erbliche fürftliche Macht gefagt ift, und auf welchem 
Wege allein für Frankreich eine ruhige, gefunde Entwidelung 
gefunden werden kann. ine ſolche Macht ift darum aber 
nicht Despotie, fie bat die Geſete neben ſich, fie umgibt ſich 
mit geiftigen und fittlichen Notabilitäten, die bein ganzen Volke 
entnommen find (geiftige Ariftofratie), fie läßt eine erbliche 
Bermögensariftofratie in mäßiger Zahl zu ohne alle Bercd: 
tigungen, fie läßt die andern Gtände, direct oder inbirect, zur 
Berathung zu, fie läßt jeden in feinem Kreife, ſoweit es bien: 
lich ift, eigene, freie Bewegung und Beflimmung. &o find 
im Princip und in den Formen Zwang und Freiheit, Despotie 
und Demokratie einzeln verfhwunden und erfheinen nur in ih: 
zer Einigung. Es kann zu Reibungen, Bewegungen kommen, 
aber nie Pi zu fieberhaften und convulfiven Zuftänden und zu 
Kataftrophen gewaltfamer Ratur. Die neuefte Erſcheinung der 
Goalition zur Beſchränkung der Königsmacht iſt dagegen bie 
ganz nothmwendige Folge der Grundridtung der franzöfifchen 
Berhättniffe: fiegt fie, fo fiegt auch die Demokratie, fie wirb 
dann zur Anarchie und zur lüfternen Eroberungsfucht getrieben. 

Der Iehte Abfchnitt Hat die Überfchrift: „Wermittelung.” 
In ihm werden zuerft die Gefahren zufammengefaßt, welde 
in ben gegenwärtigen Zuftänden liegen und zwar von den ver: 
ireten Breunden der Freiheit ausgeben, Natürlid mußte hier 
am meiften von Frankreich gefprocdhen werden. Nad einigen 
einleitenden Worten über die Ereigniffe der Reftauration zeigt 
der Verf. kurz und überzeugend, weshalb bie Regierung nad) 
der Quliusrevolution ſich in ber fchmwierigften Rage befand und 
aller Rechte beraubt war, und wie nur durch bie Gefahren bes 
Lebens des Königs im mwahren Sinne bes Worts bie Regie: 
rung einige nothwendige Zugeftänbniffe für ihre beffere Begruͤn⸗ 
dung und eine beilfamere, wohlbegründbete Wirkſamkeit zum 
Wohle des Ganzen erhalten Bonnte, Der Eifer verflog aber 
bald wieder, und bie Republitaner wurden lauter als je, bie 
Bekämpfung bes Koͤnigthums verband ſich mit der alten fran: 
aöfgen Lüfternheit nah Gewinn und Eroberung. Was ber 

erf. über das freffliche Benehmen Ludwig Philipp’s, „deſſen 
anzes Unrecht nur darin befteht, daf er Geilt und Kraft bes 
Her und ſich nicht zur Gliederpuppe irgend einer Mehrheit in 
der Kammer hergeben will, uns fo Brankreiih mit raſchem 
Schritte ber Republik, der Anarchie und dem auswärtigen 


Kriege entgegeneilen zu laſſen“, geſagt bat, verdient um fo 
mehr gelefen zu werben, ba je Bicomte Gormenin bombafti: 
fhes Geſchwaͤg in feinem „Etat de la question’ auch wol 
dieſſeit des Mheins Bewunderer gefunden hat. Hierauf geht 
der Berf. auf Belgien über und gibt mit wenigen Worten an, wie 
dort Republifanismus und Ultramontanismus herrfhen. Auch in 
England, auf ber pyrenäifhen Halbinfel und in der Schweiz 
hat die demokratiſche Richtung tiefe Wurzeln gefchlagen; die 
Schweiz namentlih hat Tebtich das Ihrige getban, um bie 
Freiheit durch den wildeſten Misbraud in Verruf zu bringen, 
Beniger offen und beſtimmt als der Demokratismus ift 
ber Ulttamontanismus aufgetreten. Die Taktik der Römlinge 
wird mit fehr feften und wahren Strichen gezeichnet: jene „Als 
felige Misgeburt von Unparteilichkeit, die ben Teufel felbft nicht 
gang zu verbammen und Gott nicht zu fehr loben zu bürfen 
glaubt‘ (S. 93), erhält verdiente Abfertigung; aber es wird 
auch mit fehr verftändlicher Andeutung das trübfelige Misvers 
ftändniß und die arge Verblendung proteftantifher Schriftfteller 
und Soldier, bie von der Geſchichte Gewerbe machen, gerügt, 
welche den Papiſten direet oder indireet in die Hände arbeiten, 
Bür die Zuverſicht aber, daß die Vernunft oder die Wahr: 
heit und Gerechtigkeit fiegen werden, gilt dem Verf. als Baſis 
bie richtige, wahre Bildung, deren glänzende Kortfchritte trog 
aller Hemmungen im Ganzen doch ohne Zweifel find. Diefe 
innere Freiheit fodert als nothwendiges Gorrelat die vernünftige 
äußere Freiheit, alfo in den Gtaatsformen, Cine folde Aufs 
gabe it im concereten alle bie ſchwierigſte für die Weisheit, 
ia, fie ift in gemiffem Sinne nie völlig zu löfen; aber für ride 
tige Beurtheilung Deffen, was als relativ gut und erreicht vor: 
liegt, ift im Allgemeinen geltend zu maden, baf man nicht 
jebes Volt und feine Verfaffung für ſich, gefondert, betrachten 
darf, fondern alle Staaten Europas als ein großes, organifches 
Ganze, und die Milderung und Ausgleichung anerkennen muß, 
welche die einzelnen Verfaſſungen durch Beifpiel, Warnung, 
Anregung erfahren. Im Befondern aber fodere man nicht von 
jeber Regierung Allee, was wünfdenswerth oder theoretifch richtig 
if, fondern was überhaupt moͤglich, praktiſch und mit Berüdfichtis 
gung aller Verhältniffe erreichbar iſt; man vergeffe nicht, daß das 
Beffere der ſchlimmſte Feind des Buten ift, und man ermäge 
nah allen Seiten, ob nun gerade das Neue flets das abfolut 
Heilbringende fei. 2. 





Literarifhe Notiz. 


Unter ben in Frankreich new erfchienenen Romanen find 
zu nennen: „Le chäteau de Carqueranne, singulier roman’’ 
(Strasburg); „„Deleytar‘‘, von Eugene Sue (2 Bde); „Me- 
zelie, von H. Armaud (Mad. Charles Reybaud) (2 Be); 
„‚Maunarino ou Malte sous les chevaliers’’ (1775), von X. de 
Kermainguy (2 Bde); „Mort et vivant“, von Etienne de Mals 
pertuit (2 Bde.); „Antoine“, von X. B. Saintine, Verf. 
ber „„Picciola’ ; ferner erfchlen der ficbente Band der „Souve- 
nirs d'un enfant du peuple”, von M. Maſſon. Der adıte 
und enblicher = ober vielmehr unendlicherweife auch lefte Band 
erfcheint im Laufe des Juni. Roch find angekündigt: „Ha- 
lina- Oginska”, von der Mab. de GChoifeul: Gouffier; „Ck- 
cile de Vareil’, von de Biel Gaftel; „Arthur Jd’Aizac ou la 
noblesse de province”, von Demfelben; „Le vicomte d'Aché“, 
von Dippolyte Bonnetier. Wenn man bie große Menge von 
Romanen, weldhe in rafcher Aufeinanderfolge in Paris erfcheis 
nen, zumeilen bis zu ſechs Bänden und mehr anwachſen und 
nicht felten die zmeite und dritte Auflage erleben, in Betrach⸗ 
tung zieht und ſich erinnert, daß Wictor Hugo wie ein Fürſt 
Icht und wohnt und Dumas und Balzac eher alles Andere als 
Bettler und Hungerleider find, fo möchte ſchwer zu glauben 
fein, daf, mie man neulidy aus Paris berichtet dat, Romane 
nur ſchwer einen Verleger finden und bie Berfaffer nur ein 
kaͤrgliches Honorar erzielen koͤnnen. 108, 
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Nationalfagen der Kofaden. Nach dem Polnifchen des 
Michael Czajkowski von F. Minsberg. 
(Befhlub aus Mr. 19.) 

Alfo reine Sagen des Volkes erwarte man hier nicht; 
aber ebenfo wenig aus biefen umgebilbeten Sagen, wie 
ber ÜÜberfeger meint, einen genügenden hiſtoriſchen Leit: 
faden der Koſackengeſchichte. Denn, wie intereffante Winke 
fie uns auch für die mittlere Periode des Kofadenftaates, 
wenn man fein Gemeinwefen fo nennen darf, zur Zeit 
des Zufammenhaltens mit Polen geben, die Periode fei: 
nes Verfalls ift von der Sage Auferft mager bedacht, 
und noch meniger erhalten wir aus den Nationalfagen 
über die urfprüngliche Volksthuͤmlichkeit einiges Licht. Denn 
die Hauptftage, ob die Kofaden Eleinruffifche Auszügler 
find, die am Dniepr eine militairifche Colonie durch ei: 
nen contrat social gründeten, ober, mas Vielen wahr: 
ſcheinlicher klingt, Tatarenhorden, welche ſich europälfch 
geſitteten, bleibt fo unerledigt, als fie von je geweſen. Der 
Koſacken nachweisliche Eriftenz reicht nicht weiter als bis 
gegen Dritte des 14., der älteften bier aufgenommenen 
Sagen aber nur bis in die bes 16. Jahrhunderts. Die 
wenigen herausragenden Züge von eigenthümlicher Natio: 
nalität mögen ebenfo tatarifhen als ruſſiſch-ſarmatiſchen 
Urfprungs fein. 

Dennoch, obgleih wir ben mitgetheilten Sagen ben 
poetifhen, geſchichtlichen und eigentlichen Sagenwirth ab: 
gefprochen haben, wäre es unrecht, ihnen allen Werth ab: 
zuſtreiten. Das Bolt der Kofaden, wie es einmal wäh: 
rend der ganzen Zeit feiner Eriften; als ſolches war, er: 
biiden wir vor uns, und bie Zeit ift nicht unintereffant — 
es ift feine Verbindung mit Polen, die mit der Blüte 
beider Voͤlkerſchaften zufammenfällt und, ſich allmälig lo: 
dernd, den Verfall beider Gemeinweſen vorbereitet. Die 
Verbindung beftand freilich aus ſich abitoßenden Elemen— 
ten, aus einer Adelsariftofratie, welche ſich Republik nannte, 
und aus einer reindemokratifhen Militairrepublik. Aus 
titelfüchtigen Herren, mit Stolz auf ihre Ahnen und Ip: 
rannei gegen ihre Knechte, und aus freien Männern, bie 
nur die Herren ihrer eigenen Wahl als Obere anerkann: 
ten. Gefährlicher aber noch war ber Relisionsunterfchied; 
der Pole ſtrengkatholiſch, der Koſack der griechifchen Kirche 
treu anhaͤngend. So lange ein gemeinfhaftlidyer Glau: 
bensfeind, der moslemitiſche Tatar und der Osmane in 


Stambul, ihnen drohend gegenüberftand, hielt das Band; 
es zerriß, als die Diplomatie mitfpielte, ald bie Jeſuiten 
in Polen die Oberhand gewannen und ihre Belehrungs: 
verſuche gegen die nicht unicten Griechen durch bie vers 
biendete Staatdgewalt unterfiügt wurde Dies ertrugen 
die ftrenggriehifchen Kofaden nicht; daher Empdrungen, 
offene Kriege, endlich der fchmerzliche und für Polen ver 
haͤngnißvolle Abfall der Kofaden und ihre, freilich fpät 
erft durchgeführte Unterwerfung unter Rußlands Scepter. 
Züge von dieſen Kämpfen beleben bie ung mitgetheilten 
Sagen. Es kommen Liebesverbindungen vor zwiſchen ebein 
Polinnen und den kriegeriſch-ſtattlichen Kofadenjünglins 
gen, die von ben Vätern jener oder dem eigenen Xoels: 
ſtolze derfelben bintertrieben werden; denn ber freie Kofad 
Eennt Eeinen Adel und Seine Ahnen. Dennoh werden 
Verbindungen gefchloffen, aber fie fallen ungluͤcklich aus 
und bringen Unheil. Das Minicen ber Sefuiten, bie 
Verſuche der polniſchen Oligarchen, die Kofaden zum Über: 
tritt zur katholiſchen Kirche zu bewegen, finden bier und 
ba Anklang bei verrätherifchen Attamanen; aber immer 
erſtehen Helden unter dem Wolke, die bie Verräther zuͤch⸗ 
tigen, nieberflogen, die Eingriffe vernichten, dennod aber 
die Lehnspflicht in allen Übrigen gegen Polen als Vater: 
landspflicht predigen. Der katholiſche Klerus hat fo ſchon 
früh, vor den unfeligen Madinationen gegen bie prote- 
ſtantiſchen Diffidenten, durch die Verfolgung und Bedrü— 
dung der polnifchen Unterthanen von der griechiſchen Kirche, 
Polens Untergang vorbereitet. 

Gern fünden wir unter den erflern Sagen eine, welche 
uns von dem ſtrengen Männerftaate der zaporogifchen Kor 
faden eine bitdlihe Anfhauung gäbe Die Sage von 
des „Baporogerd Brautfahrt“ ift aber fehr dürftig und in 
dem fentimentalen Zone gehalten, der fpäter die „ſchoͤne 
Minka“ noch ins Leben rief. Nur aus einer Anmerkung 
erfahren wir, daß bie Statuten der zaporoger Kofaden 
feinem Mitgliede fih zu beweiben geftatteten, und daß 
ſelbſt Bein Weib in ihren Hauptlagern, noch in einem 
Umkreife von zwei Meilen davon mohnen durfte. Wer 
von ben Kofaden heirathen mollte, mußte feinen Namen 
aus den Regiſtern der Zaporoger fireihen. Der Held 
biefer Sage nun thut dies aus Liebe zu einem ſchoͤ— 
nen Mädchen, wirbt um jie bri den Altern und will 
Ranze und Pferd mit dem Pfluge vertaufhen. Aber ein 
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Pulk Zaporoger reitet zum Kriege gegen die Moskowiten 
vorüber. Der Lockung der kriegeriſchen Muſik, dem Wie: 
hern der Moffe, dem Blinken der Ranzen kann fein em: 
pfindfames Gemüth nicht widerftchen, er weint bitterlic) 
und verfchwindet der [hönen Braut. Monden und‘ Fahre 
vergehen, es wird erzählt, er fei mit in den Krieg gezo⸗ 
gen gegen bas wilde Volk der Ruffen, ein Krieg, In dem 
feine Beute, fondern nur der Tod zu holen fei. Auf 
demfelben Hügel flehend, wo fie den Geliebten ald Bräu: 
tigam zuerft angalopiren fah, erblidt fie jegt den heim: 
Eehrenden Pulk, die Leiche des Theuern auf einem Wa: 
gen mit ſich führen. Sie finkt todt zu Boden. An folden 
elegifhen Traditionen mag bie Kofadenpoefie rei fein; 
doch find im dieſe Erzählung mehre charakteriſtiſche Hei: 
rathsgebraͤuche einverwebt. 

Bon mehr politiſch-ſymboliſcher Natur iſt die Sage 
von dem Dreifdywefterkügel; drei Schweftern lieben drei 
Juͤnglinge der drei vereinigten Stämme, einen Kofaden, 
der als zaporogifches Gonventsmitglied überhaupt nicht 
heicathen darf; einen Zatarpringen, der der Religion we: 
gen eine Chriftin, und einen polnifhen Edelmann, der 
feines Adels wegen eine Ahnenlofe nicht ehelichen darf. 
Jeder von den drei Bewerbern verwünfht die Zwangs— 
regeln, die ihn an feinem Glüde verhindern, und alle 
Drei tommen in den Bürgerkriegen, die um jener Unter: 
ſchiede wegen zwifchen den Volksſtaͤmmen ausbredhen, um. 
Bon bderfelben Zendenz, wenn aud mit mehr novellifti: 
ſchem Zuſatz, während jene maͤtchenhafter gehalten iſt, er: 
fheint die Sage von der Kirche zu Grurfhinjeg. Hier 
treten bie Geifter der getödteten polnifhen Väter und Ver: 
wandten brobend ber Polentochter entgegen, als fie dem 
Kofadenoberjten die Hand reihen will, und da fie nicht 
hören will, tödtet endlich der Blig Beide vor dem Altar. 

Intereffante hiftorifche Gemälde, aber durchaus nicht 
fagenhaft gehalten, find der Kriegszug mad) Zarogrod und 
Skalloſub in den fieben Thürmen. Sie haben zum Thema 
die kühnen SKriegszüge der Kofaden auf ihren leichten 
Kähnen, den Dniepr hinunter, nad Konftantinopel. Je: 
ner gelingt und bringt mit der Eroberung Stambuls dem 
Kofadenvolt unendlichen Ruhm und große Beute. Der 
Name Kofad ift von da ab ein Schredenswort dem Tür: 
ten. Beim zweiten Zuge, der duch Vertath mislingt, 
opfert fih Skalloſub, der alte Anführer, für die Seinen 
auf und erfauft durch feine Aufopferung die Rettung des 
größern Theils der Koſacken, welche die Mündung des 
Dniepr wiedergewinnen, während er gefangen und, da er 
heldenmüthig alle Anerbietungen des Sultans, fein Volt 
ihm zu unterwerfen, ausfchlägt, erdroffelt wird. Ein darak: 
teriftifches Wort des Attamanen ift: „Dem Tataren ift es nur 
um die Beute zu thun, wie er fie audy gewinnt; der Kofad, 
indem er auf Beute ausgeht, will die Welt erſtaunen.“ 

Konaſhewitz ift der David unter den Attamanenköni: 
gen der Koſacken. Zweimal legt der Held freiwillig feine 
MWürde nieder und wird Moͤnch in Kiew. Nur wenn 
das Vaterland und die bedrängte Religion rufen, erſcheint 
er plöglicy wieder unter ben Seinen als Retter und Rä: 
her. Siehe die Sage: „Des Kofaden Wahlſpruch.“ 


Sobjesli und der Attaman Kunigki ift auch ein hie 
forifches Bild mit einem großartigen Schlußzuge. nt: 
bielte die Sagengeſchichte der Kofaden nur mehr berfel: 
ben! Sobjeski, zur Rettung Wiens ausziehend, fodert 
dem Kofadenhetman Kunitzti auf, mit dem Aufgebot fei: 
ner Völker den Osmanen in den Rüden zu fallen und 
die Moldau und. Walachei zu verheeren, um fie durch 
diefe Diverfion zum Rüdzuge zu zwingen; der Plan ge: 
lingt. Die Kofaden find überall fiegreih. Aber Winter, 
Pet und die übermacht der Tataren reiben fie endlich 
auf. Nicht gefhlagen, doch mit Menigen der Seinen 
kehtt der Attaman in die Ukraine zurüd. Die Sterfhina, 
der hohe Kriegsrarh, hält Gericht über ihn. Sein Urtheil 
ift: „Du baft dich tapfer gehalten, dich trifft Bein Vor— 
wurf. Dody weil es unerhört und für die Folge gefähr: 
lich iſt, daß ein Attaman fein Heer verliert und felbft 
lebend zuruͤckkehrt, fouft du, zur Warnung für Eünftige 
Seldherren fterben, doch im allen Ehren als unfer Atta: 
man.” Kunigfi bittet nicht um fein Leben, nur darum, 
Gattin und Kind noch auf einen Tag fehen zu dürfen, 
„Gehe zu ihnen und bleibe bei ihnen, fo lange es dir 
nöthig dünkt”, antworten die Richter; „denn du bift ein 
Attaman und haft zu befehlen.“ Er fliegt auf dem Roſſe 
fort, kuüßt Weib und Kind und kehrt am folgenden Tage 
zurüd, um fein Haupt unter das Beil zu legen, 

Die poetifhe Sage von Mazeppa fuchen wir verge: 
bens, ob es doch neuerdings dargethan ift, daß fie mehr 
als Sage ift. Nur erwähnt wird feiner in ber legten 
Sage von Orlik und Otlenko, welche ein anſchauliches 
Bild von der gänzlichen Zerfallenheit des koſackiſchen Ge: 
meinweſens nad) der Schladht von Pultawa liefert. Die 
getrennten Stämme befriegen ſich untereinander; der Was 
ter fällt dur den Doldy des Sohnes; ganze Züge bege: 
ben ſich unter den Schus ber Zataren, da Polen ihn 
nicht gewähren will oder kann, und ein Attaman der Ko: 
faden (Philipp Orlik, früher Mazeppa’s Adjutane) ſchwot 
fogar feinen Glauben ab und heirathete eine moslemitifche 
Zatarin, wofür ihn die Zaporoger feiner Würde entſetz⸗ 
ten und heimlich erbolchen ließen. 

Wie ſich das Verhaͤltniß zwifchen den polnifch = adeli: 
gen Familien in der Ukraine und den freien Kofaden 
fellte, wird aus diefen Sagen nicht deutlih. Während 
unter den Kofadennamen raub und fremdtönende aufer: 
europdifchen Urfprungs vorkommen, find die Namen ihrer 
Attamanen unverkennbar polnifdye. Und doch kam es nad) 
ihrer Verfaffung nicht auf Geburtsadel an, um zu biefer 
Würde zu gelangen, fondern jeden Füchtigen konnte die 
Wahl dazu erheben. 20, 


gGtrland. 


Ein merkwürbiges Buch ift die Reifefchrift „„L’Irlande’, in 
zwei Bänden, von Gapo be Reuillide, ein Reiſenachtſtüct, wie 
man fie faft nennen mödte. Wem ift es nicht bekannt, daß 
das grüne Irland ein Sin bes Elends und bes Hungers fei? 
Aber Herr Feuillide faßt das anmuthige Irland nur von ber 
Er ſchreibt keine Reife, 

Er begeiftere ſich für 


Seite des Jammers und bes Todes auf. 
er ſchreibt eine Elegie, eine Todtenklage. 
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den armen „Pabdy”, ber Nichts hat, und fhmäht auf den reichen 
„Sandiord’‘, der Alles hat. Der Engländer allein verfchuldet, 
nad Feuillide, das Elend der Iren. Aber wenn das Sprüdh: 
wort, daß Jeder feines Glückes Schmied fei, irgendwo feine 
Anmenbung findet, fo findet es fie in Betreff „ganzer Völker: 
ſchaften. Gin zahireiches Volt wie bie Irländer, auf einer In: 
felvefte wohnend, bie von Klippen und Meer vertheibigt wird, 
muß fih, wenn es fi wie Ein Mann erhebt, auch wie Ein 
Mann frei und unabhängig erhalten fönnen. Bang zur Sinn: 
lichkeit, zur Zrägheit, zur beraufcenden Freude, die nur bes 
gegenwärtigen Augenblides acht hat und, von ber Vergangen: 
beit Losgeriffen, über die Zukunft forglos hinwegftürmt, religiöfe 
Dumpfheit, worüber die Klöfter reich und die Häufer und Hüt- 
ten arm werben, leibenfchaftliche Dige, welche ebenſo ſchnell 
verraucht, als fie aufmwallt, blinde Ergebung unter irgend einen 
Bolksführer, der die Menge mit fchönen Doffnungen und Wor: 
ten täufcht, weldye gut wären, wenn fie in Erfüllung und That 
übergingen: das find die Fehler, woran das irifche Wolf dabins 
ſiecht, woraus es felbft die Feſſein fchmiedet, die Altengland nur 
au ergreifen und dem midleiteten Volke um den Raden zu ſchlin— 
gen bat. Kein Bolt braucht SMave zu fein, wenn es nicht 
verbient, es zu fein. Hiermit wollen wir bie Unterbrüder, 
welche hartherzig die Iren nicht zu Brüdern, fondern zu Sklaven 
wollen, nicht rechtfertigen, wir tadeln nur ben einfeitigen 
Standpunkt, den ber franzöfifche, von bloßem Mitleid beftimmte 
Reifebefchreiber bei der Beurtheilung des irischen Volkes und 
kandes nimmt. Er weint, ftatt zu tröften, ee klagt, flatt zu 
ratben, er befühlt die Wunden und Blattern, flatt au jagen, 
wie fie entftanden, wie fie zu heilen find, Die Gläubigkeit ſoll 
es fein, welche die Iren tröftet, rettet und über ihr Unglüd 
erhebt; die Iren erſcheinen ihm oder Jules Janin, der über das 
uch des Verfaffers einen glänzend ftylifirten Bericht gefchrieben, 
wie die erften Ghriften, melden bie Verfolgung droht und' die 
fich nicht begegnen können, ohne ſich den Friedenskuß zu geben; 
denn, wie es weiter heißt, jeder Katholik ift des andern Bruder, 
fie erkennen ſich beim erſten Blid; und noch mehr, fogar die 
Geiſtlichkeit fol es fein, welche als Irlands rettender Engel 
auftritt, fie allein habe, in Ermangelung jeber andern Hülfe, 
die Einigkeit zwiſchen dem natürlidien und moralifden Geſetz 
aufrecht erhalten. Etwa jene Geiftlichkeit, welche das Volk von 
dee Praris abwendet, es gefliffentlich verbumpft, ftatt aufzus 
Härten, in Unterwürfigkeit erhält, ftatt zu unterrichten, beten 
und träumen, flatt arbeiten und banbdeln lehrt? Etwa jene 
Gtäubigkeit, welche bie Elenden überredet, den eigenen Rod 
dabinzugeben, um ben Priefter in pomphafte Meßgemänder zu 
hüllen, welche ben Iesten Pfennig, der beffer zu Brot ober Uns 
terricht der Jugend verwandt würde, bem großen Agitator 
zum Opfer bringt? Dod genug hiervon! Gehen wir zu 
etwas Thatfächlicherm über, mas ſich in dem anziehenden Reife: 
nachtſtück des Herrn Feuillide in reihlihem Maße findet. Schon 
das Schiff, welches den Reifenden nad Dublin bringt, ift kein 
englifches mehr. Schlecht erhalten, ganz ſchwarz, von einem 
alten Gapitain geführt, mit Matrofen verfehen, deren Hände 
ſchwielig find und beren Hemden nad unſchlitt riechen, läßt 
das traurige Fahrzeug bereits Irland, das proferibirte Land, 
vermutben. Selbſt das iriſche Merr ift cin anderes, braufend, 
flürmifh bewegt, der Schreien des Handels, Der Reifende 
traf, vom Gluͤck begünftiigt, an dem Tage in Dublin ein, wo 
die ganze Stadt von jener Art ber modernen Gholera ergriffen 
war, melde man bas Wabhlfieber nennt. Die Stimmgebung 
dee Univerfität war ruhig, ſchweigend; aber in ben Wahlen 
der Bürgerfhaft ſprach ſich ganz das alte Irland aus. Alle 
Leibenfchaften waren da im Spiel, an ihrer Spitze die Furcht 
und bie Hoffnung. D’Gonnell ftellte ſich der gebrängten Volks— 
menge dar mit feinen belebten Geften, feinem politifdyen Sar: 
kasmus, der oft an Blatphemie grenzt. Diefe Wortſchlacht 
dauerte fünf Tage; fünf Zage lang hörte Irland auf biefe 
mädtige Stimme, Dod war im Ganzen das Verhalten ber 
Dubliner würdig und gemeffen. Keine Umzüge in den Straßen, 


keine Weiber, welche für Gold oder durch ein Lächeln die une 
entfdiedenen Stimmen erkaufen, nicht jene weinberaufchte Wolfs« 
menge von Birmingham, welche aus vollem Munde Lob oder 
Beleidigung, die ſchon vorher bezahlt find, ausfpeit; flatt aller 
Bahnen ließ biefes Volt von Bettlern feine Lumpen aus bem 
Benftern der Häufer herausflattern. Gelbft die Hurrahs kiangen 
traurig. Während biefer fünf Tage des unentfchiedenen Kampfes 
war D’Gonnel der Gegenftand der fhändlicften Pamphlets, 
man nannte ihn einen Räuber, einen Heuchler, einen Schurken, 
einen Lügner; er, am dieſe feindfeligen Ausbrüce jeit Lange 
gewöhnt, bewahrte fein kaltes Blut, Als er, ber natürlide 
und legitime Repräfentant Irlands, endlich gewählt war, braufte 
er im Siegsjubel auf, feine Beredtfamkeit fteigerte ſich zum 
Spott, felbft zum abgefhmadten Spaße der Taverne. Das 
Bolt tobte mit ihm. Da empfahl D’Gonnel Mäfigung im 
Siege und das Volk gehorchte ihm. Am andern Morgen fams 
melte man für D’Gonnel ein und jeder Bettler brachte feinen 
Zins groſchen. Nackte Kinder, halbnackte Greiſe und Weiber 
ſpendeten ihr Almoſen dem O'Gonnell, dieſem ſchrecklichen Apoſtel 
Irlands, dieſem Rieſen von ſechs Fuß Höhe, viereckig vom Kopfe 
bis zum Fuß, mit breiter Bruſt und nervigen Armen, dieſem 
O Gonnell, der von „Paddy“ wie ein Gott angebetet wird. Wer 
ſaͤhe der Stadt Dublin an, welchen Hunger, welches Elend fie 
verbirgt? Schöne Gebäude, glänzend von außen, aber Lügen 
von Stein, öde und wüſt im Innern! Lumpen unter einem 
Yurpurmantel! Unter ben Säulenhallen haufen Unglüdliche 
ohne Dad und Fach, Kazzaroni des Nordens, taufendfach bes 
Magenswerther als bie des Südens, denn dieſe haben wenigftens 
ihre Sonne und ihre Faulheit, aber der Ire ftirbt vor Kälte, 
bie Natur fobert ihn zur Arbeit auf, nur das Elend fchläfert 
ihn ein. Die von edlerm Blute find wenig wohlhabender, fie 
find beruntesgefommen durch jegliche Arten von Krieg, durch 
Unabhängigleits: und Religionstriege, durch Gonfiscationen, 
Schenkungen und Extcutionen. Die Glücklichſten find die gang 
Armen, welche ber Branntwein dumm macht und melde im 
Raude der Wirthehäufer alle Leiden des geftrigen wie des Mors 
aigen Tages vergefien. 

‚ Später jchiffte der Reifende den großen Kanal herab, auf 
einem Fahrzeuge, worauf ſich auch 200 engtifche ſchiecht beklei— 
dete Soldaten befanden. Diefe rohen Söhne Altenglands mach⸗ 
ten fi vielen Spaß mit einem Eleinen, unglüdlichen und ganz 
verwachſenen Icländer, ber als berumgiehender Mufilant feine 
fhönften Arien für nichts zum Beften gab. „Spiele uns Rule 
Britannia!’ ſchrien fie auf ihn ein; er aber fpielte bie irifche 
Nationalarie „„Saint- Patrick” und feine Stirn erhob ſich voll 
Stolz. Nachdem er bie Arie bes alten Irlands ben Engländern 
vorgefpielt, erhielt er von einer fchönen Mitreifenden ein Als 
mofen mit einem fo füßen Lächeln — aber die Engländer gaben 
ihm nichts! — Die Landleute, welche auf dem Schiffe die rothen 
Roͤcke erblidten, verhöhnten die Engländer, wogegen biefe ihnen 
die Mündungen ber Schiefgewehre zeigten! Bei einem fo wüthen- 
den Nationalhaß ift wol fchwerlid die Dauer des jegigen Vers 
bandes zwifchen England und Irland zu verbürgen. Was jet 
noch ———— halb thieriſcher Ausbruch des Haſſes ift, 
wird, in bewußterm Zuftande und auf Principien zurüdgeführt, 
auf eine naturgemäße Weife die Union zu löfen, db. h. den Iren 

u einem freien, von England unabhängigen Menfchen zu machen 
im Stande fein. Aud in Limerick fand der Wahlkampf ftatt, 
als der Reifende dort anlam, aber unter ganz andern Phänos 
menen als zu Dublin; überall war Gefchrei, überall bewaffnete 
Madıt, Flugſchriften liefen durch die Stadt und hatten zur Über: 
frift die Weiheworte Irlands „Erinnere dich!“ Dr Beröl- 
kerung theilt fig, wie ber Verf. bemerkt, in die Herren, welche 
mehr als Herren find, und in die Sklaven, welche weniger als 
Sklaven find, in Diejenigen, welche befigen, und in Diejenigen, 
welche arbeiten, in Diejenigen, weldye mit ihrem Reichthum 
Misbrauch treiben, und in Diejenigen, weldye vor Dunger fter- 
ben wollen. Diefe nadte Erbe, biefe Geleife, die man Straßen 
nennt, biefe Erdhütten, wo „Paddy““ auf ber Strohmatte Liegt, 
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grenzen nah an bie koſtbaren Baläfte, mo ber „Landlord“ alle 
Ergöglichkeiten eines zügellofen Luxus zufammengehäuft hat. 
und man bemerkte wol, daß der Herr biefes Prachtſtückes von 
Wohnung immer abweſend, daß der Palaft verfchloffen ift, daß 
der fo reiche Hausrath nicht benugt wird! Dies find bie ſchreck⸗ 
lichen Refultate jener mittelalterlihen noch nirgend volkommen 
mit ben Bedürfniffen der großen Maffe des Volks ausgeglichenen 
Geſetze, welche von den Bornchmen zu Gunften ber Bornehmen 
gemacht worben find! 108, 





Notizen. 


Die Literatur der biblifchen Kritit und Exegeſe, über deren 
Abnahme in England vor einigen Jahren Dr. Eee in der Bor: 
rede zu feiner Überfegung des Buchs Hiob nicht ungerechte 
Klage führte, hat vor kurzem an folgendem Werke eine Be: 
reiherung erhalten: „Job and his times, or a picture of the 

atriarchal age during the period between Noah and Abra- 
En, as regards the state of religion and morality, arts 
and sciences, manners and customs etc,, and a new ver- 
sion of that most ancient poem, accompanied witlı notes and 
dissertations. By Thomas Wemyss. Man fieht ſchon an 
dieſem Zitel, daß, bie Entfichungszeit des Gedichts betreffend, 
die Anfihten des Berf. von den Refultaten der deutſchen Kri: 
tie abweichen. Diefe ſetzt dieſelbe unter die fpätern Könige *), 
und nimmt keinen arabifchen Urfprung dafür an, weil fie überall 
bebräifhe Ideen und den Geift der Mofaifhen Gefepgebung 
durchfcheinen ſieht. Erzbiſchof Magee vermuthete deshalb fogar, 
daß Mofes es aus dem Arabifchen übertragen habe. Aullein 
Wemyß fieht von jenen gar keine Spur, hält das Gedicht für 
älter als bie Genefis felbft und Zofeph für den Verfaffer, da 
Religion, Sprade und Sitten auf das hödfte Alterthum eines 
patriarhalifhen Romadenlebens hindeuteten. „Die Monate”, 
fagt er, „haben noch Peine Eigennamen und das Wort „Neu— 
mond‘‘ kommt noch nicht vor, wie in ben Mofaifchen Schriften, 
und von dem Cinfluffe, weldyen Mofes’ neue Einrichtungen 
auf Sprade u. f. m. übten, ift nech Feine Spur im Hiob, 
Beine Theokratie, Beine Prieſterſchaft, Bein öffentlicher Gultus, 
Bein Zempeldienft, feine Bundeslade u. f. w. Gott, ber all: 
gemeine Vater, Abbild des väterlichen Regiments jener Zeit, 
ericheint den Menfchen in Perfon und geht vertraulich mit ihnen 
um, wie in den urälteften Zeiten unfers Geſchlechts.“ 


3u Bombay hat ſich eine neue mebdicinifche Geſellſchaft ge: 
bildet, bie, mie aus dem erſten Bande ihrer Verhandlun— 
gen erhellt, fi der Methode der alten Ärzte wieder zuwendet 
und ihre Auſmerkſamkeit ebenſo ſehr auf äußere natürliche Agen— 
tien, wodurch Krankheiten hervorgerufen werden, richtet, wie 
in Europa das Studium der Phyſiologie und vergleichender 
Anatomie vorherrſchend iſt. In Indien, dem Lande endemiſcher 
Krankheiten, ſcheint das ſehr angemeſſen zu fein, weil dort 
noch alle natürlichen Umftände, auf melde bie Hippokratiſche 
Schule bei ihren Arbeiten ihre Hauptaugenmerk richtete, und bie 
u der bekannten Abhandlung „De aörilus, aquis et locis’’ führte, 
n urfprüngliher Stärke beftchen, während in Eurepa in 
Folge der weit getriebenen Gultur des Bodens wie der Men: 
fen die Krankyeiten von Himatifhen inflüffen weit unab: 
bängiger geworden find. Widtig ift das Vorhaben der Ge: 
feutfchaft, ſich die Verbreitung mediciniſcher Kenntnifie unter 
den Hindus durch ein mwirkfames Syflem des Unterrichts in 
diefer Wiffenfchaft angelegen fein zu laffen. Dadurch wirb und 
muß das Kaftenmefen und das Gebäude religiöfen Aberglaubeng, 








*, Bernitein in das babylonifhe Eril, andere Eregeten fpäter, 
jedoch nicht tiefer herab bis ind 6, Jahrhundert v. Chr. Geb. 
Der Kürze wegen verweilen wir den Laien, der ein beflimm: 
tes Reſultat ſucht, auf Schloſſer's „Univerfalpitorifhen Über: 
blict der alten Welt“, I, 2, Hebrder. 


welches einer Höhern Gultur in jenem Lande noch immer im 
Wege fteht, nothwendig fallen. 161. 





Bibliographie. 

Barthoimä, If das Ghriftenthum wirklich perfektibel7 
Ein Sendfhreiben an Heren Prof. Krug in Beipzig, als Beis 
trag ur des Ghriftenthums. 8. Augsburg, Kreu⸗ 
zer. r. 

Davy’s, Sir Humphry, Zröftende Betrachtungen 
auf Reiſen ober die legten Zage eines Raturforfchere. Nah 
der Iten Ausgabe verbeutfht von G. Kr. Pb. v. Martius. 
2te verbefferte Ausgabe mit dem Bildniffe des Verfaffers. 8. 
Nürnberg, Schrag. 1 Thir. 

Erasmus, Defiderius, von Rotterbam. Das Lob 
ber Narrheit, Aus dem kateiniſchen überfegt und mit erklären: 
den Anmerkungen verfehen. Rebft 33 lithographirten Zeichnuns 
gen. Gr. 12. ©t. Ballen. ı Thlr. 6 Br. 

Seraldine ober Geſchichte der Führung einer Seele. Aus 
dem Engliſchen. 2 Bände. Gr. 12. Augsburg, Kollmann. 2 Ihlr. 

Sriefinger, 6, Th., Humoriftifche Bilder aus Edwa: 
ben. 8. Deilbronn, Drechsler. 1 Thir. 9 Gr, 

— — Die legten Zeiten der Grävenig. Hiſtoriſche No: 
velle aus dem Ende der Regierungsjahre des Herzogs Ebers 
hard Ludwig vom Württemberg. 8. Deilbronn, Dredeler. 
i 7 nee 

uzkow, K., Stizzenbuch. 8. Gaffel, Ib. Kifcher. 
1 Thlr. 12 Gr. — ne 

Daggenmader, 3. H., Über die Auswanderungen nach 
Amerita. Ein Aufruf an Menfhenfreunde und an Alle, bie 
nad dieſem Welttheile auswandern wollen. 8. Heilbronn, 
Dredeler. 6 Gr. 

Haide, E. von der, Bud der Wanderungen. Dfifee 
und Rhein. Herausgegeben von 8. Grün. 8. Gaffel, Fir 
fer. I Zhle. 6 Gr. 

zum: ». 86: Ernft * —— Herzog 
von Braunſchweig und Lüneburg. iograpbifher Be 
Gr. 8. Gele, Schulze 21 er . - 

Ulrih von Hutten. Volksthümliche Betrachtungen des 
gegenwärtigen kirchlichen Streits in Deutſchland. Gr. 12, 
Magdeburg, Greug. 8 Gr. 

Mifhlinge, gebunden und ungebunden, zur Unterhaltung 
in Beierftunden. — Du fragft, wer uns erſchaffen hat? — 
Be Kantharos in Lindenftadt. Gr. 8. kLeſpzig, Schreck. 

r. 


Kern, I. Urban, Gedrängte Überſicht der ſchoönen ki⸗ 
teratur Zeutfhlands von Reffing bis auf die neueſte Zeit. 8. 
Bresiau. 2 Gr. 

Krais, J. Gedichte. 8, Heilbronn, Dredsler. 1 Thlr. 12Gr. 

Lacordaire, Abbl, Die geiſtlichen Orden und unfere 
Zeit; insbefondere über die Wiederherſtellung des Prediger⸗Or⸗ 
dens in Frankreich. Aus dem Branzöfifchen. Er. 8. Auges 
burg, Kolmann. 12 Gr. 

Müller, Alerander, Ueber bie Ariftoßratie bes Gel: 
des, den Ultras Induftrialismus und ben Pauperiemus, mit 
Andeutungen für die nationalsölonomifche Geſetzgebung. Er. 8. 
Heilbronn, Drodsler. 8 Gr. 

Raubert, B., Bollsmärden der Deutfchen. te Auf: 
lage. Iftes Banden. 8. Leipzig, Gebhardt und Reiseland. 8 Gr. 

Dfiander, H. F., Darftellung der franzöfiihen Finanzen 
feit ber Julirevolution von 1830— 1837. ®r. 12. Stuttgart, 
Schweizerbart. Gth. 1 @ 

Dffian’s Gedichte. 
Brintmeier AI. *. 
1 Zhlr. 12 Sr. i 

Zobler, Zitus, Luftreife ins Morgenland. 
®r. 12, Zürich, Oreli, Füßli u. Gomp. 2 Ihir. 


— 
Rhythmiſch bearbeitet von Eb. 
Braunfhweig, Oehme u. Müller. 


2 Ihrile. 


Verantwortliger Derausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von B. 4, Brodhaus in Leipzig. 


Blatter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


—— Kt. 195. — 


14. Juli 1839, 





Nordamerikas fittliche Zuftände. Nach eigenen An: 
ſchauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von R. H. Julius. Zwei Bände. 


3mweiter Artikel,‘ 


Der Hr. Berf. hat den zweiten Band feines treffli: 
hen Werks jedenfalls als ein für fi) beftehendes Ganzes 
betrachtet wiffen mollen, denn es beginnt biefer zweite 
Band mit einem Cingange, melder als eine Einleitung, 
aber aud als kurze Wiederholung aus dem erften Bande 
betrachtet werden muf. Er handelt barin nämlidy von 
dem Urfprunge der verfchiedenen Anfiedelungen und geht 
von da zu den in der Union geltenden Rechten über. 

Mir können bdiefe Ökonomie des Werks nur billigen. 
Für Die, welche von dem zweiten Bande praftifchen Nugen 
für Europa ziehen follten, ift Amerika, dieſe nafemweife 
vorlaute Republit, ein Gegenftand des Vorurtheils und 
der Verachtung. Hätte die Sittengefhichte einen Werth 
für fie, fo würden fie längft für das heimifche Gebrechen 
die Augen geöffnet haben. Die Theorie bes deutfchen 
Staatörehtd hat auf andere Principien geführt als die 
des amerilanifhen. Der erfte Band des Werks enthielt 
lediglich die hiſtoriſch- moraliſche Baſis der Idee des Buß: 
und Beſſerungsſyſtems, deſſen Ausführung der zweite 
Band nachweiſt. Wir müffen die hiftorifche Moral un: 
ferd Volks als Bafis fubftituiren, einen erften Band des 
Werks uns fhaffen. Leider hat man von biefer Seite 
der Strafrechtswiffenfhaft in Deutſchland noch nicht viel 
Geſchmack abgewonnen. Die einfeitigen Theorien ber 
Talion, der Abfchredung, der Prävention, der Noth— 
wehr u. f. w. befchäftigen unfere Strafrechtsiehrer noch 
viel zu lebhaft. Die Phitifterei in der Doctrin, die Eigen: 
liebe der Doctoren, bie Befchränkeheit des Wiſſens der 
2ernenden, ja, die Anmaßlichkeit, welche neue Ideen mit 
abfprechender Geringfhägung von ſich abmweift, um das 
Monopol der Weisheit für fi) zu behaupten, vereinigt 
fidy oft gegen das Beſſere. So lehrte zwar Henke ſchon 
Kängft, daß die Strafe für Verbrechen zur Befferung an: 
gewendet werden folle, allein die gegebenen Definitionen 
vom Rechtöftaate fchloffen defien Verpflichtung zur Er: 
ziehung des Verbrechers für die Geſellſchaft aus, d. b. 


*) Bol, den erften Artikel in Mr. 156— 160 d. BI. 
D, Red, 


bie Nechtöichrer fragten nur nach der fittlihen Begrüns 
dung des Staats. Als waͤte biefe Erziehung des Wer: 
brechers nicht bios Mittel, die Geſellſchaft zu ſchuͤtzen! 
Als wäre der Sag: daß der ermachfene Ungezogene fei: 
nen Verftand und fein Gewiffen, überhaupt die moraliſche 
Anlage, ſich felbft zum Rechten, Guten und Wahren zu 
beftimmen, befige, fo ganz fir und fertig richtig und un: 
umſtoͤßlich, daß die Zurechnungsfähigkeit ihm rechtlos und 
den Staat ihm gegenüber pflichtlos machen könnte! Man 
bat dies nie behauptet, allein man hat fi nie bie 
Mühe genommen, mehr ald die Piusfeite des Strafrechts 
zu entwideln; der Minusfeite hat man keine Aufmerk— 
famteit geſchenkt. Als wenn fie ſich fo ganz von felbft 
verftände; als wenn der Menfch, welcher das Unglüd 
hat, dem Strafaefege zu verfallen, ibeell rechtlos würde, 
nur negativ berechtigt fei, während er doch nur ein Mi: 
nußsberechtigter ift! Daher führt die Anwendung unfers 
Strafrehts immer zur Infamie des Beftraften und zum 
bürgerlichen Tode. Dies ift ein Fluch unfers fittlichen 
und Rechtszuſtandes. Die junge framzoͤſiſche Geſetzgebung 
hat dieſes Unrecht gefühlt, aber nur ber jüngften amerl: 
kaniſchen ift es gelungen bie Unvollfommenheit in der 
Ausführung der Idee loszuwerden. Allein in diefem Lande 
bildeten fi Vereine für die Verwirklichung der Idee, 
Bereine von Bürgern, denen ber Staat vertrauensvoll 
entgegenfam und von benen er dankbar aufnahm, was 
fie zur Bervolllommnung ber Gefeggebung gründlich vor: 
gedacht und vorgethan hatten. 

In unferm Vaterlande gibt e8 kein Gefammtintereffe, 
beffen Verfolgung der Gefellfchaft uͤberlaſſen wire. Nach 
dem deutſchen Staatsrechte überwacht die Regierung nicht 
nur bie materiellen Tendenzen der Gefellfhaft, fondern 
auch die geiftigen und ideellen. Mo unbeftrittenes Recht 
der Regierungen ift, eine Staatsreligion, einen religidfen 
und wiffenfhaftlichen Unterricht nicht nur anzuordnen und 
bie Mittel dazu von den Mitgliedern der Geſellſchaft durch 
Zwang beizubringen, wo ebenfo unbeftritten ihr ein Recht 
zufteht, die Äußerungen des Geiftes durch eine Genfur 
zu überwachen, da Liege in ihren Pflichten auch bie fpes 
cieltfte Aufmerkfamkeit auf alle fittliche Zuftände, Kinder: 
niffe und Förderungsmittel ber Gefittung. 

Die hohe Stufe, melde die Intelligenz in Deutfch: 
land und der ganzen chriftlich gefitteten Welt betreten, 
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und ber ftarke Anlauf, den fie zu immer hoͤhern Stu: 
fen genommen hat, geftattet e8, daß den fogenannten 
Fachmaͤnnern bie großen Lebensfragen der Givilifation nicht 
allein mehr überlaffen zu werden brauchen. Die Wif: 
fenfchaft ift durd die fie gemeinfanm beherrfchende Philo: 
fophie Gemeingut geworben. Der Arzt und der Theolog 
werden mit ihrer Hülfe Juriften und dieſe Ärzte und 
Theologen. Wie der Laie ſich der Theologie, fo bemaͤch—⸗ 
tigt ſich der Arzt und der Theolog der Jurisprudenz. So 
find es denn auch bei uns die Ärzte, und unter biefen 
Hr. Dr. Julius, welche die chroniſchen Gefellfhaftstrant: 
beiten aus dem Gefichtspunfte einer höhern Pſychiatrie 
ins Auge faffen und deren Heilung mit allen ihnen zu 
Gebote fichenden Mitten zu erreichen ſtreben. Ob fie 
die Mittel dynamiſch oder mechaniſch wirken laffen, ob 
fie den homoͤopathiſchen oder allopathifhen Standpuntt 
einnehmen, kann uns gleichviel fein, wenn es nur hilft, 
was fie geben. 

Der Hr. Verf. führt und, nahdem er an die Ent: 
ftehung ber erften Staaten der Union durch, ihres relis 
giöfen Glaubens wegen aus England Vertriebene und 
Entflohene nochmals erinnert hat, an das Recht, welches 
die Einwanderer aus ihrer Heimat mitbradhten, das ſaſ⸗ 
fifch = englifche ungelchriebene Common law, die Bafis alles 
öffentlichen Rechts in England. Naͤchſt diefem aber brady: 
ten fie auch jenes blutige, feubale, normanniſche Straf: 
recht mit, welches von den frommen Flüchtlingen durch 
das Mofaifche Gefeg womöglich noch in feiner rigorofen 
Richtung verftärkt wurde, Die Indianer wurden wie die 
Phitifter von den Iſtaeliten behandelt, verfolgt, getödtet 
und ihre Weiber und Kinder als Sklaven verkauft u. f. w. 

Nur Penn fprady in feinem neuen Staate durch fein 
großes elek (Great law) ein großes Wort zur Sühne. 
MWihrend Connecticut auf vierzehn Verbrechen die Todes: 
ftrafe fegte, belegte er nur abſichtlichen Mord damit. 
Zwar verbot das hanoverfche Geſchlecht, welches um die 
Beit feines Todes den Thron von England beftieg, bie 
Geltung biefes beffern Rechts, allein nad) dem Befreiungs: 
friege lebte «8, feinen Grunbfägen nad) veredelt und fort: 
gebildet, wieder auf. 

Der Einfluß, den die Milde und Menſchlichkeit des 
pennfplvanifhen Strafgefeges auf die ſaͤmmtlichen Straf: 
gefeggebungen der Union geübt bat, ift entſchieden, allein 
nad) unfereer Meinung wurde diefer Einfluß nur dadurch 
gewonnen, daß man fic frühzeitig in Pennfplvanien die 
Frage zur Beantwortung vorlegte: ob das Wie der 
Strafe nicht beiweitem wichtiger fei, als die 
Strafe felbfi? 

Feder denkende Vater hat die Erfahrung gemacht, daß 
diefelbe Strafe für daffelbe Vergehen bei verfchiedenen feis 
ner Kinder ganz verfchiedene Effecte, und oft die entge— 
gengefegteften hervorbrachte. Jeder einfichtsvole Mann 
bat fidy gefagt, daß die Schläge des Schidfals auf ver: 
fhiedene Individualitaͤten verfchiedene Einwirkungen und 
oft die widerfprechendften hervorgebracht haben. Bleiben 
wir, wie die Nachfolger Penn’s, bei der Bibel ftehen, fo 
finden wir das großartigfte Beifpiel an dem jüdifchen 


Volke felbft, das trotz feiner Propheten und Geſetzherſtel⸗ 
lee halsftarrig in feiner Verbiendung beharrte und dem 


‚Berhängniß ber Zerftreuung und Vernichtung als Volt entge- 


geneilte. Hat die Vorftelung vom Zorne Gottes nicht die 
Kraft gehabt, die Humanere Seite diefes Stammes herauss, 
zukehren, tie mag es der Zorn der Menfchen gegen! ge— 
fallene, abtrünnige Glieder der Geſellſchaft? — 
Und welche Scheußlichkeiten bietet die Gefaͤngnißkunde 
des Mittelalters bis in die neueſte Zeit! Hat die furcht 
barfte Graufamkeit gegen Gefangene, deren bas menſch⸗ 
liche Gemuͤth in allen chriſtiichen Laͤndern irgend fähig 
gewefen ift, haben die Martern vor und bei den Din: 
tihtungen und bie befhimpfenden Strafen. auch nur 
etwas zur Verfittlihung der Geſellſchaft, zur Verminderung 
des Verbrechens beigetragen ? made? 
Die Menfhheit, die Givilifation kann dem edein Qui⸗ 
ker Penn es nicht genug banken, daß bie Ider der chriſt⸗ 
lichen Liebe im Sinne des Erloͤſers ihn auch zu feinem 
gefallenen Mitbruber begleitete. Der Tag wird fommen, 
wo auch Europa und in ihm unfer geliebres, langfames, 
Baterland die chriſtliche Gerechtigkeit gegen Verbrecher übe 
und ihr den Judaismus, die heidniſche Philofophie und 
die kalte Idealdialektik zum Opfer bringt. Es wäre wahr: 
lich ein jämmerfiches Zeichen unferer hohen Intelligenz und“ 
Gefittung, wenn der Sag: Fiat justitia, pereat mugdus! 
nicht endlich am der, ſchon dem ftarren MRömerkopfe ſich 
darſtellenden Bettachtung: Summa jus, summa injuria! 
zerſchellen follte. * * 
Mit gewohnter Umſicht und Grlindlichkelt macht ung’. 
ber Hr. Verf. mit den Geſetzen der verſchiedenen Staa: 
ten der Union und dem größern und geringern Einfluffe“ 
der Milde des pennfolvanifchen Strafgefeges bekannt. Er 
weift nah, tie die civilifirteften beiden Staaten, Neu: | 
vork und Maffachufetts, durch Godification das Fortſchreiten 
der ſtraftechtlichen Legislatur zu fichern gefucht haben, be⸗ 
handelt das Princip der Jurd, weldyes zu häufigern Freifpre: \ 
dungen, die Stellung der oberften Magiftrate der einzelnen 
Staaten (Bouverneure) zur Volksgunſt, welche zu bäufigerm 
Begnadigungen, die öffentliche Meinung, welche ber To— 
desſtrafe je mehr und mehr abhold, die größere Sittlich⸗ 
keit des weiblichen Geſchlechts und die vorherrfchende Hoch⸗ 
achtung der Amerikaner gegen baffelbe, welche Straffaͤl⸗ 
ligteit der Frauen zu einer verhältnifmäßigen Seltenheit 
macht, und endlich das demofratifche Princip mit feinem 
Mistrauen gegen allen dauernden Befig von Gewalt, wel: 
ches die Ehrfurdt gegen die, in manchen Staaten jegt " 
nur auf Jahresfriſt wählbaren, aber faft durchgehende 
nur vom Volke zu wählenden Richter herabfegt, und zeich 
net ung mit leichten Umeiffen die Einrichtung der Juſtiz⸗ 
pflege in ber Union. Mit Recht hebt er das Spftem der 
Geldbußen und die Richtung der Gefeggebungen auf Ent: 
fhädigung des Beſchaͤdigten durch den Eigenthumsverle: 
ber fowie die Strenge der Koftengeltung hervor. Die 
Erfagleijtung beträgt in manden Staaten den drei: und 
vierfahen Werth des Entwendeten oder des Schadens, 
wenn biefer ſich abfhägen läßt. Doch irrt er, wenn er 
diefen Grundfas aus dem deutſchen Rechte berleitet, wel: 
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ches in feinen alten Gefegen nur bie Zalion Eennt, zumal 
da z. B. in Neuyotk und Tenneſſee nur im Zalle einer 
Honäfivklage des Beſchaͤdigten auf den Erfag mit erkannt, 
ſowie überhaupt das Verbtechen nur verfolgt wird, wenn 
der Befchädigte klagt. Sobald dies geſchehen iſt, tritt 
der Staat als Kläger ein und der Beſchaͤdigte wird zum 
Zeugen, und ift num nicht mehr, wie in England, ge: 
nöthigt, das Verfahren zu betreiben; auch hat fein Zeug: 
niß das Gewicht jedes andern. Die Gefahr diefes Grund⸗ 
ſabes ift durch das Einfchreiten des Gerichtes für den Kläger 
und bie völlige Freiheit des Angeklagten binfichtlid ber 
Herbeifhaffung der Gegenbeweismittel gemildert, wenn 
auch vielleicht. nicht ganz vermieden. Die Gewiffenlofig: 
keit der meiftens aus der englifchsamerifanifhen Bevoͤl⸗ 
kerung hervorgehenden Lawyers oder Advocaten befonbers 
gegen die Deutſchen foll, wie man vernimmt, eine öffent: 
liche Plage fein. Übrigens ift das Verfahren dem eng: 
liſchen ähnlich. Meifende Richter des Staats halten in ben 
Bezirken von Zeit zu Zeit das peinliche Gericht. Einige 
der größern Städte haben indeſſen Policeigerichte, welche woͤ⸗ 
hentli und monatlid, auch ohne Jury figen, eingeführt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Denkwürbigkeiten des Johann Chrpfoflomus Paſſek, aus 
ben Regierungsiahren der Könige Johann Kafimir, 
Michael Korpbut und Johann IV. von Polen, vom 
Sabre 1656 — 88. Polniſch herausgegeben vom Grafen 
Eduard Raczyüfki, deutfh von Guſtav Adolf 
Stenzel. Breslau, Mar und Comp. 1338. 8. 
1 Thlr. 18 Gr. 

Das Original dieſer Memoiren, bas auch in Nr, 859 d, 

Bl. f. 1836 Fury beſprochen worden ift, hat durch feinen hei⸗ 

tern, derben, ungenirten Zon unter den Polen zu einem fehr 

beliebten Worksbuche fih erhoben und bereits zwei Auflagen ers 

Iebt. Kür den Deutfchen haben biefe Memoiren, insbefondere 

wenn fie in- einer weniger durchgebildeten Sprache, mie bier, 

dargeboten werben, meiftene nur als Beiträge zur Hiſtorie Ber 
deutung. Es muß freilich bedauert werden, daß bie anfpredhen: 
den Formen bei dem Umſchmelzen ins Deutſche zum Theil vers 
wiſcht und unkenntlich geworden find. Dr. Archivrath Gtenzel 
befennt in dem Vorworte felbft, daß er des Polniſchen nicht 
mächtig fei und bie Überfegung eines jungen Mannes nur mit 

Müge habe lesbar machen und doch nicht alle Härten vermeis 

den können; body werden dem deutſchen Leſer diefe Mängel ba: 

durch verg&tigt, daß der mit Polens Geſchichten wohlvertraute 
elehrte Herausgeber bei den mancherlei Ungenauigkeiten und 

Üibereitungen des Berf., und überhaupt durch erläuternde Ans 

merkungen vermittelnd eingetreten ift. Am Ende bedarf es aber 

nur eines ausdauernben Lefers, um am bes Verf. treuberzigen 
und anſchaulichen Erzählungen auch im neuen Gewande beleh⸗ 
rende Unterhaltung zu finden. Denn in hohem Grabe ift vor- 
fiegenden Dentwürbdigkeiten ber Vorzug vor allgemeinen Geſchich⸗ 
ten eigen, „daß wir in ihnen, Hand in Hand mit unferm Fuͤh⸗ 
zer und neben biefem eriftirend, bie Räume durchziehen, und 

Vieles, wenn auch fehr vereinzelt, doch immer in ſcharf charak⸗ 

teriftifcher Nadtheit erbliden, während der Lefer allgemeiner 

Geſchichten außerhalb bes Kreifes flieht und nur Umriffe allges 

meiner Verhältniffe wahrnimmt, welche um fo mehr verſchwim⸗ 

men, als fie der indivibualificenden Einzelheiten entbehren“. 
Der Haupttheil der Memoiren enthält Berichte über bie 
Kriegsthaten des berühmten polniſchen Feldherrn Stephan Gyar: 


niegfi, in deſſen Seeresabtheitung Paſſek bis zum Zobe bes 
Führers ſich befunden. Die ausführlihern Mittheitungen bes 
ginnen mit dem Kriegszuge ber Polen nach Dänemark 1658, 
welden dieſe unter Gyarniezki, mit bem großen Kurfürften Frie— 
brih Wilhelm und Montecueuli er or In der kLebens⸗ 
weiſe der Dänen, in ber Eigenthümlichkeit des Landes fällt dem 
Bremdlinge Mandyes auf, das er neben ben zu Waſſer und zu 
Lande erlittenen Abenteuern gar ergöglich befchreibt, zugleich 
wird die Eroberung der Infel Alfen, bie Überrumpelung ber 
Veſten Kolbingen und Friedrichsodde ausführlich dargeftellt. 
Paſſek ift in Gefahr, durch ein kiebesabenteuer an das frembe 
Land gefeffelt zu werben, als die Ordre zur Rückkehr nach Pos 
len eintrifft. Durd einen raſchen Entfchluß zerreißt er bie 
Bande, mit benen er umftridt worden, er verläßt Dänemark 
und reift über Hamburg, wo „dem pradhtvollen und von brei 
Seiten von einem See umgebenen Auguftinerklofter, aus wel: 
chem Martin Luther als Abtrünniger entlaufen (7)“, bas Paſſek 
beſucht zu haben verfichert, eine genaue Beſchreibung gewidmet 
wird, Nach der Rückkehr ins Vaterland warb ber Heerab⸗ 
theilung Czarniezkis nur kurze Ruhe gegönnt, benn bie Ruffen 
hatten unter dem Zar Alerei 1658 den durch den Waffenftill- 
ftand in Riemecz, 3. Det, 1656, unterbrochenen Krieg erneuert; 
ſchon befand ſich Lithauen mit allen Keftungen in ihrer Hand, 
Podlachien war geplündert und Telbft Warſchau bebroft, Run 
gingen bie Felbherren Gzarniezfi mit ben polniſchen und Ga: 
pieha mit den lithauifchen Truppen bem eingedrungenen Feinde 
entgegen, und nod) einmal gelingt es der polniſchen Tapferkeit 
den Untergang bes Waterlandes hinauszuſchieben. Paſſek ward 
Theilnehmer des ruhmvollſten Feldzuges, bis in bie einzelnſten 
Züge zeichnet er und die Schlachten bei Palonka, wo ber ruſ⸗ 
ſiſche Hetman Chowanſti überwunden warb, und bie Entfehung 
ber Feſtung Lachowicz, von wo aus ſich Gzarniezki gegen bas 
woße ruffifche Heer unter Dolgorufi wandte, welcher ben Polen 
ichern Untergang verheißen hatte. „Mir hatte einft ein anges 
fehener Herr’, erzählt Paſſek, „durch achtungswerthe Männer 
fagen laffen, daß er mich beftimmt töbten werde. Um bie un- 
geriffe Stunde nicht erwarten zu müffen, zog id e8 vor, mir 
die Zeit feibft zu wählen, um jenem Gebanfen nicht länger 
nachzuhaͤngen. Ich kam auf ben Hof biefes Herrn und ließ 
ihm durch meinen Burfchen Folgendes beridhten: „Mein Ge: 
bieter, den beine Gnade töbten will, iſt bier angelommen, che 
er noch magerer wird, um bir die Mühe zu fparen, ihn in ber 
weiten Welt aufzufuchen; deshalb meldet er ſich bei bir an.” 
Jener Here mäßigte fi), töbtete mic nicht und bat mich um 
Berzeifung. So eilte auch Dolgorufi mit aller Daft auf uns 
zu und befahl in den Zeftungen, welche von den Ruffen befept 
waren, uns überall aufzuhalten, fobalb wir fliehen würben. 
Als wir ihm aber nun entgegengogen, ſchwand fein Muth.‘ 
Dolgorufi wird am Sorz zu einer Schlacht genöthigt und über: 
wunden. Paffek berichtet bier von einer eigenthuͤmlichen Art 
von Verſchanzung, Hulaigoroden genannt, deren fid die Ruffen 
bebienten. „Dieſe Spigwehren oder fpanifchen Reiter find ge: 
zimmerte, über das Kreuz verbundene Holzpfähle, deren Enden 
durch eiferne Haken miteinander vereinigt find. Das Fußvolk 
trägt fie vor ben Reiben und ftellt fie, wenn es zum Handge⸗ 
menge fommt, auf die Erde, um die Musketen darauf zu les 
gen. Man kann auf biefe Vorkehrung weder eindringen, noch 
ben Feind durchbrechen, weil die Pferde von den Spitzwehren 
durchbohrt werben, während bas Heer hinter ihnen wie in eis 
ner Feftung ſteht.“ Diefe Wehren brachten "aber diesmal ben 
Ruſſen felbft Verberben, denn als ihr Heer, bas vor bie Wehren 
getreten war, zurüdgebrängt murbe, konnten bei ber Berwirs ' 
zung bie Wehren, die durch eiferne Haken verbunden maren, 
in der Eile nicht losgemadht werben, „und als die Keinde auf ' 
jene fließen, bieben die Unferigen fo lange ohne Aufbören ein, ' 
bis Leiche auf Leiche fiel, und num diente ben Ruffen felbft zum 
Falle, was fie gegen uns aufgeftellt hatten’“. 
In den Hortſchritten gegen Rußland wurde Gzarniezki bes, 
ſonders durch die Gonföberation aufgehalten, zu welder 1661 
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ein Theil des polnifchen Heeres, unzufrieden wegen bes vorent: 
haltenen Soldes und der bisherigen Berpflegungsweife, zufam: 
mentrat, d. b. es kündigte, um feine Foderungen burchzufegen, 
dem Könige und dem Feldherrn den Gehorfam auf und wählte 
fi einen eigenen Führer, der Marſchall der Gonföberation hieß. 
Es gelang nicht, au enieaki, der mit Leib und Seele dem 
Könige ergeben war, und deſſen Divifien in bie Gonföderation 
zu ziehen, und Pafet fpricht gegen die Seinen jehr verftändig 
uber diefelbe fih alfo aus: „Ich weiß nicht, wie Der zu nens 
nen ift, welcher des eigenen Vortheild wegen bas Geſammtwohl 
des Vaterlandes vergeflen fann. Wenn die muthwilligen Kin: 
der bie Speifefammer ber Mutter auf einmal ausleeren, wie 
kann bann für längern Unterhalt aeforgt werden? Wir zaus 
dern, und ber Feind fammelt Aräfte, Gott, ber mit uns 
fämpfte, wirb uns entgegen fein, fobaß wir das feindliche Land 
nicht erobern, fondern aud) das eigene verlieren werben”, Schon 
damals waren in Polen die geſellſchaftlichen Verbande faft ganz 
aufgelöft und bie Jügellofigkeit des Heeres fo groß, daß dieſes 
alle Zöniglichen. Starofteien und Ökonomien mit Beſchlag be: 
legte und unter ſich vertheilte. Als Hauptgrund zu biefer Gons 
füberation erwähnt Paſſek des Privatinterefie einer gemiffen 
Partei, „die im Trüben fiſchen wollte, indem fie den König 
Jehann Kafimir ohne Nachfolger und jenen berühmten Jagels 
lonenftamm feinem Untergange nahe ſah. Der Bar von Rußland 
fparte den barzigen Kien nicht, um ben Brand zu nähren.” 

Paffıt, ber ſich mit den Gonföderirten in einige Verbands 
lungen eingelaflen, befindet fih mit feiner Mannichaft auf dem 
Wege nach Weißrußland, wohin Gzarniezki inzwiſchen gezogen, 
ald er auf Anftiften des berücktigten Mazeppa (deffen in den 
gewoͤhnlichen Erzählungen fehr ausgefchmüdtes Abenteuer durch 
vorliegende Memoiren volllommene hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
erhält) als ein Theilnehmer der Gonföberation aufgehoben und 
nad; Grobno vor ben König geführt wird, Doch dem biebern 
Sriegemanne, ber feine Berantwortung wohl zu führen verficht, 
gelingt #8, von feiner Ergebenheit und Treue ben Köni * 
überzeugen; unter Zuſicherungen ber koͤniglichen Gnade reichte 
beſchenkt und mit einem Löniglichen Geleitsbriefe, der alle 
Städte anmeift, ihm und den Seinen überall ben nöthigen Uns 
terhalt zu reichen, verfehen, wirb er entlaffen. Auf dem mweitern 
Zuge hat er ein gefahrvolles Scharmüpel mit einem polnifchen 
Streifeorps zu beitehen, das er mitten im Baterlande bei ber 
Plünderung eines Dorfes überrafht, und wir erkennen, daß es 
damals in Polen nicht anders zugegangen, als in Deutſchland 
in ber legten Hälfte des breißigjährigen Krieges. 

Bon Gzarniszki wird Paſſek fogleih zu einer wichtigen 
Miffion gebraucht: er erhält den Auftrag, den Gefandten, wel⸗ 
che ber ruffiihe Zar auf den Reichstag nad) Warfhau zur Uns 
terbanblung fenden will, von ber ruſſiſchen Grenze aus das Ge⸗ 
leite zu geben. Gr reift ihnen bis Wiazma entgegen, führt fie 
alüktih nah Warfchau, und der König ift bei dem erfchöpften 
Schase in Berlegenbeit, wie er Paſſek's Dienfte belohnen fol. 
Unter mandperlei Gefahren mit rebellifchen Soldaten gelingt es 
diefem gegen eine königliche Anmweifung 6000 Gulden in Wilna 
zu erheben. — Nun folgen Mittheilungen über ben Hof Johann 
Kofimir’s und die Zerwürfniffe des Königs mit feiner Gemab: 
lin Lubwila, einer frangöfiihen Prinzeffin, worauf mit dem 
Jahre 1665 der unheilvolle Bürgerkrieg, den Lubomirfli erregte, 
die ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt. Als heitere ⸗ 
ſode erſcheint die Erzählung von Paſſel's plöglicher Verheirathung 
mit einer Ajahrigen Witwe, die er ſelbſt kaum für Sojaͤhrig 
hält, und dann folgt mit dem Jahre 1 ber Reichstag, auf 
dem Johann Kafimir, geleitet von dem als höcft ränkevoll 
dargeftellten Erzbifchof von Gnefen, Pragmonafti, der nachher 
von ber Gonföderation aller Güter und Würden verluftig er: 
MHärt worden ift, ber Krone entfagt; dem wieder ber ftürmifche 
Reichstag vom Jahre 1669 folgt, auf dem gegen alles Erwarten 
ein von den Piaften abftlammender Fürft, Michael Wisniowiezki, 
zum Könige erhoben wird. Im I. 1672 rüdt Paffet noch ein⸗ 
mal mit einer Schar polniſcher Edeln gegen bie eingefallenen 








Zataren ins Feld, er ift aber mit der Suborbination diefer 
Herren fo wenig zufrieden, baf er lieber Schweine hüten als 
das Commando über polnifche Edle führen möchte. Bald wurde 
auch Unzufriedenheit mit dem neuen Könige laut, und es fans 
den neue Berfammlungen ftatt. Won ber Xrt, wie es bei ben- 
felben zuging, fiehe hier wenigftens ein Beifpiel: „Ein gemiffer 
roniowfli fam betrunken in die Kreisfigung und flellte ſich zu 
ferde gleich hinter uns Abgeordnete der Boiemedfihaft Kra⸗ 
tau, bier fing er an w rufen, Br irn und feine Stimme 
gu erheben. glaubte, diefer wäre aus dem Gebirge, 
bis mir meine Gollegen fagten: „Ex ift nicht aus unferer Wo- 
jewodſchaft.“ Er fing an immer heftiger zu ſchreien, worauf 
ich zu ihm fagte: „Herz Bruder, wir brauchen dich hier nicht, 
bier ift der Plap für die Wojewodichaft Krakau, alfo verhalte 
dich ruhig oder verlaß uns.“ Da brach er mit folgenden Wor- 
ten gegen mich los: „Ich kann fliehen, wo ich will.” Meine 
Gollegen erhoben fi und riefen: ‚Nein, das darfſt du wicht, 
oder Eennft du nicht den Beſchluß, daf Jeder hinter den e⸗ 
ordneten feiner Wojewodſchaft halten fol? Zritt zurück oder bu 
wirft todtgeſchlagen.“ Unfere Reiter fliehen ihn zurüd, er ritt 
auf die andere Seite und fing auch dort an zu lärmen. Man 
mußte, daß er ı ben linzufriebenen gehörte, deshalb rief ihm 
Iemand zu: „Ei, Her Bruder, fei vorfichtig, damit bu dir 
fein Unheil bereiteſt.“ Er aber ſchrie defto Hörer und fließ 
etwas gegen ben König aus. Sogleich wurde zu ben Sabeln 
u Iener floh und wurde im freiem Felde im Stüden 
gehauen. Wir mußten nit, was vorgegangen war, bis man 
ben Getöbteren auf einem rothen Teppich bei den Füßen in den 
Kreis ſchleppte mit dem Rufe: Seht! da ift der erfte Unzu— 
friedene, den übrigen wirb es nicht anders ergehen.” 

Die Jahrgänge 1674— 83 befchäftigen ich meift mit den 
häuslichen Begebniffen Dafie®s; in der Kürze werben Sobiefki’s 
Heldenthaten —* „nur die Eutſezung Wiens iſt wieder aus: 
führlich beſchticben. Waft alljährlich fuhr Paſſek von feinem 
Gute aus mit Getreide die Weichſel hinab nach Danzig und 
berichtet Manches über die den Polen geneigte Stimmung der 
Danziger. Er ftanb auch bei Iohann Sobiefli in Ehren und 
ftarb mahrfcheintih um das Jahr 1690, 9, 





Literarifhe Notiz. 

Mehre deutſche Schriften über Erziehung und Religion 
find vor kurzem in das Engliſche übertragen worden, Bir 
führen fie mit ihren englifhen Ziteln auf. Es find: 1) „Ori- 
ginal maxims for the young, by the celebrated I. c. 
Lavater. Translated by the daughter of a clergyman,’ 
Das ‚Monthly magazine‘ fagt, daß Lavater's Name für 
das Bud ein hinveichender Paß fei, man könne biefen ans 
ſpruchloſen Band, welcher darauf hinzwecke, in den Gemüthern 
der Jugend gute Grundfäse hervorzurufen, nicht genug em: 
pfehlen. 2) „Relics of Elijah the Tishbite; being a selec- 
tion of the most striking passages omitted in the existing 
translation. Translated from the original work of F. W. 
Krummacher.‘‘ 83) „Jacob wrestling with the angel. By 
the Rev. G. D. Krummacher", author of ‚Israel's wan- 
derings in the wilderness.* Translated from the german.” 
4) „On restitution; Lot and his wife. The rich man's 
christian composure, By the Rev. Friedrich Strauss. 
Translated from the German, by Miss Stier.” Der Be: 
richterſtatter im „Monthly magazine’ fagt von biefen Schrif- 
ten, daß ihre Verf. in ihrer Art gut fein, indeß gehörten 
fie nicht in den Kreis der deutfchen Literatur, die in England 
eingeführt zu fehen befondere Freude machen könnte. Der ernfte 
englifhe Sinn verlange cine höhere Nahrung, als hier geboten 
werde, Der Brite wuͤnſche über den Wolken zu ſchweben, mähs 
rend diefe Autoren Baum fähig feien, die mittlere Dunftfphäre 


u erreichen, man fönne ſich ihnen mol bis zu einer gemiffen 
Diftany getroft anvertrauen, aber biefe Diftanz fei nur bie 
Dälfte des Weges, den man zu gehen habe, 108, 
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Nordamerikas fittliche Zuftände. Mach eigenen An: 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 

3Bweiter Artikel. 
(Vortfegung aus Nr. 195.) 

In der zweiten Abtheilung dieſes Bandes behandelt 
der Hr. Verf. die Menge und Art der Verbtechen in 
den Vereinigten Staaten. Die von ihm mit ber Außer: 
ften Sorgfalt bei den ſpaͤrlichen und unfichern Quellen 
ausgenrbeitete Statiſtik der Verbrechen gibt einen ziemlich) 
fihern Anhalt über den Zuftand der Sittlichkelt der Union 
und der Gefittung der einzelnen Staaten. Zur Beruhigung 
gereicht es, daß die Verbrechen im Weſentlichen unter allen 
BVerhältniffen ſich gleich bleiben. Der Hr. Verf. bringt zur 
hoben Wahrſcheinlichkeit, daß die Verbrechen in Amerika 
ſich ebenfo zur Zahl der Bevölkerung verhalten mie in 
Europa, daß im Süden die Neigung zu blutigen, im 
Morden zu Eigenthbumsverbrechen und Betrug vorherefcht, 
und daß die Faͤlſchung von Staatspapieren auf dem be: 
tehgerifchen Zettelbanffofteme, dem monopolificten Betruge 
im Gtoßen, fehr ſtark wuchert, obgleich das Geſetz gegen 
Helfer und Helfershelfer gleich ſtreng verfaͤhrt. 

Noch fehlen in neun Staaten geordnete Strafanftal: 
ten (S. 44), und nur fieben Staaten haben Bundes: 
gerichte für die Verbrechen, deren Unterfuhung und Be: 
ftrafung verfafjungsmäßig der Bund ſich vorbehalten hat. 
Louiſiana, als ber rohefte, und Maffachufetts, als der civie 
liſirteſte Staat liefern die mehrften Verbrechen gegen den 
Bund. 

So berühren fid) alfo in der neuen wie in ber alten Welt 
im Gegenfage von Maffachufetts und Louifiana wie in bem 
von Paris und Gorfica bie Enbpunfte der höchſten und ge: 
zingften Givilifation, ber Roheit und ber Überfeinerung in dem 
gemeinſchaftlichen Ergebniffe einer alle Mittelglieber übertreffens 
den Verbricherzahl. 

Die Idee eines oberfien Bundesgerichts iſt, theils 
aus Sparfamkeit, theils wol und hauptſaͤchlich weil die 
noch nicht unter die Bundesgerichte einbezirkten Staaten 


fi der Oberjuftiz des Bundes dadurch entziehen zu koͤn⸗ 


nen glauben, nicht durchgeführt. 

Auf diefe Weife geht aber — — bie Gelegenheit verloren, 
die berriichfte Inftitution der Vereinigten Staaten, dad Bun: 
deögericht, zu flärken und zu Dem zu erheben, was es ber 
Berfaffung gemäß hätte fein follen, zu einem mwohlthätig bie 
Regierungen bes Bundes wie der einzelnen Staaten, die jest 


nur nad von ihnen felbft gegebener und leider oft verweigerten 
Erlaubniß verklagt werben dürfen, b den Ampbiltnonens 
gerichte, wie es bie newere Zeit noch nicht: kennt (8. 50). 

Die Verbtechen, welche die Bundesgerichte zu: unter 
fuchen und zu beurtheilen haben, find meift gegen ben 
Staat: und gegen Menfhen, nur felten gegen Sachen 
gerichtet (S. 51). . 

Der Hr. Verf. hat nur aus zwei Staaten, Maf- 
fachufetts und Neuyork, genaue Nacyrichten über die Thaͤ— 
tigkeit der Gerichtöhöfe der einzelnen Staaten erhalten 
können, meil in den übrigen an die, überhaupt auch im 
Europa nody junge Statiftit der Verbrechen fowie an 
die Vielfchreiberei und Papierverſchwendung der Beamten 
nicht gedacht wird. In den drei Jahren von 1833 — 
35 betrugen die Anklagen im Staate Maſſachuſetts durch: 
ſchnittlich jährlih 1566, oder eine auf 415 Einwohner, 
alfo etwa ebenfo viele al® in den Altern, dem deutfchen(?) 
Rechte unterliegenden Provinzen Preußens (S. 54). Dar: 
auf erfolgten durchſchnittlich im Sabre 98 Freifprechun: 
gen, oder eine auf 6632 Einmohner, ferner 731 Bers 
urtheilungen oder eine auf 889 Einwohner, während 1817 
in dem Jahre des Miswachfes umb der Seuchen in den 
alten preußifchen Provinzen nur ein Verurtheilter auf 924 
Einwohner kam. 

Mir gehen in die Detaild, von denen wir diefe bei: 
fpielsweife anführen, nicht näher ein. Sie find nämlidy, 
wie auch der Hr. Verf. andeutet, nicht ohne Aufern 
Schein, und dody darf man auf fie nicht zu viel bauen, 
Jedenfalls bemeifen fie, daß der Fortgang der Verſitt— 
lichung gleiche Nefultate überall liefert, wenn auch nad) 
Drt und Umftänden andere Gattungen von Berbrechen 
häufiger find. In Maſſachuſetts tragen bie, befonders 
über Bofton am häufigften einwandernden Irlaͤnder viel 
dazu bei, die Verbrecherzahl zu mehren. Die Zahlenreful: 
tate feiner Forfhungen über die Verbrechen hat der Hr. 
Verf. in eine Reihe vergleichende Tafeln gebracht, welche 
dem Kiebhaber der „‚gefrorenen Geſchichte“, nach Görres’ 
Ausdruck, hoͤchſt willkommen fein werden. 

Es iſt uns aufgefallen, daß der Hr. Verf. die Nei— 
gung ber ſuͤdlichen Bevoͤllerung zu Gewaltſamkeit, Auto: 
nomie und blutigen WVerbrehen für befonders local in 
Nordamerika hält. Wir find zeither der Meinung ge: 
wefen, dab der Süden Europas, ja die heißen Zonen 
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fämmtlich diefe Neigung an ſich truͤgen. Es ſcheint und 
in der Elimatifhen Natur der Menſchen zu liegen, ob 
die raſche That oder die langfamere Bebächtigkeit die ver: 
breherifchen Neigungen begleitet, und wir finden in den 
Details, welche mir über bie füdlichen Staaten ber Union 
in dem Werke finden, unfere Meinung beſtaͤtigt. 

Penn ber Hr. Verf. die Meinung begt (S. 61), 
daß der Landbau das Verbrechen und bezüglich das Vers 
derbniß weniger. begünftige als die Fabriken, welde in 
Amerika noch fo gering find, daß fie nicht einwirken £ön: 
nen, fo möchten wir dagegen bemerken, daß die Verglei: 
Hungen zwiſchen Preußen und Maſſachuſetts gerade deshalb 
ierig fein möchten, weil Preußen wie Deutſchland über: 
haupt votzugsweiſe landbauliches Gewerbe treibt, bie Fa: 
britdifteiete in Maffachufetts aber mit ihren Tauſenden 
darin befchäftigter Mädchen und der dort hertſchenden treff: 
lichen Zucht negativ auf das Verbrechen influiren, d. b. 
die verbrecherifichen Neigungen wenigftens der Frauen bin: 
dern müffen. Daneben ift ja befannt, daß Maſſachuſetts 
und Connecticut ſich vorzugsroeife mit Handel und In— 
duftrie beſchaͤftigen, fich rühmen, daß ein Jude bei ihnen 
nicht aufflommen, aber fernen könne, und daß ber be: 
ruͤhmte Daniel Webfter, Senator des Staats Maffahu: 
fetts und einer "der größten amerikaniſchen Redner, felbft 
den, freilich englifhen Staatsötonomen abgeborgten Sag 
neuerlich ausgefprochen bat, daß „die vervielfältigten Be: 
dürfniffe (multiplied wants) die Induſtrie vervielfachen 

und das Volk im jeder Beziehung glücklicher machen”, 
während doch nur das Gegentheit wahr und durch Er: 
fahrungen bewahrheitet iſt, die für jenes neue Softem 
des Gluͤcks noch fehlen. Der Pauperiämus in England und 
in Maſſachuſetts felbft ſtraft folhe Behauptungen Lügen. 

Die vier großen Küftenftädte: Bolton mit 70,000, 
Neuport mit faft 300,000, Philadelphia mit 170,000 
und Baltimore mit 90,000 Einwohnern, nähern ſich über: 
all europäifcher Gefittung, geben aber ein von bem in: 
nern Bande ganz verſchiedenes Bild derfelben. Der Hr. 
Verf. hat ihnen daher eine befondere Aufmerkſamkeit bin: 
fichtlich der WVerbrecherftatiftit gewidmet, welche unfers 
Erachtens das Truͤgliche der Vergleihungen ziemlich deut: 
tih an die Hand geben. Welcher Unterfhied in allen 
politifhen Beziehungen mit den großen Städten des euro: 
päifchen Feſtlandes! Schon daß Baltimore in einem Sta: 
venftaate liegt, Ändert ja faft alle Verhäteniffe. Daffelde 
zeige ſich in Bezug auf die Verbrechen gegen den Staat. 
Die Taufende von Menfhen, welche durch das, in 
Deutſchland mit fait Tiberiſchem Scharffinne ausgeklügelte 
Verbrechen gegen die Majeſtaͤt und den Staat feit etwa 
zwanzig Jahren zu Verbrechern geftempelt worden find, 
die Bedrängniffe der gemiffensbeängftigten Religiöfen und 
dergleichen fehlen in den Vereinigten Staaten grundgefeslich 
ganz und gar. Mur fo viel iſt gewiß, daß mit ber Ci: 
vitifation überall da® Verbrechen ber Lit, des Betrugs 
und der Eigenthumsverlegung zunehme (S. 53). Ob 
aber die Häufigkeit der Proceffe wegen des Verbrechens 
der Nothzucht und des Verſuches dazu in den filaven: 
fofen Staaten nicht aus den entgegengeſetzten Urſachen, 


weshalb 5. B. in Frankreich und auch in Deutfchland 
Ehebruch fo felten vor die Gerichte gebracht wird, naͤm—⸗ 
lich aus der größen Schambaftigkeit und Sittfamkeit der 
amerikanifchen Frauen zu erklären fei, indem biefe ber: 
gleichen Angriffe häufiger als bei uns zur Sprache brin- 
gen, wollen wir der genauern Landeskenntniß des Hrn. 
Verf. zugleich mit der Frage zur Erwägung anheimgeben: 
ob nicht bei den, von ihm fo oft hervorgehobenen ſtreng⸗ 
teligiöfen Begriffen der öftlihen ſtlavenloſen Staaten die 
ſaͤmmtlichen Arten gewaltfamer Unzucht, welche wir nad) 
ber lex Julia de vi privata beurtheifen, nebft allen Gat: 
tungen des unfreimilligen stupri (fraudulentum, insidio- 
sum, furtivum) unter das nad deutſchen Rechtsbegriffen 
befchränktere Verbrechen der Nothzucht und des Werfuches 
dazu geworfen werde? Oder ob diefes Verbrechen wol gar 
aus einem, in Nordamerika bekanntlich noch flattfinden= 
den Misverhältniffe der Menge der männlichen zur min: 
dern weiblichen Bevölkerung feinen geheimen Grund babe? 

In den Sklavenſtaaten find bie peinlichen Beftrafun: 
gen weit feltener als in den fElavenlofen Staaten (S. 85). 
Der Hr. Verf. erklärt dies fehr nathrlih aus dem Ber: 
hältniffe der freien, vollbürgerlichen und herrſchenden weis 
fen Bevölkerung zu den Sklaven. Einmal werben jene, 
als die Herren, wegen Verbrechen gegen die Sklaven faum 
zur Rechenſchaft gezogen, und das andere Mat firafen 
fie über eine Menge Verbrechen die farbigen Menfchen 
in Folge jenes geruͤhmten patriarchaliſchen Zuftandes, in 
welchem Herren und Knechte fichen, felbft ab; endlich 
aber nehmen die Männer durch verfchiedene Arten von 
Zweikampf ſich häufig felbft Recht. 

Der Hr. Verf. kommt bier auf das Lynchgeſetz, mit 
dem die SHavenflaaten bie Abotitioniften, d. h. Die, 
welche ſich der Abfchaffung der Sklaverei annehmen, heim: 
ſuchen. Diefes Lynch-law ift in Pennfolonnien aufge: 
kommen. s 

Bor mehren Jahren — erzählt ber Hr, Verf, in ber vier: 
ten Beilage S. 419 — lebte in der Graffhaft Waſhington in 
Pennfolvanien cin umberftreifender Wilddieb, ber ſich mit ſei— 
ner Familie, wie man glaubte, durch Plünderung der benoach⸗ 
barten Landleute erhielt. Obgleich allgemein verdächtig, wußte 
er fi dennod fo gewandt zu benehmen, daß er ftets ber Ent: 
deckung entging. Zulegt legte ihm ein gemilfer von Smwearins 
gen folgenden Fallſtrick, in welchem er gefangen wurbe. Im 
Beſitze eines eben geworfenen Kalbes verbarg er diefes mehre 
Zage vor feinem Nachbar und ritt dann zu dem Mitbbiche, 
dem er erzählte, ein junges Kalb habe ſich vor kurzem nad) 
feinem Hofe verirrt, er habe es eingefangen unb wünfde es 
dem Beſitzer zurücdzugeben. Der Wildbich fragte ihn, wie 
lange er es ſchon befige, nad) deffen Farbe, Abzeichen und 
Alter, und erffärte dann, nachdem er dies vernommen, bas Kalb 
gehöre ihm und habe ſich gerade je angegebenen Zeit von ihm 
verlaufen, Nachdem van Smwearingen ihn alfo auf einer Lüge 
mit ber Abſicht E täufchen ertappt hatte, warf er ibm biefes 
vor, indem er ihm zugleich erflärte, er wolle ihm 24 Stun: 
ben Zeit geben, bie Gegend zu verlaffen; verweile er aber läns 
ger, fo wolle er ihm ſchon verfolgen. Der Witbdich lachte über 
feine Drohungen, worauf van Smwearingen mit feinen Nadybarn 
zu Rathe ging, was zu thun fei. Rad Ablauf der 24 Stun: 
den verfügten ſich Fünf bis Sechs von ihnen zu bem Wilddiebe, 
den fie gang unerſchreckt fanden. Der Haufe fing aber an, ganz 
auf die gewöhnliche Weife zu Gericht über ihn zu ſitzen, einen 


R 395 


anter ſich, der Lynch hieß, zum Richter wählend. Bor diefem 
Hagte nun van Swearingen wegen bes Verbrechens, welches 
der Wilddieb natürlich ableugnete, Der Fall wurde dem Rich— 
ter vorgetragen, der entſchied, ber Wilbdich folle angebunden 
merben und 300 tüdhtige Hiebe haben, worauf ihm 24 Stun: 
den au bemilligen feien, um ben Drt bei Strafe neuer 300 
Diebe im Falle der Wiederbetretung zu verlaffen. Die erſte 
Hälfte des Urtheld wurde auf der Stelle vollfiredt und zwar 
mit fo gutem Grfolge, daß befien Wiederholung unnöthig 
wurde. Der Sträfling entwich fo raſch, alsihm feine zerfetzten 
Gliedmaßen nur geftatten wollten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Skizzen öffentlidher Charaktere Englande. *) 
Cord Liverpool und Ganning. 

Walpole und Pitt ausgenommen, bat kein anderer Mini: 
ſter länger und in einer für bie Nation ruhmvollern Periode 
das Staatsruder Großbritanniens geführt ala Lord Liverpool, 
der, nachdem er vom Unterftaatsfeeretair aufwärts faſt burd) 
alle öffentliche Amter gegangen war und von feinem Eintritt 
ins Mannesalter an, mit Ausnahme bes einen Jahres nad 
Pitt's Tode, fein ganzes Leben im Staatsdienfte zugebradht 
hatte, 15 Jahre hintereinander Englands erfler Minifter war. 
Doch war ein fo langer und ununterbrocdener Lauf öffentlicher 
Wirkfamkeit, wie er felten einem andern Staatdmanne zu Theil 
geworben ift, nicht fein einziges Glück, fondern ein viel höheres, 
daß bie Jahre, auf welche ſich diefelbe erſtreckte, zugleich die ber 
großartigften Ereigniffe waren, zu denen England, bamals an 
der Spige von Europa ftehend, das Meifte beitrug. Er fah 
das unübermindliche Frankreich von ber Höhe feiner Macht ge: 
ſtürzt, ſah Deutſchland im Aufftande und hatte den Triumph, 
im Befige der höchften Würden, zu denen ber Unterthan einer 
Monarchie gelangen konnte, zu erleben, was von Allen für uns 
möglich gehalten, von ihm allein, nicht ohne den Spott der An: 
dersbenfenden, am Anfang feiner Laufbahn nicht allein für 
möglich, fondern auch für leicht erflärt worden war: ben Marſch 
ber Verbündeten gegen Paris. Doch war ber Abend feines Le: 
bens von Wolfen am politifdyen Horizonte feines Vaterlandes 
getrübt: der Friebe, der nach langen welterfhütternden Stürs 
men wiederkehrte, brachte demfelben nicht die Segensfülle, beren 
Erzeuger er fonft genannt wird; innerer Zwift trat an bie 
Stelle des auswärtigen Kriegs, eine Stodung, ärger als fie 
England je erlebte, hemmte plöglic dic ungeheuere Thätigkeit, 
auf welcher die Wohlfahrt diefer Nation beruht, Aderbau und 
Gewerbe lagen banieber, ber Handel war wie gelähmt, in bem 
Werth alles Eigenthums, in den Berhältniffen von Gläubigern 
und Schuldnern, in ber Wirkſamkeit aller Privatverträge 
herrſchte Zerrüttung, und als die verfchiebenen Zweige ber Na: 
tionalinbuftrie fi allmälig wieder belebten, hörte doch die öfs 
fentlihe Unzufriedenheit nicht auf, die in Irland, an beffen 
fehlerhafter Regierung der Lord fo viel Antheil hatte, wie in 
England fi gleich ſtark und Eräftig äußerte. Die für den dr 
niglihen Gemahl fo ſchmachvolle Verfolgung der vielfach ae: 
kraͤnkten und mishandelten Königin, zu der Lord Liverpool feine 
Zuftimmung gab, bilbet eine weder ehrenvolle noch erfreuliche 
Epiſode in feiner langjährigen Gefchäftsführung. Und dennoch, 
fo wichtig, fo mannichfach und fo wenig oft zur Erwerbung ber 
Volksgunſt geeignet die Ereigniffe und Maßregeln während ber: 
felben waren, fo hoch auch der Parteigeift gerade in biefer Zeit 
flieg, fo hat doch Fein Minifter je, ja wol felten ein unterges 
orbneter Staatsbiener weniger Ungunft, mehr mohlmollende 


) Vgl. eine vorläufige Mittbeilung bieräber in Nr. 146 d. BI 
Dir fhenten in biefer Bufammenftellung dem weniger Bekann: 
ten abfihtlih mebr Aufmerkfamkeit als dem Berähmtern, beffen 
VBelordnung nur dazu dienen fol, den Gharafter des Andern 
beffer bervortreten zu IAffen. 


Rachſicht und perſoͤnliche Hochachtung von allen Parteien er⸗ 
fahren als er. Für eine ſoiche Erſcheinung, daß eine Stellung, 
in ber Andere fih von fleten Stürmen angegriffen fehen, für 
ihn gleichſam ein fiherer Port war, im welchem zu einer Zeit 
großer Aufregung nicht Reid, nicht Parteihaß und öffentlicher 
Zabel ihn erreichten, ungeachtet er an allen unpopulairen und 
verfehrten Maßregeln ber Regierung Theil genommen hatte 
und fich zu Eeinesmegs volksfreundlichen politifchen Meinungen 
befannte, ann nur in ber Ratur feines Charakters und feiner 
Fähigkeiten eine Erflärung gefunden werden. Hohe Genialität 
und großer Geifteereihthum bei einem Staatsmanne pflegt in 
einer freien Berfaffung Neid und Eiferfucht zu erregen, wäh 
rend eine adytbare Mittelmäßigkeit, das Loos ber Mehrzahl ber 
Menſchheit, Niemanden beleidigt, Riemanden bemüthigt. Diefe 
mar auch dem Geifte Lord Liverpool’ zu Theil geworden. Es 
fehlte ibm an aller Einbildungstraft, an allem höhern Auf: 
ſchwunge; in Dem, was er ſprach, Bam nicht nur nichts vor, 
was das gemöhnlichfte Begriffsvermögen überftieg, fondern er 
ſprach auch fehr felten und immer nur, wenn bie Roth es er= 
foderte, während fein Leben in Geſchäften verging, was, als 
mit ihren eigenen Gewohnheiten übereinftimmend, der Mehrzahl 
einer aus Geſchaͤfteleuten beftehenden Nation außerorbentlidh zus 
fagte. Außerdem im Befig einer feltenen Klugbeit und Umſicht, 
die er von Jugend auf offenbart hatte, ſchien er ihnen ber echt 
praktifche Minifter zu fein, ber mit emſiger Thätigkeit, nicht 
mit müfigem Gerede feine Zeit hinbringe. Nimmt man hin: 
au, baß er in feinen Vorträgen nie Jemanden beleidigte, in 
der Debatte ſich nie eines aus Entftellung ober Übergehung von 
Thatſachen hHergeleiteten Vortheils bediente und biefe mit feltes 
ner Aufrichtigkeit und Zreue ftets fo binftellte, wie fie waren, 
dann kann man leicht erflärlich finden, daß ihm in der Meis 
nung der Mehrzahl vor feinem glängender ausgeftatteten Golles 
gen und frühen Gommilitonen*) Ganning ber Vorzug einges 
räumt wurde. Diefer Eränfte durch feinen Wis, bad nur zu 
gewöhnliche Loos des Genies, wenn es mit ber Befchränktheit 
alltäglicher Menfchen in die Schranken tritt; die Feinheiten ber 
Rhetorik, wodurch Ganning feinen Reben zugleich einen hoben 
aſthetiſchen Reiz zu geben wußte, ben leider nur Wenige zu 
fhägen vermochten, konnten ben würbigen Baronen, ben ehr: 
famen Kaufleuten, die um 5 Uhr von ber Börfe nach St.⸗Ste⸗ 
phen’s Chapel firömen, wie ber zahlreichen Glaffe Derer, welche 
fi in das Horazianifche: 
Pannosus vacals aedilie Ulubris 


aufammenfaffen laſſen, auch keinen Beifall abgewinnen, und 
wurden fie auch geswungen, in das Lob mit einzuftimmen, fo 
meinten fie, das fei Alles recht hübſch, gehöre aber zum großen 
Theile nicht dahin; Ganning fpreche zu viel, um bie Hälfte zu 
viel; weit beffer fei ein fchlichter und tüchtiger Geſchaͤftsmann 
wie ber junge Jenkinſon (Lord Liverpool), ber immer nur 
ſpreche, wenn es nöthig fei. 

Faſt noch günftiger als dieſer Gontraft mit einem übrigens 
ungleich überlegenen Genie war für Lord Liverpool der Umftand, 
daß mit Ausnahme des Falls ber Königin faft alle ſchlechten 
Handlungen ober unbeliebten Maßregeln der Regierung mit ei: 
nem weit größern Anfchein von Gerechtigkeit feinen Gollegen 
als ihm zur Baft gelegt werben konnten. So wurbe Lord Gaftler: 
eagh, der Minifter bes Auswärtigen, der faft alle Unterband: 
lungen mit bem Auslanbe in Perfon geführt hatte, der Sün: 
benbod für fämmtlihe in biefem Departement vorgefallenen 
Fehler, namentlih für bie ben Abfichten ber heiligen Allianz 
erwiefene Unterftügung. Das Nämliche widerfuhr ihm in Bes 
treff Irlands, ungeachtet er über bie Angelegenheiten biefes Lan 
bes bie freifinnigften Anfichten hegte, ungeachtet er ben Grau 
famteiten, durch bie fich die Regierung bei Gelegenheit der Re- 
bellion 1798 entwürbigte, auf das entfchiedenfte widerfprodyen 
hatte, Seine Sünde, die Bein echter Irländer ihm vergeben 
tonnte, war, bie Union durdhgefett und das ſchmachvolle, ſcham⸗ 


*) Beide hatten in Drford zufammen ſtudirt. 
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loſe, verdorbene iriſche Parkament abgeſchafft zu haben, und 
demnach wurden alle vom Minifterium in den N ngelegenpeiten 
der Infel begangenen Fehler ihm zur Saft gelegt, während kord 
Liverpool jedem Zabel entging, ben er fo fehr verdient hatte: 
Für die Angriffe wegen Berhinderung ber Gefepseform und we⸗ 
gen Verzögerung in der Rechtspflege bot Lord Eidon das Ziel 
dar. Seloſt die Fehler im Finanzfache, obgleich dirfes ganz eis 
gentlih zum Departement des erften Lords der Schagtammer 

gehört, wurden nur Vanfittart zugefchrieben, während das Prah⸗ 
Ion mit allgemeiner Wohlfahrt, der Speeulationsfhwindel und 
das darauf von einem paniſchen Schreden ploötzlich herbeiger 
führte Elend, woran doch Korb Liverpool ebenfo viel Schuld 
hatte als Mr. Robinfon, nur diefem, die ſchnelle in dem Gir- 
eulationsmebium bervorgebrachte Revolution aber, bei der man 
nicht einmal Sorge getragen hatte, zu verhüten, daß, wer 20 
Shilling geborgt hatte, nicht 25 wieder bezahlen müßte, Mr. 
Peel vorgeworfen wurde, Kreilich konnte einer ſolchen Na 
gegen Lord Liverpool auch Gleichgültigkeit und Richtberückſi 
tigung 5 Grunde liegen, und einem Andern als ihm würde 
fie gewiß mehr peinlich als angenehm geweſen fein. Denn 
wenn ben erften Minifter kein Zabel wegen vorgefallener Feh— 
ler traf, fo wurde ibm auch Erin Ruhm und Dank für glüd: 
liche Erfolge und allgemein gebilligte Maßregeln zu Theil. 
Diefe, wie alles Große, alles Kühne, wurden ohne ihn ausge: 
führt; er war Premierminifter, aber den Augen des Publicums 
fo entfremdet, daß Niemand an ihn dachte. 

Wie feine Beredtfamfeit nie etwas Außerordentliches zeigte, 
wiewol ihm diefelbe ftets zu Gebote ftand, fo war er aud im 
Rathe nie um Hülfsmittel verlegen; aber zu tühnen Mafregein 
vermochte er feinen Entſchluß nicht zu erheben, und er gehörte 
zu ben Pleinen Seelen, von denen Lord Wellesiey (Wellington’s 
Bruder) fi in Unmuth losfagte, weil fie weder Frieden zu 
fließen noch Krieg zu führen vermochten, und bie ohne wit: 
lington's Waffenthaten, ohne Napoleon’ 6 LZoltheit und ohne den 
zuflifhen Winter gewiß den verdienten Lohn ihrer Halbheit und 
ihrer winzigen Beſchlüſſe geerntet haben würden. Ungeachtet, 
oder vielmehr weit ihm ber höhere Muth gebrach, der in aus 
Serorbentlichen Faͤllen erfoberlich ift, ließ er fich mit gemeiner 
fpiebbürgerlicher Klugheit durch die Furcht, fein Amt zu verlle⸗ 
ven, zur Unterftügung einer in England unerhörten königlichen 
Laune beftimmen und hätte dadurch beinahe den Bürgerkrieg 
hervorgerufen; wiederum, als das Bolt beim Leichenbegängniß 
der Königin eine Abtheilung Truppen in bie Flucht gefchlagen 
Hatte, gab er in haldem Wahnfinn Befehle, zum Außerften zu 
fhreiten, die von den Militaircommonbanten zum Glüd nid 
ausgeführt wurden. Übrigens war fein Werth als Menſch all: 
gemein anerkannt, und dies trug fehr viel zu der guten Mei: 
nung bei, welche die Nation von ihm hegte. Ex konnte durch— 
aus für tinen Repräfentanten des Minifteriums Adbington gels 
ten, beffen Popularität fich wie die feinige auf die Mittelmä: 
Sigkeit feiner Talente und Grundfäge ſtühte. 


Sir John Iervis (ford St.: Vincent) und Nelfon. 

Eine glänzende Ausnahme von bem allgemeinen Zone der 
wittelmäpigkeit, der das Minifterium bezeichnete, deffen Haupt 
wie eben geſchildert haben, machte Sir John Jervis, fpäter 
nad dem gleihnamigen, von ihm erfohtenen Siege Lord St. 
Vincent genannt, cin Mann gleich ausgezeichnet als Staats: 
mann und als Krieger, in dem bie glänzendflen Eigenſchaften, 
* im Felde wie in * übrung der Öffentlichen Geſchaͤfte 

uhm verleihen können, fich vereinigt fanden. Schon früh 
—* nete er ſich zur Ser u und nahm dann mit Wolfe an 
jenen Unternehmungen gegen Qucbet Theil, —* die briti⸗ 
ſchen Waffen zwar mit unſterblichem Ruhme gekrönt, Er 
aber auch ihrer Politik eine Laft aufgebürdet haben 
jeht erſt recht eigentlich empfunden hat. Die glängenbfie 234 
fenthat in diefem feathat,in Bicfem Kringe war cin Wefeiht, meldes WIR She | mine... c, 1.777107 —— war ein Gefecht, welches Sir * 
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Jervis mit dem Linienſchiffe Foudrohant beſtand, und das mes 
gen des babei bemiefenen Muths und Talents ihm ſchnell zu 
ber hoͤchſten Höhe militairiſchen Ruhms*) emporheb; Auf ben 
Frieden folgte bald ein neuer Krieg, der amerikaniſche, in wel 
dem Englands Marine zum erften Mate keine Lorbern 

tet — würde, hätte nicht gegen das — 2* der Pe 


Quelle —* — und 53 „Aber würde das 
Land es zugeben? Haben Sie Wolfe und Quebeck vergeſſen?“ 
fragte der Lord. „Kelneswegs, ich denke noch an Weide, ba 
ich mit Wolfe bei Quebeck gedient habe, Aber ich habe ſeitdew 
Zeit gehabt, über dieſen Geaenftanb nachzudenken und meine 
unumwundene Meinung ift nun, daß, wenn jest die ſchöne Ge— 
legenheit, Ganada los zu u werden, verfäumt wird, Fünftig die 
Behauptung wie die Abtretung defjelben mit den allerarößten 
Schiwieriateiten verbunden fein wird.’ 
(Der Befhluß folgt. ) 





Notiz. 


Nationalökonomifdhe Anſicht aus dem 16. Jahr— 
hundert. 

Sir John Mafon, unter Eduard’s VI. Regierung englifcher 
Gefandter am franzöfifchen Dofe, äußert in einem von Patrid Fra: 
fer Tytler in dem Werke: „England under the reigns of Edward 
VI and Mary’ mitgetheilten Schreiben folgende Anſicht über 
Dandel und Berkehr: „Ich böre hier (am franzöſiſchen Hof) 
viel von großer Unzufriedenheit fprechen, die eine neuliche Verorb: 
nung über den Käfe: und Butterhandel uflter unferm Volke 
hervorgerufen haben fol. Die Maßregel hätte allerdings uns 
terbleiben können. Ich Eenne Beifpiele von foldyen Verordnun⸗ 
gen genug; aber das Ende war immer Bertheutrung und Sel— 
tenheit des Artikels, der dadurch wohlfeller gemacht werden 
ſollie. Nature will ihren freien Lauf haben, etiamsi furca 
expellatur, und nie wird man fie zwingen können, darein zu 
willigen, daß Das, was einen Dreier und mehr werth ift, für 
einen Heller ober Pfennig verkauft wirden fol, Wer wird 
3. B. eine Kuh halten wollen ; wenn er die Mitch nicht zu dem 
Lan verfaufen darf, den er von dem Käufer dafür ua 
ann? a 


*) Auch der militairifchen Ausjeihnung: ex wurde bald darauf 
Admiral, 
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Nordamerikas fittliche Zuftände. Nach eigenen An: 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 

3weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 196,) 

Diefe Volksjuſtiz der Fäufte hat in den füblichen 
Staaten vielen Anklang gefunden und fcheint audy überall 
im: Norben: befonders gegen die freien Farbigen vom Volke 
geübt zu werden. Der Haß der Meißen gegen die farbige 
Race, bie jenen fchon durch den Geruch zumibder ift, über: 
fleige, wirklich allen Gauben. Einſichtsvolle und unpar: 
telifche Männer urtheilen aus ben fdarffinnigften, in der 
Sadye liegenden Gründen, daß. ein Menſchenfreund fehr 
wenig feinem Zwecke biene, menn er, wie. der bekannte 
Geiſtliche Channing in Boſton, gegen den Grunbfag der 
Sklaverei öffentlich auftrete. Den Grundfag billige Nie: 
mand, allein die Abſchafſung könne, ohne ben Wohlitand 
des Südens zu vernichten, nicht erfolgen. Die Gefahr, 
ihren Befis durch Aufwiegelung zu verlieren, nöthige die 
Dflanzer nur zu immer größerer Strenge gegen ihre Sklaven 
und zu völligem Verbieten alles Unterrichts, welcher früher 
ftattgefunden habe. Die Abficht der Abolitioniften des Nor: 
dens gehe auf politifche Vernichtung des Südens. Um 
ihr nicht zu erliegen, würden bie Sklavenſtaaten fi) von 
der Union trennen müffen. Das Beſitzthum der ſuͤdli— 
hen Pflanger erhalte durch die Sklaven allein feinen 
Werth. Die vermehrte Tabads: und Baummollencon: 
fumtion bewirkte das fchnelle Wahsıhum des Befiges und 
die Berbreitung der Sklaverei. Zur Entfchädigung der 
Pflanzer würden 1000 Millionen Dollars nicht hinrei: 
hen... Wer folle dieſe zahlen? Die Pflanzer auf den 
englifchen Inſeln fein mit 100 Millionen Dollars (20 
Millionen Pf. Sterl.) abgefunden worden; allein ber 
Werth ihres Grundbefiges fei auch um 75 Procent gefal: 
In. Den Bau des Zuckerrohrs, der Baummolle und 
des Meifes koͤnne nur der Schwarze beforgen. Auch der 
Zabadabau im Großen werde auf den Meinen Guͤtern 
nicht dauernd glüden. Die Natur des Weißen erliege 
im Süden wie die des Schwarzen im Norden bei ſchwe— 
zer Arbeit, Überdem fei nach einer Vergleihung der Ab: 
und Zunahme der Sklaven in den nördlichen Sklaven: 
ſtaaten der Union mit Beftimmtheit zu ſchließen, daß 
Delaware, Maryland, Virginia, Nordkarolina, Kentudy 
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16. Juli 1839. 





und vielleicht auch Miſſuri in weniger als funfzig Jah» 
ten die Sklaverei factiſch abgeſchafft haben würden. Im 
ben erſtern fünf Staaten komme die Arbeit der Neger— 
ſtlaven bereits höher zu flehen als die der einwandernden 
Deutfhen. Ganze Graffchaften feien daher ſchon von 
fleifigen Rheinländern und Mürtembergern dort. befegt, 
welche die Sklaverei ſtets weiter nach Süden draͤngen. 
Übrigens. feien die Pflanzer des Schdens als Landbefiger 
dem agrieultorifhen Intereffe der Farmer des Mordens 
zugethan und ſtehen dadurch an der Spike der bemos 
fratifhen Partei gegen die Geld: und Gewerbsariftofraten 
des Nordens, und es fei eine Frage, daf das Intereſſe 
ber freien weißen Arbeiter des. Mordens von den Stla: 
venbefigern des Sübens am beften vertreten werde. Man 
vergleiche über dieſes Alles den trefflichen Aufſatz im drit⸗ 
ten Hefte der „Deutfchen Vierteljahrsfchrift: „Über Mes 
gerfflaverei in den Vereinigten Staaten und in Xeras”, 
wo dieſe Angelegenheit mit gruͤndlicher Sachkenntniß be: 
handelt und gleichfam dem deutſchen Wolke der richtige 
Standpunft zur Beurtheilung diefer hoͤchſt wichtigen, bus 
manen Angelegenheit unter Hinblid auf die drohenden. 
Nachtheile, melde England aus der Emancipation der 
Sklaven in feinen: ameritanifhen Befisungen- erwachfen 
dürften, angemiefen worden if. Man muß bier Alles. 
von der Zeit und dem natürlichen Gange der Givilifation 
erwarten, darf aber nicht auf einmal reformiren wollen. 

Wir haben an diefer Stelle auf diefe Zuftände um 
fo mehr wieder aufmerffam gemacht, als fie zur Erßen: 
nung des Rechtsjuftandes des Südens der Vereinigten 
Staaten unumgänglich nöthig find und befonders erklaͤ— 
ten, weshalb die Juſtizpflege in den Sklavenftaaten eine, 
von ber bed Mordens mefentlich verfchiebene Tendenz und 
Ausbildung erhalten hat. Befonders möchte daraus er 
klaͤrlich werden, weshalb die neuern Staaten des Südens 
ber Fortentwidelung der Gerichtsbarkeit des Bundes nicht 
gerade günftig find, 

Ungeachtet der mildern Gefege binfichtlich der Todes⸗ 
firafe fand der Hr. Verf. doch, daß die Hinrichtungen 
in ben Bersinigten Staaten etwas häufiger find als in 
Europa, und daf der todeswuͤrdigen Verbrechen jedenfalls 
mehr begangen werden als in den Staaten bes europdi- 
fhen Feſtlandes außer Spanien und Franfeeihd. Nur 
England mit Irland liefert mehr Dinrichtungen als Franke 
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reich. Die neueften Bergleihungen des bekannten Gri: 


minalftatiftiters Moreau de Joannés ergeben für 1831 


— 35, daß in England Mord viermal, Todtſchlag 


bie Hälfte, Nothzucht fiebenmal, Diebftahl fünfmal, 
die Zahl der Verurtheilten neunmal, die Hintichtungen 
dreimal häufiger als in Frankreich gewefen feien. 
Brandfliftungen gefchahen etwas feltener. Die Behaup: 
tung, daß die Mehrzahl der Verbrecher in den Vereinig— 
ten Staaten Einwanderer feien, widerlegen die von dem 
Hrn. Verf. fehr forgfältig angeftellten Nachforfchungen, 
und er tabelt mit Recht ben fcharffinnigften deutſchen 
Schriftfteller, welcher Amerika beſucht hat, daß er diefe 
irrige Behauptung nachgeſprochen habe (&. 101). Die 
verhaͤltnißmaͤßig größere Maffe der Verbrecher bilden die 
verachteten Barbigen (S. 102). Der Mangel an Straf: 
anftalten für weibliche Verbrecher ſcheint ihm ein Haupt: 
grund zu fein, weshalb die Anzahl derfelden fo gering 
erfheine (S. 104). Hinſichtlich des Alters möchte die 
raſche und frühzeitige Entwidelung der Jugend zur Selbftän: 
digkeit die Zahl jugendlicher Verbrecher auffallend höher 
flellen als in ben meiften Staaten Europas. Indeffen 
wird aud in dem Mannesalter die Neigung zum Ver: 
brechen in Amerika geringer als in Europa, wie die Ver: 
gleihung, welche der Hr. Verf. anftellt (S. 107), zeigt. 
Wir übergehen bie Refultate der Vergleihungen binficht: 
lic der Jahreszeit, des Standes und der Rüdfälligkeit 
ber Verbrecher, indem befonders die Ießtere von dem ver: 
fhledenen Spflemen ber Beftrafung in den verfchiedenen 
Staaten weſentlich beſtimmt werden mödhte. 

Der Unterfuchung dieſer Spfteme ift die dritte Ab: 
theilung des zweiten Bandes (S. 115 — 325) gewidmet, 
und wenn wir und des Ausdruds bedienen dürfen, fo 
übertrifft der Hr. Verf. bier alles vor ihm und von ihm 
felbft über dieſen wichtigen Gegenftand Verhandelte an 
BVolftändigkeit und Klarheit. Sie ift die Spige des 
Werks; alles Andere diene nur dazu, eine große neue 
Idee als dem jungen Leben der Union entfproffen und 
haltbar barzuftellen. 

Bekanntlich ift in den Vereinigten Staaten die Idee, 
bie Gefängniffe des Staats zu Arbeitshäufern zu machen, 
fhon von Penn ausgefprodhen worden. Er hatte auf fei: 
nen Reifen im legten Viertel des 17. Jahrhunderts in 
Stalien und Holland einzelne Anftalten der Art gefehen 
und verordnete im zehnten Abfchnitte feines 1682 in Eng: 
land entworfenen und noch im naͤmlichen Jahre nad) 
Pennfolvanien verpflanzten Great: Law: alle Gefängniffe 
für Verbrecher, Landftreicher und loſe und müßige Leute 
follen Arbeitshäufer fein. Diefe Einrichtung währte nur 
bis 1718, wo er farb und die Strenge der englifchen 
Geſetzgebung unter Georg I. (welcher 1714 den englifchen 
Thron befliegen hatte) in Pennfolvanien twiedereinge: 
führt wurde. 

Kaum war der Freiheitstampf begonnen, fo regte fich 
aud wieder die Anhänglichkeit an Penn’s Geſetz. Im J. 
1776 wurde in Philadelphia eine Gefellfhaft zur Unter: 
ftägung huͤlfloſer Gefangenen geftiftet, und 1787 lebte diefe 
Geſellſchaft mit dem erlangten Frieden um fo Eräftiger mit 


Nur 


einer hoͤhern Richtung unter dem Namen: Society for 
alleviating the miseries of public prisons, wieder auf. 
Sie überreichte damals der gefeggebenden Verfammlung 
des Staats ein Gefuh um Abfhaffung ber, Schamlofigs 
keit und Unfug fördernden Beſtimmung, der äufolge die 
Sträflinge mit gefchorenem Haupte und in Ketten bie 
Straßen der Stadt kehren mußten, und erklärte, daß 
einfame Arbeit viel Präftiger auf Befferung binwirken 
würde. Im 5. 1789 reichte fie einen vollſtaͤndigen Ent: 
wurf zur Gefängnißverbefferung ein, und 1790 bewilligte 
die gefeggebende Verwaltung die nöthigen Mittel jur Er: 
bauung eines Gebäudes mit einfamen Zellen und ſtellte 
bie Anſtalt unter Aufſicht von Gefängnißinfpectoren , welche 
aus den angefehenften und redlichiten Einwohnern von 
Philadelphia erwählt werden follten. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Skizzen öffentlicher Charaktere Englands. 
(Beihluß aus Mr. 196.) 


Der bes Dienftes entlaffene Veteran benutzte übrigens bie 
Mufe, melde die Ungerechtigkeit der Regierung ihm gewährte, 
um feinem Geifte durch eifriges Studium, dur Nachdenken 
und Umgang mit gelehrten und Eenntnißreichen Perfonen jene 
Bildung Ir gewähren, in der, was bie Tiefe der flaatsmänni: 
fen Einfit, den durchdringenden Verftand und Scarffinn be: 
teifft, ihm ſchwerlich ein anderer Mann feiner Zeit gleich kam. 
Als 1793 der Krieg wieder ausbrah, fand man «3 nicht län 
ger angemeflen, das Talent des Admirals Jervis unbenugt zu 
laſſen, und ftellte ibn bei den Stationen zu Liſſabon und im 
mittelländifhen Meere an. Hier erwarb er ſich durch die Klug: 
beit und Feftigkeit, mit ber er die damals unter dem engliſchen 
Schiffſsvolke herrſchenden Meutereien zu ſtillen wußte (um Blut⸗ 
vergießen zu erſparen, ließ er immer nur die Strafbarſten, 
dieſe aber um bes ſtaͤrkern Eindrucks willen am Sonntag Mor: 
gen hintichten), und die fo groß mar, daß man alle Schiffe 
mit meuterifcher Mannschaft unter feine Befehle ftellte, faft 
ebenfo große Berbienfte um fein Baterland wie durch feine 
glänzenden Waffenthaten, von denen der im Februar 1797 über 
bie dreifach ftärkere fpanifche Flotte erfochtene Sieg bie bes 
tanntefte ift. R 

Hatte er von feinem Zalente für den Seekrieg jetzt bie 
glänzenhften Beweife gegeben, fo war es die Bildung des Mi: 
nifteriums Abbingten, was ihm als Mitgliede beffelben für das 
Seewefen feine großartigen Fähigkeiten für die Öffentlichen Ge: 
fhäfte, welche Erfahrung, Nachdenken und langjährige Gewohn: 
heit des Oberbefehls auf das herrlichſte entwidelt hatten, in 
ihrem ganzen Umfange entfalten lich. Das Spftem öfonomifcher 
Bermwaltung, das er im Scemefen einführte, ift feitbem in allen 
übrigen Departements nachgeahmt worden, und bie Entdedung 
ber ungeheuern Misbräuche, Unterfdleife und Verkehrtheiten, zu 
ber feine Unterfuhungscommiffion für das Seewefen (die bes 
rühmte Commission of naval inquiry) führte, hatte bald ähns 
lie Unterfuhungen in allen übrigen Zweigen der Verwaltung 
zur Kolge und fachte unter ben Staatdmännern in: und aufier 
halb des Parlaments den Ichhafteften Eifer für ölonomifche Res 
formen an, ber fi mehre Jahre hindurch mit nichts angele— 
gentlicher befchäftigte. Durch ſolche Verbienfte erwirbt man ſich 
indeß ſelten allgemeine Dankbarkeit. Gegen fein Verfahren er: 
bob fich ein allgemeines Gefchrei. Seine unnachgiebige Strenge, 
unbeugfame Gerechtigkeitsliebe und fein fefter Entſchluß, die 
Räuber des Öffentlichen Guts, wie hoch fie auch ſtehen, wie 
vornehm fie aud fein möchten, der Schande preisgugeben 
und alle unnügen Stellen, die ein Beer von Müßiggängern ers 
nährten, abzuſchaffen, regte einen immer größern Schwarm von 
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inden gegen ihn auf, deren Wuth in dem Maße wuchs, als feine 
rbienfte um das Gemeinmwefen ſich mehrten. Zu ihrem Haſſe 
gefellte der Parteigeift feinen verderblichen Einfluß, indem Pitt 
und For, nachdem fie ſich zum ker des Minifteriums Adding⸗ 
ton vereinigt hatten, einen gemeinſchaftlichen Angriff gegen bie 
Verwaltung des einzigen großen Mannes richteten, den bas 
Minifterium befaß, des Helden, der, nadhbem er bie ausmärtigen 
Feinde feines Baterlandes mit den Waffen befiegt hatte, gegen 
die inneren durch nachdrückliche Reformen und unnachſichige Vers 
folaung aller Misbräuche einen noch erfolgreihern Kampf führte. 
Den Künften der Rhetorik, wenigftens wie fie im Parlas 
mente gelibt werden, war Lord St.-Vincent nidt hold, viel: 
mehr verachtete er biefelben und brüdte feine eigene Meinung, 
gleich Phocion, immer nur in den fürgeften und einfachſten Wor⸗ 
ten aus. Nidtsdeftoweniger waren gerade Männer, melde ih: 
en Ruhm allein ihrer Beredtſamkeit verbankten, feine beften 
Freunde. Allein in feinen Augen fand zwiſchen parlamentari: 
fer und gerichtlicher Berebtfamkeit, der Beredtfamkeit der bar, ein 
großer Unterfchied ftatt, und während er im jener unnütes Ge⸗ 
ſchwaͤt ſah, das zu keinem Reſultat führe, hielt er bie gericht: 
liche Beredtfamkeit für eine ſehr würdige Kunft, die nicht in 
bloßem Reden, fondern in wirklichem Handeln beftände, und 
hatte deshalb vor geſchictten Advocaten bie höchfte Hochach⸗ 
tung, deren Kämpfe vor Gericht ihm ebenſo viel Vergnügen 
madıten, als das Anhören der langen Vorträge im Parlament 
ihn ermüdete und langweilte. Diefe letztere Abneigung barf 
man fi indeß nicht etwa aus einer gewiſſen fermännifchen 
Raubigkeit erflären wollen; im Gegentheil gab es keinen vol: 
lendetern Gentleman als ihn, Keinen, der. in Manieren und 
dem edeln Anftande bes Ääufern Benehmens mehr den Hofmann 
darftellte. Niemand verftand fo meifterhaft wie er Menſchen 
zu behandeln und für ſeinen Entſchluß zu gewinnen, mochte es 
nun darauf anfommen, dieſen niedriger Stehenden ober gleich 
und Höher Geftellten mitzutbeilen. Die feine Kunft und Ges 
wanbtheit, bie er bei ſolchen Gelegenheiten auf unwiderſtehliche 
Weife offenbarte, hat ibm bei Manchen, bie ihn nicht kannten, 
den Vorwurf ber Unaufrichtigkeit und Verſtecktheit zugezogen, 
während er ſich ihrer nur bebiente, um unnühe Schwierigkeiten 
und Weitläufigkeiten in ber Xusführung eines Plans zu um: 
gehen. Sein Benehmen geaen den liffaboner Hof im 3. 1806, 
als er an ber Spihe eines Kriegegefhwaders in den Zajo mit 
den Auftrage eingelaufen war, im Kal er eg gegen ben 
von ben ao un gebrohten Angriff unhaltbar fände, bie koö— 
aigtiche Bamilie nebft dem hoben Abel bes Landes nah Bra: 
filien zu bringen, zeigt uns beides, feine martialiſche Entfdlof: 
fenheit und feine Raatsmännifche Beinheit und biplomatifche Ges 
mandtheit, wie auch, daß er von biefer nicht Gebrauch machte, 
um zu täufdhen, fondern um eine Bühne, für nothwendig erfannte 
Mapregel fi und ohne Störung auszuführen, es zeigt uns 
ihn als Gortes, mit beffen guyın Weſen, infofern es ſich in 
fteategifhem und politifgem Scharfblid, in Kühnheit und Klug: 
heit, in herrfchermäßiger Würde und feiner Gefdhmeibigkeit of: 
fenbart, fein Gharaßter viel Ähnlichkeit hatte. Der Fall ift 
kurz folgender. Nachdem er alle Verbindung zwifchen feiner 
—— und dem Lande durch Proclamirung einer achttaͤgigen 
uarantaine aufgehoben, dann aber den Bewohnern ber Stadt 
die Erlaubniß ertheilt hatte, die Schiffe befuchen zu dürfen, F 
denen fie ſcharenweiſe terbeiftrömten, um ihre Schönheit, 
Stärke und die Disciplin der Mannſchaft zu bewundern, trat 
er mit dem Hofe in Unterhbanblung; es bätte aber ben ver: 
weichlichten Mitgliedern beffelben, die nie weiter gelommen was 
ven als von Liffabon auf bie Sommerpatäfte und wieber zu: 
rüd, kein wibrigerer Borichlag als der zu einem Exil jenfeit 
des atlantifchen Meeres gemacht werben können, und der Ab: 
miral, der entſchloſſen war, im Weigerungsfalle die Einſchiffung 
u erzwingen, entwarf demnach hierzu einen Plan, der an bie 
et, wie Gortes ſich der Perfon des mericanifhen Monardıen 
bemädhtigte, erinnert. Er felbft würde freilih bei der Aus: 
führung in Gefahr ** haben, dafür aber auch keine Ans 


wendung militairiſcher —* erfoderlich geweſen ſein. Die 
Wenigen, benen er fein Vorhaben mittheilte, waren zwar über 
bie Kühnhelt beffelben betroffen, Eonnten ſich jedoch nicht ver⸗ 
hehlen, daß ber Erfolg fo gut als gewiß fei. Diefer Vorfall 
erinnert uns übrigens, von feinen politifden und diplomatifdyen 
—5* zu denen feines kriegeriſchen Geiſtes zurückzukehren. 
Nie offenbarte ſich derſelbe ſchöner als in der erſtaunlichen 
Schnelligkeit und raſchen u mit ber er Nelfon an ber 
Spige der ſchoͤnſten Flotte zur Verfolgung ber franzöfifchen Er: 
pedition ins mittelländifhe Meer fandte. Diefer ausgezeichnete 
Seeheld hat fpäter oft felbft befannt, wie ſehr er den Sieg 
am Nil den Vorbereitungen feines Obern (kord Vincent) vers, 
danke, und fo groß war die Achtung diefer wahrhaft hochherzi⸗ 
en Seele für benfelben, daß ihm nichts Widrigeres begegnen 
onnte, als wenn Schmeichler (pessimum inimicorum genus 
laudatores) ihm allein ben Sieg von St.-Vincent (14, Febr. 
1797), mu dem er allerdings fehr viel beigetragen hatte, zufchreis 
ben wollten. Wiederum wurde Relfon von bem Lord Vincent 
fo anerfannt, gefhägt und bewundert, daß biefer, fonft kein 
Kreund von Dftentation und Gepränge, nad) dem Tode beffel- 
ben Beine Gelegenheit vorbeigehen ließ, das Andenken des Del: 
ben zu feiern. So frei war bei deſſen kebzeiten feine Seele 
von Argwohn und Giferfucht, daß er, wohl befannt mit ben Eins 
flüfterungen der Schmeichler, die Nelfon aufzublähen fuchten, 
biefen nach Abukir fandte, gleichwie Alexander die Mebicin ſei— 
nes Arztes trank, während er ihm bie gegen ihn gerichtete Des 
nuneiation zu lefen gab, und ihn durch Anftrengungen, bie nur 
ein Jervis machen Bonnte, mit ben Mitteln verfab, wodurch jes 
ner in Stand geſetzt ward, Lord Vincent's eigenen Ruhm zu vers 
dunkeln. So find große Seelen von gemeiner Eiferſucht und nies 
drigem Mistrauen wahrhaft frei: es iſt entweder bas volle 
Bemußtfein bes eigenen Werthes, den fie auch in bem Geiſtes— 
verwandten wiederfinden und anerkennen, ober bas Gefühl, für 
ein gemeinfames höheres Biel zu wirken, mas fie barüber er: 
bebt. Und bennoch boten nie zwei Männer von ein= unb bems 
felben Beruf fo viel Verſchiebenheiten dar als biefe Beiden. 
An Muth, am nautifcher Tüchtigkeit ftand Keiner bem Anbern 
nad, aber in der Führung des DOberbefehls zeigten fie arofe 
Verfhiedenheiten. Jervis war vermöge feiner ernften Gemuͤthe— 
art ein Freund firenger Mannszucht, Nelfon dagegen nachſich⸗ 
tig; nicht daf jener an ben Poffen bes Kamafdenbienftes ge— 
bangen, ober biefer nicht ftrengen Gehorſam gegen Vorſchriften 
und Befehle gefobert hätte, deren Nichtbeachtung verberblich ge— 
wefen fein würde; aber für gewöhnlich folgten fie unverkennbar 
andern Grundfägen und Gewohnheiten in ber Handhabung ber 
Disciplin auf ihren Schiffen. Nelfon befaß auch das Vermoͤ— 
gen nicht, weit vorauszufehen und für bie kommenden Källe 
feine Maßregeln zu treffen; ebenfo war ihm ein bebarrlidyes 
Ausdauern bei einem Plane fremd, bas durchaus erfoderlich ift, 
um eine langwierige Operation durchzuführen, und er vermochte 
nicht, glei Jervis, den Plan zu einem Seefeldzuge zu entwers 
fen, ober bie Operationen über eine weite Küften= und See: 
ſtrecke auf eine Weife auszubehnen, daß jeber einzelne Theil nur 
ben andern unterftügt, alle aber zu einem und bemfelben Zwecke 
zufammenmwirken. Waren bie Dinge aber zur legten Entſchei⸗ 
dung durch eine Schladyt reif, dann vermochte ſchwerlich es 
mand feine Anorbnungen für eine foldje zu übertreffen. Ihm 
ſchien der Augenblid Alles einzugeben und ein gemiffes intuis 
tives Vermögen in der Stunde der Entfdeibung zu fagen, was 
zu thun wäre. Bon biefer ſchnellen Entſchloſſenheit, bie, unges 
achtet fie mehr die Folge einer feurigen Seele als ſcharfblicen⸗ 
ber Klugheit und tiefer Überlegung war, ftets das Rechte traf, 
gibt die merkwürdige Fahrt über ben atlantifchen Octan 1805 
einen Bereis, als er auf bie Kunde, die franzoſiſche Flotte fei 
nad Weftindien gefegelt, dieſe dahin verfolgte und dann mit 
ihr, bie ber Schrecken feines Namens von bort verſcheucht hatte, 
zu gleicher Zeit wieder in Europa anlangte. 

Weit mehr noch als im militafrifcher unterfeiden ‚fidy die 
beiben Helden in jeder andern Dinfiht. Denn mährend fi 
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3Bweiter Artikel. 
(Befhluß aus Nr, 197.) 

Aus dieſen Anfängen entmwidelte fi im Laufe ber 
Zeit das in den legten zehn Jahren zu ber gedenkbar⸗ 
ſten Vollklommenheit fortgebildete pennfolvanifhe Gefäng: 
nißfpftem,, welches burchaus die Trennung der Gefange: 
nen im Einzelzellen und die Beſchaͤftigung derfelben mit 
paffenden,, keineswegs aͤngſtlich gewählten Arbeiten fefthielt 
und die Beauffichtigung, Belehrung und fittliche Befferung 
ber Verbrecher während der Strafzeit zum Gegenftande 
dee menfhenfreundlichiten Aufmerkſamkeit machte, 

Ihm entgegen trat geriffermaßen das auburnice 
Befferungsfoftem, fo genannt von der zu Auburn bei 
Neuyork errichteten Strafanftalt. Hier hielt man nim: 
lich die Idee ber leiblichen Trennung der Verbrecher nur 
für die Nacht feſt und verfuchte waͤhrend des Tages 
eine geiftige durch das Gebot des Schweigens. Die 
Mittel, diefen Zweck zu erreichen, fonnten nur von ber 
furdtbarften Strenge, einer großen Menge von bemafine: 
ten Aufſehern und einer alle Begriffe überfleigenden Ge: 
malt derfelben über die Sträflinge gewährte werden. Da: 
bei drängt fi immer bie Halbheit der Idee, das Kuͤnſt⸗ 
liche und Forcirte in der Ausführung und die Unmoͤg— 
lichkeit, den Zweck zu erreichen, auf. Der Hauptmann 
Lynds, ein Mann von feltener Entfchloffenheit, entwarf 
als Auffeher den Plan der Disciplin und bat, es läßt 
ſich nicht leugnen, durch eine ſchreckhafte Gonfequenz in 
der Durchführung jenes Plans Unglaubliches- geleiſtet. 
Allein es hat fich feit 1816, wo die Anflalt in Auburn 
befteht und faſt in allen Staaten bis 1834 nachgeahmt 
worden ift, ergeben, daß biefes Syſtem die Sträflinge 
nicht bejjere, fondern mit Ingeimm gegen die Graufams 
keit des Staats erfülle; dab Meuterei, Brandfliftung und 
die Verſuche zu gewaltfamem Ausbruche ſich häufen; daß 
die Verbrecher, nachdem fie in der Anſtalt miteinander 
befannt geworben waren, fid nad ihrer Entlaffung aus 
derfelden fuchten und große verbrecherifche Verbindungen 
flifteten, und endlich daß die Ruͤckfaͤlle im Vergleich mit 
dem pennfplvanifchen Syſteme, wo fie in dem Verhält: 
niffe von 1 zu 35 geblieben find, ſich wie 1 zu 5 verhalten, 


Man muß biefen Spftemen mit dem Hrm. Verf. in 
bie innerften Geheimniffe folgen, um fi mit ihm zu 
überzeugen, daß nur die vollftändige Durchführung des 
pennfpivanifhen Syſtems ein Kortfchritt der Gefittung 
fei, während das auburnfche neue Inhumanitäten zu der 
alten mittelalterlichen Gefingnißbrutalität, an welcher mehr 
oder weniger noch ganz Europa leidet, hinzufüge. Die 
rafche Entwidelung bed auburnfhen Spftems führte end: 
ih die Vollendung des pennfslvanifhen herbei. Der 
Scharfſinn der Baumeiſter bemächtigte ſich enblih des 
Gebankens bis in die feinften Details, und die Gefäng- 
nifbaufunft hat durch fie eine neue Epoche angefangen. 
Wir verweilen auf die lithographirten Grunbdriffe von 
Gefängniffen beider Syſteme, welche dem Werke ange: 
hängt und in bdemfelben mit großer Klarheit und Ans 
ſchaulichkelt befchrieben und erläutert find. In faͤcher⸗ 
artigen, getrennten Reihen liegen die pennfplvanifchen Ge: 
fängniffe nebeneinander, alle vom Mittelbaue aus leicht 
überfehbar. Ihre Wände find innerlid mit Sand aus: 
gefuͤllt, wodurd aller Schaf gebrochen und die Eollifion 
ber Gefangenen verhindert wird. Luft und Licht find 
mit ebenfo großer Freigebigkeit ald Meinlichkeit und 
Wärme vermittelt. Kein Gefangener hat mit den Mit: 
teln zu legtern irgend eine Berührung. Die von innen 
unbemerkbare Aufſicht auf die Einzelzellen ift vollftändig 
ermöglicht. Die Feftigkeit der Gefängniffe übertrifft Altes, 
was die Baufunft in dieſer Hinficht jemals geleitet bat. 
Mit verbundenen Augen wird der Verurtheilte durch das 
Gebäude in feine Zelle gebradht. Kein Mitgefangener 
lernt ihn, feinen lernt er jemals kennen. Sein Name 
ift verſchollen, ex erhält eine, feit Gründung der Anftalt 
fortlaufende Nummer; bei diefer wird er von ben Auf: 
federn genannt und von ben Vorſtehern gekannt. So 
fih in ben erften Tagen felbft überlaffen und nur von 
dem Inſpector und dem Auffeher befucht und mit fargen 
Morten angeredet, entſteht in ihm die Sehnfuht nad) 
zerſtreuender Beſchaͤftigung. Sie wird ihm, und nur 
felten bedarf es der Entziehung bderfelben oder der Ans 
regung; er erkennt in ihr bald das winzige Mittel, feine 
quälenden Gedanfen zu verſcheuchen, und arbeitet mit 
einem Fleiße, den er vielleicht in der Freiheit felbft nie 
in ſich gefucht hat. Der geiſtliche Zufpruch folgt. Ein 
angeftelltee Geiftticher, unterftügt von einer hinreichenden 
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Anzahl Religiösgefinnter, übernimmt die Belchrung des I beffer befchliefen als mit ben eigenen Morten bes Verf. 


Einzelnen. Sonntags wird vor ſaͤmmtliche Gefängniß: 
thüren ein Segeltuch gefpannt und der Gottesbienft ge: 
halten, indem der Geiftlihe auf dem Corridor predigt. 
So geht ein Tag nad dem andern, eine Woche nad 
der andern hin, und es gehört zu bem feltenften Ausnah: 
men, daß es nicht in Eurger Zeit dem Geiftlichen gelingt, 
durch die auf diefe Weife mögliche individuelle Behand: 
lung jedes Einzelnen, welche durch nichts in ihrem Fort: 
gange geftört wird, die ſittliche Befferung des Verbrechers 
bervorzubringen und bei längerm Aufenthalte in der An: 
ftalt fogar zu vollenden. 

Iſt das Ende der Strafe erreicht, fo wird der zu 
Entlaffende mit Geld auf etwa 10 Tage und bürgerlis 
her Kleidung verfehen. Er tritt in das Leben zurüd, 
ohne von den Genoffen feiner Strafe gekannt, ohne in 
ben Augen der Menſchen gefhändet zu fein. Er kann 
feine guten Vorfäge, bie er im Gefängniffe gefaßt hat, 
ohne Schwierigkeit bethätigen; er hat arbeiten, bat in 
der Regel ein Handwerk gründlich gelernt und beſitzt 
mithin die Mittel, fich reblich zu nähren. Die Erinnerung 
an die ſtille Einfamkeit feines Gefängniffes ſteht wie ein 
Schreckbild allein hinter ihm und vollendet feine Selbit: 
beflimmung zu einem verbrechenlofen eben. 

Ale diefe hohen ſittlichen Wortheile geben in dem 
auburnfchen Spfteme verloren. Seit 1834 hat fein ame: 
rikaniſcher Staat mehr Gefängniffe nad) demfelben ange: 
legt, und es ift keinem Zweifel in der Union unterwor: 
fen, daß das pennfplvanifhe Spftem nicht nur das beſ— 
fere, fondern auch im Ganzen das wohlfeilere fei. 

Über diefe Frage muß man die Baupläne, Rechnun⸗ 
gen und Nachweiſe, melde der Hr. Verf. mit der ge- 
wiffenhafteften Genauigkeit ermittelt und mitgetheilt hat, 
ſelbſt prüfen, um ſich zu überzeugen. Der erfte Anfchein 
will uns das auburnſche Spitem als eine Erfparung em: 
pfehlen; allein es ift dies nicht. Das reine Buß: und 
Befferungsfoftem hat den Sieg in jeder Hinſicht bavon- 
getragen und wird ihm, was wir Europa und unferm 
Baterlande ſehnlichſt wuͤnſchen, über die ganze civilificte 
Welt geltend machen. Der unglüdfelige Philanthropismus 
unferer europdifchen,, befonders unferer deutfchen Gefäng: 
niffofteme wird einer tiefern Betrachtung weichen, und 
die VBefferungsvereine fr entlaffene Sträflinge, welche 
ihre nicht geringen pecuniairen Mittel alljährlih einem 
philanthropifhen Phantome nachwerfen, das fie mit wah: 
rer Don Quixote'ſcher Manie verfolgen, werden begreifen ler: 
nen, daß, wenn fie diefe Mittel 10 oder 20 Jahre dem 
Staate wibmen, diefer gern das Fehlende zur Einrich— 
richtung pennfolvanifcher Strafhäufer hergeben werde. Wir 
glauben, daß der patriotifche und menſchenfreundliche Ge: 
danke, welcher jene Befferungsvereine zufammenführte und 
zufammenhielt, fie für biefen Zweck nod leichter eine 
Reihe von Jahren zufammenhalten werde, wenn fie fi 
den Staatsinflituten unmittelbar anſchließen, als jest, 
wo fie nur einem unklaren, ibealiftifhen, keineswegs 
aber ideellen Zwecke buldigen, 

Wir können die Hinweifung auf diefen Abfchnitt nicht 


©. 157: 


., Wahre und reine Menfchentiche, die mit der chriſtliche 

Liebe eins iſt ·), fieht in diefer Strafe die un I 
Verbrechers, der nach deren Erduldung menfchlih und, falls 
er wahrhaft Reue empfindet, auch vor Gott gereinigt in die 
Geſellſchaft zurüdtritt, nad) Maßgabe feiner Beflerung fühlend, 
daß ihm blos fein Recht widerfuhr. Denn was liebt man 
eigentlich im Menfchen? Der Menfch befteht aus zwei Theilen, 
einem leiblichen, vorübergehenden, und einem geiffigen ‚ ewigen. 
Sol die Menſchenliebe nun darin beftehen, für den leiblichen 
Theil, das Vergängliche, auch wenn berfelbe gefündigt hat, 
über den zu deſſen Erhaltung nothwendigften Bedarf hinaus zu 
forgen,, ihm Bequemlichkeit, Genuß ber Sinne und gerftreuende 
Gefellſchaft, welches gerade die Stufen find, auf denen er zum 
Abgrunde des Lafters und Verbrechens hinabftieg, im Bußpa= 
laſte zu verfhaffen? Richt alfo! Man gebe dem Keibe das 
Rothdürftige zu feiner Erhaltung, aber nichts als dieſes. Dax 
gegen komme man dem ewigen Menfhengeifte, oder vielmehr 
bem im bemfelben wehenden, wenngleich unterbrüdten und ums 
fhatteten Hauche des Böttlichen, der-Geele, zu Hülfe. Man 
entferne alles ihre Wicberaufraffung Hindernde und Dämpfenbe, 
man träufle das milde DI der Religion in deren Wunden, in 
bie kaum noch lodernde Lampe des Geiftes, man reiche dem 
Schwankenden und Wanfenden für die neue Bahn, melde er 
burcdhmeffen foll, den ſtarken Stab des Sittengefehes und Ichre 
ihn bie Hülfsmittel, fi auf ihr zu erhalten und die Nothburft 
bes Sebensbedarfes zu gewinnen. Alle Verbindung mit Dem 
entfernend, was ihm in ber verlaffenen Welt lieb war, weil es 
feinen Sinnen und feiner Luft fchmeichelte, dafür aber ihm bie 
Ausſicht eröffnend auf die MWiebererwerbung ber verfcherzten 
Achtung und Zuneigung feiner Angehörigen und ber Beflern 
unter den Menfchen, führe man ihn nad) abgebüfter Schulb 
zurücd über die Schwelle bes Gefängniffes in die Freiheit. Dort 
bewache, leite und unterftüge man feine erften Schritte, vers 
helfe ihm zur Ausübung der erlernten Fähigkeiten, lege wahr 
haftes Zeugniß für und über ihn ab gegen die Mistrauenden, 
Dies und bies allein ift wahre Menfchenliebe, nicht aber jene, 
melde nur barauf finnt, ben Aufenthalt im Strafhaufe, 
ber ihn reinigen, läutern und beffern foll, zu verannehmlichen, 
nad der Entlaffung aber ihre Hand plöelich von bem Berhät: 
felten und im Böfen Beftärkten abzicht. 

In dieſen Worten ift nad unſerer Meinung bie 
den Befferungsvereinen geſtellte Wirkſamkeit bezeichnet, 
wenn fie ſich der Verbrecher in den Gefängniffen ſelbſt 
während ihrer Haftzeit thätig angenommen haben. Über 
alles Dies finden wir in dem pennfolvanifchen Syſteme 
die fchärfite, durchdachteſte Anleitung, und es bedürfte 
nichts, als das bereits Gedachte lebendig in uns auf: 
zunehmen. 

Hoͤchſt intereffant ift es, was der Hr. Verf. über die 
Gefundheit des pennfolvanifhen Syſtems in Vergleich mit 
andern gefammelt hat. Auch dies ſpricht für das erftere 
und beffätigt wieder den Sap, daß Ruhe der Seele und 
Eingefchloffenheit bei gefunder Lebensluft und gehöriger 
Thätigkeit der menfchlihen Natur zuträglicher fei als alles 
Vergeuden von Kraft in mafilofer Freiheit. Es verfteht 
fi von felbft, daf der Zuftand der Gefangenen nur res 
lativ gefund fein koͤnne; allein davon ift ja überhaupt bei 
ber Gefangenfhaft nur die Rebe. 

Noch müffen wir auf die hoͤchſt tadelnswerthe Ein: 


*) Der beredte Ghateaubriand fagt: „La philanthropie est la 
fausse monnaie de la charite.’ 


richtung unferer europaͤiſchen Gefangenanftalten hinweiſen, 
welche männliche und weibliche Verbrecher zugleich aufneh: 
men, ohne ein Berftändniß, ein Sehen, ja ein Sprechen und 
Verkehren zu hindern. Hr. Dr. Julius ſchildert die Ge: 
fahr davon mit den ſchaͤrfſten und wahrbaftigften Bügen, 
und man weiß, daß dieſe Verkehrtheit zur gefährlichften 
Klippe der beffern Wirkungen unferer Strafgefangenfhaft 
wird. An der Aufregung der Sinnlichkeit ſcheitert in ber 
Einfamkeit fowol als im Zufammenleben der Gefangenen 
im der Regel der legte Reſt der Möglichkeit einer Beſſerung. 

AÄußerſt auffallend ift es uns gewefen, daß ein ebenfo 
erfahrener als geiftvoller Beobachter der Gefangenen tie 
der bekannte Hr. Ch. Lucas, Oberauffeher der Gefäng: 
niffe in Paris, in der neuelten Sisung der Akademie 
der moralifhen und politifchen Wiffenfchaften fi unguͤn⸗ 
ftig über die Wirkungen des Sfolirungsfoftems bei Ge: 
fangenen ausgefprohen und ber Director des Zuchthaus 
fes zu Beaulieu erflärt hat, daß er bei keinem Gefange: 
nen jemals eine vortheilhafte Wirkung der Abſchließung 
wahrgenommen habe, indem ſchlechte Gewohnheiten in ber 
Einfamkeit bis zur wahren Wuth gefteigert worden feien, 
weil fie die einzige Zerſtreuung ausgemacht hätten. Wir 
baben den ganzen Bericht nicht gelefen, ſchließen aber 
aus der Äußerung des eben anmefenden Lord Brougham, 
daß er das Soflem der Erziehung für das beimeitem wirt: 
famere anfehe, es fei bier von franzöfifchen Verſuchen bie 
Mede gewefen, welche man im Zuchthaufe zu Beaulieu 
von neuem angeftellt, um zu den MRefultaten des penn: 
fotoanifchen Syſtems zu gelangen. Aud fragt fih, ob 
die Anftalt in Beaulieu blos männliche Sträflinge ent: 
halte, und ob dieſe Alle gefondert gewefen find, ober blos 
Einzelne, und auf die ganze Dauer ‚ihrer Haft. Die Be: 
feuchtung der Erfahrungen biefer Derren märe im ber 
That der Mühe des Hrn. Dr. Julius werth, welcher 
für feine Zwecke bie ausgebreiterften Belanntfchaften und 
Kenntniffe in unferm Vaterlande und vielleicht in Europa 
befigt. Wir haben, um fein Werk zu lefen, die wid: 
tigften hierher gehörigen und uns zu Gebote ſtehenden 
Arbeiten der neueften Zeit verglichen und find ſtolz darauf, 
einem Deutfchen den Ruhm der Gründlichkeit auch in 
„biefem Felde vor feinen geiftreichen Zeitgenoffen, wie Lucas, 
Beaumont und Tocqueville, Moreau und felbft bem treff: 
lichen Ducpetiaur, Generalinfpector der belgiſchen Gefän- 
niffe, zufprechen zu dürfen. Gein Merk macht eine ganze 
Bibliothek überflüffig. 

Die vierte Abtheilung dieſes Bandes beſchaͤftigt ſich 
mit den Rettungshäufern oder Anftalten fr fittlid ver: 
wahrlofte Kinder. Die Wichtigkeit dieſes Abfchnittes 
keuchtet Allen, die mit dem Zuftande der niedern Volke: 
claffen bekannt find, ein. Allein es ift die Frage entſtan⸗ 
den, ob der Staat fi der Rechte und Pflichten ber 
Ültern anzumafen befugt, oder gar verpflichtet fi. Man 
kann diefe Frage in Deutſchland einfach dadurch bejahend 
beantworten, wie der Hr. Verf. thut, daß man bie Ober 
auffiht der Erziehung und bes Unterrichts dem Staate 
unangefochten zugefteht und daraus folgert, daß nicht 
nur die regelmäßigen Mittel bei regelmäßiger häuslicher 


Erziehung, fondern auch bei unordentlicher bie außeror⸗ 
bentlihen Mittel von dem Staate bereit- gehalten werben 
müffen. Können felbft Schulkinder für begangene Ver: 
brechen peinlich unterfudht und geftraft werben, weil man 
eine hinreichende Zurechnungsfaͤhigkeit vorausfegt; kann 
der Staat bier in die patriarchaliſchen Rechte der Kitern 
eingreifen: fo ſollte wol die Pflicht, die verwahrlofte Zu: 
gend einer befondern Erziehung anzuvertrauen und bie 
Geſellſchaft dadurch vor künftigen Verbrechern zu fügen, 
Eeinem Zweifel unterliegen. 

Die Trennung der jugendlichen Verbrecher bis zum 
neunzehnten Jahre von den aͤltern iſt bereits überall 
außer in Deutſchland als Nothwendigkeit angefehen wor: 
ben. Amerita und England gehen auch hier mit einem, 
freiich nur in freien Staaten möglidhen Eifer voran. 
Daß dergleichen Anſtalten je nach dem Alter der jugend: 
lichen Mifferhäter oder Verwahrloften verfchieden einge: 
richtet fein müffen, verſteht fi vom felbft, und es genügt 
uns, auf diefen Abfchnitt des vorliegenden Werkes, worin 
dieſes Thema mit erfhhöpfender Gründlichkeit behandelt iſt, 
verwiefen zu haben. 

So träten wir denn an den Schluß des Werkes, die 
fünfte Abtheilung, mit der Überfchrift: „Anwendung auf 
Europa und insbefondere auf Deutfchland. Mit befon: 
derer Wehmuth haben wir gelefen, wie unfaglich wenig 
unfere beftverwalteten Staaten mit allem ihren Eifer, zu 
regieren und zu orbnen, die Gefellfhaft zu heben und 
bie Bildung und Berechtigung der Claſſen auszugleichen, 
für die Annäherung an das Beſſere gethban haben. Noch 
Pürzlich lafen wir in ben gedrudten Verhandlungen des 
Landtags zu Weimar eine trefflihe Anmahnung zur Ans 
nahme des reinen Pönitenziarfpftems von dem Deputirten 
der Univerfität Jena, Deren Geheimen Hofrath Kiefer. 
Auch hier mußte wieder ein Arzt es fein, der, weil die 
pfochifchen Ärzte, die Geiftlihen, aus dem öffentlichen Leben 
weggedrängt und von Kirchendienern zu Staatsdienern 
berabgedrüdt find, fi des fittlihen Bedürfniſſes an: 
nimmt! Wir fchmweigen über die Aufnahme, welche er fand. 
Anerkennend war fie, aber der Vorſchlag ward in das 
Neich der finanziellen Chimären verwiefen. 

Treten bie größern oder reichern bdeutfchen Staaten 
nit voran; kann Preußen es nicht über fich gewinnen, 
fo gut Millionen auf einige neue Strafhäufer zu ver: 
wenden wie auf Zollhaͤuſer; können die freien Städte der 
Art nichts zu Stande bringen; fehlt es in unferm Ba: 
terlande an der tiefen Meligiofität, welhe Opfer für fitt: 
liche Nothwendigkeiten nicht fcheut; geht in dem Ratio— 
nalismus und dem Degelianismus unfere Pietät unter: 
dann hat der Hr. Verf. für Europa, für die gefittete 
Bölkerfamilie der alten Welt geftrebt, und — auch dies 
wird ihm beruhigen über die Löfung feiner Lebensaufgabe. 

Nod möchten wir uns erlauben, den Hrn. Berf. 
aufzufodern, auch feine Meinungen öffentlich Über die Un: 
terfuhungsgefängniffe auszufprehen. Nah unferer 
Meinung unterfcheidet fich der deutfche Proceß in Straf: 
fahen fo tefentlih vom ameritanifchen, englifchen, franz 
zoͤſiſchen u. f. w., daß eine befondere Aufmerkfamkeit auf 


diefe ganz befonders traurigen Gefangenanftaiten zu rich: 
ten fein dürfte. Ja, mir getrauen und zu behaupten, 
baß fie der Reform noch viel dringender beblirfen als un: 
ſere, wenn auch fehr elenden Buchthäufer. Unfer Pro: 
ce, gut oder ſchlecht feiner Idee nah, wird je mehr 
und mehr zum Gefpötte der Verbrecher, und baram find 
die Aufbewahrungsorte für Unterſuchungsgefangene ebenſo 
fehe ſchuld als unfere hohen Schulen des Verbrechens, 
die Zuchthäufer. 52, 


Englifhe Anſicht von der deutfchen Theologie. 


Bei der Orthodoxie und ftrengen Altgläubigteit der Eng: 
länder: in —** der Religion erfcheint ihnen die freie unb 
eg Me ——— ern — 
em € n fo v u 
einanderläuft und, verbunden mit philofophifcher Speculation, 
im Reidye der Idee eine ebenfo große Regſamkeit offenbart, als 
die Engländer im Gebiete des praftifchen Lebens und der darauf 
Ti begiehenden Wiffenfchaften äußern, etwas feltfam, ja gefährs 
lid und der Pofitivität des Glaubens, worauf das menfchliche 
Gemüth bingewiefen fei, verberblih. Dies fpricht fich in eis 
nem zwar Fleinen, aber nicht ohne Kenntniß bes Gegenftandes 
he Artikel, ben gegenwärtigen Zuſtand ber theologiſchen 
Wiffenichaft in Deutfchland betreffend aus, ber in Nr. 599 des 
„Athenaeum’ enthalten ifl. Der Verf, unterfcheibet bie beutichen 
Theologen nicht in die beiden Dauptparteien der Rationaliften 
und Supernaturaliften und in eine dritte ber philofophirenden 
Zheologen, jetzt wol die wichtigfte und, wie es fcheint, gu Durd: 
lämpfung und Beendigung des zwiſchen jenen obmwaltenden 
Streits berufen, fondern er nimmt fechs Parteien an: 1) die ber 
entfchiebenen, 2) bieder gemäßigten (d. h. fupernaturalen) Rationa- 
liften, 3) die Schilling = Degel’fhe*), %) bie der Pietiften (d. 
h. bie entfchiedbenen und fanatifhen Supernaturaliften mit 
Hengſtenberg an der Spite), 5) die würtembergifche („a very 
useful body’), 6) die Schleiermadher's. Gegen Gefenius, Weg: 
ſcheider und die ganze Glaffe der entichiedenen Rationaliften ſchleu⸗ 
dert bee Engländer fein Anathem und erfennt von dem Erftern 
nur fein gramatikaliſches und lexikographiſches Werbienft an. 
Die —A Theologen werden den myſtiſchen Pantheiſten des 
Mittelalters verglichen, welche ben hiſtorifchen Chriſtus der 
Schrift in ein —— Haupt der Glaͤubigen verwandelten. 
Oengſte und noch mehr Tholuck werden mit Beifall er: 
waͤhnt, feiert wird Klaus Harms, namentlich als Kans 
Irebmer, der und wegen feiner Intoleranz nicht von einer 
o vortheilhaften Seite bekannt if. Am meiften fympathifict 
der Brite mit Nr. 5, den würtembergifchen Theologen, „the 
least unenglish of all the schools of Germany”, deren Werke 
er feinen Landsleuten zum Studium empfiehlt, Doch werben 
für die eigentlichen @&äulen bes gefunden Ghriftenthums in 
Deutfchland Nitzſch, Tholuck, Tüte und Neander erklärt. 161. 








Kiterarifhe Notiz, 


Ein intereffantes Werk ift die in fünfzig Lieſeruugen er⸗ 
ſcheinende „Pal&ographie universelle’ von Sylveſtre, Profeffor 
der Schönfhreibekunft bei den Kindern des Böniglich frangöfifchen 
Daufes, Ritter mehrer frangöfifchen und ſpaniſchen Orden, Das 
Werk befteht in einer Sammlung Racfimiles von Schriften, alten 
Urkunden und Manuferipten, welche befonbers ben Bibliotheken 
Frankreichs, Italiens, Deutjchlands und Englands entnommen 
find. Diefe Bacfimiles find mit vielem Koftenaufwande und 
während ſechs Jahre ununterbrochener Anftrengungen an den 


*) Beifer war ed, eine phbilofophirende Partei anzunehmen und 
diefe im die Schlelermacher' ſche und Schelling-Hegel'ſche Schule 
au serfällen. 


Bundorten felbft von dem Derausgeber 
morden, und zwar mit einer erflaunlichen Genauigkeit, Geduld, 
Geſchictlichteit und Feinheit ber —26* Alles iſt hier 
wiedergegeben, ſelbſt bis auf die Spuren bes Alterthums, welche 
bie 3eit dem —* Theile der Manuſeripte aufgebrückt hat. 
Die reichſten Verzierungen, die glängendften Ausmalungen, die 
launmbafteften Randzeichnungen, die fonderbarften Schnoͤrkel 
find. bier mit einer bewundernswerthen Treue und Kraft 
nadgebildet.. Das Werk wird aus 300 Platten befichen 
und von einem gelehrten Zerte, welchen man ben Herren 
Ghampellion: Figeac und Aime Champollion Sohn verdankt, 
begleitet fein. Unter den hiſtoriſchen Stüden, weiche hier 
topirt find, bemerkt man folgende: den berühmten Dante 
aus der Bibliothek des Vaticans, die Gebetbücher mehrer 
Päpfte, Lubwig’d XT., Karl’s V., der Märia Stuart, bie 
Bibel Karl's des Großen, die Papyrus von Derculanum, bie 
Pandekten des Juftinian, die beiden Berenz, bie beiden Bir 
gil und den Salluft des ‚ ben Lactanz von Bologna, 
die Theodoſianiſchen Codices von Paris. und Münden, den 
Zitus Livius von Wien und bie koſtbaren mündener Handichrifs 
ten ; ferner eine herrliche Sammlung vong riedifjen, flawifcen, 
angelfächfifchen, lombarbifdgen, deutichen, itafienifhen ımd fran: 
zoͤſiſchen Faeſimiles Jede Eieferu 


— und gemalt 





kiterariſche Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
8. A. Brodhaus in Leipzig. 
Du bee Babe rt BG Ba Be in 
(Bortfegung aus Nr. 198) 


il. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner: 
*52. Neander (Eduard), Gute Botfchaft von Shriflo, Cine 
Sammlung Predigten. 8. Geh. 1 Thlr, 4 Gr. 


+53. Neigebaur (I. #.), Handbuch für Reifende in Italien. 
Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte und verbefferte 
Auflage. Gr. 8. Tart. 

Diefe dritte Xuflage wird gewiffermafen als ein välllg nehes 
betrachten fein, fo Seheutrad finb Ric Infäpe und X N a A Me a 
der ‚Gere Verfafier, fondern namentli auch mehre in Italien lebende deunde 
Gr dan geliefert. 

*54. Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in gr. 8, Mit 
einem Atlas in Gross- Folio. Auf feinem Velinpapier, Cart. 
Es freut mid a en zu konnen, beb die X be diefes für jeden 

Kunfbiftoriter ımd — — fo wichtigtn un ee A * 

devotſtedt. Der Drum des Tertes if fo gut wie deendigt und Die den Atlas 

bildenden Aupferftihe und Sütbegrapbien Mit jet fämmtiid Bis sum Aberuf 
rtig, der ſich indeh nice üi en läßt. von dem Deren dertofleriout 
ext, fo ward von mir die gröfte Sorgfalt auf eine mürdige tnpograrhifee 

und artiſtiſche Ausſtattung gemendet. 

Der erfie Band wird das Leden der deiden Kümftier enthalten, während 
der zweite Band ein —3 der Werte des pie Meifterd ned Deinen 
u und diſteriſchen * fungen uber dieſtiben geben wird, Den Xtlak 
merden folgende Platten bilden: 1. Mafael’s Geburtsbaud, 2, Altardlatt der 
Bamilie Buffi, nad einem Gemälde Conti, 3. HKafael im Titer von 
a und —— 8 rg Am * el h Br & sr 

iner Zeichnung von ihm ſelbſt. 5, sel" ‚Ni emälde 
ven a SH en 


des Gardinels Feld, nach einem Gemälde Rafael’, Ber Diflon eimed Kitterk, 
Raiari’d. 10, Ehritus auf dem Bibers, nad einem Femälde 

Befarl’s. 11. Xitarblatt der Yamilie Anfidei, na einem Ermälde Rafari'e 

in Dlenheim, 12, Pachmile eines Sonettd von Mafacl,_ 13. Plan erd- 

firde in Mom nad Raferl, 14. Bagade von Rafari'd Haus in Mom. 

*55. Raumer (Friedrich von), Guropa vom Ende bes 
fiebenjährigen bis zum Ende bes amerikaniſchen Kriegeẽ 
(176I— 8). Nach den Quellen im britifchen und franadfif 
Reichsardhive, Drei Theile. Gr. 12. Geh. 

Dies intereffante nih der Meilen bes Berlaffers bilder.die Bortiepung 

ber „Beiträge zur neuerm Geſchichte · — Val, Ar, 3. 


(Der Beſchtus folgt.) 
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Verantwortlicher Herautgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. U, Brodbaud in Erirsia. 
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18. Suli 1839, 
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Briefe an Johann v. Müller (Supplement. zu deſſen 
fämmtlichen Werken). Herausgegeben von Maurer: 
Gonftant. Mit einem Vorworte von Friedrich 
Hurter. Erfter Band. Schaffhaufen, Hurter. 1839. 
8. 1 Zhle. 16 ©r. 

Man hat in Deurfchland ſchon ſeit längerer Zeit 
angefangen, ben Briefwechſel bedeutender Derfonen ber 
Öffentlichkeit zu übergeben. Db dabei überall «ine des 
Zweckes ſich deutlich bewußte Kritik obgewaltet habe, und 
ob die Auswahl ſtets eine glückliche geweſen, laſſen wir 
hier ganz dahingeſtellt. Jedenfalls drängt die mehr und 
mehr anſchwellende Maffe von Brieffammlungen aller Urt 
von ſelbſt zue Unterfuchung der Frage, wie ſich dieſe Art 
des geiftigen Verkehrs zu dem Ganzen einer volksthuͤm⸗ 
chen Literatur verhalte. Briefe find vertraulihe Mit: 
theitungen, in benen der einzelne Menſch dem geliebten 
Freunde, dem nahen oder fernen Bekannten die geheimern 
Seiten feines Gemuͤths, die Befonderheiten feiner Lebens: 
befteebungen darlegt ; in dieſen Mitcheitungen foll und 
wird flers eine größere Ruͤckſichtsloſigkeit herrſchen als in 
irgend welcher Art von fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit, deren 
umfang und Maß durch das singebildere oder wirkliche 
Verhaͤltniß zu irgend einem Theile des Publicums bedingt 
fein muß; fie find Ergüffe des Augenblicks, oder follten 
es doc wenigftens fein, ohne entferntere Berechnung, 
ohne kuͤnſtliche Nebenabſicht. Gerade dadurch erläutern 
und verdeutlichen fie die innere Entwidelung, das geheime 
Schaffen und das gegenfeitige Aufeinanderwirten der Geis 
fter, enthällen verborgene Triebfedern und führen auf die 
erften und mahren Quellen aller Ereigniffe und Begeben: 
beiten zurüd. Inwiefern nun aber die Kenntniß gerade 
ſolcher Dinge von geößerm oder minderm Belange fei, 
hängt natürlid; ganz von den Perfonen ab, melde Briefe 
wechſeln. Stehen diefe geiftig hoch, fo werden es auch 
ihre Briefe fein; find duch fie MWiffenfchaften und Künfte 
mächtig gefördert worden, fo werben ihre vertraulichen 
Mittheilungen und in die geheime Bauftätte ihres Gei: 
fles leiten; oder haben fie fonft in die Gefchichte ihrer 
Zeit thatkräftig und bedeutſam eingegriffen, fo werden ihre 
Briefe zu hoͤchſt wichtigen gefchichtlichen Belegen werden. 

Durch nichts wird indeffen der in diefem Sinne be: 
deutfame Briefwechſel fo mächtig geförbert als durch einen 
geiftigen Verkehr, der aus einem gemeinſamen National: 


intereffe hervorgeht. Diefed gemeinfame Nationalinters 
effe ift während des vorigen Jahrhunderts faft ausfchlie: 
hend ein wiſſenſchaftliches geweſen, und insbefondere hat 
die blühende Entfaltung unferer Mationalliteratur weſent⸗ 
lich dazu beigetragen, dem brieflichen Austaufhe unferer 
Gedanken eine höhere Geltung zu verleihen. Unfer polis 
tifcher Ideenkreis ging in jener Zeit fehe felten — wenige 
Ausnahmen heben das Allgemeine nicht auf — über die 
Bewunderung Friedrich's des Großen hinaus, und bie 
ganze Nation feierte die legten patriardalifchen Stunden 
des untergehenden heiligen roͤmiſchen Reichs mit wonnig: 
lichem Entzüden. Daher die ideale Richtung des geiftigen 
Lebens, die bald in religiöß:gläubiger, bald in abftract: 
wiſſenſchaftlicher, bald im reinpoetifcher Weiſe hervortrat, 
und ber felbft der einbrechende Einfluß der Leichtfertigen 
franzoͤſiſchen Literatur nur zum Hebepunkte diente; daher 
die Harmlofigkeit in den gegenfeitigen Mittheilungen der 
zu geiſtigen Schöpfungen aller Art zufammenmwirkenden 
Geifier. Diefe Eigenthümtichkeit ift die Grundlage, auf 
welcher der geiftige Verkehr zwilhen den frühern Leipzi— 
gern wie unter den fpätern Göttingern und MWeimaranern 
beruht, und ſelbſt Schiller und Goethe bemegten fich fo 
fehr innerhalb diefer Grenzen, daf jenem bis an das Ende 
feines Lebens vor nichts fo fehe graute ald vor der Theil— 
nahme an politifchen Zeitſchriften, und daß felbjt Goethe 
fi die großartigen Ereigniffe feiner Zeit nur durch bie 
ihm eigene Weltanfhauung zu affimilicen vermochte. Der 
briefliche Austauſch der diefen verfchiedenen Kreifen ange— 
börenden Perfonen liegt nun vollftändig, man könnte faft 
fügen, bis zum Überfluffe vollftändig vor uns Öffentlich 
da, und wenn eine fpätere Zeit Vieles als unbrauchbaren 
Ballaſt befeitigen wird und muß, fo dienen body felbft 
die zahllofen Mittheilungen einzelner Begegniffe aus den 
engften und abgelegenften Familienkreifen dazu, uns den 
Boden kenntlich zu machen, auf dem das geiftige Leben 
unfers Volkes feine Sproffen trieb. 

Die franzoͤſiſche Revolution gab dem öffentlichen wie 
geſellſchaftlichen Leben der Deutfchen eine ganz veränderte 
Richtung. JZunaͤchſt gefhahen ihre Ruͤckwirkungen, nad: 
dem fie alle Erwartungen philanthropifher Enthufiaften 
völlig getäufcht hatte, in gemaltfam und wuͤhleriſch zerftds 
sender Weife. Die gemüthlihen Beziehungen zwiſchen den 
erfien und hervorragendſten Trägern unferer geiftigen In— 
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tereffen wurden vielfach erfhüttert, treue Freunde durch 
das Gift der Parteienwuth auseinandergeriffen, alle eblern 
Nationalerinnerungen mit Füßen getreten. Mieberfchla: 
gende Betäubung, Überraſchung und bodenlofe Verwirrung 
waren biervon die mädhfte Folge. Je mehr inbeffen bie 
blutigen Kämpfe zwiſchen Frankteich und dem deutſchen 
Reiche eine ſolche Wendung nahmen, daß der voͤllige Um⸗ 
ſturz aller öffentlichen Verhaͤltniſſe unſers Vatetlandes ſich 
als unumſtoͤßliche Gewißheit herausſtellte, deſto mehr muß⸗ 
ten die verborgenen Triebfedern der Gemüther enthüllt 
und zu größerer Selbftthätigkeit erregt werden. Zeigte ſich 
aud in dem größern Theile der Maffe eine grenzenlofe 
Schlaffheit, eine faft willenloſe ſchmaͤhliche Duldung des 
eifernen Geſchickes, fo traten in beffern und höhern Gei: 
ſtern die Gegenfige um fo ftärfer hervor. Es machten 
ſich Diejenigen geltend, welche unter fhonungslofer Fer: 
nichtung alles Herkoͤmmlichen neue politifhe Bildungen 
in das Leben zu rufen trachteten, und es traten ihnen 
mit neubeftärkter Überzeugung von der Nothwendigkeit ei: 
ner gefchichtlihen Fortentwidelung die Vertheidiger des 
Beftehenden gegenüber, um bie Bewegung des reißenden 
Stromes zu dämmen und das verlorene Gleichgewicht 
wiederherzuftellen. Niemand, den feine Stellung mit öf: 
fentlihen Intereffen in Beziehung brachte, Niemand, der 
durch feinen Namen ein Gewicht in die Wagfchale legen 
tonnte, durfte in dumpfer Duldfamkeit gleichgültig ver: 
harten; unter fo auferordentlihen Umſtaͤnden war gerade 
Parteilofigkeit das größte Verbrechen. Im diefe furchtbare 
Krife fällt das Leben und Wirken zweier bebeutfamen 
Männer, Johannes Müller's und Friedrih's v. Geng, 
beren geiftiger Verkehr im einer der wichtigſten Epochen 
der neuern Gefchichte von Deutſchland uns in dem vor: 
liegenden Werke vor Augen geſtellt ift. 

Johannes v. Müller ftand damals auf dem hoͤchſten 
Gipfel feines Ruhms. Bon zarter Kindheit an für bie 
Hiftorie begeiftert, durch diefe wie durch feine Abftammung 
als Schweizer ſchon früh von einem lebendigen Intereffe 
für alte öffentlichen und flaatifhen Verhaͤltniſſe erfüllt, 
hatte er im feinen geſchichtlichen Werken eine Großartig: 
keit des Blickes und der Auffaffung bewährt, welcher da: 
mals unfere biftorifche Literatur wenig ober gar nichts 
an die Seite zu fegen vermochte. Er hatte gleich einem 
begeifterten Seher die Thaten der alten Eidgenoffen vor 
einem ausgedehnten Kreife der empfänglichften Gemüther 
aufgerollt, eine Maffe von Einzelnheiten mit einer feltes 
nen Zufammenwirtung nicht gewöhnlicher Kräfte in eine 
- igende Anfhauung zufammengefaßt. Nir: 
ab hat fein berühmees Bud; unter Hohen und Mies 
E Anerkennung gefunden als in Deutfchland, 
u nd war der fafi unbedinate Beifall naturgemd: 
fer als gerade bier. Deutfchlands politifche Gegenwart 
war wenig oder nichts, feine Zufunft ein buntes Gemenge 
der trübften Elemente, die fein noch fo Icharfjinniger Se: 
ber durch den Mebel hin, der fie bedeckte, zu enträthfeln 
vermochte; aber feine Vergangenheit war ehrwürdig und 
groß. An den Dentmalen dieſer Vergangenheit verjüngte 
fi unfere Literatur, an ihr allein richteten die für Na: 






tionalehre begeifterten Gemüther ihre gefuntenen Hoffnun: 
gen wieder auf. In biefe weitverbreitete Stimmung griff 
das Werk fördernd und anregend ein, es erwärmte durch 
den Zauber mittelalterliher Kraft, Seine Wirkung war 
eine tiefpoetifhe und mußte es fein; feſſelnd ſchon durch 
die Natur des Gegenſtandes übte es eine noch größere 
Gewalt durch den Reiz der Darftellung, und felbft das 
MWiderftrebende in bdiefer hatte eine magiſche Anziehungs: 
kraft. Wer ſich die Mühe nehmen wollte, alle die That: 
ſachen zu fammeln, welde auf den unermeflichen Einfluß 
zurhdführen, den diefes Geſchichtswerk auf die größten und 
erften Geifter der deutſchen Nation ausgeübt hat, der 
könnte damit am fchlagendften alle Diejenigen beſchaͤmen, 
bie, zwar kluͤger, aber keineswegs größer geworden, in 
neuerer Zeit angefangen haben, die unfterblichen Verbienfte 
Joh. v. Muͤller's in den Koth berabzuzichen. Daß ein 
fo in die Mitte des geiftigen Lebens geftellter, mit allen 
hoͤhern Intereſſen der Zeit innigft verfchmolzener Charak⸗ 
ter in einer fo bewegten Periode, wie diejenige der fran—⸗ 
zöfifhen Staatsummälzung gewefen ift, eine doppelte Be- 
beutfamkeit erhalten mußte; daß in dem hereinbrechenden 
Sturme die Blicke Vieler gerade auf ihn gerichtet waren, 
ift ſehr begreiflih; und wenn er durch die Öffentliche 
Wirkſamkeit feines fpätern Lebens große Erwartungen gänz: 
lich getäufht hat, fo kann man auch dafuͤr einen billigen 
Erklärungsgrund finden, ohme gerade zu verdaͤchtigender 
Herabwürbigung feiner gewiß eben Perfönlichkeit die Zu: 
flucht nehmen zu müffen. Müller hatte einen großen, 
weiten Blick in das Ganze der Menfchheit, eine bis zur 
erftaunlichften Feinheit ausgebildete Gabe, ſich in ben Ver: 
hältniffen der verfchiedenften Zeiten und der entlegenften 
Zonen zuredhtzufinden, ben eigenthuͤmlichen Werth jedes 
einzelnen Standpunftes aufjufaffen, fobald einmal feinem 
immerdar formenden und geftaltenden Geijte eine fichere 
Grundlage gegeben war; fein ganzes inneres Leben be: 
ruhte daher auf einem großen Reichthume in ſich abge: 
rundeter und fertiggewordener Anfhauungen. Mit biefer 
Eigenthümlichkeit feines Geiftes innigft verwoben finden 
wir in ihm den ftets erregbaren Sinn für das Glängende, 
Schimmernde in den Begebenheiten wie in ben handeln: 
den Perfonen; fein Gemüth fuchte und liebte Bewunde: 
rung. So zeugt bie ganze Zufammenfegung feines Me: 
fens mehr von einer allfeitigen Empfänglichkeit und Bild: 
ſamkeit der Seele ald von fhöpferifcher Kraft, mehr von 
erhöhter Meigbarkeit der Phantafie ald von eindringender 
Schärfe des Verſtandes. ine ſchneidende, auflöfende, 
ſichtende Kritik ift im der That niemals Muͤller's ſtarke 
Seite gewefen, und auf diefen Mangel der urfprünglichen 
Anlage laffen ſich die meiften Fehlgriffe feines Öffentlichen 
Handelns nicht minder als feiner fchrifeftellerifchen Thaͤtig⸗ 
keit zurhdführen; denn glühte in ihm auf ber einen 
Seite eine tiefe Ehrfurcht vor dem Alterthümlichen, fo 
machte ihn doch gerade die alkfeitige Richtung feines Gei: 
ftes wieder empfänglic für. die großen Erſcheinungen ber 
Gegenwart; fih aus pofitiven Gründen in einen ſchnei⸗ 
denden Gegenfag wider diefe zu ftellen, um vielleicht 
Dasjenige zu bekämpfen, was er von ambderer Seite wies 
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ber bewunderte — eine Lage, in bie der ſcharf ausgeprägte 
Charakter und der handelnde Staatsmann am leichteften 
tommen kann —, wäre feiner Natur geradezu unmöglich 
gewefen. Wie Müller gern und reichlih Bewunderung 
zollte, fo blieb auch er nicht gleichgültig gegen den Beifall 
Anderer; felbft Schmeicheleien lieh er nicht felten ein wil: 
liges Ohr. So ward der Mann, ber uns fo oft in das 
Innere der Menfchheit einzuführen weiß, ſchwankend und 
unſicher dem einzelnen Menfchen gegenüber, gemisbraucht 
von Vielen, die tief, tief unter ihm flanden, veraͤchtlich 
oft von Denen behandelt, die er durch Liebkofungen zu 
gewinnen gefucht hatte, von glänzenden Perſoͤnlichkeiten 
beftohen und übermältig. Aus den gleichen Urfachen 
blieb feine politifche Wirkfamkeit ohne fihern Boden und 


dauernden Halt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gedichte von U. von Maltig. Zwei Binde Muͤn— 
hen, Franz. 1838. Gr. 8. 2 Thle. 16 Gr. 

Wäre ber Ref. Apollo und nicht nur feiner Tempelhüter 
einer, fo würbe er am biefen Probuctionen eines edlen Dichter: 
geiftes ein Wunder thun, bas fie verbienten: er würde allen 
diefen Gedanken und Gefühlen einer ſchoͤnen Seele plöglich die 
Klarheit verleihen, nady welcher viele von ihnen vergebens ges 
zungen haben; benn bie Ziefe und bie Wahrheit ihrer Ahnun— 
gen machen fie diefes legten Siegels aller Poeſie würdig. 

Die enggebrudten zwei Bände der Dichtungen des Hrn. A. 
von Maltig enthalten einen großen Reichthum an dichterifchen 

uchen, aber auch einen Beinen Schatz von fehr fdhönen und 
vollendeten Gedichten. Die legtern find gewiffermaßen ein Vor⸗ 
wurf für bie Menge der erftern, und bie Kritik wendet gewiß 
auf biefe halbvollendeten Producte bie gelindefte Korm bed Tas 
dels an, wenn fie ihnen ihre reifern Brüder entgegenhält. Unb 
fo wenden wir uns denn zuerft an bie Sonette, mit welchen 
fi ber erſte Band eröffnet, und fuchen unter ihnen (es find 
ihrer nicht weniger als 126) einen ganz verpuppten Schmetter: 
ling heraus (S. 43): 

@iner blonden Stalienerin, 
Das deutfche Baar vor des Triumphes Wagen 
Grodgte fonft bie dunkeln Römerfhönen, 
Auf deil'ger Straße bei bed Steged Könen 
Auf weiber Noffe Spur einhergetragen. 
Verſtummt ayı Gapitol, Thuönelba'd Klagen! 
Denn aus dem Land ber fiegenden Cambnen 
Kehrt' beim dab blonde Paar zu Hermann’d Söhnen, 
Siegreicher noch ald Rom In Caͤſar's Tagen! 
Vergebend bat manch' Heldenfhwert gerungen, 
Vergebens wollt’ ein maͤcht'ger Kaiferwille 
Italien und Germanien umfangen: 
Der Schönheit it bad fhönfte Werk gelungen — 
Sie flocht ber deutſchen Locken Sonnenfülle 
Um Roma's Stirn um Roma's edle Wangen. 


Dem Bollgehalt und ber Rundung biefes fchönen Sonetts fle: 
ben am nädjften: „Das äußere und innere Auge” (©. 7), 
„Die Mutterſprache“ (&. 9), „Die Jungfrauſchaft“, aus dem 
Stalienifhen (S. 11), „Sopholles” (S. 16), „Die Dankbar- 
keit" (S. 17), „An meine Eitelkeit" (&. 19), „Das Grund: 
gefeg der Welt” (8,23), ein Sonett, das ben graufamen Ge: 
danken, daß die Welt nicht durch Liebe, fondern durch Reibung 
des Haffes beftehe, mit vieler Energie durchführt; „Der eble 
Traum” (8. 25), „Das Krantenlager” (S. 26), „Wunfd‘’ 
(8. 38), „Erklärung (S. 33), „Die Küffe (S. 34) und, 
das fchönfte unter eben aufgezählten: „Der Kuß“ (S. 34), in 
welchem ber Kuß auf bie Augenliber, den ſchon vor mehr als 


hundert Jahren Günther mit flammenden, finnlidhen Worten 
gefeiert Hat, vom einer keuſchern Empfindung verherrlicht wird: 
Doch fhönern Kuß noch hat bie Eich" erfunden, 
Da fenten träumend fih die Blide nieder, 
(D, baf ber Tob fo fanft fie ſchließen lerne!) 
Und zeugend von des Lebens ſchoͤnſten Stunden 
Neigt er herab fih auf bie Augenlleder, 
Sanft, wie kein Licht berührt noch ihre Sterne. 


Manchen andern dieſer geflügelten Poeſien hängt freilich hier 
unb ba noch etwas vom Gefpinnft ber Puppe an und verklebt 
bald Haupt bald Glieder; fo finden fich flörende Dunkelheiten 
in ben fonft fo ſchönen Sonetten: „Dee Dom in der Winter: 
nacht“ (S. 36), „Der Zweikampf“ (S. 37), „Die Deuterin 
ber Hanbſchriften“ (S. 45), „Als fie ihre Schuld bekannt 
hatte“ (S. 52). Einige find auch nur Maikäfer, bie ihren 
Kopf aus dem Engerling herausftreden, mit Leib und Flügeln 
aber noch in dem Wurme fteden. Doc um nicht mit einem 
Spotte von biefen, doch größtentheils farbigen Kindern einer 
Dichterphantafie zu feheiden, heben wir noch mit voller Aner— 
kennung zuerft das Gonett: „Die Zeilen" (8.42), hervor, wo 
—— die ausgeſtrichenen Linien eines Frauenbriefchens 
gt: 
Sie drang zu mir, bie zarte Schrift der Xreue, 
Ich hielt fie bebend in der Wonne Händen: 
So tühnen Gruß kann Adelheid nur fenden, 
Sie weiß nur, was ein einfam Herz erfreue, 
Ich ſchaute dich, bann las ih dich aufs neue, 
Lieh deinen Brief in meinen Thraͤnen enden ; 
Doh vier von beinen Zeilen, deinen Spenden, 
Nahmſt du zuruͤck. Kennt auch bad Wohltbun Reue? 
Wer kann wol Worte, die du ſchriebſt, befehden? 
Vergebend hat dein Kiel fie übergittert, 
IH konnte meinen Mamen noch erkennen. 
Mir iſt's, als Hört! ich bi im Traume reden; 
Berworrner Lärm hat mein Gehoͤr erſchuͤttert, 
Doch meinen Namen hoͤr' ih Uar dich nennen. 
Auch „Das tegte Sonett“ (S. 64) verdient den Rang unter 
ben erften: 
Es kommt die 3eit, da will man nicht Sonette, 
Man kann dus enge Lieb nicht mehr ertragen, 
Vom Wohllaut iſt Ein Schritt zum Ohrenzwang. 
Ich weiß, was id; baran zu tabeln hätte: 
Es iſt zu kurz, um einen Schmerz zu fügen, 
Und für ein Lebewohl if ed zu lang. 


Bür fo fehöne Sonette wird die Zeit immer fein, wenn auch 
nicht die Mode. 


Auf bie Sonette folgen „namenloſe“, d. h. überfchriftiofe Ge— 
dichte, KCI an der Zahl. Auch biefe poetiſchen Stoßfeufzer 
theilen fi) in verſchwommene und in Elare Bilder und Geban: 
ten. Hier einige ber letztern. Der Schluß von II: 

Ein Wunſch fei mir gewährt, dem Schwachen, 
Und halb ein Seufjer wird er fein: 

Wenn längft vergiftet it dein Wachen, 

&o bleibe lang dein Traum noch rein. 


VI enthält ein Phantafiebild, wie wir vor lauter Reflerionen 
und Gefühlen wenigen bei bem Verf. begegnen: 
Es grenzen (darf bie Wälder 

Zuſammen mit dem Gchnee 

Der furdhenlofen Felder, 

Dee Augen glänyendiem) Web. 

In tiefer Todeswuͤrde 

Troaͤgt Alles Winterbürde ; 

Zuwe ilen ſchuͤttelt doch 

Ihr Haupt die Fichte, krachend, 

Und wirft von fid, erwachend, 

Des Schneees weiches Job. 


xl, Nah einer Wahrheit, die mich freue, 
Dab’ ih fo lange ſchon geſpaͤht; 

Die Wahrheit ſteht nur bei ber Reue, 
Der farbelofen, im Gebet. 

In Wuͤſten wohnet jebed Sehnen, 
Die Ode wohnt in jeder Bruſt — 
Denn jebe Wahrheit ſchwimmt in Thraͤnen, 
Und kindiſch laͤchelt jede Luſt. 

Ruhm verlanget Jugendfuͤlle, 

Liebe fodert bad Gedicht, 
Wie der Maler ſleht um Licht, 
Wie der Sänger fleht um Stille, 


Noch zeichnen wir aus: XXXVIII, wo ber büßende Dichter er: 
Märt, warum er bei allen Greifen ftehen bleibt, nicht als Wohl: 
thäter, nicht als Sonderling; nein, er ftreut nur Afche auf 
fein fündiges Haupt 

Beil — brennt, ihr Wangen, heiß wie Reue — 

Beil ih einft einen Greis gefräntt. 


LI, wo ber herzende Greis der Kleinen, bie ihm mit ben Wor: 
ten: „Ich habe Beine Zeit!’ entfchlüpft, am Schluffe zuruft: 
Geige nicht fo früh mit Stunden, 
Du, nod faum rin Augenblid, 
LX. Wancher ruht bei Gottes Saaten, 
Wo kein Stein bih an ihn mahnt, 
Der bie Liebe nur erratben, 
Und die Wonne nur geabnt. 


LXX (Der Schmerz ift nicht der Gaflfreund ber Alugen und 
der Schönen). LAÄXXII (Wenn feine beften Thaten ihm 
halb zu Sünden misrathen, fol wenigftens fein Wille ſich als 
zeine Taube vom Sterbebette emporſchwingen und ihn bei Gott 
vertreten, betet ber Dichter). LXXXIII. XC. 

Auf den a Gedichten (S. 107— 176) ruht ber 
fhwermüthige Geift des Dichters mit einer allzu trüben Atmo— 
ſphaͤre. Wenn er als Lyriker an fi und Andern nichts als 
Sünde, Reue, Entfagung, Sceiden und Meiden und zuleht 
den Tod beadhtenss und befingenswerth findet — wer will ihm 
diefe, von Talent und Stimmung ihm geftedten Schranken weg⸗ 
fprechen ? Aber diefe Gefühle fammt und fonders in objective 

tungen überzutragen, aus der ganzen weiten Gotteswelt 
mit Borliche Hlenfeäbel zu Trinkſchalen, Kindsmörberinnen 
und andere arme Sünder zufammenzufucdhen und zu Balladen 
u verarbeiten, das muß den Dichter und ben Leſer ermüben, 

0 begegnen wir benn in biefen erzählenden Gebichten zu 
Haufen Brautmorb und Selbfimord, entfagenden ober fterbenden 
Bräuten, weißen Frauen, Richtern und Henkern, Gemwiffen und 
Hölle; dieſe fentimentalen Gefpenfter laffen uns nicht los, und 
felbft die Erfindung ber Buillotine (S. 151) verwandelt ſich 
in ein ſolches. 

Wir retten uns daher aus biefem Gewühl gern hinüber 
in bie vermifchten Gebichte, wo uns gleich beim Eingange eine 
tieffinnige Hymne auf bas in ber neueften Zeit mehrfach befun: 
gene Gebirgsparadies Gaftein begegnet (S. 178 fa.). Auch 
das „Alpenmäbdhen” (©. 2* „Abfchieb von Baftein” (S. 186) 
und „kebewohl“ (S. 199 r: , die rührende Elegie auf Deutſch⸗ 
land, das nach „heiligen Gefegen” wie ein großes Heldenherz 
zerriffene, heißen wir willfommen, obgleid wir in legterm Liede 
mit ber Begeifterung und den Gefühlen des Dichters nicht aud) 
feine Anfihten theilen. Das Gedicht macht aber durch feine 
große fubjective Wahrheit tiefen Eindruck. Hier nur ein paar 
Strophen von achtundzwanzig: 


XXI. 


Gemeine Helben taͤuſchten beine Söhne, 
Gemeine Sieger haben dich verhrert, 

Du liegt vor mir in deiner Kraft und Schoͤne, 
Bor mir wie ein zerfplittert Riefenfhwert . .. . 


So bulde denn, mein Volk, des Schidfald Willen, 
Die von bir ſelbſt verlegte Majeftät, 

Denn fpät erfi wird die Sühne fi erfüllen, 
Dafi bu zum Gäfar Friedrich nit erhöht. 


Sei, heißt es weiter, wenigftens Eins und frei in beinen or: 
bern; bu bleibft das Sand, wo bie Weltgefchichte thront, bag 
Sand ber blühenden, vielbegabten Scepter, ber fhönen Fürftin- 
nen, ber Barden, bie gleich MWelteroberern im Liebe herrſchen, 
ber Tonkunſt, der Münfter, und das Land ber Anerkennung. 


Du ſprachſt did los vom großen Vlterneibe, 
Der gegen fremde Groͤße ſich empört; 
Du bift die Mutter, die, gerecht im Leibe, 

Den Sohn beweint und feinen Sieger ebrt. 
Drum, wann bie Fremden beine Helden fhmähen, 
Und wann fie laͤſtern deiner Meiſter Clans, 

So baueft bu den ihrigen Trophaͤen, 
So mwindeft du dem ihrigen den Aranı. 

Du boteſt Englands größtem Dicterfohne 
Die hoͤchſte Palme feines Ruhmes bar; 

Er kam und nahm aus beiner Dand die Krone, 
Wie beine Kaifer fie von Roms Altar. 


So rube ſchweigend denn in deinem Werte — 


Ruben fol Deutſchland „in bes Geſchickes Schmach““7 Das ift 
u viel verlangt. Zu den beften Gedichten in dieſer Rubrik ge: 
ört auch noch, obwol ftüdmelfe ebenfalls der Klarheit erman: 
gie; „Die Berfuhung‘ (S. 233 fg.); ber Seelenabel bes 

ichters bricht ſtrahlend darin durch die Wolken. Kerner treten 
hervor: „Undine“ (S. 270), „Müde und Gewiflen” (8. 287), 
eine treffende Allegorie, und „Roſtoptſchin“ (8. 328), 


(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Es ſcheint im Widerfpruch mit dem Geifte und den Prins 

tipien der Berfaffung der Vereinigten Staaten zu fein, daß in 
biefem Sande, meldjes in bee Richtung unfers Zeitalter auf 
bie moͤglich vollftändigfte Emancipation ber Individuen voran- 
acht, die Sklaverei noch beſteht und geſchirmt wird, Die geift: 
reihe Mit Martincau nahm daher Weranlaffung, in ihrem 
„Martyrage of America’‘ bie Partei in ber Union, melde 
bie Abfchaffung einer, dem religiöfen und politiſchen Syſteme der 
Nordamerikaner wie den Gefühlen der ganzen civilifirten Welt 
—— Einrichtung zu bewirken fucht, als eine Sekte 
edler Enthufiaften darzuftellen, bie, jegt noch wenig zahlreich, 
aber mitten unter bem gegen fie geübten Drud fid) mit reißen- 
ber Schnelligkeit vermehrend, ſich den härteften Verfolgungen, 
Beeinträchtigungen und Beleidigungen ausgefeht jehen. Gin 
kürzlich in London erfchienenes Buch mit dem Zitel: „A voice 
from America to England, by an American gentleman‘’, ſucht 
jedoch barzuthun, daß die Lage der Abolitioniften in feinem 
Baterlande eine ganz andere ift, daf fie fogar eine für die Ruhe 
und ben innern Frieden ber Republik bebrohlide Stellung ans 
nehmen, und ihre gut organifirte Gefellfchaft im v6 do) ver 
Jahre 4. B. im Staate Neuvork faft über ein Viertel (40,000) der 
gefammten Wählerftimmen (200,000) unbedingt verfügte. Der 
anonyme VBerfaffer, ungeachtet ex fih als eine Gegner der 
SHaverei anfündigt, hat Angriffe auf diefe nach dem Mufter ber 
religiöfen und wohlthätigen Geſellſchaften organifirte Affociation, 
als einen gefährlichen status in statu, zu feiner Hauptaufgabe 
gemacht. Was ift aber für Gefahr vorhanden, wenn ber nord⸗ 
ameritaniſche Souverain, das Volk, ſich immer allgemeiner und 
entfchiedener gegen eine Einrichtung ausfpricht, die auf die Dauer 
ſchwerlich haltbar fein wird? 161, 
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Briefe an Johann v. Müller, Herausgegeben von 
Maurer: Conftant. Mit einem Vorworte von 
Friedrih Hurter. Erſter Band. 

(Bortiegung aus Nr. 19.) 


Dem großen Geſchichtſchreiber tritt in dem vorliegen: 
den Briefrwechfel Friedrih v. Gens gegenüber, ein Mann 
von gänzlich verfchiebenem Charakter, aber in feiner Weiſe 
nicht minder bedeutfam und groß. Wie in Müller Ge: 
müth und Phantafie einen überwiegenden Einfluß behaup: 
teten, fo berrfcht in Geng’s ganzem Wefen eine feltene 
Schärfe des Verſtandes vor. An Vielſeitigkeit der Kennt: 
niffe war Jener dem Lestern weit Überlegen; aber gegen 
die hinreifende, alles erfchütternde Dialektik eines durch: 
dringenden Geiſtes tie Gentz's hatte Müller keine Waffen, 
Meltmann im hoͤchſten Sinne des Wortes, voll Grazie 
in dem Ausbrude feiner Gedanken, einfchmeichelnd, ges 
fchmeidig und biegfam, hielt Gens nichtödeflomweniger mit 
eherner Gonfequeng bie einmal feftgeftellten Grundfäge fet: 
nes Lebens feſt und richtete fie mit einer fast leidenfchaft: 
lichen Gewalt gegen ben Punkt, von dem bie Gefahr 
drohte, Die erhabene Anfhauungsweife und ideale An: 
fiht von dem Gange der Menfchengefchichte, welche Muͤl⸗ 
ter auszeichnet, fuchen wir in Gent vergeblich; alle Be: 
geifterung für die Menfchheit war in ihm nur eine poliz 
tiſche Gombination; aber mit um fo größerer Schärfe 
faßte er die Rechte, die Wohlfahrt und die Ehre des 
beutfchen Vaterlandes und bes Staates, dem er diente, 
ins Auge. Müller ftand zwifchen dem gewaltigen Neuen, 
dem er feine Bewunderung nicht verfagen konnte, und 
dem untergehenden Alten, für welches er tiefe Sympa⸗ 
thien hegte, zweifelnd in ber Mitte; er fuchte die flreiten: 
den been durch friedliche Vermittelung auszugleichen und 
glaubte wol auch eine Zeit lang an die Möglichkeit der 
Ausführung eines folhen Gedankens. Geng erblidte in 
dieſer Vermittelung nur Unehrenhaftigkeit und Schwäche 
und hielt die Einfeitigkeit feines Standpunfts mit abficht: 
licher Unbeugſamkeit fe. Und fo erbliden wir denn in 
Gentz's Perföntichkeit den vollen Gegenfag wider bie revo: 
lutionnairen Beftrebungen der Zeit und die Napoleon'ſche 
Gewaltherrfihaft wie in einem dichten Kerne zufammen: 
gedrängt. Es iſt uͤberdem nicht der alternde Gens, mit 
einem — wie er felbft in den fpdtern Briefen an Rahel 
fi) ausdrückt — vielfach „blaſitten“ Gemüthe; es ift 


der in der feifchen Kraft feiner männlichen Jahre wirkende 
Geng, der voll Begeifterung für bie Vollendung des gro: 
fen Kampfes, voll Klarheit und Einſicht in die Mittel, 
bie er erfodert, bier vor ung fieht. Wie nun beide Maͤn— 
ner zuerſt ſich finden und geiftig berühren, wie dieſes Ver: 
häftniß bis zur Innigkeit und Vertraulichkeit ſich fleigert, 
dann lockerer wird, allmälig ſich aufloͤſt und endlich ganz 


verſchwindet, wollen wir an ber Hand des Briefwechfels 


ſelbſt näher auszuführen fuchen, 

Der erſte Schritt fir das freundfchaftliche Verhaͤltniß 
beider Männer geſchah durch ben um 14 Jahre jüngern 
Gens. Ag nämlich der überhandnehmende Nachdruck 
1790 eine große Zahl von Buchhaͤndlern bes nördlichen 
und füblihen Deutichlands zu einer Borfiellung an bie 
Kuchöfe veranlaßte, worin fie um Beſeitigung diefes Übel: 
ftandes in ber künftigen Wahlcapitulation nachſuchten, 
wandte ſich Gens von Regensburg aus mit einem Schrei: 
ben an Joh. v. Müller, der damals in ben Dienften des 
Erzkanzlers und Erzbiſchofs Freiheren v. Dalberg zu Mainz 
find und mit diefem, duch feine fpätern Schidfale fo 
merkwürdig gewordenen Manne in den vertraulichiten Ver— 
haͤltniſſen lebte. Er bat ihn um feine Verwendung in 
biefer Sadje und durfte wol auch einen wirkſamen Er: 
folg derfeiben von der Stellung, welche Muͤller einnahm, 
mit Sicherheit erwarten. Wie nun das Verhältniß ſich 
weiter fortgebilder, ijt aus dem vorliegenden Briefwechfel 
allein nicht erfichtlich, da ber zweite Brief, vom 20. Juni 
1793 aus Berlin, eine bereits flattgefundene mehrfache 
Berührung vorausfegen läßt. Gewiß aber ift, daß zu: 
nächft die hohe Bewunderung, welche er den geſchichtlichen 
Merken Joh. v. Muͤller's, insbefondere aber feiner „Ges 


ſchichte der Eidgenoffenfchaft” zolfte, für Gentz die vorgüg: 


lichfte Triebfeder geweſen ift, das freundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß zu einem von ihm fo hodhgeftellten Manne auf das 
forgfamfte zu nähren und zu pflegen. Es liegt darin ein 
abermaliger Beweis für die Andentung, die wir fchon- 
oben gemacht, wie anregend und elektriſch Muͤller's be: 
rühmtes Werk auf alle beffern Köpfe der damaligen Zeit 
eingewirkt habe, Das Gefühl der tiefften Verehrung und 
Bewunderung, von welchem Gens durchdtungen war, 
fpricht derfelbe in einem Briefe vom 4. Mat 1799 (dem 
dritten in der vorliegenden Sammlung) mit folgenden 
Morten aus: 
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Ew. Hochwohlgeboren vergeben es mir gewiß, wenn ich mich 
ohne umftändliche Gurialien Ihnen nähere, Es iſt der große 
Mann, es ift der eminente Schriftfteller, an den ich meine 
Worte richte, Rach der nicht geringen Kühnheit, Ihnen mit 
einem Producte gerade unter die Augen zu treten, ift überbies 
kein Schritt, den ich thun koͤnnte, mehr kühn zu nennen. IK 
fühle meine Unvolltommenheit und meine Schwäche natürlich 
nie lebhafter, als wenn id «in hervorragendes Genie, einen 
der wenigen Meifter, die Deutfchland aufzumeifen hat, zum 
Richter über meine Arbeiten madje. Wenn id irgend ein ſchrift⸗ 
ftellerifches Verdienſt befige, fo ift es allein biefes wahre unb 
tiefliegende Gefühl. Gieichwol iſt der Wunſch, einem ſolchen 
Richter wirklich unterworfen zu werben, gleichwol iſt die Hoff: 
nung, au nur in einzelnen heilen, in einzelnen Beftrebungen 
feinen Beifall zu erhalten, fo verführerifh, daß ich es wenig: 
ſtens darauf wagen muß, mid vor fein Tribunal zu ftellen, 
Dierzu kommt, daß ich mic längft nad} einer Gelegenheit fehnte, 
Sie unmittelbar angureben und Ihnen einen Theil ber Vers 
ehrung auszudrüden, die Ihre großen und vielfeitigen Verbienfte 
fo mächtig in meinem Gemüth bervorriefen, 

Noch deutlicher und beſtimmter dufert fi) Geng in 
dem fünften Briefe (vom 14. Auguſt 1802), nachdem 
durch das Zufammentreffen beider Männer in Wien zu: 
gleich eine perſoͤnliche Bekanntfhaft begründet worden war: 


Ich leſe bie „Briefe eines jungen Gelehrten” mit einem 
Vergnügen, bas ich Ihnen nicht groß und lebhaft genug fdil: 
dern kann. Diefe Lecture bat mich aus einem Irrthume gezo⸗ 

en. Ich hatte immer geglaubt, daß, wenn man einmal die 
eſchichte der Schweiz gelefen habe, die Achtung, bie man aus 
diefem Werke für den Gelft und bie Zalente feines Berfaffers 
fchöpft, nicht mehr höher fteigen könne. Jene Briefe haben 
mic; eines Andern belehrt. Die Geſchichte lieferte mir nur das 
Product, das reine Product der Arbeiten eines außerorbentlis 
den Kopfes; die Correſpondenz führt mich gleichſam in bie 
Werkftätte und macht mid mit den Materialien und Werks 
eugen, befonbers aber mit der bewunderungswürdigen Art, wie 
Künftter beide zu benugen wußte, bekannt. 

Gentz's hohe Meinung von Muͤller's ſchriftſtelletiſchem 
Mirken blieb ununterbrochen diefelbe, ja, fie fleigerte ſich 
fogar mit jeder neu erfcheinenden Fortſetzung feines claſ⸗ 
ſiſchen Geſchichtswerks. Mitten in dem dumpfen Gewühle, 
aus dem der flr Öftreih fo unglüdliche Krieg von 1805 
fi entfpann, fehreibt Geng unterm 12, Auguft 1505 an 
Müller Folgendes: 

Welches namenlofe Meifterftüd haben Sie in die Welt ge: 
feht, als Sie Ihre Vorrede zum vierten Theile fhrieben! In 
folde Bewunderung als die, weldye dies Stüd bei mir erregte, 
hat mich feit langen Zeiten nichts verſenkt! Ich übertreibe nicht, 
wenn ich fage, daß ich es zwanzigmal gelefen babe; denn eis 
gentlich war ich acht Tage lang oft ganz davon bezaubert, baf, 
wie von einer goͤttlichen Muſik, bie Zöne, bie Melodie, ber 
Rhythmus ohne Unterlaß um meine Obren Hangen, In Ans 
fehung der Größe ber Schreibart ift dies das Hoͤchſte, was bie 
deutfche Profa vermag; in Anfehung bes Geiftes wurde feit 
den Alten nichts dieſer Art hervorgebracht. 

Meben diefen reingeiftigen und wiſſenſchaftlichen Din: 
gen wurden indeffen ſchon früh die großen politifchen Le— 
bensfragen des Tages befprochen. Auch hierzu kam, wie 
es fcheint, die Anregung durch Geng. In einer Reihe 
von Briefen ſpricht fich diefer Staatsmann mit einer Of: 
fenheit, Ruͤckſichtsloſigkeit und Zutraulichkeit über Sachen 
und Perfonen aus, bie uns einen tiefen Blick in ben 
Gang feines innern Lebens gewähren und jene zugleich) 
zu einer Kette unumftößlicher Actenftüde geftalten, bie für 


eine künftige, allfeitig gerechte und billige Würdigung bie: 
fes feltenen Geiftes ſchlechthin unentbehrlich bleiben wer⸗ 
den. Die erſte umfaffende Mittheilung diefer Art von 
— Seite finden wir in einem Briefe vom 8. Mai 

Wohl uns Abrigens — ſchreibt er da — da 
ſtalt ber Dinge zu im 7 Wolken, —* den —5 pa 
ferer Berbindung noch umſchwebten, in fo Burger Beit fo glors 
reich hervorgetreten ift, baß wir uns wenigftens nicht blos 
mehr von gegenwärtigen Schredniffen und trüben Ahnungen 
für die Zukunft zu unterhalten haben, und daß — wenngleich 
noch mandjer fauere Weg zu wandeln fein wird — doch nun 
endlich die Mögtichkeit einer Auflöfung, die Möglichkeit, das 
Süd, die Ruhe und bie wahre Freiheit der europäifchen Völ— 
er wiederherzuſtellen und bie um en Fortfchritte in 
ber —— des menſchlichen Geſchlechts wieder anzuknüpfen, 
vorhanden iſt! Ich glaube nicht, daß in ber ganzen öͤſtreicht⸗ 
fen Monardie irgend Jemand das Glüd der oͤſtreichiſchen Waf: 
fen ſehnlicher gewünfdt und fie auf ber glänzenden Laufbahn 
ihrer Siege mit wärmerer Theilnahme begleitet haben kann 
als ih. Ich habe überhaupt ben fogenannten Erbhaß ber Preus 
Ben gegen das Haus Dftreich nie gefühlt; Hätte ich mir aber 
bie ganze Portion biefes Haffes, die z. B. ber verftorbene Herz⸗ 
berg befaß, einhauchen Taffen, fo würbe dennoch mein erfter und 
unerfhütterlichter &rundfag gersefen fein, für jest, da es nur 
Eine Sade und nur Einen Beinb gibt, alle andern 
Gefühle, Sufteme und Marimen * vertagen, bis jene große 
Sache ausgefochten, diefer Feind bekämpft ift. Wenn alle deut— 
fen Fürften fo gebadht und fo geſprochen hätten wie der König 
von Schweden, vielleicht wären wir ſchon um ein Großes weiter, 

Diefe Anfiht ift um fo Üüberrafchender, da Geng um 
jene Zeit noch in Berlin als Angeftellter des preußiſchen 
Staats lebte; fie zeigt, wie ihn fein ſcharfſichtiger Blick 
ſchon damals weit über engherzige Vorurtheile und Be: 
fhränttheiten der Gegenwart hinaustrug, und wie in feis 
nem Geiſte ein großes, wenn auch fernes Biel bereits 
Geftattung empfangen hatte. Die Jdee von der Noth— 
wendigkeit einer Vereinigung der deutſchen Kräfte, insbes 
fondere einer redlichen Verbindung Öftreihs und Preu: 
fens, bleibt in Geng die vorberefhende, auch nachdem er 
in öftreichifche Dienfte getreten war; er kommt zu ver: 
fhiedenen Malen darauf zurüd und fegt fie, felbft unter 
dem Widerſpruche Müllers, nur immer lebendiger aus: 
einander. Am großartigiten zeigt ſich jedod die ganze 
Stärke feiner politifhen Vorausſicht in den ſchwierigen 
Verwidelungen, welche dem Kriege von 1805 vorausgin- 
gen. Er erwartet wenig von einem Kriege wider Napo— 
leon, weil er die Unfähigkeit der zum Dandeln berufenen 
Perfonen erkennt, die Kurzfichtigkeit ihres politjſchen Blis 
des, den felbftgefhaffenen Kreis von Verblendung ermißt, 
in dem fie ſich bewegen. Er glaubt fogar längere Zeit 
nicht einmal an die Möglichkeit eines ausbrechenden Krie— 
ges und ſtellt diefen felbft dann noch im Abrede, als ſchon 
alle äußern Anzeihen zufammentreffen, die den nahen 
Ausbruch verfünden. Einen Augenblick wird indeffen auch 
Gen getaͤuſcht, weil die Sendung des Generals Meer: 
velde nach Berlin fowie die Ankunft des Grafen Haugwig 
in Wien feine Lieblingsidee, die Vereinigung Öftreihe und 
Preußens zu gemeinfhaftlihem Zwede, in ihrer ganzen 
Stärke wieder hervorrufen und feine Hoffnungen, fie end: 
lich verwirklicht zu fehen, new beleben, zumal noch über: 
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dits die beabſichtigte Zuſammenkunft der nordiſchen Mo: 
narhen in Krakau dem Unternehmen eine ganz befondere 
Gewichtigkeit geben zu wollen ſchien. Aber trog biefer 
auftauchenden Hoffnung find in Gentz's Seele die büftern 
Ahnungen noch nicht völlig beſchwichtigt; denn er endigt 
in dem Briefe vom 6. October 1805, worin er Müller 
von dieſer Wendung der Dinge Kunde gibt, feine Mit: 
theilungen mit den Worten: 

Kurz, es ift ein Traum, mas feit zwei Monaten geſchah; 
fuͤrchterlich wäre es aber, wenn es nur ein Traum gewefen 

n follte, 
— In der That war es nur dies Letztere; denn ſchon die 
erſten Nachrichten von den Gefechten am Lech, die dem ver: 
bängnißvollen Ausgange von Mad’s Operationen in Um 
vorangingen, gaben Geng feine volle Befinnung wieder, alle 
frühern Zweifel Eehrten zurüd, und er fah von nun an dem 
Ende des Krieges ohne dem allerentfernteften Gedanken an 
bie Möglichkeit des Gelingens entgegen. Ununterbrochen 
begleitet er indeffen die fich drängenden Ereigniſſe, die 
Einnahme von Um, den Rückzug des Heeres Über bie 
Donau, die Flut aus Wien, die Schlacht von Aufterlig, 
die Erſcheinung des Kaifers Franz im Lager Napoleon’s 
u. f. w. in einer Reihe ſchnell aufeinanderfolgender Briefe. 
Den Ton, ja auch nur den Inhalt dieſer koͤſtlichen Denk: 
male feines fcharffinnigen Geiſtes durch Auszüge zu veran: 
fhaulichen, fcheint uns unmoͤglich. Es ift darin fo jedes 
Mort von dem Hauche der lebensfrifcheften Gegenwart be: 
feelt, jeder Eindrud des Augenblicks, jede wechfelnde Em: 
pfindung des Zorns, des Unmuths, der Verzweiflung wie 
der fteigenden Hoffnung fo treu und warm wiedergegeben, 
und diefes Alles fo ganz in den Zauber der hoͤchſten Ein: 
fachheit und Kunft der Sprache zugleich gehüllt, daß je: 
des vereinzelte Bruchſtuͤck uns eine wahre Verſtuͤmmelung 
ſcheint. Wir verweifen daher unfere Lefer auf das Bud) 
felbft, und find der feften Überzeugung, daf der Staats: 
mann, der Geſchichtsforſcher wie der Redner ſich in glei: 
her Meife befriedigt fühlen werben. 
(Der Befhluß folgt.) 


Gedichte von U. von Maltig. Zwei Bände. 
(Beihlus aus Nr. 19.) 


Der zweite Band bringt uns nad einigen Gloffen von 
der diplomatiſchen Sendung bes Verf. nad Brafilien „Gedichte 
von Ienfeits des Meeres‘ (1890 — 36; S. 11— 76). In den 
Eingangälicdern ſpricht ſich das große, unermeßliche Scheiben 
von einer heimatlichen Welt ergreifend aus (S. 13); zwiſchen 
Galais und Dover vergleicht ber Dichter bas fen ber 
Bellen mit bem ber Gräber, „wenn bämmert das jüngfte Ge: 
richt”. Endlich erſcheint ihm der Zuderhut bei Rio Janeiro 
S. 17), er fonnt fi in Brafiliens Morgen (S. 17), bann 

dt er fih in ben Umgebungen um. Die Wafferleitung bei 
Rio Zaneiro (S. 19), der Kirchhof der Engländer (S. 23), 
die Flaggentaufe (S. 27), die oftindifhe Palme im botanifhen 
Garten von Zaneiro (S. 23) und mande andere Gegenwart, 
aber auch die ferne Heimat mit ihren Greigniffen: Gorthe's 
und felbft Matthiſſon's Tod (S. 80, 35), das reine Grab der 
Schaufpielerin Sophie Müller (1830), Cchiller's Sterbetag 
(1831), dies und manches Andere wird, bald dunkler, bald kla— 
rer befungen. Des Verf. poetiſche Individualität, mit ihren Zus 
genden und Mängeln, prägt fi am volfftändigften in der „Im 


Wandeln“ überfhrichbenen Elegie (8.37) aus. „Schillers Ster⸗ 
betag“ entlehnen wir hier bie zweite Strophe als die fcyönfte: 
Du lebteſt, hoher Geiſt, auf allen Höhen, 
In allen Tiefen wohnte du vertraut, 
Der Schönheit Reich Haft du enthüllt gefeben, 
Und dunkle Menſchenherzen doch durchſchaut 
wei Welten darf der Genius veritehen, 
Die eine Gattin und die andre Braut, 
Drum If dein Lied Fein eltfer Schall geblichen, 
Begonnen dieffeits, ſtets verhallt es drüben, 
„Der Wanderer, eine amerifanifche Idylle” (S. 69 fg.), ift ein 
tiefes Gedicht; es ſchildert die Großmuth des Raturmenfchen 
gegen feinen Unterdrüder, ben civilifirten. Der Schluß bes 
Söylls fpricht aber deſſen wahren Sinn nicht aus: 
Noch it erfhöpit nicht Gottes Segen, 
Der Menſchheit Quell noch ungetrübt, 
So lang als auf der MWildnid Wegen 
Der Wandrer noch den Wandrer Uebt. 
Nein, mit dieſem Gefühl ift es nicht abgethan, Herr Europäer. 
In Ihrem eigenen Liede fdhlummert ein — Gefühl, das 
fi in der Geſchichte der nädften Jahrhunderte Bahn brechen 
mird, bis es die Vorfehung volllommen ald Gedanken ausges 
ſprochen hat. 


Der Ahſchnitt ſchließt mit dem rührenden „Abſchied aus 
ambuco’ gern 1836; ©, 74) und mit einem Liebe 
©. 76) „Auf das Rüdkehrfeft des Tichenswürbigen Herrn v. 


Martius aus Brafilien‘ (1837); fchabe, das ed n a 
Berftändtichkeit gediehen ift! qt ganz zur 
Auf dieſe überfeeifchen Gedichte fo als fchöne 
tunſtliche Blumen aus verfdhiebenen —— ——— 
(S. 77 106), alsdann „Sinngebichte” (©, 107—119): 1) Di: 
ftihen, die zum Theil mit der Som ringen, und 2) gereimte 
Sinngedite, die eine reichliche Ernte glüdlicher Gedanken bie 
ten. Einige barunter find ſchon feit längerer Zeit populair. 
Hier von den beften nur einige: 
Mozarts Gedaͤchtnißfeier. 
D fieh aus feligem Gebiet 
Herab auf unfern Appetit! 
@iner Berlinerin, 
Mich langtveilt zwar dein Mir und Deich, 
Am allermeiften doch bein Ich. 
Die Zänserinm. 
Sie faffet fi fo zart und aͤngſilich an, 
Daß nur Ihr Leibarzt mit ihr walzen Kann, 
Gedanken eined Kanzelliften, 
Die Naf gehört ber Brille, 
Das Ohr gehört dem Kiel, 
Der Obrigkeit ber Wille, 
Den Verhältniffen das Gefuͤhl. 
Kann fo der Menſch beitchen, 
Was if, was bat er, was? 
Recht nah" bei'm Licht befehen, 
Sehört ihm nur fein — Paf. 
Unferblidäkeit. 
Er war in mandem heil’'gen Kriege 
Und erntete der Lorbern viel, 
Er währet ewig wie bie Fliege, 
Die in ein Glas voll Branniwein fiel, 
Eine Hand wäfht bie andere 
Obwol ih fagen möchte: 
Die Linke waͤſcht fehr ſchlecht die Mechte. 
Der Vorlefer, 
Du, beffen Bunge lieblich ſchleckt, 
Du bittres Zauberweſen, 
Du baft wol bied Gedicht gebedt, 
Doch nimmermebr gelefen. 
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Kinderfrantheiten des Dichters. 
Er liegt an den Mafern zu Bette, 
Doc hatt' er fhon die — Sonette. 

Dies legte Epigramm wäre des feligen Haug’s werth, der 
einen poetifhen Maleficanten die Henker nur fo lange zu warten 
bitten lief, bis er „ein Sonett — verrichtet”. Ein erniteres ift: 

Selbſtſchilderung. 
Ich bin ber arme Helote 
Bon meinen Stimmungen ; 
Ih bin der Binkende Bote 
Von meinen Gefinnungen. 
VBiele, 
Sie wollen den Leit deö Herrn nicht grüßen, 
Sie fahren empor, wenn Staatsraͤthe niehen, 
Sie fallen dem Herrn Präfibenten zu Büßen. 
Der Philolog. 
Man kann mit etwas freundliden Eternen 
In tinem Schiffbruch viel Worte lernen. 
Virgil's Gommentator, 
Er if fo bewandert unb fo gelehrt, 
Das Birgit fein eigened Wort nicht hört. 


Wir brechen en ab. Man fieht befonders aus dieſen 
Epigrammen, baß in unferm Verf. ber Diplomat weber am 
Menfchen neh am Dichter etwas verdorben hat, mie denn, eine 
feltene Zugend der Dichter unferer Zeit, in allen Gedichten bes 
Berf., mögen fie —— ſein oder nicht (und weder die 
humoriſtiſchen, &. 161—212, noch den übrigen Anhang, ©. 218 
bis Schluß, können wir gerade zu ben befondern Preifes wür: 
digen rechnen), die Wahrhaftigkeit athmet. 121, 





Literarifhe Noti;. 


Wie eigenmädtig Briten und Franzoſen mit beutfcher Län 
der= und Völkerkunde verfahren, wie fie felbft neue geſchicht⸗ 
liche Greigniffe zu ihren Romanenplänen modeln, davon gibt 
eine bung von einem ungenannten männlichen, ober wahr: 
fcheinticher weiblichen Autor, genannt „Der Student von Ers 
furt”‘, angeblih aus dem wirklichen eben, einen fdhlagenden 
Beweis. Nebenbei bringt fi) die Bemerkung auf, daß ein 
halbes und fchiefes Wiſſen ſchiimmer fei als gar keines. Wär 
zen Gegenden und Begebenheiten ganz fremb gewefen, fo hätte 
eine freie Erfindung lange nicht das Misfällige gehabt wie 
die ungeſchickt zufammengeflidte von Form und Unform, einiger 
Wahrheit und vielem Erlogenen. Die Zagebüdjer wurden un: 
ordentlich geführt, aus der Erinnerung das Örtliche nachge— 
Holt, das möchte man beim Keen der Novelle behaupten. Die: 
fer Student von Erfurt ift nämlidy jener Schwärmer Stapf, 
der durch die Ermordung Napolson’s in Schönbrunn Deutfch⸗ 
land von der auslänbifchen Zwingherrſchaft zu befreien hoffte. 
Er ift ber Sohn eines Geiftlichen in Naumburg, das bier zu 
einem Dörfchen wurde, weldes an ein altes einfames Schloß 
bes Herzogs von Rubolftadbt (etwa die Rudelsburg ?) grenzt, 
das biefes Letztern einzige Tochter Luife mit ihren Erzieherinnen 
und Lehrern öfter bewohnt, als den Palaft in ber Reſidenz, der 
von prädtigen Gärten mit Marmorftatuen und Sprinabrunnen 
umgeben if. Der Schüler und bie Prinzeß lernen ſich kennen 
und lieben, wobei «6 nicht zur Erklärung, aber zum Verſtehen 
Zommt. Die Burſchenſchaft der ſtark befuchten Univerfität Er: 
furt hält ihre Iufammenkünfte in einem uralten Bau, mit un: 
terirbifchen Gemwölben und Gängen, der mit bem Xuguftiner: 
Hofter gr bier werden Remgerichtöfeenen er: 
neuert und ma Wunderliche gefprochen und gethan. Der 
Monardencongreß in Erfurt hat dabei feinen Fortgang. Der 
Student ſieht die Prinzeß wieder auf einem Bau im herzog⸗ 
lichen Palaft, den, fo fcheint es, ein franzöſiſcher Marſchall 
nicht wie die übrigen Befigungen des Herzogs von Rubelftadt 


als gute Beute fi aneignete. Einen dauernden Befis muß er 
aber doch nicht gehofft haben, denn er lieh die Baumgange ums 
hauen, die Statuen zertrümmern, die Springbrunnen vertrods 
nen u, f. w. Der Derzog verfpridt dem feurig Liebenden die 
Hand feiner Tochter und reiche Herrfhaften in Franken, wenn 
er Napoleon toͤdte. Dies gibt für feinen Entſchluß ben Aus— 
flag. Daß er nad dem derfehlten Verſuche keine Mitſchuldi⸗ 
gen angibt, verfteht ſich. Sein letztes Wort ift Luiſe. Was 
aus diefer, was aus ihrem Water wurbe, barüber läßt bie 
er im Dunkel, bie der pompbaften Worte im über: 
uß bat. 10, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
8. 4: Brockhaus in Leipzig. 
fe mit * i i i 3 
Be Sa, Sa An 
(Belhluß aus Nr. 18.) 


IM. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner: 


”56. Rogge (Friedbreih Wilhelm), Gedichte Dritte 
vermehrte Auflage. 8. Geb, 2 Thir. 

57. Schmid (Kari Ernft), Lehrbuch des gemeinen deutfchen 
Staatsrehte. Zweite, umgearbeitete und vervollftändiate 
Ausgabe. Gr. 8, 


58. Urkunden dis 5 m geltenden Berfaffungsrechts in der Urs 
ſprache mit hiſteriſchen Einteitungen und Anmerkungen. Gr: 
gänzung und Rortfegung bes von Politz herausgegebenen 
Werkes: „Die europ iſchen Verfaſſungen ſeit dem Jahre 1789 
bis auf die neueſte Zeit.“ er Band und folgende. Gr.8. 
Sch hoffe iin erften Band diefes für die Gefhichte der neueten Fit fo 

wistigen Werkes noch Mefes Jahr eusgeben zu Finnen Dir amelte, neugeerdnete, 

beridhtiste und ergängte Auflage des oben erwähnten, von Pölis heraußgrgebmen 

und in green inleitungen und Grläuterungen —— [41173 

eriälen 1852 — 35 und Leer 9 Fhle, 8 Cr. Der erfte Band (4 Xhir. 20 Gr.) 

enthält bie Verfafjungen des deutſchen Stoatenbundes; der amweite Wand (2 hir.) 
de Verfaffungen Frenkteiche. der Niederlande, Belgient, Spanient, Portugelf, 

&r italienifhen Etenten und der ienifhen Infeln; ber dritte Band (2 Thlr, 

12 Gr.) de Verfoffungen Polens, der ferien Stadt Arakou, der Aönigretde 

Galizien und Lcdemerien, Epmrdend, Norwegens, der Eiiweia und Grtechenlande, 

59. Zinkeiſen (Job. Witb.), Leben des Generals Marquis 
— Bafayetie, ‚Bussi Shele, Rh 8 Geh, 

in grober Theil de erts iſt bereits gedrudt und ich hoffe b 

BVerfaffer in den Etand gefcht au werden, ; noch in Nefem Aaktı Eu 

iu na Es find alle vorbandtınen Materialien für diefe Birgrapdbie denient 

werden. 





Rreunde gebiegener und unterhaltender Lecture erlaube ich 
mir aufmerffam zu machen auf eine 
Sammlung 


von 

Romanen, Erzählungen, Schaufpielen, Gedichten, Brie: 

fen, Biographien, Denkwürdigkeiten, Reifen, hiſtoriſchen 

und andern werthvollen Schriften, 
welche ſich zur Errichtung und Ergänzung von Privat und Leih⸗ 
biblietheken eignen und zu dußerft vortheilhaften Bedingungen 
erlaffen werben. 

Das Bergeihniß darüber ift in allen Buchbandintgen, welde 

Ba ae 

Schließlich empfehle ich meinen forafältig Gearbeiteten und 

mit einem Autorenregifter verfebenen 

Verlagskatalog, 

welcher durch einen dritten Nachtrag bis Ende 1838 vervoll⸗ 

ſtaͤndigt ift und von jeder Buchhandlung auf Verlangen aeliefert 
wird, einer gefälligen Beachtung. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbausd — Drud und Berlag von J. I. Brodhaus in Eripzig. 
—— —————— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


— Nr. 201. — 


20. 3uli 1839, 


— ob — — — — ——— ———— ——— 


Briefe an Johann v. Muͤller. Herausgegeben von 
Maurer-Conſtant. Mit einem Vorworte von 
Friedrih Hurter. Erſter Band. 

(Wefchtuß aud Nr. 200.) 


Mit diefen aus dem J. 1805 gefchriebenen Briefen 
hatte mittlerweile das freundfchaftliche Verhaͤltniß beider 
Männer den böchften Grad von Innigkeit und Wärme er: 
reicht. Bon jegt an trat ein Wendepunkt ein, der anfäng- 
lich zu Misverftändniffen, dann zum Zabel von ber einen, 
zur Zurückhaltung von der andern Seite führte und mit 
gaͤnzlicher Auflöfung des Verhältniffes endigte. Die Keime 
dazu hatten ſich allerdings ſchon früher gezeigt, obwol ge: 
wiß nur eine fo bittere Zeit wie die der J. 1805 — 7 im 
Stande war, ein einmal gefnüpftes Band fo raſch und fo 
plöslich zu zerreißfen. Schon in dem elften Briefe, vom 
9, Juli 1805, äußert ſich Geng Über Muͤller's allzu große 
Dingebung gegen untergeordnete und ihm misbraudende 
Köpfe in folgender Weife: 

Bor einigen Tagen las ich das erfte biesjährige Stüd von 
MWoltmann’s Journai, und lange, das geftehe ich, hatte ich 
Zeine empörendere Gefühle bei irgend einer politiſchen Lecture, 
Der Auffad: „Das Jahr 1804, —* es doch wirklich dem 
Schändlichften gleich, was dieſes Zeitalter hervorgebracht hat. 
Und diefe Menfchen nennen fih Ihre Breunde; fie ſprechen 
unaufbörlid von „ihrem Johannes Müller‘, fie ftellen fi an, 
als ob Sie foldy Unmefen billigen könnten. Könnten Sie denn 
nicht einmal Ihre Hand gegen fie aufheben ? Db ein Hansbampf, 
wie Boltmann, fagt: „Napoleon muß innigft Frankreich, muß 
die Welt lieben” (wie die Wiener bie gebadenen Hähnel, 
um fie zu freffen, gebe ich germ au), feheint freilich nicht viel 
auf fi) zu haben; aber, daß er ſich von Ihnen beſchützt glaubt, 
Zräntt mid) tief. Überhaupt weiß ich Ihnen nur einen einzigen 
Vorwurf zu machen (und auch der gründet fich = auf Ihre 
großen Eigenf&aften): Sie behandeln das literarifhe Gefindel 
mit zu viel Schonung. Ich Iefe die kürzeſte Ihrer Recenfionen 
mit größerm Vergnügen als alle neuen Werke; aber das Ein: 
zige finde ic) immer daran zu tabeln, daß ie nicht tabelnb 
genug find, - 

Ein Tadel wie der forben vernommene, ber fogar auf 
dem freundfchaftlichften Imtereffe beruht, hätte wol zu 
feiner Trennung führen können; dagegen mußte bie im: 
mer deutlicher hervortretende Verfchiedenheit des politifchen 
Standpunkte ſchon nachhaltigere Eindrüde zurädlaffen. 
Aber auch darin zeigte ſich noch geraume Zeit das uner: 
ſchuͤtterlichſte Wohlwollen, wie Gentz's Brief aus Breslau 


vom 14. Dec. 1805 bezeugt. Er fpricht nämlich dafelbft 
von der Stiftung einer geheimen Gefellfchaft, zweifelt aber 
jum voraus an dem Gelingen, weil er nur wenige Men- 
[hen Eennt, die er in ein fo enges Verhaͤltniß hineinge— 
zogen zu fehen wuͤnſchte. 

Sie werden fi nicht wenig wundern — rebit er ſodann 
Müller an —, daß ich nicht einmal auf Sie rechne, Niemand 
bewundert und liebt Sie mehr als ich; im den Hauptbeziehuns 
gen des menfchlichen Lebens fehe ich Sie hoch über mir, und 
wie große Dinge in Ihrem Sinne von Ihnen zu erwarten 
find, weiß ih; auch mag Ihr Sinn wol eigentlich (ich ahne 
es faft) der rechte fein. Aber fo viel weiß ich doch jegt: es ift 
nicht gang der meinige; es ift wenigſtens nicht der, dem ü 
eine geheime Gefellfchaft widmen wollte, Ich möchte näml 
nicht blind, aber doch gausſchließend (in biefer Seſtimmung 
Kegt mie Alles) am ber Aufrechthaltung der alten Weltorbnuns 
gen arbeiten. Sie — ein genaues, tiefes Stubium Ihres vier- 
ten Theiles, weldes ich gerade in ber Emigration vorgenom⸗ 
men, hat mich ganz darüber ins Klare gebradt — &ie wollen 
das Neue immerfort in das Alte hineinweben; Sie nehmen nad) 
ben Grunbdfägen eines gewiſſen (befonders in diefem vierten Theile 
unverfennbaren) Batalismus die Begebenheiten der Welt fo, wie 
bie Natur und das Schiefal fie gibt, nicht ohne Freude ober 
ohne Bram, aber immer der Beruhigung und dem Zrofte näs 
ber; und jene erhabene Unparteilichkeit, mit der Sie hoch über 
den Dingen thronen, und bie Sie nad meiner innigften Übers 
zeugung zum erſten Gefchichtfchreiber aller Zeiten und Völker 
macht, tragen Sie (für meine Wünfche zu fehr) auf Ihre Pris 
vatverhältniffe über und fireifen zumweilen an Inbifferentismus 
hin. Dies ift Hier nur ganz roh ſtizzirt; ich werde es Ihnen 
aber nächſtens, mit allen Beweisſtellen verfehen, viel umſtaͤnd⸗ 
licher auseinanderfegen. Bemerken Sie nur wohl, daß ich dies, 
was ich hier gefunden zu haben glaube, Ihnen nicht etwa zum 
Tadel anrechne ; ich fage blos, für das einfeitige Unternehe 
men, dem id; mein eben widmen möchte (es aibt ja Andere 

enug und mehr als zu viel, bie das Neue triumphiren mas 
n), für bies halte ich Sie nicht unbebingt brauchbar, und 
meine geheime Geſellſchaft kann alfo auf Ihnen nicht ruhen. 

Ein Misverftändniß, das ſich über das von Gens, mit 
einem verächtlihen Seitenblide gebrauchte Wort: Gultur, 
entfponnen, gibt diefem Veranlaffung, ſich noch entſchie— 
bener über den von ihm gemählten Standpunft auszus 
laffen. Die Stelfe ift für die Zeihnung Geng’s fo wich⸗ 
tig, daß wir uns nicht enthalten Eönnen, diefelbe vouftändig 
mitzutheilen: 

Zwei Prineipien conftituiren die moralifche und intelligible 


Welt, Das eine ift das des immerwährenden Fortſchritis, das 
andere das der nothwendigen Beichräntung biefes Kortfehritts. 


Regierte jenes allein, fo wäre nichts mehr feft und bleibend 
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auf Erden und die ganze geſellſchaftliche Griftenz ein Spiel der 
Winde und Wellen. Regierte diefes allein, oder gewänne auch 
nur ein ſchaͤdliches Übergewicht, fo würde Alles verfteinern oder 
verfaulen. Die beften Zeiten der Welt find immer bie, mo biefe 
beiden entgegengefeßten Prineipien im glüdlidften Gleichgewicht 
fichen. In foldhen Zeiten muß benn auch jeder gebilbete Menfch 
beide gemeinfhaftlid in fein Inneres und in feine Thätigkeit 
aufnehmen und mit einer Hand entwideln, was er Eann, 
mit der andern hemmen unb aufhalten, was er foll. In 
wilden und flürmifchen Zeiten aber, wo jenes Gleichgewicht wi⸗ 
der das Erbaltungsprincip, fomwie in finftern und barbarifchen, 
wo es wider bas Kortfchreitungsprineip geftört ift, muß, mie 
mid; dunkt, auch der einzelne Menfch eine Partei ergreifen und 
gewiffermaßen einfeitig werden, um nur ber Unorbnung, bie 
außer ihm ift, eine Art von Gegengewicht zu halten. Wenn 
Bahrheitsfcheu, Verfolgung, Stupidität den menſchlichen Geift 
unterbrüden, fo müffen die Beften ihrer Zeit für die Gultur 
bis zum Martyrerthum arbeiten, Wenn hingegen, wie in un: 
ferm Jahrhunderte, Zerftörung alles Alten die herrſchende, bie 
überwiegende Zendenz wird, fo müffen bie ausgezeichneten Men: 
ſchen bis zur Haläftarrigkeit altgläubig werden. So allein ver: 
ftand ich es. Auch jest, auch in biefen Zeiten ber Auflöfung 
müffen fehr Viele, das verfteht fi) von felbft, an der Gultur 
des Menſchengeſchlechts arbeiten, aber Einige müffen ſich ſchlech⸗ 
terbings son bem ſchwerern, dem undankbarern, dem gefabe» 
vollern Gefhäfte widmen, bas Übermaß diefer Gultur zu befäms 
pfen. Daß biefe vor allen Dingen felbft hoch cultivirt fein 
müffen, ſetze ich als ganz unumgänglich voraus. Nun, für einen 
ber peesy® Beftimmten halte ih mich, unb halte ich ganz vor: 
züglih Sie wegen Ihrer mit nichts zu vergleichenden Kenntniß 
alles Alten, Ihrer reinen Liebe zu bemfelben und ihrer hoben 
Kraft zum Kampfe mit ben Krankheiten ber Zt, Warum 
wollen Sie alfo neue Länder eultiviren — geſchehen muß bies 
freitih, aber dazu fehlt es ja an Arbeitern nie — und nidt 
lieber im Testen Winkel der alten ben erhabenen Funken einer 
ewigen Oppofition gegen bie Wuth und das Verdberben ber welt: 
verwüftenden Neuerungen bewahren? Mir fcheint, daß, wenn 
ich auch auf Lebenslang zum Stillſchweigen verdammt wäre, 
meine bloße Eriftenz an biefem ober jenem abgelegenen Orte 
und bie Überzeugung meiner Zeitgenoffen, daß dort Einer wohnt, 
der niemals Friede mit der Ungerechtigkeit fchließt, noch immer 
ein weit größerer Gewinn für das wahre Intereffe der Menſch— 
heit fein würbe als die halbe Givilifation von zwei oder brei 
ruſſiſchen Gouvernements. Wenn Chriftus fagte: „Ich bin nicht 
gelommen, Frieden zu bringen, fondern Krieg”, fo meinte er, 
der göttliche Friedensfürft, damit gewiß nicht, daß er den Frie— 
ben haßte (mie Sie mid im Verdacht haben, die Gultur zu 
haſſen), fondern blos, daß feine Beſtimmung auf Erden nun 
einmal fei, die böfen Tendenzen, bie er vorfand, zu befämpfen, 
um durch den Kampf zum Frieden zu gelangen. 

Diefe fo hoͤchſt intereffante Darlegung verdeutlicht ung 
volltommen die höhern Principien, auf welche Gens fei: 
nen politifhen Standpunkt zuruͤckzuführen verftand, und 
die ganze Schärfe, mit welcher er diefen letztern erfaßt 
hatte. Ein foldyes Zufammentreffen des eigenen Wollens 
mit dem innerlich ſich herausbildenden tiefen Gegenfage ber 
Zeit mußte nothwendig zur Parteinahme führen. Geng 
mußte fi) gedrungen fühlen, in dem bevorftehenden gro: 
fen Kampfe nicht nur felbft eine der erften Stellen ein: 
zunehmen, fondern auch alle die verfchledenartigften Kräfte, 
fo viel nur immer möglid, unter einem und demſelben 
Panier zu fammeln. Daher der beftändig fortdauernde 
Aufruf an Müller zum Handeln und Mitwirken, den 
Gentz immer dringender wiederholte, je tiefer er in bie 
politifhen Verwickelungen der Gegenwart hineingezogen 
ward, Gerade biefes Drängen fheint Müller unange: 


nehm berührt zu haben; der über Preußen bereindrechende 
Sturm machte ihn überdies noch ſchwankend und verzagt. 
Wenigſtens leſen wir in einem Briefe, welchen Gens, der 
feit dem Anfange des 3. 1806 in Dresden lebte, von 
bier aus unterm 4. Auguft 1806 an Müller richtete, die 
benfwürbigen Worte: 

‚, Yon Allem, was id je von Ihrer Hand gelefen, hat mid 
nichts trauriger geftimmt als biefee legte kurze Brief. &o 
ganz an Allem verzweifelnd, Alles aufgebend und refignirt fpra: 
Gen Sie noch nie zu mir. Es ift wahr, bie Zeiten find ent: 
feglih und werben täglich entſetziicher. Aber waren wir denn 
auf Das, was jegt gefchicht, nicht auch gefaßt? Iſt es denn 
viel fhlimmer, als wir es vorausfahen? Und Tann es denn je 
fo ſchlimm werden, daß wir von retraite und coin du monde 
und otium literarium u, dgl, zu ſprechen das Recht erhielten ? 
Dürfen wir das, liebſter Müller? Steht die Welt auf einem 
unfeligen Punkte ftil? Zreibt ihr ewiger Umſchwung nicht mit 
iebem Zage neue Gombinationen und neue Doffnungen hervor? 
Id befhwöre Sie, verlaffen Sie die Sache nicht, auch für große 
literarifche Arbeiten und Denkmäler immerwährenden Rubmes, 
deren Sie ohnehin genug aufgebaut haben, nicht! 

Dann finden wir noch am Schluſſe diefer Stelle die 
Morte: 

Aber je ſchmaͤhlicher, defto größer bie Roth von Deutſch⸗ 
land und defto dringender unfer Zuſpruch und unfere Hülfe. 
Legen Sie alfo ja Ihre Rüftung nit ab! Denn wenn wir 
nicht einmal mehr kämpfen wollen, fo müffen wir ja nothwens 
big im Schlamme, der uns umgibt, verfinken. 

Nichtsdeftoweniger wird Müller ſtets zuruckhaltender, 
läßt einmal fogar Mistrauen bindurdbliden, antwortet 
auf Geng’s Briefe fehr unregelmäßig, ſchweigt endlich ganz. 
Gentz's letzter Brief ift vom 21. Sept. 1806, und da 
bald nachher der für Preußen fo verhängnifvolle Krieg 
von 1506 erfolgte, fo bat wol ſchwerlich ein weiterer Ver: 
keht zwiſchen beiden Männern ftattgefunden. 

Wenn uns die Gentz'ſchen Briefe in die Mitte der 
gewaltigen Kämpfe verfegen, welche die politiſche Melt 
Europas zu Anfange diefes Jahrhunderts erſchuͤtterten, fo 
leiten uns die in dem gleichen Bande mitgetheilten 71 
Briefe, melde Boͤttiger von 1796 an bis wenige 
Wochen vor dem Tode Muͤller's am biefen gerichtet, in 
einen ganz verſchiedenen, flillern und harmloſern Kreis, 
Böttiger war kein genialer Mann, aber ein treuer und 
geroiffenhafter Arbeiter, der mie eine emfige Biene Do: 
nig in feine Zelle fammelte und auf diefe Weiſe eine 
Maffe der [hägenswertheften Kenntniffe in feinem Geifte 
vereinigte. Die freundfchaftlichen Bezuͤge zu ausgezeich: 
neten Schriftftellern der damaligen Zeit und Mitthei: 
lungen über literarifche Gegenftände machen ben vorzuͤg⸗ 
lihften Inhalt feiner Briefe aus. Aus den Briefen von 
Weimar erfahren wir Mandyes über Herder, Wieland, 
Schiller und Goethe; die unguͤnſtige Art und Weiſe aber, 
wie er fih als Mitärbeiter des unglücklich vermitteinden 
Wieland über den durch den Schiller'ſchen „Mufenalma: 
nach” bervorgerufenen Kampf ausfpricht, zeigt zur Genüge, 
wie wenig Böttiger den Standpunkt zweier fo großartiger 
Geifter wie Goethe und Schiller zu würdigen verftanden 
bat. Die Briefe aus Dresden geben und manche inter: 
effante Notiz über die Lebensverhältniffe beruhmter Per: 
fonen, mit denen Böttiger vielfad in Beruͤhrung gefom: 
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men it. Auch politifhe Anklaͤnge finden ſich bier und 
da, doch fo fehr in der Geftalt eines blos dumpfen Ge: 
fühle, daß fie auch in dem Lefer einen deutlichen Ein: 
druck hervorzurufen vermögen. Überhaupt war Böttiger, 
Mütter gegenüber, nur ein altfeitig empfangender Geift, 
und fhon aus diefem Grunde jlehen feine Briefe an Ber 
deutfamkeit weit hinter den Gentz ſchen zurüd. Diefe letztern 
bilden jedenfalls den Eöftlichften Theil diefes erften Bandes 
der Brieffammlung, der allein fon vollkommen binreicht, 
ihe einen bleibenden geſchichtlichen Werth zuzuficern. , 
Mir fehen der baldigen Fortſetzung diefes hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren Werkes mit gefpanntem Intereffe entgegen und dan: 
ten dem Herausgeber, Hrn. Maurer :Conftant, freund: 
lich Für die verdienftliche Mühe, der er ſich unterzogen, 
und dem durch anderweitige hiftorifche Arbeiten [yon ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Hrn. Hutter für die meifterhaften und 
koͤrnigen Worte, die er dem Buche zur Einführung voran: 
gefegt bat. Dem Verleger aber koͤnnen wir uns nicht 
enthalten, die Worte von Geng in Erinnerung zu bein: 
gen, welche diefer bei Gelegenheit einer von ihm zur Of: 
fentlichkeit beftimmten Schrift Müller zugerufen hat: Gu: 
ter Drud und gutes Papier! 118, 





Die Hermbuter; in ihrem Leben und Wirken nach ber 
Wahrheit dargeftellt von einem ehemaligen Mitgliede. 
Eine zeitgemäße Mittheilung. Weimar, Hoffmann. 
1839. Gr. 8. 12 ©r. 


In der Vorrede, an deren Schluſſe ſich der Verf. M. Cu: 
now in Reipgig nennt, werben zugleich Gründe angegeben, wo⸗ 
durch fich derfelbe zur Bearbeitung biefes fehr Iefenswerthen 
Schriftchens beflimmte. Er wurde in biefer Geſellſchaft zum 
Geiftlihen erzogen, trat aber in reifern Jahren zurüd, ba er 
wicht zu biefer theologifchen Sahne au fchwören vermochte. Je⸗ 
ber führten ihn Familienverbältniffe öfters in ihre Orte zurüd, 
er fand Intereffe unb Gelegenheit, das innere Getriebe und bie 
äufern Beziehungen ber Gefellfhaft genauer kennen zu lernen, 
und glaubte ſich befähigt, ein Gemälde von ihre zu liefern. 
Die Wahrheit an fi, die nicht unbebeutende Wichtigkeit diefer, 
wenn fon Heinen, do durch das Ausftreden ihrer Arme in 
Länder und Welttheile bebeutenden Gemeine, das jehige Stre: 
ben der römifchen Hierarchie nach der Weltherrſchaft und bie 
bekannte Behauptung, der Weg nad) Rom führe den Protes 
ftanten über Herenhut, auch der Wunſch, das bisherige Lob fo: 
wie den zeitherigen Tadel auf das rechte Maß zurüdzubringen, 
die bis dahin mehr verborgen gewefenen guten wie ſchlechten 
Seiten dem Auge zu enthüllen, wodurch nur bie Wahrheit ges 
winnen Fönne: dies Alles bewog ben Verf., ber nicht zu ben 
Apoftaten gehört, welche oft, undantbar und ſchnoͤde genug, ge: 
gen eine von ihnen verlafiene Gemeinfhaft ungerechte Ankläger 
und bittere Verfolger und Schmäher berfelben werden, wie 
dies aud die Brüdergemeinde befonders von fpätern Stephanis 
ſten erfahren bat, zur Abfaffung diefer Schrift. Ref. hatte eis 
nen Vater, ber biefer von ihm meit entlegenen Partei unges 
mein anhing, obne ihr Mitglied zu fein, der aber alle Schrifs 
ten und Eicher von ihr aufzutreiben fuchte und einen benachbar: 
ten Geiftlichen diefer Richtung fo oft als nur thunlich befuchte. 
Der Sohn begleitete ihn, konnte aber als ziemlich erwachfe: 
mer Knabe den herenhutifhen Predigten, Gebeten und Gefäns 

feinen Gefhmad abgewinnen, und bie Bemerkung, daf ber 

me eines Pietiften im Volke nidht eben ein Ehrentitel war, 
zeg ihn noch mehr von biefer Richtung ab; boch vorzüglich, 
weil es ihm fehon damals vorfam, baf, wenn er glei mehr⸗ 
mals nachfpürte, was boch dem Water fo leicht und fo viele 


Zhränen koſten mödte, das Chriſtenthum unmöglich in folder 
Zänbeleien beftchen könne, wenn er bie Eräftigen Reden Jeſu 
las. Später hat er als Theolog und Schriftfteller Wieles gele⸗ 
fen, was ihm zur unparteilichen Schägung dieſer Gemeinde die: 
nen follte, und ein günftiges Urtheit bes alten Salzmann in 
Schnepfenthal über fie fowie des würdigen Prof. Schulze in 
Gotha im feiner populairen Gefchichte dev Wrübergemeine hat 
feine milden Anſichten von ihre beftätigt, da jene Männer fi 
nicht zu biefer Farbe bekennen, aber body auch Gerechtigkeitsgefühl 
enug befigen, um fie chne Vorurtheil zu würdigen, und einem 
weige ber Brübergemeine in Zhüringen| nahe ftanden. Erſt 
im Alter hat Ref. ihn aus eigener Anſchauung Eennen lernen. 
Inhalt. Gapitel 1: „Entfiehung und organifche Verfafs 
fung.” Etwas zu Burg. Gap. 2: „Religion und Gultus.” Die 
Bluttheologie und Verfühnungsichre als bas Alles in Allem. 
Hat fie Ehriftus gelehrt und dazu gemacht? Oder hat er nicht 
ganz anders von ben Bedingungen zur Seligkeit gefprochen ? 
Bon ber Bergpredigt wird faum Notiz genommen; bagegeh 
was gibt's mitunter für Lofungen! 3.8.: „Der Igel wird audy 
bafelbft niften. — Er ließ die Leinwand fahren und flohe nadt 
von ihnen. — Der Herr hielt aber ein Schlachten zu Bupra und 
ein Würgen FE. — Kaninchen ift cin Feines Boll. — Sa: 
lomo hatte 700 Weiber, — Eli war ein fetter Mann. — Und Zur 
bith hieb ihm das Haupt ab” u. f. w. Die Verschen aus bem 
Geſangbuche find etwas erträglicher. Mef. möchte edoch aller⸗ 
bings wiffen, aus welcher Zeit und woher diefe AÄAbgeſchmact-— 
beiten find. Er hat „Die täglichen Cofungen und Lehrterte der 
Brüdergemeinde vom Jahre 1811 vor ſich, von welchen er bie 
meiften als erbaulid empfehlen möchte, Gap. 3: „Seelforge.‘ 
Hat nach der ganzen Einrichtung große Mängel, Gap. 4: „Ers 
ziehung.“ Hat ihr Gutes, doch auch viele Gebrechen, befonbers 
je nachdem der Heiland den rechten Erzieher fendet. Gap. 5: 
„Ghorplan.“ Woll Sonberbarkeiten; das Loofen bei Heirathen 
fteht frei, doch nicht den Miffionnairen. Gap. 6: „‚Beiftliche 
Verwaltung.” Eine republitanifhe Hierardie. Gap. 7: „Bis 
nanzweſen.“ Iſt jet beffer geordnet. Gap. 8: „Bürgerliches 
unb tägliches Leben.“ Es ift befchränkt und einförmia, Gap. 9: 
„Allgemeiner Eharakter.“ Nidyt günftig. Gap. 10: „Herrn: 
hut.“ Der Verfaffer meint, von bier aus mwerbe bie Brüderges 
meine auch zuerft abfterben. Gap. 11: „Societäten und Dias 
fpora.' Gap. 12: „Miſſionen.“ Sie bilden mehr zu Herrnhu⸗ 
tern als zu Ghriften, doch find ihre Gefandten milder als bie 
meiften Methobiften. Gap. 13: „Nachweis des em Beftans 
des a) der Brübergemeinen, b) der Societäten, c) der Mifflos 
nen. Gap. 14: „Berfall und Endſchaft.“ Man geht ihm 
entgegen. Der junge Zuwachs bat faum noch einige Begeiftes 
rung. Erfte Zugabe: „Broderfon’s Ankunft im Himmel.” Er 
war ein Däne und ftarb als quiefeirter Miffionnair in Deren: 
but. Das bdichterifche Geſpräch wird zwifchen ihm, Petrus und 
dem Ghor der Seligen gehalten. Zweite Zugabe: Prebigt bes 
Verfoffers über das Evangelium vom ungerechten Haushalter. 
Thema: „Was bu fein willft, das fei gan. Nicht uninterefs 
fant, jedoch ſieht man nicht recht, wie bdiefer Vortrag hierher 
kommt. Der Berf,, bem wir für feine Nachrichten über Deren: 
but danken, Eonnte fie gewiß durch manche Specialia, befonders 
aus ben wichtigften Nieberlaffungen, noch mehr würzen. 105. 


Notiz. 

Wie wenig bie Nationalölonomie bis inne zu einem ges 
wiffen Grade mathematifher Evidenz gelangt ift, können zwei 
gleichzeitig in England erſchienene nationatölonomifche rifs 
ten beweifen, welche über ben naͤmlichen Gegenftand zu ganz 
entgegengefesten Refultaten gelangen. Die eine: „A treatise 
on the industry of nations”, von 3. S. Eisdell, in zwei 
Bänden, beweiſt, baß bie Kortfchritte der Induftrie der zuneh— 
menden Bevölkerung nicht nur genügende, ſondern überflüffige 
Subfiftenzmittel zu liefern im Stande find ; bie andere: „Arts 
and artisans, at home and abroad”, von I. Symons, era 
blidt in dem Wachsthum der Bevölkerung um fo mehr einen 
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enftand der gerechteſten Beforaniß, als mit demjelden rine 
ned Verringerung ber Grifengmite, eine unfichere Sage 
des Bandeis (in England) und eine immer armfeligere und elen: 
er u Cie — hireichen Arbeiterelaffe in Werbinbung flche. 
unreht und Laffen fich leicht vercinige F 
— 38 hat unſtreitig Hülfemittel genug, um feine 
völkerung zu ernähren; aber dort wie in vielen Ländern des 
Gontinents nimmt der Bang der Dinge bie Richtung, ben uns 
probuetiven ober flerilen Theil der Wendlkerung unverhältniß: 
mäßig gu vermehren. Seit 1811 hat fidh in England z. B. 
ber Stand der Aderbauer in eben dem Maße vermindert, als 
die Zahl der nicht produchrenden Kamilien vermehrt, und dort 
mie in vielen Ländern des Gontinents bie Zunahme ber Bevöl: 
kerung gerade in biefem heile derſelben ftattgefunden. Es ift 
aber fchon eine alte chinefifhe Marime: „Wenn ein Dann und 
eine Frau im Müfßiggana leben, fo muß bafür ein anderer 
Manrı und eine andere Frau (wir fagen beffer: mehre) an 
irgend einem Punkte des Reiche Froſt und Hunger er “ 
Sn ber Bertheilung, da liegt der Anoten, 
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Geſchichte der poetiſchen Nationalliteratur der Deut: 
Pr von G. G. Gervinus. Dritter Theil. Vom 
Ende der Reformation bis zu Gottſched's Zeiten. — 
%. u. d. T.: Hiſtoriſche Schriften. Vierter Band. 
Leipzig, Engelmann. 1838. Gr.8. 2Thlr. 186r.*) 

Wenn wir über die erften Bände dieſer Literaturges 
ſchichte geuttheilt haben, der Verfaſſer habe die beſſern 

Dichter des 12. und 13. Jahrhunderts etwas von der 

Langweile und dem Widerwillen entgelten laffen, wel: 

che ihm ihre unglüdtihen Nachfolger verurfaht haben 

müßten; wenn mir bie Ausdauer bewunderten, mit wel: 
her er allen Phafen und Abhäutungen biefer fpätern ver: 
funtenen Literatur gefolgt war; wenn wir ſchon da feinen 

Fleiß einen verzweifelten, fein Unternehmen ein überber: 

culiſches nannten: fo gibt uns der nun vor uns liegende 

dritte Theil, der uns bis an die Schwelle den neuern 

Kiteraturblüte geleitet, noch größere Weranlaffung, über 

feine Geduld in Erftaunen zu gerathen, obgleidy wir «6 

bier lieber gefehen hätten, wenn ihm zumeilen der Faden 

geriffen wäre, wenn er feiner Galle, wo es am Drte war, 
je zuweilen einen kleinen Erguß verftattet hätte, anſtatt 

im erften Theile feine Berichte über Dinge, die une 

mehr Liebe und Verehrung zu verdienen fcheinen, damit 

zu würzen. So fehr wir dem Verf. dafür dankbar fein 
follten, daß er uns eine Periode durchforfcht und darge 
ſtellt hat, weldyer wir felbjt einen aleihen Fleiß nicht 
widmen möchten; daß er uns Borftellungen, ja An: 
ſchauungen von einer Zeit überliefert, in bie wir nicht 
gereist find uns felbft hineinzuleben, obaleih wir uns 
manchmal Streifzüge dahin zu machen gemüßigt fehen, 
bei welchen ung auch ein folcher Führer willlommen fein 
wird: fo geftehen wir doch, daß mir uns einer kleinen 

Scabenfreude nicht immer erwehren konnten, wenn wir 

faben, durch melde Süumpfe und Dickichte fich derfelbe 

Mann gelaffen durcharbeitete, der fi in den anmuthig: 

fien Gründen, auf den fonnigften Höhen zuweilen fo un: 

geberdig gehabt hatte. Immer aber entwaffnet er unfern 

Spott über feinen Schaden durch den Gleihmurh eines 

Märtyrers, den er auf den bürrften Haiden bewahrt, 

und nur ein einziges Mal entfdlüpft ihm eine Äußerung 


*) Bal. über die beiden erften Bände Nr. 345 — 3417 d. Bl. 
f. 1886, D. Red. 


des Unmuths, bie wir immer noch zum Bewundern glimpfs 
lich finden: 

Wenn ſich ber keſer in den nächft vorhergehenden Abfchnit: 
ten — heißt es ©. 334 — über leere Namen gelangweilt, in 
unferer Darftellung Intereffe vermißt und aus ben Sadıen kei— 
nen Gewinn gezogen bat, fo ift es mir gelungen eben bie 
Wirkungen bervorzubringen, bie die Gegenftände unmittelbar 
aus ber erflen Haud auf den Leſer machen würden. 

Es iſt auch nicht zu hoffen, daß der Verf., wenn er 
nad) der Darftellung diefer Perioden des Verfalls zu der 
frübern Blütezeit zuruͤckkehrte, diefe nun mit, günftigern 
Augen betrachten twoürde; denn obwol feine Außerungen 
über diefelbe, wenn er gelegentlidy wieder darauf zu fprts 
den kommt, fehr wohlgefällig lauten, fo ift dies doch 
nur vergleihungsmweife zu nehmen, keineswegs ald Beweis 
veränderter Gefinnung zu deuten. Im Gegentheile läßt 
er ſich wieder auf feiner alten Kegerei betreffen, indem 
er Petrarca, Boccaccio und Arioft hoch über unfern 
Gottfried von Strasburg, Wolfram von Eidyentah, Dart: 
mann von Aue fest (S. 163): 

Sene drei Männer haben biefen ihren feinern Takt für 
poetifhe Korm aus ihrem Stubium ber Alten bavongetragen 
und haben alle Dichtungen des Mittelalters durch ihre Werke 
in Schatten geftellt. Diefe find ben Forſchern wieder aufge 
gangen; fie werben aber dem genußſuchenden Publicum nie 
nabe treten, weil ihnen dieſe höhere Form und felbft bie äußer- 
liche Eleganz, Gorrectheit und Gewandtheit der Darftellung fehlt, 

Zunaͤchſt koͤnnte es noch die Frage fein, ob wirklich 
Gottfried von Strasburg in Eleganz und Gewandtheit der 
Darftellung irgend einem Staliener nachfiche. Wenn aber 
auch, fo ilt dies Äußerliche der Form fo fehr Oberfläche, 
daß wir es als eine Beleidigung des deutfchen Publicums 
betrachten, wenn von ihm prophezeit wird, daß es bie 
großen Dichter feiner Vorzeit, aus denen ihm fein eigener 
Geiſt und Sinn, fein eigenes Gemüth, feine wahre Seele 
entgegenhaudht, immer links liegen laffen werde, weil es 
einmal gewöhnt fei, feinen Genuß nicht tiefer zu fuchen 
als in dem Firniß einer biendenden dußern Form. Wir 
wollen nicht wiederholen, was Grimm über die Vorzüge 
der deutſchen Dichter des Mittelalters vor den Jtalienern 
mit flarken Worten gefagt bat; wir wollen hier nur 
eines Vortheils der Deutfchen gedenken, der, wie mid 
duͤnkt, ein nicht unbedeutendes Gewicht in bie Wagfchale 
legt, Die Italiener befigen kein Epos, keine Heldenfage ; 
der Stoff zu den ritterlichen Gedichten Bojardo's und 
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Atioſto's ift fo gut wie der unferer Triſtan, Pareival 
u. f. w. von den Frangofen geborgt, und zu einer Zeit 
geborgt, wo felbft aus diefen mehr romanhaften als epis 
ſchen Darftellungen aller Ernſt gewichen war, mas zu der 
Zeit, wo unfere Dichter ihre Kabeln von den Welſchen 
entliehen, ſich noch keineswegs fo verhielt. Wenn ſchon 
dies für uns fpricht, fo redet uns noch berebter das Wort, 
daß wir ſelbſt ein einheimifches, unerborgtes Epos und 
eine Heldenfage befigen, die, auf unferm eigenen Boden 
erwachſen, das poetiſche Product unferer Gefhichte, uns 
fo lieb fein follte und gewiß einft wieder fo Lieb werben 
wird als den Griechen die Homerifchen Lieder, Wir 
reden hier nicht blos von ben Nibelungen, fondern zu: 
gleih von allen zum Heldenbuche gehörigen Liedern und 
den neuentdedten Bruchftüden des deutſchen Walther, ja 
auch von dem lateinifhen Waltharius, inſofern aud aus 
ihm deutſche Heldenpoeſie zu uns fpriht; von Hildebrand 
und Hadubrand, jener köftiichen Reliquie aus der erften 
Blütezeit unferer Sprache, welche im unfere Dritte fo 
groß berüberflingt; von der Wilkina- und Niflungafage, 
infofern fie aus dem Munde deutſcher Männer aufge: 
ſchtieben iſt, die ſich ihrer heimifchen Lieder gar wohl 
erinnerten; endlich felbft von ber Bolfungafage und den 
ebdifchen Liedern, die fi auf den Kreis von Siegfried 
und bie Niftungen beziehen, denn auch fie halten wir 
dem Stoffe nah für deutſchen Urfprungs, indem wir 
glauben, daß bie Normannen in Belgien, den Niederlan: 
den und im nörblihen Frankreich, wo damals noch deut: 
ſcher Volksgeſang gehört wurde, bie Sieafriedsfage kennen 
lernten und nach ihrer Heimat verpflanzten. In allen 
genannten Liedern und Sagen liegt ein Schatz deutſcher 
Heldenpoefie, gegen melde die in ben Nibelungen ver: 
brauchte als unbedeutend zurädtritt. Der Verf. hat den: 
felben nirgend gewürdigt, vielleiht kaum geahnt; feine 
Urtheile über einzelne der genannten Gedichte u. ſ. w. be: 
treffen nur deren oft unfdeinbare Form, keineswegs ihren 
Sagengehalt, der ſich nur aus einer vergleichenden Betrach⸗ 
tung ergibt. Hierzu muß man in diefem ande ange: 
feffen und heimiſch geworden fein, nicht blos feine vor: 
nehmften Städte ald Durchreifender gefehen haben. Die 
Prophezeiung, daß die deutfchen Dichter des Mittelalters 
bei der Mation niemals die Theilnahme finden würden 
wie die italienifchen, ift nur eine Einbildung des Merf., 
im beften Falle ein Geſicht; auf die bisherigen Erfahrun: 
gen kann er fich nicht berufen. Was hat man denn 
noch gethan, um fie der Mation wieder näher zu ruͤcken? 
Wie lange ift e8 ber, feit wir fesbare Ausgaben des Par: 
eival, des wein u. f. w. befigen? Und find fie auch 
fhon für das Publicum lesbar? Kann man ihm zu: 
muthen die vier Bände Grimm'ſcher Grammatik durchzu⸗ 
fludiren, damit es hernach Gedichte leſen könne, von 
denen es allerdings nicht vorausweiß, ob +8 Behagen daran 
finden werde? Es bedarf alfo zumächit Überfegungen, denn 
ohne dieſe hätten auch Taſſo, Ariofto und Dante bei uns 
keinen Eingang gefunden. Der gebildete Deutfche, der 
Latein verfteht, aber weder Altdeurfh noch Italieniſch, 
wird größere Mühe haben, den Parcival und den Wal: 


ther von der Vogelweide ald den Dante und Petrarca 
zu verſtehen; auch erlernt er das Italieniſche noch immer 
leichter als die Sprache unferer Dichter des 12. und 13. 
Jahrhunderts. Auch fächlich ift das Verftändnif unferer 
Dichter ſchwieriget als das der welchen, und deshalb bedarf 
es aufer den Überfegungen auch noch der Gommentare, umd 
nad foldhen würden wir uns noch vergeblih umfehen. 
Wie viel hat der Italiener für das Verftändniß feines 
Dante getban, und was ift bei uns für den Parcival 
geſchehen? Gleich nad dem Erſcheinen der Eritifchen Aus: 
gabe des Wolfram von Eſchenbach wurde ein Bändchen 
Ercurfe zu demfelben verfprohen; wo ift es? Was San 
Marte gethan bat, mag nicht ohne alles Verdienſt fein, 
führe aber öfter irre als zum rechten WVerftändniß, das 
ihm ſelbſt, wie bie liberfegung beweiſt, meiſtens gebricht., 
Gleich am Anfange hält er hantgemalde für eine Land: 
karte: ein herrliches Misverftändnig! Es iſt alſo noch viel 
zu früh, um über die Aufnahme, welche unfere Ältern 
Dichter bei dem heutigen Publicum zu erwarten haben, 
irgend ein Urtheil zu fällen. Die Nibelungen, die weber 
ſachlich noch fpradhlid von fo ſchwierigem Berftändniffe 
find, haben fhon eine nicht unbedeutende Theilnahme ge: 
funden, und die Überfegungen, die guten wie bie ſchlech- 
ten, find gefauft und gelefen worben. 

Schon den beiden erften XTheilen dieſes Werkes ift es 
zum Vorwurf gemacht worden, daß ber Verf. die deutfche 
Poeſie nicht aus fich felbit beurtheilt, fondern nah Ma: 
ftäben mißt, die er bei den Griechen und Römern, oder 
bei den Engländern, Spanien und Stalienern geborgt 
hat. Bon bdiefer Sitte läßt er, wie das angeführte Bei⸗ 
fpiel beweift, aud in diefem Bande nicht ganz, obgleich 
ihm dazu bier feltener Gelegenheit wird. Auch ift dies 
nicht überall, fondern nur da tadelnswerth, wo durch 
dies Vergleihen und Parallelifiren der rechte Gefichtspuntt 
für die Erfcheinungen der deutſchen Literatur verfchoben, 
nicht berausgehoben wird. Wir erkennen an, daß auch 
dies Letztere nicht felten der Fall iſt. Überdies erhält der 
Berf. dadurch zumeilen Gelegenheit, die charakteriftifchen 
Eigenheiten jener fremden Völker, fo weit fie ſich in ihrer 
Literatur abfpiegeln, treffend zu bezeichnen, wenn dies auch 
nicht immer bierber zu gehören ſcheint. So mollen wir 
eine Bemerkung, die man bier nicht fuchen würde, hervor: 
heben, weil e8 Schade wäre, wenn fie unbeachtet bliebe: 

Die engliſche Ballade und das englifhe Nationaldrama 
unterfcheiden fi von der fpanifden Romanze und dem fpani: 
ſchen Volköfhaufpiele wie Nord von Süd, wie Gemüthlichkeit 
von Sinnlichkeit, wie Innerlicyes vom Auferlichen ; beide Paare 
unter ſich liegen in ganz genauer Beziehung aufeinander. Die 
Romanze der Spanier erzählt das Grfcheinente, bie ig 
Ballade ftellt die Wirkung des Erfcheinenden dar. Der Bater 
Gid’s bindet feinen Söhnen die Hände, ohne zu fpreden, man 
erräth Rede, Abficht und Gefühl; die Ballade von dem Kö: 
nige in Dumpferlingfchloß und Sir Patridt Spence theilt bie 
Reden und Empfindungen bes Herrſchers und bes Secfahrers, 
auch bie Gefühle des Dichters mit, läßt aber das Factum er: 
rathen. So gebt auf der fpanifchen Bühne nichts oder wenig 
hinter der Scene vor, Alles ift Effeet und Intrigue, worin 
Goethe den Galderon bewundern mußte, es geht auf der Bühne 
vor ferbft, mas ſich nach unfern Begriffen nicht darftellen Läßt, 
eben mie in ber Romanze Jahrzahlen und Data vorkommen, 
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was fi) nad) unfern Begriffen nicht dichten läßt. Daher find 
die fpanifdien Romanzen und Dramen reicher, gepugter, oft 
befdreibend; die englifchen aber einfach, fpringend, hinter ben 
Gouliffen fortgehend, innerlich, oft geifterhaft, was in Spanien 
fo gut wie niemals vorkommt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Ruͤckblick auf Spanien vor der Vereinigung der 
verfchiedenen Kronen zu einem Gefammtkönigreiche. 
Zwiſchen Bürgerkriegen und Nationaltriegen, wenn biefe 
nicht —— — wuͤſter —— jum Zweck haben, 
ift der unterſchied, daß jene die Volkskraft brechen, den Mohls 
fand wie die Freiheit zerftören, den Gemeinfinn in Parteigeift 
verwandeln und, indem fie den Einzelnen nöthigen, in dem 
Schiffbruch des Staatswefens, in der Vernichtung alles Rechts 
und aller daffelbe jtüpenden Gefühle für feinen perfönlicen Bor: 
theil fo viel zu retten ober zu erbeuten, als er vermag, «ine 
allgemeine Demoralifation und kalte Selbſtſucht erzeugen, aus 
der nichts Großes mehr hervorgehen kann, bie Kriege dagegen, 
in welchen die Ration für einen Mann ſteht, um ein Unrecht 
abzuwehren, ober für ein gefhehenes Genugthuung zu erlangen, 
oder aud einen vom Feind beftrittenen Anſpruch geltend zu 
madyen, ihre Kraft zu beleben, ihre Anftrengungen in allen 
möglichen Dingen erhögen, Freiheit und Recht befeftigen und 
ſelbſt Künfte und Wiffenfhaften, die Frucht bes Wohlftandes, 
wenn er ſich mit lebendiger Regfamkeit eint, emporbringen. 
Wir hätten —— Beifpiele für dieſen Sag aufzuſtellen, 
müffen uns aber unferer Aufgabe gemäß auf Spanien beſchrän⸗ 
ten. Der Vertheidigungstrieg gegen Napoleon nühte biefem 
Lande mehr als hundert vorangegangene Jahre der Ruhe; bie 
Fortfchritte dagegen, welche bie Nation ſeitdem gemacht hat, 
werden noch mehr als durch die Reactionen ber reflaurirten 
Donaftie dur den unfeligen Bürgerkrieg vernichtet, der wie 
eig eifiger Norbwind die Blüten wieder töbtet, bie ber cben 
erft exwachte Geiſt der Nation zu entfalten anfing. Der fpanis 
The Succeffionstrieg machte diefe Monarchie nur Braftlofer und 
ohnmaͤchtiger; aber ber Jahrhunderte lange Kampf gegen bie 
Mauren, an welchem Jeder, Fürſt und Adel und Boltsmann, 
mit freudiger Begeifterung Theil nahm, gründete Rechte und 
Freiheiten, bildete die Verfaffung, mehrte die Benölkerung und 
den Reichthum, erzeugte hoben und mannhaften Sinn und ſchuf 
eine Nation, von ber das Ausland nur ritterliche Thaten und 
ſchoͤne Poeſien zu vernehmen gewohnt war, Auch damals herrſchte 
endlofer Kampf auf der Halbinfel; aber wie ganz anders ift 
ihr Zuftand jeht, wo ihre Bewohner faft ber Verzweiflung an: 
heimfallen, fo fehr anders, daß für fie vieleicht nur davon Heil 
u erwarten wärg, wenn ihnen unverfümmert und in reblicher 
bficht, den Berhältniffen und Bedürfniffen der Zeit angemeffen, 
wiedergegeben mwürbe, was fie damals befaßen. Wie die Staa: 
ten des Alterthbums aus dem Königtbum in die Ariſtokratie, aus 
der Ariftofratie in die Volksherrſchaft übergingen, oder biefem 
Biele, der Natur ſtädtiſcher Gommunen gemäß, wenigftens zu: 
firebten, fo zeigt uns bie bisherige Entwidelung der neuern, 
mit germanifhen Elementen geſchwängerten Staaten einen 
Fortgang von einem befchränkten, auf gemeiner Freiheit beruhen: 
den Königthum zu ariftofratifchen ng und Eingriffen 
in die Rechte des Throns und in die Freiheit des Volks, von 
diefen zu ſtuſenweis fortfchreitender Unumfchränktheit der könig— 
lichen Macht, die im vorigen Jahrhundert ihren Höhepun 
erreicht hatte. Das Volk jauchzte im 15. und 16. Zahrhunderte 
den Königen Beifall, als es fie den Trot und anardhifchen 
Sinn bes Adels brechen fah, und unterftüste fie in biefem Be: 
mühen nach beften Kräften; aber es hatte bavon bie Vortheile 
nicht, welche die Befeſtigung bes Löniglidyen Anfehens ihm vers 
forad, und ftatt daran einen Eräftigen Schirm und Schug feiner 
Frethelten zu erlangen, ftatt die Elemente der germanifchen Ber: 
faffung neu belebt und ber urfprünglichen Idee, welche berfelben 


su Grunde Liegt, gemäß entfaltet und ausgebifbet zu fehen, 
verlor es felbft, was es befaß, wurde contribuable et corvenble 
à volonte, das Öffentliche Leben erſtarb und bie felbftändige 
Autonomie der Vorfahren wurde ein Gegenftand, an weldjem 
ſich ſchmerzvoll das Herz des fühlenden Geſchichtäforſchers weis 
dete. Das Verlorene wiederzugewinnen, das alte urgermanifche 
Berhältnig zwifhen dem Thron und Volk mirderherzuftellen, 
bas zwar lange unterbrodhene, aber nicht gerflörte Bauwerk eines 
freien Staatölebens wieder anzufangen und gu vollenden, das tft 
bie Aufgabe, das ift das Streben der neueften Zeit, das nur 
durch Vertennung und unbedadhtfame Meactionen auf Bahnen 
gelenkt werden kann, die ihm urfprünglich fremd find; denn es 
ift rein und gerecht. Diefes Streben fcheint egenwärtig auch 
das bes fpanifchen Works zu fein: es zeigte ſich, * diefer lei⸗ 


iſchen 

ſchen Cortes athmen, möchte wieder aufleben und in die Nation 
fahren, die ſchwachen, zur Erforfchung der Geſetes und Wer: 
foffungsalterthümer gemachten Bemühungen, flatt fie tt: 
muntern. Die Burze Zeit, welche feit Nobertfon verfl ift, 
—* hierin Vieles geändert, und namentlid regte in dieſem Jahr⸗ 

derte fremde Invafion und ein rühmlich beftandener Unab: 
hangigkeitekrieg in Spanien, ähnlich wie in Deutſchland, einen 
Sinn für die alten verlorenen Freiheiten und einen @ifer 
das Stubium der vaterländifchen Geſchichte an, daß in Eu 
für die Erforfchung berfeiben und für die Menntniß der alten 
Verfaffung mehr gefcheben ift als in drei Jahrhunderten tiefer 
Ruhe, und Marina, Sempera u, U, das auf der frühern Ge: 
feggebung von Gaftilien Laftende Dunkel fo ziemlich zerftreut 

en, Was MNobertfon umter ben wibrigen Umſtaͤnden feiner 

t nur unvollflommen zu leiſten im Stande war, das hat 
jegt der ebenfo claffifche amerikanifche Geſchichtſchreiber Prescott 
nach = hoͤhern re —— —— Von dem 
a eten Werke dieſes er die Regierun 
Yale und Iſabellens ift bereits in Nr, 829 u. 830 Ei 
f. 1835 die Rede gewefen und baffelbe als ein gelungenes Ge: 
mälde jener wichtigen Epoche gebührend genbrbigt worben. 
Hier erwähnen wir bafjelbe, weil es zugleich eine grünbtiche 
Kenntniß des politifchen Suftandes von Aragonien und Gaftilien 
vor ihrer Vereinigung gewährt, indem eine trefflich geichriebene, 
in zwei Abfchnitte zerfallende Ginleitung den lichtvo und 
belchrendften Überstie über bie eier beider Länder gibt. 
Diefer ift es, dem wir n die Züge zu dem bier 
folgenden Umriffe von 


di 
ge va See mitgebradpten Bolfsverfammlungen anz 
en fgeitifhen Grobe — 
pin ine Gemeinden oder behetrias, bie, ihre 


das germanifche Inftitut der Nationalverfammlung betrifft, fo 
gedieh daffelbe, weit entfernt, durdy das Unglüd, welches Spas 
nien im 8. Zadrhundtrt betraf, vernichtet zu werden, in bem 
darauf folgenden Nationallampfe, zu jener Reife und Kraft, 
welche es im 11. Jahrhundert offenbart. Diefe Rationalver: 
fammlungen (concilii) theilten mit dem Könige die vollziehenbe 
Gewalt und konnten ihn fogar, obgleih er erblih war, ab: 
fegen, Kein Gefeg von einiger Wichtigkeit durfte ohne ihre Zu: 
flimmung erlaffen werben, und aus ihren fucceffiven Arbeiten 
ging jenes große bürgerliche und militairifche Geſetzbuch hervor, 
das Ferdinand II. im 13, Jahrhundert unter dem Zitel: 
„Kuero juzgo’, ins Spanifche überfegen ließ, und das fpäter 
den „Siete partidas’’ Alfonfo’s des Gelehrten (el Sabio) und 
dem „‚Fuero real’ Alfonſo's XI. zur Grundlage gedient hat. 
Aber erft die faracenifche Invafion, ober vielmehr der 
Volkekrieg, welcher davon die Folge war, diente dazu, baf bie 
ermanifche Freiheit ſich fefter begründete und in mweiterm Um: 
ange entfaltete, theild in Zolge ber durch gemeinfame Gefahr 
den Königen und bem Abel obliegenden Nothwenbigkeit, ſich 
enger an bas Volk anzuſchließen, theils durch die zerftörende 
Weife der Kriegführung, die, von ben Arabern zuerft eingeführt, 
von ben Ghriften, als fie aus den Gebirgen Afturiens und Leone 
in die Ebene von Gaftitien herabkamen, nachgeahmt wurbe: eine 
Kriegführung, bei ber volkreiche Städte bem Erdboden gleid;s 
gemacht, die Einwohner niedergemegelt ober in bie Sklaverei 
eſchleppt und oft Streden von 10, 12 und mehr Meilen 
Breite in eine Wüfte verwandelt murben, um gegen bie Anz 
griffe bes Feindes ald Schugmwehr zu dienen.*) Je mehr Land 
man von ben Arabern wiebereroberte, um fo mehr flrebte 
man darnach, baffelbe wieder zu bevöltern, und um bie rem: 
den dazu zu veranlaffen, daß fie fih am ben veröbdeten Ort: 
ſchaften niederliepen und zur Bertheidigung berfelben gegen den 
Beind bereit wären, verlich man ftäbtifche Freibriefe, die, fo 
verſchieden die dadurch bemwilligten Kueros auch oft fein m 
ten, im Allgemeinen barin übereinflimmten, daß fie den Bürs 
gern das Recht einräumten, ihre eigenen Beamten für bie 
Wahrnehmung der ftäbtifchen Angelegenheiten fowie für bie 
Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbarkeit zu er: 
nennen, nicht felten auch den Abeligen unterfagten, Eigenthum 
innerhalb ber Bannmeile ber Gemeinde zu befigen, und in den 
meiften Faͤllen die Wiebervergeltung jeder von den kehtern ei: 
nem Bürger zugefügten Beleidigung für fraflos erflärten, Die 
ältefte noch vorhandene Urkunde biefer Art ift ber von Xlfon: 
fo V. der Stadt Leon verlichene Stiftungsbrief.” Mit Unrecht 
hat Robertfon die Gründung ſtadtiſcher Gemeinden aus Italien 
abgeleitet und biefelbe durch Deutfchland und Frankreich gleich: 
fam erft nach Spanien geholt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Der Gamben: Verein, defien Bemühungen für Englands 
ältere Literatur fchon öfter in bdiefen Blättern erwähnt worden 
find, hat wieder bie Herausgabe von folgenden drei Stüden 
beforgt: 1) „Alliterative poem on the deposition of king 
Richard 11,” Es ift ein fatirifches Gedicht auf König Ri: 
chard II, im Geifte und in ber alliterativen Manier des Piers 
Ploughman; ber Verf. ift nicht bekannt. 2) „Richard de 
Maydiston de Concordia inter Richardum 1]. et civitatem 





*) Es war bied eine Pauptmarime ber Khaliſen von Gorbova, 
bie einige Meilen mwüled Land um ihre Befigungen für ihre 
Sicherheit gegen bie Angriffe der Ghriften unumgänglid noth: 
wendig glaubten, und nur zu oft wurden dieſe baburd bei den 
mangelhaften Zransdportmitteln jener Zeit in ihrem Marſche 
aufgehalten. 


London,” Diefes lateinifdhe Gebicht, das Werk eines Karme- 
litermönde, der zu ben Doflaplanen gehört zu haben ſcheint, 
gibt bie genaue und umſtaͤndliche Beſchreibung von Ricdarb’s II. 
und feinee Gemahlin Anna von Böhmen Einzuge in London, 
nad Beilegun feines Streites mit bem Magiftrate der Stadt. Mer 
gen ausführlicher Befhreibung mittelalterlicher Feftlichkeiten ift eg 
fehr intereffant ; in biftorifcher Hinſicht lernt man daraus, daß bie 
Königin ben Friedensftifter gemacht hatte, daß bie „nova dog- 
mata“, von dem geiſtlichen Dichter natürlich mit heiligem Ins 
grimm verabf&eut, zu den Unruhen mit beigetragen hatten 
und die Königin ber neuen kehre nicht abgeneigt war. Diefe 
beiben Gedichte find von Thomas Wright in einem Bande ber: 
auögegeben. 3) „Kynge Johan; a Play in two parts. By 
John Bale”, von J. P. Gollier in einem Bande herausgegeben. 
Diefer dramatiſche Verſuch ift wie Nr. 1 eine grobe Satire, 
eine ebenfo grobe Lobhubelei auf einen nicht minder unmwürbi: 
gen König, rein im kirchlichen Parteigeift des 16, Jahrhun⸗ 
derts geſchrieben. Der Verf. Bale war nämlich ein katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher, der zum Proteſtantismus übertrat und dafür 
1552 mit einer reichen Pfründe in Irland belohnt wurde. 
Man braudt fi) daher nicht zu wundern, wenn der Berf. 
5* 2 —— en a. und Gerechtigkeit dar: 
et, um das Unrecht des päpfllichen Stuhls im greiliten Licht 
ericheinen zu laffen. — . 10. 





Literarifche Anzeige. 
Converſations⸗Lexikon 
der 


Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Wert, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fowie zu jeder frühbern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen deffelben. 


Iwölftes Heft, Gretſch bis Sage. 


Drudpapier S Gr; Schreibpapier 12 Gr.; 
Velinpapier 18 Gr. 








Gretfch (Mitelat Iwanewitih) — Griechenland — Grimm (Qu, 
Ed.) — Grippe — Gröbel (Chrifion Ent Aug.) — Grolman (bein. 
Diett. v.) — Grolman (Karl Wilh. George vo.) — Grolman Wilb. 
Heine, ©.) — Großbritannien (ditoriide Udercht) — Großmann 
(Ehrifian Gottlob Leberedt) — Grote Geerge) — Grotefend (Georg 
Frledt. — Karl Lubm.) — Grotefend (Rrich. Xus.) — Grubbe (Sam) — 
Gruithnifen (Kranz v. Paula) — Grün (Anaftaius) — Grundeigen ⸗ 
tbum — Grundtvig (Nicclei Arederif Erwerin) — Grüneifen (Karl) — 
Guerife (Seinr. Ernft Werd.) — Günther (Ant.) — Günther (Kerl 
Bried. — Ernf Fried.) — Günther (Jürſt zu Schwarzbuts⸗ Xudolſtadth — 
Günther Priedrih Marl (Für zu Smarsburg s Sonderebanfen) — 
Gufltow (Mit. Seh) — Gntenbergsfeft in Mainz — Gutzkow 
(Karlı — Güglaf (Karl) — Gngtwiller (Stephan) — Ghmnuaflum — 
Großbritannien (ftatitifhe Überiht) — Sabeneck (Anton Arani) — 
Habicht (Chrik, Mar.) — Gage (Icbanneö), 

Meipzig, im Juli 1839, 


SF. 4A. Brockhaus, 


Berantwortlicer Deraudgeber: Deinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von 8. 4. Brodhaus In Reipyig. 
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Gefchichte der poetifchen Nationalliteratur der Deut: 
fhen von ©. ©. Gerpinus. Dritter Theil. 
Beſchluß aus Nr. 202.) 

Die Wirkungen des dreißigiährigen Krieges auf bie 
Literatur führen den Berf. auf die oft beſprochene, aber 
noch keineswegs erledigte Streitfrage, ob der Krieg bie 
Künfte und Wiffenfchaften fköre und hemme, oder beglin: 
flige und fördere? Er erlärt die erſtere Anſicht für eine 
teiviale, ja für die Theorie ber Matthersigen und Fels 
gen. Wir mollen ihn felbft hören: 

Wie? So ganz hat man aller Geſchichte vergeffen können, 
daß dies die ftehende Anfidht warb? Dber mar nicht Athens 
Dichtung und Bildung am hödften, als es ſich im feinen ges 
fährlichften und erfchöpfendften Krieg einließ ? Blühte nit Itas 
lien, als es das Bett der gewaltigften Ströme fremder Unter: 
drüder gemorden war, am fehönften und mannidfaltigften in 
feiner Literatur? War nit Milton das eigentliche Kind einer 
verwüftenben Revolution? Unb als Spanien im Mittelmeere und 
in Amerifa und Holland kämpfte, gingen nicht alle feine 
größten Dichter, bie Gamoens, Gervantes, Lope de Vega und 
Ealberon, unter ober nach vorausgegangenen Kriegsthaten an 
die Schrift und führten das Schwert und die Feder zugleich? 
Ward die frangöfifcye Literatur denn früher als feine Kriege: 
heere jo mädtig? Und unter melden Verhältniffen hob ſich die 
innere Blüte ber Niederlande? In Deutſchland mufite im voris 
gen Jahrhunderte der fiebenjährige Krieg erft den Ausfchlag zu 
dem größern Schwunge in unferer Literatur geben, und ber 
fhönfte Flor fiel in die franzöfifchen Zeiten. Umgekehrt trat 
mit dem &rieben feit 1815 die Stagnation ein, der Geift vers 
lot feine Spannkraft, die Porfie ging zu Grunde. 

Es ift unglüdtich für die Theorie des Verf., daß er 
diefe Betrachtungen gerade bei Gelegenheit des dreißig: 
jährigen Krieges anftellt, der, wenn feine Anſicht wahr 
wäre, die hoͤchſte Blüte unferer Literatur hätte hervor: 
rufen müffen, da er doch die Volkspoeſie gänzlich ver: 
ſtummen machte und die Gelehrten, zu melden der Ge: 
fang flüchtete, ihm mit ihrem mattherzigen Gepiepfe feinen 
Flor verfchaffen konnten. Der Verf. geſteht felbft: „In den 
zwanziger und dreißiger Jahren war die Zahl der Producte 
ſehr gering (und der Werth diefer Producte, fügen mir 
binzu, noch geringer); ald aber der Krieg zu Ende 
ging, blühte in dem fünften und festen Jahrzehnd 
Altes ploͤtzlich und überall empor.” Aber dies gefchah ja im 
Frieden, der fhon 1648 gefchloffen wurde, fpricht alfo 
nit für die Meinung des Verf. Freilich war es auch 
mit diefer Blüte nicht weit ber. Will fie aber der Verf. 


22. Juli 1839. 





für die Nachwirkung des Krieges gelten laffen, fo koͤnn⸗ 
ten wir mit bemfelben Rechte die nach 1815 eingetretene 
Stagnation dafür ausgeben. Der Verf. hat aber noch 
eine andere Ausfluht; er fagt: es war die Schuld ber 
Befiegung, daß die Poefie im dreißigiährigen Kriege und 
unmittelbar nach demfelben nicht ſchoͤner blühte; hätten 
die proteſtantiſchen Fürften nicht vergeffen, was Siegmund, 
v. Birken vortrefflih und mit vortrefflihen Worten fagt: 
daß wehrlofe Bloͤße das Unrecht mider ſich waffne, daß 
aber des Kriegs Bereitſchaft den Feind zum Frieden zwinge; 
daß der Feind fuͤrchte, wenn er fehe, wir fürchten ihn 
nicht; daß der Lorber den Dibaum grünen made und 
Eifen das Gold des Friedens ſchütze u. f. w.: fo hätte 
das proteſtantiſche Deutſchland ſchwerlich den Triumph des 
Mars Über die Kunſt zu beklagen gehabt. Aber warum 
blühte die Kunft im katholiſchen Deutfchland nicht? 
War dies etwa die Schuld des Sieges? Und war es 
die Schuld der Befiegung, daß der fhönfte Flor unferer 
Literatur in die franzöfifchen Zeiten fiel? Warum fam 
die Porfie bei den Römern, denen es doch wahrlidy an 
Kriegen nicht fehlte, niemals zur rechten Blüte? Warum 
blühten ihre nahahmenden Birgit und Doraz, die wir 
bier gern, um ber Rechthaberei willen, für mehr gelten 
laffen wollen als einen Plautus, der uns fonft die ganze 
übrige roͤmiſch⸗ poetifche Literatur aufwoͤge — warum bluͤh⸗ 
ten fie erſt, als Auguft den Tempel des Janus fchliefen 
ließ? Und ift es kein Widerſpruch, wenn die Poefie im 
proteftantifchen Deutichland der Befiegung wegen keine 
höhere Blüte entfaltet haben foll, wenn auf der vorher: 
gehenden Seite gefagt wird, Italien babe am ſchoͤnſten 
und ‚mannidhfaltigften in feiner Literatur geblüht, ale es 
das Bert der gewaltigften Ströme fremder Unterdrüder 
geworben war? MWahrlih, einem unbefangenen Blide 
kann es bei fo vielen widerflreitenden Wirkungen und Er: 
folgen nicht entgehen, daß Krieg und Frieden an fi für 
die Blüte der Kunft — denn die Wiffenfchaft mag hier aus 
dem Spiele bleiben — etwas Gleichgültiges find und fie 
weder zu fördern noch zu hemmen vermögen. Wir leug⸗ 
nen darum den Bufammenhang der Literatur mit dem 
Gefammtleben des Volks, mit allen übrigen geiftigen Er: 
fheinungen und Bewegungen in demfelben keineswegs; 
aber die Gewohnheit des Verf., welche den Vorzug ſei— 
nes Buchs bedingt, die Gefchichte der Literatur, wie es 
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einem Hiſtoriker geziemt, nicht zu vereinzeln, fonbern im 
Zufammenhange mit den Aufern Thaten und Schidfalen 
des Volks zu betrachten, hätte ihm nicht verführen follen, 
die Verbindungsfäden fo fehr auf der Oberfläche zu fu: 
hen. Nicht Krieg und Frieden, fondern das leibliche und 
geiftige Wohlbefinden der Nation, welches im Kriege wie 
im Frieden möglich ift, treibt die Blüten der Literatur 
hervor, mie der fränkelnde Baum im Sonnenſcheine nicht 
blüht, der gefunde fi an keine Witterung kehrt, wenn 
feine Zeit gelommen ift. Allerdings braucht die productive 
Thätigkeit des Geiftes Bewegung; aber ift diefe allein auf 
den Schlachtfeldern zu fuhen? Ein Volt kann und wird 
fih nad allen Seiten bin tüchtig regen und bemegen, 
wenn feine XZhätigkeit weder von außen noch innen ge: 
laͤhmt und gehemmt ift, ein gefundes Leben alle Adern 
feines Organismus durchſtroͤmt und jedes Glied frei 
nad) feiner Beflimmung wirken fann. Das Wohlgefüht, 
das alsbann der Körper empfindet, theilt fid dem Geifte 
mit, und feine Heiterkeit ift die Mutter des Gefanges, 
die Säugamme aller Künfte, die Pflegerin des Schönen. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts und am An: 
fange des laufenden hat ſich Deutſchland mitten im Kriege 
feiblich und geiftig ziemlich wohl befunden, mandje Schranfe 
war gefallen, mancher Drud hinweggenommen, die fran= 
zoͤſiſche Revolution hatte uns Wohlthaten gebradyt, die 
wir nicht fo blutig wie ihre Ucheber bezahlten, und felbft 
der formellen Aufbebung bes deutſchen Reichs, das dem 
Melen nach laͤngſt nicht mehr beſtand, verdbankten wir 
freiern Ellenbogen. Eine fhönere, weniger verfümmerte 
Blüte wuͤrde unfere Literatur freilich entwidelt haben, 
wenn Freiheit und Vaterlandsgefühl und das Bewußtſein 
phnfifcher wie geiftiger Überlegenheit unferm Volle das 
volle Behagen des Wohlbefindens verliehen hätten. Biel: 
leicht hätten wir dann aud eine deutſche Bühne befom: 
men, gewiß aber wäre unfere ganze Literatur und Poefie 
nationaler geworden, fie hätte mehr am Boden des Volks 
gewurzelt, weniger das Anfehen einer Zreibhauspflange 
gewonnen, als fie zu einer Zeit gewinnen mußte, wo 
ſich unfere Dichter von dem Öffentlichen Leben, um zum 
Dichten Muße und Stimmung zu finden, völlig ab: 
. wandten, ſich gegen bie Schidfale ihrer Nation eine un: 
natürliche Gleichguͤltigkeit ankünftelten. Daß mit dem 
Frieden von 1815 Stagnation eintrat, follte den Ge: 
ſchichtsfotſcher und Politiker nicht befremden, der das 
Wohlbefinden zu würdigen weiß, welches ein zerſtückeltes, 
mit Schlagbäumen übervölkertes Land genießen konnte, 
dem der Sieg nicht einmal gegen Außen feine Integrität 
wiederverſchafft hatte, während es fid im Innern gräß: 
lich zerfegt und zerriffen fühlte, und das zum Lohne fo 
großer Anftrengungen, fo edefmüthiger Opfer. Vieles ift 
feitdem beffer geworden, ein großer Theil jener Schlag: 
bäume ift gefallen, ſchon bewegen ſich Hände und Füße 
freier, und die Rüdwirfung auf die Köpfe wird nicht 
ausbleiben. 

Ungeachtet des geringen ntereffes, welches die hier 
behandelten Zeiträume an ſich felbft, nad des Verf. eige: 
nem Geftändniffe, bieten, find dody die meiften Abfchnitte 


biefes Buchs unterhaltend, ja anziehend ausgefal: 
len, was allein auf Rechnung der Iebenbigen * 
wegten Darſtellung zu fegen iſt, deren ſchneuer Fluß uns 
über Untiefen und Klippen ohne Braufen und Stoden 
bahinreift. Fahren wir nicht immer an den reizendften 
Ufern vorüber, erbliden wir mehr bolländifche als roman: 
tiſche Landſchaften, fo ſetzt uns dafür die Ortskenntniß 
des Verf. in Erſtaunen, der nicht blos von jedem elen⸗ 
den Fiſcherdorfe, ſondern von der armſeligſten Huͤtte Kennt⸗ 
niß genommen bat und fo viel davon zu erjählen weiß, 
als wären es die fchönften Städte und Palaͤſte Gleich 
die erſten Abſchnitte, die das Kirchenlied und das Schau— 
ſpiel behandeln, obgleich fie es weder mit bedeutenden 
noch ſonderlich reijenden Erſcheinungen zu thun haben, 
wird man mit Vergnügen leſen, weil es der Verf. ver: 
fanden hat, das Eigenthümliche, Charakteriftifche diefer Zei: 
ten und Beſtrebungen fo lebendig zu fchildern, daß das 
Bild, wenn nicht duch Schönheit, doch durch Wahrheit 
und Maturtreue feſſelt. In den folgenden Abfchnitten, 
die es nicht mehr fo ſehr mit Faͤchern und Richtungen 
als mit Perfonen zu thun haben, finden wir alle Por: 
traits lebendig und glüdlic gemalt und, fo viel ung die 
Driginale bekannt find, getroffen, wobei es freilich ohme 
Schmeichelei fo wenig als ohne deffen Gegentheil abgeht; 
und aud mo der Künfkler nur ſtizzirt oder filhouettirt, 
verleugnet ſich feine geuͤbte und gefchidte Hand nid. 
Martin Opitz iſt vielleiche zu fehr in Schatten, Slemming 
in zu vortheilhaftes Licht geftellt; dagegen finden wir 
Simon Dad zum Sprechen ähnlich; und wenn Johann 
Rift mit einiger Ungunft behandelt, Jakob Balde und 
Friedrich dv. Spee, als katholifhe Dichter und Jeſuiten, 
in Farben bdargeftelle find, welche mehr Erbitterung gegen 
ihren Orden als proteftantifche Eiferfucht gemiſcht zu haben 
feine, obgleich Angelus Sitefius, dem wir es Übrigens 
gönnen, noch übler gezeichnet, Abraham a Sta.: Clara 
geradezu verunftaltet wird, fo geht es dagegen Andern 
wieder zu gut, wie wir 5. B. von Andreas Gropbius 
ein zu vortheilhaftes Bild hinmwegtragen. Aber der Verf. 
entſtellt nicht da allein, wo Gonfeffionsunterfchiebe mögli: 
herweife im Spiele fein könnten, auch Lohenſtein iſt zu 
fehr ins Schwarze gemalt, bei Logau hätten wir noch 
hellere und glänzendere Farben verwendet, Lauremberg ift 
uns zu wenig ausgeführt, Chriftian Günther nicht fo mit 
Augen der Liebe betrachtet, wie es feine edle Natur ihrer 
Berirrungen ungeachtet zu verdienen ſchien, während wies 
ber Brodes feinen guten Tag gehabt haben muf, als er 
dem Verf. faß. Aber dies Alles find nur Muancen, Über 
die fich nicht ſtreiten läßt; auch wäre es thoͤricht, wenn 
wir dem Verf. zumuthen wollten, mit unfern Augen zu 
feben, ba er volles Recht bat, fich der feinigen zu bedie— 
nen, zumal es noch unausgemacht ift, welche von beiden 
die fhärfiten find. 

Gervinus ift bei der Ausarbeitung der beiden eriten 
Theile diefes Werkes durch feinen Aufenthalt in Heidel— 
berg und die dortigen vaticanifhen Handſchriften, bei dem 
deitten durch den in Göttingen und feine reichen Samm: 
lungen gefördert worden; wir müffen aber aud aner: 


kennen, daß er die Gunft des Zufalls redlich benugt und 
mit deutſchem Fleiße das im Fülle dargebotene Material 
verarbeitet hat. Für dem vierten und fünften Theil, wenn 
diefe hinreichen die legte Blütezeit unferer Dichtkunſt zu 
ſchildern, befennt er felbft in der Vorrede zum erften, 
wo er, wie bereits erwähnt, von bdiefer Arbeit wie von 
einer fertigen fpricht, in feiner zu Darmftadt glüdtic ver: 
lebten Jugend durch die dortigen öffentliden und Pri: 
vatbibliotheken, die gleichzeitig in Aufnahme und zu er: 
ftaunlihem Wachsthume kamen, einen guten Grund ge: 
legt zu haben; das für den Ausbau nöthige Material ift 
glücticherweife überall in Deutſchland herbeizuſchaffen. Und 
fo dürfen wir hoffen, auch dieſe legten Theile bald er: 
feinen und fomit ein Werk abgefchloffen zu fehen, das 
die Geſchichte unferer reichen poetifhen Nationalliteratur 
fo in einem Guß und Fluß binftellt, wie wir leider fo: 
bald keine Ausſicht haben, die Gefchichte unfers Volks 
und Reichs behandelt zu fehen. 21. 


Ein Ruͤckblick auf Spanien vor der Bereinigung der 
verfchiedenen Kronen zu einem Gefammtkönigreiche. 
(Bortfegung aus Nr. 202.) 


Das wichtigſte mit dieſen Freibriefen den Städten über: 
tragene Recht war aber unftreitig jenes, eigene Vertreter zur 
Rotionalverfammlung fenden zu dürfen, an der biefelben dann 
mit den höhern Standen Theil nahmen. In Eeinem andern 
europäifchen Staate ift der dritte Stand fo früh zur Bertre: 
tung gelangt, indem das erfte Beiſpiel biefer Volksvertretung 
in Gaftitien ſchon 1169, d. i. hundert Jahre eher vorkommt, 
als in England Repräfentanten für Städte und Burgfleden 
ins Parlament berufen wurden, Die Nationalverfammlungen, 
welche übrigens damals ſchon juntas mixtas (curiae mixtae) 
von ber ſtarken Theilnahme der Baien am benfelben hießen, er: 
fangten jest allmälig die Form und die Ausdehnung ihrer 
Rechte, welche fie fpäter unter dem Namen der Gortes befafen. 
Diefe übten zwar, wie fie fi in ber Folge geftalteten, Beine 
von ber Krone unabhängige legislative Gewalt aus, fondern 
biefe gehörte den Gortes unb der Krone gemeinſchaftiich, doch 
ift es merkwürdig, das bie Zuftimmung von Abel und Geift: 
lichkeit für alle Verfügungen, namentlich für ſolche, welche biefe 
Stände nicht unmittelbar angingen, nicht erfoderlich war, um 
denfelben Gefegeskraft zu verleihen. Dagegen konnte feine 
Steuer ohne die Einwilligung der Gemeinen aufgelegt werden, 
die mit ſcharfem Auge die Verwendung der bemilligten Sum: 
men bewachten; fein Iweig der Regierung war von ihrer Gons 
trofe frei, auswärtige wie innere Verhältniffe ihrer Prüfung 
unterworfen; und berüdfidhtigt man bies, berückſichtigt man 
ferner, daß fie auf bie Gerechtigkeitspflege ein Auge hatten, 
den Betrag der militairifhen Aushebungen beflimmten, über 
die Einfegung von Regentfchaften und bie ihnen zu übertragende 
Gewalt entfaiehen, dann wird man, weit entfernt, in ben Gor: 
tes blos einen legislativen Körper zu erbliden, vielmehr zugeſtehen, 
ba ihre Gewalt fogar die Pflichten der Verwaltungsbehörbe 


! Abel gelangte unter den nämlichen Umftänden und 
Ginflüffen, welche die bürgerlichen Gemeinweſen emporbrachten, 
zu ungemein großer Macht und einem Reichthum, wie ihn bies 
fer Stand in keinem andern ande befaß, da Alle, melde die 
Beſchwerden und Gefahren bes Kampfes gegen bie Ungläubigen 
un aud zu einem Antheil an ber Beute berechtigt waren. 

e beften der eroberten Zändereien fielen auf dieſe Weife ben 
ritterlichen Kämpfern aus Gaftilien anheim; und nehmen wir 
zu dieſem Ländererwerb noch die dem Adel verliehenen Freihei— 


ten und Privilegien, bie Großmeiſterſchaften militairiſcher Or: 
ben und die vornehmften Staatsämter, in beren Beſih er war, 
bann dürfen wir uns nicht wundern, daß er durch töbtli 
Fehden das Land in Anardjie & verfegen ober durch 4* 
* eecccu⸗ ben Staatskorper zu erfchüttern ver⸗ 
modhte. 


Die Geiftlichkeit, deren Einfluß übrigens nicht geringer 
war als ber des Adels, dürfen wir bei dem kriegeriſchen Cha— 
rakter, den mehre ihrer vornehmften Mitglieder behaupteten, fich 
mehr auf bie Stärke ihrer Burgen und die Zahl ihrer bewaff⸗ 
neten Gefolgſchaften als auf die Würde ihres geiftlichen Anfes 
bens verlaffend, mit dem Abel in eine Glaffe zählen, um fo 
mehr, ba fie mit dieſem ftets gemeinſchaftliche Sache gegen ben 
König und gegen das Volk machte, 

Bei den ausgebehnten Freiheiten des Volks und ben aus 
ferorbentlihen Privilegien diefes Adels mußte die Königliche 
Macht und Gewalt natürlich von fehr engen Schranken ums 
ſchloſſen fein. Außer den allgemeinen Berfammlungen, bie der 
König bei allen wichtigen Anläffen zufammenzurufen gehalten war, 
gab es noch einen permanenten, aus Mitgliedern bes Adels und 
hohen Staatsbeamten, denen gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
eine Deputation der Städte hinzugefügt murbe, —*8* 
Rath, der mit dem Könige über alle bürgerlichen, militairifchen 
oder diplomatiſchen Angelegenheiten zu entfcheiden hatte, Dbne 
beffen Zuſtimmung konnte der König nicht das geringfte Stüd 
von feinem Kronlande veräußern, eine von ben Staatsfonds 
zahlbare Penfionen bemilligen, zu keiner Iedigen Pfründe ernen- 
nen — Beſchraͤnkungen, die in Berbindung mit der Dürftigkeit 
ber Kroneinkünfte die Lage des Königs keineswegs beneidends 
werther machten als bie manches feiner Vaſallen. 

Das von Gaftilien Gefagte findet auch zum großen Theil 
auf Aragonien feine Anwendung, indem die Anftitutionen bei: 
der Königreiche viel Ähnlichkeit miteinander haben, nur daß in 
Aragonien bie Gortes öfter und am beftimmten Zeitpunkten zu: 
fammentamen und ber Hof des Justicia der Zöniglichen @i. 
für auf der einen unb ber Zügellofigkeit des Wolks auf der 
andern Seite einen beilfamen Damm entgegenfeßte. 

Noch weit weniger, als es bisher der politifche Zuftand ber 
beiden chriſtlichen Königreiche war, ift ber des fo berühmt ge: 
mworbenen mauriſchen Reichs bekannt; kein Theil ber Staaten- 
geſchichte ift dunkler, verwirrter, mehr mit Kabeln und Wunder: 
lichkeiten angefüllt als bie ber Araber von ihrer Ankunft auf 
ber Halbinfel bis zu ihrer endlichen MWiedervertreibung, und 
leider läßt fi von Hrn. Prescott nicht rühmen, daß er über 
biefen Theil der Geſchichte viel meues Licht verbreitet hat, da er 
nur fpanifhen Schriftſtellern folgte, bdiefe aber für den Behuf, 
wozu er fie benuste, gang unzuverläffig find. Selbſt Gafiri’s 
„Bibliotheca Escurialensis‘‘ {ft ungeachtet der Auszüge aus 
arabifchen Schriftftellern, welche fie enthält, ebenfo wie Gonde's 
neueres Wert voll grober Irrthümer*), und erft wenn alle im 
Escurial verborgen liegenden arabiſchen Schäge erfchloffen find, 
können jene aufgehellt werben. 

Man muf, um über bie Urſachen, welche zu der Größe wie 
au bem Untergange ber arabiſchen Macht in Spanien führten, 
ein richtiges Urtheil fällen zu können, drei Perioden in ber Ge— 
ſchichte berfelben unterſcheiden: bie erſte von der Eroberung 
Spaniens 711 bis zum Ende bes 11. —— wo das 
durch den Sturz ber Ommajjiden und durch darauf folgende 
innere Kriege in feinen Grundfeften tief erfchütterte Reich ber 
Araber von Alfonfo VI. beinahe aufgelöft worden wäre; bie weite 
von ba bis zur Mitte bes 13. Jahrhunderts, wo bie verfchiebenen 
Beinen, aus ben Ruinen bes Khalifats von Gorbova hervor: 

egangenen Königreihe allmälig von ben Ghriften unterwors 
en wurden; bie britte von ber Bildung bes Königreichs Gras 
*) Gafiri verbantt man auch dad Maͤrchen von den 70 Öffentlichen 

Bibliotheken im Reiche der Araber auf ber Halbinfel, bie im 

einem Manufcript genau beſchrieben fein follten, das bei nähe: 

rer Prüfung Bein Wort davon enthielt. 
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naba durch den Wali IbnzalsAhmar (1238) bis zur gänglis 
den Vernichtung der mohammedanifhen Macht. 

Jede diefer drei Perioden trägt ihre befondern Züge, bie 
auch befonders beachtet zu werden verdienen. Im der erſten 
diente im Allgemeinen das öftliche Khalifat um Vorbilb, non 
dem weber Ab man I. bei der Gründung biefes neuen 

n Reiche nod feine olger ſich umabhäng gemacht 

hatten — — —— * —* Emir ber 
an oslemin, um religiöfen Oberho es Khalifen 
6 bem unterorbnend. —* als die arabiſche Macht 
—* kn a2ı4 — für Dersilat De Yhbenn Me Jmem, 
man III, [3 ‚bie mam, 
Khalif und Emir: al: Mumenin, d, h. Beherrfher der Gläus 


bigen anzunehmen. r 
Seife und weltliche Gewalt waren übrigens hier wie 
im Drient in der Hanb bes Staatöoberhauptes vereinigt; er 
ü und Bermög! ter: 


—— en ar . —— 

nen un erte mit Bugiehung eines Mexuar ober 

‚, dee aus ober ten unb ben 
is oder beftand, und in dem der. Sul: 

tan ben Vorfig # 5 aber die Kadis und Hadſchibs an 


diefem Rathe enommen hätten, wie tt (Bd, 1 
© 388) 5 ift ein — —— En bürgerlicher 
Richter hatte Sig und Stimme im Staatsrathe, und die Würde 
—— der am na der Khalifen und der eines 

cd im den Reiche entfpredhend, wurde immer 
nur einem Individuum übertragen, Die Mitglieder diefes Gons 
feils, ‚die übrigens, wie fie vom Sultan eingefest waren, auch 
nad Gutbünten von ihm wieder entfernt werben —— 


Da der Koran den Sat aufftellt: „„Iebes neue Geſetz iſt 

— 

due et, —— der Moslemin iſt, fo mußte die 
der Araber in Spanien an den näm 


Mangel einer £ Zhronerbfolge, wodurch der ge 
en Unruhen und Bürgerfriegen erhalten murbe, 
hammed felbft, der nach der a ne 
gleich Alexander dem Großen über bie e beftimmte, 
wuͤnſchte vielleicht, daß das Khalifat befegt werden 
IBAN: ze Das re Bar er feinen Sohn 
— ———— dieſer Würde. In Spas 
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fiimmen, mußte natürlidy eine unverfiegbare Quelle von innerm 
Zwiſt und Bü en fein, und bie Geſchichte voll von 
Empörungen der Söhne gegen ihre Bäter, von 
Brubermord, was aud Hr. ott von „bem ruhigen Tode 
der Sthalifen‘‘, von den „Thraͤnen, welche ihre Unterthanen ib: 
nen nachweinten”‘, fagen mag. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Schelling und age Oder Beweis ber Echtheit ber 
Abhandlung: Über dad Verhältniß der Naturphilos 
fophie zur Philofophie überhaupt. Ald Darlegung 
der Stellung beider Männer gegeneinander. Ein 
Beitrag zur Gefchichte der Philofophie von C. 2, 
Micelet. Berlin, Duͤmmler. 1839. Gr. 8. 
10 Gr. 

Vorliegende Broſchuͤre ift beflimmt, im Streite mit 

Unterzeichnetemm bie „Echtheit“ der auf dem Titel genann⸗ 

ten, zuerft in dem von Schelling und Hegel gemeinſchaft⸗ 


lich herausgegebenen „Kritiſchen Journal der Philofophie‘. 


erfchienenen, dann im erften Bande von Hegel’s Wer: 
ten wieberabgedrudten Abhandlung zu ermweifen. Unter 
„Echtheit“ (wofür der Verf. im Verlaufe öfters ben bar: 
bariſch geformten Ausdrud: „Authenticität”, fubftituirt) 
verfieht Hr. Micyelet naͤmlich das Verfaßtfein durch De: 
gel; wäre Schelling der WVerfaffer, wie er es denn in 
der That ift, fo gilt ihm die Abhandlung für „unecht“. 
Obgleich bdiefe Wendung einigermaßen durch das voraus: 
gefegte Factum der Aufnahme in Hegel's Werke moti: 
virt wird, fo ift es doch als Nachlaͤſſigkeit und Anma: 
fung zugleih zu rügen, daß jenes Wort in der angege: 
benen Derbindung ſchon auf dem Titel gefegt worden ift. 

Gegen bie „Echtheit der fraglichen Abhandlung in 
des Verf. Sinne hatte Unterzeichneter bereitd 1832 einen 
Zweifel Öffentlich zu aͤußern gewagt. Er hatte dies ges 
than, nicht, wie Hr. M. vorausfegt, im Intereffe Schel: 
ling's, um biefem fein Eigenthum zu vindiciren, fondern 
in dem Intereſſe, weldes das Publicum, und welches 
Ref. vermöge feiner Literarifchen Stellung vor vielen 
Andern an dem linternehmen ber Herausgabe von He: 
gel's Merken nahm, melde von fremder Beimifchung 
rein zu wiſſen ihm keineswegs gleichgültig fein konnte. 
Hr. M. bezeigt fih S. 23 verwundert daruͤber, daß in 
der Verhandlung der gegenwärtigen Streitfrage Über ihn 
und feines Gleichen der Ausdrud: „Gemeinheit”, gebraucht 
worden ift. Er frage fih, oder, ba fein eigenes Gefühl 
wol ſchwerlich fo weit reihen möchte, ihn hierüber auf: 
zuffären, er frage lieber Andere, was fonft, ald Gemein: 
heit es iſt, folche Triebfeder einer fchülerhaften Dienft: 
fertigkeit im Intereſſe des Meifters, einer allenfalls einem 
Samulus geziemenden Gefchäftigkeit, wie er feinerfeits fich 
folder allerdings in feinem Berhältniffe zu Hegel bewußt 


fein Eonnte, ohne Weiteres auch in einem Gegner vors 
auszufegen, ber doch fonft deutlich genug den Beweis ges 
geben hatte, wie fremd jede Unterrhrfigkeit unter einen, 
wenn auch immerhin verehrten und anerkannten Meifter 
feinem Charakter ift. 

Daffelbe Motiv legt Hr. M. auch dem geraume Zeit 
fpäter erfolgten Schritte des Mef. unter; ja, feine Drei- 
ſtigkelt geht fo weit, fogar Schelling als eigentlichen Ur— 
heber dieſes Schrittes vorauszufegen. Zwar, daß er fi 
durch das fechejährige Schweigen des Letztern hätte belehrt 
finden follen, wie gleichgültig demfelben für feine Perfon 
der fachliche Inhalt des Streitpunktes war, dies können 
wir ihm infofern nicht zumuthen, als er eben aus biefem 
Schweigen den Ungrund von Schelling’8 Anſpruche auf 
die Verfafferfchaft des fraglichen Auffages folgern mill. 
Aber was berechtigt ihm, das Micderauftreten des Ref. 
in diefee Angelegenheit aus dem Beweggrunde abzuleiten, 
daß (S, 6) „Herr Profeffor Weiße, oder mer e8 fei, 
es nicht gehabt haben mollte, daß Schelling Hegel'n ir— 
gend etwas verdanke“? Letzteres nämlich, daß Schelling 
Hegel’'n gar Manches verdanke, meint Hr. M. in feiner 
„Sefchichte der legten Spfteme der Philofophie” ermiefen 
und dadurch den nun’ erft wiederholten Einſpruch des Un— 
terzeichneten hervorgerufen zu haben. Was, fragen wir, 
berechtigt ihn zu dieſer fo gehäffigen und eines Mannes, 
als melden der Gefchichtfchreiber der neueften philoſo— 
phifhen Spfteme wenigſtens Schelling kennen mußte, 
fo unwuͤrdigen Vorausfegung? Mar etwa ber Grund 
fo ſchwer zu entdecken, weicher Ref. zu dem fo fpät von 
ihm gethanen Schritte, die Sache enblih ins Klare zu 
bringen, veranlaßt hatte? oder hatte ihn Ref. Hrn. M. 
gegenüber verborgen gehalten? Mußte nicht Hr. M. felbit 
es ſich fagen, und hatte nicht Ref. es ihm zum Über: 
fluffe ausdruͤcklich zu verftchen gegeben, daß diefer Schritt 
von ihm, Hrn. M., auf das muthwilligſte provocirt 
worben war? Auf das muthwilligſte, fagen wir, denn 
ba$ in feinem Gefchichtswerke „jener Streitpunft mit Hrn. 
Profeffor Weiße über diefe Abhandlung natlrlih nicht 
Üübergangen werden konnte“ (S. 5), wird unfer Gegner 
ung um fo meniger überreden, als wir einige Zeilen 
zuvor von ihm belehrt worden find, daß „ben unbefug— 
ten Eingriffe des Hrn. Profeffor Weiße gar feine Folge 
gegeben zu werden brauchte”. Man bemerfe wohl, daß 
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die Motig, welche jene unbedachtſam ausfobernden Morte 
enthält („Geſchichte der legten Spfteme’ u. f. w., Bd. 2, 
©. 635), nicht etwa der Darftellung des Schelling'ſchen 
Syſtems einverleibt ift, wo ber Verf., waͤre er reblicher 
verfahren, als ihm beliebt hat, fie etwa feinen Lefern aus 
dem Grunde hätte ſchuldig zu fein glauben koͤnnen, weil er 
auf feine Anſicht über die Verfaſſerſchaft des fraglichen 
Auffages dort mandye Folgerungen, ben Einfluß betref: 
fend, den nad ibm Hegel zu einer gewiffen Zeit auf 
Schelling geübt haben foll, zu bauen gewagt hatte. Es 
wird jene Motiz vielmehr als ein Siegesruf gegen Ref. 
inmitten eines Eurzen, den Letztern betreffenden Abfchnitts 
vorgebracht ; fie dient dort, nebſt einigen andern Nidyte: 
wuͤrdigkeiten · ähnlicher Art, eine dem Verf. fühlbar ges 
wordene Lüde auszufüllen, indem berfelbe über die phis 
Lofophifhen Werke des Mef., die er nicht ſtudirt hatte, 
nichts Mäheres zu berichten wußte. Würde nun ſchon 
ein Anderer ſolches, auf einem factifhen Irrthum bes 
euhende Zriumphgefchrei nicht leicht ruhig angehört haben, 
wenn es in feiner Hand lag, es duch Darbringung 
eines unverwerflicen Zeugniffes zu widerlegen, fo mußte 
ſich Ref. zur Selbftvertheidigung in bdiefem Falle um fo 
mehr aufgefodert finden, je empfindlicher gerade er bei 
feiner zum Theil ausdrüdtih in das Fach der hoͤhern 
Kritik überftreifenden wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit durch 
den Vorwurf eins „Mangels an Eritifhem Takt“ be: 
troffen war. 

Aus diefem Grunde alfo, in feinem perfönlichen 
Intereſſe, nicht als hätte er gemeint, Schelling einen 
Dienft bamit zu erweifen, wenn er ihn auf die an ihm 
begangene literarifche Entwendung aufmerffam machte, 
wandte Mef. fih an den verehrten Meifter mit der Bitte 
um eine Enticheidung der obſchwebenden Frage und im 
bejahenden Falle um fein Zeugniß im derſelben. Sichel: 
ling bat, als rechtlicher Mann, diefes Zeugniß nicht ver: 
fagt, fo wenig erwünfdht ihm, wie aus den Morten ſei— 
nes Schreibens deutlich hervorging, die Anregung dieſer 
Sadye war; unffreitig weil er die ‚Gefinnung des eg: 
ners genugfam durchſchaute, um vorauszufehen, weldye 
Deutung er ſolchem Zeugniffe geben würde. Diefer Ums 
ftand, verbunden mit der von Schelling felbft ihm anz 
empfohlenen ſchonenden Ruͤckſicht gegen die Partei des 
Gegners, melde der damals obſchwebende Streit derfel: 
ben mit den bekannten pietiftifhen Denunciationen einer 
ehrenhaften Gefinnung zur Pflicht. zu machen ſchien, 
für Ref. perſoͤnlich auch nod die Ruͤckſicht, die er dem 
freundlichen Verhältniffe fhuldig zu fein glaubte, welches 
zwifchen ihm und einigen ber Herausgeber von Hegel's 
Merken befteht, beftimmten den Lestern, mit dem ent: 
ſcheidenden Zeugniffe nicht fogleich oͤffentlich hervorzutres 
ten, fondern es in die Macht feines Gegners zu geben, 
feinen Iretbum ohne Eclat freiwillig zu verbeffern. Er 
glaubte keinen Verrath zu begehen, fondern ganz in Scyel: 
ling's eigenem Sinne zu handeln, wenn er zu biefem 
Behufe durch die Vermittelung eines befreundeten Ehren: 
mannes, Hrn. Prof. v. Henning, auch ohne ausdrüd: 
lich dazu erhaltene Vollmacht, Hrn. M. die Einfiht in 


bas betreffende Document geftattete; ein Umftand, beffen 
wir nur darum gedenken, weil aud aus ihm bie ge: 
häffige Gefinnung bes Gegners (S. 9) auf eine in der 
That finnreiche Weife Gift zu faugen nicht unterlaffen 
hat. Die Erfolglofigkeit diefes verföhnenden Schrittes, durch 
die ſich Ref., minder vorausfidtig als Schelling, höch— 
lich Überrafcht gefunden zu haben befennen muß, nöthigte 
ihm folgende Erklärung ab, bie, in dem Intelligenz⸗ 
blatte d. Bl. (Dec. 1838, Nr. XXXXV) abgedrudt, wir 
hier nochmals wörtlid; mitzutheilen für angemeffen halten. 

In Hrn, Michelet's „Geſchichte ber letzten Gyfteme ber 
Philofophie in Deutſchland““, Bb.2, S. 635, lieſt man fol⸗ 
gende Worte: 

„Als ich den erften Band ber Hegel’fchen Werke 1832 her: 
ausgab, wollte Weiße bie Hegel'ſche Abhandlung „Über das 
Verhältnis der Naturphilofophie zur Philofophie überhaupt‘’ 
in öffentlichen Blättern Schellingen vindiciren, und es bes 
durfte einer fürmlichen Erwiderung von meiner Seite fowie 
bes beharrlichen Schweigens Schelling’s, um biefen Mangel 
des kritiſchen Takts in feine Schranken zu verweiſen.“ 

Erft durch diefe Ausfoberung fand Unterzeichneter ſich ver 
anlaft, über den eigentlichen Verfaffer biefer, bekanntlich zuerft 
in ben „„Kritifchen Zournal ber Philofophie” gleich allen Auf: 
fägen biefer Zeitfchrift ohme Namensunterfchrift gebrudtten Ab: 
handlung Hrn, Geheimerath dv. Schelling ſchriftlich zu befragen, 
deffen „deharrliches Schweigen‘, bei feiner befannten Gering⸗ 
fhäsung aller, von gewiſſer Seite her fo reichlich ihm zugefügter 
Unbillen, keineswegs befremben oder in ber einmal gefaßten, 
mwohlbegründeten Überzeugung irre machen Eonnte. Verbunden 
warb damit eine aͤhnliche Anfrage in Bezug auf ben im ſech—⸗ 
zehnten Bande von Hegel’ Werken wieder abgebrudten Auf: 
fages: „Über das Wefen der philoſophiſchen Kritik““. Die Ants 
er in einem Schreiben vom 81, Det. d. 3. lautet 
wie folgt: 5 

„Was den unter Hegel's Schriften aufgenommenen Auf: 
fag: „Berhältniß ber —— zur Philoſophie über⸗ 
haupt’, betrifft, ſo iſt Ihre Bermuthung vollkommen gegrün— 
det. Es iſt darin kein Buchſtabe von Hegel, jener hat ihn 
vor dem Abdrucke nicht geſehen. Was die Einleitung zu dem 
Aritiſchen Journale” betrifft: „Weſen ber philoſophiſchen Kri⸗ 
tie” u. ſ. w., fo iſt fie zum Theil von Hegel geſchrieben. Viele 
Stellen, die ich jedoch im Augenblicke nicht näher au bezeich: 
nen wüßte, ſowie die Hauptgedanken find indeß von mir; es 
mag wol Beine Stelle fein, die ich nicht wenigftens revidirt.“ 

Dies zugleih ald Beitrag zur Beantwortung ber Frage: 
welche von Beiden beffer mit Degel vertraut find, die „Treuge⸗ 
bliebenen”, oder die „Pieubohegelianer”‘, die, „von ber Schule 
Ausgeftoßenen” (etwa als „der Stein, ben bie Bauleute verwor: 
fen haben“, Matth. 21, 42., da ja Hr. Michelet in bemfelben 
Zufammenbange, in welchem er jenen Act bes Ausftoßens bes 
richtet (8. 630), den Spruch Matth. 22, 14, anführt?), von 
Jenen unaufhörlih, Hegel nicht verftanden zu haben, bezüch⸗ 


tigt werben, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Ruͤckblick auf Spanien vor der Wereinigung der 
verfchiebenen Kronen zu einem Gefammtfönigreiche. 
(Beihluß aus Nr. 204.) 

Ein anderes Grundbübel in ben Staaten des Islam iſt die 
faft unabhängige Macht, deren ſich die Statthalter ber Provinz 
zen erfreuen. *) Zwar übertrugen bie ſpaniſchen Khalifen nicht 
wie bie des Oftens Leuten, die, ohne Verbienft, blos durch bie 


*) Erft burdı Sultan Mahmud I. it demfelben im Drient Gin: 
balt gethan worden. 
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Saune ihres Herren aus ber unterften Tiefe ber Geſellſchaft em: 
porgeftiegen waren, bie Verwaltung volfreicher Städte und 
Landiaften, fondern Solchen, die den wichtigen Pflichten ihres 
Berufs gewachſen und für die Arbeiten im Felde und im Gas 
binet gleich tauglich waren; allein bie Vereinigung ber bürgers 
lichen unb militatrifhen Gewalt in ihren Händen, verbunden 
mit der Erhebung der Steuern, enthielt einen ſtarken Anreiz 
zur Rebellion, dem nur zu Wenige wiberftanden. Mie mußte 
nun ein auf fo ſchwachen Grundlagen beruhendes Staatsgebäube 
durch bie Fehden ber verfhiedenen Stämme erſchuttert werben, 
die ihre ererbten Feindſchaften und Streitigkeiten, ihren Stamms 
haß und ihre Rachſucht aus der Heimat mit in das eroberte 
Land gebracht hatten! Wahrlich Pelayo und die Seinigen, wie 
flüchtiges Wild von Felfen zu Felſen gejagt und dem Hunger 
und Froſt faft erliegenb, verdankten ihre Rettung nur bem 
Bürgerkriege, der zur rechten Zeit zwiſchen ben Beni: Gahtan 
und den Beni Mobhar ausbrah, nad dem Ausbrud eines 
arabifhen Dichters, „den erften Flammen bes Brandes, wo: 
durch fpäter das Gebäude bes Islam vertilgt werben ſollte“. 
Deffenungeadtet blieb das arabifche Reich in Spanien mit je: 
nen größeren Reiben verfchont, von denen bas öftliche heimges 
fucht wurde, und im Vergleich mit biefem Eonnte es innerlich 
zubiger und fefter begründet genannt werben. Denn bier kam 
es zu keinem Religionskriege zwifchen ben Shalifen und den 
Rachkommen Ali's, zu Feiner Glaubenstrennung; bier traten 
Beine ehrgeizige Neuerer ald Propheten auf, deren fanatifche 
Stimme in Afrika fo oft die Lofung zu Morb und Greueln 
war; hier zwang bie Befchaffenheit der Feinde, keiner verweich⸗ 
lichten Griechen, fondern armer, durch rauhes Leben abgehärte: 
ter Krieger von germanifcher Abkunft, die das Erbe ihrer Vä⸗ 
ter wieber zu erobern entfchloffen waren, zu ber Entfaltung ei: 
ner Kraft, Thätigkeit und Wachſamkeit, denen wir im Often 
nicht begegnen. Da bie fchnell zufammengerafften Eruppen, mit 
denen anfangs jeber Wali bie Grenzen feiner Provinz vertheis 
bigte, und bald auch der Albijeb oder das in den Mofcheen ver: 
Zünbete allgemeine Xufaebot nicht mehr ausreidten, um ben 
immer häufiger und nachbrüdlicher werbenben Anfällen ber Chris 
fien zu widerſtehen, fo führte dies zu ber Ausbildung einer 
Einrichtung, die, der religiöfen Begeifterung entfprungen und 
vom friegerifchen Geifte ber Araber genährt, ein mädhtiges Boll 
werk ihres Reichs bildete. Getreu nämlich dem Gebote des Kos 
rang, der Kampf gegen die Ungläubigen zur Pflicht jedes Mur 
felmanns madt und Dem, der darin fällt, bie Märtyrerkrone 
und bas Paradies verheißt, ſtrömten fromme Moslemin von nah 
und fern, felbft aus Syrien, Perfien, Afrika und andern Län: 
dern an bie bebrohten Grenzpunkte und ſchworen, biefelben fo 
lange zu behaupten, als bie Gefahr dauerte, Solche freiwillige 
Krieger hießen Rabits oder Murabits, d. i. Grenzfoldaten, und 
daher der häufige Name Rabida, den manche Ortſchaften in 
Spanien führen und ber urfprünglid) das Standquartier fels 
der Zruppeneorps bezeichnete. Bald nad) der Eroberung eins 
geführt, trat dieſe Einrichtung erft unter der Regierung Alba: 
kem's 1. recht ins Leben, der zugleich ein zahlreiches ftehendes 
Heer befolbete und feine Leibgarde, wie bie Zanitfcharen der ot⸗ 
tomanifchen Pforte, aus jungen im Kriege gefangenen Ghris 
ften bildete. Auch in der Bewaffnung richteten die Araber fich 
bald nach ihren fchwergerüfteten Gegnern, inbem fie den leidhs 
ten Bogen mit ber ſchweren Armbruft vertaufchten und ſich 
gleichfalls von Kopf bis zu Fuß in Eifen Eleibeten, um im 
Kampfe Mann gegen Mann mit ben —— Gothen nicht 
im Nachtheil zu fein. An ber Küfte des mittellänbifchen Mees 
res kreuzte während biefer Periode, nachdem von Alhakem I. 
die Marine beträchtlich vermehrt war, beftändig eine Klotte von 
300 Segeln, um zum Schutz gegen bie bligesfchnellen und 
furchtbaren Angriffe ber flanbinavifchen Bilfinger zu bienen, 
Mit der erften Periode, im mwelder trog ber häufigen ins 
nern Kämpfe, trod ber Angriffe von Kranken und Gothen bas 
Reich der fpanifchen Araber dennoch zu Glanz und Wohlftand 
gelangte, durch Bein anderes Mittel als durch feine höhere Ci⸗— 


vilifation und Bildung, an der es allen Staaten des damali: 
gen Europas weit überlegen war, hört auch bie eigentliche Ges 
ſchichte diefes Reiche auf, indem das Khalifat von Gorbova auf 
immer verſchwindet, nicht in Folge ber Siege der Ehriften, fons 
bern bes Cinbruchs frifcher Stämme aus Afrika, die, früh zum 
Islam befehrt und ber Siege und Beute ber Araber theilhaft 
geworden, aber an Abflammung, Sitten und Sprache gänzlid) 
von biefen verſchieden, das Scepter von Gorbova den ſchwachen 
Dänben entwanden, in denen es ſich befand, gerade wie das. 
Khalifat im Orient andern zum Islam befehrten Barbaren, 
den Türken, zur Beute diente: eine Revolution bie an bie Aufs 
löfung bes romiſchen Reichs durch bie von ihm zu Ghriften ges 
machten Völker des Nordens erinnert. Diefe Revolution iſt in 
Berug auf Spanien weber von Gonbe -_ von bem amerikaniſchen 
Geſchichtſchreiber hinlänglich beachtet: Beide haben den Übergang 
der Macht von den Saracenen ober ben Völkern bes Oſtens an bie 
Moghrebier ober Völker des MWeftens nicht bemerkt, haben bie 
Urfachen, welche dazu führten, nicht unterfucht und überhaupt 
bie beiden genannten Bölkerfamilien gar nicht unterſchieden, ins 
dem fie bie erften Eroberer oft Mauren und bie elenden Webers 
refte der alten Macht und Herrlichkeit in Granada Araber nens 
nen. Auch haben fie bie bürgerlichen und militairifchen von 
den Almoraviden und Almohaden eingeführten Reformen nicht 
erwähnt, und doch ift deren Kenntniß für das Verftänbnig ber 
Geſchichte der Zeit unentbehrlich. Mohammedaniſche Schrifts 
fteller fagen, daß nach Begründung einer neuen DOrbnung ber 
Dinge die afritanifchen Eroberer bald ihre urfprüngliche Roheit 
ablegten und begierig die Bahn ber Gipilifation einfchlugen, 
auf melde fie von ben Unterworfenen geführt wurben, Unter 
der Herrſchaft der Almoraviden ſcheinen bie eigentlichen Araber 
noch eine Art von Ariſtokratie gebildet zu haben, in deren Hän⸗ 
ben ſich faft alle bürgerlichen und geiftlihen Ämter fowie bie 
hoöchſten militairifchen Befehlshaberftellen befanden. Die berbes 
rifhen Sultane beförderten und fchüsten die Wiffenfchaften, 
trafen heilfame Anordnungen, ſchaͤrften mit Strenge bie Beob= 
achtung aller religiöfen Pflichten ein und zeigten, unverborben 
durch den Luxus ber Givilifation und des Friebens, im Felde 
eine Thatkraft und Hingebung, welche ber ber erften Eroberer 
keineswegs nachftand; aber es war zu fpät: während ber bürs 
gerlihen Unruhen, bie bald auf ben Zob Almanfur’s folgten, 
hatte bie Macht der Ghriften fi zu fehr gehoben, und wenn 
biefe auch in der Schlacht von Las Novas be Zolofa (1212) 
noch einen Augenblid zu wanken ſchien, fo riß balb eine Reihe 
Eriegerifcher und fähiger Könige von Gaftilien die beften Provin— 
zen aus ben Händen ber Moslemin und befchränkte diefe auf 
bas Beine Königreih Granada, das letzte Bollwerk des mo— 
bammebanifchen Reidye in Spanien, Bon ber Gründung bie: 
fes Königreichs durch den Wali Ibn-al-Ahmar bis zur enbli- 
den Unterwerfung beffelben verfloffen über drittehalb Jahrhun⸗ 
bert. Der Grund biefer langen Dauer muß viel mehr in ben 
innern Kriegen, welche die Aufmerkſamkeit der chriſtlichen Mo: 
narden in jener Zeit auf ſich zogen, als in befondern politis 
ſchen und mititairifchen Talenten ber * Herrſcher ge⸗ 
ſucht werden. Denn unter allen 22, welche in dieſem Zeit— 
raume ben Thron von Granada ausfüllten, zeigte kaum Einer 
Thatkraft oder Weisheit, und bie Aufftände und Unruhen in 
ber Hauptftadt, bald von einer zuchtlofen Golbatesca, bald von 
einem audgelaffenen Pöbel nn bie blutigen Parteiungen 
im Löniglihen Palafte, die Factionen im Harem, bie Ermor: 
dungen von Königen und Mitgliebern ber Löniglichen Familie 
eigen uns lebhaft ein orientalifches, raſch feinem Untergange zu: 
eilendes Reich.*) Auch die Elemente, aus benen das Königs 
reich Granada beftand, waren weſentlich von denen ber beiben 
erften Epochen verſchieden: das Band ber Bereinigung, welches 
Dften und Weften bisher zufammengehalten hatte, war gä 
gerriffen, und nur noch einige verarmte Kamilien, bie läng! 
außer aller Verbindung mit ihren Stämmen fanden, rühmten 





*) Khalich endeten die Sultane der Mamlukendynaſtie in Ägypten. 


fi in ihrer Dunkelheit einer arabifchen Abkunft, während jebe 
wichtige Stelle im Staate von den Rachkommen der afrifanis 
ſchen Stämme eingenommen wurde. Diefe Kinder-bder Wüſte 
hatten nad Spanien jene Liebe zur Unabhängigkeit und jene 
Untenffamteit mit herübergebracht, welche bie Berbern über: 
haupt harakterifirt und wenn unter ihrer Herrſchaft die Blüs 
ten der arabifchen Gultur nicht gänzlich verwelkten unb die 
Literatur noch einmal einen neuen Xufflug nahm, fo trug fie 
doch das Gepräge bes wilden und umberfchweifenden Lebens 
diefes Volle. Im dieſer letzten Periode ging übrigens ebenfo 
wie mit dem Kriegsweſen auch mit ben Bitten der Moham⸗ 
medaner in Spanien eine große Veränderung vor: nationellg 
und religiöfe Vorurtheile verſchwanden allmälig; ber Verkehr 
mit ben GEhriften wurde häufiger, und maurifche Könige befuch: 
ten die von Gaftilien an ihrem Hofe, während chrifttiche Ebel: 
leute fi) nach Granada verfügten, um dort Ehrenhändel unter 
den Augen ber maurifchen Derrfcher abzumaden, Aus biefer 
beftänbigen a dem ritterlichen Geiſte bes Nor: 
dens und ber Höflichkeit und Reinheit des Südens ging jene 
eigenthümliche Givilifation hervor, welche die lehten Tage bes 
Königreichs Granada erleuchtete und ſichtbare Spuren in dem 
fpanifchen Charakter zurüdgelafien hat. 

Bliden wie am Schluß biefer Bemerkungen noch auf ben 
Testen entfheidenben Kampf, durch welchen bas Königreich Gra= 
naba auf immer dem fpanifchen —— unterworfen wurde, 
dann finden wir auch hier des Dunkeln, Irerthümtichen und 
Rätbfelfhaften noch gar viel und müffen unfer Bedauern darüber 
ausfprechen, daß ber ausgezeichnete amerikaniſche Hiftoriker, der 
Ferdinand’s und Sfabellens Regierung in ein fo helles Licht 
geſetzt hat, in der Darftellung biefes Krieges zu fehr Conde's 
Autorität gefolgt iſt, ber doch für den ganzen Beitabfchnitt gar 
eine arabifche Quellen benugt und lediglich aus Garbonne und 
Marmol gefhöpft hat, Er ift badurd) zu manchem Serthum 
verleitet worden. So, um nur einen anzuführen, ſpricht er 
mit Gonde von einer Sultanin Zoraya, bie, eiferfüchtig auf eine 
griechiſche SHavin, melde von ihrem Gemahl in feinem hohen 
Alter mit großer Leidenſchaft geliebt wurde, und aus Beforg: 
niß, ber Spröfling dieſer Siebe möchte ihren eigenen Sohn 
vom Throne verbrängen, im Wolfe den Geiſt der Unzufrieben: 
heit mit der Regierung ihres Gemahls anzufachen ftrebte und 
dadurch zu einer Parteiung Veranlaffung gab, wodurch Ferdi⸗ 
nand die Eroberung bes Landes fehr erleichtert wurde. Die 
Gemahlin des alten Khatifen Abul Haffan hieß aber nad) aras 
biſchen Schriftftellern Ayefcha, während Zoraya der Rame ber 
diriftfichen, von dem Greife noch fo feurig geliebten Sklavin 
war, und mohl verbient ber Beachtung, was hierüber Almaccari 
bemerkt, ein arabiſcher Geſchichtſchreiber, deſſen Erzählung bie 
ganze Zeit von ber Eroberung Spaniens durch Tarif bis zur 
endlichen Vertreibung der Moriscos 1610 umfaßt. Indem er 
von den Bürgerfriegen foricht, woburd Granada gegen das 
Ende feines Dafeins im Innern zerriffen wurde, fagt er Fol: 
gendes: Der König hatte von feiner Frau Ayeſcha, der Tod: 
ter feines Oheims Abu Abbilah al Alfar, zwei Söhne, Mor 
bammed und Juffuf; aber da er gegen das Ende feines Lebens 


eine außerorbentliche Zuneigung für eine chriſtliche Sklavin 
zeigte, fo Au das Bolt an zu fürchten, er würde bie Söhne 
der ebein Ayefcha emterben, um denen der chriftlichen Beifchlä: 
ferin den Vorzug zu geben. Hofleute, Edle und bie übrigen 
Einwohner von aba theilten ſich mun in zwei feindliche 
Parteien, die ſich negenfeitig ten, indem die eine für bie 
Ehriftin, die andere für bie Araberin focht, die eine die Feſtung 


Albahzin, bie andere das Bönigliche Schloß ber Alhambra in 
Befis hielt. Während biefer Innern Kämpfe eroberte der Kö: 
nig Ferdinand raſch die Stäbte und Burgen beider kriegführen⸗ 
den Parteien, deren t er immer mehr anzufachen fuchte, 
indem er bie Einen geheime Emiffaire aufhehte, die An: 
dern aber durch ya Waffen und Vorräthe zur Fort: 
fegung bes Kriegs un tzte.“ 


Dieſe kurzen Andeutungen ſind von großer Wichtigkeit, in⸗ 
ſofern fie uns zeigen, daß Ferdinand an ben Bürgerfriegen in 
Granada mehr Theil nahm, ald man gewöhnlich glaubt, und 
daß bie Erzählungen und Romanzen jener Zeit, befonbers jes 
nes köſtliche Buch: „Las guerras civiles de Granada‘, weit 
entfernt, reine Erbichtung zu fein, mehr ober minder auf hiſto⸗ 
rifcher Wahrheit beruhen. 145, 





Manderlei. 

Man hat als einen Beweis für bie Goͤttlichkeit des Chri⸗ 
ſtenthums den herrlichen Einfluß beffelben auf Gemüth und 
Sittlichkeit geltend gemacht, und zwar mit Recht; denn eine 
religiöfe Lehre, bei welcher fol ein Einfluß durchaus nicht, 
ober wol gar ein fchädlicher nachgewiefen werben könnte, 3. B. 
bei bem wilden Eifer bed Mobammedbanismus, dürfte Beinen 
Anfprud darauf machen, daß fie von Gott flamme. Die Ans 
fit ift rationaliftifh, fie fügt fih auf bie innere Vernunfts 
offenbarung über Recht und Unrecht, Tugend und Laſter. Im 
Fall nun Rationalismus und Supermaturaliömus miteinander 
fleeiten, ließe ſich ihmen Daffelbe fagen: „An ihren Früchten 
follt ihr fie erkennen‘, und bies kaͤme beiden Theilen zugute, 
Dem Rationalismus nämtih, inwiefern ein Bernunftmaß bes 
Sittlihen und der Gemüthftimmung gebraudyt würde; bem 
Supernaturalismus, indem bie Gläubigen wahrhaft religiöfen 
Geiſt, firtliche Hergensbefferung und Froͤhlichteit in dem Deren 
aufwieſen. Gewiß find foldhe Folgen oft bei den Anhängern bes 
Pofitiven wahrgenommen, und bie Vernunft würbe bann ihren 
Glauben rechtfertigen. Nurfind die Folgen nicht immer noth⸗ 
wendig an bie Bedingung bes pofitiven Supernaturaliäömus 
geknüpft, fondern können auch rationaliftifh zu Stande Eoms 
men. Wird dies geleugnet, fo behauptet ber pofitiv Offen⸗ 
barunggläubige zu viel, ſchließt zu raſch von ſich auf Andere. 
Gefellt ſich dazu eine Härte des Urtheild, eine Verbammung 
bes ————— „ſo wird dadurch bie Trefflichkeit des 
Offenbarungsglaubens derdunkelt; und daſſelbe gilt auch vom 
Rationalismus. Nothwendig find bie heilſamen Folgen weder 
an Rationalismus noch Supernaturalismus gebunden, und bie 
Gefchichte Liefert Beifpiele biefer Nichtnothwendigkeit. Im Allges 
meinen alfo wird bas Streiten über bie boppelte Art ber res 
ligiöfen Überzeugung wenig entſcheiden und immer ein unaufs 
gelöftes Kragen über Dasjenige bleiben, was im befondern 
alle daraus hervorgehen könne, ober ſchon hervorgegangen iſt. 


Spir und Martius wollen bei den Gorroabos in Brafilien 
feine Vorftellungen von Gott, aber wol von einem böfen We— 
fen gefunden haben. Es ift ſehr bie Frage, ob nicht dergleichen 
überall auf den unterften Stufen der Gultur eine. Ges: 
hindert fühlen fi ſinnliche Menſchen in Befriedigung. ihrer 
Bedürfniffe und Begierden, unterftügt und burd höhere 
Macht gehoben nur dann, wenn Macht und Herrſchaft des 
Geiftigen bei ihnen fehon zu hellerm Bemußtfein gelangten, 
Sonach wären Sühnopfer früher als Dankopfer, Dank wäre 
überhaupt eine höhere Empfindung als Furcht und Beſorgniß. 
Darum find ſehr viele Menfchen undankbar; Alle aber werden 
Den, ber ihnen ſchaden kann, ſich geneigt zu machen fuchen. 


Der Kirchenvater Lactanz fpricht: „Was erforfcheft du 
Dasjenige, was bu nicht wiffen kannſt, und mas bich, wenn 
du es weißt, micht glücklicher macht? Die menfdliche Weisheit 
ift vollendet, wenn fie erfennt, Gott fei Einer und durch ihn 
fei Alles erſchaffen.“ Solche einfache Wahrheit minder einfach 
zu machen, das Ungewußte in den Kreis der Wiſſenſchaft zu 
ziehen, bemüht fich alle kn 6 Hat fie ihre Aufgabe ger 
löft, und ift eine Begreiflichkeit Gottes und feiner Schöpfung 
zu Stande gelommen ? 7. 
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Scelling und Auge. Oder Beweiß der Echtheit ber 
Abhandlung: Über das Werhältniß der Naturphilos 
fophie zur Philofophie überhaupt. Als Darlegung 
der Stellung beider Männer gegeneinander. Ein 
Beitrag zur Gefchichte der Philofophie von C. 2. 
Michelet. 

(Belluß aus Nr, 204,) 

Gegen diefe Erklärung alfo ift die vorliegende Broſchuͤre 
zunächft gerichtet. Obgleich der Verf. ſich auf eine ebenfo 
lächerliche ald unmürdige Weife das Anfehen gibt, gegen 
die Authentie des darin mitgetheilten Zeugniffes, welches 
ihm als Autographon vorgelegen hatte, noch Zweifel zu 
bergen, fo iſt er ſich doch recht wohl bemußt, in feiner 
ganzen Schrift gegen biefes Zeugniß felbft anzukaͤmpfen. 
Er ſtellt demfelben zunaͤchſt (S. 27) eine Ausfage entge: 
gen, bie er von Hegel mündlich vernommen haben will. 
Hegel nämlich fol fid in einer mit Hrn. Michelet gepflo: 
genen Unterredung über die refpectiven Verfaſſer der Ab: 
handlungen des „Kritiſchen Journals” auf einen von 
Lesterm geäußerten Zweifel über die Verfafferfchaft der hier 
fraglichen ausdruͤcklich verneinend erklärt und fich dieſe 
Berfafferfhaft zugerignet haben, wobei Hr. M., ber 
Warnung feines Meifters binfichtlich der Truͤglichkeit fol: 
des Phyfiognomifhen („Phaͤnomenologie des Geiftes“, 
neue Ausg. ©. 235 fg.) uneingedenf, fogar in dem Blicke 
diefed Meiſters noch ganz befondere Dinge gelefen zu 
haben in der Meinung ſteht. Auch gegen Hrn. Goufin 
folt, wie Hr. M. (S. 29) dur einen Gorrefpondenten 
in Erfahrung gebracht au haben verfichert, Hegel ſich als 
den Verfaſſer des in Rede ſtehenden Auffages genannt 
haben. Unfer Gegner ift jedoch weit davon entfernt, durch 
diefe Ausfagen allein bie Sache für abgethan zu halten; 
er räumt ein (S. 8), daß „die Behauptung eines Man: 
nes wie Schelling zunaͤchſt ebenfo viel gelte als bie eige— 
nen Worte des Berftorbenen”. Darum geht fein meite: 
res Beftreben dahin, feinerfeits den Beweis zu führen, 
daß jene angebliche Ausfage Hegel's ſich richtig verhält 
und auf feinem Irrthume beruht. 

Was nun diefen anmaßlichen Beweis felbft betrifft, 
fo wäre es zwar ein Leichtes, die Nichtigkeit, ja zum 
Theil die völlige WVerkehrtheit und MWiderfinnigkeit aller 
einzelnen Punkte deſſelben nachzuweiſen. Ebenfo leicht 
wäre es, den „guten Gründen” für die Wahrfcheinlichkeit 


ber Hegel’fchen Verfafferfchaft, derem fich allerdings, tie 
bei jedem Ralfonnement dieſer Art, gar manche, auch 
noch manche von dem Verf. übergangene, auffinden lafs 
fen, andere, ebenfo gute und noch beffere für die entge: 
gegengefegte Wahrfcheinlichkeit gegenüberzuftellen. Welche 
Poffierlichkeit — wir geben hier bie Worte wieder, mit 
welchen ein unbetheiligter Lefer den Eindruck ſchilderte, 
ben die Michelet'ſche „Scharteke“ auf ihn gemacht —, welche 
wahrhafte Poffierlichkeit, aus der innern Übereinftimmung 
bes fraglichen Auffages mit den fpätern Schriften Schel⸗ 
ling's — bie Nichtautorſchaft deſſelben und feine Plagiate 
an Hegel zu folgern!! Allein wir würden einen Frevel an 
dem Manne zu begehen glauben, beffen Zeugniß in ben Augen 
jedes Verftändigen allen Zweifel in diefer Sache ein: für 
allemal niederſchlagen muß, wenn wir uns auf eine Wibder- 
legung des Michelet'ſchen MRaifonnements, oder gar auf 
ben Berfuch eines Gegenbeweifes auch nur von fern eins 
laffen wollten. Daß biefem Zeugniffe die von Hrn. M. 
berichtete Äußerung des veremwigten Hegel als ein gleich 
gewichtvolle® Zeugniß gegenüberftche, wird fein Unbefan= 
gener fi) überreden laffen. Wir wollen gern annehmen, 
daß unfer Gegner das zwilchen ihm und feinem veritor: 
benen Lehrer vorgefallene Geſpraͤch fo treu berichtet habe, 
als e8 bie in ihm angeregte Leidenſchaft, welche dergleichen 
Gegenftände der Erinnerung mit lebhaftern Farben zu 
uͤberkleiden liebt, ihm geftattete; wie es mit der angeblic) 
gegen Hrn. Goufin gethanen Xuferung ſich verhalte, müffen 
wir in Ermangelung eines genauern Berichts darüber 
gänzlich dahingeſtellt laſſen. Allein auch zugeftanden die 
Authentie jener münblichen Ausfage, fo kann man, ohne 
der Wahrhaftigkeit des Verewigten im geringften zu nahe 
zu treten, einen Itrthum ober Misverftand in derfelben 
vorausfegen, während in Bezug auf Schelling’s Zeug: 
niß ſolche Annahme uns, mie Jeder fieht, völlig abge 
fhnitten if. Wie leicht konnte im flüchtigen Geſpraͤche 
ein zufälliger Gebächtnißfehler des Sprechenden, eine augen: 
blickliche Verwechſelung diefes Auffages mit irgend einem 
andern unterlaufen und das Misverftändniß herbeiführen, 
welches zu verbeffern fih um fo weniger Veranlaffung 
fand, als damals nody von keinem gefchäftlichen Intereffe 
bie Rede war, welches eine Sonderung ber den beider: 
feitigen Werfaffern zugehörenden Abhandlungen gefobert 
hätte. Sept aber, nachdem die Sache zur ausdruͤcklichen 
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Streitfrage geworben ift, könnte eim falſches Zeugniß von | begrlindet diefen Beweis zum großen Theile, ja, wie er 


Scelling’s Seite, noch dazu ein in fo pofitiv lautenden 
Worten ſchriftlich ausgeſprochenes, offenbar nicht auf Irr⸗ 
thum, fondern nur auf ber Abſicht, ſich fremdes Eigen: 
thum anzumaßen, beruhen. Solche Abficht aber in einem 
Manne wie Schelling vorausfegen wollen, zeigt von einer 
Gefinnung, deren unverhohlen kundgegebene Niedrigkeit in 
ihrem Eigner duch Leine Macht der Leidenſchaft, welche 
dabei im Spiele gewefen fein mag, entſchuldigt wird. 
Mas Übrigens den fachlichen Inhalt der folchergeftalt 
fhon vor ihrer Verhandlung in vorliegender Schrift zur 
unantaftbaren Entfcheidung gebrachten Streitfrage betrifft, 
fo müffen wir uns duch Hrn. M. darlıber belehrt bes 
kennen, baß berfelbe nad einer gewiffen Seite hin von 
weit größerm Intereſſe ift, als wir ſelbſt, da mir fie 
zuerft in Anregung brachten, geahnet hatten. Wir un: 
fererfeits hatten, wie ſchon bemerkt, von vorn herein fein 
anderes ntereffe daran genommen als das ganz allge: 
meine kritiſche. Die Abhandlung war uns zwar tie 
Altes, was aus ber Feder ihres Verfaſſers kommt, als 
fhön und bedeutend erfchienen, aber doch nicht als von 
ſolcher Exheblichkeit, daß fie, als ein Merk ihres BVerfaf: 
fers anerfannt, dem Ruhme beffelben etwas Mefentliches 
zufegen, ihm abgefproden, etwas Mefentliches entziehen 
koͤnnte. Erft unfer Gegner hat uns aufmerffam darauf 
gemacht, von welchem Umfange bie unmwahren und ge: 
häffigen Folgerungen find, die man aus der Annahme, 
dag Hegel der Verfaſſer fei, ziehen kann, Zwar, baf 
die Einwirkung beider großen Denker aufeinander in jener 
Beitperiode eine gegenfeitige war, dies wird, unfers Wil: 
fens, im Allgemeinen von Schelling feldft nicht in Ab: 
rede geſtellt. Wir unfererfeits hatten längft vor Hm. 
M.'s diefen Gegenftand betreffenden Erörterungen Spuren 
folher Einwirkung in Schelling’s Schriften nicht minder 
als in Hegel's mehrfach zu bemerken geglaubt, und wir 
machen noch jest uns anheifhig, unferm Gegner noch 
mandje, die ihm entgangen find, nachzuweiſen. Uber 
daß diefer Einfluß für Beide ein fo ungleichartiger geme: 
fen fei, daß Hegel ſich fo durchaus fchöpferifch und gebend, 
Schelling fat nur empfangend und nachſprechend dabei 
verhalten babe, wie jest Hr. M. nachzuweiſen unter: 
nimmt, bied hatten wie ung freilich nicht träumen lafz 
fon. Wir hatten nicht anders gewußt, als, wie mit uns 
alle Welt annahm, die eigene Anhängerfhaft Hegel's 
nit ausgenommen, bis fie duch Hrn. M. eines Bef: 
fern belehrt worden ift, daß Hegel Schelling’'n das un: 
gleich Mehre und Höhere, den gefammten über die Sub: 
jectivitätsphilofophie jener Zeit hinausgehenden Standpunkt 
verbanke, während umgekehrt durch Hegel in Schelling 
nur etwa bin und wieder einzelne Gedanken, und aud) 
diefe meift nur vorübergehend, angeregt waren. Sept 
tritt Hr. M. (nicht erft in vorliegender Brofhüre, fon: 
dern bereitd in feinem geößern Geſchichtswerke) mit dem 
Verſuche hervor, der Melt zu bemeifen, daß vielmehr 
umgekehrt Schelling bie meiften und beften Gedanken ber 
bis jegt reichften und glänzendften Periode feiner Schrift: 
fellerthätigkeit Niemand anders als Hegel'n verdanke. Er 


ſelbſt gefteht, faſt ausfchließlih auf die von ihm voraus: 
gefegte Anſicht über die Verfafferfhaft der hier in Rede 
flehenden Abhandlung, während er umgekehrt ben von 
ihm verfuchten Beweis dieſer Verfafferfhaft auf die vor: 
ausgefegte Unmöglichkeit begründet, daß Schelling Urhe: 
ber der darin ausgefprohenen Ideen fein koͤnne. So 
handgreiflich dieſer Girkel feines vermeintlichen Bemeisver: 
fahrens ift, und fo wenig fih Hr. M. damit bei irgend 
einem Einſichtigen Erfolg verfprechen darf, fo werden wir 
doch dadurch belehrt, wie nothwendig es ift, bei Eritifchen 
Sragen ber Art, wie die hier obfchwebende, auf eine ber 
Natur der Sache, um bie es ſich handelt, gemäße Er: 
ledigung zu dringen, und wie unverantwortlich bie Reicht: 
fertigkeit, mit welcher zwei der Herausgeber von Hegel's 
Werken nad biefer Seite hin bei ihrem Geſchaͤfte zu 
Werke gegangen find. Eh. H. Weise. 


Der Ritter Leo von Klenze und unfere Kunſt. Bon 
N. Wiegmann. Düffeldorf, Schreiner. 1839. 
&r. 12. 16 Gr. 

Das Bud, deffen Anzeige wir bier unternehmen, ift ein für 
bie neuere Kunſtgeſchichte hoͤchſt merkwürdiges und bedeutendes, 
Auf ber ganzen Erde geniefen gegenwärtig wol wenige Künft: 
ler eines fo ausgebreiteten Rufes als ber, beffen Ramen ber 
Zitel dieſes Buches nennt. Faſt einftimmig Huldigen demfelben 
als bem größten Wieberherfteller der claſſiſchen Architektur alle 
Künftter der civilifirten Welt. Fremde Herrfcher zeichnen ihn 
mit ehrenvollen Aufträgen aus, und aus allen kanden firömen 
Kunftjünger nah Münden, das ihm bie meiften feiner pracht⸗ 
vollen Monumente verdankt, um bort ihre Studien zu vollenden. 

Wie kühn muß demnach bas Beginnen eines wenig gefanns 
ten Profeffors der Akademie zu Düffeldorf erfcheinen, welcher 
biefem berühmten Hrn. von Klenze mit ber Behauptung ent: 
gegentritt: derfelbe babe keinen Anſpruch auf den Ruhm, ber 
Kunft und insbefondere der Baufunft eine unferer 3eit und 
ihren gefammten geiftigen und materiellen Anfoderungen ent: 
fprechende Richtung — weder durch feine Theorie noch burch 
feine Praris — gegeben zu haben! Fühlt man ſich nicht vers 
fucht zugleich mit Verwunderung und Indignation zu fragen: 
Wer ift es, der den Ruhm dieſes Meifters anzutaften wagt? 
Mer es if? Diefe Frage, fo fehr fie auch in unferer Zeit 
der Gamaraberie und des Gliquenwefens in der Ordnung ift, 
follte jedoch nicht aunächft aufgeworfen werben, fondern viels 
mehr bie: Was ift es, das gegen jenen berühmten Mann vor— 
gebracht wird, und wie ift diefes begründet? Diele Fragen 
aber beantwortet vorftehende Schrift fo genügend, daß ber Eefer 
bem Berfaffer die Gerechtigkeit widerfahren laffen wird, berfelbe 
fei nicht auf perfönlicde Verletzung eines bochgeftellten Mannes 
und unbillige Verfeinerung feines wahren Berbienftes aufgegans 
gen, fondern er habe in der ganzen Schrift nur bie Kunſt und 
ihre würbige und freie Entwidelung vor Augen gehabt und ben 
Drn.von Klenze nur da unfanft berührt, wo er biefer im Wege fteht. 

Eine erſchoͤpfende Kritik der Wiegmann'ſchen Schrift können 
und wollen wir bier nicht geben, auch würte eine foldje um fo 
fhwieriger fein, als die ganze Schrift ſelbſt hauptſächlich eine 
Kritik eines Buches des Hrn. von Klenze if. Einige Geſichts— 
punfte anzudeuten, wird uns jedoch vergönnt fein. Mer 
noch nicht zu der Einſicht gelangt ift, daß bas Princip ber 
griechiſchen Kunft durchaus unvereinbar ift mit einer Kunft, wie 
wir befigen müffen (b. h. mit einer Kunft, weldye in unferer 
Nationalität und in einer chriſtlichen Geiftes: und Gemüthsbil⸗ 
dung begründet und entwidelt fein fol), der kann barüber uns 
moͤglich noch länger in Zweifel bleiben, fobald er die Gründe 
und Grundfäge, melde ben Hrn. von Klenze in feiner Aunft: 
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Hr. Wiegmann ift x nicht dev Erfte, welcher bie Un: 
ulänglichkeit des arie m Bauſtyls und der gangen gricchi⸗ 
fen Kunft zu unfern heutigen Zwecken und ihre Unverträ lich⸗ 
keit mit unferm Baumaterial, Klima und unferer ganzen geiſtigen 
Richtung ins Licht — denn bereits vor zehn Jahren ents 
wickelte Hübfd darüber ſehr beachtenswerthe Anfichten in einer 
unter dem Zitel: „In welchem Style follen wir 
und fpäter enthielt das Kuglet ſche „Mufeum‘ hoöchſt 
treffliche Bemerkungen und Kritiken, mel ch, wenn auch 
nicht unmittelbar, doch mittelbar auf dieſe wichtige Brage bezogen. 
Aber fo gründlich und vielfeitig bei möglicyfter Kürze wie in 
der vorliegenden Schrift ift unfers Bedunkens das ältniß 
der modernen Kunft zur antiken und bie Foderung einer unfern 
Bedürfniffen Ft tn und von der antiken nothwenbi 

ie Kunft noch nirgend ausgefprochen worden. Die 
geläuterten Anficdhten von der Kunft und ihrer Bebeutung für 
unfer gefammtes Leben, welde ber Verfaſſer mit großer Klars 
beit und Popularität barlegt, müflen bemfelben den Dank bes 
Publicums und namentlich der Künftler erwerben, welche ſich 
in dem großen Reiche der Kunft orientiren und die Foderungen 
unferer Zeit verftehen wollen. 

Zum Beweife, daß die Tendenz diefer Schrift des Hrn. erg 
mann auch an andern Orten ihre Anhänger hat und als 
wirkungsreiches Ferment bereits in den Geiſt unferer Alles prüs 
fenden Zeit eingetreten ift, fobaß eine Unterbrüdung bderfelben 
durch bie Gewalt von blofen Autoritäten nicht mehr denkbar 
ift, mag bier einer Stelle aus einem Auffage in den „„Ballifhen 
Jahrbüchern“ (vom 30, März d. 3.): „Die neuefte beiletriftifche 
Literatur‘‘, beweifen, welche aud in Beziehung auf Architektur 
und befonders auf bie von Hrn. Wiegmann vertheibigte 
fo treffend iſt, als wäre fie fpeciell dafür gefhrieben. Es heift 
darin unter Anberm: 1 

„Die griechiſche Kunft hat fich allerdings nur einmal ent: 
faltet und gleich darauf entblättert, allein das ganze Leben 
des griechiſchen Volkes war ein ebenfo ſchnell verblähendes Schöne 
beitsproduct; fein Princip hat nur die Kraft des Aufwucherns, 
nicht die der Micdergeburt. Seitdem aber bie germanifche Kraft 
in bie Geſchichte getreten ift, führt jebe Metamorphofe ber Welt 
nit zum Untergange biefes Geiftes, fondern immer nur zu 
neuen und beffern Zuftänden. Und fo ift auch die Kunſt ab» 
Fran ro von * —— —*8* bald — 

r, bat ſich aber in ber Bewegu auptet, 

m die Malerei in Rafael, bie Muftt In Bot bie Sorte 
in Shakipeare erfhöpft? Es find Werke von idealer Schönheit 
in ihren Probuetionen erreicht, weiche die Kunft in ihrer nas 
tionalen Entfaltung begründen, aber nicht töbten; denn fie find 
es eben, welche zu immer neuem Schaffen anregen und in ben 
—— Nationalindivibualitäten ebenbürtige Erſcheinungen 

orrufen.“ 


Was den gereizten und nicht ſelten leidenſchaftlichen Ton 
betrifft, welchen Hr. Wirgmann dem Hrn. von Klenze gegenüber 
angenommen hat, unb ber vi t anfangs ben Leſer unans 
ehm berühren wird, fo ſcheint dieſer Zon lediglich von dem 
von Klenze felbft durch die unbilligften und verlegendften Anz 
riffe provocirt zu fein, welche berfelbe in feinen ae 
emerkungen‘‘ gegen Hrn. Wirgmann und deſſen i „Die 
Malerei der Alten’ (Hanover 1336), vi t bat. ens 
find diefe Angriffe in einem Anhange bi leins ber⸗ 
legenheit dgewiefen, — * man es gerade dieſen 
der Wahr oh Gefährt Shefiht auf cm allgemein 
it fo o au e a 
ee Kante Ku. un gefest und „die Matte in 
ber Göbenftatue‘’ muthig angegriffen hat. Wir wüßten wenig: 
ftens keinen andern Grund eines fo lange andauernden iz 
gens der Kritik * Fon in Bes Pr n en 
enthaltenen mtbeiten und Irrthumer a 
einen übermäplem unverantwortlidhen Refpeet —* 


er Autoritaͤt, 
ober auch allenfalls die Scheu, dieſelbe durch die Wahrheit zu 
vermunben. + 
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Wir haben, wie glei) zu Eingange angedeutet wurde, hier 
eine 82 tit des Wiegmann’fden Buches A; 
mellen; wir wollen nur auf baffelbe ald eine ebenſo intereffante 
als bedeutende Erfcheinung aufmerffam machen und wünfden, 
daß Niemand, der Interefje hegt für die Kunft, ober der &inn 
bat für Wahrheit, diefe Schrift ungelefen taffe. Eine ſolche 
Dolemit wie bie biefer Schrift fördert bie Sache mehr als 
die Fünfttichiten Syfteme und Theorien. 12, 





Aus Dänemart. 


Die den Deutfchen ſtammverwandten Standinavier (Schwe: 
den, Dänen und Rorweger) nehmen nit allein genaue Kennt: 
niß von allen Bewegungen, weiche in ber Literatur, Wiſſenſchaft 
und Kunft anderer Sänder vor= ober rüdmärts flattfinden, fon: 
dern fireben auch felbft mit lobenswerthem Eifer nad) wahrer 
Erkenntniß in allen ®ebieten des menſchlichen Wiſſens. Davon 
eugt unter Anderm auch: „‚Naturbiftoriftt TZidſtrivt ubgivet af 
Senrit Kröier” (Kopenhagen 1836 fg.). Zum zweiten Male 
in biefem Jahrhundert wird es in Dänemark verfucht, eine na⸗ 
turgefchichtliche Zeitfchrift herauszugeben, und da naturgeſchicht⸗ 
Hide Studien von einer ſoichen Beitichrift zum großen Theil ab: 

gen, fo verdienen biefe wiederhelten Berfuche, die Wiſſen— 
dc zu erweitern und die Anzahl ihrer Pfleger zu vermehren, 
dankbare Anerkennung. In der Raturgeſchichte hat mämlic 
eine Menge einzelner Beobadhtungen, von Männern angeftellt, 
welche in Verhaͤltniſſen leben, in denen fie ſich mit diefem und 
jenem Zweige dieſer umfaffenden Wiffenfchaft befchäftigen kön— 
nen, ein ſehr großes Intereffe; diefe Beobachtungen zu fammeln 
und aufzubewahren ift eine Aufgabe, bie dee Raturforfcher 
von Wichtigkeit fein muß. In biefem alle vermag Feine 
fremde Literatur, welche fonft häufig in bie Stelle der einheis 
miſchen treten kann, den Mangel eines Archivs zu erfegen, wos 
rin die Erfahrungen und Beobachtungen niedergelegt werben, 
dis die Wiffenfchaft fie in ihre Syſtem aufnimmt und fie in 
ihre Reihe von Kenntniffen einverleibt, Die Herausgabe einer 
ſolchen Zeitſchrift bezeichnet alfo jedesmal ein lebhafteres Ins 
tereffe, eine regere unb Bräftigere Periode bes Naturftubiums 
bei einem Volke. Es find befonders die jüngern und feifchern 
Kräfte, die noch nicht durch mannichfache Amtsbefchäftigungen in 
Anfpruch genommen find, und bie fi zu größern und umfaffen: 
den Arbeiten noch nicht reif genug fühlen, welche hier ein Ge: 
biet für ihre Beſtrebungen und einen Platz, fich zu entwickeln, 
finden, ber in fpätern Beiten reiche Früchte tragen wird. Es 
find ferner Männer, welche, meben Berufsgefhäften anderer 
Art doch Zeit und Gelegenheit finden, Beobachtungen zu ſam— 
meln und bekannt zu machen, fobald es ihnen nicht zu ſchwer 
emadht wird. Auf ſolche Weife erhalten wir eine Reihe von 
— — von denen ein Theil vielleicht unrichtig, ein an: 
derer misverftanden und unbedeutend ift; aber nach Abzug von 
diefen, welche durch bie rafche Entwidelung der Wiſſenſchaft 
bald verſchwinden, bleibt ein Kern übrig, ge ober Eleiner 
nad Umſtänden; ein Kern, der um fo wichtiger ift, da er nur 
unter dem Studium ber Natur gewachſen und gereift iſt. Die 
obenerwähnte naturgefchichtliche Zeitfhrift Hat, ihrem Plane zus 
felge, zum Zwecke: 1) den Freunden der ———— Gele⸗ 
genheit zu geben, Eleinere Arbeiten, nicht allein Abhandlungen, 
fondern auch einzelne Beobachtungen, befannt zu madıen; 2) 
den Freunden der Naturgeſchichte, melde entweder von literas 
rifhen Hülfsmitteln entblöft find, oder wegen anderer Studien 
und Beidhäftigungen diefer Wiſſenſchaft nicht viel Zeit opfern 
Eönnen, es möglich zu machen, deren Standpunkt und bas Neue, 
welches für fie gewonnen worden, Tennen zu lernen; 3) bas 
Intereffe für die Naturgeſchichte im Allgemeinen auf jede Weife 
zu beleben und die Kenntniffe von ber Naturgefchichte des Ba: 
terlanbea insbefondere zu erweitern. Den erften und britten 
biefer Zwecke hat die Zeitſchrift in einem hoben Grade erfüllt, 
und es gibt kein einziges Deft, worin fih nicht mehre interefs 
fante, originelle Arbeiten der beſchreibenden Abtheilung fänden, 





Anders verhält ed fi mit der zweiten Auſgabe der Zeitſchrift, 
für deren Eöfung bis jedt fehr wenig geleiftet worden iſt. Die 
Schuld liegt an dem Mangel an einem größern, ſich für die 
Sache intereffirenden Vublicum. 


Bon großem Jatereſſe für Philoſophen und Theologen ift 
folgende ft: „De autonomia conscientiae sui humanae, in 
theologiam dogmaticam nostri temporis introducta. Seripsit 
Joh. Martensen‘' (Kopenhagen 1837), Unter Denen, melde in 
ber Iehtern Zeit ſich in Dänemark beftrebt haben, Intereffe für 
phitofophifche Betrachtung zu verbreiten, bat ſich Lector Mar: 
tenfen ein nicht geringes Publicum erworben, Die Aufgabe des 
Verf. hat zur Abſicht, den weſentlichen Mangel in der neuern 
Wiffenfaft, befonders in ber Theologie nachzuweiſen. Er ſucht 
biefen Mangel in ber abftracten Tendenz, melde Gartefius der 
gangen neitern Speculation gegeben bat, Denn fo groß bie 
Berbienfte biefes berühmten Philofophen auch find, fo hat doch 
ber abfolute Einfluß, welchen er gehabt, Syſteme eru⸗ 
fen, die in einem wirklichen Gegenſatze zu ber chriſtlichen Relis 
alon fliehen. Gartefius kann mit Recht als Stifter der neuern 
Dbilofophie betrachtet werden, indem er der Speculation ihren 
lehten Rubepunft im Selbfibemußtfein gab; vor ihm maren 
Dhitofopbie und Theologie in dem objectio Gegebenen beinahe 
verloren; er zeigte, daß bie Erfenntniß auf einer freien Repre= 
buction bes unmittelbaren Bewußtfeins beruht, bergeftalt daß 
bas denkende Subject ſich im ideeller Einheit mit dem Objeete, 
in ibeellem Befise beffelben bewußt ift; denn nur bann ift man 
von ber Wahrheit überwiefen, wenn man ſich dieſelbe im Bes 
mußtfein zueignet. Darum iſt eine Erfenntnißtheorie eine noth⸗ 
wendige Borausfesung einer jeden Wilfenfchaft; der Verf. weiſt 
auf die Spuren einer folden Theorie bin, welche fich fchon bei 
den Schotaftitern in beftimmten Principien ausgefprodhen fins 
bet; er erinnert baran, daß bie chriftlichen Glaubensiehren ven 
Infpiration und Offenbarung nethwendig eine Iheorie bes 
menſchlichen Selbftbewußtfeins oder eine Erfenntnißtheorie vor: 
ausfegen. Aber obwol entgegengefeäte Principien ſich ſchon in 
Anfelm’s belanntem „Credo ut intelligam” und Abälarb’s 
„‚Intelligo ut credam” geltend aemadıt hatten, obwol bie 
Brage nach der fubjectiven oder objeetiven Realität ber Ideen 
durch den Streit ber Nominaliften und Realiften fdyon vor das 
allgemeine Bewußtſein getreten war, fo mar es doch erſt bie 
Reformation, welche dem Bemußtfein fein Recht gab, und das 
rum ift bie Erfenntnißtheorie erft die Grundiehre der neuern 
Philoſophie. Aber jept ein paar Worte von des Verf. Ers 
enntnißtheorie, welche das Urtheil über die philofophifchen Prin⸗ 
eipien der neuern Zeit enthält. Aus feiner Theorie von dem 
zeligiöfen Prineip ber Speeulation folgt unmittelbar bie ge⸗ 
neue Verbindung zwiſchen Theologie und Phileſophie. Er zeigt 
nämlich einleitungsmeife, daß beibe Wiffenfchaften benfelben Ge—⸗ 
ges; bie Erkenntniß der Wahrheit, haben, daß biefelte 

othwendigkeit beibe hervorruft, nämlich der Drang, Gottes 
Welen zu erfeunen. Inſeweit die Philoſophie Metaphoſik, ift 
fie identiſch mit ber Theologie; denn das Erfenntnißprineip 
kann in ben verfdhiebenen Wiffenfchaften nicht verfchieben fein. 
Die Berſchiedenheit kann auch nicht in die Methode gefegt wer: 
den, benn damit wird nicht eine willfürliche, fubjective Ber: 
fahrungsweiſe, die auch in der Wiffenfchaft Manier heißt, fon: 


* dern eine Darftellung, welche aus ber Natur der Sache folgt, 


verftanden. Die Wahrheit folgt ihrem eigenen Weg, in dem fie 
ſich offenbart, fie beftimmt felbit ben Weg, den man gehen muß, 
um zu ihr zu fommen, So aewiß alfo bie Wahrheit nur Eine ift, 
fo ift auch die Methode, die dialektifche Vermittelung ber Begriffe, 
nur Eine; und wern man zwiſchen der analytifchen und ſynthe⸗ 
tiſchen Methode unterfcheiber, fo find dieſe jede für ſich abftracte 
Verfahrungsweiſen, melde als Momente die wahre Methode 
eonftituiren. Infoweit die Pbilofophie Erkenntnißlehre, if fie 
bie nothwendige Voraudfegung jeder pofitiven Wiffenfchaft; auch 
in biefer Hinficht gibt es alfo eine genaue Verbindung zwiſchen 
ber Eheologie und ber Philofopbie. 60, 
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Zur Kritit einiger neuen Erfcheinungen im Bereiche der 
Bibliographie. 

Wenn Charles Nodier in feinem, dem „Bulletia du 
bibliophile” (Nov. 1834, Nr. 11 der erften Serie) beige: 
gebenen zweiten Artikel: „De la mäconnerie et des bi- 
bliotheques speciales’‘, ausruft: „Le temps où nous vivons 
est celui des dictionnaires, le temps annonce par l’En- 
eyclopedie, le temps exprime par le Journal des con- 
naissances utiles, un fort bon temps sans doute, mais 
ce n’est certainement pas le temps des dtudes et des 
bibliotheques speciales. U n’y faut plus penser”, und 
tur; barauf in bitterm Unmuth über die modernen Pfen: 
nigheft:Speculationen bes Buchhandels hinzufügt: „La lit- 
terature d’une nation qui est dans une telle marche de 
perfectibilite, doit se rdduire avant peu au Bulletin de 
la bourse et aux annonces des Petites-afliches‘, fo möchte 
dies dem wahren deutfchen Bücherfreunde, ber von feinem 
ſtillen Stubirzimmer aus das emfige literariſche Treiben 
der neuern Zeit aufmerffam und unparteiifch betrachtet, 
doch etwas zu hyberboliſch erfcheinen, mie es denn aud 
wirklich gar fehr übertrieben ift. 

Allerdings feidet bei dem ebenfo rationellen als ma: 
teriellen Streben unfers Jahrhunderts Das, mas unfere 
Nachbarn jenfeit des Kanals und bes Rheins bisher un: 
ter den Namen: Bibliomanie und Bibliophilie verftan: 
den haben, einen vollftändigen Schiffbruch, und es werden 
hoffentlich keine dreißig Fahre vergehen, ba der mit dem 
Zoliftabe die Raͤnder feiner unbefchnittenen Großpapiererem: 
plare meffende, den Stammbaum der Einbände feiner Bi: 
biiothekfchäge von einem Gascon, Pasdeloup, Payne u. f. f. 
berleitendbe Biblioman nur noch eine culturgeſchichtliche Ca: 
ricatur fein wird: eine Zeit, die freilich dem echten Ror: 
burgher ein Greuel fein, die aber gewiß in echt literari: 
fher Hinfiht gar mannichfachen Segen bringen bürfte; 
denn wir wollen hoffen, daß fie der Bibliophilie und Bi: 
bliomanie unferer vorgedachten Nachbarvoͤlker — bie ſich 
denen der Deutfchen gegenüber ja flets en gros gezeigt 
hat und bei ben Vermögenden tonangebend war — eine 
neue Richtung gebe; eine Richtung, die mit dem Sch: 
nen und Seltenen auch ſtets das Nutzbate zu vereinen 
ſuchen wird. Der Geift, welcher fi in dem bibliogra: 
phifhen Arbeiten der neueften Zeit zu regen anfängt, gibt 
davon Bürgfchaft, und «6 mag uns daher veraönnt fein, 


einige der neueften Erfcheinungen auf dem Felde der Bis 
bfiographie dem freundlichen Leſer vorzuführen, wobei wir 
gewiß ſchon darin eine Entihuldigung finden werden, daß 
eben biefe Miffenfchaft jetzt eine Bedeutſamkeit erlangt, 
weldye mit dem Zunehmen unfers literariſchen Reichthums 
von Jahr zu Jahr fleigt. Denn wie wichtig muß nicht 
bei dem bereits zu fündflutlichen Dimenfionen angewach⸗ 
fenen Oceane der Piteratur eine Wiſſenſchaft fein, die 
dem Reiſenden auf diefem Meere Compaß, Karte und 
Steuermann zugleich fein foll; die ihn eine Richtung ver 
folgen, Klippen und Untiefen vermeiden, fein Ziel erreis 
hen lehrt; die — und dies mag im Geifte des „Bulletin 
de ia bourse‘ gefagt fein — den Fotſcher auf beinahe 
jedem Felde des Wiffens die Gapitalien zufammenhalten, 
fparen und ficher anlegen fehrt, die wenigftens in unferm 
lieben Deutſchland — gewoͤhnlich feine einzigen zu fein pfle 
gen — Zeit und Mühe! Wer follte, wenn er die mo: 
derne und bereits falonmäßig aufgeftugte auri sacra fames 
nur einigermaßen begriffen hat, nicht eine Wiffenfchaft hoch 
verehren, bie ja nichts Anderes als der jedesmalige Cou⸗ 
pon iſt, der und zu dem reellften Zinsgenuß des großen 
Capitals: Literatur gelangen läßt! Alſo, honneur & 
la bibliographie! Es fehlt ihr innerlih nur noch ein 
Robert Macaire, und ihre Perfectibitität ift auf Jahr⸗ 
hunderte gefihert, ihre Achtung auch bei der Menge be: 
grünbet. 

Doc genug der Dpperbein! Kehren wir von dem laus 
ten Markte der Börfe in den ftillen Bibliothekſaal zurück 
und fehen wir, was fih da aus ber neueren Literatur 
vorfinder, bemerken jedoch, daß, da die Bücher noch nicht 
in ihre ordnungsmaͤßig beftimmten Pläge einrangirt find, 
fie auch nur fo betrachtet werben follen, wie fie dem eben 
Eintretenden in bie Hand fallen. Dod hat der Biblio: 
thefar wenigftens das Fremde von dem Einheimifchen ge 
ſchieden, und da muß der befcheidene Deutfche dem Er: 
ftern den Vorrang laffen; kann er doch dabei im Innern 
zu ſich fagen, daß er, echt hausvaͤterlich, das Befte bis 
zuletzt laſſen will. 

1. Bulletin du bibliophile, Paris 1834 — 38., Erſte 
und zweite Serie, und Nr. 1— 10 der britten. 8. 

Im Jahre 180 bildete ſich zu Paris eine Geſellſchaft 

von Bibliophilen *), welche nad dem Mufler der engli: 


”) Wie und auf welde Weile, fann man, ebenfo wie bie 
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ſchen Clubs eine fo zw fagen erciufive Thätigkeit im 
Hinfiht auf Bibliophilie zu aͤußern ſich vornahm, und 
ihre Zwecke hauptfächlich durch das Verfertigen feltener Bit: 
cher zu erreichen ſuchte. So fonderbar das Legtere auch 


Elingen mag, fo mahr ift es doch; denn wenn man in, 


frühern Zeiten, etwa bis zu Ende des 46. Jahchunderts, 
ſo gutmuͤthig war, es dem Zufall zu uͤberlaſſen, ob.ein 
Buch ſelten werden ſollte ober nicht, fo konnten ſich die 
ſpaͤtern Bibliomanen damit keineswegs begnügen und ſchu⸗ 
fen daher eine Gattung Bücher, welche, ganz abgefehen 
von ihrem innern Werthe, gleih a priori felten und koſt— 
bar waren, eben weil man fie bei ihrem Erfcheinen nur 
dazu beſtimmt hatte, felten und koſtbat zu fein, und weil 
die Eilfertigkeit der neuern Zeit unmöglich auf das etwas 
Langausfehende Privilegium des Zufalls in biefer Hinſicht 
warten konnte. Auf gleiche Meife entſtanden Die von der 
Societe des bibliophiles in 28 Eremplaren herausgege: 
benen „Melanges”, und fo äußerte ſich die Thaͤtigkeit ei: 
ner Gefellfchaft, aus. deren Statuten (melde in dem „Bul- 
letin da bibliophile‘‘, dritte Serie, Nr. 3, Mai 1838, 
abgedruct find) man bie erclufive Tendenz berfelben nd: 
ber kennen lernen kann. 

Da die nurerwähnten „Melanges” nicht ſowol eigene 
Producte der Geſellſchaftsmitglieder, fondern vielmehr Ab: 
drüde alter, felten geworbener, oder, um mit ben alten 
deutfchen Vibliographen zu fprehen, curiofer Bücher und 
Fractätchen — die man freilich in dem mit wohlklingenden 
Benennungen allezeit fertigen Frankreich „Cinquecentistes 
frangais’ oder „littörature de renaissance” getauft hat, und 
in welcher Literatur, wie Modier fagt, „la furia francese ait 
saute & pieds joints’ — zu Tage beförderten und Einer gern 
den Andern in dem Auffinden folder Guriofa überbieten 
mochte, fo mußte ſich natuͤrlich die Nachfrage nach berar: 
tigen Artikeln bei den Buchhaͤndlern (welche in Frankreich 
wie in Italien faſt alle mehr ober weniger fogenannte 
occasions führen, was ber deutfche Buchhändler dem An: 
tiguar Überläßt) vermehren, und dies veranlaßte nament: 
Lich den mit der Geſellſchaft der Bibliophilen engverbun: 
denen Buchhändler Techener zu Paris (place du Louvre, 
No. 12), fi ein Lager folcher relativen Seltenheiten 
anzufchaffen. Zu Anfang 1834 begann Zechener einen 
„Extrait de son catalogue’ herauszugeben, welder in 
feiner erften Nummer Bücher der vorgedachten Art enthielt 
und von Zeit zu Zeit fortgefegt werden follte. Da dies 
Unternehmen in Paris vielfachen Beifall fand, fo führte 
das. zweite im April 1834 ausgegebene Heft diefed Kata: 
logs bereits den Titel: „Bulletin du bibliophile et de 
lamateur‘‘, erſchien von da an allmonatlich, erhielt als 
Beilagen kurze, auch im Buchhandel, doc) zu wenig Erem: 
plaren und hohen Preifen kaͤufliche bibliographifche Ab: 
handlungen Modier's, von Nr. 7 am aber auch ein Eurzes 
„Bulletin bibliographique du bibliophile”, und befam end: 
lich von Nr. 20 (Auguft 1835) an fortlaufende Seiten: 
zahlen, während bie erfien 19 Hefte ſtets befonbers pa: 
ginirt waren und nur in den zum Verkauf angezeigten 

Ramen der. Stifter, aus Dibbin’s „Bibliographical tour 

in France”, Thla 2, S. 443 fg. (Rote), erſehen. 


Buͤchern eine fortlaufende Nummer führten. Mit dem 
Decemberhefte von 1835 (Mr. 24) ward bie erſte Serie 
gefchloffen, erhielt einen Haupttitel ſowie einen ſyſtema⸗ 
tifhen Buͤcherinder und bildete fo einen Band, der, ob: 
glei von noch fehr_ buntem, wenig geordnetem Inhalte, 
Doch dem Bißllophilen eine erfreuliche" Babe fein und blei— 


‚ben wird, zumal da die 20-Bleinen, meiftens nur 8 Sei: 


ten umfaffenden Abhandlungen Nodier's ebenfo intereffant 
als geiftreich gefchrieben find. 

Die zweite Serie, weldhe nun wit dem Januar 1836 
begann und in 20 Heften bie 3. 1836 u. 1837 um: 
faßt, Leider aber bis jegt noch keinen Haupttitel erhalten 
bat, zeigt, daß das Unternehmen nad einer beflimmten 
Idee fortgeführt worden ift; denn bie einzelnen Hefte, 
welche unter dem Titel: „Bulletin du bibliophile, petite 
revue d’anciens hvres’”, erſchienen, enthalten jedesmal drei 
Abtheilungen: 1) „Des notices bibliographiques, philolo- 
giques et litteraires de divers auteurs sous la direction de 
M. Nodier’’; 2) „‚L’analectabiblion, ou extraits critiques 
de divers livres rares, oublies on peu connus, tires du 
cabinet du Marquis D. R. (du Roure)”; 3) „Le cata- 
logue de Techener”, von denen die unter 1 und 3 ge- 
nannten in fortlaufender Seitenzahl einen Band bilden, 
das „Analectabiblion‘’ aber befonders paginirt und auch in 
zwei Bänden mit befonderm Titel im Buchhandel zu ba: 
ben iſt. Die dem erfien Hefte auf 8 Seiten vorgedrud: 
ten „‚Preliminaires” geben Übrigens eine Mare Anſicht von 
Dem, was bas „Bulletin du bibliophile‘ fein foll und 
zum größten Theile auch wirklich if. Mit 1838 bat end- 
lid) die dritte Serie begonnen, deren Inhalt ſich auf die 
„Notices und den „Catalogue‘’ beſchraͤnkt, und melde 
mit Ende 1836 bie zum zehnten Defte gediehen ift. 

So viel zur dufern Befchreibung des Buches. 
ben innern, wilfenichaftlihen Werth befjelben anlangt, fo 
fann man ihn freilih im Allgemeinen nur gering nen: 
nen; allein Das, was uns darin geboten wird, und vor 
Allem Dasijenige, was aus Nodier's gervandter Feder ge- 
floffen, ift mit fo einer, faft nur den Framoſen zufte 
henden Eleganz abgefaßt, daß fih das Ganze vet ange: 
nehm lieft und gewiß jedem Bibliophilen. Freude machen 
wird, der in reinen Mufeftunden doch wol aud gern 
duch ſolche mit bibliopbilifcher Behaglichkeit gefchriebene 
Mikrologien ſich belehren läßt. Man muß wirklich bedauern, 
daß die kurzen Abhandlungen, welche der erften Serie des 
„Bulletin“ beigegeben find (von denen 18 Mobier, eine 
ben Paulin Paris umd eine den Paul Jacob zu Verfaf: 
fern haben), in ben fürzern, wenn auch vielleicht materiell 
reihhaftigern „Notices“ untergegangen find, da in ihnen 
Beift, Kenntniffe, Feinheit und Satire fi verbinden, um 
ben Leſer angenehm zu belehren. Die an die Stelle die 
fer Abhandlungen getretenen erweiterten „Notices biblio- 
graphiques’’ geben Übrigens, ſowie das „Analectabiblion’“, 
welches in feinen zwei Bänden 186 Artikel über ebenfo 
viel alte, meift fonderbare Bücher enthält, jedenfalls dan: 
kenswerthe bibliograpbifche Notizen; und ebenfo, wie e# 
bem Bibliopbilen intereffant ift, in den „Notices Nachtich 
ten Über die neuelten Richtungen der englifhen und fran- 


835 


zoͤſiſchen Bibliophilie zu finden, ebenfo wird ber Forſcher 
auf dem Gebiete der Literargefchichte es dankbar aner: 
kennen, wenn felteme und nicht in Jedermanns Händen 
befindliche, ja oft ganz unbefannte Bücher nach eigener 
Anfhauung und Prüfung befcrieben werden, da eines: 
theils in der Bibliographie, der eigentlichen Buͤchergeſchichte, 
bios und lediglich nad) durch Autopfie begründeten Erfah: 
cungen gearbeitet werden follte, anderntheils aber die täg: 
lich wachſende Zahl der Bücher und Drudfchriften die 
Boltftändigkeit im Befig fat unmöglich, ja leider fogar 
die Vollſtaͤndigkeit der Kenntniß der in einem und bem: 
ſelben, auch noch fo Eleinem Fache erfchienenen Werke un: 
denkbar macht. 

Wer je an einer Specialbibliothel, fei es nun durch 
Büdyerankauf, oder blos durch Vereinigen Literarifcher Nach⸗ 
weifungen fammelte, wer an Dem, was Modier für eine 
Unmöglichkeit erflärt: „de porter au complet une bi- 
bliotheque speciale‘, arbeitete, ber wird gern damit über: 
einftimmen, das genaue, auf Autopfie begründete Motizen 
dıber feltene alte Bücher ein wahrer Troſt für Die find, 
weiche das Buch nicht felbft haben können, und daß felbft 
eine außerdem laͤſtige Mikrologie in dieſer Hinſicht nur 
angenehm fein kann. 

Das ift aber eben an der Richtung unferer neuern 
bibliographiſchen und Literarhiftorifchen Forſchungen zu lo: 
ben, daß Altes dahin geht, moͤglichſt nur felbft Gefehenes, 
Geprüftes und Erforfchtes mit einer in das Einzelnſte 
gehenden Genauigkeit zu befchreiben und zu geben, und 
diefe Übertragung bes Materialismus auf die nurgedachte 
Gattung von Arbeiten ift ebenfo wol dem Allgemeinen 
hoͤchſt förderlich, da ja das Wohl des Ganzen hauptſaͤch⸗ 
lih nur in dem ber einzelnen Theile befteht, als fie auch 
den Vortheil gewährt, daß mancher treufleißige Forſcher 
das Ergebnif feiner vieleicht hoͤchſt mikrologiſchen Stubien 
veröffentlichen wird, wenn er ihe relative Verdienſt aner: 
kannt zu fehen hoffen darf, während er fonft auf bem 
Wege des hoͤhern Wiſſens und der Speculation fi nie 
hätte zeigen können. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


. 


Eine Unterredung Ludwig's XVII, mit Lafayette. 
Bon der „Histoire de la r&volution frangaise, depuis 
1814 jusqu’a 1830, r faire suite aux esquisses de la re- 
volution, par J. A. Dulaure, revue et corrigde par Auguis‘’, 
— bereits vier Bände erſchienen. Man kann behaupten, daß 
e Reftauration ebenfo wenig wie bie Periode bes Kaiferreiche 
ober bie Revolution einen ntlichen Seſchichtſchreiber gefuns 
den babe. Dazu liegen uns biefe Perloben noch zu nahe; man 
möchte fagen, unfere Gegenwart fei noch ihr Si und Bein, 
Bortjedung, ide Erbe, der mit ihre über bie Teſtamentvoll⸗ 
ng n Proceh liegt, vo t ſich übervortheilt glaubt, 
vielleicht mehr verlangt, ald eine fo mahe Bergangenpeit hinters 
laffen hat und Hinterlaffen Eonnte. Die Acten find noch nicht 
fien, und bt , um e bringen zu 
nnen. Aber bas Schlimmfte babei #, daß man Alles zur 
. e macht. ar —* F— nicht —— Rede. 
tniffe, Uungsgabe un onni it has 
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fayette. Ludwig XVIII. hielt es für vorzüglich forderlich, fi 
den Parifern an ber Seite Desjenigen zu zeigen, welcher an fels 
nen Hut zuerft die breifarbige Gocarde geheftet hatte; bie Res 
volution, bildete er fi ein, könne nicht beffer Lügen geftraft 
werden als durch einen ihrer Urheber, der fo gut wie bie erz⸗ 
@belleute und bie fremden Generale bie weiße Go: 


ro 
carbe aufgehißt habe, Er berief ben guten Kameraden von 
ehemals nad St. Duen. Lafayette erfchien. Als feine Ans 


Eunft gemeldet wurde, befahl ber König, fie allein zu laffen. 
Safayette tritt ein, Ludwig erhebt ſich, geht ihm mit ausgebrei: 
teten Armen entgegen, umarmt ihn, läßt ihm nieberfigen und 
feet fi, Hand in Sand, ihm aut Seite. „Ach, mein lieber 
Lafayette“, fagt endlich der Könia, „nach fo vielen Umwegen, 
fo vielen Unfällen, fo vielen GSlückswechſeln, find wir ba, Sie 
und id, ein wenig vom Lauf ermüber, es ift wahr, aber doch 
auf der Rückkehr in den Hafen.’ „Wohl, Sire“, erwibderte 
Safayette; „aber Sie kommen nicht allein und Ihre Begleir 
tung —" Der König, lachend ihm ins Wort fallend: „Ich be: 
q Sie, bdiefe Öftreicher, biefe Kofaden und ber ganze 
Schweif der Bande verwunben Ihre Augen — auch die mei: 
nen, glauben Sie mir; aber wir werben fie einmal in ihrer 
Heimat felbft wiederſehen, unb bann wird's beffer gehen.” 
Der König fragte hierauf mit vieler Theilnahme nach George 
Safayette, worauf der Gefragte erwiderte, es gehe feinem Sohne 
mohl, obgleid die Schafpoden unter einer fhönen Heerbe ſei⸗ 
ner Merinos große Verwüftungen anrichteten; George fei fein 
Schafzüchter en chef, er habe den Säbel an ben Nagel gehanz 
gen und werde ſich auch ſchwerlich verfucht fühlen, ihn wieder 

ergreifen, es fei denn, daß bie Fremden, ungeachtet Sr. Mas 
Iehät, zu lange 3eit in Frankreich bleiben follten. Der Könia, 
fi in die Lippen beißend, erwiderte hierauf: „Wir werben un: 
fere Befehle geben, mein theurer Freund! Ich und die Meini: 
gen haben fo wenig Luft wie Sie und George, fie hier lange 
zu beherbergen. Darauf verlaffen Sie ſich!“ Lafayerte erwi⸗ 
derte: „Wenn es fi darum handeln wird, fie an bie Grenze 
zurüdzuführen, fo werben die Meinigen und id, Sire, und 
viele Andere von ganzem Herzen Ihnen behülflic fein.‘ Der 
König: „Ich zähle darauf, mein alter Freund!” Rach einigem 
Stillſchweigen brüdte der König Iebhaft Lafayette's Hand und 
fagte ohne weitere Umfchweife: „Ach, mein theuerer Freund! 
Sie werben morgen mit mir in Paris einziehen!‘ Lafayette 
ermiderte hierauf, den König, den eine leichte Röthe überfloa, 
feft betrachtend, mit feoftipe Beftimmtheit: „Nein, Sire!“ Der 
König zwang ſich zum Lächeln und fagte: „Ah, ich kenne Ihre 
Bedenken. Ihre Eocarde und bie meinige! Die Fremben, wel- 
de um mid find und mich noch von unfern Landsleuten fchei: 
den! Das Alles, ich begreife es, hält Sie ab, mit mir nad 
Paris zu gehen. Indeß —“. Lafayette, deffen Hand der König 
endlich Losgelaffen, fiel ein: „Es ift mir ſchmerzlich zu fagen, 
aber ich Tann nicht umhin, die Ehre verbietet mic, mit Ib: 
nen in Paris einzuziehen.” Der König: „Sprechen wir bavon 
nicht mehr, geben wir uns aber ein Mendervous in den Tui— 
Ierien. Sie haben feit Ihrer Ruckkehr nach Frankreich den Be: 
obachter gefpielt, Sie find ohne Zweifel mit dem gegenwärtigen 
Zuftande des Landes genauer bekannt als wir, die wir nach ei: 
ner fo langen Abweſenheit zurückkehren. Ich fpreche zu Ihnen 
nit von einem Minifterium ; die fogenannten verantwortlichen 
gächenrs patentes werben uns nicht fehlen. Darum han: 
delt es fich nicht unter uns. Ich fpreche mit einem Worte von 
einem intimen Privatconfeil, wo Jedem von uns ein freies 
Wort geftattet ift. Da, fonft nirgendwo, ift Ihr Pag! La: 
fayette: „Sire, in fehs Monaten werde ich in die Zuilerien 
Bonfmen, wenn —.“ Der König, lebhaft: „Wenn ich bann noch 
bier bin — wollten Sie das nicht fagen, General?“ Lafayette: 
„Rein, Sire, das war mein erfter Gedanke nicht, das war nur 
mein ‚er. Ich werde, wollte ich Ba in fehs Monaten 
und nicht früher in ben Zuilerien erfcheinen, wenn Ew. Maje: 
Bär dann meine Gegenwart noch für nüslich halten follten. 


Nehmen Sie fih in Acht, Sire! Die umgebung, die Ihnen 
am meiften ſchadet in ben Augen Krankreiche, nicht des Kranks 
reiche, welches von Beſoldung und Gunſt lebt, fondern besjeni: 
gen, welches arbeitet, ſchafft, bezahlt und fi ſchlaͤgt, welches 
fonft nichts war und jegt Alles ift, diefe Umgebung, fage 

ift vieleicht nicht die der Fremden, fondern diejenige, bie, 
einem Worte, Ihren Hof bildet.” Der König: „‚Eafayette! 28 
Jahre der Verbannung und bes Nachdentens haben mich viel 
gem. Es ift ein herber und gelchrter Meifter, das Unglüd!‘ 
afayette: „Sire, es iſt ein herbes Handwerk, das eines Kö— 
nigs, zumal in Frankreich!“ Die Unterhaltung, bie immer pein: 
licher zu werden drohte, brach Hier ab. Der Auffchub, melden 
der General foberte, lieb den König in biefer merfwürbigen 
Unterhaltung eine traurige Rolle fpielen. Lafayette beurlaubte 
ſich refpeetvoll; der König antwortete, ohne aufzuftchen, mit 
einer überaus Balten Höflichkeit.” Diefe Unterrebung ift zu bes 
zeichnend für bie Gefinnung und bie Manier Beider, um eines 
mweitern Gommentars zu bebürfen. 108, 





Notiz. 

‚Die neue Kunft des photogeniſchen Zeichnens, Daguerre's 
Erfindung, befchäftigt fortwährend bie Geifter von Künſtlern und 
Kunfttiebhabern und fortwährend werden darin Verſuche gemacht, 
während bie Ehemie biefen durch Verfertigung eines befondern 
photogenifchen Zeichnenpapiers zu Hülfe gekommen if. Gin 

abren, wie es nach einer —— von Hrn. Talbot 
angegebenen Ihre von William Havel in London in Anwen: 
bung gebracht und wahrſcheinlich von bem nicht fehr verſchieden ift, 
worauf man in dem Beftreben, Daguerre's Geheimniß zu ents 
beiten, in Münden gelommen ift, wird in Nr. 597 bes „‚Athe- 
naeum’ befchrieben. Danad) Irgte Hr. Havell über ein rabirtes 
Blatt von Rembrandt’s befanntem Bilde: Fauft, wie er Mephi— 
ftopheles in der @eftalt eines glänzenden Sterns citirt, em 
vieredttes Stüd dünnes Glas und malte dann die Eichtpartien mit 
dickem Bleiweiß, das mit einem Firnif von Kopalgummi und 
Bleizuder vermifht war, um das ZTrodnen zu beicleunigen. 
Für die Mittelfarben verfegte er das Weiß weniger mit Firnif 
und ſchritt dann allmälig zu den Schattenpartien fort. Als 
am andern Zage Alles troden war, nahm er mit einer Meffer: 
fpige den weißen Grund hinweg, um bie ſchwarzen rabirten Li- 
nien bes Originals darguftellen, und das Glas, auf ſchwa 
Papier gelegt, fah nun aus wie ein ſtarker Mezzotintoſtich. zu 
bie gemalte Oberfläche legte er ein Blatt Papier und dahinter, 
um bie Berührung vollftändiger zu machen, drei Schichten Fla« 
nell, mit einem Bret, woran bas Gange befeftigt wurde, Da 
gerade warmer Sonnenfhein war, fo hatten die bemfelben aus⸗ 
geſetzten Theile bes Cafes bald ein dunkles Schwarzblau auf 
bem Papier hervorgebracht, und dieſes enthielt eine recht gute 
Darftellung bes Bildes, die nur noch geringer NRachhülfe bedurfte. 
Daß man bas Glas länger in der Sonne läßt, hilft nach Ha= 
vell's Berfiherung nicht, weil die Mittelfarben dadurch zu 
dunkel, die Schattenpartien aber nicht in gleichem Verhältnig 
ſchwaͤrzer merben. * find nun in biefee Kunſt fehr viele 
Verſuche gemacht worden, die ſich wie auch die dadurch ber: 
vorgebradhten Refultate mehr oder minder voneinander unters 
ſchelden. Doch follen nad) dem Zeugniß Derjenigen, melde Pro: 
ben ber verfchiedenen Künftler gefehen haben, die Daguerre’s 
alle weit übertreffen. Auch über bas Recht der Priorität ber 
Erfindung, welches von @inigen für Talbot in Anfpru ge: 
nommen wurde, herrſcht wol jest unter Engländern felbft fein 
Zweifel mehr, da Talbot nach feinem eigenen Geſtaͤndniß erft 
vor vier oder fünf Jahren feine Auſmerkſamkeit auf den Ge— 
genffand richtete, von Daguerre aber hinlänglich erwiefen iſt, 
daß er bamals ſchon bedeutende Forſchritte in feiner Erfindung 
gemacht und feit 12 Zahren manche Zeichnungen durch biefelbe 
su Stande gebracht hatte. 161. 
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Zur Kritif einiger neuen Erfcheinungen im Bereiche 
ber Bibliographie. 
(Bortfegung aus Nr. 206.) 

Das „Bulletin da bibliophile’” ift nun ſchon deshalb 
ein treuer Spiegel ber in Paris (alfo in Frankreich) herr: 
ſchenden Richtung der Bibliophilie, weil Alles, was es in 
die „Notices“ — unb bies ift doch eigentlich blos der Theil, 
welcher wifjenfchaftliches Intereffe hat — aufnimmt, einem 
Redactionstribunale unter Nodier's Worfig vorgelegt und 
von biefem für annehmbar erachtet worden fein muß. 
Diefe Notizen aber betreffen zuerft den Gegenftand der 
jegigen Sammlerliebhaberei, die fo zu nennen beliebte lit- 
terature de la renaissance, jene „petits livrets qui n’ont 
pour la plupart d’autre titre à la curiosit€ que la bi- 
zarrerie du sujet, la licence du style, ou la singularite 
des exemplaires”, und zwar ebenfowol bie alte, wirkliche, 
als die neuere, durch Wiederabdrud — oft ganz mit den 
Topen des Driginald und mit alfem nur denkbaren Bi: 
cherſchmuck — recht eigentlich neugeborene, Verfolgt das 
„Bulletin du bibliophile’ feinen Plan immer mit ſolchem 
Fleiße, fo wird es gewiß ſtets das Organ ber jedesmalis 
gen Sammlerliebhaberei fein, und eine bibliographie pro- 
gressive, eine in Permanenz erklärte Supplirung des Bru: 
net'fchen „Manuel du libraire et de l’amateur’” werben. 
Mit vielem Fleiß werden alle in Paris neu erfcheinenden lis 
terarifchen Luxusartikel, ausgezeichnete Ausgaben claffifcher 
Werke, namentlid aber die auf Buchdruckerei, Einband, 
Verzierung der Bücher, Bibliotheken, und was zur prak 
tifchen Bücherwiffenfchaft (materielle Bibliographie) gehört, 
bezüglichen neuen Literarifchen Erfcheinungen angekündigt, 
ebenfo genaue Nachrichten über Verfteigerungen intereffan: 
ter Bücherfammfungen und deren Kataloge (3. B. Pirk: 
recourt, Jourfanvault), die in Frankreich ſiets fehr gut 
und eract zu fein pflegen, endlich Auszüge aus alten Bü: 
ern und Handſchriften ſowie Beſchreibungen derfelben 
gegeben, und alle dieſe, dem Uneingeweihten durch ihre 
pbysionomie doctorale fidy fo leicht al8 „empreintes de 
pedantisme et d’ennui’ darftellenden Unterfuchungen in 
eine fo gefällige Form eingekleidet, daß gewiß kein Lefer 
derfelben unbefriedigt bleiben wird. 

Auf diefe Weife ift das „Bulletin du bibliophile” je: 
dem Bücherliebhaber eine recht erfreuliche Erfcheinung, und 
wenn «8 ſich von felbft verfteht, daß es auf riner öffent: 


fichen Bibliothek nicht fehlen darf, fo wäre es zu wuͤn⸗ 
fhen, daß recht viele unferer deutfchen Bücherfreunde dafs 
felbe in ihre Bibliotheken aufnaͤhmen, da fie dadurd au 
eourant ber Bibliophilie in Frankreich gehalten werden 
und bie letztere, wie fchon Ebert bei ber Ausarbeitung 
feines, neuerlich in das Englifche überfegten „Bibliographi⸗ 
fchen Lexikon“ gezeigt hat, allen übrigen in vielfachen Hin⸗ 
ſichten ftets zum Mufter dienen kann, während uns bie 
fo ercentrifchen englifchen Liebhabereien viel ungeniefbarer 
find, ſelbſt abgefehen davon, daß zu ihnen dem nicht von 
befondern Berhältniffen Begünftigten aller Zugang fehlt. 

Was Nodier in feinen mit fo vielem Witz als eleganter 
Wiffenfchaftlichkeit gefchriebenen Artiteln: „Du prix courant 
des livres‘ (in den „Notices“ zu Mr. 13, 17 u. 20 ber 
zweiten Serie bes „‚Bulletin’‘), von den Bibliomanen fagt, 
„‚gont les yeux n’ont jamais pendtre jusqu’& l'interieur 
du volume”, bei denen der wiſſenſchaftliche Werth des 
Buches oder der Ausgabe reine Mebenfachen find, und bei 
denen die Bücher, melche ihrer äußern Worzlige halber 
das fehr relative Gluͤck haben, in ihre Bibliothek aufge: 
nommen zu werben, mit fo vielen der neuern Zeit aus: 
rufen fönnen: 

O, mon habit, que je vous remercie! 

fann jegt nur noch ausnahmsweiſe für Frankreich gelten, 
während «8 flr England, wo allein es Rorburgher geben 
fann und ein Dibdin das bibfiomanifche Scepter führt, 
nur allzu wahr if. Der Ernft, der die meiften der neuern 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten Frankreichs unbeftreitbar begeich: 
net, fcheitert weniger an den ſtarren Formen der Fafhion 
als in England, wo er von ber letztern bereits laͤngſt un⸗ 
teriocht ift, und wo die Form eine fo rigoriftifche Herr: 
ſchaft übt, daß nur die Gonfequenz ihres aͤußern Auftres 
tens und bie durch fo fangen Genuß individueller Freiheit 
gefräftigte Phyfiognomie der Nation fie vor der Satire 
fhügen kann, die den befcheidenen Deutſchen bei gleichen 
Mängeln längft getroffen haben würde, Die Vorzüge der 
franzöfifchen angemwendeten Bibliographie vor der englifchen 
find namentlich feit Ebert ſchon fo vielfach dargeftellt und 
erwiefen worden, daß es unnöthig fein würde, hier darauf 
zuruͤckzukommen; nur der Wunfc möge bier ausgefpros 
hen werden, daß die Bibliophilen jenfeit des Kanals ein 
gleiches Organ haben und ſchaffen möchten, wie das „Bul- 
letin du bibliophile” für Frankreich ift, damit es For: 
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fhern und Bücherfreunden des Feſtlandes ermoͤglicht werde, 

die Fortfchritte der englifhen Bibliophilie genügend Een: 

nen zu lernen. 

2, Bibliographie pal&ographico - diplomatico - bibliologi- 
que generale, ou repertoire systematique efc. 


P. Namur. Broti Bände. Lürtich 4838. 


Dem laͤngſt und tief geflihlten Beduͤrfniſſe nad) einer 


Buͤcherkunde der Bibliographie in ihrem ganzen Umfange, 
einem Beblrfniffe, was ſelbſt dem unvergeßlichen, zu früh 
verftorbenen Ebert veranlaßte, ein derartiges Werk zu bear: 
beiten (welches ſich auch unter feinen, der koͤniglichen Bi: 
bliothet zu Dresden einverleibten Handſchriften befindet 
und einen über 600 Seiten ſtarken Quartband bildet), 
fol durch dieſes Buch des fo fleißigen und franzöfifchen 
Eifer mit Vorliebe für deutſche Wiſſenſchaftlichkeit verbin- 
denden Univerfitätsbibliothefare Namur zu Luͤttich ent: 
ſprochen werben. z 

Das von demfelben Verfaffer vor nunmehr fünf Jah: 
ren zu Brüffel herausgegebene „Manuel du bibliothecaire‘, 
hatte bei allen feinen Mängeln mwenigftens in Deutfchland 
die Anerkennung gefunden, bie wir jedem erniten und 
gutgemeinten Streben nie verfagen, ja dem Fremden bes 
kanntlich noch viel eher gewähren als dem Einheimiſchen. 
&o unreif diefes „‚Manuel’” war, fo zeigte es doch, daß 
ber Verf., der in ber franzoͤſiſchen Schule gebildet war, 
ben Werth der geiftigen Richtung deutſcher Forſchungen 
erfannt hatte und ſich beutfche Gelmbdlichkeit bei feinen 
Arbeiten zur Regel madyen wollte. Schon feinem „Manuel” 
nun hatte Namur eine „Bibliographie speciale syst@ma- 
tique et raisonnde des principaux ouvrages sur la bi- 
bliographie’’ beigegeben, welche die dritte Abtheilung bes 
Buches ausmacht, aber fo mager ausgefallen war, daß 
weder durch fie, noch durch Das, was vorher Peignot, 
Delandine, Pfaume, Hartwell Horne u. A. in gleicher 
Abfiht der Öffentlichkeit uͤbergeben hatten, den. beſcheiden— 
ſten Anfoderungen, welche der Literat am eine ſoiche Ar: 
beit zu machen berechtigt iſt, entfprocdyen wurde. Zugleich 
aber hatte Namur die Herausgabe einer von ihm feit 
Sahren ſchon vorbereiteten „Bibliograpbie generale” den 
Bibliographen verfprodyen, und dieſe ift das Bud, mas 
jegt in zwei gutgebrudten Binden vor und liegt. 

Sn fieben Abtheilungen hat bier der Verf, der die 
Grundfäge, welche ihm bei Anlegung und Ausarbeitung 
feiner Sammlung geleitet haben, fowie die Hülfsmittel, 
welche zu einer folhen Sammlung benugt werden müffen, 
in ber. „Introduction” zum erſten und der Vorrebe zum 
zweiten Bande recht vollftändig angibt, die Bücher und 
Abhandlungen aufzuführen verfucht, welche über Paldo: 
jtaphie, Diplomatit, Buchdrudertunft, Buchhandel und 

liothefen fowie ald Specialbibliographien der einzelnen 

bes menfhlihen Wiffens erfchienen find, bat in der 
Abtheilung unter dem Titel: „Biobibliographies“, 

e biographifchen Werke genannt, melde mit ber Lebens: 
geſchichte der Schriftfteller zugleidy die ihrer Schriften und 
beren ben verbinden, und endlich im fiebenten unb 
leg fönitte diejenigen periodifhen und Sammelwerke 
verzeichnet, welche auf bie fechs vorhergehenden Claſſen 
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Bezug haben. Eine jedem Bande beigegebene „Table sy 
stematique des matieres“ ift dabei oft von größerm Nutzen 
als das zwar fleißige, aber gewiß nicht vom Verf. ſelbſt 
ausgearbeitete alphabetifche Namensverzeichniß der Autoren. 

Wenn nun,die Vouftändigkeit einer Specialbibliogras 
phie, wie ſchon ohen mit Modier's Worten angedeutet wurde, 
zu den Unmoͤglichkeiten gehoͤren dürfte (ein Wort, was 
zwar manche große und hochgeſtellte Leute gern aus dem 
Sprachſchatze ſtreichen möchten, die aber gewiß nie daran 
dachten, eine vollftändige Specialbibliographie bearbeiten zu 
wollen), fo muß ſich natürlich die Gemwiffenhaftigkeit eines 
Seden, ber fo ein Wert unternimmt, damit zufrieden tet: 
ten, fo viel gefammelt zu haben, als ihm den aͤußern 
Umftänden zufolge, unter denen das Merk entftanden, 
möglich war. Diefe Möglichkeit aber wird ſich allerdings 
gar verfchieben, und zwar ebenfo nach der Luft und Liebe 
zur Sache als nad) den Kenntniffen, die der Sammler 
befaß, darftellen; doch wird gewiß Jeder leicht überzeugt 
fein, daß der Sammlereifer das erfte Requiſit bei folchen 
Werken ift, und wir koͤnnen bed behaupten, daß ſich 
—— Specialbibliographien nur en amateur ſchreiben 
laffen. 

Namur hat nun bei feinem, bier vorliegenden Werte 
wol gezeigt, daß ihm Luft und Liebe nicht gemangelt has 
ben (und wie follte dies au, ba gewiß jeder Bibliophile 
feine eigenen Sammlungen, wenigftens für angewendete 
Bibliographie ſich angelegt haben wird), er hat auch durch 
Darlegung der ihn bei feiner Arbeit leitenden Grundfäge 
gezeigt, daß er die Stellung, welde er zu feinem Bor: 
haben nehmen mußte, richtig erfaßt hat, und hat denn 
auf bdiefe Meife die Titel von über 10,000 (10,236) 
Werken, Sammlungen und Abhandlungen in den vorge: 
badıten fieben Abtheilungen aufgeführt, welche die hier frag: 
lichen Gegenftände behandeln; dennod aber war «8 un: 
möglih, daß er das vorgeftedte, in den Vorteden zu 
beiden Bänden näher bezeichnete Ziel als Einzelnet erreis 
hen Eonnte, wie er denn auch bereits ein Supplement 
feiner Arbeit in der Vorrede zum zweiten Bande derfel: 
ben verſprochen hat. 

Das Unternehmen Namur's war für einen Einzelnen 
zu Eoloffal, um glei fo erfüllt zu werden, daß nicht 
unendlich viel nody dabei zu wünfden übrig bliebe; und 
bedenkt man außerdem, daß berfelbe es fi) vorgenommen 
hat, bie Kataloge der Privarbibliothefen, aud wenn fie 
behufs ber öffentlichen Verſteigerung gedruckt worden find, 
die Verlagsverzeihniffe der Buchhandlungen und Buch: 
drucereien, ja fogar die typographiſchen Probehefte ber 
letztern mit aufzuzaͤhlen, fo wird jeder Kenner gleich die 
Unmöglichkeit einfehen, daß Ein Menſch fo einem Vors 
baben genuͤgen Eönne. " — 

So viel nun das Namur'ſche Werk zu wuͤnſchen uͤbrig 
täßt, fo iſt es doch mit dem lebhafteften Danke aufjus 
nehmen, daß fein Verfaffer eine Bahn gebrochen hat, auf 
welcher jeder Sammler weiter fortfchreiten kann, da eins 
mal doch der Anfang gemacht werden muß und jeder 
Schritt zur Vollkommenheit taufend andere nach ſich fühet, 
Nun follte es freilich Aufgabe jedes Bibliophilen werden, 


den Verf. mit den Nachträgen und Verbeſſerungen, welche 
er ſelbſt zu deffen Werke gebracht hat oder bringen kann, | 
bekannt zu machen und ihn fo in den Stand zu fegen, 


das verfprochene Supplement ober eine (dem Beutel un: 
ferer beutfchen Gelehrten freilich nicht fobald zu wünfchende) 
zweite Auflage durch gemeinſchaftliches Mitarbeiten fo voll: 
ftändig als möglich zu liefern, auf dieſe Weife aber et: 
was zu der Werwirklihung der Idee beizutragen, die ge: 
wiß jedem Bibliophilen fo nah am Herzen liegt, der einer 
Berbindung der Bibliophllen der einzelnen Staaten umd 
Länder zu gemeinfamer Förderung der geliebten Wiſſen⸗ 
Schaft. 

Welche Hinderniffe müffen nicht, fo lange ein ſolches 
Zufammenwirten noch nicht befteht, ſchon die Verſchieden⸗ 
heit der Sprachen dem fammelnden Bibliophilen — der 
doch nicht immer ein Mezzofanti vel quasi fein kann —, 
der geringe wiffenfhaftliche Verkehr mit einigen Ländern 
Europas und die Seltenheit ber dort erfhienenen Bücher, 
ja oft fogar der Mangel aller Nachrichten Über biefelben 
in den Weg legen; und wie fehr muß man dies mich 
auch bei dem vorliegenden Werke empfinden, wo z. B. 
die ſlawiſche Literatur zum größten Theile ganz Überfehen, 
bie ſpaniſche und italienifche Bibliographie hoͤchſt mangel: 
haft und felbft die englifche Literatur (namentlich in Din: 
ſicht der Altern Privatbibliothekkataloge, die gleiche Rechte 
auf Berüdfichtigung haben wie die frangöfifchen, deren 
Aufführung mit Leidlicher Vollſtaͤndigkeit erfolgt iſt) fü 
wenig erfhöpft ift, daß im diefen Fächern Hunderte von 
Nachtraͤgen nöthig werden. 

(Die Bortfegung folat.) 


Der Sinal. 
Dauzats. 


Meifebilder von Alex. Dumas und X. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. Zwei Theile. 
Kaſſel, Fiſcher. 1838. 8. 2Thlr. 12 Gr. 


Kommen dieſe riebenen Reiſebilder auch etwas 
fpät nach ber That, da die Reife, auf welche fie ſich beziehen, 


fon 1 ober 1831 ausgeführt wurde, fo find fie und, ale. 


die anfı biten, pittoreskeften und wirkungsvollſten Schilde: 
um 3 —* und bes Landes, welches bie fliehenden Des 
braͤer nach dem gelobten Sande Kin durchzogen, doch noch ims 
mer willtommen. Ihe weſentlicher Charakter ift das Bildge⸗ 
bende, das in biefem Grabe intenfiver Deutlichkeit weber in 
Ghateaubriand noch in Samartine miederzufinden ift, beutfcher 
Reifebefchreibungen gar nicht zu gedenken. Vielleicht haben mir 
vom Fürften Pü etwas Ähnliches zu erwarten, ba biefer 
eiftuolle Reifende auf einem ähnlichen Standpunkte wie bie 
Bert. fteht, welcher, durch indivibuelle und befonbere Beſtre— 
dungen ungehemmt, einen freien Überblid bed Ganzen mehr ge: 
währt, als bie gelehrten und antiquariſchen Zwecke beutfeler 
Reifenden in ber Regel zulaffen. Bür ben Leſer, Wir: 
Bungen, Ginbrüde, allgemeine Anfichten fucht, die eine Lücke 
feines Wiffens ausfüllen und ihm dafür digen 

diefe oder jene MR 

men 


nach dem Sinai, bin im gerader Richtung, und zurüd 
mit einer Beinen Biegung über Sucz fübwärts, Für biefen 
befchränkten Vorwurf reichen die vorliegenden beiden Theile ges 


rade hin. Die Erzähler aber willen ung für ihte Leiden und 
Freuden — denn an beiden ift die Reife glei reich, und wer 
ba glauben möchte, fie fei ebenfo gemächlich zurüdzulegen als 
die etwa gleichweite Reife von Frankfurt bis Köln, wird feinen 
Irrthum balb erkennen —, fie wiſſen uns für ihre Erfahrungen 
und Erlebniffe in fo hohem Grade gu intereflicen, daf wir ih: 
nen Tag für Tag mit nicht nadhlaffender Theilnahme folgen 
müffen. Auf ihrem Zuge nad dem Sinai wird uns jeber ih- 
ver Begleiter zu einer anziehenden Romanperfon; ber alte ara- 
bifche Führer Zualeb, der ftets erzählungsfüdtige Beſcharo, 
Mohammed, Arebellah und Abdallah, der Koch, jede biefer Ge— 
falten, ja ihre Haghins, felbft die Kameele, die fie reiten, wers 
den uns zu Gharakteren, an deren Haltung und Stimmung 
in der Wüfte wir Theil nehmen müſſen. 

Doch wir wollen der Erzählung nicht vorgreifen und we: 
nigftens einigermaßen dem Gange des Berichtes felbft folgen. 
In Alerandria zieht uns nichts mehr an als die überaus hu- 
moriſtiſche Schilderung eines türkifchen Bades, bei welcher bie 
Leiden des Reulings unfere Ladhmuskeln in bie Tebhaftefte Be— 
mwegung fehten. Die Reife nach Damiette und von bier nach 
Kairo ift auch nicht fo behaglich zu machen, als wir meinten; 
denn Flüſſe durchwaten und nadiher vor ben verfchloffenen 
Stadtthoren die Nächte im Freien zubringen müffen, mag felbft 
in Afrika nicht fehe einladend fein. Um fo mwohlthuender muß 
in Kairo ein europäifches Hötel fein, in dem bie Reifenden ihre 
Leiden vergefien. Der erfte Anblid ber Pyramiden gibt zu ef: 
nem begeifterten Naturgemälde Anlaß, bas mit dem Bilde ber 
Bernichtung contraftirt, die ber erwachende Aramfin (Wüſten⸗ 
wind) über bie Landichaft ausbreitet. Das Gemälde von Kairo, 
das mit feinen 300 Mofcheen, bie wie Figuren eines Schach⸗ 
fpiels bervorragen, vom Nil begrenzt und vom Molattam, dem 
legten Ausläufer der libyſchen Gebirge überragt, brei abgefons 
derte Städte vereint, iſt lebhaft und anziehenb entworfen. 
Nachdem ein türkifcher Schneider bie Meifenden zu DOrientalen 
verwandelt hat, die allgemeine Gefchichte Kairos feiggixt ift, 
bas 969 von Ebn Zaylun, Anführer ber keibwache des Khalifen, 
als Koftadb (Belt) argründet, von Dſchuaan, ala Maur el Kali: 
rah (die Siegreiche) ermeitert wurde und von ber von Karakuſch 
gegründeten Gitadele am beften überblidt mwirb, nachdem ber 
tegte Kampf ber Mamluken unter Muradb, dem Heldenmüthi⸗ 
gen, kurz erzählt und von ber Pyramibenſchlacht ein ſprechen 
des Bilb entworfen ift, werben die Poramiden und bas Grab 
bes großen Memphis, jest ein Palmenwald, beſucht. Dieſe 
Riefen einer unbegreiflidyen Vorwelt find zu bekannt, als daß 
wir lange bei ihnen verweilen dürften; Pe bie Mühen ber 
Erfteigung jener Riefentreppe, 421 Fuß hoch, im Glutſtrahl 
ber äghptiſchen Sonne, ſowie die Gefahr des Riederſteigens auf 
biefer Treppe, mo bie Stufe, auf ber man ſteht, ftets bie ab- 
wärts folgende verbedt, . man wahrhaft zwiſchen Simmel 
unb Erbe ſchwebt, ift befannt, ſowie daß das Innere der Pys 
ramide ber Reugierbe wenig Ausbeute gewährt. Rüdkehrend 
befugt der Reifende in Ghizeh das große hnerentbindungs= 
haus, in welchem nad einer zwanzgigtägigen Procebur befannts 
lich unermeßliche Scharen von Küchlein ausgebrütet werben. 
Auf der Infel Rudah wird der Nilmeffer, bei den Pyramiden 
von Saktarah die Katakomben des alten Memphis, volle? ge— 
ſchmorter Katzen, Ibiffe und en beſucht. „Ich nahm‘, 
fagt A. Dumas, „unter meinen ten Arm einen Ibis, unter 
meinen linken eine Rate, welche mir, nach Art ihrer Werpadung 
zu fließen, bei ihren fehr bedeutende Perfonen gewe⸗ 
fen zu fein ſchienen, und ruhte mit meinem Götterpaar unterm 
Arm einen Augenblid in einer mit Hieroglyphen bedeckten Ber: 
tiefung — auf dem prächtigen Leichentuche, das das Grab von 
Memphis verhüllt, unfern von dem Koloß bes Sefoftris und 
u Schritte von dem Gefängniffe des Sohnes Jakob's und 
den Palaftftufen des Pharao.’ 

Neben den Vorbereitungen zu der bet zum Sinai, 
bem Ziele diefer Reife, wirb ums eine de Soirie, von 
Zänzen ber Almeen belebt, geſchildert. Diefe Almeen, deren 
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flirt der Erzähler Schilderung der „Stadt der ⸗ 
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Literariſche Anzeige. 


Neue Lehrbücher der en und 
französischen chen Spr 
Eobbett’s (W.) 


englifche 

Mit —* —— bie deutſche Sprache, und 

mit Erläuterung der WBorbegriffe aus der allgemeinen 
Sprachlehte für Deutfche bearbeitet, für — zum 
Privat: und Setbftunterricht eingerichtet, mit mancher: 
lei Übungsftüden und einem befondern Anhange für 
Kaufleute begleitet von Dr. I. 5. Kal — 
——— umgearbeitete Auflage. Gr.8. 27 
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Zur Kritik einiger neuen Grfcheinungen im Bereiche 
der Bibliographie. 
(Bortfegung aus Ar. 207.) 

Die titerarifchen Erfheinungen Frankreichs, der Nie: 
derlande und Deutfchlands find bie zu einem recht anz 
zuerfennenden Grabe der Vollſtaͤndigkeit gegeben, ber al 
lerdings wol auch noch vielfache Nachtraͤge und Berbeffe: 
rungen zuläßt (fo ift 5. B. Renouard's fo tüchtiger „Ca- 
talogue de la bibliotheque d’un amateur‘ faft gar nicht 
benugt worden), dennoch aber nicht fo große Mängel zeigt 
als die Angabe aus der polnifchen, ruffifchen, italienifchen 
und fpanifchen Literatur, wo man Namen wie Soltikow, 
Bandike, Fufter, Mohedano, Aricci, Hercolani, Folieta 
u. f. w. vergebens ſucht und bei Andern, z. B. bei Samba, 
Fontanini a. X. m., gerade die Hauptwerke (fo Gamba's 
„Lesti di lingua’) ganz überfehen findet. Dabei find auch 
oft die Materialien mit großer Eilfertigkeit zufammenge: 
ſtellt worden, fodaß fic ein: und baffelbe Buch zum Theil 
mit verandertem Titel unter einer Rubrif mehrmals, oft 
kurz hintereinander aufgeführt finder (3. B. Armellini V, 
501 u. 515; Göge VI, 550 u. 570; Patinus I, 633 
u. 652; IV, 481 u. V, 343), und fo Mehres, was 
von einer eilfertigen Abfaffung des Werkes zum Drude 
zeugt, wodurch fich freilich Werfehen mie die aub IV, 
Me. 541, wo das Werd Milowuk's über ferbifche Lite: 
ratur unter die bibliographies asiatiques gezählt und 
ebenfo Vermiglioli's „Bibliografia storico - perugina” (IV, 
Mr. 1784) unter den bibliographies historiques de l’Asie 
genannt wird, nicht entfchulbigen laffen. Die alphabeti: 
ſche Namentifte der Schriftftellee, welche zwar mit vieler 
Mühe gefertigt fein mag, hat jedenfalls nicht der Verf., 
fonbern, wie «8 bei ben Indicibus fo oft gefchieht, ver 
muthlich ein fleifiger Schüler deffelben ausgearbeitet, der 
freilich dabei nur mechanifh und ohne leitende literarhi⸗ 
ftorifche Kenntniffe zu MWerke gegangen ift, mie unter 
Anderm aus ven Namen: Bünemaann, Grapefet, Zaire, 
Mannert, Cave, Clement, Boulard, Berger, Golomids, 
Denina, Deffeffarts, Fontanini, Gatterer, Gröning, Ham: 
berger, Harles, Hederih, Janozki, Kraufe Lengnik, Lipe⸗ 
nius, Menten, Zeiffier, du Verdier u. ſ. w., erfehen wer: 
den kann. Daß diefe Table des auteurs, wie ſchon aus 
der Überfchrift erhellt, auf anonyme Werke keine Rüd: 
fit nimmt, ift ebenfo unangenehm, als daß die Pfeudo: 


npmität nice duch Aufere Unterfcheidungszeichen (etwa 

Parenthefirung) kenntlich gemacht ift. Endlich möchte fich 

aud noch an der innern Dfonomie des Buches, die fo 

viele Wiederholungen bedingt hat, Mandyes tadein laſſen, 
müßten wir nicht überhaupt froh fein, doch einmal ein 

Bud zu haben, mit dem fidy jeder Bibliophile bald be— 

fannt machen kann, und welches, behufs etwaiger Nadı: 

träge aus ber Altern und neuern Literatur durchſchoſſen, 
ihm gewiß ein recht brauchbares Hülfämittel bei feinen 

Forfhungen und Arbeiten fein wird. 

Jedenfalls hätten wir gewuͤnſcht, wenigftens bei den 
Büchern, denen Druder oder Verleger ſchon eine Garan: 
tie des Innern oder aͤußern Werthes derfelben gaben, diefe 
genannt zu finden, wie uͤberhaupt die neuere befchreibende 
franzöfifche Bibliographie die Angabe ſolcher Namen mit 
Recht als ein unerlaßliches Requifit betrachtet. 

Wenn auch übrigens der Verf., deffen auf der Rüd: 
feite der Titel beider Bände erſichtlicher Wahlſpruch: „Vi- 
tam impendere libris”, uns noch manches Züchtige ver: 
fpricht, ſich mit Ernft der deurfchen Studienweife befleißigt, 
fo ift doch die Phnfiognomie des Buches echt franzoͤſiſch, 
da man ibm eher den Sammiereifer als die ruhige und 
mübfelige Gemwiffenhaftigkeit des deutſchen Fleißes, der 
freilich fo oft vor dem „nonum prematur in annum‘ gar 
nit zu Worten fommen kann, anficht. Doch ift dies, 
da bei Allem der erfte Anftoß kraͤftig und fo zu fagen 
a la frangaise gegeben werden muß, worauf dann das 
Übrige fi) ſchon nady und nach dazu findet, nicht zu bes 
dauern, ja, es mag fogar den Nugen haben, daß unfere 
vaterländifchen Vücherfreunde durch das Gefühl, fo Vie: 
les beffer und gründlicher geben zu können, mehr Selbft: 
vertrauen erlangen und fo manche Bemerkung zu Tage 
fördern dürften, die fonft, von Dritten unbenußt, der Ver: 
geffenheit fo anheimfallen würde, wie fie derfelben entrif- 
fen wurde, Alfo Dank, hetzlichen Dank aller Biblio: 
philen dem wadern, eifrigen Namur! 

3. Lehrbuch einer allgemeinen Literargefchichte aller be: 
kannten Völker der Welt, von ben älteften bis auf bie 
neueften Zeiten von Joh. Georg Theod. Gräffe. 
Erfter Band. Literargefchichte der berühmteften Völker 
der alten Melt. Abtheilung 1 und 2. Dresden und 
Leipzig, Arnold. 1837 — 38, Gr.8. 2Thlt. 16 Gr. 

Wenn wir von den franzöfifchen Produeten auf dem 
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Felde der Bibliographie und Literargefhichte zu einigen 
neuern Erfcheinungen diefer Art in Deutſchland überge: 
ben, fo mag nur andeutungsweife vorausbemerft werben, 
dag wir Deutfchen in unfern bibfiographifhen Studien 
einen dem feanzöfifhen, ganz entgegengefegten Weg ein: 
gefchlagen haben, imdern wir won oben herab, die Fran: 
zofen aber von unten herauf kommen. r haben bie 
praftifhe Seite der Bibliographie (die fogenannte ange: 
wandte Bibliographie) beimeitem noch nicht fo erfaßt wie 
unfere übercheinifhen Nachbarn, denen es daflır allerdings 
an jener böhern Wiffenfchaftlichkeit bisher fehlte, die fo 
viele unferer literarifchen Producte auszeichnet. Der Fran: 
zofe ift uns in Vefchreibung Deffen, was er wirklich vor 
fid hat, gar ſehr vorzuziehen; wir find unübertroffen im 
Auffuhen Deffen, was wir nicht haben, eben weil uns 
dabei höhere Wiffenfchaftlichleit — ich möchte bei Man: 
hen lieber das alte Wort Gelahrtheit gebrauchen — zur 
Seite fteht und wir nie eine Vorliebe für die Produc⸗ 
tionen des eigenen Vaterlandes gehabt, fondern mit glei: 
chem Eifer die Riteraturen aller Zeiten und Völker kennen 
zu fernen und zu erforfchen gefucht haben. Ein Beifpiel 
hiervon iſt das vorliegende Werk; eim echt deutfches Werk 
und näher mit der Bibliographie verwandt als manches 
Andere von gleicher Tendenz, da es ſich mit der aͤußern 
gi eſchichte hauptfächlih, mit der innern nur neben: 
bei beſchaͤftigt; dabei, wie wir aus ber Vorrede erfah: 
ven, das erfte größere Werk eines jungen Mannes und 
als ſolches der Beachtung um fo mehr werth, als es 
fetbft neben den größern Literargefchichlichen Arbeiten Wach⸗ 
ler's und Eichhorn's ehrenvoli befteht. 

Auf dem Felde der Literargefchichte gab und gibt 
es noch unendlich viel zu Leiften, da felbft die zuletzt ge: 
dachten beiden großen Werke Eichhorn’s und Wachler's 
bei allen tiefen Kenntniffen nur dann eine befondere Boll: 
ftändigkeit zeigen, wenn ſich ihnen gerade gute Special: 
bülfsquellen darboten, während fie da, wo ihnen biefe 
fehlten und es zu der Ausarbeitung des Literargefchicht: 
licyen eigentlich neuer Studien bedurfte, eben nichts Neues 
darbieten, ja oft fogar alle, aud nur kurze Andeutun: 
gen fehlen. 2 

(Der Belchtuß folgt.) 





Lettres inddits de Marie Stuart a 


I 


als Fabel 
teihaſſes austilgen wollen und fo Alles zu Alltagegeſch 
einer platten Realität geftalten. Daher das Beftreben, Charak: 
tere, welche bie Gef gebranbmarkt hat, zu rech en, 
ober Vorgänge, mit denen jest nur noch der Dichter in Ro= 
man und Drama ben Lefer unterhält, mit Macbeth in 
Kategorie zu flellen und von dem biftorifchen Felde audz Ä 
Wenn aber in unferer Zeit den Lei Mächtigen kein 
0 freier Spielraum mehr — wenn dieſe Zeit zu be⸗ 
un zu ehe in einem moralifchen G ewicht if, um aus 
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felben zu begehen Macht und Willen hätten, 
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für die damalige Stimmung ihre Seele, ſondern überhaupt 
für ihre Denkungéweiſe harakteriftifh, namentlich für ihre fas 
natifche Anhaͤnglichkeit an den Katholiciemus. Ihr Tod, für den 
der Herzog Gott banken möge, ba fie in ihrer Lage ber Kirche defs 
felben nicht mehr habe nügen können — hofft fie — folle ihre 
Standhaftigkeit im Glauben fomwie bie Bereitwilligkeit bes 
laubigen, mit ber fie für die Aufrechthaltung und Wicderher: 

ellung der Zatholifchen Kirche auf der unglüdfeligen Infel 
fterbe; Habe auch bis jetzt Fein Henker feine Hand in das Blut 
Eines ihrer Kamilie getaucht, er möge über bies erſte Beifpiel 
nicht befhämt fein, da Gott das Urtheil von Ketzern und Fein: 
den der rechtmäßigen Kirche, deren Gerichtsbarkeit fie, eine freie 
Königin, nicht unterworfen fei, zum Heil und Segen der Kin: 
der feiner Kirche wenden werde. „Alle Glieder unfers Haufes’’, 
fährt fie dann fort, „find von biefer Sekte verfolgt worden; gt: 
denkt nur Eures guten Waters, mit dem ich bald von dem höch⸗ 
ſten Richter zu Gnaden aufgenommen zu werben hoffe. Ich 
empfehle Euch demnach, daß Ihr für meine armen Diener, bie 
Bezahlung meiner Schulden und die Einfegung einer jährlichen 
Seelenmeffe Sorge tragen möget; von meinen armen hülflofen 
Dienern, den Augenzeugen meiner legten Leibenstage, werdet 
ihr das Nähere uber biefe meine Wünfche vernehmen. Möge 
Gott Euch und die Eurigen behüten und bewahren und jein 
Segen auf Euern Kindern ruhen, für bie ich nicht weniger zu 
ihm bete als für meinen unglüdlidhen und bethörten Sohn. 
Einige Zeichen (Ringe), die Ihr von mir erhalten werdet, 
follen Euch daran erinnern, daß Ihr Gebete für die Seele 
@uerer armen Anverwanbten halten laßt, bie ſich von Allen ver: 
laffen fieht außer von Gott, der mir Araft und Muth ver: 
leiht, allein fo vielen wider mich heulenden Wölfen zu wider: 
ftehen. Vor Allem ſchenkt den Worten einer Perfon Vertrauen, 
die Euch einen Rubinring von mir überreichen wird, benn fie 
wird Euch, ich bürge mit meiner Seele dafür, Alles treu be: 
richten, was ich namentlich in Betreff meiner armen Diener 
und des für einen eben von ihnen beftimmten Antheils vers 
fügt habe. Wegen ihrer Aufrichtigkeit und Rechtfchaffenheit 
empfehle ih Euch diefe Perſon angelegentlichft und münfce, 
daß ihr ein gutes Loos u Theil werben möge. Doch barf ja 
nicht bekannt werden, dab fie Euch etwas im Geheimen anver: 
traut hat, da Eiferfucht ihr Leicht ſchaden bringen könnte. In 
ben legten beiden Jahren litt ich viel, konnte es Euch aber aus 
einem wichtigen Grunde nicht wiſſen laffen. Gott fei gelobt 
für Alles und gewähre Eud die Gnade, daf Ihr Euer Leben 
in dem Dienfte feiner Kirche hinbringt, und unfer Geſchlecht 
nie des Ruhms ermangele, daß wir Alle, Männer und Frauen, 
mit Beifeitefegung aller andern irdiſchen Intereffen bereitwillig 
für die Sache des wahren Glaubens unfer Blut vergiegen. Was 
mid) betrifft, fo halte ich mid) durch meine Geburt von Vaters 
und Mutterfeite berufen, mein Blut fo zu opfern, unb will 
nicht ausarten. Der für ung gefreuzigte Jeſus und alle heis 
tigen Märtyrer machen uns durch ihre Bermittelung würbig, zu 
feinem Ruhme unfere Leiber freiwillig darzubringen.“ 

Eine ſolche Sprache nach einem foldyen Leben Bann bes 
fremden. Sie öffnet einen tiefen Blid ins menfchliche Her 
zeigt uns, wie fehr das Gewiſſen etwas Gonventionnelles ift, 
wie au der Sünder nad; Verbrechen und Unthaten durch ei: 
nen rafenden Eifer für feine Gottheit, wie ihn auch die Pries 
ſter der amerifanifchen Urbewohner unter Menfchenopfern, wie 
ihn die ber Iſis u. X, unter Oraien äußerten, ſich für berech⸗ 
tigt halten kann, fich feines Wertbs und feiner Verbienfte zu 
zühmen. Es ift die Sprache Deffen, ber dem Himmel feine 
Zugenden anrechnet, von denen bie Erde nichts fah und feinen 
Bortheil hatte, die Sprache bes ſchwachen Gemüths, das, ſtatt 
fi) zu erkennen und zu erheben, im Eraftlofe Krömmelei verfiel; 
.s # endlich bie Sprache Eines, der den als Strafe — 
ten Tod als ein Martyrium erſcheinen laſſen will. # ift bes 
tannt und darf wol in unferer Zeit ungefcheut ausgeſprochen 


werben, daß viele jhulbbelabene Perſonen in ben Zeiten leb⸗ 
haften religiöfen Gefühle Märtyrer fein wellten und wurben, 
“me mie jegt manche unnüge Subjecte politische Flücht⸗ 
inge. 145. 





Zur Geſchichte der Geographie von Afien. 

Bei dem allgemeinen Intereffe, welches heutzutage, ans 
geregt und 3* durch die größten wiſſenſchaftiichen Notas 
bilitäten, bie Geſchichte der Geographie mit Recht in Anſpruch 
nimmt, war es ein fehr zeitgemäßes Unternehmen, ein bisher 
gar nicht oder wenig bekanntes Reiſewerk des 18, Jahrhunderts 
dem Drud zu übergeben. Der Frangistanermönd Jean bu 
Plan Garpin wurde befanntlid von Innocenz IV. zur Ers 
reihung wichtiger kirchlicher Zwecke als apoftolifcher Legat mad} 
der Zatarei gefchidt und verweilte bafelbft in den Ja 
1245— 47, Was er auf biefer Reife gefchaut und beobachtet, 
bilbet den Gegenftand eines Itinerariums, von welchem man 
bisher nur Fragmente, aus dem großen Sammelwerk des Wins 
cens von Beauvais, welcher eine gute Handfchrift des Garpin bes 
nupt hatte, kannte, denn Baum bat irgenbwer ben feltenen, ita= 
lieniſch erfchienenen und von Giovanni Antonio Nicolini da Sa: 
bio (Benebig 1537) gemachten Auszug aus Garpin in Deutſch⸗ 
land gefehen, während bie Bearbeitungen bei Hatluyt und 
Bergeron nur geeignet waren, bie Sehnfucht nach dem Origi⸗ 
nale zu beleben, fpäterer petersburger und parifer, natürlich fehr 
gekürzter Auszüge zu geſchweigen: mit einem Worte, volls 
ftändig befaß man das merkwürdige Buch nicht. Dies verans 
lafte den mwohlbefannten d’Avezac fich der Herausgabe deffelben 
zu unterziehen; er arbeitete nach einer Danbfchrift, die früher 
dem Petavius, dann dem If. Boffius gehört hatte und endlich 
in bie leydener Univerfitätöbibliothet übergangen if. Seinen 
Beruf für das Gefchäft hat der Herausgeber durch die vortreffe 
liche Einleitung, welche, 206 Quartfeiten ftart, ein höchfl werth⸗ 
voller Beitrag zur Gefchichte der Geographie von Afien ift und 
den gefammten reihen hanbfchriftlichen Apparat zu Garpin, 
wie er in Frankreich und England ſich vorfindet, befpricht, 
aber auch auf das zwedmäßiafte den Forſcher recht auf dem 
Stanbpunfe flellt, von welchem aus er Garpin’s Wichtigkeit bes 
urtheilen kann, dargethan. Die „Relation des Mongols ou 
Tartares par le frere Jenn du Plan de Carpin. Premiere 
edition complete‘ (Paris 1838), bildet zwar einen Theil der 
„Recueils‘, welche die franzöſiſche geographifche Geſellſchaft von 
Zeit zu Zeit erſcheinen läßt, wird aber auch einzeln ausgegeben, 
Ob Garpin ein Frangofe, wie man aus feiner Rechnung ber 
Lieues fließen will, oder nicht vielmehr ein Staliener, aus 
der Gegend von Perugia gebürtig geweſen, unterfucht ber Der: 
ausgeber aufs grünblichfte und entfcheidet ſich mit Vermigiioli 
für das Letztere. Die Abficht des Papftes bei der Sendung 
Carpin's zu den Mongolen war Beine andere als die, biefe 
Horden von ihren Unternehmungen gegen bie Ghriften abzus 
mahnen, denn immer gefahrbrohender wurben biefe Züge, feitz 
dem man felbft in Liegnit fie ald ungebetene Gaͤſte hatte auf: 
nehmen müffen. Garpin verließ am Sonntag ben 16, April 
1245 Lyon, zog durch Deutſchland, Böhmen, Schiefien und 
langte am 12, Zuli 1246 im Lager der Zataren an, Er be: 
fchreibt die @reigniffe und Erlebniffe der langen Fahrt, bie 
Hofhaltung des Kujuk, Enkels und Nadyfolgers Dfdyingis: 
Khan’s im Lager der Sydra-Ordon, ſchitdert feine Minifter, 
fein Kriegsweſen, Sitten, Gewohnheiten und vieles Andere, 
bas Lager bes Khans von Kafſchak, Batu, endlich Alles und 
Jedes, was feiner fehr ſchatfen Beobachtungsgabe ſich darbot, 
und was, für Geographie, Sitten» und Gulturgefhichte von uns 
endlihem Werth, bald genug ausgebeutet, wahre Bereicherung 
der Wiffenfchaft werden wird. Hier galt es eine m. von 
dem aufgebedten Schaf zu geben. : 4. 


VBerantwortlichet Deraußgeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Lripsig. 
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Zur Kritit einiger neuen Erfcheinungen im Bereiche 
der Bibliographie, 
(Befhluß aus Fr, 206,) 

Der Verfaffer bes vorliegenden Werkes, deffen Plan, 
fo weit er fich jegt nach dem erfchienenen erften Bande 
beurtheilen läßt, zu fein ſcheint, ein Handbuch für jeden 
wiſſenſchaftlich Gebildeten, hauptfächlic aber für Gelehrte 
zu fchreiben, worin beftimmte Nachweiſungen und No: 
tigen über alle nur einigermaßen wichtige Producte der 
Literatur zu finden fein follen, hat in den beiden vorlie⸗ 
genden Abtheilungen alle Wiffenfhaften und Völker mit 
gleicher Genauigkeit und Bollftändigkeit behandelt und 
dadurch gezeigt, daß fein Werk das Reſultat unendlich 
mühfamer felbftändiger Studien fei; folder Studien, wie 
fie aber nur in Deutfchland, wo man in der Literatur 
Beine örtlichen Grenzen der Vorliebe fennt, gemacht zu 
werden pflegen. Er bat hierbei über das allgemein Be: 
Zannte, wie 5. B. bei der Geſchichte ber alt: und neu: 
teftamentlihen Bücher, nur die hauptſaͤchlichſten Notizen 
gegeben, im Übrigen aber vertweift er den damit noch nicht 
zufriedengefteltten Lefer auf folde Werke, in denen er 
alles Nöthige fchon zufammengeilellt finden kann. Dem 
bisher weniger Bekannten und Bearbeiteten bagegen bat 
er eine, eigentlih nur in Monographien zu findende 
Bolftändigkeit gegeben, Dies beſtaͤtigt fi unter Anderm 
bei der Literatur der Apokryphen ber Bibel, bei ber Ge: 
fehichte der mathematifchen Wiffenfchaften, bei der Ritera: 
zur der Völker des Orients, bei den Bibelüberfegungen, 
bei den mebicinifchen und Naturwiffenfhaften, nament: 
lich aber und vor Allem bei der Theologie und Riteratur 
der Kicchenväter, deren forgfame Zerlegung in bie eingel: 
nen theofogifhen MWiffenfchaften jedenfals auf eigenen 
feibftändigen Forfhungen des Verf. beruht, ebenfo wie 
alles Dad, mas bei der Piteratur der Juden, Perſer, 
Agypter, Indier, Affpeer, Armenier und Ghinefen be: 
merkt worden iſt. Dabei ift aber auch die claffifche Lite: 
ratur der Griehen und Römer fo forgfältig bearbeitet 
mworben, daß auch die fpecieltften Riterarhiftoriter, ber 
große Fabricius und Baͤhr, in genauer Quellenangabe 
der Bebensumftänbe der einzelnen Autoren aus ihren Schrif: 
ten felbft keineswegs vorzliglicher find. Ein Dauptaugen: 
merk des Verf. fcheint #8 übrigens gewefen zu fein, über: 
all die von Andern zerſtreut gegebenen Nachweifungen 


und einzeinen Monographien Über jedes von ihm anzu: 
führende Literarifche Product zu fammeln und zu nennen, 
ſobaß es wol nicht leicht eine Specialliteraturgefchichte ir⸗ 
gend eines Volkes oder einer Wiſſenſchaft gibt, mit der 
fich die vorliegende nicht an Genauigkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
feit meffen koͤnnte. Dabei hat aber aud der Verf., um 
feinen Zweck, durchgängig deutlich und Mar zu fein, zu 
erreichen, zumeilen Äbſchweifungen über nicht zur eigent- 
lichen Literargefchichte gehörige Gegenftände gemacht, wie 
3. B. Über das griechifche und römifche Theaterweſen, Über 
die Etrusker u. f. w. Kurz, es fehle nichts in biefem 
Buche, daß es nicht für Jeden, der fich Über einzelne Punkte 
der Literatut und des Alterthums Belehrung verfhaffen 
will, ein Refumd alles Nothwendigen, aber auch für Alle, 
die fich mit einem Gegenftande befchäftigen und über den⸗ 
felben eigene Forſchungen anftelien wollen, eine vollftäns 
bige Bibliothek der Quellen enthält. Endlich mag noch 
der Vorzug des Buches hervorgehoben werden, daß es 
bis jest die einzige Literargeſchichte iſt, im welcher eine 
genaue wiffenfhaftliche Eintheilung der einzelnen Schrift 
ſteller nicht blos verfucht (mie bei Wachler), fondern audy 
wirklich durchgeführt wird, 

Solche Bücher ſchreiben wol nur Deutfhe, und in 
ihnen erfennen wir das fleißige roiffenfchaftliche Streben 
unſers Waterlandes wieder, bei dem freilich eine gewiſſe 
physionomie doctorale nicht leicht verfannt werben mag, 
die aber bei ſolchen Werken gewiß ebenfo durch ben Ernſt 
der Studien ald durch das Gedrungene der Ausführung 
bedingt wird. Mit Erwartung fehen wir der weitern 
Erſcheinung diefes fo tüchtigen Werkes entgegen. 

4, Literarifche Nachweiſungen über frühere und noch bes 
ftehende europäifche öffentliche und Corporationsbiblio⸗ 
theken. Zufammengeftellt von Ernft Guftav Vogel. 
Probeheft, Leipzig, Barth. 1839. 

Es ift eine Lieblingsidee der Bibliophilie, durch Zus 
fammenftellung fogenannter Speciatbibliographien endlich 
einmal eine allgemeine Bibliographie entftchen zu fehen, 
und gewiß ftelfe ſich als das tüchtigfte, ja wol auch ald das 
einzige Mittel, um zu biefem großen Zwecke zu gelangen, 
die Katalogifirung der vorhandenen Bücherfammlungen 
dar. Dies fühlte fhon der Water der beutfchen Bis 
bliographie, Konrad Gesner, als er fih zu Abfaffung 
feiner „Bibliotheca universalis’ Kataloge folder Samms 


tungen, namentlich der Eaiferlichen Bibliothek zu Wien, 
kommen ließ. Den Nusen, den fo unendlich wichtigen 
Einfluß diefer Katalogifirungen bier auseinanderzufegen, 
ift weder Ort no Zeit; es mag alfo nur an die Er: 
fahrungen Derer appellict werben, denen es vergoͤnnt war, 
die Scyäge großer Buͤcherſanmniungen in ichend einem 
fpecielfem Face genauer fennen zu lernen; denn fie vor 
Alten werden es beftätigen können, daß noch gar Vieles 
in biefen Schägen verborgen liegt, was felbft im dem ge: 
naueften Specialbibliographien nicht, ober doch nicht rich: 
tig angegeben wat; und wer, wie Balbi, in ſtatiſtiſchem 
Eifer die Bibliotheken und Archive faft nur nad) num: 
merifhen Verhältniffen zu betrachten pflegt, würde wol 
bald eine MWahrfcheinlichkeitsberehnung aufftellen können 
und eben nicht umredht haben, wenn er das Verhaͤltniß 
diefer Auffindungen zu dem Bekannten wie 1 zu 50 bar: 
ſtellte. Dabei dürfte er uͤbrigens noch gar nicht an un: 
fere vaterländifche, von deutſcher gelehrter Mühfeligkeit und 
für fie techt par excellence gefhaffene Differtationstites 
ratur denken, denn da würde fich das Verhaͤltniß wol wie 
1 zu 30 geftalten. 

Wie nun in Hinſicht auf angewandte Bibliographie 
überhaupt Frankreich alle andern Länder überteifft, fo hat 
es fich jet auch vor Allem den Zweck geftellt, zum Elaren 
Bewußtfein feiner literarifhen Schäge zu gelangen, wovon 
bie fo vielfach im meuerer Zeit dafelbft gefertigten und 
durch den Drud veröffentlichten Kataloge den fchönften 
Beweis geben. Freilich wird da von oben herab Altes 
veranlaßt, befördert und begünftige, und das Minifterium 
des öffentlichen Unterrichts hat im den legtvergangenen 
Jahren ben Bibliotheken eine feltene Aufmerkſamkeit ge: 
wibmet, eine folhe, wie fie die Wichtigkeit derartiger Ans 
falten jedenfalls erfobert, leider aber bisher auf fie noch 
fo wenig verwendet worden if. Daß auch wir in unferm 
lieben Deutfchland dem überrheinifchen Beifpiele bald fol 
gen werben, läßt fi vorausſehen; ift doch der lebend: 
praktiſche Geift ber Franjoſen ganz dazu geſchaffen, um 
zu zeigen, was wir thun muͤſſen, wenn wir es auch viel 
fpaͤtet und nicht ſowol aus inſtinktartigem Takte, ſon⸗ 
dern mit vollem, wiſſenſchaftlich erobertem Bewußtſein thun. 
So mag ſich alſo der Bibliophile immer mit der ſchoͤnen 
Hoffnung ſchmeicheln, daß wenigſtens die wichtigern Schaͤtze 
jeder Bibliothek durch der Offentlichkeit uͤbergebene Vers 
zeichniſſe derſelben ſich in wenig Jahren zum Gemeingute 
der Literarifchen Welt erheben und wir bald das Feld der 
Wiffenfhaften duch eine Geographie und Topographie der 
Bücher in den öffentlichen Bibliotheken erweitert fehen werden. 

Unter biefen Umftänden aber ift es gewiß fehr erfreu: 
lich, tuͤchtige Vorarbeiten entftehen zu fehen, die uns mit 
der Geſchichte und Statiſtik der öffentlichen Buͤcherſamm⸗ 


m näher befannt machen. Namur, ber in der ſechs⸗ 
—— ſeines vorgedachten Werkes die „Histoire 
des bibliothöques” behandelt, hat in diefem ſchon bieje: 
nigen ihm befannt gewordenen Bücher und Abhandlungen 
genannt, welche von ber Bibliothekwiffenfhaft im Alge: 
meinen handeln und die Geſchichte oder Werzeichniffe 
öffentlicher Bibliotheken der verfchiedenen Länder der Welt 


enthalten, endlich aber gar-einen alphabetifchen „Catalogue 
des bibliothöques particulieres” anzufertigen verfuche, der 
freilich wol unvollſtaͤndig ausfallen mußte und allerdings 
von fehr relativem Nusen ift. 

Eine andere wiſſenſchaftlich ungleich wichtigere dee 
ſchen wir ih dem vorliegenden Pröbehefte der Vogelſchen 
„Nachweiſungen“ in das Leben geführt. 

Der Verfaffer, der gelehrten Melt durch feine Eleine 
biographifche Arbeit Uber den Angelo di Barca von Siena, 
den ihm Näbherftehenden aber durch eine fleißige, bis jege 
nur noch handſchriftlich eriftirende Lebensbefchreibung des 
bekannten Busbecq nicht umvortheilhaft befannt, hat in 
dem Werke, deffen Probeheft der Gegenftand diefer Zeilen 
ift, die Bibliographie öffentlicher Bibliotheken fo bearbeis 
tet, daß er, nad einer Euren Anführung der Merke, 
welche über europäifche Bibliotheken im Allgemeinen hans 
dern, bie Öffentlichen Bibliotheken der einzelnen Ränder 
Europas (derem Nomenclatur ſchon Ebert in Erſch's und 
Gruber's „Encpktöpädie”, X, 54 — 69, gibt) nah den 
Städten und Örtern, wo fid) diefelben befinden, alphabe: 
tiſch geordnet aufführt (die miche meht oder doch nicht 
mehr vollſtaͤndig beftehenden Buͤchetſammlungen find dabei 
durch ein vorgefegtes Kreuz bezeichnet), bei einer jeden bie 
über dieſelbe erfdienenen Monographien, Abhandlungen, 
oder in andern Merken beiläufig fid findenden Notizen, 
fofern fie nur einigermaßen von Wichtigkeit find, ebenfo 
wie die eriflirenden Kataloge angibt, die ihnen allen ein: 
verleibten Privatbibliotheten, und was über biefe erfchie: 
nen ift, anführe, überall aber, was im eufturgefchichtli- 
Her Hinſicht hoͤchſt intereffane iſt, die Stiftungs oder 
beziehendlich Schenkungsjahre mit eben folder Gersiffen- 
haftigkeit wie die Namen und den Stand ber frübern 
Befiger hinzufüge. Der Verf. hat möglichft felbft zu 
fehen und feine Angaben auf Autopfie zu begründen ge: 
ſucht; mo ihm dies aber nicht möglich war, deutet «8 
das einem angeführten Buche vorgefegte Zeichen + an, 
was in unferer an falfhen und fo oft finnlos nachge 
fhriebenen Citaten — die ſich gemöhnlic durch ganze Ge— 
nerationen von Büchern hindurchzuziehen pflegen, und 
derem Genealogie ſich durch Jahrhunderte verfolgen läßt — 
fo reihen Zeit von nicht geringem Vortheile iſt. rei: 
lich find auch mande, durch Autopfie übrigens bewährte 
Citate nicht gerade genau durchgelefen worden, wie 5. B. 
die Meier ſche unter „Annaberg” S. 17 angeführte Schrift 
eben die Identitaͤt der Bibliothek der Marienkiche mit 
der des Gymnaſiums nachweiſt; doch ift dies bei einzelnen 
Fällen gewiß zu verzeihen. Daß aber auch hier abfolute 


Vollſtaͤndigkeit von einem inzelnen beanfprucht werde, 


ift ebenfo undenkbar wie bei Namur’s Werke, deſſen 
Plan Eoloffaler, deffen Ausführung aber gewiß weniger 
mühfam war als die des Wogel’fhen. So fehlen denn 
au bier gar manche Bücher, die freilich dem Verf., ber 
bei feiner Compilation faſt nur auf die Schäge ber 
bresbner Öffentlichen Bibliothek beſchtaͤnkt war, nicht zur 
Hand waren, ebenfo manche Angaben, bie fi, 3. B. auf 
die Annuaires der einzelnen Departements Frankreichs, in 
neuern Meifebefhreibungen (3. B. Marmier, ja ſchon 
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Madenzie uber Island), ober auch in andern Altern und 
und neuern wiffenfchaftlichen Werken (3. B. „Juvenel de 
Carlencas”, Th. 4) finden; doch ift dies eben bei foldyen 
Gompilationen wie der gegenwärtigen, die eigentlich nie 
beenbigt, fondern immer fortgefegt und bei Gelegenheit 
nachgetragen werben müffen, dem Autor nicht aufzubür: 
ben, ber ja nicht Alles fehen, prüfen und wiſſen kann, 
umd ber feine Aufgabe erfüllt hat, wenn er nur nach den 
ihm zu Gebote ftehenden Mitteln gewiffenhaft das Mög: 
tichfte that, was bier gar wader geſchehen if. Dabei 
fließt die Belcheidenheit des Titels bier ben Anſpruch 
auf Vollſtaͤndigkeit ſchon an und für fih aus, wenn wir 
auch eben biefen Titel nicht gerade loben koͤnnen. Leider 
ift e8 nur zu wahr, daß wir Deutſchen fo recht paffende 
gute Büchertitel zu machen gar nicht im Stande find; 
und doch kommt in der großen Welt ebenfo viel auf den 
Titel eines Buches wie auf den Namen eines Menfchen 
an. Wie Hug raifonnict nicht ſchon Gafanova über den 
Einfluß des Namens auf die Laufbahn des Menfcen, 
und mie vielfach; finden wir es nicht beftätigt, daß der 
Titel eines Buches, tie das Geſicht eines Mädchens, über 
feinen Empfang beim erften Außern Auftreten entfcheidet. 
But zu Mlingen und ſchoͤn auszufehen ift da der befte 
Empfehlungsbrief, und das Beifpiel der Franzofen, ber 
wahren Meifter im Erfinden intereffanter Büchertitel, lehrt 
uns, tie viel fabes und leichtes Zeug unter dem Schuge 
biefes Empfehlungsbriefes eingeführt und mit freundlichem 
Lächeln begrüßt wird, während der ehrliche anſpruchsloſe 
Deutfche ebenfo in die Ede des Salons wie in den Win: 
kel der Bibliothek gefchoben und gejtellt wird. Doc kann 
ja nicht Alles in Einem beifammen fein. Dem vorlie: 
genden Hefte hätten wir einen Titel gewünfdt wie etwa: 
„Zur Bibliographie öffentlicher Bücdyerfammlungen. Frag: 
ment eines geößern Werkes,” Der Verf. aber ift nad 
echt deutfcher Weife zu befcheiben geweien, ja, hat fogar 
fein Fragment als „Probeheft angezeigt, was fo unficher 
Eingt, daß Jeder flugs denken möchte, er könne fo ein 
Buch beffer machen. Wer aber nicht fo lange Studien, 
wie biefes Probeheft verräch, gemacht hat, dem duͤrfte es 
geroiß ſchwer werden, und es ift nicht zu bezweifeln, daß, 
wollte der Verf. fein Werk in ber für Bibliophilie paffendften 
feanzöfifchen Sprache und mit einigem fociafen Aplomb 
erfcheinen Laffen (da Bibliophilie ja auch Modeſache ift), 
er für feinen Ruf unendlich beffer forgen wuͤrde. 

Das Heft ift auf des Verf. Koften gedrudt, würde 
aber in feiner jesigen Geſtalt nicht eben die Norm für 
den Drud des Ganzen abgeben, welcher mit etwas mehr 
typographiſcher Behäbigkeit ausgeflattet werden müßte, 
Denn der Bibliophite fieht auch auf eine freundliche Außen: 
feite und will zwar gern Tuͤchtiges, Gelehrtes, bies aber 
fo bequem als möglih, und da ift die innere Ökonomie 


des vorliege Probeheftes beimeitem zu gedrängt und 
unpaffend geordnet. 
i werben wir Deutfchen jene unſchuldige Koket: 


terie der Außer Bücherausftattung lernen, die unfere Nach: 
barn jenfet des Kanals und des Rheins ſchon feit lan- 
ger Zeit auszeichnet? jenen ſichern, feinfühlenden Takt, 


der bei jedem Werke gleich; weiß, wie es gebrudt, wie eß 
ausgeftattet werden muß? Was gibt es da für und noch 
Alles zu thun! 

Wir glauben nicht, daß gerade mit dem Vogel'ſchen 
Werke das im diefer Hinſicht Verſaͤumte nachgeholt, das 
Ungewohnte verſucht, das ſchoͤne Ziel erreicht werben wird; 
wir önnen aber nicht umhin, ben Wunfch auszufprechen, 
daß ein tüchtiger Verleger den Bibliophilen bald die Freude 
maden möge, ihnen in einem fchönen Octavbande ein 
Bud) in die Hände zu geben, welches eine Zierbe jeder 
Bibliothek, ein neues Denkmal deutſchen ftillen Fleißes 
und muͤhſamer Beharrlichkeit fein wird. 122, 





Novellen und Skizzen von Th. Mügge. Drei Bände, 
Berlin, U. Dunder. 1838. Gr. 12. 4 Thir. 
Eine Reihe von Erzählungen, bie, ohne gerabe den i 
ber Unterhaltungstecture durch befondere —— oder — 
thumtiche Auffaſſungsweiſe zu überſchreiten, doch innerhalb 
deſſelben zu den werthvollern gehören und ide Anfhauung 
mit gefälliger, feiner Darftellung verbinden. Hinfichts der Er: 
findung mie ber Gharakterzeichnung find fie weniger hoch zu 
fellen; jene ift etwas unficher in der Bufammenfügung ber 
Situationen, diefe oft wenig gehalten und tief. &o ift naments 
U bie Gompofition der Novelle des erſten Bandes: „Abficht 
und Zufall”, ſchwaͤchlich und keines geeignet, das Intinan⸗ 
derfließen von Zufälligkeit und Abſichtlichkeit menſchlichetr Hands 
lungen mit aͤſthetiſcher Wahrheit barzuftellen. Als Beleg bes 
ten Zabel biene der Charakter Auguftens in der Etzaͤh— 
ung: „Der Gandibat‘‘, ber, obgleich ber bebeutendfte weibl 
und ber Anlage nad) zu befonberer Hervorhebung geeignet, oh 
böchft dürftig ſtizzirt, faſt unmeiblich erſcheint. Der „Unvere 
föhntiche‘”” in der fobenannten Dichtung iſt bagegen wieder zu 
ſtark ſchattirt. Nichtödeftoweniger hat gerade bdiefe Novelle 
einige höchft gelungene Partien, die Effeete find eher vermieden 
als gefucht und ein verſohnendes Schidfal tritt ruhig fchön hervor. 
Um fo mehr wäre noch der ſchroffe, das Beingefühl, bas ber 
Berf. fonft fo glücklich zu bewahren weiß, verlehende Anfang 
berfelben vermieden zu wünſchen. Gin büfteres Bild ift bie 
Eröffnungsfkigge: „Die Spanier in London”, um fo büfterer, 
als der Ausgang nicht mehr den Kampf des Menfchen mit dem 
Schickſal, fondern den Sieg bes Bedurfniſſes über bie Ehren: 
haftigkeit der Gefinnung anbeutet. Die Novelle: „Die Brüber‘, 
im zweiten Bande, ift, obgleich bie Längfte, dennoch weniger 
anſprechend, bie Gedanken find ziemlich verbraucht und bie 
Darftellung etwas eintönig, ja von vorn herein beinahe lang⸗ 
weilig. „Der Ritter‘, im dritten Bande, verfegt uns in bie 
Beiten des Befreiungskrieges und hat Schi zum Helden: in— 
tereffante Darftellung, etwas flürmifch, nicht ohne Eriegerifche 
Wildheiten und Unbilde; nur Rapoleon, ber am Ende plöglich 
erſcheint, ift allzu fehr ber Mafdinengott, als daß das Kunfte 
gefühl ſich befriedigt erklären Lönnte. Wir haben biefe einzelnen 
misbilligenben Bemerkungen vorangeftellt, um bas Lob, bas der 
feinen Ruancirung, dem — Dialoge, der ſpannenden 
ng je ertheilen iſt, bier concentriren zu fönnen, Die 
poetiſche eutung der bier gegebenen Novellen iſt zwar von 
verfhiebenem Werthe, nur in wenigen, namentlich im „Unvers 
ſohnlichen“ prägt fi) der Gedanke recht aus, andere geben zu 
fehr nander, wie „Die Brüder‘, ober fie find zu fkiggens 
u wie „Der Candidat“, als daß hier eine höhere Einheit 
barlegen follte; aber in ber Anſpruchsloſigkeit und Feinheit, 
mie fie auftreten, Fann ihnen ze Durchgang durch bie 
Pforten der Kritik und leichter Gingang in das Publicum nicht 
mangeln. Wir haben noch bie, einem gang abweichenden Bereiche 
angehörige Skizze im dritten Bande: „Streifzüge durch Belgien‘, 
zu erwähnen, welche fehr geiftreiche, von Freiheit des Sinnes 
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und Abel des Geiftes zeugende Reflexionen und Bilder ald Re 
fultate einer Reife vom Rhein ab über Köln, Brüffel, Antwers 
pen, Gent bietet. Nicht blos bie ſchon oben gerühmte glück⸗ 
liche Darftellungsgabe, ſondern auch die Hiftorifche Bebeutfamkeit 
der bier berührten Punkte, infonderheit des Schlachtfelbes von 
Waterloo und ber Gitadelle von Antwerpen, und das Intereſſe 
focialer Wermittelungen, weldyes jest auf die rheiniſchen und 
belaifchen Zuftände unfere zu heften läßt, kommen biefer 
Sdiiderung zu flatten, bie in ihrem Kreiſe auf vorgügliche 
Grltung Anfprudy zu machen bereihtigt ift. 9, 





Miscellen. 


Zalleyrandb’s Entwurf zu einer neuen Zerritos 
rialeinridhtung Europas, 

Als Mignet am 11. Mai d. 3. der parifer Akademie einen Abs 
zib von Talleyrand’s Leben gab, theilte er ihr ein merkwürdi— 
ges Actenftüd von ber Hand des verftorbenen Diplomaten mit: 
es war ein dem Kaifer Napoleon nad) ber Affaire bei Ulm vor: 

elegter Entwurf zu einer neuen Territorialeinrichtung Europas. 

$ werben barin vier europäifche Hauptmächte anerkannt: Krank: 
reich, die erfte und volllommenfte, als welcher ihr ſchon Dein: 
zih IV. in feinem ——— die Hegemonie über den ganzen 
Erbtheit übertrug, Öfteeih, England und Rußland; Sſtreich 
und England als Frankreichs natürliche Feinde, Rußland ale 
fein inbirecter und präfumtiver Feind hingeftellt, der fich eis 
ner Verbindung gegen Frankreich bereitwillig anſchließen werde, 
fo lange Öftreiche Intereffen nicht mit ben feinigen, bie feini: 
gen nicht mit denen der Pforte in Conflict geriethen. Um biefe 
Stellung ber drei Mächte zu verrüden und Frankreich gm 
ihre Verbindung zu ſichern, foll Öftreih aus Italien, Zirol 
und dem füblichen Deutfchland entfernt und auf einer andern 
Seite mit der Walahei, Moldau, Beffarabien und dem nörbs 
lichen Theile ber Bulgarei entfchädigt, dadurch aber, als im 
Befis der Donau und eines Küftenftrihs am ſchwarzen Meer 
befindlich, Ruflands Nachbar und Nebenbuhler und Frankreichs 
natürlicher Verbündeter werben, mit dem es bann nicht mehr 
in grenznahbarlicher Berührung fteht. „Die Pforte’, ſchließt 
der Entwurf, „wird als Entfchabigung für ihren Gebietsverluft 
Sicherheit und -. dauernden Frieden gewinnen; bie Ruffen 
aber werden, in ihre Steppen zurüdgebrängt, ihre Horden 
über Mittelafien ergießen und fo in direete feindliche Berüh⸗ 
zung mit ben Briten, ihren gegenwärtigen Berbünbeten, 
Zommen.’’ 


Es ift vielleicht nicht allgemein befannt, daß Talleyrand 
als Abbe de Perigorb auf feine Koften für die Norbamerifaner 
ein Kaperſchiff ausrüften lieh, um fie in ihrem Kampfe gegen 
das Mutterland zu unterftügen, So fehr hatte der Enthufias: 
mus für demokratifche Inftitutionen in jener Zeit auch die Käl⸗ 
teften ergriffen, was für das Verftänbniß der bald nachfolgen: 
den franzöfifcgen Revolution von Wichtigkeit ift. 161. 
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Souvenirs de M. Berryer (pere). Paris 1838. 

Hr. Berryer, Water des berühmten Redners der franz 
zöfifchen Deputirtentammer, rechtfertigt die Herausgabe 
feiner „‚Souvenirs” etwa in folgenden Worten: 

Mehre meiner jungen Amtsbrüber haben mir in letzter Zeit 
bemerftich gemacht, daß ich, unaufhörlich vor und feit ber Me: 
volution meinem Berufe mit Thaͤtigkeit obliegend, beffer als jeber 
Andere in der Lage wäre, ben Ülbergangszuftand vom alten zum 
neuen Barreau zu ſchildern, und baß fohin meine Erinnerun: 

en von einem gewiffen Intereffe nicht blos für den Abvocaten- 

* ſondern vieleicht auch für alle Diejenigen fein würden, 
die dem Juſtizfache angehören. Demnach werbe ich erzählen, 
wie ih, in Mitte der Trümmer fo vieler alter Inftitutionen, 
den Geift ber unferigen Sewahrt und ben Glauben an beffen 
Wiebererftehung in mir feftgehalten habe. Ich werde die Dinge 
fo erzählen, wie ich fie ſah. Spreche ich aber oft von Dem, 
mas mich perfönlich betrifft, fo beabfichtige ich damit keineswegs 
mich geltend zu machen, fondern es geſchleht bies blos zur Be: 
glaubigung der Thatfachen, die man fonft mehrentheils für uns 
wahrſcheinlich halten dürfte. 

Hr. B. nun begann feine Laufbahn 1774 als Schrei: 
ber bei einem. Procurator des parifer Parlaments, das 
eben mieder jene politifche Körperfhaft geworden war, 
die durch ihr Recht, gegen die Eöniglihen Erlaffe Vor: 
ftellungen zu maden und ihnen durch Eintragung in 
ihre Regifter formale Geſetzeskraft zu ertheilen, eine fo 
große Rolle in der alten franzöfifchen Monarchie fpielte. 
Diefes Parlament war nad) einer vierjährigen Berban: 
nung, bie der Kanzler Meaupou über daffelbe verhängt 
hatte, eben wieder in feine alten Rechte und Amts: 
befugniffe eingefegt worden, ohne jedoch mährenddem 
etwas vergeffen, viel weniger noch verziehen zu haben, und 
fäumte daher nicht, bei jeder Gelegenheit feine Feindſchaft 
gegen den Hof von Verfailles zu Tage zu legen. In 
Folge diefer Gefinnung, wovon namentlich der berüchtigte 
Halsbandproceh zeugt, der, wie auch Hr. B. meint, ganz 
füglich durch ein geheimes Abkommen hätte erſtickt wer: 
den können, ging das Beſtreben des Parlaments dahin, 
alle Stügen des Thrones im der öffentlichen Achtung her: 
abzufegen, ſodaß man mol behaupten kann, fein flets 
feindfeliger Geift habe die Revolution, wenn auch nicht 
hervorgerufen, fo doch deren Ausbruch befchleunigt. 
Kurz, das Parlament war in allen politifhen Pros 
ceffen Richter und Partei geworben und verfolgte bie 
Befriedigung feiner Rache, ohme zu berüdfichtigen, daß 
es fich felbft zugleich den empfindlichften Schaden that. 


&o führt Hr. B. bie Poffenreißereien des Advocaten 
Linguet an — mit dem dieſe merkwürdige Galerie des alten 
Barreau, wo der Verf. uns einführt, eröffnet wird —, bie 
feine Richter duldeten, Tebiglich weil es fich darum handelte, 
einen ber Feinde der alten Magiftratur zu demüthigen. 
Als einftens eben diefer Linguet gegen einen gewiſſen Goc= 
quefet plaibirte, ließ er fich beigehen, ben Namen feines 
Gegners in drei voneinander abgetrenmte Worte zu theis 
len und in biefem Tone zur großen Beluftigung ber 
Zuhörer fortzufahten, die wenig daran gewöhnt ware, 
an fo ernfter Stätte einem Gaufelfpiele beizumohnen. 

Um ung einen Begriff von der richterlichen Gewalt des 
parifer Parlaments zu geben, befchreibt Hr. B. deſſen Ge: 
richtsbezirk zuerſt im geographifcher Hinſicht. Hiernach 
begriff derſelbe etwa den vierten und fuͤnften Theil von 
ganz Frankreich in ſich. Im Betreff der Rechtsgegenſtaͤnde 
aber gehörten zu feinem Geſchaͤftskreiſe nicht blos alle jene 
Materien des Givilrecht®, welche die Revolution nicht ab» 
gefhafft hat, fondern auch noch diejenigen, die das Lehn⸗ 
und Pfruͤndenweſen angingen, und bie eine doppelte Quelle 
von unzähligen Proceffen waren. 

Man füge — fagt Hr. B. — allen biefen Streitelementen 
noch bie Angelegenheiten bes Land- und Geehanbels hinzu, und 
man wird ſich einen Begriff von ber ungeheuern Anhäufung 
von Proceffen im Zuftigpalafte machen, wo mehre Nebentribus 
nale noch ihren Sitz hatten. 

Die Zahl der beim Parlament amtlich beſtellten 
Procuratoren belief fih auf 400, die fämmtlih in 
einem geriffen Wohlftande lebten, und wovon etwa ber 
zehnte Theil zu einem Vermögen gelangte, das man zu 
jener Zeit für groß hielt. Noch beträchtlicher war die 
Zahl der Advocaten;z Hr. B. gibt dieſelbe auf beinahe 
600 zu dem Zeltpunfte an, wo er in das Barrenu aufges 
nommen ward, in guter Theil diefer Gehülfen der Ge: 
techtigkeit beftand jedoch aus großen Ignoranten. Dahin 
gehörte auch der Procurator, unter deſſen Aufpicien Hr. 
B. feine Laufbahn eröffnet, der indeß fein Gewerbe recht 
ſchwunghaft betrieb, indem er ſich mit ben Faͤhigkeiten 
Anderer aushalf, um feine eigene Unmiffenheit zu ver 
bergen. Dieſer Mann, erzählt der Verf., konnte nicht 
einmal das Franzöfifche orthographifch fhreiben, viel weni= 
ger da er Latein verftand, denm er hatte niemals Stus 
dien gemacht. 

Wenn ich jest — fügt er hinzu — meine Blide funfsig 
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Zahre rüdmwärts bem Yuftigpalafte zumenbe, fo erkenne ich hier 
weder feine alte Bauart, noch feine innern Eintheilungen, noch 
jene unzähligen Gerichtsbarkeiten, nod jenes undegreifliche Zu: 
ftrömen der Parteien, beren ungeftüme Fluten bafelbft jeden 
Tag gange Stunden hindurch aufs und niedermogten, 

Bei dem Alten offenbart Hr. B. in feinen Schilderun: 
gen die lobenswürbigfte Unparteilikeit, indem er, mit 
Freimüthigkeit die Schattenſeite jeder Zeit zeichnend, 
auch ihrem Verdienſte volllommen Gerechtigkeit widerfah: 
ren läßt. So hebt er mit Lob das firenge, ihren Be: 
rufspflichten ausſchließlich gewidmete Leben jener erblichen 
Richter hervor, wovon jegt feine Spur mehr anzutreffen 
ift, und bie oft fhon um + Uhr Morgens ſich vereinig: 
ten, um bie Proceffe auf fchriftlihen Wege zu erledigen. 
unge und Alte waren zu biefer Frühftunde ſchon bei der 
Arbeit, obwol die Meiften von ihnen eine jährliche Rente 
von 25 — 30,000 Francs zu verzehren hatten. Auch 
in dee -Schreibftube des Procuratord war die Arbeitäzeit 
ganz verſchieden von der Jetztzeit eingerheilt. Die 
Thätigkeit eines Schreibers begann im Sommer um 6, 
im Winter um 7 Uhr Morgens; das ſtets fehr frugale 
Frühſtück wurde um 9 Uhr gereicht und dauerte kaum 
einige Minuten. Um 2 Uhr aß man zu Mittag; kaum 
eine Stunde Erholung wurde den jungen Leuten geftatter, 
die alsdann bis 9 Uhr Abends bei ihrer Arbeit verblieben. 
Die Arbeit des Tages endigte mit dem Machteffen, jedod) 
zu fpät, um noch einige Stunden dem Vergnügen wib: 
men zu können, zumal da zu jener Zeit alle Theater 
zwiſchen 9 und 10 Uhr fahloffen. 

Ein geoßer Theil der Seitenzahl des Buches enthält 
Erinnerungen an berühmte Mitglieder des Barreau jener 
Beit; fo beifpielsweife an Gerbier, von deſſen ausgezeich: 
netem Nednertalente Hr. B. mehre Proben anführt, bie 
er im Gebächtniffe behalten hat. Als derfelbe in einem 
Proceffe, der ſich zwifchen dem Biſchofe von Nopon und 
bem Domcapitel entfpann, die Sache der Erftern zu führen 
hatte, trug er am Schluffe feiner Bertheidigungsrede auf 
die Streihung des verleumderifhen Gapitelichluffes aus 
ben Regiftern des Gapiteld mit folgender Anfpielung an: 

Einft empfing der große Konftantin in feinem kaiſerlichen 
Gerichtsfale mehre Abgeordnete der Geiſtlichkeit, die gekommen 
waren, um gegen ihr Oberhaupt, ben Primas, bie Anklage 
wegen anftößigen, irreligiöfen Lebenswandels zu erheben. Nadı: 
dem der Fürft dieſe bösartigen Beſchuldigungen angehört, ant: 
wortete er darauf: Meine und euere Pflicht iſt es, dem Arg: 
wohne feinen Glauben zu ſchenken, ben Gottlofe über ben beis 
ligen Charakter bes Primas gern ausſtreuen möchten; und bes 
träfe ich felbft unmoͤglicherweiſe ihn im Zuftande der Sünde, 
fo würde ich ihn mit meinem Purpur bebeden. Jetzt, meine 
Herren, ift es Ihre Sache, die gehelligte Perfon des Biſchofs 
von Noyon dur Ihren Urtheilsfpruch zu beden. 

Nur erft wenige Jahre hatte Hr. B. feine Laufbahn 
betreten, auf welcher eine glänzende Heirath ihm den Zu: 
tritt in die erften Banquierbäufer und fomit die Ausficht 
auf einen weitern Geſchaͤftskreis in Handelsſachen eröff: 
nete, als die Revolution gerade in dem Augenblide aus: 
brach, wo das Gluͤck ihm zu lächeln ſchien. Nunmehr 
aber verfügte die conftituirende Nationalverfammlung die 
Aufhebung der Parlamente, des Lehnweſens und ber bür: 
gerlichen Verfaffung ber Geiſtlichkeit, die fie ihrer Güter 


beraubte. Für feinen Beruf wurden fomit feine fruͤhern 
Fachſtudien und Übungen beinahe ganz nuglos, und zwar 
um ſo mehr, als zugleich auch das Gewohnheitsrecht, 
das im Gerichtsſprengel des parifer Parlaments fo man: 
nichfaltig war, in feinen Grundlagen untergraben wurde. 

Es war dies Alles — fagte er — ein gewaltiger Strich 
durch die Rechnung in meinem Abvocatenleben; ein noch grös 
Ferer aber war die Unbeftänbigkeit der transitorifdhen oder nur 
wenig Überbachten Rechtsvorſchriften, welche bie Stelle der auf: 
gehobenen Geſetze vertreten follten. Ich mußte biefe ganze ephe⸗ 
mere Gefepgebung kennen lernen, um fie auf bie gegebenen 
Bälle richtig angumenden, vorbehaltlich, fie einer ewigen Wer: 
geffenheit zu übergeben, fobald fie außer Kraft gefegt werben 
würde. Die meiften neuen Gefege, bie gemacht zu fein fdhie- 
nen, um bie franzöfifce Staatögefellfchaft definitiv zu regieren, 
haben an ſich felbft nur eine fehr vorübergehende ftenz ge: 
habt. &o wurden eine Menge Reuerungen über bas Perfonen: 
recht verfucht und wieder aufgegeben, mie beifpielöweife in Be: 
treff der Eheſcheidung, des Standes der natürlichen Kinder, 
der Erbfolgeordnung, der Finanzen, des Umlaufs der Aſſigna⸗ 
ten u. ſ. w.; hierzu kamen bie zahlreihen Palliative, zu benen 
man Zuflucht nehmen mußte, um den Ungeredhtigkeiten abau: 
helfen, die jene Geſetze erzeugt hatten; und endlich noch die @e- 
fege über das Gerichtsweſen und bie unzähligen Verbefferungen, 
bie allein fie unumgänglich machten. 

Mit der Aufhebung der Parlamente war auch der 
Abvocatenftand im feiner feitherigen Berfaffung aufgeho: 
ben worden. Selbſt der Titel Advocat war vom 2. Sept. 
1789 an verboten worden, und länger als ein Jahr 
muͤhte man ſich ab, etwas Beſſerts an deſſen Stelle zu 
erfinden, bis am 14. Sept. 1790 ein Gefeg die Be: 
nennung: dienſtfertiger Vertheidiger (defenseur ofhi- 
cieux), ins Leben rief. Von nun an war, um biefen 
Beruf zu üben, weder Prüfung nod Lehrzeit erfoderlich. 
Von den auf der Lifte eingetragenen Advocaten zogen bie 
Einen fi zur, Andere traten in die Reiben der neuen 
Magiftratur. Paris wurde im ſechs Gerichtöbezirke ge: 
theilt; mit den Functionen des Staatdanwaltes wurden 
vierzehn Advocaten unter dem Titel: Commiffaire des Kö: 
nige, bekleidet. Nach diefen Ernennungen blieben ihrer 
feine Funfzig mehr übrig, die geneigt gewefen wären, ihrem 
feitherigen Berufe zu folgen. Sie alle waren hoͤchſt un: 
entfchloffen und die meiften wollten die Ruͤckkehr der 
Parlamente abwarten. Hr. B. meinte, man würde bar: 
auf etwas zu lange warten müffen. Er eröffnete ben 
Reihen, indem er die Vertheidigung des Staatsſchatzes 
gegen einen Engländer, Hrn. Dartlep, übernahm, ber 
von dem Staate die Bezahlung einer Summe von 800,000 
Francs verlangte als Erfag für ein ihm im amerifani: 
fhen Kriege weggenommenes Schiff. Um ſich einen Be: 
geiff von der Geiftesitärke zu machen, die ein foldhes Be: 
ginnen erheifhte, muß man ſich in jene Zeit zurldver: 
fegen und an die Adtung und das Anfehen erinnern, 
deffen die alte Magiftratur genof. 

In dem Saale der Pas: Perbus angelommen — fagt Hr. 
B. —, der vor dem erften Gemache ift, wo jetzt der koͤnigliche 
Gerichtshof feinen Sit hat, fand ich ihn mit Parlamentspro« 
euratoren und ihren vomehmften Schreibern nebit andern Reu⸗ 
begierigen überfüllt, die in Erwartung ber fommenden Dinge 
waren, und auf die, mie ich gewabrte, mein Erfcheinen wie 
bas eines Gefpenftes wirkte. . 

An diefem Tage war Altes new für die Zuſchauer. 
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An der Stelle der Parlamentsherren, die auf Lilienblu—⸗ 
men faßen, fah man aus der Rathsſtube andere Richter 
in ganz anderer Amtstracht hervortreten. Sie trugen ein 
ſchwarzes Kleid und einen Burgen Mantel; ihr Haupt bebedite 
ein Hut & la Henri IV, worauf ein ſchwarzer Feberbufch, 
der über bie Stirn berabfiel. Ihe Prafidene war ein 
Advocat, der 1774 auf der Rolle fand. Hr. B., der in 
Folge der übermäßigen Gemüthsbewegung, die ihn nad 
Beendigung feiner erften Rede vor der großen Parlaments: 
tammer ergriff, den Gebrauch feiner Sinne verloren hatte, 
wurde diefes Mal keineswegs durch bie feindliche Stim: 
mung ber Zuhörer eingeſchuͤchtert, und auch jegt wie ba: 
mals warb feine Rede vom beften Erfolge gekrönt. Die: 
fer neue Triumph aber erwarb ihm die Glientfchaft des 
Scyages, der er das Leben während ber Schredengzeit zu 
danken hatte. Vor deren Eintritt, als man jedoch bereits 
anfing, diefelbe vorherzufehen, hatte Hr. B. die Gelegen: 
beit ergriffen, für eine Zeit lang Paris zu verlaffen, indem 
er zu dem Behufe einen wichtigen Proceß benugte, ber 
ihn vor den Gerichtshof von Blois rief. Nachdem er 
feine Rede gefchloffen, verfiel der Advocat des gegnerifchen 
Theiles auf ein ziemlih ungebräuchliches Bertheidigungs: 
mittel; er fing nämlid an, alle Actenftüde des Proceffes 
wörtlich vorzulefen. Als ihm nun Hr. B. bemerklich 
machte, daß er fich mol der Mühe überheben könnte, 
geroiffe Stellen abzulefen, erhielt er zur Antwort: „Sch 
leſe — 

omit — erzaͤhlt der Verf. — hatte ſich die Gerichtsſitzun 
über alles —— — * —* And —— 
nate alt, der mit ſeiner Mutter zugegen war, zu ſchreien bes 
gann: „Es ift genug, ich langweile mich, wie wollen fort: 
gehen.” Der Präfibent, den Einfall des Kindes benutzend, bob 
fofort die Sitzung auf. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Literarifhe Nachrichten aus Polen. 
Warſchau, Mat 189. 


Immer feltener wird bei und bie Erfcheinung eines bedeut⸗ 
famen Werkes. Cine Anzahl Zeitfchriften, ein paar Zafchenbüs 
er und einige Werke über Landwirthfchaft u. dergl. find bie 
ſchwachen Zeichen unfers literarifchen Lebens, in ihnen befteht 
bas Ergebniß des legtverfloffenen Jahres. Daß unter uns noch 
immer vier täglich erfcheinende politifche Flugblätter fortbeftes 
den, nämlid die „Gazeta Warszawska”, die „Gazeta co- 

ienna‘‘, ber „‚Korrespondent‘’ und bie „Gazeta poranna’’ 
(Morgenzeitung), kann auffallen; fie befaffen ſich aber nur fehr 
wenig mit Politik und vertreten die Stelle gewöhnlicher Unter: 
baltungsblätter; ben Raum, der ihnen nady einem magern, un: 
fhäbtiden Auszuge aus ben Tagesnenigkeiten und nad) ben of: 
fieiellen Bekanntmachungen übrig bleibt, füllen fie mit Erzäh: 
lungen, Anefboten u. f. w. Die „Gazeta Warszawska’’ mwirb 
überdies von einem befondern Blatte für Leferinnen: „Tecza’ 
(Der Regenbogen) begleitet, in bem ganze Novellen, aus dem 
Deutſchen und Franzöſiſchen überfegt, anzutreffen find, Außerdem 
erſcheinen noch zehn Beitfchriften, jedoch eine von bedeutenden 
wiffenfhaftlihen Werthe. Cinige, wie ber „Sylwan“, ein 
landwirthſchaftliches Blatt, der „Pamietnik towarzystwa le- 
karskiego‘‘, Dentfchrift des Gen Vereins, in der unlängft 
ein intereffanter Aufſatz über die Krankheiten, Curmethoden und 

zte in Polen während bes 15. und 16, Jahrhunderts zu fin: 
den war, ber „Pielgrzym‘‘, eine muſikalifche Zeitung, wollen 


s 
nur in engen Kreifen wirken, andere hingegen, nach jet be: 
liebter Manier, gemeinnügige Kenntniffe verbreiten, wie bas 
„Muzeum domowe”, ba6 „Magazyn powszechny’, beide mit 
Holafchnitten verfehen; fie befprechen auch zuweilen neue Litera- 
riſche Erſcheinungen, und in ber letztgenannten theilt der Verf. 
der ſlawiſchen Rechtögefchichte, Prof. Maciejowfli, Eingelnes aus 
feinen Forſchungen über polnifde und ſlawiſche Alterthümer mit. 
Diefen Zeitfhriften fließen fi) ein „‚Kosmorama Kuropy”, 
eine „Podro& malownicza’ (Malerifche Reife), und feit Beginn 
dieſes Jahres ein „Nowy Kolumb” (Reuer Golombe) an, bie 
mit —— ober engliſchen Stahlftichen geziert find und 
Merkwürbigkeiten fremder Länder und Völker beſchreiben. Noch 

ibt es ein „Magazyn mod“ und- eine Theatergeitung „Swiat 
ramatyczuy‘’, mit hübſchen Portraits der vorzüglichften Mit: 
glieber des warfchauer Theaters von —— Daß Theater 
nimmt überhaupt in unferm Lebenskreife einen fehr großen 
Raum ein; im verfloffenen Fahre haben in beiden hiefigen 
Theatern 402 Vorftellungen flattgefunden, in bem großen 191, 
in bem Teatr Rozmaitosei ZH, doch find nur 22 neue Stüde 
und nur eine neue Oper zur Nufführung gekommen. Die be: 
liebteften dramatiſchen Werke der neueften Zeit hat Jaſinſti in 
einer Reihe von 70 Dramen in 15 Bändchen durch Überfegun: 
gen und Rachahmungen der polnifchen Literatur angueignen ver: 
fprochen, bereits find ſechs Bändchen davon erfdhienen. 
Der Anfang diefes Jahres brachte zwei Taſchenbücher. 
„ Pierwiosnek (Die Primel) ift ein Kranz, ber nur von 
Basen gepflüdt und gewunden ift, unb ber an Friſche und 
Liebtichkeit den im vorigen Jahre dargebotenen übertrifft. Die 
feinen Blättchen enthalten einige je anfpredhenbe Erzaͤhlun⸗ 
gen, eine Volksſage, Reifebefchreibungen und manches zarte Ge— 
dicht. Die Auffäge von der Herausgeberin, Pauline K., und 
von E. Ziemiecka werden vor allen gerühmt. Unter ben Ge— 
bichten ift eine Überfesung aus dem Gedichte Lamartine’s „La 
chute d'un ange”. Mit mehr Prätention tritt das andere 
Taſchenbuch: „„Niezapominajki” (Das ißmeinnicht), her⸗ 
ausgegeben von Karl Korwel, auf. Es kann Beiträge von 
bem Prof. Maciejomwfli und dem Derausgeber ber polnifchen 
Volkslieder, Wladbyflam Woyefeft, aufweiſen. Jener gibt einige 
anfprechende Darftellungen aus dem Ramilienleben der Polen 
bes 15. und 16, Jahrhunderts, unter Anderm wird unter ber 
Aufihrift: „Die Verlöbniffe”, die Art und Weiſe ergöslich bes 
fhrieben, wie vorbem polnifche Mütter ihre Töchter unter bie 
Haube zu bringen gefucht haben. Unter den höhern Ständen 
find die bei ſolchen Gelegenheiten angewandten Kunftgriffe nicht 
viel anders gemorbey, von bem Landvolke aber fagt Maciejo— 
wfli: „Hier ging's mit Verlöbniß und Trauung raſch aenug. 
Merkte ein Brautvater, daß der Burfch, der ſich I feiner Toch⸗ 
ter hielt, ein rüftiges Kerlchen war, daß er beftänbig in neuen 
Stiefeln einherging, die Müge mit Würde auf bie Seite zu 
fegen wußte, fo ließ er ihn nicht wieder los. Zog fich die Wer: 
heirathung gar zu ſehr in bie Länge, und war der Bräutigam 
fonft anftellig und begütert, ba geſchah's wol, daß er betrunken 
gemacht und neben die Herzliebfte geftellt wurbe, es kam der 
bereitgehaltene und gleichfaus in Trunkenheit verfegte Geiſtliche 
herbei, und im Nu waren bie beiden Verlobten ein Paar.’ 
Woycicki ſchildert in einer ählung, deren Helb der Räuber 
Dobosz ift, der noch jest in Volksliedern häufig erwähnt wird, 
mehre anſchauliche Scenen aus bem Räuberleben. Der übrige 
Inhalt diefes aud in typographiſcher Hinficht en rien 
Taſchenbuchs befteht in einer Beſchreibung von Grufien, einer 
Überfegung ber „Macht bes Geſanges““ nach Bernhard von Bu: 
fet von Kormwel, einer ſehr gelungenen Übertragung einer Scene 
aus Goethes Fauſt“ von Kuguflin Bielowfli und mehren Ge: 
dichten von 2, Korfat, W. Bielinfli u, A. Ar 
Das häufige Erfcheinen von landwirthſchaftlichen und ähns 
lihen Schriften kann als Beweis dafür dienen, daf auch uns 
fern Landwirthen Belehrungen über PVervolllommnung ihres 
Lebens zweiges willlemmen find. Won dem neueften Schriften 
ber Art mögen hier genannt werben: Loszkomfli's „Poradnik 
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hodowli i weterynaryi’ (Rathgeber über Viehzucht), erfter 
Theil, dem ein Atlas von mehr als 100 Kupfern beigegeben 
ift; ferner Lasniewſti's „‚Poradnik dia gospodyi’' (Rathgeber 
für Haushaltungen), drei Theile; Deffelben Schrift über Bie- 
nenzucdht und Sczapowſtis „‚Gospodarstwo wiejskie” (Land: 
wi dert , ein ausführliches Werk, von dem bereits 21 Hefte 
erfchienen find. 

Bon dem polnifchen Converſations⸗Lexikon: „Encyclopedia 
powszechna”, find zwar im Laufe vorigen Jahres wieber einige 
Hefte erſchienen, body reicht das Werk noch nicht über den 
Suchſtaben A hinaus. ine Sammlung von kithographien (er: 
ſtes Heft) nad) Gemälden, die ſich auf ber vorjährigen hiefigen 
Kunftausftellung befanden, dürfte von Intereffe fein, da fie ei: 
nen, went unvollftänbigen Begriff von dem Zuſtande un: 
feree Kunſt zu geben im Stande ift. 

Wenn biernach unfere neueften literarifchen * nicht 
bedeutend find, fo werben uns wenigſtens zwei wichtige hiſto—⸗ 
riſche Werke für bie naͤchſte Zeit verheißen, das eine iſt eine 
„Numizmatyka Krajowa’ (Waterlänbifhe Numismatit), von 
Kaz. Wladyſlav Stezynffi Bandtkie, beren Drud bereits be: 
gonnen hat. Sie wirb aus zwei Bänden beflchen und 
mit Abbildungen von gegen 1000 polnifhen Münzen illuftrirt 
fein, alfo eine fehr willtommene —— des trefflichen Ra⸗ 
czynſkiſchen Mebaillenwerkes bilden. as andere nächſtens zu 
erwartende Merk find: „Pamietniki o dziejach, pismiennic- 
twie ĩ prawodawstwie stowian a3 do wieku XIV,’ (Dent: 
würbigfeiten über bie Begebniffe, das Schriftwefen und die Ge: 
feggebung der Slawen bis ins 14, Jahrhundert), von dem 
Prof. Maciejowffi (2 Thle.). Da berfelbe die beabfichtigte neue 
Auflage feiner Rechtsgeſchichte aufzufchieben veranlaft worden 
ift, fo hat er aus dem Ergänzungen zu jenem Werke ein bes 
fondered Werk gebildet, das im erften Theile eine Geſchichte 
der Gründung der ehrifttichen Kirdye unter ben Slawen römis 
ſchen und griechifchen Cultus, beren weitere Verhältniſſe zu 
Rom u, f. w. und eine Darftellung des älteften politiſchen Zus 
ftandes der Slawen enthalten wird. Der zweite Theil wird 
das ältefte Schriftwefen der Slawen und bie Cultur berfelben 
bis ins 14. Jahrhundert behandeln und in einem Anhange 
Überrefte altpolnifcher Sprache aus Gerichtsacten bed 13. und 
14, Jahrhunderts und Porfien nach Handfchriften des 15. Jahr: 
hunderts mittheilen. 

In den legten Monaten find drei Veteranen ber polnifchen 
Literatur aus unferer Mitte gefchieden. Der Kanonikus Anfelm 
Szwejſtowſti, eines ber erften Mitglieder der Befellfchaft der 
Freunde der Wiffenfhaft und Rector der @ufgehobenen mar: 
fhauer Univerfität, ausgezeichnet ald Redner, ftarb am 6, Au: 
guft 1838 im 60, Lebensjahre; Joſeph Mroziäfti, gefhäst als 
Sprachforfcher und Verf, einer verbienftlichen polniſchen Gram⸗ 
matit (Warfhau 1822), ftarb am 15. Januar 1839 im 55, 
Lebensjahre, und Ludwig Oſiaſti, einft einer der Vorkämpfer 
der fogenannten claffifchen Dichterſchule, flarb am 27, Novem: 
ber 1838, Ofiäfti ward 1775 in Podiachien geboren. Wenn 
fon bie erften Proben ms dichteriſchen Zalents, die 1797 
erfhienen, Aufmerkſamkeit erregten, fo erwarb er ſich durch 
feine geglätteten Überfegungen ber Zragöbien Gorneille's, bie in 
die Jahre 1801—4 fallen, allgemeine Anerkennung, und als: 
bald wurde er den vorzüglichften Scriftftellern Polens zuge: 
zählt. Zur Zeit des Hergogthums Warfhau wurde er General: 
feeretair in ber Juftigeommiffion. In diefe Zeit gehören feine 
Igrifchen Gedichte, unter denen die ſchwunghafte Ode auf Ko: 
pernitus als cin begeiftertes Wort eine Zeit lang Enthuſiasmus 
erregte und in ben gebildeten SKreifen von Mund zu Mund 
verbreitet wurde, Zugleich gab er vier Theile des „„Pamietnik 
Warszawski” heraus. In der Folge verlieh Ofläffi den Staats⸗ 
dient und wurbe Director bed warfchauer Theaters nach dem 
Tode des auch im Auslande bekannten Boguflamfli. Als fols 
der ging fein Streben unabläffig darauf, dem Geſchmack feiner 


Beitgenoffen eine eble Richtung zu geben, und er wählte befonders 
Überfegungen und Rachbildungen claffifher franzöfifcher Tragös 
bien zu ben Darftellungen ber Bühne. Nachdem er ſchon mehre 
Jahre Seeretair der philomathifchen Societät geweſen war, mwurbe 
er 1818 bei der Organifation ber warfchauer Univerfität zum 
Profeffor der polniſchen Piteratur und Berebtfamkeit ermählt, 
und wußte als geiftreicher und gefdhmadvoller Lehrer ſich flets 
den Beifall feiner Zuhörer zu erhalten, bis er nach Aufhebung 
der Univerfität im Jahre 1831 feine Stelle verlor. 9, 





Notizen. 


Der Berit der Gommiffion, welche mit der Unterfuchu 

ber geeignetften Mittel zur Ginführung einer Zräftigen, * 
Berhältniffen der Zeit entſprechenden Policei (constabulary force) 
in ben Graffhaften von England und Wales beauftragt ift, 
macht uns mit bem überraſchenden Refultat befannt, daß bei 
der Ummirkfamkeit ber alten, auf andere Bitten und Zuſtände 
berechneten Einrichtungen, welde bisher in England zum Schus 
bes Öffentlichen Fliedens beftanden, auf bem Bande, wo man 
doch gewöhnlich eine größere Moralität Br a ae pflegt, 
nit nur ber Diebftaht eine wahrhaft ſchreckhafte Ausdehnung 
gewonnen bat, fondern auch auf ben Sandflrafen eine Unfichers 
heit hertſcht, welche England in biefer Hinſicht nach Spanien 
und Italien ben nächſten Plag anweiſt. Mit Recht führt die 
Sommiffion die zahlreihen in England beflchenden Privatvers 
eine zu gegenfeitigem Schutz als ein Anzeichen von ber herr⸗ 
fhenden Unſicherheit und von der Unzulänglickeit der verhüs 
tenden und ftrafenden Rechtöpflege im ihrem bermaligen Bus 
ftande in England an. Es gibt in diefem Lande gegenwärtig 
nicht weniger als 500 Privatvereine, die feinen andern Iwed 
haben, als Verbrecher zu verfolgen und dem Arm ber Gerech⸗ 
tigkeit zu überliefern; in ber That würden diefelben in mans 
chen Graffhaften faft ſtraflos bleiben. Hierzu muß man nod) 
eine große Zahl von Gefellfchaften rechnen, die in verſchiedenen 
Theilen des Landes zur Unterdrüdung des Bettelns und War 
gabundirens zufammengetreten find, Im manchem bdiefer Vers 
eine haben bie Mitglieder fi) zu gegenfeitiger Entfhädigung 
im Fall einer Beraubung verpflichtet. Zu der gerichtlichen 
Verfolgung des Übelthäters iſt in England der Beraubte weit 
meniger als in jedem anderen Bande geneigt, ba er bie Koften 
einer ſolchen ganz allein tragen muß; ein Umftand, der nicht 
mwenig dazu beiträgt, daß der Straßenräuber viele Jahre bins 
durch ungeftraft fein Handwerk treibt. 


In Nr. 176 d. BI. ift nach dem Bericht eines Amerikas 
ners auf ben traurigen Zuftand ber ameritanifchen Niederlaffung 
am Dregon (Aftoria) aufmerkſam gemadt worden. Bei ben 
ſchnellern Metamorphofen indeß, weiche in ber Union, als bem 
Sande des Werdens, vorzugehen pflegen, barf es uns nicht 
munbern, wenn auch an jenem entlegenen und bernachläffigten 
Yunkte des fernen Weftens bald Alles anders werben wird. 
Der Gedanke nämlich, mit China eine birecte Verbindung von 
der Weſtküſte aus anzufnäpfen und zu biefem Behuf mittels 
einer Eifenbahn den Eolumbia mit dem Miffuri und dadurch 
zwei Decane und zwei Welten miteinander zu verbinden, hat 
auf einmal für Aftoria einen Enthuſiagmus ermedt, ber den 
Strom ber Auswanderung aus ben öſtlichen Staaten bahin 
ncch mehr, als bisher nach Zejas, lenken wird. Schon hat 
fig in Miffuri eine Gefellfchaft mit 10 Millionen Dollars 
Gapital zur Anlegung von Niederlafjungen am Gelumbia ges 
bildet, und Scharen junger Leute wandern von den Ufern des 
Miffiffippi und Miffuri an die des Oregon, wo in 10 Jahren 
vielleicht das reafte Leben und buntefte Handelsgewühl ftattfinden 
wird. Der im Dintergrunde ſtehende etwaige Brenzftreit ift das, 
mas bie Ameritaner hierbei am wenigſten beachten. 161. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrich Brodbaud, — Drud und Berlag von 8. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Souvenirs de M. Berryer. 
(Beſchluß aus Nr, 210.) 
Gleich in den erften Tagen der Revolution hatte Hr. 
Berryer den Vorfag aefaht, niemals ein öffentliches Amt 


anzunehmen. Er fafte ihn an bem Tage, wo ihm, als 
Secretaie der Section Saint: Merry, auf der Spige einer 
Pike mehre Köpfe, unter denen ſich audy der Kopf bes 
ungluͤcklichen Delanoy, Gouverneurs der Baftille, befand, 
dargereicht wurden. Bei dem Anblide diefes gräßlichen 
Schaufpiels hatte Hr. B. nicht Much genug in ſich ge: 
fühlt, nach der Gewalt zu einer Zeit zu fireben, wo die 
einzige unbeftrittene Gewalt Henkern und Mördern zu: 
ftand. Er mollte nicht die WVerantwortlichkeit für den 
Tod aud nur eines Unfchuldigen übernehmen, wiewol er 
in dem MWechfelfalle einer Gefahr und einer Pflichterfuͤl⸗ 
lung ſich niemals bedadhte, wovon folgender Vorgang zum 
Beweis dienen mag. 

Als Ludwig XVI. — erzählt ber Verf. — in Anklageftand 
verfeßt worden war, erachtete es Tronfon bu Goubray, einer 
ber Unſerigen, für angemeffen, und zu einem Mittagseffen in 
feinem Haufe zu vereinigen, um fih, nad Target's befremb: 
lichen Abfalle von unfern refpectiven @efinnungen zu verges 
voiffern. Die vornchmften Gäfte waren Lacroir » Krainville, Bel: 
lart, Bonnet u. f.w....; bie Namen ber Übrigen find meinem 
Gedaͤchtniſſe entfallen. In Kolge gepflogener Berathung famen 
wir unter uns überein, ein Vertheidigungsbündnig zu bilden, 
dem gemäß, follte bie Wahl des Monarchen auf @inen von uns 
fallen, alle Übrigen ihm mit ihrem Rathe beiftehen follten, 
Der Xusgang täufhte unfere Erwartung, denn Keiner von ung 
wurbe berufen. 

Nahdem die Schredengzeit ihre Endſchaft erreicht 
hatte, tauchten jene unzähligen Proceſſe auf, die aus ber 
Entwerthung der zwanzig Milliarden Affignaten entftanden. 
Hr. B., der bei vielen derfelben ald Rechtsanwalt betheiz 
ligt war, ſchildert mit Unparteilichkeit Das, was die Re: 
publit dabei gewann und verlor: wie fie, nachdem fie 
fünf Sabre hindurch ihre vierzehn Armeen mittels bdiefer 
tiefenhaften Erfindung unterhalten hatte, andererfeits faſt 
ohne allen Erfag jene unermeßlihen Domainen, die für 
Nationalgüter erflärt wurden, verfchlingen ſah, deren Käu: 
fer ihe den Preis dafür mit ihrer Münze bezahlten, d. bh. 
in Afffgnaten, die feit dem Zufchlage fehr weſentlich ent: 
merthet waren. Diefe Entwerthung, fagt Hr. B., mar 
zu einer gewiffen Epodye fo groß, daß es ebenfo gut ge: 
weien wäre, die Aufhebung der Staatsſchuld zu decreti—⸗ 





ren. Auch deckt er die Schleichwege auf, die eingefchla= 
gen wurden, um bie Gold: und Sitbermüngen wieder zum 
Vorfchein zu bringen, und wie in Mitte fo vieler Ber: 
rhttungen Rentenfäufer mit einem Gapitale von fieben 
Francs einen jährlichen Binsertrag von 1 Fr. 67 6, er: 
warben. Um diefelbe Zeit, wo einige Wenige cbenfo ploͤtz⸗ 
lid, als unerwartet zu Reichthuͤmern gelangten, während 
fo Diele um alle ihre Habe kamen, übernahm Hr. B. 
faſt ausfchließlih die Führung der Proceffe derjenigen 
Schiffe und Ladungen, die den verfchlebenen Nationen des 
Erdkreifes gehörten und bie eine Beute der frangöfifchen 
Kaper zu jener Zeit geworden waren, wo das Möller: 
recht fo oft von ben Eriegführenden Nationen verlegt wurde. 
Diefe Proceffe befchäftigten ihn während eines großen 
Theil feiner langen und ehrenvollen Laufbahn. Er hatte 
deren bis zum Belaufe von 360 zu führen, wovon ber 
Eleinfte die Summe von 50,000 Fr. betrug, viele aber 
von ber hoͤchſten Wichtigkeit waren, einer fogar auf 9 
Millionen angefhlagen wurde. 

Bemerkenswerth ift befonders, daß Hr. B., bei dem 
es Grundfag war, ſich niemals mit Politi® zu befaffen, 
faft fein ganzes Leben hindurch mit der jedesmaligen Staats: 
gewalt in Oppofition ſtand. Während der Schreckenszeit 
machte er den Henkern einige ihrer Schlachtopfer ftreitig ; 
1793 erhob er fi mit Erfolg gegen den Anſpruch, fein 
Berufsgewerbe der Patentfteuer zu unterwerfen. Dem 
Mationaleonvente und dem Directorium durch feine be: 
ftändigen Kämpfe zu Gunften der Meutralen entgegentres 
tend, ward er fpäterhin zu ber Ehre berufen, dem Gene: 
ale Moreau als Rechtsbeiſtand zur Seite zu ſtehen. 
Endlich waren die Vertheidigung einiger Generale, die bei 
Bonaparte in Ungnade gefallen waren, und ein gegen 
Hrn. dv. Bourrienne gemwonnener Proceß nur das Vorſpiel 
eines faft perfönlichen Kampfes gegen den eifernen Willen 
des großen Mannes ſelbſt. Der Maire von Antwerpen 
war der Unterfchlagung von Geldern bei der Verwaltung 
der Detroi:Einnahmen bdiefer Stadt angeklagt worden. 
Hr. B. wurde mit feiner Vertheidigung beauftragt. Das 
Gefchworenengericht, aus den einflußreichften Männern bes 
Landes zufammengefegt, war durch einen abfichtlich erfonne= 
nen Zwiſchenfall befeitige worden, und für die nächften Affifen 
befand fich daffelbe ausſchließlich aus Franzofen gebildet, 
bie nichtsdeftoweniger den Angeklagten freifpradhen. Na: 
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poleon erhielt zu Dresden bie Kunde von biefer Entfchei: 
dung und befahl fofort, den Maire abermals vor Ge: 
richt zu ſtellen. Der Zuftijminifter macht den Befehl 
des Souverains dem Präfeeten von Antwerpen, Dr. v. Ar: 
genfon, bekannt, ber darauf antwortet, die Entfcheidung der 
Geſchworenen ;geftatte ihm nicht zu gehorchen. Der Staats: 
rath wird verfammelt, um bie Dazwiſchenkunft des Groß: 
eichters zu unterflügen; der Präfeet fährt fort, dem Groß: 
richter, dem Staatsrathe und dem Kaiſer Widerſtand zu 
leiften. Das Gewiffen des Hrn. v. Argenfon wird zum 
dritten Male duch einen Senatöbefchluß beflürme, auf 
ben der Form wegen ein Gaffationsurtheil folgte. Die: 
fes Mal antwortet der Präfeet, indem er feine Entlaffung 
nimmt. Der Maire wird in das Gefängnif von Douai 
gebracht, wo fein Proceh aufs neue anfangen follte. Allein 
zum Glüd für feinen Ruhm fällt Napoleon ſelbſt, bevor 
er der Melt diefes traurige Schaufpiel gibt. Es möchte 
feinen, als hätte Hr. B. bei dem eingetretenen Regie: 
eungswechfel nur gewinnen £önnen; allein die Verthei: 
digung des Marfhalls Mey entzweite ihn unter der Re: 
flauration mit dem Öeneralprocurator, der nad) den Be: 
flimmungen bes Decrets vom 14. Dec, 1810 den Die: 
eiplinarrath felbft ernennen follte, deſſen Mitglieder allein 
auf die Ehre Anſpruch machen konnten, Stabträger (bäton- 
nier) des Abvocatenftandes zu werden. Wegen biefer Un: 
gnade tröftete ihm jedoch die behartliche Abftimmung fei: 
ner Berufögenoffen, die fi mehre Fahre hindurch mit 
einer unermeßlichen Mehrheit zu feinen Gunften erklärte. 

Wir glauben nicht zu viel zum Lobe des Hrn. B. 
zu fagen, wenn wir den Eindrud, den die Lecture feiner 
„Souvenirs bei uns zurückgelaſſen hat, dahin bezeich: 
nen, daß uns berfelbe durchgehends als der echte Typus 
des achtungswuͤrdigen Theiles des franzoͤſiſchen Advocaten: 
ſtandes erfchienen if. Mas aber das Intereffe bei diefer 
Lecture, ganz abgefehen von ber Perfönlichkeit des Verf., 
noch erhöht, dies find die mannidhfaltigen Charakterzüige 
der verfchiedenen Zeitpunfte, in die deſſen thätiges Leben 
faͤllt und die derſelbe uns mittheilt. Zur Probe davon 
mag bier zum Schluffe nur einer jener Züge angeführt 
werden, welcher ber Schredenszeit angehört. 

Ein junger Rotar, Hr. Martin — fo erzählt Hr. B. —, 
war, nachdem er einige Gefchäfte abgemacht hatte, im Begriff, 
zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens nah Haufe zu gehen. Uns 
terwegs begegnet er einem feiner Gollegen, dem Hrn. Gabion, 
der ihn von einem Geſchäfte, wobei fie gemeinſchaftlich betheis 
Tigt waren, unterhalten will. Hr. Martin entſchuldigt ſich, 
weil er Eile habe; und wirklich erwartete man ihn zu Haufe, 
Er fand hier einen Gendbarmen, Überbringer eines Befehls vom 
Revolutiondtribunal, ‚das den jungen Notar augenblidli vor 
feine Schranken foderte. ‘Dort wurde ein Proceh verhandelt, 
deſſen Gegenftand eine Notariatsacte vor drei Zeugen war, bie 
von Hrn. Martin in feiner amtlichen Eigenfchaft aufgenommen 
worben. Die Xcte wurbe einzig und allein in Beziehung auf 
den Gebrauch ineriminirt, zu welchem fie beftimmt war, und 
ber nad der Unterftellung bes Öffentlichen Anktägers dahin 

ng, bie Rechte der Republik zu bevortheilen. Schon war bie 


"Berhanblung weit vorgerüdt, ale Hr, Martin. erfhien. Man 
beſchrankte — zu befragen, ob er bie Acte aufgenommen 
babe, bejahende Antwort trug ber öffentliche Anklä⸗ 


ger darauf an, daß auch der Notar mit in dem Todesurtheile 


begriffen werben follte, um bas er bei bem Gerichte für die 
übrigen Unterzeichner angehalten hatte, In dem nämlichen 
Augenblicke wurde auch das Urtheil geſprochen und bie Ver: 
urtheilten wurden abgeführt. Nach der Goneiergerie gebracht, 
kommen ſie daſelbſt gerade an, als die Karren, mit andern 
Verurtheilten füllt, dieſe zur NRicheftätte, füheten; ihre Ladung 
war jebod nicht vollfländie. Man läßt ben unglädiichen Ro: 
tar und feine Schidfalsgefährten biefelben beiteigen.. In u 
Augenblide, wo fiber Zrauergug nach dem Revolutione: 
plage begab, miſchte ſich Hr. Gabion unter die Menge, bie dies 
betrübende Schaufpiel herbeigegogen hatte, und Eonnte kaum 
feinen Augen trauen, als er auf dem verhängnißvollen Karren 
Den gewahrte, dem er vor faum drei Stunden ebenfo. frei, als 
er felbft war, begegnet war. 18, 
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Aſthetit von Auguft Ernft Umbreit. Erſter Theil. 
Leipzig, Barth. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Wenn alle Betrachtung und Gebankenentwidelung von eis 
nem im Bewußtjein Gegebenen ausgeht und ſich darauf zurück 
bezieht, fo wird dies mit dem Schönen in Natur und Kunft 
gleicherweife der Fall fein wie mit andern Ge enftänden bes 
Nachdenkens, und daraus wirb eine miffenfchaftliche Behandlung 
hervorgehen fönnen, Darum ift, wie der Verf. fagt, das Wort: 
aſt hetiſch, für gewiſſe höhere Rebensbeziehungen ber Menfchheit 
einmal da; fie find Urverbältniffe, die fidh unter den Wölkern 
geltend machten, und wofür die Sprache Be eichnungen finden 
mußte. Daß dieſe Berhättniffe jedoch von Yen in berfelben 
Weife aufgefaßt werden, läßt ſich nicht vorausfegen, und die 
Erfahrung beweift das Gegentheil, weswegen Ref ſich fchon 
früher geäußert: der Geſchmact (die efadnarg) fei bei verfchiedenen 
Völkern und Jabividuen auf verſchiedene Weife vorhanden. Wie 
eines Jeden finnlide Welt befhaffen ift, wie Lebensverhäftniffe 
gewiffe Eindrüce öfter oder feltener herbeiführen, fo ergreift 
aud Jeder in feiner Art leichter oder ſchwerer das Schöne ber 
Gegenftände. Es gibt reichere oder ärmere Inbividuen unb 
Völker; das heißt, nicht auf jedem Landeshelikon wohnen alle 
neun Mufen, und wenn fie dort wohnen, tragen fie im Dften 
und Welten nicht einerlei Gewand. Ohne irgend eine Mufe 
aber Lebt Erin der Thierheit entwachfenes Individuum oder Volk; 
denn bie Liebe zu den göttlihen Schweitern iſt unvergänglidy 
und ſucht ihren Gegenftand; bdicfer aber ift die ganze Schöp ung 
und jeder Theil in ihr. Über ſolche Verſchiebenheiten fi zu 
verftändigen und das Gigene beflimmter auszubilden, fi und 
Undern darzulegen, ift der Zweck und Gewinn äfthetifcher Be: 
trachtungen und Mittheilungen, 

‚Unfer Berf. hat bie feinigen in ficben Abhandlungen von 
ber Aſthetik, von der Schönheit, von verſchiedenen Werbättniffen 
und Beziehungen berfelben, von Raturfhönheit, Kunft und Poefir, 
vom Läherlihen und Verwandtem, von verfdiedenen geiftigen 
Eigenfhaften des Künſtlers und Poeten, von der Bedeutung 
einer tüchtigen Anfchauung ber fidhtbaren Welt, vertheilt, und 
man wird ihn nicht ungern hören. Zuvörderſt denn, was ift 
eine Äſthetik? Sie ift eine Lehre vom Schönen, aber nur das 
Theoretifche der in unferer Nation vorhandenen aͤſthetiſchen Les 
bensbrzichungen enthaltend, um eine freiere Einfiht in bie 
objeetiven Verhältniffe des Schönen zu befommen, wobei dann 
auch fubjeetive Richtungen hervorteeten können, z. B. Genie 
Humor, Wit, individuelle Geftaltung des Künfttergeiftes, au 
archaͤologiſche, philologiſche, Literarhiftorifche Betrachtungen. 
Warum aber ber Verf. die Äſthetik und — zwei der⸗ 
ſchiedene Befchäftigungen nennt und bie ſthetik von der Phi: 
loſophie des Schönen unterfcheibet, ift Ref. nicht recht Bar ge— 
morben, ber ba meint, dab die Philofophie alle wiffenfchaftlichen 
theoretiſchen Lehren vom Gegebenen durchleuchte und ihnen ges 
haltvollen Charakter ertheile, weshalb der Verf, felbft einräumt, 
aud der Philofoph als folder habe über das Schöne zu reden, 
ja, man müffe es von ihm verlangen. Kann er Denjenigen, 
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ber das Schöne nicht ſchon kennt, es durch Philofophie nicht 
kennen lehren, fo gilt ja baffelbe von der Aſihetik, und beide 
haben ſich darüber keinen Vorwurf zu maden. Goethe ſelbſt, 
den ber Verf. bei Anführung der Worte von Zeitgenoffen befon: 
ders, und zwar mit Recht, berüdfichtigt, verfuhr in feinen 
Äußerungen als Philofoph und hatte feine * Philoſo⸗ 
phie, wenngleich er ſie nicht in einem Compendium und in 
Paragraphen zuſammenſchrieb. Bier, ſcheint es, ward das bei 
einigen Philofophen gebraͤuchliche Einfangen der Schönheit in 
abftracte Säge, die entweder pfochologifhe Erklärungen oder 
leere metaphpfifche, willkurlicher Deutung unterworfene Formeln 
find, mit ber Philofopbie ſelbſt verwechfelt, und nur in biefem 
Sinne Eonnte geſagt werben: „Es gibt außer der Philofophie 
einen Standpunkt, worauf fich die Äſthetik gründet” (S. 23), 
Gewiß ift dieſer Standpunkt nicht erjt hervorzurufen, fondern 
ſchon ba, und zwar in einem Wolke, wo fich die Schönheit durch 
ihren reinften Repräfentanten, bie Kunſt, im Kreife der höhern 
Lebensberiehungen dieſes Volkes geltend macht; allein ber Phi: 
leſoph bat ſich eben auf dieſen Standpunkt zu flellen, wenn er 
richtig das Schöne auffaffen und in feiner Eigenthümlichkeit 
kenntiich machen will, Heißt es deswegen: „Das Schöne wird 
in der philoſophiſchen Betrachtung beffelben nicht um feiner felbft 
willen, fondern zur Gewinnung philoſophiſcher Gedankenbewe⸗ 
gung vorgenommen’, fo verdient eine folde Bewegung um der 
Bewegung willen Zabel und ift eine zweckloſe Runft des Hinz 
und Derfpielens mit abflracten Begriffen, woran irgend eine 
Schule vielleiht Gefallen finder, aber nicht die Aſthetik, nicht 
eine gebeihliche Philofophie des Schönen. 

Darum finden wir ©. 26 bei der Auffaffung des Schönen 
die Reflerion als das Bebingte, ben Sinn bes Schönen aber 
als das unbebingt Bebingende bezeichnet. Wo lepterer fehlte, 
wie fäme es zu irgend einem Verſtaͤndniß, und der Berf. ver: 
gleicht den Übergang vom Sinn ins Denken mit einer Kryftalli: 
fation, einer innern Spiegelung durch Reflerionsbegriffe, weicher 
Kryftallapparat von unmittelbarer Lebenswärme durchdrungen, 
aufgelöft und in ſich aurüdgenommen werbe, Ref. bat biefes 
in feiner Weife ausaedrudt: „Nationen (wie einzelne Menſchen 
önnen kein verftändbiges Wort miteinander reden, bis fie 
ein gefühlvolles (auf ben Sinn unmittelbar hinweiſendes) fürs 
einander gefprochen haben.” Nur dann vermag die Tſthetik, als 
Lehre vom Schönen, die Verhältniffe ber objectiven Geftalten au 
unterfuchen und zu verdeutlichen, die uns eine Anſchauung bes 
Schönen geben. Sie gilt dann ebenfo wenig ausſchließlich für 
den Künftler als für das nichtlünftlerifche Yublicum, und beide 
müffen fie gebrauchen können, ihren Sinn barin finden, wieder⸗ 
gefpiegelt in ber Kryftallifation bes Denkens, 

Wird das Verhältniß der Äfthetik zur Religion erwogen, 
fo findet das Afthetifche nur da feine wahrhafte Förderniß, wo 
es fi auf Semuth und Streben berjenigen. Menfchen gründet, 
welche bie hoͤchſten Koberungen bes Lebens mit Ernſt und Tharak⸗ 
ter zu befriedigen ſuchen, dem auch das Aſthetiſche nach feinem 
Theile entgegenftrebt. Darum nun aber die Äfthetit mit der 
Religion confunbdiren, heißt beiden Schaden thun, und ben hoͤch⸗ 
fen Grad ber Verkehrtheit fieht der Verf. darin, wenn man 
ftatt der eigentlichen Religion ein befchränktes kirchliches Dogma 
hineinbringt; denn alles Äftpetifche fei feiner Natur nach antis 
Urchlich, weil es beftändig eine auflöfende Gewalt auf alle kirch⸗ 
lien Dogmen äußere. Hier ſcheint dem Ref. doch faft etwas 
zu viel behauptet, denn obgleich Religion mit dem Kirchendogma 
nicht Daffelbe ift, und ebenfo wenig bie Äfthetik, fo können doch 
beide eine Verbindung mit demfelben eingehen, und bas Äfthe: 
tische hat fich gewiß nicht immer auflöfend gegen baffelbe, fon: 
bern es fogar förbernb bewirfen; und bie Künfte flehen ja in 
einem berſchiedenen Verbältniß zum Dogmatifchen, Mufit z. B. ift 
ihm fremd een Malerei in nähern oder fernern Beziehun⸗ 
gen. ah äbrt ih: „Vollendet im firengften Sinne, 
d. F. im fi felbit umd durch fich ſelbſt abgefchloffen, daß nichts 
mehr binzugetban werben Bann und darf, das kann eine Afthes 
HE nie werden, Ton deswegen nicht, weil dann auch alles 


—— Erzeugen ſtreng und für immer abgeſchloſſen fein 


Verwunderung kann erregen, wenn man die Poefie von der 
Zahl felbftändiger Künfte vom Verf. ausgefchloffen — 176), 
ba fie gerade durch die Freiheit in ihrem Mittel der Darftellung, 
ber Sprade, als die felbftändigfte erfcheinen möchte. Porfie 
wirb alsdann in allgemeinfter Bedeutung des fchöpferiichen Prin- 
eips aufgefaßt, weswegen auch gefodert worden, daß jedes 
äfthetifche Kunſtwerk poeriih fein muͤſſe. Es ift der postiice 
Same, ber durch das ganze Land der Erde ausgeftreut ift, 
Poeſie iſt der allgemeine Genius, der überall waltet, wo irgend 
ein gehaltvolles Schöne, aus bem freien Geifte des Menſchen 
gebildet, hexvoxtritt.“ Allein der Verf. geſteht doch, daß Porfie 
zu „beftimmt freien Geftalten ſich ausbildet, bie Beugniß ablegen 
von jener innern allgemeinen menihlichen Bewegung. Diefe 
find, wenn fie fi zur reinften Selbftändigkeit abfchliehen, bie 
eigentlichen Dichtwerke.“ Sind bier Werke, und zwar felbftän: 
bige, warum wäre Porfie keine Kunft? Dalten fich die Dicht: 
werke auch mehr im geiftigen Gebiet, wenden fie fi) weniger 
an bie Sinnesorgane als an den innern Sinn, fie haben doch 
ihe Material der Darftellung, bie Sprache, und was wollen 
bie übrigen Künfte mit ihren Materialien anders als fpreden ? 
VPoeſie wäre dadurch die dem Sinne für bas Schöne als einer 
Geifteseigenthümlichkeit am nächften liegende erfte, von Bebin- 
gungen am wenigften abhängige Aunft und warb als. foldhe 
von jeher geübt, 

Keine Definition von der Schönheit will der Verf. geben, 
benn fie wird empfunden, angefchaut, geiftig aufgefaßt, aners 
kannt, aber immer noch nicht definiert. Will man bie Einficht 
in bie allgemeinen Verbältniffe und Beziehungen im Schönen 
einen Begriff von ber Schönheit nennen, fo fehlt doch biefem 
Begriffe die Abgefchloffenheit, wodurch er als ſolcher erſt feine 
Brauchbarkeit hat. Andere Erklärungen find ebenfo wenig 
zureidhend, wie: „Schön ift, was unmittelbar durch feine Form 
gefällt”, weil das Kormgefallende unbeftimmt bleibt; oder: 
„Schönheit if ſichtliche Einheit in ber Mannichfaltigkeit, das 
Bernunftgemäße in finnenfälliger Korm, anfhaubare Volkom— 
menbeit’’ ıc.; fie alle find wahr in einem gewiffen Sinne, man 
muß aber biefen Sinn für ihre Anwendung erft hineintragen. 
Nehmen wir Schönheit als Thatſache, die ihren Inhalt ung 
aufdringt, als Welt und Leben, wie fie von innen beraus fich 
geftalten, um bie ihnen eigenen Beziehungen zur vollgültigen 
Wenſchheit für die Anfhauung zu erponiren. Menſchliche Ge: 
fait, thieriſche Geftalten, auch Gegenden find ſchön, der Menſch 
fühlt fi bei den Iehtern mit der gefammten Außenwelt felbft 
als ein Ganzes, Will man deswegen die Schönheit «in anſchau—⸗ 
bares idealifches Leben nennen, fo wäre dies zu erlauben, 

Aber zur Schönheit gehört das Erhabene, Anmutbige; 
Ref. nannte fie Gardinalfhönheiten nad Analogie ber Garbinals 
tugenden, und fie laffen ſich näher beftimmen, das Erhabene als 
unendlihe Macht, unbebingt höchſten Ernft bes Dafeins, bie 
Anmuth als in ber äußern Form hervorteetend. Reizendes und 
Rührenbes liegen ſchon dem Schönen ferner, aber können fehr 
wohl mit ihm in Verbindung treten. Urfchönbeit wäre bie 
Schönheit in höchſter Reinheit und Vollkommenheit und in ihrer 
ur Allfeitigkeit burchgebilbeten und dadurch abgeſchloſſenen Fülle. 

Hein wegen ihrer Unendlichkeit ift fie nicht barftellbar, und 
jede Darftellung ift nur Eine ihrer Offenbarungen. Im Innern 
des Gemüthes wohnt bie Ibee, welche ſich in allem zur Er: 
fcheinung kommenden Schönen wieberfinbet. „Die Urſchönheit 
ift der Enpetifche Gehalt im Selbftbewußtfein der Menſchheit.“ 

Mit dem Lächerlichen macht fich jede Afthetik zu fcaffen, 
weil es in Prodbuctionen der Kunft und Porfie fowie im Erben 
bervortritt. Schon Gicero fagt: „Jeder kennt es, und Reiner 
weiß zu fagen, was es iſt.“ Es gehört alfo zum menſchlichen 
gt ift eine urfprünglihe Grideinung des Dafeine. 
Es ſchwankt zwiſchen Subjectivität und DObjeetivität, ift ein 
Berkehrtes, ein Gontraft, ein reales Nichts und eine inhaltvolle 
eeerheit; es ift nach Ariftoteles eine unfhädliche und chmerzloſe 


Verfchrobenbeit, eine unſchaͤdliche Ungereimtheit aber ift eö ſchon 
an fid ein Schönes? Keineswegs, fondern ihm fogar entgegen: 
gefegt. Wie ift denn feine Darftellung durch die Kunft möglich? 
Sie bringt es mit dem idealiſchen Leben in Gontraft, und biefe 
Darftellung beißt dann ſchön. Diefes durch Kunft und Porfie 
dargeftellte Lächertiche ift dad Komifche, und Goethe fagt: * 
nichts beztichnen die Menſchen mehr ihren Charakter als du 
Das, was fie lächerlich finden.” Ref. hat aus ähnlichen Grün: 
den das Komifche als eine dritte Cardinglſchönheit neben das 
Erhabene und Anmuthige geſtellt. Es ift feinem Weſen nad) 
aus Reflerion hervorgegangen. Zu fühlen umb zu empfinden 
vermag der Menfh nur den Gott über ihm und bie Natur 
aufer ihm; dann mag er Gefühle und Empfindungen miteinans 
der vergleichen und darüber weinen ober lachen. Das Komi: 
ſche befigt Feine objective Befchaffenheit, fondern geht hervor aus 
einer fubjectiven Bergleichung der Größe und Erbärmlickeit bes 
Menfcen, über welches Misverhältnif Jemand am eigenen Leibe 
hinreichenden Gegenftand zur komiſchen Luft finden kann. Weil 
aber zugleich jene Größe und Erbärmlichkeit des Menicen- 
geſchlechts in ihrer Zufammenfegung fehr tragiſch find, fo beruht 
es auf der Demokritifchen oder Heraklitiſchen Gefinnung des An: 
ſchauenden, ob er lacht, ober weint, ober beides zugleich thut. 
Es gibt Heraktitifche Eeute, die über nichts zu lachen vermögen, 
über feinen Pebanten, keinen Truffaldin, keinen Sancho Panfa, und 
denen der ganze Garneval des Dichters fo ernfthaft vorüberzieht 
als ber Garneval bes Lebens. Zugleich, weil das Komiſche aus 
Neflerion entfpringt, bat es eine näbere Verwandtſchaft zur 
bloßen Korm als das Erhabene und Anmuthige. Ein wider: 
ich Wirkliches, z. B. Narrheit, Eigenfinn, moraliſches und 
phyfifches Gedregen, verdrießlicher Putz und Schmutz, Alles 
thut feine komiſche Wirkung im Kunſtwerk an der rechten Stelle. 
Es kann dadurch nie gefällig in der Wirklichkeit werden oder 
ar fhön; denn nur die Gombination und der Gontraft geben 
{hm Werth. Die Freude aber, melde wir an ber Darftellung 
des Gontraftes finden, ift aͤſthetiſch, folglich auch ber Idee des 
Schönen verwandt, und fie berubt auf jener Freiheit bes Gei: 
ftes, wodurch wir das Irdifche mit aller MWidertichkeit und Un: 
geftatt zum Gegenftande eines heitern Spieles machen und uns 
für die Abgeſchmacktheiten bes Lebens entfhädigen, ſedaß «s 
ſcheint, die Götter hätten den Sterblichen zu äſthetiſcher Lebens: 
Luft drei Gefchente gegeben: das Erhabene, mweldes göttlicher 
Natur ift; das Anmutbhige (auch Reigende), welches auf Erden 
wohnt und für welches die Götter oft vom Himmel herab; 
fliegen; bas Komifche, welches weder im Himmel noch auf der 
Erde zu finden ift und doch einen genialifchen Zehr- und Roth: 
pfennig der fonderbaren Haushaltung ausmacht, melde wir 
zwifhen Himmel und Erde führen. 

Hieraus erläutert ſich Ref. auch die Bedeutung ded Dumors 
und der Ironie, Grfteen nennt der Verf. ein Vermögen des 
Gemüthes, die Beziehungen und Verhättniffe des Eebens und Da: 
feine fo aufzufaffen, daß fie dadurch ins Heitere, oft auch ‚ins 
Sächerfiche gefchoben werden, und Jronie ift ihm eine eigenthüm⸗ 
liche Art von Werftellung, indem man gerade das Gegentheil 
von Dem ausdrüden will, was man faat, und man könnte fic 
auch den zum «dein Eenfle höher geflalteten Pumor nennen. 
An einer etwas andern Wendung würde Nef. fagen: humoriſtiſch 
ift des Poeten ober Künſtlers freie Hinz und Herbewegung 
zwiſchen dem Exrhabenen, Anmuthigen und Komiſchen, und darin 
liegt von felbft die Ironie, weil Niemand fogleid weiß, wo er 
if, Humor wäre eine Art Kosmopolitismus in ber Kunſt, 
weldyer das Höcfte wie das Niedrigfte auffaßt, darſtellt und 
contraftirt, den Gott und die Garicatur, Ernft und Scherz zus 

&, der ohne Vaterland und nirgends Haufe ift, mo 
man ihn ſucht. Kür eine Garbinalfhönbeit dürfte man deswegen 
das Humoriftifche nicht Halten, obmwol alle Genialität, als bie 
Matrige des Schönen, etwas Humoriftifches an fi trägt, und 
En. die verfchiedenften Dichter, Gozzi, Voltaire, Shalfpeare, 

antes, Swift, Jean Paul, Goethe u. f. w. als Humoriftiter 


aufgezählt werden könnten. Aber Äſthetiker ofophen und 
ee werben mit biefem — *— am wenig: 
ften aurechtlommen, es fcheint za — mas Goethe in feinem 
Briefmechfel an ben Deutfchen rügt (8.231) — in bas Form⸗ 
lofe überzugehen, mit keinen Bearifffpiefen, Nepen und Leims 
ruthen einzufangen, und darum etwas für gute äfthetifche 
Police Verdaächtiges. 7. 


Literarifhe Notizen. 


Zegner’s herrliches Gedicht „Axel“ ift unter dem Zitel: 
„Axel, from the Swedish of Esaias Tegner, von R. ®, 
katham in englifhe Berfe überfegt worden. Da Referent bas 
ſchwediſche Original nur aus bdiefer Überfegung kennt, fo weiß 
er nicht zu fagen, ob das Byron'ſche Golorit, jene dunkeln 
Schatten mit ſcharf einfallenden Lichtern, Eigenthum des Dris 
ginals ober durch die Übertragungsmanier bes liberfepers ber 
wirkt fei, aber das Gedicht macht fich in berfelben ganz 
vortrefflich. Latham fcheint auf feine Übertragung außerordent⸗ 
lich viel Sorgfalt verwendet zu haben; mie kräftig fie fei, bes 
weiſt folgende Stelle: 

— Muscory’s proud capital; 
Now rapine-bloated, gorged with prey, 
The citadel of tyrant sway. 
Wo boasts of erowns in power like thee, 
Acropolis of »lavory 
I say, ihou once wast weak and „mall, 
The humblest, most despised of all, 
Stanted in wtature as In soul 
Lashed by each kalmuc Ozar's control; 
Yet even then didst seem 10 be 
As adder in its infaney,. 
Just old enough for spleen and spite 
To brew the venom in its bite, 


Unter dem Zitel: „The demons of the wind and other 
poems’‘, erfchienen jüngft die Erftlingsporfien von Henry ons 
gueville Manfel. Offenbar ift dee Verf. ein noch junger Dich⸗ 
ter, welcher eben im Selbfidenkenlernen begriffen ift und ſich 
von ben Banben ber arg noch nicht gänzlich befreit 
bat. Seine BVerfification ift volllommer bie er einem Grabe, 
daß dieſe Vollkommenheit faft zum Fehler wird, fie ſchmeckt 
ein wenig zu ſtark nad) jener übermäßigen Glätte Pope's, der 
die Vernunft oft dem Neime, den Sinn dem Klange opferte, 
Dagegen hat die Art, wie ber Verf. denkt, wir wollen nicht 
fagen, die Gedanken felbft, etwas von Byron'ſchem Mufter, 
es iſt erfichtlih, daß Boron, mwenigftens in den frübern Ge: 
bichten, des Verf, Licblingsdichter gemefen iſt. Bei alledem 
erweckt dee Dichter, welcher in feinen Schlußgedichten einen 
höhern Schwung nimmt, die Hoffnung, daß er, wenn er ſich 
erſt abgeltlärt hat, etwas Tüchtiges leiften wird. Das gröfere 
Gedicht in diefer Sammlung: „Die Dämonen bes Windes”, 
fußt auf einer glüchichen Idee, ift in ſchmucken Berfen durch⸗ 
geführt und enthält manche ſchoͤne Stellen. Die Dämonen 
des Windes halten darin ein gedankenteiches Geſpräch. Wenn 
es dem Dichter gelingt, ſich mehr der Realität der Dinge ans 
zufchließen, fo verfpricht er dereinft zu werden „a star among 
the stars of light”, fagt ein britifcher Kritiler 


Bei den Herren Gayet und Lebrun in Paris, Heraus: 
gebern einer Bilderbibel, erfchien forben die dritte Ausgabe ihrer 
„Galerie pittoresque d’histoire naturelle”, mit 200 Platten, 
die von den beften Künftlern, welche Frankreich in biefem Genre 
befigt,, geftochen find. Auch erſcheint in demfelben Verlage eine 
fiterarifche Revue in englifcher Sprache unter dem Zitel: 
„Woreign monthly review, and continental litterary Journal”, 
worin alle hauptſaͤchlichſten literarifchen Erſcheinungen Englands 
und bes Gontinents zur Sprache kommen ſollen. 108, 
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Geſchichte des Mittelalters von Georg Wolfgang 
Karl kohner. Erfter Band. Die Zeit vor und 
während der Kreuzzüge, Nürnberg, F. Nap. Campe. 
1839. Gr. 8, 2 Thlr. 16 Gr. 

Es war sine Zeit, da das Mittelalter und feine Ge: 
fhichte ignorirt oder nur mit Verachtung und Gering: 
fhägung genannt wurde; ihr folgte eine andere vor, 
während und nad den Befreiungskriegen, mo es über: 
ſchaͤtzt, idealifirt und als eine in Allem mufterhafte Zeit 
verehrt wurde, gegen welche Verehrung, da fie in Anem: 
pfehlung feiner Wiedererweckung überging, fid) dann wie: 
der der bitterfte Haß erhob. Diefe Zeit widerfirebender 
Meinungen ift, trog Ancillon’s „Vermittelung der Extreme“ 
noch nicht vorüber, Gleichwol gewinnt die Befonnenheit 
und mit ihr die gerechte Würdigung, die Anerkennung 
immer mehr Raum, daß das Mittelalter eine durchaus 
nothwendige, in vielem Betracht hoͤchſt merkwürdige Bil: 
dungsſtufe in der Entwidelung der europäifchen Voͤlker 
und Staaten, ja der ganzen Menfchheit bezeichne; daß 
die Gegenwart, felbft fofern fie einen Gegenſatz gegen das 
Mittelalter bildet, in ihm wurzefe und nur durch baffelbe 
verftanden werden koͤnne wie der Proteftantismus durch 
den Katholiciemus. Diefer Geift gerechter Würdigung 
iſt es, welcher vorliegendes Merk durchherefcht und zu 
den größten Worzügen deffelben gerechnet werden muß, 
welche daffelbe auszeichnen; befonders darum, weil dabei 
jene edle Wärme und lebendige Theilnahme an dem In: 
halte nicht gelitten hat, ohne welche das Bemühen um 
hiftorifche Gerechtigkeit fo leicht in Trockenheit und Kälte, 
oder in ein ſpitzfindiges und caſuiſtiſches Markten für 
oder wider umſchlaͤgt. Es fei erlaubt, zur Bemwahrheitung 
dieſes unſers Urtheiles folgende Stelle aus der trefflichen 
Einleitung, in welcher der Verf. ſich über den das Mit: 
telalter bildenden Zeitraum, Uber deffen Geift, über die 
Achitektonit der Darftellung und über das Verhaͤltniß 
von Kirche und Staat in ihrer Entfaltung ausfpricht, 
volftändig herzufegen: 

Es ift unferer, in materiellen Intereffen verfunfenen Ge: 
genwart nicht zu verbenken, wenn fie ſolche Erfcheinungen mie 
3. B. den Eifer der Ausbreiter des Chriſtenthums, die Zurüd: 
iehung Solder, die auf den Höhepunkten des Lebens fich be: 
eg in möndifche S:ille und Ärmlickeit, die Begeifterung 
der Kreupfahrer entweder ungläubig belächein, ober, wo fie 
den Beugniffen gegenüber die Wirklichkeit des Factums nicht zu 


beftzeiten vermögen, das Ganze für ein Refultat der betroger 
nen Dummbeit und ber betrügenden Schlauheit erflären; eins 
gm Beifpiele mögen bier allerdings für ihre Anficht ſprechen; 
ndeffen kann es im Allgemeinen Eine bornirtere und grunds 
fofere Anficht geben als biefe. Am alleraewöhnlichften wird 
biefes Urtheil über die Kreuzzüge gefällt, in denen der von 
ſchwarmeriſcher Begeifterung erzeugte Charakterzug des Mittel: 
alters feine höchſte Vollendung erreicht hatte; und mie weit 
eine ſolche Anfiht um fich gegriffen hat, davon geben bie ges 
woͤhnlichen Declamationen über die Folgen derfelben, in denen 
man Nusen und Schaden, Gewinn und Verluſt kaufmänniſch 
abzjumwägen pflegt, den deutlichen Beweis. Aber wie jeder edle 
Menfc irgend etwas Theueres Bennt, für das fein Gut und 
Blut hinzugeben er nit anftehen wird, fo war in jener merfs 
würdigen Epoche durch die Berichte des Einfieblers Peter und 
durch die Bemühungen des Papftes Urban bie ſchon vorhandene 
religiöfe Stimmung fo fehr gefteigert worben, baf ber ganzen 
Ghriftenheit nichts Theureres war als bie heiligen Stätten 
von Chrifti Geburt und Leiden, und daß man nichts Schönerrs, 
nichts Würdigeres denken konnte, als für biefes hoͤchſte Gut, 
für die Befreiung deſſelben aus unheiligen, entwürdigenden 
Händen fein Leben einzufegen. Diefer begeifternde Gedanke 
war es, ber jeneö Deus lo vult zu Glermont bervorrief, und 
es bürfte ſchwer fein, dieſtm erhabenen Moment einen anbern 
gleichzufegen, gewiß aber unmöglich, etwas Höheres ausfindig 
zu maden. Das aber ift das Schicfal alles Großen und Herr: 
lichen, daß es nur in der Idee rein und vollkommen ift, 
daß es fich bei feiner Verwirklichung mit allem Staub und allen 
Schlacken des Irdiſchen behängen und befleden muß, und daß 
es fo fortgeriffen, ſich felbft entfrembet wird. So ift allerdings 
nicht zu leugnen, daß fich auch mit biefer, am fich gewiß erha= 
benen Idee, Das, was dem Menſchen das Liebfte fein fol, von 
unmwürbiger Befledung zu reinigen, gleich von ber erften Zeit 
an eine Menge felbftfüchtige, egoiftifche Intereffen zu verbinden 
ſuchten, die fie nur fcheinbar förderten, eigentlich aber ihr 
toͤdtlich verderblich waren. Und dennoch behauptste fi die ers 
habene Idee ber Kreuzzüge 200 Jahre Tang, bis die Welt über 
dieſelbe ſich Hinansgelidt batte und an ber Stelle ber poetis 
fhen Schwärmerei eine nüchterne Profa ſich geltend machte. 
Eine neue Zeit fing am ſich vorzubereiten und durch mannich— 
faltige Anzeigen fi zu verfündigen. Da ſank zuerft das 
Papfitbum in eine meltliche Erniebrigung, die den Glauben 
an bie Unfehlbarkeit des Statthalters Chrifti noch mehr mans 
kend madıte; da wurben bie niemals ganz verflummz 
ten Stimmen (bas ift bie faft immer rechthabende Minori— 
tät), welche die Religion ihrer Weltlichkeit entreifen und blos 
einem werkehätigen Glauben übermweifen wollten, der von drei⸗ 
facher Krone, von Moͤncheweſen und von den mancherlei erſt 
aufgefommenen Satzungen nichts wife, immer lauter; da er 
blaßte der Schimmer der Kaiferkrone und das heilige römifche 
Reich deutſcher Nation begann in feinen Fugen fid) zu löfen; 
da flürgte der Erbfeind bes chriſtlichen Glaubens, herüber nad) 
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Europa gebrungen, bie legten Reſte des altehrwürbigen grier | als jene 


ifch srömifchen Kaiſerthums. Dagegen eröffnete fid ein neuer 
Weg der ſchnellen Verbreitung des Gedankens, beffen unbe: 
tämpfbare Gewalt bas ſicherſte Schugmittel gegen Rüd- 
fall in alte Barbarei und Unmiffenheit ift, und bie vorher in 
die engen Schranfen des alten Römerreichs gebannte europäifche 
Menfäpheit erfuhr zu ihrem erften Staunen, daß das Märden 
son.ber alten Atlantis nicht eine bloße Sage fei, fonbern daß 
» es ein noch ungefanntes Land gebe, in deſſen noch vielfältig un: 
bebauten Räumen Verfolgten und Bebrängten ein Zufluchtsort 
offen ftehe, Müde der Verkehrtheit, welche die Schotaftit mehr 
gefördert als vertrieben hatte, und durch einzelne, den beiden 
lesten Zahrhunderten des Mittelalters angehörige große Mäns 
ner aufgemuntert, wandte man fih dem Studium ber Plas 
tonifhen Philofophie und dem Alterthume mit neuer Liebe zu; 
und fo war man gegen bas Enbe bes 15, Jahrhunderts auf 
einem Standpunkte, der eö bem über feiner Zeit ftehenden Be: 
obachter keinen Augenblit zweifelhaft laffen konnte, man fei 
um ein ganzes Weltalter weiter gelommen, eine große Periode 
der MWeltgefchichte fei abgelaufen und eine neue Orbnung ber 
Jahrhunderte im Beginnen. 

Noch mehr würde durch weitere Anführungen, bie 
jedoch die Ruͤckſicht auf Raumerfparung verbietet, erhel: 
fen, was ſchon aus dem Mitgetheilten um fo unzweifel: 
bafter hervorgeht, je genauer man es erwägt, daß der 
Verf. die ebenfo feltene ald ben Geſchichtſchteiber ganz 
eigentlich charakterifirende Gabe und Kunſt befigt, die oft 
widerſprechenden Zuftände naher wie ferner Zeiten nachzu⸗ 
empfinden und wie felbfterlebte darzuftellen, Jeden, wie 
ein echter dramatifcher Dichter, gleiches Recht wiberfah: 
ren zu laffen und dennoch nicht die eigene Anfiht und 
Gefinnung zu verleugnen, Mit diefer Gabe und Kunft 
lebendiger Auffaffung verfchiedenartiger und felbft fremd: 
artiger Erſcheinungen, ihrer Gonflicte und Metamorpho: 
fen forie der innern, gelſtigen Motive ift nothwendig ein 
Talent architeftonifcher Geftaltung des Stoffes verbunden, 
und daher finden wir auch bei unferm Berf. eine zweck⸗ 
mäßige Anordnung, Bertheilung, Gruppirung, Dervor: 
hebung und Zurücdftellung der Begebenheiten, Völker und 
Menſchen je nach ihrer meltgefhichtlihen Bedeutung. Die 
Kunft hiftorifcher Anordnung wird nicht mit Unrecht Ar: 
chitektonik genannt; denn fie hat diefelbe Schwierigkeit zu 
überteinden, welche vollendete Leiftungen der eigentlichen 
Baukunft zu fo feltenen macht: wir meinen bie Ber: 
fhmelzung des Nothwendigen und Nuͤtzlichen mit dem 
Freien, Schönen und Kunftgemäßen. Uns ſcheint der 
Verf. eben in biefer Beziehung geleifter zu haben, was 
nicht allein billige, ſondern felbft firenge Foderungen be: 
friedigen wird. Im Einzelnen wird Mancher freilich Dies 
oder Das anders geftellt wünfhen, im Ganzen möchte 
jedoch Weniges geändert werden dürfen, ohne daß dadurch 
etwas Unpaffendes, eine Verunftaltung zu Tage käme. 
Vollſtaͤndig wird fich hierüber jedoch erft nach Erſcheinung 
des zweiten Bandes urthellen Laffen. ine dritte Seite 
diefes neuen Werkes, die nicht minder ein auszeichnen: 
der Vorzug genannt zu werben verbient, iſt die Beftim: 
mung, bie ihm der Verf. gegeben hat. Es foll diefes 

nicht alfein für Gelehrte vom Fach, nicht für Ge: 

htöfo ‚, fondern auch für wiſſenſchaftlich gebildete 
Geſchichtsfreunde gefchrieben fein; es ift den Gebildeten 
ber Nation gewidmet. Hiermit fol jedoch nichts weniger 


vulgaire Popularität bezeichnet fein, welche mit 
leichtfertiger Willkür über die Thatſachen fchaltet und wal: 
tet und bie fo entftandenen Lüden und Fehler dann 
in dem Waffer faden Raifonnements untertaucht, oder 
durch Witz- und Stichwoͤrter oder durch falſches Pathos 
zu verdecken ſucht. Mein, unfers Verf. Darſtellung ruht, 
wie jede Seite zeigt, auf dem breiten und tiefen Funda: 
mente eigener wie fremder gewiffenhafter Forſchung eines 
Schloffer, Ruͤhs, Rehm, und in der Darftellung ift 
zwar Schwerfälligkeit vermieden, nicht aber die Sollditaͤt 
geopfert. Daffelbe gilt von der dufern Form der Dar: 
ftelung, von der Sprache, die ſich fo entfernt von jour: 
naliſtiſchem Gonverfationstone als von pedantiſchem Ka: 
thebertone hält. Freier jedoch und gluͤcklicher bewegt fich 
ber Verf. in den reingeſchichtlichen, erzählenden Partien 
als in denen, bie in Abhandlungsform übergehen. Hier 
erinnert feine Darftellung oft mehr, als fi mit dem Beifte 
deutſcher Ausdrucksweiſe und Satzbildung verträgt, an 
die Periodirung der altelaffiihen Sprachen. 


Bei einem hiſtoriſchen Werke von angegebener Belchaf: 
fendeit und Beſtimmung kommt Alles auf die Gefichte: 
punkte, auf die hiſtoriſche MWeltanfiht an, wonad der 
Verf. den Stoff geftaltet bat; und daher wollen wir, 
um unfere Lefer möglichft volllommen zu orienticen, nod) 
bei einigen Partien und Eigenthuͤmlichkeiten des Werkes 
verweilen, die uns von befonderm ntereffe und vorzugs: 
weife geeignet fcheinen, dem angegebenen Zwecke zu dienen. 
Der Einleitung folgt wie gewöhnlich die Schilderung des Un: 
terganges des weſtroͤmiſchen Reiches und der Voͤlkerwan⸗ 
derung, welcher fich aber drei Abfchnitte über das Ende des 
jüdifchen Reiches und den Anfang des Chriftentbums, uͤber 
die Ausbreitung des Chriftenthums, über Häretiler und 
Katholiken, Kirchenvaͤter und Moͤnche anfchliegen, ehe 
von der Gründung der neuen, germanifhen Meiche gere: 
det wird. Diefe Anordnung, wie fie nicht die gemwöhn: 
liche ift, hänge auch genau mit einer eigenen Grundan: 
fiht des Verf., mit der zufammen, daß das Chriften: 
thum und niht das Germanenthum das eigentlich be: 
Icbende Princip des Mittelalters fei, feine geiftige Grund: 
lage bilde, wie das römifhe Kaiſerthum und nicht 
das Germanenthum als die weltliche, politifche deffelben 
zu betrachten ſei. Wer möchte verkennen, daß diefer An: 
fidht eine große, oft verkannte, duch ein beutfchthüm: 
liches Vorurtheil zu fehr in den Hintergrund gefchobene 
Mahrheit innewohnt. Das deutſchthuͤmliche Borurtheil 
hat befanntlih in Luden's deutfcher Geſchichte die breitefte 
Ausbildung, ja Auspreffung erfahren. Denn Wunderliche⸗ 
res kann es doch wol nicht geben als Luden's Bemühen, 
in Armin's Verſchwoͤrung das Merk eines von den lau: 
terften Gefinnungen, von der reinften Baterlandsliebe wie 
von den Grundfägen der Ehre und ſelbſt der Treue gegen 
ben Feind getcagenen Tugendbundes nachzuweiſen. Doch 
ih babe vergeffen, daß 1820 etwa eine Geſchichte der 
alten Deutfchen erfchienen ift, im welcher diefe bei ihren 
Kämpfen gegen die Römer mit Koͤrner'ſchen Schlachtge: 
fängen ſich begeiftern mußten. Gegen ſolche Ertreme, um 
nicht zu fagen patriotifche Narrheiten, muß fi das Ge: 
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müth des befonnenen Mannes wie des Freundes geſchicht⸗ 
licher Wahrheit wenden; aber nur zw leicht wendet es 
ſich dann aud) einer, zum andern Ertreme führenden Step: 
fis zu. Im diefe fcheint der Verf. gerathen zu fein, wenn 
er ben germanifchen Völkern, im Widerſpruche mit ben 
biöherigen Annahmen, nur zerſtoͤren de Kraft beimißt 
und faft gar feine regenerirende Kraft zugeftehen 
wit. Daß unfere Vorfahren roh, mild und weder fo 
unfhuldig noch fo tugendhaft gewefen, als Zacitus fie uns 
ſchildert, darin flimmen mir dem Verf. vollkommen bei; 
daß in ihnen aber aud eine regenerirende Kraft neben 
der zerflörenden gewohnt, das beweift denn doch die 
Geſchichte an Männern wie Theoderich, felbft Klodwig, 
Karl dem Großen, Alfted u. ſ. w., an deren Namen ſich 
der Wiederaufbau und die Meugeftaltung des zertruͤmmer⸗ 
ten Lebens und des chaotifchen Zuftandes knuͤpft, in wel: 
hen roͤmiſches Reich und Bolt ebenfo fehr von innen 
heraus als durch die Barbaren gerathen find. Haben 
denn nicht die Römer, trogdem daß auch fie, wenn auch 
nicht ein zufammengelaufenes Räubergefindel, doch gewiß 
ein rohered Volt anfangs waren als bie fie ummohnen: 
den italifchen Voͤlkerſchaften, eine ftaat: und lebenbildende 
Kraft neben, ja im ihrer zerftörenden Kraft an den Tag 
gelegt? Und warum ift num doc; gerade auch das Chris 
ſtenthum nur in dieſen barbarifchen Germanenvölkern fo 
volllommen zum eigentlichen Lebensprineipe geworden, 
warum bat es in ihnen lebengeftaltende Kraft bewieſen 
und bemweift fie noch jegt, während es in Dfi: und Weft: 
rom bie Auflöfung oder Erftarrung des Lebens mehr be 
fördert als verzögert hat? Mir meinen, weil es in den 
germanifchen Voͤlkern neben der Moheit doch auch noch 
eine gute Portion bildungsfähige, lebendfrifche, unverwüft: 
lich tuͤchtige Kraft antraf, vor Allem aber jenes tiefe Ge: 
fühl für Werth und Recht der Perſoͤnlichkeit. Auf bies 
ſem ruht Leben und Staat der Germanen. Mir find 
wenigſtens nicht im Stande, diefer unferer Anficht, gegen: 
über der gemwandten und beredten Begründung, die der 
Verf. der feinigen gegeben hat, zu entfagen. Gang vor: 
trefflih ift dagegen und unfere ganze Zuftimmung hat 
die Darftellung des Chriftenthums und feiner allmäligen 
Verbreitung befonders deswegen, weil fie in reimmilfen: 
ſchaftlichem, hiſtoriſchem Intereffe abgefaßt ift, ohne er: 
bauliche oder rationaliftifhe Nebenzwede, denen man lei: 
der nur zu oft begegnet, wo gegenwärtig diefer Gegenftand 
zur Sprache gebracht wird. Gleichwol hat der Verf. feine 
eigene Gefinnung keineswegs verleugnet, was durchaus 
in der Ordnung und um fo ehrenmwerther ift, als diefelbe 
bie engen Schranken irgend einer Confeſſion, Sekte oder 
fubjeetiven Meinung nicht als Maßſtab der Beurtheilung 
gelten läßt. Wir möchten wol willen, was aus ber Ge: 
f&ichte werden müßte, wenn jeber Geſchichtſchreiber Alles, 
was gefchehen ift, nach feinem Credo be= und verurtheilen 
wollte? Wären die Herren confequent, fo müßte Alles aus 
der Geſchichte geftrichen werden, was mit dem Credo nicht 
flimmen wollte. Ebenfo viel Unheil bat aber auch das 
Hineintragen und Herausklauben politiſchet Glaubensbe⸗ 
tenntniffe für die Geſchichte gehabt, und daher iſt es 


gekommen, daß man von ber Geſchichte, welche die un: 
patteilichſte Richterin im menſchlichen Dingen fein follte, 
fhon fagen kann, fie habe nicht minder eine waͤchſerne 
Naſe als das pofitive Recht. Man erinnere fih nur 
daran, wie der Hr. v. Hormayr mit der Geſchichte umzu⸗ 
fpringen weiß, wie er bald fie benugt, um Öftreich als Mu: 
fterftaat, dem er nicht blos aus Überzeugung, fondern mit 
Leidenſchaft angehöre, darzuftellen, bald eine Anekdoten: 
fammlung veranftaltet, durch welche ein unvertilgbarer 
Schatten der Lächerlichkeit oder gar Veraͤchtlichkeit auf die 
Megentenreihe des erlauchten Erzhauſes faͤllt. Man ver: 
gleiche Rotteck's und Leo's Univerfalgefhichte, fo wird 
man faft ohne Ausnahme dort das Gegentheil von Dem 
finden, was bier als Endergebniß herborgehoben wird: 
dort Anerkennung bes Mittelalters nur fo weit, als «6 
unfern modernen Begriffen und Intereſſen nicht wider; 
fpriht; bier Verurtheilung der neuern Zeit, weil und 
foweit fie nicht mehr mit kirchlichen und politifchen Sn: 
ftitutionen des Mittelalters uͤbereinſtimmt, welche dem 
Verf. nicht allein für das Mittelalter, fondern für ewige 
Zeiten paffend, recht, vortrefflich erfcheinen. Aud von 
folder Befangenheit des politifhen Blickes treffen wir, 
wie fchon in den einleitenden Bemerkungen angedeutet 
worden, bei unferm Verf. keine Spur. Wenn 5. B. An: 
dere, je nachdem fie republikanifchen oder monarchiſchen 
Marimen huldigen, die italienifhen Städte in ihrem Wider: 
ftreben gegen die Kaifer, namentlid gegen die Hohen: 
ftaufen, entweder durchweg vertheidigen oder ſchlechthin 
verdammen, als wären fie Revolutionsherde von neuefter 
Erfindung gewefen ; wenn Andere in Betreff der italienifchen 
Feldzüge, je nachdem fie für ruhmmiürdige Unternehmun: 
gen begeiftert, oder gewohnt find, Alles mit der Nüg: 
lichkeitselle zu meffen, die Kaifer überhaupt und die Ho: 
benftaufen vor Allen preifen oder beflagen, ober im Ge: 
gentheile über Vergeudung von Gut und Blut ſich er 
eifern: fo betrachtet unſer Verf. alle diefe Vorgänge mit 
jener epifchen Ruhe, melde dem Geſchichtſchreiber fo wohl 
anfteht, und ftellt die Thatſachen, Umftände, Motive fo 
lichtvoll zuſammen, daß uns die relative ———— 
Deſſen klar wird, was und wie es geſchehen iſt. Ganz 
in derſelben Weiſe wird das Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Kaiſer und den deutſchen Fuͤrſten uns vorgeführt und 
zur Einfiht gebracht. Durch ſolche, übrigens für alles 
Rechte und Gute, wo es ſich auch findet, ermwärmte und 
das Schlechte nicht weniger rüdfidhtslos bei feinem Namen 
nennende Darftellung wird der Lefer zwar nicht hingerifs 
fen, aber auch nicht zu ſchiefem Urtheile verleitet; viel: 
mehr wirb dadurch die wahre, ernfte Theilnahme an dem 
Gefchehenen erwedt und erhalten, der, wenngleic nicht 
abfolute, doc; immer Höchit bedeutende Werth großer Maͤn⸗ 
ner und Ereigniffe für jede Folgezeit zur Erkenntniß ge: 
bracht und endlich die Überzeugung fefter als durch alle 
Declamation gegründet, daß ein Geift es iſt, der uns 
aufbaltfam ſich dutch Altes hindurch entwidelt, und dem 
ganz zu faffen und zu offenbaren fein Individuum, kein 
Bolt und kein Zeitalter genügend, ein jegliches aber ihm 
zu dienen berufen if. Gern möchten wir einzelne Par: 
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tien zur Erhaͤrtung unſers allgemeinen Urtheils näher 
betrachten, allein wir mollen dem Genuffe der eigenen 
Lecture nicht vorgreifen. Nur die eine Erwähnung möge 
bier noch Plaß finden, daß den Schluß dieſes erften Ban- 
des, der bis ins legte Drittel, zum Theil bis ans Ende 
des 13. Jahrhunderts reicht, eine gebrängte, aber gerade 
in dieſer Gedrängtheit trefflihe Darftellung ber Gelehr: 
famteit, der Schulen, der Scholaftit, der Dichtkunft, 
des Ständeverhältniffes, Nittermefens, der Bürger, des 
Handels, des forialen Zuftandes, mit einem Morte, 
der Gulturgefchichte des Zeitraumes bilder, 72. 





Lord Brougham über Lafayette. 


In dem raſch auf den erften gefolgten zweiten Bande feiner 
„Stiggen europaiſcher Staatsmänner zur Zeit Georg’s UI.“»), 
ber, wenn er auch in hiſtoriſcher Hinficht nicht höher ſteht als 
ber erfte, doch ſchon deshalb unfer Intereffe erregt, weil wir 
u erfahren wünfden, wie ein Brougham über einen Mira: 

cau, Meder, Garnot, Lafayette und eine Mabame de Stael 
urtbeilt, deren Portraits ſaͤmmtlich darin enthalten find, ent: 
voirft der Lord von Lafayette's Charakter folgenden Abriß, in 
welchem Jeder leicht ein Bild des reblichen Heros ber liberalen 
Ideen erkennen wird, das auch ein noch fo forgfältig ausge: 
führtes Gemälde vieleicht nicht treuer hätte wiedergeben können. 
„Das geiflige Vermögen Lafayette's war, wie befannt, meit 
geringer als fein moralifches, das ihn mitten in einer verderb⸗ 
ten Zeit, in einer Zeit, wo der Sturm die Hefe emporgewühlt 
hatte und politiſche Principien den Deckmantel fuͤr die ſchmutzigſte 
Selbſtſucht, die Freiheit für die abſoluteſten Beſtrebungen her— 
geben mußte, als ein reines, unbeflecktes Bild der öffentlichen 
und Privattugend erſcheinen lieh. Auf Berebtfamkeit machte 
er feinen Anſpruch; doch zeichnen ſich feine fchriftlichen Arbeiten 
durch ihre Klarheit und Deutlichkeit wie durch den ſtarken 
und aufrichtigen Ausdruck feines natürlichen und ſtets wahren 
Gefühls aus, Nach dem Allen, was er gefehen, erlebt und 
erbuldet hatte, mußte feine Unterhaltung fehr anziehend fein, 
und fie war es befonders bann, wenn er Anekdoten aus 
dem amerifanifchen Kriege oder ber franzöfifihen Revolution 
mit unvergleidylicher Anmuth und Befceibenheit vortrug. über 
bie meiften allgemeinen Gegenflände war er wohl unterrichtet, 
hatte Gedichte mit Sorgfalt und prüfendem Geift gelefen und 
ihre Lehren mit denen ber reiden Erfahrung feines eigenen 
Lebens ſich eingeprägt, Aber mit zu aͤngſtlicher Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit wollte er davon in ber Praris Gebrauch machen und war 
namentlich zu geneigt, alle Dinge vom amerifanifchen Stand: 
punkte aus anzuſehen und nad amerikaniſchen Begriffen zu 
beurtheilen, nicht berücfichtigend, daß feit 1777 die Welt vors 
gefritten und Frankreich nicht Amerita mit feinen einfachen 

erhältnifien, Sitten und republikaniſchen Tugenden war, nicht 
den Unterſchied erfennend, der zwifchen den Bewegungen beider 
Länder ſtatifand. Waſhington blieb für ihn auch in Frankreich 
der Polarftern, nach dem er feine Bahn lenkte; aber Wafhing- 
ton felbft, dad Mufter politifcher Tugend und Weisheit, würde 
auf diefer Bahn in Frankreich gefheitert fein, wie Gato unter 
ähnlichen Verhäftniffen fcheiterte. Diefe wollten und beburften 
in Frankreich wie in Rom keinen Mann von vollendeter Ge: 
rechtigkeit, keinen Gründer der Freiheit, die man nicht zu ers 
tragen vermochte, fondern einen Caͤſar ober Napoleon, einen 
Allen überlegenen AÄlleinherrſcher. In Amerita war es ein eins 
—— Punkt, Trennung vom Mutterlande, der die an republi— 
aniſche Formen gewohnten Söhne jenes Landes und ihren 
Waſhington vereinte; in Frankreich kamen alle ſich an bie 
Einrichtung der bürgerlichen Gefellfchaft anknuͤpfenden Kragen 
mit einem Male zur Sprache, kein Stein bes alten focialen 
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Gebäudes warb auf dem andern gelaffen, von Grund aus wurbe 
e6 eingeriffen, um ein ganz neues nach neuem, jeder biftorifchen 
Begründung ermangelndem Plane aufzuführen, und um bie 
Verwirrung vollftändig zu machen, war man über biefen Plan 
Elbſt nicht einig, fondern die Nation, weit entfernt, wie bie 
Amerifaner einem Kührer als Vertreter eines einmrüthigen Mil: 
Iens und einer übereinftimmenden Überzeugung zu folgen, hatte 
ſich in zahlloſe Factionen gefpalten, von denen jede das Wert 
ber focialen Reconftruction auf ihre Weife zu volbringen fuchte, 
alle aber ohne bie —. ber ewigen Gerechtigkeit, au 
dem Wege der Willtür und des Abfolutismus, den man bo 

zu bekämpfen vorgab. Zu biefer innern Zerriſſenheit kam nody 
die drohende Stellung bes Auslandes. In eine folhe Scene 
wilder Empörung und Anarchie trat Rafayette mit feinen ames 
rifanifhen Begriffen unb Erfahrungen, mit feinem ameritani: 
fen Republifanismus und munderte fi, wenn Dinge, bie 
in Amerika fo leicht und natürlich gewefen waren, mit dem 
parifer Pöbel nicht gelingen wollten. Wir fehen daran, wie 
eng und befcränkt die Sphäre feiner politifchen Begriffe und 
Einfihten war. Er vergaß bei feinem, von einem ganz frem: 
den Mufter hergenommenen Syſteme die Kräfte, durch welche 
daſſelbe ins Leben gebracht werden ſollte, vergaß bei dem Plane 
feiner Staatsmafcine das Material, aus welchem diefelbe zus 
fammengefegt werden mußte, und war dann, wenn fie bei der 
erften Bewegung fill ftand oder in Stüden zerbrach, erfiaunt, 
als hätten die Gefege der Natur aufgehört, während er doch 
unterlaffen hatte, biefelben zu befragen, Zu fo vielen Jrrthü⸗ 
mern ihn eine foldye Beſchränktheit und Einfeitigkeit feines Gei⸗ 
fies im Öffentlichen Leben verleitete, fo rein und mafellos war 
er ald Privatmann, Gütig, edel, wohlmollend, milde und tos 
lerant gegen alle politifchen und religiöfen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, wurde er von feiner Familie verehrt, von feinen Freun⸗ 
den geliebt und felbft in feinen Srrthümern von allen Denen 
geachtet, mit welchen er je in irgend eine Berührung am, 
Ein folder Charakter ift zu jeder Zeit eine Seltenheit; bedentt 
man aber, baf er fein ganzes Erben an Höfen, im Keldlager, 
in den Streitigkeiten ber Factionen, in den Wirren des Bür: 
gerfriege, in ben Zügellofigkeiten revolutionnairer Ausſchwei⸗ 
fungen und Gewaltthaͤtigkeiten hinbrachte, dann ſcheint de eis 
nem Wunder aͤhnlich, daß er in ſolchen Scenen feine Tugend 
rein und unbefledt bewahrte.“ 145, 


giterarifhe Notiz. 

In dem von der Académie royale des sciences morales 
et politiques de l’Institut de France focben herausgegebenen 
weiten Bande ihrer Denkſchriften (Paris 1839), und zwar in 
er die Sammlung eröffnenden „Geſchichte der Akademie” von 
Hrn. Mignet, beftändigem Seeretair dieſer Akademie, unter 
der Abtheilung „Histoire (&, uaxvın —ıxxen). left man, 
daß ber Dr. Guhrauer (aus Berlin) in der Akademie eine Dent- 
ſchrift über das Ludwig XIV. 1672 von keibnit vorgelegte Pros 
ject ber Eroberung von Äghpten gelefen und ihrer Prüfung uns 
terworfen hat, Die Akademie hat den Drud biefer Denkſchrift 
in ber den Denkſchriften auswärtiger Gelehrten gewidmeten 
Sammlung votirt. „In dieſer Denkidrift‘, druckt ſich Hr. Mig⸗ 
net aus, „hat Hr, Guhrauer durch gelchrte Unterfudhungen und 
geſchickte Gonclufionen auf diefes bisher rg dunkel gebliebene 
biftorifche Problem ein ganz neues Licht geworfen.” Darauf 
folgt eine Analyfe der Guͤhrauer'ſchen Denkfchrift, welche unfere 
Aufmerffamkeit auf das in Kurzem bei Friedrich Perthes in 
Gotha in zwei Theilen erfcheinende Buch des Dr. Bubrauer: 
„Kurmainz in der Epoche von 1672, fpannt, wo, wie wir 
berichtet find, nicht allein das Thema der der franaöfifchen Ata— 
bemie vorgelegten Denkſchrift ausführlider und erfhöpfend be= 
handelt ift, fondern auch eine Reihe an dies Problem ſich ans 
Enüpfender Aufklaͤrungen über die vaterländifche Geſchichte und 
fämmtliche, großentheils aang neue Urkunden, unter andern bie 
ungedruckten Denkſchriften keibnitz's an Ludwig XIV. über 
bie Eroberung von Ägypten, aufgenommen find. 137, 
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Venetianiſche Briefe uͤber neudeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Erfier Artikeln. 


1. 

As ich unlängft zum wiederholten Male längere Zeit 
in Florenz tar, kamen mir, wie wol natlırlidy, die Zeiten 
oftmals in Grinnerung, die wir vor vielen Jahren ge: 
meinfam dort verlebten. Diefe Zeiten waren für mich von 
einer unvergeflihen Erregung. Das Land der Künfte und 
die Kunft felbft gingen damals ganz neu vor mir auf, 
und id) ergeiff die gebotenen Gegenftinde mit all dem 
Durfte, mit dem fich eine langgenährte und dazu jugend: 
liche, frifche Erwartung nur immer nady Befriedigung feh: 
nen kann. Es konnte mir im diefer Lage nicht anders 
als lieb und nüglicy fein, daß ich an ber erften Kunft: 
ftätte, bei der ein anfommender Frembdling in Stalien zu 
halten pflegt, mit einem Manne zufammentraf, der mir 
als Praktikus im Lande und als einer der erften Kupfer: 
ftecher der Zeit befannt war. Es dauerte nicht lange, fo 
wurden wir aus Landsleuten Freunde; und wieder über 
ein Kleines, fo wurden wir aus Freunden Feinde, ohne 
daß darum der Meiz unfers Zufammenfeins verloren hätte, 
das im Gegentheil für mich an Intereſſe ſtets gewann, 
Je vertrauter nämlich unfere Unterhaltungen wurden, befto 
mehr ftritten ſich die kecken Neuerungen, die der Juͤngere, 
der Antömmling, der Laie, der Liebhaber und noch dazu 
der anfangende Liebhaber über Kunftfachen auszufprechen 
wagte, mit ben begründeten Sagungen des Altern, des 
ausübenden Kenners und Meiftere. Damals war mir eine 
Wahrheit noch nicht klar, die ich mir erft fpäterhin ent: 
widelte, und bie id an die Spige diefer Unterhaltungen 
deutlich fegen will, damit ich dem Vorwurf der Einfeitigs 
keit dadurch entgehe, daß ich gar kein anderes. Verdienſt 
anſpreche als eben ein einfeitiged. Es ift der Say, daß 
nur Derjenige eigentlich über Kunſtwerke umfaffend zu ur: 
theilen fähig iſt, der gleichmäßig die beiden Requifite in 


fi) vereinigt, daß er mit den vorgeftellten Gegenftänden 
vertraut iſt und die Schranken der techniſchen Kunft Eennt. 
Die gewoͤhnlichen Künftter und die gewöhnlichen Liebhaber 
theilen ſich geradezu in ihren Urtheilen in diefe beiden Sei— 
ten, und das Allergewoͤhnlichſte ift, daß jie die Halbheit 
ihrer Urtheile nicht geftehen. Die Urtheile ferner ſpalten 
fid) nach eben diefen beiden Seiten in vorberrfchendes Lob 
ober Zabel. Der Künftler, der die Schwierigkeiten ber 
Technik Eennt, wird ſtets bereit fein, jede einigermaßen ge= 
lungene Überwindung bderfelben lobend anzuerkennen, und 
um fo mehr, je weniger er die Natur des bargeftellten 
Gegenftandes Eennt, der in dem bedeutendern Kunſtwerke 
Immer aus Menfchheit und Gefcdichte genommen ift. Der 
Andere, der mit ber Matur von Dandlungen und Leis 
denfchaften dur) Umgang mit Welt und Menfchen, bie 
dem Kuͤnſtler nicht immer fo nahe liegen, bekannter ift, 
wird immer leicht geneigt fein, jede zuruͤckbleibende Dar: 
ftellung derfelben tadelnd zu verwerfen, und um fo leichtſin⸗ 
niger, je mindern Begriff er davon hat, mas überhaupt 
dem Pinfel darftelbar ift und was nicht, Dem Erftern 
wird es überall fcheinen, als ob das Gröfte, was das ita⸗ 
lienifhe Mittelalter in der Malerei geleitet hat, wie «in 
unerflärbares Wunder daſtehe, während es dem Letztern 
wie ein Wunder vorfommen fann, daß dieſe fo hoch ger 
fliegene Kunſt fidy nicht univerfeller auszubreiten vermochte, 
nit ein reicheres Gebiet finnlicher Wahrnehmungen aus 
Dichtung und Geſchichte fi) erobert hat. Ich meiner 
ſeits alfo geftche das Ungewoͤhnliche ein, daß ich durchaus 
nur auf der einen Seite der frei menſchlichen und hiſto— 
tifchen Beurtheilung ſtehe, wenn ich von Dingen ber bil: 
denden Kunft zu reden wage, und daß ich jede Begren- 
zung meiner Ausſprüche, die die Schranken der Kunft 
nothwendig machen, willfährig hinnehme. Wenn diefe Aus: 
fprüche auch bier und da nach der bittern Beigabe ſchme⸗ 
den follten, die ich nach dem eben Gefagten auf bdiefer 
Seite natürlich. fand, fo wird bie vielleicht «ine pilante 
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Würze gegen die gewöhnlichen Süßigkeiten fein, die ſich 


die Künfter untereinander, die Geſchichtſchreiber der altem: 


Kunft und der neueſte Kunfthiftoriker fogar der neueften 
deutfchen Kunft (gewiß mehr gut meinend als gut wirkend) 
zu fagen pflogem. Ich bin nicht fo fünfter, daß ich Den 
sadelte, der vernünftig fobt; aber wir flehen, duͤnkt mid), 
in der Kunft noch auf jener Stelle, wo es beffer ift, Den 
zu loben, ber vernünftig tabelt. 

2 


Unter fo vielen Äußerungen, die mir aus unfern das 
maligen Unterredungen im Gedaͤchtniß blieben, warb ich 
in biefen Tagen an die Klage erinnert (wenn es anders 
Klage heißen darf), daß von dem großen Meifterwerken 
der römifchen und florentinifhen Schule fo gut wie nichts 
mehr für dem Kupferſtecher ledig und übrig fei, daß bie 
meiften die Meifter gefunden, die fie würdig verbreitet und 
verewigt hätten. Und wirklich ſcheint «6, daß dem fo iſt, 
ja, daß feit jemer Zeit jene, gewiß fehr erfreuliche Klage 
noch weit begrümdeter geworden iſt, indem bie umermüb: 
lichen Florentiner kuͤrzlich die zwei Eoloffalen Unternehmun: 
gen projectirt oder begonnen haben, alle der 
beiden großen Galerien in Kupferſtichen von größerm Maß: 
ftab und feinerer Ausführung herauszugeben, ald man 
fonft in dergleichen Sammelwerken gewohnt ift. Ich fand 
es damals ſchon bedenklich, daß ein fo geſchickter Grabfli: 
el wie der deinige auf jenen Andrea bei Sarto fie, 
der bie Tribune der florentiner Ufficien ſchmuͤckt. Wie vor: 
trefflich das Bild auch ift und wie entſprechend der Stich, 
deffen ganz einzige Treue ich jegt nach meuer Vergleichung 
noch beffer zu würdigen weiß als damals, da er noch un: 
vollendet war, fo werden doch dergleichen Devotionen, Zu: 
fammenftellungen von Heiligen ohne Action für unfer deut- 
(ches Vaterland ohne großes Intereſſe, für umfere junge 
Kunft ohne große Belehrung bleiben. Und daß ein deut⸗ 
ſchet Rupferftecher in der Mahl feiner Gegenftände dieſes 
Baterland und diefe vaterlämdifche Kunft vorzugsweiſe be 
ruckſichtige, fcheint mir fo wuͤnſchenswerth, als «6, glaub’ 
ich, dir ſelbſt, der fidy nach der Ruͤckkeht in die Heimat 
fo lebhaft für die Aufnahme des Kunftinterefjes bemühte, 
immer vorgeftanden bat. Am allgemeinften und beften 
wird für dleſes vaterlaͤndiſche ſowie für das allgemeine 
Kunftintereffe immer geforgt fein, wenn bie claſſiſchſten 
Gemälde fir den Stich gewählt werben. Ich zweifle aber, 
ob man ein Gemälde claffifch nennen Bann, beffen Gegen: 
ftand eine Behandlung von tieferer Bedeutung ſchwer zu: 
laͤßt und für eine große Anzahl von Menſchen nichts 
Anſprechendes hat, als was in die bloßen äußern Formen 
gelegt werden kann. Wenn ich alfo ſchon biefe Wahl 
für mislich halte, fo halte ich die Wahl von mobernen 
Bildern, und wenn fie aud von Dverbed und Bende— 
mann wären, für noch mislicher, ja geradezu für ſchaͤdlich. 
Ich glaube, wenn wir über bie Bedeutung der Kupfer: 
ſtechetkunſt reden follten, fo würden mir uns bald verftes 
ben; wenigſtens follte ſich der Kuͤnſtler nicht über bie Stelle 
befchweren ditrfen, bie ich feiner Kunft anweiſen würde; 
und aus der ich nicht denke, daß fie bie Daguerrotppen 
verbrängen werden. Sie fol claffifche Wilder ben Raͤu⸗ 


men und den Zeiten vergegenwärtigen, zu denen die Dri: 
ginale nicht dringen können. Nun bat aber kein Kunft: 
werk, auch nicht der Dichtung oder Mufit, den Anſpruch 
auf Glafficität zu machen, über das nicht eine geraume 
Beit ſchan durch dawernde, tiefe, begrämdeie Anerkennung 
die Weihe ausgefprochen hat. Ich weiß aber weder den 
Künfkter nody das Product aus unferer modernen Kunft 
zu nennen, das biefe Weihe der Zeit aufzuweiſen hätte, 
von der Weihe des Werthes ganz zu fchweigen, ber in 
den erften Fahren der Geburt eined Kunſtwerks, unter 
den lauten Stimmen ber leidenfchaftlichen Betheiligten, 
der intereffirten Dertheibiger, der gereigten Gegeritedner nie: 
mals in ein reines Licht zu ſtellen ift. 


3. 

Ich bin wieder auf dem Punkte, den ih am Schluſſe 
meines erſten Brieſes berührt habe. Ich glaube, man 
kann nicht ‚oft genug darauf zuruckkommen, nicht oft ge: 
nug wiederholen, daß die kritiſche Toleranz der Ruin aller 
geiftigen Beſtrebungen ift. Als im 17. Jahrhundert un: 
fere Dichter ſich gegemfeitig decomplimentitten, blieben fie 
über Humbert Jahre hin michtiger ats nichtig; ats fie ſich 
im 18. Jahthundert zu trennen, zu benelden, zu verfol⸗ 
gen anfingen, ba begann eine große Zeit. Erſt mit dem 
Ehrgeize fängt fi) das Große an; Laffen wir die Mora: 
liften dagegen predigen! Der moraliſchſte und religiöfefte 
aller unſerer Dichter (Kiopftod) begann feine Laufbahn mit 
Ehrdurft und Verlangen nad Unſterblichkeit und rettete 
auf Einen Schlag bie verwelkte Porfie zu eimem neuen 
Leben. Er warb in ben Himmel gehoben und in bie 
Hölle verdammt; aber mitten unter biefem Kriege der Kris 
tik bildete ſich das Talent herauf und ſchwang ſich Das 
Genie empor. So lange ich unter unfern Rünftiern Beine 
Mebenbublerei, keinen Wetteifer, Beine Ruhmbegierde, kei: 
nen Enthufiasmus ſehe, fo lange ſchweigen meine Erwar⸗ 
tungen von ber deutfchen Kunſt. Durch nichts aber wird 
diefer Ehrgeiz mehr erftidt ald durch Schmeicheleien und 
zweibeutiges Lob, das die relative Stelle verſchweigt, die 
man einem Werke anweiſt, durch genugfame Freude an 
der Mittelmaͤßigkeit. Ich will nicht davon reben, wie die 
Künfkler untereinander ihre Sachen beurtheilen, nicht das 
von, wie die Ausftellungen auspofaunt werden, nicht da⸗ 
von, wie die Actionnaire der Rumftvereine häufig ein glüds 
liches Loos mit eimem glüdlichen Bilde verwechfeln; bu 
moͤchteſt mir die Kieinlichkeit der Sache vorhalten. Es 
find zwar ganz die Meinen Mitteldyen, mit denen fi im 
17. Zahrhunderte die Dichter gegenfeitig hoben und tru: 
gen und die Dichtung dermeile ins Tiefſte finten und fals 
fen ließen; aber ich will an biefem Drte bavom abflehen, 
Nur auf die zwei ſchon angebeuteten Schmeicheleien laß 
meich zuruͤckkommen, die gar zu unmaͤßig groß und fein 
find und mod; dazu gur zu unſchuldig feinen, als daß 
fie nicht fehr verderblich fein müßten Graf Raczynski 
fcheeibe eine Gefchichte der neuen beutfchen Kunſt. Wie 
große Thaten und Leiftungen ſtehen im ber Geſchichte ver⸗ 
laſſen, die dieſer Ehte noch nicht theilhaftig werden konn⸗ 
ten! In der Megel ſchreidt man Geſchichte am Ende der 
Dinge; die Geſchichte ſoll uns verewigen, was der Ewig⸗ 


blätter‘' beftens benugt und durch die nach allen Richtungen ſich 
erftredende Gorrefponbeng bes Derausgebers eine Menge der 
verfhiebenartigften Radıriäten Mittheilungen und Motigen auf 
diefen Punkt eonemtrirt und fie 
bote fichenden Mitteln vereinigt. 
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BVenetianifche Briefe über neudeutſche und altitalienifche 
Malerei 


Erfter Artikel. 
(Bortfegung aud Wr. 213.) 


Vaſari hat ein paar vortrefflihe Bemerkungen irgendivo 
gemacht, wo er von den mohlthiätigen Einflüffen feines 
Florenz auf die italieniſche Malerei ſpricht. Durch drei 
Dinge, fagt er, bilde Florenz feine Maler fo vorzüglich: 
weil ſich 1) Niemand dort mit dem Mittelmäßigen ges 
fiele, weit Niemand Rüdfiht auf Perfonen nehme, fon 
dern Diele Vieles mit republifanifcher Freimüthigkeit zu 
tadeln pflegten; meil man 2) dort fleißig fein müffe, wenn 
man fubfiftiren wolle; und meil 3) jene Luft Ruhm: 
und Ehrbegierde einflöße. Einen und den andern Punkt 
hätte er, wenn er wollte, noch hinzufügen koͤnnen. Bes 
trachten wir aber in Bezug auf biefe drei Säge bie Lage 
unferer deutſchen Kuͤnſtler. Mirgend, meine ich, gegen dieſe 
und unter dieſen jene offene und rüdfichtstofe Freimüthig: 
keit gelibt oder ertragen gefunden zu haben. In meinem 
"Leben habe ich von keinem fo wunderlihen Ausbruch ge: 
reijter Empfindlichkeit gehört, als vor nicht lange in ber 
roͤmiſchen Künftlercolonie vorgefommen fein foll, da Ze: 
mand einen Ausftellungsbericdht in eine Zeitung brachte, in 
dem mit einem nur mäßigen Zabel gegen nur wenige 
Stüde zu Felde gezogen war. Wie weiland Kagenberger 
gegen feinen Necenfenten fih mit Prügeln vertheidigte, fo 
fol man den Kunſtkritikus vor dem Malerrohre gewarnt 
habın! Bor etwa 18 Monaten erfchien in Dresden ein 
Buͤchelchen: „Kreuz: und Quergedanfen eines Dilettanten 
über die dresdener Kunftausftelung”. Es war faft das erfte 
Bernünftige, was ich Über neuere Kunſt und Kunftwerke 
gelefen habe; «6 mar zum erften Mat Über einige gefeierte 
Bilder ein freieres Urtheil nicht allein gefagt, fondern auch 
begründet; man konnte über zwei, drei Stüde abweichen: 
der Meinung fein; aber im Allgemeinen war dem Büchel: 
den gar nicht zu widerſprechen. Sogleich fand ſich ein 
Anwalt der andern Seite, der in feiner Antwort nicht 
einmal die gewöhnlichen Regeln ber chevaletesken Galanterie 
beobachtete. An das berüchtigte Stud, das vor längerer 
Zeit einmal von Rom gegen das „Kunitbiatt” ausging, 
brauche ich dich nicht zu erinnern. Es mar in augen: 
blicklicher Peidenfchaft gefchrieben, wirft bu fagen, und von 


Leuten, die des Schreibens wenig kundig find. Aber nein, 
dies Machwerk wird in Rom noch heute ale eine res bene 
gesta herumgemiefen. Und was ſich hier in Urtheilen ge: 
gen Urtheile ausfpricht, das fpricht ſich ganz fo in Urthei⸗ 
fen über Künftter und Kunftwerte aus. Wie man fi 
dort empört Uber Die, die das Mittelmäßige mittelmäßig 
nennen, fo ergögt man ſich hier, das Mittelmäßige groß 
zu nennen. Noch immer gilt in Rom ber alte Koch für 
einen großen Meifter, und in den Ausftellungen ruht ber 
Betrachter auf feinen Werfen aus als auf folden, bie 
für vieles Geringere entſchaͤdigen müffen. Sa, lieber Gott, 
was foll man dazu fagen! Der alte Koch hatte ein hiſto— 
riſches Verdienſt. Er fteht am ber Grenze jener Altern 
franzöfirenden Zeit des 18. Jahrhunderts, wo die ſchweizer 
und tirofer Maler im Vorbergeunde unferer Kunft fanden; 
er ging zu dem neuermwachten Streben in Rom über und 
fteitte fih in der Billa Maffimi neben Schnorr, Overbed, 
Cornelius und Bei. Wenn man ihn darum ale einen 
der Bahnbrechenden ehren, als einen ehrwuͤrdigen Veteranen 
achten will, fo kann kein wohldenkender Menſch anders 
als einftimmen. Der alte Koch hatte mit Noth zu kaͤm— 
pfen, er ließ ſich nicht herab zu einer flachen Erwerbs: 
malerei; wer ihn darum Lobpreift, ber foll an mic den 
eiftigften Genoffen haben. Der alte Kody war ein ganzer 
Zirofer, und wenn ihm feine Landsleute Ehrenpläge im 
Ferdinandeum zu Innspruck einriumen und ihn ihren 
weltberühmten Landsmann nennen, fo fieht man dies dem 
patriotifhen Enthufiasmus gern nad, den die Tiroler auch 
auf alle ihre früheren Künfkter ausgedehnt haben. Aber 
fowie mir Einer über diefe Motive des Lobes einſichtslos 
hinausgeht, fo gehe ih auch mit meinem Zabel ruͤckſichts— 
(08 heraus. Wenn man Künftler wie diefen unferer ter: 
benden Zeit als Mufter und Ziel vorfegen will, fo fage 
ich, bad er mir kaum ans Mittelmäßige zu reichen fcheint; 
daß ich ganz andere Begriffe von biftorifher Malerei habe, 
als bei ihm zu Tage kommen; daß ich in feinen lehten 
Merken jene ganze Gattung, in ber fi das Landfchaft: 
liche und Hiftorifche die Wage hält, für durchaus verfehlt 
anfebe; daß mir feine franzoͤſiſch-griechiſchen Mpthologien 
außerft zumider find, und daß ich jenes vielbeſprochene 
Bild, das dem Andreas Hofer barftellt, und das bei feinen 
Landsleuten für ein hochbewundertes Meifterftü gilt, für 
das allerbrauchbarfte Document halte, um die Schwaͤche 
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der geiſtigen Bildung unferer Kuͤnſtler aufs eclatanteſte 
preiszuftellen. Da windet fid; eine Schlange unter Kräu: 
tern herum, die zufolge der Unterfcrift die politica bebeu: 
tet; daneben flehen gewiffe Schwämme, die man in Tirol 
Pfifferlinge nennt, die follen fagen, daß politica feinen 
Pfifferling werth fei; dabei figt ein Froſch — „das find die 
Recenfenten”, pflegte der Alte felbft zu fagen, Darüber 
lachen ſich nun die Kuͤnſtler todt und nennen es Humor, 
Ich möchte darüber meinen und kann es nicht anders als 
die abgefhmadtefte Kinderei nennen. Um es zu wieber: 
holen, wenn Maler wie diefer Mufter und Ziel für un: 
fere junge Kunjt fein follen, fo ſehe id von morgen 
fein Bild mehr an; ich fürchtete mur dabei Zeit zu ver: 
tieren. 
5. 

So alfo ſteht es mit der Ausübung und Ertragung 
der Kunſtkritik unter unfern Künfttern. Der zweite Sag 
des Vaſari Hi nicht fo wichtig, ja nicht einmal unter al: 
ler Bedingung richtig. Der Kampf mit der Subfiftenz 
ift wol oft, aber nicht immer ber Kunft vortheilhaft ges 
wefen. Mer malen muß, um zu leben, ber malt, was 
er verkaufen kann, und das find felten Gegenftände, die 
eine wahre, echte Kunſt fördern. Die ſchlechte Zeit des 
Darbens ift für unfere Künftler eigentlih vorüber. Un: 
fere Kunftvereine find für den armen Künftler Hülfsan: 
ſtalten, die unter Umftänden ein Talent retten können, das 
vielleicht fonft in Noth verfümmert wäre; für leichtfinnige 
Künftter find fie aber auch eine gefährliche Klippe. Wer 
ſich erft gewöhnt hat für den Bedarf zu malen, der führt 
auch, wenn er hierüber weg ift, gar leicht fort, für den 
bloßen Erwerb zu malen und nicht für die Ehre, nicht 
für die Kunft. Hier berührt ſich eigentlich der dritte Sag 
des Vaſari mit dem zweiten, fo verfchieden beide auch klin— 
gen. Unfere Kunftvereine haben mit der Ausſicht auf den 
Abfag auch ſchon das Beftreben hervorgerufen, nach wel: 
chem jeder Künfkler, der fid) einmal einen Namen gemacht 
hat, auch jedes Jahr gern auf den Ausftellungen vertre— 
ten fein moͤchte. Das erzeugt denn jene Bildchen, bie 
nad) dem delicaten Gefhmad des großen Publicums zu: 
gerichtet find, Mein von Form und Elein von Gehalt. 
Dies Welen bat in Düffeldorf feine Blüte. Ich kann 
mid) nie davon abbringen, an die Bilder der Mobdejour: 
nale zu denken, wenn id jene Mädchen am Brunnen, 
die Italia und Germania, Schäfer und Scäferin, die 
zwei Reonoren, die Lautenſchlaͤgerin und Kirchengaͤngerin, 
den Edelknaben, den Mitter und fein Liebchen fehe, und 
alle diefe Schmadhtftüde des weichlichſten Geſchmacks, die 
wol für Stidmufter vortrefflid find, weit ſich ihre ſchoͤ⸗ 
nen lebhaften Gontraftfarben in feiner Wolle fo brillant 
ausnehmen, die aber nie einem männlichen und foliden 
Sinne zufagen, nie einen folchen verrathen können, Man 
nennt das die Iprifhe Malerei; man follte aber dabei nie 
vergeffen, daß Einer, der ein Iprifches Gedicht macht, noch 
lange kein Dichter iſt. Man fragt, ob man immer epi⸗ 
ſche, biftorifche Gemälde machen inne und folle; man 
vergißt aber, daß bdiefe legtern immer das Ziel und der 
Augenpuntt fein müffen, und daß die Erholungsftüde nicht 


dominiren dürfen; und wer überhaupt diefe Saͤchelchen 
vertheidigen will, der beachte ja, wie viele Liebe meift aus 
diefen Studen fpricht, wie viele Furchtſamkeit und ngit: 
lichkeit dagegen aus den hiftorifhen Bildern der Düffel: 
dorfer. In Rom dominirt die Landfchaft und das Genre. 
Der Grund ift derfelbe: diefe Sachen find verkaͤuflich 
30 — 40 Louisdor fieht ein durchreifender Engländer nicht 
an, um fid) ein Andenken an Stalien mitzunehmen. Es 
ift dort glüdtic Schon fo weit gefommen, daf man einen 
Anfänger, der ſich auf die Hiftorie legt, für ein veritttes 
Schaf hält. Ehrgeiz alfo und Wetteifer ſieht aus diefen 
Leiſtungen und Beſtrebungen nicht heraus. Es gilt blos 
der Subfiftenz. Und diefe ift in Rom nicht einmal ſchwer; 
alfo auch jener kleinſte Sporn, den Bafari anführe, faͤllt 
hier weg. Der Fremde genirt ſich in Rom nicht, wie ein 
cyniſcher Philofoph herumzugeben, und diefe Rolle fpiett 
dort auch Jung und Alt. Ich babe mich oft gewundert, 
warum die jungen Künftler dort das Stubentenwefen fo 
fehr ergreifen. Der Studirende tobt fi nad der Schule 
und vor dem Amte in einem Eurzen Intervall von Frei: 
heit ein= für allemal aus, das ift in der Ordnung, und 
man geftattet ihm gern Picenz und Cynismus für die 
Weile. Der Künftter hat aber durch fein ganzes Leben 
gefellige Freiheit und follte fie billig zu Mathe halten. 
Auch ſteht dem Künftter diefe Licenz in Tracht und Bes 
tragen nicht einmal fo zu. Er follte überall zeigen, daß 
der Schönheitsfinn in ihm lebendig ift und nicht eine 
bioße Rolle, die er vor der Staffelei gelegentlich fpielt. 
Woran man ſich im Leben gewöhnt, das gibt man im der 
Kunft wieder; Rafael's, Buonarotti's und Tizian's Cha: 
rafter und Leben ift analog mit ihren Werken, So iſt's 
denn wol natürlih, dag man Zerrbilder malt, weil man 
fih an entfpredenden Umgang gewöhnt hat; oder fenti: 
mentale Stüde und Yandfchaften, weil ſich der feiner Em: 
pfindende im fich zurüdzieht. Belehrenden Umgang . mit 
intereffanten Menfchen kennt man nicht, befonders nicht 
in Rom, wo ſchon die Gelegenheit mangelt. Niebuht 
bat darüber ein vortreffliches Wort gefagt. „Die Künft: 
ler”, fand er, „werden in Rom blind und fchief Uber alle 
Verhältniffe der Welt, dünkelvoll und eitel. Man denke 
daran, feinen zu lange hier zu laffen. Nur in einer man: 
nichfach und reichgeorbneten bürgerlichen Gefellfhaft kann 
ein Künitler, wenn er nidt ein Wunder ift, ein geſunder 
Menſch bleiben.” 
6b. 

Vaſari hätte feiner Zeit, feinem Yande, feinem Flo: 
renz nody Anderes zum Ruhme rechnen können, was nicht 
am geringften die Bildung großer Künfkter fördert. Bor 
Allem meine ich die weife und erwogene Protection, die 
von fo vielen Gorporationen, fo vielen Großen und Mei: 
hen den Malern zu Theil ward. Wir haben leider keine 
Kirchen mehr, die fir ein Bild etwas aufzuwenden hätten; 
keine Magiftrate, die ihrem Rathhauſe ein hiſtoriſches Ge: 
mälde gönnten; feine Regierungen, die freifinnig und frei: 
gebig genug wären, ein Ständehaus mit vaterländifchen 
Stüden zu decoriren; wit haben Eeine Fugger mehr, die 
in Vaſari's Zeit eine Art Band zwifchen den deutſchen 
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und venetianiſchen Kuͤnſtlern knuͤpften und die größten Män: 
ner beichäftigten, während jegt die Torlonia die Kunſt ent: 
würdigen helfen und ihr Geld und die Roheit ihres Ge: 
fhmads um die Wette zur Schau tragen. Was hat 
damals nicht der Eine Agoftino Chigi für Kunft und 
Künfkter gethan, der aus ganz Jtalien Leute der verfchie: 
denften Art verfammelte und befhäftigte, ohne Vorliebe für 
Gegenftände, Manieren, Schulen, Landsleute, ohne Vorur⸗ 
theil gegen Kuͤnſtler, denen oͤffentliche Schmach widerfab: 
rem war! Mo märe jet ein fo einfichtiger Förderer wie 
Lorenzo von Medici, der Maler und Bildhauer ziehen, 
bilden, ſchaffen wollte, um fie nachher ſchaffen zu Laffen, 
was fie wollten? Wo mären die Beglnftiger des wahr: 
haft Großen und Auserlefenen, wie jene Päpfte, die nicht 
zahlloſe Gebaͤude apposta bauen und ausmalen ließen, blos 
um die Wände voll zu haben, fondern die zum Herabwer⸗ 
fen des Mislungenen am bereiteften waren, wo fid ein 
befferes Talent aufthat, damit nicht blos Vieles neben: 
einander ftehe, fondern das Schöne das Unfchöne ver: 
dränge und der Meifter ehrenvoll dem Stümper auf den 
Kopf trete. Halte du biergegen, was in München ges 
ſchieht, und geftehe mir, daß ich nicht Unrecht habe, wenn 
ich auch bier mich mweigere, im bie allgemeine Pofaune mit 
zu ftoßen, die des koͤniglichen Maͤcenas Preis verkündet, 
Wenn man bedenkt, was mit diefer Kunſtliebe und diefen 
Mitteln hätte geſchehen koͤnnen, fo bejammert man das 
Schickſal unfers Vaterlandes, das allemal um feine fhön: 
ften Erwartungen am bitterften betrogen wird. Hier war 
eine Stätte, wo dem größten Metteifer Raum gegeben, 
dem Talente eine Laufbahn geöffnet, der vaterländifchen 
Kunft ein Tempel gebaut, der hiftorifhen Malerei ein weis 
tes Feld geboten war. Statt daß man ungeheuere Sum: 
men für alte Gemälde verfchleuderte und auf ein Feld ver: 
wandte, in dem heutzutage doch nur noch zu ftoppeln ift, 
warum eröffnete man nicht eine moderne Galerie, wohin 
nur das Allergediegenfte, aber diefes auch eine fichere Auf: 
nahme fand? Statt daß aller Ruhm nur Dem werben 
fol, der da malen läßt, warum nicht billiger Dem, der 
malt? Statt daß auf die Schnelligkeit gezielt wird, warum 
nicht aufs Vollendete und langfam Gereifte? So entfte: 
ben Fabritarbeiten, keine Meifterwerke; Manieren, fein 
Stot; Arabesten, feine biftorifchen Bilder von Werth; 
Wandmalereien, eine Kunſt. Es hat ein jeber Menſch 
feine Grilfen; die Könige find leider ihrer Stelle nad) ih: 
nen weit mehr ausgefeßt als jeder andere Menſch. Es 
muß aber ein einfeitiges, armes MWefen bleiben, wo tau: 
fend Hände und Millionen von Summen Ale nur für 
Einen Kopf, nah Einem Sinne wirken. Es foll nur 
daftehen als ein Monumentales. Ob «8 ein Monument 
und Document der lÜibereilung, der Hegerei, ber Verkehrt: 
heit wird, das gilt gleih. Man ſucht für einen Stoff 
einen Künfller; nun fpielen die Intriguen, flatt daß vor: 
fihtige Wahl leitete. Man hat den Mann gefunden; 
nun wird ihm vorgezeichnet, fatt daß feine eigene Ein: 
ſicht gälte. So mußte Heinrich Heß feinen Wandgemäl: 
den in der Schloßkapelle das Gepräge der alten Mofaiken 
geben, ob er wollte ober nicht. Mieder bem Anbern läßt 


man zu freie Wahl. Cornelius will ein jüngftes Gericht 
malen; man läßt ihm eine eigene Kirche blos zu dieſem 
Zwede bauen. Zu viel Greigebigkeit, zu große Opfer! Der 
Gegenſtand ift ſchlecht, es kann ſchwer ein gutes Bild 
werden; er fodert eine flache Chorwand, ſo kann es noch 
ſchwerer eine gute Kirche werden. Wieder Andere, von 
denen die Laune ableitet, beſchaͤftigt man gar nicht; fo 
bleibt Kaulbach, der beiweitem die größten Hoffnungen er: 
regt, ungebraudht, und es ift vielleicht (obgleich das Schade 
ift) fein wahres Beſte. Noch Andere, zu denen die Laune 
gerade fteht, werben überhäuft; fo wird Schwanthaler zu 
Tode gehegt, dem ohnehin fein luxurioͤſer Schöpfungsgeift 
gefährlich ift. Mir werden es vielleicht noch erleben, daß 
in Münden mit dem Könige zugleih die Kunft ſtirbt. 
Wäre fie populaic. gemacht worden; wäre Geift und Idee 
innerlich bei Malern und Betrachtern geweckt worben, ftatt 
daß aͤußerlich blos Werke beftellt wurden; hätte der Koͤ— 
nig feinen Einfluß und feine Begeifterung genugt, das 
BVolksintereffe, die Vereine zu fördern und aufs Große 
zu lenken; hätte er nicht die Kunſtjuͤnget gleih am ge: 
wiffe, beftimmte Arbeiten und Pläne gefeffelt, fondern fie 
ausgehen heißen in alle Welt, um Das zum bdeutfchen 
Eigenthum zu maden, was jest als Eigenthum von 
Baiern, von Münden, vom Hofe dafteht: fo wäre dort 
ein Werk der Dauer und Unfterblicykeit begründet worden. 
{Die Fortſetzung folgt. ) 


Lamartine und Movalis. 

Das „„Monthly magazine” enthält in einer der jüngften 
Nummern unter bem Zitel: „Christian poets”, eine Parallele 
wiſchen Samartine und Novalis, bie von boppeltem Intereſſe 
ift, einmal ba fie beweift, daß manche englifche Literatoren in: 
niger mit ber beutfchen Literatur vertraut find als viele deut— 
fche, weiche ſich jest auf dem Forum der Kritik und Xournali- 
ftit das Wort angemaßt haben; fobann weil fie für ben pedan— 
tifch= chriftlichen und altwätrifchen, wenn auch ernften und rede 
lih=wohlmeinenden Standpunkt der englifhen Recenfenten ein 
wahres und wahrhaftiges Mufter abgibt. Verf. biefer Paral⸗ 
lele ift John DOrenford, weldyen die Rebaction in einer Anmer: 
fung als ben ®Werf. von „The idol’s birth-day’, „A day 
well - spent’‘ und anderer erfolgreiher Dramen, als einen tie: 
fen Denker, welcher mit den Sublimitäten Plato’s und den 
Subtilitäten Kant’s wohl vertraut ift, empfiehlt. In Deutfd: 
land würbe man ben Kritiler als einen Pebanten und einen 
zu chriftlich gefinnten Mann in unfern größern und Beinern 
Schreiblättdhen verfolgen, wie mit Bielen geſchehen ift, welche 
im Intereffe des Ehriftentbums als einer kirchlichen Anftalt ge: 
ſchrieben haben; in England dagegen fehen wir, daß bie grüßt: 
mögliche perfönliche Freiheit mit einem pebantifchen Ghriften: 
thume und einer altoätrifchen Kritik ſich fehr wohl verträgt, 
und daß man keinen Ehrenmann als einfältig und bem Fort: 
ſchritte der Freiheit hinderlich bezeichnet, welcher als cin Ghrift 
alten Styls, aber doch immer als ein ebelgefinnter Chriſt auf: 
tritt. Es ift in der That bemerkenswerth, daß die Völker im 
Zuftande ihrer höchſten Freiheit und Größe auch immer gemif- 
fen Einrichtungen ihrer Vorfahren, mie ben religiöfen Formen 
inöbefondere, Achtung bewiefen haben, wie freilid auf der an 
dern Seite cbenfo wenig zu leugnen ift, daß die Religion nidt 
felten aud als Hebel bes Despotismus gemisbraudt wurde. 
Aber Frivolität, Misachtung ber hiftorifgen Vorderfähe und 
Berfpottung der Religion, wie fie jegt fogar in dem gemüthli- 
den Deutfäland für Zeichen eines großen G@eiftes gelten, fans 
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den ſich bei einem Wolke in der Regel erſt zu einer Zeit ein, 
wo Gemüthlofigkeit, Derzloſigkeit, Selbſtliebe, Schulphiloſophie 
und ſlacher Wis überhandnahmen, um bie ſchon wankenden 
Säulen volltommen umguftürgen. Wis und Brivolität find auch 
Despoten, welche alle heit und allen herdiſchen Aufſchwung 
ſchon in der Geburt zu unterbrüden drohen. Aus ber blofen 
Skepſis, Krittelei und Mäkelei wird nie die Gombination eines 
wahrhaft großen und freien Staates hervorgehen; fie führen hoͤch⸗ 
ſtens zur Guillotine, wie hinwieder die Guillotine die ermübete, 
biutleer gemachte Menfchheit verführt, fi) dem Despotismus in 
die Arme zu werfen, um fidh vor ihrer eigenen Wuth und vor 
ſich ſelbſt zu retten. John DOrenforb's Parallele beginnt mit 
dem Ausſpruche Heine’s, welcher im Wefentlidyen dahin lautet, 
daß die claſſiſche Schule portraitice, die romantiſche fumbolifire. 
Oxenford meint, daß Heine eine entſchiedener Gegner ber ro: 
mantiſchen Schule fei, was fehr zu besmweifeln ift; denn gegen 
Heine’s Ausfälle auf die Romantiker treten viele feiner eigenen 
Lieder und Romanzen als gewichtige Zeugen auf; und ba er 
nun, fährt ber Parallelift fort, ein Gegner der Romantiker fei, 
fo müffe er nothmwendigermeife auch ein Gegner der chriſtlichen 
Poefie überhaupt fein, denn das Romantifhe fei nur eine Art 
des chriftlichen Genre. Das dhriftliche Genre der Poefie fei 
durchaus Bein niebrigeres als das griechifch = claffifche; bie Ge⸗ 
genftände, bie barin behandelt würden, feien fogar erhabener 
und mwürdiger, aber eben dadurch finde fih ein Misverhältnif 
ein zwifchen der Darftellung und dem Inhalte, zwiſchen bem 
Bilde und Dem, was das Bild aussubrüden beftimmt fei. Der 
elaffifche Poet befchäftige ſich mit den zeitlichen und räumlichen 
Dingen und habe fomit den Bortheil, in feinen Schöpfungen 
genauer und begrenäter au fein, ba er finnlih Wahrnehmbares 
barftelle; der eigentlich chriftliche Dichter aber fuche im Sum: 
bole zu faffen, was über Raum und Zeit hinausliegt, etwas 
Unendliches, Emwiges, Uns und überfinnliches, _ Seine Phantafie 
tönne nun wol Sumbole ſchaffen, aber keine Ähnlichkeiten, oder 
fie verfchrumpfe vor ber Unermeßlichkeit und Größe ihrer Ge: 
enftände. John Orenforb führt hier aus Eckermann's Gefprä: 
ben Ausſpruch @oethe’s an, daß die claffifche Schule ge: 
fund, die romantifche krankhaft fei. Diefe Ungefundheit ift, wie 
meiterhin bemerkt wird, das eigentliche Merkzeichen eines chriſt⸗ 
lichen Charakters; denn der menschliche Geift ift in einem ges 
funden Zuftande, wenn er fi an Dem, was rund um ihn iſt, 
vollfommen genügen läßt und nichts begehrt, was darüber hin: 
ausliegt. Das ift nun gar nicht der Fall mit einem Menſchen, 
meldyer wahrhaft chriſtlich denft und empfindet; vielmehr ſtrebt 
und ringe biefer über den Kreis des Wahrnehmbaren hinaus, 
er begehrt ein Jenſeits, ein Emwiges, denn die irdiſchen Dinge 
fheinen ihm zu kieinlich, zu nichtig und vorübergehend, um 
feine Aufmerkiamkeit auf die Dauer zu feſſeln. Nachdem ber 
Verf. diefe feine Theorie bis zu den ermüdendften pietiftifchen 
Behauptungen, weiche aus einem beutfchen Zractätlein genom: 
men zu fein fcheinen, ausgefponnen, verfichert er, daß die Ge: 
enftände des chriſtlichen Gedichtes folgende feien: der Menſch 
m 3uftande des Abfalls von Bott, bie Buße und ber jenfeis 
tige Zuſtand einer Vereinigung mit ober tiner Scheidung von 
der Gottheit. Das Gefühl der Unwürdigkeit, Bott ſich zu nä: 
bern, die Tröftungen des (Blaubens an Chriftus, die Hoffnuns 
gen und Befürchtungen in Bezug auf einen fünftigen Zuftand, 
das follen, John Dxenford zufolge, die Sujets fein, welche ſich 
für den ihriſchen Ausdrud befonders eignen, Dierauf fommt 
der Parallelift auf Symbole und Allegorien überhaupt zu fpre: 
den, auf Milton's „Verlorenes Varadies‘ und Klopftod’s 
„Meffiade‘‘; namentlich tadelt er in Klopftod’s Gedicht bie ges 
möhnliche 3ierath, womit ber Didjter im erften Gefange ben 
Himmel ausgerhmüdt hat, indem ex Sonne auf Sonne, Strabs 
ien auf Strahlen Häuft, um das Unmöglidhe felbft möglich und 
mie der Himmel eigentlich ausfieht deutlich zu maden; aber 
Kiopftod’s Phantafie, fagt der Krititer, fülle hier nur eg ar 
fer der Danaiben. Er albt überhaupt zu, baf, was das Epos 
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betrifft, der chriflliche tee auf einem ungleichen Boden mit 
dem griechiſchen ſtehe, daß auch das Drama kein genügenber 
Rahmen für ben Ausbrud religids chriftlicher Anfhauungen ei, 
eben weil das dhriftliche Gemüth mach dem Unendlichen ſtrebi 
und ben Rahmen jeber epifhen ober bramatifchen Form du 
bricht. Die Lyrik dagegen eignet ſich vorzüglich zur Ein 
dung hriftlicher Ideen, da fie der fubjectiofte Ausdrud der Ges 
fühte it. Unter ben erzählenden Formen ift bazu die Ballade 
noch am beften geeignet, weil fie das Epiſche mit dem Pyris 
fen verbindet. Mr. DOrenforb kommt bier mit einem Bühnen 

prung von feiner Definition des chriftlichen Genre in ber 
Porfie auf Uhland’s Ballade: „Das Schloß am Meere‘, wahrs 
ſcheinlich um feine Kenntniffe im Deutſchen zu zeigen, wie es 
denn überhaupt den Anfcein gewinnt, als mürde das Deutfche 
von den Ausländern behandelt wie von uns das Gricdhifche 
und Lateinifche, als eine geehrte Sprache, um mit Gitaten und 
Hinweifungen zu prunken. Dr. Orenforb hat freilich den rein 
Igrifchen Zug in dieſer Ballade fehr wohl geahnt und macht 
zugleich die Bemerkung, daß bie Deutſchen an rein lyriſchen 
Gedichten vielleicht reicher wären als irgend eine andere Ra: 
tion, und in gleihem Maße an Romanzen. 

Rach diefer bier in aedrängtem Auszuge mitgetheilten Eins 
leitung zieht der deutjchgelehrte Write die erften Linien zu feis 
ner Bergleihung zwifden Lamartine und ————— 
nämlich zwiſchen des Kranzofen „Premieres méditauiona““ und 
den „Symnen an bie Racht“ und ben geiftlichen Liedern bes 
Deutſchen. „Beide Lieberfammlungen“, fagt er, „ſind bie Er: 
zeugniffe fehr junger Männer; beide find mit einem tiefen religid⸗ 
fen Gefühle ausgeſtattet; beide lagen ber alten gläubigen Zeit 
nad, die im Verſchwinden ift; beide erblidten jenfeit bes Gra- 
bed den Ruheplatz für Die, welche diefer Welt müde find. Aber 
tamartine erſcheint wie ein eleganter Melancholikus, welcher 
über die Gegenwart feufjt und nad ber Zukunft lungert, in 
allen feinen Gedichten ift eine abendliche Kärbung wahrzu 
men, er ift vorzugsweiſe der Sänger bes Abends, wie Novalis 
vorzugsweife der Dichter der Nacht if. Novalis verharrt nicht 
fo lange in dem Buftande fanfter Übergänge, er flürzt ſich mit 
einem Male in bie Nacht; er gibt ſich nicht fo damit ab, bie 
Welt hinſchmelzen zu fehen, er glaubt fie ſchon abgefchüttelt zu 
haben, glaubt, ald wäre c# fo, im Reiche ber Unendlichkeit zu 
ftehen. Es läßt fidy auf feine Gedichte jene Definition anmwen: 
den, womit ein Irländer die Rachlaßwerke eines Schriftftellers 
als „Werke, die er gefchrieben hat, nachdem er geftorben war‘, 
befinirt hat. Man glaubt, wenn man fie lieſt, wirklich einen 
vorhergegangenen Tod des Dichters annehmen zu müſſen. Er 
ift nicht dev Dichter des Todes, wie Heine ben Dichter Arnim 
enannt hat, fondern ein death- poet, beffen Todesſchlaf mit 
räumen durchſlochten iſt. Kamartine dagegen haftet an der 
Erbe, nur daß er fortwährend auf den Himmel feine Blide 
richtet. Samartine ift der Diditer ber Hoffnung, mit einem 
Anftrid von Verzweiflung hier und dba; Novalis der Dichter 
des Giaubens, feine geifllichen Lieber gründen ſich auf bie 
rte: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt.” Bei Novalis ift 
Alles unbeftimmt, wie bie Geftalten eines Traumes unbeflimmt 
find, ja fein Hymnus felbft ift ein Traum, Novalis ift ein 
Träumer.” Man fieht, daß die Parallele felbft, die wir bier 
mit Ausſchluß der aus Lamartine und Novalis überfegten Stel: 
len mitgetheilt haben, geiftreicher iſt als die ganze langgebehnte 
Einleitung, deren Burger Schweif bie Parallele i 108, 
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Mit dem 1. Zuli ift in London der erfte Theil von Mon: 
firelet’s Chronik mit Anmerkungen und Holzſchaitten erfchiener, 
Das Werk, bekanntlich eine Kortfehung Froiffart’6 und einen 
dhte von 59 Jahren in einer 
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Sonnabend, 


Venetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 


Erſter Artitel. 
(Forlfegung aus Ar. 214.) 
Te 

Was hätte Münden werden können, wenn ein freier, 
gerader, mahrhaft überlegener Kopf das neue Leben bort 
erzogen und entridelt hätte! Man hatte niht allein ein 
Gebiet fir die aushbende, eine Schule für die lernende 
Kunft hier, auch eine Schule der Wiffenfchaft ward ge: 
gründet und bie Gelegenheit allgemeiner geifliger Bildung 
gegeben. Aber ftatt daß man in diefer Univerfität, eben 
der Kunſtnachbarſchaft wegen, dem eigentlichen freien Rün: 
ften ein Übergewicht, der ganzen Anftalt den moͤglichſt li— 
beralen und Afthetifhen Charakter gegeben hätte, machte 
man fie nod mehr als die andern zu einer Erziehungs: 
anftalt von Staatsknechten und gewöhnte die Studiren⸗ 
den an die nöthige Geduld und an den Frohndienft häu: 
figer Eramina. Ich fage es mit dem Frieden der treff: 
lichen einzelnen Männer an diefer Univerfität, die ich nicht 
beleidigen Tann, die es ſelbſt zu gut miffen, daß es bei 
„Univerfitäten nicht auf Einen und nicht auf Zehn gute 
Lehrer, fondern auf einen guten Geift anfommt, den nicht 
Einer und nicht Zehn da geben können, wo man einen 
moͤnchiſchen Geift mit aller Gewalt einführen will, ber 
ein: für allemal fein guter Geift iſt; ich fage «8 mit 
ihrem Frieden, daß dieſe Univerfität eine Zodgeburt und 
fogar zugleich etwas von einer Misgeburt ward. So ging 
für Münden diefer feine Verband zwiſchen Wiſſenſchaft 
und Kunft verloren, ber durchaus fein mußte, wenn je 
etwas aus unferer Malerei werden follte; ein Verband, 
der eigentlich nie unter und war. Nur die erftien Maler 
der neuern Epoche, die Cornelius, Veit u. A. litten ben 
Einfluß der romantifhen Dichtungszeit und fianden viel: 
fady mit den Schlegel, mit Niebuhr u. U. in Verbin: 
dung. est ift das abgefommen, und Jeder, der erft ei: 
nen Baum malen kann, duͤnkt ſich nun viel zu gemacht, 
als daß er mit einem armen Gelehrten, der noch Beinen 
Strohhalm zeichnen kann, weiter verkehren, ihm gar ein 
Urtheit über feine Kunft zutrauen ſollte. Das hätteft du 
uns auch fagen follen, guter Vafari, daß zu deiner Zeit 
meit andere Leute darlıber meit anders dachten als jeht 
fo viele unferer dürftigen Pinfeler. Da fuhte man Men: 
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ſchenkenntniß in allen Glaffen von Menſchen, während 
man jegt meint, die menſchliche Natur auswendig und 
inwendig zu wiſſen, wenn man eine Zeit fang mit römis 
ſchen kandfamilien gelebt und mit römischen Modellen vers 
Behrt hat. Heute vergnügt man ſich mit ſich felbft und 
etwa mit einem gleihen Schritt gehenden Gefährten und 
denkt, es feien gute alte Zeiten gemefen, vielleicht auch 
ein bischen einfältige und umftändliche, als Mafael feinen 
Bembo confultirte, Michel Angelo mit Hippolpt von Me: 
dici umging, Tizian des Ariofto Freund mar und von 
Pietro Arerino Elinfkterifhen Rath annahm, da Sebaſtian 
bei Piombo mit Franz Berni, Fra Bartolomeo mit Sa: 
vonarola, Giulio Romano mit Gaftiglione verkehrte und 
jeber Andere einen andern Mann der MWiffenfhaft und 
Bildung fuchte, Jeder begierig nad) neuen Quellen gei— 
ffiger Nahrung, während jegt ein Jeder fich felbft fuffi: 
cient und Plug genug iſt. 
8. 

Und wenn man fid denn nur bereitwillig zeigte, uns 
ter= und voneinander zu lernen! Aber die Selbſtgenüg— 
ſamkeit geht audy dahin über. Wenn Einer nur erft ein 
Manierhen bat, fo ift er felig in fih und läßt bie neuen 
und die alten Meifter Meifter fein. Mod babe ich un: 
ter allen unſetn neuern Künftlern ganz menige kennen 
gelernt, bei denen ich beobachtet hätte, daß fie eigentlich 
forefchrieten, fortfchreitend im Alter und Fertigkeit auch 
Manier und Charakter der Kunft änderten. So ift Veit 
nach dem Urtheil weit anderer Kenner als ich bin fogar 
zurüdgegangen in feinen frankfurter Fresken; fo ift Gorne: 
lius in feinen legten Werken derſelbe geblieben, der er vor 
zwanzig und mehr Jahren ſchon war. Noch weniger finde 
id), daß man verfchiedenen Objecten gegenüber verſchiedene 
Manieren annähme, was erſt die Probe ift, baf Einer 
frei von Manier überhaupt if. So ift Schnorr in ben 
Nibelungen und im Arioft einer und derſelbe, obgleich die 
Gegenftände unendlich voneinander abftehen; bagegen hat 
fi) Rafael, hat fi Tizian vor verfchiedenen Gegenſtaͤnden 
je nach deren Art verwandelt; es haben ſich Beide, des Per: 
nens oder des übermüthigen Verſuchs wegen, in die Ma: 
nieren anderer Meifter hineingearbeitet; denn eben hier: 
durch gewinnt die Selbftändigfeit, daß fie ſich einmal 
aufgeben lernt, ohne fih überhaupr aufjugeben, daß fie 
fih in ein Anderes verlieren kann, ohne ſich felbft zu ver: 
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tieren, daß fie ausſchweifen und zu ſich ſelbſt zurückehren Chinese courtskip. In verse By P. P. Thoms, Macao. 
kann. Was wäre es für eine reihe Aufgabe für Gorne: Ber mödpte bei den allgemeinen Wegriffen, die über den 
lius geweſen, in jenen Malergefhichten in der Pinakothek: |; Gharakter der Chineſen ber d geworben find, glauben mol: 
ſich jedesmal der Manier des jeweiligen Künftlers anzu: 1, daB derfelbe der Erhebung und Selbftändigkeit der Gefühle 
gewandt und anerkannt geweſen ‚Aalsdfie fonft - 


d ögen, i . 
a a 
ve Einſicht in die Biteratur und das Leben diefes J 
verwerflich iſt. Aber freilich, wie furchtſam ſieht es in 


dieſer Halle aus, wo man ſchoͤne große Wände mit bäf: ften ſervilſten SHaven, in 







fchliefen; ein Fall, in dem die Nachahmung des Alten, 
die ja fonft ſo geſchickt betrieben — Dr ebimforan: 











lichen Farben befttihen und am der ſchwet zu fehenden | pam Water d h ‚in 
Dede dürftige Wilder unter tede Arabeoten verflsct hat, | nen fethffüchtigen Despaten un m Dar Buena neh te 





die auch fonft uͤberall das Beſte zu fein fcheinen, was 
dort geleifter wird. Dies Alles ſchmeckt nicht nach einem 
echten Ehrgeize, nach jenem Enthufiasmus, ber in Sta: 
liens ſchoͤner Zeit gewiß nicht mangelte. Es iſt eine ge: 
wife Schläfrigkeit, ‚ein Schlendrian, eine mehanifhe Thaͤ⸗ 
tigkeit, ja ganz eigentlich eine gewiſſe Pedanterie und 
Phitifterei «unter dem deutſchen Künftlern, wie man fie 
unter den Deutfchen freilich gewohnt ift, unter den Kuͤnſt⸗ 
dern nicht gewohnt fein follte, weil fie fih zur Kunft am 
mwenigiten eignet. Man malt, man lernt — nun ja; 
es iſt aber fo. gar kein Schwung darin. Man leiht fi 
gegenfeitig Blätter zum Durchzeichnen, Gewänbderftudien, 
Eoftume: Alles nur Mittel zur gelegentlichen Anbringung! 
Nicht daß man zu entlehnen fuchte, was wirklich ſchoͤn 
iſt, blos um deswillen, weil es ſchoͤn iſt und das Auge 
bildet. Rafael iſt beruhmt durch feine Bereitwilligkeit zu 
Aushuͤlfe geworden, und wieder hatte er zahlloſe Haͤnde 
in aller Welt geſchaͤftig, um ſich einen Reichthum des 
Schönen aus aller Welt und Natur zuzuführen. Solche 


de, ſchleichende Bosheit und Falſchheit zu erbliden 
nd, ftaunen wir, sen die —*2 * 




















energiſche Mittel braucht man nur, wenn man energifchen | dichte i bisher 
Willen zu großen Leiftungen bat. Das machte es Ra; | Unbekam wenn es 
fael moͤglich, kleine Eitelleiten zu verachten und ſich heute => Rem nd 
zum Schüler des Perugin, morgen zu dem von deffen | gen und I ru 
Feinde Michel Angelo zu erklären, jest von dem frommen | und den ur 
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Fra Bartolomeo und dann von dem Weltkinde da Vinci 
zu lernen. Das machte, daß Tizian auf eine ganze Reihe 
von Aufgaben immer und immer wieden zuruckkommen 
konnte, Gopien, Repliken, veränderte Gompofitionen machte, 
nur um endlich ſich ſelbſt und der Sache Genüge zu thun. 
Wer hätte heute fo viel Ehrfurcht vor der Kunft und 
der Wahrheit zugleich, daß er, ſo groß wie Michel Angelo, 
feine Schwächen fo. gern geftände! Wer fo viel echtes Selbft: 
gefühl, um ohne blöde Taͤuſchung einem Mafael_gegen: 
über jenes ſtolze anch’io auszurufen!. Mer endlich fo viel 
übertriebene Beſcheidenheit wie jener Francesco Francia, 
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der, ‚berühmt, ‚geehrt, von Andern und von ſich felbft ans Die: 
erfannt, als. er die Caͤcilie ſah, der Präfumption und feis | die nur i 
nes Eigenglaubens inne ward, ſichs fchwer zu Herzen | daß ſich 


nahm und in. Pürzefter Zeit darauf fich miederlegte und 
flarb? Gewiß ein Übermaß der Selbſtgeringachtung, bas 
kei —— Andern viel beffer wäre angewandt geweſen als 
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hohem Anfehen, gilt aber, für ſeht ſchwer. Über den Urfprung 
und Kortgang der chineſiſchen Porfie theilt der eugliſche über: 
feher aus einem. chinefifchen Werke folgende Stelle mit: „Die 
Poeſie nahm nicht erft mit den Gedichten ben ‚Anfang, welche. den 
„Bchisting‘‘ bilden, denn viel früher noch beftand der „Tiensmo‘, 
feit defien Erſcheinen die Nationalporfie ſich beftändig hob, bis 
Gonfucius im „Schisting‘ kommenden Generationen einen claffi- 
ſchen Kanon aufftellte. Später bildeten Li-faou's Werke eine 
neue Ära in der hinefifchen Porfie, bie ‚bis zur Dynaftie Han 
dauerte, ‚unter der ‚die Dichter Cu und Li das Metrum von 
fünf einfplbigen Wörtern einführten. Seit der Regierung Heen⸗ 
ti’s 552 n. Thr. ſehen wir erlauchte Namen auftreten, von be: 
nen Jeder ſich fein eigenes. Veremaß wählte. Bon der Dyna- 
ftie Tſchin dis zum, Ende. der Dynaſtie Suy, ein Zeitraum von 
etwa 70 Zahren, wurden bie alten: Geſetze der Poeſie fehr we⸗ 
nig. beachtet und Schwulſt wurde der de Geihmad, 
bis mit dem * der Dynaſtie * e Dichter Tſching 
und Sung in einfachen und natürlichen Style wieder 
echte poetiſche Schönheit zeigten. In der Glanzperiode ber Dy⸗ 
naſtie Tang erfreute ſich die Poefie einer allgemeinen Pflege, 
und fie erfcheint in _biefer Zeit als der Stamm ‚während die 
300 Gedichte des „Schisfing‘‘ die Wurzeln, die poetiſchen Produe: 
tionen u’s.und &i’s bie zartern Sproffen, die während Hien: 
ti’8 Regierung bie Iweige und bie während ber ſechs Dyna⸗ 
ftien ‚die. Blätter bilden‘ u, ſ. mw. 
Was nun das Gedicht betrifft, 
eigte Buch eine Überfegu 
den Zitel: Hwa⸗ ’, ober 
von beiden Gefchlechtern fehr viel gie und an Werth bem „Se: 
“, ‚einem anderm Werke über Brautwerbung, faft gleich 
Gefchrieben iſt es während der Dynaftie Ming, wahr: 
von zwei-Perfonen aus Kanton, die zu hoher Literari: 
Auszeichnung gelangten, und gehört ber hlenden Gat⸗ 
tung an wie bie meiſten Gedichte von größerer Länge. Jeder 
Bers befteht ** * jede Zeile aus —— — * 
Gharatteren; doch kommen Spuren von v en Arten bes 
Metrums er Das Gedicht beginnt einfach und nicht ohne 
Schönheit folgendermaßen: 
Der Abend maht, auf, tritt hinaus and Geländer und athme 
ein bie Palte Luft, 
Denn der Herbſthauch it gefhwängert mit dem Duft der weißen 
Waſſerlilie. 
Gin einziges Viertel nur von des Mondes Silberſcheibe, klarem 
Waſſer gleich, iſt noch zu ſehn, 
Denn auf ber Nacht, beißt. ed, vermaͤhlen ſich des Himmels Braut 
und Bräutigam. ”) 


Da es Liebe unter ben Sternen gibt und fie ſich ehlich beige⸗ 
fellen, 
Warum folte der Menſch Herzweh leiden und von Kälte erftarren ? 
In ber Beit der Freude und Luft foll er munter fein und fröhlich; 
Was follte ihn hindern, nah einer Perle zu verlangen, oder eine 
Blume ihres Dufts su berauben? 


von welchem das hier an: 





*) Bräutigam: @ine Anfpielung auf die Conftelationen Tſchih⸗ 
neu oder Leier und Krene⸗ new oder Steinbod. Oſtlich von ber 
Miihfrage IM nah dem Kusfjesyven bie Gonftellation Tſchih— 
neu'd, ber großen Tochter Tiensti'd (bed Herrn der Gterne). 
Schr kunfifinnig wob fie jährlid, die feinften Gewebe und war 
fo eifrig auf ihre Arbeit, daß fie vergaß ihre Perfon zu ſchmü⸗— 
den. Ziensti, ihre Cinfamkeit bebauernd, verheirathete fie mit 
Kienznew, einer Ganftellation fühlih von ber Müchſtraße. In 
der Ehe befümmerte fie fi nicht mehr um bie Arbeit. Unzus 
frieden hiermit, fehldte fie ber Derrfher (der Sterne) an ihren 
frühern Aufenthaltdort zuruͤck, und von nun an durfte fie ihr 
ven Gemahl nur alle Jahre einmal befuhen, was immer am 
firbenten Abend des fiebenten Mondes flattfand. Tſchihe neu 
wird jegt von unverbeiratheten Mädden verehrt, um von ibe 
bie. Gabe der Stierei zu erlangen. 


Da Leute von verfeiebenem Geſchlecht in Eintracht ihr Leben: 
lang zufammenmwohnen können, 

Warum folten wir mit durch geheime Übereinkunft und bed 

i Verkehrs ber Liebe erfreuen. 
Die Alten, wenn fie einmal liebten, wollten aud bed Hetzens 
Wunſch befriedigen. 

Darum fei Aarken Muths und harre gebuldig, bis wir und geeint. 
Nach dieſen und einigen andern einleitenden Werfen wirb ber Held 
bes Gedichte, Leang, eingeführt, der Sohn eines — 

Dem feine glängenden Talente dereinft einen Plas in dem ſtrah⸗ 
» lenden Tempel des Ruhms verhießen, 
Der, ehe er noch das achtzehnte Jahr erreichte, einen literariſchen 
Grad erlangt hatte, + 
Und nun ungeduldig wartete, mit einem Sprunge vor feinem 
Kaifer dazuſtehen. 


Er machte diefen Sprung aber nicht, fondern verließ feine alte 
Mutter und begab fi nach bem, wegen feiner hübfchen Mäds 
den berühmten en zu einer Tante, bie darüber 
freute, ihren Neffen bei ſich zu fehen, „damit er das Gemüth 
ihres dummen einfältigen Mädchens erleuchten möchte‘. Better 
und Bafe efien hier zufammen, „bis ihre Gefichter von Trun— 
kenheit zu glühen anfangen”. Auf einem Spaziergange, ben 
er bier bei Mondenſchein durch den Garten ins Freie macht, 
„weht ber Oftwind ihm ben Kon von einem Schachbret zu’, 
er geht demfelben nad, kommt an das Steingeländer eines 
Pavillons, und 
Da fab er zu feinem Erſtaunen zwei liebliche junge Maͤbchen 
Kichernd figen und Shah fpielen beim Gchein bed Silberlichts 
Dad Haar der Einen, die gen Güben faß, reichte nicht über ihre 
Säultern herab. 
Ber bätte denken können, daß gleich beim erften Anblik fein Ders 
verwundet fein würde! 


Er bringt hierauf feine Kleider in Orbnung und tritt näher, 
um die beiben Schönheiten in Augenſchein zu nehmen. Sie 
werfen aber, als er haſtig aus dem Blumenbosket 5 
ihre Schachbret fort und laufen in großer Angft davon. keang 
Konnte blos bemerken, daß, ald fie ihre Mandelnaugen auf 
ihn warf, 
Sie der Blume Fu-yhung gli und ihre Augenbrauen dem Mei: 
denblatt. 
Ein tother Fleck auf ihrem Kinne*) fand ihrer Perfon fehr wohl, 
Während ihre feine Geſtalt genügend war, um eines Mannes 
Derz zu bredien. 
Da jeber Hauch der Brühlingsluft ihr Gewand bewegte, 
So erblidte er die goldenen Lilien (ihre Beinen Füße), die nicht 
größer waren als drei Boll. 
us fie fid, umfah mit ihrem lädelnden Antlig, 
Stand er wie vom Tod gerührt neben ben Blumen da. 
Die Diener aber jogen mit ihrer Gebieterin ſich fogleih yurüd, 
Und Leang ſchien, auf dad Geländer geftügt, wie beraufdt. 
Die beiden Schweitern faßten fi einander bei der Perlenhand 
Und ſprachen uͤbertaſcht nicht ein Wort, fondbern traten ein ins 
buftende Gemach. 


Nachdem er eine fchlaflofe Nacht 5* hat, erfährt 
Seang von feiner Tante, baß bie beiden Mädchen, bie er gefe- 
ben habe, ihre Richten feien, bie Eine, bie ihm fo entzüct 

tte, 18 Zahre, bie Andere 15 Jahre alt und diefe mit ihrem 
ohne verſprochen. Der Berliebte ſucht nun die Qualen ſei⸗ 
nes Herzens dadurch zu erleichtern, daß er ber Flaſche tüchtig 
pricht, acht bann auf Erkunbigungen aus und iſt fo glüd- 
lich, die Wohnung feiner Angebeteten aufzufinden. Sogleich 
kauft er für 1000 Golbftüde das naͤchſte Grundftüd, führt ein 
Gebäube auf, „das ben Neid ber Götter rege machen konnte’, 
lernt den General Yang, den Vater feiner Geliebten, Bennen, 
und biefer, der feiner Zochter Leang zum Manne wünſcht, ers 


Soll te ed niht beißen müffen : dad Roth auf ihren Wangen ? 
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ifnet die Baufgräben wie ein alter Golbat, indem er ben Bors 
lag macht, daß beide Gärten durch eine Thüre miteinander 
- Verbindung gebracht werben ſollen. Seine rau ift damit 
einverftanden. Nach einer geheimen Unterrebung mit ihrer Ges 
bieterin Yaou⸗ ſten, ber Beliebten keang's, kommt hierauf Yuns 
beang, eine Dienerin bderfelben, in Leang's Garten, begegnet 
diefem mie zufällig, verfucht zu fliehen, wird aber von ihm feſt⸗ 
gehalten. Sie erfährt hier in einer Unterrebung mit ihm, daß 
er keinen Thee mehr trinkt, weil alle feine Gedanken fi nur 
mit der Göttin bed Mondes befhäftigen, und durch ein paar 
Thraͤnen, bie ber Schlaue geſchickt hervorzurufen weiß und mie 
verftohlen wieder abzumifchen fucht, wird bie Theilnahme ber 
Diengrin für ihn gewonnen. Auch Woousften, bie biöher im: 
mer ganz faltblütig behauptet hat, Leang werde verrüdt wer: 
den, fängt an Mitleiben mit ihm zu fühlen, bedauert, baf ben 
Sohn eines fo vornehmen Mannes u. f. w ein foldyes Loos 
tr follte, und gefteht dann ihrer Dienerin im Geheimen, 
daß fie ihm liebe: 

„Us ich dich den Baben von feinem vermunbeten Derjen abwideln 

rie, 
Da färteft du ben Samen ber Liebe und machte, daß ich ibn 
bemitleidete.” 


Sie hat hierauf eine ſchlaſloſe Nacht, läßt fi) am andern Mor: 
en bereden, in ihren Garten und auch in den kLeang's zu ges 
En. „da berfelbe noch nicht mach fein werde“; unglücklicher⸗ 
weife ift er aber ſchon wach, und es kommt zwiſchen den beiben 
Liebenden zu folgender Unterrebung : 

„Bom erfien Augenblid, mo id ECuch fah, fagte Leang, fühlte 

ich die tieffte Liebe für Euch, 
Dod haben wir bis zu umferm gegenwärtigen Bufammentreffen 
nie ein Wort miteinander gefprodjen.’” 


Als feine aufgeregten Lebendgeifler wieder ein wenig beruhigt 

waren, fprad er zu ihr: 

„Wie glädtih bin ich, daß id fo von Angefiht zu Angeficht mit 
Euch ſprechen kann. 

Um Gurer Schönheit willen, Bräulein, hab’ id lange ſtill ger 
trauert 

Habe befländig binausgefhaut, um Cuch zu fehen, die Goͤttin 
bed Mondes.” 


„Ih hatte beſchloſſen, den Tod zu fuchen, aus Liche für Euch, 
Bräulein, 
Da keine Bufammentunft den Qualen meine® Herzens Linderung 
ewährte. 
Heute, mo ih fo glüdlih bin Eu unter ben Blumen zu fehen, 
Glaube ib, daß dad Schidfal unfere Vereinigung befchloffen 
bat” u. f. mw. 


Yoauzfeen erröthete und gab ihm zur Antwort: 


„Wir haben und getroffen unter dem Pflaumenbaume und un: 
ter den Melonen, 
Ihr, Heer, der Ihr ein Gelehrter feib und aus einer fo acht: 
baren Bamilie, 
Pflege in Euerm Studirzimmer den Honig aus den Werken ber 
Alten zu faugen; 
Ib bin nur ein Wefen, dab zurädgezogen in feinen Zimmern lebt, 
Und das von feiner Kindheit an Tag für Tag mit ber Nabel 
gearbeitet bat." 


„Was Hriratbbangelegenheiten betrifft, fo leben meine geebrten 

Ültern noch 

Und unnöthig if «6 daher für ihre Tochter, in Verwirrung ba= 
von zu fpreden. 

Bon den Gebraͤuchen, bie und durch Gewohnheit binden, können 
wir uns nit lodmaden, 

Zuerft muß ih die Einwilligung meiner Ältern baben, dann zu: 
naͤchſt die de6 Himmel” u. f. m. 


2eong will aber hiervon nichts wiffen und fährt dann fort: 


„Befept wir hören auf unferes Waters und unferer Mutter Rath, 
Dann muß unfere Verbindung von den ungriwiffen Nachrichten der 
Bwifhenträger abhängig werben. 
Unter den Dingen biefer Welt iR Vieles unangenehm : 
&o, wenn ein tugendhaftes Weib einem dummen Manne zu Thei 
wird, if fie nicht mitleidendwerth ? 
Lapt und daher mod biefen Morgen, meine Theuere, den Eib 
ablegen, 
Daß, ob wir im Stubirgimmer oder im einfamen (Brauen) Ge⸗ 
mad) find, wir unferen Geluͤbde treu bleiben wollen. 
teangs fang, wenn er Euch, Fraͤulein, nit zur Frau bekommt, 
Säwört, nie mit einer Andern fi zu vermählen, follte er auf 
fo glüdlicy werden wie die Wögel Fung und Dwan.' 
Daou :ften erwiderte mit einem ſchlauen Lächeln dem jungen Herrn: 
„Alle Eben find fie nicht in voraus fhon beftimmt ? 
Die Alten fagen, wem bie Ehe nicht befchieden if, der bleibe ledig, 
Denn ob bu verbeirathet leben follt ober nicht, bad hängt allein 
vom Dimmel ab.” 
Inder fie hier dad Haupt erhob, bemerkte fie, wie die Sonne auf 
dad Geländer des Tu⸗ wei fdhien, 
Und fing an zw fürdten, daß ihre Dimmer in den Garten kom: 
men moͤchten. 
Dbgleih ungern, konnten doc die Beiden nicht umbin, fid jegt 
zu trennen, 
Und Zeangsfang, feinen Kummer unterbrädend, zog fi in fein 
Zimmer zurüd, 


Bei einer zweiten Zufammenkunft legen ſich die beiden Ge: 
liebten das Gelübbe gegenfeitiger Treue ab: 
Aus feinem Ärmel 309 er dann ein Blatt ſehr ſchoͤnes Papier, 
Worauf er dad Ehegeluͤbde zu ſchreiben gedachte 
„Bon unferem Belübder, ſagte er, „fol Jeder, Ihr und id, 
eine Abfchrift haben“ u. f. w. 
„Mag ih“, fuhr Leang fort, „wenn ich biefen Eid breche, 
unter dem Schwert flerben, 
Auf immer berabfahren in die Hoͤlle und nie wieder bie Welt betreten. 
Mögt Ihr, wenn Ihr Euer Ehegelübde micht haltet, in dem 
Bluten fterben, 
Dder nur mit gemauer Noth der Art entgeben, baf fie Euer Haupt 
nit von Euerm Rumpfe trennt.’ 


Des Liebhabers feuriger Ungeflüm wird hierauf von dem Mäbd- 
den nod immer in ben gebührenden Schranken gehalten ; 
nichtäbeftoweniger verplaudert fie die ganze Nacht bis zum an= 
bern Morgen mit ihm. 

Es ift ein merkwürdiger Zug aller bisher aus dem Ghines 
ſiſchen überfegten Erzählungen, der fid) auch in diefem Gedichte 
wieberfindet, daß der Held zu ber erften noch eine zweite Frau 
nimmt, Jede ber beiden Nebenbublerinnen klagt dann eine 
3eit lang darüber, daß ihr ihre Gemahl nicht ausfchließtich mehr 
angehört, bis fi) auf der letzten Seite findet, daß er noch gar 
nicht verheirathet iſt und fih mun mit Beiden vermählt. 
Herr Davis will indeß behaupten, daß bie zweite Frau eine 
bloße Magb und bie erfte die eigentliche Derrin des Haufes 
fei wie in mohammebanifdyen Ländern. 

Selbftmord jcheint ſehr gewöhnlich in Ghina, und von Del: 
ben und Heldinnen wirb er im Unglüd ftets als ein allbereites 
Rettungsmittel anaefehen, zu dem fie immer am liebſten ihre 
Zuflucht nehmen. Das bier angezeigte Gedicht enthält mehre 
Bälle der Art, Verheirathung mit einem zweiten Liebhaber, 
wenn ber erfte geftorben ober untreu geworden ift, zieht für 
eine Grau den Verluſt der Ehre nad fih; einer Witwe da: 
gegen, ober vielmehr einer Frau, die Witwe geworben ift, 
ohne verheirathet gemefen zu fein, und ſtandhaft jede Wieder: 
verheirathung ablehnt, wird ein Zriumphbogen errichtet und 
ihe Andenken in den Annalen ber Reichsgeſchichte aufbewahrt. 
überhaupt werden alle Beifpiele von Privattugend forgfältig 
aufgezeichnet, um noch lange zum Mufter und zur Bewunde⸗ 
rung zu bienen. 145, 
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Benetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Erfier Artikel. 
Beſchluß aus Pr. 216.) 


9. , 

Wenn du fo weit gelefen und nicht im Ärger Über 
meine Laͤſterungen bereits die Briefe weggeworfen haft, 
fo fol deine Geduld hier belohnt werden. Ich will bid) 
überzeugen, daß ich nicht bios zum Schimpfen beflimmt 
bin, und daß, wenn ich ſchwarz zu fehen den Anſchein 
babe, mir's doc; nicht eben Lieb ift, ſchwarz zu fehen; 
vielmehr daß, wenn ich finfter über die Lage unferer 
Kunft geſtimmt bin, es darum ganz vorzüglich iſt, weil 
ich fo viel Anlage gewahre, die fo fehr heitere Ausfichten 
verſpricht, und weil ich dieſe Husfichten nur durch gar 
fo viele üble Berhältniffe im Publicum und unter ber 
Kuͤnſtlerſchaft verdeckt ſehe. Wenn man unfere neue Kunft 
mit der gleichzeitigen franzöfifdyen und italienifchen vergleicht, 
fo fühlt man fi fogleih in einem Elemente junges Les 
bens, während man bort mit abgelebten Kräften ſchaffen 
fieht, die nur der allgemeine Trieb der Zeit mit duͤrfti— 
gem Nabrungsfafte nody einmal erreicht hat. Vergleichen 
wie uns aber auch nur mit und felbfi, und benfen uns 
um 40 Jahre in unferer Kunftgefhichte zurüd, fo wird 
ſich gewiß eim Jeder flolz gehoben fühlen, der da über: 
blidt, was in fo kurzer Zeit gefchehen if. Mas waren 
das für magere Jahre, als Goethe an den „Propylaͤen“ 
fhrieb, als er feine Bewunderung den altväterifchen Mei: 
flern fchenkte, die wir im rafchen Fortfchritte ſchon ver: 
geffen haben; als ein Mann von diefem Kunſtgeſchmacke 
noch fo unfider war, daß er fih von feinem Freunde 
Meyer und deffen einfeitigem, beſchraͤnktem Urtheile domi: 
niren ließ, als fie ihre aͤrmlichen Kunftausftelungen ein: 
leiteten und claffifche Erfindungen aͤrmlicher Maler unter 
affectirtem Pompe mit dem Preife frönten, bis fih dann 
allmälig die Welt über dies Weſen anfing luftig zu machen, 
bis fich der patriotiſche Enthufiasmus gegen die tyrannifche 
Glaffieität fegte und die romantifche Dichterfchule einen 
lebendigen Schwung den alten eingefrorenen Sapungen 
entgegenhielt, die von Windelmann und Menge her uͤbrig 
geblieben waren. Die romantifhe Schule hat das Ver: 
** unſere bildende Kunſt weſentlich geaͤndert zu haben. 

that es nicht mit freiem Bewußtſein, ſondern Alles 


4. Auguſt 1839. 





war dabei organiſcher Trieb des Nationallebens. Die 
Dichtung ſtand auf einer Höhe, von wo aus fie noth: 
wendig zurüd ober irre gehen mußte. Sie that beides 
durch die Romantiker. Aber indem fie die Dichtung ver: 
barben, gaben fie zum Theil durch diefelben Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, bie bier verberblich waren, der bildenden Kunſt 
einen neuen und förberlichen Impuls. Es ift ber 
fimpelfte und einfachfte Gang der Naturentwidelung, ben 
unfere gefammte Kunft feit dem vorigen Jahrhunderte 
genommen bat, und das ift eben Das, was zum Ttrotz 
der Zeiten, deren materielle und profaifche Tendenzen kaum 
mehr etwas im Meiche des Schönen erwarten liefen, 
unfere Mufit und Dichtung fo hertlich gemacht hat; eben 
dies, eben biefe natürliche Entwidelung iſt's, die mid 
aud für unfere bildende Kunſt fo Vieles erwarten läßt, 
weit mehr, als mid; das bisher wirklich Geleiftete erwar: 
ten ließe. Unſere wiederbelebte Kunft begann in Haͤndel's 
und Bach's Zeiten mit der Mufit, mit dem Unfaßtich: 
fien, Unpfaftifhften. Sie ging auf die epifche und Ip: 
riſche Dichtung, auf das Articulirtere über. Sie wandte 
fih von da auf das noch finnlicyere, zwei Sinne zugleich) 
befriedigende Drama. Bon da gibt's innerhalb ber Dicht: 


kunſt feinen weitern Fortſchritt, wol aber in der Kunft 


überhaupt, Wir fehen, der natürlide Zug gebt von dem 
Ütherifcyen zum Feften, von dem Hörbaren zum Sicht: 
baren, vom Sichtbaren zum Greifbaren. Derfelbe Trieb, 
der die Dichtung auf das Drama führte, führte die Kunft 
überhaupt aufs Plaftifhe über, ſowie umgekehrt im 16. 
Jahrhundert die Höhe der bildenden Kunft nothwendig 
das Schaufpiel bilden mußte. Es ift die Eigenthuͤmlich— 
keit der Romantiker gewefen, daß fie bie Poeſie und Kunft 
mit den Händen greifen wollten; fie wollten verfinns 
lien und realifiren, mas in der Dichtung das Wort 
befagt. Dies brachte die mannichfaltigen Verkehrtheiten ihres 
Lebens und Strebens hervor, da, wo fie diefen aͤſthetiſchen 
Sinn auf gefellige, ſtaatliche, moralifche Verhältniffe über: 
trugen; ba, wo fie ihn auf Hftherifches richteten, waren 
fie außerordentlih anregend. Bon ihnen aus batirt es 
ſich erft, daß der auffallende Ungefhmad in Leben, Tracht, 
Hausrath und allen möglichen Beziehungen fi) ploͤtzlich 
brach, daß die Schönheit auch außer dem Bude und dem 
Romane gefuht ward. Erſt hier kann die Malerei begin: 
nen; früher kann fie nur feimen und in verftühten Sprof: 
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fen zeigen, daß fie micht völlig unter dem Grunde erftarrt 
ift. Daffelbe, was die Nomantiker zur Ausbreitung des 
Dramas und zur Begründung ber Bühne antrieb, mußte 
fie auch zur VBegünftigung der Malerei treiben. Eben 
wie im Drama .das allgemeine Geſchaͤft war, den fran: 
zoͤſiſchen Gefhmad zu brechen, fo mußte biefelbe Aufgabe 
für die Malerei geftellt werden. Die Romantik lieferte 
neue Ideen und beliebte die Kunft innerlih, während fie 
vielleicht äußerlich veranlaßte, daf im Techniſchen bier und 
da Rüdfchritte gefhahen. 


Nicht allein in diefen neuen Keimen unferer bildenden 
Kunft berefcht jene Natürlichkeit und gleihfam Nothwen: 
digkeit der Entwidelung, die uns behaglich zufehen und 
Vertrauen gewinnen läßt, fondern aud in den Drtlich: 
£eiten, in dem Grunde und Boden, den fid) die neue 
Pflanzung fuchte, wird ein ähnlicher richtiger und gefun: 
ber Inſtinct fihtbar. Im vorigen Sahrhunderte war die 
Malerei bei uns ungefähr auf dem Standpunkte, wo bie 
Dichtung im 17. und zu Anfange des 18. Jahrhunderts 
war. Sie war in ben Händen von Einzelnen, gleich: 
fam von medanifchen Gelehrten, fie hatte all Das von 
der Gelehrfamkeit zu leiden, was die Dichtung im 17. 
SFahrhunderte auch; die Verbindung von Mengs und Win: 
delmann hat in ber Verbindung von Dichtung und Wif: 
fenfhaft im 17. Jahrhunderte fehr reiche Analogien, und 
die ganze Stellung von Menges und Hagedorn fieht aufs 
Haar den Rollen ähnlid), die Opitz und Buchner in der 
Gefchichte der Poeſie fpielen. So mar bis auf die Ro: 
mantiker Alles in ber hiftorifchen Malerei, wie aud Ra: 
czynsti bemerkt, von ber Dper, dem Schaufpiele, der 
Antike beherrfcht, gerade wie die Dichtung bis zu Gott: 
ſched's Zei. So theilt denn auch die Malerei im 18. 
Jahrhunderte das Local mit der Dichtung im jenen Zei: 
ten. Wir finden fie theild in Sachſen, theil® in ber 
Schweiz und Zirol befonders anfäflig. Hier gefchahen 
jene großen Anftrengungen, die Kunft mit Folianten und 
Wörterbüchern aus dem Schlafe zu weden. Aber bier 
freitihy waren Peine Orte fir die Kunſt. Sachſen und 
die Schweiz haben für die moralifhen Regenerationen von 
Deutſchland unendlihen Segen geftiftet, aber für bie 
aͤſthetiſche Bildung unendlihen. Schaden. Die deutfche 
Kunft hat allgemein von Urzeiten ber zwei Dauptitätten 
gehabt, das weltliche Miederdeutfchland und das mittlere 
Suͤddeutſchland. Als fih die Dichtung von ba nad 
ſtreich, Böhmen, Schlefien, Sachſen zog, war fie nicht 
allein local, fondern auch dem Weſen nad) ganz verirrt, 
obwol die Manderung nothwendig war, damit der alte 
vielgebrauchte Boden eine Meile brady läge und neue 
Kräfte fammelte. Erft ald mit Klopftod und Wieland 
die Poefie in jene alten Heimaten rüdkehrte, erft da ward 
unfere neue Dichterzeit. Genau fo ging e8 mit ber Ma: 
letei. Wir haben die zwei alten Stätten bildender Kunft 
in Köln und Nürnberg, in eben biefen Theilen Deutſch— 
lands. Hier ift die Malerei von Urzeit her zu Haufe. 
Erft als ſich Kunft und Kunftintereffe hierher zogen, bier 
erwachten, erft da begann auch eine neue Malerzeit zu 


werden. Dies iſt nicht durch die Romantiker gefchehen, 
eher find durch Das, was ſich in diefen Gegenden für die 
Malerei bewegte, die Romantiker hervorgerufen worden. 
Am Niedercheine, in Düffeldorf, war unter den Jacobi, 
Latoche, Heinfe, Merk, Goethe, Forfter u. A. vieifaches 
Intereffe für die Kunftfchäge in Düffeldorf und in den 
Niederlanden rege. Diefe Kreife waren gleichſam erſt die 
Wiege der Romantiker, zunaͤchſt der Stolberg, bie in 
ihrer italienifhen Reiſebeſchteibung unter den Erften auf 
Belprehung von Gemälden eingingen. Dann wirkte be: 
fonders Forſter mit feinen cheinifhen Anſichten zur Auf: 
nahme der Kunfttiebe mit. Die Boifferde fammelten bier 
ihre deutſchen Antiten, und ihre Wanderung von hier 
aus nad Heidelberg, Stuttgart und Münden ſowie die 
Verfegung der büffeldorfer Galerie ift ungemein charak— 
teriſtiſch: fie Enlıpfen ein natürliches Band zwiſchen bie: 
fen beiden Kunſtlocalen, die nun nachher duch die Aka— 
demien in Düffeldorf und München gleichſam neu firiet 
wurden. Schade, dab zu bdiefen fo natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen Misftände von großer Bedeutung hinzutreten muß: 
ten. Über Münden habe ich meine Meinungen ange: 
deutet; Düffeldorf kam im preußifche Hände. Aber Preu: 
fen iſt fo wenig wie Sachſen der Staat, deffen Regierung 
der Kunft geiftige Impulfe, mächtige innere Xrieberäfte, 
andere als materielle Förderungen geben dürfte. Nicht 
weil es proteſtantiſch ift, fondern weil es zu verftändiger 
Natur if; weil es auch für die Poeſie nie anders mit: 
gewirkt hat, als fo weit es durch den Verſtand, ſchaͤdlich 
oder nüßlich, möglich war. 
11 


Der Keim war gelegt, der Boden war gefunden; wir 
haben gefehen, wie glüdlih beides. Die Anlage, die 
Natur war gut; es kam darauf an, wie die Pflege, die 
Erziehung werden follte. ins ohne das Andere hilfe 
nicht viel. Es kam darauf an, wie der Derr des Gar: 
tens (die Nation) für feine Saaten forgen, und wie die 
Gärtner dann (die Künftler) ihre Pflicht erfüllen würden. 
Was nun das erftere angeht, fo bat man dem Herem 
von jeher viele Sorglofigkeit und Gleichguͤltigkeit vorge: 
worfen und bat ihm alles Üble nachgeſagt. Ich möchte 
ihm recht viel Gutes nachſagen, ſchon weil ich natürlicher: 
weife auf feiner Seite mehr als der der Gärtner ſtehe. 
Der gute Herr hat eine Wüfle vorgefunden; es haben fo 


"viele Arbeiter in feinem Weinberge gereutet und geduͤngt 


und goldene Trauben verheifen, und er hat fie fange 
ſaͤmmtlich als ungetreue, gottlofe Anechte erfunden. Der 
Herr verſteht nichts von der Gartenkunft, das ift ganz 
in der Ordnung, darum muß fie ihm der Gärtner, der 
ihm Liebe dafür einflöfen will, gemädhlich beibringen; er 
tät ihn dafür auch frei mit feiner Kunft falten und’ 
walten. Der Derr verfteht ſich natuͤrlicherweiſe auch nicht 
auf die Mahl der Bauleute, die Rechtlichkeit und Xiürchs 
tigkeit muß ihm entgegenfommen. Es ift genug, wenn er 
nur Raum läßt zur Bearbeitung, und wenn er Auslage 
und Mühe vorerft nur billig und mäßig bezahlt, bie er 
einmal fiebt, daß wirklich ein fchöner Flor hervorquillt, - 
ein reicher Wuchs aufſchießt, eine reife Frucht in Aus: 
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ſicht ſteht. Wohlen, nun wollen wir Rechnung halten. 
Es fanden ſich die tüchtigen Kuͤnſtler in jener Generation 
von Cornelius, Dverbet und ben Andern. Ich meine 
nicht, daß fie fi über ihre Behandlung zu beſchweren 
hätten! Dennoch fanden fie nicht eigentlich den Weg in 
das innerfte Herz der Nation. Ich glaube dir hernach 
fagen zu können, warum nicht. Auf das frifchefte Wir: 
en dieſer Generation erfolgte ein Stillftand, der neue 
Nachwuchs trat nicht fo ſchnell hervor, ald man hätte den: 
Een follen. Es war eine aͤußerliche Urſache zu finden; 
es mußte einzig darin liegen, daß der eingefchlagene Weg 
weder den Künftlern noch der Nation recht zufagte. Plög: 
lic geſchah ein meuer erfter Schritt faft von Künftlern 
und Publicum zugleih. In demfelben Maße wie bie 
düffeldorfer Schule heraustrat, melde im Vergleiche zu 
den muͤnchener Hofmalern die populaitere war, fo trat 
auch eim ganz neues Kunftintereffe in die Nation. Es 
wäre thöricht zu fagen, daß dies das Werk der büffel: 
dorfer Bilder gewefen wäre, Vielmehr war es gleichſam 
ein Moment, wo «in lange glimmendes Feuer aufloderte; 
es trat dem Wolke gewiffermaßen ins Bewußtſein, daß 
an bie Stelle der verboreten Dichtlunft ein neuer Zweig 
geimpft werden konnte. Mangelte dem aufgehenden Feuer 
noch etwas, fo gaben es die Jahre 1830 — 32 hinzu. 
Du gehörft doch nicht unter Die, bie Krieg und Be: 
wegung in ber Melt für den Tod der Kunſt halten? 
Wenn du ed gut mit bir felbft meinft, fo wimſche uns 
ähnliche Zeiten wieder; nur daß fie immer wie jene als 
ein mild befruchtender Regen eintreten, nidyt als ein Ha: 
gelmetter, gegen das wir nicht fchirmende Ableiter bereit 
hätten. Diefe Erfheinung, dies Populairwerden der Kunft 
war von all den begünftigenden Momenten, bie id an: 
führe, meit der bedeutendfte und hat die Anlage, weit 
der großartigfte zu werden. Es war fo die echt deutſche 
Nature und Art, bie in jenen Kunftvereinen heraustrat, 
welche nun, überall wetteifernd, ganz neue Mittel eröff: 
nend, neue Wege und Ausfichten zeigend, eine neue 
Richtung des Volksgeiftes beurkundend, ſich bildeten. Die 
materielle fefte Grundlage, die leider überall da8 unum: 
gänglichfte ift, war hiermit nicht allein den Künfttern 
gegeben, die im der Ideenzeit der Romantiker noch immer 
in der Luft ſchwebten; fondern (fo fehr hat jede Sache 
ihre verfhiedenen Seiten) zugleich war die innerlichfte 
Grundlage der Kunftbildung dem Wolke gegeben, ohne 
die der Kunft gleichfalls nirgend, felbft nicht in Mün- 
chen, eine Dauer und ein Raum zur ruhigen Entfaltung 
gefichert war. Man fand das Mittel, dem Publicum in 
Maffe Bilder vorzuführen, zuzuführen und es durcch 
Kupferftihe und Lithographien in das Reich des finnlich 
Schönen einzuführen. Wie viele Nachtheile die Vereine 
fie die Künftter bringen mögen, für den Kunftfinn im 


Volke find fie von ganz unberehenbarem Vortheile, und: 


die Voiksthuͤmlichkeit der Malerei zu begründen waren fie 
das einzig denkbare Mittel. Unfere Dihtlunft und Mu: 
fit ſollte nit unter dem Schirme augufteifher und me: 
diceifcher Höfe aufblühen, fondern unter dem freien Him⸗ 
mel des Volksintereffes; und fo verfchmäht aud die Ma: 


lerei allmaͤlig die ausſchließliche Protection der Fürften und 
wirft fich der Mation in bie Arme, Unfer Schidfat iſt 
nicht Reichthum und Fülle; wir griffen zu dem uralten 
Auswege, der von jeher in deutſchen Randen alles Große 
gefördert hat, wir ſchloſſen uns in Gorporationen zuſam⸗ 
men, um bie neue Kunft zu pflegen. Und wahrlich, «6 
gefhah in Einem Jahrzehnd viel, den Kunftiingern zu 
banken und fie zu ermuthigen. Und biefem Volke will 
man Mangel an Kunftintereffe vorwerfen! *) 87. 





Narratio de Carolo Dav. Iigenio, scholae provincialis 
Portensis olim rectore, Annalibus gymnasii Hammo- 
niensis praemisit atque iterum edidit Reinhardus Stern. 
Hamm, Schul. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 


Befonders um bie zahlreichen, im deutichen Vaterlande zer⸗ 
freut lebenden ehemaligen Schüler bed Mannes, der ber Haupt⸗ 
gegenftand biefer Meinen Schrift iſt, auf bie legtere aufmerkfam 
zu machen, mögen bier einige Zeilen über biefelbe ein Präschen 
finden. Und allerdings wird bie vorliegende Schrift ben Schüs 
lern Ilgen's, für weiche fie zunächft mmt ift, infofern, als 
fie ein lebendiges Bild ber Fräftigen Perfönlichkeit des Mannes 
und feines Eräftigen Wirkens als Rector in Pforte zu entwer- 
fen bemüht ift, ſowie durch die Andeutungen über frühere Eis 
genthümlichkeiten diefer Schule und mande Gebräuche und Eins 
richtungen bafelbft, die fie enthält, nicht nur zur Gharakteriftik 
Ilgen's und der Schulpforte von hohem Intereffe, fondern audy 
als ein urnudovror an die alma mater nit wenig willkom— 
men fein. Müffen wir dabei vornehmlich eben bie Lebendigkeit 
der Schilderung anerkennen, bie ben Mann felbft und feine äus 
fere Erfheinung den Leſern gleichfam in plaftifchen Formen 
vor bie Augen ftelt, fo können wir doch ebenfo wenig den Ta— 
bei unterbruden, daß der Verf. in Anfehung einzelner Züge, 
einzelner Striche in feinem Gemälde, auch was bie Charakteris 
ſtik der Schulpforte felbft und bes dortigen Schullebens ans 
langt, offenbar zu weit gegangen ift und bie Grenzen des Anz 
flandes etwas Leichtfertig überfäritten hat, die er gerade hier, 
feinem von ihm hochgeachteten Eehrer gegenüber, um fo gewif— 
fenhafter feftyalten mußte, unb von berem nothwenbiger Beob⸗ 
achtung ihn das Urkräftige in dem ganzen Wefen Jigen's kei⸗ 
neswegs entbinden Eonnte. Belege hierzu finden ſich Seite 4, 
5, 6, 11, 12, 23, 24, und ber aufmerffame Leſer wirb fie audy 
daſelbſt mit leichter Mühe ausfindig machen Eönnen, über das 
Lob ber preußifchen Regierung in Betreff ber von ihr in Schul: 
pforte * Reformen (S. 20 fg.) wollen wir gerade 
mit dem Verf, nicht rechten; indeß Ichrt ein Blick in bie jetzi⸗ 
gen Zuftände ber Schule wol unleugbar fo viel, daß ber claffis 
ſche Ruf ber legtern in dem nämlidyen Grabe, in welchem man. 
bei jenen Reformen gemwiffen Anfoberungen ber Neuzeit ſich 
fügen gu müſſen gemeint hat, verſchwunden if. Die fprad: 
lie Darftellung ber vorliegenden Schrift ift im Allgemeinen 
als eine ſehr gefällige ebenfalls anzuerkennen, 25. 








Notiz. 

In einer Arbeit: „Über bie frühere und jesige Höhe des 
Nils, welche am 24, Juli vor der lonboner geographifchen Ge: 
feufchaft gelefen wurbe , machte bef Berf., Dr. Wilfinfon, ba: 
rauf aufmerffam, baß feit der Anlage von Städten auf ber 
Küfte das Delta eine umbeträdtliche und kaum bemerkbare 
Anfhwemmung von Land und Ausbehnung in das mittelländi- 
ſche Meer erlitten hat, daß dagegen das Bett bes Fluffes ſich von 
Jahrhundert zu Jahrhundert hebt, im Verhaͤltniß damit auch das, 


*) Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Monat, D. Re», 
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Arttinus, —2*— ri Be Anecboten und Mis⸗ 
zellen: Uſtes Bändchen. 8. Gotha, —2* 10 Gr. 
Afträa, Tagebuch für Freimaurer auf 1833 und 1839, 
— von F. von Sydow. Bter Jahrg. Gr. 12. 
onbershaufen, Eupel. 1 Zhlr. 

Blumröber, A. v., Die Religion nach ihrer Idee und 
geſchichtlichen Erfheinung, in einer Überfiht ber en | II 
Religionen, befonders des Ghriftenthums und ber chriſtlichen 
Kirdye dach ihren verſchiedenen Erfdeinungsformen. Ein Hand: 
buch für Gebübete, zur Orlentirung über die wichtigfte Ans 
gelgenbeit, * Wenſchheit. Gr. 12. Sondershauſen, Eupel. 

1 Thle. I 
Gicero’s fämmtlide Werte. Pr deutfchen BE 
en, unter Mitwirkung von Er. K. von Strombed 
acobB, + &, Droyfen, 2. B. Bumpt, X ke 
mann u. X. m. herausgegeben von R. Klo. "iften Bds. 
Aſtes Heft. Lex.-8. Leipzig, gen 12 ®r, 
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1. Deutſchland und Rußland. Manheim, Hoff. 1839. 
Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. j ‚ 

2. Politifche Studien. Bon 3.3. v. Pfeilfhifter. 
Erfter Teil. — %. u. d. T.: Betrachtungen über 
die Revolutionen in Spanien, Portugal, Frankreich 
und den Niederlanden. Afchaffenburg, Pergay. 1839. 
8 2 Thlr. 

Beide Schriften haben miteinander nichts gemein als 
den politifchen Trübfinn, welcher gleihmäßig die Gemü: 
ther der entgegengefeßteften politifhen Parteien unfers Bas 
terlandes behertſcht. Der Verf. der erftern hat mit Sorg: 
falt alle Beforgniffe vor ruffifcher Obmacht über unfer 
ſchoͤnes Vaterland zufammengeftellt. Er ſchickt einen Fur: 
zen Abrif der Gefchichte des ruffifchen Reihe und feiner 
rapiden Vergrößerung voran und fügt eine überſicht der 
ungeheuern Kräfte, welche die Regierung bereits entwickelt 
hat, und derer, weldye fie im Kalle des Bebürfniffes ent: 
wideln könnte, voran. Sodann folgen zwei Auffäge: „Ruß: 
land und Europa”, von Weigel, und ein Schreiben 
an ben englifchen „Gourier” über denfelben Grgenftand. 
Beide haben zu ihrer Zeit die Aufmerkfamkeit in hohem 
Grade in Anfprud genommen, weil fie Dem, was längft 
gefühlt und geahnt worden war, Worte verliehen. 

Darauf geht der Verf. zur Beantwortung der befon: 
dern Frage über, nämlich auf Das, was Deutfchland 
von Rußland zu erwarten habe. Die im „Portfolio“ zu: 
erft erfchienene „Denkichrift über Gegenwart und Zukunft 
Deutſchlands“ hat die Gemüther feltfam bewegt. Sie it 
hier in ihrem ganzen Umfange mit einer Einleitung ab: 
gedruct und eine Würdigung ihr beigefügt. Zur Beftä: 
tigung, dab fie ruffifhen Urfprungs und echt fei, find 
zwei Depefchen des Grafen Pozzo di Borgo an den Gra: 
fen Neffelrode vom Nov. und Dec, 1828 beigeflgt, welche 
eine, bei Gelegenheit des damaligen türkiſch-ruſſiſchen Krie: 
es in den Gang gebrachte Goalition zwiſchen Rußland, 
Frankreich und Preußen gegen Öftreih und England, bie 
faft zu einem Kriege geführt hätte, manifeftiren. Rußland 
mit 55,000,000 Unterthanen, wovon 45,800,000 auf 
feine europäifhen Befisungen kommen, rechnet auf die 
Neigung und Sympathie aller flawifchen Stämme in Eu: 
topa. Unter dem Scepter bes Zuren find bereits 44,000,000 
Slawen vereinigt, Man droht Sſireich, das mehr als die 
Hälfte Slawen unter feinen Unterthanen zählt, ſelbſt Preu: 


fen, mit einem Drittel flawifcher Bevölkerung, mit jener 
Spmpathie, melde den ganzen flawifchen Stamm durch⸗ 
dringe. Bor Allem fucht Rußland die politifche Einheit 
Deutſchlands als gefährlich für die Souverainetät der Mei: 
nen deutfchen Fürften darzuftellen. Zwiſchen Öftreih und 
Preußen, welche beide nah Obmacht trachten, foll ſich der 
deurfche Bundestag als Mache zu ftellen ſuchen. Divide 
et impera! ; 

Gegen alle diefe Machinationen, deren Zwecke wir mit 
langfamen, aber ſichern ‚Schritten eintreten fehen, thut ber 
Verf. wohlgemeinte, gutgedachte und patriotiſche Vor— 
ſchlaͤge, deren Ausführung Rußland unfehlbar als eine 
Kriegserklärung anfehen würde, 

Man wird ſich geftehen, dab man nicht ohne Beſorg⸗ 
niffe die weſtlichen Staaten Europas in einer fortwähren: 
den innern Unruhe begriffen ſieht. Selbſt Deutſchland ift 
von diefer Unruhe angezogen, und feine Fürften fürchten 
die Gefahr von dorther mehr als die Gefahr von Dften. 
Hier glauben fie die Stüge ihrer Macht zu fehen, dort 
deren Grab. Indeſſen bat, fo wenig wir diefe Beforgniß 
tadeln können, Rußland dem Fürften der Länder, die es 
verfchlungen hat, doch nur fo lange zur Stute gedient, 
ald es nicht für gut fand, fie fallen zu laffen, und eine 
ideelle Dinneigung zur unbeſchraͤnkten Regierungsgeroalt 
follte unfers Erachtens die Politik, welche überall nur ma= 
terielle Vortheile fucht, Leinen Augenblid irre leiten. 
Zuerft wird Preußen feine Dftfeeüfte verlieren und im 
Deutſchland entfhädigt werden, vielleicht mit Hanover, um 
England zu ſchwaͤchen. Der gegenwärtige Zuftand dieſes 
Landes ſcheint bei den Irrungen zwifchen Rußland und 
England diefe Kataftrophe vorzubereiten. Die Oftfeepros 
vinzen find Preußen bereits durch die chinefilche Mauer, 
mweldye Rußland an feiner Weftgrenge zieht, verleidet. Die 
mächtige ruffifche Flotte könnte das englifche Embargo, wenn 
«8 fich wiederholen follte, vieleicht weniger ſchaͤdlich für den 
preußifchen Handel machen als 1805. Es käme auf eine 
glückliche Seefhlaht an. Daß Rußland ſich die deutſchen 
Fürften perfönlich immer enger zu verbinden fuche, daran 
zroeifelt Niemand mehr. Daß Ludwig Philipp feinen Vor— 
theil zu aͤngſtlich abwarte, daß er Spanien der Berrütz 
tung preisgebe, daß er von beffen Zerrüttung und der ins 
deffen eintretenden Majorennität der Beinen Infantin zu 
viele Vortheile für fein Haus und feine Politik erwarte, 
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ift wenigftens wahrfcheinlih. Er könnte mit England das 
Gegengewicht in die große politifhe Wagſchale legen. Viel: 
leicht fähe aber auch Rußland eine ernfle Dermidelung 
Frankreichs im Welten gern, um freiere Hand in der Le: 
vante zu befommen. Seit Oſtreich durch die Schreden 
der Revolution zu einem engern Anflug an Rußland be: 
wogen worden iſt, hat England feinen zuverläffigen Buns 
desgenoffen auf dem Gontinent, wenn nicht Frankreich fein 
Intereſſe enger an das Englands Enüpft, was bis jegt 
nicht fo fcheint. 

So figen denn bie beutichen Herzen recht eigentlich in 
der Klemme! Frankreich wuͤnſcht den Rhein ald Grenze, 
Rußland die Oder, oder vor der Hand mindeftens die 
Meichfelmindung. Diefe Wuͤnſche könnten beide zu Bun: 
desgenoffen machen. Die Luft iſt ſchwuͤl;z Deutfchland 
glaubt einer neuen Bedruͤckung entgegenzugehen, und ſchon 
bat man die Hinneigung deutfcher Fürften zu Rußland 
einen Bund berfelden gegen ihre Völker zu nennen gewagt! 
Das Herz Europas, deffen Pulfe die Givilifation über die 
Erde treiben, das gebildetfte Land der Welt — Deutfchland, 
das ungewordene deutſche Volk, wie Derder es nennt, das 
noch die Phafen der politifchen Entwidelung nicht durch— 
laufen hat, ſteht bereitd mit gebeugtem Naden. Wird 
es je wieder fich ermannen und frei und ſtark und einig 
werden ? . 

Dies find die Sorgen des Hrn. Verf. Wer mag 
bineinfeben in die Zukunft! Die Gegenwart madyt nicht 
froh! Tauſende von guten Unterthanen weichen der Schwuͤle 
und fuchen eine Luft, wo fie frei aufathmen koͤnnen, jen: 
feit des atlantifdhen Oceans, und Hunderttaufende werden 
folgen, fobald das Schwert gezogen wird. 

Seltfam find im dieſer Schmwüle die „Politifchen Stu: 
dien’ des Hm. v. Pfeilfchifter. Nachdem er ſich in einem 
geharnifchten Worworte, das wir, um den Hrw. Verf. zu 
beruhigen, fehe aufmerkſam gelefen haben, gegen ben 
Vorwurf des Illiberalismus und Jefuitismus vertheidigt 
hat, erzählt er, wie die Nevolutionen in Portugal, Spa: 
nien und Frankreich das Werk einiger wenigen Betrüger 
und fogenannter Aufklärer feien, wie die katholiſche Mei: 
gion und deren Diener niedergetreten werden, citirt die 
Bulgata, wenn er Stellen des Neuen Teſtaments anfuͤhrt, 
und findet zum Schluffe die belgiſche Mevolution gegen 
Holland gerechtfertigt, weil Holland nicht nur die beigifche 
Nationalität tief gekraͤnkt, ſondern mit der Eatholifchen Re: 
ligion und deren Dienern gefpielt habe. 

SE es nicht ein Sammer, dab in fo fchmwüler, 
ernfter Zeit Männer wie Hr. v. P., denen Geiſt und 
Kenntniffe nicht abzufprechen find, fih mit folden Stu: 
dien befchäftigen, welche nur dazu dienen, ben Geift des 
Aufeuhrs in der katholiſchen Bevölkerung deutſcher Staa: 
ten zu verbreiten oder zu rechtfertigen? Heißt bas ber 
Sache der Fovalität dienen, wenn man als Deutfdyer den 
Papſt als oberfte Macht erkennt! Wenn Dr. v. P. 
alle Vorwürfe, die ihm früher gemacht morden find, 
jest nicht zehnfach verdient, wo er im Intereſſe einer Par: 
tei Schreibt, welche als Feind des Vaterlandes zu betrachten 
ift, die zum Scheine felbft Rußland mit feinen wenigen 


katholifhen Unterthanen angreift — Rußland, das vielleicht 
diefer Evolution des Papismus am wenigften fremd iit, 
das im Augenblide, wo es mit England mehr als je be: 
ſchaͤftigt iſt, Deurfchland und Sſtreich auf fich felbft ge: 
wieſen fehen moͤchte —, fo find wie nicht recht eingedrungen 
in feine Studien, haben fie nicht verffanden und werden 
fie nie verftehen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Über das Haus: und Tagebuch Valentin Gierth's und die 

» Herzogin Dorothea Sibplia von Liegnis und Brieg, 

; geborene Markgräfin von Brandenburg. Cine Unter: 
fuhung von Heinrih Wuttke. Breslau, Fried: 
länder. 1838. 8. 12 Gr. 


Es ift doch eine eigene Sache um berühmte Perfonen umb 
Namen. Da haben nun Viele und fo auch dee Referent*) in 
ben beiden legten Jahren fi Mühe gegeben, die Herzogin De: 
rothea Sibylla von Brieg als das edelſte Mufter einer Landes⸗ 
fürftin, als Stifterin einer Bibelgefellichaft, als Verfaſſerin eis 
ner mediciniſchen Schrift, als lebreih, fittfam, mohlthätig, 
fparfam und hoͤchſt tugendhaft darzuftellen, und mit einem Male 
teitt ein Schriftiteller auf, der alle diefe vortrefflichen Eigen: 
ſchaften, wenn auch nicht ganz ableugnet, aber doch in dieſer 
Ausdehnung in Zweifel ftellt und die ſchieſiſche Geſchichte um 
eine berühmte Frau ärmer zu machen eifrigft bemüht ift. 
Sind wir nun gleich jenem fpionirenden Geifte abhold, der im 
ben ebelften Erſcheinungen ber Geſchichte nur allerhand Mänz 
gel und Unvolllommenheiten zu entdecken fucht und bie eigene 
Kieinlichkeit als Mafftab am die feit Jahrhunderten bewunderte 
Größe legt, fo können wir doch bei ber Sorafalt und dem kri⸗ 
tiſchen Talente, die fid in ber gegen bas Tagebuch des Rothger- 
bermeifters Valentin Gierth geführten Unterfuchung zeigen, nicht 
umbin, bie Refultate derfelben unfern Refern mitautheilen. 
Denn gegen biefes Tagebuch, nicht gegen die Perfönlickeit der 
Herzogin felbft, ift die Schrift des Hrn. Wuttle gerichtet. 

Da die Schilderungen und Bilder aus dem Leben der ges 
nannten Derzogin in und außerhalb Schleſien ſich einer großen 
Anzahl von Lefern und Leferinnen zu erfreuen gehabt haben, fo 
brauchen wir ung bei dem Buche, deffen Grundlage das Haus⸗ 
und Tagebuch“ Balentin Gierth's bildet, nicht Länger aufzuhals 
ten, Wir bemerken alfo blos, daß ber am 17, Juli 1838 vers 
ftorbene ehemalige Syndikus Rod) zu Brieg zuerft 1830, dann 
1833 Stüde aus jenem Tagebuch veröffentlichte, und daß in 
bemfelben Jahre die Sammlung und Bereinigung aller Aus— 
üge duch den Ganbidaten der Theologie E. A. Schmidt er: 
olgte, über die wir auch, wie bereits angeführt ift, im biefen 
Blättern geſprochen haben. Jetzt tritt nun Hr. Wuttke auf 
und erflärt, daß vor Koch's Auftreten Niemand etwas von 
dem Borbandenfein jenes Tagebuchs gewußt und daß Koch ein 
Falfator (beffer: ein Falfarius) fei, der jenes Tagebuch, ohne 
im Befig einer Handſchriſt zu fein, ſelbſt gemacht habe, daß 
es alfe nichts als ein meueres Machwerk fei. afür = er 
eine dreifache Glaffe von Gründen an. Ginmal konnte Balens 
tin Gierth nach feiner ganzen Stellung ein ſolches Tagebuch 
nicht fchreiben, zweitens zeigt baffelbe bie auffallendften Un— 
rihtigkeiten und Fehler, und drittens beftätigt bie Perfüns 
tichkeit Koch's hinlänglih einen Verdacht gegen feine Wahr- 
heitsliche, Wir wollen die Hauptpunkte unfern Leſern nicht 
vorenthalten. 

Gierth war nad) feinen eigenen Kußerungen ohne alle Bilz 
bung, hat nicht einmal eine Schule befucht, und die etwa auf 
feiner Wanderſchaft gewonnenen Anfhauungen konnten ihn uns 
möglich zu einem Manne von fo richtigem Blide und geiftiger 


*) Bsl. Nr. 219 u. 220 d. Bi. f. 1638, D. Red. 


Gewandheit machen, als welcher fi ber Verf. des Zagebuchs 
zeigt. Kerner konnte ein ſchlichter Bürger im Anfange bes 
17. Zahrhunderts fi wol Aufzeichnungen über erfreuliche 
ober betrübende GEreigniffe in feinem Hausftande machen, auch 
Manches über Stadt und Land hinzufügen, aber keineswegs 
liegt es in ber Art folder Aufzeichner, ausführliche Schilderuns 
gen von geringfügigen Sreigniflen, Unterbaltungen, Charak⸗ 
ifen in üppiger Külle mitzutheilen und Alles möglichft aus: 
umalen. &o aber erfcheint es in Gierth’s ebuch, während 
ft in der Art und Weife der meiften frangöfiichen Memoiren 
Zeitangaben nur hochſt fparfam beigefügt find, Geſetzt aber 
auch, der ehrfame Meifter habe am Ausmalen bes Stoffs p 
viele Freude gefunden, fo muß 06 doch auffallen, daß ber ſchreib⸗ 
inftige Mann fo viele Dinge zu erzählen umterlaffen haben follte, 
die doch gerade dem Geſichtskreiſe eines Bürgers zunäcft lagen. 
Hr. Wuttle, ein im der ſchleſiſchen Geſchichte fehr wohl unters 
richteteer Mann, führt eine Anzahl folder Begebenheiten an, 
wie die Beſuche fremder FKürften in Brieg, die Reifen bes Her: 
zogs Iohann Ghriftian und feiner Gemahlin, das Umfichgreifen 
des Galvinismus in Brieg, die Kriegsereigniffe, und hebt mit 
Recht die Theilnahmloſigkeit des Berf. heraus bei Feuersbrün⸗ 
ften, anftedenden Krankheiten, Theurung und Nahrungsloſig⸗ 
keit, Keftungsbauten und ähnlichen Begebenheiten in feiner Vaters 
ſtadt, die ein Bürger von Brieg „ſich und feinem Sohne ge 
Erinnerung‘ unftreitig aufgeſchrieben Haben würde. Solche 
eigniffe mußten einem folchen Manne allerdings wichtiger fein als 
die Erſcheinung der Herzogin auf einer Bürgerhodjgeit, die ganz 
gewöhnliche Liebelei einiger Hoffräulein mit ein Paar Lanbiuns 
tern, oder gar bie forgfältig aufgefdhriebenen Barbinenprebigten 
feiner uen Ehebälfte. 
K nun e Ausftelungen eine nur fubjective Über: 
ugung von ber Un ber genannten Schrift erwecken, fo 
füge Wuttke in der zweiten Glaffe feiner Gründe die fchla- 
gendften Beweife bafür an, daß bas angeblich Sierth'ſche Bud) 
Mandyerlei enthält, was ein Bürger, der fein Tagebuch gleich 
aeitig mit ben — führte, unmöglich ſchreiben konnte. 
icher Punkte find 27. Wie wollen nur einige der wichtig⸗ 
ften herausheben. 1) Gierth's Ehefrau nennt ſich ein geringes 
Bürgerweib und war body eine natürliche Tochter des 1 
verftorbenen Herzogs Joachim Frirdrich von Lirgnig und Brieg, 
alfo eine Halbfehwefter des regierenden #6. 2) Die Hoc: 
zeit einer reichen Leinweberstochter, wo bie herzogliche Familie 
anmefend war, wird auf dem jchledhteften Zanzplage, der Schu: 
bank, gefeiert, wo nur, wie Hr. Wuttke nachweiſt, bie ge: 
meinften Leute für ein Plaggelb von 12 Gr, vun a 3) Die 
Lutheraner in Brieg haben es nicht ber Herzogin 
daß fie in ihren Kirdyen bei dem alten Glauben beharren durfs 
ten, ba bie Lutheraner im Herzogthum ganz und gar nicht 
von dem Landesheren beeinträchtigt waren. 4) Es ift ganz ge: 
gen die Sitte deutfcher Fürften damaliger Zeit, daß fie Ipeen 
Gemaplinnen geftatteten „‚mit einem Witknechte ben Reigen zu 
eröffnen’‘, wie urkundli na “wird, Gbenfo wen 
bat fih 5) bie Herzogin mit Regulirung des Schuldenweſens 
befaffen n, dba urkundlich feftftcht, daß 1591 die Städte 
unb Stande bes Landes bie gefammte Schuldenlaft ber frühern 
Herzöge übernommen hatten. 6) Daß die Herzogin mit ihrem 
Gemahle bereits im Kroffen, wo berfelbe als breizgehnjähriger 
Knabe 1604 einige Zeit verweilte, einen Hergensbund geſchloffen 
habe, wirb ebenfalls durch Vergleichung der Zeiten als unftatts 
haft nadıgemwiefen. 7) Die reichen Geſchenke, welche die Der- 
bei ihrer Ankunft in Brieg von dem Rathe nach Gierth's 
gebuch erhalten hat, find durchaus erbichtet, da in den 
mit bee gewiffenbafteften Sorgfalt geführten brieger Stadt: 
zechnungen, welde auch nicht die Heinften Ausgaben vernach⸗ 
täffigen, von allen dieſen Geſchenken nit das Mindefte 
r-woh aber von den Gedenken, weldye Herzog Johann 
Ghriftiam beim Antritt feiner Regierung vom Rathe empfing. 
Außerdem dat Hr. Wuttke die Unechtheit des n Ta⸗ 
gebuchs durch eine Reihe ronologifher Widerfpräde und Irr⸗ 


zu danten, |: 


thümer nachgewieſen, die, wie fehr beadhtungswerth fie B 
find, von uns bier nicht aufgeführt Be en 
Berveisführung aber — es thut uns leid um der „lieben 
Dorel‘ willen, dies fagen zu müflen — ann man Gcärfe 
und Nachdruck nirgend abfpredyen, 

Hierauf zeigt Hr. Wuttle, daß auch Styl und Wortver⸗ 
bindungen im Tagebuch nicht geeignet find, Sen BVertheidigern 
deffelden Waffen in bie Dand zu geben, und ſchließt diefen Ab: 
ſchnitt, indem er auf ©. 56 fa. aus urkundlichen Rachrichten 
_ —— was ihm über bie Herzogin befannt ge: 
mworben ift. 

Der legte Theil des Büchleins hat es nun mit den per: 


ſonlichen Verhältniffen des verftorbenen Koch zu thun. Dr. 
Wuttke berichtet, daß gleich nach dem erften einen der 
Dentwürbigkeiten mehre brestauifhe Gelehrte, unter ihnen 


auc Prof. Stengel, umfonft ſich in Brieg fetbft bemüht hätten, 
Kody’s perfönliche Bekanntfchaft zu machen; baß fich Stenzei 
1887 vergebliche Mühe gegeben, das Tagebuch gegen reichliche 
Entiädigung zu erhalten; daß felbft der Gamdidat Schmidt 
eingeftanden, „er habe die Handſchrift nicht, Hr. Koch zeige fie 
Keinem‘, und daß Koch auch gegen andere Freunde fortwährend 
Ausflüchte gefunden habe, um ihnen die Handichrift nicht zu 
eigen. Endlich Hat fi in feinem literariſchen Radhlaffe kein 
Manufeript vorgefunden. Ale dieſe Umſtaͤnde — bie große 
Ähnlichkeit mit den Winkelgügen und Ausreden Wagenfelb’s in 
der Sanchuniathonsſache haben — machten ben der 
Gelehrten sus und Hr. Wuttke hat fich dem Geſchäft unter: 
en, bie Bemeife die Unechtheit des Tagebuche mit moͤg⸗ 
äh Gründlichkeit in der vorliegenden Schrift an das kicht 
u ftellen. 
: Hinſichtlich des verftorbenen Koch bemerkt der Verf. am 
Ende feines Büchleins, daß berfelbe ein gewandter, fdyarffinni- 
ger und kenntnißreiher Mann gewefen fei; ba ſich berfelbe 
nun im BBefige vieler Quellen ber ſchleſiſchen Geſchichte befun- 
den habe und früher mit archivaliſchen Arbeiten befchäftigt ges 
wefen fei, habe er nichts über feine Kräfte Hinausgehendes ge- 
wagt, indem er es unternahm, ein altes, unbeachtet gebliebenes 
Tagebuch, welches der Zufall im feine Hände geführt hatte, zu 
überarbeiten, das in bemfelben Borgefundene umzuſchmelzen und 
durch Berbindung vereinzelter Bemerkungen, Ergänzung bes 
Lüdenhaften und Hinzufügung von ganz Neuem Leben in bie 
bürren Angaben zu bringen. &o ift ein recht angiehenbes Ge: 
maͤlde entftanben, für das Viele Hrn. Koch bei feinem Leben Dank 
gewußt haben; aber fiche ba! kaum ift er tobt und — post 
equitem sedet atra cura, d. h. Hr. Wuttke. 
Bon einer Gegenſchrift oder Vertheidigung des Sierth'ſchen 
Zagebuches ift uns keine Kunde zugelommen. Und fo find wir 
allerdings um eine intereffante Erzählung ärmer geworben, und 


ben einzig reellen Nugen aus bem Andenken ber „lieben Dorel’ 
hat vielleicht nur der Verleger zu Brieg gezogen. 2, 
Statiffifhe Probleme. 


Erhält man an den in ftatiftifchen Buͤchern und Tabellen 
aufgeführten Zahlenangaben von ben und Moralver: 
gehen in einem Sande einen zuverläffigen Mafftab für die Wür- 
biaung der Sittlichkeit feiner Bewohner, läßt ſich von ihnen 
mit Sicherheit auf den innen Zuſtand ber Geſellſchaft fchließen ? 
Nicht immer, und es ift im Gebrauch folder Zahlen, wie wir 
an dem Beifpiel Schwedens in Ar. 131 d. BI. gefehen haben, 
die hoͤchſte Vorſicht anzumenden. So werben 3. B. in einem 
recht blühenden Bemeinmwefen, wo Handel und Wandel im beften 
Gebdeihen ift, kleine en bes Eigenthums bie Mehrzahl 
der Verbrechen ausmadıen. 6 folgt daraus? Weiter nichts, 
ald baß ba, wo alle Gewerbe —*— auch das des Diebes 
blüht; ein Umſtand, von dem man ſehr unrichtig auf Wohlſtand 
und Moralität bed gangen Gemeinweſens fchließen würde, Man 
vergleiche ferner die Rormandie und Bretagne. In jener Pros 
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vinz kommt von 3000 Einwohnern jährlid Einer wegen eines 
Verbrechens vor Gericht, in biefer nur von 6000; und body, 
wer möchte nicht mit mehr Zufriedenheit und Wohlgefallen auf 
den Zuftand der Normandie bliden, beren Bewohner, gut erzogen 
und unterrichtet, Mug, mäßig unb arbeitfam, fich materiellen 
Wohlfeins und einer fehr langen Lebensdauer erfreuen, als auf 
den der Bretagne, wo ber Bauer, in Unmiffenheit und Abers 
glauben verfunten, zahlreiche Kinder zeugt, die nur das Elend 
erben, in mweldyem fein Leben eine weit kürzere Dauer erreicht, 
als man fonft durchfchnittlic unter civilifirten Menfchen findet ? 
Man vergleiche ferner mit der Normandie ober mit Picardie 
die 20 Departements zwifchen Rhone, Loire und Garonne, die 
efendeften und ärmften Sanbdfchaften Frankreichs, in denen — 
Auvergne, Aveyron, Lozere und einige andere Departements aus 
genommen — Berbredhen am feltenften vorkommen, der Kleine, 
ſchwaͤchliche Menfhenftamm aber in craffer Unmiffenheit und 
"außerordentliher- Dürftigkeit, namentlich in Limoufin, wo Walls 
nüffe einen Haupttheil der Nahrung ausmachen, nur eine Eurze, 
vieleicht die kürzeſte Lebensbahn durchmißt, und wo troß aller 
Armuth die allergrößte Proceßſucht herrſcht, bie in manchen 
Bezirken fo arg ift, daß 3. B. in dem elenden Departement 
8% am Sübabhange ber Gevennen auf 69 Einwohner (Wei: 
ber und Kinder mitgerechnet) jährlih 1 Proc kommt. Iſt 
da Moralität? Ober man vergleiche England mit Ländern bes 
Gontinents, bie in ber Griminalftatiftit weit vortheilhafter ans 
gefchrieben ſtehen. Das Volk in England befindet ſich in einer 
meit beffeen Lage als in jenen Ländern; aber bie große und 
mannichfache Induftrie, das Leben und Weben eines reafamen 
Verkehrs, der Alles in Thätigkeit fegt, alle Kräfte, auch bie 
ſchlimmen, aufbietet, erzeugt eine große Anzahl Eleiner Ber: 
gehen gegen bas Eigenthum, die eine abſchreckende Vorſtellung 
von ber allgemeinen Moratität erweden, die aber dba, mo fo 
viel Güter produeirt, umgetaufcht und gewonnen werben, uns 
vermeiblich find, 





Wirb durch die Anhäufung der Gapitalien in ben Händen 
Weniger” die Lage der Mafle bes Volks verfchlimmert? Die 
meiften Stimmen werden hier mit Ja antworten. Wir felbft 
beflagen es nad dem Standpunkte unferer dermaligen Einficht 
von der Sache, daß im civilifirten Europa, in England, Frank⸗ 
reich und theilmeife auch in Deutſchland, bie —— des 
ſocialen Lebens die Richtung nimmt, große Maſſen Volks in 
Städten und engen Bezirken zufammengugichen, wo fie bie ab⸗ 
hängigen Arbeiter reicher Gapitaliften werden und durch ihre 
Arbeit zu den Einkünften müßiger Rentiers beitragen. Waft 
jebe neue Entdetung, wodurch Production und Gommunication 
erleichtert werben, hilft dieſen Gang ber Dinge befchleunigen, 
das moberne Induſtrieſyſtem, flatt Wohlbehagen au bringen, 
ſcheint nur Verarmung und allgemeinen Rotbftand zu verbreiten ; 
und dennoch, wie kommt es, daf bie traurigen Folgen, melde 
man von einer foldyen Geftaltung der Bermögensverhältniffe zu 
befürchten geneigt ift, in ber Wirklichkeit nicht fo grell hervor: 
treten, baß aller Orten, wo Gapitalien ſich raſch häufen, ebenfo 
raſch die Bevölkerung waͤchſt, Bildung zunimmt, die phyſiſche 
Lage der Menſchen ſich verbeffert, nicht blos was Nahrung, 
Kleidung und Wohnung, fondern auch was bie Börperliche Son: 
ftitution und Stärke und bie Lebensdauer betrifft? Diefe Phä- 
nomene find wenigftens nicht abzuleugnen. Man blide nur, 
um ein Beifpiel aus ber Nähe anzuführen und ber Manufacturs 
biftriete Englands zu gefchweigen, auf Leipzigs gegenwärtige 
Lage. Kann aber, oder muß nicht vielmehr ungeachtet folcher 

ünftigen Wirkungen ber Givilifation doch Pauperismus einreißen ? 
ft es allgemeiner und foliber Wohlſtand, oder vielmehr Verar—⸗ 
mung der Maffen, verbunden mit zunehmenden eben gegen 
das Eigenthum, was bie Induſtrie in ihrem bisherigen Gange 
begleitet hat? Muß nicht das Wermögen, bas an einzelnen 
Drten und in einzelnen Händen fich unverhältnigmäßig bäuft, 
andern ausgebehntern Gegenden und zahlreichern Händen ent: 


sogen werben. ft die Berbefferung ber Lage der untern Glaffen 
auch wirklich allgemein und nicht blos auf einzelne günftig 
gelegene Orte und Bezirke beſchraͤnkt? Io. 





Kiterarifhe Motizen. 


Ausichweifungen und Oberflä Beiten der j 
Literatur angenommen —— ge u Ann 


In biefer 


Frankreichs und der Pyrenäen, einen Ausflug nad London 
und Liverpool und Beine Abftecher nad Belgien und Aachen. 
Sie laffen ſich gut Iefen, würden aber trog mancher pifans 
ten Blicke und anziehenden Beobadhtungen in einer Zeitſchrift 
mehr am Plage fein als in einem Bude. 


Für die „Encyclopedie catholique‘ hat E. Alletz eine 
Einleitung gefchrieben, welche ben Kopf diefes weitläufigen Res 
pertoriums menfchlider Kenntniffe bilben fol und bereits bei 
Parent: Desbarres erfchienen ift. Diefe Introduction enthält 
eine kurzgefaßte Überficht der Fortſchritie des menſchlichen Geis 
ftes feit dem Anfange allee Dinge bis zum 19. Jahrhunderte 
und ein betaillirteres Gemälde bes Fortſchritts ber Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte feit 1800 bis auf unfere Tage. Sie fchließt 
ab mit Betrachtungen über das Verhältniß ber chriftlichen Res 
ligion zu der Givilifationgentwidelung und ben neuen Entde⸗ 
dungen, welche im Bereiche der menſchlichen Erkenntniß ges 
macht worben find, 108, 
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Dienftag, 


— Nr. 218. —— 


6. Auguſt 1839. 





1. Deutſchland und Rußland. 
2. Politifche Studien. Bon I. B. v. Pfeilfgifter. 

Eriter Theil. 

(Beiälus aus Nr, 217.) 

Es ift völlig unweiſe von Hrn, v. Pfeilfchifter, die Li: 
beralen feine Feinde und Verfolger zu nennen. Seine ei: 
gene Befangenheit, feine Neigung, Partei zu machen, fein 
Mangel an wahrhaftem Patriotismus find feine Feinde, 
Niemand ift ein gefchmworenerer Freund dee Monarchie ale 
der Schreiber dieſes; aber foldhe Freunde wie Hm. v. P. 
wuͤnſcht er ihr nicht. Mer an die Evolutionen des Men: 
fchengeiftes nicht glaubt, nachdem fie feit der Reformation 
faft im allen potitifchen Erfcheinungen, in allen Theilen 
der comanifch> und germanifch=civilifieten Welt gleichmaͤ— 
fig bervorgetieten find, ohne zur Ruhe fommen zu koͤn— 
nen, meil bas taufendjährige Meich des Feudalismus und 
Papftthums nicht im wenigen Jahrhunderten zu zerſtoͤ— 
ren ift, kann nur zu den politifchen Stuͤmpern gerech— 
net werden. Oder find die Revolutionen und Bewegungen 
in Portugal und Spanien, in Frankreich, in Amerika, in 
England, in Deutfäland u. fı m. von einer andern Jdre 
ausgegangen, als den Gewiffensdrud und das abfolute Der: 
renthum von dem Staatsbürgerthum abzuſchuͤtteln ? Sit 
nicht überall die geringe und flets noch gefährdete bürgers 
liche und perfönlicye Berechtigung felbft bei hin und mie: 
der fehr ausgebildeten und gefichertem Eigenthumsrtecht, alfo 
das Misverhältniß zwiſchen den Privat: und ben ſtaats- 
bürgerlichen Rechten der Staatsgewalt gegenüber die Quelle 
der Unzufriedenheit gerworden? Iſt es nicht gleichviel, ob 
einige Wenige zunaͤchſt oder ein großer Theil einer Na— 
tion die erften Schritte dazu thaten? Haben fie dem all: 
gemeinen, dunkeln Verlangen nad) einer vernünftigen Ge: 
ftaltung des Öffentlichen Zuftandes nachgegeben, find fie 
von bdiefer Stimme ber civilifirten Menfchheit aufgerufen 
worden, oder haben fie etwas Neues erfunden? Welche 
Mittel zum Zwede fie gewählt haben, ob fie getäufcht 
oder die Wahrheit ſtets geredet, um zu ihrem Ziele zu 
gelangen, unterliegt das einer kleinlichen Kritit von Zei: 
tungsartiteln und von den Parteien veröffentlichten bipfo- 
matifhen Noten und Briefen? Kann man aus diefen 
Documenten nicht ebenfo gut das Gegentheil von Dem 
beweifen, was Hr. v. P. zu beweifen bemüht ift? 

Erft Spätere Jahrhunderte werden richten können; bie 


Gegenwart kann Meinungen haben, und es fei Jedem un: 
verwehrt, biefe Meinungen auszufprechen; allein jedes vor: 
faute und vorzeitige Aburtheilen ift eine Thorheit, welche 
jede Partei lächerlich und verbächtig macht, in deren Sinne 
es geichieht. 

Übrigens fhägen wir an Hrn, v. P., daß er nad 
allen Scmähungen, die er von feinen Gegnern erlitt, 
den Muth hat, noch einmal an das öffentliche Urtheit zu 
appelliren. Auch wollen wir feine „Studien” Denen em: 
pfeblen, die fleifiges Zufammentragen von Zeitungsartitein 
lieben. Es liegt etwas Unermuͤdliches in ſolchen Arbeiten, 
bas mancher Forfcher nach großen Wahrheiten fcheut, und 
ber von Hrn. v. P. gelieferten Arbeit fehlt es nicht am 
einer gewiffen Derterität für Behandlung und Deutung. 
Deffen, was für und wider feine Meinungen ſpricht. 

Eine Frage aber können mir nicht unterdruͤcken: hält 
Hr. v. P. die Geſchichte der pyrenaͤiſchen Halbinfel in der 
legten drei Jahrhunderten — vorausgefegt, daß er fie Eennt 
— für einen Beweris, daß dieſes Land einer Madicalveränz. 
berung feines politifchen und religiöfen Zuſtandes nice 
bebürfe? 

Aus feinen Mittheilungen wird man geneigt, zu glau— 
ben, er fei der gegenfeitigen Meinung. Dennoch ift dieſe 
Frage länyft von allen Parteien ja, erweislic fange vor 
1820, lange vor dee franzöfifhen Invafion 1807 bejahend 
entfchieden worden. Mir verweilen zum Überfluß auf die 
„Authentifche Darftellung des BVerhäftniffes zwiſchen Eng: 
land und Spanien vor und bei dem Ausbruche des Krie— 
ges zwifchen beiben Mächten”, von Friedrich v. Gent 
(Petersburg 1806). Da bdiefer geiftreiche Schriftftellee und 
Staatsmann einer der Hauptgewaͤhrsmaͤnner des Den, v. 
P. it, fo darf er von der gedachten Schrift die Einleis 
tung nur beberzigen, und er wird aus bem Zuſtande der 
Schwäche und politifcher Verachtung der beiden Staaten der 
porendifhen Halbinfei Baum etwas Anderes folgern koͤnnen, 
als was alle Welt gefolgert bat. Die Zuflände vor dem 
Ausbruche der Revolutionen in diefen Ländern mögen in 
mander Beziehung golden genannt werben gegen die jetzi⸗ 
gen; damit iſt aber die Nothwendigkeit ihrer Fortdauer 
nicht bewiefen, und wer die Gefchichte und überhaupt das 
Merden eins Volks nad) den krankhaften Krifen beur- 
theilen will, muß tiefer in die Pſychologie der Charaktere 
eindringen. Das romanifche Blut gibt überall wildere, 
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ftärker hervortretende, aber auch taſcher voruͤbergehende Em: 
pfindungen, Leidenſchaften, Angriffe, Thaten und Unthaten 
als das germanifche. Diefer Charakter ſtuft ſich felbft nach 
den ftärkern oder ſchwaͤchern Beimifhungen reingermani: 
ſchen Blutes im romanifhen ab. Deshalb die höhere, 
fittlächere, intelligentere Ausbildung und Ruhe im reinften 
Germanismus, das Phlegma. Die politifhen Gährungen 
und Ausfcheidungen erfolgen felbft in der neuen Welt im 
Charakter des Romanismus und Germanismus, Das 
Stawenthum ift überall nody zu Eeinen Fermentatlonen der 
Intelligeny gelangt. Überhaupt muß man fidy bei Dem, 
was die Zeitgefchichte Gräßliches bietet, dod; immer damit 
tröften, daß große fociale Ideen in allen Zeiten nicht ohne 
ähnliche Kämpfe und Krämpfe in das Leben eingeführt 
worden find. Es fcheint ung daher über die Maßen ein: 
th, wie Hr. v. P. auf dieſe Zuftinde raifonnirt, und 
ſchon deshalb hätte er der Literatur feine „Politifhen Stu: 
dien” ohne Schaden vorenthalten können. Es wird une 
gewiß jeder Unbefangene beiftimmen, wenn wir fagen, daß 
nicht die einzelnen Anftrengungen der Parteiführer in dem 
Kampfe etwas bedeuten. Über die Mittel it in Zeiten 
der Noth Eine politifche Partei verlegen gewefen. Sie 
charakteriſiren hoͤchſtens den fittlihen Werth Einzelner, aber 
auch diefen nicht immer genau. Die hoͤchſte und ſchoͤnſte 
Begeiſterung aͤußert ſich ſtets ercenteifh, ebenfo wie der 
Fanatismus. Die Zefuiten haben den berühmten Grund» 
fag: Der Zweck heilige die Mittel, nicht erfunden; fie has 
ben nur die Thorheit gegen fich begangen, ihn auszufpres 
den. Gehandelt hatte man darnach in allen Zeiten, und 
die Geſchichte der alten und neuen Religionen, Keßereien 
und &ectirungen ift an Beifpielen dazu noch reicher ale 
die politifhe. Diefe Mittel, wenn fie, was noch nicht 
erwiefen ift, in Spanien, Portugal und Frankreich von 
Einzelnen, wie Hr. v. P. behauptet, angewendet worden 
find, um einen neuen öffentlidyen Rechtszuftand in ben 
gedachten Ländern herbeizuführen, den fie nicht gemollt, 
find, vom Standpunkte des Abfolutismus aus betrachtet, 
in Belgien dem König Wilhelm gegenüber ebenfo verwerf: 
ih; aber König Wilhelm ift ein Proteftant, und ihm ift 
nah Hm. dv. ds Meinung dadburd nur fein Recht als 
Ketzet widerfahren. 52 


Geſammelte Erzählungen von der Verfaſſerin ber Bilder 
des Lebens. Erfter Band. Stuttgart, Gotta. 1839. 
3. 1 hl. 20 Gr. 

Gewiß wird ſich noch ma Leſer und manche Eeferin 
der lieblichen und zugleich „Bilder des Lebens’ mit 
Wohlgefallen erinnern, melde bie geiftvolle Verf. unter dem 

erommenen Ramen: Rofalie Müller, 1827 zu St.Gallen 
erſcheinen ließ. Möchte biefer treffliche Roman audy in Zukunft 
noch ben Zugang zu vielen Herzen finden, bie nach Zurechtwei⸗ 
fung ober Zroft auf des Lebens dornichten Pfaben ſich ſehnen! 

Ihm reihen ſich auch bie Erzählungen würbig an, deren Samm: 

lung wie jet anzeigen wollen. Den ** Theil des erſten 

Bandes füllt eine ufſchrift: ‚ Dürftigkeit 

und Überfluß‘, in zwei Doppelſchilderungen. Gegenfäge find 

es bekanntlich, was ben Gemälben des Erbenlebens ihren meis 
ften Glanz und Reiz verleiht. Hier läßt die Dichterin zwei 


Bilder von häuslichen Leben, durch einen tlich⸗ veligiöfen Fa⸗ 
ben in Verbindung geſetzt, gleichzeitig, —2 vor unſern en 
entfalten, deren Anfang und Ausgang einen ebenfo anziehenden 
als belehrenden Gegenfag bilden. Das eine Bild Zeigt eine ſchlichte 
Bürgerfamilie, deren Wohlſtand und Zufriedenheit durch man: 
cherlei Misgefhit anfangs getrübt und zerftört, dann aber, 
während ihre Glieder jebes in feiner Weife durch Gottvertrauen, 
Zugendtreue und umverbroffenes zebliches Beftreben fi einee 
beſſern kooſes würdig zeigen, durch einen unmerklic; von oben 
—— Gang ber Schickſale über alles Erwarten an das Biel 
hrer beſcheidenen Wünfche hingeführt wird. In ihrer Nähe 
fehen wir ein vornehmes, mit allen Glüdsgütern veichlid be: 
gabtes Haus zuerſt im Bollgenuß derfelben freudig erglängen, 
TWer frühgeitig nagt der böfe Wurm des Lrichtfinng und der 
Üppigkeit und Verkehrtheit an den Grundlagen ihres Blüdsge: 
bäudes, und gesabe in dem Xugenblide, wo es durch eine Hei⸗ 
rathsverbindung ben hochſten Schwung zu nehmen den Anſchein 
hat, wird das Morſche feines Grundes offenbar, und wir fehen 
es jaͤmmerlich zufammenftürgen. Erſt nad) einer langen Prüs 
fung durch vielfadhe Widermärtigkeiten, deren Bitterkeit zum 
Theil duch das Bewußtfein der Schuld erhöht wirb, führe 
Selbſterkenntniß eine Berbefferung der Buftände herbei, bie aus 
legt noch mit einem heitern Lebensabend ſich fehliehen, welches 
der liebenswürdigen Emma, der Hauptfigur in dem Gemälde, 
die am früheften zur Befinnung kam und mit ebeim Mutbe 
ihre herbes Schickſaĩ getragen, eine jüße Belohnung ihrer tu: 
genbhaften Ausdauer gewährt, Der Zufammenhang beiber bäus: 
lichen Leben iſt dadurch vermittelt, daß die vortreffliche Tochter 
jener Bürgerfamilie gegen die Nachſtellungen bes Bräutigamö 
von Emma bei derjelben Schug ſucht und findet, ohne daß bie 
Leptere noch die Leifefte Ahnung hat, daß ihr Bräutigam, ein 
abgefeimter Wollüftling, der Gegenftand ber bangen 

niffe jenes Mädchens fei. Wahr und lebendig find die verfdhie: 
denen handelnden Perfonen gezeichnet. Die Verf. hat ein eige: 
nes Talent, bie Züge ber Fetlichen Charaktere und ihre inner: 
ſten Triebwerke anſchaulich zu machen, und der Eindruck ihrer 
Schilderung gewinnt dadurch nicht ‚ daß fie, anſtatt Ideale 
darzuftellm, mit den jdhönen und töblichen @igenfchaften der 
Perfonen auch ihre Fehier und ſchwachen Seiten und wunben 
Flecke des Herzens zu ſchauen gibt und auch in ber Darftel: 
lung eines häuslichen Gharakters dic Beimifhung guter Anla: 
gen und Züge nicht aufer Acht läßt. Die Wirkung, welche die 
ganze Erzählung in dem Gemüth des nachdenkenden Lefers ber: 
vordeingt, if befriedigend; denn es wirb bier das Zeugniß des 
fittlihen Bewußtſeins im Leben beftätigt: daß icbifche Glüds 
feligkeit ohne Zugendfinn, Selbfterkenntnifi und Gottoertrauen 
feinen Beftand haben Fönne, und daß wahre orange no nur 
von ihnen, nicht aber von äußern Glüdszufällen erwartet wer- 
den bürfe. Vorzüglich gelungen ſcheint mir die Gchitderung 
— rg en Wh — und der bald her⸗ 
nad von ihr gemachten Entbedung ihres g nlofen Unglüds ; 
ferner der Auftritt, wo Mutter und Tochter ber Bürgerfamilie 
—2 den lange Zeit vermißten Gatten und Bräutigam 

rfinden. 

Die folgenden. drei Erzählungen find von weit erm 
Umfange und einfacher in ihrer Entwidelung. Die mit 
ber Überfchrift: „Die Nacht im Zuragebiege‘‘, hat viel Abens 
teuerliches, wobei allerdings bie Baprfcheinlichkeit zuweilen et: 
was ins Gebränge fommt, Man begegnet aber darin mehren 
Schilderungen der Ratur und der Perfonen voll Wahrheit und 
Eben. Eigenes Intereffe gewinnen die Vorgaͤnge biefer Erzaͤh⸗ 
lung fowie ber ten: „Paul unb ne, ober bie 


ber Ich 
ber Geſellſchaft 


u, Ve figen mugglers Renaud 
muß ed unheim 
ſache aller eiben u. bes 


li werben, und ba er die Ur: 
des Liebenden Paares 


r- 
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ift, auf welche die Erzählung die Theilnahme des Lefers hins | menden Ghorgefängen und modern ironiſchen Dialogen und Mo: 
lentt, fo kommt diefer exft wieder zu leichtem Athem, wenn er | nologen, von mupthologifchem Bahnwig und altdeutfcher Babe: 
den n muggler, von ben Kugeln ber Bollwädhter | lei, von ſtit, Allegorie und Philofophie, wenn nicht überall 
getroffen, die Seele ausröcheln ficht, womit ſich jenem Paare | eine Gedan i ‚ ein reelier Bobenfag vorfindlich und 
die Ausſicht ins Paradies eröffnet. Frei von dem Schauerli: | auch herauszufinden fein follte? Man fragt vergebens. Man 
den, das ben Leſer in dieſer —— bis an das Ende ihrer | hat ganze Bücher, didleibige Gommentare über das Gedicht ges 
te mit der Überfchrift: „Der | fcdhrieben, man bat aber nur erflären können, was Goethe 8 

fänveigerife Pflänger am Dhio.' Wer durch fie in diefer Ges | Ganzen gewollt babe, weiches die Summe des Gedichten: fei, _ 
gend Amerikas einheimiſch zu w enmartete, würde feine | aber man. hat über die Bedeu aller und jeder einzelnen 
ung balb gewahr werben. e Hauptfcene ift Solothurn | Poften wenig verftändigen Eönnen. ie geheimften Beziehuns 
bargeftellt if. Den u biefes Gedichts find mit Goethe zu Grabe en. Goethe 
jen Pflanzer, en Vater ſich Miegeſchicte genöthigt | ift mit dem zweiten Theile des „Bauft‘ Arsen in wie. ein 
„eine neue at in, Norbamerita zu ſuchen, führt | neciſcher Kobold, wie ein Irrwif „ der flunfernd vor der Kris 
& ber dieſes Vaters in jene Gegend der | tif Herflattert, umd dem fie doch nicht greifen noch haltın kann. 
um mit ber verwaiften Tochter feines beften und | Und biefen le biefen irdiſch⸗ überirbiichen, bdiefen 
n Breundes in dem vom ihm verlaffenen Baterlande zu | finnig > unfinnig qhmafch von Dichtung, oder beſſer Did: 

nden, iſt fie dem Sohne, der wie ein anderer Tos | tungen führt man jest dem pra nder in einer 
Bias aus gemäß die | Überfegung vor! ee wird auch jenfeit des Kanals durch ein- 





eim⸗ 
einen Ausflug gemadt. | n merei Beine Grenze grfedt iſt. { kommt bi ⸗ 
and Mei t ne ni in di ee 


. von ihrem ganzen Weſen entzückt und bezau: | bafte 2 efem Ge- 
bert, pen mar ihren Kamen, ih ihre Berbält- | dichte gehe bt iſt, jene rhythmiſche Mannichfaltigkeit von anz 
niffe zu Eennen. Dadurd ein peinlidher Kampf in | tifen und modernen Formen, fich in, keiner der jegt Ie- 
F er wuͤnſcht, die — die m. beſtimmt ift, möge ——— in — Weife nachbiden läßt, Die 

gleichen, a Kraft ers , Ww 
ringen, von dem atze, bem eines verehrten Baters | und wie fie vom keinem Ausländer vollftändig genoffen werden 
—— ſich durch nichts abwendig können, ſich eſer, 
unverſe als er auf einem in die ſchoͤne Eins wenn ihm das Denken babei e, aufs anmuthigſte 
fiebelei bei mit dem Holden Wefen, das fein Her, ernays hat offenbar biefe Reize geahnt, auch wol 
" ambetete, in —— tommt, er, indem biefe anden, aber er hat fie ini fhenden Schönheit 
dem: Cinfiebler ſich in das einfäreibt, die | den Engländern durch feine Überfegung nicht vollftändig ent 
daß biefes Mädchen gerade —5* fei, weis | hüllen Können; er lüftet nur ihren ier, aber er hebt ihn 
er als Brautwerber m geht der | mit ab. Es mag wahr fein, daß er biefe Sprache bis auf 

ker ug in Die —— Ein⸗ —* erg Gapricen u ran hy * das —5* 
ſicdlers uͤberraſchte Paar zur bimm: unverftändtic,, m Deutfchen = 
Lifcher derzugeben geroußt habe, umd er hat fi dabet mirktich aufs 

5 mi %- e ; aber einmal fah er ſich gepwuns 
— e ner zu 












"bei Gorthe “ 
[= berbare Wirkeng , eber s 
Goethes. „Fauft”, zweiter Tpeit, engl. erhalten die Gngländer durch Die Übertragung. ned immer fe 
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und verftändig ald gewandt, 
ie gen re im Gan fg ap — 
— tigkeiten ein, wi 
fie A Eerminier’s on N, be 
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j \ ben | in fein Fi -de la du eilt find, 
„ninmdinde Gvidt er er u 
Sat doch feibfb Die gerfegende Kun De au 
Die en felbfe | mie, 
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Wenn der Blüten Brüblingd:; Wrhen the vernal shower of 
zegen blossoms 

Über Ale ſchwebend fintt, Over all things hovering sinks; 

Benn der Felder arüner Segen | When the meadow's verdant 
Allen Erbgebornen blinkt, blessing 


Shines on all the sons of earth; 
Little elfins’ spiritgreatness 
Hastens where it can assiet; 
Whether holy, wbether evil, 
Him ıheymourn whom grief affliets, 


Schr vortrefflich ift dad Onomatopdifche in folgenden Ver: 
fen nachgeahmt: 
Horchet! horcht! dem Sturm, Hearken! bark! 
ber Doren, tempest! 
Zönend wird für Geiſtes Ohren |Sounding, for a spirit’s hearing 
Schon ber neue Tag geboren, Bora already is the day. 
Felfentbore Tnarren rafsjRattling creak the rocky 
feinb, portals, 
Phöbus Räder rollen prafs|Clattering roll the wheels 
felnb; of Phocebus, 
Weich Getoͤſe bringt dad Lit! | What a die the light is bringing, 
Es trommetet, es pofaunet, How jt elarions, how it trumpets, 
Auge blinzt und Ohr erflaunet, |Eyesare dazzled, cars astonished, 
Unerhörted hört ſich nicht! Hear not what may not be heard! 


Das wunderliche „Gemurmel ber Menge‘ in ber folgenden 
Scene gibt ber Überfeger zwar profaifch und ohne Reim, aber 
doch mit ähnlichem Effeet wieder. 3. B.: 

Gemurmel. Murmur. 
Was fol und dad — gebrofhel What’s that 6 mr — A 
ner Spaß — thrice -told tale: calendery — 
Kalenderel — Ehymiſterei — and chemisiry — I’ve heard it 
Das hört’ ih oft — Und falfhlet — and falsely hoped: and 
gehofft — if it come — 'tis but a ahow. 
Und tommt er au — So ifl’d 
ein Gauch. 

Der Gefang ber Holzhauer beim Maskenballe lautet bei 
Bernegs fo: 

Nur Plag! nur Bloͤße! 
Wir brauchen Räume, 
Mir füllen Bäume, 

Die krachend fchlagen: 
Unb wenn wir tragen, 
Da gibt ed Stoͤſe. 

3u unferm Lobe 
Bringt bied ind Reine; 
Denn wirkten Grobe 
Nicht aud im Lande, 
Wie kämen Beine 

Für fih zu Stande, 
Sp febr fie wigten? 
Des feld belchret; 
Denn ihr erfröret, 
Wenn wir nicht ſchwitzten. 


Das Naive des Reims vermift man befonders in bem Liebe 

der Mutter an ihre Tochter: 

Welhed Feſt man auch erfann, 
Ward umfonft begangen ; 
Pfänderfpiel und dritter Diann 
Wollten nicht verfangen; 
Heute find die Marren loß, 
Liebchen, öffne deinen Schoos, 
Bietet wol einer hangen. 


Kieiner Geiſter Eifenaröße 
Eitet, wo fie beifen kann, 
Ob er beilig? ob ex böfe? 
Zammert fie der Unglüdömann. 


the horal 


Room! room! make room here! 
Room! room we want here. 
We fell the tall tree» 
Which erashing fall down, 
And when we bear them 
Roughiy we jostle. 

To our praise do ye 
Set forth this elearly, 
That, if the rough ones 
Had not existenee, 

How would ibe fine ones 
Ever be found here, 
Proud as they are now, 
Of this be full certain, 
You would be freezing, 
Were we not swealing. 


All the fötes we thought of were 
Vainly celebrated; 
Forfeit games and blind man's 

bufl — 

None would catch a lover. 
Many a fool is loose to-day: 
Open, dearest, »pread thine arm», 
Some one may be neited,. 


Der Überfeger hat hier „dritter Mann“, ein Spiel, welches in 
Bestens ala Veen "fein mag, nicht wörtlich mit third 


adopte 
gefühl der Wichtigkeit, welche dieſe Verhandlungen für bie Zu: 


man, fonbern aufs Gerathewohl mit „blind man’s buff‘, 
— —— FEUER . j 
r führen n ne Strophe aus dem gut überfehten 
Trinkliede an: * 
Sei mir heute nichts zuwider, 
Fühle mid fo frank umd frei; 
Friſche Luft und frifche Lieder 
Holt’ ich ſelbſt fie doch herbei. 
Unb fo trink' ich! Trinke, trinke! 
Stoßet an ihr! Finke, tinte! 


thiog to-day aball 

please me 

For I feel so frank and free. 

Cheerful songs and freshening 
breezest 

I myself have just brought in. 


Every 


Du dort hinten, fomm beran! |Therefore drink I! Drink ye! 
Stoßet an, fo iſt's gethan! Drink ye! 
Clash your glasses! Clink ye! 
Cliek ye! 


You bebind there, come out here! 

Now, I think that's nicely done. 

Das Behäbige der Göthe'fchen Sprache, welches in « 

fen bequemen, aber gemüthlichen Nadäffigkeiten 33 

fi zwar weber von einem feiner deutſchen Nachahmer noch ei— 

nem —5* erreichen, man ſieht indeß, daß Bernays mit vie⸗ 

ler Kunſtlichkeit durch den Wortfall, einzelne Reime und Affos 

nanzen ber Wirkung bes Originals hier gang nahe gekommen 

ift. Dagegen wirb man den Reim in folgender Stelle, beren 

Hauptreiz er ift, jedenfalls vermiffen : = 

Saget nicht, daß ich verirrt bin,| Say not I am gone astraying, 
Tin ib bo, wo mir'd behagt. |I am where it please me: 

Borgt ber Wirth nicht, borgt bie|If host and hostess won't give 

Wirthin, eredit 
Und am Ende borgt bie Magb, | Then the bar- maid must at last. 
108, 





gLiterarifhe Notizen. 


Im Herbfte db. 3. wird unter den Aufpicien bes norbames 
rilaniſchen Gongreffes ein Werk von bedeutender Wichtigkeit erſchei⸗ 
ner; es find die „Madison papers”, Das Manufeript ‚bat 
der Gongreß für 30,000 Dollars angelauft. Bon den Verband: 
lungen bes Gongreffes amifchen 1732 und 1787 find bis jegt 
blos Kragmente vorhanden, welche man durch biefe Sammlung 
zahlreicher Briefe, die Mabdifon an verfchiedene Freunde über 
bie mwichtigern Vorgänge gefchrieben hat, auszufüllen und zu 
—** beabſichtigt. Noch mehr verheißend ift ein anderer 
Zheil des Manuferiptö, der nichts Geringeres enthält als „A 
full report of the entire debates of the convention which 
the constitution”. Mit einem prophetiſchen Borges 


unft haben würden, unterzog fih Mabdifon dem fauern Ge: 
ſchaͤft, alles irgend Bemerkenswerthe aus bdenfelben zur Zeit, 
als es geſprochen wurde, nieberzufchreiben, Das ift 5 Wert 
praßtifcher Politik, für alle Nationen, Gin recht gefundes, 
praftifches und in einer Zeit, wo man ſich fo gern in vage 
Theorie verläuft, verbienftliches Bud) ift auch F. Lieber’s „„Ma- 
nual ofpolitical ethies”. Der Berf., ein in Nordamerika anſaͤſſi⸗ 
ger Deutfcher, geht von bem Grundfat aus, daß der Staat Feine 
individuellen Rechte verleiht, ſondern biefelben blos anerkennt, und 


"folgert baraus, daß auch die Minorität ihre unveräußerliche Rechte 


befigt, baß die Vielen nicht Alles, die Wenigen nicht nichts 
find, und daß das Volk kein Recht habe, Alles zu thun, was 
ihm beliebt. In vielen Punkten flimmt ber Kar. mit Sis⸗ 
monbi in beſſen „Constitutions des peuples libres” überein, 


„Duchess of Marlborough and of the court of queen 
Anne, by Mrs. A. T. Thomson’ (2 Bbe.). Leider ents 
hält diefe nicht ungeſchickte Gompilation nidyts Neues, da Gore 
bas Leben des Herzogs bereits erſchöpfend bearbeitet hat und 
ſelbſt das rohe Material, welches er benupte, vor 1Y, Jahren 
herausgegeben ift. 161. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrib Brodhaus. — Drud und erlag von F. X, Brodhaud In Leipzig. 
ech Be Busch Aare NE ———— — 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Mittwoch, 


LIxlande par J. G. €. de Feuillide. 3wei Bände. 
Paris 1839. *) 


Es ift ſchwer zu entfcheiden, ob der künftige Hiſto⸗ 
riker Irlands ſich weiter von der Wahrheit entfernt, 
wenn er den Inhalt des vorftchenden Werks ganz an: 
nimmt, ober wenn er ihn ganz verwirft. Mir finden 
darin ſcharfſinnige Anfihten und oberflaͤchliche Behaup⸗ 
tungen, tiefe Wahrheiten und laͤchetliche Patadoxien Be: 
fcheidenheit und Anmafung, Ruhe und Leidenſchaft auf 
die fonderbarfte Art zufammengeftellt. Es kann nicht ge 
feugnet werben, baß ber Verf. ein fchönes Talent beſitze, 
aber um defto höher folfte ihm die Pflicht fein, ſich durch 
halbreife, übereilte Bücher nicht ferbft zu behindern, etwas 
über das Intereſſe des Tages hinaus Dauerndes und 
mehr als Feuilletonartiged zu liefern. Die Vielfchreiberei 
fürs Publieum, welche gegenwärtig an der Tagesordnung 
ift, gibe nur eine gewiffe Gewandtheit, ſich zu probuciren, 
die fehr weit von der wahren Vollendung entfernt ift: 
Übungen, welche nicht zahlreich genug fein koͤnnen, bes 
halte Zeder für fih, dem an bleibenden Ruhme etwas 
liegt. Bor Allem gefährlidy iſt die Sucht, Neues und 
Auffallendes zu fagen; auf den umgeitigen Kitzel folgt 
nur zu oft die Neflerion: wäre bas Mahre nur neu, und 
das Neue nur wahr; Einfachheit und Wahrheit haben 
einen mildern, aber ewigen Reiz, welchem ber Verf. nach⸗ 
ſtreben ſollte, anſtatt ſich abzuquälen, Ungeahndes, Ab: 
ſonderliches aufzutiſchen, was man anfaͤnglich erſtaunt 
und verwundert beſieht und dann als unbrauchbate Nah: 
rung bei Seite ſchiebt. 

Mir befinden uns in Verlegenheit, wie eine Beur: 
theilung des vorliegenden Werks einzurichten ſelz denn bie 
Aushebung des Richtigen ſowie bie Aushebung des Un: 
richtigen würde, weil bie Sonderung in große Maffen faft 
unmöglich ift, ins Einzelne gehen und übermäßig weit⸗ 
läufig fein müffen; vielleicht ift aber diefe Durcydringung 
und Verwachfung des Echten und Unechten, des Treffli— 
chen und Verkehrten bei einem gelefenen Schriftiteller 
Frankreichs gerade das Merkwürbigfte und ein Die Zeit 
felößt erflärendes und erleuchtendes Zeichen. Nuͤtzlicher 
für das Abſcheiden des Wahren ſcheint es und jedoch immer, 


) Val. die vorläufige Mittheilung hierüber in Nr. 194 
d. Bl. D. Red. 


der Nr. 219. — 


7. Auguſt 1839. 


über wichtige Punkte unfere Abflimmung, als über an: 
dere unfere Zuflimmung darzulegen; deshalb ſprechen wir 
zuerft von dem faft einen ganzen Band ausfüllenden Ges 
mälde des gefelifchaftlihen und politifhen Zuftandes ber 
Bewohner von Irland. 

Die Lage des irifchen Landmanns kann in ber That 
mit feiner andern auf der Melt verglichen werben: im 
Deurfchland ift der Bauer nicht aͤrmer als in andern 
Rindern, nicht größer, als es feine unverzärtelte, unge: 
hobelte Natur mit ſich bringt, nicht unmiffender und 
dlimmer als Mancher, der über ihm reflectirt, micht knech⸗ 
tiſchet, als es feine Pflichten und Rechte, die er genau 
fennt, verlangen; in Irland dagegen if der Bauer rober, 
Eriechender, aͤrmer und unglüdlicher als überall anders: 
wo. Das irifche Elend überfteigt alle Begriffe, welche man 
ſich fonft von Armurh und Wohlſtand macht. Gemöhn: 
ich pflege man nur Diejenigen arm zu nennen, welche 
feine Arbeit haben und ihr Brot betteln; in Irland gibt 
es keinen Pachtbauer, der nicht am Hungertuche nagte 
und hoͤchſt nöthig hätte, die Öffentliche Barmherzigkeit ans 
zufprechen, wenn er es aud nicht thut. Man kann 
den freien Bauer in Irland nicht einmal dem englis 
fhen Armen gleichſtellen; denn ber ärmfte aller englifchen 
Armen hat ohne Widerrede beffere Koft, Kleidung und 
Wohnung als der glüͤcklichſte irifche Landmann. Die 
Wurzel, warum das Elend des Volkes in Irland ärger 
fei ale anderswo, ja die Wurzel faft aller unglüdfeligen 
Ereigniffe und Scidfate, welche dieſe Sinfel betroffen 
haben, fieht der Verf. in der allgemeinen Plünderung des 
Grundeigenthumd durch die Engländer, melde nad) ber 
Eroberung bes Landes die Eingeborenen aus ihrem Eigen: 
thum verdrängt und ein beifpiellofes Verhaͤltniß feſtgeſtellt 
hätten, das ihm ärger iſt als die Sklaverei der Neger. 
Trotz der heftigen Drelamationen und der vielen herab: 
fegenden Beinamen, womit England bedacht wird, erfährt 
man aber dennoch nicht, was es denn eigentlich mit jenem 
Berhättniffe für eine Bewandniß babe, und wie «6 in 
Wirklichkeit exiſtire. Der Verf. erzäblt uns allerdings, 
wie die Eroberung Irlands unter Heinrich VIII., Eliſabeth 
und Grommeli mit allen Greueln des Krieges zu Stande 
gebracht worden, und wie der Grund beſitz allmälig auf 
fegafern und illegalem Wege aus den Händen der Ber 
fiegten in die Hände der Sieger überging ; aber ift daraus 
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das Verderben Itlands entftanden? Hat nicht England 
daſſelbe Schidfal gehabt und dabei die größte Wohlha⸗ 
benheit erfangt? Wie kommt «6, daß ein und baffelbe 
Factum bie entgegengefegteften Reſultate zu wege bringt ? 
Härte der Werf. dies nicht überfehen, fo würde es ihn 
dahin geflißet Haben, richtiger nachzuweiſen, wo die Quelle 
des übels fei, welches nach unferm Dafürhalten lediglich 
von einer unverftändigen Ariftokratie herrührt, bie das 
Staatsrubder in Irland führt und gerade das Gegentheil 
von Dem tbut, wodurch fie in England Popularitaͤt umd 
unbedingte Derrfchaft gewonnen und eine maͤchtige Schug: 
wehr gegen den Feind aufgeführt hat, die fo lange Stich 
haften und bombenfeft fein wird, als bie engliſche In: 
duftrie die Melt mit ihren Fabritaten uͤberſchwemmen kann. 

Beide Länder werden nach bemfelben Feudalſyſteme 
regiert; allein das englifhe Bolt gönnt feiner Ariftokratie 
das Monopol des großen Grundbefiges, weil es das Mo: 
nopol der Induftrie bat. Die ungeheuern Befigungen 
der englifchen Lords verlegen keineswegs den Bürger von 
London und Liverpool, welchem der englifhe Welthandel 
ein ſchrankenloſes Feld der Thätigkeit öffnet, und der bei 
ſich denkt, daß er eines Tages, wenn er Millionair ge: 
worden, dem Lord feine Güter und Titel abfaufen kann. 
In Irland dagegen betrachtet das gemeine Volk jeden 
Gutsbefiger mit meidifhen Augen, weil ihm die Berei— 
cherung durch Handel und Gemwerbfleiß fowie der Ankauf 
von Grundeigenthum unmoͤglich gemacht iſt. Der eng: 
liſche Bauer und Tageloͤhner bekuͤmmert ſich wenig um 
die Folgen eines politiſchen Syſtems, welches ihn vom 
Lande in die Stadt treibt, wenn er in den Manufactu— 
ren regelmäßige Arbeit und höhern Tagelohn findet. In 
Itland aber, wo die Induftrie gering ift und das Agri: 
eufturintereffe die Oberhand hat, muß die große Mehr: 
zahl der Bevölkerung nothwendig vom Aderbaue leben. 
In England find zwei Drittel der Einwohner Kaufleute 
oder Gewerbsleute, blos der vierte Theil befchäftige fich 
mit der Landwirthſchaft; in Irland befaßt ſich nicht ein: 
mal der vierte Theil der Bevoͤlkerung mit dem Handel, 
und mehr als zwei Drittheile find einzig und allein auf 
den Aderbau angewieſen. 

Moher rührt aber der beffagenswerthe Umſtand, daß 
der englifche Landmann auf feinem Pachtgute ebenfo glüd: 
ih, wohlhabend und zufrieden it, als der irländifche auf 
dem feinigen unglüdlih, arm und verzagt? In England 
und Irland bearbeiten die niedern Volksclaſſen den Boden 
unter dbenfelben Bedingungen; fie find im Allgemeine feine 
freien Eigenthuͤmer, yeomen oder frecholders, weiche in 
England fidy täglich vermindern und in Irland faft ganz 
umbebanne find; fondern fie pachten von dem reichen 
Grun ein Landgut, oder verdingen ſich ihm gegen 
T Theoretiſch iſt ihre Lage in beiden Ländern 


abfolut gleich, aber praktiſch trennt fie ein unermeßlicher 


Adftand, welchen wiederum ber blinde Unverfland der über 
Itiand berefhenden Ariftokratie verſchuldet. 

In England ift der große Grumdbefiger Schirmherr 
des Bodens und feiner Bewohner: er beſchraͤnkt fich nicht 


zu wahren, fondern er übernimmt auch gewiffe Kaften 
und hält ſich für verpflichtet, von Dem, was er einnimmt, 
etwas wieder herauszugeben. Er legt gewiſſermaßen fein 
Vermögen auf feinem Gute an, indem er anfehnliche 
Capitalien hineinſteckt; er baut feinem Pachter eine ber 
queme Wohnung, liefert ihm Adergeräthfchaften, erläßt 
ihm bei Unglüdsfällen einen Theil feines Pachts, Burg 
ertheilt ihm allerlei Begünftigungen, woburd der Verluft 
des Mamend: freier Eigenthümer, vollkommen ausgegli: 
chen witd. In Irland ift nichts von alledem der Fall: 
der Edelmann, landlord, bewohnt fehr felten feine Güter, 
welche er oft gar nicht kennt; er weiß blos, daf er in 
der Grafſchaft Clare oder Corke ein Landgut von 100 
oder 180,000 Morgen befigt, woraus er fo viel Ein: 
fünfte als möglich ziehen möchte, aber wofle-er keinen 
Schilling ausgeben will; denn er oder feine Ahnen. haben 
das Gut in Folge einer Gonfiscation beko ‚ und 
wer weiß, ob nicht über kurz oder füng eine neue Revo: 
lution ihm Das wieder abnehmen wird, was eine frühere 
feiner Familie eingetragen hat? Der engliſche Grundbe— 
figer, welcher feine Güter in Itland bewohnt, denkt un: 
gefähr ebenfo wie der abmwefende, und Weide treffen darin 
zufammen, daß fie aus ihren Landgütern Gewinn zu er: 
halten ſuchen, ohne das geringſte Betriebscapital vorzu⸗ 
ſchießen, mit andern Worten: fie wollen ernten, ohne 
zu fäen. Zu diefem Behufe ſchließen die abweſenden Guts: 
befiger einen Contract mit einem Entrepreneur, welcher 
ihnen eine beftimmte Geldfumme zahlte. Diefer Entre— 
preneur, gewoͤhnlich ein reicher Gapitalift aus Dublin oder 
London, denke nicht daran, das Gut felbft zu bewirth- 
ſchaften, fondern theilt es im eine gewiffe Anzahl Looſe 
von 100, 500, 1000 Morgen, bie er an andere ſub— 
alterne Speculanten, an bie fogenannten middlemen ab: 
läßt, welche den Boden leichtweg urbar machen, ihn aber: 
mals in Eleine Parzellen von 5, 10, 20 Morgen zer: 
ftüdeln und diefe fo hoch als möglid an arme Bauern 
vermiethen. Der Paddy empfängt weiter nichts als die 
nadte Erde und muß fich feldft feine armfelige Wohnung 
bauen und fein Inventarium anfhaffen. Da er ein 
Vermögen hat, cultivirt er fchlecht, und mie ift es bei 
ſchlechter Bewirthſchaftung möglich, daß er den Pacht zahlt, 
welchen die verfchiedenen Zwiſchenhaͤndler über alle Gebühr 
erhöht haben? Wenn der Termin berum und feine Be: 
zahlung da ift, fo treibt ibm der Gläubiger aus dem 
Gute, jagt ihn mit Weib und Kind auf die Landſtraße, 
nimmt ihm feine ganze Habe, welche theils den Fiscus, 
theild den Speculanten bereichert. Es ift gleichviel, ob 
der irländifche Paddy mit einem middleman oder mit dem 
Butsheren felbit zu ſchaffen bat; der Eine fennt fo wenig 
Mitleiden als der Andere; Beide beſeelt diefelbe Habgier, 
Beide haben nur Eins und Daffelbe im Auge, fo body als 
möglich zu verpachten. Die moralifche und phofifche Rage 
ihres Pächters iſt ihnen vollfommen gleichgültig ; fie fehen 
ihn als einen Fremden an, von dem fie weiter nichts 
verlangen, als daß er pünktlich zahlt. Der middleman ift 
nur ein vorlbergebender Augenzeuge des Elends der armen 


blos darauf, feine Mevenuen einzukaſſiten und feine Rechte | Bauern in Irland; er ſchiert und ſchindet fie obme Er: 
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barmen fo lange, bis er fein Schaͤfchen ins Trockene ge: 
jogen und aus bem Sande geht, wie der Gursbefiger, 
welcher in feinem Hötel zu London das Schreien der 
Verzweiflung und des Hungers nicht hört und unter dem 
ewig heitern Himmel Italiens gar nichts davon erfährt, 
wenn das Hagelwetter die Ernte feiner iriſchen Pächter 


zerknickt bat. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Der Geift von Canoſſa. Schaufpiel in fünf Acten von 
Graf Chr. Ernſt v. Bengel:Sternau. Zürid, 
Höhr. 1839. 8. 22 Gr. 


Der Geift von Ganoffa, fo kühn und gigantifch er auch 
durch die zauberhafte Dämmerung des Mittelalters fchritt, fo 
mädtig er Hohes wie Nieberes ſchreckte und zertrat, was fi 
ihm entgegenmwarf, ift mie viele andere Geifter vor dem hellen, 
lichten gen junger Jahrhunderte gebleiht und zufammen: 
geſchrumpft. Er verſcholl Hinter feinen hohen Bergen, und 
wenn und Deutfchen nicht zumeilen ein reifender Maler, oder 
ein überfpannter Kopf Zeichen feines Dafeins und ftillen Wir: 
tens gebracht Hätte, fo würden wir uns bald angemöhnt haben, 
von ihm im Perfectum zu ſprechen. Ia, wie mußten fogar er: 
Ieben, baß biefer alte Geift, von einem ftarfen, jungen, feiner 
meltgefhichtlichen Functionen entfegt, fpäter in einer Ber: 
ſchlingung von Umftänden durch feine geiftigen wie geiftlichen 
Gegner eine bedingte und befchräntte Eriſtenz wicdererhielt. 
Kaum find jedoch einige Decennien verfloffen, fo will er ſich 
wieber heben und behnen, der alte Riefe, und ſtreckt fogar feine 
Hand gegen feine frühern Wohlthäter aus, Aber der belle 
Zag hat fein Rebelgewand rer und zeigt uns nur einen 
eigenfinnigen Priefter, voll Lächerlicher Prätentionen und Allos 
eutionen, gleich dem Don Quitote des Tervantes. Sonderbar 
indeffen, man lärmt, predigt, ſchreibt in die kuft hinein, als 
ob es uns wirklich paden wollte, und ber Unbefangene fragt 
mit Erftaunen: warum Ranonenbonner, wenn Anallerbfen bins 
reihen! Selbſt mit ber Cora fehen wir einen erarauten Bar: 
den unfers WBaterlandes diefem Feinde entgegengehen und es 
barauf hin wagen, einige Blätter feines wohlverbienten Kran: 
zes einzubäßen. 

Über die Idee, in einem Drama feinen Zeitgenoffen Anbeu: 
tungen von gegenwärtigen Berhältniffen zu geben, wollen wir 
gar nicht ten, benn wir find nur zu gewohnt, ftatt ber 
Offenbarung bes Emigen und Goͤttlichen bu die Kunft, 
Genrebilter und gereimte Tagegeſchichte zu fehen. Nur was 
Hr. v. Bengel:Sternau in feiner Poefie anſchaulich machen, 
wozu er anregen will, das wollen wir befprechen. Zuerft ben 
Verlauf der Kabel. An dem Hofe eines ſchwachen und durch 
Pfaffeneinfluß fittlih zu Grunde gerichteten deutſchen Herzogs 
in der Mitte bes 16. Jahrhunderts wird die Gemahlin beffel: 
ben nebft ihrem Töchterlein das Opfer eines Morbanfdlags. 
Er geht von Hildebrand, dem Propfte und Beichtiger des Her⸗ 
3006, aus, weil die Dame eine Anbängerin Luther's ift, deſſen 
Lehre fi; überhaupt in dem Lande zu verbreiten anhebt. Der 
Plan des Liffigen Jeſuiten wird jedoch infofern vereitelt, daß 
der ftarke und aufgeflärte Minifter Eltigond bie Vergiftung 
su bintertreiben und Mutter und Kind in einem entfernten 
einfamen Ort unter fremdem Ramen zu verbergen weiß. * Rad) 
langer 3eit, als das Kind fchon zur Jungfrau gereift, entdedt 
Eitigond dem Herzöge, welcher Mutter und Kind im Wochen: 
bette geftorben nt, daß feine Tochter lebe, und bringt 
(das errathen wir nur) von ihr ein Bild auf bie Burg, zu 
dem fi) Guido von Sarenftein, Neffe, Erbpring und Anfüh— 
zer der Leibgarbe des Fürften, ſowie Lutheraner und Feind der 
Pfaffenpartei, in Liebe angezogen fühlt: Der Bater iſt erfreut, 
und auf Beranlaffung Eitigond's wird nun bie Pringeffin Ro: 


fabella ihrem heimlichen Aufenthaltsorte und ihrer vermeintlichen 
Pflegemutter, die nur Eitigonb als bie Herzogin weiß, ents 
nommen und an ben Hof gebracht. Sie erfüllt mit Liebe das 
Herz des [wachen und durch die Intriguen bes Propftes mos 
raliſch aufgelöften Vaters, ber den Bitten ber Tochter ſowie 
Eltigond’s nachgeben und in Perſon den Ort beſuchen muß, wo 
Roſabella heranbluhte und ihre Pflegerin Nerinda, die Herzo⸗ 
gin, noch weilt. Der Fürſt begibt ſich dahin, erkennt wol 
feine Gemahlin, aber ben Zuſammenhang ahnend, wagt er doch 
nicht, feine Entdedung auszufprechen ‚ und bie Herzogin ift zu 
ftolz, es zu thun. Sie entfchließt ſich jedoch, die Tochter an 
den Hof zu begleiten, da Mutter und Tochter ihr einziges 
Glück in ungetrennter Liebe finden. Das Kebsweib des Der: 
3098, eine Greatur Hildebrand’s, war unterbeffen aus fcheins 
barem Arger über bie ungewohnte Vernachläſſigung von Seiten 
bes Fuͤrſten in ein Klofter gezogen, und Hildebrand bot alles 
Möglide auf, Eltigond auf feine Seite und ein Bünbnig mit 
ihm zu Stande zu bringen, befjen Bedingung eine That von 
Seiten Eltigond's, wahrſcheinlich die Ermordung ober Befeiti: 
gung ber Dergogin, fein fol. Diefer Auſchlag auf Eitigond's 
R Mare mislingt aber, und Hildebrand ſieht ſich ger 
nöthigt, durch gewaltfame Mittel die fürftliche Familie in feine 
Gewalt zu bekommen, zu feinem und ber Kirche Mus und 
Frommen. Eben als ber Herzog mit Rofabella und Rerinda 
in die Burg zurüdkchren will, werben fie von Gewaffneten 
bed Propftes, unter feiner eigenen Anführung, umringt und 
gefangen genommen, um fie nad Rom zu fchaffen, wo ihrer 
ein Kchergericht wartet. Unterbeffen hatten fi aber auch EI: 
tigond, der verliebte Guido und ein ber neuen Lehre zugethas 
ner Franziskaner zu Trug und Schub verbunden, unter bem 
Schwure: Gott, Land, Lieb’, den ber Franziskaner heimlich in: 
Gott, Freigeit, Lich’, für fi verwandelte, und da man eine 
Gewaltthat des Pfaffen auf die fürftliche Familie vorausfah, 
fo bricht der tapfere Guido mit feiner Ebelgarbe auf und fängt 
glüdlidy die Rotte mit den Gefangenen. Dildebrand wird nun 
ins Gefängniß geſetzt; aber er weiß als liſtiger Pfaffe durch 
die Religion feine Wärter, fowie aud den Wachthauptmann 
Dido, ber ſchon der Lutherifchen Lehre anhing, für fih zu ſtim⸗ 
men und dur Leptern die Freiheit zu erlangen. Vom Hofe 
fol ein öffentliches Feſt gegeben werden für bie wunderbare 
Errettung ber fürftlidyen Familie; e6 handelt ſich nur darum, 
die Bewaffneten der Edelgarde nah bem Willen des Fürften 
u removiren. Indem ber Huge und einflußreiche Eitigond 
ies zu bewerkftelligen geht, erfcheint an einer geheimen Ta— 
petenthür im Zimmer bes Fürften der Propft Hildebrand als 
Geiſt und erfchredt ihn mit den Worten: 
Barum laͤd'ſt du mid nicht zur Beier? 
Gefallen it dein legter Schleier! 

Der Herzog fällt nieder und wird vom zurückkehrenden Elti— 
gond fortgefchafft, Unterbeffen aber hat Hildebrand eine förmliche 
Emeute angezettelt mit Hülfe der Dominikaner. Dan will die 
Keper mit Feuer und Schwert vertilgen ; Klofterftubenten und eis 
nige vom jungen Adel kämpfen gegen Bürger und Hof. Die 
Dfaffen unterliegen jedoch mit ihrer Partei und Alles wird ges 
fangen genommen. Im Namen des Herzogs hält Eltigond 
bierauf Gericht und verurtheilt die jungen Edeln zur Kar: 
thaufe, dem einzigen Orben, der nun als Straforben noch beftes 
ben fol. Die gefangenen Moͤnche ſchenkt er dem Rathe der 
—— um fie zu oͤffentlichen Arbeiten zu verwenden, mit 
der Androhung des Scharfrichters bei schlechter Aufführung ; 
feinem alten Freund Dido verzeiht er großmütbig. Dir gefans 
gene und gefeffelte Propft Hildebrand muß feinen Richter Ei: 
tigondb im Gabinet bes s erwarten. Er ift voll Trop; 
Eltigond reicht ihm einen Becher Gift, den nämlidhen, aus 
bem der Probft die Herzogin vergiften wollte. Der Propft 
aber verweigert zu trinken, weil er ja wiſſe, daß Kind und 
Mutter durch Eitigond's d leben. Eltigond zieht einen 
Dolch und droht, ihm miederguftoßen, wenn er nicht trinke. 
Da bittet ihn Hildebrand, den linten Arm zu löfen; es wird 


verweigert mit ben Worten: „Ich bin Fein Bütiel.“ Hierauf foll 
Eitigend dem Propfte ein päpftlides Breve aus dem Bufen 
nehmen, um es zu feiner Sinnesänderung zu lefen; aber es 
gefchicht nicht. Und fo reift nun ber Priefter felbft bad Ge: 
wand auf, zeigt dem Minifter ein Zeichen auf der Bruſt, und 
eben als diefer den tödtlichen Streich führen will, erkennt er 
in dieſem Zeichen feinen Imillingsbruder. Der Streid unter: 
bleibt bei dem Ausrufe: „Verlorner Bruder, du!“, und Bil 
debrand flieht triumphirend: 

Nicht rähme fi des Herrfhergenius, 

Ber ſcheut Uriaöbrief und Judaskuß! 

Solche Pfaffen: und Hofgeſchichten des Mittelalterö mögen 
allerdings häufig ſich ereignet haben; es ift nicht leugnen, wie 
fehe fie den ſchaͤndlichen und araufamen Egeismus ber Hitrar: 
hie bezeichnen. Aber ſolche Hiftorien werden beffer erzählt als 
gefpielt. Unfere frühere Romanenliteratur ift voll ähnlicher 
Stoffe von Pfaffen und Zefuiten, wo rechts gemorbet, links 
vergiftet und In der Mitte am den Ketten gefoltert wird, 
Diefe würden fo noch mehr den Geift von Ganoffa ſchildern 
und dürften bem Publicum noch mehr abſchreckende und aufs 
regende Lecture gegen das Papſithum gewähren. Nein, auf 
diefe Weife allein fchildert und malt man den Geift von Ga: 
noffa nicht, wenn man feine ſchmuzigſten Gedichten aus einer 
Zeit auf die Bühne bringen will, wo ber Geift feibft nicht 
mehr frei, fondern dem Zwecke und Treiben eines Fühnen und 
liſtigen Ordens anheimgefallen war. An ber Ausbildung bes 
Papſtthums hat ein ungeheuerer, confequenter, zermalmender 
Egoismus gearbeitet! Aber allein ſchon dieſes Ungeheuere, bas 
Riefenhafte, das jo lange mädtig und unverwundbar in der 
Weltgefhichte dafteht, gibt ihm etwas Erhabenes und Impo— 
fantes, und man hat ihn nicht gemeffen noch geſchildert, wenn 
man feinen Schmuz betaftet. Und hatte fein Geift nicht aud) 
eine bellere Seite, wenn fein Egoismus befriedigt war? Iſt er 
es nicht, der in einer rohen und barbarifchen Zeit der Träger und 
Berbreiter einer Religion war, ber wir alle angehören und die wir 
für die befte halten? Haben wir es nicht diefem Geifte von Ga: 
noffa zu verdanken, baf er in einer wilden Periode, mo weder 
Geſetz noch Gemeingeiſt die rohe Gewalt zügelte und mäßigte, 
mit mädtigem Arme im die politifhen Wirren griff und ber 
unendlichen Aufreibung und 3erftörung Einhalt that? Pat 
diefer eigentliche Geift von Canoſſa auch dieſe gemeine ihmuzige 
Seite, wenn wir vorher die blutigen und treulofen Thaten le: 
fen, die Heinrich IV. an ben Gadıfen verübte, che wir ihn 
dafür im Pofe zu Ganoffa als Büßenden ftchen fehen! Hatten 
die Römer andere Zwecke ald den grenzenlofeften Egoismus, 
und fhildert man fie recht und Hinreichenb, wenn man einz 
zelne Züge erzählt, wie fie Völker unter ihre Küße traten! 
Diefe Art und Weife, auf die Bewegungen ber Zeit zu wirken, 
taugt nur, um unter Befchräntten Haß und Zwietracht zu 
erregen, 

ic kommen jest zu einem andern Punkte biefes Schau: 
fpiels. Es fcheint feinen Ausgang in einer Allegorie zu neh: 
men; benn im entgegengefegten Balle würde es fogar laͤcherlich 
enden, ſchenkte Eitigond diefem eingefleifhten Teufel das Leben 
und dem Stüde zufällig das Ende, weil er in ihm feinen 
teiblichen Bruder erkennt. Aber was bedeutet eigentlich diefe 
Allegorie ded VBruderpaares? Soll der Minifter, mie wir vers 
mutben, den Staat und der Propft bie Kirche vorftellen ? Iſt 
es ber Staat, ber die Kirche als feinen verlorenen, entarteten 
Zwillingsbruder in dem Momente erkennt, in bem er fie aufreis 
ben will, und die Nothwendigkeit fühlt, daß das Eine das Anbere 
bedinge? Wenn es fi) fo verhalten foll, fo ift das Gleichniß 
wiefach lahm. Denn zuerſt ſtellt ſich im Verlauf des Stückes 
—28 Wirken nicht von dieſer allgemeinen, abgefchloffenen, 
ferbftändigen Seite dar, fondern er erfheint immer als ber 
Freund und Diener eines ſchwachen Zürften, in deſſen Familie 
er eingreift, theils aus allgemein menſchlichem Intereſſe, was 
er beſonders am Schickſale der Herzogin zu nehmen fheint, 


theild ald Autheraner und Meformer, aus Haß gegen bas 
Pfaffenthum. Selbſt mit feinen eigenen Worten verräth El: 
tigond* die Perfönlichkeit eines Fürftenbieners, Denn als ber 
Herzog (Scene 2, Act 4) zu ihm ſpricht: 

Wie glüht dir im beferiten Aug' ber Sieg, 

Du Mann der That, der rd umarmt den Arleg! 
fo antwortet Eltigond: 

Den Krieg hab’ ih für Euch, o ‚Kerr, geführt. 

&o kann ber Staat nicht mit dem Fürften fprechen, fons 
dern Fürſt und Staat find in biefem Falle, wie in einem bö- 
bern Sinne immer, Eines und fagen fich, befonders in Gedidh: 
ten, teine Gomplimente. Werner aber würbe es nad protes 
ftantifchen Anfichten überhaupt fehr gewagt fein, bem Staate 
eine Kirche gegenüberzuftellen; denn ob es ein ſolches Gollegias 
litätsfyftem gibt ober geben Bann, darum fireitet man ſich noch. 
Gehen wir von der gefhichtlichen Erfahrung aus, daf es auch 
georbnete und civilifirte Staaten gab, in denen ſich das reli= 
giöfe Leben nicht in Korm einer Kirche ausſprach, fo bedarf 
Eltigond den Bruder Hildebrand ja eigentlich nicht mehr, und 
Beide ftchen unabhängig voneinander, fobald Eltigond aufhört 
Katholik zu fein. Die Hauptfache ift jedoch dieſe, daß der Pros 
teftantismus feinem wahren Geifte nach fich nicht fo als äus 
berlicher Gegenfag zum Staate formirt unb formiren Eann. 
Er bildet allerdings cine Kirche, aber eine höhere, unfichtbare, 
die ben Staat weit unter fi läßt und ſich eigentlich nur in 
bem Begriffe Gemeinde repräfentirt, Es Eönnte noch ein 
Sinn in ber Allegorie liegen, aber wir möchten bem gefunden 
Sinne des Verf. damit nicht gern zu nahe treten. Wir erfah- 
ren nämlich im Verlaufe des Stüdes, daß Eltigond dem Abel 
ugehört, wenigftens geht ed aus Hildebrand's Worten hervor. 
5 nde vielleicht Eitigond als Repräfentant bes Adels feinen ver: 
dorbenen Bruder, bie Kirche, wieder? und wäre Staat und 
Thron ihre gemeinfame Mutter, aus ber fie fih erhoben häts 
ten, und bie fie num hüben und trügen in Wechfelbebingung ? 
Vorausgefegt, daß fich dies fo geſchichtlich verhalten könnte, fo 
mürben wir bier in jenem Worte „‚verloren’‘ hören, wie ein 
Sünder in ber Weltgefhichte dem anbern Vorwürfe macht. 
Doc dieſe Deutung ift bei und nur eine VBorausfegung. Könnte 
aus dem Drama das KHirchlich = Politifche weggelaffen und ber 
Intrigue eine allgemeinere Tendenz gegeben werben, fo würbe 
es in einer Reihe der trefflichften Bilder das Leben der dama— 
ligen Zeit und befonders der einen deutſchen Hoflager abſchil⸗ 
dern. Hier zeigt fich der Geift und das Talent des Berf. und 
läßt um fo mehr bedauern, daß fo viel Anmuth, Humor und 
Sronie wie Wohltaut ber Sprache verwandt wurde, um eine foldhe 
Geburt zu liefern. Wir fragen mit den eigenen Worten des Verf. : 

Rollt Herz nicht Stoff für Helden? 
160, 





eiterarifche Notiz. 


Man rühmt als ebenſo treu und glücklich die Überſetzung, 
welche neuerdings Albert Montemont von den Oden bes Horaz 
veranftaltet hat. ebenfalls gehört ein gewiffer Muth dazu, 
den lateinifdhen Odendichter in einer Sprache wiederzugeben, 
welcher der Tonfall ber Tateinifchen Mufe wie ihr Schwung 
und ihre Würde in ſolchem Grabe wie der franzöfifcden man: 
gen. As Probe geben wir den Anfang ber Überfegung der 
berühmten Ode: „„Exegi monumentum”, welcher fo lautet: 

Je laise un menument rival des Pyramider, 
Et plur fort que l'alrain et les flots inconstants; 
J’affronte en valnqueur lassaut des vente numider, 
Et des sombres hivers les tourmentes humider, 
Et les siöclen sans nombre et la fuite des temp etc, 


Am Franzöfifhen klingt jede Überfehung wie Nachbildung 
ober Umfchreibung. Das Franzöſiſche iſt bie bersiähfürhtighe, 
aber auch untöniglichfte Sprache, bie es gibt. 108, 
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L’lrlande par J. G. C. de Feuillide. Zei Bände. 
(Beſchlus aus Ar. 219.) 

Hoͤchſt unrichtig ft die Behauptung ber Hrn. v. Feuil⸗ 
fide, daß die Noth des iriſchen Bauers aus den ſchlechten 
Pachteontracten entfpringe, die viel zu kurz und viel zu 
willkürlich eingerichtet fein, was ohme Zmeifel dazu bei: 
tragen mag, aber keineswegs das Grunbühel ift, welches 
unferer Meinung nady darin befteht, daß Feine Sym⸗ 
pathie zwifchen dem Grundheren und Pachter obtwaltet wie 
in allen andern europdifchen Staaten. Wir beffagen mit 
Hrn. v. Feuillide, daß die irifhen Bauern keine Ausſicht 
haben, je freie Eigentbümer zu werden; allein wenn man 
auch das heroifhe Mittel anwenden wollte, welches ber 
Verf. vorſchlaͤgt, nämlich den Katholiken einen Theil des 
eonfiscirten Eigenthums zu reftitwiren ober dafür Scha: 
benerfag zu geben, fo möchte dadurch die Noch Irlands 
eher vergrößert als vermindert werden. Man follte erſt 
einmal damit anfangen, die Bauern in ein erbunterthäs 
niges Verhältnig zu fielen, wie es im Mittelalter ber 
Sal war und wie es noh in Hanover, Medlenburg, 
Preußen und andern beutfchen Staaten der Fall ift. Die 
Erbunterthänigkeit, welche wir der Theorie nad nicht 
rechtfertigen wollen, ift in ber Praris oft nicht zu ver: 
werfen. Wir haben in dem ebenerwähnten Ländern ges 
fehen, daß im berfelben Gegend, in bemfelben Dorfe fehr 
häufig freie und erbunterthänige Bauern feit vielen Jah: 
ren nebeneinander wohnten, ohne daß bei gleihem Quan: 
tum des Beſitzthums der gerinafte Unterfchied in Abficht 
des Wohlſtandes und des perfönlichen Charakters hervor: 
getreten und bemerkbar, geworden iſt. Die Regierungen 
jener Staaten trugen fogar zu verfchiedbenen Malen allen 
ihren Unterthanen die Rechte und Pflichten freier Eigen: 
thümer an, aber die wenigiten ergriffen das Anerbieten. 
Wenn der Verf, hierüber eigne Erfahrungen gehabt oder 
wenigftens die Anderer zu Rathe gezogen hätte, fo wuͤrde 
er ein befferes Mittel ausfindig gemacht haben, wie Bel: 
ferung möglidy ſeiz er wäre aber auch ſchwerlich auf den 
Einfall gekommen durch die bloßen Worte: Reftitution 
oder Andemnität, wie durch ein Abracadabra folchen Rie— 
fenpopanz zufammenzuheren. 

Der freie Eigenthümer unterſcheidet fih von dem 
Erbunterthänigen dadurch, daß jener fein Gut vererben 
und Schulden darauf contrahiren kann, welches Lestere 


eben kein Vorzug ift; denn feitdem den franzöfifchen Bauern 
das Schuldenmachen auf ihre Güter erlaubt ift, find 
bereits viele Güter in fremde Hände gefommen. Der 
Erbunterthänige bat frin Gut unter gewiffen Bebinguns 
gen, und Niemand darf es ihm und feinen Nachkommen 
ohne zureichende Gründe nehmen, und diefe zureichenden 
Gründe können felten gegen ihn geltend gemacht werben. 
Außerdem ift die Derrfchaft durch moralifchen und geſetz⸗ 
lichen Zwang zu Unterflügungen verpflichtet, auf welche 
Eigenthümer niemals Anfpruch machen können. So wird 
es in Schottland und in England zum Theil gehalten; 
warum wäre es nicht auch in Irland möglich? Die iri- 
fhen Bauern wären gar nicht dumm, wenn fie Hrn. 
v. Feuillide, der fie auffodert, fie ſollten ſich das Eigen: 
thum zuruͤcknehmen oder zuruͤckgeben laffen, bie Antwort 
ertheilten: Was gewinnen wir am Eigenthume? Wir wol: 
Ion nur fo viel erlangen, daß bie Herrſchaft Mitleiden 
mit uns fühlt und, anftatt und aus dem Gute zu treis 
ben, uns eine Remiſſion der Abgaben zugefleht, wenn 
wir durch Ungluͤcksfuͤlle ohne Schuld zuruͤckgekommen find. 
Es ift unftreitig wuͤnſchenswerth, daß alle Unterthanen 
eines Staates Eigenthlimer werden; aber es iſt eine leere 
Taͤuſchung, daß der theoretifche Begriff dei Eigenthums 
die Kräfte verdoppeln und die Production erhöhen werde; 
im Gegentheil hat es guten Grund, wenn man behauptet, 
daß der fehr reelle Verluſt wohlwollender Begünftigungen 
von Seiten der großen Gutsbeſitzer durch die Erwerbung bed - 
Namens Eigenthimer nicht aufgehoben wird. Viel drin: 
gender erſcheint und die Berhdfichtigung localer Ber: 
häteniffe, von denen fih Hr. v. Feuillide nichts träumen 
läßt, der das graufige Wort Neftitution oder Revolution 
ausſpricht. Wir meinen, daf man nicht unter dem Bor: 
wande, den irifchen Bauer zu beglüden, dem englifchen 
Adel feine Güter in Irland wegnehmen und den Fiscus 
bereichern ſollez daß man jene Anrechte erkennen und bie 
Veränderungen feines Zuftandes nicht nach bloßer Theorie 
gewaltfam ducchfegen folle, ohne auf den Sinn, den 
Geift, die Bebürfniffe und die von Zeit zu Zeit bei außer: 
ordentlichen Vorfaͤllen nothwendige Hülfsleiftung Ruͤckſicht 
zu nehmen. Es liegt in der Natur der Dinge und iſt 
durch vielfache Erfahrungen, beſonders fuͤr nicht ſehr 
fruchtbare Gegenden bewicfen worden, daß die feierlichſten 
Entfagungen der emancipirten Bauern auf außerordent: 
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liche Unterflügungen entweder nicht gehalten werden konn⸗ 
ten, oder daß das freie Eigenthum bei jedem Unglüds: 
falle auf eine für die Familien und den Staat gleid) 
nachtheilige Weife zum Verkauf geftellt werden mußte. 

In Irland würde dieſer Fall ganz befonders eintre: 
ten; keine Macht kann den iriſchen Paddy, der in jahr: 
hundertelanger Unterdrüdung geſchmachtet, mit einem 
Male in einen freien Grundbefiger verwandeln. Wir fehen 
keine andere Löfung der Verhältniffe zwifchen den irifchen 
landlords und den #teinen Pächtern ats die allmaͤlige Egali⸗ 
firung und Iſolirung im Staate und unter ben Staat, welche 
feine Gewalt, felbft die der englifhen Ariſtokratie nicht, 
wird aufhalten können. Das alte Gebäude der englifhen 
Gonftitution wird von Irland aus in feinen Grundveften 
erfchlittert, und das Gentralifationsfnftem, welches ſich in 
England immer mehr Bahn bridt, thut der Ariftokratie 
immer mehr Abbruch. An die Stelle von taufend ehe 
maligen innern Beziehungen und Lebensregungen, welche 
das Feudalſyſtem gefchaffen, tritt der hohe Begriff von 
der Einheit des Staats, von der unmittelbaren gleichen 
Unterordnung aller Bewohner unter das fouveraine Staats: 
oberhaupt. So Löften fi einft in Rom die Vorrechte 
roͤmiſcher Stadtbürger, weldye auf großem Römerfinne 
beruhten; es Löften ſich die erft gepriefenen, dann verab: 
fheuten Bande der Clientel und des Patronats, und 
es war auch an ber Zeit, daß Kaifer Garacalla alten Be: 
wohnern des römifchen Weltreichs das roͤmiſche Bürger: 
recht ertheilte und den Staat zu einem einigen Ganzen 
erhob. Die Emancipationsbili vom 13. Aprit 1829 ſpricht 
für Itland diefelben Rechte aus, welche jeder engliſche 
Staatsbürger hat; es fehle nur noch der Geiſt, welcher 
dem todten Buchſtaben Leben einhaucht. 

Die katholiſchen Handwerker in den Städten Irlands 
find dem Verf. ebenfalls Sklaven, weil fie kein Bürger: 
recht haben und in feine der 71 ftädtifchen Gorporationen 
aufgenommen werben, welche in den Städten Irlands 
beftehen. Nichts ift aber gewiffer, als daß die Strenge 
der Proteftanten im Ausfchliefen ihrer katholiſchen Mit: 
blrger von allem ſtaͤdtiſchen Rechten und Ämtern viel 
weniger von fchmuzigem Intereſſe als von der Reli— 
gionsverfchiedenheit herrührt, welche ein zweites Grund: 
übel für Irland if. Die Vereinigung der katholiſchen 
und proteftantifchen Kirche in Irland iſt eine Chimäre 
und nur in dem Mafe möglich, als fie ihrem Grund: 
chatakter ungetren werden und zur Indifferenz und Apas 
thie übergehen. 

Mie tief Kunft und Wiffenihaft in Irland ftehen, 
darüber ift nicht nöthig, Mehres beizubringen, wol aber, 
daß der Verf. den Grund davon in der Armuth rs 
lands findet und alle Kunft von ber dufern Wohlhaben⸗ 
beit abhängig macht, und für Frankreich nad Englands 
Untergange Kimftler weiffagt, welche die Welt in Er: 
ftaunen fegen werden. Warum England jest folche Künft: 
ler nicht befige, ift nicht bemerkt. Die Blüte der italies 
nifhen Kunft wird vom univerfalmonachifhen Impulſe 
der Päpfte und dem daraus entftandenen Reichthume her: 
geleitet. Warum half denn aber diefer Impuls dem alten 


Rom niht? In Griechenland und den Miederlanden hat 
alfo feine Kunſt eriftirt, weil jener Impuls und ber 
Reichthum fehlten? Machte die gute Bezahlung zum Künft: 
ler, fo wäre Gorreggio einer der legten; denn er lebte 
in hoͤchſter Dürftigkeit und farb bekanntlich, weil er 
eine geringe Bezahlung in Kupfermünze ſechs Meilen weit 
trug und ſich dabei überhigte. 

ber die innere Landesverwaltung erfahren wir nichts; 
dagegen enthält der zweite Theil eine enthufiaftifche Ab: 
handlung über itlaͤndiſche Sprache und Poefie, melden 
Gegenftand der Verf. in einem befondern Werke weitläufis 
ger auszuführen gedenkt. Von den Maturfhönheiten Jr: 
lands fpricht der Verf. mit der Begeijterung, welche fie 
in jeden Belchauer erweden; wir wuͤnſchten aber, er 
hätte mehr Ruhe und Kälte an den Tag geleat, 
wenn er von ben Landesbewohnern und ihren Unter: 
drüdern ſpricht. Nachtichten über das engliſche Syſtem 
des Öffentlichen Unterrichts in Irland haben wir verge— 
bens geſucht; dagegen erzähle uns der Verf. ein Langes 
und Breites von feinen Bekanntſchaften in der Diligence, 
von feinem Aufenthalte in Dublin, von feiner Fahrt mit 
dem Dampfihiffe auf dem Shannon und von feinen 
Wanderungen in ber Graffhaft Wicklow. Wir brechen 
bier ab, um nicht zu weitläufig zu werden, und ſchließen 
mit dem Ausſpruche, dab der Verf. allerdings manche 
Hauptpartien des Zuſtandes von Jrland richtig ergriffen 
bat, dab ihm aber das Meifte, weil er e8 unter Waf- 
fer, oder nady feiner pikanten Art vielmehr unter Spiri: 
tus fest, ſchief und verdreht ward; fobald er es diber 
fih gewinnen kann, die Dinge ohne fremdes Medium 
und ohme allzu ſtarke Nationalvorurtheile nur im Lichte 
der Wahrheit ruhig zu betrachten, fo wird er den Beis 
fall feiner Leſer erhalten und micht wie die in Pluton’s 
Höhle von falſchem Fichte Geblendeten glauben, er wandfe 
ſchon in emwiger Klarheit. 35, 





Gevatter Tod. Eine Märchen : Novelle von Schiff. 
Zwei Bände. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1838, 
8 3 Thle. 


Der Gegenfag zwifhen Leben und Tod und das Wirken 
des Todes im Leben ift für die poetifche Behandlung befonders 
in zweierlei Weife aufgefaßt worden. Die unvolltommenere, ja 
den gewöhnlichen Spuk: und Geiftergefhidhten verwandte ift 
die, wo bie Beffeltofigkeit und Geiftesfreiheit eines Abgefchiedenen 
herüberragt in die Gebundenheit und Befangenheit der Leben: 
den und in ber Vermittelung ihres Kampfes mit dem Schidial 
mabnend, wol auch verföhnend, jebenfalls wirkend auftritt. 

ier iſt dee Tod ein doppeltes Schattenbild, bald des Dieffeits, 
bald bes Jenſeits, ftets aber cine zweifelhafte Rebelgeftalt, die 
in ihrer ungewiffen Verförperung bie Bedeutung höherer Ber: 
geiftigung bdefto fidherer Eund geben fol. Im diefer ganzen Aufs 
faffungsmeife liegt aber etwas ſehr Unzulängliches, blos Annas 
herndes, nicht Erfaffendes; es ift mehr ein Geftorbenfein als 
ein Tod, und das Leben iſt im Sterben nicht ganz aufgegans 
gen, ſondern es ift noch ein meniges Leben Leben geblieben und 
hält fid) nun, fo gut es gebt, auch weiter fort. 

Anders die zweite, tiefere areifende XAuffaffungsweife. Bier 
ift der Gedanke des Todes ald dem Leben von Urfprung in— 
wohnend in dem Gegenfase bargeftellt, daß der Tod dic poten⸗ 
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zirte Lebenskraft in fi trage. Der Tod ſelbſt, nicht ein Ges 
ftorbener, ober bas Leben felbft, nicht ein Lebendiger tritt vers 
$örpert auf, und fein Wirken ift nicht ein nach Umftänden mehr 
oder minder bebeutenbes, fondern aus urfprünglich echter Weife 
entfpringendbes und nad) Nothwendigkeit erfolgendes. Diefe Weife 
läßt verfchiedene Stufen des Ausdruds zu. Am natürlichften, 
aber auch unvollkommenſten ift die Außertichkeit, mit ber in 
Heinen Lebensbildern der Tod als gewandter Weltmann, zuerſt 
etwas aeheimnifvollen Anſtrichs, dann melancholiſcher Faͤrbung, 
zulegt in Geifterfiarheit ſich auflöfend, den Lebensphafen ges 
genüber bargeftellt wird. Ein bumoriftifcher Ton, dann und 
wann auch ins Sentimentale überzugehen geeignet, hat ſolche 
Weife gefördert, und fie taucht, obmwol etwas veraltet und ab: 
gefchwächt, noch bier und da in Nebengängen ber Literatur em⸗ 
por. Um ein Beträchtliches Höher fteht, vom völlig entgegenges 
fehten Punkte ausgehend, eine andere Betracdhtungsart, welche 
den Tod in antiker Weife als ſchönen Jüngling, geifterhaft 
über dem Leben ſchwebend und hier ober dort bie Fackel über 
daffelbe fenkend, darftellt. Hier ift eine Innerlichkeit, eine Ges 
fühlspoefie, die einen höhern Schwung der Phantafie geftattet, 
aber auch, in der modernen Behanblungsweife bie Plaftik, wel⸗ 
che in dem Urgebilde dieſes Gedankens ſichtbar ift, zu einer 
—— verbünnt, die an das Traͤumeriſche oder Phantaſti⸗ 
ſche grenzt. 

Bir haben eine dritte Stufe bes Ausdruds, den das Bild 
des Todes in der Poefie empfängt, noch unermwähnt gelaffen, 
ungeachtet fie diejenige iſt, melde, von altgermanifhen Bild⸗ 
werfen übergetragen, ber volksthümlichen Anfgauung am geläus 
figften und zu niannichfaltiger —— verwendet worben iſt. 
Bir meinen bie bürre Knochengeftalt mit Hippe und Sanbuhr, 
Sie ift eigentlich die rohefte und unvolllommenfte Berkörperung, 
ungenügend ald Dargeftelltes wie als Darftellendes, nicht menſch⸗ 
lich, nicht geifterhaft, ein Probuct unbeholfener Denkart, das 
eine Zee geiftig aufzufaffen meint, indem es biefelbe in dem 
ſchlechten Gegenfatz zu ihrer finnlichen Erſcheinung ſtellte. Gleich⸗ 
wol bat die bequeme Verſtändlichkeit dieſer Ausdrucsweiſe, ver⸗ 
bunden mit der Redlichkeit und Treuherzigkeit der Geſinnung, 
welche man dieſem Phantafiegebilde beizugeben pflegte, das Uns 
ſchoͤne und an ſich Unpoetiſche der Erſcheinung gemildert, ja 
vergeffen gemacht, und fie iſt jedenfalls der bleibende Typus für 
allerlei beiläufige und auf höhere Bedeutung nicht Anſpruch 
madhende Darftellungen dieſes Gedankens geworben. 

Der Berf. vorliegenden Werks hat das Verbienft, biefer 
legterwähnten Ausbrudsweife eine höhere Weihe gegeben zu has 
ben. Er hat biefelbe mit einer Tiefe und Innerlidykeit bes To: 
desgedankens in Verbindung gefegt, wie man in biefem Bilbe 
zu finden ungewohnt iſt. Dabei ſteht daffelbe, ber Wirklichkeit 
ziemlich entrüdt, in einem Nerus ba, welder in Biguren wie 
Behandlung an das Mothiſche ftreift, und das Geiſterhafte dies 
fer Erfcheinung paßt gut zu bem fichern Boben der übrigen 
Handlung, in welche fie unmittelbar thätig eingreift. Im Ge: 
genfage hierzu fteht bie tief greifende Wirkung, bie fie auf ben 
Sebensgang der ihr Angehörigen äußert: in bem Entwicklungs: 
zuge derfelben Liegt der innerfte Gedanke des Buchs, bie in 
verjchiedenfter Weife ſich Fund gebende Sehnſucht nach dem Tode, 
Zu deſſen Verftändnig und Würdigung diene folgende kurze 
Analyfe ber Erzählung. 

In Bergeseinfamteit lebte ein frommer Klausner mit Mas 
ria, feiner Pflegetochter; fie ift zur Jungfrau berangereift, und 
er befchlieht, fi von ihr zu trennen. Aus alten Pergamenten 
erfährt fie die Gefchichte ihrer Vorfahren, ber ehemaligen Her: 
ren vom Zobtenftein, einer benachbarten, jeht verödeten Burg; 
noch ahnt fie aber blos, daß fie von biefem Gefchlechte abftammt, 
Ihr Ahnherr, ein armer Holghauer, bittet, als ihm ber zwölfte 
Sohn geboren wird, den Tod zum Gevatter, diefer weiht das 
Kind und gibt dem Vater ein Kraut bes Lebens, deſſen cdle 
Säfte jegliches Web zu heben vermögen. Der Erfte, ben er 
heile it — Ahasver, Akmälig wächſt fein Ruhm, er gelangt 
in den Befis der Burg Todtenſtein und großen Reichtbums, 


Jene heilende Macht bleibt ein Geheimnis ber Familie, und ein 
fpäter Nachkomme benust fie, um dem fiechen Könige das Les 
ben wenigftens zu friften. Des Königs Sohn, Prinz Heinrich, 
vermählt ſich mit ber letzten „Todtenſteinerin“; ihr Kind ift 
Blanca, bie wir als Maria kennen, gerettet in Berborgenheit 
durch ihren Oheim, den Einſiedler, ſonſt Grafen Greifenberg. 
Die Heimtücke feines Bruders, des regierenden Königs Philipp, 
hatte dem Prinzen, die Geburt der Tochter feiner Gemahlin 
bas Leben geraubt; alle Spuren bes, ald mit dem Satan im 
Bunde flehenb verdaͤchtigten Geſchlechts der Todtenſteiner und 
ihres Befiges wurden von dem Grafen Hohenhorſt, dem naͤch⸗ 
fen Verwandten des Königshaufes, forgfam vertilgt. Nur 
Blanca mit ihrem Schüger lebte einfam, fpendend und heilend ; 
als das Gerücht ihres weiter fich verbreitenden Wirkens im Volke 
au den Ohren des Königs brang, ließ er fie in ein Klofter 
bringen. Sie entflicht, kurz bevor fie eingeBleidet werden fol, 
mit Hülfe eines jungen Ritters Ubo, indem fie bie frommen 
Schweſtern durch Zauberfpuf täufcht, und begibt fi auf die 
Burg ihrer Ahnen, wo fie die Bewohner ber Umgegend zu ihs 
rem use fi fammelt. Der König läßt das Schloß vergeb⸗ 
lid) belagern, Ritter Udo's Schar und die aufgeregte Mafle 
der Bevölkerung vereitelt alle Anftrengungen ber geübten Hee— 
resmacht auf dem ohnedies ungünftigen Bergterrain.. Endlich 
buch Verrath auf Anftiften feines Waters aelingt es dem juns 
gen Grafen Dohenhorft, der um bie Königstochter Iſolde wirbt 
und fi im Befige der Königsgunft erhalten will, um aud im 
Befige der Macht zu bleiben, ber Burg fi zu bemädhtiaen. 
Blanca wird zum Feuertode verurtbeilt, fie beichtet ‚dem Gre= 
miten, man fiebt eine ihe gleiche Geftalt mit ihr zum Schei— 
terhaufen fi) bewegen, und nur eine von ihnen flürgt ſich im 
bie Flammen, während bie andere verſchwindet und gr 
fi des Königs und aller Anwefenden bemächtigt. Der Tod— 
tenftein wird von Grund aus vernichtet, das Andenken an 
Blanca bleibt unzerftörlich im Volle. - 

Bir haben hier nur einen fchr kurzen Abriß bes Verlaufs 
der Erzählung gegeben; manche Epifoden, wie bie von dem 
„starten Bär’, eine fehe gelungene Allegorie, manche Neben- 
verfnüpfungen, wie das Berhältniß Iſoldens zu Ritter Simon 
und Graf Edmund von Hohenhorft, die bier nicht weiter ſtiz⸗ 
zitt werben können, erhöhen mehrfach das Intereffe, weiches 
biefe Novelle an ſich gemährt. Die Zeit, im melde fie verlegt 
ift, gibt ſich als bie des ausgehenden Mittelalters kund. Es 
ift die ſich bildende Tendenz zur Reformation im Gegenfage zu 
ausgebildeten, übermächtigem Pfaffentruge, das Antämpfen ber 
Geifteöfreiheit gegen die Heuchelei, der Wahrheit gegen bie Lüge. 
Wir finden die Hauptvertreter diefer Gegenfäge in Blanga und 
bem Eremiten einerfeits, und König Philipp, bem fchwachen, 
unedeln Fürften, der von den Dominilanern gelenkt wird, ans 
dererjeite. Sept man diefe Tendenz mit jener befondern Sub: 
jeetivität Blanca's, mit ber ihre inwohnenden Lebenskraft und 
Todesſehnſucht in Verbindung, fo ergibt fich ein ſehr bedeutene 
ber und eigenthümlicher Charakter, ber auch mit vielem Glüde 
durchgeführt ift. Weniger läßt fich das von dem ihr in Ritters 
treue ergebenen, jungen Helden Udo fagen. Sein ganzes Er: 
ſcheinen ift zu beiläufig, fein Wirken nur vermittelnd, als daß 
er, obmwol viel von ihm gethan wird, doch in den Organismus 
bes Stüds weſentlich eingriffe und als Träger einer mit bem 
Hauptgebanten in Einklang ftehenden Idee aufträte. Ya, durch 
bie Erzählung feiner Thaten und durch fein Verhältnif zu der 
Burgherrin Blanca wird der Novelle zum Theile das Gepräge 
einer Rittergefchichte aufgebrüdt, bie, für ſich betrachtet, eine 
fehr äußerliche Auffaffungsmweife zuläßt und ſich wenig über bas 
Gewöhntiche erhebt. Eine ſolche Sandbank hätte in dem raſch 
und würbig dahinfließenden Strome biefes Romans vermieden 
werben follen. Nicht minder ftörend ift die in dem Anfang 
defielben gewählte Darftellungsart, nach welcher die frühern 
Vorgänge vor dem Aufenthalte Blanca’s in der Einfamkeit er— 
zäblungsweife aus alten Urkunden vorgetragen werben. Nicht 
ats ob bie kunſtgerechte Entwidelung der fpätern Gefchichte dar 


892 


durch geftört würde — vielmehr ift der Ausgangspunkt eben 
fo gut gewählt als die Mittheilung jener Documente geſchickt 
motivirt —, allein es fehle die Elaſticität in dem erſten Drittheil 
der Novellen, die Kenntnif bes Frühern wird wie aus einzels 
nen Schubläden herausgenommen und und mitgetheilt, bie wir 
anf dem Punkte ftehen, eine vollftändige Überfiht über das Zus 
züdliegende zu haben, Diefen übelftand zu vermeiden wäre 
dem Kerf. gewiß um fo leichter gewefen, als fi im übrigen 
nicht blos gegen die Anordnung bes Stoffes nichts einwenden 
läßt, fondern im Gegentheil die Gruppirung fehr geſchickt, die 
Einleaung der Epifoden fehr geeignet zu nennen ift. 

Wir haben es alfo hier mit einem Werke ber romantifchen 
Richtung zu thun. Diefe ift unverkennbar in Gharakteren und 
Scenerie; fie ift veredelt durch bie Durchdringung von einer 
Speer, welche, wenn auch nicht dem Bewußtſein ber Gegenwart 
innewohnend, doch am ſich nicht ohne Bedeutung ift; fie iſt ge: 
hoben durch den der Geſchichte angehörigen Gegenfag zweier 
Richtungen, die einft heftige Bewegungen verurfachten und 
noch jet in Anklängen nachhallen, ja in bumpfen Schlägen 
bisweilen den Boben der Zeit zu erfhüttern im Stande find; 
fie ift endlich, im Allgemeinen wenigflens, rein und ſchoͤn aus: 
geprägt in ber Form ber Darftellung und bes Ausbruds: 
Gründe genug, um ein Werk von fo eigenthümlicher Bedeutung 
befonderer Beachtung zu würdigen, 59, 
De 


Notizen. 


Eerita und Encyklopädien find das wirkſame und unfehl: 
bare Mittel zur Popularifirung ber Wiſſenſchaften, und in 
England, wo ber öffentliche Unterricht, den Schulen und Univers 
fitäten gewähren, gegen ben in Deutfchland z. B. mangelhaft 
ift, wo die Medicin u Theit noch wie ein Gewerbe betrieben 
wird u. dgl. m., ba iſt bie Ierikographifche Form mit ben felten 
fehlenden Holzſchnitten gleichſam die Eifenbahn der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, auf der alle Claſſen, auf der die Maſſe des Volks zu 
Kenntniffen gelangt, Jedes Gewerbe, jede Kunſt, jede Wiffen- 
Schaft, hauptfächlich bie ausübenden, wie 3. B. bie Chirurgie, 
Mediein u. dgl., hat hier ihre zahlreichen, nicht zur Aufbewah— 
rung des tedten Gapitals ber Kenntniffe, ſondern zu praktiſchem 
Gebrauh und Nugen beftimmten und meift auch fehr brauch: 
baren Serifa und Encyklopädien. Deutſchland dagegen bat in 
Folge feines trefflichen Unterridtöfuftems und zahlreichen hoch⸗ 
gebildeten Lehrerperſonals fo viele und fo gute Lehrbücher auf: 
zumeifen wie fein anderes Sand ber Erbe, Unfere trefflichen 
Lehr» und Handbücher find ung bei unferm Univerfitäts- und 
Unterrishtswefen Das, was den Engländern ihre Encpklopädien. 
Wem if nicht wenigfiene dem Namen nach M’Cullody's berühm: 
tes „Dietionary of commerce’ befannt, von dem jetzt eine 
neue fehr bereicherte Ausgabe erfchienen iſt? Und nur um zu 
zeigen, wie jebe, Kenntniffe und Unterweifung erfobernde menſch⸗ 
liche Thatigkeit dort in encyllopädiſcher Form (gewöhnlich aus 
dreifachem Geſichtepunkte: dem praktiſchen, tbeoretifhen und 
hiftorifchen) erläutert wird, erinnern wir nur an Loudon’s treff⸗ 
liche „Encyelopaedia of agriculture”’ und an bie nicht minder 
fhäsbare „‚Encyclopaedia of gardening” von dem nämlichen 
Verfaffer, anderer Werke ähnlicher Art über einzelne Künfte und 
Induftriegweige zu gefchweigen. In alten Beiten find dadurch, 
daß nur mündliche Mittheilung ſtattfand, manche Kenntniffe, 
die Krucht der Bemühungen und Forfhungen vielee Generationen, 
verloren gegangen, ſodaß wir ihr Verfahren in vielen Künſten 
und Hantirungen entweder gar nicht mehr wiffen, ober und 
daffelbe nicht zu erklären vermögen. Durch Encnktopädien, in 
denen Erfahrungen, Wahrheiten und Kenntniffe, beren Bewah: 
zung nur auf münblicher Fortpflanzung beruht, ber Nachwelt 
überliefert werden, wird dem vorgebeugt, und auch bie abftracte 
Wiffenfchaft erntet auf diefe Weife gleichſam die Frucht des von 
ihr ausgeftreuten Samens, inbem fie ihre allgemeinen Wahr: 
beiten durch neue Thatfachen und Beweiſe verftärkt fieht. Eine 


Encykiopäbie ber Künfte und Gewerbe ift daher nicht blos für 
praßtifche Induſtrie und für den Handel ein Gewinn, fonbern 
auch die theoretifhe Kenntnif wird dadurch gefördert, ine 
ſolche ift ae unter Leitung bed Dr. Ure, eines mit praßtifchen, 
namentlich chemifchen Kenntniffen wohl ausgerüfteten unb mit 
Englands Fabrikweſen fehr vertrauten Mannes, erſchienen unter 
bem Zitel: „A dictionary of arts, manufactures and mines”, 
In einem Bande wird hier auf 1942 emggebrudten Beiten 
ein reicher Schatz von Belehrung mitgetheilt, welche nicht 
weniger als 1241 Holsfchnitte durch Anſchaulichkeit erleichtern 
und unterflüßen. 


In einem ber Tonboner ftatiftiichen Grfeufhaft am 12, Mai 
mitgetheilten Berichte bes Major Tulloch über Krankheiten und 
Sterblichkeit unter den britiſchen Truppen wird das durch⸗ 
ſchnittliche Verhaͤltniß ber jährlichen Todenfälle unter den engs 
lifchen Dragonem zu 18°%,,-pro 1000, im preußiſchen Heere 
in bem Beitraume von 1821 —30 zu 117, pro 1000, in bem 
franzöfifchen von 1820—26 zu 19%, pro 1000 angegeben. 
Befonders macht der Berichterftatter auf die ungeheuere Zahl 
von Selbſtmorden unter dem Militaie aufmerkſam. Unter ben 
engliſchen Dragonern kommt auf 1274 Mann jährlich ein Selbſt⸗ 
morb, und von 28 Zobesfällen ift immer einer biefer Art. Stäbte 
mit einer ftarfen Garnifon zeigen zum Theil daher eine fo uns 
verhältnißmäßige Zahl von Selbftmorden im Vergleich mit den 
Landbezirken. 161, 
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Kari XIV. Johann und ſchwediſch-norwegiſche 
Zuftände. 


In der Gruppe von Völkern und Staaten, welchen 
ihre eigenthümliche Lage, ihre Beziehungen zu den Nach: 
barreichen und eine Reihe innerer Zuftände und Stimmuns 
gen eine bebeutungsvolle Phyſiognomie hinfichtlic der naͤch⸗ 
ften Zufunft geben, und weldye nad) langer Schweigfamkeit 
und Paffivität vielleicht von neuem zu einer, mit ihrer 
refpectiven Bevölkerung in keinem Verhaͤltniß ftehenden 
Rolle beftimmt find, befindet ſich auch die fEandinavifche 
Halbinfel mit ihrem Könige, Karl XIV. Johann. In den 
legtverfloffenen Jahren haben allerlei Elemente ber Unzus 
friedenheit und Gährung im Innern diefer Doppelmonar: 
hie — nicht nur Norwegens, des ftetd mit Eiferfucht auf 
feinen potitifchen Halbbruder binblidenden, fordern felbft 
des mit mehr Wärme den gegenwärtigen Verhältniffen zu: 
gethbanen Schwedens — die Blide des Austundes nuch jenen 
Punkten des Mordens hingezogen. Man erfannte darin 
abwechfelnd bald die Spuren der allgemeinen Krankheit, 
an welcher unfere Zeit leider, bald die natürlichen Gonfe: 
quenzen des bisherigen Ganges der Dinge und des Sy: 
ſtems einer Regierung, welche mit Einflüffen und Noth— 
wendigfeiten der verfchiebenften Art zu kämpfen hatte, bald 
aber die Anzeichen einer mehr oder minder kuͤnſtlichen Reac— 
tion, welche dee Parteigeift in zwei, dem legten Zwecke 
nach zwar verfchiedenen, aber in gewiffen Mitteln und 
Waffen fi begegnenden Richtungen auszuführen begonnen 
hat. Die legte, der Mehrzahl des Volkes wie dem Ko: 
nigshaufe felbft fo unverhoffte Erfcheinung des Kaifers von 
Rußland in Stodholm (die Feuerprobe, welche alle poli: 
tifchen Beforgniffe der neuen Dynaſtie von diefer Seite 
ber verfchtwinden machen mußte, jedoch gerade auch mit ben 
Empfindlichkeiten über die Härten eines mehr dem Prin: 
cipe demoktatiſchen MWiderftandes als der einzelnen Perfon 
und dem einzelnen Factum geltenden Prefproceffes, ſowie mit 
Volköverfammlungen und Krawalls ſich Ereuzte) hat verfchie: 
denen auswärtigen Publiciften Stoff zu lebhafterer Brfpre: 
hung der innern Situationen Schwedens dargeboten, und 
es fehlte nicht am gewagten Sclüffen und Hypotheſen 
binfichtlih Deffen, was im Dintergrunde ber Zeit für den 
Hal des Eintretens gewiffer Ereigniffe lauere. Dürfen 
wir unfer Gefühl offen ausſprechen, fo glauben wir, daß 
vielleicht gerade Diejenigen, welche das nächfte Intereſſe 


an biefen Prophrzeiungen haben bürften und nad) der Bes 
[haffenheit der menfhlihen Natur gewiffen Hoffnungen 
gern ſich hingeben, am allermeiften ſich täufchen; denn es 
ift unfere Zeit fo reih an Wechſeln, und fie liebt «8 fo 
ſeht, auch die genialften und ſcheinbar begründerften Dis 
vinationen Lügen zu firafen, auch geht es gefallenen Dy- 
naftien, welche mehr durch eigene als durch fremde Schuld 
ihre Reiche verloren (mie zur Stunde uns ein fchlagendes 
Beifpiel belehrt) nicht anders als den guten Portugiefen, 
welche in der großen Mehrzahl des Volks nod zu Ans 
fange des gegenwärtigen Jahrhunderts jteif und feſt auf 
die Wiederkehr ihres Königs Sebaftian hofften. Der eine 
Fall fomit, auf welchen von Seite eines erlauchten Unglüds 
her in Bezug auf die Zukunft Schwedens fpeeulirt wer— 
den ann, und welcher, wie es fcheint, noch immer mit 
gewiſſen fanguinifhen Hoffnungen in Verbindung gebracht 
wid, Liege um fo mehr uußeihalb des Bereiche der Wahr- 
ſcheinlichkeit oder auch nur Möglichkeit, als diejenigen Eles 
mente, durch welche die Verwirklichung nothwendigerweiſe 
erzielt werden müßte, ihrer innerften Natur nach noch viel 
unharmonifcher und feindfeliger mit den Grundgefinnun: 
gen und Zendenzen Deffen fic zeigen, was der gegenmwär: 
tigen Ordnung der Dinge ſubſtituirt werden follte, als 
mit jenen bes zur Zeit noch in voller Kraft beftehenden 
Spftems ſelbſt auf dem hoͤchſten Punkte der Verſtim— 
mung und bei fhärffter Ausbildung der gegenwärtig tems 
porär fich beſtreitenden Gegenfäge. Die Oppofition, welche 
gegenwärtig in Schweden fich geltend zu machen verfucht 
und durch einzelne Eräftige Demonftrationen bereits dar- 
gethan hat, daß fie nicht ganz zu veradyten, und daß ein 
Theil ihrer Wünfhe und Foderungen wenigftens in Er: 
waͤgung zu ziehen fei, hat Beinen antidynaftifchen Cha— 
rakter, noch ift fie aus wirklich nationalem MWiderwillen 
gegen den status quo im Ganzen hervorgegangen. Der 
Streit, den fie erhoben, dreht fi blos um ein Meniger 
und Mehr in der Art und MWeife ber Interpretation und 
Anwendung von conftitutionnellen Principien, welche in 
der Theorie von beiden Seiten angenommen worden find, 
um bie ausgedehntere oder befchränktere Ausführung eins 
zelner Paragraphen des Grundgefeges, um einige Refors 
men im Staatshaushalt und um Emveiterung ber Pteß— 
freiheit, die Übrigens durchaus in Kraft befteht, und hins 
ſichtlich welcher verfchiedene befchräntende Beflimmungen 
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mehr für vorübergehend und durd den Zwang der Um: 
ftände auferlegt, denn als abfichtlicde Streifungen des Re: 
präfentativfpftems betrachtet werden müffen. 

Wichtiger ift die andere Frage wegen der politifchen 
Allianzen. Hierüber find allerdings Stimmen in ver: 
fhiedenem Sinne laut geworden; Stimmen, welche nicht 
ohne Beachtung gelaffen werden dürfen, und melde ein 
Monarch von ber Umficht und Befonnenheit und dem Takte 
und Fernblide Karl Johann's ſicherlich auch nicht unbead): 
tet laffen wird, Allein fürs erſte kann, da die getroffenen 
Abreden und gepflogenen Unterhandlungen der fraglichen Ca: 
binete während der legten Jahre dem größten Theile nad) 
zur Zeit noch ein Geheimnis find und nicht nach einzel: 
nen Erfcheinungen und Bruchſtücken einfeitig und oberfläch: 
lich beurtheilt werden dürfen, wie es in einigen Journalen 
gefchehen ift, über diefen wichtigen Punkt nod keine be: 
ftimmte Anfiht vorwalten. Fürs zweite aber treten ver: 
fhiedene Umftände von gebieteriicher Matur ein, denen 
aud ein Anderer in demfelben Verhaͤltniſſe, ja ſelbſt ein 
Mala, mit allem Glanze alter Erinnerungen auf dem 
Throne und von der ganzen Macht einer ariftokratifchen 
Reaction unterftügt, ſich nicht fo leicht zu entziehen im 
Stande fein würde. Man ſtellt den Gedanken an ben 
Berluft Finnlands ald die Hauptquelle des Misvergnügens 
über die engere Verbindung des gegenwärtigen Beherrfchers 
von Schweden und Morwegen mit dem mächtigen Nach— 
barreihe hin; aber gibt es wol irgend eine, vernünftiger: 
weile denkbare politiſche Gombination als das völlige Un: 
terliegen Rußlands nad) einem Kriege auf Tod und Leben, 
welche die MRüͤckgahe jener ihm fo üheraus theuern und 
wichtigen und abſolut nothwendigen Provinz, einer nicht 
durch die gegenwaͤrtige Regierung, ſondern durch die Feh— 
ler und Misgriffe einer frühern Periode eingebuͤßten Pro: 
vinz, als möglich und ausführbar in Ausficht fielen könnte ? 
Wenn nun gewiffe Nothwendigkeiten in dem Leben ber 
Voͤlker und Donaftien als unabwälzbar mit Entfagung hin: 
genommen werden müffen, ebenfo wie vollendete Zhatfachen, 
die eine mindere Stärke für ſich geltend machen, als der 
Verluft Ingermanlands, Kareliens, Lief- und Eſthlands, 
Pommerns u.f.w., fo bietet ſich gleichwol dem National: 
gefühle der Schweden, das in dem Ermwerbe Norwegens 
als Bruderftaats unter einem und bemfelben Scepter noch 
immer keinen binlänglihen Erfag für jenen Berluft fin 
den will, eine andere Gombination in der Zukunft bar, 
welche nicht ohne gefhichtlihe Vorgänge ift, in neueſten 
Tagen abermals den Gegenfland der Befprehung gebildet 
hat und nicht nur in Schweden und Norwegen, ſondern 
auch in Dänemark zahlreiche Spmpathien zähle. An diefe 
iſt die Kraft, die Begeiſterung der Patrioten verwiefen, 
weldye für die Sicyerheit des Nordens beforge und für 
MWicderherftellung alter politifcher Selbſtaͤndigkeit und alten 
Ruhmes und Ganges erglüht find, Die Verwirklichung 
diefes offenbaren Geheimniffes, welche, ohme an ein befte: 
bendes Dynaſtierecht zu flreifen, in Folge gewiffer genea: 
logifher Ereigniffe in den Kreis der Möglichkeiten gehört, 
würde einerfeitd der Stellung Skandinaviens gegenüber 
von Rußland größere Bedeutung und Unabhängigkeit und 
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dadurch auch England, deſſen Politik, Scrupel und Be— 
ſorgniſſe nicht außer Acht zu laſſen ſind, größere Beru⸗ 
higung gewähren, indem für dieſes letztere durch Conſtitui⸗ 
rung und Befeſtigung einer ehrfurchtgebietenden Foͤderativ⸗ 
macht der drei Reiche im Sund und im baltiſchen Meere, 
alſo nur auf anderm Wege daſſelbe erreicht werden dürfte, 
was durch das in neueſter Zeit ſo lebhaft beſprochene 
Buͤndniß zwiſchen Daͤnemark und England angeſtrebt wird. 
Der ſkandinaviſche Norden hat, wenn einmal die welthi— 
ftorifhen Ereigniffe verwidelter und drängender ſich einftel: 
len, nur biefes einzige Mittel, um aus einem drüdenden 
Dilemma fi herauszuminden, weldes man gem verbers 
gen möchte, welches jedoch trog aller diplomatifchen Deliz 
cateffen durch das leichtverhuͤllte Incognito mit erniter 
Wahrheit hinduchblidt; man wird früher oder fpäter feine 
Zuflucht zu Dem nehmen müffen, was natürlidherweife für 
jest kein Gegenftand der Debatte fein kann, und worüber 
Karl Johann mit Loyalität und Nahdrud, als über po: 
litiſche Traͤumerei, fomit vollkommen beruhigend ſich aus: 
gedruͤckt hat. Die Ereigniffe aber find ſtaͤrker als die 
Menfhen und modificiren aud wol bisweilen den Willen 
von Königen und Völkern. 

Mie aber dem auch fei, welcher Anfiht man über bie 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſe Skandinaviens buldigen und 
welhe Wünfdhe man für feine Zukunft hegen möge, fo 
gewahrt man doch deutlich die Zeichen eines neuen politis 
ſchen Lebens, welches darin fidy vorbereitet, und einer neuen 
Kraft, die fih in ihm entwidelt; einer Kraft, welche in 
bie europäifchen Verhältniffe wieder mit einzumirken bes 
ſtimmt zu fein ſcheint. Karl Johann, durdy die Laſt der 
Jahre weder an Geift noch am Körper gebeugt, bat ſich 
noch einmal aus feiner einfach =gerdufclofen Koͤnigsburg 
erhoben und ift in rauber Jahreszeit durch feine beiden 
Reiche gezogen, um aud den entfernten Unterthanen zu 
jeigen, daß er noch ganz der Alte fei, und um an Ort 
und Stelle felbft ihnen feinen fürftlichen Gruß zu bringen, 
ihre Wuͤnſche zu vernehmen, ihren allfallfigen Beſchwerden 
abzuhelfen. Die unverlöfchte Glut des Auges, unter den 
ernften Wimpern hervorblidend, gemildert von Zügen, aus 
weldyen die Ruhe des Alters, der Sieg Über befämpfte 
Leidenſchaften und eine reihe Summe von Erfahrungen, 
fowie die dem echten Derrfcher geziemende Humanität ohne 
Oſtentation und MWortgepränge fprechen, imponirte auch 
diesmal den freiheitftolgen Mormannen wie den gefchliffe: 
nern, fügfamern, aber gleidhwol für den Ruhm der Ver: 
gangenheit, die Ehre der Nation und das Heiligthum des 
Grundgefeges und feiner Poftulate eiferfüchtig wachfamen 
Schweden. Der alte König hat gleihfam mündlich fein 
Haus beftellt und feinen Völkern den Nachfolger im Mes 
gimente vorgeführt mit ernften Lehren an Beide. Aber 
auch an die Zeitgenoffen im Allgemeinen und an die Nach— 
welt bat er fih gewendet. Man weiß, daß die einheimis 
ſche und fremde Preffe feit einer Anzahl Fahren ganz be: 
fonders gefhhäftig war, fowol die Thaten des Helden und 
Feldherrn zu entitellen, als die Abfichten des Politikers 
und die Handlungen des Regenten in minder vortheilhaften 
Lichte zu zeigen. Was in den Tageblättern deshalb gefcheben, 
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was durch Vrofchliren und Pamphlete jeder Art verſucht 
worden, {ft bekannt genug; ebenfo aud) das eine und an: 
dere hiſtotiſche Wert über die Vorfälle von dem Zeitraum 
der Ihronveränderung bis jegt. Unter den neueſterſchiene- 
nen erwähnen wir hauptſaͤchlich eins, das in Deutſchland 
unbemerkt geblieben iſt, in Schweden aber nicht gerin⸗ 
ges Auffehen gemacht hat. Es führt den Titel: „Stil: 
dringar ur det Inte af Dagens Hiſtoria. De Fraͤvatande 
(3 Bände), mit dem Motto: „Cuique suum“, und: „Stil: 
dringar ur det Inre af Dagens Hiftoria. De Närva: 
rande” (2 Bände), mit demfelben Motto. Der Verf. hat 
fi) nicht genannt, aber fein politiſches Glaubensbetennt: 
niß läßt ſich bald herauserfennen. j 
(Die Bortfegung folgt.) 





Karl Benturini’s Neue biftorifhe Schriften. Erſter 
und zweiter Band. Braunſchweig, ©. E. E. Meier. 
1838 — 39. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


Es ift befannt, wie die von Bredow gegründete und mit 
dem Freimuthe des echten Geſchichtsforſchers wie des Water: 
Londöfreundes begonnene „Chronik bes 19. Jahrhunderts” von 
ihm wegen ber VBermidelungen, in melde ex durch das Merk 
gerieth, an Dr. K. Benturini, Paftor in dem Dorfe Herdorf 
bei Braunſchweig, Tu wurde und von biefem 30 Jahre, 
bis zum Schluffe des 3.1835, in bem Geifte des Stifterd und mit 
lobenswerthem Fleiße fortgefegt worden iſt. Dur ein Augen: 
übel jeboch, das den im Glüde einer ländlichen Ruhe lebenden 
Shroniften unſers Jahrhunderts im Herbſte 1837 befiel und 
ihn den ganzen folgenden Winter nicht wieder verlieh, wurde 
die Arbeit auf längere Zeit unterbroden, und als ber Verf. 
fi endlich fo weit gemefen fah, um biefelbe mit gemohnter 
Ihätigkeit wieder aufnehmen zu können, beſchloß er dem Werke 
in den wichtigern Partien nicht nur eine größere Ausführlich: 
keit, fondern überhaupt mehr die Korm der Geſchichte als ber 
Chronik zu geben; und fo entftanden diefe beibe Bände einer 
Geſchichte des 3. 1836, von benen ber erfte bie transatlantifchen 
ober amerikanifchen Staaten und bie Staaten ber Quabrupels 
allianz in Europa, ber zweite aber die abfolut monarchiſchen, 
d. h. Rußland, Öftreih, Preußen, die italienifchen Staaten, 
Griechenland, bie Türkei mit ihren afritanifchen Bafallenftaas 
ten, Perfien, China und bas Königreih Dänemark umfaßt. 
Hier fehlen alfo noch bie conftitutionnellen germanifcen Staa: 
ten, wie Schweben und Norwegen, die conftitutionnellen Staa: 
ten bes beutfchen Bundes und Holland, bie Gantone ber Schweiz 
und Belgien, deren Geſchichte der Verf, in einem britten Banbe 
aufammenfaffen zu wollen feheint, „ohne ſich, wie in biefen bei: 
den Bänden, genau an den Zahresabfchnitt von 1836 zu bin: 
den”, Es ſcheint demnach, daß er diefelbe Unorbnung in bie 
Ausführung bringen wird, die wir jest ſchon in der Ginthei: 
lung und biftorifhen Gruppirung wahrnehmen. Denn mwelder 
Grund ift 3. B. vorhanden, zwiſchen England, Frankreich, bie 
pyrenäifche Halbinfel und bie mittels und norbeuropäifchen con= 
ftitutionnellen Staaten, beren Geſchichte wir noch zu erwarten 
haben, die Staatenmaffe vom Königreiche Sardinien oder Nea— 
pel im Süden unb bem Rönigreice Preußen im NRorben bis 
nah Ghina einzufchalten, und auf bas himmliſche Reich bas 
Königreih Dänemark folgen zu laffen? Wohin follen wir bei 
diefer Anordnung Marokko, Japan und andere nicht unmichtige 
Reiche des Drients bringen, bie wir bis jest nicht beachtet fin: 
den? Wirb aud ihnen noch ein vierter Band gemibmet fein ? 
Weder wenn Dr. Venturini eine ethnographifche, mit dem 
Welten beginnende Reihenfolge beobachten, noch wenn er feine 
Eintheilung auf bie Natur der Staaten und bie Principien 
ihrer Verfaffungen ftügen wollte, ift er feiner Abſicht treu ge= 


blieben; denn melde Unterfchiebe finden ſich zwiſchen ben von 
ihm rg eich unb wem, ber gewohnt ift bie einzel: 
nen Staaten in Europa, namentlid wenn fie zu einer Völker: 
familie gehören ober gar durch ein pofitives Band der Confö— 
beration verbunden find, im Zuſammenhange zu betrachten, 
konnte es einfallen, Preußen und Oſtreich, ja felbft Dänemark 
nad ber beliebten Borftelungsweife der Frangofen von ben 
übrigen beutfhen Staaten zu trennen und lieber mit Ghina 
und Perfien ald mit ihren Stammverwandten und Bundesge— 
noffen in eine Reihe zu ftelen? Durd eine ſolche Dispofition 
bat denn Dr. Benturini in fein. Werk eine 3erriffenheit ge: 
bracht, welche uns keineswegs erlaubt ben Namen Geſchichte, 
ben er dafür in Anfprud nimmt, barauf angumenden. Er 
rühmt an demfelben zwar ben Giftorifchen Pragmatismus, an 
welchem wie an —— und Bollſtaͤndigkeit des Stoffe 
fi kein die neuefte Geſchichte behandelndes Werk mit dem feis 
nigen meffen könne. Verſteht er aber darunter das Raifonnes 
ment, mit bem er feine Erzählung begleitet hat, fo ſich 
noch, ob eine raiſonnirende Darftelung auch wirklich ſchon eine 
pragmatifche iſt. Will er damit gar auf eine lichtvolle Er: 
klaͤrung ber Urſachen und Folgen der Begebenheiten Anfpruch 
machen, fo ift eine ſolche von der neueften Zeit, wenigftens ber 
Beit von 1815 bis jest, noch nicht gut — Aber auch 
wenn ber Verf. eine ſoiche wirklich derſucht } tte, fo müßte 
dieſelbe, abgefehen von ben äußern Schwierigkeiten, durchaus 
unbefriebigend fein, weil uns ſchon die ungeorbnete und mehr 
nah Willkür und Bequemlichkeit als nad dem nothwendigen 
Zuſammenhange ber Dinge angeftellte Gruppirung feines Stof: 
fes überzeugt, wie wenig er fih zu ber Anſicht erhoben hat, 
daß in allem biftorifchen Leben Wechſelwirkung ftattfindet und 
die Geſchichte keine einfeitige Gaufalreibe barbietet, Der Verf. 
hat fie nicht nur in der fon gerügten Eintheilung feiner Mos 
nograpbien, fonbern auch in ber Zufammenftellung der That⸗ 
ſachen der einzelnen Länder außer Augen gefett. Es ift wahr, 
er ſucht biefelben ohne auffallende Lüden und Riſſe aneinander 
zu reihen und burdflicht fie mit feinen bald ironifchen, bald 
farkaftifhen Bemerkungen ; aber es find doch nur zufammenge: 
tragene Notizen unb in einer gewiffen Orbnung und mit bem 
Beftreben nad) einem äußern wohlgefälligen Anfehen zuſammen⸗ 
geftellte Materialien, nicht aber das aus benfelben auf ber 
Grundlage eines tieferen Stubiums aufgeführte biftorifche Ges 
bäube: kurz, diefe „Neuen hiſtoriſchen Schriften” von Dr, Ben: 
turini find geblieben, was bie alten waren, Chronik, eine mit 
Geift und der durch Übung erlangten Reichtigkeit, aber ober- 
flählidy compilirte Chronik des 3. 1836, 

Erfüllt fie aber auch als folche den Zweck, ber Werken biefer Art 
zu Grunde liegen muß unb darin befteht, dem künftigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber als Materialienfammlung zu bienen ? Der Verf, hat feine 
Quellen fleißig ercerpirt und einen bantenswerthen Borrath an 
ſtatiſtiſchen ſowol als an hiſtoriſchen Nachrichten gegeben; ein und 
biefelben Gegenftände find fogar in Folge feiner fehlerhaften 
Dispofition unter verſchiedenen Rubriken in gleicher Ausführ: 
lichkeit befprocdhen worden; aber welche find feine Quellen ? 
&o viel wir haben entbedten können, allein ober boch vorzugs⸗ 
weiſe bie augsburger „Allgemeine Zeitung‘; wenigſtens wirb 
bies Blatt faft ausfchließlidh vom ihm citirt, außer da, wo Ur: 
theile über gewiffe Zuftände und Einrichtungen eines Landes aus 
neuern, ziemlich allgemein bekannten Schriften entlehnt find, 
3: B. Bulmer’s Urtheil über die jetzige franzöfifche Bühne, das 
ber Miftreß Trollope über bie franzöfifche Geiftlichkeit, oder 
die keineswegs vorurtheilsfreie Darftellung bes ruſſiſchen Mili— 
tairwefens von dem würtembergifchen General ber Cavalerie, 
Grafen v. Bismark, ober die aus bem befannten Werke ‚The 

rogress of Russia’’ etc. entnommenen NRachmweifungen über 
ußlands gefahrdrohende Vergrößerung und confequente Er: 
oberungepolitiß feit Katharina, ober bie dem „‚Portfolio’’ entlehn⸗ 
ten Belege für feinen geheimen Haß und Groll gegen alle ihm 
nur einigermaßen im Wege ftehenden europäifchen Staaten 
u. dgl. m. Wer baber ein gutes Zeitungsblatt im Bufammens 


bange gelefen hat, der wird in diefen „Neuen hifterifchen Scheif: 
ten” fo leicht auf Feine Thatſache ftoßen, die ihm unbelannt 
wäre, und bes Verf. Berdienft beftcht nicht fowol darin, daß 
er dem fünftigen Geſchichtſchreiber ein vollftändiges, aus nicht 
Jedermann zugänglichen und: von dem begierigen Forſcher müh- 
fam aufgefuchten Quellen geichöpftes Material überliefert hätte, 
als vielmehr darin, daß er ihm gleichſam einen Leitfaden ober 
eine leichtere Überficht ber Zeitgefhichte mehr zur Bequemlich: 
keit ald zur Befriedigung in die Hand gegeben hat. Doch nod) 
t mödte bes . Werk für Diejenigen fein, welche 
nicht Zeit und vielleicht auch nicht Vorkenntniffe genug befigen, 
um fi in der Beitgefchichte mitten im Laufe berfelben nad 
zerſtreuten Blättern zu orientiren, und fi) beshalb eine geord⸗ 
nete Zufammenftellung des Gefchehenen mit den nöthigen Er: 
läuterungen,, vor Allem aber mit einer beftimmt audgefprochenen 
Meinung, an welche fie fi anlehnen können, zur Rachleſe 
mü Solchen Lejern ber Chronik“, bie übrigens gewiß 
die Mehrzahl ausmachen, kommt bie leichte, Lebendige und nicht 
ununterhaltende Darftellung des Verf. hauptfächlich zu ftatten, 
die leider mur zu oft durch gefuchte Wendungen im Eiyte, ober 
d a ‚ in biefen beiben Bänden aber. noch befonders 
eine Menge von Unrichtigkeiten geftört wird, bie wir 
nicht ber keit des Hiftoriograpben, ſondern feinen 
ſchwachen Augen zufcheeiben wollen. Auch die Anſichten und 
Meinungen, welche ber wahrheitäliebende Prediger, der 1. Petri 2: 
„So leget nun ab allen Betrug und alle Heudyelei”, zu feinem 
Wahljpruche gem hat, fo gern unumwunden aus t oder 
doch verftändlich andeuter, möchten für jene Leſer faft alle jehr 
nuͤhlich und m fein. Sie tragen nicht blos den Stempel 
der innern Überzeugung, wie wir es bei einem Gei n bot: 
ausfegen müſſen, fondern, was mehr ift, fie find einem gefun: 
den, in Betreff der wie bes Staats von keinen Vor⸗ 
befangenen Geifte entiprungen, ber ſich mit fühnem 
uthe, aber ſtets mit ber Würde der Vernunft und ber 
äßigung des Geiftlichen über die Dinge äußert, die ihm nah 
und fern —* widerſinnig erſcheinen. —— 3 
n anzuführen, um zu ‚, wie er 
eo bei Irland, bem Kichenpe db 


‚ ber 
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phen treiben von Einem zum Anbdern, leben ins Unbeftimmte 
fort. Auf biefe Meife fann eine rationale Landwirthſchaft zus 
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und Abmartung ber urſprünglichen Hauptfa 

es hat Jemand feinen Genuß des Lebensg 

in den engften Raum zufammengezogen, To 
die Wahrheit feines Lebensfoftemes als Richtſamur des Um— 
ganges und ber Handlungen; ein Anderer, der dieſen Raum 
erweitert, findet darin wieder feine Wahrheit und lebt 
foftematiih und — auf andere Weiſe. Wer feinen 
religiöfen Glauben an eine beſtimmte Gonfeffion ſchließt, hat 
in ihre bas Glauben üb aufammengezogen, und e 
Beſchraͤnkung ift feine Wahr Selbſt der Shepliter mit ſei⸗ 
ner Annahme der Unficherheit alles menſchlichen r 

beftimmt im Begriffe 


ofophifche 
ucht, Begriffen ee 
gefegte dadurch zu beftimmen, ed once od nicht, 
alsdann Theiemus und Atheismus, Ra und fein 
Gegentheil, und Srerehbum im Un neben= 
einander Play finden. Es entftcht dadurch ‚als 
habe man Alles, und von ber Tiefe wird dann auch wol 
redet —— De ee Me 
ttet, ntaftifche Wermengung 
von Vorftellungen und Bildern zur Folge hat. 
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Sonnabend, 


Karl XIV. Johann ——— a 
Zuftände. 


(Bortfegung aus Nr. 221,) 

Karl Johann hat das Forum der öffentlichen Mei⸗— 
nung felbft als König niemals gefheut und auch nim⸗ 
mermeht zu ſcheuen gebraucht; er ift fogar in mehrfacher 
Hinſicht feinen Gegnern mit der Citation vor bie Zum 
der Gefchichte zuvorgekommen, und die Acten feines viel⸗ 
beroegten Lebens felbft fammelnd, hat er zumal bie Pe: 
riode, wo er ald Feldhere in den Reihen der Verbündeten 
für die europäifche Freiheit firitt, und jene, wo er ald 
Kronprinz und König die zwei Reiche regierte, durch fpres 
ende Documente zu beleuchten die Gelegenheit ergriffen. 
Mit feierlicher, wenn auch ſtillſchweigender Appellation 
an die Geſchichte reichte er felbft den Maßftab für bie 
Beurtheilung verfchiedener wichtiger Punkte dar, woruͤber 
Differenz der Anfichten zu bereichen ſcheint. Mir verfte: 
ben bierunter hauptſaͤchlich die vor kurzem erſchienene 
„Dferfigt af de foͤrnaͤmſta Atgaͤrder inom Foͤrvaltningens 
alla Grenar, fraͤn aͤt 1809 till och med 1833”; fodann: 
Recueil de lettres, proclamations et discours de Char- 
les Jean, roi de Suède et de Norwege” (2 Bände), 
ſowie mehre andere damit zufammenhängende literarifche 
Yublicationen. Beide forben genannte Werke find zugleich 
ein vollftändiger Codex diplomaticus fir die Geſchichte der 
zwei nordifchen Weiche ſowie reichhaltig für die Zeitge— 
ſchichte im Altgemeinen, Die dufern und innern Verhält: 
niffe zu dem Reichsſstage, dem Könige Karl XIII., den 
Parteien, zu Napoleon, den Verbündeten und ihren Feld: 
herren u, ſ. mw. gehen hier veranfhaulicht vorüber mit einer 
Menge bisher unbekannter Thatfachen und neuer Auf: 
fhlüffe. Aus ihnen allein, oder doc; vorzugsweife wird 
fünftig eine Geſchichte des fkandinavifchen Nordens wäh: 
. send biefes Zeitraums zu fchreiben, auf jeden Ball aber 
ihe Inhalt mit andern darüber erfchienenen Merken zu 
vergleichen fein. 

Um von bem hohen Werthe jener Quellenfammlung 
zu überzeugen, theilen wir bier eine Darftellung des Stand: 
punftes mit, welchen Karl Johann unter den damals mal: 
tenden Umftänden einnehmen zu müffen geglaubt hat, als 
er dem Buͤndniß wider Napoleon, bem fo verſchiedenfach 
beurtheilten, hart und einfeitig gefhmähten Hauptereigniß 
feines Lebens, beitrat; der Beweggründe, die ihn hierbei 
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geleitet, der Rolle, die er vor und während des Feldzugs 
von 1813 gefpielt, zugleih auch eine Rechtfertigung feis 
ner Kriegsoperationen, welche hier und dba von ſchulgerech⸗ 


ten Strategikern getadelt worden find. Man kann mit 
ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Quelle diefer Mit: 
theilungen eine, wenn nicht ganz unmittelbare, doch von 
berfelben zunaͤchſt infpirirte gewefen if. Alle Kennzeichen 
fprechen dafür. Dies gilt infonderheit von der Unterredung 
des Kronprinzen mit Moreau zu Stralfund, von welcher 
bis dahin unſers MWiffens nichts Mäheres verlautet hat, 
Die diplomatiſche und Kriegsgeſchichte des denkwuͤrdigen 
Jahres erhält dadurch eine mefentliche Bereicherung. Es 
fpiegelt ſich darin die antike Ruhe und Einfachheit des 
Kriegerd aus jener ſchoͤnen Periode der republifanifchen 
Heldenzeit ab, wo bie Leidenfchaften der tüchtigen Männer 
aller Parteien noch in dem einen Gedanken des Ruhms, 
ber Größe und der Unabhängigkeit Frankreichs concentrirt 
gewirkt hatten, bier verflärt und erwärmt von dem Ge: 
danken eines künftigen Monarden, für fein Volk zu for 
gen, welches ohne Auffoderung von Seite des Bethei: 
ligten feine Liebe ihm zugewendet, feine Zukunft ihm ans 
Herz gelegt hatte und deſſen Rettungs : Oriflamme er zu 
tragen geſchworen. Hätte Moreau damals den Auffode⸗ 
rungen des Prinzen nachgegeben, und märe er, von jener 
rächerifch = ironifchen Kanonenkugel bei Dresden unerreicht, 
an Bernabotte's Seite nad) Frankreich gefommen, wer 
weiß, in welch ganz anderm Sinne die Reftauration und 
die Geſchicke jenes Landes fich geftaktet haben würden! 
Doch wir laffen nunmehr bie Perfonen, die Begebenheis 
ten felbft ſprechen. 

König Karl Johann hat es mehr ald einmal felbft 
erklärt, daß das geheiligte Recht der freien Wahl, der Ur- 
anfang aller Zegitimität, ihn auf die Stufen des Thrones 
gehoben, welchen er gegenwärtig inne hat. Darauf berus 
fen durch die freie und felbftändige Stimme des fchmedis 
fhen Volkes, Adoptivfohn feines Königs, erkannte er fortan 
das Intereffe Schwedens und nicht Frankreichs für ben 
alleinigen Führer feiner Schritte. Er hatte aufgehört, franz 
zoͤſiſcher Bürger zu fein; Schweden allein befaß fortan ein 
Recht auf feinen Arm und feine Einfichten; ihm mußte 
Alles geopfert werden, felbft das mächtige Band, welches 
uns an den heimatlichen Boden feffelt, an den Boden, 
der ung um fo theuerer, wenn er zugleich die Wiege des 
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Ruhmes ift. So lauteten die gebieteriſchen Pflichten, welche 
dem Kronprinzen Karl Johann das doppelte Band der 
Mahl und der Adoption auferlegt. Er erfüllte fie getreu. 
Die Geſchichte, diefe ſtrenge Richterin der menſchlichen Hand: 
lungen, wird es eines Tages fügen, und die Dankbarkeit 
der Nation ift ihree Huldigung zuvorgefommen, 

Der politiſche Horizont von Europa hatte fich bei der 
Ankunft des Kronprinzen in dem neuen Vatetlande mit 
dichten Wolken überzogen. Napoleon bereitete ſich zu feinem 
Feldzuge nach Rußland vor, und nachdem er den ungeheuern 
Fehler begangen, dieſes Reich zu einer feiner koſtbarſten Ers 
oberungen, der von Finnland, zu beflimmen, beging er den 
zweiten, nod größern, Schweden felbft alle Hoffnung zu 
nehmen, mit feiner Hülfe das einzige Xquivalent, welches 
mit Fug e8 begehren tonnte, Norwegen, wiederzuerlangen; 
jene Adtheilung der fkandinavifhen Halbinfel, deren Voͤl— 
fer, gleiches Urfprungs, gleiches Glaubens und in Sitten 
un) in Sprache ſich nahe verwandt, offenbar blos durch 
einen Irtthum der Politik gefchieden morden fein konnten. 

Schweden, durch feine geographifche Lage vor unmits 
telbaren Schlägen Napoleon’s gefidyert, hatte nichtebefto: 
weniger Alles zu befürchten, wenn der Erfolg die Anftren 
gungen des Kaifers gekrönt hätte; denn der reichen Hülfe: 
quellen feiner füblichen Provinzen beraubt, fah es ſich durch 
«ine um fo dringendere- Nothmwendigkeit auf feinen See: 
handel verwiefen, als es in den Fall kommen konnte, ohne 
denfelben felbft an den laufenden Tagesbeduͤrfniſſen Mans 
gel zu leiden. Es erflärte fich daher unabhängig von dem 
Gontinentalfoftem, machte den Drang feiner commerciellen 
Intereſſen geltend und öffnete feine Häfen ben Fahrzeu⸗ 
gen aller Nationen. 

Diefer Act von politiſcher Selbſtaͤndigkeit zog das 
Misfallen Napoleon’s auf ſich, welder, daran gewöhnt, 
den ganzen Gontinent Europas nad) den Launen feines 
Miltens fih beugen zu fehen, das nämliche Joch auch 
der ſchwediſchen Halbinfel aufzulegen trachtete. Er fand 
jedoch ihren Boden allzu fern, um erreicht werden zu kön: 
nen, feine Regierung zu energifh, um fo leicht fid ein: 
ſchuͤchtern zu laffen. Der Kaifer der Franzoſen fah daher 
keinen andern Ausweg, um an Schweden ſich zu rächen, 
als den Seehandel diefes Staates durch Corfaren auf dem 
baltiſchen Meere vom Sund an bis zu den preußifchen 
Grenzen beunruhigen zu laffen. Diefe, unterftügt von den 
Kreuzern eines Uferftaates, deffen Regierung zu jenem Sy: 
fteme ſich bequemt hatte, beleidigten die ſchwediſche Flagge 
bei jedem Anlaß und Eaperten eine gute Anzahl Schiffe, 
welche niemals zuruͤckgegeben wurden. 

Napoleon fegte feinen Provocationen die Krone auf 
durch die Eroberung Pommern, welche vollzogen ward, 
ohne dag man dem Acte von Feindfeligkeit auch nur irgend 
eine Farbe von rechtmäßiger Veranlaffung gegeben hätte. 
Dieſer Schritt, welcher den Kronprinzen zwang, fid) gegen 
den Kaifer zu erklären, ift in Folge ded Ganges ber Er: 
eigniffe eine der vorzüglichften Urſachen feines Falles ge: 
worden. 

Das erfte Refultat des von Schweden gefaßten Ents 
ſchluſſes war der Friede zwifchen England und Rußland, 


welcher in Folge feiner Vermittelung zu Örebro abgefchlof: 
fen wurde, fowie audy der zwiſchen legterer Macht und der 
ottomanifhen Pforte, ein Friedensſchluß, fo verhaͤngnißvoll 
für die Operationen Mapoleon’s im ruffifhen Feldzuge. 
Das zweite Refultat war die Zufammenkunft in bo, 
wo der Kronprinz durch bie politiihen Verpflichtungen, 
weldhe er mit dem Kaifer Alerander einging, mächtig 
zum Scheitern des Planes beitrug, welchen Napoleon ent: 
worfen, nämlid, auf den Ruinen des Kremis den Frie— 
den zu bdictiren. Auf ſolche Weife debutirte Schweden in 
dem großen Kampfe, welcher über das Schickſal von Eu: 
ropa entfchieb. 

ſtreich und Preußen ſchlugen während diefer Epodye 
einen fehr verfchiedenen Weg ein. Sie machten bei Schwe: 


. ben vergebene Anftrengungen, um es dahin zu bringen, 


daß es feine Krieger mit ben ihrigen vereinigte, welche das 
mals noch unter den Adlern Napoleon’ ftritten und das 
duch nur immer mehr und mehr das Joch des Conti: 
nents befeftigen halfen. Schweden hatte demnach “der 
Sache der europäifchen Unabhängigkeit bereits große Dienfte 
geleiftet, ſowol durch den politifhen Einfluß, welchen es 
ausübte, als durch die militairiſchen Demonſtrationen, 
welche es an den Küften des baltiſchen Meeres verſuchte, 
und „wodurch der Feind gezwungen wurde, ein Beobach: 
tungscorps in feinem Rüden zu binterlaffen: eine Maß: 
regel, welche nothwendigerweife feine Streitkräfte auf dem 
Schlachtfelde ſchwaͤchte. 


{Die Jortſezung folgt.) 


Romanenliteratur, 
1. Deutſche Bilder von Anton Sangerhbanns. keipzig, 
Kolmann. 1839, 8. 1 hir. 12 Gr. 

Das Gewöhnliche in den Beluftigungen, ben Gebräuden 
der Kleinſtaͤdter und Landleute in Thüringen ift ohne Gemein: 
heit, wenn auch nicht mit viel Humor und Geiftesreihthum, 
aber mit fo viel Natürlichkeit und Friſche dargeftellt, daß man 
die Leute zu kennen glaubt, bei denen Goethes Diftihon ums 
gelehrt anzumenben ift: man mag fie nicht ſehen, aber im 
Bude von ihnen leſen. Gin Superintendent und ein junger 
Maler, endlih au ein Pfarrer mifhen Anſichten und Urtheile 
über Kunft und Literatur in bie Alltagsgefpräde., Dem armen 
Garcilaſo wird —— ſein Dichterlorber geknickt, Mil⸗ 
ton über Dante erhoben mit gewandter Dialektik, gegen bie eine 
Polemik zu erheben bier nicht der Ort if. Daß Dante auf 
die Kuppel der Peterskirche hinweiſt, Tann man eher für einen 
Gedaͤchtniß⸗ als einen Drudfehler halten, wie etwa bie jungen 
Nonnen in Rafael's Meffe von Bolfena, die bier ber Seder 
Balfano betitelte, Die Vergleihung zwiſchen Rafael und Mi: 
el Angelo zeigt von einem richtigen, unparteiiſchen Werftänd: 
niß beider Meifter. Die Vorliebe für Rafael ift dadurch ent: 
ſchuldigt, daß er in feinen Gemälden das Gemüthvolle, was 
Liebe heifcht, vorzugsmweife behandelt, ftatt daß Michel Angelo 
das Gigantifhe mit feinen Meifel ſchuf, dem er beffer hands 
habte als ben Pinfel, und bafür cher Bewunderung als Rei: 
gung erwarten burfte. Die „Bilder“ Bönnen vermehrt wer: 
den, einige ſcheinen fogar eine Folge gu erwarten. 

2, Lebenswege. In AG Bildern, Bon Georg Log. Ham: 
burg, Herold. 1839, 8. 20 Gr. 

Alte Erinnerungen feinen in biefen Bildern vor bem ins 
nern Auge des Blinden gefchwebt zu haben, Die „Liebe am 
Hofe’ reprodueirt den unzählig oft einem Prinzen angebidteten 
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whim, die beflimmte Braut unter fremdem Namen zu gewinnen, 
nicht fo vorzüglich, daß man meinte, das alte Gefchichtchen fei ein 
neues, ein Huges und ein wahrſcheinliches. „Die Zauberin‘‘ würde 
gewinnen, wenn fie in unbeftimmte Zeit und Berne gelegt wäre. 
Es gehört Starkgläubigkeit zu gewiſſen Vorgängen, und eine 
foiche Befangenheit traut man ben Garbonari nicht zu. „Der 
Gonferibirte‘’ wedt Theilnahme an dem unſchuldigen Schuldigen. 
„Der Maler und feine Liebe“ paraphraſirt die Lehre, daß bie Liebe 
Gleichheit fodere. „Des Scleihhänblers ledte That‘ und „Die 
Mitternachtsmeffe‘’ werfen einen büftern Schatten auf bie Zus 
fände in Irland und England, wo das Naturreht mit dem 
gefeglichen oft in Zmiefpalt fteht. eptere Gedichte iſt erſchüt⸗ 
ternd, after wird durch Lafter gerügt, die ſchonungslos Ge: 
drüdten werben ihrerfeits zur — zur RKachſucht aufge⸗ 
reizt, und leider ift das keine Übertreibung, wovon bie Bei— 
ſpiele nur zu oft vorkamen. 


3. Das G buch. 8: . Paulmann, Schiff und 
Bohernları en FR, Zerbft, Kummer. 1839, 


Daß ber Menfch nicht immer Alles kann, was er will, geht 
unter Anderm auch aus biefem Bude hervor. Gewiß follten 
„Der Seher von Cosnicza“ und „Der ſchwarze Jäger’’ recht 
wunberbarlich werben, fodaß Einem aus Angft und Graus bie 
Haare zu Berge fländen und daß die Spannung bis zur letz⸗ 
ten Beile feftgehalten würde, und fiche ba, bie Beſchwörer konn: 
ten die Phantafie nicht herbeiloden, kaum die Phantafterei, 
und die geberbet ſich zahm bei aller Regellofigkeit, ohne Wiſ⸗ 
fen, was bei tüchtigen Gefpenftern Herfommen und Gebrauch ift. 
Wenn fie in bie Gefchichte hinüberfchweift, muß fie mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit erfinden, und wo wäre bie vorhanden, wenn 
die ſteife; rangftolge Königin Eleonore von Schweden, Guſtav 
Adoif's Gemahlin, zur Lanbläuferin, zu einem in Schweden 
geborenen Fräulein wird? 


4. Rationalbilber, dargeftellt in Novellen und Erzählungen, bes 
arbeitet von Ludwig Frei. Zwei Theile, Breslau, Leu: 
dart. 1838, 8, 2 Zhlr. 

Bei der immer fhwächer hervortretenden Volksthümlichkeit 
darf man fich nicht verwunbern, daß bie längfte Erzählung in bier 
fen zwei Theilen: „Das Zrauerfpiel im Haufe‘, wenig von eng⸗ 
lifcher Rationalität zeigt, ins Salondleben ſich verfladht. Liebende 
Maͤdchen, — verborbene Frauen, rankeſüchtige Aben⸗ 
teuerer aus der großen Welt machen ſich nur als Gattung, 
nicht als Art kenutlich; man meint alten Bekannten zu begeg— 
nen, deren Geſchick fih einmal etwas anders in ber Verwicke⸗ 
lung geftaltet, als man es früher wußte. „Die Auferftandenen‘‘ 
fegen einen ®tauben voraus, wie er ehedem von ben Eefern ber 
Rabelifffchen Romane gefodert wurbe, mit melden feltfamen 
Erfindungen fie auch das gemein haben, daß ihr Verf, Mery 
die Scene nach Italien verlegte, Die Banditengeſchichte „An— 
tonio Gasparoni’ gibt den Romantilern die traurige Gewiß— 
heit, daß das ihnen fo erfprießliche Geſchlecht intereffanter ro: 
manester Räuber dem Ausfterben ganz nahe ift, daß die Refte 
zu gemeinen Spisbuben ausarteten. „Die Spanierin’, von der 
Herzogin von Abrantes gefchildert, durch Feine conventionnellen 
Bormen an ber vollen Gewalt der Leidenſchaft ana baßt, 
mie fie liebt, fie vergiftet einen Trupp franzöfifher Krieger, 
deren Kameraden ihren Mann unb ihren Bruber töbteten, und 
um bies zu bewirken, trinkt fie das @ift mit, ja fie reicht fo: 
gar ihrem Knaben bavon. Ähnliches begab fich ficherlich in 
den Guerrillaskriegen, wo das arabiſche Blut fo feurig in ben 
Bewohnern der porenälfchen Halbinfel hervortrat und man 
in dem Muth, ber Lift wie in ber Entbehrungsfähigkeit und 
andern guten und fehlimmen Zügen an bie Beduinen erinnert 
warb, „Der Grifettenball‘‘, von Paul de Kod, kehrt weniger 
die burleste ald bie naivsgemüthliche Seite der artigen Racer: 
ten heraus. Ob bie anfländige Haltung nicht Verdienſt des 
Bearbeiters ift, möchte man fait bejahen; Paul de Kock's Stärke 
ift bie Decenz nit. In Zanin’s „‚Lebendiger Leiter‘ wird fie 


nicht getroffen, aber fie geht fo fchmell vorüber, daß kaum Zeit 
ift, dem pilanten Garnevalsfi zu grollen, 


5, 38* —— fe * a ae auf das Jahr 
, Ramik agazin für Bude, Kunft: und Muftlaliens 
handel. Gr. 12. 12hle, 18 &r- . r 
Sorgt für neueften, neuen und ältern Geſchmack. Erſte⸗ 
res thun bie „Streiffugeln für das junge Deutfchland‘, bie 
bauptfächlicy gegen Gutzkow gerichtet find; einige haben eine zu 
ſchwache Pulverlabung, als daß fie nicht, ehe fie das Ziel erreis 
en, matt werden follten, Für die hiftorifche Novelle ift durch 
„Herzog Woldemar“ und „Sohn Garrikſon, Biſchof von Sal: 
holt“ das Nöthige gefchehen. Die Erzählungen unterhalten, fie 
bieten mandyes Neue, ober doch wenig Gekannte dar; nur 
wünſchte man, baß ber Biſchof nicht fo ganz und gar Beftie 
wäre, daß er doch einige menfchlicde Züge hätte, „Die 
Zubelfeier‘‘ ift in Lafontainefhem Ton; man meint, fie ſei 
aus deſſen Rachlaſſe genommen; der Oberförfter, der Mini: 
fter und fein Neffe haben viel Wahlverwandte unter ben als 
ten unb jungen ‚Helden bes einft fo beliebten Romanſchrift⸗ 
ſtellers. „Die Gräfin von Ghatraubriant”’ Eonnte füglich weg⸗ 
bleiben; an der haben ſich Sängerinnen matt gele en, Schau: 
fpielerinnen heiſer tragirt, wer weiß, ob nicht Tänzerinnen 
mübe pirouettirt, ber Novelliften nicht zu gedenken, welche bie 
betrübte Begebenheit in allerlei Wariotionen erzählten. Ber: 
fieht ja das eigene Probuctionsvermögen, fo müßte fich doch 
wol ein minder verbraudhter Stoff finden als ber, worin —— 
ziska de Foix die Hauptfigur iſt. 0, 





Aus Dänemark, 


3u ben neueften Hervorbringungen ber NRovelliftit in Dänes 
mark gehören: „Fortollinger af Karl Bernhard’, beren ers 
ſtes Heft eine Erzählung enthält: „Et Kante" (Kopenhagen 1839), 
Der Berf. ift ein Mann von Talent, von beffen Mufe das leſende 
Yublicum ſchon manche milllommene Gabe empfangen hat. 
Doch fehlt es ihm noch an Selbftänbigkeit; befonders merkt 
man, daß bie neuere franzöſiſche Rovellenliteratur nicht ohne 
Einfluß auf ihn geblieben ik. In keiner feiner früheren Arbei: 
ten zeigt ber Verf. in bem Grabe das Streben nah bem Pi: 
Banten und bie Luft, bei dem Erfchütternden und Furchtbaren 
zu verweilen, als gerade in der genannten Novelle. Doch 
darf er darum noch keineswegs in die Kategorie eines Eugene 
Sue, eines Jules Janin u. A. geftellt werben. Es bleibt im: 
mer ein Hauptunteridieb zwifchen ihm und ihnen, bie Tendenz. 
Während diefe nämlich bei — haͤufig unmoraliſch und fubverfiv, 
iſt ſie bei ihm gerade das Gegentheil. Jene Verfaſſer vergiften 
und toͤdten bie Seele, denn fie zerſtören mit graufamer Kalt: 
blütigkeit die IUufionen der Jugend, rauben ber Seele Hoffe 
nung, ®ertrauen und Zuverſicht und erfüllen fie mit Leerheit 
und ÜUberdruß; fie vernichten und verhöhnen bie Tugend, indem 
fie diefelbe entweber als lächerlich oder als langweilig barftellen ; 
fie fhmüden das Lafter aus, indem fie uns baffelbe entweder 
unter ber Maske der Zugend zeigen und ben Mantel der Hei⸗ 
ligkeit um deſſen Schultern hängen, oder es fo oft und fo Leichte 
finnig ausmalen, baß fie bie Befer zulegt damit vertraut mas 
den und fie beinahe dahin bringen, zu vergeffen, daß es ein Ras 
fer if. Wenn dagegen Karl Bernhard in einer feiner ⸗ 
lungen eine Verführungsgeſchichte in ihren haßlichſten Details 
fhildert und nicht Farben finden kann, die ſchreiend genug 
find, um das Unglüdfelige in deren Folgen auszumalen, fo 
fheint es, als ob es feine einzige Abficht fei, Dem einen Spies 
el vorzuhalten, ber etwa verfudht wäre, ein ähnliches Werbre: 
en zu begehen. Allein_ein folder Zweck herbeigeführt durch 
ſolche Mittel, ift mindeftens unpoetifh. Denn fo gewiß es ift, 
baf aller poetiſche Genuß da aufhört, wo das fittliche sr 
verlegt wirb, ebenfo gewiß ift es auch, daf das fittliche Gefühl 
nicht auf ſolche Weife unter die aͤſthetiſche Neflerion gehört; 
die Poefte fol ebenfo wenig ein Bußprediger fein, ber Reue 


und Belehrung predigt, als cine Handlangerin für politiſche errigniffe, —* mit —— auf Rio von hung Gef 
Bwede. Schon in der Wahl feines Stoffe ift der Verf. nicht | werben, Diefen Zweck 
— gewefen, denn der Gegenſtand, welchen er gewählt hat, | beften; — ale 3* hs — Shulen * bei 8 
gehört unleugbar * denen, Tor fo oft behandelt worden find, Zugendunterrichte tann eẽs faum als an Id Re 
daß es unmöglich fcheint, ihnen ein newes poetifches Intereffe | den, ſchen darum, weil es zu mweitläu iR beinahe 8 A - 
abzugewinnen. Darauf Keen er auch. jelbft Verzicht * ſtart für einen — 8* —— über 20 Jahren, 
au haben, indem er eim anderes Ziel zu erreichen gefucht, vrls | Schrift if folgender: Verf. beginnt 3 Er sera 
4 aber außerhalb der Poefie liegt. Die Abficht des Su. ten Rüdblid auf 3 yo ber aroßen B 
nen Schilderungen ift gewefen, einen hohen Grad von | und erzählt Mk kurz, ir w DaRen — m {Ian IR 63 
fürn Effeet bervorgubringen, was ihm aber nicht redht | änderungen efem —“ 5. Jahrhundert 
—* — weil ex bie fe richtigen Mittel nicht angewendet hat. | bis zum Falle n’s Obgleich biefer Rüdblid, um 
Übrigens bet man in feiner Novelle viele vortrefflicde Eins Fre rennt des Buche nicht ohne zu — im 
an, © 438 in der Darſtellung, bald unter ber Form flüchtig werben. mußte, fo hat b n 
* als lyriſche Ausbrüce eines Lu et dicke | Moment darin überfehen. Auf U alle folgt. eine 
terifchen —E den kefer feffeln und anſprechen. gemeine Ü t der europäffchen Begebenheiten ‚ae 1815 mit 


welche er befonders gebraucht hat, — der Verf. die befann: 
ngen 837), | ten biftorifchen und ſtatiſtiſchen Schriften von und Stein, 
und: „Zraffüglene” er Bugdögel), Naturconcert (Randers | zu denen er ſich auch een Behalten’ hat, fo, daß er 
—5 Der A zugleich ben 


und 
drei Decennien als Novelliſt und Dichter befannt, und feine | übrigens geſucht hat, da von vielen Seiten € a zu einer 
Werke find. in vielen *8 a grofem Vergnügen und | ihm gehörenden Darftellung zu verarbeiten. an ficht hier 
Beifall gelefen worden. Es ift übrigens eine durch die Ge: | aus, daß der Verf. auf eigentliche g und 
ſchichte ie Poeſie und Kunft —— daß kein —* ndiges Studium feinen madıt, ſowie er ſich 
Dichter ganz iſolirt und losgeriſſen von Vorgängern in ber Does | Überhaupt über 2. gegenwärtige, wenfger auf wiffenfchaftlis 
fie und Sprache dafteht. In Steen Blicher’s Poeſie rinnt eine | ches Verdienſt als auf ben —* des Publieums 
Jean Aber, welche von fremdem @influß (mas etwas | Arbeit mit * —43 äußert, die firengere Kri⸗ 
Anderes als Gopirung und Nachdichtung ift) — er Es —— taber unbilli fein, mehr gu verlan⸗ 
ö an unb — anzugeben ſcheint; aber ebenfo klar iſt als der Verf, zu I an ig gemacht hat. Den: 
auch, d ald und O lenſdiage in Dane⸗ or fönnte man nn ‚ daß er feine Euclten und 
mart nicht en dv * konnen, Dies liegt jedoch mehr in | mittel mit etwas größerer Sorgfalt und A 
ee Gultur der Poeſie und. & im Allgemiinen als in den | nust hätte, als gefdhehen ift, und alfo theild vor — 
en Ber tiniffen zwiſchen diefen und ibm, als zmwifchen | denen Unrichtigkeiten ober ae ten, melde leicht 3, 
Meifter und Lehrling; a liegt, was bie Individualität betrifft, | meiben geweſen wären, in Acht genommen, se. a 
br in einer geiftigen ober 83 Verwandtſchaft als in Kemer und feiner —* eine größere Go 
einem aus hlichenden Einfluß der fchläger'fchen Mufe auf | geben hätte 
8 Gedichte nen durch Re were 
und Kraft * er — Genius und 55* ge 
ben ‚ihre un n nicht im 177 \ 
Bun, In Tendenz und Gpra xt mi, Sam Dichter ie Literarifhe Anzeige 
le tigen Generation ne organifche Verwan Buchhandlung erhalten 
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Karl XIV. Johann und ſchwediſch-norwegiſche 
Zuftände. 


(Bortfegung aus Nr. 222.) 

Außer bdiefen Demonftrationen warb auch noch ein 
Corps von 25,000 Ruffen, welches Kaifer Alerander un: 
ter die directen Befehle des Kronprinzen geftellt, in Folge 
der Rathſchlaͤge deffelben aus Finnland mweggezogen und 
nad Kurland geworfen, wo «8 Riga entfegte und zu ben 
Refultaten des Feldzugs von 1812 fehr wirkfam beitrug. 
Der Kronprinz fühlte übrigens perſoͤnlich ſtets ein tie: 
fes Miderftreben, den Kaifer Napoleon zu bekriegen; er 
hoffte nody immer, ihn zu ehrenvollen Friedensbedingungen 
zu vermögen. In ſolchem Sinne hatte er fi in allen 
feinen Briefen erklärt. Es brauchte nichts als bie freie 
und loyale Rüdgabe Pommern ferie die Zuſicherung, 
Rußland nicht befriegen zu wollen, um ihn zur Einftel: 
fung jeder Feindfeligkeit zu vermögen. Allein alle feine 
BVerfuche waren feuchtlos. Der böfe Geiſt Napoleon’s trieb 
ihn feinem Sturze zu. Die Dienfte Schwedens wurden 
noch bebeutfamer, als es 1813 eine Armee nad Deutfch: 
land brachte und bie politifche Freiheit der Völker auf 
demfelben Boden zu vertheidigen kam, wo es einft unter 
den Panieren des großen Guftav fo glorreich ihre religiöfe 
Freiheit befeftigt hatte. Noch war ber Feind, den «8 zu 
befämpfen ſich anfchidte, trog feiner Verluſte immerhin 
mächtig genug. 

Napoleon, unumfchränkter Beherrfcher des franzöfifchen 
Reihe und über deſſen unermeßliche Hülfsquellen verfüs 
gend, gehalten durch große Allianzen, endlich ſtark genug 
durch hundert Siege, deren Erinnerung felbft durch die neuer: 
lich erlittenen Unglüdsfälle nicht hatte ausgelöfdyt werden 
koͤnnen, ſchien felbft den Mächten erften Ranges noch fo 
furchtbar, daß fie ſich nicht früher gegen ihn zu erklären 
getrauten, als bis Schweden ein Beifpiel gegeben. Auch 
geſchah dies erft nach den Gonferenzen zu Trachenberg, und 
erit dann, als Sſtreich der Politik Schwedens fowie des 
Bruches dieſer Macht mit Frankreich völlig verficyert war, 
wandte es feine Waffen gegen das legtere und vereinigte 
fein Heer in dem Böhmerwald, Noch zu Trachenberg war 
der Plan für den Feldzug vorgezeichnet worden, welcher 
Deutfdhland von dem Joche Napoleon’s befreite. Der 
Kronprinz von Schweden hatte die Idee davon entworfen. 
Er vermehrte dadurch feine Anfprüche auf die Dankbarkeit 
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des Gontinents ſowie auf jene Schwedens, welches in den 
Erfolgen jenes merkwürdigen Feldzugs das ficherfte Mittel 
erblicdte, Norwegen zu erhalten. 

Diefer große politifche Zweck konnte blos durch einen 
Krieg wider Napoleon und deſſen Verbuͤndeten, Dänemark, 
erreicht werden, welches Iegtere, aller ihm angebotenen Ent: 
ſchaͤdigung ungeachtet, weder Norwegen jemals herauszu⸗ 
geben entfchloffen, noch auch von dem Spfteme, welchem 
ed ſich angefdyloffen, abzubringen mar. Die mädhtigften 
Berweggründe vereinigten ſich demnach, um den Kronprin= 
zen zur Thellnahme an dem furdhtbaren Streite zu bes 
fimmen: ein Angriff, welcher abzufchlagen, die Bereinis 
gung Skandinaviens, welche durchzuſetzen, und bie europäis 
ſche Unabhängigkeit, welche wieberherzuftellen war. 

Durdy den Vertrag, welchen Schweden mit England 
und Rußland eingegangen war, verpflichtete es fi, eine 
Armee von 30,000 Mann in bas Feld zu flellen, moge: 
gen ihm biefe beiden Mächte die Vereinigung Norwegens 
mit ihm gewaͤhtlelſteten. Der Kronprinz übernahm dem 
Oberbefehl diefer Armee, welche, durch ruffifche und preußl⸗ 
ſche Corps auf 100,000 Mann gebracht, gegen die Streits 
kraͤfte Napoleon’s im Norden von Deutfchland zu wirken 
und den Feind bis über das Unke Rheinufer zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen die Beftimmung hatte. Der Zweck bed Kampfes ging 
damals noch nicht dahin, die Kriegsoperationen weiter zu 
verfolgen. Es lag im Intereſſe Schwedens, daß Frank: 
reich feine natürlichen Grenzen behielt, daß «8 unberührt 
und mächtig, nicht aber die Geißel Europas blieb, blos 
dazu gefchaffen, um den maßlofen Ehrgeiz des Oberhaup- 
tes feiner Regierung zu befriedigen. 

Hlermit find die Grundlagen der Politik angegeben, welche 
Schweden in jener Epoche leitete. Seinen Verpflichtun— 
gen getreu, lieh ed das Heer in Pommern einruͤcken, wel⸗ 
ches es auf die Beine gebracht hatte. Der Kronprinz übers 
nahm den Dberbefehl darüber. Er Tandete am 16. Mai 
1813 auf Rügen. Seine Stellung war kritiſch; wir wers 
den fuchen, eine gehörige Schilderung davon zu geben. 

Die ſchwediſche Armee hatte zum Stützpunkt einen 
einzigen Play (Stralfund), welcher, vom Zeinde gänzlich) 
rafirt und fomit außer Stande, gegen einen einfadyen 
Handſtreich ſich zu haften, diefelbe im Fall eines Misges 
[his der Gefahr ausfegte, in das Meer gefprengt zu werben. 
Zur Rechten lagen ihr zwei Feftungen erften Ranges (Ham: 
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burg und Magdeburg), von wo aus ber Feind mit be 
teächtlichen Streitkräften fih auf fie werfen und dadurch 
fie in den Fall bringen Eonnte, beim Vorrüden von ihrer 
Dperationstinie abgefchnitten zu werden. Die Linke ſtieß 
auf gleiche Hinderniffe: Stettin und Kuͤſtrin an ber Ober; 
etwas weiter waren die Pläge an ber Weichſel von dem 
Feinde befegt, welcher dadurch, daß er in den Stand gefegt 
war, dem Übergang über diefe Flüffe zu verwehren, jed: 
wede Operation nad) diefee Seite fchwierig, oder wol gar 
unmöglid machte, Die Fronte des ſchwediſchen Deere, 
gegen den Mittelpunkt von Deutfchland zu, fand im 
Angefiht einer furchtbaren Armee, welche, durch zwei 
Siege (bei Baugen und Lügen) neu erfräftigt, wiederum 
die Initiative gewonnen und ihre Gegner bis in das 
Herz von Schlefien zuruͤckgeworfen hatte, während Napo— 
leon, durch die Pläge der Oberelbe (Königftein, Dresden, 
Torgau und Wittenberg) eine mit ihren Hülfsmitteln nd: 
her in Verbindung fichende Operationslinie hatte als die 
Allirten, deren Zuzuͤge aus dem Grunde, weil fie ein 
durch den Krieg ruinictes Land zu durchziehen hatten, Un: 
terhalt aus dem Innern von Rußland ber beziehen mußten. 

Der Kronprinz fand ſich demnach zwiſchen den Plägen 
der Elbe und ber Oder, dem Meere und dem Heere Na: 
poleon's fo zu fagen eingerahmt. Die Gefahr feiner Stel: 
fung nahm nody zu in Folge der Demonfteationen Düne: 
marks, welches, feine Streitkräfte mit denen des Marfchalls 
Davouft vereinigend, in Bereitfhaft ftand, über ihn ber: 
zufallen, während die norwegiſche Armee die ſchwediſchen 
Grenzprovingen bedrohte. Unter ſolchen Aufpicien begann 
der Kronprinz feinen Feldzug von 1813. Die ruſſiſchen 
und preußifhen Truppen, welche unter feine Befehle geftellt 
werden follten, zögerten mit ihrer Ankunft, Der zu Ga: 
bersdorf gefchloffene Waffenſtillſtand erlaubte endlich ihre 
Bereinigung mit dem ſchwediſchen Deere. Sie ging ge: 
‚gen Ende Juli vor fih, und erft von dem Augenblide 
an erhielten die Streitkeäfte des Kronprinzen ein impofan: 
tes Ausfehen. Dennoch blieb, da der Feind ſich inzwiſchen 
in gleihem Verhaͤltniſſe verftärkt hatte, das Gleichgewicht 
zwiſchen den kriegführenden Mächten daffelbe, und die Ge: 
fahr der Lage des Kronprinzen hatte ſich um nichts vermins 
dert. Der Kronprinz hatte dem General Morenu, welcher, 
wie bekannt, um biefe Zeit den Bewegungen der allür: 
ten Heere ſich angefchloffen, gleich bei der erften Zufam: 
menfunft in Stralfund feine militairifhen Plane in ihrem 
ganzen Umfange und Detail anvertraut, ohne ein Geheimniß 
aus den politifchen Rüdfichten zu machen, welche ihn zwan⸗ 
gen, ſich mit einer fo gefährlichen Operationslinie zu belaften. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Histoire du droit frangais, par M. F. Laferriere. 
Paris 1839. 

Nicht mit Unrecht hat man oft ben Sat aufgeftellt, daß 
es noch keine frangöfifche Rechtsgeſchichte gibt. Das Befte und 
Reichſte, was man darüber befigt, find vielleicht bie feltenen 
ea, welche einige franzöfifhe und deutfche Gelehrte in ih: 
sen Werken bier unb ba vergraben haben. Diefe Bücher find 
allerdings fehr ſchaͤhbbar, jedoch zu allgemein oder ausſchließlich 
und meiftens ohne Berüdfichtigung der bürgerlichen Mechtsge: 


ſchichte abgefaßt. Die Frangofen haben im biefem Fach nur 
ben „„Precis’’ bes Abbe Fleurg und den „Traité de legislation 
frangaise‘’ von Bernardi. Die erftgenannte Schrift ift Leider 
nad) einem zu winzigen Maßftabe ausgeführt, und bie zweite, 
melde eine umfaffendere Anlage hat, ohne deshalb vollftändis 
ger zu fein, iſt ein oberflächliches, ſchlecht durchdachtes und 
mittelmäßig burdhgeführtes Werk; bie weſentlichſten Inftitutios 
nen werben barin faum flüchtig angedeutet und die Schwierig: 
keiten ber Rechtsurſprünge überhüpft und verfchwiegen. Zu 
biefen Mängeln kommt noch, daß die Iehtere eift über bie 
Veränderungen bes Privatrechts unglaublich leicht hinmeggleitet, 
mas bei einer Abhandlung über allgemeine Befehgebung fireng 
gerügt zu werben verdient. 

Hr. Laferriere ift ein Gegner des Syftems, welches feine 
Borgänger befolgt haben: er war hauptfählich darauf bebadht, 
bie Schidfale des Privatrehts nachzuweiſen, welches er in ges 
wiffen Zeiträumen bis in bie mannidhfaltigften, verwideltften 
Scattirungen verfolgt. Das vorliegende Werk ift fehr reich an 
Documenten und Nachweiſungen über biefen Gegenftand: wir 
finden darin eine gründliche, gelehrte Analyfe der Emantipa— 
tion ber Gigenhörigen, ber Theilung der abeligen Lehen und 
ber allmätigen Zerfegung der Feudalmacht; ferner eine Mare, 
bis ins Einzelne gehende Darlegung der damaligen Geſetze und 
Gewohnheitarechte in Betreff der Hrirathen, fhaften und 
teftamentarifhen Verfügungen; kurz, ein höchſt vollftändiges 
Gemälde von dem Zuftande der Güter und Perfonen um bie 
Zeit des verfallenden Feudalweſens. Aber in biefer allgemeinen 
Wiedergeburt und neuen Geftaltung der Dinge befümmert ſich 
ber Berf. nur um das Privatrecht, welches er felbft bei feinen 
Rachforſchungen über das Staats: und Kirchenrecht nie aus 
ben Augen läßt, fondern ſtets hervorzieht. Jede Seite des 
Buchs verräth den Widerfpruchsgeift bes Verf. gegen die frü- 
here Methode, Keine Frage, es ift löblich und preiswürbig, 
gegen ausſchließliche Tendenzen und Refultate anzulämpfen und 
dahin zu wirken, Dinge zu beleuchten, welche zu fehr im 
Schatten geblieben waren, und die Vergangenheit gegen ungez 
rechte Unmiffenheit und Bergeffenheit in Schus zu nehmen. 
Allein wer dabei einfeitig verfährt, arbeitet weit mehr für dem 
Augenbli® als für die dauernde Vollendung feines Werks. 
Wir ftoßen in der Schrift des Hrn, Laferriere auf manche Lü— 
den. Das Privatrecht ift nit das gefammte Recht; das 
Staatsrecht iſt eine bedeutende, inhaltsfchwere Hälfte davon, 
bie auf die andere ihre Strahlen wirft, ohne melde dieſe ftets 
dunkel und unverftändlid bleibt, Der durch mehre juriftifche 
Schriften rühmlichft bekannte Berf, weiß dies gewiß ebenfo gut 
als wir; es iſt daher zu bedauern, daß er blos einige wenige 
Stüde von dem alten franzöfifhen Staatsrecht mitgetheilt, 
während er bas nadte altfranzöfifihe Civilrecht Stück für Stüd 
aus dem Grabe bervorgezogen und mit der Geduld eines Anas 
tomifers das ganze Anodyengerippe davon wieder zufammenges 
ftellt Hat. Auch ift es Schade, daß der Verf. nichts von den 
frühern Gerichtsformen und von dem fonft fo merkwürdigen 
und bramatifchen Gerichtöverfahren Frankreichs fast. Es mag 
vielleicht von einem @ingelnen zu viel verlangt fein, die Auf: 
gabe in biefem Sinne und Umfange.zu löfen ; allein nur unter 
biefen Bebingungen ift es möglich, eine gute, vollftändige frans 
zoͤſiſche Rechtsgeſchichte zu vollenden. 

Obgleich indeß das Privatrecht viel verliert, wenn man es 
allein und abgefondert für fich ftubirt, fo kann man es felbft 
nad Xblöfung von ber Gruppe, womit es fo eng verbunden 
ift, und nah Ergebung in bie aus biefer Verffümmelung ent: 
fpringenden nadptheiligen Folgen noch mit Nugen prüfen, und 
bas Refultat biefer einfeitigen Forſchungen kann immerhin eine 
gehaltreiche, fleifige Arbeit werden; allein es muß mit Bes 
fonnenheit und Ruhe gefchehen und ohne vorgefaßte Meinung. 
Leider zeigt der Verf. kein von Riebe und Haß gleich entferntes 
Gemüth. Er ift aus Borbeaur gebürtig und bewährt fidh in 
feinem Bude als Sübländer, db. h. als Anhänger des gefchries 
benen Rechts und als abgefagten Feind des Gewohnheitsrechts; 


nftatt zwiſchen diefe beiden Nebenbuhler zu treten, bie Bes 
ui. — * jeden zu erwägen und dem Publicum ihre bei: 
derfeitigen Anfprüce vorzulegen, fängt er damit an, in bie 
Schranken zu reiten und für das römifche Recht Partei zu er⸗ 
greifen. Er fpricht zunächft vom bürgerlichen Recht in Rom, 
fodann vom römifchen Recht; man erwartet billig, daß eine 
Auseinanderfegung des germanifchen Rechts folgen werbe, allein 
der Verf. fagt Bein Wörtdien davon, fondern fpringt plöglich 
zum Gewohndeitsrecht über und beginnt fofort feinen Feldzug 
gegen das germanifche Element ber frangöfiihen Gefepgebung. 

Da ber Verf, doch einmal dem deutſchen Gefegen ben 
Proceh anhängen und bemeifen will, daß fie feine Spuren in 
dem franzöfifchen Gewohnheitsrecht zurüdgelaffen hätten, fo 
dünkt mich, wäre es vor allen Dingen nothwendig und loyaler 
Kriegsgebrauch gewefen, wenigftens eine allgemeine Gharakteris 
ftit davon zu geben und bie Dauptzüge daraus hervorzuheben, 
Ein kurzer Abriß der Eigenthümlickeiten deutſcher Gefeggebung 
war um fo umerlaflicher, da fie viel weniger befannt find als 
das römifche Recht; allein der Berf. geht mehr biscutirend als 
darlegend und erzählend zu Werke, und fo begegnet es ihm 
bisweilen, baß er bie Anfoberungen ber hiftorifhen Unpartei: 
lichkeit feinen vorgefaßten Meinungen aufopfert, Gr ift weit 
entfernt, mit gleicher Sorge und —— aus allen Quellen 
zu fhöpfen und Belege zu ſuchen; er trifft darunter feine Aus: 
wahl wie ein Feldherr, der feine Bertheibigungspläne und Anz 
griffsmittel aufrollt; was er ald Argument gebrauchen Kann, 
sieht ex forgfältig an, dagegen läßt er alles Übrige bei Seite, 
was nicht in feinen Kram paßt. So behauptet er 4. B., daß 
das beutfche Recht in den drei ober vier Jahrhunderten vor ber 
Begründung bes Feudalweſens beinahe völlig unbekannt und uns 

ebräudhlich in ben beiden Gallien war, obne dabei zu. bemer- 
den, daß der gelehrte Grosley ganz entgenengefehter Meinung 
ift; und ba ihm hauptſaͤchlich daran lieat, herauszuftellen, daß 
das römifche Recht in Italien ftets gültig und lebendig geblie: 
ben, fo verfichert er, daß das Eremplar ber fogenonnten flo: 
eentinifchen Pandekten, deren Auffindung im Mittelalter fo 
viel Auffchen erregte , von den Soldaten des Kalfers Lothar in 
einer Stadt Apuliens entbedit worben fei, vergißt aber babei 
anzuführen, baß ber Präfident de Thou und viele anbere 
riftfteller behaupten, daß es aus Konftantinopel zurüdge: 
holt wurde. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Berfchwiegenheiten 
abſichtlich find, allein der Verf. würde fie fehr leicht vermieden 
ben, wenn er von feiner großen Belefenheit und Gelchrfams 
it hätte Gebrauch machen wollen. 

Das Gapitel über das franzöſtſche Sewohnheitsrecht ift 
das Hauptcapitel der ganzen Schrift. Woher flammt das Ges 
wohnheitsrecht? inige meinen, es ftamme vom römifchen 
Recht, Andere leiten ed vom germanifdhen Recht ab, und noch 
Andere teilen die Anſicht, daß es aus bem Peubalmefen ſelbſt 
entfprungen ſei. Diefer Iektern Annahme huldigt ber Verf. 
Die Art und Weiſe, ſolches barzuthun, war einfach: er brauchte 
weiter nichts, als bie einzelnen Dauptzüge des Gewohnheits⸗ 
rechts nacheinander vorzunehmen, ihnen bie Beflimmungen bes 
zömifdhen und germanifchen Rechts über biefelben Begenftände 
gegenüberzuftellen, bie Unterfhiede anzumerken und bie Gegen: 
füge herauszuheben. Dies war ohne Widerrede die befte Mes 
thode, und wenn ber Werf. fie auch nicht allein angewandt 
hat, fo macht er doc) vorzüglich Gebrauch davon. Es würde 
zu weit führen, feine Analyfe hier zufammenzufaffen; ſelbſt 
wenn wir uns nur barauf befchränken wollten, bie hervorſte⸗ 
chendſten Punkte zu beſprechen, fo wäre eine größere Ausbreis 
tung erfoderlih, als ber Raum biefer Blätter geflatte. Wan 
muß biefe gelehrte und lebendig gefchriebene Analyfe in ihrem 
Bufammenhange lefen, wie fie aus ber Feder bes Verf. ges 

offen if. Ob man nach geenbigter Lecture ſich zu ben Ideen 
8 Autors bekennen wird, ift eine andere Frage. Ich verbürge 
nit, daß alle Leſer einflimmen, unb mas mid anlangt, fo 
ges ih, daß bei mic troß ber berebten, oft binreißenben 
arftellung und ber theilweiſe fcharfen Bemweisführung noch 


mande Zweifel figen geblieben find, und daß mehre weſent⸗ 
liche Theile des frangöfifchen Gewohnheitsrechts in meinen Xus 
gen dennoch ihre germanifche Abkunft verrathen. Ich kann 
3 B. nicht glauben, daß das Privatkriegsredht, einer der cha— 
rakteriftifchften Züge des Gewohnheltsrechts, welches ber Verf. 
nichtsdeſtoweniger nur obenhin berührt hat, Beine germanifce 
Überlieferung ift, da es bei allen deutſchen Wolksftämmen 
gäng und gäbe if. Wenn man in ben franzöſiſchen Gewohn— 
heitsrechten fo zahlreiche Verordnungen über das Syſtem der 
fogenannten compositions findet, fo kann man nicht umhin, 
baran zu denken, boß ber Barbar jenfeit bes Rheins auch das 
vergoffene Blut bezahlte, und daß der freie Mörder ſich mit eis 
ner Geldbuße Loskaufte. Beſonders bie ganze Feudalprocebur, 
der gerichtliche Zweikampf, der die Grundlage davon ausmadhte, 
bie Reuers, Wafler: und Eifenproben, endlich die Gottesur— 
theile, alles Das lag im Blute der norbifchen Barbaren und 
ging faft unverändert in das franzöfifhe Bewohnheitsredyt über. 
Wenn fid unter ben zahlreichen GBefegbüchern, bie von ihnen 
auf uns gelommen find, ein einziges befindet, wo biefe Ge⸗ 
feggebung nicht eingetragen ift, fo kam es wahrſcheinlich daher 
weil biefe Gefege in den Sitten jenes Volksſtammes fefter ſtan— 
ben als anderswo und es für überflüffig erachtet wurde, fie 
zu Papier zu bringen. Diefe Übertragung der germanifchen 
SGerichtsformen in die franzöfifche Feubalgefeggebung ift um fo 
merkwürbiger, da fie den heftigften Wiberftand bei allen Denen 
finden mußten, weldye das römifchhe Recht anerkannten und bie 
raftlofen Angriffe ber Kirche abzumehren hatten. In Eeinem 
Kalle aber läßt fich die deutſche anbtfhaft für das frangös 
ſiſche Gewohnheitsrecht in Abrede ſtellen, wenn man nicht die 
ganze geſchichtliche Wirklichkeit umftoßen oder ableugnen will. 
Ohne uns auf eine Discuffion einlaffen au wollen, welche 
meber ber Umfang biefer Recenſion noch die Kenntniſſe bes 
Recenfenten geftatten,, ohne auf bie fpecielle Prüfung der Ar: 
gumente einzugehen, wodurch ber Verf. zu bemweifen fucht, daß 
geroiffe Beftimmungen des frangöfifchen Gemohnpeitsrechts , wie 
die Gütergemeinſchaft zwifchen Cheleuten, das Leibgebinge, 
der Rückkauf ıc., deren germaniſche Abkunft feither allgemein 
feftauftehen ſchien, nichtsdeftoweniger Lediglich Schöpfungen des 
Beubalmefens find, fo bürfte es doch wol vergönnt fein, bie 
durchgängige, präbominirende Idee des Verf. befrembenb zu 
finden: daß nämlich bie Beubalität, melde, nad des Verf. 
eigenem Geftänbniß kein vorübergehendes hiſtoriſches Phänomen, 
fondern eine wahre Geſchichtsepoche geweſen ift, ihre ganze 
Geſetzgebung aus ſich feibft entwidelt und ihren in allen übri— 
gen Dingen fo hartlebigen Erinnerungen verboten hätte, jene 
Bruce zu färben, welde von ihrer Einbildungskraft gezeitigt 
mworben wäre, ohne ben Keim bavon in fi zu haben. Ein 
ſolches Phänomen feheint mir unglaublih. Daß ein befiegtes, 
durch —— verſtummeltes Volk fi unter fremde Geſetze 
beugt, iſt begreiflich; jedoch iſt es bekannt, welche Hartnädig- 
keit und Ausdauer es aufbietet, um bie Elemente auszuftoßen, 
melche feiner Natur und feinen Gewohnheiten wiberftreben.. Daß 
aber eine Nation, welche die eiferne Nothwendigkeit eines uns 
glücklichen Kriegs nicht bändigt, die Geſetze abſchwört, welche fie 
von Kindheit an befolgt hat, daß fie fogar ohne moralifchen 
Zwang, welden ihr bie vorgerüdte Bildung des Befiegten 
auferlegen könnte (da fie ja von diefer Bildung nichts entiehnt, 
um es in bie neue Ordnung ber Dinge einzuführen), freimillig 
Dasjenige abdankt, was tief mit ihrem individuellen unb na— 
tionalen Leben verwachfen ift, das fcheint mir aller menſchlichen 
Natur und Vernunft zu wiberfpredhen. Diefe leidhtfinnige, 
launifche Aufopferung und Selbftentleibung, für welche gar kein 
Grund vorhanden ift, empört bas tiefwurzelnde Gefühl, mels 
des uns den Glauben an ben ewigen Kortgang ber Geſchichte 
aufdringt. Iſt es nicht vernünftiger, dem philoſophirenden 
Verſtande und ben Zeugniſſen der hiſtoriſchen Thatſachen ans 
gemeſſener, zu glauben, daß nichts abſolut ausſtirbt, und daß 
jedes Ding ſich auf die Dauer mobificirt, daß ſelbſt in den 
großen Wirdergeburtsepocdhen ber Weltgefhichte die verfchiebenen 


aufeinanderftoßenden Völker fi) miteinander vermiſchen, ohne 
ſich gegenſeitig aufzureiben, und daß aus ihrer iſe 
Fe neues Bolt na — n —* > 
n zungs an ber Stirne e ⸗ 
ir — wäre in unſern Tagen burch die gründlic: 
ften Arbeiten neuerer erwieſen. 
ſcheint dieſe Meinung nicht zu theilen, ſon⸗ 
dern beftreitet fie im Gegentheil bis ans Ende; denn nachdem 
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Ordonnanzen, welche ſich der Macht der Umftände ande: 


mußten, rer nur unvoll⸗ 

Das römifche Recht allein geht in die verſchiedenen 
Verwandlungen ein und bewährt feine völlige Energie gegen 
das Gewohnbeitörchht: fein Beruf ift freier und umfafjender. 
Nachdem 18 vom heitsrecht in ſich aufgenommen hat, 
was feiner-Natur angemeffen, durchdringt es die € ft 
mit ‚feinem re wenns; ug legt es £ nen al⸗ 
ten en Ramen ab und w fifches Civilrecht. 
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‚ eine ſcharfe Analyſe muß die verborgenften upf: 
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dafür, daß die hierher gehörigen achen noch nicht hintänglich 
aufgenommen, die Quellen hauptf ich noch zu wenig durch⸗ 
forſcht find, und daß Diejenigen, welche es verſucht Haben, das 
Dunkel ihres Urf; aufzuhellen, bis jegt nur unvollftändige 
Documente beig haben. — hunde ve Sr 
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Karl XIV. Johann und ſchwediſch-norwegiſche 
Zuftände. 


Beſchluß aus Nr. 723.) 


Moreau, welcher ihre Inconvenienzen nur allzu gut 
begriff, gab ſich alle Mühe, den Prinzen von feinem Ent: 
feyluffe abzubringen, indem er ihn namentlich) auf die Ge: 
fahren aufmerfam machte. Der Prinz erwiderte: 

„Ich weiß es wol, meine Stellung iſt ſchlimm; allein wer 
wird fie ur wenn ich es nicht thue? Es ift bie mir 
natütlichſte. babe fie mir zw Trachenberg vorgezeichnet. 
3a; mein theurer General! Ich will offen gegen Sie fein; denn 
Ihre alte Freundſchaft ift mir Bürge, daß Sie mein Vertrauen 
nicht misbrandyen werben. Diefe fo gefährliche und Ihrem mi: 
titairifchen Genie fo miderftreitende Stellung, fie ift für mich 
und Schweden eine ebenfo politiſche ale mititairifche, 
ine durchaus politifche, weil ih Einfluß auf den Rorben 
von’ Deutichland gewinne, über deffen Geſchicke ich gegenwärtig 
der alleinige Meifter bin; weil ich die Preußen, die Mediens 
burger und bie hanfeatifchen Städte begeiftern fann; weil ich 
fuche, mid) gegen das Roos ber Goalitionen in Sicherheit zu 
fegen; denn, nehmen wir irgend einen großen Unglüdsfall an, 
fo Sie ein e4_Sauve_ qui peut! übereilte 
Friedensihläffe, ffene Verpflichtungen, aufgeopferte Berbün: 
dete erbliden. Eine militairifhe aus dem Grunde, weil id) 
mit nicht gar 18,000 Mann, bie ber Graf v. Wallmoden bes 
fehligt, die Armee des Marihalls Davouft und die bänifche Ars 
mee, welche ſich auf die Pläge Lübel und Hamburg fügen und 

hrend meinen linken Flügel bedrohen, im Zaum halten 

Tann. @s ſteht bei mir, die Maffen zu vernichten, welche von 
Magbeburg, berg und Be aus fi in Bewegung fegen 
dürften, um auf Berlin anzuziehen. Ich werde über meine 
Flanken und meine Fronte ins Klare kommen durch eine zahl: 
reiche Meiterei, Ich werde jebergeit 60,000 Mann fo zu Jagen 
in der Taſche haben, um fie ben erſten Golonnen, bie aus ben 
Eibeplägen hervorrüden, an ben Kopf zu ſchleudern. Wenn 
aber der Kaifer Napoleon feine DO perationslinie auf dem linken 
Ufer der Elbe eomeentrirt und durch bie obere Pfalz auf Böh: 
men manoeuvrirt, fo. begreife idy wol bie Nothwendigkeit, mic 
auf die Blodade vom Magdeburg, Wittenberg, Torgau, Stet: 
tin und Küftrin beſchränken zu müffen, da ich in biefem 
Fall eine furchtbare Armee auf meiner Rechten und ihr nichts 
entgegengufegen: haben würbe als hoöchſtens diefe 18,000 Mann, 
aufammengefegt aus neuen Zruppen, mit alleiniger Ausnahme 
‚yon 3000 Echweden. Die Erfolge von Lügen und Baugen wer: 
den übrigens Napoleon zum Unglüd —— Er zählt auf 
» den Abfall: meiner Armee, auf eine Erhebung ber Polen in 
Maffe und auf bie Sangfamkeit der Oſtreicher. Nach biefen 
Borausfegungen hat er feinen Feldzugsplan entworfen. Er wird 
Sprünge machen, wie er eö bei feinem Debut bei ber italies 
ifchen Armee gethan hat. Er wirb feine Solbaten burd uns 
"nüge Maͤrſche abmüben. Hierauf zähle nun id, und zwar 


} 


ebenfo viel und noch weitsmehr als auf das Enfemble unferer 
generalifhen Bewegungen.‘ 

Moreau erwiderte: 

m Diefe. Motive liegen außerhalb meiner Sphäre. Ihre 
Stellung kann wol durch politifhe Rüdfichten bedingt und dar⸗ 
nach geregelt fein, aber wird fie wol auch Gnade finden vor 
der Strategie? Dies ift eine andere Frage!’ 

„Sei es, mein General; allein als ſchwediſcher Prinz muß 
ich die Linie von Stralfund hüten; denn triumphirend ober ges 
ſchlagen, muß ich hier den Weg nach Dänemark offen haben. 
Dier muß id Norwegen holen; 2. auch werbe ich im allers 
ſchlimmſten Fall meinen legten Alfirten, England, finden. Ich 
fühle in mir keint Verſuchung, meine Laufbahn in den Mord: 
ften von Polen, noch wie Karl XII. in Bender zu befchlieen ; 
denn, ich will es Ihnen nicht verhehlen, meine Armee verlies 
zen und ben Weg nach Schweden mir verfperren, heißt ebenfo 
viel, ald meine Zufunft in dieſem Lande verlieren.” 

„Ich befige zu wenig Einſicht und Erfahrung in den Ans 
gelegenheiten ber innern Refforts, welche auf bie ——— 
weife ber verbündeten Gabinete einwirken können, um mir eine 
Discuffion über fo delicate Gegenftände zu erlauben.’ ’' 

„Ich aber habe eine traurige Erfahrung batin gemacht, ich 
ſelbſt. Diefe ift es auch, mir den Muth gibt, Ihnen 
meinen Gedanken und meine Plane auseinanderzufegen. Beur: 
theilen Sie daher meine Stellung, wie fie.ift, und Sie werben 
leicht den gebieterifchen pa begreifen, welchen fie auf meine 
Berfahrungsweife üben muß. Napoleon, welcher fo oftmals Als 
les für Alles auf das Spiel gefegt hat, konnte zu Jena einen 
verzweifelten Streich wagen, weil er bie preußifche Strategie 
jener Zeit genau Pannte, weil er über Referveftreitkräfte zu 
verfügen hatte, weil feine Marfchälle das Krlegsweſen aus dem 
Grunde verftanden und weil fein Reich mädtig war. Allein 
meine Lage ift nicht von ber Art, um mir ein Rifico gegen 
einen Feldheren von feiner Art und gegen feine Unterbefehlöhaber 
u erlauben, Wäre ich blos ein General im Dienfte der Mächte, 
o würde id kein Bedenken tragen, mich Ihren Anſichten zu 
fügen ; allein ich bin fchwebifcher Prinz, und als folder habe 
ich Pflichten zu erfüllen. Ich fehe blos die Nebel, bie Seen 
und Berge Schwebens, während Sie Ihre Blicke nad den 
ufern der Seine gerichtet halten.” 

Diefe Betrahtungen, in der ganzen Fülle des Ber: 
trauend mitgetheilt, machten der Unterredung ein Ende. 
Moreau, indem er aufhörte zu fprechen, machte eine. Ber 
wegung, welche feinen Zweifel über den Ausgang aud: 
drüdte. Auf einen forſchenden Bli des Kronprinzen je: 
doch antwortete er: 

„Ih muß Ihnen die Wahrbeit fagen; ich glaube, daß Sie 
werben gefchlagen werben !’’ 

zur Hoffe, mein! wenn id) anders in der Art manoeuvrire, 
daß ich niemals einen ungleichen Kampf annehme. Beim Bor: 
rüden wird meine Regel ftets die fein: meine Gommunicatios 
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nen zu verſchanzen und niemals Bewegungen im Rüden aus: 
zuführen, fondern flets von der Seite.““ 

Morenu, der befonders den Entſchluß des Prinzen auf: 
faßte, niemals in einen ungleichen Kampf ſich einlaffen 
zu wollen, fiellte die Frage: 

„Und glauben Sie, Prinz, daß Sie immer Meifter fein 
werben, zu thun, was Sie wollen? Und noch eins: von wels 
dem Werthe kann Berlin für Sie fein? Wie wollen Sie eine 
offene Stadt, chne alle natürliche und künſtliche Befeftigungen, 
vertheibigen ?“ 

‚Allein Berlin ift das Herz der preußifchen Monarchie. Wer 
Herr davon ift, wird flets ein großes moralifches und materiel: 
les Übergewicht befigen. Diefe Chancen müffen erhalten wer: 
den.“ Übrigens ift Berlin auch noch der Mittelpunkt der Hülfs- 
quellen Deutfchlands,“ 

„Aber biefe Hauptftabt ift auf den Avantgarden bes Fein— 
des. Es wird Ihnen ſchwer werden, fie zu behaupten, wenn 
Bonaparte plöplih und mit feinem gewohnten Ungeftüm über 
Ihre Linke herfällt, welche einen fo ſchlimmen Stügpunft hat.’ 

" „In der That, er könnte mir Berlin wegnehmen, aber 
fiyerlih um nicht fo wohlfeiten Preis, Und dann mwürbe ich 
ftets dafür forgen, auf meinem Marfche einen Vorſprung über 
ihm zu gewinnen, ber ihn verhindern foll, mic zu erreichen, 
müßte ich mich auch bis zur Halbinfel Dars, über Stralfund, 
über Rügen, auf meinen Schiffen zurüdzichen. Auf jeben 

au können Sie in Bezug auf bdiefen Punkt beruhigt fein. 

iemals werde ich mich jenen Maffefhlägen ausfegen, welche 
Napoleon fo oft gelungen; doch Hoffe ich ihn mittels einer Reihe 
von Manocuores zu ermüben. Ich werbe ihm einen methodi: 
fen und behaglich langfamen Krieg maden; ich werde eine 
Art bewaffneter Infurrection auf feinen Flanken unb Gommu: 
nicationen organifiren, wilche ſich zurüdzichen fol, fobald er 
einen Schlag zu vollführen gedenkt, und wiederum Terrain ge: 
winnen, fobald er fich entfernt hat, melde ſich aus feinen eige⸗ 
nen Hülfgquellen unterhalten foll, während der Kaifer, von den 
feinigen entfernt, feine Solbaten in lauter Einzelgefechten ſich 
aufreiben fehen wird, Die numeriſchen Streitträfte find un: 
gefaͤhr dieſelben. Wir müflen Dasjenige behaupten, was wir 
dermal haben. Übrigens fehen Sie, wie die Zeiten ſich geän— 
bert: dieſer außerordentliche Mann, welcher der Abgott ber Voͤl⸗ 
ker war, ift auf dem Höhepunkte feiner glänzenden Laufbahn 
der Gegenftand ihres Daffes geworben. Die mishanbelten Na: 
tionen fodern ihre Unabhängigkeit zurüd. Man bleibt dadurch 
der Stärkfte, wenn man feine Soldaten font. Wohlan, hal: 
ten wie ftandhaft aus, und Napoleon, trog feiner Talente, feis 
ner Madıt, feines Ruhmes, wird damit enden, daß er un: 
terliegt.““ 

Moreau, ohne im Weſentlichen die Guͤltigkeit dieſet 
Raiſonnements beſtreiten zu koͤnnen, fand gleichwol darin 
keine hinreichenden Beweggründe, feine Meinung zu aͤn— 
dern. Er hätte gewuͤnſcht, daß der Kronprinz ſich auf die 
Biodade der Eibfeftungen beſchraͤnken moͤchte; daß er ſich 
an der Defenfive vor Magdeburg und Wittenberg halte, 
und daß Feine ernfthafte Dffenfiverpedition von diefer Seite 
ber vor ſich gehe. Er wollte Alles in der großen Armee 
in Böhmen concentriren, zu deren oberftem Leiter er be: 
flimmt war. Dagegen hatte der Kronprinz Morcau zu 
vermögen geſucht, daß er bei ihm bleibe und nicht zur 
großen Armee fich begebe. 

„Bir find Beide Brangofen von Geburt‘, hatte er zu ihm 
gefagt. „Ihre Welt muß Frankreich, die meinige meben 
fein. Nur mit widerftreitendem Herzen trage ich die Waffen 
gegen meine alten Landsleute; allein bie Rationalehre meines 
neuen Baterlandes ift allau ſchwer verlegt worden, als daß ich 
mich nicht verpflichter fühlte, die Waffen angumenden, um Ges 
nugthuung dafür zu erhalten.” 





kennt man, 


Moreau verharrte auf feinem Entſchluß, fi mit dem 
Hauptquartier der großen Arniee zu vereinigen. Das Übrige 


Moreau hatte bei Schilderung der Schwierigkeiten und 
Unmoͤglichkeiten, Berlin, das allzu ſeht in den feindlichen 
Ravons gelegene, zu retten, dieſe Dauptftadt eine „prosti- 
tude‘ genannt, weldye es gar nicht verdiene noch der Mühe 
lohne zu cetten, und die man burdhaus ihrem Schickſal 
überlaffen müffe. Die feindlichen Generale felbft batten 
diefe Anficht geltend gemacht und zu verbreiten geſucht. 
Gteihwol war diefe „prostitude” nichts Geringeres als die 
HDauptniederlage aller materiellen Hülfsquellen Preußens, 
der Herd des Enthufiasmus feiner Völker und der Mittel: 
puntt, von weldem aus der Impuls zur allgemeinen Lan— 
desvertheidigung ausging. Der Kronprinz von Schweden 
befaß zu viel Scharfblick, um nicht den Drang zu füh: 
len, fie zu retten, Er entſchloß fi demnach, troß aller 
Gefahren, welde ihn umringten, vorwärts zu rüden, 
Terrain zu gewinnen und dem Feinde die Snitiative der 
Bewegungen und den Vortheil, der daraus hervorgeht, zu 
entreißfen. Sein Plan wurde von glängendem Erfolge ges 
krönt. Die Siege von Großbeeren und Dennemwig rette: 
ten Berlin, beftimmten Baiern (welches im Dinblid auf 
die bei Dresden geſchlagene böhmifche Armee nody geſchwankt), 
mit den Verbündeten gemeinfchaftliche Sache zu machen 
und öffneten dem Kronprinzen den Weg bis ins Innere 
von Deutidyland, wo nunmehr duch den Umftand, daß 
die Verbindung der combinirten Armeen moͤglich gemadjt 
worden, das Soc Deutſchlands auf den Ebenen von Reips 
zig zerbroden und Mapoleon gezwungen ward, einen Bo: 
den zu räumen, welcher fo lange unter dem eifernen Fuß: 
tritte feiner Heere gefeufjt hatte, 147. 





Uber den Sturm. 


An attempt to develope the law of storms by means of 
facts, arranged according to place and time; and hence, 
to point out a cause for the variable winds, with the 
view to practical use in navigation. By lieut. - colonel 
Reid. London 1838, 

Ehe die philoſophiſche Beobachtung ſich auf die Erforfchung 
einzelner Stürme und Orkane gerichtet hatte, glaubte man all: 
gemein, ein Wind unterfcheide fi von einem Euftzuge nur 
in der Schnelligkeit der Luftbemegung, und einen Orkan hielt 
man für binlänglich erklärt, wenn man ihn einen, fich in geras 
der Richtung nad dem Berhältnif von 100— 120 Meilen die 
Stunde bewegenden Wind nannte. Zuerſt trat diefem Irr— 
thume dee Oberft Gapper, ein Offigier der oftindifhen Gom: 
pagnie, in einem 1801 erfhienenen Werke: „Über die Winde 
und Monfuns”, entgegen. Er erflärt darin nach forgfältigen 
Beobachtungen die Orkane für Wirbelwinde mit einem Durch⸗ 
meffer von höchſtens 120 Meilen, Doch entging ihm nicht, daß 
biefe Wirbelminde zumeilen eine progreffive Richtung nehmen, 
und er ift nicht nur der Meinung, daß Schiffe durch Benugung 
des vom Lande herwebenden Windes fi dem Einfluffe jener 
u entziehen, fondern aud dann noch, wenn fie hineingerathen 
ind, Hi zu retten vermögen. Unabhängig von dem Oberſten 
Gapper fam Hr. M. G. Rebfield in Reuyork zu ben nämlicen 
Refultaten, indem eine genaue Beobachtung der aus Weftindien 
kommenden Orfane, welche bie atlantifche Hüfte verbeeren, ibn 
überzeugte, daß diefe ebenfo wie die in Dften ſtarke Wirbel: 
mwinde wären, die ſich außer einer Ereisförmigen Bewegung von 


der Rechten zur Linken in _progreffiver Richtung von Sübdweften 
nad) * en foribewegten. Seine Beebachtungen hierüber 
theilte, Hr. Redfield zuerft in feinen „Bemerkungen über die an 
der atlantifchen Küfte der Vereinigten Staaten vorherrſchenden 
Stürme‘ mit, denen bald eine Beſchreibung des furchtbaren 
Sturms, der im Auguſt 1838 don der Infel Barbadoes bis 
an bie Alleghandgebirge in den Vereinigten Staaten rafte, und 
dann unter dem Titel: „Beobachtungen über die Drfane und 
Stürme auf den weſtindiſchen Infeln und an der Küfte der 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa ", eine britte Abhand⸗ 
lung folgte, in der er hauptſachlich die Bewegungen der Atmor 
fobäre während eines Orkans feiner Betrachtung unterwirft. 
Einen vierten und legten Auffag endlich hat Hr. Redfield ber 
Erläuterung feiner frühern Arbeiten gewidmet, indem er auf 
einer Karte den Meg ber verſchiedenen Stürme und Orkane 
angibt, fowie die Strecke, welche fie auf demfelben täglich 
rüdgelegt haben. An das wiſſenſchaftliche Intereffe, welches 
diefe Unterfucungen haben, hat Hr. Redfieid im Gifte feines 
welches will, daß die Wiffenfchaften dem Leben unmit: 
telbar Früchte tragen, und daher Allem feine Aufmerkfamkeit 
zumwenbet, woraus wohlthatige Kolgen für das Allgemeine her: 
vorgeben, aud) ein praktifches zu Tmüpfen geſucht, indem er in 
einer Meihe von VBerhaltungsregein dem Seemanne eine Anwei⸗ 
fung gibt, wie er ſich den Gefahren eines Orkans entziehen 
Lönne. Da die Kenntniß der Gefepe, mad) denen bie Stürme 
fi bewegen, immer genauer und gründ werben wird, fo 
werben auch uad jene Regeln immer beftimmter und voll: 
kommener und in ihrer Anwendung für die Menſchheit immer 
wohlthätiger werben. 
eh durch Hrn. Redfield's Beobachtungen, mit denen 
er, von der britiſchen Regierung nach Barbadors gefandt, um 
die ducch den Sturm von 1832 zerftörten öffentlichen Gebäude 
wie uftellen, bei diefee Gelegenheit bekannt wurde, beſchloß 
kg a er Reid diefelben fortzufegen, lief ſich von ber 
Abmiralität die Journale der Schiffe, welde in ber Sturmre- 
ion gefahren waren, einhändigen und flellte durch Verglei⸗ 
Se der darin enthaltenen Bemerkungen mit ben am Sande ge: 
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jener Sturm begleitet wurbe, war das Salzwaffer, bas es in 
allen Theilen der Bandes regnete, indem an der Norbfpige der 
Infel die See über die mehr als 70 Buß hoben Klippen herz 
einbrah und von dem Winde der Schaum auf viele Meilen 
weit über bie Infel getragen wurde. Die meiften Teiche wur: 
den hierdurch mit Salzwaſſer angefüllt, und alle Fiſche kamen 
um. Rach einem andern furdptbaren Orkane, dem fogenarnten 
Antiguaorkane, von welchen die Brigantine Judith and Eſther 
unter 17° 19° B. und 52 10°, am 1. Aug. 1837 übers 
fallen und Schiff und Mannſchaft dem Untergange nahe ge: 
bracht wurde, fand diefe ſich durch die Entdedung überraſcht, 
daß Allen die Nägel auf den Fingern gan) ſchwarz ges 
worden waren und an fünf Wochen fo blieben. Gapitain 
Seymour, an den fid DOberftlieutenant Reid um Erklärung dies 
fee Erfdeinung wandte, meinte, daß fie „bie Wirkung eines 
elektrifchen Körpers in den Elementen‘ geweſen ſei. 

Im ſechsten Gapitel geht hierauf der Verf. zu ber Ber 
trachtung der Phänomene über, mit denen bie Stürme in ber 
üblichen Hemifphäre begleitet find. Es ift ein bemerfenäwers 
ther Umftand, daß alle die 13 Stürme, welche er bier be: 
ſchreibt, mit Ausnahme von dreien in ber Nähe von Mauris 
tius und Madagaskar vorfielen, und es wird daburch ein unter 
den Seeleuten berrfchender Glaube beftätigt, daß Schiffe, die 
ihren Lauf öfttih von Mauritius nehmen, den Orkanen entges 
ben. Die Gegend von Mauritius ſcheint ebenfo der Herb der 
Ortane auf der füdlicyen Demifphäre zu fein wie Weſtindien 
und die atlantiſche Küfte der Vereinigten Staaten ber Herb 
der nördlichen Stürme ift. In ihrem rotatorifchen und progref: 
fiven Charakter find beide ſich ähnlich, darin aber, wie fon 
bemerkt, verfchieden, daß die füdlichen Orkane fi von ber Ein- 
ten zur Rechten, die nördlichen umgekehrt drehen. Im bem fies 
benten Gapitel handelt ber Oberfilieutenant von ben Stürmen in den 
chineſiſchen und indifchen Gewäflern, hauptfächlich in dem Meer: 
bufen von Bengalen. Schr intereffant find das achte und 
neunte Gapitel, die beiden Iedten des Bude, in denen er bie 
furdjtbaren Orkane von 1780, namentlich den großen vom 18, 
Detober beffelben Jahres befchreibt, der auf den weflindifchen In: 
fen entfegliche Verheerungen anrichtete und zu Barbadoes allein 
35000 Mann, zu St. : Euftady 6000 Mann unter ben Trümmern 
der von ihm eingeftürgten Gebäude und unzählige Schiffe mit 
ihrer Mannſchaft in den Fluten begrub, 

Schluß des Buchs machen einige Gapitel mit vermiſch⸗ 
ten, aber fehr fhägbaren Bemerkungen über Stürme in hohen 
Breitengraben, über Anemometer, über bie amedmäßigfte Ein: 
rihtung ber Gebäude, um den Orkanen widerſtehen zu fönnen, 
über bie offenbare Verbindung der Stürme mit Eleftricität und 
Magnetismus, über die Windftöße am Nordpol und die afrikas 
niſchen Zornados und endlich über das Stillliegen der Schiffe 
bei Orfanen. Über die heilfamen und wohlthätigen Folgen, mel: 
che die Orkane, die fhädlichen Theile der Luft durch ihre Preis: 
förmige Bewegung gleihfam zufammenjagend und durch ihr 
elektrifches Keuer verbrennend, für bie Reinigung ber Atmo— 
fphäre haben, wird Niemand im Zweifel fein. Aber das alls 
gemein Nüglihe und MWohlthätige wird oft dem Ginzelnen 
ſchaͤdlich, und dies zu verhindern, den Einzelnen gegen bie Ge— 
fahren, welche bie für das Allgemeine wohlthätig wirkenden 
Naturkräfte für ihn haben können, möglichft ——— 
das gehört mit unter die Aufgaben der Wiſſenſchaft. Daß Hr. 
Redfield wie der Oberftlieutenant Reid diefelbe jetzt ſchon voll: 
ftändig gelöft hätten, wollen wir nicht behaupten; jebenfalls 
aber haben fie eine fefte Grundlage zu einer Statiftif und Phi: 
tofophie der Stürme geliefert, auf der fie zum Wohle ber 
Menfchheit mit dem nämlichen Eifer, wie fie angefangen ha— 
ben, fortbauen mögen. 145, 





kiterarifhe Notizen. 


Unter ben neueften Erſcheinungen ber franzoͤſiſchen Preſſe 
nennen wir: „Lettres sur les prisons de Paris et la reforme 


ai 


penitentiaire, preeddses d’un. apercu rapide sur les €vene- 
ments: des 12 et 18 Mai dernier, par, Raspail”, wovon. ber 
erfte Band erfdhienen, der zweite und legte nächfteng erwartet 
wird; -„‚Histoire de la littörature hindoue et hindoustani, 
par Bnrein: de Tassy'' ‚(exfter Band); — de la podsie 
—53 da .Meril’'; ‚‚Essai ‚sur Vlhistoire du Por- 

pain la fondation de, la u jusqu’a la. mort 
* * P IV’ (1080 — 1884) , wie es beißt, die vollftän: 

diafte een weldye-bisher in franzoͤſiſcher Spr 

en Ihre Verfaſſer find bie. Herren Shaumeil de 
giefifchen. Orden, und X. a: 
or⸗ 


jungen: — welcher in diefem Roman bie ber 
Memoiren des 

Ludwig a XIV. und bie Damen und Herren feines Hofes, aus 
sun, Dangeau,Burbegieus, Frau von Maintenen u. ſ. m. treten 
darin auf..ı Kerner: erfchien von Friſſard's „Histoire du port 
du Havre’’ eine neue von den Memoiren der Akademie 
der moralifchen und — Wiſſenſchaften der zweite Band, 
umd von Vergnaud's ſchoͤnem ne „L’art de ereer Is, jar- 
dins", eine neue wohlfeilere Auch erſcheint ein neues 
literarifches , von Frauen rebig > Fournal unter dem Zitel: 
„Les violettes“, vielleicht angeregt: durch die „rauen: 
geitumg‘’, wie denn oft Eleine Urfachen große W ngen her: 
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Lyriſche und epifch=iyrifche Poefie. 

4. Der fahrende Poet. Dichtungen von Karl Bed. 
Ungarn. Wien. Weimar. Die Wartburg. Leipzig, 
Engelmann. 1838. 8. 1 Zhlr. 18 Gr. . 

2. Gedichte von Friedrich Wilhelm Rogge. Dritte 
vermehrte Auflage. Leipzig, Brodhaus. 1839. 8. 
2 Thlr. 

3. Luther und feine Zeit. Eine Sammlung von Ge: 
dichten. Bon K.R. Hagenbad. Zürich und Frauen: 

“feld, Beyel. 1839. 8. 1 Thlr. 

4. Gedichte von Julius Krais. Heilbronn, Drechds 
ler. 1839. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die Zeit ift in Deutfchland vorbei, wo man fich bie 
Mühe und Zeit nahm, eine neue Gedichtfammlung forg: 
fältig und im Einzelnen zu prüfen, Werth und Bedeu: 
tung jeder einzelnen Poefie zu erörtern, Angemeſſenheit 
ber Versmaße, Reinheit der Reime und dergleichen zu un: 
terfuchen, und nad) ferupuldfem, mit Proben belegtem Era: 
men ein Zeugniß über das Ganze ausftellte. Man verfähre 
heutzutage fummarifcher. Die Maffe des Neuen, des zu 
Beurtheilenden wählt immer mehr, und die Kritik fin 
det ſich unwillkürlich veranlaft, ihrerfeits auch kürzer und 
ducchgreifender zu Werke zu gehen und mehr Rechenſchaft 
von dem allgemeinen Zon und Eindrud neuer Produc: 


tionen zu geben, als fi auf eine genauere Prüfung und- 


Anafyfe des Einzelnen einzulaffen. Diefer Stand der Sache 
ift für die Poefie keineswegs zuträglih. Die fummarifchen 
Urtheile, welche man in ben Eritifchen Blättern findet — 
und fummarifch bleiben oft felbft die ausführlichern Me: 
eenfionen und Charakteriftiten, weldye mehr von einem 
Zotaleindrud ausgehen, als durch eine genauere Ana: 
Infe ihr Urtheil gleichfam genetifh begründen — tragen 
mehr oder minder den Stempel ber Willkür, der Oberfläch: 
lichkeit, der vorgefaßten Meinung an ſichz ber eine und 
biefelbe Sammlung von Poefien findet man in verfchie: 
denen kritiſchen Blaͤttern ganz verfchiedene, ja entgegen: 
gefegte Urtheile, das eine lobend und das andere ſcharf 
tadelnd, und vielleicht haben oft beide in ihrer Art Mecht, 
fofern der eine und ber andere Beurtheiler verfchiedene 
Seiten und Elemente des zu beurtheifenden Buchs ins 
Auge faßt und darnach gemeralifirend, jedoch oft nicht 
ohne vorſichtige Refteictionen fein Verdict ausfpricht. Da: 


durch kommt einerfeits die Kritik felbft in Miscredit, und 
anbererfeits ift damit den Dichtern ſelbſt in Wahrheit 
ſchlecht gedient; in der Megel werden fie fih an die ans 
erfennenden und aufmunternden Krititen halten unb bie 
entgegengefegt lautenden für das Merk incompetenter, bös= 
williger oder verdroffener Richter erklaͤren, oder wenn fie 
aud geneigt wären, fi auf Fehler und Mängel auf: 
merkſam machen zu laffen und ein flrenges, aber gründ: 
licher motivirtes Urtheil zu beherzigen, fo werden fie fich 
häufig vergeblich nach wirklicher Belehrung fowol in den 
tabelnden als in den lobenden Recenfionen umfehen, und 
fo wird eine Autonomie und Anarchie des Geſchmacks 
der Einzelnen immer mehr herbeigeführt und befeftigt, 
wobei ber objective Geſchmack, der Sinn für das wahr: 
haft Schöne und Kunftvolle mehr und mehr verdrängt 
zu werben droht. Je mehr die Maffe der von Jahr zu 
Jahr erzeugten Poefien wächft, deſto fummarifcher wird im 
Allgemeinen die Kritik, und je larer oder willkuüͤrlicher fich 
biefe zeigt, deſto unbekuͤmmerter, gleichgültiger und vor: 
nehmer geberden ſich die Dichter gegen fie. Dringen auf 
Reinheit der Gattung, auf Strenge des Versmaßes, auf 
Reinheit und Schönheit des Reims, auf Durdführung 
ber Bilder, auf fcharfe Logik mitten im Schwunge ber 
Begeifterung wird nachgerade als Eleinliche Pedanterie an: 
gefehen und verfchrien, und die Ungenauigkeiten, Verſe— 
ben und Mängel, die man an ausgezeichneten Dichtern 
entfchuldige oder überfieht, glauben Anfänger zum voraus 
ald poetifche Licenzen in Anfprud nehmen zu dürfen. 
Ein hoͤchſt verdienfiliches Unternehmen wäre unfers Erach— 
tens eine Mufterfammlung von Gedichten, wie fie nicht 
fein follen, mit gruͤndlicher Nachweiſung und Erklärung 
ihrer Mängel und Fehler theils in der Gonception, theils 
in der Gompofition, theils in der Ausführung im Einzelnen, 
und in eine folhe Sammlung müßten nicht einmal ſchlechte, 
fade, profaifche, abfurde und gemeine Gedichte aufgenom: 
men werben, fondern folde, bie in biefer oder jener Ber 
ziehung wirkliches Verbienft hätten, ja manche, die ſich fo: 
gar einer gewiffen Gelebrität erfreuen. Aber freilich, mer 
würde eine foldhe Mufterfammlung lefen und fludiren ? 
Wenn wir fo verfahren follten, wie die Anfoderun: 
gen an eine gründliche Kritik erheifhen, fo wuͤrde uns 
jedes der vier oben verzeichneten Bücher Stoff genug ger 
ben, um den Raum zu füllen, der und nur für. bie 
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Veurtheilung von allen zufammen vergönnt iſt. Wir 
müffen daher auch etwas fummarifh zu Werke gehen 
und mehr das Allgemeine ins Auge faffen und hervor: 
heben, als das Einzelne analgfiren. Indeſſen bietet die 
Zufammenftellung dee Poefien mehrer Dichter felbft ſchon 
Anhalts⸗ und Vergleihungspunkte dar, und bie Art und 
Meife des Einen wird in geriffer Art zu einem Maf: 
ftab für den Andern. 
Fragt man, ob und was die vier Dichter Gemein: 
ſchaftliches haben, fo läßt fih antworten, daß fie in Bes 
ziehung auf die Form und Sprache alle die Zeit, und 
vielleicht darf man fagen, das Jahrzehnd nicht verleug: 
nen, in welchem fie dichten; daß fie fich darin alle als 
jüngere Männer zu erkennen geben, welche die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der portifchen Sprache und Kunft, vie fie ſich 
gebildet hat, in ſich, wiewol mit verfhiedenem Charakter 
abfpiegefn. Mehr nur das Formelle ins Auge gefaßt, 
koͤnnte man fagen, daß Mr. 1 fih an Lenau und %. 
Grün, Nr. 2 an Paten, Nr. 3 an Schentendorf und 
Schwab und Ne. 4 an Schiller anſchließe. Was fobann 
den Inhalt betrifft, fo iſt wieder allen Vieren ein Geift 
jugendlicher Strebfamkeit, die Tendenz des Vorwaͤrtsſchrei— 
tens gemeinfam, doch fo, daß Hagenbach in feinem „Lu: 
ther’’ zumelft die geiftige Freiheit feiert, Beck dagegen von 
einer unerreihbaren aͤußern Freiheit ſchwaͤtmt, träumt und 
daran verzweifelt, Krais in „Stimmen der Weltgeſchlchte“ 
große Thaten und Charaktere mit edler Wärme fingt und 
ihre Bedeutung erfchlieft und Rogge endlih in einer 
buntern Sammlung von verfchiebenartigen Gedichten man: 
her Blick auf die Strebungen und Schickſale des neuern 
Frankreichs wirft und der Zukunft Polens ein Lied weiht. 
Menn Hagenbah Luther und feine Zeit zu feinem 
Thema macht, fo widmet Bed eine ber vier Abtheilun: 
gen feines Buͤchleins der Wartburg und feiert Krais 
den Zeitgenoffen und Mitkämpfer Luthet's, ben ‚Ritter 
Hutten, während Rogge mit Bed das häufige Hinliber: 
fhauen nad) Frankreich gemein hat. Doch wir gehen 
jest zu den einzelnen Dichtern über. Kur 
Kari Bed hat fid der Welt als Dichter angekündigt 
durch feine ebenfalls 1833 erfchienenen „Naͤchte, gepanzerte 
Lieder”, welche in Nr. 237 u. 238 d. Dt. f. 1838 von 
einem andern Beurtheiler gewürdigt wurden. Beck ift ein 
Unterthan ber öfteeihifhen Monarchie, ein Landsmann von 
A. Grein und Lenau, und ald Ungar nod im engern 
Sinn ein Landsmann des Legtern. Aber er ift ein Ans 
beter Boͤrne's, und er ſcheint von einer Fraction der ſich 
fo nennenden jungen Literatur mit triumphirender Hoff: 
nung auserforen worden zu fein, fie als Dichter im eis 
gentlihen Sinne zu vertreten, ihren politifch = focialen been 
ald Organ zu dienen. Gewiß ift jedenfalls, dag man ſich 
von mehren Seiten ber alle Mühe gab und fi) das Wort 
gegeben zu haben ſchien, ben jungen Dichter gleich bei 
feinem erften Auftreten auf den Schild zu heben, ihn als 
einen Stern erfter Größe zu begrüßen, ihn als den Längft 
erwarteten und verheißenen poetifchen Meſſias zu procla: 
miren. In Beziehung auf jene Erfilinge mit ihrem af: 
fectieten und dazu noch von Rüdert entlehnten Titel 
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verweiſen wir auf die genannte Beurtheilung, der wie 
im Allgemeinen beiſtimmen und deren Reſultat in den 
Worten zuſammgefaßt iſt: 

Hinter ber pausbädigen Faͤhnrich-Piſtolpoeſie athmet eine 
andere, Lebenöfrifche, ‘ein Talent, und ein nicht unbedeuten⸗ 
des, das, wenn es die baroden, gefchmadtlofen Staͤhlſchuppen 
abgehäutet, in bauerhafterm Glanze auftreten -und, wehn € 
nit ben Mund mehr fo voll nimmt, mit füßen Lippen fin: 
gen mag. 

Unfer Urtheil wird ſich aber wol einigermaßen mobi: 
fieiren müffen, wenn es im MWefentlihen die gleichen gu— 
ten und ſchlimmen Eigenfhaften wie in jenen erften Pro: 
ducten zu markiren hat, fofern das Beibehalten ber ge: 
ruͤgten Fehler in neuen poetiſchen Schöpfungen fhon auf 
eine tiefer getwurzelte, vielleicht nicht mehr auszurottende 
und mit ber innerften Natur verwachſene Manier hindeu: 
ten mödjte und, was man bem Anfänger, in der Aus: 
fit, daß er ſich Präftig und flegreich emporarbeiten werde, 
überfieht und verzeiht, fpäter doch entfchiedenen Wider: 
fpruch hervorrufen und bie Hoffnungen herabſtimmen muß. 
Wenn der noch fehr junge Dichter Luft hat, fein ohne 
Zweifel durch die bewundernden Lobeserhebungen feiner 
Freunde verwöhntes Ohr der Stimme der firengern, nicht 
ſchmeichelnden Kritik zu leihen, fo möchten wir ihm zu: 
rufen: er habe es nur mit Dane zw erkennen, wenn 
die unbefangene Kritik auch bei diefem zmeiten Product 
feinee Mufe noch kein Endurtheil abgebe, wenn fie nod) 
auf reifere Schöpfungen warte und das bis jegt von 
ihm Geleiftete nur als Übungen und Praͤludien betrachte. 
In Wahrheit, wollte man nach den bisherigen Leiſtungen 
Beck's das Urtheil über ihm ſchon feſtſtellen und abfcjlie: 
fen, er würde mit dem Mefultate ſchlecht zufrieden fein. 

Um mit bem Anfang anzufangen — dem Titel des 
Buͤchleins —, fo will uns beduͤnken, daf der Fitel: „Der 
fahrende Poet“, fhon etwas Hochfahrendes an fih 
habe und etwas Geſuchtes zugleich; jenes, fofern dadurch 
offenbar an Boron’s „‚Childe Harold’ erinnert werden foll, 
womit auch bas Zerfallen bes Büchleins in vier Abfchnitte 
(mie Boron’s Gedicht): „Ungarn“, „Wien, „Weimar“, 
„Die Wartburg”, zufammenfäle. Es ift aber immer et: 
was Fatales, die Verglelchung mit bem Größten und Herr: 
lichften herauszufodern, und Karl Be müßte fein Talent 
ungeheuer Überfhägen, ober wenig Sinn für fremde Poefie 
haben, wern er fich ſchmeichelte, die Vergleihung mit dem 
britifchen Dichter auch nur erträglich beftehen zu Pönnen. 
Dben wurde gefagt, der junge Dichter fchließe fih in 
Form und Sprade an Lenau und A. Grün an, und 
Feder, der ihm Lieft, wird die Anklaͤnge Belder nicht darin 
verfennen, wird finden, wie bie tiefe, „‚eräumerifche‘‘ Mes 
lancholie Lenau's und fein duͤſteres Inſichbruͤten, ſowie 
ferner feine Art zu ſchildern — z. B. bei Bildern aus 
dem ungarifchen Leben — häufig auf Beck übergegangen zu 
fein fcheine, doch ohne Lenau's ſchoͤnes Maß und ſchoͤne Milde; 
wie der Geift von U. Grün’s Mufe, welche die Welt aus 
dem Schutt zu verfüngen und in die Roſen eines neuen 
Frühlings zu Eleiden ſtrebt, auch auf bie vorliegenden Ge: 
dichte einigen Einfluß geübt hat, aber ohne dag A. Grün’s 
lächelnde Heiterkeit und Zuverſicht ſich ihnen mitgerheitt 
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hätte. Neben biefen Muftern und Vorbildern hat aber 
Karl Bel unverkennbar auch dem berühmten englifchen 
Dichter nachgeftrebt und von ihm Trübfinn, Stolz, Men: 
fehenverachtung u. f. tw. gelernt, ſowie bie ganze Compofi⸗ 
tion feines Gedichte, das jedoch ein nationales Thema 
ſich gewaͤhlt, und den Styl fo zu fagen ihm nachgeahmt; 
aber das Sonnenfeuer feiner Poefie hat er, fürchten wir, 
nicht von ihm überfommen, fondern ſich oft mit falſchem 
Glanz und gemachtem Feuer beholfen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Geiſt und Streben der ruffifhen Politik. *) 

Eine Mad, war in ben 100 Jahren feit Peter L, 
igeem Schöpfer, ihren Länberumfang um etwa 100,000 Mei: 
len vermehrt und jegt unter beinahe 60 Millionen Menfchen 
die Auswahl zu ihren Zruppenaushebungen hat, bie, feit Alexan⸗ 
der auf das ſchonſte abgerundet, mit ben reichten Huͤlfemitteln 
jeder Art in ihrem eigenen Innern verfehen ift und von Einem 
Willen, dem Willen eines unumfdränkten Autokrators wie ein 
Heer von dem Gommanboworte feines Befehlshabers in Be: 
wegung gefegt wird, mußte, feit nach Napoleon’s Sturz wicber 
andern politiſchen Gombinationen als gegen ihn Raum gegeben 
und bie Gemüther andern Gefühlen als ber Furcht vor ihm 
zugänglich geworden waren, mit Recht ein Gegenftanb ber Be: 
forgnig namentlid; für ſolche Staaten werben, welche bie ges 
fährliche Ehre haben, Nachbarn des furchtbaren Riefen zu fein, 
oder das Unglüd, feinen Born oder feine Habfucht auf irgend 
eine Weife zu reigen. Zwar wiſſen Diejenigen, welche bas innere 
Triebwerk kennen, von dem jener Koloß in Bewegung gefegt 
wirb, baß bee Eine Wille, ber über beffen ungeheuere Kräfte 
verfügen follte, wenn aud nicht pofitio befchräntt, doch vielfach 
behindert ift durch den Tabyrinthifhen Gang einer Verwaltung, 
wo Gigennug, Eiferſucht, Intriguen und Kabalen in jebem 
Winkel lauern; auch haben vielfache Ereigniffe der neueften Zeit, 
ja, es hat felbft der kurze Zeitraum ber letzten vier Monate 
gezeigt, daß Rußland bei aller feiner Stärke, bei aller Ge: 
Fanelichkeit feinee Lenker doch durch Umſtaͤnde behindert ift 
und an Mängeln leidet, bie es —— furchtbar machen, als 
ſein Ausſehen iſt, und ſeine ſchwerfaͤllige und ungefüge Kraft 
zu einem langwierigen Angriffskriege oder zu einer fernen Expe⸗ 
dition wenig eignen, und zulegt offenbart Europäern wie Afias 
ten bie Schnelligkeit, mit der es einen Plan aufgibt, an. bem es 
ſchon feit Peter I. gearbeitet, der zu einem Lieblingsgegenftanbe 
des Gabinets geworben und zu beffen Ausführung in der neue: 
ften Zeit direct und indirect fo Vieles vorbereitet war, daß Ruf 
land jene AuUmadht, roelche man ihm beim erſten Anblicke zufchreibt, 
nicht befigt. Aber nichtsbeftomeniger bleibt die wuffifche Politik 
den Staaten beider Erdtheile, der mohammebdanifchen wie ber 
chriſtlichen Welt flets furchtbar, fo lange Rußland in der bie: 
herigen Progreffion zu feiner Vergrößerung fortfchreitet oder ein 
fo ſchweres Gewicht mie im feiner jegigen Geftalt in bie polis 
tische Wage wirft; furchtbar befonders deswegen, weil fie bie 
Politik des Lyſander ift, der, wo das Löwenfell nicht aushülft, 
den Fuchspelz umlegt, wo biefer aber nicht nöthig iſt, in jenem 
mit der Keule befto teogiger und rüdfichtstofer einherfchreitet. 
Der Geift der Willkür, ber in bespotifchen Staaten mwaltet, 
läßt deren Regierungen bie Treue wenig achten: ſchon Eub- 
wig XIV. erlaubte ſich bie fchreiendften Verlegungen von Ber: 
trägen und Bötferredht; aber bie Politik, welche er noch plump 
und roh übte, ift von ben Ruſſen zu einem feinen Syſteme 
von Intriguen ausgebilbet worben, beifen oberſter Grund⸗ 
fat Verftelung if. Das Spionenwefen ift felbft von griechi⸗ 
fhen Tyrannen in ben Heinen Kreifen ihrer Herrſchaft nicht fo 


) Nah einem Artikel bed „Poreign quarteriy review‘ (April 1839), 


künſtlich ausarbitber und auf eine ſolche Höhe getrieben worben 
wie von Rußland auf dem weiten Gebiete beider Welttheile, die 
in allen ihren Winkeln von feinen Agenten und Spähern durch⸗ 
forfeht werden. Um eine ſolche Politik, die namentlich für die redli: 
Gere germaniſche Welt um fo gefährlicher ift, von je gemandtern 
und ſchlauern *) Individuen fie bei bem Mangel an feften Rechte: 
und Moralprincipien — wird, zu verſtehen und wuͤr⸗ 
digen zu Eönnen, muß man fie nicht nur in ihren Auferungen, 
fondern man muß bie Elemente kennen, aus benen fie beftehr, 
und das Parteigetriebe, das Gegen- und Ineinanderwirken der 
manderlei Morimen und Beftrebungen, woburd fie hervorge⸗ 
bracht wird. 

Es gibt dermalen in Rußland zwei Hauptparteien, die 
nationalruſſiſche und die deutſche. Jene, bie wieder verſchiedene 
Unterabtheilungen in ſich begreift, welche jedoch in ihrer Ab— 
neigung gegen bie andere übereinflimmen, befteht aus dem eine 
flußs und güterreidhen hohen Abel, ber, ſtolz auf frühen Ruhm 
und jegige Macht, der Regierung mehr eine ſtreng oligarchiſche 
als g monarchifche Form wünſcht und in dem Gerricer 
nur den Mittelpunkt **) feiner Macht, das Fußgeftell feiner 
eigenen Größe und Wichtigkeit zu fehen geneigt if. Die Ab: 
haͤngigkeit, in welcher bie Zaren von biefen Sligarchen immer 
geftanden haben, ift bekannt; ber Kaifer Nikolaus hat ſich von 
derfelben mit bemunderungsiwärbiger Kraft und Gefchictichkeit 
loe zumachen und fie unter feinen eigenen Willen zu beugen ges 
wußt; aber ihre frühern Anfprühe haben fie weder vergeffen 
noch aufgegeben. Mit diefen, jeht zu bloßen Hofleuten herab: 
gebrücten Dligarchen darf übrigens der Bojarenftand oder ber 
Sandabel nicht verwechfelt werden, der ſich von ihnen befonbers 
buch feine fchroffe Abneigung gegen frembe Verfeinerung, bie 
von jenen geſucht und geliebt wird, ſowie durch flarre Anhäng⸗ 
lichkeit an altruſſiſche Sitten und Gebräuche und durch feine 
Liebe zu dem Kaifer unterfcheidet, ben er vielleicht, wie der 
römifhe Senat feine Smperatoren, vergöttern würde, wenn 
nicht bie Anftellung fo vieler Ftemben fein Nationalgefühl be 
leidigte. Das Heer begreift beide Elemente in ſich: bie Off 
siere aus dem Landadel natürlich ohne Gefahr für dem Geiſt 
deffelben und für ben Thron bes Zars; aber bie Abkömmlinge 
des hohen Adels, welche andere Wünſche, andere Anfoderungen, 
andere Genüffe kennen, als ein läftiger und einförmiger Miliz 
tairdienft in entlegenen Standquartieren zu befriedigen vermag, 
und bie Gebundenheit, ber fie fich unterworfen ſehen, um fo 
unmilliger empfinden, als fie ihren Zuftand mit dem in andern 
Ländern zu vergleichen vermögen, nähren fill bei ſich den Geiſt 
ber Unzufriedenheit. Die Givilbeamten, wie in bespotifchen 
Staaten überhaupt, zum großen Theil von oben bis unten nur 
auf Gewinn und Bereicherung bedacht und deshalb Fein Mitter 
verfhmähend, um zu Wichtigkeit zu gelangen, zeichnen ſich 
durch ihr Talent für Ränke und Intriguen aus, 

Gegen ſolche Nebenbuhler, die ſich im Beſitz aller Vortheile 
bes Zerraind befinden, hat bie andere Dauptpartei, die beutiche, 
einen ſchweren Stand. Der Nationalgug, R ffenheit und 
treue Anhaͤnglichkeit an den Kaifer, für fie noch dazu bie eins 
fge Quelle ber Ehren und Auszeichnungen in einem fremben 

ande, ift auch ihe Charakter. Aus dem Gegeneinanberftreben 
beiber Parteien gebt ein häufiger Wechfel der Entfchlüffe und 


*), Sälauheit iM ein ruſſiſcher Natlonalzugz er ift aber unferer 
Meinung nah, bie fih auf gefchichtlihe, von pſychologiſcher 
Kolgerung unterlügte Wahrnehmung gründet, aub ein ges 
wöhnlider Zug im Charakter der Beamteten beöpotifer Reiche. 
Betrun beilt ba bie „Hlugheit, bie auf nichts finnt als ben 
eigenen Bortheil, Dad Wort: desbotifh, nehmen wir Im 
firicten Gimme, infofern bie Verfaffungsart der Staaten bed 
Drientd dadurch bezeichnet wird. eg 

“) Etwa wie bie perfifhen Großen urfpringlic das Mrrhättnig 
zu ihrem Könige betrachteten, ober wie die Religion Boronfier's 
dad Verhältnis ber großen Belfter zu Gott, ber Planeten zur 
Sonne barftelt. 
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Mafregeln hervor, der freilich Hier, in einem deöpotifchen Reiche, 
dem Auge bes Fremden weniger fihtbar wird. Beide Parteien, 
die nationale wie bie deutſche, find zwar über den Zweck, Ruf: 
lands Macht durch Eroberungen zu vergrößern, einverftanden; 
aber ihre gegenfeitige Eiferfucht hindert fie, fi über die Mittel 
und beren prompte Anwendung zu vereinigen. Dadurch i 
mandje auswärtige Unternehmung geftört, aufgehalten ober ge: 
emmt worden, unb Feldherren ſahen fi gelähmt, fahen ihre 
ere zufammenfchmelzen und bürftig verforgt, weil ihre Uns 
terftügung von politifchen Gegnern abhing, die lieber das Un 
ternehmen fcheitern ſehen, als bem verhaßten Nebenbuhler den 
Ruhm des Gelingens gönnen wollten: Wittgenftein’s und Die: 
bitſch's Schickſal muß auf dieſe Weife erflärt werben, 

In dem Minifterium ift bie nationale Partei gegen bie 
deutfche überwiegend vertreten. Oligariſch in ihrer Gefinnung, 
wollen die Mitglieder defielben den Kaifer mehr in Abhängig: 
keit halten als von ihm abhängig fein, und ebenfo ehr: und 
ruhmſüchtig ald gewandt und ränkevoll, haben fie Jeder für 
fih und ohne Wiffen und Willen des Monarchen ihre Hände 
ftets in auswärtigen Intriguen und ſchmieden unabläffig Plane 
zur Erhöhung von Rußlands Macht, um bie eigene perfönliche 
Macht und Wichtigkeit dadurch zu heben. Hieraus ergibt fi 
ein anderer Gegenfag: der zwifhen dem Kaifer und feinem 
Minifterium. If die Moralität von Rußlands Politik in ber 
legten Zeit oft fehe zweifelhaft, find deren Principien verwerf: 
lid geroefen, fo würde man bem perfönliden Charakter des 
Kaifers ſehr Unrecht thun, wenn man ihm dies zur Laft legen 
wollte, Offen, se, gütig und nicht ohne Edelmuth als 
Menſch, theilt Nikolaus ale Herrſcher weder die wüften Er: 
oberunasplane feiner Vorgänger noch das Suftem, woburd) feine 
Minifter und deren Agenten durch weitverbreitete geheime Kund⸗ 
fchafterei, durch Beftehungen, Verſprechungen oder Drohungen 
ihre Umtriebe ind Werk zu fehen ſuchen. Mehr auf das Er: 
halten ald auf dad Erwerben bedacht, fucht er bie ererbte 
Macht zu befeftigen und zu organificen, flatt fie durch neue 
Vergrößerung noch unbehülflider machen zu wollen, Aber er 
will fie aud) in dem Umfange, mie fie von feinen Vorfahren 
auf ihn gefommen ift, um jeden Dreis behaupten, und wäh: 
rend eine Bitte, bie ſich am feine Milde und fein befferes Ge— 
fühl richtet, felten eine abfhlägige Antwort erhalten wirb, 
bringt ihn jeder offene Widerſtand, den ein Anderer ihm, wenn 
auch zu Gunften der begründerften Rechte Ieiftet, in Unwillen. 
Polen kann hierfür zum Beifpiel dienen. Daher muß ber An- 
tagonismus bes Kaiferd mit feinem Minifterium als ein zwei: 
fa angefehen werben, je nachdem biefes, wie es mit Polen 
der Ball war, fi feinen Maßregeln unnadjgiebiger Strenge 
widerfept, oder bes Kaifers —— Charakter und politiſche 
Grundſaͤtze ſich gegen bie Intriguen ſträuben, bie, ihm meiſtens 
unbewußt, von ber im Miniſterium wie im Deere mächtigen 
oligarchiſchen Partei im Auslande aefchmiebet werden. Die 
neueiten. Vorgänge im Drient Lönnen bierfür einen Beleg bie: 
ten. Die Umtriebe, welche ruſſiſche Hände hier fo geſchickt 
eingeleitet hatten, waren ihm gewiß ebenfo wenig befannt als 
mit feinen eigenen Abſichten übereinftimmend, und dies bient 
zur Erklärung, wie er in Erwiderung ber von dem britifcdhen 
Minifter des Auswärtigen an bas peteröburger Gabinet gerid): 
teten Anfrage die Handlungen feiner eigenen Minifter verleug: 
nen fonnte, was den Lord Palmerfton zu ber Erklärung im 
Parlamente veranlaßte: es gebe Regierungen, die Alles verfuch: 
ten unb Alles verleugneten. Won einer oligarchiſchen Ariftos 
kratie jebodh auch wider feinen Willen unb fein befferes Gefühl 
mit fortgeriffien, vermag ber Kaifer, felbft wenn er weniger 
ehrgeizig und herrſchſüchtig wäre, als er wirklich iſt, dem all: 

einen Gange nicht zu wiberftehen, bem unter der Leitung 
ener Rußland zuftrebt, und diefer ift zunächſt auf Erweiterung 
der Macht und des Einfluffes im DOriente gerichtet, mo nament: 
li Perſien eine leichtere Beute als feibh bie Zürkei zu fein, 
oder eine treffliche Baſis und ein bequemes Werkzeug zu 


erneen, zu den großartigſten Operationen abzugeben fcheint, die 
m glüdlichen Falle ganz Afien zu Ruflands Füßen legen Fönns 
ten. Das Streben der ruffifhen Eroberungspolitif, die Grenz 
zen des Reichs auf Koften Perfiens zu erweitern, namentlich 
das kaepiſche Meer in feinem ganzen Umfange mit benfelben 
zu umſchließen, um fo ben Handel mit Gentralafien an ſich au 
ziehen und benfelben bis Indien auszudehnen, fammt fdyon 
aus Peter’s 1, Zeiten her, ber daffelbe gleichfam wie ein Ver: 
mädtniß feinen Nachfelgern hinterlaffen hat. Schon 1717 
fandte biefer Monarch, der zuerft auf die Wortheile, welche 
das mittlere Afien Rußland zu gewähren vermag, aufmerkfam 
wurde, ben Fürfien Bekewitſch mit einer Zruppenabtheilung 
nah Khiwa, um ſich der dort vermutheten Goldminen zu bes 
mädtigen. Die Erpebition endete jedoch mit dem Untergange 
bes Fürſten und des ihm anvertrauten Gorps. Zwei Jahre fpäter 
bot ein Einfall des Lesghier in die Provinz Schirwan, mo 
300 ruſſiſche Kaufleute von ihnen ermordet wurden, ſowie das 
Hũlfageſuch des in feiner Hauptſtadt von ben Afgbanen belager: 
ten Sultans Quffein dem unternehmungsluftigen Zar eine neue 
Gelegenheit, in den Ländern jenfeit bes Kaukaſus feften Fuß au 
faffen, und 1722 führte er felbft unter dem Vorwande, bie 
wilden Lesghier zu firafen und unter Freundfchaftsverficheruns 
en für den Schah ein Heer auf perfiiches Gebiet; die Feſtung 

erbend, der Schlüſſel zu den perſiſchen Provinzen am Faspie 
ſchen Meere wurde genommen, Badku belagert und der per⸗ 
ſiſche Gefandte in feinem Lager zur er eines Ver: 
trags vermodt, Eraft defien Rußland die Provinzen Gilan, 
Mafanderan und Aſtrabad nebft der Stadt Schamakhu zuge⸗ 
ſichert erhielt, fobald dieſe leztere den Türken wieber abgenom= 
men fein würde. Peter 1. ſah fich durch diefe Gebietsabtretun: 
gen wie buch Badku's bald darauf erfolgten Fall in den Beſis 
der ganzen Küfte bes kaspiſchen Meeres gefeht; allein Shah 
Tamasp verweigerte die Natification des Vertrags, und eine von 
ihm gegen die Ruffen gefenbete Armee entrifi blefen ihre mühe⸗ 
lofen Groberungen wieber, Zwar ließ ſich Katharina I, in einem 
1727 mit der Pforte geſchloſſenen Bertrage diefelben in ihrem 
— Umfange beftätigen, aber im einem andern wenige 
ahre fpäter zu Nefcht im Gilam geichloffenen und 1735 mit 
Schah Radir erneuerten Verteage wurden Mafanderan und 
Aftrabad an Perfien förmlich zurüdaegeben. 

(Die Bortfegung folgt.) 





giterarifhe Notiz. 


Hr. E. Ghevreul, Präfident der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten, Director der Malereien in ber 2öniglichen Gobelinmanus 
factur, gab forben ein Werk über die Gontrafte der Karben 
heraus, welches für alle Zweige ber Induftrie, die von ber 
Malerei Gebrauch machen, oder deren hauptſächlichſter Gegen- 
ftand die Anwendung von Farben ift, von großem Nusen fein 
dürfte. Das Werk bildet einen ftarken Band, entwidelt das 
Gefeg der Karbencontrafte und enthält einen Atlas von 40 Tas 
fen, welche von den durch diefe ganz neue Theorie hervorge: 
bradyten Wirkungen eine Anſchauung zu geben beftimmt find, 
Für die Fabrikation von Teppichen, Tapeten, Seidenmwaaren ic. 
wird dies Werk mit großem Erfolg nachzuſchlagen fein. 


Viele zeitgemäße Gegenftände auf einmal behandelt eine 
Schrift von Zimothea Debay, welche unter dem Titel erfchien: 
„Les colonies et la metropole, sucres exotiques et indigenes, 
tedsor, marine, commerce, agriculture, &mancipation commer- 
ciale de nos colonies et abolition de l’esclavage,”’ Die füße 
Buderfrage gab das Motto ber, welches zugleich die Anficht 
bes Berf, in dieſer Angelegenheit ausfprigt: „Die Golonien 
zufen uns zu: Tod dem inländifhen Zuder! Wir antworten 

nen: Prosperit€ au sucre indigäne, et sauvons les co- 


lonies !’’ 108, 
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Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 


— Nr. 226, — 


14. Auguft 1839. 





Lyriſche und epiſch-lyriſche Poefie. 
(Hortfegung aus Mr. 235.) 

Das Büchlein enthält auf 250 Seiten etwa 230 vier: 
zehnzeilige Strophen, eine Art von Ganzonen, wenn man 
fie fo nennen will, aber von fehr millfürlihem Bau; 
denn faft Beine ift ganz gebaut wie die andere. Das 
Metrum ift der fünffüßige Jambus; aber die Reimver— 
fhlingungen find ins Unendliche und allerdings ganz res 
gellos varlirt. Bald glaubt man Dttaverime, bald 
Sonette, bald eine Erzählung (in der Art der englifchen 
poetifchen Erzählungen, wo je zwei Zeilen ein Reimpaar 
bilden), bald eine Ganzone mit weit getrennten Reimen 
zu leſen, bald find brei Zeilen aneinander fort gereimt, 
bald enthält Eine Zeile ſchon die Reimfolben, kurz au: 
Ber dem daß bie Strophen gleich viele Zeilen und biefe 
gleich viele Füße haben, ift in den Verfen völlige Will: 
für. Wir können bied nicht loben; ba bie Gleich: 
heit des Metrums bleibt, kann der Ton bes Gebichts fich 
doch nicht je nad) der Verfchiedbenheit des Gegenftandes 
und ber Stimmung verändern, und die Willkuͤr, welche 
fi der Dichter erlaubt, erfcheint ald rein fubjectiv, als 
Sache der Laune, der Brille, der Bequemlichkeit und des 
Zufalls, ber häufig gar zu unverhülft in der Geftalt der 
Reimnothwendigkeit auftritt. Für den Leſer ift diefer ftete 
Mechfel fehr ftörend, und der Dichter follte andere Mit: 
tel befigen, um ber allerdings zu fürdtenden Monotonie 
vorzubeugen, als die Srrlichterfprunge des Reimens. Hier 
mag auch gleich eine weitere — Unart, müffen wie gera= 
dezu fagen, des Dichters gerügt werden, die nämlich, daß 
er ziemlic oft ein ober mehre Reimpaare, halbe Stro: 
phen und einmal fogar eine ganze Strophe, ©. 240 u. 
250 dem Lefer noch einmal auftiſcht; dergleichen mag Ein: 
mal geflattet, vielleicht effeetmachend oder nothwendig fein, 
aber öfters wiederholt, wird es zu einer anmaßenden Eis 
telkeitz es iſt, als hielte der Verfaſſer folche Sentenzen 
für fo koſtbar, daß er fie nicht oft genug dem Leſer zu 
Gemüth führen könne. 

Das Büchlein zerfällt in die genannten vier Abthei: 
lungen ober „Gefänge‘; es waͤre aber ſchwer anzugeben, 
was eigentlich die leitende bee jedes einzelnen Gefanges 
oder des ganzen „Fahrenden Poeten” ift oder fein foll; ja, 
oft getrauten wir uns nicht einmal, ben Sinn und Zu: 
fammenhang einer einzelnen Strophe mit Beftimmtheit 


anzugeben. Das Wort des Raͤthſels — aber freilich mie: 
der in einem Raͤthſel — fcheint gegeben werben zu follen 
in ber festen Strophe, die wir deswegen herfegen: 
O feht, ein neuer Tempel wirb errichtet, 

Mo nicht der Priefter ſtets von Liebe gleißt, 

Ein Glaube ernft und heiter wird gebichtet, 

Ein Gotteöglaube, ber Verföhnung beißt. 

Der Glaubensftifter ift bie Weltgefchichte, 

Das Buch der Bibel find die Weltannalen, 

Die von ber Freiheit goldnem Morgenlichte, 

Bom Abendroth verfunfner Zeiten ſtrahlen! 

Mit Thränen ift ein jedes Blatt befiegelt, 

In jeder ift ein Himmel abgefpiegelt, 

Und blutend hat die Menfchheit unterfchrieben; 

Denn all bie Ströme Blut, bie jetzt noch fliehen, 

Die Helden alle, bie im Kampf geblieben, 

Sind Opfer, ben Berföhnungsbund zu fließen. 
Wenn man unmittelbar vorher lieſt, daß „bie Weltge— 
ſchichte verföhnend fanfte und greife Farben miſche“, und 
als Beifpiel davon angeführt, wie „Mohammed's ergrimmte 
Bande in der Alerandersftadt in Blut den jungen Halb: 
mond eingetaucht” und Omar die Bibliothet verbrannt 
habe, aber, als Gegenftüf und Troſt, wie jet „Ber: 
föhnung fegne um und um”, wie der Sultan „von Bü: 
ern ſich das Herz bebrängen laffe”, wie „ein Zeitungds 
bogen, riefengroß, auf des Tyhrannen Schoos liege und er 
ſich faſt die Eleinen Augen blind Iefe”, wenn es dann 
weiter heißt: 

Nun träumt er von Gelehrten und von Schulen 

An feines Landes fchläfrigen Geftaben, 

Nun foll fein Volk dur heiße Baftonaden 

Mit dem Verderben von Europa bublen. 
Wenn man dies, was unmittelbar vorbergeht, lieft 
und dann die Verföhnung, als eben jegt vor fich gehend, 
proclamirt findet, fo weiß man in der That kaum, ob ber 
Dichter fpottet oder es ernfilich meint. Das Leptere an: 
zunehmen, wird man jedody durch das Frühere unabweis⸗ 
lid gezwungen, und da fann man fich denn bes Glau— 
bens nicht erwehren, daß die Verföhnung, welche er in 
ber Welt eintreten zu fehen meint, in feinem Geift und 
unter feinen Gedanken noch keineswegs vor fidy gegangen, 
daß darin noch Chaos und Gährung walten und herr 
ſchen müffe. Die mitgetheilte Strophe ift eben diejenige, 
welche der Dichter ganz wiederholt: ein Beweis, daß er 
einen nicht geringen Werth darauf legt, daß er fein poes 
tifch = politifch = religiöfes Glaubensbekenntniß damit auszu= 
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fprechen gemeint gewefen. Daher mwirb es gerechtfertigt 


fein, wenn wir eine genauere Kritik und Analpfe an biefe 
dem Leſer vorliegende Probe anknüpfen, welche zwar un: 
fers Erachtens nicht das Befte in dem Büchlein ift, aber 
gewißf auch niche zum Schlimm ſten darin gehört. 

Anlangend den Inhalt diefer Strophe, die darin aus: 
geſprochene Idee, fo halten wir diefe für grundfalſch. 
Sie würde in Profa etwa fo lauten: Wir ftehen im ber 
Aera, oder doch am Vorabend der durch die Weltgefchichte 
geftifteten oder zu fliftenden allgemeinen Verſoͤhnung. Und 
die Beweife? Diefe find: daß in Paris, wo die blutige 
Bartholomaͤusnacht einft gewüthet, eine Hugenottenkegerin 
jegt als Braut des Königsfohns eingezogen fei: 

Mic; freut nur, daß die Riefenhand ber Zeit 
Mit Thronen würfelt und mit Religionen ; 

ferner daß in Frankfurt, wo einft die Juden muthmwillig 
und graufam mishanbelt worden, Boͤrne's Haus „als Rie⸗ 
fenmonument emporrage”; daß in Amerika an bie Stelle 
der Menfchenfrefferei und der Menfchenopfer der Cultus 
der Freiheit getreten, und endlich die ſchon berährte Gi: 
vilifation der Mohammedaner. Und find dies Beweife 
einer allgemeinen Verſoͤhnung? Wahrlih, wenn der Did; 
ter feine Bereife nicht glüdlicher wählen Eonnte, fo fteht 
es ſchlecht mit feiner Hoffnung. Der Neligionshaß hat in 
Paris aufgehört, aber ift dort Verföhnung? Beſteht nicht 
in Amerika, felbft in feinen blühendften be noch bie 
SHlaverei der Schwarzen? Was nügt denn Boͤrne's Haus 
die Juden? Hätte der Dichter lieber das Haus Roth: 
fchild’8 genannt. Und wie hoch ift die Civilifation ber 
Türken anzufchlagen? Stehen nicht die Gefinnungen ſich 
ſchroff und umverföhnt wie nur je gegenüber, und wird 
nicht der Ausbruch des Krieges zurückgehalten und be 
ſchworen hauptſaͤchllch durch bie Furcht vor den unge: 
heuern aufgehaͤuften Maſſen von Brennſtoffen, die Ein 
Funke in Flammen fegen kann? Alte Gegenſaͤtze werben 
verföhnt, aber neue thum ſich hervor — das iſt das Geſetz 
der Weltgeſchichte, fo weit wir es zu leſen vermögen. Es 
ift ſchön, wenn der Dichter im Kampfe felbft eine Der: 
föhnung findet, wenn er in der Idee eine unüberwinb: 
liche Burg findet, welche durch die feindliche Wirklichkeit 
nicht geftürgt werden kann; aber es iſt lächerlich, in bie 
entzweite, kaͤmpfende Welt hinauszjurufen: bie Verföhnung 
fei oder werde geftiftet, der neue Tempel errichtet. Darauf 
muß man eben erflaunt fragen: Wie und Wo? und ber 
Dichter bleibe die Antwort ſchuldig. Ferner ift ber Sinn 
der Strophe hoͤchſt unklar. Was ift denn eigentlich ge: 
ſtiftet? die Verföhnung, oder nur der Glaube daran? 
und wenn Pegteres, wie kann man eine Verföhnung, bie 
eine äußerlich fühlbare fein müßte und «8 doch nicht 
if, glauben? was foll diefer Glaube den Negerfklaven, 
den Juden, den Unterbrüdten und ben Armen helfen? 
Gar wenig freilich bleibe von Realitaͤt übrig, wenn biefer 
Glaube nur „‚gedichtet” wird! Ganz [chief und widerlich 
kommen folde überfhmwenglihe Ideen und Phantafien 
heraus, wenn fie, was fo häufig geſchieht, mit religiöfen 
Ausdrüden und Floskeln verbrämt werden und eine ganze 


liturgiſche Terminologie aufgeboten und profanict wird, | 


um abftracte und hohle Einfälle und Fieberträume aufju: 
ftugen, und ber Wunfc liegt fehr nahe, daß doch bie jü: 
difhen Poeten und Literaten fi enthalten moͤchten, bie 
Sprah® und Symbole einer Religion in ihre Tiraden 
hereinzuziehen, welche nicht die ihrige iſt! Hr. Bed hat 
auch eine Menge folder Ausdruͤcke aufgeboten, aber ohne 
daß daraus viel Licht und Klarheit quillt. Wenn er die 
Weltannalen das „Buch der Bibel” (fo fagt übrigens 
Niemand!) nennt, fo hat er damit wenig Erkleckliches und 
Verftändiges ausgefprochen; daß „jedes Blatt mit Thränen 
beſiegelt“ (2) fei, ift ein abgedroſchener Gemeinplag, 
nur beißt es fanft „benetzt“z daß in jeder Xhräne „ein 
Dimmel abgefpiegelt‘‘ fei, ift ſehr verwunderlich, denn es 
gibt doch wol auch fehr unhimmliſche Thraͤnen „‚die Menſch⸗ 
heit habe biutend unterfchhrieben”, aibt ſchwerlich einen 
Sinn, da von feinem Briefe oder Wertrage bie Mede if, 
und das erflärende „denn‘ macht dadurch, daß es bie 
Ströme Bluts und die Helden, die „Im Kampf geblie- 
ben” (fo fagt man nur in einem Schlacdhtrapport!), für 
Opfer erklärt, die Sache nicht klarer. Kurz, wir finden 
die am fich ſchon ganz falfche und unklare Idee in eimen 
entfeglihen Bombaft von tömenden, aber fehr wohlfeilen 
Phrafen gemwidelt und in die fentimentale BVerfification 
eines Tiedge eingefponnen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
Tiedge gewiß ein Gedicht nicht mit ſechs fo gleichlautenden 
Neimen ohne allen Wohllaut abgefchloffen haben würde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Geift und Streben ber ruffifhen Politik. 
(Bortfegung aud Nr. 225.) 

Die Unordnung und Verwirrung, in melde Perfien 
feit Shah Soliman (+ 1698) geftürzt gemwefen war, und bie 
gr I, eine fo lodende Berfuhung zur —— ſeiner 

ntwürfe dargeboten — war von dem Wali von Georgien 
und den übrigen kau fifchen Provinzen benugt worben, ſich 
von ber perſiſchen Dberherrlichkeit unabhängig zu machen und 
unter die der Türken zu begeben, von benen während ber Anar- 
chie das nördliche und weſtliche Perfien bis Hamadan und Arbebil 
überzogen worden war. Schah Nabir aber, ber mit Eräftiger 
Hand das Reich aus dem Abgrunde ber Anarchie wieder em: 
porriß (1735 — 47), vertrieb die Zürken aus ben von ihnen 
eingenommenen Gegenden, wie er Rufland bie perſiſchen Pläge 
an ben Küften bes Baspifchen Meeres wieder abnahm, und brachte 
bie kaukaſiſchen Provinzen unter perſiſche Botmäßigkeit zurüd, 
Georgien theilte er, um bie Macht der dortigen Heerfcherfamilie 
zu fdmäden, in zwei Königreiche, von denen er das eine dem 
Deraklius zur Belohnung für deſſen Theilnahme an dem Zuge 
nad Indien, das andere deſſen Vater Tamaras verlich. Nadı 
Schah Nadir's bald und zu früh erfolgtem Tode wandten biefe 
Könige, zu ſchwach, um ben immermährenben Einfällen der 
wilden und räuberifchen Bergbewohner zu wiberftehen, fid) nad) 
Rußland um Hülfe (etwa 1752): der erfte Schritt zu ber fpä= 
ter erfolgten gänglichen Trennung Georgiens von Perſien. * 
raklius hatte, nachdem er feinen Vater vom Throne geſtoßen 
(1760), beide Kronen wieber igt und acht Jahre fpäter 
den ruſſiſchen General Tadlevin riherh ge gegen bie 
Zürkei von Imeretien aus als Wunbesgenofe begleitet, jedoch 
ohme noch mit Rußland in ein. beſtimmtes Verhaͤltniß getreten 
zu fein, ober von Perfien ſich förmlich, losgefagt. zu haben. Als 
aber ein 1731 mit ben Offeten a —— Vertrag den Ruf⸗ 
fen bie nach Georgien führenden e eröffnet hatte, kam bald 
darauf zu Beorgiemst wiſchen bem imd der Kaiferin Res 
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tharina U. ein Vertrag au Stande, worin jener für ſich und | land an Perfien zu zahlende Gubfibienfumme von 160,000 To⸗ 
en 9000 8. Sr.) jährlich, wozu Sir Harford Jones 
den Schus feines Reiches mir allen künftigen Erwerbungen, | fi) mündlich gegen den Hof vor. Teheran anbeifhig gemacht 
wodurch er daſſelbe vergrößern würbe, 88*8 ichert erhielt, wozu | hatte, um auf dieſe Weiſe zwei wichtige Zwecte, die 


die ihn in Stand fegen follte, rin pencorps zu unterhalten inderung weiterer Umgriffe von Eeiten ber Ruffen auf dem 
le Ausgaben, wozu w von ten Rußlands veranla = iete biefer Macht, zu erreichen, wurde in einem 1811 von 


angeleg 
b 


sach 
ihrer 

ein 
—52 ie a Ana 


Radir's Tode 
ee Bu Khan 








33 
€ 
5 
Z 
— 
E 
& 
= 
= 
@ 
5 
= 
3 
8 
3 
g 
3 
3 


[ 
et idten d ermochten R 
—* * Prag en A Bee 


at 
ii 
g®= 

1 

58 

i 


x 




















ſiſchen lichen Vortheile zu ziehen. Eine von keiten und 

von un — — war bie Betas bavan, bie mit 

ber ben ber Bitt —— auf der und mit dem 

tenden Trotz pochenden Machtgefuͤhls 9 

eröffnete } mwurben. Rußland off bief 

feinen. Siegeslauf über den L. 

—— Senden, Omas Biel au Se Beelge Sa po 
N, eral Yermoloff, a en 

— * n (Abbas Mirza) gegen die milttateifähe Be: 


diefes she zur Räumung beffelben an 
L 4 gemacht hatte, 


ſich 
behaupteten die Ruſſen nichtsdeſto⸗ 
in deſſen Beſit * erwiderten dem 
* gen bie unmittelbare Abtretung bed 


den: eine 
als —— beiden Land dafte 











der 
pt * u. « 
Gore Dufe: 


der vo ne bevoll: 
m und das einem 


rückgekebr 





4 chien 1 
»r 1 


wer — r—e—— 


916 


ſchen Untertanen des ruffifchen Reichs, welche fih in Briefen 
an den Schah zum Aufftande bereit erflärten, fowie Unruhen 
in der ruffifchen Hauptftabt felbft den glüdlicdhften Zeitpunkt 
verhießen, fo wurde der Krieg befchloffen, für ben bie @eifte 
lichen durch das ganze Land Bolk und Heer enthufiasmirt 
batten, den ber Kronprinz ale Ehrenſache betrachtete, und ber 
dem Schah, der immer noch eine friedliche Löfung gehofft hatte, 
als heilige Pflicht bargeftellt war, für deren Unterlaffung ihn 
der Fluch aller Gläubigen und ewiges Verderben treffen würbe. 
Ein Heer brach demnach plötzlich und ohne vorhergehende Krieges 
erklärung nad ber Grenze auf. 

Die mititairifhen Ereigniffe biefes Krieges ſchließen wir, als 
nicht hierhergehörend, von diefer Darftellung aus; dagegen bemer: 
Zen wir, baßebenfo wie berfelbe durch Wermittelung von Seiten Eng: 
lands, wozu es laut Artikel 4 des Definitivoertrags von 1811, „im 
Fall, daß es zwiſchen Perſien und einer mit Großbritannien in Frie⸗ 
den befindlichen Macht zum Bruche kaͤme“, berechtigt war, hätte 
verhütet werden Zönnen, eine gewiffenhaftere Erfüllung biefes 
Vertrags von Seiten Englands durd Zahlung ber barin ver: 
heißenen Subfibien wahrfcheintih einen für feinen Bundesge— 
noffen weit weniger unglüdlichen und für fein eigenes Intereffe 
weniger nachtheiligen Ausgang biefes Krieges herbeigeführt haben 
soürde. Durch Verlegung biefer Berpflihtung hat bie britifche 
Regierung alle jene Widermwärtigkeiten, worüber fie fi in ber 
Kolge zu beklagen hatte, fich felbft zugezogen. War es auch 
feit dem Frieden von Guliſtan entfchiedener Grunbfag bes eng: 
iiſchen Gabinets, Alles zu vermeiden, was ihm ben Anfchein 

eben Bönnte, als firebe es nad Einfluß in dem Rathe bes 
Schabs, und Perfien gleichfam als neutralen Boden zu betrad): 
ten, ber zwiſchen Großbritanien und Rußland eine Scheidewand 
bitben follte, um fo jeden Gonflict mit biefer Macht zu ver: 
meiden, fo Eonnte eine ſolche Politik doch mur fo lange meife 
fein, als fie auch von dem andern Theile beobachtet wurbe, 
und mußte nachtheilig werden, fobald dieſem dadurch freie Hand 
zu deſto willfürlicherm Umfichgreifen gelaffen wurde. Abbas 
Mirza mag vielleicht ber Unbefonnenheit beſchuldigt werden, 
daß er fih mit dem unzweifelhaften Widerſtreben des Königs 
in einen Krieg einlief, den er nur mit ungleidhen Mitteln *) 
zu führen vermochte, allein er unternahm ihn, weil er auf 
die, durch ben Artikel 4 bes mit England eingegangenen Ber: 
trages zugefiherten Subfidien rechnete, und um fo fefter red: 
nete, da Perſien allen ihm dadurch auferlegten Berbinblichkeiten 
bis dahin treulich nadhgelommen war. Ganning dagegen fuchte 
die Erfüllung jener der englifhen Regierung obliegenden Ber: 
pflihtung zu up unter bem etwas nichtigen Vorwande, 
daß ber casus foederis nicht genau feftgeftellt fei: ein Be: 
nehmen, wozu er vielleicht durch Abneigung vor einem Kriege 
mit Rußland, der von dem Geſandten biefes Staates im Din: 
tergrunde gezeigt wurbe, vielleicht aber noch weit mehr durch 
die Gewandtheit eines ſchönen weiblichen Diplomaten, dem der 
zuffifche Hof ſchlau die Leitung dieſer Angelegenheit anvertraut 
hatte, bewogen mwurbe, Wie dem indeß auch fein mag, fo lei: 
det es keinen Zweifel, daß Ganning’s Weigerung, bie Stipulas 
tionen eines gültigen Vertrags zu erfüllen, die vornehmfte Ur: 
Er zu dem überwiegenden Einfluſſe gemwefen ift, den bie Ruf: 
en in Perfien erlangt haben; denn feit ber Zeit hat England, 
das hier in Geldſachen eine Rolle fpielte, wie fie ihm am wer 
nigften zulommt, nicht wieder zu Ehre, pie air und Gewicht 
in jenem Sande kommen Zönnen, mas auch feine Gefandten 
dafür gethan haber mögen, Der Aronprinz und bie Provinz 
Überbeitfchanan mußten nun bie ganze Laft des Krieges faft allein 
tragen, da bei Feth-Ali's Geige | von biefem keine thätige 
Unterflügung zu erwarten war. Dod mwürbe er um ben Preis 


*) Die Zahl ber regelmäßigen Truppen in dem 40,00 Mana 
arten Deere der Perfer, welches zuerſt aufbrach, betrug 12,000 
Mann. Die Stärke deffelben if übrigend noch immer mie 
in ben Beiten der Großkonige und ber Parther die Reiterei. 


der Subfibien, nad denen er ein großes Verlangen trug, ges 
wiß an dem Kampfe lebhaften Antheil genommen haben. In 
ber Berlegenheit, in die er fi d bas unerwartete Auöbieis 
ben berfelben verfept fah, wandte er fih an Sir John Macbo: 
nalb, den Abgeordneten des britifchen Generalgouverneurs in 
—— Dieſer bewog ihn, ſich für die Summe von 200,000 

omans, bie ihm fogleich ausgezahlt wurden, und gegen das 
Verfprechen, bei der Regierung daheim wo möglich eine noch grö- 
Sere Summe für ihn auszuwirken, die Tilgung der England 
fo läftigen Beflimmungen gefallen zu laſſen. So wurde ein 
von einem bevollmädtigten Minifter ber Krone abgefchloffener 
und von biefer felbft ratificirter Vertrag von einem bloßen Ab: 
geordneten des indifchen Generalgouverneurs im Wefentlichen 
wieder aufgehoben; der Hanbel aber 5* zur Genüge, daß 
Ganning in bie von ihm aufgeſtellten Rechtsgründe nit viel 
Bertrauen fegte, ba es fonft nicht nöthig geweſen wäre, 200,000 
Zomans weggumerfen. 

Da England fo ſich feines Einfluffes in einem Augenblide 
beraubte, wo es deſſen am meiften beburft hätte, fo barf man 
fi nit wundern, daß in ber Anmefenheit eines britifchen 
Agenten am Hofe von Teheran Perfien feinem Gegner an Hän: 
ben und Füßen gebunden überliefert und in den Friedenever⸗ 
trag von Turkmantſchai namentlich eine Beftimmung aufaenoms 
men werben Bonnte, bie einer andern früher mit Großbritannien 
eingegangenen gerabegu widerſprach: die Beftimmung, daß nur 
ruſſiſche Kriegsſchiffe das kaspiſche Meer befahren follen, eine 
offenbare Nichtachtung des 8, Art. des Präliminar #, laut 
beffen ber Schab ſich in keine dem Könige von Großbritannien 
feindliche ober dem britifch = indifchen Befisungen nachtheilige Ver: 
pflichtungen einlaffen fol, die aber England durch feine Ins 
differeng in ber Sache ganz allein verfchuldet hat, 

(Der Beſchluß folgt, ) 





Literarifhe Notiz. 


Der Freund romantifcher Seebilber wird in einem neuen 
biftorifhen Werke von 3. Fenimore Cooper: „The history 
of the navy of the United states of America’ (2 Bbe.), 
volle Befriedigung finden. Indem ber Verf. feine Erzählung 
mit ben erften ſchwachen Anfängen einer amerikaniſchen Sees 
macht im Anfange des 17. Jahrhunderts beginnt, läßt er kein 
auch noch fo umbedeutendes Moment, das auf die Entmwidelung 
berfelben von Einfluß war, unermwähnt vorübergehen, und es 
ift feinem großen Darftellungstalent gelungen, aus einer Ans 
zahl romantiſcher Scenen, Situationen und Abenteuer, aus 
vielen einzelnen Gefechten und ritterlichen Thaten und Unters 
nebmungen eine fortlaufende Reihe höchſt unterhaltender Er: 
zaͤhlungen, aber Beine Geſchichte der combinirten und foftematis 
fhen Operationen von Plotten und Geſchwadern zufammenzus 
feßen. Diefe zu geben, war aus bem einfachen Grunde uns 
möglih, weil die Amerikaner, ungeachtet fie bie Beſchaffen⸗ 
heit und Lage ihres Landes von vorn herein zu einem See⸗ 
volle machte, doch vor dem Unabhängigkeitökriege Beine eigent⸗ 
liche Kriegsflotte hatten; und felbft zur Zeit deſſelben blieb das 
Meifte der Kühnheit, dem Unternehmungsgeifte und ber Abene 
teuerluft von Privatperfonen überlaffen, da für die Marine 
nicht einmal ein —— Departement der Verwaltung bes 
ftand. Do ber Grund war gelegt, die Elemente des Sees 
kriege, welche die Golonie in dem großen Kampfe mit bem 
Mutterlande gelernt hatte, bildete fie in den barauf folgenden 
Kriegen, hauptſächlich aber durch ihr, fo zu fagen angeborenes 
Zalent für den Seekrieg fo aus, daß fie dadurch bald England 
ſelbſt furchtbar wurde und jeht, nach kaum fechzigiähriger Eris 
ftenz, der alten Beherrſcherin der Merre als der einzige Rebens 
bubler gegenüberficht. Merkwürbig an dem Buche ift ber Um⸗ 
ftand, daß es bei dem feindſeligen, oft fogar gehäffigen Geifte, 
den 3 gegen England athmet, in Englands Hauptſtadt * 
nen iſt. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heintich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Lyriſche und epiſch-lyriſche Poefie. 
(Kortfegung aus Nr. 226.) 

Der Gefang, deffen Schluß wir eben beleuchtet, ift 
betitelt: „Die Wartburg”, und beginnt bamit, daß ber 
Berf., melcher ſich befinnt, daß er einſt die „neue Bibel 
zu ſchreiben verfucht habe”, vor der ihm aber jegt felbft 
graue, fi plöglih vor der grauen Zinne ſtehen fieht, 
wo Luther einft die alte Bibel ſchrieb“ — fhreiben 
ſchlechtweg ift eine ziemlic; kecke poetifche Licenz für über: 
fegen oder deutſch fchreiben; aber welche Licenzen 
find einem ‚fahrenden Poeten’ zu ftark; eine Licenz ma: 
terielfer Art ift es, wenn er hier fagt: 

Vom GBottesfohn, der fi dem Kreuze weihte 

Und doch zulegt bie Erde nicht befreite. 
Er fteige den Berg binauf, deſſen Schilderung manche 
fhöne Stelle, nur etwas überladen, enthält; dann Refle 
xionen über das Klofterleben, bitterer Art; er erinnert ſich, 
wie er von einem Mönd in die Schönheit der heidni⸗ 
fchen Götterwelt eingeweiht worden: 

Doc bir vor Allen galt mein Eindifch Sinnen, 

Dir, Venus, glübte meine Schwärmerei!.... 
Wie du entfliegft des Meeres Silberfhaum, 
War Tag und Nacht mein glutgenährter Fraum..... 

Und fterb’ ich einft, ich glaube faft (!!), man fände 
Gezeichnet ihn [ihren Namen] auf meines Herzens Waͤnde. 
Das find freilich feltfame Einfeitungen zu einer Verberr: 
lihung der Wartburg! Dann wird das Schickſal Mar: 
garethens und Friedrich's mit der gebiffenen Wange er: 
zählt, in Verſen, die wol zu den beften der Sammlung 
aehören. Dann Betrachtungen über das Mittelalter, mit 
feiner „blutig greifen Herrlichkeit” und feiner noch jest 

nicht ganz vertilgten Barbarei: 

— mißt, daß wir aus feiner Wälbernacht 

Den ſchweren Krohn des Geiftes mitgebracht. 
Dann folgt das Lob Luther's, des „Rieſenmoͤnchs, fo 
frei in Wort und That”, über welchen man einige kraͤf⸗ 
tige Worte findet; doch „auch er war der Erretter nicht”; 
fein Dichten, fein Beten, fein Ringen mit dem Zeufel 
wird gefchildert. Strophe 28 u. 29 verdienen wirklich 
Lob. Die Blume der Zwietracht habe jedoch auch er 
nicht geknickt, und jegt fogar wuchere das Unkraut neu 
empor: 

’ Zur Kirche wallt das liebetrunfne Paar, „ 
Die Zwietracht fhlingt fi) um den Zraualtar. 


Das füße Ja tönt alodenhell und rein, 

Die Zwietracht hebt ihr Haupt und zifchelt Nein! 
Immer fehle noch die Liebe — denn dem Herjen graue 
vor Dem, was man bisher dafür ausgegeben; auf einmal 
aber geht dem Dichter, man weiß nicht, wie und woher, 
ein Licht auf, und er fingt die oben mitgetheilte Strophe 
von der Verföhnung durch die Weltgefcyichte, welche dann, 
nachdem die Zeichen von dem berannahenden Verſoͤhnungs⸗ 
bunde aufgezählt werden, nch einmal ald Schluß wies 
berfehtt. 

Biel Einheit ift, wie man fieht, in biefem Gefange 
nicht zu finden; die Übergänge und verbindenden Gedan: 
Een find hoͤchſt loſe und willkuͤrlich; weder die Wartburg 
noch Luther erfcheinen als der ideelle Mittelpunkt des Ges 
dichts, wie denn auch der Verf. wichtige Erinnerungen, 
welche fehr nahe gelegen wären, ben Sängerkrieg auf der 
Martburg und das burfhenfchaftlihe MWartburgsfeft, ganz 
unbenugt ließ, obgleich fie gewiß beffer am Pla gemer 
fen wären als bie Apoftrophe an die Venus, deren Nas 
men man, wie der Verf. „faſt“ glaubt, nady frinem Tode 
auf den Winden feines Herzens finde! Das. Rhapfodis 
fe und Tumultuariſche fcheint aber Überhaupt in ber 
Art des Verf. zu liegen und die fünfklerifche Ruhe und 
bas Maß, welche zu einer fehönen Gompofition erfoderlich 
find, ihm bis jeßt verfage zu fein — ober von ihm als 
pebantifch verachtet zu werden. Es ift wahr, Byron's 
„Childe Harold‘ ift auch rhapſodiſch; aber fo ganz vers 
liert er nie den Faden, und dann — ift der „Ehilde Has 
rold“ eben eine ganz andere Porfie! 

Der erfte Gefang, „Ungarn“ betitelt, ift den Ältern 
des Dichters gewidmet und befchäftige ſich mit den Erin- 
nerungen, den Schidfalen und Hoffnungen feines Vater: 
landes, fchildere Nationalfitten und gibt Winke über des 
Dichters eigenes Schidfal, ber von feiner Heimat getrennt, 
vielleicht ausgefchloffen ift, und der fein Herz an bie 
Menfhheit verloren. Auch hier geht Alles ziemlich wirr 
durcheinander. Dben wurde die Schlußftrophe des Gan-: 
zen mitgetheilt, bier möge auch die erfte Strophe folgen, 
um dem Leſer die Manier des Verf. noch weiter zu 
veranfchaulichen:: 

Sch ſeh des Tages Leichenfadel blinken, 

Die Sonne ftirbt, die königliche Frau; 
So hell. geröthet find des Thurmes Zinken, 
Der in die Lüfte grüßt, fo fromm und grau (!); 
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Der Vogel fheint Gedanken einzutrinfen 

Zu Eünft'gen Liedern im entwölßten Blau; 

Mein irres Auge zieht zur blauen Ferne 

Und raftet in ber Liebe ſchönem Sterne, 

Melandhotie umflattert mir das Haupt, 

Weht mit den Flügeln bublerifche Kühle, 

Indeß fie in des Mordes Hochaefähle (1!) 

Mir, ein Yampyr, das junge Leben raubt. 

Mein Herz beſchieicht ein träumerifches Web, 

Wenn ich ben Frieden auf der Erbe feh. 
Mir haben mit Ausrufungszeihen die auffallendften Aus: 
drucdsweifen bezeichnet, und Jeder wird zugeben, daß die 
Verbindung: „fo fromm und grau”, gefucht und abge: 
ſchmackt, und die Phrafe: „in des Mordes Hochgefühle”, 
ein fehr fchlechter Lüdenbüßer if. Das wiederholte fo iſt 
ein tabeinswerthes Flickwort; daß der Vogel Gedanken 
einzutrinten fuche, klingt fonderbar; denn Gedanken fucht 
und findet man nicht im Gefang der Vögel. So voll: 
tönend dieſe Strophe ins Ohr fällt und vielleicht Man: 
hen befticht, fo wenig ift doh neu Empfundenes oder 
neu Gefagtes darin, die Übertreibungen ausgenommen ; 
überhaupt machen uns diefe Dichtungen den Eindrud, als 
wären fie mit Hüffe einer Art von reichhaltigem Gradus 
ad Parnassum gefertigt, wo ſich eine erkleckliche Fülle von 
Spnonymen, Prädicaten, Reminiſcenzen, beliebigen Wen: 
dungen und Reimen vorfände. Der Verf. hat diefen Gra- 
dus freilih im Kopfe, er weiß ihn auswendig; aber das 
Ändert die Sache im MWefentlihen nit. Daher flößt 
man in biefen Dichtungen auf einen folhen Luxus von 
Epitheten, die nicht immer ornantia find, fondern häufig 
überflüffig und ftörend oder doch nicht auf dem eigenen 
Boden des Dichters gewachfene Blumen. Unzählige Male 
findet man das Beiwort: träumerifh, und fait ebenfo 
oft die Zufammenfegung mit Riefen, viefig; in der zweiten 
Strophe findet man ein „kloͤſterliches Zagen“, von Schil— 
let's Thekla entlehnt; der Veſuv wird der „ewig dich— 
tende” genannt, ein Reiter angerebet: „du mit dem ftol: 
zen Bau der Glieder!” ein Säugling foll mit „nimmer: 
fatten Lüften” an der Mutter Brüften hängen; ber 
Gram heißt der „Herzzerſchneider“ u. ſ. w. Es fehle dem 
Verf. an einer großen poetifhen Tugend: an der Präg: 
nanz, welche ber unbewußte Reihthum bes echten 
Genius ift, ſowie die von ihm in feinen Gedichten aufgebo: 
tene, häufig mehr nur finnliche Pracht an die Verſchwen— 
bung Deffen mahnt, der bei wenig Solidität oft mit frem: 
dem Gelde glänzen will. Vergebens fucht man bei ihm 
die befcheidenen, verheifungsvollen Rofentnospen, bie erft 
in der Phantafie des Leferd nad) und nad ganz aufge 
ben und fo einen lange dauernden Genuß gewähren; alle 
feine Blumen find fo weit entfaltet als nur moͤglich; er 
überläßt dem Lefer oder Hörer nichts mehr binzuzuthun; 
er überfhrwemmt und betäubt ihn mit feinen Bildern und 
Bergleihungen, die nur häufig vielmehr die Aufmerkfam: 
keit abziehen und zerflreuen, als daß fie die Anſchau— 
lichkeit vermehrten. In dem Gefange: „Ungarn“, heben 
wir die Schilderung eines ungarifhen Zanzes, Str. 27 
— 31, ruͤhmend hervor; dagegen hat uns die Sci: 
derung der „MWeltgefchichte, die auf Barrenkräutern, 


tief im Haibeland duͤſter Tugend fige”, 
ſprochen. 


nicht ange⸗ 


(Die Gortfegung folgt.) 





Geiſt und Streben ber ruſſiſchen Politik. 
Dffenba (Berhluß aus Nr. 226.) 

enbar bat Rufland durch biefen Frieden feine Macht 
im Driente auf Koften Perfiens bebeutend vergrößert, ir 
allein weil dieſem Staate dadurch ein großer Theil feiner beften 
Provinzen entriffen wurde, fondern weil ber ſtarke und unmwis 
berftehliche Einfluß, melden es auf den Überwundenen ausübt, 
biefen zu einem Werkzeuge in feinen Händen macht, bald gegen 
britiſch Indien, bald gegen bie Türkei zu gebraudyen. Iſt aber 
biefer Einfluß wirklich fo furditbar, mie er Vielen erfcheint ? 
Vieles fpricht dagegen. Derfelbe erſtreckt ſich ſchwerlich über 
Herrfher und Hof bis auf das Volt —5** das vielmehr, 
wie ſchon ber Auftritt am 12, Febr. 1829 in Teheran beweiſt 

gegen die Ruſſen einen tiefgewurzelten Rationalhaß hegt. Au 
aus der allmäligen Abnahme des ruſſiſchen Handels in Perfien 
mag man bierfür einen Beleg nehmen *), wie hinwiederum bie 
Zunahme bes britifchen Handels in biefem Lande ein Beiden 
ber größern Gunft zu fein ſcheint, deren die Engländer fich 
beim Volke erfreuen. Won den nörbliden und norbweftlichen 
Theilen des Bandes iſt dies ungmweifelhaft, auch die Bewohner 
ber Meeresküſte find ihnen zugethan, ba Farſiſtan und bie 
andern Provinzen fie wiederholt um Beiftand gegen ihren König 
angerufen haben; nur im noͤrdlichen Theile bee Monarchie wird 
ber ruffifhe Handel noch von den Einwohnern begünftigt. Eine 
eigentliche Handelsconcurrenz ſcheint England daher noch lange 
nit zu fürdten zu haben, thätliche Keindfeligkeiten aber wegen 
ber Schwierigkeiten, mit denen ein Angriff für die Ruffen wie 
für die Perfer verbunden ift **), bie mit 30,000 Mann nichts 
gegen bie einzige Stadt Herat auszurichten vermodhten, nody 
weniger. Nur in bem Balle, daß ruͤſſiſche und perſiſche Finan⸗ 
en ſich in einem äufßerft blühenden Zuftande befänden, ließe et 
ch möglich denken, perſiſche Reiterei, verbunden mit ruffifcher 
Infanterie, Artillerie und requlairer Reiterei, gegen Indiens 
————— zu ſehen, wobei jedoch immer noch Rußlands 
gegenwärtige Lage im Innern wie gegen das Ausland, bie mans 
cherlei Verlegenheiten, in bie es fi buch anmaßenbes und 
felbftfüchtiges Streben jest fchon gebracht, bie Abneigungen, 
welche es bei befreundeten Mächten hervorgerufen bat, und vor 
Allem der perfönliche Charakter und die eigenen Wünfche bes 
Kaiferd nicht außer Acht zu laffen find. Wenn übrigens für 
einen foldhen Fall Lord Audland, der Generalgouverneur des 
britifchen Indiens, mittels des ſchwachen Schah Sudſah, ber 
auf britiſchen Bayonnetten den Thron von Afghaniftan wieder be= 
fteigen fol, ungeachtet es heißt, daß er allgemein erfehnt zu feinen 
frübern Unterthanen aurüdlchren werde, eine Vormauer gegen 
Rußlands Beftrebungen au errichten gedenkt ***), fo verdient biefe 
Mafregel keinen fonderlichen Beifall. Wären Herat zur Zeit, als 
ber Schah von Perfien bavorlag, 5000 Mann zu Hülfe gefandt 
worden, fo würden baburd die Koften einer Xusrüftung von 
35,000 Mann, welche Schah Subfah zurüdführen follen, und 
die Verwirrungen, mit denen eine foldhe Unternehmung verbunden 
ift, vermieden worden fein. Denn beffer als biefes Project wäre 


*, ©. die Darfellung in Nr. 190 db. Bil. 

*) Freilich find die ruffifhen Waaren theuerer und ſchwerlich von 
gleicher Güte ald bie englifhen; ihre Preife Reigen in bem 
Händen der Armenier ungeheuer und find zu Tiſtis gewöhn: 
lich 5080 Procent höher ald in Peteröburg. Rußland führte 
übrigens 13 — 3 nach gang Afien für 17,000,000 Rubel 
(2,750,000 Pf. St.) Waaren aus, die wenigfien davon waren 
Wollenwaaren; Grofbritanien brachte 1892 mit Ausſchluß Chinas 
nad Afien für 3,700,000 Pf. St. Güter, die zur Hälfte In 
Wollenwaaren beflanben. 

“6. fir 10 d. Bi. 
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es, mit Schah Kamraun, dem Herrn von Herat, mie mit Doft 
Mohammeb, dem von Kabul, in Freundſchaft und Buͤndniß zu 
bleiben, während feine age ben Legtern jetzt nothwendig Rußland 
in bie Arme führt, und überhaupt bie Bauridzys (Barukhzyahs 
ſchreiben englifche Blätter) im Befige Deffen zu laffen, was fie 
durch Eroberung erworben haben: ift do auch Schah Sudſah 
fetbft nicht der rechtmaͤßige Erbe! Die britiſchen Beſitzungen würden 
dann bie natürlichen Außenwerke und Vormauern erhalten, bie 
ein Bit auf die Karte ihnen anweiſt, nämlich gegen Nord: 
weiten und bie unabhängige Tatarei Pendfhab und Kabul, 
gegen Weften und Perfien die Wüften von Mekran und bie 
Sewäffer des Indus, deſſen Lauf bie Marine der Parfen (Ge⸗ 
bern) wie bie anglo=indifden Fahrzeuge und Dampffi iffe & 
dedten vermöchten. Wüßte die britifche Regierung in Indien fi) 
außerdem bie Liebe ber verfchiebenen Stämme von Eingeborenen 
zu erhalten, bie freilich durch bie letzten Vorgänge gu Dude 
wie durch die Einziehung der militairiſchen Freilehen und ans 
dere Mafiregeln auf eine etwas harte Probe geflellt worden iſt, 
dann würbe die fo gefürchtete perfifche Neiterei an ben Rohillas 
und Gingeborenen der nördlichen Grenze, den beften Soldaten 
in ganz Afien *), wenigftens ihres Gleichen finden. Dieſe 
Liebe der —— iſt indeß ein Punkt, der in dem Maße, 
als bie Givilifation und Bildung aud ben Unabhängigkeite: 
finn **) bei den Völkern erweckt und ihnen frembe Beherrſcher 
uwider macht, immer problematifher wirb, wenn vollends 

inflüfterungen und geheime Umtriebe von außen hinzukommen. 
Der Graf Björnftjerna meint in feinem neueften Werke über 
britifch Indien ***) in Betreff dieſes Gegenſtandes, daß die Mo: 
hammedaner den Briten weniger zugethan wären als die Pin: 
dus, und unter biefen die höhern Glaffen weniger als bie nie 
dern, die in ben Briten ihre Befchüser finden. Ginen Angriff 
von Seiten Ruflands auf Indien hält er jest, wo Dardanel⸗ 
Ion und Bosporus ihm zur alleinigen Verfügung fländen, wo 
es bereits füdlid vom Kaukaſus bie beträchtlichften Erwerbungen 
gemacht habe und an ber Luft von ganz Mittelafien, Hinboflan 
u erobern, eine treffliche Stüge finde, nicht mehr für unauss 
Führbar. Doch ift er der Anfiht, daß bie Morbmweftgrenze, 
Indiens verwundbare tn ih mit 240,000 Mann, auf 
bie Großbritanien feine dortigen Streitkräfte leicht zu erhöhen 
vermöchte, volllommen vertheidigen laſſe, fobald ein Drittel ders 
felben, mit den Radſchahs von Eahore und ben Amirs von Sinbe 
verbunden, den Indus entlang, ein Drittel als Referve hinter 


*) Schon Shore und Gapitain Weltmacott haben auf fie und 
ihre Wichtigkeit im Felde aufmerffam gemacht, Legterer in ber 
Särift: „Present and future prospeets of our Indian em- 
pire”, melde weber von ber Gerechtigkeit nad von der Klug: 
beit der Briten in Indien einen hoben Begriff gibt. 

*) Eine wenigftend beadhtenswerthe Bemerkung Iefen wir bier: 
über in einem Bude, wo man biefelbe am wenlgſten erwar: 
ten follte, in R. P. Knight's 1896 von neuem gebrudter „‚In- 
quiry into the symbolical language of ancient art aud my- 
thology”. ©. 232 beißt es in Bezug auf Indien: „Sollte 
«8 unfern Miffionnairen gelingen, daſelbſt ein geläuterte® und 
fittlichered Religionsfgftiem zu begründen, fo würde der Cha⸗ 
safter ber Individuen unfehlbar bierburd gewinnen; allein 
um bie Ruhe und ben flilen Gehorſam der Vollömaffe würbe 
es geſchehen fein. Mit dem Lichte des Evangeliums würbe 
auch bad Licht europäifcher Literatur und Philofophie bereins 
drehen, und Beute, bie fih vor Bott alle gleich denken ges 
lernt haben, werben biefe Gleichheit auch in dem Werhältnig 
von Menfh zu Menſch in Anfpruh nehmen. Es gehört 
daber kein außerorbentlicher politifher Scharfblid dazu, um 
mit ziemlicher Gewißheit vorberzubeflimmen, daß mit dem Bor: 
derrſchen unferer Religion unfere politifhe Herrſchaft im Orient 
ihre Ende erreicht baben wird.’ 

”*) Det Brittiska Riket i Ostindien., Gtodholm 1839, 

+) Um fo mehr, da eigentlih nit ber Indus, Lahores Wellgrenze, 

fondern der Sutledſch die britifhen Befigungen begrenjt. 


bem Sutledſch und Luny aufgeftellt und das übrige Drittel 
zur Nufrchthaltung des Friedens im Innern verwendet würde, 
während bie Vorpoftenlinie ſich bis Peſchawer und an bie &os 
limanberge ausbehnte. Gin anderer nicht minder fähiger und 
mit dem Terrain vollkommen vertrauter Schriftfteller *) meint, 
daß auf die Zataren von Seiten Ruflands für ein ſolches Unz 
ternehmen micht zu rechnen fei. Über die Maratten urtheilt er, 
daß fie ſich auf keinen Fall gegen die Briten erheben würden, 
ehe nicht fremder Beiftand vor ber Thür wäre, und fchließt 
mit ber an feine Landsleute gerichteten Verſicherung, es gehöre 
eine fehr lange Reihe von Unglüd der engliſchen Waffen und Po: 
litik dazu, um den erftorbenen Geift der Unabhängigkeit unter den 
Hindus wieder ins Beben zu rufen; ja, er zweifle, ob fie über: 
aupt eines foldhen fähig wären, wenn man nicht etwa das 

erlangen ber eingeborenen Fürften, ihre Unterthanen ohne bie 
heilfamen Schranken ber Gefege zu regieren, darunter verftche, 
Die milde Gercchtigkeitöpflege, deren der Hindu fich unter dem 
britiſchen Scepter erfreue, während Afien ringsum ihm nur die 
Greuel eines barbariſchen Strafverfahrens darbiete, mache ihnen 
die fremde Regierung lieb, und viele einſichtsvolle Eingeborene 
habe er bei bem Gedanken zurücbeben fehen, in benachbarten 
Staaten, wie Pegu,-Repaul u. a., unter bem Despotismus eins 
ern Herrſcher leben zu müffen. Solche Beugniffe, vers 
unden mit dem ſchon angeführten Umftande, daß der britifche 
Handel fi nad) dem mittlern Afien immer mehr ausbehnt, 
daß Perfien zu einer Zeit, wo fein Beherrſcher aegen England 
auf das Äußerfte erbittert ift, diefen Handel begünftigt und 
englifhe Bildung und Erziehung in feine Seminare aufnimmt, 
daß von Lahore aus wiederholte Auffodberungen zur Einführung 
eines englifhen Erziehungs: unb Unterrichtsſoſtems in biefem 
Sande ergangen find, laffen nicht befürchten, daß in der Zus 
Eunft die Barbarei über die Givilifation, zu deren Verbreitung 
bie Briten im füdlichen und mittlern Aften berufen find, wieber 
ben Sieg bavontragen merbe. 

NRachdem wir etwas lange auf einem Punkte vermeilt find, 
wohin in ber neueften Zeit das Hauptaugenmerk der ruſſiſchen 
Entwürfe gerichtet war, wollen wir auch einen flüchtigen Blick 
auf bie Verhältniffe ber europäifchen Staaten zu Rußland wers 
fen, fomweit ſich diefelben mit einem ſolchen überfehen und durchs 
ſchauen laſſen. Kangen wir mit Rußlands nörblichften Nadıs 
barn an, fo fheint Norwegen ber ruſſiſchen Regierung eine 
wünfdensmwerthe Acquiſition zu fein, weil feinen Kriegsfchiffen 
im baltiſchen Meere dadurch bie Norbfee eröffnet würde. Für 
Schweden tft die bei den Älandsinfeln ftationnirte ruffifche Flotte 
ein gefährlicher Nachbar, dem es Feine ähnliche gegenüberzus 
ftellen vermag ; allein die 300— 400 Kanonenboote, welche theils 
vorhanden, theild im Baue begriffen find, werben genügen, 
feine Küfte gegen jeben feindlichen Angriff zu fihern, und an 
Finnland befist es ſtets einen geheimen, aber zuverläffigen Bun= 
besgenoffen. Der Unmille, mit welchem bie Finnländer das 
frembe Joch tragen, ift Rußland fo wohl bekannt, daß kriege⸗ 

erüftete Geſchwader fortwährend an der Hüfte bes Landes 
reugen, während das Innere von ber thätigften Policei auf 
das forgfältigfte überwacht wird, Dänemark befindet ſich in 
einer gezwungenen Abhängigkeit von Rußland; es wirb von 
biefem zwar in feinen Anſpruͤchen auf ben Sundzoll unterftügt, 
allein Rußland ſelbſt umgeht ihn, indem es feine Woaren zu 
Sande über Sübe führt, Weit felbitändiger und unabhängiger, 
als gewoͤhnlich vermuthet wird, ift bie Stellung Preußens gegen 
ben mächtigen Nachbar, und von feiner Seite werben beffen 
Umgriffe und ehrgeigigen Beftrebungen gewiß nicht begünftigt, 
wie ber unparteiifche Beobachter ber a er vielfach zu 
bemerken Gelegenheit gehabt haben wird. Öftreid hat, indem 
ed Preußen ben Principat in Deutſchland überlaffen zu wollen, 
ober bdenfelben nicht hindern zu Zönnen fcheint, feine Aufmerk⸗ 


") Der Werfaffer von „Russia versus India, or observations om 
tbe present political relations of England wilh the Bast, 
By au old Indian’ (1838). 
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vos eutgegenzu 
der Seite Perſiens bis jetzt noch weniger darauf abgeſehen iſt, 
die britiſchen Beſizungen wirklich 
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ber zu ber Blüte bringen önnen, in welcher berfelbe im Alter: 
thume ftand. Bei folder Wichtigkeit Griechenlands für Ruß: 
land läßt ſich die Sympathie erflären, weldye dieſes fchom feit 
Katharina II. für jenes Land zeigte, und der Gegenftandb Ri: 
wol der Opfer werth, bie es Rußland fi um beswillen bis 
jet hat Eoften Laffen, wie hinwiederum fich hieraus bie richtige 
Schäsung der Großmuth ergibt, mit welcher Kaiſer Nikolaus 
auf ben Befig von Konftantinopel fchtete, der Stadt, bie 
mit. dem geſammten Reiche, deffen Haupt fie ift, Ruftand 
gehören würde, wenn. es Griechenland, den Archipelagus und 
das ſchwarze Meer befäße. Daher feine ungehtuern Anftren: 
ungen auf dem Ichtern, daher eine tte, die für E'TE 
en. allein ohne Zweifel viel zu ſtark ift, für welche beis 
tifche und amerikanische. Schiffäbauer und Seeleute um jeben 
Preis: herbeigegogen werben, und bie laͤngſt die gerechten Be: 
foraniffe der e erregt bat, ſodaß bicfe buch ſtarke Ein: 
fuhr englifhen Schießpulvers zu den in ihren eigenen Fabriken 
bereiteten ätben, burch Ankauf von Damp) für bag 
Frage Meer und durch Erbauung von Dampffregatten ſich 
r ben drohenden Kall I rüften t, Eine —— 
furchtbare acht erhebt fi im [chen Meere; die ® 
——— mit ber des ſchw veres im mittelländie 
ſchen w Europa verberblich fein. 145, 
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(Bortfegung aus Nr. 227.) 

Der zweite Gefang hat bie Überfchrift: „Wien”. Hier 
eritnert ſich der Verf. feiner ftürmifch in Geſellſchaft zweier 
Freunde verlebten Fugendtage: 

Da faßen wir im raucherfüllter Schenke, 

Und unfer Zorn in ftürmifch tollem Lauf 

Riß oft den Bau der Welt aus dem Gelenke 

Und weckte Gott aus feinem Schlummer auf (!!!). 

Bon dieſer „finftern Dreieinigkeit“ ift der Eine 

— mit ber Felfenftirne, mit der bleichen, 

Um bie ſich Eraus die ſchwarze Lode wand, 

Ein gottesleugnerifches Fragezeichen (!!!), 
falls wir das hier ziemlich unklare Gedicht recht verftan: 
den, obgleich „die Mutter ihn zum Diaffen geweiht‘, 
Schauſpieler geworden, nach Paris gegangen, und wird 
jegt — der Eine Mann! — mit dem gefammten Frank: 
reich verglichen! Man leſe: 

Du Fameft mir doch felbft am deutfchen Herde, 

Bo Alles ſchlaͤft, ein lautes Frankreich vor: 

In beines Dirnes Kammern heiße Reben, 

Mit Fühn Napoleonifcher Gewalt 

Die Welten unerfättlic, zu befehden — 

Der Friede, oft befiegelt, hat micht Halt. 

Die Phantafie mit flatterhaften Sinnen 

If dein verwachf'ner Mönd) *) im Fürftenbrame, 

Sich ſchaukelnd auf des Glücks ſchwankem Bret; 

Jedoch wo Früchte treibt des Rechtes Same — 

Dein großes Hera im tiefften Bufen innen, 

Das ift der alte treue Lafayette. 

Solche BVergleihungen find doch wahrlich das non plus 
ultra von Umpoefie! Der zweite Freund war, wie der 
Verf. felbft, Mediciner, und fie anatomirten und fecirten 
miteinander, wie ©. 65 ſchauerlich zu leſen. Von bie: 
fem fingt Karl Bed: 

— — du faheft, von Begeifterung gefeit, 7 

Ins große Auge der Unfterblichkeit, 

Du nannteft mic ein Kind und haft geſchmollt, 

Wenn id in meines Liebchens weichen Bufen 

Ein elfenbeinern Kügeldden gerollt (!!): 

Dein kLiebchen war das Saitenfpiel der Mufen ; 

In biefen Bufen, fieberifch bewegt, 

Daft du die große Kugel Welt gelegt! 

Gabſt ihr das freie Wort ald Tagesglut, 

Zum Meer die Tpränenflut, des Herzens Blut, 


7) Mönd war Kallenrand, der Hier gemeint fein wirb, doch nie! 
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Und drehteſt fie und mwarfit fie dann zufammen, 

und Bol und Fürften ſchlugen auf in Flammen ! 

Diefer Gewaltige hat ſich, mie es ſcheint, getöbter, umb 
der Dichter fteht allein auf dem Stephansthurme, wo 
ihm nicht die Liebe winkt, der Freudenbecher, den er zu 
Grunde geleert an ihres Buſens märdenvolem „Thule“, 
und ſtellt Betrachtungen an über die große Stadt, die 
luftiglebende, über das Gemwühl der verfchiedenen Völker 
unten, die Klöfter, Griechenland, den fpanifchen Moͤnch, 
Spanien, Böhmen, Polm, Italiener, den Prater, die 
herrliche Landſchaft, Harfenfpieler, Theater, Lotto, Boͤrſe, 
Offiziere und Soldaten, Liebesfcenen, den Walgerfönig 
Strauß, und endlich den „Meifter, der die Mafchine und 
des Staates Mäder falbt”, Hier ift gar manche ſchoͤne 
und treffende Ergiefung, tie denn der Werf. da weit 
glüdlicher zu fein fcheint, wenn er es mit beftimmtern 
Gegenftänden zu thun hat, als wenn er feiner Phantafie 
ind Blaue — oder Graue — den Zügel ſchießen laͤßt. 
Dann komme der Dichter auf die Erinnerung an eine 
frühe Liebe zu fprechen, die ihm der Tod entriffen; auch 
bier findet man mandyes Schöne und. Empfundene, das 
nody mehr anfpräche, wenn es nicht mit einem ſolchen 
Woͤrterſchwall verbrämt wäre: 
Nicht fterb’ o mehr im Zaumel des Genuffes 

Auf Sceiterhaufen deines wilden Kuffes, 

Nicht ſeh ich beine glanzerfüllten Augen i 

Wie Fenfterglut im Abendfonnenprangen u. f. m. 

Das Iprifche Gedicht S. 128 ift vieleicht das Beſte, weil 
Einfachfte, im ganzen Bude. 

Der dritte Gefang heißt „Weimar und ift in Goes 
the's Haus gedichtet. Hier fpricht fi) der Verf. unter 
Anderm über feinen Beruf aus: 

— — in bie Saiten griff ich dreiſt und dreiſter 

Und fang zu Bräftig für befchränkte Geifter 

‚ Und zu beſchraͤnkt für die erhabnen Meifter. 

Und nennt man Dichter mich, fo ift es Spott, 

Denn id) begreife nicht den heißen Gott, 

Der mir verzehrt das tieffte Eingeweibe, 

Mir begreifen diefe Verſe auch nicht gut, ebenfo wenig 
die folgenden: 
Was ift des Dichters Lied? Ein Waiſenkind, 

Ein Kind ber Liebe, heiß im Raufch gezeugt, 

Berwahrleft, audgefest in Nacht und Wind, 

Entblößt, vom Hunger und vom Durft gebeugt. 

Über Goethe und Schiller werden theilweife fchöne Worte 
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geſagt, z. B. Strophe 20 u. 27. Dann folgt eine Apo: 
logie Goethe's gegen Börne, dem auch bier reichlicher 
Weihrauch geftreut wird. Er verfichert ihn, daß er nicht 
dem Panzerhemd entfagt babe, obgleich er büfend zum 
Haus der Ruhe walle: 

Wie fteht fie da mit ihrer Strahlenbinde, 

Die Ruhe, heilig ſchöͤn, im fanften Harme, 

Und meine Geele wirb zum Sefuskinde (!!!!), 

Gerwiegt auf ihrem wolluftvollen Arme, 

Laͤcherlich iſt es, wenn ber Verf. von dem hölzernen 
Zifche Goethe's Anlaß nimmt, vom Baume bes Lebens, 
vom hölzernen Kreuz (wieder wie oben das ekelhafte 
Kokettiren der Juden mit der hriftlichen Religion!), von 
den hölzernen Schiffen, auf denen bie neue Welt 
entdeckt wurde, und den urfprünglic mit Holz gedruck— 
ten Büchern zu fprechen! Zu den beten Strophen zäh: 
fen wir 541 — 60, wo Goethe und Schiller ausführlicher 
verglihen und charakterifict werden; Schiller wird ange: 
redet: 
Du ein Vulkan, der glühend ſich verzehrte, 
um dann in Trauerwolken aufzurauchen; 
| Dod er ein Gletſcher, der in Ruh begehrte 
Das Haupt in Regenbogenpradt zu tauden; 
° 2 Du jagteft bonnernd aus bem tiefften Herzen 
Des Geiſtes Flammen burch bie dunkle Radıt, 
und Meer und Land beftrahlte deine Pracht; 
Er aber lich um ſich die Mötkchen fcherzen, 
Die Adler ziehn im feierlichen Kreiſe, 
Die Sonnen fpielen auf des Bufens Eife. 
Doch als mit einem Male über Nadıt 
Berfhwunden war ber flammende Vulkan, 
Der Gletſcher ftand in einfam ftillee Pracht — 
Da hob das Volk die Todtenflage an. 

Sollen wir nun unfer Urtheil zufammenfaffen, fo fpre: 
hen wir miederholt den Wunſch und die Hoffnung aus, 
der jugendliche Dichter werde durch fpätere Leitungen über 
fih, mie er ſich bis jept gezeigt, hinausgehen und bie 
Kritik nöthigen, ihre Anficht zu modificiren und zu fleis 
‚gen; nach dem DVorliegenden aber können wir nicht um: 
bin, unfere Meinung dahin auszufprechen, daf Karl Bed 
‚ein bedeutendes Talent zur Behandlung der Sprache, zur 
Geftaltung des Ausdruds und zue- Verfification befige; 
daß ihm eine anfehnlice Menge von Gedanken und Bil: 
dern zu Gebote ſtehe; daß eine gewiffe Kuͤhnheit und ein 
ſchimmernder Glanz feine Poefie auszeichnen ; daß aber diefe 
Eigenſchaften bebeutend herabgedrüdt, ja neutralifict wers 
den durch die Fehler, mit weldyen fie verflochten, daß fie 
zum guten Theil nur äfthetifche „glänzende Laſter“ feien; 
und wir find der Überzeugung, daß fie mur durch eine 
gründliche poetiſche Wiedergeburt des dermalen noch allzu 
bochfahrenden Pocten zu Tugenden erhoben werben £önn: 
ten. Sein poetifhes Spradhtalent mag ihm gut zu flat» 
ten kommen und ſchoͤne Früchte tragen, wenn er erfi 
lernt, die unbändigen Sprünge und Ertravaganzen zu zü: 
geln, die bizarren und oft abfurden Metaphern, wie „Ge: 
dankenkugelm gießen” u. bgl., einem vernünftigen Maß 
zu unterwerfen und die Bilder mit mehr Takt und Be: 
fonnenbeit zu mählen. Er geht bisher im feiner Poefie 
faft immer auf Stelyen, oder fliegt mit prächtig gepußten 
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Ikarusfluͤgeln, aber darum vermißt man faſt durchaus 
die Natur; feine Gedanken, Gombinationen, Bergleihun: 
gen und Bilder überrafchen häufig, aber befriedigen 
fehr felten; der Pomp und die Kedheit erfegen nicht die 
zuverfichtliche Großartigkeit, Kuͤhnheit und Kraft, welche 
mangeln. Die oft gewaltfamen und, man möchte faft 
fagen, rohen Bilder ſcheinen nicht Kinder der ſchoͤpferi⸗ 
[hen Phantafie, fondern vom Wig und vom Gedaͤchtniß 
launenhaft zufammengetragen zu fein; es fehlt ihnen bie 
innere Einheit des Gemüths und fehr häufig auch das 
Leben der Anfhauung; fie find tie gemachte Blumen, 
die eine Meile das Auge täufchen mögen, aber denen der 
Duft fehle. Möge der Dichter, und zwar bei Zeiten, von 
einer Bahn, welche weder die der Kunft noch die der 
Natur ift, zur Natur zurückehren und, den SJargon ei: 
ner hyperpoetiſchen Berſerkerwuth verlaffend, durch bie 
reine Sprache ber Empfindung die Gemüther zu erfreuen 
und zu rühren ſuchen, die bei den Treibhausphraſen bie: 
fer Fieberpoefie kalt bleiben! 

Dis Contraftes wegen gehen wir jegt zu Nr. 3, Ha⸗ 
genbad’s „Luther und feine Zeit”, über. Hier haben 
wir in mancher Beziehung gerade das Gegentheil von 
Karl Bed, obgleich beide Dichter im Ihema fich theilweiſe 
berühren. Aber für Hagenbach, den Verfaffer einer treffe 
lichen ſchweizeriſchen Reformationsgefchichte, ift Luther ein 
wirklicher Held, eine, wenn auch nicht fehlerlofe, doch ge⸗ 
diegene Perſoͤnlichkeit, ein Mann Gottes und Wohlthaͤter 
der Menſchheit, auf welchem ſein Auge mit Genuͤgen und 
Dank verweilt, waͤhrend Beck mit der bekannten genialen 
Unzufriedenheit gleich wieder das Negative hervorhebt und 
klagt, daß auch Luther nicht der Erretter gewefen. Einen 
auffallenden Gegenfag zu dem „Fahrenden Poeten” bildet 
dann weiter bie hoͤchſt befcheidene Dedication der Gedichte 
an MW. Wadernagel, worin ber Verf. von ſich fagt, daß 
er diefe Lieder nur aus innerm Triebe, ergriffen vom 
Gegenftande, gebichtet habe und nur im Vorhofe der Di: 
fettanten bleibe. Solche Beſcheidenheit müßte die Kritik 
entwaffnen, wenn fie ein ungünftiges Urtheif zu fällen 
hätte; aber gerade das Gegentheil hiervon iſt der Fall; 
wir find überzeugt, daß Jeder, der Sinn für einfache, 
ſchmuckloſe, innige Poeſie hat, dies Büchlein mit hohem 
Genuß leſen und tiederlefen wird. Wie das Vorwort, 
ift aud die Form und Gompofition anfpruchslos; der 
Derf. will nicht ein epifches Gedicht geben (mie L. Bedh: 
fein, deffen ſchoͤngebaute Canzonen denn doch nicht durch⸗ 
aus dem Gegenftande entfprehen, der eim ſolch feierlich 
prächtiges Versmaß hin und wieder, und ſchon fofern es 
ein frembes ift, zurüdweift), fondern, wie fchon der Zu: 
fag: „und feine Zeit”, zeigt, nur einzelne Bilder aus dem 
Reformationszeitalter, deſſen Hauptheld freilich Luther bleibt, 
Auch auf poetifche Erfindung macht Hagenbady einen An: 
ſpruch; der Stoff war gegeben und die Aufgabe nur, bie 
glüdtichften und bankbarften Momente ausjumählen, fie 
conctet barzuftellen und poetifh zu befruchten. Ein fo 
reiches und mannichfaltiges Leben, wie das Luther's war, 
enthält nun aber fo verfhiedene Situationen und Sce— 
nen, baf es gewiß hoͤchſt paſſend war, durch dem Mech: 


fel der Versmaße die Verſchiedenheit des Gegenftandes und 
Tones zu markiren; und mir finden biefe meift glücklich 
gewählt, nur hätten wir die Form der Sonette, als fremd: 
ländifch und allzu kuͤnſtlich, bei Behandlung eines fo na⸗ 
tionalen Gegenftandes weggewuͤnſcht. Hieran Enüpfen wir 
eine weitere Ausftellung: einige Male begegnet es bem 
Berf.; in einen etwas modernen, fentimentalen Ton zu 
verfallen, der auffallend abflidht gegen ben fo ganz ſchlich— 
ten, Eraftvollen, marfigen und voltsthümlichen Ausdrud. 
Man vergleiche z. B. aus dem Gedicht: „Überfall bei 
Waltershaufen‘: 
Der Abend fenket ſich auf Berg und Thale, 
Im —— — prangt das junge Grün, 
Und in dem legten warmen Sonnenftrahle 
Sieht man auf Altenftein die Burg erglühn. 
Aus zartem Duft bes rofenrothen Glanzes 
Dee wich) merts des Khönfen Girgeshrangen 
önften Sie J 
—X kein Lorber ihm die Stirn —— 
och in des Himmels ſel'gen Lichtesraͤumen 
mebt ihm der Geift, von Siegesmuth beſchwingt, 
Indeß von der wilden Brandung Schäumen 
Ihm dumpf und graus noch in den Ohren klingt u. f. w. 
und aus dem Gebicht: „Rucher und Frundsberg”, bie 
Verſe: 
Wie unter Blitzesflammen, 
Wie unter Sturmes Wehn 
Zwei Eichen dicht beiſammen 
Auf zaͤhen Wurzeln ſtehn, 
So en küͤhngeſtaltig 
Die beiden Helden dort, 
In Waffen der gewaltig, 
Und jener in dem Wort, 
Den ſchirmt die Pidelhaube, 
Das Waffenhemd von Erz, 
= —* u N ge Glaube 
as vielgeprüfte ; 
In Schlachten fhaut der Eine 
Dem Tod ins Angeficht, 
Dem zittern bie Gebeine 
Auch vor dem Zeufel nicht, 
ober aus dem herrlichen Gedicht: „Luther's Bibel‘: 
Es [das Wort] bringet in der Kiöfter Zellen 
Unb fendet von bes Thrones Schwellen 
3urüd ins Volk den hellen Schein, 
Es waltet in ber Kinder Kreife, 
Geht mit dem Pilger auf die Reife 
Und kehrt in niedern Hüttten ein. 
Im Schoos bes Heerelagers ſtehet 
Sein Banner aufgerollt und wehet 
Hoch über Wehr: und Waffenpradt; 
Gefangene befucht’s im Kerker, 
Den Kranken macht's im Glauben Nu 
Und leuchtet burdy des Grabes Nacht. 
Und was fortan in beutfchen Zungen 
In Red’, in Sang und Klang gelungen, 
Auf deinen Schultern iſt's geglüdt. 
Du haft den Stein gelegt zum Tempel, 
Der deutſchen Sprache deinen Stempel, 
Den Ghriftenftempel aufgebrüdt. 


Diefe volksthuͤmliche, koͤrnige Sprache, bie in ihrer nal: 
ven Treuhetzigkeit, ohne doch ins Affectirte zu verfallen, 
aud den Humor und Scherz nicht ausſchließt und ba: 


durch zum Charakter des Helden fo gut paßt, ift an dem 
Büchlein nicht genug zu rühmen; gewiß aber ift das Ge: 
heimniß und die Kunft bderfelben ſchwerer zu erwerben als 
bie pompöfefte und hochfahrendſte Diction. 

Das Büchlein zerfällt in vier Abtheilungen, wovon die 
erfte Luther s „Lehr: und Jugendjahre‘ begreift; unter diefen 
Gedichten find „Die Anfechtung” und die „Reife nach Rom” 
auszugeichnen. Die zweite Abtheilung: „Krieg und Sieg”, 
enthält Hauptmomente aus Luther's reformatorifcher Thd: 
tigkeit; außer den obenerwähnten Gedichten heben wir von 
biefen noch befonders hervor: „Das Valetmahl“, „Zug 
nad Worms”, „Die Verkleidung”, bemerken aber, daß 
aus ben fpätern Zeiten ber öffentlichen Thaͤtigkeit Luther’s, 
von feiner Rüdkehr nad) Wittenberg an, gar keine Facta 
und Situationen mehr mitgetheilt werden, was ſich aller: 
dings damit einigermaßen rechtfertigen und erklären läßt, 
daß Luther fpäter nicht mehr fo fehr die Perfonification 
ber Reformation war wie im Anfange; aber doch hätten : 
fi) gewiß no manche Momente, 3. B. fein Aufenthalt 
in Koburg während des augsburger Reichstags, finden laf: 
fen, welche einer poetifhen Behandlung durch einen der 
Sache fo gewachfenen Dichter empfaͤnglich und werth ge: 
weſen wären. Umfaßt ber erfte Abfchnitt 9, ber zweite 
22 Gedichte, fo bietet der dritte: „Ehe: und Haus: 
fand. Stillleben und Tod“, 26 Gedichte, barun: 
ter manche treffliche: „Der Dauspriefter”, „Das Al: 
mofen’, „Die neue Kirche“ und andere; doch aber er: 
fheinen diefe gegenüber den andern etwas zu weichlich, 
und Luther's Tod dürfte wol in einen nähern Zus 
fammenbang mit dem Leben des Reformators ge: 
bracht fein. Der Schwant: „Die Martinsgans“, iſt viel: 
leicht etwas zu ausführlih, wiewol ergöglih, behandelt. 


"Man darf wol hoffen, dafi der Dichter mit der Zeit feinen 


Cyklus noch vermehren und vervollftändigen werde, und 
wie hoffen, daß bies echt volkethuͤmliche Büchlein ſich bald 
Eingang im Volke verfhaffen werde. Die „Zeitbilder und 
Beitgenoffen” find eine dankenswerthe Zugabe; „Die ſtum⸗ 
me Komödie” berichtet ein merkwürbiges, den Geift und 
die Stimmung ber Zeit charakterifirendes Factum, und 
„Das Friedensmahl bei Kappel’ ſchildert im gluͤcklich ge: 
teoffenen Zon eine luftig rührende Begebenheit aus der 
Schweizergeſchichte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





1. Schweizerfizgen vom Verfaſſer bes Deutfchen in 
Paris u. f. w. Leipzig, Darttnodh. 1838. Gr. 12. 


1 Zhle. 8 Gr. 
2. Der Deutfche in London. Bon Auguft Jäger. 


Zwei Bände. Leipzig, Engelmann. 1838. Gr. 12. 
3 


Der vielfach bins und hergeworfene Verf. diefer Reifejours 
nale hat kein uͤnglückliches Talent, die Außenfeite ber Dinge, 
Perfonen und Zuftände aufzufaffen und barauftellen; wir fürch—⸗ 
ten indeß, bas er nicht minder flüchtig beobachtet hat, wie er 
jedenfalls feine Beobachtungen in allzu flücdhtiger Korm der Le⸗ 
fewelt mittheilt, Sein „Deutſcher in Paris“ ift, was bie 
Durdarbeitung betrifft, vorliegenden Schriften vorgugichen, 
obgleich feine Londoner Mittheilungen, fomweit fie authentifch 
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dv tereffante und Dankenswerthe enthalten. 
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Muth, indem die Gew it Arie wie bei Re⸗ 

volutionen in Bezug a bei Geiſtesbildung 

auf Hautfarbe, fo entſpringt mit ihm und feiner aßun; 

Reid. Weniger wahr ift deswegen, wenn derfelbe Iler 

äußert : man beneide a treffliche , wenn 

fie erhoben würben, in Maße, weil: als 

Schuldigkeit erſcheine, die ah einer aber Nie: 
mand beneide, fondern nur Berdienft, 


Tugenden‘ und Verdienſte ſelbſt 8* ja bie Gegenſtande 
des Neides, und d 
8, und werden es neh me, San fe m ten 


Perfonen am meiften auf den 





ungen den Gewohnheit. 
Unmwürdige erhoben ‚ wird amd are Ränge der 
3eit als 35 —— — 
id) eine Sröftung, Er =. blind, el rk 


die Aufwallungen des an bie über⸗ 
legenheit des wahren — keine Zeit, 
eö wachſt vielme « mit ber’ das icht und es 
fehle der Troft einer blinden’ "von ütern; ja, 
u se am —* —* “fie ein 
nur & ‚gewaltet ‚Andere 

empfangen als ut de, kin Ann 5 
kein von der Na Wenſch träume, er fei unbeneidet, 
Die Welt ift voll unft, und nur Engel 
reiner Luft über Engel ſich 

Bei dem Wiederanblick t 
Autor eine VBermunderung in, diel mehr er 


gewußt habe als ſpaͤter. Mir find mit manchen —— Pipe 
leichter worden, die hinter dunten. 
— der Jugend —— dat 











Blätter 


für 


literariſche unterhaltung. 





Sonnabend, 


De a Nr. 229, a er 


17. Auguft 1839. 





Lyriſche und epifch = Iyrifche Poefie. 
(Beſchluß aus Nr. 228.) 

Mr. 2. Die Gedichte von F. W. Rogge liegen in 
einer dritten Auflage vor ung, wodurch wir, da er bie: 
her nicht unter den befanntern Namen mitgenannt wurde, 
zu der Annahme berechtigt fein werden, daß ber Verf. 
fi) wol in einem engern Kreife werde ein ihm gemoge: 
ned Publicum gewonnen haben, mas übrigend nie der 
Fall fein kann, wenn nicht eigenthümliche Vorzüge die 
Aufmerkfamkeit auf ſich ziehen und fefthalten. Jedenfalls 
müffen wir, wenn ſich aud unfere Kritik durch jenen 
feltenen Umjtand £eineswegs beftechen läßt, dem Dichter 
Gluͤck wünfhen zu der factifdhen Anerkennung, die er ges 
funden, und bie ihn leicht tröften wird über die Ausftel: 
lungen, die wir etwa an feinen Poefien zu machen haben. 
Der Dichter ſcheint noch ziemlich jung zu fein; denn bie 
früheften der hier gebotenen Dichtungen fallen in die Jahre 
1327 u. 1828, und überdies liegt die Vermuthung auch 
darum nahe, weil fo wenige unferer Lyriker ſich die Luft 
am Gefange bis zu reifern Jahren erhalten. 

Die Sammlung zerfällt in Vermiſchte (darunter mehre 
Gelegenheitd:) Gedichte, Sonette, Balladen und Roman: 
zen, Oben, Elegien ernfier und erotifher Gattung, Die 
Halle von Frankreih, Gnomen. Der Mannichfaltigkeit 
der befungenen Gegenftände — Perſonen, biftorifche und 
fagenhafte Ereigniffe, Empfindungen jeder Art, abwechfelnd 
mit Reflerionen — entfpricht auch die Mannichfaltigkeit der 
Versmaße; antike wechfeln mit modernen, gereimte und 
reimloſe Jamben mit Sonetten, Gloſſen mit Oden, fap: 
phiſche Strophen mit Diftihen u. ſ. w. AU biefe verfchle: 
denen. Formen handhabt der Dichter mit Gemwandtheit, 
wenn auch den am Goethe's römische Gedichte erinnern: 
den Elegien, worin, zumeilen Die gleichen Gedanken und 
Motive wie bei jenem vorkommen, bie Bade Frifche und 
bie durchſichtige Klarheit des großen Meifters fehlen mag 
and die antik gemefjenen Oben, die Sonette an marmor: 
oder alabafterartiger Glätte und Neinheit, an Eunftvoll: 
melodiſchem Bau den Schöpfungen Platen’s nicht völlig 
gleihfommen. Was unfern Dichter auszeichnet, ift eine 
reiche, vielfeitige Geiftes: und Gemüthsbildung, melde ihn 
in verfchtebenen Sphären einheimiſch macht, die harmoni: 
ſche Berfhmelzung eines geläuterten Natur: und Kunff- 
finnes, der, das Ercentrifche in Form und Inhalt fliehend, 


mit ernfiem Bemühen dem Maf, als ber Grunbbebin- 
gung des Schönen, nachſtrebt. Die in unferer Zeit zu 
bilfigende Scheu vor dem Überfchwenglihen führt jedoch 
ben Verf. hin und wieder bis hart an die Grenzen, mo 
der poetifche Ausdrud an bie Profa flreift. Unter den 
vermifchten Gedichten zeichnen wir aus: „Fruͤhlingstrei⸗ 
ben”, „Rerchenruf”, „Die Verſtoßene“; aus dem legtges 
nannten Gedicht mögen einige Strophen hier ftehen: 
Zobähnlih vor bem Blicke Sol’s 
Lag jüngft die Erbe, gramummunben, 
Das Blut — zurüd zum Herzen quoil's, 
Und alles Leben ſchien verſchwunden: 
Da warb dem Sonnengotte bang, 
Als fo die bräutlich fchöne Erbe 
Ob feiner Untreu ſchmerzlich rang, 
Wie wenn fie nie genefen werde. 
Unb reuig gibt er ihr fi) kund 
Und läßt fich fhmeichelnd zu ihr nieder 
Und Eüßt fie auf ben bieihen Mund, 
Warm riefelt’s durch die ſtarren Glieder. 
Unb unter feinem Hauch belebt 
Sich wunderbar bie kranke Hülle, 
Und wie er Eofend fie umſchwebt 
Waͤchſt ber Genefung Lebensfülle, 
Bon feinem Feuerkuß erblühn 
4 Rofen ihren Wangen, 
Sie hat ihm liebeleicht verziehn, 
Und bräutlich hält fie ihn umfangen. 
Geheimnißvoll und tief und lang 
Die grünen Wälder wieberflingen; 
Süffhauernd tönt der Brautgefang, 
Den ihr die Nacdhtigallen bringen. 
&o haft bu Erbe beine Luft 
Und deine Jugend haft bu wieder; 
Doch nimmer fteigt in meine Bruft 
Aufs neu ein neuer Frühling nieder. 

Unter den. Sonetten fcheinen uns bie vorzüglichften: 
„Ihe Bild”, „Sie, „Der Morgen”, „Der Bad”, 
„Phantafie”; indeſſen find diefe, worin Platen uns an 
die glänzendfte Politur und Reinheit verwöhnt hat, nicht 
von allen Härten und unreinen Reimen freizufprechen ; 
verwandt aber find fie mit denen Platen’s in ber, uͤber 
der gemeinen Realität ſchwebenden kuͤnſtleriſchen Geſin— 
nung, welche ſich wie das Hermelin vor aller materiellen 
Befleckung huͤtet. Unter den Balladen und Romanzen, 
wo die Sprache nicht immer gedraͤngt und praͤgnant ge— 
nug ſcheint, geben wir der ernſten: „Der verlorene Kal— 
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fer”, und. ber luſtigen: „Dtto mit dem Bart‘, vor allen 
den Vorzug. In den Sden und einigen Elegien hat ber 
Dichter dem Gifte der Zeit feinen Zribut dargebradht, 
im guten und im minder guten Sinn: jenes, indem er 
bie Sache der Freiheit, auch wenn #8 eine unglückliche 
ift, feiert und vertritt; dieſes, indem er ſich nicht rein 
erhält von der an einem Deutſchen unerflärlihen Napo: 
leonomanie, an ber fo viele junge Leute und Dichter Eran: 
ten, die des Jammerns um den Gefangenen und Mär: 
tyrer auf Helena kein Ende wiffen; ja, er hat im ber 
„Halle von Frankreich” (in welcher ſich WBlücher bei 
Ligny etwas fonderbar und faft wie ein Feind ausnimmt, 
obgleich der Dichter freilich nicht fo unpatriotifch ift, dies 
fagen zu wollen) ben Fremden ein poetifches Denkmal zu 
ftiften gefucht, ohne etwas Ähnliches für Deutfchland zu 
verfuchen. In dem Fragment: „Die Nacht zu Fontais 
nebleau“, ſcheint der Dichter ſich ganz auf die dem Stoffe 
inwohnende Poefie verlaffen zu haben, wobei er jedoch 
die poetifche Licenz fih nimmt, ben Kaifer aufs Wohl: 
ergehen Frankreichs Gift trinken zu laffen. Seltfam ift 
eine, Bertrand in den Mund gelegte Zeile: 
D Sire, Sire, Ew. Majeftät! 

Aber wenn ſich hier der Unpatriotismus am Dichter ge: 
räht zu haben fcheint, müffen wir ihm body bezeugen, 
daf, wo er angemeffene Gegenftände wählt, ihm die Mufe 
freundlich gelaͤchelt hat. 

Daß mir an dem Dichter Mr. 4 einen Schwaben 
vor uns haben, laffen außer dem Berlagsort (Heilbronn) 
mehre Gedichte, wie „Schwabenland”, „Der Neckar“, 
„Die Feier der Schlacht bei Lauffen” (mo Herzog Ulrich 
fein Herzogthum wiedergewann) und aud das fchöne 
Gedicht: „Der mwahnfinnige Dichter”, der kein Anderer 
fein kann als der wabnfinnige Hölderlin in Tübingen, leicht 
errathen. Über feine Perſoͤnlichkelt gibt Krais ung felbft 
weitere, rührende und erfreuliche Auffchlüffe in dem Liebe: 
„Haͤusliches Gluͤck“, wo er, feine Lebensgenoffin anredend, 
fie erinnert, wie ihre Seelen, ſchon vor des irdiſchen Seins 
Beginn von freundlihen Genien einander zugeführt, nad 
durchträumten ſtillen Morgentraume der Kindheit einan⸗ 
der gefunden und „uſammenklangen und jauchzten, fuͤr 
einander geſchaffen zur Liebe”. Iest ein ſeliges, ewig 
‚vereintes Paar, wandeln fie bald im Thal unter den Er: 
len und Weiden, trinken bald im Garten des Sommer: 
abends Luftgefäufel, 

Und um ung fpielen, — 3arte Gebilde, — Zwei Kinblein 
mit den Blumen, — Ihren Geſchwiſtern. — Bald in grimmis 
ger Winternaht, — Wenn der Norbwind als heulendes — Ge: 
penft am bie eifig — Klappernden Benfter pecht — Und ber 

toten Gewimmel — Schüttelt vom faufenden Fittih, — Ber: 
gen wir traulich ſtill — Im lampenerhellten Stübchen — Und 
ergehen uns froh in ber Dichtung — Ewigheitern Gärten, — 
Wo der vaterländifchen Meifter — Hohe Gefänge — In uns 
fterblicher Jugend ertönen. — Dazwiſchen klingt auch — Pin 
und wider — Bon mir ein Lied, — Das, ob zwar jenen — 
Nicht vergleichbar, — Doch vor allen bein laufendes Ohr vers 
gnügt — Und einen füßern — Lohn begehrt. 

Selbſtetlebtes und Empfundenes, fo weit nämlich die 
Erfahrungen des noch jungen Mannes reichen, ſchildert 
dann auch das Liebliche Gedicht: „Idylle“, das zum Ges 


genftande das Stillleben eines Landpfarters hat, der, feg- 
nend, tröftend, beglüdend und felbft beglüdt, das Wort 
des Lebens verkündet und bie reinen Freuden der Natur 
und ber Familienliebe in harmlofer Thätigkeit und regem 
Geiſtesſtreben genießt. Wie [hön find folgende Verſe: 


Wie lieblih, wenn aus heitern Höhen lächelt 
Der Tag des Seren, in goldgelodter Schöne, 
Ruh, als ein Engel, mit der Palme fäcjelt 
Und nun ber Bloden filbernes Getöne, 

Weithin getragen von ber Morgenluft, 

Die Schar der Gläubigen zufammenruft! 

Gebet und Scufzer fteigen und Gefänge; 

Dann wird cs ftill; das Wort dringt durch bie Hallen 
Begeiftert aus dem Mund bes Lehrers vor; 

Die fromme Seele fleugt zu Gott empor; 

Die Bruft des Sünbers bebt, vom Fluch erfchüttert, 
Wie fie vom pe der Liebe fanft erzittert, 

eiht muß in nachtumhüllten Sinn fi gießen, 

Des Grams Gewölk in milden Thau zerflichen. 

Es blinkt der golbne Kelch auf dem Altar, 

Mit dem der Herr ſich will den Seinen ſchenken, 
Im Blute ber Berföhnung wunderbar 

Sich felbft in ihres Wefens Tiefe fenten. 

Den heil'gen Bau umfängt bes Kirchhofs Mauer, 
Da fharren fie bie Todten klagend ein; 

Ausgähnt das Grab Hier der Verweſung Schauer; 
Dod blühen auf in tröſtlich milden Schein, 

Wie Grabeörofen, Kreuz und Leichenftein 

Vom Wort bes Lebens: finkt der Staub in Trlimmer, 
So flirbt mit ihm ber Tod und töbtet nimmer, 

Geſchaͤftig wandelt fo in feinem Haus 

An feinem Zag fein Diener ein und aus; 
Doch bis in jenes Morgens Glanze mag 
Des Erdentraumes Abenbroth verſchweben, 
Iſt Hoher Feier ſtets geweiht fein Beben 

Und ſtill von ihm gebeiligt jeder Tag. 

Bald geht er in dem frifchen Hauch der Frühe 
Din zu ber Schule, wo um ihn verfammelt 
Der Kinder Schar die erſten Laute ſtammelt 
Von bem Erlöfer; wonnig füße Mühe, 
Genährt von oben durch des Lichtes Segen, 
Die Saat im jugendliden Grün zu pflegen. 
Iſt forglich fie beftellt, fo wandelt er 

In feinem Garten heiterftill umher 

und pflegt, wie bort im kindlichen Gemüthe, 
So hier des Lenzes zarterfchloff'ne Blüte, 
Wo aus dem reichen, duftigvollen Bert 
Sproßt in der Wefte fäufelndem Gekoſe 

Mit Veildyen und Vergißmeinnicht ber Rofe, 
Der Nelt' und Lilie holde Majeftät u. f. w. 


Dann wird weiter gefchildert, wie er an ben Dichtern 
und Philofophen der Alten ſich entzüdt, die Helden ber 
Geſchichte an ſich vorlberfchreiten läßt — und wie dann 
diefe Alle überftrahlt und ausgelöfcht werden von Dem, 
ber die Herrlichkeit bes Vaters offenbarte. 

Dies treffliche Gedicht ift gleihfam der Rahmen, ber 
bie ganze Sammlung umfchließt. Diefe befteht aus drei 
groͤßern Abtheilungen: 1) „Geſang und Liebe‘ (auch bie 
Natur hätte bier genannt werden dürfen); 2) Stim: 
men ber MWeltgefhichte”; 3) „Wilder aus dem Heilig: 
thbum”. Dazu kommen noch vermifchte Gedichte und eis 
nige Überfegungen aus dem Engliſchen. Was in biefer 
Gedichtfammlung fo wohl thut, ift die innige Harmonie, 
welche doc) keineswegs Monotonie ift. Die „Bilder aus 
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dem Heiligthum‘’ behandeln religiöfe Themata, und manche 
find von ausgezeichneter Schönheit, wie „Das Land der 
Verheifung‘, „Das lebendige Waſſer“ und bie brei Feſt⸗ 
gefänge., Daneben aber iſt der Dichter keineswegs vom 
Leben und feinen Freuden, von ber Geſchichte und ihren 
begeifternden Großthaten und Charakteren, von ber Na= 
tur und ihrer Poefie abgewandt: die „Stimmen der Welt: 
ichte”” feiern mit kräftigen Gefängen die Heroen bes 
Iterthbums und ber neuen Zeit, bie Verfechter ber Frei: 
beit im politifchen und geiftigen Sinne; zwei ber ſchoͤn⸗ 
ſten Gedichte verherrlichen Demofthenes und Hutten. Es 
fehlt uns der Raum, meitere Proben aus dieſer reich: 
haltigen Sammlung zu geben, und fo muͤſſen wir ver 
fuchen, fie in der Kürze zu charakterifiren. J. Krais 
ſcheint uns ein Schüler Uhland's genannt werden zu kön: 
nen; er bat mit ihm die innere Harmonie des Gemüths 
wie den Wohllaut bes Verfes gemein; feine Gedichte fal⸗ 
len hoͤchſt angenehm und volltoͤnend ins Ohr und find 
fleißig ausgefeilt. Dann hat er aber auch eine Verwandt: 
ſchaft mit Schilfer, fofeen mehr die Reflerion ſich bei ihm 
in — oft fehr fhöne und treffende — Bilder leidet, mehr 
ber Gedanke bie eigentliche Seele feiner Gedichte ift 
als die mit ihrem Ausbrud in Eins zufammenfallende 
unmittelbare Anfhauung. Den Adel und bie Reinheit 
ber Gefinnung und der Sprache theilt er mit den beiden 
Meiftern, fteht jedoch gegen Schiller an Ener: 
inalität der Gedanken, gegen Uhland an In: 
ſche der Anſchauung und Empfindung zu: 
ru. Überrafchendes , wird man in biefem 
Bändchen wenig finden, aber dafür eine Menge von 
wahrhaft anfprehenden, durhempfundenen und durchdach⸗ 
ten Porfien in ber edelten Form und zeugend von Dem, 
a a ne 
er m gener Art Inden Ge: 
muͤthseinheit bes Dichters! 79, 
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allen Seiten angezogen, bie Schrift zu leſen. Wir hoffen, daß 
fie dazu beitragen werde, bie Befittung und ben Rechtézuſtand 
unfers Volks auf den fchönen natürlihen Weg zurücdzuführen, 
den Alte und Neuere flets mit Enthufiasmus geſchildert haben, 
deffen warme und wahre Darftellung aber, feit der hiſtoriſch 
tieffühlende Luben in feiner deutfchen Geſchichte die Feder bas 
für ergriffen hat, für arge politifche Hegerei und Demagogie 
verfchrien worden if. Wo find bie Wurzeln beutfcher 
Kraft, wenn wir fie nicht in ber Urgeſchichte unſers Volkes 
finden follen ? 

Sehr gefpannt find wir nach bdiefem Worläufer auf bas 
größere vom Hrn. Verf. angelünbigte, im Gingange berührte 
Wert, Möge er ſich mit Kraft und Gebulb zu beffen glüdlis 
cher Ausführung rüften! Es wird, wenn er in ber betretenen 
Bahn fortwandelt, ihm Ruhm und Ehre bringen. Solche 
Werke find fichere VWorboten einer neuen und wahren Gultur: 
ſtufe und verföhnen durch eine beicbende Hoffnung mit ber 
Gegenwart. 52, 





Miscellen. 


Bur Kenntnif von Buenos Ayres und ber Plata— 
länber. 

Wichtig für die Kenntniß von Buenos: Xyres und ben 
Plataftaaten in geographifcher, ftatiftifcher und biftorifher Din: 
ſicht ift folgendes unlängft erfdhienene Werk: ‚‚Buenos Ayres 
and the provinces of the Rio de la Plata, their present 
state, trade and debt; with some account from original 
documents of the progress of geographical discovery in 
those parts of South America during the last sixty years. 
By Sir Woodbine Parish. Der Berf. hielt fih lange Zeit als 
britifcher Gefchäftsträger in Buenos Ayres auf und ſchloß 1825 
den Vertrag ab, in meldyem feine Regierung bie Unabhängig: 
Zeit des neuen Staats anerfannte. Seit feiner Unabhängigkeit 
ge fi) derfelbe, namentlich die Stadt Buenos Ayres [ehr gebo: 

en; ihre Bevölkerung fhäste Bougainville 1767 auf 20,000 Men: 
ſchen, 1824 beteug fie ſchon 82,000 mit 15— 20,000 Fremden, 
von bemen über ”, Briten find. Die Bevölkerung fämmtlicher 
unter dem Namen ber argentinifchen ober Las Plataslinion be: 
Zannten Bereinftaaten, beren Hauptſtadt Buenos Ayres ift, 
Zann man auf 6— 700,000 Einwohner fchägen, die über einen 
Flächenraum von 726,000 englifhen Quadratmeilen verbreitet 
find, und von denen außer ber Bevölkerung der Hauptftabt 
noch etwa 32,000 Menfchen auf bas Gebiet von Buenos Ayres 
Zommen. Für bie Geſchichte und bie phyſikaliſche Geographie 
des Landes hat Hr. Woodbine Parifh nicht weniger als für 
die Statiftik ſehr fchägbare Nachrichten gegeben, bie in Verbin: 
dung mit bem Reifeberichte Darwin’s, des gelchrten Begleiters 
des Beagle auf feiner Iegten Erpebition, von diefen wenig ge: 
Zannten Regionen bem Europäer eine genauere Kunde geben. 
Bon allgemeinem Intereffe find befonders die Mittheilungen 
über bie früher von den Spaniern in ben Pampas bis am ben 
Rio co gemachten Golonifationdverfuche, deren einziges Re: 
fultat bie a Garmen am mörblichen Ufer des Negro 
vier geographifche en von dee Meeresküfte war, während 
die übrigen, z. B. Port Sarı Julian an der Küfte von Pata: 
gonien u. a., fämmtlic zu Grunde gingen; ferner die Mittheis 
lungen über bie Expeditionen Viedma's und Billarino’s in den 
achtziger Jahren bes vergangenen Jahrhunderts, bie, von ben 
Spaniern abfichtli verborgen gehalten, erft jest durch den 
Verf. befannt geworben find, über die Stämme der Indianer 
in ben Pampas und ihre verheerenden Raubeinfälle in das Be: 
biet der Union und endlich über bie Kriege ber Iegtern gegen 
fie feit 1823, in deren Folge das Gebiet der Republik um 75,000 
englifche Quabratmeilen erweitert worden iſt. Am erfolgreich: 
fen war bie Erpebition des Generals Rofas 1832 und 1 
von dem manche Stämme gänzlich ausgerottet, andere in bie 
Gorbilleren von Ghile gejaat und über 1500 chriftliche Weiber 


und Kinder aus ber elendeften SHanerei befreit wurben. @e: 
neral Rofas wird ald ein Zodfeind ber Indianer bargeftellt 
und fol feine Popularität hauptfächlih dem feften Entſchluß 
verdanken, fie auf bem Gebiete der Republik auszuretten. Diefe 
Indianer ber Pampas find in ber That zum Theil mehr Un: 
holde als Menfchen, Weit günftiger werden bie Patagonen bes 
ſchildert; fie find ebenfo edel als kriegeriſch und gemähren, 
wenn fie mit langen Langen, wehenden Helmbüfchen, übrigens 
vom Gürtel auf nadt, in —— geſchloſſenen Reihen heran: 
reiten, einen impofanten Anblid, indem Fein europätfches 
Reiterregiment foldhe Geftalten und Reiter aufzumeifen hat, 
Der Führer eines patagonifhen Erupps, mit dem Oberſt Gar: 
eia 1822 in Berührung fam, maß über fieben Fuß und viele 
von feinen Leuten überragten ihn noch. 


Die Ausfihten für das Chriftentbum in Birma, 

Ungeachtet dieſes Land wegen ber Toleranz feiner Regierung 

in Glaubensfadyen rühmlichft bekannt ift, fo gibt es doch vielleicht 
kein anderes, wo ber Belchrung des Volks zum Chriſtenthume 
fi größere Schwierigkeiten entgegenftellten. Die bortige To— 
leranz iſt bie der antifen Staaten. Jede Religion wird aner⸗ 
kannt, kein Eult als folder von dem Staate verfolgt und un: 
terbrüdt, ber Krembe erfreut ſich in Birma ber volltommenften 
und uneingefchränkteften Religionsfreiheit ; aber ber Birmane felbft 
muß dem Staatscult huldigen und barf fi Neuerungen in Be: 
ligionsfadhen nicht in den Sinn kommen laffen. Despotifh wie 
bie Regierung ift, zeigt fie ihre Strenge befonbers in der Auf: 
rechthaltung des alten Glaubensſoſtems. “Die ganze birmanifche 
Bevölkerung ift in einzelne Dekaben von je 10 Familien eins 
—— jede Dekade oder Decurie ſteht unter einem beſondern 
uffeher; 10 ſolcher Dekaden machen einen größern Verwaltungs⸗ 
und Gerichtöfreis aus unter einem Beamten, von dem bie Zehnt⸗ 
vorfteher abhängig find. Wir haben Hier'bie angelfächfifche Eins 
richtung ber Hundreds und Tothes, melde für das geſetliche 
Berhalten ihrer Mitglieder haften müffen. über dem Borftcher 
von 100 Kamilien fteht ein höherer Beamter, unter deſſen Gon: 
trole bie Vorftcher der Genturien und Decurien ſich befinden. 
Wie fol bier das Chriſtenthum eindringen, da eine foldhe Glie⸗ 
derung, verbunden mit bespotifcher Regierung, ihm ein ebenfo 
großes Hinderniß als bie Geſchloſſenheit der Kaften entgegen= 
ftelt! So Howard Malcolm’s „‚Travels in South - eastern 
Asia’ (2 Bbe., London 1839), ein Buch, in welchem man bes 
fonders über das birmanifche Reich viel gute Nachrichten finder. 


Der Kronprinz; von Biam. 

Bon Chow Fah Noi, dem muthmaßlichen Thronfolger in 
Siam, gibt Howard Malcolm in feinen „„Travels in South- 
eastern Asia’ folgende kurse Schilderung: „Sollte biefer Prinz 
ben Thron befleigen, an ben er weit rechtmäßigere Anfprüce 
bat als ber gegenwärtige Monarch, ein Baftard, dann müßte 
Siam ſich nothwendig aus dem Zuftande der Riedrigkeit und 
Balbeultur erheben, in welchem es ſich jest befindet. Kein Mann 
im Königreich befigt folche Herrfchertalente wie er. Seine von 
Natur hoben und edeln Anlagen find durch ben Umgang mit 
Bremben, dur das Studium enalifher Werke, namentlid ma= 
thematijcher von Euklid an bis Newton, ausgebildet, fein Geiſt 
ift von jeglicher abergläubiichen Anbänglichkeit an dem Bub: 
dhaismus frei und ebenfo geneigt, die Überlegenheit unferer Gultur 
anzuerkennen, als unfere Künfte einzuführen, fo weit dies mögs 
lich ift. In den phofifatifchen Wiffenfhaften, der Mathematik 
und Aftronomie ift er nicht ohne Menntniffe und zeigte großes 
Verlangen nad dem Ichten „Schiffahrts« Almanach“, den ich 

m zu fenden verfprad). Seine Töchter, noch ganz Meine Maͤd⸗ 
en, find fo an den Anbli von Fremden und namentlich von 
Europäern gewöhnt, daß fie mir ftets, ohne die geringfte Furcht 
zu zeigen, von felbft auf den Schoos fprangen und mich dadurch 
zu erfreuen fuchten, daß fie die englifchen Worte nachſprachen, 
weldye ich ihnen vorfagte.‘’ 161, . 
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Sranzöfifhe Romanenliteratur. *) 

„Blauben Sie mir, man ſtirbt nicht vor Langweile, 

das ift nur eine bichterifche Medensart”, hat Boͤrne ir: 
gendwo gefagt; und wenn dies ſtets eine Wahrheit mar, 
fo ift fie, feit man Romane ſchreibt und Lefecabinete hat, 
über allen Zweifel erhaben. Es gefchieht mir mitunter, 
daß ich Abends nicht einfhlafen kann, und daß felbft die 
zwölf Mittel, die Jean Paul in einem feiner Romane 
aufzählte, nicht helfen wollen. Dann greife ich getroft 
zu einem Romane und bin gewiß, daß diefer nach einer 
halben, hoͤchſtens dreiviertel Stunden feine Wirkung ge: 
than hat. Dft gefchieht es auch, daß mir am Tage eine 
Stunde übrig bleibt, aus ber ih, zu weit von Haufe 
entfernt, nicht weiß, was machen, und ich rette mich dann 
in ein Lefecabinet und nehme abermals einen Roman 
zur Hand. 
Sie fehen hieraus, daß ich eigentlich nicht zu den bes 
rufenen Kunftrichtern gehöre, daß ich nur als Liebhaber 
in das Handwerk pfufce. Sch denke, Sie werben baran 
keinen Anftoß nehmen, oder es ſchon gewohnt fein; demn 
unfer liebes 19. Jahrhundert würde in feinen fefteften 
Angeln erfchüttert werben, eine wahre fociale Revolution 
erleiden, wenn man verfuchen wollte, das alte, ehrliche 
Sprühwort: Schufter, bleib bei deinem feiften, wieder 
wahr zu maden. Wenigftens hätte ih dann fo menig 
als irgend Jemand über die folgenden Romane zu be: 
richten, denn bie Verfaſſer derfelben würden fo menig 
Romane als meine Wenigkeit Kritiken gefchrieben haben. 
In der umgekehrten Welt gehen die Menfchen, die nicht 
als Originale verfchrien fein wollen, ganz anfländig auf 
dem Kopfe, und auf ber Inſel der Budeligen muß man 
fi in die Mode fügen und einen Budel tragen. Er: 
geben wir uns in unfer Geſchick. 

Wenn id; übrigens die Langweile nach Hahnemann 
durch bie Romanenlecture zu heilen fuche, fo darf ich Ih: 
nen nicht verhehlen, baß ich dabei ein paar Nebenabfich: 
ten habe und hinter Eind und Anderes zu kommen fuche. 
Ich babe nämlih mitunter fagen hören, daß die Zukunft 
der Republik angehöre, die Vergangenheit der Gefchichte. 
Da mir nun bie Gegenwart gerabe in den Augenbliden 
der Rangmweile fehr langweilig vorfommt, fo dachte ic in 

*) Bol. eine überſicht der meueften franzöfifgen Romane in 

Nr. 169— 171 $. Bl. D. Red. 





den Romanen der Republitaner und in ben geſchichtli— 
hen Romanen etwas Hoffnung und ein wenig Troſt zu 
finden, und fo las ich ein paar republifanifche, oder beſ⸗ 
fer, von Repubtlifanern verfaßte Romane und zwiſchen— 
durch ein paar gefchichtliche. Die Republik und bie Ges 
ſchichte mögen es den Herren verzeihen, wenn ich kopfſchuͤt⸗ 
telnd und zweifelnd am Ende meift merkte, daß ich nur 
ben Hauptzweck erreicht, das Gift durch Gegengift, die 
Langmweile durch Langtweile befiegt zu haben, und in Be— 
zug auf meinen Nebenzweck, ein wenig Troft für bie Elen⸗ 
digkeit ber Gegenwart zu finden, in ber Megel leer aus— 
ging. Doc genug der Einleitung. Zur Sade. 
Vietor Augerol par Altaroche. 

Victor Augerol kommt als fiebzehnjähriger Junge nach 
Paris, und da er etwas vernachlaͤſſigt worden war und 
noch nicht zur erften Gommunion gegangen ift, fo bereis 
tet ihn der ehemalige Lehrer feines Landſtaͤdtchens, jetzt 
Paftor an einer Kirche der Hauptftabt, auf diefelbe vor. 
Eines Abends regnet es fehr, und der Herr Pfarrer leiht 
BDictor feinen Regenfhirm, und biefer entfcheibet dann 
das Geſchick unfers jugendlichen Helden. Ex bietet Schirm 
und Arm einer fehr niedlichen Arbeiterin an, begleitet 
diefe nach Haufe und bfeibt gleich bei ihr. Es regnete 
auch gar zu arg, die Kleider waren naf geworden und 
mußten am Herde getrodnet werden. Une premiere 
faute! Andern Tages beichtet Victor feine Sünden dem 
Herren Pfarrer, und wird zu vierwoͤchentlichem Hausarrefk 
in ber Pfarre verurtheil. Der Pfarrer verreift, und 
Victor geräch ganz zufällig mit der Haushälterin im 
ein etwas zu vertrautes Verhaͤltniß, bie ihm dann na= 
türlih am andern Tage erlaubt auszugehen. Deffelben 
Abends verirrt er ſich in das Schlafjimmer einer ausge: 
dienten Gourtifane, nachdem er vorher in ihrem Salon 
fein Gelb verfpielt hat. Andern Tages kommt eine ber 
Damen, bie ihn geftern zum Spiele reizten, zu ihm unb 
ertärt ihm, daß fie Mitfeiben mit ihm habe unb ihr 
tetten wolle. Er verläßt das Haus feiner neuen Freun— 
din von geflern und zieht zu der mitleibigen Büßerim, 
mit der er dann auf feine Weife wie mit ber Haushaͤl— 
terin bed Pfarrers Buße thut. Diefe Magdalena bat 
einen Unterhafter gehabt, der fie verlaffen; fie will num 
Rache an ihm nehmen, und zwar dadurch, daß fie Vie— 
tor beredet, deffen Frau zu verführen. Daher eine Eher 


Gruchegefchichte, bei der die Policei hinzukommt, ſodaß 
Victor förmlich angeklagt wird. So eine Anklage iſt in 
der parifer Gefellfyaft ein passe partout, und Victor fin: 
det daher bald Gelegenheit, die Frau des Commiffairs, 
die ihn verhaftet, die des Procurators, ber ihn anklagt, 
und die des Präfidenten, der ihm richten fol, Eine nad) der 
Andern zu verführen und fo in MWochenfrift ein halbes 
Dugend fehr glüdlicher Ehen zu zernichten. Eine Schau: 
fpielerin, die ihm total ruinirt, wird zur Gottesgeifel an 
dem jungen vorwigigen Sünder, und als er endlich mehr 
Geld vergeudet hat, als er bezahlen kann, beginnt er zu 
verzweifeln und will ſich in die Seine ftürzen. Zufällig 
aber kommt ihm ein junges Mäddyen zuvor, das er dann 
aus der Flut rettet. Er bringt fie nad Daufe, wo er 
bört, daß ihe Water durch einen Bankrott Alles verloren 
bat und durch einen hartherzigen Gläubiger aufs Außerfte 
getrieben iſt. Victor findet am andern Zage Gelegenheit, 
biefen zu befriedigen, und ift durch das kalte Bad fo ab: 
gekühlt und moraliſch geworden, daß er verfhmäht, die 
ihm ſich halbwegs hingebende Gerettete in das Buch ſei— 
ner Eroberungen einzutragen. Ein Nervenfieber befchließt 
die erfte Abtheilung feines Lebens, und dutch die Pflege 
Iſaure's, jener Verzweifelnden, wieder zum Leben zuruͤck⸗ 
gerufen, ift er ein ganz reumüthiger Sünder und be: 
fließt fein Leben in der Ehe mit einer alten reichen 
Sungfer, die er heirathet, um feine Schulden zu bejah: 
len, und gang befonders, weil er fo den Ehefcheidungs: 
proceh, den er verurfacht hat, niederfchlagen und den Herrn 
Gemahl der Ehebrecherin durch eine Geldfumme befriedi: 
gen kann. Er zieht dann mit feiner Frau aufs Land, 
wird Kirchmeiſter, ißt und trinke ſich ſtupid und ſtirbt 
im 26. Jahre am Fettſchmelzen — „je crois”, ſagt 
der Verfaffer, „qu'il est mort tout simplement de gras- 
fondu‘. j 

Herr Altaroche ift ein Nepublifaner, un homme du 
progres, ein Moralprediger, und was am Luftigften ift, 
er behauptet friſchweg, fein Roman fei ein moralifcher, 
und läßt ſich daruͤber gar ein Zeugniß von einem Kritiker 
geben, das er feinem Romane angehängt hat. Die Sache 
ift nad) diefen beiden Herren fehr einfah. Wictor ift ein 
arger Sünder, zerftört ein Dugend Ehen — ich babe nur 
ben kleinſten Theil oben angeführt — und wird dann ba= 
für gefleaft, indem ihn die Gerechtigkeit Hrn. Altaroche's 
zwingt, eine haͤßliche, halsſtartige, herrſchſuͤchtige alte Jung: 
fer zu heirathen, ihn hierauf zum Kirchmeifter macht und 
endlih gar im ihrer unerbittlihen Strenge — nicht zur 
GBuillotine, das wäre zu beroifh, fondern — zum 
Fettſchmelzen verurtheilt. Was nur der felige Feuer: 
bah im Himmel bazu fagen mag? 

&o find die alten Sünder, diefe moralifcen Roma: 
nenfhreiber von Parie. Sie gleichen den bigoten Bet: 
ſchweſtern, bie fih dem Sinnenfigel bingeben, um zu 
verfuchen, wie weit fie demfelben zu widerftehen im Stande 
find, die fid in wollüftige Berfuhung führen laffen, um 
diefelbe zu befiegen. Am Ende haben fie dabei wenig: 
ſtens den Kigel und die Wolluft vorweg. Ic bezweifle 
fehr, ob eine Griminalgefhichte je einen Verbrecher vor 


dem Verbrechen abgefhredt hat; aber ich bin gewiß, daß 
fhon manche erbauliche Gefhichte der „Gazette des tri- 
bunaux” den Verbrechern zur Lehre diente, und fie durch 
biefelbe die Mittel erfuhren, wie fie Verbrechen begehen 
önnten. ‚Der Angeklagte ift ein Eſel, ich würde es fo 
oder fo gemacht und ber Juſtiz eine Mafe gedreht ha— 
ben‘, iſt für fie die Moral der meiften Griminalproceffe. 

Schön wie die Sünde, heißt's im Spruͤchwotte, und 
es iſt ſehr ſchwer, diefelbe haͤßlich zu malen. Ich wenig: 
ſtens habe noch nie die Frau des Potiphar gemalt gefe: 
ben, obne daß mir einiger Zweifel aufgeftoßen, ob Joſeph 
nicht etwa feinen Mantel vergeffen haben Eönnte. 

Mein, wer einen moralifhen Roman fchreiben will, 
der Laffe die Sünde, die ſchoͤne mwenigftens, getroft aus 
dem Spiele; denn die Lehre, die befcheidene Moral ber 
Fabel kommt fonft fehr arg ins Gebränge, von ihr ins 
Dunkel geftellt zu werden. Schildert edle Menſchen, große, 
erhebende Thaten im Kampfe mit der zerrifjenen ſchnoͤden 
Welt, und die Lehre wird ſich von felbft geltend machen; 
aber wer den. Zeufel an die Wand malt, kann ficher 
fein, daß er fi bald genug einftellt, und mer ihn ſelbſt 
gerufen, iſt nicht einmal mehr im Stande, ihn durch das 
Zeichen bes Kreuzes wegzubannen. 


Tout pour de l’or. Par Hippolyte Auger. 


Das ift es! dachte ih, als ich ben Titel las; hier 
wird die Mlaffende, giftige Wunde der Zeit offengelegt, 
und am Ende das Mittel der Genefung angegeben fein. 

Robert Macaire, über ben man fich öffentlich luſtig macht, 
während man ihn im Geheimen nadhahmt, wird in zwanzig Jah: 
ren ber ehrlichfte Mann ber Erbe fein. Er ift das Genie uns 
ferer Epoche. Mayeur und bie St.:Simoniften find bahinges 
gangen; aber Robert Macaire wird bleiben, weil er gewiffenhaft 
in feiner Art ift. Robert Macaire ift der Sohn der religiöfen 
und pbilofophifchen Reform, bie t ber Freiheit. Er beftäs 
tigt bie große Wahrheit, daß man nur durch das Gelb frei ift, 
und baß, um baffelbe zu erwerben, das per fas et nefas ſich 
durch den populairen Ausfprud: Es gibt Keine dummen Danb: 
werke und nur bumme Leute, überfept. 

Das iſt der Geift des Romans. Ich glaubte nach 
dem Titel ebenfalls mit einem Republikaner zu thun zu 
haben; die obige Stelle weift dagegen auf einen Legiti— 
miften bin; doch läßt das ganze Buch darüber in Imeis 
fel. Der Geift Robert Macaire's befeelt die Helden des 
Romans und macht einen Advocaten zum Millionnair, 
einen Phitofophen zum Staatsrathe und einen Mediciner 
zum gefuchteften Arzte von Paris. Hr. Hippolpte Auger 
bat das Treiben unferer Zeit mit ſcharfen Zügen geſchil— 
dert und die Krankheit wenigftens nadt genug bargeftellt, 
um uns an dem Treiben der Heroen des Romans, wie 
fie auftreten, den unausloͤſchlichſten Ekel zu erregen; aber 
auch fo wahr, daß fie uns auf Schritt und Tritt an 
ihre Originale, denen wie allerwärts begegnen, erinnern. 

Durd den ganzen Noman geht dann die hingebende 
Aufopferung eines edeln Weibes dur, die um fo wohl: 
thuender ift, als fie durch den Gegenfag nur noch geho: 
ben wird und am Ende, dem Elende entrüdt, mit ihrer 
innern Geiftesruhe, der Zerrüttung der Geldhelden gegen: 
über, wie das Mitleiden zwiſchen den Leichenhaufen eines 
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Schlächtfeldeg aufrecht ſtehen bleibt. So läßt diefer Ro: 
man einen berubigenden Eindrud zurüd, wenn er auch 
nicht gerade zur Moralifirung Frankreichs viel beitragen 
wird, Aber ſchon dies Streben ift lobenswerth und zeigt, 
daß menigftens in einem Theile der Geſellſchaft fih ein 
anderer Geiſt ald der eines Robert Macaire regt. 
L’homme‘ et l’argent par Emile Souvestre. 

Viel lebendiger, viel Eräftiger und viel durchgreifender 
als der vorhergehende Roman. Ein Duell auf Leben und 
Tod zwiſchen einem ehrlichen Papiermüller und einem rei: 
hen Bankier ift der Gegenftand diefes Romans; aber 
ein Duell eigener Art. Der Papiermüller hat durch Fleiß, 
Arbeit und Erfindungsgeift feiner Mühle einen guten Ruf 
zu verſchaffen gewußt, und das Papier bes Thales, in 
dem die Mühle Liegt, ift gefucht und geht fehr gut. Das 
gibt denn einem reihen Bankier von Paris die: Idee, 
den Ruf bdiefes Thales, das überdies zur Papierfabrika: 
tion ſeht vortheilhaft gelegen ift, im Großen auszubeu⸗ 
ten. Die erften Schritte, die er zu biefem Ende thut, 
find gegen den Müller gerichtet, und er bietet ihm bie 
vortheilhafteften Bedingungen, wenn er ihm feine Mühle 
überlaffen wolle. Der Menſch — denn der Müller ver: 
teitt denfelben in dem Romane: „L’homme et l’argent”’ — 
iſt aber ein ganz unverftändiges Geſchoͤpf, fafelt viel von 
dem Genuffe, den ihm bie von ihm gefchaffene Mühle 
und das von Gott um biefelbe gelegte ſchoͤne Thal ma: 
en, und will auf keine Weiſe Vernunft annehmen, ob: 
gleih ihm das Geld, ber Bankier, das Doppelte bes 
Merthes feiner Fabrik bietet und ihm fogar zugeftehen will, 
als Auffeher diefelbe vor wie nad) zu leiten und das ge: 
liebte Thal, von dem der Menſch viel fpriht, bewohnen 
und bewundern zu können. Alles vergebens, Da wird 
denn das Geld wild und fagt dem Menſchen, daß er ein 
Mare fei und ſich abſichtlich ins Verderben flürze, daß es 
ſich gegwungen fehe, ihm den Krieg zu erflären, daß es 
ihn ruiniren werde, daß das Gtüd feiner geliebten Toch— 
ter — ber bes Menſchen — auf dem Spiele ftehe, wenn der 
Menſch mit dem Gelde in Goncurrenz treten wolle, und 
andere ganz verftändige Sachen mehr. Aber wie gefagt, 
der Menſch will Eeine Vernunft annehmen, und fo be: 
ginnt denn ber Krieg, und ber reiche Bankier bereitet, 
wie er vorher verfünbdet, und wie ber Menfd mit etwas 
Menfchenverftande fehr wohl eingefehen haben würde, den 
Untergang bes Fabrifanten vor, ber endlih, Schritt für 
Schritt herabfinkend, ins tieffte Elend ſtuͤrzt, feine Toch— 
ter in dem Kampfe untergehen fieht. Cine fehr gefchidt 
eingefponnene, zu ben reizendften Situationen Beranlaffung 
gebende und oft mit wahrer Meifterfchaft durchgeführte 
Liebesgefchichte zwifchen der Tochtet des Menfchen und dem 
Neffen und Erben des Geldes ift das Salz ber fehr 
traurigen Gefchichte dieſes Duelle. 

Daß der Menſch ſich bei der Veranlaffung diefes Strei: 

fo einfältig als möglich benommen, iſt ein gany un: 
verzeihlicdyer Misariff des Verf.; denn wahrlih am Ende 
find mir geswungen, zu geſtehen, daß der Menſch das 
Duell veranlaft und unausbleiblich gemacht, obgleich das 
Geld Alles aufgeboten hat, um den Kampf zu verhüten, 


Nur Das könnten wir dem Gelbe zurechnen, da 
nahdem das Duell einmal begonnen erg ruhig — 
wie die beiden Secundanten, die Tochter des Fabrifanten 
und ber Meffe des Bankiers, mit in bie Sache vermi: 
delt werben und am Ende mit dem befiegten Menfchen 
auf dem Plage bleiben. Aber wer das Duelt veranlaßt 
hat, dem allein müffen die Folgen zur Laſt fallen, wenn 
das einmal herkömmliche Ehrengefeg etwas mehr ober we⸗ 
niger Blut fodert. Genug, der Menſch hat in dem gan: 
zen Streite Unrecht, ift der Krakeeler und muß am Enbe 
büßen, von Rechtswegen. 

IH glaube nicht, daß die Tyhrannei des Geldes erſt 
ſeit geſtern beſteht. So lange es Geld gab, hat es auch 
ſeinen goldenen Zepter, oder als noch Leder deſſen Stelle 
vertrat, feinen Zuchtriemen über die Menſchheit geſchwun⸗ 
gen. Nur mag im unferer Zeit, wo kein Glaube, weder an 
Sort noch an die Tugend, weder an Recht noch an bie 
Wahrheit, weder an Vaterland noch an die Freiheit be: 
fieht, wenigftens nicht mehr in der Claſſe, die eben das 
Geld hat, der Induftrialiemus es weiter getrieben ha: 
ben als je vorher; denn eben das Geld wurde der Glaube, 
die Tugend, das Recht, die Wahrheit, die Waterlande: 
und Freiheitsliebe, mit einem Worte, der Gott ber 
Menfhen, die am nichts mehr glauben als an bie ge: 
muͤnzte Gerechtigkeit; die da beftimmten, wie viele Hun: 
dert France man haben muß, um Bürger zu fein, um 
Ergebenpeit, Verftand und Vaterlandsliebe genug zu be: 
figen, die Menfchen und die Menfchheit zu vertreten; bie 
da das Gefhid der Welt in die Hand von ein paar 
Bankiers gaben, und die die Börfe zur Weltkirche mad}: 
ten, wo man den goldenen, von Menfhenhand gefchaffe: 
nen Bögen in Demuth und Andacht anbetet. 

Nur bie Abweſenheit jedes hoͤhern Glaubens hat den 
Sieg, die Alleinhertſchaft diefes Welttprannen möglich ge: 
macht; nur der Unglaube führte zum Aberglauben, zur 
Anbetung des Gögen. Wer diefen bekaͤmpfen will, muß wie 
Mofes nicht nur das goldene Kalb in Stüden ſchlagen, 
fondern auch die Lehre des wahren Gottes wieberherftet- 
len; denn ohne dieſe wuͤrde dem zertruͤmmerten Goͤtzen 
bald genug ein anderer wieder erfegen. Mur mer mit 
dem Glauben an Recht und Zugend, an Freiheit und 
Wahrheit zu Felde zieht, darf hoffen, ihn zu befiegen. 
Wer aber, ohne den höhern, den einzigen Gott, den ber 
Gerechtigkeit, der Wahrheit, der Liebe und der Fteihelt, 
zu fennen und zu glauben, ſich an den Gößen wagt, 
koͤnnte diefen wol zerftören helfen, aber dadurch auch nichts 
beffern, dba eben die Abweſenheit jedes höhern Glaubens, 
bie die Goͤtzenherrſchaft moͤglich machte, ſobald der Goͤtze 
zernichtet waͤre, nur eine noch groͤßere Leere zuruͤcklaſſen 
würde, als ſelbſt jetzt bei dem Afterglauben an das Geld 
in ben Herzen der Menfchen herrfcht. 

Daß edler fühlende Menfchen den Kampf begonnen, 
baß fie ſich felbft aus dem zerbrechlichen Stabe des Ro— 
mans eine Waffe zu machen gefucht, ift ein gutes Zei: 
hen ber Zeit; daß fie fich aber bei dem Kampfe auf das 
Geld des Feindes ſtellen, daß fie ſich von ihm die Me: 
gen des Kampfes vorfchreiben laffen, ift ein Beweis, 


daf fie nur guten Willen, aber nicht aud dem rechten 
Gift, den wahren Beruf habın. 

Vor Atem predigt den wahren Gott, den ber Gerech⸗ 
tigßeit, der Liebe, ber Wahrheit, der Freiheit, und dann 
nehmt ein Schwert oder eine Weidenruthe, eine Keule 
oder rin duͤrres Meis und fchlagt auf dem Goͤtzen los, 
und Schwert und Keule werden ihn zertrümmern, und 
felbft das bürre Reis wird ihn zwingen, einen Ton von 
fih zu geben, und die Menfchen werden hören, daß das 
Bild hohl, pure Maffe ohne Geift if, 

Die Alteinherrfchaft des Geldes wird wie die fo man: 
ed andern Bögen untergehen; fie ift dem Untergange 
nahe, weil fie bie — Stufe erreicht hat und 
aller Unſinn erſt die Höhe uͤberſchritten haben muß, ehe 
er om den Abhang kommt, dem er, jene überfchritten, in 
immer raſchern Sprüngen nad den Gefegen des Falles 
entgegeneilt. Aber ebenfalls wie bei allen andern Bösen 
und jeder religiöfen oder auch politifden Abgötterei wer: 
den es nicht deifen Feinde fein, die den Sturz am thaͤ— 
tigften befördern, fondern feine Priefter und Anbeter, 
Der Roman eines Hrn. Souveftre iſt eim gluͤckliches 
Streben; aber die glückliche Speculation eines Robert 
Macaire — mag er nun Bankier, Staatsrath, Deputir: 
ter fein, oder noch höher ſtehen, und je höher, je beffer 
— find die Brefhen, durch die der Geift der Wahrheit 
und Gerechtigkeit, der Liebe und der Freiheit in den Tempel 
des Goͤtzen eindringen und ihn dann flürzen wird, 

Die Geldfuht und ihre Tyrannei mußten wie jede 
andere Ungerechtigkeit fich in ihrer ganzen Nacktheit zeigen, 
ehe die Menfchheit fie erkennen lernte, und bie mn 
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aöflichen Revolution erlitten haben. Jetzt finden wir im zwei⸗ 
ten Bande des „Schweizerifhen Muſeums für hiftorifche Wiſſen⸗ 
fchaften‘’ eine neue Anzahl merkwürbiger Notizen, von denen 
wie einige aus dem gedruckten dee . Maillard de 
Shambure Dijon ausheben wollen. Durd das Gefeh vom 
5, Nov. 1790 warb verordnet, daß alle, religiöfen Gorporas 
tionen angehörige Schriften in dem Hauptorte jedes Diftricts 
follten v ni werden, Damals lieferte die Abtei Mouſtier 
Saints Iean in ber Bourgogne allein ef Fäffer und ſechs His 
ften voll Urkunden. Aber man ging dabei mit einer fi 
Nadıl t zu Werde, daß 4. B. von ber Mm 
kaum ber e nad Dijon Fam, Unter dem 10, 
Aug, 1793 verorbnete die Departementalregierung, daß alle 
Sagerbüher, Hand: und Zinebücher der Gdelleute follten vere 
brannt werben, Den 17, Nov. b en Jahres traf näms 
liche Schickſal alle Papiere des Abd 
begründeten; jedoch iſt i 
Am 23, t, begehrten 
man ihnen 70,000 Pfund Papiere aus 
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dem Directorium des —— des Gold ‚ alle 
kunden, Bücher und Papiere, weiche wiber die Grundfäge der. 
iheit und der Vernunft feien, unter Siegel zu legen, Der 
des Innern hatte ſchon 1798 — den Ver⸗ 
wie aber dieſe le misvers 
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Franzoöſiſche Romanenliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 20.) 
Bertrand de Born par Mary Lafon. 

Die gefchichtlichen Romane find meift Zwittergeſchoͤpfe, 
weder Mann nod Weib, weder Gefchichte noch Roman, 
und fchon deswegen unfruchtbar. Auch „Bertrand de 
Born”, auf den ich durch den Wunſch, in die Geſchichte 
des füblichen Frankreichs fpielend ein paar verftohlene Blicke 
zu werfen, geleitet wurde, gehört zu biefem Zwitterge: 
ſchlechte. Als Roman ift das Wert Hrn. Mary Lafon's 
ohne eigentliche Entwidelung, da Bertrand de Born am 
Enbe verſchwindet und kein Menſch weiß, was aus ihm 
wird, während als Gefchichte wieder bie hineingeflochtenen 
Romanfeenen dem Xotaleindrude ſchaden. Übrigens hat 
"das Buh Drm. Lafon’s fein Verdienſt, da es ung eine 
Epoche des füblichen Frankreichs fchildert und die Haupt: 
perfonen bed Dramas, dad fih in der Guyenne wäh: 
rend der Herrfchaft der Plantagenets abfpielt, vorfuͤhrt. 
Bertrand be Born, obgleich einer der aͤrmſten Ritter fei: 
nes Landes, hatte ſich durch feinen Charakter, feinen Muth 
und fein Zalent — feine sirventes find ein Monument 
der provenzalifchen Porfie — einen folden Einfluß zu er: 
werben gewußt, baß alle Ereigniffe feines Vaterlandes fich 
eine Zeit lang um ihn drehten. Der Daß bes Adels ge: 
gen das Königtbum im Allgemeinen bewog die Nitter: 
ſchaft zu verfuchen, die Könige von Frankreich durch die 
von England zu vernichten, oder wenigſtens im Schach 
zu haften, ſodaß fie ſich bald mit den Cinen, bald mit 
den Andern verfchroren. Ihr ganzes Streben erhält hier: 
duch das Vage jeder negativen Richtung, und diefe un: 
beruhigende Thätigkeit, deren Seele Bertrand de Born 
war, gebt buch den Roman Hm. Mary Lafon’s von 
Anfang bis zu Ende dur. Ich halte es für überflüffig, 
die Ereigniffe zu analpfiren, und beſchraͤnke mich darauf, 
das Buch Denen zu empfehlen, die auf eine angenehme 
Weiſe fi über eine ber verwideltften Epochen eines der 
intereffanteften Theile Frankreichs eine allgemeine Anficht 
zu veefchaffen wünfhen. Da das mittägliche Frankreich 
und deſſen Gefchichte wenig befannt find, fo wuͤrde felbft 
vielleicht eine Überfegung in Deutfchland Lefer genug finden, 

Le roi des paysans par Jean Chynski. 

Herr Chynzki ift polnifcher Flüchtling jüdifcher Abkunft. 

Seine frühen Romane: „Le cesarowitsch Constantin”, 


„Le cosac”, waren Verſuche, die polniſche Geſchichte in 
Sranfreih zu popularifiren. Das gegenwärtige Werk fol 
dagegen, tie «8 fheint, das jüdilche Element in Polen 
harakterifiren, und Hr. Ehynzki, als Pole und Jude, fcheint 
hierzu am beften berufen zu fein. Übrigens ift der Ro: 
man als folder verunglüdt, und nur ein paar Einzel 
heiten ſcheinen mir ein höheres Intereſſe zu haben. 

Kafimir, König von Polen, verliebt fi in eihe Jüs 
din, die er zu feine Frau und zur Königin von Polen 
macht, nachdem ein Rabbiner, Ben Joſeph, feine Anfprücye 
auf fie aufgegeben bat, teil er hofft, durch fie und dem 
König Großes für fein Volk vollbringen zu können. Diefe 
Hoffnungen und die Art, role Ben Joſeph, der Rabbiner, fie zu 
vollführen fucht, ſcheinen auf einer alten Sage der polnifchen 
Juden zu beruhen, und mögen daher einiges Intereffe haben. 

Nachdem die Zübin Königin von Polen geworden und 
Kafimir mit Hülfe der Juden und ber Bauern feinen re: 
belliſchen Adel befiegt hat, tritt Ben Joſeph vor ihn und 
fodert feinen Lohn vom Könige der Bauern, der ebenfo 
gut in dem Buche König der Juden heißen koͤnnte. Nach 
einer Schilderung der frühern Sünden und des darauf 
folgenden Unatüds der Juden fährt Ben Joſeph fort: 

„Bire! Die Beit der Buße iſt abgelaufen. Wiergehn Jahre 
hunderte lang hat das Volk von Juda alle Erniebrigungen und 
alle Schmady ertragen; der Augenblid ber Wiedergeburt iſt ge: 
fommen. Unſere im Gebet begeifterten Rabbiner, unfere Willer 
in ber Kabbaliſtik, unfere Greiſe, fi bie Sagen von Genera— 
tion zu Generation überliefernd, haben ben Getreuen verkündet, 
baß eines Tages zwei Männer erfcheinen werben, der Gine auf 
einem Throne, ber Andere in einer Hütte, Beide beftimmt, das 
Werk der menſchlichen Wiedergeburt zu vollbringen. Beide wers 
ben Eine Jungfrau finden, bie ihnen bie heißefte Liebe einflößt. 
Jsrael wird brfreit und bie Melt gerettet werben, aber nur 
unter der Bedingung, daß ber Eine auf feine Liebe, ber Andere 
auf fein — Land verzichtet, König Kafimir, alles Das ift uns 
ter deiner Regierung in Erfüllung gegangen.” 

„„Du verlangft alfo, daß ich aufhören foll König von Por 
ten zu fein 7’ 

„Um König dee Erbe, ber Befreier der Welt, ber Mefs 
ſias, ben bie Leldenden erwarten, zu werben”, rief Ben Joſeph. 

„„Erklaͤre did,’ 

„Ohne Kampf, Sire, haft bu große Länder erobert. Er⸗ 
hebe das Schwert, um Jeruſalem an Jerael zurüdzugeben, um 
das göttliche Recht fiegen, um die Gerechtigkeit auf Erben herrſchen 
zu machen, und cbenfo wie auf ben angegebenen Zag ich fechstaus 
fend Krieger aus den Felſen hervorgerufen haben werde, fo werde 
ih zwei Millionen fanatifcher Heiden aus allen Enden der Welt 
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berbeifchaffen, bereit, ihe Leben zu geben, um die Melt zu be: 
freien, um bies Jammerthal in ein Freubenland zu verwan⸗ 
dein, wo es feine Herren und feine Sklaven, keine Unterbrüder 


und keine Unterdrüdten mehr geben fol, und wo alle Menſchen 


fi) lieben, den Ruhm Gottes und Kafimir's, des Meffias, den 


Israel und bie Welt, feit piergehn Jahrhunderten erwartet has, 


ben, „befingen garden, 


Daß bie Ehe den Könige Polens etwas wunderbar ' 


vorkommt, erklärt ſich leicht, und fo unterbleibt die Wie: 
dergeburt, und die polnifchen Juden mögen noch heute 
auf den Eöniglihen Meſſias warten. 

Iſt diefe Erzählung wirklich auf eine Volksſage be: 
Hründet, fo iſt fie intereffant genug. Ich glaube dies uͤbri⸗ 
gens annehmen zu müfjen, da fie als Erfindung des 19. 
Jahthunderts doch auch gar zu einfältig wäre. 

La comtesse de Salisbury par Alexandre Dumas, 

Die Romane des Hrn. Alerander Dumas waren bie 
jegt meift alle über benfelben Leiften geſchlagen und nichts 
Anderes als ein zum voraus angekuͤndigtes Todesuttheil 
über den hoͤchſt intereffanten Helden oder die hoͤchſt Lies 
benswürdige Heldin, deffen Erecution wir mit jedem Ga: 
pitel herbeigeführt au fehen glauben, und das dann tie: 
der aufgefhoben wird und erft im legten erfolgt. „Die 
Gräfin v. Salisbury“ foll diefen gebahnten Weg verlaffen. 
Hr. Aler. Dumas will ſich von einem Goncurrenten ber 
„Gazette des tribunaux” zu einem Rivalen Walter Scott's 
amd aller Geſchichtſchreiber zugleich erheben, oder beffer, den 
Romandidtern und den Geſchichtſchreibern zugleidy in feiner 
„Gräfin v. Salisbury” eine Lehre und ein Beifpiel geben. 
Das ift mwenigftens bie beſcheidene Anfiht und Abficht, die 
er in der Einleitung ausfpridt, in ber er etwa fagt: 

Die — 7 iſt zu trocken, zu wenig Roman in ben Wer⸗ 
Een ber Geſchichtſchreiber, und ber Roman ift zu mwäfferig, wu 
wenig Ge te in ben Werken der Romanfdpreiber. Ich will 
euch zeigen, wie eim Geſchichtſchreiber und Romanſchreiber zu: 


Tei n muß. 
. 8 dann geht er an das Werk und ſchreibt vorerſt 


zwei Bände, in denen die erfte Hälfte ungefähr der Ge: 
fchichte, die andere dem Romane angehört. Das Gedicht: 
liche diefes Werkes ift das Reſultat einer oberflädylichen 
Lecture von zwei oder hoͤchſtens drei Geſchichtsbuͤchern, aus 
denen Hr. Dumas Gott weiß wie viel Gelehrſamkeit 
herausgefiſcht zu haben glaubt, und das Romantiſche ift 
eine aufgewärmte Ritter:, Zurnier:, Kampf, Ehebruch⸗ 
und Nothzuchtnovelle, die durch die gefchichtlichen hors 
d'oeuvtes dickleibig wie ein holſteiniſcher Pachter vor uns 
auftritt, Aber diefe Dickleibigkeit iſt nichts Anderes als 
eine hoͤchſt magere Romanenfigur, die durch die geſchicht- 
lichen Kiffen, die fie vorn und hinten fid) angehängt bat, 
ihre Auszehrungsmatur zu verdecken ſucht. Das Merk, 
trog der zwei ſtatken Wände, iſt erft zur Hälfte oder 
zum Drittheil fertig, und wir müffen uns daher vorerft 
deffen umftändlide Beurtheilung vorbehalten. Mur denke 
ih, daß Hr. Dumas recht bald von feiner neuen Bahn 
wieder ablaffen wird; denn feine Amphibie, die auf der 
feften Erde der Geſchichte und im Waſſer des Romans 
zugleich leben foll, wird ficher weder in den Salons des 
monde comme il faut noch in den Dadjftuben der Gri— 
fetten Glück madıen, 


Jacques Ortis par Alexandre Dumas. 

„Jacques Ortis“, der ungefähr gleichzeitig mit der „Graͤ⸗ 
fin v. Salisbury“ das Tageslicht fah, ließ mic) gerade die: 
fer Gleichzeitigkeit wegen hoffen, in ihm die mähere theo: 

tiſche und praftifhe, Entwickelung der Ge manap: 
foren des Hrn. Dungas zu —* Alxr — 
ollen, daß dieſe Herren eine Theorie flr jedes efrefß, 
für jede Stunde haben und nur wie die Windfahne in der 
Unbefländigkeit beftändig find, und daß fie erft, wenn fie 
eoftig werden, ſich nicht mehr nad dem Winde dreben. 

„Jacques Ortis“ ift eine ganz gewöhnliche Überfegung 
des bekannten italieniihen Romans von Foscolo; ein 
italienifcher „Werther mit etwas politiihem Sauerteig. 
Nur Eins wundert mid bei der ganzen Sache, und 
zwar, daß ein Alexander Dumas dies Buch überfegen 
Eonnte. Wer die dramatifchen und romantifchen Flickwerke 
Hrn. Dumas’ kennt, weiß aud, dab er in der ausmwär: 
tigen Literatur nicht unbewandert iſt, und wer den Erfolg 
feiner Werke fieht, muß geftehen, daß er auch fein Volk 
durchſchaut, da er aus der ausmärtigen Literatur nur ein: 
flidt, was Erfolg hat. Er muß alfo wol auch in $rank: 
veih auf Erfolg für dieſen politifieten und. politificenden 
Werther gerechnet haben. Und das wunderte mid. Im 
Ganzen genommen, neigen ſich die Franzoſen immer mehr 
zum Philifterthum hin, und wenn das noch eine Meile 
fo fortgeht, fo ſtehen am Ende ein franzöfiihes Minifte: 
rium und der franffurter Senat auf gleicher Stufe, 

Unterdeß fcheint mir doch diefer Werther, der, wie die 
franzöfifhe eau rougie, Fein Waſſer und fein Wein ift, 
der ſich halb aus Liebe, halb aus Politik erdolcht, noch 
immer nicht für die Parifer gefchaffen zu fein. Vielleicht 
verhält ſich die Sache einfach alfe: 

Es Kopf. — „Hetein!“ 

„„Habe ich die Ehre, Hen. Alerander Dumas zu 
fprechen ? [IE 

„So heiße id.” 

„„Ich bin ein junger Schriftfteller, habe bier ein 
chef d’oeurre aus dem Stalienifchen überfegt, das ich 
unter Ihrer Protection herausgeben möchte.” ” 

„Ein Theaterftüd oder ein Roman?” 

„„Ein Roman.” ” 

„Gut, wie endigt derfelbe? ” 

„„Mit einem Selbſtmorde.““ 

„Schön! Weswegen bringt ſich ber Held ſelbſt um?” 

„„Aus Liebe.““ 

„Hm! Das iſt etwas abgedroſchen.“ 

„„Theilweiſe auch aus politiſchen Gründen. Er ver: 
zweifelt an der Gefellfchaft.” 

„Das läßt ſich ſchon eher hören. Wes Standes ift 
Ihr Heid?” 

„„Hochadelig, ein Italiener.““ 

„Borzüglih. Die Griſetten und bie Clercs in der 
Provinz find gegenwärtig auf Sentimentalität, verzwei⸗ 
felnde Liebe und Politik geftimmt, und ein Held aus ber 
hoͤhern Geſellſchaft fteht ihnen vor Allen an. Ich werde 
Ihr Bud durchleſen.“ 

Andern Tages ging dann das Buch in die Druckerei, 
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nahdem Hr. Alerander Dumas vorher die annonces aux 
eabinets de lecture redigirt hatte. 155. 


Der afritanifhe SHavenhandel in feinem gegenwärtigen 
Buftande und Umfange. 

Gefege, welche im Namen der Menſchlichkeit und des alls 
gemeinen Beften das Intereffe einer zahlreichen und mädtigen 
Glaffe beeinträchtigen, find felbft in einem einzelnen Staate 
nur mit großer Mühe durchzuführen, mie viel mehr fo, wenn 
fie von einem folchen als bindend und rechtskräftig auch für ans 
dere, von ihm unabhängige Nationen aufgeftellt werden. Bin: 
det in einem Lande der Gucher Gelegenheit, alle gegen ihn gez 
richteten Verordnungen in vereiteln, mie viel fehwerer wird es 
fein, den SHavenhandel, der vielen Tauſenden einen ſichern 
und reichen Gewinn verheißt, durch Verbote von ber Erde 
vertilgen, wenn biefe nicht durch ein anderes ftärkeres Intereffe 
un t werben, das den Betheiligten neue und höhere Vor⸗ 
” heile verheißt. Denn bie Übel, melde der Menſch durch den 
Gigennug feinem Geſchlechte bereitet, find nicht allopathifch durch 
ein birecteö ———— ſondern umgekehrt durch Erregung 
des naͤmlichen Triebs und Hinlenkung deſſelden auf eine ans 
dere Bahn, wo er fich weniger verberblih Außen fann, zu 

fen. Wie dies aber zu bewerkftelligen fei, das ift eine fehr 

were Aufgabe, die weniger durch die Weisheit ber Staates 
männer und Gefehgeber als burch die eigene Entwidelung der 
Dinge im Laufe der Zeiten, vermöge der andere Verhältniffe 
auch andere Intereffen herbeiführen, gelöft zu werden pflegt, 
und von ibr, wie fie im Schoofe ber Zufunft liegt, nidyt von 
Englands Wacht: und Jagdſchiffen, nicht von feinem Durd: 
fuhungsreht und feinen einzelnen Verträgen, mögen diefe auch 
als mitwirkende Momente auf jene von großem Einfluß fein, 
Zönnen wir die Hoffnung hernehmen, die menſchenfreundlichen 
Bemühungen eines Glarkfon und Wilberforce, deren Eräftige 
Förderung einer der fchönften Züge in der neuern Geſchichte des 
englifchen Volks ift, endlich von einem allgemeinen Erfolge ges 

nt zu fehen. Denn leider macht uns eine Schrift über den 
afritanifhen Stlavenhandel von Thomas Fowell Burton, ber 
diefem Gegenftande eine befondere Aufmerkfamkeit geſchenkt und 
in beiden Welttheilen, dem der Ausfuhr und dem der Ginfuhr, 
die forgfältigftien Erkunbigungen darüber eingezogen hat, mit 
dem betrübenben Refultate bekannt, daß bis jest trotz allen Ans 
—— der engliſchen Regierung der Sklavenhandel noch 

ine Abnahme erlitten, wol aber an Unmenfchlichkeit und Grau⸗ 
ſamkeit bedeutend zugenommen bat. Hiermit übereinftimmend 
fagen alle amtlichen, der englifchen Regierung aus der weftlichen He: 
mifphäre zugelommenen Mittbeilungen, daß bie Sflaveneinfuhr ſich 
feit 1830 dafelbft beträchtlich vermehrt hat und jegt weit ſtärker 
ft als damals, wo biefer Handel noch frei und geduldet war. 
Rah den Angaben Burton's beträgt jest die Zahl ber jährlich 
nad) Amerifa gebrachten Neger wenigftens 150,000. Bon Juni 
1829 bis dahin 1830 wurden, wie er aus amtliden Docu: 
menten nachweift, in fünf brafilifdyen Häfen allein 73,331 Nes 
ger eingeführt; ba aber ſolche auch auf vielen andern Punkten 

r Küfte ausgefchifft wurden und feit jenem Jahre in Folge bes 
feigenden Bedarfs von Händen zum Landbau unter fträflicher 
Rachſicht der Regierung diefe Einfuhr noch zugenommen hat, 
fo darf man cine noch beimeitem Höhere Zahl vorausfegen. Auf 
Guba rechnet er gleichfalls nad amtliden Mittheilungen jähr: 

60,000; da es aber fo ziemlich erwieſen ift, daß die Skia⸗ 
veneinfuhr auf Cuba bie von Braſilien immer um ein Drittel 
überfteigt, fo kann man bie Zahl der jährlich nach biefer In: 
fel gebrachten Neger wol auf 100,000 anfchlagen. Über Porto: 
rico, Zejas und die La Plataftaaten fehlen genaue authentifche 
Angaben; doch nimmt man allgemein an, baß jene Inſel im 
Durchſchnitt jährlich 7000 Neger erhält; im Zejas follen nad 
den Berfiherungen, welde Burton von wohl unterrichteten Per: 
fonen erhielt, 1837 etwa 15,000 Neger eingeführt worden fein, und 





forfungen, daß bie 
fih auf 213,000 beläuft. Die Leiden , welche die Unglüdfichen 


Eleinen und ſchneil fegelnden Schiffe, deren man bebient, 
ung ter entrinnen zu können, fo viel Stia— 

ge" als fie irgend zu tragen vermögen, ohne alle 
Rüdliht auf arg und Reinlickeit, einzig und n bar 
rauf be ‚ die möglih größte Ladung in 
Schnelligkeit an den Drt der Beftimmung : kein 
—5 * * he 40 — 50 ng —* ber Uns 

en ven ahrt als Reichen über Borb gewors 
—— * ar —*2 — 

„die gefeffelt und reaungslos, bi bie € 

Rahrung kaum —“ erhalten, in * * ai 
baliegen, ein. Theil fterbend, alle. bem Tode nahe, find. nur 
bie traurigen Uberreſte einer weit größern Zerftörung, me 
bie Bevdl ganzer Orte unb Landſchaften in wenigen ' 
genblicten verſchlingt wir meinen jene Sklavenjagden, die Tau⸗ 
fenden das Leben Eoften, damit ein paar Hundert Inbivibuen an 
den Sflavenmarkt gebracht werden Lönnen. Die Greuel, melde 
von den ägyptifchen Truppen auf ihren Gazwas ober Sklaven: 
jagden in Korbofan verübt werben, find durch bed Grafen 
Leon de Laborde und anderer Heifenden Schilderung bekannt, 
und der in Nr. 147 d. BI. bereit erwähnte — 


eingefangene Reger, deren man liche Weiſe 


ã 
& 
7 
& 


auf bie n 
d f d b ig: 
urch n reg um. * a —— — wenig 
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in einer Woche acht SMavenfciffe, jedes mit 500 Sklaven be: 
frachten, die er im Kriege erbeutet habe, müffe dieſelben aber, 
weil keine Abnchmer da feien, fämmtlid umbringen Laffen ; 
dies habe er denn auch wenige Tage barauf gethan, um bie 
Koften der Ernährung der Gefangenen zu fparen. allen ſolche 
Unthaten der wilden Grauſamkeit ben een felbft zur Laft, fo 
fehtt e8 auch auf Seiten der chriſtlichen SMavenhändler nicht 
an Beifpielen roher Gefühltofigkeit, die jenen nichts nachgeben. 
Befonders find die Portugiefen in dieſer Hinſicht übel verrufen, 
und fie, deren Flagge faft allein noch dazu dient, den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Handel zu deden, deren Gouverneure bie Ehre ihrer 
Nation fo wenig achten, daß fie die Ertheilung von kLicenzen 
u einer Quelle ber Bereicherung maden, feinen auch bie 
rgften Quäler der ſchwarzen Menfchheit zu fein. Gapitain 
Gook, ein ausgezeichneter englifcher Seeoffixier und feinem Ba: 
terlande felbft durch Thaten der Aufopferung bekannt, erzählt 
als Augenzeuge, die Wahrheit mit einem Eide befräftigend, 
folgenden ſchauderhaften Fall, der ſich im Auguſt 1837 in ber 
portugiefifhen Factorei Quilimane zutrug und uns einen Be: 
griff von den Zeufeleien gibt, welche von ben Golonialbeamten 
diefer Nation micht blos geduldet, fondern ſelbſt verübt werben. 
Aus Senna, einer Beinen, etwas tiefer im Innern gelegenen 
portugiefifchen Niederlaffung, erhielt der Bolleinnehmer zu Qui⸗ 
limane eine Abtheilung von etwa 800 Negern beiderlei Ge— 
ſchlechts zugefandt, um fie an dem dortigen Markte zu verlau: 
fen; da diefer aber bamald gerade mit „Menſchenfleiſch“ über: 
flüffig verfehen war, fo fanden die armen Geſchöpfe, die ohne- 
bin aus einer Gegend waren, deren Bewohner von den Skla⸗ 
venkäufern nicht gern genommen werben, Beinen Abgang ‚sund 
der unmenfchliche Eigenthümer ließ nun alle verhungern. Gar 
pitain Goof fah mit eigenen Augen dieſe Unglüdti baufens 
meis auf Mifthaufen, an Zeichen und am Meeresufer, wo fie 
Knochen, Fröſche und Sergras zur Nahrung geſucht hatten, 
als Leichen, noch gefeflelt, wie fie aus dem Innern gebracht war 
zen, umberliegen. Der nämliche Offizier verfihert, daß zu 
Quilimane Stlaven nit felten für die geringften Vergehen le: 
bendig begraben werden. Wenn nun nad) der geringften Schä: 
dung in die amerikaniſchen Häfen jährlih 150,000 Neger ein: 
arführt werben und wir mit Burton das Verhältniß Derer, 
welche während bes Einfangens, unter den Qualen ber Haft 
bis zur Einſchiffung und dann auf ber Überfahrt umkommen, 
nur zu 145 Procent annehmen — ein Berhältnif, das man ge: 
—3 nicht zu hoch finden wird, da die Zahl der an ber afrifaniz 
fdhen Weftlüfte jäprlidy eingeſchifften Stlaben ſchon 215,000 be: 
trägt und biefe immer nur ein Theil der zahlreichern Opfer find, 
weldye die Sklavenjagden und ihre ſchrecklichen Folgen dahin: 
zaffen: — dann gelangen wir & dem Refultat, baf der von chriſt⸗ 
tichen Nationen getriebene SHavenhandel Afrika jährtih um 
— 375,000 Menſchen bringt. Rechnet man pierge noch 
100,000, melde bie Mohammedaner jährlih nach Ägypten 
und an bie Hafenpläge bes rothen Meeres und bes perſiſchen 
Meerbufens führen, dann ergibt fi, daß Afrika durch diefen 
abfcheulihen Handel jährlich 475,000 oder ziemlich eine halbe 
Million Menfchen verliert: kin Wunder alfo, wenn feine Be: 
mwohner ſich nicht aus der Barbarci erheben. 145, 


Chasles über Frauenemancipation. 


bilarete Chasles berichtete neulich über einige englifche 
Brofhüren, deren Gegenftand der untergeordnete Zuftand ber 
englifhen Weiber ift, bierunter befonders über die Schrift: 
„An outline of the grievances of women“, Der galante 
Franzoſe zieht das kritiſche Schwert für die Frauen und madıt 
ihre Sache zu ber feinen. Es ift gewiß, daß der Zuſtand ber 
Weiber in England an vielen Mängeln und Misbräuchen krankt, 
indem fie von dem Geſetze weniger als in andern Ländern ber 
züdfichtigt find; jedoch wird diefer Mangel in den höhern und 
mittlern Ständen, wie ber Berichterftatter felbft zuaibt, von 
der großen Ehrfurcht des Briten vor ber Heiligkeit des Herdes, 


der Wohlfahrt der Kamilie und ber Häuslichkeit und durch ein 
den Briten eigenthümliches edles Gefühl, welches gegen jede 
Gewaltthat für den ſchwaͤchern Theil Partei nimmt, aufgemo: 
gen. Dagegen laftet der Drud ſchwer auf den MWeibern ber 
untern Glaffen. * indeß können bier ſchwerlich Abhülfe 
gewähren, fo lange Zorles noch ſtark und zahlreich genug 
find, den Fortſchritt des Nationalunterricts auf fo gehäffige 
Weiſe wie gegenwärtig zu hemmen. Philarete Chasles geht 
bei diefer Gelegenheit auch ein wenig auf bie Projecte einer 
Weiberemaneipatiom, ihre Urfprünge und Fortſchritte cin. Als 
echter eitler Franzoſe preift er Frankreich, welches, wie es ims 
mer feine Gewohnheit fei, zuerft bie Fahne ber ‚, Weiberinfurs 
reetion‘ aufgepflanzt habe; denn mo es dem Principe ber Be: 
megung und bes Aufſchwunges gelte, da werde man Frankreich 
immer auf ber Breihe fehen, Schwert und Banner in ber 
Hand. In Deutſchland, um deſſen ftilles Wirken in diefer Ans 
gelegenheit ber Franzoſe, der wie das Kind immer nach bril: 
lanten Thatſachen haſcht, matürlid nichts wiſſen kann, habe 
Frau Varnhagen von Enſe, wie Ghasles fagt, durch ihre guts 
gemeinten und träumerifhen Briefe eine Elegie und Hymne 
in Saden dieſer Revolution gefungen; bie Engländer dagegen 
feien Gefchäftsteute, fie aingen nidyt fo raſch vorwärts wie bie 
Rranzofen, und fie verfländen nicht mie die Deutſchen, ihren 
Debatten einen Iyrifdyen Accent zu geben; aber fie gingen doch 
weiter auf dem Wege bes Gefenes, und drei Parlamentsfiguns 
gen hätten durch Anträge wie Gegenanträge, durch Aufftellung 
von Principien wie ihre Belämpfung die Sache der Weiber 
wefentlid weiter gefördert, und Zalfourd’s Bill fei bier mit 
Ruhm anzuerkennen. Aber was helfen bier Billd, was helfen 
Gefege? Gefege Mären nicht auf, die Aufklärung muß ihnen 
vorangehen. Das Gefühl des Rechts muß in der Bruft jedes 
Individuums gewedt werden, und dies fann nur burch eine 
gründliche Bolkserziehung geſchthen. Ift das Individuum rechte 
los, fo weiß es bad Befeh body zu umachın; aber wir wollen 
überall Paragraphen haben und alauben, wenn ein neues Ges 
feg gefunden ift, fo fei aud der Zuftand ein anderer und radi— 
cal geheilt worden. So Schaffen wir Gonftitutionen in Menge; 
bie Gonftitutionnellen, meint man, würden ſich ſchon finden. 
Aber des Geſetzwuſtes haben wir fon zu viel; man forge für 
unfere Givilifation, welche, wenn fie ihr Höcftes erreicht hat, 
eine Unzahl von Gefegen überflüffig maden wird. Moralifche 
Veredelung ift gegen Morb und Raub ein wirkfameres Mittel 
als alle dagegen getroffenen Geſetze, als alle Hinrichtungen, jene 
juridifchen Zobfchläge, womit man Zodichläge fühnt, Befon— 
ders ift die Frauenemancipationdfrage von äufierft belicater Na— 


tur; das männliche Geflecht ift ein Individuum, das weibliche 


ift auch eins; ihre Nechte fallen in einzelnen Punkten zufams 
men, aber in andern divergiren fie; bie Grenzlinien find hier 
fein gegogen und leicht zu überfchreiten; die Gefehe für das 
Weib müffen innerhalb ber Natur des Weibes bieiben, fie das 
rüber binausrüden, hitße auch das Weib aus feinen Grenzen 
rüden und das weibliche und männlide Princip ber Geſchichte 
zu einem bermaphrobitifchen Zwitterweſen ineinanderfchmelzen, 
Die von Chasles beantragten BVerbefferungsvorfchläge für den 
Zuſtand des weiblichen Geſchlechts ſind übrigens aller Beadys 
tung werth: eine gebiegenere und firengere öffentliche Erzichung, 
Arbeiten als Hülfsquellen und anftändige Afyle für Frauen, 
welche unbemittelt und ohne Arbeit find. Die eigentliche Wolke: 
erziehung, das gibt der Berichterftatter zu, fei in Frankreich 
ſchlecht berathen, und bie Erziehung der Achter aus höhern 
Ständen befchränte fi auf etwas Noman, etwas Erbbefchrei: 
bung, etwas Muſik, auf eine ascetifche und weltliche Miſchung 
von Beihtftuhl und Mercadante, auf etwas Waffermalerei und 
——— Lappalien; das ſei Alles ebenfo frivol als fad, eine 
ideinde, Llächerliche und theatralifhe Erziehung obne Princip, 
aber mit etwas Italieniſch und Engliſch. Wolle man. gute 
amilienmütter und echte Frauen erziehen, fo müffe der exfte 
chritt fein, dag man bie Erziehung ber Hausfräulein von bie: 
fen koketten Schmudfächeldyen befreie. 108, 
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Auguſt Graf von Platen's geſammelte Werke. 
Bweiter Artikel. 

Platen als Dramatiker und Epiker.“) 

Die zweite Lieferung von Platen's Werken enthält deſ⸗ 
fen gefammelte dramatifche Leiftungen, „Die Abbaſſiaden“, 
‚ein epifches Gedicht, „Geſchichten des Königreichs Meapel’ 
und einige Eleine profaifhe Arbeiten. Wir haben es bier 
blod mit dem poetifchen Theil diefer zweiten und legten 
Lieferung zu thun und wollen die Artikel einzeln noch ein⸗ 
mal kurz die Muſterung paffiren laffen. Eine genauere Ber: 
glieberung jedoch von jedem Stüde zu geben, liegt außer 
dem Zweck d. Bl. und möchte aud wenig erfprießlich 
fein; unfere Aufgabe Bann nur fein, das Bebeutfamfte 
kurz herauszuheben. Wir führen die Stüde in beibehal: 
temer Orbnung vor: 

1. Die neuen Propheten. Ein Nachſpiel. 1817. 

Ein Erftlingsverfuch, zu fehr auf der Oberfläche ſchwim⸗ 
mend, deffen Veranlaffung für den Nordbeutfchen gutmüs 
thigsbebauerlich wirken mag, deſſen Inhalt aber für ihn 
abgerhan if. Die beſte Stelle darin iſt die, wo der Ras 
tionale fpridht: 

- Ein Beben glaub’ ich, das Alle belebt ıc. 
Das Ganze bleibt in feinem Schluß ohne Pointe und 
Bed. 
2, Mathilde von Valois. Drama in drei Aufzuͤgen. Frag: 
ment. 1819. 

Dan möchte dies Bruchſtuͤck vollendet wünfhen, es 
ift in formelier Hinficht beachtenswerth ; diefe Verſuche, nad) 
Weiſe der Alten durdy metrifhen Wechſel dem Drama 
auch dußerlih mehr Leben und Bewegung zu verleihen, 
verdienen wol eine nähere Berüdfihtigung, beſonders was 
das leichtere Schaufpiel anlangt. 

3. Der gläferne Pantoffel. Komödie im drei Acten. 1823. 

Die Märchen von Aſchenbroͤdel und Dornröschen in: 
einander verwoben, bie Behandlungsweile ins Spanifhe 
hinuͤberſchlagend, die Ausführung zierlich und gewandt. Die 
einzelnen Figuren treten jedoch nicht fcharf genug aus dem 
‚Rahmen des Bildes hervor; das Ganze iſt nicht maͤtchen⸗ 
haft genug, zu wenig füh und ideal gehalten. Pernullo, 
bes Königs Luftiger Rath, ift am meiften ausgeführt; als 
kein feinem Wie fehlt die Spitze; dies bloße Spiel mit 


) Bol, ben erſten Artikel in Mr. 168 d. Bl. D. Red. 


Morten ohne praktiſche Prägnanz läßt kalt und wird 
leicht zu müßiger Spielerei, ob auch vieleicht abſichtlich, 
fo bieibt es doch wenig erfprießtih. Wie viel ſich uͤbri— 
gens aus bdergleihen Märdyen machen läßt, beweiſt am 
beften W. Menzel's „Rüͤbezahl“, das genialfte Werk, wie 
wir in diefer Art in der ganzen deutſchen Literatur fein 
zweites Eennen. Sonſt deutet dies Stuͤck Platen’d Din: 
neigung zum Literariſchpolemiſchen an einzelnen Stellen 
fhon flüchtig an. 
4, Berengar. Komödie in einem Act. 1824. 
Eine leichte und gefällige Arbeit, die ſich befonders 
durch ihren feinen und eleganten Dialog auszeichnet, die 
ftoffartig, wenn audy nicht neu und überrafchend, doch 
anfpredjend ift und den Bühnen, bei dem Mangel an 
guten und dem Überfluß am faft» und markloſen Produrs 
tionen immer zu empfehlen wäre, verſtaͤnden ſich unfere 
Scyaufpielee nur beffer auf den Bers. 
5. Der Schag des Rhampſinit. Luftfpiel in fünf Acten. 1824. 
Herodot (Il, 124) hat dem Dichter den Stoff zu dies 
fer Komödie geliefert. Der Schauplag ift zwar Kanpten, 
aber Paten hat es verftanden, mit großer Gewandtheit die 
Gegenwart in die märdenhafte Vergangenheit zu verflech: 
ten, nedt in feinem Bliomberis bie Hegelianer und ver— 
fpottet fchon ziemlich herausfodernd Müllner und feine vers 
hängnifvolle „Schuld“, Mitunter iſt dieſer Bliomberis 
indeß doch ein wenig zu flach, barod und foreirt, mie 
+ B. S. 202. Die Charaktere diefes Luftfpiels find im 
Vergleich zu dem „Stäfernen Pantoffel” bedeutend fchärfer 
hingeftellt. Kaspar, der hier die Molle des Pernullo Über: 
nimmt, ift gemüthlicher und fauniger als jener und die 
Diora mit fihhtlicher Vorliebe gezeichnet. Die Form ift 
wechſelnd, untermifcht mit Liedern, bald in Jamben mit, 
bald ohne Reim, bis zum Sonett gefteigert; die Sprache 
durchweg gefeilt. Allein Paten hat diefer an ſich hübfchen 
Fabel fein probehaltiges Motiv unterzulegen gewußt, und 
fo hangt das Sth fo ziemlich in der Luft. Ehe Siuf 
ſich aufmacht, den Schas des Rhampfinit zu beftehlen, 
fpricht er: 
Wohlen, zum Werk, Siuf! Eröffnet ift 
Ein Feid der Ihätigeit, ein Feid der Lift, 
Zu taufend Wünfchen, die ich ſtill gehegt, 
Hat mid das Wort bes Waters aufgeregt, 
Mich aus dem ganz Alltäglichen ber Zeit 
Zum Abenteuerlichen eingeweiht! 
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Die frifhe Kraft, von der mein Bufen voll, 

Weiß nun, wohin fie ſich verſchwenden fol. 

Zwar Schäge find vielleicht kein großes Glück, 

Doch ſcheint das größte mir ein Wageftüd ! 

Es ſcheint, geſpornt von biefem heißen Trieb, 

in ibealifh Wefen mir ein Dieb! 

Die Eühne That im ftillen Raum der Nacht, 

Des Königs Dort in feiner golbnen Pracht, 

er duft’ge Garten in des Mondes Schein 
nd im Gebüfche der bemußte Stein: 

Sie winken, brängenb fi um mid; herum, 

Mir ins gefährliche Profcenium ; 

Doch ift Gefahr ein lodender Beruf, 

Drum unverzagt ans kuͤhne Werk, Siuf! 


6. Der Thurm mit fieben Pforten. Luftfpiel in einem Act. 
1525 


Nah dem Volksbuche von dem fieben Meiftern ent: 
worfen, ein liebliches Bild, aber wiederum ein wenig zu 
ſehr begrenzt, um für die Bühne von großer Wirkung 
fein zu £önnen, zu fehr ein Umriß. Wie die bisherigen, 
fo iſt aud dies kleine Stuͤck in hoͤchſt zierlihen Werfen 
gefchrieben, edel und ruhig, mit antiter Eleganz. 

7. Treue um Treue, Schaufpiel in fünf Acten. 1825. 

In dem Prolog zu diefem Stüde zeige fih Platen 
auch ald Dramatiker mit der Zeit zerfallen, die Stim: 
mung ift bitter und gereizt; er ärgert fi an dem After: 
geſchmack des Zuges, der aus „Schauenden Gaffende” ge: 
macht bat, bittet um Vergebung, daß er dennody „das 
Schöne zu denken wage” und weilt auf die Zeit hin, wo 
er der „Väter eigene Herrlichkeit in großen, männlichen Ge: 
ſtalten“ vorführen werde. Das Schaufpiel felbit ift von 
den bisher befprodyenen durchaus das gelungenite und voll: 
endetfte; hier it Keben und Bewegung, Herz und Gemüth, 
ein gewiſſes Warmmwerden und jugendliche Friſche. Die 
Charaktere find gerundeter: Garin, flolz und vornehm, 
auf die Reinheit feines Blutes haltend und den Ruhm 
feines Geſchlechts; Aucaffin, feurig, ohne Berechnung, nur 
dem Zuge feines Herzens folgend, liebt umd wird ge: 
liebt; Floreftan, als Feind tapfer und Fühn, als Beſieg— 
ter voll Würde, als Freund voll Eifer, Hingebung und 
Aufopferung; Nureddin, großfinnig und von adeligem Ge: 
müth; Nicolette endlich ift ein freundlicher und Lieblicyer 
Charakter, innig und treu und weiblidh=gewinnend. Auch 
mangelt es dieſem Schaufpiele nicht an poetiſcher Farbe, 
fhönen Stellen und gehaltvollen Gedanken. Das Gerüft 
dagegen ift nicht fehlerfrei; die Scene wechfelt mit zu gro: 
gen Sprüngen, der fünfte Act fleigert zu wenig, und es 
fehlt im Schluß des Ganzen der poetiſche Höhepunkt. 

8. Die verhängnißvolle Gabel. Lufkfpiel in fünf Acten. 
1826. 
9, Der romantifche Ddipus. Luſtſpiel in fünf Acten. 1828, 

Ohne tiefer in das Einzelne dieſer hinlänglich befpro: 
denen Stüde einzugehen, beſchraͤnken wir uns darauf, zu 
bemerken, daß die „Babel“, gegen die Schidjalstragödien 
gerichtet, in jeder Hinſicht zurucftcht gegen den „Odipus“; 
was in der „Gabel“ noch mehr als ein Verſuch und ein 
Hineinfinden in diefe Ariftophanifhen Formen und MWeifen 
erfcheint, ift in dem „Odipus“ vollendet; die Sucht nad) 
den Unnatürlihien und Graͤßlichen auf der einen und bie 


Verweihlihung und fentimentale Kofetterie auf der andern 
Seite find hier hoͤchſt genial perfifliet, von Witz überfpru: 
deind, beisend und fcharf wie Lauge.. Wenn Platen indef 
meint, daß die Äſthetiker, was das Weſen des Komifchen 
betrifft, lange Zeit an diefen Stüden zu letnen hätten, 
fo können wir dem nicht beiftimmen. Um diefe Komoͤ— 
dien einigermaßen würdigen zu können, muß man viel: 
mehr auf fein Vorbild und feinen Meifter, den Arifto- 
phanes, felbft zurüdgehen. Das ganze metrifhe Schema 
gehört der Hauptſache nach diefem an; die Parabafen ha: 
ben bios den Reim dazu befommen. Platen bringt gleich— 
artigen Stoff in dies Ariftophanifhe Maſchinenwerk und 
läßt es im aͤhnlicher MWeife arbeiten und wirken. Ducd) 
die Schöpfungen des Ariftophanes weht der wahrſte Haud) 
hellenifcher Poefie und das ganze Muſenchot geht verklaͤ— 
tend durch biefelben bin, durch die Platen ſchen dagegen 
verbiffener Grimm und Groll. Wenn auch die Weife, in 
der Immermann und Heine in Folge deffen gegen Pla: 
ten aufgetreten find, nicht zu billigen ift, und dem deut: 
ſchen Didyter ebenfo viel zugute gehalten werden follte als 
dem attifhen, und die Bedeutung der Lobfprüdye, die er fich 
felbft ertheilt, danach zu mobdificiren ift, fo muß man doch 
auch geftehen, daß Platen die Farben etwas allzu ſtark 
aufgetragen hat und zu wenig gedacht jenes alten: 
Tempora mutantur et nos mutamur in illis. 

Statt in bdiefer Weile gegen die Schwächen und BVerir: 
tungen der modernen Tragödie zu Felde zu ziehen, hätte 
Paten vielmehr felbft mit gediegenern Arbeiten aufſtehen 
und durch den Glanz und die Glut feiner poetifhen Sonne 
die Mebel der Gegenwart niederfchlagen und verzehren fols 
len; die Satire ift wenig befruchtend. Statt deffen aber 
trat Diaten 1832 mit feiner 

10. Liga von Cambrai. Drama in drei Acten 
auf, einem fo mittelmäßigen Stüde, als je eins gefchrie: 
ben worden; für ſich betrachtet, ohne alles Intereffe, ohne 
alle poetiſche Färbung, gegen feine frühen Arbeiten gehat: 
ten, ein unbegreiflider Rüdfchritt. Der Verf. zeige ſich 
in feinen Epigrammen über die ungünftige Aufnahme, die 
daffelbe fand, fehr piklitt. Mef. gehört gewiß nicht zu Pia: 
ten's Gegnern; aber mit dem beften MWillen wüßte er 
darin nichts zu finden als eine dialogifirte Erzählung Def: 
fen, was auferbalb der Scene geſchieht; auf der Scene 
ſelbſt ift nicht die geringfte Handlung, kein Leben, keine 
MWärme, Alles kalt und mager. 

Außer diefen dramatifdhen Merken befigen wir von Pla: 
ten noch ein epifches Gedicht: „Die Abbaffiden“, in neum 
Gefängen. Wie viel ihm davon an Stoff und Erfindung 
eigenthümlich angehört, willen wir nicht; die Anlage ift 
aber fo wohl berechnet, der Stoff fo unterhaltend und an: 
ziehend, daß wir nicht begreifen, warum Platen gerade hier 
die Form zurüdegt, wo er eben Alles hätte aufbieten fol: 
len, was ihr Einfchmeichelndes und Gerwinnendes beimohnt; 
bier hätte er Gelegenheit gehabt, feine ſchoͤnen Verſe wir: 
ten und fpielen zu Laffen, und „Die Abbaffiden” wären 
vielleicht, als größeres Ganze, Platen’s gelungenftes und po: 
pulairftes Werk geworden; fo wird die Form eher hindern 
als fördern. Hätten wir im Übrigen an diefem Gedichte 
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etwas auszulegen, fo wurde es die Mäßigung bdeffelben 
fein; mie finden wiederum zu viel Skizzenhaftes darin, 
fein märd;enhaftes Sichgebenlaffen, zu wenig Malerei, und 
in Erinnerung an „Ralla Rookh“ moͤchten wir ihm etwas 
von Thomas Moore's blühender Phantafie wünfden. Als 
Epiker hat Platen kein eigenthuͤmliches Gepräge. 
Nachdem wir fo in aller Kürze Platen’s größere por: 
tiſche Werke einzeln vorübergeführt haben, wollen wir ihn 
auch bier noch einmal in feiner Ganzheit betrachten. Man 
gewahrt an feinen Schaufpielen durchweg, wie ihm bie 
Spanier und unter diefen befonders Galderon als Muſter 
und Vorbild gedient. haben, Platen zeichnet fi in bie: 
fen Arbeiten duch eine aͤußerſt geſeilte Sptache, einen 
leichten und gefälligen Dialog und durch einen claffifdh 
gerundeten Vers aus. So fange man lieſt, fühlt man 
fich leicht, angenehm und novellenartig unterhalten. Das 
Intereſſe wicht jedoch nicht mach; iſt man mit dem Buche 
zu Ende, fo verwiſcht fi) das Bild des Ganzen, aus 
dem Beine Geſtalt großartig und bleibend in unfere Erin: 
nerung berüberragt. Es zeigt fi darin Fein Spiel der 
Leidenfhaften; nichts überraſchendes, Staunenswerthes tritt 
uns gewaltig und imponirend entgegen, noch auch fühlen 
wir in dieſen Stüden „ber Liebe Wehn und Säufeln“, 
kein Überfirömen und Perlen des Gefühls, füß und beraus 
fhend wie Nachtigallengefang; es ift Altes zierlich und 
nett mie eine Gartenanlage, aber — „gebändigte Natur und 
Leidenihaft”. Man vermißt zu fehr eine Idee, oder, wie 
Goethe es nennt, „ein ſpecifiſches Gewicht“, Abfchattun: 
gen des eigenen Gemüthe. Man fieht nicht, daß Pla: 
‚gen den Drang in ſich gehabt hätte, diefe oder jene Stim: 
mung feiner Sesfe einem Charakter einzubauen und zu 
verewigen, ja, daß er ſich gezwungen gefühlt hätte, was 
quälend, beängfligend oder überflutend in feinem Herzen 
umging, auf diefe Weiſe auszuftrömen und wegzuſchwem⸗ 
men. Man empfindet an Shakſpeate's Dramen, wie fie 
ihm aus dem Herzen gewachlen find, wie er in feinem 
Falſtaff ausgelaffen fröhlich iſt und lacht, wie er im feis 
nem „Romeo und Julie” ſchwaͤrmt und Alles, was an 
Kiebe in ihm Lebt, füß und aͤtheriſch hinhaucht; man könnte 
nachweiſen, wo er im „Hamlet“, im „Lear’ gemeint, und 
wie er dabei taufendmal mehr gefühlt und gelitten, als der 
größte Schaufpieler in uns zu bewirken im Stande fein 
würde. Platen's Schaufpiele dagegen ſtehen alle außer 
ihm, und nur an hoͤchſt feltenen Stellen fieht man, daß 
es ihm darum zu thun war, Dies oder Das lebendig auss 
zuſprechen. Goethe fagt, es fehle ihm die Liebe; mit al: 
lem Reſpect für Goethe, wir glauben das nicht. Niemand 
wird leugnen, daB Platen ein Poet fei, bie Poefie aber 
iſt das Echo eined unendlich liebereihen Gemüche in feis 
nen erften glühenden Ausbrühen wie in feinen fpätern 
fanftern und mehr vergeiftigten Nachklaͤngen und Erinne: 
rungen, Eher glauben wir fagen zu können, e8 fehlt ihm 
die Begeifterung. Es fcheint auf Platen ein büfteres Gr: 
woͤlk gelegen zu haben, das feine Seele nicht frei werden 
ließ; er konnte die Erde nicht abftreifen, Die Biographie, 
die feinen Werken angehängt ift, verbreitet über feine Ver: 
häftniffe zu menig Licht und zeigt ihm uns nicht genug 


in feiner Stellung zu der Welt, über bie er ſich beklagt. 
Es will uns vorfommen, als habe er nicht wie Prinz 
Hamlet „zu viel Sonne” gehabt; wäre ihm das Glüd 
fo hold geweſen wie die Mufen, er würde die Anerken⸗ 
nung des Tages nicht fo fehr vermißt haben und einge: 
denk gewefen fein, daß die größten Geifter gleich muͤhſam, 
gleich langfam die Anhöhe des Ruhms erflommen: 

Ein Gott ift nur mit Einem Schritt am Biel. (Platen.) 
So aber mochte wol ein Mann wie er fchmerzlicher als 
Andere fühlen: 

Wie Geifteöfreiheit ſelbſt 

Legt unterm Drude des metallnen Gotts! (Rogge.) 

Es uͤberkommt Einen wehmüthig, wenn er in „Treue 
um Treue” fagen läßt: 


Ebmwin. 

Wer aber blickt nicht gern ins Künftige ? 

‚ Aucaffin. 
Das ift ein ter Troſt! Mas mir bas Seht 
Verſa J * nicht. y glaube mir, * 
Berwieſen find wir an bie Gegenwart; 
Denn was bie Zukunft bietet, ift ja nur 
Allmälige Berflörung und ein Grab! 

Diefe äußern Verhältniffe nun haben ihm zwar nicht di 
Liebe, wie uns fcheinen will, genommen, wol aber jene 
Begeifterung‘, die erfoderlich iſt, ein Kunſtwerk großartig 
zu coneipiren und gleihmäßig ausdauernd durchzuführen 
und zu vollenden. In feinen Oden und Hymnen weht 
Begeifterung; aber die reicht nicht bin für eine Tragödie. 
Darum glauben wir auch nicht, daß Platen, fo lange er 
blieb, wie er war, eine Tragödie gefchrieben haben wuͤrde, 
in der es geiftig gebligt und gedonnert hätte; mol eine 
wie Alfieri, aber keine, die das Gemüth eines Deut: 
[hen zu erweichen und ihm das Auge mit Thränen zu 
füllen im Stande gewefen wäre. Um bie Form tonnte 
er nicht verlegen fein; wit fehen überall nit, warum 
diejenige, die von Shakfpeare bis auf Goethe hergebracht 
ift, und in der das Höcfle und Schönfte, was das 
menfchliche Herz fühlen und bewegen kann, ausgefprochen 
ward, nicht aud ihm wie jedem Andern genügt haben 
und genuͤgen follte. 

Indem wir fo von einem Dichter Abfchied nehmen, 
ben das bdeutfche Wolf lieben wird, und auf den es Ur— 
ſache hat ftolz zu fein, fügen wir nur noch hinzu, daß 
Paten der Lyriker größer und vollendeter dafteht als Pia: 
ten der Dramatifer und Epiter. 5 W. Rogge. 





1. Flora, Originalchronik für die gewaͤhlteſte ſchoͤnwiſſen⸗ 
ſchaftliche Literatur des In⸗ und Auslandes. In Ber: 
bindung mit-Mehren herausgegeben von Karl Wink: 
ler. Erfter Band. Schmwäbifh: Hall, Schwend. 1839. 

2. Humoriffifhe Blätter, herausgegeben von Theodor 
von Kobbe. Mit Beiträgen von Baggefen, Emile 
d’Eftedes, Karl Immermann, Friedrich von Kobbe, Re: 
werkus, Herrn von R., Seume, Adolf Stahr, Philipp 
Stieffel und D. 2. B. Wolff. Erſter Jahrgang. Dt: 
denburg, Schulze. 1839. 

Eine recht geſchickte Art, Zeitſchriften, bie im ihrer ur 
fprünglichen Geftalt nicht den gewünften Abfag fanden, zus 


Tommen et ald Bücher wieber in; Umlauf zu bringen. Fin: 
den.fie in diefer Form auch Feine Abnehmer, fo finden fie doch 
einige Eefer unter den Mecenfenten. Fiera““ ift eine Beitjchrift, 
von welcher bisher die Welt nichts wußte. Das Befte an ihr 
iſt der pomphafte Profpeetus, worin es heißt, daß es bisher an 
einem Organe gefehlt habe, welches der Mafle des Volks die 
Schäpe der Schönen Wiſſenſchaften zugänglich machte. Diefe 
Cüde in unferer Literatur auszufüllen, ift Flora“ beftimmt. 
Der Bufah: Originalchronik für die gewähltefte ſchönwiſſen⸗ 
iteratur des In⸗ und Auslanbes’‘, darf uns nicht 
täufchen. Wir finden wenig Ausgewähltes. Verſchiedene No: 
vellen von meift unbekannten beutfchen Autoren oder nad) dem 
Sranzdfifchen, überall ——— Genrebilder, Skiz⸗ 
Schliderungen, Miseellen, Anekdoten, Notizen u. ſ. w., dies 
I bie mit fo vielem Pomp auftretende Originalchronik. Wei: 
cher an alerm und originellerm Inhalte find Kobbe's 
Dumoriſtiſche Blätter”. Wer aber find die Mitarbeiter Dr. 
Lewerkus, Philipp Stiefel? Wer der Herr v. R.? Und wie 
viel Auffäge find von den tobten ‚Mitarbeitern, Seume und 
Baggefen, zu erwarten? ? Immermann theilt auch nur einige 
Brucftüde aus feinem jest fattfam bekannten „Mündhaufen‘‘ 
mit. Der Hauptkram beſteht aus Anefboten. Doc findet ſich 
auch einiges Literarifhe von Verdienſt, bierunter ein Auffat 
von Stahr über Grabbe, ein Heiner - Gommentar zu Bocthe's 
„‚Kauft” vom Prof. ‚Stieffel,. ein Beſuch bei Alerander Dumas 
und dem Fürften Püdler: Muskau, wahrfheinlid vom Heraus: 
geber, und eine wirklich intereffante Mittheilung von O. 2. B. 
Bolff: „Zwei Abende in Müllner’s Geſellſchaft.“ 23, 
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Gefchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792 
als Folgen der Stantsveränderung in Frankreich unter 
König Ludwig XVI. Achter und neunter Theil. — 
Auch u. d. T.: Feldzuge des Jahres 1809 u. 1512. 
Berlin, Mittler. 1839. Gr. 8. 5 Xhlr. 

Wir haben in Nr. 341 d, Bi. f. 1888 des bamala er: 
ſchienenen fiebenten Theiles biefes Werkes erwähnt und freuen 
uns im Intereffe bes militairiſchen Publicums, daß daffelbe 
feiner Beendigung fo raſch entgegenfchreitet. Als erſtes deut: 
fhes Originalwerk über ben ereignißvollen 3eitraum von 1792 
— 1815, geht es durchaus mit deutſcher Gefinnung vom deut: 
fen Standpunkte aus, es unterfcheibet ſich dadurch weſentlich 
von ben ähnlichen Werken Jomini's, Dumas’ unb andern. 

Der Beitfolge nach hätte mit dem achten Theile der fies 
benjährige Kampf auf ber porenäifchen Halbinfel beginnen fol 
len; ber Berf. zog jedoch vor, die Geſchichte diefes langen 
zen fpäter ungerftüdelt im Zuſammenhange zu liefern und 
die Greigniffe von 1809 mit bem öftreichifchen, die von 1812 
mit dem ruffifchen Kriege zu erzählen und vorauszufchiden, und 
ben fpanifchen Krieg überhaupt hinauszufchieben, bis er zu dem 
Schlußacte des großen europälfhen Kampfes 1815 gelangt fein 
wird. Diefes Werfahren verdient fon darum den Dan ber 
Eefer, weil nichts unangenehmer für diefelben ift, als das häus 
fige Wechfeln der Kriegsfchaupläge, nachdem man ſich kaum auf 
dem einen ober bem andern orientirt hat. 

Es liegt weber in unferer Abficht noch in dem Zwecke bie: 
fer Blätter, dem Verf. Schritt für Schritt bei feiner Darftel: 
lung zu folgen; bie Gefchichte der Feldzüge 1809 u. 1812 ift 
bekannt; wol aber bürfte ed manche unferer Leſer intereffiren, 
den Gang kennen zu lernen, welchen ber Verf. nimmt, auf 
fein forafältiges Quellenftubium aufmerffam zu machen unb 
mandje von der bisherigen Darftellung abmeichende Stellen 
berauszubeben. 

Die Einleitung gibt bie Beranlaffung zum Kriege, Öft: 
reihe Rüftungen und die Pertheilung der  beiderfeitigen 
Streitkräfte zu Anfang des Monats Marz. Der Entwurf, 
die Stadt Enns zur Feftung erften Ranges zu erheben, durch 
einen, bei Mauthaufen auf dem linken Donauufer zu er: 
bauenden Brüdentopf die Verbindung mit Böhmen und durch 
bie Befeftigung von Altenmarkt die mit Steiermark? zu fichern, 
wo Brud an der Mur, als Plat von zweitem Range, bie 
aus Italien kommende Hauptftraße decken follte, kam nicht 
in Xusführuna. 

Bei Darftellung der Ereigniffe bis zum 19, April ift uns 
aufgefallen, daß der Verf. Berthier's confufe Befehle, durch 
welche Rapoleon'g Dperationsplan beinahe vereitelt worben 
wäre, gänzlid mit Stillfchrweigen übergeht, Was immer aud 
ber Grund biefer Unterlaffung fein mag, fo hätte der Gegen: 
ftand mol verdient, in einer Note erörtert zu werben. 

Die merkwürdigen Tage vom 19. — 28, April, oder von 
dem Zreffen bei Abensberg bis zur Schlacht bei Eggmühl, find 
von dem Verf. mit großer Klarheit bargeftellt. Was bie Be: 
wegungen ber Öftreicher in bdiefen verhängnißvollen Tagen ans 
betrifft, fo werben ſich in jeder Darftellung berfelben nodh fo 
lange Lüden finden, ald man von Seiten bes dortigen Gene: 
ralftabes mit den nöthigen Aufllärungen zögert. So läft ſich 
# B. durdaus nicht ermitteln, welche Weifungen dem linten 
Flügel der Öftreiher am Abende des wichtigen 19. Aprit durch 
den Erzherzog Karl überſchickt wurden, und doch hatte fich bier 
24 Stunden nad Napoleon’s Ankunft bie gegenfeitige Lage beis 
ber Deere total geändert, und beibe hatten die Rollen der De: 
fenfive und ber Offenſive volftändig gewechſelt, welcher Umftand 
für den Lauf des ganzen Feldzuges enticheidend war, 


Der Verf. läßt der Tapferkeit der Öftreicher, mit ber fie 
fi bei Eggmühl ſchlugen, volle Gerechtigkeit miderfahren. 
In. der Geſchichte der Regimenter Bellegarde, Reuß-Greitz, 
Stipfiez, Vincent, Gottesheim, Kaiſer Franz bilder, nach feiner 
Anſicht, der verhängnißvolle 22, April ein fchönes Blatt, und 
mit Recht vinbicirt er ihren Panieren als Ehrenauszeichnung 
ben Namen Egamühl, wie er ſich an ben Ablern mehrer frans 
‚öichen Regimenter fand, von benen in glüdlichern Tagen 

ie Siegesgöttin einige als Trophäen in bas Arfenal zu Wien 

verjegt hat. Gegen diefe Anſicht möchte gleichwol vielleidht ein= 
gewendet werden, daß es bis jegt in Europa nicht Sitte ift, 
Regimentern die Namen von verlorenen Schlachten beizules 
gen. Den Verluft, welchen bas öftreichifche Heer in dem furs 
zen fünftägigen Feldzuge erlitt, berechnet der Verf. nach ſichern 
Angaben zu 56,000 Mann. J 

Mit großer Klarheit, die nur durch ein ſorgfältiges kriti— 
ſches Quellenftubium zu erreichen war, find die Ereigniffe bis 
zur Schlacht bei Aspern bargeftellt und herausgehoben, mie 
menig Diller die Vortheile der Stellung bei Ebelsberg zu bes 
nusen verftand. Doch aud in dieſem unglüdlichen Gefechte, 
das ben Öftreichern 85 Offiziere und 4400 Mann Eoftete, zeigte 
fi) auf glänzende Art, was bie Tüchtigkeit der Truppen und 
ihrer unmittelbaren Anführer, felbft von ber obern Eeitung 
gänzlich verlaffen, zu leiſten vermögen, 

Kollowrath’s Dispofition, die Würtemberger von Uhrfuhr⸗ 
Linz auf das rechte Donauufer zurüdzumerfen,, trägt ben Kein 
des Mislingens in fih und ift ganz in dem bamals von den 
Öftreichern beliebten Spfteme ber Zerfplitterung entworfen. Der 
Berf. feıbft findet fi, nachdem er biefelbe ernfthaft und ohne 
jede Bemerkung mitgetheilt hat, zu dem Ausrufe angeregt: 
„Inſofern ben Leſer ein Vorgefühl des Mislingens überfommen 
follte, jo wird diefes durchaus nicht getäuſcht.“ 

Der Darftellung ber Schlacht bei Groß-Aspern ift bie ges 
bhörige Sorgfalt gewibmet; denn in diefer wurde dem bie dahin 
unüberwundenen Napolcon der Sieg zum erſten Male ungmweis 
feihaft flreitig gemacht, weshalb dieſe Schlacht einem bebeutfas 
men Play in der Gefchichte ber neuern Zeit einnimmt. Den 
Verluft der Öfteeicher berechnet der Verf. nach neuern Unters 
fuhungen auf 741 Offiziere und 19,000 Mann Zcbte und Ber: 
munbete. Der Berluft der Franzoſen fcheint mit 35,000 Vers 
munbeten und 7000 Todten body wol etwas zu body angefeht. 

Einen befondern Borzug müffen wir dem Werke bes Verf. 
barin zugeftchen, daß es im Laufe des Feldzuges von Periode 
zu Periode bie Stärke und bie Zufammenfesung ber beiberfeis 
tigen Deere nachweift, cin Refultat, das nur nad) langwieri⸗ 
gen und mühfeligen Unterfuchungen zu erreichen möglich war, 

Der Darftellung der Schlacht bei Wagram ift ein befon= 
derer Abfchnitt gewidmet, Der Verf, berichtigt bei diefer Ge— 
legenbeit Rapoleon’s ſchnoͤden Ausſpruch über das Benehmen 
der ſaͤchſiſchen Truppen in feinen Memoiren, fügt jedoch die 
Bemerkung hinzu, es habe die Sachſen in dieſem Feldzuge über: 
haupt ein eigener Unftern verfolgt. Nachdem naͤmlich Berna⸗ 
botte fie in mehren Schreiben an ben Major: General als uns 
braudbar und unzuverläffig geſchildert, erlich er nah der 
Schlacht bei Wagram eine hyperboliſche Proclamation zum 
Ruhme ihrer Thaten; darauf behauptete Napoleon, fie feien 
in jener Schlacht zweimal feldflüchtig geworden, und ber ſäch— 
ſiſche Offizier, welcher fich berufen glaubte, gegen dieſe Unwahrs 
heit zu reelamiren, thut dies auf eine Meife, daß der Nicht⸗ 
unterrichtete wirklich zu ber Anficht verleitet werden kann, jener 
Vorwurf ſei nicht ungegründet gemefen. Die Schlacht felbft 
ift befonnen und mit gerechter Würdigung der Reiftungen beider 
Theile erzählt und durch den beigeacbenen Plan binreichend 
erläutert, Nur mit dem Schluffe können wir uns nicht einver- 
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ftanden erflären. Dort beißt es nämlich: „Diefe einfache Dar: 
ſtellung der Ihatfachen überhebt uns jedes preifenden Wortes 
und gewährt vielleicht dem Lefer die Überzeugung, daß Na: 
poleon eine entfheidenbe Niederlage erlitten 
bätte, wenn er nur mit ber Streitergahl auf dem 
Schlachtfelde erfhien wie feine Gegner.‘ 

Mit folden Wenns ift es immer eine mislihe Sache. 
Wenn Napoleon mit gleicher Streiterzahl wie feine Gegner auf 
dem Schlachtfelde erſchienen wäre, fo hätte er wahrſcheinlich 
feinen Angriff auf andere Weiſe gemacht; wer kann aber, außer 
bm, fagen, auf welde Weiſe? Wer kann überhaupt ohne 
fihere Prämiffen in diefer Beziehung auch nur ein ſich der 
Wahrſcheinlichkeit annäherndes Nefultat folgern ? 

Die weitern Ereigniffe bis um Waffenftilftande von 3naym 
find Eurg, aber genügend bargeftellt; bagegen geht ber Verf. 
über die Urſachen und den nähern Verlauf der jenem Waffen: 
fliuftande vorausgegangenen Unterhandlungen etwas leicht hinweg. 

Drei Abfchnitte find dem Kriege in Tirol und Vorarlberg 
gewidmet, wobei der Verf. die gefährliche Klippe eines zu 
großen Details, welche ſich bei Voikskriegen fo leicht barbietet, 
glüdlich vermieden hat. Im den erften 18 Tagen ihres Auf: 
fandes hatten jene einfachen Raturföhne, ohne fremde Hülfe 
und beinahe ohne obere Reitung, den größten Theil ihres Ba: 
terlandes befreit und ihren Feinden 6000 Gefangene (die Di: 
vifion Biffen) mit 4 Abdlern und 7 Gefhügen abgenommen. 
Da dieſes widrige Greigniß nicht verborgen bleiben konnte, fo 
ward daffelbe entftellt; daher verkündete das elfte Bulletin bei 
Gelegenheit eines vortheilhaften Gefechtes in Zirol beiläufig: 
einige Zaufend Baiern nebft etwa 100 Franzoſen feien unter ben 
Augen des Generald Chafteler erwürgt und bie Mörder fogar 
von ihm angereigt worden. Diefer Bekanntmachung folgte bie 
voͤlkerrechtswidrige Achtung biefes Generals, welde, wie Na: 
poleon richtig berechnet hatte, von den nadıtheiligften Bolgen für 
den tiroler Aufftand war. Der Verf. zeigt recht augenſchein⸗ 
lich, wie wenig Erzherzog Johann dem Oberbefehle gewachſen 
war. Da jeder veränderten Anficht deffelben bie zu ihrer Rea— 
Ufirung nöthigen Befehle unmittelbar, aber immer in folden 
Zwiſchenraͤumen folgten, daß bie Xusführung bes frühern bes 
reits begonnen hatte, wenn ber fpätere einging, fo läßt ſich 
bieraus ermeflen, wie fehr die Truppen durch ununterbrodhene 
Hinz und Hermärfcde erfchöpft wurden und zugleih das Ver: 
trauen auf eine umfichtige höhere Reitung ſchwinden mußte, 
Es war dem frangöfifhen Generale Baraguay d’Hilliers befchie: 
den, ben Xufftand in Zirol zu beendigen. An ber Unterwer- 
fung des Paſſeierthales und des Vintſchgaues ſowie an ber 
endlichen Beſchwichtigung der ganzen Gegend hatte feine Per- 
föntichkeit wefentlihen Antheil, da er bem nothwendigen Ernfte 
feiner Maßregeln menfhlihe Milde beizugefellen und Rüdficht 
auf die befondern Verhältniffe der Tiroler zu nehmen mußte. 
Auch dem unglüdliden Andreas Hofer, ber durch feinen Auf: 
ruf vom 15. Nov. dem Gefege verfallen war, bot Barayguay 
d’BHilliers die Hand zur Rettung, allein Liebe zur Heimat und 
große Unentfchloffenheit liefen ihn darauf verzichten. Doctor 
Schneider, welder als öftreihifhere Generalcommiffair den Auf: 
ftand in Vorarlberg organifirt hatte, ftellte fih den mwürtem: 
bergijchen Truppen als Gefangener und verbankte die Erhal: 
tung feines Lebens der Hochfinnigkeit des Kronpringen, ber 
feine von ben franzöfifhen Behörden gaefoderte Auslicferung 
ftandhaft verweigerte, 

Bei der Darftelung der Ariegsereignifie in Italien ift es 
dem Verf. befonders gelungen, die Urſachen zu erörtern, aus 
welden Erzherzog Johann, auf feinem Rüdzuge zu Körmend 
angelangt, den Befchl des Generaliffimus, nad Preßburg und 
der Infel Schütt zu rüden, nicht ausführte; welcher Nichtbe— 
folgung nicht ohne Grund das unglüdlihe Ende des ganzen 
Krieges beigemeffen wird. Der Verf. theilt nit nur das 
Dperationsprojeet Johann's mit, fondern er erörtert mit Klar: 
beit die Unausführbarkeit deffelben, Ebenſo wenig laffen fich 
Gründe auffinden, warım am 14, Juni von Seiten des Erz: 


berzogs mit etwa 30,000 Mann, wovon bie Hälfte aus Re: 
kruten beftand, die mangelhaft bewaffnet und ausgerüftet 
waren, mit der Donau hart im Müden gegen ben offen: 
bar überlegenen Bictloͤnig eine Schlacht geliefert warb, mäh- 
rend dicfem nichts wünfdenswerther fein mußte als eine 
folhe am Jahrestage von Marengo und Friedland, am der 
Spite von 81,000 Mann erprobter ppen, benen 7000 Mann 
Verftärkung zugogen. 

„, „eines der oͤſtreichiſchen Armeecorps, welche 1809 die Grenze 
überfchritten, hatte fo günftige Ausfichten auf einen bebeutenden 
Erfolg, als die 35,000 Mann, an beren Spitze Graben 
Ferdinand in das Derzogrhum Warſchau eindrang. Aber au 
bier blieben die GEreigniffe weit — der Erwartung zuräd, 
Neben den militairifgen Misgriffen mögen auch politifde Ur: 
ſachen hieran ſchuld fein; überhaupt ruht auf diefem Feldzugt 
ein Schleier, welcher kaum bie Thatſachen nothbürftig zu er: 
mitteln geftattet, fobaß nad bes Verf, Anſicht von einer ges 
ſchichtlichen Darftelung nicht die Rede fein kann. 

Den Schluß bilden Schill's unüberlegter Aufftand und Ende, 
bie unbebeutenden Unternehmungen der Oſtreicher in Sachfen 
und Franken, ber Zug des Herzogs von Braunfdhweig Dis, 
mobei auseinandergefegt ift, daß das Entlommen des Herzogs 
einzig dem unfähigen Generale Reubel, einem Günftlinge Ies 
rome's, und feiner ſchlechten Truppenführung zuzuſchreiben ift, 
endlich bie Erpebition der Engländer gegen Antwerpen. Gin 
fehr vellftändiges, am Ende angehängtes Quellenv iß ex: 
hoͤht den wiſſenſchaftlichen Werth des Werkes; auffallend ift 
es dagegen, über die zum Studium deſſelben unumgänglich 
nothwenbdigen Karten Beinen Fingergeig zu finden. 

Der neunte Theil des vorliegenden Werkes enthält ben 
Anfang ber Feldzuge von 1812; ein zweiter Band wird bies 
felben beſchließen. Wir behalten uns vor, feiner Zeit auf bie 
militairifhen Operationen zurüdzulommen, wenn biefer zweite 
Band erfgienen fein wird, und befchränten uns für jegt dar⸗ 
auf, auf bie von ber bisherigen Darflellungsmeife abmeichenbe 
Einleitung aufmerffam zu madıen. 

Als Xusgangspunfte des Zerwürfniſſes zwiſchen Frankreich 
und Rußland betrachtet der Verf. das organiſche Senatuscon: 
fult vom 13, Dec. 1810, und anbererfeits die Ukaſe vom 
31. Dec, beffelben Kabres. Jenes vereinigte Holland, einen 
Theil des Großherzogtbums Berg und des Koͤnigreichs Meft: 
falen, die Ränder der Derjoge von Aremberg und Dlbenburg 
fomwie der Kürten von Salm, das Tauenburgifche und die freien 
Städte Bremen, Hamburg und Lübel mit dem franzöfifchen 
Reihe, Die erwähnte Ukafe hatte den Zwei, Rußland 
rohen Stoffen wieder einigen Abfag au vermitteln, Grgeugnifie 
feindlicher Sünder biichen ausgefchloffen, Golonialmaaren mwurs 
ben bebingungsmeife zugelaffen, dagegen fehlten in bem Ber: 
eichniffe der erlaubten Artikel fah alle Ausfuhrgegenftände 
Erankreic. Der Berf. ſchildert die politifche Lage der Haupt⸗ 
länder Europas vor dem Ausbrude bes Krieges und gebt 
fofort zu den Vorbereitungen Rapoleon’s über, woraus ber- 
vorgeht, daß biefer insbefondere den Verpflegungsanftalten bie 
meitgreifendfte Aufmerffamkeit widmete. Dem Ref. und wahr: 
ſcheinlich auch mandem unferer Lefer neu if folgende Behaups 
tung des Berf.: 

„Unter den großartigen Vorbereitungen zum Kampfe ift 
auch eine überaus fhmuzige zu erwähnen, mittels deren ber 
franzoͤſiſche Kaiſer einen Theil der Kriegskoften beiten und zus 
glei feinem Gegner empfindlich fchaden wollte. Der König 
von Sachſen erhielt die zur Mobilmachung der polnifdyen Armee 
vorgefchoffenen 5 Millionen Thaler von Napoleon in folden 
Affignationen erfegt, die beim erften Verſuche, 100,000 Rubel 
zu verfilbern, als falfh erkannt wurden. Berthier's auswei⸗ 
chende Antwort auf die desfallfige Mittheilung bewies binläng- 
lid, bag man in Paris mit volftändiger Kenntniß des Um: 
ftandes gehandelt, und der Schleier, welden bie Diseretiom 
Friedrich Auguft’s über die gange Angelegenheit warf, ward 
ohne fein Zuthun erft durch dem fpätern Umſchwung ber Ber: 
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hältniffe gelüftet. Die Policei des ruſſiſchen Generalgouverne: 
ments von Sachen fam nämlih auf die Spur biefer nur 
äußerft Wenigen befannten Sache, und es gelang ihr, nicht 
allein den in Dresben verborgenen und bei einem leipziger 
Hanbelshaufe niedergelegten Theil des Papiergeldes zu erlan- 
gen, fondern auch den ganzen übe gu verfiegeln, wel: 
er nach der Feſtung Königftein ge t worben war. Ders 
felbe ift fpäter wie alle übrigen auf das abgetretene Herzog⸗ 
thum Warfhau Bezug habende Papiere der ruffifchen Re: 
gierung überliefert worden.” “ : 

Rapolton's Dperationsplan im Großen war ohne Zweifel 
fhon von Es —— = ben gr etwa —— 
Schlachten bu uptmaſſe und ben ununt en 

—* Mari 9 Moskau berechnet. Seinem militairis 
fen Scharfblide ift gewiß nicht entgangen, daß biefes bis: 
ber immer gelungene Verfahren bei ber Ausbehnung bes 
Kriegsſchauplatzes bebenklih, daß mit dem Wefige von Moe: 
kau no nichts erreicht fei, wenn Rußlands Beherrfcher 
dadurch nicht zum Frieden vermocht wurde; allein er glaubs 
te deſſen Gharakter hinlänglich ergründet und feine Spur 
fo unerfchütterlicher Feſtigkeit entbedt zu haben. Im bie 
—* ** Irrthume findet ber . bie Quelle aller 
brigen, e in ihrer Gefammtheit den ungeheuern Schiff: 
* berbeiführten. . 

Die Zahl der gegenfeitigen Zruppen, bie Eigenthümlich⸗ 
keiten des Landes, bie Dichtigkeit der Bevölkerung, der Mans 
gel am bedeutenden Städten, enblidh bie Elimatifchen Berhält: 
niffe werben von dem Verf. auf eine höchſt klare und anziehende 
Weife erörtert. Hinſichtlich der Ieptern bemerkt er, daß drei⸗ 

hnjaͤhri Beobachtungen gemaͤß * Moskau die Durch⸗ 
Mani U des Thermometerftandes im Detober — 0,2, im 
Rovember — 8,9 fei; erſterer Monat * daher regelmäßig 
ſtarke Nacıtfröfte, und Novembertage mit 17 Grad Kälte gelten 
nicht für überrafchende Erſcheinungen. Diefe Dinge waren 
mithin vo ufehen, fig erfchwerten das Kriegführen, würben 
jedoch allein Werk der Zerflörung nicht vollendet haben; 
wenn aber mangelhaft bekleidete Truppen unter foldyen Um: 
ftänden während mehr ald eines Monats die Nachtruhe nur im 
Bivouac finden und Hinfichtlicd; der Nahrung vorzugsweife auf 
das Fleiſch gefallener Pferde angemwiefen find, fo werben be: 
greiftih nur wenige von ber Natur beſonders Begünftigte dem 
allgemeinen Berberben entgehen. Der Verf. zeigt nun, baß, 
wenn ber Wertheibigende die Gefammtheit biefer Verhaͤltniſſe 
mit-Umficht und unerfchütterlicher Gonfequenz benutzt, ein über: 
legenes feindliches Heer allerdings weit in das Innere bes 
Reiches eindringen werbe, nad und nach aber die Überzahl 
einbüßen und zuleht aufgerieben werben müffe. Der Opera: 
tionsplan ber Ruffen ging jedoch nicht von biefer einfachen Anz 
fiht aus; er war vielmehr blos auf die erften Ereigniffe des 
Felbzuges berechnet, wobei bie Annahme zu Grunde lag, Na: 
peleon werbe mit einer um mehr als 100,000 Mann geringern 
Streitmaffe, als wirklich geſchah, die Grenze überfchreiten, das 
ruſſiſche Heer dagegen bereits alle Verſtaͤrkungen erhalten haben, 
die erſt fpäter zu ihm fließen, weshalb von dem augenblidli: 
den Aufgeben eines verhältnißmäßig nur Heinen Landftrichs 
die Rede war. Eine der Straßen, melde über Wilna und 

om nach Petersburg, über Minst und Smolensk, ober 
ber Jitomir und Kiew nad) Moskau führen, mußte die Ope: 
zationslinie des Feindes werden. Um fie fämmtlicdy zu decken, 
beftimmte man für jene die erfte Weftarmee, für Ichtere beide 
die zweite und britte und verwendete auf ſolche Weiſe die 
Heuptmaffe zur Abwehr bes unwahrſcheinlichſten aller benkbas 
zen Angriffe. Auf ber Grundlage biefer Ginleitung geht ber 
Berf. fofort zur Darftelung ber mititairifchen Operationen über, 
auf weldye wir, fobalb der ganze Feldzug befchloffen ift, zurüd: 
aufommen uns vorbehalten, 43, 
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Janus, oder Erinnerungen einer Reife durch Deutſch⸗ 
land, Ftankreich und Stalin. Bon E. Norder. 
Dritter und vierter Theil. Hamburg, Hoffmann und 
Campe. 1837 — 38. 8. 3 Thle. 8 Br. 

Für das ehrenwerthe Streben und Bemühen des Verf. 
finden wir die Anzeige bes erften und zweiten Theiles feines 
Reiſewerls in Rr. 142 d, Bi. f. 1836 doc etwas zu kurz 
abgefaßt, wenn wir auch zugeben, daß ber bamalige Re: 
eenfent in feinen Ausftellungen gegen die Form biefer Reifeno- 
tigen, bie das Nichtzufammenhörige oft zufammenftellen und 
„ein Zaufendunbein von Rotigen und Daten liefern’, Recht 
haben mag. Geſchmack ift allerdings nicht Jedermanne Bade; 
allein Gefhmad ift in Werken biefer Art auch nicht die Haupt⸗ 
ſache. * wuͤrde es ſchon bie Vollſtändigkeit fein, wenn dieſe 
nad fo viel Vorarbeiten über Itallen noch möglich wäre, ohne 
eine Bibliothek zu liefern. 

Im dritten Theile feiner „Erinnerungen“ gibt ber Verf. 
nun bie Reife von Florenz nad Siena und Rom von S. 1— 136 
und Rom felbft von ba an bis S. 375. Sein Buch ift eine 
fortgefegte Wiberlegung ber traurigen Reifeberichte bes Auditeurs 
Rieolai, und wir erkennen wenig zwiſchen ihm und jenem 
den Unterfchieb an, ber zwiſchen einem wiffenden und geweih— 
ten und einem ummiffenden und ungeweihten Reifenden befteht, 
wenn es aud etwas kühn erfcheint, daß er diefe Bände bem 
Borbilde aller Reifenden, Alerander dv, Humboldt, bedicirt. 

Von feiner Wiſſenſchaft und Belefenheit gibt ber Verf, 
eher zu viel als zu wenig Beweiſe; dieſe Belefenheit findet 
faum in bem Bude Pla, und er muß Anmerkungen zu ben 
Anmerkungen, Noten zu ben Roten fügen, was bie Lecture des 
Buchs allerdings ziemlich ſchwerfaͤllig macht, um fo mehr, als 
ber Vorwurf des frühern Recenfenten über unerlaubt fchlechten 
Drut nur zu begründet if. In biefen Roten aber ift viel 
Wiffenswürbiges aus ber politifchen und Kunftgefchichte des ita⸗ 
lienifhen Mittelalters niedergelegt, und nur bie langen Gitate 
fremder Autoren find zu tabeln. Auch ein gutes und geübtes 
Kunfturtheil muß dem Verf. billig zuerkannt werden, wenn er 
aud gerade Fein Windelmann zu fein ſcheint. Der Anblid 
Roms erwedt bei ihm alle jene ungählbaren poetifchen Ergüffe 
von Hotaz's „Alme Sol’ an bis zu Alfieri's Non sei tu, 
Roma, d’ogni vizio seggio?’ von Dante's „Sei brutta’‘ big 
su Byron’s hochpoetiſchem Anrufe: „O Niobe of nations! 
There she stands, childless and crownless.”” Es gäbe eine 
bübfhe Sammlung, wenn Iemand alle biefe Apoſtrophen 
zuſammenſtellte. Die Varietät des Menſchenſinnes wuͤrde ſich 
darin vortrefflich zurückſpiegeln; liebenswurdig ober haſſens— 
werth, die Dinge an ſich würden ſich als indifferent, das 
Subjective in uns fi als den einzigen Quell aller unferer 
Urtheile kundgeben. 

Der vierte Theil iſt Rom und feiner Umgebung gewibmet. 
In biefem unerfhöpftien Thema gibt ber Berf. gleichmäßig 
große Belefenheit und ein feftes, oft originelles Kunfturtheil zu 
erkennen. Wir Lönnen ihm meifthin beiftimmen und treffen 
auf wenige fo gewagte und unhaltbare Ausſprüche, als 3.8. 
derjenige iſt, welcher Salvator Rofa einen Pebanten nennt, 
welchen wir vielmehr für den wahren Gegenfag aller Peban- 
terie halten, Sehr Birles in biefem Theile ift natürlidy be: 
fannt; aber es ift doch auch ein Schatz von Künftleranekdoten, 
Geſchichtonotizen und Particularitäten der Sittengeſchichte Ita: 
liens bier niedergelegt, der uns keineswegs unbedeutend fcheint, 
3u bewundern ift, daß ber Berf., der alle Autoritäten kennt 
unb eitirt, des. hochachtbaren Valiry Werk nicht zu Eennen 
fcheint, obwol er vielerlei Rotigen bringt, bie wir bis dahin 
dieſem Forſcher eigenthümlich man Im Ausbrude feiner 
Sompathien und Antipathien ift der Verf, immer äußerft leb⸗ 
haft. Die weltliche Macht der Päpfte, der Kunftgefhmad der 
Bernini und Borromei, bie Anmaßungen der Kirche, ber 
Sittenverfall Roms find für ihm Gegenftände eines beredten 
und Ichhaften Zornes; Begenftände feiner Bewunderung find 
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beſonders Michel Angelo, von dem eine em ausführliche 
und belegte Lebensgefchichte den Theil flieht, Dante und in 
geringerm Grade Rafael, Recht dankenswerth find auch bie 
häufigen Auszüge aus dem römifchen Geremoniel der Päpfte, 
welches die abfondernde Wergötterung bes Kirchenhauptes in ein 
Spftem gebracht hat, und aus dem wir 4.8. erfahren, daß 
der Papfı Niemand grüßt, auch Erin gekröntes Haupt, wäh: 
renb man ihm mit brei Aniebeugungen in verſchiedenen Ent: 
fernungen und bem Fußkuß naht, daß er weder Jagb, Spiel, 
noch Theater befuchen barf (Benebict XIV. befab nur einmal 
ein Schaufpielhaus, und gleidy ſtand am andern Zage barüber: 
Indulgenza plenaria), daß er mit Niemand effen darf (bei ber 
Gonfeeration des Garbinald v. Vork warb eine Ausnahme ges 
macht) u.dal.m. Bei Gelegenheit bes Dratoriums in Sta, Tri- 
nitä de’ pellegrini berichtet der Verf., daß an jedem Sabbath 
eine Anzahl der in Rom wohnenden Juben gezwungen wird, 
bier eine Belchrungsprebigt mit anzuhören, wozu bie Reichern 
— ihre Atmoſenempfaͤnger abſchicken. 

nheimiſch und bewandert, wie in der geſammten Kunſt⸗ 
geſchichte, iſt der Verf. beſonders in der Architektur, in welcher 
er uns namentlid die Grundfäge Milizia's —— macht, 
der ber Meinung war, man follte Gebäude nicht meſſen, ſon— 
dern genichen. Bon jeher hat die Infchriftenwuth in Rom närs 
rifche Dinge zum Vorſcheine gebracht; Niemand aber büßte eine 
ſchalkhafte Infchrift wol fo ernft als der arme Nicold Franco, 
welcher für feine Infchrift über einen gewiffen Ort im Lateran: 

Papa Pius IV. ventres miseratus onustos 
Hocce eacatorium nobile fecit opus — 


gehängt wurde, Bei Gelegenheit der Aufrihtung des Obe— 
liefen am Peteröplage wird berichtet, daß bies Unternehmen 
37,900 Scudi gekoftet habe, während bie Aufrichtung des Obe— 
tiöfen von Luxor in Paris, der 500,000 Pf. wiegt, 35 Francs 
für jedes Pfund — freilich” wol mit dem Transport — koſte. 
Demnad fagen die Parifer von ibm: Ca n’est pas cela, In 
modernen Städten ſchadet die Höhe der umgebenden Gebäude 
der Wirkung jener Monolithen, die unter dem niedrigen Baus 
merken ber Alten einen ganz andern Effect hervorbringen mußten. 
Wir mwiffen nicht, ob das fehöne Avemaria s Kied eines beut: 
ſchen Ungenannten am Schluffe bes vierten Theiles ben Schluß 
des ganzen Werkes bildet, ober ob der Verf, noch eine Nach: 
folge auf dem Herzen bat; jedenfalls aber können wir ihm bie 
Anerkennung gewiffenbafter Forſchung und die Befanntmadjung 
mancher wenig befannten Nachtichten in feinen „Erinnerungen‘’ 
nicht verfagen und wollen fein Werk folden Reiſenden, die mit 
ernftern eulturs und kunſtgeſchichtlichen Abſichten Italien be: 
fuchen, um fo lieber empfehlen, als bie frühere Anzeige ber 
erften zwei Theile deffelben in diefen Blättern eben nicht geeignet 
war, befondere Erwartungen von ihm zu erregen. h 


Miscellen. 


: Yaull. 

Sigur der Ältere, in feinen „Souvenirs et anecdotes”, 
einem Werke, das der Tod des Berf. viel zu früh unterbrochen 
hat, entwirft ein Gemälde Pauls I. noch als Großfürft, 
welchen er als damaliger franzoͤſiſcher Gefandter am ruffifchen 
Dofe perfönlich genau gekannt hat. „Leider“, fagt cr, „vers 
band Paul Petrowitſch mit vielem Verftande und ben ausgebreis 
terften Kenntniffen einen höchſt unruhigen, mistrauiſchen Cha: 
rakter und eine unbefchreibliche Beränderlichkeit. Zuweilen herab: 
taffend bis zur größten Vertraulichkeit, zeigte er fi im Aus 
genblide darauf hart, ſtolz und despotifh, und vielleicht gab 
es nie einen launifchern, weniger geeigneten Mann, das 
Gluͤck Anderer, gleichwie fein eigenes = madıen. Beine 
Regierung legt den Beweis bafür ab. # war nicht eigents 
lich aus böfem Willen, daß er fo viele Ungerechtigkeiten aus: 
übte, fo viel Unglüdlide ind Eril verwies; es geſchah aus 
einer wahren Gemüthstrankheit. Er quälte alle Diejenigen, 


melde fi ihm mahten, weil er in einer befländigen Selbſt⸗ 
quälerei begriffen war. Sein Thron fehien ihm von Abgrün⸗ 
den umgeben. Die Furcht verwirrte fein Urtheil, und da er 
immer vor eingebilbeten Gefahren zitterte, fo bereitete er ſich 
am Ende wirkliche; denn ein Fürſt flößt über Zur; ober lang 
bas Mistrauen und die Furcht ein, bie er felbft empfindet. 
Nichts aber fpricht lebhafter für feinen bespotifcdhen Sinn als 
folgender Vorfall, den er mit bem General Dumouriez hatte, 
Er hatte biefem während deſſen Aufenthalt zu Petersburg 
zur Pflicht gemacht, ihm recht oft zu befuchen, eine Erfaubniß, 
welde Dumouriez auch faft täglich benugte. Verwundert da— 
ber, ihm eines Tages nicht gefehen zu haben, fragte der Kaifer 
den General ben Morgen barauf auf der Parade, ob er krank 
gewefen fei. „Rein, Sire!“ erwiberte Dumourieg, „aber eis 
ner ber bebeutenbften Großen Ihres Hofes hatte mi zu ſich 
eingeladen, und ich habe geglaubt, mid) diefer Einladung fügen 
u müſſen.“ „Apprenez, monsieur‘ (mir fegen die eigenen 
rte des Hrn. v. Sigur hierher), erwiberte der Kaifer mit 
firengem Zone, „qu'il n’y a de considerable ici que la per- 
sonne ä laquelle je parle, et pendant le tems que je lui 
arle,’‘ „Peut-on’’, fegt Hr. v, &tgur hinzu, „pousser plus 
oin l’orgueil de la puissance et le mepris pour les hommes ?'* 
Ereitic aber mochte, was Hr. v. Sigur nicht anführt, und 
was geltenb zu maden, die Unparteilichfeit ber Befchichte body 
auch verlangt, bie frühere Abhängigkeit des unglüdlichen Mor 
narchen vom rauhen und übermäthigen Potemkin viel beige 
tragen haben, um feinen Sinn zu verbüftern. Water: und 
Mutterliebe hatte er ohnedies nie gefannt, und bie Art, wie fein 
Vater Reich und Leben verloren hatte, mußte wol einen tiefen 
Eindrud auf fein Gemüth maden. Rach Georgel (Erjefuiten 
und ehemaligem Secretair bed Gardinals Roban), der Paul pers 
fönli genau gekannt hatte, befaß dieſer Fürft nicht nur ausges 
breitete Kenntniffe, wie fie ihm Segur auch zugefteht, fondern 
zeichnete ſich auch in vertrauten Gefellfchaften durch eine anges 
nehme Unterhaltung, ja oft durch die hinreißendfte Liebenswürs 
digkeit aus. So nahe Lönnen im nämlichen Menſchen mehre 
ganz verſchiedene Weſen nebeneinander wohnen. 45, 


Der Bulkan Kiranka auf ber Infel Omaibhi. 
Graf Etreledi, ein polnifcher Reifenber, der die vornehm⸗ 
fien Qulfane Europas und Ameritas beſucht bat, erkärt in 
einer von dem „Hawaiian spectator” mitgetheilten Beſchrei— 
bung biefen für ben größten und furdtbarften von allen, bie 
er gefehen, Die fteile Klippe, welde fi) auf der Norbnorbofts 
feite des Kraters bis zu einer Höhe von mehr als 4000 Fuß 
erhebt, überragt ein Scladens und Lavafeld von mehr als 
drei Millionen englifhe Ellen im Umfang, auf dem ſich ſechs 
Keffel, jeder von etwa 5700 englifhen Quabdratellen in Umfang, 
befinden, die fi jedoch wenig oder gar nicht über das Niveau 
bes Areals erheben. Die wallenden,, fiebenden, braufenden und 
iſchenden Strömungen innerhalb biefer Krater bieten nach dem 
erichterftatter eine furdtbare Scene tellurifchen Aufrubrs bar, 
bie er mit Lebhaftigkeit befchrieben hat. 


Englifche Blätter berichten, daß in ber Gegend von Dus 
rango in Merico kürzlich etwa eine Million Mumien gefunden 
worden find, alle in einer fitenden Stellung, mit aͤhnlichen 
Beuden, Bändern und Zierathen wie die äghptiſchen. Am: 
Sachen und Geräthfchaften fand man unter Anderm einen Dolch 
aus Feuerftein mit einem fünftlich gearbeiteten Griff, Rofenkränge 
und Halsbänder mit bunten Kügeldhen von verfdiedenen Fars 
ben, Knochenſtüce wie Elfenbein polirt, feine elaftifche Gewebe 
(etwa Zeuch aus Gummi elafticum ?) u. dgl. m. Zu Bocatecas 
an der Küfte des ſtillen Meeres find Halsbänter von Scemus 
fcheln gefunden worben, Vielleicht gelingt es noch, ebenſo bes 
ftimmt, wie man bie Einwanderung ber vornehmern Bevölkes 
rung von Merot und Kaypten aus Indien nadhgemiefen hat, 
bie der ameritanifhen von den öſtlichen Küften und Inſeln 
Afiens nachzuweiſen. 161, 
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Shaffpeare als Romanenheld. 


1. Shakſpeare und ſeine Freunde oder das goldene 
Zeitalter des luſtigen Englands Nach dem Engli: 
ſchen von W. Alexis. Drei Bände. Berlin, 
ne und Humblot. 1839. Gr. 8 + Xhlr. 
12 Gr. 


2. Billiam’d5 Dichten und Trachten. Ein Roman von 
H. Koenig. Zwei Theile. Hanau, König. 1839, 
Gr. 8. 4 Thlr. 


Briten und Deutfche haben ſich abgemüht, aus dem 
Staube der Archive und Bibliotheken den englifchen Staats: 
bürger, den Sohn bes Wollhändiers aus Stratford, den 
Schauſpieler, Theaterdichter und Theateractionnait, mit 
zwei Morten, die bürgerliche Perfon des William Shak: 
fpeare aus ihrer Dunkelheit hervor in ein ebenfo klares 
Licht zu ftellen, als der Dichter laͤngſt vor uns bafteht. 
Um deshalb ift eine ganze vergeffene Literatur hervorge: 
zogen, der Staub ihr abgeflopft worden, und fie hat 
um bed Einen willen, der mit ihr lebte, wieder das Recht 
erworben auf eroiged Leben. Das altenglifche Theater ift 
und wird in Deutſchland überfegt, ſogar nachgeahmt. 
Namen werden uns als Muſter genannt, bie unfern Vaͤ— 
term und Großvätern noch in hyperboreiſchem Dunkel be: 
graben lagen. Proceßacten, alte Katafter, Kirchenblicher, 
Pacht⸗ und Kaufcontracte, fogar Gontracte mit Bauhand: 
werfern haben herhalten müffen, um aus ihnen ein Fuͤnk⸗ 
hen Licht zu gewinnen. Man hat die Eleinen Scheiben 
und die Holzmände des Haufes in Stratford durchſucht, 
ob man keine erfte Kritzelei des Knaben William darin 
finde; man hätte auch wol die Fundamente des ehrwuͤr⸗ 
digen Gebäudes durchwuͤhlt, wäre nur ein Wink da, daß 
der Anabe ein Spielzeug dort vergraben haben könnte. 
Was aber hat englifcher Fleiß, englifche Liebhaberei mit 
engliſchen Mitteln, was deutfche Kritik zu Tage gefördert? 
Was wiffen wir von ihm? Was weiß ber Kritiker und 
Antiquar mehr von William Shakfpeare ale jeder Laie, 
der mit Einn und Geift feine Werke lieſt? Seinen Zauf: 
ſchein haben fie, fein Teſtament, einige Rechnungen ſei— 
ner Einnahmen für feine Stüde, einige Data über feine 
freundfchaftlihen Verbindungen mit Lord Southampton 
und Andern, einige zmeifelhafte, einige gewiß unmahre 
Anekdoten über feine Jugend, amgebliche Wilddieberei, 


eine ungluͤckliche Ehe, Liebesanenturen in London, eine 
Aubienz bei der Rönigin Elifaberh u. ſ. w. Nicht einmal 
fein Bild, der fhöne, finnende Kopf mit ber hohen auss 
drudsvollen Stirn, mit den fanften geiftvollen Augen, den 
berebten Pippen, nicht einmal das wird als echt erklärt! 
Moͤchte mwenigftens hierin ber Kritik eine Antikritik ben 
Sieg ſtreitig maden. Es ift fo fchön dieſes Bruftbild, 
bas, taufendfach copirt, geftochen und gefchnitten, in Jedes 
Händen ift, vor Jedes Augen lebt. War es ein Betrug, 
fo war es ein edler, daß das Publicum gerade fo feinen 
Shaffpeare ſich denken ſollte. Wie eine alte Volksſage, 
beren Grundzüge echt find, in jeber Generation, in jeder 
Örttichkeit fi) weiter aus: und fortbildet, fo find auch 
diefe Züge und Formen nur ein Prototyp, das jeder Ma 
ler mit dem Pinfel, der Feber oder den Augen ſich felbft 
weiter bilden, nuanciren und coloriren fann. Die Phan: 
tafie, erfüllt von ber geifligen Schönheit des Dichters, 
will ein Bild von dem Menfchen vor ſich haben; mas 
ift natürlicher! Und welcher Maler unterfinge fich eines 
zu conftruiren, das mehr den Ideen, die man von Shaf: 
fpeare’s Perföntichkeit ſich bilden mag, entfpräche! Zudem 
es hat das Recht des Factums. Durch viele Generatios 
nen galt es für fein Portrait; und wird auch bemiefen, 
daß es nicht Shaffpeare’s, daß es ein Phantafteftüd ober 
bas Portrait eines Anderen ift, ift damit bemwiefen, baf 
er nicht fo ausgefehen haben fann? Bis wir nicht ein 
anderes Bild von ihm erhalten, urkundlich erwiefen als 
fein echtes Portrait, mas kaum noch als möglich gebacht 
werden mag, warum denn nicht feſthalten an dem Befige! 

Wunderbar bleibt es jedenfalls, daß von einer fo 
eminenten Erſcheinung fo wenig pofitive Nachrichten vor: 
handen find; und das nicht aus einer Zeit, wo bie 
ſchriftlichen Documente Überhaupt felten find und nur bas 
Wichtigſte der fhriftlihen Auffaffung gewuͤrdigt wurde, 
fondern aus einer, wo eine reiche Literatur fich entfaltete, 
fhon vieles Unkraut neben bem Weizen, wo Krieger, 
Staatsmänner und Geiftliche fehrieben und ihre Gedan- 
ten bruden liefen, mo Alles las und bie Gelehrſamkeit 
hoch geachtet war. Auch gingen bie etwa vorhanden ges 
wefenen Documente nicht unter in den Wirren ber fol: 
genden Bürger: und Roligionstriege; denn wie biefe auch 
gewüthet und ihr puritanifcher Einfluß noch heute im eng⸗ 
liſchen Blute ſpukt, weder wurden Bibliotheken verbrannt, 


noch Archive vernichtet. 
— Pierre wurzeln fo feft, daß auch fein breißigiähri: 
ger Krieg fie auslöfchen könnte. Man findet nur um 
deshalb nichts, weil man das Miterlebte, von Jedem 
Gewußte nicht ber wg —“ ug 
ei fptare nach fa ndertjährig e 
— ie Pike ur rde 'und bie ge: 
blendeten Augen Über den gewaltigen Gliederbau des Gi: 
ganten erftaunten, erſt da bildete fih bie Fabel, daß 
feine eigene Zeit ihn nicht verftanden, gewürdigt und ge: 
fhägt. So glaubte man es vor ſich ſelbſt entſchuldigen 
zu müffen umd ſich züglelch felbft zu würdigen, daß man 
ihn jet erft aus feinem Grabe ziehe. Aber um deshalb, 
daß die Gelehrſamkeit feiner Zeit ihn nur beiläufig erwähnt, 
ift nicht bewiefen, daß er im Leben feiner Zeit nur bei: 
läufig bageftanden hat. Er war eine zu frifdhe Erſchei⸗ 
nung, um von feinen Zeitgenoſſen literachiſtoriſch regiſtrirt 
zu. werben. Und hierin hat bie neuere Kritik wenigſtens 
fein. echtes Bild aus dem Schutte hervorgezogen, Sie 
bat bewiefen, daß der große Shakſpeare auch groß in feis 
ner Zeit geweſen fein müffe. Die Hiſtoͤrchen aus Vol⸗ 
taire's Zeit und feiner erften engliſchen Erklärer, welche 
im Vollbewußtſein ihrer eigenen gelehrten Bildung ſich 
doch im Grunde viel höher dünften als das füße Wald: 
landstind, jene Gefhichten von einem armen Pferdejun: 
en, ber draußen die Moffe gehalten und einmal aus 
Neugier ins Theater hineingeblidt und darauf Schaufpie: 


it; nu den Poͤbei gefchrieben und im das höhere 
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Englands Erirnerufigen und 


zwiſchen ihrem. - Die geborenen Ariftokraten brauchten kei— 
nen Panzer umzufchnallen, ſich nicht zu Überfirniffen, um 
im Umgange mit niedriger Stehenden ſich nicht zu bes 
fleden. Eine ſolche Befledung galt der Natur der Ver: 
dltniffe nad für unmöglih. Wie die Großen mit den 
aufpiefern (eb Saft und Geiſt aus ihrem wißz⸗ 
Ipeubeinbeh Urighnge ziehend, iſt ebenſo erwieſen, ais 
daß die Schaufpieler in den naͤchſtfolgenden Buͤrgerkriegen 
fih zu den Gavalieren hielten, an ihrer Seite lebten, 
fochten und farben. Shalfpeare's Sonette-an den Grafen 
Southampton konnten als eine vereinzelte Erſcheinung gel- 
ten, wie ein Dichter einen vornehmen jungen Mann, der 
fein Gönner ift, aud feinen Freund nennt. Daß bies 
keine Ausnahme von der Regel war, fteht aber jegt nach 
vielen Ermittelungen feft, wie man aud endlich über 
Shakfpeare'8 effective Vermögendumftände, die gar nicht 
übel waren, jegt ebenfo im Klaren als darüber ift, 
der wilde Sohn der Natur eine recht hübfche Erziehung 
genoffen und viel belefen war. 
Aber eben der für die Kritik undurchdringliche Nebel, 
in welchem Shakſpeare's Lebensgefchichte ſich birgt, fobert 
wie von felbft die Poefie auf, jeiter das Amt abzunehmen 
und, wo fie ſtehen bfieb, weiter zu bilden, Der reiche, 
der allerreichfte Hintergrund ift gegeben, Englands glüd- 
liche, glorreiche Zeit, voller Gontrafte und Scheldepunkte 
zwifhen dem Alten und dem Neuen: das Ritterthum, 
welches nad glänzenden Heldenthaten, für die Freiheit ger 
fochten, feine Rüftungen ablegt in die Nüfttammern bee 
Vorwelt; eine neue MWeltpolitit nach Glau 
neue Kämpfe mit den Puritanern androhend, große Phi: 
tofophen aufftehend, Künfte und Wiffenfhaften gefördert 
und dazu noch das alte, Luftige England mit feinen Maien⸗ 
feften, Mobrentängen, feinen Eifen, feinen Balladen, Min- 
ſtrels und claffifchen Dichtern; feine Seehelden und See— 
fahrten und Entdeckungen, und die luftigen Bürger und 
Vürgerfrauen in dem reihen, wohlhaͤbigen London; die 
kecken Lehrlinge, die geſchworenen Feinde aller Policels 
beamten, die Freunde der Volkstheater, die unerſchöpfli— 
hen Klatfher in Shakſpeare's Studen, und gegenüber bie 
finftern Puritaner, die alle Theateriuft für das Werk bes 
Teufels erflären. Eliſabeth's prachtvoller Hof mit ihren 
übermüthigen Gün über dem 


Stoffreichthurt ben Dichtern bar, welche den Genius 
ſelbſt inmitten dieſes Reichthums, als ben ftrahlenden 
Stern in der Mitte diefes bunten Teppiche malen wollen? 
Iſt nicht gerade das eine Lockung, den Einen, größten 
Geiſt feiner Zeit, der fie ganz im fih aufgenommen hat 
und doch mit mächtigem Fluͤgelſchlage über ihr ſchwebt, 
ihn, der allein auf dem großen hiſtoriſchen Bilde, wo 
in allen Tinten und Düften Klarheit herrſcht und jede 
Phyſiognomie uns deutlich entgegenfpringt, nachgedunkelt 
oder verwiſcht ift, ihn fo hinzumalen, fo hervortretend, 
daß er dee Mittelpunke wird und das bis da Vorhandene 
im Vergleich zu ihm zurücktritt? Eine Lockung gewiß, aber 
doch vielleicht eine trgende. Der geſchickte Maler wird nur 
die Wirkungen, die Effecte der Sonne malen, fich aber 
nie unterfangen, die Sonne felbft zu zeichnen. Vielleicht 
ein zu gemwagtes Gleichnif. Aber das alte Geſetz der 
Poeſie, die pars pro toto zu geben, macht fi aud in 
diefen Verhältniffen geltend. Homer fang den Born bes 
Deliden, nicht den Peliden im feiner ganzen Thatkraft, 
nice Trojas Untergang. Welche verfünmmerte poetifche 
Shaffpeare find ſchon aufgetaucht, freilich aus einer Zeit, 
wo man einen Dichter ald Dichter, unabhängig von feiner 
Zeit, fchildern zu Binnen vermeinte. Wenigftens müßte 
«8 ein Genius fein, dem feinen verwandt, der ſich an den 
ganzen Shakfpeare wagte. Auch Ludwig Field, ber den 
von erfter dichterifher Glut durchzuͤckten Jüngling Shak⸗ 
fpeare und dann den aus vielfach bewegtem Leben beim: 
Eehrenden, den von allen Schmerzen der Melt und Weihe 
durchzuͤckten malt, bat wohl verftanden ihn nicht in feiner 
Totalität uns zu geben; er taucht nur auf, er erfcheint 
nur ald Träger feiner Zeit und von ihr getragen in bebeus 
tungsvollen Momenten. Das Gewand ift nicht die Haupt: 
fache; aber ein Bild, aus lauter Geift und Sonnenſchein 
gewebt, wuͤrde nimmermehr dem gewaltigen Eindrud ber: 
vorbeingen, den Tieck's Movelle übe. Es ift England 
und Shakfpeare's Zeit, die wir fehen; William's gigan: 
tifcher Geift ragt aus ihe nur empor, maͤchtige Schlag: 
ſchatten werfend, helle Lichter ftrahlend. Unbezweifelt ift 
Tieck's Shakfpeare der erfte wuͤrdige und zur Zeit noch 
der würbdigfte gedichtete Shakſpeare. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Nouveaux supplements au Recueil de traites et d'au- 
tres actes remarquables, servant à la connaissance 
des relations etrangeres des puissances et etats dans 
leur rapport mutuel, depuis 1761 jusqu’a present, 
fonde par George Frederic de Martens. Suivis d’un 
appendice contenant des traites et actes publics 
importants d'une date nnterieure, qui ou n’ont pas 
encore vu le jour ou du moins ne se trouvent pas 
dans une collection generale quelconque de traites et 
W’actes publics, Par Frederic Murhard. Erxfter Band: 
1761 — 1329. Göttingen, Dieterih. 1839. Gr. 8, 
4 Thlt. 12 Gr. 

Das bekannte Maärtens’fche „Recueil‘‘ iſt umter ben ver 
iedenen, feit dem Ende bes 17. Jahrhunderts in unferm 

Belttheile nah und nah im Drud erfhienenen allgemeinen 


Sammlungen von öffentlichen Werträgen und andern mit den 
auswärtigen Berhältniffen der Staaten in Berichung ftehenben 
Actenflüden bie einzige, weldye bis auf den heutigen Zag forte 
efegt worben ift und bie jüngfte Beitperiode umfaßt. bie 
n Ge thätigkeit befindlicgen Staatsmänner unferer Zeit ſei⸗ 
tem in ber Praris Veranlaffung haben, ältere, bis auf mehr 
als ein halbes Jahrhundert in die Vergangenheit hinabreichende 
Urkunden, melde zur —— und Feſtſtelung ber wechſel ⸗ 
feitigen Verhaͤltniſſe der Staaten untereinander gebient haben, 
Rathe 2, sieben, fondern es in der Megel benfelben baupts 
achlich auf Kenntniß der in neuern Zeiten in diefer B ebung 
ftattgehabten Verhandlungen und zu Stande gekommenen Trace 
taten unb Übereinkünften antommt, fo ift das Martens ſche Merk 
längft bas gewöhnliche Handbuch der heutigen Pubticiften ges 
worden, bas benn auch die Diplomaten auf ihren Reifen und 
Wanderungen mit fi zu -führen pflegen, und das ihnen bei 
ihren häufig wechſeinden Wohnftätten eine ganze Bibliothek er» 
fegt. Die frühern recueils göneraux von Dumont, Rouffet, 
Schmauß, Werd, Koh u, X, finden fi) kaum mehr anders⸗ 
wo als in Öffentlichen Bibllotheken und find aud im Buchhan⸗ 
dei nicht mehr zu haben, Die Martens ſche Sammlung bes 
greift nunmehr bereits einen Beitraum von BO Jahren in ſich, 
und fo ſehr aud ber berühmte Gründer derfeiben — vors 
maliger Öffentlicher Lehrer des Staats: und Volkerrechts auf 
ber Georg s Kuguftsuniverfität zu Göttingen und fpäterhin Eds 
niglich hanoverifcher Bundestagsarfandter in Frankfurt — und 
bie nachfolgenden Derausgeber «8 fic; haben angelegen fein lafe 
fen, möglichfte Vollftändigkeit in ben Mittbeilungen zu erzielen, 
fo konnte es doch nicht fehlen, daß nach einem SBjährigen Bes 
ftande diefes Werks ſich manche noch in bemfelben auszufüllende 
Läden zeigten, welche bie Herausgabe von Ergaͤnzungen nöthig 
machten. Mehrfach war biefes Bedürfniß erkannt und in Ans 
regung gebracht worden, Namentlich batte noch Klüber bem 
jepigen Herausgeber — Friedrich Murhard — auf eine nicht 
geringe hi mehr ober weniger wichtiger Werträge und ans 
derer Actenftüde aufmerkſam gemacht, welche in ber Sammlung 
vermißt wurden, Es iſt dader mit Dank anzuerkennen, baß 
bie Verlagshandlung, die nie Opfer geſcheut Hat, um bie Brauch⸗ 
barkeit des im Rede ftehenden Werks durch deſſen Wervoll- 
—— u erhöhen, ſich entſchloß, neue Supplemente zu dem⸗ 
ſelben erſcheinen zu laſſen, von denen aegemwärtig der erſte Band 
die Preſſe verlaſſen hat, welchem aber noch mehre nachfolgen 
werden. Die Zahl der in dem vorliegenden Supplementbande 
bekannt gemachten Artikel beläuft ſich auf 190, und unter dene 
felben bemertt man gar mande bisher geheim gehaltene oder 
in ben Archiven ber Gabinete verborgen acbliebene, vorher noch 
nie zur Öffentlichen Runde „gelangte Stück, beren Mittheilung 
um fo millfommener erfgeint, je mehr fie geeignet find, zum 
richtigen Verftändniffe der Begebenheiten beizutrogen und das 
Dunkel, das über manche Ereiguiffe der meuern und meweften 
Zeitgefchichte ſchwebte, a ellen, In einem Anhange folgen 
dann noch 14 Staats ge, bie zwar früheren Perioden ans 
ehören, aber theils bis jest moc nie durch den Druck veröfe 
tlicht worben waren, del in Beiner der vorhandenen allge⸗ 
meinen Sammlungen zu finden find, 

Es find ohne Zweifel mannichfaltige und feltene Werbins 
dungen erfoberlich geweſen, um die Materialien zu einem fo 
veichhaltigen Ergänzungsbande, der nicht weniger al$ 810 Große 
oetapfeiten füllt, aus den verfchiedenften Ländern zuſammenzu⸗ 
bringen, und häufig find fie von der Art, daß fie nur auf vers 
traulichen Mittheilungen haben beruhen Bönnen, baber denn 
auch ſchon der ſchuldigen Discxetion wegen bie Quellen haben 
verfchwiegen ‚bleiben müffen, aus benen babei geſchoͤpft warb. 
Murbard gefteht indefien in der Vorrede, daß es ihm u 
tet aller angewandten Mühe nicht gelungen ift, gewiſſe 
tate und Verhandlungen zu befommen, deren wirkliche Erifteng 
8 — A a 2 eg —5 * 

t mniſſes liegt, es unmoͤgl weſen ift, 
zu authentiſchen derſelben zu gelangen, Son einfgen 
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bat nur theilmeife der Inhalt trandfı ‚ aber die Worte und 
Ausdbrüde, worauf doch fo viel ankommt, hat ibm Niemand 
mittheilen tönnen ober wollen, und wenn auch einzelne Beftims 
mungen ihm nidht —— —— fo befand er ſich doch 
aufer Stande, folche Stüde in extenso liefern zu tönnen, fo 
fehr er «6 au gewuͤnſcht hätte. Er hat ſich alfo barauf bes 
jchraͤnken müſſen, in einem chronologiſch geordneten Verzeichniſſe 
blos die Titei der Verträge anzugeben, bie aus ben angeführs 
ten Gründen nad) wie vor in der Sammlung mangeln werben, 
der Zukunft es überlaffend, fie and Licht zu ziehen. Unter ben 
bier aufgeführten Documenten bdiefer Kategorie bemerkt man 
aus der neuern Zeitgefchichte: eine zwiſchen Preußen und Ras 
poleon unterm 20, Sept. 1808 unterzeichnete geheime Überein: 
Zunft; die am 8, Det. 1803 auf bem erfurter Gongreffe 
wifchen ben Kaifern Alerander und Napoleon abgefdloffenen 
onventionen; ben am 24 März; 1812 zwiſchen Rußland 
und Schmeben zu Stande gelommenen Allianztractat; Bei: 
tritt Großbritanniens zu biefen Alliangtractat, batirt vom 3. 
Mai 1812; Vertrag zwifchen Öftreih, Rußland und Preus 
fen, der zu Reichenbach am 27, Juni 1813 unterzeichnet warb, 
worin unter Anberm bie Auflöfung bes Herzogthums Warſchau 
und bie Reftitution ber illyriſchen Provinzen an Äſtreich ſich 
flipulirt fanden ; bie geheimen Artikel des erften parifer 
riedens vom 30, Mai 1314, die nur bruchſtückweiſe bis jest 
etannt geworben ; den geheimen Tractat zwifchen Rußland und 
Preußen, das künftige Schickſal Polens und bes Königreiches 
Sachſen betreffend, vom 23, Sept, 1814; das paͤpſtliche Breve 
an den Kaifer von Oſtreich Zur; vor Eröffnung bes wiener 
Gongreffes gerichtet, und die auf diefem vom Garbinal Gonfalvi 
übergebenen Noten, worin der römifche Hof bie Reftitution feis 
ner fämmtlichen ehemaligen — ar verlangt und Reclamas 
tionen in Betreff der katholiſchen Kirche in Deutfchland geltend 
macht; Berichtigung der vom Fürſten Metternidy) dem wies 
ner Congreß mitgetbeilten ftatiftifhen Zableaur für bie Reſtau⸗ 
ration ber preußifchen Monardie durch ben Fürften v. Harbens 
berg vom Dec, 1öi4; badiſche Promemorias in Beziehung 
auf die angemuthete Abtretung von Gebieten zu Gunſten Bai: 
erns vom März und April 1815; Grklärungen ber Bevoll⸗ 
mädtigten von Würtemberg, Baden und ber beiden Heſſen zur 
Refervation ber Mechte ihrer Regierungen gegen Geffionen von 
ihnen angehörigen Territorien, ftipulirt durch geheime Gonvens 
tionen zwiſchen Öftreih und Baiern, vom April 1515; dem ges 
heimen Auianztractat zwiſchen Oſtreich und dem König Ferdi⸗ 
nand von beiden Sicillen, wodurch Letzterm bie Wiederberftel: 
lung der verlorenen Herrfhaft im Königreiche Reapel garantirt 
warb, vom 29, April 1815; Dffenfivs und ee 
vertrag zwiſchen ben alliirten Mächten und bem Könige Ferdi⸗ 
nand von beiden Sicilien, vom April 1815; ben geheimen Al⸗ 
liangvertrag zwiſchen Öftreih und dem Könige beider Sicilien, 
abgeſchloſſen zu Wien am 12, Juni 1815 u. a. m. Die meis 
ften dieſer Actenftücde, fämmtlic von Intereffe ebenfo wol für 
den Polititer als für ben Gefchichtichreiber, find von ber Bes 
ſchaffenheit, daß unter ben, bermalen völlig veränderten Ums 
ftänden felbft die betheiligten Regierungen kaum gegenwärs 
tig noch @ründe haben möchten, die Belanntmadhung ihres 
Inhalts ungern zu ſehen. Bielleicht alüdt es dem thätigen 
Herausgeber des Martens’fchen „„Recueil‘, feine Verbindungen 
in England, wo man in ber Mittheilung diplomatiſcher Ge: 
genflände aus verfloffenen Perioden nicht fo ferupulös zu fein 
pflegt als gemeiniglich anderswo, bazu zu benugen, früher oder 
fpäter eines oder des andern ber bisher dem arößern Publicum 
vorenthaltenen Xetenftüde habhaft zu werben, und bann läßt 
fich ficherlich erwarten, baß fie vom demfelben in einem ber 
nachfolgenden Supplementbände publici juris gemacht werben 
d A 


Journaliſtik auf den Sandwichinſeln. 
Die Zournaliftit macht auf der Gruppe der Sanbwichinfeln 
die erheblichften Fortſchritte. Ein franz SIournal unters 


hält uns von einer Rummer des zu Donolulu : Dahu erfcheinen: 
ben Hanbelsblattes, datirt vom 6. Det. 1838. Diefes Journal, 
von mittlerer Größe, in drei Golumnen gebrudt, ift in 
liſcher Sprache verfaßt und von dem Herausgeber, Macintofd, 
bereits auf brei Bände gebracht worden. Außer ben Radhrichten, 
welche ſich auf Hanbelsintereffen beziehen, bringt es intereffante 
Mittheilungen über mancherlei Vorgänge befonberer Art, vor 
züglidh über Naturerfheinungen, ie erwähnte Sonnabends⸗ 
nummer vom 6. Det. 1838 wird durch ein Meines Gedicht eröffnet ; 
bas folgende Stück, ein Auszug aus bem „„Hawaiian spectator”, 
befteht in einem Berichte des polnifchen Grafen Streledi über eine 
Ausflucdht nach dem Vulkane Kiranka auf der Infel Omaihi, wor 
rüber ſchon eine Notiz in Beil. Nr. 4 d. BI. mitgetheilt wor: 
ben ift. Hierauf folgen Ankündigungen von Schneidern, Malern, 
Buchbindern, die ihre Dienfte dem Publicum anbieten, und ein 
Rekrolog über Jean Aleris Bachelot, apoſtoliſchen Präfeeten 
der Sandwidhinfeln. Dieſer katholiſche Miffionnair war mit 
noch zwei andern Prieftern zu Honolulu: Dahu 1827 angeloms 
men, mwurbe aber von ber intoleranten proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichkeit 1881 vertrichen, auf dem Waverley eingefcifft und dann 
mit feinen Begleitern an einem Orte auegefegt, er wußte felbft 
nicht, wo. Es war die Küfte von Galifornien. Im 3. 1837 kehrie 
Bachelot nach den Sandwichinſeln zuruͤck, verfiel aber ſogleich 
ben abermaligen Berfolgungen ber Feinde feines Glaubens, man 
verbädhtigte ihn in dem Augen ber Eingebgrenen als einen Gößens 
anbeter und Heiben, als cinen Aufwiegler und hielt ihn auf bem 
Schiffe Glementine förmlich gefangen. Aus diefem ſchwimmen⸗ 
den Kerker befreite ihn und feine Genoffen ein fpäter angefom: 
menes Geſchwader, und obaleid von der Menge bei feiner Aus—⸗ 
fhiffung mit Kreudengefhrei empfangen, ſah er doch ein; daß 
in Honolulu: Dahu feines Bleibens nicht fei, er beſchloh, bei 
der erften ſich darbietenden Gelegenheit, biefes Rand der Into: 
leranz zu verlaffen und im Süden bes flillen Meeres unter 
Kannibalen und Wilden auf irgend einer Infel eine Zuflucht 
zu fuchen, welche man ihm auf Owaihi, das fi durch die 
Gefege und bas Evangelium civiliſirt zu fein rühmt, verfa 
hatte, Aber feine Kräfte maren durch diefe unaudgefehten Leis 
den und Kraͤnkungen aufgerieben; feine Ahnung, daß er fterben 
merbe, che er noch einen Hafen ber Ruhe erreicht hätte, ging 
in Erfüllung; Bachelot, ber Unermüdlidhe und durch reine und 
edle Sitte Ausgezeichnere, flarb am Bord des Schooners Ho⸗—⸗ 
nolulu. Auf der Infel Xöcenfion erhebt fi fein niedriges 
Grabmal, Diefem Nekrologe folgen einige Angaben über eine 
zum Unterricht ber Eingeborenen neu gegründete Schufe und über 
die Bevölkerungszahl der Sanbwichinfeln. Diefe beftand 1836 
aus 108,579 Einwohnern und hatte in vier Jahren, von 
1832 — 36, um 21,734 Seelen abgenommen. Wenn biefe 
Angaben genau find, fo muß man vor ber Zufunft ber 
Sandwidinfen, melde ihmen mit gänzlicher Gntvölferung 
droht, erſchrecken. Auch Holzſchnitte Ef, welche unter 
Segel gehen wollen, und Häufer, bie zu vermietben find, 
darſtellend, fehlen bem Madintofh’fchen Iournale nicht. So 
haben bie Einwohner der Sandwichinſeln Alles, was bie eu: 
ropäifche Givilifation ihnen bieten kann, man lehrt fie am allen 
modernen Brivolitäten und unferm alten religiöfen Bactions- 
geifte Theil nehmen, 108, 





Literarifhe Notiz. 

Die „Eloge historique de James Watt”, von Arago, 
auf welche die gebildete Welt feit fünf Jahren gefpannt mar, 
ift endlich erſchienen und hat in England eine enthufiaftifche 
Aufnahme — In der That war vielleicht von allen 
Lebenden Feiner würbiger und fählger Watt's Berbienfte in 
ihrem ganzen ungeheuern, ben Zuftand ber ganzen Melt 
in nicht mehr ferner Zukunft umgeftaltenden Umfange bar: 
geßelen als ber berühmte „‚Secretaire perpetuel de l’Academie 

sciences”’, 161, 
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Shaffpeare ald Romanenheld. 
(Bortfegung aus Mr. 233,) 

Jene oben amgebeutete Erkenntniß, zu der die Kritik 
unter bedeutender Mitwirkung Tieck's gediehen, daß Shak⸗ 
fprare in feinen Lebenskreiſen eine bedeutendere Erſcheinung 
war, ald man früher annahm, ift in der Tieck'ſchen Dich: 
tung zuerft von der Poeſie adoptirt worden. Hier liegen 
uns zwei Werke vor, ein englifches und ein deutſches, 
welche darin mit den Tieck'ſchen Novellen uͤbereinſtimmen, 
Shakfpeare als einen anerfannt großen Mann aud in 
feiner Zeit darzuftellen. Beide ftellen ihn dar als den glück⸗ 
lichen, leuchtenden Mittelpunkt einer gluͤcklichen, glänzenden 
Beit; beide zeigen ihn als einen Gefelerten, bochgetragen 
von ber Volksgunft, angehaucht von der der Königin und 
des Hofes; beider Verfaffer find felbft durchglüht von Liebe 
für ihren Helden, beide verfuchen ihn mit den beiten 
Farben, die ihnen zu Gebote find, zu malen; beide möch: 
ten ihn fhmüden mit den allerfiebensmürdiaften und edel: 
ſten Eigenfhaften, die einen Sterblichen der allgemeinen 
Liebe und Auszeichnung werth madjen; beide — der Ähn— 
lichkeiten liefen ſich nody viel mehr aufführen — haben 
ungefähr diefelbe Epoche feiner Thaͤtigkeit gewählt (gegem 
Ausgang von Eliſabeth's Regierung) und beide bringen 
ihn ziemlich mit denfelben ausgezeichneten Charakteren der 
Beit in Conflict. Und doch mie verfchieden die Auffaf: 
fung und Wirkung! fo verfchleden, als ein Engländer an: 
ders fieht, dent und ſchreibt als ein Deutfcher! 

Alfo zuerft zu dem Älteren enalifhen Werke! Gewidmet 
ift diefer „Shakſpeare und feine Freunde‘ den „Verehrern 
Shaffpeare's, den unfere Väter nannten Honigmund, und 
der andern erlauchten Geifter aus Englands goldenem Zeit: 
alter‘, mit dem Motto aus Ben Sonfon: 

Aus einer nicht, er war für alle Zeiten, 

Indem Sie den Bearbeiter und liberfeger des Werkes 
auffodern, baffelbe für d. Bl. ſelbſt anzuzeigen, fpra: 
hen Sie die Meinung aus, daf er beffer darlıber werde 
fprehen können als ein Anderer, der bie drei Bände nur 
flüchtig durchblaͤttert. Möchte es mir gelingen, auch mit 
derfelben Unbefangenheit darüber zu urtbeilen; denn ein 
echter Überfeger iſt gewoͤhnlich im fein Original verliebt, 
und es ereignet ſich wol — ich weiß es aus eigener Er: 
brung —, daß eim Bearbeiter ſich fo in das bearbeitete 
re vertieft, daß er es am Ende für fein eigenes Kind 
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hält und wie ein Vater mit ihm empfindet. 
biefe Fahre bin ich hinaus; mit Liebe wol, aber auch 
mit ziemlicher Ruhe bin ich bei der Arbeit zu Werke ge: 
gangen, und über die mannichfachen Vorzlige des Buches 


Doch über 


find mir feine Schattenfeiten nicht entgangen. Voraus: 
gefickt fei denn, woran ich wol bier und da zweifeln 
hörte, daß das Driginal ein echt englifches if. Die 
Jugendlaune und Efafticität, um einen dreibändigen Ro: 
man einem fremden, namenlofen Autor unterzufcieben, 
ijt vorüber; überdem trägt das Merk, hoffentlich auch 
noch in ber Bearbeitung, zu deutlich die Spuren einer 
gediegenen englifchen Arbeit, auf fpecielle Forfhungen und 
Kenntniffe bafirt, welche ſelbſt deutſchem Fleiße unzugaͤng⸗ 
lich ſind. Der Autor iſt, ſo viel man in Deutſchland 
weiß, noch unbekannt; vermuthlich einer jener ariftofra: 
tifhen Liebhaber der Vergangenheit, welche Neichthüumer 
ber Gegenwart aufwenden, um Ruinen der Vergangenheit 
in ihrer malerifchen Eriftenz voieberherzuftellen. Es ift 
eine mühfame Arbeit diefer durchgängig feftgehaftene ſchwer⸗ 
fällige, halb Chroniken-, halb euphuiſtiſch- bombaftige Ro: 
manenftpl der Zeit. In der Übertragung mußte er mehr 
angedeutet als überfegt werben; die ganze ſich wiederho⸗ 
lende Breite der alten Novelle würde der deutſche Lefer 
in einem fo umfangreichen Werke nicht aushalten. Es 
ift feine englifche Fabrikarbeit, keine Waare für den Marke, 
wie die Mehrzahl der neuern engliſchen Romane; es ift 
eine jener: originellen englifchen Spielereien, nur möglich 
in einer Nation, wo fo viel Reichthum zu Haufe iſt, und 
nur gerechtfertigt durch bie Würde des Gegenftandes, durch 
die Begeifterung, welche dann und wann hell auflodert 
und die mühfame Arbeit vergeffen macht. 

Wenn das Vorherrfchen der Materie den engliſchen 
Roman harakterifirt, fo kann diefer feinen Urfprung nicht 
verleugnen. Aber aus vollem, gefunden, Eräftigem Holze 
ſchneidet der Verf. fein Bild, und mit einem fcharfen 
Meffer, mit ficherer Hand, mit gelbtem Blicke. Er hat 
die ganze Tafel im Auge, er ſchneidet nicht ‚hier weg, 
wo er dort wieder anleimen . Das ganze Bild 
muß vor feinem innern Gefichte fertig gewefen fein, als er 
anfing, und fo ift er mit unermuͤdeter Hand bei ber 
Arbeit geblieben. Was er wollte, hat er erreicht. Ein 
Deutfcher würde freilich ander® gearbeitet haben. Er hätte 
einen Hoͤhenpunkt gefuche, von wo die Wirkung fo und 
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fo fi ausnimmt; er hätte auf einen Zotaleindrud Los: 
gearbeitet. Er hätte eine Hauptgruppe, eine Hauptfigur 
mit befonderer Liebe feftgehalten, der die andern Gruppen 
fubordinirt wären; er hätte bier mur ſchattitt, angedeus 
tet, damit dort das volle Licht af Färbung und Formen 
falle. Hauptperfon und Hauptgruppe fehlen zwar nicht; 
im Ganzen genommen ift aber Alles mehr coordinirt, jede 
der erfcheinenden Geftalten ift mit gleichem Fleiße und 
mit gleicher Liebe behandelt, ja mande Mebenfigur tritt 
fo’ träftig heraus, daß der beabſichtigte Eindrud, den bie 
Hauptfigur Üben foll, dagegen zuruͤcktritt. Für bie grö: 
fere Leſewelt, bie nicht mit dem Gedanken über dem 
Ganzen ſchweben mag, fondern jeden Augenblid unter: 
halten, ergriffen fein möchte, eine Lecture, die nicht er: 
wuͤnſchter kommen kann. Und doch, mie wenig fehlte, 
dag das Wert mehr als das wäre, eine Dichtung im 
böhern Sinne des Wortes. 
(Die Bortfegung folgt.) 





1. Urwaſi, der Preis der Tapferkeit. Ein indiſches Schau: 
fptel von Kalidafa. Aus dem Sanskrit und Prakeit 
überfegt von Karl Buftav Albert Höfer. Berlin, 
Ende. 1837. Gr. 8. 20 Gr. 

2. Urmafi und ber Held. Indiſches Melodram von 
Kalidafa, dem Dichter der Sakuntala. Aus dem 
Sanskrit und Prafrit metriſch überfegt von Bernhard 
Hirzel. Frauenfeld, Beyel. 1838. 8. 18 Gr. 

Zwei Überfegungen beffelben indiſchen Dramas, beide aus 
dem Driginale unabhängig voneinander formgetreu deutſch wies 
dergegeben, können als ein glüdlicyes Beiden für bie wachſende 

Theilnahme an indiſchen Stubien betrachtet werden. Schon in 

Rr. 116 d. Bl. f. 1838 iſt nach ber Überfegung bes Hın. Höfer 

eine Analyfe bdiefes Dramas gegeben worden, und indem wir 

daher den Inhalt beffelben bei unfern Leſern als befannt vorauss 
fegen Zönnen, bleiben uns nur wenige Worte zu fagen übrig 
über die Art und Weife, wie beide Überfeger ihre Aufgabe ge: 


ben. 
Pr = Höfer, ben wir auf diefem Gebiete zum erflen Male 


Höfer, © 53 
BWierter Act. Gin Singfpiel. 


Dinter der Scene für Tſchltralekha und Sabadbfhanjia 
ein Borgefang.) 


Durh Schmerz, um bie verlorne Gefährtin entſtellt, 
Scherzt fie befümmert, zur Freundin gefellt, 
Im Scoofe bed Sees, der von Lilien durchfloffen, 
Die Sonnenftrablenberübrung erfchloffen. 


(Kfhitraletda und Sahabfhania treten auf unter Befang.) 


Um die Gefährtin truͤbevoll, 
Auf kühlem See fo Liebevoll — 
Thraͤnen negen die Kuglein Har — 
Krauert ein Schwanenfhweltrenpaar. 


Sababfhania (beforgt). Liebe Tſchltralekha, ber Schatten 
deines Antiged, dunkel glei einem weltenden Dunbertblatt, verrät 
mir die Krankheit deines ‚Dergend; nenne mir bod ben Grund beir 
ned Kummerd, damit ich ben Schmerz mit bir theile, 


begrüßen, bewegt fi im Ganzen freier, feine Sprache ift flier 


‚send, feine Berfe meiftens leicht gebaut, oft nicht ohne Anmut, 


Dabingegen hat Hr. Hirzel, als Überfeger ber „‚Safuntala’” bereits 
den Freunden indifcher Poefie bekannt, ſich ftreng an fein Original 
angefhmiegt, vielleicht zu ängflich jedes Wort wiedergebend; 


in feinen Werfen herrſcht dänn und vann etmäs Steifes, man 


derfteht manche kaum beim’ erften Leſen und muß förmlich con⸗ 
Rruiren ; mehre unbeutfge Wendungen fallen bem Schweizer 
zur Bafl. In ber Wahl der Bersmaße find beide Überfeger 
gleichen Prineipien gefolgt, naͤmlich moͤglichſt treue Anfchliefung 
an die Driginalform. Das indiſche Drama, beffen eigentlider 
Kern in einfachſter Profa geſchrieben ift, fie fei nun in Sands 
kritſprache oder in dem mweichern Prafritdialekten verfaßt, hat 
kein eigenthümliches dramatifhes Veremaß ausgebildet, Sowie 
bie rebende Perjon ihre erhöhte Gemüthsftimmung ausdrüdt, 
was faft immer in Bergleihungen mit der umgebenden Nature 
geſchieht, eine Lebensanfiht entwidelt, oder irgend etwas ſchit⸗ 
dert, wird Cine vierzeilige ungereimte Strophe mit hoͤchſt lockerer 
Übergangsformel ber Mebe eingefügt, nie mehr, nie weniger. 
Alle Versgattungen hierbei anzuwenden, ift bem Dichter erlaubt. 
Rur eigentliche Lieder, die zum Gefange beftimmt find, wie fie 
In biefem Drama im vierten Acte häufig vorfommen, find auch 
im Originale gereimt. Beide Arten ber angewandten Werfe, 
ſowol bie gereimten ald bie blos rhythmiſchen, haben, wie 
gefagt, die Überfeger überall treu nachzuahmen gefucht, freilich 
meift blos ihrem äußern Schema gemäß, mit genauer Beobach⸗ 
tung bes Metrums, bas fi im Driginale findet. Wir kennen 
aber bie Geſetze ber indifchen Rhythmik noch nicht, und fo bes 
hatten diefe Verſe iu fehe ben Gharakter gelchtter Nachbildung. 
Hr. Hirzel ift hierbei felbft ängftlih genau verfahren, indem er 
über jeden Bers das Metrum angegeben hat, in ber Weiſe 
Klopftod’s und Platen’s; es flört dies I beim 2efen,. man 
wird immer gewaltfam am bie verſuchte Loͤſung einer ſchwierigen 
Aufgabe erinnert und ber Genuß dadurch fehr berfümmert, 
Die Gelehrſamkeit gehört in die Anmerkungen, dort ift ber 
Raum, ben Lefer gu lehren, wie man biefen und jenen Vers 
feandiren müffe. 
Wir eelien jegt eine Heine Probe bes le beiber Übers 
fegungen mit, wodurch bas oben über bie Korm der dramatifchen 
Sprache der Inder Angeführte deutlich werben wirb, und bie 
ugleich als Beweis dienen kann von der Sprachgewandtheit 
eiber Überfeger, bie hoffentlich fortfahren werden, uns nod 
mehr Proben ihres fdönen Zalentes zu geben. Wir 
bazu ben Anfang bes vierten Actes, ber die größte Mannics 
faltigkeit der Kormen aufweiſt. 


Hirzel, © 9, 
Bierter Aufzug. 
(Bur Ginführeng von Sahatfhania und Aſchltraletha mit 


Aefchiptita » Befang.) 
2 ol Zuut .2 N 
Dort am lieblihen Grerand, 
vv #tluuw #l| v 2 vl£u vll 
Wo ber kotoß erglängt, von Gonnenftrablen beräbrt, 
tu vluvz2uvulu v£ 
Seren ble Gefpielinnen umber 
ww iv v. 2luvl_ 44 
Db der Freundin Verſchwinden ganz finnies, 
(Zihitralelba nah dem Eintreten überall fih umblidend, auf 
Dwipadita⸗Weiſe fingend.) 
2 uu|lt zulzu_ (viermal) 
Dier im Gere, der fo fhön und Mar, 
Wellet ein llebliches Schwaͤnepaar; 
Sehnt fih zur Freundin, wund bad Herz, 
Zhränen entroll’n, thun kund den Schmerz! 
Sababfhanja (beirübt),. Tſchitralekha, bein Antligfgatten, 
dunkel wie ein meltende® Rotsdblatt, verräth bie Abweſenheit deines 
Herzens. Sage mir doch bie Urſache deiner Unrube, bamit id bein 
Leib mit bir thellen kann. ⸗ 


951 


OF ſchttralekha (meinend). Freundin, mid ergreift eine hef⸗ 
tige Gehnfuht: bie Fruͤhlingszeit iM gefommen, und bie Tiehe 
Freundin, ber nad ber Nymphenorbnung ber Dienſt ber göttlichen 
Sonne obliegt, ift fo fern! 


Sahabfhania. Ich kenne eure gegenfeitige Liebe, Aber 
| 


Tſchltraletha. In biefen Tagen, ba ich durch tiefes Nach⸗ 
denten Kunde von ihr zu erhalten ſuchte, habe Ih eine recht fdhmerz: 
Ude Gntbedung gemadt. Urmwaft ging mit dem überaus gluͤclichen 
Eöniglihen Weifen, der, den Raͤthen die Nelhäperrfhaft übertragen 
hatte, luftwandeln in ben Gandhamabhana: Wald, In ber Mähe des 
SKailafaberget. 

BSababfhania. 
Gegenden. Aber weiter! 

Tſchitralekha. Dort an bem Ufer ber Mandakini faß ein 
Dalbgötter: Maͤdchen, Udakawati mit Namen, und fpielenb mit 
Beinen Gandhägein; — ber König hatte fie ein Wellden wohl: 
gefällig angefehen — meine Liebe Urwafi geriet darüber in 
Born. 


Breundin, ed IR eine Wonne in folden 


Sapadfhanie. Wahrlich, fie ift zu frenge, und ihre Liebe 
geht zu weit. Dann if das Schicſal gewaltig! — Und nun? 


Aſchitralekha. Ale Liebkoſungen ihres Gemahls von fih 
wurädweifend,, und finnbethört durch den Fluch des Echrerd, vergaß 
fie, daß ein Goͤtterausſpruch jebem welblichen Weſen ben Bugang 
zu dem Kumaras Hein unterfagt; fie betrat benfelben, und unmittels 
bar nad bem Gintritte verwandelte fi ihre Geſtalt in eine Winde, 
welcht bort an dem Enbe ded Walbed rankt. 


Sahabfhanje. Go vermag denn Niemand dem Gchidfale 
zu entgehen, melde eine folde Geſtalt Andern unfiätbar verwan— 
dein konnte. Aber ber Rönig? 


Sthitratetda. Der König irrt ſeitdem, Tag und Naht 
bie Geliebte fuhend, und bis zum Wahnfinne getrieben, im Walde 
umber; „Bier ift meine Urwaſi, bort wird Urwaſi fein“, fo glaubt 
er fie überall zu erbliden. (Bam Hlmmel auffehend.) Und bei bier 
fem Fruͤhliaghregen, der auch der Beligen Sehnſucht erregt, wirb 
«r wol ſchwerlich gefunden! 

Gefang. 
Um die Gefährtin truͤbevoll, 
Auf kühlen See fo liebevoll — 
Thraͤnen verbrennen bie Auglein Har — 
Zrauert ein Schwanenſchweſternpaar. 
Sahabſchania. Breunbin, gibt ed denn gar Fein Vereinigungs⸗ 
«1? 


Zthitraletha. Kaum gibt es ein foldhes; «6 fei denn jener 
Einigungdflein, ber aus der Bußgarbe ber Gauri entflanden ift. 

Sahadfhanja, Mit lange erbulden fo treffiihe Mefen 
Unglüd; deshalb hoffe ih zuverfihtlih, ed werde ein Mittel geben, 
fie zu erlbſen und zu verföhnen. — Aber komm, wir wollen ben Dienft 
der göttlichen Sonne verfehen, ber Königin bed kichtes. 

Gefang. 
Durd ihr Graͤmen am Ginne getruͤbt, 

Sehnenb ih, bie zu fehn, bie fie licht, 

Wandelt dir Shwänin umher auf dem reich 

Mit Eotuöblumen befärten Teich. 


(Beide gehen ab. MWeränterung der Scene, Hinter der Scane für 
Pururamas ein Vorgefang.) 


Den Wald betritt ber Hauptelephant, 
Dur Sehnſucht ganz verändert, 
Sein Borberlrib if rings mit Baum: 
Blüten und Sproffen umrändert. 
(Dann tritt der Adnig auf, Rare in die Luſt Blidend, mahnflanig.) 


König (gornig), Pa, bu frindlicher Dämen, halt, halt! 
Bobin wii du mit meiner Geliehten? (Gimblidenb;) - Wie, von 


Zfhitralerga Mäglih). Freundin, bie Bröhlingözeit I 
ia gefommen, ohne baß bie traute Sefpielin nah der Gefchaͤfta⸗ 
orbnung der Apfarad am Dienfte ber erhabenen Eonne Shell nimmtz 
barum ergriff mich heftige Sehnſucht. 

” nusabifanie Freundin, ih kenne euere gegenfeitige Erbe, 
un 

Tſchitralekha. Da in jenen Sagen ſuchte ich durch meine 

innere Schautraſt zu erfahren, was fie wol eben treibe, und erfuhr 

nun nur alyu Schmerzliches. 

m ab for 

tralelba, Urwafi hatte freilich ben aluͤd ſeti X 
lichen Weiſen, der die Relchslaſt ben Miniftern ———— 8 
genommen auf den Gipfel bed Kallaſa in den Gandpamabana: Hain, 
um fi bier zu erfreuen. 


Sabapfhania. Preundin, bad if ei 
Stätte. Meitert a — —— 
Aſchitralekha. Nun rubte der Blick bes koͤniglichen Welſen 


ein Weilchen auf Udakawati, einer Daffernympbe, bie bort am Ufer 
bed Mandalini auf den Sandllippen fpielte; und harüber gerietö 
meine liebe Urmwafl in Born, 

Sahbabfhania. Ad, fie wußte ſich ſicherlich nicht zu Halten z 
su hoch iſt ihre Liebe angeſtiegen; drum trifft fie ein ſchweren Ge⸗ 
(Sit! Ferner! 

Ifhitraletha. Des Gatten Zäͤrtuichteit verfhmähend, durch 
bed Weiſen Blu das Herz betäubt, vergeſſend ber Gottheit Gebot, 
betrat fie nun jenen den Frauen unterfagten Keufheitähein, und 
unverzüglid wurde ihre Geflalt in eine beim Malte Rebenbe Schling⸗ 
plane umgewanbelt, 

Sahabſchanja (kummervolli. Ab, nichts if ja, was bas 
Schickſal nicht zu überwinden vermöge, ba es fogar eine folhe Ges 
ſtalt folhermaßen ummwandelt! Nun, weiter! 

Tſchitraletha. Sept ſucht auch er in eben biefem Walde 
die gelichte Freundin auf. „„Dier If Urwafit dort iſt Urwafi ie 
So läßt er nun Tage und Nähte fich binfchlerpen, (Blict gen 
Dimmel.) Ad, durch biefes, ſelbſt Rudige mit Sehnfuht erfüllende 
Gewoͤlt wird er aber ſchwerlich hergeftelit werden, ben ich 

(Sie fingt auf Dſchambhelltka⸗ Meife,) 
L welt ul 2u 2  (blermal 
Bier im See, ber fo fhön und Har, 
Haͤrmt fih ein liebliches Schwänepaar ; 
Gram ob ber Freundin ihr Herz erfüllt; 
Reihli und warm ihre Schmerz entquillt! 
Sahadſchanja. Breundin, gibt es benn Bein Mittel zu 


’ ihrer Wereinigung ? 


Ifbitraletba. Außer bem aus Lakfhmird Fußfarbe ent⸗ 
fproffenen Bereinigungsftein, woher ein Mittel zu ibrer Bereinigung? 
Gahabfhanja. Nicht Lange bleiben ſolche Kervorragende 
Gebilde im Ungläd; drum wird fiherlih irgend ein gunſiſchaffen⸗ 
bed Mittel für ihre Zuſammenkunft ſich zeigen, ben® ih. (Mad 
Oſten biidend) So komm benn, laß und vor dem ‚Deren bed Auf 
gangs, dem hehren Sonnengott, unſern Dienft verrichten. 
(Sie fingen auf Khandadhara⸗Weiſe.) 
Lwultzuel2euu 2  (vlermal) 
Ach ihr Der) von Wähnen umhällt, 
Rod der Geſplelin von Sehnen erfüllt, 
Irret die Shwänin im Teiche, der holb 
Glaͤnzt in des Lolos reihlihem Gold. 
(Belbe treten ab. Zwiſchenſpiel. Aus ben Deiorationen hervor 
Pururamas in einleitendem Akſchiptika— Grfang.) 


— 2ilv _2 vlw #1 
Ins — ſtuͤrzt F— — 
* 20* 4 tl 

Der hobe, wilb 66 tim Gatreifen der Orliehten! 
Zu vl_2v — 
Biäten und * ab den en 
£ I_—-. tlvulı * 
—D——— 
(Der König tritt auf, wahnfinnig, den Blic auf ben Dimmel geheftet.y 


König (tm Bor). Da, ſchandlicher Ratſchas! fieh, Arher 
entfährft du meine Geliebtefte ? (Oinfhaumb.) Wie? in bie 


der Belfenfpige erhebt er ſich In bie Luft und überregnet mich mit 
Geſchoſſen! * nimmt eine Erdſcholle und TÄuft zum Angriffs 
"Hann umberfehend.) 
i Gefang. 
Zragend im Derzen ber Eiche Beh, 

Shättelnd die Flügel, auf kühlem See — 

Die Tugleln negt ein Thraͤnenſtrem — | 
Trauert ein junger Schwanenfohn. ) 


(Dann ertennt er ed, traurig) Wie? 


Eine kampfbereite Molke, nicht ein böfer Dämon, IM’E, 

"Dieb ein audgefpannter Negenbogen, nicht ein Pfeilgefboß, 

Und nur Heft'ge Regenſchauer, alcht ein Schwarm von Pfellen, 
Nur ein Blig, der golden glaͤnzt, nicht die golbne Urmafi! } 


WEr faͤut ohmmädhtig nieder; bei wiederholtem Gefange ſich erhebend; | 
feufzend.) | 
Ein felndlicher Dämon, dachte id Thor, 
Dälte mein Rehauge entführt, — 
Es war nur ein regnender Woltenflor, 
Der fit mit Blitzfunken geziert. 


"Wohin mag fie denn gegangen fein? (Xraurig, naddenfend.) 


Wenn fie zornig entbrannt fid hätte wo verfiedt, 
So zürnte nit ewig fie! 
Ging fie wieder zum Dimmel? Nimmer, denn ihr Derz 
Sft wei und mir zugethan! 
Nicht auch haben mir Götterfeinde fie entführt, 
Sie ging ja vor meinem Blid — 
Dennoch if fie verfhwunden fort aus dem Bereich 
Der Kugen — weh, traurig Zood! 


(Bei Sefang umherſchauend, feufzend, weinend.) Ad, das Leld 
"Diver, die vom Schickſal verlaffen find, wird dur immer neue 
"Beiden vermehrt. 


So wird ja mir bad trübe Loos der Krennungen 
Bon der Geliebten gerade jegt zu Theil, 

Da eben dad Erfheinen frifher Wollen 
Uns fonnenlofe kühle Rage bringt. 


Gefang. 
Worte, fo böre, ich wis, demme den Born und til 
Gwiger Regengüffe dimmelverhällende Bü’! 
Hab’ ih die Erde durchitrend erft die Gellebte erblickt, 
Dann, dann will id; erdulden, was du mir immer geſchickt. 
(Bei einem Gefange nachdenkend) Ich thue Unrecht, glelch⸗ 
galtig zusufehen, wie die Leiden meined Herzens vermehrt werben. 
Wenn die Weiſen fügen: „Der König macht die Belt, follte ich 
dieſe Regenzeit nicht zurücweifen koͤnnen ? 
®efang. 
Bei dufttruihfener Donigbereiter Sarg, 
Begleitet von Kuckucks (hallendem- Flötenllang, 
Der Bmweige Fülle vom heftigen Winbftöpen erregt, 
Zanzend im yierlihen Weifen ber Pimmeldbaum fi) bemegt. 
(Gr Hat dazu getanzt.) Oder id will fie nicht zurüdweifen, 
betlfert ſich doch dieſe Regenzelt mit allen ihren Beiden dem Groß— 
Tönige Dienke zu thun. (Läcelnd.) 


Iſt die bligdurchzucte Wolke doch mein goldburhwirkted Thron— 
Und dad Nitſchula-Baumgezweige regt fi, Kühlung mir zu 
ficbeln, 


Bardengleich mich preifen Pfauen, heller bei der Hige Welchen, 
Unterthane Berge bringen als Tribut mir Regenfhauer. 


Luft enteilend ſchleßt er vom Bergeögipfel einen Regen von Pfellen 
auf mic derab. Ergreiſt eine Eröfholle und fäleubert fie Hafja 
empor, Dann auf alle Seiten biidend auf Divipabila : Welfe.) 
2 uulr: zul2u 2  (vtermalı 
Tragend im Herzen ber Lieben Bild, 
Schwinget der Schwan dad Gefieder wild, 
Dort im See, fein Auge thränt, 
Wie er betrübt fi die Braut erfehnt! 
(Bu ſich ſelbſt kemmend, Mäglich.) 


wu wu Lu ri 
zu2 Lu 2 (plermal) 


Wie? blos Wolken da dies gewappflete Gebim; 
Kein graufer Nachtwandter iſt's ? (Seufst.) 

Died ein Bogen des Himmels fernehin gefpannt, 
Kein Köcher iſt's voll Geſchet; 

Dier fällt Bofend ber Regen wonniglich herab, 
Nicht Pfeit auf Pfeil folgen ſich; 

Gleich Goldſtreifen am Prüfen funkelt da der Big, 
Nicht iN’d ja mein trauted Bird! 

{Er fintt Getäubt zu Boden. Dann erhebt er ſich fenfgend. Owipablka.) 
Mir fhien, ald babe ein Dämon mir meine Geliebte entwendet, 
Dieweil ein dunkles Gewoͤll nur Brühlingsblige entſendet. 

(Traurig nadhfinnend,) Drum wohin mag fie wol gegangen fein? 

Sollte fie etwa 
— ’ 


’ ’ 
ZISETT Birma 
Vol Born irgendwo daftehn, zauberifh verhält? 
Nicht Tange zürnt fiher fie. 
Auf zum Gige der Goͤtter wäre fie entilohn ? 
Mein halbes I bleibt fie doc. 
(Bornig.) Selbſt Bottfeinden gelänge nimmer ja ihr Raub, 
&o lange fie nur vor mir ſteht. — 
Doch ſchwand yplöglih aus meinen Augen fie hinweg s 
Was foll denn dies mein Geſchick! 

(Er ſeufzt mit Thraͤnen umherblickend. Divipadita.) AG, wen 
Einmal dad läd den Rüden gewendet, auf den bäuft fi Unhelt 
auf Unheil. Warum? 

’ ’ [4 [4 
— ———— 
Es erſcheinet die allzu herbe Trennung 

Bon ber Derzinniggeliebten grade jetzt, da 

Nah des Himmels Geſchick die fühe Zeit naht, 

Wo bie Lenzwolken den Sonnenfhirm entmäß'gen. 

(Auf Tſchartſchari⸗ Weife.) 
Wolke, die du mit Regenſchauern in Ginem fort 

DHimmelan ſteigſt, hemme ben Sorn nach meinem Wort, 
Drag ich die Erde durchtrrend bereintt bie Beliebtefte finden, 
Ab, dann werd’ ich fo leicht, was immer du thuf, überwinden. 

(Mit Afhartfharita nahfinnend.) Gleichguͤltig alfo ſiehſt du 
den Bumadhd meiner Herzendqual an. Doch, ba ja die Meiſter 
verkünden, Rönige feien Gebieter der Beit, wie ſollt' I) denn nicht 
jenes Woltenwetter zurechtmweifen ? ’ 

arl.) 

Bei düftebetäubeter Bienen Gefang, 
Bei fhallendem Kokilaflötenklang, 

Beim Raufben von winddurchwogten Gezwelgen, 
Tanzet der Goͤtterbaum liebliche Reigen. 

(Zanzt darnach.) Doch nein, zurechtwelſen darf ich es nicht, 
da ed ja gerade jegt mit überfirömenden Zeichen meine Abnigswürde 


dienftfertig Bund gibt. Eachend.) 
ee 4 4 
4a44 u L 


Wolken bilden den Thronhimmel, 
Bliggoldfireifig gefähmädt iſt er; 
Und vom — — 
Blumenge zeig als 3 
Sänger find mir bie Blaubälfe 
Hellern Lautd beim Brud der Blut; 
In Regenſchauern voufrömend 


Bollet das Teiche Volt mir hier. 62, 


Verantwortlicher Drraußgeber: Heinrih Broddaus — Drud und Werlag von 8. 4. Brotpaus in Eelppig. 
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Shaffpeare aldö Romanenhelb. 
(Bortfegung aus Nr. 22.) 

Ein Plan, ein Grundgedanke, eine Kataftrophe und 
eine Loͤſung find in dem Bude, ald Roman betrachtet, 
zwar nicht zu verfennen; aber es ift mehr ein gefnoteter 
Faden, der durch und nebenher läuft, als daß es der 
Stamm wäre, woran die Begebenheiten als Xfte, Zweige, 
Blätter und Blüten fid) von felbft madyen. Der Titel: 
„Shakſpeare und feine Freunde” iſt in der Beziehung 
gluͤcklich gewählt. Shakfpeare im Berhältniß zu feinen 
Freunden, wie er den Edeln Muth zufpricht, die Schuch: 
ternen aufmuntert und bie Übermüthigen foppt, geſchickte 
Gontrafte, feine Charakteriftiten: das wäre fo ungefähr 
das Gerippe. Aber das Fleifch figt lofe daran, und bie 
Loftbarften Scenen kann man davon losfchneiden und als 
Bilder für fih faffen. Augenſcheinlich war es dem 
Verf. Hauptaufgabe, die ganze Zeit der Elifaberh in 
allen ihren englifhen Richtungen und bedeutenden Per: 
föntichkeiten in Bildern vorüberzuführen, als Shakfpeare 
in den wirklichen, mahrfcheinlichen und möglichen Be: 
Jiehungen zu den Verhältniffen und Menfchen darzuftelle 
Wo ſich diefe Brücden nicht bauen, das Band nicht fin: 
den lief, macht ſich daher der Verf. auch fein Gewiffen, 
Shaffpeare ohne weitere Entfhuldigung aus dem Spiele 
zu laſſen. Er verfchwinder auf lange Streden des We: 
ges, und der Autor räumt feldft ein, daß es in der Abficht 
geſchieht, um diefe koſtbare Perfon nicht durch zu häufiges 
Vorbringen im Werthe verlieren zu laffen. Daß Shat: 
fpeare uns nicht immer an den Hof und in bie geheimen 
Gabinete der Hofintriguanten folgt, noch in die Bar: 
bierläden und Räuberfabadyen, fällt noch-nicht auf; man 
befindet ſich doch, innerhalb des behaglichen Londons, noch 
immer in feiner Nähe. Aber wo bleibt Shakſpeare, wenn 
der fogenannte Held oder jugendliche Liebhaber, Mr. Fran: 
es, mit dem tühnen Seefahrer und Capitain Sir 
Walter Raleigh die Entdeckungsreiſe nach dem Eldorado 
macht und fie fidy mit ihren Körpern und-Gebanten in 
den ‚weiten "Meeren, den ameritanifchen Urwaͤldern und 
den Abenteuern und Schiffermärchen der neuen Welt ver: 
lieren? Diefe Erpeditionen, zum Ruhme des englifchen 
Namens unternommen umd ergiebig, wenn auch nicht am 
Gold, doch am Erfahrungsfchägen, haben weder mit Shak⸗ 
Spear’s Perſon noch feinen Theaterſtuͤcken etwas gemein. 


Es kam dem Verf., als er ſich in diefe Partien vertiefte, 
nur darauf an, auch die erften Anklänge der fpätern fa— 
beihaften Seereifeliteratur, die in diefe Zeit fallen, in 
fein Buch aufzunehmen. Dies allzu weite Abirren von 
den eigentlichen dramatis personae flraft ſich aber ſchon 
von felbit, indem das Intereffe der Lefer von heute weder 
von den Sergefahren, noch den Märchen in der neuen 
Welt angezogen wird, fondern nach den behaglichen Buͤr⸗ 
gerhäufeen Londons zurüd verlangt. 

Ein junger Mann von zarter Gomplerion und dich: 
terifchen Anlagen ift der fogenannte Held. Aus Dürftig: 
keit und Drud errettet ihn Shakfpeare, an den ald Ken: 
ner und Gönner er ſich gewendet; und wenn der Dich: 
ter auch feiner erften Tragödie keinen Plag auf der Bühne, 
fo verfchafft er ihm felbft doch eine Anftellung als Se: 
eretair bei dem hochberühmten Sir Walter Raleigh, ber 
gerade damals in der Bluͤte der Volks: und Hofgunft 
ſich befindet. Raleigh wird nun ber Stamm ber Erzäb: 
lung, an den jener fich nur wie ein Epheu rankt — Ra: 
leigh's hiſtoriſches Liebesverhaͤltniß, feine außerordentliche 
Gunſt bei der Königin, der ploͤtzliche Sturz, nachdem er 
ohne ihre MWiffen und Willen Eliſabeth Throckmorton ge: 
heirathet, feine männlichen und unmaͤnnlichen Anftrengun: 
gen, biefe verlorene Gunft wiederzugerinnen, feine fa: 
beihaften Seeunternehmungen, bis er endlich durch feine 
Tapferkeit bei Cadiz Gnade und Anfehen wieder gewinnt. 
Mit Raleigh merden wir in bie hoͤchſten Sphären des 
Hoftebens, der Politik und Englands großer Staatsmän: 
ner geführt. Effer erfcheint, der folge, uͤbermuͤthig auf: 
braufende "Günftling, bier, mit wenig liebenswürdigen 
Eigenfhaften geſchildert, nur als Folie für den durchaus 
nobeln Raleigh, und doch noch groß und edel gegen die 
raͤnkeſuͤchtige Politik der Cecils; Lord Burghley's Sohn, 
Sir Robert, als der vollenderfte Intriguant, mit Weg: 
faffung jeder fittlichen, ja felbft jeder patriotifchen Baſis. 
Ob es dem Autor Biele danken werden, einen fo großen 
hiftorifhen Charakter, mie Lord Burghley, zu Gunften 
feiner Lieblingshelden dermaßen in Schatten zu .ftellen! 
Auch werden viele Verehrer der großen Eliſabeth unzufrie⸗ 
den ſein, daß er ſie nur in ihren Gemaͤchern als Weib, 
nicht im ihrer Groͤße als Regentin zeichnete. “Aber die 
eraete Wahrheit des Bildes fpricht fuͤr ſich ſelbſt. 

Ungleich intereffanter und anfprechender als die, wenn 
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auch mit noch fo glänzenden Farben und Effectftrihen 
bingeworfenen Scenen aus dem Hofleben, ben Seeaben: 
teuern, Kriegsbegebenheiten find bie Auftritte aus bem 
londoner Bürgerleben. Wie fremd uns die Zeit auch fei, 
bier finden wir uns behaglih in den Eleinen, freundlichen 
Räumen einer Cityſtube, eines Kramerlabens, in dem 
Shreibercomptoir, den Wachftuben, den Foyers der Theater, 
ſelbſt unter dem nächtlichen Straßenlärme der ausgelaffenen 
Iondoner Lehrlinge; bier finden wir Kraft und Friſche eines 
Bürgerlebens, einer Kunft, die noch im Wolke lebt, eine 
ſcheinbare Gefundheit, und doch fhon Krankheit und Tod 
vor den Thüren; die Puritaner ftreden ihre hagern Spin: 
nenarme über das bunte, Liederlihe Leben, Verderben 
fprübend und den Fluch des Himmels anrufend, aus. 
Aber das find nur einzelne Schatten; der Autor läßt Auge 
und Ohr und Gefühl fi) lieber an dem Etfreulichen fät: 
tigen. Welcher brollig Präftige Burſche der ehemalige 
Barbierfehrling und fpäter gewaltige Kriegsheld Heinrich) 
Drauflos (Harry Darinog) mit feiner halb daͤmoniſch ne: 
enden Natur! und ihm zur Seite wie Falſtaff's Ne: 
Eruten feine tollen Lehrburfhen. Der Ellenreiter Ralph 
mit feinem vom Xheaterphrafen rauchenden Kopfe ſcheint 
uns eine Garicatur; wenn ed aber beren in jener Zeit 
der Originale nicht gegeben, wie hätte Shakſpeare feinen 
Faͤhndrich Piſtol gefchaffen! Auch der Geizhals von St. 
Mary Are erfcheint uns nur wie eine Stereotype ber 
alten Komoͤdie. Aber weil die Sorte in unfern Papier: 
zeiten völlig ausgegangen iſt, haben fie darum nicht eri: 
flirt? Bedenklicher wäre nur die Frage: MWeshalb ihn 
gerade in einem Werke zu Shakſpeare's Jlluftration vor: 
bringen, ba biefer nirgend einen foldhen Charakter in 
feinen phantaftereihen Luftfpielen binftellte? Die trunke— 
nen, albernen Gonftabler, Policeibeamten und Dorfridy: 
ter, an denen bie Zeit gewiß überreih war, da Ghaf: 
fpeare fie mit ſolchet eigenthümlichen Luft überall vorbringt, 
durften natürlich nicht fehlen. Cine ganz originelle feifche 
Erfheinung ift aber der luftige Bürger und Schnitthänd: 
ler Geoffrey Taffent (Sarsnet), ein Mann von fo uner: 
ſchoͤpflichem Humor als weitem Gemwiffen in fittlicher Be: 
ziehung; um fo unterhaltender, als er nicht Wige macht, 
fondern fie durch Situationen, in welche er feine Trink: 
gefellen verfegt, hervorruft. Reichthum, Handel und Wan: 
bei in 2ondon muß das merry old England fon auf 
diefe fittlichen Abwege in der Bürgerclaffe geführt haben; 
fonft wäre bie plöglihe Macht, meldye das puritanifche 
Element gewinnt, unerflärt; e8 war das natürliche Gegen: 
gewicht, ber hervorgerufene andere Pol der Sittenftrenge, 
nachdem die Sittenfreiheit ihr Maß überfchritten hatte. 
In den Borfälen ber Theater, in ber berühmten Zaverne 
zum Meermaͤdchen treten alle die witzigen Geifter ber 
Beit auf und überbieten fih in migigen Schlag: und 
Gegenreden. Schon bamals, im jener ungebildeten Zeit, 
wie unfere Großväter der Kritik meinten, hatte bie allge: 
meine Bildung fi; felbft überboten, man fpielte mit dem 
Geiſte. Was Shakfpeare als Ausartung und Mobdethor: 
beit geißeln mußte, konnte er doch felbft nicht verleugnen, 
nicht von ſich abftreifen. Wuͤnſchenswerth wäre es viel: 


leicht, wenn ber Autor von Shakſpeare's eigenen Wortſpie⸗ 
len welche angebracht hätte; es erfoberte ſchon einen befon: 
bern Kraftaufwand, in diefem Maketenfeuer von mwigigen 
Schraubungen fo auszuhalten, daß man wenigſtens feine 
Abfpannung und Ermattung gewahrt. Unter den Per 
fonen, die nur als Choriften figuriren können — wo wäre 
Raum, fie alle zu dramatis personae auszubilden —, er: 
feinen auch wieder mehre, die wir nach unferer Anz 
ſicht für Garicaturen zu balten geneigt find; aber foldye 
prablerifhe Hauptleute, folde Rattenfänger, bie, reich 
geworben, ben beften Ton des Gentleman affectiren, 
ſolche Lords Simpel, folde jungfeinwollende Narciffus 
Runzelhaͤute, und Glatthaͤute und Milchbaͤrte, die phis 
tofophifche NRunzeln fih anlügen, fonnten noch in einer 
Beit eriftiren, wo bie Münze der Bildung fcharf geprägt, 
aber durch vielfachen Umgang noch nicht abgefchliffen war. 
Aber der Autor ſchafft aus diefen Narren aud Charaktere, 
und fein Burbage ift ein fo volllommenes Bild eines 
gutmüthig eiteln, gedenhaften, lebeluftigen Schaufpielers, 
über ben man fortwährend laden, dem man wegen feis 
ner Auffchneiderei und feines Egoismus zürnen, und bem 
man body gut fein muß. 

Ben Jonfon erfcheint nur einmal; aber fein Zufam: 
mentreffen mit Shaffpeare und die beftändigen Reibungen 
der beiden Rivale find ein Meifterftüd. Shakfpeare mit 
aller Überlegenheit eines durchgebildeten Genius, und body 
vom Kigel geftachelt, feinem tuͤchtigen Gegner nichts hin- 
gehen zu laſſen, aber mit humanem Wohlwollen bie 
Wunden, die nie tödtliche werden dürfen, wieder heilend. 
Ben Jonfon auf fein größeres Wiſſen ftolz, leicht irritirt, 
ber MWurfgefhoffe des Witzes immer mächtig, nicht fo 
ber Belonnenheit und Selbfibeherrfhung. Raleigh nennt 
beide Stahl und Feuerftein, die ſich reiben müffen, um 
Wisfunken hervorzubringen. Überhaupt ift der Äbendtiſch 
im Meermädchen, wie er auch zur eigentlichen Geſchichte 
faft ohne Bindemittel dafteht, einzig in feiner Art und 
ein Meifterftüd guter Laune und eines fcharf beobachten: 
ben Geiſtes. 

Menn wir die Andeutungen fo ziemlich aller Elemente, 
die uns in Shakſpeare's Dramen befcäftigen, in dem 
Werke finden, fo dürfen natuͤrlich auch die Shakfprare's 
[hen Frauen nicht fehlen. Jene eben, von weiblicher 
Sanftmurh und mweiblihem Adel ftrahlenden Wefen wer: 
den in Eliſabeth Throckmorton, Raleigh's nachmaliger 
Gattin, reptaͤſentirt. In der ſchelmiſchen, liebenswuͤrdigen 
Alice ſehen wir die neckiſchen, geiftfprühenden Mädchen 
und Frauen wieder, bie Shaffpeare fo unnachahmlich hin⸗ 
zaubert und deren Perle feine Beatrice ifl. Die kokette 
Joanna — gewiß ein Bild, was ber Zeit angehört, denn 
geiftvolle Gourtifanen belebten in England wie in den 
füdlichern Städten die höhern Kreife — gehört in der Auf: 
faffung doch dem Verf. befonders. Shakfpeare kannte 
diefe Frauen, aber er zertheilte umb bildete ihre Eigen: 
fhaften zu feinen Zweden aus. Er verftand es, nach dem: 
felben Modell feine Portia und feine Iuftigen Weiber 
von Windfor zu formen; und wer fuchte in beiden bafs 
felbe Urbild! Joanna foll uns wol auch bie behaglichen, 
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weichen, leichtgefinnten Bürgerfrauen Londons repräfentiren, 

die in den Werken von Shakſpeare's Zeitgenoffen noch an: 

fhaulicher, als er felbft dies thut, vorgeführt werden; die 

Wahl einer unverheiratheten Bürgerstochter ift aber nicht aus: 

eeihend dafür. Dem Geoffrep Sarsnet zur Seite hätte 

noch eine wohlbeleibte Luftige Bürgerin ihren Plag gefunden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die neueften wiffenfhaftlihen Erpeditionen der Briten 
nach ben Küften des füblichften Amerikas und dem 
flillen Meere. 


Das in Nr, 106 d. BI, über bie Landreiſen der Briten 
und ihre biefelben umfaffende Literatur ausgefprodhene Urtheil 
mwürbe man ohne Ungerechtigkeit nicht auf ihre Seereifen aus: 
dehnen können. Wenn dort der Privatmann meift als Zourift 
auf dem europäifden Gontinente der Neugier oder der Sucht, 
angenehm fein Geld zu verzehren, ober irgend einer Liebhaberti, 
wie der Jagd, nachgeht und das Publicum mit Büchern be: 
ſchenkt, deren Verdienſt felten über bas ber augenblidtichen Un: 
terhaltung emporfteigt, fo verfolgen biefe, als Unternehmungen 
bes Staats, ſtets einen höhern Zwe und verbienen feit Jahr: 
Hunderten bie Anerkennung unb ben Dank ber ganzen gebilde: 
ten Menfchheit. Die Engländer waren bie Erſten, welche ihre 
Entbeungsreifen nicht, wie Portugiefen, Spanier und anbere 
feefahrende Nationen, blos im Geifte der Eroberung und bes 
Zändererwerbs betrieben, fondern ein wiſſenſchaftliches Intereffe 
bamit verbanden, bas bei mandjen Erpeditionen das commer⸗ 
cielle fogar übermog oder gänzlich ausſchloß. Kein Bolk ift 
aud für weite feientifiiche Erpebitionen aur See geeigneter als 
fie, weil keins mit ber erfoberlihen Maffe wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe eine ſolche Geſchicklichkeit und Erfahrung im Sees 
wefen, fo bedeutende Mittel und ausaebehnte Verbindungen 
über bie ganze Erbe vereint. Darum find es bie Engländer, 
deren großartigen Unternehmungen Geographie, Naturgefchichte, 
Aftronomie und die verwandten Wiſſenſchaften ihre Bereicherung 
vorzugsmeife verbanken und noch fange verdanken werben, mögen 
auch an dem eigentlid gelehrten Anbau berfelben andere Na: 
tionen einen gleichen, oft einen größeren Antheil haben. Die 
Beit der Entdedungen hat zwar — dafuͤr iſt mit die⸗ 
ſem Jahrhundert die der genauern Erforſchung des Einzelnen, 
bie der wiſſenſchaftlichen Beobachtung eingetreten, und bie Bri— 
ten —— ſich dem Geſchaͤft nicht träger, als fie im vers 
floffenen Jahrhundert, einen neuen Gontinent auf der füdlichen 
Hemifphäre fuchend, bie Erbe umfegelten. Es würde unnütz 
fein, ihrer mwieberholten Erpebitionen nach bem Nordpol zu er: 
waͤhnen, es fei benn um bes Gontraftes willen mit ähnlichen 
Unternehmungen ber Frangofen, 3. B. ber nad Spitzbergen, 
NRomwaja:Zembla u. f. w. im vorigen Sommer, Euftfahrten und 
unterhaltenden Partien, denen man ben vornehmen Namen wis 
ſenſchaftlicher Expeditionen gibt, von benen man aber nichts er: 
fährt, als wie die Reiſenden gegeffen, getrunken und fich ver: 
gnügt haben. In der nämlichen Zeit, während bie Erforfdung 
von Amerikas nörblihften Küften und Gemwäffern zur Xuffin: 
bung einer Durchfahrt den Gegenftand der beharrlichften und 
muthigften Beftrebungen engliſcher Seemänner ausmadhte, wa⸗ 
zen ber Adventure und Beagle mit ber genauern Erforſchung 
der Küften des füblichiten Amerikas befchäftigt. Es ift bereits 
in Rr. 172 d. Bl. darauf aufmerkſam gemacht worden, wels 
Ken Gewinn die Wiffenfbaft ſich von ber Befchreibung ber in 
dem Decennium von 1826 — 36 von jenen Schiffen ausgeführs 
ten Erpebitionen zu verfprechen hat, welche in biefem Jahre zu 
London in vier Bänden unter bem Zitel: „„Narrative of the sur- 
veying voyages of His Majestys ships Adventure and Beagle, 
between the years 1826 and 1836 ete.“, erfchienen ift. Über bie 
weite Strecke von ben capverbifchen Anfeln bis nach Reufeeland, Sid⸗ 
ney und ber mertwürbigen Rorallenformation der Gotosinfeln fin: 


det man barin eine Maffe ber reichften und manni en Welch 
rung. Befonders ift für ben Raturforfcer und * wu 
Band wichtig und angiehend; er enthält ben meift wiffenfcha 
lichen Bericht Darwin’s von der zweiten, im December er 
angetretenen Meife des Beagle, die biefer Gelehrte mitmadhte, 
wie Forſter den Weltumfegler Gook begleitete, Z 

So wichtig indeß die Fahrten ber beiden genannten Sci 

auch für die Kenntniß eines großen Theils ber Infeln des fi 
len Meeres fein mögen, fo find doch als Mittelpunkt und eis 
gentliches Biel berfelben die Hüften des füblichften Amerika ans 
jufeben, und auf biefe wollen wir daher bie wenigen Bemer: 
ungen befchränten, zu benen uns hier Raum arftattet if. In 
bem alluvialen Riederſchlag der Pampas, fowol an ben Ufern 
des Parana und Uruguay wie an ber Meeresküfte, fand Dars 
win eine Menge foffiler Überrefte mit ben Knochen bes Megas 
theriums, Maftodone, Zorodons und anderer Riefenthiere einer 
untergegangenen Schöpfung, unter der fteinigen Erdoberfläche 
Patagoniens aber das Gerippe eines Lamas, welches die Größe 
von einem Kameel gehabt haben muß. Es Ieibet feinen Imels 
fel, daß mit bem amerikaniſchen Ihierreich in nicht gar ferner 
Vergangenheit eine weſentliche Veränderung vorgegangen ift: 
Heinere find an bie Stelle jener Miefenthiere getreten; doch 
bürfte Boden und Kıima des Erbtheils zur Zeit diefer von bem 
ber jehigen nicht ſehr verfchieden gewefen fein, da bas Pferd, 
das in en urmweltlichen Periode Amerikas bie zahlreichſte Gat⸗ 
fung feiner Bierfüßer ausmachte, feit feiner Wicdereinführung 
durch die Spanier ſich namentlid in ben Pampas auf eine ers 
ftaunliche Weife vermehrt hat. 

Schr hoch fcheint aber nach Darwin biefe urweltliche Pes 
riobe nit hinaufzurüden zu fein, indem er aus feinen über bie 
Pampas wie über die Ebenen von Patagonien und Ghile ans 
geftellten Beobachtungen den Schluß zieht, daf ber fübamerikas 
nifche Gontinent ſich erft fpät gebildet hat und aus den Fluten 
bes atlantifchen Dceans berausgetreten ift, Die Patagonier, 
mit denen man auf biefen Erpeditionen in Berührung kam, 
beftätigten, mas von dem Wuchſe biefes Volks gefagt worden 
ift. Sie waren zwar feine Riefen, wofür bie, durch die damals 
auf den Schiffen herrſchenden anſteckenden Krankheiten geſchwaäͤch⸗ 
ten Seeleute des 16, Jahrhunderts fie hielten, aber Keiner von 
ihnen war unter ſechs Fuß hoch und das Auffallendfte dabei 
ihr ftarker und Eräftiger Glieberbau, der fie zu ben Zoloffalften 
Menſchen macht, melde man fehen kann. Über bie füblichften 
Gegenden Amerikas, Patagonien ſowol wie das Feuerland, gibt 
swar ſchon Macdonald's „‚Narrative of a voyage ta Patago- 
nia and Tierra del Fuego’ (London 1833) gute Nachrichten, 
doch fcheinen erft dieſe Expeditionen des Adventure und Beagle 
einen Theil ber Schreden zerftören zu follen, mit benen unfere 
Vorftellung bisher die magellanifche Straße und das Feuerland 
befleibete, und wir werben uns baffelbe künftig nicht fo uns 
wirthlich, nicht als das oͤde, kalte Grab alles Lebens denken 
müffen wie zuvor, Zwar iſt ber üble Ruf, »in welchem das 
Gap Horn wie die magellanifche Straße wegen der bort bes 
ftändig tobenden Stürme ftehen, nicht ungegrünbet; aber wenn 
eben deshalb diefer Theil bes amerikanifchen Feſtlandes als das 
Bild ber gräßlichſten Verödung, als bad Reich eines ewigen 
Todes bargeftellt wird, wenn Gapitain Wallis, der bier 1767 
audnehmend ungünftiges Wetter traf unb vier Monate in ber 
magelanifchen Straße in beftänbiger Gefahr ſchwebte, Schiff: 
bruch zu leiden, fagt, baß die Natur Hier aufgehört und das 
Ghaos oder das infernale Reich begonnen habe, welches bie als 
ten Dichter an die Ufer des Acheron und Kochtus verlegten, 
daß kein Berg einen Baum, fein Thal eine Pflanze ober einen 
Grashalm trage, fo find das Übertreibungen, wie fie ber Uns 
muth — und es können ſolche Schilderungen ſich nur a 
die Südküfte des Feuerlandes erfireden, beren Gharalter d 
den Ramen bes Gap be Defolacion ausgebrüdt wird, Hier 
wählt allerbings kein Baum vor ben unaufhörlich wehenden 
Südmweftwinden, nadte Felfen, immerfort von ben aufgeregten 
Wogen gepeitfcht, bilden das Ufer, dahinter erheben ſich ſtarrt 





Glet und das einzige Lebendige, das man in dieſer Seene 
winterlicher Erſtarrung erblickt, 4 hin und wieder das elende 
Men id eines P 8, ad er yo Kahn fich 


eine 
min Dur die May bewegten Wog 


traurigen 
‚aber die Ufer der mage — Straße. 5* King, der 
die erſte der drei von ben genannten beiden Schiffen ausgeführ: 
ten -Erpebitionen befehligte und 1826 im December, der Som: 
merzeit jener Gegenden, hier anfam, rühmt die Landſchaft um 
das WVorgebirge Froward; ‚zu Port Kamine, ‚fo ominds ber 
Bm eilngt, fand man Buchen, die am untern Stammende 
im Umfange hielten, und die Sübfeite der Strafe bie 
pen uchten dar, welche wegen ihrer friſchen Vegetation und 
maleriſchen Scener ie lieblich und anmuthig genannt werden 
nnen, wie Port San⸗ Antonio, das vor den Stürmen, melde 
den Schrecken dieſer Gear 8* ausmachen, trefflich gefchügt ift. 
Gapitain Fisroy, der 1329 mit dem e.. bier war, | 
von dem -füdlichen Ufer der Straße wie der Fußwanderer von 
einer lieblichen Landſchaft und fagt, ER ihm diefetbe wie ein 
anmuthiges Boskett vorgelommen ſei. Gr findet die abfchres 
enden Schilderungen der frühern Meifenden nicht nur übers 
trieben, fondern wurde b die Scenerie der Infel, außer ba, 
wo fie den alles Leben ertöbtenden Weſtwinden ausgefent ift, 
an manche ine 6 Infeln im Winter erinnert, wenn beren 
hen mit Schnee bedeckt find, Denn felbit die Gletſcher, wel: 
n Theile des Feuerlandes fich erheben, er 
ls 


—— —9 iſt. Der höcfte unter den Gletſchern iſt der 
Susan der, mit ewigem Eis bedeckt und: von allen Seiten 

cl fichtbar, im Weſten derfelben bis. zu einer Hoͤhe von 
6866 ber Bergkette, deren höchſter Punkt 
er e ziehen m E Ben * —— * —* 
un er die engen Kanäle, ntbförs 
mig —* hindurchwinden. Im 5 


rollen dicke 


Ausſehen auch die Wälder auf den es Anblick haben, keines: 
wege mannichfach und bietet nur ebenſo wenige Species dar 
* das Thierreich der Juſel, aber deſto reicher und vielfält 
iſt nach Darwin's rg das animalifche und vegeta 
lische Leben, welches ſich in diefer rauhen Ges 
gend erzeugt, Biſonders —— der Wucus giganteus (Run, 
——— aus dem das ng rg a. — 
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würde; Fiſcharten, die unter den Blättern. ‚bite 


e.zur Be ee nter ihren 
e u 
kandsleuten zu dienen, bei. der. Birerantunft auf dem. Feuer⸗ 
lande in den Zuftand der Wildheit zurüdgtkchrt. 
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Sonnabend, 24. Auguſt 1839. 





Shakſpeare als Romanenheld. 
(Befhlup aus Nr. 25.) 

Wie erfcheint Shakfpeare felbft? Das ift das Ber: 
bienft des Verf., daß er feine Kraft kannte und nicht 
nad mehr rang, als ihm erreichbar war. Nicht den 
Shaffpeare, der die ewigen Fragen des Hamlet aufwarf, 
der in „Zroilus und Greffida” einem Weltunmuthe Luft 
machte, gegen den unfere Zerriffenheit kleinlich erfcheint, 
nicht den, der in feinen großen Tragoͤdien der höchften 
Trauer, dem tiefften Schmerze Worte lieh mie vor ihm 
Keiner und nad ihm Keiner, nicht diefen Giganten Shak— 
fpeare hat er fi vorgenommen, fondern den tiefgemürh: 
tichen, den humoriſtiſch kerngeſunden echt englifchen Dich: 
fer, was Shaffpeare ja auch war neben jenem allgemein 
menfchlich großen Genius, beffen Adlerfittih über Eng: 
lands Mebel der Sonne näher fliegt. Er hat Shakſpeare 
ebenfo wenig durch feine Darftellung erfchöpfen wollen, 
als er dies mit ber Elifaberh, wie er fie portraitirte, be: 
abſichtigte. Meben diefer weiblich ſchwachen, eitel eigen: 
finnigen Frau mar Elifaberh eine majeftätifche Königin, 
und in der Darftellung des Verf. ift nichts fo abgefchlofs 
fen, daß man nicht an diefe babei denken könnte. Ebenfo 
kann neben des Verf. Shakfpeare, der, über der Dichtung 
feiner Luftfpiele am Schreibtifche figend, herzinniglich lacht 
beim Befuche der humoriftifhen Genien, der mit feinen 
Schaufpielern ſich reibt und aufjieht, einem derben Scha: 
bernade gar nicht abhold, der große Dichter beftehen, dem 
England Denkmäler errichtet, welche freilich, zur deutfch: 
europaͤiſchen Verehrung gehalten, fi ausnehmen wie jener 
Heine Stein, den bie frangöfifche Mepublit zu Ehren 
Wilhelm Tell's am Fuße der Alpen errichtete. Sein 
Shakſpeare hat daher in den befchränftern Kreifen immer 
Hand und Fuß, wo er erfheint, tritt er mit Überlegen: 
beit auf. Nicht iſt es jener füße Honigmund, nicht jener 
feutige Mebner, der mit fich fortreiße, es ift Beine Wis 
dergeburt Shalfpeare’s in feinem hoͤchſten Adel; aber ein 
fo würdiger Mann, Bürger und Dichter, mie Shakfpeare, 
der wirkliche, es zu feinen Umgebungen gewiß war.  Sanft 
and liebenswuͤrdig, hülfreih und aufgeweckt, empfaͤnglich 
für alle Blüten, die ihm der Strom des Lebens zutreibt, 
ſpricht der Shakſpeate des Verf. doch auch manches ernft 
gewichtige Wort; es iſt der Anfag zu jener Poeſie, zu 
deren Ausführung eben nur ber wirkliche Shakſpeare 


Morte fand.. Shakfpeare im Leben mit Vornehmen und 
Geringen, mit jungen Dichtern, die er aufmuntert,. mit 
den Großen, gegen die er feine Würde beobachtet, als 
Freund unerfdjroden, felbft wo «8 fih um die Gunft fei- 
ner Königin handelt (als er, zu einer Gnabenbitte er: 
mädhtigt, für die Begnadigung des verftoßenen Raleigh 
bittet), mit den Schaufpieleen, Nous, Raufbelden und 
den wigigen Geiftern, feinen Zeitgenoſſen — er konnte nicht 
liebenswürdiger gefchildert werden, und die Liebenswuͤrdig⸗ 
feit ift um fo binreifender, weil man darauf ſchwoͤren 
möchte, gerade fo und nicht anders kann er in ben wirt: 
lichen Verhaͤltniſſen gefprochen, ausgefeben, gehandelt haben. 
Das der Vorzug des englifhen Movelliften: man muf 
ihm glauben, er hat die materielle Wahrheit für fi. 
Wie viel von dem Begebenen ber Geber feinen hiſto— 
riſch⸗ antiqguarifhen Studien verdankt, gebt die deutſche 
Kritit wenig an. Daß Sir Walter Raleigh's Leben, 
jüngjt befchrieben, den leitenden Faden geliefert, ift gleich: 
gültig, da gerade biefer Romanfaden das Unbebeutenbfte 
am Buche ift. Miele der Hauptſcenen find geſchickte Aus: 
bildungen bekannter Anekdoten, fo weit fie zum Zmede 
dienten, benugt. Ja, im gewiſſem Sinne ift, dem Stoffe 
nah, Alles ſchon dagemwelen; es ift eine Miederbildung 
oder überbildung. Auf diefe Bildung zum Zwecke kam 
es ja aber an. Wer Shakfpeare nicht kennen’ ‚und das 
Buch leſen follte, wird fich ergdgen, denn es iſt buch 
und durch unterhaltend und fpannend; wer ihn kennt, 
wird den größern- Genuß empfinden, in bie Werkſtaͤtte, 
zu den Studien und Modellen bes Meifters geführt zu 
werden. Die Modelle waren intereffant genug, aber nur 
ein Shakfpeare konnte Das aus ihnen bilden, was es ber 
Mühe werth macht, jest, nach faft 300 Jahren, nach ſei⸗ 
nen Studien und umzuthun. Einzelne Famillennachrich⸗ 
ten und Xrabitionen waren ohne Zweifel dem englifchen 
BVerfaffer dabei zur Hand. Für die koͤſtlichen alten Bal: 
laden und Lieder, die er bier und da eingeftreut mittheilt, 
ift ihm das Publicum zu befonderm. Dante verpfliähtet. 
Bon ganz verfchiedenem Charakter ift der Roman, bem 
unfer deutſcher Landsmann ums ſchenkt. Faſt möchte 
man glauben, beide Autoren hätten aus derſelben Quelle 
gefhöpft, irgend ein Mäcen hinter den Gouliffen hätte 
ihnen beiden biefelbe Aufgabe gegeben, um an ber ver: 
fhiedenartigen Auffaffung deſſelben Stoffes den Charakte 


* 


des Deutfhen und des Engländers zu probiren; denn 
beide behandeln das Thema: Shakſpeate im Umgange mit 


feinen Freunden, und zwar mit bdenfelben biftorifdh bes 
Eannten Geftalten (mit Ausnahme Sir Walter Raleigh's, 
der-in dem deutfhen Romane gav. nicht. auftritt und auch 
nicht erwähnt wird) und, auch Charakter und Lage nach, 
ähnlichen fingirten Perfonen. Und beide Romane find 
faft zu gleicher Zeit erſchienen. Der Engländer kann von 
bem Deutfdyen nichts gewußt haben (es ift zweifelhaft, ob 
er von Tieck's Movellen etwas kannte); unfers Lande: 
manns Roman kam zwar um etwas fpäter heraus, aber 
ber Roman trägt zu fehr die Spuren einer länger durch: 
gedachten Arbeit, auch auf vielfahe Studien begründet, 
als dag wir an eine Nachbildung jenes denken Eönnten. 
Wol auch wahrſcheinlich, daß Hr. Koenig, wenn er bie 
Studien des Engländers gekannt, Manches im Detail 
geändert hätte. Alſo ift wol nur ein zufäliges Zuſam⸗ 
mentreffen anzunehmen, wie es, feltfam genug, body nicht 
ohne Beifpiel ift. 

Da fehen wie Shakfpeare in innigftem Freundes, 
faft Liebesbuͤndniß mit dem jungen Lord Southampton, 
der ihm hier wie dort Geld aufdringt, um ſich haͤuslich 

‚ miederlaffen zu können. Southampton’s Liebe zur ſchoͤnen 
Lady Vernon, der die Königin Elifaberh entgegen: ift. 
Wie Shakfpeare zu Southampton, fo diefer in edel uns 
terwuͤrfigem Verhältniffe zu dem mächtigen Grafen Effer, 

en politifche Verwidelungen auch ihn berühren. Die 

in bier wie dort in der Eitelkeit des MWeibes, un: 

fern Dichter begunftigend. Shakſpeare's Verhaͤltniß zu 
den andern Schauſpielern und Geiftern der Zeit, die Ta: 
verne zum Meermädchen werden im deutſchen Romane 
nur vorlbergehend erwähnt. Burbage's Mencontre mit 
Shakfpeare bei dem füßen Rendezvous, das die hübfche 
Bürgersfrau jenem gab, von dem bdiefer aber die reellen 
Früchte bezog, fehlt auch nicht; aber es endet blutig, 
und Burbage's Charakter, den wir dort fo lieb gewannen, 
wird leider fallen gelaffen. Beide Verfaffer laffen Shat: 
fpeare mit dem Philofophen und Staatsmanne Bacon 
verkehren ; diefer aber wird beim Deutfchen zu einer nicht 
unbedeutenden dramatis persona, wenn aud zu einem 
bebeutenden Charakter, wie es das Original leider auch 


ſchmaͤht, verfolgt; die Aufgabe v daß 
Verf, wei Bias Da mia) elften 
ener 


wie ihre geiſtigen Retze im jedes beliebige Licht zu ftellen, 

‚auf einen dramatifchen Dichter die hoͤchſie A 

BL der Punkte, wo beide fich begegnen, wäre 
N vi \ 

die Ada in 

— 


— —— EEE 


als das in ihm, wie es werben follte, fertig war, bat 
er die Figuren und Farben, die er ſich zurecht gelegt, bins 
einverwoben. In dem deutſchen Romane ift ein Dan, ein 
leitender Gedanke, der Dichter ſchwebt über dem Werke ; bie 
falten find ihm nicht ſelbſt berechtigte Wefen, es 

enftbare Geifter, die zu, feinem Bwede arbeiten Im. 
Abermals ein feltfumes Bufammentteffen in ak 
ten. Der weibliche Dauptcharakter in beiden Romanen 
ift eine jener zweifelhaften Schönen, die, dem Impulfe 
des Augenblicks folgend, nach Vergnügen, Bewunderung, 
nach allen Ledereien einer poetiſch gemäbrten Phantafie 
haſchend, doch mit dem durdhgeführteften, alferfubtilften 
Künften weiblicher Inteigue die Männerwelt zu behert⸗ 
ſchen und, den Andern bekannt, doch den Einen, den ſie 
witklich lieben, fo lange mit verbundenen Augen zu fühe 
ven wiffen, daß ihm erft mit der Kataftrophe feldft er- 
ſchredlich die Augen aufgehen. Mur daß der Engländer 
feine Joanna nicht den Menfchentenner Shakfpsare, fon: 
dern einen jungen unerfahrenen Menfhen am GBängel: 
bande ihrer Liebenden Laune führen läßt. Im deutſchen 
Romane ift Shakfpeare ſelbſt in das Garn gegangen, und 
das Doppelwefen Rofalie : Thea führe ihm bis zum 
Schluffe des Buches in ihren Liebesketten. 
Moͤchte man dies einerſeits als Verſehen betr daß 
ein Shakſpeate ſich fo kann taͤuſchen laſſen, fo auf 
der andern Seite die Jronie, daf, was ein. gewöh 
Menfd erkennt, dem erſten Genius entgeht, fo 
und zugleich fo glücklich ducchgeführt, daß man im 
wenigſtens daran nicht erinnert wird. Aus dem 
niffe entfpringen geiftreihe und ſchoͤne Situationen. 
Wundermädchen, das aus Southampton’s Befige 
feinen übergegangen, verehrt der Dichter wie ein 
—* gl halb — ng zu dem er 
auffhaut, ſtatt «6 fpielend in feine Arme zu ziehen, 
infpieiet ihm zu feiner Julie und andern Meibern 
nun ewig find. Won feinen füßen Lippen hört i 
italieniſchen Novellen, die er zu Dramen geſtaltet. 
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pton iſt der Vertraute feiner Liebe, ohne unter dem Mas 
* Thekla die vergeſſene eigene Geliebte Roſalie zu vers 












abgefaßt, die uns als Herrn Koenig's Art, aus beffen no: 
veliftifhen Dichtungen bekannt if. Kein Kigeln der 
Sinne, kein Hafen nad Effecten, kein ſtarkes Auftras 
gen von biendenden Farben. Man befähre mit ihm keine 
Strubel und Wirbel, man biegt nicht mit Lebensgefahr 
um ſcharfe Eden; anmuthig ſchaukelt man ſich im be: 
quemem Kahne auf einem breiten, fanft binfließenden 
Strome. Hinlänglih hat man Zeit, die gefälligen Ufer 
zu betrachten und doch auch wol in entfernte Thäler zu 
biiden, die nicht unmittelbar zum ÖStromgebiete gehören. 
Geiftreiche, treffende Urtheite, tief eingehende Reflerionen 
zeigen uns, daß wir auf dem Gebiete des deutfchen Stam: 
mes find, und zwar nod in jenem, wo man nicht nad) 
epigrammatifcher Schärfe nothwendig verlangte, um ein 
Urtheil als rechtsguͤltig zu ftempeln. Aber während es 
wohl thut, uns deutſch behaglich zu ergehen auf einem 
anmuthigen Spaziergange wie im deutſchen grünen Ba: 
terlande, und nicht auf einer Parforcejagd durch Wald 
und Schlünde irgend eines Utopiens, drängt fih uns 
doch ber Zweifel auf, ob die Schritte eines Shaffpeare 
nicht zu mächtig find für folhen Spaziergang. Jener 
unbekannte Engländer hat feinen Shaffpeare vollftändig 
geliefert; die Aufgabe war gering, die Kraft genuͤgte dafür, 
Hr. Koenig will fein Segment beffelben, er will den gan: 
zen Genius conftewiren; nicht feine Erſchelnung im Leben 
allein, auch den innerlihen Shakfpeare, den Organismus 
feiner Seelentämpfe, wie er aus ihnen heraus Das wurde, 
was er ift. Eine Riefenaufgabe, wozu auch gigantifche 
Kräfte gehörten. Und body, wie achtungswerth ift oft der 
Anfag, den er nimmt, wie hebt er fih eine Meile in 
ſchoͤnem Fuge durch die Lüfte, wie wuͤnſcht man ihm 
für fo edles Bemühen, daß ein Gott fein Numen ihm 
weiter einhauche. Unfer Aller Kraft ift gemeffen, oft wo 
der Wille am reinften glüht, ftehen unfere Schranken, 
diamantene Mauern, auf. Der Dichter felbft wird es 
früher und beffer als die Kritik gefühlt haben, daß fein 
liebender und reflectivender Shakſpeate, fein ſchmachtender 
und fein verzweifelnder zwar ein Abbild eines wahrhaften 
ewigen Originals ift, aber nicht das des Briten Shat: 
fpeare, fondern eines jungen deutfchen Dichters, der alle 
die Selbſtkaͤmpfe durchmacht, jet miebergefchlagen und 
vernichtet, jegt zum Himmel entrüdt, die wir Alle fen: 
nen, denen es Ernſt ift um die Göttin, der wir dienen. 
Ausgefprohen muß es fein, fein Shaffpeare, eine liebens: 
wuͤrdige, geiftathmende Bildung, erhebt fih aus den 
Wirren und Strudeln nicht zu ber Höhe und Selbftän: 
digkeit, nicht zu dem leuchtenden Bewußtſein, in dem 
nad unferer Vorftellung ein folder Heros glänzen muß. 
dody nicht Shakfpeare, fondern Rofalie ift die Dauptge: 
des Romans. Es iſt ihr Dichten und Trachten, 
welches das Ganze bewegt, umd in ihr hat der Verf. ein 
anmuthiges, Luftiges und doch pſychologiſch wahres Phan: 
tafiebild hingeſtellt, welches, die Seele bes Romans, ihm 
ein hohes Intereffe leiht. Sie ift ungleich poetifcher und 
zugleich wahrer als die Joanna feines je Rivalen, 
Sa . 2 . Aleris, 
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Die neueften wiffenfhaftlichen Erpebitionen ber Briten 
nad den Küften des ſuͤdlichen Amerikas und dem 
ſtillen Meere. 

(Beſchluß aus Nr. 235.) 

Im 3.1835, wo ber Beagle bie Küfte von Ghile hinaufs 
fuhr, hatte man am Bord beffelben mitten in = Rad * 
prachtvolle Schauſpiel eines Ausbruchs des 7550 Buß boben 
Dforno, ungeachtet die Entfernung von bemfelben 73 engliſche 
Meilen betrug. Mittels eines Fernrohrs bemerkte man duntie 
Maffen mitten in ben Flammen aus bem Krater emporfteigend 
und wieber"nieberfallend. Diefe Maffen müffen oft von fi 
bebeutendem Umfange fein, da man fie bei einem Ausbru 
bes Gorcovado, eines 160 engliſche Meilen füdlih vom Dforno 
gelegenen Bulfans, von dem Plateau Hinter Sans Garlos auf 
bee Infel Ghiloe in einer Entfernung von 93 engliſchen Meis 
len mit bloßen Augen wahrnehmen und bie phantaftifchen Kors 
men, zu benen fie fi in den Flammen geftalteten, unterſchei⸗ 
ben fonnte, Diefer Ausbrud des Dforno war gleichfam ber 
Borbote des furdtbaren Erbbebens, von welchem bald darauf 
ein großer Theil des füblichen Amerikas, namentlich die ganze 
ſuͤdliche Hälfte von Chile, erfchüttert und bie Stadt Goncepeion 
in einen Zrümmerhaufen verwandelt wurde. Gin Theil der 
Küfte von Chile hat in Boige biefes Erdbeben eine beträdhts 
liche Erhöhung erlitten. Die Stöße beffelben wurden ſelbſt am 
Borb bes Beagle ſtark verfpürt, ungeachtet berfelbe in einer 
beträchtlichen Entfernung vom Lande vor Anker lag, unb era 
ftredten ſich bis zu der Infel Yuan Fernandez, bie ihren Urs 
fprung, wie bie Galapagos, wahrfheintid nur der vuikaniſchen 
Thätigkeit verdankt, welche Land und Meer jener Gegenden 
in einem ſehr weiten Umfange beftändigen Erſchütterungen und 
Revolutionen ausfest. Darwin folgert daraus, daß dort eim 
ungeheuerer untericdifcher Feuerpfuhl, doppelt fo groß wie bag 
ſchwarze Meer, fi unter einer dünnen Grörinde hinzieht. 
Wir find geneigt, in biefer vulkaniſchen Beſcheffenheit des fübs 
amerikaniſchen Bodens bie Rachwirkung des innern Gährungss 
proceffes ber Erbe zu erkennen, aus dem bier fpäter als in der 
andern Hemifphäre die Abfonderung des trodenen Landes aus 
ber baffelbe bedeckenden Waffermaffe hervorgegangen iſt. Die 
alte Weit hat die nämlichen Revolutionen erlebt, aber früher; 
ihre Krater find mit wenigen Ausnahmen längft eingegangen. 
Nicht fo der in der Gordillera de los Andes, deren Kegel nody 
zum großen Theil die Behälter eines unermeßlichen Brennftoffs 
bilden, den fie in Strömen von Rava, verfchladtem Bafalt und 
Waſſer auswerfen, nicht felten in Begleitung von Stürmen, 
bie Alles nieberreifend aus ihrer Tiefe bervorbredden.*) Eine 
Gegend mie diefe ift für einen eifrigen Geologen heiliger Boden. 
Als folder konnte Hr. Darwin das Vergnügen fidy nicht vers 
fagen, den Uspallatapaß zu überfteigen, ber in einer Höhe 
von 13,000 Fuß von Balparaifo und St. Jago nad) Mendoza 
führt**), von mo bie Straße weiter quer durchs Sand nach 
Buenos Ayres gebt. Diefer Weg über die Gordilleren windet 
fi um ben füdlichen Theil des Berges Aconcagna, der nady 
ben forgfältigften Meffungen des Gapitain Fidroy, ber den 
Beagle auf feiner zweiten Fahrt befebligte, genau 23,000 Fuß 
hoch fein fol. Da nad) den neueſten Meffungen ber britiſchen 
Gelehrten Pentland und Redhead, von beren Arbeiten bereits 
Humboldt berichtet Hat, der Revado de Sorata 23,600 Fuß 
und der Nevabo de Illimani 22,400 Fuß ſich über die Meeres« 
fläche erhebt, der Chimboraffo aber nach der eigenen Angabe 
A. v. Humbolbt’3, der denfelben am 23, Juni 1802 erftieg, 
nicht viel über 20,100 Fuß, fo würde ber Aconcagna für einem 
der hoͤchſten, wo nicht für ben höchſten Berg in der Reihe der 


*) Daraus gibt fih, daß Das nicht irrig if, was Die alten Phpe 
© filter, wenn fie von den Audbräden ded Ätna ſprechen, über 


bolche aus der Tiefe hervorbrechende Stürme fagen. 
Bergl. darüber A. v. Humboldt's „‚Pittoredke Anſichten ber Gor⸗ 


dillerad" (Mübingen 1810), . 


edilleren gelten müflen che. Geognoſt auf feis 
—* mitten 8* der —33 — —S wo. fon. alle 
Höhen mit Schnee bedeckt waren, unternommenen Gebirgewan⸗ 
derung fand, daß bie niedrigern mit dem Hauptlamiine der An: 
den parallel laufenden ’Höhenzüge aus fubmariner Lava und ti: 
ur erdigem Niederſchlag beftanden, wie er ihn an ber Meeres: 
des Milten Deeand wahrgenommen: hatte, und er bald auch 
in —— „Höhe von 7000 Fuß verſteinerte Baumgruppen be: 
merkte, fo bedurfte es für ihn nichts weiter, um. ſich die Ge⸗ 
ſchichte der Erdrevelutionen zuſammenzuſetzen, aus denen feit 
der Zzeit, mo dieſe Baͤume ihre Zweige an der Küſte des, jest 
auf der einen Seite an 180, auf der andern an 80 geographiſche 
Meilen zurüdgetretenen Oceans audbreiteten, bad fübamerikani: 
ſche Fefland mit feinem hoben Bergrüden bervorgegang 
3 N la Balparaifo en ya SR en Inſel Sun pa 
w der A 
te Alexander u; u der Bun * —* damals unbe⸗ 
öhnten * Jahre unter den bee 
Drangfalen zubsadhte, —* ein —— — Schiff 
loſte, und am dem „‚Robinjon‘‘**) bes 
re 
or 
biict, aber fonft bietet fie am, nichts, da die 40 Menſchen, 4 
de, mit Robben= und Kabeljaufang für den: Markt von Ghüle 
beichäftigt, die Bevölkerung ber Infel ausmachen, mit chileſi 
Sorglofigkeit in den Tag gm und nicht daran benfen, 
für fi, geſchweige denn für Andere Vorräthe aufzubäufen, 
.. Die Galapagosinfeln, welche der le auf feiner Fahrt 
nach den. Sefellfchaftsinfeln und andern ‚Gruppen Auftraliens 
—28 etwa 145 geographiſche Meilen von der Küfte 
gerade unter dem Aus etwa 
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Bermifchte Schriften von. Karl Ernſt Jarcke. Erfter 
und. zweiter Band, München, Literarifch= Artiftifche 
Anftalt. 1839, Gr. 8. 3 Zhlr. 12 Gr. 

Mie der Staat von allen Denen, welche ihn als einen 
Irbendigen Organismus betrachten, nicht unpaffend mit 
dem menfchlichen Körper verglichen wird, fo faßt man auch 
die Politit am paffendften als Heiltunde, als Iherapeurik 
des Staats auf. Denn diefe Wiffenfhaft kann durchaus 
keinen allein in ihr felbft liegenden Zwed haben, ſondern 
diefer ift wie der der Medicin ein: reinpraktifcher, auf die 
Erhaltung gegebener Körper berechneter und fie felbft das 
her auf empirifhem Wege am, beften zu erwerben. Sie 
muß demnach von einer Phofiologie des Staates ausge: 
ben, worin fie die factifchen Erfcheinungen ber Gefdyichte 
mit ben natürlichen Gefegen ihrer Veränderungen beobach⸗ 
tet und, nachdem fie die höchften fittlichen Principien auf: 
gefucht hat, auf denen das Verhältnig von Regierenden 
und Regierten und bie Ausuͤbung ihrer gegenfeitigen. Pflich: 
ten beruht, wie ber Arzt fich auch. mit der Pinchologie, 
als der ethifchen Seite des Menſchen, befanmt macht, zur 
Makrobiotik fortgehen. Gilt dagegen bie Politik fuͤr eine 
a priori zu erlangende Wiffenfhaft, dann kann ung aud 
die auf dem Felde derfelben dermalen noch hertſchende Un: 
fiherheit nicht verwundern, und ebenfo wenig, daß man 
noch nicht einmal über den Begriff Staat einig gewors: 
den if. Je mehr fie auf diefe Meife bearbeitet wird, 
deſto größer wird auch der Gonflict der verfchiedenen Mei— 
nungen werden, da gerade auf dieſem Felde äußere Ums 
fände, Reidenfchaften und Vorurtheile den Blick mehr als 
irgend anderswo trüben, und zulegt erleben wir, daß, je 
feinere Theorien man erfinnt, die Staatsgewalt ſich mehr 
dem Abfolutismus *) nähert, der Staat fi zur Mafchine 
geftaltet und die eigentliche Freiheit verfchwindet. Sollte 
die politifche Doctrin ihrem Schwanken entriffen werden, 
das Staatsrecht eine innere Begründung und wiſſenſchaft⸗ 
liche Feftftellung und Recht und Freiheit dadurch größere 
Sicherung erhalten, dann müßte dies durch tiefere hifto: 
tifche Unterfuchungen auf bem Gebiete deffelben gefchehen, 
etwa wie ſich deren das Privatrecht im großer Zahl zu 
erfreuen gehabt, während in jenem bis jegt nur mangel: 
hafte Verſuche gemadyt worden find. Freilich ift es Leiche 

*) Was denn freilich fein Wunder ifl, wenn bie Philofophen 
ihn wie — my tn ww en at 


Sonntag, — Nr. 237. 





25. Auguſt 1839. 


ter, eine. Geſellſchaftswiſſenſchaft zw fchreiben, als die Ges 
felfhaft in den dunkeln und verfhlungenen Räumen ber 


Geſchichte zu erforfchen; man nehme ſich aber hierin die 


Gründlicykeit und Gewiffenhaftigkeit der Alten zum Mus 
fer und bedenke, daß z. B. Ariftoteles, bevor er „Vom 
Staate” fehrieb, die Darftellung von beinahe 200 wirkli— 
hen BVerfaffungen gegeben hatte mit dem Fleiße und. der 
Genauigkeit, womit ein Naturforfcher ein Gebiet im Reiche 
der Natur befchreibt. 

Mit diefen Bemerkungen geben wir zu einer Schrift 
über, die zwar fein wiffenfhaftliches Ganze ausmacht, des 
ven Meinungen indeß, fragmentariſch und gelegentlich, wie 
fie vorgetragen find, immer von großem Gewicht find und 
vielleicht au nicht ohne Nugen bleiben. werden. Denn 
die Zeit kommt immer näher, wo man Alles zu prüfen 
und das Belle zu behalten verfichen wird, und wir ſehen 
deshalb keinen Grund für die Beſorgniß, daß die gegens 
wärtige deutſche Kritik, auf deren meuchelmoͤrderiſches 
Treiben allerdings fchon Goethe *) aufmerkſam machte, 
und die, Parteizwecken und fpeciellen Tendenzen bies 
nend, leider nocd immer ein freches Spiel von Pobhuber 
lei nad) der einen, von Lüge und Verleumdung nad). ber 
andern Seite hin treibt, mit ihren bannalen, Fluͤchen ein 
Buch verfolgen werde, in welchem trog großer Einfeitigkeit 
und vieler fchiefen Urtheile der chrifttich = germanifche der 
vorberrfchende Geſichtspunkt ift. 

Der Verf. hat übrigens in bdemfelben nichts Neues 
geliefert, fondern nur zu einem. Kranze das Bebeutendfte 
von Dem zufammengefügt, was bereits in zerftreuten Auf⸗ 
fägen im „Berliner pofitifchen Wochenblatt‘ während fei: 
ner Theilnahme an demfelben erfchienen ift, „um, wie er 
feibit fagt, den Freunden und Gegnern feiner: Lehre Das, 
was. er als ſolche anerkennt, mit Ausſcheidung Deffen, 
was in jenen Blättern blos vorübergehende Zeitereigniffe 
betraf, als felbftändiges Werk vorzulegen und jedem Den: 
enden und Redlichen das Urtheil anheimzuftellen, ob er 
bei- allem Abſcheu gegen bie Grundfäge und Erſcheinun⸗ 
gen ber Revolution, jemals zu ben Vertheidigern. unrecht⸗ 
licher und bespotifcher Gewalt: gehört habe’. Der erfte 
Band beginnt demnach mit einem Artikel über Stiftung, 
Zweck und Tendenz bes „Berliner politifchen Wochen: 


*) Bei Gelegenheit des. Buchs: „Spanien und bie. Mevolus 
tion”, vom Baron v. Hügel. 


blatts”’. Diefe war, wie es im Profpectus heißt, dahin 
gerichtet, die Revolution in allen ihren Geftalten zu be: 
tämpfen, fowie in allen Beziehungen zu zeigen, daß nit: 
gend und zu feiner Zeit auf dem Boden der Revolution 
weder bie rechtliche Freiheit noch die materielle Mohr: 
fahrt *) gewefen fei: Worte, die damals als bie Devife 
eines Vertheidigers ber abfoluten Gewalt angefehen wur⸗ 
den, bei denen wir aber, den Augenblid bebentend, in 
welchem fie ausgefprohen wurden, nicht vergeffen dürfen, 
daß der Richtung einer ganzen, in bödfter Aufregung 
begriffenen Zeit fich offen mwiderfegen und zu ehrlichen 
Kampf entgegenwerfen, als Zeichen von Selbftändigkeit 
immer Achtung verdient, namentlid; wenn e8 mit Sinn 
und Verftand und, wie wir hoffen, auch in redlicher Ab: 
ſicht gefchieht. Auch ift Burke's Name nicht unrühmli: 
er als der Mirabeau’s im Buche der Gefchichte ver: 
zeichnet, und auf dem Kaifer Julian weilen unfere Blicke 
länger und lieber ald auf den meiften der chriftfichen 
Märtyrer. Jenes Recht nun und die mit demfelben iden: 
tiſche Sache der echten Freiheit, die durch die Mevolution 
jertelümmert werde, zu fördern und das revolutionnaire 
Staatsthum hauptſaͤchlich deshalb zu bekämpfen, weil es 
das Grab alles Rechts und aller Freiheit fei, das erklärte 
er für die Aufgabe des von ihm geftifteten Blattes, und 
deshalb wurde demfelben Maiftre's Wort: „Nous ne vou- 
lons pas la contrerevolution mais le contraire de la re- 
volution“, als Motto vorgefegt. Die Erläuterung dieſes 
Motto, obgleich nicht vom Verf. felbit ausgegangen, 
ſcheint doch für die Tendenz des Blattes wie für bie 
Gefinnung und Abfichten der Männer, welche an demfel: 
ben arbeiteten, von großer Michtigkeit. 
Was durch die Revolution bereits Beſtehen gewonnen hat 
— heißt es in der Auslegung des Motto —, foll man nicht 
wieder niederreißen; denn aud) aus bem Unrecht und ber Ge: 
maltthätigfeit gehen im Laufe der Zeit wohlerworbene und wohl: 
begründete Rechte hervor, die Niemand antaften darf. Dat 
man z. B. das Vermögen von Gommunen und unabhängigen 
Gorporationen eingezogen, Güter, die nadh ber Verfaſſung des 
Landes ſteuerfrei waren, mit Steuern belegt, andere in hoͤhern 
Bären herangezogen, als ihre Verpflichtung befagte u. f. w., fo 
Tonnen biefe Schritte nicht mehr zurüdgethan werben, und man 
fahre fort, die Ginnahmen zu erheben, welche die Rage der 
Dinge einmal erheiſcht; aber das Princip, von bem babei aus⸗ 
gegangen war, nad) welchem jedes Privateigenthum als matiere 
contribuable erfheint, foll man verwerfen, Denn man muß 
immer bemüht fein, den durch bie Ereigniffe einmal ervorge⸗ 
rufenen factiſchen Zuftand wieder zu einem Rechts zuſtande zu 
erheben, wozu nichts als eine genaue Feſtſtellung bes status 
wo und eine beflimmte und rechtäkräftige Erklärung erfoder: 
ud ift, daß biefer jest wieder zu einem wahren unantaftbaren 
Eigentbum geworben ſei. 


Aber lautet dies nicht wie ein Compromiß mit der 
Revolution, aus welcher doch folgerichtig nach dem Verf, 
feine eigentlichen Rechtsverhäftniffe hervorgehen koͤnnen? 


*) Wir glauben bier aber an ben mejicanifhen Bauer erin: 
nern zu müffen, ber auf die Brage: „Was hat euch euere 
Revolution eingebracht?" erwiderte: „Diefes Bembe; früs 

er Eoftete es 3 Thaler, jegt ift es für 1 Thaler zu has 
en.” Wir wählen biefe Anekdote ftatt einer langen Bes 
meisführung, um zu eigen, daß bie obige Behauptung 
nicht unbedingt richtig fl.) + ou. 





Lautet es nicht, wie: Wenn ihre den Sieg errungen habt, 
dann benugt alle Folgen *) des zuvor Gefchehenen und ver: 
werft die Principien? Und läße ſich ferner ein ſolcher 
Stiltftand, wie ihm der Verf. will, ohne Torannei und 
Berfündigung an den Rechten des Volks wieder erzwin⸗ 
gen? Was von dieſer Procedut zu halten fei, zeigt die 
Art, wie nad der Reformation in manchen katholiſchen 
Ländern der alte kirchliche status quo wiederhergeftellt 
wurde. Doch wir wollen dies auf ſich beruben Laffen, 
um ben Rechtszuſtand und die rechtliche Freiheit kennen 
zu lernen, für die der Verf. fi zum Kämpfer gegen die 
Revolution aufwirft, die bekanntlich diefe Güter den Men: 
ſchen auch verheißt. 

Die Freiheit iſt — nach der von ihm ©, 117 gegebenen 
Definition — bie Autonomie innerhalb einer gewiffen Sphäre 
und, infofern biefe Sphäre rechtlich anerkannt wird, mit einem 
rechtlich geficherten unabhängigen Rechtssuftande gläichbebeutend. 
Des Menfden Freiheit geht alfo fo weit wie fein Recht ...; wo 
diefes, d. h. der Beſitz irgend einer Art, rechtlich dem Belieben, 
dem Bohlgefallen, der Einficht oder dem billigen Ermeffen ir 
gend eines Dritten unterworfen ift, da kann von Freiheit infos 
weit, als biefe Willtür des Andern geht, nicht die Rebe fein, 
Da bie Freiheit übrigens fi) auf die verfhicbenartigften Güter 
leiblicher und geiftiger Art beziehen kann ‚, So erfcheint fie als 
Freiheit ber Religion und des Gemwiffens ‚ ober als individuelle 
Freiheit, wenn ein Menfch kommen und sehen, mwegreifen ober 
bleiben, arbeiten ober feien fann, wie und warn es ihm ges 
fällt, ohne daß irgend Jemand berechtigt wäre, fein Thun und 
Saffen in dieſer Sinſicht, fo Tange nicht fremde Rechte dadurch 
verlegt werden, durch feine Befehle zu leiten und zu beflimmen; 
oder endlich ald Freiheit des Eigenthums, infofern bie Habe 
und ber Befig des Menfchen keiner andern Verfügung als ſei⸗ 
ner eigenen unterworfen und Niemand berechtigt ift, ihm dies 
felben wiber feinen Willen zu entziehen, oder ihn im Gebrauche 
berfelben zu befchränten, Eigentlich frei ift nur der Souverain, 
alle Übrigen befinden ſich in einem gemiſchten Zuſtande von Ge— 
borfam und von Herrſchaft über ihr eigenes Recht. 

Und dann Bd. 1, ©. 39: 

Die rechtliche Freiheit ift nichts Anderes als bie Heilig: 
haltung der Habe und des Rechts jedes Einzelnen, die Befug: 
niß jedes Menſchen, fi) in biefer Sphäre feines Rechts zu bes 
wegen, mit keiner andern Schranke als dem Recht und der 
Breipeit Anderer. Sie hatte ſich in der ftänbifchen Berfaffung 
— Reiche die ihr entſprechende würdige Form ge⸗ 
ſchaffen. 

Nun bedarf es aber wol keiner weitläufigen Ausfuͤh⸗ 
rung, daß nicht die Revolution dieſe Freiheit und dieſen 
Rechts zuſtand zertruͤmmert, fondern daß dies die nad uns 
umfchränkter Willkuͤr ftrebende Fuͤrſtenmacht gethan hat, 
bie hier der antiten durch die Wiederbelebung ber claffis 
fhen Studien, durch Macchiavelli's „‚Fürften” u. dgl. vers 
breiteten abfoluten Staatsidee, dort der theofratifchen aus 
ber Bibel genommenen Lehre vom göttlichen Rechte des 
Regenten ſich bemädhtigend, in beffen Perfon den Staat 
verkörperte und jede Freiheit ertödtete. Die Revolution 
fuchte diefelbe wieder zu begründen und zugleich fefte Ga: 
tantien für deren Fortdauer aufjuftellen. Die Revolution 


*) Bie, eines Meinen Beifpiels willen, die reftaurirte neapos 

litanifche Regierung die von ber revolutionnairen 1799 aufs 

benen seggi und eletti nicht wieberherftellte und über: 

upt bie von ber Revolution gefchehene Mühe 

ber Macht irgend unbequemen Gorporation als für ers 
worben annahm. u un 55 en 
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mar allerdings Gemwaltthätigkeit, aber fie ahmte nur bie 
Beifpiele nach, die früher von oben gegeben waren; daß 
fie dabei aus dem Abfolutismus nicht heraustrat, ift wahr; 
daß fie ſich aber in ihrem Streben nach Freiheit erft „in 
die traurigfte Unfreiheit, in die Sklaverei des abfoluten 
Staates hineingearbeitet babe, welchem gegenüber fein 
Recht und keine Privarfreibeit gelten folle”, wie ber 
Verf. Bd. 1, ©. 40 fagt, können wir nicht unterfchreis 
ben, weil eben bdiefer Zuftand ſchon vorhanden war und 
von verdorbenen Kindern der Gewalt, von benen Keiner 
die Freiheit anders als in abflracter Vorſtellung kannte, 
fid) eine andere Anficht nicht erwarten ließ; daher aller 
dings denn die Leichtigkeit, mit der man aus der Mepu: 
blik zu Napoleon's Staatsmechanismus überging. Das 
aber erkennt der Verf, nicht, daß die Zeit für das Recht 
ficherere Garantien fucht, als wir fie in dem Bilde ge: 
funden haben, welches wir und aus feinen zerftreuten, im 
Ganzen mehr polemifdyen als ein eigenes Syſtem entwi⸗ 
deinden Bemerkungen zufammenzufegen vermögen; denn 
wir beiwegen uns hier ganz wieder in jenen kleinen, pri⸗ 
vatrechtlichen Kreifen von Privatverträgen, in welche Dal: 
ler den Staat auflöft. Die Freiheit, welche mit diefen 
Gorporationen und Sonderredhten befteht, iſt keineswegs 
die echte ftantsbürgerliche, und man fann, wenn man bie 
vielen Organe nicht zur Einheit zufammenfügt, mit allen 
biefen bereinzelten Lebensfphären nicht zum Staate gelan: 
gen. Auch haben die Deutſchen die eigentliche Idee vom 
Staate, infofern berfelbe bei aller Autonomie der einzel: 
nen Theile doch rin Zufammenwirken derfelben für das 
Banze vorausfegen läßt, durch das ganze Mittelalter hin: 
durch nicht realifirt, und bei vielem Trefflichen in einzelnen 
dem Ganzen untergeorbneten Kreifen gab es nie einen 
plumpern und unbeholfenern Staatskörper als das deutſche 
Reich, daffelde als Gefammtheit und Einheit aufgefaßt. In 
der That haben Haller fowol als Jarde, ungeachtet der 
Berfiherung des Letztern, ihm fei das Mecht bes Bettel: 
manns ebenfo heilig wie das des Fürften, eigentlich nur 
die Rechte der früber herrichenden Tlaſſen im Auge, und 
biefe find es, was fie gegen bie Mevolution in Schutz 
nehmen. Das Recht und ber natürliche Lebensantheil 
(sors, aa) [einen zufammenzufallen, und wer darüber 
binausftrebt, der macht fi der Mevolution, oder, wie es 
die Alten nannten, ber Hnbris 'ſchuldig. Mer fo küm: 
merlich in feinem Lebensantheil bedadyt wurde, daß er per: 
ſoͤnlich — als Höriaer — dem von der Natur und vom 
Süß mehr Begünftigten anheimfaͤllt, der ſcheint meiter 
Bein Recht zu haben, als was jener ihm Laffen will. Der 
Verf. erflärt, Haller habe die Idee der germanifchen Frei: 
heit von Allen bis jetzt am tieften und würdigſten auf: 
gefaßt; wir geben dies zu, wenn darunter die Freiheit des 
Adels verftanden ift. 

Wie ſich der Verf. auf der einen Seite mit Haller 
berührt, fo auf der andern mit der „Gazette de France”, 
Aud fie verwirft die abfolute Staatsidee als oberftes 
Princip, aus dem ſich Gefeg und Recht herleiten Laffe, 
und gefteht ebenfo wenig zu, daß dieſes durch das Me: 
präfentativfoften zur Herrfhaft komme, indem durch daf: 


felbe immer nur einer Goterie Gelegenheit gegeben werde, 
ihre Meinung geltend zu machen; darin aber weicht Jar⸗ 
de, oder das „Berliner politifche Wochenblatt” unter fei: 
ner Leitung, von jener geiftreichen franzöfifhen Zeitung ab, 
daß er in der Nation kein Rechtsſubject, Leine juriftifche 
Corporation dem Regenten gegenüber anerkennen will. 
Wie bei den Spiritualiſten die Seele, als praͤexiſtent, ſich 
erſt den Leib zubildet, ſo ſcheint ihm auch der Regent 
eher geweſen zu fein und der Staat ſich demfelben erft 
um: und angelegt zu haben. Allein wiffen wir nicht, 
daß die koͤnigliche Gewalt übertragen wurde, um ben 
Frieden und das im Mamen der Gottheit verkündete Recht 
zu handhaben? Als reditwaltender Hort des Friedens 
war er im Lande der Stellvertreter Gottes, von dem er 
um des höhern Anfehens willen mit feiner Würde ſelbſt 
betraut und perſoͤnlich abſtammend gedacht wurde; aber 
deſſenungeachtet von der koͤniglichen Macht überall als eis 
ner eigenerworbenen zu ſprechen, dem miderftreitet, was 
wir von dem Urfprunge derfelben wiffen. Sie war in 
den meiften Fällen übertragen, wie fie auch wieder ge: 
nommen werben konnte. 


(Die Bortfegung folgt.) 
TE — 
Romanenliteratur. 


1. Novellen von G. Novis. Zwei Theile. Braun 
Meyer sen. 1339, 8, 1 Zhlr. 16 —* ſchweis, 
Alle vier in dieſem Buche enthaltenen Novellen haben eis 
nen büftern Grund, auf dem bie Geftalten fi mit Zwang ober 
mit Beeiheit bewegen und für eigene ober fremde Schuld büs 
fen. Die Verföhnung, die felbft das höchſt Tragiſche mit fich 
führt, fehlt hier meiftens. „Des Schickſals Rache” ftraft an ben 
Kindern durch Wahnfinn die Miffethat des Ahnheren. „Die 
Werte’ führt den Spruch aus, daf nichts fo Mar gefponnen 
fei, das nicht endlich komme an die Sonne: die Urheber eines 
vor Jahren verübten Mordes werden durch einen Zufall ent: 
det, der wieder mit ben Danblungen ber Betheiligten in en— 
gem Zuſammenhange fteht. „Die Schuld‘ ift ebenfalls die bes 
Vaters, für die der Sohn zu büfen bat, dem man nichts vors 
werfen Bann, als daß er, zu ſehr mit einer Aufwallung feines 
Herzens befhäftigt, äußere Dinge misachtet, weil er fie nicht 
fieht, Doch leidet ber wirklich Strafbare allein die Strafe, 
Die Verfolgung der Proteftanten in Thorn zu Anfang bes voris 
gen Jahrhunderts auf Antrieb der Jeſuiten ift die Thatſache, 
an welche ſich bie Erfindung Fnüpft, geſchickt mit ihr verbins 
det. Herbe wie die Orbensregel ift „Der Zrappift‘”‘; bang, wie 
in jenem Gemäuer, das bie lebendig Todten einſchließt, fühlt 
man fich bei der Geſchichte, der Schluf läßt noch lange einen 
Nachhall der beengenden Gefühle zurüd, 


2. Novellen von Charlotte v. Glümer, Reipzig, Geb: 
hardt u. Neisland, 1839. 8, 1 Thlr. 

3. Die Walbenfer in Böhmen. Hiſtoriſcher Roman von Ders 
felben. Ebendaſelbſt. 1839. 8. 1 Thir. 8 Gr, 

Bas jenen Novellen fehlt, enthalten biefe im reichen 
Maße: der milde Frauenfinn hat die Sühne in Zuftände getra= 
gen, wo man fie faum ahnt. „‚Parteienrache” kann ihrer Ratur 
nad das Schredliche nicht ausfchließen, aber fie entzweit nicht 
für immer die Ramilienglieder. Die Verf. hat es Elüglich fo 
eingerichtet, das der royaliftifch gefinnte Sohn nicht genöthigt 
ift, gegen ben Vater und bie —. Verwandten, bie Anhäns 
ger Wafbington’s, zu fechten. ne gewiffermaßen komiſch zu 
nennende Nemefis läßt ihn, ben Sklaven des Geſetzes, des 
Herkoͤmmlichen, der den Rang und unbefledten Ruf faft über 
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‚ t, in bie Kochter eines Wegelagerers ſich verlieben und 

PER EIN: „Was ung bleibt?" zeift erft nach reblichem 

Kampf zur Refignafion, e8 ift daher ferh von bem bei Schrifts 

Rellerinnen fo beliebten Schlenbrian, ihre Heldinnen nur ſchmach⸗ 

tend, ohne Mark und Bebein einzuführen. Es ſcheint, ala Liebe die 

Verf. einen bewegten Schauplag, es ift der von Polen, zuleht — 

denn die Gefchichte dauert fo ziemlich ein Menfchenalter — wäh: 

venb bed Anfürreetionskriege, „Die MWaldenfer‘’ find «in zu 
fÄwerer Stoff für eine Geauenfeber, Sie hat fi ihn zus 

‚ ohne ibn zu verftellen, ohne daß fie die wil⸗ 
den, zaub= und bfutgierigen Taboriten mit den, jedes Blut⸗ 
vergießen, bie Meinfte Lüge ſcheuenden Walbenfern verwechſelte; 
ja, ohne Scheu, in das Sabyrinth roher Gewaltthaten, gemeiner 

Aratift einzubringen, hat fie ſich doch nicht zur plaftifchen Dar: 

ftellung , nicht einem Ganzen erheben Können, es find eins 

weine. gut gruppirte Gompofitionem, in denen bie wiederkehren⸗ 
den Geftalten eines würdigen Mannes, zärtliher Zünglinge, 
einer. in allem Slange der Unfdulb ftrahlenden Jungfrau, 
einer wetterwendifhen Dame, eines Böfewichts und noch eini⸗ 
ger Nebenperfonen den Zuſammenhang ſcheinbar unterhalten. 

Das Goftum, von Frauen, im Außern mindeſtens, ſouß wohl 

bedacht, ift hier ziemlich vernachläffigt. Nicht allein bie Sprech⸗ 

und Denkweiſe, auch die Gebraͤuche, bie 7 haften, * 

das Willetjchreiben find bie des 19,, nicht bie des 15. Jahr⸗ 

hunderte. 

4. Löwenzahn und Tigerklaue, oder bie Eroberung von Leipzig 
durch die Schweden. Hiſtoriſch⸗ romantiſche Erzählung aus 
dem 17, Zahrhunderte. Vom Verf. des Rabomar u. f. m. 
%ipgig, Rein. 1898, 8. 1 The. 

x Sann nicht von Verftößen, nur von dem einen Ders 
ſtoß die Rede fein, dem, zu glauben, baß eine manierliche 
Schreibart, das Ausmerzen anſehnlicher Greuel, ekelhafter 
Gemeinfhaft das Rococo der Ritterromane wieder in Mode 
bringe. 

5. ®uibo von nftein, ober bie Tempelritter in Mödling. 
Eine Rittergeſchichte aus der Öftreichifchen Vorzeit von Eub: 
wig Dellarofa, Mit einem Titelkupfer. Wien, Haas. 

1880, * Fr * ah Wealth N 

mmer es mi er lung ‚ bie 
in u — fen Mittelmäßigkeit kaum für Den einiges Inter 
effe haben Ks, der an die Örtlichleit angenehme Erinneruns 
gen knüpft und mit ausbündiger Geduld verfehen ift. 

Ganz anders, mit gebührender Achtung für Wahrheit im 
renden und in ber Gefchichte, find die 
6. Rovellen von Aloyd Schreiber. Zwei Bändchen. Karls⸗ 

zube, Müller, 1839, Gr. 12. 1 Zhle. 12 Gr, 

Zwei davon, „Der Brautſchatz“ und „Das Kreuz am 
Rhein”, verfegen in graue Vorzeit, zu den legten Kämpfen bes 
Heibegthums mit dem Ghriftenthume. Der Untergang einer für 

erachteten Lehre macht ihre Bekenner, vor allen ihre 

er. fanatifcher, graufamer als zu den Zeiten ihres Glanz 

‚ Db ber Herthabienft auch su Rügen, auch von ben 
mannen fo wie dort gefeiert worden, bürfte mandper Als 
terthbumsforfcher bezweifeln. „Das Kreuz am Rhein‘, in wels 

Gem Römer und Allemannen und wieder von jenen getrennte 

Deutfcge miteinander um Herrſchaft und Glauben flreiten, 

Ze An den „Scenen aus 
dem 


u loben, mit 
der fie Gerwilderun p 
mo bie 


er ift das Zartgefühl an- 
diefes ungerechten Kriege 


zuertennen, mit bem bas Entfeh 
wiegen und doch das efelhaft Empörende ausge: 


nicht verf 


a — — — — 


ſchieden iſt. Es bleibt noch immer Graͤßliches in jenem 
s Pfalz verheerenden Kriege, wo Hohn ⁊ Sraufamteit, 
Raudgier und Wolluſt in Prinigungen wetteiferten, wo frans 
BET Truppen ärger als Kannibalen wütheten, denn biefe 
härfen durch Spott nicht die. Qualen ibrer Opfer, Welch 
Unheil entftand doch aus ber Scharfſichtigkeit Lubwig’s XIV,, 
der das ſchiefe Fenſter entbedte, „Der Andreasabend“ 1& 

die Wahrfagung der gg er Racht auf eine fo matürl 

Weife in Erfülling gehen, daß Abergläubige und Ungläubige 
damit zufeieben fein kͤnnen. „Paul und Göteftine‘ verbindet die 
Schickfale der Brüder Witt, mit denen des Sohnes von, Wous 
verman, ber unter andern Berbältnifien vielleicht feinem Vater 
gleichastommen wäre, Alles, was. ex liebte und ehrte, wird 
durch einen gewaltfamen Zod von ihm gefchieben. Er ſucht 
ihn, noch febend, in einer Karthaufe. 10, 





giterarifhe Motiz. 
Dr. 8 


ofen, ber tiefe und gründliche Kenner der altinbi- 
ſchen @iteratur, hatte bie Abſicht, die vollfländige Ausgabe bes 
„Rige Weba‘‘, des exſten, vieleicht, auch des älteften der vier 
heiligen, unter bem Namen. der Webas bekannten Bücher der 

indbus, von bem er bereits 1330 einige Proben ericheinen 
tieg („Rig- vedae specimen‘, London 1830 , Original und 
lateiniſche Überfegung), mit riner umfaflende Darftelung der 
Sitten, Einrichtungen und bes Charakters jener Zeiten, in de— 
nen bie Wedas ebenen, zu begleiten. Duck) feinen zu früs 
hen Tod ift die Ausführung des Werks gehindert worden und 
als einzige Frucht feiner Anftrengungen blos das erſte Bud) des 
„Rigs Weba’ („Rig Veda Sanhita, Liber primus, Sanskrite 
et latine, edidit F. Rosen") erſchienen. Die Hymnen und Ges 
bete, welche diefer Theil der Wedas enthält, find nur an Ras 
turgegenftände, Simmel, Erbe, Sonne, Feuer u. bal. m. ges 
richtet, nicht am bie mehr piingenken Gottheiten der fpätern 
indifchen Muthologie. Man könnte darauf bie Theorie Heeren’s 
von einem unterſchiede ber Volke: und Priefterreligion —— 
Iſt derſelbe auch für Griechenland in der Zeit der Myſterien 
nicht zu leugnen und in ber Natur ber theokratiſchen Staaten 
des Drients begründet, fo ſcheint Referenten der Inhalt des 
„‚Rig: Weda“ doch mehr das hohe Alter diefer Gompofitionen ans 

zeigen (Golebrooke fept die Abfaffung der älteften Stüde bes 
Kapfehur: Med um 1400 v, Ghrift. Geb.) und auf eine Zeit 
wie bie bes pelasgifchen Raturbdienftes in Hellas, kurz auf bie 
* ig ber Gotteövereh binzubeuten. Denn biefe bes 

edigte fi anfangs in der Anſchauung und Anbetung ber am 
meiften in die Sinne fallenden Naturgegenftänbe, bis durch Dich- 
tung und Sagen die Natur zu einem großen mythologiſchen 
Gemälde ausgebildet, die vorhin ruhende Bötterwelt durch 
das Genie der Dichter dramatifirt. und dann, nach ermachter 
Reflerion, ſymboliſch und allegorifh aufgefaßt ward. Daher 
mögen, wenn wir nur auf Kortbildbung ber religiöfen Borftels 
Lungen fehen, die fpätern Yuranas und die beiden epiſchen Ges 
dichte „„Rämdjana’” und „‚Mahäbhärata” zu den frühern Wedas 
in einem ähnlichen Verhältniß ftehen, in welchem fid; die Dich- 
tungen Homer’s und Hefiod’s zu dem glanglofen, mehr auf Ges 
fühl als ſinnlicher Anfhauung beruhenden Gultus der Pelasger 
und ben für und verlorenen Iyrifchen Gedichten eines Orpheus, 
Sinus u. X. befinden, bei denen jeder Zug der Sage auf einen 
einfachen, durch ihre frommen Hymnen belebten Raturcultus hin⸗ 
weiſt. Bemerdenswerth ift, daß der ſechete ber von Roſen herr 
ausgegebenen Hymnen die Gefchichte von Gacus, Hercules und 
Evander in fhlagender Thnlichteit enthält. Zugleich if eine 
Überfegung von Kalidaſa's Gedicht: Kumaͤra⸗ Sambhäna‘’ 


Dichtungen der Hindus. 
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Vermifchte Schriften von Karl Ernft Iarde 
Erfter und zweiter Band. 
(Bortferung aud Ne. 337.) 

Darnach erfcheint denn auch das Volk in einem an: 
dern Lichte, als in welchen der Verf. (Bb. 1, S. 29) «8 
barftelle. Er nimmt im Volle „unzählige phyſiſche und 
moralifche Perfonen an‘, bie unter fi, wie dem Regenten 
gegenüber, einen Willen und fehr beflimmte Rechte haben ; 
das Volk felbft aber ift ihm eine zufällig aufammenwoh: 
nende Maffe und fo wenig eine juriflifche Perfon, bie 
Rechte erwerben, ausüben oder veräußern koͤnnte, oder eine 
Geſellſchaft, die im Stande wäre, die Minderzahl ihrer 
Mitglieder duch den Willen ber Mehrzahl rechtlich zu 
binden, wie die Bemohner einer Straße, eines Lanbſtrichs, 
die Menfchen von einer Farbe, von einer Sinnetart u. ſ. w. 
Es fehlt die pofitive Gonftituirung, wodurch die jurifti: 
ſche Perfon erft rechtöfähig werden kann. Das haben ja 
nicht einmal bie folgen Gefchlechter der roͤmiſchen Patri: 
cier gegen bie plebs geltend zu machen gewagt und den 
Beichlüffen der Gemeinde nit allein volle Rechtskraft 
zugeflanden, fondern ihr audy bie Souverainetät verliehen. 

Mer wird auch den Vereinigten Staaten ober Athen 
eine pofitive Conſtituirung abflreiten, und warum foll das 
Volk einer wohlconflituirten Demokratie für feine moras 
lifche Perfon gelten, die in Verſammlungen u. ſ. w. rechts: 
kraͤftige Handlungen ausübt und ausüben läßt? Warum 
ſoll fie nicht ein ebenfo gutes Recht befigen wie eine ari— 
ſtokratiſche Corporation? Oder will ber Verf. nur das 
Volt in der Monarchie für ein zufülliges Aggregat von 
Individuen angefehen wiffen? Wir haben aber fchon 
darauf aufmerffam gemacht, daß das Volk das Urfprüng: 
liche und alle Macht eine Emanation aus feinem Schoofe 
ift. Zwiſchen Volt und Regenten ift in diefer Hinſicht ein 
ganz anderes Verhaͤltniß als zwifchen dem Familienvater und 
der Familie; denn jener hat das Volk weder erzeugt, noch 
erfauft, noch gemiethet, fondern das Volk hat ihn, als 
bei größerer Ausdehnung die Leitung Eines wiünfdens: 
werth wurde, mit Übertragung von Macht und Redıten 
an feine Spige erhoben, ſich felbft aber feiner Mechte ba: 
durch keineswegs begeben, und immer muß daher ber 
Volkswille als legte Rechtsquelle, als oberftes, rechterzeu: 
gendes Princip wenigftens in der Theorie ericheinen. Der 
Verf. hat fih aber dadurch, daf er die Melt nur aus 


dem Gefichtspunkte der Derrfchenden auffaft, daß er nur 
erworbene und feine übertragene Nechte kennt und zuletzt 
alle Einigungen der Schwaͤchern (als Rechtloſer) gegen bie 
Mächtigen als Revolution und Empörung betrachtet, mie 
Hr. v. Haller in einen gefährlichen Kreis gebannt, aus 
dem man nie zum echten Staat, zur wahren Freiheit 
und zur Gerechtigkeit gelangen wird. 

Da der Verf. in dem Volkswillen nichts weiter als 
einen Bögen fieht, dem die guten und mwohlerworbenen 
Privatrechte zum Opfer gebracht werden, fo ift dem aud) 
die Verachtung angemeffen, welche er in dem Auflage: 
„Die Öffentliche Meinung‘, gegen biefe große Macht aller 
Zeiten an den Tag legt. Immerhin mag es fein, daß 
ſich zuwellen als Volkswille die Meinung von beffen un: 
reinen Dolmetfchern geltend macht; allein man erfchtwere 
die Hußerung nicht, fondern erleichtere fie: das Recht freier 
Rede und Schrift, obgleich von dem Verf. in feiner Dar: 
ftellung der verfchiebenen Arten ber Freiheit ausgelaffen, 
ift ein ebenfo natürliches veie bie Freiheit des Gewiſſens, 
und ein gutes, altes Recht dazu. Um ben reinen Wolke: 
willen zu erfahren, unterfuche man nur das Syſtem ber 
Vertretung des Volks und fehe, ob er ſich vermöge bei: 
felben zu dufern im Stande ſei. Wenn die „Gazette de 
France” in der Weife an den Willen der frangöfifchen 
Nation appellirt, daß fie eine Vertretung aller Franzoſen 
will, die das 25. Jahr zurüdgelegt haben, fo nimmt fie 
damit nur ein uraltes Mecht in Anſpruch, das ein Le—⸗ 
bengelement aller germanifchen Völker ausmachte. 

Aber — fagt der Berf. Bo, 1, ©, 25 — ber Volkswille 
kann mweber Rechte geben noch nehmen, von dem Mechte bes 
Herrſchers auf feinem Thron bis zu dem des Bettlers auf fei- 
nem Stroblager herab. Alle diefe eigenen Rechte, mit benen, 
welche dazwiſchenliegen, find göttlidyes Recht, weil es göttlier 
Wille und Gebet ift, das Eigenthum und Recht des Andern 
heilig gu halten, 

Dies gefchieht nun freilich im Drient auch, und nir 
gend hat das gewöhnliche bürgerliche Recht an der Melis 
gion eine Eräftigere Stüge als dort, wo andere Garan- 
tien dafür nicht vorhanden find; aber liegt darin eine 
Quelle oder eine Garantie ber Freiheit? Iſt denn alles 
jenes Recht, wovon ber Verf. fpricht, wirklich göttliches 
Recht? Woher denn die Ungleichmäßigkeit 5. B. im Erb: 
recht, da bier gleiche Theilung, dort Bevorzugung bes 
Erfigeborenen, dort fogar ber Meiber flattfinder u. f. w.? 


Man bdehnte urfprünglic und eigentlich das Gottesrecht 
gar nicht auf diefe Dinge aus, fondern man verſtand 
darunter die unmittelbare Aufſicht (Opis), welche die Gott: 
heit bei einem Zuftande mangelhaft ausgebildeter Rechte: 
pflege, namentlich ber Griminalrechtspflege, auf den innern 
Frieden der Geſellſchaft übe. Perfonen, die ſich eigentlich 
nicht in diefem Frieden befanden, wie 5. B. Fremdlinge, 
Fluͤchtige und Schugflehende, oder Pietätsverhältniffe, wie 
zwifchen Ältern und Kindern, zwifhen Reihen und bülf: 
lofen Armen, oder endlid Perfonen, denen man eine be: 
fondere Heiligkeit und Unverleglichkeit verleihen wollte, wie 
die Könige, wurden unter den Schuß biefes Gottesrechts 
geftellt; daß aber die willkuͤrlichen Satzungen des Privat: 
rechts, welches aus bloßem Brauch entitand und im biefer 
Eigenfhaft auch als Dike von jenem hoͤhern der The: 
mis, der Verbürgung eines Rechts: und Friedensftanbes 
gegen die Willkür der Mächtigen unterſchieden wurde, eine 
gleiche Sanction erhalten hätten, läßt ſich nicht behaup: 
ten. Nach den jededmaligen Beblrfniffen der Zeit ein: 
gefegt, 3. B. Beſchraͤnkungen des Eigenthums, Zehnten, 
Erbfolge u. f. w., können diefe privatrechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen nad) den Vedürfniffen der Zeit auch wieder abgeän: 
dert werben, ohne daß es eine Mechtsverlegung wäre. Da: 


gegen bat die Bernunft einen Kanon von Vorſchriften 


aufgeftellt, die ſtets gleich gültig bleiben, weil fie die erhifche 
Grundlage der menſchlichen Gefellihaft ausmaden, bie 
ohne diefelbe auseinanderfallen müßte. Diefe allgemeinen 
Bernunftvorfchriften waren ed, was bie Altefte Zeit als 
göttliches Recht zufammenfaßte; daß dadurch das Privat: 
recht über alle Eingriffe des Gemeinwohls erhoben werde, 
möchte ſchwer zu behaupten fein. Fuͤr fo geringfügig, ver: 
worren und unklar der Verf. übrigens die öffentliche Mei: 
nung in ihren gegenwärtigen Manifeftationen hält, fo leug: 
net er doch nicht, daß bie wahre öffentliche Meinung etwas 
fehre Wichtiges fei; aber um fie vernehmen zu koͤnnen, 
dazu ſcheint ihm wieder eine beſondere vornehme Praͤdis⸗ 
pofition etfoderlich, „da fie ſich nur Denen kund thut, 
die mit angeborener Gabe der Beobachtung und vielfeiti: 
ger Lebenserfahrung treuen Fleiß, aroße Unbefangenheit, 
Verleugnung ihrer felbft und ihrer Theorien, reinen Wil: 
fen und eine tiefe Liebe zur Menfchheit verbinden”. Wir 
find hiernach begierig, zu erfahren, als was ſich bier dem 
unftreitig fo Begabten die Öffentliche Meinung der Ge: 
genwart fundgethan hat. 

Als das Beftreben ber Völker, daß ihre politifchen Infti: 
tutionen ihnen rechtliche Freiheit und materielle Wohlfahrt ge: 
währen follen. — Allein — wirft er bald barauf ein — nichts 
gewährt diefe Güter weniger ald ber Geift der Revolution, ber 
dem Aderbau, ben Bewerben, bem Hanbel ſich felbftändige Bah⸗ 
nen zu brechen nicht überlaffen, fondern bie Theorie an bie 
Stelle der Erfahrung vieler Jahrhunderte fegen will, der ben 
MWohlftand von oben herab durch Befege erzeugen und durch 
Mafregeln fihern zu koͤnnen glaubt, die nur dazu dienen, bie 
Formen des Erwerbs gewaltfam zu hemmen und zu zerftören. 


Aber gefhab dies denn nicht hauptſaͤchlich feit Lud⸗ 
wig XIV., der Blütezeit des Mercantilfpftems und bes 
Abfolutismus? War es nit Das, was ber Verf. den 
Geift der Revolution nennt, was ben Gedanken einer 


Freiheit des Handels und bes Gewerbes zuerft ausgefpro: 
hen bat und auf die Mothwendigkeit einer Befreiung 
der Inbduftrie von jebweber Bevormundung des Staats 
hinwies? 

Nr. 3 im erſten Bande handelt von ber ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Theorie und Praxis. Es wird darin den Liberalen der 
Vorwurf gemacht, daß ihre Doctrin ein dem böfen Her: 
zen entfprungener und daher außerhalb alles Raifonne: 
ments liegender fleiffinniger Glaube fei, der gar keine 
vernünftige Erörterung und Discuffion zulaffe.. Wir wol: 
len das der Beurtheilung und Entſcheidung des Leſers 
anheimftellen. 

Nr.4: „Bon der Wirkfamkeit der loyalen Preſſe“, bes 
ginnt mit einer Philippita gegen die ſchlechte Preffe, in 
welcher der Verf. nur das nothwendige Mefultat ſchlechter 
Richtungen des Gemuͤths und Herzens in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Generation erblidt. 

Es ift der Stolz — jagt er —, der keine Autorität in 
Staat und Kirche mehr anerkennen will, der Neid, ber Alles 
abgeſchafft wiffen will, was der Pöbel Ariftokratie nennt, bie 
Schadenfreude, die fih an böfem Leumund ergößt und jeden 
Skandal des Privatiehens ans Licht der Öffentlichkeit ziehen 
will, die innere Unzucht bes Herzens und bie Lüfternheit einer 
verborbenen Phantah, melde durch fchlüpfrige Bilder gekigelt 
fein will; die Berzweiflung endlich an bem eigenen Heil, weiche 
bie Stimme des Gewiſſens durch das Leugnen Gottes übertäus 
ben will; alle diefe Schattenfeiten und Abgründe bes menfcdlis 
den Herzens find es, welche das Schandgewebe jener rift⸗ 
ſtellerei reichlich ernähren. 

Wir bedauern ebenſo ſehr wie der Verf. den Schmuz, 
in welchen die deutſche Preſſe zum Theil verſunken iſt; 
aber warum, fragen wir, iſt dies ſo vorzugsweiſe auf 
deutſchem Boden der Fall, wo die Cenſur fo allgemein 
und forgfältig gehandhabt wird? Warum zeichnet ſich die 
englifche periodifche Literatur an Ernft, Würde und Ge: 
halt ſo fehr vor ber unferigen aus, warum wirb in ihren 
poetifhen Erzeugniffen, namentlih dem Roman, der Zucht 
und Sitte nicht fo ſchamlos Hohn gefprocdyen wie bei 
uns? Und dody iſt dort die Preffe frei! Mag allerdings 
Frankreich auf unfere Zagesliteratur einen ziemlich nad: 
theiligen Einfluß ausüben, fo würde body mit der Aus: 
führung des von dem Berf. gemachten Vorſchlags: alle 
Beitungen mit Hülfe der Eenfur auf die bloße Mitthei— 
lung ber Thatſachen zu befchränten und alle auswärtigen 
Blätter zu verbieten, bie neben den Thatſachen auch 
Srundfäge und Doctrinen entwideln (darauf läuft alfo 
fein Eifer binaus!), fehr wenig geholfen fein; im Gegen: 
theit würde das Übel dadurch vermehrt werden, indem ber 
Geiſt, an der freien Betrachtung öffentlicher Gegenftände 
behindert, neue und gefährliche Wege für feine Thaͤtigkeit 
einfhlagen würde, Es hat allerdings Zeiten gegeben, wo 
die Menſchen Plato und die Bibel ftatt der Journale lafen, 
wie Hr. Jarcke rühmt; allein einestheild hat es gerade 
in jener Zeit ſehr heftige Mevolutionen und Voͤlkerbewe⸗ 
gungen gegeben, und anderntheils bleibt es noch die Frage, 
ob die Menfchen, wenn man ihnen die Journale nähme, 
zur Bibel zuruͤckkehren würden. Auch verräth dieſe ganze 
ſchwarzgallige Invective gegen das literarifche Treiben der 
Gegenwart Beſchtraͤnktheit in der Auffaffung ſocialer Zus 
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ftände und oberflächliche biftorifche Kenntnis. Weiß der 
Berf. auch, was zu andern Zeiten gefchrieben worden ift? 
Des Schlechten ift immer mehr geweſen ald des Guten; 
aber bdiefes bleibt der Nachwelt, von dem Schlechten er: 
hält nur die Gegenwart Kenntnif. 

Nr. 5: „Abfolutismus, Gerechtigkeit und Gemeinwohl”, 
entbält Bemerkungen über ben philofophifch = politifchen Ka- 
techismus des Grafen Leopardi, des italienifhen Hobbes, 
wie er ſich durch feine ertremen Anſichten von ber abfo: 
luten Fuͤrſtenmacht Eundgegeben hat. Der Inhalt von 
deffen Lehre laͤßt fih auf die beiden Säge zurüdführen: 
Das Wohl der Geſellſchaft ift das hoͤchſte Gefeg, und: 
Jedes Gtied diefer Geſellſchaft muß von dem Souverain 
zu Dem gezwungen werden, was das Geſellſchaftswohl ver: 
langt. Indem er bie fürftliche auf die flolje und gefähr: 
fiche Spige der gottähnlihen Macht hinauftreibe, Liefert 
er den traurigen Beweis, wie den heutigen Italienern als 
fer pofitive Mechtöboden unter den Füßen entſchwunden, 
und wie ihnen. felbft der Begriff des Mechts abhanden 
gefommen if. Der Verf. trägt keinen Augenblid Beben: 
ten, diefe Lehre für abfoluriftifh und für revolutionnair 
zu erflären. 

Mr. 6: „Über die richtige Methode der Verbreitung 
der wahren Brundfäge des Nechts unter der Jugend‘, be: 
leuchtet einen Vorſchlag des naͤmlichen Grafen Leopardi, 
wornach dies durch die Einführung eines von der Regie: 
eung autorifirten Lehrbuchs (wahrſcheinlich feines eigenen 
Katechismus) auf den Schulen erreicht werden foll. Ei: 
nen richtigen und eines Deutfchen würdigen Weg findet 
der Berf. 

Mr. 7 „in einer wiffenfhaftlihen Regeneration des 
ſtaatstechtlichen Studiums”. Verdankt das gegenwärtig 
auf Europa laftende Unheil den Irrthuͤmern und Mid: 
verftändniffen feinen Urfprung, dann gibt es hiergegen 
nad dem Verf. kein anderes Mittel als Reftauration ber 
Gefinnung in religiöfer wie im politifcher Dinfiht, und 
dazu wird am ſicherſten führen, daf Männer von einer 
tüchtigen, ſtichhaltigen Bildung auf dem Felde des allge: 
meinen Staatsrechts ſich in fpecielle hiftorifch = ftantsrecht: 
liche Erörterungen einlaffen. Wir glauben, daß dies in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr gut fein wird, da gerade 
bier die Deutfhen noch nicht viel geleitet haben; aber 
die politifhe Gefinnung, worunter der Verf, doch wol die 
Liebe zum Throne und zur beftehenden Ordnung verfteht, 
fann auf die Weiſe den Gemüthern nicht beigebracht wer: 
den, ebenfo wenig wie den Kindern durch den Katechis— 
mus des Grafen Reopardi; denn Liebe kann ſich Jeder 
nur immer felbft erwerben. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Darftellung und Kritit des modernen Pietismus. Ein 
wiſſenſchaftlicher Verſuch von Chr. Märklin. Stutt- 
gart, Köhler. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 


Der Pietismus ift eine fo allgemeine unb fo vielartige 
Krankheit in dem religiöfen Leben unferer Zeit, daß eine erſchoͤ— 


pfenbe, gründliche Darftellung und Beurtheilung biefer 

aung einen welthiftorifhen Standpunkt und den freimüthig 
wie parteilofeften Sinn bes Schriftftellers borausfegt. Zwar 
haben gelehrte und fcharffinnige proteftantifche Theologen in 
Schriften und Tagesblättern vielfältig diefes Übel zu erörtern 
und zu bekämpfen gefucht, aber faft immer nur, infofern es im 
kirchlichen Leben des Proteftantismus sur Erſcheinung kam, und 
folglich nicht allgemein und erſchoͤpfend. Allerdings ift es 
Thatſache, daß diefe krankhafte Äußerung fortwährend in ber 
geſchichtlichen Entwidelung des Proteftantiemus aufgetaucht ift, 
und daf aud in der meueften Zeit innerhalb biefer Kirche jene 
Pflanze befonders ihre betäubende Atmofphäre verbreitet und 
ihre wunberlich = phantaftifchen Geftaltungen in bie Höhe zu treis 
ben ſucht; aber im Weſen und in der Natur des Proteſtantis— 
mus liegt eigentlich, die Erzeugung einer folchen religiöfen Miks 
bildung keineswegs. Der Pietismus ift eine nothwendige Rex 
action gegen ben ganzen Entwidelungsproceh bes geiftigen und 
ſittlichen Lebens, wie er fi in ber Gefdyichte der neuen Zeit 
offenbart; und obſchon der Proteftantismus nicht bas Ganze, 
fondern nur die religiöfe Seite dieftr neuen geſchichtlichen Dhafe 
der Menſchheit ift, fo muß ſich doch auf feinem Grunde jebe 
veligiöfe Richtung, bie der Zeit entgegenftcht, um fo fchärfer 
abfpiegeln, um fo ſchroffer hervortreten, als es irgendwo ans 
ders ber Ball fein kann. Dean fönnte aus biefem Grunde ber 
jungen 3eit und ihren Kindern den Vorwurf der Unzulänglichs 
keit und ber Werirrung machen, wenn ihre Entfaltung fo ents 
gegengefegte und misfarbene Gewächſe hervorruft. Sie verbient 
jebod) diefen Borwurf nur bedingt, weil fie hierin ein Geſttz 
erfült, das in der Natur wie in der organifchen Entwidelung 
ber Menfchheit gleiche Geltung hat. Jeder Ruhepunkt, jebe 
Entwidelungsftufe der Geſchichte trägt eine Negation in ihrem 
Scoofe, die eine folgende Geftaltung vermittelt, &o bildete 
fi) neben dem kraftvollen Römerthume eine Weichlichkeit und 
geiftige Entmannung binan, bie, nad dem Charakter ber Zeit, 
im Ethiſchen, nicht im Religiöfen ſich ausſprechend, bie alte 
Welt zerfegte und dem Weltgeifte für eine junge, lebensfriſche 
Geftaltung Raum verfcaffte., Das Mittelalter erblähte mit 
feiner hohen Begeifterung und umfaßte das Ghriftenthum mit 
Schwärmerei und aller Tiefe eines jugendlichen Gemüths; man 
entbüllte nicht die Myſterien der Offenbarung, weil man feine 
Befriedigung im Glauben und freudigen Hinnehmen fand; ja, 
man gewahrte vor lauter Enthufiasmus nicht, mie ber Egois: 
mus die ewigen Wahrheiten diefer Offenbarung verkehrte unb 
zu ben Zwecken einer Hierarchie verwandte. Aber ſchon wieder 
n ber ſcholaſtiſchen Phitofophie gibt fich eine Reaction gegen 
den Zeitgeift Bund, die im Stubium des Ariftoteles, der Ents 
ftehung der Univerfitäten, der Bearbeitung bes römifchen Rechts 
noch entfciedener heroortritt und endlich auf allen Punkten 
ald Krieg bes verftändigen Denkens gegen ben Glauben loss 
brach. Die Religion und Theologie des Mittelalters unter! 
einer wiffenfhaftlihen Kritik der Reformatoren. Man fi 
neue Kormen, in denen aber fo ſehr der @eift jener Kalten, ſpitz⸗ 
findigen Scholaftit ſpukte, daß wir ſchon im 17, Jahrhunderte, 
innerhalb der neuen Kirche felbft, eine gemüthlichere Richtung 
als Reaction entftehen fehben. Spener trat auf unb wirkte feis 
nen 3eitgenoffen gegenüber dur fromme Erregung ber 
müther. Er erhielt viele Anhänger, die ihm wol an Ziefe des 
Gefühle und warmem Eifer weit nachftehen mochten und ſpott⸗ 
meile von ben Werfechtern bes rationellen Principe en, 
Brömmfer genannt wurben. Wie alfo eine fittliche Verweich⸗ 
lung der Gegenfag bes firengen Römerthums wurde und 
nad und nad eine geue weltgeſchichtliche Periode vorbereitete ; 
wie wir im tiefgläubigen Mittelalter als Gegenbild bald bie 
Scholaftit und Ariftotelifche Philofophie auftauchen fehen, an 
beren Kormalismus ſich nach und nach reellere Beftrebungen bes 
denkenden Geiſtes und endlich das ganze moberne Leben Enüpfs 
ten: fo tritt als Gegenſatz biefer herrſchenden Berftandesentwis 
delung, zunädhft in der Religion, ber Pietismus hervor, von 
der neuen Zeit bedingt, aber nicht gegeugt, feindlich gegen bie 


ng der Zeit, aber mächtig anregenb und gewiß zu fpäs 

tern Ghancen aufbewahrt. a 
Dies ift der hiſtoriſche Boden des Pietismus und dies bie 
Stelung zu unferer Zeit. Der Zitel des angeführten Buchs 
will vom modernen Pietismus handeln; und fo fei es und er: 
laubt, auch hierüber einige allgemeine Andeutungen zu geben. 
Warum vorläufig, wird die Folge lehren. —— gewinnt 
der Pietismus in ber neueften Zeit eine außerordentliche Exten⸗ 
on und ift vielfeitiger in feinem Auftreten wie in feiner Au: 
m. Wie felbft ſchon zu Spener’s Zeiten dieſe Richtung in 
dem ganzen Bildungsgange ber Zeit ihren Grund hatte, fehen 
wir an einer analogen Erfcheinung in Frankreich, an bem Auf: 
treten der Partei des Fenelon und bes fogenannten Quietis— 
mus. Das leere Gerüfte des Katholiciemus, den nur bie jus 
endliche Phantafie des Mittelalters fo fhön überkleibet hatte, 
Defriebigte nicht mehr. Der Pietismus Deutſchlands erfreute 
ſich jedoch eines größern Anklangs als ber gallifche und machte 
mehr und mehr Kortfchritte in feiner einfeitigen Entwickelung. 
Ein großer Theil von Denen, deren Vorfahren gegen bie alte 
Zeit proteftirt hatten, machten die Religion immer mehr zu eis 
nem Gegenftande des Herzens und verfanten hierbei in ein 
unfrudhtbares Schwelgen in religiöfen Gefühlen. Abftumpfung 
für die Thatkraft und für ben Genuß bes Dafeins folgten bie: 
fem Zuſtande. Ein tiefes Gefühl ſittlicher Schwäche und der Ber: 
derbniß der menfchlichen Natur fomwie ein Erankhaftes Umfafien 
des Dogmas von der Sünde unb von ber Gnade trat auch 
ſchon damals als charakteriftifch hervor. Es erklärt ſich pfucho: 
logifch, wie Menfchen, die fich fo fehr ber Sphäre des Denkens 
entfremben, aber auch nie ſolch tiefen und erfhütternden Bewe⸗ 
gungen des Gemüths unterliegen, daß ein moraliſcher Wenbe: 
punkt herbeigeführt werben konnte — wie Menſchen diefer Art 
endlich von bem lähmenbften Gefühle fittliher Schwäche durch⸗ 
drungen werben müffen, und wie fie nur Zroft und Aufrich- 
tung in ber Lehre von einer unverſchuldeten, urſprünglichen 
Verderbniß und der Verföhnung Gottes duch das Blut Chriſti 
finden können. Ungeachtet jedoch ber weiten Verbreitung biefer 
Gefühlsrichtung im 17, und 18. Jahrhunderte überwand fie 
das denkende Princip der Zeit nicht, ſondern bies ſchritt um 
fo fühner vor, in Wiffenfhaft und Leben fchaffend, im Religiö« 
fen mehr unterfuchenb und ſichtend. Immer blieb der größere 
Theil des Proteftantismus feinem urfprüngliden Principe treu. 
Er ließ bie neuen flüffigen Formen nicht erftarren, belegte feine 
entfchiedene Richtung mit dem Namen bes Rationalismus und 
fand den ftärkften Verbündeten in einem zwar fpäten, aber eis 
genften Kinde der Zeit — in ber kritiſchen Philoſophie. Je 
mebr ſich aber der Geift und bie Beftimmung unferer Zeit aus: 
geprägt hat, um fo ftärker bildet fi) auf allen Punkten ber 
Gegenfab, und auf einigen ſehr bebrohlid. Beſonders bebeu: 
tend ift die Reaction auf bem Gebiete des Religiöfen durch ben 
Pietiamus, ber jest nicht allein mehr innerhalb ber proteftan: 
tifhen Kirche feinen Urfprung und feine Ausbehnung findet, 
fonbern a außerhalb berfelben im übrigen Leben ergicbige 
Quellen hat, In der Kirche felbft ift er jedoch am Eräftigften 
und burch bie äußere Anregung in ber That mit Entwidelungs- 
fähigkeit begabt. Bier tritt er zunächft als Negation des Ra: 
tionalismus auf, mehr ober weniger mit jener @efühlsfchwel: 
gerei des ältern Pietiömus, aber, ganz wie er, in einfeitiger 
Hinneigung zum Dogma vom urfprünglichen Werberben und 
der Erlöfung durch das Blut Chrifti. Sonderbarer Weife ver: 
bünbet fich allenthalben in ber neueften Zeit der Pietismus mit 
feinem alten Keinde, dem Kirchenglauben, haucht ihm feinen Geiſt 
ein, abforbirt ihm fat aänilich und führt ihm gegen bas bes 
wegenbe, kritiſche Princip, gegen ben Nationalismus. Unb fo 
find die Elemente des Ficchlichen Pietismus fehr verfchiedenar: 
tig, baß, faflen wir ben Begriff nicht im feiner weiteften Bes 
beutung, wir mandem Namen, mancher Genoffenfchaft hier ihre 
Stelle nicht anmeifen können. Eben biefer Mannichfaltigkeit feis 
ner Elemente verbankt er aber auch feine größere oder geringere 


innere Ziefe und Lebenskraft, fowie auch hierin das Verſchie— 
benartige begründet ift, womit er fi) im eben felbft äußert. 
Denn von einer freien, wenn aud ernften 2ebensauffaffung 
fteigen feine Glieber herab bis zur Lähmendften, trübften und 
büfterften, welche die Geburt bes Menſchen für ein Unglüd hält. 
Wiſſenſchaft, Induſtrie und Kunft haben an dem einen Ende 
Geltung, wenn auch einfeitige, und an dem andern werben alle 
biefe Dinge als eitle, irbifche, fünbhafte Beftrebungen verworfen, 
Selbft Duldung und Liebe, zubringliche Belchrungsfucht, geiſt⸗ 
licher Dünkel und Hochmuth, Härte und Verfolgungsfucht begeg= 
nen fi bier. So weit vom heutigen Pietismus der Kirche 

Wie wir fon früher angebeutet, leben wir in ber Zeit bes 
Verftandes; ihn zu bilden und durch ihn zu bilden, ift gemöhns 
lich das einzige Biel aller Beſtrebungen. Und fo tritt das Ge— 
müth und bie Vernunft im höhern Sinne in bem geiftigen 
Leben des Menſchen zurüd, und er vereinfamt inmitten ber 
Fülle feiner eigenen Schöpfungen. In feinem endlichen Beftres 
ben verliert er aber nicht immer die Sehnſucht, wenn auch dem 
3ufammenhang mit bem Unendlichen. So gefdieht es, daß der 
Sohn ber Zeit, zu Hug, um in Formen, zu ſchwach, um im 
Idealen feine Befriedigung zu fuchen, fich endlich feinem unbe= 
fimmten Drange überläßt und feine religiöfe Sehnſucht in ei= 
nem flachen Gefühlsteben ftilt, das ihm nad und nad) zu den 
Frommen im Lande führt. Aus eben biefem Grunde tritt audy 
jesigerzeit der Pietismus in der katholiſchen Kirche auf, nur 
daß er hier nicht als folder erkannt wird, fondern ald Rück— 
kehr in den Schoos der Kirche gilt, Jenes Intereffe, was ſich 
namentlih in Frankreih und aud an einigen Orten Deutichs 
lands für die alte abgelebte Kirche ausfpricht, ift nicht das les 
bendige und wahre bed Mittelalters; es ift jene mübe Schwäche, 
bie bas Alte nicht wieberfinden und Bein Neues ergreifen fann 
unb fo im unbeftimmten, dunkeln Gefühlsleben einen religiöfen 
und fittlichen Mittelpunkt ſucht. Wie biefer Pietismus, ber 
aus einer innern Zerriffenheit und aus einer unbefriebigendben 
Gegenwart hervorgeht, weniger intenfiv unb überhaupt vager 
als der innerhalb ber Kirche entfpringende ift, fo erfcheint er 
auch in feiner ethifchen Beziehung weniger hervorftechend. Sitt⸗ 
liche Erfchlaffung, fogenannte Kopfhängerei und die Beratung 
eines thätigen Lebens find bie gemöhnlicdyen Auferungen deffels 
ben. Wir wiffen noch eine Quelle bes modernen Pietismus — 
die ſchmuzigſte und ungebeihlihfte — ber Egoismus. Dieſe 
Heuchelei ift ein Kleid, das angethan wird; aber es ift in das 
giftige Blut des Neffus getaudt und wählt ins dieiſch und 
kann nicht mehr abgethan werben. Wie ein Chamäleon in 
allen Farben fpielt und fchillert, fo fpielt dieſer Pietismus- 
aud im Leben in allen Farben, unter allen Larven, bald im 
Schafs:, bald im MWolfälleive. Jedoch, wir ſchweigen von bies 
fer Erſcheinung. 

(Der Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Notiz. 


Aus ber Librairie polonaise in Paris ging hervor: „Skarbiec 
Historii polskiej przez Karola Sieukiewieza‘, ein Rüdblid auf 
die Gefchichte Polens, wichtig durch mehre hier mitgetheilte authen⸗ 
tifche Attenſtücke. Der Inhalt der erften Nummer biefer retrofpees 
tiven Revue ift folgender: Gontareni’s Reife durd Polen 147%; 
Memoiren des Abts Kitewicz (1754 — 85); biplomatifdhe Be: 
siehungen zwifchen Frankreich und Polen während bes dreißig⸗ 
jährigen Krieges; wichtige Briefichaften des engliſchen Refidens 
ten zu Warſchau aus dem 3, 1793; Memoire bes Grafen Pay 
bi Borgo gegen den Entwurf einer Wiederherſtellung bes 
nigreihs Polen, 1314 an ben Kaifer Xlerander zu Wien ges 
rihtet: biftorifche Dichtungen; chronologiſche Reihenfolge der 
poiniſchen Bifchöfe und Erzbifchöfe feit der Gründung der Kirche 
bis 1795; über ben polnifchen Gefchichtfchreiber Adam Ra 
ruscewicz. 103, 
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Vermiſchte Schriften von Karl Ernſt Jarcke. 
Erfter und zweiter Band. 
(Bortfegung aus Mr. 238.) 


Mr. 8 handelt „Von der rechtlichen Freiheit”. Wir 
haben des Verf. Definition von ihr bereits gegeben und 
bemerten nur, daß, wenn das Mittelalter nur Freiheiten 
kannte, man deshalb unfere Zeit, welche bie fonderthüm: 
lichen Sntereffen und Gorporationen deffelben nicht mehr 
befigt, keineswegs des Wahnfinns befchuldigen darf, weil 
fie fih, den Staat als eine Einheit betrachtend, zu ber 

Idee einer Freiheit erhoben hat. 

Der größte Feind aller Freiheit — bemerkt ber Verf. — 
ift die Zee einer als Staatszwect über das Recht gefegten 
Staats⸗ ober Volkswohlfahrt. Dem fürftlihen Regimente bei 
allen chriſtlich⸗ germanifchen Nationen lag urfprünglid gar Fein 
Staatezweck zum Grunde, und hatte der Fürft die ſittliche Pflicht, 
nach beften Kräften zum Wohle feiner Mitmenfchen beizutragen, 
fo befaß er fie nur wie jeber anbere Sterbliche; die Berpflids 
tung, die Menfchen glücklich zu machen, ober die Berfolgung an: 
derweitiger metaphyfifcher Tendenzen lag ihm nicht ob. 

War aber etwa die Handhabung des Rechts, welche 
dem Fürften oblag, ein Staatezweck? und gibt ed über: 
haupt einen Staatszweck, dann muß er in ber Befriedi⸗ 
gung ber Bedürfniſſe beſtehen, welche ein Bolt nad dem 
jedesmaligen Standpunkte feiner Bildung in einer Zeit 
hat. In einer Zeit der Gewaltthat mag es bie bloße 
Handhabung des Rechts fein; in einer andern wird ber 
Begriff höher gefaßt; wenn z. B. nad) obigen Sägen bes 
Verf. den Fürften des Mittelalters die Verpflichtung nicht 
oblag, für den Unterricht ihrer Völker zu forgen, iſt es 
darum eine Chimäre, nad; dem dermaligen Standpunkte 
der Dinge zu behaupten, daß Sorge für den Unterricht 
den Regierungen hauptſaͤchlich am Herzen liegen müͤſſe? 
Der Verf. verfolgt diefen Gegenftand noch weiter in 

Nr. 9: „Bon dem Abfolutismus’, wo er die „ger: 
manifche Privatfreiheit”” und die antike Staatsidee nebft 
dem theoßratifchen Staatsrecht der Juden einander gegen: 
überftellt, und aus letztern beiden been, welche ſich Über 
das freie germanifhe Recht triumphirend erhoben, leitet 
er den modernen Abfolutismus in feinen beiden Haupt: 
richtungen her. Die eine, von ber antiken Staateider 
ausgehende ift ihm die republifanifche (doch flügten fich 
Englands entfchiedenfte Republifaner gerade vorzugsweiſe 
auf die Bibel, wie heutzutage Lamennais und vor 300 Jah: 


ren die Wiedertäufer unbedingte Gleichheit der Menſchen 
aus dem Chriftenthume predigten), bie andere bie ſtreng⸗ 
monarchiſche, in weicher ſich die Jakobiten und ihre Pu: 
bliciften bewegten, „eine offenbare Verhöhnung des rift: 
lichen Princips und eine Seibftvergötterung der weltlichen 
Macht”, wie er fie nennt, „die ſich bis jegt, wo fie ber 
vorgetreten ift, noch immer furchtbar gerächt hat”. 

Zuerft trat in Enaland bie abfofutiftifch = theokratifche 
Richtung mit Heinrich VIII. gegen den germaniſchen Staat 
in die Schranken, der aber doch 1638 endlid Sieger 
blieb, Umgekehrt fiel das Mefultat in faft allen übrigen 
Fändern Europas aus: das germaniſch-chriſtliche Staats: 
recht unterlag, es unterlag die demokratiſche Richtung, 
welche, durch die Bibel im Volke angefacht, fi in dem 
Bauernaufftänden und andern Bewegungen des 16. und 
17. Zahrhunderts offenbarte; es zog fich ferner in ber 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts die auf die antike 
Republik geftügte demokratiſche Richtung vom Schauplatz 
zurüd, und allein übrig blieb im wirklichen Leben eine 
aus theoktatiſch ⸗ monarchiſchem Elemente mit ſtarker Bei 
miſchung von heidnifch:römifchem Jmperatorenthum zus 
fammengefegte Form des abfoluten Staates, deren Glanz: 
epoche das siecle de Louis XIV if. Das durch ben 
Gewaltdruck diefes harten Regiments wieder hervorgerufene 
Gefühl für Privarfreiheit und Heiligkeit des fubjectiven 
Rechts verband ſich im 18. Jahrhunderte mit der antiken 
demokratifchen Staateidee, und daraus ging die Revolus 
tion und die neu-antike Demokratie hervor, die nad) 
kutzem republitanifchen Parorpemus in Napoleon's Sol: 
datenherrſchaft und Adminiftrationsdespotie umſchlug. Der 
moderne liberale Gonftitutionalismus, welchen die Reſtau— 
ration gebar, ift unferm Verf. weiter nichts ald eine ans 
dere, viel gefährlichere Form des Abfolutismus, da er den 
hertſchenden Zeitmeinungen oder dem Zeitgeifte ausfchließ: 
fi) das Recht beilegt, zu beftimmen, was Recht fei, und 
unumfchränkt über alle Privarfreiheit und über jedes Pris 
vatrecht zu verfügen, kutz, da das göttliche Gebot: „nicht 
zu ſtehlen“, in dieſem Spfteme keinen Plag finde. 

Das ift in der Kürze die Genealogie, welche der Verf. 
von den revolutionnairen Jdeen feit Wiederauflebung ber 
claſſiſchen Studien aufftellt. Wir bemerken dazu meiter 
nichts, als daß er der Theorie eine viel zur große Mich: 
tigkeit einrdumt. Die Revolutionen find nicht die Folge 
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von den und dem theoretifchen Anfihten, fondern fie find 
das Erzeugniß des Bebürfniffes, der Noth. Wir brauchen 
den Verf. nicht daran zu erinnern, daß Bauernaufftände 
in England und Frankreich lange zuvor flattfanden, ehe 
die in „Deutfchland einen Anhaltepunft an der Weformas 
‚tion fuchten; daß'bürgerlihe Unruhen, demen des Alter: 
thums glei, Italiens Städte erfhütterten lange vor ber 
vom Verf. als Quelle aller revolutionnairen Ideen hin: 
geftellten Wiederauflebung der claffiihen Studien. 

Der Verf. ift befonders gegen das Repraͤſentativſyſtem 
erbittert, gegen das er ebenfo fehr mit den Waffen bes 
Spottes wie mit Gründen ficht. Nicht eigentliche Inter: 
effen, fondern nur die verſchiedenen Muancirungen der Ta: 
‚geömeinung ficht er dadurch vertreten und findet e6 ebenfo 
empoͤrend, daß die Ausführung der von den Volksvertre⸗ 
teen entworfenen Gefege nicht den wirklichen Ständen des 
Volks, fondern einer „ebenſo ifolirten ald unumſchraͤnkt 
gebietenden Beamtenhierarchie“ uͤberlaſſen iſt, von der es 
ihm wieder nicht gefällt, daß fie auf einen Wink der ver: 
antwortlichen Minifter amovible ift, wenigftens mit jedem 
neuen Gabinet wechſelt. Es läßt ſich nicht leugnen, baf 
das Wechſeln der Beamten etwas Republikaniſches ift, 
mährend die lebenslängliche Amtsführung „der landeshert⸗ 
lichen Diener mehr dem ruhigen Gange der Monarchie 
zufagt; wobei die Verwaltung ſich beffer ſtehe, Liegt hier 
fern zu unterfuchen. 

Mr. 10: „Revolution und Abfolutismus‘’, fest die im 
Vorigen begonnenen Angriffe auf das Repräfentativfoftem 
fort. Das Heit der Gegenwart, meint der Verf., lag 
allein in einer Wiederbelebung des ſtaͤndiſchen Principe, 
in einer Wiedereinführung der ftändifhen Berfaffungen 
mit billiger Beruͤckſichtigung ber veränderten Verhaͤltniſſe; 
da kam durch ein Zufammenwirken des Abfolutismus und 
der Revolution ſtatt deffen das Nepräfentativfoftem zu 
Stande, das goldene Kalb, das die Menge anbeter, das 
aber in die fchimpflichfte und bärtefte Knechtſchaft führt, 
welche die Welt jemals gefehen hat. Es folgt nun die 
meitere Ausführung hiervon, die wir für das Beſte und 
Gruͤndlichſte unter den im erften Bande gegebenen ſtaats— 
rechtlichen Arbeiten halten, wenngleich wir weit davon 
entfernt find, des Verf. Anfichten über Repräfentativfo: 
ſtem und ftändifhe Verfaffung aus dem Geſichtspunkte 
ihrer Zweckmaͤßigkeit für die Gegenwart zu theilen. 

Mr. 11 antwortet auf bie Frage: „Iſt die Theorie 
der Volksfouverainetät in unfern modernen Staaten praf: 
tiſch realifirbar?‘ mit der ftatiftifchen Notiz, daß im De: 
partement ber Seine unter 1000 zur Gonfeription ein: 
berufenen jungen 2euten nur etwa 25 von ihren Ein: 
Eünften leben, oder in Paris, dem Sige alles Reichthums 
in Frankreich, unter 40 Menſchen immer nur Einer bin: 
ſichtlich feines Vermögens unabhängig iſt. 

Mr. 12 handelt von des Abbe de Lamennals neue: 
ſten Schriften, wodurd ſich derfelbe zum Gründer einer 
neuen politifhen Schule aufwirft und, indem er Reli: 

ion und Revolution, Chriftentbum und demokratiſche 
teichheit der Völker ibentificiet, auf das Meue Teſtament 
geftügt, eine neue Ordnung der Dinge predigt. Der In: 


halt der Schriften, in welchen Lamennais bald mit dem 
Schwunge und der Begeifterung einer orientalifchen Phan⸗ 
tafie, bald auf dem Wege ruhiger Dialektik aller bisheri⸗ 
gen Drdnung der Dinge den Fehdehandſchuh bingemworfen 
hat, iſt zu bekannt, als daß wir hier darauf zurhägus 
kommen brauchten ;'den Schluͤſſel aber zu/farmenmais';ge: 
ſammtem Wefen und Treiben, tie es heute hervorttitt, 
findet Dr. Jarde in beffen 1829 erfchienener Schrift: - 
„Des progres de la revolution et de la guerre contre 
l’eglise”, indem ſich durdy die ganze darin gegen den Ab: 
folutismus der Revolution geführte Polemik der Satz 
ziehe: „die weltliche Gewalt fei, wenn fie das Geſetz Got: 
tes verlege, von Rechtswegen und kraft ihrer göttlichen 
Einfegung ihres obrigkeitlichen Amtes verluftig, fodaß die 
Unterthanen in foldem Falle eine wahre und recht: 
mäßige Gewalt an die Stelle jener ſetzen dürften’ u. f. w. 
Diefe Stelle, verbunden mit der Neutralität, welche La: 
mennais in dem Kampfe der Nevolution mit dee Monar: 
hie für den Ehriften und mahren Freund der Freiheit 
in Anfprud nahm, um den Zeitpunkt rubig abzumarten, 
wo beide Parteien ſich aufgerieben haben worden und die 
Geſellſchaft auf der Grundlage der Wahrheit von neuem 
auferbaut werden Eönne, enthält allerdings einen wichti⸗ 
gen Wink zum Verftändnig der Rolle, welche Lamenmais 
nad) der Julirevolution übernahm. Es Teider Beinen Bei: 
fel, daß er ſich noch vor ber Kataſtrophe der Bourbons 
von Gott dazu auserfehen glaubte, die Bruͤcke zwiſchen 
der trüben, hoffnungsloſen Gegenwart und der beſſern Zu: 
kunft zu bilden und während feiner Neutralität ſich hierzu 
mit religiöfen und wiſſenſchaftlichen Waffen rlıftere. 

Nr. 13 legt uns die Verhaͤltniſſe vor Augen, im weiche 
Lamennais durch feine Lehren ſowie durch feinen Ungebor: 
fam gegen den Papft zum römifdhen Stuhle trat. Mad: 
dem er nämlich das von ihm im „Arenir’ vorgetragene 
Soſtem der Prüfung des Papfles unterworfen und biefer 
in einer Enchellca vom 15. Auguft 1832 die Haupt: 
grundfäge jener Zeitfchrift als irtig, gefährlich und dem 
katholiſchen Lehrbegriff widerftreitend erklärt hatte, jedoch 
mit einer fo zarten Schonung von Lamennais' Perfon, 
daß weder fein Name nody der Titel der vom Papft ver: 
dbammten Schriften genannt wurde, gelobte Ramennais 
nebſt feinen Mitarbeitern Unterrorfigteit unter den Mil: 
len des Statthalters Ehrifti, verſprach in einer am 11. 
Dec. 1833 ausgeftellten Erklaͤrung, „einzig und unbedingt 
der in dem päpftlihen Rundichreiben enthaltenen Lehre 
folgen und nichts fchreiben oder billigen zu wollen, mas 
derfelben widerfpräche”, und wenige Monate nachher er: 
f&ienen feine „Paroles d'un croyant”, fpäter aber noch 
mehre andere Schriften, in denen Lamennais feine Nicht: 
übereinfiimmung mit der in dem erwähnten Rundſchrei⸗ 
ben aufgeftellten Lehre in einem gereisten Tone zu erken⸗ 
nen gab. Am wichtigſten ift jedoch in diefer Hinſicht fein 
jüngftes, unter dem Titel: „Allaires de Rome”, erfchiene: 
nes Wert, in welchem er die päpfkliche Lehre von dem 
Amte und ber Gewalt der weltlichen Obrigkeit nicht ohne 
Hohn verwirft, ſodaß man ihn nad der Meinung un: 
ſers Verf, gegenwärtig als ausgefchieden aus der Gemein: 


m 


fchaft der Larhofifchen Kirche anfehen kann. Daß derfelbe 
zum Proteftantismus übergehen werde, glaubt der Berf., 
der als Katholik diefem Gegenftande eine große Aufmerk: 
ſamkeit gefchentt und Lamennais' Wirken genau verfolgt 
hat, nicht, fondern vermuthet vielmehr, daß derfelbe eine 
neue Geftaltung des Chriſtenthums abwarten werde, in 
Folge deren der Tag bes neuen Heils für die Menfchheit 
anbrechen folle. 

Welche find nun aber die Grundbfäden des Syſtems, 
wodurch Lamennais eine Fuſion zwifchen dem Ghriften: 
thum und den Grundfägen der Revolution zu bewirken 
ſucht? Der Berf. gibt fie und aus der fhon erwähnten 
Schrift: „„Affaires de Rome‘, in einem Artikel: „Über das 
Berhältniß des Liberalismus zum Chriſtenthum“, und fie 
find darnach in der Kürze folgende: 

Nach den Lehren des Ghtiſtenthums find die Menfchen in 
Betreff des Urfprungs und bes gemeinſchaftlichen Ziels vor Gott 
leich. Einen Unterfchied ber Rechte und Pflichten gibt es nicht; 
* ihrer Geburt find Alle unabhängig voneinander, und -bems 
nad kann auch nicht der Wille Eines, ſondern nur das heilige, 
unveränberliche, allgemeine Gefeg ihre Vorſchrift fein. Diefes 
Gefeg, welches wieder vereinigt, was durch die bloße Freiheit 
getheilt und vereinzelt baftehen würde, ift das Wort bes Evan: 
geliums: Eiche Gott über Alles und deine Brüder wie did) felbft. 
Aus biefem allgemeinen Gefehe ber Liebe fließen zwei andere 
Prineipien, welche alle Pflidyten des Deenfchen gegen den Men: 
ſchen in fich fließen: 1) den Andern nicht zu tun, was wir 
nicht wollen, daß uns gethan werde, und 2) für fie Das zu 
thun, was wir aud) für uns gethan wünfden. Das Erfte bil: 
det die Gerechtigkeit, das Zweite die eigentlich chriſtliche Kiche, 
Aus diefem Geſichtspunkte muß das Chriſtenthum betrachtet wer: 
den. Was bie Völker gegenwärtig wollen und aus aller Macht 
erftreben, ift nichts als bie Vernichtung bes Reiches der Ge: 
malt, um bas der Vernunft und des Rechts an bie Stelle zu 
feben. Was die Völker außerdem noch wollen, ift Verbefferung 
des Schickſals ber Maffen, ſchütende Geſetze für die Arbeit; 
ferner, daß Einzelne nicht mehr einen ausfchließtichen Einfluß 
zu ihrem Bortheil auf die Wermwaltung der Intereffen Aller üben, 
daß die vom bimmtifhen Vater allen feinen Kindern beftimm: 
ten Güter ihnen auch wirklich zugänglicy werden u. f. w. In 
Dem, was unter unfern Xugen geſchleht, nehmen wir unver: 
kennbar die Wirkung bes chriſtlichen Principe wahr, bas jest 
In den geſellſchaftlichen Inftitutionen Fleiſch zu werben fucht, 
nachdem es lange nur dem individuellen Leben vorgeftanden hat. 
Etwas Inftinctartiges und Unmiderftehliches treibt die Völker 
auf diefen Weg, und dennoch fcheinen ſich dieſe allenthalben 
dom Ghriftenthume trennen zu wollen, da bie Tempel leer fie: 
hen und bie Priefter verachtet werden. Allıin, mas man zus 
rüdſtoͤßt, ift nicht das wahre Chriſtenthum, fondern ein enges, 
materielles Syftem, welches mit Unrecht deffen Namen ange: 
nommen bat. Das, mas ftirbe, iſt nicht der göttliche Baum, 
fonbern die vertrodnete Rinde, die ihn bebedt, 

. (Der Beſchlus folgt.) 





Darftelung und Kritik des modernen Pietismus. Ein 
wiffenfhaftlicher Verfuh von Chr. Märktin. 
(Belluß aus Nr. 29, ) 

Aus allem Diefen drängt fi uns folgende Schlußbemer: 
tung auf. Unfer Zeitalter iR das bed Kampfes und ber Ber: 
würfnif. So aud auf dem religiöfen Gebiet. Der Rationa: 
lamus, eine nothwendige und gefunde Gliederung in ber ges 

ichen Entwidelung, bewegt fi, fireng genommen, nur 
auf bem Gebiete des Verſtandes und würde in feinen äußerften 
Gonfequenzen Alles binwegnehmen, wenn er fich nicht aus dem 


innerlichen, fittlihen Bewußtfein «in Moralgeſet conftruirte. 
Dies flillt aber nit den ewigen Zug ber Meafebeit * der 
Erkenntniß des Ewigen und örtlichen. Ein bildendes, bele⸗ 
bendes, befruchtendes Element hat fich inmitten der Ge 

und Fieber der Zeit gebildet: es ift bie neue Philofopbie, die 
ihren Brennpunkt in Hegel hat. Vielleicht, wie fhon Spuren 
bavon vorhanden find, bewegen ſich die homogenen Seiten ber 
religiöfen Weftrebungen unferer Zeit hinein und ſchaffen neue 
Bormen und neue Geftaltungen. Ob aber dann bie Menſchheit 
einen hoͤhern, ſonnigern Ruhepunkt erſteigen wird und ſich die 
fragende Sphinx auf lange Jahrhunderte in den Abgrund flür: 
gen muß, weil das Räthfel vom Menſchen gelöft ift, das allein 

nn und wird bie Zußunft lehren. 

Der Titel ber vorliegenden Schrift: „Darftellung und Kritik 
des modernen Pietismus”, ließ uns hoffen, daß von einem freien 
Standpunkte aus alle biefe verſchiedenen Seiten, wie ich fie im 
Allgemeinen berührt habe, enthüllt und fo ber Gegenwart ein 
Spiegel vorachalten würde, in dem fie, wenn auch nicht ein froͤh⸗ 
lidyes, doch ein wahres Bild wiederfinden müßte. Aber wir haben 
uns hierin ſowie überhaupt gänzlich in diefem Buche getäufcht. 
Der Berf. fpricht nur von dem irdhlichen Pietismus und gebt 
ſelbſt darin nicht über die Grenzen Würtembergs hinaus. Aber 
wie ſpricht er noch dazu, und was follen wir überhaupt von 
ihm denken? Sein Buch it der fürchterlichſte Gallimatyias, 
der und je zu Geſicht gefommen, fummetrifh vertheilte Tinte 
in Druderfhwärze abgefchattet, eine ebenfo unangenehme Er: 
ſcheinung auf unferm geiftigen Gebiete wie der graſſeſte Pietis- 
mus ſelbſt. Es kann eigentlich kein Gegenftand einer Eritifchen 
Beſprechung fein, biefes Machwerk, und nur um unfere harten 
Worte zu rechtfertigen, verweilen wir noch etwas länger dabei, 
Nach einer langen Borrede, mo fih der Verf. ſchon über alles 
Mögliche ausfpricht und unter Anderm felbft fagt, baß bie Arbeit 
nicht das Anfehen eines Guſſes haben werde, kommen wir zu 
einer Einleitung in welcher die Borrebe wiederholt und bie-@rs 
Märungen früherer Schriftfteller geprüft und verworfen werben. 
„Haben wir alfo auf keinem der bisher bezeichneten Wege”, 
fährt der Verf. nun fort, „das Rechte gefunden, meber auf 
dem empiriſchen, noch auf dem einfeitig dogmatiſchen, noch auf 
dem pragmatifgen: fo müffen wir uns nad) einem höhern 
Standpunkte umfehen.” Gr nimmt ihn nun -ein und will eine 
Unterfuhung über das Mefen des Pietismus aus Principien 
führen. Das Buch zerfällt hierauf in vier lange chaotiſche Ab: 
ſchnitte, bie ohme Ruhepunkte und Paragraphen fortlaufen. Im 
erften Abfchnitte wird der Grunddarakter des Pietiemus erör: 
tert. Wir erfahren zuvörberft, daß der Verf. bei Schleierma- 
er durch die Küche gelaufen ift, aber gar nicht verbauen Eann, 
was er bort entwendet hat; fo kommt es denn, baf ma 
Sap recht vernünftig Elingt, weil er aus Schleiermacer's Glau: 
benstehre gefchrichen ift, aber immer finken hinterher biefe tie: 
fen Gedanken als Unfinn in den Grund, wenn fie ber Verf. 
in das Fahrwaſſer feines Geiftes bringt. So fagt er unter 
Anderm, nachdem er auferorbentlidy confus von ber religiöfen 
BWeltanfhauung bes Volks gefprochen hat: „Denn daf — — 
wird Niemand leugnen, wenn er bebenkt, daß ein wefentlichts 
Element der Frömmigkeit die Erweiterung des Selbftbewußt: 
feins ac Bewußtſein ber Zotalität der Welt ift, ober, wie es 
Schleiermadher ausdrüdt, die Fähigkeit, fic felhf fehlechthin 
als Melt, oder die Welt ſchlechthin als fich ſelbſt zu fühlen, 
wovon als Probe eben ber Pietismus gelten Bann, fofern bie 
Anhänger deffelben, auch bie den unterften Ständen angehöri: 
gr ein Iebendiges Intereffe wenigftens für alle das ug 

ebiet berührende Erſcheinungen auch in den entfernteften 8än: 
bern zeigen und ihre Thätigkeit, befonders durch die Miffionen, 
in bie entlegenften Gegenden binaus erftreden.” Hier müffen 
alfo bie Pietiften ſich ſchlechthin als Welt, oder die Welt 
fdlechthin als ſich ſeibſt fühlen, weil ſich bie Thätigkeit ihrer 
Mifftonen in bie entlegenften Gegenden erfiredt, Wie ſchlecht 
verfseht der Verf. den Pantheismus Schleiermader's. Mir ge: 
ben die Gonftruction des Pietismus mit den eigenen Worten 
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des Berf. und glauben dann jeder weitern Mectfertigung un: 
feree Behauptung überhoben zu fein. Seite 26 ſpricht er: 
„Bisher haben wir nur das eine Moment im Pietiemus bes 
trachtet, und hierbei mußten wir geftehen: in dieſem Streben 
und Drang nach fubjectiver Innigkeit und lebendiger, innere 
licher Aneignung des Glaubens hat der Pietiömus feine volle 
Berehtigung und Wahrheit. Allein Das, mas ihn nun eben 
erft zum Pietiemus macht, ift diefed, daß er in biefem Streben 
nach Affimilation des Gegebenen doch über das Gegebene als 
Gegebenes, über dieſe Korm des gegenftänbtichen Seins, in 
welcher ihm der Inhalt des Glaubens zunädft entgegentritt, 
nicht hinaustommt, daß er nicht zur wahrhaften, geiftigen Bes 
lebung bes ihm dargebotenen Stoffes gelangen fann. Wir ha: 
ben bereits gefehen, wie der Inhalt des chriſtlichen Glaubens 
dem einzelnen Bemußtfein im erften Unfange feiner Beziehung 
u demfelben allerdings von aufen als etwas Gegebenes, dem 
Bewußtfein Außerliches und Fremdes entgegentritt; aber je les 
bendiger und ftärker bas reliaiöfe Bemußtfein wird, deſto mehr 
hört diefer Schein des blos Gegenftändliden und Fremden auf, 
es wird in den DObjecten bes Glaubens nur die Xusfagen über 
die urfprünglien frommen Gemüthserregungen ober nur bie 
Momente des unmittelbaren frommen Selbftbewußtfeins erfen: 
nen, es wird fie fo auf allen Punkten aleichfam beleben und 
fi) mit Freiheit in ihnen als feinem Selbft bewegen. Dies 
aber gelingt nun eben dem Pietismus nicht; er bleibt bei allem 
Drange nach Verinnerlihung doch bei dem äußerlich Gegebenen 
als ſoichem ftehen, er hält ſich an die Außerliche Form als an 
das Weſentliche, er hat den Körper, das Gerüfte chne das 
rechte Bemußtfein des ihm inwohnenden Geiftes, er dringt nicht 
durch zu den in ber Form des gegenftänblichen Seins niederge: 

ten göttlichen Ideen. Gilt aber fo dem Subject das Außer: 
liche als folches als die Hauptfache, ale das Wefen, fo fann 
aud keine recht innerliche Wermittelung zwilden dem Bemußt: 
fein und dem DObjecte eintreten. Iſt es bloßes Sein, bloßes 
Dbject, fo ift es etwas dem Bewußtſein Fremdes, und muß ihm 
fremd bleiben. Der Stoff ift aleihfam zu fpröbe, als daß er 
fi dem Bemwußtfein affimiliren ließe, Nun liegt aber body 
immer in dem Pietismus das Streben, ben Glaubensinhalt ſich 
innerlih anzueignen. Das uns fol etwas innerlich 
Erlebtes, die Religton eine Beftimmtheit des innern Lebens fein. 
Dies ift aber nicht vet und in Wahrheit möglih, wenn fie 
nur dies äußerlich Gegebene und gerade diefe äußerliche Form 
dem Pietiemus das Wefentliche iſt; und dies ift fie ihm ja fo 
fehr, daß, wenn er ſich einen Augenblick biefe Form verändert 
ober aufgehoben denken müßte, ihm eben damit Alles genom: 
men wäre. So ift benn ber Pietismus, indem er den Inhalt 
bes Glaubens fich innerlich aneignen möchte und doch zugleich 
über dies Gegebenfein nicht hinauskommen kann, in einer ſte— 
ten, fich in fich felbft widerfprechenden Bewegung begriffen, bas 
Ehriſtenthum zu etwas Innerlihem machen zu wollen und, 
was feiner Natur nad) das Innerlichſte fein foll, doch wieder 
nur als dieſe Tußerlichkeit zu haben und zu befiten; und das 
ift gerade das eigentlihe Wefen des Piettsmus, bie 
fer Widerfpruch, daß die Innerlichkeit, melde das Wefen bes 
Glaubens ift, und welche auch von bem Pietiemus gewollt 
wirb, bei ihm in fich fetbft doch wieder nur diefe Außerlichkeit 
ift, oder daß ber Gegenſtand bes Glaubens, den bad Bewußt⸗ 
fein gern zu einem Glemente feiner ſelbſt madjen möchte, doch 
wieder in bemfelben Xugenblide dem Bewußtſein rin äußerlicher 
und ihm fremder, ihm nicht angehöriger if. Das Bewußtſein 
vereinigt in bemfelben Acte das Wiberfprechendfte in fi: 
die Objeete des Glaubens verinnerlichen zu wollen unb fie doch 
wieder als ihm Fremdes anzufehen und außer fich zu halten, 
Das ift ber Grund, warum wir uns auf der einen Geite von 
diefer Erfcheinung angezogen, auf der andern immer wieder von 
ihr abgeftoßen fühlen. Wir fehben an bem Pietismus jenen 

rang nad Berinnerlihung des Inhalts bes Glaubens, wir 
freuen uns, hier Iebendige Frömmigkeit au finden; aber indem 


wir näher treten, finden wir uns unbefricbigt, und fehen, daß, 
was feinem Wefen nad das Innerlichfte ift, bier doch wieder 
nur äußerlich ift, aber — und bies ift eben das Abftofende — 
mit bem beftändigen Anſpruche, den es macht, als Innerlichkeit 
zu gelten.‘ 

Und fo rollt Sinn unb Unfinn auch im zweiten Abfchnitte, 
wo ber Pietismus feiner bogmatifhen Seite nach behandelt 
wird, durcheinander, und nicht minder im britten und vierten, 
wo er in feiner ethifhen Erfheinung und in feiner gefchichtfis 
hen Stellung und Bebeutung aufgefaßt wird. Der Berfaffer 
nennt feine Arbeit einen „wiſſenſchaftlichen Verſuch“ und will 
von bem Standpunkte ber neuen fpeeulativen Theologie herab 
fpredjen; wir wollen ihm nichts hierauf erwidern, fondern nur 
hinzufügen, baß es fehr bebauerlich ausficht, wenn große und 
tiefe Refultate des Lebens und ber Wiffenfchaft durch Heine und 
verfchrobene Köpfe gezwängt werden, 160, 





Notiz. 


Die Budbdha⸗Tempel im birmanifdhen Neid. 
Die Felſentempel von Ellore, Elephanta u. a. in Border: 
indien find durch Beſchreibungen hinlaͤnglich befannt, weniger 
bie in Hinterindien. Der Bubbhaismus ift hier vorberrfchend, 
und eine genaue Unterfuhung ber Felſentempel oder Tempel: 
grotten, welche biefem Gult ausſchließlich anzugehören fcheinen, 
bürfte vieleicht für die entfcheidende Löfung der Frage über das 
höhere Alter des Brahmaismus oder Bubbhaismus nicht uns 
wichtig fein. Erft 9. Malcolm hat auf feiner Reife durch Birma 
und Siam nah Ghina den dortigen Buddha-Tempein einige 

Aufmerkfamkeit geſchenkt. Den am Salwen; etwa vier beurf 
Meilen oberhalb der jeht den Englänbern gehörenden Stadt 
Maulmain, befchreibt der Reifende in feinen „Travels in South- 
Eastern Asia ic.“ (2 Bde.), auf folgende Weife: „Der Eins 
gang am Fuß einer fenkrechten aber unebenen Bergwand ift 
mit einer ftarfen Dauer von Badfteinen umgeben, bie einen ges 
räumigen Vorhof bildet, Der Weg babin, ber fih um den 
Fuß bes Berges windet, bietet nichts Außerorbentliches dar; 
tritt man aber in den Peribolos ein, dann wird bie Aufmerk: 
famfeit mächtig angeregt. Richt blos der Hofraum ift mit Bil: 
bern Gaudama's jeder Größe angefüllt, fonbern die ganze Façade 
bes Bergs bis zu einer Höhe von 90 Fuß damit bededt. Auf 
jedem vorfpringenden Felszacken fteht ein mit Gold überlabenes 
Marmorbild, jede Vertiefung ift zur Niſche ausgearbeitet, in 
welcher andere fich befinden. Am zahlreichſten, oder vielmehr 
unzählig find die Heinen flachen Bilder von gebranntem Thon, 
welche die glatten, mit Studaturarbeit ausgelegten Stellen ber 
Feiswand bededen. Wo fie mit der Gppsbefleidung herabges 
fallen find, ſieht man das kahle Geſtein durchſcheinen und Bies 
nen haben ſich da gewöhnlich niedergelaffen. Überrafchend, wie der 
Anblick ift, welchen der Tempelhof darbietet, fo ift er doch nichts 
gegen die Scene, die fi dem in bie Kelsgrotte felbft Eintretens 
den eröffnet. Allenthalben, am Boden, an den Seiten, an ber 
Dede, über und neben fich, fieht man Gaudama's Bilder, wie 
verſchiedene Zeitalter nacheinander fie aufgeftellt haben. Einige 
find vouftändig vergoldet, andere mit einer fall» ober gyp6s 
artigen Maffe überzogen; einige vor Alter morfch und halb zers 
brödelt, andere ncch ganz friſch; mande find von koloſſaler 
Größe, andere kaum einen Finger lang; ber Stoff, aus dem fie 
beftehen, ift abwechfelnd Marmor, Stein, Holz und Thon; felbft 
von den Marmorbildern haben einige, ungeachtet fie dem Wetter 
nicht ausgeſetzt find, fo von ber Zeit gelitten, daß man Geficht 
und Finger nicht mehr erkennt. In den dunkeln Winkeln und 
Nischen fcheinen fich Fledermäuſe in großer Anzahl aufzuhalten; 
body Fonnte man fie nicht ſehen. Bier und ba erblidte man 
Mobelle von Tempeln, Kynups (Klöftern) u. dgl., einige von der 
Größe eines Weinfaffes, andere 10— 15 Fuß im Quadrat haltend, 
alle mit Kleinen Bößenbildern angefüllt. Ein Schiff von 500 Ton 

nen fönnte nicht die Hälfte davon fortfchaffen.’’ 161, 
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(Befhluß aus Mr. 299.) 

Der legte Artikel des erften Bandes, Nr. 14: „Kaifer 
Franz von Öftreih”, enthält eine recht geiftvolle Skizze 
von der Regierung diefes Monarchen, den das Schidfal 
auf die Grenzfcheide zweier Zeitalter geftellt hatte; eine 
Stellung, in der er die franzöfifche Revolution unabläffig 
befämpfte und durch eine Beharrlichkeit, wie fie nur we— 
nige von Napoleon's Feinden größer gezeigt haben, zum 
Miederbefig alles Deffen gelangte, was in Tagen des Un: 
gluͤcks eingebüft worden war. Hrn. Jarcke's Arbeit ift 
ein glaͤnzender, freilich mehr rhetorifh als hiſtoriſch zu 
würdigender Panegpricus dieſer durch alle MWechfel bes 
Schickſals geprüften Regierung. 

Der Berf. hat feine Artikel nicht nad; der chronofo: 
giſchen Meihenfolge ihrer Abfaffung und erften Veröffent: 
lichung, fondern nad einem den innern Bufammenhang 
berüchfichtigenden Plane, nad) einer Art von taftifchem 
Spftem geordnet und darnach bie verfciedenen Waffen: 
gattungen, bie vereinzelt zum Angriff wie zur Vertheidi— 
gung weniger tauglich fein würden, zu einem innerlich 
verbundenen und gegliederten Ganzen zufammengeftellt, das 
nad allen Seiten hin eine wohlverwahrte Front darbietet. 
Der erfte Band kämpft mit den Waffen der Iheorie, in 
dem zweiten wird das ſchwere Gefchüs der hiftorifchen 
Belege aufgefahren; jener ſtellt Grundfige und Lehren, 
mwenngleih nur in aphoriftifcher Form auf, biefer fucht 
deren Richtungen an den Erſcheinungen der Zeit nachzu—⸗ 
weifen. Er enthält ſechs Artikel: 1) „Die Greuelfcenen zu 
Wildenſpuch in der Schweiz”; 2) „Der Illuminatismus“; 
3) „Der Orden ber Garbonari”; 4) ,Ruͤckblicke auf die 
neuern Revolutionen in Italien: a) die neapolitanifche Revo: 
lution von 1820; b) bie piemontefifche von 1821”; 5) „Der 
Charakter Marimilian Robespierre'3"; 6) „Der Bonapartis: 
mus”. Es würde unftreitig dem von uns vorausgefegten 
Spftem des Verf. angemeffener geweſen fein, wenn er die 
religiöfen Berirrungen proteftantifcher Pietiften, welche er 
im erften Artikel diefed Bandes barftellt, von den ſchis— 
matifchen Beftrebungen lebhafter Köpfe, wie St.» Simon’s, 
Lamennais' u. A., im katholifchen Frankreich nicht getrennt, 
fondern vielmehr beide einander gegenübergeftellt hätte. Er 
wuͤrde dadurch vielleicht darauf geführt worden fein, ben 
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Urfprung und die Ausbreitung bed Muder: und Gonven: 
tikelweſens in proteftantifchen Ländern tiefer zu ergründen 
und richtiger zu motiviren, ald es in einer, zum Schuß 
ber Eatholifchen Kircheneinrichtung und zum Lobe ihres 
auf göttliche Offenbarung und die Infaltibilität höherer 
menfchlicher Autorität geftügten pofitiven Dogmas gefchries 
benen Einleitung des 212 Seiten langen erften Artikels 
gefchehen if. Denn bie fubjective Freiheit des Glaubens, 
welche der Proteftantismus gewährt, ift keineswegs der 
einzige Grund, aus dem Gemüther, unbefriedigt durch 
feinen formlofen Eultus, auf eigenen Bahnen ihrer Phan⸗ 
tafie Nahrung im Reiche des Unendlichen fuchen, in wel— 
dem ihre fchmärmerifcher unklarer Geift ſich nothwendig 
verirren muß, fondern ber Katholiciemus, der dieſe Frei⸗ 
heit nicht zugefteht, der ſich mit dem reichften Prunk von 
Geremonien, Riten und Symbolen bekleidet bat, bei denen 
der Bernünftige und Unvernünftige fich Allerlei denken 
mag, zeigt ung nichtödeftoweniger Schismen, Sekten, Haͤ— 
refien und Apoftafien in großer Zahl. Alfo nicht aus ber 
dem Menfcen auf religiöfem Gebiet eingeräumten Frei- 
heit gebt das Sektenweſen hervor, fondern aus einer ges 
teiffen Einfeitigkeit der jedesmal herrſchenden Kirche, melde 
nicht jedes Beduͤrfniß des individuellen Getftes, nicht je: 
den Gemuͤthsdrang des Einzelnen zu befriedigen vermag. 
Aus den entgegengefesten Richtungen, welche die Secten 
in ber katholiſchen und in der proteftantifhen Kirche neh: 
men, wird bie ſogleich hervorgehen. Ungeachtet ber im 
Katholicismus herrfchenden Autorität und objectiven Mor: 
men ift derfelbe allerdings weit geeigneter, dem lebhaften 
und feurigen religiöfen Gefühl Befriedigung zu gewähren, 
das für feine unklare Thaͤtigkeit hier weit größern Spiel: 
raum findet als im Proteftantismus. Selbft zur Buße, 
Kafteiung und zu der härteften Askeſe und Selbftpeinigung 
bietet die Kirche die Hand, und der Myſticismus, ber 
theil8 hierin, theils in dem phantafiereichen, durch geheim: 
nißvolles Weſen reigenden Cultus, theils in Einrichtungen, 
wie Kiöfter und Sobalitäten (Iegtere find befonderd wich⸗ 
tig und koͤnnen, als von ber Kirche geleitet und unter 
deren gänzlicher Autorität ftehend, mit den proteftantifcen 
Pietiftengefellfchaften gar nicht verglichen werden) einen 
freien Spielraum und Ableiter innerhalb des Kreifes ber 
Kirche felbft finder, kann gar nicht darauf fallen, Sekten 
außerhalb derfelben zu ftiften. Fuͤr diefe Glaffe wäre alfo 
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geforgt; aber auch für bie hellem Köpfe, bie ftolz find 
auf ihre Vernunft und biefelbe gebrauchen wollen? Für 
fie hat die Kirche die Inquifition, Bannfluͤche, Ercommu: 
nicationen u. dgl.; aber da find wir aud am Punkte ber 
Scheidung, und es iſt nicht das myſtiſche (demm dieſes 
ift in der Kirche felbft), ſondern das rationelle Princip, 
welches vom Katholicismus ſich losfagt. Diefes wird man 
in allen Separirungen lange vor der Reformation erken— 
nen, da das ſich fondernde Princip das entgegengefegte von 
dem fein muß, mit dem es nicht vereint beftehen kann. 
Iſt diefes das Moftifhe, dann merden die freidenkenden 
Kräfte fih) zufammenthun und rationelle Richtungen ein: 
fehlagen; iſt aber das Rationelle das Herrfchende, dann 
werden fi ihm die moftifhen Neigungen gegenüberftel: 
len und ſich zu befondern Gefelfchaften mit ben ihnen 
natürlichen Tendenzen geftalten, wie es im Proteflantie: 
mus der Fall ift. 

Intereſſant ift der Art. 2 über den Jlluminatenorben, 
wenngleich in ber unverfennbaren Abſicht gefchrieben, die 
Häupter und Leiter deffelben, namentlid Weishaupt, durch 
Aufdeckung ihrer moralifhen Gebrechen im Urtheile ber 
Welt zu vernichten. Heilige waren aber auch die Jeſui— 
ten und bie übrigen Bertheidiger der Kirche nit, und 
Letztere dürfen noch froh fein, wenn die andere Partei fie 
mit den Worten: „‚Hanc veniam damus petimusque-vicis- 
sim”, in Frieden ziehen läßt. Die [hädlichen Folgen wie 
bie ganze Mirkfamkeit des Illuminatenordens werden von 
Hrn. Jarcke offenbar übertrieben. Er fcheint ſich über: 
haupt über Urfprung, Weſen und Bedeutung geheimer 
politifher Verbindungen nicht Mar zu fein, und das ver: 
leitet ihn zu ganz falfhen Folgerungen. Geheime poli: 
tifche Verbindungen finden ſich vorzugsweife in abfoluten 
Staaten; in China find fie am bäufiaften. Dies iſt ein 
beadhtenswerther Umftand, wenn man, wie Hr. Jarde, 
darlıber etwas Tiefes und Gründliches fagen will, Sie 
zeigen ſich ferner befonders in Beiten, wo der Drud einer 
unbegrenzten Macht und veralteter Einrichtungen mit dem 
Stande ber Bildung in Conflict tritt und das Mer: 
dende, das doch unfkreitig auch Recht zu fein hat, biefes 
Rechts beraubt; fie gehen alfo aus einem Beduͤrfniß, na: 
mentlich diefes Werbenden, das zum Dafein ftrebt und 
nicht dazu gelangen kann, hervor und müffen fo erklärt 
werden. Wie die der geiftigen Beſtrebungen des ganzen 
vorigen Jahrhunderts war die Richtung des Jluminatie: 
mus eine Eritifch negirende; aber was hat er gethan, was 
nicht ohne ihm auch gefchehen wäre? Wird nicht jegt 
von den Dächern gepredigt, was damals der Drben für 
Mofterien ausgab? Ohne Verbindung macht fid) in un: 
ferm Jahrhundert ebenfo ein Eritifches Beſtreben bemerf: 
bar, wie im vorigen mit einer ſolchen; der Unterſchied ift 
nur, daß es jegt wiſſenſchaftlicher auftritt, wozu damals 
noch die Kenntniffe mangelten; gefährlih aber kann es 
immer erft dann werben, wenn man es, fo lange es das 
reingeiftige Gebiet nicht verläßt, beſchraͤnken will, weil es 
dadurch auf Abmwege geführt wird, Es darf uns dem: 
nad nicht befremden, wenn Dr. Jarcke die Revolutionen 


und fie aus dem geheimen Verbindungen berleitet. Wenn 
wir felbft zugeben, daß die Auftritte von 1820 u. 1521 
in Italien blos Wirkungen ber Umtriebe ber Garbonaria 
waren, tie der Verf. meint, was haben folhe pärtielle 
Aufftände oder gar Verfhwörungen zur Erreihung per: 
fönlicher Zwecke mit jenen Ummälzungen zu thun, bie 
ſich nicht gewaltfam unterbrüden laffen, weil fie aus dem 
allgemeinen geiftigen Zuftande einer Generation hervorge: 
ben? Selbſt überwunden zu einer Zeit, brechen fie zu 
einer andern wieder hervor, und daran erkennt man fie 
als nothwendige, unvermeidliche Folgen einer Verkettung 
von Umftänden, welche die Menfchen dazu nöthigen. Man 
darf ſich hierüber nicht täufhen, denn es ift gefährlich. 
Die Auffäge über Marimilian Robespierre's Charakter 
wie über den Bonapartismus hätten fuͤglich hinwegbleiben 
koͤnnen, weil fie für eine Zeitſchtift wol gut genug, flr ein 
Buch aber, in welchem man etwas mehr ſucht als mo: 
mentane Auffaffung, nicht durchdacht und gründlich ges 
nug find, wie denn überhaupt des Flüchtigen in biefen 
„Vermiſchten Schriften‘ fehr viel ift. 50, 





Goethe in Frankfurt a. M., oder zerfireute Blätter aus 
der Zeit feines dortigen Aufenthalts in den Jahren 
1757 — 75. Geſammelt von Heinrich Döring. 
Jena, Maufe. 1839, 8. 12 Gr. 


Wenn es mit Recht beflagt worden ift, daß in den Ger 
fammtausgaben ber Werke Schiller’s und Goethe's bie Strenge 
bes Letztern und bie nadläffige Sorglofigkit der Herausgeber 
ber erftern viele Zugendarbeiten beider Männer ausgefchloffen 
8 fo verdient ber Eifer des Hrn. Döring, der vor einigen 

ahren das Publicum mit einer Nachleſe zu Schiller's Werken 
erfreute, auch bei feinem jetzigen Unternehmen Belobung und 
Anerkennung. Was berfelbe jegt gefammelt hat, war meiftens 
theild auf zerftreuten Blättern enthalten, welche vielleicht nur 
noch in ſehr wenigen Eremplaren eriftiven und ſelbſt fleißigen 
Sammlern ber Goethes Literatur entgangen fein mögen. Unb 
doch verdient ein jedes Zeugniß für bes großen Dichters Geiftes: 
entwidelung forgfältig aufbewahrt zu werben, ſowol um bes 
Mannes felbft willen wie auch als Vorarbeit zu einer Eünfti: 
gen vollftänbigen Biographie Goethes. ine folche ift freilich 

ine leichte Nufgabe; es gehört vor allen Dingen zur köfung 
berfelben ein Mann voll aufrichtiger Liebe zu Goethe und voll 
erechter Anerkennung des vielen Guten und Schönen, welches 
& mit ihm und durch ihn in unferer Nationalliteratur ents 
wickelt hat. Denn mit Recht hat K. Red in feiner Schrift: 
„Goethe und feine Wiberfacher‘‘, behauptet, daß „unſer eigent- 
licher effectiver und praßtifcher Reichthum am genießbaren geiz 
fligen Nahrungsmitteln nur in unferer neuen Literatur bes vos 
rigen und dieſes Jahrhunderts beftände”‘, womit ber Verf., wie 
aus der Tendenz feines ganzen Buches hervorgeht, keineswegs 
bie Literatur des fogenannten jungen Deutfchlands bezeichnet hat. 

In, der vorliegenden Schrift finden mir zuert bas Ger: 
ſpraͤch: „Wolfgang und Marimilian’‘, ein urfprüngli in las 
teinifcher Sprache verfaßtes Erereitium des achtjaͤhrigen Kna⸗ 
ben, zugleich fein erfter dramatiſcher Verſuch im 3. 1757 und, 
wenn wir nicht irren, ſchon in Rr. 200 des „Morgenblatt‘’ 
von 1838 unter ber überfchrift: „„Labores juveniles’‘, mitgetheilt. 
Wolfgang (Goethe) repräfentirt barin den foliden, mohlerzogts 
nen Knaben, Marimilian den mehr leichtfinnigen und zu als 
lerhand Späßen aufgelegten, und beide führen ſehr dyarafteris 
ftifche Reden, wo namentli für ben jungen Goethe einzelne 
Ausdbrüde, als: „Woran mir nichts gelegen, ba unterlaffe ich 


als ein willkuͤrliches Machwerk von Individuen anfieht | alles Nacgrübeln”, ober: „Was foll mir das, fie mögen 
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ſchmauſen, ich aber freue mich, dich wohl zu ſehen“, fehr ber 
nend binfichtlidy feines fpätern Gharakters find. Die darauf 
are beiden theologiſchen Auffäge: „Brief des Paftors zu 
N. NR. an den neuen Paftor zu N. N.“, und „Zwei wichtige 
bisher unerörterte biblifche Bragen, zum erften Male gründli 
beantwortet von einem Sandgeiftlihen aus Schwaben”, tragen 
beide die Jahrzahl 1773 und waren nach Goethe's eigener Anz 
gabe in „Wahrheit und Dichtung‘‘ ein Verlagsartikel des Bud): 
- händlers Eichenberg in Frankfurt a. M. Man weiß, wie eifrig 
fi) Goethe im feiner Jugend mit der Theologie und mit ber 
Bibel befchäftigt hat, und deshalb find dieſe Nuffäge werthe Res 
liquien, bie 2 durch arbeit, Heiterkeit und Belefenheit in 
der heiligen rift auszeichnen. Die Art, mit ber Goethe ei: 
nige dogmatiſche Bragen erörtert, dürfte mandjen feiner neuen 
Erklaͤrer, ber gern ——— in — Perg ns ober rt 
Lofophifches Syftem awängen wollte, in Verlegenheit fegen, au 
ei die Hengſtenberg ſche Evangeliſche Kirchenzeitung‘‘ nicht 
verfehlen, ein lautes Betergejchrei zu erheben, wenn fie ſich nicht 
bat dur David. Schulz eines Befjern belehren laſſen. Die bei: 
den biblifchen Fragen, welche Goethe beantwortet, find: „Was 
ftand auf ben bes Bundes?’ und „Was heißt, mit Bun: 
gen reden?“ und würden in einer 55* Zeitſchrift recht 
paſſend zur Kenntniß des theologiſchen Publicums gebracht werben. 

Der Periode von Gorthe’s pen» und Kaftnadhtsfpiel 
und ähnlicher Gedichte gehört die Epiftel an Gotter an (1774) 
bei Überfendung des „Goöt von Berlidingen”. Wir geben bier 
den Anfang derfelben als einen Beweis des in derfelben herr⸗ 
ſchenden Tone: 

Schicke dir hier den alten Goͤtzen, 

Magft ihn num zu beinen Heiligen ſegen, 

Dder magſt ihn in die Bahl 

Der Ungeblätterten ſtellen zumal. 

Fr Hab's gefhrieben in guter Zeit, 

Tag's, Abends und Madıtöherrlichkeit, 

Und find nicht Halb die Freude mehr, 

Da nun gebrudt if ein ganyed Deer. 

Find’, daf ed wie mit den Kindern if, 

Bei denen doch immer die ſchoͤnſte Friſt 

Bleibt, wenn man in der fhönen Nacht 

Ste bat ber lieben Brau —. 

Mögt Eud nun ergögen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 
Ebenſo heiter und —— iſt Gotter's Antwort. Warum 
der Herausgeber meint, daß Manches in derſelben von Goethe 
herrühren foll, fehen wir nicht recht ein. 

Einen gang andern Charakter tragen die Gedichte an Fries 
deriken. Es find bie zarten, finnigen Ergüffe eines Liebenden 
« Zünglingsherzens und namentlid Nr. 1, 2 und 4 ber beften 
Soethe ſchen Gedichten biefer (fie gehören in das Jahr 1776) 
und einer fpätern Zeit würdig. Wir fegen Nr. 1 ber, 


Ein grauer trüber Morgen 
Bedeckt mein liebes Feld, 
Im Nebel tief verborgen 
Liegt um mid ber bie Melt. 
D liebliche Friebrite, 
Dürft‘ ich nach dir zurüd, 
Ian Ginem deiner Blide 
Liegt Sonnenfhein und Gluͤck. 
Der Baum, in beffen Rinde 
Dein Nam’ bei deinem ftebt, 
Wird bleich vom rauhen Winde, 
Der jede Luft verweht. 
Der Wiefen grüner Schimmer 
Wird trüb wie mein Gefiht, 
Sie fahn die Sonne nimmer, 
Und id riebriten nicht. 
Bald geh ih in die Neben 
Und herbſte Trauben ein, 


- Umber ift Alles Leben, 
Es fprudelt neuer Wein. 
Doch in ber Öden Laube, 
Ad, denk' id, wär" fie biert 
Ich braͤcht' ihre diefe Kraube, 
Und fie — was gäb' fie mir? 


Die beiden Gedichte: „Dem Paffavant: und Schübler’fhen Braut: 
paare am 25. Juli 1774 und „Das Bundeslied, einem juns 
gen Paare gefungen von Vieren“, waren ſchon bekannt, bas 
erftere durch den vor mehren Jahren bei ber goldenen Hochzeit 
jenes Paares gemachten Abdruck; das lestere ſteht in Goethes 
Werken, Bd, 1, ©. 130, enthält jedoch hier mehre weſentliche 
Abweihungen. Zwei Mottos zu „Werther’s Leiden‘ befinden 
fi nur auf den Zitelblättern der zweiten Ausgabe jenes Ro: 
mans (teipzig 1774). 

Baft die ganze zweite Hälfte bes Büchlein ift mit Auszü⸗ 
gen aus Briefen Goethes von den 3. 1768 — 75 ge a 
Döring bat uns nicht gefagt, woher er biefe Briefe entiehnt 
bat und an welche Perfonen fie gerichtet find. Man mürbe 
dies aber um fo lieber wiffen, dba die Briefe viel Intereffantes 
enthalten und uns tiefe Blicke in Goethe's ftürmendes und braus 
fendes Gemüth thun laffen. Bald fchreibt er hoͤchſt unzufrieden 
mit ſich ſelbſt, klagt über fein verworrenes Leben unb das uns 
felige Schidfal, das ihm keinen Mittelzuftand erlauben will, 
ſchwärmt für &iti, will nicht im Zimmer bleiben, fondern nur 
in freier Luft umherſchweifen; bald ſchimpft er auf die Mens 
fhen und freut ſich doch wieder an ben guten Seelen, bie 
ihm nicht vorbeigehen, bald erwartet er einen neuen Rod vom 
Scneiber, ‚‚grau mit blauer Bordure, ben er fich in Eyon hat 
ftiden laſſen“, mit mehr Ungebulb als bie Bekanntſchaft eines 
Mannes von Geift, der fi hat anmelden laſſen. Wieland fteht 
erft ſehr hoch, dann fchmäht er den „Zröbelträmer Mercurius‘’ 
tüchtig und berichtet, er habe gegen Wieland eine fdyändliche 
Farce druden laffen. Klopftod, Herder, Lavater, Oſer werben ges 
priefen, aud) feiner eigenen Arbeiten, des „Werther, „Clavigo““, 
„Goͤt“, gedacht, des „„Werther‘’ nicht ohne Verdruß über bie Geg— 
ner, „Ih bin bes Ausgrabens und Secirens meines armen 
Werther fo fatt. Wo ich in eine Stube komme, find, ich das 
berliner Hundezeug; ber Eine ſchilt darauf, ber Andere lobt’, 
der Dritte fagt, es geht doch an; und fo best mich Einer wie 
ber Andere.” Der letzte Brief vom 8. Det. 1775 berichtet, daß 
er mit dem Herzoge Karl Auguft nad Weimar gehe. 

Bas im Anhange über bie Geſchichte des jungen Werther 
aus einem 1775 zu Frankfurt und Leipzig gebrudten Buche zur 
Berichtigung vom Verf. angeführt ift, wird für Viele nicht ohne 
Intereffe fein ygnd erhält Beftätigung durch die Mittheilungen 
eines alten Wedlarers in den „Rheinifhen Provinzialblättern‘‘ 
von 1839, Rr. 14, 15, 40 u. #1, aus denen auch Einiges in 
Nr. 138 d. Bl. angeführt worben ift. 2, 





Yiterarifhe Motizen. 


Bon ber Couſin'ſchen Überfegung der „Geſchichte der Phi: 
loſophie“ von Tennemann ift foeben die zweite Auflage erfchienen, 
verbeffert und ergänzt durch die Einfhaltungen und Verbeſſe— 
rungen, welche bie fünfte deutfche Ausgabe enthält. Werner ers 
ſchien, aus dem Engliſchen des H. Hallam von Alph. Borghorb 
übertragen: „Histoire de la litt@rature de l’Europe pendant 
les 15itme, I6itme et 17ieme sieeles“, und von Littre's Übers 
fegung bes „Lebens · Jeſu““ von Strauß ber zweite Band. Uns 
ter ben Werken politiſchen Inhalts machen wir aufmerkfam 
auf 3. Delbousquet's ft: „De la politique de M. Nolé 
et de M. Thiers sur la question d’Espagne”, Zur Einweis 
hung ungläubiger Gemüther in bie Geheimniffe des conftitutions 
nellen Lebens dient ein „Petit cat&chisme constitutionnel ou 
theorie du gouvernement repräsentatif mise ä la portde de 
tout le monde”, Won ber befannten Schrift des Dr. Reveillds 
Parifet: „Physiologie et hygiene des hommes livrds aux tra- 
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vaux de l’esprit ou recherches sur le physique et le moral, 
les habitudes, les maladies et le rögime des gens de lettres, 
artistes, savant, hommes d’dtat, jurisconsultes ete.”, erfchien bie 
dritte vermehrte und verbefferte Ausgabe. Unter den neuen zum 
Theil bereits erfchlenenen, zum heil unter dee Preffe befind: 
lichen Romanen nennen wir: „La noblesse de province”, vom 
Grafen be Biel Gaftel; , ailes d’Icare”, von Ch. de Ber: 
nard; „Le docteur Herbean’‘, von 3. Sandtau; „Le bou- 
quet de la reine”, hiftorifcher Boman von X. de Ball; „Yva 
ou la prisonniöre du chateau‘‘, von Mabame Dreomo, «in 
artiger Roman, wie es in der Buchhaͤndleranzeige heißt, der burch 
feinen Styl und reine Sittlichkeit wohl geeignet ift, 
die n junger Perſonen zu unterrichten und anzufpredhen. 
Bon Rogniat dem Altern erſchlen ein „Essai d'une philosophie 
sans systäme, ou inductions philosophiques d’aprös des faits 
göneraux et non contestes’ in zwei Bänden. 


de Billemarqud beſchaͤftigt ſich mit der Herausgabe 

eines ft intereffanten Werkes, einer Sammlung von bres 
Volksliebern feit dem 6, Jahrhunderte bis auf 
unfere Zeit, bie er felbft aus dem Munde ber bretagnifchen 
Bauern gefammelt hat, Druidenthum, Muothologie, nationale 
Gedichte, Lehnewefen, Ritterthum, häusliches und öffentliches 
Leben, alles Das Elingt in diefen Liedern wieder. - Das mit eis 
ner Überfegung in Profa, mit Notizen, Erklärungen und Oti— 


A. Thierry theilte ein Stüd 

be feiner Schrift über die Erobe: 
zum lands durch bie Normänner mit und fchrieb darüber 
an 8 illemarqud: „Ich verfehle nicht, auszufprechen , wie 
ſchoͤn ich ihre breiagniſchen Lieder finde, Dr. Victor Hugo, 
* an drei Proben fah, bewundert fie faft nicht — 
a * 





Wiblingraphie. 


Beleuchtung ber Vorurtheile wider die Katholische Kirche, 
Bon einem proteftantifchen Laien. After Bd. Ifte Abth. Zte, ganz 
umgearbeitete, weſentlich vermehrte und verbefferte: Kuflage. — 

ud, .: Glaubenseinheit, ald Grundlehre des Ghriften: 
thums, in Bezug auf Ältere und neuere Därcfien, Won einem 


proteftantifchen Laien, Gr. 8. Luzern, Gebr. Räber, 16 Gr. 
Cornelia. Taſchenbuch für — Brauen auf das Jahr 
1840, usgegeben von X. Schreibe 


Folge 17tex I Heidelberg, Eagelman * 55 ui 
er Ya * mann. R . 
— Eh., ——— Sr. — 
o — * x 
Davis,-F. China, ode meine Befchrei der 
eu ann Grid cz Begsrungkorafung — Sr Orte 
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„Ernest”, das Ehartiften: Epos. 

Eine durch ihren Zeitftoff wie durch dem poetifchen Ge: 
nius, der fi) in ihr ausfpricht, hoch intereffante dichterifche 
Erſcheinung ift das ald Manufeript gedrudte Epos: „Ernest, 
or political regeneration, in twelve books’ (London 1839). 
Das Juliheft des „Monthly magazine” gibt uns glüdli: 
cherweiſe Gelegenheit, auch unfere deutfchen Lefer mit Stoff, 
Anhalt und Form diefes durdy Gewalt der Sprache, treff: 
liche Malerei, überaus großen Reichthum an fhönm und 
kräftigen Bildern und politifche Bedeutfamkeit ausgezeich: 
neten Gedichts näher bekannt zu machen. Das genannte, 
in feinen politifchen Anſichten hoͤchſt gemäßigte und den 
pbysical force- men durchaus abgefagte Review erkennt 
in einem langen, an Auszügen reichen Artitel den hohen 
Werth des Gedichte volllommen an und ftellt den Did: 
ter, deffen Tendenzen es natuͤrlich nicht gelten läßt, ne: 
ben Milton, Dante und Shakfpeare, ja, es hält den Verf. 
für einen fo eminenten Geift, daß es denfelben auffodert, 
fi) ihm an irgend einem Orte und zu irgend einer Zeit 
zu einer Discuffion zu ftelen; zu einer Discuffion über 
die Frage, ob in Bezug auf Beftimmung und Fortfchritt 
der Menfchheit den Grundfägen der moral oder denen 
der physical force-men der Vorzug gebühre. Hoͤchſt be: 
deutungsvoll charakterifirt ſich diefes Chartiften: Epos durch 
den durchaus religiöfen Unterbau, auf dem «8 ſich er: 
hebt: die Sprache nimmt oft biblifhen Schwung und ber 
Dichter behauptet, daß eine fociale Umwaͤlzung ohne relis 
giöfe Grundlage und religiösgefinnte Führer der Bewegung 
ein Merk der Zollheit fein würde. Deutfchland kann ſich 
zu dem Epos „Ernft”, das freilich durch feinen poetiſchen 
Werth auf eine allgemeinere Bedeutung Anfprud) hat, fonft 
aber ganz und gar den eigenthuͤmlichen Verhältniffen Eng: 
lands feine Entftehung verdankt, ganz objectiv verhalten. 
Die Focalitäten und Perfonen find durchaus englifch; aber 
der Verf. hat, um die unmittelbare Abſicht des Gedichte 
zu verhüllen, für die Perfonen deutfche Namen gewählt. 
Deutſchland hat aber weder einen Deren v. Linſingen, noch 
einen Arthur Herrmann, nod einen Friedrich Heß; fie find 
echt britifche Chartiften, und in der Figur des Chriſtoph 
Ernſt ift fogar eine beflimmte Perfon portraitirt, Sir 
William Gourtenan, der ſich durch die in Kent von ihm 
bervorgerufenen Wirren berüchtigt machte und die religiös: 
fanatifche Seite der Chartiftenfacye reprafentirte. Wir hal: 
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ten ung genau an ben Bericht des „Review”, welches ung 
nur darin dem Dichter zu viel zu thun ſcheint, daß es 
ihn für alle jene Ausbrüche der fanatifhen Volkswuth, 
welche der Dichter in feiner objectiven Stellung zum Ge: 
dicht feinen Perfonen in den Mund legt, verantwortlic) 
machen will. 

Obgleich der Dichter, beginnt der Berichterftatter, von 
ben aͤußerſten Principien ausgeht, fo müffen wir ihm 
doch einräumen, daß er ein Dichter vom höchften Range 
und tieffter Froͤmmigkeit iſt. Mas Shelley im republiz 
kaniſchen Versſtyle Leiftete, vernichtete er durch feinen ein- 
geftandenen, wern auch falfch benannten Atheismus; ins 
dem er den Titel eines Atheiften annahm, zerftörte er 
ben Einfluß feiner Dichtungen und verdammte ſich felbft; 
aber ber Berf, des „Ernſt“ ift in feinen politifchen 
Anſichten durhaus Milton's Nachbarkind. Er irrt mie 
Milton, wenn er erwartet, daß ein nadtes Princip in der 
focialen Welt zur Ausführung kommen könne, und daß 
es einer Geſellſchaft moͤglich fei, ungefttaft und ohne Schas 
den zu ihren erften urfprünglicen Elementen zuruͤckzukeh— 
ren. Aus einer folchen Zerfegung koͤnnte Tod nur, nicht 
Leben erfolgen. Und felbft wenn wir zugeben wollten, daß in 
Geſellſchaften wie in Individuen die Seele die Auflöfung 
bes Körpers überlebt, fo behaupten wir doch, daß fie we— 
nigſtens nicht denfelben Körper wieder beleben werde. 
Sie wird entweder als ein getrennter Geiſt fortbeftehen, 
oder, wenn die Seelenwanderung phufifches Geſetz fein follte, 
ein anderes Volk in einem andern Lande, aber nicht das 
Volk in demjenigen Lande, welches fie einmal verlaffen, 
wieder beleben. Jede Organifation ift das Mefultat des 
Lebens und die Zufammenfegung der Gefellfhaft, wie wir 
fie haben, das Mefultat eines fpecififchen Lebens; wenn 
einmal aufgelöft, kann keine Reconftitution ftattfinden, denn 
das Leben überlebt eine Organifation nicht als Refultat, 
fondern geht ihr voran und durchdringt fie in allen Theis 
len als sim Urſaͤchliches. Damit ein organifirter ſoclaler 
Körper wachſe und fich entwidele, find Zeitalter erfobers 
ih; kein Volk, zu keiner Zeit, hat die Macht, einen neuen 
geſellſchaftlichen Körper in einem Tage, einer Mode, eis 
nem Monat oder einem Jahre hervorzubringen, blos durch 
die Kraft des Willens oder durch die Promulgation eines 
Beſchluſſes. Geſetzgebende Verfammlungen, ob gewöhnliche 
oder außergewöhnlicye, ob alte Parlamente oder neue Mas 
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tionalconvente, find nur Theile des Körpers, nicht feine 
Seele, noch weniger feine Schöpfer. Wenn aber der Verf. 
des „Ernſt“ wie Milton irrt, fo iſt er auch wie biefer ein 
Dichter und Gottbegeifterter fo gut als ein Republikaner, 
Er ift zugleich ein vortreffliher Dichter im Zarten und 
Idylliſchen, in der genreartigen Ausmalung häuslicher Sce: 
nen, in landſchaftlichen Partien; er hat, fo todtſchlaͤgeriſch 
zu fein er ſich auch zumeilen den Anfchein gibt, viel tiefes 
Gemüth und Gemüthlichkeit, ein warmes, leicht entzuͤnd⸗ 
bares Herz, welches ihm wie jedem Edeln aufflammt ge: 
genüber jenen furdptbaren Gegenfägen der modernen Gefell: 
haft. Denn wenn etwas die Umtriebe der Chartiften zu 
entfhuldigen vermag, fo ift es mol ihr eigener, oft furcht⸗ 
barer Nothitand, indem fie oft das nadte Leben mit den 
anftrengendften Arbeiten kaum zu friften vermögen, wäh: 
rend Üppigkeit und Müfiggang ihnen gegenüber die Herren 
ſpielen, ihr Loos in den Händen ber Fabrikeigenthlmer 
ruht, Boden und Reihthum auf das ungleichfte vertheilt 
find und das Gefeg nur Nachſicht gegen die Vornehmen 
und Reihen übt, gegen fie felbft aber unerbittlich fireng 
ift. Gemaltfamer Drud von oben erzeugt gewaltfamen 
Gegendrud von unten; fo gegenwärtig in England, Man 
ift feltfam verbiendet, und nicht einmal das einfachfte Mit: 
tel, eine -beffere Volkserziehung, wendet man an, um das 
Grundübel zu heilen. Bei dem gediegenen Sinne der Bri: 
ten, auch der gemeinen, wäre ed binlänglih, wenn man 
nur den guten Willen fähe; aber felbft diefer fehlt, Die: 
fen Nothitand des Landes kennt der Verf. des „Ernſt“ 
genau: er ift in den Hütten des Volks gewefen, er hat 
fi) am Herde der Armuth und des Hungers niedergelafs 
fen, er bat fie um ſich klagen, weinen und verzweifeln 
gefehen, und mit den Thränen und der Wuth des Volkes 
bat er fein Chartiftenepos niedergefchrieben. 

Folgendes, fo weit ihn die vom „Monthly magazine” mit: 
getheiften Auszüge erkennen laffen, ift ber Inhalt des Gedichte. 
Es eröffnet ſich mit Friedrich Heß, der in einer Sturmnacht 
über die Hügel heimwaͤrts zieht. In feiner Hütte angekom⸗ 
men, drüdt er gegen fein Weib und Lucy, feine Tochter, feinen 
Unwillen aus, daß, wie er gehört, der Paſtor des Kirch 
fpiels fein Mandat in das Dorf geſchickt habe, wodurch 
er den Zehnten eimfobere; wer ſich weigere, folle gerichtlich 
belangt werden, Luch, die Tochter, wird von Arthur Herr— 
mann geliebt; aber die jungen Leute find zu arm, um 
an eine Heirath denken zu Binnen. Bei biefer Gelegen: 
heit wird uns Arthur Herrmann's Geſchichte erzähle. In 
feiner Geftalt, heißt es, fprach ſich weder Kraft noch 
Schönheit aus; ein alter Schulmeifter, welcher erſt Bauer 
geweſen, galt als fein Vater; fpäter ergibt fich jedoch, daf 
Arthur Herrmann ein Findling und fein eigentlicher Name 
Ernſt war. Arthur Herrmann findet einen Freund an dem 
Sohne eines Squire, ann fidy aber mit ber bünkelhaf: 
ten. Samilie nicht lange vertragen und verläßt fie plöglic, 
nachdem es zwifchen den beiden jungen Freunden bis zu 

ſtſchlaͤgen gekommen. Ein Verwandter feines angeb: 
u Baters, der Eigenthlimer eines Bücherladens in eis 
ner ausgehungerten Marktſtadt, fühlt mit dem herumfchweis 
fenden Herrmann Mitleid und nimmt ihn als Diener in 


feinen Laden auf, in der Hoffnung, daß er nach feinem 


Tode an Hermann einen Nachfolger in feinem Gefchäfte 


finden werde. Der junge Mann macht aus dem Beinen 
Buchladen eine Möncyszelle, indem er ſich bis zum Übermaf 
mit der Lecture der vorhandenen Buͤcher beſchaͤftigt. So 
teitt er, in den umgebenden Bergen Natur und in dem 
Laden Bücher ftudirend, hier und da zu Zeiten ald Pre: 
biger auf. 

Gr zündete feine Fackel am Himmel an, und mit biefer 
Badel entzündete er alle Herzen; ex verfammelte erft Cinige, 


‚dann Mehre um ſich, eine Meine, aber aufmerkfame Zuhörer: 


ſchaft, welche bei ihm in ihrem Elende Troft fucdhte und fand; 
denn feine Worte waren eine warme und glorreiche Flut und 
vol Urfprünglichkeit und Raturkraft, und wie das Licht in ſei⸗ 
ner Seele leuchtete, fo theilte ew es wieder aus, rein, wie e& 
von Gott fam, alle Künftelei beſchaämend, wie bie Sonne bie 
übrigen Lichter beſchaͤmt. 

Was Friedrich Heß betrifft, fo war dieſer in feiner 
Jugend ein Verſchwender, begann aber die Folgen feiner 
Thotheit um fo nachdruͤcklicher zu fühlen, da ihm auch 
das Gefeg übel mitfpielte. Das Guͤtchen, was er bear: 
beitete, war ein vaͤterliches Erbe und koͤſtlich nahe am 
Pfarthofe gelegen, deſſen Inſaſſe auf Vermehrung und 
Erhaltung feiner Grundſtuͤcke fo aͤngſtlich bedacht war, daß 
er einmal einen Fußpfad, welcher ſich durch ſie hinwand 
und bis dahin oͤffentlich geweſen war, durch ein Gitter 
verſpertte. Dieſes Gitter wird von einem Haufen von 
Higköpfen unter der Leitung des Friedrich Heß zertrum: 
mert. Der Pachthof des Legtern war durch den Gebrauch 
von jedem Zehnten frei, von jenem Tribut, „melcher dem 
Antichrift bezahlt wird, obgleich er für Gott beftimmt iſt“. 
Der Pfarrer foderte nun aus Rache von Heß die Docs 
mente, wodurd er die Zehntenfreiheit feines Pachthofes 
beweifen fönne; aber Heß hatte Eeine Beweife für ſich, 
fondern nur den alten Gebrauch, der von dem alten Ahn— 
bern bis zum Enkel, und ohne Einfprache bisher, ſich 
vererbt hatte, Friedrich Heß verlieh ſich auf die Gerechtigkeit 
und ſuchte Sicyerheit beim Geſetz, „Gnade bei der Hölle”, 
und er bewaffnete fich mit dem Gefege, „einer fo fchnei: 
denden Rüftung, daß er darunter verkruͤppelte“, und er 
hätte dergeftalt, gepufft, diefe Ruͤſtung des Gefeges, bie 
ihn verwundete, flatt zu vertheidigen, gern von fich ges 
fhüttelt; aber, wie es weiter fehr fchön in den Zornmwor: 
ten des Mannes heißt: 

„ob und Höll’! es hing 

&o feſt an mir wie ein vergiftet Hemde, 

Und nur mit meinem Fleiſche riß es ab 

Und ließ mid nadt bis auf die Knochen. Fort 

War mein Vermögen ba, in alle Winde 

Zerſtreut! und fegt mein Sein von biefes 

Gebenebeiten Bandes Oberfläche, 

Das mich vorbem gebar! und ich verbettelt 

Bis auf bie Lumpen! MWüfte lag mein Daus, 

Unb hätte mein Geſchick den Lauf vollenbet, 

Wie ihm das Bett gegraben war, fo wären 

Die Söhne Diebe jegt und feile Dirnen 

Die Toͤchter!“ 
Für das Gefeg findet der Dichter überhaupt die begeich: 
nendften Gleichniffe, und er kann bderem nicht genug auf: 
fammeln. Bald erfheint es ihm wie eine „Maſchine, mie 
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jener monſtroͤſe indifche Wagen, welcher ſich nur bewegt, 
um jene unglüdlihen gefühllofen Schwärmer, die fich ihm 
in beiligem Eifer vor die Mäder werfen, zu zermalmen”, 
bald wie ein moͤrderiſcher Stachelball, welcher die Dand 
Deffen, der fi ihm anvertraut, noch fchmerzlicher ver: 
wundet als das Unrecht, das er erlitten‘, bald wie eine 
„feine und fcharfe Schlinge aus Draht” u. f. f. 

Darauf eingekerkert, fpdter mit ruinictem Gluͤcks⸗ und 
Geſundheits zuſtande aus dem Gefängniffe entlaffen, bes 
ginnt Hei ein herumfchweifendes Leben, nährt feinen raft: 
loſen Geift mit der Lecture revolutionnairer Schriften und 
findet fidy endlich in feinem Heimatorte wieder. Hier die 
kraftvollen Worte, in denen fid) fein Zorn austobt: 

* se ie bette —9* 

6 bier zu n armen 

Dem — der hat's mi feftgemwurgelt. 

affen! — Komme nun, 
it! Mein d iſtſs! Bis in den Tod 
Verfolgt es mich mit ränkevollem Haß! 

Doch merke dies: es trifft mich fürder nicht mehr 

Am Hausherd an; fo helfe mir der Himmel! 

Mein Haus laff ich den Ratten, und ich fchreite 

Furbaß, mic, Eriegrifdy kühn mit ihm zu meffen 

Un einem Ort, wo es mich nicht erwartet. 

Ich rang mit dem Gefeh, das mic zum Fall 

Hrimtüdifh hat gebracht, doch fo nähe, wie 

Einft mit dem Patriarchen that der Engel, 

Daß es die Schnen mir verrenkte; nein! 

Mit nadter Kraft warf das Gefeh mich nieder, 

Mit nadter Kraft den?’ ich mich aufzuraffen. 

Sich denn! hier ſteh' ich, eine flammenbe 

Thatkraft, vor dir! Und mag ber Athem auch 

Dis Sluͤcks nicht mehr mit meinem Segel tändeln, 

Soll Sturm der Leidenfhaft und ſtolzer Haf 

Mich weiter fputen, in fo hohem wall, 

Daß ich die Bän® und Bahn sm, 

Die alter- Brauch und alte gteit 

Hier aufgefammelt, um den freien Weg 

Uns zu verfperren — jenen ganzen Wuſt, 

Den man Gefeh nennt.” 

Die Art, wie Friedrich Heß's Unterhaltung auf Arthur's 
Gemüth wirkt umd wie Liebe und Vernunft in feinem 
Bufen ftreiten, ift mit einer Gefchidtichkeit von dem Dich: 
ter dargeftellt, welche ihm als einen mit den Springfedern 
menfchlidyer Leidenichaften und Charaktere wohlvertsauten 
Menfhenbeobachter erkennen läßt. Weiterhin tritt ein Graf 
Linfingen auf, welcher fich ebenfalls um Lucy Heß bewirbt 
und in feinen Liebesanträgen gluͤcklich ift. Linfingen ift von 
Herzen Demokrat, als Rnabe fhon einfah („simple as 
is the simplest shepherd’s boy”), bildete er fpäter feinen 
Demokratismus und feine Verachtung des Adels theore: 
tiſch aus und behielt feinen Hang zum Wolke bei, fobaß 
er ſich zulegt von feinen Standesgenoffen und feiner a: 
milie ganz losfagte. Seine Gefinnung machte ihn feiner 
Familie verhaßt, und feine naͤchſten Verwandten behanbel: 
ten ihn, „als wäre ihr gemeinfames Blut nur Waſſer aus 
einer gemeinfamen Pfüge”. In der Bitterkeit feines Her: 
zens war es fein heißefter' Wunſch, den Adel vollftändig 
zu nivelliren und ihn vor aller Welt fo nadt und bios 
binzuftellen, wie er ihm felbft erfhien. Im diefem Kampfe 
rieb fi fein Vermögen auf, und das Heine Guͤtchen, von 


dem er färglich lebte, war nichts als ein MWrad, ein Süd 
Ruine. Diefer Graf wird ein neuer Gewinn für die Sadıe 
der Chartiften. Der englifche Kritiker bemerkt mit Recht, - 
daß die Perfonen, welche im bdiefem Gedichte auftreten, 
doch alle ein wenig anrüchig find; fie haben Alle unter 
bem Gefege gelitten, fie handeln und denken leidenfchaft: 
lich, fie ſuchen fih zu raͤchen, fie tragen religiöfe Anſich⸗ 
ten zut Schau; aber es fehlt ihnen an eigentlich mora⸗ 
liſchen Principien, an der Wuͤrde und Groͤße des echten 
Republikanismus. Es hätte dem Verf. belieben follen, 
aud Charaktere aufzuftellen, welche nur für die Sache 
felöft, nicht durch irgend einen individuellen Antrieb bewo: 
gen, ſich begeiftern und handeln, aus reiner Überzeugung, 
in der Welt hoch, gluͤcklich und ficher geſtellt. Indeß 
dient ihm zur Entſchuldigung, daß ihm vor Allem daran 
lag, den betrübenden Einfluß einer corrumpicten Gefegver: 
faffung auf die Gemüther wie auf die aͤußere Lebenslage 
feiner Perfonen darzuftellen. Auch befindet fich Linfingen 
fpäter wirklich im gluͤcklichſten Befigftande, ohne daß er 
feine frühere Meinung über die Verderbniß unfers focias 
fen Buftandes ändert. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Shmweden. 

Seit, Anfange diefes Jahres gibt ber ſchwediſche Literaturs 
verein eine neue Zeitſchrift unter bem Zitel: „Mimer. Mäs 
nabeffrift für Bitterhet, Hiftoria, Phllofophi och Statskunfkap”, 
zu Upfala heraus, welche das Schöne, Wahre und Gute Eräftig 
zu fördern verfpridt. Die vier erften Hefte davon für bie Mo: 
nate Januar, Februar, März und April find ſchon erſchienen 
und enthalten theils Gedichte, mworunter viele fehr fchöne ſich 
befinden, theils Recenfionen, theils Abhandlungen von wa shaft 
wiſſenſchaftlichem Werthe. &o hat ber als Dichter und Dhilo: 
foph im Baterlande und aud im Auslande rühmlidh bekannte 
Prof. Atterbom in ben beiben erften Heft biefer Zeitfchrift aus 
per mehren Gedichten in zwei Artikeln einen „Beitrag zur Re: 
ligionsphilofophie und Meythologie‘‘ on, welcher ftubirt 
werben verdient. Unter biefer gemeinfamen Überfcrift gebenkt 
ber Berf., fo bald und fo oft die Umftände es erlauben, vers 
ſchiedene Meinere, nahe unter fi zufammenhängende Artitel, 
deren Inhalt die Wahi der —— hinlaͤnglich erklaͤren wird, 
zu liefern. Vor einigen Jahren ber Berf. den erſten Theil 
eines größern philofophifchen W heraus, Die in „Drimer” 
mitgetheilten Auffäge find Bruchftüde aus dem Zünftig e ⸗ 
nenden zweiten Theile der eben gedachten Arbeit, on 1885 
wurbe bas Stüd, an welches bie hier mitgetheilten fi) unmit: 
telbar anfdließen, unter dem Titel: „Ginleitung zu bem So— 
ftem der Philoſophie“, Öffentlich bekannt gemadht.*) Nach dem 
bafelbft angebeuteten Plane follte in biefem zweiten Theile die 
fpeeulative Darlegung bes Theismus weiter vorbereitet werben 
durch eine biftorifche, welche die hauptſaͤchlichſten Urkunden bes 
Zheismus umfaffen würde, um dadurch nicht allein die wilfen: 
ſchaftlichen Hauptformen diefer Worftellungsweife, fondern auch 
die vo chenden religidfen in ein richtiges Licht zu ftellen ; 
aus bem Grunde, weil durch dieſe bie erfigenannten eingeleitet 
und in weſentlichem Maße vorbereitet worben find. n das 
richtige, das volle Licht über des Thelsmus ſaͤmmtliche Entwiz 
delungen, Verzweigungen und Ausartungen wirb nur in dem 
Maße gewonnen, in welchem die Betrachtung ben Standpunkt, 


dem das Innerfte alles Theismus fi) aufthut, zu finden und . 
unyerrüdt feſtzuhalten vermag. bei foldem Lichte wird 


*) In der Zeitſchrift „Standiar, Bd, 6, Heft 11. 
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es mit befriebigender Klarheit ſichtbar, woher bie verſchiedenen 
Richtungen, aus denen die ungleihen @eftalten theils der uns 
verfälfchten Entwidelung, theild der Entartung entftanden, hers 
zuleiten find. Erſt dann können wir volllemmen einfehen, daß 
und wie die vornehmften biefer Richtungen von einem gewiſſen 
Zufammentreffen innerer und äußerer Veranlaffungen, nothwens 
dig enthalten in gewiffen uralten Berfhiedenheiten von Seelen: 
flimmungen, Naturumgebungen und Socialverhältniffen, aus: 
laufen; gleichwie, daß und mie biefe Richtungen fi fodann 
felbft innerhalb des wiſſenſchaftlichen Denkens fortfegen und dba 
mit ben ur eartete zumwegebringen, wiewol hervor: 
eigenen Schooſe dieſes Denkens durch eine 


ol von 
von Ein: 


Beredelung in fi wer In religiöfer Hinfiht holen fie ihre 
vornehmfte von dem Berbältniffe, worin fie 
um Ghriftenthum und zu deſſen Ginleitung, dem Judenthume, 
; ein Berbältniß, deffen Mare und vollftändige Auseinanz 
derfegung bie höchfte Aufgabe ber echten —— For⸗ 
ſchung iſt. Denn fie ſchließen ſammtlich, jede auf ihre Weiſe 
(und einige auf eine in Erſtaunen ſetzende Weiſe), ein aufbes 
mwahrtes und auf dem Wege ber Phantafie weiter ausgebilde: 
tes Maß von einer aus uralten theiſtiſchen Srundvorfte 
fortg ten Wahrheit ein. Daher können fie, fo vermiſcht, 
jean e fein entftellt diefer ihr Antheil auch fein mag, damit 
das } fi) vom Wittelpunkte des Theismus über 
fie verbreitet, dadurch vergelten, daß fie ſowol über beffen frü: 
heſte als deffen fpätere Offenbarungen eine mehrfache Beleuch: 
tung werfen. Der erfte im Januarheft befindliche Artikel 
vom . Atterbom ift überfchrieben: „Geſchichte der Philoſo⸗ 
phle'’; der zweite, im Bebrua vorfommende: „Die ältefte 
Zrabition”, womit bie Mofaifche gemeint if, In einem ber 
ee wird er auch einen Artikel über bie Edda: 
lehre liefern, 


tereffe für Freunde der Länder: und Völkerkunde 
ftunden den Willi 


lungen, nämlich auf einer Ta 
nd koloſſal de fo d len 
N: 
vor 


Ben TE A 
n % 
mit Sefdjitlicpkeit 
Eule Bein; mi ——— Gele 


Gemälde von Indien beftcht eigentlich aus zwei verfchiedenen 
Stüden: das eine flellt die Ur ation biefes Landes, deſſen 
Religionen, Philofophie und Literatur dar; das andere beffen 
neuere Geſchichte, die Statiftik des beitifchen Reiche, aus allen 
feinen wichtigſten Gefichtöpunkten betrachtet. Diefe beiden Ab— 
theilungen find aber von fehr ungleichem Werthe: bie Ichtere 
erfüllt alle Foderungen, welche man am eine in fo engen Rabe 
men eingefähloffene Zeichnung machen Kann; gewiſſe Gapitel 
find fogat mit unübertrefflicher icklichkeit ausgeführt. fr 
ſelbe Läßt ſich nicht vom ber erften Abtbeilung fagen. Der Ver: 
faffer befindet ſich hier auf einem Felde, mweldes, ſchon am ſich 
mit Klippen ——— Gompaß erfodert, Studien von dieſer 


Seite der Alterthümer Indiens und eine ſichere Kritit ihrer 
Quellen umfaffend, welche er fich nicht angefchafft hat. Dem 
Verzeichniß gemäß, welches am Ende bes B mitgetheilt 
wird, hat er allerdings eine große Menge vo Quel⸗ 
len, die außerhalb land ni leicht zugänglich find, zu feis 
ner Dispofition gehabt, und kaum Anm man Eis 
ge * a * nu ge —* ſtatt 
e beſten und neu u ben 

zu oft non folchen Fähren irre leiten in, 8 
einer Zeit gefhrieben, wo bie Kenntniß ber 

noch in i Entftehen war, und beren Hypotheſen 
neuere Enbedungen widerlegt worben Sa, damit nicht 
zufrieden, bot er auf ihre aben anz 


dere geſtuͤgt, welche nicht im Gerin eine 
Prüfung aushalten, > 


Unruhen veranlafit 
ben, gehört h ende: „„Upplösning är ide „2 
e viel id üb 
berhaupt ift eine politifche Literatur 
im Entſtehen, w ſchon 
nen man eine ntniß, 
Stärke ber Beweife und 





Von dem Homerifchen Epitheton der M 
daxıukog”, bemerkte Greverus in feiner „Reife in 
fand‘ (1839, ©. 224), daß c6 der Dichter -— aus der 
griffen habe, Es en nämlid ma 
tergange und vor e 
perpendicular vom Horizonte a 
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fagt er, habe ih fie gefehen, am en war 

fo glü ; aud) find fie da wen — ae hr 

fegt Greverus hinzu, „der p Homer * 

ein Bild oder ton nicht aus ber Natur genommen 2 

Gluͤcklich Der in Muße und ſo in as 

damit Befähäftigen tönnte, die altgriechifchen 

übrigen Glaffiter aus der helleniſchen Natur gu erlären: w 

Ginrn.onbeneritm Beleg fir Dhfe,. kdon von aMllD Bei 
nen an ten e, fon von 
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„Ernest", das Chartiſten-Epos. 
(Beſchlus aus Ar. 21.) 


Ein Spaziertag, außer dem Thore von Linfingen, Ar: 
thur Herrmann, Luch, den Ältern der Letztern und einem 
alten Harfner verlebt, ift im fünften und fechsten Buche 
vortrefflich befchrieben, ebenfo ein Beſuch in einer Fifcher: 
hütte, wo ein alter Schäfer die Nachricht bringt, daß ber 
Schulmeifter, der angebliche Vater Arthur Hertmann's, Die 
Sache der Chartiften verrathen habe. Der Eindrud, den 
diefe Nachricht auf Arthur Herrmann bervorbringt, ift fo 
gewaltig, daß der milde und maͤdchengleiche Mann plöglic 
wild und heftig wird. Linfingen redet hierauf die Menge an; 
aber er ift der Mittel, wodurch man auf das Volk wirkt, 
unfundig, wogegen Arthur Herrmann die Zuhörer durch den 
Sturm feiner Rede mit fi fortreißt. Man erhebt nun 
folgende, zum Theil ſchon anderweitig bekannte Beichtüffe 
zum Geſetz: Die Macht fol bei dem Wolke, das Volk foll 
fouverain fein; der Staat foll die Stelle des Pachtheren 
einnehmen; es ſoll für öffentlihe Schulen, Bibliotheken, 
Leſezimmer, Spaziergänge u. f. w. geforge fein; die beite: 
hende Kirche fol umgeftürge und nach dem Plane der In: 
dependanten neu organifirt werden; alle Männer follen 
Waffen tragen; das fremde Getreide — ein echt englifches 
Begehren — foll frei eingeführt, die Gefeggebung vervoll: 
kommnet werden und die Stimmgebung allgemein und 
ducch Kugelung fein u.f.f. Da nähern fih Policeifotda: 
ten dem Orte der Handlung; aber ihr Anführer wird von 
Linfingen, den eben diefelbe Gerichtsperfon früher befeidigt 
hatte, vom Pferde geworfen. Somit ijt der Aufruhr be: 
gonnen. Ein Sturm treibt die Empörer nach ihren Haͤu⸗ 
ſern; aber er treibt auch einen Trupp anrüdender Solba= 
ten auseinander, In diefem Augenblide des Triumphes 
it e8 auch, wo Derrmann erkennt, daß feine Bewerbung 
um Lucy Heb vergeblich gewefen. Der Styl, in welchem 
Luch's Mutter ihm den Abfchied gibt, iſt hoͤchſt charafte: 
riſtiſch und beluſtigend. 

Dies das Ende des achten Buches. Eine neue Per— 
fon tritt auf, Chriſtoph Ernſt, hoͤchſt anſchaulich portrai⸗ 
titt, wie folgt: 

Ein Mann, breit, hochgebeint und ſchwammig war's, 

Ein mädt’ger Gtiedermuft, von roher Bindung, 


Ganz ungufammenbängend — fchlotternd war 
Stin Gang, ftin kräft'ges Anfehn Lügen ftrafend; 


Gebunfen fein Geſicht, doch ſeltſam blaß, 

Als wurd’ es nie von Lebensblut beſucht, 

Erdfahl vom Trunk, nur eine dumpfe Maske, 

Die ohne Scele ſchien — fo ſaß er da, 

Gleichwit erdrüdt von feiner eignen Laft, 

Zu ſchwer, um fie zu tragen, eingefunten 

Und eingepfählt in Fleiſch; des Lebens Licht 

In ihm, in einem Punkt gefammelt, brannte 

In feinem Auge, und dies Auge glich 

Der Lampe, bie durch bunft’gen Nebel fladert, 

Und glänzte wunberbar, Auf feinem Rüden, 

Wie auf der Mutter ein Zigeunerkind, 

Ding fälotterig fein Kleid, ein blofer Wulft, 

Und firuppig war fein Paar und mild geknotet 

Wie Didiht in der Wüſte — fo der Mann 

Ghriftopher Ernſt. 
Daß in diefen Zhgen Sir William Cegttenay gefchildert 
fei, haben wir ſchon oben gefagt. Chriſtoph Ernſt hat 
eine Traumviſion gehabt, und ein Engel des Deren hat 
ihm verfündet, daß die Landlords aufhören müßten. Der 
Dichter erhebt ſich bier ganz zu jener fanatiſch biblifchen 
Redeweife, wie fie ſolchen angeblih von Gott Infpirirten 
eigen fein mag, welche Bilutvergiefen predigen und das 
Wort des Herrn im Munde führen. So ſchließt die wü: 
thende Rede des fanatiſchen Priefters die Chartiftenfache! 

„Darum befehl’ ich euch: 

Zwingt biefe Schufte, ihre Beute uns 

Derauszugurgeln (to gorge up), käme fie auch nur 

Zugleich mit ihres Lebens Blut heraus! 

Dann ſchlagt fie auf ihr Haupt, fie und bie Söhne, 

Und aus ben Knochen richtet eine Säule 

Bon Pyramidenhöhe auf, daß Allen fie 

Ein Wunderzeicdhen ſei. So rath' ich euch 

Des Herren, mehr noch eures Beſten wegen, 

Erfüllt fein Wert, und fparet nicht zu fehlasen, 

Schlagt nur und fparet nicht! Und bitter fei 

Verflucht, der nice zu Hülfe kommt dem Deren 

Wider die Mächtigen! So warn! ich euch im Recht, 

Wie mid mein Gott und mein Gemiffen warnten — 

Thut ihr das Eure!” 


Alſo Vernichtung den Pachtherren, welche die Pächter auf 
„balbes Brot fegten — fuͤr zwei Laib, nur eines!” „Aber, 
wie es weiter heißt: „der ift ein Marr, der einen Staat 
mit einem andern Schrei als den der Religion herbeirufen 
will!” Mer denkt hier nicht an Barbes, welcher behaup: 
tete, daß die fünftige Republik Frankreich hauptſaͤchlich auf 
teligiöfer Grundlage erbaut werden folle? "Ob Heuchelei, 
ob nicht — politifcher Fanatiemus mit religiöfen vereint 
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war immer der gefahrdrohendfte. Das religiöfe Element 
zieht ſich jest, da es in den glaubensleeren Gemüthern in 
den obern Elaſſen Beine Stätte mehr findet, in die untern 
zurüd, nimmt eine verzerrte Form an und dient nun dem 
politifhen Fanatismus als ein Mittel priefterlicher Weihe. 
Das elfte Buch beginnt mit einer gewaltigen Apoftros 
phe an die Kühnheit, „welche nur Hände und eine Zunge 
hat”, Schon vorher hat uns der Dichter berichtet, daß 
die Meomanıy die Auslieferung des Herrmann, des Lin: 
fingen und Heß begehrt habe; aber man verweigerte fie, 
und Chriſtoph Ernſt fällt im Kampfe. Ein alter Darf: 
ner erklärt, er habe die Seelen der im Gefecht Erſchlage— 
nen aufiteigen gefehen zum Himmel. Man befchlieft nun, 
das Schloß des Grafen Stolberg, deffen Körper todt auf 
dem Felde liegt, anzugreifen. Die Befagung fällt der 
Volkswuth ein Opfer, und die Verſchwoͤrer befchliefen nun, 
die Schmuggler an der Kuͤſte für ihre Sache zu gewin: 
nen. Diefer Dienft ift für Linfingen beftimmt; er aber, 
wahrſcheinlich von riner Anwandlung alten ariftofratifchen 
Schwindels erfaßt, weigert fi), der Fuß einer Unterneh: 
mung zu fein, deren Haupt er fei; der großmüthige Herr: 
mann übernimmt den Auftrag, und es ergibt fih, daß 
er nicht der Sohn des Schulmeifters, fondern ein Sproß 
aus dem koͤniglichen Stamme des Chriftopher Ernſt ift. 
Linfingen, Luch und ihr Water fallen insgefammt als 
Opfer der infurrectionnellen Bewegung, die aber ſchon eine 
Mevolution, keine Revolte mehr if. Die Volksſache bat 
ihren Fortgang; man will Herrmann zum Könige aus: 
rufen; da fich aber diefer nicht mehr bliden läßt, fo ber 
fliegt man, fernerhin keinen König mehr anzuerkennen. 


Folgende Stelle mag von dem Schwunge, welchen die 
Sprache im Driginalterte erreicht, ein Zeugniß fein; wir 
glauben nicht, daß fie im ihrer eigenthümlichen Kraft und 
ihrem thythmiſchen Wechfel genügend in deutſcher Über: 
fegung wiederzugeben ift. 

Yes, hail to thee! my glorious mother - land, 

For glorious shalt thou be 

Thou that hast borne this holy brother band, 

All hail to thee! 

Men shall look to thee from far, 

As to some lone shining star, 

Shining in the dead of night, 

For a high and guiding light: 

Now the patriot glow I feel; 

Now I know the fervent zeal, 

Never known or felt before, 

Vassal’d as thou wert of yore; 

For who in his most fond imaginings 

Could love thee then? 

O’erlorded by all cursed creeping things, 

Instead of men? 

Things that had crawl’d unto their height, 

Thence to rule thee in the right 

Of their fangs and poisonous power; 

But, thanks to God, they have fulfill'd their hour. 

Mother of freedom, yes, I greet thee now, 

Thy travail o’er; 

There beams a high-souled beauty from tlıy brow, 

Was not before, 

And ever brighter glance thy fountains, 

And ever higher swell thy mountains, 


And all for pride (hat thou art grown 

To stand amid the world alone; 

Stand alone, while others fall, 

Bending to thee queen of all. 

I greet thee with a kiss; and ye around, 

Bare ye your feet, for this is holy ground; 

And mark the spot, and set a sign thereon — 

A sign of grace, to bide when ye are gone, 23. 








Revolutions des peuples de l’Asie moyenne, et influence 
de leurs migrations sur l’etat social de l’Europe, 
par A. Jardot. Zwei Bände. Paris 1839, 

Seitdem ber Orient dem mobernen Europa zugänglich ge: 
morben und feine literarifchen Schäge, den Reichthum feiner 
biftorifhen Monumente und bie Wunder feiner heutigen Bil: 
dungsforen vor ben erflaunten Bliden unſers Welttheils aufs 
gefhloffen hat, das heißt feit bem Anfange des vorigen Jahrs 
hunderts, iſt die endliche Loͤſung des Problems einer allgemeinen 
Gulturgefhichte des Menichengefchlechts vorbereitet. Die Schrift: 
bentmale bes europälichen Altertbums geben uns meiftens nur 
Refultate, die den ſchaffenden Urfachen zu fern liegen, als daß 
biefe durch bie fcharffinnigfte Gonjecturalkririt mit einiger Sicher⸗ 
heit feftgeftellt werben Eönnten, und in ben feltenen Fällen, 
wo bie Überlieferung ber europäifchen Völker bis nahe au den 
Anfängen ihres Lebens binauffteigt, find ihre Mittheilungen 
dunkel unb unbefriedigend, weil fie nur Aphorismen aus ber 
Entwidelungsgefhichte unfers Geſchlechts, gleihfam Familien- 
notizen, geben, melde ber Ergänzung, der Grläuterung, der 
—— durch die Vergleichung mit den Familienchroniken an: 
derer Völker bedürfen und erft dann völlig verftändlich werben, 
wenn man ihren Pla& in ber Gefammtbiographie ber Menfdy: 
heit ausfindig gemacht hat. Auch die in vieler Hinficht koſt⸗ 
baren Bücher bes einzigen afiatifchen Volkes, beffen Geſchichte 
wir früher Eennen lernten, waren aus bem erwähnten Grunde 
lange nur ein bürftiges Hülfsmittel für die allgemeine Hiftorifche 
Wiffenfhaft, die überdies durch kurzſichtige biblifhe Gelchrfam: 
keit und bogmatifches Vorurtheil ange Zeit auf die abenteuer: 
lichſten Irrwege geführt wurde. 

Das innere Aſien, die Wiege unſers Geſchlechts und der 
Sis uralter Bildung, mußte durch Kriegszüge, Danbelsunter: 
nebmungen und den mwagenden Muth wißbegiiriger Reifenben 
in den Bereich der europäifchen Forſchung gebracht werden, ehe 
ein heller Bli auf die Verwandtfdaftsbande der Völker, ben 
Bufammenhang ihrer Schidfale und das Jneinandergreifen ber 
weithiſtoriſchen Greigniffe möglid war. Das Studium ber 
afiatifchen Literatur, nicht allein ihres Inhalts, ſondern auch 
ihrer Schriftzeichen und grammatiſchen Beſchaffenheit, das Sru- 
bium indifcher, perfifher u, f. w. Bau: und anderer Kunft: 
bentmate, die vergleihende Ethnographie und bie erweiterten 
geograpbifchen Kenntniffe haben dem heutigen Geſchichtsfotſcher 
ein unermeßliches und noch täglich wachſendes Material zu Ger 
bote geftellt, aus dem der Bau der Wiffenfchaft der Welthiftorie 
ohne Zweifel früher oder fpäter in großartiger Einheit aufgeführt 
werden wird. Im ben unfhäsbaren Arbeiten eines Hammer 
und Humboldt, in ben Früchten der Gelchrfamkeit und bes 
Fleißed von Klaprotb und Bopp, in ben Forſchungen von 
Dequignes und Remufat und in einer Menge ähnlicher Studien 
find bereits die Grundlagen biefes Werkes gelegt und iſt ein 
Riß bdeffelben vorgezeichnet, der in feinen weſentlichen Theilen 
für einen befinitiven gelten Bann, 

» Das vorliegende Buch des Hrn. Jardot enthält theils einen 
foftematifchen Abriß der bisher im Gebiete der urbiftorifchen 
Forfhung gewonnenen Refultate, theils eine, beinahe ausfchließe 
lich nach mittelbaren Quellen bearbeitete Darftellung ber vers 
widelten und flürmifchen Geſchichte Mittel: und Hochaſiens bis 
auf unfere Zage; eine Darftellung, bei weldyer ber Verf, vor⸗ 
züglich den Zufammenhang der Greigniffe des Orients mit ben 
europäifchen Schidfalen im Auge bat und hervorhebt. 


983 


Die —— zwiſchen Orient und Deeibent, melde 
feit der dunkein Kinbheitsperiode unſers Geſchlechts durch alle 
Zeitalter hindurch, bald mehr bald minder thätig und einflußs 
ceich fortbauerte, enthält ben Schlüffel zu manden räthfelhaften 
Erſcheinungen des europäifhen und aſiatiſchen Völkerlebens, und 
eine wiffenfchaftliche Zufammenftellung des Wichtigften und Zu: 
verläffigften, was bisher darüber ermittelt worden, wirb des⸗ 
halb der höhern Leſewelt fehr willlommen fein. Won den eins 
jachſten Vorkommniſſen des täglichen Lebens bis zu den tiefften 
Speculationen bes herrſchenden Beiftes — wir müffen hinzufügen, 
bis au feinen Häglichften Verirrungen — eriftirt eine Kette von 
Analogien zwiſchen Afien und Europa, beren Entftehung nur 
durch die Nachweiſung bes Ineinandergreifens der Schidfale beider 
Welttheile erklärt werben kann. 

Die Gefhichte der Einwanderungen aus Afien nad) Europa, 
deren lange Reihe von ber erften Invafion bes finnifchen Stam— 
mes bis zu bem Ginbruce ber Türken über viertehalb Jahr: 
taufende füllt, ift der unentbehrlihe Gommentar der bunten 
Mifhung der europäifhen Nationalitäten und der Bamiliens 
ähnlichkeiten, welche fi durch hundert Generationen hindurch 
zwifchen Völkern erhalten haben, die durch unermeßliche Länder: 
ſtrecken voneinander getrennt werben. Die gewöhnlidye hiſtori⸗ 
ſche Auffaffung berüdfichtigt in ihrem fummarifchen Verfahren 
meiftens nur bie maffenhaften und unmittelbaren Wirkungen 
ber Ereigniffe, fie vernacläffigt oft beren fernliegende welt: 
hiftorifche, oder, wenn man will, provibentielle, Motive, ſowie 
ihre fpätern, nicht felten fein verzweigten, aber darum nicht 
. minder gewaltigen Einflüffe. Dies gilt vorzüglich für die Pe: 
rioden des Untergangs, ber Berflörung. Der gemeine Beobady: 
ter fieht bei ihnen nur das Beftehende, nicht die Keime bes 
unvermeidlichen Zobes, bie es in fi trägt; er erfchrict beim 
trachenden Einfturge einer Socialorganifation, die ſich felbft uͤber⸗ 
Kbt hat, und will nidyt begreifen, daß aus ihren Bautrümmern 
ein neues und prächtigeres Werk hervorgehen fol. 

Eine umfaffendere Würbigung ber großen Weltereigniffe ver: 
föhnt ung oft mit ben zerftörenden Kräften, deren wohlthätige Be: 
ftimmung fie und fennen lehrt; aber ber Beobachter darf ſich durch 
ſolche Stimmung nicht verführen laffen, den Perfönlichkeiten, 
melde ein Princip der Zerftörung repräfentiren, den Männern, 
melde das Volkerſchickſal zu Vollſtreckern feiner hautes oeuvres 
auserlefen, eine Rachſicht oder gar eine Theilnahme zu ſchenken, 
die fie nicht verdienen. In diefen Fehler verfällt unfer Berf.; 
ec vergift aumellen, daß bei der Schägung bes individuellen 
Werthes nur Beift und Charakter, nie aber die Rolle in An: 
flag gebracht werben fol. So 3. B. in feinem Urtheile über 
Didingis: Khan und Zimur. Iſt ein Eroberer barum weniger 
haflenswerth, weil die Verbrechen feines Ehrgeizes eine welt: 
hiftorifche Nothwenbigkeit find? Können die blutigen Miſſethaten 
eines gefrönten Wütherichs durch einige Züge menſchlichen Ge: 
fühls verwifcht werden ? Ober wird bie Verheerung von zwanzig 
Sändern durch die glänzende Belohnung eines fchmeichelnden 
Dichters compenfirt? Nein, es ift eine Verirrung, wenn ber 
Hiftoriker eine Größe feiert, die fih im Wernichten offenbart, 
wenn er bie Unthaten ber Individuen auf Rechnung der Zeiten 
fegt, ober fein Urtheil über fürftliche Barbaren durch einzelne 
Dandlungen ber Güte, ober durch bie egoiftifche Pflege von 
Kunft und Wiſſenſchaft beftechen läßt, 

In der Darftellung der Thatfachen folgt ber Verf. gewöhns 
N irgend einem der neuern Diftoriter, weiche unmittelbar aus 
srientalifchen Quellen geichöpft haben, fo jeboch, daß er keine 
Autorität unbedingt anerkennt und da, wo ihn bie Anfichten 
feiner Vorgänger nicht befriedigen, fein felbfländiges Urtheil 
eintreten läßt. Sein vorzüglichftes Werbienft ift die Klarheit 
und Orbnung, bie er in bas Gewirr ber zahllofen Theile feines 
Gegenflandes zu bringen gewußt hat; bie ethnographifche und 
die foncroniftiiche Methode find in feinem Buche fo giücklich 
eombinirt, daß der Lefer mit Beichtigkeit das wahre Berhältniß 
der verwideltften Greigniffe zueinander und bie mofteriöfen 
Beziehungen erkennt, welde oft über mebre Jahrhunderte und 


* —— Räume hinweg zwiſchen den hiſtoriſchen Thatſachen 

Bemerkenss und empfehlenswerth iſt die Gewohnheit des 
Berf., bie einzelne Abfchnitte feines Buchs nad) ei 
Geſchichtſchreiber durch die Abhandlung einer politifchen, hiftorio: 
graphifchen ober fonftigen wiffenfdaftlidyen Frage raifonnirend 
einzuleiten. Solche dialektiſche Digreffionen, zu denen jede Pe⸗ 
riode bes Bölterlebens reichen Stoff bietet, Laffen ſich nicht immer 
füglich in den Lauf der —— aͤhlung verweben, und ber 
Hiftoriker weift ihnen daher eine Stelle an Punkten an, wo 
fein Bortrag ohnehin unterbrochen ift, und wo er felbft fowie 
ber Leſer volle Muße und Ruhe bat, einem tiefern Raifonnement 
zu folgen. Wer fi erinnert, welche dialektiſchen Meifterftüde 
wir der Anwendung biefer Methode durch einen Zhucpbibes, Bis 
vius und ben fie nadahmenden Macchiavelli verbanten, ber 
kann unmöglich Pebant genug fein, um barin eine flörende Uns 
zegelmäßigkeit zu ſehen, und er wirb mit Ref. wünfden, daß 
unfere Zeltgenoffen ſich dieſelbe aneignen und fie unter ähnlichen 
Infpirationen a. mögen, 

Der Styl des Verf. ift dem Gegenſtande angemeffen, belebt, 
ohne leidenſchaftlich, reich, ohne überladen zu fein. In Bezug 
auf die in einem Buche diefer Art fehr wichtigen Orthograpbie 
ber Namen hat der Berf. die Regel, ſich dem vorherrſchenden 
Gebrauche anzuſchließen, zwar theoretifch anerkannt, aber leider 
nicht immer befolgt. 14, 





Statiftifhe Probleme. 


Wenn die Givilifation bie Nationalität verwiſcht und zu 
einer Uniformirung unb Verähnlihung der Völker in Gharakter, 
Bitten, Denkungsweife, Gewohnheiten und Lebensart hinſtrebt, 
wie fommt es, daß in unferer Zeit alle Völker, bei denen bie 
Givilifation einen ziemlich hohen Grab erreicht hat, eine ftärkere 
Anhängligkeit an nationale Gigenthümlickeiten, Gebräudye, 
Dialekte und Einrichtungen zeigen als je? Wie kommt es, daß 
ſelbſt die von verſchiedenen Stämmen Eines Staates bewohn— 
ten Provinzen, troß ber durch Eine allgemeine Gultur, durch 
Eine Literatur, buch ine Berfaffungs - und Berwaltungss 
weife, duch Cinen Ton des gefellfhaftlichen Lebens hervorge: 
brachten ——— nicht zueinander, ſondern auseinander 
und zu einem felbftändigen Dafein mit Bewahrung ober Wie: 
derbelebung alter Eigenthümlichkeiten Hinftreben? Sind bie in 
biefee Dinficht fich darbietenden Erſcheinungen nur ußerungen 
einer gewiffen, mit allgemeiner wiſſenſchaftlichen Bildung zuſam⸗ 
menhaͤngenden antiquarifcyen Liebhaberei, die auf Leben und 
Sein ber Wölker felbft ohne Einfluß bleiben wird, ober gehen 
fie aus einem durch bie Givilifation gewedten und gefteigerten 
nationalen Selbfigefühle bderfelben hervor, vermöge deſſen fie 
fi, ihrer bewußt geworben, mit innerm Wibderftreben gegen 
jede Amalgamation, in ihrem eigenthümlichen Wefen zu erhal: 
ten traten? Es wirkt vielleicht nichts färker, nicht Klima, 
nicht der Wechſel äußerer Umftände, nicht die Einrichtungen 
bes gefellfchaftlichen Zuſtandes, felbft nicht vorübergehende Wer: 
miſchungen mit Einwanbrern, ais der genetifche Charakter eines 
Volkes; und wenn es wahr ift, daß biefer im Zuftande bes Frie— 
dens und einer lange ununterbrochenen Ruhe, wo keine durch⸗ 
greifenden Berührungen und Durchmiſchungen der Völker ftatt: 
finden, wo ihr Eeben in gemohntem Gleife fortgeht, eher ſtaͤr⸗ 
ker hervortritt ald ſich verwifht, und bie Bevölkerung eines 
Bandes fi im Laufe mehrer Generationen bald von den Zu: 
fägen fremden Blutes läutert, das Einwanderer und Eroberer 
brachten, ſobald diefe nicht zahlreicher waren, müffen dann nicht 
im Buftande der Givilifation die natürliden und urfprünglichen 
Eigenfhaften, fittliche, geiftige und phyſiſche, ſich mehr entz 
wideln, ftatt fid) zu verlieren. Sind die Franzoſen nicht noch 

eute — und heute mehr als in den weniger civllifirten Jahr⸗ 
unberten unter den Gapetingern und Balois — die alten Ballier, 
ungeachtet ber Zuflüffe, die Weftgothen, Burgunder unb Kranz 
fen ihnen aus Deutſchland zugeführt haben? Wo ift von dies 
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fen eine Spur, wenn man nit Lothringen und Elſaß anfüh: 
zen will, das von einer überwiegend deutſchen Bevölkerung, den 
NRachtkommen der alten Allemannen, bewohnt wird, ober vielmehr 
fobald man mit Charles Dupin eine Linie von bem Bufen von 
SteMalo, dem öftlihen Winkel der Bretagne, in füböftlicher 
Richtung bis Genf und an bie Rhone zieht. Cine ſolche Linie 
zeigt uns zwei ganz verſchiedene Völker in Krankreich, bie, wenn 
ji jest Eine Sprache rebend, wenig miteinander gemein haben 
und bie größten phofifchen, moralifdyen und intellectuellen Ber: 
Mbiebenpeiten gegeneinander barbieten, In ber Bevölkerung 
der 32 Departements auf der Norbfeite jener Linie find bie 
Elemente germanifcher Abkunft vorherrfdend und unverkennbar 
(NRormannen, Belgen *), Franken, Allemannen und Burguns 
der). Sie ift von weit höherm und Eräftigerm Wuchs, kriege⸗ 
rifcher, beffer unterrichtet, ae Srankreichs vorzůg⸗ 
lichſte Manufacturdiſtricte find in dieſen Departements einge: 
ſchioſſen), geiſtig tiefer und ernfter und erfreut ſich dabei eines 
größern materiellen Wohlftandes als die auf der größern Süd— 
hälfte. Der Bewohner der 54 Departements, aus benen biefe 
beſteht, zeichnen ſich vor ihren nörblichen Nachbarn durch grö: 
Sem religiöfen und politifchen Eifer aus, aber faft in allen 
übrigen Rüdfiten ftehen fie ihnen nad. Sie find körperlich 
ungleich ſchwaͤcher, zeigen Abneigung gegen den Kriegsbdienft, 
während faft alle Kreimillige und Stellvertreter aus den pro- 
vinces guerrieres, d. h. von jenfeit ber angenommenen Linie 
tommen, und haben, voraugsmweife bem Landbaue ergeben, weber 
Luft noch Geſchick zur Gewerbinduſtrie und trop ihres Witzes 
und ber Lebhaftigkeit und Munterkeit ihres Geiſtes ebenfo wenig 
u hoͤhern wiſſenſchaftlichen Beftrebungen und ernftern geiftigen 
Beiehäftigungen, zu benen ihnen vielleicht die Kraft ſtrengen 
Nachdenkens ebenfo fehe wie ein höheres Erfindungsvermögen 
fehlt. Das füdlihe Frankreich hat daher aufer Montaigne, 
Montesquieu und Pascal, von denen bie erfiern Beiden aus 
der Gascogne, ber dritte aus Auvergue war, feine ausgezeich- 
neten Schriftfteller hervorgebradt. Wer erfennt nicht in diefen 
Bügen, bie wir hier nur andeuten, nicht ausführen Zönnen, und 
die in Betreff der Abftammung biefer Bevölkerung von verfchie: 
denen Stämmen wieder bie mannichfachften Abftufungen zulaf- 
fen, ben ureigentbümlihen Bilbungstricb des germanifcen 
Volks, das in raftlofem Streben ſich Alles aneignet, was das 
geiftige und phufiihe Dafein erhöhen kann, und ben mwinbigen 
und oberflächlichen Gharakter der Ballier, ben ſchon bie Alten 
bemerften, übrigeng entging ſchon Grebillen dem Altern **), 
der lange Zeit als Genfor für die ſchoönwiſſenſchaftlichen Schrif: 
ten angeftellt war, der Unterſchied in ben Geiftesproductionen 
bes füblichen und nördlichen Frankreichs nicht. Cine langjährige 
Praris hatte ihm ein ſolches Mistrauen gegen die Fähigkeiten 
ber hommes du midi eingeflößt, baf er über die Schriften, meldhe 
fie ihm überreichten,, in vorau® ein wegwerfendes Urtheil fällte, 
fobaldb er den Namen ihres Geburtsorts gehört hatte, mährend 
die Herkunft eines Autors aus einer nörblidyen Stabt ſtets bie 
befte Empfehlung für fein Werd bei ihm war, 


I es gegründet und unbedingt wahr, daß überwiegende 
Gewerbinduftrie die phyſiſche Beſchaffenheit des Menfchen vers 
ſchlechtert und Fabrikorte einen körperlich ſchwächern Menſchen⸗ 
ſchlag hervorbringen, wie man gewoͤhnlich annimmt? Es leidet 
mol feinen Zweiftl, daß der Landmann, mo er kein gedrücktes 
Laſtthier, Bein um kaͤrgliche Nahrung ringender Fröhner, fondern 
in behaglicher Fülle wohlgenährt und durch au frühe ***) und 
übertriebene Arbeit nicht aufgerieben ift, ein ganz Anderer ift als 


*) Wir nehmen fie für teutoniſch oder halbteutonifh an, obaleich 
fie meiftend zu ben Galliern gerehnet werden. 
**) Nicht der jüngere, wie Mercier fagt, 
"+, Ein Umfland, ber in vielen Agriculturbiftricten die körperliche 
Entwidelung ber Jugend bemmt und Ähbnlih wirft wie bie 
übermäßige Anftrengung ber Fabrikarbeiter. 


ber Bewohner von Manufacturbiftricten; die geſegneten Marfd;- 
gegenden mit ihren hochgewachſenen und kraͤftig gebauten Be: 
mohnern bürgen dafür. Doc) verbient es Beachtung, daß nach 
d’Angeville's zuverläffigen Angaben bie Picarbie, Artois und bie 
Departements der beigifhen Grenze eine Benölkerung barbieten, 
die nicht nur eine ungemeine bobe Sebensbauer erreicht, fondern 
auch an hohem und Präftigem Wuchs bie des übrigen Frankreichs, 
vieleicht die öftlihen Provinzen ausgenommen, weit übertrifft. 
Namentlich zeichner ſich das Norbdepartement durch bie Größe 
und Kräftigkeit feiner Bewohner aus, indem bier 5 Fuß 6 Zoll 
das durchſchnittliche Maß der jungen Gonferibirten if. Und 
doch find biefe Departements der Hauptfis von —— In⸗ 
duſtrie und Handel. Gleicherweife find es in England Manu— 
facturbiftricte, die Grafſchaften Lantaſtite und Vorkſhire, aus 
denen bie ſchlankſten Leute hervorgehen. Dagegen gibt es 
Aderbaubezirke, in denen wie in ben Gentraldepartements bes 
füdliden Frankreichs ein winziger Menſchenſchlag wohnt, unges 
achtet er ſich ausfchlichlich mit Landbau befchäftigt. Dabei ifk 
indeß zu beachten, daß in jenen Manufarturgegenden ber Wenfch 
fid) reichlich und wohl nährt, in biefen aber vor 
verfommt; es ift ferner und gang befonders zu beachten bie 
Abftammung, deren Araft und Wirkung Beine Giviltfation vers 
nichten Tann, 161, 





titerarifhe Notizen. 

Unter dem Zitel einer „Histoire litt@raire de la France 
avant le douzieme siöcle‘ gab I. I. Ampere die beiden erſten 
Bände eines Werkes heraus, welches beſtimmt ift, für unfere 
Zeit ben Plas einzunehmen, melden vor breifig Jahren 
taharpe'd „Cours de littörature” eingenommen hat. Die 
minutiöfe, faſt grammatikalifhe Auseinanderfegung, in welcher 
Sabarpe glänzt, eignet fih für unfere Zeit nicht mehr; «es 
reicht jest nicht hin, bie Erſcheinungen der Literatur auf eine 
von den Sitten und Inftitutionen unabhängige Weife zu bes 
traten und zu beurtbeilen; man muß mwefentlid vergleihungss 
weife verfahren und ben innern Zufammenhängen der Erfcheis 
nungen unter fi) wie mit dem Seben ber Nation und felbft 
fremder Nationen nachzuſpüren fuchen. Diefes Ideal einer mos 
bernen Literarhiſtorie bat Hr, Ampere wenigſtens au erreichen 
fi beftrebt, wobei ihm feine Kenntniß auslänbifcher Biteraturen 
ſehr zu flatten Sam; er hat auch zugleich nach dem Berbicnfte 
eines reinen Gefchmads, eines einfachen, Haren, arfeilten Etyle 
gerungen, Gigenfdyaften, movon das vorige Jahrhundert mit 
wenigen Ausnahmen das Geheimniß mit ſich fortgenommen zu 
haben fcheint. Ampere verfolgt bie Urfprünge ber franzöfifchen 
Literatur bis ins Alterthum und bie Iateinifche Kirchenliteratur 
hinauf. Wir kommen wol ein andermal auf bie intereffante 
Werk, worauf wir hier vorläufig aufmerffam machen wollten, 
wieder zurüd, 


Andryane, der bereits früher „Memoiren eines Staatsge- 
fangenen auf dem Spielberg” veröffentlichte, gab ſoeben cine 
Schrift unter dem Titel heraus: „Souvenirs de Geneve, com- 
plöment des M&moires d’un prisonnier d’etat,” Der Verf. 
weit in biefer Schrift abermals nad, wie er durch edel—⸗ 


müthige, aber unfluge Sompathien und unter den Einflüffen 


des bekannten Buonarotti einen Weg geführt wurde, beffen 
notwendiger Ausgang das harte Gefängniß auf dem Spiels 
berg angeblid war. 





GSharles Forfter, der bereits mehre intereffante Werke über 
Polen geliefert hat, überfepte Falkenftein’s bekanntes Werk über 
Koseiuszko unter dem Titel: „„Kosciuszko dans sa vie poli- 
tique er intime.” Forſter bat bas Werk mehrfach vervollftäns 
digt, aucd den Text mit Noten verfehen. Das Wer ift mit 
bem Portrait Kosciuszko's geſchmückt. 108, 
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Reife s und Rafttage in der Normandie von I. Ve: 
nebey. Zwei de. Leipzig, F. Fleifcher. 1838, 
8 4 Ihe. 12 Er. 

Ein Buch von unendlic; breiter Anlage, 1180 Seiten 
ſtatk, über einen Winkel Frankreichs, deſſen etwaige geiz 
flige Eigenthuͤmlichkeiten dem Verf. noch obenein nicht 
einmal Bar werden, ein Buch vol ſtatiſtiſcher Tableaus 
über den Abfag der Baummolle zu Havte von 1825 — 
37, der Zuder:, Kaffee: und Reis: Aus: und Einfuhr, ver: 
ſchiedene Lederatten nicht zu vergeffen; ein dides Buch, in 
dem die Gedanken wie reine Handvoll Linfen in einem 
Meere umberfchmimme. In der That iſt es bei— 
nahe unglaublich, melde Fadaiſen und Plattheiten uns 
der Hr. Verf. im erſten Bande als bemerdenswerthe 
Reifeabenteuer auftifcht, und welche Zrivialitäten, im ei: 
gentlichften Wortverftande, ihm wichtig genug ſchienen, um 
fie durch den Prefbengel auf bie Nachwelt zu bringen. 
Belmeitem das Meifte von dem Inhalt diefer „Reifetage” 
macht kein anderes Intereffe geltend, als ein fubjectiv 
augenblickliches für den Verf, ſelbſt. Bon Dem, was ber 
Aufzeichnung etwa mwerth fein mochte, wollen wir in Kol: 
gendem Andeutung geben, 

Der Verf. gibt zuerft einen Ertract aus der alten Ge: 
fhichte der Normandie; denn der Deutfche muß nun ein: 
mal, anflatt das eben zu ergreifen, immer wieder ab ovo 
anfangen. Dier- dient dieſer geiſtloſe Ertract dazu, 25 
Seiten zu füllen. Darauf folgt eine Beichreibung von 
Hame, 200 Seiten lang, in der die Gapitel über Votkege— 
bräuche und das Serbad die einzigen lesbaren find. Die 
fadeften Wirthshauss und Poſtwagengeſpraͤche werden uns 
weiterhin, als fi der Verf. in die Umgebungen von Ha: 
vte verliert, mit einem Ernſte wiederholt, der für ſei⸗ 
nen Beift und fein Talent Zeugniß gibt, Es folgt die 
Belhreibung von Harfleue und Honfleur; biermächft die 
von Dieppr, Eu, Fécamp und Etretat, wohin Alfons 
Karr gern das Feld feiner Romane verlegt, und end: 
lich die Müdreife nah Havre. Somit ift ein Band 
von 506 Seiten fertig. Der Verf. verfchläft die Ans 
firengungen feiner Fußreife rubig im Bette; wir En: 
nen nicht fagen, weder baß er fih uns als «in kuͤh— 
ner, unternehmender Neifender gejeigt habe, noch daß er 
uns fein eigenes Glück gönnte; denn dem erften Bande 
fäßt er einen noch dickern und faft nicht minder langwei— 


ligen zweiten folgen. Hier fchildert er uns zuerft Gaen, 
die Hauptftadt der Girondiften in ber Revolutionsepoche. 
Das Geſchichtliche von Garn böte einem mit mehr Wif: 
fenfchaft und Phantafie ausgeftatteten Meifenden einen reis 
den Stoff dar; ber Verf. weiß baraus nur wenig zu 
machen, und die Volksfchilderung beſchraͤnkt fi auf einige 
Ammenmärden und Anekdoten von der bekannten Pro: 
cehfucht der heutigen Normannen. Caen ift das Vater: 
land Gorneille's, Bernardin’s de St.: Pierre, Cafimir Delas 
vigne's, Armand Carrel's und Auber's, und der Merf. 
glaubt in allen diefen Geiftern ein deutſches Element zu 
entbeden, das er denn nad biefer Bühnen Prämiffe auf 
das normännifche Blut und fomit auf eine deutfche Ur: 
abffammung zuruͤckfuͤhrt. „Suchet, fo werdet ihr finden‘, 
heißt e8 in der Schrift, und wir wollen gegen diefen Fund 
nichts weiter erinnern, ald daß uns wenigftens Delavigne 
der allerfranzöfifchfte Franzofe zu fein fcheint, der ſich naͤchſt 
Belranger nur denken läßt; ja, wenn es noch fein Ne: 
benbuhler Samartine wäre! 

Ob es mit der andern Bemerkung des Verf., daß in 
Gaen vor allen andern Städten Frankreichs ein Geiſt der 
Wiffenfhaftlichkeit und ein lebendiger Sinn für Muſik zu 
Haufe ſei — mas wieder als beutfches Element geltend ges 
macht wird —, feine Richtigkeit habe, müffen wir da⸗ 
bingeftellt fein Laffen, haben jedoch allen Grund, daran 
zu zweifeln, wenn der Verf. die „cheinländifchen Gas 
finos” als Mafftab und Mufter für diefe Bemerkung 
zum Grunde legt. Den Verf. hat Caen an Köln ers 
innert, und biefe vorgünftige Meinung fcheint ihm einen 
Streich gefplelt zu haben, ſodaß er von „echtdeutſchem 
Übergreifen von Kunſt und MWiffenfhaft in das reins 
gefellfchaftliche Leben” träumt. Da der Meifende nun eins 
mal in Allem, was ihm in der Normandie aufftößt, deut: 
ches Leben fehen will, was ihm der Himmel verzeihe, 
fo erblidt er auch in den Fadeln, welche die Kinder zu 
Welhnachten in den Straßen. von Gaen anzlınden, ein 
altſaͤchſiſches Volksfeſt und meint, daß am Rhein bers 
felbe Gebrauch herrſche. Es iſt unnöthig, auf bie unlo: 
giſche MWilkle ſolcher Folgerungen hinzuweiſen. Ebenfo 
gut Könnte man die Papierlaternen der Chinefen, an dies 
ſem oder jenem Tage angezündet, für römifd oder germa⸗ 
nifch erklären. Volksfeſte begegnen ſich überall in demſel⸗ 
ben Mittelpuntte, der die Freude if. Auf einmal jedoch 
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wird der Verf. geiftreich und Frondeur umb behauptet, man 
zerfchmettere Volksgebraͤuche, wie der Bär in der Zabel 
die Fliege zerſchmettert, mit einem Stein, Wer thut denn 
das? — Antwort: die Zeit! 

Nach Caen wird Bayeur beſchtieben. Dem „Roman 
de Rou“ zufolge ſprach man im 12. Jahrhunderte zu 
Bayeur nur Daͤniſch, während in Rouen nur Romanifd) 
geſprochen wurde; denn Wilhelm Langſchwert will, daß fein 
Sohn Richard nach Bapeur gehe: 

Se ne soient necent forz romane 
Mez a Bayues partar se daneis non. 
Das ift nun freilich amders; aber der Verf. bihauptet 
doch, daß in Bayeurx Vieles dem feanzöfifhen Wefen fremd 
und urſprunglich deutſch fei, was fid) dann wieber auf 
den Glauben an Feenkreiſe (cercles des fees), Zauber: 
fprüche, Irrlichter und Kobolde (lubins) gründet. Hier 
und ba fommt nad) einem Localſchriftſteller eine hübfche 
Volksfage, wie die vom Ritter von Argouges vor, die einer 
poetifchen Bearbeitung würdig wär. In dem patois du 
Bessin (Idiom von Bayeur) finden ſich allerdings zahl: 
eeiche Anklaͤnge des Germaniſchen erhalten, wie 5. B. be- 
nom (Beiname), blögue (bleich, blaf), bruman (Braut: 
mann), canne (Kanne), cant (Ede), delle (Theil), erguer 
(ärgern), freutieur (fröhlicher Menſch), grapper (greifen), 
havron (Hafer), lousse (Rift), muler (maulen), nafre 
(Narbe), peufle (Pfiffe), sas (Sag, Sprung), vatre 
(Schlamm); allein ihre Unmittelbarkeit fcheint uns doch 
verdächtig, und der fpätere Verkehr mit England kann der: 
gleichen einzelne Worte füglidy wiedereingeführt haben, wie 
tar (Theer) u. f. w. Der Verf. benupt ferner das Die: 
tionnaire Pluquet’s, um uns eine Menge im Volksmunde 
lebende Sprüchmörter, gegen weldye die franzoͤſiſche Litera⸗ 
turfprache fo ungerecht gemefen iſt, vorzuführen, und beren 
große Anzahl hinreichend beweift, daß die franzoͤſiſche Volks: 
fprache daran nicht Ärmer ift als die deutfche. Viele da: 
von find fo finnig wie die beften deutſchen Sprüchwoͤrter. 
Die Kalenderfprüche übergehend, z. B.: 
Pluie de fevrier 
Vaut jus de fumier, 


oder: 
A Noäl au balcon 


A Pacque au tisson; 
wollen wir nur folgende finnreichere anführen. 


Ä tout oiseau Quand la haye est basse 
Son nid semble beau. Tout le monde y passe. 
Fille fiancse Une fois vu 

N’est pas maride, Cent fois mecru. 


On aide bien à bon Dieu. Boudoirs et kanbans *) 

A faire de bon bie. Ne font pas riches gens. 
Auch die angeführten Volkslieder haben ihren Werth; wir 
Deutfche bilden uns nur zu oft ein, daß dergleichen nur 
bei uns zu finden fei, und fchliefen daraus mit geringer 
Beſcheidenheit auf unfere vorzugsweiſe poetiſche Natur: 
anlage. 
Bayeux ift das Grab Wilhelm’s des Eroberers; Falaiſe, 


*) Bergnuͤgungen und Kleider, 


ſechs Stunden Weges bavon, ift feine Wiege. Die Ges 
fhichte des kühnen Enkels des Lohgerbers — denn Wil 
helm's Mutter war Harlotte (Atlette), die ſchoͤne Tochter 
eines reichen Lohgerbers aus Falaiſe — wird ung zum Theil 
in recht anziehenden Volksſagen, die ſich noch erhalten ha: 
ben, vorgetragen. Das Schloß Roberts des Prädtigen, 
Wilhelm's Vaters, das Fenfter, von dem er die [höne Harz 
lotte am Brunnen ihre Wäfche fplılen fab, wo er in fie 
entbrannte, das Schlafjimmer, wo die züchtige und kluge 
Jungfrau zu ihm geführt wurde, und wo fie Mutter des 
neuen Dercules der Normandie wurde, wird uns vorge: 
führt; dicht daneben ift das Gemach, wo Arthur, fein 
Entel, der Erbe Johann's ohne Land, gefangen ward, Das 
alte, an hiſtoriſchen Erinnerungen reihe Schloß, jeßt das 
college, ragt romantifch über die Stadt von 10,000 Ein: 
wohnern hinüber, und mandyes alte und neue Volkslied, 
das der Verf. gibt, knuͤpft ſich an feine Mauern. In 
Falaiſe felbft wird Wilhelm's des Eroberers Wohnhaus 
(manoir), jegt mit einem Wirthsſchilde geziert — „Maison 
de Guillaume le grand Conquerant, Richard donne & 
boir et ä manger” —, gezeigt. Im Schloſſe lebte und ſtarb 
fpäter ein flüchtiger Paldologe, und eben bier fand auch 
die in der Griminaljuftiz bekannte Hinrichtung eines — 
Schweines ftatt, das ein Kind gefreffen hatte, 

Bon Bayeur aus wird Vire befucht, das Vaterland 
Baffelin’s und die Wiege des Vaudevilles (vaux-de- Vi- 
re) und bie Heimat der ſchoͤnſten Frauen in Frankreich. 
Die Gefhichte des Volksdichters Oliver Baffelin (dee in 
der Mitte des 14. Jahrhunderts bier Waffermüller war 
und ein beinahe durchaus noch fchriftgemäßes Franzöfifch 
ſchrieb) nimmt bei dem Verf. viel Raum ein. Baffelin’s 
Weinlieder find in ber That eine einzige Erſcheinung in 
Frankreich; mande davon find der Art, daß das lieder: 
reiche Deutſchland fie nicht fchöner aufjumeilen bat, und 
daß wir fie, wie fie find, den deutfchen Gommerceliederbich- 
tern empfehlen dürfen. ins: 

Tout à l’entour de nos remparts 

Les ennemis sont en furie, 

Sauvez nos tonneaux, je vous prie — 
ift reigend; ein anderes: 

He, qu’avons nous affaire 

Du Turc et du Sophy 


Don! Don! 
—— — jai a — 
es eurs Y 

et 

Trinque seigneur, le vin est bon! 
ift ein fo unmittelbarer Erguß ber Luft, wie nur unfere 
beften Lieder fein können. Auch das: 

J'ai encor a cheminer 

Et faire un long traicte, 

Bon cidre, entra & mon gozier, 

Mais avant que je t'y mette, 

Arreste, arreste, 

Si je bei, 

Dy le moi, 

M’y troubla tu point la teste? 
erinnert an Beranger; vor allen friſch und lebenvoll ift 
das Noahlied: 
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Puisque No&, un si saint personnaige, 

De boir bien nous a appris l’uzaige, 

Je boiray tout. Fay comme moi, voizin, 
O! le bon vin! 

Baffelin’d und feines Mebenbuhlers Le Hour Spott: 
und Liebestieder find nicht minder reizend; von diefen ſtam— 
men die vaux-de-Vire (Vaudeville). Auf Bire folgt 
Evreur und biernächft die Reife auf der Seine ftromab: 
wärts bis Rouen, ein an Naturſchoͤnheiten reicher Reife: 
weg. In Frankreich ift die Natur nur an den Küften 
und Flußufern fhön. Loire, Garonne, Rhone und Seine, 
die Küfte von Marfeille, Bayonne, Bretagne und Nor: 
mandie, das find die dem Maturfreunde zu empfehlenben 
Punkte. Die großartigfte Maturfceene, welde die Seine 
barbietet, finder fi bei Quillebeuf, das die Ruinen von 
Zancarville malerifd) Üüberragen. Oberhalb diefer Stelle wird 
der Fluß enger; aber bis Rouen folgt eine freundliche 
Scene der andern; bald ift es ein fchöngeformter Berg, 
mit einer Kirche, einem Schloſſe geziert, bald ein Fels, 
ein freundliches Dorf, ein regfames Städtchen, reiche Fel: 
der, üppige Miefen, die fich darbieten. In der Abtei St.: 
Gartrain ift Harlottens Grab, die nach Robert's Tode den 
Grafen Hermin von Gonteville ehelichte. Hier fpricht die 
Gage laut und erzählt von einem in der Seine verfchwun: 
denen Dorfe. Die uralte Stadt Lillebonne, Juliabona, mit 
ömifchen Meften liegt unfern von Quillebeuf; in den 
Mauern von Tancarville ward der Beſchluß zur Eroberung 
Englands gefaßt. Weiterhin folgt Caudebec, St.: Wan: 
brille und fein Zwillingsflofter Jumidges, wo Taſſilo von 
Baiern farb und Agnes Sorel begraben liegt, la belle 
des belles; an Wundererzählungen, 3. B. die vom „get: 
nen Wolf, ift diefe Gegend Außerft reih. Dann folgt 
Caumont und endlih Rouen. Die Geſchichte von Yan: 
carville, zulegt den Montmoreney gehörig, und die Sage 
von Robert dem Teufel, von der ſich als gefchriebene Ur: 
Eunde die „Miracles de la notre Dame” aus dem 14. 
Jahrhundert in der Pöniglihen Bibliothek erhalten haben, 
geben zu guten Ausführungen Anlaß. Der Verf. theilt eine 
Analyfe des Dramas mit, worin die Jungfrau Robert den 
Teufel befehrt und ihn am eine Kaiferstochter vermaͤhlt. 
Dies Drama ift von kunſtgeſchichtlicher Bedeutung, kuͤhn 
erfunden und doch von regelmäßigem und verftändigem 
Fortſchritt, dabei in den Gefprächen der himmliſchen Per: 
fonen voll Eindlicher Maiverät, in den Liedern und Ron: 
dels voll Gefühl und Reiz, wie 5. B. in dem Liebe: 

Humain ceur de louer ne cesse 

La vierge, qui par sa puret& 

A touz les anges surmonte. 

Or est en la plus de haultesse 
Des cieux par son humilite. 
Humain ceur de louer ne cesse etc. 

Die Gedichte von Rouen, das den Verf. wieder "an 
Köin erinnert, ift ein reiches und anziehendes Feld für 
ben Forſcher. Er gibt diefelbe auf 80 Seiten, was unter 
allen Umftänden zu viel iſt. Lieber laffen wir uns gefal: 
len, daß er das ſchoͤne Lied eines Volksbichters aus Rouen, 
bes Kattundruders Theodor Lebreton, uns gibt, in wel: 
chem bdiefer unter dem Titel: „L’insomnie du pauvre”, 


uns die Leiden eines armen Fabrikarbeiters ergreifend ſchil⸗ 
dert. Sein „Oiseau captif” ift jedoch noch fchöner, 
Wir übergehen die Schilderung der Hanbelsinftitute, 
Strafpäufer, Fabtiken von Rouen, die Geſchichte feiner 
Erzbifhöfe von Rainfrop (748) bie zu dem Augenblide, 
wo bie große Glocke des Münftere, genannt George 
d’Amboife, zu einer Kanone umgefhmolzen wurde, mit 
der Inſchrift: 
Monument de vanité 
Detruit pour lutilite 
L’an deux de légalité — 
um noch einen Augenblid bei der Skizze von dem alt: 
normannifhen Rechte zu verweilen, die der Berf. bei dem 
Beſuche des Juſtizgebaͤudes entwirft. Die urfprüngliche 
normannifhe Rechtspflege kannte dreierlei Gerichte, die ſich 
nacheinander verdrängten. Das erſte und aͤlteſte mar der 
Harro, ber Volkszuruf, Volkseriminalgeriht, wo das 
Schuldig oder Unfhuldig dur Acclamation aller Anweſen⸗ 
den, des ganzen Volks geſprochen wurde. Aus dieſem An: 
fange aller Juftiz, der ſich bei den Juden, bei den Grie: 
hen, bei den Deutfchen, Burg überall, wo ein Volksleben 
anzutreffen iſt, wiederfindet, entwickelte ſich Außerft fruͤhzei⸗ 
tig die doppelte Jury (Aſſiſe), wie ſie noch jetzt die Grund⸗ 
lage der engliſchen Juſtizverfaſſung ausmacht: die kleine 
Aſſiſe, der Anklage, und die große, des Richterſpruchs, beide 
im 11. Jahrhundert ſchon völlig ausgebildet, Nah und 
nach zog jedoch der Herzog immer mehr Entfcheide vor 
feinen Hoftichter (Echequier), der urfprünglih nur über 
feine Feudalrechte, Maße, Gewichte und fürftliche Fntra: 
den zu entſcheiden hatte, bis alle diefe Gerichte nach dem 
Aufhoͤren der normanniſchen Selbftändigkeit in die Parla: 
mente übergingen. Der alte Coder der Normandie ift ber 
gereimte Coütumier von 1280, vom gleicher Entſtehung 
und in ben Grundideen homogen mit dem Sachſenſple⸗ 
gel, dem Schwabenſpiegel und dem Richtſteig. Ein bra— 
ver Mann, dem das Unweſen der Juſtiz zu Herzen ging, 
fammelte und reimte die alten, zum Xhell Iateinifch vor: 
handenen Rechtsurtunden. Er fagt von ſich ferbft: 
Qui mon nom veut apercevoir 
Par a guille et pour me voir 
Le saura et le surnom sache 
Cil y met C. A, U.P. H. 
An einer andern Stelle nennt er ſich Richard Dourbault. 
Hier ſpricht er ſich nun uͤber die Rechte des Herzogs aus, 
ſetzt dann die Regeln der Juſtizpflege feſt, wobei noch 
(1280) als Grundſatz gilt: 
Barons par leurs pores &tre doivent 
Juges. Tous aultres le recoivent 
Par tous aultres, qui bonnement 
Ne sont oter du jugement etc. 


Barone werden durch ihres Gleichen, alle Andere von At: 
len gerichtet, die nicht rechtlich von dem Urtheil ausgefchlofs 
fen find: alfo noch völiges Wolksgericht, Harroruf. 
Dann folgen die Vorfchriften über Termine, vues (Be: 
fihtigungen), viours (Schauen) und Vollſtreckung des Ur: 
theils. Gegen den Ruf (renommee) fand Appellation und 
Caution flatt; nur wenn der Tod gerufen war, blieb der 
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Belchuldigte verhaftet. War ohne Grund gerufen, fo zahlte 
der Mufer eine Geldſtrafe. 

Wir können dem Verf, in diefer Abhandlung, die in 
feinem Buche wol den materiell = bebeutendften Abfchnitt 
bildet, nicht weiter folgen, ohne in denfelben Fehler zu vers 
falen, den wir an ihm gerügt haben, und der fid auf 
feinen Mangel an Auswahl unter feinen Gegenftänden 
und an Gefhmad in ihrer Behandlung gründet. Hätte 
er beffer geprüft, ob Alles, was er gab, befonderd was er 
in der erften Hälfte feiner Schrift lieferte, auch für die 
Aufbewahrung taugte, fo hätte er zwar ein kürzeres, aber 
um fo viel befferes Buch gefchrieben. Wie es jegt erfcheint, 
eignet es ſich nur für wenige Liebhaber, und fein Werth 
befteht vorzüglich im einigen Einzeinheiten, die der Verf. 
nicht ſich, fondern einigen Localfchriften verdankt, die er 
übrigens nicht ohne Löblichen Fleiß ftudirt hat. Was ihm 
perfönlic angehört, Reflerion und Schlußfolgen, ift felten 
lobmwürbig. 0, 


Notizen aus den Vereinigten Staaten. 


Julius prophezeit in feinem ſchaͤßzbaren Werke über Nord: 
amerita dem erft vor wenigen Jahren errichteten Gebiete Wiss 
eonfin, das zwiſchen dem idigan: und bem Oberſee und im 
Befige des obern Laufes des Miffiffippi durch diefen, ben Wis— 
eonfin und den Fuchefluß gewiß gar balb eine große innere 
Wafferverbindung einleiten und auf ihr feine großen zum Theil 
noch nicht erkannten mineralifhen Schäge weit hinausführen 
werde, ein raſches Aufblüben. Diefes Urtheil wird durch neuere 
Nachrichten aus biefem Weftlande ber Union volllommen bes 
ftätigt. Die Mineralien, welche der Boden dieſes Gebiets 
in fich fließt, find befonders Biel, Eifen, Kupfer, bitumi: 
nöfe Kohlen, Quabderfteine, Salpeter, Bitterfalz, Karneol, Ghal: 
eebon, Adhat, Alabafter ıc. Blei, das in unerfhöpfticher Menge 
fi vorfindet, ift indeffen das Hauptproduet. Es find ſchon 
taufende von Adern aufgefunden worden, bie biefen werthvollen 
Artikel enthalten, und es find nod Millionen von Adern vor: 
handen, bie gar noch nicht unterfudht worden, In einem Jahre 
find Hier allein in ben ben Wereinigten Staaten angehörigen 
Bergwerken 13,343,150 Pfund Blei gegoffen worden, bie, nur au 
fünf Gents das Pfund geredhnet, einen Werth von 667,157 
Dollars geliefert haben. Der Ertrag, der in ben Privatbergwerfen 
in ber nämtichen Beit gewonnen worden, wirb auf adhtmal mehr 
angeſchlagen. Das Bergwerksmwefen aber ift noch zur Zeit hier 
in der Kindheit, Bergwerköverftändige, zumal wenn fie er: 
fahrene unb geübte Bergleute mitbrächten, würden in biefem 
Lande, das eins der an Mineralien reichften ber Welt au fein 
fheint, ein ſchnelles außerordentliches Glück machen - Fönnen. 
Man kann den Ader Lands bei bem Banboffice für einen Kauf: 
ſchilling von 1 Dollar 25 Gents als Gigentbum erwerben, 
und man hat Beifpiele, daß ein für einen ſolchen geringen 
Betrag erfaufter Ader von dem Gigenthümer fpäterhin für 
20,000 Dollars wieder verkauft warb und der letzte Käufer beffen: 
ungeachtet noch einen Gewinn von acht Procent machte. Dazu 
tommt, daß bie Bevölkerung biefes Theils des Unionsgebiets 
in fo ſchneller Zunahme begriffen ift, daß dort gegenwärtig 
ſchon Städte von 2—-3000 Einwohnern an Orten erblidt wer: 
den, wo vor vier Fahren noch der Büffel und das Elennthier 
ungehindert graften, und wenn biejes Fortſchreiten feinen Kort: 
gang hat, wozu die fiherfte Ausficht vorhanden ift, fo wird 
man in anbern vier Jahren ein Res von Eifenbahnen über bie: 
ſes ganze Land ausgefpannt finden, das ſich von Oſten nad 


Werften und von Rorben nad; Süden auäbreitet und mit ben 
vielen fchiffbaren Fluͤſſen und Kanälen dazu dienen wird, bie 
Erzeugniffe des Bodens nach allen Theilen der Vereinigten Staas 
ten und bis zu den Seehäfen in Neuyork fomol als Neuorlcang 
auszuführen und vortheilhafte Märkte für deren Abſatz zu finden. 


Die Bevölkerung nimmt in Wisconfin fo ſchnell zu, daß ein 
Wahsthum in gleichem Maße in dem kurzen Zeitraum von wenls 
gen Jahren ſelbſt in der neuen Welt — was viel fagen will — 
bisher ohne Beiſpiel gemefen if. Im 3. 1830, wo biefer 
Theil des Unionsgebiets zu dem bamals noch nicht zu eis 
nem Gtaate erhobenen Midyigan gerechnet wurde, beftand die 
weiße Bevölkerung in bem Diftricte Wisconfin aus nicht mehr 
als 3635 Individuen, 1836 betrug fie indeffen ſchon 22,216, 
As nun im Juni 1888 eine officielle Volkszählung vorgenom= 
men wurde, ergab ſich eine Vollsmenge 41,008 Seelen, ſodaß 
ein außerorbentlicher Zuwachs von mehr als 50 Procent jährs 
lich in den legten zwei Jahren ftattgehabt hat. Da das Ges 
biet biefes neuen Diſtrikts, welches im Norden fi bis zum 
Dberfee erſtreckt und an Obercanada und Midigan flöft, 
im Süden bis an bie Grenzen ber Staaten Silinois und 
Miffuri reicht, während es im Oſten vom Miciganfee und 
im Weften vom Miffuriftrome begrenzt wird, einen fehr 
großen Flaͤchenraum in ſich begreift, fo bat es die Unionts 
tegierung wegen ber fo raſch fortichreitenden Bevölkerung für 
zweckmaͤhig erachtet, ſchon jeht gedachten Diftrict wieber in 
zwei voneinander gefonderte Diftricte abzuthellen, um fpäter 
als eigene Staaten in bie Union aufgenommen zu werben, fos 
daß blos ber eine den Namen Wisconfin behalten hat, ber ans 
dere aber von einem benfelben durchſtrömenden Fluß Soma bes 
nannt worben ift. Der Miffiffippi bildet eine natürliche Grenze 
zwifchen biefen beiden Zerritorien, indem das Territorium Wied: 
confin das oftwärts und bad Zerritorium Jowa das weſtwaͤrte 
biefes großen Stroms gelegene Sand in fi faßt. In biefen 
beiden neuen Territorien erſcheinen jegt bereits nicht weniger 
als 1% öffentliche periodiſche Blätter, während vor vier Jahren 
noch bios erft ein einziges foldhes dort vorhanden war. Auf 
dem Wisconfingebiete werben nämlich gebrudt und regelmäßig 
audgegeben: ber „Wisconsin democrat’’ zu Green Bay, ber 
„KEnquirer” und der „Madison reporter”‘ in der Madifonz 
eity, der „Milwaukee sentinel”, der „Milwaukee advertiser’ 
und ber „Wisconsin culturist” in Milmantee, der „Racine 
Argus’ in Racine, und die „Miner's free press” in Minerals 
Point. Auf dem Jowagebiete erſcheinen im Drud: bie ‚„„Jowa 
news” in Dubuque, die „Jowa gazette” und der „Burling- 
ton patriot’ in Burlington, der „Western adventurer‘ in 
Montrofe, die „Jowa sun’ in Davensport und ber „Jowa 
banner‘ in Bloomingten. 


Der Gongreß ber Vereinigten Staaten in Norbamerifa bat 
für die Errichtung öffentlicher Gebäude in Wisconfin und Jowa 
die Summe von 40,000 Dollars und für Bibliotheken, welche in 
ben Hauptftäbten oder Regierungsfigen berfelben errichtet werden, 
die Summe von 10,000 Dollars —— Der ſechzehnte Theil 
eines jeden Townſhips (Gemeindegebiets) iſt überdies zur Dotirung 
oͤffentiicher Schulen reſervirt worden. In den Legislaturen ges 
dachter neuen Territorien find verſchiedene Beſchluͤffe durchgegan⸗ 

en, welche bie Errichtung von hohen Schulen und Univerfitäten 
zweden. ine Hochſchule fol zu Milwaukee, eine in der 
Stadt ber vier Sen, eine in Burlington und eine in Augufta 
ins Leben gerufen werden. Die Wisconfin: Univerfität ift ber 
ftimmt in Green: Bay ihren Sig zu haben. Noch andere Universe 
fitäten aber benkt man zugleich zu Prairie bu Ghien und zu 
Belmont zu erfhaffen. Eine höhere Lchranftalt in Mount Pleas 
fant ift ebenfalls befchloffen worden. Eine Induftriefhule wirb 
zu Davenport und das Philandrian » Gollegium in der Stadt 
Denmark inftallirt. 148, 
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Zur Nachricht. 
Bon bdiefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen a eine Nummer und ift der Preis für den 


Sahrgang 12 Thlr. 
alle do ; 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Alle Buchhandlungen in und außer 
ftämter, die fih an die Fönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das fönigl. 
6 Die Verſenbung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Gefhichte Guſtav Adolf's, König von Schweden, und 
feiner Zeit, für Lefer aus allen Ständen bearbeitet 
von X. F. Gfrörer. Mit Abbildungen. Stuttgart, 
Rieger u. Comp. 1837. Gr. 8. 2 The. 12 Gr. 

Unvorhergefehene Umftände haben die frühere Anzeige 
diefes Werkes verzögert, welches in ber neueften Gefchichte: 
literatur eine ehrenvolle Stelle einnimmt; aber auch der 
Wunſch, daſſelbe mit der zu gleicher Zeit erfchienenen An: 
tündigung einer inhaltverwanden Arbeit von C. U. Me: 
bold über ben breißigjährigen Krieg collectiv zu beleuch— 
ten, muß dieſen langen Aufſchub entfchuldigen. Herr 
Gfrörer ift und als ein tüchtiger, rühriger Schriftfteller 
in verfchiedenen Gebieten der Wiffenfhaft bekannt, und 
erft neulich noch hat er durch ein baͤndereiches Werk uͤber 
die Gefchichte des Urchtiſtenthums theils als Bekaͤmpfer, 
theils als Beftätiger der Strauß'ſchen Doctrinen die öffent: 
liche Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen und die theologifche 
Kritik beſchaͤftigt. Wir müffen ehrlich geftehen, daß wir 
ihn auf dem fichern hHiftorifhen Boden lieber als auf 
dem Eritifch = mythiſch⸗ bogmatifchen erbliden, wo im Grunde 
wenig Erquidlices mehr und begegnet, und daß auf 
jenem erftern feine Rorbern ihm länger grün erhalten 
werden dürften. 

Die Geſchichte des großen Schwedenkoͤniges, wiewol 
durch fleifige und geifivolle Männer bereitd in vielen 
Partien angebaut, war noch felbft vor kurzem immer 
einer erfchöpfendern, gründlichern Bearbeitung fähig und 
ein der deutſchen Gelehrten vom Fade wuͤrdiges Biel. 
Hr. ©. bezeichnet redlich die Quellen, welche er bei fei: 
nem Unternehmen benugt, obne jedody einigen derfelben, 
welche das Unglüd hatten, aus fubjectiven Gründen ihm 
zu misfallen, die gebührende Anerkennung zu Theil wer: 
den zu laffen. Wir zählen darunter die Werke von Getjer 
(deutſch in der Sammlung von Ulert und Herren), Ruͤhs, 
Grimoard, Lengnich, Khevenhülter, Chemnig, Spanheim, 
Burgus, Gualdo Priorato, Harte, die Briefe Guftav’s, 


und die neuen Schriften Über die bedeutendern Gegner 
des Könige, von Wolf und Breyer, Förfter, Nöfe, von 
ber Deden, Mauvillon, Galletti auf; außerdem wurden 
viele vermifchte, allgemeinen wie fpeciellen Inhalts, welche 
ihm Notizen und Andeutungen für feinen Zweck verſchaf⸗ 
fen Eonnten, je an Ort und Stelle beachtet. Wenn ein 
Gelehrter von folhen Eigenfhaften und Kenntniffen mie. 
Hr. ©. billig eine Rüge für die Art und Meife der Bes 
handlung eines fo genialen Kriegsfchriftftellers wie Bülow, 
des ohnehin im Leben ſchwer Mishandelten, verdient, wels 
hen er mit bittern Schmähungen foͤrmlich überhäuft, fo 
verdient dagegen fein Beftreben, den hohen Werth und 
die Werdienfte des vielverfannten Khevenhüller ins gehd- 
rige Licht zu ſtellen, ebenfo gerechtes Lob. Er hat fidy auch, 
wie man aus Vergleihung der angegebenen Vorgänger 
mit ihm felbft entnimmt, diefen großen Staatsmann und 
Hiftoriker hauptfächlich zur Unterlage bei feiner Arbeit ges 
wählt, ſodaß alles Fernere mehr als Zufag, Ergänzung, 
Erläuterung And Kritit zu betrachten ift; ein Verfahren 
hoͤchſt zweckmaͤßiger Art, wofle man ihm nur danken kann. 

Die Bedeutfamkeit der Geſchichte Guſtav Adolf's für 
die allgemeine Geſchichte, für die richtige Auffaffung der 
Urſachen, Triebfedern und legten Zwecke des dreißigjähris 
gen Krieges bei beiden Parteien, für die Würdigung ber 
Plane des nordifhen Helden, feiner Stellung zu Schwer 
den, dem Kaifer, der Liga und den deutſchen Proteftans 
ten ift von dem Berf. in ſichern Umriffen und nicht 
felten mit ftarten Farben in der Vorrede gefchildert. Hr. 
G. finder faft alle Geſchichten des dreißigjährigen Krieges 
ausfhlichlih im guelfiſchen Geifte gefchrieben, alles Un— 
recht dem Reichsoberhaupte und alles Recht der neuen 
Kicche, trog der unendlichen Verſchiedenheit ihrer Beken— 
ner, zugefchoben; er hat fidh daher vorgenommen, diesmal 
mehr die ghibellinifhe Richtung zu verfolgen, wie er 
ſelbſt es offen bekennt, wiewol mit feierlicher Verwahrung 
gegen mögliche Misdeutungen; denn er behauptet (S. 38) 
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im ghibellinifhen Sinne geſchrieben zu haben, nicht weil 
er e8 gewollt, fondern weil ihm die Urkunden, bie ihm 
zu Gebote ftanden, dazu gezwungen hätten. Er wird 
darüber freilich mannichfach einen harten Stand befom: 
men, befonders von Seiten feiner Glaubensgenoffen, denen 
er fih, wie vor ihm Fr. Hurter, der Triumvir, bei Schil⸗ 
derung eines fruͤhern Kampfes zwiſchen den zwei großen 
Parteien des Mittelalters, mit einer Überall dem Katho: 
uͤcismus ſich zufehrenden Neigung und mit fharfer Ber: 
ſetzung der politiſch-kirchlichen Verhältniffe entgegenftellt ; 
immerhin aber ift fein Verſuch intereffant und die Durch⸗ 
führung vielſeits lehrreich ausgefallen. Die Geſinnung 
ſelbſt, wenn man ihn als Proteſtanten betrachtet, iſt ſolch 
großer Unparteilichkeit halber (die ſich auch vor kurzem 
noch in der Schrift: „Die Tiate und die Krone“, mani⸗ 
feſtitt) überaus loͤbllch. Darin hat er wol mehr als 
Recht, wenn er auf die frühere MWeife, die Archive zu 
benugen, voll Unmillens fhmäht, auf die zahlreichen 
Verfaͤlſchungen dee Thatfahen, Zuftände und öffentlichen 
Charaktere in den gedruckten Schriften (meift durch ſchmeich⸗ 
Terifche Akademiker) hinweiſt und endlich bie Nothwen: 
digkeit hervorzuheben fi bemüht, ſtatt allgemeine, hun: 
derte von Jahren umfaffende Werke zu fchreiben, ein: 
zelne Partien der Geſchichte mit Hülfe der Archive aufju: 
heilen, damit man einmal aus dem Sumpfe bes Partei: 
weſens beraustomme. Der Schluß ber ziemlid langen 
Vortede enthält noch alerlei ftarke Klagen über verkehrte 
Zeitrihtungen in der Hiftoriographie, die man theilweife 
unbedingt unterfchreiben, theilweife aber auch, als von 
allzu herbem Spleen eingegeben, gehörig ermäßigen wird. 

Das ganze erfte Buch ſchildert in fieben Gapiteln die 
Zuftände Schwedens und der Zeit im Allgemeinen vor 
Guftav Adolf in einer Art, daß man mit Vergnügen 
zubört, wiewol man Neues bier nicht vernimmt und 
der Verf. ſich hauptfählih am Geijer's vortreffliche Ar: 
beit gehalten hat. Wir heben daraus, zugleich als 
Probe feines Styls, die gelungene Gharakteriftit König 
Ghriftian's 11. hervor: 

Der Geſchichtſchreiber ift in Verlegenheit, über biefen fons 
derbaren König ein Urtheil zu fällen. after und Zugenben, 
Unbefonnenheit und Verſtand vermifchen fidh auf wunderliche 
Weife in feinem Charakter. Ein Wuͤtherich in Schweden, uns 
terftügte und bob er in Dänemark die Freiheit des dritten 
Standes durch Milderung, beinahe Aufhebung der Leibeigen— 
ſchaft, durch Gefege und Schulen. Sein erfter Hauptfehler 
war, daß er zu viel auf einmal wollte; fein zweiter, daß er 
fi) in Ausführung feiner Plane von blinder Leidenschaft hin: 
reifen ließ und in ber Wahl der Mittel noch weniger Scrupel 
bewies als ein Jeſuit. Er wollte die Macht der Geiſtlichkeit 
und des Adels zermalmen, den dritten Stand heben, bie Macht 
der bamals =. fo mächtigen Hanfa bredien, Helftein ermwer: 
ben, Schweden erobern, vor Allem uneingefhräntt herrſchen. 
Bute Einrichtungen, Gefehe, Lift, Gewalt, Mord galten ihm 
als gleich gute Mittel dazu und wurden überdies mit einer 
unerhoͤrten 3weideutigkeit in Anwendung gebracht. Derſelbe 
Ghriftian, der in Schweden eine päpfllihe Bulle zum Vor⸗ 
mwande feiner Mepeleien gebrauchte, führte in Dänemark bie 
Reformation ein; bderfelbe, ber mit Euther im Briefwechſel 
fand und Karlftadt aus Wittenberg nad Kopenhagen berief, 
hielt bei dem Papſte um bie Kanonifation zweier neuen Deilis 
gen an, als ihn von Rom aus eine Unterfuhung wegen des 


ftodholmer Blutbabes bedrohte, elbe, ber 

fellen Stagföd auf ben ——ã— Sludi a ee 
ließ diefen Menfchen fpäter, um fi von der Schuld rein zu 
waſchen, als Urheber der ftodholmer Metzeleien aufhängen unb 
verbrennen. Der Haß bes Adels flürgte zulegt Chriſtian. 

Diefe letztere Anſicht iſt durchaus die richtige, und 
in neuern Zeiten bat daher auch Chriftian’s Andenken, 
infofern es von feinen Verdienſten um Gefeggebung, 
Abminiftration, Handel und nduftrie gegenüber den 
Berleumdungen der fiegreih gewordenen Partei ſich 
handelt, die gebührende Genugthuung erhalten. Die 
früher beliebten Bergleihungen mit Ziberius und Sub: 
wig XI. find nur theilweife paffend, und hinſichtlich des 
Letztern ift der bedeutende Umftand zu berüfichtigen, daf 
aud das Gute, welches jener franzöfiihe König anger 
ſtrebt und durchgeführt, ebenfo wol als das Schlimme, 
was er getban, mit kaltem Blute und in Folge voran: 
gegangener reifer Berechnung geſchah, waͤhrend die Miss 
griffe und Verbrechen Chriftian’s der Heftigkeit feines Tem⸗ 
peraments und den Folgen einer ſchlechten Erziehung 
zugefchrieben werden müffen. Er konnte felbft gemüth- 
lih und zuteaulich fein, ja mit voller Glut der Seele 
lieben, was fchwerlid von Ludwig XT. behauptet werben 
wird. Anziehend find die (S. 79) mitgetheilten eigen: 
bändigen Bemerkungen und Schilderungen Guſtav Aboif's, 
den Charakter und das Regierungsfoftem König Sigie: 
mund’s von Polen betreffend, und als Probe von ber 
Feinheit des damals berefchenden Curialſtyls kann die 
Gorrefpondenz zwiſchen Karl IX, und Ghriftian IV. gelten. 

Auch die erften paar Gapitel des zweiten Buches, 
welches die erfte Epodye Guftav Adolf's, naͤmlich die von 
feinem MRegierungsantritte bis zum Zuge nah Deutfche 
land begreift, geben nicht viel Meues; doch findet man 
die Vorgänger von Hm. G. zweckmaͤßig benugt und die 
verfchiedenen Züge zur Charakteriftil des jugendlichen Hel— 
den, feiner Rathgeber, feiner erften Richtung und zur 
Kenntnif der Streitkräfte, Über die er verfügen Eonnte, 
zu einem gelungenen Gemälde vereinigt. Das zweite 
Gapitel befchreibt den daͤniſchen, das dritte ben ruffifchen 
Krieg, das vierte die Zwifchenereigniffe, die Einrichtungen 
im Innern Schwedens, die Unterhandlungen mit Polen, 
und die erfte Liebe Guſtav's. Wir geben die Schilderung 
dieſes ſchoͤnen Verhaͤltniſſes, welches auf dieſelbe Weiſe 
wie beinahe alle aͤhnlichen, deren Schauplatz ein Fürften: 
bof war, an den übermächtigen Verhaͤltniſſen der Con: 
venienz fcheiterte: 

Guftan Adolf war in den Frühling feines Lebens getreten; 
wie hätte er, ein Mann von tiefer Phantafie, ja, man barf 
fagen, eine Dichternatur, die nicht in Verſen, fondern in les 
bendigen Thaten eine neue Ilias ſchuf, der Liebe widerſtehen 
Binnen? Er ſah an dem Hofe feiner Mutter ein edles Kräus 
fein von einer der erften Ramilien Schwebens, durch Guſtav's 
Mutter felbft mit dem königlichen Haufe verwandt, Ebba 
Brabe, ebenfo fhön an Geftalt als verftändigen Ginnes. 
Zu Rofenberg, einem reizenden Luſtſchloſſe bei Stodholm, ficht 
man no ein Gemälde von ihr, das Zeugniß davon ablegt, 
baf fie würdig war, ein Heldenherz wie das Guſtav Adolf's 
u entzünden. In Schweden mwerden noch viele Züge von der 

ebe Guſtav's und Ebba’s erzählt, bie Stoff genug zu einem 
Romane geben koͤnnten. Cine ſchwaͤrmeriſche Leidenſchaft ers 
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den jugendlichen König; fie blieb nicht unerwidert. Wie 
u fie Halt bleiben tönnen gegen einen Mann, ber fo ſchoͤn 
war als irgend ein Held ber nordiſchen Sage, gegen einen 
glücklichen Soldaten, einen König! Guftav fah fie nur felten, 
weil er die Ehre einer Dame, bie ihm fo theuer war, feinen 
übeln Reden auöfegen wollte. Dafür ſchrieben fie fi gegen: 
feitig, fie mit Huger Zurüdhaltung, er im euer ber Zaͤrtiich⸗ 
keit. Ginige Löftliche Überrefte der Briefe, worin er feine Reis 
denfchaft gefteht, find auf uns gekommen; fie find ein treues 
Abbild feines edeln Gharakters: ein hoher Ritterfinn, uners 
fehütterliche Standhaftigkeit, Gottvertrauen und Reblichkeit fpricht 
aus ihnen. Es war feine Abficht, den Thron Schwedens mit 
der Geliebten zu theilen; aber der Stolz feiner Mutter, bie 
ein großes Anjehen über die Eindliche Liebe ihres Sohnes aus: 
übte und alle Künfte der Verftellung und weibliher Schlau: 
heit aufbot, um die Verbindung zu bintertreiben, trennte bie 
Liebenden. Anfangs beſtand die Königin Witwe nur auf einem 
Auffchube von wenigen Jahren; man benuhte biefe Zeit, Beide 
einander immer mehr zu entfrembden, Der Abſchied von ihr 
wurde ihm ſchwer, das Andenken an fie ermedte in ihm auf 
den Gefilden bes Ruhms eine ſchwaͤrmeriſche Schnfuht nad 
der Heimat und entflammte feinen Muth vor Gbow. Später 
Shwädte eine Belanntihaft mit einer blühenden Holländerin, 
der Tochter des Abmirals Gabelliau, feine erſte Reidenfchaft ; 
diefes Mäbchen gebar ihm einen Sohn, ben bie Königin Ghri: 
ſtina nah Guſtav's Tode zum Grafen ». Bafaborg erhob, 
Es wird behauptet, daf bie Königin Mutter diefen Vorfall 
gegen Ebba benupte, um fie dem Könige zu entfremden u. f. w. 

Ebba reichte fpäter ihre Hand dem Grafen be la 
Gardie. Ihr Andenken aber etloſch erft fpät gänzlich in 
Guſtav's Herzen. 

Der erfte Krieg wider Rußland (Cap. 5) nahm für 
die Waffen Schwedens einen glorreihen Ausgang. Be: 
reits buhlten die deutfchen Proteftanten um Guſtav Adolf's 
Freundfhaft und Bündnif. Die heidelberger Geſandtſchaft 
erfchien bei ihm in Stodholm, 
merkwürdig nicht fowol durch bie Perfonen, als durch bie 
Sache, welche fie betraf. Es galt nichts weniger, al ben König 
zum theologiſchen Vermittler zwifchen ben Lutheranern und Res 
formirten zu machen. Bekanntlich verabfcheuten fih, zum 
Theil durd die Schuld kuther's, biefe beiden Theile ber 
proteftantifchen Kirche faft noch mehr unter ſich felbft, als beide 
aufammen bie Katholiten haften, und biefer unfelige Zwiſt hatte 
der neuen Kirche tiefere Wunden gefchlagen als alle Verfolgun: 
gen des Papſtthums. Wiele Fürften waren fon bamit umge: 
gangen beide Theile zu verföhnen, aber ige denn Vers 
nunftgründe, auf welde die Vermittler allein beſchraäͤnkt waren, 
fhlagen bei orthoboren Prieftern nicht an, und e# iſt von jeher 
leichter gewefen, bie Streitigkeiten von Königen beizulegen, als 
freitende Theologen unter einen Hut zu bringen. 

Guſtav Adolf behandelte zwar die frommen Diplo: 
maten mit ausgezeichneter Höflichkeit, aber er entfchul- 
digte ſich über die Ablehnung des angemutheten DVermitt: 
feramtes mit der DVerfchiedenheit der Meinungen über fo 
fpisfindige Materien, welche es gar nicht verdienen, daß 
man fie fo feierlich behandele. 

Ohnebem — fügte er hinzu — hätten von Konftantin d. 
&r. an bis auf Karl V. alle Kaifer und Könige, welche ea 
keiten über theologifche Fragen beizulegen geſucht, mie ihre Ab: 
ſicht erreicht; er feinerfeits fei zufrieden, bie Wahrheit in ben 
Quellen der Offenbarung zu ſuchen, und bitte zu Gott bem 
Herrn, daß es ihm gefallen möge, bie Menfchen durch vie Liebe 
zu vereinigen, weil bies duch ben Glauben allein, ber zu 
dunkie Punkte umfaffe, nicht gefchehen könne. 


Über folder Quellenforfhung der Gnade und Auf: 


Härung vergaß jedoch der König bie irdiſchen Intereffen 
keineswegs, auch fah er es gerne, daß bie deutfchen Pro: 
teftanten ſich gemöhnten, in ihm das Haupt ihres Glan: 
bene zu erbliden, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Brierre de Boismont über die Geiftestrankheiten. 


In der legten Apriinummer ber „Annales d’hygiene et de 
medecine legale” hat Brierre de Boismont eine wichtige Ab: 
handlung über Geiftesverrüdung mitgetheilt, deren äußerfter 
Zweck ift, zu zeigen, daß der Wahnfinn im Allgemeinen um fo 
häufiger und in feinen Formen um fo mannichfaltiger ift, je 
höher die Stufe der Givilifation und Aufklärung tft, auf wel 
er ſich ein Volk befindet; fodann, daß der Einfluß vorherr⸗ 
fhenber Zeitideen, fomol der religiöfen wie ber politifchen und 
moralifchen,, die geiftigen Faͤhigkeiten auf die evibentefte Weife 
zu verwirren im Stande ift, fobaß die Erſcheinungen bes 
Wahnfinns oft bie Beitrichtung felbft, nur in vergerrter Korm, 
barftellen. Unter einem einfachen Volke, weldyes arm an Ideen 
ift, tritt bee Wahnfinn feltener und in einfachern Formen auf. 
Jeder große oder gewaltfame Umſchwung einer Nation, einer 
Epoche vermehrt bie Neigung zur Narrheit und Verrücktheit. 
Je höher der Grab ber Givilifation, deſto Brankhaftere Sym⸗ 
ptome wird fie mit fi führen. Man fängt an, einen ibealen 
Buftand zu begehren, ber mit ber Wirklichkeit unvereinbar ift; 
diefee Bruch des Geiftes mit der Realität ift der fruchtbarfte 
Boben für bie Erzeugung von Geiftesfrankpeiten. In Grie— 
chenland waren es bie Mofterien des Bacchus, melde zu ben 
finntofeften Entzüdungen Anlaß gaben. Die Manie bes Selbft: 
morbes nimmt befonders in ben Zeiten politiſcher Revolutionen 
überhand, wo bie Profeription und bie Furcht davor bie Ge—⸗ 
müther verwirrt und die gefellfchafttiche Bafis zerrüttet if. So 
in ben legten Zeiten der römifchen Republik, als bie Bürger: 
riege mwütheten, und während der Gonvulfionen ber Kaiferre: 
sierungen. Es find dies zugleich in der Regel bie Zeiten bes 
hoͤchſten Geiftes: und Lebensgenuffes, bes gefteigertften Raffines 
ments in der Befriedigung der Gelüfte, bes politifgen Ehre: 
geiges, der Rangs, Gewinns und Titelſucht. Im Mittelalter 
waren bie religiöfen Iheen die vorherrſchenden, bie Zriebfebern 
ber Zeit. Dbgleih die Intelligenz nicht bebeutend war, fehlte 
es in ben freien und Banbelsftäbten wie an ben Döfen ber 
Fürften und Ritter nit an Givilifation und einer gewiffen 
Außern Gultur, wie im Allgemeinen nicht an Schwung ber 
Feen, nur daß biefe, ſowol in ber Liebe wie in ber Religion, 
bie Form bes Fanatismus, enblid der Verrüdtheit annahmen. 
Alles feigerte fi bis zur Ercentricität, befonbers zur Zeit ber 
Kreugzüge, Die Minne fchweifte bis zum lächerlichften Unfinn, 
u Donquirotiaden und der wiberlichften Süßlichkeit aus, die 
ich befonders in der Ginrichtung ber fogenannten Licbeshöfe 
kundglbt. Religiöſer Banatismus, von den Pfaffen genährt, 
und bie Unkenntniß ber Naturproceffe führte bie Verfolgung 
ber Ketzer und Juden, alchymiſtiſchen oder aſtrologiſchen Uns 
finn, Slagellantismus und ben St.-Veitstanz, ben Glauben 
an Wehrmwölfe und bie Verbrennung ber Deren herbei, Unges 
wöhnliche Krankpeiten, Ausfog, Peſt, Hunger und Ariegsnoth 
kamen, beſonders vom 12, bis Ende bes 14. Jahrhunderté, 
binzu, um bie fanatifirten Gemüther bi zum Wahnfinn zu 
entzünden. Jene bizarren conpulfivifhen Xänze, zu benen A 
die Menge unmwiberftehlih bingeriffen fühlte, waren die Folge 
davon, ber St.-Johannistanz, ber Zarantiömus, ben man 
mit Muſik heitte, die Eykanthrophie, wobei fi die Menfchen 
einbilbeten, Wehrwölfe zu fein, und für biefe Einbildung von 
der abergläubifhen Menge mit dem Zeuertode beflraft wurden, 
Der Wahnfinn trat gar nicht mehr einzeln, fondern maffen: 
und feetenmweife hervor. In der Didcefe von Gomo verbrannte 
man in einem Sabre 1000 Heren, in Genf 500, wie Del Rio 
erzählt. Remigius ließ in Lothringen während 16 Jahren 900 


der erei a ante Prrfonen hinrichten, und nach Sprengel 
—2* die Fr ——6 als Zauberer und Zaube⸗ 
rinnen hingerichteten Perſonen die Zahl von 100,000, Gin 
weſtfaͤliſcher Edelman wurde zwanzigmal auf die Folter geſpannt, 
damit er geſtehen ſollte, er ſei ein Wehrwolf; endlich gab man ihm, 
da er hartnäckig leugnete, einen Trank, und er geſtand Allee, 
Der benkermäßige Dei Rio ruft, diefer traurigen Gedichte ges 
denkend, aus: „Seht, wie groß unfere Langmuth in Deutſch⸗ 
land ift! Erft nachdem wir die Schuldigen zwanziamal geprüft, 
ſchicken wir fie zum Tode!“ Wenn alle diefe Ausbrücht fanatifcher 
Dummheit wirttiher Wahnfinn wären, fo würben fie Brierre’s 
Meinung, daß ber Wahnfinn mehr in civilifieten Zuftänden ats 
in uncivilifirten wuchere, Lügen ftrafen; bdiefe Ausbrüche rübs 
ren indeß nur von partiellee Berflandesverfinfterung bee und 
fanden bei fonft ganz vernünftigen Leuten flatt, aber fie bes 
weiſen um fo mehr für die zweite Anſicht des Hrn. Brierre de 
Bolsmont, daß die Erſcheinungen des Wahnfinns ober ſolche, 
die dem Wahnfinne nahe kommen, hauptſächlich mit den Ideen⸗ 
richtungen einer Zeit zufammenhängen und von ihnen bebingt 
und mobifieirt werden. Die Reformation Luther’s rief andere 
Arten von Rarrheiten ins Beben, eine Menge von religiöfen 
Sekten, deren Fanatiemus auf feiner höchſten Spige ſich eben: 
falls in Wahnfinn verlor, Der Bampyrismus, welcher im 
Anfange des 18, Jahrhunderts in mehren Theilen Ungarns 
Maͤhrens, Schleſiens und weiterhin Lothringens herrſchte, i 

ebenfalls eine Wahnfinnserfcheinung eigenthämlidyer Art. Die 
politifchen Ideen haben kaum einen geringern Einfluß auf bie 
Entwidelung der Narrheit ausgeübt als bie religiöfen. So 
füllten fih in England nad der Revelution von 1688 bie 
Hofpitäler mit Geiftestranten an, melde hauptfächlih dem 
neuen Abel angehörten, Im Gegentheile war es in Frankreich 
der alte Adel, welcher durch die Reaction, die ber franzöfifchen 
Revolution folgte, bis zu wahnfinnigen Erſcheinungen erfchüts 
tert wurde. linter der Republik und der Kaiſerherrſchaft has 
raßterifirte ſich die Verruͤcktheit durch die Furcht, compromittirt, 
verfolgt und verhaftet zu werben. Nach der Ankunft des Pap⸗ 
ſtes vervielfältigten ſich die Fälle religiöfen Wahnſinns. Die 
Gonfeription, das Sriegäleben, das plöglice und bienbende 
Gluͤck einer großen Zahl von Indivibuen bevölferten bie Irren⸗ 
bäufer mit Narren, während fpäter bie Unfälle in Rußland, 
das Misgefhid von 1815, die Invafion der Verbündeten neue 
Formen der Tollheit entftehen ließen. Weiterhin, in den funfs 
zehn Jahren des ReftaurationdsInterims, bemerkte man eine 
große Anzahl von religiöfen Narren. Die drei Julitage ent: 
ſchieden ebenfalls bei einer großen Menge von Perfonen ben 
Berluft des Verftandes: es wurden mehre blos aus Freude über 
den Umfturz der herrſchenden Dynaftie närrifh. Das Auftre⸗ 
ten ber Gholera vermehrte die Zahl der Wahnfinnigen, und Hr. 
Desportes hat in feinem „Compte-rendu‘ bargetban, daß in 
den Jahren 1881-33 ein Sechetel von Beiftesabmefenden mehr 
als in den vorhergehenden Jahren nach der Salpetriere und 
nad Bicötre gebracht wurden, Hierzu kommen noch unzäh: 
lige andere Gelegenheitsurſachen, welche die Zeit heraufbefchwo: 
ren bat: die republifanifchen Ideale, die raffinirte Genußfucht, 
der übermäßige Wahsthum des Reichthums einerfeits, die zus 
nehmende Armuth anbererfeits, der aefteigerte durus, die Sucht, 
in faufmännifchen Dingen zu ſpeculiren, die Hergensverberbniß, 
der Unglaube und der Mofticismus, die geiftige Überbildung, 
der politifche Ehrgeiz, der Tebensüberbruß, der ſich zu Seiner 
Zeit krankhafter ausgeſprochen hat, der Drang zur entſchiede⸗ 
nen That, welcher Beinen uß findet und ihn oft in ben 
wahnfinnigften Verbrechen ſucht, die Euft zur Schauftellung 
u.f.w. Wie der Wahnfinn von der Richtung der Zeitideen 
neue Kormen empfängt, geftalter er ſich auch je gach dem Gha⸗ 
rakter eines Landes und Volkes verfchieden. In Frankreich wird 
er zufolge der Meinung des Hrn. Brierre befonbers hervor⸗ 
gerufen durch die Eitelkeit, den Stolz, den Ehraeiz, bie Sucht 
nach Reichthum, durch ungemäßigte Genußſucht, Liebe und 


Skepticismus. Der Berf. gefteht ein, daß das el 
die Unbefländigkeit und die Beweglichkeit in den Foren nm 
jest mie zur Zeit der alten Gallier Hauptzüge der Nation 
feien. Gequircl gibt an, baf unter 169 dnfinnigen bie 
Krankheitsurfachen fo vertheilt waren: politiſche Ereigniffe 38, 
häuslicher Kummer 31, unglüdliche Liebe 25, verlegte Selbſt⸗ 
liebe 16, Glückswechſel 14, Eiferfuht 14, übermäfiges Stu: 
bium 13, getäufchter Ehrgeiz 12, Schrecken 8, Menfchenhaß 2, 
Banatismus 1. In England kommen mehre fpecielle Urfachen 
der Entwidelung des Wahnfinns zu Pülfe: die Gonvenienz⸗ 
beirathen, gewagte Speeulationen, politiſche Leidenſchaften, der 
Rationalftolz, der Mühiggang der Reichen, der Misbraudg 
gelftiger Getränke und die zahlreichen Sekten, deren man uns 
geſahr 3000 Arten zählt. Die moralifchen Urfachen überwiegen 
in England mie in Frankreich die phoſiſchen. Pinel betrachtet 
ben Methobismus als eine der Daupturfachen der Wahnfinnss 
erfcheinungen in England, und Brierre de Boldmeont fagt, ob 
wahr ober falfch, bleibe dahingeftellt: „Wei den Katboliten find 
bie Ohrenbeichte, die Gebete, die Kaften, die Wohlthaten, die 
Opfer, die Wallfahrten große Zroftgründe, in ben unbeweglis 
den Dogmen der katholiſchen Kirche findet der erfchütterte Geiſt 
feine Rettung, feine Zuflucht." In Belgien ift, nach Brierre, 
der Rationaldyarakter zu wenig markirt, als daß ber Wahnfinn 
in einer befonders eutſchiedener Korm auftreten Lönnte; nad 
demfelben ift bie Zahl der Wahnfinnigen in Deutſchland gerin— 
x als in Frankreich, da nad feiner Meinung bie keiden— 
ften, melde in Frankreich vorwalten, in Deutfchland nicht 
in bem Grabe zu finden find, bie Anlage zur Träumerei, 
zum Enthufiasmus und zur myſtiſchen ®efühlsihwärmerei aus: 
genommen. In Rußland ift die Zahl der Geiſteskranken ſehr 
— Im Allgemeinen iſt der Wahnfinn im Süden Europas, 
wie in Portugal unb Spanien, feltener als im Norden und 
im Gentrum, weil es ben Leidenfchaften der Südländer nicht 
an Stärke, aber an Mannichfaltigkeit, am wenigſten aber am 
Befriedigung fehlt; bas geiftige Leben iſt hier weniger entwis 
@elt, die Bebürfniffe find nicht fo hoch geſteigert und das Le— 
ben überhaupt weniger Ringen und Kampf als im Norden, 


| Unter ben civilifirten Nationen wurzeln die Geiftestrankheiten 


hauptfächlich in moralifchen Urfadhen, unter den weniger civi— 
lifirten mehr in phofifgen. So geht auch der Wahnfinn unter 
den gebildetern Glaffen mehr aus moralifchen, unter ben un 
gebildetern mehr aus phyſiſchen Urfachen hervor, 108, 





giterariihe Notiz. 


Der englifche Geiftliche Sydney Smith, nebft Sir Francis 
Jeffrey, Eord Murray und Lord Brougham Stifter des „„Edin- 
burgh review’ in einer Zeit, wo bie politifchen Theorien, mit 
denen biefe periodifche Schrift auftrat, in England noch nicht 
ſehr beliebt waren, und feitbem einer der thätigften Mitarbeis 
ter bderfelben, bat feine vermifchten Schriften in drei Bänden 
herausgegeben, Es find zwar nur Heine politifche Auffäge, bie 
mit Ausnahme ber Vorrede bereits fämmtlidh in Zeitfchriften ers 
ſchienen, aber Geift, Wig und politifdher Berftand des Verf,,* 
der vom Anfang feiner Laufbahn eine und diefelbe Meinung 
teeu bewahrt und den Triumph erlebt hat, einen großen Theil 
der Misbräude fallen zu fehen, die damals auf England las 
fteten, und gegen bie er fein ganzes Leben, oft freilich, durch 
die Umftände der Zeit genöthigt, mit gefchloffenem Viſier (z. B. 
in den jest von ihm anerkannten „Peter Plimley's Letters’) ge: 
kämpft hat — dieſe Eigenfchaften machen das Werk zu einer reis 
Ken Rüftlammer von Gründen für die liberale Partei in En 
land. Mag fie ihre Angriffe auf den Auftand der Sefängnife 
oder bie Lage Irlands, oder auf was immer für einen Gegens 
ftand von politifger und focialer Bedeutung richten wollen, fie 
findet in den Auffägen vr gen Smith’, quidquid habent te- 
lorum armamentaria coeli, für ihre Debatten. 161, 
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Geſchichte Guſtav Adolf's, König von Schweden, und 
feiner Zeit, flır Lefer aus allen Ständen bearbeitet 
von U. 8. Öfrörer. 


(Bortfegung aus Mr, 24.) 


Nach Bezeihnung der wichtigen Gonfeguenzen bes 
Friedens von Stolbowa, welder die Ruſſen ganz vom 
battifchen Meere wegdrängte, die Grenzen Finnlands vor 
ihren Einfällen vollkommen ficherftellte und die Eroberung 
Lieflands vorbereitete, werden (Gap. 6) die Änderungen 
in ber ſchwediſchen Staatsverfaffung aufgezählt, die dem 
Könige freiere Dand nad innen wie nad aufen ge: 
waͤhtten. 

Die Verhaͤltniſſe zu Daͤnemark und die Schickſale 
des berufenen Wilhelm Fahrenbach's, die Ereigniſſe in Lief: 
land und der Maffenftillftand mit Polen, ebenfo bie ro: 
mantifhe Hochzeitreiſe Guſtav Adolf's nah Berlin, bie 
Bewerbungen des kurpfaͤlziſchen Hofes für eine Heitath 
des Königs mit der fchönen Prinzeffin Katharina, die 
Moftificirung des Gefandten Musborf u. f. w. bilden ben 
Gegenftand des fiebenten und achten Capitels. Maria Eleo: 
nora hatte den Apfel erhalten, und zwar auf eine für den 
brandenburgifhen Hof aͤußerſt wohlfeile Weife, woruͤber 
Guſtav Adolf allerlei bittere Gloffen machte, und welche 
manche fpätere Stimmung deffelben gegen die Familie 
feiner Gemahlin erklären hilft. 

Wir übergehen den Inhalt des neunten Capitels, wel: 
ches von dem erflen polnifchen Kriege und deffen verfchie: 
denen MWaffenftillftänden handelt. Einem Gegner mit 
Talenten und Regierungsgrundfägen wie König Sigis— 
mund gegenüber, konnte der Ausgang nicht lange zwei: 
felhaft fein; doch find darin der Urſprung der erften Bes 
fergniffe des wiener Hofes gegen die Abfichten Guſtav 
Adolf's und die durch die eigenthlumlichen Geſetze feines 
Reiche doppelt verwickelte Rage des polnifhen Monarchen 
ſowie beffen vertraute Geftändniffe an das madeider Ga: 
binet ſehr gut gefchildert. 

Befonders lehrreich it das zehnte Gapitel durch bie 
gegebenen Auffchlüffe über die neuen Einrichtungen, das 
fiehende Heer und bie bevorzugten Stände in Schweden. 
Der Abel, die Ritterhausordnung und das gelehrte Ins 
tereffe bilden ebenſo viele größere Figuren in der Gruppe. 
Der Unwille des Königs über die vielen heftigen und 
nutzloſen Zänkereien der Gelehrten, befonders an der da: 


mals fo verfümmerten Sandeduniverfirät Upfala, machte 
ſich häufig in derben Rectionen gegen die unverträglichen 
Pedanten Luft. „Wenn ich’, fchrieb er einſt an den 
akabemiſchen Senat, „den Werth der Wiffenfhaften nicht 
aus eigener Erfahrung wüßte, fo würde ich mich gar nicht 
um eine Anftalt befümmern, deren Lehrer fo ganz ihren 
Beruf vergeffen.” Der König forgte für die Mufen 
beffer als ihre angeblichen Priefter durch eine tüchtige 
Reorganifation und reichlihe Stiftungen, melde feine 
Popularität bei dem gebildeten Theile der Nation nicht 
wenig erhöhten. Chriftinens Geburt fällt ebenfalls in biefe 
Periode. Hr. Gfrörer fchitdert ihren Charakter und ihre 
eigenthümliche Richtung fhon in früher Jugend gut; doch 
bat ung die treffliche Biographie von Grauert der Mühe 
überhoben, das Mäherer daruͤber bei ihm aufjufuchen. 

Nah dem preußifchen Kriege (Gap. 11), dem feld: 
zuge des 9. 1627 (Gap. 12) und dem von 1628 und 
1629 (Gap. 13), welcher ben neuen Frieden mit Polen 
herbeiführte, und in deren Beſchreibung man gleichfalls 
alterfei bisher weniger befannte Cinzelnheiten, von andern 
mehr bekannten Thatſachen aber eine Eritifchere Zuſam— 
menflelfung und Beleuchtung erhält, kommt der Verf. 
auf die glänzenden Ihaten des Königs in Deutſchland 
zu fprechen. Sie füllen das beitte, vierte und großen: 
theils noch das fünfte Bud. 

Die Kraft und das Talent des Hiſtorikers find zu: 
naͤchſt mit vielem Glüde im britten Buche, das nicht 
weniger als elf Gapitel zähle, in der Schilderung ber 
Parteien verfuche worden, melde nunmehr aufeinander 
fließen. Hr. ©. gebt auf die fruͤhern Verhaͤltniſſe im 
Innern des deutſchen Reiches und auf den Kampf zwi⸗— 
fchen den zwei großen, unverföhnbaren Elementen, dem 
ghibellinifhen und guelfiſchen zurüd, um den Zuftand ber 
Dinge vor und mährend des breißigjährigen Krieges zu 
erklären. Er fchreibt unter Anderm, nachdem er den Un: 
tergang der Hohenſtaufen und die tieferliegenden Urſachen 
deffelben erzählt: 

Eine Reihe von Jahren dauerte nach ber fchwäbifchen Kai— 
fer Fall das fogenannte Interregnum, eine der ſchandlichſten 
Perioden unferer Geſchichte. Die großen Bafallen bee Reichs 
wollten im Zrüben fifchen und bie Früchte bes Sitges pflüs 
den, ben der Papft errungen hatte. (Mol cin theuerer Sieg, 
ber den größten und beten Theil der acifigen Kräfte aufge 
zehrt!) Nils endlich das Geſchrei nach einem Reichsoherhaupte 
unabweisbar wurde, wählten fie nit mehr einen mächtigen 
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Fürften wie früher, fondern einen Heinen Grafen, ben Habs: 
burger, zum Kaifer; alle Welt follte fehen, daß bie hobe Ari: 
ſtokratie Deutfchlands die Mitverfchworene und Helfershelferin 
des Papftes war. Aber das Schidfal hat es mit biefer Wahl 
anders gelenkt, als die Kaiferwähler von bamals dachten. Es 
ift feit einiger Zeit unter uns Sitte geworben, daß man das 
Auflommen der habsburgiſchen Donaftie als bie Epoche bezeich: 
net, in welcher die „Gemeinheit““ in Deutſchland aufgelommen 
und die große Gefinnung, Weisheit und Verftand verſchwunden 
feien. Wir verdanken diefe Anficht etlichen ſchlechten Soppiften (!), 
bie fich der deutſchen Gefhichtfchreibung bemächtigt haben (nom- 
mez les!) und zu glauben feinen, nur der Theil der Ger 
ſchichte eines Volkes verdiene Beachtung, über den ſich decla— 
matorifhe Phrafen anbringen laffen. Daß dem nicht fo fei, 
bereift der Augenſchein. Als bas einzige von allen kaiſerlichen 
Geſchiechtern, das ſich hielt, blüht diefes Haus bis auf biefen 
Zag, und von allen Mächten des Gontinents darf es fich allein 
rühmen, dem großen Eroberer der neueften Zeit mit dem Degen 
in der Kauft und nach langem Kampfe ohne Schmach unterle: 
gen zu fein. Wo Thatfachen ſprechen, braucht es keine Worte, 
Diejenige. Politit muß wol nicht die unrichtige fein, bie zu 
einem folchen 3iele führt. 

Nach dieſen voraufgeftellten Behauptungen, in mel: 
chen zugleich der Geift ausgefprohen liegt, in welchem 
Hr. ©. die Geſchichte des dreifigiährigen Krieges bie zum 
Tode des Helden feiner Biographie gefchrieben bat, und 
über welche freilich allerlei zu bemerken fein dürfte, was 
wol abgefondert zu einer andern Zeit gefhehen ſoll, ſchil— 
dert er die öftreichifche Haus: und Staatspolitik, ihre 
Stellung zu dem übrigen Deutfchland, deffen Fürften und 
Ständen, den Charakter der Reformation und der durd) 
fie veranlaften großen Zeitbemegungen, die Chancen und 
Hütfsmittel, weldye einem Lutherifhen Reichsoberhaupte 
zu Gebote geftanden haben würden, und beweilt den Sag: 
daß die Kicchenreformation und das Intereſſe der Kronen 
natürliche Verbündete gemwefen, durdy das Beifpiel Schwe: 
dens, als das alferffarfte, weshalb er denn aud mit 
gutem Bedachte die Schilderung der ſchwediſchen Reform 
an bie Spige feines Werkes geftelle habe. Warum Karl V. 
allein Guelfe geblieben, während die ganze Nation ghibel: 
liniſch geworden, findet er weder durch Mangel an Ein: 
fiht, noch durdy Bigoterie (die Erflürmung Roms fpricht 
ihn von diefem Wormurfe frei), noch durd die Nüd: 
fiht auf Spanien erflärbar; die Gründe lagen, nad) des 
Verf. Anſicht, nicht in den aͤußern Umftänden, fondern in 
des Kaifers eigener Seele, in feiner innerlichſten und eigent: 
lichſten, dem Reformationswerke abholden Perfonlichkeit. 
Durch diefen Umftand hauptſaͤchlich verlor die Reforma⸗ 
tion unendlich viel. Durch bie Politit der Fürften, in 
der Art und Meife, mie fie benugt und ausgebeutet wor: 
den, ſank fie zu einer reinen landesherrlihen Sache, zu 
einem Staatsinflitute herab. Hr. ©. gibt fofort eine 
förmliche Reformationsgefchichte umd läßt ſich auch über 
die Jefuiten aus, welche er in gerwiffen Beziehungen in 
Schutz nimmt, davon ausgehend, daß ed doch am Ende 
überall, wo es fih um Herrſchaft handele, entweder auf 
Gewalt oder Lift binauslaufe, die Jefuiten daher auf legs 
tere ihre im der MWeltgefchichte umerhörte Macht begründet 
hätten. Offenbar verliert er ſich dabei, da er dieſem Thema 
ein ganzes großes Gapitel widmet, allzu weit von feiner eigent: 
lichen Aufgabe, um fo mehr, da wenig Neues gefagt wird. 


Wir laffen aus demfelben Grunde auch ben größten Theil 
des Inhalts vom dritten Capitel des dritten Buches, wel: 
her von den Kaifern Ferdinand 1,, Marimilian II., Ru: 
dolf 1. und Matthias handelt, unberührt, mit der Be: 
merkung, daß ber Verf. den Werth bes zweiten und dritten 
unter den bier angeführten Monarchen nicht hoch genug 
angefchlagen. Ebenfo konnte ihn Ranke über die ernften 
und angeftrengten Verſuche Ferdinand’s 1. für eine durch⸗ 
greifende Reform in der Kirche, trotz feines unerſchuͤtter⸗ 
lihen Orthodoxismus, belehten. Die Schilderung ber 
Union und Liga fowie des Kurfürften Maximilian von 
Baiern, dieſer unglücfeligen Erfheinung für die geiftige 
Eultur und die politifhe Einheit Deutſchlands, ift ziem⸗ 
lic; gelungen zu nennen. Hr. ©. behauptet von Regterm, fein 
Religionseifer und fein Eigennug feien oft in die fchmer: 
ſten innerlihen Zweikaͤmpfe gerathen, gewöhnlich aber habe 
die letztere Macht ben Sieg bavongetragen. Bon Fer: 
binand II. entwirft er folgendes Portrait: 

In ber That ragt Ferdinand, wenn man ihn mit feinen 
Beitgenofien vergleicht, weit über bie beutfchen Fürften, mit 
alleiniger Ausnahme Marimilian’s von Baiern, hervor. ine 
Bräftige Seele wohnte in biefem Hertſcher, und feine Gharak: 
terfeftigkeit ficht glängend ab gegen bie Schwäche, welche bie 
Kurfürften von ber Pfalz, von Brandenburg und Sachſen und 
fo viele andere Mitglieber der hoben beutfhen Ariftofratie von 
bamals er va Aber beharrlih, vol Muth und mit einem 
nicht alltäglichen Berftande begabt, entweihte er alle biefe Zus 
genden durch ein einziges Laſter, welches um ſo verderblicher 
it, je höher bie Perfon ſteht, der es ankiebt: Ferdinand war 
im hoͤchſten Grabe bigot; er vergaß über feiner Andbächtelei bie 
Pflichten, die er ſich felbft, die er feinen Kronen ſchuldig war; 
einem fremden Inftitute, der päpftlichen Hierarchie, brachte er 
feine eigenen Intereffen zum Opfer. Wir verdbammen nicht, 
daß er den proteftantifchen Glauben in feinen Erblanden unters 
brüdte, benn ein Prinz bes oͤſtreichiſchen Haufes und noch 
mehr ein Kaifer konnte unter ben bamaligen Umftänben 
in feinen evangelifhen Unterthanen nur Zobfeinde feiner Arone 
erbliden; aber baß er fih den Scepter Deutfhlands, bas be: 
reits überwunden zu feinen Küßen lag, wieder entreißen tief, 
daß er feinen Felbhauptmann Waltenfrin bem Baier und ben 
Zefuiten preisgab: dies begründet einen gerechten Vorwurf, 
Der Baier war doch auch ein Eiferer für ben Latholifchen Blau: 
ben, vergaß aber nie fein Intereffe darüber, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Wahrheit und Irrthum in der Maurenbrecher'ſchen Schrift: 
„Die bdeutfchen regierenden Fürften und die Souverai— 
netät”. Kaffel, Appel, 1839. Gr. 8. 10 Gr. *) 


Die genannte, vor kurzem erſchienene, in mehr als eiher 
Hinficht merkmürbige Schrift des Profeffors Maurenbrecher in 
Bonn verdient fowol wegen ihres Gegenftanbes ald wegen def: 
fen Behandlung Aufmerkfamkeit und Beachtung; benn fie ift 
ganz geeignet, uns die höchften Intereffen im beutfchen Staates 
leben zur Sprache zu bringen. Die Polemik gegen bie neuen 
Verfaffungen findet fi darin mit Gewandtheit gehandhabt und 
wird zugleich durch eine Kenntniß der modernen Stautsredhtes 
Ichre unterftügt, daß es uns nicht Wunder nehmen kann, wenn 
diefes Werkchen von einer gewiffen Seite — wo fonft body bie 
Sympathie für ein anderes deutfches Recht ale dasjenige, wel⸗ 


) Über die bier erwähnte Schrift von Maurenbreher warb von 
einem andern Mitarbeiter in Nr. 176 — 178 d. BI. berichtet, 
D. Red, 
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ches die Signatur des großen Emancipators ber beutfchen Pa: 
trimonialberrfhaft (Napoleon) trägt, gemefen ift — wie eine 
evangelifche Autorität verehrt werben follte. Die Beſchtaͤnkun⸗ 
en des fürftlichen Abfolutismus, melde der Verf. meift nur in 
—* unter dem Text niebergelegt, werben von den Leſern bie 
fer Kategorie entweder, eben weil es Noten find, wenig berüds 
figtigt, oder als irreleitende betrachtet werben, mährend ber 
fheinbar gelehrte Beweis einer widerrechtlichen Entäußerung 
und Beeinträchtigung ewiger Souverainetätsrechte (durch bie 
neuen Verfaffungen) eine enthufioftifhe Begrüßung erfahren 
dürfte... In Beinem Lande der Welt aber übt die juriftifche Doc⸗ 
trin einen größern Einfluß auf bie flaatsrehtlichen Anſichten, 
Meinungen und Urtheile aus als gerade in Deutſchland, wie: 
wol man bemfelben gewöhnlih und im Allgemeinen bie große 
Kluft zwiſchen MWiffenfchaft und Leben vorwirft. Darum ift «6 
gewiß ein patriotiſches Verdienſt, denjenigen Theil ber Doctrin 
jenes Buchs, welcher den Sympatbien nad Vergrößerung ber 
hoͤchſten Gewalt in den erbmonarchiſchen Staaten ein ſcheinba⸗ 
res Recht verleiht und den Wunſch ber Reactionnairs mit neuen 
Doffnungen belebt, vor dem arfammten Vaterlande als undeutſch 
und unbiftorifh zu benuneiren. Dies ift in ber vorliegenden 
Gegenfchrift verfucht worden, von einem ber ausgezeichnetften 
Mitglieder ber Lurheffifhen Ständbeverfammlung, dem Ober: 
gerichtsanwalt Nebelthau in Kaffel, verfaßt und mit den fin: 
nigen und beherzigungswerthen Vorworte eines Deitten begleis 
tet. In diefer Gegenfchrift wird uns ein Geſichtspunkt darge: 
boten, auf weichem bie Verehrung der höhern fittliden und fos 
eiolen Ideen fich zu erkennen gibt, welcher die rechte Ergrün: 
dung menſchlicher Verhältniffe niemals entrathen Bann, und bie 
gerade in der Maurenbrecher ſchen Ausführung meiftens vers 
mißt wird, 

Die Verdienfte der Arbeit und Eeiftung des Profefiors auf ber 
preußifchen Rheinuniverfität finden in diefer Gegenfchrift ihre 
volle Anerkennung. Das große Übel unferer Tage, fagt Ne: 
beithau, ft das Mistrauen, was das Verhältniß zwiſchen Re: 
gierungen und Unterthanen verdirbt, und es gibt Beine Hoff: 
nung, biefem Übel beizukommen, wenn man fidh nicht ernſtlich 
damit befchäftigt, bie vielfältigen Misverftändniffe aufzuklären, 
welche, durch bie am Ende doch unbegründete Furcht vor dro⸗ 
hender Rechtsverlehung hervorgerufen, bie Strebungen beider 
Theile misleiten. Nun wird aber für das erwünfctefte Glück 
ber Verftändigung nie etwas von Denen zu hoffen fein, bie ſich 
ſtets außerhalb ber wirklichen Dinge befinden. Wer z. B. be: 
fhworen hat: Sämmtlide .....hen Sande u. f. w. bilden für 
immer ein untheilbares und unveräußerliches, in Einer Berfaf: 
fung vereinigtes Ganze und einen Beftandtheil bes deutſchen 
Bundes — wie bie Worte in mehren deutſchen Staatsgrund: 
gefegen lauten — und bann in feinem Wirken und Wollen ben 
Bund ignoriren möchte, ber wirb uns feinen Krieben bringen. 
Noch viel ärger aber handeln Die, noch viel größeres Übel ha: 
ben fie gebracht, bie ba ganz gegen ihre fonftige Gewohnteit 
die Reichtgläubigen find und uns das abftracte Raifonnement 
der Volköfouverainetätslchrer verkünden: durch die mobernen 
deutſchen Berfaffungen feien die Fürften zu bezahlten Dienern 
des Staates geworden, die bem fouverainen Staat ihre landes- 
fürfttiche Hoheit und das Eigenthum ihrer Dynaftien gewiſſer⸗ 
maßen zu Lehn aufgetragen. Faſt ift es unbegreiflih, wie ein 
ſolcher mwüfter Streit im Angefichte pofitiver Rechtsnormen fo 
fange bat geführt werben können; aber ber Mangel an hifto: 
riſcher Gründtichkeit oder Aufrichtigkeit, der falſche Kosmopoli: 
tismus, der unglüdliche Hang endlich, bie Thatſachen durch die 

iheit des Gedankens zu corrigiren, ohne zugleich das Gewor⸗ 

ne, weil es nun einmal ba ift, vu achten — mit einem 
Worte das unfruchtbare Schisma zwiſchen Leben und Wilfen: 
[haft vermag gar Vieles zu erftären. Und hier trifft die Sünde 
beider heile offenbar zufammen. Meiftentheils find naͤmlich 
bie biftorifchen Ausführungen nicht viel beffer als der Hiftorifche 
Dintergrund in ben mobernen Romanen, nur geeignet, um bas 
Intereffe an den willkürlichen Gebilden durch einen gemwiffen 


Ahnmenglang und Glafficismus zu erhöhen. Die antiquarifcen 
Liebhabereien haben vorzüglih nur das Ältefte und bie prakti- 
ſche Thätigkeit nur das Neuefte in der deutfchen Geſchichte auss 
gebeutet, während die Specialgefchichte in den meiften beutfchen 
Eanden noch unvollendet vorliegt. Maurenbrecher's Verdienſt befteht 
darin, gleihmäßig bie Sufteme der nadten und maskirten Bolds- 
fouverainetät wie der Haller’schen „‚Reftauration‘‘ und bes „Ber: 
liner politiſchen Wochenblatts“ in ihrer ganzen Unhaltbarkeit für 
Deutſchland gezeigt, fie beiberfeits aus dem Zert ber beutfchen 
Berfaffungsurkunden felbft widerlegt und auf biefem Wege in: 
bireet, aber aufs überzeugendfte dargethan zu haben, daß bas 
Mistrauen gegen bie legtern, als ob ſich barin eine wachſende 
Verkleinerung landesfürftlicher Gerechtſame fände, einem Mit: 
verftänbniffe entfprungen ift, welches durch bie politifchsabftracz 
ten Phitofoppen veranlaßt, von Reactionnairs gefliffentlich be: 
fördert und in illuforifchen Beſtrebungen leider allzu oft, wenn 
au ohne praktiſchen Erfolg verkörpert if. Als vorberfter 
Zweck der Maurenbrocher’fchen Forſchungen ann nämlich be: 
zeichnet werben, nachzuweiſen, wer ber @igentbümer der Sou⸗ 
verainetät in den erbmonardifchen beutfchen Bunbesftaaten fei; 
daß nicht der Staat, wie irrig gelehrt werde, das Subject, ber 
Fürft nur der Ausüber der Souverainetät fei; vielmehr bas pas 
trimoniale Princip, das bie Souverainetät für einen Theil. bes 
landesfürftlichen Patrimoniums und den Staat für das Object 
der Souverainität erflärt, hervorzuheben. 

Der Verf. beftreitet gleichwol die Richtigkeit der von Mauren: 
brecher entwidelten Säse über bie Perfönlichkeit des Staats in ben 
beutichen Berfaffungen und fucht zu aeigen, baß berfelbe fich dadurch 
nur in Inconfequenzen und Widerfprücde verwidele, Er leugnet 
eine juriftifche, bem Rechte bes deutfchen Regenten gegenübergeftellte 
Staatsperfönlichkeit; vielmehr findet er den Staat nur in dem 
Regenten perfonifieirt! Das Regierungsrecht ift ihm ber An: 
theil, der bei Abgrenzung aller Rechtsſphären ihm als eigenes 
Recht verblieben ift, und mittels befien er ben Gtaat nad 
innen wie nad außen zu vertreten bat. Blos ben einen Ball 
nimmt er aus, wo fih in Dofs und Staatövermögen, Hof: 
und Staatögut gegenübergeftellte Begriffe und Organifationen 
in gegebenen Berfaffungen vorfinden. Hier allein ende fi ein 
uneigentliher Begriff vom Staate als Factum zum Begenfage 
von dem Regenten ala Kactor; doch fei es auch bier nur das 
vom Regenten durddrungene, durch ihn organifirte Wefen, das 
fi) in dem Augenblide wieder in feine Atome auflöfen müffe, 
fobald man barin bie Idee des Regenten tilgte. Der Begriff 
datire lediglich von jenen organifchen Einrichtungen, nach denen 
gewiffe Einkünfte verſchlebener Quelle bier dem Dofz, dort dem 
Regierungsbebarfe überwiefen worben, &omie nun biefer Kaf: 
fentrennung ungeadhtet gar Mancher Zweifel über die Beftim- 
mung bes einen ober des andern Wermögensfonds, über bie 
Berpflichtungen ber einen ober ber andern Kaffe vorzulommen 
pflegen, fo fei zum Zwecke ber Erörterung folder Differengpuntte 
war ein Dualismus fingirt, ber aber faft Beine andere jurifti: 
Ike Bedeutfamkeit habe, ald wenn z. B. ein Minifter vom an: 
dern Erfab von Auslagen für fein Departement fobere, Kür 
folde Differenzpuntte in Betreff der VBerantwortlichkeit für 
Gtatsüberfhreitungen fei wol einmal ein gerichtlicher Ausſpruch 
denkbar, ohne daß barum irgend Jemand babei an eine juri- 
ſtiſche Selbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit der Streittheile zu 
glauben braudye. Alle die Källe, welhe Maurenbrecher für die 
juriftifche Perfönlichkeit des Staats geltend zu machen gefucht 
bat, bält ber Werfaffer für ebenfo viele Ehimären. &o feien 
Grund und Bedeutung eines bem Staate vindieirten Eigen: 
thums an öffentlichen Sachen Feine andern, als daß die Sachen, 
welche beffen Gegenſtand ausmaden, zum Beften Aller dem 
Regierungsrechte unmittelbar unterworfen find; mithin Tiege 
berfelbe im Regierungsrechte und ſtehe mit und burdh baffelbe 
dem Megenten zu. Dem Verf. ift das fogenannte Gtaatsver: 
mögen (ein längft im deutfchen Staatsrechte ausgebildeter Be: 
griff) ein bloßes Annerum, in ben Domainen insbefondere, wenn 
diefe als Staatögut bezeichnet werben (vermöge ber fibeicom: 
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miffarifchen Dausgefege in mehren deutſchen Verfaffungen), ein 
Vertinenzfonds der dynaftifchen Regierungsrcchte, der Regent 
daher ber Gigenthümer, und es fei hierbei keinerlei rechtliche 
Grundverſchiedenheit, wie Maurenbredher fie ſucht, in den Eins 
richtungen Baierns, Sachſens, Würtembergs, der beiden Heſſen 
u. ſ. mw. gegen bie Grundgefege von andern deutſchen Staaten, 
namentlid Babens, Hanovers, Braunſchweigs, zu entbeden. Die 
neuern Berfaffungsurkunden, mie insbefondere die kurheſſiſche, 
hätten an dem Werhältniffe des Regenten zur Subſtanz bes 
Staatsvermögens (einfchließlich der Domainen) nichts geändert, 
und alle Neuerungen in bdiefer Beziehung laufen auf nichts wei: 
ter als Kaffentrennung hinaus, welche das Wefen bes allen jes 
nen Staaten gemeinfamen, in Heinen inbivibuellen Zügen nur 
unterjchieblichen Finanzſyſtems ausmade. Nichts fönne richtis 
ger ausgebrüct werden, als es im öftreichifchen Geſetzbuche ge: 

ben ift: „Was zur Bebedung ber Staatöbebürfniffe beſtimmt 
ift, als das Muͤnz⸗ Poft: und andere Regalien, Kammergüter, 
Berg: und Salzwerke, Steuern und Zölle, wird das Staats: 
vermögen genannt.” Das berechtige aber ganz gewiß noch Pie 
den Staat zu einer bem Regenten entgegengejeäten Perfönlich: 
keit zu erheben. Man braude nur zu unterfuden, wer benn 
diefe Perföntichkeit zu vertreten habe, um die Antwort zu fin: 
den, daß allenthalben das Staatseigenthum ausſchließlich durch 
des Landesherrn eigene, von ihm beftellte Behörden verwaltet, 
daß baffelbe, in einer Kategorie mit jeder andern Gattung bes 
landesherrlichen Vermögens, vom Staatsanwalt vor Gericht ver: 
treten werde, ber ein lanbesfürftlicher Diener wie alle übrigen 
Staatöbramten if. Ein anderer Fall ber angeblichen juribi: 
ſchen Perföntichkeit bes Staats folle nach Maurenbredher’s. Anz 
fiht das Lehnsobereigenthum bed Staats an den fogenannten 
Staatslehen fein. Allein das Obereigenthum über biefe legtern 
gehöre wieberum zum Regierungsrecht, und dba biejes felbft Ei: 
genthum des Landesfürſten ift, fo habe der fcharffichtige Eich: 
born, teo& Maurenbrecher's Fragezeichen, ganz recht, wenn er 
der Frage alle praktiſche Bedeutung abſpreche. Wenn ferner 
Maurenbrecher aus Vertheidigung feiner Anſicht ſich auf bie 
Staatefchulden berufe und im Betreff derſelben äußere, daß 
nicht leicht Jemand bezweifeln werde, vielmehr Jebermann wiſſe, 
daß bier der Staat ber wirktiche Schuldner, und daß ba nicht 
der Regent allein ber Vertreter fei, fondern Kürft und Stände 
aufammen ben Staat vertreten, refpectiv verpflichten, fo möchte 
hieraus ebenfo wenig eine juriftifhe Perſonlichkeit des Staats 
zu deduciren fein. Selbft in jenen Zeiten, wo die Mitglieber ber 
Ständeverfammlungen als bevollmächtigte Deputirte die Corpo⸗ 
rationen repräfenticten und mit deren Grebit intercediren konnten, 
und wo das Staatsfhuldenmweien Anter die Gewährleiftung der 
Stände geftelt ober ihrer Verwaltung anvertraut gewefen, babe 
das Verhaͤltniß jweiftifch nicht aufrecht erhalten werben können. 
In allen biefen ällen fehe man fi umfonft nad einer, bie 
angebliche Staatsperfönlichkeit fich aneignenden Subjectivität um; 
überall bleibe es bei einer bloßen bee, weldye weder durch bie 
Stände (als Bolkävertreter) noch durch bie Staatäbeamten (lans 
desherrliche Diener) wirklich vertreten werde, da ihnen ja felbft 
hur von Fürſt oder Bolk abgeleitete Rechte zuftänden. So 
fei e6 denn auch bier der Landesherr allein, in welchem ber 
Staat ſich erft perfonificire, und ihn ba zum bloßen Repräfen: 
tanten einer in ber pofitiven Geſetzgebung bis jegt nicht ftatuir: 
ten fremden Prefönlichkeit (der moralifchen Perſon bes Staats) 
machen zu wollen, fei, wenn eine Inconfequena, doch eine große 
Willküruchkeit Maurenbrecher's. Der Verf. ſtimmt mit biefem 
darin überein, daß bie Landftände nur bie Vertreter von Be: 
rechtigten, die Ausüber der Rechte in corpore nie auftretender 
Anderer feien, welche Berechtigten bas Volk oder einzelne Glafs 
fen deffelben, find, in den conftitutionnellen Staaten Deutſch- 
lands aber als Regel das Volk (Land) das Subject der von 
den Ständen ausgeübten politiſchen Rechte, mithin eine moralis 


fche Perfon fei, wilches auch die pofitiven Rechtsquellen erweifen, 
Wenn Maurenbrecher aber hieraus fehr richtig folgere, baf nes 
ben ber moralifchen Perfönlichkeit des Volks die Perfönlichkeit 
des Staats als ein Unfinn erfdeine, dann gebe er fich felbft 
ein förmlidhes Dementi des früher von ihm Entwickelten. 


(Der Beſchlus folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Daß Bettina’s capriciöfe Erfcheinung nicht ohne Eindrud 
in England geblieben ift, ergibt fi) aus manderlei Symptomen, 
wenn fich bas kernhafte Inſelvolk auch nicht zu der Phantafterei 
verftieg, in einem Drama ben alten Ninus und die fabeihafte 
Semiramis auftreten zu laffen und unter jenem Bilde Goethe, 
unter biefem Bettina zu verfichen. Dergleiden Abfurbitäten 
fönnen nur bie Hirngefpinnfte eines jungen vertradten Deuts 
fen fein. Aber England fah in einer Ausflelung der Royal 
academy ein Portrait der Bettina Brentano von Holft, und 
letzthin bearbeitete Mr, Wabe, defien Stüd: „Woman’s love, 
or tbe triumph of patience‘, bie Geſchichte der Grifeldis bes 
handelt und vor einigen Jahren auf dem Goventgarbentheater 
aufgeführt wurde, eine Epiſode aus Bettina’s Betenntniffen, 
bas Schidfal des Stiftfräuleins von Günderode, die, an poes 
tiſcher Nervengereiztheit leidend, im Rhein felbfimörderifch ihrem 
Erben ein Biel fegte. Dies Gedicht befindet fih in Mabe's 
„Prothanasia and other poems’’; es ift aber darin trog ber 
Berfe wol ein —— Maß pottiſcher Faͤrbung als in ber 
profaifhen Darftellung der Bettina, Oft fließen bie Verſe im 
Bett der trivialften Profa fort. Man höre folgende Verſe in 
getreuer Überfegung : 

Bu Frankfurt, in der Wohnung eined Manns, 
Seitdem gekrönt mit Unvergänglichkeit, 
Wenn unvergänglih das Gedaͤchtaiß iſt, 
Sof unter Dichtern, Malern, Mufitanten, 
Bildhauern und erhabnen Philoſophen 
In ihrer Schönheit und in ihrer Unſchuld 
Das Fräulein Günderode. 


Später trifft man auf einige tiefere und madhtvollere Stellen, 
melde indeß, was fie an Porfie befisen, ber Darftellung Bets 
tina's verdanken mögen, wobei «8 immer noch ameifelhaft ift, 
ob Stellen wie die folgende ſich für die zarte Sintteidung in 
ein poetifches Gewand eignen, Die Günberode fprict: 
. ‚I have been prating, Dear! 

With a young bady-dealer; one who deals 

With ıhe grosser parts of man and woman nature; 

Who bloods and pbysier; plucks frail teeıh from jaw, 

And yield» the eye more after-pain, than present 

Unto-the part bereaved; who delicately 

Cuts into human flesb, and human limbs 

Lops with a grace to shame a posture - master; 

Who over a gashel human carcase revels, 

Gluttoning ou knowledge anatomieal; 

And, with hands buried near his brotber's heart, 

Censures tired people who will kill themselves, 

And load his learning with another book! 

And after an absolution, verily, 

Will come to me, tbe living counterpart 

Of that dire death - mass which still oders him, 

'Spite of pure water and sweet lavender, 

And angel me with eplihets! — God! — Bettine, 

They stagger me with wonder, do ıbese men” etc, 
Das Gebiet ift ſprachlich oft dunkel, felbft in der Gedanken: 
verbindung nicht felten unllar. Es wird troßdem in englifchen 
Zournalen fehr gerühmt, 108, 
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Gefchichte. Guſtav Adolf’, König von Schweden, und 
feiner Zeit, für Lefer aus allen Ständen bearbeitet 
von A. F. Gfrörer. 

(Bortfegung aud Nr, 245.) 

Im vierten Gapitel ift der Ausbruch des dreißigjähri: 
gen Krieges und der Sieg des Kaifers und der Liga über 
die Union befehrieben. Die Portraits Mansfeld's und Karl 
Emanuel's von Savoyen find mit Geſchicklichkeit gezeich⸗ 
net, mit etwas Ibertriebener Schärfe jenes bed Pfalzgra: 
fen und Winterfönigs Friedrih V. Die gerechte Begei: 
fterung des Verf. für den Grafen Ahevenhüller, den 
Staatsmann und Hiftoriker des Zeitraums par excellence, 
bückt auch bier im mehren Stellen hervor. Das innere 
Getriebe unter den Häuptern der Union wird lebhaft ver: 
anſchaulicht. 

Das fünfte Capitel führt als Überfhrift: „Die Rache.‘ 
Der Berf. fagt unter Anderm ganz richtig: „Die Erfin: 
dung der berüchtigten Dragonaden verdankt die katholiſche 
Welt nicht Ludwig XIV. noch franzoͤſiſcher Hetzloſigkeit, 
ſondern den Jeſuiten Koͤnig Ferdinand's II.“ Es fehlt 
den Jeſuiten neuefter Zeit nur an Macht und Gelegen: 
heit, nicht am Willen, diefe Scenen zu wiederholen. 

Im fiebenten Gapitel treten Frankreich und England, 
Richelieu und Buckingham auf den Vordergrund; ber 
Vertrag von Avignon, die Unterhandlungen mit Guftav 
Adolf und Chriftian IV. von Dänemark, Hr. Gfrörer hat 
hierüber gute Studien gemacht und befonders bie Finanz: 
verhältniffe, welche in jener Zeit den Fürſten fo häufig 
die bitterften Verlegenheiten bereiteten und bie zwei lächer: 
lien Erfheinungen des Glaubens an Zeufelsbündniffe, 
Hererei, Zauberei u, f. w. und jenes an die Goldmadher: 
kunſt hervorziefen, auseinanbergefegt. Es gab im Laufe 
des dreißigjährigen Krieges nur einen einzigen Fürften, der 
geordnete Finanzen hatte, diefer war Marimilian von 
Baiern; die Urfachen biervon find fehr einfeuchtendb ange: 
geben und ebenfo die der beinahe unentwirebaren Finanz: 
noth des Kaiſers Ferdinand während ber ganzen Dauer 
feiner Regierung, trog all der ungeheuern böhmifchen Gon: 
fiscationen, Gontributionen, Steuererpreffungen u. f. w. 

Im achten Gapitel tritt Mallenftein auf die Bühne, 
und mit ihm erhält der Krieg einen andern Charakter. 
Die trefflihen Werke, Forfhungen und Sammlungen 
über diefe Deldengeftalt, mit welchen wir in neuefter Zeit 


bereichert worden, feßten Den. G. in ben Stand, allerlei 
Gutes und Gründliches zu fügen. Das Geſchichtliche ift 
hinreichend befannt, und fo können wir denn aus bem 
neunten, zehnten und eften Gapitel, welches mit Wal: 
lenſtein's Entlaffung ſchließt, nur wenig neue Auffchlüffe 
gewinnen. Der Verf. hat alles Vorhandene redlich be— 
nußt, und feine Darftelung nimmt eher an Lebendigkeit 
zu, als daß fie [hwächer geworben wäre. Arnim kommt, 
mie zu erwarten war, ſchlecht und beinahe ſchlechter weg, 
als die biftorifche Gerechtigkeit zulaͤßt. Tilly ift überall 
mit Sicherheit und Wahrheit gezeichnet. Die geheime 
Geſchichte des Krieges, der politifchen Plane, dem Kaifer 
die unumſchraͤnkte Hetrſchaft über Deurfchland zu verfchaf: 
fen, bie Schilderung der neuen Militairariltokratie, der 
Sclaubeit und ber diplomatifchen Künfte Wallenſtein's, 
endlich die der Ufurpation der Pfalz durh Marimilian 
von Baiern verrathen an mehr als einer Stelle das übers 
fichtliche Talent und ben kritiſchen Scharfblid des Verf. 
in verworrene politifche Eituationen und miberfprechende 
Angaben. Wallenftein und das von ihm durchgeführte 
Syſtem betreffend, erklärt er, daß berfelbe ben einzigen 
möglichen Weg eingeſchlagen, wodurch der Raifer unter den 
damaligen Umftänden, ja vieleicht unter allen denkbaren 
zum alleinigen Deren von Deutfchland gemacht und uns 
fere alte atiſtokratiſche Verfaſſung in sine monardifche 
umgewandeft werden konnte. Ale die politiſchen und 
moralifchen Nothrendigkeiten, welche den großen Feldherrn 
Ferdinand’s zu einer Reihe von Härten, Ungerechtigkeiten 
und Nedytsverlegungen getrieben, findet man bier gut zu— 
fammengeftellt, nicht minder die Intriguen der bairifchen, 
fpanifhen und der Jeſuitenpartei, welche bie verberblichen 
Belchlüffe des regensburger Reihstages und die Abfegung 
Wallenſtein's herbeigeführt. 

Das vierte Buch, in fieben Gapitel abgetheilt, ſchil⸗ 
dert die Erfcheinung und den Siegeslauf Guſtav Abolf's 
in Deutfchland bis zur breitenfelder Schlacht und zum 
Einzuge in Mainz, oder ben Kampf wider bie vereinten 
Kräfte der Liga und des Kaifers, 1630 — 31. Auch 
in biefem gibt ſich das fleifige Quellenſtudium und bie 
forgfättige, jedoch ſtets kritiſche Benutzung der Vorgänger 
durh Hrn. ©. neben mancher gewagten und bizarren 
Behauptung fund. Er fegt mit Rlarheit auseinander, 
wie fchlau und gewandt fih Guftav Adolf ſowol zum 
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Verfed;ter der allgemeinen Freiheit ald zum Anwalte ber 
Rechte der Kurfürften aufgeworfen, die Kräfte der deut: 
ſchen Hochariſtokratie ausgebeutet, für die ſchwediſchen 
Waffen zugleich die Gunft der deutfchen und der europdi- 
fhen Völker im Allgemeinen zu verfhaffen geſucht und 
die deutfchen Angelegenheiten auf das richtigfte beurtheilt 
habe. Die efende Politit und jämmerlihe Haltung ber 
beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg finden 
bei Hrn. G. nicht die geringfte Schonung, und dem 
früher hierüber Bekannten werden manche neue, interefs 
fante und cdharakteriftifhe Züge beigefügt; doch flreift 
das Portrait Johann Georg’s bisweilen an Garicatur. 
Das jüngft erfchienene Werk eines gelehrten Sachſen 
in Bezug auf diefen Fürften vervoliftändige, wenngleich 
mit patriotifher Schonung, die Angaben ber frühern Ge: 
ſchichtſchteiber. Die Schilderung von ber Belagerung, 
Erflürmung und dem Untergange Magdeburge, nad) 
Chemniz, Khevenhüller, Spanhemius und Pappenheim’s 
eigenen Berichten entworfen, liefert einen Beweis von 
der Unparteilichkeit des Verf. und widerlegt manche, Xil: 
ty's Charakter zum Ungeheuer entftellende Märchen und 
Anekdoten, während fie aber auch zugleich die vor Eur: 
jem von Münden aus gemwagten Verſuche, Tilly als 
einen Helden der Humanität hinzuftellen und bie von 
Gubalternen in Magdeburg verübten Unthaten zu befchö: 
nigen, Lügen ſtraft. Hr. ©. fagt in Bezug auf viele 
der letztern ganz richtig: 

Diefer Vorwurf trifft nicht die Generale, nicht Tilly, nicht 
Pappenheim, fondern bie menfhlice Natur, ober bie Roheiten 
und die ſchlechten Einrichtungen jener Zeit: E6 war das Un: 
glüd des Kaifers, daß er foldhe Bluthunde füttern, daß er fie, 
weil es ihm an Geld zur regelmäßigen Bezahlung gebrach, nicht 
unter der ftrengen Ruthe der Mannszudht halten konnte. Be— 
foblen und gebilligt hat weber Lilly no Pappenheim bie vom 
gemeinen Kriegsvolke verübten Greuel, Diefelben zu verhine 
dern, als einmal das Blut in Wallung war, gebrady es ihnen 
an Macht. Guſtav Adolf, den man gewöhnlich als befhämen: 
den Gegenfap meben bie beiden kaiſerlichen Generale binftellt, 
‚mußte feinen Solbaten eine zweiftündige Plünberung Frankfurts 
‚geftatten, und doch waren es bort Proteflanten, bie von Pro: 
teftanten beraubt wurden, eö waren ruhige Bürger, die keinen 
Finger gegen die Schweben erhoben, ſondern im Begentheile 
ihre Wünfche für das Wohl des Königs zum Himmel empor: 
hidten. Hätten fie fi) gegen bie Schweden gemehrt wie bie 
Magdeburger gegen Pappenheim, was würde dann aus Krank: 
furt geworben fein? 

Eine pilante, jedoch allzu harte Schilderung entwirft 
der Verf. vom Herzog Bernhard von Weimar, feinen 
Eigenfhaften, Neigungen, Studien, Planen, Unterneh: 
mungen und legten Abſichten; er wirft ihm vor, das 
ſchwediſche Anfehen zum Nachtheile des proteftantifchen In: 
tereffes untergraben , ſich des franzoͤſiſchen Buͤndniſſes zur 
Losreifung deutſcher Provinzen und Schwähung des Ba: 
terlandes bemädhtigt und das Elſaß, blos als nothmen: 
dige Folge feiner Handlungen, den Franzoſen wieder ent: 
eiffen zu haben; endlich ſchließt er feine Philippika wider 
biefen Helden mit den Worten: 

Der Lohn, der felten Denen entgeht, bie mit ihrem eige⸗ 
nen Baterlande brechen, um den Fremden zu dienen, blich 
nicht aus, Nachdem fie ihn genug gebraucht, vergifteten fie 
ihn. Steht einem deutſchen Sefhichtfereiber dag Recht zu, aus 


nationalem Geſichtspunkte über Menſchen und Berhältniffe zu 
richten, und darf man anbers Beobachtung iſſer Pflichten 
argen bas Vaterland oder bas beutfche Rd nicht nur von 
Privatleuten, fondern auch von beutfchen Fürſten bes 17, Jahr: 
hunberts fodern, fo muß man befennen, daß Bernhard's Zu: 
genden wie glänzende after wirkten, und baß er gegen fein 
Vaterland gehandelt hat wie einft Marius und Sulla gegen Rom. 

Die Rolle Bernhard's von Meimar, welcher trog 
aller. einzelnen Schattenpartien doch immerhin in ber 
Reihe der edelften deutſchen Helden glänzt, kann erft dann 
vollftändig begriffen und beurtheilt werden, wenn einmal 
die geheimen Papiere über die biplomatifch = militairifchen 
Berhältniffe jener Periode, infofern fie auf diefen Feldheren 
Bezug haben, aus dem Archive des Departements ber 
auswärtigen Angelegenheiten fowie aus der Handſchrif⸗ 
tenbibliochet in Paris fämmtlih zur Publicitaͤt gekom⸗ 
men, wozu gegenwärtig mehr als früher Ausſicht vorhan⸗ 
den ift. 

R (Der Beſchlus folgt.) 





MWahrheit und Irtthum in der Maurenbrecher'ſchen Schrift: 
„Die deutſchen regierenden Fürften und die Souverainetät.” 
Beſchluß aus Mr. 245.) 


Für eine der intereffanteften, aber zugleich unbefriedigend: 
ften Abfchweifungen in der Maurenbrecher'fchen Schrift hält der 
Verfaffer die Erörterung über bie Verbindlichkeit der Regenten: 
bandlungen für ben Nachfolger. Wenn er aus bem patrimo: 
nialen Princip entwidelt, „daß, weil ber Nachfolger daffelbe 
Recht wie ber VBorfahre hat und Niemand fein Recht anders 
ausüben Bann, als bie Natur beffelben es mit ſich bringt, ein 
Fürft alfo nur fo lange regiert, als er lebt, aber nicht nad ſei⸗ 
nem Tode — bie Regentenhandlungen des Vorgängers an ſich 
für den Nachfolger nicht bindend fein könnten’, bann feht 
Nebelthau ihn fich felbft in feinen „Grundſaͤtzen bes beutfchen 
Staatsredhts‘ ($. 231 u. 243) entgegen, wo er bie privats und 
ftaatsrechtliche Seite der Regierungserbfolge unterſchied. Wäre 
8 wahr, fügt er hinzu, daß ber Regent mit dem Rechte feiner 
Macdtvolllommenheit auf die Minuten und Gecunden feines 
ſterblichen Lebens eingefhränkt fei, dann folgte daraus mit lo— 
giſcher Schtüffigkeit, daß kein Menſch durch Vertrag ober Gon: 
ceffion ober auf irgend eine andere Weife ein Recht über die 
Lebenstage eines Regenten hinaus von kLehterm erwerben Eönnte. 
Die Geltung der NRegentenhandlungen mit allen ihren. Folgen 
müßte alsdann mit bem legten Athemzuge bes dahinſcheiden⸗ 


den Ranbesfürften abfterben, es gäbe gar feine „wohlermorbenen 


Rechte“ aus benfelben mehr; felbft die vom Vorfahren ertheil: 
ten Geſetze wären tobt, weil feine Souverainetät. und feine dar: 
aus entwidelte Thätigkeit in die Regierungszeit des on 
nicht hinüberzugreifen vermoͤchte; die ganze Sphäre des öffent: 
tihen Rechts müßte auf die Wiederermedung durch den Res 
gierungsnadhfolger harren. Indem Maurenbredier durch bie 
Aufftellung feiner Scheintehre in feinem Staatöredhte über bie 
Unhaltbarkeit feines Principe fich felbft zu täufchen gewußt, fei 
er in ber neuen Schrift auch noch befliffen geweſen, das Rechts— 
verhältniß zu auswärtigen Staaten mittels bes Dogmas zu 
fihern, daß hier der Regent nur der Vertreter der juriftifchen 
(und unfterblichen ?) Perfönlichkeit bes- Staats fei! Er, ber 
Zobfeind und gefrönte Triumphator bes Rouffeau'fchen Staats: 
repräfentanten, habe ſich folchergeftalt in die größten Inconfe: 
quenzen geftürgt, um nur, koſte es, was es wolle, feinen falſch⸗ 
begriffenen Grundſatz zu retten. Wenn er aber behaupte, ber 
Nachfolger fei an bie Regierungshandlungen des Vorfahren nur 
in fo weit gebunden zu eraditen, als ſchon wohlerworbene Rechte 
Dritter zur GEriftenz gelangt feien, fo gerathe er wieberum mit 


fi ſelbſt in Widerſpruch, weil bei feiner Lehre, daß Feine Rechte 
über die Dauer einer Regierung hinaus eingeräumt werden 
tönnten, bie mohlerworbenen Rechte aus ben Danblungen ber 
Regierungsvorfahren dem Nachfolger gegenüber als eine con- 
tradictio in adjecto erfcheinen müßten. Wenn vom bloßen 
Gebrauch verfaffungsmäßiger Madtvolltommenheit die Rebe 
fei, wo felbige der regierende Worfahr in entgegefegter Abs 
fiht des Nacfolgers angewendet, bann finde das Recht dazu 
in ber unzubeftreitenden und unveräußerliden Befugniß ber 
Souverainetät zur organiſchen Fortgeftaltung feine binlängliche 
Begründung. j 

Rachdem hierauf der Verf. Hrn. v. Kamptz's Monographie 
von der Verbindlichkeit der Regentenhandlungen für den Nadı: 
folger (1800) und beffen Refume ($. 80, ©. 224) — worin 
unter den 14 Arten von Handlungen, welde ber Regierungd: 
nadjfolger anzuerkennen ſchuldig, obenan ftehen: 1) Die mit 
den Lanbftänden geſchloſſenen Verträge unb Vergleiche; 2) bie 
mit auswärtigen Mächten eingegangenen Zractate; 3) bie von 
den Borfahren ertheilten Privilegien — angeführt und fi be 
fonders auf die Ausfprüce des um bie Wiederbelebung deut: 
fher Rechtögrundfäge fon in einer frühern Zeit fo hodhver: 
dienten Kanzlers von kLudwig (1714) berufen hat, welcher mit 
Befeitigung aller andern Gründe bei bem Grundſatze verweilt: 
„Quae superior princeps fecit juste ac legitime ex usuque 
reipublicae, ad illa omnino quoque successor obligatur cum 
praestanda tum conservanda, nisı aliud quid constitutum si- 
gillatim vel in aliam formulam iverit respublica‘, täßt er ſich 
noch weiter über biefen Gegenftand aus, ber in biefem Xugens 
blicke in Beziehung auf das Königreich Hanover von fo hohem 
praftifhen Intereffe iſt. Er findet das Princip der Verbinds 
lichkeit des Regierungsnadjfolgerse im Weſen ber Erbmonarchie 
fetbft begründet, „Es iſt“, fagt er, „nicht blos eine höchft merk: 
mwürdige Erfcheinung, daß das Inftitut des Erbmonarchenthums 
mit einer unverfennbaren Nothwendigkeit als bie Regel unfers 
Welttheils hervorgetreten ift und nun bie Integrität der Wöls 
ker und den Beftand der Staaten felbft zu bedingen ſcheint. 
Wir haben uns wohl zu erinnern, daß weder Polen noch ein 
beutfches Reich mehr ift, und daß, ohme bie fefte Erblichkeit des 
Regierungsrechts bei ben deutſchen Reichsfürften vielleicht Bein 
deutfches Vaterland mehr wäre. Aber nicht blos ihre mit ber 
Bamilienorbnung übereinftimmenbder Charakter, der das Königs: 
haus zugleih zum Vaterhaus macht; nicht blos die aus ihr 
fließende Sicherheit des Thronbeſitzes wegen bes keinem Zufall 
unterworfenen, von Niemand angezweifelten Rechts einer tief 
in das Volk verwacfenen, dabei ————— Familie, was 
Dahlmann in feiner „Politik auf den Grund und das Maß 
der gegebenen Zuftände zurügtgeführt” ($. 103) bemerklich macht, 
fondern aud das macht einen großen Theil des unvergleichlichen 
Werthes jener Erblichkeit aus, daß fie, was im Kleinen burd) 
das Eivilrecht geſchah, nun auch im Großen zu einem organiſch⸗ 
fortiebenden Rechtszuftande ergänzte. Mit Freude und Stolz 
beruft ſich der deutſche Fürft auf halbtaufendjährige Anorbnuns 
gen feiner Ahnherren, unb während er ber Erfte ift, ber mit 
willigem Gehorfam ben Tribut ber Pietät bringt, macht er ges 
gen Andere geltend, daß er feine Vorfahren im ganzen Bereiche 
feines Regierungsredhts repräfentire, mögen nun Rechte ober 
Yflihten in Frage fein. So ſprach Kaifer Franz II. an bie 
Kurfühften bes Reihe. Mean überläßt hierbei einem eben, 
bie Folgen zu berechnen, welche nothwendig in gang Deutſch⸗ 
land entftchen würden, wenn je bie Meinung berefchend 
werben follte, daß ber Nachfolger in ber Regierung an bie 
Handlungen feiner Vorfahren, die fie in ihrer Eigenschaft als 
regierende Fuͤrſten vorgenommen haben, der Regel nach nicht 
gebunden feil” Und biefe Stetigkeit, eine Frucht ber Weisheit, 
biefe Leben und Tod vergeffen machende Dauer ber flaatlidhen, 
wie überhaupt rechtlichen Verhaͤltniſſe macht in ber That bie 
unentbebrliche Brunblage bes Heild ber Throne wie ber Hüt: 
ten; fie ift die Bedingung eines fittlichen, vernünftigen, darum 
organifdyen Staatslcbens, mag man ben Blid nad innen oder 


nach aufen werfen. So ift es gemeinen beutfchen Rechts, baf 
bas Geſetz fo lange gilt, bis es durch einen legislatoriſchen Act 
aufgehoben wird. Wäre es anders, berubte die Kraft ber Ge: 
fege nad dem Ableben bes Gefeägebers etwa auf einer wit: 
derbolten, wenngleich ſtillſchweigenden Sanction des Nachfolgers 
bei ber Ehronbefteigung, dann müßte von bem Augenblide an, 
two jener verftarb, bis zu dem Augenblide, wo der Nachfolger 
den Regierungsantritt manifeftirt, ein Zuſtand ber * 
keit, mindeſtens ein totaler Gerichtöftilftand eintreten; denn es 
gäbe alddann fein Recht, wenigftens keinen Auftrag für ben 
Richter zur Rechtſprechung. Will man daher ſich gerabe nicht 
mit bloßen IUufionen abfinden, dann muß man zugeftehen, dafi 
bie Gefege den Geſetzgeber als Individuum überleben und nicht 
bios als fittlihe, fonbern felbft als rechtliche Rormen vom 
Nachfolger in der Regierung anzuerkennen find, Will man mit 
Bietionen die tagtäglichften Erfcheinungen nicht mobeln, dann 
muß man einräumen, baf der Borfahr mit feiner gefeßgeberi: 
fen Machtvollkommenheit in die Regierungsperiode bes Rach⸗ 
folgers übergreift, unabhängig von einer ſtiliſchweigend vorge: 
nommenen Wiedertaufe der Geſetze von Seiten des Rachfolgers. 
Das Geſetz der Vorfahren gilt durch eine felbfländige Kraft, 
und nur ein ebenfo gültiger legislatorifcher Act des Nachfolgers 
vermag am feiner Geltung etwas zu ändern. Gin folder Act 
würbe jedoch auch felbft dann für unentbehrlich erachtet werben 
müffen, wenn der Nachfolger im Augenblide bes Regierungs: 
antritts einem früher ergangenen Gefede die Kraft nehmen 
wollte. Das Geſetz flirbt alfo niemals von felbft mit dem Ger 
feggeber oder Renovator ab, Nimmt man hierzu, daß auch für 
die neuen Berfaffungsurfunden deutſcher Staaten in einem ge- 
ſetzgeberiſchen Aete der näcfte Grund ihrer Verbindlichkeit zu 
ſuchen ift (während die flänbifchen Ginigungen, bie berges 
brachten Privilegien, Freiheiten, Yandesrecefie u, f. w. nur das 
entferntere Rechtefundament bilden), und daß felbft ber in ben 
Sandtagsabfchieben (kandeseompactaten, Receffen u. f. m.) ausge: 
fprodyene landesherrliche Entſchluß als Nußerung feines legisla— 
torifhen Willens aufzufaffen ift, dann wird man gemwahren, 
daß das Princip von der forterbenden Kraft der Regentenband- 
lungen gerabe in ben ebelften Theilen des Staatslörpers wirt: 
lich pulfirt. Es ift von angefehenen Staatögelehrten unferer 
Zage ausgeführt worben, daß felbft bas Geſetz, welches bie 
Kennzeichen der Geſetze vorfchreibt, fo aut mie jedes andere 
Gefeg ift. Vergl. unter Anderm ben beöfalligen Ausſpruch des 
Kanzlers Linde im „Archiv für civiliftifche Praxis“ (Mb. 16, 
S. 332), Auch Maurenbrecher äußert in feinen „&rundfägen 
bes beutfchen Staatsrechts“ (S. 468): „In allen bdeutfchen 
Staaten ift für bie Wiederaufhebung der Regentenhanblungen 
ein beftimmter, verfaffungsmäßiaee Weg vorgefchrieben, 3. 8. 
für die Aufhebung ber Geſetze in gleicher Art die landſtändiſche 
Mitwirkung wie für deren Einführung. An biefe ift benn auch 
ber Nachfolger immer gebunden, welcher bie Handlungen feis 
nes Vorfahren widerrufen will,‘ Und eine Berbätigung biefes 
Grundſatzes hat berfelbe Verf. auch in ber neuen Schrift: „Die 
beutfchen Kürften und bie Souverainetät“, durch fein Urtheit 
(S. 266 in der Note) geliefert: „Die (hanoverſchen) Patente 
mußten im Projeete durch die verantwortlichen Minifter an bie 
Stände von 1833 (in Gemäßheit bes hanoverfchen Staats: 
grunbgefeges) gebradht werben. Ebenſo fprechend iſt die Re- 
präfentation ber Vorfahren durch den Nachfolger in dem Ber: 
bäftniffe zu andern Staaten. Es ift ber deutfche Bund, nad 
autbentifhen Deelarationen, infofern aud ein Fürftenbund, als 
in ibm nicht etwa blos bie Staaten, als moralifche Perfonen, 
durch bie Regenten vertreten find. „Die fouverainen Kürften‘‘ 
(und freien Städte) Deutfdlands haben ſich „zu einem bejtän: 
digen Bunde“ vereinigt. Konnte das anders als in der unbe: 
zweifelten Vorftelungsmeife geſchehen, daß ber Nachfolger durch 
den Beitritt bes Vorfahren gebunden fei? oder bat man je eir 
nem Succeffor eine Erklärung abgefobert über bie fernere Mit: 
gliedfchaft ? oder kann denn auch nur überhaupt ein freier Wille 
in biefee Hinſicht gedacht werben, wodurch ber ganze Organis: 
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us (4. DB, im Gtimmoerhälniß) glei — geftört fein 
würde? Wir finden in diefer einflußreichften Inflitution des ge⸗ 
fammten beutichen Vaterlands (weil wir an die — vom 
Souverain nur „vertretene“ Perfönlichkeit der einzelnen beutf 
Staaten hier gerade am allerwenigften glauben) einen h 
tigen Beleg das Princip an den Kraft der Rıgen: 
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Zur Kenntnif des Gefängnifwefene. 
Ein junger Publiciſt, Dr, U, E. Gerfberr, Eur Arge Fon 
Zuftand ae efänanife 2 22* — bat jeit über 
diefen Gegenftand feinen B bgeftattet. Bir erfahren dar⸗ 
aus, daß unter allen italtenifchen Regierungen diejenige von 
Piemont ſich am eifrigften mit der Reform des Gefängnißme: 
fens beſchaͤftigt, ohne damit fagen —— daß irgend eint 
Staatsverwaitung Italiens —— do es Syftem der Straf: 
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Gerichte Guſtav Adolf's, König von Schweden, und 
feiner Zeit, für 2efer aus allen Ständen bearbeitet 


von U. F. Gfrörer. 
Beſchluß aus Nr. 216.) 


Nach der Befchreibung der breitenfelder Schlacht (Cap. 6), 
welche genauer und erfchöpfender als die bei Schiller ge: 
nannt werben kann, wiewol fie, was den Reiz und die 
Meifterhaftigkeit der Form betrifft, diefe legtere nicht er: 
reiche, uͤberiaͤßt fich der Verf. allerlei Eritifhen Berrach: 
tungen über die Folgen und die Art und Weife ver Be: 
nugung dieſes Ereigniffes durch Guſtav Adolf, den „Adler, 
welcher mit den Eleinern Stoßvoͤgeln (fo nennt Hr. Gfrörer 
die unioniftifchen deutfchen Fürften) Über die Theilung der 
Beute” zu Halle ſich berathfchlagte. Er beleuchtet die 
verfchiebenen Votſchlaͤge, welche bekanntermaßen dem Ki: 
nige damals gemacht wurden, die Vorwürfe, welche ihn 
wegen des von ihm eingeſchlagenen Weges getroffen, und 
widerlegt die Anſicht Derjenigen, bie ſolche Wahl gemis: 
billige und das Beiſpiel des zweimal fiegreih nah Wien 
vordringenden Napoleon’s, ald das unter jenen Umftän: 
den allein Annehmbare, vorhalten, durch die Bemerkung: 
der König von Schweden habe fehr weislich gehandelt, und 
eine Vergleichung zwifhen ihm und Mapoleon hinke ge: 
waltig, nicht wegen ihres Talents, fondern wegen ihrer 
Machtverhältniffe. 

Guſtav Adolf — fhreibt er — hatte Fein Kaiferreich zu 
feiner Verfügung mie der berühmte Gorfe, ſondern mußte fi 
erft in Deutfchland eine dauernde Macht gründen. Nun luden 
erftens die geiftlicden Güter vor alleg andern zur Eroberung 
ein, theils weil ſich in denfelben weaen bed wechfeinden Beſitzes 
kein Band zwiſchen Untertbanen und Herrſchern bilden konnte, 
theild weil bie Einziehung berfelben den Eigennuß der andern 
weltlichen Dynaften nicht unmittelbar und nicht halb fo ſchwer 
verlegte, als wenn man von biefen felbft Abtretungen verlangte, 
weshalb auch jene Güter 170 Jahre fpäter, als ber corfiiche 
Eroberer in Deutſchland einbrach, zuerſt an bie Reihe kamen. 
Imeitens durfte der König die leichte Beute der rheinifchen und 
fraͤnliſchen Bisthümer dem Kurfürften von Sachſen darum 
nicht gönnen, weil er voraudfehen Eonnte, daß derfelbe, durch 
den neuen Befi& und bas bamit verbundene be groß ge: 
worben, 2 wieder die alte Rolle hervorſuchen und ſich 
zwiſchen den weden und dem Kaiſer herumſchaukeln würde. 
Dies find nur untergeordnete Gründe; an ben wichtigſten, der 
entfchiedb, kommen wir jest. Guſtav Abolf kann bei biefem 
Kriege möglidyerweife eine zweifache Abficht gehabt haben: ent: 
weber Deutſchland zu erobern, ober blos die proteftantifche 
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Kirche zu retten. War Lesteres fein Plan, fo that ex fehr Uns 
recht, nicht von Breitenfeld weg fogleich auf Wien zu marſchi— 
ren, denn fiherlid hätte dann der Kaifer das Reftitutionsebiet 
aurüdgenommen und die nöthigen Bürgfchaften gegeben. Guſtav 
Adolf erreichte fobann feinen Zweck auf dem Pürzeften Wege; 
es Eonnte ihm nicht fehlen, von allen proteſtantiſchen Pfarrern 
als ein wahrer Judas Maklabäus gefeiert zu werden. Freilich 
mußte er fi dann begnügen, zufrieden mit diefem befcheidenen 
Ruhme, in fein armes Schweden, beffen Kräfte er über bie 
Maßen angeftrengt, zurüdzufehren. War er dagegen entfchlofs 
fen, Deutfhland zu erobern, fo handelte er fehr mweistich, wenn 
er ben Kaifer nicht ſogleich aufs Außerfte trieb, weil er hiers 
buch den Mimbus eines Glaubenähelden, ohne ben er in 
Deutſchland nicht beftchen konnte, unfeblbar verloren hätte, 
Sept ben Fall, die Schweben wären ungehindert bis vor Wien 
gezogen: dann nahm der Kaifer das Reftitutionsedict zurüd, 
wegen beffen Guftav Adolf bei taufenb Anläffen wieberholt er— 
Märt hatte, fich in diefen Krieg geftürgt zu haben. Die pro= 
teftantifchen Kürften und Stände erflärten fich zufrieden. Was 
wollten bie Schweden weiter? Tauſend Quabratmeilen gutes 
Land, Böhmen ober die Sübküfte ber baltifhen See? Sogleich 
hätten ſich die Proteftanten und Katholiten wider fie vereinigt, 
die öffentliche Meinung vom Könige ſich abgemendet; benn bie 
Maske des Slaubenshelden war dann abgefallen und ber nadte 
Eroberer firedte die verhaßten Hände aus u.f. w. 

Wir glauben, Hr. G. babe hier den rechten Punkt 
geteoffen, wiewol dadurd ein großer Theil der Trophäen 
des norbdifchen Helden eine andere Färbung erhält, als 
ihm bisher die Meinung der proteftantifhen Melt gege: 
ben. Der Heifhunger des Schweden nad) deutfchen Land» 
gebiete, auf dem Schlachtfelde von Lügen dem Reiche: 
rathe und Orenftjerna vermacht, zeigte fich nachmals in 
feiner wahren Geftalt genug zu Osnabräd und Münfter. 

Die völlige Vernichtung der Liga durch Guſtav Adolf, 
die Erneuerung des blutigen Kampfes, Wallenftein’s Wie: 
bererfcheinen, die Schlacht bei Lügen und des Königs 
Zod 1632 füllen das fünfte Buch. Der Verf. hat das 
Verdienft, auch das Strategifhe und Taktiſche berührt 
und, den Berichten erfahrener Schriftfteller hierin folgend, 
eine anziehende Belchreibung ber Fortfchritte des Kriegs: 
weſens, der verfchiedenen MWaffengattungen und ihres Ges 
brauchs, eine Zergliederung der militairifhen Grunbfäge 
feines darin genialen Helden und ebenfo auch jener feis 
ner Gegner der Erzählung von den fernern Thaten Guftav 
Adolf's vorangefhidt zu haben. So werden und bie 
Operationen Tilly's, Wallenftein’s und des Könige kla— 
ter, und mir verfiehen beffer als bisher die breitenfelder 
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wie die luͤtzener Schlaht. Wie die Diplomatie mit auf 
die Weckung des Kriegsgeiftes und die Leitung ber Ge: 
müther der Offiziere im ſchwediſchen wie im taiferlichen 
und Liguiftifchen Lager wirkte, ift nicht minder fcharf: 
finnig auseinandergefegt. Daneben ſchildert uns Hr. ©. 
mit der ihm eigenen Herbe die Intriguen des franzoͤſi⸗ 
fhen Gabinets, und wie die geheimen Plane Guftav 
Adolf’ immer mehr und mehr fid) enthüllten; die zus 
nehmende Steifheit, Kälte und Grandezza gegen feine 
Verbündeten und indbefondere fein unredlices Betragen 
gegen den Kurfürften von der Pfalz; und den Herzog 
von Wolfenbüttel. Die deutſche Hochariftofratie erntete 
die Früchte ihres Spftems. ine Reihe ſchlagender Bei: 
fpiefe und dharakteriftifher Anekdoten belegen des Verf. Be: 
hauptungen. Wir führen blos an, was Graf P. Brahe 
(einer der Vertrauten) und ber alte Feldmarſchall La Bar: 
die geäußert. „Unſer König“, erzählt jener, „war ein 
heroifcher Here und von folder Gemuͤthsatt, daß er, 
um Andere zu dämpfen und feine Macht zu vergrößern, 
gern die Hand in fremde Rechte legte. Diefer aber: 
„Es war gemeiniglid des feligen König Guſtav Abolf's 
Matur, daß er gern feine Böniglihen Hoheitstechte er: 
hoͤhte und die Freiheiten Anderer ſtutzte.“ Auch fchrieb 
© weimariſcher Bauer an einen Freund: „Vorher waren 

von ſtreich abhängig, jegt heißt es Gehorfam gegen 
Schweden.“ Der Feldzug in Ftanken und ber Tod 
ſowie die Charakteriftit Tilly's gehören ebenfalls zu den 
beffern Partien des Buches. Hr. ©. läßt dem gleich 
berühmten als berüchtigten oberften Feldhauptmann der 
Liga Gerechtigkeit widerfahren und fagt von ihm: 

Seine hohe Einfiht, fein Feldherrnruhm mar vor Guſtav 
Adolfs Ankunft in der ganzen Welt gefeiert. Mehr ald zwan⸗ 
zig gewonnene Schlachten und bie lange, blos dur Verbienfte 
erfiommene Stufenleiter vom gemeinen Soldaten zum Belb: 
bauptmanne zeugen dafür. Wäre er bei Magdeburg gefallen, 
fo würde er unbefiegt ins Grab geftiegen fein; aber bas 
Scidfal, das über die eiteln Wünſche der Menfchen wegfährt, 
nöthigte ihn auch die Tugenden bes Unglüds zu zeigen. anas 
tifcher Yarteigeift hat, meil er dem Feldern nichts anhaben 
Zonnte, den Menſchen, befonders wegen Magdeburgs graufa: 
men Falles, um Ehre und Rachruhm zu bringen gemwetteifert, 
aber mit Unreht. Tilly war ein ausfhließender Charakter; 
er bing mit ganzer Seele an ben Lehren, welche bie Jefuiten 
dem weichen Stoffe feiner jugendlichen Seele eingeprögt. Man 
muß ben Katholiten daſſeibe Recht zugeftchen, das bie Prote: 
ftanten in fo reihem Mafe für fih in Anfprud nehmen. Faſt 
Keiner von uns ift ſelbſt jest, im dieſen Zeiten der Gleichgültig— 
Zeit gegen Kirchliche Dinge, der nicht im tiefften Grunde feiner 
Seele einen geheimen Widerwillen gegen Papiften trüge (Sic!). 
Derfelbe ift ein Erbtheil unferer Mutter, das nicht unter Auf: 

der Vernunft oder bes freien Willens fteht. Gerade fo 

es den Katholiten jest und damals noch in viel höherm 

de, weil auch der Gegendruck viel ftärker war und ein 
wilder Haß dem anbern die Wage hielt. Und vielleicht hatte 
damals ein Katholit, der nicht nur die Kicche, fondern noch 
etwas weit Befferes und Nöthigeres, ben Staat, ins Auge faßte, 
Grund zu größerm Wibderwillen als wie bie Proteftanten. Denn 
wer war ed, der angeblich zum Schutze ber Gewiſſen und ber 
Freiheit, im der That jebod um bes Kaifers rechtlicher Gewalt 
trogen, ben Fremden, ben Dänen, ben Engländer, ben 
weden, den Franzoſen ins Reich rief — bie Evangeliſchen 
ober bie Katholiten? — Zilly haßte die Lutheriſchen, das ift 


wahr, aber fein Haß blieb immer menſchlich. Zeuge bafür bie I 


mieberholten Warnungen, bie er, obwol vergeblich, ben uns 
glüdlihen Böhmen por der wilden Rache zulommen ließ. Zeuge 
fein edles, uneigennügiges Betragen als Quartiersmann in bem 
befiegten Nieberfachfen, von dem urkundliche Beweiſe fprechen. 
Zeuge endlich feine von Khevenhüller verbürgte Trauer über ben 
Untergang Magbeburgs. 

Der Verf. führe auch noch die Ablehnung der Mal: 
lenſtein'ſchen Anträge, die große Uneigennügigkeit bei ver: 
fhiedenen Anlaͤſſen und die zärtlihe Sorgfalt für das 
Heer als ehrenvolle Züge feines Charakters an. 

Die lügener Schlacht, obwol in dep Hauptſache mit den 
bisherigen Befchreibungen gleichlautend, hat dur Hrn. ©. 
mehre neue Beleuchtungen über bisher dunkle Punkte erhalten ; 
barunter gehört hauptfächlich der angebliche Meuchelmord, 
welchen Herzog Franz Albert von Sachfen : Lauenburg an 
bem Könige verübt haben fol. Auch ohne den von Murt 
zuerft veröffentlichten Brief Leubelfing's würde er an bie 
Unſchuld diefes Fürften geglaubt haben. Die innern und 
äußern Gründe werben bier mitgetheil. Dem zugleich 
mit Guſtav Adolf gefallenen Pappenheim ift ein ſchoͤnes 
Denkmal auf S. 1627 geſetzt und unter Anderm ber: 
vorgehoben, welche merkwürdige Ähnlichkeiten in den Schid: 
falen ber beiden Helden fi finden, und wie faft alle 
guten Quellen fie zufammenftellen. 

Das Schlußcapitel verbreitet ſich in ziemlich gefunden 
Anfihten über Guftav Abolfs Plane und Zukunft 
ſowie über deſſen Verhaͤltniß zur deutſchen Geſchichte. 

Der Styl des Hrn. ©. kann aus den verſchiedenen 
bier mitgetheilten Proben felbft bemeffen werden. Hier 
und da hätten wir ibm mehr Ruhe und Enthaltfamkeit 
von dem Hange, nach gemiffen gegenwärtigen Zuftänden 
und literarifhen wie politifhen Gegnern zu ſchielen, bie: 
weilen aud mehr Adel und Würde im Ausdrude ge: 
wünfht. Wo er ganz objectiv fich gehalten, flößt er ſtets 
Intereſſe, Vertrauen und Achtung ein. Auf jeden Fall 
gehört fein Werk zu denjenigen, welche eines bleibenden 
Merthes ſich erfreuen und Andere, die mit bdemfelben 
Gegenftande ſich befhäftigen, zum Nachdenken, vielleicht 
auch theilweife zum Widerſpruche anregen, im Ganzen 
aber durchaus beiehrend unterhalten werden. Dürfen wir 
ſchließlich auch auf den Streit und die Bewegung bes 
Tages Rüdfiht nehmen, fo können wir ihm die teöft: 
liche Verfiherung geben, wenn fie anders ihn freut, daß 
eine gewiffe Partei, melde übrigens keinen befonders ghi⸗— 
bellinifhen Anftrid bat, wiewol fie diesmal ebenfalls das 
Pannier des Katholicismus aufgeftedt bat, mit beifälli: 
gem Lächeln decretiren wird: quod bene de patria me- 
ruerit, quamvis — 147. 





Gorrefpondenznadhridten. 
Paris, Auguft 18. 

— — Erwarten Sie diesmal Beinen zufammenhängenden 
Bericht, ich folge den Eingebungen ber Erinnerung ober viels 
mehr den mehr oder weniger friſchen Eindrüden aus meiner 
Lecture und meinem Umgange. 

P.erour*) fährt in der Entfaltung feines philoſophiſchen, 
religiöfen und focialen Suftems fort, und nichts ſcheint mir für. 


-) Wergl. über Lerour und fein Syſtem einen Artitel in Wr, 
142 — 145 b, BI, D. Red. 
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bie Furcht und die geheime Anerkennung von Seiten feiner Grg: | nung ihrer Denkfchriften und Berichte ben erften laß einge: 
ner va als daß fie ihn ignoriren, fkatt ihn zu befäm: | räumt hat, was mich auch eigentli y a M Ph fo * 
pfen. Anerkennen, ohne zu befämpfen, iſt der Vortheit des bios | maßend gemeinten Bemerkung veranlaft. Wie die Philoſophie 
fen Beobachters, und dies kann hier kein wahrer Franzoſe fein, | alle pofitiven Biffenfhaften führen, ja, bem Zdeale wg in 
er muß durchaus Partei nehmen. Was mir in bem Iehten fi ne und aus fi gebären foll, fo follten eigentlich auch 
phitofophifchen, fehr — Artikel der „„Encyclopedie | die Phi 
—8 aus der Feder kerour's: „Egalite‘, welcher übrigens | fen, bie andern Biffenfhaftsmänner, und Hier lauter Erfinder 
nod nicht vollendet ift, für das allgemeinere Intereffe unter | — denn wozu gäbe es fonft eine Akademie? — leiten, vereinis 
Underm befonders bemerkenswerth ſcheint, ift die dort gegebene | gen und nady einem ideellen Plane einem großen Ideale — wa: 

ung bes in unfern Tagen fo häufig befprocdenen, weiß zum nicht dem Ideale ber Dumanität felbft ? — zuführen. Ich 
nicht, ob überall begründeten Problems von ber Emaneipation | weiß nicht, lag bie Schuld an ben Philofophen ober an den 
der Grauen. Lerour leugnet und verwirft hier nämlich bie | GErfindern, daß biefe in der Meatl gegen bie Zulaffung ber Er: 
Gmaneipation der Frau als folder, wie fie in ben Iehten Jah: | ftern und der Philofophie felbit in bie Akademien wie durch 
zen von Enfantin, dem Daupte der St.sSimoniften, proclamirt | Inftinet fi gefträubt Haben; genug, durch das Inftitut von 
wurde. In biefem Syſteme wurden die Frau und der Mann | Frankreich ift bie Philofophie und nd die Philofophen, viel⸗ 
als aanz ne Weſen differenzirt, und auf dieſe Differens | lei eit der Mieberherftellung der Wiffen: 
tiation, ähnlich) der, wonad; bie Gefeifgaft felbft in die verfchies | fhaften, in die Akademie feierlich eingeführt worben. Bragen 
denen Kaften eing ward, bafiete ſich dieſe Emancipation | Sie m Bm ift bie Ppilofoppie, wonach die moralifhen 
ber Grauen, wonach bie Brau als folde frei, d. h. aller Gitt: | und pol n 
ticjkeit lebig erklärt wird. Lerour fegt als Prineip die Gleich: | dyes die Ph 
—* bes Mannes und ber Frau, von ber einen Seite als menf 
icher Perfonen, von der andern als Glieder bes Paars, wel 


bie ice zur Ehe verbunden werben, , Menfch”, fagt | „‚Memoires ‚ section de philosophie, bie Ti⸗ 

er, ‚‚ift frei in u; bie Frau aber, als Geſchlecht, ift &6 | tel der Denkſchriften und Namen ihrer erfafer ‚ ber Herren 

Dei, ber üpan uah De Fran, nafscicfen — ehe 
der n und bie Frau, unterwo ; eziehung wiſchen der andlun e 

Paares, on der Siehe und der Ehe gibt SIouffeoy: „Bon der R Emäßigkeit ber mei "ik 0: 

nn 


außerhalb bes 5 

ne Geſchlechter (sexes) mehr; es gibt dann mur menfdy: | logie von der logie‘ la l&gitimit& de la dis 
a —* em — und ä * F ia Br Raren e A — der einzigen eigent⸗ 
igkeiten. EShe die Frau liebt und gelicht wird, iſt fie nicht | Lich ph opbifdhen Arbeit in biefem Band, und den Arbeiten 
als menfchliche Perfon; fie hatte als: | aus den Sktionen ber Moral, Srpislation, bes Wölk, ts, ber 
dann noch Fein Geſchlecht, d. h. das war in ihr nod | Jurisprudenz, Staatswirthfcaft ıc. nachweiſen ? ober ift meine 
nicht manifeftirt; es war eine latente Faͤhigkeit, wie die in Brage unftatthaft? Sie fehen fon, die pofitiven Moral: und 
Kin orgene Vernunft, est liebe fie taatswiffenfaften biefer Akademie find der Ppilofophie nicht 
liebt, jege iſt fie Brau und offenbart fi — durch die Liebe; |- fubz fondern toorbinirt, d. h. in ungefchminkten Redensarten, 
aber © Zeit und untheilbar fie Gattin; durch die | fie gehen eine neben der andern friedlich ber, fie ſich 
Liebe eriftirt das Paar unter dem rn Gefege der Gleich: | micht und förbern einander ebenfo wenig, und ich fehe z. B. 
beit; fie iſt alfo nur Frau für Denjenigen, w fie unter | in der Innern Organifation diefer gelehrten Berfammlung fein 
dieſem Geſede liebt; die Freiheit, zu lieben, e fie vorher | Hindernif, warum nicht etwa au zwei ober drei Theologen 
018 latente Fähigkeit einer menfehli n Derfon Überhaupt Hatte, | von Zeit zu Zeit hier theologiffe Denffähriften voriefen und 
wird ihr in bemfelben enblide, da fie davon Gebraud | eine — —5* bilden — Ich * rm ge: 
$ 9 r. e € andlun 
gehe Du& a | Be Se le Bel Sean 
€ o in a an e — an ihr zu Tode 

E% der verbeffert worden, durch bie Ehe wird —** Hr. Gou "er Buch Kine Penigtel 
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die Gleich —— Emancipation ber Frauen und des Philofophen zu nen wagte, und mwelder 
Y ia d 

va 2— perfection du mariage, —* ** — 8 


* Heu veritablement).” u erinnere mich, in einem Auffage des | bat, su Haufe gehalten; Hr. Jouffrob hatte alfo in ber 
Prof. Rofenkranz in d. BI.*) vor einigen Jahren eine gang ähns ammlung nur ben einzigen Hrn. Damiron, als den 
Use Beantwortung Nie —* —* philsſ⸗ a 
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thode ihm gang neu und originell fcheine. Ju ber nächiten 
Sihung wurde der Drud biefer Denkſchrift einftimmig votirt, 
Dies gebe Ihnen eine Vorftellung von diefem philoſophiſchen 
Treiben, Ich übergehe die dem Hrn. Jouffroh damals entges 
engefegte Abhandlung von Brouffais, welche in bem nädıften 
Basde erfcheinen wird. Hr. Jouffroy ift ein vortrefflicher Pro: 
feffor, aber ein ſchlechter Akademiker, wenn anders eine Alade: 
mie von Philofopben angenommen wird, d. h. von Männern, 
welche fi berufen fühlen, bie menſchliche Intelligenz dem 
Idtale des Wahren und Guten eine Strede näher zu führen. 
Auch bei uns find die Profefforen meift Akademiker; hier aber 
tritt der umgekehrte Nachtheil ein, die Akademiker find oft 
ſchlechte Profeſſoren. 

Ich böre, daß Hr. de kLamennais an einem umfaſſendern 
philofophifhen Werke arbeitet, wovon einige Theile bereits im 
Manuferipte fertig find, Ich hatte einft Gelegenheit, ihn in 
feinem Haufe zu ſehen und mi mit ihm zu unterhalten, Rad 
feinen flammenfprübenden riften aus ben letzten Jahren 
hatte id; mir ein dieſem Geifte entfprechendes Phoſiſches vor: 
gefteltt, und wie war ich überrafcht, ein Meines mageres Männs 
hen von ſehr ſchwaͤchlichem Ausfehen zu begrüßen. Seine Phys 
fiognomie gehört aber zu ben ausbrudsvollften, bie man fehen 
Tann; meldes Feuer in dem Auge eines nun bald fedhe: 
algjährigen Mannes! Das Gefprädh betraf die deutſche Philo: 
fopbie und & * Die Thaͤtigkeit dieſes Schriftſtellers bei 
feiner Eränktihen Verfaſſung fest in Erſtaunen. Er lebt viele 
Tage faft nur von ein wenig Milch. Iemand, ber ihn zur 
feiben Zeit gefehen, äußerte, fo ungefähr denke er ſich Spinoza. 

Das „Leben Iefu von Strauß iſt jest ins Franzoͤſiſche 
überfeät; aber obgleid der Name Strauß unter einer gewiffen 
Gloffe der emfigen Gelehrten und Literaten ziemlich geläufig 
geworben ift, fo findet das Buch felbft body wenig Eefer. Das 
Refultat ift es, was ben Krangofen intereffirt, und felbft bier 
ann er fich in den Geſichtspunkt bes deutfchen Theologen nicht 
recht verfehen. Sie haben wol bie Äußerungen Edgar Quinet’s 
darüber gelefen. Wie viel Zeit kann überhaupt noch vergehen, 
ehe Deutfchland dem Franzoſen verftändlih, begreiflich wird, 
Riemand lernt hier Deutſch in ber Abficht, ſich einen directen 
Zugang zu ber bdeutfchen Literatur zu eröffnen, aut nemo aut 
duo, Rod immer macht bie Mehrzahl ber franzöfifchen Ges 
lehrten ben naiven Anſpruch, daß alle Bücher franzöſiſch ges 
ſchrieben fein ſollten. Was hilft es uns, hörte ich vor kurzem ein 
Mitalied der Akademie der Infchriften ausrufen, daß die Aka— 
demie von Berlin uns ihre gelehrten und fhönen Denkſchriften 
aufcyidt, wenn höchftens Zehn unter uns find, bie ſich hineins 
arbeiten können! Diejenigen, welche fi bie Mühe geben, ein 
wenig Deutſch lefen zu lernen, entfhädigen ſich nur zu oft das 
durch, daß fie mit vollen Händen in den beutfchen Quellen 
ſchoͤpfen, ohne fie zu nennen, Was die Porfie und fchöne Liter 
ratur betrifft, jo ſteht es bier nicht beffer. Die gebildete Ges 
ſellſchaft weiß, daß es einen Schiller und einen Goethe gegeben 
bat, melde große deutſche Dichter waren, und das ift Alles; 
auch verbient es bemerkt zu werben, baß bei der neuen De: 
coration des Saales im Odeon unter ben Bildniffen der gro: 
Sen dramatiſchen Dichter aller Zeiten und Völker, welche ben 
Plafond zieren, unfer Schiller zwiſchen Calderon und Shak⸗ 
fpeare feinen Piatz erhalten hat, während, wie ich neulich in 
einer beutfchen Zeitung gelefen, das Bildniß Schiller's in ber 
Zeichnung des Plafond in bem neuen Theater von Dresden 
meggelafien wurbe oder werben follte, Einige junge Män: 
ner kenne ich, welche Deutſch gelernt und eine große Begeiſte— 
zung für unfere Dichter gefaßt haben, und ein AbbE von mei: 
ner Belanntfchaft befhämt gewiß viele Deurfche, da er Klop⸗ 
ftod’s „Meffiade‘” von Anfang bis zu Ende burchgearbeitet 
hat, fie für das größte epifche Gedicht erflärt und es faft im: 
mer bei fich trägt. Diefe Wenigen machen nicht die Regel. Die 
Plaubersien des Hrn. St.: Marc Girardin und bie Declamas 
tionen des Hrn. Lerminier über beutfche Literatur waren wenig 
geeignet, auf ihre Landsleute Eindrud zu maden. Hr. Phi: 


larete Ghasles, beffen Name auf der unvollendeten ü un 
von Jean Paul fteht, Lieft vieleicht nicht eine —— 
ohne Anſtoß; man weiß binlänglich, daß dieſer Mitarbeiter am 
„Journal des debats’’ gu biefer Überfegung feinen Namen ge: 
borgt hat; was aber Niemand in Deutfchland Leicht vermuthen 
te, if, baß ber wahre Überfeger, deſſen Mamen ich vers 
ſchweige, ein Grangofe von feltenen Kenntniffen, aber ohne 
alle Moral, in bdiefem Augenblide vor dem 2er gl zu 
NR. ſteht und den Galeeren entgegenſieht. Das bätte Jean 
Paul ſich denken follen! Freilich ift die wirkliche Welt von ganz 
anderm Zufchnitt als die Welt im „„Hesperus”, 137, 
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Eihel par le marquis de Custine. Zwei Theile. 


Paris 1839. 

Wie man den Baum an feinen Früchten erkennen 
kann, fo laͤßt fih an dem vorliegenden Romane leicht die 
Zeit errathen, im welcher er entftanden. Es iſt die Zeit 
der großen Mittel und der Meinen Zwecke; man beſchwoͤrt 
die Kräfte der Unterwelt herauf und benutzt fie zu einer 
Luftfahrt; die Phitofophie ſteigt hinab in ihre Ziefen, um 
ein Kochbuch zu fchreiben. Es mird fo viel gefchrieben 
und gedrudt, daß man meint, es koͤnne nichts mehr ge: 
ſchrieben und gedruckt werden, während man doch immer 
Neues zu lefen befommt. Unter diefem Neuen ift „Ethel” 
gewiß eine der bemerkenswertheſten Erſcheinungen. Es ge 
hört Frankreih nicht nur an, weil ein Franzofe es ge: 
ſchrieben, nicht nur weil es in franzoͤſiſcher Sprache iſt; 
es gehört Frankteich auch nach feinem innen Weſen an 
und muß in Frankreichs Literaturgeſchichte aufgenommen 
werden. Es iſt voll geiſtigen Lurus, der ſich über Alles 
ergießt und die Kunſt, als hoͤchſten Luxus, mit in ſein 
Reich hineinzieht. Unter der ſtrahlenden Sonne des Ge— 
nies, unter dem leuchtenden Kronleuchter des esprit iſt 
dieſes Merk entftanden und beurfundet biefen Einfluß auf 
jeglicher Seite. Und doch ift das Ganze fo wenig erfreus 
ih, fo wenig erbaulich die Zendenz deſſelben. Sowol 
in ber thierifhen als in der vegetabilifchen Welt gibt es 
Erfcheinungen, melche wie „Ethel” die Aufmerkſamkeit des 
Beobachters anziehen: das Ei mit doppeltem Dotter, bie 
Galläpfel, die dem Eichbaum entiproffen; der Roſenkoͤ— 
nig; ſechsfuͤßige Thiere, welche nur vier Füße haben foll: 
ten, und Gefchöpfe mit zwei Köpfen u.f.w. Welß man 
doch nicht, ob es eine Kraft oder eine Krankheit der Ma: 
tur ift, der man dieſe Art Production verdankt. So 
auch „Ethel”, Wenig Autoren Eönnen fol einen Ro: 
man fchreiben; ich glaube aber auch, daß in Deutſch⸗ 
land und England wenige einen folhen fihreiben würden 
— man fann aber für nichts mehr ſtehen. 

Der Held, Gaften, ift einer jener unglücklichen Gtüd: 
lichen, deren einzige Lebensaufgabe ift, das Leben zu ge: 
niehen, und bie es dann fo genoffen haben, daß fie es 
langweilig finden, fodaß fie nichts mehr zum Vergnügen 
und zur Freude reijen kann. Ihm wird in feiner Schmwä: 
gerin ein Wefen zugeführt, das, in Irland auf dem Lande 
aufgewachfen, voll Geift, Anmuth und Originalität, voll 


Unfhuld und Naivetät, ihn unwiderſtehlich anzieht. Er 
überläßt fi feiner Leidenfhaft und erweckt ihre Liebe, 
die fie für Freundfchaft, für das dem Gatten ihrer 
Schweſter fhuldige Gefuͤhl hält. Durch den Tod ihrer 
Zante ſteht fie allein, Gaſton ift ihr einziger Schuß, ihr 
Vormund. Er fcheut ſich nicht, ihren Nuf in das zwei⸗ 
deutigfte Licht zu ſtellen, ſelbſt ihr Vermögen preisjuges 
ben, damit fie ganz auf ihn angewiefen fei, ihm gang 
angehöre, und der Kampf ihrer Tugend gegen die immer 
ſich wiederholenden Berfuhungen geht durch dieſe zwei 
Theile als bindender Kaden bindurh, von dem man ſich 
oft mit Unmuch abwenden muß. Man finder zwar bier 
nicht, wie in fo vielen Werken ber George Sand, die Reis 
benfhaft, die mie der glühende Lavaſtrom eines feuer 
fpeienden Berges alle Schranken durchbricht und friedliche . 
Wohnungen nieberreißt, damit einft ein Pompeji und Ders 
eulanum ausgegraben werben koͤnne; man findet nicht 
wie in Paul de Kock mwigige Zweideutigkeiten, das geiftreiche 
Scherzen über Unfitte und Unrecht; nicht die hinreißens 
den Schilderungen von Lirbesfehnen und Lirbesergüffen 
wie in Balzac; Eeine Apotheofe der ſchoͤnen Sünderins 
nen, welche aus Liebe fehlen, wird uns geboten, die Frau 
nicht bochgeftellt, weil fie ſchwach if. Am Ende fiegt 
fogar Ethel's Tugend, und «8 gelingt ihre nad jahre: 
langem Kampfe, den feurig Liebenden und Geliebten zu 
Refignation und Entfagung zu befehren; und alö er be= 
kehtt iſt, flirbt feine Frau, Ethel reiche ihm bie Hand, 
und die Zugend wird belohnt. Man follte meinen, die: 
fer Roman habe eine moralifhe Tendenz; und doch entz 
hält er Gift, für edle Frauen befonders, welche leicht 
Luft und Muth daraus fchöpfen könnten, auch Bekeh— 
rungen zu unternehmen. Der Faden der Erzählung iſt 
ſchwach, ungenügend, oft fogar widerlich. Deffenungeache 
ter ift aber das ganze Wert doch eines der geiftreich 
ften Erfcheinungen der Literatur. Die Schilderungen ber 
großen Welt in London und, Paris find ausgezeichnet. 
Bilder aus Irland, wo Erhel eine Beſitzung hat, ein 
zelne Charakterzuge des Volkes und einzelne Sconen find 
meiſterhaft. Manch ghilofophifhes Wort, mand) tiefer 
Blick in die Seele, in die Matur der Liebe müffen ans 
ziehen und feffeln. Reich ift das Buch an Stellen, 
wie Goethe alle diejenigen Morte zu nennen pflegte, bie 
fih in die Seele eingraben. Umriffe von einzelnen Per: 
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fonen, Charaktere der großen Welt, die Schilderung ber 
Erhel und Gafton’s, diefes Altes bekundet eine Meifterfeder. 


Gaſton mag man aus feinem Tagebuche kennen lernen: 


Bon allen Opfern, die ich jemals der Mode gebracht habe, 
ift mie eines ber beſchwerlichſten die Verpflichtung, der ich 
glaubte mich unterziehen zu müfler, den Wettrennen von Ascot 
regelmäßig beizumohnen, um mit meinem Rathe und meiner 
Gegenwart alle Nahahmungen berfelben in ganz Brankreic un: 
terflügen zu Bönnen, Die Affeetation des Vergnügens gehört 
mit unter die Majeftätsverbrechen gegen die Porfie und zieht 
früher oder fpäter eine Strafe nah fi, welche ſchlimmer als 
die Langweile ift, die Unfähigkeit nämlih, wahre Freude zu 
empfinden. 

Ich möchte einen Club von kranken Frauen gründen, um 
ben heilfamen Einfluß deffelben gegen die lächerliche Einführung, 
oder vielmehr die grotesfe Nachahmung bes Jockeytlub und fo 
vieler anderer Glubs anzumenden, melde die Neigung zum 
Familienleben in Frankreich vollends zerflören, ohne Bleibe 
durch den in England fo nütlichen Affociationsgeift zu erfegen. 

Das Süd ift nit von der Art, daß man es Kar vor 
fi fehen, daß man es hartnädig erfireben, mit Anftrengung 
verfolgen könnte, es ift nicht wie das Biel, nach welchem der 
Ehrgeizige ringt; das Glüd iſt ein Traum, cin Etwas, bas 
man mit Worten nicht auszjudrüden vermag, man glaubt es 
fo unerreichbar, daß man es faum von Gott zu erfichen wagt; 
und doch erreicht man es, ohne darnach gehaſcht zu haben, man 
genießt es, ohne es nur zu ahnen; es fommt zu mir, wie ber 
Vogel, der fliegt, wie der Wind, der mich anfächelt, wie ber 
Duft der Blumen! Das Süd iſt die Licbe zu Ethel! Dies 
Gefühl ift erhaben über den Beifall, über bie Verachtung und 
über das Urtheil der Welt; es macht den Menfchen frei, es er: 
hebt ihn zum Könige des Weltall; es iſt die Emwigkeit, welche 
in jeder einzelnen Minute unfers Lebens ruht, 

Weldes war Gaſton's Zweck, als er ſich dieſer Leidenſchaft 
hingab? Braucht man einen Zweck zur Liebe? Lieben, geliebt 
u werben! ift das nicht das Höchſte, was eine Seele, fo fehr 
on auch nah Glück begierig ift, nur im Beben fobern kann? 
Diesmal lichte Gafton nicht, um zu verführen, fondern er wollte 
verführen, weil er. liebte, und er fühlte, feine Liebe werbe nicht 
getäufcht werden. Diefe innere Gewißheit ift das befte Mittel 
um Erfolge, oder vielmehr ein Vorgefühl des Glückes. Die 
Beidenfaaft ift fo unwillkürlich, daß felbft das Unheil, welches 
fie veranlaßte, einen unfduldigen Gharakter annimmt; nur bie 
Affeetation der Leidenſchaft kennt Gewiffensbiffe, der wahren 
Leidenfchaft find fie fremd. 

Wenn die Quelle des Lebens in einem durch die Welt fchon 
längft vertrodneten Herzen von neuem zu fließen beginnt, wird 
fie ſchwerlich innerhalb ihrer Ufer bleiben können, wie das Waf: 
fer, das durch ein Wunder plöglidh hervorfprubelt, nad allen 
Stiten binausftrömen wird, bevor es fih ein Bett in dem 
Sande ausgehöhlt hat, 


Hier einige Umriſſe von Ethel's Charakter. 

Sie hat vom Himmel ein unüberwindlides Gewiſſen er: 
halten, fie glaubt, daß Bott fie cher zu ſich rufen würde, als 
daß er fie verführen fähe; das weiß fie, das fühlt fie. 

Ze weniger von Welt und Menſchen man gefehen, befto 
fepneller urteilt man; denn man ift dann burch feinen Seru⸗ 
pel gehemmt, durch feine Vergleichung geftört. 

Nicht durch Kenntniffe, nicht durch Erfahrungen läßt Ethel 
fid) feiten, nur ihr Gewiffen urtheilt. Die Welt Eonnte fie nicht 
durchſchauen, während fie die Welt durchſchaute. Sie las we: 
niger in Büchern als in ihrer Seele, Bücher find blos mehr 
oder weniger treu entworfene Skizzen, die Seele ift cin Spie⸗ 
el, Die Welt Eonnte Ethel unterhalten, aber nicht leiten. 

ie hatte einen böhern, mächtigern Lenker und Führer, 
ei bem SKampfe des Geiftes der Frömmigkeit gegen den 


Geift diefer Welt unterftügt die Phantafie eine Seele 
daß fie Defeben fat —— en 
. 6 gibt Seelen, welche bie Zeit nicht rechnen, fogar ni 
in ber Freundſchaft. Sie haben das Genie ber Eiebe wie * 
wiſſe Leute das Genie in ber Mathematik; dieſe löfen bie Auf: 
—— auf den erſten Blick, ohne erſt mit Zahlen zu rechnen. 

thel und Madame be Fraisne waren ſolche Seelen, nur daß 
ſechzig Jahre zwiſchen Beiden lagen. Nie wird man ohne Nutzen 
ſich in der Geſellſchaft einer alten Frau befinden, welche alt zu 
werden verftand, nachdem fie ihre Jugend genoffen. 


‚ Veifolgende einzelne Worte beurfunden den lieben: 
würdigen Charakter einer foldyen alten Frau, Gafton’s 
Zante nämlich, die ſich Ethel's annahm, als die Welt 
auf fie den Stein wirft und Alles fie verdammt: 

Ich habe um meiner felbft willen in meiner Jugend Erine 
einzige Thorheit begangen, und jept, wo ich faft achtzig Jahre alt 
bin, er ich eine ſolche aus Liebe zu einem jungen Mädchen. 

Ich baffe die Dankbarkeit; fie ift eine Tugend, welche zu: 
gleich zwei Menſchen läftig wird, Dem, ber fie bringt, und 
Dem, ber fie einflößt. Der Wohlthäter verwünſcht fie ebenfo 
fehr als der Werpflichtete. Die Dankbaren verabſcheuen dic, 
während die Undankbaren bich nur vergeffen, 

‚Die conventionnellen Regeln der Welt achten, heißt nicht, 
fie in ihren verleumderifchen Reben beftärken, 

. &s gibt kein Alter, das ausſchließlich zum Wohlthun bes 
flimmt ift; die erlangte Serlenftärke würde nicht Das werth 
fein, was fie uns koſtet, wenn man fie nicht zur Unterftügung 
ber Schwachheit anwenden wollte. 

Ih fürdte Alles, mas zum öffentlichen Geſpräche wirb; 
doch beklage ich diejenigen Perfonen, melde den Anlaß bazu 
nit vermeiden können, und fehe ein, baß es Lagen gibt, wo 
ber geringfte Fehler, den man begeben Tann, ber ift, den Ber: 
dacht eines Vergehens nicht zu beachten. 

e ur hoͤchſte Vernunft ift nur das Urtheil, welches das Herz 
eleuchtet. 


As Gegenſtuͤck zu diefer edein Frau fleht die Tante 
der Ethel, die alternde femme du monde: 

Diefe Frau glich einem jener Gemälde, bie man vergebens 
jeben Augenblick an einem andern Orte aufftellt, ohne · je den 
Punkt treffen zu koͤnnen, wo fie im rechten Lichte ftehn. 

Ihr kaͤrguches Dafeln bewegte ſich mühevoll in einem ens 
gen Kreife umher, welchen fie für bie Welt hielt, 

Sie hielt die Unhöflicgkeit für das Zeichen eines großen 


Geiſtes. 

Ein Jeder, der die Beſtimmung erfuͤllt, welche ihm von 
der Natur geworben, ift wohlmwollend und wird auch ftets eis 
nen wohlwollenden Einfluß üben, und wenn bie Menfchen ge: 
genelnander erbittert find, fo ift gewiß die Ungerechtigkeit der 
Welt weniger daran ſchuid als ihre eigene Pflichtverlegung. 

Die Haſelnuß wird niemals feel auf die Eichel bücken, 
melche die Eiche hervorbringt, wol aber wird die verfaulte Ei: 
chel den gefunden Eichbaum beneiben. 


Scenen aus dem londoner Leben find lebhaft und 
treu gefchildert. 

Man muf einem fafbionabeln Mittagsmahle in London 
beigewohnt haben, um einzufehen, wie langweilig ein Feſt bei 
Privatleuten wird, welche die Prinzen fpielen wollen, ag 
der Zodfeind aller Gefelligkeit, herrſcht bier despotifh. Die 
Engländer haben fi den Ruhm angemafit, ald ob fie blos auf 
ihren Gomfort bedacht wären; fie denken aber vielmehr an Das, 
was man fieht, ald an Das, was verborgen ift. Nun richten 
fie aber ihre Augenmerk auf viel mehr Dinge als wir, indem 
ihre ängflliche Gigenliebe einen aufmerffamen Blid auf eine 
Menge Details wirft, welche bei uns unbemerkt bleiben; daher 
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kommt es, daß bie Eleganz in ihrer Wohnung fich oft bis in 
die kindiſchſten Kleinigkeiten erftredt, x 
Zur Stunde bes Diners erwarten bie Bebienten, in zwei 
Reihen aufgeftelt, mit friſitten und weißgepuberten Paaren und 
Schnallenſchuhen die Gaͤſte innerhalb der Hausthür. Der Speife: 
faal ift aber das Allerheiligfte des Gottes, dem das ganze Haus 
sum Tempel bient, und bem bie Mitglieder der Kamilie, Der: 
zen wie Diener, als Priefter verpflichtet find, 
-  Diefer Gott hat feinen Namen; er ift die Seele von ganz 
England; id gebe ihm den Zitel Hausetikette, ober, anders 
efagt, Langweile; es iſt die Steifheit des Hoflebens, welche 
n Privathäufer verfegt if. Die Agypter- beteten verfchiedene 
Arten von Thieren an, felbft Infekten; bie Engländer halten 
es für edler, den Zwang, ben fie für Würde halten, zur @otts 
beit au machen, 
£ Die Bälle find Kefte, an welchen die fats und die ag 
ültigen triumpbiren; fie find gewöhnlid eine Hölle für bie 
iebten; die Disceretion, welche dieſe ſich auferlegen, und bie 
Eiferſucht, die fie babei empfinden, zerreißen ihe Derz. 


Ethel wirft noch einen Bid auf bie arme Tante und 
a vor ihrem Bette auf die Knie, indem fie für die Ster— 
ende ein lestes Gebet an Bott richtet. Da öffnet fich noch: 
mals bie Thüre und man fieht einen unbefannten Dann eins 
treten. Das Coſtum dieſes Fremden hat nichts Charakteriftiz 
ſches; er grüßt nicht, ſpricht nicht, Ohne zu bemerken, was 
in ber Stube vor ſich geht, fehreitet er über die Füße der Knien: 
den. Er geht refpectvol! an dem Bette ber Todten vorüber, 
bie er nicht anzubliden wagt, und nähert fi, ohne fi flören 
zu laffen, dem Kamine, um bie Uhr aufzuziehen. Als er ba- 
mit fertig ift, kehrt er zurüd, wie er angelommen, ohne daß 
einer ber verfteinerten Zuſchauer nur baran gebacht hätte, ihn 
anzureben. Die verftorbene Gräfin hatte mehre frangöfifche Pen: 
dulen. Sie hatte fich bei einem Uhrmacher abonnirt, der die: 
felben zu beftimmten Tagen und Stunden aufziehen und richten 
mußte. Heute war gerabe ber Tag, wo ber Diener ber Zeit 
fein Amt zu verrichten gewohnt war. Da es num in ben engs 
lifhen Häufern Leine Portiers gibt, hatte er die Hausthüre of: 
fen gefunden. Die in diefem Hauſe herrſchende Unorbnung hatte 
es ihm möglich gemacht, bis in die Bibliothek zu dringen, ohne 
Jemand zu begegnen. Er fah mol das Bett der Tobten; ba 
er biefe nicht einmal angefehen hatte, hielt er fie für Erank, 
Vielleicht wußte er bei feiner Rückkehr noch nicht einmal, daß 
bie Gräfin Budland vollendet habe. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die Bridge: 
water Bücher. Aus dem Englifhen von H. Hauff 
u. A. Dritter und vierter Band. — Auch u. d. T. 
Die Erfceinungen und Gefege des Lebens, oder popu: 
laire vergleichende Phyſiologie der Pflanzen: und Thier— 
welt. Aus dem Englifden des P. M. Roget, von 
3 M. Duttenhofer. Erſter und zweiter Band. 
Mir Abbildungen. Stuttgart, Neff. 1837. Gr. 8. 
3 Thlr. 3 Gr. 

Wenn ber fromme Bridgemwater, deſſen Schönes Vermächt- 
niß hoffentlich unfern Leſern noch erinnerlich ift*), wieder aufs 
ftehen und fehen Eönnte, zu welchem ausgezeichneten und nügli: 
hen Bau fein einfacher Gedanke bie Veranlaffung gegeben bat, 
und wie ſich bie tüchtigften Männer feines Waterlandes verei: 
nigt haben, um biefen Bau auf eine bes Gegenftandes würbige 
Veiſe aufzurichten, wie müßte er ſich freuen und wie würde er 

& erbauen an den Büchern, die num feinen Ramen tragen 
und ihm ohne Zmeifel noch mehr und größere Wunder auf: 


*) Vergl. hierüber Nr. 39 —305 d. Wi. f. 1896 und 309 und 310 
f. 1897, D. Reb, 


ſchtießen würden, als ex gu der Zeit erkannte, in der ihm jener 
glüdlice. Gedanke aufging! Diefer Gedanke, in ber Betrachtung 
und Unterfudhung der Natur Beweife für die Macht, Weisheit 
und Güte Gottes aufzufinden, cin Gedanke, ber jo nahe liegt, 
daß er jebem —2 veligiös geſinnten Menſchen auf allen 
feinen Wegen durchs &eben begleiten muß, und fo frudtbar in 
feiner Anwendung ift, daß Jahrhunderte nicht hinreichen, ihn 
nur einigermaßen zu erfchöpfen, ift durch biefes Werk von ei: 
nem Kreis ausgezeichneter Raturforfcher auf eine Weiſe ergrif: 
fen und ausgeführt worden, mie zuvor nod nie, Die. Himmel 
wie bie Erde erzählen die Ehre Gottes, und alle Bücher, melde 
von Anbeginn der Welt bis auf den heutigen Tag über bas 
große, nimmer alternde Bud der Natur von des Menfchen 
Geiſt erzeugt worden find, verfündigen, wenn auch. unbewußt, 
feine große Weisheit und Güte. Aber noch Erin Autor bat, fo 
viel uns bekannt, alle Gebiete der Schöpfung mit der befondern 
Abſicht erforſcht, die mannichfaltigen Gegenflände, Erſcheinun⸗ 
gen und Geſetze, im denen fi die genannten Eigenſchaften des 
Urhebers der Welt auf eine fprechende Weife barftellen, in den 
Beinen Rahmen eines Buchs zufammenzufaffen, wie die Verfaffer 
ber Bridgewater : Bücher, ne Zweifel bat nicht das eitle 
Geld, das ber Berewigte auf die Abfaffung derfelben fegte, ihr 
Befteeben, etwas Tuͤch zu leiften, geleiter, fondern der jchöne 
Gedanke, Er hat entzündend auf Geift und Gemüth — 
gewirkt und in geſinnten Seelen Gefühle und Betrach 
tungen gewedt, bie, wenn fie auch dem Raturkundigen bei ſei⸗ 
nen flillen Forſchungen nicht fremd bleiben Pönnen, body viel: 
leicht ohne eine ſoiche Anregung nie in ber Weife zu Bee 
gekommen wären, und jeht, einem nodymaligen lüberblid ’ 
und bei dem Gedanken an die anregende Fortwirkung, bie fie 

Pi in Andern erzeugen, felbft Diejenigen, von denen fie urs 

fprünglid; ausgingen, mit innerer Freude und Beruhigung er: 

füllen müffen, eine Beruhigung, wie fie die Vollendung eines 

jeden guten Werkes gibt, Gin Werk aber, defien Zwed dahin 

geht, die Menfchen nit allein zu belehren, fondern aud au 

beſſern und ihre Gedanken von dem Irdiſchen hinweg nad eis 

nem höhern Reiche zu lenken, kann immerbin ein gutes gie 


‚ hannt werben. 


Infofern Bridgewater's Aufgabe nicht allein in einer bes 
ondern Beziehung zu dem Geifte, fondern aud zum Gemüthe 
ht und gewiffermaßen eine maturwiflenihaftliche und theolo- 
gifche zugleich ift, hat fie auch in der Individualität der Wer: 
faffer einzelner Abtheilungen des Werks einen verfchiedenen, je: 
nen Seiten entfpredenden Anklang gefunden, und «6 gewährt: 
ein gan Intereffe, zu fehen, mie bier die eine dort die ans 
bere überwiegend bervortritt, 
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einem fo bedeutendem Material, wie es bie neuern Forſchungen 
und En 
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Eihel par le marquis de Custine,. Zwei Theile, 
Beſchlus aus Nr. 2.) 


Ein Bild des parifer Lebens in der großen Welt ift 
in folgendem Briefe einer Pariferin an Gaſton enthalten. 

Sie kehren zurüd, und ſogleich verſchwindet die Langweile; 
enblich wird unfer Paris wieder belebt. Denken Sie, daß feit 
Ihrer Abreife ſich keine einzige flandalöfe Geſchichte in unferm 
Heinen reife zugetragen hat. Ich rechne darauf, daß Sie uns 
aus biefer Lethargie erweden, in bie wir gefallen find, denn 
ich Liebe häusliche Revolutionen. Ein Ruf, der fchon begrüns 
det ift, fei es nun ein guter ober ein ſchlechter, langmweilt mic) 
zum Sterben; man hat nichts Neues mehr darüber zu fagen. 

Man kann wol noch in Paris aus Liebe fterben, aber nur 
aus befriedigter Liebe. In dieſer Hinſicht haben die Damen 
aus der Oper einen großen Vorzug vor benen ber großen Welt; 
fie verlangen nämlid nur Geld, und das ift nicht fo ſchwer zu 
geben. Die Gouliffen und die Glubs ruiniren vollends die Ge: 
feuschaft, dazu Fommen noch bie Routs, um bie Damen ber 
guten Gefelfchaft zu divertiren. 

Die clubs, bie routs — Sie fehen, wir ſprechen jet Eng: 
liſch. Ich möchte wol ein groom fein! A propos, man raucht 
jest überall außer im Pferbeftall und in der Gaferne. Sie wer: 
den die Salons nicht wiebererfennen!... Beſuchen Sie mid, 
nur nicht heut’ Abend, denn Ihre Frau wirb bei mir fein. Wir 
haben uns fett Ihrer Abweſenheit fo ziemlich mitelnander Lürt; 
die Leute, bie fie bei mir findet, gefallen ihr, Kür mich bat fie 
zu liberale Anſichten; indeffen, was gute Werke betrifft, find 
wir miteinander einverftanden. Die Barmherzigkeit, bei ber 
man fi amufirt, ift jetzt hier hauptſfächtich in die Mode ge: 
tommen. Bir leben in einem beftändigen Wirbel von Wohl: 
thätigkeit, der uns keinen freien Augenblid gönnt. Man tanzt 
für die Armen, verkauft für bie Armen, man fingt für die 
Handwerker, man fammelt für Flüchtlinge, kurz mir armen 
Frauen bürfen nicht einmal Toilette machen, wenn wir nicht 
unfern unfdulbigen „Wunſch zu gefallen‘‘ verbergen und bas 
Glück reiner Nation, oder ben Triumph einer Partei, oder we: 
nigftens das Wohlfein einer Kamilie zum Vorwande nehmen. 
Diefe erzwungene Zugend, bie und auf jedem Schritte und 
Zritte folgt, langweilt mich zum Sterben. Ich haſſe die Ver: 
ftellung und befand mich viel wohler dabei, als ich noch ganz 
ehrlich frivol, kokett und ſchlecht fein Eonnte, 

Es lebe die Zeit, wo man ſich amufirte, um ſich zu amu⸗ 
firen! Die Apoftel des Nüslichen haben Alles verdorben. Die 
Eifenbahnen erfireden fih bis in das Bouteir... das Boudoir, 
wie klingt das nach ber Kaiferherrfchaft! Dies Wort ift fchon 
fo alt als die ruelles von Anna von Öftreich, 

Ich bitte Sie auf ein ganzes Jahr nur um ein einziges 
ffandalöfes Abenteuer, Gafton; das ift nicht zu viel für Sie. 

Fehltritte! Fehltritte! Hoc leben die Fehltritte, fie allein 
find natürlich. 

Blos bei Dingen von der größten Wichtigkeit ift es der 


Mühe werth, ſich zu verteilen. Die Lüge ift eine fo ſchwere 
Kette, dab ein Zag im Salonleben verbracht, felbft den daran 
Gemwöhnten ungeheuer lang feheint. 


Geiftreiche Leute rächen ſich durch Haß an Denen, melde 


läftige Anfprüde machen. Eine pretentiöfe Frau wird nothe 
wendig verabfcheut, weil fie einen Jeden, ber nur einigermaßen 
höflich ift, zwingt, fie zu täuſchen. Auf die Erhebung biefes 
Lügentributs befhränkt fi ungefähr ber Einfluß, den bie Leute 
ber großen Welt gegenfeitig aufeinander ausüben. 

Die Eigenliebe eines Gatten wird angegriffen, wenn er ſich 
in Gebuld faffen muß; nicht aber, wenn er feine Race zu tis 
nem öffentlichen eciat werden läßt. Wir find fo weit gefoms 
men, daß wir Alles nad Art der Engländer behandeln, was 


die Delicateffe eines ehelichen Werhältniffes berührt, und daß 


wir bie Hergensteiden in Geldangelegenheiten verwandeln. In 
England machen bie Ehernänner Speeulation auf ihre Enteh— 
zung wie auf eine Handelswaare. 


Über die Liebe ift ſchon viel gefchrieben und gefagt 
worden, und da bie Liebe ebenfo ficher ald der Tod eins 
mal in jedes Menfchenteben eintritt, fo kann auch ein 
Feder ein Urtheil über bdiefelbe haben. Die Ausfprüche 
der Geiftreichen bieten aber immer Intereſſe, deshalb me: 
gen folgende Worte des Marquis de uftine hier einen 
Pas finden. 

Die Liebe ift alfo nicht eine rein phufifche Neigung, da c# 
Fälle geben fann, wo ber Mann bie Frau, ber er Beweiſe eis 
ner ſolchen Leidenſchaft gibt, fliehen möchte, fie verachtet, vers 
mwünfcdht, während er eine andere, welchtr 'er fich nicht zu nä= 
bern vermag, vergöttert, Die wahre Liebe fann vor allen Ge: 
fühlen am leichteften die Gegenwart entbehren, denn von allen 
ift fie das ideellfte; fie wird genährt durch Doffnungen unb 
felbft durch Erinnerungen; wenig Frauen aber find es werth, 
eine folche Liebe einzuflößen, welche durch die Dankbarkeit höher 
unb heftiger wird. 

Der Anfang der Liebe ift eine Erftarrung des Willens, 
Man ift nur ein Echo, nur ein Schatten des geliebten Wefene, 
ein Widerfchein feines Geiftes, ein Pulsſchlag feines Herzens, 
Wenn wir lieben, haben wir die rege Bemwealichkeit verloren, 
ber freie Wille fehlt und; unfer Geift, unfer Eeben gehören uns 
ſelbſt nicht mebr an. 

Man kann fih für grofmütbig in ber Liebe, ja für gut 
halten, fo lange man nicht eiferfüchtig war; ift man das ges 
worben, bann wirb man weit bemüthiger, 

Man ift immer unbankbar geaen bie Liebe, bad Hera, wel⸗ 
des das erfte Wort ausfpricht, fühlt keidenſchaft, das, welches 
antmortet, vielleicht nur Neiaung, zumeilen blos Rückſichten; 
es — gerade beshalb, weil es nicht mehr als dank⸗ 
bar iſt. 

Ethel und Gaften find beieinander; Beide find unglücklich 
und dennech heiter, ja faft luſtig. Man mag eine noch fo große 


- 
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Furcht empfinden, eine noch fo große Gefahr vorausfehen, fo 
findet man in ber Gegenwart des geliebten Weſens immer eis 
nige Beruhigung. Die Augen befhwichtigen die Seele, befons 
ders wenn Zwei allein find, und man bemerkt ein ungezwunge⸗ 
nes, felbft gleihaültiges Weſen, aus dem man bie Agitation 
der Liebe unmöglih abnen kann. Gobalb aber ein Ereigniß 
wiſchen Beide tritt, fobald bie Leidenfhaft in ihren höchſten 
ntereffen angegriffen wirb, fobalb von einer Trennung, ober 
einem Nebenbubler bie Rede ift, dann wird bie ruhige un ri 
zur Wuth, die Gleichgültigkeit zur Verzweiflung. Leidenfchafts 
liche Gemüther wiſſen nie, wie fie mit ſich felbft ſtehen. 

Der Wille ift das Leben der Serle ebenfo wie bie Hand⸗ 
lung bas Leben des Körpers, Die Seele Ethel's verlor ihr 
Licht, ihre Kraft, indem fie ihren Willen verlor, 

Der Bebanke, baf man Diejenigen langmweilt, weldye man 
Liebe, ift ſchrecklich. Für Den, beffen Gerz durch diefen Gedan⸗ 
ten ſchon verfteinert ward, ift die Hölle nicht mehr fürchterlich, 
und mer benfelben einmal gefaßt, kann ihn nie wieder verlie: 
ren. Der Mann, welcher fürchtet die Frau zu langweilen, bie 
ihm Langweile unmöglid macht, kann ihr gegenüber nie wie: 
der Das mwerben, was er früher war. Gin Gedanke, durch 
weichen die Liebe der Liebe zum Ekel wird; ein Gebante, ber 
die Liebe ihres Jutrauens, ihrer mächtigen Illufionen beraubt, 
ohne diejelbe ganz zu vernichten — ein foldher Gedanke wäre ein 
Gift für die Serle, wenn diefe ſterblich wäre, Aber wenn bie 
Liebe eine Seele nicht zu töbten vermag, wie fann es ba mögs 
ich fein, daß die Vernunft fie tödte? Wie kommt es, daß fie 
ein ganzes Leben in Anſpruch nehmen, einen Berftand zerftö: 
ren, einen menfhlihen Willen ſich unterwerfen kann, ohne ben 
Menfchen zu vernichten? Die durch Liebe gequälte Seele wird 
felbft die Liebe, und bie Liebe Bann bie Liebe nicht tödten, das 
Bann nicht einmal ber Tod. Die Liebe ift der Blis der Seele; 
es bonnert, ſchlagt ein, zerſchmettert in Staub; body ber Staub 
der Gedanken fügt ſich wieder in eine Seele zufammen, und 
der Unglüdliche ift nicht tobt! Ja, 2 noch weit mehr ift, 
er hat noch nie fo ſchmerzlich gefühlt, daß er lebt; er lebt von 
feinen Qualen, nährt fid von feiner Angft, ein naͤchtlicher Alp 
ift fein gewöhnliches Athmen, Schluchzen feine Sprade, Schwin: 
dei fein Bit, Haß und Wurh fein Vergnügen, Bergweiflung 
feine Hoffnung, und das Alles ift Liebe! 


Noch einige Meflerionen mögen bier ihren Plag finden. 

Die Franzoſen errathen nichts, man muß ihnen Alles fas 
gen; fie dergeſſen, daß alles Ausgeſprochene nicht mehr gefühlt 
wird; fie find daran gewöhnt, mehr zu fagen, als fie denken, 
ſodaß eine Neigung, deren Ausdruck fie nicht übertreiben, bei 
ihnen gar nicht als ſolche angefehen wird. 

Die Deutſchen, welde zu allen Zeiten Träumer und Phi: 
tofophen waren, leben durch ihre Phantafie in der Zukunft, 
durd ihre Gedaächtniß in ber Vergangenheit. Da das Handeln 
ihnen fremd ift, fo haben fie gar keine Gegenwart. 

Ich erwarte ohne Furcht das Refultat der progreffiven De: 
mofratie; ich betrachte das Volk wie einen Hammer, deffen Po: 
chen die meiften Großen ber Erbe, melde jest in ihrem Wohl: 
fein eingefchlafen find, erweden wird. Wenn ich den Adel haſſe, 
fo ift es blos darum, weil ich die Menfchen liebe, welche die 
andern verftehen, und weil ein Ariftofrat heutzutage nur des— 
balb geboren zu fein fheint, um eine Meinung ganz für ſich 
zu haben. 

Irland ſcheint mit großer Vorliebe für Land und 
Volk gefhildert; die Anbhänglichkeit des gemeinen Irlaͤn— 
ders zu feinen Altern iſt hervorgehoben als ein charaktes 
eiftifher Zug. Die ſchlichte Erzäblung einer Bäuerin, 
welche die Leiche ihrer Mutter 70 englifhe Meilen weit 
getragen, um biefelbe auf dem Kirchhof ihres Wohnortes 
zu beftatten, damit fie nicht in fremder Erde fhlummern 
müffe, ift unendlich rührend, Das Ganze ift in jenem 


reihen Feanzöfifch der neuern Zeit gefchrieben,, im welchem 
man Alles fagen kann, was gedacht und gefühlt if, bis 
in die Mleinften Nuancen hinein, wo der hoͤchſte Grad 
der Leidenfchaft ſich ausfprechen läßt wie das zarteſte Er: 


zittern der Liebe. D ja, der Franzoſe kann Alles ſagen; 


er kann aber nur nicht verſtummen. 97, 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die Bridge: 
water⸗ Bücher. Aus dem Englifhen von H. Hauff 
u. A. Deitter und vierter Band, 


(Bortfegung aus Nr. 248,) 


Blei merkwürbige Erſcheinungen bieten ſich uns bei den 
folgenden Thiergattungen bis hinauf zu den Wirbelthieren bar. 
So z. B. fällt eö auf, daß in jeder der vier Glaffen der Iebs 
tern Beifpiele von einer rer | au ber Fähigkeit zu flie⸗ 

en vorfommen. Dazu, daß ein hier fliege, find aber zwei 

uptſachen erfoderlich, erftens müffen die Flügel, ober bie auf 
die Luft wirkenden Organe eine beträchtliche Ausbehnung in ih— 
rer Oberfläche haben, und zweitens muß eine hinlänglide Mus: 
kelkraft vorhanden fein, um diefe Werkzeuge mit großer Schnel⸗ 
ligkeit zu bewegen. Beide Vorteile finden ſich in dem vorbern 
Ertremitäten ber Vögel vereinigt, und keine andere Thierclaffe 
befigt biefelben in folder Vollendung. Beim fliegenden Fiſch 
(Exocetus) find die Bruſtfloſſen von außerordentlicher Größe, 
welche offenbar dazu bienen, dem Thiere die Fähigkeit zu vers 
leihen, fich über den Wafferfpiegel erheben zu Eönnen, und «6 
ihm fogar möglich machen, fich cine kurze Zeit im der Luft zu 
halten. Itdoch find die größten Anftrengungen dieſes Thieres 
nit im Stande, daffelbe länger als einige Augenblide in dem 
fremden Elemente zu erhalten, und es kann nicht höher als 
fünf bis fechs Fuß über die Oberfläche bes Waſſers fich erheben, 
Die fliegende Eibedhife (Draco volans) hat einen ganz eigen- 
thümlidy eingerichteten Apparat, welder zwei an den Seiten 
des Rüdens befeftigten Klügeln, welche bie hintern und vorbern 
Ertremitäten frei laffen, aͤhnlich ſieht. Mit Hülfe diefer bes 
weglichen Flügel kann das hier von ben Spigen ber Bäume 
herab oder von einem Zweige zum andern flattern; bies ift 
aber der äußerfte Flug, der mit dieſen unvolllommenen Orga: 
nen ausgeführt werden Bann. Phyficlogifch betrachtet ift bie 
Gonftruetion diefer anomalen Glieder außerordentlich merkwür: 
dig. Man ſieht daraus, wie die Natur, wenn fie neue Zwecke 
ausführen will, immer zu Mobificationen gewiſſer ſchon in bem 
Körper vorkommenden Gebilde fehreitet, ehe fie neue Organe 
ſchafft oder ſolche bervorbringt, von melden nicht ſchon der 
Prototup in der Körperbilbung ber betreffenden Thierfamilie 
liegt. Bei dem Draco volans find es mie bei mehren andern 
Ihieren die Rippen, welche dem zum Fliegen nöthigen Appas 
rat zur Stüge dienen. An ben Rüdenwirbeln find bie acht 
letzten Rippen auf jeder Seite bei dieſem Thiere, anſtatt, wie 
gewohnlich, einwärts gekrümmt zu fein und fo zur Bildung des 
Bruſtkorbes beizutragen, auswärts gerichtet und ungemöhnlic, 
verlängert, zugleich aber mit einer dünnen Haut überzogen, 
welche von den allgemeinen Bedeckungen herrührt. Die Mus: 
Eeln, melde fonft die Rippen bewegen, find vorhanden und au: 
Serorbentlich Eräftig; fie dienen dazu, biefe fo fonderbar gtform⸗ 
ten Schwingen nady dem Gefallen des Thieres während feiner 
kurzen Sprünge durch die Auft in Bewegung zu ſetzen. Das 
fliegende Eichhorn (Sciurus volans) und einige andere Gat— 
tungen berfelben Familie find mit einer breiten Membran ver: 
fehen, die aus einer, gleich einem Mantel zwiſchen ben vordern 
und bintern Extremitäten ausgefpannten Hautfalte beiteht und 
dem Thiere die Fähigkeit verleiht, dur die Luft zu flattern 
und während des Herabfpringens von ben Alten eines Baumes 
die Gewalt des Falles zu brechen. Es vermag ſich dadurch von 
betraͤchtlichen Höhen volltommen ſicher durch die Luft herabzus 
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taffen ; aber diefe Anhängfel bes Körpers find bloße Fallſchirme 
und keine Flügel, und feines der damit verfehenen Thiere kann 
mit Hülfe derfelben auch trog ber größten Anftrengung feiner 
Muskeln fi von dem Boden erheben, oder ſich auch nur einen 
Augenblit in der Luft an einer Stelle fhwebend erhalten. 

Das einzige vierfüßige Ihier, von dem man fagen kann, 
daß es mit Flugkraft verfehen fei, ift die Fledermaus. Bei dies 
fem Thiere find diejenigen Iheile des Skelets, welche den Fin: 
gergliedern (Phalangen) entfprechen, ungeheuer verlängert, und 
die Bruftmusteln, weiche die vordern Grtremitäten bewegen, 
von einer ungewöhnlichen Größe und Stärke. Bei ben größern 
Gattungen Ai jeder Flügel wenigſtens zwei Zuß lang. Die 
feine Membran, melde zwiſchen dieſen verlängerten Fingern 
ausgefpannt ift, beginnt an ben Seiten bes Halſes und erfiredt 
fi) dem Körper entlang, indem fie bis zu ben Spigen der hin- 
tern Grtremitäten reicht, melde fie mit Ausnahme ber Zchen 
in ihre Falten einfchlieft. Durch biefe Einrichtung ift nicht 
nur die Oberfläche, durch welche auf die Luft gewirkt wird, 
von binlänglidher Ausdehnung, fonbern es ift auch hinreichende 
Mustelkraft vorhanden, um den Bewegungen, welde der Flügel 
zu machen hat, jene fehnellen und energiſchen Vibrationen mitzus 
theilen, welche beim Kluge erfobert werden, fobaß biefe Gebilde, 
obgleich fie von Bogeiflügeln durchaus verjchieden find, voll: 
tommen die Bunetionen eines wirklichen Fluges zu erfüllen im 
Stande find. Die Flebermaus fliegt mit volllommener Leidh: 
tigkeit und fogar dann, wenn fie eind ober zwei ihrer Jungen 
mit fi nimmt. Sehr lange Streden kann fie aber nicht im 
Fluge zurüdlegen. 

Nur bei den Vögeln findet ſich eine Einrichtung der Dr: 
ganifation, melde fo vollkommen als möglich einen ſchnellen 
und ausgiebigen Flug bewirken fann. Die Geftalt bes Skelets 
dieſer Ihiere, die Figur, Stellung und Steuctur der Flügel, 
die Größe der Muskeln und bie eigenthümliche Beſchaffenheit 
der Jrritabilität derfelben, und fogar bie äußerlich ſichtbaren 
Körperverhältniffe haben durchaus eine unmittelbare und fdhöne 
Beziehung zu den Gigenthümlichkeiten des Elements, in dem 
fie von der Natur beftimmt find fi zu bewegen. Die Form 
ihres Körpers ift vortrefflidh dazu gerignet, mit dem gerinaften 
Widerftand durch die Auft zu gleiten, und in der ganzen Gon: 
fruetion ihres Körpers ift auf das forgfältigfte jeder Umſtand 
benugt, der demfelben Leichtigkeit verleihen kann. Im Allge⸗ 
meinen ift die Körpergröße der Vögel um ein Beträchtlidhes ge: 
ringer ald das Volumen entfprechender Säugethiere. Die Sub: 
ftanz der Knochen ift außerordentlich dit. Das hornige Ma: 
terial, aus welchem die Schäfte der Federn beftehen, bildet auf 
gleiche Weife hohle Gylinder, welche, verglichen mit ihrem Ges 
wichte, außerordentlich feft find, Cine ähnliche Geſtalt wurde 
den eulindrifchen Knochen, welche Röhren von dichten oder dün— 
nen Wänden barftellen, verliehen; bie meiften andern Anoden 
find ebenfalls hohl und enthalten in ihrem Innern anftatt 
Mark Luft. Die Höhlen ber Knochen ftehen mit großen Luft: 
zellen in Verbindung, melde fid) durch verfchiedene Theile des 
Körpers ver) en und viel dazu beitragen, die fpecififche 
Schmere defetben zu vermindern. Mittels gewiſſer Kanäle, 
welche in bie Luftwege der Lungen einmünden, findet dieſe Luft 
leicht einen Ausweg, wenn fie bei dem Emporfteigen bes Bo: 
gels in die böhern Luftregionen ausgedehnt wird. Damit ber 
Körper des Bogels während des Fluges gehörig balancirt werde, 
mußte fein Schwerpunft genau unter bie Stelle gebracht wer— 
den, wo ſich die Gelenkverbindungen der Flügel mit dem Rum: 
pfe befinden, denn gerabe gegen biefen Punkt wirft die Refifteng 
der Luft auf den Vogel, der burd feine Schwingen getragen 
wird. Auf gleiche Weife muß im Kalle, daß ber Vogel ſteht, 
der Schwerpunft unmittelbar über die Bafis gebracht werben, 
welche die Zehen bilden. Es ift daher bier die Nothmwendigkeit 
vorhanden, Mittel und Wege zu finden, baf der Schwerpunkt 
je nad) den Umftänden von einer Seite zur andern wirken und 
mit der größten Genauigkeit der betreffenden Stellung ſich ans 
paffen fönne, denn fonft würde das Thier der augenfcheinlichs 


ſten Gefahr ausgefegt fein, fein Gleichgewicht zu verlieren, und 
in Folge beffen umfallen. Die hauptſächlichſten Mittel zur 
Ausführung biefes Zwecks beftehen in ber Beweglichkeit des 
Kopfes und Halſes, welcher legtere daher außerordentlid lang 
und biegfam iſt; bie Anzahl der Halswirbel ift im Allgemeinen 
fehr betraͤchtlich. Zugleich find diefe Wirbel untereinander mit 
Gelenken verbunden, welche nad allen Midjtungen bin eine freie 
Bewegung geftatten. Diefer ungewöhnlide Grad von Beweg: 
lichkeit wird durch einen befondern Mechanismus erreicht, der 
in Beiner ber andern Gloffen der MWirbelthiere vorommt. Zmi: 
fen jedem Wirbel liegt ein Anorpel, welcher mit den Flächen 
derfelben in der genaueſten Verbindung ſteht und von Falten 
ber das Gelenk umgebenden Membran eingefchloffen wirb, fos 
daß jebes Gelenk eigentlich doppelt ift und aus zwei Gelenk: 
böhlen mit einem dazwiſchenliegenden Knorpel befteht. 

Mit glei bewundernswürdiger Structur find bie Federn 
ber Vögel gebildet, ein Gegenftand, den wir täglich in bie 
Hände nehmen, ohne auch nur zu ahnen, wie bier im Klein: 
ften die größte Weisheit verborgen liegt. 

Der zweite Band, meider von ben Lebensverrichtungen 
handelt, führt uns wieder zurüd zu den Pflanzen, Wir erfah: 
ren bier unter Anderm, daß auch manche Pflanzen, gleich ben 
Thieren, Abfonderungen haben, und daß z. B. manche Flechten, 
welche feft auf Kalkfelfen fisen, namentlich Patellaria immersa, 
im Verlaufe ber Zeit tiefer und immer tiefer unter bie Ober: 
flächen des Felſen fich einſenken, gleihfam wie wenn biefelben, 
glei manchen Seewürmern, eine Fähigkeit befäßen, in bie Bel: 
fenfubftang felbft einzubringen. Ja beiden Fällen ſcheint bie 
wirkende Hraft eine Säure au fein, welche bei ben Flechten 
wahrfcheintich Kleefäure ift, die den Eohlenfauren Kalk aufzulö⸗ 
m vermag und baburd eine allmälige eg bes Helfen 
ewirkt, Diefe Vermuthung wird durch die Beobachtung bes 
ftätigt, daß biefelbe Flechtenart, wenn fie ihren Standort auf 
Felſen bat, die keinen Kalk enthalten, auf der Oberfläche ver: 
bleibt und nicht in bem Felſen eindringt. Auch vermögen bie 
Pflanzen überflüffige und ſchädliche Theile, bie fie aufgenom: 
men, buch die Wurzeln wieder auszufondern. Die Wurzeln 
von Mercurialis annua, Senecio vulgaris und ber gemeinen 
Kohlpflange, Brassica campestris, wurden forgfältig gewaſchen 
und gereinigt, dann in zwei Hälften getrennt und bie eine der= 
felben in ein Gefäß mit verbünnter Bleisuderauflöfung, bie 
anbere in eins mit reinem Waſſer grtaudt. Nach einigen Tas 
gen, während weicher Zeit die Pflanzen fortfubren, ziemlich gut 
zu gedeihen, wurde das Wafler in bem letztern Gefäße unter: 
ſucht und eine merkliche Quantität Bleizucker in bemfelben ge: 
funden. Derfelbe Verſuch wurde auch auf folgende abgeänderte 
Art wiederholt. Man tauchte bie ganze Wurzel in eine ähn— 
lie Bleizuderauflöfung, entfernte fie nach einiger Zeit aus 
berfelben und flellte fie forgfältig abgewafdhen (um etwa auf 
ber Oberflaͤche hängen gebliebene Theilden zu entfernen) aufs 
neue zwei Zage lang in reines Maffer, worauf man in 
bemfelben gleihfals beſtimmte Spuren von Bleizucker ent: 
beten konnte. 

Einen höchſt wichtigen Theil des Werks bilden bie Ab: 
ſchnitte von der Ernährung der höhern und niedern Thiere, 
mwobei wie namentlih auf das Gapitel von ben Zähnen, von 
der Zerfleinerung ber Nahrungsftoffe in den Höhlen bes Kör— 
pers, von ben zur Aufbewahrung bes Futters beftimmten Höh— 
ien, von ber Verdauung und Ghplification verweifen. Bewun—⸗ 
dernswürdig ift die Structur der Verbauungswerkgeuge bei den 
verfchiedenen Thieren je nad ihrer Nahrungs: und Lebende 
weife, ja bei einigen derſelben felbft verſchieden in dem verfdie: 
denen Zuftande ihrer Verwandlung, z. B. bei dem Krofche und 
bei dem Schmetterlinge. 

Nicht minder merkwürdig find die barauf folgenden Ber 
tradhtungen über den Kreislauf und bie Refpiration fowie über 
die Ausfcheidung und Auffaugung. Wir übergeben Vieles, was 
uns über diefe Verrihtungen und ihre Zweckmäßigkeit in ben 
verſchiedenen Thierclaffen belehrt und zur Bewunderung bins 


da 
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Sonnabend, 





Über K. Chr. F. Krauſe's Philofopbie. *) 
Im gegenwärtigen Augenblide, da die Hegel'ſche Schule 
eine ſolche Menge von Muancen darbietet, daß man nicht 
mebr recht meiß, wo man fie fuchen foll, ift es hoͤchſt 
angenehm, an eine Philofophie erinnert zu werden, de— 
en Schöpfer zwar ſchon feit fieben Jahren dahin iſt, de: 
"ron Wefen und Werth aber ſolche Bedeutung bat, daß 
dem Mef. (der übrigens ein Schüler des ehrwürdigen 
Krauſe geweſen zu fein ſich nicht rühmen darf) fein 
wahrer Fortfchritt in der Philofophie möglich ſcheint, wenn 
man Kraufe's felten gefannte, noch feltener anerkannte 
Lehren nicht forgfältiger erwägt, als bisher geſchehen ift. 
Hier und da werfen einige Neubegelianer, wie Baprho: 
for, auch Roſenktanz einige gnädige Blide auf ihn hin; 
allein biermit {ft es nicht gethan. Krauſe's Philofophie 
if, obgleich am Fichte und Schelling zunaͤchſt ſich anrei: 
hend, doch eine durchaus felbftändige von Anfang an ge: 
weſen, mie aus feinem „Maturrecht”, welches 1803 bei 
Gabler in Jena erfchien, ja fhon aus feiner 1802 er: 
fhienenen Differtation : „De philosophiae et matheseos no- 
tione earumque-intima conjunctione”, hervorgeht. Die 
Eigenthuͤmlichkeit feines Spftems befteht eben darin, daß 
er die Einfeitigkeiten des Fichte'ſchen Gubjectiviemus mie 
des Schelling’fhen Objectivismus nicht allein durch die 
verwegen behauptete Jbentität beider aufhob, fodaß ein 
leetes Nichts uͤbrig geblieben wäre, fondern darin, daß er, 
von der Analyſe des menſchlichen Ichs ausgehend, mit 
Kant'fcher Umfiht und Genauigkeit Alles von allen Sei: 
ten ermägend, zu der pofitiven Anerkennung Gottes, 
als unbedingten Wefens, folglid auch ald Principe der 
Melt und ber MWiffenfhaft hinleitet. Ihm iſt die Philo: 
fophie das organifchhe Ganze gemwiffer und wahrer Erkennt: 
niß, in welchem Gott als Princip unbedingt, ohne Be: 
weis, weil ald Grund auch aller Beweisführung erfannt 
wird, Aber die Philofophie bleibe deffenungeachtet ein be: 
grenzter Organismus, nad Maßgabe der MWefenheit des 
menfhlihen Geiftes und Etkennens. Geben wir bier 
eine Skizze des Syſtems in feinen Hauptmomenten, und 
jwar nad) der vor uns liegenden Darftellung. 
Wahrheit, wahre Erkenneniß ift Übereinftimmung 
*) Rad: lüberfichtliche Darſtellung des Lebens und ber Wil: 
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des Gefchauten mit der Schauung des Schauenden. Ge: 
genftände der Schauung (Erkennens) find entweder J[uße: 
res oder Inneres, von denen Jeder Wahres zu wiſſen 
meint. Wie iſt's nun zunaͤchſt mit der Wahrheit äuße: 
rer, leiblich=finnlicher Erkenntnig? ine darlber ange: 
ftellte Unterfuhung zeigt, daß bei der finnlichen Wahr: 
nehmung bie Thätigkeit der Phantafte und eine Menge 
nicht: und überfinnlicher Vorftellungen und Behauptungen 
ftets mitwirtt. Daher wird Unterfuhung des Ichs, feis 
nes Wefens und feiner (geiftigen) Thaͤtigkeiten nothwendig. 


Das Jh als ein und daffelbe, ganze, un: 
getheilte Wefen tritt uns als erfter (naͤchſter) Gegen: 
ftand gewiffer und wahrer Erfenntnif, in welher Schauung 
und Gefhautes Üübereinftimmen, entgegen. Die Beobadı: 
tung feiner Thätigkeiten in Erkennen, Fühlen und Wol: 
Ien, in den Formen der Zeit, des Raumes und der Ber 
wegung führt dann zur Erforfhung der innern Welt der 
Phantafie und des DBegrifflihen. Die fo zu Stande kom: 
mende Selbſterkenntniß führt zulegt auf die Anerkennung 
menfchlicher Wiffenfchaft als eines organifhen Ganzen und 
auf das richtige Verſtaͤndniß des neuerdings mit Unrecht 
vernachlaͤſſigten Satzes vom Grunde Mittels biefes 
werden mir zur nothmendigen Anerkennung von Natur 
und Geifterwelt, von ber, beide vereinigt darftellenden 
Menſchheit, endlich aber zur unausmweichlihen Anerkennt: 
niß Gottes, als des unbedingt felbfländigen, ganzen und 
Einen Weſens fortgeführt, von welcher aus dann Natur, 
Geiſt und Menfchheit erft in vollem, wahrem Lichte er: 
fheinen. In und mit der Entfaltung unfers Selbſtbe— 
wußtſeins geht uns das Gottbewußtfein auf, wird uns 
evident, daß mir in und durch Gott find, ja eigentlich 
in diefem Bewußtſein in Gott erft unfer volles Selbft: 
bewußtfein haben. Diefe Erkenntnif, meldye das Ergeb: 
niß bes erften, analptifhen Theiles des Syſtems ift, macht 
zugleich din Anfang des zweiten fonthetifchen Theiles, der 
Phitofophie im engern, eigentlihen Sinne, aus. In bie: 
fem zweiten Theile werden alle Wefen und MWefenheiten, 
Melt, Menſchheit, das endliche Ich als in Gott enthals 
ten, als durch Gott beftimmt, erforfcht und erfannt, nadı: 
dem zuvor noch die Erkenntnißlehre oder Logik ausgebildet 
worden, zu welcher auch die Wiſſenſchaftlehte (Architekto— 
nie) gehört, und welcher ſich zweckmaͤßig eine gefchichtlihe - 
Überficht der Philofophie und eine Philofophie der Sprache 
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anſchließt. Eben biefer zweite Theil der Philofophie um: 
faßt Metaphyſik, Religionsphilofophie, Mo: 
ralphilofophie, Rechtsphiloſophie, Äſthetit, 
Philoſophie der Geſchichte. Sollte Jemand die Na: 
turphifofophie vermiffen,' fo ift zu bemerken, daß die Grund: 
ideen berfelben in die Metaphpfit mit aufgenommen find, 
in welcher fogar gegen alles Herkommen, aber mwohlbe: 
gründet, der oberfte Theil der reinen Mathematit 
eine Stelle gefunden hat. In der Metaphpfit wird nun 
nicht allein Gott ald Grund und Weſen der Natur und 
des Geifterreiche, fondern auch deffen Erkenntniß als Prin: 
cip alles Erkennens nachgewieſen. Sonach werden bie 
Kategorien, als Grundmwefenheiten Gottes, auf eine con: 
fequente Weife aus der oberften Grundmwefenheit abgeleitet 
und mit einer Vollftändigkeit und Klarheit, wie man biefe 
bei Kant *) und Hegel vergebens ſucht. Deswegen ift es 
diefem Softem aber auch, wie keinem bisher bekannten, 
gelungen, bie beiden Klippen, an welchen fo leicht gefchei: 
tert wird, leicht und ficher zu vermeiden: wir meinen ben 
Pantheismus und die Unerfennbarfeit Gottes, bie beide 
fo leicht in Atheismus umſchlagen. Kraufe's Syſtem lehrt 
mit Evidenz einen Welt und Menfchheit umfaffenden, 
in ſich fchließenden, durchdringenden, gleichwol aber ihnen 
nidhtidentifchen, vielmehr über die Meiche des Geiftes, 
der Natur und der Menfchheit erhabenen, auch Über und 
außer der Welt in ſich mwaltenden, ſich felbft genügenden 
Bor. So kann es ſchon nicht fehlen, daß aud die Re: 
ligion in biefem Spftem eine richtigere Stellung erhält, 
als fie 3. B. im Hegel'ſchen erhalten hat und erhalten 
kann. Religion wird bei Kraufe nicht fo beſtimmt, als 
ob Gott ſich im der Religion im Grunde nur felbft liebe 
und erkenne, vielmehr ald die Beziehung des Lebens 
ber Menfhheit zu Gott, woraus denn Religiofität ſich 
als das Beitreben ergibt, das Leben gottgemäß zu beftim: 
men, in Übereinffimmung, ja in ungetrennter Einheit mit 
Gott und feinem heiligen Willen zu leben. Freilich wird 
hierzu noch als nothwendig beftimmt, daß auch Gott mit 
dem Menfchen, mit der Menfchbeit im Verein leben wolle 
und wirklich lebe, ohne welches Vereinleben Gottes mit 
der Menschheit diefe auch nicht zu einem Vereinleben mit 
Gott gelangen könne. Aus ber dee des Lebens folgt 
dann weiter, daß Religion, als Vereinleben des Menfchen 
mit Gott, den ganzen Menfhen in Anfpruch nehme, 
folglich auch nur ganz und volllommen zur Erfheinung 
zu bringen, zu verwirklichen fei, wenn der ganze Menfch, 
als erfennendes, fühlendes und wollendes Werfen, nad) dem 
Bereinleben mit Gott trachtet. Gott erkennen ift ebenfo 
Aufgabe der Religion, als ihn zu fühlen und ihn zu 
wollen; aber die Vollendung der Religion ift, ſich Gottes 
im Berein, in der Einheit des Erkennens, Fuͤhlens, Wol: 
lens, d. i. in ganzer, ungetheilter Lebensaͤußerung inne zu 
fein, gottaͤhnlich, gottvereint zu leben. Die Etkenntniß 
Gottes in Form der MWiffenfhaft ift fo nur ein Theil 
*) So, um nur eins hervorzuheben, bat bei Kant die Kates 
orie ber Mobdalität (Dafeinheit) nur endliche, zeittiche 
utung. AKrauſe mweift fie als unbedingt-, als ur:, als 
ewig⸗, als zeitlich und als vereinwefentlich auf. 


des ganzen celigiöfen Lebens, das ebenfo fehr Liebe (Be: 
fühl) Gottes, als Gott nahapıhendes Leben (Wollen) 
ift. Gotterkenntniß ohne Gottesliebe und Gottesleben ift 
tobt, Gottesliebe ohme Gotterkenntniß blind, Gottes: 
leben (Wollen) ohne Erkenntniß, ohne Ziel, ohne Liebe 
unfrudhtbar. Ale drei in lebendiger Durchdringung 
geben erft die ganze, volle, wahre Religion, Gottverein: 
leben. So fehen wir auch die Religion als etwas Um— 
faffenderes als Theologie und fo dargeftellt, daß diefe nicht 
mit jener verwechfelt werben fann: eine Vermechfelung, 
aus welcher alle Grenzftreitigkeiten zwiſchen Philofophie 
und Religion hervorgegangen find. Soll eine wahre, 
dauernde Verföhnung zwifhen Philofophie und Religion 
zu Stande kommen, fo fcheint fie nur durch eine Lehre 
wie die Krauſe ſche möglich, obgleich diefe fich ſelbſt durch 
aus nicht als diefes Mittel angeboten hat. Vielmehr geht fie 
ganz ihren eigenen Weg, wirft auf chrifkliche Lehren mol 
einen Blick, zeigt ihre Übereinftimmung, bemäntelt aber 
auch nicht abweichende Anfichten und ftellt ſich keines— 
wege als allein wahres, allerchriftlichftes Chriftenthum bin. 
Gleichwol enthält fie Lehren, die hoͤchſt weſentlich mit dem 
Chriſtenthum übereinftimmen. So ift es eine aus dem 
Princip und Wefen des Syſtems von felbft, ja mit Noth: 
wendigkeit folgende, auch vom Kaufe felbft gefolgerte Lehre: 
daß Gott mit allen Wefen, bie ja in ihm ihe Leben ha= 
ben, nah der Stufe und Empfänglichkeit derfelben auf 
eigenthümliche Weife vereinlebt, ſich ihmen zu erkennen gibt 
im Erkennen, Fühlen, Wollen und Wirken, in einer un: 
endlihen Offenbarung. Aus der unbedingten Gewißheit 
darüber folgt das Streben des wahrhaft gottinnigen (ve: 
ligiöfen) Menfchen, ſich der individuellen Offenbarung, ja 
Bereinigung mit Gott würdig, fähig und empfänglidh zu 
machen; welches Streben aber frei von allem Egoismus 
bleiben muß, wenn es die Hoffnung auf Gelingen behal: 
ten fol. Auch ift e8 unbedingt gewiß, daß Gott mit der 
Menſchheit von Urbeginn an vereinlebt, ſich reinen, heili— 
gen, keuſchen Seelen geoffenbart hat, noch offenbart und 
noch offenbaren kann und wird, um durch diefe die Menſch⸗ 
beit zu immer vollendeterm Gottvereinleben, zu immer hoͤ— 
berer und allgemeinerer Gottähnlichkeit zu erweden und 
zu erziehen, 

Aus dem Princip des Spitems wird ferner abgeleitet, 
daß das Böfe nichts Selbwefenlihes und Unmittelbares 
fei wie das Gute, welches feinen ewigen, alleinigen 
Grund in Gott babe, da vielmehr das Böfe aus ber 
Ungottinnigkeie (Abfall von Gott) entfpringe, im innerer 
und äußerer Beſchraͤnkung, und zwar nicht blos in Un» 
wiffenheit und Irtthum, fondern auch in ſchwachen, fals 
ſchen und unebeln Gefühlen und im verfehrten und fdywa= 
hen Willen endliher Mefen, vor Allem des Menſchen, 
begründet fei. } 

Zum Schluß diefer Anzeige, melde auf Kraufe's Phi: 
(ofophie und deren im Ganzen treffende Charakteriftit des 
Herrn Dr. Lindemann die Aufmerkfamkeit lenken möge, 
noch einige Notizen zur Vergleihung mit den Lehren Ans 
derer, Nah Kant find bie Kategorien nur Grundbegriffe 
des Derftandes und endlicher Natur; Kraufe weiſt bie 
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Kategorien als unbedingte, unendliche, reine, eigenſchaft⸗ 
liche Gedanken nad, welche fich ebenfo fehr auf das Un: 
endliche als aufs Endliche beziehen, alfo eigentlich reine, 
den DVerftandesbegriffen übergeordnete Vernunftideen find. 
Fichte behauptete, das Ich fei nur Thaͤtigkeit und 
meiter nichts; Kraufe dagegen lehrt, daß das Ich der 
Grund feiner Thaͤtigkeit fei, biefe alfo jenes vorausſetze. 
Fichte machte das Bewußtſein des Ichs von ber vorher: 
gehenden Entgegenfegung eines aͤußern Objects abhängig; 
Kraufe weift nah, daß die Entgegenfegung eines aͤußern 
Objects erft durch eine frühere Selbſtanſchauung des Ichs 
in feinem Innern möglich fei. Degel behauptet, Gott 
fei in ber Natur fein Anderes und fi ein Anderes; 
Kraufe Iehet, Gott fei unbedingte Einheit feiner 
Wefenheit, koͤnne ſich daher nie fein Anderes werden; mol 
aber fei Gott in ſich und unter fich zwei einander ent: 
gegenftehende MWefenheiten, die im Menfchen und in ber 
Menſchheit wieder vereint werden, Vernunft und Natur. 
Hegel lehrt adäquate Erkenntniß Gottes, wodurch noth: 
wendig ber Menſch zu Gott aufgebläht wird; Kraufe un: 
terfcheidet menſchliches Erkennen vom Erkennen Gottes; 
legteres ift ihm Durchkennen, Durdhmwiffen bis in 
das Individuelifte, Einzelnſte, Endlichſte, Zeitlichfte hin: 
ein, ohne im Mindeften feine allgemeine, ewige, unend: 
lihe Natur zu verlieren. Der Menſch erkennt nur be: 
grifflich, allgemein, mit Nothwendigkeit; aber nichts durch 
und duch, wie Gott. Dier, in der Annahme, daß das 
Algemeine, Nothwendigerkannte, Gott in jedem einzelnen 
Ding und Gefchehen fei, tritt der Glaube auf, ber auf 
Wiffen fid) gründet, aber daruͤber hinausgeht. 72, 
Gm nn 
Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die Bridge: 

water: Bücher. Aus dem Englifchen von 9. Hauff 

u. A. Deitter und vierter Band. 

(Belluß aus Mr. 219,) 

Der vierte und letzte Band des ausgezeichneten Werks hans 
beit von den Geſetzen und Erſcheinungen der organifcen Forts 
pflanzung, namentlih im erſten Gapitel von der Entitchung 
und Fortpflanzung ber Arten, im zweiten von den Gefegen und 
Grfheinungen der organifhen Entwidelung, im dritten von 
dem Zerfall und ber Auflöfung des Organismus und im vierten 
von der Einheit des Schöpfungsplanes ber organiſchen Welt. 
In biefem legten Gapitel tritt der Verf. noch einmal, wie ein 
Baufünftler, vor diefen Theil des Baues ber organifdyen Welt, 
ihm im Ganzen überfchauend, aber nicht in eitler WBermeffens 
beit, als trete er an die Stelle des erhabenen Schöpfers felbft, 
fondern nur in ftiller, bemundernder Demuth und mit dem Ber 
wußtfein, die Siegel, unter welche die Ratur ihre Geheimniſſe 
gelegt, nicht löfen und dem großen Plan, der durch alle Gue 
der des großen Ganzen bindurchblidt, 
gu können. Nur das unterliegt keinem Zweifel, daß Einheit 

* Plans und Übereinftimmung in den Verrigtungen überall 
in_ber ganzen Natur herrfchend find, und baf eine große und 
lehte Urfadye aller Dinge vorhanden ift, bie bekleidet ift mit 
den Attributen unendlicher Macht, Weisheit und Güte, deren 
algewaltige Wirkungen den grenzenlofen Raum erfüllen, unb 
deren erhabene Pläne die Ewigkeit umfaffen. £ 

Unterfuht man die mannichfachen Bildungsformen und bie 
verſchiedenen Erfcheinungen lebender Weſen, fo muß man aner: 
kennen, daß fie im weiteſten Umfange und vielleicht ganz allge: 
mein durch gewiſſe Belege der Analogie unter fi verknüpft 


nur theilmeife entziffern. 


find und zuſammenhaͤngen, Geſetze, denen auch bie Natu orſcher 
bei Staffifleirung ber Gegenftände ihrer Pc in ae 
Drdnungen und Arten gefolgt find, Wir feben, daß in beiden 
großen Abtheilungen oder Reichen der organtfchen Ratur diefels 
en allgemeinen Zwecke verfolgt werben und berfelbe allgemeine 
Plan zur Erreichung der lehtern gewählt wurde und eingehalten 
wird; aud bemerken wir, daß gur Ausführung biefes Plans 
ähnliche Mitte! und Thätigkeiten in Birkung find. In jeder 
diefer Abtheilungen berrfcht eine unvertennbare Einförmigkeit 
in ber Sufammenfegung und ben Eigenſchaften ihrer Elemen 
targemebe, in ber Natur ihrer Lebenetraͤfte, in ber Anorbnung 
ihrer Organe und in ben Gefehen ihrer Fortpflanzung und 
Entwidelung. Die Ratur muß bei Erſchaffung der derſchiede 
nen Familien einen gewiſſen beftimmten Typus, oder eine 
ibeale Korm vor Augen gehabt baden, nad welcher fie ftets, 
troß zahllofer Abänderungen, bie durch ben Wechſel der äußern 
Verhaͤltniſſe und Beftimmungen jeder Gattung und Art nothe 
wendig gemacht wurben, eine entfchiebene Richtung zeigt, bei 
ber Bildung berfelben zu Werke zu geben. Meifteng u 
fih, daß fie bei ber rundlage jebes ihrer organifchen 
werte mit einer genauen Gopie der urfprünglichen Wufterform 
begann, ſich aber bei dem Ausbau bes Drganismus von dem 
erften Plane infoweit abzuweichen erlaubte, als dies gewiſſe 
befondere und Iehte Zwecke verlangten, und als dies der ver: 
fhiebenen Beftimmung ber einzelnen Arten organifcher Wefen 
angemeflen war. Hierauf gründet ſich das hypothetiſche Prin⸗ 
cip, welches unter dem Namen: Einheit des Bildungsplanes, 
von vielen ausgezeichneten Naturforfchern aufgeftellt und nad 
allen Richtungen verfolgt worben ift. 

Diefe Hypotheſe ftüst ſich nämtich barauf, daß man in al: 
len zu berfelben natürlichen Familie gehörenden Zhieren in je 
bem ihrer organifhen Soſteme den nämlichen Grundformen der 
Bildung und Geitaltung begegnet, wenn aud in ber äußern 
Borm der Organe und ben Sweden, welchen fie bienen, bie 
größte Verſchiedenheit ftattfindet. Diefes Geſetz läßt fi in ber 
Dfteologie der MWirbelthiere wie in bem medanifchen Bau der 
Infekten, Gruftaceen und Arachniden nachweiſen, und es ſcheint, 
daß ſich daſſelbe auch auf die Gebilde, melde zu andern ale 
mechaniſchen Verrichtungen bienen, und namentlich auf die bem 
Rervenfyfteme angehörigen Organe erfirede. &o hat bie Ra: 
tur Ortsveränderungen ben Schlangen nicht durch Erfda ung 
neuer Organe, die dem Typus der Wirbelthiere fremd wären, 
moͤglich gemacht, fondern dadurch, daf fie die Rippen zu biefer 
neuen Function verwendete; und indem fie einer Eibe fe Flu⸗ 
gel verlieh, bat fie nur diefelben Knochen fo verlängert, daß fie 
den binzugefommenen weichen Theilen als Stügpuntte dienen 
fönnen. Als fie den Elefanten mit Stoßzähnen ausrüftete +» ges 
ſchah dies lediglich nur badurd, daß fie awei Zähne bes Ober: 
klefers in diefe furchtbare Maffe verwandelte, und als fie ihn 
mit einem Werkzeuge — Ergreifen verfah, bedurfte es dazu 
nur einer größern Verlaͤngerung ber Schnauze. 

Das Geſetz der Stufenfolge, nach welchem alle o anifchen 
Wefen, feldft die untergegangenen Arten mit eingefdhloffen, fidy 
mehr ober weniger in gewiſſe regelmäßige Reihen orbnen, if 
eine ber Kolgerungen, bie zunäht aus ber obigen Hypothefe 
hergeleitet worben ift. Zur Beftätigung biefer Anficht wird an: 
geführt, daß diejenigen Thiere, welche die höchiten Stufen in 
jener Reihe einnehmen, beim Beginnen ihres Lebens Formen 
eigen, die mit denjenigen bie größte Ähnlichkeit haben, melde 

ie niebrigften Thiere berfelben Reihe ihr ganzes Erben hindurch 
unverändert beibehalten; daß fie im meitern Berlaufe ihrer 
Entwidelung nacheinander die Gharaktere ber einzelnen Fami⸗ 
lien annehmen, wie dieſe in auffteigender Linie einander folgen, 
ſodaß die Cigenthümlickeiten, welche das höhere Thier auszeich 
nen, wenn es feine leste und beftändige Form und Reife er: 
reicht hat, diejenigen find, welche es erſt in ber Iehten Periode 
feinee Embryonenentwidelung erhielt. Cine weitere Folgerung 
aus dieſer Hypotheſe iſt die, daß wir erwarten dürfen, aufälltz 
gerweife in Thieren auf Rubimente von Organen zu ftoßen, 
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Die Beder’fhe Weltgeſchichte. 

Die Becker'ſche Weltgefhichte hat ihre rigene Ge: 
ſchichte. Karl Friedrich Becker, der Urheber derfeiben, hin: 
terlieh das Merk, welches er bis zum neunten Bande ge: 
führt hatte, bei feinem Tode 1806 unvollendet, hatte ihm 
aber durch feine lebendige, gewandte Darftellung, feine fel: 
tene Gabe, zu individualifiren und mit wenigen Streichen 
ein anfchauliches Bild zu entwerfen, fowie durch feine 
leichte, von jeder Künftelei entfernte, ungemein fließende 
Schreibart ein großes Publicum erworben. Um fo eher 
konnte man über mande Mängel, über das geringere 
Quellenftudium und die Behandlung der chriftlichen Reli: 
gionsbegriffe, melde den Charakter der Aufklaͤrungsperiode 
aus dem vorigen Jahrhunderte an ſich trug, hinwegſehen. 
Ein Mann von gründlicher Gelehrfamkeit, Joh. Gottfr. 
MWoltmann, übernahm die Fortfegung und die Ergänzung des 
Fehlenden. Er brachte den fünften Band, von dem Be: 
der für die zweite Ausgabe nur wenige Bogen hinterlaffen 
hatte, zu Ende und ergänzte im zehnten, ber ihm allein 
angehört, die Geſchichte bis zur franzöfifhen Revolution. 
In einer neuen Auflage des Ganzen wurde Einzelnes, wie 
die alte Gefchichte, umgearbeitet, in der Geſchichte des 17. 
und 18. Jahrhunderts blieb Becker's Merk faft unverdn: 
dert, da diefe Partien unftreitig die glänzendften find. In 
der Darftellung und Schreibare ſteht Woltmann hinter 
Beer zurüd, denn diefe iſt nicht felten verworren und 
unklar; aber fein Urtheit ift frei und gründlich, feine Be: 
geifterung für das Hohe und MWürdige warm und anre: 
gend, die Auffaffung und Verknüpfung der Begebenheiten 
eigenthüumlich und geiftreih. Nach Woltmann’s Tode (14. 
Juli 1822) übernahm Job. With. Loebell das Ganze, ein 
Schriftftellee mit umfaffenden biftorifhen Studien, rich— 
tigem Urtheil und daneben im Befig einer anmuthigen, 
gefchmeidigen Screibart. Die fünfte und fechste Ausgabe 
find (mit Ausſchluß der Geſchichte unferer Zeit von Men: 
jel, die in den frühern Ausgaben den 11. und 12. Band 
ausmachte) fein Werk, und man fagt nicht zu viel, wenn 
man ihm das Zeugniß gibt, daß er mit großer Gemandt: 
heit die mühfame Aufgabe gelöft babe, die fo verfchieden: 
artigen Beftandtheile der Becker'ſchen und Woltmann’fchen 
Arbeiten ineinander zu verfhmelzen und eine durchgängige 
Übereinftimmung in der geſchichtlichen Grundanficht her: 
beizuführen. Gleichzeitig mit Hrn. Loebell verfaßte K. A. 


Menzel (1824) die „Geſchichte der neuern Zeit” feit dem Tode 
Ftiedrich's IL. zur Eradnzung bes Fehlenden in Beder's 
Werke. Diefe Bände zeichnen ſich durch tüchtige Auffafe 
fung der hiſtoriſchen Thatſachen und Charaktere, durch heile 
Beleudtung der herrſchenden Ideen und durd eine im je 
der Beziehung ehrenwerthe Gefinnung in einem folden 
Grade aus, daß wir feinen Anftand nehmen, fie als die 
beſte Gefchichte unferer Zeit zu bezeichnen und zugleid als 
eine, troß des allerdings veränderten Inhalts der neueften 
Gefchichte dennoch ganz geeignete Fortführung des Beder'- 
fhen Werkes; denn Einzelne haben in biefen Bänden 
eine Abweichung von dem Grundgedanken des erftern fin— 
ben wollen. 

Die Arbeiten vier fo tüchtiger Männer hatten die Be: 
cker'ſche Weltgefchichte zu einem der gelefenften Bücher ges 
macht, dem felbft ein Nebenbuhler wie Motte nicht ſcha⸗ 
den konnte, deffen „Allgemeine Geſchlchte““ zum Bedauern 
Aller, welche gruͤndliche hiftorifche Kenntniß verbreitet und 
die deutſche Jugend in Beinerlei Weiſe fanatifirt zu fehen 
wuͤnſchen, bereits eine ziemliche Verbreitung gewonnen hatte. 
Bei der fiebenten Ausgabe der Becker'ſchen Weltgeſchichte, 
die noch nicht beendigt war, als die Verlagshandlung auch 
fhon 1837 einen zweiten, unveränderten Abdruck veran⸗ 
ftaften mußte, ift nun noch ein fünfter Mitarbeiter einges 
treten. Hr. Loebell naͤmlich, der bei dem raſch vorfchreitens 
den Drude nicht allen Partien des Werkes gleichmäßigen 
Fleiß widmen fonnte, erwählte ſich einen Mitarbeiter an 
dem Herrn Dr. Marimilian Dunder, gegenwärtig Pris 
vardocenten in Halle, und übertrug ihm die Bearbeitung 
des Mittelalters. Derfelbe hat in einer lefenswerthen Vor: 
rede zum vierten Bande feine Grundfäge entwidelt, und 
wir fönnen ſowol ihnen als der Ausführung unfere Bei: 
flimmung nicht verfagen. Umpfaffendere Forſchungen zeigen 
ſich überall, auch wo Hr. Dunder nur Refultate geben 
fann; in einzelnen Abfchnitten tritt das Quellenftudium 
ausführlich hervor, ohne den Lefer duch viele Gelehrfams 
keit oder maffenhafte Citate zu beläftigen; ganz befonders 
ift den ſtaatsrechtlichen und kirchlichen Zuftänden des Mit: 
telalterd große Sorgfalt zugewendet und jener Misgriff 
ſehr gefhidt vermieden, der über Roheit und Barbarei 
ganzer Zeiträume klagt, oder fie an Rouſſeau, Voltaire 
und an ber Erklärung der Menſchenrechte abmißt. Die 
Darftellung ift einfach und ruhig, aber bei wichtigern Er: 
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eigniffen ausgeführter und trägt überall die Spuren eifti: 
gen Intereffes für die behandelten Gegenftände. 

Demnach haben ſich in der fiebenten Ausgabe die Bear: 
beiter fo getheilt, daß Bd. 1— 3 und Bd. 7, 8, 9, 10 
Hrn. Loebell, Bd. 4, 5, 6 und 9 Hrn. Dunder, und Bd. 
41, 12, 13 und 14 Hm. Menzel angthoren. 

Wenn wir nun weiter einige der hervocſtechendſten 
Seiten dyarakterifiren wollen, welche die Beder'fche Welt: 
geſchichte zu einem fo populairen Werke im edelſten Sinne 
des Wortes gemacht haben, fo dürfte zuvoͤrderſt von der 
Anordnung und Vertheilung des Stoffes zu ſprechen fein. 
Diefe ift bei allen Beatbeitern fo feftgehalten worden, daß 
fie ausgemalte Bilder und Schilderungen enthält, und daß 
fi um biefe die Umriſſe und Cinleitungen gruppiren, 
welche diefe Geftalten miteinander verfnüpfen und bie Über: 
ficye über das Ganze der MWeltbegebenheiten geben. In 
der legten Beziehung haben die neuen Bearbeiter weit 
mehe geleiftet als Becker, deffen eigenthuͤmliches Verdienſt 
mehr in der erftern Beziehung hervorgetreten war. Es 
zeigt ſich aber dies fortwährend in der neuen Ausgabe, wo 
wir nur an die Schilderungen des peloponnefiiden und 
dreißigiährigen Krieges, der Zeit nach Alerander dem ro: 
en, der Religionskriege in Frankreich, der bänifchen Re: 
v n von 1660, des amerikanifchen Freiheits: und bee 

brigen Krieges, der fpanifchen Entdedungen in Ame: 
rika, der griechiſchen Angelegenheiten, des Winterfeldzugs 
der Verbuͤndeten in Frankteich 1814 und der Julirevolu: 
tion erinnern wollen. Ebenfo gelungen find die Beſchrei— 
bungen ausgezeichneter Perfönlichkeiten, eines Sokrates, 
Gregor J., Mohammed, Karl's des Großen, Kaifer Frie: 
drich's II., eines Huß, Luther und Guftao Adolf (wo wir 
uns befonders freuen, den Derausgeber nicht auf dem fuls 
[hen Wege zu feben, den ein geiftvoller Hiftorifer neuer: 
dings betreten hat), Bertrand's du Guesclin, Peter's L und 
Karl's XIL., des Altern Pitt, Eugen’s von Savoyen, Struen: 
ſee's, einer Jeanne d'Arc, Charlotte Corday und vieler An: 
dern. Um und an folde Bilder reihen fid dann allge: 
meinere Betrachtungen Über Zeitalter und Zuſtaͤnde, deren 
Verdienſtlichkeit body anzufchlagen iſt, wie Über die germas 
nifchen Staaten im Anfange des Mittelalters, die Ver: 
faffungen und Gulturzuftände unter den fächfifhen, ſali— 
ſchen und fhmwäbifhen Kaifern, die Verhältniffe des deut: 
ſchen Reichs unter den fpätern Kaifern, über Kirchenweſen 
und Moͤnchthum des Mittelalters, wo wir Hen. Dunder's 
Unparteilichkeit und hiftorifchen Standpunkt nur loben Eöns 
nen; über Ludwig's XIV, Hof: und Staatsverwaltung, 
über die philofophifch = materialiftifchhe Schule des 18. Jahr: 
hunderts, uͤber das preußifche Landrecht und die Stein’ 
Be Gefege, uͤber die vorbereitenden Urfachen der franjoͤ⸗ 
chen Revolution und die verfhiedenen Phafen derfelben, 
und viele andere, Es muß endlich noch als ein befonder 
red Verdienſt der Anordnung und Lichtvollen Vertheilung 
hervorgehoben werden, daß es ben Herausgebern gelungen 
ift, über der Darftellung des Politifchen nie dag Künft: 
leriſche und Wiffenichaftliche zu überfehen. Denn den ver: 
ſchiedenen Literaturen aller Völker find in den verfchiedenen 
Jahrhunderten eigene Abſchnitte gewidmet, wo in präcifer 


Darftellung das Micptigfte mit Geift und Urtheil zuſam⸗ 
mengefaßt ift; cheild haben auch Männer wie Abälard, 
Dante, Petrarca, Boccaccio, Shakfpeare, Spinoza, Leib: 
nig, Goethe, Schiller, die großen italienifhen Maler und 
Andere eigene Gapitel erhalten, 

As eine zweite unter dem Tugenden des Werks be: 
trachten wir die ſich uͤberall kundgebende Maͤßigung und 
Unparteilichkeit im Urtheile, ſowie den Anſtand, der jede 
Misdeutung oder jeden Anſtoß entferne hält. Dieſe Ei: 
genſchaften find bei einem Volksbuche von befonderer Wich— 
tigkeit, da es erſt durch diefelben feine wahre Stellung ein: 
nehmen und in allen Glaffen der Geſellſchaft beruhigend 
und beiehrend, aber nidyt aufregend und beunrubigend wir: 
fen kann. Die Vergleihung mit gewiffen volksverführe: 
tifhen Schriften und biftorifchen Werken, weldye die Ge: 
ſchichte nach Lieblingsdoctrinen zuflugen, kann nur ein 
Vorzug für das Becker'ſche Werk fein. Zu ſolchen Par: 
tien technen wir 3. B. die Urtheile über Gregor VII. und 
bie Kirchenverfaſſung des Mittelalters, die Quadratmeilens 
und Länderfucht der deutfchen Fürften zur Napoleon'ſchen 
Zeit, die Gonftitution der fpanifchen Gortes, die Bemer— 
ungen über bie Volksfouverninetät, das Verhaͤltniß Preu: 
Bend zu den Polen, Friedrich's II. Anſicht von deutfcher 
Literatur, die Erzählung von den Begebenheiten in ber 
Schweiz und in Deutfchland feit dem Ausgange der Freis 
heitskriege bis auf die gegenwärtige Zeit, die Darftellung 
des DVerhältniffes zwiſchen Eliſabeth und Maria Stuart, 
vor Allem aber die Urtheile über Napoleon. Daf er bier 
als „Welttyrann“ und „großer Voͤlkerhaͤndler“ beyeichnet, 
daß ihm mehr als eine Blutthat Schuld gegeben und 
daß über feine Gefangenfhaft auf St.: Helena kein Klage: 
lied angeftimmt wird, das wird Denen freilich ſeht unge: 
recht erfcheinen, bei denen „Napoleon nad) feinem Falle, 
die widrige Geftalt feiner Torannei vor ſich und vor der 
Mitwele verhüllend, mit feiner Behauptung, überall nur 
die Freiheit, die Nechte und das Glüd der Nationen beab: 
ſichtigt zu haben, Eingang, ja fogar in ihnen neue An: 
hänger und Bewunderer gefunden hat“ (XIV, 37). Um 
fo mehr Verdienft gebührt aber Hen. Menzel's Geſchichte 
der Napoleon’fchen Zeit in ihrem Ernſte, der auch die 
deutſchen Schmeichler nicht fchont, und in ihrer Wahrhaf: 
tigkeit. Der Anſtand, deffen wir oben lobend gedacht ha: 
ben, bezieht ſich ſowol auf die Urtheile über Begebenheiten 
ungewiffer und anftößiger Art, wie über den Tod Paul's 1. 
von Rußland, als auf die Erwähnung geſchlechtlicher Dinge, 
welche die Verfaffer, jüngerer Leſer eingedenk, mit Zartheit 
behandelt haben, ohne dabei in eine tadelnswürdige Weich⸗ 
lichkeit zu verfallen. 

Im Gegenfag zu dieſet ruhigen Mäßigung darf aber 
nicht unerwähnt bleiben, daß große, edle Charaktere und 
Handlungen ganzer Völker, die von der fchönften Begei— 
fterung zeugen, ftets mit Wärme und Innigkeit vorgetra: 
gen find. So die Vertheidigungen von Karthago, Numan: 
tia und Kopenhagen, die Befreiung der Schweiz, der Auf: 
ftand der Tiroler 1809, Vork's heidenmüthiger Entſchluß, 
die Erhebung des preußifchen Volks 1813, Luthers Auf: 
treten und — um ein gerade nicht welthiſtoriſches Eteig— 
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niß hinzuzufügen — die Geſchichte der Francke'ſchen umd 
Ganjtein’fhen frommen Stiftungen in Halle. 

Die befonnene Haltung der Verfaffer ift audy darin zu 
erkennen, daß fie der Lieblihen Sage im Altertbum ihr 
Recht gelaffen haben, in der jüdiichen Geſchichte, in der 
Herodotiſchen Erzählung 'von Cytus, in der Altern griechi⸗ 
ſchen und römifchen Geſchichte, wo aber Niebuhr’s grof: 
artige Fotſchungen von Hrn, Loebell häufig in den Anmer: 
tungen berührt werden, wogegen fi Dr. Menzel (XIV, 355) 
weniger anerkennend dußert. Bei ſolchen Begebenheiten, 
die ſich irrthuͤmlich durch viele Bücher fortgepflanzt haben, 
ſteht die Berichtigung theil® im Terte, theild in den An: 
merfungen, fo Über Bajazeth's Käfig, Über den Mann 
mit der eifernen Maske, über die Schidfale des Don 
Carlos, über die mindere Schlechtigteit der Königin Fre: 
degunde, uͤber die Vergiftung der deutfchen Könige Hein 
eich VII, und Günther, über Colombo's Geburtsort und 
die Ermordung der franzoͤſiſchen Geſandten zu Raſtadt. 

Da nun in diefem Bude nicht gezeigt werden foll, 
mie die Geſchichte erforfht und gemacht wird, fondern 
nur ihre Ergebniffe, fo ift auch die Anführung zahlreicher 
- Belege unterblieben. Dafür find mit geſchickter Auswahl 
nur wenige, aber ſeht bezeichnende Beweisſtellen ſowol aus 
ben alten Claſſikern als aus Froiſſard, Comines, Jovius, 
Grotius, Thuanus, Mariana, Guicciatdini, Garnier und 
andern Hiſtorikern von anerkannter Wichtigkeit, am ſpar— 
famften in den legten Bänden, beigegeben und bie ausge 
zeichnetften Gefchichtswerke aller Nationen bei vorfommen: 
der Gelegenheit ordentlich citirt worden, ſodaß alfo die Ge: 
legenheit zu weiterer Belehrung geboten ift. Und wie in 
diefer Beziehung die Herausgeber ihren emfigen Fleiß und 
ihre Belefenbeit in dem Neueften an den Tag gelegt ha: 
ben, fo haben auch die geachteten Geſchichtslehret es nicht 
verfhmäht, zu dem Beduͤrfniß der juͤngern Leſer hinabzu⸗ 
ſteigen und ihnen Unbekanntes zu erläutern, fo den Muͤnz⸗ 
werth von Rupien, Livtes und Goldgulden, die Gebräuche 
der Meffe und der Adoration, Ausdrücke wie Harmoften, 
Legaten, Stadien, Hugenotten, Chouans, die Beſtimmun— 
gen bed ager publicus und des homo novus im alten 
Rom, und die Unterfchiede des Julianiſchen und Gregoria⸗ 
niſchen Kalenders. 

Eine anſtaͤndige Ausſtattung, ſauberer Druck und wohl: 
feier Preis empfehlen die Becker ſche Weltgefchichte, die 
jegt nicht mehr allein das Eigenthbum der Kinder und Kin: 
derlehtet if, fondern ihren Weg aud in die Häufer der 
Erwachfenen und Gebitderen und in die Arbeitszimmer der 
Gelehrten gefunden hat. 2, 





Funfzig Gedichte von Philipp Engelhard Nathu— 
fius. Probefammlung. Braunſchweig, Vieweg u. 
Sohn. 1839. Gr. 12, 12 Gr, *) 


Wen fünke nicht der fröhlich und frei in bie Zukunft bli⸗ 
cende Muth und das Hoffen für die Poeſie bes Baterlandes, 


*) Der Ertrag ift dem Leipziger Gentralverein gur Schadlos: 
baltung der ihrer Stellen entfegten göttinger Profefforen 
deftimmt, zu welchem Zwecke, im Fall einer eneigten Anf: 
nahme, eine vollftändigere Sammlung erfäheinen fol. 





wenn felbft eine ber wenigen frifchen Stimmen aus bem einft 
fo dichten und hHochflämmigen deutfchen Dichterwalde, eine 
Stimme, die wir gern bier widerklingen laffen, alfo fingt: 
Könnt‘ ich für jeves Lied mir tauſchen ein 
Ein gutes Werk, wie fhön wär" mir's beſchleden. 


So ſchwebt alfo auch Über dieſem jungen Herzen bie ſchwer 
drückende Wolfe unferer Zeit, die fo gern das Schöne im Gar: 
ten ber Poefie ausreuten und an deſſen Stelle bie näbrenben 
Knollen des allein Ruͤtzlichen einſenken moͤchte. Da bringt aber 
unfer Dichter, das Geiftigfte in diefer neuen Richtung erfaffend, 
feinen ganzen friſchen Blütenftraus und, falls biefer gefällt, 
ein ganzes buntflammendes Blumenbeet von Dichtungen, fromm 
um guten Werke der Zröftung fchwerverlegter Opfer ebler 
berzeugungen dar und fährt alfo fort: 

Doch muf ein Lied ein gutes Wert wol fein, 

Sonft könnt’ es nicht die Gere fo befrieben. 


Ein folder, trotz aller innerlich glühenden Jugendkraft 2 
moniſch befänftigender Friebe iſt es, der in den kiedern biefes 
Dichters fäufelt, und nur etwa muthwiuige Täͤuſchung, nie 
mals aber ben ätenden und verlegenden alten Hohn mander 
neueften Poeten auf das angeregte warme Gemüth bes Hörers 
ftalaktitenartig herabträufeln läßt. So in na em Liebe 
aus ber zweiten ber drei Abtheilungen biefer Sammlung, über: 
ſchrieben? „Heimliches“, „Aus meinem Wanderbuche‘ und 
„Beitvertreib im Winter”, 


Morgenwanderliend,. 
(Drfowa,) 

Herbitli friſche Morgenluft 
Schauerſt mich zuſammen, 

Wie der Schmied mit Waſſerguß 
Shäret feine Flammen. 

Daß die Kernglut tiefer ſich 
Nur zufammenziehe, 

Kraͤft'ger ſpruͤhend innerlich 
Purpurfuntelnd bluͤhe. 

Fuͤhl' es hell aus Kug' und Bruft 
Leuchten aus ber Stirne, 
Dringen feſt mit Blitzestuſt 
Durch die duſt'ge Berne, 

Nebel über Haid' und Fluß, 
Nebel auf den Höhen 
Weben um mit kaltem Kuf, 

Lap fie giehn und wehen. 

Schuͤttie fie vom dichten Paar, 
Athme fie aus nander, 
heilen muß ſichſs Licht und Har, 
Bo ich fhreit’ und wandre. 

Ach, der erſte Sonnenblid, 
Der die Stirn mir fädelt, 

Dat ben ganzen Delbenmutb 
Schon binweggefäelt. 


Die nämlide Abtheilung ſchmückt vor allen andern ein rei: 
zendes, auf dem Bosporus im Vorüberfahren gebichtetes Lied 
an ein Griechenmädchen, für welches keinen Raum zu haben 
und leid thut, und fie fließt würdig mit dem hier folgenden 
Gruße bes, von der Meerfahrt auf umgekehrtem Ribelungens 
wege beimkehrenden Dichters ans Vaterland: 
Helmatland, dich grüff’ ih — Bruft voll Odem — 
Singend wieder beut? betret! ich bich, 
Kräftig. und der feſte deutſche Boden 
Toͤnt mittlingend unter meinem Schritt. 
Ob's auch ſtuͤrme, 05 auch Blätter kleſela, 
Db auch ſchmucklos mich die Flur empfängt; 
Darm ben Buſen fuͤhl' ich mir's durdriefele, 
Und es bluͤht, wo fich der Blick verſenkt. 
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Und ich pfläde wandernd, wie die Blumen, 
Lied um Lieb an meinem Wege mir, 
Und von Drt zu Ort führt mid bie Mufe 
An der Band bis zu der Heimatöthär. 
Nah der Heimat fühlt” ih mich graogen, 
Und nun grüßt zwieſache Heimat mid: 
Altes find’ ich, was mir font gewogen, 
Ale wieder — Porfie, auch did! 
Heimatland, di aräff ic, Land ber Lieder, 
Und der Liebe und der Tteue Eanb, 
Da bin id, dein Lieber, nimm mid wieber, 
Nimm zum ero'gen Bund die reine Hand. 


Gern fpräcden wir noch von. der Blüten» und Hoffnungswelt, 
die ung in den andern beiden Abteilungen biefer Sammlung 
aufgeht, von iheer durchklingenden Sangbarkeit, von ben reizen: 
den Mythen: „Amor im Winterfchlafe‘‘, und von ben großarti: 
gen Gefängen: „Saitengeftimm zum Hohen Liebe‘ und „Bei: 
gabe an bie Geliebte”. Wir verfagen und aber biefe, nach den 
gegebenen Andeutungen von jedem Lefer Leicht ſich felbft derei⸗ 
tete Freude und ſchlieben dafür lieber mit Herſetung eines 
helles der ferlenvollen Zufchrift an den Dichter, welche biefer 
vor feinem erften Hervortreten im ermunternden Begeifterunges 
rufe einer Stimme empfing, die keiner von Denen verfennen 
wird, welche fih am Schönften ergögten, was der Porfic Deutſch⸗ 
lands in neuefter Zeit entſproſſen iſt. ö Ä 

„Deut am Pimmelfahrtstage war id im Thiergarten, da 
hab’ ich das junge reiche Laub an den Hecken betrachtet, mit 
der zarten Verbrämung auf den Rippen und den feinen Wim: 
pern am Rande des Blattes hinlaufend; da hab’ ich beiner 
Lieder gebacht, daß vieleicht fowie hier Viele an deinen Lie: 
dern hinftreifen werben, ohne mie id dabei zu empfinden, daß 
Alles, was gleidy der Natur fi einfah und ohne Lüge ent: 
widelt, auch geeignet ift lebenerregend zu wirken. Und dann 
bin ich weiter im Garten bei einem jungen Kirſchbaume ſtehen 
geblichen und habe wieder deiner gedacht, daß du wol fo fein 
mögeft wie jener junge Baum; benn ba bie Krühlingszeit aͤhn⸗ 
liche Gedanken aufregt, wie deine Lieder enthalten, warum ſoll⸗ 
ten bdiefe nicht wirklich die Sprache ber Blüten fein? Biele 
find taub, die Ohren haben, Viele fehen nicht, die Augen haben, 
diefe erkennen nicht an der Dede des Blattes feine Bildung, 
jene laufchen nicht der Blütenfpradhe, die jept im Frühlings: 
beginn in immer meuen Zonarten bidtet. Sind doch Jene die 
Begabtern, die «8 voraus haben, dieſe Sprache zu verftchen und 
nedaninien, dann von Solchen mit Genuß belauſcht zu wer: 
den, bie, wie ich, bekannt find mit biefer Sprache. denke, 
dies iſt, was von meiner Seite dir genügen wird. Ich ver: 
leugne dich nicht, lieber Philipp; wenn ich dir nicht mehr fage 
und nicht tiefer auf Alles eingehe, fo ift dies, weil eine winter: 
liche kaite Natur den zärtern Zrühling immer nur beſcheiden 
und von weitem anhaucen barf; bie Kraft liegt in dir, nicht 
in meiner Erkenntnif. Du treibft deine Blüten ohne Pflege, 
die Natur bält dir den Spiegel bin, daß du ſollſt dich felbft 
drin beſchauen, deine ſchwanken Zweige tragen um fo fdhöner 
und freier ihre Blüten ohne Stüge, So unbefangen und dem 
Zufalle vertrauend, mie du bdiefe anſpruchloſe Probefammlung 
dem leipziger Vereine für die vermiefenen Profefforen bingibft, 
übergebe fie doch auch dem Yublicum; der Wind -ift immer 
günftig geftimmt, fpielt er in einem jungen Klodenbart; er wird 
dieſe Bieder ſchon tragen und heben und ausftreuen unter Als 
Ien, denen bie Begeifterung ihre Gilbertropfen auf bie Seele 
träufelte, als das makellofe Gewiſſen jener Geächteten in frucht⸗ 
barem Gemitterregen ſich über uns ergoß.“ 104, 





Der Megpunnaismusß. 


Es ift in den Reifebefchreibungen und Sournalen ſchon viel 
von der verbrecherifchen Sekte der Phanfegars oder Thugs bie 


Berantmwortlicger Herausgeber: Heinrib Brodbausd. — Drud und Verlag von F. A. Bredbaus in Beipsin. 


Rede geweſen, welde ben Raubmorb ſyſtematiſch betreibt und 
über weite Streden in Indien verbreitet if. Vor ents 
deckte man eine Unterfette derfelben, bie wie jene durch eine 
Art religiöfen, Eides verbunden, aber hauptſächlich barauf ans 
geriefen ift, Ältern zu töbten und ſich ihrer Kinder zu bemädhs 
tigen, um fie ald Sklaven zu verlaufen. Man nennt biefe Art 
des Thugismus ben Megpunnaismut. Ginen Bericht darüber 
flattet ber Major W. H. Sleeman ab, und wir erfahren baraus, 
daß biefe fchauberhafte Sekte vorzüglih in bem Gebiete von 
Delhi und ben Staaten der eingeborenen Fürften von Rajpootna, 
Ulmer und Bhurtpore hauft. Diefer dur den Meapannalsmus 
bezeichnete blutige Gegenfag zu dem im Ganzen mweichlidhen und 
teidenfchaftlofen Wolke ift bemerkenswerth. Delhi ſcheint ber 
Hauptfig diefer Horbe zu fein; Delhi, die große, wohlbenölterte 
Refidenz, mit ftarker englifcher Befagung, mit einer parabiefifchen 
Umgegend, welche der benölkertfte, der gebildetfte und am beften 
angebaute Theil der englifchen Befitungen if. Zrupps biefer 
Meuchelmoͤrder durchftreifen das Sand, indem fie ihre Kamilien 
mit fi führen. Während die Weiber durch allerlei Lift und 
Betrug die Auswanderer und reifenden Familien überreben, mit 
dem Zrupp zu ziehen, ſuchen die Männer die Getäufchten an 
irgend einen einfamen Ort. zu verloden, wo die Altern von 
ihrer Hand getödtet, die Kinder von der Hand der Frauen gr: 
raubt werben. Obgleich bereits eine große Menge berfelben 
eingezogen, gerichtet und mit dem Tode beftraft wurde, fo 
ſcheint ihre Zahl doch eher au: ala abzunehmen. Man wirft bie 
Leichen der Gemorbeten in die Klüffe, an deren Ufern fie getöbtet 
mwurben, und verbirgt bie Kinder meift in lieberlichen Häufern : 
Mafrregeln, welche die Entdedung ber Schanbthaten aufs äußerfte 
erihweren. Diefe Meucelmörberbanden mwählen ftet# zu ihren 
Opfern die tern Eräftiger Kinder, welche Hunger und Eiend 
= Auswanderung zwingen. Die Bringarras, weldye durch ganz 
ndien den Hanbel mit älternlofen Kindern betreiben, und lieders 
liche Frauen, melde kräftige und gut ausfehende Kinder kaufen, 
bezahlen einen höhern Preis, wenn fie wiffen, daß bie Altern 
tobt find und bie Kinder nicht mehr reclamirt werben können. 
Major Sleeman gibt in feinem Berichte an, daß ungefähr funfs 
zig Mitglieder der verfchiedenen Banden bisher eingezogen wor⸗ 
den find, von denen einigg gebängt, andere zu lebenslänglidhem 
Gefängniß verurtheilt, die meiften jedoch megen Mangels an 
genügenden Bereifen wieder entlaffen wurden. Manche bdiefer 
Banden zählen 50—60 Köpfe, Männer und Weiber. Ihr ſchaͤnd⸗ 
liches Gewerbe nennen fie felbft Megpunna, 108, 


Notizen. 


In Betreff der von Mehren, unter Andern auch von den 
genfer Doctoren Coindel und Goſſe aufgeftellten Behauptung, 
daß das Straffuftem einfamer Abfperrung mit und ohne Arbeit 
zum Wahnfinn führe, macht Moreau-Ghriftophe, ber Oberauf⸗ 
auffeher der Gefänaniffe in Frankreich, die nicht unmwidtige Be: 
merkung, daß in dem geiftigen Zuftande von Verbrechern übers 
haupt eine Neigung zum Wahnfinn fei; auch Parent : Dudas 
telet fand bei ben verborbenften und lafterhafteften Individuen, 
die ihm vorfamen, Spuren der Geiftesgerrüttung, und ein Blid 
in die Geſchichte wie in die Natur des Menfchen beflätigt «8. 


Um Feauen in der angenehmen Befhäftigung der Blumen: 
uht eine Anmweifung zu geben, erfheint in Sonden: „The 
jadies flower garden of ornamental annuals by Mrs. Lowdon”, 
in etwa 16 Nummern. Jede Nummer enthält drei Zafıln 
mit 12— 20 nad ber Natur gezeichneten Blumen und einen 
Zert mit ben nötbhigen Erläuterungen. 


Zu Palermo erfcheint unter dem Zitel: „Il comsola- 
tore dei ciechi’, eine Zeitfchrift für Blinde; fie lefen biefelbe, 
indem fie mit den Fingern über die in Relief gedrudten Zeilen 
binfalyeen, 161, 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Montag, 


Benetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 


Artikel.” 
12. 

Unfere Aunft würde unftreitig den Weg zu der Xheil: 
nahme des Volkes meit ſchneller gefunden und biefe weit 
geroaltiger angeregt haben, wenn man unter ben Künft: 
lern verftünde, den Geift und Sinn des Volkes gu treffen, 
mit großen Grgenfländen das nationale Intereffe zu feſ⸗ 
fein, den Boltscharafter zugleich darjuftellen und zu fa: 
fen. Ich mage nicht, von dem Standpunkte unferer Ma— 
lerei in Bezug auf Technik zu reden; in Bezug auf Wahl 
der Stoffe aber herefcht eine außerordentliche Rathlofigkeit. 
Es fehle uns ein Mann, ein Künftler oder ein Literat, 
der mit Rath und That hier ein großes Beifpiel gäbe 
oder einen entfdyiedenen Weg wiefe, ein Mann, ber den 
großen Wald der Mittelmäßigkeiten einmal bedeutend über: 
ragte, ber dem vielen im Dunkeln Gehenden die Bahn 
lichtete, den Dünkelhaften fagte, mo es fehlt, den Muth: 
lofen, was fie befigen, den Kühnen, mas und wie fie wagen 
folten. Es fehlt ein Dann, wie Lionardo dba Vinci für 
feine Zeit war, ber mit Einem Schlage die Steifheit, 
den Froſt, die Leblofigkeit der Malereien vor feiner Zeit 
mit feinem Beifpiele entfernte. Wie diefer damals mehr 
in Bezug auf Das, wie man malen folle, lehrte, fo müßte 
Einer heute lehren, was man malen follte; und nebenher 
tönnte es nicht ſchaden, wenn Einer zugleich wie jener 
zeigte, wie-und mas man in Bezug auf Yeben und Bil: 
dung fein follte. Oder um eine andere nähere Analogie 
zu wählen, es fehle und Jemand, der für die Maferei 
Das mürbe, mas Leffing für die Porfie war. Beide 
Männer haben, mie verfchleben fie fein mochten, das in 
ihrem Weſen und in ihrer Stellung gemein, daß fie be: 
gabt, glücklich, vertrauend und Vertrauen fhaffend waren, 
als Lieblinge der Natur anziehend, durch Liberalität des 
Benehmen vorflehend in einer trodenen Zeit, vielfeitig 
gebildet, von leichter reizender Faſſungsgabe, durdy Über: 
fühnbeit, ſowie durch ghiribizzi in eben und Kunft pi: 
fant, genial, aber nicht liederlih, arm, aber freigebig, ja 
verfchwenberifch, von rafchen Entwürfen, ungeheuer ans 
regend durch geftellte und gelöfte Aufgaben, Vieles be: 


3mweiter 


*) Bol. den erſten Artitel in Nr. 213 — 216 d. Bi. D. Red. 
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ginnend, Weniges vollendend, Beide mehr durch verſtaͤndige 
Lehre und Muſter als durch Productionen von raſchem 
Wurfe ausgezeichnet, Beide in ihren beften Werten ben 
mühfamen Fleiß durch die Außerorbentlichkeit des Ent: 
wurfs und die Bedeutung der Sache verdedend, Beide 
von erftaunlicher Höhe der Gonception, und Beide geftän- 
big, daß ihr produetives Talent nicht dieſer Hoͤhe gleich: 
komme. Gerade fo rathlos wie heute die Malerei, gerade . 
fo in fehlerhaften, oder geringen, ober unzeitgemäßen Gat⸗ 
tungen wie biefe trieb ſich zu Leſſing's Zeiten die Did; 
tung herum. Tauſend Köpfe verfuchten taufend Arten, 
«8 wollte fich keine halten. Wir hatten damals religiöfe 
Gemälde in der Dichtung wie heute in der Malerei, wir 
hatten didaktiſch- afegorifche, landſchaftliche, idylliſche, ly⸗ 
riſche. Leſſing zeigte die Ungeeignetheit der einen, die 
Falſchheit der andern, die Unbedeutendheit der dritten 
und ſteuerte auf das Drama los. Und dadurch hat er 
uns erſt eine ſolide Poeſie verſchafft, wie uns heute Einer 
eine ſolide Malerei geben würde, der eine fo entſchieden 
und allein paffende Gattung mit fo viel Sachkenntniß 
eröffnete wie Keffing, und mit fo viel richriger National: 
fompathie jene Eigenfchaften der Ausführung befonders zu 
bevorzugen wüßte, die der -Bolkenatur am verwandteſten 
und eingdnalichften find, j 
13. 

Was zuerſt diefes Leptere angeht, fo glaube ich, daß 
es keine fo entfeglihe Suͤnde mehr fein wird, wenn man 
heutzutage laut fagt, daß der Befuch der italienifchen, 
d. b. der roͤmiſchen Schule unendlich viel irre geführt 
hat. Sch fage, es kann dies heute feine Sünde mehr 
fein, mo einige der ausgezeichnetften jungen Talente, die 
Rom nie gefehen haben, in ihren Leiſtungen bemiefen, 
daß man auch ohne Rom ein Maler werden koͤnne. 
Worin das Schaͤdliche der vorzugsmeifen Bildung in Rom 
fiede, das glaube ich fehr deutlih machen zu können. 
Ale Kunſt hat Theil und foll Theil haben an ben ein: 
anber entgegengefegten Qualitäten der Naturwahrheit und 
Idealitaͤt, der geiftigen Bebeutung und der finnliden Korm. 
Wo die Kunft diefe Gegenfäge am meiften zu verföhnen 
verftand, da erreichte fie das Hoͤchſte. Man braucht nur 
bie geringfte Kenntnig der Kunftgefchichte zu haben, um 
zu wiffen, daß nur bie Alten dieſe Stufe infeinem be: 
beutenden Grade erfliegen haben, daß dagegen ‚die neuere 
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Zeit fih fo im biefe Eigenfchaften einfeitiger theilte, daß 
der Morden von Europa, oder der germanifde Stamm, 
vorzugsweiſe Naturwahrheit und innere Bedeutung, ber 
Süden, oder der romanifhe Stamm, vorzugsweife Idea⸗ 
litaͤt und finnliche Form cultivirte. In der Dichtung ift 
dort Shakſpeare Repräfentant wie bier Arioſto, in ber 
Mufit ſteht dort Händel gegen Marcello bier. In der 
ganzen italienifhen Didytung fucht man vergebens einen 
individuell gezeichneten Charakter, wie fie Shaffpeare zu 
Hunderten fpielend binwirft; die ganze italienifhe Muſik 
ſtellt Goethe dar als einen blos gefälligen Genuß fürs 
Gehör, wo die Melodie ihren ganzen Werth in fich ſelbſt 
trägt, während fie in der deutfchen durch eine innere Be: 
megung gezeugt und geformt iſt. Ebenfo ift es in ber 
Malerei. Die ganze niederländifhe Genremalerei fteht 
bier als Garicatur diefer nordifhen Eigenthuͤmlichkeit gegen 
die italienifche. Nie hätten die Italiener diefe Wahrheit 
des Ausdrucks erreihen koͤnnen, die bier mit fpielender 
Geläufigkeit geübt wird, fo wenig als die Niederländer 
je die italieniſche Grazie der Form. Ich fpreche den großen 
Meiftern der Staliener den Ausdruck und die pfochifche 
Wahrheit nicht ab, fo wenig wie den englifhen Dichtern 
das Ideale und Schöne. Ich leugne aber, daß man es 
auf beiden Seiten weit darin gebracht habe. ch leugne, 
dag Rafael mehr individuelle Wahrheit des Ausdrucks 
babe als Arioft im feiner Art; und man kann allgemein 
fagen, daß diefer, gegen Shaffpeare gehalten, diefe Qua: 
lieht ganz verleugne. Wer die Fresken eines Mafaccio oder 
eines Jacopo Avanzi in St.: Antonio in Padua (von 
Kionardo nicht zu reden) betrachtet, der wird geftehen, daß 
man vor Rafael bier und da in diefem Stüde auf 
einem Wege war, der viel mehr verfprah, als in Ra: 
fael's Zeit darim geleiftet ward; und als fpäter die Kunſt 
anfing im Allgemeinen Würde und Begeilterung zu ver: 
tieren, fo zeigten einzelne Bolognefer wieder, daß fie in 
eben diefem Stüde fidy weit mehr getrauten als die Mo: 
mer, und ich glaube bei Guercin und Andern gefunden 
zu haben, daS fie ausdrüdlich mit Rafael bier und ba 
metteiferten und wirklich an individueller Charakteriftit 
fo weit vorfchritten, als fie an Ideal und Gonception zu: 
ruͤckwichen. Man lefe nur Bafari uber Tizian's Mag: 
dalene, um zu fehen, wie ihm biefe energifhe Sprache 
des Ausdeuds etwas ganz Fremdes ift, von dem er bei: 
nabe ſpricht, als ob es dem Künftler, gegen den er nei: 
diſch ift, mehr duch Zufall als durch Abſicht gelungen 
fei. Man höre nur, wie er feinen Michelangelo eben die: 
ſes Ausdruds wegen Über alle andern Staliener fest, als 
ob diefer demfelben allein eigen wäre; und man überbenfe 
dabei, wie hart und wie ganz dem Charakter aller andern 
italienifchen Malerei entgegengefegt die des Buonarotti iſt, 
um beutlih zu fühlen, daß diefe Qualität auf biefem 
Boden nicht heimisch iſt. Es iſt gar nicht davon die 
Rede, was das Vorzüglichere fei, Form und Idealitaͤt, oder 
Ausdrud und Wahrheit. Es iſt beides groß, und am 
größeften, wenn es zufammengreift. Da aber diefe Ber: 
bindung in meuerer Zeit nicht mehr wie bei den Griechen 
duch natuͤrlichen Inſtinct gegeben ift, fondern erftrebt 


und errungen fein will, fo fragt e6 fih, von wo man 
ausgehen foll, um zu diefer Verbindung zu kommen. 
Und hierauf gibt es nur Eine Antwort, daß jede Nation 
von dem Nationalen ausgehen müffe; wir Deutfche alfo 
von Wahrheit, Ausdrud, Gompofition, innerer Bedeu: 
tung aus. Nicht um babei ftehen zu bleiben! Denn wie 
in unferer geographifchen Lage, fo haben wir in unferer 
Natur gleihfam die Beftimmung erhalten, bier in bie 
richtige Mitte zu treten. So nimmt unfere Dichtung 
diefe Stelle ein: unfer Goethe ift nicht fo allgemein und 
ibeell wie Arioft und nicht fo individuell und pſycholo⸗ 
gifch treu mie Shakſpeare. So ift unfer Gluck eben das 
wahre Mittel zwiſchen nordifcher und füdlicher Opern: 
mufil. So ftehen unfere Dürer und Holbein mitten 
zwifchen den Niederlanden und Italien und reichen ſich 
gleihfam mit den Denetianern die Hand. Heil unferer 
Kunft, wenn diefe Männer fo unfere fidy neu regeneri: 
rende Malerei verkünden wie Hans Sachs damals un: 
fere dramatifche. Poefie, die erft im 18. Jahrhunderte ſich 
vollendet, wenn fie fi zu einer nody unbelannten Größe 
verhalten, wie Giotto's Zeit zu Rafael’. Auf eben 
diefer Seite der Naturwahrheit ſtehen auch ſolche unferer 
Maler, die, wie Leffing, ibrer eigenen Natur überlaffen 
blieben. Leider aber fing die romantifhe Schule nicht fo 
an. Wer aber noch zweifeln wollte, ob wirklich die Wahr: 
beit des Ausdruds fo fehr der deutſchen Natur zufagt, 
ber beachte nur, warum eben 5. B. Eeffing allen andern 
Düffeldorfern fo weit vorangeftellt wird. 
14. 

Wenn wir aber ung treu bleiben und diefer richtigen 
Mitte theilhaftig werden wollen, fo follten wir uns auch 
nicht auf der einen Seite in das Genre fo fehr verlieren 
und auf ber andern nicht die kirchlichen Gegenftände des 
Karholicismus fo ſehr fuchen, die uns nothwendig auf 
dem römifchen Wege feſtbannen. Es ift eine recht na— 
turgemäße und verfprechende Erſcheinung, daß wir gleich 
bei dem erſten Bildungsfhuffe in Cornelius und Overbeck 
die Gegenfäge des MWahren und Idealen, des Michelan— 
gelo und Rafael, des Weltlihen und Geiftlihen repräs 
fentirt haben. Sie ift ebenfo natürlich als zur Zelt un: 
ferer entitehenden Dichtkunſt die Gegenfäge, die Klopftod 
und Wieland bildeten. Allein zu einem recht echten, ges 
beihlihen Kunſtwirken führte beides nicht. Was waren 
es für klaͤgliche Wirkungen, die der Irrthum anftellte, als 
fei die religidfe Dichtung die hoͤchſte, und gar, als müffe 
ein religidfer Dichter nothwendig ein Pierift fein. Und 
wie traurig ift es, daß diefer felbe Irrthum unter den 
Malern nody immer ſchleicht. Niemals und unter keinen 
Umftänden babe ich gefehen, daß die Frömmelei der Kunft 
auch nur Außerlich fördernd gewefen fei, denn diefe ver: 
langt überall einen beitern, freien Himmel. In ber 
fdönften italifhen Zeit, wo die Religion und Kirche noch 
eine ganz andere Bedeutung für die Künftler hatte als 
jest, waren die piagnoni ſchon mit Recht verfpottet, denn 
überall ſchadete ihre Befangenheit den einfachſten Kunft: 
principien. Das fand felbft Schadow bei Overbed, Er 
muß es eingefteben, daß diefes Mannes religiöfe und fitt: 
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liche Anfichten nicht im Einklange mit der Entwidelung 
einer allumfaffenden Kunft ſtehen; er zeigt, daß ihm die 
Auffaffung eines Eräftigen finnlihen Lebens nicht zu Ge: 
bote fteht, und fagt, woher es komme: weil feinen fpätern 
Anfihten nady dies der höhern Kunſt verderblich feit! 
Mas konnte es auch für Vortheile für die Kunft bringen, 
daß die Fra Bartolomeo und Lorenzo Gredi ihre Studien 
des Nackten öffentlich verbrannten, als Savonarola gegen 
das Laſcive predigte? daß der Eine Scrupel befam, ob 
nicht die Kunft überhaupt ein ganz unheiliges Werk fei? 
daß Fiefole, dieſer Heiligfte unter den Heiligen, che er 
ein Werk anfing, betete und, wenn er es fertig hatte, nie 
daran beffern wollte, weil er meinte, der liebe Gott wolle 
es nicht anders haben, als wie «8 gleih anfangs eben 
ausfiel? Oder was hatte die Malerei davon, daß ber 
fromme Garofalo um Gottes willen feine zahllofen Heili— 
genbilder fo fabritmäßig hinmalte? Und wenn man denn 
dergleichen um jeden Preis hinmalen wollte, fo brauchte 
man ja nicht erft fromm und katholiſch zu werden. Die 
andächtigften Maler gerade ziehen vielleicht die andächtigen 
Bilder des Perugin denen des Garofalo noch vor. Aber 
diefer war ein recht echter Jtaliener des gewöhnlichen 
Schlags, hatte nah Vaſari gar keine Religion, leugnete 
mit einem fteinernen Kopfe bie Unfterblichkeit und betete 
den Gott der Weit, das Geld, vor Allem an. Man 
wird mir vielleicht einwerfen, das Kabritmäßige und Steife 
feiner Bilder verratbe den Heiden? So habe ich ein ent: 
gegengefegtes DBeifpiel zur Dand. Ich babe nicht viele 
Heiligenbilder gefehen, die fo ganz das Gegentheil von 
Fabrikmaͤßigem, von MWirthfhaften mit altem Geräthe, 
von Hergebrachtem unb Überfommenem, von mechanifch 
Entitandenem mwären, die fo ganz die Überzeugung gäben, 
als ob fie mit wahrer und befonderer Liebe und Andacht 
gemalt feien, wie die Gemälde von Sodoma in Siena, 
die ſich mit der heiligen Katharina beſchaͤftigen. Und dies 
war ein ruffiano der erften Glaffe, ein Menſch, der das 
beftialifchfte Leben eines liederlichen Genies führte. Kurz, 
es läßt fih gar nicht leugnen, daß die italienifhe Kunft 
erft dann auf ihren Gipfel trat, als fie die Feſſeln der kirch— 
lichen Malerei fprengte, als fie weltliche Gegenftände nahm, 
oder wenigftens die kirchlichen mit berfelben Freiheit wie 
jedes biftorifche Wild behandelte. Abgefehen hiervon, fo 
haben fid) gewiß noch fehr Wenige ernftlich gefragt, warum 
man damals fo ausſchließlich gräßliche Bilder gemalt habe. 
Weil fie die günftigften für die Kunft gewelen wären? 
D weit gefehlt! Es wäre gerade, als wenn Einer auf die 
Frage, warum man jeder Chronik damals die biblifche 
Geſchichte vorfegte, antwortete, weil dies die vollkommenſte 
ober Ichrreichfte Gefchichte wäre. Sondern die Antwort 
auf beide, Fragen ift eine und bdiefelbe und die ein: 
fahhfte von der Melt: Man Fannte nichts fonft als die 
Bibel und Legenden, man kannte keine Gefchichte, nicht 
“einmal feine eigene; ber Gedanke, die gefchriebene Dich: 
tung, felbft die eigene, nationale zu malen, was ben 
Alten ihre endlofen Stoffe gab, war nod gar nicht er 
wacht. Der Maler malte, was er kannte und mußte, 
und gab dem Volke, was auch diefes kannte und mußte. 


Wo daher ein Volt war, bas wie das venetianifche auch 
nod etwas Anderes kannte als die Bibel und Legende, 
da mußte leßtere die Hälfte ihres Raumes der National: 
geſchichte abtreten und die Heiligenbilder mußten welt: 
liche Gefellfchaft aufnehmen. Bei uns nun will ich nice 
unterfuchen, mas die Künftler Alles kennen und wiffen; 
das Volk aber weiß aus der Legende gar nichts mehr, 
weiß außer der Bibel mandherlei ebenfo gut und bier 
und da wol vielerlei beſſer fogar als die Bibel, und 
vielerlei, was zur Kunft ebenfo gut, wo nicht beffer ift 
als die Bibel, worunter ich ganz befonders unfere Dich: 
ter verftehe. So gewiß man damals nichts Beſſeres 
wählen konnte als geiftliche Stoffe, weil man das Volt 
an feiner erreglichften Seite damit faßte, fo gewiß kann 
man beute nichts wählen, wo der Erfolg mehr proble: 
matifh wäre; bei den neuteflamentlichen Gegenftänden 
vollends, mo die Hauptfache der hergebradhte Typus if, 
in dem mit ben Stalienern zu twettelfern eine thörichte 
Bermeffenheit wäre in einer Zeit, wo die Kunft noch 
lange feinen Styl gewonnen hat, und wo der religiöfe 
Glaube eine Antiquität wird. Oder wer will dem wiber: 
ſprechen? Der zeige mir ein Volt, das noch fpät, das 
noch bis heute fo viel echten Glauben hat wie die Tiro— 
ler, das zugleich fo viel Eitelkeit und Prunkſucht mit 
feiner Religiofität verbindet, daß es noch bis heute und 
feit lange gern für Kunftfhmud in feiner Kirche forgt, 
und er fage mir, was denn nun mit all biefen frommen 
Dofern für die Kunſt berausgefommen ift? Denn id) 
nehme die Hälfte der münchener und düffeldorfer Werke, 
die feit 20 Jahren entftanden, für die fämmtlidhen Kir: 
chengemälde der Tiroler aus alter und neuer Zeit. Mas 
fol es nun beißen, daß noch Schadow predigt, die Dar: 
ftellungen religidfer Gegenftände müßten Hauptzweck ber 
Kunft und ihr erhabenftes Feld bleiben? Dann würde 
unfere Malerei bleiben, wo unfere Dichtung bei Klopſtock 
ſteht. Wenn dies falbungsreihe Hinweiſen auf die Me: 
ligion Kunjtgröße ausbrüden foll und großes Beſtreben, 
fo ift es ein weit großartigeres Gefen, zu fagen, daf die 
Kunft wie bei den Alten herrſchen, Altes beherrfchen, 
Niemanden und nichts dienen muß! Dies ift das cete- 
rum censeo, das ich ewig wiederhofen würde. Soll bie 
Kunft alfo einmal der Religion dienen, fo muß fie darlıs 
ber herrſchen; die Phantafie muß frei walten dürfen. Auf 
die altteftamentlihen Bilder wäre ich daher nicht fo böfe, 
weil wir, Dank fei es unferer rationellen Schule, mit 
dem Alten Zeftamente nicht mehr fo viele Complimente 
maden. Ich würde vielmehr diefe Gegenftände geradezu 
unter die hiftorifhen Aufgaben rechnen und halte es für 
einen wahren Fortſchritt, daß fo viele Juͤngere jetzt von 
dem Meuteftamentlichen zu bdiefen viel fruchtbarern und 
freiern Regionen übergegangen find. 
(Die Bortfegung folgt.) 





 Unterhaltungsliteratur. 


Über Bücher zu urtheilen, bie mein Geſchlecht vorzugs⸗ 
weife betreffen, darf ſchen der Frau erlaubt fein, Stille 
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ſchweigetnd wird bie Erlaubniß ale gegeben angenommn und 
fo fei Einiges über 
1, Spiegelbider aus dem weiblichen Kunſt- und Berufsleben 
der modernen Welt. Bon $. Gr. Fridolin. Zwei Bänb: 
hen Leipzig, Kollmann. 1839, 2 Zhle. 12 Gr. 
gefagt. Zu eft wäre die Meinung zu erwähnen, daß aud) 
eine Fridoline daran geholfen. Daß bie Untreue ein mäÄnnlis 
ches Herz brechen fönne, daß es eine tobte Geliebte nie ver: 
atffe, fchmeichelt uns zu fehr, als daß wir nit im Romane 
Das niederfchreiben möchten, was wir im Leben felten erfahren, 
Männer find geneigter das Wirkliche ohne @inmifchen des Er: 
dichteten zu halten, weshalb mir’s wahrſcheinlich vortommt, baf 
„Das lehte Wiederſehen““, „Die Braut” und „Der Pole und 
die Zängerin‘’ einem weiblichen * eller das Daſein ver: 
danken. unſere geſchichtlichen Noveilenſchreiber befümmern fi 
zwar genau um Gerdthſchäften und Kleider ihrer Helden und 
Helbinnen fammt Mebenperfonen, aber nad ben heutigen 
Moben fragen fie weniger, Zennen minbeftens für bie weibliche 
Tracht bie Modebenennungen nicht, weshalb bie a erzählte 
Erfindung der Grispinmäntel in dem „Grispin‘’ mit Bug und 
* einer Frau — if. „Die Pianiſtin““ konnte ge: 
meiaſchaftlich geſchrieben ſein. Die Anzüge hätte bie Frau be— 
ſorgt, Beide bie Warnung gegen verkehrte Erziehung, bie 
auſchtießlich ein Zalent berausbüldet, alles Übrige vernadläffigt, 
dem Kinde nit vergönnt Kind zu fein. Deshalb bleibt bie 
zur Birtuofin gegwungene Angelica noch im jungfräulicen Al: 
ter Eindifch, erſt die Liebe befeelt fie; als fic erfährt, daß der 
Bufenfreund bes Gelichten, eines Tonkünſtlers erften Ranges, 
George genannt, kein Er, fonbern eine Sie ift, ergreift jie 
Wabnfinn. Eine wahre Begebenheit liegt vermuthlich zu Grunde. 
Beſtimmt ift diefe im „„Delene”. Die Morbthat, an einem 
barmlofen Gelehrten vor 10— 12 Zahren in Wien verübt, war 
ja allbekannt. Kaifer Kranz ließ dem Gange ber Gerechtigkeit 
freien Bauf, obgleih die Strafe einen vornehmen BVerbreder 
traf. Die Wiener wurden nicht um ein Spectafel betrogen. 
Daß ber Erzähler den Namen der nun verftorbenen, fchr ta: 
lentvollen, aber auch ſehr leichtfertigen Schaufpielerin ver: 
ſchwieg, mit welcher der Mörder im engen Verhältniß ftand, 
it zu billigen; warum er aber bald Wien auefchreibt, bald 
W-rrr zeichnet, auch anderswo Dinge, die feine Ungewißheit 
zulaffen, durch den Anfangsbucdhftaben und Fr Fr zu maskiren 
mähnt, ift nicht zu begreifen. „Aimee die Kunftreiterin‘’ ift 
die öfter im Roman als im Leben ſich zutragende Geſchichte eis 
nes geraubten und wicdergefundenen Kindes. Sie erhebt ſich 
nicht über das Gewöhnlidhe, fie laͤßt über das Geſchlecht des 
Berf. in Imeifel. Dagegen fann nur ein Dann in „Wie war 
es möglich" fo galant dee Dergogin von Beira huldigen, fich 
fo lebhaft für die Barliftifche Partei in Spanien intereffiren. 
„Die Berworfene” gehört ebenfalls einem Manne zu. Im Umgang 
ſplitterrichtern wir gar gern, aber im Schreiben verunglimpfen 
wir unfer Geſchlecht nicht, wir ehren es dann auch in der einzelnen 
Frau; felbft wenn wir glauben, daß, wer einmal verlorenen Rufe 
und fittenlos war, fid) feltener von dem Fall erhebt, als daß 
er die alte fchlechte Gewohnheit fortfept, fo fagen wir das 
- nicht geradezu Öffentlich. „‚Zuana’’ befchreibt den Heroismus, die 
treue eheriche Kicbe einer jungen Spanierin aus dem jegigen 
Kriege in dem unglüdlichen Lande, „Der verfehlte Beruf’ kann 
unmöglic aus ber Feder einer Frau herrühren, Daß eine Schrift: 
ftellerin über ihrer Liebhaberei die Pflichten ber Hausfrau, ber 
Gattin, felbft der Mutter vernadhläffigt, Reben wir allen: 
falls zu; aber daß ein Weib, baf eine zärtliche Tochter fo weit 
von Autoreneitelkeit getrieben werben fann, das einzige fer: 
bende Kind ohme Pflege zu laſſen und fo feinen Tod herbeigu: 
führen, ift undenkbar. Die italienifhe Novelle: „Die Nonne”, 
könnte ſchicklicher in Deutfchland vorgehen. übereilte Klofterge: 
Lübbe gab's und gibt's auch hier, und wenn ein betrogenes Mädchen 


ſich rächen will, thut fie e6 wol nur dann b ei 
| fl um , wenn fie von deutſcher, nicht un 34 re 
e 


‚ 2. Srauenbilder von G. P. R. James. Aus dem Engliſchen 
ı  Äberfegt von Martin Bernhard. Herausgegeben von W. 
al ann Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1889, 
4 x. 
find, dem Vorworte bes Herausgebers nach, von einer Frau ges 
zeichnet, recht zmetmäßig für ihr Geſchlecht ausgeführte, Mar: 
garethe von Anjou liegt und beutfchen Frauen fern, der Bris 
tin ift fie ſchon durch ihren Shakjprare bekannt. Gben wegen 
des Reizes ber Meupeit zieht dies Bildniß an, obgleich das 
Driginol abfößt, wir zwar bie Geiſteskraft der kühnen Frau 
anftaunen, aber ihre Härte, ihre Werhöhnung gefangener 
Feinde, ihre raffinfrte Graufamkeit verabfheuen, wir fie für 
entmenfht halten mäßten, wenn fie nicht Mutterliebe hätte, 
bie fie ferilich mit dem Thiere theilt. Königin Siiſabeth iſt fo. 
dargeſtellt, daß wir deutlich fehen, wie fie als Frau recht mes 
nig und als Königin recht viel taugte. Die liebliche Eilie des 
Thales, bie unſchuldige Johanna Gray, iſt ein gelungenes Bild: 
niß; für ein großes biftorifches oder dramatifches Gemälde iſt 
die ganz reine, leibenbe Unſchuld Fein Gegenſtand. Johanna von 
Arc iſt dagegen „uns Deutfchen durch Schiller wieder näher 
gekommen als den Britinnen, denen fie Shaffpeare arg verieums 
dete, Obgleich alles Erbichtete von ihr abfiel, ift fie noch im⸗ 
mer eine romantifche Geftalt. Frau von Maintenon Bann fi 
bei ihrer Biographin bedanken, fie iſt tugendhaft über die mas 
fen, ohne Ehrgeiz, Ränfe: und Berfolgungsfucdt; wäre nicht 
die Montespan, welche die GSeſchichte beweglich erhält, m 
mürbe durch bie befcheidene, übervollfommene Maintenon fi 
En „Gähnen veranlaßt fühlen. Manches in ben höfliden 
nrichtungen ftimmt mit den Schilderungen ber Romane je: 
ner Zeit nicht überein, doch iſt das Gemälde nicht in dem 
Maße verfälfcht, daß man es aus der Galerie verbannt * 
die bald noch mehre aufſtellen ſollte. 163, 
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Literariſche Notiz. 


Bertita hexausgegeben oder für die Herausgabe vorbereitet find: 
„Geologieal observations made during the voyage of H. M. 
5. Beagle, on the volcanie islands of the Atlantic and Pacifie 
oceans and on coral formations; together with a brief notice 
of the geology of the Cape of Good Hope and part of 
Australia, by Charles Dawin”, mit zahlreichen Karten; ferner: 
„Domestic scenes in Russia: in a series of letters describing 
a year's residence in that country, by the Rev. Lester 
Ven«bles‘' (London), ein intereffantee Werk voll lebendiger 
Stkiszen, Anekdoten und beluftigender Details. Bon Sohn Davy 
ift ein illuſtrirtes Werk in drei Bänden angefündigt: „Physio- 
logical and anatomical researches’‘; aud bereitet derſelbe bie 
Herausgabe ber gefammelten Werke feines berühmten Brubers 
Dumpbrey Davy vor. Das Werk, welches nad) und nad) ers 
fcheinen und mit einer Denkſchrift über Humphrey Davy’s Beben 
begleitet fein wird, ſoll nicht über 10 Bände, innerhalb 
ihrer aber alle Werke umfaffen, welche Davy in einer durch 
feine Forſchungen für die Chemie wichtig gewordenen Periode 
(1799 — 1829) geliefert hat. Die englifhe überfegung bes 
pm Theils des Goethe ſchen „Bauft‘‘, von &. Bernays, Sohne 

ed Dr. Bernays, Profeffors der beutfchen Literatur am Kings: 

College, worüber wir bereits in Nr. 218 db, Bi. berichtet, wirb 
gegmmärtig auf dem Wege der Subfeription für die Herauss | 
gabe in einem Ginzelbande vorbereitet. Die Überfegung, bisher: 
ftüdweife im „Monthly magazine‘ mitgetheilt, hat in England 
ſowel bei ben Kritikern wie in weitern Areifen allgemeine Theils 
nahme gefunden, 108, 


Merantwortlicher Herausgeber; Heinrich Brodhaud. — Drud und Verlag von 9. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Benetianifche Briefe über neudeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
3Bmweiter Artikel. 
(PBortfegung aus Mr. 252.) 
15. 

Die auf dem Wege find, Geſchichte und Dichtung 
zu malen, die find auf dem verfprechendften Wege. Altes 
wird ihnen zufallen, fobald fie in Wahl und Behandlung 
glüudticher find und mehr Sympathie mit der Volksnatur 
verrathen. Unſere Künftter ftehen bier, daß ich es mie: 
derhole, an der Stelle, wo Klopftod und Wieland tan: 
den. Die religiöfe chriſtliche Bilder malen, haben den: 
felben frommen Sinn wie jener, haben biefelbe beifällige 
Ermunterung einer großen Menſchenzahl, da die ganze 
Zeit der Reftauration, überfättigt von den Fortſchritten 
des Rationalismus in Deurfchland, des Heidenthums und 
des Arheismus in Frankreih, dem Chriſtenthume wieder 
mit neuer Wärme in die Arme fiel. Wergebens warnte 
in Klopſtock's Zeit Leffing vor jener orthodoren poetifchen 
Richtung wie Goethe vor diefer kuͤnſtleriſchen. Man fußte auf 
dem innern und aͤußern Beifall. Er verraufchte aber in 
kürzefter Zeit, und die Producte jener Tage find vergeffen, 
der „Meſſias“ ift vergeffen, und noch ift fein Künftter und 
kein chriſtliches Kunftwerk erfchienen, das nur den hundert: 
ften Theil der Wirkung gemacht hätte wie dieſes Gedicht. 
So gab Kiopftod den Bardenton an. in ganzes Heer 
ihm nah. Man’ fühlte ſich fo vaterländifch wohl dabei, 
man träumte fi in die Urzeiten zurüd. Etwas Ähnli— 
des fam in den Befreiungsfriegen wieder; des Deroie: 
mus und heroiſchen Zons der Kaiferzeit fatt, fiel man in 
das teutonifhe Heroenthum zuruͤck. Diefem unnatürlich 
gefteigerten Zone entfprechen die Gompofitionen aus den 
Nibelungen und alle jene fonderbaren ungelenten Reden: 
figuren, Die, die Zeichnung einer gebildeten Zeit verleug: 
nend, fich zurückſchraubten in edige Zeiten, in einen edi: 
gen Styl, der fo wenig Verhältniß zu uns hat mie 
Klopſtock's Bardenton. Sowie in den Zeiten der Me: 
ftauration fi das ritterlihh Elegante neben das grob 
Zeutonifche in der Dichtung fellte, fo ſtanden damals 
Wieland und Alringer mit dem Berfuche der erneuerten 
Rittergedichte gegen bie Barden, und fo ſtehen die Mit: 
terhiftorien, die mit Schnore und Riepenhaufen begannen, 
gegen die Nibelungen von Cornelius. Ich geftehe gern, 
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dag Schnorr's Arioft das Gefälligfte in der Villa Mafs 
fimi ift und von poetiſchem Gefühle zeugt; nichts hat 
aber fo fhlimm fortgemwirkt als dieſe Stüde. Don ba 
aus, ſcheint mir nämlih, kam die fatale Eigenfhaft ber 
Putzſucht unter unfere Maler, die hinter Waffenprunt 
und präcdtiger Gewandung, hinter Ornamenten und ſafti— 
ger Färbung den Mangel an reinem Formenfinn verftedt 
und Einfalt und innere Bedeutung ganz verfeugnet. Ganz 
fowie in ben alten Ritterromanen Vers, leichter rhyth— 
mifcher Fall und Reim und alles Kleinliche der Ber 
fhreibung Hauptſache war, über der alles Michtige und 
Weſentliche ganz vergeffen ward, fo geſchah es hier in den 
entſprechenden Materien. Altes Nebenſaͤchliche ift in fol: 
hen Ritterftüden die Hauptſache; es ift, als ob die De: 
taild einen Styl fchaffen follten, als ob man mit ben 
legten Strichelchen der Vollendung anfangen wolle. Das 
Große der Handlungen, der Peidenfchaften geht ganz und 
völlig verloren; aber die glatte Oberfläche ift deſto gläns 
zender. Jede Figur erfcheint im reichften Schmude, jedes 
Gewand ift wie neu aus dem Laden, jedes Zeuch von 
der faftigften Fatbe, decatirt dazu und verbrämt mit 
Goldſchnoͤtkeln, jedes Graͤcchen und Hälmdyen ift zu zäh: 
len und flieht in feinem fdönften Morgenpuge. Das 
find Kunftftüdchen, aber feine Kunft! Dies Unmwefen hat 
ſich ferner auf faft ſaͤmmtliche Sachen der büffeldorfer 
Schule geworfen, und diefe Flucht des Großen und Kräf: 
tigen geht bier vom Äußern aud auf das Innere über. 
Ein hiftorifches Gemälde in fühnen Zügen wird bier gar 
nicht gefchaffen, nur gegen die Münchener gehalten. Sie 
freuen Handlung mehr als Leidenſchaft, Leidenfchaft mehr 
als Empfindung; fie wollen malen, was fidy nicht malen 
läßt, und mas fie malen follten, koͤnnen fie nit. Sie 
wollen, was die Mufit Geheimnißvolftes ausdruͤckt, in 
Farben wiedergeben; mie die geiftlichen Herren verrüdte 
Altegorien malen, das „Klopfet an, fo wird euch aufge: 
macht“, und bie fieben Mugen Jungfrauen und dergleichen 
darftellen, fo malen diefe das Heimweh und eine vorüber: 
gegangene Unterredung u. dgl. Das find diefe Iprifchen 
Sehnfüchteleien, in denen mol nothmwendig das Beiwerk 
die Dauptfache werden muf, meil fi die Hauptſache 
nicht malen läßt. Es ift ungemein charakteriftifh, daß 
die Düffeldorfer faft alle ſich nicht am eigentliche Actio— 
nen wagen. Wo fie auch hiftorifche Gompofitionen «in: 
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mal geben, da weilen fie auf dem Momente der Em: 
pfindung, der Ruhe, oder wo auch eine Handlung 
vorgeht, ift eine Art Paffivicät dabei. Es iſt dies nicht 
immer ein Fehler, aber wo es immer kommt, iſt's ein 
Fehler. Leſſing's meifte Bilder mangeln ber eigentlichen 


Action; Bendemann’s Jeremias und trauernde Juden 


ſtellen Empfindungen dar über nicht gefehene Handlungen 
— aber Kaulbah. malt die Zerfiörung von Serufalem! 
und wird — dies iſt das Wahre — über dem Geſchehen— 
den bie dargeftellten Handelnden und die Zufhauer em: 
pfinden laſſen. Muͤcke's Mailänder ftellen eine theatre: 
liſche Proceffion dar, eine ruhende, paffive Handlung. 
Solch eine Ruhe: und Affectfcene ift der Tod Friedrich II., 
ebenfo Richard's Söhne von Hildebrand, deren Motiv 
nicht einmal voͤlliges Eigenthum des Maters if. So ift 
Koͤhler's Mirjam ein ungemein charakteriftifhes Bild. Es 
ift nicht die große Scene des Unterganges Pharao's ge: 
wählt, die den Rafael und Zizian fhon als Kinder reizte, 
es find nicht die gewaltigen Männer des Wunders in ben 
Vordergrund geftellt; nichts ift eigentlich Handlung, und 
dies wird erft recht unfeidlich fühlbar, weil doch Alles in 
dem Bilde Bewegung if. Das Meer iſt in Unruhe, 
die Luft, das Heer, das die geflohlenen Sachen fchleppt, 
die jubilicenden Prophetinnen, die dem Betrachter ordent: 
lich gefährlich auf den Leib rüden. Und auch diefe find 
auf der Flucht fo ſchoͤn gepugt, fie müffen ihren Gold: 
ftaat wol auch im prophetifcen Geiſte geftohlen haben. 
Es wäre nicht zu enden, wenn ich Alles aufzählen wollte, 
was mir in Gompofition, ober Auffaſſung, ober Wahl fo 
vieler hiftorifhen Wilder der neueiten Zeit gefehlt ſcheint, 
und was meiftens auf Rechnung des Mangels einer wah: 
ren, kraͤftigen, freien Geiftesbildung kommt, eines natür: 
lichen Sinnes der Beobachtung menſchlicher Verhaͤltniſſe 
und eines eindringenden Blickes in das Innere der menſch⸗ 
lichen Seele und ber Geſchichte. Ich will nur noch bie 
legten Unternehmungen Kaulbach's erwähnen, der mir weit 
das fchönfte und verfprechendfte Talent unter allen unfern 
Malern zu befigen ſcheint. Wer bie flupenden Entwürfe 
zu feiner Hunnenſchlacht und Zerftörung Jeruſalems ge: 
fehen bat, der muß bfind fein, wenn er leugnen wollte, 
daß hier ein ganz anderer Geift athmet als in allen 
andern Merken der neuern Zeit. Halte diefe Sachen 
gegen bie fchlaffen Stüde der Lyriker, fo fiehft du lauter 
Bewegung, Handlung und Leben; halte fie gegen das 
jüngfte Geriht von Cornelius, fo findeft du einen leich— 
ten und fühnen Wurf der Gruppen, der fich fogar mit 
manchem Belten der Alten meffen darf. Hier ift nicht der 
Flitterftant mit Waffen und Kleidung, obmol es an charak⸗ 
teriſtiſchem Coſtume nicht fehlt; nicht die Prunkſucht mit 
Körperformen, in wie reicher Fülle fie aud) vor uns aus: 
gebreiter find. Hier iſt wirkliche Wahrheit, und diefe 
—— Geſtalten und Geſichter kuͤnden uns reale 

ewegungen der Seele und des Willens an, ſie reden 
zu uns wie das ungeſchminkte Leben, während in Schnorr's 
Rudolf eine feelenlofe Komödie gefpielt wird. Welch ein 
Reichthum poetifher Erfindung ift in dem Entwurfe zur 
Zerftörung Jeruſalems! Ich habe das Ähnliche in Münden 


nicht wieder gefunden! Ja, ic; geftehe es, mit Bedauern zwat, 
daß, wenn ich gegen biefe reifen Werke Manches von ber 
erſten Meiftern halte, z. B. jenen Zrojanerfaal in der Ginp- 
tothef, der mir feinerzeit zu meinem Sammer eröffnete, 
baf wir dem elenden antikificenden Gallicismus noch weit 
toher opfern als die italienifhen Schulen unferer Tage, 
fo würde ich ohne Weiteres, wenn ich's zu machen hätte, 
Befehl zum Derabwerfen ſolcher Wände geben, um ſolchen 
höhern Gonceptionen Raum zu fhaffen. Zwei Punkte 
find mic indeffen bei Kaulbach's Sachen bebenklih. Wie 
Leffing zu Schwermüthigem und Düfterm, fo neigt er 
fi) zu Leidenſchaftlichem und felbft Graffem. Auch biefe 
Wendung in diefen zwei bebdeutendften jüngern Talenten 
fheint auf einen Gang unferer Malerei zu zielen, dir 
dem unferer Dichtung im vorigen Jahrhunderte analog ift, 
wo bie Periode der Kraftgenies einen aͤhnlichen Gegenfas 
der Liebe zum Schrecklichen gegen die fanfte, idnliifche 
MWeichheit der vorhergegangenen fentimentalen Dichter auf: 
ſtellte. Vielleicht ift diefes Extrem nöthig, um bem Ent: 
geyengefegten die Wage zu halten; biefe geniale Liebe zum 
Gemwaltigen, um jenen Schlendrian, jene Philifterei, jenes 
Genüge am Kleinen zu brechen. Möchte nur Kaulbach 
Maß halten lernen! Ich hoffe, er felbft ficht «8 ein, da 
jenes Narrenhaus (fo wie die Garicaturen für Liomarbo) 
wol ein Schulhaus für feine Kunft, aber nicht ein biei: 
bendes Wohnhaus fein dürfe. Dies wäre der erſte Punkt; 
der zweite betrifft die Farbe. Ich habe mich gewundert, 
hören zu müffen, daf er die Hunnenſchlacht nicht gemalt 
habe, weil er und Anbere im Zweifel gewefen wären, 
mie fie zu malen fei; denn ich bekenne, daß ich ſchwer— 
lich viele Gartons in meinem Leben fehen werde, bei denen 
mir die Farbenhaltung des Ganzen fo fiher und beftimmt 
vorftehen würde wie bei dieſem. Diefe Mittheilung, 
deren Wahrheit ich Übrigens nicht verbürgen kann, erin⸗ 
nerte mid an bie bekannte und leider begründete Mei: 
nung, daß die Münchener alle beffer zu zeichnen als zu 
malen verftehen. Wir müffen baber Alte wuͤnſchen, daß 
Kaulbach, falls er ſich hier ſchwach weiß, gründlich nach: 
hilfe; und was ich zu rathen hätte, wird im Verlaufe 
von felbit in die Augen fpringen. Eigentlich hätte ich 
auch noch ein Drittes auf dem Herzen; es betrifft die 
Mahl der Stoffe. Warum gerade Schlachten malen, 
die faft nie eine gefchloffene Wirkung madyen können, in 
denen fo Vieles auf zerftreute Effecte verſchwendet werden 
muß, mit denen in fparfamer wohlgewählter Anwendung 
fo Vieles gefchaffen und vollendet werden konnte. Und 
warum aud bei ibm ein flein wenig von jenem Schön: 
thun gegen das Chriſtenthum? Iſt es wahr, daß in ber 
Hunnenſchlacht die chriftliche Ruhe über die heidniſche Un: 
ruhe fiegen fol? Sa, aber wenn nun Fabius Gunctator 
feine alten, beifer disciplinitten Römer gegen den Attila 
geführt hätte, würde er nicht viel mehr fiegreiche heid— 
niſche Ruhe aufgerrieben haben ald Xetius mit all fei: 
nem Ghriftenehume? Das find ſolche Misgriffe in Auf: 
faffung und Wahl, die nothwendig folgen, wenn man 
ſich Aufgaben geben und zeigen läßt, und von Solche, 
denen felbft noch fo Vieles zu zeigen wäre, ſtatt daß man 
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felbft nad) innern Trieben glückliche Griffe thut. Fragſt 
du mic endlich, was ich denn nad) ſolchen Kritteleien zu 
wählen übrig laffe, fo fage ih, wie oben, das ganje 
Gebiet der Dichtung und Geſchichte; und was ich zu 
wählen empfehle: die deutihe Dichtung und Geſchichte; 
ein endlofes Gebiet, wer es nur kennte. Und follte idy 
felbft hier noch befonders empfehlen, fo würde ih In 
Goethe's „Goͤtz“ und an ein ungemein fruchtbares Dietum 
erinnern, das er über dieſen „Goͤtz“ ſelbſt machte. Er 
ſchtieb feine Wirkungen, ausdrüdlid, im Gegenfage gegen 
die Klopſtock ſchen teutonifhen Dramen vom Hermann, 
dem Umftande zu, daß wir in diefem MReformationdge: 
ſchlechte Fleiſch und Blut von unferm Blute und Fleiſche 
etkannten. Was in der deutſchen Geſchichte aͤlter iſt als 
Luther, iſt uns ſo entfremdet, daß wir durchaus erſt in 
der Nation, in der Geſchichtſchreibung und in der Ma: 
lerei deutſchen Styl haben müffen, der uns jene Zeiten 
belebend näher bringt, ehe fie uns gefallen können. Deut: 
[hen Styl aber lernen wir noch dazu am natürlichften 
in und an ben Zeiten, in denen Dürer und Holbein 
lebten, und inmerhalb welcher Alles, was erfcheint, fo ge: 
fund und Präftigend ifl, und Alles, was geſchah, uns noch 
heute gerade fo vertraulidy anſpricht, wie uns auch alle Por: 
traits von Männern jener Zeiten als Typen eines Eraftvollen, 
berrlichen, echt deutſchen Geſchlechts anſprechen, das über: 
all die fharfen Spuren jener geiftigen Tiefe eingeprägt 
bat, im der zu leſen ich die deuefchen Kuͤnſtler nie glaube 
genug ermuntern zu können. 
(Die Bortfesung folgt.) 





Gudrun. Nordfeefage. Mebft Abhandlung über das mit: 
telhochdeutſche Gedicht Gudrun und den Nordfeefagen: 
kreis. Herausgegeben von San Marte (U. S chulz). 
Berlin, Mittler. 1839. Gr. 8. 1 Thir. 8 Gr. 


Bei dem großen Eifer und ber vortrefflichen philotogifchen 
Ausftattung, deren fich die Denfmäler ber altdeutjchen Poefie 
feit dem Anfange biefes Jahrhunderts zu erfreuen gehabt haben 
und nod fortwährend unter den Händen ausgezeichneter Sprach: 
forfher erfreuen, ift es auffallend, daß diefelben bis jest fo 
wenig ein Eigenthum der Gebildeten unferer Nation und der Ken: 
ner fremder Literaturen unter und geworben find. Als Urfadhen 
diefer Erfcheinung laſſen ſich die, vieleicht mitunter nothwendige 
Absgeſchloſſenheit dieſer Studien, der Mangel einer für das Be: 
bürfnig der Dilettanten ausreichenden Grammatif der mittel: 
hochdeutſchen Dialekte (denn von Jak. Grimm's Riefenwerke 

ilt auch das Horaziſche: „„Non cuivis homini contingit adire 
orinthum‘”) und die Abneigung gelehrter Sprachforfcher, durch 
Auszüge und Überfegungen ihrer Titeratur einen größern Kreis 
von Leſern zu verfhaffen, angeben. Denn durch ben Schul: und 
Gymnaftalunterrit dürfte wol noch nicht fobald eine wünfdens: 
werthe Verbreitung biefer Literatur erreicht werben. Abgefehen 
von den inbuftriellen und materialiſtiſchen Richtungen der Ge: 
enwart, die jeder gründlichen Wiffenfchaft, deren unmittelbare 

rtheile micht fogleich in die Augen fpringen, entgegenfteben, 
fo ift es doch auch noch immer peoblematifch, wie weit die 
Lecture der Nibelungen, des Otfried und anberer mittelhodh: 
deutſchen Gedichte den übrigen Objeeten bes Gymnaſialunter⸗ 
richts anzurtihen iſt. Wenn Ric, Bach, Art, Phil. Wader: 
nagel und Graff auf bie Einführung diefer Lecture in die hoͤhern 
Schulen dringen, ſo haben ſie an den Koryphaen dieſtr kittratur 


ſelbſt, vor allen an Gervinus fehr bedeutende Gegner gefunden, 
don denen ber Ießtere („Befchichte der poetifhen deutſchen Ra: 
tionaliteratur‘‘, I, 68) eine folche Lecture durchaus verwirfe, 
damit „man nicht zu ben ungeheuern und ſchon gan unerträg: 
lichen Laſten, die unfern Schülern bereits auf dem —— 
aufgebürdet find, ihnen auch noch ſolche opera aufbürde”, Ge 
ift Hier nicht ber Drt, bies weiter zu erörtern, Ref. ift in: 
beffen mit Gervinus ganz einverftanden über bie Ausfchließung 
biefer Dicgter von Gymnaſien und höheren Bürgerfchulen, und 
glaubt es als einen Erfahrungsfag aufftellen können, daf 
durch diefe Lecture auf der höhern Bildungsftufe unferer Gym⸗ 
naften nicht allein nichts gewonnen , ja fogar manches Berkehrte 
befördert wird, fondern daß auch trop aller Sprachkenntniß 
altdeutſcher Philologen keineswegs eine hervorſtechende Neigung 
au ben mittelhochdeutſchen Gedichten ergeugt worden ift. Sole 
Studien gehören auf die Univerfität. Won zünftigen Philo⸗ 
logen kann es dagegen gefodert werden, daß fie die vortreffli⸗ 
chen Lehrer, an denen jedt (weit beffer als früher!) unfere Uni: 
verfitäten reich find, fleißig benuten, und es wäre su wuͤn⸗ 
(hen, daß ſich aus Licbe zum deutſchen Vaterlande auch bie 
Studirenden in andern Zacultäten ihnen anfdhlöffen. 

Ein ehrenwerthes Beifpiel eines folgen mit Eifer und Siebe 
sur mittelhochbeutfchen Poefie betriebenen Studiums bietet ung 
die vorliegende Schrift. Der pfeubonyme San Marte (der preu: 
ßiſche Negierungsrath Schulz in Bromberg, früher in Magbe: 
burg) hat ſchon feit längerer Zeit neben feinen abminiftrativen 


Arbeiten fidy mit ber altvaterländifchen Literatur befchäftigt und 
—— 1835 durch einen zwecmaͤßigen Auszug aus „Parzival“, 
ann bu 


feine gelungene Überfegung deffelben Gedichte (Mag: 
deburg 1856) Beweiſe feiner Studien geliefert. Irren wir uns 
nicht, fo find ſolche Unternehmungen und Überfegungen ſehr 
förderlich für die Verbreitung der altdeuifchen Literatur und 
koͤnnen viel dazu beitragen, diefelbe zum Gemeingute ber @e: 
lehrten aller Bacultäten, ja der Gebildeten überhaupt zu madhen. 
Die im Verlaufe von zehn Jahren neu aufgelegte Überfegung 
bes Ribelungentiebes von Simrod hat dies bewieſen, und felbft 
die weit ſchiechtere von Dinsbera ift in biefem Jahre neu ge: 
drucdt und bat unftreitig in einem weiten Kreife, wenn aud 
nit unter Gelehrten und Kennern des Driginals, weſentlich 
zur Kenntniß bes vortrefflichen Gedichtes beigetragen. Mir wol: 
ten keineswegs ben Überfegungen aus dem Griechiſchen und La⸗ 
teiniſchen, die jetzt mit vieler Fingerfertigkeit gemacht werben, 
das Wort reden, denn folder bedarf unfere Zeit nicht, und 
fie werben doch eigentlich nur für unfleifige und träge Schüler 
angefertigt, da ſchwerlich ſolche Gefhäftemänner, die einmal 
Luft haben, im Homer, Horaz, Birgil, Gicero und Tatitus zu 
Iefen, nad ben lberfegungen greifen werden. Aber wo eine 
neue Literatur, und noch dazu ein Zweig der vaterländifchen, 
in das Leben treten foll, da fcheint es uns Pflicht der Begab⸗ 
teren zu fein, entweder felbft durch Überfenungen das Reue zu 
pflegen, ober wenigftens auf alle Weife das Unternehmen Derer 
u unterftüßen, bie, mit grünblichen Sprachkenntniſſen ausgerü⸗ 
et (wie unſer San Marte), ſich der Fertigung ſolcher uͤber⸗ 
tragungen oder Nachdichtungen unterziehen. Die aröften Bei: 
fter des 15. Jahrhunderts, ein Boccaccio, ein Politianus, ein 
Bieinus, haben es nicht verfhmäht, die Verbreitung der grier 
chiſchen Literatur nach der Wicderherftellung der Wiſſenſchaften 
durch lateiniſche Überfegungen zu befördern, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß fie dadurch Außerorbentliches gewirkt haben, 
Da das mittelhodhdeutfche Gedicht „Gudrun“, welches von der 
Hagen 1820 aus der einzigen big jet aufgefundenen wiener Hand: 
ſchrift abdrudten lich und Ziemann (1836) aus der Sprade ber 
jungen Handſchrift in die des 18, Jahrhunderts zurüdüberfegte, 
weit weniger befannt geworben iſt, als c# tigen feiner an⸗ 
ſchaulichen Einheit im Verlaufe der Erzählung, dir gelungenen 
GCharaktergeihnung und Eigenthümtlichkeit der Sprade verdient, 
fo glauben wir durch eine kurze Inhaltsanzeige nichts Überflüf: 
figes zu thun. Es enthält die Verherrlichung jungfräulicher 
Zreus und Heldenkraft und gewährt ebenſo dur febr Bräftiae als 


1028 


fehr zart gehaltene Stellen, anfchauliche Schilberungen und ans 
muthige Betrachtungen ein fo gelungenes Bild altnorbifchen 
Heldenlebens, daß wir dem Überfeger im Intereffe Aller, bie 
für die mittelhochdeutfche Literatur Sinn und Gefühl haben, 
aufrichtigen Dank fagen zu müffen glauben. Da nun aber 
„in Gudrun nidt das Wort und die Form, ſondern der Ins 
halt und die Idee das vorzugsweife Feſſelnde und Werthvolle 
if“, und die Heldenftrophe, mie fie fi in den „Nibelungen“ und 
„Alphart” am ausgebildetften, etwas verändert aber in „Bu: 
drun’ zeigt, „Icmerlich unferer heutigen Sprachform, gewiß 
nicht unferm heutigen Geſchmacke entſprechend ift und auf bie 
Länge Eintönigkeit droht‘, fo glaubte der Überfeger die alte 
Form brechen zu dürfen. Er hat bas ganze Gebicht, wie es 
uns fcheint, mit vieler Geſchickichkeit in Rhapfobien aufgelöft 
und mit Treue und Meblichkeit (movon die Vergleihung mit 
dem Originale bas Zeugniß gibt) darnach geftrebt, dem eigens 
thümliden Geift der Sage mit allen feinen charakteriſtiſchen, 
oft rauhen und wunderlichen Zügen im Sinne und möglichft 
in ben Ausbrüden des Vordichters wiederzugeben. Seine Berfe 
find fehr mwohllautend, und die Gewandtheit, mit ber er bie 
verfchiedenen Rhythmen behandelt, nicht gemein; man fieht 
überalf die eigene poetifche Kraft des Bearbeiters und ein Ge⸗ 
müth, mweldyes von ber Kraft und Hoheit der Sage auf bas 
innigfte erfüllt, fie auch ebenfo wieberherzuftelen bemüht ges 
weſen ift. Die Sage felbft ift Rordſeeſage genannt, weil Nor: 
megen, bie britifchen Infeln, das alte Germanien und bas 
Deutſchland des 13. Jahrhunderts ihre Karben zu bem Gemälbe 
gegeben und alle Küftenvölfer der Rordſee es gepflegt und ge: 
tragen haben. 

Wir gehen nun zu dem Gedichte über, das in drei helle 
zerfällt, von Gigeband, von Hagen und Hilda und von Gu⸗ 
drun, ſodaß die beiden erſten in gewiſſer Beziehung eine Ein: 
leitung find, 

Sigeband, König von Irland, hatte von feiner Gemahlin, 
einer norwegiſchen Fuͤrſtentochter, einen Sohn Hagen. Wäh: 
rend Nitterfpiele gehalten werden, verlaffen bie Wärter ben 
fiebenjährigen Knaben, ein mächtiger Greif entführt ihn in feis 
nen Dorft, von wo ber Knabe entflicht "und zu drei fchönen 
QJungfrauen gelangt, bie, wie er, auch geraubt find. In ber 
Einfamkrit wachſt feine Kraft, die Stärke von zwölf Männern 
durchrinnt fein Mark, er tödtet den Greif und andere grimmige 
Thiere. So leben fie, bis das Schiff des Grafen von Karabin 
(eines Briten) fie aufnimmt und nad Balian, der Königeburg 
auf Ieland, führt. Hier ift große Freude, und nad) einiger 
Zeit wählt ſich Hagen eine der Geretteten, Hilba, das Könige: 
ind aus Indien, zum Weibe. Nach Iahresfrift wird ihm eine 
Tochter geboren, die der Mutter Namen, Hilda, erhält und 
ein Muftıer von Zugend und Schönheit heißt, mie ihr Bater 
Dagen durch Weisheit, Gerechtigkelt und bie Stärke feines Ar: 
mes vor allen Königen hervorleuchtete. Da kommen Frembe 
nach Balian, fie nennen fi Blüchtige vor dem Könige Hetel 
von Dänemark, führen prächtige Waaren zum Verkaufe mit 
fi, find aber nicht minder tapfer, und Einer von ihnen, Wate 
der Alte, ficht mit dem König Hagen. Mittlerweile findet 
Hilda, das Königskind, großes Behagen an Horand dem Saͤn⸗ 
ger; in fliler Abendftunde wird er zu ihr geführt und verlodt 
fie, fi von ihm nach Hrgelingen entführen zu laffen, deſſen 
König auf den Ruf von ihrer Schönheit fie nach Balian he: 
fendet habe. Nach drei Tagen entichlieht fih Hilda, Hagen 
wird überliftet und die Braut dem Könige Hetel nach Däne: 
mark auf fein Schloß gebracht. Aber fchnell folgt König Hagen 
zur Race. Am dänifhen Ufer entbrennt ein gewaltiger Kampf. 
Hagen und Hetel find beide verwundet, ba bietet Hetel Frieden, 
und Hagen, ber fein Kind glücklich ſieht, gibt nad: „Der Minne 
ei darf ich wol gönnen, Was Stolz nie hat ertrogen können.“ 
Er kehrt nach Irland zurüd und muß es frei geftehen: „Bätt’ 
er ber Töchter mehr noch, gerne Entließ er fo fie in die Gerne,” 

(Der Befhluß folgt.) 


Notiz. 

Nichts vermag uns ein fichreres Kriterium für die Bil: 
dung eines Beitaltere zu geben als bie Art, wie man fid in 
demjelben die Phänomene der Natur zu erflären gefucht hat. 
Das Altertfum, gang in poetifher und religiöfer Anfhauung 
der Ratur befongen und in Allem, mas zu ihrem Berftänbniß 
dient, ungeheuer unmiffenb, bezog jede ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nüng im Reiche berfelben auf eine unmittelbare Einwirkung ber 
Goͤtier, wie ber nicht weniger einfältige Glaube der Katholiten 
des Mittelalters fie der MWunberkraft der Heiligen zufchrieb. 
Stehen die Heiligen und Heroen als halbmenſchliche Weſen der 
—— atur De mas * - die Götter, deren 

orwalten bie unterfte Stufe phyfitalifcher Einſicht bezeichnet, 
fo ift ein noch weiterer Fortfchritt der Glaube an gRasie, an 
Deren und Zauberer, der im Orient nad) dem Untergange ber. 
politifhen Macht der Prirfterfaften auflam, von da im 5. Jahrs 
hunderte v. Chr. Geb. nach Griechenland gebracht wurde (das 
3auber: und Hexenweſen war von da ab befonders in Theſſalien 
au Haufe), und den wir, nachdem bie priefterliche Macht ber 
katholiſchen Kirche durch die Reformation gebrochen und mit 
ihre der Heiligendienft zerflört war, da, wo fie Boben gewonnen 
hatte, wieder auftauchen und zwei Jahrhunderte bis auf des 
ballifhen Thomaſius Zeit in proteftantifchen Ländern feſtge⸗ 
mauert fehben. Die von ben proteftantifchen Deren bemirkten 
Wunder flimmen mit denen ber katholiſchen Heiligen oft bis 
anf die Meinften Details überein, außer in ber wirkenden Kraft, 
welche bei Beiden angenommen wird. Aber biefe zeigt uns dem 
Herenglauben nicht als neuen Rückſchritt, fondern als Forts 
fchritt gegen den Heiligenglauben. Denn dort ift die wirkende 
Kraft ſchon eine menſchliche, durch menſchliche Klugheit zu ers 
langende, eine zwar nicht verftandene, aber doch fehon eine 
wahrfcheinliche, glaubhafte und der Erkenntniß der natürlichen 
Urfachen fidy nähernde. Daher konnte, was zur Zerſtörung des 
Reihe der Magie, zum Verſchwinden von Heren und Derens 
proceffen führte und nun auf letzter Stufe ber Geiſtesentwicke⸗ 
lung die Herrichaft erhielt, nichts Anderes fein als deutliche 
Einfiht in das Weſen der Dinge, wiſſenſchaftliche Erkenntniß. 
Sie ift in der That in der neueften Zeit auf ben Derenglauben, 
den im vorigen Jahrhunderte Thomafius nech befämpfte, ges 
folgt, gerade wie im heidnifchen Alterthum auf ben Götter, 
Dämonen: und Heroenglauben das Bauberunmefen in ber 
Zeit des beginnenden Verfalls der religiöfen Inflitute und auf 
biefes Wiffenfchaftlichkeit folgte, nur daß bei den geringern 
Mitteln zur Verbreitung der Bildung unter den Maffen Mas 
gie und Aberglaube ſich unter biefen fefter behaupteten, als es 
unter ben gebildeten Völkern Europas in dem letzten Jahrhun⸗ 
derte hat gefchehen Pönnen. 161, 
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Bweiter Artißel, 
(Eorifegung aus Wr. 253,) 
16. 

Wenn die Kunft fi einmal dem Volksgeſchmacke 
auf diefe Art genähert haben würde, fo wuͤrdeſt du ale: 
bald erleben, tie bereit ſich das Volk der Kunft noch 
mehr nähern würbe, als bisher gefchehen iſt. Und bies 
zwar darum, meil ein Volk überall, wo es fi, für 
welche Kunft es auch fei, intereffiren foll, ein Intereſſe 
mitzubringen pflegt, das außerhalb der eigentlichen Afthe: 
tifchen Sphäre liegt. Die Kunft ift reines Eigenthum 
nur bei den Sochgebildeten; die Maffe will ein Mate: 
tielles und Meales mit in den Kauf. So bilder Moral 
und Religion, fo bildet auch Waterlandafinn und Ge: 
ſchichte foldye Mebenintereffen, die eine Nation erft zur 
Kunft gewöhnen müffen. Die ganze Geſchichte unferer 
Dichtung ift nichts als die Gefchichte der allmäligen Din: 
teitung des Volks zu reinem äfthetifchen Genüffen. Es 
war faum durch Goethe und Schiller daran gewöhnt, fo 
entmöhnte es ſich wieder durch Kogebue und Iffland da: 
von. So ſieht das Volk lieber eine Oper als ein Schaus 
fpiel; ficht lieber ein Schaufpiel, als daß es ein Epos 
täfe: Altes aus Hang nach dem Überfhuffe fürs Auge 
und Ohr, der nichts mit dem Werthe der Dichtung an 
fih zu thun hat, So ift das ntereffe der Deutichen 
an Goethe's „Hermann und Dorothea”, am „Goͤtz“, am 
„Kauft“, aus feinem Grunde verhätenigmäßig groͤßer, als 
weil fie nationale Stoffe haben; und ebenfo neigt ſich 
die Vorliebe zu „Wallenſtein“ und „Tell“. Und es iſt dies 
gar keine blinde Vorliebe, denn es ift wol natürlich, daß 
folche heimiſche Gegenftände durch ihre nähere Verwandt: 
ſchaft auch dem Künftter unmerklich größere Wärme mit: 
theiten. Wer alfo in Deutfchland mit der Kunft das 
Nationalgeflhl anregte, das nach meinem Bebünten weit 
das förderndfte Kunftintereffe einflößen würde, der würde 
den fefteften Grund zu einem großartigen Kunſtbaue legen. 
Es wäre ſchoͤn, wenn dazu Schritte von der Nation aus 
gefhähen. Es wäre ein Prüfflein, ob denn wirklich einige 
Deutſchheit und nationale Uneigennügigkeit im Volke wäre. 
Ich will dir meine Gedanken fagen. Die Kunftvereine 
haben ſich auf eine fo ſchoͤne umd erregende Weife, von 


populairer Seite, auf einen Metteifer mit den höfifchen 
Leiſtungen in Münden eingelaffen. Aber ihr Eingreifen 
ift zu zerfpfittert, fie können mehr nur das Kleine unter 
flügen, es fehlt ein Vereinigungspunkt, der Mittel und 
Wege böte zur Förderung wahrhaft großer Unternehmungen. 
Der König von Baiern iſt uneigennügig genug gewefen, 
eine deutſche Walhalla zu gründen, ber nichts fehlte, als 
ba fie eine Art Nativnaleigenthbum wäre. Nichts wäre 
leichter, nichts zugleich größer und edler, ald wenn unfere 
vielen beutfchen Kunftvereine fidy wieder vereinigten, aus 
ihren neuerdings fo bedeutenden Mitteln eine unbedeutende 
Summe jaͤhrlich ausjumerfen, für die durch einen Gen: 
tralverein Anfhaffungen zu einer deutſchen Nationalgalerie 
gemacht würden. Es würden nur bei den allerbeften Mei: 
flern Gemälde beftellt; von ausgeftellten nur die allerbes 
ften getauft; die Gegenfiände müßten nothwendig und 
einzig aus der deutſchen Geſchichte und Dichtung entnom= 
men fein. Und wenn jährlih nur Ein Bild angeschafft 
würde, follte ſich bei fo Kleinen Opfern nicht das Inte— 
treffe 50 — 100 Sabre haften und fo mit der Zeit eine 
Sammlung werden innen, bie ein flofger Beſitz ber 
Mation wire? Melchen unfchulbigern, von politifhen Be: 
ziehungen entferntern Vereinigungspunkt könnte man auf: 
finden, wohin die deutfchen Stämme wallfahrten, wo fie 
fih ihrer Gemeinfamkeit freuen könnten? Die Gründung 
und Beſchaffung ift fo fehr Leicht; die Aufitellung wäre 
wol die größere Schwierigkeit. Aber Neid und Eigennug 
müßte bier freilich nicht mitfpielen. Denke nur Jeder gleich 
für fih, daf Er in feinen Mauern dieſen Schag zu fehen 
verzichte. Sei nur Jeder bereit die Sammlung proviforifch 
dort zu fehen, wo man entgegenfommend ein firics Local 
fo lange böte, bis die Mittel geftatteten, eim eigenes Ges 
bäude zu arunden, das freilich erft dem Unternehmen bie 
Krone auffegen würde. Sollte e8 aber fo ſchwer fein, 
daß eine deutfche Megierung oder Stadt an gelegener Stelle 
ein ſolches Local bite? Ich denke unmilllürlih an Mel: 
mar. Dem großen Andenken des dortigen dichteriſchen 
Zeitalters koͤnnte wahrlid kein großartigeres Monument 
gefegt werden! Und dazu käme die Lage in dem Herzen 
von Deutfdyland, wohin zu wandern jeder Grenzbemwoh: 
ner die gleiche Entfernung hätte. 
17. 
Wie fehr die Kunft durch folhe nationale Sammel: 
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punkte, durch eine Beziehung auf das Vaterland gewinne, 


wie ſeht zugleich ein Volk, das felbit keine Anlage zur- 


Kunft befigt, dadurch zu ihr erzogen werde, das habe ich 
in biefen Zeiten fehr lebhaft vor meinen Augen. Ich 
fige bier im Venedig zum wirderholten Male umd kann 
mich nie von meinem Erſtaunen losteißen über Das, mas 
bier in der Malerei geleiftet worben iſt. Alles überfaͤllt 
dich hier mit großen nationalen Gefühlen. In der gan: 
zen Stadt, bie fo Überfüllt mit Gemälden ift, finder ſich 
fo zu fagen fein einziges von einem fremden; faft alle 
Kichen find noch im Befise ihrer alten Scäge, alle 
Mufern gefüllt mit den Meiftermerken der einheimiſchen 
Schule, die alten Regierungslocale mit jenen hiſtoriſchen 
Stuͤcken, oder mit jenen patriotifhen Allegorien gegiert, 
die ſaͤmmtlich mit taufend Zungen bie alte Herrlichkeit 
ber Seeſtadt erzählen. Siehft du, mit welcher Liebe man 
heute in der Akademie die alten Holzgemälde ber Brüder 
Giovanni und Antonio von Murano, oder die Dibilder 
von Glanbellin und fo manches Andere reftauriet; hoͤrſt 
du, mit welcher Wärme die Cuſtoden aller Galerien von 
ihren alten Meiftern reden und Rechenſchaft geben; ober 
Vet du, wie ehemals diefe Meifter von Senat und 
Stadt geehrt wurden, wie fie in den außerordentlichiten 
Faͤllen ihren Tizian einzig und allein fteuerfrei erklaͤrte 
und bie Ausführung eines feiner beften Gemälde bei To: 
desſtrafe verbot; oder uͤberdenkſt du die ungebeuern Opfer, 
mit denen man im 16. Jahrhunderte die Säle des Do: 
genpalaftes durch die Bellini, Garpaccio, Ziyian und An: 
dere decoriren und, als jener unglückliche Brand alle dieſe 
Herrlichkeiten vernichtet hatte, unverdroffen fie wicber durch 
bie Paul, Zintoretto, Palma und Andere herftellen lieh, 
fo wirft du geneigt fein, dich unter einem Volke zu glaus 
ben, zu deffen Kunftfinn zu gelangen wir in Deutſchland 
gute Weile hätten. Und gleichwol leugne ich biefem ve: 
netianifchen Volke ben eigentlichen Kunftfinn geradezu ab. 
Er wurde aus Italien und aus den venetianifhen Pro: 
vinziafftädten nur hereingebracht. Die allerwenigften Ma: 
fer der venetianifhen Schule find in der Stadt felbft ge: 
boren; die Mehrzahl weiſt uns auf jene Gebirgsgegenden 
nach der deutfchen Grenze bin, über die hinaus ſich ein 
populaires Kunſttalent bis auf den heutigen Tag erhalten 
bat, über bie hinüber die venetianifhen Maler, und ſelbſt 
Tizlan, Andenken ihres - gaftfreundlihen Pinfels gegeben 
haben. Die Marcustiche, und was fonft Alteres in Ve: 
nedig eriftirt, gibt nicht eben Zeugniß von großem Ge: 
ſchmack. Die bier zuerft die Kunft förderten, waren die 
Fugger, und an dem Deutfhen Haufe übten zuerſt bie 
Giorgione und Tizian ihr fleigendes Vermögen, und 
deutſche Kuͤnſtler theilten bem Letztern eine feiner unter: 
fheidendften Eigenthuͤmlichkeiten mit. Erſt nachdem es 
ein patriotifcher Wetteifer unter ben italienifhen Fürſten 
und Stäbten war, die Kunſt zu unterftügen, ergriff dies 
fer Ehrgeiz auch ben venetianifchen Senat, und feitben 
gefhah hier fo Großes auf Öffentlichen Betrieb mie nic: 
gende fonft; aber mehr Großes, Koſtbares, Patrioti: 
ſches als Schönes und Vortrefflihes von kuͤnſtleriſchem 
Standpunkte aus, 


bie Rathsſaͤle leitete nicht eigentliche einfichtige Wahl, bis 
fie zulegt dem Tizian übertragen ward, unb felbft die 
große Ehre, bie diefem widerfuhe, ward ihm erſt fehr 
fpät zu Theil, als die maßlofen Auszeihnungen, die er 
am Hofe Karl's V. erhielt, dem Senate die Augen über 
ihm geöffnet hatten, ber verhältniämäßig ganz wenig bei 
jenen ungebeuern Arbeiten befchäftige war. Nicht allein 
in alter Zeit findet man, daß dies innerfiche Kunftintereffe 
dem venetianifchen Volke fehlt, fondern aud in neuer. 


Vor zwanzig Jahren reichte das neuerwachte Beſtreben 


um die Kunſt noch nicht hierher. Damals mufte Tizian's 
Assunta gleichſam erft entbedt werden; fie war am ihrer 
Stelle fo verbunkelt, daß die gründlichften Unterfucher Sa: 
hen darauf fahen, die gar nicht darauf zu finden find, 
ſeitdem fie hergeftellt und beffer aufgeftellt if. Wenn 
nicht die Franzoſen mehre Bier entführt hätten, und 
wenn nicht ſtreich in den Befig von Venedig gekommen 
wäre, wer weiß, wie es jegt noch fkände! So forget man 
erſt neuerlich für Verbreitung der Meiftermerke diefer Schufe 
mitteld Kupferftihen und Lithographien. Willſt du dir 
Andenken aus bdiefen Werken mitnehmen, fo findeft du, 
daß nur ganz Weniges gut geflohen ift, dies Wenige 
faft nur am Drte des Verlags fin) vorrätbig findet, daß 
Vieles nur in abſcheulichen Stichen und Druden eriflict, 
oder in einer Sammlung von Umriffen, die duch ihre 
Unbebeutendheit ſehr mit den Unternehmungen in Florenz 
contraftirt, die ich oben erwähnte, 
18. 

Und jest bin ich auf dem Flecke, wo ich nach meinem 
Eurzweiligen Umwege wieder bei dir und mir eimtreffe. 
Warum gehft bu nicht hierher in dieſe leeren und geöff: 
neten Kirchen und Säle und waͤhlſt unter fo vielem Vor: 
trefflihen das Vortrefflichſte, das wahrlich keinen blos 
bedingten Werth bat, fondern unter dem Allerbeſten, was 
von Italien ausging, ich weiß nicht, ob nicht obenan 
ftehen darf. Da hängen dieſer St.» Lorenz und St.: 
Peter, diefe Cristi deposti, biefe Prifentation, dieſe Magda: 
lene, dieſer Arioft, Ddiefer Johannes der Täufer und fo 
zahlloſes Andere von Tizian und wartet auf den Grab: 
flichel, der es würdig nachbilden fol. Das find diefe 
Merke von jener wunderbaren Farbenbarmonie, an ber 
du deine früheren Ideale verfüchen kannſt, mie weit mit 
Licht und Schatten diefen merkwürdigen Wirkungen nad: 
zukommen it; diefe Werke, in denen, ungleich den fpätern 
Sachen der Venetianer, auch außer der Karbe Alles an 
Zeihnung, Gompofition, Ausdrud und Poeſie fo aus: 
gezeichnet ift, daß fie auf alle Fälle für ben Kupferftecher 
die fchönften Vorwürfe bleiben. Und warum gehen über: 
haupt unfere Kuͤnſtler nicht einmal in diefe Schule, von 
der es Feder nachplaudert, daß fie an Farbengebung bie 
ausgezeichnetſte ift, und an ber Jeder einmal bödftens 
auf der Durchteiſe vorbeigeht, als ob die Farbe gerade 
ber Theil der Kunſt wäre, der ſich fo nebenbin mitneh⸗ 
men life. Ich frage, warum gebt man hier vorliber, 
wo fo unendlich Vieles weit mehr zu unferer beutfchen 
Natur fpricht als in Florenz und Rom! Schon eben jenes 


Bei den Gemälden und Malern für | Mationelle, das bier aus aller Kunft redet, wäre für 
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uns von fo mohlthätiger Belehrung. Nicht daf man 
blind nahahme, fondern nur daß man lerne, wie ein 
Volk felbft geringere, aber volksmaͤßige Bilder liebgemwin: 
nen kann. Weder was bie Altern biftorifchen Gemälde 
in dem Dogenpalafte, nad ben ähnlichen Stüden ber 
Bellini und Garpaccio in der Akademie zu urtheilen, ge: 
wefen fein müffen, nod was die jest noch fichtbaren find, 
kann uns Mapftäbe fir eine geſchichtliche Malerei geben, 
wie fie jest unter und werden müßte. Wir finden da 
nichts als Schlachten oder Präfentationen und Proceffio: 
nen, bie dem venetianifhen Stolze ſchmeicheln, nichts 
aber, was nad einem fünftlerifchen Gehalte gewählt oder 
nad einer äfthetifhen Wirkung binarbeitend ausgeführt 
wäre. So wäre au an ber zweiten Gattung, die ich 
oben vaterländifche Altegorien nannte, und bie in die De: 
votionen und Heiligenbilder der übrigen Schulen übergriff 
oder gar fie verdrängte, nichts zu lernen als die Be— 
geifterung und Wärme der Waterlandsliebe, die fie malte 
und malen ließ, und bie nicht fcheute ſich mit der Reli: 
gion auf den Bildern zu meſſen. Unter die Heiligen ber 
älteren Devotionen ftellen ſich hier meltliche Figuren dreift 
mit und weihen der heiligen Jungfrau ihre Andacht oder 
ihre eroberten Zürkenfahnen. Statt der Madonna fit 
aud wol die Venetia auf dem Throne, und es duͤnkte 
den Maler ganz in der Ordnung, daß der heilige Schuß: 
patron Marcus neben dem Dogen und unter allerhand 
allegorifchen Figuren ihr feine Aufmwartung made, ſowie 
ed wieder dem Paul Veronefe nicht zu keck fchien, in ein 
ſolches Stud zu Verherrlihung der gefrönten Stadt neben 
und noch ein bischen höher als die Venetia fich felbft zu 
fegen und feine flattliche Frau zufehen und ihre Gedan: 
en babei haben zu laffen. Ich fagte oben allzu leicht: 
fertig, daß aus dieſen Sachen nichts weiter zu lernen 
fei, als eben die dee der Gtorification des Vaterlandes. 
Da aber in diefer Gattung Paul Veronefe mit das Aller: 
vorzüglichfte und von Ausmwüchfen Reinfte gemacht hat, und 
da Ein Stück diefer Art von Zizian eriftirt, das unter 
feinen vorzüglichiten Werken fteht, fo muß ich diefen Aus: 
ſpruch zurüdnehmen. Es ift dies legtere im Dogenpalafte: 
die Religion, von himmliſcher Glorie umgeben, zur Seite 
ein Eniender Doge und links St. Marcus, unten in der 
Tiefe die Stade Venedig fprechen die Abficht des Wildes 
aus, und ich weiß nicht, was größer ift, die Meinheit und 
Klarheit der alfegorifchen Figur, die Wahrheit und Leben: 
digkeit des Dogen, ober die furchtbare Kraft und Gemalt 
bes Apofteld, die mir noch energifcher und grandiofer und 
zugleih ammuthiger ſcheint als irgend etwas, das Michel 
Angelo in bdiefer Art gemacht hat; oder ob nicht alle diefe 
Einzelnheiten weit verdeckt werden durch die magifche Kraft 
der Farben und der Gompofition, die zu Feierlichkeit und 
großen Gefühlen ftimmen, nod che man ſich die Theile 
entwidelt hat. Wie wenig dies Bild auch dem Gegen: 
ftande nach allgemeines Intereſſe hat, fo müßte es doch, 
duͤnkt mir, durch die Vortrefflichkeit der Ausführung auch 
im Stiche allgemeine Theilnahme finden. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Gudrun. Nordferfage. Mebft Abhandlung Über daß mit: 
telhochdeutſche Gedicht Gudrun und den Nordfeefagen: 
kreis. Herausgegeben von San Marte. 
(Belhluß aus Nr. 83.) 


Das erſte Bud) von „Gudrun“ ift überfehrichen : „Die Ent: 
führung. König Hetel und Frau Dilde thronen in Hegelin⸗ 
gen in Glück und Freude, die durch die Geburt zweier Kinder, 
eines Knaben, Ortwin, und einer Tochter, Gudrun, erhöht wird, 
Bon der Leptern ſagt der Dichter: 

Als das Kind in feinen Tagen ſich begann zu entfalten, 
Nicht Mann noch Weib da konnten ſich hohes Lobes enthalten. 

Bar ſchoͤn Frau Hilda, König Hetel's Weib, 

Dod ward weit ſchoͤner Gudrunſs füßer Leib, 
Dar gepriefen Frau Hilde, Gemahlin König Dogen's, 
Dennob von Gudrun war weit mehr Rübmens und Sagens. 


Biele werben um ihre Hand. Siegfried, König von Mo: 
seland (ober Mormerland, das am Ausfluffe der Weſer, öftt 
von keer, über bie Gegenden bes Hoch⸗ und Apermeeres fü 
bindehnt), wird ſchnoͤde abgemiefen, ebenfo Hartmuth von ber 
Normandie, da fich Hetel nicht fo weit erniedrigen will, fein 
Kind dem Sohne eines Bafallen zur Frau zu geben; Dermig's 
von Seeland (das heutige Seeland am Xusfluffe der Scheide) 
Liebe wird von Gudrun erhört, aber Detel will von ihm nichts 
wiffen. Rur erft als er mit den Waffen fi) die Braut zu ers 
kämpfen fucht und Hetel felbft die Kraft feines Armes abren 
bat, gibt er ben Bitten Gubrun's nad), bie fi) muthig unter 
die Kämpfenden geflürgt bat, und verlobt fie mit erwig. 
Die VBerfe, in denen Gudrun bem Fürftenfohne ihre Liebe er= 
klaͤrt, find außerordentlich zart und brauchen Beine Bergleihung 
mit ähnlichen Stellen zu fcheuen. Aber auf bie Nachricht von 
Herwig’s Glũg fällt Siegfried in Gerland ein, Herwig muß 
fi vor ber Übermacht zurüczichen, Detel eilt ihm zu Huͤlfe, 
fiegt und fehließt Siegfried in ein fefles Schloß ein. Die Ab- 
wefenheit Hetel's benugt Hartmuth, er läßt noch einmal um 
Gudrun's Hand werben, wirb abgemiefen und fällt nun fo Teich 
mit feinen Scharen in das Rand ein. Nach tapferm Wiberftande 
der Degelinger wird Burg Matalan (ein Name ohne alle geo: 
graphiſche Sicherheit) erobert und in Aſche gelegt, Gubrun mit 
ihrer Freundin Hildburg entführt, die Königin Hilde bleibe 
allein zurüd, 

Ihr Herz if ausgeſtorben, 
Das Aug’ hat audgemeint; 
Gin Leib if ihr geworden, 
Daß ihren Sinn verfeint. 


Auf die Nachricht von biefem Unglüde vertragen ſich Hetel 
und Herwig mit Siegfried und folgen den Normännern. Sie 
ereilen fie auf dem Wulpenfande (die Infel Wight), im bluti- 
gen Gefechte fällt Detel von der Hand bes Könige kudwig von 
der Normandie, Hartmuth’s Vater, die Schlacht bleibt unent: 
ſchieden, und in der Nacht entflichen die Rormannen mit Gubrun. 
Der Dänen Wuth, Hilda's rührende Klage befchlichen bas 
erfte Bud. 

„Die Gefangenſchaft.“ Gudrun verwirft Ludwig's Anfinnen, 
feines Sohnes Weib zu werden, mit Beflimmtheit. Der grims 
mige Alte wirft fie über Bord, Hartmuth ſtürzt ihr nach und 
rettet die Geliebte, dem Vater bitter grollend, Nun werben 
Bitten aller Art an Gudrun gerichtet, Hartmuth barrt gebul: 
big auf günftigen Sprud, feine Schwefter Ortrun, in herzlis 
her Liebe zu Gudrun, fucht fie für den Bruder zu gewinnen. 
Alles umfonft. Die böfe Mutter Gerlinde räth zur Strenge, 
Hartmuth gibt nad, und es beginnen Gubrun’s Prüfungen, bie 
ſich immer mehr fteigern, bie fie endlich in Kälte, Sturm und 
Regen zu den Dienften ber niebrigften Mägbe gegmungen wirb. 
Hartmuth's Trauer, dann feine Verzweifelung, Gerlinde's rach⸗ 
ſuchtiges Gemüth, Ortrun's inniges Mitleiden und Gudrum's 
unwanbelbare Standhaftigkeit und chriſtliche Geduld bilden ein 
von ben fhönften Farben belebtes Gemälde, welches ber treff⸗ 
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lichen Ginzelnheiten zu viel enthält, als daß fie bier mitgetheilt 
werben könnten. Mittlerweile haben ſich die Dünen gerüftet, 
alle Helden ftehen an ihrer Spige, die Moreländer unb Irläns 
der find mit ihnen verbündet. Aber auf ber Fahrt überfällt fie 
am Wulpenfande ein füͤrchterlicher Sturm, der ſich erft legt, 
als der junge Ortwin mit dem Kreuze durch die Fluten ſchwimmt 
und es auf feines Waters Grabe aufpflanzt. Darauf wirb 

ein Klofter gegründet, wie es bie fromme Königin Hilda ges 
wollt batte. Gubrun’s Muth war indeß durch manche Anzei- 
chen aufgerichtet: die Verkündigung durch ein Vögelein und bie 
Ausficht auf Rettung und Wiederſehen der Ihrigen (Nr. 29) ift 
von unbefchreiblicher Zartheit. Barfuß und in Lumpen gehüllt, 
ift fie am Ufer mit Waſchen befchäftigt, als fic ihr zwei Män: 
ner naben. Sie fragen nad) Gudrun, und als num diefe ihnen 
fagt, Sram und North habe die Königstochter getöbtet, ba 
ann ſich Derwig, der Eine von ihnen, eines fo tiefen Schmer⸗ 
zes nicht erwehren, daß Gudrun fi ihm zu erkennen gibt. 
„Und fie weinten und lachten vor Freud und Reid ſprachlos in 
Bonn’ und Qual.” Herwig will fie glei mitnehmen, aber 
der Bruder Gudrun's, Ortwin, ber andere Fremde, gibt dies 
nit zu. Er will fie im ritterlihen Kampfe am morgenben 
Tage gewinnen. So fehrt Gudrun ermuthigt nad der Königs: 
burg Kafſian zurüd, die alte Königin will ſchmachvolle Strafe 
über fie verhängen, da erflärt fie, Hartmuth die Friedent hand 
reichen zu wollen. Ale ftaunen. Nod einmal bittet fie in den 
füßeften Tönen ihn, ihr, die feines Thrones nicht mehr würdig 
fei, die Freiheit zu ſchenken; er aber will ihr Gemahl fein oder 
fie fterben fehen. &o erſucht fie ihn denn, fie wieder in koͤnig⸗ 
liches Gefchmeide Heiden zu laffen, ihr ihre Frauen zu fenden 
und erft morgen ihren Entſchluß zu vernehmen. Das Leptere 
gibt Hartmuth micht zu, er will fie fo ſchnell als möglich die 
Seinige nennen. Gudrun's Angft und Entſchloſſenheit, Darts 
mutb’s abwechfelnde Härte und Liebe, der Schwefter Drtrun 
Freude über ben glüclidhen Ausgang, Gerlinde's Argwohn find 
wieder meifterhaft dargeftellt. Im feft verriegelten Saale ers 
wartet Gubrun mit ihren Frauen die Befreiung, während Alles 
im Scloffe ruhig wird. 

Auf diefe Weife vortrefflich vorbereitet, ſchildert der dritte 
Theil die „Befreiung“. Die Dänen flürmen, auf allen Seiten 
wird mit grimmiger Zapferkeit gefochten, Hartmuth und Ort⸗ 
win, König Ludwig und König Herwig kämpfen mit großer 
Kraft, Wate ſucht das Thor zu erbredhen ; «8 ift ein Schlacht: 
gemälde im großartigften Style. Endlich fällt Ludwig von 
Herwig’s Hand, Hartmurh wird trotz Wate's Widerſpruch, ber 
gern Alles gemorbet hätte, arfangen und Gudrun befreit. Ger: 
linde Airbt von Wate's Hand. Das Schloß nehmen bie Dänen 
in Befig und laffen Horand als Statthalter darin. Darauf 
kehren fie reih mit Scägen beladen in die Heimat zurüd, 
wo Ortwin mit Ortrun verlobt und die Verföhnung befeftigt 
wird, Hartmuth aber Urphede ſchwört und in die Normanbie 
zurüdgebt. Seine Liebe zu Gubrun ift noch ebenſo glühend 
und heftig als früher, aber ihre milden Worte in der ſchönen 
Abfchiedsfeene flimmen ihn fanfter, und er ſcheidet mit bem 
eines fo edeln Charakters würdigen Verfprechen, baß, „weil 
Dänemarks Kind er habe nicht erringen können, dafür Däne- 
mar? feine Braut fein folle”. Schillers Worte in „Don Gar: 
106”: „‚Elifabetb war Ihre erfte Liebe, Spanien fei Ihre 
weite”, bieten fi bier unwilllürlih zur Vergleichung dar. 
So fließt die Sage. Herwig feiert feine Helrath mit Gubrun, 
und alljährlid begaben fich die drei Könige Ortwin, Herwig 
und Hartmuth zu König Hetel’d Grabe, um fi hier gegenfeis 
tig Treue zu geloben. 

Die von fleißigem Quellenftubium und reicher Belefenheit 
zeugende „Abhandlung über das mittelhochdeutſche Gedicht Gu— 
drun und den Rorbferfagenkreis” vermögen wir hier nicht aus: 
führlic zu beurtheilen. Wir befchränten uns bier nur auf 
zwei Hauptrefultate: einmal_baf nah San Marte's Annahme 
das zweite Viertel des 13. Jahrhunderts die Zeit iſt, in wel: 


der das Gedicht verfaßt warb, alfo in einer Epoche mit den 
„Ribelungen”, „Parzival”, „Zriftan‘‘ und andern Löftlichen Ge: 
dichten; und zweitens, daß normännifhe und britifche Sagen 
ineinander verfchmolgen find, und daß der Dichter der „„Bubrun’’ 
nicht felbft — wol aber durch Sicherheit und Ges 
wanbtheit in der Darftellung des Einzelnen, durch Derausfühs 
len des Schiglichen, durch Tüchtigkeit der Gefinnung und durch 
Tiefe des Gefühls ausgezeichnet iſt. Der Grundcharakter echt 
deuiſcher Rationalität ift nirgend zu verkennen. Außerdem 
ſind die einzelnen hiſtoriſchen, mythologiſchen und geographiſchen 
Bezüge forgfältig erläutert, und die Leſer des Gedichts werden 
fi über alle etwaigen Dunkelheiten daraus vollkommen bes 
lehren können, 

Dem unermübdlidhen Streben des Hrn. Verf. ift vor allen 
Dingen ein feinen Studien günfliger Wohnort zu münfden, 
für die das „‚ferne Sarmatenland“, wie er es nennt, wol nicht 
gerabe der ergiebigfte Boben if. Möge es ihm denn auch ges 
lingen, für feine angekündigte Schrift über Leben und Dichten 
zn v. Eſchenbach theilnehmende Käufer und Lefer zu 

nben. 2. 





Notizen. 
Die Strafs und Befferungsanftalten in den Ber: 
einigten Staaten. 

Dem pennſylvaniſchen Spftem, wie es von Dr. Julius 
in feiner verbienftvollen Schrift: „Nordamerikas fittlihe Zus 
ftände ıc.”, von neuem wieder ins Licht gefest worden ift*), 
bient nichts mehr zur Empfehlung als das demfelben fchroff ent: 
gegengefehte Spftem, welches in bem Staatsgefängniffe Sings 
Sing zu Neuyork befolgt wird. Strafe, und zwar mittels ber 
haͤrteſten körperlichen Züchtigungen, nicht Beflerung wird hier 
erzielt, und Gapitain Marryat, wie er in Übereinflimmung mit 
Dr. Zulius dem in Philadelphia befolgten Verfahren den Vor— 
zug gibt, macht in feiner Schrift: „A diary in America ete.“, 
auf die Nachtheile aufmerffam, welche bie harte und graufame 
Behandlung der Sträflinge zu Neuvork für die Gefundheit und 
die Moralität derfelben bat. Die Refultate des bier befolgten 
Syftems find in der That fo betrübend, baf man bie Auffeh:r, 
welche daſſelbe zu barbarifhen Graufamkeiten benusten, bat 
abfehen müffen. Viele Gefangene wurden durch die unmenfd- 
liche Behandlung zum Selbftmord getrieben, andere ftarben in 
Folge derfelben, noch andere wurben verrüdt, Lehztere Wirkung 
brachte auch die einfame Abfperrung in dunkeln Zellen, da wo 
fie angewandt wurde, hervor. Nicht günftiger waren die Fol— 
gen ber einfamen Abfperrung ohne Befchäftigung in heilen 3ellen. 
Die Sträflinge verdbummten zuletzt zum Vieh und unterſchieden 
kaum noch Tag und Nadıt. Dies Alles dient zur Empfehlung 
des pennfolvanischen Syftems und verbient von der Griminals 
juftiz in Deutfchland berüdfichtigt zu werden. 


Arago ermeift in feiner Biographie Watt's, deſſen übrige 
Erfindungen über feine fo wichtige Berbefferung ber Dampfs 
majchine faft vergefien oder weniger beachtet worden, daß nicht 
Gavendifh und Ravoifier, fondern I. Wutt die Entdedung ber 
Zufammenfegung des Waſſert aus Wafferftoff und Sauerſtoff 
gebührt, Es find bintängliche Belege dafür vorhanden, daß 
vor Watt Niemand biefe Theorie fchriftlich aufacftellt hat. Watt 
war der Erfte, der fie, und zwar in einem Schreiben an 
Prieftley vom 26, April 1733, beftimmt und klar auseinander 
fegte, und diefelbe war den Mitgliedern ber koͤniglichen Geſell⸗ 
haft bekannt, als Cavendiſh mit feinen Entdedungen auftrat. 
Es ift demnach wie bei vielen Erfindungen aud) hier der Ball, daß 
bie drei Gelehrten ziemlich zu gleicher Zeit und durch gleiche 
Erperimente zu den wichtigen Reſultaten von der Verbindung 
ber beiden Gafe im Waffer gelangten. 161, 


*), Dal. den zweiten Artikel über Julius’ Werk in Nr. 15 — 198 
d. DI. D. Reb. 
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Malerei. 
Bmweiter Artikel. 
Beſchluß aus Mr, 24.) 
19. 
Für den patriotifchen Maler alfo wäre hier Anregung 
in Hülle und Fülle zu finden; der in der Kunfthiftorie 


Erfahrene hätte andere Befriedigungen zu hoffen. So 
eimen reinen und fchönen Zufammenbang bie allgemeine 
Geſchichte der italienifchen Malerei hat, fo mangelt bie: 
fer dod ben einzelnen Schulen mehr ober minder. 
Mur die venetianifche ftellt das Gefeg allgemeiner Ent: 
widelung in einer fhonen und einfachen Löfung dar; die 
Abfonderung und bie firenge Nationalität des Volkes 
brachte dies und die hierher ſtammende Unabhängigkeit 
und Selbftändigkeit der einzelnen Künftier hervor. Die 
florentinifhe Schule hatte lange und tief gegründete An: 
fänge und theilte fie ganz Italien mit; als aber bie 
Zeit der allgemeinen Blüte kam, loͤſte ſich der florentis 
niſche Staat in inneren Gährungen auf, ließ feine ſchoͤn⸗ 
ften Talente, feine Lionardo und Michelangelo wandern, 
und in Fra Bartolomeo und Andrea ſcheint mir die viel: 
verfprechende Pflanze mehr ins Kraut gefchoffen zu fein, 
als Früchte getragen zu haben. Die roͤmiſche Schule rif 
die Blüte von Florenz gleihfam an ſich; dies ſtellt die 
Geſchichte Rafael's und Buonarotti's fehr gut vor; aber 
fie ging auch vorüber, gleichſam ohne weder Anfang noch 
Ende gehabt zu haben. Die Bolognefer bieten eine 
herbſtliche Kunft dar, Die wieder ihrerfelts der reinen 
Blüte ermangelt. Aber die venetianifche Malerei hat eine 
fo faubere Gefchichte wie das athenifhe Drama, oder 
was ſich nur irgend fonft durch reine und ungeflörte Ent: 
faltung auszeichnet. Die Murani, Bellini und Garpac: 
tio ftellen die Anfänge, die heilige Zeit, die ungelenke 
und trodene Epoche dar; von ihnen ſchleden ſich Gior— 
gione, Tizian, die Palma und Bonifaz fharf ab, und 
leifteten das Reinfte und Geſchmackvollſte, mas die Vene: 
tianer haben, bis denn in einer dritten Periode die Er: 
mattung des geifligen Flugs und poetifhen Sinnes ver: 
gütet werben follte durch bie gefieigerte Fertigkeit des 
Pinfels, die Zeit der Paul, Zintoret und Baffano, die 
fo eigenthümlih am Fehlern und Tugenden ift wie die 
Euripideifche in Athen. Diefe Trilogie der Epochen if 
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figen Künftter geiret. Dies ſtellt wieder Tizian vollkom— 
men in feiner eigenen Gefchichte dar, die weit lehrreicher 
ift, als je die Geſchichte Rafael's oder Buonarotti's wer: 
den kann, weil jener zu frühe wegftarb, diefer zu wenig 
Maler war und fein wollte. Sowie die ganze venetia: 
niſche Malerei zeigt, wie fich eine Kunft aus ſich felbft, 
zugleih mit allen Manieren und ohne alle Manier, nach 
der Naturbeobachtung bilder, fo zeigt dies Tizian im Be: 
fondern am beutlichften, und folglich zugleich, wie dies 
der wahre Meg ift, Selbftändigkeit, ſowie eigenen Cha: 
rakter und Werth zu erhalten. Die venetianifhe Schule 
war am freieflen und entfernteflen von der Nachahmung 
der Antike und hat dadurch das, mas den reinften Ge: 
genfag gegen die Sculptur bildet, was cben die Malerei 
machte, das Malen, am hödften gebracht, fowie aud) 
jenen Gegenfag gegen die alte Kunſt überhaupt, bie ge: 
mürhlihen Wirkungen, die die Farben vorzugsweiſe madyen, 
und die mitfammt den Farben dem Alterthume unbe: 
fannt waren. 
20, 

Tizian fülle die ſchoͤne Zeit von Italien fo ſchoͤn aus 
und hält zwiſchen ber erften und britten Perlode der ve- 
netianifhen Schule die Mitte fo fireng, daß man fagen 
kann, mir haben faft nichts von ihm, was die Steifheit 
der Bellini'ſchen Manier oder die luxurioͤſe DVerirrung der 
Paulinifhen verriethe. Was von ihm als Verſuche fei: 
ner Sugend ausgegeben wird (im Palazzo reale und Ga: 
lerie Manfrin), das zeige ihn nicht als Bellinianer, fon: 
den als einen gleichſam felbftänbig geborenen Künflter. 
Es wird auch nirgend erzählt, daß er Bellini's Schüler 
mar, ohne daß zugleich bemerkt wird, daß er ſich gang 
frühe von ihm losgeſagt habe. In den Arbeiten Belli: 
ni'd muß man durchaus die zwei Gattungen ber großen 
hiſtoriſchen und der kleinen heiligen Bilder unterfcheiden, 
Jene find, wenn fie anders denen des Gentile Bellini ähnlich 
waren, durch eine Menge chotartig und proceffionemäßig 
geordneter, unthätiger Figuren auffallend, durch eine ges 
wiffe Unbehuͤlflichkeit auf der einen Seite, und auf ber 
andern durch eine Fülle, die wie zum Trotze jene Unge— 
lenkheit begleitet, Eigenfhaften, von benen Tizian von 
Natur aus los gemeien fein muß, da Bein Zug durch 
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feine ganze Raufbahn fo fehr durchgeht, als ber der wei: 
fen Sparfamkeit und der abgefhloffenen und concentrirten 
Gompofition. Daher war er auch fpät von der wuchern⸗ 
den UÜppigkeit und dem verfhmwenderifhen Reichthume des 
Zintoret, von der zerſtreuten Fülle und licencidfen Ma: 
nier des Paul Veroneſe unverführt, ja unberührt. Seine 
Präfentation der Jungfrau ift mad) Ribolfi („„Maraviglie 
dell’ arte‘'), ber beften Autorität über Zizian, ein Jugend: 
were von ihm; fie hat nod einen Reichthum an Perfo: 
nen, und eine in die Breite (ohme Höhe) gedehnte Anorb: 
nung, wie beides am die ditere Schule erinnert und her: 
nah dem Tizian nie mehr eigen war. Aber weld ein 
Bild! Wie muß faft jede diefer Figuren mitarbeiten, 
um dem dargeftellten Acte Feierlicykeit zu geben, um dem 
Betrachter die Stille, die Sammlung, die Gefpanntheit 
und Aufmerkſamkeit mitzutheilen, welche die Scene ver: 
langt, die in dem frommen befcheidenen Kinde bis zur 
ÜÄngfttichkeit geht, das auf feinem Gange wie fittfam 36: 
gernd vorfchreitet. Hier wird ſchon die Kunft der See: 
Ienmalerei ſichtbat, die den Tizian direct neben Lionardo 
ftellt, die beide weit vor allen andern auszeichnet, bie 
bei allen Künftlern von jeher erſtaunlich felten war, und 
die von wenigen Belhauern geſucht oder vermißt, gefun: 
den oder verftanden wird. Man vergleiche nur denfelben 
Gegenftand, wie er von Tintoret (in Madonna dell’ orto) 
und von Kuca Giordano (in Maria della salute) hier in 
Benedig behandelt ift. Beides find ausgezeichnete Bilder, 
mas das Handwerk angeht; allein was die Serle angeht, 
fo hat 3. B. der Letztere feiner Jungfrau eine ganz andere 
gegeben als Tizian: fie marſchirt recht nafeweis und keck 
aufgefhürzt die Stufen hinauf, und kann ihre Lection 
gewiß am Schnürden berfagen; ein Figürchen, das ge: 
wiß bei fehr Vielen das einfache Kind des Tizian aus: 
flehen wird, die nicht bedenken: his hic non erat locus. 
Denfelben Charakter leiht nachher Tizian feinen Madon: 
nen in allen Situationen, in der Anunciation und in ber 
Himmelfahrt. Und es ift nur ber Jammer, daß Die 
mechaniſche Kennerfchaft dergleichen gar nicht fieht: fo 
its denn auch fein Wunder, dab es die gemöhnliche 
Materfhaft nicht malt. So ficht 5. B. Ticozzi, ber 
das befte Leben von Tizian, in vieler Hinſicht in der 
That ein mufterhaftes und vorurtheilfreies Buch, geſchrie— 
ben bat, in eben unferm Bilde das Kind mit einer edeln 
Sicyerheit die Stufen hinaufgehen, wovon id nun gerade 
in dem fenfredyt gehaltenen, faft rüdwärts gebogenen, den 
fortfchreitenden Fuß fhüchtern auffegenden Geftälthen das 
volle Gegentheil finde. So hat man in ber berühmten 
Himmelfahrt, die fonft zwar zu einer faft ausſchließlichen 
Gefebrität gefommen ift, häufig an der Figur der Jung: 
frau auszufegen gehabt. Ic habe noch von Niemanden 
gehört, der den Ausdrud geängfteter Beklommenheit in 
iht bewundert hätte, das von Scham und Schred ge: 
roͤthete Antlig der Beſcheidenen, die ihre Würde wiſſend, 
dennoch; in die neue Glorie mit befremdeter Demuth ein: 
geht. Überall verfhmähte Zizian die leere ideelle Schön: 
heit, wenn fie mit der Wahrheit in Gollifion kommt. 
Wenige würden feinen Beinen Tobias (in S, Marfigliano) 


fo unſcheinbar, fo kalt gegen allen Effect gemalt haben; 
wer aber eine unbeholfene Jugend, die des Führers be: 
dürftig iſt, darftellen wollte, den möchte ich es mol beffer 
machen fehen, als es bier gemadyt ift! Auch dies Bild 
ift ein Jugendftäd, und auch jenes renommirte Gemälde 
(die Assunta) ift eines der früheften, mit denen Tizian 
aus dem kleinlichen Style der Bellini'fhen Kirchenbilder, 
anfangs zur unangenehmen Überrafhung ber Benetianer, 
heraustrat. Bellini’ zweite Gattung, feine Heiligen: und 
Mabonnenbilder, find um vieles berühmter als feine bi: 
forifhen, und idy brauche es nicht zu fagen, daß viele 
feiner Werke diefer Art, die in den Kirchen und Galerien 
bier zerftreut find, mit Recht außerordentlich hoch gehal: 
ten werden, weil fie mehr als die peruginifchen und flo: 
rentiniſchen Sachen biefer Art eine altinnige Frömmigkeit 
und Einfalt ausdrüden, die die fpätern frivofern Zeiten 
immer mehr verloren. Wenn man anführt, daß Zizian 
Bellini’s Manier verlaffen habe, fo müßte man nie ver: 
geffen zu fagen, daß er zumeilen andeutend, aud in 
feinen reifften Jahren, zu jener trodenen Einfachheit der 
Zeihnung und jener flachen, durchfichtigen Garnation aus 
ruͤckgekehrt iſt, die dieſe Altern Gemälde dharakterifict. 
Wenn der vielfeitige, bedächtige Maler, dem das Herz an 
keine Manier gewachfen war, ein Altarbild oder fo etwas 
für die Heinen Dörfer in der Nachbarſchaft feines Heinen 
Geburtsortes zu malen hatte, die der gute Mann in dem 
Glanze feiner Eaiferlihen Bekanntſchaften nie ganz ver: 
gab, fo malte er ihnen was in der alteinfältigen Weife — 
eine Jungfrau und ein muficirendes Englein mit Flügel: 
hen dabei, in der Compofition fo anfpruchlos, wie in 
Contour und Farbe. Dergleichen find noch heute in meh: 
ten Dörfern diefer Gegend zu fehen. Er konnte wol 
wiffen, daß feine farbprächtigen Devotionen, die er für 
den Hof von Madrid malte, hier nicht angewandt waren, 
und mie er vor Gegenftänden feine Manier änderte, fo 
aud vor dem Orte der Beltimmung. *) 87. 


Historical sketch of the rise, progress and decline of 
the reformation in Poland and of the influence which 
the scriptural doctrines have exercised on that coun- 
try, in diterary, moral and political respectz, By 
count Falerian Krasinski. Erſtet Band. London 1838. 

Als Darftellung der polnischen Reformation von einem 

Polen iſt diefes Buch etwas Neues und fon um deswillen 

ein (häsbarer Beitrag zu der Geſchichte der neuern Zeit, zu: 

gleich aber auch cin trauriger Beweis der Vorurtheile oder viel: 
mehr bes Dafles, von dem bie Polen gegen ihre weſtlichen 

Nachbarn, die Deutfchen, no immer erfüllt find. Der Berf. 

offenbart denfelben, anderer Gelegenheiten zu gefchweigen, gleich 

auf den erften hundert, einem Abriß über bie Einführung des 

Chriſtenthums gewibmeten, Seiten, indem er bier, unter Der: 

vorhebung der Berbienfte eines Methodius und Gyrillus, bie 

Bemühungen der Deutfchen in diefer Hinſicht als von gemeinen 

politifhen Berechnungen geleitet darftellt, und ihnen ben Vor: 

wurf macht, baf fie die evangelifchen Lehren der Geduld, De: 
muth u. dal. in bie pofitiven Vorſchriften unbebingter Unter: 
mwürfigkeit unter das Joch fremder Gemwaithaber verdreht hätten, 

Iſt es die Behnsoberhoheit, welche Deutſchland nad dem eige- 

nen Geftändniß des Verf. über fein Vaterland ausübte, was 


*, Ein dritter Artikel folgt im naͤchſten Monat, D. Reb, 
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ihn gegen jenes fo aufgebracht hat? Wahrlich, es war eine 
ſchwache Gewalt! Wir leugnen jedoch nicht, die Völker haben 
fi) vom 8. und 9. Jahrhundert an dem Ghriftentfum befon= 
ders aus dem Princip der Freiheit widerſetzt, da fie ſich nicht 
mit Unredht durch daffelbe bebroht glaubten, da bie Eroberung 
unter dem herrſchſüchtigen Karl mit ber Belehrung Hand in 
Hand ging und die Liebe zur Unabhängigkeit in der Geiſtlich— 
feit eine gefährliche Feindin erblidte. Aber waren es nicht ges 
rade deuiſche Wölkerfchaften, welche im biefer Zeit, wo das 
Ghriftenthum mit ber Degenfpige verfünbet wurbe, am tapfer: 
ften für ihre alten Zuftände fochten? Gpäter freilich, als 
Deutfhland romanifirt war und feine Kaifer in bes fränkifchen 
Kari Fußtapfen traten, bietet allerdings bie Unterwerfung unb 
Behandlung vieler flawifhen Stämme dem Grafen Krafinsti 
manden Grund für feine Behauptung. 

Bei der Abneigung der Polen gegen das Ghriftenthum drang 
daffelbe erft fpät durch und nad Diugosz, einem ber älteften 
und beiten polniſchen Hiſtoriker, waren die Polen, noch unter 
Boleslav's Regierung, gegen das Ende des 10, Jahrhunderts, 
** Hälfte Heiden. Wielleicht rührte aber von dem frühern 

uftreten griechifcher Miffionarien unter ben Slawen die Bei: 
bebaltung zweier Gebräuche in ber fpätern polnifchen zu 
her, die von großer Wichtigkeit find: der eine ift bie Erthei: 
lung des Abendbmahls unter beiberlei Geftalt, bis babin wo ber 
Papismus ober nad unferm Berf. bie beutfche Kirche einen 
überwiegenden Einfluß auch in Polen erlangte; der andere ift 
die Verrihtung des Gottesbienftes, felbft ber Meffe in der Na: 
tionalſprache. In Bezug auf den erftern Punkt bat jedoch der 
Berf., leidenfchaftlih gegen alles Germaniſche eingenommen, 
überfeben, daß von Gregor von Tours bis zum 12, Jahrhunderte 
aud in Deutfchland und Frankreich die communio sub uträque 
specie nicht ungewöhnli war, wofür Gregor von Zours ſelbſt 
(‚De gloria confessorum‘‘, Gap. 65), und Mabillon („Acta Sanc- 
torum’’, tom. III, praef. ad part. 1) die Beweife liefern. Was 
die Anwendung ber Mutterfprache beim Gottesbienft betrifft, 
fo dauerte fie in Polen bis ins 4. Jahrhundert und für die 
Beförderung der Reformation unter den flawifchen Völkern war 
beides von ber größten Wichtigkeit, indem jene alten Gebräuche, 
mit denen ſich zugleich ein den urfprüngliden Glaubensgenoffen 
der lateinifchen Kirche fremdes Gefühl einer gewiffen Unabhäns 
gigkeit erhalten hatte, dem Volke zum Beweiſe dienten, daß 
Huß keine Neuerungen prebigte. 

Daß diefer Neformator durch Wiclef's Schriften ſtark an: 
geregt wurde, ift allgemein befannt; man bat aber, um bie 
fehnelle Verbreitung von Wielef's Schriften zu erflären, zu 
wenig ben lebhaften Perſonenverkehr beachtet, der im legten 
Decennium des 14. Jahrhunderts, in Bolge der Verheirathung 
Anna’s, Karl’s IV. Zochter, mit Richard II., zwiſchen Böhmen 
und Engländern ftattfand. Jene begleiteten in großer Zahl ihre 
Kürftentodhter nach dem Lande, zu deffen Königin fie beftimmt 
mar, ftudirten, unter ihnen auch Pieronymus, zum großen 
Zheil in Oxford und Eehrten dann nad dem Tode der Königin, 
erfüllt von ben Lehren Wictefs, in ihr Vaterland zurüd, Die 
ſchnelle Verbreitung, melde dieſe Lehren durch Huſſens u, A. 
Bermittelung unter ben ſlawiſchen Stämmen fand, muß aus 
den Eurg zuvor angebeuteten Umftänden erklärt werben. Pas 
Mömus und Deutſchthum traf Ein Haß, Ein Gefühl ber Frei: 
heit enthuſiasmirte die vielfach gekränkte ſlawiſche Volkemaſſe 
und die zahlreichen Scharen junger Polen, die in Prag ſtu⸗ 
dirten, trugen bies Gefühl in ihr Vaterland hinüber und murs 
den eifrige Werbreiter der Reformation. Mit wie ſchweren 
Strafen auch die Sunoden von Wilnu (1416) und von Lenczyca 
(1423) drohten, wenn auch ber Beſuch von Boͤhmens Univers 
fität der polnifchen Jugend verboten und andere Gewaltmaßre: 
geln ergriffen wurden, die neue Lehre breitete ſich ftill und ge: 
xräuſchlos aus, bis fie an Luther einen neuen und glücklichern 
Kämpfer in Deutſchland und dadurch auch in den flamifchen 
Ländern frifche Unterflüsung erhielt. Der Mann, ber ſich mit 
gleicher Kühnheit wie der beutfche Reformator der Vertheibis 


gung ber neuen Lehre in Polen wibmete, war Stanislas Dr: 
reg an Kraft und Talent jenem burdaus nicht nad: 

hend, wol aber an Meblichkeit ber Gefinnung, bie mehr von 
Selbſtſucht als von Liebe zur Wahrheit beberrfcht wurde. Als 
er nad feiner Rüdkehr von Wittenberg, wo er während ſei⸗ 
ner Studien mit Luther und Melanchthon perfönlich befreuns 
bet geworben war, ſich an ber Kathebrale zu Proemysl in Ga— 
ligien eine ſichere Stellung verſchafft hatte, fuchte er fich erft 
bie Gunft der griechiſchen Schismatiker zu erwerben, befämpfte 
das Gölibat, nahm felbft ein Weib und fegte den Bannflüchen 
der geiftliden DObern immer offenere, immer heftigere Angriffe 
entgegen, wie Luther, ſicher durch bie Gunft des Volks, durch 
den Beifall des Adels und vieleicht auch durch die geheime 
Eiferſucht der weltlichen Obrigkeit, melde ber Geifttichkeit ih: 
ren Arm nicht leihen und zur Vermehrung von deren übertrie: 
bener Macht nicht beitragen wollte. Auf dem Sandtage von 
1550 zeigte ſich ſchon offene Oppofition gegen die Geiftlichkeit, 
auf dem von 1552 wurde ihr das Reit, meltliche Strafen aus 
zufügen, genommen, und wenn ihr bie Befugniß blieb, Lehr: 
fäge für Eegerifch zu erflären, die Ercommunication jeder bür: 
gerlihen Wirkung entbunden, Alles dies wie noch vieles An— 
dere unter bem gewaltigen Einfluß Orzehomsti’s, Und biefer 
nämlihe Mann, ber das Werk der Reformation mit fo vielem 
Feuer förderte, der an ben Papft Julius III. im höhnenden 
Zone fhrieb und Paul IV. in feinen Briefen an denfelben eis 
nen „Zempelfhänder, ein Ungeheuer in menſchlicher GBeftalt, 
einen Wolf, einen Schurken, einen Efel, ein wüthendes Vieh 
u. f. mw.’ nannte, kehrte in ben Schoos der katholiſchen Kirche 
zurüd, um bie Lehren derfelben in ihren fchroffften Übertrei: 
bungen mit ber nämlichen Berebtfamkeit, mit der ex fie früher 
angegriffen hatte, zu vertheibigen. Wolgenbes ift 5. B. feine 
Vertheidigung der päpſtlichen Gewalt aus der Zeit, als er ſich 
nach dem Tode feiner Frau berfelben wieber unterworfen hatte: 

„Dee König ift nur eingefeht, daß er ber Geiſtlichkeit 
biene. Der Papft, der allein die Könige einfest, bat auch 
Gewalt über fie, denn des Priefters Hand ift wie bie Hand 
Jeſu SHrifti felbft. Die Vernichtung bes Erzbiſchofs von Gne⸗ 
fen würbe die Vernichtung der polnifhen Krone, ben Sturz 
bes Königthums und den Fall des ganzen Reichs nach fich gie: 
ben; denn ber Erzbiſchof von Gneſen ift der Edftein des Staats, 
der Hort der Nation und hält als Bewahrer ber öffentlichen 
Freiheit die Löniglihe Macht in Schranken. St. : Peter’s Ans 
ſehen ift höher als jedes andere, und weit entfernt einer andern 
Macht unterthänig zu fein, ober Steuern und Abgaben zu be: 
zahlen, ſteht der Priefter weit über dem Könige; dieſer ift nur 
ein Unterthan ber Geiſtlichkeit und nichts ohne den Priefter, 
Der Papft hat das Recht, bem Könige feine Krone zu nehmen, 
benn ber König ift weiter nichts als ber bewaffnete Diener ber 
Priefter, fo z. B. ift der König von Polen von den Prieftern 
nur angefept, um barauf zu fehen, baß Niemand ſich gegen 
die Macht und das Anfehen ber Kirche erhebe.“ 

Allein nicht diefe, ſondern nur feine frühere Wirkfamkeit 
trug Krüdte. Wie nun und unter weldyen @inflüffen und Um: 
ftänden hierauf die Sache der Reformation in Polen wieder 
unterlag, bas wird ber Graf Krafinski zum Inhalt des zwei: 
ten Bandes machen. 145, 





giterarifhe Notiz. 

A. Mazui, ein junger Literator, der bereits mit einer 
Trefflichkeit, wie fie der franzöfifchen Sprade nur immer mög: 
Lich ift, das „„Befreite Jeruſaiem“ überfegt hat, arbeitet jest an 
einer Übertragung des „„Rafenden Roland”, wovon bereits zwei 
Bände, die erften dreizehn Befänge enthaltend, erfdhienen find. 
Man rühmt bie Treue und Gleganz der Überfegung. Mayui 
bat auch Noten über die Quellen beigefügt, aus welchen Arioft 
den Stoff zu feinen vielen Erzählungen und Abenteuern genom⸗ 
men bat. Der britte Band wird nicht lange auf ſich warten 
laſſen. 108, 
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Schriften über deutſche Journaliſtik. 

1. Studien und Krititen der beutfchen Journaliſtik. 
Erftes bis drittes Heft. Hamau, König. 1838— 39, 
®r. 8. 1 hir. 12 Er. 

2. Der Ioumaliftenfpiegel. Worte der Wahrheit über 
Flugblätter und literarifhe Trommelſchlaͤger, an 
cn und Feind gerichtet von Ernft Richter. 
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3. Die Schande der deutſchen Journaliſtik. Von H. 
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Dbaleih duch Würde, Styl und Gebiegenheit nur 
die unter Mr. 1 aufgeführte Schrift hier einer weitern 
Beſprechung werth erfcheint, fo haben wir do Nr. 2u. 3 
nicht gänzlicy übergehen wollen, ba fie in ber That gut 
gemeint und zugleich Zeugniffe davon find, daß das Ber: 
langen nach Ausmerzung gewiffer Schäden in der deut: 
fhen Journaliſtik je länger je mehr allgemein geworden. 
Die Herren Richter und Bozzaris haben fih zu Spre— 
ern für eine große Zahl geheim Abflimmender aufge 
worfen; dies ift am fich ehrenwerth; nur richtet fich ihre 
Polemik meift gegen eine Ab⸗ und Unatt ber beutfchen 
Journaliſtik, welche beffer unbeſptochen bleibt, und über 
welche von ben Beſſern der Nation der Stab bereits ge: 
brochen ift, oder wovon fie überhaupt keine Notiz neh: 
men. Wir können uns bier in eine Kritik der Kritik 
über bie Hefen des beutfchen Journalismus nicht einlaf: 
fen, noch die Namen der namenlofen Journale und ihrer 
Redactoren, deren fabe ober ſchmuzige Richtung hier be: 
kaͤmpft wird, einzeln aufführen, um unfere eigenen Be: 
trachtungen daran zu knuͤpfen; wir geftehen nur, daß 
mir uns in biefer niedern Dunftfphäre nicht heimiſch füh: 
len. Wir foben die Verfaffer, daß fie es redlich und gut 
meinen, baß fie manches Beffere anerkennen und in ihrer 
Meife Das, was ihnen ſchlecht bünft, zu brandmarken ſich 
bemühen; aber wir fühlen uns gedrungen, fie zu tabdeln, 
daß fidy der Ton ihrer Anklagen und Strafreden wenig 
von dem widerlichen Zone unterfcheidet, der die von ihnen 
Angegriffenen verungiert. Indeß geben wir gern zu, daf 
es ſchwierig ift, rein und unbefledt zu bleiben, wenn man 
es unternimmt, in eine Cloake binabfteigen und fie aus: 
räumen zu wollen. In eine reinere Atmofphäre verfegt 
uns die Schrift Nr, 1, die, wie es verlautet, unter 


den Aufpicien von Beurmann und Dingelftedt erfcheint. 
In der Einleitung wie auch in mehren fpätern Artikeln, 
fo beſonders in dem Artikel über die augsburger „Allge— 
meine Zeitung”, glauben wir aud in der That Beurs 
mann's feine Feber wie Überhaupt feine im Ganzen no: 
bein Anfichten zu erkennen. Dierfür wie für die Mit: 
wirkſamkeit Dingelſtedt's fpricht aud die häufige Beru⸗ 
fung auf Gutzkow, der diefen Leuten in allen Dingen 
als Autorität gilt wie den franzöfifhen Republikanern 
ehemals Armand Garrel, Mur ift es wunderſam, daß 
fih Beurmann ©. 14 felbft als Autorität anführt, in: 
bem er eine Stelle aus feinem Bude: „Brüffel und Pa— 
ris“, citiet. Im Ganzen ſchenken wir dem Unternehmen 
unfern Beifall, fo viel wir auch im Einzelnen daran aus— 
zufegen haben. Es ift ein echt deutſches Unternehmen, 
Raifonnement Über eine Literatur, deren Schwerpunkt 
ebenfalld Raifonnement if. Indeß knuͤpft fih an bie 
Sournaliftit, mie fie fich gegenwärtig herausgeftellt bat, 
ein gutes Stud Geſchichte, und wenn #8 den Verfaffern 
nicht immer gelungen ift, in ihrer Betrachtung der Your: 
nale die mehr oder minder große Maffe innerer oder aͤuße⸗ 
rer Geſchichte, Die am ihnen hängt, herauszufördern, fo 
liegt das zum Theil an der vormaltenden Neigung ber 
Berfaffer zum bloßen Raifonnement, in ihrer allzu ſub— 
jectiven Stellung zur Zeitgefhichte, zu den Perföntichkeiten 
und bem Journalismus. Es gelingt ihnen nur felten, 
fi von ihren Partrianfichten ganz frei zu machen und 
einen objectiv gefchichtlichen Standpunkt zu gewinnen. 
Diefer Mangel wird befonders fühlbar in der Darlegung 
der geſchichtlichen Verhältniffe, welche die augsburger „Al: 
gemeine Zeitung” durchlaufen hat, obgleich doch wieder 
gerade dieſer Auffag, von andern Seiten her betrachtet, 
zu den gründlihern und gediegenern Artikeln des Buches 
gehört und mande feine Winke über die Stellung diefer 
Zeitung zur Gegenwart, beſonders ber Diplomatie und 
den Gabineten, gibt. Aber wir meinen, daß bie „Allges 
meine Zeitung“ zu einer Abhandlung Gelegenheit geboten 
hätte, welche in eben dem Maße ein Beitrag zur Zeitge: 
ſchichte, der vergangenen und gegenwärtigen, hätte fein 
müffen, als fie es in dieſer Auffaſſungsweiſe nicht iſt. 
Ihr Urfprung, ihre Nedactoren und bie Richtungen, 
welche fie verfolge, werden zwar erwähnt, aber wie fidy 
die Zeit mit ihren Phafen und Metamorphofen in ihr 
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gefpiegelt, davon erfährt man wenig oder nichts. Wie 
aber, wenn einmal eine Geſchichte der Journale gefchrie: 
ben werden muß, bie Geſchichte einer Zeitfchrift zu bes 
handeln ift, davon enthalten die „Studien und Kritiken“ 
ein nahahmenswerthes Mufter in der Abhandlung Über 
die „Göttinger gelehrten Anzeigen”, welche jedenfalls einer 
hoͤchſt Eundigen Feder ihre Entftehung verdankt. Hier 
finden wie alle jene Eigenfchaften eines Hiftoriographen, 
die wir im den übrigen Abhandlungen meiſt vermiffen, 
eines Hiftoriographen, welcher ruhig, Elar, objectiv, mit 
einem Worte, geſchichtlich verfähet, ohme daß ihm irgend: 
wie der Vorwurf gemacht werben könnte, er fei dem Leben 
der Gegenwart entfremdet und die Wiſſenſchaft ſtehe 
ihm höher als das Leben. Der Stol, in welchem bie 
Einleitung und die Mehrzahl der Abhandlungen gefchrie: 
ben iſt, Läße fi) allerdings im Ganzen feiner Klarheit 
und Angemeffenheit wegen loben, er iſt aͤußerlich von 
guter Structur; aber eben der Mangel an biftorifcher 
UnparteilichEeit, ber fi) hier und da im Inhalte befun: 
bet, ſchadet zumeilen au ihm. Da aber der Inhalt 
weniger objectiv hiftorifch als polemifh und parteiſaͤchlich 
ift, fo wäre zu wuͤnſchen geweſen, die Verfaſſer hätten 
bei fo viel innerer Unruhe weniger Ruhe erfünftelt und 
mehr mit dem Herzen ald mit dem Kopfe gefchrieben. 
Einer der Mitarbeiter behauptet zwar, daß in der Poli: 
tie der Kopf, nicht das Herz gelte; aber wo polemifirt, 
reformirt, revolutionnirt werden foll, ift das Derz jeden: 
falls ein eindringlicherer Medner als der Kopf. Jenes 
erfaßt mit feinem heiligen Zorn die Gemüther, diefer kann 
hoͤchſtens zut Malice und haͤmiſchen Bitterfeit feine Zu: 
flucht nehmen und führt eine Art der Polemik ein, 
welche nur ſtachelt, pridelt und verwundet, ftatt die Ge: 
müther, zu denen man fpricht, in Schwung zu bringen; 
eine Polemik, von ber fid im dieſer Schrift genug Spu: 
ren auffinden laffen. ine literarifhe Kriegsführung, 
welche fich mit ihrem Gentrum an das Herz anlehnt, wird 
nie fo bitter perfönlich werden als eine Polemik, weldye 
mit dem Herzen nichts zu thun hat, nod zu thun haben 
will. Alte bedeutenden Reformatoren und Agitatoren haben 
mit und aus dem Herzen gepredigt und nad) einer Aus: 
drudsmeife gerungen, welche die Gemüther unwillkuͤrlich 
und unmittelbar mit ſich fortzureifen im Stande war. 
Der Beurmann’fhe Styl wird nie populairaverden, er 
ift nicht deutſch Eräftig genug, er franzöfirt, ohne ben 
Glanz des franzöfifchen, noch die Flamme des deutfchen 
Styls zu haben, ja, er wird oft langweilig, was dem 
franzöfifhen nie gefchieht; ein Fehler, der vielleicht durch 
das allzu lang ausgefponnene, zu betaillirende, zu deutſch 
pebantifhe Raifonnement wie von felbft hervorgerufen 
wird. Denn fo viel ift allmälig offenbar geworden, daß 
fi unfer geiftreiches fociales Naifonnement, welches ſich 
mit aͤngſtlicher Befliffenheit von jeder wiſſenſchaftlichen 
Begründung fern zu halten ſucht, in feiner flarren Con: 
fequenz bes Geiſtreichthuns vollkommen ebenfo pebantifch 
geftalter hat, als nur immer das mehr wiffenfchaftliche 
und mehr auf Thatſachen ſich ſtuͤzende Raifonnement un: 
ferer Vorfahren gemefen if. Daß fih Beurmann, oder 


wer fonft der Haupturheber biefer Schrift ift, den Weg 
zum Volke felbft verbaut, bedauern wir aufrichtig, ba 
fine Anfihten im Ganzen freimüthig, nobel und tüchtig, 
feine Abfichten redlich find. 

Wir geben nun in der Kürze den Inhalt der Schrift 
an. Zuerſt eine wol etwas zu weitfchmelfige Einleitung, 
welche in kuͤrzerer Faffung von größerer Mirkung fein 
würde. Sie enthält viel gute und treffende Bemerkungen 
und behandelt befonders die Fragen über die jegige Stel: 
lung der politifh=periodifchen Preffe zu den Regierungen, 
zur Geſellſchaft und zur öffentlichen Meinung und gibt 
zugleich manche praktiſche Andeuturfgen über die Gorre: 
fpondenzen, den Nachdruck, die Poftverfendung und die 
Genfur politifher Fournale, Auch ber Verfaffer diefer 
Einleitung fpricht es als eine gerechte Foderung aus, daf 
nicht die Preffe, fondern der Staat die Genfurgebühren 
zu tragen babe, denn der Genfor diene allein dem Staate, 
und bie Preffe könne ihm füglich entbehren; hier und da 
aber habe man fogar aus der Genfur eine einträgliche 
Sineeure gemacht. Hierauf folgt ein Artikel über das 
Corta’fche Inftitue im Algemeinen und deffen Zeitfchrif: 
ten indbefondere, der wahrſcheinlich aus berfelben Feder 
wie bie Einleitung herruͤhrt. Daß gegen die „Deutſche 
Vierteljahrfchrift” zu Gunften des „Freihafens“ polemifict 
werben würde, ließ ſich erwarten; mir meinen aber, es 
fei wefentlih von Nugen, wenn eine Literatur ſich in 
divergirenden Richtungen entwidelt und offenbart, und 
es bezeichne eben die Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeie 
des deutſchen Geiſtes, wenn die „BVierteljahrfchrift” neben 
dem „Freihafen“ und für jede von beiden Beitfchriften 
ein Publicum beftchen kann. Eine Abhandlung Über die 
Holznoth hat für ein gewiffes Publicum mehr Intereſſe 
und iſt gewiß von praktiſcherer Bedeutſamkeit als ein 
Artikel im „Freihafen“ uͤber Strauß' „Leben Jeſu“ oder den 
Dichter Wilhelm Müller oder Hoffmann als Componi⸗ 
ſten. Der Umſtand, daß wir, Ref. und Beurmann, 
einen Artikel über Holznoth oder Über das Steinkohlen: 
gebildbe in naturgefhichtlicher und technifcher Beziehung 
nicht Iefen mögen, beweiſt noch nicht, daß dieſe Artikel 
überhaupt ohne Werth und Nusen find, er duͤrfte viel: 
leicht eher gegen uns beweifen; denn einem vielfeitig Ge: 
bildeten ſollte auch die Holznoth und das Steinkohlenge: 
bilde am Herzen liegen, und was Alles ein großer Mann 
in den Kreis feiner Theilnahme, ohne etwas von feiner 
Größe zu verlieren, zu ziehen fähig ift, davon hat uns 
Goethe ein glänzendes Mufter aufgeftelt. Unfere Mei: 
nung über den nun folgenden Auffag über die augsbur: 
ger „Allgemeine Zeitung‘ haben wir fchon oben ausge: 
fproden. Unter den Gorrefpondenten ift Edftein unfers 
Beduͤnkens gut und treffend charakteriſitt. Die Schrift 
verbreitet fih nun über bie politifchen Blätter: „Der 
Gorrefpondent von und für Deutſchland“, „Die Staats: 
und gelehrte Zeitung bes-hamburger unparteiifchen Gor: 
tefpondenten”, die „Preufifhe Staatszeitung” und bie 
Voß'ſche und Haude: und Spener'ſche Zeitung in einer 
im Ganzen gemäßigten und treffenden Weile. So— 
dann werden mehre belleteiftifche Zeitfchriften befprochen. 
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Zuerft der nun eingegangene „Phoͤnix“, deſſen Abfterben, 
auf Grund der Medlicykeit des Redacteurs, bedauert und 
dem langweiligen Gifte zugefchrieben wird, welches Carové 
feinen Spalten eingeflößt habe, fodann die „Literarifhen 
und Eritifchen Blätter der Börfenhalle”, welche ſchon barum 
zu tadeln find, weil fie, befonders im ihrem kritiſchen 
Theile, gar keinen Organismus verrathen, ganz ber 
Willkür einiger Recenfenten bahingegeben find und ihre 
kritiſchen Spalten nur dann füllen, wenn dieſe Recen: 
fenten zufällig fleißig gemwefen und auf ein neuerfchiene: 
nes Bud ihrer befondern Vorliebe oder Abneigung ge: 
rathen find. Die Herren Werner, Florencourt, Wille wer: 
den kurz, aber treffend befeitigt und in ihrer Nichtigkeit 
dargeftellt. Hierauf folgen einige Seiten über das „Athe⸗ 
naͤum für Wiffenfhaft, Kunft und Leben”, fobann man: 
ches Gute über die beiletriftifhe Klatſchjournaliſtik, worun: 
ter der „Freiſchuͤtz“ und der „Komet“. Das dritte Heft 
macht wieder eine Abfchweifung auf eine Abtheilung ber 
politifhen Preffe, als da find die „Frankfurter Oberpoft: 
amtözeitung‘ und „Der beutfche Courier”. Wir vermif: 
fen bier den unpartelifchen Takt, der fih in ben frühern 
Auffägen genügend ausſprach; die Feder, welche hier bie 
Herren Berly und Weil charakterifirt, fcheint, wenigſtens 
in Bezug auf den Letztern, unter gewiffen freundfchaft: 
lihen Einflüffeg gearbeitet zu haben, welche die Färbung 
diefer Auffäge beftimmen. Die Neihe ber in diefem Hefte 
befprochenen belletriftifchen Zeitfchriften beginnt mit einer 
Partie „Klatſchjournaliſtik“, worin mehre ſchlechte hambur⸗ 
ger Journale — Hr. Beurmann hat gegen alles Hamburgi: 
ſche überhaupt eine Antipathie — wol nad) Berdienft abge: 
fertigt werben, aber nicht mit der Dumanität, die 3. B. 
dem Herausgeber der „Driginalien‘, Georg Log, gegen: 
über geziemen möchte, befonders da wir den Einfluß die: 
ſes Journals für zu gering erachten, als daß wir hier 
eine fhonungslofe Polemik für nöthig halten follten. Um 
fo feuriger ift das Lob, womit Gutzkow und fein „Tele: 
graph‘ überfchüttet werden; die Kritik wird hier von ber 
Freundſchaft vollitändig überwachfen, und wenn wir dem 
Verf. glauben wollten, fo wären die Mitarbeiter am „Te⸗ 
legraphen”, die Herren Wiehl, Schuͤcking u. ſ. w. bereits 
nahe daran, Heroen der Literatur zu werden. Die „Bel: 
tung für die elegante Welt wird, mwenigftens was ihren 
gegenwärtigen Geift und ihre Mitarbeiter betrifft, lange 
nicht fo liebevoll betaillirend beurtheilt; doch enthält ber 
Auffag über biefes Journal eine Charakteriftit Kühne's, 
welche unfers Beduͤnkens ber Wahrheit ganz nahe kommt. 
Der gebiegenfte Auffag ift, mie wir fchon weiter oben 
angedeutet, derjenige über die „Göttinger gelehrte Anzeis 
gen“, eine umfaffende und gründliche Arbeit, wovon wir 
im folgenden Hefte erft den Schluß zu erwarten haben. 
Was die Abhandlung über die augsburger „Allgemeine 
Zeitung‘ in Bezug auf die politifche Welt hätte Leiften 
follen und nicht leiſtet, das leiſtet der Verfaſſer der in 
Rede ftehenden Abhandlung in Bezug auf die Literatur; 
die Stellung, welche bie „Göttinger gelehrte Anzeigen‘ 
unter ben verſchledenen Redactionen von Haller, Michae: 
lis und Heyne (die Darftellung der Heeren'ſchen Re: 


daction iſt dem vierten Hefte aufbehalten) und unter 
den Einflüffen ihrer Mitarbeiter: Feder, Garve u. f. w., 
gegen bie jezeitige Philofophie, Theologie, Geſchichte, pro: 
ductive Piteratur eingenommen haben, ift gründlich und 
ſcharf gezeichnet und fomit ein Beitrag zur Gefchichte der 
Literatur in biefer Abhandlung geliefert worden. Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß die ungenannten, aber leicht zu errathen: 
den Herausgeber diefer Schrift die eben genannte Abhand: 
lung in den fünftigen Heften fih zum Mufter nehmen, 
ihre oft zu maßlofe Zuneigung für und Abneigung gegen 
Perfönlichkeiten und Zuftände etwas beſchraͤnken und ben 
Gedanken aufgeben mollten, ihr Unternehmen als ein 
Drgan für Parteirhlfihten und Privatanfihten zu be: 
nugen und abjunußen. 84, 





Die Frländer. 


Die Engländer haben zu allen Zeiten ſehr ungerecht und 
lieblos über bie Irländer geurtheilt: im Mittelalter und zu 
Elifabeth’s Zeiten hielten fie diefelben für Halbwilde und be: 
handelten fie nicht beffer ald Hunde, und in unferm Jahrhun⸗ 
derte, wo agrarifche Wirren und entfegliche Armuth der Maffe 
den Zuftand einer heftigen Krifis auf der Infel erzeugt haben, 
bat englifher Parteigeift fi fo angelegentlih bemüht, das 
arme Volk des grünen Erin als ein Geflecht gefehlofer, blut: 
und raubgieriger Halbbarbaren barzuftellen, und demfelben fo viel 
Böfes nachgeſagt, daß man fich freut, aus engliſchem Munde auch 
einmal etwas Gutes über baffelbe u hören. Auf dem Gontinente 
fheint man die Menfhen und Berhältniffe Irlands richtiger 
zu würdigen als in England, namentlich find wir Deutſche 
Buch unparteiifche Reifende wie Raumer u. X. gründlich über 
bas Bolt und feine Zuftände unterrichtet; ben Kranzofen haben 
in neuefter Zeit bie Hrn. Feuillide und Beaumont, beren Schriften 
bereits in bdiefen BI. befprocdhen mworben find, ein treues Be: 
mälbe von ber Lage ber Dinge in Irland zu geben gefucht; nur 
England, ober doch bie in Parteianſichten befangene torpftifche 
Preffe findet fortwährend ein Vergnügen daran, uns Irlanb 
als ben Sig der Demoralifation, ald das Land ber Verbrechen 
und Lafter barzuftellen, ohne zu bebenfen, baß fie dadurch ih: 
rem eigenen Berwaltungs= und Kirchenmwefen, wie es ben Zr: 
länbern aufgebrungen ift, ben Stab bridt. Es ift allerbings 
auch für den Unparteiifen unleugbar, daß in dem Dfttheile 
ber Infel, in 2einfter namentlich, bie Moralität des Volks ci: 
nen trüben Anbiid gewährt; daß bies aber nicht fo in ben übri— 
gen Gegenden ber Fall ift, am menigften da, wo nod bie 
Einfachheit alter Sitten und Lebensverhältniffe befteht und 
bie Gefellfchaft noch nicht bie rafche Beweglichkeit erlangt hat, 
melde ihr die hoͤchſte —— ber Civiliſation zu verlei⸗ 
ben pflegt, beweiſen die „Rambſes in the South of Ireland, 
during the year 1833 der Lady Ghatterton. Wir finden 
in bem Bude, das zwar mit ftarker Beimifhung weiblichen 
Gefühls, aber auch mit gefundem Beobadjtungsfinn gefchrieben 
ift, daß der Irländer dba, wo er feinen eigenen Sitten über: 
laffen ift und bie fchreienden Misgriffe ber engliſchen Gewalt: 
herrſchaft feine Moralität nicht —— haben, in dieſer Din: 
ficht die ftrengfte Vergleihung mit dem ſich fo viel höher dünz 
kenden Engländer aushalten kann und eher über als unter bem= 
felben fteht, Sein Temperament ift, wofür alle von ber Lady 
Chatterton mitgetheilten Sperialgüge einen neuen Beleg geben, 
das ſanguiniſche, das wir bei den meiften celtiſch⸗galiſchen und 
vielen flawifchen Völkern vorherrſchend finden, alfo ber gerade 
Gegenſatz gegen das choleriſch-melancholiſche des Englaͤnders 
und ber germaniſchen Voͤlkerfamilie überhaupt. Die Reidenfchaf: 
ten ber Irländer find Lebhaft, ungeftüm, nidht von Befonnen: 
heit und Überlegung gegügelt. Sie werden dadurch zu rafchen 
Bandlungen und Entſchließungen bingeriffen, find rachſüchtig 
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und unmäßig, namentlich im Genuß flarfer Getränke, und ohne 
jene firenge und tiefe Achtung vor bem Eigenthumsrecht und 
dem Gefep, die dem Gngländer ald germaniſcher Erbzug ges 
biieben, die aber von den Irländern unter ihren gegenwärtigen 
Berhättniffen nicht zu erwarten if. Was ihnen namenttid) ab: 
geht, iſt jener gefunde und Mare Berftand, ben bie Engländer 
common sense, wir ben gemeinen Menſchenverſtand nennen, 
der aber vorzugsweiſe das Erbtheil des germaniſchen Wolke: 
ftammes zu fein feine, indem wir ihn bei diefem mehr als 
bei allen andern Völkern in den Anorbnungen des häuslidhen und 
öffentlichen Lebens, in ber Hugen Auswahl der Mittel zu allen 
nüglicyen Zwecken, in der gefdidten Anwendung alles Brauch- 
baren, in ———— aber hundert nützlichen Erfindungen und 
—— walten ſehen, wodurch die germaniſchen Völker 
allen übrigen ſoweit voraus find. Der Mangel dieſes commen 
sense ift e6, was den Srländer fo tief unter feinen engliſchen 
Nachbar herabfegt, was ihn in den Augen beffelben oft laͤcher⸗ 
uch ja felbft veraͤchtlich macht, und wir dürfen nit vergeffen, 
da hierauf zum Theil die wegwerfenden Mrtheile der Englän: 
der über die Iren beruben. Sie unterbrüdten fie, weil fie in 
idnen eine geiftesärmere Race erblicten, wie bie Deutſchen in 
ihren flamifhen Nachbarn, Ienen Mangel an gefundem Ber: 
fland vermag man überall wahrzunehmen, in Allem, was ge: 
jchieht oder ungefchehen bleibt. Er äußert fi in den Mift- 
haufen, melde den Weg zu jeber Hütte verfperren, in dem 
Rauch, der duch alle Offnungen, nur nit durch die des 
Scornfteind aus ber Wohnung dringt, in ber Art, mie bie 
Srländerin ihre Küpe trägt, in den dicken warmen Röden, 
welche der Bauer in glühender Sonnenhige bei der ſchwerſten 
Acheit anbehätt. Die Verkehrtheiten, welche in andern Ländern 
einzelne Orte zum Gegenftand des Volkswitzes machen, feinen 
über gang Iceland verbreitet zu fein, und es iſt ja befannt, 
daß Das, was der Gascogner dem Oflfrangofen, der Irlänber 
dem Engländer if. Dieſem Mangel an Berftand müffen aber 
die ſchäßbarſten Eigenſchaften bes Herzens gegenübergeftelle 
werben, die den Irländer zu dem liebenswürbigften und men: 
ſchenfreundlichſten Weſen machen. Gr iſt im bödften Grabe 
gutmüthig, gtfühlvoll, mildthätig, dies fo fehr, daß er mit 
dem Armen feine lohte Mahlzeit, Kartoffeln, theilt, wovon 
Lady Chatterten mehre Beifpiele anführt, und flets ebenfo ge: 
neigt, fremden Leiden Theilnahme zu ſchenken, wie feine eigenen 
mitzurheilen. Offen, zutraulih und geſpraͤchig bie zur Ge: 
fhwägigkeit, ſetzt er Bein Arges voraus, wie er felbft fein Arges 
im Sinne führt, und höflich auf eine Weife, wie man fie in 
England nicht mehr, auf dem Gontinente vielleicht noch in 
Öftreic findet, if er ſtets arfällia und bienftfertig ohne @i- 
gennud, während fremde Wohlthaten ihm nie undankbar finden 
werden. Vielleicht ift bei feinem Volle dad Gefühl für Recht 
und unrecht fchärfer ausgebildet, bie häusliche Zärtlichkeit, bie 
Anhaͤnglichkeit an Freunde und Verwandte inniger als in Ir— 
land, wenigftens in ben heilen des Bandes, wo ber urfprüng: 
Tihe und natürliche Charakter des Volls unter zerflörenden 
@inflüffen noch nicht entartet ift. „iss, 





Riterarifhe Notiz. 

„Trias of the heart‘’ heißt ein Buch von der bekannten 
Mre. Bray, Verfaſſerin von „Trelawny““. Titel wie Inhalt die: 
fes dreibändigen Buches verratben die weibliche Hand. Mrs. Bray 
ftellt darin Gemälde der mannichfadhen Prüfungen und Unglüds: 
fälle auf, denen der Menfch auf feiner irdiſchen Pilgerfaher un: 
terworfen it. Eine fehr anmurbige Erzählung ift „Predietion‘‘ 
überfchrieben, worin befonders die Art, wie die Gefühle der 
verſchitdenen Perfonen entwidelt find, den keſer intereſſitt. Mir 
nehmen an den (Ereigniffen, die überhaupt nicht ſeht mannid: 
fattig find und fi fat immer vorausfehen Taffen, nidt als 
Ereigniffen Theil, fondern weil wir uns für die Perfonen in: 
tereffiren und mit ihnen fompathifieen, bie baven beteoffen 


Beranttoortiiher Herausgeber Deinzih Brodbauß, 


werben; 06 ift mit einem Worte bie Gharakterzeichnung, bu 

welde uns Mrs. Bray für fih einzunehmen weiß. I * 
„Orphans of la Vendee’ treffen wir auf eine andere Phaſe 
von menſchlichen Miegefhiden, welche fi ver unferm Auge 
entfalten. Die gegenfeitige Liebe zwiſchen Bruder und Schwefter 
ift das Thema; die Verwickelung ift einfach, aber die Details 
find trefflich ausgearbeitet. Der „Little doctor” ift von ges 
ringerm Intereffe, mehr eine Aneinanderreihung von einzelnen, - 
innerlich nicht zufammenhängenden Begebniffen, Feine Erzählung 
aus dem Ganzen, und enthält außerdem viel Überflüffiges. Die 
Erzählung: „Ihe adopted“, dagegen erfcheint als die Krone bes 
Ganzen; ber ſchwankende Philippe ift als Repräfentant eines 
unentfchiebenen Gharafters vortreffli gehalten und bie Era 
zählung, beſonders hinſichtlich des Vortrags, überhaupt voller 
Schönheiten, 108, 
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Sophokles. Von J. I. C. Donner. Heidelberg, 
inter. 1838. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Wie ungeberdig fiellte fih um bie Mitte des vorigen 
Fahrhunderts die deutfche Sprache an, als fie zuerft von 
ihren Meiftern aufgerufen wurde, den Wettlauf mit ber 
helleniſchen Poeſie durch Verdeutſchung ihrer Hauptwerke 
in den Formen der Urſchrift, oder durch Originale im 
griechiſchen Gewande zu beginnen! Nur ungern erhob ſie 
ſich unter Bodmer's und Klopſtock's etwas langſamem und 
ſtammelndem Zauberworte und wandelte mit hinkendem 
Fuße lendenlahme Hexameter durch, und als ſpaͤter fie 
Voß aufſpornte, mit welcher Anſtrengung fing ſie mit 
ſchwellenden Adern den richtigern Takt zu ſtampfen und 
in kunſtgerechten Spondeen und Daktylen zu ſpringen und 
zu ſingen an! Damals galt es nur erſt noch das Epos 
und die aus zweiter Hand durch Horaz uͤberlieferte Ode; 
auch die letztere ging von Ramler zu Voß, vom hinken— 
den zum ſpringenden Verſuche uͤber. Als nun zu An— 
fang des neuen Jahrhunderts kuͤhnere Bildner ſich an 
den Dialog und die Choͤre der griechiſchen Tragoͤdie und 
endlich an bie Pindatiſche Ode wagten, bewegte ſich nicht 
auch ba bei allem Fortſchritte der Kunſt auf diefem Ge: 
biete die Sprache noch ziemlich fchwerfällig im neuen 
Kleide und wagte es nicht, ohme firenggriechifchen Zu: 
ſchnitt und großen grammatifchen Zwang auf dem Kothurn 
einherzufchreiten und in dithyrambiſchen Schwuͤngen ſich 
zu ſchaukeln? Selbſt ein kraftbewußter, großer Sprad: 
tünftler, wie Solger war, betrat dieſen neuen Schauplatz 
mit fcheuem Tritt und ernfllichen Entfhuldigungen. „Es 
folfte hier nichts Neues, nichts Ganzes und Bleibendes 
hingeftellt, «8 follte vielmehr nur ein Verſuch zur Löfung 
einer unendlichen Aufgabe gemacht werben,” Ihm mußte 
erft die Betrachtung Much geben, „daß viele Arbeiten ber 
Art nebeneinander beftehen Pönnen; daß es bem Einen 
hierin, dem Andern barin beffer gelingen werde, und daf 
bei noch fo geringen Anfprühen auf einen hohen Grab 
von Vollkommenheit jede nicht ganz thoͤricht unternom⸗ 
mene Beftrebung immer hierin oder darin einen Werth 
behalten werde“. Wie würde fich der berühmte und be: 
ſcheidene Mann, wenn er noch lebte, er, deffen Übertra: 
gung des Sophokles einzig „aus dem Begehren: entitans 
den: war, fich ſelbſt den Geift der griechifchen Tragiker 
recht lebhaft zu vergegentärtigen”, und der wimſchte, 


„fein Werk nur als eine gute Stufe zum Meiterfchreiten 
anerkannt zu ſehen“ — wie würde er ſich freuen, wenn er 
es mit anfehen Eönnte, wie ber Geift der Miffenfchaft, 
welchen er viel mehr als bie ideale Kunft und kuͤnſtleri⸗ 
ſche Wirkſamkeit ſelbſt für gute lÜiberfegungen in Anſpruch 
nahm, mit feinem unvermeidliden Willen allmälig über 
unüberwindlic ſcheinende Dinderniffe triumphirt und bie 
einheimifche Sprache mit den ausheimifhen Stoffen und 
Formen in ein foldyes Gleichgewicht zu bringen vers 
ftanden hat, das wenig oder nichts mehr zu vermiffen 
übrig läßt. 

In der That hat Hr. Donner, der Überfeger des 
Juvenal, des Perfius und des Camoens, in biefer 
Übertragung des Sophokles etwas geleiftet, was noch 
vor einem Jahrzehnd eine Unmöglichkeit fchien; er bat 
die wuͤrdigſte, idealſte Geſtalt diefes Dramatiters in— 
nerhalb der gewohnten deutſchen Sprachformen gefunden 
und den Dichter ohne irgend eine griechiſchdeutſche Ver— 
renkung in unſerm Idiome dargeſtellt. 

Sophokles verdiente naͤchſt Homer vor allen Dichtern 
Griechenlands eine ſolche, nur auf diefem Wege mögliche 
Popularifirung unter unferer Nation; er ift um feiner 
Verwandefchaft mit dem beutfchen Gemüthe willen und 
wegen feiner, der chrifttichen ſich unbeftritten annähernden 
Meltanfiht überhaupt befonders geeignet, vom ganzen 
deutſchen Volke gefannt und genoffen zu werden, mie «6 
feinen Schiller und Uhland kennt und genießt. So lange 
aber die Form in feinen Übertragungen nod mehr oder 
weniger auf griechifchen Stelzen gehen zu müffen glaubte, 
war es nicht wohl möglich, daß die eigenthümlichen Schöne 
heiten des Dichters in einer Überfegung gehörig hervor: 
traten. Die Milde feiner zur Vorſehung umgebeuteten 
Schickſalsidee, die Grazie der moralifch:freien Nothwendig⸗ 
£eit, welche bie Melt bei ihm beherrfcht und welcher auch 
ber unterliegende Particularwille edler Helden als einem 
gerechten und gütigen Univerfalmwillen fi mit Ergebung 
opfert, bad Hohe Ebenmaß in der Anlage feiner Tragoͤ⸗ 
dien, die meifterliche Vertheilung von Licht und Schatten 
in feinen Charakteren und den bargeftellten Leidenfchaften, 
die Harmonie Elyſiums, in welche jeder Miston ſich zus 
legt auflöft, die Zügelung des Affects, wenn er eben bie 
Schranken der Menſchlichkeit überfchreiten und ins Unge- 
heuere übergehen roll, die Ruͤckkehr zur Seelenruhe gegen 


1042 


den Schluß feiner bewegteften Dichtungen, jener Grund: 
ton der Maͤßigung — alles Das konnte nicht mehr recht 
vernommen werden, wenn die Sprache felbft, in ber es 
nun ausgedrücdt war, in deutſch⸗griechiſche Uniform fteif 
eingekleidet, gleichſam geftiefelt und gefpornt mit ben Ges 
danken, bald ſich zu Fuße mühfam fortfchleppte, bald 
ſchwer zu Roffe bahintrabte. 

Insbeſondere gilt diefes vom Chor, der bei Sophofles 
auf eine fo innige Weife, wie Solger gar ſchoͤn in feiner 
Einleitung ausführt, in bie Handlung eingreift und den 
Handelnden die Schranken des Sterblichen in milden Reh: 
ten ober warnenden Beifpielen vorhält und von Liebe, 
Anbetung und Vertrauen zu feinen Göttern voll ift, Diefe 
heilige Stimmung kann nit empfunden werden, wenn 
Scanfion und Gonftruction die Aufmerkfamteit des Re: 
fers aufs peinlichite vom Gedanken abzieht und ihm alles 
Gefühl verbittert, Irgend ein Beiſpiel erläutere, was wir 
bier fagen. Im „Ddipus auf Kolonos“, wo Thefeus dem 
unglüdlihen Greife feine Kinder aus Kreon's Gewalt er: 
töft, miſcht fich der Chor herzergreifend mit einem from: 
men Gebet ein. Kann aber der deutſche Leſer diefes ohne 
innere Störung nadhbeten, wenn er mit Solger ſprechen 
muß („Od. auf Kol.“, V. 1086 fg.): 

Der Götter Allbeberricher, 

D Zeus, Allſicht'ger, gib 

Des Landes Obmwaltern 

Glückreiche Siegesobmacht 

Zu mühvoller, gewinnreicher Jagd! 

Und hehres Kind, Pallas Athene! 

Auch Apollon, bi, ben Weibmann, 


Unb das Zmwillingstind, bie raſch bie buntge— 
fledten 
Flüchtigen Hirfche verfolgt, 
Bringt, bitt’ ich, Doppelbeiftand 
Der Stadt, hereilenb, nebſt den Bürgern! 
Wer könnte bier vor lauter Scandiren und Conſtruiren 
nod beten? Einen Schritt zum beffern Verſtaͤndniſſe hat 
nun ſchon Thudihum gethan, wenn er, doch immer noch 
nicht ohne Manier, dieſe Verſe fo uͤberſetzt: 
Allwaltend Haupt der Götter, 
D Zeus, Alfehender, gib, 
Daß unferer Bolköfürften 
Siegreiche Kraft vom Waffenzug glücklich 
Heimführe den ebein Raub. 
Hör, ernfte Magd Pallas Athene! 
Did, ben Jäger Apollon ruf ich, 
Und bie Iwillingsfhmwefter bi, buntflediger 
ſchneller 


Hirſche Verfolgerin, an, 

Mit zwiefah mädt'ger Hülfe 

Zu nahn dem Eand und feinen Bürgern. 
Aber erft bei Hrn. Donner brauchen wir gar feinen gram⸗ 
matifchen ober Afthetifchen Soldcismus mehr zu unter: 
ftreihen. Er hat, was Solger Edles und Einfaches bot, 
nicht verſchmaͤht, alles Gezwungene, Grelle aber mit fanf: 
ter Hand abgewiſcht und überfegt ganz ſchlicht fo: 

Allherrſcher du ber Bötter, Zeus, 

D Allfehender, 

Des Landes Obwaltern 

Verleih zur Siegeswonne Gluͤck, ben — Bang 

zu thun, 


Unb Hehre du, Pallas Athene! 

Aud du, Weidmann, Kürft Xpollon, 

Du, o Schwefter, welche raſch die buntgefledten 

Hirſche, bie flüchtigen, jagt; 

D naht mit bopplem Beiftand, 

Ich fleh' euch, diefes Landes Bürgern! 
Wie gar niche dem griechifchen Driginal hierbei Zwang 
angethan und mie wenig zugleich Weſentliches von ihm 
aufgeopfert worden ift, wird jeden Leſer bie Vergleihung 
mit dem Xerte lehren. 

Einige andere Beifpiele wollen twir aus der „Anti: 
gone” entlehnen, einer Tragödie, die das Entzüden bes 
atheniſchen Volkes in dem Mafe hervorgerufen, daß es 
dem Dichter unmittelbar nad) ihrer Aufführung in Ge: 
meinfchaft mit dem großen Perikles die Anführung einer 
Flotte gegen die Inſel Samos anvertraute, Und noch 
heutzutage macht dieſes Stud auf unbefangene Gemüther 
einen gleih maͤchtigen Eindrud, und Ref. bat ſchon mit 
Solger's Überfegung einem Frauenkreife die edelſten Per: 
en aus den Augen gelodt. Zur Vergleihung der vers 
ſchiedenen Übertragungen diene das hohe Wort Antigone's, 
das fie (V. 448 fg. ed, Erfurdt,) an Kreon richter, ale 
er fie wegen der Beftattung ihres Bruders Polpnices, we— 
gen Übertretung feines koͤniglichen Gebotes zur Rede ſtellt. 
Da antwortet ſie denn bei Solger: 

Es war ja Zeus nicht, der ben Herolder 

Roh Dike, jener untern Made —ö aa 

Die ſolche Sagung ftellten auf den Sterblichen, 

Auch hielt ich niemals deinen Spruch von folder Kraft, 

Um über alle wandellof' unfchriftliche, 

Goͤttliche Gebote, ſterblich nur, hinauszugehn. 

Denn heute nicht und geſtern, nein, es leben bie 

Dhn’ Ende, Niemand wüßte, wann fie kamen, aud. 

Bür diefe möcht’ id) nimmer, Feines Sterblichen 

Bedenken fheuend, bei den Böitern Büchtigung 

Ausftehn. Der Tod war fier mir; wie anders au? 

Und wenn bu nichts ausriefeft. Doc wenn vor der Zeit 

Er nun mid binnimmt, halt ih für Gewinn es nur. 

Denn wer in mannihfalt'ger Roth, ber meinen gleich, 

Rebe, wie verfchaffte diefem nicht der Tod Gewinn? 

So bringet mir au biefer Shidfalsfhlag gewiß 

Mit nichten Schmerzen. Trüg’ ih das, den tobten Sohn 

Der eignen Mutter fo beftattungslos zu fehn, 

Dann müßt ich Elagen; dies jedoch beklag’ ich nicht. 

Wenn aber thöricht jeho mir dein Thun erfcheint, 

Mag wol der Thorheit mich ein Thor bezüchtigen. 
Was im diefer Überfegung nod hart, grell oder dunkel 
erfcheint, haben wir wieder unterftrihen, und eine Ber: 
gleihung mit den griechiſchen Textesausdruͤcken mag ung 
rechtfertigen. 

(Dee Beſchluß folgt.) 





Meuere Literatur aus ber Schule von Charles Fourier. 


Anhaltenbe Stürme verlünden der Natur und ben Völkern 
ben nahenden Frühling ober Winter. Aber in Mitte ber Er: 
f&hütterungen, bie in ben legten Jahrzehnden alle Rationen uns 
feres Welttheils heimgeſucht, dringen auf bem Gebiete bes 
Staats und ber Kirche, ber Wiffenfchaft und Kunft fo zahl: 
reiche Keime eines neuen Dafeind zum Lichte hervor, daß wir 
über alle unerquidtichen Erfcheinungen ber Gegenwart hinaus 
keine minterliche @rftarrung beforgen, fonbern mit Zuverſicht 
ben Glauben an eine Erfriſchung und in vielfacher Beziehung 
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an eine Grneuerung der focialen Zuftände fefthalten mögen. 
Während die wiedererwachende Pſyche des Wölkerlebens, in 
trampfüaften Zudungen ihre Flügel bebend, bie harte Schale 
ba und dort felbft gewaltfam zu durchbrechen ſtrebt, träumt fie 
boch fon in ihrer Verpuppung ben Traum einer befiern u: 
Zunft. Reue Doctrinen der Gefellfchaft find zum Vorfcheine ges 
fommen. Ihre Schöpfer und Anhänger, bie feitherigen Mis— 
flände und Gebrechen theils nicht ohne Scharffinn, theils mit 
leidenfchaftlicher Bitterkeit rügend, haben zugleich mit aller 
Keckhtit ſich vermeffen, die Plane einer neuen focialen Orbnun 
wenigftens in einigen Grundzügen binzumwerfen, die freilich n 
iemlih wire und undeutlich ineinanderlaufen, Diefe Plane 
Kind indeß nicht blos Luftgefüllte Blafen, vom bewegten Strome 
diefer Zeit in die Höhe geworfen; und wären fie es, fie wür— 
den, wie fie auf ber Oberfläche ſchwimmen, dem adhtfamen Be- 
obachter immer doch die Richtung dieſes Stromes bezeichnen. 

3u biefen Doctrinen gebören bie in Frankreich faft gleich: 
zeitig entflandenen Lehren St.:Simon’s und Fouriers. Im 
ihrer Oppofition gegen das Beſtehende treffen fie wefentlid zus 
fammen; nicht aber in Dem, was an beffen Stelle zu fegen 
wäre, und gleichwenia in ber Art, wie fie nad außen hin ſich 
geltend zu madyen fuchten. Der St.-Simonismus hatte mit 
einem Sprunge in bie Wirklichkeit überfepen wollen, und bie 
phantaftifhen Geftalten der St.: Simoniften, obwol aus Fleiſch 
und Bein, auch mol das Fleiſch recht geflifientlih zur Schau 
tragend, wanbelten urplößli als Gefpenfter ihrer geträumten 
Zukunft unter dem Volle umber. Sie fanden mehr Anſtoß als 
Anhang, und wenn fie nicht ald Irrlichter meggefludt wurden, 
fo wurden fie deſto Leichter weggeſpottet und weggelacht. Ihr 
Bater Enfantin — ein feltfames Spiel des Schickſals, ein faft 
betrübendes Beifpiel von der Macht der Wirklichkeit über Ideo— 
logie und Ideologen — ift jest, fo beißt es, in einer Beinen 
franzöfifhen Provinzialftade Poltmeifter, nachdem er aufgehört 
bat Reformator zu fein. Fourier dagegen und feine Schule 
haben ihre Thätigkeit auf minder oftenfible Weife begonnen und 
ihrer Lehre hauptiählih nur in Mede und Schrift, mehr noch 
durch diefe als jene, Eingang zu verfchaffen gefucht. 

Sange kannte man in Deutſchland das geſellſchaftliche Sy: 
ſtem dieſes Mannes kaum dem Namen nad, und döchſtens ließ 
man gelegentlich in dem einen oder andern Zeitungsartikel einige 
Streiflichter darauf fallen, meift in ber Abficht, um es in redet 
grelles Licht zu ftelen, Gemwöhntich wurde «6 dann mit dem 
St.» Simonigmus ober dem Dmenismus zufammengeworfen, 
ohne Rüdjicht auf die wefentliche Verſchiedenheit in den Grund: 
principien diefer mehren Doctrinen, weshalb fon Fourier ſelbſt 
als entſchiedener Gegner des von ibm fo genannten Gharlatanie: 
mus der Selten von St.eSimen und Owen aufgetreten war. 
Erft ganz vor kurzem bat man angefangen, ber Lehre Kourier’s 
und feine Schule etwas arößere Aufmerkfamteit zugumenden. 
So haben das „‚Gonverfationdsterilon der Gegenwart’ (Bd. 2) 
fowie das von Motte und Welder herausgegebene „‚Staatäleris 
kon“ (Bb, 5) eine kurze Darftellung und Beurtheilung gege: 
ben, und in Ne, 75—78 d, BI. findet fi ein ausführlicher 
unb ſehr intereffanter Bericht über die zu Paris in den Jahren 
1836 — 39 erſchlenene „„Destinge sociale” von Victor Gonfide: 
rant. Auch eine zu Gotha herausgegebene Schrift von Schneider: 
„Das Problem der Zeit und deſſen Löfung durch die Affociation‘, 
ift auf die Sache eingegangen. Und in ber That verdient fie 
im geiftigen Gährungeprocefie dieſer Zeit eine nähere Beach⸗ 
tung, fowol um ber Wrineipien willen, worauf fie ſich ftügt, 
ald audy wegen ber unbeftreitbaren Thatfache, daß die Lehre 
Kourier’d noch immer in *— Bewegung begriffen iſt 
und ſich wenigſtens in Frankreich eine wachſende Zahl von An⸗ 
haͤngern gewinnt. iſt um fo merfwürbiger, wenn man 
anerkennen muf, daß Kourier ſelbſt das Schifflein, worin er 
auf die Entbedung einer neuen focialen Welt ausgefegelt, mit 
einer Maffe von Lächerlichkeiten überladen hatte, und wenn 
man t, wie gefährlih und vernichtend gerade in 
Frankreich die bes 8 gegen alle neuauffrimende 


Meinungen if. Zum großen Theile Haben nun die Schüler 
Fouriet's den überflüffigen Ballaft ihres Meifters über Bord 
geworfen, um rafcher und geradern Weges auf ein praktiſches 
Biel loszuſteuern. 

Die Grundlagen des Syſtems, fo weit es fich unmittel: 
barer bdiefer praktiſchen Seite des Lebens zumendet, Laffen ſich 
etwa in Folgenden aufammenfaffen: Der Menich, für eine um: 
faffende Affociation beftimmt, fol auch, im Gegenfage mit 
der überwiegenden FKamilienerziehung, in eine umfaflende Aſ⸗ 
ſociation von Jugend auf ſich einleben, darin gebiidet und er⸗ 
zogen worden; die Neigungen find zugleich Traͤger und Gym: 
ptome der Fähigkeiten, und darum foll alle probuctive Ihätigs 
feit für materiellen Erwerb, Kunft und Wiffenfchaft in w 
felnden Gruppen, nad) den wechfelnden Neigungen der Einzei— 
men von ftatten geben (industrie varide et passionnde); ber 
materielle Erwerb foll fid; auf die einzelnen Glieder ber Affe: 
ciation vertheilen nad) dem zugleich quantitativen und qualitas 
tiven Berhältniffe des Gapitals, der Arbeitögtit, des Talents, 
ber Nothwendigkeit, Nüglichkeit oder bloßen Annehmlichkeit ber 
Beihäftigungen. Es ift hier nicht am Orte, in die Entwides 
fung und Anwendung biefer Principien, wie fie von Fourier 
und feinen Schülern verſucht worden, näher einzugehen, und «6 
kann dafür auf die fehon bemerkten Abhandlungen vermiefen 
werben. Zum Berweife ber Behauptung aber, daß das neue 
Socialfgftem einen zunehmenden Anhang findet und nad) vers 
ſchiedenen Seiten hin ſich zu entwideln frebt, gebe ich hier ein 
ziemlich vollftändiges Verzeichnjß der feit 1832 aus der Schule 
Bourier’s hervorgegangenen Literatur. 

Im 3. 1832 erfchienen : „„Transactions sociales” von Bir: 
tomnius (Juſt Muiron), 1852 — 84: „Etudes sociales’’ von 
Jules Lechevaliet. 1834: „Revue progressive”; ‚Conferen- 
ces sur la theorie socidtaire” von Berbrugger; „Crise so- 
ciale’’ von Baudet Dulary. 1835: „Paroles de providence“, 
eine Gegenfhrift gegen tamennais’ “,, Paroles d’un eroyant ’’, 
herausgegeben von einer Schülerin Fourier's unter dem Namen 
Ch. Vigourcur; „Kxposé suceinet etc,” von Abel Zranfon ; 
„Expose ete.“ von Remopne, Ingenieur; „„Expose de la me- 
decine“ von Pellarin (von diefer letztern Schrift find keine 
Eremplare mehr vorhanden); „Considerations sur l’architecto- 
nique‘’ von Victor Gonfidirant; „De la reforme industrielle, 
consideree comme probleme fondamental de la politique po- 
sitive‘’ von I. Lechevalier. 1335: „Destinee sociale” von 8. 
Gonfiderant (2 Bde.); „„Necessite d’une debäcle” von Dem: 
filben ; „Les trois discours prononces a I'Hötel de ville, salle 
St.- Jean‘ von V. Gonfiderant, Ch. Dain und Eug. d’Izal: 
guier; „„Mensonge”, Roman von Bruder (Midyel Raymond); 
,„‚ Education soeietaire ” von V. Gonfiderant; „‚Accord des 
interöts et des parties’ von Billegardelle; „‚Progrös et 
association‘ von Lemoyne (2 Bbe.), 1838: „‚L’avenir, 
apergu du systeme d’association de Ch. Fourier avec le 
plan d’un phalanstere’; „Le debarbouilleur des civilises“, 
anonym (2 Bbe.); ‚‚Harmonies physiologiques’ von Baus 
det Dulary. Dulary, früher Mitglied ber Deputirtenfammer, 
ift Befiger von Gonde-fur-Bespre bei Ramtouillet, wo bie 
Anhänger Fourier's die Gründung eines Phalanflere für ei: 
nige Hundert Kinder beiderlei Geſchlechts unter der Reitung 
von etwa hundert Erwachſenen beabfidhtigen. 1888 — 89: 
„Des consäyuences et des influences Jde l'industrie mo- 
derne et des machines’ von Fourier's Schüler Gonft. Pes: 
queur (2 Bde.). Diefes Werk ift eine von der Akademie ber 
moralifhen und politifhen Wiffenfhaften au Paris gefrönte 
Preisſchriftz die Akademie hat indeß für nöthig gefunden, fich 
ga einige vom Verfaffer entwidelte Anfichten zu verwahren. 

839; „Notice biographique sur Ch. Fourier suivie d'une 
exposition sur la theorie socistaire’ von Eh. Pellarin; „Fou- 
rier et son systeme‘ von u Gatti von Gamond; „Ap- 
pendice et r&sumd des calculs agronomiques“ von Lemoyne; 
„Avenir des ouvriers‘‘ von dem Polen In. Ginsti. Auch der 
gelehrte und geniale Pole Hoene-Wronski, ein ausgezeichneter 
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Mathematiker, ſchließt fi in feinen religionss und geſchichtsphi⸗ 
loſophiſchen Werken fehr nahe an die Meinungen Fourier's an. 
Angstündigt ift noch ein „Systeme du droit harmonien” von 
Gh. Dain fomie eine „Esthetique’ von Eug. d’Ipalguier. 
Zum Theil find diefe Schriften in einer eigenen Librairie 
sociale zu Paris erfdienen, bie von Schülern Fourier's ge: 
gründet und unter Leitung bes Polen Gzinski geftelt ift. In 
derfelben Gefellfhaftsbuchhandlung erfcheint eine periodiſche 
rift: „Le nouveau monde’, redigirt von Gyinsli, Frau 
Gatti von Gamend, Gozlan u. %., die ſich ausichliefend der 
Entwidelung des neuen Gocialfoftems widmet. Auch arößere 
enepklopädifche Werke, wie die „Encyclopedie des gens du 
wonde’’ im Artikel „Association, enthalten Auffäge im Sinne 
diefer Lehre, und ihre Ausbreitung nöthigt die Pritifchen Blät: 
ter Frankreichs mehr und mehr auf den neuen Zweig der fi: 
teratur Rüdfiht zu nehmen. Mitunter gehen biefe Blätter 
auf die Sache näher ein, und meift fallen dann die Beurtheis 
lungen wohlwollend und anerkennend aus, mie 4. B. in ber 
„Revue frangaise”, in den „Archives des sciences morales 
et politiques”, in der „Revue du Nord” u..f. w. Aus bem 
mitgeteilten Schriftenverzeichniffe erhellt, daß fi die Lehre 
Fourier’s im verfchiedenen Gebieten anzufiedeln und gar fchon 
in den Roman, in Afthetit und Medicin einzubringen fucht. 
Im Allgemeinen läßt fi bemerken, daß bie Schüler Kourier's 
ſehr friedlicher Natur find, daß fie möglichft ſich hüten, ber Re: 
gierung Anftoß zu geben und nur darauf ausgehen, auf dem 
Wege ber Überzeugung und, fobald erft die Mittel bafür vor: 
handen, durch Beifpiel und Mufteraffociationen zu wirken. 
Dies hindert nicht, daß ihre Anfichten auch bei ber flreitlufti: 
gen republifanifchen Partei Eingang arwinnen, wie bavon bie 
Verhandlungen ber neuern politifchen Proceffe manches Zeugniß 
an die Hand geben. Auf der andern Seite kommt es mitun: 
ter vor, daß Mitglieder diefer Partei, die an der Erreichung 
ihres Ziels mitteld eines gewaltfamen Umſturzes verzweifeln, in 
die friebliebende Schar der neuen Socialiften fi einreiben, 
Wie fehr die Zahl der ketztern im Steigen ift, läßt ſich aud 
im Eifaffe bemerfen. Namentlid finden fi ihrer Viele in 
Kolmar und der Umgegend; barunter nicht Wenige, bie als 
Ingenieurs, Fabrikonten u. f. w. recht unmittelbar in das prak⸗ 
tifche Leben eingreifen. So hatte Fourier’s thätigfter Schüler, 
B. Gonfiderant, bei ben letzten Deputirtenwahlen in Kolmar 
nicht ungegründete Ausſicht zur Ernennung in die Kammer ber 
Abgeorbneten; eine beträchtliche Fraction der Wähler hatte für 
ihn geftimmt. Man beabfichtigt jet im obern Elſaß die Über: 
fegung einer der neuern Schriften Gonfiberant's, um aud das 
deutſche Publicum mit dem Sorialfyfteme Kourier's näher be: 
kannt zu madıen, 88, 





Statiſtiſche Ergebniffe. 


Es ift ziemlid allgemein bekannt, daß bie Franzoſen im 
Durchſchnitt Eleinern und ſchwaͤchern Wuchfes find als die meiften 
andern europäifchen Völker, Niemand wird aber diefen Unter: 
ſchied für fo groß — haben, wie er ſich nach des Grafen 
A. d'Angeville „Essai sur la statistique de la population 
frangaise, considerde sous quelques-uns de ses rapports 
pbysiques et moraux’ aus dem Refultate der jährlichen Trup⸗ 
penaushebungen in biefem Sande ergibt, Das für ben frans 
— Soldaten erfoderliche Maß beträgt jezt nur 1 Metre 
6 Gentimetres, b. i. etwas über 5 Fuß, und dennoch kommen 
in allen weftliden, mittlern und ben meiften füblichen Depar: 
tementö auf 1000 Rekruten jährlich immer 800— 800, die, weil 
fie die gefegliche Höhe nicht zurüdgefegt werben müffen; 
ein Verhältniß, das ſchwerlich bie Rekrutirungen irgend eines 
andern europäifchen Landes barbieten. Dagegen findet man in 
den nördlichen, öftlichen und norböfttichen stements Frank⸗ 
reichs ben vollen Wuchs, wie ihn Deutfchland, England und 
die meiften übrigen europälfchen Länder barbieten. Der näms 
liche flatiftifche ſtſteller führt aber auch zugleih als ein 


merhoürbiges Ergebniß der Rekrutirungen an, daß bie Kleinſten 
bie Stärkften, mindeſtens mit den wenigſten #örperlichen 
Fehlern und Gebrechen behaftet fein, weil die Zurüdfegungen 
und Dienftbefreiungen wegen foldes da am bäufigften vorfämen, 
wo bie wegen unzureichender Länge am feltenften wären. Die 
Gonfeription mag allerdings ein ſolches Mefultat zeigen, aber 
bie von Herrn d’Angeville darauf gebaute Folgerung ſcheint 
nichtebeftomeniger irrig, indem da, wo bereits die größere Anz 
zahl der Rekruten wegen zu Heinen Wuchfes zuruͤckgeſeht iſt, 
unter den übrigen fi) nothiwendig ein geringeres Verhältniß 
von Lörperlichen Gebrechen finden muß als unter denen, wo 
nur eine geringe Zahl das Maß nicht bat und faft Alle zur 
rg d. b. der Unterſuchung ihrer Förperlichen Tüchtig— 
it kommen. 


Da allgemeiner Unterricht und Volksbildung das große 
Mittel ift, durch welches in unferm Zeitalter die Beffern das 
Schlechte aus der Geſellſchaft auszurotten denken, fo verurfachte 
vor einiger Zeit den Freunden ber Volkserziehung die Behaup⸗ 
tung Guerry's nicht wenig Verbruß und WVerlegenheit, daß in 
denjenigen Departements Frankteichs die meiften Verbrechen 
vorfämen, in benen es mit dem Rolfsunterrichtswefen am 
beften fände. Wie fehr man anfangs auch diefe Behaups 
tung beftritt, fo bat fich dieſelbe doch als gegründet erwiefen, 
und auch d’Angeville ficht fi in feinem cben erwähnten, für 
bie Begründung einer Moralftatiftit nicht unwichtigen „Essai” 
genöthigt, die Sache als factifch anzuerkennen. Denn von 
17 auf der Scala des Unterrichts am nicdrigften ftehenden 
Departements (das find foldye, in denen von 1000 Rekrus 
ten 660— 800 meber Iefen noch fchreiben können) gehören 
7 zu ben 17, in welchen bie wenigften Verbrechen vorfallen, 
während von ben 17 Departements, in denen bie geiftige 
Bildung am höchſten aeftiegen ift, 6 zu den 17 in der Moralis 
tät am niedrigften ftehenden gehören, und die genaueften von 
d’Angeville gemachten Angaben führen zu dem ii daß 
unter bem gebildeten Theile der frangöfiichen Bevölkerung mehr 
Verbrechen vortommen als unter dem ungebildeten. Natürlich 
ift bier nur von intelfeetueller, nicht von moraliſcher oder relis 
giöfer Bildung die Rebe, übrigens iſt es bei dieſer Mittheilung 
nit unfer Zweck, badurch zu bdirecten Bolgerungen über den 
Werth des Unterrichts für die Moralität des Volks veranlaffen 
u wollen. Das Berhältnif der Volksbildung zur Griminalität 
ift ein Gegenftand, bei dem zu viele andere Umftänbe zu bes 
rüdfichtigen find, als daß ohne biefe fich fichere Folgerungen 
darüber ziehen liefen. Nur das bemerken wir bier, daß ung bie 
Eigenthumss und äußern Lebensverhältniffe (Beichäftigung u. bat.) 
eine weit fidhrere Grundlage für die Philofopbie ber Griminals 
ftatiftit zu bieten fcheinen als der Zuftand des Volksunterrichts *), 
fobalb er nicht in Verbindung mit andern weit ftärfer wirken— 
den Urſachen betrachtet wird. Wir werden auf ben Gegenftand 
vielleicht in einem befondern Artikel zurüdfommen. Die Star 
tiſtik Frankreichs fcheint auch in ihren jetigen Ergebniffen einer 
bisher ziemlich allgemein gültigen Annahme zu widerfprechen, 
nach ber Berbrechen gegen Perfonen in den rohern und uns 
gebilbetern, die gegen das Eigenthum in den gebildetern Gegen⸗ 
den ‚häufiger find. Die franzöfifhen Departements unter dem 
vierundvierzigſten Breitengrabe, deren Bevölkerung keineswegs bie 
ungebildetfte und unmiffendfte ift, weifen bie meiften Verbrechen 
gegen Perfonen auf, die mittlern und norbmeftlichen bagegen, 
in denen bie graffefte Unwiſſenheit herrſcht, ſtehen in ber Mo— 
ralität am höchften. 161, 


*) Im Uprifheft des „Edinburgh review“, S. 57, fälägt Jemand 
vor, nicht die Zahl der gebildeten und ungebilbeten Werbreher 
einander gegenüberzuftellen, fonbern bie ber Verbrecher aus 
verföiedenen Glaffen, 3. B. ber Glaffe der Landarbeiter, ber 
bäuslihen Diener u. f. w., in zwei Bezirken, in beren einem 
dad Wolf mehr, in dem andern weniger unterrichtet fel, 
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Sophokles. Bon 3. I. E. Donner. 
Geſchluß aus Nr. 257,) 


Jenes Herbere bei Solger erfcheint nun ſchon gemil: 
derter bei Thudihum: „der mir dies verkünden hieß” — 
„noch brunten bei den Göttern (?) die Gerechtigkeit” — 
„bie aufgerichtet ſolch Geſetz“ — „des Himmels unge: 
fehriebene, unmwandelbare Rechte““ — „Auch ohne dein Aus: 
rufen“ — „dies Geſchick“. Eines freilich ift bei diefem 
Überfeger ganz verfehlt und hoͤchſt unverftändlich gewor: 
den, wenn er die im Griechifchen ziemlidy Haren Worte 
(8. 456 fg. ed. Erfurdt.) fo wiedergibt: 

Und biefe follten nicht bereinft um eine Kurdt 

Bor Menfhenbänken im Gericht ber Götter mid 

Berbammen! 
Kohannes Minckwitz, der es ſich laut der WVorrede feiner 
„Antigone” in feinen ausgezeichneten Überfegungen zur 
Aufgabe gemacht hat, daß bei der Vergleihung mit dem 
Griehifhen von ihm gefagt werden koͤnne: acu rem te- 
tigit, überfegt in all Wege einfacher als Solger und be: 
flimmter als Thudihum: 

Nicht war's ja Zeus, der diefen Heroldsruf gefanbt, 

Noch Dike, welche bei ben untern Göttern wohnt, 

Die für die Menfdhen hätten ſolch Geſetz beftimmt! 

Noch hielt ih alfo Hohen Werthes bein Gebet, 

Daß ich der Götter ungefchriebnes gültiges 

Geſetz misachten könnte, die ich fterblich bin! 

Denn nicht nur heut unb geftern, fondern immerdar 

Lebt diefes, Niemand aber weiß, feit wann’s erfchien. 

Um biefes willen dacht' ich nicht, vor menſchlichen 

Berhlüffen zaghaft, Strafe bei ben Himmliſchen 

3u leiden. Daß ich fterbe |. ?), wußt ich laͤngſt, 
rwa 


Nicht deines Ausrufs braucht' es. Doch wenn vor ber Zeit 
Der Tod mid) hinnimmt, heiß’ ich das für mi Gewinn, 
Denn wer von taufend Leiden, fo, wie ih, umringt 
Lebt, wie gewähret Sterben biefem nicht Gewinn? 
Drum alfo, wenn mich biefes Todesloos betrifft, 
Schmerzt midy’s mit nichten; aber hätt’ ich ſchaun gemußt 
Den Leib des tobten Brubers feines Grabs beraubt, 
Das wäre fchmerjvoll: jenes Eränkt mich nimmermehr. 
Doch fchein’ ich dir als Thorin jetzo dazuſtehn, 
Wird wol ber Ehorheit zeihen mich ein Thoͤrichter! 

Diefe Überfegung mürde in vielen Beziehungen bie 
Palme verdienen, wenn nicht in einigen von uns unter 
ſtrichenen Stellen noch einige Steifheit fichtbar wäre unb 
wir nicht bie, fpiegelhell den Gedanken des Dichters wie: 


dergebende, fließende und durchweg natürliche Übertragung 
Donner’s erhalten hätten: 
Es war ja Zeus nicht, ber es mir verkünden hieß, 

Nicht Dike war's, bie bei den Göttern unten wohnt, 

Die ſolche Satzung aufgeftellt den Sterblidyen. 

Auch nie fo mächtig achtet' ih, was du befahlit, 

Um über ungefchriebnes, feftes, göttliches 

Geſetz hinauszuſchreiten, eine Sterbliche, 

Denn beute nicht und geftern, nein, in aller Zeit 

Lebt biefes, Keinem wurde kund, feit wann es ift. 

Für dieſes wollt’ ich nicht dereinft, aus banger Scheu 

Bor Menfhendünten, mir ber Götter Strafgericht 

Zuziehn. Ich werde fterben, deffen bin ich längft 

Gewiß, auch ohne deinen Spruch: unb nimmt der Tod 

Mid vor der Zeit hin, nenn’ ich das Gewinn für mid. 

Denn wem fo vielfach herbe Noth das Ecben Eränft 

Wie mir, verfchaffte diefem nicht ber Tod Gewinn? 

So bringt es, daß mich dicfes Boos getroffen hat, 

Mir keine Schmerzen: doch der eignen Mutter Sohn — 

Bermödt' ich unbeftattet ihn au fehn im Tod, 

Das wäre ſchmerzlich; jenes macht mir feinen Schmerz. 

Und fein’ ich thoͤricht jego bir in meinem Thun, 

So mag ber Thorheit immerdar ein Thor mid; zeihn ! 
An der ganzen Stelle fcheint uns nur der Ausdrud: 
„auch ohne deinen Spruch”, verfehlt; denn das Griechi— 
ſche will doch wol fagen: wenn du mir aud nicht durch 
dein Öffentliches Verbot, das ich uͤbertreten mußte, zum 
Boraus den Tod angekündigt hätteft. 

Was die Chöre betrifft, fo mag leicht der Zoͤgling der 
Hermann'ſchen Schule über den ſchwaͤbiſchen Philologen 
in Beziehung auf metrifhe Präcifion den Preis davon: 
tragen; aber die Melodie des Driginals klingt doch aus 
der Donner’fchen Überfegung mit ihrem ganzen Wohllaute 
heraus, und zugleich find feine Chöre fo verftändlih und 
fließend wie der Dialog, wobei nicht geringe Schwierig: 
keiten zu überwinden waren. Hier nur einige Stellen aus 
einem berühmten Ghorliede in der „Antigone“ (V. 777 fg-), 
wo die BVergleihung Donner’s mit andern Übertragungen 
gewiß nicht zu feinem Nachteile ausfallen würbe: 


Kein Sterblicher au, des Tages Sohn; 
Dre Ergriffne rafet, 
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In böfe Schuld Lodft du ben-Sinn 
Des edeln Mannes, ihn zu verderben: 
Auch biefen Hader erregteft 
Du bei den verwandten Männern. 
Im Blick der holdfeligen Braut 
Walter der Schnfuht Macht 
Siegreih, die in dem Rath ber hödften Geſetze 
Thront; und es gewinnt im Spiel ben Sieg 
Aphrodite kampflos. 


Die Überfegung: „einftürmend in Heerden“, ift gerade fo 
unbeflimmt und dunfel gefallen wie dad Original, das 
ein Kreuz der Ausleger if. Solger hat durch fein „Auf: 
flürmer der Heerden“, ſchon etwas Fremdes in den Text 
bineingetragen ; auch Zhubihum entfpriht buch fein 
„ber Deerden du anfäuft”, nicht ganz dem „EN xr7- 
pacı”, Mindwis endlich erklärt die Stelle (f. feine Note 
©. 258 fg.) ganz anders und überfegt: „Du ftürzeft auf 
Sklaven dih, Eros”. Er folgt hierin dem Anonymus 
ber „Jen. Literatur : Zeitung‘ von 1804, S. 179 fa., der 
xrnuara de Amoris mancipiis verftand, und welchen Reifig 
und Wer auch gefolgt find. 
entſchieden wie Sophokles felbft; denn Heerden £önnen 
Viehheerden und Sklavenheerden fein. Überhaupt 
zeigt Hr. Donner bei der Übertragung ſchwieriger Stellen 
überall viel Takt. In der fehr ſchweren Stelle des Chor: 
gefanges in der „Elektra““ (B. 156 fg. ed. Erfurdt.), an 
der ſich, feit fie Thomas Tyrwhitt der Perfon der Elek: 
tra mit fiegreihen Gründen ab: und bem Chor zugefpro: 
hen hat, Brund, Musgrave, Erfurdt, Hermann u. X. 
zerquält” haben, wählt Donner zwiſchen den beiden Der: 
mann’fhen Vorſchlaͤgen denjenigen, der aydum für ein 
Adjectiv hält, und überträgt nun ganz natürlich und ein: 
leuchtend: 
Wie Ehryfothemis hier, wie bier lebt Iphianaffe, 

Und — trauernd in fliller Jugend, 

Dod glüdlid, wann einft ihn 

Das behre Land Argos’ 

er empfängt und mit Hulb ber Olympier 

Burüd in diefe Bauen führt — Dreftes. 
Das einfache doch bildet die Apologie ber Lesart 5A FLog 
gegenüber der Brunck'ſchen Gonjectur öAdıov, und folgt 
vortrefflicd der Erklärung Etfurdt's: „beatus ille futurus, 
siqguidem eum aliquando Mycenae recipient”, 


Die Stelle im „Philoktet“, V. 184 fg. (bei Donner, 
190 in Erfurdt's größerer Ausgabe), mit der faft verzwei: 
felten Vulgata, überfegt Donner fo: 

— es laufcht 
Echo, die fhmwashafte, 
hörbar mit dem tiefen Laut, 

Seinem bitten Jammer, 
Offenbar conjicitt Donner Sapeiwa und hat Erfurdt's 
und alle andern Vorſchlaͤge bei Seite gelaffen und fich 
an Brund’s alte Emendation Uraxoveı gehalten, was au- 
dit heißen fol. Somwol diefes als das Donner'ſche 
„lauſcht“ iſt indeffen doch etwas, zu paffiv für das Echo, 
das ſich ja nur buch Thaͤtigkeit fühlbar macht. Wählt 
man einmal Umaxoveı, fo fupplire man, dem griechiſchen 
Sprachgebrauche ganz gemäß, v7 pwrij und erfläre: nur 
Echo gehorcht der Stimme bes Klagenden, b. h. 


Donner läßt es nun fo un: - 


antwortet ihr; bie Genitive wären dann freilich von 
biefem Worte zu trennen und mit Echo zu verbinden: 


„Das Eco des tiefen, bittern Jammers antwortet allein 
dem Klagenden.“ 


Bei folhen Stellen hätten wir gern des Deren Übers 
fegers Anſicht in einer kutzen Note vernommen. Es hat 
ihm indeffen nicht gefallen, feine Übertragung mit etwas 
Anderm auszuftatten als mit den nöthigften Realerklaͤ— 
tungen und einem Berzeichniffe der Iprifhen Spibenmaße 
zu jeder Tragödie. Kein Vorwort, keine Einleitung bes 
gleitet das Buch. Und doc; ſcheint uns Solger volllom: 
men Recht zu haben, wenn er mit Herder zur Vollen: 
dung eines rechten Überſetzungswerkes eine Einleitung vers 
langt, mweldye den Standpunkt des Ganzen entwidele. Eine 
ſolche fowie ein kurzes Leben des Sophokles würde diefer 
trefflichen Übertragung ganz gewiß noch größere Werbreis 
tung bei dem Volke, unter welches fie einzudringen werth 
ift, verfhaffen. Der Verleger hat duch fchönen Drud 
und billigen Preis das Seinige gethan. 121, 


a nn 


Aus der neueften italienifchen Literatur. 


„Beniger bekannt, als er es verdiente, war bisher in der bis 
ftorifchen eiteratur Italiens Marin Sanuto der Jüngere, der 
Bater ber venetianifhen Geſchichtſchreibung, der Zeit nad auf 
der Grenzſcheide des Mittelalters und ber neuern Zeit in ber 
Epoche der Wichergeburt ber Philologie ſtehend. Er wurde 
ben 22. Mai 1456 zu Venedig aus patricifcher Familie geboren 
und mwibmete fih, mit einem feltenen Xalent für bie @e 
ſchichtsforſchung begabt, hiſtoriſchen Studien. Sein Leben 
war von Widerwärtigkeiten und ungerechter Zurüdfegung vers 
bittert, und fein Berdienft wurde von der Republik erſt im 
65, Jahre feines Alters anerkannt, wo er den Auftrag, bie 
Geſchichte feiner Zeit zu fchreiben, und eine jährliche Penfion 
von 150 Ducati erhielt. Fünf Jahre fpäter, 1536, ftarb er, 
Von den von ihm hinterlaffenen Schriften find bis jept nur 
bie Gedichte des Kriegs von Merrara und die Rebentber 
ſchreibungen ber venetianifhen Dogen von der Gründung ber 
Stadt bis 1493 gebrudt, beide von Muratori in deffen große 
Sammlung ber „Rerum Italicarum‘‘, wenngleich unvollftändig, 
aufgenommen. Aus biefen ſowol mie aus ben übrigen noch uns 
gebrudten Werken Sanuto's, als da find: „De bello Gallico”, eine 
Seſchichte des abenteuerlichen Zugs Kari's VIII. von 1494 bis 
Febr. 1495, Abriß der venetianifchen Geſchichte von 746 — 
1499, Ghronif von Venedig von 1423 — 81, Auszüge aus ben 
Ghroniten des Andrea Dandolo, Raffaello Gerefino und aus ber 
Geſchichte Benedigs des Pietro Giuftinian, Biographien der wid: 
tigften Päpfte vom heiligen Petrus an bis auf Pius IIT,, und 
aus mehren anbern Werken find jest zu Venedig Auszüge des 
für bie allgemeine Geſchichte Italiens Wiffensmwürbigften und 
Intereffänteften in brei Bänben erfchienen, welche der fleißige 
und ſorgfältige Verf. mit erläuternden Noten und genauem 
Inhaltsregiſter begleitet hat. Solche Auszüge, wenn fie mit 
Geſchick gemacht werben, find überhaupt fehr verdienſtlich, ins— 
beſondere aber ber allgemeinen hiſtoriſchen Kenntniß förderlich, 
wenn ber Sammler babei einen Gegenftand ober einen Zeitabs 
ſchnitt ung vor Augen hat, ber Drud des Ganzen 
aber zu ſchwierig fein und dennoch nicht bie Wortheile einer 
leiten und bequemen Überfit gewähren würde. Der Diftos 
rifer, der doch unmöglich alle Quellen durdhftubiren fann, ers 
hält auf biefe Weiſe Alles, was er in jenen mühfam zufammen: 
fuchen müßte, 


ine feltene Erſcheinung in ber Geſchichte der neueren ita 
Tienifchen Literatur ift eine „‚Storia della filosofia zn 
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Eorenzo Martini (2 Bände, Mailand 1838), So berühmt 
indeß des Verf. Name aud) ift, fo ift es doch nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß er mit dieſem Werke das Studium und bie Kennt: 
niß der Philofophie in Italien bedeutend fördern wird, Mas 
ein anderer Italiener, der fhägbare Degerando, äußerte: die 
Meinungen der Phitofophen feien fo mannichfach, fo verſchieden 
und widerfprechend, daß ihre große Anzahl nothwenbig zu eis 
ner Verwirrung ber Ideen führen und biefelben mit dem Ge— 
wicht einer unfrucdhtbaren Gelchrfamkeit erbrüden müffe, fobalb 
man fie nicht zu verbinden, ihre Beziehungen nachzuweiſen und 
auf eine Weife darzuftellen verfiche, daß fie ſich einander ges 
genfeitig erflärten, paßt ganz befonders auf biefe Geſchichte 
der Philofophie. Man lefe nur des Beifpield halber Gap. 10, 
welches von Gaſſendi handelt, ohne von feinem Verhältniß zu 
Baco, feinem Vorgänger, und zu ode, feinem Nachfolger in 
der empirifchen Philofophie, ein Wort zu fagen, mit benen er 
doch im genaueften Zufammenhange fteht. Welch eine Anord⸗ 
nung au! Im dem engen Raume von zwei Bänden wird 
nit etwa eine fortlaufende Geſchichte der philofophifden Sy: 
fteme gegeben, wie fie aus» und miteinander entftanden, fons 
dern nur die Hälfte des Buchs, bas find etwa 350 Seiten — 
man denke eine Geſchichte der Philofophie! — find eigentlich 
hiſtoriſch, indem jedes der 53 Gapitel in zwei Abtheilungen 
erfällt, eine hiſtoriſche und eine Britifche, in deren lepterer der 
erf. etwas planlos und mit willkürlicher Auswahl über eins 
eine Meinungen und Doctrinen raifonnirt und Gaffendi, Hugo 
rotius, Hobbes, Pascal, Malebrandhe u. A. oft an Einem 
Orte zufammenmwürfelt, wodurch natürlid) aller hiſtoriſche Zus 
fammenhang verloren geht. Zu einer fo fehlerhaften Behand⸗ 
Lungsart, welche die Syſteme ganz aus ihrem Zuſammenhange 
zeißt, komme noch theils in Kolge biervon, theils in Felge des 
engen, ber hiltorifchen Darftellung gewidmeten Raums eine uns 
verzeihliche Dinmweglaffung oft ber wichtigſten Männer, unver: 
eiblih um fo mehr, als nicht felten die unbedeutendften cine 
ufnahme gefunden haben. 


Ein weit günſtigeres Urtheil läßt fih über ein anberes 
Werk fällen, das wir unter den neueften Erfdeinungen ber 
ftalienifchen Literatur bier hervorheben wollen: es find „Ri- 
cerche storiche sulla esposizione degli infanti presso gli antichi 
opoli’’, von dem Abvocaten Leopoldo Armaroli (Bencdig 1338), 
n den Rändern, welche mit Kindelhäufern verfeben find, Ruß: 
land ausgenommen meift römiſch-katholiſche, iſt diefer Gegen: 
fand, auf den bie erfchredende Zunahme der Findlinge wie 
arge Misbräude in der Verwaltung jener Anftalten bie allges 
meine Aufmerkfamkeit lenkten, in der neueften Zeit zu einer 
Frage bed Tages geworden, mehre Akademien in Frankreich 
haben barauf bezügliche Preisaufgaben geftellt und dieſe neben 
den auf die Bedürfniffe der Gegenwart berechneten Vorſchlägen 
verſchiedene mehr oder minder werthvolle hiſtoriſche Verſuche 
über die Findelhaͤuſer wie über die Sitte der Kindausfegung 
veranlaft. Won allen ift unftreitig bie hier angeführte Arbeit 
des italienifhen Rechtögelehrten die gebiegenfte und vor ben 
ähnlidyen Unterfuhungen franzöfifher Schriftſteller durch ges 
naue und tiefe Kenntniß des Alterthums wie durch gründliches 
Stubium ber Quellen ausgezeichnet; einzelne Meine Irrthümer, 
die wir deſſenunachtet entdedt haben, glauben wir uns um fo wes 
niger berechtigt aufzudecken, als wir die’ Refultate von bes Verf. 
Forſchung nicht mitteilen können. Der Berf. hat diefelbe einer 
andern, bemnächft erfcheinenden Arbeit über die 32 Findelhäus 
fer, welche im Kirdyenftaate vorhanden find, vorausgeſchickt. 
ec wirb barin nadhmweifen, wann, wie und von wem fie ers 
richtet wurden, und dann nad einer Prüfung ihrer gepen- 
wärtigen age, Einrichtungen und Statuten wichtige Bor: 
ſchläge zu deren Berbefferung machen. 





enftande, ben —————— hat 


inem verwandten Geg 
ber ebenfo gelehrte als Mare und buch feinen kurzen und koͤr⸗ 


nigen Styl an bie alten politifhen Schriftfteler Italiens e 
innernde P. Magenta feine Aufmerkfamkeit zugewandt in ek 
Schrift über Armenanftalten und Armenverpflegung oder wie 
der Zitel italieniſch lautet: „Ricerche su’ le pie fondazioni 
e su’ l’ufficio loro a sollievo dei poveri, con un’ appendice 
sui pubblici stabilimenti di beneficenza della cittä di Pavia’ 
(Pavia 1838): jedenfalls ein beachtungsmwerther Beitrag zu bie: 
fem Zweige ber nationalsöfonomifden Literatur, der — kein 
erfreulies Zeichen für den allgemeinen Vollswohlftand in den 
eivilifirteften europälfhen Ländern — immer mehr anwäͤchſt. 
Dir Verf. hat in diefer Arbeit feine Belchrfamkeit gang vor 
bem praktiſchen Zwect, den er verfolgt, zurüdtreten laffen, feine 
Ziefe unter der größten Einfachheit verfäleiert; aber fie fpricht 
ſich body in ber Beſtimmtheit und Klarheit der Gedanken, ben 
fihern und feften Begriffsbeſtimmungen, kurz in Allem aus, 
was den mit ſich einigen Geiſt bezeichnet. Als Beifpiel möge 
nur bes Verf. Eintheilung der Armen in natürliche, freiwillige 
(d.h. durch eigene Schuld und Arbeitsuntuft) und zufällige Arme 
(naturali, volontari ed eventuali) angeführt werden. Für Alle 
muß geforgt werden, aber auf verfchiedene Weife: für die er— 
ftere Glaffe, die fid) unvermeidlich in jedem Lande findet, durch 
Öffentliche und Privatwohlthätigkeit: für fie find die milden 
Stiftungen eigentlich beflimmt; für bie andere, die Glaffe ber 
Ürbeitsfheuen, durch Anwendung heiſamen Zwangs; für bie 
dritte, durch außerordentliche Umftände erzeugte, durch außer⸗ 
ordentliche, diefen Umftänben entfprechende Mitte. Im feine 
Anſichten über Armenpflege, Adminiftration der Anftalten u. dgl. 
können wir hier nicht eingehen, doch müffen wir unfere Vers 
mwunderung barüber ausfpredhen, daß ein fo gebildeter Mang 
bie Behauptung aufftellt (Gap. I, $. 22), das Chriſtenthum 
fei die unſchuldige Urſache einer fo ungcheuern Vermehrung ber 
Armuth gewefen, denn indem es den Deren bewogen habe, 
feine SHaven frei zu laffen, fei derſelbe der Verpflichtung, & zu 
erhalten, enthoben gewefen, und zudem habe das beftändige 
Ermahnen,, Almofen zu geben, bie Menſchen in ihrer natürs 
lien Fauiheit beftärtt. Das ift nun fehe unhifterifh. Hat 
das Ehriſtenthum auch Manches für die Mitderung der Sage 
ber Sklaven gethan, fo hat es weder die Sklaverei noch bie 
bei den reich mit Grundbefig verfehenen germanifchen und ans 
bern nördlichen Völkern vorherrſchende Leibeigenſchaft abgefchafft; 
es ift ja bekannt, daß Kirchen und Klöfter felbft ein ſolches 
Verhaͤltniß unterhielten. Diefes wurde wahrſcheinlich von vorn 
herein als ein bürgerliches oder juriftifches betrachtet, auf wel: 
des die Religion nur ermahnend, nidyt aber gebietenb und mit 
Störung oder Zerrüttung der Eigenthumsverhältniffe einwirken 
könne. Gab es denn aber vor dem Ghriftenthume Beine Ars 
muth, mwenigftens Beine drüdende Armuth? DO weit brüdenber 
als in unfern Tagen, wo die Klage über Pauperismus allge: 
mein geworben ift, fowol in ben Zeiten der republifanifchen 
Verfaffungen wie in benen bes Kaiferreihs! Des Orients wollen 
wir nicht erwähnen, nur Italiens und Griechenlands. Wo ſieht 
ber Arme, felbft der nichtsmwürbdigfte Tagedieb, ſich jest in el: 
ner Lage, welche über ben freigeborenen Athener und Römer 
bie furchtbare Schuldknechtſchaft verhängte? Diefe eine Hindeus 
tung genügt für die Zeit der Republiken; für bie der römifchen 
Monardie wird man durch Schriftfteller wie Martial über bas 
glänzende Elend und bie vornehme Hungerleiderei in ber Haupts 
ſtadt belehrt, der Verödung und Werarmung zu gefchmweigen, 
welche in einzelnen Provinzen, 4 B. in Hellas eingetreten 
war, bas nach Plutarch nicht einmal mehr S000 Hopliten auf: 
bringen £onnte. Daß Italiens ärgfte Nothzeit gerade mit dem 
Dbfiegen des Chriſtenthums zufammenfält, daran war biefes 
wahrli nicht Schuld. Sollen wir an Plinius Wort: „lati- 
fundia perdiderunt Italiam’’ erinnern ? ‚ober früher an bie 
Scharen Heiner Grunbbefiger, die in und mad ben 

kriegen durch die Militaircolonen von Haus und Hof 
wurden? an ben kuxus der Wornehmen, ber 10,000 und 
Sklaven fütterte und Italien mit Willen und Parks bebedite? 
an den gänzliden Verfall des Aderbaus, an ben Mangel einer 
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en und ehrenwerthen Induftrie? an das Geld, das auf 
runffpiefe, Schaugepränge und Spenden an einen arbeits: 
euen Pöbel vergeubet wurbe? an das Geld, das mit dem 
Hofe nad) Konftantinopel wanderte? an das Geld, mit bem 
der Friebe an den Grenzen erfauft wurde? an das fchledhte 
Steuerfoftem, am bie Einfälle und Verwüſtungen ber Barbas 
ren? Das find die Urfachen der Werarmung Italiens, die im 
5, und 6. Jahrhundert ihren Höhenpuntt erreichte; das Chri⸗ 
ſtenthum aber ift daran fo unfchuldig geweſen, daß felbft die 
Ktöfter, im Drient leider ſehr früh und fpäter auch im Deki: 
dent als Spige der Kaulheit mit Recht bekannt, anfangs Ge: 
meinfchaften büßender und arbeitender Mönche waren, nüsliche 
ertigfeiten, Gartens und Feldbau zu ben Bewohnern bes 
ordens brachten und biefe, mo es fein mußte, mit Zwang 
dazu anhielten. Als das Chriſtenthum fam, da war bie alte 
Welt verarmt, nachdem fie erft von den Schaͤtzen bes Orients 
überflutet worden war. 


Zuletzt erwähnen wir noch eines Werks Giufeppe Molini’s 
über bie Austrodnung der Maremmen in Toscana (,‚Meıinorie 
sul bonificamento delle maremme toscane’’, Flotenz 1833). 
Bon den unter frühern, namentlich aber unter der jegigen Rex 
gierung mit immer günfligerm Erfolge zur Zrodenlegung und 
Urbarmadhung biefer Sümpfe, die einen Flaͤchenraum von 1044 
Quadratmiglien einnehmen und die giftigſte malaria aushauchen, 
gemachten Anftrengungen gibt das Buch die ausführlichfte Kunde, 
As näcfte Urfache des traurigen Zuftandes, in welchen bie 
toscanifche Meerestüfte von dem Ausfluß der Gecina bis Or: 
bitello allmälig herabgelommen ift, wird nicht ſowol die na- 
türlich ſchlechte Beſchaffenheit des übrigens mit Schwefel und 
Alaun reich gefhmwängerten Bodens, als vielmehr der allge: 
meine Berfall angeführt, in welden ber itatienifche Landbau 
durch die Bürgerkriege, durch die Austreibung der Meinen Ei: 
genthümer, das Zufammenfchlagen großer Güter und ihre Bebau: 
ung durch SHaven fowie durch Bernadhläffigung der Maremma, 
nach der Einwanderung ber Barbaren und unter ben endloſen 
vn bes Mittelalters, gerieth. So viel ift gewiß, daß 
n ben Seiten vor Plinius, ber ſchon ben elenden Zuftand der 
toscanifchen Mecrestüfte beklagte, dieſe ein blühender und frucht: 
barer Sandflrich war, ber namentlich unter den Etruskern ſich 
des herrlichſten Anbaus erfreute. Der Verf. hätte in Riebuhr's 
„Romiſcher Geſchichte“, Bd. 1, britte Ausgabe, S. 146 
— 148, lefen ?önnen, baß ihnen ſchon bie Golmatur, vermöge 
beren fhlammreiche Flußgtwaͤſſer auf Sumpfboden geleitet und, 
wenn ber erbige Niederſchlag ausgeſchieden ift, wieder abgezogen 
werden, neben ber Ablaffung flehender Gewaͤſſer mittels Emiffa: 
sien, wovon noch viele Spuren vorhanden find, bekannt war, 
ein Spftem, das unter ber gegenwärtigen Regierung mit weit 
befferm Erfolg als das unter Leopold verfuchte, der bloßen 
—— (il sistema degli scoli) angewandt worden ift. 
Diefer war übrigens der Grfte, ber nach ſchwachen und mis: 
Tungenen Berfuchen der Mebiceer mit Ernft und Kraft es uns 
ternahm, die Maremmen für Toscana wiederzugewinnen. Durch 
die Berfegung dieſes Wohlthaͤters Toscanas auf den beutfchen 
Kaiferthron, dann durch den Krieg wurden bie übrigens noch 
mangelhaften Arbeiten unterbrodyen, bis fie unter dem jetzigen 
Großherzog nach einem von dem Mathematiker Fantoni ſchon unter 
Leopolb entworfenen und nun von, Koffombroni in Ausführung 
—— Plane auf eine Weiſe wieder aufgenommen find, welche 
bereits die erfreulichften Refultate geliefert hat, ein neues and ift 
gleichſam erftanden, neue Häufer find erbaut worden, bie Ber 
vörkerung hat ſich vermehrt, Aderbau und Gewerbthätigkeit ei: 
nen Aufſchwung genommen und bie Abfhaffung des Geſetzes, 
nad) weichem früher gewiffe Übelthäter zur Haft in ber Ma: 
zemma verurtheilt wurden, auf die Moralität bes Volks einen 
— Einfluß geäußert. Auch hat ſich vom 1825— 35 die 

terblichkeit unter den Erkrankten im regelmäßigen Kortfchritt 


vermindert, dagegen bie Zahl der Erkrankungsfälle in einem 
das Steigen der Bevölkerung überbietenden BVerhältniß zuge: 
nommen, namentlid) 1337, was um fo auffallender ift, da doch 
bie neuen Arbeiten und Anlagen unmöglid eine größere Unges 
fundheit der Gegend zur Folge haben koͤnnen. 145, 





Berliner Spaziergänge, gewidmet deutſchem Volksthume. 
Berlin, Bob. 1839. Gr. 8. 16 Gr. 


„Berwibmet deutſchem Volkethume!“ Aber das Buch han: 
beit mit Ausnahme weniger Partien nur von Berlin, und «6 
erſcheint fomit als ein Ausbruch berliner Arroganz, wenn, was 
dem fpeciellen Berlinerthume gewidmet werben follte, dem beuts 
fen Volksthume im Allgemeinen gewidmet wird. Der Verf, 
if fonft ein gutdenkender und wohlmeinender Mann, ber in eis 
nem etwas angefchraubten und überfchwänglidhen Style aller: 
band Vorfchläge zur Verfhönerung der preußifchen Hauptſtadt 
madt. Er hat viel Sinn für Grünes, für Blumen und Bäus 
me, befonders für freie Pläge und wandert fich hoöchlich, was 
zum man nicht die Häufer ber Schloßfreiheit ober die Häufer 
zwifdhen bem MWonbijous unb bem Univerfitätögarten fammt 
ber großen Xrtilleriecaferne und dem Gebäude des —— 
ſteriums niederreißt, um recht große und freie Pläge zu gewinnen. 
Die Stadt foll die Koften dazu aufbringen. Praktifcer fchiene 
es, wenn man die immenfen Koften, bie eine Häuferdemolirung 
in fo ausgedehntem Sinne veranlaffen würde, den Einkünften 
der berliner Armenkaſſe zumiefe, die, wie bekannt, häufig 
drouillirt iſt und in feinem Verhältniffen zu Berlins Roth: 
ftande ſteht. An offenen Plägen bat Berlin wahrlich keinen 
Mangel, aber einen Überfluß an armen Einwohnern. Erfahren 
wir doch aus dem Buche felbft mit Entfegen, daß man in der 
oͤden Haide zwiſchen Berlin und Tegel eine Familie gefunden , 
habe, die, feit einer Woche vergeblich nach Arbeit ſuchend, in 
einer mit Rafenftüden verdeckten Grube wohnte. Aus diefem 
Qungerftande fchreibt ſich auch die furchtbare Demoralifation 
ber niedern Glaffen in Berlin ber, Zu viel geräumige Pläpe 
haben für eine große Stadt auch ihr Unbrequemes, da fie die 
Stabt unnüg ausdehnen, und befonders wird man ber Bauart 


| Berlins den Vorwurf nicht machen können, daß fie in zu gros 


fem Maße auf Raumerfparnig derechnet fei. Viel eher findet 
bier Raumverfchwendung ftatt; und wo treibt es die Die ber 
Sommerfonne, wo der Staub, wo der fharfe Winterwind, der 
im Schnee wühlt, ärger, als in den breit angelegten Straßen 
und Plägen ber Friedricheſtadt? Statt ſich fo kleinlich mit der 
Drnamenti? der Stadt zu beſchäftigen, hätte der Verf. beffer 
gethan, Vorſchlaͤge zu machen, wodurch ihren mwefentlichern Ges 
brechen abaeholfen werben könnte. Dbder gehört ed etma zum 
deutſchen Volksthume, wenn der Verf. meint, die Warwid:Bafe 
in der Vorhalle des neuen Mufeums wäre beffer mit Blumene 
wert als mit Gold ausgefüttert worden? Wenn der Verf. fagt, 
bie Bürger unferer Hauptfläbte hätten Beinen Gemeinfinn, weil 
bie oberfte Verwaltung Alles an ſich geriffen habe und Alles 
von Gtaatswegen geſchehe, fo geben wir ihm hierin Recht, 
ebenfo in feinen Anfichten über bie immer nothwenbiger were 
bende Reform unfers Gumnafials, ehr: und —— 
weſens. 





Lkiterariſche Notiz. 

Bon Abolphus’ „History of England’, von ber bereits 
vier Auflagen erfchienen, ift eine neue Ausgabe angefünbigt, 
welche zugleich eine Kortfegung des Werks bis Schluffe 
der Regierung Georg’s III. enthalten und aus Dctapbäns 
ben beftehen fol, während bie frühen Auflagen nur brei 
Bände umfaßten, 161, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. X. Broddaus in Reipszig. 
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Chroniques de Jean Froissart. Edition nouvelle par 
J. €. A. Buchon. Drei Bände. Paris 1838, 
Kurze Zeit nach dem unglüdlichen und ſchmaͤhlichen 

Ausgange des Proceffes, welcher in den erften Regierungs: 

jahren Phitipp’s VI. gegen den Grafen Robert von Artois 

angeftellt wurde, um 1333, fam in Walenciennes ein 

Kind auf die Welt, welches feine Altern dem geiftlichen 

Stande widmeten und zu dem Ende in den Miffen: 

fhaften unterrichten ließen, welche im 14. Jahrhundert 

die gelehrte Bildung ausmachten. Diefes Kind hieß Iran 

Froiſſart. Obſchon die fpätern franzöfifchen Chroniken: 

ſchreiber ihm häufig den Adelstitel beilegen und ihn in 

den Ritterftand erheben, fo iſt dennod beinahe fo gut 
als erwieſen, daß er von einer bürgerlichen Familie herz 
fammte, und daß fein Water von Handwerk ein Wappen: 
maler war. Seine Nachfolger haben ihm geadelt, weil 
fie ſahen, daß er an allen Fürftenhöfen ſchmeichelhaft 
ausgezeichnet wurde und fein ganzes Leben lang mit den 
vornehmften Leuten feiner Zeit im vertrauteften Umgange 
ftand. Leider entwidelte J. Froiſſart trog feiner ſtren⸗ 
gen Erziehung von Jugend auf gewiffe Neigungen und 

Geiftesrichtungen,, welche er immer beibehalten hat, und 

melche mit den Pflihten und Anfoderungen des geiftlichen 

Standes fehr wenig Übereinftimmten. Nichts behagte ihm 

fo fehr als die Lieder der Minnefänger, die gefelligen 

Freuden der Tafel und des Tanzes und die zaͤrtlichen Ge: 

fpräche mit fhönen Frauen und Mädchen. Allein zugleich 

mit diefem Hange für Gefang, Galanterie und gute Ge: 
ſellſchaft offenbarte er nicyt minder früh eine andere ebenfo 
heftige, unbezwingliche Leidenſchaft, nämlich ſich Geſchich⸗ 
ten erzählen zu laſſen und fie wiederzuerzaͤhlen. Er hatte 
ein hoͤchſt gluͤckliches Gedaͤchtniß, und er trug feine Er: 
zählungen mit fo viel Geift und Anmuth vor, daß er 
der Unterhaltung wegen in allen Cirkeln und Geſellſchaf⸗ 
ten lebhaft gefucht und beliebt war. Da er den Gegen: 
fand zu feinen Erzählungen meiſtens von gleichzeitigen 

Begebenheiten hernahm, fo riech ihm fein Patron, Herr 

Robert von Namur, eine Gefchichte der gleichzeitigen Kriege 

zu fhreiben, welches er mit um fo größerm Eifer unter 

nahm, als diefe anftrengende Arbeit und bie damit ver: 
tnüpften Schwierigkeiten allein im Stande waren, den 
jungen Geifllihen aus Valenciennes zu zerſtreuen und 
die traurige Erinnerung, welche ihm das Herz abdrüdkte, 


einigermaßen zu verfcheuchen. 9. Froiſſart litt, wie Pe: 
trarca, fein ganzes Leben hindurch an einer Liebe, welche 
er unaufhörlih bis an feinen Tod befungen hat. Diefe 
Liebe hatte ſich während der Lecture des Romans „‚Cleo: 
mades“ entfponnen, welchen er mit einem Ebdelfräulein 
las, das wie Dante's Francesca ihre Neigung vom 
Buche auf den Vorlefer übertrug. Die Entwidelung die: 
fer Liebesgefhichte des guten Froiffart blieb weit entferne 
von der tragifhen Entwidelung bei Dante und ſchlug 
mehr ins Elegifhe um. Die Angebetete Froiſſart's ver 
heirathete fich. 

Der arme zerfnirfchte und liebeskranke Seminarift 
ging aus Frankreich fort nach England, wo ihn die Köni: 
gin Philippine von Dennegau, die Gemahlin Eduard's III, 
ganz befonders in Schutz zahm und ihn Gedichte und 
Geſchichten auffchreiben ließ, welches, wie er felbft fagt, 
für ihn eine angenehme Beſchaͤftigung, „‚besongne plai- 
sante”, war. 

Man flaunt, wenn man die Maffe von biftorifchen 
Materialien und Thatfachen fieht, welche die „Chroniken“ 
Froiſſart's enthalten, und man erfchridt, wenn man be: 
denkt, welche Mühe und Arbeit er dabei gehabt haben 
muß. Und doch, wenn es dem Froiffart viel Mühe und 
Arbeit gekoſtet hätte, die Nachrichten zu fammeln, weldye 
er binterlaffen bat, fo wäre vermuthlich nichts als feine 
Gedichte und fein Roman „Meliador“ auf die Nachwelt 
gefommen. Aber das ift zum Süd nicht der Fall. Seine 
„Chroniken“ liefern blos nebft vielen andern den ſchlagen⸗ 
den Beweis, welch unermefliche Refultate eine raftlofe, un: 
unterbrochene Thaͤtigkeit ans Licht [hafft. Froiffart fchrieb, 
tie er lebte, von einem Tage zum andern und ohne def: 
fen inne zu werden; er trug Geſchichten, wie die Bäume 
Blüten und Früchte tragen. 

Ihr Übrigen, die mich lefet, gelefen habt oder Iefen wer— 
det, beachtet und vernehmt, wie ich fo viele Geſchichten habe 
erfahren und fammeln können, um euch von der Wahrheit zu 
unterrichten. Ich habe ganz jung im Alter von 20 Zahren ans 
gefangen, und bin zugleich mit ben @efchichten und Abenteuern 
auf bie Welt gefommen, und habe baran immer großes Wohls 
gefallen gefunden, mehr als an allen andern Dingen, und Gott 
bat mir die Gnade ermwiefen, baß ich mich mit allen Zheilen 
gut geftanden, mit Groß und Klein, mit meines Gleichen und 
mit Königen, und namentlid mit König Eduard und feiner 
Frau, Philippine von Hennegau, deren Schreiber ich in meiner 
Zugend war. Im Dienfte der edeln Dame habe ich zur Zeit 
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theils in ihrer Gefellichaft, theils in Geſellſchaft vornehmer Per 
fonen bie meiften Länder der Ghriftenheit befucht. Überall wo 
ih hinkam, erfundigte ich mic nad) den alten Rittern und 
Knappen, welde bei den Waffenthaten zugegen geweſen waren 
und fäuberli bavon zu * wußten; auch erfragte ich bie 
alten Waffenherolde, um bie Materien bekräftigen und berich⸗ 
tigen zu laffen. Auf biefe Weiſe habe ich ſchöne und hohe Ber 
fchichten zufammengetragen, und fo lange die Gnade Gottes 
mir da® Leben läßt, will ich fie fortfegen; denn je mehr ich 
mic) damit abgebe, und je mehr id daran arbeite, deſto mehr 
behagt es mir. Denn wie ber edle Ritter oder Knappe, mel: 
er das Waffenhandwerk liebt, durch Ausbauer und anhal: 
tende Übung ftärker und vollfommener wird, fo wächſt meine 
Geſchicklichkeit und Freude bei fortwährender Arbeit. 

Die Strede Wegs, welche Froiſſart durdy Europa zu: 
rudgelegt hat, um feinen Durft nad Geſchichten und Er: 
zählungen zu löfchen, kommt uns fabelhaft vor. Jeder: 
mann wird zugeben, daß die Verbindungen und Zrand: 
portmittel im 14. Jahrhundert keineswegs denfelben Grad 
von Vollkommenheit erreicht hatten als heutzutage, und 
dennoch bereifte Froiſſart mehre Male Schottland, beglei: 
tete den Schwarzen Prinzen nad Aquitanien, tehrte nad) 
England zurüd, ging mit dem Herzog von Clarence nad) 
Italien und wurde in feiner Heimat Pfarrer zu Leſti— 
nes; allein er war für die firengen Obliegenheiten feines 
neuen Amts ebenfo wenig gefhaffen als für das Kriegs: 
handwerk, worin er ſich mit Unglüd verfuchte, Einige 
Zeit darauf wurde er Schreiber oder Secretair des Ders 
3096 Wenzel von Brabant, eines Collegen von ihm in der 
Dichttunft ; deſſen Gedichte er in einen Roman verfledht, 
welchen er unter dem Titel „Meliador“ berausgab. Die 
Eitelkeit des Verf. erſtickte bei diefer Gelegenheit die Artig: 
Eeit und Unterthänigkeit des feinen Hofmannes; Froiffart 
verhehlte dem Publicum nicht, daß das Gelungenſte und 
Beſte in den Werken bes ogs von ihm fe, Nach 
dem Tode bes Herzogs Wenzel von Brabant finden wir 
ihn ‘bald bei dem Grafen Gui von Blois, bald bei dem 
Grafen Gafton Phöbus von Foir, um die Gefchichten der 
Gascogne und des bearner Landes feinen gefammelten 
Schägen einzuverleiben. Die beiden ebengenannten Prin: 
zen, deren Höfe er begauberte, riffen ſich förmlid; um ihn 
und überhäuften ihn mit Gefhenten und Gunftbezeigun: 
gen. Froiſſart brachte auf ſolche Weiſe fein ganzes Leben 
bin, von einer Provinz in die andere wanbernd und überall 
anhörend, vergleichend und auffcpreibend, was ihm bie Leute 
berichteten und was er mit eigenen Augen ſah. Im J. 
1395 ging er abermals nad England, wo Richard II., 
ber Sohn des Schwarzen Prinzen, inzwifchen zur Regie: 
rung gelangt war und ſich eine Freude daraus machte, 
ben Liebling feiner Großmutter zu empfangen und zu eb: 
ren. Im J. 1400 hört Froiffart auf zu fchreiben und 
zu leben. Es ſcheint, ald wenn er fi um jedes Fahr 
des 14. Jahthunderts feft herumgewickelt, ſich jeder Be: 
‚gebenheit angefhmiegt und —— ſo lange gewartet 
habe, bis die letzte Stunde feines Jahrhunderts geſchlagen. 

Und im 14. hundert gab es viel zu fehen und 
zu erzählen für J. Seoiffart. England und Frankreich 
find in endfofen Krieg verwickelt, welchen Eduard III. im 
Herzen von Frankreich mit ‚zwei ventfcheidenden Siegen er: 





Öffnet: zuerft bei Crech (1346), wo Philipp von Valois 


| nur mit Vieren von den Seinigen entrinnt, und dann bei 


Moitiers, wo die Sranzofen Alles, fogar ihre legte Met: 
tung, ben König Johann 11. verlieren, der von den Eng— 
ländern gefangen wird und zu London im det Gefangen: 
Schaft ſtirbc, nachdem er bie fhönen Beſitzungen, Galaig, 
Gupenne, Poitou ıc., an England abgetreten; der Auf: 
ftand in Flandern mit feinem König Artevelt; die Volke: 
aufläufe in Paris mit ihrem König Mardel; und in ei: 
nem Winkel des Gemäldes die aufrührerifchen Bauern: 
banden, welche die Überreſte der franzöfifhen Ritterſchaft 
und die Langen des Dennegau zerſchmettern; die Jac— 
ques oder Jacquiers, welche mit dem Schwert in der 
Fauft ihren Plag in der Sonne fodern und Alles fichlen 
und plündern, um ſich dafuͤr zu entihädigen, daß fie gar 
nichts haben; ferner die großen Mauberbanden, welche bie: 
weilen den tapfern Ritter Bertrand du Guesclin an ih— 
ter Spige haben; endlich die großartige Regierungszeit 
Karl's V., welche Frankreich emporbrachte, das leider durd) 
den Wahnfinn Karl’s VI. in neue Verwirrung bineinge: 
zogen wurde. Diefe blutigen Kriege und wichtigen Schlach: 
ten, die Bauernkimpfe gegen den Adel, die Brandfhagun: 
gen, das Rauben, Morden, Sengen und Brennen auf dem 
Lande und bie fchönen Züge von Tapferkeit und Edel— 
muth, welche trog dieſer Greuel vorkommen — alles das 
finden wir bei Froiffart; denn er hit Alles miterlebt und 
kennt fein Jahrhundert duch und durch. - 
Man nimmt gewöhnlih an, daf die Frifche des Go: 
lorits, die Naivetaͤt des Ausdrucks, der Reiz der Darftels 
lung, die Einfachheit und Lebendigkeit des Styls, welche 
uns an Froiſſart entzuͤcken, auf Rechnung feines Jahr: 
hunderts zu fegen feien, welches allgemein In diefem Style 
geſchrieben und ſich in dieſer Weiſe ausgedtuͤckt habe. Diefe 
Annahme ift indeß keineswegs haltbar. er die Mühe 
nicht ſcheut, die alten franzoͤſiſchen Chronikenfchreiber ab: 
zuftäuben, kann fih bald vom Gegentheil überzeugen ; 
denn er findet nirgend den unbeſchreiblichen Zauber, der 
ihn aus den Chroniten Froiffart's anweht. Wäre es viel⸗ 
leicht in Monftrelet, „der geifert wie ein Senftopf“, nad) 
Rabelais’ burles kem Ausdruck? Man verfuche einmal die 
erften 20 Seiten feiner didieibigen Chronik zu lefen, wo 
er die Herausfoderung und den Kampf eines Ritters für 
feine Dame erzählt: da Klinge Alles gequält und ges 
ſchroben, und der arme Enguerrand kann die vielen De: 
tails nicht bemeiltern, melde in dem WBortrage Froiſſart's 
fid) fo anmuthig imeinanderfügen. Rabelais fagt: 
Wenn man biefe langgeiponnene, langweilige und betrübte 
Erzählung lieſt, fo meint man, fie müffe der Anfang und bie 
—— eines ſchrectlichen Krieges oder einer wichtigen 
Staatsumwaͤlzung fein; aber ſchließlich Tat man ben Rämpen 
und ben Engländer und ihren Geſchich der, Enguerrand 
von Monftrelet, aus, Xx 
Die „Chronit von St.-Denis“ iſt eine brauchbare 
Gompitation, aber ein trodenes, verdienſtloſes Machwerk 
in Abfiht auf Styl und Darftellung, meldyes auch nicht 
im geringften mit Froiffart zu vergleichen iſt. Die.ge: 
reimten Chroniken des Godefrop von Paris oder bes Guil⸗ 
faume Guyand und alle die langweiligen chronologiſchen 
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Werke, wo jeder Paragraph mit der Jnventariumsformel | Lefer, „benoist lecteur‘‘, zu plaudern ſcheint. Man kant 
Item anfängt, tönnen ebenfo wenig neben den Chroniz | nidyts Reizenderes leſen als feine Meifebefchreibung, wie 
kenſchreiber von Walenciennes geftellt werden, deſſen Schön: | er den Grafen Gafton Phöbus von Foir, den Spiegel der 
heit, Reichthum und Fülle man nur bei den franzöfifchen | Nitterfchaft, befucht und die mittäglihen Provinzen Frank: 
Schrifeftellern des 16. Jahrhunderts antrifft, deren Ruf | reiche durchfkreift, vier große fpanifche Windhunde an ber 
die Krltik des Augenblids uͤberdauert hat, und deren Na: | Koppel führend und von dem madern Ritter Espaing dus 
men noch beutiges Tages in hohen Ehren gehalten wer: | Lion begleitet. An jede Stadt auf dem Wege, am jeden 
den, wie Rabelais, Marot, Montaigne und Brantöme. Thurm auf der Höhe, am jeden Thalgrund Enüpft ſich 
Mir glauben nicht zu weit zu gehen, wenn wir die | eine intereffante Geſchichte: hier wurde die Befagung von 
Chroniken von I. Froiffart als die Jliade Frankreichs bes | Lourdes über den Haufen gerannt und von den Eönigli: 
zeichnen. Die Helleniften und Phitologen werden vieleicht | den Truppen in die Pfanne gehauen; in diefen Gebir: 
tiber diefen tempelſchaͤnderiſchen Vergleich erſchtecken; allein | gen verlor der Ritter Peter v. Bearn feine fünf Sinne, 
was fie aud) dagegen mit Recht vorbringen mögen, er fheint | da er einen Bären jagte, in den fi eine Fee verwandelt 
mit in mancher Hinſicht ſtatthaft: in der naiven dichtes | hatte; dort das Gaftell Coataz, wo fi der Spion Drs 
eifhen Behandlungsweife der Einzeinheiten, im ber über | ton verſteckt hielt, der im Bauche einer ſchwatzen Sau 
das Ganze ausgegoffenen poetifhen Farbe und vorzüglid; | getoͤdtet wurde, 
in der Eräftigen, energifchen, ſcharf abgeſchloſſenen und ab: Die Schlachten bei Crech und Poitiers, der gericht 
gerundeten Charakterzeichnung aller biftorifhen Perfonen | liche Zweilampf des Le Grys und Garrouge, die Liebes— 
haben diefe Chroniken viel Ähnlichkeit mit dem altgriechi: | gefhichten Eduard's III. und der Gräfin v. Salisburn, die 
ſchen Heldengediht. Saͤmmtliche Geſtalten, welde Froif: | Deirarh Karls VI. find Mufterproben und Meifterftüde 
fart fehildert, haben ihre befondere Phofiognomie und eine | biftorifher Darftelung und eines gleihmäßigen, bluͤhen⸗ 
ebenfo fprechende, ebenfo verfchiedene Individualität als der | den Vortrags. Eine befondere Vorliebe zeigt Froiffart dr. 
leichtfüßige Achilles, der göttergleiche Diomedes, der helms | die Abenteuer der MWegelagerer und jener heimatlofen Reis 
umbufchte Hektor oder der weithinrufende Menelaos. Da | terfhmwärme, welche fidy in irgend einer Burg feflfegten 
ift Bertrand de Glaycquin, der große Haudegen von Con: | und von da aus die ganze Umgegend brandſchatzten, 
netable, ein wahrer Eifenkopf, der wie ein Mauerbrecher | Steusen und Gontributionen erhedend. Der Autor fhil: 
die Engländer aus Frankreich hinausftößt; der Prinz von | dert alle diefe gottlofen Spigbuben auf eine fo anziehende 
Wales, die Blume der Ritterſchaft; Dlivier Cliffon, der | und vergnügliche Weile, daß wir am Ende den Aymeri: 
Metzger beigenannt, weil er vor einer Feſtung dreisehn | got Marcel, den Sire Gottfried Schwarzkopf, ben Eu: 
Gefangene nacheinander enthauptet; der König Jehan, ein | fages d’Abercicourt, den Erzpriefter Regnault de Cerval⸗ 
befchränfter und brutaler, aber ritterlicher Geilt, und ber | les und Andere von demfelben Gelichter ganz liebgewinnen. 
König Karl von Mavasın, der überall Raͤnke ſchmiedet Es iſt dies eine Wirkung der ungemein naiven Bergnüge 
und Intriguen anzettelt wie ehemals der verfchmigte | lichkett des Erzählers, der die verſchiedenſten Dinge und 
Odoyſſeus im Enger bee riechen. Endlich koͤnnte man no | Menfhen in ein gefälliges Ganze verſchmilzt, Jedem feis 
darin eine Verwandtfchaft finden, daß Froiffart feine Chro: | nen Charakter laͤßt und Alles finnvoll und reizend bar: 
niten fragmentweife, wie die Rhapfodien der Iliade ge: | ſtellt. Die ganze Fülle der politifchen Zuſtaͤnde, die un: 
fammelt wurden, zufammenjtellt und erzählt, geheuere Bewegung des Lebens, die ungemeine Mannidy: 
Nur hört die Ahnlichkeit auf, wenn man das Peben | faltigkeit der Regungen und Wirren des 14, Jahrhunderts 
des franzöfifhen Autors mit der problematifchen Eriftenz | in Frankreich öffnen uns die „Chroniken“ des ehrlichen Froiſ⸗ 
des griehifchen Dichters vergleicht. Das einzige Liebes: | fart Lebenvoll und fprechend, bewegt und eindringend, aber 
unglüd feiner Jugend abgerechnet, hat Froiffart über nichts | obne Mühe und Abficht, ſtets gleihmäßig anziehend und 
zu Hagen: er lebt im Freude und Überfluß, ift ein guter | ebenfo weit entfernt von dem trodenen Chronitenftyl bes 
Kamerad und ein wenig Epikureer, wie er fi in einem | Gottfried von Paris als von dem endlofen Allegorien und 
Anfall von eb: und trinkluftiger Laune ſelbſt befinge: » apokalpptifchen Ekſtaſen ber pedantifchen Ghriftine de Pi: 


Et sy destoupe mes oreilles fan. Id kenne in keiner Literatur ein Geſchichtswerk, 

Zuge bed —— et welches fi mit den „Chroniken“ Froiſſart's einigermaßen 

ee je a an Er vergleichen läßt; wenigftens Das, was das 14. Jahrhun: 

Viandes fresches et nouvelles; dert diefer Art bei uns hervorbrachte, iſt ungeniefbarer, 

Quand a table m’en vois servir elender Wuſt gegen die geiftreiche, finnvolle Behandlung 

Mon esprit se renouvelle. und Geftaltung der Materie, wie fie uns bei Froiffart 
Violeties vr —— saison * entgegentritt. 

ee er ee Nicht los die frangoͤſtſchen Geſchichtſchreiber, fondern 

=... 1, Et chambres pleines de candeilles, auch fait alle biftorifchen Romanfchreiber der neuern Zeit, 

Jeux et dances et longues veilles, Walter Scott nicht zu vergeffen, verdanken dem Ftoiſſart 


Froiſſart ift ganz vorzuͤglich begaubernd, wenn er fich | unendlich viel, umd body iſt er fo wenig befannt. Es 
diefe llebenswuͤtdige Machläffigkeit des Styls erlaubt, wenn ſcheint faft, daß jeder feiner Leſer ihm ganz im Stillen 
er fi ein wenig gehen LAft und mit feinem geneigten | twie eine geheimnifvolle Gottheit anbetet und befürchtet, 
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die Kniebeugungen der profanen Menge möchten einen fo 
verehrungswürdigen Gegenftand fhänden. Unter dem Vor: 
mwande, ihm bie Entweihung zu erfparen, läßt man ihn 
ber Vergeffenheit anheimfallen. 

Herr 3. C. A. Buchon, welchem bie hiſtoriſche For: 
ſchung in Frankreich bereits vielfache Bereicherungen ver: 
dankt, hat diefe Ungerechtigkeit wieder gut gemacht, indem 
er eine neue Ausgabe vog Froiffart beforgt hat. Wir finden 
darin ein Supplement von mehren früher noch nicht her: 
ausgegebenen Gapiteln Froiſſart's, welche Hr. Buchon in 
der Bibliothet von Balenciennes gefunden hat, und bie 
in diefer Beziehung für alle Gefchichtsforfcher hohes In: 
tereffe haben. Der Preis für die drei Bände in Groß: 
octad, auf ſchoͤnem Papier gedrudt, ift fo mäßig (30 France), 
daß felbft Unbemittelte diefes Werk Laufen können und 
demnach der Wunfd und die Ahnung des Gefchichtichreis 
bers in Erfüllung gehen, melde er an einer Stelle aus: 

richt: 
» . bitte ben lieben Gott, der alle Dinge aus nichts 
ſchuf, er möge mir Sinn und Berftand ſchenken und eingeben, 
bamit id) dies angefangene Werk fortfegen und auf eine Weife 
fortführen Tann, daß alle Diejenigen, welche es lefen, fehen 
—— hören, kuſt und Freude daran finden und ich in ihre —— 
omme. 





Ruinen altſchweizeriſcher Froͤmmigkeit. Aus dem Tage⸗ 
buche eines greiſen Pilgers per pedes Apostolorum. 
Herausgegeben von Karl Steiger. Erſtes Bänd: 
hen. — Auch u. d. T.: Sitten und Sprüche der Heimat. 
St.:Gallen, Scheitlin. 1839. Gr. 8 1 Xhlr. 


Ich alaube, Niemand wird es beftreiten, baß bie verfchie: 
denen Nationen bie verfdiedenen Richtungen bes geiftigen Les 
bens repräfentiren. Im Volke ber Schweizer hat ſich das reli: 
iöfe Element Bräftig, rein und friſch entfaltet. Ginen Grund 
Andet das im Xllgemeinen darin, daß das Leben in und mit 
der Natur ben Menfchen für bie —— empfaͤnglich macht. 
In der Zeit des Naturlebens der Völker conſtituiren ſich alle 
Religionen; ſelbſt die chriſtliche iſt aus einer Zeit oder vielmehr aus 
einem Geift, auf den Gultur, Bildung, was wir fo nennen, 
einen Einfluß gehabt hat. Überhaupt ift die Religion von 
der Gultur bis zu dem Punkt unabhängig, daß bie Religion 
das Gemüth und das Gefühl, das Menfchliche in uns, mit dem 
Emwigen und Goͤttlichen ausföhnt. Im Kortfhritte der Eultur 
werden freilich gemiffe, die Religion betreffende Kragen aufge: 
ftellt und fcharf befprochen, aber zu einem höhern Punkte der 
Vollendung wird bie Religion felbft dadurch nicht geführt, Iſt 
es B. ein Kortfchritt der Religion felbft, wenn Säleier: 
m erflärt, bie Religion fei ein Bewußtſein, oder wenn be 
Wette fagt, die Religion fei ein Ahnen, oder wenn Hegel bes 
hauptet, fie fei ein Wiffen? Und was bie Sittenlchre betrifft, 
fo können beren Prineipien ſchwerlich richtiger beſtimmt werden, 
als fie im Chriſtenthum firiet find. Oder foll ich es für einen 
Kortfchritt anfehen, daß Pufendorf und Hugo Grotius das 
Princip ber Socialität, und Wollafton das Prineip ber Wahr: 
heit, und Gumberland das Princip des Wohlmollens aufftellt ! 
Was würde es den Schweizern, ober vielmehr bem religiöfen 
eis gefrommt haben, wenn ber Hegellanis⸗ 

mus ſich in Zürich einen 45 gewonnen hätte? Ich glaube, 
daß diejenige Religion bie befte iſt, welche das Menfchliche mit 
dem Göttlichen, bie Erbe mit bem Himmel am natürlichften, 


am freiften und volllommenften ausföhnt; daß eine Religion 
dies beffer bewirkte als bie echt- und reindpriftliche, ift mir 
nicht bewußt. Wenn auch vielleicht Feine Religion fo viele Ent: 
flellungen und Entartungen erlebt, fo viele Greuel bervorges 
rufen, fo viel Menſchen geopfert, fo viel Lebensglüd t 
bat als dieſe, fo ift dieſelbe doch ihrer Idee und ihrem Grunde 
nach die einfach wahre. 

Es ift wirklich ſchwer, von ber Religion bes Ghriften- 
thums den Myſticis mus zu trennen; denn jebe Beligion, fofern 
fie Religion und nicht Philoſophie ift, hat etwas Moftifches: 
da jebe Religion als folde Glauben, und zwar an überfinns 
liche Dinge, fobert, fo Liegt jeder Religion der Myſticiemus 
nahe, Unleugbar ift, daß ſchon bie Apoftel Jeſu, mit mehr 
ober weniger Bewußtfein, die myftifche Seite der Lehre, die 
fie verfünbigten, befonders hervorgehoben haben. Die Ges 
Thichte der Dogmen zeigt hinlaͤnglich, daß unter den fogenanns 
ten Patribus oder Kirchenvätern die Zahl der myſtiſchen bie 
überwiegend größere if. Wir mwiffen, daß Auguftinus jene fin: 
ftere Lehre von der Verborbenheit der menfhlichen Natur, von 
der Kraftlofigkeit des Willens und von der Sündhaftigkeit des 
Geiftes in die reine Chriftusichre eingefhwärzt hat; es iſt 
nicht zu leugnen, daß der Charakter des Katholicismus ſelbſt 
in feiner reinften Geftalt Mofticismus if. Die proteftantifche 
Kirche aber ift dabei in einem eigenen Ball: von dem Princip 
bes Katholicismus bat fie ſich losgefagt; das Princip der Ras 
tionalität, worauf fie bafirt ift, fheint das rechte auch nicht zu 
fein, weil es in feinen Gonfequenzen bie Religion aufbebt und 
ein philofopbifches Syftem an beren Stelle fegt. Indem nun 
eine VBerföhnung bes Katboliciemus und bes Proteftantismus 
unmöglich fcheint, fo tritt an bie Stelle beider jest ein höchſt 
inconfequenter Eklekticismus, der, wenngleich er hoͤchſt rationell 
zu fein behauptet, doch feine Wurzeln in bie patriſtiſche, in 
die katholiſche, in die indifche und griechifche Myſtik zurüdichlägt. 

Diefe „Ruinen altf—hweizerifcher Froͤmmigkeit“ find Feines: 
wegs eine Falte Moralprebigt, ebenfo wenig aber ein myſtiſcher 
Wuft von Phrafen und Kormeln; es zeigt fich aber in biefem 
Bude, wie die echten Lehren des Chriftenthums ſich dem freien, 
naturfräftigen, gefunden Sinne des Volkes fo leicht affimiliren. 

Obwol der !verwöhnte Gefhmad im Ausdrud und in ber 
Darftellung dieſer „Ruinen“ mandjes Störende finden möchte, 
fo bin ich doch ber Überzeugung, daß in echtchriſtlichen Kamis 
tien nicht blos der Schweiz, fondern des gefammten Deutfch- 
lands biefe „Ruinen’ nicht blos Ruinen fein und bleiben wer: 
ben, fondbern ich glaube, daß aus benfelben ein Tempel bes 
Geiftes, der Wahrheit und Frömmigkeit ſich leiht und fidyer 
erbauen wird, 75. 
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Amerifanifhe Alterthümer. 

Nachdem Humboldt, Boturini, d’Orbiany, Waldeck und 
bie bänifche Alterthumsgefellfhaft, fowie welder, Gallatin 
und Duponceau, alfo lauter Europäer, fih um bie Aufklärung 
ber Alterthümer Amerikas fo verbient gemacht hatten, erhalten 
wir jest auch von dorther ein größeres Werk über biefen Ge— 
genftand. In Gineinnati in Obio, wo noch vor einem halben 
Jahrhunderte ein weißer Menſch wohnte, ift ein prachtvoll ges 
brudtes, bie genannten Korfchungen benugenbes Kupferwerk 
erfchienen. Verfaſſer beffelben ift Hr. Delafield der Jüngere, 
wo wir nicht irren, Sohn eines in NReuyork wohnenden Engs 
länder, Der Titel ift: „An inquiry into the origin of the 
antiquities of America. By John Delafield, with an appendix, 
containing notes, and a view of the superiority of the men 
of the northern over those of the souther hemisphere b 
James Lakey'' (Gincinnati 1889, mit Kupfern). 104, 
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Meife in Abyffinien im Jahre 1836. Von A. v. Katte. 

Stuttgart, Gotta. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Irgendwo ift bemerkt worden, daß geographifche Ent: 
deckungen, fo lange fie vereinzelt baftehen, entweder ver: 
geffen werden, oder doch dem Meifenden, der fie machte, 
eben feine große Ehre bringen. Man ift geneigt, die 
Entbedung von dem Zeitpunfte zu bdatiren, wo fid an 
die gering geſchaͤtzten Arbeiten der Vergangenheit auf ein: 
mal fo viele neue Thatſachen anfchliefen, daf eine Kette 
entfteht, eine allgemeine Überficht möglich wird. Iſt bie 
Gegenwart im Allgemeinen ungerecht gegen mitlebendes 
Berdienft, fo folgt fie andern Anfichten hinſichtlich der 
Entdeckungen in Naturkunde und Erbbefchreibung, indem 
fie bie frühern Leiftungen weniger beachtet, denen bes 
Augenblicks aber ein unverhältnigmäßiges Gewicht zufchreibt, 
jenen mistrauet, Dielen nicht felten eine unbelchränfte 
Glaubwürdigkeit beimißt. Mir fürchten nice, den Vor: 
mwurf eben biefes gerügten Fehlers auf uns zu laden, 
wenn wie behaupten, daß bie neuefte Zeit begonnen hat 
gerechter zu fein und mande Schuld unferer Vorfahren 
ausjufühnen. Humboldt's neueſtes Werk, welches von 
einem riefenhaften Kraftaufwande zeugt, ift ein alänzens 
des Beifpiel des Gerechtigkeitsgefühlg, das die Werdienfte 
des 16. Jahrhunderts hervorzuheben, gegen Vernachläf: 
figung ober gegen einfeitige Anfchuldigungen zu fügen 
gebietet. Allein was bier in Bezug auf die Belchiffung 
ber Weltmeere und die Auffindung der ameritanifchen 
Küften geſchehen, bleibt mit geringen Ausnahmen hin- 
ſichtlich der Meifen der Dorzeit in den großen Ländern 
der alten Melt noch zu thun übrig. Es iſt nicht viele 
Jahre ber, daß Marco Polo wieder zu Ehren gebracht 
worden, deffen Name feit Jahrhunderten mit bem eines 
unverfchämten Maͤrchenerfinders völlig gleichbedeutend ge: 
achtet worden. Wir dürfen hoffen, daß diefe Beruͤckſich⸗ 
tigung langvergeffener Verdienſte um die geographifcye 
Kenntnif immer mehr flatefinden müffe, je mehr die An: 
foderungen ber Zeit an wiffenfchaftliche Neifende fich ſtei⸗ 
gern, und je mehr bie Sitte in Verfall kommt, den Leſer 
mit unmwefentlichen Abenteuern zu unterhalten. Don jedem 
Meifeberichte der höhern Glaffen wird fchon jest hiftorifche 
Forfhung und Erläuterung älterer Leiftungen verlangt, 
und jedenfall mit Recht, indem von Geographie Daffelbe 
gilt wie von der befchreibenden Naturkunde, das foll ſagen, 


dab es endlich Zeit wird, das ungeheuere Material zu fie 
ten und zu ordnen, und daß in der glücklichen Loͤſung 
ſolcher, natürfih nur einzelne Theile angehenden Aufga— 
ben ein ebenfo großes, wo nicht größeres Verdienſt, alles 
mal aber mehr Nuͤtzlichkeit Liege als in der abgeriffenen 
Hinftellung neuer und nicht immer wichtiger Bemerkun— 
gen. Soweit die außereuropäifchen Länder ber öftlichen 
Halbfugel ein claſſiſches Intereffe befigen oder gar der 
Schauplatz der Entwidelungsgefhichte unfers Geſchlechts 
gewefen, haben fie allerdings fchon im Alterthume und 
fpäter nah Wiederbelebung ber Gelchrfamkeit aud im 
mittleen Europa bie Aufmerkſamkeit auf ſich gegogen, und 
die Vindication der Verdienſte vergeffener Forfcher möchte 
da weniger nötbig fein; allein ganz anders verhält es 
fi mit den Ländern, in welche weder die indiſche noch 
aͤgyptiſche oder griechifche Gultur weit vorgedrungen, und 
deren Entdedung oder erſte Beſchreibung in bie nach— 
chriſtliche Zeit füllt, Diefes gilt daher ganz befondere 
von Afrika, zu deffen erflaunlicher Größe die im frühes 
ften Alterthume civilifieten Ränder des Nitthales und dee 
Morblüfte in keinem Verhaͤltniſſe ftehen, und deſſen wei— 
tes Innere den culturverbreitenden Golonien ebenfo tie 
der Forſchung beſonders darum verfchloffen blieb, weit in 
feine große Gontinentalmaffe nirgend ein Arm des Mer: 
res eindringt, jenes Elements, weldyes dem Nachdenken 
ftets als ein dem Menſchengeſchlechte befreundetes erſchei⸗ 
nen muß. Diefe eigenthümliche Unzugänglichkeit des Ins 
nern bat eine verhättnifmäßige Armuth an Werken feü: 
berer Zeit Über daffelbe hervorgebracht; indeſſen ſtellt ſich 
auch bier wieberum bervor, daß gerade rinzelne muthige 
oder durch das Gluͤck befonders beguͤnſtigte Männer des 
Mittelakterd weiter vorgebrungen find und nicht felten 
wichtigere Nachrichten gefammelt haben als ihre Nachfol: 
ger. Allerdings ift das Studium foldyer Quellen fehe 
ſchwierig und nicht immer angenehm, denn fprachlicher 
Ausdrud, Vorurtheile einer dunkeln Zeit und Irrthuͤmer, 
bie Folgen geringerer Bildung der Reiſenden felbft, er— 
ſchweren bie Erkenntniß der Thatfachen oder der Meinung 
des Berichterftatters, Allein auch für Afrikas unbekann⸗ 
tefte Gegenden wird die Zeit fommen, wo Meifende bes 
ginnen Pritifh die fragmentarifhen Werke ihrer früheften 
BDorfahren zu vergleihen und an Drt und Stelle bie 
Forfhungen anzuftellen, die, wie gelehrt fie fonft auch 
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fein mögen, innerhalb der Wände der europdifden Stu: 
dirzimmer niemals völlig gelingen können. Diefe Be: 
merkungen möchten auf Abyſſinien befondere Anwendung 
finden. Die Werke bes claffifhen Alterthums enthalten 
über dieſes Fand nur fpärlihe Nachrichten, und hand: 
greiflicdhe Fabeln müjfen die Stelle wirklicher Kenntniß 
vertreten. Selbſt die Ägypter find in ihm nicht weit vor: 
gedrungen, und haben nur unbedeutende Spuren-in Bau: 
werfen zuruͤckgelaſſen, deren hoͤchſt eigenthuͤmlicher Styl 
die Erbauer nicht wuͤrde verkennen laſſen, ſpraͤche auch 
eine griechiſche Inſchrift zu Axum, welche ſchon Poncet 
im 17. Jahrhunderte abſchtieb, aber irrig auslegte, den 
Namen des Ptolemäus Evergetes nicht aus. Über den 
vierzehnten Breitegrad hinaus hat ſich aber die Gewalt jener 
Herrfcher niemals verbreitet, und, dürfen wir dem Zeug: 
niffe eines Dichters, Lucan’s, trauen, fo warf ſelbſt Cäfar 
zu ber Zeit, wo er das Schickſal der danptifhen Mo: 
narchie enefchied, fehnfächtige Blicke des gefpannten For: 
ſchers, nicht des Eroberer, auf das geheimnifvolle Land, 
dem der Nil entquillt. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß bie 
Griechen des byzantiniſchen Meiches genauere Kenntnif 
Abyſſiniens befeffen, als wie vermuthen; aber wir glauben, 
daß eine kritiſche Unterfuhung der Schriften ber Portu: 
giefen beweifen würde, daß kuͤhne Abenteurer diefer Nation 
vor länger ald 300 Jahren in Abpffinien und den Nach— 
barländern Entdelungen gemadt, die unfere Zeit ſich 
zuſchteibt. Die Namen von Männern wie Chriftoph da 
Gama, Affonfo Mendez, Roderigo da Lima und unter 
den Spätern Pedro Paez, deſſen Briefe der gefchmähte 
Athanaſius Kircher herausgab, find zwar aufgezeichnet, 
allein, fo viel wir wiffen, fehlt es in Beziehung auf ihre 
Unternehmen und noch übrigen Werke eben an der Sid: 
tung und Rechtfertigung, welche durch Humboldt den 
Entdedern Amerikas bereitet worden iſt. Vor wenigen 
Jahren erſt hat man entdeckt, dab wirklich Portugiefen 
den Gontinent Afrikas in der Richtung von Mozambique 
nah Angola durhmeffen, und mwahrfheinlid würde flei: 
ige Forfhung, die freilich andere Mittel vorausfegt, als 
in Deutſchland fidy bieten, es aufer Zweifel fegen, daß 
liffaboner Kaufleute mande der Nachrichten über Abyſſi— 
nien fhon zu Anfange des 16. Jahrhunderts befaßen, 
melde Bruce zuerft gefammelt zu haben vermeinte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





England und Deutfchland in ihrem gegenwärtigen literas 
riſchen Verhaͤltniß zueinander. 

Das „Foreign quarterly review‘ (Juliheſt 1839) ergreift, 
indem es Tieck's Novellen dem engliſchen Publicum mit gebüh— 
rendem Lobe empfiehlt, biefe Gelegenheit, um einen Ausfall auf bie 
beutfche Siteratur und die Eigenfchaften des deutſchen Geiftes zu 
maden. Tied’s Novellen, welche es wegen ber Lauterkeit bes Style, 
der moralifchen Tendenz und philofopbifchen Wahrheit für Bier: 
den unferer Literatur erklärt, dienen ihm als Mittel, um eine 
Diagnofe bes Krankheiten und Verirrungen anzuftellen, in 
welche der beutfche Geiſt in den Iehten 15 Jahren verfallen fei; 
und nicht ohne boshafte Abficht, die Abficht nämlich, eine 
—— der deutſchen Geiſtesanlage, Schwäche des Ber: 

anbes, ben engliſchen Leſern nachzuweiſen ober mweisgumas 


den, wird von ihm eine Novelle, „Die Wunbderfüchtigen‘, welde 
gegen den Wahnmwig der Geifter und Hellfeherei und des Magnr: 
tismus gerichtet iſt, in extenso mitgetheil. Wer fo angreift 
wie ber englifhe Kritiker, fteht nicht mehr auf dem ebenen 
Boden ber alternativen und gleichen Discuffion, fondern figt 
auf bem Stuhle bes Richters, gegen ben Beine Appellation mehr 
gilt, und indem er gegen den Andern ben Ausfprudy thut, daß 
es ihm an Verftand gebreche, ſtellt er fich ſelbſt fo hoch, daß 
jede weitere Discuffion abgefpnitten iſt, jede Vertheibfgung 
wie ein armfeliges Anflehen um Schonung ausfehen würbe. 
An biefe denken wir baber nicht; aber einige Bemerkungen an 
bie Umftehenden dürften für den fo hart Abgefertigten doch viel: 
leicht nicht außer der Zeit fein. Es liegt den Urtbeilen ber 
Engländer über die deutſche Literatur allerdings etwas Wahres 
zum Grunde. ine Berfaffung und Inftitutionen, wodurd bie 
thätigen und wahrhaft productiven Kräfte des Geiftes nicht 
allein zur Entfaltung gelangen können, fondern in hohem 
Mafe dazu angeregt werden, eine Ausdehnung der Derrfcaft 
und bes Verkehrs über den größten Theii der Erbe haben den 
Engländern eine Richtung auf das Nüglihe und durch ſtete 
Beihäftigung mit den realen Intereffen des kLebens, mit den 
Kenntniffen und Mitteln, woburd der Staat groß, reich und 
mädtig gemacht werden kann, durch beftändige Reifen endiich 
und Beobadhtungen außerhalb ber engen Heimat eine Klarheit bes 
Blids, eine Gefundheit der Anficht gegeben, vermöge der fie nicht 
nur in ben praktiſchen Künften und Wiffenfchaften die größten 
Tritte gemadıt, fondern aud) die Meifterfchaft in ben moraliſchen 
Dieciplinen, welche ſich wie die Gefchichte mit den politiſchen Zus 
fänden der Nationen befhäftigen, erlangt haben. 

Die Bildung eines Volks, die Pflege ber Wiffenfchaften, den 
Vorzug, welde gewiffe Disciplinen erhalten, Sinn, Geift und Zen: 
benz in Betreibung derfelben ftehen allemal mit bem politifchen Zu: 
ftande eines Volks im genaueften Zufammenhange. Daher kommt 
es, daß in Amerika der Geift bereits die mämliche Richtung und 
noch entſchiedener nimmt als in England, England gleicht in biefer 
Hinſicht dem alten Rom, wo man von Philofophie nichts wif: 
fen wollte, weil fie eine Irrfahrt ohne fichern Hafen, ohne 
beflimmten Sandungsplag wäre; wo man die Dialektik perhor⸗ 
refeirte, weit fie denfelben Gegenftand beweifen und widerlegen 
Iehre und fo den Menſchen von ben feften und unmwandelbaren 
Prineipien loslöfe, die das Beben, die namentlih der Staat 
verlange, um mit Sicherheit auf ihn zählen zu können. Im: 
mer, wenn ich über die Gründe ber englifhen Borurtheile ge: 
gen bie deutfche Literatur nachdachte, fiel mir die Boreingenom: 
menbeit der Römer alten Schlags gegen bie griechifhe ein. 
Sie hatten ihr Staatsrecht ausgebildet; was follten fie mit 
ben Theorien griechiſcher Philoſophen, was follten fie mit Ideen, 
von denen fie nicht ben geringften Gebrauch machen konnten ? 
Die Engländer fagen von uns, baf wir, uns der Speculation 
bingebend, beftändig zwiſchen Überzeugung und Zweifel hin und 
bee ſchwankten, daß wir, alle individuellen, fubjectiven unb 
einfeitigen Anſichten abzulegen bemüht, gar Feine Anfichten 
hätten; daß wir, Alles mit ber Unparteilichkeit ber Abftraction 
unterfuchend, uns für gar nichts entfchieben; daß wir unter: 
fuchen, um zu unterfuchen; daß wir reifen im Reiche der Wil: 
fenf&haften, blos um zu reifen, und ohne zu wiffen, wohin; fie 
werfen uns endlid vor, wir hätten «6 hierdurch fo weit ge: 
bracht, daß bie meiften gebildeten Deutfchen (mir führen die 
ipsissima verba bes übrigens mit großer Fähigkeit gefchriebenen 
Artikels im „Foreign quarterly review’ an) weber einen 
Rationaldarakter, noch einen beftimmten religiöfen Glauben, 
noch fefte politifhe Grundfäge befäßen und von ihrer Phi: 
tofophie nichts weiter lernten, als ihrer Religion und Poli—⸗ 
tit einen Zufchnitt nach den jebesmaligen Zeitumftänden gu ges 
ben. Das ift die nämliche Überzeugung, melde Römer im 
3, Jahrhunderte v. Ghr. Geb, von griechiſcher Philoſophie und 
Gelehrfamkeit Hegten und unummunben ausfpraden, die näms 
liche altfräntifhe Orthodoxie der fleiffinnigen alten römifchen 
Familien voll Härte und Einſeitigkeit, die fi fo lange und fo 
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heftig. der Zulaſſung griechiſcher Wiſſenſchaft in bas ‚bei allen 
feinen praktiſchen Beftrebungen langweilige Rom wiberfepten. 
Wol müffen wir, um das Verhältnif Englands zu’ Deutſch⸗ 
land in geiſtiger Hinſicht durch dieſe Parallele vollftändig aus: 
zuführen, daran erinnern, daß das innere politiſche Leben Gries 
chenlands damals todt war; daß es keine Macht, keinen Welt: 
bandel und feine Freiheit mehr befaßs daß die Geifter, welche 
früher ihre Kräfte dem Staate wibmeten und unmittelbar in 
und mit der Wirklichkeit verkehrten, fi ganz gelehrten Stu: 
dien oder einem fpeeulativen, von dem Engländer „müßig‘‘*) 
enannten Leben bingaben. Wie ungegründet aber der Sat 
ift, daß durch die philoſophiſche Speculation „alle feften und 
dindenden Grundfäge‘‘ gebrochen werden , das erweiſt das Bei: 
fpiet bed Zeno, der ber färkfte Dialektiker, der tſchaffenſte 
Mann und der wärmfte Patriot in Athen war; das beweiſt das 
Veifpiel Fichte's, der in einer Zeit allgemeiner Verzagtheit ober 
feiger Unterwerfung unter die Gewalt allein underzagt, uner⸗ 
ſchrocken und frei daſtand und der Nation ihre Pflichten ins 
Gewiffen donnerte,. die ihm die Philofophie zu bewahren gelchrt 
batte. Mahrlich es Heißt die Philofophie wie die Geſchichte 
und die menſchliche Natur, welche erſt durch die Erhebung zum 
Höhern (transcendentalism, wie es der Engländer wegwerfend 
nennt) ihren Adel erhält, es heißt diefe drei Dinge ſehr ſchlecht 
Zennen, wenn man behauptet, daß bie Philofophie bie Kraft 
und die Fähigkeit zum Handeln im Menfchen e.**) Gegen 
einen folhen Sat läßt ſich weiter nichts fagen, als: werdet 
nur erft Philofophen und dann urtheilt! 

Dod wollen wir fngroifäpen noch einige Worte an den Lefer 
richten, um den Grund, worin die Urtheile ber Engländer über 
das geiftige Leben unfers Bolks wurzeln, weiter nachzuweiſen. Die 
Engländer en in ihrer vorberefchenden Richtung auf das 
Praktifche einem andern Volke des Alterthums, das wie fie Bee: 
und Handelsvolk war, den Karthagern; auch in der Ariſtokratie, in 
dem ſtürmiſchen Kampfe zwiſchen Reich und Arm, in ben un: 
ter dem niebrigften Pöbel geworbenen und aus der Fremde ge⸗ 
mietheten Heeren und in der Horticultur, im gartenmäßigen 
Anbau des Landes, in macabamifirten Wegen u. dgl. m. gleichen 
fie ihrem Vorbilde. Es ift bekannt, daß die Wiffenfhaften, weiche 
fi mit dem Landbau, der Nautit u. dgl. beichäftigten, in 
Karthago blühten, daß es eine Reifeliteratur und eine fehr be: 
—— über gr — —— — Künfte 
und Wiffen un phie gefördert 

ng Für die Rünfe Haben aud 


tifchen Reiftungen fein, Aber in m, in ber Phi⸗ 
ie wie in ber bart lei Verfchieden: 
—* * Gei ae au ——— * —— 


*) „Der Deutſchen whole 
ness and paralize action’; — ba find alfo nach der Meinung des 
wahtſchelalich und Wett⸗ 





lungen laſſen ben keſer nicht zu ſich ſelbſt kommen; er wird von 
einer Flut von Begebenheiten fortgeriſſen, dem Rachdenken we: 
nig Zeit übrig gelaſſen. Im den deutſchen Dichtungen dieſer 
Gattung, mag man bie Goethe's, Jean Paul’s*) oder Zied's 
im Auge haben, ift es umgekehrt; der Dialog ift vorberrfchend 
und es wird ebenfo viel Sorgfalt angewendet, bie innere Seite 
des Menſchen herauszukehren, wie die Engländer Genauigkeit 
in Schilderung ber Scenerie und in Beichreibung des Goftums 
ber Perfonen zeigen. Bei ihnen ift Alles coneret und äußerlich, 
dort abftract und vergeiftigt. Die Gontemplation ift bei dem 
Deutſchen vermöge feines finnigen Charakters das Worherr: 
ſchende; darum erhält der Lefer, indem er von ber Darftellung 
wie von einem rubig und gleihmäßig fließenden Strome fort: 
etragen wird, nicht weniger Nahrung für fein Nachdenken mie 
für feine Einbildungskraft. Sagen, daß es einem Volke, wel: 
des in Allem, felbft in Werken der Einbildungstraft bie 
Betrachtung des Weſens der Dinge der blos ÄAußerlidyen 
Form derfelben vorzicht, welches allenthalben die Principien 
zu erfaffen, fi allenthalben von dem Einzelnen zum All: 
gemeinen zu erheben fucht, welches in allen Wiſſenſchaften, 
von jener an, welche bie Bahnen und Diftanzen ber Weltkör: 
per mißt, bis zu ber, melde ſich mit der Zergliederung bes 
kaum fichtbaren Infufionsihierchens befchäftigt (Ehrenberg), bie 
wichtigften Entdedungen gemacht hat — von einem folden Volke 
fagen, baß es ihm an Verſtand gebricht, das ift mehr, als man 
von einem gebildeten Engländer in unferm Jahrhundert erwar⸗ 
ten follte. Wir Deutfche fchägen die engliſche Literatur mit 
einer beifpielofen Unparteilichkeit, wir haben uns das Befte da- 
raus zu eigen gemacht und erkennen eö dankbar an, mas wir 
ihr verdanken; wir geftehen, daß wir in ben politiſchen Wiffen: 
ſchaften von ihnen gelernt, baß fie in Poefie, und in der Geſchicht⸗ 
ſchreibung in mander Hinſicht unfere Lehrer waren, daß fie in der 
Berebtfamkeit unfere Meifter find; wir brauchen uns deſſen nicht 
zu ſchaͤmen, weil mande biefer Disciplinen unter ben Deutſch⸗ 
land eigenthümlihen Berhältniffen nicht die Aufmunterung fan: 
ben und nicht zu der Ausbildung gelangen Eonnten wie in 
England, gerabe wie Schiffebau, Nautik und Mechanik in ih: 
rer Anwendung auf Inbuftrie und Verkehr aus Leicht begreif: 
lichen Urfachen bei ung nicht die Pflege finden und nicht zu ber 
Vollendung gebracht werben konnten mie bort ober in ben 
Bereinigten Staaten; aber in Allem, was der Geift unabhän: 
gig von äußern Verhältniffen zu ſchaffen und zu ergründen ver 
mag, in Allem, wo die Wiffenfchaft nice Mittel au einem au: 
fer ibr liegenden Zwecke, fondern mo fie ſich felbft Zweck ift und 
ben Menfeen durch die um ihrer felbft willen erftrebte Kennt: 
niß abelt, dürfen wir uns rühmen , hinter keiner Ration, aud 
der englifhen nicht, felbft in Dem, wozu uns von ihr die An: 
regung kam, zurüdgeblieben zu fein, 

Dec tommen wir jet zum Schluß und zu ben Refultaten! Es 
ift nicht der Verftand, woran wir den Engländern nachſtehen, nicht 
der german intellect ift ein anderer als der englifche; wol aber ift 
bie Anwendung eine andere, und daß biefe Verſchiedenheit durch 
eine Verſchiedenheit der Lage und der Innern Berhältniffe beider 
Länder hervorgebracht wird, ift implicite in dem zuvor Gefag: 
ten ſchon enthalten. Mit nicht geringern Anlagen, mit glei: 
her Thätigkeit und Kraft des Geiſtes ausgerüfter als bie Eng: 
länder, haben wir ungleidh weniger Gelegenheit, aus uns ber: 
auszutreten als fie. Zür uns gibt es kein Indien, eine Go: 
fonien in fernen Zonen, bem Unternehmungsgeifte unferer Ju— 
gend öffnet ſich Bein Weltmeer, Feine Flotten winken ihm in 
unfern Häfen; mir find gegmungen, zu Haufe zu bleiben, und 
lefen, mas der überfeeifche — uns von feinen weiten Reis 
fen berichtet. Sowol hierdurch wie durch die Verfaffung feines 
Sanbes, durch die großartigen Unternehmungen beffelben erlangt 
der Engländer mehr großartige Erfahrung, Gefhäfts: und 


*) Die Engländer, obgleih fie geborene Humoriſten find, haben 
doch wenig in ber Jean Paul’fhen Manier; Sterne's „Tri- 
etram Shandy‘’ if fait dad Einzige. 
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Welttenntniß, wird mit einem Wort praktiſcher ausgebildet. 
Wir Deutfhen dagegen wenden uns in bemfelben Maße, in 
weichen jener fi nach außen ausbreitet, nach innen und ba= 
ber der ruhig betrachtende, der philoſophiſche Beift, der uns 
eigen if; wir leben im Reihe der Wiſſenſchaft, bilden bier Pars 
teien und fehen ein rein dem Stubium und der Erkenntniß 
der Dinge um ihrer jelbft willen gewibmetes Leben als unfere 
hoͤchſte Aufgabe und unfer größtes Glück hienieden an, weil 
dem genialen und ideenreichen Manne für praktiſches Wirken 
der Spielraum fehlt, ihm Bein anderes Gebiet als das des ins 
neen Geiftestebens gelaffen ift. Daher gibt es auch kein Land, 
in welchem ein ſolcher Unterfchied zwiſchen Praktikern und Theos 
retifeen, zwiſchen Leuten, die nur im Reid) des Gebankens, und 
Andern, die nur am Pflug bes Geſchaͤfts leben, ftattfände, wie 
Deutiland; und leugnen läßt es ſich nicht, bie Letztern haben, 
wenn man fie plöglich in der Dfficin ber Staatsvermwaltung 
anftellte, ſich oft unbehülflid genug benommen, wie Johann 
v. Müller u, U. bemeifen. ag es an ben Talenten der Män: 
ner? Gewiß nit. Es lag am ganzen Zufchnitt unfers Lebens 
und unferer Zuftände, denen jene frühe Ausgleihung zwiſchen 
Idee und Praris, jene Verbindung und jenes Ineinanderübers 
gehen von beiden fehlt, das wir in England wahrnehmen. 
Das Parlament z. B. bringt in feinen Reden viel Oberflächlis 
ches zumege; aber auf ber andern Geite vermag aud der 
größte Gelehrte und Denker hier feine Ideen zu berichtigen und 
über bie wicdhtigften Gegenftände eine Fülle gebiegener Belehrung 
zu erhalten, weldye er in Büchern vergebens ſuchen würde. 

Die Gefahren, weldyen eine foldye Abgezogenbeit, ein fols 
dies Rürfichfein des Geiftes, wie wir es in Deutſchland finden, 
ausgefept ift, bebürfen weiter feiner Nadyweifung; wenn aber 
Schwindeleien, wie die, welche. Zie in der angeführten No: 
velle zum Gegenftande feiner Satire gemacht bat, von den Eng: 
ländern als ein endemifcyes übel der Deutfhen angefehen wer: 
den, wenn fie nun glauben, baß bazu eine überwiegende und 
allgemeine Dispofition in unferer Nation vorhanden fei, dann 
irren fie ebenfo fehr, wie wir irren würben, wenn wir uns 
die ganze englifche Nation aus ſolchen Balgenvögeln, ſolchen 
miscreants of coarse bull-dog grossness beſtehend bädhten, 


wie fie uns faft in allen ihren Romanen vorgeführt werden. *) | 
Ziel ſchildert uns einen einzigen Ort, von bem Fieber ber | 
Was will das | 


Wunberfüchtelei und Geifterfeherei ergriffen. 
fagen? Quid ad nos? Iſt doch das Unmefen ber Magie wie 
die @iftmifcherei in Italien entftanden und aus ben welſchen 
Sanden erſt in den germanifchen Norden gefommen. Es hätte 
dem englifchen Reviewer, wenn er aud) mit ben gebeimen Kün— 
ften der Staliener in den frühern Jahrhunderten nicht bekannt 
war (mie machen ihn übrigens darauf aufmerffam, daß er im 
alten ehrlichen Ban Dale, „De veterum ethnicorum oraculis‘, 
(Amfterdam 1700, bintänaliche Belege für die Meifterfchaft der 
Italiener in der Magie und dafelbft zugleich weitere Nachweiſe 
finden wird), wenigftens nicht entgehen follen, daß bie berühm: 
ten Meifter der Magie faft alle italienifhe Namen führen. 
Und wenn wirklich ein einzelner Ort vom Rieberparornemus 
des Abracadabra ergriffen ift, und er deshalb die Deutfchen 
überhaupt feinen Landsleuten als tolle Bifionnaire barftellen will, 
dann muß in feinen Augen auch die griechiſche Welt aus fols 
den Betrügern und Betrogenen beftanden haben, wie Lucian 
in dem fo höchft intereffanten Pſeudo⸗- Alexander ſchildert. Ha—⸗ 
ben in neuefter Zeit magnetiſche Schwindeleien ben Leuten in 
Würtemberg bie Köpfe etwas verbreht, fo waren biefer Köpfe 
jelbft dort nur wenige, und wir bürfen nicht vergeffen, daß 
das nämliche Land, in welchem diefer Skandal vorging, Schiller, 


*) Man fange nur bei Eugen Aram an und zähle fort dis auf 
Dliver Twiſt. dann kommt eine faubere Geſellſchaft zufammen, 
tür melde alle Gefängniffe und Galgen in England nicht 

" Naum baben. 


Schelling, Degel und eine Reihe ber ausgezeichnetften Dichter 
und Denker hervorgebracht bat. Aus Böotien, dem Lande bes 
Aberglaubens und des pfaͤfſiſchen Betrugs, gingen Pindar und 
Sophokles hervor, und in England, dem Sande des Helldenkens, 
dem Baterlande Bacon's und Rewton's, gingen im verfloffenen 
Jahre Scenen vor, die uns in und ver das 14. Jahrhundert 
zurüdverfegten. Man ficht, daß man foldhe einzelne Erfcheis 
nungen nicht urgiren barf; bie Schaggräbers und Herenges 
ſchichte in einem entlegenen Fifcherdorfe Weftpreußens berechtigt 
ebenfo wenig, die Preußen für Schaggräber und Beihwörer zu 
halten, wie bie Greuel zu MWildenfpud uns geftatten,, die 
Schweizer als —— zu verſchreien. 

Die Engländer ſtoßen ſich an deutſcher Philoſophie; wie 
dagegen möchten ihnen etwas mehr Philofophie wünſchen. Ja, 
etwas mehr Philofophie könnte den Engländern in diefem Jahr: 
hunderte nicht Schaden! Woher kommt «3 doch, daß die Eng—⸗ 
länder jest eine Philofophen mehr haben? Wo find die Bas 
con, Lode, Hume? Bie find untergegangen unter ben beils 
los materiellen Beftrebungen, von denen bies Bolk gegenwärtig 
ergriffen if. Daher, von dem ungeiftigen und groben Utilita— 
rismus, dem bie ganze Nation fröhnt, kormt die auffallende 
güde in Englands neuerer phitofophffiher Literatur. Wo es 
Grundfag wird, bas Denken nur auf Dinge zu richten, welche 
die äußern Güter diefes Lebens vermehren, da ift es mit dem 
Denken bald vorbei. Englands Literatur zeigt bereits fichtbare 
Spuren ber Ermattung, Lähmung und Schwäche fowie bes entars 
tenden Gefhmads, und die einft fo reich firömenden Quellen 
der Gemialität diefes Volks fcheinen verfiegen zu wollen, Eng—⸗ 
lands Bücher, die einft Europa belehrt haben, nehmen etwas 
von der Natur feiner Fabritarbeiten an, der induftrielle Geift, 
der jedes geiftige Beben ertödbten muß, dringt auf das Gebiet 
der Literatur ein; und gebt es auf biefe Weife in England 
fort, fo läßt fi mit ziemlicher Gewißheit vorausfagen, daß 
es feine literarifhe Höhe wenigftens überftiegen bat. Die Phi— 
Iofophie, welche allein Englands Rationalgeift wieder zu bele 
ben, welche feine Literatur zu läutern vermöchte, ift für uns 
Deutfche Das, was uns Mäßigung und Befonnenheit verleiht; 
dieſes unnüge und müßige Spiel, das nec sibi nec alteri, wie 
es den Englaͤndern erfcdeint, ift das Amulet, das uns vor 
Ertremen bewahrt und vor jenen ausfchweilenden Lehren auf 
dem Gebiete der praktiſchen Politik, die, wenn fie zur Ausfühs 
rung kommen follten, jeden Staat, auch England aus feinen 
Bugen heben müßten. Der Traum vom Eldorado einer allges 
meinen Gleichheit ift wol keine Nifion? Es ift die Philofophie 
der Maflen, die praßtifche Philofophie, mit der ſich jett Eng—⸗ 
land befdyäftigt,. Wir werden ſehen, was fie zu Stande bringt, 
und dann wird «6 für und noch Zeit genug fein, uns zu ent⸗ 
fhheiden, ob mir unfere „müßige Speculation‘ mit Englands 
praßtiiher Weisheit vertaufchen follen. 145, 
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Reife in Abyſſinien im Jahre 1836. Von A. v. Katte. 
(Bortfegung aus Nr, 260.; £ 

Auf das vorliegende Werk leiden diefe Bemerkungen 
keine Anwendung, indem es weder auf Ermeiterung ber 
geographifchen Kenntniß des heutigen Abyſſiniens, noch 
auf Unterſuchung der Leiſtungen früherer Schriftſteller An: 
fpruch macht. Die Kritik iſt allemal eine ungerechte, 
melde des Autors Individualität unberkdfichtigt laͤßt. 
In den Verhältniffen des Verf. dieſes Reifeberichts liegen 
manche Umftände, die eine gewiſſe Armuth an werth: 
vollern Beobachtungen entfhuldigen, auf der andern Seite 
Achtung für feinen Muth oder Unternehmungsgeift ein: 
flößen, obgleich fie ihn feibft irre geführt haben mögen. 
Es dient ſtets zum beffern Verftändniffe, wenn ber Verf. 
eines Meifeberichtes, in welchem perfänliches Hervortreten, 
wie unangenehm es in vielen Fallen aud) fein mag, ſich 
nie ganz umgeben läßt, in menigen Worten ben Leſer 
über feine Verhättniffe, foweit fie zur Sache gehören, auf: 
Elärt; die Veranlaffungen zu dem Entſchluſſe zur Meife 
foltten wenigſtens nicht verſchwiegen werden, denn aus 
ihnen ergibt ſich der wahre Gefichtspunft zur Beurtheilung 
des Geleifteten, an deren Gerechtigkeit e8 am Ende dem 
Reifenden perfönlich am meiften liegen muß. Der Verf. 
der „Reiſe in Aboffinien‘ tritt zuerft vor feine Leſer in 
Arabien, namentlih in Dſchedda auf, wo er laͤngere Zeit 
gelebt, ſchweigt aber uͤber die Umftände, die ihn nad 
einem fo unwohnlichen Lande geführt und gu dem, man 
darf mol fagen verzweifelten Entſchluſſe vermochten, von 
bort aus als sin Einzelner, faft gang von Mitteln Ent: 
biößter einen Entdedungssug durch Afrika zu unterneb: 
mer, deffen Ausdehnung Beine geringere fein follte, als 
von dem Strande des rohen Meeres bis zur Küfte von 
Guinea. Der Plan fcheint ſchnell gefaßt worden zu fein 
und beruhte auf der Ausfage von Pilgern aus Afrika, 
denen der Verf, ald ein, unzweifelhaft durch die rauhe 
Schule der Menfhentenntnif in der Revante oder Ägyp⸗ 
ten gegangener Mann ein etwas ungewoͤhnliches Zus 
trauen geſchenkt haben muß. Es fcheine nach einer hin: 
geworfenen Bemerkung (S. 27), daß er vier Jahre in 
mohammebdanifchen Ländern gelebt, che er die Meife nad 
Abyffinien antrat, Die ganze Summe feines Neifegeldes 
belief fich bei der Abreife von Maffauah, dem Landungs: 
orte an der afrifanifchen Küfte, auf 160 Kronenthater ; aber 


er zog muthig vorwärts, obgleich der erfte Schritt nicht nur 
Bedruͤckungen über ihn brachte, fondern aud die Er: 
fahrungen mandyer andern Meifenden, bie er zum Theil 
perfönlih gekannt, 3. B. zwei aus den Gallasländern 
rüdehrender Franzoſen (Combes und Tamifier?), ihn lebe 
ren mußten, daß Afrifa nicht das Land fei, um mit 


"feerer Hand und als fhusfofer Fremder weite Wanderungen 


zu unternehmen, Wir finden, daf er diefe trogige Aus: 
dauer in den mislichften Lagen bewahrt, in die er fi 
freilich muthwillig ſtuͤrzte, und können ein gewiſſes Be: 
dauern nicht unterdeuden, daß ein folher Mann nicht 
unter guter Anleitung und mit angemeffenen Mitteln fein 
Unternehmen begann. Er kehrt der Warnungen unge: 
achtet nicht eher um, als bis er dem Werhungern aus: 
geſetzt iſt, legt feinen Ruͤckweg zu Fuße zurüd, ein in 
Afrika unerhörtes Unternehmen, das ihm bie größte Ver— 
achtung der Häuptlinge der Provinzen zuzieht, leidet 
ſchließlich einen Schiffbruch und verläßt uns endlih auf 
dieſelbe Meife in Arabien, wie er dort zuerſt vor den 
Lofer getreten. Der Umfang der Wanderung ift nicht 
von Bedeutung, denn ihr entferntefter Punkt iſt die Stabt 
Abowah, die vom Hafen Maſſauah kaum weiter als 
25 — 30 geographifche Meilen lieat; Hin= und Herweg 
find ziemlich gerade, und die aufgewendete Zeit beträgt 
nur fehs Monate (5. Aug. Ankunft in Maſſauah, 20. 
Det. in Adowah, Ende December in Dſchedda). Dee 
Neifenden Ausruͤſtung war in demfelben Mafftabe gering: 
fügig und zur Erlangung von wiffenfhaftlihen Reful: 
taten nicht hinreichend; naturgefchichtliche Kenntniffe ſchei— 
nen ihm zwar ganz gefehlt zu haben, indeffen dürften 
die Erfolge einer durch äußere Umftände begünftigten Reife 
darum nicht unbefriedigend gewefen fein, benn mo es 
daraufantommt, durch noch unbekannte Länder einen Weg 
zu erfotſchen, ift oft ein fühner Mann, mit allgemeinem 
Beobadhtungstalente begabt, mehr an feinem Plage als 
der Naturkundige, der allzu Leicht über Einzelnheiten feine 
Zeit verliert. Die Abfendung Lander's nad) der afrikani— 
{hen Weſtkuͤſte und einiger wenig befannt gewordenen 
Individuen in das Innere Morbamerifas und Guyanas 
beweifen ebenfo wie der Aufenthalt von Pearce und Cof— 
fin (dem der Verf. irrig Gofine fchreibe) in Abpffinien im 
Auftrage der indifchen Regierung, daß man zu dem Ge: 
lingen einer gewiffen Art von Entdedungsverfuchen 300: 
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logiſche und botanifche Kenntniß nicht für unentbehrlich 
halte. Die perföntiche Lage eines Reifenden hat nur zu 
leicht Einfluß auf fein Urtheil. Es hieße von einem fol: 
hen mehr als gewöhnliche Geiftesftärke verlangen, wenn 
man ihm zur ict mathte, unter auen Wirftärben Mit 
derfelben Ruhe oder Heiterkeit ſeine Umgebungen zu bes 
trachten. Schlimm ift e8 freilich für den Lefer, daß es 
ihm überlaffen bleiben muß, den erfoderlidhen Abzug von 
den Ausfagen zu machen, die ſichtbat im bitterften Ge: 
fühle erlittenen Unrechts hingefchrieben find; indeffen hält 
diefes, wenn nur fonft Materialien zur Vergleihung vor: 
handen find, nicht allzu ſchwer, und jedenfall hat eine 
in £räftigen Zügen entworfene Darftellung, wenn fie ge: 
wiſſe Grenzen nicht überfchreitet, den Vorzug vor den 
vornehm farbelofen Berichten von Reifenden, die wie La: 
martine ober der felbftfüchtige eitele Semilaffo fo hochge— 
ſtellt oder fo reich waren, daß fie von den gewoͤhnlichen 
Unbilden, die jeden minder Beguͤnſtigten treffen müffen, 
nicht berührt werden koͤnnen. 

Unter diefem Gefichtspunfte genommen, mag das Ur 
theil des Verf. über den Charakter des Volks auferor: 
dentlich hart, wie es iſt, eine gewiffe Geltung finden. 
Man würde leicht zu dem Verdachte geführt werden, daß 
er die Folgen der eigenen Unbefonnenheit dem Weſen der 
Aboffinier aufgebürdet habe; allein wenn man ſich nicht 
verbergen fann, daß Unmuth und Verbitterung feine Feder 
geführt, fo geht doch auch aus dem Zeugniffe aller neuen 
Reifenden von Bruce bis auf Ruͤppell fo viel hervor, daß 
das fonderbare Miſchlingsvolk von Aboffinien, obgleich 
auf fein Chriſtenthum ſiolz, weit unter der Maffe der 
Mohammedaner ftehe. Seine Gefhichte und fein politi= 
ſchet Zuftand erklären diefe allgemeine Verdorbenheit. Zur 
Beit Bruce's galt das Anfehen des Kaifers oder Negus 
noch etwas, obgleich bald hier bald dort der Aufruhr fein 
Haupt erhob und keine Negierung ohne Bürgerkriege ver: 
ſtrich. An Einzelnen und felbft an ganzen Familien, 
welche auf den Thron Anfpruh madıten, fehlte es zu 
feiner Zeit, und Salt war bei feinem zweiten Beſuche 
(1809) durch ſolche Urfachen gezwungen, die innern Pro: 
vinzen unbefucht zu faffen, obgleih er als Abgefandter 
einer gefürchteten Macht noch am erften hoffen durfte, ge: 
achtet zu werden. Seit jener Zeit fcheint die Unordnung 
fid) biß zu dem Punkte einer völligen Auftöfung gefteigert 
zu haben. Das ganze Land iſt in Heine Staaten zerfal: 
len, an deren Spige räuberifhe Häuptlinge ſtehen, die 
ſich untereinander befämpfen und mit Heeren, bie felten 
ftärker als einige Hundert Mann find, über den Nachbar 
berfalten, fein Land plündern und feine Heerden wegtrei: 
ben. Blutige Gefechte kommen felten vor, denn Feigheit 
und Großfprecherei fol Nationalzug fein. Zufolge diefer 
Auflöfung aller bürgerlihen Bande „gleicht das Land 
einem wogenden Räubermeere, das Reifende und Karava— 
nen zu verfchlingen droht”, inzelne Haͤuptlinge verra: 
then wol höhere Abſichten und feinen auf Begründung 
größerer Macht auszugehen; allein fie verlaffen ihre Plane, 
um der allgemeinen Raubluft nachzugeben. Wo Moham: 


ften wohnen, ift Menfchenraub etwas fehr Gemöhntiches, 
denn die Gefangenen werden an dem Küften gut bezahlt 
und find in Arabien und Ägypten wegen ihrer Unterwür: 
figkeit die gefchägteiten Sklaven. Auf ſolche Art entiteht 
ein Kampf Alter gegen Alle, und Strafenraub Wird daber 
als etwas Herkoͤmmliches mit Gleichguͤltigkeit betrachtet 
und nirgend betraf. Nach unferm Verf. gewöhnen ſich 
fogar Kinder daran, dem einzelnen Meifenden den Weg 
zu verfperren und, mit Steinen bewaffnet, einen Durch⸗ 
gangszoll von ihm zu erpreffen. Kein Engpaß ift unbe: 
fegt gelaffen von Horden, die auf ihrem Bezirke das 
Plünderungsrecht in Anfprud nehmen, und es wuͤrde 
dem eingeborenen Kaufmanne unmöglich fein, ohne An: 
fhliefung an eine Karavane auch nur eine Zagereife un: 
beſchaͤdigt zuruͤckzulegen. Wo dem Übrigens feigen Räu: 
bern Gewalt nicht anwendbar bünft, greifen fie zum 
Diebftahle, der durchaus nicht als entehrend gilt. Es 
laͤßt fich Leicht abnehmen, welchet Behandlung der Rei: 
fende von Seiten der fogenannten Fürften ausgefest fein 
müffe, wenn fhon dem gewöhnlichften Unterthanen es 
frei fteht, das Faufteeht zu üben. Man fürchtet und 
haft die Europder und laͤßt ihnen ihre Abftammung 
entgelten, fobald fie ſchutzlos daftehen. Ohne Erlegung 
von Geldfummen, die ganz nah Miltkür feftgefegt wer: 
den, iſt es nicht möglich, aus einem Bezirke in den andern 
überzugeben. Selbſt die Beamteten der dem Paſcha von 

gopten unterworfenen Provinz an der Hüfte folgen dem 
Beifpiele der Abyſſinier und verachten die wenigen, einem 
ärmern Meifenden abgepreßten Thaler nicht, obgleich fie 
im Befige bedeutender Einkünfte ſich befinden. Umgehung 
folder Raubftationen ift kaum möglich; gelingt fie den: 
nod einem Reifenden, fo mag diefer ſicher fein, fo an 
den benachbarten Häuptling empfohlen zu werben, daß 
ihm bdiefer das Dreifache raubt. So ging es auch dem 
Verf. innerhalb der erften Zagereifen. Die erfte Ver— 
meidung einer Erpreffung gelang; der zweiten beugte der 
Fürft von Hamacen dadurch vor, da er ald Führer einen 
verkleideten Soldaten unterfchob, der den Meifenden be: 
trügen und gerade nach dem Orte führen mußte, den er 
vor allen zu umgehen gewünfcht hatte. Auch das ge 
tingfte Dorfoberhaupt übt daſſelbe Recht der Plünderung 
gegen den Unbefhüsten aus, und der Verf. entdeckte zu 
fpät, daß es allemal vortheilhafter war, fi von den Mädı: 
tigen loszukaufen, um wenigſtens nicht der Tyrannei eines 
jeden Bauers ausgefegt zu fein. Die Schilderung diefer 
ganzen Verhaͤltniſſe erſcheint allerdings etwas fehr grelt 
gehalten, denn man glaube ſich eher unter Meuholländer 
oder die rechtloſen Bewohner einer Suͤdſeeinſel verſetzt; 
allein ihre Wahrheit dürfte nicht zu bezweifeln fein. Salt, 
ber mit 35 Maulthieren, 60 Trägern und einigen Hun— 
dert Mann Bedeckung reifte, eine diplomatifhe Stellung 
befteidete, an den damals noch geachteten Negus Ge: 
fhente zu überbringen hatte, war ebenfalls genöthigt, den 
Durchgang zu erfaufen, und erlegte gleich auf der erſten 
Station das Dreifache der ganzen Summe, mit weldyer ber 
deutſche Meifende feinen Weg antrat. Die ältejten und 


mebaner in größern Zahlen unter den fogenannten Chris | meuelten Meifenden flimmen in diefer Hinſicht überein; 
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die Abyſſinier find nad Salt „ein Heuſchreckenſchwarm 
von Näubern und erpreffenden Halbwilden”. Der völlig 
Mitteliofe muß die getaͤuſchte Erwartung der Plünderer 
büßen; man behandelt ihn entweder mit größter Werach: 
tung als Bettler, verfagt ihm jeben Beiftand, ober unter: 
wirft ihm den geöbften Mishandlungen. Die Tugend 
roher Völker gegen Arme ober Soldye, die nicht als Feinde 
gelten, Gaftfreundfchaft, ift in Abyſſinien nicht zu Haufe. 
Auch der Reichfte erwartet ein größeres Gegengeſchenk von 
bem Fremden, dem er eine bürftige Aufnahme angedeihen 
ließ, und ſchaͤmt ſich noͤthigenfalls nicht, es durch Lift 
oder Gewalt zu erpreffen. Perſoͤnliche Sicherheit folgt 
nie aus der Erlaubnif, unter dem fremden Dache über: 
nachten zu dürfen, und hierin unterfcheider ſich der Abuf: 
finier auffallend von dem Araber, felbft der verborbenern 
Horden, bem das Leben und Eigenthbum des MWanderers 
heilig find, nachdem er ihm den Eintritt in fein Zelt 
geftattet hat. Das Spftem der Beraubung und Be: 
drüfung hat in allen Glaffen Wurzel gefchlagen. Der 
Häuptling tprannifirt den Unterthban und fpiele den Räu: 
ber im Großen, jener entſchaͤdigt ſich auf der Heerftraße 
an den Meifenden. Sklavifche Unterwerfung fügt die 
untern Claffen nur unvolllommen gegen die rohefte Will: 
für ihrer Fuͤrſten, die nach der Schilderung des Verf. 
nicht beffer wohnen noch eben als die Anführer der hei: 
matlofen Bufchhottentotten. Auf Düngerhaufen zu lie: 
gen ſcheint eine befondere Liebhaberei der Abpffinier zu 
fein; Dünger ift das Bindemittel der Feldfteine, aus 
welchen die Häufer der Dörfer beftchen, und bildet fogar 
ben innern Bewurf der Zimmerwaͤnde. Welche Plagen 
von Infekten aus folder Unfauberkeit entſtehen müffen, 
laͤßt fich leicht ermeffen; die Klagen bes Verf. find über 
biefen Punkt fehr häufig und fat zu Eräftig. Verfei— 
nerung im Haͤuslichen kann unter einem folden Volke 
nicht zu ſuchen fein; allein man erftaunt dennoch über 
die Schilderungen von mehr als primitiver Roheit, die ſich 
an vielen Orten wiederholen und nicht zu dem verhält: 
nißmäßigen Alterthume des abyffinifhen Volks und feinem 
Rufe als gefhichtlicher Nation paffen wollen. Die Traͤg⸗ 
heit und Unbeſorgtheit um die Zukunft, die nun einmal 
das Erbeheil aller Bewohner heißer Ränder find, haben 
unter dem Drude einer politifchen Zerrüttung nothwen⸗ 
dig zunehmen müffen, und daher ift es eben kein Wun— 
der, daß die ärmliche Nahrung, mit welcher der Einge: 
borene fi) begnügt, in manden Jahren fo fehr mangelt, 
daß ganze Provinzen von Hungersnoth gedrüdt werden, 
Die Reifenden des 16. und 17. Jahrhunderts erwähnen 
mit großer DVerwunderung die dichte Bevölkerung des 
Landes; wir finden in Thevenot diefen Gegenftand mehr: 
mals fehr hervorgehoben. Daß in der gegenwärtigen Zeit 
gerade das Gegentheil fi) bemerklich macht, weite und 
ſehr fruchtbare Landſtrecken ohne andere Bewohner als die 
Thiere des Waldes’ daliegen, deutet auf den verderblichen 
Einfluß, melden die Kämpfe um Oberherefhaft, Auf: 
ruhre und religiöfe Streitigkeiten feitdem gehabt haben. 
Der Zuftand allgemeiner Unſicherheit jwingt den Einge— 
borenen, bie fetteften Ländereien der Thaͤler unbenust zu 


laffen und ſich auf die Spigen der Berge, natürliche 
Feſtungen, oder der VBodeneultur ganz unangemeffene Orte 
zurückzuziehen. Oft find die Haͤuſer in Vertiefungen der 
Felſenwaͤnde bineingebaut und gleihen mehr Höhlen 
wilder Thiere als menſchlichen Wohnungen; allein fie find - 
aus der Entfernung ſchwer zu unterfcheiden und durch 
wenige Menfchen zu vertheibigen. 
(Der Beſchlus folgt.) 
— — — tie ——— — 
Erzählungen und Zeitbilder. 
1, Büber aus Paris, rausgegeben von UM, 
Bände, — — — —5 — 
Fiesco, 


Zwei 
1Thlr. 18 Gr. 

da er die Leiche ſeiner Gemahlin erblickt, ruft bei 
Schiller verzweiflungsvoll aus: „ Spiegelfechterei der Hölle!" 
und was fi weiter an dieſen entſetzlichen Ausruf fnüpft, In⸗ 
dem wir das vor ung liegende Buch betrachten, fühlen wir uns 
verſucht parodiſch, wenigftens ohne Verzweiflung, auszurufen: 
Spiegelfechterei — nicht der Hölle — fondern eines Herausge⸗ 
bers und Verlegers! Das Buch iſt gar kein Driginal, es iſt 
ja von gar keinem Driginalfgriftfteller noch Herausgeber, viel 
weniger, wie Mancher etwa nach dem Titel verſucht fein möchte 
zu glauben, von dem berühmten Friedrich v Raumer; es ift 
von einem bioßen Überfeger und dem Urterte nah von dem 
Franzoſen Guinot, 
fährt. Iſt man bereits in Deutfchland fo einfältig oder unzeb- 
lid) geworden, daß man überfegen und herausgeben für gleich: 
bedeutend Hält? und entbloͤdet man ſich nicht, bergeftalt das 
Publicum zu täufcen, daß nicht auf dem Titel, fondern erft in 
der Vorrede hinter dem Titel die Angabe enthalten ift, daß 
man eine Überfegung zu leſen in Beorih fei ober gefauft habe? 
Abgefehen von biefer, jedenfalls nicht abfidhtslofen Zäufdung 
find dieſe parifer Büder von Buinot angenehm lesbar; es wech: 
felt in ihnen Ernſt und Scherz, und wenn bie Auffaffung aud 
bier und da oberflächlich erſcheint, fo ift fie doch nirgend lar 
und frivol, cher das Gegentheil. Die eigentlichen Lebensbilber 
übertreffen an Werth und Inhalt das eigentlich Novelliftifche, 
Eine gemiffe altfrangöfifche Gragie zieht fi hindurch, und hier 
und ba ift fogar eine Spur von re Humor fichtbar, ber 
fonft den Franzeſen nicht eben eigenthümlich ift, 
ahmt fo taͤuſchend den Humor nad, daß er ibm nahe bie zum 
Verwechfeln ähnlich wird. In diefer einfachen Gragie, wie fie 
Guinot entwidelt, baben wir frangöfifchese Wefen und frangö: 
fifhe Sprade lieber als im tragifchen Pathos und im ber 
——a— Verarbeitung ſocialer Ideenrichtungen, wo ber Gr- 
danke, wenn er vorhanden, wie auf einer Folterleiter verrenkt 
und verſchroben wird. 


2. Zeitbilder der Vergangenheit und Gegenwart, Gin Gemälde 
trüber Färbung aus dem fpanifchen Bürgerkriege. Cntwor: 
fen von R. M. Felder, chemaligem ſpaniſchen Genetalad⸗ 
jutanten. Stuttgart, Friz. 1839, 8, 18 Gr, 

Ein in typograpbifcher Hinſicht möglichft abfchredend aus- 
geftattetes Buch, welches in zwei Abteilungen zerfällt. Der 
Verf. hatte von feinen frühern, während der frangöfiichen Invar 
fion geleifteten Dienften ber Foderungen an die fpanifche Regie: 
rung, welche zu reclamiren er in Perſon 1836 nad Spanien 
ging. In allen feinen Grwartungen getäufcht, kehrte er 
über Perpignan nad) der Provence zurüd, wo er einen Baron 
von Greyerz nebft feiner Gemahlin, einer Spanierin, angeblich 
Tochter bes Grafen de las Anbas, antraf, ber ihm feine in 
Spanien verlebten Abenteuer erzählte. Der Berf, machte bier: 
aus eine romantifche Geſchichte, worin es, aud in ſtoliſtiſcher 
Hinſicht, wild, blutig und verworren genug hergeht und mebre 
berühmte oder beruͤchtigte karliſtiſche Häuptlinge, wie Bafllio 
und Gabrera, auftreten. Der deutiche Baron, ein Karlift, er: 
ringt ſich in Sturm und Drang endlich fein Lieben, Tochter 
eines Erzconftitutionnellen in Valencia, ‚Das Alles ift fo wun: 
derbar zu Iefen, daß wir in unferer Zeit der Skepfis uns wol 


ober ber Wis 


was man freilich erft aus der Vorrede er: -» 
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erlauben dürfen, an ber Wahrheit ber hier aufgeflapelten Des 

tails zu zweifeln. Dies die erfte Abtheilung. Die zweite enthält 

Reifenotigen, welche bis auf einen gewiffen Punkt, den der Dar⸗ 

ftellung, einen etwas höhern Brad von Intereffe ermeden, 

$, Reifenovellen und Erzählungen. Bon $r. Bellegno. 
Imeiter Band, Berlin, Bereinsbuchhandlung. 1838, 8. 
1 Thlre. 12 Gr. 

Diefer zweite Band ber Bellegno'ſchen „‚Reifenovellen und 
Erzählungen‘ bringt zuvörberft eine Rovelle: „Das Griechen⸗ 
ſchioß und die Judenſchenke auf Ithaka“, welche ſich durch vie: 
len betäubenden Zumult auszeichnet, fonft aber bie breite 
Straße der Mittelmäßigkeit foralos bahinfchlendert. Inhalt: 
reicher find die nun folgenden „Erinnerungen an Ungarn’, ob: 
gleich die erfle: „Intermezzo“, wenig bedeuten will und an 
plumper Komik krankt. Dagegen führt uns der „Beſuch bei 
dem Pächter’ in ben Mittelpunkt des ungarifdien Adels und 
Landlebens, und der Auffat: „Ein Spazierritt in Ungarn‘, in 
die Wohn: und WBetriebsftätten des niedern Volle. Weide 
Genrebilder find mit großer Lebendigkeit und Anſchaulichkeit de: 
taillirt, wenn auch bie überreichliche Zahl von Abenteuern, bie 
ſich bier in fo kurze Zeitfriften aufammendrängt, mehr Fiction 
ald Wahrheit vermuthen läßt. Die Erzählung: „Das breis 

bnte Haus“, ftelt des Verf. Talent am Iebendigften heraus: 
er Erzähler weiß fo gut mie bie Bafe die Beinen Kinder 
durch feinen unheimlihen Bericht grauen zu machen. Das 
hineingeflochtene Gefprädy eines Pfarrers, eines Phyſikus und 
eines Mittmeifters über Weſen und Bedeutung von Geifterer: 
ſcheinungen ift glüdtlidh und befonders der Mittmeifter, der mit 
der curiofeften Manier, die es gibt, die grauenvollften Geſchich⸗ 
ten, bie es gibt oder nicht gibt, in aller Ruhe erzählt, eine 
treffliche Figur zu nennen. 
4. Das Haus Braganza (von 1807 — 32), Hiſtoriſch- roman 
tifhed Gemälde in zwei Abtheilungen von H. E. R. Ber: 
tani. Erſte Abtheilung: Dom Zoäo und fein Hof. Zwei 
Theile. Zweite Abtheitung: Dom Pedro und Dom Miguel, 
die feindlichen Brüder. Zwei Theile. Eeipzig, U. Zaubert. 
1839, ®r. 12, 6 Thlr. 8 Gr, 

Belani behandelt in vorliegendem Bude die, was Unglüd 
und innere Berfallenheit betrifft, intereffantefte Partie in der 
Geſchichte Portugals; aber dieſe Ereigniffe liegen uns faft noch 

u nahe,“ weniger für gefcichtliche Darftellung als für roman: 
—* Einkleidung. Der Roman iſt bei Belani auch wirklich 
das Geringſte und beſchränkt ſich faſt nur auf ein Liebesver— 
haltniß Dom Pebro’s mit einem jungen portugieſiſchen Fräu—⸗ 
lein, dem er fpäter, von feinem Vater gezwungen, entfagen 
muß, und auch biefe romantifche Partie ftügt fih auf eine, hier 
nur weiter ausgemalte und romanhaft zugeflugte Thatſache. 
Auch die Geſchichte von des Kräuleins Mutter, welche von zwei 
Brüdern zugleich geliebt wurde, mag ber Erfindung bes Verf. 
mehr als dem aefhichtlichen Thatbeftande ihre Entftehung ver: 
danken. Sonft hat der Verf. bie über dieſe Kamilienzwifte vor: 
handenen Schriften, Zeitungen, Memoiren, Reiſe- und Volks: 
fhilderungen tüchtig und zum heil auch glüdtich benugt, und 
wenn man bier und ba auf lebendige und farbige Malerei in 
der Schilderung von Rocalitäten und Nationalitäten trifft, fo 
ift dies ſchwerlich Belani’s Verbienft, fondern das Verbienft rei: 
er als er begabter Männer, welche an Ort und Stelle gewes 
fen find und, was Belani aus ihnen abgefchrieben hat, freilich 
nicht als Nachdruck benunciiren fönnen. Unfere Romanenfcrift: 
ſteller find die geſchickteſten Taſchendiebe, vor denen man mohl 
auf ter Hut fein muß. Sie überrafchen und bienden durch 
manche vortrefflich gefchriebene Partien; wer aber mit ihrer Art 
zu fabriciren vertraut ift, erkennt leicht, daß ihr Beſtes Abfall 
von dem Reichthume Anderer und nicht ihr rechtliches Eigen⸗ 
thum fei. Die Perfonen find bei Belani im Ganzen gut ges 
halten und heben ſich Fräftig hervor; aber auch hier dürfte das 
Driginalverdienft deö Verf. nur gering fein. Die Darftellung 
wird im Fortgange immer geſchichtlicher, alfo auch immer ins 


tereffanter, wenn auch flüchtiger und abgebrochener. Gute Bes 
nugung des vorhandenen Materiald und geſchictte Anorbnun 

ber Details find die einzigen Verdienſte, welche man dem Berl, 
zugeftehen darf. In den eigentlichen romantifchen Partien, bie 
an foreirter Auffaffung und Darftellung kranken, zeigt ſich die 
Schwäche des Verf. ald eines Romanenfcriftftelere. Das Buch 
ift eine bloße Gompilation, für das Zagesbedürfniß und in ben 
Zag hinein geſchritben. 23. 


Notizen. 
Die Marine ber Vereinigten Staaten. 

Nach Capitain Marryat’s Schrift: „A diary in America, 
befteht bie Marine der Bundesrepublik gegenwärtig aus 11 Linien⸗ 
ſchiffen (davon eins zu 120, fieben zu 80, und drei zu 74 Ras 
nonen), 15 Fregatten erfter Glaffe, von 54—44 Kanonen, 2 
Fregatten zweiter Glaffe, von 36 Kanonen, 15 Scaluppen von 
20 und 18 Kanonen, 13 Schoners und andern Heinern Fahr⸗ 
zeugen von 10 Kanonen, in Allem 56 Segel, Was aber die 
Stärke biefer Kriegäflotte weit über ihren numerifhen Betrag 
erhöht, ift die Bauart und das Verhältniß ber einzelnen Schiffe, 
worin ihnen fein Bahrzeug von gleicher Benennung bei andern 
Nationen entfpridt, da die amerifanifdhen Schaluppen den eng⸗ 
liſchen Fregatten zu 36 Kanonen, bie Fregatten erfter Glaffe 
den englifcdyen inienfhiffen von 74 Kanonen an Gröfe und 
Bemannung gleihtommen. &o ſehr das Landheer von ber 
Bundesregierung vernacdhläffigt wird, fo fehr erfreut ſich die 
Marine der ceifrigften Sorafalt und Pflege, Wie die Bemans 
nung ber einzelnen Schiffe zahlreicher und volftändiger, fo ift 
die Befoldung ungleich höher als in England, ba felbft der 
Halbfeld, weldyen die ameritanifhen Seeoffiziere außer Dienft 
erhalten, nad einem von Gapitain Marryat mitgetheilten Vers 
zeichniß, meift das Drei: und Vierfache des englifchen beträgt. 
Kein Wunder daher, daß britifche Seeleute dem Dienfte der 
Amerikaner zuftrömen. Nicht weniger als 30,000 von ihnen 
folten fi, nad) einer auf forgfältige Nachforfchungen geftüsten 
Angabe bes Gapitains Marryat, auf ben Schiffen der Republif 
befinden. Bei einem Aufenthalt in Neuyork begegnete der Gas 
pitain täglich wol acht bis neun Matrofen, die früher auf enge 
lifchen Schiffen unter ihm gebient hatten und ihm auf bie Frage, 
warum fie in amerikaniſche Dienfte getreten wären, flets cine 
und biefelbe Antwort ertbeilten: „Achtzehn Dollars monatlich, 
Sir! 135 Dollars.” Das verdient von Seiten der britiſchen Regie: 
rung die ernftefte Beachtung. 


Ein Hr. Murray, ber in ben legtverfloffenen Jahren eine 
Neife in den fernften Welten der Vereinigten Staaten machte 
und auf bderfelben bie ungebahnten Pfade der Wildniß mit 
Vorliebe auffuchte, bemerkt in feiner malerifchen, zu Sonden in 
wei Bänden herausgefommenen Reifebefhreibung („Travels 
in North America”), baß bie Auszeichnung duch Wappen— 
ſchilde fih auch unter den Pawnees finde, Bor der Wohnung 
eines jeden Häuptlings fand er pyramibenförmig drei Stangen 
aufgerichtet, auf denen ein Schild mit der Wappenfigur dis 
Häuptlings aufgeftett war. Im Innern dee Hütte oder bes 
Beltö, und zwar im Mittelpunfte deffelben, bemerkt der naͤm⸗ 
liche Reifende, befindet ſich „die Arznei”, ein viel umfaffendes 
Wort in der Sprache der Indianer, da es nicht blos die Haus— 
apotheke und Alles, mas zur Heilkunſt gehört, ſondern auch bie 
Götter, das ganze Gebiet des Gults und Aberglaubens und 
Alles, was fi) darauf bezicht, Worbedeutungen, Reliquien, kurz 
Alles, was übernatürlich ift, umfaßt. Auf diefe Weiſe verichntels 
en fi) alfo die Begriffe der Heilkraft und der Magie in den 
Borftellungen ber Völker in ihrer Kindheit, und was neu und 
unerklärlich ift, wird göttlich. Darum nennen fie das Pferd 
den „Argneivierfüßer”‘, die Flinte die „Araneimaffe” und Gott 
ſelbſt „den dien oder großen Arzneimann“. Gin Heilmittel ift 
für fie eine übernatürliche Kraft ; wie follen fie @ott, ben gro— 
fen Wundermann, paffenber bezeichnen, als durch Das, was 
ihnen zugleich wohlthätig und unerklärlich ift? 161, 
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Reife in Abyffinien im Jahre 1836. Bon U. v. Katte, 
Beſchluß aus Nr. 261.) 

Die abgefchloffene Lage des Landes und die Umgebung 
mit theil® milden, theild einem andern Glauben zuge: 
thanen Völkern mag die Veranlaffung gewefen fein, daß 
die Abpffinier ſich über einen gewiffen ulturzuftand, der 
namentlih in religiöfer Beziehung demjenigen des 6. 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung gleicht, nicht haben er: 
heben können. Die Religion des Landes ftelle ein fon: 
derbares Gemiſch aus Lehrfägen der griechiſchen Kirche und 
des jübdifchen Glaubens und aus zahlreihen Gebräucden, 
aus beiden entnommen, bar. Gie iſt ehedem Gegenftand 
tiefer und gelehrter Unterfuchungen, aber auch heftiger An: 
griffe von Seiten jefuitifcher Miffionnaire geweſen, die vor 
200 Jahren fi in Abyſſinien feftgefest hatten und ihren 
bedeutenden Einfluß duch morzeitige Einmifhung in die 
innern Angelegenheiten des Landes verloren. Keine von 
den vielen Spaltungen ober Kegereien, welche die griechifche 
Kirche mehr ale eine andere erlitten hat, ift vorlberge: 
gangen ohne Einwirkung auf Abyffinien, und auf biefe 
Weife hat der Eatholifche Theil des abyſſiniſchen Glaubens 
ein höchft abweichendes Anfehen erlangt von der griedji= 
fhen Drthoborie, welde um 333 unter dem erfien, von 
Athanafius ſelbſt ordinirten Bifchofe, Frumentius, das 
Heidenthum verdrängte. Die dialektifchen Streitigkeiten, 
welche in den erften Jahrhunderten den Drient mit Blut 
überfchwernmten, werden, wenn auch mit minder verderb: 
lichen Folgen, noch immer fortgeführt; denn, wie ſchon 
der ſtrengglaͤubige und daher empörte Bruce bemerkte, ein 
jeder abpffinifcher Mönch fcheint, fobald er Glaubensfa: 
hen befpridht, den Vorſatz zu haben, irgend einer neuen 
Kegerei Eingang zu verfchaffen. Der Begriff der Drei: 
einigkeit und das Verhältniß der zwei Naturen in Chri: 
ftus gibe Veranlaffung zu fophiftifchen Unterfheidungen, 
die man mit Heftigkeit vertheidigt, und beren Spitzfin⸗ 
digkeiten das einzige MWiffen der hoͤhern, meift Eoptifchen 
und aus Xgppten ftammenden Geiftlichkeit ausmachen, 
während der niebere eingeborene Klerus aus ganz uner: 
jogenen Menfchen befteht, von deren Nichtswürdigkeit 
nicht allein der Verf., fondern alle Reifende bis zu Alva: 
rez, dem Secretair des Roderigo da Lima, ſprechen, und 
melche die Lafter ihrer Landsleute in dem Maße theilen, 
daß nach der Berfiherung Bruce's ein Bedienter die 


Schuhe gegen die Moͤnche bewachen muß, die fein in 
die Kirche eintretender Gebieter nady Randesfitte an ber 
Thür zurüdtäßt. Kirchen find überaus zahlreich, indeſ— 
fen meiftens nur fheunenartige Gebäude, in deren Innerm 
eingeborene Maler ald wahre Schredgeftalten die griechi— 
fhen Heiligen abbilden, unter welden fi ein heiliger 
Pontius Pilatus, ein heiliger Bileam mit feinem Efel 
und ein heiliger Simfon mit dem SKinnbaden Tonderbar 
genug ausnehmen mögen. An der Spitze der Kirche ſteht 
ein von Alerandria gefenderer Patriarch, über deſſen Er: 
wählung und geswungene Weihe der Verf. einen wunder: 
lichen Bericht gibt, für welchen wir in ältern Schrift: 
ftellern eine Beftätigung zu finden nicht vermocht haben. 
Die Zahl der Moͤnche ift Legion und ihre Verdorbenheit 
fehr groß. Im Übrigen hält es nicht ſchwer, kirchliche 
MWeihen zu empfangen; Bruce ſah einft’ein eben vom 
Schlachtfelde zurückehrendes Heer auf einmal zu Diako— 
nen weihen. Religionsunterricht ift gar nicht vorhanden, 
und das Volk waͤchſt daher in größter Unwiffenheit auf, 
mährend unter den Prieftern menige das Ritual völlig 
inne haben, und die Bibel in Eoptifcher Schrift zwar von 
allen mit abergläubifcher Scheu betrachtet, aber nur von 
den wenigen gelefen wird, die in Ägypten geboren find. 
Lug und Trug nennt der Verf. den Grundton des Cha: 
rakters diefer Claffe, und wir mögen diefem Urtheile eines 
fonft leidenſchaftlichen Berichterſtatters um fo cher trauen, 
als «8 mit demjenigen anderer Reifenden völlig uͤberein⸗ 
ſtimmt. Ein großer Theil der Revolutionen ift allein von 
ber Priejterkafte ausgegangen, und ihr ift fomit der Ruin 
des Landes befonders zuzufchreiben. Seit 1825 hat die 
englifhe Miffionsgefeufhaft Abpffinien viel Aufmerkſam— 
feit zugewendet, 1829 die zwei Miffionnaire Gobat und 
Kugler dorthin gefendet; 1834 kam nody ein Derr fen: 
berg, ein geborener Preuße, hinzu. Nur der Erfigenannte 
ift bi8 Gondar in Amhata, der ehemaligen, duch Bruce 
befonbers befannt gewordenen Hauptſtadt des ganzen Reiche, 
vorgebrungen; die beiden Andern blieben in der Provinz 
Tigre zurüd. Der Erfolg der Miffion ift nad dem Verf. 
bisher noch kein erheblicher gewefen, und er zweifelt Übers 
haupt an der Möglichkeit, auf ein ſolches Volk bleibend 
einzuwirten. So gering die politifche Macht der in größs 
ter Armuth lebenden Priefterkafte auf directem Wege ift, 
fo groß ift dennoch ihr Einfluß auf das gemeine Volk; 
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und wenn fie nicht wagen darf, den Fuͤrſten oder ihren 
Vaſallen entgegenzutreten, fo vermag fie doch ihnen heim: 
lich manche Unannehmlichkeit zu bereiten. Dergleichen 
Einwirkungen find die fremden Miſſtonnaire beſonders aus: 
gefegt, die auch ſchon darum einen weit fchmierigern 
Stand als ihre Gefährten unter andern halbwilden Voͤl— 
kern haben, weil eben diefe Priefterfchaft eine große Übung 
im Streite über Dogmen befigt, die, gleihfam einem ar: 
häologifhen Gebiete angehörend, nur wenigen europäi: 
fhen Theologen völlig geläufig find, und deren Nicht: 
kenntniß den fremden Religionslehrer fogleih in den Ruf 
der gröbften Unmiffenheit bringen würde. Das größte 
Hinderniß gegen Einmwurzeln eines rationnellen Syſtems 
bürfte aber im Volkscharakter ſelbſt liegen, der ſich gegen 
Btlaubensveränderungen volltommen gleichgültig zeigt. Micht 
nur ift die abuffinifche Kirche in eine Menge von Par: 
teien gefpalten, die fich gegenfeitig haffen und verfolgen, 
aber befonder® durch die Sitte des oftmaligen Überfprin: 
gens von einer zu andern ſich erhalten, fondern man fteht, 
gegen die Sitte aller andern orientalifhen Chriften, durch⸗ 
aus nicht an, fih zum Mohammedanismus zu bekennen, 
fobald es Laune oder Ausfiht auf Vortheile fo mit fich 
bringen. Viele von den nad Serufalem zum heiligen 
Grabe wandernden Pilgern geben über Dſchedda in Ara: 
bien und merben dort vorläufig Bekenner des Propheten, 
was fie ohne Unbequemlichkeit vermögen, da fie eine 
gewiſſe fchmerzhafte Operation zufolge der Einmiſchung 
des Judenthums in ‚das abyſſiniſche Chriftenthum früh: 
zeitig erlitten haben. Zufrieden mit der Belohnung von 
drei fpanifchen Zhalern und einem Kleide, wandern fie 
vorerft zum Grabe des Propheten, gehen dann uͤber 
Syrien nad Serufalem und Ehren nah Abnffinien mit 
der blauen Schnure um den Hals zurüd, die in diefem 
Lande die Auszeihnung der Chriften if. Sole Hand: 
lungsweiſe ift um fo bezeichmender, je größer eigentlich die 
Abneigung Aller gegen Vermengung mit Mohammebdanern 
ift, ſobald gewiſſe abergläubifche Lehrfäge in das Spiel 
tommen. Ein chriſtlichet Abyſſinier flirbt eher, als daß 
er das Fleiſch eines Thieres genießen follte, welches ein 
Mufelmann geihlachtet hat. Wegen der Verbindung mit 
Sennaar und Arabien fehlt e8 Übrigens nit an Moham: 
medanern, bie jedoch in allen Ortfchaften abgetrennte 
Quartiere bewohnen. Aberglaube jeder Art herrfcht unter 
allen Ständen; Krankheiten heilt man durh Beſchwoͤrun⸗ 
gen; in Amulete fegt man ein unbedingtes Vertrauen, 
und zwar um fo mehr, wenn fie von Europäern erhal: 
ten wurden, bie man zwar nicht licht, denen man aber 
Bauberei zutraut. 

Die Eingeborenen nennt der Verf. einen im Ganzen 
mwohlgebildeten Menfchenfchlag und will unter ihnen Ge: 
fihtsbildungen bemerkt haben, die an die griechifche Form 
erinnern. Freilich ift die Hautfarbe dunkel, von Schwarz 
bis Hellbraun ſich abftufend; aber biefe allein begründet 
bekanntlich Beinen Unterfchied und kann den Glauben, daß 
Abpffinien von einer befondern Menfchenrace bewohnt fei, 
nicht rechtfertigen. Die Nachkommen der Portugiefen 
folen nod jest kenntlich fein, übrigens ein eigenthlimli: 


her Zug um Mund und Naſe Alle auszeichnen, den der 
Verf. als vorzugsweiſe aftikaniſch anfieht, und der am 
Ende wol nichts Anderes fein wird als der Ausdrud der 
Sinnlichkeit, die fih in. der Phofiognomie aller rohen 
Völker darlegt und im WBerhättniffe zur Wärme ihres 
Wohnortes deutlicher hervortritt. Givilifation, Gewerb— 
fleiß und Handel ftehen auf einer fehr niedrigen Stufe; 
bie wenigen Handwerker find in der Regel Griechen, Zu: 
ben oder Armenier. Nach den Berichten des Verf. und 
überhaupt der Meifenden der neuen Zeit zu urtheilen, 
wird ber größte Theil der ältern Erzählungen von der 
Vertrautheit der Abyſſinier mit manchen abftracten Wif: 
ſenſchaften als Übertreibung anzufehen fein. ebenfalls 
tragen fie mit Unrecht den Namen von Aftronomen; fie 
würden mit ihrem eigenen Kalender gar bald in Ver: 
wirrung gerathen, empfingen fie nicht Hülfe von den 
koptiſchen Prieftern, die, in Ägypten geboren, noch immer 
einen Theil des Ruhms behaupten, den hinſichtlich der 
Berehnung und Eintheilung der Zeit die Ägypter feit dem 
entfernteften Perioden befeffen haben und der den Papſt 
Leo den Großen bewog, in einem Briefe an den Kaifer 
Marcian der alerandrinifhen Kirche geradezu das Worrecht 
ber Feſtſetzung aller Kirchenfefte einzuriumen. Die abpf- 
finifhe Sterntunde läuft auf, Sterndeuterei hinaus, und 
Ähnliche Bedeutung haben alle andern Naturwiffenfhaften, 
was feiner Zeit fhon Ludolf auseinanderfegte, deffen 
großes Verdienſt um grammatifhe nicht nur, fondern auch 
um bie allgemeinen Forfhungen über dieſen Theil Afri: 
kas noch vor wenigen Monaten in englifdyen Fournalen 
eine glänzende Anerkennung erhielt. Selbit die zum Leben 
nöthigften Kenntniffe werden wenig ‚gepflegt, und daber 
find in der gewöhnlichen Betriebfamkeit keine Verbefferun: 
gen bemerkbar. Der Aderbau ift nicht weiter gedichen 
ald unter den eigentlichen Megervölkern: der Pflug iſt ein 
Baumaſt ohne eiferne Bewaffnung; denn obgleich große 
Mengen dieſes Metalls im Lande vorfommen, fo ver: 
fteht «6 dod; Niemand zu gewinnen, und nur Wenige find 
in der Verarbeitung des fremden Eifens gefhide. Altes 
Korn wird mit der Dand zwiſchen platten Steinen ge: 
mahlen, und felbjt das Brot beftcht nur aus dünnen 
Schichten eines groben, nur an der Oberfläche leicht ge: 
roͤſteten Meblbreis. Zafelfreuden Eennt man überhaupt 
nit. Nur der Reiche verzehrt Fleifh, aber roh, wenn 
es von Rindvieh herſtammt, und begnügt fi im Übri: 
gen mit der gewöhnlihen Nahrung der Ärmſten, Hirfen 
und Hülfenfrühten. Die vielgetadelte Erzählung Bruce's 
vom Anfchneiden Lebendiger Kühe und dem Verjehren bes 
zudenden Fleiſches bringt auch der Verf. wieder zur Sprache 
und erklärt fie für unglaublich, obgleih durch Andere 
fhon Länger nachgewiefen, daß allerdings etwas Wahres 
zu Grunde liege. Überhaupt gilt von allen Mittheiluns 
gen Bruce's, daß keine ganz erfonnen fei, obwol wiederum 
Alles, was auf bie eigene Perföntichkeit fich bezog, von 
jenem Reiſenden vielleicht aus Eitelkeit fehr übertrieben 
ausgefhmüct wurde. Jene Anerkennung ift in neuern 
Zeiten bei Gelegenheit der zweiten Expedition des Se: 
cretairs von Lord Valentia dem ſchottiſchen Reiſenden ge: 
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worden, deren Entziehung ihm ben Meft feines Lebens 
verbitterte und biefes felbft verkürzte. Bruce's Beobadh: 
tungsgabe hat ſchen Forſter in ein helles Licht gefteltt, 
und die neueften Meifenden, befonders der muthige und 
geiftreiche Wellſted, haben hierzu die Belege geliefert, ob: 
gleich der Verf. über die Berichte anderer Befucher des 
Landes, die minder ungluͤcklich als er felbft waren, nicht 
günftig urtheilt, was darum in Verwunderung fegen muß, 
weil er — den wir daher außerhalb Europas vermuthen 
müffen — nicht einmal die Werke Ruͤppell's gefehen hat, 
die denn doch zugänglid genug find und einen Schag 
von wichtigen Beobachtungen enthalten. Das häusliche 
Reben bietet in Abyſſinien wenige Genüffe, da das Volt 
zu ungebildet und in den nördlichen Provinzen fein Zuftand 
gar zu unſicher ift. Unter den Bergnügungen der Ein: 
geborenen führt der Verf. den Gebrauch auf, von gegen: 
über befindlichen Bergfpigen fich lautfchreiend ftundenlang 
zu unterhalten. Die Abpffinier find übrigens nicht die 
einzigen, denen folde Rungenübungen Vergnügen machen, 
vielmehr feine fich dieſelbe Sitte bei allen Bergvoͤlkern 
zu wiederholen. Es ift die von den alten Dichtern 
erwähnte und im alten Griechenland gepflegte Kunſt der 
Zelelalia, die Paſhley vor wenigen Fahren unter den 
Hirten von Kreta wiederfand, und die aud in dem So: 
dein der füddeutfchen Älpler fich wiederholt. 

Die Reife des Verf. war, wie ſchon erwähnt, von 
feiner großen Ausdehnung; der Eurze Weg wurde obenein 
unter fo viel Drucke des größten Misgeſchicks zurückgelegt, 
daß es Unbilligkeit fein würde, Über den wenigen Nutzen 
Klage zu führen, den fie der Geographie und Naturkunde 
gebraht hat. Wirklich find auch nur wenige Züge zu 
dem ſchon Bekannten hinzugefommen, und was über 
entlegenern Provinzen berichtet wird, mag zum Theil auf 
den Erzählungen von Eingeborenen oder auch des Miffion: 
nairs Iſenberg beruhen. Das Küftenland ftellt einen fan: 
dig bürren und kaum bewohnbaren Streifen dar und ift 
dem Paſcha von Ägypten unterworfen, der, im Beſihe des 
Hafens von Maſſauah — wo das Grab des Naturfor: 
ſchers Hemprich ein ſchmerzliches Intereffe etweckt —, auf 
das Geſchick Abyſſiniens einen großen Einfluß üben koͤnnte, 
haͤtte ihn feine Politik die Eroberung von Syrlen und 
Arabien nicht vorziehen laffen und in Händel verwickelt, 
die feine ganze Kraft in Anfpruch nehmen. Im Übrigen 
iſt diefer mächtige Satrap ein gefährlicher Nachbar gewor: 
den, der im Morden und Mordoften feine Nege ausge: 
fpannt bat, nur erft vor einem Jahre Streifcorps zum 
Goldſuchen bis an die Grenze ſchickte und mittels feiner 
bisciplinirten Truppen ben MWiberftand der Abpffinier fo 
glei vernichten würde. Leicht möglih, daß feine Nach— 
folger ihre Eroberungen in das Innere Afrikas ausdeh: 
nen, was, ungeachtet mancher Übelftände des aͤghptiſchen 
Spftems, immer ein Gewinn für die Menfchheit fein 
würde. Das eigentliche Abpffinien ift ein fhönes und 
fruchtbares Hochland, mit bewaldeten Bergen und man: 
Hem breiten Thale, wo eine tropifche Vegetation üppig 
wucert, vom Menfdyenfleife aber wenige Spuren fich 
ergeben. Den afritanifchen Charakter deutet die Menge 


von riefigen Euphorbien an, die auf minder fruchtbaren 
Drten in Menge wachen, vom Verf. aber häufig als 
Cactus erwähnt werden, bie befanntlich alle in der neuen 
Welt zu Haufe find. Das Klima ift wegen der nicht 
unbedeutenden Erhöhung des ganzen Landes über das 
Meer nichts weniger als heiß und würde ben Fleiß des 
Aderbaus reichlich belohnen. Die Menge der ungefannten, 
ober doch unbenugten Probucte ift fehr groß, und Alles 
ift einladend und verfprechend bie auf die eingeborenen 
Menfhen. Schwer begreiflid; aber iſt es, wie der Berf., 
der denn doch die fchlimmften Erfahrungen über die Abyf⸗ 
ſinier gemacht hat, am Ende ſeines Buches den Vorſchlag, 
eine deutſche Colonie dort zu begruͤnden, wagen und den 
Plan zu ihr entwerfen kann. Wollen Deutſche auswan⸗ 
dern — denn eine zwingende Nothwendigkeit vermoͤgen 
wir vor der Hand noch nicht zu erkennen —, ſo oͤffnen 
ſich ihnen genug Wohnſitze unter ſtamm- und fprachver: 
wandten Völkern. ine deutſche Colonie iſt beſſeret 
Nachbarn werth als der Gallas, Abpffinier oder arabifchen 
Mifchlinge. 91, 





Kiterarifhe Notiz. 


Bon Chaſſan's Werke: „Traité des delits et contraven- 
tions de la parole, de l’&criture et de la presse”, ift der dritte 
und letzte Band erſchienen, weicher auch einzeln für 8 Fr. 50 6. 
verkauft wird, und von bem populairen Werke: „Mattre Pierre 
ou le savant de village‘, der vierzigfte, unter dem Titel: 
„Entretiens sur l'histoire moderne‘, von Saint:Germain Lebue. 
Ferner wird von der Eröffnung ber nädften Kammerfigung an 
ein Journal unter dem Titel: „L'cho national‘, erſcheinen, 
welches eine Sammlung aller an die Kammern gerichteten 
Petitionen und aller dem Lande nüslichen Berbefferungs: 
projecte bilden wird, zugleih mit einem genauen Zerte aller 
inzwifchen entftehenden Befege und Orbonnangen. Der Profpect 
kann in jedem Abonnementsbureau zur Anfiht genommen 
werben. Die periobifchen Unternehmungen wachen in Frank: 
reich überhaupt ins Ungeheuer. Go erfcheint gegenwärtig auch 
ein „Memorial historique de la noblesse”‘, unter ber Rebaction 
von 3. Duvergier, wovon jeden Monat eine 80 Seiten ſtarke 
Lieferung erfheint. Die zweite Lieferung ift bereits erfchienen 
und enthält unter Anderm bie bisher noch nicht herausgegebenen 
Memoiren bes Rene de Zanzigny kucinge, genannt der Gelehrte, 
mit fieben bier ebenfalls zum eriten Dale gedrudten intereffanz 
ten Briefen Heinrich's III. und Heinrich's IV.; ferner mehre 
Rachrichten über das Haus Chateaubriand und amoignon, von 
Borel und Glairfond u. f. w. Die dritte Lieferung wird unter 
Anderm enthalten: „Les comtes de Montgomery”, eine ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellung aus der Zeit der legten Walois, von 
Lottin be Laval. Bon Brouffais’ Werke: „De lirritation et 
de la folie’‘, erfdjien die zweite, von dem Verf. vermehrte und 
von feinem Sohne Gafimir Brouffais herausgegebene — 
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Zäufhungen. Novelle von der Berfafferin der Frauen ıc. 
Aus dem Schwediſchen überfegt von C. Eichel. 2 Theile. 8. 
keipzig, Kollmann, 2 Thlir. 

uUbland, 8, Ernſt, Herzog von Schwaben. Zrauers 
fpiel in fünf Aufzügen. 8. Deidelberg, Winter, 20 Gr, 

Bogel, € G., Literarifche Radweifungen über frühere 
und noch beftehenbe europäifche Öffentliche und Gorporations = 
Bibliotheken zufammengeftellt. Probeheft. Gr. 8. Leipzig, 
Barth. 6 Er. 
Weffenbera, 3. H. v., Die Parabeln und Gteichniffe 
bes Heren vom Reiche Gottee. Gin Volksbuch für alle Zeiten, 
Br. 8. Gonftanz, Glükher. 16 Gr. j 

3enobia, Königin von Palmyra, Aus bem Engliſchen 
überfest von W. A. Lindau. 3 Theile. 8. Leipzig, Koll: 
mann. 3 Thir. . 
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Franzoͤſiſche eyrifß. 
4. Poesie. Par Midame Touchard. 1839. 
2, Pröludes. Par M. Lowis Ayma. 1839. 


3. Ma veillee sur la fosse d’Annelte, nouvelle psycho- 
logique. Par M. Sol. 1839. 


„Beboren werben und ſterben hat feine Zeit”, fagt ber 
Mrediger Salomonis, ein bitteres Wort, ein wahrer und 
graufamer Ausſpruch über den ewigen Wechſel der Dinge. 
Und nicht bios die Erfcheinungen ber ſichtbaren Welt find 
dieſem Geſetz des Lebens und Todes unterworfen, auch die 
Phaͤnomene der unſichtbaren Geiſterwelt gehorchen derſel⸗ 
ben Nothwendigkeit: die Sitten und Ideen Andern ſich; 
auf gefüttigte Leidenſchaften folgen in der Weltgeſchichte 
andere Leidenſchaften, welche mit gleidyer Gier ihrem Ende 
entgegenflürmen ; und Di die Arbeiten des menfchlichen 
Geiftes in fortwährender Beziehung und Wechfelwirtung 
mit diefen Leidenſchaften, Sitten und Ideen ſtehen, fo be: 
dingen die moraliſchen Veninderungen cbenfo charakteriſti⸗ 
ſche Veränderungen in ber Richtung des literariſchen Gr: 
ſchmacks, in der Wahl der Erudien und in der Beſchaf⸗ 
fenheit der intellectuellen Hervorbringungen. Das iſt eine 
dur; die Erfahrung beſtätigte Thatſache, worauf man zahl: 
reiche Syſteme gebaut batz von dem Epfteme Vico’s bis 
auf die hiſtoriſchen Kategorien einiger lebenden Philoſo⸗ 
phen, weiche die abſolute Wahrheit euideckt zu haben 
vorgeben, find zahlreiche Verſuche gemacht worden, jenen 
nimmer raftenden, nach fleter Umwandlung ringenden Bil: 
dungstrieb auf bie teichtefte und natürlichſte Weiſe zu er: 
Elären. Es iſt nicht unſere Abſicht, noch unſer Beruf, 
dieſe Auslegungen und Deutungen einer nähern Prüfung 
zu unterwerfen; aber indem wir in d. BI. die vorliegenden 
drei Bünde feanzöfifcer Gedichte anzeigen, konnten wir 
und nicht erwehren, daran zu denten, dañ alle jene Gr 
lärungen, wenn fie auch von verſchiedenen Prämiffen aus: 
gehen, doc) einſtimmig in der Afiberifchen Anſicht unter: 
einander zufammentreffen, daß die Dichtkunſt von Tage 
zu Tage mehr in Verfall gerathe und die wahren Dichter 
eine immer feltenere Erſcheinung werden. 

Zuerft, welche Bewandniß hat «6 denn elgentlid; mit 
der Porfie? Wir glauben, Poeſie fei eher gewefen als die 
Kunft, die Begeifterung ſei vorangegangen und die Disci⸗ 
plin erſt fpäter gefolgt. Mir glauben ganz unumwunden 


an die Exiſtenz einer eigenen Naturpoeſie, die Denen, 
welche fie üben, im Traume anflisgt, die nicht gelernt und 
nicht erworben, auch nicht in der Schule erlangt wird, 
fondern dee erften Liebe gleicht, die der Unmwifjendfte in‘ 
einem Augendiide glei ganz weiß und ohne alle Muͤh⸗ 
ſeligkeit gerade am befien dann übt, wenn er am wenig⸗ 
ſten Studien gemacht, und gerade um fo ſchlechter, je mehr 
er fie ergruͤndet hat. Wir achten die Kunft höher als die 
Natur, nad) welcher bie Nachftage geringer gemorden iſt. 
Und das wie billig; wir find nun einmal überall von 
Kunft umiponnen, und die Natur hat fich ſelten gemacht, 
wie erfle Druckwerke und Incunabeln jeder Art, welche 
nur für Liebhaber gröfen Werth haben als bie Drud: 
werke dir Gegenwart. Eicht man alterdings unfer Leben, 
das wie Kunft nennen, etwas ſchaͤrfer und tänger an als 
die erften taͤuſchenden Augendlide, fo gidt eine gewille Kuͤnſt⸗ 
lichteit doch dem gefunden Gefühle Ohrfeigen z allein wenn 
man uns dies nehmen wollte, ſo koͤnnten wir wenigſtens 
fo, wie wir beſtchen, nicht mehr beſtehen; man muchrt 
uns nichts weniger zu, als unfer ganzes Weſen umzukeh⸗ 
ren, ganz andere Menſchen zu werden, kurz, das ganze 
Gewebe unſerer Sitten und Weiſen, unſerer Denk: und 
Gefuͤhlsart donquixotiſch zu jerreifen, worein auch unſer 
Schoͤnes und Gtoßes wieder mir den zarteſten Faͤden ver: 
webt iſt. Wir find nun einmal im Lauf der Zeiten fo 
geworden und werden fürs erfte nicht anders werden. Dis 
Kindliche, das Einfattige, das Geftalttofe mit großer ins 
nerer Geſtalt erſcheint uns entweder taͤcherlich, oder doch 
unerklärtich, unbegreiflich, wenn es heutzutage in der Dich⸗ 
tung auftrictz wie glauben an keine Naturdichter mehr, 
Dir erfte Meifter war feines andern Schüler und nicht 
darauf abgerichtet, ſchoͤne Gefühle in fhönen Formen von 
fit) zu geben, Wie der Aınbra nady der alten Sage im 
Grhien des Walfiſches gerinnt, fo wurden fie im Herzen 
wie von felbit und gingen mit dem Athem aus. Was 
Hauptſaͤchliches in der Vergangenheit auf Erden entſtanden, 
iſt auf dieſe Weiſe meiſt hervorgeteiebin;, bie Hoffnungen 
der Zukunft ruhen ſchon mehr auf unferm Geſchicke, das 
als das Erbe vieler vergangenen Generationen almatig ſich 
angebäuft. Alte Sprache har ſich erſt im Munde des 
Volkes gefunden und nad) innen die Wurzeln in alle 
Kiefen des Menfchen gefhlagen;. lange nachher find die, 
Gelehrten den Faſern nachgeſtiegen und haben fie nad) 
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den Regeln der Markſcheidekunſt in ihre Grammatiken auf: 
genommen und eingetragen. Kein Wig wird nad dem 
Lineale girogen, nicht einmal das Epinnrad wurde von 
ſeinem Erſinder muͤhſam nach dem Calcule aus din ein: 
zelnen Theilen zuſammengekledt. Jedes exemplariſche Kunft: 
wire wird ausgetragen und im der Verborgenheit des gei⸗— 
fiigen Fruchthalters gezeugt und dann an den Tag gelaffen, 
wie die Matur ihre Thiere und Pflanzen von ſich gelaffen 
hat, ohne peinlihe Anitrengung und ſchmerzliche Geburts: 
wehen, die erjt Folge des ſpätern Fluches find. Vor Al: 
lem aber, in dem ſich emfig des Menſchen Thätigkrit ver: 
ſucht, it Poeſie aus dem hoͤchſten Ubermuth des Lebens 
bervorgegingen: der Begeiſterte hat fid im Rauſch die 
Adern geöffner und mit Luſt die Dichtung aus den wars 
min Quellen geblutet; was fie treibt, it daher auch mehr 
old irgend anderswo jene geheime Wirkkraft des Lebens, 
fern von Übderlsgung abgewendet und keiner Zurehnung 
fahig und keiner äußerlihen Regel unterthan, Seldſt des 
Menſchen Urfprung ift in dieſer Poeſie und ihrer Liebe, 
und ihre Quellen brechen miteinander aus der Erde hervor. 
Am reichlichſten aber fließen diefe Quellen in der Jugend 
der Völker, wo die Sprache der Dichtkunſt gleihfam Mut: 
terſprache der Menſchheit ift, wo alle ihre MWeltanfhauun: 
gen in poetijchen Zauber gehültt find, und wo nocd mehr 
des wilden Bluts tobt, das in fpiterer Sittſamkeit all: 
maͤlig nad) abwärts ſich verwaͤſſert und nad) aufwärts ſich 
alkoholiſirt. Drum finden wir die echte Poeſie fernab 
in den erſten Morgenjtunden unter den Morgenträumen 
der Nationen, in jenen [hönen, für uns auf ewig verlo: 
renen Zeiten, wo die Himmelstochter Phantafie die Men: 
ſchen mit taufend Reisen umgaukelte, ihnen die Sorge 
von dee Stine, den Kummer aus dem Herzen ſchmei— 
chelte und ihre Vergangenheit mit einem Schleier bededte 
und mit Blumen ihre Gegenwart; von der Zukunft war 
nod keine Rede. 

Gediegene, tönende Metallnatur iſt der Charakter diefer 
Poeſie, einfach, großartig, gemeffen, wahr und recht bie 
Form, weil die Zeit ſcharf accentuirt, die gefunde Natur 
ader nimmer irrt und Allem, was fie geitaltet, das rich— 
tige Gepräge und die eigentliche Signatur gibt. Wie das 
euer von Natur die Poramidenform liebt und das Waſ— 
fer die Kugelform, und beide ohne vorhergegangene geomes 
triſche Gonjtruction in ihre eigenthuͤmliche Geſtalt ſich fl: 
gen, fo nehmen auch die Affecte und Gefühle der aͤlteſten 
Völker von felbft die fpecifiihe Kormirung an, und in 
dem Kunſtwerke iſt durch dieſelbe Mothwendigkeit, die ed 
hervorgebracht, auch das Band zwilden Form und dem 
inwohnenden Geiſte geknüpft. Geſang und Zonfull, das 
MWort: und Klanggewebe, wıs man fonft wol als ber 
Poeſie aͤußerlich anfieht, it ihe in Wahrheit hier inner: 
lich eingeboren, oder die Poefie ift vielmehr ununterfcheid: 
bar mit ihnen verwachſen wie Leib und Seele im orga: 
nifhen Leben. Wie fih die Zeiten häufen, mehren fich 
aud die flehenden Topen diefes Naturgeſanges; was die 
erfte Zeit maſſiv in großen Quadern gebaut worden, das 
durchdringt der nimmer ruhende Bildungstrieb und meißelt 
es bis zum feinften Spigengewebe aus; und von nun an 


tritt die innere Scheidung ein. Mas vorher von innen 
mit der Begeifterung von ſelbſt geworden, das Bann jept 
von außen abgefehen werden; die Form kann aus den 
vielen ſchon beitehenden Exemplaren gelernt werden, und 
der abgezogene Geift wird nachher gelegentlich cingefüllt, 

Bon der Zeit an, mo die fehr imdirceten Erben der 
alten Sänger und Rhapſoden aus Berüͤckſichtigung für 
ihre Zuhörerfhaft den Reim und Wortfall einer raifons 
nirenden Propaganda in die Hände liefirten, iſt die edfe 
Dichtkunſt nicht viel mehr gewefen als ein mehr oder wes 
niger hübſches Wortgeklingel, eine mehr oder weniger künfts 
lihe Dichterei. Bis zu welcher ſtaunenswerthen Höhe es 
auch die berühmten Lyriker der modernen Melt, die wir 
unendlich hochſchaätzen, duch ihre Methode und Correctheit 
gebracht haben mögen, fo müffen wie doch eingeftehen, daß 
die gebiegenften, vortrefflidhften ihrer Werke in Hinſicht der 
Erfindung mit den Überbleibfeln der fernften Vergangen— 
heit, mit den Epopden des buddhiſtiſchen Indiens, mit der 
norbiichen Sagenpoeſie und felbft mit den Stanzen der 
jüdifchen Propheten Erinen vortheilhaften Vergleich aushals 
ten. Diefe Anſicht wird jeder Unbefangene theilen, ber 
fi) nicht von einer mit der Muttermild eingefogenen und 
durh Schule und Unterricht eingebiäuten Bewunderung 
für unfere berühmten Dichter verblenden läßt. Brauchen 
wie nun noch binzuzufegen, daß die bedeutende Kluft, welche 
ſich zwiſchen den großen Dichtern der alten Welt und den 
großen Dichtern der modernen Welt aufgethan, in bee 
Folge immer gähmender geworden, und daf der Abftand, 
weldyer diefe legtern Dichter von ihren Nachahmern heut⸗ 
zutage trennt, unermeßlich ift? 

(Die Bortfegung folgt.) 





Dir Gentratfhulbücherverlag in Baiern. 


Te allgemeinere Aufmerkſamkeit die Verſuche bes Gentrals 
ſchulbucherverlags auf ſich gegogen haben, nicht nur bie Wiffens 
ſchaft durch Einführung cafteirter Autoren zu gängeln, fondern 
aud aus dirfer Befchneidung cin einträgliches Geſchaͤft zu machen, 
befto weniger können wir uns entſchließen, bie Erfolge dieſes 
Vornehmens in bdiefen Blättern ganz unberührt zu laffen. Wir 
dürfen die Geſchichte des Gentralfhulbücherverlags als inſoweit 
befannt vorausjchen, daß wir nur zum Verftänoniß der gegens 
mwärtigen Mittheilung daran erinnern, daß berfelbe nad und 
nah aus einem Jnftitute der Jeſuiten entſtanden ift, welches 
zu Anfange des 17, Zahrhunderts von bem Provinzial Melchior 
Darıl in München unter dem Namen: Das goldene Almofen, 
zu dem Zwecke gefliftet worden war, erbauliche Bücher für bie 
Schulen zu drucken. Nah Aufhebung bes Drdens ging der 
Bonds des goldenen Almofens an den Provinziatfchulfonds über, 
der unter ber unmittelbaren Eeitung des geifttichen Rathes in 
Münden fland, auf deffen Veranlaſſung zuerft der Buchbinder 
Georg Rupprecht in Mündyen und fpäter ber Buchbinder Johann 
Dettl das Privitegium erhielten, die von ben Schulvorftänden 
angeordneten Schulbücher allıin verlegen zu dürfen. Won dem 
Lehtern Baufte der geiftliche Rath felbft biefes Privilegium und 
vereinigte daffelbe mit dem deutſchen Schulfonds, für welchen 
es 1735 auf Antrag des geiſtlichen Rathes erneuert wurde. 

As 1808 das Privilegium bes nunmehrigen Schulfonds: 
büdherverlags abermals erfofch, wurde es unter Ausdehnung auf 
die meuarquirirten Provinzen beitätigt und erneuert; 1317 aber 
unter dee Benennung: Gentralfhulbücderverlag, als ein integris 
render Theil des deuiſchen Schulfonds für eine fromme Stiftung 
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erHärt und mit den Rechten einer moralifchen Perfon ausscflattet. 
Erft in neueſter Zeit nahm derſelbe von since erweiterten Auss 
legung des im Prioilegium vorfommenden Wortes: „Erziehung“, 
Antof, fih auch mit dem Drude und Verlag der für bie lateiz 
niſchen Schulen und Gymnafien beſtimmten Lehrbücher und auch 
anderer artiſtiſchen und literarifhen Werke zu befaffen. Als 
endlich aber durch zwei Minifterialentfctiefungen vom 3, Febr. 
1334 und 2, Mai 1833 angeordnet wurde, daß der Gentral: 
ſchulbũcherverlag künftig den Drud und Verlag ſaͤmmtlicher 
in Baiern einzuführınden Schulbücher übernehmen und der Dibit 
derfelben. nicht länger durch den Buchhandel, fondern durch bie 
Rectorate unmittelbar bewirkt werden folle, da ertönte ein alle 
gemeiner Schrei der Entrüftung dur gang Baiern, und die 
Buchhändler, welche fi durch diefe Verfügungen in ihren Ges 
werbsrechten auf das empfindlidhfte verlegt fanden, mwendeten 
ſich in verfchiedenen Gingaben direct an den König, welcher 
diefelben in den gefeglichen —— und zunädft an den 
Magiftrat zu Münden, als zuftändiges Forum des Schulbücher: 
verlag in Gewerbsſachen, als erfle und an bie Regierung von 
Dberbaiern ald zweite Inſtanz verwies, 

Zn Gemäßpeit diefer Verfügung reichten benn auch zu An: 
fang dieſes Jahres die Buchhändler von Münden cine Be: 
ſchwerde ein, welche zunächſt dem Gentraifhulbücerserlag über: 
haupt das Recht des Verlags von Schulbüchern und eventuell 
wenigftens das Recht beftritt, den Druck und Verlag fämmt: 
licher in Balern au für die lateinifhen Schulen und Gym⸗ 
naſien eingeführten Eehrbücher zu übernehmen und noch überdies 
die Rectorate zu verhindern, ben Bedarf der neu einguführenden 
Lehrbücher anders woher als von dem Gentralfhulbüderverlag 
direet zu beziehen. 

Da der Magiftrat die erfte Beſchwerde, den Vorwurf einer 
Gewerbsanmaßung, nicht für begründet anerfannt und viel: 
mehr entfchieden hat, daß ber Gentralfhulbüderverlag allerdings 
innerhalb der Grenzen bes 1735 dem deutihen Schuifonbs ver: 
lichenen und 1303 erneuerten Privilegiums zum ausſchließenden 
Druck und Verlag von Schulbüdern berechtigt fei, fo ift es 
nicht nöthig, uns bei diefem Punkte länger aufzuhalten. Es 
genügt, zu bemerken, baß die Beichwerdeführer. behauptet hatten, 
daß jenes Privilegium nicht dem Centralſchulbücherverlag, fondern 
dem deutſchen Schulfonds verliehen und zugleich deshalb ungül: 
tig fei, weit biefer eine Staatsanftalt fei und Niemand fi 
felbft privifegiren könne, auch überdies alle Privilegien durch 
das Gemwerbegefep von 1825 aufgeheben wären, Gegen biefe 
Anſicht ift jedoeh in den Gründen der vom Magiftrat abgepes 
denen Entſcheidung, in Übereinfiimmung mit dem Vorbringen 
der Belagten, geltend gemacht worden, baß ber Gentralfhuls 
büdperverlag volllommen rechtmäßig in die Stelle bes deutſchen 
Schulfonds getreten, auch ald milde Stiftung zwar unter Auf: 
fit des Staates fiche, keineswegs aber identiſch mit der beauf: 
ſichtigenden Behörde und es endlich ebenfo wenig gegründet fei, daß 
durch das Gewerbegeſetz foldye Privilegien betroffen würden, bie 
den Gewerbebetrieb einzelner Gorporationen, andern Berechtigten 
und dem Publicum gegenüber, reguliren, 

Was hingegen die zweite Beſchwerde, ben Vorwurf eines 
Gewerbeübergriffs des Gentralfhulbücerverlags, anlangt, 
für deffen Beurtheilung der Magiftrat ſich als weſentlich coms 
petent erklärt, während für jene erfte Beſchwerde die königliche 
Policeidirection in Münden die competente Behörde gewefen 
fein würde, fo ift bie Entfheidung, ba beide Theile ihre Ans 
fprüdhe auf das mehr erwähnte Privilegium gründen, von dem 
Jghalte deffelben abhängig erllärt worden, Es lautet aber die 
Privitegiumsurkunde vom 12, Det. 1735 ihrem weſentlichen 
Inhalte nah: „fo haben Wir auf Antrag Unſeres geiftlicyen 
Rathes gnädigft genehmigt, fofort dem deutſchen Schulfonds bie 
Gnade gethan und die Freiheit ertheilt, daß felber alle plans 
mäßigen Schulbücher, audy andere zur Erziehung dienliche Schtif⸗ 
ten allein auflegen und drucken laffen, ausgeben, feil haben und 
verlaufen möge‘. 

Auf die zweite Hälfte des Satzes: „daß felber alle plans 


mäß’gn Schulbücher, auch andere zur Erzichung dienliche Schrif⸗ 
ten’ ıc., gründet ber Gentralfhulbüderverlog filnen Anfpruc, 
jedes Bud, wenn es nur cin planmaß ges Schulbuch, oder cine 
zur Erzichung dienende Schrift ift, zu drucken und zu verlegen, 
und erachtet fi dabei dadurch, daß vorher vom deutſchen Schuls 
fonds die Rede üft, nicht beihränkt, wogegen die Buchhändler 
aus der erften Dälfte des Schere, worin vom deutſchen Schul— 
fonds die Rede ift, die zweite erklaärt und dem gemäß die Bes 
rehtigung des Gentrafhuibücherverlags auf deutjcdhe planmäßig 
eingeführte Schulbücher beſchränkt wilfen wollen. Weide heile 
find übrigens darüber einverftanden, daß die beiden oberangıführs 
ten Minifteriaiverfügungen von 1834 und 1534 bios als Auss 
führungsoırordnungen angufehen find, welche lediglich aus dem 
Inhalt des Privilegiums ihren Anfpruch auf Güttigkeit herleiten 
tonnen. Somit erſchien von ber Interpretation des Privilegiums 
die Entſcheidung der Sache bedingt, und dieſe ift von dem Mas 
giftrat unternommen worden, indem er ſowol die Zeitumſtände 
und fpeciellen Bedingungen, unter welchen daffelbe ertheilt wors 
den ift, einer Erörterung unterworfen, als auch den Zweck ber 
Ertheilung erforſcht, endlich den Inhalt der Urkunde im Zufams 
menfalle mit ihren Bedingungen und ihrem Zwecke beurtbeilt und 
nicht weniger die bisherige Ausübungsmeife mit den Refultaten 
jener Erörterungen verglichen und durch biefelben die Richtigkeit 
feiner Auslegung auf das klarſte erwieſen bat. 

In Beziehung auf die Zeitumftände und bie Bedin— 
gungen ber Prioilegienertheilung ergibt fih nun aus einer 
großen Anzahl von Gefegen und Verordnungen, welche alle eins 
sein in der Entfcheidung namhaft gemadt worden find, daß 
1735 das deutſche und fogenannte bürgerliche Sandtrivial : Schulz 
weſen von ben lateinifhen Schulen genau ausgefhieden war unb 
jenes zunäcdhft unter der Leitung des geiſtlichen Rathes und nur 
mittelbar unter der Dberauffiht der dem ganzen Schulwefen 
vorgefegten Schuleuratel ftand, welcher diefe, die lateiniſchen 
Schulen, unmittelbar und ohne Bermittclung eines Zwiſchen⸗ 
organs untergeben waren, indem das corpus docentium und 
beziehentlich das von dem regulairen Prälatenftande aufgeſtellte 
Generalbireetorium direct an die Schulcuratel berichtete und 
von dieſer Entfhliefung empfing. 

Ebenfo verfhieden wie rüdfichtlic ihrer äußern Stellung 
waren beide Schulen binfitlid ihres Imeds, indem nach der 
Scdulordnung von 1777 die deutſchen Schulen Iediglid die 
bürgerliche Erziehung der Jugend, bie lateinifchen die Literarifche 
Bildung der Studirenden zur Aufgabe hatten und Bennbar dur) 
bie Borbereitungss oder Principienclaffe gefchieden waren. 

Die gleiche Trennung fand ftatt in Betreff des Perfonals, 
und cs waren die Schullehrer und Schulmeifter, deren Anftellung 
der Ortsobrigkeit mit dem Pfarrer gemeinſchaftlich zuſtand, wis 
fentlih von den eigentlihen Sculprofefforen geichieden,, deren 
Berufung dem gefammten Prälatenftande unter dem Gutheißen 
bee Schulcuratel übertragen war. Und wie nun die beutichen 
Säulen von den fateinifhen in Bezichung auf Verwaltung, 
Aufſicht und Umfang differirten, fo hatte jede Gtaffe auch ihre 
eigenen Bonds, melde gleichfalls voneinander geſchieden waren, 
Es wird diefe Thatſache nit nur dur eine Reihe von Pri: 
vilegiumsverleihungen und Begünfligungen des deutſchen Schufs 
fonds dargethan, bei welchen immer nur vom deutidyen Schul⸗ 
fonds die Rede ift, fondern auch durd) die beſtehenden Vorſchriften 
über die Verwaltung, Rednungsführung und Beaufſichtigung. 
In letzter Hinſicht wird mamentlicy geltend gemacht, daf bie 
deutfchen Schultaffenrechnungen damals bei dem geiftlidien Rathe 
jufifieirt und dann der aufgeftellten Rechnungscommiffion zur 
Superrevifion und Aufnahme vorgelegt wurden; ferner hatte der 
geifttiche Rath bie Verpflichtung, eine vollftändige Rechnung des 
deutſchen Schulfonds alljährlich der geheimen Guratel zur Eins 
fit und Erinnerung vorzulegen und erft 17-9 ift das lateiniſche 
und beutfche Schulmefen, jedoch ohne Berührung feiner Fonds, 
der bis dabin beftandenen Guratel entzogen und in einer Gtelle 
dem geiftiichen Rath untergeben und, als 1802 aud; dieſer aufs 
gehoben wurde, dem neu gebildeten Generalſchuldirectotium übers 
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tragen worden. Da nun hieraus herrorgeht, daß 1785 mur 
das deurfche Schulwefen unter dem geiftlihen Rathe ftand und 
nad) ausdrüdlichem Inhalte der Privilegiumsurtunde dieſelbe 
auf Antrag des geiftlihen Rathes verlichen worden ift, dieſer 
aber nicht um eine Privilegieneriheilung für eine gar nit un: 
ter feiner Aufficht ftehende Anſtalt nachſuchen Konnte, jo water: 
liegt es keinem Zweifel und wird durch das Wort: fofort, noch 
befonders beftätigt, daß die Priviligienertheilung nur für den 
deutfchen Schulfonds geſchehen und durch biefeibe nur ein für 
das deutſche ulmefen dienlicher Zweck erreicht werben konnte. 

Diefer Zweck nun beftand in Abftellung des Misbraudys 
unnüger und jchädlicher Bücher, Verbreitung von Religiöfität 
und Glauben im Volle duch GBleichförmigkeit im religiöfen 
unb populairen Unterricht, weichen ſchon das goldene Almofen 
verfolgte und welchen das Privilegium vom 12, Oct. 1785 auf: 
nahm, indem baburch beabfichtigt wurde, bie irreligiöfen und 
ſchaͤdlichen Bücher abzuſchaffen, der Jugend gute und möglichft 
wohlfeile Erziehungsfchriften in die Hand zu geben und durch 
Berbreitung der Religiöfität und bes chriſtkatholiſchen Glaubens 
den Nutzen und Bortheil des Landfchulmefens zu befördern. Es 
ift dieſer Zweck auch im Eingange ber Privilegiumsurfunde aus: 
gefprodhen, und infofern fie nur vom deutſchen Schulfonds und 

andſchulfonds fpricht, fo ergibt ſich auch aus dem Zweck und 

Wortlaut der Privilegiumsurfunde, daß birfelbe nur für das 
deutihe Schulmefen bdienliche und vorgefchriebene Schulbücher 
privilegirt haben wollte, 

Endlid den Inhalt bdiefer Urkunde anlangend, fo folgt 
fhon daraus, daß diefelbe auf Antrag des geiftliden 
Rathes, unter welchem damals nur das beutfche Schulmefen 
und der beutfche Schulfends fand, ertheilt und darin nur vom 
deutſchen Schulfonds die Rede ift, daß ber Privilegiumsverleiher 
nur ſolche Bücher und Schriften im Auge gehabt habe, welche 
zum Gebrauche in deutfchen Schulen geeignet waren. Es ift 
ferner der Urkunde ein Berzeichniß von Büchern beigefügt, welche 
bei dem deutſchen Schulfonds zu haben find, und aud) biefes 
ſpricht nur von planmäßigen deutſchen Schulbüchern und enthält 
nur foldye, melde zur Erziehung der deutſchen Schuljugend 
dienen können. : 

Allein auch abgeſehen von allen Gründen, welde ſich aus 
den Zeitumſtänden, den Bebingungen und dem Zweck der frag: 
lihen Urkunde ergeben, bleibt noch der Umftand übrig, dafı 
Privilegien ald Ausnahmögefege fo beſchränkt als möglich zu 
verftchen find und mithin die Urkunde, da fie nur von deutſchen 
Büchern und vom beutfdyen Schulfonds ſpricht und fon nad) diefer 
Rigel in der engften Bedeutung genommen werben mußte. Ber: 
möge berfelben Regel wird aud ber Inhalt der Worte der 
Privitegiumsurfunde von 1785: „aller zur Erziehung dienlicher 
Schriften”, und der von 1808, durch welche das frühere Priviles 
gium nicht erweitert, fondern nur beftätigt und erneuert worben, 
feftgeftelle und begrenzt, ſodaß die Worte: Erzichung und Un: 
terricht, nicht, wie der Gentralfhulbücderverlag will, in ihrer 
mweiteften und ungemöhnlichften Bedeutung, fondern in der auf: 
gefaßt werden müffen, melde fi aus dem Zufammenhange er: 
gibt, wonach biefelben nur auf die Erziehung und den Unterricht 
der deutfchen Schuljugend bezogen werden fünnen. Wäre bies 
nicht ber Fall, fo würde der Gentraffulbücerverlag, da je 
nah der individuellen Bildung eines Jeden Jeder mögtlidyer: 
weife aus jebem Bude etwas lernen Eann, berechtigt erſcheinen, 
ben gefammten Buchhandel Baierns in Anfprud; zu nehmen und 
dadurch den Gewerbſtand der Buchhändler Baierns nicht nur 
empfindlich zu verlegen und zu verfümmern, fondern wol gar 
denfelben zu vernichten im Stande fein. Hierzu fommt aber, baf 
auch nach der bisherigen Übung, ſowol vor dem 3. 1785, durch 
die Buchbinder Rupprecht und Dettl, als nad) demfelben, durch 


den deutſchen Schulfonds und den Schutbücherverlag felbft, weldye _ 


jederzeit nur deutſche Schulbücher für die deutfche Schuljugend 
gedrudt, verlegt und verkauft und dadurch bie Grenzen des den: 
felden zuftändigen Rechtes deutlich anerkannt haben, die von 


dem erfennenden Magiftrat aufgeftelte Anficht beſtätigt und for 
mit das Vornehmen des Gentratfhulbücherverlags, welcher zuerft 
1334 angefangen hat auch lateinifche und andere Bücher und 
Schriften für Gymnafien abzugeben, als ein unberektigtes vers 
urtbeilt wird, &o führt die Sufonimenfoflung aller Momente, 
welche den Inhalt und Umfang des fraglichen Privilegiums au 
erflären und zu bemeifen vermögen, auf den verichiedenflen We: 
gen zu ber Überzeugung, daß der Verleiher des Privilegiums 
von 1785 nur deutſche Schulbücher und Erziehungs: und Unters 
richtsſchriften für die deutſche Schuljugend gemeint habe. 

Das Refultat diefer Überzeugung ift, da die Thatſache, daf 
ber Gentralfhulbücerverlag auch andere ats ſolche Bücher und 
Unterridtsfhriften gebrudt und verkauft habe, unbeftritten iſt, 
bas Erkenntniß, daß bderfelbe die Grenzen feines Privilegiums 
überfchritten und hierdurch ſich eines Gingriffs in die Gewerbes 
rechte der Buchhändler ſchuidig gemacht habe. In Folge beffen 
ift die Beſchwerde der mündener Buchhändler für begründet er: 
achtet und befchloffen worden : 

1) ber königliche Gentralfhulbücherverlag zu Münden werde 
wegen Übergriffe feines Privilegiums — des Eingrifis in 
bie Gewerberechte ber mündyener Buchhändler als ſchuldig 
erachtet — und habe ſich deshalb 

2) des Drudes, Verlags und Verkaufs aller andern als 
ber in ben beutfchen Schulen planmäßig eingeführten Schufs 
bücher und anderer zur Erziehung der deutſchen Schuljugend 
bientichen Schriften bei Wermeidung einer Getdftrafe von 
100 Athen. und Gonfiscation fother Bücher und Schriften 
zu enthalten, auch 

3) den Befchwerdeführern die ihnen erwachſenen Koften gu 
vergüten. 

Dieſer letzte Punkt wird in den Entſcheidungegründen des Ma: 
giſtrats noch befonders durch Beziehung auf die Tarfreiheit des 
Gentralfhulbücherverlags gerechtfertigt und ſchlieklich die Eins 
rebe deffelben, daß er bezüglich der Tateinifchen Gtaffiter von der 
Lindauer'fhen Buchhandlung in Münden das theilmeife Ver— 
lagsrecht für Baiern erworben habe, theils wegen des crmanz 
gelnden Beweiſes, theils wegen zu großer Allgemeinheit und 
theils auf den Grund des bairifchen Gewerbsgeſedes abgemiefen, 
indem nad Inhalt deffeiben Niemand berechtigt fei, einen Theil 
feiner Gewerböbefugniffe zu veräußern, aud überdies, felbft wenn 
ber Kauf eines theilweiſen Berlagsrechtes gültig wäre, doch dee 
Gentralfhulbücerverlog daraus für fi kein ausfchlichlidhes 
Recht zum Verlage ber lateinifdhen Gtaffiter u. f. mw. ableiten 
fönne, weil dafjeibe weder der Lindauer'ſchen Buchhandlung zus 
geftanden, nod einen Beftandtheil eines Privitegiums gebildet habe, 

So ift eine Angelegenheit, welche um der Interefien willen, 
bie auf dem Spiele ftanden, ungewöhnliches Aufſehen erregt 
hat, zu einem vorläufigen Ende gebradıt worden, denn nech 
bat nichts darüber verlautet, ob der Centralſchulbücherverlag 
fih bei der Entſcheidung des Magiftrats beruhigt oder Bes 
rufung auf bie Entſcheidung der zweiten Inſtanz eingewen—⸗ 
det hat. 135, 





Literarifhe Notiz. 


Bon Gahben’s vielgerühmter franzöſiſcher Bibelüberſchung 
ift jegt die elfte Lieferung erſchienen, die aus zwei Abtheilungen 
beſteht, aus dem Ende der Chroniken, adytjehnte, Band, und 
einem Theile des zehnten Bandes, dem Jeremias. Man bes 
wundert ben beharrlichen Fleiß des Überfepers, der Bamiliens 
vater und an Glüdsgütern nicht eben gefegnet ift und, ohne 
den Muth zu verlieren, mit glühendem, faft religiöfem Eifer feine 
fhroierige Unternehmung zu einem glüdliden Ende zu bringen 
ſucht. Eine fehr methodifhe Zeittabelle für das Alte Zeftament 
und ein Anhang über den talmubifchen Kalender find dem Buche 
der Chroniken beigegeben; auch rühmt man bie Roten, womit 
die Überfegung des Jeremias verfehen iſt. 103, 
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Franzoͤſiſche Lyrik. 
(Bortfegung aus Nr. 363.) 

Die neuejte Zeit gab das treffendfie Zeugniß für bie 
Wirklichkeit jener formlofen Begeifterung und geiftiofen 
Korm, wovon foeben ſchon einmal die Rede geweſen. Ha: 
ben wir nicht gefehen, wie Elanglofe Naturen gleich Sei: 
lern ihre Stride auf allen Wegen ausgefpannt und im 
Spannen und Nachlaſſen ihrem poetifhen Webſtuhle die 
ſchaͤrfſte Stimmung gegeben, und nun, den ſchoͤnſten Da: 
maft zum häuslichen Gebrauch zugleich auch mebend, wäh: 
end das Schiffchen durch die verfpannten Fäden ſchwim⸗ 
mend aufs und niedereilte, von ihrem Stuhle aus einen 
ehrlichen guten Morgen oder fonft mas in bie Dichtkunſt 
bineinmuficiren wollten, aber freilich weiter nichts als ein 
hoͤlzernes Gelächter hervorbrachten? Wie im manichaͤiſchen 
Spfteme die böfen Geifter menfchliche Leiber, ſchoͤne Jung: 
frauen, bauen und fie als Fallen binftellen auf die Erbe, 
damit die Seelen im Lichtreiche fie erbliden follen und, in 
Liebe zu den reigenden Geftalten entzündet, zu ihnen nie: 
derfteigen, wo das lodende Fleiſch dann über ihnen zuſam⸗ 
menfchlägt und fie an den icdifchen Leib feffelt, fo bat 
unfere Zeit Verstünftter hervorgebradht, die in Worten bie 
allerfünftlichften Formen auszugießen wiffen, ſchoͤne Gefäße, 
werth das Koͤſtlichſte zu faffen, melche fie dann hinftellen, 
wie die Kinder die Schüffeln zu Weihnachten, damit der 
Schugengel und das Chriftkind mit der Beſcheerung fie 
füllen möge; aber biefe find farg und ungnädig, meil fie 
nicht zu beten wiffen und fonft kein Derz zu ihnen ba- 
ben. Die pfiffigfien und niffigften Sprenkel wiſſen fie 
dem Geifte zu legen, damit er ſich in ihnen fangen möge; 
der aber zieht durch die Webe wie eine feurige Erſchei— 
nung, und bie Vogelfänger wundern ſich groß, daß fie nie 
den Feuerdrachen in ihren Schlingen zappeln fehen. 

Die Glaffiter, und bie man ihnen gewöhnlich unter 
dem Namen Romantiker entgegenzufegen pflegt, haben in 
biefem Fache gleidy emſig und unverdroffen gearbeitet. Den 
Erſtern mit ihren reichbefegten Gabineten antiker Gyps— 
abgüffe würde unbeflritten der Vorrang gebühren, wenn 
auf der andern Seite nicht wieder die Sonette den Let: 
tern und ihren Sammlungen moderner Önpscaricaturen fo 
ſtarke Übermacht verliehen. Die ganze Sprache haben diefe 
Münzwardeine abgefhägt umd geaicht, jedes Wortes Werth 
und Geltung beftimmt und alle Gombinationen durchpto⸗ 


— 


bitt, in denen ſich's zuſammenfügt und ſchickt, und alle 
Kryſtalliſationen, in denen dieſe Elemente ſich verbinden. 
Wie viel Raͤder die Maſchine fodert, wie viel Zaͤhne das 
Rad, wie viel Stuͤcke das Getriebe; wie die Pfannen, in 
denen die Wellen gehen, zu geſtalten ſeien und die Eins 
ſchnitte — das Alles ift aufs genauefte berechnet, und ges 
ſchickte Arbeiter fegen nad der Vorfchrift nun Werke zu: 
fammen, bie den Pulsfchlag des Herzens in Xerzen theilen 
und den Mondwechſel anzeigen und bamit auch die Ans 
fälle des dichterifhen Wahnfinns und das Datum des je: 
desmaligen Ausbruchs hinzufügen; oder auch noch größere 
Artiften laffen die Zaube des Albertus Magnus aus ihren 
Händen auffliegen, die ißt und trinkt, flattert und verbaut 
und alle andern natürlichen Verrichtungen übt. in koſt— 
bares Kunftftüc ift eine ſolche Uhr, fragt nur die Künft: 
ler. Aber vermag fie fih duch Befinnung fortzupflanzgen ? 
Hier fommt ihr Mechanismus an den Tag, und «8 wird 
offenbar, daß die Seele innen nur eine Stahlfeber oder 
ein Gewicht if, Wir wollen aber deswegen dieſes ehr: 
ſame portifche Gewer nicht über die Gebühr ſchmaͤlern 
und verkleinern; es foll ben Meiftern, Geſellen und ehr: 
lingen diefer Zunft fogleich ihre Stelle angefbiefen werden; 
benn Alles muß feine Satzung haben und fein Recht, und 
Altes fo viel, als tes werth iſt, geehrt und geſchaͤtzt mer: 
den. An jeder Gegenwart hängt in zwei Schnüren Zu: 
funft und Bergangenbeit; alle Zeit ift nur ein Tag und 
nicht viele Tage; eine fol ſich felbft anfangen und nur 
für ſich felbft, fondern was geſchehen und geworden if, 
foit als Bejtehendes erkannt und nicht der Vergeſſenheit 
bingegeben werden, damit die Kraft nicht in fruchtlofen 
Wiederholungen ſich verzehre. Alles Thun ift gebend nad 
vorwärts, empfangend nad) rüdwärts, das eine in hiſto— 
riſcher Thaͤtigkeit, das andere in hiſtoriſcher Anſchauung. 
Eine lange Saͤulenreihe führt in die Vergangenheit hinab; 
zwifhen den Saͤulen flehen bie alten Bilder und Kunft: 
werke aufgerichtetz die Menge drängt gaffend am Eingange 
und mauert um den Zagelohn fort, die Meifter nur has 
ben ben Plan, und weil fie erkennen, mas ift und was 
war, darum können fie gründen und fertigen, was wid, 
Das Studium früherer Mufterbilder tadeln oder geradezu 
zu verbieten, waͤte Unverftand. Die Kunft bedarf gegen— 
märtig größern Apparats, weil fie vielfplbig und vielglies 
derig und wie Marienglas in viele buntfarbige Spiegel» 
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blaͤttchen auseinandergefchiefert und nicht mehr im großen 
Baͤnken geſchichtet iſt. Aber dag Nachahmerei und Form: 
fchneiderei ſich für die Poefie der neueſten Zeit ausgeben 
und nicht einfehen will, wie fie in ihrer Geſchaͤftigkeit 
nichts als ein Exempelbuch für Freunde von poetiſchen 
Steigungen zufammenträgt, das möchte befrernden, wenn 
man dat ſeltſame Spiel der optiſchen Taͤuſchungen, die 
der Dünkel und die Eitelkeit hervorbeingen, nicht Eennte. 
Nahdem vorher viel Tobens gewefen it, daß das dichte: 
riſche Genie gar keiner Form beduͤrfe und baberfahre wie 
Waldwaſſer, oder wie Feuer im brennenden Buſche, find 
diefe mit Ketten und Banden berbeigelaufen und wollten 
den Wildfang einfangen und ihn im enger Daft halten, 
Mit taufend Stednadeln haben fie den gefeffeiten Pro: 
metheus an das Secirbtet angeheftet und bieten weit und 
breit die Schüler auf, daß fie bei der Viviſection zuge: 
gen ſeien. 

Eittes Bemüben! Ehe die gefhloffenen Schulen br: 
fanden, waren die Dichter in die Maffe des Volkes auf: 
genommen und bie Orgame feiner Ideen und feiner Melt: 
anfhauung. Die Porfien waren feine lerren, müßigen 
Erfindungen der Phantafie; der Poet fprah nur das be: 
reits im ganzen Wolke lebende Gefühl aus, und das Volk 
erkannte darin fich felbft und feine Hoheit, War der Ho: 
mer dem Volke nicht ein wahrhaft biftorifhes Buch? Er 
flug den rechten Ton an, und obgleih er nie Collegia 
über Metrik gehört haben mochte, traf er es dennoch haar: 
fharf. Das macht, weil die Werke des Genius damals 
nicht als die Anftrengungen eines Einzelnen erſchienen; 
vielmehr concentrirte fi das ganze Volk in dem auf biefe 
Art mit dem reichiten Material ausgeftatteten Künftter und 
Dichter, und ihre Werke befamen dadurch jenen lebens: 
vollen, frifhen Stanz, jene tiefe, wunderbare Harmonie, 
die nur den Völkern des grauen Alterthums eigen iff, und 
Die wir, begabt mit der ducchdeingenditen Verſtandesſchaͤtfe, 
dennoch weder an Form noch an Inhalt zu erreichen ver: 
mögen. 

— Epoche hat ihre eigenthümliche Sprache, worin 
fie ſich beſonders auszeichnet; jede andere Sprache iſt fuͤr 
fie reine Gedaͤchtnißſache. Die überftrömenden Gefuͤhle feu⸗ 
tiger Zugendbegeifterung fobern die ungezwungene Freiheit 
der abenteuerlichen Auffaffungs= und Darftellungsart: die 
kalte Logik eines reifern, vorgerücktern Alters druͤckt ſich 
mit mebr Zuruͤckhaltung aus; fie iſt weit entfernt, ſich in 
Dihtungen und Fictionen zu gefallen, fonbern verdammt 
diefefben; in der firengen kritiſchen Sichtung, welche fie 
vornimmt, fängt fie damit an, die Bilderſprache ber Phan- 
tafie zu vermerfen, und hört damit auf, ben Mei; des 
Rhothmus und ber gebundenen Rede als leeren Wortſchall 
zu verſchmaͤhen. Lieder und Gedichte müffen geradehin aus 
dem Herzen übertreten, voie die Thräne, wenn bie Augen 
übergehen, ausbricht und uͤberfließt. Um fingen zu Eön: 
nen, muß man lieben, beten, glauben; ehe man anfängt 
zu denfen, muß man zweifeln, und melche Begeifterung 
ift im Stande, dem Zweifel zu miderfiehen? Wir Söhne 
bes 19. Jahrhunderts zweifeln heutzutage Alle, oder bei: 
nahe Ale, und denken nicht mehr ans Singen und Ge: 


dichtemachen; wir bakten Lieber unfee Schluchzen und 
Jauchjen in innerfter Bruft zuruck, um den Anftand nicht 
ju verlegen. - 

Es gibt jedoch Maturen, die micht fo verwäftet und 
veroͤdet und darum emmpfänglicher für Eindrlidke find, welche 
die lyriſche Ekſtaſe herworbeingen. Die Frauen, deren Geift 
fänger jung, friſch und unverfehrt bleibt als ber unferige, 
begreifen fehr ſchwer die fpllogiftifhen Wahrheiten; aber die 
Illuſionen des Herzens und der Zauber einfamer Schwär: 
mereien wiegen fie leicht in füße Betrachtungen und Stim: 
mungen ein, welche nod die legte Saite der eier, bie 
Saite der individuellen Gefühle, in hatmoniſchen Schwung 
fegen Eönnen; die übrigen Saiten find laͤngſt gefprungen. 
Die Geſchaͤfte entfernen den Mann vom Herde und Spinn⸗ 
rocken; er hat weder Zeit noch Muße, feine elegifhen Stim: 
mungen und innerften Regungen zu belaufen; und find 
biefe dichteriſchen Anmwallungen bei den Meiften fo ſtark, 
daß das Ohr vermehmlice Kunde davon erhilt und das 
Gedaͤchtniß einen dauernden Eindruck davon bewahrt? Ich 
glaube, man macht fid) in biefem Punkte oft arge Vor: 
fplegelungen und täufche ſich felbft. Es gibt umftceitig 
Ausnahmen, und mir find nicht gefonnen, den mächtigen 
Einfluß abzuleugnen, weldhen ein großer Familienjammer 
ober ein heftiges Unterleibsleiden auf die moraliſche Stim: 
mung eines Individuums ausuͤben koͤnnen; aber offen ge: 
fanden, haben mir nit viel Zutrauen zu den fentimens 
talen Ergüffen Werthet's und glauben viel eher an bie 
Licbeserlärungen Bettinens oder an die „Vekenntniſſe ei: 
ner ſchoͤnen Seele”, wenn fie, wie ich irgendwo gelefen, 
wirklih von einer weiblichen Feder niedergefchrieben find. 
Der Mann, felbft wenn er muͤßig durchs Leben ſchlendert, 
wird von zu vielen Sorgen, von zu vielen wirklichen und 
ernften Dingen geplagt, als daß er im Alter ber literaris 
ſchen Reife und Productivitaͤt ſich niche ſchon laͤngſt in alle 
Taͤuſchungen des Geiſtes und Herzens und in bie meiften 
im menſchlichen Leben abwechſelnden Freuden und Reiben 
ergeben haben follte. Cine Frau dagegen bewegt ſich fort: 
während in dem engen Kreife, welchen fie um fich herum: 
gezogen bat: fie wird von jedem Heinen individuellen Ge: 
fühle mehr ergriffen als von dem größten Ereigniffen ber 
Gegenwart oder Vergangenheit und intereffirt ſich wenig 
um die Außendinge; fo lange dieſe ihre Perfon, ihre Vers 
wandte und Bekannte, ihre Freunde, Gönner und Beguͤn⸗ 
fligte nichts angeben, verhält fie fi ganz ruhig; fie hängt 
fi) an nichts aus freier Wahl oder Überlegung , -fondern 
ergreift Alles aus Inſtinet und Sympathie, und die Sym: 
pathie bewirkt befanntlih eine lange Reihe von Taͤuſchun⸗ 
gen jeder Art. Wie groß ift daher ihr Schmerz, wenn 
fie eine davon aufgeben muß? Mabel war gewiß nicht 
untröftlicher. Mit welcher naiven Selbilvergeffenheit ergibt 
fi die Frau ganz und gar den Empfindungen der Freude 
und der binreifenden Gewalt der Leidenfchaft; wie gierig 
und unbedahtfam ftürzt fie fih in den Strudel ber Ber: 
gnügungen und Genüffe; wie wenig ſieht fie den nädıe 
ften Augenblid voraus, und wie leicht vergißt fie die ſtren⸗ 
gen Lehren der Erfahrung! Außerdem bedenke man no: 
dee Mann nimmt mihts obne Gründe an, mit andern 


1071 


Morten: er bat keinen Glauben meht, während felbit die 
weltlichit gefinnte Frau nie an einem Altar vorübergeht, 
ohne das Anie zu beugen; der Mann wird felten von der 
Hoffnung angelaͤchelt und läßt fid mod) feltener von ihr 
iere leiten, während die Frau weit eher für füße Ahnun— 
gen empfänalic if und fie fogar in den trüblten Stun: 
den mit unnusgefegter Sorge hegt und pflegt. Die grauen 
find daher ihren natürlichen Anlagen nad) zur Poeſie prä: 
disponirt, und die Pulfe der lyriſchen Dichterader fehlagen 
bei ihnen ungleih voller ald bei den Männern. Wenn 
wir jetzo wieder auf unfere Prämiffen zurüdtommen , fo 
dürften wir aus dem Ebengefagten wol fchliefen: da die 
Dichtkunſt ihren göttlichen Beruf nicht mehr erfüllt und 
nicht mehr erfüllen Eann, und die Mufe der individuellen 
Gefuͤhlspoeſie vorzugsweife die Fähigkeiten der Frauen an: 
regt und begeiftert, fo Laffen wir ihnen die Verfe und be: 
halten die Profa für uns; man kann daffelbe nie fo tref⸗ 
fend in zwei Sprachen ausdrüden, und es gibt Empfin: 
dungen, für welche wir dem tichtigften und fachgemäßeften 
Ausdruck nicht finden können, weil fie in und nicht ſtark 
genug zum Durchbruch kommen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Heloife von Sault, ober der päpfitihe Hof im 14. Jahr: 
hundert. Brei nad dem Franzöſiſchen von Fanny Zarnom. 
Drei Theile. Bunzlau, Appun. 1835, 8, 3 Thir. 6 Gr. 

Ein unbekannter Ritter erfceint in Avignon, Enüpft ein 
Liebesverhältniß mit Heloife an, und als man entbedt, daß ber 
Ritter ein Maurenprinz fei, beginnen die Kährlichkeiten für De: 
Loife, welche für das Kloſter beflimmt war. Diefe Fährlichkeis 
ten fleigern fi noch durch bie Begehrlichkeit eines ins Blaue 
binein ſchlechten Menſchen, Betters und Vormundes. Heloiſe 
beſiegt Alles, ſogar die Inquiſition, und verſchwindet mit dem 
Geliebten, um nach 30 Jahren als kinderloſe Witwe noch eins 
mal wieder aufzutauchen, denn die Schicſale mander Perfo: 
nen müffen noch erörtert werben. Was aus ihre felbft dem: 
naͤchſt geworden, erfährt man nicht; geftorben ift fie nun wol, 
und ber päpftliche Hof, von dem man kaum etwas wahr 
wird, ift mittlerweile wieder nach Rom verlegt. Mef. muß 
glauben, die Bearbeitung biefes Romans fei eine abgenöthiate 
und fehr eilige gewefen, denn Fanny Tarnow weiß fonft beffer 
zu wählen, beffer zu ſchreiben, und ein Heer von Druckfehlern 
derſchlimmert das Buch vollends. Überhaupt möchte Ref. wün: 
fen, Fanny Tarnow ſchenkte den Deutſchen Werke ihres eiges 
nen Geiſtes. 

2, Anton, Bon Frau Charlotte Revbaud. liberfeht von 
ga anno Zarnom. Leipzig, Kollmann. 1839. 8, 
2 Zhlr, 12 Gr. 

Wiewol biefer Roman nicht fo gang für orbinaire Refer 
berechnet ift tie der vorige, fo muß Ref. doch feinen zulegt 
ausgefprochenen Wunfc noch dringender wiederholen. Wie eine 
Beongöfin bazu kommt, an ben Glaubensfäulen ihres Baterlan: 
des rütteln zu helfen, mag bier umerörtert bleiben; daß aber 
eine deutfhe Frau, eine geachtete Schriftftellerin ſich dazu ver- 
ſteht, ein Merk voll ber fchlaffiten Principien zu übertragen, 
wäre faum begreiflih, wenn nicht das im Buche niebergelegte 
weibliche Leben einen Anhaltepunkt böte, Das ift es aber auch 
Alles! Denn Antheil an dem fo hödft paffiven Thun und Trei 
ben des Helden zu nehmen, gehört zu ben Unmöglichkeiten, 
Sein Berhältniß zur Genueferin ift gerabezu ein Beleg für 
feine innere Schlechtigkeit, die in der Scene mit ber Spo nierin 
ihren Triumph feiert; und fo mag er es denn als derdienten 


Lohn hinnehmen, wenn Dummheit ihn ſeinem Todfetinde, einem 
Taugenichts, in die Mörberhände wirft, Die Verf. bat das 
gegenwärtig fo belichte und fo wenig durchſchaute Thema der 

Wirklichkeit bearbeiten wollen, und wir können ihr auch ges 

troſt den ganzen hiſtoriſchen Inhalt des Buchs zugeben, ſie und 

ihr Buch haben nichte damit gewonnen, denn das Troſtloſe, 
das Schlechte und Richtswürdige, das Verruchte ſoll als vors 
herrſchendes Princip geltend gemacht werden. Dann aber ſteht 

16 als Einſeitigkeit in der Luft, 

3. Die Familie Zlavy. Bon der Generalin Bauer. über: 
fegt von Fanny Tarncw, 3wei heile. Leipzig, Kol: 
mann. 1889, 3, 2 Thir. 13 Gr. 

Der Kampf Frankreichs gegen England und Burgund rief 
manche Parteien hervor, die felbft Glieder einer Familie hin: 
über und berüber warfen. So ift auch die Familie Flavy ge: 
fpalten. Regnault, im Burgunderheere dienend, liebt Marie, 
die jüngere Tochter des Meffire Wilhelm, wiewol er mit der 
ältern Tochter Germaine in einer friedlichern 3eit, wo Beide 

Kinder waren, verlobt wurde. Germaine, bie eigentliche 
Hauptperfon des Romans, glaubt Regnault’s ganzes Benehmen 
als einen Spiegel ihrer Liebe zu ihm betrachten zu bürfen, 
und fo find denn die Verhättniffe vermicdelt genug, wenn au⸗ 
berdem erwogen wird, daß Meſſire Wilhelm eifriger Verfechter 
der Eöniglichen Sache ift und Paulet, der veichfte und ange: 
fehenfte Bürger von Gompiegne, nach Germaine in ftiller Schn: 
ſucht hinüberblidt, während Georgine, feine junge Verwandte, 
iferfüchtig jeden feiner BiNte belaufcht. Alle diefe Werwidelun: 
gen werben einfach genug gelöft; daß fie tragifch enden, ift 
nicht anders zu erwarten. Gleichwol ſieht man jebem Worte 
bes Buchs die Feder einer Dame an, bie, wenngleich Genera⸗ 
lin, die Eriegerifgen Partien nicht zu handhaben weiß, unb 
eben diefe bilden die Scene. Selbft die Jungfrau von Orleans 
erſcheint nur flüchtig, um den Engländern in die Hände zu 
fallen, und ift fo nur ſehr nothdürftig als eine Nothwenbigkeit 
des Buchs anzufpreden, Auch von der Kamilie Flavy und ih: 
ren Berpältniffen fehen wir außer den ſchon genannten Per: 
fonen nicht viel, und die Roheit des Meffire Wilhelm ift durch 
geheimnißvoll angebeutete Gireuel fo wenig motivirt, baf man 
nun eben fragen muß: warum biefe Greuel? Übrigens lieſt 
ſich das Buch recht gut, und Germaine’s reine Gefinnung ver⸗ 
leiht ihm Werth. 

4, Erste Mittheilungen aus dem Zagebuche eines Arztes. Aus 
dem Angliſchen überfegt von K. Jürgens. Imei Theile. 
Seipgig, Weber. 1838, Gr, 12, 2 Thir. 

Schon bie frühern Mittheilungen bes Verfaffere fanden 
günftige Aufnahme und gerechte Würdigung. Die in bem 
vorliegenden Buche mitgetbeilten Erzählungen gehören nicht 
in bie Glaffe der erfreulicen; wir müffen vielmehr über: 
al auf das Entfeglichfte gefaßt fein. Nervenſchwache mö: 
gen daher das Bud umangerührt Laffen; fie Iefen überhaupt 
nur, um unterhalten zu fein, und zur Unte Itung ift bas 
Bud) nicht gefchrieben. Der Verf. berhätigt fich im jeder Zeite 
als den feinften Menfcenkfenner: bie äußern Zriebfedern,, bie 
innern Beweggründe bes menſchlichen Wollens und Handelns 
find ihm in ihren tauſendfachen Nuancen befannt, unb eben 
deshalb weiß er fie einfach, Bar und ſicher zu entwideln, Won 
den drei gegebenen hlungen : „Das junge Ehepaar‘, „Der 
Gomptoirifl”‘, „Der er’, möchte Ref. der erſtern einigen 
Borzug einräumen, wenigſtens zieht die Darftellung bes Ser: 
lenlebens von feiner blühenden Gejundheit bie durch alle Er: 
ſcheinungen des Wahnſinns unwiderſtehlich an. Ref. kann ſo⸗ 
dann bei Betrachtung der zweiten und dritten Gr blung und 
in Vergleich mancher Producte des franzöfifchen eiftes, na⸗ 
mentli des oben angezeigten Romans „‚Anton’, eine Bemer: 
fung nicht zurückhalten. Auch der englifche Arzt fchmeichelt uns 
fern Reigungen und Gefühlen nicht, vielmehr führt er ung 
fhonungslos in das tieffte moralifhe und fociale Elend, und 
nirgend bürfen wir es als etwaigen Troft anfpreden, tie Mit: 
theilungen feien nur erfunden; mein, es ift bie madte Bahr: 
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heit! Auch dem Roman „Anton haben wir Wahrheit zuge: 
ftanden. Woher fommt ed nun, daß fie in demſelben als bie un: 
genügendfte Einfeitigkeit hervortritt, während fie dort, trog bee 
Entjeglichen, nicht allein Befriedigung und Berföhnung im Ge: 
folge bat, fonbern 2 ſelbſt räftigt und u 3 t? Es fommt 
nicht daher, daß der Engländer hier und bort ih als fleifigen 
Bibellefer und überhaupt als religiös manifeftirt; fondern da⸗ 
ber, daß er nirgend bie Abficht Fund gibt, das Beftchende vers 
höhnend unter bie Küße treten zu wollen, ohne doch irgend eis 
nen gnügenden Erfag bereit zu haben. Er ſucht und findet 
das Ungenügende, Unhaltbare, Schlechte nicht in ber Gefells 
ſchaft, fondern im Individuum; er entwidelt daher einen pfys 
chologiſchen Proceß, während Jene nur äußere Erfdeinungen 
feftzuhalten ftreben, von denen noch Keiner geleugnet hat, daß 
fie höchſt — feien. Daß es ein Gegenüber dieſer Er: 
fcheinungen gebe, ignoriren fie; hödhftens wird es einer Inbi: 
vidualität aufgebürbet, der man ſogleich ben zuſammenſinken⸗ 
den Raftträger anfieht. 

5, Adele Churchill, oder die zwei Bräute, Bon Miß Landon. 
Aus dem Engiiſchen überfest von Er. 8. v. Soltau. 
rg Bände, Leipzig, Kirchner u, Schwetſchke. 1839, 8, 

Ir 


Die edle Berf., die ihren Tod durch Vergiftung finden 
follte, möchte Ref. in vielen Beziehungen wol einen weiblichen 
Sean Paul nennen. Wie diefem ift es auch ihr weniger um 
Darftellung einer Begebenheit zu thun als um glänzende Abs 
ſchweifungen durch die ganze WBindrofe des menſchlichen Geiftes 
und Lebens. Zwei Haupteigenthümlichkeiten Jean Paul’s man: 
geln ihr jedoch: die erfte, der Humor, ift überhaupt wol nur 
dem Manne zu vindieiren; bie zweite jedoch follten wir mehr 
bei einer Dame und einer Engländerin obenbrein vorausfegen. 
Ref. meint jene Sentimentalität, durch welche Jean Paul in 
den frühern Jahren feiner Thätigkeit fich eigentlich Bahn bradh, 
denn fie war ein Schibolet der Zeit und eben deshalb unhalt: 
bar; fie war außerdem etwas in ber Einfamkeit Angebildetes, 
nichts Erlebtes, und darum erfünftelt, den gefunden Sinn, die 
frifhe poetiſche Natur Ealt laffend wie gemachte Blumen. 
Allerdings ift auch unfere Engländerin fentimental; allein fie 
fennt die Welt und das Leben, und ihr tiefpoetiiher Sinn 
ihmüdt jebes ihrer Worte mit einer natürlidyen Blume. Wenn 
es übrigens nicht ſchon durch Sean Paul geſchehen wäre, fo 
mödte Ref. bie Engländerin wol als Erfinderin einer neuen 
Romanengattung anſprechen, nämlich ber bes Raifonnemente: 
romans, und fie ift es in dem Betracht, als ihre ſchwärmende 
Poeſie, ihre feine Neflerion, die wol nur in einem weiblichen 
Geifte fo eng verbunden erfcheinen, ihr noch viel weniger zu 
Darftelungen 3eit und Raum laflen als ber Humor. Gehen 
wir nun auf den Inhalt des Buchs näher ein, fo finden wir 
bald, daß der Verf, weniger Adele Churchill am Herzen liegt, 
als Denriette Marchmont; ober vielmehr, die einfadye Geſchichte 
Adele's ift nur der Mahmen zu bem Ichenvollen Bilde jener 
durch Jugend, Schönheit und Geiſtesreichthum ausgezeichneten 
Sady, welche mit allen dieſen Gaben fo einfam in ber Gefell: 
ichaft daſteht, daß fie fällt. Aber eben im Moment bes Falles 
erwacht auch das Gefühl ihrer Würbe mit folcher Heftigkeit, 
daß fie ben gemüth: und berzlofen Gemahl wie ben gemeinen 
Dandy von Liebhaber vergiftet und in Folge aller auf fie eins 
dringenden Schreden in Wahnfinn fält. Selbſt bingerifen 
von dem furdhtbaren Schidfale ihrer liebenswuͤrdigen Schöpfung, 
aebraudht die Verf. Ausdrücke, wie man fie in folder Derbheit 
bei einer Dame kaum erwartet. Sie vermeilt, wie es fcheint, 
mit abfichtlihem MWohlgefallen beim Ausmalen von des Lieb: 
habers legten Xugenbliden und ruft enblih aus: „Er, ber 
Reiche, der Schwelgende, der Gefchmeichelte, war an dem gemei: 
nen Feldwege cerepirt wie ein Hund!“ Das ift die Rache 


wuͤnſcht dem Buche viele Lefer, die mit ihm das Hinſcheiden 

ber Berfafferin beklagen. 

6. ine Theaterliebſchaft. Novelle von ©. Herloßfohn, 
Leipzig, Zauber. 1839, Gr. 12, 1 Zhlr. 6 ®r.. 

Der Deutſche ift fo höflich wie Andere; der Hr. Verf. 
verftattet daher gern ben Ausländern ben Vortritt. Aber troß 
aller Höflichkeit, die nicht allein ben deutſchen Verfaſſern, fonz 
dern auch deren Recenfenten beimohnt, muß Lepterer body fein 
Misbehagen geradezu ausfprechen über bie immer mehr übers 
handnehmende Überfegerei. Des Guten gibt es, wie audy bie 
vorftehenden Anzeigen wiederum bethätigen, auch im Auslanbe 
nur wenig, und biefes fei und ſtets willkommen. Was follen 
wir aber mit dem Gonftigen? Würben die Frangofen z. B. es 
nicht minbeftens läcdherlidy finden, wenn man ihnen Überfeguns 
gen von Beibrod’s Romanen aufbringen wollte? Warum alfo 
laffen wir nicht auch den Ausländern ihre Leibröde und rufen 
lieber durch Deutſchland: Iſt kein Dalberg da? Zu Deutfch: 
Wacht auf, Romanendidter! Scheint es nicht, als wollten bie 
Herren Verleger ben Theatern nachahmen, melde kaum ans 
bere Stüde als aus dem Franzöſiſchen nehmen ? Scheint es 
nicht, der Deutiche fei trog aller Betriebfamkeit bequem und 
finde Überfegen behaglicher ald Schaffen? Das fei ferne! Aber 
Ref. wollte von ber „Theaterliebſchaft““ reden, Er glaubt bie: 
fer Novelle, welche zu dem Genre ber „Reife nach Braun: 
ſchweig“, des „Ranbjunfers in ber Refibenz‘ u. f. w. gehört, 
fhon einmal in irgend einem Zageblatte begegnet zu fein. 
Damit fol jedoch nichts weiter als eine Vermuthung ausgefpros 


dien und der Spruch bes Terenz: „Nullum est jam dictum“ 


u. f. w., wiederholt werben, denn bie Erzählung ift frifch und 
lebendig, bie Charaktere find gut gehalten und ein arofer 
Theit der komiſchen Situationen ift wirklich komiſch. Das Buch 
ift alfo eine gang erfreuliche Erſcheinung und wird mit biefen 
wenigen Worten beftens empfohlen fein. 36. 





Literarifhe Notiz, 


Aus Paris ift uns im Aug. 1839 ein intereffantes „„Tel- 
yonuma’! zugefommen, bas, in reinem Neugriechiſch abge 
foßt, zunächt an die Griechen in und außer Griechenland gerichtet 
ift. ach bemfelben hat fich nämtich eine aus Griechen beſte— 
hende Gefellſchaft gebildet, welche die Abficht hat, die altgriediz 
fen Schriftfteller, welche fi durch Gedankenfülle und Schön—⸗ 
heit ber Darftellung auszeichnen, in die neugriechiſche Sprache 
zu überfegen, um Pa jene zu einem Gemeingute des Volks 
und aud dem weiblichen Gefticchte, bas „araenmwärtig begons 
nen bat, ſich zu unterrichten‘, fowie überhaupt den unterften 
Glaffen der Bürger zugänglih, auf foldye Wetfe aber biefelben 
aller der Vortheile theilhaftig au machen, welche jene Schrifte 
fteler in moralifher und politifcher Beziehung zu gewähren 
vermögen, unb fie in den Beſitz der reichen Genüffe zu ſetzen, 
die mit dem keſen ber altgriechiſchen Glaffiter nothwendig vers 
bunden find. Auch foll dabei zugleich der Zweck erreicht wers 
den, theils die neugriechiſche Volkeſprache, ftatt fie zu verniche 
ten, vielmehr zu bereichern, zu verfchönern und fie fo „vielleicht 
zur ſchoͤnſten aller gebildeten Sprachen zu erheben‘, theils die 
Griechen vor dem Verderben ber fogenannten romantifchen 
Schule zu bewahren. Als Mitglieder jener Gefellfchaft haben 
das, in den nachbrüdlichften Worten für Griechenlands Heil 
fi ausſprechende Programm unterzeichnet die Griechen Yantas 
sides, Kallias, Rhinides; fie rechnen für ihr, gewiß alle Ans 
erfennung verbienendes Unternehmen, das wol auch für Be: 
aründung und immer lebendigere Entwidelung des griechifchen 
Nationalharakters und ber griechiſchen Nationalität nur günſtig 
wirken kann, auf die Unterftügung ihrer Landsleute, und füns 
digen, als zunächft erfcheinen follend, die Überfegung des Thu— 


der Dichterin an ihrem eigenen Bilde; das ift die Rache des | endides (2 Bde), Zenophon (4 Bde.), Polybius (5 Bde.) und 
derachtenden Weibes an dem raffinirten Libertin. Meferent | Plutarch (8 Bde.) an. 25, j 
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Sranzöfifhe Lyrik. 
(Bortfrgung aus Nr. 261.) 

Es kann nicht ausbleiben, daß man gegen diefe Schluß: 
folgerung Proteft einlegt und fie als voreilig, parabor vers 
wirft. Wir fpreden jedoch damit unfere reiflichſt Übers 
dachte Überzeugung und kein Paradoron eines augenblicklichen 
Einfalls aus; aber die Voruttheile und traditionnellen An: 
fihten üben fothe Gewalt über die Menfchen, daß die 
Wahrheit oft parador erfcheint. Da wir als deutfcher Mr: 
eenfent nicht in den Verdacht der Galanterie kommen kön: 
nen, fo wird man unftreitig Argumente gegen unfere Lo— 
gie hervorfuchen und zum Beweife, daß die Dichtlunft 
ihren Credit noch nicht verloren habe, Beiſpiele anführen, 
welche auf den erften Anſchein uns durch den hellen Glanz 
ihres europäifhen Rufs zu widerlegen ſcheinen. Mir 
tennen biefe Beiſpiele und fügen fogar noch hinzu: bie 
Dorfie iſt in unfern Zagen nicht mehr Eigenthum wenis 
ger berühmter Dichter; fie klingt zugleich aus hundert ans 
dern beſcheldenern Kehlen, welche dleſelbe Übung oft mit 
gleichem Erfolge vornehmen. Alte diefe Dichter und Dich: 
terlinge gehören meines Erachtens in die chrenwerthe Claſſe 
der Philologen, Gelehrten, Sprach = und Alterthumsforfcher ; 
darum fühlen fih die Begabteften unter ihnen ganz befon: 
derd zu der Romantik, zu den alten Thuͤrmen, Echtöffern 
und Handfchriften, zu dee Porfie und Staatsweisheit der 
alten Welt und des Mittelalters hingezogen. Wie die 
Irrlichtet um die verwefende Pflanze herflattern, fo flims 
mert um bie alten Burgen, Dome, Kapellen und QTempel: 
ruinen, um die Bilder und das Ephrugemäuer der bleiche 
Schein der Sagen und Märdyen, in Liedern, Balladen und 
Romanzen fortglimmend, immer matter und matter, wie 
die alten Formen mehr zerbrödeln. Emfig nagt die Ber: 
ftörung fort, Säule für Säule, Stein für Stein verfchieppt 
die Betriebfamkeit von diefen Denkmalen und baut ſich nied- 
liche, Iuftige und wohnliche Luftpäufer zur Erholung und 
Ergöglichkeit daraus. Unmillig muß der dunkle Geiſt, der 
über die greifen Ruinen die Flügel breitet, von dannen 
ſcheiden, weil fie ihm gewaltfam am Tage, wenn feine 
Kraft gebunden if, Stuͤck für Stud entwenden, daß er 
ſelbſt das alte Haus und die Heimat nicht mehr erkennt, 
mo er in feiner Hertlichkeit gewohnt. Diefer Geift ift der 
entflohene Geift der Poeſie, welcher, über feinem Leichnam 
fhwebend, wieder in die Leiche hineinbegehrt und demnach 


etwas Unnatuͤrliches, Unmögliches foder. Go wenig als 
dieffeit des Grabes die Todten auferftchen, fo wenig wird 
die Dichtkunſt je wieder Das werden, was fie einft ges 
weſen. So Vieles bat die Geſchichte untergehen laffen, 
zu fo vielen Spraden, Hieroglyphen, Runenfhriften und 
manchem Andern bar fie das Alphabet verloren; und bie 
Porfie wird auch. ihrem Schickſale nicht entrinnen. Iſt 
fie in Frankreich wenigftens nicht ſchon jegt beinahe eine 
alte Steinfchrift geworden, weldye bald ganz unlesbar fein 
wird? Was haben die „Meditations” Lamartine's, die „O- 
des’ Victor Hugo's anders geweckt als große Neugierde und 
gute kritiſche Forfhungen über die Kunſt des Mittelalters? 
Victor Hugo's „Voix interieures” find wie die Stimmen 
des Rufenden in der Wüfte verhallt, und an Lamartine's 
„Kecueillements poetiques” haben fich vielleicht nicht zehn 
Leſer erholt. Gedichte find in unfern Tagen Ruinen, oder, 
wie Anaftafius Grün fehe bezeichnend fagt, „Schutt‘’; wer 
lieſt ſie? Einige Liebhaber ergögen ſich daran, wie Alter: 
thuͤmler, welche an Bildern, kuͤnſtlichem Schnigwert und 
allerlei Geräth aus alten Zeiten ihre Fieude habın und 
fih eine Antiquitätenfammlung anlegen. Unbekannte ober 
verfannte Poeten finden in Paris gar keinen Verleger, 
fetbft wenn fie Byron's Genie hätten; für neue Gedichte 
intereffiren ſich die Parifer ebenfo wenig als für neu ent: 
deckte Scholien zu Thucydides oder fonft einem Schrift: 
fteller des Alterthums, weiche doch in Deutſchland fo zahl⸗ 
reiche Liebhaber finden würden. Die Zeit der Philologen 
und Dichter ift in Frankreich vorlber; es gibt zu Paris 
1839 vielleicht nicht drei Franzoſen, welche eine fehler 
freie lateiniſche Differtation ſchreiben können, und nad) 
Verlauf weniger Jahre wird man ebenſo Wenige anteefz 
fen, welche fidy mit Verſemachen abgeben; und da Paris 
an der Spige der europaͤiſchen Bildung ſteht, fo können 
wie daraus die unvermeidliche Abnahme der Dichter zus 
naͤchſt in Frankteich und dann in der ganzen Welt pros 
phezeien. Sprechen die Dichter nicht ſchon jegt eine todte 
Sprahe? Bon wenn werden fie verflanden, ausgenommen 
von fi felbft? Und es ift nocd die Frage, ob fie ſich 
fetbft verftchen. Die Dökerweiber des Pirdeus fagten ben 
Barbaren die Gefünge der Iliade herz wir glauben nicht, 
daß es felbft unter Denen, weldye dem Xalente der neues 
fen Dichter in ihren gedrudten und ungedrudten Genies 
proben die größte Anerkennung und das reichlichfte Lob 
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zollen, einen Einzigen gibt, welcher ihnen ben Cultus und 
die Verehrung widmet, welche die athenienfifchen Markt: 
weiber dem Homer erwiefen. Wenn man heutzutage in 
einer gebildeten deutſchen Gefellihaft einen Geſang aus 
unferer Itiade, aus den Nibelungen, in modernifltter oder 
usfptänglicher Geſtalt vorkefen wollte, fo wuͤrden allen Ans 
wefenden die Kinnbaden auseinanderfpringen. Jedes Volks: 
gedicht ift nur infofern eins, als es in feiner Zeit ſteht; 
aus biefer herausgenommen, verliert es feine Bedeutung: 
es erfheint dann als etwas, das uns nicht anregt, weil 
es nicht in unfer Beben eingreift und für uns die innere 
Wahrheit verloren hat, durch bie wir es allein verfichen 
Eönnen. Ein Nationalgediht kann nicht gedacht werden 
ohne das Work, in welhem und für welches allein es 
entftand; verändert die Zeit das Volk, fo hört es auf bie: 
fem ſowie jedem Andern ein ſolches zu fein, unbeſchadet 
der Fähigkeit des menſchlichen Geiſtes, es in diefer Eigen: 
ſchaft zu erkennen. Das Nibelungenlied ift uns ebenfo 
fremd und ebenfo nah als der Homer; es intereffirt bie 
Gelehrten, aber nicht im geringften die Nation. Die Er: 
mwartungen, welche man eine Beit fang in Deutfchland ge: 
hegt hat und vielleicht noch hegt, daß eine neue National: 
porfie als Eptract und Deftillation aus den Nibelungen 
geronnen werden koͤnne, find leere Luftgebilde. Wenn ber 
Homer die Vorrathskammer der attiſchen Tragiker war 
und Aſchylus feine Tragödien Brocken von dem großen 
Homerihen Gaſtmahl nannte, fo konnte und mußte das 
der Fall fein, da Homer in bem Munde umd Herzen eis 
nes jeden Griechen war, wir aber das Nibelungenlied nur 
in verfhiedenen Ausgaben auf mehr oder weniger ſchlech⸗ 
tem Drudpapier haben. Mit den Kleidermoden drang 
aud) die individuelle Poeſie der höhern Stände zum Volke 
herab, und Dpernarien, Moralien und verdaͤchtige Lieder 
ſchwimmen in buntem Gemiſch durcheinander, und es ift 
nichts Mationelles und Charakterijtifhes mehr im Wolke: 
gefange zu unterfcheiden. 

Der Dichtkunſt, wie überhaupt den Künften in unfe: 
ver Zeit, fehlt jede ſociale, volksmaͤßige Bedeutung; fie be: 
wegen ſich alle auf dem Hintergrunde einer fosmopolitis 
ſchen Phitofophie;z daß aber eine abſtratte philoſophiſche nie 
die ſociale und nationale Bedeutung erfegen kann, müffen 
wir jegt nach den gemachten Erfahrungen wol einfehen, 
Wir können dies am Elarften an ben redenden und bil: 
denden Künſten nachweiſen, die wefentlich auf folder Be: 
deutung ruhen. Unfere ganze moderne Malerei, Scufptur, 
Poeſie und Beredtſamkeit iſt trog der ſubtilſten Kenntniffe, 
trotz ber geifteeichiten Combinationen doch nur eine leere 
klaͤgliche Nachahmung vergangener Zeiten geblieben. Jede 
Nahahmung aber wird Manier, weil das Wort nicht frei: 
willig aus der Sache ſelbſt quillt und fie erſt aufbauen 
fol; es iſt ein abgeriffener Zweig in duͤrren Grund ge: 
ſteckt, der bald welkt. Jene Höhen der Wiſſenſchaft und 
Kunjt können Überhaupt nur Wenige erreichen; der Maſſe 
des Volks bleiben fie unzugänglih; für dieſe find nur 
Refultate vorhanden, infofern fie das gewoͤhnliche und du: 
Fere Beben durchdringen. Wie erbaͤrmlich ftehen unfere 
Künfte, Theater, Poeſie zum Innern eben des Volkes! 


als eine beluftigende Spielerei für ertwachfene Kinder, um 
Gähnen und Langweile abzuhalten. Wenn aber bie Poefie 
aufhört, ein treuer Spiegel des Volkes und durchaus dis 
monifh zu fein, fo finkt fie allmälig zu einer frivofen 
Kunft, zu einer bloßen Geiftesrändelei herab. Außerdem 
liegt klat zu Tage, daß die gebildetſten, geglaͤttetſten Spra—— 
hen der neuern Welt, wie die frangöfifhe, am allerwenig: 
ſten zur Dichtkunſt geeignet find, und die modernen Por: 
ten in Frankteich und auch an andern Orten ftellen das 
fo wenig in Abrebe, daß fie ſich zu ihrem Privatgebrauch 
(exempla sunt ouliosa) ein ganz befonderes Idiom und 
mitunter ein wunderliches Kauderwaͤlſch geſchaffen haben, 
welches feinen, gebildeten Obren nicht immer fehr anges 
nehm klingt. Heißt das nicht feine Impotenz öffentlich eins 
geftehen und am den Tag legen? Und menn fo viele 
Gründe und Bewelfe noch nicht für hinlaͤnglich befunden 
werben follten, fo haben wir noch einen in Ruͤckhalt, der 
als folder gelten dürfte. So wenig man ſich auch mit natur: 
hiftorifhen Studien abgegeben haben mag, fo Eennt doch 
Jedermann das Gefeg der Schwere. Der menſchliche Geiſi 
macht Eroberungen in allen Erperimentalwiſſenſchaften ; es 
gibt ſogat einzelne Kuͤnſte, wie z. B. die Muſik, worin 
taͤgliche Fortſchritte gemacht werden, wie Sachverſtaͤndige 
behaupten; im der Poeſie dagegen wird es von Tag zu 
Tage ſchlechter; iſt das nicht das ficherfte Symptom eines 
über Eurz oder lang bevoritehenden Todes? 
(Der Beſchluß folgt.)i 





giterarifhe Nachtichten aus Polen. 


Bilna, 
Wilna, welches im zweiten Decennium biefes Jahrhunde 
ba hier um Lelewel und Mickiewicz eine junge une Pd 
ration geſchart war, fi als Mittelpunkt der polnifhen Lites 
ratur behauptet hat, ſcheint in ben letzten Jahren vor andern 
Hauptftädten der ehemaligen polnifchen Provinzen wieder eine 
Art Borrang gewinnen zu wollen. In ber legten Zeit ift bier 
manches nicht unmichtige Werk ans Licht getreten, obgleidy bie 
Buchhändler eine Scheu haben, polnifce Originalwerke zu vers 
legen, und ihre Speculationen hödjftens auf — ——— fran⸗ 
zoͤſiſcher Romane und Schulbüder ausdehnen, den Schrift: 
ſtellern e8 aber felbft überlaffen, Pränumeranten zu fammeln 
und ihre Werke zu verlegen. Seit etwa zwei Jahren hat fi 
in ber polnifhen Literatur ein junger Mann bemerkbar ges 
madt, der ſchon jest eine eigenthümliche Stellung ſich geſchaf⸗ 
fen und zu den größten Erwartungen berechtigt, Es ift Ios 
ſeph Ignaz Kraſzewſti zu Omelno in Bolbynien, „Unſere 
neuere Biteratur”‘, fagt Grabomffi in feiner „Literatura i 
krytyka’, „hat bisher mol gründliche Gelehrte aufsumeifen ges 
habt, die in der Stille ihres Studirgimmers den Intereffen des 
Tages fern ftanden, auch leichtfertige Belletriſten, welche, größ— 
tentheils befangen in der Bewunderung und Nachahmung fremb: 
laͤndiſcher Schriftfteller, tiefern Gehalt und bauernde Einmir: 
kung vermiffen ließen; aber einen kenntnißreichen und talent= 
vollen Eiteraten, dem fein Lebensberuf deutlich vorgezeich- 
net ift, bat fie erft wieder in Krafzewsli erhalten. Er hat 
uerft verftanden, Gegenftände ber Diftorie, ber fogenannten 
rengen Wiffenfchaften vertraulich zu behandeln, als Gegen: 
ftände, an denen das ganze Publicum Antheil zu nehmen habe, 
und biefe zum Inhalte der einheimifchen Literatur erhoben.” 
In der That ift wol feit Morig Mochnadi, ber ſich aber in 
feinen legten Jahren, feit ber Revolution, nur mit Politik bes 
faßt Hat, Riemand unter ben Polen aufgetreten, ber fo viel 


Anlage einem Publiciften gezeigt Hätte mie Kraſzewſti. 
Beichtigtelt in der Erfindung, Fülle der Rebe, Bemandtheit der 
Darftellung, ſcharfe Beobahtungsgabe, mit Wit und Ironie 
gepaart, find feine hervorſtechenden Eigenfhaften. Zuerft ift 
er mit einigen Romanen hervorgetreten, deren Stoff aus Polens 
Geſchichte entnommen ift und in denen die Geftalten der Bor: 
zeit in lebensvollen Zügen fich darftellen. Diefen folgte ber 
erfte Theil der „Poezye, welche zwar auch von einem origis 
nelfen, ſchaffenden @eifte, aber auch davon Zeugniß ablegen, 
daß Krafzemfti's Stelle, wie Grabomffi jagt, „eigentlich uns 
ter den Dichtern ift, die in Proſa ſchreiben“. Bon gröferm 
Intereffe find die „Wedröwki literackie, fantastyezne i hi- 
storyczne’’ (Literarifche, phantaftifhe und hiſtoriſche Vande⸗ 
rungen, Th. 1), phantaſtiſche Erzählungen, bie etwa denen 
€. T. %. Hoffmann’s — welchen Kraſzewſti, wie aus einem 
der Artikel des Werkes erhellt, wohl zu ſchaͤhen verſteht — vers 
gleichbar find, Bilder aus dem täglichen Erben, voll jugendli: 
her Friſche und Ausgelaffenheit, auch einige Skizzen zu einer 
Seldftbiographie enthaltend. Wie vielfeitig Krafgewfli's Stu: 
dien find, erhellt daraus, daß er auch mit einer umfaflenden 
„Geſchichte von Wilna“ fich befchäftigt, deren erſter Theil bes 
reits erfchienen iſt. Wir werden fpäter auf biefes, auf ſechs 
Bände berechnete Werk in dieſen Blättern zurückkeommen. Gin 

einer Abfchnitt eines gleichfalls von ihm vorbereiteten hiſto⸗ 
riſchen Werkes: „Geſchichte Lithauens zur Zeit Witold's“, findet 
ſich in der von T. D. veranſtalteten Sammlung vermiſchter 
Schriften: „Pisma rormaite.“ Es wird hier von Kraſzewſti 
insbefondere die Zuſammenkunft geſchildert, welche Witold 1429 
in Luck veranſtaltete, um ſich mit Bewilligung der Polen zum 
Könige von Lithauen £ erheben. Auch aus diefem Fragmente 
leuchtet Kraſzewſtiſs Talent, hiſtoriſche Perfonen im vollen rs 
ben barzuftellen, hervor. I 

Neben einer vollftändigen Gefchichte von Lithauen: „„Dzieje 
staro&ytne narodu litewskiego” Bon Theodor NRarbutt (bis 
jest vier Theile), bie befonders durch Mittheilung vieler bisher 
ungebrudter biftorifher Belege und Xetenftüde von Wichtigkeit 
ift, iſt zu erwähnen der zweite Theil der Gefcyichte von Wilna : 
„Historya miasta Wilna’, von Balinfti, der bie Jahre 1430 
— 1586 umfaßt. Der Verf. bat die Erwartungen, welche 
man fich nad dem erften Theile verfprady, nicht durchaus ers 
füllt; man erkennt zwar bie mit großem Fleiße gefchehene Ber: 
tnüpfung vieler zerftreuter hiſtoriſchen Rachtichten an, aber man 
vermißt baneben insbefondere ein näheres Eingehen in bie Ge: 
ſchichte der inneren ftädtifhen Verhältniffe, eine Darftellung 
des ftäbtifchen Handels, der Innungen, bes Kirchenmefens, der 
Reformation u. f. w., mozu dem Berf, die Stabtardive hin: 
längliche Quellen darboten, Derfelbe bleibt meiftens nur bei 
allgemeinen Umriffen ftehen und theilt nad) andern Geſchicht⸗ 
ſchreibern, 4. B. Voigt, Schtözer, viele nur in bie allgemeine 
Geſchichte —E gehörige Thatſachen mit; wo ihn aber jene 
verlaffen, ift er oft ungenügend, 

Allgemeine Anerkennung hat ein anderes Wert von Bas 
infti: „Pamietniki o krölow&j Babarze’ (Denkwürdigkeiten 
über die Königin Barbara Rabzimill, Gemahlin Sigismund 
Auguft’s), gefunden. Der Verf. hat alle Data, bie er über das 
Leben der merkwürdigen Krau aufzufinden vermodte, auf eine 
geſchickte Weife in eine recht intereffante Erzählung verflochten 
und auch mehre Wriefe bes Königs und ber Barbara, Zeugs 
niffe der heißeften Liebe Beider, aus den Rabziwill’fchen Archi— 
ven mitgetheilt. Cine befonbere Zierde des Werkes iſt das 
Bildniß der Barbara, welches nad einem alten Portrait, das 
ſich im Schloſſe zu Niefwierz befindet, fehr fauber gearbeitet ift. 

Die ziemlich lange Reihe der polnifhen Memoiren follten 
„Pamietniki Samuela Maszkiewicza’ (Denkwürdigkeiten des 
Samuel Masztkiewiez) vermehren; aber fie find zum großen 
Theil bereits in dem zweiten Bande der Memoirenfammlung 
des Niemeewiez abaebrudt, und in der vorliegenden neuen Aus: 
gabe find fie nur durch mehre wichtige Anmerkungen vermehrt. 
Sie beginnen mit dem Jahre 1594 und find nicht nur für die 


ältere Gefdjichte Polens, fondern auch Rußlands von Bedeu⸗ 
tung, weshalb fie auch bereits von Uftriälom ins Ruſſiſche übers 
fegt worden. Über die frühern Sitten der Mostomwiter wird 
bier berichtet: „In Moskau lachten fie über unfere Taͤnze und 
meinten, bas fei gar cine befondere Luft, im Zimmer aufs 
undabzugehen und in den Winkeln umberzufpüren, ohne daß 
man etwas verloren hat, und mie ein Narr umberzufpringen. 
Dazu halten fi die Ruffen eigene Narren, die müffen ihnen 
etwas vortanzen und zumeilen auch auf einem Anftrumente, 
das einer Geige ähnlich ift, etwas vorfpielen. Anftatt des Bo: 
gens befindet fi in der Mitte biefes Inftruments ein Räbchen, 
das an die Saiten ftreift und auf dieſe Weife den Ton hervors 
bringt. Während nun der Spielmann mit ber einen band das 
Raͤdchen dreht, drückt er mit ber andern bie Glavis an, beren 
gegen zehn am Halſe des Inftruments befindli find, — An 
ihren Geſprächen laſſen die ruffifchen Männer die Frauen nidt 
Theil nehmen und erlauben ihnen nicht einmal ſich öffentlich zu 
zeigen, ausgenommen in ber einen Cerkiew. Die Wohnftuben 
der Frauen befinden ſich ftets in bem Hintern Theile bes Hatıs 
fes, und obgleich biefer einen befondern Eingang hat, fo trägt 
bob immer der Wirth den Schlüffel bei fib, und nur durch 
deffen Stube kann man in die der Frauen gelangen. Will ein 

ulbner nicht bezahlen, fo läßt ihn der Richter vor ben Rue 
rad (das Gerichtshaus) Fommen, der Gerichtöbiener wartet fels 
ner vor ber Thür und prügelt mit einer gegen anderthalb El— 
len langen Ruthe auf die Waden bes gebuldig Daftehenden mol 
eine Stunde lang täglich los, bis diefer feine Schuld abgeten- 
gen. Der kann aber auch einen Andern für ſich nach dem Ross 
rad ſchicken, und leicht findet er einen Stellvertreter für Geld,” 

Eine fehr gute UÜberſezung von Herder's „Ideen zur Phi: 
loſophie der Geſchichte der Menfchheit” vom Hauptmann Bycho⸗ 
twiae, deren erfter Theil vorliegt, erfcheint zwar etwas fpät, 
muß aber body bei dem Mangel an polnifdhen Originals 
ſchriften über Phitofophie als eine Bereicherung für unfere 8i: 
teratur angefehen werben. 

Polen hat unlängft feinen Ferne ag ae dar Phyſiologen, den 
biefigen Profeffor Andreas Sniabeti, durdy den Zob verloren. 
Er wurbe 1770 bei Bnin im ehemaligen Großpolen geboren, ftus 
birte auf Koften des Staats im Auslande Medicin und wurde 
in Pabua zum Doctor creirt. Dann kehrte er, nachdem er 
noch eine wiſſenſchaftliche Reife nach England und Schottland 
gemacht hatte, ins Waterland zurüd und wurde 1797 zum 
Profeffor der Univerfität Wilna ernannt, in weldem Amte er 
unter den mannichfachen Umgeftaltungen ber Univerfität bis 
1826 mit großem Beifall lehrte. Er ſuchte dann auf dem 
Lande als emeritirter Profeffor Ruhe und Erholung, wurde je: 
doch ſchon 1832 bei Errichtung der neuen mebicinifchschirurgifchen 
Akademie in Wilna von neuem rg Profeffor der Klinik be- 
rufen. Er flarb am 11. Mai 1833 im achtundfechzigften Le— 
bensjahre. Sein berühmteftes Werk ift feine „Theorie von or: 
ganiſchen Weſen“, ins Deutfche überſedt von NReubig (Nürn: 
berg 1831), über welche der große deutſche Phufiolog Johannes 
Müller in Berlin, folgendes Urtheil gefällt hat: „‚Diefe mit 
philofophifcher Tiefe und mathematifher Methode geführte Uns 
terfuhung zeigt, wie die Elemente ber Meditin gelegt werden 
müffen. Sie ift nach meiner Meinung bie erfte philofophifche 
Grunblage eines wiſſenſchaftlichen Softems der Medicin.” Cine 
Sammlung fämmtliher Schriften Andreas Sniabedi’s wird 
bei Glücksberg erfcheinen; hier werden auch beffen bumoriftifche 
und fatirifche Schriften, 4. B. die „Brukowewiadomosci 
—— ‚ bie einſt fo viel Aufſehen erregten, anzu— 
treffen fein. 


Ein anderer Weteran, der um bie Ausbreitung der points 
ſchen Literatur die größten Verbienfte fi erworben, ber biefige 
Buchhändler Joſeph Zawadzki, flarb am 17. Dec 1838. Sn 
feinem Berlage find während feiner SOjährigen Gefchäftsführung 
über 400 polnifcye Werke, barunter fehr wichtige und Eoftbare, 
erfhienen, und Polen verbankt feiner Aufmunterung fo mandes 
ſchaͤhbbare Werk, Er befaß felbft genaue literatiſche Kennt⸗ 


niffe und begann noch gegen das Ende feines Erbens den Drud 
feines lange vorbereiteten und über die ganze polniſche Literatur 
ſich erftredtenden bibliographiihen Werkes: „Obraz bibliografi- 
ezno-historyezay Literatury polskiej”, von bem nun das erfte 
Heft von feinen Söhnen herausgegeben worben iſt. 

Die Sammlungen von Schriften verſchiedener Autoren 
werden bei uns jet beliebt. Im der von Alerander Groza 
veranftalteten Sammlung: „Rusalka’, werben wir burdy „Bes 
merkungen über Karpinfti’ an ben lieblichen, aber in feinen 
Testen Lebensjahren mit ſich felbft zerfallenen Dichter erinnert, 
von dem es mit Recht heißt, daß er allein an dem Hofe des 
Königs Stanislaus Auguft feine Poeſie aus ſich felbft zu Ihöpfen 
ſuchte und nit ganz, wie die andern Hofpoeten, in Nadyah: 
mung der Branzofen unterging. Außerdem begegnen wir bier 
des mit großem Beifall auf den polnifchen Bühnen aufgenom— 
menen Zrauerfpield von Korzeniomwfli: „Der fünfte Act.” 
Zwei ähnliche Sammlungen find der „Bojan“, herausgegeben 
von Pienkiewicz, zu dem der obenerwähnte Krafzerfti die 
Hauptartitel geliefert hat, und der in Petersburg von bem 
Beiftlichen Krafinfti herausgegebene „‚Literarifhe Almanach“ 
ee literacki), der mehr eine religiöfe Richtung 

olgt. 

Unter den hier neu erſchienenen Gedichtſammlungen haben 
fi) nur die „‚Piesni wiesniacze z nad Niemna“ (Lieder bes 
Landvolts am Niemen), herausgegeben von Gzeczot, eines uns 
getheilten Beifals zu, erfreuen gehabt. Cs find lberfegungen 
und Rahahmungen von Lirdern, melde das lithauiſche Volk in 
der weißrufliihen Mundart nody heute fingt, fie tragen ganz das 
Friſche und Zarte anderer Volkslieder an fid und erregen eine 
unnennbare Sehnſucht nad dem Zuftande, in weichem vom 
Volfe die Natur, die Familie und die einfadhften Güter mit 
gleicher Liebe und Freude umfaft werben. Die „Poezye” 
von Michael Juzierſti enthalten poctifhe Beichreibungen ber 
ufcainifchen Natur, der dortigen Lebensweife und Belkögebräude; 
fie find infofern von Intereffe, obgleich fie zu dem gefchilderten 
Gegenftande nicht hinaufreihen mögen. ine dritte Samm- 
‚lung: „Poezye trzech braci” (Gedichte dreier Brüber Grzy⸗ 
malowfti), enthält zum großen Theil erotifche Gedichte, denen 
aber das frifche ausftrömende Reben und echte Luft abgeht, und 
die deshalb oft zu bloßen Neimereien hinabfinken. 

An Zeitſchriften find bei uns neben der politifchen Zeitung 
nux nody das zweite Heft der „Literatura i krytyka’ von 
Grabowſki, der es ſich diesmal, in bie franzöfifche Eiteratur 
einzubringen, zur ausſchlieblichen Aufgabe geftellt hat, und bie 
Bortfegung der „Wizerunki” zu nennen, Die fegtern find bis 
auf 2+ Hefte angewadfen und enthalten meift liberfegungen 
aus franzöfiiden Zritſchriften, darunter Vieles für Polen von 
minderm üntereffe. » 9, 


fiterarifhe Motiz. 


Unter den neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der eng⸗ 
liſchen Literatur verdienen erwähnt zu werden: eine Überfegung 
von Jehannes Müllers „Phyſiologie“ vom Dr. Baly; eine 
Überfegung von Goethes ‚„‚Karbenichre” durch Gharles Loc 
Goftiate beforgt; die Vollendung der Überfegung von Ritter's 
„Geſchichte der alten Philofophie” durch Morrifon; eine Übers 
fegung von Ranke's „Geſchichte der Päpfte‘, eine von Beder’s 
„Scenen aus Roms häuslichem eben‘ und mehre andere ver: 
ſchiedener Werke. Für vergleichende Anatomie ift wichtig Jones’ 
„General outline of the animal kingdom’”, wovon jeft der 
fehöte Theil erfchienen ift. Aus ber hiſtoriſchen Literatur ers 
mäbnen wir „An inquiry eoncerning the origin of christianity”, 
das demnach als Ginleitung zu Mitman’s „History of chri- 
stianity’ (bis zur Ginführung beffelben und Verdrängung bes 
Dridentygums im römifchen Reiche) dienen kann; ferner „An 
inquiry into the history and theology of the ancient Vallenses 





and Albigensesby George Stanley Faber‘. Hallam's „Introduc- 
tion to the literary history ofthe 15th, 16th and 17ch centuries** 
ift jegt vollendet, von Frolſſart's „Ehronik“ ic. eine neue Ausgabe 
mit Anmerkungen und 120 Holzſchnitten erfchienen. Die Ber 
richte, Depeſchen und dgl. ber franzöfiihen Gefandten in Enge 
land und Schottland während ber wichtigen Ereigniffe bes 16. Jahre 
hunderts gibt Gharles Purton Gooper heraus; bis jeht find zwei 
Bände erfchienen. Bon einem allgemeinen menfchbeitlichen Ins 
tereffe ift „Colonization and christianity’’ ober von der Behands 
lung der Eingeborenen in den Golonien der Europäer. Won dem 
gegenwärtigen Zuftande von Dftindien gibt das Werk: „British 
India”, von bem englifchen Miffionnair William Campbell, eine 
überfichtlide Darftellung, und zur Kenntnif der britiſchen Golonien 
in Xuftralien dienen die intereffanten „‚Reconneitring voyages 
and travels by W. H. Leigh’. über Ghina ift ein neues Werk 
herausgekommen unter dem Titel: China, its state and prospects, 
by the Rev, U H. 'Madhurst', der fi 30 Jah als 
Miffionnair in China aufhicht. Die „Elements of practical 
agriculture‘‘, welde ihrem Zweck fehr zu entfprechen feinen, 
find in einer zweiten Auflage mit %00 Holzfchnitten herauss 
gekommen. Als ein gutes Schulbuh, das auch in 

beim geographifchen Unterricht benugt werden follte, verbient 
bas „System of geography by Thomas Ewing' genannt 
werben; es bat jest bie fünf ehnte Auflage erlcht. Zum Suh: 
unterrichte in der Mathematik ift Alerander Ingram’s „, 

system of mathematics’’ zu empfehlen, von bem 

vierte Auflage erſchienen iſt. In der fchöngeiftigen Literatur ift 
wenig don Bedeutung anzuführen., Gin Roman von Zames: 
„Ihe gentleman of the uld school” (3 Bbr,), ein anderer 
von William Garleton unter dem Zitel: „Fardorougha the 
miser, or the convicts of Sisnamona‘, und einige 

Stüde, wie „Hannibal in Bithynia”, ein ftren 
dramatiſches Gedicht von Henry Gally Knight, dem 

des Buchs: „The Normans.in Sicily’', das fi mit Gef 

und Baufunft der Normanen auf, Sicilien beſchäſtigt 
Sragödie: „The spanjard‘ oder „„Relvindez and Eizora‘! von 
Simon Gray, eine Komödie: „The young country - widow’’, 
von Demfelben, machen nebft mehren andern Stüden und einer 
Sammlung von James Montgomery’s „Poetical works’ das 
Neueſte aus. Im Betreff der engliiden Rechts» und Staats 
verfaffung verdienen im Auslande beachtet zu werben: „On the 
present unsettled condition uf the Jaw its admi nn’? 
von John Miller, und „The parliaments and councils of 
Kngland’ von Charles Henry Party, mit einer Debication an 
bie Königin. 161, 
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Branzöfifhe Lyrik. 
Beſchluß aus Nr. 2366.) 

Es ift allerdings noch das Eleine Genre, das indivi⸗ 
duell⸗lytiſche übrig, welches in Frankreich erſt feit kurzem 
aufgefommen iſt und bereits faft das ganze Gebiet der fo: 
genannten fchönen Literatur erobert hat. In frühen Zei: 
ten fand man nur in den größten Anftrengungen und 
Heldenthaten eines ganzen Volks Stoff zu einer Epopde; 
in unfern Tagen erfcheinen fehr lange Dichtungen über 
einen individuellen Seelenſchmerz, und es gibt Didyter von 
fo erfchredlich fruchtbarer Empfindelei, daß fie fich nicht 
fcheuen, den banaliten Aphorismus über die Wergänglich: 
keit flüchtiger Gelüfte in zwei Detavbänden von 200,000 
Berfen zu umfchreiben und auseinanderuhaspein. Man 
ift übereingefommen, von bdiefen Übertreibungen und Ge: 
dehntheiten mit hoher Achtung zu fprechen und fie als 
Meifterwerke hinzuſtellen; wir wollen keinem Renommee 
nahe treten und vermeiden gern Perfönlichkeiten. Nichts: 
deitoweniger achten wir dafür, daß die Weiber berufen 
find, in diefem Genre etwas Beſſeres au leiſten. Alte 
Erſcheinungen des Zages deuten darauf bin: in Deutfd- 
land und Frankreich finden wie eine Frau, welche die befte 
Igrifche Proſa fchreibt; bat je ein Franzoſe fo hübſche kleine 
Gedichte gemacht als Deiphine Gay, Madame Zaftır ıc. ? 
und haben nit vor wenigen Tagen die Großtichter des 
guten Geſchmacks in Frankreich einer Frau die akademi— 
ſche Palme zuertannt, um welche gefährliche Mitbewer— 
ber rangen? Warten wir noch einige Zeit, und es wer: 
den manche neue Geftirne am lyriſchen Himmel aufgehen, 
um andere zu verdunkeln. Es liege fo ſehr auf der Hand, 
daß die Frauen fürs individuell: Iprifche Genre gefchaffen 
find, daß fie fih von Haus aus, ohne Studium und vor: 
bhergegangene Belehrung darin auszeichnen. Man wird und 
hoffentlich nicht zumuthen, Belfpiele von diefer ganz be: 
fondern Befähigung ber Frauen weit herzubolen. Die erſte 
von den vorliegenden Gedichtfammiungen, welche diefe Bor: 
erinnerungen und allgemeinen Betrachtungen zur nähern 
Angabe und Bezeichnung der Sphäre, in die alle drei, 
wenn auch bemußtlos eintreten, veranlaßt haben, rührt von 
einer rau her, welche nicht unter den günftigften, lachend⸗ 
ſten Verhältniffen aufgeroachfen ſcheint. Madame Zouchard, 
meldet die Vorrede, fei bei ihrem Eintritt ind Leben von 
den bitterſten häuslichen Sorgen und ſchwerſten Prüfun: 


gen heimgeſucht worden und habe weder bie erfoderliche 
Seelen- noch Körperruhe gehabt, am ihre fpecielle Erzie⸗ 
hung und Ausbildung zu denken; es fei ihr kaum bie 
Zeit übrig geblieben, ihr literarifches Urtheil durch das Les 
fen einiger guten Schriftfteller zu diecipliniren. Wir fin: 
den glio in ihren Gedichten die Gefühle einer weiblichen 
Seele niedergelegt, welche Altes felbft gefchaut, erlebt und 
empfunden bat; und in biefer Beziehung find jene Ge: 
dichte namentlidy empfehlenswert. Man fühlt mit Wohl: 
gefallen, daß diefe Gedichte nicht für Kunftgenoffen gefchries 
ben find, daß jedes unbefangene Gemüth daraus Erbauung 
fhöpfen kann; wir finden überall Achtung des Heiligen 
und, was in Frankreich ſelbſt für eine Frau ſchwer iſt, 
Vergeffen der leeren Parteigängerei unferer Zeit, woruͤber 
die Hauptſchlachten vernachläffigt werden und verloren gez 
ben. Wer diefe Sammlung nicht lieſt, dem wollen wir 
auch Fein Urcheit über das Einzelne darin zum Nachfpres: 
chen geben; wer fie Left, der hat entweder jenen nothwen⸗ 
digen Sinn, oder er hat ihm nicht: im legtern Fall iſt 
ihm durchaus nicht zu helfen, im erfleen wird fich ihm 
das Schönere von felbft kenntlich machen. Das Schlechte 
bier auszuftellen, ſcheint unwuͤrdig und ungalant, weil das 
Meifte in gutem Sinne gedacht, wenn aud nicht gedich— 
tet ift. Überhaupt kenne ich nichts Prinlicheres, als in eis 
ner Recenfion etwa Auszlige und einzelne Schönheiten aus ei: 
nem lebenswarmen Ganzen herausreißen und namentlich Ge: 
dichte aufs Secirbret der Kritik zu legen, Es gibt da nur 
zwei Wege: man muß das Ganze entweder tadeln oder Toben. 

Letztetes thun wir bei dem zweiten Bänden Ge: 
bite, welches Hr. Ayma in Toulouſe unter dem bes 
fcheidenen Zitel: ,Preludes”, herausgegeben hat, und 
worin wir einige Strophen finden, in denen ein lieb: 
licher, hetzerquickender Duft ſchoͤner, reiner Poeſie weht. 
Der Verf. hat fein Büchelchen in drei Abfchnitte einge: 
theilt, welche „Essais’‘, „Preludes”, „Les bords de ’Adour” 
betitelt find. Die dichterifchen „‚Essais” beflchen faft aus— 
ſchließlich aus Überfegungen oder freien Bearbeitungen nach 
dem Englifhen und Deutſchen, welche zwar größtentheils 
ſchwach gerathen jind, jedoch für und befonderd darum er 
freulid; waren, weil fie das Zeugniß in ſich tragen, daß 
das Einheimische in Frankreich in den letzten Jahren, ber 
wilden Emeuren und des Bürgerfrieges ungeachtet, gebeiht, 
während das Fremde ſich immer mehr akklimatifirt, In 
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dem zweiten Abſchnitte gibt uns Hr. Ayma Proben von 
felbjtändigen Gedichten, und zwar in einer Spradfertig: 
keit, die auch das Unbedeutendfte fhägbar macht, in ei: 
ner Freiheit, die zu fchönen Erwartungen berechtigt. Wir 
erwähnen befondets bie allerliebfte Elegie: „Le couvent”, 
und zei hubſche Maturfhilderungen: „Les Landes” und 
„Le chätesu de Montesquieu”, Die dritte und legte Ab: 
theilung bringt blos Sonette, welche, wie der Verf. in der 
BVorrede bemerkt, alle in der bübfchen Stadt Dar an 
dem Ufer des Adour im Landesdepartement gedichtet und 
am fleißigften, forgfältigften und liebreichften ausgearbeitet 
find. Aber die väterliche Liebe war bier, wie in fo vie: 
len andern Fällen, blind; das Sonett ift aus der Mode 
gefommen, d. h. langweilig geworden; und wenn Boileau 
wieder aufftände, würde er nicht mehr fagen: „Souvent un 
bon sonnet vaut mieux qu'un long poème.“ Gorneille, 
3. B. Rouffeau, Voltaire, Shaffpeare u. f. w. haben zwar 
Sonette gedichte; aber jedes Ding hat feine Zeit. Das 
Sonett ift tobt; Ruhe und Friede feiner Aſche! Manche 
Sonette des Hrn. Ayma find übrigens fehr artig, ein: 
zelne Incottectheiten abgerechnet, und beimeitem nicht fo 
fteif umd prätentiös als die Somette der ſchoͤnen Geifter 
des 18. Jahrhunderte. Im Ganzen genommen, ift das 
Werkchen von Hrn. Ayma gefegt und ruhig, wie ein gus 
te8 Geriffen oder wie eine gluͤckliche Ehe, und verdient 
den Beifall, welchen es im Süden von Frankreich, erhal: 
ten hat, wenn wir den Provinzialblättern von Nimes, 
Toufoufe und Limoges Glauben ſchenken dürfen. 

Das zulegt angezeigte Bändchen Gedichte, mit proſai⸗ 
fhen Intermezzos vermifcht, verräth uns einen Verf., der 
eine Erankhafte Vorliebe zu traurigen und fhwermüthigen 
Gegenftänden hat wie fo viele jüngere moderne Dichter, 
welche, um Intereſſe einzuflößen, ſich ftellen, als wenn fie 
Krämpfe und Nervenanfälle befämen wie hübfche Mäd: 
hen und Frauen. Sie Eehren den Menſchenmahnungen 
den Rüden zu und lenken ihre Schritte vorgugsmeife nad) 
Kirhhöfen, verfallenen Thuͤrmen und einfamen Waldwe⸗ 
gen im Gebirge, wo ſie mit den Todten, Uhus und Spitz⸗ 
buben verkehren und im einem fort lamentiten wie beſtellte 
Thraͤnenweiber. Wir haben nicht die Ehre, Hrn. Set von 
Ploermel zu kennen, aber wir ſchmeicheln und mit der 
Hoffnung, da der junge Dichter, welcher uns in feinen 
Ktageliedern auf dem Grabe Annettens fo traurig und le: 
bensmüde entgegentritt, nicht immer den heitern Sonnen: 
ſchein und fröhliche Menſchen verfhmäht, weil aus ſei⸗ 
nem Buche, im Ganzen genommen, ein Geift und Herz 
fprechen, welche Erfreuliches leiften können. Überhaupt ift 
es bei Dichtern ein ziemlich verbreiteter Irethum, daß fie 
immer auf einem Flecke ftehen bleiben und das Ende der 
Dinge ins Auge faffen, während fie ſtets fortfchreiten und 
die Gegenwart mit ihren zahlreichen Hülfsquellen ſtuditen 
follten, um an dem Kampfe unferer Zeit Theil gu nehmen, 
der noch meit entferne iſt ausgekaͤmpft zu fein und rüıftige 
Athleten braucht. Wenn wie die Laufbahn vieler jungen 
' ri mancher F gsgabe, Sprachfer⸗ 


beſonders an dem durch fremdartige Wiſſenſchaftlichkeit ge: 
weten Bewußtfein des individuell Loriſchen im Gemüthe 
zu liegen, das von jedem winzigen Gefühl in ſich mehr 
ergriffen und angeregt wird als von den michtigften Be— 
gebenheiten der Bor: und Mitwelt; die ganze Geſchichte 
dient ihnen zum Rahmen, um ihre Individualität und 
Perfönlichkeit darin auszjufpannen. Die Franzofen find 
zwar noch nicht fo geiſteskrank und lächerlich, daß fie Mai: 
käfer, Johanniswuͤrmchen und jeden andern Quark befin 
gen; allein jener obengerlgte Gemuͤthsfehler ftörte uns 
ſchon bin und wieder in den Gedichten des Hrn. Ayma, 
mehr nod in den Lamentationen des Hrn. Sol. Wenn 
diefe Leutchen nicht ſchnell ftrenge Buße und Belehrung 
thun, fo wutzelt und wuchert das Unkraut bald fo ftark, 
daß es nicht mehr ausgujäten fein wird, Wie viele Bände 
leerer lyriſcher Ergießungen find bei und entffanden von 
Menfhen, die ihr ganzes Weſen in ein paar Liedern hät: 
ten erfchöpfen follen. Wir können den jungen Poeten nur 
den Rath geben, ihrer Dichterlaune fo viel al® möglich 
Bügel anzulegen und uns namentlich mit ihren individuell: 
Iprifhen Gefühlen zu verſchonen; denn dieſes Beine poc 
tiſche Genre ift bei den meiften nur ein Vorwand, uns 
ein Ranges und Breites von ihrer Rage, ihrem Pudel, 
ihrem Jockey, ihrer todten Marie, ihrer Nachtmüͤtze, ihrer 
lieben Frau und andern Schnurrpfeifereien des Junggefel: 
len⸗ und Eheftandes zu erzählen. Ich geftehe auftichtig, 
dag mir ein bamales Gefpräd von ſchoͤnem Wetter, von 
Wind und Regen taufendmal lieber ift als diefe poetifchen 
Pinfeleien; und das Lefepublicum, welches eine vernuͤnf⸗ 
tige Unterhaltung mit jedem Schriftfteller führen will, dürfte 
ſehr wenig Wohlgefallen an diefen Dingen finden. Es ift 
jedem Dichter zu rathen, daß er ſich nice im Meglige 
vorſtellt. Was würde man von einer Kofette fagen, welche 
ihre Liebhaber in die Mofterien ihrer Schminkkäftchen, Po: 
mabdenbüchfen, kurz ihrer Toilettenkuͤnſte und in die tiefften, 
unergründlichiten Geheimniſſe ihres Boudoirs einmweihen 
wollte? — Über fromme Gedichte können wir Beine Lehre 
geben; doc wuͤnſchen wir jedem frommen Gefange eine 
ſchetzhafte Parodie irgend eines Ungläubigen, damit er in 
überlebender Kraft feinen Geift bewähre, oder als ein böfer 
Geiſt befprodyen werde. 

Zum Schluß bemerken mir noch, daß die eben befpro: 
chenen drei Bände Gedichte alle in den Departements, im 
Norden, Welten und Süden von Frankreich erfhienen find. 
Die Dichtkunſt, von der immer fteigenden Gultur aus 
Paris vertrieben, bat ſich in die Provinzen geflüchtet, wo 
in der legten Zeit eine Menge fogenannter Naturdichter auf: 
geftanden find, die nichts weniger als diefen Namen verbie: 
nen. In Nimes lebt der bekannte Baͤckermeiſter und Dichter 
Reboul; in Agen fingt ein Peruͤckenmacher, deffen Name‘ 
mie entfallen, Lieder in der Sprache der Troubadours; 
in Rouen machen ein Zinnarbeiter und ein Kattundruder, 
Beuzeville und Lebreton, ganz nette Gedichte; felbft in Pas 
vis mar es ein Handwerker, der neulich im Spital geftorbene 
Hegefippe Moreau, welcher fih mit hohem Schwunge und 
vielem Gluͤck in der Ode verfucht bat. Diefe Somptome 
verkünden aber kelneswegs, wie man zu glauben pfleat, 
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die Wiedergeburt der Porfie, fondern beftätigen einzig und 
allein unfere vorhin ausgefprochene Meinung, daß die früs 
here individuelle Poefie der höhern und gedildeten Stände 
zum Volke hinabgedrungen iſt und daſelbſt diefelbe nuͤch⸗ 
terne Leere der Abftraction angenommen bat, welche die 
Volksdichter des 19. Jahrhunderts am allererften empfin: 
den werden; und dann kann es nicht fehlen, daß aud) 
fie die Dichtkunſt als eine unnüge Spielerei bei Seite 
werfen und ſich ernftern Beſtrebungen zugefellen, von de: 
nen die Poeſie alsdann für immer ausgeſchloſſen fein 
wird. 35. 





Aus Italien. 


Wir beginnen unfern diesmaligen Bericht über die neueften 
Erfcheinungen ber italieniſchen Literatur mit der Anzeige von 
drei für die Gefchichte der Künfte, namentlich der Baukunft, 
nicht unmwidhtigen Werken. Das erfte, deſſen wir erwähnen: 
„Storia dell’ arte col mezzo dei monumenti dalla sua decadenza 
nel IV secolo fino al suo risorgimento nel XVI etc.’ (6 Bbe.), 
ift zwar nur eine Überfegung von Serour d'Agincourt's bekann: 
tem Werk, aber eine Überfegung mit mandyen Zufägen bereichert 
und fon darum einem Original ähnlich, weil Stalien bier 
wie in einem Rationalmwerke die Denkmale feines eigenen Ruhms 
wieberfindet, in dem Inhalte zum größern Theil bie te 
des itatienifchen Geiftes vor fich fieht. Diefem aus der Fremde 
verpflangten, ſchließen wir ein auf Italiens eigenem Boden er: 

ugtes Product an über das Leben und die Werke bes großen 

ramante („Memorie intorno alla vita ed alle opere di Bra- 
mante“ etc,), von P. Luigi Pungileone, das zwar ſchon vor 
mehren Jahren in Rom erfdien, bier in biefer Verbindung aber 
am paffenbiten von uns erwähnt wird. Der Ruf bes Mannes, 
der wie viele Künftler feiner Zeit das dreifache Talent des Dich: 
ters, Malers und Architekten in ſich vereinigte, iſt fo groß, die 
Rachrichten über fein Leben, über feine zahlreichen, durch Zu: 
—— von vielem feiner Schule Anaehörenden noch vermehr⸗ 
ten Werke und über feinen Geburtsort felbft (nad dem Verf. 
iſt derſelbe das Städtchen Fermignano in der Nähe von Urbino 
am Berge Asdrualdo, weshalb er auf einer, ihm zu Ehren ge: 
ſchlagenen Münze Asdrualdinus heißt) find fo verfchieden, feine 
Zeit, in welcher bie Fürften Künftler und die Künſtier — felten 
durch eine Fertigkeit allein ausgezeichnet, fondern oft Mater, 
Bildhauer, Baumeifter und Dichter oder doch Schriftfteller zu: 
glei *) — Bürften waren, in welcher die größten Kunſtgenies 
auf beiden Seiten der Alpen blühten oder erftanden, ift ein 
ſolcher Glanzpunkt in ber Gedichte der Kunft, und Bramante, 
der Wieberherfteller ber italienifchen Architektur, in der Armurb, 
welde er, ganz einem hoͤhern Streben hingegeben, geduldig 
ertrug, bis ihm im fpätern Alter Papft Julius II., faft wider 
feinen Willen, mit Ehren und Reichthümern überhäufte, eine 
fo bedeutende Figur im Vordergrunde diefer Zeit, daß eine ſich 
ausſchließlich mit ihm, feinen BVeftrebungen, Studien und Wer: 
ten befdyäftigende Monographie, follte diefelbe auch, wie hier, 
nicht in fireng biographiſcher Form abgefaßt fein, vielfach an: 
iehend und für ben Architekten nicht unwichtig ift. Diefer ers 
lt hier in einer vollftändigen Aufführung und Befchreibung 


*) Aber nicht blos im Italien; es genügt an Albredt Dürer's 
BVielfeitigkelt zu erinnern. Diefe Vielfeitigkeit nehmen wir auch 
bei den antiken, namentlih griegifhen Meittern wahr. Dicter, 
namentlih bramatifche, waren Maler, Mufiter und Architekten, 
und umgetehrt; daher „.gar vielgebildet muß ber Dichter fein‘. 

Im Bortgange ber Zeit fheint das Princip ber Thetlung ber 
arbeit ebenfo In die Aunft wie in die Wiſſenſchaft gefommen 
zu fein; das if der Einfluß deb Induſtrialismus, der auf ben 
bödften Stufen ber Gisilifation die geiſtige Thaͤtigkelt zum 
Mehaniömus erflarren macht. 


von Bramante's Merken Gelegenheit, beffen Berbienfte wie ben 
Kunftdarakter feiner Schule kennen zu lernen, bie durch ein 
gründlides Studium und eine geniale Anmenbung des Antiken 
die Architektonik aus der bizarren Miſchung verfchiedener Formen, 
aus einer mehr auf Verzierung als auf das richtige Berbältni 
der Maffen bedachten Angftit und Kleinlichktit zu einem 
eigenthümtichen und felbftändigen Styl emporhob, an weldem 
man, wenn er auch mach claffifchen Muftern gebildet ift, ben 
Stempel des Genies und der eigenen Erfindung wahrnimmt. 
Das dritte Werk, das wichtigfte, bem wir beshalb eine größere 
Aufmerkſamkeit widmen, beſchaftigt fi mit der Örifttichen Bau: 
tunft auf Sicilien unter den Rormannen; es ift das im vorigen 
Jahre zu Palermo erfhhienene Wert: Del duomo di Monreale 
e di altre chiese siculo - normanne, ragionamenti tre, per Do- 
menico Lo Faso Pietrasante, duca di alco' ıc, (mit 
28 Kupfertafeln, Fol.). Geitbem man anfängt, der chriſtüich⸗ 


mittelalterlichen Baufunft die nämliche Aufmerkfamkeit zu wibmen 
wie der antiken, ift es wiederum Stalien, mobin bie Bilde von 
Archäologen und Künftlern ſich vorzugsmeife richten, nicht blos 


weil hier feit Theoderich *), namentlich unter ben Rongobarben 
die alte und eigentlich gothifche Architektur ſich bildete, fonbern 
weil überhaupt kein Land eine fo volle Mobellfammer aus allen 
Epechen der Kunftgefcichte darbietet, keins bie Spuren ber 
Übergänge verfhiebener Nationalitäten, Religionen und Bil: 
dungsftufen uns in einem Gefammtüberblit fo vor Augen legt 
wie Italien. Die alte Kunftlammer und Werkftatt der Künfte, 
Griechenland, wurde ausgeplündert und zuleht von geichmad: 
lofen und umpffinnigen Barbaren befegt; Italien aber, wenns 
glei von ungebildeten Volkerſchaften häufig durchſtürmt und 
erobert, ift doch fo glücklich gemefen, feine alten Kunftdentmäler 
zum Theil zu erhalten und durch immer neue zu vermehren, 
denen jebe ber auf der Halbinfel fi folgenden Nationen, Etrus: 
ker, Griechen, Römer, Bozantiner, Araber, Rormannen und 
Deutfde, ihren befondern Gharakter aufdrüdte, Namentlich gilt 
dies von Bübitalien und Sicilien, wo unter den Zrümmern 
griechtſcher Tempel und Theater chriſtliche Kirchen ſich erheben, 
ja jene biefen oft zur Unterlage dienen, wie bem auf bem Grund 
eines alten Tempels erbauten Dom zu Meffina. Auf biefer 
Iafel, wo das claffifhe Griechenthum zu ftarke Burzeln ge: 
[lagen hatte, als daß es gang ausgerottet werben Bonnte, und 
auf alle Völker, bie in ihrem Befis einander ablöften, einen 
unwiderſtehlichen Einfluß übte, vereimigte fi, noch ehe bie 
gothiſche ober deutſche Baukunſt im mittleren und nörb! 
Europa ihre Meifterwerke aufführte, orientalifdye und octiben- 
talifhe oder byzantiniſche und lateiniſche Architektur mit arabt- 
fen Elementen zu einem eigenthümlichen Bauftyl, aus bem 
bie Werke der normannijchen Könige, ber Dom von Monreale, 
die Kapelle ©.: Pietro im Föniglihen Palaſte, die Kirche 
Sta.: Maria del’ Ammiraglio zu Palermo, die St. + Gatalbus- 
kapelle und die Kirchen S.⸗Giacomo la Mazara und ©. : 

la Bagnara als ebenfo viel Trophäen bes Kreuges Über ben 
Halbmond der Garazenen, ber faft brei Jahrhunderte fih auf 
der Infel behauptet hatte, bervorgingen. Denn bie Religion 
ift es, nice Reichthum, nicht eine lururiöfe Bildung, was bie 
Kunſt erzeugt, was ihr Leben und Geiſt einhaudht, fie ift es, 
ber dieſe hinwiederum ihre fchönften Werke meibt, Demnad 
mußte aus ber Innigkeit ber erften noch ungefchwächten religiöfen 
Begeifterung fi auch eine hriftliche Baukunſt erheben und zuerft 
an den Orten, melde bie Reſte ber antiten Kunft bewahrten und 
zugleich die früheften Sitze ber neuen Religion waren. Sobald da: 
ber die Chriſten aus ihrer urſpruͤnglichen Verborgenheit herausgeben 
durften und bie Nachſicht ober Gunſt von Alerander Severus 
Nachfolgern ihnen öffentliche Kirchen aufzuführen erlaubte **), 


*) Gewöhnlich ſpricht man von dem Werfall der Aünfte und ber 
Zerſtoͤrung ber Kunftwerke durch bie Barbaren; Theoderich wenig: 
ſtens Hat nur für ihre Erbaltung geforgt; ber Verfall begann, ebe 
Barbaren in Itallen waren, und ganz unabhängig von biefen. 


*) ©. Zillemont'® „Memsoires eceldsinstiquen‘, II, 2, ©. @ fg. 
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erkennen wir in biefen, 78* der Grundformen heidniſcher 


Kunſt, von denen man ſich nicht loszumachen vermochte, die 
urfprüngliche Idee der chriſtiichen Verbrüderung, d. i. bie eines 
Schiffs.“) Denn die Kirche dachten ſich ihre älteften Lehrer 
als ein Schiff, das die Menſchen aller Zungen und Nationen, 
feich einem Paderboot, über das ftürmifhe Meer biefer Welt 
n den Hafen ihrer ewigen Beftimmung führen follte. **) Als 
fpäter unter Konftantin bag Kreuz über bie Verfolgungen, denen 
es noch kurz zuvor ausgefegt geweien war, triumphirt, als bie 
Kaiferin Helena fogar das wahre Kreuz Chriſti in Ierufalem 
efunden hatte und man biefes myſtiſche Symbol zum Gegen: 
Rand der höchſten Verehrung machte, wurde es nicht blos auf 
öffentlichen Plägen und Gebäuden aufgepflanzt, es wurden nicht 
blos Helme, Schilde und Fahnen (das wunbderthätige labarum) 
damit verziert, fondern es wurde auch fortan, da bie größere 
Bahl der Belenner mehre Altäre nothwendig machte und bie 
Kreuzeöform diefem Bedürfniß am beften abhalf, vorzugsmeife 
für die äußere Form der Kirchen gewählt und ein großer Theil 
der 1800 Kirchen, welche fid) in den 200 Jahren von Konftan: 
tin bis Zuftinian im Reiche erhoben, in der Geftalt des Kreuzes, 
jedoch nicht ohne einige Verfchicdenheit im Orient und Dceident, 
erbaut. Der unter morgenlänbdifchem Einfluß und ber Berger: 
rung, Steifheit und Prunkſucht eines despotifhen Hofs gefun- 
Bene Gefhmad bewirkte indeß, daß hier Pracht und überladener 
Schmud für fchön gehalten und mehr auf den Reichthum bes 
Stoffs als auf die Symmetrie der Formen gejehen wurbe; erſt 
die Kirchen des Abendlandes, in denen bas deutſche Gemüth ſich 
zum Himmel emporbob, follten wieder eine Einfachheit und 
Erhabenheit zeigen, für welche das Volk des buzantinifchen Reichs 
einen Sinn mehr hatte. Wenngleih daher Konftantin den 
Ehrgeiz beſaß, in ben Tempeln, die er zu Antiodien, Aleran: 
drien, Zerufalem, Konftantinopel und andern Orten aufführte, 
mit den Meifterwerten des claſſiſchen Alterthums mwetteifern zu 
wollen, fo vermochte dieſes Beftreben wol, vergoldete Kuppeln, 
glänzende Marmorbekteidung, Eoftbare muſiviſche Arbeit, pracht⸗ 
volle Gerätbe und Gewänder Aus ben theuerften Stoffen, aber 
nicht die Schönheit bervorzubrinaen. Der Geſchmack der Zeit 
erhielt feine vollfte Befriedigung, das Kreuz feine glänzenbfte 
Verherrlichung in der Sophienkirche, wie fie, nachdem fie zwei: 
mal abgebrannt war — rinmal nad der Vertreibung des Joh. 
GEhryfoftomus, das andere Mal in ben blutigen Unruhen ber 
Rennbahnpartein — Juſtinian durdy feinen berühmten Ar: 
chitekten Anthemius mit ungebeuerm Koftenaufmande wieder 
aufbauen ließ. ***) Manche lateinifche Kirchen haben größere 
Dimenfionen als diefe, 253 Be in der Breite und 269 in ber 
Ränge haltende, im der Geftalt eines griechiſchen Kreuzes er: 
baute Kirche; aber Feine kann fih an Pracht mit einem Bau 
meffen, an mweldyem der Dichter Paulus Sitentiarius in feiner 
unpoetifchen Beſchreibung allein an 12 verfhiedene Marmorarten 
aufzählt, und zu welchem das Reich feine Schäge, die heibnifchen 
Tempel die legten Refte ber claſſiſchen Kunſt gefteuert hatten. 
Mit Recht mochte deshalb Juftinian fi rühmen, daß er Sa: 
fomo übertroffen babe; eine Nußerung, die charakteriftifch genug 
it, um uns zu offenbaren, worauf der Geſchmack und Ehrgeiz 
biefer neugriechiſchen Baumeifter vornehmlich gerichtet war. Als 


", Schon in den „Constitutiones apostolorum” ift dies Bild 
durharführt. Sind die „Constitutiones” aud gewiß nicht von 
Glemend Nomanud, d. db. aus dem erfien Jahrhundert, fo ent: 
balten fie bob urchriſtliche Ideen. 

"*) Daber Ele mens Romanud in ber „‚Epistola ad Jacobum‘ , Gap. 14: 
„Similis namque est totus ecclesise status navi magnae, quae 
per validam tempestatem fert viros diversorum locorum, unam 
boni regni eivitatem ineolendi eupidos”, und Auguſtinus „De 
eivitate Dei, XV, 6: „‚Arca procul dubio figura est peregrinan- 
tis in hoc saeculo civitatis Dei, hoc est eecleniae” X. 

”) Noch unter Yuftinian wurden nah idrem Mufler in und um 
Konſtantinepel allein 25 Kirchen und fehr viele in Afien erbaut, 
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ber Ort, an welchem die Kunft und wiffenfdyaftliche Bildung 
bes Alterthums ſich vorzugsweiſe gefammelt hatte, war Byzan 
natürlid) der Herb, von wo aus die Strahlen ber Kunft fi 

nad) allen Seiten hin, nadı Britannien und felbft zu ben Arabern 
verbreiteten. Auf Sicilien erfennen wir fie in dem Dom von 
Monreale und ben andern von ber Krömmigkeit der nors 
manniſchen Könige errichteten Kirchen wieder; und wie ſich in 
der Form der Bogen, den Mofaiten in Gelb und Steinen, ben 
bibtifchen Geſchichten, mit denen die Wände verziert find, by: 
zantinifhe Kunft offenbart, wie ſich auf der gleichſam zur Ver: 
mittelung von Morgen: und Abendland in ber Mitte gelegenen 
trinaßrifhen Infel neugriechifche, lateiniſche und arabifche Baur 
kunſt die Hanb reichten unb einen eigenthümlichen Styl bes 
gründeren, ber während ber ganzen Zeit ber normanniſchen 
Derrfchaft auf Sieitien der berrfchende blieb und — der darauf 
im chriſtlichen Europa unter dem Namen der gothiſchen verbrei— 
teten, durch deutſchen Sinn majeſtätiſch und erhaben geſtalteten 
Architektur ein nothwendiges Verbindungsglied, eine weſentliche 
Entwidelungsftufe bildete, das hat ber Verfaſſer bes vorhin ans 
geführten Werks zu zeigen geſucht. Nach ihm wurden vor dem 
12, Jahrhundert alle Kirchen ausfchlieftidh entweder nady dem 
Mufter der Konftantinifdyen, oder nach dem bes Juſtiniani— 
fen Sophientempels erbaut und erft nach ber Ankunft der 
Normannen auf Sicitien beide Bauftyle miteinander vermifcht 
und vereinigt. Im Einzelnen mödte zu bemerken fein, daß 
nad) dem Grundriß nicht das Kreuz, wie ber Verfaffer will, 
fondern das alte Symbol des Schiffs die Form ber Kirche von 
Monrcale zu fein ſcheint, und in ihrer @intheilung wie in ber 
der Sophienkirche, nicht vier Theile, wie von ihm gefcheben iſt, 
fondern fünf anzunehmen fein bürften, nämlih, wenn man 
vom MWeftende ausgeht: Narther oder Auditio für die Katechu: 
menen mit bem Fletus für bie Buße Thuenden, Pronaos für 
die Gemeinde, Naos für Priefter, Sänger ıc. und darum Chor 
—— durch Schranken davon gefchieden bie Schwelle (solea, 
imen), aus welcher man durch andere Schranken und mittels 
einiger Stufen auf bas Bema (sanctuarium) mit dem Haupt⸗ 
altar, dem Baptifterium und Beftiarium oder Diakonikum (der 
geiftlihen Garberobefammır, denn mir Proteftanten werden 
bierbei unvoillfürlich ans Theater erinnert) trat. Es möchte ferner 
einzumenben fein, daß bie Arabesken in ben ficilifd = normanz 
nifhen Kirchen wie überhaupt im Abenblande nicht erft von 
ben Arabern aus Perſien gebradht find, ba die Römer, durch 
perſiſche Teppiche lange vor den Arabern damit bekannt, ihre 
3immer und Bäder auf biefe Weife verzierten und fie fih in 
alten Mofailen mehrer der älteften Kirchen in Rom und Ras 
venna, fowie an uralten chriſtlichen Särgen befinden, wo fie 
vielleicht in der Sprache der chriſtlichen Symbolik das Paradies 
oder jene Blumengärten bedeuten, in denen bie Seligen ſich eines 
ewigen Frühlings erfreuen follen. Allein flatt hierüber rechten 
zu wollen, begnügen wir uns, zu bemerken, baß Denen, welche 
an dem, in Deutfchland mel beſonders durch Stieglik angereg⸗ 
ten Intereffe für hriftlich = mittelalterliche Baukunft Theil nehmen, 
das angeführte italienifche Werk vielfadhe Belehrung und Unters 
haltung verfpricht. *) 145 





Kiterarifhe Notiz. 


Gute Nachrichten über Neu: Granada enthält: „Bogota 
in 1836—37; being a narrative of an expedition to the ca-' 
pital of New- Granada, and a residence there of eleven 
months. By J. Stewart.” Das Gemälde, welches der Verf. 
von ber Unmiffenheit, Unfittrichkeit, Unfierheit und dem Mans 
gel aller Lebensbequemlichkeit in Bogota entwirft, lautet ers 
ſchrecklich. — 461. 


*) Dad intereffante und reih audgelattete Werk über den Dom 
zu Monrenle it durch Brochaus und Avenatius in Leipzig und 
Parid für ben Preid von 28 Thlr. zu beziehen. D. Red 
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Der fterbende Dichter Imbert Galloir in Paris. 
Die ganze Welt ift ein tregiſches Erbarmen. 
Rabel. 

Der Tod des berühmten Sängers Noureit hat in 
neuefter Zeit wieder die Erinnerung an all jene frühber: 
ftorbenen und entweder in Noth und Elend, oder in 
Verzweiflung und Selbfimord untergegangenen Talente auf: 
geregt. Es knuͤpft fih eine Art tragifche Wehmuth an 
die alfo gebrochenen Eriftenzen. Nicht blos die beffern 
Geifter, nicht blos Diejenigen, welche Gefühl für Kunft 
und Wiffen begen, fühlen ſich durch folches Sterben er: 
ſchuͤttert, fondern auc die große Menge verweilt bei dem 
Hinfcheiden Derjenigen, die Über den Haufen emporragten 
und eine Fadel trugen, um zu erleuchten und nicht in 
Nacht und Verlaffenheit zu erlöfchen. 

Von dem unter feiner Bürde fterbenden Correggio bis 
zu dem fchönen, jugendliden und glüdlichen Rafael, von 
Ghatterton bis zu Gilbert im Hospital, von Mozart und 
Meber, die in voller Kraft ber Schöpfung getroffen wur: 
den, bis zu dem weichen, zierlidhen, kaum Mann gemwor: 
denen Bellini, von Malfilätre bis zu Escouffe und Lebras, 
die ſich überfchägend und dann verzweifelnd felbft morbe: 
ten, bis zu Hegefippe Moreau und Imbert Galloir, bie 
zu verfchiedenen Zeiten in dem großen Paris hinwelkten, 
arm und verlaffen hinwelkten, unverftanden oder vielmehe 
fhon im Jünglinasalter von dem tödtlihen Keime der 
Schwermuth angeltedt — fie Alle bilden eine Galerie der 
verfchiedenften kuͤnſtleriſchen Schmerzen, eine Art Seelen: 
anatomie ber geheimnifvollen Leiden, welche die auserwaͤhl⸗ 
ten Geifter am liebften heimfuchen. Ein Übermaf von 
Selbftgefühl, ein großes Verlangen zu fchaffen und geliebt 
zu fein, ein Beduͤrfniß nad ebler Thaͤtigkeit, eine Nicht: 
achtung der Eleinlichen Lebensruͤckſichten, das Aufreiben 
der koͤrperlichen Kraft in ibealen und wirklichen Schmer: 
zen und Entbehrungen, ein Unbefriedigtfein mitten in dem 
Zreiben der Melt, eine oft krankhafte Empfindlichkeit, 
kurz alle Zeichen des Genies im Kampfe mit der Mate: 
tie — dies Alles erfcheint uns in dem Todeskampfe jener 
Ausermwählten und Bielbetrauerten. 

Imbert Galloir, der junge ſchweizer Dichter, gehört 
in biefer Hinſicht zu ben interefjanteften pfochologifchen 
Erfcheinungen der neuen Zeit, und einige Blicke in fein 
Gemuͤthsleben möchten aud dem beutfchen Refer willfom: 


men fein, um fo mehr, ba feine Bitterkeit und zulegt 
tefignirte Abfpannung und Zobesüberlieferung nicht etwa 
die Folgen einer Überfchäsung und moralifhen Werkehrt: 
beit, fondern auch einer tiefern, focialen Unbehaglichkeit 
waren, welche gewiffermaßen das grafjirende Übel eines 
großen Theils unferer jugendlichen Kräfte geworden iſt. 

Von armen Ältern geboren, in Entbehrung und &or: 
gen groß gejogen, zu ihm widerftrebenden, klaͤglichen Be: 
fhäftigungen gezwungen, mit feiner Umgebung und feinen 
Wünfhen, mit feinem beſſern Selbſt und dem inwohnen: 
den Vermögen gegen profaifche, nie den Geift und ben 
Berftand anfpredyende Thaͤtigkeit im Kampfe, offenbarte 
Imbert Galloir aus Genf ſchon in feiner Jugend eine 
Mifhung von finnender Trägheit und nernöfer Aufregung, 
von Liebe zum Schönen und Neigung zur Einfamkeit, 
von Unbeholfenfein unter den Menſchen und geiffiger Be: 
ſprechung mit idealiſchen Wünfchen, die ihm im Haufe 
feiner Anverwandten, unter der Vormundſchaft eines al: 
ten, ehrbaren, trodenen Schreibemeifters ein Dafein von 
häuslichen Unfriedben und unbefriedigten Erwartungen bes 
reiten mußte, Die gefellfchaftlichen Zuftände von Genf, 
der gemeffene, abgefonderte Kaftengeift, die geringe Sym⸗ 
pathie der Genfer für jedes Ungewoͤhnliche, der flille, ru: 
bige Gang des bortigen bürgerlichen Lebens, dem jede 
Sonderbarkeit ein Anftoß und die Erkenntniß eines poe— 
tifchen, kuͤnſtleriſchen Gemuͤths felten verliehen ift, der vor: 
hertſchende Sinn für praktiſche und pofitive Thaͤtigkeit 
mußten natürlic Galloir unter der Mehrzahl feiner Mitbür: 
ger täglich mehr zum Einfiedler und Mifantbropen fhaffen. 

Einige wenige Seelen verftanden ihn, aber felbit mehr 
oder weniger in demfelben Verhaͤltniß wie Galloir zu der 
fie umgebenden Menge, konnten fie ihm auch nur Som: 
pathie, Freundſchaft, aber nicht die Mittel bieten, feine 
eigene Bahn -zu wandeln und ein verflärtes Ziel zu er: 
reichen. 

Je mehr fih alfo Galloix mit feinen poetiſchen Ver: 
ſuchen in dem ruhigen, pblegmatifchen Genf unheimlich 
fühlte, deſto größer mußte fein Wunfch werden, in eine 
Lage zu gelangen, wo er dichten konnte, ohne verfannt 
zu fein, leben, ohne befpöttelt, ſchaffen, ohne gehemmt 
zu werben. 

Ehe biefer Wunſch in Erfülung ging, fuchte er um 
Genf die fchönen Gegenden auf, ‚eilte in die Berge, wall: 
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fahrtete auf dem Saltve und beffen naheliegenden Thaͤlern 
umber und gefiel fih dort am beiten, wo er nur den 
Himmel über fi) und die Wunder der Schöpfung vor 
feinen Augen hatte. Ganze Nächte irrte er Troſt fuchend 
in ben Bergen umber, des Morgens mit der aufgehen: 
den Sonne betend und zu den filberglängenden Alpen 
fhauend, und endlich nur mit Widerwillen in die Thaͤ— 
ler niebderfleigend, wo die Menſchen wohnten, die ihm 
fo wenig geiftige Nahrung und geiftigen Austauſch boten! 

Paris aber wurde das Ziel, wohin alle feine Wünfche 
firebten. Diefe große Stadt [hmüdte er mit taufend Rei: 
zen. Dort erwartete er für feinen Geift Befriedigung, für 
feinen Charakter Ausbildung, für fein Talent Wirkung! 

Mit allen Illuſionen der Jugend und des Dichters, 
mit allen Schwaͤchen einer lebhaften Einbildungskraft aus: 
geftattet, in feiner feften Überzeugung für das Große und 
Edle noch unentweiht, ſchwach und unbemwaffnet wie ein 
Kind, was weder Melt noch Menſchen kennt und ben 
Wanderftab ergreift, naiv und gemuͤthlich, anſchmiegend 
und liebebedürftig, zutrauungsvoll und ſchüchtern zugleich, 
empfindlih und felbit mit einer Art moralifchen und aud) 
körperlichen Tik behaftet, welcher ihm bei ſchmerzlicher 
Berührung eine Art kranke Glieder: und Geiſteszuckung 
verurfahte — alſo langte Imbert Galloir arm und er: 
mwartungsvoll in Paris an. 

Durdy einige Empfehlungen an die Koryphaͤen ber Li: 
teratur glaubte ex ſich alle Pforten des Gelingens zu Öff: 
nen. Aus dem Eleinftädtifchen, wenigſtens nicht mit Nah: 
rungsforgen gemarterten Genferleben mitten nach Paris ges 
worfen, wo Jedermann fo befchäftigt ift, alle Welt faft nur 
für ſich arbeitet, das Firmen der Parteien und Anfichten 
fo groß, bie ruhige Überlegung und forgfame Pflege des 
Zalents fo gering ift, in Paris wurde und mußte Gal: 
loix anfangs betroffen, ſodann Übertäubt, endlich vernich— 
tet werben. 

Dicgterifche Naturen, wenn fie nicht das Glüd bes 
Zufalls oder eine Kraft der Organifation aufrecht häft, 
welche nur felten zu finden ift, faffen in Paris Eeine 
Wurzel. Das Getöfe verſcheucht die Poefte, das Gemirr 
überhäuft einen Andrang von Gedanken und Empfindun: 
gen; ber wie die Senfitive empfindliche Menſch hat bier 
der Schmerzen mehr als anderer Drten, denn er fühle ſich 
eher allein, gerade in der Menge, verlaffen und verwiſcht. 

Nun folgen der Gram um dem gebrochenen Glauben 
und der Schmerz um den fo oft gemisbraudten Einfluß 
ber Weltſtadt, die Sorgen der Eriftenz, bie verwundete 
Eitelkeit, die Gedanken am die hoffnungslofe Zukunft. 

Vereinigt ſich mit dieſer Stimmung, wir bei Galloir, 
ein Bebürfniß, ſich zu Üübertäuben, eine ſchwaͤchliche, kraͤnk⸗ 
liche Gonftitution, eine gänzlidye Unfähigkeit, ſich ſelbſt zu 
leiten, ein Beduͤrfniß der Schwärmerei und eine vollfom: 
mene Abmwefenheit ber praßtifhen Berechnung, fo muß die 
Addition aller diefer Zuftände eine Summe von Sammer 
erzeugen, ber ſich nur durch einen frühen Tod enden konnte. 

Galloix verfuchte zu arbeiten, aber wie allen jungen 
Anfängern ward’es ihm ſchwierig, durchzudringen, und 
noch ſchwieriger, fich eine Stellung zu verfchaffen. Diefe 


ift uͤberdem, beifäufig gefagt, bei den meiften frangöfifchen 
Notabilicäten der Literatur au dem Scheine nad glaͤn⸗ 
sender als in der Wirklichkeit. Ein anderes Mal vieleicht 
erläutere ich biefes Verhaͤltniß. Galfoir aber firebte, ver: 
ſuchte viel, rang, verzweifelte, hungerte und marterte ſich 
ab; die Dichtkunſt bot ihm fein Manta, und dennody 
fehlten ihm mächtige Stügen nicht. So arbeitete er für 
den „Mercure du 1Y9iöme siecle”, damals ein fehr gele: 
fenes Heft, weldyes von Hrn. Latouche geleitet wurde, 

Ich verdanke den freundfchaftlichen Mittheilungen des 
jungen genfer Componiften Graft alle nun folgenden Briefe, 
welche über die Stellung Galloix's in Paris ein neues 
Licht verbreiten, oder Das, was man über ihm weiß, ge: 
wiß ergänzen. 

Latouche ſchrieb am 27. Febr. 1826 Folgendes an Galloix, 
welcher ihm bereits von Genf aus Beiträge zugefandt hatte: 

Ihr Gedicht über „Die Nacht“ ift mic nicht zugekommen, 
und Ihre Berfe über den „Zriumphbogen von Orange” über: 
freiten fo ſehr die gewöhnlichen Grenzen ber poetifchen Ars 
beiten, die wir abbruden, daß ich fie nicht aufnehmen kann. 
Senden Sie mir eine weniger lange Arbeit und, wenn es mög: 
Lich ift, über einen mehr allgemeinen Gegenftand. Wenn 
Sie in Ihren müßigen Stunden einige kurze Striche zu cinem 
charakteriſtiſchen Sittengemälbe, Meine Genrebilber über das gen: 
fer Leben in Pwoſa liefern wollen, fo werben wir germ diefe 
Arbeiten aufnehmen. Beobachtungen über die verfchicdenen Claf⸗ 
fen der Geſellſchaft, Schilderungen, Anekdoten, Portraits, Alles 
was Sie wollen, wenn der Fonds nur wahr ift. 

Somie in Genf, alfo ging es Galloir in Parie; man 
wollte Profa, aber keine Porfie, Unterhaltendes, Lebendis 
ges, Pikantes, den Lofer Spannendes; Galloix's ganze Bil: 
dung aber war nicht für biefes Fach geeignet. Er war 
Dichter und nicht Schriftfteler. Das Glüd hätte ihm 
vielleicht fpäter die Leichtigkeit und Faͤhigkeit gefchenkt, über 
Alles zu ſchreiben; bis jetzt war er noch ein ganz ur: 
fprüngliches, in der parifer Welt noch nicht abgefchliffenes 
und zugerichtetes Wefen. Und doch fchrieb ihm Benjas 
min Gonftant am 17. Febr. 1826: 

Das Gefühl, was Ihre Verſe hervorgerufen, ift edel und 
großmüthig, und mehre Theile verrathen ein wirkliches Talent ! 

Später, als die Noth immer größer wurde, als der 
junge Dichter, wie Victor Hugo fo wehmüthig erzählt, 
mit zerriffenen Stiefeln umberging und, um fein Elend 
nicht zu verrathen, fein aͤrmliches Schuhwerk unter dem 
Zifche verbergen wollte, al® er blaß und traurig, aber das 
Auge noch voll Glanz und Blut, in der Unterhaltung über 
Kunft und Kunftwerke fein tiefes Elend für einige Au: 
genblide vergaß, ach, als der ungekannt umbherfchleichende 
Jüngling kaum ein Obdach hatte, um fein mübes, fin: 
nendes Haupt zur Ruhe zu legen, dba wandte er fi an 
einige Männer, die ihn verftehen Eonnten, die mit ihm 
theilten, ihn aufmunterten, aber nicht retten konnten. 

So ſchrieb ihm Charles Nobier folgende ruͤhrende Zeilen: 

Mein lieber Freund, ic} fende Ihnen Hier Dreiviertel Def: 
fen, was ich zu Haufe babe, und zum erften Male in meinem 
Leben erröthe ich, arm zu fein. 

Ein anderes Mal half auch der König Karl X., def: 
fen ftete Bereitwiltigkeit, wohlzuthun, die Parteien wenig: 
ſtens nicht leugnen konnten. Aber alle diefe Unterſtuͤtzun⸗ 
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gen der Großen und Kleinen ſchafften Galloir feinen 


dauernden Erwerb, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Hugues Capet et la troisieme race jusqu’a Philippe 
Auguste, premiere periode, dixieme et onzieme sie- 
cles, par M. Capefigue. Paris 1839. 

Herr Gapefigue ift ein Schriftfteller ganz eigener Art. Er 
ift ein wenig Hiſtoriker, ein wenig Antiquar, ein wenig Polis 
tier, aber mehr als alles Das romantifcher Dichter, Seine 
quafibiftorifchen Werke folgen mit einer Schnelligkeit aufeinan⸗ 
der, bie an das Wunderbare zu grenzen fcheint, fo lange man 
diefelben nur aus Zeitungsannoncen kennt; es ift für Hrn, Ga- 
pefigue ein Spiel, im Laufe des Jahres ein halbes Dugend ge: 
Fhichttiche Bände ans Licht zu fördern, in denen meiſtens bie 
dunkelften und verworrenften Perioden des Mittelalters behan⸗ 
delt werden und die alfo eine Menge höchſt ſchwieriger Stu: 
dien vorauszufegen feinen. Aber ſchon eine oberflächlide Be⸗ 
tanntſchaft mit der Methode des Verf, reiht bin, um feine 
unerhörte Fruchtbarkeit erklaͤrlich zu maden. Hr. Gapefigue 
behandelt die Geſchichte wie ein fchöner Geift, dem es nicht an 
allgemeinen Kenntniffen und an einer gewiffen Belefenheit fehlt, 
der einige hervorftechende und namentlich die poctifchen Charak⸗ 
terzüge der Gefchichtöperiode, mit der er ſich eben befchäftigt, les 
benbig aufgefaßt hat, und dem endlich ein gewiſſer Reichthum 
bes Ausbruds und bes Styls zu Gebote fteht, in ben er feine 
magere Gelehrfamkeit kunſtgerecht zu brapiren weiß. Wie Vol: 
taire als Hiſtoriker den Mangel eines tiefen Blids und gewif: 
fenhafter Studien hinter einer zwar flachen, aber doch geiftreis 
den und unterhaltenden Dialektik zu verbergen ſuchte, fo möchte 
Hr. Gapefigue die ihm fehlenden Eigenſchaften des Geſchicht- 
fhreibers durch eine dichterifche Darftellung erfepen, dem Ber: 
ftande und der Wißbegierbe des Leſers dadurch eine Diverfion 
madyen, daß er deſſen Einbilbungstraft beihäftigt. Unglüd: 
ticherweife ift indeflen das gegenwärtige Jahrhundert etwas 
ſchwieriger ald das vorige und das heutige Publicum weniger 
empfänglich für den Reiz dichterifcher Blumen, als das Publicum 
Boltaire's für die Macht des Wihes und der Ironie war. 

Laffen wir übrigens biefe Parallele, um uns mit bem Ins 
halte und ber Korm des vorliegenden Buchs zu beſchäftigen. 
Über den erftern läßt fi wenig fagen; er iſt arm an Daten, 
an Thatſachen und an Ideen. Der Berf. ſchildert mehr Zu: 
flände als er Begebenheiten erzählt, ohne jedoch tief auf bie 
öffentlichen und namentlidy bie politifhen Verhältniſſe des Zeit: 
raums einzugeben. Um fein Bud, ich will nicht jagen mit 
Nutzen, fondern nur mit Intereffe zu leſen, ift eine vorgängige 
genaue Kenntniß der Chronologie des darin behandelten Zeit: 
raums durchaus nothwenbig, denn ber Verf. läßt ben Leſer 
über die Zeitfolge der Begebenheiten beinahe völlig im Dunkeln, 
er greift dem Laufe der Ereigniffe bald vor, bald hinter ben: 
felben zurüd und übergeht —— mit Stillſchweigen die 
gleichzeitigen hiſtoriſchen Vorfaͤlle in den Nachbarländern Frank: 
reihe, auch da wo fie den unmittelbarften Einfluß auf bie 
Schickſale des letztern haben. Über die Lehnsverfaſſung, bie 
weltliche und kirchliche Hierarchie und die Wechſelbeziehungen 
zwifchen beiden, über das Verhältniß der verſchiedenen Racın 
und der verfdhiedenen Stände zueinander, über Kriegstunft, 
Städteverfaffung und Gewerböwefen, Burg über die wichtigſten 
der Gegenftänbe, welche den hiſtoriſchen Charakter des Mittel: 
alters ausmachen, gibt der Verf. nur gelegentlich hier und bort 
einige flühhtige Notizen, höchftens Teiche bingeworfene Skizzen 
ftatt anfchaulicher Bilder mit forgfältig ———— Details, 
wie man fie in einem umfangreihen Werke, in welchem auf je: 
der Seite von tiefem Quellenftubium bie Rede ift, erwarten 
follte. Die folgende Stelle mag dem keſer einen Begriff von 
den Gefchichtsanfichten des Verf. und von ber bequemen Manier 
geben, mit welcher er ſchwierige hiftorifche Fragen — 

„Die Urkunden erkennen das Princip des römiſchen Rechts 


an, daß ber Knecht die Sache des Herrn fei. Man darf die 
alten Ginrichtungen beshalb nicht anklagen., Die Menge war 
fo haͤßlich, fo mißgeftaltet, fo ſchwach und fo feige, daß fie lei⸗ 
ber die Keffein, die fie drücken, verdiente, Wenn man bie Kunft: 
denkmale diefer Periode betrachtet, fo begreift man ihren all: 
gemeinen Charakter der Unfreiheir und die Kluft, welde ben 
Mann ber Waffen von dem Manne ber Erbe trennte. Auf: 
fallend ift der Unterfchieb zwiſchen dem Kranken von hoher Ge- 
ftalt, mit ſchönem Kopfe und breiter Stirne, und ben @eibeige: 
nen mit ihren winzigen Körperformen, ihrem ſcheußlich verrent: 
ten Wuchfe und dem ftumpfjinnigen Blide ihrer runden Augen. 
Welchen Muth konnte man im ſolchen Gefchöpfen ſuchen! Wie 
wären edle Gefinnungen in biefen Erüppelhaften Misgeburten, 
boshaft und feige zugleich wie die Sofias, die Sklaven bei Te: 
ven; und Plautus, zu finden geweien! Cine ſcheußliche Natur 
ift nothwendigerweiſe kleinmüthig und ſchlecht; die Heerden von 
Leibeigenen, welche fi) unter ber Peitfche des Majordomus 
krümmten, hatten nicht Derz genug, um zum Schwerte zu grei: 
fen und den Ungarn oder ben Normannen, bie bad Sand vers 
wüfteten, entgegenzugehen; fie flüchteten ſich zitternd vor Furcht 
in die weiten Schloßgewölbe, und der Lehnemann vertheidigte 
ihr Leben. Warum hätte aljo der Baron nicht das Recht er: 
werben follen, über den Reibeigenen wie über feine Sache zu 
verfügen? Der SHave verftedte fi im Stalle der edeln Roffe, 
die doch mwenigftens muthig wiehernb den Pfeilen der wilden 


Ungarn entgegengingen; mußte der tapfere Ritter nicht das 


ftolge Roß mit mehr Licbe behandeln als ben feigen Leibeiges 
nen, ber ſich unter dem Mifte oder in den Keller verkroch?“ 

Über diefe Tirade wäre viel zu fagen; ich begnüge mich aber 
damit, zu bemerken, daß .diefelbe ber Geſchichte nicht minder 
als dem Rechte und der Philofopbie Hobn ſpricht. Es fehle 
dem Verf, an wiſſenſchaftlichem Geifte und an Schärfe des Urs 
theils, er fieht überall nur die poctifche Seite der Dinge und 
ift immer bereit, das folide MWefen der romantifchen Form zu 
opfern. Daher denn audy fein mit Blumen und Bildern, de: 
elamatorifhen Wendungen und Archaismen überlabener Styl, 
welcher oft viel mehr der eines Epos ober eines beroifchen No: 
mans als ber eines Geſchichtswerks iſt. Diefe dem Gegenftande 
fo wenig angemeffene Schreibart artet oft in foͤrmlichen Schwulſt 
aus und wird um fo ermübenber für den Leſer, als der Verf, 
fi) darin gefällt, Bilder und Schilderungen, die ihn befonders 
treffend oder gelungen dünfen, an zehn verſchiedenen Stellen beis 
nahe wörtlich zu wiederholen. &o zeigt er uns bis zum Übers 
bruß oft den Raubgrafen ober den Sarazenenhäuptling, ber 
‚feine Roffe an dem Zauffteine der Kirche tränkt“, und ben 
Ritter, weldher „mit dem Falken auf der Fauft und dem Wind: 
bunbe an ber Leitfchnur aufs Waidwerk ausreitet““. Diefe fon: 
berbaren Ausfhmüdungen bringt der Verf, nicht allein bei allges 
meinen Sittenfdilberungen ıc. an, ſondern er erlaubt fie ſich auch 
bei ber Erzählung ganz fpecieller Ereigniffe, bei der ſich oft der 
biftorifhe Grund mit dem ſtyliſtiſchen Bierath fo vermifcht, daß 
es unmöglich ift, den einen von bem andern zu unterfcheiben, 
Man höre z. B. feine Erzählung von ber Geburt Hugo Gaper’s: 


„Im Winter des Jahre 941, als der Schnee in großen 
Floden auf das Land fiel, ließ fih in dem alten Palafte der 
Grafen von Paris, nahe bei dem Münfter des heiligen Bar: 
tholomäus, das Stöhnen einer Kreifenden vernehmen, Gin 
Söhnlein war geboren dem Herrn Hugo, Herzog von Frank: 
reich, Grafen von Paris, weltlihem Abte zu St.- Martin und 
zu St.» Germanus, wie man ihn im Chore der genannten Kir— 
hen im Chorrode figen fab. Hugo war ein Sproß bes großen 
Gefchlechts Robert's des Starken, der die Abteien von St.:Dio- 
nofius und St.-Germanus fo oft gegen bie Wuth der Nor: 
mannen vertheibigt hatte, Die Kirche ber heiligen Genovena 
und bie Kirche auf dem Berge der Märtyrer läuteten mit als 
len Gloden, als Hedwig, bie Tochter Heinrichs des Vogelftel- 


"ters, ihr fhönes Kind zur Welt brachte, den Sohn Hugo’s bes 


Großen oder des Weißen, Herzogs von Frankreich; die Diener 
eilten durch die Straßen ber Altftabt und riefen die fröhliche 
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Botſchaft aus. Ein Erbe war dem Grafen geboren, ein Sohn, 
wohlgebaut und von ſtarken Gtiedern, deſſen ftarter Kopf das 
Staunen der Geiftlichen und ber Ürzte erregte. Man nannte 
ihn in der Taufe Hugo, nach dem Namen feines Vaters.“ 
Ich babe genug von dem Bude des Hrn. Gapefigue ge: 
fagt, um mein Schlußurtheil über daſſelbe dahin ausiprechen zu 
Tönnen, daß durch daffelbe weder die Geſchichte als Wiſſenſchaft 
‚gefördert ift, noch der Wißbegierbe eines ernſten Publicums 
eine befriedigende Nahrung geboten wird, Wenn es überhaupt 
ein Publicum für diefes Buch gibt, fo ift daſſelbe nur unter 
der Bevölkerung der Boudoirs des Kaubourg St.: Germain zu 
finden, deren prätentiöfe Obnmadht, deren aufgeblafene Richtig: 
keit ſich durch feine Tendenz und durd feinen Zon geſchmei⸗— 
heit fühlen und deren Geiftesträgheit feine Oberflächlichkeit 
zufagen mag. i4, 


Motizen aus den Vereinigten Staaten.*) 


In Neuyork ift ein Wegweiſer nach ben neuen Zerritorien 
des Weftlandes Wisconfin und Joma, von Henry 3. Abel aus 
Wisconfin verfaßt, im Drud erfhienen, um, wie fi auf dem 
Zitelblatte bemerkt findet, allen Denjenigen zur Nachweiſung 
zu dienen, welche an den Fortſchritten und dem Gedeihen dieſes 
raſch emporfommenden Theils der Vereinigten Staaten ein In: 
tereffe nehmen. Es grenzen biefe vor wenigen Jahren erft ers 
richteten Territorien, deren Bevölkerung bergeftalt zunimmt, daß 
fie nicht lange zu warten haben dürften, um zu Staaten ber 
Union erhoben zu werden, öftlid an den Michiganſee, ſüdlich 
an die Staaten von Illinois und Miffuri, weſtlich an den 
Miffuriftaat und Miffurifteom und nördlid an Obercanada, 
den Oberfee und einen Theil des Staates Michigan und begrei: 
fen einen Klächenraum von mehr als 300,000 englifchen Quadrat: 
meilen in fi. Selbſt in biefer entfernten Gegend Nordamerikas 
ift man aufs eifrigfte auf Antegung von Kanälen und Eifen: 
bahnen bedacht. Wir entnehmen aus ber oben angeführten 
Schrift den nachfolgenden Bericht über die dort theils ſchon 
wirklich im Bau beariffenen, theils bereits in Berathung gezoge: 
nen und projectirten öffentlichen Werke. Begonnen haben bereits 
die Arbeiten der 163 Meilen langen Milwaukee- und Prairies 
du: Ghien: Eifenbahn, beſtimmt, den See Midjigan mit dem 
Wisconfinfluffe in der Nähe feiner Ausmündung zu verbinden, 
Diefe Bahn wird durd die Städte Madifon, Meffer Grove, 
Dodgepille (von wo aus ein Zweig nad) Helena und Mineral: 
Point führt), Wingville (in deſſen Rähe ein Zweig wieder nad 
Caßville geht), Grant, Patſch Grove laufen und in Port Hudſon 
enden; bie ganze Strede dieſer Bahn berührt die fruchtbarften 
Ländereien und den Mittelpunft ber an Mineralfhähen fo reichen 
Region diefer Territorien. Berner find bie Actien zu einer 
Eifenbahn unterzeichnet, welche von Grand Kakalin Rapibs ober 
von Tafontaine nach der Stadt Winnebago ihre Richtung nimmt, 
woburd ein zu Waffer 20 Meilen betragender Weg um 13 Mei: 
ion abgekürzt werden wird, Xutorifirt und garantirt ift außer: 
dem eine Eifenbahn, die Belmonts und Dubuque-Eiſenbahn 
genannt, welche bis nach Mineral: Point ausgedehnt werben und ſich 
von da mit einem Zweige der Milwaukee- und Prairie-du⸗Ehien⸗ 
Eifenbahn verknüpfen fol. Da die Gefeggebung bes Staates 
Juinois eine Summe für die Errichtung einer Eifenbahn be 
ftimmt hat, welche in der Nähe von Peru in Illinois anfangen 
und in Galena endigen wird, von ber bereits SI Meilen im 
Bau begriffen find, und eine andere Gifenbahn von Chicago 
nach Galena projectirt ift, fo iſt vorgefchlagen worben, biefe 
Eifenbahnen im Staate Illinois von Galena bis Port Hubfon 
fortzufegen, nämlid am Wisconfinfluffe über Sinfinewa, Stadt 
Mifiiffippi, Paris, Gibraltar, Dferola, Snake, Diggins und 
Gaßville. Einer Compagnie ift ein Freibrief ertheilt worden, 
um einen Kanal von Milwaulee nad dem See Kuskenony zu 
erbauen, deffen Länge 52 englifche Meilen betragen wird, Die 
Koften find auf eine Million Dollars veranſchlagt. Der größte 
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Theil der Actien ift bereits unterzeichnet. Gin anderer Kanal 
iſt beantragt, der von ber Stabt Mabdifon nad Arena am Mis: 
eonfinfluffe eine Strede von 20 Meiten fich binziehen und dann 
vom Manitonvocflufie in einer Strede von 18 Meilen bis zum See 
Binnebago reihen fol. Außerdem find zwei Kanalcompagnien 
incorporirt, um ben Forfluß, welder in die Green-Bai ſich ers 
gießt, mit dem Wisconfinfluffe in der Nähe bes Forts Winebago 
su verbinden. Diefer Zweck wirb erreicht werden, einestheils 
durch Anlegung bes Marquette: und Stabt Kentudy: Kanals, von 
einer Laͤnge von ungefähr 24 Meilen, anderntheils durch einen 
mit Dampfbooten zu befahrenden Kanal, welcher blos 502 Ruthen 
lang zu fein braucht, aber am Boden 50 Ruß und an ber Ober: 
fläche 70 Fuß breit werben foll, bei einer Ziefe von fieben Fuß. 
Die Arbeiten an dieſem legtern Kanal — dem Portagefanal — 
baben bereits ihren Anfang genommen, und es ift alle Wahr: 
fcheinlichkeit vorhanden, daß er im Herbfte 1839 für die Dampf: 
ſchiffahrt eröffnet werden wird. Erwaͤgt man bie geringen Koften, 
welche nach dem Urtheile der Ingenieure dieſes Werk erfodert, 
in Vergleihung mit den großen Vortheilen, bie daſſelbe bringen 
muß, dann ergibt fi, daß dies ſowol in commercieller als 
militairifcher Hinſicht eine der wichtigſten BVerbefferungen ift, 
die je in den Weftländern unternommen worben ift. Ein blofer 
Blick auf die Karte reiht hin, um die große Wichtigkeit dieſes 
Unternehmens Jedem einleuchtend zu machen. Denn das ganze 
Land vom Fluffe bes Moines an bis zu den MWafferfällen von 
St. Anthony, welches fich durch feine Schönheit und Fruchtbar⸗ 
keit fowol als durch fein der Gefundheit zuträgliches Klima aus: 
zeichnet, wird dadurch dem Anbau und Verkehr eröffnet, und 
diefe Gegend ift es gerade, die einen fo großen Überfluß an 
Mineralien und Wild bat, daß die Bevölkerung ſich durch fäge 
ti neu anfommende Einwanderer vergrößert, welche, angelodt 
durch dieſe Vorzüge, fih dahin ziehen und anſiedeln. Die nicht 
nur fchnellere, fondern auch weniger Poftfpielige Transportation 
von Gütern fowol als die Erfparung von 3 — 400 Meilen Schif: 
fahrt für Neifende und Güter, die von Neuyork über Buffalo 
nad dem obern Miffuri oder MWisconfin gehen, find Vortheile, 
welche bdiefer neue Kanal vor andern im Wiften voraushaben 
wird. Der Portagefanal wird groß genug für alle Dampfboote 
angelegt werben, weldye den Wisconfin und -Dbermiffiffippi bes 
fahren, und die Güter brauchen aledann auf dem ganzen langen 
Wege zwiſchen Buffalo und dem Miffiffippi nur ein einziges Mat 
umgeladen zu werben. Die Entfernung von Buffalo bis Galena 
wird nad) Vollendung bes Portagefanals im Wisconfinterritorium 
folgende fein: Bon Buffalo nad Green: Bai 821 Meilen; von 
Green: Bai nach Port Hubfon, in ber Nähe des Ausfluffes bes 
Wisconfinfluffes 243 Meilen; von Port Hudſon nach Galena 
77 Meilen. Diefe drei Streden zufammengenommen madıen circa 
1146 Meilen, und man wird biefe mit Bequemlichkeit in 10 Zagen 
zurüdlegen können, während jegt bie Reife doppelt fo lange Zeit, 
nämlid 20 Zage erfodert. 148, 
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Der fterbende Dichter Galloir in Paris. 
Geſchlub aus Nr. 267.) 

Bon der Entmuthigung ergriffen, über das Bild der 
Geſellſchaft in Paris erfhroden, nicht Energie genug 
befigend, um zu tämpfen, wie fo viele junge Geifter, die 
in der vielgerühmten Seineſtadt darben und hoffen, leiden 
und dennoch fireben, in ungefannten Entbehrungen leben, 
oft muthlos und ihr Dafein verfluchend, oft wieder em⸗ 
porfladernd wie eine ſchwankende Flamme, öfter noch in 
Profaismus niedergebeugt und alddann dem Ruhme ent: 
fagend, felten empordringen zu Ruf und Glanz — nicht alfo 
konnte es ſich mit Galloir begeben. Der Zuftand feiner 
Seele offenbart ſich in dem folgenden Briefe, deffen Dri: 
ginal ich ebenfalls meinem Freunde Graft verdanke, der 
ſich jegt im Befige des fchriftlichen Nachlaſſes Galloix's 
befindet. Obſchon der folgende Brief noch nicht der legte 
Ausdrud feines Seelenzuſtandes ift, fo enthält er jedoch 
neben den Schmerzenslauten auch eigenthümliche Auffaf: 
fungen. Ich überfege alfo woͤrtlich: 

Parid ben 12, Bebruar, 1628, 
Lieber Freund! 

Ale Tage feit langer Zeit fage ich mir, id muß an Graſt, 
an Berre, an Hrn. Diobati *) und an Charles Dibier **) 
Schreiben. Was Didier betrifft, fo habe ich ihm fchon zweimal 
einen Brief aufgefeät, der jedoch bis jest unvollenbet in meiner 
Stube geblieben ift. Doc kann er nad) dem verfchiebenen Das 
tum bie Zuftände meiner Seele zu ben verfchiedenen Epochen 
fehen. Es ift eine Art Tagebuch ober Memoire eines AReifens 
den. ***) Was Berre anbetrifft, fo habe ich ihm fo viele Dinge 
zu fagen, fo viel Zräumereien zu erzählen, daß fein Brief mid 
erfchredtt. Ich erinnere ihn darin, was ich ihm nach Rußland 
fchrieb, jene Worte, womit ich einen meiner Briefe begann: 
„Wenn zwei Freunde”, fagt Wilfon, ein fchortifcher Dichter, in 
einem Roman, „eine lange Zeit hindurch getrennt geweſen find, 
fo haben fo viel verfchiebene und nicht getheilte Eindrüde fie 
bewegt, daß fie beinahe eine Art Verlegenheit fühlen, fich wieder: 
zufehen. Gewiß ift bas Bedürfniß, jene erlebten Gefühle zu be: 
ſchreiben, aufgeregt; aber die Erfüllung dieſes Bebürfniffes ift 
eine Laſt. Es ift eine Art Serlenfpeife, welche eine ftarke Über: 
ladung verurſacht.“ 


*) Diobati, ber Anverwandte von Frau v. Stael, der fanfte und 
fromme Bibliothefar und Pfarrer in Genf. 
»9 Der Berf. von „Rome souterraine', ein Genfer von Geburt. 
"") Diefedö Schreiben If fpäter von Birtor-Dugo in feinen „Me- 
langes philosophiquen et litteraires“ mitgetbeilt worden, läßt 
ſich aber in Bezug der Originalität ber Darftellung und Schwer: 
muth bed Ausdrucks nit mit dem bier mitgetheilten Briefe 
vergleichen. 


Herr Diodbati bat bereits einen Brief von mir erhalten; 
er bat mir eine lange Antwort voll Gefühl und Religiofität er— 
theilt. Diefe Antwort ift ein Balfam für meine Schmerzen ge= 
worden. Ich denke ihm unverzüglich zu ſchreiben. Endiich bei 
dir, lieber Freund, führe ich ein bischen biefelben Motive an 
wie für Verre; dann bie große Anzahl Briefe, die ih an meine 
Verwandten ſchreib; dann bie ungebeuern @änge in Paris, 
die Soireen, meine Zrägheit, meine Arbeiten, und wenigftens 
ein Drittel meiner . dburh Das, mas du weißt, ges 
quält und geraubt. Aber ich habe Unrecht, mich entſchuldigen 
zu wollen, beffer iſt's mich ſchuldig zu erfennen, meine Berzeis 
Hung zu erbitten und dich verfichern, daß ich trotz meines 
Schweigens meine Freunde nicht vergeffen habe. 

&o laſſe id denn zufällig meine Feber dahintraben, bir 
von Allem und ohne Folge mittheilend, um die Mühe zu er- 
fparen, Das zu ſuchen, was ich zu fagen habe. 

Du haft durch ben Brief von Pictet erfahren, dab ich viel 
Menſchen kenne. Alle Tage werde ich vertrauter mit Victor 
Hugo. Kürzlich hat er feinen Vater, ben Grafen Hugo, verlos 
ren; ich war bei bem Begräbniß zugegen. Die Scene war traus 
rig, er wor fehr bewegt, ohme es zu feheinen. Ginige Worte 
haben an bem Grabe des Generals deffen Thaten zurüdgerufen, 
feine alten Freunde waren gerührt, ber Himmel war bebedt, 
der Horizont weit hingebehnt und blaß. Nach der Geremonie 
ift Jeder in ben Wagen geftiegen, um zu vergeffen und zu 
teben; id) bin zu meiner Tante D. gegangen, um zu Mittag 
zu effen, wo ich mich fehr gelangweilt habe. Übrigens langs 
weile ih mich überalt, Ich weiß, du glaubft mich mand): 
mal übertrieben in meinen Schmerzen ; jedoch ſeitdem ich in Pas 
ris bin, ift es unmöglid zu übertreiben. Während drittchalb 
Monat habe ich ſchreclich gelitten, ber Art, daß ich bie phyſi— 
fchen Folgen gefpürt habe. Die Herzensbeflemmungen, weiche 
ich Abends in meiner einfamen Stube empfinde, find nicht zu 
erzählen, man Bann es ſich nicht vorſtellen. Glaube mir, weit 
entfernt zu übertreiben, ift Das, mas ich bir bier fage, nicht 
einmal im Sfande, Das zu malen, was ich fühle. Seit einem 
Monate leide ich weniger, aber ich langweile mich immer fehr, 
Dies Alleinftehen drüdt mid; aber ich fange nachgerade an zu 
ro daß mein Gharafter einer großen Dofis Glücks nicht 
aͤhig iſt; denn indem ich alle Stellungen im Leben, felbft bie 

luͤclichſten betrachte, empfinde idy noch immer eine ungebeuere 
eere und Fann mir nicmals fagen: Das würde dich glüdtich 
madhen! . 

Sage nur Verre recht, dab unfere Eitelfeitäträume auch eine 
von jenen JUuſionen waren, von denen uns Paris enttäuft. 
Hier in ben Salons fpredhen der Prinz und der Unbelannte 
vertraulih miteinander; der berühmte Ran verliert viel von 
feinem Glanze, in der Nähe betrachtet zu werben; ich ſpreche 
nämlich von ben Illuſionen, welche man fidy über ihm macht; 
benn Biele von Denen, bie ich kenne, gewannen auch no ans 
derer Orten als in ihren Werken, db. b, in ihrer Seele gekannt 
zu fein. Ich endlich, der in Genf noch fo an dem Anzuge hing 
ber, bu weißt es, tauſend eitle Rarrheiten befaß, hier habe ih 
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nichts mehr von dem Allen. Ich gebe bir biefe Details nur 
deshalb, um dir ein Speeimen meines moraliſchen Zuftandes 
zu bieten. Du kannft daraus ſchließen, daß ich in meinem Ba: 
terlande wenigftend noch einige Zriebfedern hatte, ein biächen 
Eitelkeit, die Sucht, mic auszuzeichnen, was weiß ih? Das 
Alles war erbaͤrmlich, ohme Zmeifel; aber es befchäftigte mich 
doch, es bewies, daß ich nad; einige Muſionen, ober vielmehr 
noch einige Lebhaftigkeit des Geiſtes befaß. ift.fo angenehm, 
in dem Straßen, wenn man vorübergeht, gekannt zu fein, und 
ich weiß, daß die Heinen Städte, von denen man fo viel Schledh: 
tes fagt und fie fo. arg .nerfpottet,. ungeachtet ihrer. Klatiche: 
zeien, oder eben ihrer Klatfchereien wegen allein meine Range: 
weile beleben könnten. Dan fpricht dort über Jeder— 
mann; aber lieber ift es mir doch, daß man Schlechtes von 
mir fagt, als gar nichts. Der parifer Wirbel erdrüdt mid, 
diefe unbelannte Menge, in deren Mitte ich unbefannt bin, ftört 
alle meine Gefühle, verdirbt alle meine Genüffe, löfht alle 
Porfie aus. Man fieht fo viele Wagen, Lafaien, vornehme Leute, 
daf man das Alles gar nicht mebr beachtet. Verſtehe mid) recht. 
In Genf, ber an pittoresten Schönheiten & reihen Stadt, dort, 
wo bie Fremden fo fehr beachtet werben (les quatre parties du 
monde en abr&g&, wie ber Kürft von Xalleyrand fagte), fieht 
man gemiffermaßen nur bie fdöne Seite ber Givilifation, Es 
herrfcht hier ein pikanter Gegenfas zwiſchen ben Gletſchern und 
der befuchenden Menge, und all biefe fremden Prinzen und 
Grafen beneibet man, ich wenigftens. Hier in Paris habe ich 
eine Ziel mehr, da nichts mir ein Verlangen einflößt; ein 
kalter Spieen erftarrt die Seele, und ich fühle nur Langweile, 
immer wieber Sangweile und ach zu viel Langmweile, wie ber 
arme J. Eefeure, der, von derfelben verzehrt, fo mager und 
krank iſt. Und doch Hat er wenigftens feine Freiheit und Ber: 
mögen genug, um in frieden zu träumen und ſich felbft in fei: 
nee fanften Wohlhäbigkeit auszuruben. 

Du weißt, daß ich die Lächerlichften Schmerzen von ber 
Welt fühle: bald ift es, nicht adelig zu fein, bald was weiß idy? 
Heute ift es, fein Engländer zu fein; übrigens hat mid) 
diefe Manie ſchon oft gequält. Lache über mi, mein lieber 
Freund, ich verbiene es; aber bie rheit ift, daß ich von 
meiner igenheit beherrfcht bin, Ich kann Eeinen Engländer 
fehen, ober an keinem englifhyen Buchhändler vorbeigehen, ohne 
eine Dergensbeflemmung zu fühlen. Dies rührt von der großen 
Beweglichkeit meiner Nerven her, wodurch ich mir eingebils 
dete Leiden fchaffe, die aber wie wirkliche ſchmerzen. Am 
Ende ift meine jegige Manie doch nicht fo unfinnig wie andere. 
Erfitih find die Engländer die einzige Nation Europas, beren 
Sitten und Manieren ich liebe; fie haben allein Originalität 
behalten, im Phyſiſchen wie im Moraliſchen. Ich hege für den 
englifchen Geift eine Sympathie wie für feinen andern ; ich ems 
pfinde alfo die Qualen eines Mannes, der fi entfernt von 
Dem fühlt, was ihn in England entzüdte. Dort fann Ieber: 
mann nad feiner Phantafie- originell fein, dort find Sekten und 
Clubs, wahrhaft hriftliche Priefter, unglückliche Zweifler, ein 
lebhaftes Gefühl, fi) mit dem Denken zu befchäftigen, eine wahre 
Dffenbarung der Idealitãt; in Frankreich hingegen ift Alles vers 
mifcht, verderbt, gleichgültig, kaltblütig, ungläubig, heuchleriſch, 
fanatifh, eine Nation wie trodenes Stroh, welches leicht ent⸗ 
ündet ift, aber Riemanden wärmt, Leute voll Anmaßung, Als 
Is oberflächlich, eitel und Kae — fo find bie Franzoſen; fie 

einen mir an einer moralifhen Gelbfucht zu leiden; endlich, 
liebe fie nicht, und es ift immer hart, ihre Sprache zu fpre: 
Ken und nur ihre Literatur zu befiten, welche mic felbft in 
ihren originelften Schöpfungen fo fervil erſcheint. ) Die eng⸗ 


*) Dan vergeffe nit, im diefem gereigten Urtheile über Frank: 
veih und bie Franzofen den krankhaften Zuſtand ded Schrei— 
berö zu fehen, der in einer Art Entrüfung und Enttäufgung 
feinem Ebel für den Firniß und die Oberflaͤchlichkeit einen allyu 
freien Lauf laͤßt, um nit die Grenzen der Wabrbeit und Ge: 
rechtigkeit zu uͤberſchreiten. 


Ubrigens hat jeder junge, feurige, | 


liſche Literatur Hingegen, vorzüglich bie Dichtkunſt, deren unges 
heuerer Reichthum in Frankreih kaum geahnt wird, ent- 
ſpricht dem Zuftande meiner Seele. Warum kenne ich fie nicht 
genug! ich Bann nicht ohme Entfehen daran denken. Dann hätte 
mic, wieder jene Art von [hmähfüchtiger, eiferfüchtiger Neugier, 
welche die Engländer überall umgibt, geſchmeichelt; ich hätte 
gewuͤnſcht, alfo bemerkt und ausgezeichnet au werben. - Ich 
leide töbtlidy, wenn id; daran denke, eim Bitglieb einer fo 
kleinlichen und vorzũglich fo wenig traurigen und ernften 
Nation wie die Franzoſen zu gelten; bie Thorheiten felbft der 

fo naiv, fie rü von einem Übermaß von 


Rebendtraft her und haben immer etwas Originelles. Die Thor: 


heiten ber franzöfifhen Jugend beftehen in ſchmugigen Drgien: 
fie Haben nichts Tolles, fie find Balt wie bie er Fa - 
land ift ganz ibealifh, Frankreich ganz pofitiv, England 
ift ſtark genug, um das Ideale und Pofitive vereinigen, 
Das ift meine geliebte Nation, Alles, was nat ift, macht 
mein Herz lebhafter ſchlagen. Übrigens möge mein Studium 
biefes Landes, die Schoͤnheit der menſchlichen Geſtalten, weldye 
es und fendet, und die Pracht feiner Literatur als Entfch un 
meiner Narrheit dienen. Alfieri bat ein bischen biefelbe 
gehabt, und fein ganzes Leben hat er Frankreich verabfcheut! 

Doch fprechen wir ein bischen von meinen biefigen Bekannt: 
ſchaften. Charles Nodier ift fo liebenswürdig und fo gut, daß 
man ihn Eennen lernen muß, um fi eine Idee von ihm zu 
maden. Er hat ganz bas Ausfehen eines Landebelmannes, Man 
wäre verfucht zu fagen, daß er faft immer Thraͤnen im A 
babe; in ber That iſt er beinahe von einer kraͤnkli Sen 
mentalität, feine Stimme, fein Blick, feine & Alles 
ſcheint bei ihm um Zuneigung zu bitten. Auch iſt er von ak 
len Denen geliebt, die ihn kennen. Bictor Hugo ift gang vers 
fieben. Bei ihm fcheint Alles zurüdgebrängt und verfdlofien, 
und man muß ihn genau kennen, um bie ganze Großmuth und 
das tiefe, verborgene Gefühl feiner Seele zu verſtehen. Bictor 
Hugo ift mehr zurüdhaltend und feft als mittheilend und fanft; 
aber fein friſcher Charakter und feine firenge Moral erwarben 
ihm die Achtung feiner Freunde über die Maßen. Bei ihm ift 
nichts gemacht, und er gehört zu ber kleinen Anzahl Menfchen, 
welche id von jeder Affectation und Kleinlichkeit entblößt fah. 
Was er werth ift, erfährt man nicht bucdy ihn. Geine Unter: 
haltung ift äußerft pittorese und er zeigt in berfelben bie Be— 
zebtfamkeit der Rebnerbühne; vielleicht aber gibt er ſich allyu 
fehe feiner Vorliebe für Syſteme hin. Die ganze Jugend hat 
für ihn eine Begeifterung ohne Grenzen *); aud) fdhmeichelt es 
oft meiner Eitelkeit, zu feinen Freunden zu gehören. Hugo 
ift immer einfach, aber er ift nie mai; übrigens befist er 
ausgezeichnetes Wiffen und verficht auch Deffen Anfichten ſeht 
wohl, die er nicht im entfernteften theilt. Seine Auffaffungss 
gabe ift von bewunderungswürbiger Rafchheit, und meine Heis 
nen und großen Schwächen und Eitelkeiten vergibt er mir mit 
ber Racıficht eines Weifen und eines Freundes, 

Ih habe mid) au mit Hrn. von Saintes Beuve Türe. 
Er ift einer ber Redacteurs des „Globe” und ein wirklich 
feſſelnder Dichter. Sonft ifl er von einer ganz befondern Nas 
tur und ſchwierig zu ſchildern, wenigftens fo originell, fo leicht 
zu verlegen, fo gefühlvoll, fo eigentbümlich, daß er ebenfo gut 
ein Feind ber eraltirten Nomantiker als ber fteifen Glaffiker ift. 

Zouffeoy, der bekannte Philofoph, zeigt mir einige Theile 
nahme. Mein erfter Brief bat dir von meinen andern Be: 


ftrebfame Geiſt, ber mit großen Erwartungen nah Paris kam, 
einen Augenblick aͤhnliche Ermattung und Niebergefhlagenbeit, 
alfo aud eine Art Bedürfnis gefühlt, feinen gebrochenen Hoffr 
nungen und innern Schmerzen plöglid durch ein beftiged Anas 
them Luft zu machen. . ' 

*) Diefe Tendenz der franzöfifgen,, literarifchseinflußreihen Ius 
gend bat fich jegt bedeutend geändert, Bur Zeit aber, als 
—— dieſe Zeilen ſchrieb, war Hugo in der Bluͤte ſeiner Po⸗ 
pufarität. 
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annten gefprochen. Ich fehe Aler. Dumas alle Tage; er ſchreibt 
en Verſt und beendet in diefem Augenblide 
ein romantifches Zrauerfpiel *); er hat mir einige Scenen vor: 
gelefen, welche oft große Scönpeit, viel Porfie, einen ſehr flie⸗ 
Senden Dialog, aber auch oft große Sonderbarkeiten bei vielem 
Ausdrude enthalten. Diefes Stück nähert fi) ber Shakſpeare'⸗ 
en ule, 

" Donnerftag werde ich zur Prinzeffin von Salm geführt, wo 
id) Gooper, dem Amerikaner, begegnen fol. Diefe Tage habe 
ich aber Dabney, Briant und andere amerikaniſche Schriftftel: 
ter gelefen, welche mir 3. £efeore geliehen bat. . 

Ich habe mehre regelmäßige Einladungen, aber ich befuche 
diefe Girkel nur felten und giehe meinen Hauswinkel vor. Glaube 
nicht, befter Freund, daß ich noch immer fo blöde in Geſellſchaft 
bin wie früher; im Gegentheil, ich bin oft über meine Drei: 
ftigteit und Unterhaltung erftaunt. Id plaudere und ſpreche 
weit beffer, als ich geglaubt hätte. Mit weniger Traurig: 
Zeit in ber Seele, würde ich fogar zufrieden fein können, aber 
obgleih du mein Freund bift, fage ich dir nicht Alles, was 
id fühle, und bann muß es aud ein gar geringes Berdienft 
fein, in den Salons zu glänzen, da es mir felbft gelungen ift. 
Zwar bin ih hier nicht mehr durch unangenehme Vorurtheile 
eingefüdhtert wie in Genf; im @egentheil find Diejenigen, 
weldye mich wenig kennen, äußert zuvorfommend gegen mid, 
und Die, welche mid) genauer kennen, verzeihen mir meine Son: 
derbarkeiten — was fage ich, fie lieben diefelben; denn in Paris 
gilt ein gewöhnlicher Menf für einen Dummkopf, alles Vers 
wifdhte und @intönige in Charakter und Manieren wirb bier 
für Albernheit gehalten. Richts übrigens ift bier feltfamer als 
die verfchiedenen Phyfiognomien fo vieler Schriftfteller: der Eine, 
welcher Atabemiker werden will, fpielt mit den Ältern ben Glafs 
fitee und mit den Jüngern den Romantiter. Geräth er nun 
gar zwiſchen zwei euer, fo fagt er hier Ja und bort Rein, 
ober: Vielleicht, Sie haben Recht, aber ber andere Herr 
hat nicht ganı Unredt u. f. w. 

Ich fühle übrigens, daß ich anfange zu portraitiren, und 
böre auf; ich wünſche nur, baß ich fie dir alle in einer laterna 
magica zeigen fönnte; denn fie find für Den, ber ſich noch be: 
Iuftigen kann, ſehr ergötlich. Sage doch unferm Freunde Ghar: 
les Didier, dab Madame Amable Taftu mir aufgetragen bat, 
ihm für die Widmung des brienger Sees zu danken, Robier 
bat die helvetifchen Melodien fehr gern, Victor Hugo hat mir 
jest eine biographiſche Beſchäftigung gefunden, die einträglich 
genug wäre, wenn ih mehr Kraft befäße, die mir aber wegen 
meiner ſchwachen Gefundheit und wegen meiner Studien nur 
wenig eintragen wird, kLebe wohl, mein lieber Freund. Gib 
biefen Brief, wenn du es für gut achteſt, an Verre und Gide 
zu leſen. Du erfparft mir alfo für einige Zeit bie Anftrens 
gung, welche mir das Schreiben koſtet. Liebe mih immer und 
„lebe wohl. Dein Freund Imbert Galloir. 


Man könnte biefen Erguß an einen Geiftesverwand: 
ten beinahe den Worboten des Todes nennen. 

Galloir rieb fih im Paris in unfruchtbaren Bemü: 
bungen und mannichfachen Verſuchen auf. Zu gleicher 
Zeit ſchonte er auch feine Gefundheit nit. Man bat 
ihm vorwerfen wollen, daß er nicht arbeitete wie die Laft: 
träger auf der Straße, oder wie die Abfchreiber in den 
hölzernen Buben in den Straßenwinkeln. Mir fehlt die 
Luft, ſolche Anklagen zu bekämpfen. Galloir mußte früh: 
zeitig flerben, weil ihm unheimlich wurbe in bem großen 
fleinernen Labprinthe von Paris. Auch er fand bier 
feine Katatomben. Wozu mit dem Todten rechten, meil 
er feinen Much und keine Kraft hatte, in bie flarten 


*) Peinrid II. 


falten Finger zu blafen, um feine Lebenstragoͤdie noch 
ein paar Monate zu verlängern! 

Galloix's Herz war übrigens nicht allein tödtlich ge: 
troffen, fondern auch feine Bruft. Er huſtete viel und 
meinte nur, wenn er allein war. Der Athem war ihm 
oft beflemmt, und dann verlangte er empotzuſchweben, 
wo es feinen irdiſchen Sammer gibt. 

&o legte er fi, als der Körper endlich immer ſchwaͤ— 
der wurde, auf fein Krankenlager nieder. Hier bat er 
oft am der göttlichen Vorſicht gesweifelt, aber immer zu: 
legt wieder gebetet! Mit dem legten lichten Gedanken an 
bie Unfterblichkeit der Seele ift er aud in feinem drmii: 
Ken Stübchen geftorben. Ein paar Lumpen, abgetragene 
Kleider und viel Papiere waren fein einziger Nachlaß. 
Victor Hugo und einige andere Freunde beftatteten ihn, 
und wenige Menfchen in dem’ großen Paris wußten, daß 
ein armer Dichter von feinen trauernden Freunden be: 
graben wurde. Wenigftens wurden feine Papiere nicht 
wie einft bie Dichtungen Gilbert's pfundweiſe an die 
Krämer verkauft. Später fegte Victor Hugo, beffen 
ſchoͤne Seele fo oft von den flüchtig Meifenden und 
flüchtig Urtheilenden fo falfh beurtheilt wurde, dem 
Berftorbenen ein Denkmal und nannte Galloir ein gro: 
Bes Zalent. Hugo's Auffag über den Schweizerdichter ift 
jedod; nicht die einzige Arbeit, welche über Galloir gelie: 
fert worden. Dr. Goremans gab eine Heine Brofchlire 
in Bern unter dem Xitel: „Imbert Galloir, der Schwei: 
jerjüngling in Paris“, nad dem Franzoͤſiſchen des Victor 
Hugo, mit begleitenden Worten heraus. Diefe Arbeit ift, 
in einer aufgeregten Zeit erfdhienen, leider zu wenig be: 
kannt geworben. : 

In neuefter Zeit haben mehre junge Genfer, Freunde 
des verftorbenen Dichters, unter den nachgelaffenen Gedich— 
ten Galloix's eine Auswahl getroffen und diefe auf ihre 
Koften in einer ftattlihen Ausgabe mit einer Vorrede 
herausgegeben. Es macht den jungen, gleichgeftimmten 
Seelen Ehre, alfo ihrem Landsmanne ein dbauerndes Mo: 
nument gefegt zu haben; die Leſer diefer Gedichte werben 
fih gewiß an ben tiefgefühlten Verſen und dem oft wabr: 
haft begeifterten, dithnrambifhen Auffhwunge der Phan: 
tafie laben. 

Bis jegt find diefe Dichtungen in Deutfchland gänz- 
lich unbekannt geblieben, und boc verdienen fie, nament: 
lid mehre Oben, allgemein bekannt und einer bleibenden 
Würdigung in der Literatur angemwiefen zu werden. Ich 
ſelbſt befige ein Driginal der Ode: „Die Verzweiflung”. 
Daffelde ift mit einer fließenden Hand auf grobem, 
gelbem Papier gefchrieben; die ganze Ode ift aus ei: 
nem Guß gerathen, ber Dichter fühlte, was er den 
Verſen anvertraute; die legte Strophe ift. für den Seelen: 
zuftand Galloix's begeichnend: 

Eh quoi sans espoir de connaltre 
Il faut végéter et mourir! *) 
Quoi! l’homme ne fait qu’apparaltre 
Et n’apparait que pour souflrir ! 
*) Souffrir, welches der Dichter anfangs an diefe Stelle gefent, 
ift im Originale ausgeſtrichen. 
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Dieu le veut!... souflrir et se taire, 
Voila le sort du genre humain! 
Courbons nous devant ce mysiöre 
La vie aura son lendemain ! 
Die obigen Angaben find am beften durch folgenden 
Auszug eines Briefes von Victor Hugo an meinen Freund 


Graſt zu ſchließen. 
Den 14. Drtober 18. 


Ich bin Ihnen auch vielen Dank ſchuldig für die Mühe, 
welche Sie fich gegeben, mir bie Verſe des armen Galloir zu 
ihiden. Das eine nur von beiden Stüden ift an mich geridhs 
tet, es ift bie Heine Ode in Strophen, welche mit „tel sera 
Vapanage’’ fließt, Diefe Berfe haben mir bie Thränen in 
die Augen gelodt. Ich glaubte fie verloren und danke Ihnen, 
fie wiedergefunden zu haben. So bleibt mir alfo noch etwas 
Anberes als bie Erinnerung jenes Haren Herbftabends, wo Gal⸗ 
loix fie mir 1828 vorlas, eine Erinnerung, welche ich nie ver⸗ 
geſſen werde. Ich liebte Ihren Sandsmann, ich liebte ihn De 
fehe feiner Seele als feines Talents wegen; ich liebte ihn auch, 
weil er am ge ber Alpen geboren wurbe, Das ift ein Land 
der Dichtkunſt und ber Adler, Leben Sie wohl, mein Herr, 
leben Sie wohl, und vielen Dank! 

Möchten die hier gebotenen Mittheilungen dazu bies 
nen, bie hinterlaffenen Gebidyte von Galloix auch in 
Deutfhland befannt zu maden. Dies ift wol der ein: 
äige Tribut, den die Sympathie der Machlebenden Denen 
darbringen fann, melde mit einem Gemüthe voll Glut 
und Sehnſucht allzu früh untergingen und nur ein paar 
Immortellenkraͤnze übrig ließen, welche auf ihrem Grabe 
hängen, als Zeichen, daß hier ein Auserwaͤhlter geflorben! 

A. v. Bornftebt. 


König Kodrus. Eine Misgeburt der Zei. Von Kart 
Stahl, Leipzig, Gebhardt u. Reisland. 1830, 
8 12 Gr. 

Diefes Heine polemifch = fatirifhe, nach Platen’ihem Mus 
ſter in trefftichen und reinen Zrimetern und allerlei andern ans 
titen und mobernen Versmaßen grarbeitete Drama ift aller: 
dings eine Miögeburt der Zeit, ein formlofes Drama, weiches 
zwar in Scimpf und Ernft zu Athen fpielt, deſſen @runbbes 
ziehungen aber überall modern find, voll polemifcyer und per: 
fifflirender Widerhätchen, voller Mislaune und Ärger über bie 
Probuetionen der jungen Literatur, wenn auch im Ganzen 
nicht ohne Humor und glückliche Treffer, im Gingelnen mit 
fchönen rhythmiſchen Formen ausgeftattet, an fi eine Unform, 
Gedichte diefer Art können nur dazu beitragen, bas allgemeine 
Misbehagen zu vermehren: krittlich, wie fie find, boshaft, ma: 
tieiös, bereiten fie bier und da Arger, aber fie verfchmwinden, 
wie fie gefommen find, ohne nachhaltige Wirkung, fo gut wie 
Platen’s „Berhängnißvolle Gabel’ und „Romantifcher Ödipus‘“, 
Aber Platen hatte wenigftens das Verdienſt, in biefem Genre 
der Erfte zu fein, Stahl ift nur fein ängftliher Nachtreter, 
Alles Tiegt bei Stahl durcheinander, Ernſt und Scherz, alte 
und neue Zeit, Politik und Literatur. Es ift um folche Lec⸗ 
ture nichts Erquickliches, fo wenig als um einen Schriftfteller, 
der, ftatt durch eine Production zu zeigen, mas er vermag, 
und 3. B. jene Lüde, bie er in unferer dramatifchen Literatur 
vorzufinden meint und beharrlich rügt, mit einer Tragödie, 
„in wdelcher ſich mild der geläuterte Geiſt anmuthiger Bitte 
verkündet”, auszufüllen, durch eine mühfam gedrechſelte Goms 
pofition wie vorliegende nur boͤſes Blut zu machen fucht. 
Der Hauptfehler an potemifchen Gedichten biefer Art if, daß 
fie aus krinem Rationalbebürfnif hervorgegangen find und 
nichts als einen blos individuellen Ärger ausdrüden. Wir flim: 
men in Bielem mit bem Verf. überein und geben zu, daß Bie- 
les in unferer Zeit vorhanden ift, was auf fatirifche Darftellung 





Anſpruch macht; aber fo gebe man uns eine Polemik im Ban- 
en und Großen, eine planmäßige Satire, nicht eine Satire, 
te bald bahin bald dorthin ein böfes Geficht fchneidet, ohne 
u wiffen, mohinaus fie eigentlih will. Denn an bie Eins 
heit und Sicherheit Ariſtophaniſcher Luftfpiele, welche zugleich 
poetifche Probuctionen waren, iſt bier gar nicht zu denken, 
Die kalte undeutſche Malice, welche bier gefchäftig ift, nimmt 
leider immer mehr überband und erzeugt ein boshaftes Ge— 
ſchwaͤg, dem ber Enthufiastmus fehlt. Populair Pönnen bers 
gleichen Arbeiten ſchon beshalb nicht werden, well ihre Form 
undeutſch ift; ein fatirifhes Gedicht in ben treubergigen und 
gutmüthigen Reimen Hans Sachs' geſchrieben, in jenen 
Knittelverfen , welche Goethe zu ähnlichem Zmed mit fo vielem 
@lüde angewandt hat — benn Goethe blieb immer deutſch und 
foreirte fich nie fo gewaltfam zu einem Deutfch: Griechen mie 
Platen —, würde gewiß eine viel burkhgreifendere Wirkung 
haben. „König Kodrus““ hat indeß mande glüdliche Züge von 
Humor und Wit, und bie Berfe find trog ihrer Undeutfchheit 
trefflich gearbeitet, Wir geben bier eine Probe, bie 
nicht zu den feinften gehört, Antifleia fpricht, die Dienerin 
ber emaneipirten Dame Eugenia : 
— — benn ber attifhe Schwarm neumobiger, windiger Stuger, 
Mit kraufem Gelod, mit dem Bambusrohr, Lorgnetten an aol- 
dener Kette, 
Den Glactehandſchuhn, dem gepolfterten Brad, ben a conto ger 
nomm'nen Modeſten 
Und den Sporen am Fuß und den Phrafen im Mund, tie bier 
fie ftipigen und borther, 
Aus Segel und aus pietiftiifhem Brei, aud MWeibernovellen und 
Mündtihen 
Jungdeutſchem Gewuͤſch, aus Püdlergettätih, ſelbſt aus Barns 
bagen’d berühmten 
Sandartigen füß canbirten Defert, bad Feiner vermag zu verbauen; 
Denn wer's einſchluckt, fpeit Alles fofort, mas er felt drei Ta⸗ 
gen gefpeift bat (!) — 
Denn der heutige Schwarm ſucht laͤngſt nicht mehr nah Braun 
in der Gtille bed Haushalts, 
Nein, in ben Satond! unb ed hören die Herrn weit lieber ten 
Straußifhen Waljer 
‚Hertrommeln von und und lieber den Takt der geftoblenen Opern 
Roffini'd, 
wenn emfig ein Weib felbfteigen zu 
Hemden das Garn fpinnt 
Und die Schere gebraucht und bie Leinwand theilt, um bad 
Tiſchzeug felber ben Saum naͤht. 
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j Notiz. 
Die Grabfhrift des Herzogs von Reichſtadt. 

Wir können uns nicht entfinnen, diefe, in einem edeln La⸗ 
pidarſtyle abgefaßte Grabfchrift, die fih in Wien in ber Baifer: 
lichen Gruft unter der Gapucinerkirche befindet, bereits irgend⸗ 
wo anders, als in $. K. von Strombed'6 „Darftellungen aus 
einer Reife von Riederſachſen nah Wien, im Sommer bes 
Zahres 1838 (Braunfchweig 1839), gelefen zu haben, und 
theilen fie daher bier mit. Sie lautet alſo: „Aeternae me- 
ınoriae Jos. Car, Eraneisci, ducis Reichstadiensis, Napoleo- 
nis, Gall. imperatoris et Mar. Ludovicae arch. Austr. filii, 
nati Parisiis XX Mart. MDCCCKI in cunabulis regis Ro- 
mae nomine salutati. Aetate, omnibus ingenli corporisque 
dotibus florentem, procera statura, vultu juveniliter decoro, 
singulari sermonis comitate, militaribus studiis et laboribus 
mire intentum phtisis tentavit, tristissima mors rapuit in sub-- 
urbano Augustorum ad pulchrum fontem prope Vindobo- 
nam XXI Juli MDCCOXXXII.“ Auffallend bürfte es fein, 
daß in dieſer Infchrift der Hauptname bes Herzogs von Reiche 
ftabt, Napoleon, unter weldem er einft bes Waters Herrfchaft, 
*8* ber Zweite des großen Namens, fortzuſetzen beftimmt a. 
ehlt. 
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Die Tafhenbüder für 1840. 
Erfier Artikel. 

Der Herbft bringt uns außer Stoppein auch die reife 
Frucht der Weins, außer verwelktem Laube auch die Ta: 
ſchenbuͤcher, die förmlich wie von einem Naturproceffe 
emporgetrieben werben und mild und mächtig wuchern. 
Jene krankhaft blaffe, melancholiſche Färbung, welche die 
Natur im Herbſte annimmt, ift aud für die Taſchen— 
bücher, wenigftens für ihre Mehrzahl bezeichnend. Bunt 
genug fehen fie mit ihren faubern Umfchlägen, ihren Vig— 
netten und Bildern aus; bunt genug ift auch das herbftliche 
Laub, das aber doch, wenn #8 zu unfern Füßen raufcht und 
raſchelt, einen trüben Eindrud macht und an den Tod 
mahnt. Die Zafchenbücher erfcheinen mir ähnlich, fie er: 
fheinen mir wie das jährliche Herbſt- und Spätlaub im 
Walde der Literatur; hin und wieder noch ein fröhlicher 
Wieſenfleck oder eine trübfinnige After; die eigentliche Pracht 
der Vegetation, das Pralle der Formen, die Frifche des 
Golorits, das urkräftige Wahsthum, die Fülle des Laubes 
fehlen; die Taſchenbücher find die Nadygeburten des all: 
jährlichen Literaturchklus, und was an ihnen blüht, blüht 
meift auf dünnem Stengel, nicht auf gefundem, mohl: 
genährtem Stamme. Die für bloße Unterhaltung be: 
fimmten Taſchenbuͤcher, mie die blos novelliftifchen Jour— 
nale, find deutſche Erfindung, auf die wir, wie ich glaube, 
weniger ftoly fein dürfen als auf die Erfindung der Bud: 
druderkunft, des Schiefpulvers, der Taſchenuhren und 
der Luftpumpe. Die blos unterhaltenden Journale haben 
im Auslande keine Nachahmung gefunden, aber mol die 
Zafchenbücher, die wenigftens in England durd) die Opu: 
lenz ihrer artiftifchen Beigaben eine Art Bedeutung ge: 
wonnen haben. In Deutfchland muß man diefe Tafdhen: 
bücher als ein nothmwendiges Übel betrachten und ertragen, 
beſtimmt, die Langmweile müßiger Winterftunden vertrei: 
ben zu helfen und zu anmuthigen Weihnachtsgeſchenken 
verwandt zu werden. Aber auch felbjt dies Motiv mird 
die Nothwendigkeit ihrer Erfcheinung nicht mehr rechtfer: 
tigen, wenn ber MWetteifer der Verleger, die Herausgabe 
der Taſchenbuͤcher möglichft in den Sommer hinaufju: 
rüden, ſowie gegenwärtig im Zunehmen bleibt. Die 
Zafchenbüicher, auf ihrer unterften Stufe, find eher ſchwache 
und blaffe, als farke und glänzende Laſter zu nennen; 
fie haben vieleicht den Geſchmack des Publicums weniger 


verderben als vermeichlichen helfen und jedenfalls bem Sinne 
für Ernfteres und Gediegeneres Abbruch gethan. Es fin: 
den ſich Zafchenbücher, welche in Folge einer geordneten 
Beauffihtigung von Seiten der Redaction und uneigen: 
nügigen Aufwandes von Seiten der Verleger meift nur 
ausgewählt Novelliftifches mitgethellt und demgemäß fogar 
eine Art literarifche VBedeutung gewonnen haben; aber 
diefe Taſchenbuͤcher der edlern Art find eben nur Aus: 
nahmen, und es läßt fi in Ermägung des im Publis 
cum vorwaltenden faden und ſchlechten Geſchmacks mit 
Recht bezweifeln, ob fie in eben dem Maße beliebt und 
ausgebreitet find als die mittelmäßigen und fchlechten, 
melde mit erklecklich jämmerlichen Bildern und einem 
Gomglomerate von erbärmlicden, in aller Eile und für 
mohlfeiles Geld zufammengerafften Novellen ausgeftattet 
find. Betruͤbend aber, wahrhaft betruͤbend ift der Ge— 
danke, daß fo viel ſchoͤnes Geld an fo nuslofe, oft ver: 
derbliche Unternehmungen, flatt an gemeinnügige, groß: 
finnige und ernflhafte verwendet wird. Indeß diefe Klage 
wird naͤchſtens fo alt fein wie die alte Klage über Zeit: 
verderbniß und ebenfo nug: und wirkungslos. Wir bes 
ginnen unfern fpeciellen Bericht mit einem der ausnahme: 
weife guten Taſchenbuͤcher, mit 
1. Urania. 

„Urania“ hat immer auf Anftand und auf poetiſchen 
Fonds gehalten. Die beften novellififchen Namen pranz 
gen an der Spige ihrer Jahrgänge, und fo bietet „Urania” 
eine Reihenfolge von Movellen, welche meift für die Dauer 
Eigenthum der Literatur felbft geworden find. Der Jahr: 
gang 1540 ſchließt ſich feinen Vorgängern aufs mürdigfte 
an; er iſt zugleich der zweite Jahrgang, dem fie in ihrer 
neuen Form, bie fie angethan, im ihrer zweiten Fleiſch— 
mwerdung, möchte man fagen, erlebt hat. Über die Gründe, 
welche die Verlagshandlung zu diefer aͤußern Umformung 
des Taſchenbuchs veranlaßt haben mögen, hat bereits ein 
anderer Berichterftatter in feinem Referate über die Taſchen⸗ 
bücher für 1839, Nr. 293 d. Bl. f. 1838, feine zulängliche 
und gewiß treffende Meinung abgegeben. „‚Urania’ tritt 
in einfach fhönem Gewande auf, fie hat fich de# vielen 
Bilderballaftes, der andere Zafchenbücher bis zum Unter: 
finten ihres Fahrzeuges beſchwert, gluͤcklich entledigt und 
ſucht dafür die Lefer und Käufer durch innere Reich— 
haltigkeit zu entfchädigen. „Urania“ will Löblicherweife 
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kein bloßes Bilderbuch fein, fie gibt bafüc meifterhafte 
Portraits berühmter Beitgenoffen als Titelkupfer, diesmal 
das ebenfo vortrefflich aufgefaßte als geſtochene Portrait 
des Gomponiften Felir Mendelsfohn: Bartholdy. Man 
berwunderte vor einigen Jahren das in DL von dem büf: 
feldorfer Maler Hildebrand, dem trefflichiten Coloriften 
unter den Düffeldorfern, ausgeführte Portrait auf einer 
der legten berliner Kunftausftellungen, und man muß ge: 
fiehen, daß E. Eichens die Weichheit, melde das Dlbild 
auszeichnete, aufs meifterhaftefte wiedergegeben hat. 

Unter den mitgetheilten Novellen möchte der erften, „Puls 
cherie“, von X. v. Sternberg, was Sinnigkeit der Aufgabe 
und Auffaffung betrifft, der Preis zuguerkennen fein. Fei— 
ner, gefhmadvoller, finnreiher und mit zarterer Jronie 
ift ein modern foriales Thema wol ſchwerlich in Deutſch— 
land je behandelt worden, als hier von Sternberg gefche: 
ben if. Das bier behandelte Thema ift das oft ange: 
regte: die Stellung, melde das Weib ber focialen 
Melt gegenüber und in ihr einzunehmen bat, und bie 
Erziehung, welche ihrer Matur die zufagendfte ift, zu be: 
zeichnen. Hleruͤber hertſchen feit Rouſſeau die einander 
widerſprechendſten Begriffe, eine wahrhaft babyloniſche 
Sprach- und Begriffsverwirrung, welche durch die Grund: 
füge der St.:Simoniften und die im wilden Fleiſche der 
Reidenfhaft fchmelgenden Anfihten der Dudevant wie 
ihrer Verehrer in Deutſchland und Frankreid zu einem 
faſt unlösbaren Knaͤuel ſich verwidelte, und deren chaoti— 
ſches Dunkel die fchneidenden Gebankenblige der Rahel 
hoͤchſtens greller herauszuftellen, nicht aber Licht zu legen 
gedient haben. Fern von aller Einfeitigkeit und mit ber 
Unparteilicpkeit der Ironie, die indeß durdy eine gewiſſe 
poetiſche Harmloſigkeit alles Unbehagliche verliert, behan: 
delt Sternberg diefe fogenannte Zeitfrage, — fogenannte fagen 
wir, da fie wol innerhalb dee Entwidelung der gefchicht: 
lichen Dinge, wenn auch in anderer Form, oft ſchon lei: 
fer oder ftärker aufgetreten ift, freilich nie mit der an: 
maflidyen Ungenirtheit und von den kenntnißloſeſten Leu: 
ten fo verfhoben und ins Maflofe verallgemeinert wie 
gegenwärtig. Im der Sternberg'ſchen Novelle ftellen ſich 
die ertremen Spfteme der Frauenerziehung in zwei vor: 
nehmen jungen Männern dar, von denen ber Cine das 
Softem Rouſſeau's, der Andere das Syſtem der moder: 
nen Frauenemaneipirer an einem jungen Mädden, Pul: 
dyerie, welche von Beiden geliebt wird, durchfuͤhren will. 
Dies gefchieht nach einem gemeinfamen "Übereintommen 
zreifhen den beiden jungen Männern; man will fehen, 
welches Spftem Recht behält, aber man ift zugleich eigen: 
nügig genug, den Sieg des Spftems an den endlichen 
perſoͤnlichen Sieg eines der beiden jungen Männer über 
das Herz der Pulcherie zu Emüpfen. Uber weder Nouf: 
feau’8 forcirte Natürlichkeit, noch ber Dubdevant fociale 
Unnatur wollen bei dem Mädchen verfangen ; fie ift ſchlau 
genug, mit ihren Hofmeiftern ein Spiel zu treiben, wel: 
ches nicht deutlich erkennen läßt, ob fie mehr auf Rouf: 
ſeau's Grundfäge oder die der St.:Simoniften hört, wenn 
aud) die oft durchbrechende Nalvetaͤt des Mädchens den 
Triumph ber Letztern wenigſtens mebr als zweifelhaft macht. 


Aber mit dem portifhen Inftinete ihres Geſchlechts bildet 
ſich Pulcerie im Geheimen felbftändig aus, es ift die 
Religion des Herzens, der Liebe, die Maturreligion des 
weiblichen Geſchlechts, welcher fie bewußt unbewußt fi 
zu eigen gibt. Hiervon bekommt ber Lefer bei folgender 
Gelegenheit eine Ahnung. Emil, der Anhänger Rouf: 
feau’s, bat, um die Zweifel, ob ihn Pulcherie wählen 
werde, zu zerſtreuen, jenes Mittel gewählt, das St.:Preur 
anwendet, um Julien zu einem Entſchluſſe zu feinen 
Gunſten zu bringen, nämlich er entfernt ſich auf einige 
Wochen aus ihrer Nähe und fehreibt aus der Ferne Has 
gende und verzweiflungsvolle Briefe. Der Schullehrer 
Elias Meyer räumt ihm gern ein Stübdhen ein. Hier 
findet er in einem Schubfadye einen vollſtaͤndigen Briefs 
wechfel zwifchen zwei Liebenden, worin fih ihm eine fo 
unmittelbare, fo innige, fo dichterifche Sprache des Ge: 
fühls aufthut, daß er hoch entzüdt ift und befchließe, 
diefe Briefe der Puldyerie vorzulefen, um fie mit dem 
ganzen Feuer, dem göttlichen Glanze der Liebe vertraut zu 
machen. Die Wirkung der Vorleſung ift außerordentlich. 
Pulcherie ſtoͤßt gleich bei dem erften Briefe einen lauten 
Schrei aus — es ergibt fih, daß diefer Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen ihr und einem jungen Förfter, Elias Mever's Sohne, 
geführt wurde, der am Ende der Movelle Oberförfter und .. 
deffen Verlobte natuͤrlich Puldyerie wird. Die Spftemas“ 
tifer find überflügelt; der weibliche Inftinet, das Herz, 
die unmittelbare Poeſie des Dafeins haben alle Verfuche 
des menfhlihen Verftandes, aus dem MWeibe etwas zu 
formen, was e8 entweder ſchon von Haufe ift, oder gar 
nicht iſt, noch werden kann, läderlih und zu Schanden 
gemacht. Diefe einfach finnreiche Erfindung, die auch 
mit Gluͤck zu einem Lufifpiele der feinern Art benugt wer— 
den koͤnnte, iſt koͤſtlich ausgeführt; Lie Gefammtent: 
widelung zeugt von außerordentlihem Gefhmad, die vie 
Ion vortrefflidhen Bemerkungen über zeitliche und gefell: 
ſchaftliche Poſten des Dafeins von gefunden Urtheile und 
genauer Lebenskenntniß, und der Briefwechfel ber Liebenz 
den von poetifcher Elafticität der Sprache und Empfindung, 
wenn auch dem Kefer bier und da Überfhwänglichkeiten 


aufftofen, die wol ein Port wie Sternberg nach reiflicher ” 


Überlegung ſchreiben kann, aber nit ein Mädchen wie 
Puldyerie, nicht ein einfadyer junger Menſch mie der Förs 
ſtet. Ich glaube nicht, daß dies wirklich die Sprache 
der reinen, natürlichen Liebe iſt; es iſt die novelliſtiſche 
Poetenfpradye. Die Sprache ift im diefen Briefen wol 
ſtyliſtiſch einfach, aber zu bilderreih, die Empfindung zw 
zufammengefegt. Der wahrhaft Liebende, zumal ein Fürs 
fter, wird wol ſchwetlich fo fih ausdrüden, daß er, um 
den Weg feiner Liche zu wandeln, „fi; die Thräne feiner 
Geliebten zum Mufter nehmen wolle, die über den Rofens 
teppich ihrer Wange gleite, wie jögernd, einen fo paradies 
ſiſchen Boden zu verlaffen” ; er wird nicht überall Schmet: 
terling und Pindenblüte zu Dülfe nehmen, um den Aus: 
drud feines Gefuͤhls zu fleigern; er wird, wenn ihm fein 
Mädchen das Geftändnig der Liebe gethan, nicht an bie 
Bäume des Waldes denken, die das Geftändnif der Liebe 
mitempfunden und es ſich zugeraunt bitten, morauf 
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bie entfernteften Bäume Antwort geben — nein! an fo 
entfernte Bäume und andere Gegenftände, an fo com: 
plicirte Bilder denkt der einfach; Liebende nicht, fo weit 
ift der Kreis feiner Empfindungen nicht, fo fucht er nicht 
nach Gleichniſſen um ſich herz; er iſt in ber Befchränkt: 
heit gluͤcklich, glüͤcklich in fi, im fimpeln Gefühle feiner 
Liebe, welches des Bildes, des Gleichniſſes nicht bedarf, 
um zu wirkten; er kann glühen, flammen, ja ausfchwei- 
fen in der Stärke feines Ausbruds, aber nicht in der 
Breite; der Ausdruck darf fich nicht ausdehnen, an äußere 
Gegenftände ſich anheften, er verengert ſich vielmehr und 
wählt nad innen. Wir würden diefen Zabel nicht aus: 
gefprodhen haben, wären jene Briefe nicht dazu da, eben 
den einfach ftärkften Ausdruck nathrlicder Empfindung bar: 
äuftellen. Goethe bat uns in feinem „Werther‘ gelehrt, 
tie ber einfachfte Ausdrud der Empfindung auch zugleich 
am beften ihre Stärke bezeichnet. 

Bon ganz anderer Art als Sternberg's Novelle ift 
Mofen’s Novelle: „Die blaue Blume“, welche von der 
ironifchen Gafuiftit der Sternberg’fchen Novelle gar nichts 
an ſich bat, dagegen ſich deſto geradliniger in das Gebiet 
des Phantaftifchen verfteige und nur mit der Spige ihrer 
Beben den Boden der Realität berührt. Man kann fie 
als ein geiftreiches Gedicht, als eine poetifche Verkörperung 
moderner Reflerionen, die voller Esprit find, bezeichnen. 
Die Erfindung ift bei aller Einfad;heit weit hergeholt und 
zu unwahrſcheinlich, um eigentlidy poetifch zu fein, denn 
aud bie Poefie kann ſich nur im Gebiete des Wahrfchein: 
lihen vollenden; fogar ihr Unmahrfcheinliches kann auf 
dem Gebiete des Unwahrfcheinlichen, wie im Märchen, im 
romantiſchen Heldengebichte wahrſcheinlich werben — weil 
bier von allen Naturgefegen und MWirklicykeitsbegriffen von 
vornherein abftrahirt wird und die Phantafie allein thä: 
tig iſt —, aber nicht fo auf dem Gebiete der Wirklichkeit 
felbft, was an ſich ein naturmwidriger Proc ift und jene 
volltommene Täufhung, die ein poetifches Werk bean: 
fpridht, um zu wirken, wie es foll, nicht auflommen, fon= 
dern überall einen Bruch mitten hindurch wahrnehmen 
tät. Mofen gibt uns einen ganz realen Boden: ein 
Fifhyerdorf an der Morbfeeküfte, einen Prediger daſelbſt, 
einen Zigeunerbuben, den er erzieht, der ihm endlich, als 
eine Bande in der Mähe des Dorfes ankommt, entläuft 
und nad mandjerfei Fahrten unter die Franzofen geräth, 
in das Militair geſteckt und gezwungen wird, Napoleon’s 
Erpedition nad) Ägypten mitzumadhen. Von bier aus 
fehreibt er num die geiftreichften Betrachtungen Über Ägyp⸗ 
ten, Land und Volk, Vergangenheit und Gegenwart, mie 
nur irgend ein deutſcher Poet, nämlich wie Mofen felbft. 
Das ift num Alles ganz vortrefflih, ich ehre Mofen’s 
Talent, wadere Gefinnung und poetiſche Auffaffung wie 
geiftige Durchdringung der Gegenftände, die er behandelt, 
ich freue mid auch, ihn in diefen Betrachtungen in fei: 
ner Urmanier, ganz wie er leibt und lebt, wiederzufinden; 
aber wenn er biefe Betrachtungen, die eben nur fein 
Eigenthbum und zugleich Refultat der Auffaffungsweife der 
fruͤhern romantifchen Schufe wie der Meflerionsmanier der 
geiftreihen Raifonneurs von 1830 — 39 find, einem 


Bigeunerbuben, welcher feine Erziehung bei einem armen 
Prediger in einem Fiſcherdorfe durchmachte, ſchon zur Zeit 
der frangöfiihen Erpedition nad Ägypien in den Mund 
legt, fo entfleht ein innerer Widerſpruch, der fich durch 
einen unbehaglihen Eindrud fühlbar macht. Wir wür: 
den biefen Tadel gar nicht ausgefprochen haben, wären 
die deutſchen Dichter nicht überhaupt dazu geneigt, den 
Glauben an die poetifhe Wahrheit ihrer Schöpfungen 
durch Phantaflerei zu zerftören. Es gehört aber eine größere 
Kunft dazu, den Menſchen, wie er if, zu fchildern, als 
ihn zu einer phantaftifhen Spukerſcheinung umzufcaffen, 
die mit der Wirklichkeit und Wahrſcheinlichkeit nichts 
mehr zu thun bat; nicht eben mehr Porfie und Geift — 
diefe Mofen abzufireiten, wäre Verwegenheit und Blind: 
beit —, fondern eben mehr Kunft, mehr Praris, mehr Ent: 
aͤußerung feiner felbft, mehr Objectivität. Zu jener an: 
gebeuteten Unmahrfheinlichkeit häufen ſich aber in Mofen’s 
Novelle noch andere Unmahrfcheinlichkeiten mehr Auferer 
Art. Wir wollen die Erzählung, mie der Zigeunerbube 
in bie Gegend von Emden kommt, von einem Prediger 
erzogen und zu feinem Nachfolger im Pfarramte gebildet 
wird; mie ihn, da fpäter eine neue Bigeunerbande in 
ber Nähe erfcheint, die Stammneigung zum Vagabunden⸗ 
leben überwältigt und er die Pfarrwohnung verläßt, eine 
junge Zigeunerdirne, deren Name, Überfegt, blaue Blume 
beißt, heirathet und als wohlbetrefter Zigeunerkönig durch 
das Dorf zieht; wie endlich die Horde durch Soldaten 
aufgerieben wird, Joſeph aber dem allgemeinen Blutbabe 
entgeht — das Alles, fagen wir, tollen wir als eine 
fhöne Dichtung trog der Unwahrſcheinlichkeiten anfehen; 
aber wir können auch hier nicht unterlaffen zu bemerken, 
daß dies phantaflifhe Zreiben von Bigeunern, Zigeuner: 
maͤdchen und Zigeunertönigen uns doch allzu fehr in die 
Periode der alten romantifhen Schule zurüdverfegt; na: 
mentlich erinnert die an ſich vortrefflich geſchilderte Scene, 
wo Joſeph's Braut im Nachen von einer Kugel zum 
Tode getroffen wird und Joſeph dem Machen mit An: 
ſtrengung aller feiner Kräfte nachſchwimmt, ohne ihn er: 
reichen zu können, an eine von A. v. Arnim in feiner 
Movelle: „Kaiſet Karls V. Jugendliebe“, großartig ges 
fhilderte Scene, wo ber alte Zigeunerfönig auf dem 
Strome ſchwimmt, wie zu gleicher Zeit an ein Gedicht 
von Brentano, worin er zwei Leichen in einem Kahne ben 
Rhein abwärts weit in den Dcean hinaustreiben läßt. 
Wir fagen nicht, daß Mofen diefe Vorgänger copirt hat, 
aber er erinnert unmillfürlih an fie, fet es auch nur 
duch die Darftellung. Aber man höre, was weiter folgt! 
Der Bigeunerbube macht alle Phafen der ägpptifchen Erpe: 
dition durch, worüber er ein hoͤchſt geiftreiches, hoͤchſt 
poetiſches Tagebuch — was man einer fo milden Zigeu: 
nerfage gar nicht zutrauen folte — zu ſchreiben nicht 
unterläßt. in Fellah fragt ihn, ob er nicht das Grab 
der blauen Blume befehen wolle? Joſeph erfchridt, 
aber er läßt fi das Grab zeigen. Es ift ein alabafter: 
nee Mumienfarg. Der Dedel wird abgehoben. Mit 
einem lauten Schrei ſtuͤrzt ſich Joſeph darüber hin: es 
ift die Leiche einer Pharaonentochter, feiner blauen Blume, 
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WBunderliches Spiel des Schidfals! Der Fellah, welder 
darlıber mehr zu wiffen ſcheint als der Berfaffer der No- 
velle felbſt, lächelt geheimnißvoll und nimmt ſich die Frei: 
beit, dem Bigeuner die Mumie zu ſchenken. Joſeph fchifft 
fich nach Deutſchland ein; an der Nordſeekuͤſte erleidet er 
Schiffbruch; er und die Mumie werden bei dem Pfarr: 
dorfe, wo er erzogen wurde, an das Land gefpült; man 
findet auch das Tagebuch bei ihm, welches er in Äghp⸗ 
ten verfaßt. Ein Reifender ergreift die Hand der Mumie, 
da fällt ihm eine Blumenzwiebel daraus entgegen; man 
pflangt fie in einen Vlumentopf und, o Wunder über 
under, die fo viel Tauſend Jahre alte Blumenzwiebel 
blüht als blaue Amaryllis auf. Ich geftehe, daß mir 
dies wunderliche Spiel des Schidfals zu erhaben ift, um 
es zu: begreifen! Indeß follen die Leſer auch nicht begreis 
fen, fondern nur ahnen und glauben, was bie Roman: 
titee feligen Andentens auch verlangten und bie katholiſche 
Kirche noch jegt verlangt. Von diefer fpielenden Phan: 
tafterei, die ſich in fo viele Unwahrſcheinlichkeiten verdüns | 
ftet, abgefehen, enthält die Novelle viel Vortreffliches, ja, | 
man kann feibft ihrer Anlage eine gemwiffe Größe nicht 
abfprechen; das Gewaͤchs ift frembartig, ungeheuerlic, 
bizarr, aber die Sonnenglut, in die es ſich taucht, der 
Thau, der auf ihm glänzt, find uns befannt und ver: 
traut, Sonnenglut und Thau echter, wahrhafter Poeſie! 
Es heißt zu Anfang der Novelle: 

Altes ift nur das große Seelenleben eines poctifchen Weltgei⸗ 
ftes, welcher ſich ausiebt in dem Gebichte der Weltgeſchichte 
und lange Voͤlkerperloden in einem Reime zufammenklingen 
läßt, wie in der roͤmiſchen Geſchichte, welche mit Romulus bes 
ginnt, in Auguſtus ihren Höhepunkt erreicht und mit Romulus 
Auguftulus befchließt. 

Diefes Sichauffichfeldftreimen der Weltgeſchichte in 
dem engen Rahmen einer Novelle darzulegen, läßt Mo: 
fen den Bigeunerbuben, durch einen unbefiegbaren Inſtinet 
getrieben, zu der Bande, aus weldyer er hervorgegangen, 
jurüchfehren; darum verpflangt er ihn nach Ägypten, von 
wo, wie man fagt, die Digeuner entiproffen find, und 
wo er bie ganze Vergangenheit der Geſchichte feines Volks 
auf ſich herwandeln fieht; darum läßt er ihn im ber 
Mumie der Pharaonentochter feine Braut, die blaue 
Blume, wiedererfennen, darum ihn mit der Mumie an 
das Fifcherdorf, dem er feine Bildung verdankt, verſchla—⸗ 
gen werden; darum endlich muß bie taufendjährige Blu: 
menzroiebel zu einer blauen Blume fombolifh ſich entfal- 
ten. Namentlich gewährt das Tagebuch aus AÄgypten in 
turzen, fchlagenden und malerifchen Zügen ein anfdhaus 
liches, poetiſch aufgefaßtes und geiſtreich verarbeitetes Bild 
des wunderbaren Randes und Volkes, welche in jüngfter 
Zeit ihre urſpruͤngliche Sphinrennatur, durch bie Raͤthſel, 
die ſie der Weltgeſchichte aufzugeben anfangen, wieder be⸗ 
waͤhrt haben. Der Styl ift fo einfach mie ſchoͤn und 
(äßt die Hand des Meiſters in vielfachen und feinen Zuͤ— 
gen erkennen. Die Movelle ift der langen bier gepflogenen 
Britifchen Rede mwerth; es gibt aber eine große Anzahl 
von Novellen, die leider gar nicht der Rede werth find. 

ET apa Mefhbuß Mag) "7 0 TR Tee > 0 ————— Beſchluß folgt.) 


Zur indifhen Religionsgeſchichte. 


Je unvolllommener wir bis jegt noch das Religionsſyſtem 
und die Geſchichte der Dſchainas (englifh Jains) in Worberins 
dien kennen, deſto erfreulicher ift für den Freund vergleichender 
Reli ionsgefchichte die Erfheinung eines Werks, das uns in 
die Peitigthümer und in bas Wefen bes Dichainas oder Dſchina⸗ 
cults einführt und Xlles entbehrlih madt, was uns Burnes 
von den Marmortempeln dieſer Sekte in Guzerate erzählt hat. 
Wir meinen das jüngft in London erfdienene Werk: „‚Travels 
in western India: embraeing a visit to the sacred mounts, 
of the Jains, and the most celebrated shrines of Hindu 
faith, between Rajpootana and the Indus; with an account 
of the ancient eity of Nehrivalla‘, vom verftorbenen Oberſt⸗ 
lieutenant James Zob, Die „‚Annals of Rajast'han“, worin 
der Verf. ſchon früher eine Geſchichte der Dfchainafekte gegeben 
bat, erhalten. durch dieſes opus posthumum eine 
bigung, wie fie ihm forgfältige Rachforſchungen, mitten ware 
ben prachtoollen Monumenten biefes merkwürdigen Gults auf 
den heiligen Bergen der Didainas angeftellt, zu geben erlaubs 
ten. Wenn wir das cultbiftorifche Intereffe als das vornehmfte 
des Buchs herausheben, fo iſt es keineswegs das einzige, Kei⸗— 
ner feiner Zeitgenoſſen befab vielleicht eine aründlichere und aus⸗ 
| et Kenntnib von Indiens Sprade, Literatur, Alters 
! thümern, Sitten, relialöfen und politifchen Einrichtungen unb 
der phyfi ifchen Geographie bes Landes als der Verf. Gin zwei— 
unbzwanzigjähriger Aufenthalt auf der vordern Halbinfel wurbe 
von ihm zu dem angeftrengteften Stubien und Unterfuchungen 
über die Geſchichte und Beſchaffenheit bes Landes benugt, und 
biefelben verdienen um fo mehr Anerkennung, als er ihnen chne 
irgend eine Unterflügung und XAufmunterung feiner Regierung, 
der er durch feine Kenntniß des Landes in phufilalifcher Hinſicht 
die wichtigſten Dienfte geleiftet hat, voll reinen Eifers, Bere 
mögen und felbft Gefundheit opferte, Wir halten bdiefe Aners 
Eennung für Pflicht gegen das Andenken eines Mannes, dem 
fie leider, das gewöhnliche Loos uneigennügiger Beftrebungen, 
im Leben nicht zu Theil geworben iſt. Die Refultate feiner 
mannidhfachen und nüslichen Arbeiten find, aufer in dem bier 
angezeigten Werke, in den ſchon erwähnten „Annals of Ra- 


jast’'han” und den fchäsbaren Mittheilungen zu ben Verbands 


lungen der königlichen afiatifchen Gereufhaft enthalten. 

Unter den Merkwürdigkeiten ber Dſchainatempel von Abu 
(am Rande der weſtlichen Wüſte) fand Oberſtlicutenant Tod 
auch das Wild eines griechiſchen Pans mit den Bodsfüßen und 
der Robrpfeife im Munde. . 


Bekanntlich bietet, felbft das alte Ägypten mit feinen zahle‘ 
reichen, einander feindfeligen Gulten nicht ausgenommen, fein 
Land auf der Erbe fo viele und fo grell contraftirende Vers 
fchiedenheiten und Gegenfäge von Religiongjelten, = Meinungen 
und = &ebräuchen dar als Indien, Menſchlicher Glaube und 
Wahn bat hier alle irgend denkbaren Formen unter und außer 
priefterlihem Ginfluß angenommen. Bekannt ift bie Morbs 
verbrüderung der Thuks; zwar weniger furdtbar, aber gräue⸗ 
licher und unnatürlidher if die Sekte der Aghori, welche menſch⸗ 
liche Leichname und das Nas der Thiere verzehren. Ihr eigentz 
licher Name ift Merbdi:khor, von dem perſiſchen merd, Menſch, 
und khorden, effen. Es verdient bemerkt zu werden, daß Pli⸗ 
nius, Ariftoteled und Ktefias fie mit geringer Abweichung faſt 
unter bemfelben Namen aufführen und als Anthropophagen bes 
— weraus ſowol das hohe Alter dieſer entmenſchten 

ete wie der frühe und genaue Verkehr der Perſer mit dem 
weſtlichen Indien hervorgeht. D’Anville, der fie als une espüece 
de monstre bezeichnet, zieht ihre Eriftenz in Zweifel. Allein 
biefe ift jetzt durch Oberfllieutenant Tod erwieſen, dem auf dem 
Abu und in den Schluchten anderer dem Didyainacult gewide 
meten Berge mehre Individuen jener entſetzlichen Sekte = ge 
neten. — 
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Zafhenbüder auf dad Jahr 1840, 
Erfter Artikel. 
(Werttuß aus Ar, 269,) 


Ganz anderer Natur — und eben dieſe Mannicfal: 
tigkeit und Werfchiedenheit der novelliitifchen Beiträge geben 
dem Jahrgange 1840 der Urania” befondern Reiz — if 
Mügge’s Novelle: „‚Angelica”. Um den Glauben der 
Leſer, der oft mit dem Köhlerglauben eine innere Ver: 
wandtſchaft hat, in Beſchlag zu nehmen, iſt ermähnt, 
dag der Stoff der Movelle aus den Papieren eines deut⸗ 
fhen Edelmanns genommen ſel. Mügge's Novelle leider 
eben an keiner liberfülte von Poeſie, aber fie iſt mit 
handfefter Technik gearbeitet und mit allen jenen Zutha— 
ten verfeben, melde eine Novelle für die Maffe bes Leſe— 
publicums fhmadhaft machen. Mügge ift ein Mann 
vom novelliftifhen Handwerk. Auch dazu gehört ein ge: 
wiſſes Kunſtgeſchick, oft eine Virtuoſitaͤt, welche bios 
poetifirende und reflectirende Moveltiften durch die Mir: 
tungen, bie fie heevorbeingt, in Erſtaunen fegt, nicht 
felten aber auch in Verzweiflung bringen kann. Solche 
Techniker unter den Movelliften verhalten fih zu ben 
Dichtern unter den Movelliften wie die Farbenreiber zu 
den Malern; es ift aber befannt, daß aus den Farben: 
teibern mancher trefflihe Mater, der feinem Meifter an 
technifcher Gefchictichkeit überlegen war, hervorgegangen 
ift; auf einen Mater wie Garavaggio z. B. kann bie 
Bunft der Farbenreiber von ehemals immerhin ſtolz fein. 
Auch Mügge bat, mie Caravaggio es lichte, in gegen: 
wärtiger Movelle etwas ind Dunkle und Schwarzſchattige 
gemalt, obgleich die Originalität Caravaggio's ihm jeden: 
falls abgeht. Die Schilderungen der Localitäten und Per: 
fonen zeugen von Birtuofität, bie ſich überhaupt in ber 
gefammten Compofition wie befonders in der Handhabung 
bes novelliftifchen Stols bekundet. Der Thatſachen find 
viel, des Maifonnements wenig; Mügge macht feinen 
Leſern die Lecture keineswegs ſchwer und wird aus chen 
dem Grunde immer ein größeres Publicum um fidy ver: 
fammeln als Sternberg oder Mofen. An Duellen, Emeu: 
ten und fonftigen Gefahren fehlt es nicht, und natürlich 
aud nicht an Rettungsfcenen, auf deren Erzeugung und 
Hervorbringung Muͤgge ſich befonders gelegt zu haben 
ſcheint. Doc fcheint es ihm nicht möglich geweſen zu 
fein, Angelica und den franzoͤſiſchen Oberſt vom Unters 
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gange zu retten. Cine Novelle, die meift nur aus That: 
fahen und Ereigniffen befteht, im Auszuge erzählen, 
hieße ihre Geheimniffe enthuͤllen und im voraus die Fer: 
ture des Reizes der Neuheit berauben. Solche Novellen 
taffen fih am beiten am vollen friſchen Kleifche genießen, 
nicht am Skelett. 

Mieder eine Novelle ganz anderer Art ift das Kleine 
Phantafies, Genre: und Meflerionsftüd: „Ein Früb: 
lingstraum”‘, nad den Mittheilungen eines Freundes, 
von Eduard v. Bülow. Thatſachen und Creigniffe 
findet man hier gar nicht, aber viel Sinnigkeit und einen 
reihen Vorrath an treffenden Bemerkungen. Der Ein: 
fall, worauf die Movelle fih ſtuͤtzt, iſt geüdtih. Ein 
gebildeter junger Mann beſucht auf einer Meife eine junge 
Witwe, melde er innig Liebe; aber feine Belcheldenheit 
und Blödigkeit haften ihn von einem entſchiedenen Schritte 
ab. Mun befinder er ſich ihr gegenüber — und allein; 
fie befuchen fogar felbander eine Ruine; der junge Mann 
glaubt an der Dame mancherlei Symptome der Zuneigung 
zu entbeden; er hätte ihr fo viel zu fagen, aber eine 
ihm eigene Scheu hält ihn davon zurüd; er verabſchiedet 
fi nad dem Epaziergange von ihre, die Dame, nach 
einem heftigen Kampfe mit fi felbft, macht eine rafdhe, 
unmillfürlihe Bewegung nah ibm vor. Der Berf. 
führt ung nun in das Zimmer der Witwe: es iſt Abend; 
kein Dritter ſtoͤrt ihr Beieinanderfein; der junge Mann 
lleſt ihr „Werther's Leiden’ vor, welche fie aus Vorurtheil 
bieher nicht gelefen hatte; die Glut des Dichters ergreift 
Beide, Werther's Gefühle firömen in fie über, fie finten 
ſich in die Arme, der Bund ift gefchloffen — Meint Ihr? 
O nein! Sidonie hatte wirklich jene Bewegung nad dem 
jungen Manne zu gemacht; aber dennoch ſchied er; er 
hatte nun den Gaſthof aufgefuht und fich bei einer 
Flaſche Wein die Folgen vergegentwärtigt, bie nothwendig 
eingetreten fein würden, wenn er den Abend bei Sido: 
nien geblieben wäre und fein Gluͤck verfolge hätte. Ein 
echt deutſcher Zug eines befcheidenen deutſchen Schmwär: 
mers, ber immer nur in der Vergangenheit und in ber 
Bufunft lebt, aber die Hand der Gegenwart, fo freund: 
Lich fie fi) nah ihm ausſtrecken mag, nicht zu ergreifen 
wagt! Fein ironiſch ift der Schluß. Der junge Mann 
bat Sidonien auf ihr Verlangen „Werther's Leiden’ gelie: . 
hen. Als er ſich einige Tage darauf, vor feiner Abreife, 
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von ihr empfiehlt, teilt fie Ihm das Buch mit den Wor⸗ 
ten zu: „Sein Sie mir nur ja nicht böfe, ich habe «8 
nicht auslefen können; ich verfiche das Buch und Ihr 
Entzüden daran nicht.” Später bat fih Sidonie an 
einen Geheimenrath zum zweiten Male verheirathet. Um 
zu wiffen, mie zatt und dody fpannend bie anſprüchsloſe 
Movelle erzäbte ift, muß man fie felbft lefen; die Bemer: 
ungen über Goethe, Über „Werther's Leiden‘ und die ver: 
meinten Befferungen, weldye der Dichter in der neuern 
Umarbeitung vornahm, find zum großen Theile wahr und 
vortrefflich. m 

Den Schluß des Taſchenbuchs bilder ein hoͤchſt verwirkelter 
Griminalfall: „Der Todte von St.: Anna’8 Kapelle‘, nad) 
Aeten und brieflihen Mittheilungen erzählt von Otto Lud— 
wig. Der Darfteller hat gewußt, das trodene Griminalis 
ſtiſche wunderbar durch die faft noveltiftiihe Durchführung 
ber Perfonen und Thatſachen zu beleben und, von den leife: 
fien Indicien an, den Griminalfall bis zu feinem Gipfel 
zu entwideln und bis zum legten entiheidenden Augen: 
blide den Lefer, ber eine lange Zeit hindurch glauben 
muß, was er der Perfönlichkeit der Dame wegen, um 
bie es ſich handelt, und die eines am ihrem gefchiedenen 
Gatten verübten Mordes angeflagt iſt, nicht gern glau: 
ben möchte, im hoͤchſter Spannung zu erhalten. Der 
Eindrud beruht hier zu fehr auf der Art der gefammten 
Durchführung überhaupt, als daß wir nicht ein Unrecht 
begehen würden, wenn wir den Lefer in die Geheimniffe 
biefes Griminalfalles, der für Griminaliften und Juris 
fien gewiß Eein geringeres Intereffe hat als für das eigent: 
fihe nad Unterhaltung ſpuͤrende Publicum, im Voraus 
einweihen wollten. ' 164, 





Histoire de la croisade contre les heretiques Albigeois, 
€crite en vers provengaux par un poete contemporain ; 
traduite et publide par E. Fauriel. Paris 1837. 


Das Manufeript, nach welchem Hr. Fauriel dieſes Gebicht 
herausgegeben hat, ift wahrfcheinlih aus dem 13. Jahrhunderte 
unb baber ziemlich ebenfo alt wie das Gebicht felbft, Bür ben 
Verf. ift bisher auf bie Autorität der Verfe: . 

Comensa la cansos que macsire W. fit, 
Us elere qui eu Navarra fo a Tudela neirit, — 


Wilhelm von Zubela gehalten worden; allein Fauriel hat dars 
auf aufmerkfam —* daß außer andern Umftänden, welche 
biefe Annahme unwahrſcheinlich machen, hauptſaͤchlich der reine 
provenzalifhe Dialekt und mehre Anfpielungen auf Örtlichkeis 
ten, bie ben Verf. als einen Eingeborenen erfcheinen laffen, ba: 
gegen fpredhen, indem z. B. Zouloufe ftets „unſere Stadt” und 
der kriegeriſche Prälat berfelben „unſer Biſchof““ genannt wird. 
Allein das Wer? ſcheint gar nicht aus Einer Feder gefloffen zu 
fein, da e8 aus zwei ungleichartigen Theilen befteht, die eine 
ganz verfihiedene Gefinnung verrathen. Denn in ber erften 
— macht der Verf. den begeiſterten Lobredner des Kreuz— 
auges, jubelt bei jedem gluͤcklichen Erfolge der Würhriche, denen 
berfelbe aufgetragen war, preift ben milden de Montfort wie 
ben graufamen Bolquet von Marfeille, ber den biſchöflichen 
Stuhl von Zouloufe einnahm, verfludht und verwünfdt die Al⸗ 
bigenfer, verweilt mit ſichtlicher Freude bei ben Qualen, bie fie 
zu leiden hatten, und ergöst fi am ben Flammen, „in denen 
fo m Keger tangen mußte”. Im directen Widerfpruche 
hiermit verdammt der Verf. in ber letztern Dätfte des Buchs 


ben Krieg als elme die Menschheit und Religion empörende Ber 
maltthärigkeit, ſtellt die Kreusfahrer, namentlih de Montfort 
und den Bifchof, als abfcheuliche Ungeheuer dar und nimmt fort: 
än die Theitnahme des Lefers allein für die Sache der Ber: 
folgten in Anfprud. 

Hierfür Tann unmöglich ber Grund in einer Sinnetän- 
derung des Werfaffers gefucht werden, wie «8 Dr. Fauriel thut, 
der, auf die Ähnlichkeit des Stuts und bes ſprachlichen wie bes 
poetifhen Gharakters beider Theile geftügt, von zwei verfchies 
benen Bearbeitern nichts wiſſen will, fondern wir müffen biefe 
um fo nothwendiger vorausfegen, da wir bei genauer Prüfun 
außer jenem Widerſpruche in den Gefinnungen wirklich au 
eine auffallende Verſchiedenheit in der Behandlungsart und 
fetbft dem poetifchen Werth beider heile bes Gebichts wahr: 
nehmen. Denn während der erfte meift troden und nicht felten 
bis zur Undeutlichkeit zufammengedrängt und abgeriffen ift, 
wird der zweite oft pottiſch und flieht in einem weit breitern 
Strome der Beſchreibung dahin. 

Nun brauden aber beide Verf. keineswegs Franzoſen ge⸗ 
weſen zu fein. Es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß Wilhelm 
von Zudela, ein Troubadour, wie fo viele andere Ravarrefen, 
das Werk bis dahin fortfegte, wo cin Wendepunkt in demfels 
ben unverkennbar hervortritt, die zweite beimeitem größere 
Hälfte aber von einem provenzalifhen Dichter gearbeitet wurde, 
Was dieſe Annahme ganz befonders glaubwürdig macht, in der 
Umftand, daß der Verf. des erftern Theils eine ebenfo genaue 
Kenntniß von Spanien und feinen Verhältniffen als der des 
letztern vom ſuͤdlichen Frankreich kund gibt, 

Daß Wilhelm von Tudela als Navarrefe Provenzaliſch 
ſchrieb, kann weiter nicht befremden, da Einer recht gut bie ge⸗ 
naue Kenntniß beider Dialekte befigen konnte, wie es bei vie 
len Schriftſtellern nachweislich der Fall geweſen if; da ferner 
die Troubadours aus Aragonien, Gatalonien und Ravarra ihre 
Erzeugniffe ſehr häufig an den Höfen der füdfrangöfifcyen Fürs 
ften vortafen, während umgekehrt die Untertbanen der Leptern 
unter den Gäften der arageniſchen Könige und als Rebenbubs 
ler von deren Untertbanen auftreten; ba endlich die gaya cien- 
cia aller Wahrſcheinlichteit nach ihre eigene Sprache hatte, de: 
ven Kenntniß jeder Liebhaber der heitern Kunft jüh zu eigen 
machen mufite. Das wenigftens ift gewiß, daß in dem crofis 
fhen Dichtungen Thibault's von Navarra, Pebro’s von Arago⸗ 
nien und der Troubadoure von Toulouſe, Beziers, Montauban 
und Garcaffonne, fo weit fie noch vorhanden find, fi gar keine 
fo große Werfchiedenheit findet, wie man vielleicht vorausſetzt. 
Wilhelm von Zudela kann übrigens audy -in dem Dialekte ſei⸗ 
ner Landsleute geſchrieben haben, und in biefem Falle muß 
er einen Überfeger gehabt haben, der ihn in das gemeinfame 
Idiom der gaya ciencia übertrug und zugleich feine Fortſchung 
und Vollendung beſorgte. 

Doch, wie es ſich auch mit dem Urſprunge dieſes Gedichte 
verhalten mag, die Wichtigkeit deſſelben ift unbeſtreitbar. Es 
umfaßt zwar nicht mehr als die Hälfte des Albigenferkriegs, die 
Beit von 1208 — 19; aber dies iſt gerade der wichtiafte Abfchnitt 
deffelben, und fein Hiſtoriker kann darauf Anſpruch machen, ibn 
genau zu befchreiben, der dieſe Darſtellung nicht zu Rathe gezogen 
bat, um fo mehr da verfchiebene Stellen uns zu dem Schluffe bes 
rechtigen, baß fie mitten im kaufe der Ereigniſſe abgefaßt ward. 
Bon manden derfelben ſcheint der Dichter felbft Augenzeuge ge⸗ 
mefen zu fein; gewiß aber wurde ihm die Kunde ber meilten 
von Augenzeugen mitgetheitt, ein Umftand, dem mir ſonder 
Zweifel die mandjerlei Einzelnheiten verdanken, die ſich in bem 
Gedichte finden. Diefe machen in der That ein ganz vorzügs 
liches Verdienſt deffelben aus, und namenttich ift die Sorgfalt 
lobenswerth, mit welder der Verf. den Namen jeder Perfon 
aufführt, die in den von ihm befchriebenen Vorgängen eine 
noch fo untergeordnete Rolle fpielt; und er ift hierin fo bewun— 
berungsmwürbig genau”), daß er felbft die Ramen von den Er: 





*) Dies ift eine echte Eigenthuͤmlichkeit ded wahren und echten 
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bauern der Kriegsmafchinen angibt, welche in ber Vertheidi⸗ 
gung von Zouloufe oder Beaucaire gebraudt wurden. Wir 
fehen daraus die umftändlihe Kenntniß von Perfonen und Orts 
lidpfeiten, weldye den Berfaflern des Gedichte cigen war. 

Ungleich wichtiger übrigens und intereffanter als jenes ein: 
formige Bild von Schlachten und Brlagerungen, Gefechten und 
Überfallen ift der Blick, melden uns Fer Gedicht in den da⸗ 
maligen Zuftand der Geſellſchaft gewährt. Zwei entgegenges 
ſetzte Elemente trennen biefelbe: der esprit de corps bes Feu— 
dalabels vom Könige von Frankreich abwärts bis zu dem uns 
terften Vaſallen des fehlechteften Ritters auf der einen, und ber 
ſich entwidelnde demokratiſche Geiſt der Städte auf der ans 
dern Seite, deren Berfaffung der Freiheit des Volks außeror: 
dentlich günffig war; denn in faft allen übte dieſes bas Recht, 
feine eigenen Beamten zu wählen, für bie innere Regierung 
eigene Anorbnungen zu treffen und bie Beiträge für den Lehns— 
beren au beflimmen, der die Oberherrlicteit über den Ort be: 
foß. Hatte diefer über «ine gut bisciplinirte Schar von Man: 
nen gu verfügen, dann gab es Kampf zwiſchen ihm unb ber 
Stadtgemeinde, der dadurch oft verlängert und verbittert wurde, 
dag mancher ritterliche Abenteuerer, der außer feinem Abel nichts 
befoß als fein Roß und feinen Degen, zum Beiftande ber wohl: 
babenden Gorporationen herbeieilte. An manchen Orten wurbe 
nad) heftigem Kampf das Regiment zwiſchen beiden Parteien 

theilt; wiederum wo das Volk obgefiegt hatte, ließ der Lehns— 

e fich gern Rechte abkaufen, weiche er mit den Waffen in 
der Hand nicht zurückzuhalten vermochte; in manden Diftrieten 
verbanden ſich mehre Städte unter Berbürgung ihrer Unab: 
bängigkeit zu gegenfeitigem Schutze, in andern ſchloß der Feu— 
daladel ähnliche Verbindungen, und der Krieg haftete bald nicht 
mehr an einer einzelnen Oriſchaft, fondern war ſchnell über 
eine ganze Provinz verbreitet, 

Durch diefen Zuſtand der Dinge erhalten die Urſachen erſt 
ihr rechtes Licht, welche zum Albigenſerkriege führten, indem 
der Adel die Bürger befämpfte, nicht ſowol weil fie Keger, als 
weil fie bie natürlichen Feinde der Keubalherrfhaft waren, bie 
Bürger aber ebenfo gut für ihre ftädtifche Freiheit wie für die 
religiöfe Überzeugung fritten, die ja in ihrer freien Außerung 
nur ein Theil der einen Freiheit it. Diefes zwiefache Element, 
das religiöfe und politifche, welches ben Kampf belebte, verlich 
demfelben jenen wilden und blutigen Gharakter, deſſen er ent: 
behrt haben würde, wenn nur eins jener Elemente thätig ges 
weſen wäre. Doch fehlte e6 unter dem geiftlichen wie unter 
den weltlichen Herren, weldye an dem Kreuzzuge Theil nahmen, 
keineswegs an Solchen, die in die Gerechtigkeit der Sache, wels 
he fie zu vertheibigen berufen waren, Zmeifel fegten, Bei ber 
Belagerung von Beaucaire z. B., ald Montfort gegen bie ver: 
fammelten Häupter bes Kreuzzugs ſich über den ſchlechten Fort⸗ 
gang ber Unternehmung beklagte, der Bifchof von Nimes aber 
die Berfammlung darüber mit der Verſicherung zu tröften fuchte, 
daß Jeder, der in dem heiligen Kriege eine Wunde erhielte oder 
den Zod ertitte, dadurch von allen feinen Sünden erlöft fein 
würde, erhob fich Foucault be Beroy mit den Worten: 

Per Dica senher naveeque de tal raza jutjatz 
Per que lo bes amerma c lo mals es doblatz 
E es grans meravilha de vos autres letratz 
Com senes penedensa solvetz mi perdonatz 
Pero si mals fos bes ni mentirs veritatz 
Aqui on es orgolhs fora humilitatz 
Car ieu pas no ereiris si miclhs non o proatz 
Que nulbs bom ia dignes «i no inor 

cofesnatz, 

Bei Gott, Herr Bifhof! Ihr ſprecht jegt nur fo, 

Weil und Ungluͤc verfolgt und dad läd von und floh. 

Es wundert mid fehr, wie fo gelehrte Herren 

Ohne Buße meinen Verzeihung zu gewähren. 


Gpos und feiner Beſtimmung angemeffen, vermöge ber ed in 
der beroifhen und romantifhen Zeit die Geſchichte vertritt. 


Doch wär Übel nicht Gut, wär Krug nit Wahrheit, 
Dann gälte Stolz nimmer für Demüthigkeit. 
Juͤr mid, fo glaub’ ich mein Leb’ nicht baran, 
Dof in den Himmel gelangt, wer nicht Buß’ bat gethan. 
Wir wollen nun auf diefe Bemerkungen über die Webeu: 
tung, den Plan und die Anlage des Gedichts einige kurze Muss 
üge folgen laffen, welche uns vieleicht einen Begriff von ber 
usführung und bem Ghorakter deffelben zu geben im Stande 
find, An mehren Stellen beklagt fi der Verf. fehr bitterlich 
darüber, daß die Großen bie Bekenner „ber edeln Kunft‘’ nicht 
mehr belohnen wollen, umherziehende Gaukler und Marktfchreier 
dagegen jest weit beliebter find und weit beffer bezahlt werben, 
E si fo lan e mai can florichol boiche 
Maestre W, la fit a Mout Alba on fo‘ 
Certas si el agues aventura o do 
Co an mut fol jotglar e mot avol gar 
Za nolh degra falhir negus cortes prosom 
Que nolk dones caval o palafre breton 
Quel partes »uaver amblan per lo »ablon 
O vertimen de sea pali o siselats 
Mas tant vezem quel setgles torua cm oruzitio 
Quelb rie home malvatz que devrian estre pro 
Que uo solo Jdonar la valent d'un boto 
Nieu no lo quier pas lo volen dun carbo 
De la plus avol cendre que »ia el fogairo 
Domai Dieu lor cofonda que fetz lo cel el tro 
E santa Maria maire. 


3u Montauban war ed, im Wonnemonat, 
Wo Meifter Wilhelm dies Lied begonnen hat* 
D gewiß wär er alüdıid, wie mander Gaukler, 
Der fih gaunerifh treibt an den Höfen umber, 
Auch er fände wol einen mädtigen Freund, 
Der ihm fhentte einen Baul gar zierlich gezaͤumt, 
Auf dem er dann trabte gemaͤchlich durchs Land, 
Dder einen Mantel oder irgend ein feibned Gewand. 
Dod fo arg bat die Welt ſich anjego verkehrt, 
Daß kein Großer mehr ſchenkt eines Anopfes Werth, 
Daß fie, denen Wohlthun ift heilige Pflicht, 
Niemand mebr um ein Köblden auf dem Heerde anſpricht. 
Möge Gott fie vernichten, ber Schöpfer der Walt, 
Und bie heilige Jungfrau u. ſ. w 


Die von ben Kreuzfahrern verübten Greuel und Graufams 
keiten werben uns nicht verfchwiegen in biefem Gedichte, in 
dem erften Theile aus Freude, in dem zweiten aus Abſcheu an’ 
benfelben, So erfahren: wir, daß die Einwohner von Beziers 
„alle niedergemegelt wurden, audy diejenigen von ihnen, welche 
fi in die Hathedrate geflüchtet hatten; daß nichts, Bein Kreug, 
kein Grucifir, fein Altar, fie retten konnte“. Ya, der Berfaffer 
verfichert, daß, fo viel er wife, felbft von Weibern und Kindern 
nicht eins verfchont worden fei, und erzählt mit einer wahr: 
baft fatanifchen Freude, die uns keinen Zweifel darüber 1äßt, 
daß der Dichter ber erften Hälfte zu den Allerunduldfamften 
feiner Partei gehörte, wie man nad der Einnahme einer ans 
dern Stadt „das Fleifch vieler fchurkifchen Keter, der Söhne 
von Huren, und mancher einfältigen Weiber, die dem falfchen 
Glauben anhingen, im euer ſchmoren ließ“, 

Bor Zoutoufe hält ein Erzbiſchof und Garbinat, die Mir 
tra auf dem Daupte und den Bifchofsftab in ber Band, fol: 
gende Anrede an bie Kreugfahrer: „Der König des Himmels 
verfündigt euch durch meinen Mund, ihr Herren, daß dieſe 
Stadt glei dem Pfuhl der Hölle, daß fie mit ben ſchaͤndlich⸗ 
ſten Verbrechen angefüllt ift.” Der einft ihr Herr war, befindet 
fih unter ihren Einwohnern, und wer ihn belämpft, dem wird 
bimmlifcyer Ruhm I Theit werben. Ihr ſteht im Beariff, 
diefe Stabt wieder einzunehmen, euch jedes Haufes zu bemä 
tigen, Laßt nicht Einen, weder Mann noch Weib, lebendig da⸗ 
vontommen! Schlagt Jeden tobt, wo ihr ihn findet, in ber 
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Kirche, in der Sacriftei” u. f. w. Das war die Beit, der Hr. 
v. Daller und Andere mit ihm bie alleinige und echte Freiheit 
vindieirt habenz das war bie Zeit, welche ſich allein im Befige 
der rechtlichen Freiheit befand, und die man zum Fußgeſtelle 
gebraudht, um von ba herab gegen den „alles Recht vernichten: 
den Geiſt der Revolution’ zu predigen, der ſich der modernen 
Völker nicht in einer BVerkettung von Urſache und Wirkung, 
fondern wie ein Rieberparoryemus bemächtigt haben fol. 

Der Tod de Montfort’s wird als ein harter Schlag für 
die Kreuzſahrer befchrieben. „„Barone und Ritter”, fagt ber 
Dichter, „konnte man unter ihren Delmen fchiuchzen und in 
den lauten Ruf ausbrechen hören: „Bott, bu bift ungeredht, daß 
du ben Tod des Grafen und einen fo ſchweren Verluſt für 
beine eigene Sache zugelaffen haſt. Wahrlih, Der ift ein 
Narr, der dich vertheidigt oder fich deinem Dienfte weiht, wenn 
er ſieht, daß der Graf, der fo gut und tapfer war, wie ber 
elendefte deiner Feinde von einem Steine getödtet wurde, wenn 
er ſieht, daß du deine Freude daran findeft, die Deinigen fal: 
ten zu laſſen.“ Diefe Stelle ift indeß ſchon aus dem zweiten 
Theile, und vielleicht wollte der Verf. abſichtlich die Kreuzfahrer 
als ruchloſe Gottesläfterer darftellen. 

Mit ber folgenden Scene wollen wir dieſe Anzeige von eis 
nem Buche fließen, wodurd die hiftorifche Literatur eine fchäß: 
bare Bereicheruug erhalten bat, Nachdem die Einwohner einer 
gewiſſen Stadt fi dem Könige von Frankreich übergeben hat: 
ten, wurde von ben beim Deere befindlichen geiſtlichen und welt: 
lichen Herren im königlichen Zelte über das Schidfal der Ge: 
fangenen Rath gehalten. inige waren für Gnade, Andere für 
Strafe, und namentlih wollten die Prälaten die härtefte ange: 
wandt mwiffen. Ihre Anficht fiegte, und es wurde demnad ber 
Beſchluß gefaßt, daß Groß und Klein, Reid und Arm, Alt 
und Zung, Mann und Weib über bie Klinge fpringen follten, 
mit der wörtlichen Ausführung beffelben aber keinen Augenblid 
gezoͤgert. Und was that während biefer feierlichen Berathung 
der oberfte Richter, der König von Frankreich, der in berfelben 
den Borfig führte? Auf einem feidenen Kiffen fisend, fpielte er 
mit dem goldgeftidten Handſchuh feiner redyten Hand, wie wenn 
das Schickſal mehrer Zaufende von Menſchen Eeines ernften 
Gedankens werth gemwefen wäre. 145, 
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Münchener Antwort auf Venetianiſche Briefe. 
Ihre „Benetianifhen Briefe‘ *) find zwar zunaͤchſt 
an „einen der erften KRupferftecher der Zeit“ gerichtet, ihr 
Erfcheinen indeß in d. Bl. weift ihnen einen größern Kreis 
von Leſern am und rechtfertigt wol aud eine Antwort 
von einer andern Seite, namentlih von Münden aus, 
deffen Kunftieben Sie zum befondern Gegenftande Ihrer 
Mittheilungen gemacht haben. Sie ſchreiben aus Italien, 
dem Lande, das durch feine Kunft groß und reijend und 
das vor allen geeignet ift, jebe halbe oder falfche Anſicht 
über Werth und Bedeutung bderfelben, fobald man nur 
mit offenen Sinnen und gutem Willen gegenwärtig ift, 
gründlich zu heben. Dreimal im Laufe der Jahrtaufende 
brach dort der Frühling an in reicher Blütenfülle: was 
etruriſche Kunft nicht lehrt, zeigt griechifch: römifche, und 
was auch biefer unausſprechlich blieb, hat die chriſtliche 
offenbar. Möge ein freundliches Geſchick Sie lange in 
jenen beglüdtten Gegenden, in diefer mildeften Schule halten ! 
Erfreulich ift e8 zu fehen, wie Sie den Gegenſatz ge: 
genwärtiger Kunftbeftrebungen in Italien, die Sie ganz 
richtig mit den neuern franzöfifchen Leiſtungen zufammen: 
jtellen, gegen die deutfchen zum Vortheil Ihrer Landsleute 
empfinden; ja noch mehr, daß Sie unferer jetzigen Kunft 
den Vorzug vor der des vorigen Jahrhunderts geben. Sie 
werden dadurch von felbft auf die Wermandtfchaft unferer 
Gegenwart mit Dem, was Sie aus der Vergangenheit 
als groß preifen, geführt. Freilich jenes heilige Geſchenk 
der Norne Skuld, „den nie zufriedenen Sinn”, haben 
Sie nicht, wie weiland König Wieking zurüdigewiefen, und 
ihm verdanfen wir ben größten Theil Ihrer Betrachtun: 
gen, mit denen Sie fich freilich, und hätten Sie auch nicht 
den von Ihnen Eingangs Ihrer Briefe bezeichneten Feb: 
ler, wenig Freunde unter den betheiligten Kuͤnſtlern und 
Kunftfreunden gemacht haben werden. Sie haben fehr 
recht: die Empfindlichkeit der meiften Kuͤnſtler ift groß. 
Wer, der Über fie oder ihre Werke ein Wort öffentlich) 
ausgeſprochen, hätte das nicht erfahren? Da ſchuͤtzt me: 
der Ernft noch Spott, weder Eifer noch Maͤßigung; der 
geringfte Zabel ceicht aus, langjährige Freundſchaft zu 
"*) Der erſte Artifel diefer „Wenetianifhen Briefe” war in 
Nr. 2193—216 d. WI. mitgetheilt; der zweite Artikel ift in 


Nr. 252 — 255 abgedrudt; der dritte Artikel folgt im 
Detober. D. Red, 
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löfen und Gleihgültigkeit in Haß zu verwandeln. Was 
ift die Urfache davon? Sch glaube es Ihnen vertrauen 
zu Eönnen. Jeder Menfch, alfo auch jeder Künftter, weiß 
genau, was an ihm ift, und ftärfer fogar ald das mora⸗ 
liſche ſchlaͤgt das aͤſthetiſche Gewiſſen. Aber wer möchte 
die Richterſpruͤche deffelben, diefe ſtillſten Selbftgefpräche 
in den Zeitungen leſen? Dazu fommt, daß ber fremde 
Richterſpruch felten, weder im Loben noch im Tadeln, das 
Richtige trifft, und das Lachen des Künſtlers im erſtern 
Falle ift oft bitterer als feine Erbitterung im letztern. 
Endlich — und dies ift die eigentliche Quelle des Künft: 
lerftolges — kann der Künfiler, ſelbſt der unbebeutendfte, 
etwas, während die Andern hödhftens etwas wiffen, und 
ein unmiderlegliches Gefühl fagt ihm, daß er, wenn von 
Gott felbft nichts zu ruͤhmen wäre, als daß er gemuft 
hätte, wie eine Welt hätte gefchaffen werden müüſſen, mit 
dem geringften Werke, das er dagegen aus nichts hervor: 
gerufen, über ihm fände. Wollen Sie zu dem Altın- 
noch die Freude, die unfagliche Seligkeit des kuͤnſtleriſchen 
Schaffens rethnen, von ber in ber That aufer Dem, ber 
fie erfahren, Niemand eine Vorftellung hat, und beden: 
fen, wie wichtig es jedem Menfchen ift, feine Freude, 
feine Seligkeit ſich ungetruͤbt zu erhalten, fo werden Sie 
— ganz abgefehen von ben äußerlihen Beziehungen bes 
Ruhmes und Gewinnes — binlänglice Entfhuldigunge: 
gründe für die Verleglichkeit der Künftler finden. Indeß 
haben Sie volllommen Recht, es kann dies wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung, ernfter Würdigung kein Hinderniß in den 
Meg legen. Nur eine weichliche Erziehung ſcheut fich,- 
weh zu thun, und ein vernünftiger Tadel ift jedenfalls 
beffer als ein unvernünftiges Lob. Ich bin zwar nicht Ih: 
ver Meinung, daß ‚‚Eritifche Toleranz der Ruin aller gei: 
ftigen Beftrebungen‘ fei; denn mit aller erdenklichen Re: 
cenfentenfchärfe wäre aus Hofmannswaldau fein Schiller 
zu bilden geweſen, und ſchwerlich darf Nicolai ſich ruͤh— 
men, Goethe jemals gefördert zu haben. Nicht alfo auf 
die Kunſt ſelbſt wird die ohnehin nur nachgehende Kritik 
bedeutenden Einfluß üben, fondern auf das Verftänd: 
niß derfelben beim Publicum, wodurd dem Ernfte ihrer 
Verpflichtung, vernünftig, d. b. wahr zu fein, nichts ent= 
zogen wird, 

So weit, denke id), werden wir ziemlich einerlei Mei— 
nung fein, und es fommt nur darauf an, melde Anz 
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wendung wir im Einzelnen von der allgemeinen Mahr: 
heit zu machen vermögen, Aus dem reihen Schage Ihrer 
Mittheitungen hebe ich indeh, Anderes Andern überlaffend, 
nur Das aus, was fi auf das hiefige Kunfkleben be: 
zieht, über das Sie ohne Weiteres das Verbammungs: 
urtheil ausfprechen. 

Ale Welt weiß, daß es durch dem jeigen König be: 
gründet wurde, der für die Ausführung großer Kunſtun— 
ternehmungen bie bedeutendften deutſchen Kuͤnſtler heranzog. 
Sie tadeln den Rönig, die Kunftunternehmun: 
gen und die Künftler: den Erflern, daß und wie er 
für feine eigenen Pläne Künfkter zu gewinnen gefucht, ſtatt 
fie, nachdem er „Beift und Idee in ihnen geweckt, in 
alle Welt ausgehen zu beißen, um Das zum beutfchen 
Eigenthum zu machen, mas jegt als Eigenthum von 
Balern, von Münden, vom Hofe dafteht‘‘; bie Unter: 
nehmungen, nach Ihrer Anfiht', ‚Monumente und Do: 
eumente der libereilung, der Hetzerei, der Verkehrtheit, 
Fabrilarbeiten ſtatt Meiſterwerke, Arabesken, feine hiſto— 
rifchen Bilder, Wandmalereien, keine Kunſt“; die Künft: 
ter endlich, daß fie ſich wiſſenſchaftlichen Männern wie 
alten Meiftern gegenüber „fufficent und genug find, daß 
fie keine Fortfchritte machen, verfhiebenen Objecten gegen: 
über nicht verfchiedene Manieren annehmen, überhaupt, in 
Schlaͤftigkeit, Schlendrian und mechanifhe Thaͤtigkeit ver: 
funfen, das Vaterland um feine fhönften Hoffnungen 
bitter betrogen’. Diefem Alten fegen Sie zweierlei entge: 
gen: die alte Kunft mit ihren Künftlern in Jtalien und 
die deutfchen Kunftvereine feit 1830, nicht gerechnet, was 
gelegentlich als Ihr eigener Vorſchlag mitunterläuft. 

Als Gegner kritiſcher Toleranz werden Sie auch für 
fit) auf keine Anſpruch machen. Laffen Sie fi dem: 
nad) unummunden und aufrichtig erklären, daß, was 
Sie in Betreff des hiefigen Kunſtlebens gegen den Kb: 
nig, die Kunftunternehmungen deffelben und gegen bie 
Künftter ausgefprohen, nur als ein Beiſpiel von Lberei: 
fung, Untenntnif und gänzlidhem Mangel an Einfiht in 
die befprochenen Dinge gelten kann. 

Sie haben zwar Eingangs Ihrer Briefe fih gegen 
Vorwürfe der Art duch ein Bekenntniß Ihrer Einfeitigkeit 
zu fügen gefucht; allein ſchon dieſes — das auf der An: 
fiht rubt, als ob bei einem Kunſtwerke nichts dem Ur: 
theile unterläge ale „‚fein Gegenftand und die techniſche Aus: 
führung” — wird dadurch zu einem Bekenntniß der man: 
gelhafteften Einfiht in das Wefen der Kunft, Und wäre 
es auch von richtiger Würdigung der Aufgabe eingegeben: 
wer zwingt Sie denn, ein Gewehr in die Dand zu neb: 
men, beffen Sie nicht mächtig find, oder mit bloͤdſichti⸗ 
gen Augen nad dem Ziele zu ſchießen? 

Sie tadeln den König, daß er zuc Ausführung feis 
ner Pläne Künftter in Dienft genommen und fie fomit 
zu „Hofmalern“ gemacht, und nicht zufolge „vorfichtiger 
Wahl, fondern mittels „des Intriguenfpiels‘ diefe ihre 
Stellen erhalten laffen; der König, meinen Sie, fragt 
nach der Einfiht der Kuͤnſtler nichts, und „Heinrich Heß 
muß feinen Wandgemälden in der Schloßfapelle das Ge: 
präge ber alten Mofaiten geben, er mag wollen oder nicht”, 


Was chat denn Julius II., was chaten Leo X., Sirtus 
und Paul, als fie Rafael und Michel Angelo beriefen ? 
mas die Mediceer, als fie bem Benozzo, dem Michel An: 
gelo, den VBafari ıc. ihre Aufgaben ftellten? mas Friedrich 
Gonzaga, als er Giulio, was Franz Il., als er Leonardo 
an fih zog? Wurde Rafael zum Hofmaler, weil er den 
Gedanken des Papftes, den Ruhm des Papſtthums und 
der Kirche in einer Reihenfolge von Bildern in deffen Pa- 
taft darzuftellen, übernahm? wurde es Michel Angelo da: 
buch, daß er dem Auftrage Clemens' VII. zufolge den 
„ſchlechten Gegenftand eines jüngften Gerichte”, obenein 
„an flacher Wand’, malte? Ja, was entſcheidet am Ende 
der fürſtliche Name des Beſtellers? haben die Republiten 
Venedig, Pifa, Siena u. ſ. w. mit ihren großen Kunftauf: 
gaben etwas Anders gethan, als Künftter für Ausfüh: 
rung ihrer Pläne beſchaͤftigt? oder fhüst ein Senat von 
Drrihundert, ein Rath der Neuner, einer der Vierundzwan⸗ 
ziger, fhügen Anzianen und Tribunen vor Misgriffen in 
ber Wahl? vor Allem fihern fie dem Künftter feine Frei: 
heit, dem Werke feine Bedeutung? Mein Derr, hätte 
der König von Balern die berufenen Künfkter zu nichts 
UAnderm benugt, als um feine Wohnzimmer zu ſchmuͤcken, 
fo hätten Sie für Ihren mit Herabwürdigung gebrauch: 
ten Ausdrud: Hofmaler, einen Schein des Rechts; aber, 
bei der großen Liberalität, mit weicher dem Publicum 
der Zutritt zu jenen Raͤumen geftattet iſt, auch nur 
den Schein. Dadurch aber hat der König die Kuͤnſt⸗ 
fer — weit entfernt, fie zu Dofmalern zu machen — der 
Nation gefihert, daß er fie in den Stand gefegt, mit ih: 
ven Kräften dem öffentlichen Leben zu dienen. Gerade 
das größte Verdienſt, durch welches der König wahthafter 
Beſchuͤter der Kunft iſt, diefe Berufung zu großen dfe 
fentlichen Arbeiten, ohne die die größten Zalente, 5. B. 
eines Carſtens, Schi ic., für ihr Volk fo gut wie vers 
loten gegangen, um die die Berufenen von ihren begab: 
teften Zeitgenoffen glüdlih gepriefen werden — biefes Ver: 
dienft kehrt fih in Ihren Augen zum Vorwurf um! 
Aber nicht genug; zu biefer Verkehrtheit reihe ſich noch 
gänzlihe Unkenntnis der Verhaͤltniſſe. Alſo nicht zu: 
folge „vorfichtiger Wahl”, fondern zufolge von „Intri— 
guen” wäre Cornelius zu den mythologiſchen und chrift: 
lihen Bilderchklen, Schnorr zu den Nibelungen, Def zu 
den teftamentlihen Darftellungen, Schwanthaler zu feis 
nen mannichfaltigen Arbeiten gelommen! Mein Derr, in 
welcher Schule find Sie aufgewachſen, dab Sie fo ſchwere 
Anktagen auf Thotheit und Schlechtigkeit gegen die ges 
feiertften Männer der Zeit öffentlich ausſprechen, ohne die 
Belege beizufügen, ohne nur den geringften Schein eines 
Grundes daflr zu haben? In Ihte Seele hinein muß 
jeder rechtliche Menſch erröthen. 

Um die Abhängigkeit der Künftter in Münden zu 
bezeichnen, führen Sie Heinrich Heß als Beifpiel an. Dat 
Heinrich Heß Sie zum Vertrauten erwäble? hat er Ih— 
nen von dem Widermwillen gefprodhen, mit dem er ſich in 
die Bedingung feiner Aufgabe gefügt? Gewiß, hätten Sie 
nur wenige Minuten ihn von derfelben reben gehört, Sie 
mürden wahrgenommen haben, wie volllommen er ſich und 
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feine kuͤnſtleriſche Denkweiſe, feine Überzeugung von kirch⸗ 
üch⸗ religiöfer Darftellung in den Fresken der Allerheilgen: 
Bapelle ausgefprochen, ftatt daß Sie ihm die Ausführung 
eines aufgedrungenen Styls Schuld geben. Wäre «8 frei: 
lich fo, wie Sie fagen: hätte der König ihm die Aufgabe 
gefteltt, jene hagern, ausdrudstofen, ftarren Geftalten, mit 
ihren enganliegenden formlofen Gewändern, mit ihrem 
gänzlichen Mangel an bildnerifcher Vollendung, wie wir 
fie im byzantinifchen Mittelalter finden, in bie neuen 
Räume überzutragen, fo würde Jedermann Jhnen bei: 
flimmen. Allein wer, der die gedachten Fresken von He 
gefehen, kann in Stalien, in Venedig ſolche Behauptung 
niederfchreiben? Hier bleibt nur die Wahl zwifchen Blind: 
heit oder abfichtlicher Taͤuſchung. 

Endlich war es in Ihren Augen ein Unrecht vom Kb: 
nig, die Künftter in Münden zu behalten und damit 
die Kunft zum Eigenthume von München, ja fogar vom 
Hofe zu mahen. O Julius, Julius, der du Rafael 
feinem Baterlande entzogft und dein Rom, deinen Ba: 
tican buch ihn verherrlichteft! D ihr wahren und echt: 
gefinnten Befchliger der Kunft, die ihr die Künftler „in 
alle Welt gehen” heißt! 

Naͤchſt dem König find es feine Kunftunterneb: 
mungen, denen Sie Ihren Beifall verfagen. Wenn Sie 
Dem, was feit nun etwa 14 Jahren hier in Folge der 
Aufträge des Königs im Gebiete der Kunft begonnen und 
vollendet worden, die Kunft Italiens, diefe Welt voll Größe 
und Schönheit, diefes glänzende Denkmal bevorzugter Fahr: 
hunderte entgegenftellen, fo dürften Sie von feiner Seite 
her eine freudigere und zuverläffigere Zuftimmung erhalten 
als von bier aus, ja von dem Gründer und Beſchuͤtzer 
unfers Kunſtlebens felbft, vorausgefegt, daß Sie von der 
Erkenntniß jener Größe durchdrungen und geleitet wären. 
Unzweideutige Kußerungen indeß in Ihren Briefen bes 
gründen nur zu fehr die Zweifel am jener Erkenntniß fo: 
wol der alten italienifhen als unferer neueften deutfchen 
Kunſt. Abgeſehen davon, daf Sie im Verhältnif zum 
ganzen biefigen Kunſtleben nur untergeordnete Unterneh: 
mungen, nämlidy den Ankauf älterer Gemälde (vielleicht 
der Boifferde’fchen Sammlung? denn außerdem ift nur fehr 
wenig acquirirt worden) an bie Spige ftellen und ihn 
als eine durchaus zeitungemäße Verſchleuderung ungeheue: 
rer Summen verwerfen, fieht man nirgend eine Parallele 
nur angedeutet. 

Was hat Italiens Kunft fo groß gemaht? Das 
kleinſte Denkmal der Eeinften Stadt gibt diefelbe Ant: 
wort wie das größte der größten. Es ift das organifche 
Zuſammenwirken aller kuͤnſtletiſchen Kräfte in Architektur, 
Sculptur und Malerei zur bildlihen Darftellung religid: 
fer oder gefchichtlicher Fdeen. Bon S.:Marco zu Be: 
nebig und dem Gampofanto zu Pifa an bis zum Bas 
tican, vom Grabmal des heiligen Domenicus bis zur 
Petersliche, von der Kapelle der Verkündigung in ber 
Arena zu Padua bis zum Dom von Drvieto, Überall bie: 
felbe Grundlage, berfelbe Geift. Und in der That, man 
kann der Bewunderung nicht mübe werden, wenn man 
den Reihehum von Darftellungen zum Alten und Neuen 


Teſtament, zur Legende, zur Mythologie und ur 
Geſchichte uͤberblickt. Sind nun bes Könige rn 
Kunftunternehmungen ſchon den Grundzügen nad) von 
jenen unterfhieden? Laffen Sie uns zufehen. Er fammelt 
Werke altgriehifcher und römifher Sculptur und Erzgie⸗ 
herei, baut für die Bewahrung derſelben ein befonderes 
Haus und fhmüdt die Eingangfäte mit Darftellungen 
aus ber Götter: und Heroenwelt; den Giebel des Haufes 
aber mit Marmorfiguren, die das antike Kunftwirten un: 
ter dem Schuge der Minerva ausdrüden. Er baut eine 
Gemäldegalerie, und in dem Gorridbor vor den Saͤlen 
derfelben ſieht man in 25 Loggien die Geſchichte der neuern 
Malerei in Fresco, auf den Binnen des Daches 25 der 
berühmteften Künftter in Stein abgebildet. Er baut eine 
Hoflapelle und beleider ihre Wände mit Bildern des Al: 
ten und Neuen Teftaments, der Sacramente und ber Vers 
bindung der Kirche mit den Künften; er veranlaft den 
Bau einer Stadtkirche, und an ihren MWölbungen und 
Wänden ftehen in großen Zügen die einfachen, allen chrift: 
lichen Gonfeffionen gemeinſchaftlichen Grundfehren des Glau⸗ 
bend; er baut eine der Maria gemweihte Kirche in ber 
Vorftadt Au, und in verflärter Farbenpracht der Glas: 
malerei erfcheint, was uns Bibel und Legende von den 
Leiden und Freuden der Mutter Chrifti erzählen; er 
ſchuͤzt ein altes Thor, durch das einft Kaifer Ludwig fei: 
nen Siegeseinzug gehalten, vor dem Bufammenfturze und 
fügt die Erinnerung an jenes Ereigniß im Bilde hinzu; 
er umgibt einen öffentlichen Spaziergang mit Arcaden und 
führt darin die Geſchichte Baierns vor die Sinne; er 
baut fi und ben Seinen ein Wohnhaus und nimmt ben 
Bilderfhmud der Wände aus den Dichtungen der Grie— 
hen, vom „Argonautenzuge‘ des Orpheus und der „Theo: 
gonie’ an bie zu den Komödien des Arijtophanes, und der 
Deutſchen, vom „Nibelungenliede” und den Minnefängern 
bis zu dem „Phantaſus“ Ludwig Tieck's; er errichtet feinen 
fuͤrſtlichen Vorfahren eherne Standbilder und ſtellt dieſe 
in feinem XThronfaale auf, erinnert aber durch eine Reiz 
benfolge von Bildern bdeutfcher Größe unter Karl dem 
Großen, Friedrich l. und Rudolf von Habsburg daran, 
daß jene ihre Weihe nur durch den Zufammenhang mit 
dem Gefammtvaterlande erhalten. Er errichtet der Be: 
freiung dieſes legtern von fremdem Joche ein großes um: 
faffendes Dentmal — denn aud die Walhalla müffen wie 
um des Gründers willen bier aufzählen —, und mas 
Deutſchland an gefeierten Namen hat, dazu die altgerma: 
nifhe Vorzeit, die Befreiung vom römifhen Joche durch 
Armin und die vom franzoͤſiſchen durch die vereinten 
Kräfte der Deurfchen, in Marmorbildern ziert es die Raͤu⸗ 
me und bie Giebel des Eoloffalen Gebäudes. Dem Apo: 
ſtel der Deutfchen erbaut er ein religiöfes Denkmal, und 
in vielen Bildern lieft man im Innern deffelben die Ge: 
fchichte der Verbreitung des ChHriftenthums in Deutfchland. 

Genug! felbft ber Befangenfte erkennt Geiſt, Leben, 
Zufammenhang, Organismus, kurz eine Verwandtſchaft 
mit den Kunftwerken ber alten Zeit in biefen Unterneh: 
mungen. Und Sie — was fegen Sie ihnen entgegen: 
eine moderne Galerie! Das alfo wäre „die Stätte, 
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wo dem größten Metteifer Raum gegeben, dem Talente 
eine Laufbahn eröffnet, der vaterländifhen Kunft ein Tem: 
pel, der hiftorifchen Malerei ein weites Feld geboten fein 
follie“, eine Galerie, jener traurige Nothbehelf einer ver: 
armten, theils bettelnden, theild geplünderten Zeit! Mas 
meiter? Die Kunftvereine, die zugleich mit dem „Po: 
pulairwerden der Kunft neue Mittel eröffnen, meue Aus: 
figten und Wege zeigen, die innerlichfte Grundlage der 
Kunftbildung dem Volke geben, indem fie dem Publicum 
eine Maffe Bilder vorführen und es durch Kupferftiche 
und Lithograpbien ins Reich des Schönen einführen, und 
der Malerei es enblich möglich machen, die ausſchließliche 
Protection der Fürften zu verfhmähen und der Nation ſich 
in die Arme zu werfen”. Wer ehrte nicht den Überall in 
Deutſchland durch die genannten Bereine angeregten und 
tundgewordenen Kunftfinn, wer freute ſich nicht über die 
mannichfahen Bemühungen derfelben, aufleimende Zalente 
zu ermuthigen, verarmende zu unterflügen, ausgezeichnete 
zu belohnen! Aber melde Verſchrobenheit gehört dazu, 
diefe flüchtigen und mwandernden Ausftellungen von bunt 
zufammengemürfelten Bildern aller Art und allen Wer: 
thes, diefe Ankäufe und Verlofungen, diefe fogenannten 
BVereinsgefchenke an Lirhographien, Kupferftihen und Mün: 
zen nur neben bie geringfte der erwähnten Kunftunterneh: 
mungen des Könige von Baiern zu flellen, die Sie mit 
Ausdrüden bezeichnen, die ich nicht zum zweiten Male 
niederfchreiben möchte, und die, wie ber Gegenfag von 
„Kunft” und „Wandmalereien“, nur dazu dienen, uͤber 
Ihre Stimmbefähigung in diefen Dingen jeden Imeifel zu 
heben. Nur das Eine möchte ich Ihnen nody in Betreff 
der „‚Übereilung, Hetzerei und Fabrikarbeit“ ins Gedädht: 
ni rufen, daß das größte und erhabenfte Werk der neuern 
Malerei, die Dedengemätde der Sirtinifdyen Kapelle von 
Michel Angelo, in 22 Monaten vollendet worden find, 
und daß der Meifter dazu fi fogar die Farbe felbft ge: 


rieben bat, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Jeſuiten und ber Sefuitismus, von Sylvan 
Jordan. Altona, Hammerich. 1830. Gr. 8. 20 Gr, 


Diefer, aus dem Rotteck-Welcker'ſchen „Staatsleriton’’ be: 
fonders abgebrudte, mit Zufägen vermehrte Aufſatz verdiente 
diefen befondern Abdrud. Er verdiente ihn an und für fi 
und bei ber mangelhaften Kenntniß vom Jeſuitenorden und ven 
feinem eigentlichen Wefen, auf bie man noch fo häufig trifft; 
er verdiente ihn vorzüglich infofern, als es einer genauen Kennt: 
niß dieſes Wefens bedarf, um den, heutzutage in Staat, Kirche 
und Schule in fo manden Geftalten herum = und ſich einfchlei: 
enden Sefuitismus in feiner wahren Bloͤße, in feiner offen: 
baren Schändlichkeit erfennen zu önnen. Aber eben beshalb 
tann auch nicht oft und nicht dringend genug auf biefe hiſto— 
rifch = begründete und philofophifch » are Darftellung, bie bie 
Gefahren dieſes Iefuitismus, fowol des kirchlichen als des pos 
litiſchen, für unfere Beiten fo anſchaulich nachweiſt und die ekel— 
hafte Blöße diefes, aus Lamm, Wolf, Hund und Adler nad 
der bekannten Prophezeiung bes Kranz Borgia felbft zufams 
mengefesten Ungeheuers vor bie Blide ber Zeitgenoffen ftellt, 
bingemwiefen werden, bamit jenem Zwecke dieſes Sonderabdruds 


die verdiente Anerkennung, eine thätlie und in Wahrheit bes 
gründete Anerkennung zu hell werden könne. Wer es mohl 
meint mit feiner Zeit und mit Denen, bie nad uns kommen 
werden, ber präge fich hier tief und machbrüdti ein, was bie 
Geſchichte von dem Jeſuitenorden verkündet, mas bie Moral 
und ber fortfchreitende Geift der Zeiten von ihm unb von dem 
durch jenen Orden in bie Welt arborenen Iefuitismus ausfagt, 
und mas er von ihm erwarten fann, damit man meniaftens 
nicht unvorbereitet und nicht unbelchrt über ſich ergehen lafie, 
was man fehend über fih nicht kann ergehen laſſen wollen! 
Für die Voͤlker haben bie Jefuiten und hat der Iejuitismus in 
feiner Panderabüchfe nur Knechtſchaft, nur Schmad und un: 
mwürdige Abhängigkeit; ber Grundfag: In majorem Dei glo- 
riam, ift nichts als eine fredje Lüge, und um fo leichter wirb 
es hiernach jenen, und um fo erfprieflicher ift es dieſem, auch 
die ſchaͤndlichſten Mittel zu bem fchlechten Zwecke zu wählen und 
anzuwenden. Die Schenden aber können ſich nimmermehr blens 
den, bie Wollenden können ſich niemals fangen laffen ! 25, 





Kiterarifhe Notizen. 


Außerordentlich rühmt man des Marquis von Billentuvt⸗ 
Zraus „Histoire de Saint- Louis’, melde jüngft bei Pau— 
lin in Paris erſchienen if. Ein franzöſiſches Journal fagt 
hierüber: „Viele Schriftftellee haben bereits das Leben der 
Blanca von Gaftilien und des Löniglidhen Dulders von Zunis 
gefchrieben, aber noch feiner, fo viel wir wifien, von jenem erha⸗ 
benen Standpuntt und mit jener breiten Bafis ber Entmwide: 
lung, welche ber Gegenſtand fobert. Ludwig der Heilige ift 
nicht blos ber mweifefte und ritterlichfte unter den Königen Frank: 
reiche, er if auch das Muſter aller Souveraine, der Typus. 
des Koͤnigthums, fowie die Kirche es erfaßt und begriffen hat. 
In ibm vollendet und befchließt fi das Mittelalter. Um bie 
fen ſchönſten und erhabenften Ausdrud eines Syſtems von That⸗ 
ſachen und Ideen, von dem wir in jeder Dinficht ung fo weit 
entfernt haben, würdig zu malen, beburfte es einer großen 
Menge gelehrter Kenntniffe, Bertrautheit mit der Gefeggebung, 
ber Berwaltung, den Künften, eine lebhafte Einſicht in bie 
Weltinterrfien des 19. Jahrhunderts, Gefühl für die Poefie 
bes Ghriftenthums und Batholifche Gläubigkeit, melde bie poe— 
tiſche Tiefe des Chriſtenthums zu offenbaren und zu entdecken 
meiß. Das find alles Eigenſchaften, die jetzt felten find, aber 
eine von ihnen fehlt dem Hrn. dv. Billeneuve: Zraus, Das 
Werk ift auf einem weiten Plane aufaebaut, in der Form je: 
ner deutfchen Monographien, melde an die Darftellung eines 
Individuums das Tableau eines ganzen Jahrhunderts ober ei: 
ner ganzen Epoche Enüpfen ; es ift mit einer zarten Wärme gr: 
fchrieben, welche ihm bei der ecture etwas von dem Reize ei: 
ner Epopde zu Theil werben läßt. Für Diejenigen, denen bie 
Berallgemeinerungen ber deutſchen Schule ebenfo wenig aufagen 
als die trodene Zerfchneidungsmanier ber engliſchen, fügen mir 
noch hinzu, daß ſich der Werf. ber „Histoire de Saint- Louis’, 
ben Überlieferungen der nationalen Literatur treu bleibend, 
von bem Mofticismus jenfeit des Rheins und von dem Rationa: 
lismus jenfeit des Kanals auf gleiche Weife entfernt gehalten hat.‘ 


Der berühmte und gelchrte Müngenkenner, Hr. Mionnet, 
bat ferben fein großes Werk: „Description des medailles an- 
tiques grecques“, beendigt. Dies Werk wurde bereits 1806 
angefangen und umfaßt nicht weniger als 18 Dctavbände, bie 
an neuen Entdedungen reich find. Man fage nicht, daß es ben 
frangöfifchen Gelehrten an Ausdauer fehle. Die legte Abtheilung 
biefes Werkes enthält einen „Atlas de geographie numis- 
matique‘ und ein „Tableau du poids des medailles greeques 
d’or et d’argent du cabinet royal de France”, wovon bertits 
in der Befhreibung der gricchifhen Medaillen Erwähnung ge= 
than worben. 108, 
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Müncener Antwort auf Venetianiſche Briefe. 
ABefhlup aus Nr, M.) 

Endlich find auch die Künftler felbit von Ihnen an 
gegriffen. Inden Sie hier von einer Kluft zwifchen Ge: 
lehrten und Künitlern fprechen, wie fie in alten Zeiten 
nicht gewefen, laſſen Sie fidy vielleicht dur; den Schein 
eines vorübergehenden Eindruds beflimmen, ohne anhal: 
tend und ruhig das Leben und feine Bedingungen betrach: 
tet zu haben. Vorerſt find die Bildungsverhättniffe un: 
ferer Tage, wo durch bie vielfältigfte Lecture, duch Bir 
bliothefen und im gegliedertiten gefelligen Umgange das 
Meifte von Dem, mas in frühern Zeiten Eigenthum ber 
Gelehrten war, Gemeingut ift, von eben dieſen ditern 
durchaus verſchleden. Aber nichtsdeſtoweniger läßt ſich Ihre 
desfallſige Beſchuldigung gegen unfere Künftter nicht recht: 
fertigen, und eine geringe Nachfrage fhon würde Sie über 
bie achtungsvolle und durchaus anfpruchlofe MWeife, mit 
welcher Männer wie Schnore, Heß x. den Rath wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Männer für ihre Arbeiten einholen, belehrt, 
mürde Ihnen jeden Zweifel über die Liebe und Aner: 
fennung, deren fi unfere großen Künftler von Seiten 
eines Schelling, Schubert, Ringseis, Thierſch, Hauber ıc. 
erfreuen, benommen haben, jener an die Erzählungen aus 
alter Zeit erinnernden Freundſchaft zwiſchen Niebuhr und 
Cornelius nicht einmal zu gedenken. 

Aber unfere Künftler machen Beine Fortfchritte, fagen 
Sie. Schnorr if in ben Nibelungen derfelbe wie im Arioft ıc. 
Da Sie Eingangs Ihrer Briefe befennen, daß Sie vom 
Techniſchen der Kunſt nichts verftehen, fo muß eine folche 
Bemerkung, fie mag nun von Ihnen ſelbſt herrühren, oder 
Ihnen von anderäher zugefommen fein, durchaus werthlos 
erfcheinen. Nur Blindheit oder böfer Mille können ben 
Unterfhied zwifchen Schnott's Nibelungen und den Ge: 
mälden aus ber beutfchen Gefchichte im neuen Schloß: 
bau verkennen; nur Blindheit oder böfer Wille den Fort: 
ſchtitt, ben Heß während - der Arbeit in der Allerheilgen: 
kapelle von Bild zu Bild gemacht, überfehen; und bei 
Cornelius reicher und durch und durch urfprünglicher In: 
dividualität von Fortfchritt oder Ruͤckſchritt zu ſprechen, 
märe gänzlich geiſtlos. Was Sie aber vorzüglich ſchaͤten, 
jenes freie Sichbewegen in „‚verfchiedenen Manieren”, ge: 
gründet auf die wunderliche Vorſtellung, als merde ein 
Künftier durch „Eitelkeit” an feiner Anſchauungs- und 


Darftellungsweife gehalten, als habe Rafael ſich „heute zum 
Schüler von Perugino, morgen zu dem von deffen Feinde 
Michel Angelo erflärt”, ift in der That unferm und je: 
dem Kunftleben gegenüber wahrhaft lächerlich. Mer, der 
Rafael's Leben und Werke Überficht, kann das ruhige 
Entwideln, das fletige Fortfchreiten verfennen? Als er in 
©. : Agoftino jenen von ihm ſelbſt nicht wiederholten Mis— 
geiff, vielleicht den einzigen in feinem reichen Künftierleben, 
nad; Michel Angelo's Weife that, war aus feinen Wers 
fen faft jede, ja jede Erinnerung an die des Perugino 
verſchwunden. Mein Derr, was Sie verlangen, kennt die 
Welt; uns Alten ift jener Künftler in gutem Gedächtniß, 
der ſich mit Freiheit in allen Manieren bewegte, heute 
Biulio Romano, morgen Höllenbreughel war: es ift — ber 
Maler Eulenboͤck in Tieck's Novelle. Für diefen auch, 
nit aber für Cornelius, wäre es „eine reiche Aufgabe 
geweſen, in jenen Malergefchichten in der Pinakothek fich 
jedesmal der Manier des jeweiligen Künftlers anzufclies 
fen‘, wie für weiland Fallſtaff, die Manieren des alten 
Königs anzunehmen, wenn er feinem Heins einen Ver: 
weis ertheilte! 

Bon allen hiefigen Malern laſſen Sie indefi wenig» 
ftens Einen felbft ohne die von Ihnen zur Bedingung 
geftellte „Weihe der Zeit’ gelten: Kaulbach, „der beitel: 
tem die größten Hoffnungen erregt”. Es freut mich, nad) 
fo vielen umerläßlichen Widerfprüchen endlich wieder zu 
einer Übereinftimmung mit Ihnen zu fommen. Ich und 
wir Alte, die wir diefes Talent zu beobachten Gelegenheit 
haben, pflihten Ihnen bei, daß er beimeitem die größten 
Poffnungen erregt, ja noch mehr, baß er fie, fo lange er 
den Grund und Boden, auf dem er gewachlen, den Geiſt 
ber neuen beutfchen Kunft, der feinem Genius bie erfte 
Anregung gegeben, nicht verläßt, auch alle in uͤberſchweng⸗ 
lichem Maße erfüllen wird. Ob aber „bie Laune von ihm 
ableitet”, wie Sie meinen, oder ob er aus freier Wahl 
auf der Stelle fteht, die er einnimmt, das hätte er Ih— 
nen, wenn Sie es fonft zu wiſſen gemänfcht, gewiß 
vertrauf. 

Nah alle diefem nur noch ein kurzes Schlufwort. 
Dei näherer Prüfung Ihrer Kunſterkenntniß werden Sie 
gewiß zu der Überzeugung gefangen, daß fie zur öffent: 
lichen Beurtheitung fünftlerifcher Aufgaben, Leiftungen und 
Charaktere noch nicht austeiche. Bevor Sie in gleicher 
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Abſicht die Feder wieberergreifen, bedenken Sie dieſes: 
unfer Kunftleben und unfere Künftler find fo wenig als 
irgend ein menſchliches Thun und Sein frei von Fehlern, 
der Vervollkommnung find beide fähig und — das iſt 
der Edelften unter den Legtern offenes Bekenntniß — auch 
beduͤrftig. Allein fo reich ift unfer Vaterland in ber Ge⸗ 
genwart weder an Talenten noch an Werken, daß man 
Das, was hier lebt und entſteht, ſchmaͤhen und herab: 
würdigen dürfte, Vernuͤnftiger Tadel ift zu ehren; allein 
in einer Zeit, wo ringsum in allen geiftigen Beziehun: 
gen, in Dichtkunſt und Mufit, felbft zum Theil in ber 
MWiffenfchaft ein ungruͤndliches Wefen, Gehaltloſigkeit, Leicht: 
finn, ja Feivolität immermehr überhand nehmen, fol man 
mit Achtung und Ehrfurdt, vor Allem mit Freude über 
den noch nicht erftorbenen germaniſchen Geift von Beftres 
bungen und Leiſtungen reden, an weldye reihbegabte Maͤn⸗ 
ner, die nach der großen Periode der Philoſophie und 
Poeſie den Glanz des deutſchen Namens weiter tragen, 
mit heiligem Ernſt ihr ganzes Leben ſetzen. 27. 





Das Leben und Wirken des Sir John Sinclair, darge: 
ftelle von feinem Sohne. Nach dem Engliſchen bear: 
beitet von Dr. Boumann. Zwei Theile. Braun: 
ſchweig, Weftermann. 1838. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


Unabweistiche Umftände haben bie Anzeige biefes Werks cts 
was verzögert. Wenn hin und wieder ankflagende Stimmen 
gegen verfpätete Bücheranzeigen laut werden, fo haben fie in 
Fällen abfichtlicher Saumfeligkeit offenbar das Recht auf ihrer 
Seite, Gleichwol wäre Ref. wenn nur der Raum d. Bi. «6 
geftatten wollte, nicht abgeneigt, eine Apologie zu Gunften ſpã⸗ 
ter Anzeigen niederzuſchreiben. Nur eines Vortheils ſei hier ges 
dacht. Es gibt manche Werke, welde man, ungeachtet ihrer 
bohen Bedeutfamkeit für alle Zeit, die ftilen nennen fönnte. 
&ie erregen keinen Eclat; es iſt fogar wenig von ihnen bie 
Rede, und finden fie wirklich ein Publicum, fo ift es gemiß ein 
fehr fcharf begrenztes, welchem dann aber eben deshalb bie Ber: 
pflichtung gegeben ift, den Ruf folder Werke von Zeit zu Zeit 
wieber zu erneuern. Steht nun gar ein Merk mie das vor: 
liegende in Frage, fo follten namentlich die Recenfenten form: 
lich übereintommen, einen orbentliden Gyflus von Anzeigen 
minbeftens durch eine Reihe von zehn Jahren auszudehnen; 
denn eben dieſes Buch bedarf fiher wiederholter Hinweiſungen 
auf das Mufter, welches feine Blätter vor uns binftellen, und 
zwar fo ruhig und anfpruchlos, baf, wäre ber Name Sinclair 
nicht eben gegenwärtig noch als ein europäifcher zu betrachten, 
mancher Lefer kaum zu faffen vermödte, worin denn eigentlich 
die Berühmtheit Sinclair's begründet fei. Außerdem wirb na: 
mentlich der Deutfche, mit einem tiefen Seufzer vieleicht, den⸗ 
ten oder fagen: In England ift eine ſolche Thätigkeit mit 
fiherer Hoffnung auf Erfolg allerdings möglid, aber —. 
Allein biefen Seufzer aud; zugegeben, fo hat jeder Menſch, ber 
irgend ein Biel zu erftreben bemüht ift, überall mit Dindernif: 
fen, die in England nicht geringer find als anderswo, zu fäm: 
pfen, und hätte unfer Thaer } B. bei feinen befchränften Mit: 
teln nur noch einen Seufzer beim Hinblick auf die durch Sin: 
elair zu einem Mufterbilde erhobene engliſche Agricultur gehabt, 
es fähe mit ber beutfchen Landwirthſchaft wol kaum etwas anz 
ders aus als vor Thaer’s unermüblicher Thätigkeit, 

Mit diefer Erinnerung an unfern hechverdienten und mit 
Sinclair's Wollen und Wirken in naher Verwandtfchaft fteben: 
ben Landsmann menden wir uns bem Bilde des edeln Gchot: 
ten näher 4 indem wir in gebrängter Überſicht fein eben und 
feine Thätigkeit nachmweifen. Die Bamtlie Sinclair ift normän: 


niſchen Urfprungs und erwarb unter Guftan Adolf bie orlabdi- 
ſchen Infein. Unfer Sir John wurde zu Thurſo-Caſtie in der 
Grafihaft Caithneß am 10. Mai 175% geboren, und feine Bil: 
dung lag großentheils in dem Beifpiele einer edeln, umfichtigen 
Mutter. Er vollendete feine Studien zu Ebinburg, Glasgow 
und Orford, unb eines ber erſten Producte berfelben war eine 
Brofhüre über ben chriſtlichen Sabbath, deren Bekanntmachung 
jedoh von dem berühmten A. Smith wiberrathen wurde. Daß 
eben ein folder Gegenftand Sinclair’s ſchriftſtelleriſche Thaͤtig⸗ 
£eit eröffnen follte, darf nicht als Zufall, als vorübergehende 
Laune eines jungen Mannes betrachtet werben, denn wie jebes 
edle, Eräftige Streben ſich auf einer tiefen religiöfen Grundlage 
entwidelt, nur auf einer ſolchen fi zu halten, ſtets freier, 
ftärker und lebendiger aufzuftreben vermag, fo iſt wol bie eng— 
liſche, mit dem Staate innigft verknüpfte Kirche vorzugsweiſe 
geeignet, in ihren Bekennern jene religiöfe Gefinnung dauernd 
zu begründen. Rechnen wir dazu bie Zeit nad ber Mitte des 
vorigen Jahrhunderte, das Beifpiel einer Mutter, die Einfams 
Eeit bes Geburtsfchloffes, bei ſtürmiſchem Wetter vom Bee: 
ſchaum ber Pentlandsmeerenge überflogen, fo erfcheint es gan 
natürli, daß die Religion wie ein rother 

das ganze thatenreiche Leben Sinclair's hinzieht und insbefons 
dere gegen das Ende beffelben in Wort und Schrift ſich viel: 
fältig bethätigt. Schon in feinem 18, Jahre warb er Erbe 
der Familiengüter, und was bie Graffhaft von ihm zu erwars 
ten babe, zeigte fi gar bald, indem er 1260 Arbeiter verfam: 
melte, um einen Weg über ben Berg Bon: Eheilt, der Be 
kaum für Pferde bequem war, in einem einzigen Zage für 
Fuhrwerke praftifabel zu machen. Die Liebe für ben ange: 
ftammten, fo ärglichen und vernadhläffigten Boben verlieh ihn 
nicht bis zur legten Stunde feines Lebens, Die Wege, die 
Ader, die Wiefen, Schaf: und Rindviehzucht, Mühlen, Baums 
pflanzungen, Dafenanlagen, Rifchereien, Manufacturen, fogar 
bie Anlage neuer Dörfer, die Ermeiterungen ber traurigen Kles 
den Zhurfo und Wi zu freundlichen Stäbten u. f. w. find 
großentheils Sinclair’s Werk, „und was’, fagt der Biograph, 
„befondere Aufmerkfamkeit verdient, ift dies, daß Alles mehr 
durch Eifer, Fleiß und Geſchicklichkeit als durch Verausgabung 
großen Gapitals bewirkt worden iſt“. 

Eine ins Stoden gerathene Hreirathsangelegenheit mit Mig 
Maitland gab Anlaß zu der erften Reife Sinclair’s nach dem 
Gontinente, 1775— 75, Sie erftredte ſich damals nur auf Pas 
ris, Dijon, Avignon, Air. Nach feiner Rückkehr verband er 
fi mit Miß Maitland, welche die frühere Neigung für ihn 
bewahrt batte, und von nun an, wo bas junge Paar auf 
Thurfo fi zurüdgezogen hatte, beginnt hauptſächtich Sinclair's 
Ihätigkeit für die Graffhaft Gaithmeß, deren Refultate oben 
bereits angebeutet find. Neben den vielfachen, durch ſolche Be: 
ftrebungen hervorgerufenen Geidäften fand Sinclair doch im: 
mer noch Muße, fih als Schriftftcller zu bewähren, In biefe 
Zeit fällt ein, nur für feine Freunde gedruckter biftorifcher Vers 
ſuch über Addiſon und ein Werk über den fchottifchen Dialekt, 
ein Zeuge feiner Liebe für bie Heimat, weldyes überall gerechte 
Würdigung fand. 

Mit dem Jahre 1780, alfo in einer Zeit, bie in der @e- 
ſchichte Englands als hoͤchſt ereignifvok ſowol rüdfichtlid der 
innern Politit als der Verbältniffe zum Auslande bezeichnet, 
werden muß, trat Sinclair in das öffentliche Leben, indem eins 
flimmige Wahl ihn zum Repräfentanten feiner Geburtögrafs 
fhaft im Haufe der einen berief. Verpflichtungen war er 
nach keiner Seite hin eingegangen, da fie Parteinahme voraus: 
fegen, und Sinclair Eonnte und wollte nur unabhängig bie Ins 
tereffen verfolgen, welche die Wohlfahrt, wie die Ehre bes Ba: 
terlandes heben konnten. Der nordamerikaniſche Freiheitskrieg, 
welcher im Unterbaufe eine fo heftige Oppofition für fidh hatte, 
daß Sinclair fie als unpatriotifh, fogar verbrecheriſch anfpradh, 
nöthigte ihn, das Minifterium North zu unterftügen, indem er 
hoffte, daß eine ſichere und ehrenvolle Beendigung dieſes unfes 
ligen Krieges mit größerem Vortbeil dur North als durch 
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feine Gegner unterhandelt werde. Als 1781 Englands ältefter 
Bundesgenoffe, Holland, die ey in vielfacher und felbft be: 
fhimpfender Weife verlegte, trat Sinclair zum erſten Male als 
Redner auf. Faſt ganz Europa war gegen England verbünbet, 
und Amerika im träftigften Aufftande. Muthlofigkeit und Ber: 
zweifeln an ben von allen Seiten in Anſpruch genommenen 
Hülfsmitteln ſprach fich im Lande, vorzüglich aber im Haufe 
der Gemeinen aus. Aber „‚niemald an bem gemeinen Weſen 
au verzweifeln‘, gehörte zu Sinclair's leitenden Grundfägen, 
und in biefem Sinne fpradh er, indem er Englands Hülfsquels 
len aufdeckte; indem er bad Vertrauen und den Muth des Bol: 
tes hervorhob, welches überall Kaper gegen die Feinde rüfte und 
Geld fammle zur Vertheibigung bes Baterlandes; indem er ber 
Schmach gedachte, daß Zweifel und Furcht im Haufe der Ge: 
meinen vorherrfchen follten. Dabei ließ es Sir John noch nicht 
bewenden. Unbehutfame oder misverftandene Ruferungen Mul: 
grave's, bes Lords der Abmiralität, welche die Entmuthigung 
noch vergrößerten, gaben Sinclair Anlaß E einer zeitgemäßen 
Flugſchrift unter dem Zitel: „Gedanken über die Stärke ber 
großbritannifchen Scemacht““, worin er vollftändig das Vermögen 
nachwies, weldyes England befißt, um eine jeber andern über: 
legene Seemacht herzuſtellen. Der Sieg des Admirals Robney 
über be Graffe in den weſtindiſchen Gewaͤſſern fchien einzig er: 
fochten zu fein, bie Richtigkeit der Flugſchrift zu deduciren. 

Bei biefen und andern WBeftrebungen, glands Anfehen 
nad außen hin zu heben und zu befeftigen, verlor das Mit: 
glieb für Gaithneß fein Schottland nicht aus ben Augen. Als 
1782 in Folge einer zerflörten Ernte vorzüglich das nörbliche 
Schottland von einer Hungersnoth heimgeſucht wurde, gelang 
es Sinclair’s angeftrengten Bemühungen, die Bewilligung einer 
Summe von 15,000 Pf. Sterl. zu erwirken, und die Bewoh: 
ner von 15 Graffchaften, über 111,000 Seelen, wurben vom 
Dungertobe gerettet. Im Parlamente war die Beforgniß laut 
geworben, bie geleiftete Hülfe möchte zu ungeflümen und vers 
drießlichen Bitten bei geringerer Notb führen. Diefe Beforg: 
niß fand 1807 eine Widerlegung, welche der Dankbarkeit und 
dem Hochjfinne der Schotten zu bober Ehre gereicht. in beis 
fpiellofer Orkan hatte einige Diftricte vermüftet, welche von je: 
ner Bewilligung des Parlaments Nutzen gezogen hatten; gleich⸗ 
wol war bafelbft die vorberrfchende Meinung, daf nur eine 
wirkliche Hungersnoth Anlaß fein könne, ſich wiederum an bie 
Güte des Parlaments zu wenden, ba man eine Freigebigkeit 
nicht erfchöpfen dürfe, welcher man fo viel ſchuldig fei. 

Die. Frage über Parlamentsreform war ſchon früh ange: 
regt. Auch Sinclair ſprach ſich für eine foldhe in feinen „Aus 
cubrationen‘’ aus, indem er ben feit fo manchen Jahrhunderten 
von Borrehtäbefigern bartnädig abgewehrten Grundfas: „daß 
die Vorrechte von Individuen dem allgemeinen Beften meiden 
müffen‘, verfocht. Erſt in unferer Zeit, unter dem Minifte: 
rium Grey, trat eine Reform wirklich ins Leben. Eine vor: 
zügliche Thätigkeit entwidelte Sinclair 1783, wo mande ſelbſt 
der Einfihtsvollften Befürchtungen wegen eines Nationalbankrotts 
lautwerben liefen und eine allgemeine Niebergefchlagenheit 
hervorriefen. Beine „Winke über den Zuſtand ber Finan⸗ 
en”, fein „Memoire über einen Plan zu Wieberherftellung bes 

ffentlichen Credits““ nehmen unter den nüglichften feiner Schrif⸗ 
ten eine Stelle ein, und als eine Folge derfelben ift aud bie 
Errichtung von Provingialbanten durch ganz England zu be: 
traten, eine Maßregel, welche fo viel zu dem Glüde und ber 
Gröfe des britiſchen Reichs beitrug. Sie gaben ferner Anlaß zu 
einem feiner größten Werke, zu der. „Geſchichte der öffentlichen 
Einkünfte Großbritanniens”, einer Arbeit, welche von den bes 
deutendften Finangmännern des Ins und Xuslandes mit ausge⸗ 
gm Gunft aufgenommen wurde und fortwährend als ein 
ztugniß rn Studiums betrachtet werben muß. 

Im 3. 1785 farb Sinclait's Gattin, und biefer berbe 
Berluft trieb „nach dem Gontinente. 
nad Paris, bon wo er eine verbefferte Methode der Pulver: 
fabrifation mit nah Haufe brachte, war nur der Vorläufer ei⸗ 
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ner europäifgen Reife. Er hielt eine perfönliche Bekanntfchaft 
mit fremden Ländern für die Ausbildung eines Staatsmannes 
unentbebrlid, und fo fehen wir ihm 1786 in Dänemark, Schwe: 
den, Rußland, Polen, Oſtreich, Preußen, Hanover, und über 
Holland, Flandern und Frankreih der Heimat wieder zukeh⸗ 
ren. Überall fand er die befle Aufnahme, kam mit den be— 
deutendften Perfönligkeiten in Berührung und brachte einen 
nicht geringen Schag von Materialien für feine künftige Thä— 
tigkeit nach Daufe. 

Nach feiner zweiten Heirath mit Miß Diana Macdonald 
nahm er feinen Wohnfig in Edinburg, gewiffermafen als einer 
Dauptftation auf feinen fortwährenden Reifen nad Norden und 
Süden. Wir fehen ihn überall literariſch beſchäftigt, überall 
forſchend bei den ausgezeichnetften Landwirthen, überall anre: 
gend und fördernd. In feiner politifhen Stellung opponicte 
er mehrfah dem Minifter Pitt, vorzüglich bei der Anklage 
Barren Haftinge’, und das bis dahin beftanbene nahe Verhält: 
niß zwifchen ihm unb bem jungen Premierminifter löſte ſich faft 
gänzlidy auf; dies ward vorzüglid 1788 bemerkbar, wo der Ges 
fundpeitszuftand des Königs die Frage wegen Ausübung der 
königlichen Macht zur Entfcheidung ftellte. — Daneben ift Sin: 
clair’s Eifer für Derftellung einer beffern Schafzucht hervorgus 
heben. Ein zu biefem Zwecke gebilbeter Verein trug in feiner 
überall hinwirkenden Zhätigkeit fo gute Früchte, daf fein Anz 
denken noch lange nach deffen Auflöfung fortlebte. Die im 3. 
1793 ftets bedrohlicher ſich entwidelnden Handelsverlegenheiten 
hatten eine Annäherung zwiſchen Pitt und Sinclair zur Kolge, 
und bes Letztern durch beide Däufer gegangene Propofition : 
Schatzkammerſcheine zu bem Belaufe von fünf Millionen zur 
Hülfe und Bequemlichkeit darum bittenber Perfonen gegen anz 
gemeffene Sicherheit auszuleihen,, übertraf in ihrem Refultate 
alle Erwartungen, indem bie Werlegenheiten, welche die Dans 
dels⸗ und Manufacturintereffen bes ganzen Koͤnigreichs in Ver: 
wirrung gebracht, faft augenblicklich verſchwanden. „Es gibt 
Niemanden‘, fagte Pitt, „vem die Regierung mehr verpflichtet 
mwäre als Ihnen, und wenn Sie irgend ein Ziel vor Augen 
haben, fo werde ich mit Vergnügen darauf achten.“ Sinclair 
erwiderte, daß er Beine Gunft zu feinem eigenen Vortheil fuche; 
die angenehmfte Belohnung würde der Beiftand des Minifters 
zu einer vom Parlamente ausgehenden Errichtung einer großen 
Nationalcorporation fein, melde ber Agriculturrath zu nen: 
nen wäre, Gngland hielt fi in Bezug auf Nahrung von 
fremben Ländern abhängig, während 12 Millionen Morgen faft 
ganz unbenugten Landes rriftirten, unb bie Erwähnung des 
einzigen Umftandes, daß 15,000 Morgen die Unzulänglichkeit 
ber Weizenernte befeitigen würden, überrafchte fogar den Mi: 
nifter, und jene aroßartige Anftalt, wichtig und erfolgreich für 
das britifche Reich wie für das Ausland, trat ins Leben. 
Schon früher war es Sinclair's ausdauernden Bemühungen 
durch ficben Fahre gelungen, ein Werk herzuftellen, welchts bis 
dahin faum ein Beifpiel hatte, nämlich eine ftatiftifhe Schilde: 
rung Schottlands, Gegenwärtig ift der unberechenbare Rutzen 
einer gründlichen Statiftit überall anerkannt, es bedarf daher 
bier nur der Anführung, daß jenes Werk für Schottland in 
vielfacher Weife eine wahre Wohlthat geworben iſt. Ein ähn: 
liches Werk follte nun durd den Agrieulturrath für ganz Eng: 
fand — 10,000 Kirchſpiele — ins Leben gerufen werden. Der 
Plan feheiterte an der Geiftlichkeit, und Sinclair mußte ſich 
mit 50 Bänden Graffdaftsbefchreibungen zufrieden geben, bie 
jedoch fo umfalfend, Mar und gründlich ausfielen, daß fie, ſe— 
genvol für England, auch dem Auslande als Mufter für gleiche 
Beftrebungen dienten; wie benn jener Agriculturrath überhaupt 
wol vorzugsweife auf bem Gontinente eine größere und immer 
no fteigende Aufmerkfamkeit nicht allein auf- die Landwirth— 
ſchaft, fondern auf alle Zweige bes Gewerbfleißes hervorgerufen 
bat und feine Wirkſamkeit nach ben entfernteften Befigungen 
ber britifchen Arone ausgebehnt ſah. Der Agriculturrath ift 
nad Sinclair’s Niederlegung der Präfidentfchaft, 1813, unters 
gegangen und fein ungeheueres Archiv liegt im Tower. Der 
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Geiſt diefer eingeforgten Papiere wirkt jedoch noch immer und 
überall fort, * e . 
Ref, erwähnt nur noch ug Sinclair's Bemühungen bei 
den weitläufigen Verhandlungen über bie Frage in Betreff des 
ungemünzten Goldes und Silbers; feiner Unterflügung des Er- 
finders der fogenannten ſphaͤriſchen Kartaͤtſchen, Shrapnel’s; fei: 
ner regen Zheilnahme an dem Streite über die Echtheit des 
von Macpherfon edirten Oſſian fowie an ber Emancipation 
der Katholiten und ber Reform unter Grey, und feiner Reife 
nad den Niederlanden, dem Schauplage ber Schlacht von Was 
terloo, um neben einem „Coder über Agricultur‘’ und einem 
„Gober der politifhen Ökonomie‘ fein in mander Hinſicht 
mertwürdigſtes Buch, die „Geſundheltslehre““, anzuführen. Wie 
ein fo außerordentlich befchäftigter Mann, ein Landwirth und 
inanzier, noch Zeit finden konnte, ſich einem ſolchen Gegen: 
are mit Eifer und Grünbdlichkeit zn widmen, ein Werk in 
vier ſtarken DOctavbänden herzuftellen, beffen erſte Auflage in 
14 Zagen vergriffen war, ift faum begreiflih, wenn man ba- 
bei erwägt, daß er an Autoritäten 1566 mebicinifche und chi— 
zurgifche Werke in fremden Sprachen und 312 englifche nad: 
weil, Daß er fie auch wirklich ftubirt habe, würde bei Sin: 
elair überhaupt nicht in Frage fichen, felbft wenn feine „Ge⸗ 
funbheitslchre‘‘ weniger Zeugnih bafür ablegte. Natürlich ift es, 
dab bas umfangreiche Buch eines Laien Anfchhtungen aller Art 
erfuhr, von Berufenen und Unberufenen. Dagegen aber warb 
dem Verf. die Genugthuung, daß competente Autoritäten fein 
Buch als intereffant, klat und beiehrend anfpradyen ; daß Biete 
ihm für den Nugen, weldyen die Befolgung feiner Vorfchriften 
emährt, befonders dankten, und daß der gewifienhaftefte Be: 
—9* dieſer Vorſchriften, der Verf. ſelbſt, ſeine wankende Ge⸗ 
ſundheit wiederherſtellte und dieſelbe bis zum Ente unge⸗ 
ſchwaͤcht erhielt. Es kann daher nicht auffallen, daß diefes 
Buch fünf Auflagen erlebte und von Engländern, Franzoſen, 
Deutſchen benust, geplündert, überfegt wurde. 

Seine legte literariſche Beſchaͤftigung, eine wahre Herzens- 
angelegenheit, der „Coder über natürliche und geoffenbarte Re: 
ligion‘, Fam nur im Plane zu Stande; er fürdhtete fein Alter, 
er fürdhtete, zu lange gezögert zu haben. Im 82, Zahre feines 
Alters war der 21. Dee. 1835 fein Todestag; er ward in ber 
koͤniglichen Kapelle zu Holyrood beigefegt. Wir fchliehen unfere 
immer nur dürftigen Mittheilungen über biefen außerorbentlis 
den Mann am beften und würbiaften mit den eigenen Worten 
feines Sohnes, welcher ſich in jeder Zeile ala wahrheitsliebender 
Biograph bewährt. „Die Hauptzüge in ber geiſtigen Eigen: 
thumlichkeit Sinelair's waren Fruchtbarkeit ber Erfindung und 
unermüdliche Ausdauer, Er war mehr ein Mann von Zalent 
ald von Genie, Gelegentlich befchäftigte er fich mit Dichten, 
war aber darin nicht ergo n Als Redner war er bündig und 
nachbrudsvoll, aber nicht glänzend; beffer geeignet au überfühs 
xen als zu Überzeugen. Geine Werke find umfangreich, haben 
teboch eher einen Überfluß an Thatfachen als an Worten. We- 
nige Menfchen verftanden fo gut, Belehrung aus Prrfonen ber: 
vorzuloden, bie am wenigften gewohnt waren, ihre Gtbanten 
mitzutheilen. Seine größte Unbebadhtfamkeit bezog ſich auf die 
Ausgaben. Wenn Zwecke von großem nationalen Intereffe zu 
erreichen waren, vergaß er oft die Beſchraͤnktheit feiner Mittel. 
Er war unfähig; der Zudringlichkeit fogar verdädtiger Supplis 
eanten zu widerfiehen, und wenngleich in ber Theorie ein po: 
litiſcher Ökonom, war er rücfitlich des Gefühle ein Ghrift. 
“ Gegen 200 Perfonen verdankten ihm ihr Lebensgiück. Niemals 

hegte er Reindfchaft gegen Diejenigen, welche ihm wiberftrebten 
. ober ihn beleibigten, Man tadelte fogar, daß er nicht gehörig 
zwiſchen Vertheidigern und —2 zwiſchen Freunden 
und Feinden unterſcheide. Er war kein leidenſchaftlicher An: 
haͤnger, bewunderte aber Talent und Werth an Männern von 
den verfchiebenften politifchen Anfichten, und obgleich er ein herz: 
hafter und eifriger Baterlanböfreund war, fo ließ er doch in 


Bezug auf Individuen fein moralifches Urtheil durch Nationale 
rivaitäten und Antipathien nicht leiten.” Cine Beftätigung 
biefes Urtheils gibt jebe Seite biefes Buchs, welches fomel als 
ein vom Sohne errichtetes Denkmal wie auch als ein jeder 
Beftrebung werthes Mufterbild die Achtung und Würdigung 
aller Nationen aufruft. 36, 





Literarifhe Anzeige. 
Passavant’s Rafael von Urbino. 


In meinem Verlage wird soeben folgendes wichtige Werk 
ausgegeben, das durch alle Buch- und Kunsthandlungen 
des In- und Auslandes bezogen werden kann: 


Rafael von Urbino 


und sein Vater 
Giovanni Santi 


von 


J. D. Passavant. 
In zwei Theilen mit vierzehn Abbildungen. 


Text in Grossoctav, geheftet; Abbildungen in Grossfolio, 
in einem besondern Carton. 


Auf feinem Velinpapier 18 Thlr., 
Prachtausgabe auf extrafeinem Veliopapier mit 
Abbildungen auf chinesischem Papier 30 Thlr. 


Es gereicht mir zu grosser Freude, anzeigen zu können, 
dass dieses für die Kunstgeschichte so bedeutende Werk end- 
lich fertig geworden ist. Der Verfasser hat viele Jahre auf 
die — desselben ———— mehre Reisen nach 
Frankreich, Italien, England und durch Deutschland allein 
zu dem Zwecke gemacht, um ihm noch unbekannte Werke 
des grossen Künstlers kennen zu lernen, sodass er mit Aus- 
nahme unbedeutender Sachen Alles kennt, was Rafael ge- 
schaffen bat. Als Verleger habe ich für eine des Gegen- 
standes würdige typographische und artistische Ausstattung 
keine Kosten gescheut, und somit glauben Verfasser und 
Verleger auf eine günstige Aufnahme bei dem sich für die 
Kunstgeschichte interessirenden Publicum hoffen zu dürfen. 

Der erste Theil enthält das Leben Rafnel's und seines Vaters 
und in einem Anhange mehre für die Geschichte Rafael’s und 
seiner Zeit wichtige und intereswante Aufsätze; der zweite Theil 
aber gibt einen vollständigen Katalog aller Werke .Rafacl's. — 
Der Inhalt der vierzehn Abbildungen ist folgender: Tafel I. Contrada 
de] Monte in Urbino (R.'s Geburtshaus). II. Altarblatt der Familie 
Bufü, nach einem Gemälde von @. Santi, Hl. Rafael im Alter von 
drei und neun Jahren, nach Gemälden von @. Santi. IV. Rafael 
Santi, nach einer Zeichnung von ihm selbst. V. und VI. Rafael 
Santi, nach einem Gemälde von ibm selbst. Rafael’s Geliebte, 
nach einem Gemälde R.’s. VII. Giuliano de’ Medici, nach einem 
Gemälde R.'s. VII. Crucifix in der Galerie des Cardinals Ferch, 
nach einem Gemälde R.’s. IX. Die Vision eines Ritters, nach einem 
Gemälde R.'s. X. Christus auf dem Oelberg, nach einem Gemälde 
Rs. XI. Altarblatt der Familie Ansidei, nach einem Gemälde R.'s. 
XI, Facsimile eines Sonetts von R, XIII. und XIV. Facade des 
Palastes R.'s, nach seinem Plane von Bramante erbaut. Grundriss 
der Peterskirche nach R.'s Plan. 

Leipzig. im September 1339. 

F. A. Brockhaus. 
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Geſchichte Kaiſer Sigmund's von Joſeph Aſchbach. 
Zweiter Band. Die Zeit des konſtanzer Conciliums 
bis zum Anfange der Huſſitenkriege. Hamburg, F. 
Perthes. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


Hr. Prof. Aſchbach hat mit der Fortfegung eines 
Werkes, mit dem er felbft und fein Verleger gewiß Ehre 
einlegen werden, nicht lange auf fi warten laffen; ein 
Bereit, daß er feines Gegenftandes im voraus mächtig 
war und tüchtig vorgearbeitet hatte. Als wir in Nr. 2589 
d. Bl. f. 1838 den Anfang des Merkes beſprachen, ift 
es uns fhon Elar geweſen unb wird und jegt noch Pla: 
ver, daß es bei bdiefer umfaffenden Darſtellung mit bem 
dritten Bande nicht geendet werben Eönne, und wir wün⸗ 
fhen es auch nicht. Denn jeder Freund ber Geſchichte 
wird fidy freuen in bdiefem Bande blos eine Darftellung 
des Eonftanzer Gonciliums in feinen politifchen Beziehun: 
gen — und war nicht faft gan; Europa mit hineinver: 
flochten? — zu finden, und wird wuͤnſchen, mit gleicher 
Ausführlichkeit die Gefchichte des Huffitenkrieges gefchil: 
bert zu fehen, zu dem feit Theobald fo ungeheuer viele 
Materialien, aber leider in vielen einzelnen Ötaatenge: 
ſchichten und Monographien zerftreut zu Tage gebracht 
und eines rüftigen Sammlers und kritiſchen Sichters ge: 
mwärtig find. 

Der gegenwärtige Band behandelt nur etwa fünf 
Jahre aus dem Leben Sigmund’s, nämlih die Zeit 
bes konſtanzer Gonciliums bis zum Anfange 
ber HDuffitentriege, und wird im Morberichte fehr 
paffend mit einer Überſicht der vorzliglichften Quellen und 
Schriften zur Gefchichte dieſes Goncild eröffnet. Es ift 
ein fehr intereffantes Schaufpiel, welches in biefem allge: 
meinen konſtanzer Kirchenrathe uns vor Augen voräberge: 
führt wird, von dem man gewöhnlich nicht viel mehr als 
die Hinrichtung Huß's und feines Freundes ſowie bie 
Abfegung der drei Päpfte kennt; denn mie Wenige kön: 
nen ſich entichließen Lenfant's zwei Quartanten, geſchweige 
Haardt's ſechs Folianten durchzuleſen. Diefes Schaufpiel 
wirb durch die genauere Bekanntſchaft mit Haupt: und 
Mebenacteurs noch viel anziehender, und durch die um: 
faffendere Darlegung der Umftände ſchwindet audy man: 
her harte Tadel, der biöher namentlich auf Kaifer Sig: 
mund wegen des gebrochenen Geleites gelaftet hat, aber 


auch mancher Nimbus, den Partei: und Religionsintereffe 
um Diefen oder Jenen gelegt hat. 

Aber gerade diefer Theil des Werkes fcheint auch bei 
ben jegigen theologiſchen und kirchlichen Wirren jur rech⸗ 
ten Zeit gefommen zu fein, und es laſſen fi mande 
Nuganmendungen für unfere Tage daraus ziehen. Seit 
dem emfer Gongreffe it der Gedanke an eine deutſch-ka— 
tholifche Nationalkitche nicht wieder untergegangen, hat 
man vom Episkopal- oder Metropolitanfufteme, durch 
welches die Kirche ſtatt des Papftes regiert werben könne, 
geſprochen. Man fucht nad) einer entfcheidenden Autoris 
tät in katholiſchen Glaubens: und Kirchenfachen, die uns 
abhängig von Rom fein könne. Wir geſtehen frei, daß, 
wer aufmerkfam dem Gange des Concils folgt, mande 
Hoffnung fhwinden laffen und manche Frage fih nur 
negativ beantworten wird. Man erflaunt, wie bem ent: 
fhiedenften Ernfte der das Beffere wuͤnſchenden Natio: 
nen gegenüber die Schlauheit der Curie und der esprit de 
corps bed geiſtlichen Standes dennod den Sieg davon—⸗ 
trägt, wie aus ber beabfichtigten Reformation der Kirche 
in Haupt und Gliedern doch fo biutwenig wird, ja das 
Leben in Konſtanz dem Zwede, den man beabfichtigt, gera= 
dezu Hohn fpricht, wenngleich der Verf. das Ärgſte gar 
nicht einmal erzählt und damit ber keuſchen Mufe das 
Erröthen erfpart. Man entfegt ſich vor der Rachſucht 
jener heiligen Priefter, die doch den heiligen Geift zu 
ihrer Erleuchtung angefleht hatten, und vor ber Leiden: 
ſchaftlichkeit, mit der fie ihren Nominaliften= und Reali: 
ſtenzank vom Katheber in die Kirche, von ber Kirche bie 
zum Scheiterhaufen fortwirken laffen, auf dem Huf und 
Hieronymus untergehen müffen. Recht bezeichnend für 
den Geiſt diefer heiligen Väter ift die Art, wie fie 
Huß's Freund, der wirklich miberrufen hatte, dennoch 
nicht loslaffen, als mollten fie ihn zum Rüdfalle und 
damit zum Untergange zwingen. Es fann Ein fanatis 
ſcher Priefter fhon Unheil genug ftiften, wie viel eine 
foldje große Verſammlung. 

Doch find dies nur Betrachtungen, welche nicht vom 
Verf. angeſtellt, vielleicht nicht einmal beabfichtigt worden 
find, fondern welche aus dieſer Geſchichte fich wie von 
feibft entwideln, und ber Verf. ift billig genug, bie ges 
mäßigtern Nationen durchblicken, ja in wirklih frommen 
Stimmen auch durchhören zu laffen. Unter die gemäßigtern 
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gehören jedenfalls die Engländer, obgleich es eben ein 
Engländer, der aus Jerufalem zurüdtehrende Biſchof Hein: 
rich von Wincheſter, war, der den wichtigen Streit, ob 
erft die Papftwahl oder erft die Reformation vorzunehmen 
fei, auf das unglüdlichfte entfhied und den Sieg ber 
Gardinäle, welche vor Allem einen Papft haben wollten, 
berbeiführte. 

Huß, den ein neuer berühmter Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber in feinen Gelegenheitsfchhriften fogar den heiligen Huß 
nennt, wird von dem befonnenen und nad) großer Un: 
parteilichkeit ftrebenden Verf. zwar nicht mit dem Enthu: 
fiasmus gepriefen, der fonft dem berühmteften Vorläufer 
der Meformation der Geiftlichkeit, der Curie und dem 
Dogma feiner Zeit gegenüber zu Theil zu werben pflegte, 
und fo abgemäßigt und abgemefjen auch in feinen Schat: 
tenfeiten gefchildert, daß man ſich von manchem mitges 
brachten Enthufiasmus über ihm erft löfen muß; aber es 
wird dabei doc) nichts gefagt, was nicht mach biefer Be: 
trachtungsweiſe fich völlig rechtfertigen ließe. Wird feis 
ner Beredtfamkeit, feinem Scarffinne, ganz befonders 
feiner firengen Sittenteinheit und feinem unfträflichen Le: 
benswandel das gebührende Lob ertheilt (S. 20), fo wird 
doch auch (5.30) bemerkt, daß er ſich in Konftanz nicht 
benommen habe, tie e8 ein verföhnlicher, friedlicher Sinn 
erheifht und Worfiht und Klugheit erfodert hätten. 
Anſtatt fih nad feiner Ankunft am Orte des Goncils 
ruhig zu verhalten und die weitern Entſcheidungen in fei: 
ner Sache abzuwarten, habe ihn entweder Überfhägung 
feines Einfluffes bei der Menge ober der Drang, feine 
Glaubensmeinungen mitzutheilen, verleitet, in feiner Der: 
berge Gottesdienst zu halten, Wiktefitifche Lehren, die vom 
päpftlihen Stuhle als Eegerifh verdammt waren, unter 
den Augen bes Papftes zu verbreiten und die Auffoderun: 
gen des Bifhofs von Konftanz deshalb mit Trotz und 
Beratung zurüdzumeifen. 

Es ift merkwürdig, wie viel Ähnliches bei aller Un: 
Ähnlichkeit mit Luther's Schickſalen fih in Huß's Schick⸗ 
faten offenbart. Auch er war Univerfitätsichrer, auch ihn 
ſcheuchte der Sittenverfall der Geiftlichkeit zum Predigen 
dagegen auf, auch er wird vors päpfkliche Gericht citirt 
und vom perfönlichen Erſcheinen dispenfirt, aud er pres 
dige zuerft gegen einen Ablaß eines lafterhaften Papftes 
(für Alte, die Johann XXI. gegen den von ihm ercom: 
municirten König von Neapel helfen würden) und appel: 
lirte von einem übelunterrichteten an einen beffer zu un: 
terrichtenden Papft und endlih an ein freies allgemeines 
Goncil. 

Die gewöhnliche Annahme, daf Hub Sigmund’s Ge: 
leitsbrief (dev hier vollftändig abgedrudt it) erft zu Kon: 
ftanz bekommen habe, wird ©. 28 u. 110 dahin berich— 
tige, daf ihm diefer (am 18. Oct. zu Speier ausgeftellt) 
am 20. Det. in Nürnberg zugeftelle worden fei. Die 
Herren v. Duba, Chlum und Lagenbod, die ihn uͤberbrach⸗ 
ten, miürffen freilich tapfer geritten fein! Auch von Huß's 
Flucht aus feiner Herberge, die ſchon mit Wachen um: 
ftellt war, mit einem Brot und einer Flafche Wein in 
Latzenbock's Fouragewagen, feiner Wiedereindringung und 


feinem nodymaligen vergeblihen Entweichen bei feiner Zu: 
ruͤckbringung wird um fo mehr Kenntniß genommen, weil 
fie gewöhnlich beftritten oder übergangen wird. Seine 
merkwürdige Auferung: „Ich boffe Wiklef wird gerettet 
werden ; aber wenn ich auch denken koͤnnte, daß er ver: 
bammt wiirde, ich moͤchte dach, daf meine Seele dahin 
kame, wo er iſt“, geftand Huf ein. Der Hr. v. Ehlum 
beftätigte feines Freundes Bemerkung, daß er freiwillig 
nad Konftanz gekommen fei, da ihn Niemand, felbft 
der König Wenzel nicht, würde haben zwingen koͤnnen, 
mit den Morten, melde dem Goncil einen Vorgeſchmack 
der boͤhmiſchen Reaction hätten geben können: „Sch feibft 
bin zwar nur einer von den wenig vermögenden böhmi- 
fhen Edelleuten, doch getraue ic) mich den Magifter Huf 
ein ganzes Jahr gegen alle Gewalt, felbft gegen die der 
Könige Wenzel und Sigmund zu vertheidigen. Um wie 
viel mehr werden es die andern Herren Boͤhmens vermö: 
gen, bie größere Kräfte und flärkere Pläge haben als ich! 
Damals fehlen man biefe Worte als Großfprecherei auf: 
zunehmen; nad) zehn oder zwanzig Jahren fahen mande 
biefer Herren die Huffiten vor ihren eigenen Schlöffern. 

Wir haben ſchon bei der vorjährigen Anzeige ange: 
führt, daß Hr. Prof. Aſchbach fich keineswegs zu einem 
unbebingten Lobredner von Sigmund aufwirft. Zu ſei— 
ner Leichtfertigkeit mit dem fchönen Gefchlechte, feiner 
Vergnügungsluft, feinen durch eigene Schuld zerrütteten 
Finanzen und den ſchlechten Mitteln, durch unerfülite 
Verfprehungen, durch Verpfändungen, Berfdyleuderungen, 
Getdftrafen ſich Geld zu machen, find hier viele Beiträge 
zu fammeln. Wir heben aber lieber die Zeichnung dieſes 
ſchwierigen Portraits (S. 377) felbft aus: 

Betrachten wir Sigmund’s Charakter, wie er fi wäb: 
rend des konſtanzer Gonciliums im Allgemeinen zeigt, fo finden 
wir ihn mit denfelben Tugenden und Schwäden, wie wir ihn 
fon früher häufig zu beobachten Gelegenheit gehabt haben. 
Überall zeigt fich feine unermüdliche Thätigkeit und Geſchäftig— 
keit. Seine Beutfeligkeir und Freundlichkeit, fein Anftand und 
feine Majeftät bei feierlichen Gelegenbeiten, feine Ritterlichkeit, 
Zapferkeit, Rurchtlofigkeit gewannen ihm bie Zuneigung des 
Volkes, die Achtung der Bornebmen, die Herzen ber Jugend 
und der Frauen. Durch feine Breigebigkeit und aufrichtige Zu: 
neigung gewann und feffelte er fich eine Menge Freunde, weldhe 
ihm nicht nur als Fürften treu ergeben waren, fondern auch 
ihn innigft verehrten und lichten. Diefe fhönen Tugenden wur: 
den nicht wenig durd große Fehler und Schwächen verbunkett. 
Seine grenzenlofe Eitelkeit, Gefall: und Vergnügungsfucht mad: 
ten ihn häufig verächtlich, lächerlich, unfürſtlich; feine Verſchwen⸗ 
dung und zur Unzeit gemachten Ausgaben hielten ihn beſtändig 
in Geldverlegenheit, laͤhmten nicht felten feine Unternehmungen 
und veranlaßten ihn zu manden cines Fürſten unmürbigen 
Handlungen. Sein Leichtſinn, fein Wankelmuth, feine Gharak: 
terſchwaͤche ließen ihn die Pflichten eines Gatten leicht vergeflen, 
Öffneten fein Ohr den Zuflüfterungen von Schmeichlern und 
ſchlechten Ratbgebern, und machten ihn glauben, daf das 
Wort eines Fürften nicht heilig gebalten zu werben brauche. 
Sein Zorn, feine Rachſucht, "Teine Leidenſchaftlichkeit verleiteten 
ihn zu vorfchnellen, bald zu bereuenden Schritten und vereitelten 
in wenigen Xugenbliden das Werk mühfamer, jahrelang gepflogs 
ner Unterhandlungen. Vor allen Dingen aber gebrach ihm 
Ausdauer in einer Sache; dadurch gingen bie fhönften Früchte 
vieler Anftrengungen verloren. 

Am begierigften dürften unfere Lefer Sein, zu hören, 
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wie Sigmund’s Antheit an Huß's Proceß und Ber: 
dammung behandelt if. Man muß fidh den eben ge: 
kroͤnten römifchen König dem Goncil gegenüber, welches, 
endlich und endlich zu Stande gebradht, nah Alter und 
gewiß auch des Königs ſehnſuͤchtigſtem Wunſche das un: 
gluͤckliche, Altes laͤhmende Schiema der drei Päpfte heben 
follte, in einer Lage benfen, die keineswegs einer koͤnig— 
lihen Vollgewalt ähnlich fah. Er hing von dem guten 
Willen der Kirchenverſammlung ab und mußte diefen zu 
erhalten fuchen. Die päpftlide Angelegenheit mußte ihm 
alfo nothwendig als Hauptſache, wegen ber er felbit an 
die fpanifche Grenze und nad Paris und England reifte, 
dann die Reformation der Kirche als zweite Angelegenheit 
und Huß's Ketzerei — denn dafuͤt mußte der koͤnigliche Laie 
fie endlicy doch nehmen — ale untergeordnete Aufgabe er: 
ſcheinen. Dennoh bat es nicht am Proteflationen des 
Königs gegen die Verlegung feines ertheilten Geleits ge: 
fehlt. Aber fo wenig er aud die boͤhmiſche Nation auf: 
reisen, feinen koͤniglichen Brief misachten laffen wollte, 
fo wenig burfte er das höhere Werk dei Kirchenunion 
ftören und mußte am Ende doc ſich felbit fagen, daß 
er durch den Geleitäbrief das Goneil nicht des Rechts 
habe berauben wollen, einen Ketzer nach Banonifchen Ge: 
fegen zu verurtheilen. Kam es darauf an, Huß vor jeder 
Berurtheilung zu fhüsen, wozu der Verf. S. 07 dem 
Könige Befugnis und Macht abſpricht, fo hätte er dies in 
den Geleitsbrief aufnehmen oder diefen gleich ganz ver: 
weigern müffen. Über die Verhaftung wußte man fich 
zu rechtfertigen: man mußte einer neuen Flucht und wei: 
terer Verbreitung feiner Serlehren vorbauen. Doc traut 
ber Verf. dem König. immer die Hoffnung zu, Huß 
endlich doch noch nach Böhmen zuruͤckbringen zu können. 
Warf doch fogar der entflohene Papft Johann dem Könige 
öffentlich den Schug vor, den er bem Böhmen habe an: 
gedeihen laffen, und Ferdinand von Aragonien beſchwor ihn 
fogar, denfelben fogleih hinrichten zu laffen. Habe fih Huf 
treuloß gegen Gott bewieſen, fo könne er auch nicht auf 
Freu und Glauben Anſpruch machen. Sigmund war 
bald in der Page, daß er von der einen Partei ein wort 
brüchiger Fürft, von der andern ein kegerfchügender 
König genannt wurde. Nah dem Verf. ging das Gon: 
cilium ganz folgeredht zu Werke, wenn es mit der Ver: 
dbammung von Wiklef's Lehre die Wurzel der Huffitifchen 
abfcehnitt, und von der erſtern wird S. 102 behauptet: 
daß fie „alle Elemente enthielt, welche Kirche 
und Staat zur Auflöfung führen mußten”, 
Bei dem Proceffe gegen Huß wird auch noch für Sigmund 
(S. 111) geltend gemacht, daß alle feine Verfuche, ihn 
zu retten, an ber SDartnädigkeit des Meformators fchei: 
terten, ber dem Goncilium gegenüber in keinem Punkte 
gefehlt haben wollte, ob er gleich immer betheuerte, zum 
Miderrufe bereit zu fein, wenn man ihn eines Irrthums 
überführe, Endlich betrachteten die Theologen Frankreichs, 
die enefchledenften Nominaliſten, die Verurtheilung des 
boͤhmiſchen Realiſten als einen Triumph ihres philofophi: 
ſchen Syſtemes. Einem felbft nicht charaßterfeften König 
konnte Huß's Dartnädigkeit kaum als Charakterfeſtigkeit 


etſcheinen, er ſah in ihr nur Rechthaberei und Wider: 
fpenftigfeit; und da fih (nad &. 116) Huf wirklich nicht 
in allen Punkten volllommen reinigen konnte, fo mag 
der König von einem auf den andern und auf entſchie— 
dene Ketzerei gefchloffen haben. Wirklich änderte fih auch 
nad dem Verhöre des Königs Anfiht; er glaubt ihr 
überroiefen und ſpricht nun ſelbſt davon, daß er den Feuer: 
tod verdiene. Nachdem Huf aud die mildefte Wider: 
xufsformel, die man ihm vorgelegt (S. 119), abgelehnt 
hatte, alle Bitten mehrer Cardindie und Prälaten hei ihm 
vergeblich waren, felbft fein Anklaͤger Stephan Paleoz ihn 
umfonft mit Thraͤnen in den Augen beſchworen hatte, 
fih dem Goncilium zu unterwerfen, mar er verloren. 
Noch mit dem Verurtheilten machten Sigmund und Hr. 
v. Chlum Verſuche, ihn zu einer noch mildern Widerruf: 
formel zu bringen; umfonft. 

Meben der furchtbaren Tragödie der Hinrichtungen von 
Huß und Faulfiſch gab es auch politifhe und fogar thea— 
tralifche Komödien. Zu den erſtern gehören bie vorge: 
nommenen feierlichen Belehnungen, feierlihen Bewillkomm⸗ 
nungen u. f. w., zu ben legten bie theatraliiche Aufs 
führung der Geburt des Herrn, der Anbetung ber drei 
Könige, der Flucht Joſeph's, des Kindermordes. Sogar 
der goldene Stern ſchwebte, an einem eifernen Drabte bes 
fefligt, den Weifen voran. Wenn aber der Verf, in der 
Note 86 zu ©. 177 meint, daß dieſe geifttichen Komoͤ— 
bien während des Eonjtanzer Goncils als die früheften in 
Deutſchland betrachtet werden können, fo möchte dem nicht 
beizuftimmen fein. Wir erwähnen nur 3. B. des geift: 
lichen Schaufpieles, welches um 1320 die eifenacher 
Mönde, die fünf klugen und fünf thörichten Zungfrauen 
darftellend, aufgeführt haben, und das Landgraf Fried: 
rich's des Gebiffenen Seelenruhe (+ 1324) ſchwer geſtoͤrt 
haben foll. 

Übrigens wird zugegeben, daß Huß in den meilten 
Artikeln ein guter Katholi war, in der Abendmahlstehre, 
Zransfubftantiation, dem Mefopfer nicht von der rechtgläu: 
bigen Kirche abwih; auch war es feine Lehre nicht, daß 
der Kelch im Abendmahle gereicht werden müffe.. Er war 
für Heilige und Fegfeuer, für Obrenbeichte und über: 
haupt alle fieben Sacramente, auch für das Verdienſtliche 
ber guten Werke, Aber er fiel ald Keger, weil er befon: 
ders Wiklef's Angriffe auf den Papſt, die römifche Curie, 
den Reichthum und die Lafter der Geiſtlichkeit und ber 
Mönche vertheibigee, das Anfehen ber Päpfte und der 
Geiſtlichkeit und jeder Obrigkeit überhaupt am gewiſſe Be: 
dingungen knuͤpfen wollte; flatt einen paͤpſtlichen Primat 
anzuerkennen, wollte er im Papfte keine andere Gewalt 
als die eines andern Bifhofs fehen. Es war im ihm die 
Überzeugung, daß bald nach ihm neue, noch weiter gehende 
Neformatoren nicht ausbleiben -würden; baher fagte er: 
„Die Gans (Hub im Boͤhmiſchen) ift ein zahmes Ihier, 
das als Hausthier ſich nicht weit entfernt und body fliegt; 
aber es werden andere Vögel fommen, welde mit hohem 
Fluge alle Schlingen der Feinde ducchbrechen werden.” Die 
Prophezeiungen von Luther mögen erft beffen Zeit ange: 
bören, befonders die auf den Schwan (Luther) anfpielende: 
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Ein Gans bräbt Ir, fagt’ id In dar, 

Über hundert Jar, nemet wol mar, 

Wird kommen ein ſchneeweißer Schwan, 

Denfelben werbet Ir ungebraten lan. . 

Nachdem Sigmund ben neuen Papft Martin V. 
(Dtto Colonna) feierlich aus Konftanz hinweggeleitet hatte 
(die legte, 45. Öffentliche Sigung war den 12. April 1418), 
rüftete er fich felbft zur Abreife, kam aber durch bie 
Schulden feiner Leute bei den Konftanzern, die ihn nicht 
ziehen laffen wollten, im große Verlegenheit. Schon in 
Presburg erfuhr er die faubere Aufführung feiner Barbara 
und dictirte ihr eine empfindliche Strafe. Von feinem Hu: 
mor gibt folgende Anekdote einen Beleg: Als bei der Frage, 
bei wem die Reformation beginnen folle, einige vornehme 
Prälaten die Minoriten in Vorſchlag brachten, fiel der König 
in die Rede und meinte: „Nicht bei den Minoriten, fondern 
bei den Majoriten muß man den Anfang machen!“ 
Den Beſchluß mahen nod 33 Beilagen, meift hier: 

her gehörige noch ungedrudte Urkunden des Frankfurter 
Archivs, dann Fortfegung der bisher ungedrudten Gapitel 
Eberhard Windeck's und die Regeften und das Jtinerar 
Sigmund's vom 1. Juli 1414 bis Ende 1419. 48, 





Rokoko polemifher Steine von einem Gefaßten. Heraus: 
gegeben von Freiheren Bern von Stein. — Auch u. 
d. T.: Der Saphir, gefhliffen und & jour gefaßt vom 
Meifter Berntein. Herausgegeben ald Rokoko vom 
Freiheren Bern von Stein. Leipzig, Krappe. 1839, 
8 15 Br. 

Ref. hat fchon viele unverfländliche Bücher geleien, keins 
aber ift ihm fo außerordentlich, ja himmelhoch erhaben in der 
Unverftändlichkeit erfhienen wie diefes „Rokoko““. Er gibt da: 
ber gern zu, daß es von Geift und Wis überfliefe, daß es 
treffend fei in feinen nad) allen Seiten hin gerichteten Sieben 
und Schlägen, nur hat er babei die befcheidene Meinung, daß 
fi fhmwerlih Jemand von bdiefer Art, bie Polemik zu hanbha: 
ben, verwundet fühlen wird. Nad einer höchſt confufen und 
Ref. völlig unverftändlichen Einleitung oder Duverture folgt ein 
Polemobrama: „Der entlarote Harlekin, ober der literarifche 
Zrevel vor dem Behmgericht’‘, Pofle in fünf Aufzügen. Den 
Tert dazu bat angeblich der „Bartſcherer“ geliefert, den Takt 
dagegen fchlägt ber Kapellmeifter „‚Gharlatan”. In diefem con: 
fufeften aller confufen und finnlofen Dramen treten als „Pers 
fonen der Perfönlickeiten” auf: 

Zheaterfrititus Dr. Rotus, ein Maccaroniftribler. 

Homöopath Pr. Motus, ein praktiſcher Arzt. 

Geifter der Autoren als Femrichter. 

Geifter der Erſchlagenen ald Zeugen. 

Chor der Recenfenten. 

Chor der Homdopathen. 

Ein Herold; Volk; „eine nambafte Anzahl gefdhäsgter und 
ehrenwerther Collegen““ und Gaffenbuben, und die Hands 
lung fällt in das Jahr 1838, am 25. Tage nad ber 
großen überſchwemmung. 

3u fagen, was in diefem Wortſchwulſte fteht, ift nad) des Ref. 

unmaßgeblider Meinung einem vernünftigen Menſchen unmög: 

lid. Dunderttauſend Narren können ſchwerlich ein größeres 

Summen zu Stande bringen, noch weniger mit fo eiferner 

Gonfequenz ein ganzes Buch mit Worten füllen, von denen 

auch nicht ein einziges einen vernünftigen Sinn gibt. Une ift 

nur zweierlei bei ber Lecture dieſes Narrenbuches aufgefallen: 
einmal die Gebulb bes deutſchen Publicums und fobann bie 
unbegreifliche Wuth mancher Verleger, Bücher in die Welt zu 


ſchicken, von denen doch unmoͤglich zchn Exemplare verkauft 
werben fönnen. Wa nlid hat der unbegreifliche Hr. Verf. 
die ganze Auflage an ſich gebracht und unter feine „geſchaͤzten 
Gollegen’‘ vertheilt. Sie allein Fönnen auch nur foldhes Ge: 
wäfd), ſolch Eunterbuntes Wortgeträtfch verftchen. Möglich, da 
bie „Baffenbuben‘ dabei in. bie Hände klatſchen, um ben wü- 
ften Lärm noch toller zu machen. 33, 





kiterarifhe Motizen. 

Nie hat ſich die Literatur inniger des weiblichen Geſchlechts 
angenommen als jest; die Schriften über Natur und Wefen 
ber Frauen, ihre N ihre Stellung zu ber focialen und 
politifchen Welt, ihre Emancipation drängen fie, baf man fie faum 
noch überfehen fann, und gehen, um das Gewirt noch vollftändiger 
8 machen, von den oft entgegengeſetzteſten Standpunkten aus, 

ud eine Stalienerin, Anna Pepoli, hat jüũngſt ihre Stimme über 
bie Erziehung der Frauen abgegeben in einer Schrift, welche ben 
Zitel führt: „La donna saggia ed amabile, libri tre di Anna Pe- 
poli vedova Sampieri.' Die Berfafferin befchäftige ſich im 
dieſer Schrift nicht blos mit der moralifchen und intellectuellen 
Erziehung des weiblichen Geſchlechts, fondern auch mit der Ge: 
ſundheitslehre, wie fie ſich nach phyfiologifhen Wahrnehmungen 
zu geftalten hat. Mad. Pepoli hat ihre Schrift in drei Ab: 
theilungen: „La regitrice‘, „L’educatrice”’ und „In donna 
conversevole”, gebradt. In ber erften Abtheilung befhäftigt 
fie fi mit der häuslichen Ökonomie, fie betrachtet das Weib 
als Regentin des Hauſes und der Familie, fie weift nad, daß 
der wahre Abel eines Weibes in der Erfüllung ihrer Pflichten 
für die Familie beftehe, gebe fie darüber hinaus, fo fei das 
vom Übel. Auch fei der Einfluß der rau auf das Innere der 
Familien von weiter ausgreifenden Refultaten begleitet, ald man 
bei dem erften Blick meinen follte. Die Erziehung ber jungen 
Mädchen wünſcht fie befonders auf religiöfe Baht gegründet zu 
ſehn; fie müffe befonders das 2. zu cultiviren Sm unb 
dies könne nur mittels der Religion gefchehen, Ohne diefe 
Grundlage fei das fittliche Princip im Weibe von vornherein 
gefährdet und erfhüttert, das Weib habe ſchon feiner Ratur 
nad eine Neigung zu religiöfen Gefühlen und hier ſuche und 
finde fie ihren hauptſaͤchlichſten Troſt. Das Buch ift durch feinen 
Reihthum an praktifhen Bemerkungen wohl geeignet, Fami: 
lienmüttern als ein belehrendes Handbuch zu dienen. 


Man erwartet einen neuen Roman unter dem Zitel: „La 
marchande du Temple’’, wovon, wie es heißt, in den parifer Salons 
viel geredet wird; ferner von Eugene Que einen Roman in zwei 
Bänden unter dem Zitel: „La conspiration des C&vennes”, 
eine um fo intereffantere Erſcheinung, da fie, dem Zitel nach 
* urtheilen, einen ähnlichen Stoff, wie Tieck's unvollendeter 

oman ähnlichen Ziteld zu behandeln fcheint. Won beffeiben 
vielbefprochenem Roman: „Arthur‘, ift die zweite Abtheilung fo: 
eben erfchienen, fobaß das Ganze vier Bände umfaßt. Mad. 
Reybaud gab eine Sammlung Heiner Romane — Rovelien 
würben wir Deutſchen fagen — unter dem Zitel: „„Valdepei- 
ras’’, heraus; Valdepeiras ift der Rame des Orts, mo dieſe 
nieblihen Novellen erzählt werben. Ferner find angekündigt: 
„ba niece du cure’, Roman vom Baron Lamothe: Langen, 
und „Les vietimes de l’inquisition ou les crimes d’un meine”, 
ein biftorifher Roman in vier Bänden von Leynadier. Eine 
ernftere Erſcheinung ift folgendes Werk: „Pouvoir du pape 
sur les souverains au moyen äge ou recherches historiques 
sur le droit public de cette &poque relativement A la depo- 
sition des princes”, von M**, Director am Seminar von St.⸗ 
Sulpice. Bon Eube:Dugaillon erfheint ein Bändchen Porfien un: 
ter dem Zitel: „Fiel et miel“ und von Nagel ein nicht uninters 
effantes Bud: „Voltaire et la revolution frangaise (1789— 
1880)”, worin der Verf. Voltaire auf der Bühne der Zeitae: 
(dichte redend eingeführt und ihn in einer Reihenfolge von 
Briefen in Berfen und Profa über bie Acteurs dieſer weitläu: 
figen Epoche fein Urtheil abgeben läßt. 103, 


Werantwortlicher Heraudgeber: Deinrid Brodbaud — Drud und Verlag von J. U, Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


—— Nr. 274. — 


1. October 1839. 





Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis fir dem 


Jahrgang 12 Zhlr. 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


alle Poftämter, die fih an die Fönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 


preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden, 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Die Verſendung findet wöchentlih zweimal, Dienftags 





Leben und Briefmechfel Georg Waſhington's. Nach 
dem Englifchen ded Jared Sparks im Ausjuge 
bearbeitet. Herauögegeben von Friedrich v. Rau: 


mer. Zwei Bände. Leipzig, Brodhaus. 1839, 
Gr. 8 5 Zhlr. 
Erfier Artikel, 


Im Allgemeinen ftellt man in Europa den Abfall und 
den Unabhängigkeitskrieg der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit der franzöfifchen Revolution als politi: 
ſche Erfheinung auf eine Linie, während ſich doch für 
Den, der mäher zufieht, die durchgreifendften Unterfchiede 
ergeben und, wenn eine Vergleichung mit europdifchen 
Ereigniffen ftattfinden fol, diefe nur den Abfall und den 
Unabhängigkeitökrieg der Vereinigten Niederlande treffen 
kann. Dies naͤmlich ſcheidet fofort die franzöfifche Revo: 
Intion von ber amerikanifchen, daß in jener ſich neue 
Theorien vom Staate Plag machten und von abftracten 
Sägen aus alle ſittlichen und politiſchen Verhaͤltniſſe in 
der menfchlichen Gefeufhaft eine neue Ordnung erhielten; 
während man in Amerika nur die alte Ordnung und die 
ihr einwohnenden Gedanken gegen die gewaltfamen Ein: 
griffe vertheidigte, die fich das englifhe Minifterium und 
Parlament, geftügt auf eine früher in Amerifa nie zur 
Anerkennung gelommene Theorie vom Eigenthume, erlaub: 
ten. Die Amerikaner bewahrten nur ihr altes Recht, ihre 
bei ihnen biftorifch entwidelten Verhältniffe gegen ein um: 
wälzendes Eingreifen ber englifdhen Regierung ; die Fran: 
zofm bingegen gingen auf die Ummälzungsbeftrebungen 
ihrer Regierung ein, bemächtigten fich der zu diefem End- 
zwe in Bewegung gefegten Gemwalten und wälzten nun 
voltftändiger um, als die Regierung je geahnt hatte, daß 
e3 möglich fein würde. Von pofitivem Recht war nicht 
weiter die Rede. Und wie der urfprüngliche Unterfchied 
beider Bewegungen gegeben ift, fo auch eine völlige Ver: 
fpiedenheit im Fortgange. Nirgend bat ſich Amerika von 
den biftorifhen Grundlagen feiner ſoeialen Verhaͤltniſſe ge: 


trennt, ſondern fih nur organifch auf bdenfelben weiter 
entwidelt; die Franzoſen aber haben in ihrer Revolution 
vor Allem eine tabula rasa hergeftellt und aus eigenem 
Berftande auf der reingefehrten Grundfläche ein nagel: 
neues Gebäude aufzuführen gefucht. Die Amerikaner hin: 
gegen haben nie mit den fittlihen Mächten gebrochen, 
welche bei ihnen vor ber Revolution die anerkannten was 
von; bie Franzofen haben ſogar neue Religionen zu erfin: 
den geſucht. Das Reſultat ift auch Ddiefer verfchiedenen 
Entiidelung ganz entfprechend geweſen: nämlich in Frank: 
reich eine immer £oloffaler ſich ausbildende fittliche Aufs 
loͤſung, eine gänzliche Demoralifation des Volkes; in Ame⸗ 
rita ein Erhalten und Befeftigen bei allen tüchtigen Grund: 
veften bürgerlicher Sittlichkeit. Nach manchen Seiten hin 
weicht freilich diefe Sittlichkeit von der bei und geltenden 
ab, und Deutfche, die in Amerika einwandern oder mit 
Amerikanern Gefchäfte haben, Elagen namentlich über alle 
die fittlichen Übelftände, die mit blos buchftäblicher Auf: 
faffung des Rechts und mit Geringfhägung des Eides in 
Amerika ſich verbinden. Diefe Klagen wurzeln aber nur 
in der Berfchiebenheit der Auffafjung rechtlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe und würden uͤber das deutfche Mittelafter zum Theil 
in berfelben Welfe laut werden müffen, wenn man mit 
einer vergangenen Zeit noch in ummittelbaren bürgerlicyen 
Verkehr treten könnte, In Deutfchland ift das Inſtitut 
ber Eideshelfer eben am ber Loderheit und Lofigkeit, mit 
der man in Folge beffelben den Eid behandelte, zu Grunde 
gegangen; zum Theil findet man das noch ganz beſtimmt 
ausgefpeohen,; 3. B. als Biſchof David von Utrecht im 
den friefifhen Landfchaften feines Bisthums, wo fid) das 
Inſtitut der Eideshelfer am längften erhalten hatte, dafs 
felbe in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts aufhob, 
gab er gerade dies ald Grund an, daß die Eibe feil und 
ohne alle Achtung fein. Diefe Geringachtung bes Eides 
ift aber eine nothwendige Folge des Inſtituts ſelbſt; daß 
fie mit. ihren Eiden fpielten, warfen ſchon in ber Wölker: 
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wanderungszeit die Nomanen ben Franken und Gothen 
vor; denfelben Vorwurf erheben bie Päpfte gegen bie 
Longobarden. Es hat ſich aber die ganze Form des Ge: 
ſchworenengerichts in Amerika aug dem Inſtitut der an 


gelfhchfiichen Eideshelfer entwidelt, Undsaudyder-fo haufig’ 


vorfommende Eid des Beklagten, der an die Stelle alles 
Beweiſes tritt, iſt ja nur ein Meft des Anfangs jenes 
Verfahrens mit Eideshelfern, wo der Beklagte durd einen 
Eid die Klage "einfach niederfhlug und dieſe mur fort: 
ging, wenn der Kläger fie mit einer Anzahl Eideshelfern 
von neuem erhob, bis eine hoͤchſte Zahl Eideshelfer zu: 
legt nach manchen Steigerungen entſchied. Im jetzigen 
nordamerikaniſchen Gerichtsverfahten entſcheidet nun theils 
oft dieſer erſte Eid, theils entſcheiden die Geſchworenen, 
die ſich als hoͤchſte Zahl der Eideshelfer auf die Seite der 
einen ober andern Partei ſtellen. Ebenſo iſt das Halten 
und Auffaffen des Buchftabens des Gefeges echt alt: 
germanifh. Daß aber bei diefer formellen Achtung des 
Eides und des Gefegesbuchitabens ein ganz anderer fittli: 
her Zuftand erwachſen muf, als ba erwaͤchſt, wo man, 
wenn auch die Procedur oft widerſpricht, nicht die juris 
ſtiſch⸗ formelle Geftalt, fondern bie objective Wahrheit und 
Geltung zut Grundlage der Beurtheilung zu machen fucht, 
ift Mar. Alſo man kann diefe Klagen unferer Landsleute 
über Verhättniffe, die fie als unfittliche in Amerika bes 
rühren, zugeben und dennod) behaupten, daß in Amerika 
eine tüchtige, ducchgreifende Sittlichkeit des Volkes regiere. 
Es ift nur eine andere; und daß fie nicht minder ſchoͤn 
ſein koͤnne, zeigt uns an einem recht klaren Beiſpiele 
Waſhington's Leben, den, ungeachtet er die eigenthuͤm⸗ 
lichen Seiten amerikaniſcher Zuſtaͤnde achtete und ſich zwi 
ſchen ihnen ſein Leben lang bewegte, auch nach unſern 
Begriffen nirgend ein Makel trifft. 

Indem wir aber von diefem Sage ausgehen, dag in 
der ameritanifhen Revolution nur gutes altes Recht ver: 
theidigt worden fei, und daß fie ein dort im Lande gel: 
tendes ſittliches Verhaͤltniß depravirt habe, haben wir aud) 
Waſhington's eigene Ausfprüce für ung. Es dreht ſich 
nämlidy der ganze Zwiſt zwiſchen England und feinen 
nordameritanifhen Golonien, der dann Krieg, Abfall und 
Selbftändigkeit Nordamerikas zur Folge hatte, um bie 
Auffaffung und den Begriff des Eigenthums. Nach alt: 
germanifchen, auch in England geltenden Anfichten konnte 
freies Eigenthum nicht befteuert werden ohne Ein: 
willigung des Eigenshümerd. Schon früh im Mittel: 
alter bildeten ſich gewiſſe repräfentative Formen aus, um 
diefe Einwilligung fir größere Maffen von Eigenthümern 
ausjufprehen; und indem man dann im engliſchen Mut: 
terlande die repräfentative Darftellung der Eigenthümer, 
wie fie in einer beftimmten Zeit war, feſthielt ald eins 
gelebte Staatsform und ſich daran gemöhnte, die fpäter 
außerhalb diefer Mepräfentation ſtehenden Eigenthümer in 
England dennod als repräfentirt anzufehen, bildete man 
die ftaatsrechtliche Fiction aus, das Parlament reptaͤ— 
fentire, mie es immer auch fei, das ganze Land, alfo 
alte Eigenthämer. Ganz in aͤhnlicher Weiſe hat— 
ten aud die amerikaniſchen Golonien repräfentative Dar: 
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ſtellungen in den Ständen ber einzelnen Colonien erhal: 
ten; aber daß das Parlament von England zugleich alle 
Tochterlandſchaften, alle Golonien repräfentire, war eine 


nagelneue Ausdehnung igner ſtaatsrechtlichen Fiction, ges 
gen die ſich mit Reit N Gofonien als gegen eine us 
lutionnairen Eingriff in ihr Altes, 44 R 
So faßten die Sache die einſichtigſten Englaͤnder ſelbſt, die 
ihren Rechtsverſtand nicht von nationalem Übermuth ge⸗ 
fangen nehmen ließen, wie z. B. der aͤltere Pitt. So 
allein faßte Waſhington auch das Verhaͤltniß. Wie uͤberall 
in ſeinem Leben, traf er auch hier in einfach buͤrgerlichem 
Verſtande den Nagel auf den Kopf, indem er ſagte: 

Wogegen wollen wir sigentlih kämpfen? etwa gegen bie, 
Verpflichtung, drei Pence für das Pfund Thee zu bezahlen, 
weil uns dies zur Laft fällt? Rein! unfer Redt nur ift 
eö, wofür wir ſchon feit lange ſtreiten; und um bes Rechts 
willen haben wir Sr. Majeftät eine Bittfchrift in fo demüthi⸗ 
gen und ehrerbietigen Ausdrücden eingereicht, wie es treuen Uns 
terthanen geziemt. ; 

Klar ſchwebte MWafhington die Pflicht vor, zu Eng» 
land zu halten, fo lange diefes Land, mit dem man durch 
taufend Bande bed Blutes, der Erinnerung, der Einriche 
tung und der Nechtstreue verbunden war, felbjt das Recht 
treu achtete; er fah aber audy Mar, daß Amerika verloren 
und einer wirklichen Sklaverei Übergeben fei, wenn man 
fi) audy nur in diefen drei Pence das geringfte Unrecht 
thun laffe. Nur der Rechtspunkt war ihm, ber früher 
treu, mit größter Aufopferung feiner Zeit, feiner Kräfte, 
feines Vermögens und Blutes bie Intereffen St. groß: 
britannifhen Majeftät vertheidige hatte — nur der Rechtes 
punft war ihm das Entfcheidende; aber auch das voll 
ftändig Entfheidende, fo gut wie er das Entſcheidende 
zwei Jahrhunderte früher bei den niederländifhen Stins 
den war, als es fih um bie Einführung des zehnten 
Pfennigs handelte. : 

Hate ih — ſagt ee — noch den geringften Imiifel, ob 
das britifche Parlament cin Recht hat, uns ohne unfere Eins 
willigung zu befteuern, fo würde ich völlig bamit übereinftins 
men, daß Bitten und nur Bitten allein die einzige Art feien, 
wie wir Hülfe fuchen müßten, weil wir aldbann um eine Gunft 
anfuchten, nicht aber ein Recht foberten, auf welches wir nad 
dem Gefege der Natur und durch unfere Verfaffung unbeftreits 
bare Anfprüce machen Bönnen. Ich würde es fogar für vers 
bredherifch Halten, weiter au gehen, hätte ich einen ſolchen 
Glauben; aber ich habe ihn nicht. Ich bin vielmehr überzeugt, _ 
daf das Parlament von Großbritannien fein größeres Recht bat, 
gegen meinen Willen feine Hand in meine Taſche zu fleden, 
als ich babe, meine Hand in bie eines Andern zu fleden; unb 
da der Regierung dies auf eine beftimmte und body ehrfurdtss 
volle Weife fchon von allen Golonien vorgeftellt worden ift, 
——— haben wir da noch, auf ihre Gerechtigkeit zu 


en u tert 

Selbſt als Waſhington auf diefem Standpunft ber 
Überzeugung ftand, dachte er noch nicht an Abfall, fon 
deren wollte erft die friedlichen MWiderflandsmittel, nament: 
lich eine Art Handelsbann, zu deffen Durchführung frei 
lic) eine ziemlich durdhgreifende und energifhe Einigkeit 
des Volkes gehörte, verfuchen. 

Was den Entſchluß betrifft, ſich noch einmal an den König 
zu wenden, fo glaube id — fagt er —, daß wir es chenfo gut 
unterlaffen fönnen. Ich erwarte nichts von biefer Maßregel und 
hätteihr aud) meine Stimme nit gegeben, wenn das Verbot ber. 
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Einfuhr daburch verzögert werben follte; benn ich bin-fo feft 
wie von meinem Dafein überzeugt, daß es feine Rettung für 
uns gibt als allein durch ihre (der Engländer) Roth, und ich 
glaube es befiimmt, ober hoffe es mindeftens, daß wir noch Bürs 

nd genug befiten, um, können wir dadurch unfer Biel 
ir gern Alles zu entbehren, was nicht durchaus nothwen⸗ 
dig zum Leben iſt. Died zu thun, haben wir ein Recht, und 
feine Macht der. Erde kann uns zwingen, anders zu banbeln, 
ehe fie uns nicht bis zur verworfenften Sklaverei ernichrigt hat. 

Diefe Äußerungen Wafhington’s werden uns wol bin: 
reichend rechtfertigen, wenn wir ihn aus der Reihe euros 
päifcher Nevolutionthelden des 13. Jahrhunderts ausfon: 
dern, und es bedarf Peiner Verufung auf den Abſcheu, 
den er über die Wendung der franzöfifhen Revolution 
äußerte, als fie anfıng ohne alle Rüdfiht auf wahres 
Recht chimärifche Theorien durchzufuͤhten; es bedarf kei— 
ner Berufung auf den Zweifel, in den er gerieth, ob in 
der franzoͤſiſchen Republik überhaupt noch eine Staats: 
gewalt anzuertennen fei, und wofür er ſich nur durch das 
Geltenlaffen des Factifchen entfchied; es bedarf keiner Be: 
rufung auf ben Unwillen, den er über das Beginnen 
Genet's, des Gefandten bdiefer Republik in Amerika, an 
den Tag legte, keiner Berufung auf MWafhington’s eben 
durch die Franzöfifche Nevolution eingeleitetes Streben, Eng: 
land und Nordamerika wieder in freundlichere Verhält: 
niffe zu bringen, wenn wir behaupten, daß Waſhington, 
felbft von dem Standpunkte der ftrenaften Rechtsanſicht, 
die hoͤchſte Achtung und Bewunderung verdiene. Selbſt 
Der, welcher jene englifche flaatsrechtliche Fiction, baf 
im englifhen Parlamente das ganze Gebiet der engli— 
Then Krone repräfentirt geweſen fei, gelten laffen wollte, 
müßte doch zugeben, daß diefe feine Anfiht Andern dun: 
tel und unbegreiflich vorkommen könne, und daß alfo 
MWafhington, wenn bier ein Irrthum in feinem Leben 
wäre, durch die Leichtigkeit diefes Itrthums entfchuldigt 
und in allem Übrigen felbft für diefen Standpuntt ein 
Ehrenmann fei. Ihm haben, wie es immer geht, en: 
thuſiaſtiſche Freunde oft üblere Dienfte gethan als feine 
Feinde, die ihm nirgend etwas haben ſchaden koͤnnen; 
aber die Freunde, indem fie ohne Urtheil fein Thun un: 
ter ganz andern europälihen Zuftänden wiederholen woll: 
ten, dieſes Thun, was bei ihm fo natürlich, einfach, ur: 
fprünglih war und deshalb unter andern Verhaͤltniſſen 
diefen BVerhäleniffen gemäß ein ganz anderes geweſen fein 
würde — biefe Freunde haben alles Moͤgliche gethan, ihn 
durch ihre Verufung auf ihn als eine Art welthiftorifcher 
Garicatur, wie Cato ift, hinzuftellen. Aber fo rein, eins 
fach⸗menſchlich und mit den unſcheinbarſten Mitteln den 
hellſten Schein verbreitend ift Walhington’s Wefen, daf 
fetbft diefe europdifhen Garicaturen ihm nicht in ein fal: 
ſches Yicht bringen. 

Wie ſchoͤn erfheint uns in der Natur jeder Gegen: 
ftand, der die Geftalt feiner. Gattung durchaus normal, 
ohne ein Zuviel noch Zumenig ausdrädt; und dies iſt 
der Eindrud, den überall Mafhington’s Mefen made: 
normal zu fein. Es ift ein fefter, klater Mille in 
ihm, nirgend ein zu Wenig davon, fein Schwanfen, feine 
Schwaͤche; aber ebenfo wenig ein Zuviel, keine Härte, 


fein durch zu ſcharfen Willenstrieb uͤbeteiltet Entſchluß. So 
iſt's auch mit feiner Einſicht, mit feiner Kenntniß. Wir 
in Europa werden, wenn von Bildung die Rede fein fol, 
in der Jugend, ehe nod der Charakter erftarkt iſt, mit 
Einfihten Üüberladen; wir werden dadurch zu einer Offen: 
koͤpfigkeit erzogen, die uns, wenn wir uns ſpaͤter nicht ab⸗ 
ſichtlich und gewaltſam borniren, zu Allerweltsmenſchen, zur 
ſchwachen Charakteren macht. Anders iſt es bei Waſhing⸗ 
ton: die Kenntniſſe, die er ſich erwirbt, ſtehen in jeder 
Zeit feines Lebens in gemeffenftem Verhättniffe zu feinem 
Berufe. Ein Beoürfnif nad, ihnen ift überall Grund 
ihrer Erwerbung, und fo erobert ihr Vorbandenfein nie 
fein Wefen in dem Grade, daß die Kenntnif. für ſich ei: 
tel und Quelle von Eitelkeit würde. Wo er etwas zu 
wiffen braucht, weiß er die Mittel dazu zu erwerben, und 
er erwirbt fie in der Schärfe, Gründlichkeit und Wollfom: 
menbeit, die ihm in allen Dingen eigen ift, aber auch 
nie Über dies Maß hinaus ins Leere und Unbezügliche. 

Nur bei einer fo einfachen Grundgeftalt geiftigen und 
ſittlichen Wefens war es möglich, dab Waſhington Jahre 
lang einen Kampf an ber Spige einer Armee beftchen 
fonnte, die an allen Unvollfommenheiten und Jaͤmmer⸗ 
lichkeiten litt, an denen eine Volksarmee leiden kann; 
daß er diefen aufreibenden Kampf beitehen konnte, ohne 
in Berfuhung zu kommen, ſolche Armeeverhäftniffe zu 
erzwingen, bei denen er mit mehr Energie und mit ra: 
ſchern Erfolgen hätte auftreten Eönnen, bei denen aber 
auch das ganze politifdhe Bewußtſein gewaltfamer gefpannt 
und die Einigkeit der Staaten auf das Spiel gefegt wor: 
den wäre. Man muß die Mifere, mit welcher Wafhing: 
ton als Rathgeber eines machtlofen Gongreffes und als 
Führer einer großentheils balbfreiwillig zufammen: und aus: 
einanderlaufenden, mit allen nothwendigiten Bebürfniffen 
oft auf das aͤrmlichſte verforgten Armee tagtäglich waͤh⸗ 
end des Krieges zu ringen hatte, in der vorliegenden 
Biographie im Detail lefen, um ein noch größeres Er: 
ftaunen über des Mannes ausdauernde Kraft und Ener: 
gie der Geduld zu empfinden, als uns gewöhnlich die 
Mäßigung einflößt, mit welcher er am Ende des Krieges 
in das Privatleben zurückzutreten verſucht. Wie ein alt: 
germanifcher priefterlicher Führer in feiter Ruhe, unbeweg: 
lich überall auf das Recht und fein Maß geſtuͤht, erſcheint 
er felbft maßgebend für Altes, was in feine Nähe kommt, 
und bald, nachdem er an die Spitze des Heeres getre: 
ten, iſt bis ans Ende feiner zweiten Präfibenefchaft feine 
Geſchichte die Geſchichte Nordamerikas; denn wie er im 
Kriege die maßgebende Natur iſt, fo bleibt er es dann 
im Frieden, und alle fkreitenden und ſich befimpfenden 
Parteien fehen ihn als den Fels ihres Heiles am, 

Wir enthalten uns,. biec mehr Einzelheiten auf feis 
nem Leben auszjuheben, um nicht das Intereſſe, was bie 
Lecture des Buches jedem Leſer gewähren wird, in voraus 
abzufftumpfen; nur wollen wir noch bemerken, daß biefe 
Lecture nicht blos die hiftorifhe Etkenntniß Iduternd und 
foͤrdernd wickt, fondern durch ihre flillverftändige Faſſung 
eines fo lautern Charakters ſelbſt einen erziehenden, beru: 
higenden Einfluß auf jeden Fefer ausüben muf, was man 
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in -unferer fo kuͤnſtlich gefpannten, überall das Pilante, 
das Geiftreiche fuchenden Beit wenig Literarifchen Exfchei- 
zungen nachrühmen kann. 

Wir behalten uns vor, charakteriftifche Stellen der 
Schriften und des Briefwechſels Waſhington's, wovon 
eine zwedtmäßige Auswahl den Inhalt die zweiten Bandes 
bildet, naͤchſtens in einem zweiten Artikel zu befpre: 


dhen. *) 125, 





Literarifches aus der Dauphind. 


Es ift jedenfalls fehr erfreulich, zu beobachten, wie man 
aud in rer u rg einzelne Partien der politifchen 
ober ber literari Gefchicdhte zum Gegenſtand befonderer Bor: 
(dung macht und bie gewonnenen Refultate in Monographien 
ober in der Geftalt von Abhandlungen, die bann in einer ans 
gemeffenen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift, zunächft provinzieller 
Tendenz, Platz finden, nieberlegt. Es galt das jedoch bisher 
am weniaften von der Dauphine; obgleich an ausgezeichneten 
Perföntichkeiten und intereffanten Sachen Bein Mangel dort war, 
fheint eö doch an ber orbnenden, felbft an ber fammelnden 
Kraft bisher gefehlt zu haben. Der überaus fruchtbare Com⸗ 
pilator Guy» Xllard hatte zwar einen ganz guten Plan zur 
Ausarbeitung einer Literargefhichte ber Provinz entworfen, af: 
lein es fehlt demfelben am Wefentlihen — an ber Ausführung ; 
denn feine „Bibliothöäque de Dauphine, contenant les noms 
de ceux, qui se sont distingudz par leur savoir dans cette 
province et le denombrement de leurs ouvrages depuis XII 
siecles” (Grenoble 1680) ift kaum mehr als der bürftige Ans 
fang eines Gelchrtenteritond. Ghalvet, der im 3. 1797 eine 
—— Ausgabe dieſes Büͤchelchens veranftaltete, hat nur bas 

enft, die Albernheiten Allard's mit ben feinigen aufgeftugt 
gu haben, Deffeiben Allard „Vies de Francois de Beaumont, 

ron des Adrets; de Charles Dupuy, seigneur de Mont- 
brun; de Soffrey de Calignon, chancelier de Navarre’’ (re: 
nobte 1675; bie Ausgabe von 1771 ift nur ein neuer Titel) ift 
eine umbebeutende, in Deutfchland wenigftens feltene Arbeit. 
Ihm fchließt ſich Chorier an, der in ſchlechtem Latein die Bio: 
graphien Soiſſat's und Galvaing’s von Boiſſteu fchrieb, **) 
Noch weniger befähigt, bie gelehrten Annalen des Landes zu 
ſchreiben, war Gras du Villars; allein auch er konnte der Ber: 
fuchung nicht widerftehen, der Niceron feiner Provinz zu wers 
den, fobaß er ſchrieb und fehrieb, was Bott Lob ungelefen iſt; 
denn wer nennt gefchrieben Das, mas ungelefen bleibt? 
keider aber blieb auch des trefflichen Louis Barthelemy Manus 
feript: „‚Sitcles_politiques et litteraires du Dauphine”, uns 
ebiet in den Händen feines Neffen Albert du Boys und ift 
feit Jahren verſchwunden. So traurig iſt das Material bes 
fhaffen, aus welchem die Literargefchichte der Dauphind zu ers 
bauen wäre. Deshalb ift es ein glüdlicher Gebanke, nicht jebt 
fon an eine ſolche zu denken, fondern durch Vorarbeiten fie 


möglich zu machen; eine foldye find bie „Melanges biographi- 


ues et bibliographiques relatifs à l’histoire littöraire du 
auphins”, von denen bisher einzelne Defte (mir kennen deren 
zwei) erſchienen find. Die Rebacteure Golomb de Batines und 
Diivier Jules wollen in biefer Zeitſchrift zunähft Biographien 
aus der Dauphind gebürtiger ober für bie Dauphine befonders 
literarifch thätiger Perfonen bearbeitet fehen, die Bibliographie 


*) Diefen zweiten Artifet heilen wir Im nädften Monat mit. 
D. Red. 





“) De Petri Boöwatii vita amieisque Iiteratis, libri duo. (Gre 
nobie 16%) De Dionysli Salvagnli Bodssii Delphiuatis vita, 
liber unus,. (@bend.) 
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der Provinz in ber ganzen Ausdehnung des Worts berüdfichtis 
gen, d.h. Vie Bücher und Schriften felbft, die in der Daupbind 
dructt find, ober überhaupt nur in Beziehung zu berfelben 
—* literariſche —* ae Feigen mung erftere na⸗ 
xlich mit vorwaltend typographiſcher Tendenz, und endlich 
aus den noch nie benutzten ——— ber Provinz 
eignete Mittheilungen ann Die „‚Histoire.de ia vie vet = 
ouvrages de Nicolas Chorier’ (geb. 1609) eröffnet das erſte 
Heft; bie „Bibliographie des journaux et recueils periodi- 
ques du Dauphine”, ein befchreibendes und hiſtoriſch gang in= 
tereffantes VBerzeichniß aller feit 1697 („Gazette de Grenoble‘) 
bis auf biefen Tag in Berichung auf die Dauphine erſchiene 
ner oder bafelbft gebrudter Beitfchriften, ſchließt fih an; im 
Beitrag zur Buchdruckergeſchichte der Daupbine ‚endlich führt 
zu bem übrigens keineswegs neuen Refultate, daß bie „„Statuta. 
provincialia concili Viennensis’ er das erfte Product 
Dffiein des Johann und Peter Schen? find. Geltfam in 
That, daß nicht nur vor 50 und mehr Jahren, ſondern noch 
heute Erzeugniffe von wiener Preffen mit ben bier in Rede ſtehen⸗ 
ben ber Stadt Bienne, und umgelehrt, von de 
karen verwechfelt werben, und das in einer Weife, daß man ers 
ftaunt, wie gedankenlos und nüchtern bibliographifih oft gear- 
beitet wird, da eben ſchon die Begenftände felbft bei der auch 
nur alleroberflädhtichften Anficht ans Verftändniß des Richtigen 
führen mußten, Abhandlungen über bie Incunabeln von Gre⸗ 
noble, über das Leben des Abbi Moffignol, die in Gorrerie ges 
dructen Bücher, eine Bibliographie des Pateis ber 2 19 
anonyme und pfeubonyme Ergänzungen zu Barbier, eine Mos 
tig über die Ardyive von Saint: Hugues, die Druderfllinge von 
Valence, Mittheilungen über die Ausgaben des Romane: „Pa- 
ris et Ja belle Vienne’, und bie Werke der Ärzte 
Terraſſon find tbeils in bem zweiten Defte enthalten, 
die folgenden verſprochen. 


und 





Literarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes ift zu⸗ 


erhalten: 
Der Führer in dad 
Reich der Wiffenfchaften und Künfte, 


Nach dem Book of science 
von J. Sporfchil und N. Hartmann. 


Drei Bände in 14 firferungen. 
mit 875 Xbbildbungen. 
Geh. 6 Thlr. 


Die Lieferungen find auch fämmtlich unter beſondern Titeln 
einzeln zu dem beigefegten Preifen zu haben, ale: Anleitung 
um el m ber Medanit. 9 Gr. — dr9- 
Fatit und ydraulif, 6 Gr. — eumatit, 6 Gr. — 
kuſtik. ®r — onomif. Zweite Auflage, 
6 @r. — Sptik. Zmeite Auflage. 9 Gr. — Ele. 
teicität, Balvanismus und Magnetismus. Zweite 
Auflage 6 Gr. — Mine ie, 186r. — Krpftallo- 
ia age + 21 @r. — Berfteinerungs- 
mde. 12 Gr. — Ehem 13 Gr. — Bergbau. und 
Hüttentunde, 12 Gr. — Meteorologie. 9 Gr. 
Reipzig, im September 1339, 


F. A. Brockhaus. 


Werantwortliher Herausgeber: Helarich Srodhaus. — Druck und Terlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwod, 





Handelsgeſchichte der Griechen. Von Karl Dietrich 
DALIMARN, Bonn, Marcus. 1839, Gr. 8, 1 Thlr. 
6 Gr. 


Schon feit 47 Jahren bat der ehrwürdige Verfaffer 
diefer Schrift die Wiffenfhaft durdy eine große Anzahl ge 
diegener, gruͤndlichet und beiehrender geſchichtlicher Werke 
bereichert und erweitert, Mit diefer, die, wie er glaubt, 
wahrſcheinlich feine legte fein wird, nimmt er gleichſam 
Abfchied von dem Publicum, dem er fo rühmlich bekannt 
it, Dieſelbe enthält nicht allein eine materielle Bereiches 
zung des Gegenflandes, den fie behandelt, fondern vermag 
auch durch die geiftige Durchdringung deifelben in das wils 
ſenſchaftliche Peben tiefer einzuführen. Zwar läßt diefe auf 
gründliche Forfhung gebaute Schrift, gleich allen Geſchichts⸗ 
merken, die einen allgemeinen Grgenftand behandeln, Er: 
gänzungen und Machträge zu, doch bildet fie die feite 
Grundlage zu einem ausführlichern Gebäude, 

Der Verf. theilt die Handelsgeſchichte der Griechen in 
zwei Zeiträume ein, von denen der erfte die frühen Jahr— 
hunderte vor ber macedonifhen Umgeftaltung des Groß: 
handeld, der zweite das macedoniſche und römifche Zeit: 
alter umfaßt. Im erften Zeitraum handelt er erſtens von 
der Betriebfamkeit und dem Binnenhandel der Griechen, 
zweitens von dem ausmärtigen Handel und drittens von 
der Handelsverfaffung; in dem zweiten Zeitraume zuerſt 


von den hinzugefommenen morgenländifchen Waaren, dann |- 


von den Handelswegen und Stapelplägen. 

Da wol mehre Lefer d. Bl. mit dem in diefee Schrift 
behandelten Gegenftande weniger vertraut fein möchten, fo 
dürfte es ihnen nicht unangenehm fein oder überflüffig 
feinen, wenn Ref. ſich die Mühe gibt, das Mefentlichite 
daraus im möglichfter Kürze hervorzuheben. 

Der Verf. läßt es unentſchieden, ob es Phönicier oder 
Griechen geweſen, die im dgäifhen und mittellaͤndiſchen 
Meere die erflen Fäden des Voͤlkerverkehrs angeknuͤpft has 
ben, indem Phönicier und Kreter faſt gleichzeitig auf dem 
Schauplatz treten, und zwar zuerft ald Geerduber, ein 
Gewerbe, das frühzeitig auf gemaltfame Niederlaffungen 
in UÜfergebisten und auf Infeln geführt und wenigſtens 
einen Küftenhandel veranlaft hat, Tollkuͤhnheit und Herrſch⸗ 
begierde reizten zu Unternehmungen im Großen, zur Er: 
bauung und Ausrüſtung foͤrmlicher Kriegsflotten und zur 
Eroberung von Küftengegenden und Inſeln. Unter den 







Griechen gilt dies zuerſt und hauptfächlih von den Kre— 


tern, den frühen Nebenbublern der Phönicier. Es haben 
ſich aber auch unter den bedrängten Inſel- und Kuͤſten⸗ 
bewohnern einige ermannt, die ihre lauernden Feinde mit 
deren eigenen Waffen befämpften und zur Beſchuͤtzung 
ihrer Küften und ihrer Kauffahrer ebenfalls Kriegsſchiffe 
ausrüfteten. Daher ift der Seehandel derjenigen Staaten, 
die zuerft hierzu Anftalten getroffen, am frübeften zu ei: 
niger Bedeutung geftiegen. Der junge Wagehals, der bei 
raͤuberiſchen Landungen gewärtigen mußte, erichlagen zu 
Averden, bat auch die Gefahr nicht gefcheut, auf unzuver⸗ 
läffigen Barken und mit nothbürftiger Kenntniß des Ste: 
weſens, wie fie durch bloße Küftenfaheten zu erwerben 
war, dem Wellenſchlage des hohen Meeres Trotz zu bie: 
ten. Bedürfnis und Noth haben dann flufenmeife auf 
Erfindungen geführt; durch Übung und Beodachtung ift 
die Seekunde erweitert worden. Don den einfachen Boos 
ten und Maiden ber älteften Zeit bis zu den größern 
Fahrzeugen, und von biefen bis zu den phöniciicen ſoge— 
nannten Zarfisfahrern fowie den griechiichen Ruder: und 
Segelſchiffen, dieſe allmäligen Fortſchritte der Schiffebaus 
kunſt fallen fämmtlich in das Dunkel der vorgefchichtlichen 
Zeit. In den Homeriſchen Geſaͤngen erſcheint das Schiffe: 
wefen fchon ziemlich ausgebildet, wie dies in Anfehung 
des gefammten gewerblichen Lebens der Fall ift. 

Bei allen bereit erworbenen Kenntniffen war gleich 
wol das Leben des Sermanns ein beſchwerliches und ges 
fahrvolles. Mur die Gewohnheit konnte abhärten, nur die 
Erinnerung an oft Überftandene Gefahren ermuthigen, bie 
Lebensart Fortzufegen. Zu einiger Richtſchnur diente die 
Sonne; aber an Tagen, wo Mebel und Wolken fie be 
deckten, bei unzubiger Ser, ohne Compaß! Ind des 
Nachts, wie ungulängliche Wegweiſer waren gewiſſe aus: 
gezeichnete Sternbilder! Möglichft vermied man daher naͤcht⸗ 
liche Fahrten; überhaupt befchränkte man bie Schiffahrt 
gern auf die beſte Jahreszeit. Der nächtlichen Erleuchtung 
der Schiffe gefhieht nur im Seekriegen Erwähnung. Wur- 
den heranziehende Stürme wahrgenommen, fo fuchte man 
die mächfte Küfte zu erreichen und abzuwarten, bis fie vor 
über wären und ein günfliger Wind einträte. Aufgeweck⸗ 
tee Sinn für die WVerbefferung des Seeweſens, Geſchick 
und Erfindfamkeit im Schiff» und Hafenbau wird zuerft 
den Korinthern und ihren Nebenbuhlern, den Ägineten, 
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nachgeruͤhmt, dann auch den Samiern und Lesbiern. Von 
fonderlicher Größe und Tiefe gern im Alterthume die 


Schiffe nicht gewelen fein, da e8 möglich war, eine ganze 


Kriegsflotte über eine Landenge oder eine Kandfpige zu 
fchieben oder zu mwalgen. Entweder geſchah dies in See: 
kriegen und drohenden: Gefahren, oder um das Umfchiffen 
eined WVorgebirges zu erfparen. Zur Belebung des See: 
verkehr beitanden hierzu auf ber Eorinthifchen Yandenge 
befondere Anftalten. Daffelde Verfahren ward aud an: 
gewandt, um neue Schiffe vom Bauplage flott zu machen; 
denn fie vom Stapel zu laffen, hat man damals nod) 
nicht verftanden. 

Mas die Griechen unter fid) in dem inlaͤndiſchen Han: 
del austaufchten, und was fie im auswärtigen abzuſetzen 
gehabt haben , damit beginnt am ſchicklichſten die Darftel: 
lung ihrer Handelsthätigkeit. Die Ergeugniffe der Pflan: 
jenwelt find es, mit denen die Natur das fchöne Land 
. vorzüglih und am reichſten die Inſeln ausgeftattet; in 
ihnen beftand auch der größte und einträglichfte Theil Def: 
fen, was die Bewohner ſowol gegenfeitig umfesten als 
den Ausländern in Zahlung gaben. In dem Waarenver: 
zeichniß des alten Griechenlands fleht der Mein obenan; 
fehr verfchieden in Anfehung der Güte, die bedingt wird 
durch die Lage der Berge gegen die Mittags: und Abend: 
fonne ſowie gegen die herrfchenden Winde, Bon denen 
des feſten Landes wird der ſichoniſche ausgezeichnet. Übri— 
gens find es Lauter Inſeln, deren Gewaͤchs am mei: 
ſten gerühmt wird und in den Handel fam, vor allen 
Chios, deffen koͤſtlicher Rothwein am hoͤchſten geſchaͤtzt 
wurde. Bei dem allgemein verbreiteten Anbau des Weins 
und der Ausfuhr deſſelben in ferne Länder müffen die 
Griechen durch Aufmerkſamkeit und Erfahrung auf gute 
Kenntniffe in der Behandlung und Prüfung bdeffelben geführt 
worden fein. Nah dem Meine beftand der Reichthum 
Griechenlands und vieler von feinen Golonien in einer be: 
traͤchtlichen Meihe anderer Früchte, als Dr, Honig, Feis 
gen, Mandeln, Kaftanien, Quitten, Weizen; auch Ge: 
würze, als Majoran, Thymian, Senf, Safran u. f. w. 
Als Heimat vieler Heilmittel waren Kreta und CEypern 
vorzüglich berühmt. Die Kräuterhändler und Wurzelſchnei⸗ 
der machten damit gute Gefchäfte. 

Moch von einigen andern Erzeugniffen des Pflanzen: 
reihe. Hanf: und Flachsbau ift in den geeigneten Gegen: 
den getrieben und der Stoff zu einem feinen Gewebe ver: 
arbeitet worden. An Schiffbaubolze mangelte es nicht; 
die MWaldungen in Arkadien und auf Cypern lieferten die 
brauchbarften Beiträge. Auch Kohlen wurden gebrannt. 
Immer weniger aber reichten die einheimifhen Vorraͤthe 
an Dolz bin, je mehr Griechenland fih in Handel und 
Gemwerben entwidelte. Unter den Thieren find etwa nur 
drei bis vier Gattungen, die in Beziehung auf die Ausfuhr 
in Betracht kommen, Schafe nämlidy, Pferde und Fifche. 
Auch die Zucht von Streithähnen war in dem Umfange der 
geiechiichen Betriebſamkeit begriffen, da an verfchiedenen 
Drten öffentlich veranftaltete jährliche Gefechte eingeübter 
Hähne zu den Volksbeluſtigungen gehörten. 


"Grade. 


an Metallen, Überhaupt an Mineralien die Inſeln reicher - 
als das fefte Land, wiewol überhaupt nicht in vorzuͤglichem 

Dody gab es Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Blei 

und Binn, magnetifhen Eifenftein, Kupferfchiefer, Witriof 

und Grünfpan, Bleiweiß und Mennig, Schwefel, Alaun, 

Erdharz, Steinflahe, Asphalt, Asbeft, Amiant, Stein: 

falz u. f. m.; von edeln Steinen Jaspis und Achat; viel 

Marmor, von verfchiedener Güte und Farbe, Gpps, Thon, 

Bolus, Kreide, Rotbftein, lemniſche und cimoliſche Erde. 

Hauptfige des mutterländifc = griechifchen Kunftfleißes 
und Binnenhandels der frühen Zeit waren Delos, Lemnos, 
Agina, Lacedämon, Korinth, Sicyon, Chios und Athen. 

Aller Handel der Griechen fowol unter fi als mit 
dem Auslande kann zwar infofern Tauſchhandel genannt 
werden, als fie ihre Waaren überall gegen andere umfeh: 
ten; doch war ed nur ein fogenannter Barattohandel, wo: 
bei die gewechfelten Waaren zur gegenfeitigen Ausgleis 
hung doch nach einem gemeinfhaftlihen Maßſtabe ab» 
gefhägt wurden, der feit der Alteften Zeit in den beiden 
edein Metallen beſtand. Es war alfo fein unmittelbarer 
Zaufhhandel, wie er mit rohen Völkern ferner Ränder ges 
trieben wird, unter denen noch Bein Metallgeld im Um: 
lauf if. Unter allen griechiſchen Handelsftaaten des erften 
Zeitraums fand in Anfehung ſowol der Wichtigkeit als 
des Umfangs der Gefchäfte unbedingt obenan Korinth. 
Beguͤnſtigt durch feine Lage und vermöge derfelben im 
Befige eines nicht unerheblichen Landzolls, behauptete ſich 
diefer Platz zuvoͤrderſt als Mittelpunkt des Binnenhandels 
zwifchen dem Feſtlande und der Halbinfel. Aufgefodert 
durch eben dieſelbe einzige Lage, vermittelte er ferner im 
ausländifhen Zwiſchenhandel für eigene Rechnung zwifchen 
Afien und Italien. Zu beiden Seiten der Landenge bes 
fand fih ein Hafen. Einer befondern Beachtung werth 
ift in Korinth der Stand der Künftler und Handwerker, 
die nicht Sklaven, fondern Freie waren. Sie find bes 
fonders berühmt wegen ihrer Gefchidtichkeit in der Wer: 
fertigung metallener Kunſtwaarten. In Attika find Kunft: 
fleiß und Dandwerke zwar auch nicht unbedeutend gemer 
fen; fie wurden durch Bürger und Beifaffen, großentheils 
freilich ebenfalls durch Sklaven, betrieben; was fie aber 
auf den auswärtigen Markt geliefert, it weder an Manz 
nichfaltigkeit den dginetifchen Arbeiten, noch an Feinheit 
und Gefhmad den Forinthifhen zur Seite zu ftellen ges 
wefen. Das attifche Silbergeld war gediegener, von beis 
ferm Korn als in andern griehifhen Staaten, wiewol die 
einzelnen Stüde Eleiner, alfo leichter waren. Auch waren 
die attifchen Gewerbsleute gewitzigt genug, um bei ihren 
Baarzahlungen an Ausländer den Gurs der einheimifchen 
Münze nicht außer Acht zu laffen. 

Ein Scandfleden der Griechen war der Sklaven: 
handel. Alte wohlhabenden Staaten Griechenlands waren 
mit dem Gebrechen behaftet, Sklaven überhaupt und in 
unverhältnißmäßiger Zahl zu halten. In Athen waren 
nur Fünf vom Hundert der Freiheit theilhaftig. Es muß 
auf den Straßen von Sklaven gewimmelt haben. Wie: 
wol in Attika nach Verhaͤltniß der Größe des Gebiets, 


Wie an Erzeugniffen des Pflanzenreihe waren auch I ja überhaupt ihre Zahl beiweitem geringer war als in dem 
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gewerbfamen Ägina und Korinth, fo find doc immer noch 
zwanzig auf einen freien, nämlidy erwachſenen Bürger ges 
tommen, wenn von ihnen die Kopfjahl zu 400,000 ange: 
nommen und von den volljährigen Bürgern mit Berüd: 
fihtigung des Wechſels der Bevölkerung die mittlere Zahl 
auf 20,000 angelegt werden darf. Gewinnfüchtige Geld: 
reiche find in ihrer Menſchenverachtung fo weit gegangen, 
Scharen von Sklaven anzufaufen, die fie auf die Schiffe, 
in die Mühlen, in die Bergwerke, auf die Baupläge ver: 
mietheten, Nicht allein aber zu ſolchem Gebraude und 
zu häuslichen und Feldarbeiten haben die Sklaven gedient, 
fie find aud eine Waare gewefen, mit der Athen, wo 
zum Einkauf eine befondere Stelle angewiefen war, Zwi— 
ſchenhandel aus dem Pontus, infonderheit nad Sicilien 
getrieben bat. Zum Theil find die in den Handel kom: 
menden Sklaven verkaufte Kriegsgefangene oder Unglüd: 
liche gewefen, die in bie Hände der Seeräuber gerathen ; 
am bäufigften aber machten fie eine gewöhnliche Ausfuhr: 
waare wilder Gebirgsländer aus, wo bei aller Armuth ein 
derber Menſchenſchlag gedeiht, Thracien, die fenthifchen 
und kaukaſiſchen Länder, Medien, Armenien, Phrygien lie: 
ferten die größere Zahl. Der weiblihen Sklaven gab es 
in Griechenland verhaͤltnißmaͤßig nicht viele; die meilten 
Sklaven, die auf den Markt kamen, waren männlidyen 
Geſchlechts und erwachſen. Denn ein Contubernium wurde 
felten geftattet, und die Sktavenzucht war £oftfpielig und 
wegen der Kinderfeankheiten mislih, wogegen man auf 
dem Marke ſich ſtarke, zur Arbeit unmittelbar taugliche 
Leute ausſuchen konnte, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Lomonofow und die ruſſiſche Literatur feiner Zeit. 


Die anziehendfte Erſcheinung bieten in ber Literaturge: 
ſchichte jene Genies dar, bie ſich aus der Miedrigkeit, oft aus 
ber Anchefhaft, in ber fie geboren wurden, auf ber fteilen 
und ſchwierigen Bahn der Noth zu den Höhen wiſſenſchaftlichen 
und geijtigen Lebens emporringen. Wer in der politifchen Ges 
felfhaft aus der Dunfelpeit und Bedeutungslofigkeit zu Macht 
und Anfehen emporfteigt, den mag das Gluͤck begünftigt haben, 
er mag wie Einer anzufchen fein, dem ein Hauptgewinn in 
der großen geſellſchaftlichen Lotterie zufiel; wer aber durch in: 
mwohnende Kraft und Anlage des Geiftes bie Ketten fprenat, 
die ihn an eine, fi blos um die Erhaltung des phoſiſchen Da— 
feins drehende Eriftenz feffeln, und ſich ein verdiente Bürger: 
seht in der unvergänglichen Republik der Wiffenfhaften und 
Künfte erwirbt, an dem bemährt fich der Adel der menfchlichen 
Natur, Db er hier durch Stern und Orden glänge, ober als 
lein durch fein eigenes Licht, ob diefes Licht ſchon feinen Zeit: 
genoffen leuchte oder erft den kommenden Geſchlechtern, mas 
macht das? Gr beurkundet, je unverdroffener er ohne irdifchen 
Lohn ſtrebt, nichtsdeſtoweniger den Adel, der allein in ber 
Menfhennatur begründet liegt, den Adel, ber ſich im Lühnern 
und eifrigern Streben nach dem Wahren, Schönen und Guten 
offenbart. Bon Homer an hatten ja Die faft alle das am wenige 
ften glänzende Schidfal, wurden von ihrer Mitwelt am wenig⸗ 
ſten beachtet, bie den meiften Beruf hatten, kLehrer der Menſch— 

t zu fein, und nad) ihrem Tode apotheofirt als bie glänzend: 

erne am literarifchen Himmel leuchten. Gin Kleanthes, 
der bei Nacht die Mühle dreht, um fi) am Zage der Philo: 
fophie bingeben zu können; ein Accius Nävius, ber im Sflaven- 
Eittel den Gedanken faßt, ber Bildner des Wolke zu werben, 
und für feine ben Großen misfälligen literarifhen Beftrebun: 


ı 


| den wußte, ber Fiſcherknabe Somonofow, ben Durft na 


gen ins Gefängniß unter Diebe und Mörder wanbert (mar ber 
Dichter doch nur ein impertinenter Sklave!); ein Shakſpeare, 
der wie Homer erft nach feinem Tode zu leben anfing; ber 
Buchdruderlehrling Franklin, der ben Blid unfhäblid zu mas 
Wil: 
fen trieb, die vaterliche Hütte zu verlaffen, den in Hülflofigs 
feit und Armuth nur ein Trieb, ber Zrieb, den Geift durdh 
Lernen zu befriedigen, befeelte, und viele Andere — in Golden 
offenbart ſich vorzugsweiſe die Hoheit der menſchlichen Natur, 
Wie leicht, im Bergleih mit ihnen, würde es euch, die ihr 
als Söhne eines Hofraths ober Pairs die Welt betrater, des 
nen fid) gleich ein gebahnter ebener Weg eröffnete, auf welchem 
ihr an ber Hand eines Zundigen Führers weiter ſchriitet, ihr, 
benen Lehrer, Bibliotheken und alle Mittel des Unterrichts vom 
Anfang an zu Gebote flanden! Aber der Menſch wird nur, 
was in ihm ift; Das, mas um ihn iſt, was von außen für ihn 
gethan oder nicht gethan wird, vermag ihn weder geiffig em⸗ 
porzubringen, noch herabzudrücken: das eine bemeifen die in 
usum Delphini gemachten Anftalten, deren Frucht Ludwig XV. 
war, bad Andere Knaben, in denen vielleicht ein ſchmuziger Kas 
lender, die einzige profane Schrift in der ärmlichen Behaufung, 
oder der Anblid des geftirnten Himmels, ober die Natur oder 
ein zufällig erlangtes Bud den Zrieb nach Wiſſen entzündeten, 

Letzteres war mit bem Ruffen Lomonoſow ber Fall, den wir 
forben mit unter Denen aufführten, die Alles, was fie waren, 
ſich ſelbſt und ihrer edeln Anlage verbankten. Als die Bibel 
und die Erbauungsbüder, die er in dem Dorfe Deniſſowskaja 
(Gouvernement Archangel) erhaſcht hatte (er wurde daſelbſt 
1711 geboren ), erfhöpft waren; als er eine alte flawiſche 
Grammatik und ein mathematiſches, unter Peter I. gebrudtes 
unb für den erften Unterricht in der Rautif befiimmtes Buch, 
einen Löfttichen, zufällig bei einem wohlhabenden Nachbar ents 
deckten Schas, auswendig gelernt hatte; ale er mehr und ans 
dere Bücher auch von dem Geiſtlichen des Orts nicht erhalten 
fonnte, aus dem einfachen Grunde, weil biefer felbft Beine bes 
faß und wiſſenſchaftliche Bücher um jene Zeit noch nicht in 
ruffifcher Sprache gedrudt waren; als endlich die Sehnſucht nach 
meiterm Wiffen in dem Maße wuchs, wie fie unbefriebigt blei— 
ben mußte, und namentlich das Rateinifche, von bem der Pfars 
rer ihm gejagt hatte, daß barin allerlei Bücher gefchrieben 
ſeien, das aber damals blos auf den Schulen zu Kiew, Peterös 
burg und Moskau gelehrt wurde, ihn mit wunderbarer und 
unmiberftehlicher Gewalt anzog: fo beſchloß er, um diefes Schlüfs 
feld zur Weisheit ſich au bemädtigen, das väterlice Haus zu 
verlaffen und fi nach Moskau zu begeben. Heimlich, da fein 
Vater, ein armer Fifcher und Kronbauer, feinen Stubieneifer 
bereits durch eine tüdtige Tracht Prügel zu zügeln gefucht 
batte, ging er davon und kam chne Geld, ohne Kreunde, ohne 
Empfehlung, ohne Ausfiht und Hoffnung in Moskau an. Wir 
fehen bier die Schwierigkeiten, unter denen biefer Geift in dem 
damaligen Rußland auftrat und durch die er ſich glüdlid bins 
burchlämpfte. Dürfen wir einer 1856 zu Moskau erſchienenen 
Lebensbefchreibung Lomonoſow's von K. Polemwoi *) glauben — 
ber leider nur den unglüdlichen Misgriff gethan hat, für feine 
Darftellung, namentlih für die im erften Bande enthaltene 
Zugendgefhichte, die Form des Romans au wählen, ohne ſich 
jebod der ihm dadurch zuſtehenden Freiheit zu bedienen —, fo 
nahm ſich unterwegs ein reifender Fifhhändler des Knaben 
an und bergab ihn bei der Ankunft in Moskau den Händen 
eines Moͤnchs, des Paters Porphyrius, um weiter für ihn zu 
ſorgen. Durch die Wermittelung diefes Geifttichen kam er auf 
die Zaikonospaßkoi⸗Schule und war bier fo glüdlidh, bei Gelegens 
beit einer öffentlichen Prüfung die Aufmerkfamteit des berühms 
ten Erzbiſchofs Theophanes von Nowgorod, bes ruffiihen Ghry⸗ 
foftomus, zu erregen. Kiew, wohin er ſich fpäter feiner höhern 
Ausbildung wegen begab, befriedigte ihm nicht fomol wegen ber 
Roheit der Studenten, die von Naraefhny in feinem „‚Bursak‘ 
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geſchlldert find, als wegen ber Mangelhaftigkeit des Unterrichts, 
und er kehrte nad Moskau auf das Gpmnafium zurüd, das 
ihn ebenfo wenig zu befriedigen vermochte. Es mar baber cin 
außerorbentlicher Glüdafall, daß er fi unter ben Ausermählten be: 
fand, weiche. 1735 die petersburger Akademie der Wiſſenſchaften 
aus den Schulen des Reichs nad der Hauptftabt zog, um ih: 
nen in einem mit der Akademie verbundenen Gymnafium einen 
böhern und volftändigern Unterricht zu ertheilen, als ihn bie 
übrigen Anftalten des Landes zu gewähren vermodhten. Er vers 
dankte bie glüdlihe Änderung feiner Lage mol hauptfächlich 
der Empfehlung feines einflußreichen Gönners, des Erzbiſchofs 
von Nowgorod, und zeichnete ſich, während er Gelegenheit hatte, 
feine Neigung für Phyfit und Marbematit in vollem Maße zu 
befriedigen, fo aus, baf er von ber Atabemie nah Deutſchland 
geſchickt wurde, um in Marburg Chemie, Bergwerkskunde und 
Phitofophie zu ftudiren, welche lestere damals von Wolf, bem 
aus Halle mit dem Armenfünberglöcchen fortgeläuteten Philos 
fophen, dafelbft gelehrt wurbe. Hier waren feine Mußeftunden 
dem Studium der frangöfifchen und beutfchen Literatur und 
dichterifchen Verſuchen in feiner eigenen Sprache gewidmet, als 
deren gelungenfter feine Obe auf die Einnahme von Ghotim (1739) 
anzufehen ift, die er nad Petersburg überfandte. Um fein 
Verdienſt als Dichter zu würdigen, muß man berüdfichtigen, 
daß bei dem damaligen Bildungsgrade der ruffifchen Sprade 
Bersbau und Metrum erft von dem Dichter gefchaffen werden 
mußten. Lomonoſow hatte ſich in feiner Obe den talentvollen, 
leider im Schlamme der Unſittlichkeit verfunfenen und unterge: 
gangenen Dichter Günther zum Mufter genommen. Sein Xu: 
fenthalt zu Marburg, der mit Reifen nady dem Harz und dem 
Erzgebirge um bes Bergbaus willen abmechfelte, wurde noch 
duch die Liebe verfchönert: der ruſſiſche Student, der freitich 
vorgerüdter an Jahren war als die meiften feiner deutfchen 
Gommilitonen, heirathete ben Gegenftand feiner Zuneigung, 
und war glüdli an der Seite eines Weibes, mitten im Ge: 
nuß der Studien, bie ibn ſtets am meiften angezogen hatten. 
Aber den Himmel bes neuen Glücks trübten Wolken, wie fie 
aus Geldverlegenheit und den Eleinlichen Sorgen entftehen, auf 
denen das Leben beruht: die Gläubiger drängten, und Lomonofow 
ſah Eeinen andern Ausweg vor fi als zu entfliehen. Der 
Fliehende fiel preußifchen Werbern in die Hände und mußte 
dienen, bis es ihm gelang zu entlommen, worauf er fi in 
Amfterdam, von dem dortigen ruffiihen Geſandten auf bas 
befte unterftügt, nad Petersburg einfhiffte. Die vortheilhaf: 
ten 3eugniffe, melde er aus Deutfhland, wie die Empfehlun: 
en, die er aus Amfterdam mitbradhte, verſchafften ihm bie 
günftigfte Aufnahme von Seiten der Alabemie und bald eine 
Anftellung als Profeffor der Chemie und Phyſik. ‚ 

In der neuen Stellung, worin fi) Lomonoſow jest befand, 
müffen wir darauf verzichten, fein Leben Schritt für Schritt zu 
verfolgen, und und auf Das befchränten, mas mit feinen wiffen: 
fhaftlichen Beſtrebungen und literarifchen Leiftungen in Verbin— 
dung ftebt. Er ift im Allgemeinen und vorzugsmeife nur als Poet 
befannt; nichtödeftoweniger äußerte er ſtets den größten Eifer für 
die ernflern und firengern Wiffenfhaften und ſchien auf biefem 
Gebiete Ideen zur Ausführung bringen zu wollen, die Peter in 
der Organifation und Verwaltung des Reihe durchgeführt hatte, 
Darum war ihm die Akademie zu enge, zu beichräntt, zu lang» 
fam; fie follte nad) einem —— Plane wirken, für Ber: 
befferung des Unterrichts überhaupt und für Eröffnung befons 
derer Lehrſtühle in der Beredtſamkeit, der Pocfie, Geſchichte 
und Ardjästogie, ſowol der ruffifchen als der antiten, forgen. 
Mer irgend eine Worftellung von dem Geifte geehrter Gorpos 
zationen in Rußland, namentlich im Jahrhundert, hat, 
dem wird es nicht auffallend fein, daß bie Plane Lomonofom’s 
an ber Akademie und ber Bequemlichkeit der Mitglieder ſelbſt 
das größte Dinderniß finden mußten. Die Eingigen, welche 
ihn [ feinen Meformideen ermunterten und unterftüßten, bes 
fanden fi nicht inner: fondern außerhalb derfelben ; unter ih⸗ 
nen verdienen vor Allen ber Graf Peter Iwanowitſch Schu—⸗ 
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walow und fein Neffe, der hochbegabte und edle Iwan Schu⸗ 
walom,'genannt zu werben, ber, damals noch Page am Hofe 
Eliſabeth's, in dem Beitalter Katharina’s II. als Mäcen der 
Künfte und Wiffenfhaften unfterblihen Ruhm erwarb. Diefe 
Liebe zu den Wiſſenſchaften machte Lomonoſow allen Denjenigen 
lieb und werth, bie ſich benfelben wie er con amore hingaben. 
Mit Keinem aber wurde er fo vertraut und befreundet wie mit 
dem Profeffor Richmann, einem Deutſchen von Geburt. Gleichs 
artige Studien (Richmann war Profeffor der Phyſik und Nas 
turphilofopbie), gleicher Eifer, gleiche Anfihten und Beſtre— 
bungen ſchloſſen ein Band ber innigften Freundſchaft um fie, 
bad, wenn es Männer ſolchen Schlags verbindet, felten ohne 
wohlthätige Früchte auch für die übrige Welt zu bleiben pflegt. 
Ihre Aufmerkfamkeit war befonders auf die damals lebhaft an= 
geregte Theorie ber Elektricität gerichtet, und Beide zufammen 
verfolgten lange biefetben oder ähnliche Ideen, welche zu glei: 
der Zeit auf der andern Drmifphäre den Buchdrucker Franklin 
au den wichtigften Entdeckungen führten, als (ed war im Auli 
1753) Rihmann ein Opfer feines wiſſenſchaftlichen Gifers 
wurde, indem er bei einem elektriſchen Verſuch, den er waͤh⸗ 
rend eines Gewitterd madjte, durch den Blig feinen Tod fand, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Miscellen. 
Der Almanadhsverleger. 

Die cbenfo niedlichen als zum großen Theile koſtbaren Ta—⸗ 
—* und Almanachs für die höhern und niedern Stände 
fchreiben fi aus Frankreich Her, und bier waren biefelben, ats 
in Deutſchland nur erft einzelne erfhienen, fo im Mode ges 
fommen, daß ein rn > 4 Buchhändler, Desnes in Paris, 1731 
nicht weniger als 252 verlegte. Jeder ſolche Almanadı for 
ftere gegen 1 Thlr. 8 Gr. (4 Livr. 10 Soue), und man fann 
alfo berechnen, welches Gapital in dieſem Artikel aufgewendet 
war, bas inbeffen um fo cher baran zu wagen war, da 
ber Kalender jedes Jahr hefonders eingelegt werden konnte, 
was man in Deutfchland fpäter nachahmte, und jene Almas 
nachs alfo nicht gleich veralteten. Zugleich hatte jeder bers 
felben auch eine, einem Bändchen unferer Etuibibliotheken 
aͤhnliche Zendenz. Der eine z. B. war für Gutſchmecker bes 
ftimmt („Almanac du comestible”, für personnes de bon got 
et de bun appetit); ein anderer für Gartenfreunde (,‚Deli- 
ces de Ceres, de Pomone et de Flore‘’); cin dritter für Ökos 
nomen („Precis d’agriculture’’); ein vierter gab mufifalifche 
Neuigkeiten; noch ein fünfter die Diäterit („Moyens de vivre 
long - temps’) u. f. w., Alle aber waren mit niedlichen Aupfern 
verfehen, in Goldfchnitt und Maroquin gebunden, und fo murben 
Käufer angelortt, fie mochten weldhem Stande immer angehören, 
wenn fie nur * Livres 10 Sous übrig hatten, 





Der Portraitmaler kampi. t 
Einer ber berühmteften Portraitmaler zu Ausgange bes 18, 
und Anfang bes 19, Jahrhunderes war Lampi (geboren 1752 
u Romano in Zirol), zulegt Profeffor ber bildenden Künfte 
n Wien. Durch feine Arbeiten bier und dann in Warſchau 
hatte er großen Ruf erlangt, als ihn Potemfin nad 338 
rufen ließ, ſich von ibm malen zu laſſen, und dafür 1 
Dufaten pränumerirte, fowie 400 Dufaten Reiſegeld ſchickte. 
Eampi fam aber nach Jaffy, als der Fürft ſchon unvermuthet 
geftorben war, und konnte nur mehre zuffifhe Generale feiner 
Umgebung malen. Das Bilbniß des Einen, nad Petersburg: 
gefandt, zeigte die Kaiferin Katharina II, ihn an ihren Dof 
einzuladen, und bier malte er fie, bie @roßfürften Alexander 
und Konftantin, die Großfürftinnen Xlerandra und Helena, vom‘ 
denen er bafür wahrhaft Eaiferlich bezahlt wurde. Wür ihr 
Portrait zahlte Katharina nämlich 12,000, für die der Großfürften‘ 
18,000 Rubel, und da Lampi ned) andere Aufträge ausführte, 


fo wurbe er blos durch bie Reife nad) Petersburg ein fo reicher. 
Mann, baf, außer Rubens etwa, ihm felten Maler: gleich 
gelommen fein mag. ua 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Handelögefchichte der Griehen. Bon Karl Dietrid 
Hüllmann. 
(Bortiegung aus Nr, 275.) 

An dem Handel in Griechenland haben die Phönicier, 
vorzüglich in der frühern Zeit, einen weſentlichen Antheil 
gehabt. Diefe führten in Griechenland den Bernjtein ein 
und verfaben bdaffelbe zuerft mit Stahlwaaren und Pur: 
purroth; veilchenblau, hellgelb waren bei den frühern Gries 
chen wie bei den Morgenländern die Prachtgewänder, Bor: 
hänge, Zeppiche und andere Deden, Aus phoͤniciſchen 
und ionifchen Färbereien, vorzüglid aus denen zu Tyrus 
und Miter find zu allen Zeiten die beften von Dielen in 
der Wolle gefärbten, zu verſchiedenem Gebrauche beſtimm⸗ 
ten Stoffe hervorgegangen. In einem gewiffen Rufe ha: 
ben jedoch auch die phrogiichen geitanden. Die Wolle ift 
den Phöniciern von aramäifhen und arabiſchen Hirtenvoͤl⸗ 
fern, deren Schafzucht berühmt war, geliefert, zum heit 
aber auch von ihnen aus dem an feiner Wolie reichen Spa: 
nien eingeführt worden. Die milefifhe, von deren Vor: 
trefflichkeit viel die Mede it, fam aus den Schäfereien ber 
umliegenden Gegend. Die Färbefioffe beftanden großen: 
theild aus Pflanzen, Die Aufzählung ber übrigen Waa: 
ren, welche die Phönicier den Griechen zugeführt haben, 
geſchieht am bequemften nach den Pändern, aus denen fie 
unmittelbar oder mittelbar bezogen murden. Der Anfang 
ift mit ſolchen zu machen, die aus den pbönicifchen Kunft: 
werkſtaͤtten felbft hervorgegangen find. Das feine Silber: 
geraͤth von Sidon läßt vermuthen, daf auch die Kleino: 
dien und das Gefchmeide, die elfenbeinernen Platten, womit 
die Wände bekleidet wurden, die Seffel, überhaupt die oft 
vorkommenden Arbeiten und Zierathen von Elfenbein Der: 
vorbringungen des Kunſtfleißes der Phönicier gewefen find. 

Eine der längiten und aͤlteſten Karavanenftrafen hatte 
ihre umfaffenden Anfänge in dem innern und oben Afien, 
in Baftrien, Oberperfin, Medien, Armenien, Affgrien; 
diefelben vereinigten fi an zwei Orten in Obermefopota: 
mien: bei Karthaͤ und erwas weſtlicher bei Anthemufa, 
Ehenſo geſchah der Übergang Über den Euphrat an zwei 
Stellen: bei dem Ießtgenannten Orte, ſtatt defjen aber ge: 
woͤhnlich ein unmittelbar am der Überfahrt liegender und 
"davon benannter Drt, Zeugma, angegeben wird, und weiter 
unten Thapſakus. Nach Thapſakus nahm auch ein aus 
Indien uͤber den perfiihen Merrbufen laufender Waaren: 


— 


zug ſeine Richtung, und zwar ſo, daß man die Guͤter ent⸗ 
weder den Euphrat herauf bis dahin führte, oder vorzog, 
fie ſchon in Babylon auszuladen und zur Vermeidung der 
beſchwerlichen Fahrt ſtromaufwaͤrts zu Lande weiter zu bes 
fördern. 

wilden den genannten Stapelplägen in Mefopotamien 
forwie am Euphrat und den phoͤniciſchen Städten, hauptſaͤch⸗ 
lich Tyrus, vermittelten aramaͤiſche Dandeisherren den Ver: 
kehr, die hierzu eine Menge von Laſtthieren und Knechten un: 
terhielten und für eigene Rechnung und Gefahr die Güter 
von jenen Zaufhplägen durch bie forifdhe Müfte in bie 
Serftädte führten, ein Verkehr, den die Phönicier, wie ib: 
ven gefammten Landhandel, nur palfiv treiben konnten. 
Von Thapſakus wendete ſich die Karavanenſtraße zuerft 
füdlih, auf welchem Zuge die erfte Smuptlagerftätte Zad: 
mor (griechiſch Palmyta) war, ein wichtiger Dandelsplag, 
den Salomo angelegt hatte. Weiter lief die Straße füb: 
weittih nah Damaskus und von da nach Tyrus. Es 
laßt ſich denken, daß vom Obereuphrat, ja vom Tigris 
bis an das mittelländifhe Meer die Dandelsguter nicht 
von einer umd derfelben Karavane geführt worden find, 
fondern daß die genannten Imifchenpläge zum Umfag ges 
dient haben. Wenn aber hieraus folgt, daß fehon die Ip: 
tier aus der dritten oder vierten Hand gekauft und fomit 
alten Zwiſchenhaͤndlern ihre Auslagen erfegt und den ver: 
langten Gewinn gezahlt haben, wie theuer müffen erſt ben 
Griechen biefe Maaren zu firhen gekommen fein, bie fie 
als Verbraucher von den Tyriern kauften! Aber diefe Ab: 
nehmer waren boffährtige Meiche, und was auf den Markt 
kam, beſtand großenthrils in Sachen des Aufwanded, Xp: 
sus war in diefem Zeitraum bie einzige Niederlage, aus 
welcher die Griechen mit den Reichthuͤmern Indiens, Ara: 
biens und der Oftküfte von Afrita verforgt wurden. 

Bon den Eöftlichen Erzeugniffen der Natur, welche die 
Phönicier aus dem weiten Bereiche ihres morgenlaͤndiſchen 
Handels bezogen und großentheil® nach Griechenland abs 
festen, beitanden die äthiopifchen in Elfenbein, Ebenhols, 
Edelfteinen, Silber und Gold; bie arabifchen und indie 
chen unter Anderm in Weihrauch, Balfam und andern 
wohlriechenden Waaren, Morrhen, verwandt mit dem Weih⸗ 
rau, und Storar, Aus Arabien und Indien kamen auch 
Heilkräuter. ber das Vaterland des Zimmts, ber Gaffia 
und des Laudanum find die Angaben ziemlich übereinftims 
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mend. Wenn die Griechen das Wort: Kinnamon, von 
den Phöniciern angenommen, fo haben fie unftreitig auch 
die Sache von ihnen erhalten. Bon andern Gewürzen 
Indiens innen Pfeffer, Narde, Amomum, Kardamomum, 
Komatum noch in diefen Zeitraum gezogen werden. 

Alter Anftrengungen ungeachtet, die Alleinherrichaft im 
den weftlichen Gemwäffern zu behaupten, haben die Phoͤ— 
niciee doch nicht verhindern fönnen, daß in den Pho— 
chern Nebenbuhler auftraten, durch die wenigftens ihrem 
Vorbringen an der Küfte von Hispanien und Gallien 
Schranken gefegt wurden. Einheimiſch an der fo weit ent⸗ 
legenen Bleinafiatifhen Küfte, haben biefe wol nicht auf 
den Gedanken kommen Eönnen, in Metteifer zu treten und 
Entdelungsreifen dahin zu verfuchen, fondern der Zufall 
hat fie zuerft fo weit nad Welten geführt, wozu einige 
Mat nothgedrungene Auswanderungen die Beranlaffung ge: 
geben; der Möglichkeit nicht zu gedenken, daß Kauffahrtei: 
fchiffe, die eine ganz andere Beſtimmung hatten, dahin 
verfchlagen wurden. Die erften Fahrten der Phocder in 
den adriatifchen, tyrrheniſchen und römifchen Gewaͤſſern find 
wahrſcheinlich nur Seeräuberzüge gewefen. Durch ſolche mit 
der Lage und dem Zuftande des ſüdweſtlichen Europas im 
Allgemeinen fhon früher bekannt geworden, entſchloſſen 
ſich bei dem Vordringen der Perfer nach Jonien erbitterte 
Haufen, die Heimat zu verlaffen und dort eine neue aufs 
zuſuchen. Einen davon führte fein Schickſal an die Mün: 
dung des Mhodanus (der Rhone), wo es ihm gelang, ein 
Stud Landes in Beſchlag zu nehmen und durch Fiſch— 
fang und Plünderung der benachbarten Küften, verbunden 
mit einigem Handel, feinen Unterhalt zu erwerben. Aus 
fo ſchwachen und mühfeligen Anfängen erwuchs der maͤch⸗ 
tige und berühmte Freiſtaat Maſſilien (Mearfeille), Die 
Maffitier dehnten ihre Wirkſamkeit in weſtlichet und füd: 
weftlicher Richtung fehr weit aus und geümdeten Töd: 
teranftalten -an den Küften von Gallien und Dispanien. 
Die Gewerbthätigkeit derſelden beftand in felbitehätigen, an 
dem gangen bezeichneten Küftenfkreifen geführtem Zwiſchen⸗ 
handel, in welchen die Colonieſtaͤdte dadurch eingriffen, daß 
fie die Landeserzeugniſſe mittels eines Paſſiv⸗-Binnenhan⸗ 
dels bezogen und in Waarenlagern anſammelten. Einen 
Hauptzweig des Landhandels machten die Geſchaͤfte mit Bri⸗ 
tannien aus. In unbekannten Anfaͤngen hatte der Vertrieb 
der Waaren dieſes Landes, Zinn, Blei, Schaffelle u. ſ. w., 
der bisher in den Haͤnden der Phoͤnicier geweſen, den Zug 
durch Gallien nad Maffilien genommen. Zur Meiterbe: 
förderung der Güter zu Lande durd Gallien waren 30 
Tagereiſen erfoderlich. Was die Maffilier dagegen abfeg: 
ten, beitand in Hervorbringungen ihres Kunitfleißes, in 
Satz, irdenen Geſchirren, Metallwaaren, wozu fie die vo: 
ben Stoffe aus ihren hispaniſchen Golonien einholten. 

Ein anderer auf die oben angegebene Veranlaſſung 
ausgewanderter Haufe von Phociern war an die Meft- 
füfte von Unteritalien gerathen, wo er den Grund zu 
Parthenope (Meapolis) legte. Die Anlegung von Lagaria 
auf der Dftküfte, in der Nähe von Sobaris, wird den 
Phocdern mit Epeern zugefchrieben. Diefe oͤſtliche Küfte 
von Italien nebit Sicillen war fir den doriſchen Stamm 


das Feld, worin er die Überlegenheit behauptete, feit der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts vor unferer Zeittech⸗ 
nung. As Mutterland der meiften Anlagen iſt der Pes 
loponnes bekannt. Nicht nur von biefen Golonien, fondern 
überhaupt von allen griehifhen war Syrakus, eine Tod: 
ter Korinths, die wichtigſte. Sie ift ein Beweis, wie ein 
Seeplatz, wenn er einen geräumigen Hafen befigt und in 
einem mit Gütern der Natur reich begabten ande liegt, 
deren Vertrieb in das Ausland er vermittelt, auch ohne 
ſelbſtthaͤtigen und Zwiſchenhandel zu großem Reihthum und 
bürgerlicher Stärke gelangen Eann. Bei Sytakus würde 
diefe noch viel größer gerwefen fein, hätte der Staat nicht 
an jo häufigen und tieferfchütternden innern Bewegungen 
gelitten. In der Paffivausfuhr von Getreide, durch def: 
fen Erzeugung die Infel vorzüglich berühmt war, beſtand 
das wichtigfte Geſchaͤft; namentlich gingen beträchtliche Vor⸗ 
räthe nach Attika. Die griehifhen Schiffe, die in Slei— 
lien dieſe und amdere Früchte luden, brachten dafür Ar: 
beiten des Kunſtfleißes. Die erfie Stelle unter den Dan: 
deisplägen der Inſel nahm Syrakus ein. 

Unter den Serplägen auf der Oftküfte von Grof: 
griechenland haben in der frühem Zeit Spbaris, hierauf 
Zarent obenan geftanden. Erſtere Stadt war eine dori— 
fhe Anlage. Mit der ausfchweifenden Herrlichkeit und der 
gepriefenen Macht der Bewohner ſtimmt die Nachricht von 
der auf gegenfeitigen Verkehr gegründeten gaſtfreundſchaft⸗ 
lichen Theilnahme überein, die fie in ihrem Unglüd bei 
den Milefieen gefunden. Letztere fcheinen es geweſen zu 
fein, Die mit jenen zur Zeit ihrer Blüte einen für beide 
Theile einteäglichen Handel teieben, den ſybaritiſchen Wein 
aus den in Felfen am Strande gehauenen Kellern abhol⸗ 
ten amd dafür außer den Arbeiten Kleinafiens ihre ver 
rufenen weichlichen Kteiderftoffe brachten; denn der Ey: 
barit blieb gern daheim und fegte feinen behaglihen Stolz 
darein, auf den Brücken feiner beiden Fluͤſſe Krathis 
und Spbaris alt zu werden. In Wolluͤſten und aus: 
ſchweifender Einnlichkeit den Sybariten nicht nachſtehend, 
hatte im Großhandel Tarent beiweitem den Vorzug. Die 
für eine Seeſtadt ungemein günftige Lage, die Vorzüge 
lichkeit des Hafens, die mächtigfte aller Kriegsflotten der 
Gegend machten Tarent zum Hauptſtapelplatz für die Gü- 
ter, bie zwiſchen den italienifch = ficilifchen und den grie: 
chiſchen Lagerplägen umgefegt wurden. Zunaͤchſt ging der 
Zug bdiefer und der aus Libyen kommenden Waaren in 
den Eriffäifchen und korinthiſchen Meerbufen, von wo die 
Verbreitung mit Landfracht zum Theil bis nah Boͤotien 
geſchah. Die Fahrt nach Libyen hatten die Griechen den 
Phöniciern abgefehen, die ihre Geheimniffe nicht Länger bes 
wahren konnten. - 

Eprene, eine Golonie von Thera, vereinigte die Vor: 
theile eines ergiebigen Bodens und einer reizenden Gegend 
mit der Page in der Nähe des Meeres und Ägyptens. 
Doch bat ſich der für eigene Rechnung getriebene Handel 
der Bewohner auf das letztgenannte Land und auf das 
Innere von Afrika beſchraͤnkt. Der Schiffahrt und dem 
Seehandel haben fie weniger Thätigkeit und Capital zuge⸗ 
wandt, ſondern bie aus Afrika eingeführten Waaren nebft 
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denen, die in ihren Werkſtaͤtten gefertigt wurden, und bie 
ihe Gebiet bervorbradpte, durch die Griechen, felbit ducch 
pontifche ven Heraklea abholen laſſen. Die Bewohner von 
Gpthera (Cetigo) benugten die Lage ihrer Inſel, ſuͤdlich 


| 


| 


vom Peloponnes, zu einer Waarenvermittelung zwifchen | 


Griechenland auf der einen und AÄgypten und Libyen auf 
der andern Seite. Meiſtentheils aber beteieben die Grie— 
chen ihre Gefchäfte mit Ägypten unmittelbar und felbftthä: 
tig. Unter den Waaten, die aus dieſem ergiebigen Lande 
von mehren griechiſchen Staaten, hauptfächlich von Athen, 
wenn auch nicht regelmäßig, bezogen wurden, muß vorn 
Getreide genannt werden. Papprus, zu Zauen und Segel: 
tuch, auch zu anderm Gewande, Rohr, Heilkräuter, feine 
Leinwand machten die vorzüglichiten übrigen Wanren aus, 
die der Äghpter den Griechen zu überlaffen hatte, Dafür 
lieferten ihm diefe von ihren Naturfchägen ſolche, die in 
Happten entweder nicht fortlommen konnten, oder nicht 
hinlänglich gewonnen wurden, namentlih DL und Wein, 
Mit den füdöftlichen Gegenden des Mittelmeeres unterhielt 
eben diefer Handelsſtaat einen nicht unbeträchtlichen Ver: 
ehr; ſelbſt Phönicien hatte nit umhin gekonnt, ibm 
feine Häfen zu öffnen. " 

Ein weites und reiches Feld eröffnete ſich für die Han: 
delsthätigkeit der Griechen, feitdem fie auf Veranlaſſung 
der perfifchen Kriege mit dem Innern von Aften bekannter 
wurden: von zweifacher Wichtigkeit, einmal, weil zunaͤchſt 
die Erzeugniffe von Lydien und Phrogien wohlfeilee auf 
den griechifhen Markt kamen, da die Gewinnfudyt der 
Phönicier nicht mehe im Spiele war; dann auch, weil 
mit Benugung der durch dieſe beiden Landſchaften führen: 
den bequemen Deerftraßen die Griechen unmittelbare Un: 
ternehmungen nach Perfien verfudten. Schon von Alters 
ber trieben die Griechen einen bedeutenden Handel mit den 
an und um das ſchwarze Meer wohnenden Völkern. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Lomonofom und die ruffifche Literatur feiner Zeit. 
(Belbluß aus Ar. 275.) 


In einem ganz andern Berbältniß als zu Richmann er: 
bliden wir Somonofow zu dem hochbegabten Dichter Sumara: 
kow, ber einen fo bedeutenden Plat in der ruſſiſchen Literatur 
einnimmt, und wir vermögen uns baffelbe ſowie die ſcheinbat 
darin liegende Gharakteranomalie des akademiſchen Mitgliedes 
nur zu erflären, wenn wir fein Verhäftniß zur Poeſie und bie 
Titerariiche Stellung, welche ihm eigentlich gebührte, richtig auf: 
faffen. Ungeachtet er beftändig verficherte und vielleicht auch 
glaubte, daß die Dichtkunſt ihn nur gelegentlich zur Erholung 
von firengern Studien befhäftige, und baß biefen der befte Theil 
feiner Kraft und Zeit gewidmet wäre, fo verhfrit es fich doch 

erade umgekehrt. Poeſie war fein eigentlicdyes und vornehm⸗ 
Res Gefhäft, der Lorber Gegenftand feines Ehrgeizes. Je we: 
niger aber feine nady den Regeln der Rhetorik verfertigten, mit 
äußerm Schmud überlabenen Verſe, wenigftens die dramatifchen 
und epifchen, eine wahrhaft poetifche Anlage und innern Beruf 
zum Dichter verrathen, und je mehr er beffenungeadhtet ſich 
feibft bewunderte und darauf Anſpruch machte, der Dichter ſei— 
ner Ration zu fein, deſto mehr mußte das Talent eines Su: 
marakow, von dem er ſich gänzlich verbunfelt zu werben in 
Gefahr fah, feine Eiferfucht und der Erfolg beffeiben feinen 


Reid erweden. Sumarakow, ber, wenn er von feinen Zeitae: 
genoffen überfhägt worden ift, doch auch bie nee nicht 
verdient, welde ihm bei der Nachwelt zu Kheil geworben ift, 
war ein äußert fruchtbarer und begabter Dichter, dem feine 
Form ber Poefie fremd blich, der ſich in allen, von ber Tra— 
gödie bis zur Farce, vom Hymnus und Pfalm bie zum nie⸗ 
drigften Gaffenhauer, in der Satire, im Bolkeliede, in der 
Elegie und im Epigramm faft mit gleichem Glüd verfuchte, 
Befonders war das Drama feine Stärke, wie es Lomonofomw's 
Schwäche war, und biefer konnte aus dem unbefonnenen Wer: 
ſuche, melden er machte, es mit dem Nebenbubler auf einem 
Gelde aufzunehmen, wo er bemfelben fo wenig gewachſen war, 
nur bittere und nicht unverbiente Kränkung ernten. &o ift der 
Menfh, daß er darauf dem meiften Werth legt, was er nicht 
ift, und Das, was er iſt, nicht achtet: fo wollte Richelieu 
durchaus Dichter fein, gleichgültig gegen den Ruhm, den er 
ald Staatsmann befaß und verdiente, Die dramatifche Kunft 
mar übrigens damals im Werden. Gin ftehendes Theater gab 
es ſelbſt in der Hauptftabt noch nicht, und Sumarafom's Stüde 
murben blos von Gabetten und im engen Girkel des Kaiferhofg 
aufgeführt. Das erfte Theater errichtete ein Pripatmann, Wols 
kom, ber Sohn eines Kaufmanns au Koftroma, auf feiner Billa 
zu Jaroslavl; er errichtete es im buchftäblichen Sinne des 
Worts mit eigener Hand, indem er felbft dazu die Decorationen 
malte und aus bazu geeigneten Perfonen eine Anzahl Schau: 
fpieler bildete. Aus ihmen gingen Künftler wie Dmitrewöly, 
den man den ruffifdhen Garrid genannt hat, Popow u. X. 
hervor, Ihr Ruf verbreitete ſich bis nach Petersburg und ge: 
langte zu den Ohren ber Kaiferin. Es entging Sumarakow 
nicht, von welchem Vortheil für ihn dieſe Geſellſchaft fein könne, 
und ba er Gonnerionen und Einfluß genug befaß, gelang es 
ihm, fie nach der Hauptftadt zu ziehen, wo ihre Da lungen 
bald dazu beitrugen, den Ruhm und Beifall, welchen feine 
Stüde fanden, zu erhöhen. Lomonofow, ben biefer Beifall ein 
Dorn im Auge war, faß inzwiſchen und fchrieb, meift auf Ans 
rathen Iwan Schuwalow's, ber ihm den Preis in bem poe⸗ 
tiſchen Wettkampf wünſchte, feinen „Demophon“, ein Stüd 
noch unter den mittelmäßigen, wodurch er der Welt den voll: 
ftändigften Beweis ablegte, daß es ihm an allen Anlagen zum 
bramatifchen Dichter gebrach. Der Schmerz, welchen biefer 
ſchlechte Erfolg feiner eigenen Bemühungen und der Zriumph 
feines @egnerd Sumarakow verurjachte, bewog ihn bie Poefie an 
ben Nagel zu hängen und die Mußeftunden, welche ihm bie 
ſtets treu erfüllten Pflichten eines Profeffors der Akademie übrig 
ließen, ausfchliegtih auf Mofaitmaterei zu verwenden: eine Bes 
(häftigung, von der man glauben follte, daß fie wegen ihres 
mechaniſchen Charakters einem Gelehrten und Dichter fehr wer 
nig zufagen müßte, Allein Lomonoſow ermwiberte Denen, bie 
ihn auf das Unnütze einer folden Unterhaltung aufmerffam 
machten und ihn ermunterten, ftatt deffen an feiner Gefchichte 
von Rußland zu arbeiten, es ftehe diefelbe mit feinen chemiſchen 
Studien in Berbindung. Db dies gegründet ober nur eine leere 
Entfhuldigung war, wollen wir bahingeftellt fein laſſen; fo viel 
ift gewiß, daß dieſen Spielereien bas Gedicht: „O Polzae Stekla‘ 
(d. i. Bon ber Rützlichkeit des Glafes), eine an Schuwalow 
gerichtete Epiftel, fein Entftehen verbantte. 

Mit der Schwäche, melde Lomonoſow in feinem Benehs 
men gegen Sumarakow zeigte, fühnt das freundfchaftliche Vers 
hältniß wieder aus, das er mit mehren aufitrebenden jungen 
Dichtern unterhielt. Freilih waren dieſe als feine Schüler und 
geiftigen Pfleglinge anzufehen, verehrten ihn als ihren Meifter, 

{tdeten ſich nach feinem Muſter und fuchten feine Protection. 
Wir nennen von ihnen nur Zwei: Popomali 
Matwiewitſch KAherasfom. Der Erftere, 
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Kherastow, mit a ar 

monofom durch —— be * "wurde, ift Var. ber „R 
”, eines epifhen Gebichts, wegen deffen ber Kritiker u 
: Derzbawin ihn den ruffifdhen Birgit eg hat. Wir 
wollen — unterſuchen, ob &8 tin großer Ruhm iſt, als Epi⸗— 
ker ein it zu Kinn E noch ob Kheraskow diefen Ruhm auch 
wirklich ient wir es aber mit neuen Did: 
en ber Ärt, fo len fein Gedicht wenigſtens ebenfo gut wie bie, Gott 
se mie, zu Anſchen gelommene „Hentiade“. Mit Erzeugniffen 
eB wie der —— des — un 4 278 * 
en leich aushalten; es v t nficht poetifchen 
Hin a. Gedicht wie eine fladye ruffifche Landſchaft An 
en Reizen ber orientalif 24 Natur, von ber Gamorns feine 
en Kg > Er i * F en bat die „Rossiada’’ 
von 
——ãA —* —2 ie frei iſt, die in dem PYracht⸗ 
werke des Portugiefen einen ftörenden Eindruck bervorbringt, 
Der — der damaligen wiſſenſchaftlichen und 


mand ug hatet, “ ruſſiſche ** am Silberklangt des 
Geganteften Dichters 4 


Einmifdung der ganzen 


ber —— ——— haft Reinesiwegd 
o mehr, da er ihre Mitglieder viellei { 
oh und Allen ift der 
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Ra fir einen Polen von Baar Sr Abkunft a 


ten und * —* re Spione erfter und zweiter Claſſe Er 
er 
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terhalten, waͤhrend er das Anerbieten des franzöſiſchen Ges 
fandten Gheifeul@ouffier, ihm zu befreien, mit den Morten 
ablehnte, daß er feine Befreiung allein von den Si 
Notion erwarte. Er batte ſich nicht ee bie 


Otſchakow und Fumail ve erde, Ya u wm e vu Be 2 on 


biefer langen Srfangef 
„Voyageur univ erseld in 27 8ä berſezt. So ſehr er 
die Muße und ihre Mech auf mein. 
gen liebte, entzog er ſich body nie ben öffentlichen 
fobald ex dazu aufaefodert wurbe, und dies geſchah mu zu oft, 
fowol unter Katharina als unter Paul, Si in Betrad t nee 
gei@wähten Grfundheit ibm 1799 geftattet wurde, 
des Privatlebens zurüdzuziehen, in ber er bis an A 
Zob (1809) ganz ben Kreuben der Literatur Ichte, Wir haben 
diefe Mitepeilangen über Bulgakow über bie Grenzen einer bloßen 
a ehe a Kenn aan weil der Gharaktr, bas thatens 
Leben des Mannes und feine Stellung in der — zwi⸗ 
a der damaligen und * etzigen Culturepoche — es zu 


erfodern ſchienen. Faſt mehr Verdienſte als der zuver 
Genannte hat ſich durch Übenf ungen um bie Sprade 
und Literatur Werewiin ( t Imwanowitfh) erwerben. 
&r ftarb 1795, auf mehr 


Seine Überfegungen belaufen 
Bir 00 Mint, met sich ann gran Sa —— 
Fürftin Daſchkow murden in der Zeit, von der wir rg 


aud von zwei jungen Garbeoffizieren befucht, bie, bamals 


‚nicht über 18 ** alt, beide fpäter einen ausg li: 
terariichen Ruf erlangt haben: fie waren Nowikow und 

win, Lesterer dazu beftimmt, Tomonofow’s Ruhm als 

den «im en, worauf feine poctifchen Leiſtungen ihm gerechten 
Anſpruch gaben, zu verbunfeln. 


Doc; wenben wir uns von biefen Perfonen, welche mit ihm da⸗ 


u beitrugen, eine e Literatur zu begründen 

ie nr zurüd, um —— ſeines —— 5 —— 
feine Bemühungen mit Erfolg gefrönt waren, — Ruf 
und Anfehen gelangt war, ungeachtet namentlich bie Ku: 
—— die größte Aufmerkſamkeit für ihn ie giea mes ihn mit 

hren —— fo war body durch Alles, was er 

und erreicht hatte * Bes und Doffnungen be⸗ 
friedigt, und er fuͤhlte eine was 


er hatte thun wollen an, * thun fönnen, eh Dem, was 
er wirklich gethan hatte, fo gebemüthige und 2 
daß er zu einem Mittel griff, —*— ſeinen Kummer zwar 
—— ihn ſelbſt aber nicht wie konnte: er 
ergab ſich dem Trunke im — Pan 
ae en Zu 
feine Genf tion den” plöglichen Übergang von 4 ; 
ber Ag wc ——— nicht zu ertragen Pa “ins 
a — 
—* viel, doch hat er Bifie mie Kine bleibenden Denfn 
—— denn während feine af ftlid 
riften durch die feitdem in den von ihm pearbeiteten D 
Iprifcher pr rn er n ——— — 
win’s hoͤhern Glanz ; ? 
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Hanbelögefchichte der Griechen. Bon Karl Dietrich 
Hüllmann. 
Beſchluß aus Mr. 276.) 


Schr intereffant und des Nachleſens werth ift Das, 
was der Verf. von ©. 155 — 197 über die Handelsver— 
faffung der Griehen unter den folgenden Rubriken erzählt: 
Beauffihtigung des Handels; Befchräntung der Handels: 
freiheit; Betrieb des Seehandels; Geldwefen; Bankge⸗ 
ſchaͤft; völkerrechtliche Verhältniffe; Prorenie; Spmbola; 
Anmerkung über Maße und Gewichte. Darauf befchreibt 
der Verf. das macedoniſche und römifche Zeitalter in Be: 
zug auf den Handel. Beachtenswerth ift ferner, was er 
S. 195 u. 199 fagt: 

Wenn ein beträchtlicher Theil der gebilbeten Völker eines 
Beitalters von dem Unglüde langwieriger Kriege oder politifcher 
Zerrüttungen betroffen worben, fo ift zumeilen geſchehen, daß 
nach wiedergekehrtem Zuſtande bes aͤußern und innern Friedens, 

mal bei innerer Andauer deſſelben, für Gewerbthätigkeit und 

rechr ein neues Stufenjahr begonnen hat, daf der Unterneh: 
mungsgeift vielfeitig ermuthigt und fein Spielraum fehr erweis 
tert worben ifl. In vorzüglihem Grade ift dieſe weltgefchicht: 
liche Erſcheinung ein bezeichnendes Merkmal der neueſten Zeit. 
Während ber europälfchen Kriege, die aus dem gewaltigen Um: 
flurge der Dinge in Frankreich erfolgten, und deren Wirkuns 
gen ſich in verſchiedenen Geſtaiten bis nach Amerika erftredten, 
haben Bebürfniß und Roth auf neue Mittel geführt, neue Kräfte 
hervorgerufen und ben Erfindungsgeift ſtärker belebt, daß nun, 
im Genufje lange entbehrter Freiheit und Ruhe, im Gewerb: 
ftande ein Wetteifer ohne Beiſpiel, ein bedenkliches gegenfeitis 
ges Überbieten wahrgenommen wird. Über die Feder, von ber 
die Urbewegung bes ganzen raufchenden Triebwerks ausgeht, 
Tann fein Zweifel obwalten, fo wenig wie über bie Folgen für 
das Innere der Gefellfchaft. Zum Grunde liegt ein Streben 
nah Gewinn, das weit über die Grenzen der Schabloshals 
tung für bie vielen Opfer und Entbehrungen hinausgeht, ein 
Streben nach Genuß, das für bie Fortbildung des fitt: 
lichen unb ſelbſt des bürgerlihen Menfchen ungüns 
flig zu werben broßt. 

Mit diefen Gedanken fol nun der Übergang zu dem 
Folgenden gebahnt werden, da fie auf die griechifche Melt 
in früherer und fpäterer Zeit Anwendung finden. Schon 
die Kriege mit Perfien, fo vieljährige und ſchwere Opfer 
fie gefoftet, hatten doch die Betriebfamkeit vielfältig ange: 
regt, fowol dadurch, daß die Güter des reichen Afiens 
häufiger und großentheil® unmittelbar nah Griechenland 
auf den Marke geführt wurden, die, um das Verlangen 
darnach zu befriedigen, den Landbauer wie den Kunftar: 


beiter anfpornten, als auch gegenfeitig durch den eröffneten 
Abſatz griechiſcher Wanren nach Perfien. Ebenfo waren 
aber auch diefe Kriege mittelbar nicht ohne Einfluß auf 
die alte Einfachheit und Maͤßigkeit in dem Leben der Grie: 
hen geblieben. Beides hatten in viel ftärkerm Grade die 
Züge Alexander's in Afien und Äghpten zur Folge fowie 
die zwanzigjährigen Kriege der Feldberren, die nad) feinem 
Tode über den Nachlaß Lümpften, Die roͤmiſche Über: 
macht endlich hat diefe Wirkungen, wenn nicht erroeitert, 
dod unterhalten: ein Meer, das alle Ströme des Han: 
del$ der damaligen gebildeten Welt in fi aufnahm. Es 
fehle nicht an Beifpielen in der Sittengefchichte der Grie: 
hen, wie, als Folge der Handelsreihthümer und der Anz 
ſteckung durch das Ausland, Üppigkeit, Hoffahrt, Schwel: 
gerei, Sittenverderbniß um ſich gegriffen. Den griechiſchen 
Luͤſtlingen haben es dann Die macedonifchen und römifchen 
Großen zuvorgethan. 


Dei dem Aufwande ſowol der reichen Handelshäufer 
in großen Seeplaͤtzen als der vornehmen Familien nad) 
dem Untergange fo vieler Kleinen Sreiftaaten fand am mei: 
ften der Kaufmann feine Rechnung, der in morgenländi: 
[hen Waaren Gefhäfte machte. Zunaͤchſt und in vorzügs 
lichem Grade gehörten dahin die feinen Stoffe zu Kiei: 
dungsftüden. Sie und die prächtigen Kopfdinden, koſt⸗ 
baren Segeltücher find verfchieden benannt worden, fie be: 
fanden aus Keinen und Baumwolle, wahrſcheinlich auch 
aus der feinen tibetaniſchen Wolle, Seide und Halbſeide, 
aus Garn von Seide und Molke. Die Handels ſtraße 
aus Macedonien und Griechenland ging uͤber Hierapolis 
in Syrien bis an den Euphrat; von dieſem Strone tief 
fie hinüber zum Tigris, dann jenfeit deffelben durch Aſſh⸗ 
rien, über Ekbatana in Medien und über Hekatompylus 
im Lande der Parther, durch Dprkanien, in das angren⸗ 
zende Baktrien, worauf die Windungen der Gebitgszweige, 
die weſtlich vom Imaus auslaufen, einige Kruͤmmungen 
des Weges bald noͤrdlich bald wieder ſuͤdlich nöthig mad): 
ten. Nachdem der Weg durch eine beträchtliche Ebene ge: 
gangen, führte er durch eine Felſenſchlucht des Imaus 
(Muftag), und aus diefer gelängte man in eine Gegend, 
die heutige Heine Bucharei, auf der Dftieite des genann— 
ten, von Süden nad; Norden auffteigenden Kettengebirges, 
etwa 96 Grad öftlicher Länge. Da waren Vorkehrungen 
getroffen, denen anzufehen ift, daß fie auf einen dafelbft 
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vor ſich gehenden Voͤlkerverkehr Bezug hatten. In bem 
hoben und feften ſteinernen Gebäude naͤmlich, welches da: 
fetbft gung vereinzelt ftand, it eins von den nicht feltenen 
morgenländifcen Raravanferais zu erkennen. 

Die Art und Weife, wie bier der Waarentauſch ges 
trieben wurde, rear jene befannte, die überall Völkern, de: 
ven keines die Sprache des andern verftcht, von der MNarur 
eingegeben und im Mittelalter bei dem Pelzhandel der fibi: 
rifchen Wilden mit den Ruſſen wiedergefunden wird, wie 
fie ſchon zwifchen den Karthagern und Afrikanern an ber 
Mordweittüfte Librens beftanden hatte, Der Hergang war 
diefer. Auf Treue und Glauben legten die Serer ihre 
Maaren aus, die nicht ausſchließlich in Seide, roh und 
verarbeitet, fondern auch theils in koͤſtlichem Pelzwerk, theils 
in vorttefflichem Eifen beitanden. Jeden Ballen hatten fie 
mit einem Zeichen des Inhaltes und Werthes verfeben. 
Hierauf zogen fie fih zurüd, Nun traten bie Einkäufer 
berbei, mit weichen die Reihe der Vermittler zwiſchen den 
Seren und den Griechen begann. ie beurtheilten bie 
Foderung, wol aud die Waare, wo es ſich thun ließ, umd 
legten den dafür gebotenen Gegenwerth daneben. Waren 
die Serer mit diefem zufrieden, fo nahmen fie ihn und 
ließen ihre Yadungen dafuͤr zurüd, Jener Verkehr bei dem 
großen Karavanferai im Gebiete der Safer beſchraͤnkte 
fid) niche auf den Umfag zwiſchen den Seren und ben 
Parthern; auch aus Indien zogen Geſellſchaften von 
Handelsteuten durch Pas oͤſtliche Baktrien, oſtwaͤrts über 
den Imaus, auf den im innern Aſien weltberühmten 
Marktplag. Zu ihren Einkuͤnften gehörte vorzüglich Seide, 
woher es Bam, daß auch über Indien zu Schiffe viel 
Seidenftoffe nach Griechentand gebracht und diefe dadurch 
in der fpätern Zeit zu einer ziemlich gemeinen Tracht 
wurden. Diefer Handelsweg ift jedoch erſt eingeſchlagen 
worden, feitdem im romifchen Zeitalter die Schiffahrt nad) 
Indien mehr in Gang getommen; früher ift der befchries 
bene Landweg der einzige geweſen. 

Aud die Baumwolle ift früher nicht unbekannt ge: 
wefen, fo wenig wie ihre Heimat in Arabien, Perfien und 
Indien. Aus dem legten kamen für die griechifchen We: 
bereien auch verfchiedene Färbeftoffe, namentlich indiſches 
Schwarz und Dradenblut, oder indiſches Roth, Ferner 
Edetfteine: Diamanten, Onyr, Sardonvr, Dyacintb, Sima: 
ragd, Chrofolith, Beryll, Sappbir, Kallais, Chelidonia ıc. ; 
koͤſtliche Perlen, Elfenbein, Schminke, Haarflehten. An 
diefe Reihe von Gegenftänden des Aufwandes ſchließt fich 
der Murchin, ein mineralifher Stoff, woraus mandyer: 
lei Prachtgefchirre verfertigt wurden. Auch die Gewürze 
zur Erhöhung der Genuͤſſe des Gaumens, früher nur auf 
den Zafeln der Großen und Reichen, und die arabifchen 
und indifchen Gewächle, theils zur Verbreitung von Wohl: 
gerüchen, theild zu koͤſtlichen Salben verarbeitet, kamen 
jest häufiger in den Handel. Es find jedoch deren nicht 
viele, die erft in diefem Zeitraume vortommen: Gewürz: 
nelten, Ingwer, Seſamoͤl, Malabarhrum (Taurus Cassia). 
Endtih kamen eine große Menge Heilmittel aus Indien, 
Perfien, Arabien, Baltrien, Medien, Babrtonien ıc, nach 
Griechenland. i 


Für ben Großhandel hatte überhaupt die Anweſenheit 
des macedonifchen Heeres in Agypten die wichtigſten Fol⸗ 
gen. Agppten zum Mittelpunkt eines umfaſſenden, be: 
reihernden Verkehrs zwiſchen Arabien und Griechenland 
zu madhen und dadurch das ſchon gebeugte Tyrus noch 
mehr zu enteräften, dieſer Pan war dem berühmten 
Sohne des Lagus nicht zu groß. Sehr verdient um Ale: 
rander durch Gefangennehmung bes Verraͤthers Beſſus, 
brachte er Ägypten aus dem Nachlaſſe deſſelben an ſich, 
befeſtigte, durch eine lange Regierung beguͤnſtigt, feinen 
Nachkommen den Befis und erhob es zu weltgeſchichtli⸗ 
her Groͤße. Was Menfhenhände vermochten, ward auf: 
geboten, um Alerandrien zum Mittelpunkt des morgen: 
laͤndiſch⸗ griehifhen Handels zu madıen. 

Daß im macedonifhen und vorzüglich im roͤmiſchen 
Zeitalter die Mhodier im der griehifhen Dandelswelt den 
erften Rang behauptet und vermöge deffelben unter dem 
Seemaͤchten eine gebietende Stellung eingenommen haben, 
läßt fih aus dem politifhen Verhalten erklären, das fie 
unter Umftinden beobachteten. Vaterlands- und Freiheite: 
liebe, Eriegerifcher Muth iſt ihnen nicht abzufprehen. Wie 
tapfer und ausdauernd haben fie ihre Dauptfladt gegen 
ben wilden, abenteuerlichen Demetrius vertheidige! Und 
wie ruͤſtig erfcheinen fie in den Seektiegen. Wo es aber 
ohne ſchimpfliche Opfer geſchehen konnte, unter den Ma: 
cedoniern wie unter den Römern, da bemiefen fie Euge 
Fügung in die Übermacht der Umſtaͤnde, verbunden mit 
einer feltenen Gewandtheit im völterichaftlihen Verhan— 
dein, wodurd; es ihnen gelungen iſt, auf den Trümmern 
von Tyrus, Karthago und Korinth ihre Macht zu ver: 
größern. Vom Nit bis in den Pontus wehte Die rho— 
difche Flagge, gegen Seeräuber geſchuͤtzt durch drohende 
Kriegsichiffe. Der Getreidehandel gehörte zu ihren Haupt: 
gefhäften. Nichte nur aus Sicilien boiten fie flarke La: 
dungen, wo fie fi großer Vorzüge und Vergünfligungen 
erfreuten, Sondern auch an den Küften der kornreichen 
pontifchen Länder bis an die Mäotis machten fie Ein: 
kaͤufe. 60, 


Ulrih von Dutten’s Jugenddichtungen, divaßtifch = bio: 
graphifhen und fatirifh = epigrammatifhen Inhalts. 
Zum erften Male volfkindig uͤberſetzt und erläutert 
herausgegeben von Ernſt Münd. Stuttgart, Weife 
u. Stoppani. 1538. Gr. 8. 1 The 1? Gr. 


Utrich von Hutten ift eine jener urkeäftigen, feltenen Ratu— 
ren, die im Wenbepunfte des Mittelalters und der neuen Zeit 
nicht wenig zur Umgeftaltung bes deutſchen, man kann fagen 
des europälfi Lebens beigetragen haben. Wenn Reuchlin in 
dem &treite gegen Hoogſtraaten die orientalifche Literatur von 
ber Hand der wüthenden Dominikaner rettete, fo kaͤmpfte Hut⸗ 
ten männlich gegen alles Möndifche in feinen „Epistolae ob- 
scurorum virorum’, ja er fihrieb fogar, wie Laurentius Balla, 
„De falso eredita et ementita donatione Constantini”, Dem 
verſchlagenen, leife auftretenden Hofmann, dem Grasmur, ber 
den Wahlſpruch Hatte: „kangſam kommt doch zum Ziel”, war 
Dutten mit feinem „Jacta alea esto’ feind; dem ritterlichen 
Sidingen war er eng verbunden. So fügte Hutten fi einers 
feits auf die Macht des Beiftes, andererfeits aber auf die Macht 
des Schwertes. Er glaubte wel nicht, dab der Geiſt ſich durch 
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des Geiftes eigene Kraft emancipiren koͤnne: Wort und Schwert 
wollte er zum Siege bes Geiftes vereint gebrauchen. Darin 
aber ift Hutten verfchieden von Luther: kLuther vertraute fich 
und fein Wert allein der ewigen Kraft bes Geiſtes. Freilich 
bat bie welttihe Macht viel für bes Neformatore Werk gethan, 
indeß eigentlich dody cut dann, als der Hauptſchlag ſchon ges 
fallen war; die Fürften nahmen den materiellen Theil von u: 
ther's Werk allerdings in ihre Hand, aber man ann nicht fas 
gen, daß er ihn hineingelegt habe. 

Der vorliegende Band enthält Jugenddichtungen Hutten’s, 
die zwifchen feinem neungehnten und achtundzwanzigften Jahre 
entftanden find; 35 Jahre ift er nur alt geworden. Viele bie: 
fer poetiſchen Berſuche liegen uns ganz und gar fern, 3. B. 
zwei Bücher Wehllagen wider Webeg und Henning Loötz, bes: 
gleichen viele Elegien, 3. B. an den bdurdlaudptigen Herzog 
von Pommern, Buslav, und Valentin Stojentin, deffen Ges: 
beimfchreiber. Biele der Sinngedichte auf den Kaifer Mar, 
Papft Julius Il. und die Benetianer find recht finnreih, ans 
dere trivial, Als Beifpiel und Probe von den Sinngedichten 


lege id vor: 
Nr. An ben Kaifer. 
Sprid, was erzeugte zuerft bad Gefühl im Herzen der Menſchen, 
Daß ein Gott über und, dem wir in Ehrfurdt uns nahn? 
Sie, die auh dich emporträgt über die Sterne, die Tugend; 
Menſchen hebt fie empor, weihet zu Göttern fie ein. 

Nr 2 Über den Kaifer und die Venetianer, 

Gin gefhwägiger Froſch enttroh den Sümpfen Venedigs, 

Wagt’d, und wohin er gehüpft, quakt er: „Mein iſt dad Land.” 
Us ihn vom Wolkenſitz Ghronion’d Vogel gewabrte, 

Schleudert er rafh in den Pfuhl ihn mit der Klaue zurüd. 

Nr. 32. Über die Treulofigkeit der Wenediger. 
Über ten Meineid mwunderft du did des venetiſchen Volkes, 

Daß «6, o Kaifer, fo oft brad bie Verträge mit dir? 
Allzu einfach liegts; was ließet du fhhmödren; es glaubt ie 
Längft an die Götter nit mehr, welchen beim Shwören es ruft. 
Nr, 76. Über die Unverfhämtbeit ber Wenebdiger. 
Meichlich ward Venedig zu Theil aus entfhättetenr Fuͤllhorn, 
eich ertönte Triumph ringdum und Freudengeſchrei. 

Dob wenn das eilende Mad des Kaiferd Waffen zum Biege 
Dob, wie fiegt ed fobald, trauer: und jammerveıfenkt! 

Afo feiten nur räth das Wil zur Mäfigung, machet 
Seltflvergefen im Nu Jegliche, die «6 beherrſcht. 

Nr 138. Un den Kaifer 

„Kaifer, die Macht und die Kräfte des Felndes — fie haben verſtaͤrkt ſich, 
Waffen im Nüden fogar fhleppen fie nad, wie bu ſiehſt. 

Nicht die Burht vor Gefahr, nur keine Verachtung begehr' ich, 
Und daß die Muße du jest endigeſt, iſt an ber Zeit. 

S’ih an der Zeit! Nicht weiter füume! Verſchiebe dad Schlafen! 
Denn ber Gallier wacht und ber Wenebiger wacht. 

Auf, und handle! Genug iſt der Iögerung! Ruhig erſt ſchlaͤfſt du, 
Bean kein Beind mehr befteht, welcher durh Sorge dich Aört. 

In den elegifhen Dichtungen Hutten's ift neben vielem 
Profaifchen manches Poetiſche. 3. B. in einem feiner früheften 
poetifchen Verſuche von 1507 heißt «8: 

Und wie Iuftige Spreu auftäubt aus entkerneten Ähren, 
Wie von dem Ar das Laub ſchwankt im entfellelten Suͤd: 
Ufo lofe nur Hebt an dem irdiſchen Gluͤck das Vertrauen, 

Aus diefen wenigen Bemerkungen und Proben ergibt ſich, 
daß wir’s hier nicht mit einem gewöhnlichen Leſebuche zu thun 
haben; biefe gefammelten „„Jugenddichtungen‘ find ein vortreffe 
liches Supplement zu Ulrich von Hutten's Werken, 75. 


t Öffentliche Wohlthaͤtigkeitsanſtalten in Italien. 
Wie viel Schatten ſich auch in manchen Seiten des öffent: 
Licyen und Privatlebens in Ztalien finden mag, fo unleugbar 
ift gleichwol der Vorzug, den dies Land in Anfehung gemiffer 





öffentlicher Wohlthätigkeitsanftalten vor andern Rändern Eu: 
ropas hat, und der doch wenigftens in gewiſſer Beziehung dem 
Sinne für wohlthärige Stiftungen zugeſchrieben werden muß. 
Ref. will in dieſer Hinſicht einige Notizen, bie er ber inter⸗ 
eflanten „Fußreiſe durdy Italien und Sicilien” von 3. Baus 
mann (Luzern 1339) entlehnt hat, hier zufammenftellen. Im 
Mailand bat das große Spital," eines der ausgezeichnetften in 
Europa, Raum für 2000 Kranke, beren Verforgung fowol in 
ärztlicher als jeder andern Hinſicht alles Lob verdient. Aus 
der moblbeftellten Apotheke werben nebenbei ben Armen der 
Stadt, bie nicht in das Spital kommen können, die Arzneien 
— gereicht. Nicht minder großartig ift das mit die: 
ſem Spitale in Verbindung flehende Findelhaus, welches an 
5000 Findlinge nebft den dazu erfoderlichen Wärterinnen il 
nehmen kann. Die Knaben werden zu Handwerkern gebildet, 
die Mädchen in allerlei weiblichen Arbeiten unterrichtet. 

Eine andere Frage hierbei ift freilich die, ob nicht dadurch, 
daß Mütter ihre Kinder fo leicht los werben können, die Uns 
fitetichkeit in hohem Grade befördert mwerbe; eine Frage, bie 
übrigens, wie Baumann &, 20 fagt, von gebildeten und ers 
fahrenen Mailändern gegen ihn bejaht wurde. Auch Genua 
(3. 34) ift reich an großartigen Wohlthätigkeitsanftalten, bie 
aus den Zagen der Republik herſtammen. Dabin gehört vors 
züglid das große Spital, ein prachtvolles Gebäude, 8 welchem 
ohne Unterſchied der Nation und des Glaubens gegen 1000 
Perfonen täglich verpflegt werden. Mit biefem Spitale ſteht 
auch bier ein” wohleingeridhtetes Findelhaus in Verbindung. 
Die Anzahl der Kindlinge, welche theils im Haufe ſeibſt, theils 
auf dem Lande ihre Erziehung finden, fol gewöhnlich auf 
x000 ſich belaufen. Das fünf Stodwerke hohe Armenfpital, 
das mehr einem Palafte gleiht als einer Verforgungsanftalt 
für Arme, faht über 2000 Perfonen, für melde fehe wohl 
geforgt wird, Wer ber Anftalt eine Summe von 100,000 
Franes vermadit, bekommt barin eine marmorne Bildfäule 
in Lebensgröße; Heinere Verwächtniſſe werden durch Büften 
und Inſchriften geehrt. Die nämlide Sitte wird auch im 
großen Spitale beobachte. In Florenz (S. 64 fg.) gilt 
das Dofpital Santa: Maria als eins der fhönften in Europa. 
Es werben darin jährlidy gegen 3000 Kranke verpflegt; auch 
fieht damit eine miediciniſch-chirurgiſche Schule in Verbindung. 
Baumann fand darin große Unreinlichkeit, nicht blos auf dem 
Fußboden und an den Wänden, fondern auch an den Betten 
und zum Theil felbft an den Verbandftüden, und die Luft in 
den Sälen, wie ſchon Howard der Anftalt zum großen Xerger 
der Florentiner vorgeworfen hatte, äußerft ſchwül und drückend. 
Das wohleingerichtete Findelhaus bei ber Kirche del’ Annun— 
ziata fol beträchtliche Einkünfte befigen. Der größere Theil 
ber Kinder wird auf das Land zu braven Bauersleuten geſchickt, 
welche fie gegen eine mäßige Vergütung, bie für Knaben bis 
zum zehnten, für Mädchen bis zum achtzehnten Jahre verabs 
reiht wird, ernähren und erziehen, Die ketztern befommen, 
wenn fie heirathen, eine Ausſteuer von 25 toscanifhen Thas 
lern. Die Knaben bleiben bis zum achtzehnten, die Mäbchen 
dagegen bis zum fünfunbbreißigften Fahre unter der Jurisdic⸗ 
tion der Anftalt. In Palermo (S. 293) ift ebenfalls ein Spi⸗ 
tal für viele Kranke. Das Armenhaus bafelbft ift ein großs 
artiges Gebäude, das aus drei abgefonderten Wohnungsräus 
men beftcht und 200 Männer fowie ebenfo viele Frauen, welche 
zur Arbeit unfähig find, dann gegen 400 Frauen und Mäds 
hen im Bräftigen Alter, und endlid eine Eleine Anzahl von 
Kindern enthält. Die Arbeitsfähigen werden auf mandherlei 
Weiſe befchäftigt. Das Findelhaus befteht nur aus Privatbeis 
trägen und aus jäbrlihen Zufhüffen der Stadt, Es nimmt 
nur ungefähr 400 Mädchen auf, die zuerft auf dem Lande er: 
zogen werden und erft mit dem fünften Jahr in die Anftalt fommen. 
Sie werden in allerlei weiblidyen Arbeiten und in der Muſik 
unterrichtet. Die Anftalt ſteht unter ber Leitung eines Frauen⸗ 
ausfhuffes, und der jährlide Ertrag ber Arbeiten wird zur 
Bildung ven Ausfteuern (gewöhnlich 150 Gulden) verwendet. 
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Die maͤnnlichen Findelkinder werden auf dem Lande erzogen, 
kommen mit dem fiebenten Zahre in die Militairfhule und ver: 
laffen diefe, um in bie Armee einzutreten. Außerdem ift in Pa: 


lermo noch ein ausgezeichnetes Irrenhaus, zu deſſen Gründung 
die Regierung nur Ducati gab, das Übrige floß aus Pris 
vatbeiträgen. über die innere Einrichtung deſſelben etwas nad) 


ift bier nicht der Ort; es 


Baumann’s Mittheilung zu fagen 
hnitte zwei aaa Fri 


nügt bie Notiz, daß im Du 
Kern bie Anftalt geheilt verlaffen. 
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Die Jahre 1813, 1814 u. 1815 haben die Kräfte 
des deutſchen Volkes in einer fo großartigen Weiſe ent: 
wickelt, daß wol fein echter Deutſcher, welches Stammes 
er auch fein möge, ohne ein erhebendes Selbfigefühl an 
jene Tage Eriegerifchen Ruhmes und volfsthümlichen Auf: 
ſchwungs zuruͤckkdenken wird. Sie haben und von einem 
ſchmaͤhlichen, die innerften Heiligthuͤmer unſers Volkole⸗ 
bens bedrohenden Fremdenjoche befreit, dem Volke das 
lange darniedergehaltene Bewußtſein feiner Kraft durch hel⸗ 
benmüthige Vereinigung zu einem gemeinfamen Ziele nie 
bergegeben, unfere Sänger und Dichter zu nationalen Pie: 
bern begeiftert, unfere Jünglinge mit edler Begeifterung 
erfüllt, unfere Staatsmänner zu durchgreifenden politis 
fhen Schöpfungen ermuntert und dem deutſchen Namen 
in der europdifhen Staatsgefellfchaft eine neue und viel: 
bedeutendere Geltung verſchafft. Iſt auch Mandyes, viel 
leicht Vieles von Dem, was in jener Zeit als entzüdendes 
deal den Blicken vorfhmebte, unerfüllt geblieben, fo ift 
doch auch des wirklich Gemwonnenen eine nicht geringe 

Summe; es find feitdem viele vorher gemaltfam barnie: 

bergehaltene Elemente unſers Volkslebens fo vielfach in 

raſchen Umfhwung gekommen, daß man bie völlige Loͤ— 
fung der an unfer Gefammtvaterland geftelften Aufgabe 
ruhig dem Gange der Zeit und der fortwirkenden Kraft 
bes wieberbelebten Gemeingeiftes anheimitellen darf. Die 

Begeifterung jener Jahre ift allerdings eine im Ganzen 

einfeitige gewefen — bei jedem Wolke, das für feine hei: 

ligften Güter in den Tod geht, wird und muß biefes fein 

—, aber gerade diefe Einfeitigkeit ift nothwendig und na» 

turgemiß, um das Erſte zu erreichen, was noth thut; 

ift einmal das nächte Ziel des Auffhwungs gewonnen, 
fo treten dann von felbft die aufgeregten Beftandtheile in 
ihr natürliches Gleichgewicht und Ebenmaß zurüd. Die 

Thatſache ſelbſt jedody bleibt, und ihre nachhaltigen Wir: 

tungen können erjt beginnen, wenn die ideale Seite der: 

felben ausgeſchieden und feſtgeſtellt und ihr Verhaͤltniß zur 

Wirklichkeit deutlicher erkannt worden if. Mur eine ſolche 

Klarheit gibt uns die ganze Summe von Erfahrungen an 

bie Hand, dur deren Kreislauf wir zu dem poſitiven 


Ergebniffe gelangt find, und eben diefe Erfahrungen bil: 
ben in dem Leben der Völker wie der einzelnen Menſchen 
den Maßſtab ihres künftigen Wollend und Handelns. 
Da wir gegenwärtig nad Berfluß von mehr denn 25 
Sahren bei dieſem Standpunkte parteilofer Betrachtung 
und Erwägung angelangt find, fo beginnen die Ereigniffe 
unferer Freiheitskriege allmälig der gefchichtlichen Forfhung 
anbeimyufallen; um fo mehr follten wir darauf halten, 
forgfältig alle die Materialien zu fammeln, welche den 
kommenden Geſchlechtern das lebendige Bild jener vielbe: 
mwegten Zeit moͤglichſt trem überliefern koͤnnen. Leider find 
wir Deutſchen in dieſer Hinſicht nur allzu fahrläffig. Noch 
immer ift nad allen Kortichrieten der neuern Zeit ber 
Sinn für oͤffentliche Befprehung Öffentlicher Berhältniffe 
allzu wenig entwidelt, die Intereſſen der Gegenwart be: 
wegen den aröften Theil des Volkes blos obenhin oder 
gar nicht, einen andern nur theilmeife, Unzählige haben 
ben Blick lediglich auf die allernaͤchſten Gegenftände ihres 
Berufs gerichtet, und nur wenige duch ihre Stellung 
Braünftigte find es im Ganzen, welche die geheimen Faͤ⸗ 
ben der Entwidelung entweder in ihren Dänden halten, 
ober doch zu durchſchauen im Stande find. Diefe Lage 
ber Dinge hat ſchon auf die erfte Geſtaltung der Quellen 
für die neuere Geſchichte unfers DVaterlandes einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß. Die öffentliche Meinung ift nicht 
ſtark genug, die handelnden Staatsmänner und Feldher: 
ren zum Reben zu veranlaffen, und biefe felbft finden 
es unter fo bewandten Umftänden aus unzähligen Grün: 
den catbfamer umd bequemer, die Gründe ihrer Hand: 
lungsweife in ein umverbrüdyliches Stillſchweigen zu bes 
graben, So gehen bie intereffanteften Dinge für uns 
unrettbar verloren, das Aufelinanderwirken der Perfön: 
lich£eiten und fein Einfluß auf die öffentlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe, das geheime Gewebe von Umtrieben, die Trieb⸗ 
federn der Eitelkeit und des Eigennutzes wie bes eblern 
Stolzes, die wahren Abſichten ber leitenden Stände fo: 
wie das wirkliche ungeſchminkte Gefühl der groͤßetn Maffe 
— furz, alle die verborgenen Züge des Herzens werben 
auf biefe Weife den Blicken des Forfchers entrücdt, und 
es bleiben ung nur noch bie duͤrren trodenen Actenftüde, 
die zudem nicht felten ganze Decennien auf ſich warten 
laffen. So fheidet, um nur vom vielen Beifpielen eines 
zu nennen, Friedrich v. Gens von dieſer Erde — ein 
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Staatsmann, der in einem Briefe an Rahel gewiß mit 
Recht fagen durfte: er wiſſe Alles — ohne uns etwas 
Anderes zu binterlaffen als zerftreute Bruchitüde, die wir 
nun fümmerlic genug zuſammenſuchen müffen, und von 
denen vermuthlic ‚die ae lange verborgen 
bleiben ierder, . Das Lebendige und anſchauuche Wild der 
Begebenheiten, welches die reichhaltigen und zahlreichen 
Dentwürdigkeiten unferer franzöfifhen Nachbarn für ihre 
Gefchichte gewähren, ſuchen wir Deutfhe in ähnlichen 
Geifteserzeugniffen großentheils vergeblih, und wenn zu: 
meilen derartige Quellen fi in das Offentliche verlieren, 
fo hat in der Megel eine nöchigende Gewalt fie abgepreft, 
oder irgend ein Auferer Umftand fie hervorgelode. So 
bat Gens durch feinen erft nad feinem Tode veröffent: 
lichten „Beitrag zur geheimen Gefhichte des Anfangs des 
Krieges von 1806 die Herausgabe der Dentwürbdigkeis 
ten des preufifhen Minifterd Grafen v. Haugwitz und 
andere Erwiderungen veranlaßt, die vieles Licht verbreiten, 
Einer ungünftigen Xuferung- über die Einrichtung des 
preufifchen Heerweſens, die dem Hetzoge v. Wellington. 
gelegentlich entfhlüpfte, verdanken wir die gründliche und 
umfaffende Darftelung des Feldzugs der Preußen von 
1815 durch den General v. Grolman. Aber audy diefe 
Beifpiele ſtehen vereinzelt da, und die Quellen unferer 
neuern Geſchichte ſchließen fi nirgend in ununterbroches 
ner Reihenfolge aneinander an. 

Bei diefem Buftande unfers gefchichtlihen Bauftoffes 
wird daher jede noch fo abgeriffene Mittheilung dankens— 
werth, und Schriften, die bei anderwärtigem Reichthum 
nur einen untergeordneten Werth behaupten könnten, er: 
halten auf diefe Weiſe Intereffe und Bedeutung. Dies 
ift der Mafftab, den wir an die vorliegende Schrift ge: 
legt haben, und nad dem wir uns zu einer überfichtlichen 
Darlegung ihres Inhalts gedrungen fühlen. Der Berf., 
Hr. Kretzſchmet — wie es ſcheint, ein ehemaliger Tugend: 
bündner — befleidere in den Feldzugen von 1813 — 15 
die Stelle eines Offiziers in einem pommerſchen Landwehr: 
batailfon, das indeffen erft nad dem Waffenſtillſtande an 
den Kriegsunternehmungen Theil nahm. Die Gefahr, 
welche unmittelbar nach Wiedereröffnung des Feldzugs der 
preußifhen Hauptſtadt drohte, führte das Bataillon nad) 
Berlin, von wo aus es ohne Saͤumniß an den Gefech— 
ten von Jaͤhnsdorf und Blankenfelde, welche dem bluti- 
gen Kampfe bei Grofbeeren unmittelbar vorangingen, fo: 
wie an dem degtern felbft thätigen Antheil nahm. Der 
Nordarmee unter den Befehlen bes Kronpringen von Schwe⸗ 
den und in biefer der fünften Brigade, welche der tapfere 
General v. Borftell führte, eingereiht, folgte es diefer leg: 
tern in das Gefecht von XThieffen, in die Schladht von 
Dennewig, zur Belagerung von Wittenberg und endlich 
zur großen leipziger Schlacht. Nach diefer legtern befand 
ſich daffelbe in der abgefonderten Heeresabtheilung, welche 
unter den Befehlen des Generals v. Bülow gegen Hol: 
land hinwirken follte, und gelangte durch Thüringen über 
Langenſalza, Göttingen, Hameln, Minden durch die Porta 
westphalica nad) MWeftfalen. Hier verweilte Hr. Kretzſch⸗ 
mer mit 150 Mann einige Zeit zu Paderborn, vorzüglich 
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um den bürgerlichen Behörden bei der Bildung ber Lands 
mehr behülflid zu fein. Als andere neugebildete Trup⸗ 
pen in Paderborn einrüdten, rief ihn der Befehl zu feiner 
vorangegangenen Zruppenabtheilung an den Rhein. Noch 
am Ende des Jahres begann fofort bie Verennung von 
Weſel; fie waͤhrte nicht lange, amd am zweiten MWeih- 
nachtstage brach die Heetesabtheilung wieder auf, um In 
Holland einzudringen. Der Zug ging über Deutelom, 
Duisburg bis Arnhem, von wo aus man wieder gegen 
Süden ſchwenkte, um Nommegen zu befegen. Hieran 
ſchloß ficy die Berennung von Derjogenbufh, das endlich 
mit fiürmender Hand genommen wurde. Den Umftand, 
baß Hr. Kretzſchmer in dieſer Stadt verwundet zurüd: 
bleiben mußte, benutzte derſelbe nad) erfolgter Wiederher: 
ftellung feiner Gefundheit zu einem raſchen Ausfluge nad) 
Amfterdam, Harlem, Haag, Delft, Breda, von wo er 
über Hoogſtraten fi gen Brüffel dem Deere wieder zu: 
wandte. Sn Brüffel felbft blieb er als Adjutant des dor: 
tigen preußifchen Gouverneurs, Hrn. von der Horſt, welche 
Stellung ihm vielfache Gelegenheit gab, das belgiſche Land 
mit feinen vielen und großen Städten fowie das Volk 
in feinen Eigenthuͤmlichkeiten kennen zu lernen. Als nad 
dem Abſchluſſe des erften parifer Friedens Dr. von der Horft 
durch dem öftreihifchen General Grafen Vincent erfegt 
wurde, Behrte Hr. Kregfchmer über Wefel nad Deutſchland 
zurück. Damit fchlieft indefjen vorläufig die Erzählung, 
weil das dritte Bändchen, worin Hr. Kretzſchmer die Er— 
eigniffe aus dem Feldzuge von 1815 mitzutheilen gedenkt, 
bis jegt noch nicht erfchienen ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reifen in Ftalien. 


1. Fußreiſe durdy Itolien und Sicilien. Bon J. Baumann. 
Bei Bände, Luzern, Meyer. 1839, Gr, 16, 2 Zhlr. 16 Gr. 
„Mit dem Zornifter am Rüden‘, beginnt der Berfafler, 
„dem Wanberftab in ber Hand, einigen Golbftüden in der Tas 
fhe und freudigem Muth im Herzen habe ich meine Reife durch 
Italien und Bicilien angetreten.” Im biefer rüftigen, muntern 
Banderlaune hat fie der Reiſende auch vollbracht, nicht vor: 
nehm zu Wagen, wie Hr. Nicolai, der von Wolf und and, 
Kunft und Alterthum nichts gefehen, nichts genoffen hat, ſon— 
dern wie ein echter Fußgaͤnger, unbepadt, ohne Prätentionen, 
ein Volks: und Naturbefchauer. Ihm quillt die Poeſie übers 
al in Strömen zu, weil er Poefie hat in fich felbft, und wenn 
auch diefe Poefie in nichts meiter beftände als in ber Faͤhig⸗ 
keit, fi in den Kern der Dinge bineinzuleben und mit gefuns 
der Raturkraft rein und unverzärtelt, was um ihn ift und ſich 
bewegt, aufzufafien. Darum macht feine anfprudjsloje, einfach 
und gut, oft felbft in Icbendigem und farbenreihem Style ges 
fchriebene Reiſeſchilderung einen durdaus mohlthätigen und er: 
freulichen Eindrud. Man vergißt über dem Beſchriebenen bie 
Individualität des Beſchrelbenden, aber der Einbrud des Gans 
zen ift der, melden eine Berngefunde Ratur in ihren frifchen 
ungebämpften Außerungen immer auf uns —— Man 
moͤchte dem Verf. gern herzlich die Hand drücken, ihm Dank 
ſagen, und wünſcht, ihm irgendwo und irgendwie einmal mies 
der zu begegnen. 

Eins der intereffanteften Gapitel ift des Verf. Reife durch 
Galabrien, bie er allein und zu Buße unter manderlei Gefah⸗ 
zen und Gntbshrungen machte. Diefe verbächtige Region ift 
felten fo betaillirt befchrieben worben, weil fie felten und meift 
nur in Gefellfcyaften, von einer Eocorte begleitet, bereift wor⸗ 
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ben ift. Bielleicht ſah man dem Verf. an, daß es ſich nicht 
eben verlohnen würde, einen Raub an ihm zu begeben, auch 
unterftügte ibn bei feinem Unternehmen die Kenntniß der katho— 
lifchen religioien Geremonien, die er als geborener Katholit inne 
hatte und, jo aufgelärt er fein mag, bier unter den fireng: 
gläubigften Katholiten abſichtlich offen zur Schau trug. Das 
Alles hinderte nicht, daß er in Gaftrovillari, einer Beinen 
Stadt, eine ganze Naht hindurch gefangen gehalten wurbe: 
das dumme Volk hielt ihn für einen Franzoſen, und gegen bie 
Frangofen nähren bie Galabrefen einen mwüthenden Haß. In 
dem Städtchen Zarfia kehrte Baumann in einer Locanda ein, 
weiche ſchon von fünf oder ſechs Efeltreibern befegt war, In 
fi verfunten, ftarete er in das Feuer, ohne auf bie Gefpräche 
umber zu achten. Piögli hörte er den Wirth zu ben Zreis 
bern die heftigen Worte fpredden: „Rein, fo lange der Fremde 
in meinem Haufe ſich befindet, Laß ich ihm kein Leid zufügen!‘ 
Gine Bewegung bes Reifenden überzeugte bie Kerls, daß er die 
Worte verftanden habe, und fie waren alle augenſcheinlich bes 
troffen. Beim Schlafengehn z0g der Wirth feinen Gaft auf 
das Strohlager, wohin er aud den Torniſter gebracht hatte, 
am Arme nieder. Sie ſchlafen““, fagte er, „um beffer aus: 
ruhen zu können, biefe Nacht bei mir; meine Frau ift ſchon 
zu einer von ihren Freundinnen ſchlafen gegangen,” Diefe 
Biederkeit des alten calabrefifhen Wirthes bat den Reifenden 
wahrſcheinlich von einem Raubz oder Mordanfall gerettet. So, 
unter Gefahr und Genuß, pilgett der Reiſende weiter nach Go: 
fenza, Gatanzaro, ber Hauptſtadt von Galabria olteriore, und 
Monteleone, durch eine himmliſche Gegend, melde eine gute 
Stunde unterhalb Gafino wahrhaft parabicfifch wird, Es war 
der 6. November, aber ein Tag, fo fhön, wie nie ein Mais 
tag bei uns. Alles blühte und duftete, Vögel fangen, Bienen 
fummten, bunte Schmetterlinge flatterten von Blume zu Blume, 
Um hohe Gactus, woran Frucht und Blüte nebeneinander 
prangten, ſchlang fi die Rebe, Wälder von Gitronen und 
Drangen bededten bie Bergabhänge, an ben gebeugten Zweigen 
hingen ſchwer die koſtlichen Guben, wie Zaufende von Goldku— 
geln in das bdunfele Grün bineingefäet; rechts unten braden 
fi) ſchaäumend die rollenden Meereswogen, in dämmernder Ferne 
tauchte Infel an Safel auf, und wo das Auge nur hinſchaute, 
lag unausiprechliche Herrlichkeit ausgegoffien. Bon Monteleone 
gings nach Mileto, das berühmte alte Milet, jegt ein bürftiges 
Städten, von da nad Rofarno, dann nad Palmi, welchts 
fehe regelmäßig gebaut ift. Der Berf. nimmt, was vor ibm. 
ſchon Bartels gethan, die Galabrefen von vielen Seiten in 
Shut. Es ift wahr, das Volt, ein Bräftig fchöner Schlag, ift 
furdtbar unmilfend und obne ein eigentlich religiöfes Princip, 
andädtig aus Gewohnheit, im höchſten Grade aberglaubiſch. 
Aber daran ift, wie der Verf. fagt, bie Verwaltung, der Ale: 
zus fchuld, ber nirgend verderbter fein kann als bier. Die 
Scyulen find in einem wahrhaft ſchredlichen Zuftande, und ein 
großer Theil des Volks, worunter befonders die Weiber, und 
unter biefen felbft Brauen aus den höhern Glaffen, kann weder 
leſen noch fchreiben, Dabei ift der Galabrefe voll Anlagen, und 
die fchiefen Maßregeln der Verwaltung werben von den Aufge— 
Bläctern ſehr wohl gefühlte. Ein Bürger der Stadt Montes 
leone, welcher mehre Handeltreiſen gemacht hafte, beklagte ſich 
freimüthig gegen den Reiſenden, daß das Wolf unter der Laſt 
der Abgaben feufze, und daß Geiſt und Herz der Galabrefen dır 
Bermahrlofung gänzlich preisgegeben feien, und der Wirth zu 
Palmi, ein einfichtsveller Mann, erzähite mit bitterm Schmerge 
von dem Elende des Volts und ſchioß mit ben Worten: „Gar 
fabrien Ift ein herrliches Land und ber Galabrefe ein geiftreis 
cher Menſch, aber man drädt uns gewaltfam nieber, und uns 
fer 2008 ift, zu darben mitten unter allem Gegen der Ratur.’ 
Der Reifende gefteht, daß er in Galabrien zwar auch böfe 
Menfhen, aber doch mebr gute kennen gelernt babe; mas an 
ihnen ſchlecht fei, fei Werwahrlofung des Geiftes, nicht des Her⸗ 
zens, und komme auf Rechnung des Drudes von oben. Die 
ganze Reife von Rrapel bis Meifina, während 17 Zagen, fos 


ftete ihm Baum ſecht Thaler, und doch bezahlte er überall, mas 
man ihm abfoberte, ohne irgendwo nur im geringften zu hans 
bein und zu markten, wie er es doch fonft im übrigen Italien 
gewohnt war, 

Ein großes Interefje haben auch des Reifenden Wanderuns 
gen durch Sicilien, die er mit Goethe's Worten einleitet: „Ita⸗ 
lien ohne Sicilien madt gar fein Bild in der Seele: bier liegt 
der Schlüffel zu Allem.” Ehe Baumann den Atna beftieg, bes 
ſuchte er den chrwürbigen Signore Gemmellaro, den „Wächter 
des Ätna“, der ſich in fliller und heiterer Ruhe damit befchäfe 
tigt, die Räthfel des Berges zu löfen und in die geheimen Tie— 
fen der Natur fi zu verſenken. Der treffliche Greis, ber ſchon 
23 Jahre den Vulkan beobachtet und mehre feiner Ausbrüche 
befchrieben hat, theilte dem Reifenden viele Ergebniſſe feiner 
Beobachtungen bei dem Scheine einer Lampe mit und ſchenkte 
ihm einige feiner Abhandlungen über die Erſcheinungen des 
Berges, Unter ben vielen Reijenden, die ihn in Nicolofi bes 
ſuchten, und deren Namen er alle in einem Buche aufzeichnet, 
erinnerte fi Gemmellaro mit befonderm Intereffe an Rebfues. 
Überhaupt ſcheinen die Deutſchen einen weit tiefen Eindrud 
auf ihn gemacht zu haben als die Frangofen und Engländer, 
mas er aud offen geftand. Auch das herrliche Sicilien und 
feine Einwohner geben dem Reifenden vielfachen Stoff zu ber: 


‚ben Betrachtungen über den Gcift der Verwaltung wie befons 


ders über den jammervollen entfittlicdhten Zuftand der Pfaffen. 
Vorzüglich erfcheint das bunte keben in Palermo wie ein Pracht⸗ 
mantel, welder Schmuz und Sünde verdedt. Hunderte von 
Bettlern von jedem Alter und Geſchlecht, deren einzige Bekleis 
bung ein Shmuziger Lumpen um die Mitte bes Leibes ift, rens 
nen gleich Beſeſſenen durch alle Gaſſen, oder liegen ausgeftredt 
im Staube und im Kothe da. Der Reifende kannte einen 
Mann, über 70 Jahre alt, der täglich bei heißem Gonnens 
feine wie bei frofligem Wetter vom früben Morgen bis in 
bie fpäte Naht auf dem nämlihen Flecke mitten in einer 
Strafe lag, nadt, wie ibn Gott erfdhaffen, und oft mit Koth 
fo befprigt, daß man in ihm Baum einen Menſchen erlannte, 
Ein wohlgenährter Domhert bedeutete den darüber erflaunten 
Reifenden ganz gelaffen: „Ad, mein licher Here Giovanni, wir 
find hier an dergleiden Dinge ja längft gewöhnt.” Der Fiſch-— 
marft ift an interefianten Gcenen ber Art befondere rei. Bier, 
wo in ungeheuern Keffeln gekocht wird, verzehrt der Bettler 
des Rachts, was er am Zage zufammengebradt bat, und legt 
fi dann in dem erften beften Winkel zum Schlafen nieder, 
nod ein paar Mal gräßlich auffluhend, wenn ein Anderer ihm 
auf den Kopf feine Nothdurft verrichtet. Dier und am Hafen 
ift auch der Schauplag der wildeſten Orgien, wo ber Menſch 
mit einer Wuth feinen Lüften ſich bingibt, die man, mit bem 
Neifenden zu reden, im ganzen Thierreiche vergebens ſuchen 
würde, Gegen dieſes Elend ſtechen die pomphaften, lärmenden 
und heidniſchen religiöfen Kefte, die chriftlihe zu nennen ein 
Verbrechen wäre, um fo widerlicher ab, Doc find die Wohl: 
thätigkeitsanftalten, wie in Jtalien überhaupt, meift vortrefflic. 
Die Krone darunter ift das Irrenhaus. Keine heftigen Mittel 
werben bier zur Deilung angewendet. Die meiften Itren find 
mit allerlei Arbeiten vefchäftigt und faft alle der Anftatt nügs 
lich. Im Ducchſchnitte verlafien zwei Fünſtheile geheilt die 
Anftalt. Die Armuth in Sicilien tritt in gräßlicher Geſtalt 
auf, alles geiſtige Leben und Streben wird abſichtlich unters 
drückt, Künfte und Wiſſenſchaften liegen darnieder, von Volkes 
bildung, fo groß die natürlichen Anlagen der Ration find, ift 
keine Rede, die Menge der Geiſtlichen ift unverbäftnißmäßig 
groß und erreicht die Jahl von wenigſtens 60,000, Manufac» 
turen und Kabriten hat man gar nicht, dafür einen außeror⸗ 
dentlich zahlreichen Adel, welcher fat alles Grundeigenthum bes 
figt und den Ertag beffelben größtentheils in Palermo und Reapel 
verzehrt. Dies herrliche Land, welches bei geböriger geiftiger 
und phoſiſchtt Gultur 8 Millionen Menfchen ernähren könnte, ers 
nährt jeht deren nur etwa anderthalb Millionen. Richt mins 
der intereffant find dic Betrachtungen bes Verf. über das Volkes 
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ieben an andern Orten Italiens, befonders in! Neapel. Dan 

erftaunt, daß das fo oft befchriebene Land und Bott in jeber 

nur einigermaßen trefienden Schilderung ein fo friſches, neues 

und unterhaltendes Schaufpiel dem Lefer gewähren könne! 

2. Italleniſche Skizzen von Karl Gyoernig. Zwei Bänb- 
dien. Mailand, 1838, 12. 1 Zhlr. 8 Gr. 

Mer von den alten Römern hätte wol geglaubt, baf ein 
Rachlomme der germanifchen Barbaren in Mailand ein Buch 
in deutſcher Sprache druden laffen würde? Selbſt Karl V., ber 
unfere Sprache eine Sprache für Stallknechte nannte, hat ba: 
von noch keine Ahnung gehabt. Diefer Umftand ift auch faft 
dad Merkwürbigfte an dem Buche. Der Verf. ift mir Haut 
und Haar ein Öftreicher, dem nichts über das Daus Habsburg, 
das Theater und ein Militairfhaufpiel geht, vorausgefept, daß 
ledteres von Paiferlich königlich oͤſtreichiſchen Truppen bargeftellt 
wird. Gioernig gibt ung eine Reife durch Italien im Ganzen 
und ®rofen zum Beften wie Baumann, fondern nur Ausſchnitte 
aus einer Reife. Das erfte Bändchen enthält folgende Auffäße : 
„Der Sorfo zu Trieſt“; „Ausflug von Trieſt nad) Udine““, ins 
tereffant als die Schilderung eines vielfach anziehenden Erdwin— 
kels, welcher bisher nur wenig ausgebeutet und in Ermartung 
größerer Dinge meift bei Seite liegen gelaffen wurde; „Die Ers 
Öffnung des Freihafens von Venedig”; „Reife nach Mittelitas 
Ken‘; „Der Friedhof von Bologna’; „Montevechia, eine Kerns 
fiht in der Brianza‘‘; „Statiftifche Notiz über die Brianza’‘; 
„Das libungslager bei Medole“; „Der todte Richter in Func⸗ 
tion, eine Anekdote”. An einzelnen intereffanten Notizen fehlt 
es in biefen, oft nur zu pebantifch gedehnten Aufſähen nicht. 
Das zweite Bändchen behandelt ausſchließlich die italienifche 
Zheaterftatiftit und mag für enragirte Theaterliebhaber von 
Intereffe, aber auch für diefe noch zu breit getreten und zu 
detailirt fein. In Oſtreich mit feiner mangelhaften Literatur 
kann das Werk, befonders da es von fo fireng öftreihifchern 
Standpunkte gefchrieben ift, feinen Eeferkreis finden ; außerhalb 
deffelben wird es, da es in Öftreich von Haufe aus erlaubt ift, 
doppelt erlaubt, aber wenig gelefen fein. Der Styl ift nicht 
gerade ſchlecht, aber oft zu zierlich und geſchraubt und trägt 
durchaus feinen individuellen Stempel, 23, 
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Herbart fagt in feiner „Pſychologie“ von dem Kinde, meldhes 
feine Puppe fchlägt und mit bieiernen Soldaten fpielt: „Es 
(das Kind) ift vertieft in die Bedeutung eines ſchlichten Gym: 
bols, fo weit es fie kennt, und bedarf nicht mehr zur Illuſion 
und Unterhaltung. Es betrachtet nicht die wahre Qualität des 
Gegenftandes, fo wenig mie Derjenige, ber Unkluges redet, in⸗ 
dem er Ort und Zeit und Gefellihaft aus den Augen verliert.‘ 
Dies fcheint nicht ganz zutreffend. Das Kind ſieht ebenfo 
gut die Qualität, Holz oder Blei, wie jeder Vernünftige, es 
unterfcheibet fehr wohl feine Spielſachen von Perfonen, von Ät: 
tern, gleihjährigen Kindern; aber dieſe Perfonen find von ihm 
unabhängig, es kann fie nit unmittelbar ſich unterwerfen, fie 
ebören nicht zu feiner freien, poetiſchen, felbftbeherrfchten Welt. 
Sür die Belebung derſelben fucht es eine objective Repräfenta: 
tion und findet fie in beliebigen Dingen, oft von entfernter 
oder gar keiner Thnlichkeit mit Demjenigen, was fie bedeuten 
follen, Weil e8 im biefem Objectiven mit eigener Herrſchaft 
waltet, launenhaft bildet und zerftört, ift das Spiel mit dem⸗ 
felben fo reich an Unterhaltung. Die Puppe wird geſchlagen, 
in ähnlichem Sinne, wie Erwachſene innern Verdruß dadurch 
objectiv madyen, daß fie Andern die Schuld beimeffen, ober ges 
gen die Wand rennen. Das Kind ertheilt bleiernen Soldaten 
Befehle nach feiner Borftellung vom Kriege, leiht ihnen deshalb 
Perfönlichkeit für die Dauer des Gebrauchs, ohne bie wahre 
Qualität aber zu vergeflen, über welche in biefem 3eitpuntte 
die Phantafie Unenseneift. Alles Auffaffen der Kinder von 
ihren Umgebungen ift ftets einbildend und vorbilbend, fie wol⸗ 


len ihre Bilder objectiviren und Tonnen es ungehindert bei ab- 
hängigen Spielfohen. Dem Erwachſenen genügt eine foldhe 
Dbjeetivirung nicht mehr, ein Dinausgreifen der Phantafie über 
bie Qualität des Wirklichen dünft läppifch, weil die Wirklich 
keit feinem Lebenskreife ſich zu fehr geltend gemadıt, bie poeti= 
ſche Welt überhaupt verliert am Kußerlichkeit. Wo inzwifchen 
das Wirktiche dem inbilden und Borbilden freundlich entges 
genfommt, thut der Erwachfene wie das Kind. Darum unter- 
halten ſich Mütter am beften mit ihren Kindern, fo lange fie 
Bein find und lallen, als forgfältig gepflegte Puppen in befferer 
Ausgabe und durdaus abhängig; fie leihen ihnen alle ihre 
eigenen Borftellungen und Gebanfenverbinbungen, freuen ſich 
diefer leicht gelingenden Dbjectivirung. Behtere wirb fehmerer, 
fobald die Kinder wachen, dann find Spiel und Freude oft zu 
Ende. Auf ähnliche Weife greifen Väter über die Wirklichkeit 
hinaus bei Knaben, wenn fie in ihnen ausgezeichnete Talente 
entdeden und ihre poetifche Welt damit in Einklang bringen, 
fowie Rinder eö thun bei Spiclfahen. Wollte man von Un: 
verftand in beiden Fällen reden, fo wäre der Unverftand fpie: 
lender Kinder oft Meiner als der Erwachſenen, und jene hätten 
bie wahre Qualität des Gegenftandes weniger ihrer Betrach⸗ 
tung entzogen als biefe, 


Frau von Genlis meint: „Auf bie Länge gibt es nichts 
Sangmweiligeres als Leute, die nur Einen Zon, Eine Gat— 
tung von Berftand haben, er mag fo glänzend fein, wie er 
will. Die Bemerkung ift richtig, fie gilt aber au von jedem 
Wechſel des Zons, jedem Wechſel der Berftandesgattung oder 
bes Glanzes, fobald ihm bie gehörige Länge zu Theil wird. 
Langweile entfpringt aus der Länge, Kurzmweil aus der Kürze, 
und auf bie Länge gibt es Beine Kürze. Die weltkundige Frau 
behauptet ferner: „Anſprüche, felbft wenn fie nit begrünber 
find, geben am Ende doch, wenn man fie ftets fortiegt, je 
nad ihrer Art, in ber Welt eine Art von mehr ober minber 
ehrenvoller Stellung, wenn man Bermögen, etwas Berftand 
und ein gutes Baus hat.” Hier märe beizufügen, daß ohne 
ſolche Anſprüche faſt Vermögen, Verſtand und gutes Haus jn 
geſellſchaftlicher Beziehung unbrauchbar werben für die Stellung, 
weil Niemand Sinn oder Achtung für das Einfache, Anfpruds 
loſe befigt. ra 


Literarifhe Anzeige. 
In allen Budhandlungen ift zu erhalten: 


Mniversat-WKegister 
zur achten Auflage 


Gonverfations-Lerikong, 


Gr. 8. Geh. 
Drudp. 16 Gr., Schreibp. 1 Thlr., Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 


Diefes Regifter gibt eine vollſtändige Mahweifung 
der felbftändigen Artikel dieſes erkes, fowie 
auch aller in andern Artikeln behandelten Ber- 
fonen und Gegenftände, und meift auf 18 Bogen in dreis 
fpaltigen Seiten gegen 70,000 Perſonen und Gegenftände 
nach, über die kürzere oder ausführlichere Mittheilungen im Gons 
verfations: Lexikon fich finden. Die Anficht diefes Regifters 
mwirb am beften bie Unentbehrlichkeit bdeffelben für jeden Bes 
figer der achten Auflage darthun. 

Eeipzig, im September 1839, 


$. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Herausgeder: Heinrih Brodbausd. — Drud und Berlag von B. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Soldaten:, Kriegs- und Lagerleben. Blüten der Er: 
innerung aus dem Befreiungsfriege von I. C. 
Kresfhmer. Erſtes und zweites Bändchen. 

ABefäluß aus Mr. 278.) 

In ftrategifher Dinfiche ift das Buch völlig ungenl: 
gend; felbft wenn man das größere Werk bes Majore 
Wagner über die Feldzüge der Preußen in den Jahren 
1513 — 15 vergleichend zut Hand nimmt, ift man felten 
im Stande, die einzelnen Thatſachen aus der Darftel: 
lung der Kriegsbegebenheiten, wie fie der Verf. gibt, an 
die im flrategifcher Ordnung entwidelten Berwegungen ber 
verfchiedenen Deeresabtheilungen paffend anzutnüpfen, Dies 
ift in ber That auch leicht erflärlich, wenn man bedenkt, 
voie ſchwer es einem mitwirkenden Subalternoffiziere fein 
mag, von ben Eriegerifchen Ausführungen im Großen eis 
nen deutlichen Begriff zu geben, fobald er ſich auf feine 
Beobachtungen im allernaͤchſten Kreife beſchraͤnken muß; 
auch hat Hr. Kregfhmer in der Einleitung alle Anfode: 
zungen diefer Art von der Hand gewiefen. Um fo reicher 
ift das Buch an einer Menge von Machrichten über die 
mannichfaltigften Gegenftände, die man in ſtrengwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Bunftgerechten Werken meift vergeblich fu: 
hen würde. Der Verf. flellt uns in die Mitte bes Sol: 
batenlebend mit allen feinen Leiden und Freuden, leitet 
uns durch die Pagerftätten und zu den Rubeftunden der 
Krieger, in denen Neigung und Abneigung, Luſt und Un: 
luft deutlicher und ungezwungener hervortreten. Er ver: 
gegenwärtige die individuellen Eindrüde bein Beginnen der 
Schlacht, oder im dichteſten Gewühle des Kampfes und 
leitet uns fo in die geheimern Regungen der Menfchen: 
beuft, auf die der flrategifche Schlachtbericht, der die ein: 
zelnen Maffen in mathematifcher Berechnung an uns vor: 
überführt, Eeine Rüdfiht nehmen fann. Mir fhauen in 
den Hintergrund des erften Schaffens und Bilden, aus 
dem die Begebenheiten in zufammenbängender Geſtaltung 
ſich entmwidelt haben, wir lernen oft die glänzendften Geis 
ten hechklingender Tagesberichte aͤußerſt gering anfchlagen, 
während mancher edlere Zug, der in diefen gänzlich über- 
fehen ift, Marer und anfpredhender an das Licht trier. 
Eine Menge von Anekdoten und Zwiſchenvorfällen zieht 
ſich belebend duch den Faden der Erzählung bin, unb 
fo wenig dieſe dem hiftorifchen Gange der größern Bege: 
benheiten zue Grundlage dienen koͤnnen, fo verleihen fie 


demfelben doch eine Färbung, meldye dem tiefern Forſcher 
immerhin von Bedeutung fein muß. 

Wir werden übrigens dem Lefer Dasjenige, was er 
in diefem Buche zu fuchen bat, am beiten verdeutlichen, 
wenn mir Einiges aus frinem Inhalte mitrheifen. So 
begegnet und zundädhft die (Bd. 1, S. 14 fg.) mitgerheilte 
Erzählung, aus der wir deutlich erfehen, wie mitten in 
der allgemeinen, von vaterländifcher Begeifterung eingege⸗ 
benen Bewegung von untergeordneten Beamten bigmeilen 
Hirten geübt wurden, die zu jener einen hoͤchſt wibermär: 
tigen Geyenfag bilden. 

Auf dem erſten Marfche des Bataillons nah Berlin 
hatte fi unter den Leuten Hunger, Ermüdung und all: 
gemeine Niedergeſchlagenheit eingeftellt; gleichwol verlangte 
ein neuangefommener Offizier, der Zug folle regelmäßig 
in Sectionen marfdjiren, was unter ben obmwaltenden Um: 
ftänden natürlich doppelt befchwerlich fallen mußte. Als 
dem Befehle nicht auf der Stelle willfahrt wurde, drohte 
ber Offizier mit Schlägen. Dierüber erhob fih in dem 
Haufen lautes Murten, und als der Offizier mit dem 
Degen in der Hand den Gehorfam erzwingen wollte, gin: 
gen mehre Landwehrmänner mit dem Bayonnet auf ihn 
08, und ber Tumult hörte nicht eher auf, als big man 
den Offizier fi zu entfernen bewogen hatte. Bei der Anz 
kunft auf dem Wilhelmsplatze in Berlin wurden die Ra: 
delsführer gefänglic; eingezogen. Man war längere Zeit 
ohne nähere Kenntniß ihres Schidfals, als plöglidy der 
am meiften ftrafbare Giefeler in Belgien eintraf und fi 
bei feinem Hauptmanne meldete, um an dem weitern 
Kampfe Theil zu nehmen, Er war in dem Gefängniffe 
erkrankt, fodann in das Lazareth gebracht worden und 
hatte fih nun nad Wiederherftellung feiner Gefundheit, 
da überdies in der allgemeinen Verwirrung Niemand mehr 
an feine Beftrafung dachte, auf den Weg gemacht, bie 
Kriegslorbern zu theilen, welche feine Kameraden feither 
eingeerntet hatten. Ein fo warmer Eifer für die gute 
Sache, welche damals Alle begeifterte, hätte mol verdient, 
durch milde Nachſicht gegen einen, durch hartes Benehmen 
eines Obern bervorgerufenen Fehltritt belohnt zu werden ; 
aber der Hauptmann mar unmenſchlich genug, ihn feft: 
zunehmen. Giefeler wurde nun vor ein Kriegsgericht ge: 
fine und — zum Tode verurtheilt, das Urtheil jedoch von 
dem commanbirenden General in lebenslängliche Feitungs: 


1130 


ſtrafe verwandelt. Später von Landjägern bis am bie 
Grenze feines pommerfhen Baterlandes gebracht, entfloh 
er bier der ihn geleitenden Wade und ward feitdem 
nicht wiedergefehen. 

Erquicdlicher als diefer Vorfall ift eine Erzählung aus 
der blutigen Schladht won Grofhgeren, melde ung den 
eigemtlidpgn — der tapſern dommern ungemein 
veranfhaulicht. efannt iſt, wie e8 mitten in dem ge: 
nannten Dorfe zum blutigften Handgemenge kam, weil der 
herabftrömende Regen das Feuern verhinderte. Diefe Scene 
erzählt der Verf. folgendermaßen (Bd. 1, S. 46 u. 47): 

Das Drängen in dem Dorfe war fürdhterlih; die border: 
ſten Franzofen hatten keine Noth, aber den hintern Zügen der 
Golonne ward von ben Unferigen fürchterlich zugeſetzt; ſehr ha: 
zafteriftifh war der Ausruf unferer Pommern: „Wat beipen 
us nu de Scheetprügel! ja wenn wie Wogenrungen, Scemel: 
beene und Zifchföte hadden!“ (Mas helfen uns nun die Schief: 
prügel — ihre Gewehre meinend — ja wenn wir jest Wagenrun: 
gen, Schemelbeine und Zifhfüße hätten!) Sie wußten ſich aber 
bald zu helfen; denn ungeachtet aller Befehle, das Bayonnet zu 
brauden, Echrten fie die Gewehre um und ſchlugen mit den 
Kolben brein, weshalb denn auch am Abend der Schlacht man: 
des Bataillon 20 — 30 Gewehre zählte, von mweldyen die Kol: 
ben abgefdjlagen waren. Hierbei war es denn au, baß ber 
Kronprinz von Schweben ein Bataillon Pommern, welches eben 
beim Eingange von Kleinbeeren fürchterlich auf die Feinde einhieb, 
durch feinen deutſchſprechenden Adjutanten fragen lief, warum 
fie nicht das Bayonnet gebrauchten, dieſe Waffe fei beffer als 
die Kolbe, und die Antwort erhielt: „So fluufcht et beter.”” (&o 
Thafft es mehr.) Der Adjutant fuchte dem Kronpringen auf 
Franzöſiſch zu verbeutfchen, welche Antwort die Pommern gege: 
ben hatten, unb als der Kronprinz endlid den Ausdrud: fluus 


ſchen, verftand, wandte er fein Pferd um und rief: „Eh bien, 
laissez les floucher !'’ 


Ebenſo charakteriſtiſch ift ein Auftritt mit Bluͤcher, 
den ber Verf. (Bd. 1, ©. 159 u. 160) erzähle. Das 
Bataillon marſchirte kurz vor der Schlacht bei Leipzig, 
von dem erweichten Lehmboden ermübet, den es durch: 
waten mußte, und verdrießlich über eine ruͤckgaaͤngige Be: 
megung, welche die Colonne auszuführen hatte, Da kam 
auf dem Fußſteige längs dem Wege ein alter Mann ber: 
geritten, mit der Tabackspfeife im Munde, in einen grauen 
Mantel gehüllt und eine Beine Feldmüge auf dem Kopfe. 
Es war Blücder, aber von den Soldaten in dieſem un: 
fcheinbaren Aufjuge nicht erkannt. 

Als er zu ben pommerfchen Grenabieren kam — fo erzählt 
der Berf. weiter —, erhob er feine Stimme: „Wie freue ich 
mich, brave Grenadiere, meine Pommern wieberzufehen! Ihr 
Habt euch treu gefchlagen! Ich habe vom euern Siegen bei Groß: 
beeren und Dennewig gehört; ja, ich rechne ed mir zur Ehre, 
aud ein Pommer zu fein!‘ Die Grenadiere horchten hoch 
auf, als fie fo ihr Lob und das Lob der Pommern verkündigen 
hörten; body ſchien ihnen ber alte unſcheinbare Mann nicht der 
Rechte zu fein, der ſich über ihren Werth ausfprechen durfte, 
ba n es wenig Eindrud zu maden, und Einer aus 
dem dichten Haufen ber im Moraft Keuchenden rief ihm zu: 
„Ja, bet glöw id wol, nu mag jeder Hundsvott wol een Pom⸗ 
mer weſen.“ (Ia, das glaub fh wol, jetzt will jeber Hundes 


vott ein Pommer fein.) Blücher ſchaute um fih, um ben 

aus. der Menge zu entdeden, body umfonft, und er 
an e nun zubig lächeind: „Run, ihre bleibt immer biefels 
ben, und grob! In bemfelben Augenblide warb er von 


mehren Offizieren erfannt, unb ein freubiges „„Hurrah Blüs 
cher!“ erfholl und pflanzie ſich taufendftimmig durch die Gos 


lonne ber Pommern fort, ihm bie Schmach verfäßend, bie ihm 
jener Grobian angethan, und bie ihn auch wol mehr zum 2a: 


hen wie zum Borne gereist hatte. Er bankte freundlich unb 
ritt fürbaß, 


Neben diefen Kriegsfcenen finden ſich auch Züge rel: 
ner Menſchlichkeit und edler Freundſchaft, —* erfreuen 
und in dem wilden Kriegsleben wohlthuende wr% 
bilden. Wir rechnen dahin vorziglic den Bd. 1, S. 162 
erzählten Vorfall in Oftrau, wofelbjt Hr. Kretzſchmer Ge: 
legenheit fand, das Daus eines alten lieben Freundes vor 
der Plünderung der Koſacken zu fügen. Aber auch 
dem Feinde felbft wird in manchen vereinzelten Zügen die 
gebührende Anerkennung zu Theil, die bei dem Ausbruche 
des langverhaltenen Franzofenhaffes während des Kampfes 
ſelbſt und noch längere Zeit nachher nur allzu leicht unter: 
drüdt bleiben konnte. Wir erinnern unter Anderm an 
die fhöne Erzählung von dem edein Benehmen eines fran: 
zoͤſiſchen Grenadiers gegen feinen verwundeten Hauptmann, 
die und Hr. Kregfchmer (Bd. 1, S. 108) mitgetheilt hat, 
und worin uns die ganze Beweglichkeit, die Anmuth und 
das friegerifche Ehrgefühl des franzoͤſiſchen Charakters ent: 
gegentreten. Sogar an Abenteuern der Liebe, in die der 
heldenmuͤthige Krieger fo Leicht verſtrickt wird, fehlt es 
nicht, und fo gleiten in buntem Gemiſche die Zufälle ei: 
ned wandernden Kriegslebens mit ihren wechfelnden Ein: 
brüden an unfern Bliden vorüber und geflalten fi zu 
einem lebendigen Bilde der in allen ihren Elementen 
aufgewühlten Zeit. Um jedoch diefen Gindrud wirk⸗ 
lich zu erhalten, muß man notbwendig das ganze Bud 
durchleſen haben; für unfern Zweck war es nothwen⸗ 
dig, uns mit der Andeutung einiger wenigen Punkte 
zu begnügen. 

Aber aud fo noch dürfte aus Demjenigen, was wir 
über den Inhalt des Buches beigebracht haben, vollkom⸗ 
men deutlich geworden fein, daß daffelbe für Denjenigen, 
ber ſich mit der wahren Stimmung der Volksmaſſen in 
jener Zeit vertraut zu machen fucht, fehr viel ſchaͤtzbates 
Material enthält. UÜberall tritt zwar des Verf. Vater: 
landsliebe in preußifcher Farbung bervor; aber auch fein 
Wahrheitsfinn und feine Medlichkeit find nicht minder 
ſtark, fobaß jener dadurch an innerm Werthe gewinnt. 
Sprade und Styl find nichts weniger als vollendet, ja 
oft geradezu regelwidrig; aber der gefunde frifche Sinn, die 
naive Treuherzigkeit, welche den Ton der Etzaͤhlungen be: 
zeichnen, wiegen jene Mängel volllommen auf. Wir find 
durch die Leſung diefes Werkes zur Erwägung fehr vieler 
Verbältniffe bingeleitet worden, bie in weit glängendern 
Darftellungen faum berührt zu werden pflegen, und wuͤn⸗ 
ſchen unferfeits aufrichtig, daß ſich der Verf. bewogen füh: 
len möge, das dritte Bändchen über den Feldzug von 
1815 recht bald nachfolgen zu Laffen. 118, 


Actualites sociales, par M. L. Boullange, Paris 1839. 


Ein merkwürbiges Buch ift forben unter obigem Zitel 
erſchienen. Der Berfaffer ift ein ehemaliger Marineoffi 
ier. Diefes Bud geht jeden Zweig ber Geſellſchaft, ihre 
echte und ihre Geſetze mit fo viel ruhiger Klarheit und 
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befonnener Philanthropie duch, daß es in ben Haͤnden 
eines Zeben fein ſollte. Vieles ift in Deutſchland über 
Papſt und Geiſtlichkeit befonders feit ber koͤlner Angelegen: 
beit gefchrieben worden; ich zweifle aber, daß im einer der 
vielen Flugſchriften fih ein Artikel wie diefer, von einem 
Kathotiten verfaßt, befindet, der zugleih für Katholiken und 
Proteftanten von dem größten Intereffe ift, und follte es 
nur bas fein, um zu fehen, mie bie Franzoſen bie katholiſche 
Geiftlichkeit beurteilen. Wir laffen hier das MWefentliche des 
Artikels folgen. 
Geiſthichkeit und Religion. 

„Seit neunzehn Jahrhunderten gibt es in der Geſellſchaft 
eine Glaffe Menſchen, die befonders ben Auftrag haben, die 
Gerechtigkeit zu handhaben, Liebe und Frieden darin zu unters 
halten, ein neues Leben hervorzurufen und eines zugleich darnach 
einzurichten. Bei dem Entſtehen biefer Inftitution fand fie 
nie eine Zhräne ober ein Seufzer gleichgültig, ihr Wort war 
mächtig, ber Gebrauch, ben fie davon machten, bemunderungss 
würdig. Der Beharrlichkeit ihres Eifers verdankt der Menſch, 
feine fo ſchaͤndlich verhöhnten und von dem Alterthume mit 
Füßen getretenen Rechte wieder erworben zu haben. Mein Bater, 
fagte man ihnen; mein Sohn, antworteten fie; einfach und 
aufrichtig, flößten ihnen die Macht und die Pracht und ber 
Glanz und die Reichthümer wenig Verlangen danach ein; ihr 
Beifpiel war die Lehre, ihr Rath das Geſeth. Unter Denjenis 
gen, bie fie leiteten, fab man nur Brüber, beren Leiden und 
Freuden fie theilten. Unterftügt von ber Heerbe, die ihre ganze 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahm, behaupteten fie eine edle 
und beſcheidene Unabhängigkeit. Galt es, gegen eine ungeredhte 
Macht zu kämpfen, fo fümpften fie, und immer waren fie Sie: 
ger; dieſe Menfchen waren erhaben, goͤttlich. Warum bieiben 
daher ihre Nachfolger, die weniger Dinderniffe zu überwinden 
und fchon große Beifpiele vor Augen haben, bei ben die ganze 
Geſellſchaft heimfuchenden Übeln fo gleichgültig? warum befin: 
den fie fih in einer Stellung, die ihnen jeden moralifden Eins 
fluß raubt?“ 

„Ic fürchte, für naiv zu gelten, wenn ich behaupte, daß in 
Europa die meiften Menſchen, Kinder eines Gottes, fi als 
Feinde behandeln. Die fhönften Grundfäge werden an ben Zag 
gelegt, die menſchlichſten Gefühle in Anfprudy genommen, und 
dann handelt Jeder offen dagegen, Die Menſchen gleichen, wie 
der Apoftel fagt, einem Hingenden Erz. Welche traurige Ins 
eonfequenz! Diejenigen, die dieſe Religion lehren, geben 
felbft ein Weifpiel des Gegentheils. Es ſteht wirklich einem 
Erabifhof von Toledo ober Ganterbury ſchön, ihm, ber Millio: 
nen Einkünfte hat, das Verachten der Reichthümer und die 
Zugenden, die fi daran Enüpfen, zu prebigen. Nicht mit Pa: 
täften, kLivreen, Kutſchen und hochtrabenden Ziteln von Eminens 
zen kann man ſich bemeihraudgen und anbeten laffen, oder bie 
Demuth prebigen, fondern mit dem entgegengefegten Beiſpiel. 
Und dennoch beflagen ſich unfere Geiftlihen, daß fie nicht bie 
Macht haben, ein foldyes Skandal an ben Tag zu legen, fie, 
die im Gegentheil die Vorfehung jeden Tag fegnen und ihr 
danken follten. Sie mögen fi doch an bas Evangelium erin: 
nern, das den Reichen den Himmel verfchlieht, und follten ſich 
ihrer Armuth freuen. Ich ſuche nicht witzig zu fein, ſondern 
fage Das, was ich denke und wovon ich überzeugt bin. Der 
Priefter, der einen aroßen Aufwand macht, verdient diefen Namen 
nicht, vom unterften bis zum oberften; denn er iſt ber Anfang 
alles Übels in der Geſellſchaft. In der Religion machen bie 
Erhaltungsmittel Beinen Unterfhied von den Eroberungsmitteln ; 
mit dem bölgernen Kreuz eroberte fie, nicht mit ber goldenen 
Tiara; will das Ghriftentfum daher fih behaupten, fo muß 
ihm das hölgerne Kreuz bleiben. Mit wen umgab ſich fein 
göttlicher Stifter? Mit dem Volke und ben Armen, Was mar 
der Gegenftand feiner Liebe? Die Armen und das Voll, In 
der Armuth geboren und erzogen, verbammte er immer bie 
Reichthümer, ftatt nach ihnen zu gelüften. Wenn von ber Höhe bes 
Dimmels herab, mo er jet auf bem Throne bes Ruhms figt, 


er auf bie Erbe fliege, fo würde er Mühe haben, unter ben 
Fürften der Kirche die Nachfolger jener einfachen Männer zu 
—— bie voller Glauben er zu feinen Apoſtein wählte, und bie 
hren göttlichen Mund nur öffneten, um zu vergeihen und mit 
zu leiden.“ 

., Wie anders flände es um bie Religion, wenn die Geift- 
lichen, dieſem falfhen Lurus entfagend und alle diefe erhabenen 
Phrafen abſchwoͤrend, bie ber sin | ber Schwachheit ober der 
Unmiffenheit aufbindet, fie zu ihrer erſten Reinheit und Einfachheit 
zurüdführen wollten. Was könnte man Würbigeres, Erhabeneres 
fehen als einen Greis von erprobter Tugend, ber, nachdem er 
alle Pflichten des Priefters erfüllte, den Bijchofsſtuhl beſteigt. 
Ein Biſchof, in einfacher Wohnung, der feine Runde zu Fuß macht, 
alle Diejenigen, die fi ihm nähern, gütig empfängt, der nach⸗ 
ſichtig für die Schwäche und erbarmungsvol für den Reuigen 
ift, befonders aber der jeder Politik entſagt — ein folder Biſchof 
wäre mehr als ein Menſch auf ber Erbe. Sie mögen einen 
Verſuch machen, und ich verfpredhe ihnen, daß nie ihr Be: 
ben in Gefahr fein, noch ihre Wohnung vom Wolle geplüns 
dert wird.“ 

„Seht den Bilhof von Gambrai, den Apoftel der neuen 
Welt, auf einer ländlihen Bahre, mit einem von Blättern ge: 
bildeten Himmel, wandert Fenelon in feinen Biſchofspalaſt, nach⸗ 
dem er bie Freude in eine trofttofe Familie gebracht, oder nach⸗ 
bem er einem mächtigen unb flolzen Rivalen unterlegen, wo 
er ſich ſelbſt wie ein Kind unterworfen. Und Las Gafas, wie 
f&ön ift er, wenn er unter taufend Gefahren Berge überfchreitet, 
durch Waͤlder dringt, um einen Kaziten, in der Ehre feines Weibes 
beſchimpft, mit dem ſpaniſchen Namen zu verföhnen, ober wenn 
er zwölfmal den Decan durchſchneidet, um in Madrid bie Rechte 
ber Menfchheit zu vertheidigen, die Ungeheuer, von Gold und 
Blut firogend, in Amerika mit Füßen traten. Das find Pries 
fier! Ahmt fie nah und Niemand wird etwas gegen ben 
Katholicismus haben. Gern nennte ich noch den Garbinal von 
GSheverus, wenn diefer Mann nicht das Unglüd hätte, von dem 
alten Liberalismus gelobt zu werden.“ 

„Die Philofophen des 18. Jahrhunderts, allmädhtig, um zu 
aerflören, aber chne Kraft, um aufzubauen, haben, indem fie 
bie Religion angriffen, Gicero in feiner Abhandlung über die 
Goͤtter nachgeahmt. Geſchickt, um die ſchwache Seite ihrer 
Religion zu zeigen, Eonnten fie nichts am deren Stelle fegen; fie 
verbrannten das Gebäude und mußten fi unter freiem Himmel 
lagern. Es war Boltaire viel ſchwerer, die Heiligen nachzuah⸗ 
men, als fie lächerlich zu machen.“ 

„Wenn man fid) erinnert, in welchem Zuftand die Geſellſchaft 
vor dem Ghriftentyum war, und in welchem fie jest troß ihrer 
Mängel if, fo kann man ihm Verehrung und Bewunderung 
nicht verfagen. reift die Misbräucde an, und ich bin der 
Erfte, ‚der fid) unter euer Banner ftellt, das Evangelium aber 
3 feinen Lehren, das reine Evangelium ſei uns wenigſtens 

€ g.“ 

„Jede Analyfe einer jeben poſitiven Religion bat ei 
einen Gultus und eine Moral,‘ “ reg 

„Das Dogma läßt feine Discuffion zu, es beruht einmal 
auf übernatürlihen Dingen. Der gelehrtefte Mann kann am 
wenigften Glauben haben.’ 

„Die Moral ift in allen Religionen faft biefelbe, wenigftens 
fann man fie fo auslegen.’ 

„Der Gultus ift nur ein äußeres Zeichen der Religion, gleichs 
gültig im Grunde, weil das religiöfe Gefühl taufend verfchiebene 
Geftalten annehmen kann. Man fragte den heiligen Auguftinus 
nad) der beften Art, Bott anzurufen, „,Liebt”, ermwiberte er, 
„und fagt, was euch in den Mund kommt.” D, o, betete immer 
ein altes Weib. „Fahrt nur fort’‘, fagte ihr der Biſchof, „ihe 
kommt fo weit als wir.’ Gin anderer Abt am Hofe fagte 
fein Beevier nicht her, um fein gutes Latein nicht zu verderben, 
Dennod) laffen fich die äußerm Formen nicht fo leicyt verändern, 
weil die große Mehrzahl ſich jo mit ihnen verkörpert hat, 
daß man wenigftens augenblicklich Eines nicht ohne das Andere 
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wegräumen Tann. Deswegen grenzt bie Religion, wo ber Guls 
tus pompös und prachtvoll ift, an Gößendienerei, weil der 
Gegenftand für feinen Geift gehalten wird; daher erfobert eine 
Neuerung viel Borfiht und Vorbereitung. Diefe Reuerung wird 
aber früh oder fpät nothwendig, ja biejer Zeitpunkt ift bes 
reits dba; denn wenn der wahre Glaube ſich erhebt, fo unters 
liegt es Beinem Zweifel, daß der Stolz, die Politit und bas 
Sntereffe aus ihm herausgefchnitten werden.’ 

Der Berfaffer geht dann auf die Philofophie über und 
drücdt ſich unter Anderm folgendermaßen aus: „Schweftern von 
feltener Schönheit und von berühmtem Urfprung, find Religion 
und Philofophie das Bemunderungsmwürbigfte auf ber Welt, 
Alles erblaßt vor biefen zwei funkelnden Badeln ber Seele. 
Aber die Philofophie, mit erhabenen Theorien beichäftigt, fieht 
mit gleichgültigem Auge auf Das, was hier unten in bes Menſchen 
Derzen vorgeht, kalt und fireng bewilligt fie nur unvollfommene 
Genüffe und läßt bie Seele in einem troftlofen Zweifel. Die Res 
ligion hingegen, heiß und mittheilend, auf Hoffnung und Glauben 
fußend, das Unendliche umfaffend, feinen Schwung des Herzens 
lähmend, ſchwimmt mit ihm in einem Meer voller Woluft. 
Die eine paft für methodifhe Geifter, die andere für heiße 
Seelen, beide erkennt man an Allem, was erhaben, groß und 
großmüthig ift, und wenn die falfche Philofophie die Religion 
oder die falfche Religion die Philofophie angreift, fo kann weder 
die eine noch die andere dafür.’ j 

„Man fühlt heute die Leere, die das irreligiöfe Princip in 
den Herzen läßt, aber bie Religion läßt fih nit bes 
fehlen, fie weicht nur der Überredung.“ 

„Bis jegt bediente man ſich ihrer als eines despotiſchen 
Werkezeugs; die höhern Glaſſen, die fie für ſich ſelbſt als unnütz 
erklaͤrten, draͤngten fie den niedern Glaffen als Zwangsmittel auf. 
Diefe Zeit ift endlich für immer vorüber.” 

„Em Katehismus bringt aber dies nicht hervor. Mit Wor: 

ten bildet man feine Religion, fondern mit Zhaten. Welche 
Thorheit, fagte man einft zu einem ungläubigen Miſſionnair, 
dich fo beftändig zu ermüben, dich der Gefahr auszufegen, um 
Dinge zu predigen, an die bu nicht glaubft?! — Und glaubft 
du, erwiderte er, es fei fein Vergnügen, Andere glauben madyen 
u können, was man felbft nicht glaubt? Die jegigen Prediger 
Önnen nicht einmal bies fagen. Niemand glaubt ihnen. Ich 
muß mich deutlicher erflären. Vor Allem unterbrüde man biefe 
Einfommlungen. In großen Städten wird nad) einer Priefterftelle 
geſchnappt, als fei der Altar ein Comptoir. Ferner alle über: 
fläffigen Geremonien, die das wahre Chriſtenthum nicht billigt; 
man trenne in den Kirchen, wie die Juden, das meiblide vom 
männlichen Geflecht, ſchaffe überhaupt alle Misbräude ab. 
Dann bete man in der Nationalſprache. St.: Paulus fagte ſchon, 
zehn Worte, die man verfteht, find mehr werth als zehntaufend, 
die man nicht verſteht. Der Gölibat dürfte nicht obligatorifch 
fein, fondern freigeftele. Aus einem guten Rath darf man 
fein Geſet machen, fonft geht der gute Rath verloren. Dann 
dürfte man Rom Beine andere Macht laffen als bie, 
dienöthig ift, um die Einheit des Glaubens zu er= 
halten. Man hätte alsbann eine nationale Kirche, 
und ber Priefter würde, ftatt eines Dieners eines 
fremben Hofes, Bürger eines Staates werben. &o 
werben bie politifhen Intereffen bdiefes Hofes 
immer ben Sieg über die wahre Religion bavons 
tragen.” 

Ich glaube genug überfept zu haben. Man ficht, daß 
Das, was der Verfaffer verlangt, nichts Anderes als der Pros 
teftantismus im Katholicismus ift, wenn auch jener ſich fo 
Mandyes vorzumerfen hat, befonders ber Anglifanismus, ber 
As eine wahre Fortfegung ber katholiſchen Misbräude betrachtet 
werden fann. Sole Stimmen follten fi mehr erheben, und 
an einem fhönen Morgen fländen wir alle auf und umarmten 
uns as Brüder, ald Söhne eines Gottes, 165, 





Notizen. 


Die stalles in ber Kathedrale von Rouen. 

Die fchöne Kathedrale von Rouen hat feit langer Zeit bie 
Aufmerffamkeit der Kunftfreunde mit Recht in Anfpruch ges 
nommen, unb gar mandherlei ift über biefeibe in hiftorifcher und 
architekloniſcher Hinficht gefchrieben worden. Quaglio hat fie 
in einem herrlichen Bilde, bis ins Detail genau, meifterhaft 
gemalt, und nad) feinem Werke haben Andere fie lithographirt ; 
wieder Andere haben’ fie mittels bes zauberhaften Daguerreos 
tops, wie es heißt, abaefchrieben. Allen aber find Bildwerke 
entgangen, welchen ein nun verftorbener franzöfifcher Künftter, 
Hyacinthe Langlois bu Pont be I’Arccdhe, wohlverdiente Aufmerts 
famktit gewibmet hat, es find bie fogenannten stalles, mit 
melchem Worte man die Stühle ber Ghorherren bezeichnet. Diefe 
nun, es find ihrer 86, hat ber wohlbefannte Garbinal Guillaume 
d’Eftoutenille 1467 in einer Weife ausfhmüden laffen, melde 
hoͤchſt intereffant genannt werden kann. Der Schmud beftcht 
nämlich in Hautreliefs in Holz, welche bie verfchiebenen Zünfte 
und Gemwerte in einzelnen, fie repräfentirenden Individuen 
lebensvoll und geifteeich darſtellen. Mufiter, Kaufleute, Pas 
tinenmacder, Weber, Baumeifter, beſchaͤftigt mit Anfertigung 
eines gothifchen Portals, Bildhauer, welche einen Chorſitz in Ars 
beit haben, Wieger, wieber Bildhauer, mit Ausmeißeln von 
Blumenwerk befchäftigt, Bader, Schmiche, Chirurgen, Maurer, 
Alchymiſten, Holzhauer, Ghiromanten, Schuhmacher, Wechsler 
find in bunter Reihe neben halb mythologiſch, halb altteſtament⸗ 
lich⸗ romantiſch gehaltenen Figuren angebracht; aber auch Bild⸗ 
hen, welche Spiele ber Zeit, namentlich die panoye barftellen, 
oder auch recht unzüchtigen Inhalts find, erblidt man in ben 
Shorfisen. anglois hat bdiefelben treu copirt und Ch. Richard 
das anfpruchlofe Büchlein, dem er eine Biographie Langleis” 
vorangefchidt, unter dem Zitel: „Stalles de la cathedrale 
de Rouen‘, forben bei Nicktas Leriaur in Rouen erſcheinen 
laffen; es wird baffelbe Manden in mander Beziehung ins 
tereffiren, 61, 


Der Herausgeber ber „„Galeries historiques du musee de Ver- 
sailles’‘, Herr Gavard, fündigt folgendes Werk an: „Victoires 
et batailles des armees francaises de 1792 1814.” Die Rebacs 
tion dis Textes ift in den Händen bes Herrn Rod Paris. Jede 
Lieferung — bie erfte ift bereits erſchienen — befteht aus vier Seiten 
Zert in *., mit Portraits, Schlachtſtücken und Vignetten in Holz: 
ſchnitt und zwei Kupferftihen. Außerdem werden in Kupfer gefto= 
hene Pläne beigegeben. Die Gegenftände find alle aus den Gas 
ferien von Berfailles gezogen. Bei ber faft religiöfen Verehrung, 
welche bie Franzoſen ihren Kriegs: und Siegesthaten widmen, 
kann biefem Unternehmen ein populairer Erfolg ſchwerlich fehlen. 


Abermals ein Werk in Pieferungen, ein „‚Dictionnaire po- 
litique, encyclopedie abregee du laugage et de la science 
politiques”’, herausgeaeben von den Notabilitäten der Preſſe 
und der Kammern: Gormenin, Garnier: Pages, Desjobert, 
garabit, Auguis, Martin (von Strasburg), Tamennais, Das 
vid, Altaroche, Baftide, Le Blanc ıc. Das Werk kommt in 
40 ieferungen, halbmonatlich eine, im Preife von 50 Gentimes, 
heraus; bie erfte ift bereits erſchienen. Diefes Mundrechtmachen 
der Politik in Frankreich artet immer mehr in bloßes Kabrifat 
aus und droht mit Parteifyftemen ober Worten für die Syſteme 
jede freie individuelle Entwidelung zu zerftören. 


Zoͤpfl's, Profeffors in Heidelberg, befannte Schrift über 
bie fpanifche Gucceffionsfrage wird nädftens in einer frangös 
fifhen Überfegung bei Amyot in Paris erfcheinen. Diefe Übers 
fegung erhält ein erneutes Intereffe, indem ein frangöfifcher 
Diplomat, welcher lange Zeit in Spanien ſich aufbielt und deſſen 
Geſchichte wie Inftitutionen aus dem Grunde kennt, fie mit 
Noten und einem Gommentar begleiten wird, 108, 
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Tänzerin und Gräfin. Ein Roman von Theodor 
—* gge. Zwei Theile. Leipzig, Michelſen. 1839. 
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Eine der ſchwierigſten Aufgaben für den Romandich⸗ 
ter ift es, Zuſtaͤnde der Gegenwart in kuͤnſtletiſcher Form 
zu behandeln. Hier das rechte Maß zu halten, die noth— 
wendige epifche Ruhe durchgehend ſich zu bewahren und 
nirgend felbft weder für mod gegen den erwählten Stoff 
ſich zu erflären, dürfte die Aufgabe eines Meifters in der 
Kunft wie eines Helden in der Selbſtbeherrſchung fein. 
Noch fchwieriger wird ein foldhes Unternehmen, wenn ber 
Autor es mit Zeitläufen zu thun bat, die noch immer 
nicht als abgefchloffene angefehen werden können; denn 
mögen mir auch annehmen, daß der Dichter ein Prophet 
fei, fo läßt es fi doch auch wieder nicht leugnen, daß 
es die Gegenwart außerordentlich verdrießt, fobald ſich Je— 
mand unterfängt, über ihr Wollen und Werden ein pro: 
phejeiendes Wort laut werden zu laffen. Und nimmt 
man gar Rüdfiht auf die raſche Wandelbarkeit unferer 
Tage, wo Alles möglih und doch nichts früher wahr: 
ſcheinlich iſt, als bis der Erfolg es betätigt, fo darf es 
Miemandb wundern, wenn jeder Prophet, fei er es nun, 
in welcher Geftalt er immer will, als unzuverläffig ver: 
lacht wird. 

Der Verf. des obigen Romans will nun zwar fo eis 
gentlich nicht über die Zukunft ein Urtheil fällen; allein 
fein Stoff nöthigt ihn doch, vielleicht oft gegen feinen 
MWillen, die Rolle der Pythia zu fpielen, und wir müffen 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er feine 
Aufgabe mit gutem Geſchick loͤſt. Schon früher bethaͤ⸗ 
tigte Mügge fein Talent für den Roman, namentlid für 
den modern :hiftorifchen. Sein „Chevalier”” und „Die 
BVendeerin” find anerkennenswerthe Productionen in bie: 
fer Gattung. Glücklicher war er noch in Eleinern, dem 
Bolksleben entlehnten Darftellungen, in denen fi vor: 
zugsweiſe ein heiteres Talent, Menfhen und Zuſtaͤnde 
gluͤcklich aufzufaſſen, beurkundete. Seine Hinneigung, dem 
Stofflichen, das ibm zur Staffage diente, eine ibealifirende 
Umbüllung zu geben, fam ibm dabei fehr zugute unb 
konnte um fo eher wirken, felbit auf die Menge, weil er 
genug praftifhen Blick beſaß, um nicht mit bloßen #108: 
feln ein erregtes Intereffe frühzeitig wieder todtzufchlagen, 

Ale diefe lobenswerthen Eigenfchaften begegnen uns 


in Ddiefem neuen Romane wieder, auf deffen Geſtaltung 
der Verf. Zeit, Muße und Studium ſichtlich verwandt 
hat. Ein Thema, aus dem modernen focialen Lebens: 
verkehr herausgenommen und doch wieder gänzlich in den 
raufchenden Strudel der neueften Weltbegebenheiten bin: 
eingeltoßen, gab zu den mannichfachſten Betrachtungen 
Anlaß. Es mag dem Verf. ſchwer geworden fein, mande 
nabeliegende Perföntichkeit von ſich zu entfernen, um fie 
nicht ald Portrait zu benugen; Ref. wenigftens kann ſich 
diefes Gedankens nicht entfchlagen. Dadurch aber ward 
der Autor genöthigt, Charaktere zu fingiren, bie ihm nun 
zu Trägern feiner Ideen dienen mußten, und bies führte 
manchen Üdelftand herbei, indem ſolchen Perfonen dann 
immer etwas Gemachtes anklebt. 

Ehe wir auf das Nähere eingehen, wollen wir in ber 
Kürze die Hauptfabel des Romans wiedererzählen. Ein 
Graf Heinrich, vermögend, lebensluſtig, ja ausfchweifend, 
hat eine Piebichaft mit einer reigenden und allberwunder: 
ten Taͤnzerin Sofephine. Bei diefem Mädchen verbringe 
er feine Abende in Luft und Scherz, ohne ſich doch ber 
Liebe Joſephinens verfichert halten zu bürfen, indem das 
feltene Mädchen ihm nie eine Gunftbezeigung zu Theil 
werden laͤßt. Sie nimmt ebenfo wol von andern Vereh— 
tern reiche Gefchenke und Beſuche an wie von dem Gras 
fen und ift gegen dieſen hoͤchſtens vertcaulicher als gegen 
die Übrigen. Die Familie des Grafen wünfcht den jun: 
gen Mann verheirarhet zu fehen. Man hat für ihn eine 
reihe Braut ausgefucht, die ihm als fchön gefchilbert wird, 
leider aber auch als hoͤchſt Lopfhängeriih, ja pietiſtiſch⸗ 
fromm, ben Freuden der Welt abgeftorben, fie haffend.. 
Je näher nun die Zeit der Vermaͤhlung ruͤckt, defto mis 
derficher erfcheint dem Grafen die Zumuthung feiner Ver: 
wandten. Seine Freunde foppen ihn, prophezeien ihm 
ein oͤdes Leben, eine wahrfheinliche Belehrung zum Pie: 
tismus u. dgl. mehr, und Graf Heinrich fühlt, daß Jo: 
fephine fein ganzes Herz erfüllt, daß er von ihre nice 
laffen kann. Unterdeß kommt die Braut Heinrich's, Hor⸗ 
tenfia, an, mit ihr die Verwandten beider Verlobten, bed= 
gleichen ihr Erzieher, der Paſtor Fernheim, ein finfterer, 
ſtrenger Myſtiker. Meder das Wefen feiner Braut, noch 
die fteife, nichtenugige Salonmoral feiner Tante, einer als - 
ten Gräfin, die nichts als das Moble, Altadelige will, 
mag darüber aud alles Menfhenglüd untergehen, kann 
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Heinrich; gefallen. Indeß weiß er ſich zu faſſen, ſich zus 
fammenzunehmen und felbft zu feiner ſtrengen und flillen 
Braut auf ziemlich guten Fuß zu flellen. Unter man: 
herlei trüben und ftürmifhen Begegniffen kommt ber 
Vermäblungstag heran. Joſephine, die Tänzerin, feffelt 
fort und fort den Gebundenen, er befucht fie nach wie 
vor, fobald das Theater beendigt iſt, er beſtürmt fie, ihm 
doch nur eine Gunft zu gemähren, ja, er verfpricht ihr 
fogar die Ehe. Allein die wunderliche Künftlerin mag 
von alle dem nichts wilfen, fie will frei fein, bewundert, 
beklatfcht werden, fie will herefchen über Hoch und Mies 
drig und mag bdiefem Genuß fein nod fo glänzendes 
Lods vorziehen, das man ihr bietet. Werdroffen entfernt 
fi Heintich, fein Blut fieder, fein Stolz ift beleidigt; 
er will durch Liſt erreichen, was ihm die eigenfinnige 
Spröde freiwillig nicht geben mag, und fein Anfchlag ge: 
ling. Im Schlaf wird fie die Seine. Nun aber ver: 
mandelt ſich Joſephinens Liebe zu Heinrich aud in ben 
wuͤthendſten Daß. Sie droht mit Race, und ber be: 
fhämte Graf muß, mit Shmähungen überhäuft, bie Ent: 
ehrte endlich verlaffen. Tags darauf ift die Taͤnzerin ver: 
fhwunden. Heintich's Verhältniß mit ihr, fchon vorher 
kein Geheimnif, wird ald Beranlaffung angegeben; indeß 
vertufht man den Vorfall, und ber Graf wird nun Bor: 
tenfiens Gatte. Bon Joſephine hört man nichts mehr. 
Sept bricht die Julicevolution aus, und die Polen begin: 
nen zu hoffen. Vornehme polnifhe Familien Eehren aus 
dem Auslande zurück ins Baterland, unter diefen ein 
reicher Fuͤrſt mit feiner Tochter, ein Verwandter Deins 
rich's. Die jugendliche, ſchwaͤrmeriſche, kuͤhne und für 
die politiſche Freiheit begeifterte Fürftin Victorine feffelt 
den Grafen dergeftalt, daß er ihr bald fein ganzes trübes 
Loos mitcheilt, das ihn an der Seite der frömmelnden 
Gattin aufjureiben droht. Wictorine verfpricht, ihm zu 
helfen, Hortenfien zum Kebensgenuffe zu befehren. Und 
wirklich gelingt es ihr, der Lebensfatten wieder Gefhmad 
an den Freuden der Melt einzuflögen. Allein jegt be: 
merkt audy Graf Deinrih, daß Hortenfie ihm nicht treu 
iſt. Fernheim's Froͤmmelei wird zur Lüfternheit unter vier 
Augen, und ein Verwandter Heinrich's, der Graf Leopold, 
ein im Dienfte der abfoluten Staatsgewalt ſtehender Spion, 
maßt ſich die Rechte bes Gatten bei der fo wunderlich 
Bekehrten an. Bevor Heinrih noch biefe Entdedung 
madıt, bricht ein anderer Unglüdsfturm über ihn herein. 
Baron Roden, ein Mann von Überwiegender Geiftestraft, 
aber geheimnifvoll und räthfelhaft in feiner ganzen Exi— 
ſtenz, zieht Graf Heinrih in einen Cirkel hoͤchſt gebilde: 
ter, feeifinniger Männer und übt überhaupt einen fo 
enefchiedenen Einfluß auf. den Freund, daß biefer zulegt 
feinem Wirken mit fcheuer Adytung folge. Die Ahnung 
fagt ihm, daß Roden das kluge Oberhaupt einer mweitver: 
breiteren Propaganda fei, deren Grundfäße er jedoch ach⸗ 
ten muß, zumal wenn fie ibm von den Lippen eines 
ſchwaͤrmeriſchen Mädchens, Anna's, der Tochter eines gleich: 
dentenden Geheimrathes gepredigt werben. Zwiſchen dies 
fee Anna und der Fürftin Victorine ſchwankt jegt bie 
Meigung Heinrich's bin und wieder. Da entdedt er bie 


Untreue Hortenſiens und zw gleicher Zeit fiegt ber tuͤcki⸗ 
ſche Leopold, indem er Roden und Heinrich als Gonfpi: 
ranten gegen den Staat bei der Behörde angibt. Es 
folgt eine intereffante und charakteriſtiſche Gerichtäfcene, 
in beren Folge ſowol Heintich ald Moden die Flucht für 
das Belte halten. Mit dem polnifchen Fürften eiten fie 
dem Norden zu. Von nun an treten die frühern Per: 
fonen in den Hintergrund, zwiſchen Heinrich und Victo— 
rine will es zu feiner rechten Entſcheidung kommen; Ros 
ben ſteht als Eräftigerer Geift bem Grafen bindernd zur 
Seite. Endlich naht ſich der verhängnißvolle November: 
abend, und bier erft begegnet uns bie Taͤnzerin Joſephine 
wieder in niedrigen, ja vermworfenen Verhältniffen. Hein: 
rich fälle in ihre Mege, der Ausbruch des polnifchen Auf: 
ftandes rettet ihn. Joſephine ſtirbt als eins ber erften 
Opfer. Später, nad dem unglüdlichen Ausgange ber 
Revolution, kehren Heinrich, Roden und Victorine twieber 
nad Deutſchland zuruͤck. Hier findet der Graf in An: 
na's Umgange den alleinigen Erfag für fo vice Verluſte, 
er wuͤnſcht ſich Einſamkeit, Zuruͤckgezogenheit von dem po: 
tieifchen Zreiben und wandert, verlobt mit Anna, nad 
Amerita aus. Roden bleibt ald Bräutigam Victorinens 
zuruͤck. 

Dies der Hauptinhalt des Romans, dem ſich noch 
eine Menge Epiſoden einflechten, die zum Theil unter die 
gelungenften Partien des Buches gehören. Wir rechnen 
dahin die trefflihen Schilderungen der plebejifhen Geld— 
ariftoßraten, mit denen fih die heruntergelommenen ftol: 
zen Altadeligen verfchwägern, obwol fie fie im Derzen ver: 
achten. Bei einer dieſer Heirathen kommen allerdings 
Scenen vor, die wir lieber aus dem Buche hinwegwuͤnſch⸗ 
ten, da es jedenfalls gegen das aͤſthetiſche und fittlidye 
Gefühl verftößt, wenn der Autor es zu fhildern unter: 
nimmt, wie ein beruntergefommener Graf nur dadurch 
die Tochter eines reihen Banquierd zur Frau befommen 
ann, daß er den Vater beinahe mit eigenen Augen fes 
hen läßt, wie nothwendig und unerläßlic feine Einwilli— 
gung fei. 

Mit wie viel Umfiht, Geſchick, Gonfequenz nun im 
Allgemeinen diefer Roman gefchrieben ift, wie gluͤcklich die 
einzelnen Berwidelungen erfunden, wie fein die erfchlit- 
ternden Weltbegebenheiten, die Gährungen der Völker den 
Familienverhäftniffen eingewoben find, fo bHinterläßt das 
Ganze doch feinen befriedigenden Eindrud. Tadelnswerth 
vor Allem ift es, daß die beiden Geſtalten, Taͤnzerin und 
Gräfin, welche dem Titel zufolge doch als Hauptfiguren 
betrachtet werden müffen, durchaus nur Nebenfiguren find, 
oder es mindeſtens werden. Sofephine verſchwindet mit 
dem erften Theile gänzlih und tritt erjt wenige Seiten 
vor dem Ende auf ein paar Minuten wieder auf, Über: 
haupt ift e8 nicht der Gonflict zwiſchen Gräfin und Zän: 
jerin, aus denen die innere Gonftruction des Romans 
aufſchießt, fondern jenes geheime Wirken Roden's und bie 
fpionirende Feintiecherei des Grafen Leopold. Joſephine 
und Hortenfie find die zufälligen, bas Spiel eröffnenden 
Schachfiguren, um bie fi anfangs allerdings der Kampf 
entfpinnt. So lange nur mehr das Daus, bie Familie, 
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das fociale Treiben die Bühne bilden, auf welcher fich bie 
Perfonen bewegen, bält der Verf. die Verbindungsfäben 
feſt zufammen; mit dem Eingriff des politifhen Um: 
ſchwungs aber zerreift das kunſtreich geſchützte Gewebe, 
die ganze Handlung wird eine andere, ſelbſt die Perfo: 
nen find ungeachtet der Feithaltung ihrer Charaktere nicht 
mebr bdiefelben, und fo ſchwindet mit der Theilnahme an 
den Perfpnen auch das Intereffe an der Entwidelung bes 
Romans feldft, der zulegt ziemlich matt verläuft. Der 
eigentliche Held und die intereffantefte Figur ift Baron 
Roden, von ihm hätte der Roman den Namen erhalten 
folen. Die Zänzerin, anfangs naive Kokette, fpäterhin 
dem Lefer völlig gleichgültig, und die Gräfin, nur paffiv 
auf Heinrich wirkend, ohne je den Begebenheiten irgend 
einen Ausfchlag zu geben, können in Peiner Weife als Haupt: 
perfonen angefehen werden. 

Abgefehen von diefen Mängeln, ift es dem Verf. ge: 
lungen, fowol durdy die Zeichnung der mannichfachen Cha: 
raktere feinen entſchiedenen Beruf für diefe Dichtungsart 
darzulegen, als aud einen im Allgemeinen nicht misluns 
genen und jedenfalls anerfennenswerthen Verſuch gemacht 
zu haben, dem fogenanten focialen Romane eine hiſtori— 
ſche Bafis unterzulegen, auf welcher er fich ausbreiten, 
die verfchiedenen Yebensftrömungen in fein Bereich ziehen 
und, werben moderne Lebensfragen mit fo viel Befonnen: 
heit befprocdhen, wie es von dem Verf. gefchieht, einen 
fehe bedeutenden Einfluß auf denjenigen Theil des Pur 
blicums dufern kann, der eine derartige Lecture blos ſeich— 
ter Unterhaltung vorsieht. Bel einem Buche, wie es uns 
in „Taͤnzetin und Gräfin’ mit allen feinen Mängeln ent: 
gegenteitt, werden in dem Lefenden die mannichfachſten 
Gedanken angeregt. Wir machen hierbei nur auf bie 
eriminaliftifhe Scene aufmerlfam, wo Roden und Graf 
Heintich vor dem Minifter ihe politifches Glaubensbekennt: 
niß ablegen follen, eine Scene, die wol nad) dem feben 
entworfen fein mag. Daß aber der Verf. die wuͤſte Ge: 
ſtalt Joel Jacoby's auch gelegentlich einmal in ihrer ganz 
zen Erbärmlichkeit auftreten Läßt, können wir nur mis: 
billigen, da fein Erfcheinen völlig nutzlos ift und deshalb 
nur wie eine vom Zaune gebrochene Mederei gegen ben 
nichtsfagenden Pfalmiften erſcheint. 33, 





The dispatches of Field Marshal the Duke of Wel- 
. lington; compiled from official and authentic docu- 
ments. By Lieut, Colonel Gurwood. Zwölf Bände, 


Mit bem zwölften Bande, bem intereffanteften und letzten, 
bı er das Jahr 1315 umfaßt, ift biefes Werd nun geſchloſſen, 
indem aus leicht begreiflichen Gründen die Aufnahme der De: 
pefchen aus ben Jahren 1816, 1817 und 1818, ber Zeit, wo 
Frankreich von den Verbündeten befegt gehalten wurde, unterlaffen 
worden ift: ein Rationalwert, würdig zugleich des engliſchen 
Volks, von bem gewiß Jeder, ber es irgend vermag, ſich ein 
Eremplar beffelben anfdaffen wird, um es wie ein großes 
Epos ber Zeit von Geſchlecht zu Geſchlecht zu übertragen, 
und mwürbig zugleich bes Helden, deſſen Thaten in Indien, 
Dänemark, Portugal, Spanien, den Niederlanden und Frank: 
‘zeid; e6 uns in feinen eigenen Depefchen vor Augen legt, und 
mit biefen zugleih ben ereignißvollften Zeitraum ber ganzen 
neueften Geſchichte. Der militairiſche Ruhm des Herzogs ſteht 


war feſt genug, daß es für dieſen einer Auffriſchung ber kor⸗ 
en nicht bedurfte, aber was, abgefehen von ber hoben hiſtori⸗ 
ſchen Wichtigkeit, dem Werke ein befonderes Intereffe verleiht, 
ift die tiefe Einſicht inudes Feldheren Charakter, welche es uns 
gewährt, ift der Umftand, daß es uns feine moralifchen Eigen: 
ſchaften wie feinen ſcharfen Verſtand gleich hochſchaͤen lehrt. 
Jeder wird nun begierig fein, aus dem lehten Bande den Ber 
richt über die Schlacht bei Waterloo zu vernehmen, Auf biefe 
Schlacht beziehen ſich allerdings fehr viele Depefchen, aber nur 
mittelbar, indem fie theild Schidjale einzelner Perfonen, theils 
Anordnungen u. dergl. betreffen; die Beſchreibung der Schlacht 
ſelbſt gibt er in einem Schreiben an den Marſchall Beresforb 
auf folgende lakoniſche Weife: „Sie werben von der Schlacht 
am 18, gehört haben. Niemals ſah ich eine fo zermalmende 
Partie. Beide Theile waren, als ob fie ſich auffreffen wollten. 
Napoleon manceuvrirte fo gut wie gar nit. Er rüdte nad 
alter Weife blos in Golonnen vorwärts und wurde nach alter Weife 
wieder zurüdgetrieben. Der einzige Unterfchieb war, baf er Ga: 
valerie unter bie Infanterie gemifcht hatte und beide mit einer 
ungeheuern Maffe von Gefhügen unterftügte. Ich hielt bie 
Infanterie einige Zeit in Vierecken, und die franzoͤſiſche Gavales 
rie fam fo nahe an uns heran, als ob fie zu uns gehört hätte. 
Niemals fah ich die britifche Infanterie fich fo trefflich halten.’ 
Etwas ausführliger, aber ebenfo iakoniſch im Ton unb 
auch fonft nicht verſchieden lautet ein Schreiben aus Paris vom 
17, Aug. 1815 an Jemand, ber ihn zum Behuf einer Dar: 
ftelung der Schlaht um Mittheilungen über diefelbe gebeten, 
und bem er bereits in einem Schreiben vom 8, Aug. ben Ge: 
danken einer ſolchen —* aus dem Kopfe zu bringen geſucht 
bat. Nachdem er daher in dem zweiten, acht Tage fpäter ges 
ſchriebenen Briefe fein Bedauern darüber ausgefprocden hat, daß 
ber Empfänger auf feinem Plane beftche, fährt er fort: „Die 
Schlacht fing, glaube ih, um 11 Uhr an. Wann jeder wid: 
tige Vorgang flattfand und in welcher Ordnung, läßt ſich uns 
moͤglich mit Genauigkeit fagen. Zuerft mwurben wir blos mit 
Infanterie angegriffen, dann blos mit Gavalerie, zulegt mit 
Savalerie und Infanterie zufammen. Haͤuſer befaß ber Feind 
auf Mont St.: Ican nicht, ausgenommen den Meierhof vor der 
linten Seite unſers Gentrums auf der Straße nach Benappe. 
Er fiel, wie ich glaube, etwa um zwei Uhr in feine Hände und 
zwar durch die Nachläffigkeit des an bem Orte commanbirenben 
Offiziere. Die franzöfiidhe Gavalerie befand ſich auf dem Pla: 
teau in ber Mitte zwifchen ben beiden Ghauffeen an drei Vier: 
telftunden und ritt unter den Vierecken unferer Infanterie ums 
ber, da von beiden Seiten nicht mehr gefchoffen wurde. Ich 
ließ unfere Viercde zu den Kanonen vorrüden, und unfere Gas 
valerie, die von Lord Urbridge auf bie Flanken detachirt war, 
wurde zurüd ins Gentrum gebradt. Die franzöfifche Gavaterie 
wurde hierauf zurüdgetrieben, und nun erfolgten bie ganze 
Front unfers Gentrums entlang wieberholte Angriffe von Ga= 
valerie und Infanterie bis 7 Uhr. Wie viele, kann ich nicht 
fagen, Als der Feind Sir Thomas Picton angriff, war ich da, 
und fie kamen bis zur Dede an dem Kreuzwege, hinter weldyer 
— — ſich formirt hatte, Der Leptere war davongelaufen, und 
unfere Truppen ftanden auf unferer Seite der Hede. Die Fran⸗ 
zofen wurden mit ungeheuerm Verlufte bavongetricben. Dies 
war ber erfte Hauptangeiff. Etwa um 2 Uhr Nachmittags, 
wie fchon gefagt, kamen fie in Beſitz des Meierhofs auf der 
GShauffee, ber diefen Theil der Stellung vertheidigte; fie bes 
mädhtigten ſich hierauf eines Heinen Steinwalld auf der linken 
Seite der brüffeler Straße unmittelbar dem Thore bes Meier: 
bofs gegenüber und murben von bier nicht eher wieber vers 
trieben, bis id am Abend den Angriff begann; aber fie kamen 
aud) keinen Schritt weiter auf bdiefer Seite. Das find meine 
Antworten auf alle Ihre Fragen; ich wiederhole aber 
bie Bitte, laffen Sie die Schlacht von Waterloo, wie fie ft." 
Bier wird Blücher's und der Preußen mit einem Worte 
erwähnt, die doc um fünf Ubr ſchon auf dem Kampfplage ein= 
trafen. Vielleicht hatte der ftolge Brite, der fi die Ehre des 
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& allein beilegte, feine befondern Gründe, warum er feine 
Kan Erzählung ber gen jenes Tages wünſchte. 
Bir wiffen mweniaftens aus feinen fpätern Xußerungen, daß er 
dem Eo- Heere nicht hold war, und namentlich ſcheint 
er während des gemeinfchaftlichen Zuges nad) Paris und ber 
Befisnahme diefer Stadt nicht fehr günftig gegen daffelbe gefinnt 
geroefen zu fein. Ramentlid) nahm er an ben härtern Mafre: 
gein der dbiebervergeitung, zu benen bie Preußen entfchloffen waren, 
Anftoß, und viele der aus Paris batirten Depeſchen find voll 
von Borftelungen, Klagen und Beſchwerden hierüber, da ber 
Krieg nur mit Napoleon, dem Erbfeinde des Friedens, nicht 
aber mit ber franzöfifhen Nation geführt werde. Go richtete 
ee fhon am 8. Juli, dem zweiten Tage nach feiner Ankunft in 
Paris, an den General Baron Müffling eine Vorftellung gegen 
das Erheben von Gontributionen in der Hauptſtadt, an ben 

rften Blücher aber eine Ermahnung, von dem Vorhaben, bie 

nabrüde zu zerflören, für ben Augenblid abzuftehen. Da 
diefer fich hieran nicht kehrte, fo wandte er fid) am folgenden 
Zaae, den 9., mit einem neuen Schreiben an ihn, worin er fi 
erft auf eine Unterredung bezieht, die er und Eorb Gaſtlereagh 
am Morgen mit Blücher und dem General Grafen Gneifenau 
über bie Zerftörung der Brüde wie über bie Erhebung einer 
Gontribution von 100 Millionen Brancs von der Stadt Paris 
gehabt hatten, dann in einem nachdrücklichen Tone auf bie übeln 
Folgen aufmerkfam macht, bie die Ausführung einer folhen Maß: 
regel unfehlbar nad ſich ziehen würde, und hierauf mit folgens 
den Worten fchließt: „Alles, warum ich Sie nun bitte, ift, daß 
bie Ausführung der zur Berflörung der Brüde gegebenen Be: 
febte mwenigftens bis zur Ankunft der Souveraine verfhoben 
bleibe; wenn fie dann gemeinfhaftlich befchloffen wird, werde 
ich nichts dawider haben. Seit ich fo glüdlid bin, mit Em. 
Hoheit und der braven Armee unter Ihrem Befehle gemein: 
ſchaftlich zu agiren, ift Alles in vollfommenfter Eintracht und 
mit einer unter ſolchen Umftänden beifpiellofen Harmonie von 
ftatten gegangen. Ich fodere nicht von Ihnen, daß fie Ihren 
Plan aufgeben, nein, nur baß fie ihn um einen, hoͤchſtens um 
zwei Zage, bis die Souveraine hier fein werben, auffchieben 
mögen. In biefer Bitte können Sie nichts Unvernünftiges fe: 
ben und werden Sie, wie ich hoffe, in Rüdficht des Bemweg: 
grundes, aus welchem ich fie thue, gewiß gewähren.” 

In einem andern Schreiben an Lord Gaftiercagh vom 14. 
Juli nennt er den Drud, ber gegen das franzöfifche Volk ge: 
übt werde, „‚nußlos, verkehrt und lächerlich, wenn er nicht von 
fo ernften Bolgen begleitet würde”. (Es waren in ber vorher: 
gehenden Racht zwei englifche Offiziere erfchoffen worden.) Die: 
fee Vorwurf Bann natürlich blos gegen bie Preußen gerichtet 
fein. @s laͤßt ſich nicht leugnen, manche dieſer Depeſchen ma: 
den dem perfönlidden Gharakter des Derzogs Ehre, fo z. B. 
folgendes Schreiben vom 28. Juni an Sir Charles Stuart: 
„General — ift heute hier gewefen, um wegen Rapoleon’s 
überfahrt nad Amerita zu unterhandeln. Ich erwiderte aber, 
daß es mir hierzu an Vollmacht fehle. Die Preußen denken, 
die Jakobiner wünſchen ihn mir zu übergeben, weit ich fein 
Beben fhonen würde. — will ihn umbringen; aber ich habe 
ihm gefagt, daß ich dagegen Einfprache erheben und darauf be> 
fiehen werde, daß fein Schidfal durch gemeinfchaftliche Bera: 
thung entfchieden wird. Gleichfalls habe ich ihm gefagt, ich 
riethe ihm noch privatim als Freund, ſich nicht mit einem fo 
Shmuzigen Handel zu befaffen; er und ich hätten in biefen Bors 
aängen zu wichtige Rollen gefpielt, als daß wir am Ende noch 

ter werden müßten; ich mwenigftend wäre entfchloffen, 
daß, wenn die Souveraine ihn vom Leben zum Tode zu bringen 
wünfchten, fie einen Andern zum Scharfrichter wählen follten, als 
mich.” Wenn in biefem wie in andern Schreiben Wellington 
ebenfo edel als Hug erſcheint, fo läßt fi auf der andern Seite 
nicht verfennen, daß er in feinen Anfichten über bie gegen das 
zum zweiten Male überwundene Krankreich zu beobachtende Pos 
lieit von Rüdfichten für bie Bourbons mmt wurde. She 


nen follte Frankreich in möglichftee Integrität übergeben, um 
ihretwillen follte fein Stüd von feinem durch ungerechte Erobe⸗ 
rungen erweiterten Gebiete getrennt, um ihretwillen bem Wolke, 
dad die ganze Welt gepländert hatte, Feine Gontributionen aufs 
erlegt werden, und um ihretwillen fuchte er jede firengere Maß— 
regel mit dem Schredbilde eines Nationalkrieges abzumweifen, Lord 
Wellington’s Anſichten in dieſer Hinſicht findet man ausführlich 
in einem aud Paris vom 11. Aug. 1815 batirten Schreiben an 
Lord Gaftiereagh auseinandergefeht. 145, 


Literarifhe Notizen. 


Eine franzgöfifhe Kinderzeitung. 

In Paris erfcheint feit Anfange diefes Jahres aud eine 
Kinberzeitung, „„L’abeille‘, eine Sammlung von kleinen Erzäh⸗ 
lungen, Rovellen, Kabeln, Reifen u, f. fe Man wird erftaus 
nen, zu hören, dab Janin, Reybaub und Gozlan an biefer 
Kinderzeitung Mitredactoren find, Rranzöfifche kiteraten ſchrei⸗ 
ben für Alles, was ihnen pecuniairen Gewinn verfpridt; es 


ift ihnen Alles nur reibeftoff, und indem fie von Haufe aus 
für nichts wahrhaften Enthufiasmus haben, wiſſen fie fi für 
Alles und Jedes in einen kuͤnſtlichen Enthufiasmus au ſetzen, 
der noch wirklichem ausſieht. Wenn irgendwer auf ben viels 


verfpredyenden Einfall käme, ein Unterhaltungsblatt für Ber: 
brecher zu gründen, fo würden fie mit bemfelben Eifer auf das 
Vergnügen der Verbrecher mie jest der Kinder bedacht fein, 
und es ſcheint mir faft, als ob die Reybaud und Gozlan cher 
ein Recht haben, für Verbrecher zu fchreiben als für Kinder, 
Der Profpretus, von einem gewiffen Ottaire &** gefhricben, 
beginnt mit der erhabenen Phraſe: „Enfants, vous devez &tre 
fiers, car vous dtes devenus une puissance!” Mas für eine 
Menge Puiffancen gibt es doch in Frankreich! Und überall der 
hochtrabende Napoltoniſche Styl, womit er Angefichts der Py⸗ 
ramiben feiner Krieger begeifterte! Und warum follen die fran= 
öfifchen Kinder ſtoiz fein? „Denn“, heißt es weiter, „auch 
br habt nun Euere Schriftſteller!“ Gs gibt Dinge, die zu lüs 
herlich find, um nicht die Wenigen , die es noch ernft meinen, 
sum ſchmerzlichen Nachdenken über den gegenwärtigen Zuſtanb 
ber Geſellſchaft aufzufodern. 


Neu erfchlenen in Paris: „Cours d’sconomie politique‘’ 
von Roffi, worauf man im voraus gefpannt war; „Melchior, 
ein Roman von Mad. Bodin (Jenny Baftide) in zwei Bäns 
ben; aus dem Englifchen des Urqubart in das Franzöfifche 
überfegt ift die Schrift: „‚Le sultan et le pacha d’Egypte”, 
bie bereits 183% verfaßt wurde; intereffant des Verfaſſers 
und gemeinnüglich des Inhalts wegen ift die Brofhüre: „Du 
pauperisme en France et des moyens de le detruire”, 
von bem Würften von Monaco, Herzoge von Ralentinoie, 
Die legte tieferung des von Firmin Didot herausgegebenen 
„Univers pittoresque” fucht ſich durch zeitgemäße Abbildungen, 
melde Gegenftände und Perfonen des Morgenlandes barftellen, 
einzufhmeiceln ; fie enthält ein Schönes Portrait des Sultan Mah 
mud, eine Anſicht des Balkans, der Janitfcharen, des Gottes: 
aders in Pera, pre von Zhienon, und nad dem alten 
Benetioner Bellini einen Kupferftih, ben Empfang einer venes 
tianifhen Geſandiſchaft in Konftantinopel darſtellend, ſowie einen 
ſchoͤnen Plan diefer Stadt. Der Zert ift von Jouannin, „Or. 
Majeftät des Königs der Frangofen erftem dolmetfchenden Srerrs 
tair für die morgenländifhen Sprachen”, der für daffelbe Werk 
auch bie Geſchichte ber Türkei bearbeiten wird. Unter dem Ti— 
tel: „Biographie &l&mentaire des personnages historiques et 
litteraires,, erfchien von Lamds Fleurp ein bübfcher Band als 
Ergänzung eines „Cours d’histoire racontde aux enfants’, 
Der öffentliche Erziehungsrach hat ſchon früher die Werke dies 
fes ebenfo befcheidenen als fleißigen Schriftftellers in den Giee 
mentarclaffen eingeführt. 108, 
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Die deutfchen Bierteljahrfchriften. 
Erfter Artikel. 

4. Der Freihafen. 2. Die Jahreszeiten. 

Mer das Leben in unferm Deutfchland mit Aufmert: 
ſamkeit verfolgt, der fieht Altes dahin drängen, daß je 
mehr und mehr eine Ausgleihung geftiftet werde zwiſchen 
unferer Theorie und unferer Praxis, zwiſchen unferer Wif: 
fenfhaft und unferm Leben. Und weil bad Leben fich 
nit mehr in bie engen Grenzen 5. B. der Theologie, 
oder der Jurisprudenz, oder der Medicin begreifen läßt, 
fo fallen die Schranken diefer einzelnen Fachwiſſenſchaften, 
und der gebildete Mann nimmt an den verfchiedenen Ric): 
tungen und Geltaltungen des Lebens Theil, fo viel ihm 
vermöge feiner Individualität möglidy ift. Allerdings wird 
dadurd auch der Gang und die Art unferer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien verändert: #8 wird zwar fort und fort un: 
ter den Gelehrten Bergleute geben, welche die Stollen auf: 
graben, das Geftein losarbeiten und in Pochwerken fihten ; 
aber über diefe flellt ſich jegt freier, muthiger und kuͤhner 
der Mann, dem biefelben dienftbar find, damit er das Ber: 
freute, Zerſplitterte, Unzuſammenhaͤngende zu einem ſchoͤ— 
nen, feften, heitern, lebendigen Ganzen vereinige — einem 
Ganzen, zu welchem zwar die Bergangenheit ihren Tribut 
gibt, welches aber aus der lebensvollen Gegenwart entfprof: 
fen iſt. Da nun diefes Vereinigen, diefes Reſultatziehen 
ohne jenes Materialherbeifhaffen gar nicht denkbar ift, fo 
find ale Diejenigen im hödyften Unrecht, die auf den Ge: 
lehtten, der mit unausgefegtem Fleiße ferne und fremde 
Gebiete durchackert, verächtlich binabfehen. Mennt mit 
doch die klaren und freien Gedanken, weldye jene armfeli- 
gen Geden, die mit Phrafen kokettiren und mit Worten 
fpielen, in den Köpfen ihrer Leſer zur Geftaltung bringen! 
Können fie auf den Millen wirken, wenn der Kopf nicht 
hell und lichtvoll iſte Diefen robomontirenden Geden 
kommt's gar ſehr zu flatten, daß in gegenmwärtigem Au: 
genblide weniger ein Kampf philofophifcher Spfteme ge: 
kaͤmpft wird, als daß eins derfelben eine abfolute Hege— 
monie in Anſpruch nimmt. Ich glaube nicht, daß «8 fo 
loͤblich ift, wenn viele Schüler Hegel's ſich ernſtlich vor 
einer Fortbildung dee Lehre ihres Meiiters verwahren; denn, 
ſowie das Leben ſich von Tag zu Tage mehr erfüllt, fo 
erweitert, entfaltet und vollendet fich in gleichem Fortſchritt 


das philoſophiſche Syſtem. In der Phitofophie als Wil 
fenfchaft ift durhaus Leben und Bewegung; ich möchte 
fagen, das Princip der Bewegung, das in jeder MWiffen- 
ſchaft fich kundgibt, das ift die Philoſophie; Stillſtand ift 
volle Negation der Philoſophie. So iſt mir's kein er: 
freulicyes Zeichen, daß viele unferer jungen Literaten und 
Autoren theild ausdruͤcklich Hegel's Firma an die Stirn 
ihrer Arbeiten ſtellen, theild, ohme viel Redens bavon zu 
machen, Hegel's Säge und Ariome uns aufdrängen wol: 
len. Jetzt ift nur Der modern, der an die Degellehre ſich 
anſchließt; warum alfo Leo und Menzel zu den Immo— 
dernen gehören, fieht Feder leicht. Wird im einer Provinz 
zialſtadt ein neues Localbfatt gegelindet, fo hat die Medac 
tion nur dafür zu forgen, daß man bald in biefer ober 
jener Zeitug lieft: Der Nedacteur des fo und fo genannz 
ten Blattes gehört uͤbrigens zur Hegel ſchen Schule. Dürfte 
man annehmen, daß ein Feder von Denen, bie fidy für bie 
genannte Lehre erflären, auf die Säge derfelben gefommen 
wäre als auf das Mefultat feines Lebens, feines Studiums 
der Geſchichte und der Gefchichte der Philoſophie, fo müßte 
man barin allerdings ein testimonium spiritus für die Wahr: 
beit und Einigkeit diefer Lehre erfennen; indef unleug: 
bar ift, daß die Meiften auf rein teaditionnellem Mege zu 
jenen Refultaten gelangt find, und daß fie ſich abſichtlich 
zu Schülern jenes Syſtems herangebildet haben. Was 
aber den Einfluß diefer Schule fo durchgreifend erſcheinen 
läßt, das iſt die Verbindung, in melde fie Wiffenfchaft 
und Leben zueinander fest. 

Und diefe Wereinigung ftreben auch die vorliegenden 
BDierteljahrfchriften an, wenngleih auf verfchiedenen We— 
gen. Was mid, betrifft, fo habe ich für Diefelben zwei 
Wuͤnſche auszufprehen. Der erfte ift, daß fleißig dar— 
geftele werden möge, in was für einem Verhaͤltniß die 
verfchiedenen wiſſenſchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Discipti: 
nen in den verfchiedenen Ländern Deutichlands oder Eu: 
ropas zum Leben ſtehen oder mährend eines beliebigen 
Zeitraums geftanden haben, damit aus den einzelnen 
Vierteljahrſchriften ein vollftändiges, zufammenhängendes 
Jahrbuch werde. Der zweite Wunſch ift diefer: Nimmt 
man einzelne belletriftifchhe Productionen auf, fo ſehe 
man, in welchem Zufammenhange fie mit ber dee der 
Zeitfchrift und mit dem Fortfchritte der Kunft und Por: 
fie ftehen; eine Bemerkung, auf die wir durch bie zwei 
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eriten Hefte des diesjährigen „Freihafen“ befonders geführt 
find. Was z. B. fo ein Abriß italienifcher Kunſtgeſchichte 
von Julius Mofen im zweiten Theile des „Freihafen““ 
will, fieht man nicht recht. Ich meine, man muß ſich in 
Acht nehmen, daß die Zeitſchrift nicht das Anfehen ei: 
nes ohne Plan und Zweck zufammengewürfelten Ganzen 
bekommt. 

So will ich nun zuerſt uͤber einzelne Artikel der drei 
erſten Hefte des „Freihafen“ von 1839 einige Bemerkungen 
bier folgen laffen. Im erften Hefte wird unter Nr, 2 
ein Bericht über das Unterrichtsiwefen der Jeſuiten in reis 
burg von Theodor Munde gegeben. Diefe Mitcheitung 
trägt den Charakter der meiften Urtheile, die von nicht: 
katholiſcher Seite uͤber die Geſellſchaft Jeſu gefällt werden: 
fie ift im Parteinehmen blind. Wenngleich felbft katho— 
liſche Staaten die Jeſuiten vertrieben und fih von ihren 
Grundfägen losgefagt haben, fo müffen die Unparteliſchen 
dod; ein Doppeltes zugeben: erftens, daß die Wiſſenſchaft 
den Sefuiten viel intenfive und ertenfive Verbreitung vers 
danfı; zweitens, daß der Grundfag der Jeſuiten, eine 
Harmonie der Wiffenfhaft und der Religion berzuftellen, 
keineswegs fo abſurd ift, wie der Verfaffer des genannten 
Artikels ihn darſtellt. Daß die Wiffenfchaft, namentlich 
die Sprahwiffenfhaft, von ben Sefuiten, fowol von den 
Gelehrten als von den Schulen, mannichfach gefördert 
worden ift, das lehtt die Geſchichte der Wiſſenſchaften; 
daß die Sefuiten im ihren Schulen nicht von jeher das 
Princip des Dummmachens verfochten haben, was Th. 
Mundt behauptet, ergibt fich daraus, daß Männer wie Des: 
cartes aus Jeſuitenſchulen bervorgegangen ſind. Wenn 
aber die Jeſuiten, wie unfer Verf. fagt, den Grundfag 
baben, die Religion nicht von der Wiffenfchaft zu trens 
nen, fo kann ich das als Princip nur billigen. Bon an: 
dern Völkern und von der Vergangenheit will id aar 
nicht ſprechen. Ich will bios uns felbit nennen. Was 
haben wir denn davon, daß unfere Politik, unfere Moral, 
unfere Theologie, unfere Naturwiſſenſchaften miteinander fo 
wenig in Harmonie ftehen, daß bie eine negirt, was bie 
andere bejaht, dag auf dem Gebiete der einen Albernheit 
ift, was auf dem der andern für Wahrheit gilt. Iſt es 
durch diefe Principientofigkeit nicht dahin gefommen, dab 
unfer ganzes Leben kein Prineip mehr bat? Wenn es 
nun eine ſchwere, vielleicht unlösbare Aufgabe fein möchte, 
diefe zerfallenen Theile zu vereinigen, fo müffen wir aner⸗ 
kennen, daß das Prineip des Zerfallenfeins noch viel voris 
ter hinter der Idee zurückbleibt als das Princip der Dar: 
monie, weiches die Sefuiten vertheidigen. Diefes an: 
zuerfennen, hätte wenigftens die Billigkeit gefodert. Übri— 
gens baben wir von den Jeſuiten, wie fie jetzt find, 


nichtd mehr zu fürchten, wenn auch in Freiburg nicht blos 


700, fondern zehnmal TOO Schüler wären. Die Jefuiter: 
collegien find hinter der Zeit zuruͤckgeblieben; es iſt ja die 


Zeit erfüllt, von der gefagt iſt, daß der Geilt fallen werde . 


auf Herren und Knechte, auf Knaben und Jünglinge, auf 
Frauen und Mädchen, 

Unter Mr. 3 diefes Heftes folgt „Die Sylphide“, aus 
dem Rufjifchen von Barnbagen v. Enſe. Zufolge Deffen, 


was wir in Deutſchland von ruſſiſcher Literatur kennen, 
behaupte ih, eine fchöne Literatur haben die Ruſſen gar 
nicht. Wenngleich begabte ruſſiſche Naturen ihrer Zeit und 
ihrem Volke vorausfein und Schönes produciren können, 
fo ift body das Ganze des Lebens und der Geſchichte der 
Ruffen ſolchen Naturen gar nicht günftig,_und mas fie 
ſelbſt für ihre ſchoͤne Literatur ausgeben, das iff blos Me: 
fler von franzöfifhen Lichtern, unterlaufen von engliſchen 
und fpärlihen deutfchen. Und den Reiz von Maturdich: 
tungen haben diefe Productionen auch nit; wenngleich 
ber Geſichtskreis des Naturdichters enge Grenzen haben 
kann, fo darf er doch nicht gewaltfam beſchraͤnkt fein: 
ohne Freiheit und in gewaltfamer Beſchtaͤnktheit it auch 
kein Maturdichter denkbar. Ich weiß Überhaupt nicht, ob 
uns denn die Ruffen fo viel Liebe, oder Berumderung, oder 
Ehrfurcht eingeflößt haben, daß wir ihre fogenannte fchöne 
Literatur uns aneignen möchten. Dbder iſt es wieder nuc 
Eitelkeit, wenn der deutſche Bearbeiter der „Sylphide“ Ruf: 
ſiſch lernt? Freilich hat der Baudirector Klenze vor meh: 
ven Monaten eine Reife von Münden nad Petersburg 
gemacht, und viele Bilder der düffeldorfer und münchener 
Schule find auf dem Wege dahin; prophetifche Geifter 
können daraus ſchon allerlei combiniren und vaticinicen, 
wovon wir Nichtpropheten noch Beine Ahnung haben; wir 
find bier noch beforgt, daß die Barbatei von Oſten gen 
Weiten vordringe, und uns will in der fogenannten Lite: 
ratur Ddiefer Barbaren noch feine meue Welt aufgehen. 
Der zweite Jahrgang des „Fteihafen“ theilt diefe meine 
Anſicht nicht, er verfidt ein entſchiedenes pro im der rufs 
ſiſchen iteraturfenge, nicht blos daß er Koenig's, oder viel: 
mehr Melgunoff's ruffifche Literaturportraits in feinen behren 
Schug nimmt, fondern er füttert ung auch ſtark mit rufe 
ſiſchen Kunſtproductionen und Motizen; ich nenne nur bie 
erwähnte „Solphide“, „Puſchkin's legte Stunden” von Ba: 
fit Schukowsky, und ein „Gortefpondenzblatt von der 
ruſſiſchen Grenze”, worin gezeigt wird, wie ruſſiſche Lite: 
tatoren in deutſchen Journalen gegeneinander polemifien. 

Unter Nr. 7 folgt ein Piteraturblatt: „Briefe an Th. 
Mundt über die Literatur in Öftreih”, von Stephan 
Thurm, ein intereffanter Artikel, die Fortfegung erwunſcht 
In einer natürlichen Verbindung mit diefen Briefen ſteht 
„Oſtreichiſches Gulturleben“, von 5. E. P., im zweiten 
Hefte, unter weicher UÜberſchrift von der Geiſtlichkeit, dem 
Schulweſen und der Ariſtokratie in Öftreich gehandelt wird. 

Das zweite Heft des „Freihafen” beginnt mit „Wolke: 
fefte und Volksgeſang in Schwaben”. Dem Morddeut: 
fhen, der in gefelliger Ruͤckſicht nichts Höheres kennt als 
fein Gafino, fein Diner, feinen Thee, eröffner fih mit 
diefem Artikel die Perfpective in ein neues Reben; es Über: 
kommt ihn eine Ahnung von Dem, was das Bürgerleben 
ift und fein foll, er fühlt, was wir damit verloren haben, 
daB es eigentlich gar kein Volk mehr gibt; je mehr Her: 
ren, defto mehr Knechte. Es fehle unferm Leben — fagt der 
Verf. fehe gut — an thatkräftiger Fülle und innerer Ge: 
diegenheit. Wir heißen uns Herren und find einander ges 
borfame Diener; wir gehören nicht mehr uns an, wir 
find Sttaven des Andern, des Zwecks, des Augenblide, 
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Der Verf. unfer® Artikels ift überzeugt, und er hat Mecht, 
daß nicht die materielle Gefchäftigkeit, nicht die Induftrie, 
nit die Eifenbahn, nicht die Dampfmaldhine uns eine 
Zukunft geben könne; aber die geiftigen Schäge der Bil: 
bung,» welche in nie gefehenem Schwunge durch die Adern 
der Gegenwart reifen, die Ausmünzung aller geiftigen Er: 
übrigung im die leicht curfirende Münze zweckmaͤßigen Wif: 
feng, die allfeitige Vermittelung der Geifter wird ihre Zins 
fen und Früchte für die Zukunft bringen. 

Die Skizze über Volksgefang geht von dem Sage aus: 
Bolkslieder mit Geift und Kraft allen Ständen zugäng: 
Hd) machen, heißt dem deutfchen Bewußtfein einen gemein: 
famen Halt geben, an dem es ſich felbft wieder fühlen 
und befigen kann. Unter Volkslied verfteht der Verf. ein 
Lied, das vom Wolke, welches es fingt, auch gedichte iſt; 
er tadelt, daß Erlach im feiner „Vollſtaͤndigen Sammlung 
der vorzüglichften deutſchen Volkslieder‘ von der Mitte des 15. 
bis zur erflen Hälfte des 19. Jahrhunderts dies nicht aner— 
Tennt, und erklaͤrt, daß Kretfchmer in feiner neuen Samm: 
kung (Berlin 1838) auf dem rechten Wege fei. Unfer Verf. 
gibt einige charmante Wolkslieder und erwähnt Friedrich 
Silcher, Mufikdirector in Tübingen, der entſchiedenes Ta: 
kent für Gompofition des Volksliedes hat. Ludwig Uh— 
land wird mit Naͤchſtem Forſchungen über das deutſche 
Volkslied mittheilen. 

{Die Kortfegung folgt.) 


Le livre des peuples et des rois, par Charles Sainte- 
Foi. Zwei Bände. Paris und Leipzig, Brodhaus 
und Avenarius. 1839. 18. 2 XThlr. 


Über diefes Buch äußerte der bekannte Ballanche gegen 
Ghateaubriand, daß Frankreich im feinem Berf, einen großen 
Schriftftellee mehr zähle. Sehen wir, mas und bad Bud 
Bringt! In biblifirtem Style, aber reinſtem Franzöfifh, in 
fortlaufenden Anrufungen, Ausrufungen und Befhmwörungen, 
wie ein zufammenbängenbes Gebet, entwidelt ſich die Schrift, 
indem fie allen Ständen, den Prieftern, den Gatten, den Bar 
milienvätern und Zamilienmüttern, den Ärzten, den Gefegge: 
bern, den Miniftern, ben Gefandten, den Wählern, den Rich: 
tern, ben Schriftftelleen, dem Volle und ben Sönigen ihre 
Pflichten vorzeichnet, ihren Abfall von Bott geifelt und Das, 
was fie fein follen, auf ein Princip ber Moral und Religion 
urüdführt, ohne welches alle Beftrebungen und Handlungen 
in ſich nichtig find. Der Verf. gehört zu jenen Jüngern ber 
Freiheit und Belämpfern bes dem geiftigen Fortſchritte mit der 
Waffe ber Privilegien ſich entgegenftellenden Eigenwillens, die 
um fo mehr Raum gewinnen unb auf das Volk wirken müffen, 
je moraliſcher die Anſichten find, bie fie als Fahne des Fort: 
ſchritts vor fi) her tragen, Der Berf, ift unparteilich acnug, 
auf der einen Seite die Machthaber, auf der andern Seite das 
Bolt zu flrafen; aber feine Grundftimmung ift weſentlich des 
mokratiſch, demofratiih im edlern Sinne. Er zieht befonders 
das Schwert gegen die Gefege, welche die Großen begünftigen 
und bes Velkes Wohlfein beeinträchtigen, und mit erhöhtem Ei: 
fer predigt er gegen ihren Misbrauch, ihre falſche Anwendung, 
2 Dunkelheit und Beſtechlichkeit. Er will, daß nicht bas 
olk, noch weniger ein Einzelner, fondern daß die Tugend ſou⸗ 
verain fei und die Gerechtigkeit Allen gerecht werde. Das mag 
in biefer unferer unzulängliden und mangelhaften Welt ein 
Zraum fein, der fich vielleicht nie erfüllen wird, aber ein ſchö— 
are Traum, welcher der Erfüllung werth iſt, und um ben wir 


Denjenigen, der ihn träumt, von gamgem Herzen benelben 
tönnten. in gefunber Zorn, ein ebler Unwile beide durch 
bie Ungerechtigkeiten und Irrthümer, gegen melde fie anftreben, 
gerechtfertigt, zeichnen den Verf. aus, ber und oft als ein ſtra⸗ 
fender Prieſter, als ein eiſterter Prophet erſcheint. Ein 
Journal nannte das Buch eine Rachahmung, oder beffer eine 
Fortfegung bes Thomas a Kempis, ebenfo einfach, fo glaus 
bensvoll, fo troftreih, aber bitterer und heftiger ala das mile 
dere und chriſtlich verföhnlichere Mufter. Der etwas ammafende 
Zitel erinnert auch ein wenig ſtark an das „Livre du peuple‘, 
obgleich meber in ben Grundfägen noch in ber Tendenz eine 
Äpntichkeit ftattfinde. Der nadte Zorn hat das „Bud bes 
Volkes‘ eingegeben, ein hriftiicher Gedanke das „Buch der volker 
und Könige’, Die Sorm, in w Lamennais und Sainte:Foi 
ihre Gedanken populair zu machen fireben, ift allerbings fat 
biefelbe, und man kann nicht leugnen, daß biefer zugleich ein⸗ 
fache wie affect- und falbungsvolle Styi wohl bazu geeignet 
ift, zum Herzen bes Volks zu fprechen. Das „WBuch der Völker 
und Könige” möchte aus folgendem Princip hervorgegangen 
fein: Sainte:Foi, betroffen durch den Zuftanb ber rg Tin 
diefe Entkräftung, dieſe Rervenabgefpanntpeit und zugleich ji 
vengereigtheit, diefen Z3erfegungsproceh, welcher fie mit einer 
nolltommenen Auflöfung zu bebrohen feheint, unterfuchte die 
Ratur des Übels und glaubte feinen Urfprung in bem allges 
meinen Mangel an eigentlich dyriftlicher Gefinnung wie in dem 
Mangel an jener Liebe, Milde, Barmberzigkeit und Werföhn: 
lichkeit zu finden, welche bie Refultate eines wahrhaft chriftli- 
den Geiftes find. Während feine Landsleute insgemein ber 
Anſicht find, daß das Übel im dem politiſchen Inftitutionen be: 
gründet fei, und baß man, um jenes zu heilen, biefe vervoll⸗ 
kommnen müffe, erhebt ſich Gainte: Foi über bie Grengen der 
bunftigen politiſchen Sphäre und macht bie Probleme des fos 
cialen Lebens zu einer moraliſchen und religiöfen Frage. Ihm 
zufolge ift das übel, welches uns aufreibt, der Egoismus, und 
als Heilmittel bafür gilt ihm das Prineip der chriſtlichen Liebe 
in feiner Anmwenbung auf alle fowol Familien = wie Gtaatöver: 
hältniffe. Gpriftus, welcher ja eine Gleichheit und Gleichbe—⸗ 
techtigtheit der Menſchen in Ausficht ftellte, ift das Mufter, 
das er Allen zur Nadeiferung empfiehlt, an deſſen Erlöfungs- 
werk er bie Berufung und Beflimmung aller Menſchen Enüpft, 
fo zwar, daß alle Arten und Richtungen des focialen Lebens nur 
als eine Kortfegung und Verlängerung des burch ben Heiland 
ausgeübten Prieftertbums und Erlöfungswerkes betrachtet wer: 
ben müffen, Wenn er fih an die Könige, bie Bifchöfe, den 
Papft, die Volksvertreter, bie Abvocaten, die Arte wendet, fo 
beginnt er mit ber Darlegung der innern Verwaändtſchaft und 
Äyntichkeit, welche zwiſchen ihren und des Heilands Verrichtun: 
gen und Aufgaben beftcht, Das Recht und bie Pflicht ſtehen 
nad bes Verf. Meinung in einem folden Verhältniß, daß jedes 
Recht Demjenigen, der in feinem Befige ift, Pflichten auferlegt, 
und daf jede Pflicht Demjenigen, dem fie verpflichtet, ihrerfeite 
Rechte verleiht, und in biefem innigen Wechfelverhältniß zwi⸗ 
ſchen Recht und pflicht, ober ber Auflöfung deſſelben berube, 
fagt der Verf., einerfeits das Glück, andererfeits das Unglüd 
der menſchlichen Geſellſchaft. Diefe Idee dient dem Werke als 
Grundlage und wirb von bem Verf. unter taufendb Formen 
reprobueirt und auf bie verfchiebenften Lebenslagen und Kunctio: 
nen in Anmenbung gebracht. Als eine Probe von bes Verf. 
Auffaffung und Styl diene folgende Stelle: 

„Ich habe um mid; gefhaut und große Ungeredhtigkeiten 
erblit, und ich babe zu Gott gefprecdhen: Mein Gott! mwiellange 
ſoll «8 noch fo bleiben?“ 

„Zu meiner Linken war ein Mann, und dieſem Manne 
waren bie Hände gebunden, und er war gefeſſelt an einen Meus 
chelmoͤrder, und fo hielten fie aneinander -wie Zwillinge.“ 

„Und viel Volks umgab ihn umb überhäufte ihn mit Ver: 
wünfhungen; und Scham bedeckte feine Stimm, und große 
Thränen fielen aus feinen Augen.’ 

„Da fragte ih: Welch großes Verbreden hat biefer Mann 
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da begangen? — Und man antwortete mir: Der Mann mar 
arm, und feine Kinder fleheten um Brot, und er hatte eins 
ihnen zu geben, benn es war Niemand, bei dem er Arbeit ges 
funden hätte.” 

„und ex fchlich in das Haus eines Reichen, der ihm ein 
Almofen verweigert hatte, und er öffnete den Kaſten, worin 
fi) das Brot befand, und er nahm davon ein Stüd, brachte 
es feinen Kindern und ſprach: Ihr werdet nun nicht flerben, 
denn bier bringe ich 4 Brot.’ 

„Und feine Kinder fegneten Gott, dafür, daß er Mitleid 
gehabt mit ihrem Elend, und fie fegneten ihren Water mit 
are dafür, daß er ihnen Brot gebradht, damit fie nicht 

rben. 


„Unb ihr Vater weinete mit ihnen und ſprach: Segnet eu: 
zen Water nicht, denn ich habe mir das Brot nicht verdient, 
und freut euch nicht, denn dies Brot ift bie Frucht eines 
Diebſtahls.“ 

„Und feine Kinder ſchrien laut auf und fagten: Wir werben 
dies Brot nicht effen, denn es ift ein Brot des Unglüds und 
des Fluches, und wir wollen fterben, damit wir nicht fehen 
die Schande unfers Vaters.‘ 

„Und ba fie bas fagten, traten Soldaten herein und ers 
griffen den Vater mit ben Worten: Du bift ed, der bas Brot 
genommen.’' 

„Und feine Kinder warfen fidy ihnen zu Füßen und riefen: 
Habt Mitleid mit unferm Bater unfertwegen, und führet ihn 
nicht von uns, denn wir wollen ſterben.“ 

„Aber die Soldaten hörten nicht auf fie, und die Richter 
ließen ſich nicht erweichen, fondern verurtheilten ihn wie einen 
Übelthäter, weil die Natur ftärker bei ihm war als bas Geſetz, 
und weil er feine Kamilie der Orbnung vorzog, welche die Ge: 
feufchaft eingefegt hat.“ 

„und ich wendete mich ab, und ich fah zu meiner Rechten 
einen Mann, der war reich gekleidet, und Alle brängten ſich 
um feinen Weg unb grüßten ihn und priefen ihn.’ 

„Da fragte ih: Was ifte, was biefer Dann Gutes gethan 
bat? Und man antwortete mir: Diefer Dann bat ſich durch 
Wucher bereichert, er hat viele Kamilien ins Elend geſtürzt; 
aber man verurtheilte ihm nicht, weil er reich ift und viele Kür: 
fprecher und Freunde hat.’ 

„Und als ich das hörte, fehauberte ich in mir felbft und 
meine Seele wendete fich in mir um, weil der Anblid der Uns 
gerechtigkeit fie erfchüttert hatte.’ 84, 


Literarifhe Notiz. 


In Leipzig ift vor kurzem aus ber Breitkopf: und Härtel’s 
fen Officein, in der während der letzten Jahre außer einer 
ganzen Reihe polnifher Glaffiter auch die fehr wichtigen und 
umfangreihen hiftorifhen Werke von Narufzewicz und Niem⸗ 
cewicz neu abgebrudt worden find, bas erfte Heft einer neuen 
Ausgabe des polnifchen heraldifchen Werkes erſchienen, das von 
dem Tefuiten Kaspar Niefiecdi (gef. 1743) in den Jahren 
1728— 43 in vier großen Folianten in Lemberg herausgegeben 
worden ift und jest fehr theuer bezahlt wird. Es führt in 
der neuen Ausgabe den Zitel: „‚Herbarz polski Kaspra Nie- 
sieckiego'’ (Polnifhes Wappenbuch). Dem Verf. fand feiner 
Beit eine große Maffe von Xectenftüden und Familiennachrich: 
ten zu Gebote, daher enthält das Werk nicht nur die ausführ: 
lichften und genaueften Genealogien der polnifchen adeligen Fa—⸗ 
milien,, fondern ift audy nod immer eine Bundgrube für bie 
Gefhhichte bes polnifhen Volkes und ber polniſchen Literatur. 
Es fand fo große Anerkennung, daß es durch einen kaiſerlich 
öftreichifchen Gabinetösbefedt vom 6, Det. 1E00 für Oſtreich zur 
Nahmeifung bes Adels für authentifch erklärt wurde, und bie 
Witwe eines Wojemoden Zarlo mehr als 100,000 polniſche 
Gulden zum erften Abdrude beffelben bergab. Aber vielfacher 

— Auffoberungen ungeachtet verfäumten doch viele Familien dem 


Verf. ihre Familienacten zuzufenden, und daher hat bas Werk 
auch viele Lüden, befonders in Rückſicht auf ben Abel von 
Großpolen. Der empfindlihfte Mangel aber ift, daß ber Verf. 
nicht immer bie Kritik zu üben mußte, baß ſich zumellen eine 
gewiffe Gehäffigkeit gegen bie biffibentifchen Bamilien kundgibt 
und bad Werk überhaupt von dem Standpunkte eines befan—⸗ 
genen katholiſchen Prieſters abgefaßt if. Hier fland einem 
neuen Herausgeber ein weites Beld zur Verbefferung und Sid: 
tung offen, und bier hätte ein gelchrter Hiftoriker, wie etwa 
Lelewel, eine würdige Aufgabe gefunden, Durch Anmenbung 
folcher Kräfte wäre auch bei dem neuen Abdrude die polnifche 
Literatur wirklich bereichert worden. Der Herausgeber bes vor⸗ 
liegenden Heftes, Johann Bobromwicz, hat ſich nun aber bas 
mit begnügt, Manches abzukürzen und dafür einige Ergänzun: 
gen einzufcpalten, bie aus Wielabet’s „Heraldik“, Kraſicki's Zus 
fägen u. f. w. entnommen, body nicht von ber Bebeutung find, 
daß das Werk durch fie allein dem heutigen Standpunkte ber 
Hiftorie genügen könnte. Dagegen ift das Xußere ber neuen 
Ausgabe ſehr fplendid, die zahlreichen Abbildungen ber Wappen 
find mit größter Sorgfalt angefertigt. Auch zur Wappenkunde 
nichtpolnifcher , insbefondere deutſcher Geſchlechter enthält das 
Werk wichtige Beiträge, wir wollen nur erwähnen, daß 
Bamilien Alabanda, Adyinger, Auerswald, Belina, h 
Biberftein, Boner, Brochwitz, Butler u. f. w. lange Abhand⸗ 
ungen in bem vorliegenden erften Hefte gewibmet find, 9, 


giterarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist jetzt vollständig erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
der nicht-syphilitischen 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem. systematischem Texte. 


Unter Mitwirkung 


des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt. 
besorgt und herausgegeben 


von 
Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Sechs Lieferungen. 
Tafel I—XXX und Text Bogen 1—21, nebst 
Titel, Dedication, Vorwort und Inhalt. 


Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung ? Thir. 

Die Darstellung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten 
bildet die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency=- 
klopädie, die Herr Dr. Behrend unter Mitwirkung der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof, Dr. v. Ammon in Dres- 
den, Prof. Dr. Dieffenbuch, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh. - Rath 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt, 

Die nächstenAbtheilungen werden die Knochenbrüche 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die Syphilis 
(colorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen. 


Leipzig, im October 1839, 
F. A. Brockhaus, 
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Literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


———— Nr. 282. up 


9. October 1839. 








Die deutfchen BVierteljahrfchriften, 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. @I,) 

Mehr Furore als dieſer erfte Artikel macht ein ande: 
ver von Gm. M. Beit. Diefee naͤmllch ſchlaͤgt vor, 
dad, fowie die Kunfivereine werdenden Zalenten aufbelfen, 
ein Verein fid bilden möchte, der gewordenen Talenten 
und Genies, refpective Gelehrten, zum Drud ihrer Opera 
huͤlfe. Es gibt Viele, die dieſen Artikel für einen ſchlim— 
nıen Drohbeief gegen die Buchhändler anfeben und an 
der Stelle der Buchhandlungen ſchon große Verlags: und 
Vertriebsvereine erbliden. Was mich betrifft, fo fage ich 
wie mein großer Lehrer Degel: Was wirklich iſt, das iſt 
vernünftig; nun ift der Buchhaͤndler wirklich, alfo ift er 
auch vernünftig, d, b. mit andern Morten: dba Miemand 
leugnen kann, dab Buchhaͤndler eriftiren, fo ift es auch 
vernünftig, daß fie erifliren. Der Vorfchlag des Hrn. Veit 
aber fcheitert an folgenden Punkten: 1) an dem Renom: 
mee der Renommitteften, welche für ihre gelchrten Werke 
immer Berleger finden; 2) an ber Gewinnſucht der Nichte 
tenommicteften, welchen der Gelehrtenverein keinen Gewinn 
garantiren kann; 3) an dem Streite der hiftorifchen und 
der philoſophiſchen Schule, melde duch innern Krieg den 
ganzen Verein vernichten wuͤrden, oder vernichten werden ; 
4) daran, daß die Belletriſten ſchnell einen ähnlichen Ver: 
ein conflituirt und nicht probat gefunden haben werden, 
ehe die Actienzeichnung des gelehrten Vereins beginnt, 

Unter ben Literaturblätteen dieſes Heftes finder fich 
noch eine kutze Erpofition über einen Auffag: „Sr. Gens 
und das Princip der Genußſucht“ ꝛc., eine Erpofition, bes 
von Tendenz zu fein fcheint, das Princip des Hedonismus 
zu vertheidigen. Was mich beteifft, fo kann ich es nicht 
vernünftig finden, wenn man fpricht: „Geng war ein mo: 
ralifher Schwaͤchling; aber er erfegte diefe Schwäche duch 
glänzende, beneidendwerthe Vorzüge, die Früchte tiefen Stu: 
diums und feltener Begabung”. Nehme ich den Menfchen 
als Menfchen, d. h. die Zotalität feiner Perfönlichkeit, fo 
kann ich unmoͤglich denken, daß die Exiſtenz eines Bor: 
zugs die Nichteriftenz eines andern erfegen fol, Wenn: 
gleich bie menſchliche Vollkommenheit nur approrimativ ges 
dacht werden kann, fo fage ich doch, es gibt nur Eine 
Zugend, Wenn aber unlängft Jemand die Behauptung 
aufgeftellt hat, daß man zwar die Immoralität nicht bil 


tigen bürfe, daß man aber nachſichtig fein müffe gegen 
Naturanlage und Geiftesbildung, fo glaube ich baran ers 
innern zu dürfen, daß Sokrates den Ariſtipp, den Stif: 
ter der cprendiihen Schule, dahin brachte, daß er den 
Grundfag aufftellte: „To xgareıv zaı un rracdau Hdo- 
vwv apıoroy”, d, h., die größte Kunft befteht darin, daß 
man bie Luft beherefcht und nicht von ihre beherefcht wird. 
Erft fpätere Cprenaiter bildeten daraus ein confequentes 
Spftem des Hedonismus oder der Genußlehte, während 
Epikur behauptete, Vernunft und Freiheit müffe, unabhäns 
gig von der Natur, Über die Begierden herrſchen. Wenn 
nun bie genannten Philofophen ſich in ber bezeichneten 
Meife über das Princip des Hedonismus geäußert haben, 
fo braucht gar nicht angemerkt zu werden, daß Plato und 
Zeno, oder Akademiker und Stoiker, die awuggosvrn un: 
ter die aperaı nowraı oder Garbinaltugenden fegten. Diele 
biftorifchen Bemerkungen geben, meine ich, den beften Maß: 
ftab zur Beurtheilung des Artikels: „Gens und das Prin: 
cip der Genußſucht.“ 

Das dritte Heft des „Freihafen“ enthält unter feiner 
erften Nummer eine Erinnerung an Matthus: „Armuth 
und Volksvermehrung”, von Franz Baltiſch. Id kann 
nicht leugnen, daß der Name Malthus mich auf eigen: 
thuͤmliche Weife ergreift, fo oft ich ihn höre; denn es 
drängen fidy mit diefem Namen alle die koloſſalen, wirk⸗ 
lich graͤßlichen Reſultate feiner Theorie in mein Bewußt: 
fein, und ich glaube, es gebt Vielen fü, Mag Jemand 
das Leben betrachten als Materialift, oder ald Spiritualiſt, 
oder ald Politiker, oder ald Chrift, es ift immer ein ent: 
feglicher Gedanke, daß die Mittel der Subſiſtenz um deſto 
befchränkter werden, je weiter ſich das Menfchengefchlecht 
über die Erde ausbreitet. Wenn nun dieſe Pehre des 
Matthus zu den ernſteſten Problemen der Zeit gehört, ein 
Problem ift, welches felbft die Hoffnung, die wir von ber 
Zukunft des menfhlicen Geſchlechts haben, bedeutend mo⸗ 
derirt, ſo mag es wol nicht paffend fein, einen ſolchen 
Gegenftand in die Abhandlungen aufzunehmen, welche be: 
zeichnet find als „Unterhaltungsbilder aus den Kreifen der 
Geſellſchaft“. Für Den, welcher die Theorie Maithus’ 
kennt —, und von dm rechten Refern des „Freihafen“ darf 
man das vorausfegen — ift diefe Darftellung zu obetflaͤch⸗ 
lich; Derjenige, welcher noch nichts von derfelben gehört 
hat, wird hier nicht tief genug in diefelbe hineingeführt. 
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Gegen zweierlei muß ich mid, außerdem noch entſchieden 
erflären. Grftens: der Verf. fheint die Malthus'ſche Theo: 
tie für durchaus neu zu halten; indeß ic behaupte, daß 
der Hauptgedanke derſelben ſchon mehren Inſtitutionen alt⸗ 
aſiatiſchet und europdifcher Völker zum Grunde gelegen 
habe. Wenn naͤmlich die alten Jeraeliten in ihrem Staate 
das Geſetz hatten, daß alle fieben Jahre ein Sabbathjahr 
und alle fiebenmal fieben Jahre ein Jubeljahr gehalten 
werden follte, damit Jeder wieder in den Befig Deffen 
kaͤme, was er hatte veräußern müffen; wenn Kodrus eis 
nen ünodsouog und Solon eine osoaydeu einführte; 
wenn Lykurgus dem ganzen Landbrfig in verhältnigmäßige 
Portionen von Neuem eintheilte; wenn bie erften Chriften 
eine Gütergemeinfchaft einführten: fo hat allen diefen In: 
ftitutionen das Bewußtſein von der Unverhältnigmäßigkeit 
der Volksvermehrung und der Summe der Subfiftenzmit: 
tel zum Grunde gelegen. Wenn zweitens der Verf. des 
vorliegenden Artikels „Diejenigen, welche ſich ernftlidh mit 
Politik beſchaͤftigen“, auffodert, die Schriften von Malthus 
zu fludiren, fo begreife ich nicht, wie derfelbe glauben 
kann, daß ſolche Leute diefe Auffoderung bedürfen, zumal 
da Schriften wie Mohl's „Policeiwiffenfhaft” und Schmidt's 
„Unterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pau: 
perism“ jedem Gebildeten bekannt find. 

Me. 2. „Der Winterabend”, aus dem Ruffifhen des 
Nikolai Melgunoffüberfegevon Barnhagenv. Enfe. 
Hr. Varnhagen muß dod ein Gefühl davon haben, daß 
ed sin verkehrtes Beginnen ift, uns fo häufig mit ruſſi⸗ 
ſchen Gerichten zu teactiren; er fuͤhlt's vielleicht, daß ich 
auf dem Punkte ftehe, Diejenigen für Feinde unſers Volks 
zu erklären, die auf Koften unferer Nation fremden Sche: 
fel bei uns einfhwärzen; darum tritt der Überfeger in ei: 
ner Vorbemerkung als fein eigener Anwalt auf. Allein ic) 
hätte den Heren für einen, geſchiktern Advocaten gehalten. 
Er fagt nämlich), daß er von einer literarifchen Neuigkeit 
nichts Unerhörtes, UÜberſchwaͤngliches, Epochemachendes ver: 
lange, tie Diejenigen thun, die mit diefem Beinen Genre: 
bilde unzufrieden fein. Wenn nun der Herr Überſetzer vom 
Unerhörten, Überfhwänglihen, Epochemachenden auf ein 
kleines Genrebild überfpringt, fo ift der Sprung allerdings 
fehr groß und contraflirt fehr barod mit dem Folgenden, 
wo e$ beißt, daß in diefem Eleinen Genrebilde ein Boden 
edler, von humaner Güte und Einſicht durchdrungener Bil: 
dung, ein fhöner Verein finniger Lebensauffaffung, äfthe: 
tiſchet und fittlicher Meinheit und gewandter, anmuthiger 
Behandlung zu finden fei. Ich möchte den Überfeger auf: 
fodern, eine soirde ouverte zu geben und alle diefe ein: 
zelnen Punkte in dem Heinen Gentebilde nadyzumelfen ; op: 
poniren darf jeder Anweſende. 

Unter Nr. 3 folgen deutſche Lebensbilder aus den Jahr 
ren 1778— 82, Schade, daß die Bilder nicht fatirifch 
gehalten find. 

In der folgenden Nummer wird Hoffmann als Mu: 
fitee gefchildert, Die Abſicht diefes Auffages iſt, zu be: 
weifen, daß Hoffmann’s Inneres felbft reinmuſikaliſch war, 
und daf er nur zufällig eines größern Rufes als Schrift: 


bie Entwidelung des Satzes, daß Hoffmann ber Dichter 
und Hoffmann der Componift zwei ganz verfchiedene Geiz 
fer feien: in feinen Compofitionen ift nichts von Gefpen: 
ſterſpuk, nichts von jener ſchauetlichen Wildheit, die wir 
an dem Dichter Eennen, fondern er hält ſich wie feine 
großen Mujter, Cherubini und Mozart, durchaus auf dem 
echtmuſikaliſchen Standpunkte des Wohlklangs und der For: 
menfhönheit. In Verbindung mit diefen Sägen fchildert 
ber Verf. die ganze mufibalifche Garridre unfers Hoffmann 
und fügt viele Stellen aus Hoffmann’fhen Briefen über 
Mufit und über fein Verhältnig zur Mufit bei, Darauf 
kommt die Rede auf Hoffmann’s mufikalifhen Nachlaß, 
der in den Händen des Dr. E. Hisig ift, und der Refer 
erhält eine Charafteriftit der Oper „Undine”, von der wir 
gern glauben, daß fie in ihrer melodifchen und dramatiſchen 
Haltung keineswegs veraltet und mol werth ift, wieder auf 
unfere deutſche Bühne gebraht zu werden. As Mufik: 
beilage gehört zu dieſem Artikel ein Lied von Hoffmann. 

Der folgende fünfte Artikel diefes Hefts: „L. Tieck 
und die deutſche Romantik”, iſt eine vortreffliche Gabe; 
bie Entwidelung ift pragmatiſch, die Darftellung Mar, die 
Auffaffung vol Wahrheit und ohne Parteilichkeit. Die 
Bortfegung wird fehr willlommen fein, 

Me. 6. „Krieger und Priefter”, Erinnerungen und 
Betrachtungen von H. Koenig. Wenn wir Deutfche ei: 
nem Nichtdeutſchen eine kiare Idee unfers deutfchen We— 
fens geben wollen, fo brauchen wir ihn blos fo ein Bild 
von H. Koenig vorzulegen; dieſe Naturwahrheit, diefes 
treuliebende Sichanſchließen und Hingeben an die Natur, 
diefes finnvolle Sichverfenten in diefelbe, diefe reine Dar: 
monie von Menſch und Matur wie von Natur und Gott 
— das Alles finder fih bei Wenigen fo far und rein wie 
bei ihm. Ich wüßte nicht, was der Herausgeber des „Frei: 
hafen“ feinen Lefern Vorzüglichers dargebradht hätte als 
„Krieger und Priefter” von H. Koenig. 

In Ne. 7 wird eine Charakteriftit heutiger Univerfis 
täten verfproden und mit Bern der Anfang gemacht. 
Wenn wir in der legtern Zeit zu zweien Malen gendthigt 
waren, unfer gerechteftes und tiefites Misfallen über die 
Art und Weife an den Tag zu legen, mit weldyer man 
in einem balifhen Journal über die Univerfitäten Jena 
und Leipzig fprady, indem einestheils offendare und abs 
ſichtliche Cinfeitigkeit die Urtheile Ddictirt hatte und an: 
derntheils die evidenteften Thatſachen ignoriert oder entſtellt 
waren, fo müffen wie um fo mehr die Medaction des 
„Fteihafen“ loben, daß fie in einem einfach wahren, von 
Parteilichkeit freien Artikel den Unverfländigen ein Mufter 
gibt, wie dergleichen Gegenftände behandelt werden müffen. 

Mr. 8. „Das Froͤmmlerweſen im Lutherthum.“ Der 
anonyme Verf. fagt, daß er Längft gewünfcht babe, von 
einer geübten Feder diefes fchlimme Wefen dargeftelle zu 
ſehen; da das noch nicht geſchehen fei, fo made er ſich 
felbft daran, zu unterfuchen, was die Urfache und der Zweck 
des Froͤmmlerweſens ſei. Wenngleich nun der vorliegende 
Artikel nicht auf das Wefen des Lutherthums zurüdgebt, 
fo ift doch die Charakterijtit des Froͤmmlerweſens mit Wahr: 


fteller denn als Gomponift genießt. Sehr intereffant ift | heit gezeichnet, und mas über Urfache und Zweck beffelben 
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gefagt wird, das ſtimmt mit den verftändigflen Grund: 
fügen und Anfichten, die fi darüber aufitellen Laffen, 
überein. Wir theilen ganz die Anficht, die den Schluß 
des Ganzen macht, daß nämlich das Froͤmmlerweſen zum 
Atheismus führe oder denfelben vorbereite. Übrigens be: 
merken wir dem Hrn. Verf. rüdfihtlih feines im Ein: 
gange geäußerten Wunfches, daß Hr. Dr. Bretfchneider in 
Gotha ein ganz gutes, fehr inſtructives Buch über Pie: 
tiemus ober Froͤmmlerweſen gefchrieben hat. 

Und nun noch Eins: merkwürdig ift es, daß felbft 
diefe Vierteljahrfchrift glaubt, fie könne der Correfpondenz: 
artikel nicht entbehren, da doch die Herren der jungen is 
teratur fo heftig und wiederholt auf die Gorrefpondenzen 
in der „Abendzeitung“ und im „Morgenblatt“ ſchimpfen. 
In diefem dritten Hefte des „Freihafen“ finden fich „Dan: 
featifche Briefe”, weldhe in Bremen und Lübel Indigna⸗ 
tion erregt haben. 

Wenn nun mehre Artikel diefer drei Hefte mehrfach 
Veranlaffung zum Diffentiren gegeben haben, fo halte ich 
es gerade für einen der glänzendften Vorzüge des „Fteiha⸗ 
fen“, daß er der Discuffion immer neue und reiche Ge: 
biete eröffnet. 

(Die Bortjegung folgt.) 


Neue Schriften uber" Friedrich den Großen. 


3, Kriebrich der Große und feine Zeit. Nach den beften Quel: 
len bargeftellt von K. F. Reiche. Zwei Lieferungen. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1339. Gr. 8. Die Lieferung von brei Bo: 
gen Zert und mit zwei Stahlftidhen 8 Br. 

2, Friedrich der Große, bargeftellt nach den beften Quellen von 
a. E. Kern. Zur Jubelfeier des Jahres 1740 allen Preus 
Gen gewibmet, Drei Lieferungen. Magdeburg, Rubach. 
1839, Gr. 8, Die Lieferung von drei Bogen Text unb mit 
zwei Aunftblättern 8 Gr. 

Es war nicht anders zu erwarten, als baf bie hundert⸗ 
jährige Erinnerung an Friedrich's IT. Thronbefteigung auch der 
buchhändlerifchen Speculation eine dem Anfcheine nach nicht un: 
ergiebige Duelle eröffnen werbe. Zwei folder Unternehmungen 
haben auch bereits begonnen, deren einer Dr. Reiche, ein durch 
manche Gompilationen befannter Schriftfteller, der andern Dr, 
Fern, ein uns bisher unbekannter Name, vorfteht. Wie ver: 
dienftlih nun audy immer eine jede Erinnerung an den größten 
Mann des 18. Zahrhunderts nicht blos für Preußen, fondern 
auch für das gefammte Deutidhland fein muß, fo kann auf der 
andern ®eite doch micht unbemerkt bleiben, daß eine für das 
größere keſepublicum berechnete Schrift jest Feine ſchwere Auf: 

abe ift; denn die Geſchichte Friedrich's Il. hat in ben legten 
ahren durch bie umfaffenden Werke bes gelehrten Preuß, ber 
fid) mit einer feltenen Aufopferung der Geſchichte diefes Königs 
gewidmet hat, ſolche große Bereichernngen erhalten, daß fpätere 

Schriftfteller nur diefem Gelehrten zu folgen brauchen, um ein 

nüsliches Buch zu liefern. Nehmen wir nun noch bie Beiträge 

von Rödenbeck, Raumer, Br. Körfter, Er. Gramer, Willen und 

Zhiebault, die militairifchen Erörterungen in ber von Offizieren 

des aroßen Generalftabes zu Berlin ——— Geſchichte 

des fiebenjährigen Krieges und vielleicht auch bie Bücher ber 

Ausländer Dover und Paganel, fo erfcheint die Aufgabe für 

Bolkeſchriftſteller Hinfichtlich der Derbeifhaffung bes Stoffs eben 

nicht fehr ſchwer. Und fo finden wir denn auch, daß es fich 

die Herren Reihe und Fern ganz leicht und bequem gemacht 
haben. Ihre Bücher follen bald fertig werben; dba muß denn 
auch raſch gearbeitet und bie alten zugänglichen Quellen müfs 
fen raſch ausgefhöpft werden. Die Verleger haben ferner ben 


Preis nicht zu hoch geftellt, für guten Drud unb {er ge⸗ 
forgt, aud einige Stahlſtiche hinzugethan, und * 8 
Buch in einzelnen Lieferungen in die Welt binausgefhhidt, an: 
gepriefen und vielleicht auch gekauft. Ob es gerade ben Lefern 
großen Nuten bringen wird, und ob fi für Verbreitung hiſto⸗ 
riſcher Kenntniffe ein weſentlicher Vortheil aus biefen Fompi⸗ 
lationen (denn nur als folche vermögen wir beibe chriften zu 
bezeichnen) erwarten läßt, wird aus ben folgenden Urtheilen 
ar il nid 

x. Reiche will nit nur Friedrich II. fondern auch feine 
Zeit ſchildern, was auf jeden Fall nur ale een . be: 
trachtet werden Bann, da die Erwähnung der Mächte, mit des 
nen Briedrich Krieg geführt, unmöglich zugleih als eine Ge: 
ſchichte feiner Zeit gelten kann. Die Darftellung in ben beiden 
erften Lieferungen umfaßt die Jugendzeit bes Königs und feine 
Regierungsgeſchichte bis in ben zweiten ſchleſiſchen Krieg bin: 
ein, Die Ihatfachen find im Allgemeinen richtig angegeben, die 
Erzählung ſelbſt iſt kalt und gewöhnlich, hier und ba fonder: 
barer Weiſe mit dichterifhen Redensarten aufgepust, ermangelt 
jeboh nad unferm Dafürhalten ber Begeifterung, welche bie 
Beichäftigung mit einem großen Manne bei dem Berfaffer einer 
fotchen Schrift erzeugen muß. Man mag nun gegen Archen: 
hotz's „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges‘ fagen, was man 
will (und auch mir erkennen gern ihre Mängel an), aber eine 
lebendige Begeifterung für Friedrich hat nicht allein die Feder 
bes Verf. geführt, ſondern auch die = fehr vieler Leſer in 
einem foldhen Grabe ergriffen, daß fich nicht viele für das Volk 
gefchriebene Bücher jener Gefchichte an die Seite ftellen können, 
bie ein neuerer Schriftfteller ſehr ungerecht eine „Huſarenlitera⸗ 
tur“ genannt bat, Im Ginzelnen aber gibt Hrn. Reiches 
Schrift zu manchen Xusftellungen Anlaß. Ausbrüde wie „bie 
Liebe, das mefentlichfte Ingredieng der Religion”, oder „gelehr⸗ 
ter Kram‘, grammatifche Gonftructionen wie „ein Feind von 
dem Prunk“, und Bergleihungen Friedrichs mit einem „Bürs 
gerkoͤnige“, biefem bis — Ekel gebrauchten Schiboleth der fran⸗ 
zoͤſiſchen Juliusrevolution, oder mit Napoleon auf ©. 85, in: 
dem Friedrich im I. 1743 einen deutſchen Fuͤrſtenbund habe 
ftiften wollen, wie ihn ber franzöfiiche Kaifer „in neuerer Zeit 
unter bem Namen des Rheinbundes zu Wege brachte‘ — alle 
biefe Dinge feinen uns nicht in ein Volksbuch zu gehören. 
Ebenfo bürfte dem Hrn. Verf. für die folgenden Lieferungen 
größere Genauigkeit zu empfehlen fein. So finden wir bier 
einen „Hürften Biſchef von Breslau”, der an einer andern 
Stelle „Zinzendorf“ für Singendorf (zwei gang verfchiebene Ka: 
milien) genannt wird; ferner werben „Domberren und Gapitus 
laren‘‘ unterfcieben, da doch bies im gewöhnlichen Sprachge: 
brauche gleichbedeutende Ausdrüde find, und auf S. 25 wirb 
ber Begleiter Friedrich's auf feiner Flucht gar zum Gendar- 
merielieutenant von Katte gemacht, da er doch Lieutenant im 
Regiment Gendarmen mar. Gleich darauf hat Dr. Reiche 
nit einmal ben Ort genannt, wo bie Flucht des Prinzen ges 
Shah, während Dr, en auf ©. 30 ganz richtig das Dorf 
Steinsfurt, zwiſchen Heilbronn und Heidelberg auf ber Straße 
von Ludwigsburg nad Manheim, als foldhes angegeben hat, 
mie es die forgfältigen Unt ungen Tzſchoppe's in Preuß’ „Ge⸗ 
ſchichte Friedrich s des Großen‘ (Th. 1, &.483) ermittelt haben. 

Die Stahlſtiche find nicht übel; aber in beiden Werken ift 
der Übelftand zu rügen, daß fie nidyt zu den in ben vorliegenden 
Lieferungen behandelten Gegenftänden gehören, alfo von vielen 
Leſern blos als Bildchen betrachtet werden können, ober, wie wir 
es ſchon oben nannten, als Aushängeſchilder der Verleger. 

Die Schrift des Hrn. Fern ift gründlicher gearbeitet, auch 
beffer und mit größerer Wärme geſchrieben, wenngleih wir in 
einzelnen Stellen den Styl etwas geſchraubt finden und eine 
nicht glüdlihe Nahabmung der Chreibart Sohannes v. Müls 
ler's. Denn was follen in einem Volksbuche die Ziraden über 
den Freimaurerorben oder über ben „welſchen Dolch, ben ber 
Papft in nächtlicher Stunde dem freifinnigen Könige in ben 
Rüden bohren wollte”, oder folgende Schilderung eines Reites 
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veiangriffed: „Wie eine Wetterwolke gegen bie andere ‘zieht, fo 
ftürmt der mächtige Heerhaufe heran und fläubt den unbeholfe: 
nen Knäuel einer ungeübten und bügellofen Reiterei wie Spreu 
auseinander.” Boffentlich werben ſolche Auswüchſe in ben fols 
enden Lieferungen verſchwinden. Dagegen ift bie Auswahl ber 
Begebenheiten und bie zwedmäßige Ausführlichkeit zu loben, mit 
welcher der Verfaffer bei ſolchen Begebenheiten verweilt, bie im 
Munbe des Volks ein befonderes Intereffe erlangt haben, wie 
bei Friedrich's Aufnahme in ben Preimaurerorden, bei feiner 
Verkleidung im Klofter Kamenz, bei ber Schlacht von Mollwit 
und ähnlichen Begebenheiten. Die treue, lebendige Schilberung 
des Lebens in Rheinsberg ift in einem Buche dieſer Art recht 
an ihrem Plage und wird vielen Leſern neu fein. Überall find 
die beften Quellen benugt, wenn es auch nicht in bem Plane 
des Verf. liegen konnte, fie überall namentlich anzuführen, So 
. t ſich dies unter Anberm in ber Darftellung der Jugendge: 
—* Friedrich's , wo ſowol feine als feines Vaters Perfönlich- 
keit fo gefchilbert ift, daß bie richtige Bertheilung von Licht 
und Schatten jebem Lefer das Urtheil erleichtern wird. Etwas 
ungerecht aber ift der Ausdruck auf S. 15, daß „Friedrich Wil: 
beim I. ber Zräger des Dbfeurantismus in Glaubensfachen 
gerefen fei und ein Vorbild für bie Burzfichtige „Menge ber 
Kleinbürger‘”, 

In ber Schreibung ber Namen ift Hr. Bern auch genauer 
als Hr. Reihe. Nur durfte er den Ramen bes öÖftreichifchen 
Generals Neipperg nicht „Neuperg“ fchreiben, wenn ihn auch 
Friedrich felbft fo gefchrieben hat. Die Kamilie nannte fi ur: 
fprünglic Neibperg und Nybperg, wie aus bem „Gotbaifchen 
genealogifihen Zafchenbuche der beutfchen gräflichen Häufer auf 
das Jahre 1825 zu erfehen iſt. @inen guten Eindrud machen 
auch bie aus Shakfptare und Schubart wohlgemählten Mottos 
über den einzelnen Abfchnitten; Hr. Reiche hat die feinigen aus 
ben Werken Friedrich's II. entlehnt, 

Hiernach fcheint uns alfo Nr. 2 empfehlungswerther als 
Mr. 1, und wir glauben, daß baffelbe auch ohne die etwas 
marktfchreierifche Empfehlung ber Verlagsbuchhandlung auf dem 
Umfchlage ſich als ein nicht unnügliches Voiksbuch feinen Weg 
bahnen würde, Die Unternehmung felbft bat, wie wir fdhon 
oben bemerkten, ihr Gutes, unb gerabe in unferer Zeit, wo ſich 
gewiffe deutfche Schriftfteller fo viel mit Napoleon befchäftigen 
und ihm, dem Erbfeinde unfers Bolls, allerhand papierne 
Ehrentempel aufrichten, ift e6 wol ganz zeitgemäß, auch das 
Andenken Friedrich's bes Großen ee erneuern. Aber freilich 
mürbe die vollftändige, geordnete Ausgabe feiner Werke im 3. 
1840 die fhönfte Hulbigung fein, bie bem Andenken bes großen 
Königs bargebradht werben könnte. Wir wilfen, daß eine fols 
de in Berlin vorbereitet wird, und baß fie ben Händen bes 
fähigfien Mannes anvertraut ift. 2, 





1. Beiträge zur Gefchichte des wiedererftandenen Griechen: 
lands vom Jahre 1827 bis 1. Juni 1835, von Anf. 
Sreiheren von Trodau. Bamberg, Drefh. 1839. 
8. 8 Gr. 

2. Erinnerungen eines ehemaligen griechifchen Offizierd aus 
den Jahren 1834 — 37. Darmftadt, Pabſt. 1839. 
8 1 Thle. 4 Gr. 

Doß das erfle, 53 Detavfeiten umfaffende Büchelchen 
wirklich und wahrhaftig Beiträge zur Geſchichte Griechenlands 
enthalte, bat wol nur der Verf, felbft meinen können. Ob er 
dazu an und für ſich die nöthige Kenntniß der Thatfachen ſelbſt 
gehabt habe, weiß man nicht, wenngleich er ſich auf ben Titel 
ald vormaligen griechiſchen DOberlieutenant, Hauptmann und 
Major arakterifirt; daß er aber ein Urtheil über die Thatfas 
den und namentlid über bie handelnden Perfonen habe, mie 
auch Derjenige beffelben bedarf, ber nur Beiträge zur Ge: 
ſchichte liefern will, kann man entfchieden verneinen. Dazu 

- befigt er gar zu wenig Ruhe und Unparteilichkeit der Beobach 


tung, welche aud) dann, wenn man in Betreff der Ereigniſſe 
und der handelnden Perfonen nur auf Scattenfeiten geftoßen 
zu fein und beide nur ins Schwarz malen zu fönnen meint, 
nicht allein Jedermann wohl anfteht, fondern auch nöthig ift, 
um nicht parteilidy wenigſtens — zu feinen. Ob nun aber 
ber Verfaſſer dieſe Ruhe und Leidenfchaftslofigkeit des Urtheils 
. B. in Anfehung der Perfonen fi bewahrt habe, mag ein 
Keder felbft beurtheilen, der feine abfpredjenden Urtheile und 
oft injuriöfen und calumniöfen Bemerkungen über bie einzelnen 
Glieder der Regentfchaft lieſt. Wir können daher auch nicht 
anders glauben, als baß er durch dieſe Schrift nur allein ſich 
ſelbſt habe nügen wollen (menigftens hat er dadurch der gries 
chiſchen Sache ganz und gar nichts genügt), und jedenfalls 
ift diefelbe die naͤmliche eift, über welche, als über eine ges 
häffige Diatribe, man aud in griechiſchen Zeitungen felbft hödhs 
lichſt misbilligendb und tabelnd ſich ausgefprochen hat, 

Die unter Rr. 2 aufgeführten „Erinnerungen“ laffen ſich, 
wenn man von manchen unintereffanten Erzählungen über mis 
litairifhe Hinz und Herzüge des Verf. in Griechenland und 
über fonftige Längen darin abficht, gut leſen. Ihr Verf. hat 
im Allgemeinen und zunähft die Urfacdhen der Verftimmung 
unter ben deutſchen Militairs in Griechenland auseinanderfegen, 
die Schuld der ihnen wiberfahrenen Behandlung barftellen und 
jene felbft wegen ihres Entſchluſſes, Griechenland zu verlaffen, 
rechtfertigen wollen. Wir enthalten uns eines Urtheils darüber, 
ob ihm dies wirklich gelungen fei, da es ſchwer ift, aus ber 
Ferne über dergleichen mit Sicherheit zu urtheilen; aber jeben- 
falls fann man alle feine eigenen Urtheile über die griechifche 
Nation nicht für gang unparteiiih halten. über Griechenland 
und bie bortigen Zufände fann man hier Manches lernen, 
und bie Darftellung felbft ift lebendig und gefällig. Schau: 
berhaft, aber darum gewiß nicht minder wahr, find bie am 
Schluffe mitgetheilten Züge aus dem Leben einzelner Griechen 
ber Gegenwart, 25, 





Literarifhe Miscellen. 


Dionyfius de Sallo, welcher in Frankreich bie erfte Liter 
raturgeitung, das „Journal des savants”‘, herausgab, nahm 
barin feine Beurtheilung eines juriftifchen Buchs auf, weil, wie er 
angab, den Rechtögelchrten fein Platz unter den Literaten ges 
bühre. Darüber ift ſich nicht zu verwundern, benn, wie Gras: 
mus („Apophthegmata”, B. 8., S. 374) erzählt, pflegte 
der Gerihtöpräfident Jodocus von Mecheln aus Gehäffigteit 
gegen bie Eiteraten zu fagen: „keiner, der einige Kortfchritte 
in ben fhönen Wiſſenſchaften gemacht, vermöge auch nur ein 
einziges Gefeg volftändig zu begreifen”, Wie anders dagegen 
lauten bie Berfe, welche unter das Bildniß des Petrus Pi: 
thöus (geft, 1596) gefegt find: 

Plein de bon sens et de lecture, 
Pithou seut möler plunieurs fois” 
Les lois a la litteratere, 
Et la litterature aux Jois. 


Noch im 16, Jahrhunderte glaubte man die Elemente des 
Gerichtsprocefies im Paradiefe auffuchen zu fönnen. „Man 
findet”, fagt Petrus Frider unter dem angenommenen Ramen 
Heinrich Knauften *), „vorerft die Ladung, indem Got Adam 
ruffete und ſprache: Adam, wo bift du? Darnach fommet bie 
gehorfame Erfcheinung, indem daß Adam ſich darſtellet und ants 
mwortet: Herr, beine Stimme habe ich gehöret und mich gefürdys 
tet. Bolget die Klage: Du haft von dem Holt gegeffen, davon 
ich bir zu effen verboten hatte. Darnach folget die Schutz⸗ Red, 
au die Kriegesbefeftigung affırmative: Die Fram, die du mie 
gegeben haft, hat mir von dem Hold bargereicher.’ 166, 


*) In ber Vorrede zu dem „Gerichtlichen Feuerzeug, ober erſtes 
AB G: und Lehrbäclein aller gerichtlichen Ordnung, Proceh 
und Saden‘ (Brankfurt 1586). 


Verantwortlicher Herausgeber: Peinrih Broddaus. — Drud und Verlag von F. X, Brodhaud in Leipzig. 
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Die deutſchen BVierteljahrfchriften. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 282.) 
Jahres zeiten. Cine Vierteljahefchrift, der Unterhaltung und 
der Belprehung von Zeitintereffen gewidmet. Heraus: 
» gegeben von Oswald Marbadı. 

Wenn man die Widmung des Herausgebers lieſt, fo 
tritt Einem darin eine Anficht des Lebens entgegen, welche 
durch ihre Männlichkeit, ihre Mürde, ihre Tiefe ebenfo 
ſehr imponirt, wie fie durch ihre freudige Zuverſicht gewinnt, 
Ich babe die fefte Überzeugung, daß die Menfchheit keine 
andere Kührerin durch die Wirren des Lebens und der Zeit 
haben kann als bie Philofophie, Freilich muß dann bie 
Philoſophie aufhören bios Miffenfhaft zu fein; fie muß, 
wie ber Herausgeber der Zeitfchrift fagt, die efoterifche 
Weisheit umgeftalten zum allgemeinen Volksbewußtſein, 
damit die Melt fortan wilfe, was fie wolle, damit fie 
nicht, nur dunkeln Gefühlen gehorchend, fernerhin in Angſt 
und Leidenfchaft umhertappe und ſtatt aufzubauen nur zer: 
flöre. Für Diejenigen, welche die Ausführbarkeit diefer 
Idee besweifeln, führe ih an, daß unter den alten Phi: 
loſophen mehre eine Ahnung davon hatten, und daß neuere 
fie wieder aufgenommen haben. Oder wer ift, dee leugnen 
wollte, daß alle Fortſchritte, welche die menfchliche Gefell: 
ſchaft gemacht hat, gemacht ferien dadurch, daß der Menſch 
fi in der Welt befonnen und orientirt hat. Diefes tie: 
fere, allfeitigere Sichbefinnen und Sichotientiten, das ift 
aber nichts Anderes als die Pbitofophie. 

Allerdings haben Viele dieſe Idee einer Emancipation 
von den Feffeln der Schule migverjtanden und haben ge: 
dacht, man müffe die Philofophie popularifiren, ihre eins 
jenen Theile und Lehrfäge für den gemeinen Mann ap: 
pretiren und alle ſchwierigen Probleme geradezu hinaus: 
werfen. Es Läße ſich nicht, leugnen, daß, um nur ein 
Beifpiel anguführen, G. E. Schulze, der Verf. des anti: 
kantiſchen „Anefidemus“, eine folhe Art von Popularphis 
tofophie zum deal feines Lebens und Lehrens gemacht hat. 

Wie wenig Dr. Marbach eine foldye Idee theilt, gebt 
baraus hervor, daß er in platonifch = poetifcher Weife fagt: 
„Die Phitofophie ift der lichte Traum, welchen im Grabe 
einer großen Vergangenheit der Geift von ihm felber träumt, 
aber ein Traum der Wahrheit. Die Porfie iſt das Be: 
wußtſein des Geiftes von ihm felber in der neuem Welt 


feines Daſeins, er erkennt ſich in diefer wieder, die Relis 
gion ift das Serbfigefühl des Geiftes in feiner Ewigkeit, 
die Gewißheit, mit welcher er in jeder der Eingelftufen feis 
nes Dafeins fich fefthäft ald der, welcher in ihnen verfchies 
dene, immer mehr zur Vollkommenheit feiner felbft heran⸗ 
teifende Erfcheinungen hat.” Kurz, es lebt in dem Derauss 
geber die fefte Überzeugung, daß der Geift fi offenbaren 
muß, und baß bies fein ewiges Leben if. 

Nun aber kommt Einem bier unmilltürlid der Ges 
danke, daß wir in Deutfchland mit der Emancipation ber 
Phitofopbie auch in anderer Art fchon recht unerfrenliche 
Erfahrungen gemacht habın. Namentih ift 9. Deine 
durch frin vages, farkaftifches, fich philoſophiſch nennendes 
Raifonniren über die wichtigiten Ereigniffe unferer Geſchichte 
und unfers Lebens nicht bloß gar keinem Bedbürfniß ent 
gegengelommen, fondern hat fogar das hier und da fidy 
regende Beduͤrfniß auf eine nicht felten infame Art vers 
hoͤhnt. Indeß in ganz entgegengefegter Art wird ber Her: 
ausgeber diefer Zeitfchrift die Zeitintereffen befprechen; diefe 
Überzeugung gibt uns der wirklich gediegene Inhalt der 
zwei erften Hefte, Wir find der feften Zuverſicht, daß 
es Hrn. March, wenn er ausgezeichnete Männer unfers 
Volks mit ſich zu verbinden vermag, gelingen werbe, mas 
er anftrebt. Indeß Mamen allein thun's nicht: z. DB. bie 
Beiträge von dem großen Fr. Rüdert, im erften Defte 
„Jsmael und Abdallah”, im zweiten „Die Sanddünen“, 
find beide nur ausgezeichnet durdy den Namen des Verfaſ— 
ferd. In „Jsmael und Abdallah“ wird die Gefchichte der 
Opferung Jsmael's nad dem erften Buch Mofis erzählt. 
Mir ift’s unbegreiflid, dab ein Mann wie Ruͤckert, der doch 
viel Sinn für Naturwahrheit, für Originalität und Sims 
plicität hat, es wagt, diefe alten Erzählungen der Bibel in 
anderer Form tiederzugeben, als im der fie ung feit dem 
früheften Tagen unferer Kindheit bekannt und heilig ges 
worden find. Mir erfchheinen diefe Verſuche nidyt blos ver 
fehlt, fondern fogar das Gefühl befeidigend, Die Idee 
der „Sandbünen” von Fr. Rüdert ift folgende, Eine Wieſe 
ift vom Sande eines Stroms überfchüttet; die Wieſe jam— 
mert darüber; der Herr hoͤrt's und befreit die Wieſe vom 
beſchwerenden Sande, Nun fährt der Dichter fort und fingt: 

So fühl’ ic ringen mein Gemüthe, 
Vom Wuft bes Wiſſens ringeftaubt, 
Es ringt empor zu neuer Blüte, 

Bozu der Sand den Raum ihm raubt, 
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Wohlan, bu mußt bich felbft erfühnen, 
Kein Anderer ift für dich bereit. 
Wirf in ben Strom ber Zeit bie Dünen 
Und bluh' noch einmal mit ber Zeit! 
Ich glaube, ein Jeder muß den Vergleich etwas lahm und 
das Ganze einer unfruchtbaren Sandduͤne nicht unaͤhn⸗ 
lich finden 

So will ich nun den Inhalt des erſten Hefts zunaͤchſt 
im Einzelnen durchgehen. Naͤchſt dem erwähnten „Ismael 
und Abdallah” finden wir unter Re; 2 eine Novelle von- 
Os wald Marbadh: „Der Pietift”. Über diefe Erzäh: 
lung weiß ich nichts Befferes zu fagen, als was ich in 
Mr. 103 d. Bl. gefagt habe: Eine Novelle ift eine eine 
Neuigkeit, oder eine neue Kleinigkeit. 

Mr. 3. „Beſprechung zum Srieben”, von Leopold 
Schefer. Es iſt ſchon weit und breit befannt, daß ſich 
in Serufalem unlängft eine Acte gefunden bat, zufolge der 
Leopold Scyefer feinem proteltantiihen Glauben untrew ge: 
worden und in den Schoos ber katholiſchen Kirche zuruͤck⸗ 
gekehrt if. Nun kann man ſich's mol vorftellen, daß die 
Latholifhe Kirche, befonders bie ibealiftifhe und ibealificte, 
verwandtſchaftliche Punkte zwifchen fih und L. Schefer hat 
entdecken Eönnen, und wenn jenes falfhe Document erft 
nad des Dichters Tode ans Licht gefommen wäre, fo 
würden auch Miele die Echtheit des Inhalts gar nicht an: 
gezwoeifelt haben; indeß, fo viel wir 2. Schefer kennen, fo 
find wir der Überzeugung, daß bie einfach wahre Religion 
des Chriſtenthums in des genannten Dichters Gemüthe bie 
zarteften Blüten und die ſchoͤnſten Früchte gezeitigt habe, 
und fo tief innerlich und gemüthlih er auch die Meligion 
auffaft, fo iſt ihm doch aud das Licht des Verſtandes 
werth; das fieht man namentlich aus Nr. 83 feiner „Bes 
fprehung. zum Frieden“: 

Strauß ift aus — wie ber Strauß, ber die Eier der Sonne 


elegt hat. . 
Dod nun Geſchlecht nad Bug Fu er und wird er 
o fort. 
Strauß ift ein Blumenftrauß aus Kant, Reimarus, Arlus, 
Paulus und Jean Paul, Goethe und Schiller und Krug, 
Herder und Fichte, voll himmliſches Hauchs aus der Wahr: 
beit Apofteln, 
Selber aus Jeſus Mar eigenen Worten gepflüdt, 
Ein Vergißmeinnichtſtrauß, Immortellen barin ! 
Feſt mit dem Bande Vernunft, feit für die Erbe geknüpft. 
Jefus reicht ihm die Hand und brüdt * = Breund’‘, ber 
um eben 
Ihn aus dem Maͤrchenbuch, adttti u wirken, ertöft. 
Nun ift Shriftus erlöft! Run iſt er erftanden! nun feiner 
Würbig, der Menfchheit hochwuͤrdig, und würdig bem Gott. 
Mr. 4. „Unfterblichkeit”, ein Sonettenktanz von Ds: 
wald Marbad. Ich glaube, ein Feder, der Sinn für 
die Erhabenheit diefes Gegenſtandes hat, der findet darin 
nicht Worte, fondern Erfahrungen des Herzens und Er: 
lebniſſe des Gemuͤthes. Das Contemplative und das Er: 
bortative vereint fich bier zu dem fchönften und würdig: 
ften Ganzen, und der Dichter reißt uns bin, daß wir mit 
ihm fagen: 
Der Himmel ift nicht jenfelt dieſer Erben! 
Ih fühle Far in mir den Gott zum Menſchen werben. 


Mr. 5. „Dans Preller von Lauffen.” Dem Lefer wird 


libald Aleris iſt in dieſer Art Meifter, 


bier eine Schteizerfage mitgetheift, die nicht efnfacher, nicht 
naiver, medifher und wahrer gedacht werden kann. Wis 
In jeber Jah⸗ 
res zeit werden wir ihn mit dem freundlichſten Wilkom⸗ 
men! begrüßen. 

Mr. 6, „Der neue Orpheus”, von Karl Eitner. 
Dies vortreffliche Gedicht ift ein ſchoͤnes Beifpiel von echt: 
dichteriſcher Conception eines theilweile gegebenen Stoffes. 


‚Sehr mohl gelungen ift auch 


Mr. 7. 
Eitner. 
Nr. 8. „Roland's Tod”, von Oswald Marbach, 
ein Gedicht in Uhland's Weile, von gutem Effect. Von 
wahrhaft großartiger Anlage und Ausführung find 
Nr. 9. „Madytgemälde”, von Oswald Marbad. 
Der Dichter malt die Nacht der Liebe, die Macht der Vers 
ſchwoͤrung, die Nacht der Race, die Macht der Freiheit, die 
Nacht des Gerichts, die Macht des Elends, die Macht des Ko: 
bes. Und biefe Folge der Gemälde, die Fortſchreitung der 
Handlung, das Echtbramatifche, das geheimnißvoll Ver: 
fAhleierte, Altes iſt lebenswahr gedacht und mit kuͤnſtletiſcher 
Meifterfhaft ausgeführt; dazu kommt, daß die Verſe in den 
Hauptmomenten wahrhaft malerifh find, forie die Sprache 
mit vollendeter Kunſt gehandhabt if. Ich muß geftchen, 
es ift mir leid, daß ich den Leſern diefer Relation nicht gieich 
die „Nachtgemaͤlde“ in die Hand zaubern fann. Wie feu: 
eig und edel it „Die Nacht der Liebe” gehalten; wie le: 
benswahr in ihrer Wildheit und in Ihrem Trotz „Die Nacht 
ber Verſchwoͤrung““; wie vollendet [hin „Die Macht der 
Rache“: diefer Gegenſatz des häuslichen Friedens und Still: 
lebens gegen ben ber Geliebten entdeckten Tprannenmorb, 
Bon ungeheuerm Effect find namentlich die Verfe: 
Gonftanga bebt zurüd. „korenzo!“ jammert 
Das aufgefhredte fchöne Weib „o, füge, 
Bas ift geſchehn? — Lorenzo — ic) derzage — 
Blut — du bift fürchterlich — 
Sprih — ich beſchwoͤre dich! — 
Weß — iſt — dies — Blut!” 
„„Tyrannenblut!““ 
Er ſprache, und dunkle Glut 
Blog durch fein Angeſicht. 
Bon wahrhaft antiker Haltung iſt die „Macht der 
Freiheit“; man lefe nur die Verſe: 
Das Ohr, in welches Freiheitslieder fchallen, 
Das höret nicht das Zoben ber Natur; 
Die Augen, bie im Tod zufammenfallen, 
Die biendet nicht dad Flammen ber Natur; 
Wer feinem Zodfeind in das Auge blicer, 
Der fiehet nicht das Brechen ber Ratur; 
Wem auf fein Herz des Gegners Dolch gegüdet, 
Der merket nicht das Zuden ber Natur! 
In gleicher Meife die folgenden: 
Es klirren bie Schwerter, es firdmet das Blut, 
Und nur mit bem Leben entſchwindet der Muth. 
Die Morbenden dürften, nad) Blute fie ledyger, 
Die Lebenden brülfen, die Sterbenden ädhzen, 
Es wimmern bie Kinder, es heulen bie Weiber, 
Umklammern im Wahnſinn Gefallener Leiber 
Und werben zertreten vom Buße der Krieger; — 
Verderber find Ale und Keiner iſt Sieger! 


„Das fäcularifirte Teſtament“, von Kart 
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Und welch ein reiches, großartiges, echt tragiſches Ges 
maͤlde ift die „Macht des Todes“l In der „Macht bes 
Elends“ aber ift es, als hörten wir, wie dem Unglüdlichen 
des Lebens letzter Schimmer lautlos vergeht, als fähen wir, 
wie er jagt dem Grabe zu, dem Tode nad. Und wenn 
die legte Macht, die Macht des Todes uns dunkel und 
ſchwer wird, fo hat der Dichter uns doch ſchon wunder: 
bar verföhnt, wenn er das Schlußwort gibt: 

Ein neuer Tag wirb neues Beben 
Den Zobten geben. 

Nr. 10. „Gegenwart und Zukunft der hriftlichen Re: 
ligion“, von Oswald Marbadh. Es ift in dieſer gründ: 
lichen und gediegenen Abhandlung zunaͤchſt die Rebe von 
der Gegenwart bes Chriſtenthums. Darunter wird bier 
nicht verftanden die Stellung ber Kirche, dem Staate 
gegenüber, fondern es werben bie Geftaltungen bes Blau: 
bens harakterifirt, erklärt und befprochen; in gleicher Weife 
verfieht der Verf. unter Zukunft ber chriſtlichen Religion 
bie bevorftchenden Schickſale der chriftlichen Lehre und ber 
chriſtlichen liberzeugung. 

Here Marbach gehört in die Reihe Derer, bie an 
eine Perfectibilität des Chriſtenthums glauben; er iſt nicht 
blos der Ülberzeugung, daß das Chriſtenthum im Laufe 
der Tage von dem Verftande der Menfchen völliger er: 
faßt und von dem Gemüthe lebendiger aufgenommen werbe, 
ſondern er erklaͤrt fich für die objective Perfectibilitaͤt, d. h. 
dafür, daß ber Fortfcheitt des Lebens und bes Wiffens, 
daß die Philofophie auch ben Inhalt des chriftlihen Be: 
wußtfeins und Glaubens je mehr und mehr läutern, reis 
nigen, erfüllen und vollenden werde. Wenn biefe Idee 
auch dem trefflichen de Wette vorfchwebt, fo bewegt ſich 
body Marbach freier, ungezwungener. Bon Scleiermadjer 
aber ift Marbach's Auffaffung durchaus verfchieben. Denn 
fo viele Eneftellungen und Verdrehungen der chriftlichen 
Lehre ſich Schleiermacdyer auch erlaubt, fo möchte er body 
gern den Schein behalten, als feien die Dogmen ber 
chriſtlichen Kirche der Quell, aus dem er fchöpfe, während 
Seder, ber mit dem Syſteme ber Kirche und dem Syſteme 
Schleiermacher's vertraut ift, einfieht, daß biefer Theolog 
die Dogmen mie ein Gewand nach feiner Idee zurecht: 
ſchneidet und model. Mir hat dies Verfahren immer 
wie ein Unrecht gegen bie eigene fubjective Überzeugung 
und wie ein Frevel gegen die objeetive Wahrheit bes Ehri: 
ſtenthums erfcheinen wollen. Durdaus achtungswürdig 
ift im Gegentheil der Verfaſſer der vorliegenden Abhand: 
fung; er gibt nicht Worte flatt ber Überzeugung; er ent 
widelt feine Anficht offen und freimüthig, mit Ernft und 
Sicherheit. 

Dieſe Klarheit und Sicherheit, dieſe Freimüthigkeit 
und dieſer Ernſt begegnet Einem gleich im Eingange der 
Abhandlung, wo der Verf. auseinanderſetzt, wie tief die 
Religion in das Leben jedes Individuums verwachfen fei — 
(„Ber meine Religion nicht anerkennt”, heißt es daſelbſt, 
„der greift meine höchfte Perfönlichkeit an”), und wie bar: 
aus das zähe Halten am religiöfen Glauben ſich erkläre. 
Miet Ernft und Würde wird über den religiöfen und 
phitofophifhen Indifferentismus gefprodhen, und die ge: 


meinfame Quelle des Rationafisnnus und bes Myſtiels 
mus wird im bem Sage nachgewieſen: „daß der Menfch 
die Wahrheit nicht erfennen kann”. Nachdem diefe Grund: 
begriffe fcharf hingeſtellt find, entwickelt fi) daraus nas 
turgemäß eine Anſicht über die Union, die preufifche 
Agende, die Altlutheraner, das Conventikelweſen, die Aus⸗ 
wanderungen des religidfen Glaubens wegen und das 
Muderthum. 

Nun zeigt der Verf. zunaͤchſt, wie der Moyſtielsmus 
ſich ſelbſt geiftig vernichte, weil er ſich des Leiblichen nicht 
anders annehmen fann, als indem er es impotent madıt. 
Ingleihen weiſt er die innere Vernichtung des Rationas 
lismus auf religidfem Gebiete nah. „Man kommt”, fagt 
er, „mit dem Rationalismus nicht zu einer vernunftges 
mäßen Auffaffung der Offenbarung, indem ſich jeder 
Einzelne auf nichts weiter ald auf fich felbft beruft. Da 
nun die Einzelnen unendlich verſchieden find in Anſichten 
und Meinungen, fo wird im bdiefer Beziehung aus dem 
Rationalismus offenbar nichts; auf dem Gebiete der Wif: 
fenfhaft hat er das Ende genommen, daß er, fich ſelbſt 
aufgebend, in Philofophie übergegangen ift”. Daß der Ra: 
tionalismus auf bie Lehre von der Rehabilitation des 
Sleifches führe, das entwidelt ber Verf. aus bem Gegen: 
fage des Nationalismus gegen den Myſticismus. 

(Der veſchtuß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Die letzten Beiten ber Grävenig. Hiſtoriſche Novelle aus 
bem Ende ber Regierungsjahre des Herzogs Eberhard Lud⸗ 
wig von Würtemberg. Bon Karl Theodor Griefinger. 
Heilbronn, Drechsler. 1839, 8, 1 Thit. 8 Gr. 

Faſt ſcheint es, als wollte ber Verf. den Lobrebnern ber 
alten guten Zeit, bie an ber neuen nur ſchlechte Haare finden 
durch Thatſachen bemeifen, wie jene hochgerühmten Zage doch 
aud recht ſchwarze Stunden und Seiten hatten. ine ſolche 
heillofe Maitreſſenwirthſchaft, wo Zucht und Gefeh mit Füßen 
getreten wurden, bie ärgften Unterbrüdungen für zuläßlic gals 
ten, wie fie vor hundert Jahren in Würtemberg ftattfand, 
wäre heutzutage gang und gar unmöglich. Diefer Troſt ift 
bas Ergebniß einer gefällig gefchriebenen Erzählung, welche 
das Südliche wohl abfpiegelt. 

2. Sathaniel. Hiftorifyer Roman von Freberice Soultd, 
Aus dem Pranzöfifhen von W. Schulte. Zwei Theile. 
Braunfhmweig, Meyer sen. 1888, Gr. 12, 2 Thlr. 

Mit gutem Bug heißt die Zitelhelbin, eine Araberin, Gas 
thaniel, fie ift böͤs aus Naturnothmwenbigkeit. Haben bie Müt: 
ter und Ammen ber übrigen handelnden Perfonen auch nicht wie 
bie ber Sathaniel Verkehr mit unterirbifchen Göttern, fo wur— 
ben ihre Pflegebefohlenen doch wenig beffer als jene Zeufelsanz 
beterin.. Weftgothen, Römer und Bagauden, mworunter bie 
Urbewohner Galliens verftanden find, überbieten fih an Nichts: 
würbigkeit. Untergegangen durch Verweichlichung, durch Aufs 
geben von Allem, mas bem Menfchen moraliſchen Werth ver: 
leiht, find dieſe Römlinge nur noch bie morfche Rinde eines 
Eräftigen Stammes, ber jegt, blos durch Äußere Faſern zuſam⸗ 
mengebhalten, ein Scheinieben führt. Die Weflgothen haben 
von den Beflegten Lift und Zreubruch gelernt, die Haͤrte und 
Graufamkeit ihrer barbarifhen Vorvordern, aber nicht beren 
Keufchheit beibehalten; biefe unerfreufiche Mifchung findet fm 
Prinz Eric; Bruder bes weſtgothiſchen Könige Theoderich IT, 
den bezeichnendften Repräfentanten. Us ber Eiftigfte, dem 
jedes Mittel erlaubt ſcheint, bas zum Zwecke führt, beſiegt 
er alle Nebenbuhler und ſchwingt fich auf ben Thron, Dem 
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Kidgften, Gewiſſenloſeſten gehört die Welt, mit diefem troftlofen 
Gedanken fchtießt ſich die Gefchichte, welche von einer vermorre: 
nen, gährenden Zeit ein nur zu getreue6 Bild entwirft, das 
außer den Geftalten des Gothen Aspar, feiner Gattin Alidah, 
dem Hermes wenig bietet, worauf das Auge mit 

Wohlgefallen verweilen mag. 

8, Eine Fahrt nach Helgoland und die Sagen ber Nieberelbe. 
Bon Heinrih Smidt. Berlin, Voß. 1839, 18, 16 Gr. 

Auszug aus einem Tagebuche, gefchrieben von einem vers 
fländigen Manne, beffen are Anfichten nicht durd bie Gins 
wirkung der Phantafie verrüdt werden. Es zeigt ſich biefe 
Serlenkraft in dem artigen Maͤrchen thätig, das in „kigur's 
Arm‘ die Entftehung von Helgoland überrafhend erklaͤrt. Auch 
bie Sagen : „Der Möndy“, „Die Sübelbe‘‘, „Die beiden Thurm⸗ 
fpigen‘” verbinden das Überlieferte mit dem Erfundenen recht 

efcict, fie erheitern durch ihre bunten Lichter die eintönige 
ärbung bes Togebuchs. 

4, Deutſche Bolkefagen qunäßß aus den Rheinlanden. Heraus⸗ 
gegeben von Roderich Benedir. Zei Wänden. Mit 
acht Bildern. Wefel, Bagel. 1839, 12, 8 Gr. 

Auch Hier ift die Miſchung bes Überlieferten und Erfunde— 
nen zu loben. Der Ton, in dem bie Sagen gehalten find, bat 
etwas Altoäterliches, das jedoch nicht thümelt, nicht manierirt 
iſt, obgleich man nicht immer bes Gedankens ſich entſchlagen 
Tann, die vorliegenden altdeutfhen Gebäude habe rin neubeut: 
ſcher Baumeifter gut ergänzt, doch nicht fo gut, daß bie neuen 
Ginfdiebfel verborgen blieben. Die Sage vom Dradenfels 
und die der fieben Wächter im Mäufethurm find die minder 
bekannten der im jeder Form gehörten rheinifhen Sagen. 

5. Bonaparte und ber Doge. Bon v. Lamothestangon. 
Aus dem Franzöfifhen von &, Brindmeier. Zwei Theile. 
Braunfhweig, Meyer sen, 1838. 12, 2 Zhlr, 

Es gibt unverwuͤſtliche Stoffe, die nicht allein nicht aus= 

beuten find, fondern die auch dem Unbebeutenden, das an fie 


ch lehnt, Gehalt und Glanz verleihen. Bonaparte ift in feinen - 


Reben hier öfter machgepfufht als nachgeahmt, aber dennoch 
Hält er das Werk aufrecht, das ben Untergang Venedigs er: 
zählt, in den gefdhichttichen Daten troden, in ben Befchreibuns 
gen der Örtlichkeit, der Gebräuche genau, in dem Grfundenen 
phantaftifch romanhaſt. Der Doge ift null; eine alte Seherin, 
ein Bravo, dem die Ermordung Napoleon’s febtfchlägt, der 
Enkel der Sibylle und die Schwefter des Bravo find bie Zräs 
er des Romans. Der Enkel, Paolo Mangzano, welcher über 
Fitteres Unreht, das ihm von ber Republit Venedig angethan 
wurde, Race brütet, wirb frangöfifdher Bürger, es gelingt 
ihm, das Geheimniß der Großmutter abzuliften, wie in das 
Gewölbe zu dringen fei, in meiden in tieffter Verborgenheit 
der Schutpatron Venedigs, St.:Marcus, ruht. Der Weg 
dahin ift gefahrvoller, durch die feltfamften Vorrichtungen ges 
figerter, ald nur immer ein Geheimniß in ben Romanen a la 
Rabeliff arfchügt wurde. Trotdem wird bie Reliquie ents 
wendet, Paolo flirbt auf eine unbegreiflihe Weife zugleich mit 
der Großmutter, welche ben Untergang Benedigs nicht überleben 
mag. Im ber Überfegung haben fi viele Nadläffigkeiten 
und Fehier eingeſchlichen, die doch nicht alle auf Rechnung bes 
GSorrestors fommen fönnen. 10, 





über militaitiſches und wiſſenſchaftliches Verdienſt. 


Arago, der in dem Leben von James Watt gezeigt hat, 
was ein Mann wie er aus einer Geſchichte von Pumpen, 
Stempeln, Digeftoren, Dampfmafchinen u. dergl. zu maden 
im Stande ift, erzählt in dieſer höchft intereffanten, den Bios 
graphen nicht weniger als feinen Helden verherrlihenden Schrift 
eine Anekdote von Napoleon, bie für biefen ſeht ehrenvoll ift, 
aber wol nur Wenigen bekannt fein dürfte. Der große Meifter 


in den Naturmiffenfhaften und beredte Lobrebner ber Künſte 
des Friedens fpricht mit Begeifterung und ber ihm eigenthüms 
lichen Lebhaftigkeit von dem höhern Ruhme, der den flillen 
wiffenfchaftlihen, als dem geräuſchvollen mititatrifhen, nur zu 
oft durch glückliche Umftände und Zufälle unterflügten Verdien⸗ 
ften gebühre; er führt dafür die Anerkennung an, welche. vom 
den größten Belbherren aller Zeiten den Gelehrten zu Theil ges 
worden fei, und wie jene es flets für ihre höcfte Ehre gehalten 
hätten, entweder felbft Gelehrte w fein, ober durch Umgang mit 
Gelehrten ihre Achtung für die Wiffenfhaft zu offenbaren. Als 
das lehte Beifpiel nennt er Napoleon. Bekanntlich ſchätte bies 
fer feinen Titel membre de l'Institut höher als den eines 
Dbergenerals der aͤgyptiſchen Armee; aber wie groß feine Hoch⸗ 
achtung für Gelehrte war, wie er eine einfache Anerkennung 
aus ihrem Munde weit höher fchägte als alle Schmeidheleien 
feinee Greaturen, die ſich nicht entblöbeten, ihm ins Geſicht zu 
fagen: „Als Gott Rapoleon gefchaffen hatte, fand er es nöth 

auszuruben”, das offenbarte er befonders in einer Sitzung ber 
frangöfifyen Akademie, d. h. der vierten, ben ſchönen Künften 
gemwibmeten Glaffe des von ihm meuorganifirten Institut na- 
tional, am 27, Febr. 1808, Die Berfammlung war aufßers 
orbentlich zahlreich; Ghenier eröffnete diefelbe mit einer Anrebe 
an ben Kaifer, in welcher folgende Worte vorfamen: „In bem 
kager, wo fern von ben innern Zmifligkeiten biefes Reichs der 
Rubm unferer Nation fortwährend in unumwölktem @lanze 
ſtrahlt, ift eine neue, ben neuern Völkern bis jegt unbefannte 
Berebtfamkeit entftanden. Die Mufterreden der antiken Heer⸗ 
führer, welche wir in ben Schriften der Alten Iefen, gehören 
oft dem Zalente bes Gefchichtfchreibers an; bier aber fann kein 
Zweifel obwalten, die Beweife liegen vor uns, und die Geſchichte 
bat nichts weiter zu thun, als fie zu fammeln. Sie kamen 
von ber italienifchen Armer, dieſe ſchönen Proclamationen, in 
denen ber Sieger von Lodi und Xrcole eine militairifhe Ber 
rebtfamkeit fchuf, deren Mufter er ift, während er zu gleicher 
Zeit eine neue Kriegskunft ins Leben rief.” Mit tiefem Schweis 
gen hörte man ben Redner; ba unterbrad) ihn plöglicdh der Kais 
fer, die Hand aufs Herz gelegt, ben Körper vorwärts gebeugt 
und die Stimme vor Rübrung zitternd, mit den Worten: „Es 
it zu viel, meine Herren! Sie befhämen mid; ich weiß nicht, 
wie ich Ausdrüde finden fell, Ihnen zu danken.” Die anwe— 
fenden Hofleute waren ganz erftaunt, und fie forgten bafür, daß 
am andern Morgen im „Moniteur“ die Scene ganz anders 
befchrieben und eine gang andere Antwort mitgetheilt wurde. 
Arago bat übrigens in der Wahl des Beifpiels, fo fehr wir 
ihm aud für die Mittheilung verpflichtet find, nicht baran ges 
dadıt, dab Rapoleon gegen das Lob von Gelehrten allerdings 
nicht gleichgültig war, aber baß er ihren Zabel nicht vertragen 
konnte. Er erlaubte ihnen das Sprechen und freute ſich, mern 
fie gut von ihm ſprachen; aber das Denken erlaubte er nicht, 
ober haßte und fürchtete er bo, Wir Alle wiffen, was er uns 
ter Ideologen und Zdeologie verftand, Mit diefem Worte äch— 
tete er alle Philofophie und jede fpeculative Wahrheit; und wer 
diefe fürchtet, ihe feind ift, wer die Wiſſenſchaften bios als bes 
zabite Lobrednerinnen im Befolge feiner Macht ehrt, der hat nicht 
den echten Beariff von und nit die wahre Achtung vor ihnen, 
Der Geiſt der MWiffenfhaft und der Geift der Zyrannei find 
auh in ber That zu verfchieden, als daß fie ſich jemals ber 
freunden könnten. Hätte Rapoleon auf der geiftigen Höhe ats 
fanden, um ben Geift, melden die Wiffenfchaften verleihen, 
nicht zu fürdten, er wäre nie geftürgt mworben. So aber ers 
hob ſich der große Redner zu keiner andern Anſicht über fie 
als ber von ihrer Rütztichkeit und Dienlichkeit zu feinen Zwecken; 
was darüber binausging, dem war er wie viele ber größten 
Machthaber abhold. Denn diefes das unmittelbare Bedürfniß 
Überfteigende erzeugt diefe Shädlihe Ideologie mit ihrem Unabs 
hängigkeitsfinn, ihrem ungefügigen Wahrheitös und Rechtöges 
fühl; es erzeugt keute wie den philoſophiſchen Gato, ben Gäfar 
wie feinen böfen Geiſt fürdhtete. 161, 
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Erfter Artikel. 
(Befhluß aus Nr. 289.) 

As Zukunft des Chriftenthums wird in unferer Abs 
handlung bezeichnet die Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit. Dee Geift, heißt es, ift die Wahrheit 
des Leibes und alles Leiblichen ; darum ift diefes in Wahr: 
beit untertban dem Geifte, und wo es ſich felbft gegen 
den Geift beftimmen will, da vernichtet es fich ſelbſt. Der 
Geift hat das MWiffen von ſich felbft, fein Weſen ift 
Perſoͤnlichkeit, und darum ift überhaupt Altes, als feine 
Wahrheit und Wirklichkeit in fich habend, twefentlich per: 
föntih, hat audy nur Wahrheit und unvergängliche Wirk: 
lichkeit, infofern e8 in der ewigen Perfönlichkeit des Gei: 
ftes als ſelbſt perfönlih enthalten if. Durch diefe Ge: 
danken wird das Chriſtenthum nicht aufgelöft, fondern 
recht eigentlich erfllle, wie es felbft erfüllt fein will buch 
ben heiligen Geiſt. Diejenigen aber, welche, ergriffen von 
biefen Wahrheiten, meinen, die Philoſophie felbft fei nichts 
anders als das zur würdigen Geftalt verflärte Chriſten⸗ 
thum, oder die Philofophie fei berufen, die Religion in 
Zukunft zu erfegen, die find im Irrthume. Wie der 
Aftronom mit feiner berrlihen Wiffenfhaft nicht im 
Stande ift die Sonne auf: und untergehen zu laffen und 
fie aufzuhalten; mie der Phyſiker nicht im Stande ift 
dem Blinden Licht und Farbe zu erfegen: ebenfo wird 
auch die Philofophie niemals die Sonne der Wahrheit in 
ihrer Wirklichkeit heraufführen über das Menſchengeſchlecht, 
niemals dem Auge des Menfhen Licht und Farbe des 
Geiſtes zu geben vermögen, fondern biefes hat gethan 
und wird thun allegeit Religion und Poeſie. 

So ſchließen wir diefe kurze Darftellung der vortreffs 
lichen Abhandlung, deren reicher Inhalt außer dem Er: 
mähnten nod die Fragen über Judenthum und Deiden: 
befehrung aufs klarſte erörtert. Wir glauben feft, daß 
auch Die, welche die Anficht des Verf. nicht theilen, dem: 
felden bie vollfte Gerechtigkeit im jeder Ruͤckſicht wider: 
fahren laffen, und daß Andere, die noch ſchwanken in 
ihren Begriffen und Urtheilen, dur die innere Wahr: 
heit und Überzeugungsträftigkeit des Verf. für feine Wahr: 
heit werden gewonnen werden. 

Ne. 11. „Entwidiung des Princips der modernen 
Kunft”, von Kart Eitner. Dieſer inbaltreihe Ar: 


titel gehört feiner Idee nach durchaus der vorliegenden 
Bierteljahrfchrift an. Es wird nämlich nachgewieſen, 
welches denn die Idee fei, die in unferer Porfie, in uns 
fereer Plaſtik, in unferer Malerei ſich ausſprechen und 
kundmachen will. Der Hauptgedanke des Verf. wird in 
folgende Säge zufammengefaßt: der heutige Standpunkt 
der Idee, wie fie als das Centrum des Lebens felbft be: 
teachtet wird, bedingt das Princip der heutigen Kunſtdar⸗ 
ftellung, welche dahin fireben foll, die innere Wahrheit 
des Lebens zur vollgultigften Erfcheinung zu bringen. Das 
ift aber der hoͤchſte, weil der mahrfte Schein der Wirk: 
lichkeit, nad welchem von jeher alle Kunft rang — eben 
um geiftig finnlich zu wirken. Fruͤher war das nur ein 
imaginairer Schein, eine Taͤuſchung, alfo ein Schein des 
wahren Seins. Was jene auch und wie fie es von ber 
Wirklichkeit entlehnte, immer bediente fie fich des Ent: 
liehenen nur fombolifh zur Dindeutung auf einen will: 
kuͤtlich gefchaffenen höhern, unmirklihen Zuftand, den fie 
nad) eigenmädtigen Gefegen conftuirte. Die jegige Kunft 
aber iſt der Ausdrud des vollften, von eigenem innern 
Beifte durchreirkteften Lebens felbft und wirkt daher als 
ſolches im feiner die eigene Wahrheit herausftellenden Ver: 
Eldrung. Sowie wir ſchon oben die poetiſche Kraft des 
Herrn K. Eitner gewürdigt haben, fo müffen wir dem: 
felben ald Kunfttenner und Kritiker die vollfte Anerken: 
nung zollen; man lefe nur die bezeichnete Entwidelung des 
Principe der modernen Kunft. 

Aus dem zweiten Defte der „Jahreszeiten“ nehme 
ih nur Folgendes: 

„Der Schaggräber”, Novelle von Friedrih von 
Heyden. Diefer Schaggräber erinnert am die humotiſtiſche 
Novelle von Friedrich Voigts, d. h. dem Namen nad; 
eine Preisnovelle ift e8 nicht. Wenn aber Jemand nicht 
einfehen follte, warum der Verf, feine Movelle nicht eine 
Erzählung genannt hat, den erinnere id) nochmals an 
Nr. 103 d. Dt. f. 1839, wo ich gefagt habe, der Dich: 
ter braucht nur zu fagen, dies oder das von mir ift eine 
Novelle, fo kann Niemand dagegen. 

„Die Macht der Liebe”, von Oswald Mar: 
bad. Dies dramatifhe Gedicht zeigt uns den Verf. 
wieder in feiner eigenthümlichen Kraft und Gediegenheit. 
Wir haben hier ein hochtragiſches Sujet, eine fcharfe 
Charakteriftit, eine tiefe Lebenswahrheit, eine vortreffs 
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—* Combination, eine ſchoͤne Gruppirung, eine wuͤrdige 
Loͤſung. 

„Goethe und Tieck“, von Richard Morning. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Parallele liegt in einer 
Äußerung Goethe's über fih und Ziel; Edermann theilt 
fie in feinen „Gefprähen‘ mit. Der Verf. unferer Ab: 
handlung hat auf diefem Grunde ein in ſich klares und zu: 
fammenhangendes Ganze erbaut, welches über das Ber: 
-hältniß der beiden großen Deutfhen mit fo viel Wahr: 
beit als Tiefe und Unparteilichkeit fih ausſpricht und 
eine durchaus gelungene Arbeit genannt werden muß. 

Der Berf. parallelifict zuerft die Anzahl und Maffe 
der Probucte beider Dichter, dann ſpricht er vom Stoffe 
und fagt, für Goethe fpreche die Vielfeitigkeit und Man: 
nichfaltigkeit, für Tieck die Einheit; daß Zied mehr aus 
ber Phantafie, Goethe mehr aus der Wirklichkeit fchöpft 
iſt Har. 

Hierauf wird die Frage ventilirt: Wie haben bie Bei: 
ben ihren Stoff verarbeiter? Diefes Wie hängt ab von 
der Individualität; die Individualität fpricht fih aus in 
dem fogenannten Style. Diefe Vergleihung bes Tieck'⸗ 
ſchen und bes Goethe'ſchen Styls iſt wirklich fharf und 
treffend. As Reſultat ſtellt ſich heraus, daß jeder ber 
beiden Dichter feinen Stoffen das fchönfte Gewand ge: 
geben hat. 

Hieran ſchließt fih eine Betrachtung der einzelnen 
Ditungsgattungen, in denen Beide ſich verfucht haben. 
Tieck, fagt unfer Verf., ſucht das Äußere in fein Inne: 
ces aufzuheben, Goethe fucht fein Inneres durch das 
Äußere darzuftellen; Goethe gibt den Körper und läßt den 
Geift herausleuchten, Tieck gibt den Geift und hängt ihm 
einen leichten, zarten, ätherifchen Körper um. Die Wahl 
zwiſchen beiden Dichtern ift qualvoll: die Erde ift fo ſchoͤn, 
daß fi Keiner von ihr losreifen mag, und vollends 
die Goethe’fche Erde; aber auch die Traumwelt ift ſchoͤn 
und ſcheint wie der Mond oft fo freundlid ins dunkle 
Leben — mer möchte fie opfern wollen? und vollends bie 
Tieck'ſche Zraummelt! 

Leichter ift die Entſcheidung über die dramatifchen 
Leiftungen beider Dichter. Wir flimmen ganz mit dem 
Verf. überein, wenn er fagt, daß im Tragiſchen das Über: 
gewicht auf Goethes Seite liegt. Tieck befigt für das 
Tragiſche nicht genug Refignation; er ift zu mitfühlend, 
zu menſchlich, als daß er ſich von dieſer Seite als Gott, 
als hoͤchſte Inftanz zeigen könnte; er ift zu meichherzig, 
um bie poetifche Gerechtigkeit handhaben zu können, Was 
die komiſchen Leiftungen beider Dichter betrifft, fo ift es 
mahr, wenn in unferer Abhandlung behauptet wird, daß 
Goethe's befte komiſche Stellen in feinen Tragoͤdien vorfom: 
men, wie die Scene in Auerbach's Keller, die Bürgerfcene 
in „Egmont“, und mehre in „Goͤtz“. Goethe's fogenannte 
Luſtſpiele ſchließen pofitiv. Das ift aber gegen ben Charakter 
des Buftfpiels; denn wird die Theilnahme am Ende be: 
feiedige, fo kann es nicht mehr komiſch wirken, weil jede 
komiſche Wirkung einen unaufgelöften Widerfprud voraus: 
ſetzt. In Tieck offenbaren ſich alle Momente, bie zum 
tomifhen Effect gehören: Heiterkeit, Harmloſigkeit, Nede: 


rei, Übermuch, Wis, Ironie, Laune, komiſche Charak: 
terzeihnung und Situation. Im Komifchen, bemerkt der 
BDerf., liegt zwar eine ernſte der; aber die Einmiſchung 
des MWahren und Rechten zerftört die komiſche Wirkung 
und führt uns auf den Ernſt zurüd, wie ein Kind vom 
Zummelplage in bie Schulftube transportirt wird; das 
ift in der Goethe'ſchen Komödie der Kal. Das Refultat 
dieſer Vergleichung ift num ungefähr biefes: Wenn die 
tragifhe Wirkung der Goethe'ſchen Tragoͤdie auch nicht 
größer iſt als in der Tieck'ſchen Komödie die komifche, 
fo ftehen die Goethe'fchen Tragoͤdien in formeller Hinſicht 
als kuͤnſtleriſch-⸗ abgerundeter und claffifher vor und. Im 
Epos kann keine Vergleichung angeftellt werben, weil Tieck, 
wie bekannt, fein Epos gebichtet bat; in der Roman: 
und Movellenliteratur rivalificen Beide bedeutend; mas 
bie Charaktere betrifft, fo haben die Tieck'ſchen mehr Dri: 
ginalität, die Goethe'ſchen mehr Naturwahrheit; die Lied’: 
fhen Novellen find auch an originellen Charakteren rei: 
her als die Goethe'ſchen an naturwahren, 

Was die moralifhe Tendenz der Dichtungen unferer 
beiden Koryphaͤen anlangt, fo parallelifirt Herr Morning die 
„Wahlverwandtſchaften“ und den „Zungen Tiſchlermeiſter“, 
und rechtfertigt Goethe total, während er zugibt, daß 
Zied ſich bier nicht als ſtrengen Moraliften gezeigt habe, 
während font feine Dichtungen ein fittlicher Geift durch: 
wehe. Diefe Auseinanderfegung unfers Verf. ſcheint mir 
jedoch an Schärfe der Begriffe und an Strenge der Gon: 
fequenz den übrigen nicht gleich zu fein; denn es ift jeden⸗ 
falls eine willkuͤtliche, wenn nicht total verkehrte Unter 
ſcheidung von Moral und firenger Moral. 

Somit kommen wir zu ber legten Hauptftage: Wels 
der von beiden Dichtern bat in feinen Novellen ein vollen: 
deteres Ganze geliefert? Zur Motivirung feines Urtheils 
ftelit der Verf. die Foderung, daß nichts fehle, daß nichts 
überflüffig fei, und daß alle Glieder die gehörige Aus: 
dehnung, angemeffene Stellung und nothwendige Bedeu: 
tung erhalten. Gegen die legten Punkte fehlt Tieck 
nicht felten. 

Mit dem Schluffe gebt dann Hr. Morning auf den 
Ausfpruc Goethes zuruͤck, daß erft in der Begrenzung 
ber Meifter fich zeige; darum nennt er Goethe den Mei: 
ftee vom Stuhl, der das Alterbeitigite erſchließt. 


So find wir am Schluffe unferer Relation. Dod 
es drängt uns, noch Eins, was wir fhon mehrfach anz 
gebeutet haben, zu wiederholen. Da die Ideen des 
Herausgebers der „„Jahrszeiten‘‘ ſich auf dem tiefiten Le— 
bensgrund unfers Volkes ftügen, und da, wie wir an 
mehren Stellen nachgewieſen haben, bie dee des Her: 
ausgebers das Ganze durchdtingt, fo haben wir bie fefte 
und fhöne Hoffnung, daß bderfelbe realifirt fehen werde, 
was er mit männlihem Ernfte und mit Waffen des Gel: 
ftes zu realifiren anftrebt. *) 75. 


*) Den gwoeiten Artikel laffen wir im December folgen. 
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Mit großem Vergnügen zeigen wir eine Schrift an, welche, 
indem fie ſich mit ben Leiden eines einzigen Orts befchäftigt, 
sine Sache der ganzen Menfchheit behandeit und namentlich in 
einem Zeitpunkte, mo von ber Berufung eines mebicinifchen 
Gongreffes zur Prüfung ber Zulänglichkeit der bisher gegen bie 
furchtbare Geißel der Peft aufgeftellten Sanitätögefehe noch vor 
Zurzem bie Rede war, allgemeine Xufmerffamkeit verdient *): 
wir meinen des Dr. Gefare Maffari „‚Saggio storico - medico 
sulle pestilenze di Perugia e sul governo sanitario di esse 
dal secolo XIV fino ai giorni nostri’ (Perugia 1838), ein 
Ihägbarer Beitrag zur Geſchichte der Peft und der andern an: 
ftetenden acuten Krankheiten ſowie der dagegen beobachteten 
Gefundheitöpolice. Der Verfaffer beginnt denfelben, weil be: 
ſtimmte und genaue Rachrichten aus der frühern Zeit bes Mit- 
telalterd fehlen, mit der Peft, melde in der Mitte des 14, 
Jahrhunderis unter bem Namen bes ſchwarzen Todes in Deutſch⸗ 
Yand fo furchtbar bekannt geworden ift und im J. 1348 in 
Perugia ausbrach, zu einer Zeit, wo von allen italieniſchen 
Staaten Venedig allein feit 1340 einige Vorkehrungen zur See 
egen bie, drei MWelttheile verwüftende Seuche ergriffen hatte. 
% ber Schilderung, welche ber Verf, von den Leiden entwirft, 
die ein unaufhörlicher, ſchon Jahrhunderte lang geführter Kampf 
der bekannten Parteien mit fi brachte, von ben engen und uns 
reinlihen Wohnungen, von dem Schmuz und ber Unflätherei 
auf den Straßen, auf ben Höfen und in ben Häufern, von bem 
gänzlien Mangel gepflafterter Wege und öffentlicher Geſund⸗ 
beitspolicei, von ber Unfitte des Begrabens in ben Kirchen, 
von der Sorglofigkeit um die Befhaffenheit ber Nahrungsmittel 
w. dergl. m. hören wir zugleich den erfahrenen Arzt und ben 
Hiftoriker. Wir begreifen hier, wie Livius uns aus den Anna= 
len Roms ohne Unterlaß Peft auf Peft, oft in Verbindung mit 
Hungersnoth, berichten kann; die phyſiſche Rage des Volks, das 
in engen Hütten auf Stroh lag und fich oft zu ber ſchlechteſten 
und kärglichften Nahrung genöthigt ſah, war in ber berühm: 
ten Republik nicht beffer, ja nicht einmal fo gut mie bie bes 
italienifchen Volks im 13, und 14. Jahrhundert, Mangel an allen 
prophylaktifchen Mafregeln und einem verfländigen Sanitätscol: 
iegium **) feste bie im allgemeinen ftarkbevölkerten Staaten bes 
Alterthums, in denen man fcenifhe Spiele und öffentliche Luft: 
barkeiten gegen epidemiſche Krankheiten anorbnete, ebenfo wie 
die bes Mittelalters den vollen Verheerungen ber Peft aus, und 
während wir unfere Sicherheit preifen, bedauern wir bie Mens 
fchen jener unglüdlichen Zeiten, indem wie Iefen, wie in Peru: 
gia 3. B. in bem Zwiſchenraume von 1848— 1528 13 Peft- 
ausbrühe (im 3. 1494 von dem mal francese, einem damals 
neuen Übel, begleitet) erfolgten, Es ift ſchwer, der Verfuchung 
zu wiberftehen, einige von des Verf. reichen Nachridyten über 
die Ratur und Außerung ber Krankheiten, ober über die pros 
phylaktifchen Maßregeln, welche man feit 1425 mit immer zu: 
nehmender Ginfiht ergriff, über Krankenpflege, Armenverfors 
gung, policeiliche und biätetifche Anorbnungen, die man im 
Laufe der Zeiten treffen lernte, mitzutheilen; allein ber Raum 
zwingt und, bem Leſer und uns bies Vergnügen zu verfagen, 
da ein kurzer Auszug den Zweck nicht erfüllen würde, und auf 
das Bud felbft zu vermweifen, das Jeden, wer Anmuth bes 
Style, tiefe Gründlichkeit der Korfhung, bie auch das Kleinfte 
nicht aufzufuchen verfhmäht hat, reichen Geift und humane Ge— 
finnung ſchaͤtzt, befriedigen wird. Nur einen einzigen Fall, ber 
uns zeigt, daß nicht in unfern Zagen erſt ben großen Haufen 
der italienifchen Ärzte ber Vorwurf der Feigheit und Pflichtver⸗ 
geffenheit getroffen bat, wollen wir nicht unermwähnt laflen; es 
ift die Flucht aller * aus Perugia bei ber Peſt von 1437, 
mit Ausnahme eines einzigen, bes Andrea bi Romito ba Fab— 
briano, dem bafür ber Magiftrat eine öffentliche Dankfagung 


*) Vergl. hierzu bie Notiz über die mebicinifh: fatiftifchen und 
hiftorifhen Arbeiten italienifber Ärzte in Ar. 117 d. Dt. 
+ In Perugia wurbe ein Consiglio della saniıh erft 1690 eingefret. 








abftattete (— — ‚per non essere dalla cittä ito, come 
altri fecero”, Heißt es darin). Das Bud ae kt einigen 
praktiſchen Vorſchriften für Staataaxgueiwiſſenſchaft, namentuch 
für Medicinalpolicei und mit Unterfuchung der Brage: ob die 
häufige Einſchieppung der Peſt nah Europa mit der Handele 
thätigkeit dieſes Erdtheils in Werbindung fiehe? Sie wird 
von bem Berfaffer bejaht. 


„ Mit Xuszeichnung verdienen die „Memorie di fisica s 
rimentale scritte dal prof, Stefano Marianini dopo il 1836, 
Anno I. 1837 (Modena 1838), bis jeht zwei Defte, ers 
angel . a * zweite iſt beſonders durch Behandlung 
er wichtigen Frage über den Urſprung der Elektricitaͤt in ber 
Volta’ihen Säule intereffant, * 


Auf dem Gebiete der ſchoͤnen Literatur iſt eine eigenthüm—⸗ 
liche Erſcheinung: „‚Lorenzino de’ Medici, dramma * di 
Giuseppe Revere, con note ed illustraaloni (Mailand 1838), 
Es hat für uns nichts Auffallendes mehr, da wir längft daran 
gewöhnt find, daß die heroiſche Tragödie den hohen Kothurn 
abgelegt hat und auf dem Soccus bes profaifchen Dramas in 
bie Realität bes gemeinen Lebens herniebergeftiegen if. Revere 
ift einen Schritt weiter gegangen und hat, auf den Ruhm bes 
Dichters verzichtend und fich der eigenen Erfindung gänzlich bes 
gebend, mit einer ängftlich hiſtoriſchen, auf das gewiſſenhafteſte 
Studium der Thatſachen geftügten Treue eine wichtige Beges 
benheit der florentinifchen Gedichte, die Ermordung des Ip: 
rannen Alerander durch Eorenzino be’ Medici, bramatifirt. Im 
diſtoriſcher Hinſicht ift die Arbeit preiswürdig und mag von 
biefer Seite vor vielen Dramen in Profa und Romanen, bie 
fi die Miene des Gefchichtlichen geben, im Grunde aber bie 
Geſchichte verzeichnen, ben Vorzug verdienen; allein Bann bie 
Kunft — daß auch auf biefe der Verf. Anfpruch macht, beweiſt 
fein ängftliches und unnöthiges Bemühen, die Handlung in ben 
engen Raum von 24 Stunden zufammenzubrängen, ein Mit: 
verftändniß ber Regeln bes Ariftoteles, der von bem Dramas 
turgen weber bies noch ein Enechtifches Anſchmiegen an den bi: 
ftorifchen Zhatbeftand verlangt — bu ein fo gemaltfames 
Dinziehen zur Wirklichkeit gewinnen, erfüllt die Mufe der Poe— 
fie, wenn fie fo buchftäblich eine Tochter ber Drnemofpne, viel: 
leicht gar der hiftorifchen Kritik wird, ferner ihren Zweck, der 
bas freie Schaffen it? Für bie Poefie ift ein folches Bemühen 
verberblich, aber auch rein als hiſtoriſches Bruchſtuͤck betrachtet, 
halten wir bie Arbeit für ein nachtheiliges Beiſpiel, weil fie, 
welche immer von Geiten ber geſchichtlichen Kritik ihre Wers 
bienfte fein mögen, bazu verleitet mit ber Geſchichte Spielerei 
zu treiben, weil fie dazu anleitet, Klio's und Melpomene's 
Kunft auf eine Weife zu vermiſchen, daß zulegt — benn bie 
Nachahmer nehmen es nicht fo genau wie Der, ber auerft einen 
neuen Weg eröffnet — eintritt, was ein nieberfächfifcher Volks: 
dichter, der Verfaffer ber „Jeremiade“, in einfachen Reimen an 
Voltaire rügt, „der Profa macht in dem Gedichte und Poeſie 
in ber Geſchichte“. Dahin muß es auf dem von Revere betre: 
tenen Wege nothwendig kommen. 


Als Guriofität erwähnen wir: „Le Amazzoni riven- 
dicate alla veritä della storia con un quadro dell’ origine, 
delle costumanze, della religione, delle imprese, del decadi- 
mento e della totale loro dispersione avvalorato con docu- 
menti traiti dalle tradizioni, dagli storici e dai monumenti 
etc., di Francesco Predari”’ (Mailand 1839), Wenn auch bie 
neuere Kritit und die Mythomanie ber Gegenwart in ihrem 
Eifer, alle foliden Baufteine ber Geſchichte des Alterthums bins 
mwegzureifen und Phantafiegebilde an die Stelle zu fegen, zu 
weit gebt, fo ift doch eine blinde Annahme aller Hiſtörchen 
des Alterthums ohne Kritik, noch dazu auf bie Autorität von 
Schriftftellern wie Juftin und Gurtius ebenfo, ober noch mehr 
verwerflich. 145, 
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Boz und die gegenwärtige Geftaltung des 
Volksromans. 

Theils das Verlangen, den Englaͤnder Boz kennen zu 
lernen, deſſen Dichtungen in einer Zeit, wo die Literatur 
etwas viel von der Färbung der Maffen annehmen zu 
wollen fcheint, zu den fprechenden Zeichen berfelben gehö: 
ven, theils die Meugierde, durch das ſcharf gefchliffene 
Glas, mit welchem er beobachtet, einen Blid in das 
niedere Leben und Zreiben von London zu thun, bewog 
mid) den neueften Roman dieſes Schriftftellerd: „Oliver 
Twist, or the parish boy’s progress” (3 Bände, on: 
bon 1839) in bie Hand zu nehmen. Wenn die Melt, 
welche Boz mit der Meifterfchaft des Künfklers zeichnet, 
in England felbft den Taufenden, bie in ber Gorglofig: 
keit des lÜberfluffes leben und von den Sonnenhöhen ihrer 
Palaͤſte nicht bie finftern Winkel fehen, in denen die Noth, 
das Kafter und das Verbrechen wohnen, neu und unbe: 
fannt ift; wenn in London bie eine Hälfte kaum weis, 
roie bie andere lebt und flirbe, und bas den Schriften 
Boys in den Augen der Vornehmen einen eigenthümli: 
hen pitanten Reiz gibt und, horribly low mie fie find, 
doch als first rate books vor allen andern ben Zugang zu 
ihren Leſetiſchen eröffnet, dann muß der Ausländer ſich 
noch mehr angezogen fühlen. Ich glaubte anfangs bin: 
ſichtlich des Beifalls, den Boz in der gebildeten Leſewelt 
findet, «6 fei das agro dolce des Hungerd, was man 
in ihm fuche; denn le degoüt du beau amöne le got du 
singulier, und nachdem man fi an ritterlihen Kraft: 
und hifterifchen Pruntftüden, an Sentimentalität, Zertif: 
fenheit und Verzweiflung, an ber himmelſtuͤrmenden Pos: 
tenmifanthrepie, welche zu Schiffe geht, um fich im 
Kampfe gegen die Türken Luft zu maden und durch ein 
Bad im Hellespont abzukühlen, wie an ber krankhaften 
Migraine ber Eitelkeit, die fi) daheim auf dem Lotter: 
bette rekelt, gefättigt hat, kann man ausrufen: .Ah! le 
coquin, comme il est heureux d’avoir faim! Alles Ber: 
gnügen und alle Luft befleht in ben Gegenfägen; auch das 
Reinſchoͤne wird durch ununterbrochenen Genuß langweis 
lig; darum ift der Wechfel in ber fchönen Literatur fo 
natürlich wie ber in ben Jahreszeiten und in ben Spei: 
fen. Der Gegenfag aber, ber das Afthetifche Vergnügen 
bervorbringt, iſt ein doppelter, nämlich der unferer Lage 
mit den gefchilberten Situationen und der in den gefchil: 


berten Brgenftänden felbft, Es iſt der erftere, der es macht, 
daß uns fo angenehm und behaglich zu Muthe iſt, wenn 
wir hinter dem warmen Dfen von ben frierenden Reifen: 
den auf Spigbergen und Novaja-Semlja ober von der 
Morbpolerpedition lefen, oder daß uns ein angenehmes 
Grauen befällt, wenn wir uns in ben fichern vier Pfaͤh⸗ 
len in graufenhafte Raͤuberhoͤhlen ober die gefpenftifchen 
Regionen von Hoffmann’s Phantafie verfegen. Der naͤm⸗ 
liche Gegenfag muß aud; bewirfen, daß dem Reichen gar 
wohl zu Muthe wird, wenn er das leidenvolle und un— 
ordentliche Leben anſchaulich gefchildert Lieft, das der Arme 
da unter ihm im Keller zu führen genöthigt iſt; eine 
Weſenclaſſe, von deren Sitten und Lebensweife, Grund: 
fägen und Anfichten er gerade ebenfo viel weiß mie von 
denen ber Esquimaux und Pefcherähs, ungeachtet die 
Individuen oft unter einem Dache mit ihm wohnen, Der 
zweite Gegenfag beruht auf dem Beblrfniffe der menſch⸗ 
lihen Natur nach Abwechſelung; denn variatio delectat,. 
und die Griechen ließen deshalb auf die Tragödie das 
Satprfpiel, die Römer auf ernftere Stüde die luſtigen 
Atellanen folgen; das Hin- und Herſtroͤmen amifchen dem. 
Hohen und Gemeinen, dem Starken und Weinerlichen, 
bem Natürliien und Monftröfen in der Romantiteratur 
beruht auf feinem andern Geſetze. 

Wie fehr nun beide Bedingungen dazu beitragen muͤſſen, 
Boz, fo lange die Vorliebe für die von ihm eingefchlagene Rich⸗ 
tung währt, in bie Leſewelt einzuführen, fo find es doch keiz 
neswegs bie einzigen, fondern ich fand im Weiterleſen bald, 
daß fie von andern, in dem bedeutenden Talente und bem 
Charakter des Schriftftellers begründeten ſtark unterftüge 
werden. Das ift es ja eben, was die Richtung in einem 
Kunft: ober Piteraturzmweige hervorbringt, daß das Tas 
lent eines Künftlers oder Schriftftellers ſich einer vorherr⸗ 
fhenden Meinung oder Neigung feiner Zeit bemaͤchtige 
und ihr durch feine Schöpfungen Leben und Körperlichkeit 
gebe. Jetzt iſt diefelbe auf Sympathie für das. Loos der 
untern Claffen, auf die Berbefferung der Lage der „armen 
unglüdlichen” Räuber und Mörder gerichtet; wie follte da 
ein Schriftfteller nicht Gluͤck machen, der die philanthros 
pifhen Herren und Damen aus ihrer Welt, in ber fie 
fi) langweilen, in bie dunkeln Räume der Armuth, des 
Elends und ber Schlechtigkeit einführt? Iſt doch ber Ein: 
gang in biefe Unterwelt fo nahe und dur das Verdienſt 
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bes Führers, der Felsgektüft, fchauerlihes Dunkel, Ache— 
ron und Kocptus hinzuzaubert, fo poetiſch! ſteht ſolche 
Dichtung doch mit den wichtigften Fragen der Gegenwart 
und ben heiligften Intereffen der Menfchheit im genaue: 
ften Zufammenbange! Boz gehört unftreitig vermoͤge fei: 
ner Driginalität, feines Humors, feiner ſchatfen Beob⸗ 
achtung und treffenden Charakterzeihnung zu den feltenern 
ſchriftſtelleriſchen Talenten. Der Wig, ſtets geiftreich 
und gutmüthig, nie boshaft und beleidigend, ift fo reich 
und verſchwenderiſch in feinen Erzählungen ausgegoffen 
wie Gold und Edelfteine in den alten Feenmaͤrchen; und 
obgleich er fi nur mit der Hefe der Menfchheit befaßt, 
erfcheint er felbft rein wie Gold, ſtets auf der Seite des 
Rechts, und während er eine Gefchichte des fchreiendften 
Elends in der einfachen Sprache mit wunderbarer Wir: 
tung erzählt, ift er frei von jeder weichlihen Sentimen: 
talität. In der Schilderung von Localitäten, befonders 
Londons, iſt er meilterhaft, und zum Beobachter ber 
Menfhen und Dinge geboren, ftellt er fie und mit der 
vollen Geſchicklichkeit des begabteften Künftlers dar. Ganz 
in Übereinftimmung mit dem menſchlichen Gefühle, das 
bei allgemeinem Leiden und einer allgemeinen Schilderung 
davon vag und unftet umherſchweift, gleihfam als fehle 
ihm ber Punkt, auf den es fidh mit Bellimmtheit und 
Stärke richten könne, aber bei einzelnen plaſtiſch daſte— 
henden Scenen ſtark angeregt wird, fammelt er daffelbe 
gleihfam in einen Brennpunkt, individualifiet die Fälle 
und ftellt das in Ihränen ſchwimmende Auge der Waife, 
ber verurtheilten Verbrecher uns hin, zeigt uns das frifche 
Grab, läßt uns das Raffeln des unter dem eingefenkten 
Sarge hinweggezogenen Strides, den dumpfen Ton ber 
erften darauf gefhlitteten Schaufel voll Erde vernehmen. 
Die Wirkung hiervon iſt ſtark; denn nicht der abftracte 
Begriff des Todes, nicht die allgemeine Vorftellung menſch⸗ 
lichen Unglüds hat für uns etwas Schredendes und Er: 
greifendes, ſondern das unmittelbare Bild davon; ber 
Bericht von einer mörberifhen Schlacht macht nicht den 
Eindruck auf uns wie der Anblid einer einzigen Leiche 
oder die Schilderung eines Mordes unter den graufigen 
ihn begleitenden Umftänden. So wahr und gelungen 
Boys Gemälde aus den niedern Sphären des londoner 
Lebens find, fo natürlid) er bier erfcheint, fo wenig ver: 
mag er das Land und ländliche Harmlofigkeit und Glüd: 
feligkeit zu ſchildern. Seine Sphäre ift nicht die unver: 
dorbene Natur, fondern die kuͤnſtliche Melt der Civilifation 
mit dem taufendfachen Ungemadhe, dem Sammer, Weh 
und ber Scylechtigkeit in ihren Ziefen, die Nacht: und 
Schattenfeite der Gultur, die Unterwelt, welche ich vor: 
bin bezeichnete, eine Melt, die man nur in Städten wie 
London und Paris ganz ausgebildet finden kann. Auch 
feine gebildeten und anftändigen Leute find misrathene Fi: 
guren. Sie find ihm in ihrem eigentlihen Wefen fo 
fremd wie das Land. Der Mutterwig und der niebdere 
Humor, ben wir bei den untern Glaffen großer Städte 
finden, die Sprache, welche Huren, Diebe und Räuber 
reden, bie Bonmots und Ideen, welche ſich in Schnappe: 
laͤden umtreiben, das ift feine Stärke und Meifterfchaft. 


Er ift in diefer Hinfiht für London, was ein Glasbren: 
ner für Berlin, aber mit einem eben folden Abftande 
wie der zwifchen London und Berlin if. Mer in dieſer 
Sphäre fid bewegt, wer daraus feine Vorftellungen ber: 
nimmt, deffen Gefühl muß ſich etwas abflumpferr, wie 
das von Kerkermeiltern und Hospitalmärtern, die täglich, 
diefe das Elend, jene die Schlechtigkeit vor Augen haben. 
Daher mag es kommen, daß biefem Schriftfteller das rein 
Pathetifche fo felten gelingt; die Ader, welche fo reichlich 
in ihm firömt, ift das Ernſt-Komiſche; feine Laune gibt 
den von ihm dargeftellten Schaubderfcenen eine eigenthuͤm⸗ 
liche Würze. So ift der Schriftfteller. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ruͤckblicke auf den geiftigen und wiſſenſchaftlichen Zu: 
ftand Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nach 
italienifhen Hülfsmitteln. 

Erſter Artikel. 


Archäologie, Geſchichte und ſchöne Literatur, 

Benn man bie beträchtliche Anzahl von Gelehrten betrach⸗ 
tet, welche fich feit dem Wieberaufleben der Künfte und Wif: 
ſenſchaften in Sicilien mit Vorliebe dem Stubium der vaterlän: 
bifchen Alterthümer zugemendet haben, fo wird man ſich anfangs 
nicht einer gewiffen Werwunderung enthalten können, indem 
man fieht, wie die ficilifhen Literaten, gleichſam von einem 
unmwiberftehliden Drange getrieben, vorzugsmeife diefe Richtung 
verfolgten. Erwaͤgt man aber das hohe Alterthum diefer Infel, 
deren frübefte Zeiten fi mit ber Kabelwelt vermengen, berüde 
fihtigt man den Reichthum und bie Vortrefflichkeit der Denk: 
mäler, welche aus ber Zeit der höchften Blüte antiker Kunft 
bie Zerftörung der Jahrhunderte überbauert haben, und fügt man 
die natürlichen Anlagen und Neigungen des ficilifchen Volkes 
binzu, das fi) mit wärmfter Liebe Allem, was vaterländifchen 
Boden entiprang, zumendet, fo wird man ohne Zweifel den 
dortigen Archäologen Gercchtigkeit widerfahren laffen und bie 
befondere Richtung ihrer Studien zu entſchuldigen geneigt fein. 
Wenn felbft die Fremden die fieilifyen Alterthümer in ber 
Nähe zu fludiren ſich fehr anaelegen fein ließen, um für die 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen daraus Vortheil zu ziehen und 
für die Arditektur, Malerei, Sculptur und die andern zeich⸗ 
nenden Künfte gültige Mufter zu gewinnen, wie müfte man 
da nicht mit Recht den Einheimifchen, denen fo zahlreiche und 
koſtbare Gegenftände tagtäglich vor Augen ſtehen, deshalb Bor: 
wärfe maden, wenn fie diefelben vernadläffigen würden ? Als 
kein, ſei es nun, daß fi die Beweggründe der Wiſſenſchaft 
nicht jederzeit gleich hoher Achtung erfreuen, ober daß bie 
ernfthafte Beſchaͤftigung der Gelehrten mit dem naturmorali: 
fhen und ſtaatswirthſchaftlichen Studien für feinen andern 
Gegenſtand mehr Raum geftattete: gewiß bleibt es, daß nach 
ber Mitte bes Tentverfloffenen Jahrhunderts die archäologiſchen 
Unterfuhungen aleihfam für etwas Unnüses galten und bie 
Antiquare in feinem fonderlichen Rufe ftanden. Deffenungead)s 
tet geriethen fie nicht gang in Verfall, indem awei dem alten 
Abel angehörige Männer, Ignazio Paternd Gaftelo, Fürft 
von Biscari, und Gabrielle Rancelloto Gaftello, Fürft von Tor⸗ 
remuzza, durch ihr hohes Beifpiel diefes Studium in jener Zeit 
aufrecht erhielten und mehre ihrer Mitbürger dafür gleichfalls 
gewannen. Der erfte diefer beiden Männer, welche mit wahrbaf: 
ter Kunftliebe alle Überrefte zu fammeln bemüht waren, Biscari 
hatte für dieſen Zweck die bedeutendften Summen verwendet 
und nicht blos in der Nähe des Atna, fondern auch in den 
Umgebungen von Syrakus, Gamarina, Lentini, Gentorbi, und 
Zaormina vielfahe Ausgrabungen veranftalten laffen. Ihm 
verbankte Sicitien das Mufeum in Gatania, welches die 
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Kunftfreunde aus ber Kerne angog; ebenfo gab er ein Riefens 
werk heraus, bas alle Altertbümer Siciliens behandelte, Zus 
glei erwarb er fi) das Werdienft, einen jungen Wlorentiner, 
Domenico Seftini, ber damals in Europa eines ziemlich vers 
breiteten Ruhmes genoß, an ſich gezogen und zum Aufſeher ber 
Bibliothet und der Antiquitäten gemacht zu haben. In night 
weniger ruhmlichem Andenken fieben die bemfelben Ziele zuge⸗ 
wenbeten Bemühungen Zorremugga’s, wofür bie von ihm hin⸗ 
terlaffenen Werke das fchönfte gniß ablegen. Es ift bier 
nicht der Ort, feiner Geſchichte von Aleſa und ber Befchreibung 
der bafelbft aufgefundenen Statue zu erwähnen, ebenfo wenig 
ols feiner Unterfuchungen über bie antiten Münzen, feiner 
Sammlung fieilifger Inſchriften, ſowie ber von ihm ausgegra: 
benen Antiquitäten und ber ihm eigenthümlichen Art, fie au 
elaffificiren. Es möge bier genügen, anzuführen, daß er in 
einem Eifer, den Kortfchritt der ficilifchen Archäologie wu 
eförbern, mit bem Plane umaina, alle antiken Denkmäler in 
einem einzigen Werke zu vereinigen, ſodaß, wer an foldhen Ge⸗ 
genftänden Geihmad fände, leicht eine Überſicht derfelben hätte 
gewinnen können. Da er es aber die Kräfte eines Einzelnen 
für überfteigend hielt, ein ſolches Werk zu Stande zu bringen, 
fo hatte er alle ſiciliſche Gelehrte aufgefodert, fich zu vers 
einigen und einen foldien Plan auözuarbeiten, deſſen Bers 
— ſich der Archäologie ſehr förderlich erwiefen haben 
wü 


um jene Zeit lebte audy Alfonfo Airoldi, Nachfolger Tors 
remuzza's, in dem Amte eines königlichen Auffehers der Antiten 
und ebenfo wie er bemüht, die vaterländifche Alterthumskunde 
zu befördern. Diefer achtungswürdige Prälat hatte in neun 
gutgezeichneten und fchöngeftochenen geographiſchen Zafeln 
den Zuſtand Siciliens zu den verfchiedenen Perioden fei: 
ner Bewohner bargeftellt. Die erfte umfaßte bie fabelhaften 
Zeiten bis zur Errichtung ber griechiſchen Golonien, bie übris 
gen die einander folgenden Epoden bes glücklichen Zeitalters 
der Griechen, bes Verfalls unter ber römifchen Republik, ben 
Buftand Siciliens unter ben Kaifern Roms, jenen von Byzanz, uns 
ter den Xrabern und unter ben Normannen. Auf jeder Zafel 
waren bie Lage und verfchiebenen Namen ber Städte, Dörfer, 
Feftungen, Berge und Flüffe anzeigt und eine Zufammenftellung 
der alten und neuen Benennungen binzufügt, weshalb er fein 
Werk „Paralleli geografici‘’ betitelte. Wenn ſich diefer Archaͤo⸗ 
log in Betreff des arabifhen Goder Vella's täuſchen lich, fo 
wird ed Niemanben Wunder nehmen, ber weiß, wie leicht man 
den Kunftgriffen von Betrügern unterliegen kannz allein bie 
Vorreden und gelehrten Anmerkungen, mit welchen Airoldi bier 
fen Coder begleitete, werben ſowol ber Sprache als ihrer reich 
baltigen Gelchrfamkeit wegen von ben Literaten ftets hodhges 
fhägt werben, i 
Den Namen eines Acchäologen erwarb ſich auch Domenico 
Antonio Gagliano in Gatania durch feine Denkfchrift über den 
Nutzen ber Münzen und feine kurze Notiz über einen alten 
Kirchhof und mehres Anbere. Aleffandro Recupero, ber als 
Scriftfteller den Namen Aleffio Motta angenommen, beſchenkte 
Sicilien mit einer reichhaltigen Sammlung von Münzen, 
. Gemmen, Affen und erwarb ſich burch feine mit großer Gelchr: 
famkeit ausgeftatteten Abhandlungen in 10 Bänden über das 
Aß der Stabt Rom und ihrer Familien ſowie über die my: 
thologiihen und fombolifchen tessere di piombo einen Pla 
unter den ausgezeichneten Archäologen Siciliens. Der Graf 
Gefare Gartani bella Zorre, ber als ber Neftor der ficili: 
fchen Literatur dieſer Epoche gelten kann, bat ſich durch feine 
Entdeckung ber frühern Spuren von Syrakus, feine Denk: 
Schrift über das Theater der nämlichen Stadt, feine Sammlung 
von antiken Infchriften, die beiden Differtationen: „‚Sopra un 
jdolo di creta” und „Sopraipiombi antichi‘, ſowie durch feine 
zur Unterflügung Torremozza's unternommenen Arbeiten ver: 
dienten Ruhm erworben und ift in Beleuchtung ber alten 
Überrefte feiner gelichten Baterftadt Syrakus würdig in bie 
Eußftapfen von Mirabella und Bonanno getreten. Saverio 


Lanbolina hat fi mit fo ausbauerndem Eifer und glüdtichem 
Erfolge mit der Unterfuhung des Papyrus und ber von ben 
Ägyptiern angemwenbeten Bereitung zu Papier befhäftigt, daß 
ihn ber gelehrte Heyne den „berühmten Erfinder der carta pa- 
pyracea‘ nannte. Unter den tüchtigen Archäologen jener Zeit 
darf nicht der Pfarrer Giuſeppe Logoteta vergefien werben, 
welcher, ſich gleich feinem Mitbürger Gaetani vorgüglid) feiner 
Baterftabt Syrakus zumendend, die Antiquitäten berfelben zum 
Behufe für Reifende erläuterte, über das in ber Acradina auf: 
geftellte Pritaneo, desgleichen über viele andere archaͤologiſche 
Punkte ſchrieb. 
j Diplomatik und Geſchichte. 

Die Diplomatik lag in jener Zeit in Sicilien noch in ih: 
rer Kindheit und hatte noch nicht wie bei ben fibrigen euro: 
päifhen Nationen ihre Früchte getragen, obwol fich die Ge⸗ 
iehrten zahireich und mit Eifer diefem Zweige zu widmen ans 
gefangen hatten, Im Iehtverfloffenen Jahrhunderte waren viele 
zu großem Anfehen barin gelangt: Antonino Mongitore durch 
feine die Sammlung der Bullen, Privilegien und Inftrumente 
ber Metropolitan von Palermo betreffenden Arbeiten und 
feine „„Storia della Magione’’; Giufeppe Binci durch bie Bes 
kanntmachung der Documente ber griechiſchen Beiftlichkeit in 
Meffina nebft allen Actenftüden des Gapiteld der Santa-Maria 
bei Braffeo, von ben Zeiten ber Normannen bis auf bie feinigen ; 
Vito Coco, der ſich mit Liebe der heiligen und Profangefchichte, 
ber Eirchlichen Liturgie und der Diplomatit Sieiliens wibmete; 
Domenico Schiavo und vor Allen Monfignore Di Giovanni ba 
Zaormina, der, mit philoſophiſchem Beifte bie Archive und Biblio: 
theken durchforſchend und Wahrheit von Kabeln ſcheidend, feinen 
„Codice diplomatico della Sicilia‘ herausgab und mit Medht 
für den Muratori diefer Infel gilt. Zu Anfang unfers Jahrs 
hunderts lebte der Graf Gefare Gaetani, welcher aus alten 
Driginaldocumenten bie Privilegien der Stadt Syrakus in Eis 
nem Bande, ber leiber fi) immer noch handſchriftlich auf der 
bortigen Öffentlichen Bibliothek befindet, zufammengeftellt hat. 
Desgleiden beſchenkte Rofario —— der Verfaſſer des 
„Britto pubblico Siciliano“, zur naͤmlichen Zelt Sicilien mit 
feinen gediegenen Arbeiten und veröffentlichte feine diplomati—⸗ 
fhen Sammlungen. Da. alle bie von Pirri, Mongitore, Vio, 
Lelli veröffentlichten Diplome wegen ihrer Unguverläffigkeit und 
Mangelhaftigkeit nicht ausreichten, fo wibmete er ſich der Er: 
forihung der Böniglichen Archive und jener ber Kirchen und 
Städte, und unter verfchiebenen andern Documenten machte er 
befonders jene auf die aragonefifchen Verhältniffe bezüglichen 
bekannt. Außer ben Genannten wibmeten fich dieſem Stubium 
die beiden Brüder Salvabore und Giovanni Evang. bi Blaſi, 
Erfterer berühmt durch die Anordnung bes Archivs vom Mona- 
stero casinese della SS. Trinita della Cava, bas an Perga: 
mentrollen und Diplomen ungemein reich iſt. Mittels ihrer 
ſtellte er die Reihe der Fürften her, welche in Salerno zur Zeit 
ber Eongobarben, von @ifolfo, dem letzten, angefangen, bis 
auf Siconolfo, den erften, geberrfht haben, und —— 
alle Fehler der frühern Geſchichtſchreiber. Sein Bruder Gio— 
vanni hatte ſich beſonders dem Studium ber bürgerlichen Ge: 
ſchichte Siciliens zugewenbet, zu weldem Zwecke er Diplome 
aller Art gefammelt hatte. Unglücklicherweiſe ift fein ‚„‚Codice 
diplomatico‘‘, den er baraus gebildet hatte, verloren gegangen. 

Es ift eine betrübende Bemerkung, baß ungeachtet ber 
warmen Liebe ber Sicilier für alles Einheimiſche noch Feine 
wahre Geſchichte ihrer Infel An Stande getommen iſt. Gaglio, 
davon am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts aufs inntgfte 
überzeugt, legte das Geftändnig ab, daß Alle, welche die Ge— 
ſchichte Sicitiens bisher gefchrieben, fie nur als Novelliften und 
nicht als Philofophen behandelt hätten, ſchon zufrieden, That: 
fachen in der Art und Weiſe, wie fie von ben alten Schrift: 
ftellern ergählt wurden, zufammenzuhäufen, ohne ernſtlich über 
ihre Beſchaffenheit nachzudenken, ohne den Gharakter ber Mes 
agierenden au entwideln und ohne zu prüfen, ob ber beftändige 
Wechfel der Regierungen der Infel zum Bortheile gereichte. 
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Allein die lobenswerthen Wünfche Gaglio's, daß die ficilifche Ge: 
ſchichte von den Kabeln, bie fie entfielen, bald gereinigt werben 
möge, follten nicht ſogleich in Erfüllung gehen und noch erwartet 
man ben Gelehrten, ber, unremidih in feiner Forſchung, 
firenger Krititer und mit ben mannidfaltigften Kenntniffen 
ausgeftattet, allenthalben feine Thatſachen fammele, fie der 
firengften Prüfung unterwerfe und zu einer fhön bargeftellten 
Geſchichtserzaͤhlung vereinige. Im Anfange unferd Jahrhun⸗ 
dertö befchäftigten fich viele Gelehrte Siciliens mit geſchichtli⸗ 
chen Forfhungen, allein Alles, was in dieſem Betradhte ges 
ſchrieden wurde, muß man mehr als gelehrte Vorarbeiten bes 
trachten, bie ber eigentlichen Serhichf reibung vorangehen 
müffen. Mit Lob verdient im dieſer Hinſicht Gregorio erwähnt 
u werben, welcher einen echt hiſtoriſchen Sinn befaß und als 
orffeter ber „Biblioteca storica di Ginmbattista Caruso’ 
alle bie Hersichaft der Aragonefen betreffenden Documente 
berausgab, ſowie Garufo für die Zeiten ber Sarazenen, No: 
mannen unb Hohenſtaufen gefammelt hatte, Die Werke des 
Giovanni bi Blafi find, wie bereits früher angebeutet wurde, 
nicht ſowol Geſchichte als reichhaltige Sammlungen von That— 
fachen. Rachdem er die Geſchichte Siciliens von Burigny in 
einer Überfegung, melde bie Irrthümer des Originals beridh: 
tigte, zu Palermo herausgegeben hatte, lich er ein anderes 
Werk in fünf Bänden folgen, feine ‚‚Storia cronologica de’ 
vicer& luogotenenti e presidenti del regno di Sicilia”, und 
veröffentlichte mit Anmerkungen und Berichtigungen ein un 
ebirtes Werkchen des Ferdinando Paternd von Gatania, das 
von den Königen Siciliens, von Ruggiero an bis auf Philipp II., 
ee indem er bie übrigen bis auf Karl Ill, Bourbon 
inzufügte. Werner ſchrieb er über die Geburt unb bie Schick⸗ 
fale Manfred’s, des Hohenftaufen, und über die frühern Lurus- 
und Spielverbote auf Sicilien, und als er bereits unter ber 
Laft feiner 79 Zahre ſich beugte, machte er ſich noch, von feis 
nen Freunden dazu berebet und durch fein Gebädhtnif unter: 
ftügt, an bie nochmalige Abfaffung feiner „‚Storia civile‘, wel: 
de ihm einer feiner Bedienten entwendet hatte, unb wovon 
nun 16 Bände, darunter einige noch zu Lebzeiten bes Ber: 
faffers gebrudt, vorhanden find. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Einiges zur Erinnerung an Leffing, ein Wort an unfere 
Zeit, von Ludw. Wilh. Sachs. Ein Vortrag ge: 
halten in der Deutſchen Gefeufchaft zu Königsberg am 
preußifchen Krönungsfefte 1839, Berlin, Veit u. Comp. 
1839. 8. 6 ®r. 


Man hat in neuefter Zeit von mehren Seiten über das 
Bewuftfein, über ben Gedanken bes preußifchen Staats reden 
hören, und bie Aufgabe beffelben ift in £unftgerechten Worten 
als eine fittlihe, aus dem Entwidelungsgange bes Geiftes im 
BVölkerleben nach verfchiebener Weiſe dargeftellt und normirt 
mworben. Es liegt biefen Verſuchen, insbefonbere infofern fie 
aus dem Herzen bes preußiſchen Staats felbft ausgingen, eine 
edle Tendenz, aber gröftentheils auch eine nicht zu überfehende 
Berwechfelung zu Grunde. Jene einzelnen Zwecke und Nors 
men, die man feßte, find nun ebenfo allgemeine Zielpunkte 
menfchlihen Strebens überhaupt, oder es find Signale für den 
Zug der Geſchichte, die ein erhabener prophetifcher Geift von 
fern ſchon aufgeſteckt erblidt; fie können aber nicht bie Pro: 
bleme eines befondern Staatszwecks bezeichnen, zu denen ihnen 
ebenfo einerfeits die Beſonderheit fehlt, als fie andererfeits nicht 
geeignet find, die Räume bes Staatsorganismus mit ihrem In: 
halte zu erfüllen. Und biefe Ungenügendheit läßt ſich fofort aͤu⸗ 
Berlih damit nachweiſen, daß man mit wenig geänderten Grünz 
den biefelben Zwecke zu benen eines andern Estate ber Gegen: 
wart umzuprägen im Stanbe ift, ohne baß von bem für fie 


aufgeftellten Gefichtöpunßte gegen eine folche Wechfelung etwas 
tingemenbet werben kann. 

Auch die vorliegende Schrift hat eine folde Tendenz: ihr 
Gedanke ift, in einer Wergleihung mit Leffing bie Aufgabe des 
preußifchen Staats als ibentifch mit ber, welche Leſſing als In: 
bivibuum hatte, barzuftellen und biefe Aufgabe zu Bei 
als „die ber Humanität im firengen unb erhabenen Sinne bies 
ſes Worte, als feine fiegenben Kräfte und Waffen: Geift, Wahr: 
heit und Freiheit”. Bon welchem edein Geifte, von meldem 
großen Staate in ber Geſchichte wäre nicht Gleiches zu fagen? 
Was haben wir alfo für Preußens Erkenntnif und Würdigung, 
mas hat ber preußifche Staat für die Charakterifirung feines 
Strebens damit gewonnen? Und doch war ber Verf. in ber 
Darftellung von Leffing’s eigenthumlicher Richtung, namentlich 
in ber Parallele zwifchen ihm und Luther als Reformatoren, 
fhon fo weit vorgerüdt, daß er feine befondern Bezichungen 
zu feiner Zeit auffaßte: Hier Tag die Vergleichung mit den ges 
genwärtigen Beftrebungen, fomit bas Auffinden ber wahlvers 
wandtſchaftlichen Werhältniffe beider Perioden fo nahe, unb ber 
Punkt, der ein entſcheidendes Licht über biefelben geworfen hätte, 
wäre mit wenigen Schritten erreicht gewefen; aber mit feltfas 
mer Verkennung bes Rothwendigen ftreift ber Verf. an ben Zus 
gängen, bie unmittelbar zu ihm führen mußten, da wir ſchon 
fo nahe daran waren, vorüber und kehrt von jener Darftellung, 
die unftreitig gu dem beften Partien ber Rebe gehört, zurüd zu 
ben fo befannten wie an ber Spige einer ſolchen Gebankenents 
widelung nit zu erwartenden Phrafen über Humanität, Lefs 
fing’s und Preußens Streben darnach und bie Waffen des Gei— 
fles und ber Freiheit, die beiben angehören, So finkt, was 
über Leffing’s kritiſches Talent gefagt ift, in eine ziemliche Uns 
bebeutenheit zurüd, da bie Spitze biefes Gebankenzuges fehlt 
und ber Reſt faft nur Bekanntes enthält; ja, bie ganze erfte 

"Hälfte ber Rebe erfcheint als unbefriedigend, wenn fie Beine 
andere Aufgabe hat, als die Berechtigung nachzuweiſen, wie 
bas zu begehende hohe Geburtsfeſt (des preußifchen Staats) in 
gleicher Weife zu betrachten fei als die Geburtäfeier von Ins 
dioiduen. Diefer Gedanke wird zum Theil in ziemlich abftrus 
fen Sägen dargelegt, wie fi denn dieſe Rede überhaupt et— 
was ungewöhnlicher Ausbrüde und einer gefpreigten Rebeweife 
mitunter faft zu befleißigen fcheint. Sie bat im Ganzen mans 
ches Antike in Daltung und Styl, das aber vor dem Streben 
nach befonderer Bedeutfamkeit des Ausdruds und vor der alls 
sup iloſophiſchen Grundlage nicht zum rechten Beftchen und 
Wirken kommt. Es ift Alles zu ſtraff gezogen, zu geſpannt. 
Dabei mande fogar ungierliche Reberweife, ja fogar mitteninne 
ein höchſt unwurdiger Seitenblid auf bie Freunde der fpeeulas 
tiven Philofophie. ⸗ 39, 
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Angelünbdigt ift in Paris: „De l’stat present et de l’avenir 
des principautds de Moldavie et de Valachie, suivi du recueil 
des traites de la Turquie avec les puissances europeennes”, 
von Felir Golfon, Verf. eines Werkes über den Zuftand der 
Sriftlichen Bevölkerung in der Türkei. Die bretagnifchen Volkes 
lieder, auf welche wir fchon früher aufmerffam machten, find 
nun erſchienen unter bem Zitel: „Barzas-Breiz, chants po- 
pulaires de la Bretagne, recueillis et publi&s avec une tra- 
duction frangaise, des Eclaircissements, des notes et les me- 
lodies originales, par Th. de la Fillemargue"” (2 Bde.). 
Wer fid) über ben Daguerreotgpe verftändigen will, der lefe 
bie jüngft erfchienene tift: „Historique et description pra- 
tique des procedes du Daguerräotype et du Diorama, 
par M. Daguerre““; fie enthält zugleich ſechs Kupferplatten, 
die Gegenftände darftellend, welche zur Ausübung des Verfah— 
rend nöthig find, Arago's Abhandlung darüber und einen Bericht 
über bie Verfahrungsart des Hrn. Niepce wie beffelben Gorres 
fponbenz mit Daguerre. 108, 
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Bo; und bie gegenwärtige Geftaltung des 
Volksromans. 
( Bortfrgung aus Mr. 286.) 

Jetzt zu Dem, was ich las, dem Inhalte von „Oliver 
Twist”, Die Anlage bes Plans ift hoͤchſt einfach, ift fogar 
mangelhaft, was in ber Tragödie, wo Perfonen und Chas 
raftere die Hauptſache find, hingehen mag, im Romane aber, 
wo vorzuͤglich Begebenheiten in ihrer fünftlihen Verſchlingung 
bargeflellt werben follen, ein großer Fehler iſt. Der Leſer 
wird ſich fogleich durch die folgende Analyfe des Inhalts 
davon Überzeugen. Dliver Twiſt ift das natürliche Kind 
eines Mannes, der feine Frau, nachdem er in ber Ehe 
mit ihr einen Sohn gezeugt hat, verftößt und mit einem 
andern Weibe, ber Tochter eines DOffiziers, in Goncubis 
nat lebt. Mac) einer Meihe von Ereigniffen, bie mitju: 
theilen unnoͤthig ift, kommt er in ber Fremde um, fie, 
die Geliebte, ſtirbt bald nach Dliver's Geburt im Arbeits: 
haufe huͤlflos, verlaffen und elend. Die hinterbliebene 
Witwe überträgt auf das Kind ihrer verftorbenen Neben: 
buhlerin den Haß, welhen fie gegen den Water begte, 
und pflanzt denfelben auch ihrem eigenen Sohne ein. 
Diefer, fein Name ift Monks, ſucht das Verderben bes 
Halbbruders; das Mittel, beffen er fich dazu bedient, ift 
folgendes. Der Vater hat in feinem Teſtamente die Ver: 
fügung getroffen, daß, wenn Dliver, der, beiläufig gefagt, 
bei feinem Tode noch nicht geboren war, irgend einmal 
eine ſchlechte und entehrende Handlung beginge, er bas 
ihm ausgefegte Legat verwirkt haben folle. Dahin nun 
ſucht es Monte, der in der Geſchichte wie Samiel ober 
wie der böfe Geiſt im Melodrama erfcheint, durch fremde 
Werkzeuge zu bringen. Warum, ift um fo weniger Elar, 
da das väterliche Zeftament von ihm und feiner Mutter 
laͤngſt unterdrüdt worden if. Das Werkzeug, deſſen er 
ſich bedient, ift ein Jude, Fagin, ein Diebshehler, der 
ben zum Untergange Beſtimmten in die Mopfterien bes 
Handwerks einmweihen fol, Die Umftände, unter denen 
der Knabe geboren ift, die Verachtung und Dürfeigkeit, 
die ihn bei feinem Eintritte in die Welt empfangen, laffen 
vermuthen, daß er einen fehr gelehrigen Schüler der edeln 
Kunft, für welche er gebildet werben foll, abgeben werbe. 
Von einem elenden Meifter, dem er früher anvertraut 
ward, Läuft er fort, nicht etwa aus einer innern Megung 
des Beſſern im feiner Bruft, fondern um fi den Mis: 


handlungen eines Mitlehrlings au entziehen, der, unter 
gleichen Umftänden wie er felbft in bie Melt getreten, 
als ein Inbegriff aller Schlechtigkeiten, als ein feiger, 
verfhmigter Böfewicht, als ränkevoller Lügner, aber felbft 
zum Diebe zu muthlos und ungefhidt in ihr aufwaͤchſt. 
Diiver wendet fih nach London, bie erſte Perfon, auf die 
er bier ftöße, ift einer von Fagin's dienftbaren Geiftern, 
ber ihn feinem Deren und Meifter, den die angeborene 
jübifche Schlauheit, Schmiegfamkeit und Habfuht, nad) 
Abthuung aller edlern Eigenfchaften des jüdifhen Nas 
turelig, zu einem wahren Vater und geheimen Leiter 
aller Gauner und Raͤuber mahen, überliefert, um 
unter deſſen Leitung feinen Gurfus im Verbrechen zu 
beginnen. Nah gehöriger Vorbereitung foll er in Bes 
gleitung von zwei Meiftern der Kunft fein Probeftücd 
ablegen; aber gleich der erfte Verſuch, den fie an den 
Taſchen eines alten, mit der Durchfuhung einer Anti: 
quarbude befchäftigten Herrn machen, misgluͤckt. Oliver 
wird feſtgenoemmen, während feine Begleiter entrinnen; 
aber auf das Zeugniß des Buchhaͤndlers, daß nicht er 
der Dieb ſei, ſondern nur zufällig dageſtanden habe, wird 
er freigelaffen. Der erwähnte alte Herr, ein origineller alter 
Zunggefell und Ausbund von Gutmüthigkeit, nimmt fich ſei⸗ 
ner an und in fein Haus, um ihn erziehen zu laffen. Derſelbe 
war, wie ſich fpäter ergibt, der intimfte Freund von Dliver's 
Vater gewefen und befigt auch noch ein Bild von defien Ge: 
lebten, Dlivier’s Mutter, das auf eine wahrhaft ſympatheti⸗ 
ſche Meife die Blicke des Knaben in der Krankheit, die ihn im 
Haufe feines Wohlthaͤters befaͤllt, auf fich zieht. Doc) das ift 
Mebenfache, hören wir das Meitere. Auf einem Gange, 
den fein neuer Pfleger und Beſchuͤtzer ihn nach feiner Ge: 
nefung fendet, begegnet ex wieder Einem von Fagin’s Bande 
und wird von diefem auf die Bahn der nüglichen Induftrie 
zurhegeführt. Der naͤchſte mit ihm gemachte Verfuch, ein 
Einbruch, Läuft nicht gluͤcklicher ab als der erſte: er wird 
dabei verwundet; aber die Familie, welcher dee junge 
Mann fih auf eine fo außerordentliche Meife bekannt 
gemacht hat, wird von Mitleid ergriffen und nimmt 
Dliver als ihren Pflegefohn an. Miß Maptie, die Pflege: 
tochter der Hausfrau, ift ja, wie ſich nachher ergibt, eine 
Schweſter von feiner Mutter! Es ift in ber That ſchwer 
zu begreifen, wie ein verftändiger und geiftreicher Mann zu fol: 
chen orbinairen Romancoups greifen kann! Was ift dagegen 
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die Löfung der Verwidelung durch einen Dens ex machina, 
was die Unmahrfcheintichkeit jener alten Gedichten, in 
denen der Held bei feiner Geburt von einer böfen Fee 
verflucht und nachher von einer guten befhügt wird! 
Hier gehört die Fee und alfo auch das von ihr bewirkte 
Munder mit zur Mafchinerie des Stücks, über melde 
Dichter und Lefer ſtillſchweigend einverftanden find. Solche 
Entmwidelung aber, wie, in der Gefchichte des parish boy, 
wo doch Altes ber platten Wirklichkeit angehören, jeber 
Zug den Zuftänden und Begebenheiten von geftern und 
heut entiehnt fein foll, find zu grob, als daß fie auf ein 
anderes Publicum als das in dem Buche gefchilderte 
berechnet fein koͤnnten. Und welch eine Miſchung von 
Ungereimtheiten ift er, ber Held ber Erzählung, felbft? 
Et wird als unfchuldig, edel, hochſinnig — als ein Gentle: 
man durch und durch gefchilbert. 

Gehen wir von dem Helden zur Heldin über. Diefe 
ift Nancy, ein Mädchen, deren Schule das Bordell und 
der Branntweinlaben war, und die nun bie Delferöhelferin 
der ruchlofeften Verbrecher if. Mit wahrer Hingebung, mit 
einer Aufopferung ihrer felbft, mie fie nur an dem ebel: 
ften Weide gefunden wird, liebt fie einen vollendeten 
Böfewiht und Mörder Sites, der ihre grenzenlofe Liebe 
mit befländiger Mishandlung vergilt und fie zulegt 
todtſchlaͤgt. Das Weib neigt allerdings zu fanftern 
Gefühlen bin als der Mann unter gleihen Umftänden, 
und es ift nicht unmoͤglich, daß eine öffentliche Dirne 
(als foldye tritt fie auf) durch bie Liebe geadelt werde; 
aber gerade in England, wo, wie unter allen ſittlich firen: 
gen Völkern, ein einmal gefallenes Weib gleich fo tief finkt, 
daß für fie jede MWiedererhebung unmöglich ift und fie von 
der allgemeinen Verachtung in die tiefiten Xiefen ber 
Vergeffenheit geftoßen wird, ift eine folhe Erſcheinung 
etwas ungewöhnlih. Der keſer laͤchele nicht; es ift eim 
gefährlicher pſychologiſcher Ittrthum, der in diefen beiden 
abnormen, aller Natur widerfprechenden und rein un: 
möglichen Charakteren ausgefprochen ift, der Irrthum, 
daß eine frühe Einweihung in die Schlechtigkeit nicht noth: 
wendig verderben muß, daß edle Gefühle in der Geſell⸗ 
ſchaft von ruchloſen Mördern in der Serle eines jungen 
Menfhen gebeihen können, daß der Verbrecher von Pro: 
feffion ein guter Menfch fein kann; es ift der Irrthum, 
der fich bereits in die hiſtoriſche Kritik eingefchlichen bat, 
welche anfängt zu beweifen, daß Mero, Katharina von 
Medici, Maria Stuart und hundert andere Verbrecher 
gute Menfhen, daß Gatilina und Ähnliche Patrioten ges 
wefen find; es ift der SJerthum, der mit dem Böfewichte 
ein gefährliches Spiel der Sentimentalität treibt, der re: 
thum, der allen Unterfchied zwifchen guten und böfen 
Handlungen aufheben, der jeden Galvenvogel mit dem 
Dünkel erfüllen wird, daß er über das gemeine Maß der 
Beurtheilung wie alle großen Charaktere *) erbaben, daß 


*) Von ben Kranzofen bes vorigen Jahrhunderts ift der Satz 
offen und beftimmt ausgefprochen worden, man müffe bie 
Moral ber Großen nicht etwa in ber Politik, fondern 
in ihrem Privatwandel ganz anders beurtheilen als bie 
von uns gemeinen Leuten. Segur, der Graf und Ge— 


er zu Höheren geboren fei und fih nur an der Geſellſchaft 
für feine Verſtoßung räche; der gefährlichfte Irrtbum end: 
lich, den wir den fommenden Generationen überliefern 
fönnen; ein Irrthum, der nur aus einer fchlaffen fittli: 
hen Anfiht, aus Verkennung der Wahrheit entftanden 
fein fann, daß Ehre der Preis der Tugend, Tugend die 
Frucht von Mühe und Schweiß ift. Wie dem auch fei, eine 
nicht ganz fo unnatürliche, etwas beffer gelungene Figur ift 
vielleicht jener Sites, der Räuber und Mörder, ein verftodter 
Boͤſewicht jener Claffe, von der man in England, wo die 
Natur fi in Erzeugung guter und böfer Charaktere er: 
ſchoͤpft, wirktih Eremplare antreffen fol. In Deutſch⸗ 
land kennen wir gluͤcklicherweiſe folhe Ungerhüme nicht, 
und ben transalpinifchen Böfewichtern fehlt die plumpe 
Roheit und gräuliche Wildheit diefer engliſchen bull-dogs. 
Ich führe fo wenig das Übrige Perfonal auf, als ich in 
der Entwidelung der Geſchichte weiter gebe, fondern bleibe 
bier flehen, weil ich das Geſagte für hinlaͤnglich halte, 
um dem Lefer einen Begriff von der Welt zu geben, bie 
Boz ihm- erfchlieht. —E 
(Die Fortſetzung ſolgt.) 





Ruͤckblicke auf dem geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Zuſtand 
Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nach 
italieniſchen Huͤlfsmitteln. 


Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 2.) 


Literaturgefhichte und gelehrte Spradfunde, 

Aufrichtiges Lob verdienen deſſelben Gelehrten Beftrebuns 
gen für die Beförderung der vaterlänbifhen Literatur, ſowie 
jene feines Bruders Salvadore, welcher außer feinen mannich⸗ 
faltigen andern Beihäftigungen ſich feit langer Zeit mit der 
Literaturgefcichte befaßte, Um dem Mangel dieſer letztern ei⸗ 
nigermaßen abzubelfen, hatte Antonino Mongitore feine „Biblio- 
teca siciliana’ herausgegeben, wofür wir ibm befonders des⸗ 
halb dankbar fein müflen, weil er die Biographien der einheis 
miſchen Gelehrten dadurch ber Vergeffenheit entriffen, alle ihre 
einzelnen Werke, ſowol bie herausgegebenen als bie unebirten, 
verzeichnet, die Orte, mo lehtere ſich vorfanden, angemerkt 
und bie Autoren und Bücher angegeben hat, worin biefelben 
befprodjen worden waren. Diefes Unternehmen war um fo 
verdienftlicher, als früher nichts Ähntiches vorhanden war und 
Mongitore Alles Leiftete, was feine Kräfte und der damalige 
3uftand der Kritit und der übrigen Wiſſenſchaften zuließen. 
Außer biefem Werke befigen wir aus jener Zeit die „Elogj 
d’illustri siciliani sceritti dal Ragusa’‘ und mehre Lebensbe— 
fhreibungen ficitifcher Gelehrten. Allein das Bebürfniß eis 


fandte (in feinen Memoiren, ich weiß bas Gapftel aus 
dem Kopfe nicht anzugeben), vertheidigt damit die Lebens⸗ 
weiſe der Katharina Il. von Rußland. Ob Gott im Him: 
mel auch fo richten wird? Wenn, dann feib ihr beneis 
benswerth ihr Großen, und Alle, bie ihr eu für groß 
haltet, bier auf Erden und im Himmel! Wenn nun Anz 
dere auftreten, bie fich auch für groß halten und ſich von 
den Moralgefegen bispenfiren? Es ift eine müßige Frage. 
Ich habe es oft ausfprechen hören, der Staatsmann z. B. 
- brauche keine Tugend, er ftehe nur unter politifchem, nicht 
unter dem Moralgefepe. Es ift aber ein gut Ding, bie 
= ehrliche Moral, gut aud auf Thronen und in Gas 
neten. 
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ner wahrhaften Literaturgefhichte, für welche Domenico Schiavo 


im vorigen Jahrhunderte fehr brauchbare Materialien gefammelt 
hatte, machte ſich im Anfange des unferigen immer mehr fühl: 
bar, und befonders firebte Rofario Gregorio dahin, eine Samm: 
lung aller Thatſachen und Memorie zu Stande zu bringen, 
aus denen fi nachweiſen liche, melden Einfluß in Sicilien 
die Bildung der Sarazenen und welchen Erfolg für die geiftige 
Gultur die Beftrebungen bes hochgebildeten Kaifers Friedrich 
und feines Sohnes Manfred gehabt Haben. Diefe Unterfuduns 
gen müßten jedoch bis auf bie Zeiten der Aragonefen fortgeführt 
werben, wo unter ber Regierung Alfonfo's das Zeitalter ber 
modernen Literatur feinen Anfang nimmt, Schon Salvadore 
di Blaſi war zur Einſicht gekommen, daß bie Literaturge⸗ 
ſchichte nicht mehr wie in frühern Zeiten aus einzelnen Bio: 
graphien und Lobreben beſtehen dürfe, und hatte in einer Ab- 
handlung die Grundfäge entwidelt, nach denen eine lebendige 
Darftellung des Urfprungs, gi ‚» Berfalls und Wider: 
auflebens der Literatur gefchrieben werben müffe, wofür er 
Ziraboschi als Mufter betradhtete. - Gregorio fehricb gleichfalls 
über diefen Gegenftand. Salvadore und Giovanni di Blaſi 
hatten nebft Schiavo Materialien für bie Literaturgefchichte 
arfammelt, allein noch fehlte der eigentliche Geſchichtſchreiber, 
welcher von ben älteften Zeiten bis auf bie wart herab 
das befondere Schicfal der Literatur und ben Einfluß ber pos 
litifchen und moraliſchen iffe auf diefelbe lebendig und 
beredt geſchildert hätte. Es ift daher zu bedauern, daß Fran: 
erdco Besco aus Palermo, Profefjor der g Sprade 
an ber ——* Univerfität, 

Erfolg ber ein 

dahin bezüglichen Arbeiten n 
mit Ausnahme 


tei db heb in einer forgfältigen 
UT EEE 
Krlae Bann man an ana Tem 17, Mafepanbenn ven Khentt 


Auslande zu nehmen, und ber usa wendete 

damals unter Andern an ben berühm en 

Profeffor der arabifhen Sprache in Roſtock. aber ber 

— — cams ern n Klofter —— — 
— 

—* ehe — 5 Coder die der Sarazenen in 

ihn gab, als finde er darin 





* ei von Afrika, Ä% ten 
d 
—— Roſario —— 
größten die arabiſche 
erlernt Betrug des Daltefers 
eg — 
landes 
Betrugs ſich in 
Scin teratura siciliana‘, or ) ber: 
dankt ı ee —— die My —— 
— f ri N mit. arabifchen 


Gharafteren bereichert wurde. Auch wurde bald barauf Sal- 

vatore Morfo, den Gregorio für biefes Stubium gewonnen 

hatte, auf Airoldi's Empfehlung zum Profeffor deflelben an 

der Univerfität Palermo ernannt, wo er für die Kenntniß ber 

reinen arabifhen Sprache viel Erfprießlices wirkte und Rod: 

man's Kabeln mit einem Wörterbuche und Grammatit herausgab. 
Schöne Literatur. 

Wollte man bie verſchiedenen Perioden, welche der ficilis 
ſche Geſchmag feit dem Wicberaufleben ber italienifchen Litera⸗ 
tur bis zum Anfange unfers Jahrhunderts durchlaufen hat, 
einzeln ſchildern, fo würbe man nicht viel Urfache zum Lobe 
deſſelben finden fönnen. Cine Hauptſchuld an diefer fräflichen 
Bernadläffigung des Schönheitsfinnes trägt bie verkehrte Er: 
siehung und die zu ausſchließliche Befchäftigung mit dem Stu: 
dium der vaterländifchen Alterthümer, welche für eine fo fältige 
Pflege bes fprachlichen Ausdruckẽ wenig Zeit ven Daran Idyen 
Schriftſteller könnte Sicilien mit begründeten Anfprüchen ben 
berühmten Italienern entgegenftelen? Im 12. Jahrhunberte 
wurde bie italieniſche Sprade von den einheimifhen Dichtern 
in einfacher und anmutbiger Weife gebraucht; im 13,, bem 
glüdlihen Zeitalter für Toscana, zählte jene Infel Eeine gebils 
beten italienifchen Schriftfteller, da feit ber Ermordung der Franz 
zoſen bie — bes neuen Idioms gehemmt war und ſich nur 
bier und da ein Moͤnch, wie unter Andern Simone Keontino 
in. feiner Manufeript gebliebenen „Esposizione degli evan- 
gelj dominicali”, der Sprade bes Volkes bediente. Bis zur 
Mitte des 15, Jahrhunderts blieb das Studium des Stalieni: 
fhen vernachlaͤſſigt und gering geachtet, da alle Gelehrte ſich 
der lateinifen Sprache bedienten, auf welche fie große Gorg: 
falt verwendeten, Erſt um jene Beit lenkte der aus Stalien 
zurüdkehrende Paolo Gaggio bie Aufmerkfamkeit feiner Mitbür: 
ger auf die italienifchen Glaffifer, und wenn damals Poefie im 
Gefhmade des Petrarca und einige nicht ſchlecht ſtyliſirte Profa 
gefchrieben wurde, fo war beides nicht von fehr großer Bedeu: 
tung nod langer Dauer; ſchon gegen das Ende deſſeiben Jahr: 
hunderts hatte fich jener fchlechte Geſchmack eingeſchlichen, wels 
er fi im 16. Jahrhundert in vollem Schwunge über alle 
Arten von —— verbreitete. 

In der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts hertſchten noch 
bie Gewohnheiten und frembartigen Formen des 16.; da fi 
jedoch die Reform ſchon Bahn zu brechen anfing ‚ fo ſah man 
einige wenige Productionen, bie allerdings von jenem barbari- 
fen Style frei, aber ebenfo auch ohne Anmuth und Zierbe 
waren, Weil ſich aber die Theilnahme der Gebildeten in Folge 
ber zahlreich erfcheinenden Üderfegungen und mittels der aus 
Ztalien eingeführten Bücher bald ganz ber eleganten franzöſi— 
fen Literatur zumendete, wurde Sicilien das Opfer des durch 
die Neuerer beliebt gewordenen zügellofen Ungefhmads, Mufte 
man nun bie traurigen Verirrungen des italienifchen Geſchmacs 
beklagen, fo gewährte es doch einigen Troſt, wenn man auf 
ben Zuftand, worin ſich berfelbe am Anfange bes 19, Jahr: 
hunderte befand, einen Blick warf, ald man endlid anfing, 
fi von ber Geſchmacloſigkeit hinweg und den claffifchen 
Muftern zuzukehren. Es erwedte eine freudige Doffnung, daf 
Italien fon feit einiger Zeit die Schriftfteller aus dem Zeit: 
alter Dante's mit Verehrung ftubirte, Dank fei es den Bes 
mühungen Antonio Gefar!'s, welder, zuerft der Thorheit ber 
Neuerer einen Damm entgegenftellend, von Monti, Botta und 
einigen Andern in biefem ebeln Beginnen unterftügt wurde. 
Faft zur nämlicdhen Zeit hatte Domenico Salvagnini, Profeffor 
der Beredtfamteit an ber Univerfität von Palermo, ben An: 
drang ber Rachahmer ber franzoͤſiſchen Literatur zu brechen ver: 
ſucht und als einer ber glühendften Verehrer der Reinheit 
der italieniſchen Sprache Segni’s „‚Storie fiorentine’ unb 
mehre andere treffliche riften herausgegeben. Diefes er: 
neuerte Intereffe für die italienifchen Claſſiker verdankte man 
damals nicht allein ben Bemühungen des Salvagnini, fondern 
aud denen des Biannaaoftino be Gosmi, ber, feit längerer Zeit 
als Director der Normalfhulen von Sicilien angeftellt, bei Erz 


1160 


lernung der lateinifhen und griechiſchen Sprade eine neue gonnene Streben rüftig fortfegten, Niccold Lipari hat durch 
Methode an die Stelle der frühern eingeführt hatte, indem er, | feine Schriften bewiefen, daß bie Lecture des Titus Livius feim 
nach dem Vorgange des Beauzte die Elemente ber allgemeinen | höchſter Genuß geweſen; auf Weranlaffung und unter Leitung 
Grammatik babei zu Grunbe legte, zu welchem Imede er fein | von Gregorio Speciale wurden bie vorzüglichften römifchen Glafs 
in brei Bänden beftehendes Werk: „Degli elementi di filologia’’, | fiter mit Anmerkungen in verbefferten Xerten herausgegeben. 
berausgab, an bas fich fpäter Ceſari's „Dissertazione sulla | Vincenzo Raimondi erwarb fi durch gelungene Überfeguns 
lingua italiana’ anſchloß. Damals wurden bie Glaffiter, wel: | gen den Namen eines Latiniſten. Grano, ber wegen feiner 
che in ber Löniglichen Druderei gebrudt wurden, allenthalben | Infchriften der Morceli von Sicilien genannt wurde, und 
mit Eifer gelefen, und wenn ſich auch noch nicht bie gewünſch-⸗ Brancedco Raſce ermwiefen ſich als tiefe Kenner ber Literatur bes 
ten Krüchte fogleich zeigten, fo bereiteten fie doch das Wider: | alten Latiums. 

aufblühen bes reinern Geſchmacks und bie Nachahmung ber (Der Beſchlus folgt.) 

fhönen und gebildeten italienifchen Sprade vor, Gregorio 
Speciale, Director der königlidhen Typographie, Br bie pror 





fatfchen Werke der Ginguecentiften und jene des Bembo, ferner : : R 

re und Gafa’s Ph Galateo A —— are Literariſche Anzeige. 
Streben würde einiges Gute hervorgebracht haben, wenn die 
dem franzeſiſchen Gefchmade nun entfremdeten Schriftfteller ſich In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 
nicht auf die Seite Derjenigen gewendet hätten, weiche damals YVBRBAHLR. 


i lien das se Wort führte db, ba ines 
rg en Aa u A Ei Fi Taschenbuch auf das Jahr 1840. 


eit, noch Angemeffenheit, noch Adel und Glaͤtte bes Aus: 
ade hen Nene Folge. Zweiter Zahrgang. 


welcher, oöfäjon berühmter Profeflor ber Beredtfamkeit in Pas 8. Auf feinem Velinpap. Eleg. cartonnirt. 1 Thlr. 12 Er. 


lermo, mehr den Fußſtapfen bes Algarotti und Gefarotti als 

der goldenen Ginfachheit ber Trecentiſten folgte, Gregorio Inhalt: I. Pulcdherie, Bon A. von Sternberg. — 
tieß durch feine „Discorsi intorno alla Sicilia” und feine an= | II. Die biaue Blume. Novelle von Julius Mofen. — 
dern Werke die nicht mehr ferne Reform des fichtifchen Ge: | III. Angelica. Aus ben Papieren eines deutſchen Edelmanne. 
fhmads im voraus ahnen. Tommaſo Gargallo und Saverio | Bon Th. Mügge. — IV. Ein Früblingstraum, Novelle, 
Scrofani, welche durch ihre Reifen eher in Stand gefegt wa: | nad) den Mittheilungen eines Freundes, von Eduard bon 
ren, bas Wieberaufblühen der italienifhen Sprache in der Nähe | Bülow. — V. Der Todte von St. Annga's Kapelle. 
zu feben, befchenkten ihre Vaterland aus der Ferne: jener mit | Gin Griminalfall. Nah Acten und brieflicden Mittheilungen 
der Novelle ‚„„Engimo e Lucilla”, die, mit einer andern von | erzählt von Otto Rubwig. 


Sppolito Pindemonte zugleich erfchienen, durch die Reinheit ber — 

Sprache fi empfahl; und biefer nicht nur mit feinen öfono: Bon ben frühen Jahrgängen ber Urania find 1830 — 88 

mifchen Schriften, fonbern aud) mit feinem „Viaggio in Gre- | nod) vorräthig, die im Labenpreife 18 Thlr. 6 Gr. koſten, aber 
sufommengenommen für 4 Xhlr. 1? Gr., 


cia’, das er bereits in — ——— angefangen hatte, 
i Memoi lie be u, e ba⸗ 

ferner ſeinen „Memoire sulle belle arti Der Graf Seba einzelne Nabrgänge zur Eompfetirung für 16 Gr. 

abgelaffen werben, 


ftiano Ayala da Gaftrogiovanni, in Wien lebend, war nicht 
weniger eiferfüchtig auf die Ehre ber italieniſchen Sprache und 2 
hatte fi), noch ehe ein Anderer daran dachte, damit befchäfs Diefe Jahrgänge enthalten Beiträge von W. Aleris, 
tigt, in einem Meinen Werkchen die Mängel des „„Dizionario | ®. Döring, 3. von Eichendorff, F. von Heyden, 
della Crusa” ſowie die Verbefferungen anzudeuten, welche bei | B. Hugo, W. Martell, E. Mörike, A. Ohlenfchlä— 
demfelben vorgenommen werden müßten. ger, Posgaru, P. 3. von Rebfurs, 8, Reliſtab, 
Da die italienifche Sprache von den alten claffifhen ab: | E. F. von Rumohr, %. von Sartorius, 8, Schefer, 
ftammt, fo war das Studium der griechiſchen und lateinifchen | Johanna Schopenhauer, ©. Schwab, €. Scävola, 
4. von Sternberg, F. Boigts, befonders aber acht 
Jahrgänge Novellen von Eubwig Vier, die zu den 


| 
Meifterwerke eine nothiwendige Bedingung für bie Ausbildung 
las die Poetik“ des Ariftoteles und veranftaftete Ausgaben davon. | ausgezeichnetften Leiſtungen diefes Dichters gehören dürften. 


Nachtheilig wirkte das Beiſpiel Michelangelo Monti’s, Mit dem Bilonisse Felix Mlendelssohn's. 
| 


der erftern. Auch war die griechifche Titeratur geehrt, man 
Vesco, der in ben lebten Jahren feines Lebens Profeflor an ‚_ An Kupfeen enthalten diefe Jahrgaͤnge außer ſchoͤnen Bilb⸗ 
der Univerfität von Palermo war, hatte fich durch diefelbe großen | niffen von Uhland, Gornelius, Öhlenfhläger, Dans 
Ruhm erworben; deögleihen De Gosmi, welcher eine Überfegung | neder, Belter, Zegner, Auber, X. von Humboldt, 
von XZenophon’s „Memorabilia berausgab, Antonio Zraverfo, | Zedlitz und ſechs Darftellungen zu Bürgers Gedichten, 
der die „Commentarj di Socrate” ſchrieb, und mehre Andere, | 49 Stahlſtiche nad ausgeseiäneten Gemälden 
die mit jenen ſchon Benannten in Beförderung ber clafjifchen | deutfher, franzöfifcher und englifher Künftler, 
Stubien wetteiferten. Gefare Gactani, ber die Oben Ana: 
Ereon’s, die Idyllen und Epigramme bes Theokrit, Moſchus und Der Jahrgang 1889, oder der Neuen Folge erſter Jahr⸗ 
Bion in italienische Reime übertrug, hatte ihre eigenthümlichen | gang, mit dem Bildniſſe Lamartine's, enthält Beiträge von 
Zied, Eichendorff, Schefer, Kranz Berthold, und 


Schönheiten wiederzugeben gewußt. Noch allgemeiner war bie 
Pflege der lateiniſchen Literatur, indem Besco und Michelangelo a a an bie Gräfin Augufte zu Stolberg, und koſtet 
r, r. 


Monti zur Beförderung derſelben ale ihre Kräfte aufboten und i 
Die Bildniffe zu den verfchiedenen Jahrgängen ber Urania 


fowol durch ihre Kathebervorträge, als durch das Beifpiel ib: 
rer Schriften die Zugend für die fdhönften Formen, movon fie ie —— drücken in gr. 4. einzeln zu dem Preiſe vom 
x. zu erhalten. vr 


fi) aus den Schriftftellern des Zeitalters von Auguftus einen 
Schatz fammeln folle, zu begeiftern fuchten. Allerdings lebte 
Murena nicht mehr; doch aus feiner Schule von Monreale mas 
ren tüchtige Latiniſten hervorgegangen, welche das von ihm be⸗ 


Reipzig, im September 1839, — 
F. A. Brockhaus. 
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Boy und die gegenwärtige Geftaltung bes 
Volksromans. 
(Bortfegung aus Nr. 286.) 

As Kunſtwerk betrachtet, ift die Anlage ſtuͤmper⸗ 
haft, im Einzelnen viel Schönheit. Wenn aber ber 
Roman das Bild der Zeit ift, was wird bie Nach— 
welt von ber unferigen benten, wenn fie ſolche Dich: 
tungen aus ihr lieſt. Ich werfe freilich Boz nicht in 
die Kategorie jener franzoͤſiſchen Noveltiften und Roman: 
tier, welche wie Dähne auf dem Mifte rähen, ben fie 
auffharren und durchwuͤhlen, nicht in die Claſſe jener 
auch bei uns leider zu häufigen Schriftftelfer, welche ein 
Gemüth, in bem nicht die Ruhe wohnt, die Ruhe ber 
Maren Überzeugung, die Ruhe des Denkens, die Ruhe 
der ungetrübten innern Anfchauung, moraus dort bie 
Wiffenfhaft, hier die Kunft hervorgeht, durch Äußerung 
ungeorbneter Leidenfchaften, durch Zufammenfaffen der 
Bilder einer befledten und verunreinigten Phantafie unter 
einen der Kunft abgeborgteen Rahmen erleichtern wollen 
und auf die Sympathien gleichgebildeter und gleichgeſtimm⸗ 
ter Leſer fpeculicen; ich fege den Verf. bes „Oliver Twist‘ 
nicht unter dieſe, denn feine Abſicht ift win: er will das 


Schlechte, das er malt, zuͤchtigen und als ein abfchredens. 


des Beifpiel aufftellen, er will bie Wirkung der Satire 
hervorbringen. Es ift indeß mit der Abfchredung Über: 
haupt etwas fehr Verfänglices: die Spektakel der Din: 
richtungen helfen uns nicht vom Verbrechen, wie ſtanda⸗ 
loͤſe Satiren nicht vom Laſter, und von diefen kann das 
alte Sprühmwort gelten: Wer ben Teufel an die Wand 
malt, dem erfcheint er bald. Im „Oliver Twist’ wirb 
bie Nichtswuͤrdigkeit zwar nicht belohnt, indem der Held 
noch gar nicht als dem Verbrechen anbeimgefallen bar: 
geftellt wird; nur Sites und Fagin ereilt die Meme: 
fie, indem jener fih mider Willen felbft aufhängt, 
diefeer mit dem Schwerte der Juſtiz hingerichtet wird. 
Doc laffen wir das. Es ift unbeftreitbar richtig, daß 
der Roman, bei der Scheu ber Zeit, Wahrheiten unum: 
mwunden auszuſprechen und zu hören, ber geeignetfte Weg 
ift, fie den Leuten beizubringen. Dazu fommt, daß er 
bei dem neueren, fich mehr im inbivibuellen eben bewe— 
genden und in ber Poefie zu freien und regellofern For: 
men binneigenden Völkern die beliebtefte Dichtungsart iſt; 
fo hat man mit Recht feine Form für die Satire ermählt. 





Aber wenn die Arznei einmal eines Involucrums ober 
füßen Zufages bebarf, ift es nöthig, diefen zu vergiften, 
um ihn recht pikant zu machen? So verfchieden bie Ten⸗ 
denzen fein mögen, bier ift der Punkt, wo Boz mit ben 
ſchlechteſten, ſchmuzigſten und unnatürlichften Producten 
ber Franzoſen fi berührt und mir anzunehmen berech— 
tige find, daß feine Dihungen, wenn Bücher übers 
baupt auf bie praßtifche Moral der Menfhen Einfluß 
haben, auch nachtheilige Wirkungen bervorbringen wer— 
den. Wie kann «8 aud anders ſein? Das Schöne, 
Bute und Wahre find eine aus ein und derſelben Wurs 
zel entfprungene Trias und unzertrennlich voneinander; 
fie find identiſch an fih, nur verfchieden durch bie vers 
fhiedenen Beziehungen, bie wir ihnen geben. Wer dies 
nicht anerkennt, ber wird nie etwas Schönes, ſondern 
immer nur etwas Groteskes, Bizarres u, dal, liefern. 
Wo aber ift das Mufter für das Schöne? Die Natur, 
wie fie ſich außer bir in ihrer dußern Erfcheinung, wie 
fie fih in bie in dem natürlich aͤſthetiſchen und moraliz 
fhen Gefühle deiner Bruft offenbart. Wer ſich darnach 
richtet, der hat Mofes und die Propheten in der Kunff. 
Die Natur ift allerdings im Einzelnen mangelhaft, fie 
fann entarten wie die Menfchen; aber der Künfkler, der 
biefe Mängel und biefe Entartung wiedergibt, der ſchil— 
dert die Natur nicht und liefert demnady kein Kunſtwerk; 
benn biefes entfteht erft, indem bie Idee ergänzend binzus 
tritt und das Werd mit bem Streben nach vollendeter 
Form fo viel wie möglich zu dem Urbilde des Schönen 
zurüdführt, Wer das Entartete darſtellt, der ſtellt das 
Schlechte dar, denn das Entartete ift Schlecht. Wer nun 
biefes Schlechte ſchildert, der ſchildert nicht das Schöne, 
weil allein die echte Natur ſchoͤn iſt; er ſchildert, indem er 
dieſelbe im ihrer Außerften Depravation und ihren mon— 
firöfen Verirrungen barftellt, gleichfum für eine Gattung 
bämonifch organifirter Geifter eine Melt voll Grauen, in 
welcher uns Zeufel und Fragenbilder angrinfen; eine folche 
eriftiet aber nicht, und der Dichter, der fie aus feinem 
Gehirn hervorzaubert, thut wohl, fie in bie Regionen zu 
verfegen, wo Gulliver die Inſel der Pferde und Odvfjeus 
die der Epklopen fand. So unbeimlidy, wie uns in der 
Höhle bes Letztern zu Muthe wird, fühlen wir uns in denen 
des Laſters, durch welche ein moderner Movellift uns 
hindurchſchleppt. Das ift doch wahrlich kein Eindrud ber 
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Poeſie! Dem Gebilderften vermag die Geſellſchaft bes 
einfachſten Thalbewohners, aus dem Natur und Unfhuld 
zu ihm fpricht, Unterhaltung zu gewähren, der Schweiz 
nebirt, mit dem Walter Scott feinen „Ivanhoe“ eröff: 
net, oder in beffen Gehöfte Homer uns einführt, ift eine 
angenehme Gefelfchaft, meil er ein Menfh ift, in dem 
wir uns in unferm Gefühle mwiebererfennen; Ruhe, Be: 
hagen und füße Erquidung vermag die Seele des Größ: 
ten in ber Hütte des Landmanns zu finden; aber wer 
vermag nur einige Minuten in der Geſellſchaft von Beu: 
telfchneidern und jenem Auswurfe auszuhalten, der, ein 
entartetes Bild des Menfchen, fih in den Winkeln ber 
großen Städte wie bie Geier auf dem Schindanger fam: 
melt? wer vermag die Fluͤche und Boten dieſer Beute an: 
zuhören? Vermag Niemand lange beim Anblide phyſi— 
fcher Leiden der Menfchheit zu verweilen, vermag das 
Gemälde eines Hospitals, oder eines Jrrenhaufes, ober 
einer fchrediichen Misgeburt, oder einer Hinrichtung kein 
Mohlgefalten, kein rein Aftherifches, die Seele laͤuterndes 
Vergnügen hervorzubringen, twie viel mehr muß fie durch 
das Bild der größten moralifhen Gebredhen und Haͤßlich— 
Briten bdeprimirt werden! Sind jene von Boz gefchilderten 
traurigen Erzeugniffe der kuͤnſtlichſten ſocialen Verhaͤltniſſe 
und unnatürlichften Zuftände etwa Mepräfentanten ber 
Natur, fie, in denen die Natur des Menfchen unterge: 
gangen ober mwenigftens durch einen raubthierartigen Haß 
gegen die Geſellſchaft, durch Gefühllofigkeit und Gemein: 
beit verunftaltet ift? Kein Gebildeter ſucht einen Schnapps: 
laden ober ein Borbell zu feiner Unterhaltung auf, weil 
ihn Das, was er hier fieht und hört, ald das der reinen 
und unverdorbenen Menfchennatur gerade Entgegengefepte, 
nur mit Ekel erfüllen kann; am menigften aber wird 
er für die Stunden feiner Muße in Buͤchern ſolche Ge: 
ſellſchaft aufſuchen. Für wen fchreibt Boz nun? Für bie 
geiftig und fittlih verwahrlofte Claffe, melde wir den 
Möbel nennen? Aber was ift diefer mit foldhen Büchern 
gedient, wenn fie lernt, daß man auch durch bie Garritre 
bes Diebe glüdlic zu werden vermag? Ich möchte folche 
Bücher Niemanden laffen als dem abgeftumpften Muͤſ— 
figänger, dem nichts mehr ſchadet und nichts mehr nuͤtzt, 
dem Alles recht ift, was ihn in ber Behaglichkeit des 
äußern Mohlbefindens zu unterhalten vermag. Wolke: 
ſchriften möchte ich fie am menigften nennen, fobald unter 
Volk nicht die Hefe, fondern der Kern, jener noch ge: 
funde Beftandtheil einer Nation verftanden wird, der als 
Träger von Sitte und Gefeg anzufehen iſt; verlieren diefe 
aud bei ihm bie Achtung, dann muß das morfche Ge: 
bäude zufammenftürgen und auf Schutt und Moder mag 
dann das Unkraut wuchern. Es ift etwas Sonderbares 
diefer Unterfchieb einer Literatur der Gebildeten und Un: 
gebildeten, ber Vornehmen, bes Volks und des Poͤbels, 
ber ſich allmälig herausgeftellt hat. Er follte eigentlich 
nicht flattfinden; es follte vielmehr in dem geiftigen Leben 
eines Volks eine Harmonie und ein Ineinandergreifen 
fein, woburd wahre Humanität und Bildung durch alle 
Glaffen verbreitet und biefelben vereint, nicht voneinan: 
bdergeriffen würden. Namentlich follte die Poeſie das 


gemeinfame geiftige Band fein, welches fi um bie Ges 
müther der Nation fhlänge; der Dichter ſollte für dem 
Philoſophen oder ben durchgebilbeten Gelehrten ebenfomwol 
fingen wie für das Volt, und die Poefie ald der gemein: 
fame Quell, an welchem Alle fi labten, wäre dann 
eigentlich Volksliteratur, die den Schönheitsfinn und das 
moralifhe Gefühl in allen Ständen gleihmäßig medte, 
bildete und regelte. So mar es eine Zeit lang in Grie: 
henland, wo das MWort des Dichters von allen Lippen, 
gelehrten und ungelehrten, widerklang, wo das Theater 
eine gemeinfame Schule für Alle war; aber es war auch 
nur eine Zeit lang fo. Im Mittelalter finden wir-eine 
Annäherung an bdiefen Begriff der Volksliteratur. Die 
Berktüftung, in melde die neuere Gefellfhaft gefallen ift, 
ſcheint es unmöglid zu machen, daß die Poefie wieder 
Bildnerin des Volks, daß der Dichter zugleich Lehrer des 
Fürften und bes Bauer werde. Es hat ſich freilich 
immer auf ben böhern Stufen ber Givilifation ein Un: 
terfchleb zwiſchen efoterifher und eroterifcher Literatur her: 
ausgebildet; aber daß biefer in einen Gegenfag zwifchen 
anftändiger und pöbelhafter Literatur ausarte, das iſt 
gerade nicht nothwendig, und wo es gefchieht, da ift dem 
Dichter die Schuld beizumeffen. Wenngleih unter allen 
hochgebildeten Völkern ber Gegenwart bemerkbar, tritt 
jener Gegenfag doch in Frankreich am fchärfften hervor; 
ſelbſt Boz fteht nur am Rande des Sumpfes, in mel: 
chem bie franzöfifchen Genies luſtig umherplaͤtſchern. Was 
hat es befonders dahin gebracht? Das Überwiegen des 
Romans vor ben fchroierigern und tunftreihern Formen 
der Poefie, die Bermifhung von Poefie und Profa, melde 
dadurch herbeigeführt wurde, die dadurch bedingte Leid: 
tigkeit, die e8 Jedem erlaubt, ohne Mühe biefen einflü: 
geligen Pegafus zu befteigen und, wenn aud nicht ins 
Reich der Poefie, doch mwenigftens im Lande umberzureis 
ten und allerlei Phantafien nahzuhängen. Je mehr bie 
Zeit anregte, defto erfreulicher war's, ein fo bequemes Ve: 
hikel zu befigen, um ſich frifh und ungenirt in ihr ber: 
umtummeln, duch Did und Dünn, über Suͤmpfe und 
Moräfte fpringen zu fönnen, unbefümmert darum, ob 
man fih und Andere dadurch fehr beſchmuze. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ruͤckblicke auf dem geiftigen und wiffenfchaftlihen Zuftand 
Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nach 
italienifhen Huͤlfsmitteln. 

Erfter Arktikel. 

(Befhluß aus Mr. 6 ) 


Beredtſamkeit und Pocfie. 

Francesco Vesco und Michelangelo Monti an ber Univer: 
fität von Palermo, Biagio Garufo, der Nachfolger Murena’s 
an ber Schule des Seminars von Monreale, Mario Sanfilippo 
von Adernd, Profeffor im Kleritalfeminar von Gutania beim 
Tode Raimondo Platania’s, und mehrere Andere unterrichteten 
auf ehrenvolle Weife die Jugend Siciliens in ber Berebtfams 
keit und eröffneten mit mehr oder weniger Geſchick die Quel⸗ 
len, aus denen bie wichtigften VBorfchriften für ben fchönen Styl 
gefhöpft werben koͤnnten. Bon ben theoretifchen Vorträgen, 
weiche diefelben von ihren Lehrſtühlen herab gehalten haben, 
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murben jedoch nur wenige durch den Drud bekannt; unter bies 
fen „Il saggıo filosofico sull’ eloquenza” in zwei Bänden von 
Giufeppe Gentile aus Sortino, weldyer, wenn er auch von 
Seiten grünblicher Bemerkungen und trefflider Beifpiele auf 
keinen hohen Rang Anſpruch machen kann, doch das Gute 
hatte, bie Jugend von Pebanterei fern zu halten, Unter ben 
verfchiedenen Gattungen der Beredtfamkeit konnte jene ber ges 
zichtlichen aus dem Grunde nicht auffommen, weil die Ber: 
wirrung und Dunkelheit der Gefege den Advocaten nicht ge: 
fatteten, die Rechte der Bürger mit rebnerifher Würde zu 
vertheidigen. Die fogenannte akademiſche Beredtfamkeit zählte 
einige berühmte Namen, barunter Univerfitätsprofefforen , mel: 
che bei dem Antritte des Stubienjahres, ein jeder von dem 
Ruhme, Nutzen und Fortſchritte derjenigen MWiffenfhaft, der 
er fi) gewidmet, ober von irgend einem andern ergiebigen 
Zhema den Stoff zu ihren Reden nahmen. Die Sitte brachte 
es mit ſich, bei ſoichen Gelegenheiten oͤfters lateiniſch zu ſchrei⸗ 
ben, und Antonio Traverſo, Profeſſor der Beredtſamkeit an der 
peloritaniſchen Atademie, und Vesco find hier vor Allem zu 
nennen. Grfterer, welcher viele Lateinifche Reden über bie ih 
tigften Gegenftände hinterließ, worunter ſich befonders bie bei⸗ 
ben über das Studium der Biteratur und über bie dem Ge: 
Ichrten unerlaßliche Eigenſchaft der Rechtfchaffenheit bemerkbar 
machen, zeichnete fidy durch Ziefe und Richtigkeit der Gebanten, 
durch Beherrſchung der Phantafie und durch Einfachheit und 
Natürlichkeit des Ausdrucks aus; Lepterer, welcher gleichfalls 
eine Reihe trefflicher Reben gehalten, war wegen der Eleganz 
und der Angemefjenheit des lateiniſchen Ausdruds mit Recht 

feiner Zeit hochgefhägt. In ber geiftlichen Beredtſamkeit 

tte fih Francesco Garı und Gamillo di Maria (delle scuole 
pie) einen berühmten Namen gemadt; ein würbiger Zögling 
bes Letztern, bdemfelben Orden angehörig, war Eenzi, welcher 
mit ben Eigenfchaften bes Geiftes perfönliche Liebenswürbigkeit 
verband und fich befonders durch den Ernſt feiner Gedanken 
und jenes Zalent empfahl, mit lebhaften Farben die Tugenden 
der Berftorbenen zu ſchildern, ungeachtet er ſich dem frangöfis 
ſchen Gefchmade (francesismo) ergeben hatte. Mit bemfelben 
Mangel war Mario Sanfilippo behaftet, ber feine Reben mit 
allem erfinnlidhen Schmude bekleidete, durch Abel und Kraft, 
aber nicht durch Einfachheit des Styls und Reinheit ber 
Sprache glänzgte. Michelangelo Monti behandelte bie heiligen 
Themas meifterhaft und fand wegen feiner Leichenreden in 
hoben Ehren; allein obichon er bie Gemüther ber Zuhörer zu 
erfhüttern mußte und fein Styl coneis, Eraftooll und elegant 
war, fo fehlte ihm doch jene echt italienifche Regelmaͤßigkeit 
und Reinheit ber Sprache. Seine Reben wurben nad feinem 
Zobe herausgegeben, und es zeichnen ſich barunter vorzüglich jene 
für berühmte Verftorbene aus, berem tugendhafte Eigenſchaften er 
mit Rachdruck zu ſchildern verftand, Im Allgemeinen läßt fi 
von der Berebtfamkeit Siciliens fagen, baß ihr bie berühmtes 
ſten Redner Frankreichs zum Muſter dienten, beren Rachah— 
mung jedoch, wenn ſie einerſeits Praͤciſion des Ausdrucks und 
farbenreiche Behandlung beförberte, andererſeits bie urfprüngs 
ne Reinheit und Einfachheit der italieniſchen Sprache beeins 
traͤchtigte. 

Wollte man im Einzelnen alle jene Dichter aufzählen, 
welche damals auf Sicilien blühten, fo dürfte dies leicht den 
bier geftatteten Raum überfchreiten; es möge baher genügen, 
nur diejenigen namhaft zu machen, welche ſich burch ben güns 
figen Erfolg ihrer Reiftungen über die andern erhoben. Im 
ſiciliſchen Dialekte (volgar siciliano), in ber gemeinfamen 
italienifhen Sprade und in lateiniſcher erfchienen dichterifche 
Werke. Um dem Verbienfte des erften Dichters Siciliens das 
gebührende Recht wiberfahren zu laſſen, müffen wir vor allen 
andern Giovanni Meli’s gedenken. Richt blos von feinen Mit: 
bürgern, fondern auch vom Auslande wurbe er ald bas glänzs 
zendfte Geftien der Infel begrüßt, und feine Erzeugniffe eirculir: 
ten, noch handſchriftlich, allenthatben, wurben mit Vergnügen 
von Jedermann gelefen und nicht blos in gebildeter Gefelfchaft, 


fonbern fogar auf öffentlichen Plägen und in den Straßen vom 
gemeinen Volke, felbft in den Dörfern von den Bauern gefuns 
gen. Meli war sum Volkedichter geworden, und dies allein 
würde hinreichend für feine Wortrefflichkeit fpredhen; allein feine 
Popularität war bie natürliche Folge davon, daß in feinen 
Gedichten. iene Einfachheit, jene Natürlickeit, jene sierliche 
Anmuth in den Bildern, ben Gedanken und ber echt ficitifchen 
Ausbrucdsweife herrfchten, wie fie ſich niemals bei gewöhnlichen 
Dichtern vorfinden. Er verſuchte ſich in vielen Gattungen der 
Poeſie; allein feine fo höchſt anmuthigen Anakreontifchen Oben 
übertrafen alles Übrige und ftellten ihn mit Redt dem alten 
Anakreon zur Seite, mit beffen Namen er auch eehrt wurbe, 
Ignazio Seimonelli, mit Iebhafter Phantaſie begabt, hatte ſich 
bucch feine Gedichte, die er mündlich feinen Freunden recitirte, 
einen rühmlichen Namen erworben, doch befaß berfelbe ni , 
obgleich es ihm nicht an Eebhaftigkeit des Ausbruds und Ger 
banfenfülle mangelte, jene erfinderifche Kunft, auch das Un: 
fheinbarfte in anmuthiger Weife zu fagen und es ftets in bie 
ergöglichften Formen einzuleiben, worin Meti gerabe fo aus⸗ 
gezeichnet war. Gatania war ſtoiz auf feinen Domenico Zempio, 
ber durch Kraft und Fruchtbarkeit feiner Phantafie fi herbor⸗ 
that und vom der Natur befonders für Behandlung fatirifcher 
und folder Gegenftände ausgeftattet war, welche ihrer Schlüpf⸗ 
rigkeit wegen den Sitten leicht verderblich werben. Die ſieiliſche 
Porfie hatte Giufeppe Bitale verloren, welcher Italien mit einem 
regelmäßigen Heldengebichte, deſſen Gegenftand bie Befreiung 
Siciliens vom Joche ber Sarazenen durch bie Eroberung bes 
tapfern Ruggieri, befchenkt hatte; allein nad ihm hatten ſich 
ſehr viele Andere, darunter Meli, Scimonelli,, Zempo in je: 
nem Bade verfuht, und Garlo Felice Gambino von Catania 
und Onofrio Zercio von Palermo verbienen befondere Ermähnng. 

Die ſiciliſche Sprade war durch bie Bemühungen Franz 
cedco und Michele Pasqualino’s, Water und Sohn, in ein 
reichhaltiges Wörterbuch vereinigt worden, eine würbige @ins 
faffung für die Quelle, woraus Dante und Petrarca gefchöpft. 
Ehrenwerthe Namen unter ben italienifchen Dichtern befaßen 
ferner Aleffandro Vanni, Fürft von San Vincenzo, durch feine 
Übertragung von Racine's Bebicht: „La grace‘, in versi mar- 
telliani und noch mehr durch feine Gonette, wovon mehre 
in die Sammlung von Geva aufgenommen wurden; besgleichen 
Gorrabo Migliaccio von Palermo, nicht fowol durch feine Über: 
bertragung ber „Iliade“ in versi sciolti und durch fein Bebicht : 
„Sulla Gerusalemme celeste’, welche beide niemals veröffente 
licht wurden, als vielmehr durch feine in Parma von Bodoni 
bei Beranlaffung der Vermählungsfeier der beiden Iucchefifchen 
Patricier, Lelio Orfetti und Benedetta Dttolini, gebrudten So: 
nette, worin er die Gebräuche befang, welche die alten Römer 
bei ſolchen Gelegenheiten zu beobachten pflegten. Antonio Galfo, 
Gefare Gaetani Graf bella Torre, Tommaſo Gargallo und Andere 
verfolgten bamals biefelbe Bahn. Galfo hatte während feines 
Aufenthalts in Rom feinen „„Saggio poetico’' in vier Bänden 
herausgegeben, worin er verſchiedene poetifche Gegenftände bald 
ernfihaft, bald fchergweife behandelte. Sein Drama: „Il 
Socrate”, von Pietro Metaftafio und Ennio Quirino Wisconti 
gegen die Meinung des Grafen Bianconi in Schus genommen, 
zeichnete fich durd) Leichtigkeit der Erfindung und Abel des 
Styls aus; allein häufiger war bie Ausbrudsweife darin mehr 
gewaltfam als anmuthig, und es mangelte ihm im Ganzen jes 
nes Beuer, welches bie wenigen auserlefenen Geifter gewaltig 
zu entflammen, und jener Schwung, ber fie, ber gemeinen Um: 
gebung entführend, zu hohen Gedanken und edeln Gefühlen 
zu begeiftern pflegt. Außer der Überfegung ber griechifchen Aus 
toren war Gaetani buch fein Gedicht? „Sui doveri dell’ 
uomo’, ein bamals fehr beliebtes Thema, vorteilhaft bekannt, 
mehr aber durch feine „„Keloghe piscatorie’, bie mehr als alle 
feine übrigen Gedichte beliebt waren. Gargallo, ber jest Si— 
eilien buch ben Ruhm feines Namens in ganz Italien und 
im Auslande verherrlicht hat, ſchien damals einen beffern Weg 
als bie übrigen einzufdlagen und von Tag zu Tag auf dem 
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poetiſchen Parnaß höher zu fleigen. Seine in bem zu Benebig 
berausgelommenen „Anno poetico” eingerüdten ſowie bie auf 
feiner Reife durch Italien gefchriebenen Gedichte, feine Ode 
auf die Ankunft bes Wicefönigs, Fürſten von Garamanico, in 
Sicilien und fein erfter Band Gedichte bewiefen deutlich, daß 
Gargallo mit ben claſſiſchen Schriftftellern innig vertraut war, 
und baß er bie Lobfprüdhe verdiente, melde ihm Gefarotti, 
Pindemonte und mehre andere berühmte italienifche Dichter 
gegollt hatten. Unter den in lateinifdher Sprache Dichtenden 
verdient Francedto Nafet rühmende Erwähnung, bekannt durch 
feine auf den Tod Gamillo di Maria’s und @iufeppe Bioeni’s, 
Herzogs von Angid, verfaßten Gedichte; ferner Bincenzo 
Raimondi, ber außer den Überfegungen Meli’s bei bem Tobe 
des Abate Gioacchino Monroy verfchiebene Tateinifche Poeſien, 
die 1789 in Palermo erſchienen, gebichtet hat.*) 40, 


3ur ruffifhen Literatur. 

Eine fon längft angelündigte ruſſiſche Nahahmung des 
jegt ſchon wieder verfchollenen „Livre des cent et un‘ ift 
erft vor einiger Zeit in Petersburg erſchienen. Sie führt dem 
Zitel: „Sto ruskich literatow’‘ (Hundert ruſſiſche iteratoren). 
Der Verleger, Smirbin, hat ſehr große Koften auf bie Heraus: 
gabe verwandt; dennoch enthält das Werk nad dem Urtheile 
ruſſiſcher Zeitfch ften wenig Bebeutended. Das Intereffantefte 
Pre — Reliquien von Puſchkin und Marlinſki (Beftu: 
fi fein. 

Die Ausgabe der fämmtlichen Werke Beftufchew's ift be: 
reitd der Vollendung nahe. Der Abdrud berfelben geſchieht 
in der Druderei ber Baiferlichen Kanzlei zu Petersburg. Von 
den zwölf Bänden, aus denen bie Sammlung beftehen wird, 
enthalten bie erften acht bis jegt ausgegebenen die Erzählungen 
und novellenartigen Skizzen, von benen auch in Deutſchland 
manche befannt find; bie beiden folgenden Bänbe bringen bie 
intereffanten „Bilder aus bem Kaukaſus“, und die beiden legten 
werben mit Poefien, polemifchen Auffägen unb dem literarifchen 
Nachlaſſe Beftufchern’s gefüllt fein. Die Ausgabe ift mit dem 
Bildniffe bes Verf. gefhmüdt und koſtet 40 Rubel. 

Das „Ruſſiſche Gonverfationgs@erifon‘‘, basfeit 1835 erfcheint, 
reicht bis jegt mit bem 15. Bande nur in den vierten ruſſiſchen 
Buchſtaben, G, es ift alfo fehr weitläufig angelegt. Die Res 
baction, welche anfangs von dem befannten Literaten Gretſch, 
fpäter von Senkowſty geleitet wurde, trifft ber Vorwurf, daß 
fie ſich zu fireng an die frangöfifchen und deutſchen Mufter ge: 
balten und auf bas eigentlich Ruſſiſche und überhaupt auf das 
Stawifche zu wenig Rüdfigt genommen hat. Artikel über Rußs 
land und das Slawenthum würden aber eben Intereffe für das 
Merk erweden. Neuerdings hat ber Verleger biefes Lexikons, 
Pluchart in Petersburg, fallirt, und das Werk lief Gefahr, 
unbeenbet zu bleiben; doch wird eine Gommiffion ruſſiſcher Li: 
teratoren für die Kortfegung Sorge tragen. 

Eine Bortfegung bes durch Strahl's beutfche Bearbeitung 
bekannten „kexikon der ruſſiſchen Schriftftellee geiftlichen Stan: 
des’, von dem vor einigen Jahren verftorbenen Metropoliten 
Emwgenj, nämlid ein von demfelben hinterlaffenes „Lexikon ber 
ruſſiſchen Schriftfteller weltlichen Standes’, hat ber Profeffor 
Snegirem zu Moskau herauszugeben begonnen. Im erften 
Theile folgen auf eine Selbftbiographie bes Berf. die Lebensbe⸗ 
ſchreibungen von gegen 250 ruſſiſchen Schriftftellern; doch fcheint 
auch diefes Werk fehr umfaffend werben zu mollen, da der erfte 
Theil auch nur die Artikel aus den erften vier ruffifchen Buch: 
ftaben enthält, 

Tſchertkow hat in Moskau einen erften Katalog aller rufs 
ſiſchen und über Rußland handelnden Bücher herausgegeben, 
Es ift dies eigentlich ein Verzeichniß derjenigen Werke, melde 
fi in der vom Berfaffer zu Moskau mit fletem Hinblide auf 
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*) Den zweiten Artikel tbeilen wir im December mit. 


Ruflands Gefhichte und Landeskunde gegründeten Bibliothek 
befinden, und es follen gemäß den Ergänzungen ber Bibliothek 
auch Ergänzungen bes Kataloas nachfoigen. Das Unternehmen 
ift für das Studium ruſſiſcher Geſchichte nicht unwichtig. 

Über den jehiaen Zuſtand der ruffiihen Journaliſtit * 
Bulgarin in der „Rordiſchen Biene” unlängft ein ſehr = 
fliges Urtbeil gefällt. Gr vermißt in derfelben durchaus 
und Gründlichkeit, ja, er will wiffen, daß ein Auffag, der von 
grammatitalifchen Fehlern frei fei, in den ruffifchen Journalen 
zu den Seltenheiten gehöre, Natürlich meint er wol nur bie 
gewöhnlichen Unterhaltungsblätter. Er behauptet, die ruffifche 
Literatur liege befonders auch vn noch im Argen, weil bie 
ruffifchen Literatoren im Staatsbienfte angeftellt find und bas 
Schriftftelleen nur als Nebenfache betrachten. 3u den aroßen 
ruſſiſchen Journalen, melde von ben Minifterien und Alabes 
mien ausgeben, hat ſich feit dem 3. 1888 eine Wiſſenſchaft⸗ 
liche Dentfrift der Univerfität Kaſan“ gefellt, die insbefonbere 
ben Freunden orimtalifcher Biteratur zur Beachtung empfohlen 
wird. Eine ber intereffanteften zuffifchen Beitfdeiften if jeht 
bie feit Anfang biefes Jahres in Monatsheften unter dem Zir 
tel: „‚Baterlänbifche Dentwürbigkeiten‘‘, erfcheinende, Der Res 
baeteur ift Krajewfli, unter den Mitarbeitern werben bie vor— 
züglichften Schriftftellee Ruflands genannt. Die erſten Hefte 
enthalten Gedichte, Erzählungen, Abhandlungen, theils Drigi- 
nale, theils Überfegungen, barunter eine Gerne aus Goethes 
„Kauf“, eine Novelle von Ziel u. f. w. Neben den ruffifchen 
Schriften finden bier auch die neueften Erfcheinungen bes Auss 
lanbes ihre Würbigung. 

Den ruſſiſchen Rovellenfchreibern und Erzählern gilt faft 
durchweg ber Vorwurf, daß fle in ganz äußerlicher Nachahmung 
ausländifcher Erzeugniffe befangen find und all das Wunder— 
liche, Unwahrſcheinliche und Schale ber legtern an ſich tragen. 
Bon dieſen Novelliften gilt im Grunde audy nur ber mit Uns 
recht auf bie ganze ruſſiſche Riteratur bezogene Ausfprucdh: 
„‚Pourrie avant que mürie‘; das Einheimifche verlieren fie faſt 
immer aus ben Xugen, und wenn fie auch ruffiiche Zuftände 
zu den Grundlagen ihrer Darftellung erwaͤhlen, fo ſchweifen fie 
doch bald wieder ab und unverfehens befinden fie fi wieder 
in bem Allgemeinen, Bobenlofen, Unnatürlichen. Zu ben befs 
fern letzterſchienenen Rovellen gehören die des Barons Korff. 
Unter den Romanen bat fi „Der Verfucher” von Sagostin 
—— 4— iſt wirklich ruſſiſcher Boden, bier iſt ruſſi⸗ 
ſches Leben, auch die Sprache hat durchaus das Derbe, Kraft⸗ 
volle, Witzige der ruſſiſchen Volksſprache behalten. Der Roman 
ſpielt in Moskau, zumeiſt unter dem niedern Volke, das hier 
ohne Zwang ſein fen treibt. Sagoskin’s Darſtellung bat fo 
vielen Anklang gefunden, baf bald mehr dergleichen Schilderuns 
gen aus dem Bolksleben zu erwarten find. 

Bon den dem Jahre 1839 geweihten ruffifchen Taſchenbü— 
ern fei bier nur ber in Petersburg erſchienenen „Jutreniaja 
zarja‘ (Morgenröthe) gedacht. Aus dem Inhalte erwähnen 
wir einiger humoriſtiſcher ruſſiſcher Scenen von Grebenko und 
Nikitenko, eines Aufſatzes über die ruſſiſche Gelehrtenrepublik 
im 17, Jahrhunderte von Sacharow, einer lebhaften Schilderung 
aus dem legten Freiheitskriege der Griechen von Kamenſtj und 
einer anfprechenden Erzählung eines aus chineſiſcher Gefangene 
fhaft zurüdtehrenden aſtrachaniſchen Bürgers von Euganfkj. 
Der Almanach ift mit vier Kupfern geziert. $ 

No mag bier auf ein Schriftchen von Melgunom hinges 
wiefen werben, ben Koenig in feinen „Literarifchen Bildern aus 
Rußland‘ feinen Gewährdmann nennt. Auf Melgunow find 
nad feiner Rückkehr nah Moskau wegen der Schmähungen, 
bie einige ruffifche Schriftfteller, wie Bulgarin, in dem genanns 
ten Werke erfahren, mancherlei Angriffe von Petersburg aus 
gerichtet worden, und er ift veranlafit gemwefen, in einem tiges 
nen Schriften, das er „Geſchichte eines Buches’ betitelt, feine 
Vertheidigung zu verfuhen. Er ftellt feinen Antheil an dem 
Werke Kornig’s ald gang untergeorbnet bar, 9. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Beriag von F. U, Brodhaus in geipzig 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


15. October 1839, 





(Befhluß aus Nr, 287.) 

Die Porfie hielt ſich einft an die Höhen bes Lebens, 
fie wandelte bier in reinem Sonnenlichte, ihre Sprache 
mar edel, mwürbevoll und erhaben, die Charaktere waren 
gewählt und ethiſch, ſo im Epos und ber Tragddie. Bei 

den Franzofen ging unter zu ſtarkem Anfchmiegen an 
einen ceremonidfen Hof Das, mas bei den Griehen na: 
türlicher Ausdrud ihres Kunftfinns war, ins Steife und 
Manierirte über, ſchwuͤlſtige Declamation trat an die 
Stelle des einfach Erhabenen. Shaffpeare und nad ihm 
bie Deutſchen von-Leffing an gaben der Poeſie echt volks⸗ 
mäßigen (id brauche das Wort immer in feinem beffern 
Sinne) Ausdrud und Charakter wieder und lenkten fie 
auf eine freiere Bahn, ohne fie der Würde und Regel zu 
entkleiden. Da kam die Revolution. In der ungeheuern 
Umgeftaltung, welche fie hervorbrachte, zerfchlug fie die 
alten Regeln ber claffiih genannten Hofdichter, fie zer: 
ſchlug — wie denn jede Revolution in ihrem ftürmifchen 
Anlaufe zu weit geht, vielleicht um, am dußerften Extrem 
angelangt, wieder in bie rechte Mitte zurückgeſchleudert 
zu werden — mit dem falfchen zugleich die unantafibaren 
Regeln und verwarf als Läftige Feſſeln Gefege, die ebenfo 
in der Natur der Dinge, wie die Gebote der Moral in 
der Natur und innerften Bruft des Menfchen begründet 
find. In diefem Geifte wurde auch der Roman bearbei: 
tet. Überhaupt mußte auf ihn, regen feiner nähern Be: 
ziehung zum Leben, bie Revolution und die dadurch den 
Beiftern gegebene Richtung auf eine foctale Reform vom 
größten Einfluffe fein, von größerm als auf jede andere 
Gattung der Poefie. Indem Alter Augen fih auf den 
Zuftand der Geſellſchaft richteten und Schriftfteller, die 
fi) den Charakter von Gefepgebern und Propheten gaben, 
aber darin fih als Pfeubopropheten ermwiefen, daß fie 
ihre Reform nicht auf bie Beſſerung der Individuen, 
fondern auf die Vertheilung der materiellen Güter bafir: 
ten, eine neue Zukunft predigten, folgte auch der Roman 
biefem Impulfe. Für das Idyll des Ländlichen Stillle: 
bene, wiewol jüngft Miß Martineau darin einen glüd: 
lichen Verſuch im ‚„‚Deerbrook’ gemacht hat, fehlt unferer 
Beit gewiffermaßen ber Seelenfriede, für den Familienro: 
man bie Samitieninnigkeit; die Robin Hood und bie 


Schnapphähne find in Deutfchland durch gute Policei, 
in England duch Dampf und Gas abgethan, wie die 
Ritter einft durch das Schiefpulver verdrängt wurden: 
der Roman ift daher focial geworden, d. h. befchäftige ſich 
mit der Analyfe und Reconftruction der Geſellſchaft und 
hat e8 übernommen, mit den golden fhimmernden Fäden 
ber Dichtkunſt ber Menfchheit eine neue Zukunft zu we— 
ben. Den Philofophen, den Gefeggeber und Statiſtiker 
unferer Zage beſchaͤftigen die wichtigen Fragen über den 
fchroffen Gegenfag von Armuth und Reichthum in ber 
Geſellſchaft; ein Degerando wendet einen großen Theil 
feines Lebens daran, um in feinem umfaffenden Werke: 
„De la bienfaisance publique”, der Melt die Refultate 
feiner Forfhungen über die Lage und Verpflegung der 
Armen in ben verfchiedenen Ländern der civilifirten Welt 
vorzulegen; ein Dr. Julius bereift die Vereinigten Staaten, 
um bie Pönitentiaranftalten der jungen Republik kennen au 
lernen; die Stellung der biöher ungleich Berechtigten, die 
Stellung der Frauen felbft gibt zu dem lebhafteften Die: 
cuffionen Beranlaffung: bdiefes ganzen Stoffes bemädhtigt 
fih die Phantafie der Dichter, und indem fie die Ges 
ſellſchaftsftagen, zu deren Löfung leidenſchaftsloſe Thätig- 
keit des ruhig nachdenkenden Verftandes und reiche Er: 
fahrung gehören, zu ihrer Aufgabe und den Roman zu 
einer olla potrida aller politifhen Themen machen, in: 
dem fie uns das Loos der Maffen in individualifirten 
Begebenheiten ſchildern, verfünden fie eine neue Morgen: 
roͤthe; fie find nicht bloße Dichter mehr, fie find Evan: 
geliften, die in modernen Mythen zu ung reden. 

Die Himmelskörper werben durch die Gentripetal: und 
Gentrifugaltraft im Umfhwunge erhalten; der Gang der 
Menfchheit wird durd zwei Beſtrebungen, bie progreffive 
und bie retrograde, die volatile rationelle und die hifto: 
riſche hervorgebracht; die Bewegung ift fo lange ficher, 
als feine Kraft, entſchieden obfiegend, die andere mit fort: 
reißt. Beide Kräfte find jegt mehr als je angefpannt, bie 
Welt ift im zwei Parteien gefpalten. Der Roman, feit er 
fi den Maffen zugewandt hat und Stoff und Sprache 
von ihnen borat, legt tüchtig mit Dand an und zieht an 
den Strängen der Progreffiven oder Republikaner, wie fie 
fid) nennen; der Nacht und dem Chaos entflichend, bringt 
er das Licht und mit feinem belebenden Strahle die neue 
ſociale Schöpfung, in welcher, wie im Kindheitsalter ber 


1166 


Menſchheit, Dichter Priefter und Geſetzgeber fein werben. 
Es ift nicht zu leugnen, daß auf biefer Seite alle die 
ſchoͤnen und humanen Ideen liegen, welche der Menfch: 
heit eim befferes Loos verheißen; aber es Liegt hier aud) 
genug, deſſen Ausführung darthun würde, daß die Menfch: 
beit zur Kindheit zurückgekehrt fei. 

Es ift ganz natürlich, daß. der Roman bei folhen 
Beſtrebungen die Kunftform, wenn auch nicht ganz ab: 
gelegt hat, doch menigftens als Nebenſache behandelt. Drei 
Fehler find es Überhaupt, in melde die neueſte Roman: 
literature duch Verfolgung einer focial: reformatorifchen 
Richtung verfällt. Der erfte, aus welchem ſich die übris 
gen von felbft ergeben, ift die Erſtrebung eines fpeciellen, 
außer der Kunft liegenden, eines aͤußern, fogenannten praf: 
tifhen oder nuͤhlichen Zwecks. Der Dichter will auf bie 
Xefer wirken, aber nicht dadurch, baf er ben Sinn für 
das Schöne und Gute durch feine fhöne und ethiſche 
Darftellung in ihnen erwede, fondern dadurch, daß er 
fie fir eine Lieblingsidee gewinne, am ber das Heil ber 
Welt hängen fol. Man bemerkt diefen Fehler gleich an der 
Mahl des Gegenftandes. Es ift auf jeden Fall eine wohl 
zu beachtende Regel, daß biefer nicht aus zu großer Nähe 
bergenommen fein und nicht die unausbleiblihe Wirkung 
haben darf, bie Leidenfhaften der Menfhen aufjuregen, 
ftatt diefelben zu beruhigen; denn die Kunft foll befeli- 
gen, foll uns reinigend durchdringen, nicht durch Schmerz 
und milde Begierde das Gemüth in Aufruhr bringen. 
Die Athenienfer ftraften Phronihus um 1000 Dradmen, 
weil er duch Darftellung der Einnahme von Milet fie 
zwar zu Thränen gerührt, aber auch den Zweck der Kunft 
überfchritten hatte. O merkt euch body das Beifpiel des 
Phrynichus und wählt euere Stoffe nit unmittelbar aus 
der Lage Derer, auf melde ihe einwirken wollt; ſchont 
ihre Wunden, reißt fie nicht auf, und zeigt fie ihnen nicht 
wie Antonius dem römifhen Volle den blutigen Rod 
Caͤſatr's. Was feid ihr anders, wenn ihr, felbft frei von 
der Abſicht aufzuregen, die Gefellfhaft aufwühlt und den 
moralifchen Kehricht aus den ſchmuzigen untern Räumen 
derfelben zu Tage bringt, als eine etwas feinere Art von 
Binkelfängern, welche die große Lefewelt mit Greueln, 
mit Scenen aus Bierhäufern und Wachſtuben, aus Ge: 
fängniffen und Hospitälern und ſchlimmern Orten unter: 
hält, wie der DOrgelmann bie gaffende Marktgeſellſchaft, 
die fih um fein mit Mordſtuͤcken angefülltes Bild ver: 
fammelt bat? Zugegeben aber, daß ſolche fpecielle Zen: 
benzen im Romane verfolgt werden bürfen, werben bie 
Fragen immer richtig geftellt und erwogen? ift der Dichter 
unterrichtet genug? und wenn er e8 ift, hält er ſich an bie 
Wahrheit? ift es nicht natürlich, daß er, da vorzugsweife 
Effecte von ihm erfirebt werden, zu falfchen Mitteln, zu 
Übertreibungen und Entftellungen feine Zuflucht nehme? 
So werden 3. B. im „Oliver Twist” ohne binlängliche 
Motivirung die heftigften Angriffe auf das neue englifche 
Armengefeg und Arbeitshausſyſtem gemadht; und thun 
wir einen Blid in die Romane hinein, müffen wir nicht 
erftaunen, mie viel Übel, die in dem Mafe gar nicht 
vorhanden find, von ihnen in die Welt gebracht, mit 


welchem Misbehagen und finfterm Unmuthe, mit wie 
ungemäßigten Wünfchen die Menfchen durch dieſe vergif: 
tete Nahrung angefüllt werben? Der zweite Fehler beftehe 
in der Vernadhläffigung der Korm. „Oliver Twist” fann 
hierfür als Beifpiel dienen. Es ift ganz confequent, daß, 
wenn man nicht mehr bie Gebote der Sittlichkeit und 
Religion, wenn man keinen Unterfchied zwiſchen Gut und 
Böfe mehr anerkennt, wenn man die Sprahe und Sit: 
ten ber niedrigften Glaffen und des verworfenften Gefin: 
dels zum Gegenftande feiner Nahahmung macht, man 
ſich aud um bie Regeln des Gefhmads, um Plan, An: 
Inge und forgfältige Ausführung nicht mehr befümmert. 
Was bedeuten da theoretifche Vorſchriften der Äſthetik und 
Mhetorit, wo es auf fehr materiale, in das Mefen und 
bie Ordnung ber Dinge eingreifende Fragen ankommt? 
Die Romanform wird gerade deshalb vorzugsmeife gewählt, 
weil man fi hier gehen laffen und am meiften regellos 
fein ann. Warum fchreibt man benn im Verhaͤltniß 
zum Romane fo wenig Luftipiele, Satiten, Dramen, 
Zragödien? Weil Mühe, Fleiß, Studien erfoberlic find, 
weil auf Erfindung und Anlage die forgfältigfte An—⸗ 
ffrengung verwendet werden muß. Nicht ängftliche Eon: 
venienz und eine flrenge Policei allein machen uns an 
biefen Dichtungsarten, namentlidy den erftern, fo arm, 
fondern am meiften die Bequemlichkeit der Dichter, bie 
ſich alle den Goethe'ſchen Spruch gemerkt zu haben fcheinen: 
Greift nur hinein ins volle Menfchenleben, 
Wo ihr es faßt, ifl’s eben ein Roman. 

Was endlih Drittens den Inhalt betrifft, fo ift er, 
wie fih aus dem über die Wahl des Gegenftandes Gefagten 
ergibt, der Poefie felten angemeffen und wuͤrdig. Man 
vergißt darin ganz, daf man widrige Schlechtigkeiten vers 
bergen und nicht aufdecken fol, beunruhigt das Gemüth 
bes Lefers durch die Vorftellung einer Verdotbenheit, bie, 
wenn fie ſtattfindet, nicht offenbart, am wenigſten aber 
von dem Dichter ausgemalt oder gar erfunden werden 
ſollte. Selbft einen Souveftre, Anderer zu gefchweigen, 
trifft diefer Vorwurf. Seine Abfiht mag loͤblich fein; 
aber it Das Kunft, was den Menſchen mit Ekel vor ber 
Menfhheit erfüllt? Soll die Kunft, welche Milde und 
Verklärung über unfer Inneres ausgiefen fol, den bit 
tern Stachel der Verachtung, ober die Qual ber Unzus 
friedenheit darin zurüdtaffen? Es laͤßt fih nur erwarten, 
daß erſt dann, wenn bie Fragen, melde jegt noch bie 
Menfchheit fo lebhaft befchäftigen, und die verfchiedenen Anz 
foderungen ausgeglichen find, wenn die Kriſis überftanden 
und Ruhe und Berföhnung zurückgekehrt ift, auch der 
Roman die falfche Richtung verlaffen werde, welche er in 
einer lebhaft aufgeregten Zeit eingefchlagen hat. Bis jekt 
aber vergift man leider zu fehr das Dorazifche „‚Virgini- 
bus puerisque canto’, man vergißt zu fehr, daß vorzugs⸗ 
tweife das meibliche Geſchlecht und die Jugend ſich mit 
ber unterhaltenden Literatur befchäftigen. Fürchtet man 
nichts davon, wenn der Spiegel ihrer Seelen fo früh durch 
Schmuz: und Greuelbilder getrübt wird? 50, 
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Romanenliteratur. 


1. Genfer Novellen. Nach dem Franzoöſiſchen von R. Toͤpf⸗ 
fer. Derausgegeben von Heinrihäfhotke. Zwei Bänb: 
den. Xarau, Sauerländer. 1839. Gr. 12, 2 Zhlr. 

Sollten diefe Novellen wirklich aus dem Franzoͤſiſchen über: 
ſetzt fein, fo müffen wir fowol dem Überfeger als aud dem Her: 
ausgeber Dank dafür fagen, denn es find uns feit langer Zeit 
teine fo rein gemüthlich= poetifche Schilderungen einfacher Zu: 
fände vorgelommen, wie fie uns hier ohme die geringften An: 
fprücye geboten werden. Man fieht es diefen miedlichen Pros 
ducten an, die man im firengen Sinne feine Novellen nennen 
darf, daß der Werf. meift eigene Erlebniſſe geſchildert hat, bie, 
an fidh hoͤchſt unbedeutend, durch bie harmloſe Einfachheit, durch 
die rührende Schnfucht eines tief und zart fühlenden Herzens 
doch jedes unverdorbene Gemüth anſprechen muͤſſen. Unter den 
achn Heinen Bildern zeichnet fi in biefer Hinſicht befonders 

ie Novelle „Julius“ aus, die in brei Abfchnitte zerfällt und 

das Leben, die ftille kiebe, die rg on der Zäufhung und 
die endliche Erreichung der mäßigften Wünfche eines Jünglings 
ſchildert, der fi) der Malerei widmet. Mächft biefer Rovelle he: 
ben wir noch als hoͤchſt anziehend geſchildert bie beiden kleinern 
Skizzen hervor: „Das Thal von Trient” und „Der Gol d’An: 
terne‘’, Neifeerlebniffe, reich an heitern und traurigen Begeben- 
heiten, glüdlich in Auffaffung ber gefdhilderten großartigen Na: 
turfeenen wie ber Gharakterifirung einzelner Perfonen. ine 
befondere Erwähnung verdient in * Hinſicht die Zeichnung 
eines engliſchen Pairs, ber dem erwaͤhlten Fuͤhrer nie glauben 
will, ihn für einen Schuft erklaͤrt und nachmals, als dieſer 
alein ihm und feiner Tochter das Leben rettet, das ber Lord 
durch feinen Troß in Gefahr gebracht, in den bankbarften Men: 
ſchen fih ummandelt. Weniger haben uns „Ein Buckeliger“ 
und „Die Erbſchaft“ angejprocen. 

2, Der neue Meffias und feine Propheten. Cine culturhiftoris 
ſche Novelle von Fr. Menk. Frankfurt a. M., Sauerläns 
der. 1839, 8, 1 The. 12 Gr. 

Es gehört eine gute Portion Selbftvertrauen, oder befler, 
Anmafung dazu, einen Stoff von folder Bedeutung, wie es ber 
in diefer Novelle behandelte ift, fo leichthin novelliftifh breit 
u treten. Allerdings geben bie religiöfen Berirrungen unferer 
Kost eine böchft reiche Ausbeute für den Novellenbichter, nur 
muß Derjenige, der ſich an bie Bearbeitung folder Thatfachen 
wagt, vor Allem ein wahrer Dichter fein. Bloße Kecheit, jus 
gendlicer Übermuth und oberfläliche Kenntnißnahme einzelner 
Zeitungsartitel berechtigen Niemand, über eine betrübenbe Er: 
fheinung unferer Zeit flache und alberne Raifonnements in bie 
Welt hineinzuſchreien. Die Grundurſachen aller pietiftifchen 
Ausartungen liegen weit tiefer, als ein folder Guckindiewelt, 
wie es Hr. Menk feinem Geſchwaͤt nad) if, im entfernte: 
fen nur ahnt. Über das Buch felbft- können wir kurz 
fein. Es behandelt in etwas entftellter Korm die allbefannten 
Muckergeſchichten. Drei Pietiften, von denen einer immer bümz 
mer als der andere ift, werben von ihrem nichtsnutzigen wols 
Tüftigen Obern, der ben neuen Meffias vorftellen fol, in alle 
Welt gefendet, um das neue Evangelium zu prebigen. Giner 
von diefen, Namens Kurz, albern, aber ehrlih und bummgläus 
big, angelt eine Gräfin nebft ihrem Herrn Gemahl, mit deren 
Vermögen der neue Meffias große Dinge zu vollbringen hofft. 
Richt ohne Widerfland werben beibe Gatten glücklich eingepies 
tiftet — um fo zu fagen —, unb bie Grau Gräfin muß zu voll 
Zommener Belehrung und Beiligung ben neuen Meffias befus 
chen. Es ereignen ſich nun Bönigsberger Mucdermanipulationen, 
der Verbiendeten geben bie Augen auf und über, und bas Buch 
ift aus, Außerordentlich unnöthig und abgeſchmackt! 

8, Mittheilungen aus ben Memoiren des Satans von W. 
Hauff, fortgefegt von 9. von Canitz. Biertes Bändchen, 
Bunzlau, Xppun. 1839, Gr. 8, 1 Thlr, 

Der Teufel hat nicht wohlgethan, fein Memeirenbünbel, 
das fein zu zeitig verftorbener Freund Hauff fo gut zu leſen 
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verſtand, an Hrn. dv. Canitz zu verleihen, Hr. dv, Canitz mag 
alle Spraden ber Welt verftchen, er mag Eoptifch reden, chi— 
neſiſch ſingen und tombuktuiſch, oder wie die dortige Sprache 
beißt, philofophiren, ja, er mag ſogar bie Himmelsfchrift zu ent⸗ 
ziffern verftchen, vom Zeufel weiß er bo ben Teufel nichts ! 
Die Hölle hat befanntermaßen ſchon nad Goethe ihre Gefehe 
und Rechte, und unter biefen ift eins ber vornehmften, daß, 
wer mit bem Zeufel Du auf Du fein will, vor Allem fatanis 
ſche Glut fühlen muß, die fih in Wit, Malice, Satire, 
Zronie und noch einem Dugend ähnlicher flammenbefchmwingter 
Hölfenengel Eund gibt. Dagegen bleibt Dr. v. Ganig gar zahm 
und fanft, er läßt ben Zeufel Hödhftens ein bischen Revolution 
machen, ein paar Jungfrauen verführen und folche alltägliche 
menſchliche Kleinigkeiten mehr. Das nennen wir aber nicht fa= 
tanifh. Hatte Hr, Satan nichts Befferes aus feinen Memoi- 
ren mitzutheilen, fo hätte er fi in Gottes Namen die Mühe 
erfparen önnen. Wie ſchon gefagt, Satan erzählt in dieſen 
Blättern blos feine gang orbinairen demagogiſchen Umtriebe, 
dann reift er ins Bad und amufirt fi auf eine Weife, bie 
Ref., wenn er der Satan wäre, höchſt langweilig fände, Späz 
ter wird er Schaufpielee und dabei kommt cher noch etwas 
heraus, wiewol aud bier bad Zeufelfpielen nicht recht floriren 
will. Zuletzt gebt Satan nad Dresden, miſcht ſich unter bie 
dortigen Hofräthe und converfirt mit bem verftorbenen Bronis 
kowsti. Diefer führt ihn bei Ziel ein und madt ihn befannt 
mit bem Maler Retzſch, der biefen fatanifchen Umgang bei feis 
nen Umriffen zu Goethe's „Fauſt““ benugt haben fol. Endlich 
wird es unruhig in Polen, und ba der Satan bort einige 
Graufamkeiten wittert, hebt er ſich eiligft von bannen. Dies 
der Inhalt dieſer Satansmemoiren. Schließlich erlaube uns 
ber Fürft ber Hölle, ihm für feine Mittheilungen zwar zu bans 
Een, zugleich aber audy die Warnung von uns ferundtichft aufs 
zunehmen, baß er je eher je lieber alles Ernſtes daran denken 
möge, fih wieder tüchtig zu verteufein! Wird er dies unter: 
lafien , fo prophezeien wir ihm und feiner Hölle naͤchſtens den 
Einbruch einer gewaltigen Wafferfiut. Er forge deshalb in 
Zeiten für neue Flammen. Sobald er Befferes wird zu ergäh- 
len haben follen uns feine fernern Mittheilungen freuen; in Er: 
mangelung deſſen ſchweige er fill, ja fin! 88, 





Monteil. 

Derſelbe Amans Alexis Monteil, welcher vor einigen Jah— 
ren für feine franzöſiſche Geſchichte während des 18, bis 16, 
Zahrhunderts den Monthyon'ſchen Preis bavontrug, befchenkte 
und unlängft mit feinem „Trait€ de matériaux manuscrits 
de Jivers genres d’histoire‘’, einem in Form und Inhalt ganz 
intereffanten, minbeftens ganz pifanten Buch. lägt man 
3. B. (und wer blättert nicht jederzeit in einem Bude, che er 
die Lecture beginnt) im zweiten Theile S, 211 auf, fo wird 
man durch die Überfchrift: „„La premiere tour de la forteresse 
ou premier tome renferme”, fofert überrafgt und weiß eis 
gentlich nichts damit anzufangen. Bald feffelt ein eingelegtes 
lithographirtes Blättchen ben Blick, auf melden man eine Mit: 
telalterburg auf einem Granitfelfen gebaut erblidt, unter wel 
her fi, feltfam genug, die Unterfdrift befindet: „Excerpta 
membranea’’; und wie löft fi) das fonderbare Räthfel ? Auf bie 
einfachfte Weife. Der Verf. ift nämlich auf den Gedanken gekom⸗ 
men, große, vielbänbige Werke fo einbinden zu laffen, baf die orb: 
nungsmäßig aufgeftellten Bände irgend ein Bild, ein Haus, eine” 
Säulenhalle oder dergleichen bilden, und nun eitirt er ſchlecht⸗ 
weg feinen „erften Burgthurm“ u. f. f. Wäre ber Einfall 
neu, fo wäre er auch nicht eben bedeutend, aber auch das ift 
er nicht; was aber baraus hervorgeht, ift ein Hafen nad 
Effect, ein gewiffes Kokettiren, weldes ſich nicht verleugnen 
tann. Denn flatt nur ganz einfach zu fagen, er habe Pergas 
mentfragmente von Büchern und Urkunden fleißig gefammelt 
und unter dem Zitel: Ereerpte, georbnet, muß man ſich erft 
in jener Burg und ihren Thürmen orientiren, um am Enbe 
eben Beine große und reiche Ausbeute zu finden, und fo, wie ges 
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ſagt, das ganze Buch von feiner romantifc, gehaltenen Einleis 
tung an bis and Ende ſtudiren; denn das Buch enthält eben nichts 
Anderes ald Mittheilungen über Handſchriften zur frangöfifchen 
politifchen ober Sitten⸗ und Culturgeſchichte, melde fih meift 
im Befipe des Verf. befinden und kauflich zu fein feinen, auf: 
geftellt und befchrieben nach den Disciplinen, unter ihnen ift 
die Zahl Defien, was von mehr als fpeciell franzöſiſchem 
Intereffe wäre, gering, Hier von einigen ber bebeutendern 
Unter dem Abfchnitte: „Des arts me ues’‘, möchte 

eine Sammlung von Driginalrechnungen aller der Arbeiter, 
die im 13, und 14, Jahrhundert für die Grafen von Artois 
befchäftigt waren, deshalb von Intereffe fein, weil dergleichen 
gang befonders geeignet ift, in das gefammte kün erifche 
und gewerbliche Leben ber Zeit einzuführen. Unter bemfelben 
Abſchnitt begegnen wir den „Menus Inisirs du roj’ aus bem 
Jahre 1678, einer Handiärift , weldhe wirklich anzichende Des 
über den mufikalifchen Theil der menus aisirs Lubmwig's 
XIV., über Lully und feine Kapelle, Boeſſet, Lambert, dem 
Mafchiniften Bigaronni, den Buffo Tiberio —* Scaramoude, 
Allard u. a. dal. —— ſcheint. r Abſchnitt „Art 
militaire”’ unferer vorliegenden Sammlung iſt beſonders vor: 
ügt au ttet, und es möchten da bie fogenannten tiroirs 
du mig’d R en Beachtung verdienen ; es iſt das eine 
Sa ng der Heinen unfdeinbaren Zettelhen, auf 
welche der König Fragen, Bemerkungen, Namen, Eiften u. dol. 


er dann no wochenlang in ber Taſche mit fich, umher 
—J ſchob ſie eye So 
lautet eins dieſer elchen: „Quand est-ce que le reginent 
Brage Louvois bemerkte: 
’ in anderes: „De- 
r&giment de Normandie .... 
., eombien le vendit-il?’’ 


vielfach intereffant ift aber auch das Xutographum u 
„Memecire pour le camp de Compiegne i 
feinen 


Nachfolger mit den Elementen ber Taktik und Lagerbaufunft 
bekannt zu machen und fehrieb dann jeben Tag das von den 
Truppen Ausgeführte befchreibend und erläuternd nieder, Der 
neu Zeit angehörig find die „Huit chapitres de l’histoire 
militaire de France depuis les anndes 1808, 1811, 1812 et 
1813”, Driginalrelationen der in Spanien eommanbirenden Las 
Lamare, Senegeon und unbenutzte Actenſtücke zur Ges 


anoeuvres 











dem der Geographie gewibmeten Abſchnitt iſt eine von Buache 
gearbeitete Marſchroute Alexander's des Großen durch a 
und Aſien gerade in unfern Tagen intereffant, fowie en 
eine Sammlung Bonpland'ſcher Papiere, biographiſchen 
nbalte * * —— wird. 
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Neues —“ if. zu 
haben. nen literarifchen Ruf begründete 
durch die drei Nittergedichte : 
„Ritter von der Zafelrunde‘‘; 
Chevaliers de la table ronde‘‘, 


" 
es mandhe ſehr finnreiche —* = und geiſtvo 
Weiter nen von i der sche Be 
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zoͤſiſchen Revolution in einer Art ie bebi 
das Theater lieferte der Verftorbene eini 
„Le nouveau droit du seigneur”’ und „La 
dem Iehtgenannten geiftreichen Stüde war Rogt 

Akademie, fein Mitarbeiter. In 

tität und philoſophiſcher Moral 
eb er mehre Romane, bon denen ber ei 
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Die europaͤiſche Pentarchie. Leipzig, D. Wigand. 1839. 

Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Bereits haben viele Zeitfchriften die Aufmerkfamkeit 
des Publicums auf diefes Werk hinzulenfen gefudht, und 
vielleicht ift es Keinem, ber diefe Zeilen lieft, unbefannt, 
dag es mit Geift und Kenntniß im ruſſiſchen Intereffe 
gefchrieben iſt umd fpeciell die Idee einer von Rußland 
uͤber Deutſchland zu uͤbernehmenden Hegemonie als etwas 
durch die Page des europaͤiſchen Staatenfpftems Gebote: 
nes, in der Natur der Verhältmiffe Begründeres und für 
Deutfchland Wohlthätiges zu verfechten ſucht. Es ift 
noch ungleih mehr in dem Bude; es find zahlreiche 
Stellen barin, bie zugleich als Mittel zur Derbeiführung 
jenes Zieles dienen follen. Es ift ein Kunftwerk in feis 
ner Art; keine Zeile, kein Wort ohne Abſicht gerade fo 
geftellt; halbe und ganze, aber in mwohlberedhnetes Trug: 
licht geftellte Wahrheiten, begründete und unbegründete 
Gefchichten überaus kuͤnſtlich verflochten; Alles unter em 
Gefichtspunfte dargeftellt, der der Abficht des Verf. am 
beften entſprichtz Alles zu Einem Zwecke hinarbeitend. 
Die würden fehr irren, die etwa die Grundfäge eines far: 
ren Abfolutismus darin gepredigt glaubten. Der Verf. 
fäut allerdings nicht aus der Rolle und geht nicht etwa 
zu dem Feldlager der Wolksfounerainetät über, Aber er 
weiß fih aller Sprachen zu bedienen und capitulirt recht 
artig mit dem conftitutionnellen Spfteme und manden 
Tendenzen unferer Liberalen. Das deutſche conflitutionnelle 
Leben behandelt er recht gnädig; gegen das „Berliner po: 
litiſche Wochenblatt” tritt er mit wahrem Ingrimm auf, 
and den Katholicismus befehbet er gang in der Sprache 
der Beit. Wie gefagt, es iſt ein Kunftwerk, wie wir es 
kaum in einigen Staatöfchriften, die zur Zeit des frangös 
ſiſchen Kaiſerthums aus Talleyrand's Feder floffen, ge: 
funden haben, und es ift ungleich mehr Gebiegenheit und 
deutfcher Ernſt, eine ungleich ehrlichere Miene und ge: 
meffenere Haltung darin; aber ganz biefe verftedte Ma: 
lice, die aus einzelnen Worten und Wendungen hervor: 
bligt; ganz diefe Sophiſtik, diefe tauſendfachen Fallen für 
Schwaͤche und Unkenntniß. Welches gegenfeitige Ber: 
hegen! Wie oft zwei, drei fliegen mit einem Schlage 
getroffen! Und body wie vergeblich das Alles! 

Der Verf. verwahtt fich fehr gegen den Verdacht, als 
habe er in Auftrag gefchrieben, Er will in feiner 


Verbindung zu irgend einer Regierung flehen. Er wird 
wenig Glauben mit diefer Verfiherung finden; aber wir 
geftehen, daß wir bei reiferer Überlegung auch der Meis 
nung find, er habe fich felbft den Auftrag gegeben. Wir 
find überzeugt, die Regierung, im deren Intereſſe das 
Buch gefchrieben fein könnte, weiß recht gut, daß es fei- 
nen Zweck verfehlen muß, und ohne Hoffnung des Er— 
folgs macht man einen folhen Verſuch nicht. Allerdings 
nicht ganz wird das Bud) feinen Zweck verfehlen; ein 
jene Stellen wenigftens können zur Verwirrung der Bes 
geiffe beitragen und in vorgefaßten Meinungen beflärfen; 
aber man fieht doch deutlich, was bie Haupttendenz bed 
Buches, und daß «8 um ihrentwillen gefchrieben ift. Bei 
der aber hat der Verf. Mühe und Dt verloren. Es wer: 
den ſich vielleicht nicht Wiele finden, die das Buch wider— 
legen können, fo widerlegen, daß der Verf. fich bei ſich 
felbft ats widerlegt bekennen, oder baß er von Denen, bie 
einen Berftand von biefen Sachen haben, als widerlegt 
gehalten werden müßte. Politifhe Parteiphrafen und das 
MWortgefecht moderner Scholaftiker führen in dieſem Kreife 
nicht zum Ziele, und nieberfchreien ift nicht miberlegen. 
Aber wenn er auch nicht widerlegt wird: mas er bewie⸗ 
fen haben will, wird doch nicht geglaubt werden, wird 
body Beinen Eingang finden. Von vornherein wird man 
es als widerſinnig, als ungereimt zurüdweifen; und 
machte es auch auf Einzelne einen flüchtigen Eindrud, 
was könnte das bedeuten, wo alle Macht der Verhältniffe 
fo gewaltig entgegenfteht und die Wellen ber Zeit ben 
leichten Eindrud fo raſch verwifchen. Sa, wenn das Bud 
auch einige Nebenzwecke erreichen follte, dieſer Bortheil 
wird durch den Nachtheil (für feine Sache) weit uͤberwo⸗ 
gen, daß es ein eingewurzeltes Mistrauen neu beftärkt 
hat. Ein Mistrauen, das wir für unndthig halten, in: 
dem wir nicht auf die Ausdauer des Willens, aber auf 
die Kraft der Verhältniffe rechnen. j 

Auch in der Art war uns das Buch intereffant und 
wirklich genußreich, daß es zu der immer feltener werben: 
den Glaffe in politifchem Geifte gefchriebener Bücher gehört. 
Darunter verftehen wir nicht folhe, die aus politifcher 
Abſicht gefloffen find; am denen ift Überfluß. Aber es 
ift aus dem Geiſte des Staatsmannes gefaßt; es beruht 
auf einem durch Beobachtung und Geſchichte, vielleicht 
aud duch Erfahrung begründeten Studium des Staats, 
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und der Kräfte und Mittel, "die im Staatsleben wirken. 
Nicht der Juriſt, nicht der Phitofoph, nicht der Parteis 
mann, ber feine politiſche Bildung aus den Zeitungen ge: 
holt hat, fondern der Staatsmann fpricht hier; es wird 
nicht gefragt, was nad einer pofitiven oder ibealiftifchen 
Gefeggebung, alfo nah dem Willen gewiffer Menſchen 
fein ſoll, ſondern was ba it, was werden fann, mas 
wirkt im Leben, wie ſich die Ereigniffe und Zuftände ge: 
ftaften, und warum fie es thun; ber Gefichtspunft mals 
tet vor, aus dem alle höhern Staatsmänner, Alle, bie 
mit Beruf und Bewußtfein in den großen politifchen Fra: 
gen gewirkt haben, die politifchen Dinge anſchauten. Wir 
denten dabei nicht an die Mittel, in denen wir die Kunft 
des Verf. hervorhoben, fondern an die ganze Anfhauungs: 
weiſe. So lange e8 Staaten gibt, wird fie vorherrſchen. 
Aber die Werke dieſer Schule werden felten gedruckt, 
und daher kommt es, daß fo Wenige auch nur einen 
Begriff von ihr haben, und daß die Werke, die über 
diefelben Fragen gedrudt werden, bie aber meiftens nicht 
in bemfelben Geifte gefaßt find, auf die Praktiker fo wenig 
Eindruck mahen. Wer nicht Praktiker ift, für den ges 
hört ein eigenthimliches Talent und ein langes Studium 
der Staatsfchriften und der Staatshandlungen dazu, um 
den Sinn für diefe Richtung zu bilden, und bie Maffe 
weiß es felten zu würdigen, welche Summe von Nach— 
denken und Beobachtungen vorhergehen müffen. 
Doch zur Sache. Am wenigften gelingt dem Verf. 
fein Unternehmen, wo er direct auf fein Biel zufteuert 
und, für einen Augenblid die Richtung des praktiſchen 
Staatsmannes verlaffend, wiſſenſchaftlich, ſyſtematiſch, 
rationell feine Meinung begründen, Principien nicht blos 
hinwerfen, fondern rechtfertigen will. Die Thatſache liegt 
vor, und von der geht er aus, daß fünf Großmaͤchte bie 
Angelegenheiten des europäifchen Staatenfoftems leiten und 
neben ihnen eine Anzahl Eleinerer ftehen, die keinen Ein: 
fluß mehr auf diefe Angelegenheiten gewinnen können. 
Keinen Einfluß mehr; denn ehebem haben Spanien, Be: 
nedig, die Schweiz, Schweden, Dänemark, Baiern, Sadı: 
fen, Holland, die Pforte u. a. zuweilen einen entfcheiben: 
den Einfluß geübt. Nun geht der Verf. von der Anficht 
aus, daß alle dieſe Eleinern Staaten des Schußes einer 
oder der andern Großmacht bebürftig feien, und ſtellt ge: 
wiſſe Regeln über die Wahl diefer Schugmadt auf. Es 
würde uns hier zu weit führen, wollten wir fpeciell nad}: 
‚weifen, daß er diefen Regeln, wie er fie ©. 34 u. 35 
aufführt, felbft nicht überall treu bleibt, und daß fie kei: 
neswegs alle feine Vorfchläge rechtfertigen. Im Wefent: 
lichen. aber ftellt er Eein neues Syſtem auf, fondern es 
iſt die Politik, die er empfiehlt, früher oft gerathen und 
oft befolgt worden und mag zu ihrer Zeit ihren Werth 
gehabt haben, wiewol wir nachweiſen koͤnnten, daß fie 
fhon zu Anfange des vorigen Jahrhunderts mandyen 
Staaten Nachtheil gebracht hat. Sie kommt zulegt auf 
den Satz zurüd: daß man ſich an ben Feind des Fein: 
des halten fol. Man foll fih nicht an Den halten, ber 
ein Intereffe an unferer Unterjohung haben ann, fon: 
dern an Den, der nicht nur keines daran, fondern eher | 


ein Intereffe an unferer Belhügung hat. Diefe Regel 
hat viel Anſprechendes; aber fie war für Staaten, die 
fih nicht wahrhaft bedeutungsvoll zu machen wußten, ſchon 
in frühern ‚Zeiten zuweilen gewagt, ba in der Regel das 
Intereffe der Unterjohung ſtatk, das der Befhügung nur 
ſchwach war und das letztere fih wol zu einem Ber: 
gleiche beftimmen ließ, der auf Koften des Schwaͤchern 
gefchloffen wurde. Jedenfalls fegte fie einen fortdauernden, 
nur durch Waffenruben unterbrochenen, ficher beftimmten 
Kriegsftand der Mächte, einen bleibenden Gegenfag ge: 
wiffer Mächte voraus, und zugleich, daß die Beſchuͤtzten 
noch ſtark genug waren, um wirklich zum Gegenftande 
eines großen Intereffes werden und allenfalls felbft- etwas 
für ihre Sache thun zu können. Venedig hat diefe Po: 
litit erfunden und ift zum großen Theile an ihr geftorben. 
Gegenwärtig Eönnen bie Eleinen Mächte nicht mehr auf 
bie Eiferfucht der großen fpeculiren, und menn fie ſich 
einer Großmacht wirklich läftig machen, fo Bönnen fie 
leicht erleben, da Feind und Beſchuͤtzer ſich auf ihre Koften 
vergleichen. Erhielt die Schweiz von Frankreich den Schug, 
ben fie fo eifrig fuchte? Frankreich mochte fih nicht um 
ihretwillen mit den andern Mächten verfeinden. Die 
Unabhängigkeit aller europäifhen Staaten wird nur auf 
zwei MWegen ſicher zu verbürgen fein. Entweder — mas 
der ficherfte Weg wäre, aber große Stürme vorausfegte — 
es bilder ſich durch Zerfallen größerer und Vereinigung 
Heinerer Staaten eine größere Anzahl mittlerer, an Ber: 
theidigungskraft ungefähr gleicher und auf die Verwandt: 
fhaft des Volksthums organiſch begruͤndeter Staaten. 
Dder — was in dem_eben erwähnten Falle noch 

erfolgen würde — es teittimmer mehr bie Überzeugung in 
die Voͤlkerſitte, daß nur aus Gegenfeitigkeie das Heil het: 
vorgeht; die Grenzen trennen nicht mehr, fondern theilen 
nur ab; die Staaten eröffnen ſich Gemeinſchaftlichkeit 
ihrer Vortheile und das Eroberungsprineip- verliert fich. 
In beiden Fällen bedarf es feiner Schugmädte. Bis 
das Eine oder das Andere erfolgt ift, wird dem Peinen 
Staaten zu rathen fein, fih an Den anzufdliefen, der 
ihnen am gefährlicyften ift, und demſelben dadurch Rüd: 
ſichten aufjulegen und ihre Unterjohung unnöthig zu 
machen. So weit ift die Zeit denn doch, daß man nicht 
mehr erobert, blos um zu erobern, und wenn bie Mächte 
voiffen, daß in den Punkten, aus denen ihnen der Befig 
eines Landes von ntereffe fein könnte, ihre Wuͤnſche 
feinem MWiderfpruche begegnen, fo unterlaffen fie das Wags 
niß eines Eroberungskampfes. Warum foll Rußland gegen 
Schweden ankaͤmpfen, wenn es gewiß ift, daß ihm im 
Falle eines Krieges von dort aus keine Gefahr droht? 
Warum follen Oſtreich und Preußen die deutfchen Staa: 
ten unterdrüden, wenn bdiefe Alles vermeiden, was jene 
geniren könnte, und im Falle eines Krieges gegen Frankreich 
oder Rufland mit ganzer Kraft Beiltand zu leiften bereit 
find? Was kann Öſtreich daran gelegen fein, Toscana 
oder Sardinien zu unterwerfen, wenn e6 weiß, daß bie 
franzöfifhen Inttiguen dort feinen Eingang mehr finden, 
und daß Sardinien die Päffe mit der höhern Kraft bes 
wacht, welche allemal aus der Selbftändigkeit hervorgeht ? 
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Übrigens hat der Verf. auch fehr Unrecht, wenn er alle 
Staaten, die nicht zu den fünf Mächten gehören, als des 
Schutzes bedlrftig darftelle. Die fünf Grofmädte ent: 
ſcheiden allein über die Angelegenheiten des europäifchen 
Staatenfpftems, aber nicht Über alle Angelegenheiten 
aller europäifhen Staaten. Es gibt aud) eine Glaffe 
von Staaten, weldye zwar nicht ermächtigt find, in die 
fremden Händel entfcheidend einzugreifen, welche aber wohl 
ſich gegen die fremde Einmifhung ſiegreich vertheidigen 
können. Napoleon führte halb Europa gegen Spanien, 
und diefes Land widerftand einem duch ſechs Jahre fort: 
geſetzten Ankampf; ja, das Beine Portugal fah dreimal 
franzöfifche Erpeditionen an feinem Widerftande fcheitern. 
Die engliſche Hülfe Hat dazu beigetragen; aber das Meiſte 
that Land und Voll. Die ftandinavifhe Halbinſel wird 
nicht auf die Dauer unterjocht werden. Die Heine Schweiz, 
wenn fie einig und einfichtig handelt, wird das Grab 
aller. Eroberer werden. Es wird fehr von dem innern 
Auffhwunge abhängen, ob nicht nody andere Staaten zu 
gleicher Stufe fidy wieder emporheben. Jedenfalls bedarf 
weder Spanien, no Schweden, noch bie Schweiz einer 
ſteten Schugmadit. Es können ihnen zuweilen Bundes: 
genoffen recht nüglich fein. Bundesgenoffen find nur von 
Werth, wenn und wo fie ein ſtarkes Intereffe an unferer 
Sache haben, und dann werden fie nicht ausbleiben. 
Über jene Bundesgenoffen werden je nach der Site, von 
der der Angriff kommt, und je nah dem Grunde bes 
Angriffs verſchiedene fein. 
Die Bortfegung folgt.) 





Über die Taubſtummen und ihre Bildung, in Ärztlicher, 
ftaeiftifher, pädagogifcher und geſchichtlicher Hinſicht; 
nebft einer Anleitung zur zwedmäßigen Erziehung ber 
taubſtummen Kinder im älterlihen Haufe, von Eduard 
Schmalz Mit vier Tabellen. Dresden und Leipzig, 
Arnold. 1838. Gr. 8. 2 The. 16 Gr. 


Das Bemühen der Menſchen, auch foldhe Glieder ber 
menfchlichen Geſellſchaft, weiche vermöge angeborener oder doch 
in den erften Lebensjahren erworbener Sinnesfehler in Gefahr 
fteben, auf einer tiefern Stufe ſittlicher und intellectueller Bil: 
dung ſtehen zu bleiben, mit fortzugiehen und an ben geiftigen 
Genüffen und Rechten der Übrigen Zheil nehmen zu laffen, ers 
ſcheint als ein fehr ehrenwerthes, und bie Errichtung von Anz 
falten zur Bildung folder Unglüctichen, wie fie in neuern Zei⸗ 
ten in einem großen Theile der gebildeten Welt ftattgefunden 
bat, kann als ein Beweis fortfchreitender Humanität betrachtet 
werben. Es gehört jept zum guten Tone im Staatshaushalte, 
dergleichen Anftalten zu haben, und bald wird Bein eines Land 
mehr ohne eine ſolche eriftiren. In der That würbe aber auch 
eine Staatsregierung ihre Pflichten verkennen, wollte fie ihre 
Bürforge nicht auch auf bergleihen Unglüdliche erfireden, die, 
mwenngleih von der Natur ftiefmütterlicher behandelt, darauf 
doc; mit allen Übrigen gleiche Rechte haben. Insbefondere find 
es die Zaubftummen, denen ſich in neuern Zeiten bie befondere 
Zheilnahme ſowol einzelner gefelliger Vereine als ber Staats: 
behörben zugewenbet hat. 

Der arme Zaubftumme erfcheint mitten unter gebilbeten 
Menfden wie der Schiffbrüdige, der auf eine einfame Inſel 
unter ein fremdes Volk verſchlagen worden ift, deſſen Sprade 
er nicht verſteht. Die gewöhnlichen Mittel, aus ihm Sprache 
und Begriffe zu entwideln, weichen bei ihm nicht aus; ber 


Sinn, durch welchen ihm Beides zulommen fol, ift ihm ver⸗ 
fhleffen, und es müffen daher andere e der Mittheilung 
eingefhlagen werben. Diefe Wege find Gott Rob durd die 
raftlofen iger ebler und ſich ausfchließlid dem Unters 
richte folder Unglüdlien hingebender Menfchenfreunde gefuns 
ben, und befanntlidy ift die Bildung der Zaubftummen in neus 
ern Zeiten zu einem hohen Grabe von Volltommenpeit gedie— 
ben. Aber noch ſtehen dem Gedelhen ber guten Sache mans 
cherlei Hinberniffe im Wege. Namentlid wird der volllommes 
nern Bildung einzelner Taubſtummen der Umftand hinderlich, 
baß deren Angehörige erft fpät auf den an ihnen haftenden Sins 
nenmangel aufmerffam werden und, wenn auch dieſes zeitig 
genug gefchehen follte, doch zu wenig thun, um fie zu dem fpäs 
ter zu empfangenden Zaubftummenunterriht in einer Anftalt 
vorzubereiten, ſodaß auf diefe Weife die befte und zur Bildung 
geeignetfte Zeit ungenügt vorübergeht. 

Es muß als ein befonderes Verdienſt diefer Schrift hervor: 
gehoben werben, daß fie die Aufmerkſamkeit des Iefenden Publis 
eums auf diefes Pinderniß binzuleiten ſucht und Mittel und 
Wege angibt, nit nur die Zaubftummbeit in ihren frübern 
Perioden zeitig zu erkennen, fondern auch den vorbereitenden 
Unterricht zwetmäßig ins Werk zu fegen. Schade nur, daß 
ihre Form diefem menfhenfreundlichen Zwecke ftörend entgegene 
tritt. unſers Bedünkens hätte ber Verf. beffer gethan, fich 
blos auf diefen einen Punkt zu befchränten und nit fo vers 
ſchiedenartige Gegenftände zufammen zu verbinden, die, wenns 
gleich fie ale das Scidfal diefer Unglüdlichen betreffen, doch 
nur immii einen Theil der Lefer, am wenigften aber benjenis 
gen intereffiren, welcher fo unglüdtich ift, unter feinen Fami— 
liengliedern einen ober mehre Zaubftumme zu zählen. Ders 
gleichen Leſer werden fich durch die ärztlichen Bemerkungen über 
Zaubftummpeit, durch die Statiftit der Taubſtummen und durch 
die Geſchichte und Statiftit des Zaubflummenunterrichts und 
der Zaubftummenanftalten, durch die man fich wirklich nur mit 
vieler Mühe hindurchwinden kann, wenig angezogen fühlen. 
Indeffen wollen wir durch diefen Zabel den Werth des Werks 
nicht fchmälern, fondern müffen vielmehr ben Fleiß und bie 
Mühe ebrend anerkennen, mit welcher ber Verf. insbefondere 
eine Menge ftatiftifcher Nachrichten aus den verfchiedenften Theis 
len ber Erde zufammengeftellt hat; ein Geſchaft, um welches 
wir ihn um fo weniger beneiden, als es noch fehr in Frage 
ftebt, ob denn auch die Unterfuhungen, auf welche ſich dieſe 
Nachrichten gründen, alle mit der gehörigen Genauigkeit ange: 
ſtellt worden find, und als man auf volllommene Überfichten 
ber Art fo lange wird Verzicht leiften müffen, bis ſich erft alle 
verfchiedenen Staatöregierungen über bie Nothwenbigkeit und 
3medmäßigkeit der Errichtung von Zaubftummenanftalten ver⸗ 
einigt haben werben. 16, 





Angelo Frignani. 


Eine intereffante Schrift ift die des politifhen Flüchtlinge 
Beignani, welche unter dem XZitel: „La mia nelle car- 
ceri, memorie di Angelo Frignani‘, jüngft in Paris erſchienen 
if. Der Berf. fhildert darin feine Gefängnißleiden, und man 
muß geftchen, daß bie Art, wie er feine Befreiung aus bem 
Kerker bemwerkftelligte, allerdings merkwürbig ift und bei biefem 
nod jungen Manne nicht weniger Schlaubeit ald Gharakterftärke 
vorausfegen läßt. Angelo Frignani wurde in Folge einer im 
Kirchenftaate verurſachten Emeute feftgenommen und, weil er 
ſtark compromittirt ſchien, eingekerkert und ihm fogleih ber 
Proceß gemacht. Er hatte an ben revolutionnairen Bewe— 
gungen % Kirchenftaate nicht gerade thätigen Antheil genom⸗ 
men und war auch keineswegs ein fehr gefährli Gegner 
der beftehenden Ordnung, doch reichten einige Papiere hin, ihn 
in den Augen feiner duch den Parteigeift geleiteten Richter 
aufs höchſte zu verdaͤchtigen. Er mußte, was er zu erwarten 
hatte, er Eannte das Schickſal mehrer feiner Gefährten, ber 
Tod war ihm gewiß. Angelo Brignani beihloß, fi aus dem 
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Kerker, koſte es, was cs wolle, zu befreien und ſich zu dem 
Zwecke wahnfinnig zu fielen. Er wählte bie für einen politis 
Schwärmer natürlichfte Korm des Wahnfinns, er vers 
jchmolz aufs geſchickteſte politiſche und religiöfe Graltation, ins 
dem er behauptete, er fei ein Geſandter Gottes, abgeſchickt, 
um Diejenigen zu richten, welche ihre Macht misbrauden und 
ihre Mitmenſchen unterbrüden. Schon vorher hatte er ſich 
hierzu einen förmliden Plan entworfen und befchloffen, ihn 
mit aller Gonfequeng durchzuführen, erft einen niebern Grab 
der Berrüdtheit zu fingiren und fi dann weiter zu fleigern. 
Zuerft, fo war fein Plan, wollte er vorgeben, baß er Biftonen 
babe, worin ihm ein himmliſcher Bote erfchiene, ibm die Be: 
fehle Gottes überbrädte und ihm feine Miffton verkünbete, 
Seine Gaftrolle im eigentlihen Wahnfinn beftand darin, daß 
er fieben Zage und fieben Nächte in fortdbauerndem Beten und 
Singen zubrachte, nicht zwei Minuten lang auf einem unb 
demfelben Plage blieb und der Neigung zum Gchlafe, bie ihn 
fortdauernd verfolgte, den heibenmüthigften Wiberftand Leiftete. 
Die Schlaflofigkeit war in der That nothwendige Bebingung 
für ihn, da fie eine ber gewöhnlichften Symptome der Narr: 
beit ift und ihm zugleich das geſchickteſte Mittel bot, ſich des 
Erfolges feiner Lift zu verfihern; denn daß ſich ein Menſch zu 
einer fo furchtbaren Strafe felbft verurtheilen fönnte, das, fehte 
er voraus, würde wol fdhwerlid Jemand glauben. Glückicher⸗ 
mweife wurde Krignani nicht genöthigt, diefen Kampf gegen bie 
Natur fortzufegen; fein erfinderiſcher Geift verfchaffte iym Mit: 
tel, von Zeit zu Zeit der Ruhe zu pflegen, ohne den Verdacht 
feiner Wächter rege zu maden. Nur dafür trug er Gorge, 
daf er ſich ihr nur am Zage hingab; während der Nadıt trieb 
er taufend NRarrheiten, bis enblid feine Richter einen Arzt zu 
ihm ſchickten, um ihn zu prüfen. Diefer befühlte ihm ben 
Yuls, richtete einige Fragen an ihn und erklärte dann, daß 
feine Narrheit nur eine verftellte wäre, Wrignani blieb ſich 
ſelbſt nach dieſer ärztlichen Ausfage gleich und feinem Vorhaben 
getreu. Nun umgab ihn die Commiſſion, bie feinen Proceß zu 
leiten hatte, mit einer fortbauernden und geheimen Überwachung ; 
man brachte ihn in eine Belle, wo verborgene Wächter ihn beob: 
achten und alle feine Bewegungen verfolgen konnten, ohne von 
ihm gefehen zu werben; man erlaubte verfchiebenen Perfonen 
ihm zu befuchen, felbft feine Richter kamen zu ihm, enbli 
führte man feinen Vater und feinen Bruder bei ihm ein, chne 
daf man ihn vorher davon benachrichtigt hatte. Dies war bie 
raufamfte Prüfung für Frignani. Seine erfte Bewegung war, 
ki in ihre Arme zu flürgen, aber er bedachte fogleidh, daß ein 
fo natürlicher Ausbruch feines Gefühle wenig mit dem Wefen 
der Geifteöverrüdung übereinfimmte; er erlangte fo viel Gewalt 
über fih, daß er ſich mäßigte und vor den Bliden feines Bas 
ters, der von dieſem Schaufpiel ganz erſchüttert war, die Rolle 
eines Wahnfinnigen fortfpielte. fand er Gelegenheit, feis 
nem Bruder in das Ohr zu flüftern, daß das Alles Verftellung 
fei. Seine Energie verdoppelte ſich, je härter man ihn prüfte; 
er hatte feine Natur daran gewöhnt, fih mit kurzen Friſten 
Schlafs begnügen zu laffen, er fleigerte ſich bis zu den heftig: 
en Wutbausbrüden, und als die Mitglieder ber Commiſſion 
hn befuchten,, trieb er fein tolles Wefen fo arg, baß bei ihnen 
aller Argwohn verfchwinden mußte. Angelo Krignani wurde 
nun wirklich in ein Irrenhaus gethan und einer ärztlichen Be: 
handlung unterworfen. Der Irrenarzt ſchien die Lift zu ahnen, 
aber er war human genug, feine Vermuthung nicht laut wers 
ben zu laflen, vielmehr war er ihm zur Fortſetzung feiner 
Lift in Allem behülflich. Nach einem ziemlich langen und pein= 
vollen Aufenthalte unter den Rarren verließ er bas Irrenhaus 
heimlich und begab ſich zu dem neuen Gouverneur von Faenza, ber, 
da doch einmal ber Wahnfinn conftatirt war, nichts dawider 
harte, daß ſich Frignani zu feinen Altern nad Ravenna begab. 
Bon hier flüchtete er und fchrieb vor feiner Einfdiffung nad 
Gorfica an ben Garbinal Invernezzi, den er als den Haupt⸗ 
urbeber feiner Leiden betrachtete, folgenden Brief: „Mein Herr, 


morgen werde ich ein Land betreten, welches zwar nicht frei 
ift, wo aber doch bie Würde des Menſchen nicht gänzlich; mit 
Büßen getreten wird, Dort werbe ich das Wiedererwachen Itas 
liens, das, ſoweit entfernt es mir auch ſcheint, unvermeidlich 
ift, in Ruhe erwarten. Indeß werde ich, als Troſt für meis 
nen Schmerz, die Leiden und Gefahren befannt machen, benen 
Sie mid ausgefegt haben, weil ich mein Vaterland liebte, ent: 
üllen werde id Ihre Gleisnerei, die eines Satelliten des Prie: 
erkönigs fo würbig if. Sie hatten mich für die Richtftätte 
beftimmt; damals fagte id Ihnen, daß Gott mir zu Hülfe 
tommen und mich retten würbe; Sie machten fi) darüber luftig, 
aber Gott verlieh mir die Mittel, Ihren Händen zu entrinnen 
und mid nun meinerfeits über Sie Iuftig au machen.“ &o bem 
Händen der Gerechtigkeit entronnen, hatte Krignani neue Kämpfe 
zu beftehen, mit bem Elende und bem Hunger; aber aud hier 
bewies er biefelbe Beharrlichkeit und Ausdauer, bdenfelben er: 
finderifchen Geift. Er lebte lange Zeit ärmlich von feiner Hände 
Arbeit und aß fein Brot im Schweiße feines Angefidhts, bis die 
Umftände ihm geftatteten, intellectuellen Beſchaͤftigungen, für 
bie feine Erziehung ihn vorbereitet, von neuem ſich hinzugeben, 
Frignani's Schrift it in einem einfachen und angenehmen Style 
gefchrieben, aber von bem Geifte der Schriften Silvio Pellico’s 
und Andryane's wefentlich unterfchieden, Diefe, befonders ber 
Grftere, lernten in ihrer Gefangenschaft Demuth und Refignas 
tion und f&höpften ihren Troft aus bem reinen Born ber Res 
ligion. So nit bei Krignani. Seine Schrift fhäumt vom 
Trotd, Unmwillen und Erbitterung über und gewährt einen Blick 
in bie Strenge der Mafregeln, welche eine bespotifche Regie: 
rung gegen einen eraltirten jungen Menſchen anwandte, ber 
weniger ſchuldig als unbefonnen gewefen zu fein ſcheint, und 
beffen merfwürdiger Charakter zu großen Erfolgen hätte führen 
tönnen, wenn man gewußt hätte, dieſer Energie und Ausdauer, 
welche die Furcht vor dem Tode und die Liebe zur Freiheit bei 
ihm in fo ſtarkem Grabe entwickelten, ein feites Ziel zu bes 
zen Eine franzöfifche Überfegung von Frignant’s Ent 
ft angefünbigt und dürfte demnachſt erfcheinen. 108, 
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(Bortfegung aus tr. 2ER) 

Das Widerfinnige des Vorſchlages unſers Verf. tritt 
am beutlichiten hervor, wie er nun auf das Concrete 
Zommt, und man koͤnnte ein Buch fchreiben, flärfer als 
feines, um nur von allen Seiten her das MWiderfprechende 
feiner Pläne ans Licht zu ſtellen. Er beftimmt England 
zur Schugmadt Italiens, Preußen zur Schutzmacht ber 
brei ſtandinaviſchen Reiche oder der nordiſchen Affociation, 
Sſtreich zur Schutzmacht der pprendifchen Dalbinfel, Ruß: 
land zur Schutzmacht der Gentralaffociation oder Deutſch⸗ 
lands (ohne Öftreih und Preußen), der Schweiz und ber 
Miederlande; Frankreich vertröftet er auf die füböfttiche 
Staatenaſſociation, die nur jetzt noch nicht ganz reif fei, eine 
Schutzmacht anzunehmen. Es fpringt in die Augen, ba 
bier Rußland den beflen Theil gezogen hat, und daß die 
andern Mächte ihren Theil nur befommen haben, damit 
fie ein Spielwerk haben, worüber fie Rußlands Erfolge 
vergeffen mögen. Abgefehen von bem gaͤnzlichen Wider: 
fireben des Volksthums, wie kommt Deutſchland dazu, 
daß es auf einmal von feinen Brüdern in Öſtreich und 
Preußen getrennt werden foll? Ferner, entweder ift das 
jegige Verhaͤltniß der deutfhen Staaten drückend oder 
nicht. Im lestern Falle ift Fein Grund, das Verhältnif 
zu aͤndern. Drüdend aber kann es nur fein, weil und 
fofern die kleinern deutfhen Staaten gegen die mächtigen 
Bunbdesglieder gewiſſe Ruͤckſichten beobachten müffen, die 
durch den Conflict ber gegenfeitigen Intereſſen gefodert 
werden. Will nun Rußland fie diefer Ruͤckſichten ent: 
binden, fo wird ein fortwährender Streit zwiſchen Ruf: 
fand einer:, ſtreich und Preußen andererfeits beftchen, 
und es Eönnte leicht fein, daß dieſe beiden Mächte einft: 
weiten das Übrige Deutfchland in Beſchlag nahmen, um 
diefen Streit bequemer ausmachen zu können. Will aber 
Rußland feinen Schützlingen anrathen, einftmeilen die ge: 
bührenden Rüdfichten gegen die Nachbarn, die nun ein: 
mal diefelbe Sprache reden und fo viele Intereſſen mit 
ihnen theilen, auch eine ziemlide Macht befigen, nod) 
ferner zu beobachten, fo wären bie Schüglinge noch ſchlim⸗ 
mer bacanz denn fie hätten zu leiften, obne zu empfan: 
gen, unb hätten die dankbaten Müdfichten gegen den 
Schugherm noch in den Kauf, Wie ferner follen ſtreich 
und Preußen dazu gebracht werden, in biefes Arrangement 


zu willigen? Der Verf. will Altes auf biplomatifhem 
Wege abthun. ber es dürfte einen furchtbaren Kampf 
erfodern, ehe fein Plan zur Ausführung gelangt märe, 
und wenn Rufland es dahin gebracht hätte, fo dürfte es 
leicht aus der Staatenafforiattion Provinzen gemacht und 
Preußen mit ald Zugabe genommen haben. lberdem würde 
die gegenwärtige Bertheilung Deutfchlands mit dem Pro: 
jecte offenbar unverträglih fein. Zu den Regeln bes 
Verf. gehört e8 auch, daß die Schutzmacht den Schuͤtz⸗ 
lingen nicht gefährlich fein fol. Allerdings, Oftreich ift 
es nicht für Spanien, Preußen nicht für Schweden; 
aber follte es wirllich ebenſo ſchwer für Rußland fein, 
wenigftens Verſuche gegen Deutfchland zu machen? Iſt 
es das, fo ift die Ausführung des ganzen Projects ſchon 
deshalb unmöglich; iſt es aber nicht, fo ift der Plan, 
nach ber eigenen Lehre bes Verf., nicht rathſam. Ebenſo 
das Intereffe. Allerdings, Rußland hat feit langer Zeit 
bie Politik befolgt, in den Angelegenheiten des weftlichen 
Europas, denen es durch feine Lage fo fern "geftellt ift, 
fi dur) fein Anfehen und feinen Einfluß bedeutend zu 
madhen. Schon Peter der Große bot ein Corps gegen 
Sranfreih an; im oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege ſetzten ſich 
bie Ruſſen ſchon in Marſch; endlich im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege kamen fie wirklich an, und ſeitdem wurde Ruß: 
land mehr und mehr in bie europaifchen Händel gezogen, 
aus denen es Bortheile zog, ohne in feiner Sicherheit 
durch fie erfchüttert zu werden. Kaifer Paul, wie er bald 
ber Goalition beitrat, bald die bewaffnete Neutralität wie⸗ 
der aufnahm; Alerander, als Schiedsrichter bei dem deut: 
{hen Entihädigungswerke, als Beſchuͤtzer der Dynaſtien 
von Neapel und Sardinien, als Gegner und als Freund 
und wieder ald Gegner Napoleon's, als Befreier Deutfch: 
lands und als Stifter des heiligen Bundes, — fie handelten 
ganz in dieſem Geifte. Die befondere Rüdficht, die Rußland 
auf die verwandten Höfe nimmt, gehört ebendahin. Es 
foll das aud gar nicht getadelt werden; wenn auch Eeine 
Eroberungspläne dahinter lauern, fo dient es zur Bildung 
und Belebung Rußlands. Es foll auch nicht geleugnet 
werden, daß Rußland feinen Einfluß oft mit großer Uns: 
parteilichkeit und Weisheit gelbe, oft fehr verftändige und 
redliche Rathſchlaͤge ertheilt hat, und wir wollen gern 
glauben, daß dieſe feinere Manier nicht daffelbe Ziel bat, 
was eine gröbere in den Angelegenheiten von Schweden, 
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Polen und der Pforte verfolgte. Wir wollen es glauben, 
weil wir der Überzeugung find, daß das ntereffe Ruß: 
lands eine Unterjohung Deutſchlands gar nicht verftattet. 
Der Krieg von 1831 würde für Rußland nody viel ſchwie— 
tiger gewefen fein, wäre Galizien nicht in Öftreihe, Po: 
fen in Preußens Händen gewefen. Kaͤme Rußland in 
den Bereich germanifcher Volkskraft, fo würde fih in 
feinem Innern felbft ein gewaltiger Gegenfag erheben, def: 
fen Wirkungen nicht abzufehen fein möchten. Aber da 
einmal Rußland nicht ohne Grund nad) einem fteten Ein: 
fluß auf die europdifhen Angelegenheiten trachtet, und 
da Deutfchland jederzeit ein wichtiger Mittelpunkt des 
europdifhen Staatenfoftems bleiben wird, fo entfpricht die 
dem erftern von dem Verf. zugedachte Rolle feinem Intereffe 
recht gut. Überdem ift der andere Punkt, auf den es 
ein viel näheres und ftärkeres Intereſſe hinzieht, die Tür: 
fei nämlih, von dem Verf. abſichtlich noch nicht mit 
einer Schutzmacht bebadht worden, ſodaß Rußland aud) 
bier noch freies Feld finder. — Wie viel ſchlechter kommen 
die andern Mächte weg! Preußen foll fih von Deutfc: 
fand abwenden, um fih mit ben Angelegenheiten des 
fEandinavifhen Mordens zu befhäftigen. Es fei aufer 
Stande, diefer Affociation jemals bebrohlih zu werden. 
Nun, ed kann Holftein wegnehmen. Es fei keine See: 
madıt. Eben deshalb kann es auch jenen Staaten wenig 
helfen, und eine englifche Flotte dürfte ihnen im Noth— 
falle viel wichtiger fein als aller moralifhe Einfluß Preu: 
fens, von dem der Verf. redet, und felbft als deffen Eigen: 
haft als wahrhaft deutfcher und proteftantifher Staat. 
Diefe Staaten brauden feinen Schugheren, aber ihr 
natürlicher Bundesgenoffe würde im Falle des Kampfes 
gegen Rußland jederzeit England fein. Waren fie mit 
Preußen im Streite, fo haben ihnen bald Frankreich, 
bald Sſtreich nuͤtzliche Dienfte geleiftet; gegen England 
würden fie fih an Rußland anlehnen. Preußen hat wenig 
Intereſſe an ihnen. Der Verf. fagt, wenn eine andere 
Hauptmacht einen entfdieden prädominirenden Einfluß 
über jene Affociation gewönne, fo waͤre Preußen durch 
diefe Hauptmacht bedroht. Aber nur wenn Rußland, 
Frankreich oder ſtreich diefen Einfluß gewönnen und zu: 
gleich mit Preußen im Zwiſte wären, könnte dem legtern 
die Sache einigen Nachtheil bringen, wiewol aud nur 
im Falle des Krieges und ohne große Gefahr, wie ber 
fiebenjährige Krieg gezeigt hat. Englands Einfluß könnte 
ihm dort fehr gleichgültig fein. Aber hauptfächlich über: 
fieht der Berf., mie viel unangenehmer und bebrohlicher 
für Preußen der Einfluß Rußlands in Deutfchland fein 
müffe. Übrigens bedürfen jene Staaten keiner Schug: 
macht, befonders wenn fie — nicht vereinigt, benn Ver: 
einigung ſchwaͤcht, aber einig find, denn Eintradht gibt 
Macht. ſtreich ſoll die Schutzmacht der pyrenaͤiſchen 
Halbinſel oder der weſtlichen Aſſociation ſein. Nun ein 
gewiſſes Intereſſe daran hat es theils geſchichtlich ererbt, 
theils in Folge feiner allgemeinen Eigenſchaft als erhal: 
tende und beſchuͤtzende Macht. Wiel ftärker ift fein In— 
tereffe in Betreff Italiens, Deutſchlands und des Orients, 
An Spanien bat es nicht mehr Intereffe ald an Düne: 


mark oder Schweden, mit benen es zuweilen, aus guten 
Gründen, verbunden gewefen ift.. Die Sache ftand aller: 
dings anders, wie, abgefehen von ben gegenfeitigen Erban⸗ 
ſpruͤchen, Spanien noch in den Niederlanden und in Sta: 
lien Befigungen hatte und der Gegenfag zwiſchen Sſi⸗ 
reih und Frankreich noch ein nothiwendiger war, Auch 
die pprendifche Halbinſel bedarf keiner Schutzmacht, und 
Portugal hat ſich keineswegs von den Engländern bevor: 
munden laffen. Jenen Staaten droht nur von Frankreich 
Gefahr, und auh nur von Frankreichs XThorheiten ; 
dann aber wird jederzeit England ihr befter Verbuͤndeter 
fein. Ganz haltlos ift es, wenn der Verf. fagt: Frank: 
reich habe in den Jahren 1808 — 14 fattfam erfahren, 
mie gefährlih ihm jene Staaten unter Englands Pro: 
tectorat werden könnten. Als wenn Frankreich von Spas 
nien und nicht diefes von jenem angegriffen worden wäre! 
Und das fol ein Grund gegen die Zuldffigkeit des eng⸗ 
liſchen Einfluſſes fein! Ebenſo, wenn er zu demſelben 
Zwecke ſagt, Canning habe ſich 1823 gegen jede fremde 
Intervention in Spanien erklärt, weil Englands Intereſ⸗ 
fen dadurch bedroht würden. Nun, welchen andern Grund 
hätte er anführen können? Und fand die Intervention 
nicht doch ftatt? Solche Säge, bie halb oder ganz wahr 
find, aber nur für den Zweck des Verf. nichts beweiſen, die 
er aber fehr geſchickt als Beweiſe figuriren läßt, bilden faft 
das ganze Buch. ftreih, fagt er ferner, babe ein fehr 
ſtarkes Intereffe, Spanien nicht in Abhängigkeit von Frank: 
rei) fallen zu laffen, denn dann Iebe der Einfluß Frankreichs 
auf Italien wieder auf. Entweder bleibt Spanien in 
feinem jegigen Verfalle, dann wird es auch auf Jtallen 
keinen für Öftreic gefährlichen Einfluß dufern, fo wenig 
wie es dies feit dem Familienpacte von 1761 gethan hat; 
oder es erhebt ſich zu höherer Kraft, dann wird es mes 
nigfteng nicht zu Frankteichs Gunften wirken. Engs 
lands Einfluß in Spanien aber? England fuche jwar 
nur mercantile Intereffen dafelbft; aber zur Sicherftellung 
diefes Marktes müffe es eine Gontrole der dortigen Me: 
gierung in Anfpruch nehmen, die mit deren Würde und 
Unabhängigkeit ſich nicht vertragen könne; dadurch merde 
allmälig ein politifches Übergewicht bedingt, was im Ber: 
laufe ber Zeit das commercielle Intereffe ganz verdrängen 
und England mittelbar zu einer continentalen Pofition 
verhelfen würde, die es nie gehabt habe. Nun, was zus 
vörderft jene Controle betrifft, fo fheint der Verf. Eng: 
lands Handelspolitik unwillkuͤrlich mit der Gontinental- 
fperre verwechfelt zu haben. Am wenigften aber können 
die Beforgniffe des Verf. in Betreff der engliſch-ſpani— 
fhen Gontinentalmaht für begründet gehalten werden, 
Die ganze Geſchichte fpridt dafür, dag England niemals 
nad) einer ſolchen geftrebt hat; daß es nie für politiſche 
Zwecke erobernd, fondern ftets die eifrigfte Vefchügerim 
des europäifcen Gleichgewichts geweſen ift. Der Verf. 
behauptet zwar, der Gontinentalehrgeiz werde fich bei Engs 
land ſchon finden, wenn es erſt eine Pofition habe. Abs 
gefehen davon, daß Eroberungsehrgeiz dem englifchen Volks: 
thume, welches Freiheit, nicht Hertſchaft will, ganz fremd 
ift und in England alle Regierung vom Volkothume abs 
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hängt, ift es gar nicht wahr, daß England Feine beffere 
Pofition auf dem Feftlande gehabt habe, als Spanien fein 
würde. War nicht Holland in ber Zeit feiner hoͤchſten 
Macht ganz in Englands Händen, als Wilhelm II. auf 
dem Throne Großbritanniens faß? Und wozu hat Eng: 
land feinen Einfluß angewendet? Zu Unterjohung oder 
zur Befhügung Europas? Hat es nicht miederholt in 
Schweden und Dänemark hohen Einfluß geübt? War 
28 nicht mit Preußen innig verbunden? Hat es nicht zu 
Belgien vielfache Beziehungen? If Spanien eine günftige 
Pofition für einen Gontinentalehrgeiz? Doc die Sache 
wird vollends wunderbar, wenn man bedenft, daß ber 
Verf. den Einfluß Frankreichs auf Spanien für Sſtreich 
gefährlich findet, weil er auf Italien zuruͤckwirkt; dem 
Einfluß Englands auf Spanien für Sſtreich gleichfalls 
gefährlich Hält, und num baffelbe England zur Schutzmacht 
Fialiens machen will!” Ferner die Mittel! Wie fol Oft: 
reich Spanien [hüsen, wenn diefes ſich nicht mehr feldft 
fhüge? Hat Öftreih Spanien gegen Napoleon gefhügt, 
oder hat es England? Wird Sſtreich gegen Frankreich 
das alte Gewicht haben, wenn man ihm feinen Einfluß 
auf Deutfchland entriffen Hat? Man fieht, ber Verf. 
verlangt von feinen Lefern, daß fie ein Verhaͤltniß über 
das andere vergeffen follen. Gegen England aber weiß 
er für Öftreich kein Mittel als in England felbft, näm: 
lich die Tories, die nun einmal gegen den Continental: 
ehrgeiz fein. Nun, wenn die ausreichen, fo braucht 
Spanien ſtreich nicht; reichen fie nicht aus, fo hilft 
Dftreich Spanien nichts. Die ganze Idee von der Ge: 
fährlichkeit eines Buͤndniſſes zwiſchen England und Spa: 
nien für Europa ift nur ein Trugbild. Der Verf. feldft 
wird es gewiß fehe lächerlich gefunden haben, wenn zur 
Zeit der Verhandlungen, die 1806 den allgemeinen Srie: 
den mieberherftellen follten, Napoleon behauptete, das 
Gleichgewicht Europas fei geftört, fobald England mit einer 
uropäifchen Großmacht, damals mit Rufland, im Ein: 
ang handele; denn England habe die ganze Seemacht, 
babe unermeßliche Befisungen in Oftindien und Amerika 
und habe nun noch eine europäifhe Hauptmacht zur Ber: 
fügung Es wurde damals mit Grund erinnert, daß für 
einen Gontinentalkrieg weder die englifhe Seemacht, noch 
feine auswärtigen Golonien, die vielmehr fortwährend einen 
Theil feiner Landmacht in Anfprudy nehmen, etwas hel: 
fen. Kaiſer Alerander fagte einmal fehr richtig, Wallis, 
was Napoleon gerade an fich gezogen, wiege für das 
europdifche Gleichgewicht die Walachei reichlih auf. Mit 
dem Allen foll nicht behauptet werden, daß England bie 
Schutzmacht Spaniens werden und bleiben müffe, ober 
daß Dftreich nicht oft ein unbefangener Rathgeber und 
zuweilen ein nuͤtzlicher Verbuͤndeter Spaniens fein könne, 
Auch Rufland kann das. Aber man foll das Überhaupt 
nicht in ein Syſtem bringen, fondern nad ben Umftän: 
ben entfcheiden und für Spanien hoffen, daß es fi 
ſelbſt fhügen lernt. 


(Die Vortfegung folgt.) 


In zehn Minuten gefchriebene Memoiren. 


Auf fremde Namen zu fpeculiven, ift bekanntlich ein fehr 
gewöhnlicher Pfiff der Literarifchen Induftrie, und gehört —— 
erborgte Name einem Verſtorbenen an, dann mag ber Betrug 
auf einige 3eit verborgen bleiben. Ein großer Theil von Memoi: 
sen — denn biefer Zweig der Eiteratur ift das eigentliche Feld, 
wo literariſche Faͤlſchung ihr Spiel treibt — find namentlich bei 
ben memoirenz und anekdotenfüchtigen Franzofen auf diefe Meife 
entftanden, und kaum darf man zweifeln, wenn man den leichts 
fertigen, ſtets nach Neuem und Pikantem hafchenden Charakter 
jenes Volks in Anſchlag bringt, daß auch die jüngft in Paris 
erfhienenen ,„„Memoires du comte Rostopchine &crits dans 
dix minutes’ u. f. w. zu der Glaffe der pfeudonymen Schriften 
gehören. Der angebliche Verf. ift über zwölf Jahre todt und 
fo fehe ihm Wig und Bonmots auch zu Gebote ftanden und 
zu Empfehlungsmitteln in ber parifer Gefellfchaft dienten, fo 
ſcheinen doch der halb Beaumarchais ſche halb Boltaire ſche Geiſt, 
der Alles verachtende und ſich felbſt genügende Cynismus und 
der Epikureismus, der ſich in dem witzigen Schriftchen aus— 
ſpricht, mehr auf einen Franzoſen als auf den Gouverneur von 
Moskau zu deuten, Doch, wie dem auch fein mag, bie Grfins 
dung iſt keineswegs grob und dem Gharakter wie ben Schick⸗ 
falen des ruffiichen Patrioten, der die ungefhmächte Kraft des 
Barbaren mit der feinften Bildung des Parifers in ſich vers 
einte, nicht übel angepaßt. In einer Zeit, wo fo viel und über 
das Unbedeutende das Meifte gefchrieben wird, fteht biefe bluette 
wie ein pilantes unb flärkendes Meizmittel unter ben hundert 
und aber hundert überwürgten Gerichten da, gleichfam zur Lehre, 
fi mit Wenigem und Einfachem zu begnügen. Doch ba unfere 
Kritik leicht länger werben dürfte ald das Buch, fo wollen wir 
den Inhalt von diefem felbft mittheilen. 

Die Gapitel 1, 2, 3 und — handeln in wenigen Zurzen 
Sägen von ber Geburt und ber Erziehung bes Autobiographen, 
von Dem, mas in ber vornehmen Sphäre, in welcher er auf: 
wuchs, feine Qual und feine Entbehrungen ausmachte. Bon 
Gapitel 5 an lautet der Inhalt, fo weit es noͤthig ift, ihn 
wörtlich wiebergugeben, weiter: „Mertwürdige Lebengs 
epoden. Xls Dreifiger gab ich das Zanzen auf, als Vier: 
gar die Sudt, den Weibern zu gefallen, als Funfziger die 

tung vor ber Öffentlichen Meinung, als Sechz 28 wurde 
ich ein wahrer Philoſoph ober ein Egoiſt, was auf Eins 
herauskommt.“ 

„Gap. 6: Charakter. Ich war ——— wie ein 
Maulthier, launiſch wie eine Kokette, fröhlich wie ein Kind, 
faul wie ein Murmelthier, thätig wie Bonaparte, und Alles 
zu feiner Zeit, wie mid bie Luft anwandelte.“ 

Gap. 7 hanbelt von ber geringen Herrfchaft des Verf. über 
feine Zunge und feine Phyfiognomie und von der übeln Gewohne 
heit „laut zu denken‘, woburd er ſich viele Feinde machte. 

„Gap. 8: Was ih war, unb was id hätte fein 
tönnen. Ich war mit einem tiefen Gefühl für Freundfchaft 
und Vertrauen begabt, und wäre ich im goldenen Zeitalter ges 
bosen, würde id gewiß ein hoͤchſt einfacher, d. h. ein guter 
| —* —— daß er nie mit einer Hei 

ap. 9 erzählt, daß er nie mit einer Heirathegefchichte 
ober Familienflatfcherei zu thun hatte, nie einen Arzt Be 
empfahl, alfo Niemanden nad bem Erben tradhtete. 

Gap. 10: Mein Gefhmad. Ich liebte Eleine Gefells 
ſchaften und einen Spaziergang im Walde. Für die Sonne 
begte ich eine unmilltürlihe Berehrung, und ihr Untergang 
pflegte mid fhwermüthig zu flimmen. Won den Farben liebte 


*) Gapitel 1 wird ald bad Geburtsjahr 1765 angegeben. Hat ber 
Verfaffer auch wol daran gedacht, daß auf diefe Weiſe nur 61 
Jahre herauskommen, bie phlloſophlſche Epoche alfo nur ein 
Jahr gedauert haben kann; da dieſe mitgezaͤhlt wird, fo müßte 
der Graf feine Memoiren mie eine Art von Vermächtnis dicht 
vor feinem Tode gefchrieben haben. Hier If die Spur ber 
Falſchung. D. Ref. 


ar 


1176 


ih am meiften bie blaue, von den Gpeifen Rindfleifch mit 
Meerrettig, von Theaterflüden Luſtſpiel und Barce; an den er 
fen war mir ein offenes und ausdrudsvolles Geſicht da 
Liebſte; einen. unausfprechlichen vo, „Hatten für mid Baar, 
ſowol bei Männern wie bei Weibe 

„Gap. 11: Meine Ukusionnani, Narren, Schurken 
und — Weiber, ** ſich den * der Tugend gaben, 


tollen Hunden.’’ 
Gap. 12 be er er fein Leben als ein Melobrama, in 
welchem er ben , Zyrannen, ben ie ? 


„Gap. 18: a n von Gott. Ich war 
—* = udn a „welche Europa: regieren, ut, den 


9 


du — u * au wiſſen, warum; Id. eis 

ner Lärmglode, f de. wahn Zorann, aus 

dem Tolldauſe an 8 A —** Perg: —* und füher 
ome, Repräfen n — 

Furie mit. ber. Maske 5 * Publicum, das 

ich in meiner. Jugend eve reifern Alter achtete und 

im. hoͤhern ver — bir, wibme ar diefe Memoiren. 

guter Freund, ich bin Sin mi deinen a, Rem * * 


er — enthält noch ein paar: Antkdoten von Ro⸗ 

einen fell der Grit —— haben, er habe 

— A beſucht, um über drei große Männer, Bew 
—— und Potier ein genaueres Urtheil fällen zu 

nen, und nur, ben —* babe er — Rufe — gu 

funden. Rach der. andern erwiderte er Kaifer Paul I,, bei 


kei ve? * 

Winterzeit in Rußland niedergelafien hätten — und ſette auf 
die Bitte des Bars, ſich näher zu erflären, hinzu: Die ruſſi⸗ 
fen Kaifer —— bei ſolchen elegenpeiten dem Antömmlinge 
die Wahl zwiſchen einem Bürftenhute und einem Pelze zu laffen 
gepflegt; fein Ähnherr, der gerade in einem fehr Falten Winter 
angetommen wäre, hätte ben Pelz vorgezogen. 145. 





Zeitſplegel für el der Satire und bes Humors. Er: 
Pi ——— ndershauſen, Eupel. 1839. Gr. 12. 


Eine im Ganzen etwas —— aber mit mandjen 
chen Spuren von ——— ausgeſtattete Satire auf 
—— Beit, —— auf ihre Vorliebe für 

—2 erſte Capitel unter 


: „Die ae er 


ſtige Jugend, welche fo vo * — 2* uer ges 


t wird, wei b 
feßt wi weiß man. bu — In *38 ka 
den 


u a und. zu ſchw 
des ———— einfügt. So werben 


Ri ara Byte en A une du nieche 
materiellen n ta 
ve find, nun Garritre zu — & haben —— 


* en — ——— d J—— 


Alters zur auf bie 
fung bes gibt 8 den Armen den 
Raih, fie ſollten doch einigen tismus re unb —— 
vum * a — Glaͤclichen ——2 
om 
über. bi Gold lende 
— * * —S 





ie äußere A fehr populafı 
wen —* iſt vorzüglich grau und — 
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Die europdifhe Pentardie. 
(Kortfegung aus Ar. 290.) 

Mas Deutfchland betrifft, fo kann Preußen, nach der 
Anficht des Verf., nicht deffen Schutzmacht fein, weil es 
in feinem jegigen Beſtande zu ſchwach fei, es zu fchügen, 
und doch nur auf Koften Deutſchlands flärker werden 
koͤnne. Es ließe ſich darüber viel fagen; aber wir bemer— 
fen hier nur, daß Preußen nicht zu ſchwach ift und feis 
ner Verftärkung bedarf, fobald #8 das Vertrauen Deutſch⸗ 
lands befige und darauf rechnen fann, daß die deutfchen 
Vertheidigungskraͤfte ſich in jeder Gefahr mit den feinis 
gen vereinen. Erft wenn es, nach dem Vorſchlage des 
Derf., von Deutfchland getrennt würde, erft dann würde 
es das Bedürfniß recht lebhaft fühlen, gegen Deutſchland 
anzudrängen. ſtreich anlangend, fo laͤßt der Verf., ei: 
nige hämifhe Infinuationen von allerlei Abfichten abge: 
rechnet, die gar einen Bezug zur Sache haben, haupt: 
ſaͤchlich merken, daß die oͤſtreichiſche Politik trog ihrer 
wohlwollenden Tendenz für Deutſchland ſtets ſchlechte Er: 
folge gehabt habe, Es frage fih nur, ob mit Sſtreichs 
Schuld? War «8 öſtreich, das ſich von der erfien Coali: 
tion losfagte? Hielt es nicht bis zufegt bei der gemein⸗ 
famen Sade aus? Allerdings zu Leoben hat es aus 
Muthiofigkeit einen Fehler begangen; es brauchte noch 
feinen Frieden zu fchließen, denn es war noch nicht bes 
fiegt und die franzöfifche Armee in der gefährlichften Lage, 
und es fehlte, wie es einen Theil von der Beute annahm, 
bie durch Venedigs Sturz erlangt wurde. Aber fchon vor: 
ber hatten andere Mächte ſich einen ſolchen Theil auf Ko: 
ſten Deutſchlands zufagen Iaffen, und Öftreih hat den 
Fehler gut gemacht. War es Öftreih, das den raffadter 
Congteß fo ſchmachvoll werden ließ? Flog es nicht raſch 
wieder zu den Waffen? Mahm es nicht bei dem Reichs— 
deputationshauptfchluß bie Intereffen Deutfchlands treulich 
in Schug? Hat es etwa durch lange Jahre mit Fran: 
reich in Freundfchaft gelebt und an deffen Unternehmungen 
gewonnen? Wenn die Kriege von 1805 u, 1809 fo un: 
glucklich abliefen, wer war daran ſchuld als die Staaten, 
bie den Franzoſen den Zugang zum Derzen Deutfchlands 
eröffneten? Und hat nicht Öftreichs Kaifer der Befreiung 
Deutſchlands zweimal das fhwerfte Opfer gebracht, als er 
feine Zochter dem Kaifer Napoleon uͤberließ und als er 
zu deffen Feinden übertrat? Unfer Verf. weiß recht gut, 


wie viel jener erfie Schritt zu der endlichen Loͤſung beis 
trug und wie wichtig der zweite war, Dftreich hat nicht 
den vollen Beruf, die alleinige Schutzmacht des ganzen 
Deutfdylands zu werden; aus denfelben Gründen nicht, aus 
denen ed nicht zur Beherefcherin Deutſchlands wurde. Wir 
find auch weit entfernt, den gegenwärtigen Zuftand Deutſch⸗ 
lands für einen befonders gloriofen und anmuthigen zu 
halten, obwol er die beſte Gombination fein mag, bie uns 
ter jegigen Verhaͤltniſſen und Stimmungen möglich ift. 
Wir wünfhten Deutfchland ein befferes inneres Gleichge: 
wicht. Aber wie die Sachen einmal ſtehen, iſt es gewiß 
ein Vortheil für Deurfhland, daß es zwei Schugmädhte 
flatt einer und zwar ſolche hat, deren Staatswefen auf 
grunddeutfchem Fundamente ruht, Der Verf. beweiſt fer: 
ner, daß Frankreich und England feine paffenden Schutz— 
mädyte für Deutfchland fein. Das kann man ihm redt 
gern zugeben, befonderd was das erftere anlangt; und wenn 
wir aud keineswegs glauben, Englands Einfluß merde 
für Deutfcyland nachtheilig werden, fo wiſſen wir doch 
nicht recht, wie Deutfhland von England gegen alle Mächte 
befhügt werden könnte. Aber unter Umftänden wird Eng: 
land und wird felbft Frankteich ein nuͤtzlicher Verbündeter 
Deutfchlande fein. 

Mir halten es nicht für noͤthig, auch noch die Vor— 
ſchlaͤge in Betreff Italiens und der Pforte zu befprechen, 
obwol ſich bier nicht weniger über innere Widerſpruͤche 
und den Miderftreit der Verhältniffe fagen ließe, Übrigens 
fpricht der Verf. ſehr viel darüber, daß Rußland nicht zur 
Schutzmacht der Türkei paffe; daß «8 aber gleichwol das 
meifte Intereffe an deren Erhaltung in statu quo habe; 
daß es nie nach KRonftantinopel verlangt babe; daß die 
Vertreibung der Türken aus Europa für Rußland nur ein 
Nachtheil fein koͤnne u. ſ. w. Wir halten Vieles von dem 
für ganz wahr und müßten nod andere Gründe in deme 
felden Sinne anzugeben. Wir wuͤnſchen nur, daß diefe 
Wahrheiten aud immer am rechten Orte erkannt und 
aufrichtig fefigehalten werden. Für die Gegenwart glaus 
ben wir es. 

Manchem unferer Einwuͤrfe wird übrigens der Verf. 
entgegenhalten, daß er gar nicht von dem Kriegsfalle fpreche, 
fondern die föberative Politik, deren Gründung er in Eu: 
topa erwarte, lediglich durch die Diplomatie interbenire. 
Aber die Diplomatie wirkt nur durch den Nachdruck, ber 
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hinter ihr ſteht. Es Bann wol eine Note, eine Verwen— 
dung u. f. w. Manches wirken, aber nur, wenn die Ge: 
wißheit da ift, daß im Morhfall andere Mittel bereit fies 
ben. Wenn die Zeit des ewigen Friedens gefommen wäre, 
dann bedürfte es vollends feiner Schugmächte. 

Dem Berf. gelingt feine Sache ſchlecht, wo er direct 
auf fein Biel geht. Bei Betrachtung der einzelnen Staa: 
ten ift er auf einem bequemern Felde, kann indirect Man: 
ches für feinen Zwed wirken und aucd der ganzen Dar: 
ftellung mehr Intereſſe geben. Da mir aber nicht ein 
Bud über ein Buch fchreiben dürfen, fo begnügen wir 
uns, nur einige Hauptmomente und deren Motive hervor: 
zuheben. 

Frankteich behandelt der Verf. im Ganzen gnädig. 
Man fieht, er will zwar die Anficht erweden, Frankreich 
fei jegt in einer ziemlich mislichen und feiner Beftimmung 
unmürdigen Lage; er mill es aber doch nicht vor den Kopf 
ftoßen, fondern ihm Hoffnung laffen, daß man es werde 
brauchen können. Das Refume feiner Darftellung ift übri: 
gens: Frankreich fei bei dem Ausbruche der Julicevolution 
in der günftigften Lage gewefen, wobei er fidy in Betreff 
der Vertheidigungsmittel auf einen erft 1833 erflatteten 
Bericht des Marſchalls Soult beruft, der hier gar nichts 
beweiſt; nach der Julirevolution feien alle Ermartungen, 
alle Befürchtungen getäufcht worden; es habe nirgend mehr 
Einfluß, feldft Belgien wende fih von ihm ab, Die Urs 
fahe fei nur darin zu fuchen, daß der Julithron ein Pro: 
duct der Revolution fei. Zwar habe Ludwig Philipp ſich 
von der Propaganda losgefage und auf die materiellen In— 
tereffen geftügt; das helfe ihm aber dem Auslande ge: 
genüber nichts. Ludwig Philipp müffe etwas für die Here: 
ſchaft des Rechts thun, fonft bleibe ftets die Gefahr, daß 
die Propaganda wieder zur Macht gelange. Was er thun 
folte, fage der Verf. nicht. Außerdem fucht er den Fran— 
zofen die Allianz mit England zu verleiden und erflärt 
diefelbe für eine große Lüge. Kurz, er will fo viel als 
möglich Frankreich als einen Staat fhildern, auf den man 
gegenwärtig nicht rechnen könne, behandelt es aber libris 
gens nicht animos, fondern mehr bedauernd, 

(Der Beſchluß folgt.) 


- 





Der braune Knabe, oder die Gemeinden in ber Zerſtreu—⸗ 
ung. Novelle von 3. E. Biernagki. Zwei Theile, 
Altona, Dammerih. 1839. 8. 2 Thlr. 18 Gr. 


Zwei Univerfitätöfreunde treffen nad jahrelanger Tren: 
nung in einer einfamen Derberge zufammen, in weldyer fie 
an einem ſtürmiſchen und regnerichten Geptemberabend eine 
Zuflucht gefunden. Sie erkennen ſich wieder, und die Erinne: 
an bie fhönern Jahre, die fie miteinander verlebten, 
öffnet die Herzen zu traulicher Mittheilung. Walter, der 
ter eingetroffen, hält mit dem Bekenntniß feiner Erlebniffe und 
Irrfahrten noch zurüd, und wir erfahren zunächſt nur, daß er 
aus Nordamerika heimkehre; aber die grauen Paare, bie im 
feinen ſchwarzen Lockenkopf ſich hineingedrängt haben, die 
furchte und ſonnenverbrannte Stien des Bierzigjährigen, 
freies Benehmen und die ftolge Haltung des hohen und 
gen Körpers, verbunden mit einem herausfodernden 
vercathen einen vielgewanderten und vielerfahrenen Mann. Urban, 


bee Andere, mit feinem blaffen Geficht, hellblondem, lan herab: 
bängendem, nad) unten gelodtem Haar und weißen den, 
erſcheint jugendlich, faſt mäbchenhaft von Geftalt und Anfeben ; 
aber die Stirnfalten verfünden dem gereiften und ein ſchmerz⸗ 
reicher Anflug über die fonft milden und ftillen Züge den 
fhwergeprüften Mann. Er ift ein Geiſtlicher, feines Amts 
entfegt, weil er mit einem Theile feiner Gemeinde feft rrte 
bei dem ungetrübten Bekenntniß der alten —F—— 
vorangebend, um für bie kleine gebrürdte Gemeinde 
Griedensftätte in Nordamerika zu fuchen, welches jener, nach 
ſchweren Prüfungen verlaſſen hat. Aus feiner Wohnung ver⸗ 
trieben, wanderte er anfanglich in der Nähe feiner Gemeinde, 
deren heimlichen Gottesdienft er fortwährend leitete, von Drt 
zu Ort, und eine Prüfung folgte der andern.‘ Grin älfdftes 
Kind farb; die Mutter, den Säugling an ber Bruft 
tag dem ſchweren Werhängnif; ihn feteh bielt fein a ar 
freubiger Glaube aufrecht. 

Walter theilt dem Freunde feinen Lebenslauf in 

zu 


ber Form eines Tagebuchs mit, Im fogenannter 

Mutter 
religiöfen Empfindungen gewedt, dur | 
mit einer glühenden Beitstiche ef, gu — 

















Geſellſchaft aufgewachſen, nur durch eine fromme 

Univerfität mit ganzer Seele jener j 

merei bin, e nad bem Muften Griechenlands und - 

neue —— im alten Europa gründen wollte. Der GExrs 
bier läßt errathen, daß tolkühne, unbebadhtfame 

n möthigten, aus dem Vaterlande zu weichen, Eu Taken 


ihn auf dem Meere wied mit peinli dftille, dann 
he wüthendem Sturme — Ar —* ae 
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neger, bie ihm benn auch auf feiner langen und gefährlichen 
Wanderung fehr gute Dienfte leiftet. Unterwegs befreundet er 
fi mit einem Indianerhäuptling, der ihn als Gaftfreund auf: 
nimmt und ſicher zu feinem Stamme leitet. Auch Garrideja, 
bie arme &Havin, für die er verwundet worben, findet er auf 
dem Wege, flühtend vor ihren graufamen Werfolgern, im 
traurigften Zuftande wieder und rettet fi, Er gebadhte nun 
den Winter bei den Ghoftawsindianern, die ihm eine Hütte 
einräumten, zuzubringen, gemwöhnte ſich aber fo an ihre Bitten 
und Eebensweife, daß er lange ſich nicht entſchließen Fonnte, 
fie u verlaffen. 

Im nähften Winter kehrt ein deutſcher evangelifcher Miſ⸗ 
fionnair bei ihm ein, ber, im heiligen Eifer feines Berufs wars 
tend, ihn bemegt, fein Verhältnis zu Garridoja durch die Ehe 
u heiligen. Mit Schmerz von dem Päuptling, der ihn als 
Eotn angenommen, entlaffen, folgt ee mit ihr dem frommen 
Manne auf einfamen und verborgenen Pfaden, fern von den 
Gehegen der Pflanzer, mach der geheimen Stätte, wo bie bes 
Echrten Neger fich zur Andacht verfammelten. Unterwegs trefs 
fen fie mit dem Blutfalten und feinen Gefährten zufammen, 
aber die biutgierige Wuth biefer entlaufenen SHaven verfehont 
fie. Endlich gelangen fie in der Nacht vor dem Ghriftfefte au 
dem meitentlegenen Berfammlungsort, bem Reſt einer längft 
oerlaffenen Pflanzung, und in ber folgenden Feftnacht verſam⸗ 
meln fi 30 Neger und Negerinnen zur heiligen Beier, Der 
fromme Miffionnair hatte bie weite mübfelige Wanderung mit 
au ihren Befchwerben und brohenden Gefahren nicht gefcheut, 
um ben Wenigen ben Zroft des Evangeliums zu bringen. Bier 
follte Walter’d Bund mit Garriboja bie heilige Weihe empfangen. 
Sie treten vor den einfachen Altar; der Miffionnair redet tiefs 
ergreifende Worte; nad kurzem Zögern ſpricht Walter das 
entfcheidende Ya, und im demfelben Xugenblide rief eine ger 
waltige Stimme: „Das war dein Glück!“ und hervor flürzt 
der Blutfalte, welder der Spur der Wanderer unbemerkt ges 
folgt war. Das allgemeine Schredten verwandelte fi in Ruͤh⸗ 
zung, als ber gefürdptete Maronneger in Garridoja frine längft- 
verlorene Tochter erkannte, Die Bleine Gemeinde ging rubig 
auseinander; bie Neuvermaͤhlten kehrten zu den Choktaws zurüd 
begleitet von dem Miffionnair und dem Blutfalten, bie dort fich 
von ihnen trennten. 

Garridboja gebar eine Tochter und war von ba an thäti: 
ger, gelehriger und empfänglidger für eine Bildung, bie ben 
Abftand zwiſchen ihr und ihrem europaͤiſchen Gatten minderte 
und bie Ehe frieblicher und befriebigender machte. Walter warb 
zufrieden mit feinem Loeſe und fühlte ſich glüdlich mit feinem 
Weibe und Rinde. Aber während er, zu einer Berathung ber 
Ehotktaws berufen, fern ift von feiner Sürte, zerſtoͤren Haufen 
der weißen Pflanger das Dorf, und heimkehrend findet er feine 
Hütte in Flammen, ben alten Häuptling ermorbet, fein Weib 
in den legten Zügen und nirgend fein Kind. Er verfank in 
Wahnfinn; zwei Jahre pflegte ihn der treue Miffionnair, bis er 
genas und auf einer Reife durch bie nördlichen Staaten eine 
neue Lebensrihtung gewann. In Neuyork fand er Paolo wies 
der, ber ihn aus dem Schiffbruch gerettet, unb als Zeuge bes 
Zobes des gläubigen Negers empfing er die erſte Erweckung zu 
einem neuen geiftigen Leben. Er fehnte ſich nach hellerm ick 
und fand es nicht; feine Gott entfrembete Seele erfchöpfte ſich 
in Ungewißheit unb Zweifel. 

In dieſem troftlofen Zuftande machte ex die Bekanntfchaft 
eines Deutfchen, Ladiger, eines feinen und Hugen Mannes, bem 
er feine Seelentämpfe vertraute. Der ſchlaue Zefuit ftellte ihm 
die Batholifche Kirche fo reizend und lodend bar, baß er in ber 
Kathebrale zu Baltimore zu ihr übertrat, 

Als einen unbefriedigten ſchwankenden Gonvertiten finden 
wir ihn in Europa wieder an der Seite feines glaubensftars 
ten und Bar entſchiedenen Freundes Urban. Der Umgang mit 
diefem und mit evangelifchen Bamilien, bei welchen er eingeführt 
wird, der Anbli jener Blaubenstreue, Standhaftigkeit und 
Selbfiverleugnung, in ber die bebrängten Lutheraner hervor: 


leuchten, zeigt ihm bie Mutterkirche, bie er verlaffen, in ihrer 
unzerflörbaren Herrlichkeit. Indeh hat er auf einfamer Wans 
berung, ben feltfamen „braunen Knaben’ gefunden, ber ſcheu 
vor ihm flieht, aber mit unmiberftehlider Gewalt ihn anzieht 
und, mit phantaftifcher Liebe Urban fich zumendend, diefem öfs 
ter, wo man ihn am wenigften erwartet, als Warner und 
er erfheint, wenn den geheimen Andachtsübungen Gefahr 
roht. 

Bei einer dieſer geheimen Verſammlungen in einem von 
hohen Felſen umkraͤnzten Bergkeſſel wird bie mit Urban vers 
fammelte Eleine Gemeinde, verrathen von einem fdeinheiligen 
Wächter, einem verkappten Katholifhen, durch Bewaffnete 
uͤberraſcht und flieht. Der Wächter, ihre Zufluchtsftätte ers 
fpähend, flürgt, erfchredtt durch den Anblit des braunen Kna⸗— 
ben, vom Felſen in die Ziefe und wird mit zerfchmetterten 
Bliedern in eine Hütte getragen, wo Urban und Walter ihn 
auffuchen, Der Anbli des Letztern bewirkt bei dem Kranken 
eine unerlärliche Aufregung. Da tritt jener Sadiger, der in 
Amerika über Walter eine fo verführerifche Gewalt erlangt 
hatte, herein, biefem, ber ſchon im Begriff if, zur evans 
gelifhen Kirche zurüdzutehren, von neuem ein Verfucher, Der 
Jeſuit bringe ihm bie überrafchende Kunde, daß feine und Gars 
ridoja's Tochter noch lebe, und läßt ihn hoffen, daß er fie bald 
wiederſehen koͤnne. So umgarnt er ihn von neuem. Der 
braune Knabe ruft ibn zu Urban, der in einer Mühle Zuflucht 
gefunden, dort frank barniederliegt und auf das benachbarte 
Landgut einer Frau v. Gorring gebracht wird, Indeß ift, 
Allen unerflärlih, der braune Knabe, der dies veranftaltete 
verfhmwunden, und Walter wird durch ein Billet Ladiger’s nad 
Prag geladen, wo er feine Zochter finden fol. Aber er geleitet 
ben kranken Freund zum Haufe ber Frau dv. Sorring, in der 
er bie Tochter jenes Pflangers erkennt, weldjer in Amerifa ihn 
gafttih aufgenommen, und bie ihm treue Liebe bewahrte. Sie 
war einem Manne vermählt worben, welcher in einem Kampfe 
der Pflanger gegen bie Maronneger getöbtet ward, Der 
gefangene Blutfalke hatte dem treuen Miffionnair vertraut, daß 
Garridoja's und Waiter's Tochter, bamals ſchon als Knabe ges 
kleidet, bie Beine Mulattin fei, bie er bis dahin gepflegt. Die 
eble Frau nahm, von Mitleid und von ber zärtlichen Liebe 
zu Walter getrieben, das Kind auf und erjog es mit mütters 
licher Treut. Als die Kleine heranwuchs, nahm fie ſich der 
Schwarzen fo eifrig an, daß bie benachbarten Pflanzer, jebe 
Besünftigung der unglücklichen Sklaven fürdhtend, auf Entfers 
nung ber Mulattin drangen, Frau v. Sorring, ohnehin ges 
neigt, fi nach Europa zurüdzuzichen, entſchloß ſich, Garriboja 
voranzufenden, und vertraute fie mit einem bedeutenden Theil 
ihres Vermögens einem beutfdyen Diener, Andreas, an, auf 
beffen Zreue fie baute. Aber bas anvertraute Gut hatte bie 
Habſucht und mit ihr Mordgedanken in ber heuchlerifchen Seele 
des Mannes gewedt, und indem das Schiff mit vollen Segeln 
auf Wangeroge losfteuert, flürst er Garriboja hinab in bie 
Wogen. Dod eine Höhere Hand waltete über fie, und bie 
Fluten trugen fie auf ben Strand, von dem aus fie zu dem 
Schiff, das indeß in ben Hafen eingelaufen war, zurüdkchrte, 
Indeß war Andreas mit ben geraubten Schägen ſchon hinweg⸗ 
geilt; man fhöpfte Verdacht, verfolgte und entdeckte ihn; er 
entzog ſich der Gerechtigkeit durch Flucht, und es ergibt ſich, 
daß er, heimlicher Katholik und Ladiger's Werkzeug, jener 
treulofe Wächter war, welcher die Eleine Gemeinde den Häfchern 
verrieth und, von Garriboja’s überrafhendem Anblick erſchreckt, 
in den Abgrund flürzte, Garridoja ward mit dem wiederge— 
mwonnenen Gigenthum F Pflegemutter zu deren Verwandten 
geſendet, die, weil ihre knabenhafte Unbaͤndigkeit nicht zu übers 
wältigen war, fie ihrem umherſchweifendem Leben überlichen, 
bis Frau v. Sorring in Europa eintraf. Auch dieſe ver« 
mochte nicht, die Eleine Wilde zu bändigen, bis die leidenſchaft⸗ 
liche Neigung zu Urban bie —— Weiblichkeit erweckte. 

Walter eilte, von dem kranken Freunde beſtens berathen, 
nach Prag, die verlorene Tochter zu ſehen; denn es war kaum 
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zweifelhaft, daß fie gemaltfam entführt worden, nidt ohne Ras 
biger’s Vorwiſſen. Kurz vor Prag, auf dem Gottesader, auf 
welchem Scarnhorft ruht, erwachte feine Seele endlich zu 
gläubigem Gebet, und bald darauf trat ein Fremder zu ihm, 
der fi ihm zum Begleiter anbot und bald wichtige Dienfte 
teiftete, ein Graf Strahlberg. Walter fuchte ſogleich Ladiger 
in Prag auf, der ihn von neuem fefter an die zömifche Kirche 
zu feffeln ſuchte, ihm Hoffnung gab, feine Tochter demnädft 
wieberzufehen, aber ihn noch hinhielt. Der verſchlagene Iefuit 
war indeß abgereift, und ſchon wollte die Hoffnung, die ver: 
Iorene Tochter zu finden, weichen, ald ber Graf entdedte, daß 
Garridoja von Ladiger einem Klofter übergeben morben fei. 
Aber fie war indeß entflohen, Ladiger wahrfheintid ihr nad: 
geeilt, und auch Walter fäumte nicht, ihrer Spur zu folgen. 
Zange geht er ihr nach; fon naht er wieder bem Landgute 
der Frau v. Sorring, ba begegnet ihm in abgelegener Fels— 
u kadiger, und als er von diefem zürnend ſich losaeriffen 
bat, um Garridoja, bie er von fern erblidt ze haben meint, 
zu erreichen, ſtürzt er vom jäben Felſen hinab. Aus ber Ber 
täubung ſich erholend, erblickt er bie Tochter am Boden liegend, 
entfeelt. Urban naht indeß feinem lehten Kampf. Im feierlis 
hen Abſchied von feiner Eleinen um ihn fi fammelnden Ges 
meinde bewährt er bie Tiefe und Klarbeit feines Glaubens, 
der die Dede von feinem Angeſicht abzieht, alfo, daß er bie 
Seinen bittet, in der Heimat zu bleiben, aehorfam ber Obrigs 
keit in allen Dingen, bie das Gewiſſen nicht verlesen, und mit 
Bräftigen Ermahnungen fie in Gottes Obhut befiehlt. 

Indeß weilte Walter bei feiner ſchwerverwundeten, tobt: 

ähnlichen Tochter, bie wieder zum Leben erwachte. Beide 
wurden von Gefühlen der Andacht mächtig ergriffen. Endlich 
fteigen vier Männer, von Walter's Hülferuf herbeigezogen, herab in 
die Felsſchlucht und tragen bie Kranke zum nahen Landgut 
der Frau v. Sorring. Im biefer ift die alte Liebe zu Walter 
mit neuer Stärke erwacht. An Urban's Sterbebette treten Beide 
in bie evangelifche Kirche über. Drauf beginnt Urban’s Todes— 
kampf; Gorriboja bat fich von ihrem Lager erhoben, fi zu 
ihm gebrängt, und das leidenſchaftliche Bekenntniß ihrer Liebe 
trübt ihm die legten Augenblicke; aber fanft binüberfhlummernd, 
merkt er nicht mehr, mie fie blutend an feinem kager nieder: 
fintt, da die Adern ihrer verwundeten Bruſt durch die legte 
Anftrengung wieder aufgerifien wurben. Doc genas fie lang: 
fam, drang nun aber barauf, der römifhen Kirche fi) ganz 
hinzugeben und ben Reft ihrer Tage in dem Urfulinerfiofter zu 
Prag zu verleben. Mit wiberfirebendem Herzen führte der Ba: 
ter fie dahin, wo er mit tiefem Schmerz für immer von ihr 
ſich losreißt. Dort empfing er noch einen Brief Ladiger's, der, 
nach Amerika zurüdgelehrt, zum Zeichen feines aufrichtigen 
Wohlwollens, vielleicht um neue Fäden zu feiner Umgarnung 
u weben, ihm Papiere überfendete, die für ihn von großer 
ichtigkeit waren. Bald darauf führte Walter die erfte Ge— 
liebte, Ftau dv. Sorring, zum Altar, und ber Glaube, um ben 
er fo lange vergeblich gerungen, war burch alle Erfahrungen 
feines Lebens unüberwindlich befeftigt. 

Dies die Kabel der vorliegenden Novelle. Die Erfindung 
ift allerdings nicht brillant, nicht originell, vielmehr mit nahes 
liegenden Reminifcenzen verwebt, aber doch nicht ganz alltägs 
lich. Und wäre fie das auch, fo würde doch bie finnige und 
verftändige Behandlung dem Ganzen einen nicht gemeinen Reiz 
verleihen. Es ift Philofophie und Poefie in dem freundlichen 
Bude, das, wenn wir es auch nicht für ein echtes Kunſtwerk 
ausgeben bürfen, doch vor ber Menge moderner Rovellen 
vortheilhaft ſich auszeichnet, Allerdings wird barin viel res 
fleetirt und geſprochen, doch fehlt es aud an Handlung und fort: 
ſchreitender Bewegung nit. Wir bemerfen feine unmittelbare 
poetifche Gonception und Geſtaltung; vielmehr fcheint bie Er: 
zählung nur der Boden und Antnüpfungspunft für wichtige 
Wahrheiten zu fein, welche ber Verf. den 2efern ans Ders le: 
gen wollte. Aber diefe Gattung der Novelle macht ja immer 
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mehr ihr Recht zu eriftiren geltend und wird ebenſo, ald eine 
eigenthämliche Gattung ber Parabel, von ber fie freilich ſchon 
ber Umfang unterfceidet, da das Wefen der eigenthümlicdhen 
Parabel aud) in prägnanter Kürze ſich zeigt, fi) zu behaupten 
wiffen. In der deurfchen Novelle, im neuern Sinne des Worts, 
ſcheint ebenfo das philofophifche wie im eigentlichen Roman 
bas poetifhe Element zu überwiegen, Und fo laffen wir benn 
bie vorliegende Schrift gern als eine Novelle gelten, und als 
eine wohlangelegte und gutdurchgeführte, ſach- und finnreiche. 

Die Reflerion, das Gelbftgefpräh und das Zmiegefpräd 
tritt wol einige Mal unbequem, zur Unzeit ein; aber beleh⸗ 
rend, anregend ift bie Unterbrehung der Erzählung immer, 

wahrhaft erbaulid. Wir können auf die mannichfachen 
ußerungen über Glauben, Ghriftentyum und Kirchenthum bier 
nicht eingehen, find auch keineswegs mit Allem, was ber eins 
fitövolle und mohlmeinende Werf. behauptet, einverftanden ; 
aber wir dürfen verfichern, daß ſolche Lefer, die nicht blos Zeit: 
vertreib und flüchtige Unterhaltung fucdyen, fondern gern durch 
die Schale zum Kern hindurchdringen, gewiß nicht unbefries 
bigt bleiben werben. 

Die Schreibart iſt edel und gewandt, bed Inhalts würbig, 
nirgend Iäftig breit, oft ſchlagend und ergreifend, Wir haben 
die frühern Novellen von Biernasli: „Weg zum Glauben, ober 
bie Liebe aus der Kindheit‘, und „Die Hallig, oder die Schiff: 
brüchigen“, nicht gelefen , begreifen aber, daß fie, wenn fie 
diefer aleihen, viel Beifall fanden, mas befonders von ber 
Hallig gelten fol. Schr zu billigen ift, dab Wiernagfi ben 
überflüffigen fehr profaifchen Beifad: „Wanderungen auf dem 
Gebiete der Theologie im Modekleid der Novelle”, endlich aufs 
Ben und weggelaffen hat, Wir fügen gern hinzu, daß wir 
n ihm einem ſchoͤnen Zalent und frommem Gemüth begegnet 
zu fein meinen, einem Manne, ber gewiß in feinem Berufs: 
reife mit Segen wirkt und aufgemuntert werben barf, feine 
Mußeftunden ferner diefem Zweige der Literatur zu widmen, in 
welchem er, wenn auch nicht als ein Stern erfter Größe leuch⸗ 
ten, doch als mildſcheinendes Licht wohlthätige Strahlen weite 
bin verbreiten wird. ‘189, 





Zur inbdifchen Religionsgefchichte. 

Wenngleich der Buddhismus jetzt aus Inbien bieffeit des 
Ganges in die jenfeitigen Sänder verbrängt worben ift, fo laffen 
uns body bie Buddbiftifehen Tempel zu Salfette und Pantſh 
Pandu ſowie bie als Buddha's Geburtsland genannte norbs 
indifhe Provinz Maͤgadha über das eigentüche Waterland 
und den frühern Sit bdiefer Lehre nicht zweifeln. Tod im 
feinen „Travels of western India’ erflärt Sauraſchtra, das 
Sand ber Sauras und in Verbindung mit Gugarate der Kern 
bes Reichs ber Balharas, für die Wiege und Pflegfchuie des 
Buddhismus. „Das Land ber fonncanbetenden Sauras, bie 
Provinz Syrastrene”, fagt er, „melde fi in alten Zeiten 
von dem Bufen von Kutch bis zum Delta von Sinde erftredte, 
murbe von ben Feueranbetern ber perfiihen Provinzen Aria 
und Baltriana nur duch den Indus getrennt. In welcher 
Beziehung ſteht vieleicht das Wort Arhija und Arhija - punti 
(punti heißt Pfab), womit man den Bubbhismus bezeichnet, 
zu der Landſchaft Aria? Auch über Zufammenhang im Glaus 
bensfpftem laͤßt ſich manche Vermuthung aufftellen. Parsma, 
der die dreiundzwanzigſte Periode der vergötterten Prieſter des 
Bubbhismus bezeichnet und in eine Zeit fällt, wo friſche Horden 
aus Weftafien in Indien eindrangen, erinnert an ben Namen 
ber alten Perfer und an die parthifchen Feueranbeter, und bie 
Bilder und Symbole auf den Münzen, ſowie die Felfeninfchrifs 
ten auf ben heiligen Bergen ber Didainas zeigen keine Ber: 
wanbtfchaft mit den hindoftanifchen,, fondern find aller Wahr: 
fcheintichkeit nach eine Mobification des Chaldaͤiſchen, womit 
man durch Gommunication auf dem Euphrat ober durd Aria 
befannt wurde.“ 161, 
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Die europäifhe Pentardie. 
Beſchluß aus Nr. 31.) 

Die hoͤchſte Erbitterung hat der Verf. und zeigt fie 
am offenften gegen England. Doch tritt das weniger in 
dem diefem Staate fpeciell gewidmeten Artikel als bei frü— 
bern und fpätern Gelegenheiten in allerlei Ausfällen her— 
vor Man würde es befremdend finden, daß er einen 
Derfall der englifchen Berfaffung, welche er als ein Mann, 
der wirklich nicht wenig von diefen Dingen verfteht, mit 
gerechter Bewunderung betrachtet, von der Emancipation 
der Katholiken ableitet, wenn man nicht fpäter den großen 
Haß Eennen lernte, den er gegen den Katholicismus zeigt. 
Die Emaneipation der Katholiken habe die Reformbill ers 
jeugt, fo fagt er, und diefe dem Radicalismus die Bahn 
gebrochen. Wir find dagegen der Meinung, daf der jegige 
Eintritt der fehr vernünftigen und nichts weniger als ges 
fährlihen Reformbill aus der Mothwendigkeit floß, bie 
Whigs ans Staatsruder zu berufen, melde Nothrendig: 
keit darin lag, daß man fi mit Frankreich zu verbinden 
und dadurd) ſowol einen Gegenfag gegen die drei andern 
Großmaͤchte zu bilden als den Franzoſen Ruͤckſichten auf: 
zulegen und durch Beides den allgemeinen Frieden zu er: 
halten dringend veranlaßt war. Ubrigens ift «8 fehe be: 
zeichnend, daß der Verf. weder von.den Whigs noch von 
den Zories, fondern allein von den Madicalen etwas er: 
wartet; und zwar erwartet er von den Madicalen, daß 
dann England feine ganze Nationalkraft in das europäifche 
Staatenfoftem wieder einlegen, die antibritiiche Freundſchaft 
mit Frankreich zerreißen und ben europäifchen Frieden auf 
die Grundlage von Englands innerer Ruhe gefeftet fehen 
würde, Hier hat fich der Verf. deutlich genug verrathen, 
und es bedarf keiner Erklärung. 

Gegen ſtreich hat der Verf. kaum geringere Malice 
als gegen England, verbirgt fie aber viel forgfältiger. Doc) 
fommyn die Krallen zuweilen aus den Gammetpfötchen 
hervor, Übrigens gibt er nicht undeutlich zu verſtehen, 
daß Öftreich nach dem wiener Frieden von 1809 am be: 
ſten gethan hätte, fidy ganz als flawifcher Staat zu geri: 
sen und von Deutfchland abzumenden, und daß das auch 
wol eigentlich jegt noch gerathen fei. Allerdings, ſtreichs 
fpecielle Aufgabe ift nach Süboften gerichtet; aber es wird 
ihr nur gewachſen bleiben, wenn es auch ferner diefen 
Wirkungskreis fi) im Hintergrunde der Begebenheiten ent: 


wickeln läßt, dagegen niemals aufhört, aus der Bebeutfam: 
keit, mit der es in den weſteuropaͤiſchen und beutfchen 
Angelegenheiten auftritt, das richtigfte Mittel zur Loͤſung 
jener Aufgabe und überhaupt zue Regierung feiner Staaten 
zu entlehnen. Nicht ein einzelner Theil des Landes, fons 
dern das Gabinet und die europäifche Politik, die es hands 
habt, ift die Centralmacht, welche dieſes große Staaten: 
agglomerat beherrfcht. Würde Öftreich ein flamwifcher Staat, 
fo würde man wieder wie im 15. Jahrhunderte fehen, 
wie gewaltige Kräfte fi) in innern Wirren verzehrten, ohne 
irgend etwas entfprechend Großes zu ſchaffen. Es würde 
fofort die Frage erwachen, welchem Theile des Ganzen ber 
Borrang gebühre, ftatt daß jegt alle im Gleichgewichte er 
halten werden, weil die Gentralmadjt ihre Größe nicht auf 
die Theile, fondern auf das Abftractum der Bereinigung 
fügt und das Gewicht diefer Vereinigung im europaͤiſchen 
Staatenfpfteme geltend madt. An Infinuationen gegen 
die katholiſche Tendenz Öftreihs, die zugleich politiſches 
Mittel fei, gegen feine hinterhaltigen Gedanken binfichtlich 
Deutſchlands, gegen die angeblich hinterliffigen Einflüffe auf 
Preußen u. f. mw. fehlt es dem Verf. natürlidy nicht. 


In Betreff Preußens fagt der Verf. zuvörderft, daß 
die Meinung, als huldige Preußen dem ruſſiſchen Inter: 
effe, ganz falfch fei, und daß Preußen gegen Polen für 
Deutſchland als deutfche Macht gehandelt habe. Es fei 
kein Daß, es fei eine unauslöfdliche angeborene Weradye 
tung, welche den Polen gegen den Deutfchen erfülle.. Das 
kann fein; aber daraus folgte eigentlid immer noch nicht, 
dab Deutſchland an dem Untergange Polens gelegen fein 
müßte, Da müßte ber Verf, erft beweifen, daß Polen den 
Deutſchen gefährlich wäre. Der Verf. ſtellt darauf mehre, 
gtoͤßtentheils richtige Gründe für die äftreichifch = preußifche 
Altanz auf, nicht ohne dabei Heine Körner des Zwieſpalts 
unter fie zu werfen. Aber er behauptet, fie fei für Deutſch⸗ 
fand nicht günftig. Als Grund führt er namentlid an, 
daß in Preußen eine ganz andere Verwaltungsweiſe beftehe 
als in dem Übrigen Deutfchland, wo fi) noch das echte 
deutfche gemuͤthliche Volks- und Staatsleben finde, und 
daß jene, dem übrigen Deutſchland fremde Beamtenherr: 
[haft und Burenukratie für Preußen Bedürfniß fei. Der 
Verf. muß lange nicht in Deutfchland geweſen fein, wenn 
er glaubt, daß in diefer Beziehung ein Unterfchied zwifchen 
Preußen und den meiften übrigen deutſchen Staaten bes 
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ſtehe. Diefe Staaten haben zwar eine andere Berfaffung 
erwählt, in der Verwaltung aber ganz die preußifche Bahn 
eingefhlagen. Worin wir unfererfeits eine Modification die: 
fee Richtung wuͤnſchen möchten, darin würde fie auch in 
Preußen möglih und am Orte fein. Übrigens fpricht der 
Verf. den Preußen viel Schönes von ihrem Beamtenſtaate 
und davon vor, daß Preußen der echtdeutfche und ber pros 
teftantifhe Staat ſei. Es follte zur Lehre dienen, aus 
welchem Munde biefe Ermahnungen fließen. Preußen ift 
übrigens keineswegs der eminent deutſche Staat. Zwar 
wollen wie nidyt behaupten, wie der Verf. Eur; vorher 
thut, daß ihm das echte deutſche gemuͤthliche Leben fehle; 
es hat auch feinen Theil davon; aber an fi) dürfte man: 
her Heine Staat das deutſche Princip noch treuet reptaͤ⸗ 
fentiren als Preußen, und die oͤſtreichiſche Richtung iſt ebenfo 
gut deutſch wie die preußifche, Preußen vertritt eine Nuance 
des deutfchen Weſens, die preußifche Nuance deffelben, und 
gerade diefe iſt nicht die geeignetſte zur Behandlung der 
andern Nuancen, ift ihnen jedenfalls nicht die angenehmſte. 
Preußen hat fih oft die Achtung Deutfhlands verdient, 
und feine Regierung fcheint immer mehr eine vertrauen: 
erwedende Politik zu erfaffen; aber die Preußen verfichen 
es nicht recht, die Zuneigung der übrigen Deutfchen zu 
erwerben. Die Kircyenfrage anlangend, fo wollen wir hier 
nur erinnern, daß eine Megierung im politifhen wie in 
ichlihen Dingen niemals Partei ergreifen foll; fie ruft 
fonjt eine deſto jtärkere Reaction hervor. Laſſe man doch 
in diefen Dingen den Geift der Zeit in Freiheit walten 
und ſchaͤrfe nicht feldft die Waffen der Gegner. Dem 
Berf. wäre es aber ganz Recht, wenn Preußen in allen 
Dingen zum Extrem fchritte und fid immer größere ins 
nere Zerwuͤrfniſſe bereitete. 

Bei diefem Abſchnitte machen wir übrigens auf eine 
merkwürdige Epifode aufmerffam, worin der Verf. ſich als 
glühenden Anhänger der griedifchen Kirche darftellt und 
eine ſehr zum Nachtheil des Katholicismus berechnete Pa: 
rallele zieht, Ref. ift Proteftant und vor Allem ein Freund 
der Toleranz und freut ſich, zu hoͤren, daß der griechiſche 
Klerus fidy weniger verfolgungsfüchtig gezeige hat als der 
katholiſche, befonders in frühern Zeiten; denn die Beifpiele 
des Verf. find aus alter Zeit. „ In der That hat die grie— 
chiſche Kirche in diefer Dinfiht in gutem Rufe geftanden, 
Die Gefchichte mit Feßler und cine Menge Geſchichten, die 
ganz neuerdings in Deutſchland verbreitet werden, ſcheinen 
jedoch zu zeigen, daß Unduldfamkeit und Proſelytenmachetei 
der griechifchen Kirche auch nicht ganz fremd find, wenn: 
gleich fie, wie bei den Katholiken jegt auch, nicht mit dem 
Scheiterhaufen gezogen kommt. Wie ſteht es mit den ge: 
mifhten Ehen in Rußland? Bei einer Vergleihung der 
griehifhen und katholifhen Kirche ferner, fo hörten wir 
kürzlich einen gelchrten proteſtantiſchen Theologen bemer: 
£en, ift allerdings zu beachten, wie wenig Beweiſe die grie— 
chiſche und wie viele die katholiſche Kirdye, troß des Gei— 


fteszwanges der feßtern, von geiſtiger Kraft gegeben. Wie. 


viele große Kirchenlehrer bat die griechiſche Kirche? Ref. 
endlich hält wenigftens Das für einen Vorzug der fatho: 
liſchen Kirche, daß fie ſich in möglichfter Unabhängigkeit 


vom Stante häft und dadurch zu einer Milderung feines 
Drudes und zu einer Quelle eigenthümlichen, felbftthätis 


"gen Lebens wird, Die proteftantifche Kiche, aus geiftiger 


Freiheit erwachſen und fie raſtlos wieder ausftrahlend, bes 
darf vielleicht eben deshalb jenes Vorzugs nicht ganz in 
gleihem Grade. Das Verhaͤltniß aber, was, fo viel wir 
wiffen, in der griechiſchen Kirche zwiſchen Kirche und Staat 
befteht, hat etwas Unheimliches und ſchmeckt nad) Byzanz. 
Doch beſcheiden wir uns gern, daß wir diefe Kirche und 
ihr Verhältniß nur fehr oberflaͤchlich kennen, und es hat 
uns fehr wohl gefallen, was der Verf, von der lautern 
Frömmigkeit und andern Eigenthümlichkeiten derfelben er: 
zähle (S. 330 fg.). 

Am ausführlichften und am meiſten inftructiv ift der 
Abſchnitt „Rußland behandelt. Es wird viel Interef: 
fantes über die Entwickelungsgeſchichte Rußlands erzählt. 
Den Gedanten ber erſten Theilung von Polen ſchiebt ‘der 
Verf. Oſtreich zu; mir glauben mit Unrecht, und halten 
Friedrich II. für den Urheber, Aber Öftreih und Preußen 
faßten ihm nur, weil fie fahen, daß außerdem das ganze 
Polen den Ruffen gar nicht entgehen könne. Intereffant 
iſt ferner, was über die geheimen Gefellfhaften in Polen 
mitgetheilt wird. Vor der dritten polniſchen Theilung habe 
fih Polen, fo ſagt der Verf, weiter, unter Rußlands 
Obhut überaus wohl befunden, und Rußland fei nur durd) 
unglaublihen Unverftand gezwungen worden, dieſes wohl: 
thätige Syſtem ſelbſt zu zeritören. Auch Schweden habe 
Nufland gezwungen, ihm Finnland abzunehmen. „Bu: 
ftav IV“, fo heißt es S. 303, „beharrte traurigerweile 
bei dem Verluſte ganz Finnlands.“ Auch von der Pforte 
zu erobern, ſcheint Rußland nur gezwungen worden zu fein. 
Das arme Land! Wir find nicht Ruſſe, aber wir find 
feldft überzeugt, daß auf dem Gebiete, was Rußland und 
Polen umfchließt, nur Ein großer Staat, nicht aber zwei 
Hauptmaͤchte beftchen Eonnten, und wir finden es fehr 
natürlich, daß Polen zum Erliegen beftimmt war; wir be: 
greifen ferner, daß Rußland Finnland nicht in ſchwediſchen 
Händen faffen konnte, und daß es einen Zugang zum 
fhwarzen Meere haben mußte. Nachdem es diefe drei 
Punkte erreicht bat: die Zerfällung Polens — der Befis 
eines Theiles davon ift ihm, wenn es ihm nicht auf Dit: 
reihe Art behandeln kann, vielleicht mehr ſchaͤdlich als 
nüglih —, die Erwerbung Finnlands, die Erweiterung ge: 
gen Süden, wird «8 nicht viel mehr erwerben Eönnen, 
ohne zu viel zu haben. Mit Konftantinopel wäre es nicht 
mehr das jegige Rußland und koͤnnten Wendungen ein: 
treten, welche Rußland feiner für Europa fehr nuͤtzlichen 
Beſtimmung enteiffen, das Bollwerk der europäifchen Gi: 
vilifation gegen den Orient und ein Medium ihrer Vers 
breitung in diefen zu fein. Einen ftillen Wunſch gibt 
Übrigens der Verf. noch zu erfennen: nämlich nach einem 
Plaͤtzchen am atlantifhen Ocean; etwa in den Finn: 
marken, wozu dann nody der Befig von den ſchwediſchen 
Lappmarken bis zu den Umeä erfoderlich wäre. Aber Gott 
bewahre, Rußland will das nicht, es ift nur fo ein Ge: 
danke. Ausführlih und, wie es ſcheint, nicht ohne Grund 
bekämpft der Verf. die Meinung, daß Rufland fortwäh: 
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rend Krieg brauche, um Hof: und Armerrevolten zu ver: 
hüten. In der That, die innern Zuftände Rußlands find 
durchaus nicht nach andern Ländern zu beurtheilen. Viel 
Schönes theilt er Über die innern Fortfchritte Rußlands 
mit und fucht auch das Verfahren gegen das heutige Po: 
len auf jede Weile zu vertheidigen und im mildeften Lichte 
erfcheinen zu laffen. Ausführlic beleuchtet er Dänemarks 
Stellung zwifhen Rußland und England und marnt es 
fehr vor einem Anſchluß an legtered. Den größten Theil 
des Abfchnitts nehmen übrigens die Erörterungen über die 
orientalifhen Angelegenheiten ein. Der Berf, beweilt in 
der That eine fehr fchägenswerthe Kenntniß der mercan: 
tilifchen und politifchen Beziehungen des Orients. Das 
Ausfchmweifende und Xhörichte eines Eroberungszuges von 
Rußland auf Indien weift er fehr deutlich nah. Daraus 


folgt aber noch nicht, daß es Rußland nicht zumeilen mit - 


Fug und Recht für zwedimäßig finden Eönnte, den Eng: 
Ländern unter der Hand in den dortigen Gegenden allerlei 
Berlegenheiten zu bereiten. Die Vertheidigung der engli: 
fhen Diplomatie gegen die vielen Vorwürfe, die der Verf. 
übrigens in diefem Abfchnitte weniger ihren Zwecken als 
ihren Mitteln macht, müffen wir den Engländern felbit 
überlaffen. Er erzählt Vieles, mas von Unkenntniß und 
Ungefhi zeugt, und es iſt fhon richtig, daß Rußland 
durchgängig fehr geſchickte diplomatifche Agenten, England 
aber nicht felten ungefchidte gehabt hat. Im Ganzen aber 
hat es doch immer recht leibliche Gefchäfte gemacht, und 
was die diplomatifchen Umtriebe, die hier befprochen wer: 
den, felbft betrifft, fo duͤrfte es wenigſtens an Stoff zu 
Necriminationen nicht fehlen. 

Das Bud iſt übrigens fehr gut gefchrieben, enthält 
manche pifante Züge und manches intereffante geſchichtliche 
Factum, 1233, 


Sean Paul in englifhem Gemwande. 

Die Idee einer Weltliteratur, die, auf eine große Autoris 
tät bin, eine Zeit lang unter uns gar wunberfame Träume von 
literariſcher Verbrüberung der europäifchen Völker hervorge: 
zufen bat, ſcheint allgemady dahin gewiefen iu werben, wohin 
fie gehört. Daß unter den Völkern flandinavifcher Zunge beutfche 
Porfie und Wiffenfchaft mehr und mehr Wurzel fchlagen, darf 
bei der zwifchen ihnen und uns obmwaltenden Stammperwanbt: 
ſchaft nicht auffallen; mas dagegen das Nachbarvolk jenfeit 
des Rheins betrifft, fo hat die Erfahrung der letzten Zeit be: 
riefen, daß die fanguinifhen Vorſtellungen von deſſen zuneh— 
mender Theilnahme an deutſcher Kunft und deutſchem Leben 
zum großen Theile auf gutmüthiger Zäufhung beruhen, unb 
wenn auf ben britifchen Infeln ſich bier und ba ein tieferes Vers 
fändnig nicht blos einzelner Erfcheinungen, fondern bes geſamm⸗ 
ten Ganges unferer Bildung und kiteratur auf das erfreulichfte 
bethätigte, fo konnte dies doch, wie dankenswerth «3 fein 
mochte, immer nur ald ber Ausdrud rein individueller Über: 
jeugung gelten. Dennod find wir weit entfernt, foldhen Ber: 
fuchen des kundigen Ausländers, feinen Landéeleuten das Wer: 
ſtaͤndniß unferer Sprache und Literatur und bie tiefere Einficht 
in das Wefen bdiefes ober jenes einzelnen Autors zu eröffnen, 
das Verdienſt abzufprechen; vielmehr wollen wir gern in jebem 
gelungenen Berfuche ber Art einen Schritt vorwärts zu jener 
geiftigen Annäherung ber Bölker zueinander fehen, die einft, 
wenn aud nicht ein leibiges Ineinanderſchmelzen der Rationali: 
täten, das Ginige uns in Ausſicht flellen wollen, und wovor 
uns ber Himmel bewahre, doch eine freiere Anerkennung und 


Würdigung bes gegenfeitigen Verdienſtes unfehlbar zur Folge 

haben wird. Ein nad unferer Überzeugung trefflich gelungener 

Beitrag hierzu liegt uns eben in folgendem, zwar in Deutfce 

land, aber zunächft für England gefchriebenen und bafelbft auf 

ben literarifhen Markt gebrachten Werke vor: 

The desth of an angel and other pieces, translated from 
the works of Jean Paul Fr. Richter. With a sketch of 
his life and character, by A. Kenney. London, Blad und 
Armitrong. Dresden und Leipzig, Arnold. 1839, 8, 2 Thir. 

Bir begegnen in dem Verfaffer diefer auch äußerlich auf 
das würbigfte ausgeftatteten Überfegung einem wadern Briten, 
der die deutſche Schwefterliteratur mit Liebe ſich zu eigen ges 
macht, aus dem reichen Schage aber vorzugsweiſe den Werken 

Eines Schriftftellers ſich mit begeifterter Hinneigung zugewenbet 

bat. Herr Kenney, durch eifriges Studium unferer Sprache 

zum Verſtändniß ihrer Dichter und Profaiker wie Wenige 
befähigt, fand fi in Zagen großer körperlicher Leiden für 
die darauf verwendete Mühe reichlich belohnt. Sein gutes 

Slück führte ihn dem Dichter des „„Desperus’ zu, und aus 

feinen Werken fhöpfte er Zroft, Beruhigung und Freude, Je 

tiefer er eindrang, um fo lieber ward ihm ber Dichter, bie 
ihm ber Gedanke Fam, durch treue Übertragung einzelner Bruche 
ffüde, die ihn unter den genannten Umftänden vorzugsweife 
angeſprochen, zuerft einigen gleichgefinnten Freunden, bann 
aber wol aud einem größern Publicum feines Vaterlandes ei: 
nen Dienft Pe ermweifen. So glaubte er zugleih den Manen 
bes ebeln Kbgefchiebenen ein Opfer der Liebe und des Dankes 
barzubringen. Wie ihm bei feiner Individualität unter den 

Umftänden, unter denen er zu ber Beihäftigung mit Jean 

Paul geihritten war, die Stellen am meiften zugefagt hatten, 

die in ihrer fentimentalen Kärbung oder in ihrer Richtung auf 

bie höchften Intereffen, auf Eiche, Bott, Tugend und Unfterbs 
lichkeit, vor andern — vorherrſchenden Stimmung entſpra⸗ 
chen, ſo wollte er ſich auch bei ſeinen erſten Mittheilungen an 
feine Landsleute zunächſt nur auf ſolche Stellen beſchränken. 

So erfreulich es uns geweſen wäre, wenn der gewandte Über— 

feger auch Anderes in feinen Kreis gezogen hätte, und fo ſehr 

wir es beklagen, daß er nicht ſchon jeht darauf gedacht hat, 
feinem Waterlande den Dichter nach ben beiden Seiten feines 

Wefens vorguführen, ja, fo fehr wir überzeugt find, daß Jean 

Paul erſt in biefer Ganzheit bei dem Volke, das er fo werth 

hielt und dem er fo viel verbankte, die Anerkennung finden 

werbe, bie er verbient, fo wollen wir doch jenem aus biefer 
befhränktern Wahl keinen Vorwurf machen, vielmehr möchten 
wir behaupten, daß eben nur fo eine in ihrer Art fo meifters 
liche Überfegung gelingen konnte. Herr Kenney hat durch das 

Stubium bes dbeutfchen Homer, Shakfpeare und Plato die Anz 

fit gewonnen, baß, wenn es barauf anfomme, einen hervor: 

ragenben Geift des Auslandes den Boden ber Mutterfpradye 

u verpflangen, nicht die larere Überfetungsmanier der Franzo⸗ 

en und Englaͤnder, ſondern bie ſtrictere, Form und Inhalt 

gleich betrachtende ber Deutſchen die einzig richtige, und daß 
es beffer fei, die Mutterſprache bringe, nadjgiebig und fügfam, 
einige Opfer, als daß fie den fremden Geift in ihr Prokruftess 
bette zwänge, ihm nehmend, was vielleicht gerade fein Vorzug 
und feine Gigenthümlichkeit bildet, ober hinzufügend, was, 
jener Eigenthümlichkeit fremb, die Einheit der Erſcheinung und 
des Eindruds flört. In ber That möchten ſich wenige Aus: 
länder, unbefchabet ihrer Rationalität, im Umgange mit unfes 
rer Literatur fo mit beutfbem Sinn und deutſchem Wefen be: 
freundet haben wie er, Ob nicht dadurch bier und ba etwas 
in bie Überfegung gekommen fei, was von der Mehrzahl eng: 
liſcher Leſer als unenglifhh verworfen werben wird, fönnen wir 
auf unferm Standpunkte nicht beurtheilen. Herr Kenney felbft 
fcheint von biefer Furcht nicht ganz frei gemefen zu fein, ſpricht 
fi aber darüber in der gut gefchriebenen Vorrede mit fo viel 

Einfiht aus, daß es uns Wunder nähme, wenn nicht bie Uns 

befangenern unter feinen englifchen Eefern, fofern fie überhaupt 

im Stande find, die Jean Paul'ſche Eigenthümlichkeit zu faſ— 
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fen (mie klein ift die Anzahl ber Letttern ſelbſt in Deutſch⸗ 
land !), nachdem fie mit dem fremden @afte ſich näher befreun: 
det haben, ber Anſicht des Überfegers beifallen follten. Wie dem 
nun fei, auf jeden Fall wird, was bier vorliegt, die Blide 
Bieler in bes Überfehers Waterlande auf bie Fundgrube echter 
Poeſie und tiefer Weltanfhauung hinlenken, bie ſich ihnen 
in biefem jenfeit bes Kanals noch kaum gefannten Autor auf: 
gutgun verfpricht. &o viel wir wiſſen, ſucht der Überfeger jeht, 

gleitet von feinen deutſchen Lieblingen, unter Staliens Dim: 
mel Geneſung. Möge er dort mit ihr die Stimmung wieber: 
finden, die e6 ihm möglich macht, feinen Landéleuten ben — 
zen Jean Paul — waͤre es auch nur in einem einzigen Werke — 
u geben! Wir theilen eines ber kleinern Stücke, wie es ber 
Sata und in bie Hänbe führt, ald Probe feiner Überfegungs: 
weife mit (Jean Paul’s Werke, Bd. 59, ©, 88): 

„Ihe language of love, „Dost thou love me?“ asked 
the youth in the holiest and richest hour of love, in the 
first, when soul meets soul, and gives one to the other. 
The maiden looked upon him, and was silent! — „O, if 
thou lovest me, be not silent*, said he; but she continued 
to look at him, and could not speak. — „Sa then‘, said 
the youth, „I have been too happy, and had hoped that 
thou wouldst love me — all is now over, hope and ha 
piness!'* — „Beloved, do I not then love?“ asked ce 
maiden, and once again she repeated the question. — „O, 
wherefore do’st thou utter the heavenly sounds so late ?* — 
She answered: „I was too happy and could not speak ; only 
when thou gavest me thy sorrow, could J find utterance!* ” 

Der Verf. hat es angemeffen —— zur beſſern Ber: 
ftändigung feiner Randsleute einen kurzen Lebensabriß nebſt eis 
ner Charakteriſtik des Dichters vorauszufchiden. Zu befcheiben, 
um feibft hier ganz zu trauen, bat er dazu benupt, mas 
ihm von deutfchen Hülfsmitteln vorlag. Er hat dies mit Um: 
ſicht gethan und mit ber hingebenden Liebe, unter deren Gin: 
fluffe allein eine fo durchweg tüchtige Arbeit gelingen Eonnte, der 
wir es in jeder Beile anfeben, baf, wie ber Verf. im anfpruclofe: 
ſten Sinne felbft fagt, „it was a work of love’, 167, 
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Venetianiſche Briefe über neudeutſche und altitalienifche 
Malerei. 
Dritter Artißel.”) 
21. 

Wenn du meine frühen Klagelieder nody nicht vergef: 
fen haft, fo wirft du den rorhen Faden in meinen nad 
laͤſſig hingeworfenen Zeilen nicht verkennen. Ich will auf 
die Matur der venetianiſchen Schule, die ich der deutſchen 
für homogener halte als die der übrigen Schulen Ita: 
liend, aufmerffam machen; ich will andeuten, wie Vieles 
bier zu fuchen und zu lernen iſt, was wir noch nicht ge: 
funden und gelernt haben; ich will für diefos Mat mehr 
ausſchließlich den Einen Zizian als Repräfentanten der gan: 
zen Schule nehmen, da er ihre fämmtlichen Tugenden fo 
zu fagen befigt und ihre ſaͤmmtlichen Fehler vermeidet, und 
ich will zugleih im Voruͤbergehen den Beigefinger auf ei: 
nem und dem andern feiner Meifterwerke ruhen Laffen, 
um fie dir beftens zu empfehlen. Ich will verfuchen, aber 
ohne aͤngſtlich die Durdführung zu erzwingen, an ben 
Gang der Tizian'ſchen Bildung meine Grillen anzufnüpfen. 
IH ſprach alfo früher von feinem Verhaͤltniß zu Bellini 
und deutete an, daß bies eim ganz felbftändiges war, fo 
weit wir es verfolgen, daß er ihn früh verlieh und fpdt 
ihm treu blieb, je nach dem Bedarf und den Umftänden. 
Er ging nachher, fagt man, zu Giorgione's Manier über, 
und Bafıri will wiffen, daß diefer feine verbefferte und 
freiere Kunft in Florenz erlernt hat, Dies ift eine ver: 
daͤchtige Angabe. Vaſati möchte gar zu gern Alles auf 
feine Stadt, auf feine Lionardo und Micyelangelo zurlid: 
führen, was in Italien Großes in der Materei geſchah. 
Ohne auddrüdliche alte Zeugniffe kann man diefe Behaup: 
tung für nichts als eine Behauptung gelten laſſen. Wir 
haben viel zu Weniges von dem frühgeftorbenen Gior: 
gione, um aus feinen Werken auf feine Lehrer zu fehlie: 
Gen. Ebenfo zweifelhaft iſt, was Über Tizian's Schüler: 
ſchaft bei Biorgione überliefert wird, Sie waren kaum 
teht in Berührung miteinander gefommen, fo entfremdete 
Eiferfuht den Giorgione von Tizian, mit dem er aller: 
dings eine Weile freundſchaftlich geftanden haben mußte, 
fhon nad einem Bilde zu urtbeilen, auf dem Giorgione 


*) Bot. den erften Art. in Nr. 218— 216, 


ben zweiten in 
Nr, 252255 d. Bi. 


D. Reb, 


fie Beide fammt einer gemeinſchaftlichen Geliebten zufams 
menſtellte. Ich fürchte fehr, dab die Verwandtſchaft, die 
man zwilchen Beiden findet, ſich gar oft auf nichts zus 
rudführen wird als auf die Benugung dieies felben Mo— 
dells, der berühmten Violante, die fih in Tizian's ſoge— 
nannter Flora wie in der Guitarreſpielerin des Giorgione 
und in fo vielen andern Frauengefichtern wiedererkennt. 
Und dann berühren fie fid) allerdings in ihren Portraits 
fehr nahe, Aber hier harten fie ſchon in Bellini einen 
gemeinfamen Borgänger; in diefem Zweige wird ſchon bei 
noch Altern eine Wirtuofität ſichtbar, die ung auf das 
Hauptunterfceidungszeichen der hiefigen Schule binweift. 
Die venetianifhe Schule, durchaus auf Naturnachahmung 
gegruͤndet, realer und materieller Art daher in ihren Ans 
fangen, ruht ganz auf dem Portrait; in den alteften Hei— 
ligentöpfen ſchon wurden lebendige Originale benugt, und 
es iſt oft nicht angenehm, dies bei typiſchen Figuren, wie 
z. B. in einem Ghriftophorus des Bellini, ja in einem 
Chriſtus des Tizian (im der proteſtantiſchen Kapelle bier), 
heraus zuvermuthen. Ganz umgekehrt war dirs in den äls 
tern füdlihen Schulen, wo eigentlich nur in der höchſten 
Blütezeit Rafael das Portrait mit feiner gewohnten Über: 
legenheit angeiff. Hier nun iſt ein folder Punkt, wo du 
fiehft, wie genau ſich diefe Schule zu unferer deutſchen 
verhält. Auf der niederländifhen Schule Grund und Bo: 
den ift das Portrait ebenfo, und es iſt allbefannt, daß 
die dortigen Meifter hierin mit den hiefigen um den Wors 
zug ſtreiten; aud der deuefchen Schule fchönfte Leiſtungen 
müffen bier gefucht werden, und Dürer fegte damals die 
erften Italiener mit feinen Temperaköpfen in Exftaunen, 
Auch hier nun vertrat Tizian die ganze Schule mir fels 
nem Beifpiel. Es ift unmöglich, dem großen Maler in 
diefer Beziehung fein Recht anzuthun, fowie dies auch 
im Ganzen nur Dem möglidy iſt, der in Spanien war, 
mo unfireitig weit feine vortrefflichften Gemälde begraben 
firgen, bie jelbft den befangenen Mengs enthufissmirten, 
deren einige Domenichino mit Thraͤnen aus Italien wegs 
bringen ſah. Seine Portraits aber find in alle Welt 
jerfireut und ihre Anzahl ift Legion, Es war eine Zeit, 
wo Tizian an den Hof Karl’s V. gezogen und von dies 
fem aufs auffallendſte ausgezeichnet ward. Seitdem der Kai: 
fer, wie Alexander von Apelles, nur von Tizian gemalt 
fein wollte, und feitbem die Gemälde von ihm die täus 


1186 


ſchenden Wirkungen gemadt hatten, bie von Bildern ur: 
alter Meifter erzählt werden, fo mollte jeder italieniſche 
Fuͤrſt, jeder Große des Hofes, jeder Reiche und Angefehene 
aud von ibm gemalt fein; und da Tizian in dieſer mitt: 
lern, am wenigſten erfeeulihen Epoche feines Lebens un: 
endlich zerftreut und ewig unterwegs war, für größere Sa: 
hen alfo weder Zelt noch Raum harte, fo erklärt ſich's 
daher wohl, warum in diefen langen Jahren wenige große 
Bilder aber zahllofe Portraits von ihm ausgingen. Noch 
dazu fiel in diefe Zeit feine Gevatterfchaft und Freundſchaft 
mit Peter Aretin und Sanfovino, die ihn in ein lieder: 
liches Leben zogen, dem jedody fein durchaus nobler Cha: 
rakter ebenfo wenig ganz verfiel, ald er in dem Glanze 
des Hofes feine altrepublitanifhe Einfachheit ablegte; ber 
Erftere aber misbrauchte den immer gutmütbigen und dienft: 
gefälligen Mann auf eine impertinente Weife und verlangte 
immer und immer Portraits von Diefem und Jenem; und 
es war fein Wunder, daß Tizian, der allen feinen Freun: 
den willfaͤhrig war, ihm nichts abſchlug, den alle Fürften 
Italiens ſich zum Feinde zu madyen ſcheuten. Übung hatte 
alfo Tizian genug, um es im Portrait weit zu bringen, 
und ich brauche ihm nicht erft darum zu loben. Nur an 
einen Ausfprud von ihm will ich erinnern, den uns Ri: 
botfi aufbewahrt hat und der fo merkwürdig ift wie der 
oft angeführte des Rafael Über die Idee feiner Mabdonnen, 
Tizian pflegte zu fagen, der Maler müffe in feinen Werken 
die Eigenthümlichkeiten der Dinge auffuden, indem er bie 
Sören der Gegenftände auffaffe, die deren Eigenſchaften begrif: 
fen, und (in den Portraits) die herrfchenden Seelenbewegun: 
gen, die den Betrachter auf eine erftaunlihe Weile befrie: 
digen. So praktiſch, wie er als Maler war, fo menſchen⸗ 
tennend und befreundet, wie ihn fein ganzes Umgangsleben 
zeigt, fo denkend wie ihn biefer Ausſpruch darſtellt, mußte 
er wol in feinen Köpfen als der Erfte daftehen, mochte 
er nun wie in feiner Magdalene von der Idee aus auf 
die Wahrheit der Natur berabgehen, oder wie in feinen 
eigentlichen Portraits von dem Gegebenen aus auf deffen 
Weſen binarbeiten; und es ift kein Wunder, daß er Al: 
Ien, die er malte, ihre Züge ſtahl und fie in eine entzückte 
Zufriedenheit verfegte. Damit ich doch nicht vergeffe, dic) 
beifpielweife nur auf Eins zu verweifen, fo wäre dies das 
Bild von Arioft im Palaft Manftin. Es mag fein, da 
mid; der Gegenftand verleitet; aber wenn man mir bie 
Mahl Läßt, fo nehme ich es ohne Bedenken lieber als 
den Biolinfpieler. Ich denke gerade an diefen fo lebhaft, 
weil id mich eines merkwürdigen Portraits in der muͤn⸗ 
chenet Pinakothek erinnere, das den Biolinfpieler etwas 
ins Gedaͤchtniß ruft, das Giorgione zugefchrieben wird, das 
ich für einen Tizian halte und das mir gleichfalls in den 
alleroberften Rang zu gehören fcheint. 
22 


Daß unfere junge Kunft noch keinen bedeutend hervors 
tretenden Pfochologen, daß fie noch feinen ausgezeichneten 
Portraitiften hervorgebracht hat, iſt gewiß Bein erfreuliches 
Zeichen. Mein eingefchlagener Weg führt mich von felbft 
zu weiteren noch wichtigern Punkten, worin ich Lüden 
-und Mängel fehe, die Venedig uns lehren könnte auszu⸗ 


füllen. Zu gleicher Zeit, als Tizian mit Giorgione riva- 
lifirte und am deutſchen Haufe mit ihm zugleich malte, 
kamen gewiffe deutſche Maler nady Venedig, denen er die 
Sitte abfah (die zwar auch ſchon Bellini nicht fremd war), 
mit hiftorifchen Gompofitionen paffende Landſchaften zu ver: 
binden. Diefe Verbindung haben alſo Deutſche die Ita: 
liener gelehrt; wir haben fie aber feitdem nicht wieder von 
ihnen gelernt! Denn man muß mir nicht Koch'ſche Bil: 
der u. dgl. anfuhren wollen; wenn man Einen nennen 
follte, fo wäre e6 wieder Der, der auf feinem eigenen 
Wege wandelt, Leſſing. Nur bei ibm ift die Landſchaft 
nidyt eine müßige Ausfülle, fondern fie hilft in die Stim- 
mung verfegen, die Die dargeftellte Handlung verlangt. 
Eben hierzu hat Tizian die Landſchaft gebraucht; im übri: 
gen ift auch bier noch ein wefentlicher Unterſchied. Leffing 
wirft mehr mit dem Was, Tizian mit dem Wie; dort 
dient die Gegend mehr zum Verftändniß des Bildes beis 
zutragen, bier die Stimmung des Beſchauets noch vor 
dem Verftändnig gefangen zu nehmen; das Mefen gilt 
dort, bier der Schein; dort die Suche, bier die Farbe. 
Jene Helfen, auf die ſich zwei gewaffnete Menſchen ges 
flüchtet haben, fagen uns ihren Formen und Beſchaffen— 
heiten nah, wen wir bier und in welcher Lage mir fie 
vor uns haben; aber dem Farbentone nad), und wie bie: 
fer unfere Seele anſchlaͤgt, könnte auf diefem Boden auch 
eine idylliſche Schäfer: oder Jägerfcene vorgehen. Nicht 
fo bei Zizian. Es ift in S.: Giovanni e Paolo das be 
rühmte Martyrium St.» Peters, eben jenes Bild, deffen 
Ausfuhr der Senat bei Todesſtrafe verbot. Der Heilige 
ift von einem Mörder niedergeworfen, fein Gefährte flieht 
in Entfegen. Don jeher ift dies Gemälde für ein Haupt: 
wert angefehen werden, es ſucht auch an Wahrheit und 
Stärke feines Gleichen, obmwol der Gegenftand nicht eben 
wohlthuend if, Verhaͤnge diefe menfchlihen Figuren und 
betrachte das Walddickicht, im dem dieſe Scene vorgeht, 
das Schwarze Gezweig alter Bäume, die gefperrte Ausfiche 
nad) allen Seiten, ja nad dem Himmel felbft, von wo 
nur zwei ſchwebende Engel den Weg herabfinden, beachte, 
in weldem Farbentone das Ganze gehalten ift, fo bift du 
volltommen auf eine Scene diefer Art vorbereitet; es wäre 
Tizian nicht moͤglich geweſen, in dieſes Walddunkel eine 
gegentheilige Handlung, ein heimliches Nymphenbad oder 
dgl. zu verlegen. Es Läuft alfo die eigenthümliche Anwen: 
dung der Landfchaft bei Tizian da hinaus, dab er fie als 
Mittel behandelt, die Phantafie zu ergreifen, nicht als Mit⸗ 
tel, den Verſtand über das Bild aufzuklären, obgleich er 
auch das legtere nicht eben verfhmäht, wo es ſich fo fügt. 
Hier finde ich nun ganz hauptfächlih die Stelle, wo mie 
Tizian tünftlerifcher als alle italienifhen Künfkter fcheint, 
Rafael ſelbſt nicht ausgenommen, Er ſpricht überall zur 
Phantafie, wie der Künftter fol, und nicht zum Vers 
ftande, wie felbft bei Rafael nicht ungewöhnlich if. Er 
thut dies auf zweierlei Weife: um die Einbildungskraft 
in die gehörige Empfänglichleit noch vor der nähern zer: 
gliedernden Betrachtung der Handlung zu fegen, braucht er 
eine entfpredyende poetifhe Faͤrbung, in deren Berechnung 
auf die Seelenſtimmung durchaus Niemand mit ihm zu 


‚„ 118. 


vergleichen ſcheint; und wo der behandelte Gegenftand ac: 
ceſſotiſche Verftändigungen verlangt oder auch nur leidet, 
gibt er diefe wieder in einer Weife, die zur Phantafie redet, 
nicht zum Verſtande. Das will fagen, ec ift überall ein 
Künftler, ein Dichter, ein wahrer Mater. 

(Die Fortfegung folgt.) 





History of England from the peace of Utrecht to the 
peace of Aix-la-Chapelle. By Lord Mahon. Zweiter 
und dritter Band, London 1837 — 38. 


Lord Mahon hat die durch den erften Band feines Werks 
erregten Erwartungen durch diefe beiden folgenden nit nur 
übertroffen, fondern fi) dadurch einen Pla& in ber Reihe von 
Englands claffifchften Geſchichtſchreibern erwerben, feiner Na: 
tion aber ein neues Pfand ihrer Überlegenheit auf dem Gebiete 
echter Hiftoriographie in die Hand gegeben. Rur an einem 
Fehler leidet feine Darftelluna, in welcher er fonft eine fo hohe 
Meifterfhaft befigt, es ift die Gewohnheit, wenn eine Perfon 
zuerft auf dem Schauplage erſcheint, fogleich eine ausführliche 
und forgfältige Gharakteriftit von ihre zu entwerfen, Wenn 
Salluft dies von den hervorragenden Mitgliebern der Gatilinas 
zifhen VBerfhwörung, oder wenn dies überhaupt ein Hiftoriker 
in einer Gefchichte feiner Zeit thut, fo fpricht er von Perfonen, 
die er kannte, und über bie fein Späterer ein bünbigeres Urs 
theil abgeben kann ald er; wenn aber ber Gefcichtfchreiber 
eine ferne Zeit behandelt, dann wird ihm allerdings Niemand 
das Amt des Richters ftreitig machen wollen, aber bem Publis 
cum wird es lieb fein, wenn er erft alle Beweife vorlegt und 
dann gleichfam in einer Schlußfentenz das Urtheil fprict. 

Eine der intereffanteften Epifoden nun des Zeitraums, wel— 
Ken Lord Mahon’s Werk umfaßt, ziemlich des erften halben 
Jahrhunderts der Regierung des Hauſes Braunfdweig über 
England, bilden die Bemühungen der Jakobiten den Thron ih: 
rer Väter wieberzjuerlangen, und nach biefer Seite ift es daher, 
wohin ſich des Eefers Aufmerkfamkeit vorzugsmeife richtet. Bis: 
ber ift die Geſchichte der verbannten Königsfamilie entweber 
von entfchiedenen Feinden oder von fanatifhen Freunden, ober, 
und namentlid in der legten Zeit, von gefühlvollen Perfonen 
mit poetifcher Einbilbungskraft behandelt worden, die, durch bie 
romantiſche und abenteuerliche Seite der Sache gefeffelt, ganz 
aus den Augen verloren, welde Güter für England und bie 
ganze proteftantifche Chriftenheit auf dem Spiele fanden. Wal: 
ter Scott's „History of Scotland’ ſchließt leider lange vor 
diefer Periode, und bie „Tales of a grand - father‘’ find in ci: 
ner andern Manier gehalten, als in einem Buche von ernftern 
Anfprühen der Kal gewefen fein würde. Nach feinem Zobe 
Hat der Buchhändler Ghambers in Edinburg Geſchichten ber 
Aufftände von 1715 und 1745 herausgegeben, bie viele mit 
großem Fleiß gefammelte und in einem lebhaften Styl vorge: 
teagene Einzelnheiten enthalten; aber der Berf. ift leider ein 
Stodjakobit, finkt oft in beleidigende Gemeinheit herab und 
kann jedt erft an Lord Mahon’s Arbeit fehen, wie er fein Mas 
terial hätte benugen follen. Diefer hat in der That über die 
Rebellion Karl Eduard's hauptfählih aus Stuart’fhen, im 
Befis der Königin befindlichen Papieren und aus andern hands 
ſchriftlichen Quellen fo viel neues Licht verbreitet, hat biefe 
Epifobe mit folder Kunft, Zreue und Wahrhaftigkeit behanz 
delt, daß er durch biefe Arbeit allein einen literarifchen Ruhm 
erlangt haben würde, ber nur Wenigen und immer erft nad) 
den größten Anftrengungen zu Theil wird. So fehr er übri— 

ns von ber Gereötigkeit der Revolution von 1688 wie von 
ber Nothwenbigkeit, melde Jakob's II. Nachkommen zu ächten 
gebot, überzeugt ift, ebenfo wenig trägt er Bedenken, ber gro: 
sen Schar ihrer ehrenwerthen Anhänger feine Hochachtung und 
fein Mitgefühl und ber Hingebung und Selbitaufopferung, mit 


ber fie für ihre Sache wirkten, feine Bewunderung auszubrüden, 
Wir wollen uns daher in unfern Mittheilungen aus Korb Ma: 
bon’s verbienfllihdem Werke ausſchließlich an dieſe intereffante 
Epijobe über die Unternehmung bes Prätendenten 1745 halten, 
melde in dem dritten Bande enthalten ift. 

Nach dem fehlgeſchlagenen Verſuche 1715 war ber jafobi: 
tifhen Partei Hoffnung und Muth gefunten, als beide in Ber: 
bindung mit manden andern Umftänben durch die Geburt ei: 
ned Prinzen wieder belebt wurden. Dies war Karl Eduard, 
der künftige Held einer Sache, die unter ber Leitung feines Ba: 
ters (Jakob's III.) nicht gedeihen zu wollen ſchien. Denn bie: 
fer war derfelben jelbft nicht getreu, ſchenkte, während er von 
feiner Gemahlin getrennt lebte, dem Grafen und ber Gräfin 
von Inverneh fein ganzes Vertrauen und machte die Prote: 
ftanten des Bereinigten Königreichs ſich dadurch abgeneigt, daß 
mehre proteftantiiche Edle, die fi zu ibm begeben hatten, zum 
katholiſchen Glauben übergetreten waren, während alle Umtriebe 
zu feinen Gunften in England durch Walpole's Wachſamkeit 
verhindert wurden, Auch bie auf Georg's I. Lob, von bem 
bie Zakobiten eine für fie günftige Arifis erwartet hatten, ge— 
feste Hoffnung fchlug fehl, und 12 Jahre, von 172840, fri- 
ftete diefe Partei ein fümmerliches Dafein, als ihr ber fpani- 
ſche Krieg plöglich neues Leben und Vertrauen einflößte. In 
Schottland bildeten fieben ber angefehenften Perfonen eine Aſſo— 
ciation zu Gunften des Prätendenten, an bem fie eine Bot: 
(haft abfandten, um ihn auf bie günftigen Ausſichten, bie ſich 
ihm überall eröffneten, aufmerffam zu maden; und in ber 
That rüftete Frankreich fehon, nachdem Garbinal Tencin an 
Fleury's Stelle getreten war, eine Erpedbition aus, die unter 
dem Marſchall von Sachſen eine Landung an Englands Küfte 
verfuchen follte, als ein glücklicher Seefturm das regierende Kö— 
nigshaus von ber ihm drohenden Gefahr befreite. Da wollte 
„der junge Ritter’, fo hieß Karl Eduard, auf dem jegt ſchon 
die Hoffnungen der ganzen Partei berubten, in einem Bleinen 
Fiſcherkahne nad; ber Hüfte von Schottland überfegen unb 
machte ben Lord Marifbal mit diefem feinem Worbaben bes 
tannt; allein der aͤngſtliche fottifhe Edelmann verhinderte ihn 
an der Ausführung deffeiben, und der feurige junge Prinz, ber 
ben gegenwärtigen Augenblick für günftiger hielt als je, und 
nun auch nicht einmal an dem Feldzuge der franzöfifchen Ar: 
mee unter dem Marſchall von Sachſen Theil nehmen durfte, wo 
er mwenigftens feinem Unmuthe durch die Scenen eines Eriegeri- 
ſchen Lebens hätte Luft machen Lönnen, mußte ſich noch ein 
Jahr gedulden. Da aber hielt er fich nicht länger, und er 
machte nun feinem Vater von dem Schritte ‚ ben er zu 
tun entfchloffen war, als berfelbe nicht mehr zurüdzunehmen 
wog d. 5. als er fi fon am Bord bes Fahrzeugs befand, 
bas ihm nad) dem Lande feiner Getreuen hinuberbringen follte. 
Folgende Stelle wollen wir im Auszuge aus dem merkwürbis 
gen Briefe entlehnen: „Erlauben Sie mir ein Gleichniß: Wenn 
ein zum Werfauf ausgeboteness Pferd nicht fpringt und fein 
3eichen von eben gibt, fobalb es bie Sporen fühlt, wirb es 
Niemand umfonft nehmen wollen. Gerabe fo würden au 
meine Freunde nichts von mir wiſſen wollen, wenn id 
ber ſchaͤndlichen Behandlung, bie ich vom frangöfifden Hofe er: 
fahren habe und worüber bie ganze Welt empört ift, nicht 
zeigte, daß Leben in mir ſteckt. Ew. Maj. fönnen einen Sohn 
nit verdbammen, ber nur bem Beifpiele feines Vaters folgt. 
Sie thaten ja im 3. 1715 das Rämliche; jest aber find bie 
ber ge * — * — — I: Bes aber ein Uns 

lüct zuftoßen, fo liegt für bie franzöfif ierung darin bie 
erpflichtung, Ihre Sache zu fördern, und wüßte ich 
daß fie dies thun wird, dann wollte ich wie Gurtius 
um mein Vaterland zu retten. Ew. Maj. fehen, warum ich fo 
darauf bringe, meine Juwelen zu verpfänden‘‘ u. f. w. 

Die Abenteuer „des jungen Ritters‘ in jes 
nem Sabre find übrigens im Nllgemeinen zu befannt, als baf 
wir bier, auch bei ben vielen interefianten heiten, wo⸗ 
durch Lord Mahon die Geſchichte derfelben vermehrt und gleiche 
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fam neu belebt hat, eine Wiederholung berfelben verfuchen folls 
ten. Nur das verdient beachtet zu werben, daß den jungen 
Eroberer fein Blick nicht getäufdht hatte und mad) dem eigenen 
Geftändniffe Henry Fox's, eines Mitgliedes der damaligen Ber: 
mwaltung, das engliſche Volk fo gleichgültig in diefem Kampfe 
geftimmt war”), daf 5000 Franzofen, de rechten Beit gelan⸗ 
det, denfelben ohne Schwertftreidh zum Vortheil des Prätenden: 
ten entfchiedben haben würden. Darum ift Lord Mahon aus 
guten Gründen ber Meinung, daß, wenn er gerade auf London 
losgegangen und bei Derby nicht umgekehrt wäre, wozu ihn 
bie fcpottifchen Häupter bewogen oder vielmehr zwangen, er ſich 
Londons und ber Regierung bemächtigt haben und zum König 
ausgerufen fein würde. Hatte body fogar der König Georg 
ſchon einen bedeutenden Theil feiner Schäge und Koftbarkeiten 
auf feine Jachten bringen laffen, die in der Nähe des Tower 
bereit lagen, um auf ben erften Wind bavonzufegeln. Im 
London felbft war, nachdem bie Hodländer durch einen uns 
glaublichen Marfch zwiſchen das Heer des Herzogs und bie 
Hauptftadt gefommen waren, die Beftürzung fo groß und fo 
allgemein, daß Alles nach der Bank ftürgte, die, um Zeit zu 
gewinnen, zu der Liſt, in Sirpenceflüden zu zahlen, ihre Zus 
flucht nahm; daß alle Läden geſchloſſen, die meiften Geſchäfte 
eingeftellt waren und die Herftellung der Stuarts, wenn auch im 
Ganzen mehr gefürchtet als gewünfcht, doch für wahrſcheinlich 
und nahe bevorftehend gehalten wurde, Lange nech blieb diefer 
Tag, an melden die Schotten bis Derby vorrüdten, unter dem 
Namen des „ſchwarzen Freitags‘ in Erinnerung. Der Herzog 
von Newcaſtle verlor in diefem Eritifhen Momente gänzlich den 
Kopf, und es wird fogar, freilidy in Übereinftimmung mit feis 
nem Gharakter, aber ohne genügende Autorität erzählt**), er 
babe ſich einen ganzen Tag lang in fein Gabinet eingefcdloffen, 
um barüber nn: ob es nicht beffer für ihn fei, fi 
bei Zeiten für den Prätendenten zu erklären. Das Meine Heer 
zu Finchley aber würde, mit einem, um ſich aufzulöfen fo pafs 
fenden Orte wie die Hauptftabt hinter fih, vor den anrüdens 
den Hochländern verfchwunden fein; auch leidet es kaum einen 
Zweifel, daß bei der damaligen Stimmung ber höhern Mittel. 
claſſen viele Offiziere der königlichen Armee jakobitiihe Grund: 
fäge hegten, ober bdiefelben mwenigftens im entſcheidenden Augen: 
bit offen ausgefprodhen haben würden; gewiß aber ift, baf 
der Verdacht, der auf Vielen laſtete, diefelbe Wirkung hervor: 
gebracht haben würde wie die Thatſache felbft: nämlid Vers 
mwirrung und Mistrauen und folglich ſchwankende und unſichere 
Mafregeln von Seiten ber Führer. | 
Dazu kam noch, daß bie Küften von Kent und Effer von 
britifhen Kreuzern nur ſchwach geſchützt, die Burüftungen zu 
einer Erpebition in Dünkirchen aber vollendet waren und biefe, 
nad ber gewöhnlichen Politik von Verbündeten, unfehibar un: 
ter Segel gegangen fein würbe, fobald Karl durch ein raſches 
Vorbringen gezeigt hätte, daß er ihrer nicht bedürfe. „‚Aber 
fo wahrſcheinlich es nach allen diefen Gründen iſt“, fährt Lord 
Mahon fort, an deſſen Statt wir größerer Kürze halber bisher 
geſprochen haben, „daß ein weiteres Vorrüden von Derby den 
britifhen Thron in Karl’s Hände gebradyt haben würde, To 
würde er boch keinesfalls lange im Befig deſſelben geblieben 
fein. In Grundfägen des Abfolutismus erzogen und ein Be: 
kenner des römifch=katholifhen Glaubens, würde er ein auf 
feine Freiheit — Volk wie eine an ihren Rechten 
haltende Kirche beunruhigt, wo nicht gar angegriffen, und ſein 
——* edles, aber heftiges Temperament, wie fein gaͤnzlicher 
angel an wiſſenſchaftiicher Bildung mürben den Bruch ers 
meitert haben, ben die Ehren und Belohnungen feiner 
Anhänger zwifchen ihm und dem Volke erzeugen mußten, Ku 
die Engländer, welche eine beffere Regierung als die König 


*) Walpole bezeichnete diefe Stimmung burd die Kußerung, bad 
enaliſche Volt würde fagen: „Fight dog, Night bear!" 

*) Als Gewaͤhrsmann biefed Gerühtd nennt Lord Mahon Ehenas 
Her Johnſtone's „Memein’ (&. 77). 
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Georgs erwarteten, mwürben eine ſchlechtere gefunden haben, und 
da das neue ihnen aufgelegte Joch ebenfo wenig obne Zudune 
gen hätte abgeworfen wie ohne Drud und Leiden getragen 
werden können, fo ift diefer plöglicde Rüchzug von Derby als 
die größte Gnade der Vorfehung zu preiſen.“ j 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notiz. 


In Laufanne erfchien die erfte Lieferung bes erflen Ban= 
beö der „Memoires et documents, publiés par la socidte 
d’histoire de la Suisse romande.” Es hat fi nämlich 
vor zwei Jahren zu Laufanne eine Geſellſchaft zuſammenge⸗ 
than, welche zum Zwecke bat, die auf die Geſchichte ber ro= 
manifchen Schweiz bezügliden Documente zu veröffentlichen. 
Die erfte Lieferung enthält außer dem Reglement der Geſellſchaft 
und der Lifte ihrer Mitglieder ein ,„‚Memeire sur le rectorat 
de Bourgogne”, von F. de Gingins; die „Statuts inedits de 
Pierre de Sarvoie’, mitgetheilt von Hrn. Secretan, und eine 
„Notice historique sur les comtes de Gruyéres“, von dem 
Dechanten Bribel. 108 





Literarifche Anzeige. 
Bibliothek für Jäger und Jagdliebhaber, 


Nachſtehend anerkannt claffifhe Werke über das Jagdweſen 
find fämmtlih in meinem Verlage erfhienen und nur der hohe 
Preis derfelben, der freilich bei ihrem bedeutenden Umfang ims 
mer billig genannt werben mußte, bat ihnen noch nidt den 
allgemeinen Eingang verfhafft, den fie verdienen. Ich babe 
mid) daher durdy vielfache Wünfche beftimmen laffen, den Preis 
berfelben bedeutend zu ermäßigen und fie können von jıtt an 
zu den bemerkten Preifen von allen Buchhandlungen berogen 
werben. 


MWinckell (6. F. D. aus dem), Handbuch 
für Jäger, Iagdberechtigte und Jagdliebhaber. 
Zweite vermehrte und ganz neu umgearbeitete 
Auflage. Drei Theile. Mit Kupfern und Mufik- 
beilagen. „ar2 Bogen) Gr. 8 11 Thlr. 
Jetzt fur fünf Thaler. 

Döbel (U. W., Neueröffnete Zäger - Praktika, 
Vierte, zeitgemäß umgearbeitete Auflage. Drei 
Theile. Mit Abbildungen, Plänen und Vignetten, 
(82 Bogen.) Gr. 4. 10 The. Jetzt für 
vier Thaler. 

Bester (SF. E.), Über die Heine Jagd, zum 
Gebrauch angehender Jagdliebhaber. Neue, 
verbefferte und beträchtlidy vermehrte Auflage. 
Bier heile. (73 Bogen.) Gr. 8. 5 Thlr. 
est für zwei Thaler. ’ 

Man kann biefe drei Werke als eine voll ſtändige 
Bibliothe? für Käger und Jagdliebhaber bezeichnen, 
und wer fi zur Anfhaffung aller auf einmal entichlieht, 
dem werben bdiefelben, bie im Babenpreife 26 Thir., im berabe 
gefegten Preife aber 11 Thlt. koften, für gehn Thaler 
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Benetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 299.) 
23. 

Ich rede von dem eriten Punkte zuerſt. Wenn ein 
Mater feine aͤſthetiſchen Wirkungen in einem hiſtoriſchen 
Bilde blos mit den menfchlichen Figuren, den Formen, 
dem Ausdrud der Leidenfchaften und Empfindungen mas 
den will, fo braucht es gar viel Zeit,.bie der Betrachter 
die einzelnen Züge, die nothwendig oft fehr verborgen lie: 
gen müffen, zufammenbringt, und hierüber geht der eine 
große, mächtige, keine Zertheilung duldende Eindruck ver: 
foren, den jedes Kunftwerd machen, auf dem es fußen foll. 
Der Dichter hat e8_darin ſchlimm, daß fein Detail ſuc— 
ceffiv zuerft durchgenommen werden muß, ehe wir zu bie: 
fem Xotateffeet gelangen können. Der Bildhauer hat «6 
darin am beften, und fen Werk iſt deshalb auch bes 
reinften Aunfteindruds fähig, weil es nothwendig als 
Ganzes zuerft ergreift, ehe wir es in feine heile zerlegen 
können. Diefer Gefammtwirtung muß der Maler nad: 
zutommen fuchyen, und er kann es durch die Farbengebung. 
Nun ift aber unter blos menſchlichen Geſtalten, feien fie 
bekleidet ober nadt, die Farbe theild durch Einförmigkeit, 
theild durch zufällige Buntheit zu ſolchen poetiſchen Wir: 
dungen ungefchidt. Wer alfo dergleichen Effecte machen 
will, muß wol notwendig auf Umgebungen für feine Ac— 
tionen denken. Dazu nun braudt Tizian vorzugsweiſe 
gern Landſchaften, und fie find auch unſtreitig das fruchts 
barfte Mittel für diefen Zweck, weil fie die größte Mannich: 
fattigkeit und Wahl für die Färbung bieten. Sie find ihm 
Das, mad bem Tonkuͤnſtler begleitende und einleltende 
Arcorde zum charakterifirten Vocalgeſang. Man fieht aber 
eben daher, wie fie blos Mittel für die Farbenwirkungen 
abgeben. Auch find fie durchaus nicht die einzigen Mit: 
tel, die Tizian dazu anwendet. Wo er die Zuſchauer 
nicht mit einer Handlung unter Menfchen bekannt zu mar 
chen hat, wo er eine patrlotifche oder religiöfe Blorification 
matt, zu ber fih das Gemüth andaͤchtig fammeln foll, da 
würde der zerfireuendere Farbenreihthum einer Landſchaft 
natürlich nicht am Orte fein. Es ift dann feine Eigen— 
thuͤmlichkeit, daß er mit jenen Lichtglorien den Blick auf 
die Hauptfigur magiſch bannt. Sch möchte Den fehen, 


ber die obenerwähnte Religion im weißen ätherifchen Kleide, 
von einem Lichtmeer umfloffen, gefehen hätte, und der — 
wie bedeutend und mie verſchiedenartig ihn die Geſtalten 
des Doge und des St.: Marcus anzögen — nicht immer 
wieder zu ihr zurüdmüßte, um dort die Sammlung feis 
ner wenig zertheilten Empfindungen wieder zu erncuen. 
Man betrachte hierneben bie vielen ahnlichen Stüde dee 
Paul Beronefe, um peinlidh zu fühlen, wie hier überall 
der Brennpunkt des Bildes (in mehrfachem Sinne) mans 
gelt. Die glaͤnzendſte und in Beleudytungen kunſtvollſte 
und erhabenfte aller feiner Devotionen muß die Trinitaͤt 
oder die jogenannte Apotheofe Karl's V. in Madrid ſein; 
aber auch die Himmelfahtt der Maria hat dieſelbe Ci: 
genheit. Noch Raczjynski rühmt fie wegen ihrer Farben— 
pracht, und man hört diefen Ruhm gewöhnlich, Ich möchte 
fie ihrer Farbeneinfalt wegen preifen und wüßte auch nicht, 
wo die Pracht eigentlich liegen follte. Die Apoſtel unten, 
Gore Vater und die Engel oben find bis zur Vernachlaͤſ⸗ 
figung einfach gehalten; bie Glorie ſelbſt ift wie überall 
fonft bei Tizian das allergewöhnlichſte Gelb oder Drange, 
und nicht die Kraft faftiger, üppiger Karben macht bei 
ihm jene wunderbaren Wirkungen, fondern die wohlthuende 
Harmonie feiner Zufammenfegungen unter ſich und mit ber 
pernranenten Gemuͤthsſtimmung, die das Object verlangt. 
Man kann e8 nicht fubtil genug nennen, was Tizian hierin 
fo ſehr auszeichnet: Farbengefühl will kaum ausreichen; 
Farbenſinn ift viel zu plump; Karbenberehnung, 
wie es die heutigen Materialiſten fo charakteriftifch nen— 
nen, ift ganz unanwendbar, Man kann die Verfhmähung 
der ordinairen Kunftftüdchen mit Gegenfägen der Tinten, 
mit Licht und Schatten u. dgl. micht weiter treiben. Das 
hat ſchon Ticozzi vortrefflich bei jener fogenannten Venus 
in ber flprentiner Tribune angemerkt: eine nadte Figur, 
in vollem Licht, auf einem weißen Grunde, feine Scyats 
ten, die die großen Lichtmaſſen auffallend unterbräden. 
Ic möchte wol wiffen, wer etwas Ähnliches gewagt bat, 
ohne Häglic zu ſcheitern? Und wenn man von biefer 
herausfodernden und übermüthigen Einfachheit weggeht, fo 
muß man des Gegenfages wegen feine Nachtſtücke fuchen, 
um zu fehen, wie er dann ebenfo heraudfodernd und übers 
muͤthig eine verwidelte und abfichtlich erſchwerte Beleuch— 
tung behandelt. In Madrid ift fein Chriſtus auf dem 
Ölderge: er iſt von dem Glanze des Engels beleuchtet, 
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der ihm den Kelch reicht; bie ſchlafenden Jünger trifft ein 


ſchwacher Mondftrabl; auf der amdern Seite nähern fi | 
die Häfcher, durch eine vorgetragene Laterne verfciedenars 


tig beleuchtet. Mit Recht fügt Ticozzi, daß hiergegen bie 
Aufgabe Rafael's in ſeinem gefangenen Petrus einfach iſt. 
Wogu brauche ich Mich aber auf ein ungeſehenes Gemälde 
ju berufen? Wir haben bier bei den Jeſuiten den St.: 
Lorenz. Es ift zwar nur eine Replik und noch dazu 
durch Meftauration nicht beffer gemacht; allein es ift mit 
das Wunderbarfte, was mir noch von Beleuchtung vorge: 
kommen iſt. Auch bier ift das Licht dreifach und rührt 
theils von dem Feuer unter dem Mofte, theils von zwei 
Fackeln, theils von einem biäulichen Strahle, der durch 
die Nacht vom Himmel ber auf den Heiligen berabfällt. 
Die fparfamen Feuer, das Helldunkel, in dem das Ge: 
maͤlde ſich verliert, nehmen ihm das Effectvolle, das an: 
derwärts mit folhen kuͤnſtlichen Belsuchtungen verbunden 
zu fein pflegt, laſſen ihm das Nächtliche, das Unheimliche, 
das die gefchäftige Thaͤtigkeit der Menfchen zur Nachtzeit 
mit fich führt, und fparen dem Zufchauer die grellen Grüß: 
. lichkeiten einer ſolchen Erecution. Much hier bleibt bie ein: 
heitliche, totafe, ungetheilte, das Gemüth ausfüllende Wir: 
kung der Farbe das untrüglice Kennzeichen der Eünftteri: 
fehen Meifterfchaft, Wenn man vergleicht, was bier in 
diefer naͤchtlichen Scene bios durch das Totale der Farbe 
gewirkt ift, fo fragt man fi, was wol Tizian aus dem 
Brande im Borgo in diefer Dinfiht gemacht haben würde. 
Und wenn Vaſari auseuft, was wol aus Tizian gemor: 
den fein möchte, wenn er zur rechten Beit die Mömer ge: 
fehen hätte, fo wuͤrde meine Erwartung dagegen viel gro: 
fer fein, zu wiſſen, melden Einfluß Tizian auf Rafael 
würde gehabt haben, der fo fehr viel Anlage zu einem fol: 
chen Farbentakte hatte und der fo gern und fo leicht fich 
aneignete, was ihm zuſagte. 


24. 


Unfer zweiter Punkt geht Gompofition und Erfindung 
an. Auch bier arbeiter bei Tizian Alles auf einen Xotal: 
effect bin; auch bier zunaͤchſt durch das Studium der Ge: 
müchsergreifung. Ich babe oben erwähnt, wie in der 
Präfentation ſich duch die Haltung der verfchiedbenen Fi— 
guren Stile und Spannung mittheilt; fo liege über feis 
ner befannten Ehebrecherin trog der zahlreichen Berfamms 
fung eine, nicht erwartungsvolle, fondern buch getaͤuſchte 
und befhämte Erwartung bervorgerufene Ruhe, die das 
ausgefprochene Urtheil begleiten muß, auf welches Einer 
nad dem Andern ſich entfernte. So würde man nod) heute 
eine fronıme herenhutifche DVerfammlung, die den heiligen 
Geift erwartet, nicht anders als fo einfach und paffiv 
gruppiren bürfen, wie Tizian (in Sta.-Maria bella Salute) 
gethan hat. Überall ift bier für Gemüth und Empfindung 
geforgt; Bilder wie die Disputa und die Schule von 
Athen, die nur dem Formfinn und dem Verftande Nab: 
rung geben, würde Tizian ungern und am liebjten gar 
nicht gemalt haben. Eine Kälte, eine Zufammenbangs: 
loſigkeit dieſer Art ift ihm ganz fremd, und wer fid in 
ihn hineingedacht hat, der wird mir Recht geben, daß man 


ihn im dergleichen Gemälde gar nicht hineindenten kann, 
dab er ſolche GCompofitionen nie gemacht haben würde. So 
it auch Das, was man bei ihm Erfindung nennen fann, 
niemals Sache des Berftandes, fondern immer des Ge: 
müchs; er neigt zu einee Art Sombolik, die Hei ihm fo 
unſchuldig und einfach, dadurch fo vortrefflich Mt, wie fie 
fonjt, wo fie geſucht und affectirt iſt, widerlich Ju fein 
pflegt. Man bervundert bei Rafael die Erfindung in der 
Zransfiguration; die Vereinigung der beiden’ getrennten 
Dandlungen zur gegenfeitigen Aufklärung. Tizlan wärde 
nie darauf verfallen fein. Abgefehen davon, daß er durch 
eine unfhöne Geftalt die Reinheit und Würde der Yaupt: 
feene nicht entftellt, und daß er durch die umtere Hand— 
lung nicht zerjtreut haben würde, fo würde er auch eben 
jene Verbindung und Erklärung als eine blos verftändige 
nicht gewaͤhlt haben. Er malt 5. B. die Anbetung ber 
Hirten, die heilige Familie, die allegorifhen Thiere, die 
Engel, die der Erde das neue Heil verkünden. Die Lands 
ſchaft zeigt eine morgenliche Gegend, das Licht eines neuen 
Tages bricht verheißungsvoll durdy dunkle Wolfen am fer: 
nen Horizont; es fagt Daffelbe, was die Geburt des Kins 
des fagt und die Engel verkünden; und wieder Daffelbe 
fagt die zur Weide auszichende Heerde, die wachenden Dir: 
ten und ein anderer, der ein verirttes Schaf zur Heerde 
zurücführt., Dies find gewiß fehr einfache Sombote, aber 
eben darum bekannt, antegend, nicht befremdend, immer 
wieder auf den Gegenftand des Gemäldes das abirrende 
Auge zurückfuͤhrend und dennoch der Phantafie zu ihren 
grenzenlofen Flügen Raum laſſend. Man verfuche, fich 
den unbewußten unendlichen Eindrud zu vergegemmärtigen, 
den die obere Hälfte der Transfiguration machen kann und 
muß, einen Cindrud, in den ein echtes Kunfhverf uns fo 
gern verſenkt; man hülle das Bild auf und weile mit 
dem Auge auf dem Beleffenen, bin iſt die ganze Illuſion 
auf einen Schlag, Man kann gergliedernd und verftäne 
dig erwaͤgend Alles vortrefilid finden, aber die Gemuͤths⸗ 
ftimmung iſt geflört und zertheilt. Im Tizian'ſchen Ges 
mälden kann man vielleicht Fehler und Nachlaͤſſigkeiten 
finden, aber man muß fie fuchen, weil das Ganze feffelt 
und als ſolches tadellos it. Gerade fo find wir gegen die 
mandperlei Zeihnungsfehler in den Antiken blind, weil ſelbſt 
die Fehler Schönheiten ſind. 
(Der Beſchluß folgt.) 


History of England from the peace of Utrecht to the 
peace of Aix-la-Chapelle, By Lord Mahon, Zweiter 
und dritter Band. 

(Beihtuß aud Pr, 208) 


Das num folgende Ungläd Karl’s, bie Niederlage bei Guls 
loben bie Warbareien ber Sieger und bie faft wunderbaren 
Abenteuer bes Prinzen nadjguerzählen, kann bier unfere Aufs 
gabe nicht fein; bagegen iſt es vieleigt am rechten Orte, wenn 
wir die Gharakterfchilberung, welche Lord Mahon von ihm ent: 
wirft, bier an bem Wendepunkte feines Schickſals einfchalten, 
ba leider fein fpäteres Leben nur bie Sehrfeite feines frühern 
ift und wie das jenes Demetrius Poliorcetes in feiner zweiten 
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Haͤtfte nur ein wiberliches Gemälde von Böllerei und Trunken⸗ 
eit zeigt. 

4 arts Figur war ſchlank und wohlgebilbet, feine Glieder 
athletifch und bebend. Im allen Leibesübungen war er Meifter, 
an alle Arten von Beſchwerden gewöhnt, befonders aber an 
lange Maͤrſche, da er in Iralien durch fleißige Fußwanderungen 
und Jagbpartien hierin Übung erlangt hatte, Sein Geſicht, 
ein volllommenes Oval, war ſeht fhön, feine Augen lichtblau, 
feine Züge ſtolz und edel. Gegen bie Gewohnheit der Zeit, in 
der Peruͤcken zur berefchenden Mode gehörten, ließ er fein lan: 
ges lodiaes Haar frei im Naden berabwallen, Die Vortheile 
eines fo angenehmen Außern wurben noch durch bie Grazie feir 
ner Manieren erhöht, und häufig fi zu einer freundlichen, 
wiewol nie die Bönigliche Würde verleugnenben Güte herablaf: 
fend, befaß er das Talent zu gefallen und zu überreden in ei: 
nem hohen Maße und verfehlte nie, feine Unterrebung dem Ge: 
fhmad oder dem Stande Derer, mit denen er ſprach, anzupaf: 
fen, Bei dem Allen verdankte er feiner Erziehung nichts: fie 
war Sir Thomas Sheridan, einem irischen Katholiken, anver: 
traut geweſen, den der Verdacht getroffen hat, daß er, von der 
britiſchen Regierung beftocdhen, feine Pflicht als Lehrer verra: 
then habe. Für eine ſolche Beſchuldigung findet ſich zwar fein 
Grund, aber die Gefchichte Fann den Dann von dem Bormurfe 
ſchaͤndlichen Verraths nur freifprechen, um ihm ben grober Nadj: 
läffigfeit aufzubürden. Denn fo ununterrichtet war fein Zög- 
ling felbft in den gemeinften Anfangsgründen des Wiſſens ge: 
blieben, daß die Briefe deffelben nicht nur in den rohen und 
unfihern Zügen eines Schuiknaben, fondern auch orthographiſch 
durchaus unrichtig gefchrieben find, humour z. B. umer, sword 
Sord u. f.w. Dies gilt von Wörtern ber franzöfifhen Sprade 
nicht weniger als ber englifdyen, indem er 3. B. ein Jagdmeſſer 
Cooto de Chas ſchreibt, und dehnt ſich fogar auf feines Ba: 
ters Ramen aus. Wol kann man baber annehmen, baf er 
von ber englifhen Geſchichte und Gonftitution fehe wenig ver: 
ftand. Aber während feine Briefe uns feine tiefe Unmiffenheit 
verratben, liefern fie zugleich Beugniß für feine natürliden Fü: 
bigkeiten, für die Kraft feines Charakters und bie große Wärme 
feines Herzens. In einem vertraulichen, kurz vor feiner Ab: 
fahrt nach Schottland abgefaßten Schreiben fagte er: „Als id) 
am Pfingfttage meine Andacht verrichtete, rief ich den Allmaͤch⸗ 
tigen an, mid zu führen und zu leiten und mir flets die Ge— 
finnung zu erhalten, daß ich lieber Alles Leiden als in einer 
meiner Pfligten fehlen wolle.” Seinen jüngern Bruber, Hein: 
rid von York, erwähnt er ſtets mit der größten Zärtlichkeit, 
und obgleich dieſer ihm nach feiner Rüdkehr aus Schottland 
kalt und zurüdhaltend begegnete, fpricht er doch nur icichthin 
davon und äußert, daß dadurch feine Zuneigung zu bem Bru: 
der Beine Verminderung erleiden werde, Gegen feinen Water 
äufert er fih immer als gehorfamer und liebevoller Schn, und 
wenn er bei feinem Aufbruche 1745 ſich den Segen bes Papftes 
erbittet, fügt er mit rührender Kindesliebe hinzu, daß der ſei— 
nes Baters ibm noch koͤſtlicher und heiliger fein werde. Man 
Hat ihm Gteichgültigkeit aegen die Leiden und Undank gegen 
die Berbienfte feiner Freunde und Anhänger vorgeworfen. Es 
{ft möglich, daß er, unter Mönchen und Bigoten aufgewachfen 
und von ihnen mit den übertriebenften Begriffen über königliche 
Prärogative und Machtvollkommenheit erfüllt, die Anficht hegte, 
daß alle Diejenigen, melde ihm in Schottland bienten, nur 
ihre Schuldigkeit thaten und megen ihrer Opfer weiter Feine 
befondere Bewunderung unb Anerkennung verdienten, Allein 

geſchweigen, daß alle in der Verbannung Lebenden geneigt 
— ihr eigenes Verdienſt zu überfhägen und zu übertreiben 
und über Bernachläffigung zu Magen, fo zeigen viele Stellen in 
Karl’s vertraufichften Briefen gerade eine fehr zarte und liebes 
volle Aufmerkfamkeit für feine Anhänger. Schon als fehr juns 
ger Menſch wollte er fich lieber den bärteften Entbehrungen 
unterziehen, als feinen Freunden burch Borgen läftig fallen, 
und bei feiner Rüdkehr aus Schottland fagte er zum franzoͤſi⸗ 
ſchen Minifter d’Argenfon, er werde nie etwas fid bitten, 


abır auf ben Anien wolle er Eriedhen, wenn er eine Gunft für 
feine- verbannten Brüder erlangen könne. Dergleichen Beifpiele 
ließen ſich noch viele erzählen, und fo ſtark war biefe warme 
Theilnahme des Pringen für feine unglüdliden Freunde, baf 
fie allein noch vorhanden war, als längft alle beffern Gefühle 
in ihm untergegangen waren. Cine Unterredung,, melde Hr. 
Greathed, ein genauer Freund von For, 1783 zu Rom mit bem 
Prinzen hatte, kann dies erweifen. Rachdem ihn derfelbe auf 
vieles Zureben und nicht ohne große Wühe dahin gebracht hatte, 
ihm von feinem Unternehmen 1745 zu erzählen, belebte ſich bas 
Antlig des Prinzen immer mehr und mehr, je tiefer er im bie 
Erzählung hineintam; mit Begeifterung ſprach er von ber Din: 
gebung und Zreue der Hochländer; aber die Erinnerung an 
ihre Leiden erfchütterte ihn weit tiefer ald die am die eigenen, 
feine Kraft verließ ihn, feine Stimme flodte, fein Blick wurde 
flier, und er fiel in Krämpfen zu Boben. Auf das Geräuſch 
ftürgte die Dergogin von Albany, feine natürliche Tochter, die 
fid) grade im Nebenzimmer befand, herein. „Mein Herr”, rief 
fie, gu Hrn. Greathed gewandt, „was ift das? Sie müffen mit 
meinem Bater von Schottland und ben Hochlänbern gefprochen 
haben. Niemand wagt es, biefe Dinge in feiner Gegenwart 
zu erwaͤhnen.““ 

„Mit feinem Bater vergliden, war er binfichtlich feiner 
Fähigkeiten gerade das Gegentheil von bemfelben, d. h. Jeder 
zeichnete fich in Dem aus, was bem Anbern fehlte, Zierlicher 
und Marer verftand fich fo leicht Niemand auszudrüden als Jas 
kob; aber feinen Danblungen fehlte es an Energie und Ent: 
ſchloſſenheit. Karl dagegen, der nicht fehreiben Konnte, verftand 
Thaten zu thun, die befchrieben zu merben verdienten. Vom 
Kriege hatte er Einiges aus Erfahrung gelernt, indem er in 
noch ſehr früher Jugend der Belagerung von Gaeta durch bie 
Spanier beimohnte und fich bei bdiefer Gelegenheit fehr hervor: 
that, Seine ſchnelle und lebhafte Einſicht, feine rafche Ent: 
ſchloſſenheit und feine Verachtung der Gefahr find durch bie 
unverwerflicften Zeugniſſe beftätigt. Seine Talente als Ans 
führer erhoben fich gewiß nicht über die Mittelmäßigkeit, wie: 
wol «6 ſcheint, als ob bei mehren Gelegenheiten in Schottland, 
wo er und feine routinirteen Offiziere verfchiebener Meinung 
waren, er Recht und fie Unrecht gebabt haben; Bein Ritter, 
aud ber älteften Zeit, konnte aber einen höhern Begriff von 
Ehre hegen als er, und er trieb benfelben fo auf die Spite, 
daß er baburd in Irrthum und Unglück gerieth. So verlor 
er z. B. die Schlacht bei Gulloden, weil er den Vortheil bes 
Zerrains nicht für fich benugen wollte und es für ritterlicher 
bielt, dem Feinde unter gleichen Bedingungen zu begegnen. 
Aus falſchem Ehrgefühl ging aud fein eigenwilliges und trobls 
ges Benehmen beim aadjener Friedensſchluſſe hervor, wogegen 
biefer hohe und edle Sinn bei andern Gelegenheiten den lautes 
ften und ungetheilteften Beifall verdient. So Konnte er z. B. 
nie zu einer harten Mafregel der Wiedervergeltung berebet 
werden, und feine Milde gegen bie Gefangenen, felbft gegen 
Solche, bie ihm nach dem Leben getrachtet hatten, erregte unter 
feinen Truppen allgemeine Unzufriedenheit. Ja, als auf feinen 
Kopf ein Preis gefegt und dem Mordſtahl dadurch offene Er: 
munterung gegeben war, wußte er feinen Leuten nicht genug 
einzufhärfen, daß ja dem „Kurfürſten“, fo nannte er feinen 
Rebenbuhler, kein perföntiches Leid angetban werben möchte, 
Hr. Forſyth, Verf. der beften Befchreibung von Italien, meldye 
man bis jegt kennt, und auf das grünblichfte in allen Dingen 
unterrichtet, erzählt, daß Karl wenige Jahre nach der fchottis 
ſchen Grpedition, auf weiter nichts geftügt als auf bie Kreue 
eines einzigen Anhängers, verkleidet und unter dem Namen 
Smith eine Reife nach London machte. Bei feiner Ankunft 
wurde er um Mitternacht in ein mit Verſchworenen angefülltes 
Bimmer geführt, bie er nie zuvor gefeben hatte, t ben 
Worten: „Hier ift Der, beffen ige bedürft““, lieh ihn fein Kühe 
ter mitten in ber geheimnißvollen Berfammlung, als Karl 
diefer im naͤchſten Augenblick ſprach: „Verfügen Sie über mic, 
meine Herren, wie es Ihnen gefällt: mein Leben ift in Ihrer 
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Gewalt; aber geben Sie mir auch, darum bitte ich Sie, bas 
feierliche Verfprechen, daß, wenn Ihr Plan gelingt, bie jegt res 
gierende Familie ehrenvoll und mohlbehalten in ihre Heimat 
zurüdtgefcictt werben ſoll.““ 

„Eine andere Eigenfchaft von Karl's Gemüth war feine Bes 
ftigkeit und Beharrlichkeit im Entſchluß, die durch Stolz und 
Sorge fpäter in eigenfinnige Hartnädigkeit ausartete, Auss 
brüchen heftigen Unwillens war er von jeher unterworfen ges 
weſen, durch das Gefühl feines Unglüds wurde aber auch in 
ſolchen Källen feine Sprache gebieterifcher und drohender. So 
finder fi unter feinen Papieren eine wahrſcheinlich an einen 
läffigen Offizier gerichtete Note, die weiter nichts enthält als 
die Worte: „Ich gebiete Ihnen hiermit, meine Befehle auszus 
führen, ober nicht wiederzukommen.“ Mandjer mag in fol: 
hen Fällen bas Eeätere erwählt haben. Auch bie mwieberholte 
und Öffentliche Außerung feines Unmwillens über den franzöfifchen 
Hof war wenig Elug, fo gerecht fie auch fein mochte.“ 

Wir wollen nun in der Kürze die Schicfale biefes Prin: 

n nach feiner verunglüdten Unternehmung hier erzählen, ba 
e das Paffendfte find, was wir dem Merle des Lord Mahon 
entnehmen Zönnen, der, nachdem er die Darftellung bes aachener 
Friedens beendigt hat, ſogleich auf biefelben zurüdtommt und 
mit dieſer Epiſode dem dritten Bande den fchönften Schluß 
hinzufügt. . . 

Nach feiner Rüdkehr aus Schottland fand Karl an König 
Eubmwig’s Dofe einen ſehr fchmeichelhaften Empfang, Anftellun: 
aen für feine vertrautern Freunde und eine Penfion von 40,000 
Livres zur Unterftügung feiner übrigen Begleiter. Aber gegen 
feine Bitte um ein Hülfscorps zum Behuf einer neuen Erpe: 
bition war der Hof von Berfailles taub, Nur ein einziges 
Mat äußerte der Garbinal Zenein, bie Minifter würden gar 
nicht abgeneigt fein, wenn Karl ſich dazu verftehen wollte, im 
Fall eines glüdliden Gelingens Irland an Frankreich als Pro: 
vinz abzutreten. Da rief der Prinz, von feinem Stuble auf: 
fpringend und heftig im Zimmer aufs und abgehend, einmal 
über das andere aus: „Non, monsieur le cardinal! Tout ou 
rien! Point de partage!” unb der Garbinal wurde dadurch 
ganz verdbugt, Karls Bemühungen an andern Höfen, z. B. 
dem mabdrider, den er 1747 in eigener Perfon befuchte, und 
dem Friedrich's II., an den er im folgenden Jahre Sir John 
Graham fandte, waren noch weit weniger glüdlih, und ale er 
gar erfuhr, daf fein Bruder in ben geiftlidhen Stand getreten 
und am 3, Zuli 1747 vom Papft zum Garbinal erhoben war, 
wurde er wie feine Partei dadurch mit Mutblofigkeit und Un: 
willen erfüllt, und leäterer war in ihm fo heftig, daß er an 
feinen Bruder gar nicht mehr, an feinen Vater, unter deffen 
Mitwirkung der Schritt gefchehen war, fortan nur kurze und 
kalte Briefe ſchrieb. 

Doch ſchienen fid) auf dem aachener Friedenscongreß feine 
BVerhältniffe noch fehr günftig geftalten zu wollen, indem Frank⸗ 
rei, zwar bereit, ihn von feinem @ebiete zu vertreiben, ihn 
doch nicht gang im Stich laffen wollte, fondern ihm mit bem 
Zitel eines Prinzen von Wales, einer Gompagnie Garde und 
einer hinreichenden Penfion bie Stabt Freiburg in ber Schweiz 
zum Wohnfige anzumeifen beabfihtigte. Allein Karl, beffen 
Geift immer bochfahrender wurbe, je ſchlimmer es mit feinen 
äußern ®lüdsumftänden ftand, weigerte ſich „den Befehlen aus 
Danover” zu gehordjen, weigerte fi, Paris zu verlaflen, und 
brachte es durch feine Widerfeglichkeit dahin, baß er am 11. 
Dee. verhaftet, auf mehre Tage in ein fchlecdhtes Gefängniß zu 
Vincennes eingefperrt, dann nad Pont de Beauvoifin an der 
favoyifchen Grenze gebracht und hier feiner Freiheit überlaffen 
murbe. Gr benußte biefe zu einem unfteten Umherſchweifen, 
wodurch eine ganze Reihe von Jahren feines Lebens in Dunkel 
gehuͤllt ift, wenngleich es außer Zmeifel ift, daß er 1750 
ein Reife nad London machte und einen großen Theil der 
übrigen Zeit auf dem Gebiete bes Herzogs von Bouillon lebte, 
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wo bie Bären: und Wolfsjagdb in den Ardennen feine Unter⸗ 
haltung war, 

Der 1766 erfolgte Tod feines Vaters rief ihn nah Rom. 
Er föhnte ſich hier mit feinem Bruder aus; aber fein Charak⸗ 
ter erſcheint jest fhon durch Unglüd, fein Gemüth durch erlitz 
tene Demüthigungen und fehlgefhlagene Hoffnungen verbittert 
und Zrunt, das verberbliche Labſal von Noth und Armuth, als 
feine berrfchende Leidenſchaft. Er hatte ſich denfelben auf feis 
nen Abenteuern in ben Hochlanden angewöhnt, wo oft ein 
Schnapps bie fehlende Nahrung erfegen mußte, Später, als 
das Bedürfniß nicht mehr vorhanden war, blieb body ber Bang 
und gebieh, durch die Gefellfchaft feiner Leidensgefährten ges 
näbrt, endlich zum vollftändigen Lafter. 

Schr wenig ehrenvoll ift für ihn in biefer Zeit fein Bes 
nehmen in Betreff der Miß Walkinſham. Er hatte biefes 
Frauenzimmer in Schottland kennen lernen, Tieß fie einige 
Fahre nad feiner Rüdkchr aus biefem Lande zu fi kommen 
und räumte ihr bald eine fo unbedingte Herrfchaft über fi 
ein, machte fie mit allen feinen Planen und feinem Briefwechſel 
fo genau befannt, daß feine vornehmften Anhänger in England, 
in Erwägung, daß die Schwefter des Mädchens Haushälterin 
bei der verwitweten Prinzeffin von Wales war, und in ber 
Beforgniß, fie felbft mödte im Solde des britifhen Minifte: 
riums fichen, einen Hrn. Mac Namara an den Prinzen mit der 
Bitte fandten, er möge das Maͤdchen wenigſtens J einige Zeit 
in ein Kloſter einſchließen laſſen. Karl, der in dieſer Foderung 
einen Mangel an Achtung ſah, den man ſich in feinem Unglück 
gegen ihn erlauben zu können glaube, ertheilte eine heftige Ant: 
wort, fodaf Mac Namara in Unmillen von ibm ging und viele 
Häupter der Jakobiten, nachdem fie feinen Bericht gehört bat: 
ten, aufgebradht über den Stolz bes Prinzen und durch bie 
glänzenden Erfolge des Lord Chatham angezogen, alle Verbin: 
dung mit dem Verbannten abbradyen, um ſich ernftlich und feft 
der rigierenden Zamilie anzufdließen, 

In feiner Jugend war es Karl’s Abficht gewefen, nur eine 
proteftantifche Prinzeſſin zu heirathen; aber er blieb den größs 
ten Theil feines Lebens hindurch ledig und wollte aud dann 
nichts von einer Verheirathung wiſſen, als frin Vater ihm 1754 
auf das ernfthaftefte dazu ermahnte. Erſt 1772, als er ſchon 
52 Jahre alt war, änderte er feinen Entſchluß und verheiras 
thete fi mit der zwanzigjährigen Prinzeffin Luiſe von Stol— 
berg *), einer Katholikin. Es war eine ſehr unglüdliche Ehe, 
ebenfo unglücklich wie unpaffend, da Karl feine junge Gemabs 
lin auf das unfreundlicfte behandelte. Er fcheint überhaupt 
eine fehr ungünftige Meinung über ihr ganzes Gefchlecht ges 
beat zu haben, da er fi in einem Schreiben aus jener Zeit 
auf folgende Weiſe äußert: „Die Männer habe ich fo genau 
ftudirt, daß, wenn ich noch 80 Jahre lebte, ich fie doch nicht 
genauer kennen lernen würde, als ich fie jest kenne; was aber 
die Weiber betrifft, fo babe ich es für nuglos gehalten, ba fie 
nur noch weit ſchlechter und undurchbringlicher find.‘ Das 
Enbe war, dab bie Gräfin von Albany (unter dem NRamın 
Graf und Gräfin von Albany lebte das Paar nämlid mehre 
Sabre zu Florenz), der harten Behandlung ihres Gemahls übers 
beüffig, mit ihrem Liebhaber Alfieri bavonlief, Der in feinem 
Alter auf biefe Weiſe verlafiene und vereinfamte Ehemann 
nahm bierauf feine, ihm ums 3. 1753 von Miß Walkinſham 
geborene Tochter zu fi, die er zur Herzogin von Albany ers 
bob, begab fih mit ihr nad Rom und flarb hier 1785 am 
Sclagfluß, nachdem feine Gefundheit ſchon länaft ebenfo bins 
fälig gewefen, mie fein einft fo ebles Geſicht von den Wirkuns 
gen des Zrunfes zerftört war. 145, 


*) Lord Mabon fah ihre Mutter, bie bie 1626 lebte, au Frans 
furt a. M. in fehr bobem Alter, aber noch munter, Ichhaft 
und angenehm im Gefprädr. 
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Benetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Dritter Artikel. 
(Befhluß aus Mr. 34.) 
25. 

Er ift ein wahrhafter Dichter, unfer Zizian, d. h. ein 
wahrer Künftter, der mit der Phantafie ſchafft und erfin: 
der und din Weg zum Gemüthe finde. Es fehlt nicht 
an ceafiftifchen Kennern, die ihn auch diefe Eigenſchaft in 
der Schule erlernen laffen. Er ward in Ferrara mit Arioft 
befanne, und Midelfi weiß zu erzählen, daß der Dichter 
feinen „Orlando“ dem Maler mitgetheilt und nügliche Math: 
fhläge von ihm empfangen habe, wie er bie Schönheiten 
der Alcine und Diympia befchreiben fol. Der fonft ein: 
fichtige Ticozzi („Vite dei pittori Vecellj‘) mag ibm dies 
nachſchreiben, mag in die Details eingehen und der An: 
gelica Angft um Medor in Zizian’s Adonis und Venus 
wiederfinden und Zeichnung und Golorit des Einen neben 
Sentenz und Elocution des Andern halten; feit Leſſing's 
Laokoon“ lachen wir über dergleichen. Es gibt keine Ähn— 
lichkeit zwifchen Beiden, als die die allgemeine Kuͤnſtlerna— 
wur, an ber fie Beide eminenten Antheil hatten, bedingt. 
Sie find Beide dem Afthetifchen Realismus näher als dem 
nihiliftifchen Idealismus; und wenn «3 wahre ift, daß 
Beide ſich darin befonderd gleichen, daß fie die Schwierig⸗ 
keiten ihrer Kunft verbergen, während Andere fie zur Schau 
tragen (was von Tizian dem Michelangelo gegenüber voͤl⸗ 
lig geſagt werden fann), wenn fie die Leichtigkeit der ſchoͤn⸗ 
ſten Naturen offenbaren und jeden Fleiß, jede Mühe, jede 
Kunft ſcheinbar entbehren, fo iſt dies eben jene feltene 
Höhe feinerer Sinnlichkeit und Naturfenntniß, bie Schil⸗ 
ler auch in Goethe bewunderte. Wenn in etwas «in Ber: 
gleich) zuläffig ift, fo wäre es die Art und Weife, wie 
Tizian und Arioſt biftorifch zu ihren kuͤnſtleriſchen Zeit: 
genofjen geftelle find. Der Eine verläßt und verſchmaͤht 
bie lebenloſe Steifheit der alten Ritterdichter und ver 
ſchmaͤht ebenfo die Machäfferei der Alten. Beides vergleicht 
ſich der Stellung, bie Tizian gegen die alten Heiligen: 
maler und zugleich gegen bie roͤmiſche Schule einnimmt, 
die aufs Antike fiel und vielfältigen Misbraudy mit der 
Nachahmung der Antike trieb, Darin berühren fie ſich 
ganz, daß der Eine, der Natur feiner romantifhen Stoffe 
treu bleibend, din hoͤchſten Gegenfag der modernen gegen 
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die antike Dichtung erreichte, blos duch den engen An: 
ſchluß an die Natur feiner Gegenſtaͤnde zuletzt eben dem 
formellen MWerthe der Alten nahe kam, indem er ſich von 
aller blinden Imitation ganz los machte; und daß ber 
Andere, indem er der Natur feiner Kunſt treu blieb, ebenfo 
den höchften Gegenfag der modernen bildenden Kunft gegen 
die alte, der Malerei gegen die Sculptur erreichte und 
gleichfalls durd; die enge Vertrautheit mit der Matur feiz 
ner Kunft fein großes Merdienft erwarb, das ihn den Al: 
ten zur Seite ſtellt, während ibn feine ganze Art und Meife 
diametral entgegenfeßt, Daher konnte diefen Mann, der 
an feine Stelle von der Natur und der ganzen Atmofphäre 
der hoͤchſten itaffenifchen Bildung jener Zeit mit einer une 
vergleichlichen Beftimmeheit geitelle war, fein Aufenthalt 
in Rom nicht im geringften irren, ja nicht einmal Vieles 
lehren, fo Ternbegierig ee war, und fo viele Sachen er auch 
hernach nody malte. Er war gegen die Antike nicht ſtumpf; 
man hat herausgegrübelt, daß er in dem Titularheiligen 
d:8 großen Altarbildes im Watican den Kopf des Laokoon 
und in dem Engelchot des Peter Martor ein alted Bass 
relief benugt batz man bat fein Madtes, z. B. in chen 
jenem Bilde den heiligen Sebaſtian, feinen Johannes den 
Täufer (hier in der Akademie), feinen Ehriftopborug, feine 
Venus triumphirmd dem Vaſari entgegenhalten, dir an 
feiner Zeichnung mäßeln wollte; man hat die vielen mp: 
thologifhen Gemälde, die leider alle in Spanien find, ans 
geführt, die der antike Mengs fo unaufhoͤtlich bewunderte, 
und bie, „fürchte ih, die Galatea und Pſyche fehr in 
Schatten ftellen moͤchten. Mit alle dieſem konnte er fi 
mol allerdings gegen bie antite Schule fehen laffen, und 
es find ja eben Die, welche ihe am treuften nachgingen, 
die Domenichino und Garracci, bie beimeitem die größte 
Bewunderung für eben diefe nah Spanien gegangenen 
Mythen Tizian's an den Tag legten, Aber er ließ ſich 
nicht blenden und verkaufte ſich nicht einerlei Richtung 
und Manier, fondern erhielt ſich feine volle Freiheit und 
fpottete gelegentlich der antiken Nachäfferei ausdrüdiih, in: 
dem er drei Affen in laokoontiſcher Stellung, von Schlan: 
gen umgeben, malte. 
26. 

Wenn biefe gerühmte Harmonie zwiſchen Arioft und 
Zizian wirklich fo ſehr ftatt hätte, fo würde ich unrecht 
gehabt haben, ihn den Deutſchen ald eine beſonders vers 
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wandte Natur zu empfehlen. Der Deutſche wird aber 
vergebens bei Arioft das zarte und feine Gemuͤth ſuchen, 
das auf den Tizian'ſchen Bildern anzieht, ſowie die männ: 
liche Kraft, die bei allen andern italienifhen Malern 
nicht im diefem Grade, nur bei Michelangelo in zu gro: 
em bervorteitt, und, was wir Deutfche namentlich, durch 
Shakſpeare und Goethe gewöhnt, einem Künſtler nicht 
mehr gern erlaffen werden, die Proteifche Wandiungsgabe, 
die reine Objectivität, die fein italienifcher Tragsdiendich: 
ter und die wenigften Maler befigen; dieſe finder fich bei 
Tizian im enormften Maße. Derfeibe Mann, ber nicht 
müde wurde Gopien und Repliten von feinen Bildern zu 
machen, ber einen und denfelben Gegenftand immer wie: 
der behandelte, theild um leichter feine Freunde zu beichen: 
ten, theils um Erinnerungen an feine Werke um ſich zu 
behalten, theils aber vorzüglich, um ſich von allen Seiten 
in eine Aufgabe bineinzuleben, ſodaß faſt kein Thema 
von ihm eriftirt, das er nicht wiederholt und verändert 
hätte — diefer felbe Mann war auch wieder darauf aus, ſich 
immer die grelfften Veränderungen zu maden und in 
jedem Augenblide ein Anderer zu fein. Dies ift nicht 
blos Zufall, fondern ausdruͤckliche Abſicht. Wenn er dem 
Herzoge Guidobaldo feine Geliebte fhidt, fo fügt er zu: 
gleich eine Magdalene der „Devotion wegen” hinzu. Dies 
ift eine Wendung; ihm war es weit mehr barum zu 
thun, die Zaubergabe feines Pinfels zu zeigen. So fickt 
er Karl V. einmal eine Venus zugleidh mit einem gegei: 
felten Chriftus, das andere Mal eine andere mit ber Tri: 
nität. So durchlaufe man in Gedanken bie Reihe feiner 
befanntern Werke und erflaune über die Mannichfaltigs 
feit der Objecte und bie jedesmalige Angemeffenheit ber 
Behandlung und deren Verfchiedenheit untereinander. Jetzt 
‚ vollendet er ein caricatur: oder ein genreartiges Bacchanal 
des Bellini (bei Camuccini in Rom), jegt arbeiter er 
eine mytholsgifhe Scene im edelften Style des Nadten; 
bald fchredt er mit einem Näuberftüde, bald erheitert er 
mit einer fanften Idylle, die den Saffoferrato bewegen 
kann, fie copirend zu verweichlichen; einmal verfucht er 
fidy im weiblichen Körper und malt die Danae in Cor: 
reggio ſcher MWeichlicpkeit, dann twieder den Chriftophorus, 
den Kain und Ähnliches, das mit Michelangelo an Ro: 
buſtitaͤt flreitet; nun ein Eccehomo von ergreifender 
Tiefe und wieder die naive Geftale der Beinen Strozzi; 
jegt ein tolle® Satyrgelag, dann die Zrinität. So haben 
wie oben die Verſchiedenartigkeit feiner Färbungen und 
Beleuchtungen erwähnt, fo vergleiche man feine Garnation 
in Belini’s Art mit feinem Sohannes dem Zäufer, wo 
gleihfam bie grobe Leinwand mithelfen muß zu malen; 
fo hat er Zeiten gehabt, wo er Dürer's minutiöfe Ge: 
nauigkrit einmal zum Verſuche nachahmte, daß man Haar 
und Poren zählen konnte, und bierneben halte man feine 
legten Werke, die in den allergröbften Kleckſen für weite 
Entfernung gemalt find. 


Dies nennt man geroöhntich feine legte Manier. Schon 
Bafari hat died angemerft und hat hinzugefügt, daß 
geroiffe Stümper dieſe kuͤhne und geniale Art zu malen 


nachgeahmt hätten, im vergeblichen Verſuche, ihre Duͤrf⸗ 
tigkeit dahinter zu verbergen. Es iſt gar ſehr nach mei⸗ 
nem Sinne, daß Ticozzi ſchon gezeigte bat, tie Tizian 
bereit in feiner FJugend- an paffenden Orten jene -Zart: 
beit der Tinten verließ, die ihm fonft eigen ift, wie er 
in jener Affunta ſchon in grandiofen und ftarken Gon: 
turen zeichnete und in groben Zügen malte. Ein Mann 
wie Zizian hat keine Manier zum Zeitvertreib; er läßt 
fid) vom Objecte beftimmen und hoͤchſtens von Nothwen— 
bigkeiten zwingen. Es ift daher eine ebenfo richtige Be: 
obachtung, daß Zizian, der das Alter von 99 Jahren 
erreichte, in feinen legten Sahren, ba er den alten belis 
caten Pinfel mit der zitternden Hand nicht mehr regieren 
Eonnte, zu dieſer Art zu malen ausfchließlich greifen mußte. 
Obgleich manche feiner legten Bilder, wie die Transfigus 
ration und die Verkündigung (in S,: Salvatore), die 
Schwäche bes Alters verrathen, fo ift es doch falt un: 
glaublich, was er fo fpät mod; leiſtete. Er hat in feinem 
Lebensgange überhaupt dies Eigene, daß er, nachdem der 
erfte Grund zu feiner Größe und feinem Ruhme gelegt 
war, in jenen böfifchen Dienfkzeiten eine Weite ſtille ftand, 
fpäter aber im den legten Lebensjahren, als ber Verfuͤh— 
ver Aretin farb, noch die trefflichften Werke mit erneuer: 
ter Jugendkraft hervorbrachte. Kein Bild zeigt jene legte 
Manier und zugleih Das, was er in den aͤußerſten Zei: 
ten noch vermodjte, mehr als feine Grablegung in der 
Akademie. Es ift im 97. Jahre gemalt, unvollendet 
hinterlaffen und von Palma dem Süngern vollendet, 
Wenn ich's zu thun hätte, ich wählte es vor allen andern 
vielleicht zuerft zum Stih. Es wird zwar von den Hands 
werkern vielleicht viel getabelt werden; aber ich, der ich 
mid nicht von materiellen Mängeln irren laffe, wo fo 
große geiftige Vorzüge find, id; muß geftehen, daß ich ſeht 
felten von einem Gemälde fo ergriffen worden bin. Es 
muß aus weiter Entfernung gefehen werden. Der tobte 
Chriftus Liegt in einer Nifche, zu deren Seite die Sta: 
tuen des Mofes und ber hellespontiſchen Sibylle ftehenz 
rechts liegt neben ihm bingeftrede und feine Hand füffend 
der heilige Hieronymus, zu Haupt fist Maria ftumm Ela: 
gend, links fchreitet Magdalena im lebhafteſten Ausbruche 
des Kummers. Man kann nichts Einfacheres malen: 
Uber es ift noch ganz die alte pfochologifhe Kraft und 
Vollendung bier in biefer Reihenfolge des niedern, und des 
edeln gefegten, und des lauten und bewegten Schmerjes, 
Unfere Seele wird erregt, und wie wir auch feien, fie 
wird befriedigt. Und dazu beachte man diefe merkwürdige 
Entfernung von allem Effect, von allem Theatrallſchen; 
man vergleiche die Grablegung Rafael's mit diefem Werke 
unfers halb ins Grab gebüdten Greifes, und man fage 
mir, wo Natur, wo Innigfeit, Seele, Gemüth, wo deutſche 
Empfindungsteife, wo Verſchmaͤhung alles triviafen Regels 
und Kunftwerks und gerade tiefe Wirkung auf dem redye 
ten Flecke größer if. Aber wie vielmal hatte fih auch 
Zisian an diefem Stoffe verſucht! Wie viel Zeugniß lege 
dafür das Seitentüd im Palafte Manfrin ab, cin Bird, 
das, verglihen mit dem eben erwähnten, bir vielleicht 
Altes, was ich dir über Tizian und über die Malerei Gril⸗ 
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lenhaftes vorrächfele, klater machen würbe als meine 
langen Briefe. Der Artift wirb mie den ganz wunder: 
baren Körper in diefem andern Bilde höher fegen ale 
jenes ganıe Gemälde; er wirb mir die Vorzlige in Farbe 
und Zeichnung, vielleicht auch in Gompofition und An: 
ordnung zeigen — und ich werde Alles verftchen und zu: 
geben, und werde mich zu meinem erften zurüdwenden 
und dem Scmanengefange des großen Malers entzüdt 
zuhören. 
23. 

Ich fühle es feibft, daß es dir und Jedem auffallen 
muß, wenn ich gegen die Stimme der ganzen Welt Miene 
made, Zizian, dem von ben Technikern leicht ſchon ein Paul 
Veroneſe vorgezogen wird, ſelbſt über die allergefeiertften 
Namen in Stalien ohne Ausnahme hinaufjurüden. Un: 
recht und Widerſpruch fcheinen um fo größer in Einem, 
der wie ich auf die Stimme der Zeiten fo außerordentlich 
viel und weit mehr bäft als von jeder andern Richter: 
ſtimme. Allein es gibt mehre Momente, die diefen Wi: 
derfpruch völlig aufheben, und bie nie in Anſchlag gebracht 
mucden, wenn von einer Würdigung Zizian’s die Rede war. 
Einmal babe ich gefagt, daß feine vorzuͤglichſten Werke in 
Spanien find. Leider haben Alte, die über Tizian gefa— 
beit, deinen gegenwärtigen Gorrefpondenten mit feinen 
paar Paradoren nicht ausgenommen, diefe Bilder nicht 
gefehen. Wir haben einerfeits den hoͤchſt feltenen Fall, 
dag die Stimme der Zeit über bdiefe entfernten Bilder 
gleichfam ſchweigt, und dann ben ebenfo feltenen, daß 
ſich die Stimmen zweier Nationen in einen und benfelben 
Mann theiln. Rechne aber zufammen, was Jtalien von 
Anfang an, feit Artoft den großen Maler in feinem „Or- 
lando” neben Rafael ſtellt, Über Tizian geurtheilt hat, 
und wie ihn in der Farbengebung felbft feine natürlichen 
Feinde obenangeftellt und ibm damit einen Vorzug gege: 
ben haben, deffen ganze Bedeutung die Wenigften durch— 
meffen; ich fage: rechne dies zufammen mit Dem, was bie 
Spanier über ihn fagen, die ihm den Jhrigen nennen, 
die ihn, was in Spanien doppelt fo viel fagt als bei 
uns, über ihre eigenen Murillo und Velasquez fegen, 
die die Mythe erfunden haben, daß er fieben Jahre in 
Spanien gewefen fei, fo kommt eine Summe heraus, 
die Leicht Alles aufwiegt, was die Tradition zu Ehren ber 
größten Mater Überliefert hat. Der zweite Punkt, der 
es erklären foll, warum Tizian gewoͤhnlich nicht in ber 
Glorie erfcheint, bie er verdient, ift der: er hat nur vor: 
übergebende Protectoren gehabt; er hat in keinem Bari: 
can gearbeitet, zu dem feit 300 Jahren die Fremden aller 
Welt in gläubigem Erftaunen wallfahren; er hat in we: 
nigen Öffentlichen Gebäuden gemalt, und was er bahim ge: 
malt hat, iſt durch Feuer untergegangen; er hat endlich, 
was die Hauptfache ift, keinen eigentlihen Schuͤler ge: 
habt. Man bedenke, was es heißen will, wenn fid eine 
Reihe von Zünglingen wie Giulio, Giovanni, der Fat: 
tore, Innocenzo, Zimoteo, und wie fie alle beißen, mit 
gänzlicher Aufgebung aller Setbftändigkeit an einen Ra: 
fael anſchließen, ihren Enthufiasmus für des jugendli— 
hen freundlichen Meifters Kunſt nach deſſen früher Ber: 


klaͤrung gleich ausgefandeen Jüngern mit der rafaetlesken 
Richtung und Manier in alle Welt tragen, und wenn 
fi) eine ganze Schule wie die bolognefer zum Nachbil: 
den der römifchen Leiſtungen hergibt, zu einer Zeit noch 
dazu, mo das geſammte Kunftieben uͤberall fonft ausgeht 
und verfällt. Aber Tizian malte feine Bilder allein und 
ganz; wie konnte er auch im foldhen Werken, in denen 
die feifeften Fibrationen der Farbentöne die letzten und 
feinften Wirkungen machen, die Hand eines fremden, noch 
fo gefhidten Künftters brauchen, in deſſen Innerm nicht 
feine Phantafie und Gemüth war? Er war hierin das 
gerade Gegentheil von Dem, was die bedeutendern Meifter 
heutzutage in Münden find, die im Drange der Arbei: 
ten zu früh aufhören ſich felbft, zu früh anfangen An: 
dere zu bilden, wodurch denn in die Kunft ein Charakter 
des Fabrikmaͤßigen und? Mechanifchen kommt, ber aller 
Phantafiefhöpfung mwiderfpriht, und der das Herrfchende 
in den muͤnchener Merkwürdigkeiten ift, unter denen über: 
haupt die mechanifchen, die Glasmalereien, die Guß: 
werke u. dgl. die großartigften find. Die dem Tizian 
am ähnlichften waren, ber ältere Palma und Bonifaz, 
find nicht nad ihm, fondern neben ihm aus gemeinfa: 
men Quellen gebildet; die man feine Schüler nennt, Pa: 
ris Bordone, der junge Palma, fein Bruder und Ähn: 
liche, gehen durchaus eigene Wege und haben nur von 
ihm gelernt, was Jeder von Jedem durch Sehen fernen 
kann; und endlich die in Venedig auf ihn folgten, wie 
Zintoret, die waren Gegner feiner Manier, Meider feines 
Zalents; fie waren feine Feinde, wiewol er bei Belegen: 
beit feurige Kohlen auf ihre Haupt fammelte. Kur, es 
ift nototiſch, daß er eigentlihe Schuͤler nicht gehabt hat: 
die Pofaune bes Schullobs feierte ihn nie, diefe wirkfame 
Stimme, wenn es gilt das Urtheil der Maffen zu fan: 
gen; 88 gab feine DVecellianer, wie es Rafaelianer und 
Buonarotiften gab, und in feinem Volke, das felbft feine 
Merke nicht kannte, erhob ſich feine Stimme für ihn wie 
Vaſari's für Michelangelo. Diefe beiden Momente find 
von folder Bedeutung zur Erklärung der ziemlich verbreis 
teten Unwiſſenheit und Unficyerheit des Urtheils über Ti— 
zian, daß es faſt des beitten nicht bebürfte, das Übri: 
gens vielieidht das wichtigfte iſt, und das zugleich eine 
Schuld auf Zizian felbft wirft, die zu übergehen die Un: 
parteilichkeie nicht geftattet. Er warb alt und war viel: 
zerſtreut; ich fagte es ſchon, er malte vieles Altetsſchwache, 
Mittelmäßige, Skizzirte und Gopirte und fchidte es in 
die Welt wie ein großer Mann, wie Goethe, forglos 
um feinen mwohlverforgten Ruhm. So ift jene beglau: 
bigte Anekdote charakteriftifhh genug, daß er unter ein 
Aterswerk, das man feiner unwuͤrdig fand, ein trogiges 
„Tirianus fecit fecit” ſchrieb. Da nun feiner guten 
Werke verhältmiimäßig wenige und diefe nur an zwei Orten 
verfammelt find, in Venedig und Madrid, feiner mittel: 
mäßigen aber fo viele und fo in alle Welt zerflreut, fo 
ergab ſich zu biefem noch das weitere und größere Un: 
gluͤck, daß eine Menge mittelmäfige Werke unter feinem 
Namen laufen, die nicht von ihm find, daß nament: 
lich eine Menge Palma, Bonifaz und ſelbſt Tintoret 
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auf fein Sündenregifter gefegt werben, bie er nicht zu 
verantworten hat. So find mande Stud in römifchen 
Galerien viel zu freigebig mit feinem Namen geziert, fein 
Name mit diefen Stüden verungiert; fo findet fich in Nords 
italien in jeder Galerie eine Tizian ſche Magdalene, die Origis 
nal fein foll; fo fcheint es neuerdings in Verona, Vicenza 
und ben Nachbarftädten ein Befireben zu fein, neue Bil: 
der zu entdecken, auf die das T. F. als ein titulus falsus 
gefegt wird; fo find die Tiziane in der Pinakothek und 
der Beuchtenberg” fen Galerie, einige Portraits ausge: 
nommen, faft alle untergeſchoben. Es ift denn wol nas 
tuͤrlich, daß, wer ſich aus folhen Sachen ein Urtheil über 
Tizian bildet, ſich ein fhiefes bilden muß; und wer felbft 
das Beſſere in Florenz, Rom, Venedig, Dresden, Paris, 
Mailand u. f. w. gefehen bat, ber muß ſchon ein freies 
Auge haben, um ſich nicht durdy das Geringfügige täufchen 
zu laffen, um von dem Hingeworfenen das befonnen Ent: 
worfene und Ausgeführte zu trennen. Wer aus Goethe's 
Merken nur das Nachlaͤſſige und etwa ein oder zwei 
mittlere Stüde kennt, der würde mit allem Anſcheine des 
Rechts den ganzen Dichter vieleicht gering achten; und 
wer das Belle kennt und ganz zu würdigen weiß, was 
Alles an diefem Velten gut und in welchem Grade es 
gut ift, der verzeiht ihm dann das Geringe und fucht 
wol gar die zerſtreuten Goldkoͤrner heraus, die noch immer 
fein Geringes von anderm unterfdeiden. *) 87, 








Seeland und die Seeländer. Ein Beitrag zur Charakteri: 
jtiß des dänifchen Landes und Volkes. Nebſt einem Aus: 
fluge nah Schweden. Als Vorbereitungsbud für Rei: 
fende mit MReifeplänen und andern touriftifchen Anwei— 
fungen verfehen. Bon Chriftian Dehn. Schwerin, 
Sandmerer. 1839. 8. 18 Gr. 

Der Verfaffer, medlenburg : ſchwetinſcher Vageninformator, 
fand ſich durch eine von ihm im Sommer 1833 unternommene 
Reife nad Seeland zu diefem Beitrage zur Gharakteriftit des 
dänifchen Landes und Volle um fo mehr veranlaßt, als es an 
einem äbnlihen Werke über Seeland fehlte und er zugleich 
Denen, bie fi für diefe „grüne Inſel“ intereffiren, bie fie bes 
reifen und näher kennen lernen wollen, eine Art Wegmeifer zu 
diefen Zwecken geben wollte, Indeß war es ihm, dba Seeland 
von den Deutſchen, wenn auch gerade nit verfannt wird, 
doch aber noch nicht hinreichend gekannt ift, hauptfächlicd) das 
zum zu thun, biefe Infel nad ihren Iocalen, ferialen, intellecs 
tuellen und artiftifhen Zuftänden mit befonberer Beziehung auf 
ähnliche Verbältniffe in Deutſchland kennen zu lehren, ohne je: 
doch dabei die eigentliche Reifebefchreibung auszuſchließen. Hier⸗ 
nach kann man nun den Inhalt bes vorliegenden Bude, wobei 
der Verf. bie ficherften Quellen benugt au haben verfidert, im 
Allgemeinen von felbft abnehmen. Etwas bunt ift unter biefen 
Umftänden die Darftellung allerdings geworben ; indeß hat doch 
wenigſtens der Verf. dadurch, daß er feinen mannicfaltigen 
Stoff in einzelne Kategorien vertheilt hat, in biefe bunte Man⸗ 
nichfaltigkeit einige Ordnung und Überfichttichkeie gebracht. Die 
eigentliche Reifebefhreibung umfaßt bie Seereife von Trave⸗ 
münbe nad) Kopenhagen, die Wanderungen durch das nördliche 
und fübliche Seeland, mit einem kurzen Ausfluge nad Eau 
den, und bie Scereife von Wordingborg nach Kiel (©. 26 fa., 
109 _ 167). Dazmifchen gibt der Verfaſſer eine chronologiſche 


*) Eine Fortfetung biefer Briefe folgt vielleicht * 
D. Red. 


Überficht der däniſchen Geſchichte mit einer Genealogie des dä— 
niſchen Regentenhaufes, ferner geographifch « ſtatiſtiſche Bemer⸗ 
tungen über das Königreich Dänemarf, eine ausführlichere Be: 
freibung Seelands und ber Serländer, eine Geſchichte und ein 
Rundgemälbe Kopenhagens nebft Anmweifungen für den Fremden 
und Mittheilungen über Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur dar 
ſelbſt, über dortige gemeinnügige Anftalten und Vereine fowie 
das öffentliche und gefellige Leben in Kopenhagen unb beffen 
naͤchſten Umgebungen, endlich eine Angabe ber verfchiedenen Pläne 
zur Beaugenfheinigung Kopenhagens und feiner Hauptmerkiwürs 
digkeiten. Das Bud, das mit Sachkenntniß, gefundem und 
freimüthigem Urtheile lebendig und gefällig abgefaßt ift, kann 
zu näherer Kenntniß Serlands und ber Seeländer nur — 
len werben. 





Notiz. 
Ein neuer Roman von Balzac, 

Bon Balzac erſchien vor einiger Zeit ein Roman, der mehr 
wie eine Satire ausfieht. Der Roman trägt den Zitel: „Um 
grand homme de province a Paris’, worin gegen bie Buch— 
bänbter nicht minder wie gegen bie Schriftfteller polemifirt wird. 
Der grand homme de province ijt ein junger Mann, ber, 
—2 Frankreichs, d. b. — Paris, geboren, den 
Entſchlus faßt, nach Frankreich, d. h. nad Paris, zu gehen 
und dort als Literat Fottune zu maden, Aber Himmel! ber 
erfte Buchhändler, an den fidy der junge Mann menbet, will 
nur mit nambaften Schrifrftelern zu thun haben, der zweite 
mwürbe feinen Roman mol gern kaufen, könnte er ihn nur ums 
fonft befommen, der dritte empfiehlt ihn an einen vierten, unb 
der vierte zeigt ſich fo grobftolg wie ein Bebienter in einem 
vornehmen Haufe, der fünfte endlich bezahlt ihn in Wide 
fein, welche fi) nur mit dem Verlufte von 50 Procent bie: 
eontiren laffen. Es find in dieſer Abtheilung des Buchs viele 
Perföntichkeiten und boshafte Witze auf Leute, die zwar nicht 
genannt werben, aber von jedem in den zB ber lite⸗ 
rarifchen und librarifhen Dinge in Paris emweibten ſich 
leicht errathen laffen. Gin franaöfiicher —— bemerkt 
in Bezug hierauf: „Pr. Balzac zeigt ſich bier außerordentlich 
undantbar. Seine Romane pflegen ja mit Gelb aufgemogen 
zu werden, und es gibt barunter einige, die ihm öfter als 

mweimal bezahlt worden find, Ohne Zweifel verdient das buch⸗ 
ändierifche®efhäft, wie es von Vielen betrieben wird, manche 
Vorwürfe; es ift aus einer wiſſenſchaftlichen Handelebetriehfams 
keit in ein unverftändiges und oft fogar unmoraliſches Gemerhe 
ausgeartet. Aber ift gerade Hr. Balzac der Mann, der ſich 
barüber beklagen barf, Balzac, ber einer von denjenigen Autos 
ren ift, welche von biefem Berfall den meiften Nugen gezogen 
haben?” Vielleicht dürfte es aber Balzac zur Entfduldigung 
gereichen, daß er bier nur eine Menge von Beifpielen zu einer 
Allgemeinheit verband, um junge fepreibfilige Leute von einer 
nur zu oft Elippenvollen und verderblihen Laufbahn zurüdzus 
freden. Wie oft wiederholt fi der Fall, daß junge Männer, 
bie Zalente find oder zu fein ſich einbilden, an ben Erfahrungen, 
die Balzac's „grand homme de province‘ madt, untergehen ! 
Hmbert Galloir, deſſen unfelige literarifche gaufbahn neulich in 
Rr. 267 u. 268 d. BI. beſprochen wurde, iſt eines von jenen litera⸗ 
riſchen Opfern, welche wie die Motten um das Licht ſchwirren, 
bis fie verbrannt find. Auch deckt Balzac weiterhin , unpars 
teiifh genug, ben GSharlatanismus auf, womit von ben Litera⸗ 
ten felbft, befonders von ben Journaliften, die Literatur in Par 
ris fabricirt wird, er ſtellt ihm im ebenfo pifanten als abfchres 
denden Zügen bar, Kurz, ber arme Menſch aus ber Provinz 
fagt endlich dee Hauptftabt Lebewohl, um in ber Provinz feine 
Täufhungen und feinen Jammer gebrodenen Herzens 1“ zen. 
bergen und möglichft zu verfchmerzen. 
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Chriſtliche Kunftfombolit und Ikonographie. Ein Verſuch, 
die Deutung und ein befferes Verſtaͤndniß ber kirche 
lichen Bildwerke des Mittelalters zu erleichtern. Frank: 
furt, a. M., Hermann. 1839. Gr. 8. 1Thlr. 16 Or, 


Es gibt Geiftesrichtungen und Tendenzen, bie unanges 
fochten von den Intereffen der Zeit und den Tagesereigniffen 
bald laut bald ſtill, aber faft ununterbrochen bie Menfdenalter 
durchzogen haben. Soldye Geiftesftiimmungen laffen ſich in den 
verſchiedenſten Außerungen als biefelben erfennen, mie ihnen 
nun gerade das Rationalleben bdiefe oder jene Form aufnö: 
thigte. Wer fie aufmerffam verfolgt, erkennt jene Ideen wies 
der, bier in einem gefhichtlichen Kactum, da in einem Bilde, 
hier in einem Gedicht, oder in einer Schrift; bald fcheinen fie 
verloren ober doch unterbrochen, und in einem andern Rande 
nad) langer Zeit taudyen fie wieder auf, anſcheinend chne alle 
Verbindung unter den Geiftgenoffen. 

Einer folhen Seelenwanderung bürfte auch vorliegendes 
Büdjlein angehören, defien Berfaffer fid; nicht genannt hat, ja 
nicht einmal erratben läßt; und bei längerer Prüfung ift uns 
die Überzeugung geworden, daß bei keinem Werke Namen, 
Stand, Wohnort u. dergl. des Autors gleichgüttiger fein fonnten 
als gerade bier. So lange die frommen Bilder der altın Ita: 
liener und Deutſchen feft in den Kirdgenmauern faßen, für die 
fie beftimmt waren, fragten wol die Wenigften nach dem Nas 
men des Künſtlers, denn das Volk hatte feinen Antheil an 
dem Bilde, und zu wiſſen, wer nun gerade den PVinfel geführt, 
mar wol gleidhgültiger als heute, wo der Kunftverftand an die 
Stelle der Aunftempfindung getreten. In unfern Mufeen, wo 
fid) Zaufende von goldenen Rahmen aneinanderbrüden und ſich 
wie jede Menge in rüdfichtslofem Egoismus um ein Poflbares 
Licht ftreiten, da will Jeder gern durd) eine Summe von Wil: 
fen Genuß und Vertheil erlangen. Mit Eritifhem Behagen 
nennt man das Geburts: und Tobesjahr, Lehrer und Wohnort 
Deffen, der das Bild ans Licht gefördert, und nur mühfam bämmert 
im Innern des Befchauers eine Empfindung auf, für die ber 
Maler und fein Bild lebten. Diefe Weife der Anfhauung muß 
Überjättigung herbeiführen. Sei es nun Abficht des BVerfaflers 
oder nicht, die Wirkung feines Buches fcheint ung die zu fein, 
daß dies Berftändniß von der Form fi auf bas Wefen der 
Geiftlihen Kunft wenden wird. Es liegen in den einzelnen 
Abfcpnitten Keime, die einer großen Entwidelung fähig find, und 
es ſcheint uns gerade die anfprudstofe Form des Buches eine 
Buͤrgſchaft für den beffern Eingang diefer Ideen. Mir wollen, 
ehe wir weiter in bie Analyfe des Gegenftandes eingehen, ein 
en Worte über die Korm des Buches unfern Eefern mits 
theilen. 

In ber Vorrede fagt der Verf, daß die größte Zahl ber 
nachfolgenden Deutungen auf eigenen Wanderungen verzeichnet 
und mit —— älterer Schriftſteller der chriſtlichen Kirche, 
fowie eines Schriftchene: „Ikonographie“, von 3, v. Radewih, 
gedeutet und vermehrt worden iſt. Ferner gibt er einige Vortheile 
beim Gebrauch des -Büchleins an die Hand. In der darauf 
folgenden Einleitung aber Seite ıx— xxxviit iſt der Geift 
des Werkes nicbergelegt, fowie der Stoff von Seite 1 — 198 
nah Symbolen in alphabetifch georbneten Xuffägen, 

Wir halten bie Einleitung für ben beimeitem wichtigften 
Theil, denn fie enthält nicht nur höchſt bedeutende Wink für 
die Röfung großer religiöfer Fragen, am benen oft die Bläubigs 
ſten gefcheitert find, fondern auch eine höchſt Ichrreiche und, 
wie uns bünft, neue Behandlung des Stoffes. In dem Gin: 
gange drüdt ſich Schmerz über das Verkennen und die Gleich⸗ 
gültigkeit gegen das Weſen chriſtlicher Denkmale aus; darüber 
daß die Kunft ſich vom Dienfte der Religion freigemacht, daß 


„An willfürlidies Ergehen in der Phantafie, ein Verwiſchen 
fefter überlieferter Charaktere, ein weltlices Spiel mit dem 
Ernft und der Heiligkeit, ein zunehmendes Moblgefallen an 
den lafeiven Reigen, entſchiedene Weltlichkeit an ben Plag jener 
Borftelungen‘’ getreten fei, „bie, aus dem Wefen und den Schick⸗ 
ſalen der chriſtlichen Kirchen hervorgegangen, feit vielen Jahr⸗ 
hunderten über die Gemuͤther große Macht ausgeübt und den 
Menſchen über die fümmerlichen Verhältniffe des Tags hinaus: 
gehoben hatten”. Mandye verkehrte Anklage gegen Bilders 
gögendienft findet ihre Widerlegung dadurch, daß fymbotiiche 
Beiden, damals Allen verftändlic, die Stelle der hödften götts 
lichen Dinge vertraten, wie aus den myftifch : allegorifchen Bil⸗ 
been in ber Lorenz- und Sebalduskircht zu Nürnberg (©. v 
Anm.) hervorgeht. Sollte das Ghriftenthbum nicht blos ein 
äußerlidher Gottesdienft bleiben, fondern bie hohe chriſtliche Lehre 
auch das ſittliche Leben durchdringen und den Menfchen auf als 
Ion Wanderungen feines Geiftes begieiten, um im G@ebicte des 
Willens, der Phantafie ihm das Dafein Gottes zu fichern, das 
mit er nicht in Zweifel falle und cin Spiel feiner eigenen los⸗ 
gebundenen Kräfte werbe, fo mußten in bie Daritellung chriſt⸗ 
licher Gegenftände alle Elemente zugelaffen werben, bie Gott 
ſelbſt in fein vollendetftes Geſchöpf legte. Hohe Körpericöne 
heit ift ein fichtbarer Stempel des göttlichen Schöpfers; aber 
ſewle er felbft bei der Schöpfung ber alten Welt nicht ſtehen 
blieb, ſondern fein Athem durch alle Geſchlechter weht und er 
feinen eigenen Geiſt Menſch werden lich zur Sicherung des 
ganzen Geſchlechtes, fo fol auch die Kunft nicht mebr heidniſch 
ſchön fein und die reine Naturſchönheit barftellen, fondern 
auf biefer Grenzlinie, wo ber Kampf mit dem Böfen beginnt, 
hebt auch das Reich überirdifcher Schönheit an. Diefe Durch⸗ 
bringung der Form von dem Geift ift die unerſchöpfliche Quelle 
ber Kunſt; und wenn wir auf den erſten Dentmalen der chriſt⸗ 
lichen Kunſt die Vollendung der Form untergrordnet, ja kaum 
gefucht finden, fo geht gerade daraus hervor, daß bei dem aroßen 
Drange nad fünftterifcher Darſtellung ein hohes ſtarkes Gefuͤhl 
inwohnen mußte, weil es ſich fo lange ohne den Beiftand äufe: 
rer Mittel zu erhalten vermochte, während die heidnifche Kunſt 
wie eine Blüte der heißen Bone ſchnell zur Vollendung trich 
und nur einen Moment der höchften Entwidelung erlebte. Es 
übte ſich alfo die Kunſitechnik an den Aufgaben, die der ſchuch⸗ 
terne Sinn bes Chriſten als mittelbare Darſtellung der hoͤchſten 
Gottesgehelmniſſe ſtellte. Daher eine Fülle von Symbolen, in 
deren Deutung eigentlich der Schlüffel zum Werftändnif mans 
er fpätern Verwirrung zu finden. Bier muß man ſuchen, 
nicht in den ſpätern Bildern, wo die Symbole felbft erft durch 
Zradition und aus Gewohnheit beibehalten, verfannt und vers 
braucht waren. Es fließt fi alfo vor unferm Auge eine 
neue Schatzkammer des Kunftreihthums auf. Nicht in den 
folgen Mufeen, in unzugänglichen Sammlungen haben wir fie 
zu ſuchen; auf jeder Straße, in jedem Dorfe leben noch bie 
Zeugen der Vorzeit, von der wir uns doch nicht Iosfagen follten, 
ehe mir wiffen, was fie war und was fie wollte. 

Bor Allem bebeutend und Mar ſcheint ung bie Trennung in 
Attribute, Symbole und Mytben. Attribute nennt bee 
Autor „jene Xbbreviaturen, die einem factifchen Moment, eine 
Thatſache aus dem Leben des Deiligen ausfpreden follen. Zu— 
meift ift es das Bekenntniß, der Martyrtod. Darum bezichen 
ſich die meiften Attribute auf Martyrleiden, und nur einige hal⸗ 
ten bie Erinnerung an gewirkte Wunder fefl. Immerhin ift 
es das Biographiſche.“ Diefen Theil erlärt er für hiſtoriſch; 
Acten, Legenden, Martyrologien, Breviarien, Diöcefangefchidhe 
ten, ältere Xutoren, wie Ruinart, Rosmeid, Ribadeneira und 
die — legenda, find die Quellen, die der Verfaſſer bes 
nutt hat. 


’ 
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„Symbole”, fagt der Verf. „find folde Zeichen und Bilder, 
durch welche religiöfe Ideen angedeutet werben.‘ Diefe greifen 
tiefer in das Weſen der chriſtlichen Religion, ja jeder Religion 
überhaupt. Es ift dies cin ſchwitriger Theil der itonographis 
ſchen Wiffenfhaft, und wir vermweifen beshalb auf die ganze 
Einleitung überhaupt und insbefondere auf Das, mas ©. xxi 
und xsır gefage iſt. Die Deutung des Wortes Fiſch (Xou5) 
erinnert wegen des anaarammatifhen Spieles, an das ut re 
mi fa sul la si in ber Muſit. 

Ein brittes Zeichen tritt aus der Scheidung in Attribute 

und Sombole hervor, indem biefes alles Das begreift, was bie 
ebengenannten nicht zulaffen. Dies ift ber Mothus. Wir füh: 
zen wiederum die Worte des Verf. an, die wir hier von großer 
Bedeutung halten: „Die fpätern Legendenſammlungen err 
Hären fie zwar insgemein aus irgend einem wundervollen Factum; 
aber cs ift bei genauer Betrachtung nicht zu verkennen, daß 
diefe Berichte nur zu oft an die Stelle eines unverftändlich ges 
wordenen Bildes getreten find. Sei dieſes Bild nun urfprüng: 
lich eines jener älteren Symbole geweſen, deren Berftändniß 
allmätig in den Gemeinden geſchwunden war; oder fei «8 auf 
jene vifionairen, efftatifchen Zuftände zu beziehen, die uns in 
dem Beben contemplativer Menfchen fo bäufa berichtet werden : 
immer müßten durch den Verfuch, biefelben in Attribute auflöfen 
u wollen, ganz abenteuerliche Erzählungen zum Borjcein 
ommen. Sch ſehe bierin die Quelle zu vielen Begendens 
wundern ꝛc.“ Mir meinen, e8 müßte Denen, bie fo fehr eine 
natürliche Erklärung des Wunders wünfden, ein Stein vom 
Herzen gemwälzt fein, daß fie gar nicht verpflichtet find, eine 
andere Welt in der Vorzeit anzunchmen, als bie ift, die ſich fo 
natürlich unter ihren Augen abrolt. So z. B. finden wir 
in dem Artikel: „Draden‘; folgende Darallele: „In der Legende 
des heiligen Julian wird berichtet, wie ein ſchrecklicher Drache, 
der lange Zeit fein Lager in einem Jupitertempel gehabt, nad) 
Berftörung diefes Tempels im Lande berumgeftreift fei und bie 
Menfchen verſchlungen habe, übereinftimmend mit ber ge: 
ſchichtlichen Sage, daß ſich das Heidenthum noch lange auf dem 
Lande erhalten hatte (paganismus), nachdem die Tempel 
in den aroßen Städten ſchon zerflört waren,” Doch müffen 
wir biefer Stelle eine andere zur Seite ftellen, die von der 
ftrengen und gemwiffenbaften Zuziehung alles Glaubhaften zeugt, 
die in unfern Augen ben Berfaffer achtbar macht: „Es ift 
nicht unwichtig, anzuführen, daß an jenen Orten, wo Geologen 
die foffiten Niefeneidechfen aufgefunden, gemeinigli Wolke: 
märden von Riefenfiihen, Lindwürmern oder Draden umge: 
ben; namentlih in Frankreich, das fo reich an Dradenfabeln 
ift, ſowie am DObermain, woher wir die fhönften Exemplare 
von Sauriern aller Art haben. Demnach wird man zur Annahme 
bingedrängt werden, daß ſich der hiſtoriſche Drade mit dem 
fombotifchen vermengt habe, da ber Drachenmythen fo unge: 
mein viele nachzumeifen find. Daß aber überhaupt bie dhrift: 
lichen Dradenfagen nicht aus celtifdhen und germanifchen liber: 
lieferungen entftanden und nur zu Begenden dhriftianifirt wor: 
den, ergibt fi aus dem hohen Alter morgenländifher Mythen 
und dem biblifchen Gebrauch des Wortes Drach für Satan. 

Schr heftig befämpft der Verf, eine fo ziemlich acerebi: 
tirte Meinung, daß die Kirche „das heidniſche Wefen bei den 
Neubekehrten gefliſſentlich und ftaatsliug gefchont und gebulbet, 
um Bortheil daraus zu ernten”, Der Verf, hat ohne Zweifel 
feine guten Gründe für biefe Behauptung, und wir mödten es 
nicht wagen, mit ihm einen Kampf einzugeben; doch hätten wir 
nie „einen barſchen Vorwurf““ in der Aufftellung biefes Grund: 
ſatzes gefehen. ine gemiffe Milde und Zoleranz, vorzüglich in 
Gemüthszuftänden, fhien uns immer in den erften Ghrifteriges 
meinden vorzumwalten. Freilich Karl der Große übte diefe nicht, 
denn er hieb wild in bie trogigen Sachſen ein; allein was für 
Ghriften gab das? Und fehen wir nicht nody heute, wie man 
bei Geiftesverwirrten gerade durch ein ſcheinbares Nachgeben 
am beften das übel hebt? Wir möchten daher das Verfahren 
ber Kirche, wäre fie nachſichtig gemefen, eher human als 


ſtaataklug nennen, und ber Vorwurf, ber vielleicht ungegründet 
ift, fielen dann in ſich felbft zufammen. 

Sehr fchön erhellt der phantaftifche Antheil, der noch heute 
die chriftliche Religion im Volke hauptfählih im Norden be; 
gleitet, aus dem Kampfe bes Ehriſtenthums mit dem alten 
Goͤttercultus, wo „bie Erlöfung, bie von den Miffionnairen ge: 
predigt wurde, zugleich als eine Erlöfung von ber Obermadt 
der alten Geiſter angefehen wurde, deren Eriften; dadurch vor: 
ausgefegt war. Die mächtigen Geifter, bie eine Verehrung 
ufurpirt hatten, bie nur dem wahren Gotte gebührt, gourben 
jegt als Widerſacher bes Reiches Chriſti verabfceut, als Teufel 
gefürchtet.“ So wirft ihm Kauft feine Abkunft vor, mit dem 
Präbieate: „Du Spottgeburt von Dred und Feuer,‘ 

Es kann jebem MWohlgefinnten, der das Neue im Alten 
lieber fucht als das Alte im Neuen, nur angenehm fein, auf 
eine reihe Bundgrube hingewieſen zu fein, deren Dafein längft 
befannt war, die man aber vielleicht beöhalb weniger ausbeutete, 
weil man nicht recht wußte, was man aus beim gemonnenen 
Erze machen follte. Wir haben es im Gingange dieſes Aufs 
fages gefagt, es liege in dem Grundgedanken bes vorſtehenden 
Werkchens etwas befonders Anregendes; und fo wagen wir es, 
bier die Hoffnung auszufprechen, daß, wie man fonft und nod 
heute an den Orten, wo zufällig römiſche Bauten entdedt wor: 
den waren, Männer findet, bie fi uneigennügig genug aus 
btoßer Liebe zur Sache große Mühe gaben mit Schuttabtragen, 
Belhügen des Grmwonnenen, Nadfudungen über den Urfprung 
der Monumente u. f. f., und auf biefe Weife der Ardhäolos 
gie römifher und griechiſcher Monumente großen Vorſchub lei: 
ften, fo auch Andere gern ihr Scherflein beitragen werden zur 
Butagförderung mancher Quelle für Deutung chriſtlicher Buͤb⸗ 
werk, Man findet noch an jedem Ort, ſelbſt an denen, bie 
ſchon lange proteftantifh geworden, Mittet und Wege, den 
Schutzheiligen des Ortes auszumitteln; die Bibliotheken aus 
ben aufgehobenen Klöftern find nicht immer weit gemandert; 
eine ſolche Monographie des Ortöheiligen mit Zuzichung aller 
im Bereich liegenden Mittel ift baher eine ſchöne und nutzliche 
Aufgabe für Jeden, dem Beruf und Stellung zu foren Kor: 
(dungen Zeit laffen, und in kurzer Zeit wären wir bei verein: 
ten Kräften wieder in Befig einer verlorenen Riteratur; einer 
Literatur, die Jahrhunderte burd die der Gebildeten war, in 
ber bei vielem Wuſt mandes edle Korn deutſcher Eigentums 
— — feommen Glaubens und reicher Phantaſie aufbewahrt 
iegt. 165, 





Äſthetiſches Lexikon. Ein alphabetifches Handbuch zur Theorie 
der Philofophie des Schönen und ber ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Nebſt Erklärung der Kunftausdrüde aller aͤſthetiſchen 
Beige, als: Poefie, Poerit, Rhetorik, Mufit, Plaſtit, 
Graphit, Architektur, Malerei, Theater ıc. von Jg. 
Seitteles. Zwei Bande Mien, Gerotd. 1835 — 37, 
Gr. 8. 4 The. 8 Gr. 


Mörterbücher find eine willtommene Hülfe für Denjenigen, 
ber ſich Schnell über einen Gegenftand unterrichten will, welchen 
er nicht Eennt, oder welcher das Bekannte in einer gewiſſen 
Vollſtaͤndigkeit fi raſch vor Augen zu ftellen fucht, darum für 
alle Liebhaber der Wiffenfhaft und audy für Kenner vom Fach 
zur Auskunft und zum Nachſchlagen braudbar, mithin beliebt, 
Was fie zur allgemeinern Verbreitung von Kenntniffen und von 
gewiffen Denkrichtungen beitragen Bönnen, iſt feit dem Zeitalter 
franzöfifher Enchklopaͤdiſten bekannt genug, und fie werben 
bei der täglich anmachfenden Maffe von Gedichte, Erfindungen 
und Meinungsverfchiebenheiten ein ftets wieberfchrendes Bedürfniß, 
theiten fi auch deshalb in einzelne Zweige des Willens, je mebr 
ber Umfang bes Ganzen zunimmt, Leben wir augleih, wie 
ber Verf. des vorliegenden Lexikons im Vorwort fagt, in dem 
„‚guinteffentielften Jahrhundert‘, wo man es liebt, mit bem 
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geringften Aufwande von Kraft bie arö liche Wirkung zu 
erreichen, fo gehören zu ben, biefe Abſicht beförbernden, vielfach 
ebrauchten Dompfmafchinen auch bie Enchklopaͤdien. Darum 
dien dem Der, cin Mörterbuch zum Behuf der Afthetit um 
fo weniger überflüffie, als zwar Aftbetifhe Echrbücher genug, 
aud für mande fhöne Kunft befondere Wörterbüdjer vorbanden 
find und in ben verfchiebenen Univerfalenceyktopädien einzelne 
der Kunftlehre und ihren Zweigen gewibmete Artikel vorkommen, 
doch fein vollftändiges, das Gefammtgebiet der Lehre vom Schö: 
nen und ber fhönen Künfte eigens umfaffendes Werk in leri: 
toaraphifcher Form exiſtirt. Gottſched ift vergeffen und Sulzer 
( 1771) für das Bedürfniß unferer Zeit und den heutigen Stand: 
punkt der Wiſſenſchaft nicht mehr ausreichend, mie denn über: 
haupt jedes Werk folder Art nur für diejenige Zeit, in 
welcher es erjcheint, genügend genannt werden fann und durch 
ein fpäteres erfegt werden muß. Das vorliegende Wirk foll nun 
aus dem feit der Sulzer'ſchen Periode vielfach aufgehäuften 
Material äftherifch = feientififher und artiſtiſcher Natur in den 
Lehrbüchern gediegener Afthetiter und fachreicher Encyklopädiften 
das Gehörige ausiheiden, das Beſte nach einem feſten Princip 
und mit kritiſchem Blick auswählen und die Darftellung, fern 
vom Nebel der Schule, ohne ber Würde ber Wiffenfhaft etwas 
zu vergeben, Mar halten. 

Schwer ift allemal eine ſolche Aufgabe wu löfen und bas 
rechte gleichförmige Maß für die einzelnen Artikel zu treffen. 
Außerdem findet man entweder nicht, was man in einem foldyen 
Werk eigentlich fucht, oder man findet zu wenig, oder man 
findet zu viel. Letzteres koͤnnte kaum ein Fehler ſcheinen, 
wenn nicht zwiſchen X und 3 fo viele Wörter lägen, daß über: 
flüffiger Raum für einzelne den übrigen ihren Plat raubte, 
dadurch die Zahl der Bande zu fehr häufte und bem bequemen 
Gebrauch ſchadete. Nach Anficht mehrer Artikel des vorliegenden 
Werks muß Ref. urtheilen, es fei zweckmaͤßig angelegt, enthalte, 
was man zu fuchen berechtigt ift, gebe das Rörhige weder zu 
Burz noch au gedehnt, enthalte cine gute Auswahl und fei in 
feinen zwei bequemen Bänden braudbar. 

Der Artikel Äſthetik z. B. enthält eine Ableitung des 
Worts, erwähnt ber Baumgarten’ihen Definition als Willen: 
ſchaft des Schönen oder der finnlichen Erkenntnis, wie Kant 
dafür Gefchmadslchre und Geſchmackskritik fubftituirt, Andere 
von einer Theorie der fchönen Künſte und Wiſſenſchaften ge: 
fproden, dic Lehre vem Schönen fei aber ſtets darunter vers 
ftanden, und fie könne fein eine Metapbufit des Schönen, 
eine Kunftpbilofophie oder empiriſche Aftherit, auch eine Kunft: 
kritik oder Kritik des Geſchmacke. Ihre Grenzen wären nicht 
ſcharf abzufcheiden, fie fei mit der Philofophie überhaupt und 
mit der Kunftgefhichte verflochten, ihre Zweck fei immer philofor 
phiſche Erklärung der Idee des Schönen, des Weſens der Kunft 
in ihren mannichfachen Kormen, fie gebe nicht eigentlich Geſetze, 
fondern gebe fie nur zurüd, fie entdecke nur und erfinde nicht u, ſ. w. 

Im Artikel Bull it der Sinn des Worts ſogleich durch 
ein Beiſpiel erläutert. Demand fagte: „Die Kubpodenimpfung 
taugt nichts.” Warum? „Ich habe meine Meine Tochter im: 
pfen laſſen, und fie ift doch vom Fenſter heruntergefallen.’’ Zu: 
gleich wird erwähnt, wie Swift unter dem Namen John Bull 
einen Repräfentanten bes engliſchen Nationalcharakters eingeführt. 

Goncert ift eine Aufführung vollftändiger Mufitflüde, 
Somphonien und Solos, auch ein Zonftüd, das für irgend 
ein Infteurient als Dauptfiimme gefhrieben ift und vom Dr: 
cheſter begleitet wird. Im ber erften Bedeutung des Worts ift 
es meiftens der Tummelplatz, auf weldem Saͤnger und Solo: 
fpieler ſich wechfelfeitig zu übertreffen ſuchen, während das Ther⸗ 
mometer ber Kunft auf Null ſteht u. f. m. 

Dichten heißt durch bie @inbildungskraft darflellen, im 
Gegenfad von Denken, wo ber Berftand allein befchäftigt ift. 
Infofern jeder Menfh Einbilbungskraft hat, kann jeder dich⸗ 
ten, body ift dies gemeine Dichten verfchieden vom künftlerifden, 
einer Verknüpfung von Gedanken und Greenntniffen in fdöner 
Form. Das Dichten im engften Sinne kann fidy nur barftellen 


durch bie Sprache. Aber bloßes Verſemachen ift noch nicht dichten, 
und bie ungebundene Rebe iſt davon nicht —*2 u. ſ. w. 

Epos iſt Darſtellung einer großen Welts oder national: 
geſchichtlichen Begebenheit, das Intereffe ruht auf dem Gharaks 
ter eines Einzelnen, Wunderbares waltet darin, ruhige Dar: 
flellung bes Bortfchreitenden ift fein Charakter, «8 gibt ein 
biftorifches, romantiſches, idylliſches, komiſches Epos; in der 
heutigen Literatur ift das wahre und belichtefte Epos ber hiſto— 
rifche Roman u. f. w. er würde etwa ſchwer fallen, ben Dante, 
welchen ber Verf. doch unter den epiſchen Dichtern aufführt, 
nach diefen angegebenen Beftimmungen zu beurtheiten.) 

Geſchmack ift das Vermögen, äſthetiſche Vollkoinmenheit 
und Unvellfommenheit zu empfinden und zu beurtheilen. Es 
gibt 1) einen allgemeinen natürlichen und einen beſondern Ge: 
ſchmact — der erftere ift von Natur Jedem eigen, denn Jeder 
empfindet, was wenigftens für ihn mehr oder minder ſchön oder 
haßlich fei; der letztere wird durch innere und äußere Urſachen 
modificirtt —; 2) einen guten und ſchlechten — jener weicht am 
weniaften von ber Ratur ab; — 3) einen richtigen und feinen — 
jener ift mehr Sache des Berftandes, dieſer mehr die Sache zarter 
Empfindung —; %) einen vielfeitigen und einftitigen; 5) einen 
großen und Beinlihen, ine Äſthetik müßte nicht die Regeln 
bes Gefhmads, fondern bie Arten des faͤlſchlich dafür gehaltenen 
angeben u. f. w. 

Läherlidh. Die Philofophen waren ftets in ber Erklä— 
rung biefes Begriffs uneinig. Es felgen darüber mehre Angaben. 
Am beften mödte bie Definition pafien: „kächerlich ift, was 
eine Ermwortung durch abſichtsloſe unſchädliche Verkehrtheit ober 
Geringfügigkeit plöglich taͤuſcht.“ Nicht das Schlechte vermag 
lächerlich zu fein u, ſ. w. 

Landfhaftsmalerei als Profpeetmalerei, gemiſchte Land: 
ſchaft, ideale Landſchaft, mit ziemlicher Musführlichkeit behandelt, 

Metapher diejenige Ausbrudsmweife, wodurch ein gegebener 
ober umſchriebener Gubjectbegeiff über den Umfang feiner urs 
fprüngtih nothwendigen Beftimmungen binausverfegt und auf 
dem Wege freier Aneignung mit einer ähnlichen Vorſtellung 
bergeftalt verbunden wird, daß dieſe in ihrem bildlichen Sinn 
auf bie eigentliche Bedeutung bes Gegenftandes, mit welchem 
fie zufammengehalten wird, treffend zurüdführt. Sie iſt recht 
eigentlich die Lebenswurzel, aus welchem der Baum ber Poefie 
mit feinen mannicfaltigen Zweigen bervorwädft. Cine genaue 
Glaffification der Metaphern, abgeleitet alıs einem oberften Ein: 
tbeilungsgrunde, ſteht noch zu erwarten. Jede Metapher ge: 
winnt durch den Reiz ber Neuheit, es verwelfen im Lauf der 
Zeit ganze Haufen von Metaphern und finken zum gewöhnlichen 
Gebrauch herab. Eben das tägliche Ausfterben diefer Sprech: 
blumen, fagt Jean Paul, muß ung Spielraum zur Nachſaat 


anmeifen u. f. w. 

Oper, bei ihr geben viele Künfte Hand in Hand. Die 
Mufit hat in diefem Zweige immer etmdß despotiſch gehandelt 
und ſelbſt die Dichtkunſt als untergeordnet betrachtet, was keinen 
Vortheil gebracht hat; doch iſt fie ſchlechterdings nothwendig 
zur Vollendung des reichen Gemaͤldes u. ſ. w. (Ref. muß in 
der Oper Muſik ſtets voranſtellen, die von ber Dichtkunſt nur 
Situationen und irgend einen Wortausdruck des Gefühls und ber 
Leidenſchaft braucht und vom Anſchauen der Decorationen und 
des Spiels ber Sänger unterftügt wird. Nicht wie der Verf, 
fagt: „Die echt dramatifhe Muſik foll fi der Handlung fo 
anfchließen, daß fie nur das Gefühl des Zufchauers vo b 
erhöht, ergänzt und bie Handlung nirgends aufhält“, fondern 
umgekehrt beftcht das te Berhältniß. Die Dichter können 
in DOpernterten feinen fonderlidien Ruhm und unter ben Bo: 
derungen von Ghören, Duetten, Zerzetten u. ſ. m. Bein größeres 
Verdienft ald das einer geſchiten Kabrilation erwerben. Der 
gepriefene Metaftafio ift ein folder Fabrikant.) 

Aus biefen hervorgehobenen Proben mag einigermaßen bie 
Art und Weife erhellen, wie ber yet. feine * be: 
handelt, und natürlich wird es manchem Leſer ebenfo ergeben 
wie Ref., daß er nicht mit allen Angaben einig if, Warum 


dies nicht gut anders fein kann, erhellt hinreichend aus bem Ans 
hange von Briedrid Wähner: „Zur Eiteratur der beutfchen 
Aftpetit, Hauprfächlich der ſoſtematiſchen.“ Bon den griechiſchen 
und römifchen Schriftftellern wirb zu den beutfchen übergegangen, 
es find die Hauptwerke der philofophifhen Schulen angeführt, 
ihre Richtung wird kurz begeichnet und von einem kritiſchen 
Urtheit begleitet. Gleich zu Anfange heißt ed: „Der Grund: 
begriff des Schönen ift bis auf diefen Tag für jedes Syſtem 
mehr oder meniger ein Stein bes Anftoßes geblieben”, und 
nad Erwähnung der Degel’fhen „Vorleſungen“ und einer Beurs 
tbeilung ihres Inhalts, leſen wir: „Überhaupt ſcheint es Des 
gel’s Äftherik, fo viel Ref. einzufehen vermag, an einem wiflen: 
ſchaftlichen Anfange zu fehlen.” Wo Steine des Anftoßes den 
Meg verfperren und troß aller foftematifcyen Kunſt die wiffen: 
fhafttichen Anfänge fehlen, da ſucht fi jeder Wanderer von 
diefer oder jener Seite feinen eigenen Pfab und meint, er 
habe den beiten. Aber ein Wörterbud) trägt nicht hiervon bie 
Schuld, aus welchem allemal zu lernen und über die Weg: 
bahnung rüdfihelicd ihres Anfangs und Fortgangs — zu 


gewinnen iſt. 





Misceltlten. 
Beitrag zur Geſchichte der franzöſiſchen Revo: 
tution 


Man erinnert fi, daß gleich zu Anfang der franzöfiichen 
Revolution das fonft dem Könige ſehr ergebene brave Regis 
ment der Gardes frangaises verführt und für die Meuterer 
gewonnen wurde. Wie hat man dies angefangen? Durch ein, 
unter die Soldaten vertbeiltes Gedicht eines gemiffen Laclog, 
eines geiftreichen, aber bekannten ſchlechten Menſchen von der 
Partei Orleans, welche nach dem Throne firebte. Hier ift dies 
Gedicht, wie die Marquife von Erequy baffelbe in ihren les 
fenswerthen „‚Souvenirs’ mittheilt: 

le cheval et son maltre, 
Allegorie. 
Bien loin de eette ville, 
Ua seigneer deloyal 

Eut autrefois un bon cheval, 

Soumis autaut qu'utile: 
Sur ce point capital, 
I n’avait pas d’egal. 
Au lieu de reconnailre 
Le service constant 

Qu'il en tirait & chaque instant, 
Voila qu'un jour Je maitre, 
Parfois un peu brutal, 
Maltraite son cheval, 

Pique de Tinjustice, 
Le cheval +e cabra, 

Comme alsement on le croira; 
Un beau jour il se glisse 
Dans les bois, et s’en va 
Plantant son maitre lü. 
Celui-ei, plein de rage, 
Avec »e» gens eouralt, 

Pour voir »'il le rattraperalt. 
Mais l'autre, en son langage 
Lui dit: Il n'est plus temps, 
J'ai pris le mors aux dents! 


Le maitre, dans la suite, 
Eut beau le menacer, 

Et pui⸗ apres le caremer; 
Pour toute r&umite, 
1 n’eut qu’an coup de pied, 
U fur ostropie. 


Cela vous apprend comme 
C'est en le traitant mal 
Qu’on perd toujours un bon cheval. 

Ce trait de gentilbomme, 

Qu'on a mis en Frangair, 

Est tird de l’Anglais. 
Diefe legten Worte find eine offenbare Anfpielung auf das uns 
glüdliche Ende Kerl's J., und bie verbr Zenbenz der 
Einflüfterung war alfo ganz offenbar, Es ift in ber That uns 
begreiflich, wie ſich Ludwig XVI. und fein Minifterium gegen 
bie Intriguen bed Palais royal fo aleichgültig zeigen konnten. 
Te mehr man bie nicht genug zu ſtudirende Geſchichte der franz 
zoͤſiſchen Revolution ftubirt, je tiefer man in biefen Völkerfpiegel 
ſchaui, defto fefter wird bie Überzeugung, daß es vielleicht nur eis 
nes zur rechten Zeit gethanen energiſchen Schrittes gegen ben elen⸗ 
den Herzog von Orleans und feine Glique beburft hätte, um 
den Ausbruch der verderblichen Kataftrophe zu verhindern. 


Robespierre 

„Ih habe‘, erzählt Frau von Stael, „im I. 1759 eins 
mal einen Abend mit Robeöpierre bei meinem Vater verplaus 
dert, zu einer Zeit, da man ibm nur noch als einen Aboocaten 
von Artois kannte, deffen demokratiſche Principien fehr übers 
trieben waren. Er hatte gemeine Züge, feine Gefichtsfarbe 
war bleich, feine Adern waren von einer grünlicden Farbe. 
Er vertheidigte mehre ganz abfurde Säge mit einer unerſchut⸗ 
terlichen Kälte, weldye das Anfchen inniger Überzeugung hatte, 
und cs mag wol fein, baf er im Anfange ber Revolution eis 
nige Ideen über Gleichheit von Rang und Bermögen aufge: 
fangen hatte und wirkli daran glaubte; fein bösartiger und 
neidifcher Charakter fand ſich damit in Übereinfliimmung. Chr: 
geisig ward NRobespierre erft nach dem Triumph über feinen 
Rival in der Bolksverführung, Danton, den Mirabeau des 
Pöbels. Diefer war geiftreiher als Robespierre, dem Mite 
leid zugänglicher; aber er fland in dem gegründeten Verdachte der 
Beftechlichkeit, und diefe Schwäche bricht den Demagogen zur 
test immer den Hals, weil der Pöbel die Beute, die ſich bee 
reihern und ſich dadurch über ihn erheben wollen, nicht Leiden 
mag. Es gab in Robespierre'sd ganzem Sein etwas Geheims 
nißvolles; cin unbelannter, ein eigenthümlicher Schreden ums 
gab ihn noch neben dem ſichtbaren Schreden, ben die dama— 
lige Regierung Frankreichs in ſolchem Übermaße verbreitete. 
Niemals bediente er fi für feine Perfon der damals allges 
mein angenommenen Marimen, um Popularität zu erlangen; 
er allein trug Puder in den Daaren, feine Kleidung war ge— 
wählt und feine Haltung hatte nichts Kamiliäres,’ 45. 


Die Schminke und die Penfionen, 

Wie allgemein verbreitet vor 50—50 Jahren ber Gebrauch 
der Schminke in den höhern Ständen war, kann man daraus 
abnehmen, daß 1781 in Paris ein Chevalier d’Eibie einen 
Penfionsfondse darauf gegründet wiffen wollte. Er berechnete 
den Berbrauh davon auf zwei Millionen pots de rouge und 
empfahl vollen Ernftes der franzöſiſchen Regierung, bie Verfer⸗ 
tigung daven zum Monopole zu machen, das Monopel einer 
Geſellſchaft zu überlaffen, dieſer aber bie Verpflichtungen auf: 
zulegen, von jedem pot de rouge 25 Sous an din Staat zu 

ablen, was eine Summe von ungefähr 175,000 hir. abwerz 
en müßte. Der ganze Ertrag follte zu Penfionen für Offizieres 
witwen verwendet werben , deren auf foldhe Art allerdings eine 
große Auzahl hätte unterflügt werden können, fo lange bie 
Mode den Gebrauch der Schminke aufrecht erhielt. Die franz 
söfifche Regierung ging auf das Project jedoch nicht ein, und 
die Schrift des Ghevalier*) zeigt nur, wie allgemein die Sucht, 
fi zu ſchminken, verbreitet war, 15, 


*); La veritable ressource, qu'on peut tirer du rouge en fareur 
Jen pauvres femmes et veuves d’ofliciers, par le Chevalier 
dElbie. Paris 1781. 
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27. Die Verktärung der Liebe, ober die Nachteulen. Ein Aris 
ftophanifches Luftfpiel. Erlangen, Palm. 1838, 8, 12 ®r. 
Der ungenannte Verf. gibt in der Vorrede zu feinem wuns 
derlichen Luftfpiel recht gute Regeln, wie man auch nod in uns 
fern Tagen ein Ariftophanifches Luftfpiel ſchreiben könne, Statt 
biefer Regeln hätte er uns jedoch lieber eine annehmbare Probe 
eines foldyen Stüdes geben follen; denn in Sachen biefer Art 
entfcheidet ber Erfolg, und wir müßten auch nicht, daß Goethe 
ober Shaffpeare jemals Regeln aufgeſtellt hätten. Die Probe 
aber, welche der Verf. gibt, ift gaͤnzlich unannehmbar. Es 
zeigt ſich darin wol ein Kopf, in dem etwas lebt; aber «6 
wird nicht deutlich, was, und wir find zulegt darauf geftellt, 
dies Was als Eonfufion zu bezeichnen. Wir fehen Anläufe, Bes 
firebungen, aber fein 3iel, nichts fertig Gewordenes, fein Re: 
fultat. Es fcheint, das wunderliche Stück habe die Abficht, die 
Duntelmänner in der Religion wie in der Wiſſenſchaft zu geis 
Feln und die Liebhaber verworrener Ideen, wie Görres, Juſti— 
nus Kerner oder Jarde, ber Berfpottung preisgugeben; aber 
der Verf. wirb bei aller feiner guten Meinung felbft verwors 
ren, und er, ber ein Freund ber Klarheit fein will, zeigt ſich 
uns felbft unverftändlid und unklar im allerhochſten Grabe. 


Dabei fehlt es ihm an der Gefchidlichkeit, uns zu unterhalten, 


fein Win ift ſchwerfällig und matt obenein, und wenn fein 
Luſtſpiel wirklich ein Ariftophanifches wäre, fo würben wir die 
Athenienfer bedauern müffen, die ſolchen unträftigen Gedanken: 
muft mit anzuhören hatten. In dem Dergange bes Stückes 
ſelbſt verlieren wir den Faden, und böten nicht einige Ghöre 
für ſich beftehende gute poetiſche Leiftungen dar, oder brächte 
der Rarr nicht zumellen einen Witzesblitz in das nächtliche Dun: 
tel diefer Dichtung, fo wäre es nicht möglich, fie zu durchlefen. 
Folgende Stelle ift ausnahmsmeife deutlich und darum aut. Der 
Ehor (ber Frommen) fingt: 

Nicht durch des Wiſſens duͤſtere Qualen 

Schwingſt du di zu der Höhe der Meiöheit. 

Nur durh gläubiges Schauen erglimmet 

Dir im Innern dad Licht. 

Narr. 

Seht da die prächtige Berfammlung! Wie fir mit den Augen 
smwintern, die Schnäbel wie lange Raſen wegen u. ſ. w. Wahrhaf— 
tig ein frommes Gonventitel! 

Ebor. 
Übermäthige, tolle Farben trägft du zur Schau! 
Narr. 
Dod mein Herz if koblrabenfhwarz. 
IR das nicht völlig genügend ? 
Wunderbar it es zerknirſcht, feufzet und föhnt, 
Alles aud Sehnſucht nad dem Unbegreiflihen. 


*) Bol. den erfien Urt, in Ar. 110— 113, den zweiten Art, in 
Nr. 19— db. Bl. D. Net. 


bo 


* 

Gut! Aus der Betrübniß ringet fi los die höhere Freude, 
Und ben Durchbruch naber Erweckung kündet die Sehnſucht. 
Hieraus erfennt man wol, was bem Verf. an guter Abſicht 
vorlag; Schade nur, daß ihn Geſchmack und Fertigkeit in der 

Darftellung feiner Ideen verlaffen haben. 


28, Anton, oder der Reiche und der Arme, 


Schaufpiel in fünf 
Aufzügen. Nach dem Franzöfifchen des €, Soupveftre von 
zur Seth Hamburg, Hoffmann u. Gampe. 1838, 


Die Bekanntſchaft dieſes in der That trefflidhen bramatis 
ſchen Sittengemäldes, das durch Reflerionstiefe und Naturwahr: 
beit einen ganz eigenthümlidhen Standpunkt einnimmt, haben 
mir fchon früher gemacht. (Bat. den erften Art. unter Nr. 3.) 
Wir Haben daher nur hinzuzufügen, daß bie Überfegung gewandt 
und leicht lesbar ift. 

29, Prometheus. Tragödie von Eb, Wedekind. 
lage. Emden, Rakebrand. 1858. Gr. 12. 

Es ift fpaßhaft, zu feben, wie der Verf. diefer angeblichen 
Tragödie von 13 Blättern fidy gegen feine Recenfenten in einer 
20 Seiten ſtarken Vorrede geberdet. Einer berfelben hat bie 
Unmenfdlichkeit begangen, ihm zu fagen: er möge wol nicht 
miffen, mas eine Zragöbie fei, da er eine ſolche auf 13 Blät- 
teen barftelle. Hierüber ergrimmt der Verf. und ſchmettert den 
Recenfenten durch bie Donnerworte nieder, daß er wiffen folle: — 
es gebe auch ungefchriebene Zragödien! Haben unfere Lefer 
je eine launigere Replif gehört? Es ift nur flaunenswerth, 
dag ein Mann, der folden Widerſinn ernfthaft debitict, fo er= 
trägliche Verfe zu machen im Stande ift, als bier auf feinen 
26 Seiten ſichtbar werben, die wir in Ar. 301 d. Bi. f. 1836 
bereits beurtheilt haben. 


80, Frankfurt, wie es leibt und lebt. Erfte Anſicht. Der Ge: 
müsmarkt. Frankfurt a. M., Körner. 1838. 8. 6 Er. 

Rur eine der Bolftändigkeit wegen zu ermwähnende, gute 
tocalpoffe. 

31, Hafed. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. Bon Guftav Kien. 
Bremen, Geisler, 1839, 8, 16 Gr. 

Der Berf. dieſer Tragödie, deren Stoff aus einer Erzäh: 
lung Th. Moore’s in „Lalla Rookh“ entlehnt ift, bekundet eine 
gewiffe poetiſche Stimmung und ein reiches Gefühlsleben. Was 
ihm zum bramatifhen Dichter fehle, iſt Individualifirung. Für 
Naturen aber, die an einer zu tiefen Verſenkung in die Ge: 
fühlsmwelt Leiden, ift die Wahl orientalifcher Stoffe gefährlich) 
und verberblih. Das Morgentand mit feinen fharfumgrenzten 
Gefühlen und der bekannten Monotonie der Sitte und der Chas 
raftere ift an und für ſich der dramatifchen Behandlung höchſt 
ungünftig, und es bebarf einer großen poetifchen Anftrengung, 
in biefe monotone Gleichheit von Empfindung und Beftrebung 
biejenige Individualität der Form und der Geftalt J bringen, 
ohne welche das Drama nicht beſtehen kann. Die Energie der 
Erfindung, welche hierzu nöthig ift, wohnt aber foldyen in bie 


Zweite Auf: 
Gr. 
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Melt der Gefühle tief verfenkten Raturen nur höchſt felten, 
ausnahmsmeife und faft wunderartig bei, und der Verf. gehört 
fo wenig als fein Vorbild, Th. Moore, zu biefen feltenen Aus: 
nahmen. Diefer aber hat die ſchwere Kunft der Beſchraͤnkung 
verftanden und feine Gaben ber poetifhen Erzählung zugewen⸗ 
det, mo fie fhöne Früchte tragen konnten. Ähnliches möchten wir 
dem gleichgeftimmten Verf. anrathen, überzeugt, daß auch er 
in jenem Bebiete auf befiern Erfolg zu rechnen haben wirb als 
im Drama. In biefem kommt ihm nur eine negative Aners 
tennung zu: er ift mehr lobwürbig durch Das, mas er vers 
meidet, als durch Das, was er ung gibt. Glücklich umfdifft er 
die Klippe des Ungefhmads, der Übertreibung, des Motivlofen ; 
aber an pofitiven GEigenfcaften gibt er keine andere zu erfen: 
nen als poetiſche Spradfäbigkeit und gute Naturmalerei. Die 
Handlung ift wefentlih undramatifh, ſchon deshalb, weil fie 
in zwei große Hälften, bie fi nur zum Schluß begegnen, ger 
fällt, und weil die Charaktere nicht Individualitäten, fondern 
Kategorien darbieten. Hafed, Anführer der Guebern (Feuers 
anbeter), liebt Selime, die Tochter Haffan’s, des Erbfeindes 
feines Namens, ber mit ibm im Kampfe liegt. Dur ihn 
wird Haſſan befiegt, die Sklaverei ber Guebern gebrocden, aber 
feine Gelichte gewinnt er nur als Leiche aus der Hand Kos— 
zus, feines Rebenbuhlere. Seine Großmuth verföhnt den al: 
ten Daß ber Stämme, und die &uebern bleiben frei. Dies ift 
der kurze Inhalt des Stüdes, am beffen endlichem Ausgange 
mir nur ein ſchwaches Intereffe nehmen fönnen. Sein Ber: 
dienft befteht im feiner Reinheit, in ber glüdlihen Sprade an 
mancher Stelle, in der Wahrheit und dem Gefühlten feiner 
Bilder, Eine milde Schwärmerei gibt dem Ganzen eine Farbe, 
die verwunbeten Derzen wohlthuend ift, und bie garten Zeich— 
nungen ihrer Liebe, zu denen Selime gelangt, haben etwas von 
dem Metobifchen und Sanfteinwiegenben an ſich, durdy welches 
Th. Moore fo viele Frauenherzen gewonnen bat. Iſt ed dem 
Verf. jedoch um feine dramatifhe Ausbildung ernftlid zu thun, 
fo muß er biefe Berfuhung fliehen und fi im Individuellen 
und Gharakteriftifchen verſuchen, wo ſich dann zeigen wird, mie 
viel für das Drama von ihm zu hoffen fteht 


32, Der Onkel aus Wien, oder die ungleidhen Pflegetöchter. 
Scaufpiel in vier Aufzügen, Brei nach dem Italieniſchen. 
Von W. Vogel. Augsburg, Lauter. 1839, 8, 12 Gr. 

Es täft fi) dem unbekannten Verf. dieſes Schaufpiels eine 
Eräftige und wirkungsvolle Erfindung nicht abſprechen, wenn 
diefelbe auch von einiger Willkür nicht frei if. In Italien 
ſpricht die Leidenſchaft ſich fprunghafter, roher und plöglider 
aus als bieffeit der Alpen; wir bürfen bies nicht vergeflen, 
wenn wie unfern ſittlichen Mafftab an Erzeuanifje jenes Dim: 
melsfteiches legen. ben besbalb hätte der wur aber auch 
beſſer getyan, feine handelnden Perfonen, was fie find, fein zu 
lafjen, naͤmlich Italiener; er griff zu einer falfchen Farbe, ins 
dem er fie zu Deutſchen machte. Die Gegenüberftellung von 
zei Schweftern, von denen die eine eine Grazie, die andere 
eine Bachantin ift, bat ihr Gefährliches und verföhnt nur 
unvolltändig durch die endliche Gerechtigkeit, die der Poet übt, 
Das Ganze, in guter Profa und mit zwedmäßigem Beiwerk 
von redlidhen Dienern und albernen Verehrern und Schmeich— 
lern ausgeftattet, kann für ein effectvolles Bühnenftüd gelten, 
ohne jedoch höhere Anfprüce zu befriedigen. Für den Ton bes 
Luftfpiels find die Ereigniffe ſedoch zu ernft und bie Charak⸗ 
terverierungen der Marquiſe Bioli zu ſtark. Als Charakters 
gemälde aber ift der Zon des Ganzen zu loder und die Motive 
zu mangelhaft ausgeführt. 

33. Dramatifihe Bilder für 1839, nad den neueften framöſi— 
ſchen Originalien gezeichnet von R. Mettier. Beipzig, Eites 
rarifches Mufeum, 1859. 8. 1 Thlr. 20 Gr. 

Unglaublich ift, wie viele Federn in Deutfhland von ben 
Brofamen leben, bie von der theatralifchen Tafel Frankreichs 
abfallen. Hier tritt ſchon wieder eine folde auf, die nicht 
daran verzweifelt, auch mod Käufer und Liebhaber zu finden. 


Bo follen fie herfommen? Durch ihren Inhalt zeichnet biefe 
neue Sammlung ſich bis jegt nicht aus. Die Poffe: „Dans 
und Peter”, nah Banderburd, ift vom gemöhnlicdften 
Schlage; Rofier’s vortreffliches Luftfpiel, das wir unter 
bem Zitel: „Mit dreißig Jahren‘, fon zweimal ange— 
troffen haben, tritt bier unter dem umnpaffenden Titel: 
„Liebe und Entſagung“, zum beitten Mal (!) auf; unb bie 
zweiactige Pofie: „Reifebilder‘‘, nah Zavier und Duvert, 
gehört unftreitig zu den größten Albernheiten, die für die Porte 
St.: Martin zubereitet werden, und beren gaͤnzliche Nichtigkeit 
nur durch bas Spiel ber parifer Kaubourg = Acteurs vergeffen 
gemadt werben kann. Wo fol alfo nun biefer Banb feine 
Stelle finden ? 

a 2* — F * Handlungen von Victor 

ugo. Deutfh von Drärler:- Manfred, nkfurt a. M. 

Sauerlaͤnder. 1839, 16. 9 Gr. Ben e 

Der geniale Wurf in ben Erfindungen Victor Hugo’s ift 
trog aller feiner Übrigen Fehler von keinem Sachverſtaͤndigen 
in Abrede zu ftellen. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß in al: 
len Werken der Porfie die Erfindung die Hauptfache ift und 
daß in ihr die eigentliche Dichtung mwurzelt. Es muß ferner 
eingeräumt werden, daß, je höher unfer Eritifches Vermögen 
fteigt, je mehr unfere Zeit auf diefem Gebiet leiftet, defto mehr 
ihre ſchaffenden Kräfte, ihr Erfindungsvermögen abgenommen 
bat, Alles dies muß zum Ruhme Hugo's, ber fih als ein 
Riefe der Erfindung zeigt, zugegeben werben; es ift nur zw 
bedauern, daß des Dichters Erfindungen über fidh felbft hinaus— 
gehen und durch maßloße Anftrengung fi felbft entnerven. 
Hugo ftülpt Verwidelung auf Bermidelung, verwirrt hindurch 
unfere Phantafie, tödtet feinen eigenen Geiſt und läßt uns von 
feinen Erfindungen meiftene nur eine unklare Erinnerung zus 
rüd. Die Details reißen ihn bin; er läßt den großen Faden 
fallen und nimmt die Faͤdchen auf, aus melden er zulegt ein 
ſtrictt, in dem er ſich felbft verfängt und feine Kräfte 

ndet. 

Alles dies geſchieht in dem vorliegenden Drama mebr als 
in irgend einem frühern. Die ſich überftürgende Verwickelung 
bes dritten und vierten Acts bat weder Sinn no Zweck; ber 
tlare, fhöne und einfache Hauptgedante geht darunter verloren, 
und die unmäßig erfirebte Wirkung töbtet die Wirkung, bie 
da ift. Nichtsdeftoweniger nennt der Feuilletonkönig, 3. Janin, 
der ſich fogar das Anfehen gibt, als wüßte er etwas von deut— 
ſcher Literatur, den „Ruy Bins’ ein Plagiat des Schiller'ſchen 
„Don Garlos”, Es ift, als wollte man die „Henriade“ ein Plas 
giat der „Iliade“ nennen! Schiller, der beutfche Tugendherofd, 
fol fih mit B. Hugo, dem Prediger der moralifhen Halts 
lofigkeit, begegnen! Aber freilich, von dieſem Unterfchiebe hat 
Hr. 3. Janin auch nicht einmal eine Ahnung. Wenn bdiefe 
Herren um Gottes willen Eritifiren, find fie doch wie von allen 
guten Börtern verlaffen! Dem großen Dugo geht es felbft nicht 
beffer; denn feine kritiſchen Vorreden find wie zum Gefpött jedes 
deutichen Tertianers gefchrichen. Der gute Mann martert ſich 
immer noch um bie Definition des Wortes Drama, und wir 
fehen immer deutlicher, daß er fie nie finden wird; benn B. 
Huzo achört zu den Geiftern, welche durch Naturtrieb leicht 
das Neue produciren, nicht aber zu denen, welche zur Geſetz⸗ 
gebung des Urtheils Beruf haben. Bu 

„Ruy Blas” ift denn wieder eine außerordentliche Erfin— 
dung. Es zeigt ſich eine große innere Wahlverwandtidaft zu 


Bulmer's „Mädchen von Eyon’, obmwol die äußern Berbälts 


niffe gang verſchieden in diefem Drama find, und wir möchten 
wol wiffen, ob Bulwer, dem es etwas an Erfindungsoermögen 
fehlt, Hugo's Drama gelannt hat. Der Stoff ift, wenn wie, 
von ben unnöthigen Vermwicelungen ber letzten Acte abfehen, die 
mit der Haupthandlung nur in einem milltürlichen Zufammens 
bange ſtehen, eigentlich fehr einfah. Ruy Blas, ein junger 
Menfh von Bildung, Lakai jedoch bei Don Salluft be Bazan,. 
wird von dieſem in der Abſicht, ſich an feiner Königin zu rä— 


Y dyen, die ihm wegwerfend behandelt hat, als fein Vetter an ihs 
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zen Hof eingefhmuggelt und muß bie Reigung ber Königin 
entflammen. Nachdem er zum Herzöge von Olmedo und Günfts 
ling der Hertſcherin emporgeftiegen ift — den Zrug duldet er, 
weil er bie Königin glühend liebt —, erfcheint ber teuflifche 
Don Salut und enthüllt den — Lakaien, weldyer Gift nimmt, 
da die betrogene Königin ihm nicht auf fein erftes Wort vers 
zeiben will, und flirbt. 

Die Fehler diefer Erfindung liegen auf ber Hand. Bon 
der Unnatur ber Glut Ruy Blas’ nicht zu ſprechen, fo hat 
Dugo einen großen Fehler darin begangen, baß er uns nicht 
fehen läßt, weiche Schmach Don Salluft zu rächen hat, Hätte 
er uns etwa gezeigt, daß dieſer ſelbſt bie Königin liebe und 
verfchmähte Liebe das Motiv feiner Handlungen fei, fo würbe 
das ganze Drama an Wahrheit wie an Interefie gewonnen ha: 
ben Gine ſolche Erpofition wäre unendlich beffer geweſen als 
die ganz lücdenbüßerifde Bermidelung mit dem Doppelgänger 
Run Blas’, Don Gäfar Bazan, aus dem der Dichter zulegt 
ſelbſt nicht mehr Hug werben fcheint. Diefen Einreden ge: 
genüber zeigt Hugo mieber große und Eräftige Schönheiten in 
den Situationen, tiefe Naturgüge in ben Charakteren , überra: 
fchende, erfhütternde Umſchwuͤnge in der Handlung. Ein Zu 
im britten Act ift namentlich Shakſpeare's würbig und bu 
fumme Handlung faft ein Seitenſtück zu Malcolm’s „Mann, 
drüdt Euern Hut nicht alfo ins Geſicht““. Es ift die Scene, 
wo Bazan zuerft vor dem neuen Derzoge von Dimedo erſcheint, 
und wo er ben vormaligen Lakalen mitten in feinem ſtolzen 
Berichte von Dem, was er für das Land gethan, unterbricht: 

— Mir fdeint bie Luft fo kalt! 
Wollt Ihr nidt dort dad Wenfter lieber fließen! 


und wo er, als Run Blas wieder in feinen ſtolzen Zon vers 
fäut, fagt: 
— Seid bob 


So gut und hebt mir dort mein Schnupftuch auf. 
und dann fortfährt: 
'. Ihr fagtet alfo . . 
Mit“ ſolchen tiefgefhöpften Zügen hat Hugo bie franzöfifche 
Bühne zuerft befannt gemacht, und das iſt fein Verdienſt; «6 
ift das Verdienſt ber ndbung wahrhaft bramatifcher Situa: 
tionen, wie die unftreitig ift, in welder Ruy Blas, ber Der: 
309, dem Manne gegenüber, ber ihn mit einem Wort vernich— 
ten, ja mehr als vernichten kann, ſich befindet, Auch die 
Zeichnung ber jungen, ſchönen Königin, Maria von Pfalz» Reu: 
burg, gegenüber ihrem Gemahl, Karl II., der über der Wolfe: 
jagd feine Krone und feine Gemahlin vergißt, und bie Art und 
Weife, wie Ruy Blas bei Hofe eingeführt wirb, find ähntiche 
Züge, voll tiefer Anfhauung und energifcher Erfindung. Da: 
gegen ſcheint uns die Geftalt Don Gäfar's, des beutelſchneide⸗ 
sifhen Ehrenmannes, ebenfo unnüs als verfehlt und Don 
Guritan nicht viel beffer ald ungemein albern, fobaß wir, Alles 
ufammengenommen, es hier wieber mit einer, durch Übertrei: 
ung des Geiftreichen fehlervollen Erfindung zu thun haben, 
‚beren fcenifche Gruppirung jedoch wie ein Bild von Salvator 
Rofa unfere Seele mächtig aufregt. Was fehlt nun bem ger 
nialen Dugo zum großen Dramatifer ? Es ift nicht Idee, nicht 
Kunftform, nicht Ziefe, fondern Maß. Daß von moraliſchem 
Halt bei ihm fo wenig mie in dem frangöfifchen Leben übers 
baupt bie Rebe fein Eönne, verſteht ſich hierbei von felbft. 
Die Überfegung klingt ſtellenweiſe etwas hart, ift aber fonft 
teeu und loblich. 


35. Gaspardo, der Gondolier. Schauſpiel in vier Aufzügen nebft 
Vorfpiel. Rad dem Franzöfifchen bes Bouchardy von Au—⸗ 
. Eur ty. Damburg, Hoffmann u. Gampe. 1833, Gr. 12. 

r. 


Schon bei dem vorhergehenden Drama eines ber Korg: 
phaͤen der frangöfifhen Dramaturgie hätten wir die Bemerkung 
machen follen, worin unferer Anſicht nach das Wefentliche und 
Unterfhheidende in ber Auffafiung des Dramas dieſſeit und jen- 
feit der deutfchen Grenze befteht. Diefer mwefentliche Unterſchied 


ſcheint uns einfach folgender zu fein. Die deutſche Zragdbie 
ift ein Ausbrud des Kampfes ber Leidenſchaft gegen bas Mo: 
ralprineip, feinen ewigen Gegner; die franzöfifche Tragödie ſtellt 
nichts Anderes dar als ben Kampf der keidenſchaft gegen bie 
Leidenfhaft in anderer Geftalt. Mit biefer Unterfcheidung glaus 
ben wir ausgefproden u haben, was in allen ernften und be: 
fonnenen Kritifen des franzöfifhen Dramas als dunkles Gefühl 
lebt, das nad; dem Ausdruck ringe. Der allgemeine Mangel 
moraliſchen Feingefühls in dem franzöfifhen Wolke, welcher alle 
politiſchen und culturgefchichtlichen Gefchicte diefes Volkes ers 
Härt, gibt auch unter Anderm bie Einſicht in bas feltfame 
Weſen feiner dramatiſchen Auffaffung und in bie Idee der Tra— 
göbie, wie fie fi in Frankreich entwidelt und verkörpert. Das 
Sittengefeh, das Moralprineip ift dort von Urfprung an ein 
zu ſchwacher Gegner ber Leidenſchaft, als daß dieſe an ihm ei: 
nen tragiihen Kampf barftellen könnte; B. Hugo und feine 
Schule haben daher einen andern mädhtigern Gegner ber Lei: 
denſchaft aufſuchen müflen; fie haben feinen andern gefunden 
als — wiederum die Leidenfchaft. Daher ift denn nun trotz aller 
Genlalität der fittlich = wiberwärtige, ber moralifch = ekelhafte 
Kampf zwiſchen Leidenſchaft und Leidenfchaft an die Stelle des 
erhebenden und läuternden Schaufpiels getreten, das ber Kampf 
der Leidenfhaft gegen bas Moralgefeg barbietet. Wir fehen 
bie Liebe gegen bie Rachgier, ben Ehrgeiz gegen bie Wolluft, 
die Herrſchſucht gegen bie Lüfternheit in den Dramen ber fran: 
zöfifhen Schule fämpfen, niemals aber eine diefer Reidenfchaf: 
= — Gegenſatz gegen ben kategoriſchen Imperativ des Mo: 
ralgeſetzes. 

Zu dieſer Schule gehört denn auch Bouchardy, ber Verf. 
bes vorliegenden Dramas. Doc er hat dem Kampfe ber kei: 
benfchaften jene gräßlichen und übertriebenen Karben genommen, 
in benen fein Meifter ſich gefällt, und ift in bemfelben Maße 
naturwabrer geworben. Ein reicher und wahrhaft dramatifcher 
Stoff liegt dem Stüde zum Grunde: bie Throngelangung Bran: 
eesco Sforza’s, des armen Gonbolierfohnes, ben wir im Vor: 
fpiel als Kind feinem Bater entführt und durch wunderbare 
Geſchicke zum Feldheren der Bisconti von Mailand werben fe: 
ben. Mit etwas mehr Entwidelung ber Charaktere und eini: 
ger Vereinfahung ber fehr verwidelten Intrigue wäre das Stüd 
ein durchaus lobmwürbiges geworden; denn bie Fabel ift reich 
und anziehend, bie Sprache wahr und natürlich und bie Wir: 
ung liegt im Gange der Greigniffe felbft, die mit guter Öko: 
nomie unb in mufterhafter Gruppirung behandelt find. Nur 
von Geiten der Charaktere ift dies fonft wirffame Drama mo: 
noton und ſchwach. 

Die Überfegung läßt Fluß und Sprachgewandtheit vermiffen, 
ift von Gallicismen nicht frei und ziemlich fteif und ungefügig. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Peter Schlemiel und fein Sohn, ein Zeit: und Cha— 
rafterbild aus den Landen Bimbam und Bivbav. 
Herausgegeben von Karl Riedel. Frankfurt. 1539, 
Gr. 8. 1 Thle. 

„Das Bud) hat tiefere Bedeutung, als es dem erften An- 
blick nad fcheint. Es ift ein Stüd vom Fauft des 19. Jahr: 
hunberts barin, jenem Aauft, der aus ben freien, erquickli 
Höhen der Poefie oder Wiſſenſchaft herniederftieg in die troſt⸗ 
loſe Steppe bes Induftrialismus.” So fchreibt, wie es beißt, 
ein Freund bes Berf. über vorliegendes Buch, und ber Berf. 
läßt diefe und ähnliche Stellen in ber Vorrede zu bemfelben 
abdruden. Gin „Kauft bes 19, Jahrhunderts”, Erhabene 
Aufgabe! Kühnes Werk! Aber nein! nur „ein Stüd’ von 
ihm. Immerhin; auch die Anfänge müffen bier ſicher inters 
effant, die Einzelnheiten bebeutend fein. Gab ja Goethe auch 
zuerſt nur ein Fragment feines „Fauſt““! Das Großartige der 
Gonception gab ſich au im Fragmente Eund; die Deutung, 
ber Einn bes Ganzen war ſelbſt nad der Bollendung des Wer: 
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les noch nicht Alten erfchloffen, Alten derfelbe. Der Verf. vor: 
liegenden Buches kommt dem- Lejer glei anfangs zu Hülfe; 
wir wollen die Stelle, die ſehr harakteriftifch ift, herfeken (8.5): 

„Würde ich fagen: lemiel ift im feiner überfinnlichen, 
außerweltlihen Geſtalt das Product von moderner Givilifation 
und induftriellem Talente in Ehrgeis, Eigennutz und Perfidie, 
fo wäre nur halb ausgebrüdt, was ich als die Wahrheit def- 
felben ergründite. W ich fagen: es ift blos der felbftquäs 
lerifche Drang des einen dieſer Factoren, in dem andern übers 
ugehen, ohne daß es doch zn tiner feften Bafis des Products 
I, fo würde id) dem Ausdruck meiner Borftellung näher 
treten. Aber auch dieſe Definition ift mur halb, denn jenes 
Produciren, jenes Muültipfieiren des einen der Bactoren in den 
andern ift doch wieder nur vorhanden als gebunden in Einem 
Wefen, Einer Idee, diefe verwirkticht in Einer Perfon, Einem 
Sharatter. Fafle man alfo beide Definitionen, bie eine, die 
das fefte Product, den gemeinfamen Halt, und bie zweite, 
welche die unruhige ————— der Factoren ineinander, 
daher auch ein Verleugnen des einen durch den andern auds 
fpridt, gufammen, und man hat weniaftens einen ſchwachen 
Begriff von der abftrarten Perfönlichkeit Schlemiel's, welche 
mit Einem Worte den Goldgeift alö modernen Welt 
evangeliften repräfentirt.‘ “ 

Das ift nun zwar noch lange nicht ein moderner Kauft, 
wie man denn überhaupt wol an der Geftaltung eines ſolchen 
zweifeln ann, aber ficher ein bedeutender Gedanke und vers 
fehiedenartiger Auffaffung fähig; ja, ein tüchtiger englifcher Ro: 
manbdichter hat bekanntlich mit der Darftellung der einen Seite 
deffelben neuerlich einen Verſuch gemacht. Um fo begieriger, 
vielleicht eine andere Seite Tennen zu lernen, leſen wir das 
Buch unfers Verf. und finden die Biographie eines gewiffens 
lofen Advocaten in Bamberg, der durch eine Reihe planvoll 
durchgeführter Schledtigkeiten, durch Arra nts von uls 
denwefen und Güteradminiftrgtionen fi) ein bedeutendes 
mögen erwirbt, dabei aber um feinen Gredit bei feinen Mit 
bürgern fommt, fi mun der Regierung in die Arme wirft, 
als Policeidireetoe und Bürgermeifter & und, als feine 
Geldgier, feine Lieberlichkeit und fein uth ihm auch hier 
zu Kalle ir feinen Tod fingiren läßt (wobei ein unter 
dem Galgen Ausgegrabener die Stelle feines Leichnams vertritt) 
und nad Wien ausreift, um bort ein zweites Leben zu begin: 
nen. Das ift die erfte „„Schlemielsincarnation‘‘, der die Ge— 
fchichte feines Aufenthalte in Wien und fernen Treibens, 
wol aud) die feines Sohnes ald zweite in einem andern Theile 
folgen fol. &s if unverkennbar, daß bdiefe Erzählung zum 
Theit factifchen Grund hat; dies geht fomol aus dem durchweg 
waltenden Mangel poetiſchen Lebens in Gompofition und Cha 
rafteren als aus ben vielfachen Specialitäten hervor, die, obwol 
durch fingirte Namen von Perfonen und Drten dem minder 
mit dortigen Berhältniffen Bekannten undeutlic bleibend, doch 
als auf vorhandene nde zn3 kund Wr Klar 
—3 Aupantand Dfeih, Syelähet; wenn gegen Das Enhe 
un n et; wenn gegen das Ende 
auch ein Fürft Tieſenlohe und ein Haturpplisfe aus ber 
Dauptftabt von Biobav auftreten, fo ift hier aud kein Zweifel 








über die Deutung. Bon welcher Art die Polemik gegen Schel— 
ling fei, kann man baraus fehen, daß dv 
Schlemict den Flegelor 


Broddaut. — Druß und Berlag von 8. X. Brodhaus in Lringl 





bildes der Chamiſſo ſchen Mufe liegt in dem Anbrängen biefes 
Machwerks an daſſelbe. Es ift Mar, daß eine 

Tendenz den Verf. nicht befeelt haben Tann; warum, wenn 
feine Abfichten rein perfönlih waren und wenn er es einmal 
für nicht unmürdia hielt, ein ſolches Buch zu fehreiben, 
auch noch foldye Bemühungen oder Blendwerke in Einleitung 
Ba ea die das Werk felbft auf jeder Seite zu — 
macht 





Literarifhe Notiz. 

Der frangöfifche Überfeger der Zöpflihen Schrift über die 
ſpaniſche Erbfolge ift Billing, ehemals frangöfifger Geſchaͤfts⸗ 
träger in Madrid und Neapel, Die Überfegung wird ihrer 
Gewandtheit und Deutlichkeit wegen gerübmt und ift mit in⸗ 


tereffanten Noten verfehen. Unter ben neu frangöfi- 
u Romanen find zu nennen: „Georges de Rossieres, roman 
time‘, von 6. mort’’ 


y, Berf. ber „„Memeoires de 
(2 Bde); „La comiesse aux trois “, von 

Brot; „ Pamphile“, von A. Dumas, 
slhermd, Mr gnsöheiide Maget bei ben Beangefen ee 
w 13 € L en en 

bei ben Gngländern drei Bände fobert. er 
erfchien eine neue, gänzlid; umgearbeitete (refondue) 

einer intereffanten Vorrede vermehrte Ausgabe. 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1838. 
Dritter und lester Artikel. z 
(Bortfegung aus Nr. 296.) 

36, Almanach für Privatbühnen von G, v. Holtey. Erfter 

Zahrgang. Riga, Krangen, 1839, Gr. 8, 2 Zhlr, 
Nichts vermag, wir geftehen es, unfer Urtheil mehr zu 
beftechen als eine fo befcheidene Vorrede wie bie des Verf. zu 
biefem Almanach. Er fagt von fidy fetbft, daß er beffer als je: 
der Andere wilfe, wie er fein Dichter für Werke voll Tiefe und 

Vollendung fei, und ba er dies von ſich felbft fagt, fo dürfen 

wir ihm einräumen, baß er ein fertiger Port, voll Gefhmads 

und £unftlofen Witzes fei, dem felbft bisweilen gelingt, uns durch 

Naturbeobachtung und Wahrheit tief zu ergreifen. NRament: 

ich ift eine eigene Gattung des Rührenden feine ſtarke Seite, 

und von biefer treffen wir in dem vorliegenden Bande ein vors 
teefflihes Exemplar in dem einactigen Scaufpiel: „Dans 

Jürge“, an, das in feiner Art ein Mufter iſt. Die erfte der 

bier er Kleinigkeiten (Lüdenbüßer, Salonftüde 

nennt fie der Berf.) fcheint uns nicht ganz Driginal zu fein; 
wir haben eine ähnliche Idee, wie fie das „‚Lieberfpiel oder ber 
ſchottiſche Mantel” bringt, ſchon angetroffen. Dagegen ift das 

Schaufpiel „Hans Zürge” ganz und durchweg deutſch, ja bei: 

nahe nur Deutfchen verſtaͤndlich. ine meifterhafte Naturzeich⸗ 

nung, die glüdtichfte Erfindung, frappante Wahrheit und eine 
töftliche Laune ftellen bies Beine Stück in unfern Xugen fehr 
hoch und weit über „Leonore““, den „Majoratsbheren” und ans 
dere Arbeiten, wegen welcher ber Berf. laut gelobt worden ift. 

Dies Stüd ift gang in Naturtönen, obne alle Bühnenconve— 

nienz gefchrieben, und darin liegt, glauben wir, fein feltener 

Reiz. „Ein Adtel vom großen kooſe“ ift eine effectvolle Pofle; 

———— enthaͤlt allerliebſte Lieber, unter welchen das 

Ein altes Faß mit grauem Haar, 
Sein Äuglein iſt fo heil und Har — 
Was mag dad für ein Kuglein fein? 
Ich weiß ed ſchon, das Kuglein if der Wein — 

einen wirklich genialen Wurf hat. „‚Dreiunddreifig Minuten 

in Grünberg‘, ift durch Gontraftirung des berliner und des 

bresiauer Bolkscharakters erfreulih; „Die Wiener in Paris’ aber 
exſcheinen ein wenig gefuht. Durchweg aber herrſcht in diefen 
beitern und anfprudelofen Spielen guter Geſchmack und rine 

Leichtigkeit, die fie zu Salonftüden empfehlenswerth macht. Wir 

mollen dies gern anerkennen, ohne es jedoch gerade zu loben, 

daß der Verf. fih fo ſehr ins Kleine verliert, fo lange ihm 
noch Kräfte zu größern Arbeiten beimohnen. 

37, Neueftes Theater des Auslandes, für die deutſche Bühne 
bearbeitet von B. X. Hermann. Erfter Band. Hambura, 
Berendfohbn. 1839. Gr. 8, 1 hir. 16 Gr, 

Noch eine Abfallfammlung; indeffen doch eine, ber wir 
ung erfreuen Zönnen, da der Sammler feine Wahl mit Geſchmack 
teifft. Die bier vorliegenden Sachen gehören faft alle zu den 


beffern Erfcheinungen ber heutigen franzöfifchen Dramatik und 
machen auch diefleit ber Maas auf Geltung Anſpruch. „Vol⸗ 
taire's Kerien”, Aler. Dumas’ überaus dramatiſcher „Kean“, 
das hiftorifche Auftfpiel: „Der König wider Willen’, welches 
bie feltfame Berfhmörung Hrinridy’s III. von Valois gegen ſich 
ſelbſt gefällig und mit vieler Laune dramatifirt, find fehr ans 
nehmbare Gaben. Das zulegt genannte Stüd ift wirklich von 
meifterlicher Behandlung und bildet sin würbdiges GSeitenflüd au 
Scribe's befter Arbeit: „Bertrand und Raton.“ Der altfrangds 
ſiſche Leichtſinn in Staatsgefhäften gibt folden Srüden in ben 
Augen der Deutſchen eine eigene Komit mit, melde für die 
Franzoſen verloren geht, und macht dies Drama auf allen deut: 
(hen Bühnen gewiß zu einem Kaffenftüd. Die folgenden Luft: 
fpiele: „Ein Bau der vornehmen Welt” und „Fatalltäten“, 
Luftfpiel in fünf Acten, find den deutſchen Sitten weniger bos 
mogen und haben weniger Recht zu gefallen. Wenn es in dem 
„König wider Willen” für uns komiſch ift, ernfte und ernftefte 
Dinge mit der Frivolität des Hofes Ludwig's XIV, behandelt 
zu fehen, fo verflimmt «8 uns bier, Arivolitäten mit allem mögs 
lien Ernft, ja fogar mit Sentimentalität tractiren zu hören. 
Das aber ift einmal die Natur der Franzoſen und der Grund 
ihrer fogenannten Lichenswürbdigkeit, gegen welche wir ung wie 
feit 300 Jahren nach allen Kräften wehren wollen. Scribe's 
Euftfpiel: „St!“, können wir uns dagegen wieder gefallen lafs 
fen, wenn auch eine Immoralität en haut parage den Grund 
floff der Verwickelung bildet. Der Zitel ift offenbar erft ges 
macht worden, nachdem das Gtüd fertig und Katharina's Ber: 
fu, einen neuen Favoriten zu gewinnen, an Ladislaus' echter 
Liebe gefheitert war. Das Irgte Drama endlich: „Wilfon 
oder bie Berleumdung“, in drei Acten, bat zu menig Reurs 
und Gigenthümliches, und beutet die befannten widerwärtigen 
franzöfifhen Sentiments zu fehr aus, als daß es uns Bei: 
fall abgewinnen könnte. Wir begreifen vielmehr nur mit 
Mühe, mie bie quedfilbernen Kranzofen dieſes langweilige 
Genre noch immer ertragen können. Der Bearbeiter hat das 
Verdienſt, Biel in einem Bande zu geben; gut find feine über: 
fegungen nicht. 


38. Das Galgenmännlein. Gin dramatiſches Bebidht von Ars 
tbur Lupe. Leipzig, Brodhaus. 1359, 8, 12 Gr. 

Aus dieſer wunderlichen Rhapfodie in dramatiſcher Korm 
fpridt ein Geift tieffinniger poetiſcher Intention und eine tief: 
innerlich erfchütterte Seele ung an, die nad dichterifchem Aus— 
drud ringe und ihn im Ringen findet. Das Gedicht erſcheint 
uns wie eine merkwürdige Einleitung zu einer portifchen Lauf: 
bahn und unferer nähern Würdigung wertb, fo kurz es auch ift. 

Das Ganze ift zwar nur cine Skizze; allein in ber großen 
Weltfrage, welche die Menſchheit ewig befchäftigt, und melde 
„Bauft”, ‚Manfred‘, „Der wunderthätige Magus”‘, „Don Juan“ 
und Halm’s „Adept“ behandeln, findet es eine neue Seite auf. 
„Das Galgenmännlein,’ ift das Erdenglüd, und die Echre des 
Gedichts ift die, daß, wer nur einen Deller dafür bezahlt, aus 
Dem, was fein eigen ift, nämlich feinem innern Seelenſchatz, auf 
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ewig an baffelbe gebannt und verloren fei. Diefe Idee, ‚der Nie: 
mand eine edle poetifche Geburt abftreiten kann, bat unfern 
ganzen Beifall, und wir wünſchten nur, ber Verf. hätte fie 
etwas weniger ſtizzenhaft ausgeführt, als hier geihehen ift. In 
feinem Gedicht gibt er und nur Gruppen, ohne, oder doch nur mit 
iofem, ſchwer zu verfolgendem Zufemmenhang; feine Dichtung 
erſcheint wie ein geoßer, fühn angelegter, aber hinterher zerrif: 
fener Garton. Die folgenden find bie Hauptgruppen biefes kuh⸗ 
nen Gemäldes. Deinrich (anders bezeichnet der Dichter feinen 
Helden nice) ſchmachtet klagend im Kerker, aus dem ihn Jos 
hanna, des Kerkermeifters Tochter, befreit. In ihrem Kammer: 
lein Hagt Klärchen, feine Braut, über ben verſchwundenen Ge⸗ 
liebten; Anna ſpricht ihr zu und fodert fie auf, ihre Thränen 
zu teodnen, denn ihr Heinrich gehöre den Lebenden nit mehr an. 

Taf ruben die Zodten und dämpfe den Schmerz, 

Die Liebe erfrifcht ja dad trauernde Derz. 
Der neue Bräutigam hat ihr ja prädtigen Schmud verehrt: 

So koͤmiche Ringe mit Demantllein, 

Das foll "mal ein Blisen und Blinfen fein. 


Heinrich, in Freiheit, begegnet Zigeunern; Nurka warnt ihn 
vor Maͤdchentreue; 
Denn ded Mädchens Sinn iſt leicht, 
Wie die Haſelruth' fi beugt. 
Wo am Felfen Wellen ſtranden, 
Da nur darfſt du rubig landen. 


Gin Hirtenmäbden erzählt ihm von Klärchen's Brautftande; 
glei) darauf trifft er auf fie mit ihrem Bräutigam. Dem Ber: 
zweifeinden erſcheint Johanna und melber ihren und ihres Ba: 
ters Zob um feinetwillen. Befinnungslos geräth Heinrich in 
ein Wirthshaus voll Soldaten; ein Spanier darunter, mit dem 
ee würfelt, gibt ihm das Galgenmännlein. 
Ja, wiffe, nur durch Hauf kann man's erlangen, 

Und nur für einen g’ringern Preis verkaufen. 

Dod nur für Jenen bliebe nichts zu hoffen, 

Der einen Heller für das Ding beyabit; 

Kein Zeufel könnte ihn davon erreiten, 

Und mollt' er fib in Glut und Waſſer beiten, 

Es iſt umſonſt — er iſt der Hölle Sohn, 

Was gib du mir, fo iſt's dein eigen? 

Heinrid. 
Nur der Dukaten it noch mein. 


Er nimmt's, den Doppelfinn der Höle nice achtend. Seine 
Sinne ſchwinden. Im Palaft, im Licbesglüd finden wir ihn 
wieder. Katharina ſchmeichelt ihm die Fiaſche ab und wirft 
fie zum Benfter hinaus in den Strom; doch Heinrich findet das 
Galgenmänntein in feiner Taſche wieder. Matt, frank, ent: 
täufche, ſchiat ex es an feinen Dector um zwei @ulben als 
eine Rarität: 
Was hatt! ih num von den gefräumten Fteuden? 

Zwei Unzen Glüd — und centnerihwere Leiden, 

Und Rube — keinen Augenblick 

Ich träumte . i 

Da war's mir dech, ald Eröcd' aus jenem Bläfchben 

Gin ſchwarzer Wurm viel Ellen lang beraus, 

Polypenartig meinen Leib umfhlingend, 

Und drüdte bergeſchwer auf meine Gruft. 


Kaum bat der Doctor das Flaͤſchchen angenommen, fo erfcheis 
nen Verfer und begehren 100,000 Dukaten für den Schmud 
der Geliebten, Heinrich muß den Palaft verlaffen und wandert 
froh mit den zwei Gulden des Doctors fort. Auf dem Markte 
Zauft er einem Gharlatan feinen Aram ab; bas Galgenmänn: 
Iein ift darunter. Im der Kloſterkirche, wo Klärden als Nos 
vize weilt, bekennt Heinrid dem frommen Nöschen feine Liebe, 
Gin Geiſterchor jagt ihn in den Wald; bier fällt er den Sol— 
daten in bie Hände; er wird gefeffelt. Im Kerker werfen ihm 
Mitleidige Geld durchs Fenfter; ein Bettler erſcheint und bietet 
ihm bas Galgenmännlein zum Kauf; er vafft das umberliegende 
Geld zufammen und gibt es dafür bin, 


Hier haft du Weib, i 
Sei Hug, und bie genört bie Mer, 


Dem Kerkermeifter wirft er Bold entgegen. Als biefer ſchwankt, 
bietet er von neuem feine Glieder den Feſſeln an; aber der Ker⸗ 
kermeiſter ruft: 

Laß mir das Gold und geb, wohin du willſt; 

Denn gluͤcklich wuͤrd' ih num doch niemald wieder. 


Ein armer Rekrut kauft ihm das Flaͤſchchen für einige Heller 

ab. Bon einem Soldaten, mit dem er fpielt, — er zwei 

Piftoletten; mübe bes Lebens, ſetzt er fie an die Stirn, drückt 

ab, und das Galgenmänntein hüpft in feiner Taſche. Die Klo: 

ftergloden ertönen; Deinrich will beten, Klärchen flürgt heraus, 

betet für ihm, und die „Giorie des Himmels’ ruft: . 
* Die Gottheit achtet nicht der todten Worte; 
Dein Wille Öffnet dir des Himmeld Pforte, 


Worauf Heinrich fterbend in Klaͤrchen's Armen: 


Herr, büf mir! — Ha, ber Satan ift verfhwunden — 
Dur did, o Deil'ge, babe ih Gnade funden. 


Hiermit endet das Gedicht. Wir haben gefehen, wo ber Verf. 
mit Goethe und mit Haim zufammentrifft; gang frei ift_er ofs 
fenbar nicht gewefen. Sein Gedanke weicht wenig von dem des 
Adept ab und paraphrafirt den des „Fauſt“ an vielen tel: 
len, Der Eestere hat auch die Form, bie geiftvollen Lieder 
(ia felbft ein Flohlied) und Anderes mehr infpirirt, Dennoch 
fheint uns biefe Dichtung der Auszeihnung werth und dünkt 
uns Probe eines beachtenswerthen Geiſtes zu fein. Nur gegen 
ben Schlußgedanken möchten wir eine Einwendung erheben. Die 
poetifche Geftaltung des Satzes, daß, einmal mit der Sünde bes 
freunder, es uns nicht heife, die Sünde von und zu ſcheuchen, 
iſt richtig und im „Galgenmaͤnnlein““ gut autgedruͤckt und abs 
gefpiegelt; allein, daß der Wille allein heilige, iſt doch in dem 
Umfange faum wahr, wie die Worte der Glorie des Himmels 
annehmen laſſen. Denn welcher Boͤſewicht wäre mit feinem 
Willen, was er it? Gr ift eö wider feinen Willen. 

Bon der poetifchen Ausdrucksweiſe, die eine ſolche ift, daß 
fie mit dem Werthe der Gedanken im Einklange ſteht, haben 
die angeführten Stellen hinreichende Proben gegeben. Der Did: 
ter möge nur fo fortfahren. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Altes und Neues aus Anbdalufien.*) 
Erfter Artitel. 


1, Gabiz. 

, Benn wir aud Staaten und Bötter nah längern ober 
kürzen Lebensabſchnitten mir ziemlicher Regelmäßigkeit, nas 
mentlih in einem Welttbeile von fo großer Regſamkeit und 
ZThätigkeit wie Europa, verfhwinden fehen, fo gibt es doch 
Städte, die von ibren weife wählenden Gründern für die Emigs 
keit gebaut ſcheinen, die alle Zeiten hiſtoriſcher Kunde hindurch 
mit ftets gleicher Wichtigkeit beftchen. Es find ſolche, melde 
Gunft der Sage und Örtlichkeit zu natürlichen Stapelplägen 
des Handels macht, wilde, unabhangig ven dem Gharafter der 
Nationen und ihrer Einrichtungen, deren Gefüge und Wedel, 
in dem materiellen Bebürfnif der Völker, welche biefe auch fein 
mögen, die Bedingung ihrer Griftenz finden und daher, felbft 
von Naturflürmen oder Barbarenmuthwillen zerftört, fi im: 
mer von neuem erheben; in Europa vernehmlid Konftantino: 
pel, Marfeille und am äußerften Weftende des Erdtheils Gadiz, 
fo viel älter als jene beiden Städte, wie ber Phönicier Staatsz, 
Handelsltben und Golonifation älter iſt als der Griechen. Wir 
Konftantinopel durch feine Lage faft unbezwinglid, ift Cadiz 
zwar mehre Mate feindlich eingenommen (1262 dur die Spa: 
nier, 1595 durch die Engländer, bei welcher Gelegenheit Graf 
Gier ſich ausztichnete, und 1823), weit öfter aber vergebtich bes 


*) Nah einem Artikel im „Quarterly review“, März 18. 
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lagert und gegen bie heftigften und langwierigften Angriffe auf 
das tapferfte vertheidigt worden, unter denen jener ber Fran⸗ 
zofen von 1310 — 12 kaum der 2000 Jahre frühern Belagerun 
von Syrakus oder ber von Konftantinopel durch Mohammed I. 
nachſtehen dürfte. Ungeachtet diefe durch ihre Lage Feinden 
ebenfo unzugängliche wie auf ben weiteften und ausgebehnteften 
Handel angewiefene Stabt feit 1786 durch viele neue Gebäube 
verziert und in ihrem Umfang erweitert worden ift, fo mußte 
doch ihr Flor durch die fehlerhafte Handelspolitik und bie träge 
Indolenz der fpanifchen Regierung, zulegt aber durch den Ber: 
luft der amerikaniſchen Golonien bedeutend leiden, und berfelbe 
hätte fich nur herftellen Zönnen, wenn das Decret, welches am 
21, Febr. 1829 die Bahia de Cadiz zum afen erklärte, in 
Kraft geblieben und nicht im September 18832 ſchon wieder aufge: 
hoben worben wäre. Als Mittelpunkt des ſpaniſch-amerikaniſchen 
Handels und darum Si ber Gonfuln und Agenten aller euros 
päifchen Staaten, mit einer Bevölkerung von 75,000 Einwoh⸗ 
nern ift Cadiz immer noch ein bedeutender Ort und wird es 
durch die Gunft der Natur und Ortlichkeit bleiben auch unter 
der fchlechteften Regierung; aber feine öden Straßen, fein leerer 
Hafen zeugen von feinem gefunfenen Glanze, von dem Verfall 
der Lebens», Gefchäftss und Neichthumsfülle, bie im Alters 
thume, zur Beit der Größe ber ſpaniſchen Monarchie und felbft 
in der ihrer tiefften Erniedrigung, als die Infurrectionsjunta, 
von ben ri aus der ganzen Halbinfel verbrängt, an bies 
fem fernen Punkte ihren Sig aufgefhlagen hatte, hier herrſchte. 
Auch das genußreiche Sinnenleben, in Sees und Hanbelsftäds 
ten fo vorberrfchend, wie Korinths und vieler afiatifhen Städte 
Dierodulen und Babylons durch das Geſetz zur Pornie mit ben 
Fremden verpflichtete Frauen erweifen, bie Ausgelaffenheit und 
Üppigkeit des Volks, einft gewiß micht geringer als im alten 
Byzanz, wo die Männer fait ganz in den Weinſchenken lebten 
und ihre Mauern nur vertbeibigen wollten, wenn die Zrinkftus 
ben ihnen auf diefelben nachfolgten, fcheint mit der Blume bes 
Reichthums verihwunden und die muntere Tochter „der luſti— 
gen Stadt‘, wie Iefaias im 23. Gapitel Tyrus bezeichnet, die 
„jocosae Gades’‘ Martial's, durch Armuth, Krieg, ſchwere Zeit: 
läufte und Hambelöftodung ftiller, nüchterner und ernfter gewors 
den zu fein. Es ift gegenwärtig für Gabig eine Zeit wie bie, 
über welche Keftus Avienus im 5. Jahrhunderte Blagte, wo 
ebenfalls Stodung des Handels eine Stodung des Lebens in 
diefer Stadt der Freude herbeigeführt hatte und ihr auf eine 
ganze Reihe von Jahrhunderten alle Bebeutung raubte. 
Handel e t Überfluß, dieſer Wohlleben und Genuß, und 
mo derfelbe nicht durch ftrenge häusliche Sitten, wie in Genf, 
oder durch ernite öffentliche Zucht, wie in Maffilien, bem Genf 
des Altertbums, befchränkt wird, ba geht in ihm das ganze 
übrige Leben auf. Das zeigt felbft Antwerpen, obgleidh einem 
wenig verführerifchen Klima und einem wenig leidenſchaftlichen 
Volke angehörend, aber in einer Zeit, wo es von 200,000 Mens 
ſchen bewohnt wurde und oft 2500 Schiffe auf einmal mit ihren 
Sabungen in feinem Hafen lagen; das zeigen unter füdlicherm 
Himmelsftrih Tarent, Sybaris und Neapel, das zeigt Aleranz 
drien mit dem übel verrufenen Kanopus, bas zeigt jene Kette 
von Karavanenorten und SHandelsftationen von Smyrna unb 
Epheſus bid Babylon, nad) Dem, was Strabo über manche von 
ihnen berichtet, das zeigt auch Gadiz in alter und neuer Zeit. 
Sole Orte, wo nad dem Ausdrude eines Franzoſen les 
lettres de change sont les belles lettres, mo nad einer 
Kuferung Huber's in feinen „Skizzen“ die Woluft in 
Porfie gebracht ift, kann der zu feiner Ausbildung und 
Belehrung reifende Fremde nicht anders beſuchen wollen als 
Feneion s Telemach Gypern, an Mentor's Hand. Sucht er 
höhere Intereffen, dann dürfte er leicht mürriſch und verſtimmt 
von feiner Reife zurückkehren; er muß kommen, um mit unbe 
fangenem Blick das Gewühl eines gefhäftigen Lebens und ben 
Strudel des Vergnügens, der Zaufende in jeder Minute hin: 
abzicht, zu betrachten, während er felbft, vorfichtig wie Ddyf- 
feus, um denfelben hinwegſteuert. Cadiz ift aber noch immer 


mehr als jebe andere Stabt in Europa ein folder Ort, da 
bier, ungeachtet in ihm bie freieften Anſichten in Spanien 
gefunden werben, bei der rein materiellen Richtung bes Lebens 
höhere geiftige a rg noch nicht aufgefommen find. Das 
alte Gades trug dieſen Tharakter bei größerm Reichtum und 
einem bie Sinnenluft unmittelbar beförbernden Gultus noch 
weit mehr: feine Leckerbiſſen und feine Zänzerinnen, die wir in 
ben römischen Schriftftellern der Kaiferzeit fo häufig erwähnt 
finden, machten es zum Palais royal ber Alten Welt; und 
wenn Apollonius von Tyana dahin fam, um ben Untergang 
der Sonne („‚stridentem gurgite solem‘’ bei Juvenal) und bie 
Ebbe und Flut des atlantiſchen Oceans zu beobachten, welches 
Phänomen er ſich durch unterirdifche, das Waſſer einfaugende 
Winde, wie der in feinem ‚„Polyhistor‘ eigentlich nur Plinius 
wieberfäuende Solinus durch große Seethiere erflärte, Plinius 
felbft aber für unerflärbar hielt, fo waren foldhe Faͤlle ge: 
wiß Ausnahmen und bie Zahl ber vergnügungs-, eB= und zer: 
freuungsluftigen Reifenden wird bier ungleich größer gemwefen 
fein als die ber wißbegierigen. Jetzt vollends geht Niemand 
mehr nach Cadiz, um Ebbe und Flut ober den Untergang ber 
Sonne*) zu beobachten, Gegenftände, von benen bie poetifche 
Einbilbungskraft der Alten fi fo mwunberbare Borftellungen 
machte, und deren Verknüpfung mit diefer auf der Scheide des 
Beftlandes und des großen Waſſergürtels des Oceanus geleges 
nen Stadt nicht wenig dazu beitrug den fehimmernden Glanz 
des Wunderbaren um fie auszubreiten. Dagegen kommt jest 
ein Intereffe hinzu, welches im Alterthume weniger wirkfam 
war, das antiquarifdhe, dem Cadiz wie die ganze alte Bär 
tica feinen dürftigen Stoff darbietet. Wer baffelbe auf dieſem 
Boben verfolgen will, der verfäume nicht ein Buch zum Führer 
u nehmen, das, vielleicht ſchon längft vergeffen, durdy das von 
. von Humboldt darüber ausgeſprochene Lob erft wieder ins 
Gedächtniß zurüdgerufen ift, nämlich Franz Garter’s „Reiſe 
von Cadiz nah Malaga‘ (? Bde., 1777), ein verbienftliches 
Werk von gründlicher claſſifcher Gelehrfamkeit und für die alte 
Geographie und Topographie in biefem Theile von Spanien 
befonders wichtig. Das hat der neuefte Reifende, der Andalus 
fien beſuchte und befcrieb**), ein zur Befagung von Gibraltar 
gehörender englifcher D files, wohl gewußt, feinen gelehrten Vor: 
gänger aber, ohne benfelben immer zu verſtehen, auf eine Weiſe 
geplündert, bie, wenn er fie im Felde anmenbete, ihn unfehlbar 
ald Marodeur vor ein Kriegsgericht bringen würde. Für bie 
ewöhnlichen Zouriften, wie fie ſcharenweiſe von England und 
Grant ausgehen, bietet Spanien eine Menge von bervors 
enben Zügen bar, mit denen ſich leicht ein paar Bände 
füllen laffen, um fo mehr, wenn man wie das „Journal des 
debats’’ in feinen „Lettres sur l’Espagne”, die wahrſcheinlich 
nicht außerhalb Paris gefchrieben wurden, den Bürgerkrieg und 
die gegenwärtige Defolation der Halbinfel in den Zert ziehen 
und davon Veranlaffung nehmen will, die Revolution, als deren 
Quelle, zu befämpfen. Man bedenke nur die Geftalt des Lane 
bes, bie reiche, mannichfaltige, bald reigende bald milde Natur, 
wenigftens in dem Theile, von welchem bier die Rebe ift, bie 
fharf ausgeprägten Züge der Nationalität in ben untern Glaf: 
fen mit Anz oder Rachklängen von Porfie, wie fie in dem Les 


*, Da bie Wiffenfhaften im Alterthume bei aller Geſchmacks und 
rhetoriſchen Bildung nie Gemeingut geworben find mie jegt 
burd bie Wohlthat der Preffe, fo waren bie gewöhnlichen Vor: 
ftellungen von den Phänomenen der Natur feine andern als 
die durch die Dichter verbreiteten. Noch Iſidor (TIL, 15) date, 
daf die Sonne über Naht auf unterirdifher Bahn zum Auf: 
gang zurudtehre, wie 1000 Jahre vor ihm bie griechiſchen Did: 
ter; doch iſt es micht geradezu unmöglich, mit diefer ſinnlichen 
Vorftellung einen tiefer liegenden wiſſenſchaftlichen Sinn zu 
verfaüpfen. 

*) Eseursions in the mountains of Ronda and Granada, with 
eharacteristic sketehes of the inbabitants of the south of 
Spaie. By Captain C. R. Scott. Zwei Bände, London IE. 
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ben ber meiften europäifchen Völker Tängft verhallt find, bie 
Ventas, die Maultgiertreiber, die Stiergeſechte: — dies und viele 
andere Dinge bieten einem Zouriften eine reiche Leſe dar, waͤh— 
rend ber gelehrte und der hiſtoriſchen Forſchung nadhgehende 
Meiſende nicht leicht auf einem andern Boden eine ergiebigere 
Ausbeute erwarten darf. Hätte ber Verf. der zuletzt erwaͤhn⸗ 
ten Reife durch ben fchönften und angenehmften heil von Anz 
dalufien nicht jene Eigenſchaften beide in ſich vereinigen und 
auf fremde Koften den @elchrten fpielen wollen, ohne daß er 
feloft oft Pannte, was er gebraudite, dann würde er immer ein 
unterhaltender Reifebefhreiber geblieben fein; fo aber ift fein 
Bud für den Gelehrten, dem es doch imponiren follte, uns 
brauchbar, und ber wiſſenſchaftliche Reifende, namentlid) dem 
üblichen Theile von Spanien fo wünſchenswerth, vermag nicht 
n feine, fondern, wie wenn er gar nicht dageweſen wäre, nur 
in des nämlidhen Garter’s Fußtapfen zu treten, ben er aus: 
ſchrieb, ohne ihn zu verftehen. Die bier folgenden Notizen find 
daher Beineswegs auf feine Gewähr gebaut; aber mie man auf 
Zufmwanderungen und in fremden Städten fid) ‚ber Führung 
von ungelehrten Wegmweifern und Gicerones übertäpt ‚ wenn fie 
nur der Wege und ttiichkeiten kundig find, und ihren Deu: 
tungen und Erklärungen, beren Sinn fie oft felbft nicht vers 
flehen, geduldig zuhört, fo folgen wir ihm aud als Wegweifer 
auf einem Zerrain, das er wenigftens mit Augen ſah, und ers 
Hären und bie Dinge, deren Anblid oder Erinnerung fid uns 
hier darbietet, nach eigenem Wiffen und Dafürhalten. 

Nah Bellejus wurde Gadiz noch vor Utika von ben 
Yhöniciern gegründet, und da Ariftoteles die Anlage der Ich: 
tern Stadt nah „phöniciſchen Quellen” um 287 Jahre 
höher als die von Karthago fest, fo wird mit ziemlicher hiſto— 
rifcher Gewißheit die runde Zahl 1100 als Gründungsjahr für 
das alte Gabir, Gadeira oder Gabe, wie es fpäter bieß, nebft 
Tarteſſus, das frühe und gemwinnverheißende Biel phöniciſcher 
Schifffahrt, angenommen werben können. Der Name biefer 
nad phoͤniciſcher Gewohnheit auf ſchmaler eg ra erbauten 
Stadt bedeutet die „Meerumbegte‘‘, nicht yas deron, mie bie 
wunberlich etymologifirenden Griechen erklärten, die auch das 
Fremdeſte aus ihrer Sprache ableiteten und z. B. Bosra, bie 
Aropolis Karthagos, mit Acpen, Bel, um fo lieber in Ber: 
bindung brachten, da fi daran bie auch ſonſt nicht ſeltene 
Sage vom Verſchneiden der Kuhhaut knüpfen lief. Fuͤr die 
Phönicier war Spanien, was fpäter für dieſes Südamerika ge: 
worben ift, und mit ber nämlidyen Eiferfuht, Graufamkeit und 
angſtlichen Behutfamkeit gegen Fremde, wodurch bie Spanier 
fi) verhaßt und arm gemadıt haben, wurde von jenen ber 
Handel nad; einem Lande behauptet, aus dem fie reiche Silber: 
iadungen, englifhes Binn und den Bernftein*) des baltifchen 
Meeres holten, für welche beiden letztern Artikel Cadiz wahr: 
ſcheinlich Niederlageort war, bis fie nad der Anlage von Maf: 
filien auf einem nähern Wege durch Gallien zu den Griechen 
tamen. Daß der erftere Ort übrigens durch das Dafein des 
letztern nicht beeinträchtigt wurbe, bemeift feine unter Kartha⸗ 
gern und Römern fleigende Wichtigkeit und Blüte und eine 
alle Stürme ber Zeiten überbauernde dreitaufendjährige Eriftenz. 
Als im zweiten punifchen Kriege das Glück der Karthager au 
wanken anfing, fäumte Gades mit echt Eaufmännifcher Politik 
feinen Augenblid, die Schwefterftabt zu verlaffen und bie römi: 
ſche Freundſchaft felbft um den Verrath der Bundesgenoſſen 
gleichen Stammes zu erfaufen. **) Sie wurde ihm zu Theil, der 
Ritter: und Genatorenftand in Kolge davon ein Gegenftand 
für den Ehrgeiz der Kaufleute von Babes, und bald zählte bie 

*) Aber auch in Spanien fbeint er gewonnen worden zu fein, unb 
swar in Galicien. 

**) Man ſehe Livlus XXVIII, 23. Mago hatte bier auß zerfireus 
ten Earthagifhen Schiffen im Derean und an der fpanifhen 
Küfte ein Geſchwader verfammelt; den wollten fie fammt Be: 
fagung und Mlotte den Römern verratben. 


Stadt 500 Ritter, eine Zahl, bie außer Rom allein von Padua 
übertroffen wurde. Balbus, ber Rothſchild jener Beit, ber als 
Quäftor in Spanien ein unermeßliches Bermögen erworben 
batte, ein Beifpiel, weldyes die jegigen fpanifchen Finangbeamten 
noch immer nadzuahmen bemüht find, onnte wie Auguftus 
von Rom, fo von Bades rühmen, daß er die Ziegelfteine, aus 
benen er es erbaut gefunden, in Marmor verwandelt hätte, 
Auch Gäfar, der zuerft als Quäftor in Spanien feine öffentliche 
Laufbahn betrat, in dem zu Gades bie erſten Träume bes Ehr— 
geiges von Lünftiger Macht und Größe erwachten, der biefe 
Stadt nad; fi Julia Augufta Gaditana nannte und gleidy 
dem Herzog von Wellington von ihrer Wichtigkeit für dem 
Krieg in Sübfpanien den hoͤchſten Begriff hatte, erzeigte ihr 
eine derſchwenderiſche Freigebigkeit, und die Hugen Kaufberren 
erklärten ſich für ihn, während Gordova und Sevilla auf Poms 
pejus’ Seite fanden. . 

Das Wichtigſte von Gades Alterthümern ift der berühmte 
Tempel und Gultus des Hercules, ein unverächtlicher Beweis, 
mie die Phönicier mit ihren Handelsverbindungen auch ihren 
Götterbienft verbreiteten. Hercules, der Baal Tzor ober „Fel⸗ 
ſenhort“, war Zyrus Schusgottheit, und das Band eines ger 
meinfchaftlihen Gultus Enüpfte die Golonien ans Mutterlanb, 
Doch auch unter andern Völkern, auf welche phönicifcher Eins 
fiuß ſich erfiredte, wenngleich ſich Beine directe Golonifation 
nachwtiſen läßt, finden wir diefe Gottheit in ihrem ganzen 
Sharakter, das Sumbol phoͤniciſcher Golonifation, wieder, und 
alle die verfchiedenen Hercules, durch welche Gicero geſteht fich nicht 
burchfinden zu Eönnen, mögen auf jenen einen, oder auch einen 
gemeinfamen ägyptiſchen oder indiſchen Stammvater zurüdzufühe 
ren fein, Jede Nation hat ihn nad ihrer Rationalität geſtal⸗ 
tet, am fhönften und bidhterifchften die hellenifche; aber es if 
bies doch fein Grund, Hercules ihr als ein aus ihrem Begriffe 
entfprungenes Wefen , bem borifchen Stamme aber als cine deren 
Charakter, Thaten und Leiden repräfentirende Nationalgettheit 
beizulegen und von dem tyriſchen Botte gänzlich zu trennen, 
vie 5. B. Müller in feinen helleniſchen Geſchichten gethan bat. 
Wie verſchledene Geftalten hat nicht felbft das Chriſtenthum 
bei den verfchiedenen Secten und Nationen angenommen! Wie 
viel mehr mußte dies ein Gultus, der dem poetifchen Bermögen 
der Völker wie eine Aufgabe zu beliebiger Geſtaltung vorlag, 
in welder bie Griechen natürlich den Preis bavontrugen. 

(Der Befhluß folgt.) 





Miscellen. 


„Ei — heißt es Pr, I. de excusat,. tut, (1, 25) — qui 
pro republica ceciderunt, in, perpetunm per gloriam vivere 
intelliguntur.” Darauf verfaßte Kaspar Ziegler (geft. 1690), 
ein fruchtbarer Schriftfteller im Rechtsfache, weldyer auch zuerft 
in Deutfhland Madrigale dichtete, Reime, welche, unferer Zeit 
angepafit, fo lauten: 

Der Oberſt &. bat nur noch taufend Mann, 
Doch laͤßt er — ibm kommt's darauf an — 
Bweitaufend fid in Rechnung fareiben. 
Warum? die auf der Wahlſtatt bleiben, 

Die bält er keineswegs für tobt 

Und fobert auch für fie noh Sold und Brot. 
Ihm it ed Gind: fie leben oder flerben, 

So müflen Geld fie dennoch ibm erwerben; 
Denn wer fein Dafein fo zum Opfer Bingegeben, 
Den laͤßt man auch noch nadı dem Tode leben. 





Johann Heinrich Ader, deſſen juriftiihe Schriften in Li⸗ 
pen’s „Bibliothet‘’ verzeichnet gu finden find, verfaßte eine „Ges 
ſchichte von Schreibfebern, deren ſich Gelchrte bedient haben’, 
Diefes Werk dedicirte er der Schreibfeder des Rechtsgelehrten 
3. 8. Buddeus (geft. 1753). 156, 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Dritter und leßter Artikel, 
(KBortfegung aud Nr, 297,) 


39, Leben und Thaten Emerich Zököly’s und feiner Streitge: 
noffen. Ein hiſtoriſches Drama. Bon A. 3. Leipzig, Ein: 
bern. 1839, Gr. 8. 18 Gr. 


Ein gefchichtliches Bild voll beivunderungsmürbiger Friſche 
und von einer wahrhaft feltenen Unmittelbarfeit nationaler Denk: 
art erfüllt, fo echt ungarifh, daß es uns alle Reifebefchreibuns 
gen und Gharakterfchilberungen dieſes Volkeſtammes entbehrlich 
macht. Wer von uns fortan ungarifche Anfhauungen fucht, mag 
nur dies Bud auffchlagen; es gibt ihm mehr als er braucht, 
Die Kunftbedingungen des Dramas in erfter Linie zu erfüllen, 
liegt offenbar nicht in den Abſichten des Verf., ihm iſt es viel: 
mehr um Wahrheit der Gharaktere, um Treue in den gericht: 
lichen Zügen, um eine nationale Ausprägung des Errigniffes zu 
thun, und diefes dreifache Ziel hat er auf eine nicht genug zu 
lobende Weife erreicht. Arbeiten fo frifhen Hauchs und fo ent: 
fhiedenen Charakters gehören in unfern Tagen wirklich zu ben 
Seltenheiten. Hier ift, wir möchten fagen, jedes Mort unga: 
riſch, national, eigenthämlich ausgeprägt, und jebe Idee ftrebt 
zu dem Mittelpunkt ungarifcher Nationalität zurücd, mie fie 
von ihm ausgeht. Selbſt bie Sprache, fei es Abſicht oder une 
bemußtes Sichgehentaffen, ift nach dem wohlbekannten ungari: 
ſchen Typus gebildet, ohne dem beutfchen Ohre jemals anftößig 
zu werden. 3war find es mehr Gruppen als Scenen, in welche 
das Drama ſich abtheitt; aber jede diefer Bruppen, fei es, daß 
wir die Helden diefes Kampfes, der cin Religionsfampf war, 
auf dem Schlachtfelde und im Lager zufammentreffen; fei 
es, daß wir die edle Gräfin Ilona Zriny fidy für den geliebten 
Heben begeiftern, oder ihn als züdtige Hausfrau bewirthen 
feben; fei es, daß wir die evangelifchen Geiſtlichen in Ketten 
nah Trieſt fchleppen und mit ihren Händen bad Grab ei: 
nes in Leiden erlegenen Bruders graben, daß wir bie Zigeu— 
ner und Räuber (Kurugen) würgen und fengen, oder die erns 
ften Türken beim Freundfdaftsmahle mit den ehrlichften Mies 
nen von der Welt den jungen Delden verrathen feben — jede 
dieſer Gruppen ift von hohem Reiz, weil fie voll hoher Wahr: 
heit if, Wir nennen dies Werk daher mit vollem Redt ein 
feltenes. Man halte unfere beiten biftorifchen Romane dagts 
gen, und man wird uns beiftimmen. Der „Zötöly’ bes Verf. 
ift ein ungarifcher „Goͤtz von Berlichingen”, und nur mit bier 
fem läßt fih das Drama vergleichen. 

Der Didier, biefee Name gebührt dem unbefannten Aus 
tor, ift ein gewaltiger Gegner der Kirche, von der er fagt: 

Und ob es end vom Blut des Naͤchlten fauae, 
Es firbt fo tromm und füh das Dradenange...- 
Die legten Helden, bie fo Fühn gerungen 
Mit dirfem Ungetbäm im blut'gen Streit, 

Die einmal noh das Flammenfhwert geſchwungen 
und fallend fi dem Opfertod geweiht; 





25. October 1839. 


— — — 


Laßt und wie fie aus Gräbern auferſtehen, 
Last und verflärt die Männer Gottes feben. 


Gs kann wol fein, daß fhn die jüngften füßen Blide des Dra: 
&enauges, von dem er fpricht, zu diefer Arbeit infpirirt haben ; 
aber fie haben ihn zu einer Unmwahrbrit verlodt; nur was dit 
Kirche an der ungarifden Nationalität verbrochen, und wie fie 
die Heldenföhne des Bandes, dem fie Heil zu bringen vorab, 
verrathen, das nur ſehen wir beutlih. Wir können dem Verf. 
nit in den Ginzelbeiten feines ergreifenden Gemäldes folgen, 
das wit mit wahrer Befriedigung betrachten. Der junge, fühne 
und befceidene Held, feine ehrenhaften Streitgenoffen, Kenar, 
Szepeſſy, Petroczy, Gpyulafy, die Bifchöfe von Gran, Waren, 
Neutra und Wien, die Reichstagsdeputirten, die Jeſuiten, die 
edein Frauen, Bathöry und die Fürſtin Ilona, die franzöſiſchen 
Alliirten, melden Töföly nur ein Werkzeug if, der Mann mit 
dem bohen Geiftesfluge, Alles bis auf den Kriegstroß und die 
Zürken, die das Drama dur ihren Verratb fchliefen, ſteht 
in wunderbarer Naturfarbe vor uns, wie fie nur cin Auge, das 
durch die Schale der Dinge in ihren Kern biidt, crgründın 
Eonnte. In diefer Barbe lebt und ſchimmert Alles. Ein vollir 
Ausdruct bdiefes Lebens fpricht fi in ben diecdern aus; was 
fann z. B. lebenvoller fein als das Hufarenlied S. 38: 
Zerantata! 

Dufaren find da! 

Es tieren die Säbel, es raffelt die Seid‘, 

Auf feigt der Staub von ber düreen Haid‘, 

Die ganze Welt 

Se unfer Zelt! 

Zarantata! 

Dufaren find ba! 

Und mas fo ſtolz den Dufaren mat, 

Das if das Zeichen von biutiger Stlaht, 

Flatternde Wahn’ 

Und Fetzen daran u. f. m. 


ein Lied, im feiner Art fo jchön als das „Grablied der gefeffels 
ten Prediger” (8.34) über ihren hingeſunkenen Leidensgenoffen : 
So macht denn, Derr, der Todten Mund 
Die Wunder deiner Güte kund, 
Die Schlaͤfer follen auferfiehn, 
lm deine Gute recht zu fehn. 


Wir erkennen es, die beiben großen Gedanken: Nationalität 
und Gemwiffensfreiheit, haben den Verf. begeiftert; aber er bin: 
bet und bezwingt feine Begeifterung durch das Geſetz der Wahr: 
heit und ber Schönheit. Bon einem ſolchen Geifte können wir 
Alles, aud das Größte erwarten. Hat er auch bier mehr in 
Raturlauten gefprochen als fi dem dramatifchen Geſetz unters 
worfen, fo ift doch Fein Zweifel, daß er, wenn er es will, 
auch in diefer engern Form ZTreffliches Teiften wird. Wir fo: 
bern ihn dazu auf; feine Aber ift firogend und voll; Jugend 
2 — ie ind fein Element; er nenne fid} uns und erfreue 
ung öfter! 
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40. 8. R. Bärmann’s Theater. Drei Theile. Mainz, 
Kupferbera. 18335 —39. 8, 3 Zhlr. 6 Gr. 

Der Verf. ift als Überfeger und als Dramaturg bins 
teichend bekannt. Vielleicht ift es undorſichtig, daß er uns 
hier auf einmal mit 15 verfciedenen, großen und Beinen, 
guten und. mistelmäßigen, gelungenen und verfehlten Dra⸗ 
men überfchürtet, deren Beurtheilung unvolltommen aus— 
fallen muß, und deren ungleidyartiger Werth gu keiner recht 
fihern Meinung über fein Berdienft gelangen läßt, Dieſe Ma: 
terie verfticht Raupach, welcher wohl weiß, daß man ſich den 
Deutſchen oft in Erinnerung bringen muß, wenn man nicht 
von ihnen vergeffen fein will, viel befier. Der erfte Nachtheil 
diefes Uberfluffes ift ſchon der, daß wir und in biefer Überficht 
mit einer bloßen Erwähnung der Stüde begnügen müffen, die 
uns einzeln zu allerhand Bemerkungen Anlaß gegeben haben 
würden. Fünfzehn Dramen auf einmal — wer erſchräke nicht 
davor? Wir haben bier im erften Theile: „Der Maskenball“, 
fünfactiges Drama nad Scribe’s „Gustave; „Die Höhle 
von Lampeduſa““, Zrauerfpiel in einem Act; „Abvocatenftreich‘‘, 
Luftfpiel in drei Acten; „Der Oberrod”, in einem Act und 
„Einer für Drei”, gleichfalls in einem Act, Sind bas fämmt: 
tidy Scribe'ſche Stüde? Wer kann das willen, wenn es une 
nicht geſagt wird! Im zweiten Theile köͤmmt uns „König 
Kanut”‘, nah Elias Schlegel, in neuer Geftalt entgegen und 
verdient alle Beachtung. Es macht uns wirkliches Vergnügen, 
diefe altväteriſchen Gedanken in modernem Goftume wiederzu— 
feben, wie ſchwach und abaeftanden uns auch die Gefühle darin 
erfcheinen. „Der Dichter und feine Liebe‘, in vier Acten, eng: 
liſchen Urfprugs, ftellt unfere Geduld etwas auf die Probe. 
„Staatspapiere“ find ein allerliebites Originalluftfpiel des Hrn. 
Bärmann. „Alte Sünden‘ find einem Baudeville Meles: 
ville's gut nachgebildet; „Zum Benefiz“, nennt fich wieder ein 
Driginalluftfpiel, verbraucht jedoch oft gefehene komiſche Motive 
und läßt ziemlich unerheitert. Im dritten Theile nimmt „At: 
mafambo”, fechsactiges Drama nad Montigny, mehr Raum 
ein, als wir ihm gern bewilligen. „Die Schwiegermutter” ift ei- 
nem guten Stüde Samfon’s in drei Acten nachgebildet. „Con— 
tumaz”, in einem Aet, gibt ein ſcherzhaftes Vaudeville von 
Scribe gut angepaßt wieder. „Die Buſenuhr“ nennt ſich 
Original und mag es, nad) dem echt deutfchen Elemente darin 
zu fchließen, auch wol fein, obſchon Holtey ganz Ahnliches ge: 
liefert dat. Den Schluß macht eine „Gharade’‘ in drei Ori⸗ 
ginalfeenen, die wir als recht hübſch und gelungen bezeichnen 
dürfen. In fo reichen und verfchiedenartigen Gaben gibt der 
Verf. Zeugniß von Gewandtheit und von Gefchmad, was bei 
fo querfeldein aufgefuchten dramatifcdhen Stoffen immerhin fon 
anzuertennen ift. 

41, Quftfpiele von Karl Zöpfer. Dritter Band. Berlin, 
Dunder und Humblot. 1839. Gr. 12, 2 Thlr. 8 Gr. 

Der feine, von der guten Gefellfhaft durchgebildete Geift 
in den Luftfpielen des Verf. iſt unter uns zur Genüge befannt 
und nad Werbienft gewürdigt. Hr. Töpfer hat nicht die ge: 
niale und mefentlih poetifhe Anlage der Arbeiten Bauern: 
feld's; er bat nicht ben Rebefluß Raupach's und nicht bie 
ernfte, tiefbeobachtende Gharakteranlage der fürftlichen Dichterin 
an der Elbe; aber er bat Feinheit und Geſchmack und viel 
Wis. Hätte er nichts gefchrieben als das Heine Stüd: „Nehmt 
ein Erempel dran!” fo würbe er unter ben deutſchen Ruftipiels 
dichtern, welchen eine eigene Stelle gebührt, unvergeffen fein. 
Bon Wis, Reinheit und Geſchmack zeugen denn aud die Hier 
vorliegenden Arbeiten, obgleih nur eine darunter vollftändig 
für Original gelten kann, Das Luftfpiel in vier Aufzügen: 
„Sinfalt vom Lande’, ift einer engliſchen Vorarbeit nachgebil⸗ 
det und buftet ein wenig nad engliſcher Bizarrerie. Die 
Gharaktere find ſaͤmmtlich übertrichben und ſtreifen an Gari« 
eatur. Sie find zu fcharf ausgeprägt, wie dies bei ben 
Englänbern gewöhnlich der Kal ift, melde weniger die Natur 
als ihre Kategorie ind Auge faffen und von Beiner Schmelzung 
wiffen. Trotz biefer Übertreibungen ift das Stüd gut und wirt: 





fam; es trägt wenigſtens eine Idee. Das einactige Originals 
Luftfpiel: „kaßt mich leſen!“ ift ein guter Einfall, wenn auch 
nicht viel mehr. Gin enragirter Zeitungslefer, der ſich, feiner 
Leidenfhaft beſſer zu fröhnen, aufs Land zurüdgezogen bat, 
wird hier unabläffig von Beſuchern incommodirt, von welden 
ihn ein Liebhaber ‚feiner Tochter dadurch befreit, daß er den 
Gäften vorfpiegelt, fie fein in einem Wirthshauſe. Dies ift 
nichts als ein poſſenhafter Einfall, zu gering für ben Ernſt 
bes Luſtſpiels. „Karl XI. auf der Heimkehr”, vieractiges 
Drama, ift wiederum dem Engliſchen nachgeahmt und ein wah— 
res Effectftüct von ber beften Art, in welchem der König feine 
Freunde vertennt, um fie hinterher befto Rönigticher zu Kelch: 
nen. Ein vorzüglicher Charakter babei ift der defperate Lacher 
Adam Wählig, der fi für alle feine Verdienfte ſchließlich zur 
Gnade ausbittet, daß fein König einmal — lade. „Der 
parifer Taugenichts“, im vier Acten, frei nach dem Franzöfis 
fen, hat in ber deutfhen Bearbeitung offenbar an Bedeutung 
gewonnen. Die Gharaktere in diefem überall beliebten Stüde 
erſcheinen ausgetiefter, begrünbdeter, und bie im Originale gang 
flüchtig gezeichneten Scenen zwiſchen dem General und feiner 
Schwägerin find_bier zu höchſt wirkfamen Gharakterbilbern ge: 
worden. Das Stück ift auf jede Art ins Deutfche überfegt 
und fagt num erft recht unfern Gefühlen zu. Möge ber treffe 
liche Bearbeiter noch lange Zeit fo fort wirken! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Altes und Neues aus Andalufien. 
Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 297.) 


Ju Gades fiand fein Tempel auf einem Felfen an der 
Mündung des Fluffes St.- Petri, etwa brittehalb Meile von 
der Stadt. Er liegt in den Wogen bes atlantifchen Meeres 
begraben, doch erblidte man nod 1730 Trümmer von ihm, 
und wiederum, als gleichzeitig mit dem Erdbeben in Liſſaben 
die See bedeutend zurüdgetreten war. Nach chriftlich = kirchli⸗ 
her Sage wurbe das Gebäude von St.» Jakob im 3. 36 n, 
Chr. zerftört, die Stätte nebft dem Fluß von ihm dem heiligen 
Petrus*) (bier ift der Name des Apofteld wol nur eine Ans 
fpielung auf die Drtlichkeit) geweiht, und Santjago verdrängte 
von nun an den heidniſchen Kämpfer und Dulder gänzlich aus 
einem Lande, zu welchem bderfelbe fich unter fo unfaglidyen 
Schwierigkeiten einen Weg gebahnt hatte. Beide waren übri: 
gens Randsleute, Beider Bedeutung ift für Spanien glei: auf 
Schlachtfeldern, bei dem Derannahen eines Rationalunglüds 
haben Beide ſich gleich hülfreih und achtſam bewiefen. Im 
der Säulenhalle des Derculestempels fanden fi Darftellungen 
von den zwölf Arbeiten des Helden, gewiß eine fpätere Verzie— 
rung; bie Infchriften an den Bernfleinfäulen waren den Pries 
ftern felbft unverftändlih, nicht fo dem ſchon erwähnten Äpol⸗ 
lonius, ber fie noch dreifter erklärte ale Ghampollion die ägyp: 
tiſchen Hierogipphen. Philoftratus befchreibt uns mandhe oft: 
bare und feltene Reliquien, die er in biefem Tempel fah; bies 
felben pflegten bei einem heidniſchen Heiligthume ebenfo felten 
zu fehlen wie in einer chrifttich = fatholifchen Kirche, und die 
umfaffendbere Mythologie und Heroengeſchichte des Alterthums 
bot einen weit größern Vorrath davon bar, während die Zahl 
ber Gläubigen, welche diefelben befuchten, gewiß nicht geringer 
war als in der römifch-katholifhen Zeit. Ungeachtet Hercules 
felbft Geber von verborgenen Schägen und Funden war, fo 
nahm er doch gern Geſchenke, und ein fehr glänzendes wurde 
ihm z. B. von Lucullus dargebracht. Außer ſolchen freimillis 


*) Cadiz illustrada, Ill, 6, Bei diefem 1690 erſchienenen Werke 
des Pabre de la Goncepcion darf man nicht etıwa an den Werth 
einer „Verona illustrata” von Scipio Maffei benten. Es iſt 
ein dider Folloband von geringem Gehalt; der Verfaſſer fieht 
3. 8. in Noah Dercules, 


1211 


gen Gaben ber Frommen zog ber Tempel noch ben Zehnten 
aus Andalufiens fruchtbaren Kluren, ein @intommen, das, fo 
reih es an und für fi fen ift, doch von den Gaben noch 
übertroffen wurde, die Feldberren oder Staaten wahrſcheinlich 
mit Befragung dis Gottes vor dem Beginn oder nady der Be: 
endigung eines Zeldzugs dbarzubringen pflegten. Wenn aud der 
hochgebildete Hannibal dies gewiffenhaft beobachtete, fo ges 
fhab es mit der nämtlidhen Mugen Schonung von Nationalver: 
urtbeilen und Volksglauben, mit ber Julius Gäfar*) dem 
Zempel die Schäte zurüdftellte, welche Marcus Barro, ein 
Legat des Pompejus, demfelben genommen und ihm übergeben 
batte, mit ber endlich die Branzofen ſich zu Gompoftella bis 
Zempelraubes enthielten, um bas Wolf und bie zahlreichen Ders 
fertiger von filbernen Bildniffen und Medaillen Santjagos nicht 
gegen ſich aufzubringen; eine Beforgniß, die fie am Rhein nicht 
gequält zu haben ſcheint. Die Stellen der Herculespricfter, 
welche als Bemahrer und Ausleger des Geſetzes eine große Ger: 
malt ausübten, warm ſehr einträglihe Sintcuren und ihre 
Macht fo gefürchtet, daß felbft Laien, Civil: und Militairbe: 
amten ſich Aufnahme unter dieſelben zu verfchaffen fuchten, wie 
es auch fpäter mit ber Inquifition der Fall gemefen it, um 
fi vor ihrem Drude fiher zu ftellen und diefen vielmehr ſelbſt 
über Andere ausüben zu koͤnnen. Ihre Kleidung beftand in 
weißer Leinwand, weldye auch die der Anubispriefter in Agyp: 
ten und der jüdiichen Geiftlihleit war. Sie gingen barfuß, 
ein Zuden und Ägyptern gemeinfames Zeichen der Achtung vor 
dem heiligen Boden bes Tempels, und cebenfo finden wir bei 
ihnen die Zonfur, die auch den ägyptifhen und jüdifchen Pries 
ftern eigen war. Schweine wurben als unrein verabfcheut und 
micht gegeffen. **) Im Griechenland gab es einen „weiberhaſe 
fenden Hereules”, beffen Priefter kein Weib berühren durften, 
Geſchlechteluſt wird als Feindin ber Kraft und Mannbeit ans 
chen, weshalb aud Athleten fich berfelben während der Zeit 
ver Borübung zu enthalten pflegten, und biefe Idee liegt uns 
tig ber Anordnung zu Grunde, nad welcher auch in Babes 

die Derculespriefter das Keufchheitsgelübde beobachten mußten 
und fein Weib den Tempel betreten durfte. Das Ritual der 
phönicifchen Priefter wurbe von den chriſtlichen Gothen zwar 
abgefhafft, es bedarf aber kaum der Erwähnung, wie viel das 
von in den moͤnchiſchen Einrichtungen und den Gebräudyen bes 
Katholicismus geblieben if, da diefer ja zum großen Theil nur 
ein in bie Kormen bes Polgtbeismus geBleidetes Chriſtenthum 
ift. Mit dem Zempel war Aſylrecht verbunden, ein Privile: 
gium, welches von den toleranten Römern geachtet wurde. Im 
4. Jahrhunderte befanden ungeachtet St.: Jakobs die Geremo: 
nien des Herculesdienftes noch unverändert und waren bamale, 
mo Gades durch die Verlegung der Reſidenz von Rom nad) 
Konftantinopel in feinen Danbelsinterefien fehr benachtheiligt 
und von feinem frühern Wohlſtande tief herabgeſunken war, 
faft noch die einzige Merkwürdigkeit, die ihr bald darauf von 
Gothen auch genommen wurde. Dies war für die Stadt 

der legte Schlag, fie fam von da an immer mehr herab, for 
dag 1262 Papft Urban IV. in einem Schreiben an Alfons 


*) „„De beilo eirili, II, 16 und 19; daß er die Sache zweimal 
ermäbnt, zeigt, wie fehr er bier mit ſich zufrieden war. Melis 
glöfes Bedenken beitimmte Gäfar gewiß nit in feiner Hand: 
lungsweiſe, denn wihrend er hier gegen eine puniſche Gottheit 
den Frommen ober vielmehr gegen deren Prieſter den Gerech— 
ten fpielte, nahm er das Geld aus dem Tempel des Jupiter 
Gapitolinus und bezahlte davon den Truppen ibren Sold, waͤh⸗ 
vend ber Tempel fib mit kupfernen Gerätben und Werzierun: 
gen begnügen mußte. Gbenfo wenig ängfllih gegen feine eigene 
Keligion war Mago, indem er zu Gades die Tempel vlüns 
derte, wofür ihm nad feinem Unglüd bei Garthagena fpäter 
Thor und Hafen verfperrt wurde. 

*) Die neuern Spanier denken anders und fagen, Sped und Re: 
ligion miteinander verbindend: No hay olla sin tocino ni ser- 


mon sin Agostino, 


den Gelchrten von ihrem Dafen wie von einer ihm nur dunkel 
und ungewiß befannten Sade fpredyen konnte. 

Auf ben Altären des Hercules, von dem übrigens keine 
Abbildung oder Statue vorhanden war, ein Zug, worin fid 
ein Schimmer hebraiſchen Gultus wahrnehmen läßt, brannte 
das ewige Feuer, das wir in den Daupttempeln Griechenlands 
und Äguptens wie in Rom auf dem Herde der Veſta wieder: 
finden; ein Element, das, bei den Perfern für heilig und gött: 
lich gehalten, ſich am beften dazu eignete ein Symbol des Le—⸗ 
bensprincips ber Staaten darzuftellen. Unter ben bargebradhs 
ten Opfern befanden fi außer Wachteln nad uraltem Re: 
ligionsgebraud als das Köfttichfte aud Kinder, und zwar bie 
der Vornehmſten und Edelften. Menſchenopfer arhörten lange 
Zeit zu dem Gultus der phöniciſchen Stäbte*) und es ift 
nicht einzufehen, warum Niebuhr die von den ficilifchen Gries 
hen mit Karthago geſchloſſenen Verträge, in welden diefelben 
ausbrüdlicd unterfagt wurden, für —— erklaͤrt, da fie bins 
länglich beglaubigte find, philanthropifche Bemühungen aber zur 
Abſchaffung barbariſchet Misbräude in fremden Ländern den 
Hellenen und fpäter ben Römern fo wenig fremd waren wie heut: 
utage den Engländern, wiewol eine micht ganz uneigennügige 

leranz aud damals Manches beftehen ließ, wie jetzt noch 

viele Greuel in Indien beftehen wegen der Einkünfte, bie da— 
mit verbunden find. Ihre Andacht verrichteten die Gläubigen, 
indem fie fid) vor dem Altar des Gottes lang niederwarfen und 
fe heftig die Bruft fchlugen, wie es die Verehrer der Ifis in 
gupten machten, und wie man es noch jeht in den fpani: 
(hen Kirdyen bei Emporbebung der Hoſtie feben kann. 

Merkwürdig ift, daß allein das Standbild Alexander's des 
Großen, des Zerftörers der Mutterſtadt Tyrus, in dem Tempel 
aufgeftelt war. Sollte Huge Vorficht die Gaditaner nicht be: 
mwogen haben, fidy die Gunſt des gebildeten Eroberers bei Zeiten 
u erwerben, ber gegen Karthago nicht die freundlichſten Ge— 
innungen hegte? Man glaubt, daß diefes Standbild bis 1596 
erhalten, damals bei der Werwüftung ber Stadt durd; bie Eng: 
länder zertrümmert worden fei; den Rumpf will Salazar noch 
1610 gefehen haben und hat von demfelben in feinem Buche 
über — eine Abbildung gegeben. Cadiz führt übrigens noch 
jegt in feinem Wappenfgilde einen mit zwei Löwen ringenden 
Hercules, „Gadis fundator dominatorque‘; aber diefe Idee ift 
Alles, was von ber Macht des Helden geblieben ift, während 
Aphrodite, feine Feindin, dort wirklich herrſcht und herrſchen 
wird, fo lange der Meerſchaum, aus dem fie hervorgegangen ift, 
den Felfengrund ber Stabt befprist, Wenn biefer übrigens 
mit den darauf erbauten Mauern der Strömung des atlanti: 
fhen Meeres den erfien Damm entgegenfegt, fo ift er durch ben 
ununterbrodhenen Wogenſchlag feit Plinius' Zeiten bebeutend un: 
terhöhlt worden und verurfacht der Stadt nicht wenig Beforg: 
niffe und Koften. Die alte, auf der Sübmweftfeite geiegene Ka— 
thedrale hat aus keinem andern Grunde verlaffen werden müf: 
fen; die neue noch in ber Zeit des Wohlſtandes dieſer Stadt 
angelegte würbe noch nicht fertig fein, ba die Fonds nad 
echt ſpaniſcher Weife in die Zafhen der Baucommiffion flofs 
fen, wenn nicht der jegige Biſchof von Cadiz feine fämmt: 
lichen Einkünfte für das Werk angemwiefen und dadurch def: 
fen Vollendung in einem Zeitpunkte herbeigeführt hätte, wo 
bas übrige Spanien unter ben vielfachen Leiden bes Bürger: 
kriegs feufzt. 

Wichtig für Gabiz in alter und neuer Zeit ift flets bie 
Thunſiſchtrei (almadraba) gewefen. Den Ichthyophilen des 
Altertbums war der Thunfiſch etwa Das, was den heutigen 


*), Zu Karthago, wo Derbuleb durch ein Standbild dargeſtellt 
wurde, bradte man fie vor diefem bar wie bie ameritanifhen 
Völker auf einem Altar vor ihren Gbhen. Das Bild wurde 
fpäter nad Rom gebraht. aber nit in ben Tempel ad na- 
tiones aufgenommen, deifen Ianered die Römer nicht durch bie 
Anmefenbeit eines mit Menſchenblut befledten Weiend verums 
reinigen wollen. 
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eine Schildkrdtenfuppe, und die Priefter des Hercules verfäums 
ten nicht, ſich Zehnten von diefem Lederbiffen entrichten zu 
laffen.*) Ein großer Theil Defien, mas gefangen wurde, ging 
in eine Brühe, das beliebte Garum, wovon Athenäus das Res 
cept aufbewahrt hat, einmarinirt nad) Rom. Mit dem vas 
pelamydum, welches Juvenal, wie ein Fäßchen Heringe oder 
Sarbellen, unter den Belohnungen eines glüdlihen Sadmaltırs 
aufführt, waren wahrfcheinlich feine gaditanifhen Thunfifche ges 
meint, da diefe fehr hoch im Preife ftanden, wie wir aus Ei: 
cero’d Klagen und Cato's moralifhem Ingrimm darüber wiſſen. 
Am meiften wurde von ben Keinfchmedern das Hypogaſtrion 
gefhägt, und der berühmte Schlemmer Archeſtratus, der, nad: 
dem er die Erbe um feines Gaumens willen bereift batte, eine 
GBaftrologie fehrieb, wie wol felten ein Kochbuch, ſelbſt das bes 
rühmte englifche, welches in wenigen Jahren 67 Auflagen er: 
lebt hat, nicht ausgefhloffen, aus der Feder eines Kochs floß, 
konnte fi den Wohlgeſchmack diefes Fleiſches nur durch eine 
Art von göttliher Incarnation erflären, wie Nero meinte, das 
Fleiſch der Götter müffe ſchmecken wie Erdſchwämme, fein tichs 
lingsgeridht. Im neuefter Zeit foll die Thunfifcherei weit weni: 
ger ergiebig fein ald im Altertyume, namentlich feit dem liffas 
boner Erdbeben, wo an der fpanifchen Küfte der Sand aufge: 
mühlt und die Fiſche in tieferes Waffer getricben wurden. 

Ein anderer Artikel, der in Rom nicht minder gefucht 
wurde, waren bie gaditanifhen Tänzerinnen, im Alterthume 
von weit größerni Rufe als jegt die bailarinas**) von &e: 
villa; jene improbae Gaditanae, die wir bei Martial und den 
Satirifern bald im Unmillen bald in zweibeutigem Scerze er: 
waͤhnt finden, leichtfertige Gefchöpfe, gegen deren Künfte (die 
Ghamaſi der Ägypter und die Rautfch der Hindus) Ehroſoſto— 
mus von ber Kanzel donnerte und Throdofius cin Verbot er: 
tief. Dod der fromme Eifer von Gbriften vermodhte fie kei: 
neswegs gänzlich auszurotten, und noch jest werden fie, von 
den ſpaniſchen Rationaltängen Bolero und Kandango gänzlich 
unterſchieden, von den Zigeunerinnen zu Sevilla aufgeführt. 
Wir finden Hier die Gheironomia, eine tebhafte Befticulation 
mit den Händen, das Laktiema oder, wie die Spanier e3 nen: 
nen, zapateado ***), jene crissatura oder, wie die Spanier et: 
mas züchtiger fagen, meneo, ein eigenthümlicdhes Dreben des 
Körpers, und bis auf Inftrumente und Muſik faft Alles wie: 
der, was wir von ben gaditanifchen Zänzerinnen willen. Sa: 
lazar, wenngleich ein Geiftliher, hat bei dem Gegenftande viel 
Gelehrfamkeit gezeigt; uns genügt bier die Bemerkung, daß es 
ſtets ein Vorrecht des Sübens gewefen ift, ſolche Künſtlerinnen 
bervorzubringen, während der Rorben fie nur in Refidenzen 
und an Höfen Eennt. 

2. Die Infel teon. 

Gabiz ift mit der Isla de Leon durch den „Herculesweg“ 
(Via Herculis oder Camino de Ercoles, wie er jegt noch heißt) 
verbunden, den bie Phönicier zur bequemern Herbeifhaffung 
der fpanifchen Güter angelegt habem, der aber jept fo von Uns 
rath angefüllt ift, daß felbft dem Sohne Jupiter’s ohne einen 
hülfreichen Alpheus die Reinigung deſſelben unmöglich fallen 
möchte. Ihren jesigen Namen hat die Inſel (Erytheia, Zar: 
teſſus 4) im Altertyum) von der Familie erhalten, welcher fie 
1469 verlichen wurbe. 


*) Bel den Gricchen braten die Fiſcher dem Pofeiden freie Opfer 
dar, von Thunfiſchen, gewöhnlich den zuerft gefangenen, wenn 
der Bang gut war. 

") ©, v. a. bailadorasn, d. i. Nänzerinnen. 

“") Als Zany davon benannt, daß während deſſelben mit der Hand 
der Takt auf die Schuhfohle (zapata) geſchlagen wird. 

+) Dies if jedoch ein flreitiger Punkt. Weitläufig davon handelt 
©trabo 111, Gap. 2, S. 297 fo. Die Infel bie aub Gabeira 
wie die Stadt. Der Name Iarteffus wird ziemlich unbeftimmt 
arnommen. 


Am nördlichen Ufer des ©t.: Petrifluffes liegt das einfl 
prächtige Serarfenal, in dem Spaniens ftolgefte Armaden aus= 
gerüfter worden find, jegt ein Erümmerbaufen, das Sinnbild vom 
Spaniens Madıt. Einen angenchmern Eindrud macht San⸗Fer— 
nando mit feinen freundlichen Däufern, feinen grünen Fenfter- 
laden, feinen Blumen und platten, mit Bafen verzierten Dä- 
dern. Bier pflanzte Riego die Fahne der Empörung auf. Es 
mar eine eigene Fügung der Dinge, weile die ſpaniſche Res 
gierung in biefer Revolution nedte; nicht etwa weil ſchlecht 
bezahlte Truppen die Freiheit ausriefen, dies ift etwas ganz 
Gewoͤhnliches, fondern weil die Aralift des Gabinets, meldes 
unter allen Revolurionen om meiften fürdptet, biefe herbeige- 
führt hatte. Die zur Überfahrt der Truppen nady Amerika bes 
flimmten Schiffe namlich, welche Rußland dem Könige Ferdi— 
nand verkauft hatte (dev Handel war von Zatitfdyef und Ad— 
miral Müller abgefchlofien), befanden ſich in einem fo baufälli- 
gen Zuftande, daß die Abfahrt auf lange Zeit verfchoben wer: 
den mußte. Während der Verzögerung brach die Revolution 
aus, Rußland hat felbit diefen Handel fo ſchmachvoll für ſich 
gefunden, daß es Zerdinand nie einen Pfennig für feine Ares 
gatten abgefodert hat, 


Die Ebene der Inſel ift mit weißen Salzpyramiden bir 
dedt. Die Namen der Salzwerke, aus denen bafjelbe gewonnen 
wird, klingen für proteftantiihe Ohren meift ſehr unpeilig, mie 
„die Salzpfanne des Blutes Ehrifti” u. dgl. Das Salz ift gut, 
ber Handel damit aber cin Monopol der Regierung, von der 
für jeden Bezirt das für denfelben etwa erfoderliche Theil be: 
flimmt wird, während die Austheilung an bie einzelnen Fami- 
lien von den Eocalbehörden beforgt wird; wehe Denen, die bei 
ben Alcalden nit in Gunft ſtehen! fie werden ſchwerlich in 
Verſuchung fommen, ihre Suppe zu verfalgen. *) 145, 


— — — — — — — — 


Literariſche Notiz. 


Schon vor einigen Jahren iſt in Warſchau ein polniſches 
Gonverfations:keriton begonnen worden, das aber nicht nur ſihr 
meitläufig angelegt, fondern auch fehr langſam fortgefchritten 
ift und mit dem zmwanzigften Defte bis jest kaum über den 
Buchſtaben B hinausreidt. Neuerdings ift nun eine zweit e 
Unternehmung der Art begonnen worden, die raſcher gefördert 
wird und fi auch mehr Glück verfpreden darf. Es ift die 
‚„‚Mata Kncyklopedya polska’ (Liffa 1339), deren beide erfte 
Hefte bereits bis Fry reichen. Der Herausgeber derfelben hat fich 
enge Grenzen geftedt, er hat von Dem, was etwa allgemeines In— 
tereffe erweden könnte, nur Weniges einer Beſprechung gewuͤr⸗ 
digt, dagegen eine ſehr glückliche und verfländige Auswahl 
Defien getroffen, was den Polen intereffiren fann. So finder 
man über alle für den Polen in irgend einer Beziehung denk— 
würbige Perfonen, Städte, Flüffe, Berge u. f. m., felbit über 
die vornehmlichſten Thiere und Pflanzen Polens eine bündige 
Auskunft. Die Artikel find kurz, prägnant, genügen vielleicht 
nit allen Anfprüden, immer aber find die Dauptſachtn Mar 
und beflimmt herverachoben. Hiſtoriſche Irrthümer find uns 
nicht aufgeftoßen, und es mögen fich deren aud) nur wenige finden, 
mas um fo mehr anzuerkennen ift, als zu einem folchen Werte 
über Polens Borzeit ganz andere Vorarbeiten nöthig find, als 
etwa zu einer deutfchen Dand.Encyklopädie, Ausgefdloffen find 
Iebende Perfonen und birjenigen, welche auf die legten poiiti— 
ſchen Zuftände Polens Einfluß gehabt haben. Das Ganze ift 
auf einen ſtarken Band berechnet, in dem alfo eine vollftändige 
Geſchichte des polniſchen Volkes, der polniſchen Literatur und 
eine Beſchreibung des Landes den Hauptzügen nach zu finden 
fein wird, 9 

*, Der jmweite Artikel folat im Detember. 
D. Rep." 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Dritter unb lester Artikel. 
(Befhlup aus Nr. 298.) 


42, Angelica. Eine moderne Tragödie von Wilh. Angel: 
fern. Bielefeld, Velhagen u. Klafing, 18939, 8. 18 Gr. 


Der Berf. der Tragödie „Paulus, welche wir im ver: 
floffenen Jahre zu loben hatten, hat ſich unfere Auffoberung 
zu Herzen genommen unb gibt uns in der vorliegenden treffs 
lien Arbeit eine Probe von feinem Vermögen als Denker und 
Dichter, die der höchften Beachtung werth if. Konnte man 
fon den „Paulus“ als eine unter dem Bilbe fremder Zuftände 
und Zeiten den großen Birchlichen Zwieſpalt erflärende Dich: 
tung anfehen, fo nimmt ber Verf. hier kühn und ficher die 

tbewegende Frage felbft und unmittelbar zum Begenftande. 

8 zeugt von poetifhem Muthe und poetiſchem Vermögen, daß 
er fich nicht fcheute, ein Thema, das noch fo tief in bie Be: 
wegungen ber Zeit eingreift und das die Wurzel ihrer Leiden: 
fchaften ift, zum Gegenftande einer Kunftleiftung zu nehmen, 
deren Gefehgebung alle Leidenfchaft verwirft und ausfchlicht, 
und es verdient volle Anerkennung, baß es ibm möglid; war, 
bei diefer Arbeit eine ſolche Freiheit des Geiftes, einen fo leis 
denfhaftslofen, über ben Beitftürmen erhabenen Standpunft zu 
behaupten, wie ihn biefe 2eiftung beurkundet. Durddrungen 
von dem Gedanken, daß der Kern des Übels in dem Dünkel 
liege, einer Kirche ausfchließlich den Befig der Wahrheit zu 
vindiciren, und überzeugt, daß der Mangel an Licbe die na= 
türlidye und unvermeidlihe Folge dieſes Dünkels fei, ift es ihm 
dennoch möglid gewefen, nicht blos jedes Angriffs auf biefe 
Kirche ſich zu erwehren, fondern felbft einen ſolchen Standpunkt 
einzunehmen, baß wir den Gegner, indem wir ihn bedauern, 
noch achten müffen. Diefe Aufgabe, an ſich ſchwer und durch 
die Zeit noch ſchwieriger geworben, ift ihm völlig gelungen, 
und während dies dem Denker zur Ehre gereicht, flößt der 
Dichter uns durch feine Kunft, durch die Wahrheit feiner Dar: 
ftellung und durch das hohe Intereffe, das er feinen Gharakte: 
ren, indem er fie abelt, mitzugeben weiß, tiefe Achtung und 
Sympathie ein. Wir hegen Beine Hoffnung, bies Thema jemals 
tieffinniger und poetifcher zugleich behandelt zu fehen, und was 
an ähnlichen Verſuchen ſchon erfchienen ift, dünkt uns in beiden 
Bezichungen weit unter dem Standpunkte des Verf. 

Die Erfindung felbft ift aufs höchſte einfach und auf das 
Nothwendigſte beſchraͤnkt; nicht ein Wort in diefer Dichtung ift 
als lururirend ober überflüffig zu bezeichnen; Alles darin trägt 
und bedingt ſich gegenfeitig auf wahrhaft fünftlerifche Art. Ein 
mwürbiges Alternpaar, Graf und Gräfin Detmaringen, feben 
wir im Begriff, ihren Sohn Sigismund zu befuchen, welcher 
mit Angelica, die einer fremden Kirche angehört, in ber feligs 
ſten Ehe lebt; man empfängt nur noch den Boten, ber diefen 
Beſuch anzulündigen gegangen war. Molina, BWeltpriefter und 
Sigismund's Erzieher, ift diefer Bote; er ift der böfe Geift 
diefer ungluͤcklichen Familie, er iſt der Repräfentant bes flarren 


Kirchenthums, das nicht rechts, nicht links zu bliden wagt, 
des unverföhnlidyen, unbeugfamen Dogmas, befjen Günde eben 
feine Überzeugung if. Er kann nicht anders als Übel fliften, 
ſelbſt beim reinften Willen, denn ber Grund feiner Thätigkeit 
ift ein falſcher. Die Kirche, die fih für die allein wahre 
hält, muß fpalten und fondern, und in biefer Sonderung liegt 
allee Grund des Ubels. Sie muß verbammen, und biefe Vers 
bammniß, bie ihr nothwendig ift, ift der wahre Urquell aller 
Berirrung. Die Ältern gelangen auf Gigismund’s Schloß in 
bem Augenblide, wo diefer dur Walter, einen Zugendfreund 
und Glaubensgenoffen Angelica’s, vom Tode gerettet worden. 
Das Werd Molina’s beginnt: gegen Sigiemund wird bas 
Geſchütz der Eiferſucht und des Zweifels an der unbedingten 
Liebe Angelica’s aufgeführt; von Schritt zu Schritt wird bie 
Freiheit feines Geiftes eingefchränkt, umgarnt und ihm zulegt 
nur bie Wahl gelaffen zwiſchen Verdammniß der Kirche und 
Übertritt Angelica’s. In dieſem Zuftande der Dinge trifft die 
Nachricht von dem fölner Ereigniffe wie ein Blis. Sigismund 
it bingeriffen, Molina droht, Angelica, fhirmlos, wirft ſich 
ihrem Jugendfreunde in bie Arme, Die Sünde ift los, und 
bie Kirche ift es, die fie losgekettet hat. Angelica nimmt Gift, 
Sigismund erſchießt feinen Rebensretter, und nadıbem das Uns 
acheuere geſchehen, tritt Molina auf und zeigt bie Rothwendig⸗ 
keit der Buße durch unbebingten Glauben. 

Iſt dies die Wirkfamkeit ber Kirche — und leiber ift fies —, 
fo ift fie eine gräßtiche, Erſt den Frieden au flören, ber bie 
Wiege der Tugend ift und bes Glücks, und dann, wenn dir 
Bmiefpatt die Tugend zernichtet, die Sünde des Haffes losge⸗ 
bunden hat, dann auf die Buße hinzuweiſen, mit welder die 
Kirhe den Sünder tröftet — wie mill die Kirche ſich gegen 
biefe ſchwere Anfchuldigung fügen? 

Und doch ift Alles wahr, Alles wirklich, was uns hier vor 
bas Auge tritt, und nichts davon ift übertrieben und mwiber die 
Natur, Wir fehen, wie die Hyder des Iwielpalts, einmal ers 
weckt, nicht wieder einzufdläfern ift, und wie, nachdem ber 
Haf einmal für erlaubt erklärt worden, nichts Gräßliches mehr 
unftatehaft erfcheint. Der Dichter, in feiner Lehre wahr, iſt in 
feiner Kunft vortrefflih, und bie im Eingange für unmöglich 
gehaltene Handlung zeigt fih am Schluſſe folgercht, wahr, 
naturgetreu. 

Die poetifche Seite biefes Lehrgedichts — ein foldyes ift es 
in ber edelſten Bedeutung des Worts — ift nicht minder aus: 
gebaut und chön in allen Theilen. Mufterhaft ift die Haltung 
in Gebankenf und Ausdrud, welchen der edelfte Schönheitsfinn 
regelt; fcharf und ſich felbft getreu find die Charaktere, künſt⸗ 
lerifch und architektoniſch aefüge ift jebes Glied und die Wir—⸗ 
fung bes Ganzen ungemwöhntih, fpannend, erfhütternd. Das 
rechte Wort fteht überall an ber rechten Stelle, und mit weni: 
gen, aber tiefgefhöpften Zügen ift in den Nebenperfonen felbft 
die Haltung ber Welt bei ber arofen Zerwürfniß und der Reicht: 
finn gemalt, ber bei diefen Vorgängen plöglih zur Befinnung 
tommt und gewahr wird, daß er aud) einer Kirche angıhörr. 
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Dabei ift auch bie Haltlofigkeit nicht gefhont, zu der der Pro: 
teftantismus, wie ihn Walter begreift, führen wird, und aud) 
von biefer Seite hält uns das Gedicht einen Ichrreichen Spies 
gel vor. 

Die Pr — Kipa y ” ne erben iz aus: 
gezeichne n. Wegn er enſchaft malt: 
* dp dieſet Blick begegnete dem ge, * F 
Da war ed mir, als oh der Himmel ſelbſt 
Mit feinen Engeln fib in meinem Auge 
Gefpiegelt, und ich ſchleß dad Augenlid, 

Um bdiefes Hiamelsbild nicht zu verlieren. 
Ih hab's bewahrt in meiner Seele Tiefen, 
Sch hab's getragen über'd6 Meer. Beraubt 
Bon Mörbern, hab’ ich ſtill gelädelt; trug ich 
Mein beited Kleinod fiher doch im Derzen. 
Ich lag dem Tode nah, das Fieber jagte 
Wie glübender Siroc«co in den Pulfen, 
Gelähmt war jedes Glied, das irre Hirn 
Gebar ein Heer wilbblidenber Geſtalten — 
Do& wie ein Stern durch Wolkenriſſe, trat 
Dein Bild bervor und fänftigte den Sturm, 
Und Öffnete zu Seufzera meinen Mund, 

Und dieſe Geufjer wurden zum Gebet — 
Und dies Gebet erhörte Gott — — 


Wenn Angelica entgegnet: 

Berſuchet, weiche! Störe nicht die Stille, 
In bie mein Ders zum Abſchied ſich verfentt, 
Eins mangelt Sigismund... 

Des Mannes ftolzer Muth 

Dat fih der Kirche Machtſpruch unterworfen. 
So mag ſich's nahn. Ib kenne meine Pflicht. 
Hier kommt die Rat; dort oben ift ed Licht! 


fo fühlen wir unwillkürlich die Macht der ſchönen Rede. 


Genug, biefe vortrefflicde Arbeit Bann für alle folgende 
keiftungen des Verf. nur das allergünfligfte Worurtheil er: 


43, Rubens in Madrid. Driginalfchaufpiel in fünf Acten von 
Charlotte Birds Pfeiffer. Züri, Füßli u. Gomp. 
1839, Gr. 12. 1 Thir. 

Der keſer kennt bereits bie Angft, welche Ref, immer aus: 
auftchen hat, wenn es fein Schidfal will, daß er ein Drama 
der Madame Bird: Pfeiffer lefen muß. Unfere an Verkehrtheiten 
reihe Zeiten hat nichts Verkehrteres vroducirt als die Dramen 
diefer Dame. Geſchmack und Seele, Kunftibee und Bildung 
ftehen darin auf gleicher Stufe; ihre Arbeiten find Zerrbilder 
eines Hoblfpiegels, der befonders dazu gefcliffen fcheint, Gari: 
caturen wiederzugeben. Das Naturwidrige in Charakteren, 
Bild und Handlung, die troftlofe Solbenzählerei, welche bie 
Stelle dis Verſes vertritt, macht uns die Erfindungen der Verf. 
ganz ungeniefbar, Dier nun vollends, in einer Kunfttragöbie, 
wo bie Schönheit Stoff und Form durchathmen foll, ift das 
marklofe Pathos ber Berf., ihre Art von zwitterhaftem Humor, 
ihre felgenfüßige Diction und ihre verzerrte Charakteriſtik fo 
unfhmadhaft wie nirgend. Paul Rubens, der ein ganzer Mann 
war, erſcheint uns bier bald wie ein Bär, ben irgend cin Mis— 
verftand in gute Ghefellfchaft gebracht hat, bald wie ein girren: 
der Schäfer aus Guarini’s Schule. Keine einzige Figur be: 
hauptet fi; die Gharaltere fließen wie Regentropfen in ein: 
ander, während die Handlung wie Funken unter dem Ambofe 
auseinanderftichbt. Won der iambiichen Verskunſt der Verf. 
mögen folgende drei Verfe, auf einer Seite arfammelt, Zeug: 
niß geben: 

Mit Enrique Streit zu ſuchen und im om — 
Daß man den van Dort nicht beachten werde — 
Daß Enrique dem van Dort entgegen ſandt — 


an melden ein Schüler der Quinta feine Skandirkunſt pro: 
biren mag. 


44, Die Lebensquelle. Gin bramatifictes Märchen von Be— 
rengar Ivo. Innöbrud, Wagner, 1839, $r,12, 2 Gr, 
Die uralte Mytbe von ber Echlange Sinnentuft, 
den nad Hohem firebenden Jünglingsgeift verlodt, bat bier 
eine treffliche BVerfinnlihung gefunden, die an poetifhem Anz 
uche den beften Arbeiten biefer Gattung in unf 


icht nadftcht, Der Dichter der ‚Er er 
9 er Jullus —* — 


noch etwas), 4 
ausgeht, nämlich die VWerföhnung mit dem Erden i 
die Harmonie, welde im Erſatze für ben —* * 2 
ſammenklingt. Der Quell der Lebensfreude aber ift nach 
die Idee des Daſeins ſelbſt und die Sicherheit, diefes Gutes ver- 
luſtig Pin gehn. 

n alter, Iebensmüder Schach ſucht nach 

Einer Quelle, die mit neuem Leben, 

Mit Frühlingsblätenfaft, mit Jugend ſchwaͤngert & 

Die morſchen Zweige dieſes alten Stammes, 

Ein Waffer,, fag’ id dir, nenn's eine Flamme, 

Den Feuerſtrabl des Hf wie die Sonne, 

Die wärmt und nicht verfengt, ſchafft und nicht ehrt. 


Dem Grübelnden wird ein Jüngling vorg ber ſich 
in feinen Harem geſchlichen, um feine Tochter Ka . 
Pförtner berichtet fchön: n RN — 
Gleich einer Schwalbe, 
Die, an der Erde nah’ vorüberfireifend, * 
Sie doch mit ihrem Schatten nur berührt, | 
Bliegt er zum Benfer Hin. Ich madız doc ch 4 


Mein Arm noch feines Kleided Saum erfaßt, —2 
Durchſeufzt ein Kuß die ſchwuͤle Hub der Nacht. XX 


Hareb, der Jüngling, wird von dem Schach begnadigt, 
wenn er ihm einen Becher aus bem Quell * — 
Gefeguet mit der ſeltnen Zauberktaft, PIE 
In Jugend aufzuthaun ded Alters Krufte, MN 


verfhafft. Hareb acht das Wagnif ein, denn ber 
bat gelobt: —9* 
Dann will ich felst dich in dein Paradies, 48 
Zum Himmel deiner Heißgellebten führen, de 


Aus dem der Dieb fon nur den Zod.fih fiel, - 
Bon lieblihen Ghören der Schlangen und Kolibri 
gen, gelangt Hareb zu dem Quell ber Borico. 
Sie —25— 3 Karin] enthalten fo 
er, daß Goethe un peace ihrer rühmen 
Goro, der Schmetterling, fingt 5. ®.: — Er 
I6 will dir Leitfterm fein; * 
Doch dieſer grobe Stein 
In mein Boden nit. * 
In Euft, in Licht . “ 
Muß id) weden und ſcweben, an 
Mid bimmelwärtd eben, * 
Mit dem Winde zu fpieleny) „ 
Nach Stäubhen zu In 
Herniederfliegen 
Kuf Blätthen mid wiegen 
Und ſcherzen und gauleln, Rn 
Bis ih der Duelle Thau, 1 =. 
Die fieben Strahlen £ 
Bligen und malen, ‚ 
Auf. dem Flůgelchen ſchau. 


Hareb, von ber ‚loc 


Apfel und bie 
Gofimo und Angelica, ter ( 
retten Gofimo's Lehre if 
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Darauf fließt der Hofnarr: 
Wenn ich recht in ihrer Klarheit 
Mir betrat fo ernfte Wahrheit, 
Dat dad Narrenthum ein Enbe! . 


Die einzelnen Zrefflichkeiten biefer Dichtung, welche in ber 
falfhen Weisheit bes Aftrologen und Hofnarren einen guten 
Eontraft gegen ben Ernft des Inhalts bietet, koͤnnen wir zu 
unferm Bebauern nicht verfolgen; aber wir haben bier eine 
würbige, porfiereiche Schöpfung vor uns, bie wir finnigen Le⸗ 
fern ernft empfehlen. Gin Dichter, fo begabt, wird ſich wol 
noch kenntlich machen, che ex die Feder niederlegt. 


45, Gamoens im Eril. Dramatifches Gedicht in einem Xet. 
Bon uUffo Horn. Wien, Mausberger. 1899, 

Es ift zwar nur eine rinzige Situation, welche ben In: 
halt diefes Dramas bildet; aber die Situation ift Ihön, Eräf: 
tig und poetifd ergriffen. Cs ift eim einzelnes Bild und bas 
Drama ift der Gommentar dazu. Gamoens wird von Maria, 
der Tochter Serrador's, Gouverneurs von Macao, geliebt. 
Seine Seele ſchwankt zwiſchen einer Jugendliebe, der er ſich 
ewig verlobt, und dem Mitgefühle für Maria. Da trifft bie 
Freubenbotfchaft feines aufgehobenen Erils ein, bie Betäubung 
ſchwindet, der Dichter erwacht in Gamoens, und fein Gedicht 
zeißt ihn ins Vaterland zurüd, Er flieht Marien, die ihren 
Schmerz großartig trägt, 

Wir haben hiergegen nur zu erinnern, daß biefe Trennung 
nicht nothwendig genug erfdeint, weder räumlich noch geiftig 
erfodert wird, und daß die Kataftrophe daher in Willtür wur: 
welt, für jede dramatifhe Schöpfung ein Hauptvorwurf. Die 
Diction bes Verf. ift befannt; rein, gewählt, poetifch * 
haucht, trägt fie uns über die Schwächen ber Erfindung hin: 
weg und gewährt uns an fich einen Genuß, für den wir ers 
kenntlich fein dürfen. Wenn Gamoens feine Jugendliebe malt: 

Sie war eim Engel und ihr Reid) der Äther, 

. Um ihre Seele war ein Beib gehaucht, 
Wie Morgenroth in weiße Woltenfhleier; 
Ihe Mund war Glut, ihr Auge Gottesfeuer — 


fo ift er unfers Beifalls gewiß. Es ſteht ihm auch gut, wenn 
5 Gedanken ausſpricht, wie S. 12 gegen den zürnenden 
ons: 
Ein Herz ift leicht gebrochen und auf — emigi 

Zief föht das Eifen, tiefer noch der Gram, 

Nicht Blut allein in eines Mordes Zeuge, 

Auch Thraͤnen Hagen an! 

(Statt Zeuge fagt der Dichter minder gut: „Zeichen“.) 

In folhen Borzügen beruht der Werth biefes Gedichtes, das 
fonft gegen die fireng dramatifchen Foderungen vielfach zurüd: 
bleibt, da Handlung und Ausführung ihm fehlen. 


46, Hermann der Cherusker. Ein bramatifches Bild aus ber 
Urgeſchichte Deutfchlands in fünf Acten, Bon B. Werner, 
Lemgo, Meyer. 1859. Gr. 12, 12 Gr. 


Der Zweck verflärt die Mittel, und fo mag auch biefe 
wohlgemeinte und nicht mislungene Arbeit ihr Lob finden, Die 
Hermannsbramen machen und zwar im Allgemeinen wenig Breube: 
es fehlt dem Bilde der Zeit gewöhnlich an allem Körper, an 
Inhalt, an Wahrheit. Nur ein Geift, wie Wiefe etwa, ber 
Dramaturg der nordamerikanifchen Stämme, könnte biefem Stoffe 
Leben und Wahrheit verleihen; Grabbe hat ihn uns für lange 
Zeit hin gänzlich verborben. Der Verf. hält fi zwar an ger 
wiffen Mitteltinten feft, macht aber doch aus feinen Raturmen: 
ſchen Segeft, Sigimer, Akrumir u. f. w. Givilifationsmenfchen, 
ſchmachtende Tauben, Zmeifler und Raifonneurs. Was ift ba: 
gegen zu thun? Gin Drama kann nicht ohne viel Worte 
befteben, und diefe alten Helden machten beren feine. Die 
Sprade ift ziemlich Iebhaft und nicht ohne Farben, es fommen 
fogar ganz gelungene Stellen vor; das Ganze ift barum doch 
kein Drama, wie ber Begriff es will, und wie biefer Gegen: 
fand es wol niemals erzeugen wird, Guter Wille aber, wenn 


terftügt, noch immer Beine Verwerfung. 

47, Das Leben ein Traum ober das Horoflop. 
mantifhe Oper in drei Acten. Bon Adolf Steppes. 
Darmftabt, Pabfl, 18989. Gr. 12, 8 Gr, 

Der Gedanke, Galderon’s „Leben ein Traum‘ zu einer 
Dper zu verbrauchen, Liegt nahe genug, und wenn bies nicht 
ſchlechter als bier geſchieht, fo haben wir Urſache, zufrieden zu 
fein. Das Kühne und Schwunghafte in Galderon’s Erfindung 
bietet Anhalt genug für einen Operntert, und biefer Anhalt ift 
gut benutzt. Das ift Alles, mas fi von biefem Texte fagen 
läßt, der ſich allerdings ein wenig über die gewöhnlichen Reiz 
flungen biefer Art erhebt, 

48, Das Zäubchen von Amſterdam. Zrauerfpiel in fünf Xeten 
nebft einem WBorfpiele. Bon Hermann Marggraff. 
Leipzig, Wunder, 1839, 8, 21 Gr. 

Wie man eine gute Zafel gern mit einem ſchmackhaften 
Rachtiſche fließt, fo haben mir uns dieſe Leiſtung zum Schluffe 
unferer bramatifchen Überſicht mit Vorbedacht aufgefpart. Das 
Stüd ift allerdings eines der bebeutendften, anerfennungswers 
theften ber dramatiſchen Jahresliteratur und erregt in biefem 
Felde ein durchaus günftiges Vorurtheil für den in andern Ge: 
bieten ſchon bekannten Verf. Idee, Gedankenleben und Cha— 
raftergeftaltung, die Grundbebingungen der deutſchen Zragöbie, 
treten bier an ein helles Licht; die Form ift paffend, die Dietion 
reich, dichterifh, der Gang und Umfchmung der Handlung ift 
bedeutend und angiehend. Die Geſchichte der Düveke (dad Taͤub⸗ 
den), der Gelichten Chriſtian's Il. von Dänemark, welche die 
fen finftern Despotengeift bemältigte, ift befannt und jüngft 
noch von Schefer in neuer Geftalt im unfere Literatur einge: 
führt worden. Das Thema ift reich und ift tragifch, wenn man 
will; es fommt Alles auf die Gontraftirung der Charaktere und 
ihre Gruppirung an, und ber Dichter bat Hierin das Beſte 
geleiftet. Indem er die Düvele durchhin als ein liebendes Kind 
zeichnet, fie von ehrgeizigen Beftrebungen, von der Teilnahme 
an den Plänen ihrer herrſch⸗ und rachſüchtigen Mutter Sig: 
beit frei erhält; indem er ben König als einen Vulkan zeichnet, 
deſſen verderbliche Glut nur das Täubchen bänbigt und bes 
ſchwoͤrt, erreicht er bie größte Wirkung, auf welche bei dieſem 
Gegenftande überhaupt zu redinen war; denn dem Geſchicke 
des Zäubchens wird fo die hoͤchſte Theilnahme gewonnen. Das 
Vorſpiel zeigt uns bie amſterdamer Hökerin Sigbrit Wylms 
und ihre Tochter, die Düvele, in Bergen, beibe in anziehen: 
der, innerlich angefhauter Geftaltung. Valkendorf, ber Range 
ler, eine gute Nachahmung des Polonius, wittert bas Xäub: 
Ken aus und beſchließt, mit ihm den wilden Geift des Thron— 
erben, Ghriftiern’s, zu firren. Die Sade ift leicht gemacht, 
benn Frau Sigbrit bietet die Hand. Ghriftiern wirb König. 
Eine Glut ber Liebe, die der Dichter neu und glängenb malt, 
erfüllt die beiden jungen Seelen. Frau Sigbrit, allmädtia, 
rät fi, etwas zu kunftvoll, an bem Abel. Diefer verlangt 
die Bermählung des Königs mit Ifabela, Karls V. Schwefter. 
Hochzeit in Kopenhagen; das Zäubchen muß aus dem Schloffe 
weichen. Der Schloßvoigt Torben Dre bietet ihr Herz und 
Hand; Siegbrit ift willig, aber die Düvefe kann ihre Eeele 
von ihrer erften Liebe nicht freimachen. Hierauf Verrath ihres 
Verhältniffes durch den Schreiber Faaburg, melden Ghriftiern‘s 
Zorn zuerft trifft; Aufftand bes Adels gegen den Despoten und 
Düvele's Zod an ben vergifteten Früchten, die Torben ihr reicht. 
3um Schluß verfällt Sigbrit in Wahnfinn und GChriſtiern in 
eine Wuth, bie vom Wahnwitze nicht fern ift. 

Diefer Gang der Handlung fehreitet ziemlich fprunghaft, 
aber in ergreifenden Scenen zur koͤſung fort. Manches ift 
nicht zu loben. Geſchmacklos ift 4 B. das Xuftreten zweier ber⸗ 
linee Kaufberren in Bergen mit den befannten berliner Re: 
bensarten; zu tadeln iſt bie Geftalt Faaburg's, melde dem 
Dichter felbft nit Mar geworben ift; fehr mangelhaft ift die 
Zeichnung Ghriftiern’s in den Iegten Scenen, wo uns eine mos 
mentane Verrüctheit bargeftellt wird. Allein Vieles, fehr Vie— 


er ſich felbft getäufcht hat, verdient, von mäßigen Kraͤften uns 
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les in dieſer Arbeit verfündet ben Dichter, den durchſchauenden 
Geift, den Kuͤnſtler von Fach. Torben ift eine vorzügliche Ges 
flalt, und ahmt er auch etwas zu fehr ben Hamlet nach, 
fo gewinnt er doch ein hohes Intereffe durch Tiefe und Neuheit 
der Gefühle. Der Monolog: 
Es wäre gut, fie fhiebe von ber Welt — 

Und id mit ihr. Ertragen fol’ ein Leben 

Voll Stacheln und voll Faͤulniß, voller Wunden, 

Brandmälern, ſchmerzhaft eingebrüdt, ein ganz 

Geaͤchtet Kerkerleben — weibiſch wär's! 

Das if nit Mord, das ift Erlöfung nur 

Bon Gram und Kümmernif — 
it Shön, wenn auch Shakſpeare'ſche Nahahmung in Wortges 
flechten und Antithefen, 3. B.: 

Bon binnen geb id, ja von binnen, meiner 

Gedanken Narr, Narr ber Gebankennarren 

In meinem Haupt, die auf Erlöfung harren — 
allzu fehr hervortritt. Diefe Nachahmung zeigt fi befonders 
in dem Polonius : Balkendorf und in Gyllenftern-Faaburg, 3. B.: 

Ballenborf, 
Berzeibt ! 

Es if ein zarter Ball, ein fein Dilemma, 

Man kann ed nehmen, wie man will, Ich freilich, 

Ich habe keine Meinung — denn Ihr fagt 

Mein König — Düvele it mein — nun mol, 

So ficht Euch eine Meinung zu. Doch bier, 

Die Derren Räthe, wohlerfahrne Männer 

Im RMecht, behaupten ihrerfeitd: das Recht 

SIR unfer, und bad Net hat eine Dteinung, 

Mithin: wir haben Recht zugleih und Meinung. 

Und eine Meinung durch dad Net. Geht ba, 

Es if ein garter Fall! 

Mit Maß gebraucht, laffen wir und dergleichen fdhon ge: 
fallen; doch der Poet macht einen unmäßigen Gebrauch davon 
und läßt in ſolchem Geſchwaͤtze doch etwas Wefentliches vermif: 
fen, die Logik bes Unfinns nämlich, die bei feinem großen 
Borbilde nie fehlt. Dagegen hat ‚er mächtige Worte für die 
Leidenſchaft, feine Sprache der Liebe ift füß, jein Zorn erfchüt: 
ternd, und fein Pathos findet Bilder wie folgende: 

Xorben. 

Die Soden meiner wilden 
Gebanten Iäuten Sturm! Im Herzen wählt 
Zobender Aufruhr! Meine Stirn, mein Daupt, 
Bobernder Brand! Die Haare, Flammenzungen-⸗ 
Geißeln die Schlaͤfe quätend, richten fi auf, 
Ziſchend gen Pimmel!... 
Bäume dich auf, Entfhluß! In Erz gegürtet 
Schreite voran. Dein Knappe bin ih nur. 
Du bit ich feld! Auf deiner Stirne funkelt 
Die Inſchrift: Tod! Licht wird's, wo Alles bunkelt! 

Wer will da poetifches Vermögen verkennen, wo ſolche Worte 
gefunden werben ? 

Schr ſchön ift au die Schlußfeene, wo Siegbrit wahn- 
finnig erfcheint und die bingefuntene Tochter ihres Schmudes 
beraubt und Ghriftiern einbricht; 

Mutter Sigbrit! Raͤuberiſch Geſpenſt! Was treibt Ihr! 

Und fo haben wir denn an biefem Stücke, freilich wol bei: 
weitem keine claffifche deutfche Tragödie mehr, aber doch ein 
dramatifches Erzeugnif, das dem feffelfreien Geifte unferer Litera⸗ 
tur zur Ehre gereicht, von achtbaren poetiſchen Kräften Zeugniß 
gibt und dem Namen des Berf. Bahn brechen wird. 50, 
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1. Nachträge zu Schiller’s fämmtlichen Werken. Ge: 
fammelt und herausgegeben von Ed. Boas. Zwei 
Bände zu zwei Abtheilungen. Stuttgart, Schweis 
zerbart. 1830. 8. 1 XZhir. 12 Gr. 

2. Schiller’ Gedichte, erläutert von Heinrich Vie— 
boff. Erfter Theil. Stuttgart, Balz. 1539. 

8 12 Gr. 

In unferer Literatur gibt ſich neuerlich mehrfach ein 
gewiffes Streben fund, in ben verfunfenen, abgebauten 
Schachten einer glänzenden Vergangenheit nach vergeffenen 
Überreften und unbekannt gebliebenen Gängen zu fpüren, 
und wir müjfen geſtehen, daß dieſes Streben nicht ver: 
wittertes Geftein, fondern oft recht filberhaftige tüchtige 
Erzſtufen zu Tage foͤrdere. Es gehört fein Derculifches, 
aber doch ein herculaniſches Talent dazu; ein feiner, 
geubter Schaggräberfinn richter die MWünfchelruthe, und 
mit bergmännifhen friſchen Muthe wird eingefchlagen und 
ausgebeutet. Man geht Familienverbindungen oder freund: 
fhaftlihen Verhaͤltniſſen nad und findet Correſpondenzen 
und Gelegenheitsgedichte; man durdforfht Stammbü— 
her und findet Denkſpruͤche; man durchblaͤttert alte Sour: 
nale und Almanachs und finder poetifche und profailche 
Auffäge berühmter Männer, die von ihnen felbit oder 
den Sammlern ihrer Werke vergeffen, oft wol auch ver: 
worfen morden find, Diefe Bemühungen haben in 
dem lebten Jahrzehnd ſich namentlih auf Goethe bezo— 
gen, und mer mwollte leugnen, daß wir ihnen bedeutende 
und werchvolle Versicherung unferer Literatur, manche 
tiefere Einſicht in fein vielgeflaftiges Denken und Wirken 
verdanken? In paffender Gegen: oder vielmehr Meben: 
ftellung werden nun neuerlih Schiller-Reliquien gefammelt 
und feinen DVerehrern dargeboten; ein Unternehmen, das 
einen befondern Werth in dem kräftigen Gegenſatze gegen 
die Übergreifende, zur Einfeitigkeit erftarrende Überhebung 
Goethe'ſchen Verdienſtes hat. Die Genien einer großen 
Vergangenheit treten In lebendigſter Individualitaͤt in 
ſolchen Erzeugniffen ihres Geiftes vor uns auf, die der 
Begenwart unmittelbar — nicht nad zurücgelegtem 
Laufe durch eine vielköpfige Kritik, nicht nachdem ihnen 
hier Lorber⸗, dort Dornenkronen geboten, hier Friedens: 
palmen, dort Spiefrurben entgegengehalten worden find — 
fi darſtellen. Den frifhen Duft diefes unmittelbaren 
Zubergengehens bat noch fein Samum einer zweideutigen 


literatiſchen Würdigung abgeweht, wir find fern von Me: 
flerion und Vergleichung, wir genießen, nit weil Hun⸗ 
derte vor uns aud davon genoffen und gefagt haben: 
es ſchmecke (obwol Einige dazufesten: es bekomme aber 
nicht), fondern weil es in frifcher Kellerluft vor der Som: 
—— des Marktes bis auf jetzige Zeit bewahrt wor⸗ 
den iſt. 

Mährenddem fuct die Eritifche Betrachtungsweiſe 
nad neuen Formen, in denen fie ſich ausprägen und 
ins Publicum einbringen kann. Bisher war es jene 
höhere Kritik, die, auf Grundlagen einer fuftematifch ges 
gliederten und ausgenebeiteten Aſthetik rubend, mit der 
Gedankenentwidelung und Charakteriftit Goethe'ſcher und 
Schiller'ſcher Kunſtwerke im Ganzen ſich befchäftigte und 
diefes Geſchaͤft mit fo unermüdlicher Regſamkeit betrieb, 
daß dadurch auf die meiften jenee Schöpfungen ein helle: 
res Licht, oft freilich blos der Mefler aͤſthetiſcher Theorien, 
fiel. Bei diefem Eifer trat aber bald, namentlidy bei den 
Epigonen kritiſcher Häupter, eine Einſeitigkeit bervor, die, 
entweder bie Michtigkeit des Syſtems überfchägend, ihr den 
Merth des poetifhen Schöpfergedankens opferte, oder aus 
Misverſtaͤrdniß des Grundſatzes, daß das Genie feine 
eigene Regel habe, die einzelnen Dichterwerke für ebenfo 
viele ind Praktiſche umgefegte aͤſthetiſche oder gar philofo: 
phiſche Theoreme anſah. Diefer foftematificenden Richtung 
gegenüber iſt die neuerlich auftauchende Erfheinung fehr 
erklaͤrlich, welche mit philologiſcher Genauigkeit, die Sn: 
terpretationsweife der Glaffiter nachahmend, das Einzelne 
zum Gegenftande ber Kritik erhebt, Perioden, Worte, 
Reime nah den Megeln der Sprache und des Denkens 
mißt, ja die Richtigkeit der Flexion und nterpunction 
zu prüfen niche unterläßt. Sie fteht infofem völlig frei 
von dem Einfluffe böherer aͤſthetiſcher Meflerion da, als 
fie ſelten über das Ganze eines Kunftwerkes, über Ten⸗ 
den; und Gebantengang fic verbreitet, oder das Letztere 
doch nur im jener naturalifirenden Meife thut, melde 
vielmehr den Ausdrud von Empfindungen in Worte bringt, 
als die Worte zu Trägern des Gedankens macht. 

Somol jene fammelnde als diefe commentirende Thaͤ— 
tigkeit fand befondere Mahrung in einem Umftande, ber 
auch an ſich nicht ohne geriffe Bedeutung iſt. Es ift be 
tannt, daß bie meiften der frühen Werke jener beiden 
Dichter in anderer Geftalt der Nachmelt in den Samm: 
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lungen ihrer Werke überliefert worden find, ale in wel: 
her fie zuerft dee Sffentlichkeit übergeben ober dod in 
Schrift coneipirt wurden. Man kannte bisher blos die: 
fe Factum, aber nicht feinen Inhalt, feinen Werth. 
Emfige Forfhungen aber führten die Quellen jener Pro: 


totſven Hit Hanb, ee Handſchliften, wie bei Bodies 


AIbigente“, vder Drucke, wie it Gotz von Berliſthin⸗ 
gen’; auch für die kleinern Gedichte Schiller's hat Di: 
ring aus ber „Anthologie” und frühern Zeitfchriften eine 


Nachlıfe gehalten, die ins manches Bekannte in ur 


fprünglicher Geftalt vorführte. Begreiflicherweiſe blieb man 
nicht beim Gegenüberftellen, fondern ging zum Vergleichen 
über und das Vergleichen führte zum Gommentiren. Im 
Algemeinen nun ift jenes Streben ein fehr Löbliches; es 
fördert nicht blos die am fich werthvolle Kenntniß der Gei: 
jtesentividelung großer Männer, fondern befonders ben 
feinern äfthetifhen Sinn, der bis ins Einzelne geht, ohne 
das Ganze aus den Augen zu verlieren, und gibt naͤchſt⸗ 
dem ein mächtiges Beifpiel von Ausdauer und Streben 
nah Vollendung, das den Zeitgenoffen kein unnöthiges 
Mufter iſt. Aber die MWeife, wie es gehegt und gepflegt 
wird, iſt nicht ganz, wie fie unferer Bildungsftufe zufagt, 
noch weniger wie fie auf das Wahre des Gedankens führt, 
der feinem Streben zu Grunde liegen muß. SHierüber 
werden wir uns bei Gelegenheit des Viehoff'ſchen Com: 
mentars weiter ausfprechen und wenden uns zundchft zu 
Boas’ „Nachtraͤgen“. 

Sie zerfallen in einen poetifhen und einen profaifden 
Theil. Der erftere beginnt mit Jugendgedichten Schiller's, 
die in Haug's „Schwäbifhem Magazin” (1776) und 
der von Schiller herausgegebenen ‚Anthologie‘ (mit dem 
Drudorte: Tobolsko 1782) abgedruckt find: Gedichte voll 
übertriebenem Pathos und ausfchhweifender Phantafies un: 
geregelte Declamationen flır Freiheit und Recht, excentriſche 
Liebeserguffe, aber den trefflichften, echt poetiſchen Geban: 
tenkern im Keime enthaltend und für die Kenntniß ber 
anfänglichen Bildungsftufe, insbefondere der Wahl ber 
Stoffe, fehr bedeutend. Mur haben wir zu bemerken, 
daß in bdiefen Mittheilungen fehr wenig Meues, viel: 
mehr das Meifte ſchon in Döring’s „Nachleſe““ gefam: 
melt ift; in der Hauptſache befteht das Meue nur in 
zwei Gedichten, deren erftes: „Der Venuswagen“ (Stutt: 
gart 1781), biefelbe Farbe mie das bekannte „Kaſtraten 
und Männer‘ trägt, eine vielfach gefchlungene Geißel 
der Wolluft; das andere aber: „Die Rache der Mufen, 
eine Anekdote vom Helikon“, eine der erwähnten „Antho: 
fogie” entlehnte Satire auf Staͤudlin's „Muſenalmanach“ 
ift. Der Herausgeber bleibt hinfichtlidy beider den Nachweis 
der Autorfhaft Schiller's ſchuldig; doc ſcheint bei dem 
erftern allerdings die Ideenverwandtſchaft und Spradh: 
analogie für diefelbe zu fprechen, wogegen bie legtere Sa: 
tire — Die ber Herausgeber darum Schiller zufchreibt, 
weil er den mittelmäßigen, farbiofen „Muſenalmanach“ zu 
jermalmen gebroht bat, dieſes Gedicht aber das einzige 
jermalmende in der „Anthologie ift — in Erfindung me: 
niger als in Ausführung den Geift des Dichters verken: 
nen läßt. Nicht viel gemiffer find wir in Betreff von 
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fünf Epigrammen, die, gleichfalls det „Anthologie“ entlehnt, 
von dem fruͤhern Sammler nicht mitgetheilt wurden, die 
Hr. Bons aber Schiller zuſchteibt. Wie zweifelhaft dieſe 
ee = den Grund bin ift, daß fie mit einer 
n Schiller's Ehiffern, D., unterzeichnet ferien, zeſteht He. 
006 ſeibſt zu, dem et fühlf arbüre Weditfte Er. 
*benfo ſignirt ſiud und er von Sthillers Atktorfiyaft au 
bei ihnen uͤberzeugt if, doch theils wegen ihrer Schlüpfrig« 
keit, theils „weil fi dieſe Autorfchaft nicht documentiren 
läßt”, nicht in vorliegende Sammlung aufgenommen hat. 
Können wir es aber wol für eine ſolche anderweite Do: 
cumentirung halten, wenn Hr. B. das eine Epigramm 
Spinoza, 
Hier liegt ein Eihbaum umgeriffen, 
Sein Bipfel hät die Wolken küffen, 
Er liegt am Grund — warum? 
Die Bauern hatten, Hör’ idy reden, 
Sein ſchoͤnes Dols zum Bau’n vonnöthen 
Und riffen ihn deswegen um — 
weil in demfelben „unverkennbar derfelbe Schiller ſche Beift 
wehe, der fih im „Rouffeau‘ ausfpricht”; das andere: 
Grabfhrift eines gewiffen Phyfiognomen. 
Bes Geiftes Kind im Kopf gefeffen, 

Konnt' er auf jeder Rafe lefen; 

Und doch, — daß er es nicht gewefen, 

Den Gott zu dieſem Werk erlefen, 

Konnt’ er nicht auf ber feinen lefen — 
weil diefe Berfe mit einer Bemerkung in Schiller'd Differ: 
tation „Über den Zufammenhang der thierifhen Matur des 
Menſchen mit feiner geiftigen” übereinftimmen, freilich nur 
fehr im Allgemeinen; ein drittes endlich, weil beffen ſteptiſcht 
Anſchauungsweiſe eines zukünftigen Lebens mit der trüben 
Stimmung in Schiller's „Elegie auf den Tod eines Juͤng⸗ 
lings“ correfpondire, Schiller zuſchteibt? Bei folgendem: 

Die Meffiade, 
Religion befchenkt dies Gedicht. 

Auch umgekehrt? Dies fragt mich nicht — 
merben zum Belege derfelben Behauptung — die Chiffer 
ift eine ganz andere — eine durch nichts motivirte Wer- 
fiherung feines neueften Biographen, Hoffmann, und eine 
Anekdote, die Lenz von Schiller erzählt, und aus der Schil: 
ler's Misbehagen an mehren Kiopftod’fchen Oden hervor- 
geht, angeführt und von dem letztern Umftande fogar 
noch weiter auf ein anderes Epigramm „Klopſtock und 
Wieland, als ihre Sithouetten beieinander hingen‘, ge⸗ 
fhloffen. Mögen diefe poetifchen Kleinigkeiten immerhin 
techt nett fein: wir Eönnen uns ihrer freuen und braus 
hen fie darum noch nicht mit ungewiffenhafter Voreilig- 
feit auf die Lifte der Merke eines gefeierten Dichters zu ſetzen, 
vor deffen Tempel ber Riterarhiftorifer wie vor einem Hei⸗ 
ligthume ſtehend die Entwendung fo gut wie das Ein: 
ſchmuggeln zu verhüten hat, 

Wir gehen weiter zu den Gelegenheitögebichten. Bon 
ben neum bier mitgetheilten find ſechs bereits in Döring’s 
Sammlung abgedrudt; die neuen: „Xodesfeier am Grabe 
Ph. Fr. v. Rieger”, „Widmung des Don Carlos” und 
„Hochʒeitgedicht““, vom denen das erfle und. dritte dem 
Taſchenbuche für Damen” entlehnt find, erheben fidh 
Über die gewöhnlihe Stellung und Grenze des Gelegen: 
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heitsgedichts, und insbefondere athmet das letztere (aus 
dem %. 1501 ungefähr, in fremdem Namen zur Ber: 
maͤhlung eines feiner würbigften Freunde gefchrieben in 
Gegenwart Mehrer) eine ungemeine Gefühlsinnigkeit und 
Herzensleichtigkeit. Die Widmung des „Don Garlos” an 
die Tochter des Geheimentaths Schmidt in Weimar ift 
eine unbedeutende Galanterie. Bon ben hierauf folgen: 
den vermifchten Gedichten find die beiden größern: „Troſt 
am Grabe” und „Kampf und Ergebung”, bereits aus 
Doͤring's mehrermähnter Sammlung bekannt; bie uͤbri⸗ 
gen, in Eurer, epigrammatifcher Form, theils aus Schil: 
fer’s „Muſenalmanachen“, theils aus dem Briefwechſel mit 
Goethe entnommen, haben das Gepraͤge ihrer Zeit, wie 
ſie auf die Gebrechen derſelben zielen. Sie bilden den 
paſſendſten Übergang zu den nun aus dem „Muſenalma⸗ 
nad“ auf 1707 vollftändig abaedrudten „Tabulae votivae” 
und „Xenien“. Jene, die ernflern, würdigen Diftichen, 
find fo gut wie bie letztern, fatirifhen, das Gemeingut 
beider Dichter, die ſich in ihre Abfaffung getheilt haben, 
anzufehen, theils ihrem ausdruͤcklichen, im Briefwechſel aus: 
geſprochenen Wunſche gemäß, theils wegen der Unmöglicy: 
keit, die Eigenthümlichkeiten der Verf. bei dem beiderfeiti: 
gen Streben nah Affimilation in Gedanken und Form 
zu unterfcheiden. Der Herausgeber hat beide Serien 
vollftändig abdruden laffen, fo weit fie noch nicht bekannt 
find; aud hat er darauf aufmerkfam gemacht, daß drei 
diefer Diſtichen fowol im Goethe's als Schillers Werken 
aufgenommen find. Wenn sr aber hierbei den Deutfchen 
den Vorwurf macht, fie läfen ihre Dichterheroen nur fehr 
oberflächlich, weil noch Niemand auf diefes „wunderbare 
Phänomen’ hingewiefen hätte, fo müffen wir bemerken, 
daß ein folder Umftand ficher nicht von der Bedeutung 
it, um zum Gegenftande befonderer Beſprechung gemacht 
zu werden, falls eine ſolche nicht über dieſe ganze epis 
grammatifche Richtung, wie fie 1796 u. 1797 bei Shit: 
ler und Goethe hervortrat, fich verbreitete. Dem Her: 
ausgeber gebührt alfo immerhin das letztere Verdienft, ohne 
daß er damit zugleich die Berechtigung zu jenem einfeiti: 
gen Tadel hätte. Überdies ift es bei der erwähnten Ge: 
meinfchaftlichkeit der Arbeit, die fo weit ging, daß Einer 
des Andern Reime noch verbefferte, oder ihnen in der Zu: 
fammenftelung duch die Überfhrift eine ganz andere Be: 
deutung gab, fowie bei der großen Anzahl derſelben kei: 
neswegs fo auffallend, als der Herausgeber meint, daf nad) 
Jahren der eine der Dichter Daffelbe für fih in Anſpruch 
nahm, worin ber andere fein Eigenthum zu erkennen glaubte. 
Die hier mitgetheilten derartigen Gedichte, funfzig an ber 
Bahl, find in der That eine um fo trefflichere Gabe, als 
fie in ihrer ernftern und allgemeinen Richtung aud für 
unfere, ja meift wol für alfe Zeiten unmittelbares In— 
tereffe in der Berührung von folhen Seiten und Xen: 
denjen haben, die im Kreislaufe der Literatur und des 
€ MB ſtets wiederkehten. Das edle Selbſtgefuͤhl, 
das allein Über derartige Wirren und Zerfallenheit ſich 
fiegreihh erheben und das Große fördern kann, ſpricht fich 
hoͤchſt wohlthuend in dem Diftihon: „Die Belohnung”, 
aus: 


Bas belohnet den Meifter? — Der yartantwortende 

Und der reine Refler aus ber begegnenden Bruſt. 

Ebenſo weiſt ein anderes: „Die Bedeutung”, auf die 
nothwendige Reinheit des Zweckes bei Kunftfchöpfungen bin: 
Bas bedeutet bein Werk? fo Er ihre den Bildner bes 

nen, 


Brager, ihr habt nur die Magd, niemals bie Göttin geſehn. 

Und die techte Bahn ber Kritik zeichnet unverqlelch— 
lich Folgendes 

Der berufene Richter. 
Ber iſt zum Richter beftent? — Nur der Beſſere? — Kein, 
wen das Gute 

Über das Beſte noch gitt, der iſt zum Richter beſtellt. 

Wir bedauern, durch ben Raum d, Bl. beſchraͤnkt zu 
fein in der Mittheilung von diefen Reflerionen Uber das 
höhere geiftige Leben und feine Äußerungen, die auf einer 
feltenen Höhe ber Anfchauung reiften und in einer ebenfo 
feltenen Würde der Form ihre dichterifhe Geftaltung 
empfingen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Chamäleon Francis Osbaldiſtone. Geſchichtlich ge: 
treue Darftellung der Sreibeitereien (!) Did Zurpins 
und feiner Genoffen, aus den Annalen Grofbeitan: 
niens erhoben und frei bearbeitet von Ferdinand 
Dietter. Erſter und zweiter Theil. Stuttgart, Friz. 
1839. Gr. 16. 1 Thlr. 4 Gr, 


Bir wollen uns nicht bei Unterfuhung der Frage aufhal⸗ 
ten, inmiefern eine geſchi chtlich = getreue Darftellung‘’ und 
eine ‚‚freie Bearbeitung” nach „Annalen“ auf dem Zitel eines 
Buchs nicht allein nur vereinbar fein Lönnen; auch glauben 
wir durch bie xiy Geiten lange Vorrede des Werfaflers ein 
tieferes Eingehen in feine Darftellung erfparen zu tönnen, ba 
eben biefe Borrede uns für den Imed biefer tter ſchon hin⸗ 
laͤnglich beſchaͤftigt. 

Rad) derfelben hat der Verfaſſer lange geſchwankt in ber 
Wahl einer Form für feine Mittheitungen. Er erfreute ſich 
jedoch des Rathes eines „gediegenen Kenners“, und da ber 
dritte, im vorliegenden Buche befolgte Plan ben „Beifall fei: 
nes Mäcen, welder ihm über Alles geht, erlangt hat, fo will 
er diefen Plan nicht mehr abändern, da jener Mäcen für bie 
Ausführbarkeit Bürgſchaft leiſtet“. Es ift immer ein eigen 
Ding mit ben Bürgfchaften! Wir Fönnen über den „‚gediegenen 
Kenner, Mentor und Mäcen‘, ba ber Verf, ihn nicht näher 
bezeichnet, uns eine genauere Vorftellung nicht anmaßen; ge: 
hört er aber wirklich au dem „@ebiegenen‘, fo fürchten w 2 
der Verf. hat feine Fingerzeige und Rathſchlaͤge nicht in ihrer 
eigentlien Bebeutung und Bebeutfamkeit auffaffen wollen, wie 
das denn überhaupt bei einem Schriftfteller, welcher ſich feldft 
als durchaus nicht urfprünglich bezeichnet, ſchwer halten mag. 
Der Berf. hat ſich außerdem noch um ein befonberes Schrift: 
flelermufter bemüht und fi endlich für W. Scott entfchieben, 
ba bie Tendenz beffelben mit der feinigen pari ftehen fol. 
Wie weit biefes gegründet fein mag, ift aus ben vorliegenden 
beiden heilen noch nicht zu entnehmen, ba in bdenfelben eine 
Tendenz überhaupt nicht recht zur Erfcheinung kommen will. 
Der Berf. verfiert, daß alle feine Darftellungen die nadte 
Wahrheit fein, und ba er bied mehre Male wiederholt, fo 
ſcheint er ſelbſt faft ihre Glaubwürdigkeit zu bezweifeln. Me: 
nigftend unterfcheibet er nicht zwiſchen einem hiftorifchen Factum 
und beffen ——— ein Leſepublicum, welches unter 
den der Unterhaltung Bedürftigen geſucht werden muß, Der 
Berf. verfigert ferner, ex habe es an Stubien ber engliſchen 
Geſchichte nicht fehlen laſſen. Wir Finnen das immerhin glaus 
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ben, er ee —*2 —— = auf deut: 
—— Namen auf dem Boden feines Vaterlandes, "und 
wenn einmal Räubergefchichten geichrieben werben follen, "fo iſt 

Deu ni Ze arm an Stoff. Wenn ber Berf. endlich 
blungen würben an Intereffe 


—8B— belletriſtiſch) i oe Alles ferner in einer Spradk, 

der eö an aller Elaſtieitaͤt * in einer Schreibart, die 

ei ale On bebarf, ge —— Verſtoß gegen — 
Drudfehler werde 

die * die — Verf. ſich offenbar 


viele Mühe, 
eben ber bli ine 
a 





Motiz. 
CGhanbrova 
Diefer alte und merkwürdige indifche —* war bis 1824 von 


keinem Europäer t worden. n gleichſam 

er entbedtt ya? en gebührt dem el Em Dberfttieutes 
nant James Zob, deſſen ie indifche Alterthums⸗ 
Eunde in diefen ttern worden iſt. Wurde 


erte, ſind 
— —— worden. — (prich: Tſchan⸗ 
drdati) Chundrawutti, durch Anpängung von Raari als 
Beftung fahr eigentlich wol 
der nur einige Meilen entfernte Heilige Berg Abu die Stelle 
— Eitadelle vertreten mußte, der alte Sitz der Macht und 
des Handels ber Pramaras, ehemalige Gultftätte und Walls 
en hrtsort der Dſchainas, Tag zwiſchen den Bergen Abu und 
rafinni und den Kapellen von Amba + Bhavant- und Zaringi 
an den Ufern — Se jept — DM Ma: 
leßt, das einft eine t von Ghanbravati gemefen 
ns Ah in menfcdenleerer Öde, rings von d dichter Wal: 
duma umträngt,, —* die wenigen Trümmer ber einſt reichen 
und blühenden Stadt zerftreut, und wo einft Tauſende ſich F 

u vn ef da wandelt jest —— 2. 

ihn, der Ziger und der Bär ober 


wie hulwa uden; —* nach 
Stadt, die Ahmed he erbaute 
Ag weh —— wandern 






Hunter Blair und 
— — ti 





Auch an den 







war; ferner ein Siwa — 35359 das 7 
ein anderer mit einem Stier zur Linken und den — 
auf eine kleinere, dem Garud ähnliche Figur geſtütt ein 
bes Todes mit 20 Armen und den vielfachen a 
buten, an denen bie indiſche 5* und Kunft fo * if. 
Am gelungenften und zum Theil ſehr zart a 
tanzendbe Nymphen mit Blumenkrängen ger 
———— EHER aim Warner 
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1. Nachtraͤge zu Schiller's ſaͤmmtlichen Werken. Ge— 
ſammelt und herausgegeben von Ed. Boas. Zwei 
Baͤnde zu zwei Abtheilungen. 

2. Schiller's Gedichte, erlaͤutert von Heinrich Vie: 
hoff. Erfter Theil. 


(Bortfegung aus Mr. 300.) 


Indem wir ung zu den eigentlichen „Xenien‘ wenden, 
bereeten wir ein durch Zeitintereffen mehrfach beftimmtes 
und befchränftes Gebiet; die Einſeitigkeit des Gegenftan: 
des, der hier fpecieller bezeichnet wird, rief einen Gegen: 
fa ber Satire hervor, der freilich lange nicht in jener 
reinen Dbjectivität und jenem urfprünglichen Adel des 
Geiſtes wie bei den „Wotivtafeln”, ſich ausprägen konnte, 
daflır aber deſto eindringlicher wirkte; und die Bedeutung, 
die fie für uns haben können, iſt größtentheils noch bie 
zwiefache, daß neben der Einſicht in damalige Literatur: 
zuftände die Beziehung auf analoge Erfdeinungen unferer 
Zeit nicht verloren gebt. Ihe Verſtaͤndniß in ber erftern 
Dinficht hat der Herausgeber in einer Burgen Einleitung 
über ihr Entftehen — wobei wol nod der Entwidelungss 
gang aus dem „Briefwechfel zwischen Schiller und Goethe”, 
Brief 136 — 202 näher hätte dargelegt roerden koͤnnen — 
fowie in fortlaufender Hinweiſung auf die nächften Ge: 
genftände der Epigramme, Die oft nicht leicht, bisweilen 
ſelbſt ſchon verkannt worden war, bedeutend erleichtert. 
Das Letztere iſt auch eigentlid) das Meue und Verdienſt- 
liche des Herausgebers dabei; denn die Sammlung feldft 
ift mehrmals fhon, zulegt 1833 in Danzig, veröffentlicht 
worden. Bei diefen Anmerkungen hätte berfelbe nur 
foldye unnüge Derbheiten vermeiden follen, wie wenn er 
S. 105 von den „‚vernagelten” Autoren frommelnder Tracs 
tätchen fpriht. Die vorzüglichiten der hier theils mehr, 
theils minder bedachten Fiteraten ber legten beiden Jahr: 
zebende des vorigen Jahrhunderts find: Lavater, Manfo, 
die Brüder Stolberg, Claudius (als lÜberfeger), Der: 
mes (in Breslau), F. Nicolai, Freih. zu Radnig (ſchrieb 
„Über Geſchmack in der Baukunft‘), v. Schlichtegrolf, 
Jakob, Emft Patner, N. 3. Beder (in Gotha), Nam: 
fer, Reichardt (Kapellmeifter), Schuͤtz, Adelung, Dev: 
denreich, Voß, W. G. Becker (der Herausgeber des Ta— 
ſchenbuchs), Kleiſt, Fernow (tiber Carſtens' Gemälde, 
eine jüngft eingetroffene Prophezeiung enthaltend: 


Raum und Zeit hat man wirktih gemalt; es flcht zu er— 


warten, 
Daß man mit ähnlidem Glück a die Tugend uns 
tanzt, 


ferner: Eſchenburg, v. Kogebue, Garve, Kant, Schel— 


ling, Wieland, 8. Fr. Cramer, F. W. 4. Schmidt 
(gegen den auch Goethe's Gedicht: „Die Mufen und Gra⸗ 
zien in der Mark‘, wegen feines „Kalenders der Mufen und 
Grazien“ gerichtet ift), v. Gent (als Redacteur der „Meuen 
deutihen Monatsfcheift”), Bertuch, Wolf, Meißner, Je: 
niſch, Fülleborn, Wolke, Leifing, die beiden Schlegel, 
Bürger, 3. ©. A. Förfter, Klopſtock, E. A. Klotz, M. 
Mendelsfohn, Hepne und mehre unbekannte Recenfenten, 
in der „Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften“ und andern 
Eritifchen Zeitfchriften. Man würde aber irren, wenn 
man glaubte, alle bie hier Genannten, unter denen ja 
anerkannt geiſtige Deroen ber deurfchen Nation ſich bes 
finden, feien mit den Waffen der Satire und des Witzes 
angegriffen, wie eben zeitweilige Gegenfäge auch gegen bie 
Beften einzutreten pflegen; vielmehr tragen die pi: 
gramme, welde auf Gartve, Kant, Leſſing, Wolf, 
Schelling ſich beziehen und manche andere noch das Ge— 
praͤge reinſter Anerkennung ihrer Verdienſte und reden 
vielmehr ironiſch im Sinne ihrer Verkleinerer und Tadler. 
Daß nebenbei auch Manches von dem an andern Ver: 
dienftvollen Gerügten nur Eine Seite der Kritik ihrer 
Tendenzen enthält und bei der Heraushebung diefer einen 
nidt an ein Verkennen ber übrigen zu denen, vielmehr 
diefes Jgnoriren aus der Kürze und dem Werfen des Epi: 
gramms zu erklären ift, leidet wol feinen Zweifel. So 
würde es ficher zu einer falfchen Annahme führen, wollte 
man ein Gefammturtbeil in folgendem Diftihon über 
M. Mendelsiohn’s „Phaͤdon“ finden: 

Ja! du fiehft mich unfterklih! „Das Haft du uns ja in dem 

Phaͤdon 


Längſt bewitſen.“ — Mein Freund, freue dich, daß du 

es fiebft! 

Uberhaupt iſt Das, was bei der Strenge und Schaͤrfe 
des hier faſt durchgängig geuͤbten Tadels doch als Höchft 
beachtenswereh im Vergleiche mit ähnlichen Bitterkeiten 
neuerer Kritik hervortritt, die vorherrfchende Beziehung auf 
die Sache, die einzelne Leiſtung eines Mannes; felten 
nur, und blos wenn eine ganze Richtung ſich verderblich 
und unwuͤrdig zeigt, wird die Zotalität der Perfon anges 
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griffen, wie bei Nicolai, Reichardt, Manfo und Ähnli— 
hen. Da, die Dichter haben ihre eigenen Werke mit 
in den Kreis dieſer Betrachtungen gezogen und ihre Stel: 
lung zum Publicum oder ihr Verſtaͤndniß überhaupt mit 
gluͤcklichem Humor zu dharakterifiren gewußt. So heißt 
es in Bezug auf Goethe's „Märdyen”: 

Mehr als zwanzig Prrfonen find in dem Märdyen geſchäftig. 

Run, und was machen fie denn Alle? Das Märden, mein 
Greund — 

und ber erfte Jahrgang der „Horen“ wird fehr treffend ge: 

zeichnet in dem Diſtichon: 

Einige wandeln zu ernft, bie Andern ſchreiten verwegen, 
Wenige geben ben Schritt, wie ihn das Publicum hält. 
Folgen wir weiter den Mittheilungen des Herausge— 

bers aus Schiller's Iprifhen Gedichten, fo finden wir eine 

Anzahl Varianten zu den bereits in den Werken gebrud: 

ten Gedichten. Aud von dieſen find einige, wie zu 

„Rouffeau”, „Die feligen Augenblide”, „Freigeiſterei der kei: 

denſchaft“, bereits früher befannt gemadyt worden; andere, 

wie zu dem „Triumph der Liebe’, find von geringerer 

Bedeutung. Nicht unintereffant find die Abweichungen 

des erften Abdruds von „Semele“, ber unter dem Titel: 

„ine lyriſche Operette”, in der „Anthologie“ erfchien. Es 

wäre zu wuͤnſchen, daß der Herausgeber, tie bei dieſen 

und einigen andern Stüden, fo burdgängig, namentlich 
bei den „Göttern Griechenlands”, die Änderungen durch 

"den Drud hervorgehoben hätte. Sie find in der Regel 

veredelnd, den Ausdruck verfeinernd, lyriſche Ertravagan: 

zen abfchneidend, oft freilich aud das Wahre aus Rüd: 
ſichten verhüllend und das Starke des Anſtoßes wegen 
dämpfend. So namentlich bei den „Göttern Griechen: 
lands”, wegen deren Schiller einen Angriff von Stolberg 
erlitt. Manche Anmerkungen des Herausgebers weiſen 
aus Humboldt's Briefen die Sorgfamkeit des Dichters in 

Läuterung feiner Poeſien nad). 

Inden wir uns nun zu dem dramatifchen Theile die: 
fer „Nachtraͤge“ wenden, werden wir uns bei biefem wie 
bei dem profaifhen in unferm Berichte kürzer faffen 
müffen, weil deren Inhalt weniger einer beifpielmei: 
fen Mitcheitung fähig und, was die profaifhen Stücke 
anlangt, auch nicht von der Bedeutung ift, melde ein 
genaueres Eingehen erfoderte. Die Mittheilungen hinſicht⸗ 
lich des erftern beziehen ſich auf die „Räuber”, „Fiesco“, 
„Don Garlos” und „Wallenftein”. Zu „Fiesco““ wird ein 
turzer Prolog mitgetheilt, wie er neben den Theaterzetteln bei 
der erften Aufführung (18. Jan. 1754) in Manheim öffent: 
lich angefchlagen war. Man erfieht aus demfelben bie, 
niemals gedrudten, Veränderungen bes Stüds: in feiner 
erften Geftalt war +8 nicht Herrſchſucht, die Fiesco den 
Tod duch Verrina's Hände bringt, fondern ein kaltes 
Hineingreifen des Schidfald in das hochherzige Unterneh: 
men des Fiesco, deffen Ehrgeiz durch den hohen Freifinn 
feiner Gemahlin bezwungen wird, der aber, bei feinem 
Streben, des freien Genuas befter Bürger zu fein, vom 
Schidfale vernichtet wird, Kürzer noch und weniger be: 
beutend ift ein ähnlicher Prolog zu den „Räubern”. Zu 
„WBallenftein’’ finden teir aufer der bereits befannten Eröff: 


nungsſcene bes vierten Acts ber „Piccolomini”, welche das 
aftrologifche Motiv für den Abfall MWallenftein’s gibt, und 
dem Monologe Buttler's am Schluſſe des dritten Acts 
von „Wallenftein’s Tod’, ein Solbatendyor, womit „Walz 
lenſtein's Lager” bei der erften Aufführung eröffnet wurde, 
heiter und die Freiheit, ja Zügellofigkeit des Treibens 
der Soldatesca glüdlih charakterifirend. Das Hauptſaͤch⸗ 
liche des Meuen in biefem Gebiete beiteht in den Xert: 
abweihungen früherer Ausgaben der „Räuber“ und vor 
Allen des „Don Carlos”. In der Theaterausgabe von 
1782 find nämlich die erftern, zum Theil auf u 
Veranlaffung ſeht verändert, und namentlich iſt das 
Stud, fo weit «8 ging, aus der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts, in welche es eine Dinweifung ber früheften Aus: 
gabe fegt, in die Zeit des ewigen Landfriedens zuruͤckder⸗ 
legt. Bon größern fonftigen Abmweihungen machen wir 
bemerklich: zwei Monologe Franz Moor’s, den einen nad) 
feinem Gefprädye mit Hermann zu Anfange des zweiten 
Acts, den andern, fehr bedeutenden und voll tiefer pfo: 
hologifher Auffaffung, nach einer zweiten, gleichfalls in 
den Werken fehlenden Unterredbung mit demfelben, die 
zwifchen bie dritte und vierte Scene bes vierten Acts 
fälle: Hermann ſagt fih von Franz Moor los, und die: 
fer ift nun auf feine eigene Kraft angewiefen. Sonftiges 
ift nur gegen das Ende hin bedeutender verändert, und 
die noch mitgetheilten Varianten der zweiten Ausgabe von 
1782 find unwichtig. Jedenfalls ift zu bedauern, daß 
dem Herausgeber nicht die erfte, ohne Schiller's Namen 
erfhienene Ausgabe der „Räuber zugänglich wurde; aus 
ihr würde ſich das Verdienſt der fpätern Umgeftaltung 
fowie die urfprüngliche Kraft und Eigenthümlichkeit des 
erften Guffes deutlicher herausftelfen. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Reliquien Dr. Friedrih Ludwig Weidig's, geme: 
fenen Pfarrers in Obergleen im Großherzogthume Def: 
fen. Zum Beften der Witwe Weidig’s herausgegeben 
von einigen Freunden. Manheim, H. Hoff. 1838. 
8 12 Gr. 

Diefes Büchlein hat einen zmeifach frommen 3med: es 
ift ein Opferaltar für cine vermaifte Familie und eine Hand⸗ 
voll Immortellen, geftreut auf das fchon zerfallene Grab eines 
deutfchen Patrioten, Wer erinnert fi) nicht des Misgeſchicks 
und bes tragifchen Endes diefes Mannes! Die Thatſachen, ob 
er im Eifer für fein Vaterland zu weit gegangen, find bis 
jest noch in Dunkel gehüllt. Die Achtung, die wir dem Men: 
ſchen, dem Bamilienvater, dem treuen Lehrer und Seelſorger 
zugeftehen müffen, macht es uns ſchwer, feinen politifdyen Ghas 
rakter zu verbädtigen. Seine Schriften beweifen nur, baf er 
für die gefegliche und unverfümmerte Freiheit feines Baterlan: 
bes glühte, daß er den Zweck feines Lebens in die Beförderung 
bes Gemeinwohls fehte und mit jeder geſchichtlichen Erfchei: 
nuna fompathifirte, bie irgendwie eine freiere und höhere Stufe 
ber Menſchheit begründete, Seine politifche, Richtung wurzelte 
tief in den Ereigniffen, deren Zeuge feine Zugend gewefen war, 
Er hatte die Unterbrüdung und Mishandlung ber beutfchen 
Erde und Voͤlker gefehen und hielt in der Ber hai ber 
Franzofen das neue Gedeihen feines Vaterlandes wol für be— 
gründet, aber nicht geſichert. Diefe feine innige Überzeugung 
trieb ihn mit maͤnnlicher Energie zum Handeln. Der erfte 
Schritt, den er that, war, daß er eine Petition der Stadt 


1223 


Butzbach an die Stanbesherren und ben Abel veranlafte, daß 
fie als natürlicdye Vertreter des Volles für die Wiederherftellung 
Iandftändifcher Verfaſſung forgen möchten. Seine Bemühung 
fol auch nicht ohne Erfolg gemefen fein, indem bas Großher: 
zostbum von feinem Ludwig I. alsbald eine Berfaffung ae: 
ſchenkt erhielt. Wahrfcheinlich war ber Eifer Weibig’s für das 
Gemeinmwohl dem Großherzoge ſelbſt aufgefallen, benn er ließ 
ihn nad) Darmftadt zu einer Befprehung kommen, und Wei: 
dig war mit diefer Unterrebung fehr zufrieden; fie übertraf 
-Alles, was er je gehofft und gewünfcht hatte. Nach dem ei: 
genen Willen des Fürften wurde er auch jest zum Rector ber 
Schule zu Bugbad) ernannt. Wiewol er in biefer Zeit in bem 
Herzen und in ber That ben innigften Antheil an bem Brei: 
beitstampfe der Griechen nahm , fo ftand er doch feinem neuen 
Amte mit folder Treue und Reblichkeit vor, daß ſich die Schule 
jenes Ortes auf das rühmlichfte ausgezeichnet — ſoll. So⸗ 
gar feinen Privatunterricht ſuchte er gemeinnuͤtig zu machen, 
und feine gleichgefinnte Gattin unterfügte ihn in der Heranbils 
dung ber weiblichen Jugend. Das Ehepaar ſoll ſich oft bie 
größte Bebürfnißlofigkeit und Einſchraͤnkung auferlegt haben, 
um bie Thränen und das Elend fremder Noth zu flillen. 

In diefem unermübtichen und frudptbaren Wirken traf Weibig 
das Jahr 1830. Die europäifchen Zuftände regten auch ihn auf; 
und immer bie Volkspartei in Anſpruch nehmend, arbeitete 
er jest eifrig an mehren Zeitſchriften und intereffirte ſich aus 
allen Kräften für die landſtaͤndiſchen Wahlen des Herzogthums. 
Ale feine Wünfde und Schritte jedoch, fo verfichern feine 
Freunde und Bekannte, fo bezeugen feine Auffäge, follen legi— 
tim gemefen fein und den Fortfchritt in gefeglicher Weife ans 
sefprochen haben. Befonders beliebte ihn die Ausſicht auf bie 
freie deutfche Preffe, und er betrieb 1831 mit Eifer die Sen: 
dung eines Ehrenpofald an feinen Univerfitätöfreund Welder. 
In diefe Zeit trifft der Fall Warfchaus, den er fo tief empfand, 
daß die Unterftügung der unglüdlichen Flüchtlinge feinen gans 
zen Eifer und feine Thätigkeit in Anfprud nahm. Aus eis 
genen Mitteln und durch Sammlungen fol er Unalaubliches 
für die hülfsbebürftigen Polen geleiftet haben, Bald aber 
folte fein Eifer und feine Begeifterung für bie öffentlihen Ans 
gelegenbeiten getrübt und geftört werben. Das unfinnige frank: 
furter Attentat hatte ftattgefunden, und bie Regierungen waren 
mit Recht auf bie politifche Spannung der Gemüther aufmerf: 
fam und mistrauifch geworden. Nicht in Bezug auf bas At: 
tentat, bem ec gänzlich fremd war, wurden Weibig’s Papiere 
mit Beichlag belegt und er policeilih verhaftet, Seine Gat: 
tin reichte in Folge deffen eine Petition bei der verfammelten 
zweiten Kammer ein, die rechtswidrige Verhaftung ihres Ehe: 
gatten betreffend, und es erhob fidy in der Kammer, wie uns 
die Öffentlichen Blätter berichteten, ein heftiger Streit, der auf 
eine Beſchwerde der Kammer hinauslief, daß von dem Mini: 
fter des Innern in der Berhaftung des Rectors Weibig bie Vers 
faffung verlegt worden fei. Der Beitritt der erfien Kammer 
Bam durch die Auflöfung des Randtags nicht zu Stande. Wie 
verſchieden die Frage auch ins Auge gefaßt wurbe, genug Wei: 
dig wurde nad) einer Gefangenfhaft von 43 Zagen frei unb 
hatte die Genugthuung, daß die Edelften und Beften ber zwei: 
ten Kammer für ihn gefproden hatten. Die Freube bes Pu: 
Blicums über die Rüdkehr Weibig’s war groß; man veranftaltete 
Feſte, Mäbchen überreichten Kränze. Bon biefer Zeit an foll 
ſich Weidig allerdings entſchieden zur Oppofition gegen das Mi: 
nifterium geneigt haben. Er trug viel zur feierlichen Begrüßung 
der zurüdtehrenden Oppofitionsmitglieber des aufgelöften Land⸗ 
tags bei und wirkte für den Landtag von 1834 durch bie Wahl 
liberaler Deputirter. Mach der Auflöfung auch biefes Landtags 
mwurbe im Großherzogthume bie Preffe eingefhräntt und ben 
erfcheinenden Blättern politifchen Inhalts, infofern fie bie An: 
fihten ber Oppofition ausſprachen, die Gonceffion entzogen; 
Erzeugniffe einer geheimen Preſſe erſchienen hiernach. Ob man 
Weidig damals ber Mitwirkung an berfelben für verdächtig 
hielt, iſt micht bekannt, nur fo viel ift gewiß, daß man bei 


ber letzten Verhaftung Weibig’s, 1835, ihn megen Abfafr 
fung und heimliher Verbreitung von Flugſchriften inquirirte. 
Beidig erhielt zu biefer Zeit Anträge aus der Schweiz für eis 
nen weitern, engemeflenern Wirkungstreis, aber er wies fie 
von ber Hanb, er wollte nur feinem Baterlande Heffen dienen; 
und wie rührend iſt diefer Patriotismus, wenn man ihn mit 
feinem fpäteren Schidfale zufammenhält! Butbach, wo er fo 
viel Gutes gewirkt und fo viel Liebe geerntet hatte, mußte 
er aber dennoch verlaffen, denn bie Gemeinde zu Obergleen 
hatte ihm 1834 zu ihrem Pfarrer ermählt. Auch bier erwarb 
er ſich ſchnell die Liebe und das Wertrauen ber Gemeinde. 
Am 24. April 1835 warb er das zweite Mal verhaftet und 
feinee Gemeinde und Familie entriffen. Die erfte Zeit feiner 
Gefangenſchaft verbrachte er zu Friedberg; fie war nicht fo hart 
für ihn, ba er mit feiner Kamilie unter Aufficht verich— 
ren burfte. Später aber wurbe er mit ben übrigen Gefangenen 
nad) Darmftabt gebracht, und bier wurde ihm, aller genoms 
menen Maßregeln ungeachtet, der Verkehr mit feiner Familie 
nicht mehr geftattet; dies brüctte ihn zu Boden, Nur noch 
einmal, 1836, burfte er feinen Sohn und bas, mehre 
Monate nach feiner Verhaftung geborene Töchterchen fehen, aber 
feine Gattin nicht. Sie wartete bei biefer Gelegenheit am Hofe 
des Haufes, um ſich ihrem Gatten durchs Fenſter zu zeigen; 


es wurde verweigert und Weidig gerieth darüber in bie größte 


Aufregung. Nichts bünkte ihm fo hart als dies. Won biefer 
Beit an fah er feine Familie nie wieder, noch verkehrte er mit 
ihr. Ale Schritte für feine Freilaffung gegen Gaution waren 
vergebens, ingleichen die Perborrefcenzgefuche gegen feine Ric: 
ter ſowie die Foderung Weidig’s, nicht von einem befondern 
Senate, fondern vom ganzen Gollegium gerichtet zu werben. 
Am 23, Februar hatten für ihn Kampf und Elend ein Ente. 

Der Gegenftand feiner Unterfuhung ift bis jest noch ein 
Geheimniß; aber was auch zum Grunde liegen mag, bie Theils 
nahme, bie Weibig’s Tod erregte, war groß. Man bebauerte, 
baß ein Mann von fo außerorbentlicher Reinheit der Sitten, von 
einer beifpiellofen Uneigennügigfeit, von ausgebreitetem Wirken 
in Wort und That als Lehrer, fo weit gebracht werben mußte, 
baf er die Bürde des Lebens wegwarſ. Und was mag Alles 
bazu gehört haben, welche Kämpfe mochte er gekämpft haben, 
ehe fein Muth brechen Eonnte, denn feine Freunde ſchildern ibn 
als einen Mann von feltener Entfchloffenheit und Kurchtlofigkeit, 
gewöhnt an Entfagungen, Gott fürdtenb und vertrauend und 
ausgerüftet mit Geift und Wiffenfhaft! Diefe ſpetiellern Nach⸗ 
richten über Weidig’s Charakter, Leben und Wirken haben wir 
ben Schilderungen entlehnt, mit denen feine Freunde das vor: 
liegende Schriftchen begleiten. Es ift nichts darin, was ben 
Berichten widerjpräche, die zu feiner Zeit die Öffentlichen Blaͤt— 
ter geliefert haben. Seine vorliegenden Gebichte haben fämmt: 
lich einen religiöfen Charakter, felbft die Lieder, bie fi) auf 
Deutſchland, ober fein vaterländifches Heſſen beziehen, tragen 
bie religiöfe Weihe und jenen füßen, ſchwaͤrmeriſchen Schmelz 
der Sänger aus ber Freiheitöperiobe. Rührend find die Klänge, 
welche er in ber erften Zeit feiner Gefangenfchaft aus dem Ker: 
fer feinem treuen Weibe und feinen Breundgn ſandten So fehr 
biefer Mann immer nur von Gengginleben, von Wölkern und 
geoßen Hiftorifhen Ereigniffen, namentlid in ber letzten Zeit, 
erfüllt war, hier in biefen legten Liedern bewundern wir bie 
Bartheit und Tiefe feines Gemüths für nähere Beziehungen. 
Er möchte Alles entbehren, nur bie Liebe nicht. ine Bot: 
ſchaft von feiner Familie ftimmt ihn zum Gefange, in bem er 
fein geliebtes Weib tröftet; nur die frifche Frühlingstuft, die 
einige Male zu feinem Kerker hereinweht, loͤſt ihm die Zunge 
für die Sehnſucht nach ber Freiheit. Immer aber ſpricht fi 
babei die Ergebung aus, bie nur Der haben Fann, ber, wenig⸗ 
ftens innerlih, in feinen Leiden gerechtfertigt if. Nie der 
Groll, nie die Wuth bes Gepeinigten läßt fi vernehmen, fon= 
bern das ſtille Dulden eines Mannes, ben eine hohe fittliche 
Idee hebt und trägt, Und wahrfcheinlid trug er gerade — 
Ketten, wenn er feine Lieder bichtete; vieleicht war er gefeffelt, 
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als er ein Loblied emporfteigen ließ, das er mit dem Berfe 
schließt: . : 
In deinem Reiche gilt 

D, Gott, nur Glaub’ und Liebe, 
Du ſchirmſt Gefang'ne mild 

Im Kerter, eng und trübe, 

Du führt fie froh und frei 

Bu Weib und Kind und Herd, 
Bann fie ded Glaubens Treu— 
Der Liebe Kraft bewährt! 


Was hat aber biefes Felfenherz eigentlich zerbrohen? Wir 
glauben, die urfprüngliche Macht, die es immer und zuerft 
that — die Liebe und die Sehnſucht hat es gebrochen, das Elend 
des Kerkers bat es vollends zertreten. Kerker! ein abfcheuliches 
Wort für jebes Gemüth, dad warmen und thätigen Antheil 
an ber Welt nimmt.. Ein einziger Tag der Gefangenfchaft 
zeibt ein ebles, tiefes Gemüth mehr auf als ein ganzes lan: 
ges Jahr den Böfewicht zerftört, der auf Leben und Tod mit 
der menſchlichen Gefellfchaft in Kampf getreten war, Jedes 
politifche Vergehen, dem eine fittlihe Idee zum Grunde liegt, 
bat einen andern Boben ber Schuld als ein gewöhnliches 
Verbrechen. So viel Irrthum, wie auch erflerm zu Grunde 
liegen mag, fo wirb es immer nur auf falfchen Überzeugungen 
beruben, die nicht das Gefühl fittlicher Demüthigung und Un: 
terwerfung zur Folge haben, fondern das Gefühl der Bericht: 
beit, des Unrechts und ber Kränkung: ein Zuftand, der das 
Leben eines politifhen Gefangenen fo unerträglich macht und 
den Proceffen dieſer Art einen fo dunkeln Anftrid gibt. Wie 
muß Der Kerker, Ketten und Entehrung hinnehmen, der nad 
feiner Überzeugung, wenn fie auch nicht die rechte, nicht bie 
Erfenntniß der Schuld und bad Bewußtſein ber gerechten 
Strafe in fi hat! Gegenfeitiger Haß, Erbitterung und Per: 
fönlichkeiten führen fo nicht felten zu Mafregeln, bie ihren 
Zweck verfehlen und härter und graufamer ericheinen als Ted 
und Verbannung. Eine Berirrung und Verſtimmung des 
phyſiſchen Organismus heilen wir mit aller icbe und Sorg⸗ 
falt, warum weihen wir diefe Rückſicht nicht dem kranken und 
verftimmten Geifte! 

Den Gedichten Weidig’s folgen drei Predigten. Die erſte 
handelt „Vom gemeinen Nusen‘ und wurde 1819 in Busbach 

ebalten über I. Kor. 12, 328. 3war iſt fie in ihrer Anlage 
ine ftrenge, gelehrte Homilie, aber fie erfüllt um fo mehr ib: 
ren ſchoönen Zweck; fie legt dem Ghriften feine Pflichten aufs 
eindringlichfte ans Herz, die das Wort Gottes in Bezug auf 
das gemeine Wohl von ihm fodert. Die zweite Rede bielt 
Weidig 1823 vor der Gemeinde in Buhbady über 1. Kor. 5, 
6—8, Sie erörtert, was die Auferftehung Jeſu für alle Bei: 
ten feftftelle. Er findet es in der Kraft des Geiftes und ber 
Wahrheit, die auf Erden fortwirft und nad) Verdunkelung und 
Unterdrüdung immer ihren Auferftehunastag feiert. t bi: 
bliſch, ohne aus ber Sphäre bes chriftlichen Redners herauszu⸗ 
treten, begeiftert er feine Zuhörer für Licht und Recht, und 
fpricht binreißenb von Luther und der Reformation, in der cr 
eine neue Auferftehung im Geifte und in der Wahrheit feiert. 
Am Schluffe bittet er für gen bürgerlichen Auferftehungstag 
der fernen chriſtlichen Mitbrüder in Often, der Griechen. Die 
dritte Predigt ift die Antrittärede des Verftorbenen, die er über 
1. Kor. 18, 13, am 7. Sept. 1834 in Obergleen hielt. „Was 
uns bleibt’‘, fest er nach dem Texte auseinander; es ift: ber 
Glaube, die Liebe und die Hoffnung, biefe drei, aber bie Liebe 
ift das Größefte unter ihnen. Gegen Ende der Predigt kommt 
er auf fein Berhältniß zur neuen Gemeinde Er findet fi 
veranlaßt, ben Grund zu erklären, warum er von ber Staats: 
gewalt fei acfangen gehalten worden, denn man hatte bas Ge: 
rücht verbreitet, als habe er ben Plan gehabt, bie Berfaffun 
von Nordamerifa im deutſchen Waterlande einzuführen. Kud 
diefe legte Predigt zeigt von echt chriftlicher Gefinnung des Red: 
ners und ſtellt uns cin Schönes Mufter von edler Einfalt und 


Popularität auf, die ihre Wirkung auf die Herzen der Zuhöe 
rer nicht verfehlen kann. 

Hier alfo Das, was wir in den „Reliquien Weibig’s'wrhals 
ten haben. Sie rühren, biefe Blätter, weil fie an einen treffs 
tichen, an einen Volks: und Menfcenfreund erinnern, der ent 
weder verfannt verworfen wurde, oder auf bie herbfte Art einem 
edeln Irrthume unterliegen mußte. Wir haben gegenwärtig das 
Scaufpiel, wie ein ganzer deutiher Stamm um politifche Rechte 
rechtet; möge feiner Partei weber die Ruhe noch bie moraliſche 
Haltung ausgehen, damit bie Erneuerung politifcher Unterſu— 
ungen und Zribunale fern bleibe, Sie haben gewöhnlich 
Has und Erbitterung zur Kolge und laffen oft Flecken in ber 
——— der Staaten zurüd, welche die Zeit nicht — * 
ann, . 





Briefwechfel des Grafen Kapodiftrias, 

„Correspondance du comte Capodistrias, president de 
la Grece, comprenant les lettres diplomatiques, administra- 
tives et particulieres, dcrites pe Iui depuis le 20 avril 
1827 jusqu’au 9 octobre 1831, recueillies et mises en 
ordre par les soins de ses freres, et publides par E. 4. 
Betant” (Genf u, Paris 1839), So heißt der vollftändige 
Zitel einer intereffanten Sammlung von Brieffchaften des Gras: 
fen Kapodiftrias, melde Herr Betant, einer feiner Seeretaire, 
berausgibt und wovon bie erften beiden Bände bereits erſchie— 
nen und die legten beiden unter ber Preffe find, Diefe Briefe 
zeigen ben Grafen, über ben fo verſchiedene Urtheile bin = und 
wiederlaufen, nur von der liebenswürdigen Seite; er zeigt 
fi darin einfach, beſcheiden, immer beforgt für das öffentliche 
Wohl, uneigennügig, mehr darauf bedacht, durch füberredung 
und Milde zu feinem Zwecke zu gelangen, als durch Efrenge 
und befehlshaberifchen Ton. Man erkennt, daß er ſich nur als 
den erften Diener des Staats betrachtete, und daß er, als er 
die Präfibentfchaft übernahm, von keinerlei Ehrgeiz und Sebft: 
ſucht geleitet wurde. Das Volk liebte ihn und nannte ihn ver: 
trautih „Onkel Johann”, Er fühtte ſich mitten unter dem Ges 
treibe der Parteien ſicher; eine GSelbftoerbiendung, bie ihn al— 
lerdings zu manchen übereilten Maßregeln hinriß und fein trau— 
riges Ende befchleunigte, Wie wenig er daran dachte, daß er un- 
ter dem griechifchen Volke Br haben könne, bemweift ein Brief 
an Eynard vom Juni 1823, Er fdreibt darin: „Ungeachtet 
ich hier eine Art Höllenleben führe, hält fi) meine Gefundheit 
doch gut. Einige Gorrefpondenzen geben ſich die Mühe, auszus 
fprengen, daß ic) vergiftet fei, andere, daß ich mich an Bord eince 
der Stationsfchiffe der Regierung geflüchtet habe; andere laſſen 
mid) täglich von Infurrectionen bedroht fein. Das müffen doch 
erfindungsarme Geifter fein, die ſolche Schwaͤnke zurechtſchmie⸗ 
ben! Nein, ich fage ohne igenliebe, daß das Vertrauen, 
welches mir von allen Sciten und befonders vom Volke bewie— 
fen wird, mich mit innerliher Genugtbuung erfüllt” u. ſ. f. 
„In dieſem Gefühle”, fchließt er, „und durch den Schus des 
Heilands bin ic) ſtark.“ Leider, das allzu große Selbftvertrauen 
ift immer ſophiſtiſch und verftoct ſich felbft gegen die Gefahren, 
von denen es umringt ift. Unter ben Briefitellern, welche Ka: 
podiftrias mit befonderer Zuneigung und Innigkeit behandelt, 
befinden ſich auch mehre Bürger der Stadt Genf, die ihn früs 
ber, nachdem ex fi aus dem ruſſiſchen Minifterium zurüdges 
—83 eine Zeit lang zu ihren Einwohnern gezählt und mit dem 
ürgerrecht befchenkt hatte. Dierunter find die Heren Munier, 
Pictet, Grub, befonders Eynard und der Rathgeber des Präs 
fidenten in finanziellen Angelegenheiten, Herr Hentſch de Chaſtel. 
Diefe Vorliebe des Praͤſidenten für Genf veranlaßte feine Brü— 
der zu dem Munfche, daß die Herausgabe feiner Gorrefpondeng 
in Genf gefhähe, Der Genfer Gherbulicz übernahm den Ber: 
lag. Das Portrait des Grafen, von Bouvier nach Mad, Mus 
nier⸗Romilly geſtochen, fchmüdt das Werk und fol von aus 

ferorbentlicher Ähnlichkeit fein. 108, 
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literariſche unterhaltung. 





Dienſtag, 


— RNr. 302. — 


29. October 1839. 





1. Nachtraͤge zu Schiller's ſaͤmmtlichen Werken. Ge— 
ſammelt und herausgegeben von Ed. Boas. Zwei 
Bände zu zwei Abtheilungen. 

2. Schiller's Gedichte, erläutert von Heinrich Vie: 
hoff. Erſter Theil. 

Geſchluß aus Nr. 301.) 

Die beiweitem bebeutendfte Mittheilung ift die Nach— 
leſe zu „Don Garlos” aus ber „Thalia““, welche bie erſten 
drei Acte des Stuͤcks bruchſtuͤckweiſe (unterbrochen durch 
Erzählung, um der Inbiscretion vorzubeugen, die die all: 
mälig mitgetheilten Scenen hätte zufammendruden und, wie 
Schiller fagt, „vor der Zeit auf das Theaterfchaffot fchlep: 
pen” koͤnnen) enthielt, und aus ber früheften Ausgabe 
des Studs von 1787. Der Herausgeber hat in ber 
Regel nur die abweichenden Stellen, felten, um ftörende 
Trennung zu vermeiden, ganze Scenen abdruden laffen, 
und doch find bies feiner Verfiherung nah mehr als 
2000 Berfe und füllen weit über 200 Seiten. Es ift 
ſchwer, dieſe Abweihungen im Allgemeinen zu charakteri⸗ 
firen. Vom XTheatralifhen muß man völlig abfehen, wie 
dies auch eine Nachſchrift Schiller's in der „Thalia“ erflärt; 
die ganze Summe der Gefühle, welche die handelnden 
Perfonen nur darlegen können, der ganze Entwidelungs: 
gang der Gedanken und Pläne, welche das Stud durch: 
ziehen, wird fo vollftändig in Scene gebradyt und gleich: 
mol ein fo warmer, voller Lebenshintergrund noch darge: 
fleut, daß, fo ungesignet diefe Fülle und Meite für die 
engen Schranken der Bühne ift, fie andererfeits das pfo: 
hologifche Intereffe aufs höchfte in Anfpruc nimmt und 
das tiefe Walten des poetifhen Genius felbft bei allen, 
nun erkannten lururirenden, Iprifchen Auswuͤchſen bis zur 
Bewunderung erkennen läßt. Die Perfonen erfcheinen 
uns großentheils ganz anders als in dem wie im Aus: 
zuge daſtehenden bis jegt befannten Drama und find 
gleihmwol im Grunde keine andern, nur daß wir, wie 
eine entzifferte Geheimfchrift, Mandyes hier ausgefprocdhen 
finden, das in jenem, in ihrer Seele liegend, verborgen 
bleibt. Diefe Eigenthuͤmlichkeit zieht fi durch das ganze 
Stüd hindurch, und die Änderungen tragen ſonach einen 
von ben bei andern Merken des Dichters mitgetheilten 
ganz verfhiedenen Charakter, indem jene Meglaffungen in 
ber fpätern Ausgabe viel weniger auf Rechnung einer das 
Stud nah innen zu verbeffernden als vielmehr einer 


nach aufen zu geftaltenden und der Darftellung anpaffen: 
den Bemühung zu fegen find. Das bier mitten im Dias 
loge ſich geltend machende, freilich oft fogar uͤberwuchernde 
Iprifhe Element bringt in Verbindung mit dem drama⸗ 
tifhen Äußern jene Originalität hervor, deren Refte in 
der fpätern Bearbeitung ihr den Vorwurf des Declamatos 
rifchen zugezogen haben mögen, mährend fie hier in ihrer 
Urfprünglichkeit zu einem ſolchen feine Veranlaffung gibt. 
Um fo weniger läßt fi, ohne in das Einzelnfte, den 
Raum diefer Anzeige Überfchreitend, einzugeben, eine mehr 
als allgemeine Betrachtung hier anftellen, und es genüge, 
auf die befondere Bedeutung dieſer, unftreitig dankend: 
mwertheften Mittheilung des Herausgebers — welcher feine 
gleichartige an die Seite zu ftellen, hoͤchſtens die Bekannt: 
machung der frühern Ausgabe von „Gög von Berlicdins 
gen’ in ben Nadyträgen zu Goethe's Werken einigerma: 
fen zu vergleichen ift — das Publicum aufmerffam zu 
machen. 

Die profaifhen Auffäge, melde den zweiten Band 
vorliegender Sammlung bilden, find verfdiedenen Inhalte. 
Von den bramaturgifchen ift der bedeutendfte, die Selbft: 
kritik der „Raͤuber“, bereits früher veröffentlicht worden; 
nicht minder kennen wir den „Plan einer dramaturgifchen 
Monatsſchrift“ (intereffant im Vergleiche zu dem jegigen 
Standpunkte der dramaturgifhen Sournaliftif) und die 
beiden Auffäge: „Was kann eine gute flehende Schau: 
bühne eigentlich wirken?” und „MRepertorium des man: 
heimer Nationaltheaters” (in den erften beiden Monaten 
von 1785). Neu ift der Auszug zweier Briefe aus 
Meimar von 1798 über „Wallenſtein“ und die erfte Auf: 
führung bes „Lagers“, fowie eine Necenfion Über die der 
„Piccolomini”, Die „Dramaturgifchen Miscellen” ent: 
halten einzelne feine Bemerkungen über ältere und neuere 
Dramen aus dem Geſichtspunkte der theatralifchen Dar: 
ftelung. Es folgt „Diftorifches” aus Schiller's Memoi: 
renfammlung und dem „Hiftorifchen Kalender für Damen”, 
nad Mercier, Real u. A.; bekannt find bereits, gleich 
den Vorberichten zu diefer Sammlung, die Auffäge über 
Philipp Il., die Verfhmwörung des Marquis von Bede— 
mar gegen die Republik Venedig 1618 (derfeibe Stoff, 
den Boron’s „Rara’ und Sand's „Uskoke“ behandelt) und 
Egmont; neu dagegen bie fürzern Biographien der Rand: 
gräfin Amalia Elifaberh von Heffen, des Kurfürften 
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Maximillan von Balern und des Herzogs von Richelieu. 
Bon den phitofophifchen Auffägen, unter denen nur ber 
„Bom Erhabenen’ neuerlich wieder abgedrudt iſt, befin- 


den. ſich einige ſehr bemerkenswerthe, wie die „Philofophis, 


ſchen Unterhaftungen” aus dem „Gefterfeher‘‘, die „Zerftreu: 
ten Betrachtungen über verfchiedene aͤſthetiſche Gegenftände‘‘ 
und die Zufäge zu den Briefen „ber die aͤſthetiſche Er: 
ziehung des Menfchen‘‘, fümmtlid aus der „Thalia“ ent: 
lehnt. Unter der fehr allgemeinen Rubrik: „Literatiſches, 
Kritifches‘’, Folgen Vorreden zu der „„Anthologie”, der „„Iha: 
lia“, den „Horen“, der Sammlung kleinerer proſaiſcher 
Schriften u. A., faſt ſaͤmmtlich bekannt. Neu find fünf 
Recenſionen, in geiſtreicher Kuͤrze geſchtieben, darunter eine 
über die von Schiller ſelbſt herausgegebene „Anthologie“. 
Endlid bringe die Abtheilung: „Vermiſchtes““, in der wir 
den „Morgengedanten am Sonntage” und dem „Merk: 
würdigen Beifpiele einer weibligen Rache“, einer Ethaͤh⸗ 
tung nad Diderot, miederbegegnen, einen Eritifirenden 
Bericht über den Antikenfaal zu Manheim und unter 
dem etwas unpaffenden Titel: „Funken“, ſechszehn chapfo: 
difche Bemerkungen über Culturgeſchichtliches, Literariſches 
und Kunſt. Werthvolle Zugaben find der Brief an Bag: 
gefen, der über Schillers Lage und geiflige Zuftände 
1791 Aufſchluß gibt und den edein Sinn bes Dichters 
trefflich charakterifirt. Vorausgeſchickt find einige ihm ein: 
feitende Briefe von Baggeſen und Reinhold; desgleichen 
Famitiendriefe von 1780, 1790 — 1805, für Schiller's 
Biographen wie für ben Birehrer des Menfhen im Did: 
ter gleich michtig. 

Bevor wir von dem gehaltreihen Buche Abfchied neh: 
men, haben wir noch den ihm beigegebenen Stahlſtich: 
Schiller an feinem Todestage, nad) einer Zeichnung von 
F. Jagemann, rühmend zu erwähnen. 

Den Commentar bed Den. Biehoff, zu deſſen kurzer 
Bilprehung wir jegt übergehen, haben wir in feiner 
Stellung zu frühen aͤſthetiſch-kritiſchen Behandlungen 
Schiller ſcher Gedichte fhon oben im Allgemeinen bezeich: 
net. Bei näherer Betrachtung finden wir, daß er bie 
dort erwähnte Richtung auf eine ſolche ins Einzelne gehende 
Meife verfolge, daß das Reſultat ſchwerlich ein befriedi: 
gendes fein dürfte. Es würde ſchon zu weit führen, wenn 
wie nur bie Stelle aus der Vorrede hier entnehmen mwoll: 
ten, in welcher er die verfchiedenen Zwecke, die er dabei 
ins Auge faffen will, auf fall zwei Seiten aufjaͤhlt. 
Nichte bios Aufhellung der dunkeln Gedanken, Erklärung 
der. verſchiedenen Anfpielungen, Belprehung der gram— 
matifchen Schwierigkeiten, Feitftellung der Interpunction, 
allgemeine Erläuterung der metrifhen Form, fondern auch 
Vergleihung ber ältern Form ber Gedichte mit den fpd: 
tern und der verſchiedenen Pesarten, Bezeihnung der 
Quellen, ja felbft Aushebung der benugten Stellen zur 
Vergleihung, Hindeutung auf das Verwandte in Schil— 
ler's Probuctionen bei jedem einzelnen Gedichte, und wie 
vieles Andere noch fol hier gegeben werden, Bei foldyen 
Vorfägen ift freilich die Breite, die Nutzloſigkeit, bie 
Kleinigkeitskraͤmerei und altphilologiſche Pedanterei, die hier 
auf jeber Seite fi an den Tag legt, Erin Wunder, ob: 


Misbilligung zu fein. 


* * 
4 


wol fie darum noch nicht aufhört Gegenftand ſtrenger 

Für wen, fragen wir, commen⸗ 

tirt Hr. Viehoff folgende Stelle aus Schiller's „Abend“: 

—* R Laß . , \ * Yu 
Mid über Sphären, himmelan, gehoben, 

Getragen fein vom herrlichen Gefühl, 

Für Könige, für Große iſt's geringe, 

Die Riederen befudht es nur — 

D Gott! du gabeft mic Natur, 

Theil Welten unter fie — nur, Bater, mir Gefänge! 


folgendermaßen: „„iſt's geringe”, „das Gefühl, enthu= 
ſiaſtiſchet Narurfinn iſt für Große etwas Geringes;” 
„„Natut““, „bier Liebe, Sinn für die Schönheit und 
Größe der Natur“ u. f. f.? Doch für Schulknaben? Sind 
aber für dieſe auch bie zahlreichen, faft ermüdenden Noten 
über falſche Reime, die Bemerkungen über elliptifche Aus— 
dbrüde, die Erdrterungen über die Art der Liebe, die 
Schiller in dem Gedichte der Amalia fhildert, die trefs ° 
fenden, aber für ganz andere Leſer geſchriebenen aͤſthe— 
tifhen Betrachtungen aus Hoffmann’s Biographie (in ges 
wiffer Beziehung das Belle, was wir in dem Buche fins 
den) bier aufgenommen? Und mas foll man zu einem 
Commentar fagen, der fo die Profa mit ber Poefie zu 
verbinden weiß, daß er bei den Worten: 
Die Sonne zeigt — 

Dem tiefen Thal ihr Abendangefidt; 

Für and're, ach! glüdfel’gre Welten 

Iſt das ein Morgenangefiht — 
notirt: „Das Antlig der Sonne, jeßt für uns ein Abends 
angefiht, ift den Erdbewohnern, die um 130° von uns 
entfernt find, im biefem Augenblide ein Morgenangeſicht“, 
und dann bie Frage aufrirft, ob wol der Dichter jene 
Welten darum glüdfeligere nenne, weil fie jegt freudig 
dem Tage entgegenfehen. Ihr armen Schüler! Euer Leh— 
ter iſt felbft noch zweifelhaft! Weiterhin, in den Gedich— 
ten an Laura, wird diefer Commentar zu einer fortlaus 
fenden proſaiſchen Paraphrafe des Textes. Wir wiffen in 
ber That nicht, was eine Erläuterung, die bald ad modum 
Minelli gefchrieben ift, bald über Lesarten und Sprache 
liches, deſſen Verſtaͤndniß einem Schüler nach durchge⸗ 
machtem Realuntertichte Mar fein muß, mit der Meit: 
läufigkeit Heyne'ſcher Excurſe fich verbreitet; die dem Ges 
dichte „Rouſſeau“ eine Eurze Biographie diefes Mannes 
vorausſchickt und bei der Erwähnung der Reutlinger im 
„Braf Eberhard‘ die Anmerkung macht, daß Reutlingen 
eine Stadt von 10,000 Einwohnern im Schwarzwaldkteife 
von MWürternberg fei; die aber auch das Gedicht „Maͤn— 
nerwuͤrde“ (eine treffliche Lecture für Knaben!) zu erklaͤ— 
ren nicht unterläßt — mas eine folhe Erläuterung, vor 
Alem bei dem jegigen Stande der Bildung und dem jeßt 
geltenden Urtheile über derartige Interpretation, uns nuͤtzen 
fol. Hätte der Verf. nicht, um wenigſtens Einen Ruhm, 
den der Gonfequenz, zu behaupten, auch einen Burzen 
Abtiß der Taktik zur Erläuterung der „Schlacht“ voraus: 
ſchicken follen? 39, 
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Meuefte Fortbildung der ſlawiſchen Literatur. 

Ein neuer Aufſchwung und eine wachſende Bedeutſamkeit 
ficht in unfern Zagen der Literatur derjenigen flamifchen Mund⸗ 
arten bevor, welche bisher als die weniger verbreiteten Baum 
von einigen flammverwanbdten Sprachforſchern der Beachtung 
werth gehalten worben find. Die verfchiedenen ſlawiſchen Bölz 
kerſchaften, welche den Süden bes öſtreichiſchen Kaiſerthums be: 
wohnen, bie Dalmatinen, Iſtrier, Kroaten, Slawonier, Ser: 
ben, Krainer, Kärntner und Steiermärker, zufammen eine 
Maſſe von mehr als fünf Millionen Menſchen, haben fi bis 
jetzt, befonders in Folge ſtrengen, faft eigenfinnigen Beharrens 
bei ihren eigenthümlichen provinciellen Schreibweifen, nady ſiebzehn 
wefentlih nur menig voneinander unterfchiedenen Munbarten 
getrennt und fi durch biefe Abgefchloffenheit felbft unfähig ge: 
macht, ihren Literaturen Umfang und Bedeutung zu verfcaffen. 
Wie fi in ber neueften Zeit unter den nach den Hauptmund⸗ 
arten getrennten flarifchen Gelehrten und Schriftftellern über: 
haupt ein rühmlicher Eifer für gegenfeitige Verftändigung und 
Fortbildung tundgibt, fo ift nun auch für diefe vereingelten ge: 
ringern Mundarten ein alle umfafendes Band gefunden wor: 
den. Ein durch gründliche Bildung und praktiſchen Sinn auss 
gezeichneter flawifcher Riterat, Dr. Ljudewit Gaj in Agram, hat 
nämlid) diefen flawifchen- Sprachzweigen eine gemeinfame Schrift: 
ſprache zu erſchaffen verfucdht, und dieſe feit 1836 in der „Illy—⸗ 
zifhen Rationalpeitung“ („‚Iirske narodne nowine‘‘) in Anwen: 
dung gebradt. Er hat dazu die wohllautende und bilbungs: 
fähige illyriſche Sprache gewählt, wie fie in Militair:Kroatien, 
Dalmatien, dem ungarifhen Küftenlande, Serbien, Bosnien 
u. f. w. von dem Volke geſprochen wird. Die Wahl zeigt von 
genauer Kenntniß dieſer geringern Dialekte und ift eine fehr 
glüdlihe zu nennen, denn nicht nur ift diefe iUhriſche Sprache 
die der Mehrzahl der dortigen Slawen und allen andern leicht vers 
Rändtich, fondern fie hat auch in den zahlreichen Gedichten des bis 
in bie neuefte Zeit wenig beachteten balmatifchsragufanifchen Dichter: 
Breifes, welder in Iwan Gundulitſch feinen Mittelpunkt befigt, 
einen beimeitem höhern Grab der Ausbildung erlangt als etwa 
die kroatiſche, windifhe und ferbifhe Mundart, Statt ber 
fhwerfälligen ſlawiſchen bat Dr. Gaj bie lateinifhen Schrift: 
züge gewählt und dadurch fämmtlichen Slawen das Berftänd: 
ni biefer neuen allgemeinen Sprade erleichtert; die eigenthüms 
ih flawifchen Laute find durch diakritiſche Zeichen, Accente 
u. dgl, angedeutet und bie Orthographie Überhaupt einfach, 
angemeffen und confequent durchgeführt. Die vorzüglicdften fla= 
wiſchen Gelehrten unferer Zeit erkannten alsbald, daß die Neue: 
zung des Dr, Gaj von unabfehbaren Folgen fein könnte und 
gaben bemfelben laut ihren Beifall zu ertennen, 

Insbefondere hat Schaffarif der neuen allgemeinen Schrift: 
fpradje auf eine gründliche und fehr verftändige Weife das Wort 
gerebet in einer Abhandlung, die einer uns vorliegenden Schrift 
des Grafen Janko Draskowitſch: „Ein Wort an Illyriens body: 
herzige Töchter über bie ältere Geſchichte und neuefte Literaris 
jche Regeneration ihres Vaterlandes“ (Agram 1833), angehängt 
if. Graf Draskowitſch vermeint, daß zur Einführung der all: 
gemeinen Schriftſprache die „‚vielvermögende” Theilnahme ber 
Frauen befonders wichtig fei, und will biefe gewinnen, indem 
er ihnen and Derz legt, „daß ihre Vorfahren mit den gefeiert: 
ſten Nationen des Alterthbums um bie Palme des Ruhms ran: 
gen, unb daß felbft von Fremden die Sprache der illyriſchen 
Nation für ebenfo ſchön und lieblich, wie deren holde Töchter, 
gehalten wird.‘ Graf Drasfowitih führt nun in diefer Dar: 
fellung aus Illyriens Geſchichte Vieles auf, was den Patriotid: 
‚mus in einem Frauenherzen zu meden im Stande fein muß; 
doch fcheint er zu fehr für fein Vaterland eingenommen, und 
es möchte ihm doch wol ſchwer werden, für alle feine Daten 
probehaltige hiſtoriſche Belege aufzufinden. Das erfte illyriſche 
Koͤnigreich hat nad) feiner Darftelung „der Vater der Wiflen: 
ſchaften“ Kabmus, „ber das Menfchengefchlecht Gedanken ver: 
moigen lehrte’, 1445 v. Chr. Geb. in der Gegend bes 
Yeutigen Dubrownit (Ragufa) gegründet. „Von Illyrien aus 


verbreitete ſich weft: und nortwärts in Europa bie K 
ber Schrift, des Feld⸗ und Weinbaues und ee beffern en 
fahrt, in der die Vorfahren felbft die Griechen und Römer 
übertrafen. Won biefeh beiben Bölkern gefürchtet, dekriegten 
fie den Tyrannen Dionyfius, die macedonifchen Könige Ampns 
tas, Philipp und Xlerander, Perdikkas und Antigonus, Alerans 
ber ber Große führte die tapferften illyriſchen Deerhaufen nad 
ihrer Befiegung mit fi fort im den perfifchen Krieg, wo illy⸗ 
riſche Helden das Meifte zu Alirander’s melt mter Glorie 
beiteugen. Nach deſſen Tode wieder ein freies IE, wurden 
bie Juhrier unter ben Königen Plevrat und Dgran fo mächtig, 
daß Rom Alles aufbot, um fie, von denen es bad Außerfte zu 
fürdten hatte, zu ſchwaͤchen. Ogran's Witwe, die Königin 
Teta (ſehr wahrfheintich die in der illyriſchen Wolkstrabition 
noch heute fortlebende carna kraljica, ſchwarze Königin) reigte 
den Born ber lauernden Römer und wurde ihnen zinsbar, Erſt 
nad) dem Falle Karthagos ward der Thron und das Land bes 
legten illvriſchen Königs Gencius eine Beute der firggemohnten 
Römer. Die Ähnlichkeit, welche die Römer unter fo vielen 
Stämmen in Hinſicht der Sprache, Kleidung , Sitten und Ge: 
wohnheiten fanden, veranlaßte fie, den allen illyri hen 2ändern 
gemeinfhaftlihen Namen Iliria (Ilyricum) auch im bie rd: 
mifhe Staatsſprache aufzunehmen. "Während der Wölkerwans 
derung wurde Illyrien, damals ein Beftandtheil bes morgens 
landiſchen Kaiſerthums, von ben Avaren in fig genommen. 
Inpoifchen gelang es mehren flawifchen Wölfern nord: und ofts 
waͤrts ber Karpaten, ſich bie verlorene Selbfländigkeit wieder⸗ 
zuverſchaffen. Mit diefen den Zuyriern nabe verwandten flas 
wiſchen Voltkſchaften, die von den Gebirgen (bori), “uf benen 
fie zuerft die Fahne der Freiheit ſchwenkten, und von denen fie 
fid) ausbreiteten, Horvaten genannt wurden, ſchloß der Kaifer 
Herallius, um die Avaren zu vertreiben, im Ginverftändniffe 
mit ben hartbebrängten Zilgriern felbft ein Bündnif und trat 
ihnen den winen heil des befreiten Jüyriens ab. Nun erbiels 
ten die mittlern andftrihe den Namen Kroatien, der größere 
Theil von Unterillyrien den Namen Serbien. Rur aus biefer 
Pfropfung nordweſtlich· ſlawiſcher Zweige auf ben illyriſch⸗ ſlawi⸗ 
ſchen Bolksftamm laßt ſich das jehige Verhaͤltniß der fprachli⸗ 
chen unterſchiede in Ilyrien genügend erklären. Man bemerkt 
naͤmlich in ganz Juyrien blos eine, offenbar unter italifchen und 
heilenifchen Einflüffen für alle Anfoderungen ber längft vergan⸗ 
gangenen claffiiden Zeit ausgebildere ſlawiſche Urfprache, bie 
“im Berhältniffe zu ihren drei Schweſtern, der ruſſiſchen, pole 
—— En. er —— in N weiten Ausdehnung 
eine ganz eigenthümliche Grundlage bis auf br 
behalten hat.’ ß — 
„Es waren 2326 Jahre ſeit der Begründung des erſten 
illvriſchen Königreichs verfloſſen, als 888 J Ehr. die —— 
ſich IUpriens, mit Ausſchluß des kroatiſchen und balmatinifchen 
Theils, bemaͤchtigten. Den dalmatiſchen Juhriern wird von allen 
freimüthigen Geſchichtſchreibern bie Wiederherſtellung des tiefe 
geſunkenen ungariſchen Reiches zugefchrieben. Iuyrier nahmen 
ben fliebenden König Beda IV. fammt feiner Familie und vie 
len Großen des Reiche gaftfreundtih auf, durch Zuyrier wur: 
den bie Zataren theils gefchlagen, theils vertrieben, durch illy⸗ 
riſches Geld und Blut wurde der königliche ungatiſche Thron 
neu befeftigt und in bem verwüſteten Ungarn Orbnung ber 
geftelt. Während nun von den neuentftandenen Herzogthũ⸗ 
mern u. a, Bosnien, das Land an den beiden Ufern bes Fluſ⸗ 
ſes Boena, nad der Schlacht von KofowosFeida (15. Juni 
1889) der türkifhen Macht unterlag, erhielten zwei Beine 
ilprifche Rachbarprovinzen, Garna gora (Montenegro) und Dur 
brownit (Ragufa) fortwährend ihre alte Unabhängigkeit. Die 
Republik Ragufa entwidelte nun, unter dem Schuge von Ber 
nebig, ihre phoſiſchen und geiftigen Kräfte auf eine fo glänzende 
Beife, daß fie in merkantilifher Hinſicht mit den erften euros 
pälfhen Staaten jener Zeit wetteiferte, in wiſſenſchaftlicher 
beinahe alle übertraf.” 
„Rah der Wiederbelebung ber Wiflenfhaften, vom Ende 
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des 14. bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fanden ſich Ne die bramatifche Poefie, zur Behandlung ansmählt; 
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in dem balmatinifchen Ilyrien Männer, die fid) auf bie Aus: 
bildung ihrer Mutterfpracdhe legten und ihrer Porfie eine fo reis 
de und fchöne Geſtalt gaben, daß dieſe mit den Dichterwerken 
gebilberften Rationen zu metteifern im Stande iſt.“ Der 
Keeid dieſer Männer ift groß, unter ihnen zeichnen ſich Zlataritſch, 
imotitſch, Katangitfh, vor Allen aber der ſchon genannte 

n Gunbulitſch, geb. 1588, aus, der fi, wie auch drei Anz 
dere feiner vornehmen Kamilie, zum Rector bes Freiſtaates Ras 

a emporſchwang und 1638 ſtarb. Man hat von ihm zwölf 
mE ‚ bie den altgriechiſchen Tragödien nachgebildet find 
und auch meift altgriechifche oder altrömifdhe Stoffe behandeln. 
Am berühmteften ift fein epifches Gedicht: „Osman spiewan”, 
in 20 @efängen. Ein Theil feiner Werke ging bei dem Erb: 
beben von Ragufa 1667 verloren, und ba biefe früher überhaupt 
wenig über den Umkreis bes Wreiftaates verbreitet waren, fo 
find fie jegt fehr felten geworden. Bei der in der neueften Beit 
für die illgrifche Riteratur erwachten Liebe ift auch biefem Dich: 
ter wieder Aufmerffamfeit zugemandt worden, und bereits find 
einzelne feiner größern Gedichte durch neuen Abdrud wieder zus 
gänglidy geworben. 

Nah diefem Hinblide auf bie frühere Geſchichte der Illp⸗ 
rier folge nun hier ein Burger Bericht über bie neueflen Be: 
firebungen. Die Gingangs erwähnte, von Dr. Gaj redigirte 
Beitung trat 1835 ins Leben und führte anfangs den Zitel: 
„Nowine horvazke’” (Kroatifdyer Reuigkeitsbote); fie war be 
gleitet von einer der Literatur und Unterhaltung gemweihten 
„Danica horvazka’’ (Kroatiſcher Morgenftern), alfo nur für 
das Heine Bölkdhen der Kroaten beftimmt, Schon nad einem 
Jahre gab Dr. Gaj feiner Zeitung die umfaffendere Tendenz, 
mwanbte in ihr den weithin verftändlichen illyriſchen Volksdialekt 
an und nannte fie: „Ilirske narodne nowine” (Illyriſche Volke: 

itung), das Beiblatt: „Danica ilirska‘ (Fugrifher Morgen: 
— Seit 1838 erſcheint die Zeitung in groß Folio zwei: 
mal in der Woche, das Beiblatt einmal in ber Wode in Quart, 
um bei Einführung der neuangewandten Schriftſprache wirklich 
eonfequent vorfchreiten zu können, gründete Dr. Gaj mit Ge⸗ 
nehmigung ber Öftreichifchen Regierung in Agram eine eigene 
Buchdruderei, deren zum Theil neuerfundene Typen in Prag 
nad dem Mufter der böhmifchen gegofien worden find. Bei 
dem mächtigen Intereffe, das für die neue Schriftfprache bei ben 
füblichen Slawen erwacht ift, hat diefe Druderei große Bedeu: 
tung erhalten, denn durch fie iſt es erſt möglich geworben, bie, 
vereinzelten Anläufe ber illyriſchen Literatoren zu concentriren, 
und bdiefe Einwirkung von Einem Punkte aus muß um fo 
erfolgreicher fein. Die Druderei hat fon mandjes Interefiante 
veröffentlicht. Darunter nennen wir die „Dramatiſchen Ber: 
fuche” (,„„Dramaticka pokusenja’‘) von Dr. Demeter, erſter Theil, 
der zwei Dramen enthält, beren Stoff den altragufanifden 
Zrauerfpielen entlehnt if. Die Gruppirung bes Stoffes ift 
neu und gehört dem Dr. Demeter felbfi an. Das erfte Drama: 
„Siebe und Pflicht” („Ljuba i duznost‘’) fpielt am Hofe des Kb: 
nigs von Kroatien, Peter Krefimir des Großen zu Jara vecchia, 
das zweite: „Die Blutrache‘‘ („„Karvna osveta’') betitelt, behan⸗ 
deit ein Ereigniß, das am Hofe der Königin Aruncflama in 
Trawnik in Bosnien ſich zugetragen bat und in bem ſich der 
zachfüchtige Charakter des Volkes abfpiegelt. Der nod junge‘ 
Berf. bat eine große Gewandtheit ber Sprache und des Berds 
maßes bekundet — die Traucrfpiele find in vierfüßigen Trochäen 
abgefaßt — und verſpricht alljährlich ein ähnliches Bändchen. 
Diefen Dramen fließt ſich ein anderes, gleichfalls in Agram 
gebrudtes an, betitelt: „Juran i Sofia‘ (Juran und Sophia 
oder bie Türken bei Effet), von Johann Kufuljewitih Salt: 
fhinsti, das gleichfalls nach dem Mufter der altragufanifchen 
Glaffiter abgefaßt ift und eine Epifode aus dem Kampfe ber 
Zugrier mit den Zürken behandelt. Es athmet bie größte Ber 
geifterung für das Vaterland, Es kann freilich ein übles Bor: 
urtheil gegen diefe junge Literatur wecken, daß fie gleich das 


ift zu bedenken, daß bier gerade vollendete Mufter vor⸗ 
lagen. Gleiche Liebe hat man den illyriſchen Volkeliedern zu: 
gewandt, und ſchon wird «ine Sammlung von Stanko Bra 
erwartet, die, nah Schaffarik's Urtheil, viel Intereffantes ent: 
hält. Ludwig Vukotinowitſch hat bei Gaj eine Sammlung Ger 
dichte, Sagen und Erzählungen, in benen ein edit poetifcher 
Fonds nicht fehlt, erfcheinen Taffen und fie insbefondere den illy⸗ 
rifchen Frauen geweiht, Für diefe ift aud) ein Bänddyen „„Ugo- 
dne pripoviesti” (Bieblidhe Erzählungen) von Anton Ruffi bei 
Gaj gedrudt worden, bie aus dem Stalienifchen überfegt find. 

Diefe Schriften find mehr auf bloße Anregung berechnet; 
eine grammatifche Begründung der neuen Schriftſprache hat 
bereits Wiekoflam Babukitſch verfucht in feiner „Osnova na- 
riecja ilirskoga’’ Sur Sprachlehre), gebrudt in Agram, 
Es find dies jedoch nur die erften Grundzüge einer vollftändi: 
gen Grammatik, die bald nachfolgen fol, Auch wird ein MWör- 
terbuch der illytiſchen Sprache von gefchidter Hand erfcheinen, 
Überbies befteht in Agram ein Verein, ber fi die Ausbreitung 
ber neuen Schriftfprache zur Aufgabe geftellt und beffen Prä— 
fivent Graf Draskowitſch ift. 2 





Notiz. 


Unter den Sitten und Gebräuden früherer Tage, bie ſiqh 
in Nürnberg treuer als anderswo bewahrten, ift ein Zug, ber 
vielen Reifenden duch die Stadt, die Victor Hugo als dir 
einzige bezeichnet, welche in ihren Bauwerken am vollftändig: 
ften das Mittelalter repräfentirt, unbemerkt geblieben. Ge if 
dies der Zug nad) dem Johannis kirchhof von ben Kindern aus 
der Kraufe’ichen Stiftung. Eine mohlthätige Frau Kraufe gab 
im 17, Jahrhundert das Haus und das Grundvermägen ber, 
um 20 Waifen bort zu erziehen, melde Ginrichtung bis zu 
unfern Tagen befteht und recht zweckmaßig geleitet wird, Die Kin: 
der werden freundlich behandelt, für ihre Gefundheit garfergt, 
aber auch nicht, mie das jetzt nur zu oft gefchieht, vermöhnt, 
für ihre künftige Beftimmung untüdtig gemadt. Diefe vers 
waiften Knaben und Mädchen erhalten den nöthigen Schuluns 
terriht, und werben in Handarbeiten geübt, fobaß fie gut 
vorbereitet, als Lehrlinge oder Dienende in das bürgerliche Ber 
ben treten fönnen, wenn fie bad Haus verlaffen. Man verfagt 
ihnen nicht Kinderfreuden, beſchenkt fie zu Weihnachten u. ſ. m. 
Der JIohannistag ift für fie ein befonbers freubiger, mit Blu: 
men gefchmüdt, ziehen fie paarweife nach dem Joͤhanniskirchhof, 
um dort bas Grab ihrer MWohlthäterin mit den mitaebradhten 
Kränzen zu umfhlingen. Der Weg dahin führt fie über rine 
ber vielen Brüden, die in Nürnberg über die Pegnis gehen. 
Bald nad der erften Belränzung, die von je Zufchauer hatte, 
bat ber Lehrling eines Apothekers, beffen Daus an der Gde 
von der Brüde ſtand, feinen Herrn um bie Grlaubnif, ein 
mwenig heraustreten und ben Zug mit anfeben zu bürfen, Er 
mochte wol die gegebene Erlaubniß überfchritten, den Zug bes 
gleitet haben und länger, als er gefollt, weggeblieben fein. 
Der jäbzornige Echrhere warf ihm zum Empfang bie Mörfer 
keule, melde er eben in der Hand hielt, an ben Kopf; fie 
töbtete den Knaben auf der Stelle, Zur Erinnerung des Bors 
falls wird durch eine mechanifche Vorrichtung, an dem Johans 
nistag, während die Kinder über die Brüde ziehen, ein Mörs 
fer an dem fraglichen Haufe in Bewegung gefept, bergeftalt, 
daß es den Anfchein gewinnt, als fliche die Keule von felbft im 
den Moͤrſer. Das Haus iſt länaft Beine Apotheke mehr, bie 
Urſache ift vergeffen, aber noch flößt die Keule wie von unſicht⸗ 
barer Hand geführt, und zieht Scharen von Neugierigen here 
bei, die Kinder flaunen es ald ein Wunder an, und bie im 
Zuge halten den Zaubermörfer faft fo hoch in Ehren als bie 
guten Biffen, die ihnen an dem;Tage aufgetifcht * 
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Hanoverſches Portfolio. 


Sammlung von Xctenftüden 

x Geſchichte des hanoverfchen Verfaſſungskampfes. 
&rfer nd, enthaltend die bedeutendften der bis 
Mai 1839 dem Bundestage Übergebenen Vorftellun: 
gen. — Auch u. d. T.: Borftellungen an den Bun⸗ 
destag, betreffend bie hanoverfche Berfaffungsangele: 
ge Stuttgart, Krabbe. 1839. Gr. 8. 1Thlr. 
8 Br. 


Motto: 
(Audjug aus dem Protokolle ber beutfchen Bundrö- 
verfammlung ber 19. Sigung ben 17, März 1817.) 
— — — — wird fie (die Bundeöverfammlung), ein: 
gebent ber hohen Bellimmung, zu ber fie berufen wor— 
ben, und ber Borfchrifien und Amede der Bumbedarte, 
fi durch keine ungleiche Beurtbeilung eines einzelnen 
Bunbdeöglieded abhalten laffen, innerbaib ber ihr vorge: 
zeichneten Schranken, die fie nie vergeffen hat, nod je 
vergeffen wirb, ſelbſt bebrängter Unterthanen fi anzu: 
nehmen und auch ihnen die Übergeugung zu verfhaffen, 
daß Deutfäland nur darum mit bem Blute ber Voͤlker 
von fremdem Joche befreiet und Länder ihren rehimäs 
Bigen Regenten wieder jurädgegeben mworben, bamit überall 
ein rechtlicher Zuſtand an die Stelle der Willkuͤr treten 
möge, 





Was fol man als guter, ehrlicher Deutfcher bei ei: 
nem foldyen Buche denken? Was darf man „innerhalb ber 
vorgezeichneten Schtanken“, die man nie zu „vergeffen hat 
noch ‘je vergeffen wird‘, über Willtür fagen, wenn man 
nidyt mit dem Inſtitute hoͤchſter Wlukuͤr, dem Bett des 
Proktuſtes, der Cenſur, genaue Bekanntſchaft machen will? 
Dieſe hanoverſchen Vorſtellungen an den Bundestag find 
fo einfache Documente deutſcher Ehrlichkeit und Biederkeit, 
deutfcher Loyalitaͤt und Treue, daß man dem burchiauch: 
tigften Bundestage es wahrhaftig nicht verdenfen kann, 
wenn er dem Volke, das in folder Weife über feinen 
legitimen König denkt, fpricht und Elagt, es, wie er gethan 
bat, anheimgibt, den Streit ſelbſt vollends auszufechten ; 
denn es iſt fonnenflar, daß ein ſolches Volt, von foldyen 
Stimmführern geleitet, gewiß ben friedlichen Weg zum 
Biele finden werde, und daß es felbft im außeriten Falle, wo 
Gewalt mit Gewalt abgetrieben merden mürfte, nicht aue: 
ſchweifen, oder gar an Perfonen, die fih an feinem Recht 
vergreifen, wieder vergreifen werde. Sicherlich müffen Die, 
von ber Regierung des Königs von Hanover gegen diefe 
Documente bei dem Bundestage vorgebrachten Einmwürfe 
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und Einreden von fo unbedeutendem Gewicht geweſen fein, 
daß man fi) nicht getraut hat, fie der Publicität preise 
zugeben, um das Anfehen der Regierung nicht vollends 
zu untergraben. Es ift gar nicht anzunehmen, daß bie 
Rechtsgruͤnde, welche von der Megierung Öffentlich gemacht 
und in ben, im „Portfolio“ vorliegenden Vorſtellungen ver: 
nichtet worden find, die ultimae rationes regis fein fol: 
ten. Diefe Annahme würde wenigflens ben, von ber Re: 
gierung zu Hanover neuerdings fragmentarifd; bekannt ges 
madıten Bundesbefchluß gar nicht erklären. Will man gar 
eine tiefere politifche Abſicht in dieſer Entſcheldung ſuchen 
und fie in den Hoffnungen und Wünſchen irgend einer 
Macht oder Partei finden, welche Vergrößerung oder ent 
ſchiedene Meactionen bezweckt? Unmoͤglich kann man bie 
hoͤchſte Voͤlkerrechtsinſtanz zu ſolchen gefährlichen Zwecken 
in einer Zelt misbtauchen, wo alles Trüben des Waſſers 
bie Gefahr nur vermehren würde. 

Je dunfier aber die Beweggründe für die von dem 
Bundestage gegebene Entfheldung dem Uneingeweihten fein 
mögen, defto mehr Werth hat die vorliegende Sammlung, 
weil fie Dem, welder an diefer hochwichtigen Staatsrechts« 
frage einen aufrichtigen Antheit nimmt, den eigentlidyen 
Gegenftand des Streites Har vor die Seele bringt. Hätte 
ein niederer Gerichtshof über die Sache zu entfcheiden ges 
habt, den feine andern Schranken als die des Rechts und 
Geſetzes beengen, fo würde jegt nur noch die Vollſtreckung 
bes Urtheils in Frage kommen. Diefes Ziel aber ift es, 
was der hoͤchſte Gerichtshof deutſcher Lande, der Bundes: 
tag, fürdytet und fürdten muf. Us Herzog Karl von 
Braunſchweig vom Wolke vertrieben wurde, wuhte der 
Bundestag ſich ſchnell zu fafjen; das Ichendige Rechtsge⸗ 
fühl der Völker, felbft wenn «8 fich etwas ercentrifch Aut: 
Bere, wird überall geachtet. Allein wenn die deurfchen 
Fürften durch einen Ausfpruch des Bundestags in bie 
Nothwendigkeit verfegt werden follten, einen großen deut: 
fen Fürften zu zwingen gerecht zu fein, wenn fie mit 
dem willkuͤrlich behandelten Bolke gemeinfhaftlide 
Sache machen müßten, wie mürde ſich das beutfche 
Staatsrecht dann geftalten? 

So hoch man nun auh die Männer achten muf, 
bie wie der Stadtrath zu Osnabruͤck und die Abgeord- 
neten offen und ehrlich ihre Klagen tiber verletztes Recht 
dem Bundestage vorlegten, fo wenig fann man im biefem 
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Schritte etwas fehr Gewagtes oder fehr Kluges fehen. Sie 
haben dadurch, und je dringender fie wurden, dem Bundes: 
tage eine Verlegenheit bereitet, aus weldyer er ſich nur ziehen 
konnte, mie er ſich berausgezogen hat und felbft auf die 
Gefahr hin ziehen mußte, fid vor ganz Deutfchland herab: 
zuwuͤrdigen. Der Koͤnig von Hanover iſt alt, dem Grabe 
und der Rechenſchaft vor Gott nahe; fein Nachfolget, 
durch das Schickſal des Gebrauchs der Augen beraubt, 
wird, wenn nicht unter Regentſchaft geftellt, doch jeden: 
falls ſchon feiner Hüflofigkeit wegen, von Natur zugäng: 
licher, friedfertiger und. nadhgiebiger werden. Die wenigen 
Jahre bis zu diefer Änderung werden Hanover nicht un: 
gluͤcklich machen. Es bat feierlih und förmlich gegen 
Verlegung feiner Verfaffungsrechte Beſchwerde geführt; es 
wird bei feinem Rechte feit und treu beharren, weil es 
Schmach verdiente, wenn es der Willkür nachgäbe — und 
fo wird ſich mit dee Zeit diefe Sache in Wohlgefallen 
auflöfen. Daber wäre es weifer geweſen, man hätte den 
durchlauchtigſten Bundestag nicht mit Beſchwerden über: 
laufen, die er nicht abitellen kann, fondern man hätte es 
bei einfachen und feierlichen Protejtationen bewenden laf: 
fen. Weder Stüve nod die Deputirten haben eine An: 
lage zum Gebraud von Gewalt; fie treten gar fehr leiſe 
auf. Was helfen aber Beſchwerden und Klagen, deren 
Abftellung durch die angerufene Behörde man doch mol 
nicht erwartet haben konnte. Wollten die Herren Stimm: 
führer in Danover coniequent fein, fo hätten fie, fobald 
der Rechtsweg abgefhnitten und zu Ende fein wird, vom 
Rechte der Selbfthulfe Gebrauch zu mahen. Diefe wird 
man aber nicht gebraudyen, und die Reihe, fidy vor ganz 
Deutſchland als Worthelden Elaglich zu proftituiren, könnte 
nun wol an Die kommen, welche fi nicht fcheuten, dem 
hoben Amphiktyonengerichte Deutſchlands eine peinliche Ver: 
legenheit zuzuziehen. Man leſe die im „Portfolio“ enthals 
tenen Vorftellungen mit Bedacht, fo leuchtet recht deut: 
lich, zumal aus der erſten, der der Stadt Dsnabrüd, ein, 
dag man fi von allen Seiten in gehörige juriſtiſche 
Drdnung gebracht und nichts bezweckt hat, als zu prote: 
fliren. Aber man wußte dem Kinde nicht den rechten 
Namen zu geben, und dadurd bat man fidy in eine fal: 
ſche Stellung gebracht; denn wo will man num über 
Rechtsverweigerung Hagen? Man lefe die Vorftellungen 
der Deputirten, und man wird ſich überzeugen, daß Maͤn— 
ner, bie ſich dieſer Sprache zur MWiedererlangung ihres 
Rechts bedienen, ſich nicht an die Spige von Aufrührern 
oder zu Gemwaltfchritten Geneigten ftellen werden. Man 
muß fich überzeugen, daß Alle, durch den erften Fehler 
fortgeriffen,, die falfche Form wählten und nun zum Au: 
Serften gebracht find, wozu fie nicht greifen können. Man 
fage doch nicht, daß die Form der Proteflation ohne Er: 
folg hätte fein müffen, oder daß fie dem Bundestage ge: 
genüber unftatthaft geweſen ſei! Wenn die Beſchwerde 
begründet werden konnte wie bier, würde die Proteitation 
mit Freuden aufgenommen worden fein, während die bloße 
Beſchwerde und Bitte um Abſtellung nothiwendig die Sache 
auf die Spige ftellen und das Bespice finem! in Ermwä: 
gung bringen mußte. Sollte es ja zu Gewalt Seiten des 
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Volks kommen, fo würden der Doctrinair Stuͤve und fein 
„ganzer ehrenmwerther Anhang von der Bühne verfchwinden, 
um vielleicht nie wieder aufjutauhen. Rumann bat in 
feiner an den Bundestag gerichteten, bier aber noch nicht 
mit abgedrudten Eingabe fidy mit mehr Energie und Nady> 
drud vernehmen Laffen, wir möchten fagen, würdiger, ties 
fer ergriffen, feinec Stellung als Borftand der erſten Stadt 
des Königreichs eingedent; aber wie viel treffender, weifer 
und eindringlicher fourde feine Schrift ausgefallen fein, 
wenn fie die Form einer feierlichen Proteftation angenom: 
men hätte, ftatt der einer Beſchwerde und Klage. Was 
wird, was kann er jest thun, ohne ſogleich als Rebell 
behandelt zu werden ? 

So hatte alfo der Bundestag volllommen Recht, zur 
Zeit diefe Sache den Streitenden anheimzugeben. Möge 
das Volk fih nicht felbjt verblenden und duch hartnädi: 
gen Widerftand bei der Steuerverweigerung eine Blöße ge: 
ben, weldye dem Könige und dem Bunde zum Einfchreiten 
Veranlaffung werden könnte. Zwar iſt nur die Steuer: 
verweigerung durch Kandftände und Volksvertreter auf Band: 
tagen dur die berühmten Septemberbeichlüffe des Bun: 
destags verpönt; indeffen dürfte Steuerverweigerung durch 
die Unterthanen felbft noch weit gefährlicher erfcheinen und 
die gewaltfame Loͤſung um fo fchneller und für das Boll 
um fo nachtheiliger werden, weil bier immer nur partiele 
Widerfeglichkeit von Seiten der Regierung zu bekdmpfen 
und zu befiegen fein würde. 

Schr wünfdenswerth ift die Fottſetzung des vorliegen: 
den Werks; denn es iſt diefe Sammlung ein wichtiger 
Beitrag zum deutſchen Staatsreht, auf welches in Zu: 
kunfe bei abnlichen Gelegenheiten ſchon deshalb gefußt wer: 
den darf und wird, weil der dDucchlauchtigfte Bundestag, 
gereht und weife zugleich, den bedrangten Klägern Eeines: 
wegs Unrecht gegeben hat, indem er die Ausgleihung des 
Streited von ſich ablehnte und auf die Parteien zuruͤck⸗ 
ſchob. 52. 





Manners and costums of the ancient Egyptians, 
J. G. Wilkinson. Drei Bände, London 1837. 


Berglihen mit dem noch nicht halb vollendeten Werke des 
Italieners Rofellini, des gelchrten Bealeiters von Ghampollion 
auf deffen Reife nah Agypten, das auf Koften ber Regierung 
von Toscana gedrudt und auf das glängendfte ausgeftattet wird, 
ſcheint Herrn Wilkinfon’s Werk mehr für den gebildeten efer 
überhaupt, das von Rofellini mehr für den Philologen zu fein, 
Das philologifhe Verdienſt, bei dem Jtaliener, der auf Young’s 
und GShampollion’s Bahn mit Fleiß, Scarfjinn und Gele 
ſamkeit fortwandelt, das vornehmfte, nimmt bei dem Ginglän: 
ber nur einen untergeorbneten Raum ein, und der geringfte 
Theil des Wertbes feiner Unterfuchungen beruht auf Dem, was 
er dem phonetifhen Syfteme und der Nachahmung von Ghams 
pollion's Erftärungsweife verdankt. Nicht der Sprache, fon: 
bern dem Bolke waren feine Forſchungen zugewandt; nicht fein 
Verfahren bei denfelben, fondern die Refultate wollte er mit: 
theilen, darum. richtete er feine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe 
auf die Sculpturen und Wandgemälde, Infchriften nicht weis 
ter als zur Erläuterung dieſer meift durch ſich ſelbſt fprechen: 
den Abbildungen des Eebens benugend, So hat er denn, bei 
treuem und unermüdlichem Fleiß und unterftüßt von einer großen 

claſſiſchen Gelehrſamkeit, ein fo vollftändiges Gemälde des alten 
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Lebens zufammengefegt, wie es vielleicht Baum für 
möglic; gehalten wurde, ur Scene durch Holzſchnitte, mie er 
fie mit eigener Hand nach ägyptifchen Bildwerken copirte, ins 
Licht gefegt und dem Ganzen dadurch eine Anſchaulichkeit ver: 

ben, die ſchwerlich bei einer Beichreibung des heutigen 

pptens größer fein könnte, Herr Willinfon ertheilt uns 
über Alles die ausführlihfte und genauefte Auskunft; über 
Kriegführung und Belagerung, über Waffen und Disciplin, 
über Rechtspflege, Beftlichkeiten und Leichenbegängniffe, über 
Gefang, Tanz, Mufit und Spiel, über Ader- und Weinbau, 
über ihre Zimmer» und Schreinerarbeiten, über Anwendung 
der Kräfte der Mechanik, über die Art zu bauen, über Anlage 
und Ausfhmüdung von Häufern und Bärten, über bie Ein: 
richtung und Ausrüftung der Rilſchiffe, über Jagd, Fiſch- und 
Vogelfang, über Küche und Seller, über die Freuden der Ta: 
fe, über die Zoilette dee Damen: über dies und alles Andere, 
was bas Beben eines ganzen Volks ausmacht, ſowie es aus bem 
Rollenfpiel jedes Einzelnen von feiner Geburt bis zum Tode 
hervorgeht, aibt uns ber in feiner Darftellung ebenfo anzie⸗ 
benbe als gelehrte Engländer die volkommenſte Auskunft; nur 
in einem Punkte läßt er uns unbefriedigt, dem der Religion, 
infofern fie nicht blos äußerer Cult ift, abgeſchreckt vielleicht, 
wie aud fein italienifcher Nebenbubter, durch Champollion's un: 
genügendes „Pantheon &gyptien‘, und aufer Stande, in ber 
Entzifferung von Hieroaluphen oder der Erklärung von @e: 
mälden in den Gräbern Das zu finden, woran es uns gerabe 
fehlt, nämlih ben Schlüffel zu allen jenen Symbolen, die Ent⸗ 
büllung aller der Mofterien, den geheimen Sinn aller jener 
Geremonien, mit denen wir nur von ihrer äufern Seite be: 
kannt find. Doc fcheint es faft außer Zweifel, daß das große 
orientalifche Princip der Emanation aller Dinge aus Gott, 
das wir fpäter bei den Neuplatonitern wiederfinden und bei 
Plutarch 3. B. geradezu mit der äghptiſchen Religion in Ver: 
bindung gebracht fehen, biefer zu Grunde lag; der Dienft der 
Sonne, als der erſten Emanation ber Kottbeit, wird faft durch 
jede Infchrift beftätigt. Wie aber ift das Verhältniß des ge: 
meinen Thier- und Ketifchbienftes, der die Kräfte der Natur 
noch vereinzelt auffaßte und fie noch nicht unter die Gefammt: 
idee der Gottheit zu bringen vermochte, zu jenen bhöhern Reli: 
gionsbegriffen genau zu beftimmen ? 

Mit Übergehung bes erften, hiſtoriſchen Unterſuchungen ges 
widmeten Bandes, durch welche übrigens die Föfung der wich: 
tigften dhronologifchen Kragen keineswegs über den Punkt hin—⸗ 
ausgebracht ift, auf dem fie jetzt ſtehen, wollen wir aus dem 
zweiten Einiges über das gefellfcyaftliche Leben der Ägypter 
mittheilen, um fo mehr, da der Abſchnitt vielleicht der gelun: 
genfte bes ganzen Buches ift und ber Begenftand vielleicht mehr 
als jeber andere ein allgemeines Interefie haben dürfte. 

Von dem eigentlih orientalifhen *) unterſchied fih das 
aͤgyptiſche eben durch den weſentlichen Zug einer größern Frei: 
heit und Ungeswungenbeit bes weiblichen Gefdledhts. Die Wei— 
ber fehlten in ben @efellfhaften der Agypter nicht, und wenn 
fie auch während des Eintritts ber Bäfte an einem Ende des 
Bimmers abgefondert faßen, fo war es nicht ſowol feftfiehenber 
Gebrauch, als vielmehr die Unaufmerkfamteit der Männer, 
was fie während diefer übrigens nur Burgen Zeit von der all: 
gemeinen Unterhaltung ausihlof. Auch die Zurückgezogenheit 
der ioniſchen Frauen war denen am Ril fremd, fein Geſet vers 
fperrte ihnen den Zugang zum Thron, ihre Einfluß mochte den 
böchften Grad erreihen, und Diodor (1, 27) fagt deshalb, 
daß bie Ägyptifchen Weiber ihren Männern nidyt nur nicht ges 
horcht, fondern über fie geherrſcht hätten, Allerdings würde die 
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N Nauar dürfen wir bei dieſem micht allzu bo in ber Beit hinauf⸗ 
geben; benn dba finden wir auch eine andere Behandlung des 
Weibes, ebenfo wie ihre Gingezogenbeit bei ben Joniern kei— 
nebwegd bellenifd, Sondern erſt durch orientalifhe Cinfläffe 
entitanden war. ine gute hiſtoriſche Darftellung bed Lebens 
ber Srauen iſt immer noch ein Bebürfnid, Unm. d. Ref, 


mit ber gewöhnlichen Treue und Wahrhelt In der Beniefls erh 
zählte Scene zwiſchen Joſeph und der Frau Potiphar's in einenh 
orientalifhen Harem unmöglid haben vorkommen können. } 
Zu Geſellſchaften ging oder fuhr man, oder man ließ ſich 
dahin in offenen Gänften tragen. In lepterm Kalle aing ges 
wöhnlid; noch ein Diener mit einem Sonnenfhirm hinter dem 
Herrn her, wie es aud in Gculpturen von Perfepolis barges 
ſtellt iſt, die jedoch bei ihrer Ühntichkeit mit ägyptifden leicht 
von Gefangenen aus Theben ausgeführt fein Können. Für vor 
nehm galt es, etwas fpäter als die Übrigen und zwar zu Was 
gen anzufommen, Gin von Herrn MWilkinfon mitgetheilter 
Hol ſchnitt macht bies anſchaulich, indem, während bie übrigen 
Säfte ſchon verfammelt find, ein Herr in einem Gabriolet vors 
fährt, auf allen Seiten von Dienern umgeben, von denen einer 
vorauseilt, um an bie Thür zu Hopfen, die andern nachfolgen, 
um Pferd und Wagen beim Ausfteigen ihres Herrn in Empfang 
zu nehmen, 
Souwol ber Speifefaal parterre wie das Affembidezimmer 
im erflen Stod waren mit Stühlen von jeder Form, mit Dt: 
tomanen, Sofas, Divans, Seffeln, Fußſchemeln, Zeppichen 
und dergl., in denen ſich die höchſte Wollendung der Form auss 
ſpricht, ebenſo glänzend wie reichlich verſehen. Beim Eintre⸗ 
ten in den Geſellſchaftsſaal wurde jedem Gaſte eine Lotusblume 
überreicht; auch trug er wol einen Kranz um den Hals ober 
um ben Kopf, ober eine Knospe oder Blume fledte im Baar, 
bie dann über den Bordertheil des Kopfes berabhing, Sonft 
fheint fi die Kleidung der Gäfte nach den meiften Gemälden 
an Pradt und Reihthum von der, welche man bei andern 
Gelegenheiten trug, nicht unterſchieden zu haben. Hatten fie 
ſich gefegt — denn Liegen war nidt üblich, weder bei Zifc 
noch fonft in ber Geſellſchaft —, und war ihnen dann bei Ref: 
ern in goldenen Beden und Krügen, bei weniger Wohlhaben⸗ 
den in bemalten irdenen Gefäßen Waffer gereicht, um die Hände 
zu wafden, und hierauf von einem eigens dazu angeftellten 
Sklaven ber Kopf gefalbt — ein Gebrauch, den wir auch noch 
im Neuen Zeftamente finden —, dann wurde Allen, ſowol ben 
Herren wie ben Damen Wein präfentirt, und es nahm bierauf 
die mufitalifde Unterhaltung ihren Anfang. Profeffor Rofel: 
lini meint zwar, die ernften Ägupter hätten fi der Mufit 
blos zu religiöfen Zwecken bedient, allein Herr Wilkinſon fegt 
es ziemlich außer Zweifel, daß fie ſich ihrer auch zur beitern 
Unterhaltung bedienten, da mehre feiner Bilder zeigen, baf 
bie gemietheten Spielleute ebenfo wol zu @elagen und dergl. mie 
zu feierlichen Gelegenheiten zugezogen wurden. Die Mufid war 
entweder Local: oder Inftrumentalmufit, ober aus beiden gt: 
mifht. Die Inftrumente beftanden in der Darfe, von 4 bie 
zu 14 Saiten, der Flöte, ber einfachen und Doppelpfelfe, der 
Either, dem vieredten und länglihen Zamburin, ber eier 
von 7— 17 Seiten und einem Inftrumente gleich dem türki— 
ſchen Halbmonde, das mit Gloden und Metalftüddhen behan: 
gen war und gefchüttelt wurde. Ale dieſe Inftrumente foms 
men in ben verſchiedenſten Zufammenfegungen vor; die 600 Mu: 
fiter indeß, melde nad der Befcreibung ber Athenäus ben 
Chor der von Ptolemäus Philadel dus veranftalteten Bacchus 
fefte ausmadıten und von denen allein in Githerfpielern 
beftanden , waren eine ber in der alerandrinifchen Zeit gewöhns 
lichen Übertreibungen, Bei den alten Xayptern war bie Harfe, 
vom Gefang begleitet, das beliebtefte Inftrument, und oft begleiteten 
fieben und mehr Sänger biefelbe mit ihren Stimmen. Dod ges 
ſchah dies aud bei andern Inftrumenten, mie der Flöte, Beier 
und Gither, In Gefellfhaften wurde fehr häufig ohne irgend 
ein Inftrument in Chor gefungen, mobei zwei ober drei Pers 
fonen mit der Hand ben Takt ſchlugen, was durch Hände— 
Marien geſchah, wie es noch jegt in Ägypten üblich iſt. Won 
einer geſchriebenen Sprache ber Muſik, oder von Noten, kommt 
keine Spur vor; ihre Kenntniß war demnach traditionnell, wos 
mit ſich die Außerungen ber Griechen, 3. B. Plato’s, über die 
Unveränderlichkeit der ägyptifchen Muſik febr wohl vereinigen Laffen, 
Übrigens ſprechen die Griechen nur mit der größten Hodadhe 
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erft fpäter a ‚uber fand in den 
en, beftand das Efien aus Suppe, mas 
mentlich njuppt, ‚ gebra unb 


artochtem tenem, 

fonft auf mancheriei Weiſe zubereitem Fleiſch, namentlich 
Rinbfleifh, aus Wildpret, Geflügel, Gemüſen und Früchten. 
Der Gebraud von Meſſern und Gabeln war unbelannt, ib 
man aß mit-den Kingern, doch bediente man ſich berien 
meffer, womit 4. DB. auf einem Gemälde Jemand ben 
einer Gans abſchneidet, und kannte Ehtöffel, Borlegelöffel und 
Durchſchlag. Der Anblid der Mumien, melde nach Derobet 
und Plutarch bei Gelagen hereingebracht wurden, flörte bie 
fröhliche Stimmung keineswegs, benn nad dem Eſſen nahmen 
Mufit und Tanz ſowie alle Arten von Spielen und GSpäßen, 
wie Schwingen, Springen, Fangen von Kugeln, wie 28 bi 
den Indiern vorkommt, Kunftflüde und komiſche Stellungen 
wieder ihren Anfang. Während dies von Andern für, bie lin: 
terhaltung der Gaͤſte geſchah, fpielten dieſe felbft verfchäebene 
andere Spiele, wie Paar oder Unpaar, Bretſpiel und ein am: 
deris wie Schach. König Ramefjes ferbft ift abgebildet, wie 
er mit einer feiner Krauen dieſes Spiel fpielt, wobei i 
in Linien aufgeſtellte Figuren auf einem, wahrſcheinlich 
artig abgetheilten Bret in Bewegung geſetzt werben. 
Würfel waren nicht unbekannt, wiewol Hr. Wiltinſen 
erſt für fpätere Erfindung hält. Auch bie Kinder waren 
ohne Spiele und Spielzeug und hatten z. B. ihre Puppen um 
Beinen hölzernen Krokodile, deren Rachen mittels eines Drak 
tes oder Fadens auf» und zugemacht wurde. 

Doch wir glauben, daß das bier Mitgerheilte binzeiden 
wird, um von dem MWertb und Gharakter der Arbeit de 
Herrn Wilkinſon dem deutfchen Leſer einen Begriff zu Zoe 





Literarifhe Notizen aus Parie. 


Bon den Herren Chauchard und Müng erfchien eine illuftrirte 
Geographie unter bem Zitel: „Cours methodigque de — 
oeage des &tablissements d’instruction et des gens du je, 
mit 22 Karten und 400 Zeichnungen, Abbildungen, ber 
ſächlichſten Städte, Denkmäler, geſchichtlichen und naturg 
lien Merkwürdigkeiten u. f. wm. Bon ben „, - 
ses de l’histoire de France depuis bouis XI jusqu'ä LouieX VII”, 
herausgegeben von Danjou, Bibliothefar am Arjenal, etfdhien 
der vierundzwanzigfte Band oder der neunte der zweiten 
Angetündigt iſt folgendes Jluftrationswert: „Voyage 
chasseur dans les differentes parties du monde, revue gend- 
rale des chasses et des pöches de tous les de die > 
Abtheitung, „Afrika, ift bereits fertig und befte aus 4 
ferungen und 40 Kupfern. Bon der „Galerie | 
des Hrn. Alcide d'Orbigny ift die fechziafte Lieferung 


Bollftändig ift jest 
et d’bistoire militaire A 


ue, historique et militsire, Rn 
bet; „Dietion- 


’ 
de recrutement, par Swanton‘; „‚Instruetion sur ia t 
grapbie, pouvant servir à lusage des dcoles r&gimen > du 

euxicme degrö, par A. de TV... Bon ber „ 

sur ia fortification passagere, la defense et Vattag 
postes retranch&s, pr&cedöe de notions sur le 
„Aide-mömoire portatif a l'usage des officiers a 
von 3. Laisnt, Gapitain im Geniscorps, ein gefröntes Pr 
werk, ift die zweite Ausgabe unter der Preffe; die erſte 
gegenwärtig in Belgien nachgedruckt. 
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1. Funfzig Gedichte von Philipp Engelhard Na: 
thufius. Probefammlung. Braunſchweig, Vie: 
* u. Sohn. 1839. Gr. 12. 1 Zhlr. 

2, König Kodrus, Cine Misgeburt der Zeit. Bon 
Karl Stahl. Leipzig, Gebhard u. Reisland. 
1830. 8. 12 Gr.*) 

Mir verbinden die Anzeige diefer beiden Buͤchlein mehr 
wegen eines äußern Grundes als wegen einer innern Ver: 
wandtſchaft, — oder ja! es ift auch eine innere Ber: 
mwandtfchaft, die der Gefinnung, zwifchen beiden. Wir 
haben uns deutlicher zu erflären: die „Funfzig Gedichte‘‘ 
haben auf dem Zitelblatte folgende Anmerkung: „Der Er: 
trag ift dem leipziger Gentralvereine zur Schadloshaltung 
der ihrer Stellen entfegten göttinger Profefforen beftimmt, 
zu welchem Zwecke im Fall einer geneigten Aufnahme 
eine vollftändigere Sammlung nacfolgen fol.” Dem 
Drama: „König Kodrus“ aber ift eine Widmung voran: 
geftelit: „An die Brüder Grimm’, und fo treten denn 
die beiden poetifhen Productionen in ein Verhaͤltniß zu 
einer Angelegenheit, welche die Geifter und Gemuͤther der 
Rechtlichen im deutſchen Baterlande mit ungewöhnlichem 
Intereffe erfüllt, und welche weniyftens das Gute bat, 
daß die öffentliche Meinung in Deutfchland darlıber ein: 
mürhiger ift als über irgend eine andere Zeitfrage. So 
erfreulich es nun einerfeits ift, wenn ſich dod auch Stim: 
men erheben, welde in anderer Weile als duch ſtaats⸗ 
rechtliche Deductionen und Beweiſe die vielbefprochene An: 
gelegenheit behandeln, ober vielmehr nur daran erinnern, 
fie anregen, fo betrübend und nieberfchlagend iſt es 
anbdererfeits, daß ein Ereigniß, das in andern Rändern 
in hundertfacher Geftalt dem Bewußtſein des Volks nahe 
geruͤckt, das mit allen Arten von Lichtern beleuchtet wor: 
den wäre, in Deutfchland, in dem Lande und bei bem 
Volke, deffen Rechtsgefühl man fonft fo hoch pried und 
noch jest preift, nur fo leife und ſchüchtern wie ein ſchal⸗ 
lofes Ei berührt werden kann, daß nur Andeutungen und 
Winke geftattet find, die männliche Sprache des Ernites, 
der Überzeugung, der Indignation, oder der Satire und 
Ironie aber in die Bruft gekerkert und unterdrüde ift, und 
das Geſchwür des Verdruſſes unter ſich einwaͤtts frißt. 





*) Bgl. bie Berichte anderer Mitarbeiter über diefe Schrifs 
ten in Ar. 251 u. 268, ur 


In ben „Funfzig Gedichten” findet fih durchaus feine An: 
fpielung auf das Ereigniß, deſſen Märtgrern der Verf. 
den Zoll der Hochachtung abzutragen gedenkt, und in 
dem Bormorte des „König Kodrus“ leſen wir: 
Berfhmäher nicht das halbe zu empfangen nun 

Ks Zoll ber Ehrfurcht, die mit fanfter Wärme mid 

Zu jenen neuen Bahnen, die Ihr wandelt, trieb; 

Dies halbe Litd, da mir ein ganzes nicht vergönnt 

Bu fingen war vor zagen Obren, welde faum 

Die Hälfte dulden und der andern Hälfte ſich 

Sorgfam verſchließen, bring’ ich beitern Muthes dar. 

Der Welt genüg es! Freunden zu geheimer Luft 

Zeigt ganz der Dichter, was die Welt nicht ganz erträgt. 


Das Wort zu hemmen finden zwar Gewalt'ge Macht, 
Dod find den Muth, ber edle Worte reden beißt, 
Den Muth zu brechen find fie doch nicht ſtark genug! 

Ohne dies Vorwort jedoh wuͤrde man in dem Ge: 
dichte felbft kaum die Beziehung auf jenes Zeitereigniß 
herausfinden; und wenn wir das Obige richtig verftan: 
den, hat der Verf. diejenige Hälfte, welche diefe Beziehun⸗ 
gen deutlicher bervortreten ließe, zu unterdrücken fich be: 
mogen gefunden. 

Gchen wir nun aber, abfehend von ber aͤußern 
Beranlaffung und Beziehung, auf Belprehung des in: 
nern Gehalts der beiden Büchlein über, 

Wenn, wie wir gar nicht leugnen wollen, die „Sunf: 
zig Gedichte” ſchon um der Gefinnung willen, welche wir 
bei dem Verf. vorausfegen dürfen, ein günftiges Vorurs 
theil in ung erweden, fo wurden fie, wie bier ebenfalls 
befanne werde, unferm Intereſſe auch noch in ganz bes 
fonderer Weife empfohlen durch die Theilnahme, welche 
eine Frau dafür an ben Tag legte, deren Dichtergenius 
feit einigen Sahren in Deutfchland, und zwar mit volis 
ſtem Rechte, bewundert und gefeiert wird; eine Dichterin, 
die gleichſam mit Kindesmund die füfeften und göttlich: 
ften Geheimniffe der Natur, des Herzens, des Geiftes, 
kutz der Poeſie verkündet, in deren aus der Fülle und 
Ziefe der reichften Seele quelienden Schöpfungen die edeifte 
Bildung in der Geftalt der freiften Natur fi offenbart; 
eine gemweihte Priefterin dir Natur, deren Spruͤche fo 
gereift und melodiſch find, daß leiſe Veränderungen genüs 
gen, um daraus metrifche Poefie zu geftaften, ja, baf 
man faft verfuche ift, zu glauben, fie fein aus der ſtreng 
portifhen Form erſt abfichtlid in die, zwar immer nod) 
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von feligem Rhythmus bewegte Profa uͤberſetzt. Sollte 
e8 nicht als eine ſchoͤne Empfehlung gelten, wenn aus 
ſolchem Munde einem In der Poeſie Zeugniß abge: 
legt wird, wie es folgende Äußerungen enthalten, welche 
wir bier der Öffentlichkeit übergeben, ohne fürdten zu 
müffen, daß man von irgend einer Seite darin eine un: 
angemeffene Indiscretion erbliden werde. 

Nur Der reift füß, der innerlich wie äußerlih ganz wahr: 
haftig ſich ausſprechen lernt, und für Solche genießbar, bie der 
Zauber der Ratur in ihren Gntfaltungen anſpricht. Richt alle 
Menfchen haben dafür Sinn. Heute, am Himmelfahrtötage, 
war ic frühe im Zhiergarten, da hab’ ich bas junge Laub an 
den Heden betrachtet, mit ber zarten Verbrämung auf ben 
Rippen und ben feinen Wimpern, am Rande des Blattes hin: 
auflaufend. Da hab’ id gedacht, daf vielleicht, ſowie hier Biele 
an der Hede hinftreifen, ohne der reinen und zarten Laubbildung 
inne zu werben, auch Biele an bdiefen Liedern binftreifen wer: 
den, ohne, mie ich, dabei zu empfinden, daß Alles, was, gleich 
der Ratur, einfach und ohne Lüge ſich entwickelt, audy geeignet 
ift, lebenerregend zu wirken und wieder Fülle von Ahnung und 
Grfichten zu weten. Und bann bin ich weiter im Garten bei 
einem Kirfhbaume ftchen geblieben und habe wieder bes jun: 
gen Dichters gebacht, daß der wol fein moͤchte wie jener junge 
Baum; denn da bie Frühlingszeit folge Gedanken aufregt, 
wie biefe Lieber enthalten, warum fellten fie nicht wirklich die 
Sprache der Blüten fein? Viele find taub, die Ohren haben, 
und Biele fehen nicht, die Augen haben; fie betrachten nit an 
der Secke das junge Laub und laufden nicht der Bfütenfprache, 
die in immer neuen Zonarten zu dichten verſucht. Sind doch 
Jene die Begabtern, bie es voraus haben, biefe Sprache zu 
verftehen und nachzulallen, um bann von Solchen mit feinfühs 
ligem Genuffe belauſcht zu werden, bie, mie ich, befannt mit 
diefer Sprache find.... Wenn id) nicht mehr fage und nicht 
tiefer auf Alles eingebe, fo iſt es, meil eine winterliche, kalte 
Natur den zärtern Frühling immer nur befcheiden und von 
weitem anhauchen barf. 

Und wieder: 

Wie ich als Kind lernte bie erften Saatlörner mit Erbe 
bededen und zu begiefen, ba wuchſen bald grüne Halme auf. 
Wie war ich erfreut und vermwunbert, als ich dies Naturges 
heimniß durch meine Hand geleitet ſich offenbaren ſah. Dies 
Büchlein mahnt mich daran: es tommt mir wie junge Saat: 
halme vor, einer künftigen Ernte; und mie gewiß mein früs 
beres Entzüden über bie erften Keime durch einen fpätern 
Blütenregen konnte erhöht werden, fo fühle ih mid auch in 
diefen Liedern von dem einfachen Beginn jenes Naturgeheim: 
niffes ergößt, das vom erften Thautropfen an lebendig erfprieft; 
hier und ba vielleicht im Selbftgenuß weilend, doch bemerkte idh’s 
nicht ale Tadel; mer wollte ben Frühlingslaunen einen Maß: 
ftab anlegen? — ich betrachte nur den Keim, wie er, fich felbft 
beſchauend, einen Augenblick fäumt zum Lichte empor zu wadı: 
fen; aber bald gewinnt die Gelbftergeugung Kraft und über: 
rafcht die tändelnde Luft, ins Kraut zu f&hießen, mit üppigerer 
Blüte, und thaut vom hohen Schaft reinen Nektar, und haudıt 

rüblingsluft, der das Herz gern wie die Blumen fidy öffnet. 

rftand oder Vernunft würden es vielleicht anders betrachten; 
aber bie find auch nicht der Decan, aus dem bie jungen ns 
fein emporfteigen, auf, benen ein erfter Krühling fi gebärt; 
fie find audy nicht der Äther, ber die Sterne umathmet und ben 
diefe junge Dichterbruft einfaugt! Es find nörblihe Tyrannen, 
denen die Jugendkraft Widerftand feiften muß mie bie junge 
Saat dem Nordwinde .. . Es gibt Menſchen, denen der Him— 
melgregen, die Vegeifterung, keinen Frühling mehr wedt, benen 
der ertöbtete Affect eine höhere Bildungsftufe it, von der aus 
fie den dürftigen Naturen imponiren; follte ich denen dies Büch⸗ 
fein vertrauen, fie zu beurtheilen? ... Der Wind ift immer gün: 
flig der Jugend... er wird diefe Kinder fhon tragen und 


heben und auaftreuen unter Allen, benen bie Begeifterung ihre 
Silbertropfen auf die Seele träufelte, als das makellofe Ges 
wiffen jener Geächteten in fruchtbarem Gewitterregen fi über 
uns ergoß. 

Mef. ift ſelbſt ebenfo uͤberraſcht als erfreut, daß es 
ihm zu Theil ward, dieſe Meine Gedichtſammlung, mit 
fothem Zeugniß ausgerüftet, der Aufmerkfamkeit und 
Teilnahme der Freunde der Poefie, der Natur und des Rechts 
zu empfehlen. Gr fühlt, daß er ſich, nachdem eine ſolche 
Stimme ſich ausgefprochen, des Urtheils enthalten follte; 
vielleicht aber ift es doch nicht unpaffend, jene allgemeis 
nern Urtheile, welche die Gefammeftimmung der Eleinen 
Sammlung fo fhön, treffend und liebevoll bezeichnen, 
durch einige weitere Bemerkungen noch genauer zu bes 
ftimmen und zu begründen. Nicht befremden kann es 
und, wenn die Dichterin, deren rhythmiſch dahintanzende, 
den Sinn beraufchende Profa zugleih, und ohne es zu 
beabficytigen, eine umbarmherzige Kritik über fo viele 
angebliche Poefie in firengfter Gala des Metrums und 
Reims ift, mit befonderer Vorliebe diefe kleine Sammlung 
begrüßt; eine Verwandtſchaft dieſer Poeſie mit ber ihri— 
gen ift unverkennbar; es herrſcht darin dieſelbe Natur: 
feligteit, diefelbe Offenheit und Spontaneität der Em: 
pfindung und des Gefühls, diefelbe Keichtigkeit und fo zu 
fagen Erleuchtung bes irbifchen Daſeins, das bei aller 
conereten Auffaffung und innigen Vertiefung in feine ein: 
ladende Schönheit doch durchgängig nur als das Spm⸗ 
bot einer höhern Griftenz gefeiert zu werben ſcheint; es 
ift darin derfelbe Pantheismus der glüdlichen, begeifterungs: 
fähigen Jugend. Aber in gewiſſer Art bietet diefe Poeſie 
auch wieder einen Gegenfag dar gegen bie poetifche Profa 
jener Dichterin. Diefe Profa ſcheint in einem gewiſſen 
Übermuthe und nedifhen Muthwillen Reim und Me: 
trum zu verfhmähen, welche ſich ihr beinahe aufdrängen ; 
in den „Funfzig Gedichten” dagegen finden wir Metrum und 
Reim, aber fo wenig fireng und kunſtgerecht gehandhabt, 
dag man faft glauben möchte, das Gewand rhythmiſcher 
Profa wäre das für diefe zarten Gefühle und Gedanken 
geeignetere. Je weniger indeffen die Strenge ber Form 
befticht, um fo mehr darf man den Inhalt für echt, für 
geboren aus wahrhaft geweihtem Geifte und Gemüthe 
halten. Sollen wir ſtreng urtheilen, fo müffen wir fagen: 
es findet fich vielleicht kaum Ein Gedicht, das den Kegeln 
der Kunft genau entfpricht, in welchem nicht eine Mill: 
für, eine Laune, eine nedifhe Unart, ein verfäumter oder 
nachläffiger Reim, ein feltfamer Ausdrtuck ftörte oder doch 
auffiele; aber im Ganzen ift eine ſolche poetifche Lebens: 
kraft, ein fo unbefümmerter Leichtſinn, eine fo zuverficht: 
liche Kedheit, eine fo franke Friſche, daß Hunderte der 
zierlichft und regelmäßigft aufgepugten Gedichte bagegen 
in Schatten treten. Es find drei Abtheilungen: „Deim: 
liche Gedichte”, „Aus meinem Wanderbuche”, „Zeitvertreib 
im Winter”, und eine Beigabe: „An die Geliebte”; durch 
alte zieht fih Ein Ton ber glühenden Innigkeit und ber 
feifchen Jugendlichkeit bindurh, und wenn biefer Fülle 
fi) das Maß, diefer ſuͤßen Trunkenheit die holde Sophros 
fone, der Keckheit die Kunft ſich vermählt, werden gewiß 


diefen Blüten ſchoͤne Früchte folgen, oder vielmehr, wird 
biefer Blütenlenz nur ber Vorläufer eines potenzirten 
Frühlings fein. Es mögen ein paar Proben folgen, wie: 
wol man eigentlich die Stimmung bes Dichters erft recht 
nach⸗ und mitfühlt, wenn man ſich mit dem ganzen 


Büchlein vertraut mad. . 


Krangmwinder. 

Krängden, ründe dich, 
Liebchen wind’ ich dich, 

Mußt recht fein 
Und artig fein. 

Blümchen, nicht brüder fie, 
Leiſe nur ſchmücket fie, 

Höret ihr wol! 
Seid nicht zu toll. 

Mehmt euch manierlidh fein, 
Kind muß huͤbſch zierlich fein, 
Merkt mein ort, 

Ihr Flunkrer dort. 

Hört ihr? und ſprecht mir ſchoͤn, 
Laſſet euch recht beſehn, 

Zeigt euch geſcheit 
Fit Sittſamkeit. 

Vor das Stirnchen ihr 
Sollt ihr Dirnchen hier; 
Schneeball und Klee, 

Seid in ber Raͤh. 

Feuernelk, neck'ſcher Stern, 
Kuͤßteſt ihre Baͤckchen gern; 
Heißer Geck, 

Sci nicht zu keck. 

Blümdyen Vergißmeinnicht, 
Bergiß dein Spruͤchlein nit, 
Sag's ihr an 
Unb den? baran. 

Und bu, Rarcißchen witt, 
Bring mir ein Küßchen mit; 
Rothlippig bift, 
aus haͤtt'ſt ſchon geküßt. 

Röschen willſt ſprechen fein, 
eäpt du das Stehen fein, 
Erfül’ ich die Bitt 
Und nehm’ dich mit. 

Veilchen bu bliebeft noch? 
Bift mir das Liebſte doch; 
Blauäugelden bu 
Tritt auch herzu. 

Rothgeweint' Tauſendſchoͤn, 
Du ſollſt ja auch mitgehn, 
Sei doch nur fill, 

Weit ich’ gern will. 

reut euch, ihr Bübchen doch, 
Pier * Liebchen noch, 
Ich muß hier ſtehn, 
Kann nicht mitgehn. 


Mein Grab. 
@o ih am allerliebſten 
Begraben möchte fein, 
Das wär’ in deinen fühlen 
Braundunfeln Augen brein. 
Da müßt’s fo tief und ruhig, ' 
So kühl fi ruhen drin; 
So oft in fie ſehe, 
Zieht's mich voll Sehnſucht hin. 
Jahraus, jahrein bann würd’ es 
Auf meinem Grabe bluͤhn, 
Und Sonnenblid duf immer 
Bol Duft sorüberzichn. 
Gedenk' ich fo recht tief mich 
Unb inniglich hinein, 
So möcht’ ih, a, zur Stunde 
Segt gleich im Grabe fein. 
Etwas myſtiſch, aber tief anmuthend ift: 
tebensbrang. 
Erfcheint der Lenz mit den verfhlafnen Wangen? 
Ich fühle wieder mich fo —— 
Abſehlos mittagshimmel⸗tief Verlangen 
Senkt es ſich weich, wie Schwanenbufen wieder 
Auf mich hernieder? 
Sprich: wohin will dies ungemeſſ'ne Dehnen 
Dies unter'm Fittig Ätherlüfte Wähnen? 
Woher erfaßt fo ſehnenſtarkes Sehnen, 
Jedwede Band’ und Schranken, die mich engen, 
Im Drang’ zu fprengen ? 
Sich ſich die Flur im Lebenslicht erhellen, 
Aus flarrem Stamm Iebend’'gen Springquell quellen, 
Und alle Pulfe meines Dafeins ſchwellen 
Gleichwie die reife Knoep' im vollen Sprießen 
Sid zu erfchließen ! a 
Id nicht vermag Das, was ich will, zu fagen. 
Geiſt, wehender bu, der nicht weiß vom Klagen, 
O gib mir foldhe Wonn’ aud Kraft zu tragen, 
Daß id) nicht diefem heldenkühnen Siege 
Roch unterliege. : 
Halb auf gut Glüd, denn die Auswahl ift nice 


ganz leicht, laſſen wir folgen: 


Alterbings ift bier eine Taͤndelei, welche vor dem 
Verftande faum Gnade finden dürfte; aber «6 ift eine 
Zändelei, welche mit füßen Ahnungen erfüllt, welche dem 
Dhre, der Phantafie umd der Seele ſchmeichelt, und in 
deren Bindifhem Gebaren man doch die Kraft und Glut 


der treibenden Jugend hindurchfuͤhlt. 
ernfter ift das Gedichtchen: 


Sinnvoller und 


BWiegentied (auf hohem Meere). 
Wie wohlgefinnt, wie pfiffig find 
Der Wind, das weite Meer; 
Sie wiffen, daß ich ein großes Kind, 
und wiegen mich hin und ber, 
Sie wiegen mid) zwiſchen Wachen und Traum, 
Ich ſchaue auf und ſeh 
Die Maſt' und Tau' im blauen Raum, 
Die Sterne in ber Höh'. 
Weit um mid rauſcht ber Dean 
und fließt mit wilber Macht, 
Ein unaufbaltfam ew'ger Strom, 
Durchs weite Reich der Nacht. 
Ich fühl’ ihn athmen unter mir, 
Über mir fleht der Mond 
Unb wirft ne golbne Brüd’ von mir 
Bis an des Himmels Rand, 
Sc lieg’ und traͤum' aus früher Zeit 
Bon mandem lieben Bilb, 
Die Heimat im PfingfiblumenHeib, 
Die Zukunft hehr und milb. 
Wie ug, wie gut find Well’ und Wind, 
Sie wiſſen's, ahnen's kaum, 
Und wiegen mich wie'n großes Kind 
Hinuber in füßem Traum. 
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Hier gemahnt es uns mie ein Anklang an Heine, 
doch ohne daß wir den Dichter einen Machahmer Heine’s 
nennen wollten; vielmehr will uns bebünfen, daß bie: 
jenige Poefie, welde von Nathufius und von ber oben 
bezeichneten Dichterin gepflegt und vertreten wird, einen 
Gegenfag zu der Poefie Heine's bilde, etwa mie der Ge: 
genfag der weißen Magie zur ſchwarzen iſt; ein Gegen: 
fag, der eine starke Ähnlichkeit und Verwandtſchaft nicht 
ausſchließt. Das Gedicht „Herbſtſtimmung“ (S. 70) 
würde ſich in Profa gewiß recht ſchoͤn ausnehmen, aber 
als metrifche Poefie ift es ſchwer zu lefen und müßte 
eigentlich erft im eine Form gegoffen werden. Daffelbe 
gilt wol auch von andern der „Funfzig Gedichte‘‘, und wir 
bitten den Verf. im Intereffe feines ſchoͤnen Talents, die 
reichen Gaben der Natur durch die würdige Faffung einer 
nie pedantifchen, aber doch gegen fich feldft ſtrengen Kunft 
zu ehren. 

„König Kodrus“, eine Komödie in ber Art der Ari: 
ftophanifch: Platen’ihen, bat zum Thema bie großberzige 
Aufopferung bes arhenifhen Königs zur Rettung feines 
Volks. Eine treffliche, Eunftvolle und wohllautende Sprache 
zeichnet die ernften Partien bdiefes Gedichts aus ſowie 
eine männlid edle Gefinnung. In den Eomifd)=ironi: 
ſchen Partien find die Thorheiten und Verkehrtheiten ber 
Zeit in verfchiedenen Lebensfphären ſcharf gegeifelt; der 
Zufammenhang zwiſchen den beiden Elementen ijt aber 
nicht recht klar, vermuthlic weil der Dichter feinen ur: 
fprünglicyen Plan theilweife aufgab. Wer Platen’s „Ber: 
hängnifvolle Gabel” und „Romantifchen Odipus“ gern ges 
leſen hat, der wird ſich aud an diefer Dichtung vielfach 
erfreuen, die vielleicht unter veränderten Zeitumfländen 
aus einer „Misgeburt ber Zeit‘, wie der Dichter fie 
ſelbſt jegt nennt, zu völliger Geftalt ſich ausbildet und 
entwidelt. 97. 
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319, P. Baumgärtner. 1 Thlr. 12 Gr. 

Lessing, C, F., Über die Fehler und den Mysticis- 
mus der modernen Philosophien. Gr. 8. Breslau, Korn. 8 Gr. 

Löffter, A., Über kirchlichen Katholicidimus und Sepa— 
ratismus oder die Wahrheit der evangelijdhen Union. Gr. &, 
Berlin, Hayn. 16 Gr. 

. MRarr, 3., Der Bilderftreit der byzantinifchen Kaiſer. Eine 
biftorifch = Britifche Abhandlung. Gr. 8. Trier, Line, 16 Gr. 

‚ Pappenheim, A. Graf, Erzählungen am Kamine, Its 
Bänden, 8. Münden, Liter. = artift, Anftatt, 1 Thlt. 8. Gr. 

Rofen und Bergißmeinnicht dargebracht dem Jahre 1840, 
16, Leipzig, Leo. 2 Ihir, 8 Gr. 

, „_Rüdert. Die Weisheit des Brahmanen, ein kehrgedicht 
in Bruchſtücken. Gtes Bändchen. Gr. 12, Leipzig, Weidmann, 
i Thle. 16 Er. 

Scherr, I. Th., Leichtfaßliches Handbuch der Pädagogik 
für Lehrer, gebildete Eltern und Schulfreunde, Ifter Band, 
Beobachtungen über den Entwicelungegang des Menſchenweſens, 
Mittheilung aus der Gedichte der Erziehung und des Unter: 
richts, allgemeine Erziehungs: und Unterrichtsichre. Gr. 8. Zü— 
rich, Orell, Fuͤßli u. Comp. 2 Thlr. 

Seidl, 3. G., Epifoden aus dem Nomane bes Lebens. 
®r. 12, Leipzig, Voldmar, 3 
, Shakfpeare. Die Wibderfpenftige. Luſtſpiel in vier Aufs 
zügen von ıc, Mit Benusung einiger heile der itberfegung 
des Grafen Baudissin von Deinhardstein, Gr. 8, Wien, Wal: 
lishauffer. 16 Gr. 

Strauß, D. F., Gharakteriftifen und Krititen. Gine 
Sammlung zerftreuter Auffäge aus den Gebieten der Theologie, 
Anthropologie und Aſthetit Gr. 3. Leipzig, D. Wigand, 3 Thlr. 

Die dreihundert fünfundzwanzig Sünden eines ungezoge— 
nen Jungen. Nach dem Franzöfifchen bearbeitet von Theob. 
Schwalm. Gr. 12, Bern, Jenni, Sohn. 3 Gr. 

Taſchenbuch für vaterländifche Geſchichte. Herausgegeben 
von I. Freiheren von Hormayr. XXIX. Jahrg. der ges 
fammten und XI, der neuen Folge. 1340. Gr, 12. Leipzig, 
Reimer, 2 Ihe. 12 Gr. 

Rheiniſches Zafchenbud auf das Jahr 1840, Herausgege⸗ 
ben von Dr. Adrian. Mit 8 Stahlſtichen. 16, Frankfurt a. M, 
Sauerlänber. 2 Thlr. 

Wiest, F., Rococo. Gtfammeltes in Bildern, Skizzen, 


Humoresten und Phantafieftüden. Iftes Heft. Leipzig, P. Baumes 
gärtner, 12 ®r, 
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Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


Sahrgang 12 Thlr. 
ale 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenſo 
oftämter, die ſich an die Fönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Dante Aigbieri’s Göttliche Komödie. Metrifch über: 
tragen und mit fritifchen und hiftorifchen Erläuterun: 
gen verfehben von Philalethbes. Erſter Theil. 

ie Hölle. Zweite vermehrte Auflage, nebft einem 

Ziteltupfer von M. Retzſch, einer Karte und zwei 
Grundriffen der Hölle. Dresden u. Leipzig, Arnold. 

1839, Gr. 4 6 Zhlr. 16 Gr. 

In ſeht befcheidener, faſt duͤrftiger Geftalt war dies 
auggezeichnete Werk, nachdem die erſten zehn Gefänge 
ohne Angabe des Jahres und des Orts erfchienen, voll: 
fländig 1833 ausgegeben worden, und mir freuen ung, 
ed nun endlich in einer des großen Dichters ſowie des 
Überfegers und Gommentators würdigen Ausftattung zu 
befigen. ber den Werth diefer hier unverändert wieder: 
erfcyeinenden Überfegung und der fie begleitenden Anmer: 
tungen, welche faft durchaus auf eigenen, neuen und 
gründlichen Unterfuhungen beruhen, ift fchon vielfältig in 
kritiſchen Zeitfchriften und namentlich in der „Allgemeinen 
Fiteraturzeitung‘” (1834, Mr. 149) gefprochen worden. 
Wir dürfen annehmen, daß dieſes Merk allgemeine Ber: 
breitung und Anerkennung gefunden, fowie auch daß der 
wahre Name des ſich nod immer unter dem Namen 
Philalethes verbergenden hohen Verfaſſers fchon Längft 
kein Geheimniß mehr ift. Deshalb müffen wir uns hier 
begnügen, theild auf die neuen hifterifhen Unterfuhun: 
gen, melde dieſe Ausgabe vor ber frühern auszeichnen, 
und kraft welcher fie mit vollem Rechte ſich eine ver: 
mehrte nennen darf, aufmerkffam zu maden; theils aber 
auch, auf den Namen Philalerhes geſtuͤzt, uns die Frei: 
beit nehmen, einige künftig vielleicht noch anzubringende 
Veränderungen, vielleicht auch Verbeſſerungen anzubeuten. 
Unter den neu hinzugefügten Anmerkungen verdient ganz 
befonders die zum 27. Gefange gegebene ‚hiftorifche Skizze 
über den Zuftand der Parteien in der Romagna am 
Ende des 13. Jahrhunderts rühmlichft hervorgehoben zu 
werden. Sie nimmt neun enggedrudte Qunrtfeiten ein 


und verbreitet ſich über die unendlich verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe jener von Parteiungen des Adels und bes Volkes 
ewig zerriffenen Gegenden mit einer Klarheit und Über: 
ſichtlichkeit, welche nur die Frucht angeftrengten Fleißes 
und großer Liebe zu dem Werke des unfterblichen Dichters 
fein konnte. Jedem efer des Dante gibt fie hoͤchſt 
errolinfchte Aufflärungen uͤber diefe bisher fo wenig gefannten 
und von den gewöhnlichen Commentatoren hoͤchſt nachlaͤſ⸗ 
fig und zum Theil mit großer Unkenntniß und Willkür 
behandelten Berhältniffe. Andere Eleinere Berichtigungen, 
Berbefferungen und Zufäge zu den Anmerkungen, welche 
zum Theil duch die Reifen des Verf. in Italien veran: 
laft worden find und auf Autopfie beruben, übergehen wir, 
um noch Ciniges zu befprechen, was vielleicht bei einer 
künftigen Revifion von dem hohen Verf. berüdfichtigt 
werden Eönnte. Er felbft gefieht, daß in feinem Werke 
für jegt noch Manches ftehen geblieben fei, was ihm bei 
näherer Bekanntſchaft mit dem Dichter und feiner Zeit 
faum noch haltbar erfcheine, und daf nur der Wunfd, 
die Überfegung und Bearbeitung des „Purgatorium‘ zu 
vollenden, ihn von einer vollftändigen Reviſion ber 
„Hölle abgehalten habe. Wer die hohe Stellung des 
Verf. Eennt, der wird, weit entfernt, ihn zu tadeln, daß 
er diesmal nicht mehr gegeben, fih nur freuen über die 
Ausſicht, bald auch den zweiten Theil diefe® großen Werkes 
von feiner Hand zu erhalten, und zugleich es bewundern, 
wie ed einem folhen Manne unter der Laft öffentlicher 
Geſchaͤfte von hoͤchſter Wichtigkeit und den undermeidlichen 
Zerftreuungen feiner Stellung noch möglich gewefen, ſich 
Luft und Liebe für eine folcdhe Arbeit zu bewahren. Wir 
würden ung fehr freuen, wenn unfere bier auszufprechens 
den Zweifel und Erinnerungen von dem hoben Berf. 
nachſichtig aufgenommen würden und mir vielleicht damit 
das Glüͤck hätten, einen Eleinen Beitrag zu der von ihm 
ſelbſt zu veranftaltenden Revifion zu liefern; wobei wir 
freilich die Furcht nicht unterdrüden koͤnnen, daß mo 
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das Meifte von Dem, was wir bier zu fagen haben, auch 
dem bohen Verf. bei feinen Studien über den Dante 
wol ſchon laͤngſt bekannt gemorden fein mag. 

Gefang I, Vers 70. Unter den vielen, zum Theil 
überfünftlihen und geſuchten Auslegungen diefer Stelle, 
ſcheint ung die ſchon von Perticari angedeutere die natlır: 
lichte und befle: Geboren ward ich unter Julius Cäfar, 
obwol fpät (meil Birgit nur 25 Jahre vor dem Tode 
Caͤſar's geboren ward), gelebt aber habe ich unter Auguſt; 
ſodaß der Hauptnahdrud des Gedankens bier auf dem 
Gegenſatze des Geborenſeins und des Lebens beruhe. 

I, 134. Das Thor St.: Peters können wir nicht 
für das im „Purgatorium‘‘ allerdings vortommende Thor bes 
Fegefeuers halten, weil Dante, als er biefe Worte fpricht, 
von der Exiſtenz dieſes Thores noch nichts wiſſen kann; 
vielmehr redet er hier nach der Volksmeinung, wonach 
Petrus gleihfam der Pförtner des Himmels ift, was auch 
deshalb das Richtige ſcheint, weil damit zugleich die Grenze 
angegeben ift, wie weit Virgil ihn begleiten darf. 

il, 94. Bon der „Donna gentil” glaubt Ref. *) ziem: 
lich wahrfcheinti gemacht zu baben, daß fie Niemand 
anders als die heilige Jungfrau fei. 

11, 42. „Ch’ alcuna gloria i rei avrebbe d' elli.“ 
Hier ſowol als auch XII, 9 glaubt Ref. die einzig wahre 
Bedeutung von alcuno, Einer, irgend Einer, feflhal: 
ten zu müffen; es ift ihm fein einziges früheres Beifpiel 
befannt, wo alcuno ohne Megation Keiner biefe, und 
aud im Franzoͤſiſchen ift die Grundbedeutung ſtets Einer, 
Jemand, mie man noch im Montaigne, Marot u. a, 
findet: Aucuns vous diront, Einige werben fagen. 
In II, 42 ift vorzüglich die Mede von ben neutral ge: 
bliebenen Engeln, von mweldyen, wenn fie in die tiefere 
Hölle wären verftoßen worden, man wol fagen fönnte: 
Es mwürden bie Teufel bardb einigen Stolz empfunden, ſich 
gegen fie haben brüften können, und in XIL, 9 iſt doch 
auch ganz augenfheintic, daß der Dichter fagen will: nur 
bier, wo ber fenkrechte Felfenrand eingeflürst, fei einige 
Möglichkeit hinabzuklimmen, wie denn aud Birgit und 
Dante thun. Auch der Antico fagt: es ſei dadurch „alcnna 
viottola” entftanden, und Bevenuto von Imola: „Post 
ruinam posset nunc aliqualiter iri.“ Lewald hat es übrigens 
fehr wahrfcheinlih gemacht, daß mit biefem Bergſturze 
die fogenannten Stavini oder Lavini di S©.: Marco, zwi: 
ſchen Pieve und S.: Marco, gemeint feien. 

IV, 95. Lieſt man: „Di quel Signor“, fo kann wol 
kaum mer Anderes ald Homer darunter verflanden werden; 
für die Lesart: „Di que’ Signor” ſprechen aber, außer vie: 
ten Handfchriften, die Älteften Ausgaben und unter den Com: 
mentatoren Boccaccio, Lanaͤus, Landin wahrfheintih und 
Bellutello gewiß; auch die alte von Viviani mitgerheilte 
lateinifche Uberfegung verſteht es ebenfo. Endlich ſcheint 
aud die Erwähnung des Doraz für diefe Lesart zu ſpte— 
ben; denn in welchem Sinne könnte man wol biefen 
zur Schule Homer's rechnen? 

IV, 141. „Lino‘ ift gewiß bie einzig richtige Lesart, 


*) Die beiden erften Befänge der Böttlidhen Komödie, ©. 73. 


ba bier von Philofophen, nicht von Hiftorikern die Rede 
ift; auch fodert der Parallelismus von Orpheus und Zul: 
lius, Hippokrates und Avicenna, Galen und Averroes 
hier zu dem Römer Seneca den Griechen Linus. 

VI, 1. Der Ausdrud: „continuando“, geht, wie auch 
ſchon der Antic®, Vellutello und Danielle bemerkt haben, 
gewiß nur darauf, daß bier zum erften Male der Stoff 
des vorhergehenden Gefanges in dieſem fortgefegt wird, 
während früher immer mit jedem Gefange ein neuer Ge: 
genftand begann. 

XV, 113. Es iſt nicht blos zweifelhaft, ob Brunetto 
Latini der Verfaffer des „‚Pataffio” fei, fondern ber Bi: 
bliothekar Futia hat auch bemicfen, daß diefe Schrift dem 
15. Jahrhunderte angehört. : 

XIX, 18. „Fatti per luogo de’ battezzatori.” Die 
einzige Möglichkeit, ſich von dieſer etwas ſchwer zu den: 
kenden Einrichtung eine klate Anfhauung zu verfcaffen, 
wäre vielleicht, wenn man in Pifa, wo, wie behauptet 
wird, ein ganz ähnlicher Taufſtein fich befinden fol, bie 
Einrihtung kennen lernte, wozu Niemand beffer Gele: 
genheit hätte als eben unfer hochverehrter Verf. 

XX, 30. Unbebentlid würden wir die, auch vom 
Verf. in der Anmerkung angeführte Interpretation: „Wer 
gegen Gottes Rathſchluß fih erzuͤrnet“, oder vielmehr: 
Mer mit den von Gott geftraften Sündern Mitleid em: 
pfindet (al® ob ihnen zu viel gefchähe), jeder andern vor: 
ziehen, und folglich auch die Lesart: „passion porta“, 

XXVIH, 135: „Che diedi al re Giovanni i ma’ 
eonforti.” Won der einen Seite ſteht dieſe Pesart fait 
unerfchütterlich feſt, jede, freilich leicht zu machende Ber: 
änderung entbehrt einer hinreihenden Autorität; von ber 
andern Seite fteht ebenfo feit, daß ber Fürft, welchem 
Bertram dal Bornio die böfen Rathſchlaͤge gegeben, nicht 
Sobann, fondern Heinrich geweſen, weldyer aber in jener 
Zeit faft allgemein il re giovane genannt wurde, Was 
ift nun bier zu madhen? Dante, der fid überall fo wohl 
unterrichtet zeigt, eine Verwechſelung des giovane und 
Giovanni, des Heinrih und des Johann zuzumuthen, 
ſcheint durchaus nicht zuläffig, da ja auch Villani ben 
Prinzen nie re Giovanni, fondern ſtets re giovane nennt. 
So bleibt denn faum etwas Anderes übrig, als die Pesart: 
Giovanni, wozu der Vers allerdings auffodert, auf Rech— 
nung der uffwiffenden Abfchreiber zu fegen und anzuneh— 
men, daß Dante giovane gefhrieben, mit einer freilich 
ungewöhnlichen Betonung, weldye indeß in umile, pieta 
und vielen andern ähnlichen ihr Analogon finde. Ja 
felbft, wenn man auch giövane lieſt, fo wird der Were 
allerdings slombato, wie bie Staliener fagen, aber es 
möchte nicht ſchwer fallen, manche ähnliche Verſe im Dante 
aufzutreiben. Alles möchten wir uns eher gefallen laſſen, 
als den Verdacht einer fo groben Ummiffenbeit auf den 
Dichter zu werfen. 

XXX, 78. „Fonte Branda,” Allerdings wird ganz 
allgemein die Quelle diefes Namens in Siena als die hier 
gemeinte angegeben; allein, wie wir aus dem Munde 
mehrer Perfonen wiffen, welche an Ort und Stelle ge: 
wefen, gibt es im Gafentino, im obern Arnothale, eine 
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Quelle eben dieſes Namens, melde wegen ber perfönli: 
hen BVerhältniffe des bier Redenden wabrfcheinlich die 
gemeinte ift. 

Mir brechen bier ab, um nicht unbefcheiden zu mer: 
ben, wie gern wir aud, wenn es gewünfct würde, be: 
teit wären, dem hoben Verf. die Früchte unferer geringen 
Unterfuhhungen über manche andere Punkte des Gedichte 
mitzutheilen, und ſchließen diefe Anzeige mit dem auf: 
richtigen Wunſche, daß dem hochverehrten Philalerhes recht 
bald die Muße werden möge, fein Verſprechen zu erfüllen 
und uns mit feiner Bearbeitung des „Purgatorium‘ zu 
erfreuen. 8. ©. Blanc. 





Romanenliteratur. 


3, Die drei Seeräuber. Roman von Eduard Gorbiere, 
Rach dem Kranzöfifden von $. Steger. 2 Bände, Brauns 
ſchweig, Meyer sen. 1838. Gr. 12, 2 Zhlr, 

Keine ebelmüthigen Schufte, die Zmittergefchöpfe einer 
matten, unflaren Einbilbungstraft, werben uns bier vorgeführt; 
es find gemeine Schurken, von denen zwei ihre Schanbthaten 
damit endigen, baß fie bei einem Bank fich gegenfeitig morben. 
Der Dritte, der Sclechtefte des heillofen Bundes, benn er fügt 
noch bie after der Heuchelei und Feigheit zu den Greueln, 
die fie gemeinfam übten, wird gehenkt. Aber das Gemeine ift 
nicht gemein rg bie Erzählung lüftelt nicht, noch ver: 
mweilt fie mwohlgefällig bei dem fittlih und phyſiſch Häßlichen, 
ein gewiffer Humor läßt nie das Schlechte zum empörend Bi: 
derlidhen werben. Dabei wird eine faßliche und genügende Aus: 
Zunft in ben Anmerkungen nidyt allein von nautifchen Ausbrü: 
den, fonbern auch von den Gefahren bes Meeres, ben Zuftän: 
den auf ben Schiffen, dem Unterſchied zwiſchen Gorfar und Pirat 
u.a.m.gegeben. „Der Gapitain Malvire’‘, als einlufliges Radhs 
fpiel nach dem Drama zu betrachten, ſchaff ſich und ſeinem 
Schiffsvolk die Frauen, die ihnen läftig werden, mit fo guter 
Manier vom Halfe, daß mandyer aelangmweilte Liebhaber aus 
zufen möchte: Käme doch auch ein Kabeljaufchiff, das mid 
von ber einft fo füßen, jetzt fo verbrieflichen Geſellſchaft erlöfte. 
2. Gräfin Eliſabeth Lömwenfliold, Novelle von Penferofo. 

Vier Bände. Leipzig, Wienbrad. 1839, 8, 4 Thlr. 12 Gr. 

Zwei Dinge zeichnen diefe Bamiliengefhichte vor vielen ib: 
red Gleichen aus: einmal daß die perfonificirte Tugend, bie 
Gräfin Elifaberh, nicht zum bloßen Begriff fich erfätter, daß 
fie bei ihrer Fehlerlofigkeit nicht langweilig und überläftig wird; 
dann ift ebenfalls fih zu wundern und zu bewundern, daß 
ein etwas Enapp zugemeffener Stoff, obme durch anziehende 
Gharaktere und Epifoden reich und bunt zu werben, nicht 
durch Humor belebt, noch durch große Gedanken erhöht, den: 
noh vier Bände dur unterhält, welches Kunftftüd dem 
natürlichen Vortrage einer gefunden, einfachen Lebensanſicht zu: 
gute kommt. 


8, Phantafieblumen. 
melbhäzy. „mei Bänbe. 
2 Thir. 6 Gr. 

„Denn bei uns was vegeticet, Alles keimt getrodnet auf.‘ 

&o mödte man auch von biefen Novellen fagen, nur mit bem 

Unterfchiebe, daß nicht der bürre Sandboden, fondern eine über: 

künſtliche Gultur die Zrodniß erzeugte, die Blumen verbog, 

fie an Wachtthum, an vollftändiger Entwidelung hinderte. 

„Liebe und Abgrund‘ ift, trogdem daß bas Erdbeben von Riffa: 

bon den Schluß ausmadıt, dennoch kleinlich und eigentlih nur 

das alte Lied von einem vornehmen Wüſtling, der Gattin und 

Kind verläßt, weil ihm eine jüngere, reichere Frau beffer ge: 

fäut. Beiden „Sklaven““ ift die Mäßigung zu loben, mit ber 

die gräßlichen Scenen bei dem Sklavenaufruhr in Amerika er: 


Novellen von Joſephine von Res 
Reipzig, Kollmann. 1839, 8, 


zählt find ; Liebe gleicht Stand und Farbe aus, bie Tochter des 
reihen Pflanzers folgt dem Mulatten, dem Sobne ber SHavin, 
in die Wildnif. „‚Metamorphofen des Tages” find die der Ge— 
finnung, bie duch äufern Schein bedingt wird. Um einer 
thörichten Leidenſchaft zu fröhnen, verläßt eine verfchrobene Frau 
Mann und Kinder, ein Jüngling verläßt die Geliebte, um eine 
Berbindung mit einer herzlofen Modedame einzugeben, bie Ges 
taͤuſchten fließen eine Vernunftheirath zufammen , und das. iſt 
bie Moral von ber Sache. „Die Beftale” prahlt mit gelehrter 
Kenntniß des Alterthums; bie Veftale Glaudia wird von Kaifer 
Heliogabal entführt, das heilige Feuer erliſcht, und fo mit vies 
lem Dampf und wenig Flammen geht auch die Gefdichte aus. 
Bei „Nathanael‘ fehlt nur ein Kleines, um eine witzige ⸗ 
fiflage des Gefhmads mancher Damen zu fein, die bie männ- 
liche Liebenswuͤrdigkeit nach den Graben der innern Zerriffenheit 
bes Individuums fhägen; der intereffante mit fi) und ber 
Welt Zerfallene ift aus dem Irrenhaus entfprungen. Das 
Hein wenig Fehlende an Geift und guter Laune iſt Urfache 
daß bie Erzählung troß des ſchlagenden Grundgedankens bo 
nur eine mittelmäßige ift. 

4. Kleinftädtereien von Gamilla Bodin. Überfegt von 

anny Zarnomw. Drei Bände, Leipzig, Kollmann. 1839, 

3 Thlr. 8 Gr. 

„‚Kleinftädtereien‘ Bann man die Erzählung blos infofern 
nennen, als ungelente Manieren in ber Eleinen Stabt greller 
bervortreten als in ber großen, wo bie Intrigue nicht fo leicht 
zu durchſchauen, ein ſchadhafter Ruf eher zu verhüllen ift als 
dort. Aber Gharaktere und Zuftände find ebenfo wol groß: als 
Eleinftädtifch, ja ed mag ſich in Paris noch öfter als in einem 
Städtchen in den Gevennen zutragen, daß die Tugend erliegt, 
daß ungeregelte Leidenfhaften ſich felbft beftrafen, und daß der 
entfchiedene Egoift es zu Ehren und Vermögen in ber Welt 
bringt, auch zu Glück, wenn man anders zugibt, daß Gtüd 
ohne Gemüth möglich fei. Ginige Situationen in dem Romane 
überrafhen aus einem weiblichen Munde unb vielleicht milderte 
fie die Überfegerin no; aber das after wird nicht als das 
Rechte und Wahre aepriefen, nicht anlodend gemadt, und in 
diefer Hinſicht ift die Erzählung fogar als eine moralifche an: 
zuerkennen. 10. 





Aus Italien. 


Als einen Beitrag zu den verſchiedenartigen Urtheilen bes Aus— 
Landes über bie beutfche Literatur führen wir einen Artikel (,„,Biblio- 
grafia germanica”) im Märzbefte ber „Biblioteca italiana‘ von 
biefem Jahre an, ber uns zeigt, daß Italiener weniaftens mit der 
Oberfläche unferer Literatur bekannt find. Diefe ift nun freilich 
von einem Theile ihrer Repräfentanten, die im Auslande ihren 
Sitz nahmen, um von dba aus Inveetiven und Schmähungen über 
Deutſchland auszufhütten, in neuefter Zeit den Fremden nicht 
von ber vortheilhafteften Seite dargeftellt, und beren ſchiefe Ur: 
theile mögen ſich zum Theil immer nod daher ſchreiben; allein 
ihr eigener Schade iſt's, daß fie nicht beffere Quellen für ihre 
Belehrung aufſuchen; die Ausländer wenigſtens, welche Deutſch⸗ 
lands Gharakter und feine eigenthümlidhen, von den Zransal: 
pinen wie ben Zransrhenanen, Burg von den Romanen felten 
verflandenen Berbältniffe, melde feine Literatur und wiffen: 
ſchaftlichen Beftrebungen wirklich kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, haben andere Anfichten gewonnen und ausgefproden 
als bie von der „Biblioteca italiana’ aufgeftellte: „daß Deutfch: 
land, welches ben Ruhm befige, zuerft die Buchdruckerkunſt er: 
funden zu haben, auch zuerft die nachtheiligen Folgen von bem 
Misbrauche derfelben empfinde”. Da die Bemerkungen ber itas 
lieniſchen Zeitfchrift über den Charakter ber deutſchen Eiteratur 
mit denen im Aprilheft des „Foreign quarterly review‘ ziem⸗ 
lich übereinfimmend lauten und in beiden befonder® der meta— 
phoſiſche Grübelgeift der Deutſchen, ber mie Bauft zu fliegen 
wünfcht, perborrefeirt wird, hierauf aber fhon in Nr. 174 d. 


1240 


BI. in dem Artikel: „Die deutſche Literatur im Auslande“, ger 
antwortet ift, fo glauben mir uns einer weitern Analyſe der 
Anfichten des italieniſchen Kritilers überheben zu können. Was 
zu einer Widerlegung und Berichtigung deffelben ſich fagen Lehe, 
deffen ift fo viel, daß wir um fo weniger den Verſuch dazu ma: 
dien, dba mir eine folhe für unnöthig halten und nur mit dem 
Bemerken fliegen, der Krititer möge beſſere Bücher über deut⸗ 
fe Literatur in die Hand nehmen, als er bis jegt benutzt zu 
haben fcheint. Wenn er aber auf dem jetzigen ſittlichen Cha— 
rafter der Deutſchen die nachtheiligften Kolgerungen aus dem 
Umftande zieht, daß Heine, dem er bod übrigens gar nicht 
abhold ift, gang bie Leichtfertigkeit, den Schmuz und bie Gott: 
tofigkeit der frangöfifchen Literatur in der beutfchen repräfentire, 
fo lefe er, um zu fehen, was wir Deutfchen felbft von der Sache 
und dem Manne denken, den Artikel im zweiten Hefte ber 


ihres Reichthums und Lurus genannt wurden. 
zur Wiederherftelung des Friedens unter ben italienifdun Städ: 
ten von Lodorengo ba Anballo, den Gochi in dem Lucius 
Agatho Priseius erfennt, geftiftete und nachher von Papft Ur: 
ban IV. beftätigte Orben hatte zu Gafaralta einen feiner Sige 


*) Sie lautet 





Aclia Laelia Cri»pis 
Nee vir, nee mulier, nee androgyna, 
Nee puella, nee juvenis, sec anus, 
Nee casta, nee meretrix, nec puldica, 
Sed omnia 
Sublata, 
Neque fame, neque ferro, neque veneno, 
Sed omnibus 
Nec coelo, nee aquis, nee terris 
Sed ubique jacet 
Lucius Agatho Priscius 
Nee maritus, nec amator, nee necewariun 
Neque moerens«, neque gaudens, neqne flens, 
Hanc 
Nec molem, nec pyramidem, nee sepulerum 
Seil omnia 
Seit er neseit eui ponuerit. 


Aenigma 
Quod peperit gloriae 
Antiquitas 
Ne periret ijoglorium 
Er antiquato marmore 
Hie in novo reparavit 
Achilles Volta Senator. 


und häufige Zufammenkünfte. Indem nun ber Erflärer die 
Worte Aelia Laelia Crispis für bloße Anfangsbuchſtaben und 
Berfürjungen hält und durch Acdes loci altaria laeta militia 
Christi pacis ausfüllt und bie folgenden Worte: „Nec vir, 
nec mulier” u. f. w. darauf bezieht, daß bie Gefellfhaft der 
Godenti aus Männern, Beibern, Kindern ohne Unterfchied bes 
ftand, überfegt er: „La Societa Militare Godente composta 
d’uomini denne ermafroditi fanciulle giovani vecchie caste 
meretrice pudiche, venne meno per avidita tradimento ed 
invidia di un solo, ma nen tem& questa perdita perche sa 
la religione sua nel cielo trovare il suo principio e ri 

ed estendersi per mare e per terra Loderengo Andalö Primo 
Institutore coi dogmi che dettava non marito non amante 
non congiunte, e percio senza dolore senza gaudio e senza 
pianto, questa societä che instituiva come mole o piramide 
o sepolero a cui poneva, ignaro del danno che 
la societa suddetta avrebbe poi sofferto.“ Dod dürfte 
fi hiergegen noch Manches einwenden laffen, und wir ge 
fiehen offen, daß uns noch keineswegs Alles ganz Mar zu fein 
ſcheint. 145, 
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Lehrbuch der Logik flr akademiſche Vorleſungen und 
Gymnafialvorträge von Friedrich Fifcher. Stutt⸗ 
gart, Mesler. 1838. Gr. 8. 21 Gr. 

Fruchtbar mag mol, je nachdem man biefen Begriff 
nimmt, bie Logifche Literatur, wie der Verf. will, ge: 
nannt werden; aber doch in anderer Bezichung, wenn 
man nämlich bei diefer Fruchtbarkeit auf die Früchte fieht, 
auch nicht, und wir Pönnen darum immer noch jedes 
Merk, in melden mir eine gezeitigte und nicht taube 
Frucht zu erhalten hoffen birfen, fehr mwilltommen bei: 
fen. Das logifhe Capital, das durch die Philofopheme 
der neuen Zeit — wir wollen nur die hervorragendften und 
einander befonders in dieſer Beziehung entgegengefegteften, 
Hegel’! und Derbart’s, nennen — in Umlauf gefegt worden 
ift, ift, mag man fagen, was man wolle, Gott Lob «in 
großes; aber wie groß es fei, ſcheint wenigftens dem Ref. 
bis heute nur noch nicht auf eine bejtimmte Größe, oder, 
wie wir bier eigentlich fagen müffen, auf feinen Begriff 
gebracht und damit zur vollen Erfenntniß und hiermit 
wiederum zur alifeitigen Anmendung gefommen zu fein. 
Doch ift diefes Gefhäft um fo weniger aufiufchieben, als 
von einer Seite her verlautete und von Hegel ſelbſt die 
Meinung mwenigftens veranlaßt rourde, als ob bie bisherige 
Logik ganz aufhören und namentlich die logiſchen Grund: 
gefege, mie man ſich ausdrüdte, „übermunden’” werden 
müßten. Diefe Meinung wirkte auch ſchon innerhalb der 
Schule fo energifh, daß unfers Wiffens bis jegt feiner 
der Adepten e8 wagte, eine Darftellung der Logik, nicht 
einmal in ber fich feſt anfchliefenden Meife, in welcher 
Gabler einige Abfchnitte der Phänomenologie bearbeitete, 
zu geben, während fie es doch an fleifiger Bearbeitung 
anberer Theile des Syſtems nicht fehlen faffen. Aber 
auch außer der Schule war es nicht zu verwundern, wenn 
die kecke Ankündigung mit Unruhe vernommen murbe, 
da, wenn auf der einen Seite das logiſche Vermögen 
annullirt werden follte, während man auf ber andern 
Seite die Zerfiörung des biftorifhen Schatzes laut ver: 
kuͤndigte, jeder Anfänger im Rechnen leicht herausbringen 
mufte, was für Den, welchem Beides genommen werden 
foltte, übrig bliebe. Gerade darum wird e8 aber noth— 
wendig, neuere Erfheinungen ber Logik auch in Blät: 
tern wie die unftigen und vor einem größern Publicum 
als einer bloßen Kacultätsverfammlung zu befprechen. 





Die Sache iſt eine tief in das allgemeine Intereſſe ein: 
greifende geworben; fie ift aber in der That nicht fo 
gefaͤhtlich auf beiden Gebieten, auf dem der Logik wie 
auf dem ber Gefchichte, als fie ſich das Anfehen gibt. 
Es gefchieht nur ganz gemäß der wefentlichen Entwickelung 


des Denkens, daß eine Einfeitigkeit mit einer andern ver: 


golten wird, und am Ende des Streites dürfte es ſich 
ergeben, daß fein Jota bier von dem Geſetze, dort von 
den Propheten verloren gegangen iſt. Aber eine Revi— 
fion des Bermögensftandes, alfo bier des logiſchen, wird 
allerdings dringend nothwendig, um fo nothwendiger, als 
fogae unfere fpeculative Wiffenfchaft, wenn fie ſich über 
ihren Befigftand nicht Rechenſchaft gibt, noch nicht fo 
weit von der Gefahr einer neuplatoniſchen, gnoftifch= 
pbantaftiihen Borftelungsweife — denn Philofophie ift 
das nicht mehr, wie man gang neuerlich zur Genüge er— 
wiefen bat — entfernt ift, als fie ſich vielleicht duͤnken fäßt. 
Betrachten wir nur manche unferer neuern metaphofifchen 
Lehrbücher, fo mögen fie wol in gewiſſem Betracht En: 
enklopädien heißen, denn fie reden von Vielem, ja vielleicht 
von Allem, was in die Philofopbie und zum Theil auch 
noch anderswohin gehört, aber doch am wenigften von 
Dem, was man in einer Metaphyſik zu fuchen berechtigt 
ift, und flate ihre Begründung einzig in einem ftetigen 
logifhen Fortſchtitte zu haben, benugen fie die Logik 
kaum zu etwas mehr ald zu einer äußern Formgebung, 
innerhalb deren fie ihre Gründe da: und dorther, von 
allen Gebieten der Empirie zufammentraffen, die Schärfe 
ber Dialektik aber mit diefem allerlei Beiwerk abzuſtum— 
pfen fuchen. Jeder Beitrag zu einer bedbächtigen Revifion 
der Logik muß uns ſonach hoͤchſt willlommen fein, und 
aus biefem Geſichtspunkte angefehen, namentlich auch die 
oben genannte Schrift, die fi zwar zunaͤchſt für Vor: 
lefungen und Vorträge beflimmt, deren Verf. aber mit 
Recht noch befonderd darauf aufmerffam macht, daß er 
„mehte wefentlihe Beiträge zu einer Mevifion und Fort: 
entwidelung der biöherigen Logik geben zu können glaube”. 

Die Logik definiet derfelbe als die Wiffenfchaft von der 
Maturgefegmäßigkeit des allgemein menſchlichen Denkens 
(5. 3) und fügt noch fpäter (S. 8) ausdruͤcklich hinzu, 
baß fie „das bloße Intereffe der Narurforfchung babe, ja Nas 
turroiffenfchaft gleih der Pſychologie fei, keine Regeln zu 
geben, fondern Gefrge zu erforfhen habe”. Der Verf. 
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ſtellt fih damit auf die Seite Derer, die die Logik nicht 
blos als Naturwiffenfhaft gleich der Pfyhologie, fondern, 
wie er felbft es auch fpäter ausſpricht, als einen einzelnen 
Theil der Pfochologie fegen, unter den Neuern bekanntlich 
vor Andern Fries, Platner u. f. w., unter den Ältern die 
Stoiker. Ref. bekennt offen, daß er der entgegengefegten 
Anſicht fei; aber dies foll ihm, hofft er, nicht hindern, 
dennoh Das, was uns Hr. Fifcher bietet, anzuerkennen, 
fo wenig er glaubt, daß dadurd die Wiffenfhaft gehindert 
werde von den-Mevifionsbeiträgen diefer Schrift Gebraud) 
zu maden. Erlaubt fei es nur, fo weit es eben diefe 
Anerkennung felbft erheiſcht, aud die abweichende Anficht 
zu begründen, und wir wollen zu dem Ende vornehmlich 
einige der Punkte herausheben, auf welde der Verf. als 
auf Dauptcorrectionen der bisherigen Logik die Aufmerk: 
ſamkeit ſelbſt lenken möchte (S. ın). Hier ſteht vornan 
die Nachweiſung des Denkens als Entwidelung ber 
innern Berbältniffe der Dinge und der Denkgefege als 
der ſich von ſelbſt geltend machenden Grundverhältniffe. 
Wir wollen bierbei unfere Zweifel nicht geltend machen, 
ob diefe „Nachweiſung“ überhaupt in die Logik, menig: 
fiens in diefe Wiffenfhaft in ihrer abjtract formalen Ent: 
widelung gehöre; wir wollen auch die Erärterung der 
Frage zuruͤckhalten, ob, weldye Stellung das Denken aud 
immer als logiſche Thaͤtigkeit erringt, diefe Aufgabe und 
ihre Löfung gleih in dem Anfange, in der Einleitung 
ihre Stelle finden könne; aber da uns dod die Sache 
fo gar bedeurfam ſcheint und Mef. deshalb den Werf., 
follte auch er ihn misverftehen, doch gerade an diefem 
Punkte am wenigften dem Misverftändniffe anderer Lefer 
diefer Blätter ausfegen moͤchte, fo fei Das, mas er daruͤ⸗ 
ber fagt, mit feinen eigenen Worten angeführt. 

Durch die denkende Verarbeitung — beißt es &.6 — und 
Wicderanwendung der Gedaͤchtnißvorſtellungen entfteht ber Ins 
Halt des Denkens, die Einſicht in den innern und wifentlichen 
Zufammenbang der Dinge. Die Wahrnehmung und Beobadı: 
tung für ſich allein, ohne Nachdenken, würde uns die Dinge 
blos in dem äußern Zuſammenhange der räumlichen und zeitz 
lichen Nähe, wie fie neben» und nadeinander vorlommen, zu 
erkennen geben. Auch würde das Gedächtniß für ſich alliin, 
wenn nice Phantaſie und Verſtand in feine Verknüpfungen 
bereinwirkten, die Vorftellungen blos nad den Gefesen ber 
Gleichzeitigkeit und Succeſſion reprobuciren. Innerhalb ber 
räumlichen Nähe findet das Denken den Zufammenbang ber 
Theile im Ganzen, der GEigenfhaften in ihrem Gegenſtande, 
innerhalb der zeitlichen Nähe dagegen den Gaufalzufammenhang ; 
diefe Zufammenbänge entwidelt es in dem Sage. In der 
Phantafie Löft ſich jener Äußerliche und hiſtoriſche Zufammenhang 
der Borftellungen, und diefe werden fpielend nah der Ähnlich— 
keit und dem Gontrafte fewie nad der Möglichkeit, höchſtens 
nah der Wahrſcheinlichkeit verknüpft. Allein dick find wieder 
blos zufällige Verbindungen, welde das Denken auf weſentliche 
zu redueiren bat. Die Ahnlichkeit wird auf Gattungsateichheit 
oder den Begriff, der Gontraft auf die Artoerfchiedenheit oder 
den Gegenfah zurüdgeführt, die Zufammenftcllung des Mög: 
lihen und Wahrſcheinlichen endlich auf die Anwendung der pals 
fenden Begriffe und Regeln im Urtheile und Schluß reducirt. 

Mef. müßte ſeht Anftand nehmen, dies hier Gegebene 
aud nur für eine Nachweiſung, auch nur für eine Zu: 
rüdführung des Denkinhalts auf die Einfiht in Die 
innern und wefentlihen Verhältniffe der Dinge zu hal: 


ten. Iſt denn nicht gerade nach des Verf. efgener 
Darftellung der Zufammenhang der Theile im Gansen, 
der Eigenfhaften in ihrem Gegenftande, der Gaufalzus 
fammenhang rein nur Dag, was durdy das Denken bin: 
zugethban wird, was nicht gegeben wird in ben Dingen, 
ſodaß wir alfo: vorläufig niche mehr haben als eine Ans 
tinomie, eine doppelte Weiſe des Zufammenbangs, eines 
logiſchen und eines finnlihen, deren eine dee andern wi: 
berfpridht, die zu einer neuen Bearbeitung auffodern, die 
zum Problem einer fpeculativen Kritik werden, in welcher 
ſich dann erft zeigen kann, entweder welche von beiden 
der andern zu meiden babe, oder in welch Drittem fie 
fid) einigen. Dod, wie gefagt, mir zweifeln, ob biefer 
Punkt überhaupt in eine Logik im gewöhnlihen Sinne 
gehöre. Der zweite Punkt, den der Hr. Verf. befonders 
beachtet wiſſen will, wäre die Unterfheibung der bloßen 
Verfchiedenheit von dem Widerſpruche und der Einſtim— 
migfeit von der Identitaͤt. Alſo nun kaͤmen wir zu 
dem wirklichen Anfange der Logik, zu den Grundgefegen 
des Denkens, und dieſe werden wie gewöhnlich voranges 
ſtellt. Uber wie? Wo bleibe denn „das Intereffe der 
Naturforfhung‘? Vermag dieſe mit den einfachften Ab: 
ftractionen zu beginnen, mit Formen des Denkens, die 
in keinem Denkacte außer der Logik vorfommen, und 
wodurch doch gleich bei dem erften Schritte das logiſche 
Denken fehr das Anfehen eines „Lünfllihen” annimmt, 
was der Verf. Hegel verübelt (S. 12). Wollen wir 
aber auch nidyt fagen, daß die Grundgefege des Denkens 
auf diefe MWeife gar nicht in der Logik, wenn fie eine 
Naturwiffenfhaft fein foll, vorfommen können, fo müf: 
fen fie doch jedenfalls buch eine der anatomifchen aͤhn— 
liche Präparation zu Tage gefördert werden und alfo 
ganz anderswo als am Anfınge fichen. Und im Grunde 
finden wir es aud gar nicht fo ungeſchickt, anders ans 
zufangen. Die Logik als Naturgeſchichte oder Naturmif: 
ſenſchaft müßte wol mit dem Urtheilen anfangen, denn 
dies wäre Das, was unmittelbar aus der Beobachtung 
des Denkens aufgefaßt werden könnte, und melde Dar: 
ſtellung der Logik man auch wähle, jedenfalls wird es 
gut fein, ſich die Ummittelbarfeit des Denkens in diefem 
Acte zu vergegenwärtigen. Aber daß der Verf. nice 
hiermit, fondern mit den Grundgefegen beginnt, daraus 
moͤchten wir ſchließen, daß cr uns näher ſteht, als er ſich 
felbft geftanden hat. Den einzigen, follen wir fagen, 
Gewinn, den die naturgeſchichtliche Betrachtung ſchon bei 
den Grundgefegen trägt, iſt, daß bier ſchon der Unterſchied 
des Möglihen und Wirklichen ($. 20) eingeführt wird, 
welche tief ontologifhe Diftinetion wir aber an biefer 
Stelle fehr bedenklich finden müffen. Betrachten wir in: 
beffen meiter die Behandlung der Principien felbft, fo 
müffen wir e8 allerdings als einen ſeht bedeutenden Vor: 
zug rühmen, daß die Werfchiedenheit von dem Wider— 
fpruche, die Einftimmigkeit von der Identitaͤt unterſchie⸗ 
den wird. Im Grunde iſt es eigentlih nur das Ecſtere, 
was mit Nahdrud hervorzuheben ift, denn fonderbarers 
meife haben die meiften Logiker das Zweite ſchon aufges 
führt, ohne aber auf das Exfte, als auf deffen logiſchen 
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Grund, zurldfgefeitet zu werden. Und doch iſt gerade ber | 


Mangel der Diftinction zwiſchen Widerfpruh und Gegen: 
ſatz, wie wie ſtatt DVerfchiedenheit Lieber fagen möchten, 
in bee neuern unb neueften Philofophie erweislich bie 
Quelle der gefaͤhtlichſten Sophismen geworden. So einig 
wir mit dem Verf. hierin find, fo mödten wir dann 
über ben Ausdruck biefer Grundgefege doch mit ihm red: 
ten, fowie dab fie felbft fo ohne Grund und Folge auf: 
treten und der Berf. ſich fogar wenigſtens einer Ablei: 
tung aus der Erfahrung geradezu widerfegt ($. 46 — 48), 
mas doch bei einem Maturgefege nicht der Fall fein follte. 
Sie konnten aber audy das letztete nicht ohne Folge biei: 
ben, fofern fie, 5. B. das Geſetz der Identitaͤt, wahrhaft 
dis alte UÜberall und Mirgend find, in jedem Denkacte 
vortommen und in keinem rein, fobaß es vor Allem für 
eine Darftellung, die die Logik für eine Naturwiſſenſchaft 
erklärt, nothmwenbig erfcheint, nachzuweiſen, wie fich die 
Rogik ihrer, die wir bis auf Ariftoteles nicht rein finden, 
bemaͤchtigt. Was den Ausdrud anbelangt (S. 24), fo 
hätten wir Bedenken, zu fagen: „Ein Ding ift nidt ein 
Anderes”, ba wir meinen, daß gerade darin das Ding 
beftehe, daß es dies fei und ein Anderes. Der Genauig: 
keit wegen im Ausdrud, wenn wir auch das Wort: Ding, 
niht in Anfpruh nehmen, follte es wenigftens heißen: 
ein Ding iſt nicht ein anderes Ding. Ob das A nicht 
= non A ber paffendfte Ausdrud für den Widerſpruch 
fei, oder für den Gegenfag, darüber dürfte kaum noth— 
wendig fein zu flreiten, wenn wir nur mit dem Berf. 
feſthalten, daß Pofitives und Negatives ſich nicht wider: 
fprehen, mol aber Pofitives und Pofitives, d. h. alfo 
das Gleichnamige. Jedoch ſcheint und ber Gegenfag von 
Pofitiv und Negativ, vollends von Pofitiv und Pofitiv 
zu weit entfernt von der grundgefeglichen logiſchen Eins 
fachheit, als daß mic ihn bier auch nur zur Darſtellung 
benugen, nod viel weniger aber ihn erfchöpfen könnten. 
Mef. würde darum dieſe Zehre von den Urtbeilen verſchie— 
ben zu müffen glauben. Aber zur Darftellung des ein: 
fachen, reinen MWiderfpruchs dürfte darum doch wol das 
A und non A am adaͤquatſten fein, ſodaß dann das 
A und B den Grgenfag ausdrüden würde. Daß aber in 
dem non A das beſtimmte Andere des A Liege ($. 36), 
damit können wie nicht einftimmen. Es fireitet dies nicht 
nur gegen den Elaren Ausdrud des non A, fondern auch 
gegen den fehr genauen Sprachgebtauch, der einen mädı: 
tigen Unterfhied macht zwifhen nicht reſch und arm, 
zwifhen nicht ſchoͤn und bäflih. Epäter (9. 95, von 
den Uetheiten, &. 93) wird dies anerkannt und damit 
ber frühere $. aufgehoben. Doc in verbis, noch mehr 
in, fiteris simus faciles, Atiſtoteles würde etwa fagen: 
Das Lebendige iſt auch ein WVierfüßiges, nicht aber das 
Vierfuͤßige auch ein Zwrifüßiges. Wer es genau nimmt 
mit dem Principe des Widerfpruchd und Gegenfages, der 
wird dann aud dem Verf. um fo fiherliher beiſtimmen 
müffen in dem Bedenken gegen das principium tertü 
exclusi, und Mef. hat ſich befonders gefreut, es als eine 
Quelle der Illuſion bezeichnet zu finden. Merkwuͤrdig 
iſt für die Gonftellation der neueren Syſteme, daß Herdatt 


dem letztern wie Hegel dem Principe der Migation 
eine einfeitige Bevorzugung einräumt, jener zwiſchen zwei 
Entgegengefegten durchaus immer das Dritte ausgeſchloſſen 
haben will, diefer von einer Bellimmung des Beqriffs 
ebenfo nothwendig zu einer andern und zwar pofitiven 
Beſtimmung mill fortgetrieben werden. Offenbar wird 
aber durch biefen einzigen Punkt die Phpfiognomie der 
beiden Syſteme weſentlich beftimmt: «8 kommt bei Der: 
bart zur Merhode der Beziehungen, bei Degel zu der 
vorzugsweiſe fogenannten dialektiſchen Methode. Hegel ift 
ein entfchiedener Gegner des Princips der Identitaͤt, und 
zwar weiß er beffen misbräuchliche Anwendung gar zu 
ar einfahb und aufdeckte. Darin, in diefer Feindſchaft 
gegen das Princip ber bentltät und in der dadurch 
bervorgerufenen einfeitigen Anhaͤnglichkeit an die Negation, 
einzig darin nur beruht auch Das, was fi für eine Ber: 
ftörung der bisherigen Logik ausgegeben hat. Auch Ref. 
befennt, daß er es flatt mit dem ausgefchloffenen Drit: 
ten vielmehr gleih Bruno und Hamann (vgl. Jacobi's 
Werte Bo. 4, Abth. 3, S.20 und Bb.3, S. 503) mit 
dem principium coincidentiae, oder — wie er lieber fagen 
möchte, da ihm ber Ausdruck nicht nur etwas Uneigent⸗ 
liches, fondern etwas Ungerignetes, gar zu fehr dem Chaos 
zu Gefallen Mebendes zu haben ſcheint — cohaerentiae 
oppositorum haͤltz aber er glaubt es damit nur halten 
zu können, wenn fein Dervorgehen aus dem Principe ber 
Fdentität und des MWiderfpruchs als feiner nothwendigen 
Vorausfegung durch eine genaue Behandlung dieſer eins 
fahern Principien bedingte und fomit die Sophiſtik, 
die überhaupt an biefem Punkte der Logik fo gerne ihre 
Herrſchaft beginnt, abgehalten, und doch bie Mani: 
feftation der ganzen Macht des Denkens begrlindet wird, 
die allerdings durch Das, mas Hegel den Standpunkt der 
Reflerion nennt, d. b., wie wir es verſtaͤndlicher ausdrücken 
könnten, burd die einfeitige Herrſchaft des Principe ber 
Fdeneität gehemmt werden muß. Mef. moͤchte Das, was 
über dies principium tertü exelusi von dem Merf. vor— 
gebradyt wird, zu dem Werthvollſten, und gewiß nicht 
allein aus individueller Schigung rechnen. Kurz würde 
Mef. feine eigene Anſicht fo ausfprehen: das principium 
exelusi terti {ft ein nur mathematiſches Princip und 
kann nur bei abfolut einfadyen Beſtimmungen, mie ‚bie 
Groͤßenbeſtimmungen find, in Anwendung fommen. Da: 
her bauptfählih aud nur in der Mathematif das in: 
direete Beweisverfahren anzumenden ift, bas auf diefem 
Principe beruht. Wie das Unendlihe nur uneigentlich 
in der Mathematik vortommen kann, fo das Endliche 
ober gar Einfache nur uneigentlih In ber Phitofophie, 
der Wiffenfchaft der Idee. Mur zur Ehrenrettung des 
Atiſtoteles fei es erlaubt, noch beizufügen, daf derfelbe nicht 
auf ein bloßes einfeitiges Feſthalten der Identitaͤt und des 
Widerſptuchs fih beſchraͤnkt hat ($. 72), fondern ausdrüd: 
lih von einem Mittiern zwiſchen Entgegengefigtem ſpricht 
(„Metaphyſik“, Buh 1, ©. 201 u. 206, der Ausg. von 
Brandis) und nur dies noch nicht gehörig mit bem Gegenfage 
und der Sdentität zu vermitteln wußte, was am meiflen 
daraus erhellen mag, daß er fagt: „was fi ineinander 
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verändert”, was in entgegengefegte Beſtimmungen fort: 
geht, „müffe zur Materie zurüdkehren; fo aus dem 
Todten das Lebendige zuerft in die Materie, bann wieder 
in ein beflimmtes Lebendiges, der Effig in Waffer und 
dann wieder in Wein” (Metaphyſik“, Buch 2, ©. 172). 
(Die Fortfegung folgt.) 


Theobor’8 Briefe und Ego: Heft. Rio de Janeiro 1832 
— 34. Hamburg, Meißner. 1839. 8. 20 Gr, 


Unverftanden, unbeachtet wie bie Sehnfuchtslaute und ie: 
der des Zünglings verhallten, deſſen Nachiaß wir hier zur weis 
tern Kenntniß fördern, fo tönt auch jeht leiſe oder laut bie 
Klage manches Deutfhen, der in unferer wanderluſtigen Zeit 
ur Weſtweit hinzog, dort die Verwirklichung halbbeariffener 

aumgebitde vergeblich hoffend, Wie viele fehlgefchlagene Er: 
wartungen fahen wir nicht fo jenfeit bed MWeltmeeres, wenn 
der zu fpät Enttäufchte, fi in die Fluten ſächlichen und finn- 
lichen Genuffes ſtürzend, bie reinere Stimme in der Bruft zu 
übertäuben fuchte, halb oder gang vernehmlich fi) Luft machen 
und zum zehrenden Wurme werden an der Frucht gemäßigterer 
3onen! gi Keinem ſchöner als bei dem Verf. des vorliegen: 
den Bücheldyens, 

Theodor D., einer geachteten hamburgiſchen Familie ange: 
börig, von beren neun hoffnungsvollen Kindern der Herausgeber 
des Büdhleins nebft noch einem Bruder die einzigen nicht früh: 
zeitig Hingerafften find, z0g wie Viele nad) dem fhönen Bra: 
filien, wo in dem bem Aquator benachbarten Bahia bie Süd: 
fonne ben vieleicht fchlummernden Krankheitöfeim reifte, dem 
er bald barnad) im dritten Aufenthaltsjahre in Rio de Janeiro 
unterlag. Aus feinen Briefen an den Bruber, welde des Büdhs 
leins erfte Hälfte füllen, bricht allenthalben das Schnen nad 
den zurückgelaſſenen Gefährten der Jugend, nad der kühlern 
Deimat, ja felbft nach ben cifigen Vergnügungen bes norbifchen 
Winters hervor, ſowie der edle Widermwille gegen die fchlaffe 
Sittlichkeit ber Eingeborenen, die mit ihrer ehelichen Eiferfudht 
fogar die Europäer angeftedt haben, wovon gar fchauerliche 
Ausbrüche berichtet werben. 

Die zweite, vom Berfaffer als Darlegung feines eigenften 
Ihe, „Ego⸗-Heft“ überfchricbene Abtheilung enthält Gedichte, 
denen wir nur eingelne kürzere Proben entnehmen dürfen, wenn: 
gleich die längern, wie „Eiche und Refeda an Amalie, die ibm 
den Strauß fandte‘ und „Regenphantafie”, darlegen, wie dort, 
ungefannt und unvernommen, fern vom väterliden Boden und 
minder glädtich als Dvid, ein Dichter fein junges Leben ver: 
hauchte. So fingt, um nur ber beiden bie Fäden biefes poctis 
fen Gewebes bildenden Grundzüge zu gedenken, ber vor bem 
Abſchiede feine erſte Liebe gewaltfem nmiedertämpfende Züngling 
ſehnſuchtsvoll aus der Kerne: 


Einkt bin ih Knabe geweſen, 
Ich kaunte die Welt noch nit; 
Da faß die Soffaung im Derjen, 
Die Breude mir im Geſicht. 
Und als ich Juͤngling worben, 
Mich taͤuſchte die Liebliche Fel; 
Da dacht’ ich, wie ſchoͤn, daß die Liebe 
Nun aud in ber Welt nody feit 
Run bin ich bereingetreten, 
Der Mann figt mitten darin. — 
DO Gott, wie al6 Anabe und Süngling 
Ich ſchaͤndlich betrogen bin! 


Gleichmaͤßig aber ergießt fi) der Unmuth über das im neuen 
Lande Gefundene in einer, „Des Bandes Freiheit’ überfchrie: 
benen Reihe von Strafgedichten, alfo : 


Freiheit hertſchet, o Freund, in dieſem arfegneten Staate, 
Und Gerechtigkeit flcht treu mit dem Schwerte ihr bei. 
Bivar die Wage vermißt ber Jorſcherz bie Eupferner Schalen 
ind vom Yulz do za, ben® id, zu Gelde gemacht — 

unb: 

Du bift nidt frei 
Genug in diefem Lande? 
Geh Abends ſpaͤt allein, 
Mein Wort zum Pfande, 
Dan macht dich frei, 
Bon jebem Grbenbande. 

10% 





Notiz. 


‘ Maurifher Bauſtyl in Indien, 
Dberfilieutenant Zob fand im weſtlichen Indien auf frinen 
antiquarifhen Wanderungen mehre Denkmäler alter Baukunſt, 
melde gan bie Züge farazenifcher Architektur, wie fie fi in 
der Alhambra offenbart, und ber aus ihr hervorgegangenen go— 
thifchen am ſich trugen. Unter Anderm zeigte ber Boaen eines 
Shore zu Anhulwarra ganz die Umriffe des fogenannten faras 
aenifchen Bogens und fonnte für einen Prototyp berer in der Als 
bambra gelten. Dies bringt ihn auf den Gedanken, baf ber 
Europa im Mittelalter eigenthümlice Bauftpl von den Arabern 
aus Indien gebracht fein könne, „Die Khalifen von Bagdad”, 
fagt Tod, „die ihren Eroberungen zu Sande noch die Herrſchaft 
zur See hinzufügten, traten in die reiche Erbſchaft eines blü— 
henben und uralten Handelsverkehrs mit Indien ein und eig⸗ 
neten fid) in Kunft und Wiſſenſchaft Ales an, was fie irgend 
Werthoolles in ben von ihnen unterworfenen Ländern fanden, . 
Im 8. Johrhunderte, wo Harun die Alhambra erbaufe, waren 
die fiegreichen Paniere der Araber am Indus wie am Ebro auf: 
gepflanzt; und woher follen fie jene Bogen zu mwölben gelernt 
haben als von ben Baumeiftern der Indier, bie längft ihre 
Bitruv hatten, als an Rom nody nicht zu denken war. Bat: 
ten bie Araber mit bem oben erwähnten Bogen irgend etwas 
zu thun, fo kann es ſich nicht weiter erfireden als auf ben 
Plan; Ausführung und Verzierung waren ſicherlich das Wert 
eines indiſchen Meiſters. Aber auch fo viel einzuräumen ers 
laubt die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit nicht; denn es läßt ſich 
nit annehmen, daß die Moelem, nachdem Alla aus religid— 
fem Banatismus bie Thürme und Mauern der Hauptſtadt von 
Guzurate niedergeriffen hatte, diefelben für die Hindus wieder 
auferbauten. Der Charakter dieſer Bauart ift weit älter und 
dem ber Dynaſtien, melde Alla vorbergingen, aͤhnlich. Wer 
nach Deibi geht und hier einige Monate unter den unzähligen 
Bautrümmern der verfhiedenen Dynaftien zubringt, der mag 
aus jenen diefe beffer Bennen und unterfcheiden lernen ale aus 
gefchrichenen Geſchichtsbuchern, ba jede ihren beftimmt bervors 
tretenden Bauſtyl bat; er wird hier fernen, baß von dem eis 
gentlich indifhen Bogen der farazenifche nur cine Mobification 
ift. Auch iſt es weit natürlider, anzunehmen, daß der reiche 
und wiſſenſchaftliche Hindu, der in Aftronomie, Algebra u. f. w. 
fi der größten Entdelungen rühmt, der Erfinder jenes Bau: 
fiyts fei, als der Bebuine ber Wüfte. Um zu den Bogen von 
Anhulwarra zurüdzußehren, fo find die Gapitäle der wohlpro⸗ 
portionirten Säulen rein indiſch; zwiſchen den Feſtons, womit 
fie verziert find, hängt an einer Kette die Vira-gantha oder 
Kriegsglocke, bie ältefte und allgemeinfte Säulenverzierung in 
der Architektur der Dſchainas, zu deren Glauben die Balharas, 
die in diefer Stadt refidirten, fich bekannten. Auf jeder Seite 
bemerkt man den Lotus. Freilich haben viele der prächtigften 
Moſcheen von Ahmedabad ähnliche Verzierungen, allein dies 
beweiſt weiter nichts, als daß die Moslem, als fie Ahmed's 
neue Stadt aus den Trümmern von Ghandrovati und Anhul- 
warra aufbauten, aus biefen beiden Städten Alles nahmen, 
was fie ihrem Zweck irgend zufagend fanden.” 161, 


Berantwortliher Herausgeber: Prinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U, Brochaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


Fee Nr, 307. — 


3. November 1839. 





Lehrbuch der Logik für afademifche Vorleſungen und 
Gomnafialvorträge von Friedrich Fiſcher. 
KBortfegung aus Nr, 3.) 

Mir dürfen, um nicht zu fehr uns auszubreiten, 
nicht fo fortfahren, jeden einzelnen ber von Hrn. Fiſcher 
befonders bezeichneten Punkte zu befprechen, und überge: 
ben deshalb diejenigen, über welche ſich für unfern naͤch⸗ 
fien Zweck uns weniger anzumerken barbietet, nämlid) 
die durchgeführte Unterfcheibung der verarbeitenden und 
anwendenden Denffunction, die mehr pfocholegifher als 
logischer Natur zu fein ſcheint, die gegliederte Aufzählung 
der Producte denkender Verarbeitung, des Satzes, Be: 
griffs und Syſtems, die vervolftändigte Darftelung der 
Begriffsverhältniffe und ihrer Gorrefpondenz untereinander. 
Bei diefen letztern Titeln bemerken wir nur, baß der 
Verf. unter Spflembildung ($. 34 u. 35, ©. 51) bie 
durch Qualität vermittelte quantitative Glafjification der 
Begriffe verſteht — Gattungsbegriff, Artbegriff. Es if 
dies ganz die gemähnliche Vorftellung von Syſtem und 
infofern gegen den Verf. nichts einzuwenden. Allein daß 
bie blos quantitative Vergleihung der Begriffe als folcher 
die aͤrmſte ift, da die Bedeutung des Begriffs gerade 
darin befteht, nidyt Zahl zu fein, dies möchte die Schuld 
tragen, daß oft Das, was Syſtem genannt wird, fo 
wenig von der Idee des Wiffens an fih bat und nicht 
mehr ift als ein Gonglomerat unvollendeter Denkacte, in 
deren Verknüpfung die fubjectivfte Willkür herrſcht. Die 
Logik ift gerade hier, wo fie es am menigften fein folte, 
viel zu arglos gegen ſich felbft gewefen. Die Kritik der 
bisherigen und Durkhführung einer neuen Eintheilung 
ber Urtheile, die nun folgt und bie wir nicht getrennt 
gewuͤnſcht hätten von der Darftellung der Begriffsver: 
biltniffe, da das Urtheil doch nichts Anderes ift als die 
Darftellung diefes Verhältniffes, die Beziehung der Be: 
griffe, oder wie Dr. 5. definiet: „die Ausfage des innern 
Verhältniffes zweier Vorſtellungen“, verdient wieder be: 
fonders hervorgehoben zu werden, ba fie einen bedeutenden 
Punkt des MRevijionsgefhäfts zur Sprache bringe. Der 
Verf. weift naͤmlich in feiner Kritik befonders der Kant: 
[hen Kategorientafel nah, daß ſich die vier von Kant 
aufgeführten Titel nicht auseinander halten laffen, und 
daß das weſentliche Eintheilungsprincip kein anderes fein 
koͤnne als die Relation, und nach diefem zerfallen alle 


Urtheile in präbicative und caufale. Vorerſt wird man 
bier damit einftimmen müffen, daß kein Unterfchied ber 
Urtheile ein feſter fei, in der Weife, daß wir fagen koͤnn⸗ 
ten: dieſes Urtheil iſt ein quantitatives, jenes ein quas 
litatives, fondern vielmehr jedes Verhältnig mehrer Denk: 
acte ift ein Inhalts: und Umfangsverhältniß zugleich 
und, fofern es das eine ift, auch das andere, Aber gerade 
in diefer Dinficht zeige fih auch der Unterſchied von präs 
dicativem und caufalem Urtheile — unter welchem wir nad) 
der eigenen Definition des Verf. unmoͤglich etwas Anderes 
verfiehen koͤnnen als das kategoriſche und hypothetiſche 
und ſogar namentlich den letztern Ausdruck noch vor— 
ziehen müͤſſen, da Cauſalitaͤt ein bloßes Gedankenverhaͤlt⸗ 
niß, oder Verhaͤltniß der Vorſtellungen, wie es der Verf. 
nennt, mit einem realen Verhaͤltniſſe zu vermengen droht — 
als ein ſolcher, der uͤberwunden werden kann und muß. 
Wenn Hr. F. unter praͤdicativem Urtheile „bie Ausſage 
eines Merkmals von einem Gegenſtande“ (S. 70) ver 
ſteht und ſodann angibt, daß fi das Präaͤdicatsverhaͤlt⸗ 
niß wefentlich von dem Cauſalverhaͤliniß unterſcheide (S. 82) 
dadurch, daß bei jenem Subject und Prädicat in einem 
Identitaͤtsverhaͤltniſſe ſtehen, bei dieſem bie Glieder ver 
ſchiedene Dinge (2) find, die nur auseinander abfließen (2), 
fo wäre eben in diefen Morten fhon, wenn es und nur 
erlaubt ift, die Ausdrüde fir das Gaufalverhältnif prä 
cifer, fowie es ſich in der reinen Logit als reines Denk: 
verhäftnig darftellt, zu wählen, der Fingerzeig gegeben, 
wie beide von dem Berf. völlig getrennte Urtheile nur 
die Momente einer Cinheit find. Das präbicative Ur: 
theil fegt eine Identitaͤtz aber ebenfo fern fie eine geſetzte 
ift, fo muß fie einen Unterfhiedb zu ihrer Vorausſetzung 
haben, und diefe Borausfegung wird aufgehoben und ge: 
fegt im caufalen oder bupothetifchen Urtbeile, in welchem 
das Urtheil erft zu feinem vollen Rechte kommt, beffen 
Eigenthümlicdykeit wir darum auch nicht eine Relation nen: 
nen möchten, fondern, was das Mort bezeichnet, eine 
Manifeftation des Denkens als einer ſolchen Thaͤtigkeit, 
die verfchiedene Denkacte auseinander zu halten vermag. 
Relation, Beziehung ift alles Denken als ſolches, alfo 
nicht das Unterfiheidende des Urtheils, das vielmehr darin 
befteht, durch die Bezichung den Unterſchied zu ſetzen. 
Wenn ſonach der Verf. das hypothetiſche Urtheil (S. 67) 
ein unvollzogenes nennt, fo möchten wir ſtatt beffen fie: 
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ber fagen: das Urtheil, das wirklich vollzogen ift, auch in 
den Sinne des Verf. dadurh, daß zwei Vorftellungen 


aufeinander bezogen werden, erweife ſich in feiner hypo⸗ 


thetifhen Form, im welcher ber Unterfchied bis zu feiner 
Spige getrieben wird, ſodaß fogar bie Copula mit in bie 
Trennung bineingezogen wird: ‚wenn A ift, foift B, _ 
ermweife ſich hier als der unvollendete Denkact, der dadurch, 
daf er den Unterfchied ſetzt, ohne zugleich die Einheit zu 
vermitteln, beide bezogene Vorftellungen oder Denkacte 
zu verlieren Gefahr läuft. Damit wird gerade die hupo: 
thetifche Form des. Urtheils diejenige, welche zum Schluſſe 
fortdringt, in welhem nun die XZrennung ber Gopula 
feftgehalten wird, fodaß fogar mehre Urtheile entjtehen, 
wobei aber zugleich im der Gonclufion ſich zeigt, wie durch 
bie Trennung die Beziehung der getrennten Denkacte ver: 
mittelt wird. Ehe wir aber hierüber noch etwas fagen, 
haben wir im der Fiſcher'ſchen Kritit der Lehre vom Ur: 
theite nody einen Punkt mit befonderm Lobe hervorzu: 
heben in der Vergleihung der Kategorien der Relation 
mit denen der Modalität (S. 67, 8.26): 
Der ſchlimmſte Fehler der Kant'ſchen Eintheilung ber Re: 
lation — heißt es dort — liegt in den verfehlten Titeln: fa: 
tegoriih und bupothetifcd, weiche auf eine mangelhafte Unter: 
fheidung bes @intheilungsprineips der Relation von dem fol: 
genden der Modalität, welchem jene Ramen eigentlich ange: 
bören, deuten. Denn fategorifch bezeichnet eine beflimmte, der 
Gewißbeit correfpondirende Ausfage und befagt griechiſch ganz 
Daffelbe, was affertorifch auf lateinifh. Hypothetiſch ift bage: 
gen nur eine beſondere Mopification des Problematiſchen, naͤm⸗ 
lich eine von einer Bedingung abhängig gemachte Ausſage. 
Hierin müffen wir dem Verf. wenigftens zum Theil 
vollkommen beiltimmen, nämlid in der Parallelifirung des 
Kategorifhen und Aſſertotiſchen. Hingegen das hppothe: 
tifche und problematiſche Verhältniß wuͤßten wir nicht zu 
vereinigen. Ein Verhaͤltniß der Möglichkeit liegt vielmehr 
in dem disjunetiven Urtheile: A kann möglicherweife a 
oder auch b fein; menn es aber a ift, fo iſt es um: 
möglich b (oder nothwendig nicht b). Co beftimmt ſich 
das disjunetive Urtheil zum hypothetiſchen fort, und das 
Verhältniß geht in dem letztern über zur Nothwendigkeit. 
Dis in dem Wenn das hypothetiſche Urtheil feine Der: 
Zunft und feinen Zuſammenhang mit einem Berhättniffe 
der Möglichkeit und thut, verführte ohne Zweifel Hrn. 
Fiſcher, das Verhaͤltniß der Urcheilsglieder ſelbſt, das ein 
rin apodiktiſches iſt, für ein Verhaͤltniß der Möglichkeit 
anzufehen. Aber da nun auf dieſe auffallende Meile in 
der Kant'ſchen Kategorientafel ein und daſſelbe zweimal 
vorfommt, fo ift es klat, dag Eines oder das Andere weis 
den muß, und es it Mar, daß die Kategorie der Mo: 
dalitaͤt, die ohnedies fhon bei manchen Logikern Verdacht 
erweckt hat, ohne daß fie fih ihm immer beflimme zu 
erklären wußten, dieſes Boos trifft. Mur daraus, daß 
nicht beide Mat in derſelben Bedeutung, ift erflärbar, 
daß ein und diefelbe Sache zweimal vortommt. Die Titel 
der Relation: kategoriſch, disjunctiv, hypothetiſch, bezeich⸗ 
nen reine Gedankenverhaͤltniſſe, während die Titel der 
Modalitaͤt: afjertorifh, problematifh, apodiktiſch, dieſes 
Vechaͤltniß in einer hoͤhern Einheit als die des bloßen Den: 


tens, in ber Einheit des Denkens und Seins auffaffen, 

alfo nicht mehr in die reine Logik gehören, fondern ihrer 

ontologifhen Natur nah in die Metaphpfit, oder, je 

nahdem wir diefe mobdificiren, mindeftens in die anges 

mandte Logik. " 
(Der Beſchluß folgt.) 


Sranzöfifhe Poefien.*) 

Auch Frankreich hat noch feine Lyrik, beren Blüten freilich 
nicht fo prädtig und mannichfaltig geftattet find wie ber Iyris 
ſche Blütenflor Deutfdhlands, Wir finden da nicht die einfach 
liyriſche Grundſtimmung, die Gemüthsporfie, wie fie fih in 
Uhland, I. Kerner und Anbern bekundet; nicht wie bei Heine 
jenen auffallenden Wechſel in den Stimmungen, bie von ber 
zarteften XAuffaffung bis zum Bohne, zur wildeften Ironie und 
dern ausgelaffenften Witze überfdhlagen ; nicht ben gebankenvollen, 
gewichtigen Schmerz Lenau's; nicht jene heitere, bald einfach 
naive, bald zart biumenreiche, bald gegen ben Despotismus 
mit weltbürgerlidem Freimuth ſich rüftende Lyrik Anaftafius 
Grün’s; nicht jene lururiöfe, orientaliſch farbenreiche, vielfach 
verſchlungene Reim: und Bersvigetation der Rüdert’fchen Ey: 
rit; nicht jenes fümerzpaft büftere Golorit der Ghamiffo’fchen, 
und durchaus nicht jenes In- und Durdjeinanderbilden bes 
epifchen und lyriſchen Elements, mie es in der deutſchen Lyrik 
auf eine fo innige Weife ftattfindet. Die franzöfifge Lyrik Hat 
mie das politifhe Raifonnement, die Gonverfation, der Roman 
der Franzoſen ihr Schema, wovon fie nicht abweichen barf, 
Das Gemüth wird der Form geopfert, die Innerlichkeit gebt 
in blos äußerlichen Zuthoten auf. Das Märkhenhafte, das 
Gläubige, das Gemüthlidhe, Heimliche, Trauliche in der deutſchen 
Natur fehlt den Frangofen. Sie haben keine Muſik in ſich 
ſelbſt; fie haben höchſtens Arien, Gouplets, muntere Gaffens 
bauer, patriotifche Lieder, die Kriegsmärfche, aber nicht Ge—⸗ 
fänge find; nit den Gefang des Gefühls, der Empfindung. 
Doch fehlt es ihrer Lyrik nit an edeln, erhebenden, großher: 
sigen Gedanken, die ſich durch einen gewifien Pomp der fprads 
lien Einkleidung noch ftärker hervorheben; nicht an Schelthafs 
tigkeit, Grazie und fpielendem Reiz in dem muntern Genre 
der Lyrik, das ſich noch oft der Kabel und Idylle zuncigt. 
Das Meifte macht fidy bei den franzöſiſchen Lyrikern aelegentz 
ih. Die boctrinaire Mufe überwiegt die rein Igrifhe, auch 
die Odenton ift den franzöfifchen Lorikern geläufig und der 
Alexandriner, befenders für das Didaktiſche, noch immer Firb: 
lingsform. An guten religiöfen Dichtern hat Frankreich weni: 
ger Mangel als gegenwärtig Deutſchtand. Wir nennen bier 
einige der neueften Probucte auf dem Gebiete der jungen franz 
zoͤſiſchen Lyrik: 

1, Les petits enfants, par C. Beuseville, 

Der Dichter diefer „Kleinen Kinder” ift cin Handwerker, cin 
Binngießer, Bein politifcher, fondern cin poetiſcher. Man fins 
det in dieſen Gedichten jedoch nichts, was den Handwerker 
verriethe, was an feine ſchwieligen Dände, feine weniger rafs 
finiete als Eräftige Sprade erinnerte. Beine Porfie ift 
— man mödte fagen leider! — nur cin Radıhall der Salons 
poefle, die reicher an Phrafen als Gedanken ift und im Als, 
gemeinen geſuchte und vorncehmthueriiche Bilder Licht. Aber fie 
find, doppelt bemertenswerth bei einem Zinngießer, oft von nicht 
gewöhnlider Anmuth, leichter Verfification und nicht ohne cins 
zeine friſche Gedanken. Die Sujets diefer Lieder find meift der 
Kinderwelt entnommen, ja die Mufe Beuzeville's iſt ſelbſt ein 
blondes Kind, mit hellem Auge, welches durcheinander lacht, 
weint, fingt und betet. Wie anmuthsvoll ber Dichter fein kann, 
beweift das flüffig gereimte Gedicht: „Le petit mousse”, mit 
der Anfangsftrophe: 


9 Bar. einen größern Art. über franzbfifhe Lyrik in Mr. 69 — 26 
d. Bi. D. Keb, 
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Ma bonne mire, 
Loin de la terre, 
Dans un bateau 
Flottant sur V'cau, 
M'a mis au monde, 
Et e'ctait l’onde 
Qui me bergait, _ 
Qui m'endormait, 


Das Bebicht über bie Einbrüde, welche der poetifche Zinn: 
gicher bei dem Anblicke eines Kindertheaters hatte, iſt zwar 
Biine Porfie, aber voll wahrer Gedanken. Es heißt darin: 

Pourquoi deja quitter vos robes d’innocence, 
Eufants pour revftir nos vötements salis? 

Du mantcau qui couvrait votre jeuse enperance , 
Eh bien! vous sarez done cc que cacheut les plis! 
Vous savez ce qu'il faus de trompeuses parsle» 
Pour diwouveir le eoeur et corrom;re les scus! 
Vous sarez co qu'il laut des promesse« frivolce 
Paur nous faire oublier et devoirs ct serments! 
Vous savez camme on doit sc musquer le viage, 
Pour jouer la douleur, lc mepris ou l’amour! 
Vous savcz ce qu'il faut d’hypocrito Jangage 
Pour eolorer lo vico et lc moatrer au jour! 


2. Palinodies, par Nibelle. 


Imei verfificirte Stüde, das cine unter dem Titel: 
„L'ange dechu’, an Samartine, das andere unter dem Zitel: 
„'e peuple”, an Lamennais gerichtet. Der Verfaffer beklagt 
darin, daß Lamartine in feinem Gedichte „La chute d’un 
ange” eine verkehrte Gefhmadsrichtung genommen habe, unb 
daß Camennais in feinem „Livre du peuple’ jenen Gefinnun: 
gen untreu geworben fei, weile er in feinem „Essai sur l’in- 
difference en matiere de religion‘’ ausgefproden habe. Man 
kann nit leugnen, daß es Nibelle gut meint und in dieſen 
„Palinodien“ eine ftarte Gabe oratorifcher Kraft entridelt. Das 
Unflare in Lamartine's religiöfer Richtung greift Nibelle am 
Rärkften in folgender Stelle an: 

Laisse à de vains rheteurs do fatales dactriner; 

Sois Tango, erprit edleste, ou l’ange des ruinen, 

Et frauchement athde, au franchement ehretien, 
Choisis! — Baal, le Christ, ou le mal, ou le bien! 
Abjure lea faux dieus! — Bienfai-ant meidore, 
Brille et songe & V'dclat de ton heurcuse aurore. 
Chunte! et comme autrefois poöte glarieur, 
Abandonne Venfer, remonte das les cieuz ! 


Es ift Mar, daß Ribelle in diefer Apoftrophe dem ormen 
Dichter, der jept — unmoralifch genug! — eine Viertheilung 
der Zürkei projectirt, zu übel mitfpielt. Was Lamennais be: 
trifft, fo geißelt Nibelle vorzüglich deffen yolitifche Meinungen 
und demofratifhsrevolutionnaire Traumbitder. Es ift viel 
Kraft in den Strophen, die Nibelle an Lamennais richtet, aber 
zugleich der Ruf der Verzweiflung, ausgeftoßen ven cinem 
ftrengen Monarchiſten, die einen der berübmteften Schriftfteller 
unferer Zeit mit Waffen und Gepäck zu den Gegnern überges 
ben ficht, 

3. Premiers chants, po&sies par Kanis de Ronchand. 

®, de Ronchaud bifigt cin nit unbeträchtliches Dichter: 
talent, er weiß feine Gedanken in meift reinen und harmoniz 
ſchen Berfen wiederzugeben und oft durch einen anmuthig clegi« 
ſchen Ton zu rühren, Gr achört der Traumſchute Lamärtine's 
an, und religiöfe und phitoſophiſche Gedanken find feine Lich: 
lingsgrgenftände, 

%. Podsies religieuses et chretiennes, par Ch. Corbidre. 

Gorbitre hätt fih in feinen Gedichten von myſtiſch- relis 
giöſen Spiegelfchtereien glücklich entfernt, es berrfcht darin 
ein reelles, gewiffermaßen praktiſches Ghriſtenthum, und vicle 
feiner Poeſien find für den Kirchengrſang bıflimmt und greigs 
net. Gr iſt zugleich nicht ohne dichteriſches Taleat, welches 


ſich durch Reinheit, Ernſt und Würde auszeichnet, in ſeinem 

Stole einfach und Mar, in ſtinem Glauben proteſtantiſch, bis 
belalaubig, tolerant, wehlwollend. Wenn er aber auf ber eis 
nen Seite alles Affıctirte vermuider, fo fehlt da ihm auf ber 
andern Seite an Kraft des Ausdruds; er ift angınehm, er 
gefällt, aber er reißt nicht Hin; doch erhebt er ſich oft zu eis 
ner gewiffen Höhe und bleibt nie unter der Würde feines Ger 
genftandes. 

5. Pensdes en vers, par €. £. Mollevant. 

‚ Eine beträchtliche Sammlung von Diftihen, melde in 
vier Abrheilungen gebracht find. Mollevaut verfteht es, feine 
Gedanken in die möglichſt concife Form zu faffen und feiner 
Mutterfprache eine Kürze abzugewinnen, deren fie nur felten 
in dem Maße fähig if. Wir finden bier ungefähr taufend 
Gedanken und Gedaͤnkchen, die, wie es bei einer fo großen 
Anzahl nit auffallen darf, ſowot in Betracht der Borm als 
des Inhalts nicht von gleihem Werthe find. Aber die Mehr: 
zahl iſt alles Lobes mwerth; eine Ichpafte Sympathie für alle 
edlern Gefühle ſpricht ſich barin im cbenfo würbiger old eners 
giſcher Weile aus. Mit Kraft brandmarkt Mollevaut bie 
niedrigen Leidenſchaften und Lafter, und über bie kächerlichkei⸗ 
ten und Rarrheiten ber modernen Geſellſchaft ſchwingt er muths 
vol die Geißel der Satire. Einige feiner Grundfäge fuchen 
wie bier in derſelben Kürze, bie übrigens an bie Rüdert’ichen 
Gpigramme erinnert, deuiſch wiederzugeben : 

Nur Wort sWohlredenheit kann nicht ind Herz fi fentens 

Die befte Redekunſt, das ift die Kunft zu denken. 

Die Phantafie, gerafft von ihrem flärm’fhen Flügel, 

Bringt ſelbſt fih um, legt ihr Geſchmack nicht am ben Bügel 

Denn Dichtkunſt liebt, Moral für ihr Geſetz zu Halten, 

IR fie die edle Kunft, die edle Kunft ber Alten. 

Gedanken, den mit Worten alzu beſchwerten, nenn’ ich 

Goldmuͤnje, die verwandelt in einen Kupferpfennig. 

Biele dieſer Epigramme find direct gegen bie Bügellofigs 
keiten der modernen franzöſiſchen Dichterſchuie gerichtet. Schade, 
dab Mollevaut feine Epigramme nicht forgfältiger gefichtet 
und feinem keſer die Müge nicht erfpart hat, die Perlen bicfer 
Sammlung felbft auszuleſen. 


6, Eleuthörides, po&sies, par J. Michel Rerton. 

Der Verfaſſer dieſer Gedichtſammlung hat fich ſchon früher 
auf eine vorthrilhafte Weife durch die Stiftung der „Revue 
podtique” befannt gemacht, die allerdings nicht lange beſtand, 
weil die Porfie dieſe Art der Publication nicht verträgt, die 
fi aber durch das Talent und den guten Geſchmack der Mes 
daction während ihres Burgen Dafeins Achtung erwarb, Berten 
theilte darin cinige Stüde von cigener Erfindung mit, welche 
Brifall fanden; cin Erfolg, ber ihn zur Herausgabe feiner 
„Eteutheriden‘ ermuthigte, Der von ihm gewählte Titel fpricht 
den Geift und die Gefinnung bes Dichters bedeutungsvoll auf, 
denn in dem Zirutepng der Griechen liegt nicht blos der Bes 
griff: frei, fondern auch die Begriffe: redlich, ebefmüthig. 
Die Griechen mußten mohl, daf man, um frei zu fein, auch 
rechtſchaffen, cdelmürbig und großfinnig fein müffe, während 
man jegt den Begriff der Freiheit mit der bleßen Emeutentuft 
und der Vrrhöhnung alles Sittlichen, Hohen und Ehrwürdigen 
öfter, als gut iſt, zu verwechſein ſcheint. Berton glaubt mit 
Recht, daß bie erfte Foderung, die man an einen Dichter zu 
ftellen hat, die ift, daß er große, edle und erhabene Zendenjen 
verfolge und fein Zalent würdigen Grgenftänden widme. Diefe 
Grundfägr führt der Dichter in der Borrede zu feinen „Eleutheriden‘ 
aus und feine Gedichte find die Anwenduug davon, bie ſchönen 
Beifpiele, womit cr feine Grundfäge bewahrhritet. In feinem 
Gedichte: „La Grece affranchic”, mit der Anfangsftrophe: 

Qu'importe aux puissauts de la terre, 
Que dans ca temples profands 

Sous I'ytaran du janissaire 

Pälissent leu freuts prosterads? 
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Dun in ben Gedichten: „Le und „L’amnestie 
talien”, in ben „Polnifchen Scenen““, in dem Gedichte mit 
der Überfährift: „L’Espagne”, überall finden ſich edle Gefühle, 
fruchtbare Ideen und eine wahrhafte Freiheitsliebe. Dft ift der 
Ausdrul etwas Falt, aber immer füß und harmoniſch; bed) 
ſchwillt er auch nicht ſelten Lebhaft und emergiih auf. Die 
Grenzen feiner Individualität überall durchbrechend, erhebt ſich 
Berron auf bie Höhe der Zeit und ihrer großen religiöfen und 
politifhen Fragen. Seine Verſe find nicht fehlerlos, aber im: 
mer Mar und frei von der phrafenreihen Verwortenheit des 
romantiſchen und nmeufrangöfifhen Jargons. Mehre von ihm 
mitgetheilte Nachbildungen oder Überfegungen aus dem Gngli: 
fen und Ztalienifhen machen auf die Aufmerkfamteit franz 
aöfifher Leſer Anſpruch. 

7. Le vol des heures, podsies par Ferdinand Dugue. 

Dugud fließt fidy derjenigen Richtung ber Lyrik an, mel: 
de von den Franzoſen bie intime genannt wird; er ift mes 
fenttich individuell; er befingt feine Irrthümer, Mühen und 
Kämpfe, bentt oft an die Ewigkeit, verfteigt ſich auf ber Lei. 
ter der Myſtik zum Himmel und fält plöglic auf die compacte 
Exbe herab; er befingt feine Liebe und die Weltluft, mo bann 
feine kyrik einen und freiern Schw nimmt; er 
bat ehrgeizige Saunen, ſieht ſich getäufdt, an t und thut 
Buße, fodap ſich bei ihm Profanes und Meligiöfes ineinander | 
miſcht. Seine Berfe find harmoniſch, fein Styl im Ganzen 
rein und frei von den WVerirrungen der neuern Schule. Aber 
auch nichts Außergemöhnlides, Driginelles, Überrafendes! 
—— Lyrik geht die breit getretene Straße der Mittel: | 
m 


* 


8. Recueillementa podtiques, par Alphonse de Lamartine. 
Über diefen Deputirten und Dichter, der als Dichter * 
ein Engel, als Politiker wie Phacthon gefallen iſt, hören wir 
am beften einen frangöfifchen Kritiker," deffen ſcharfen Bericht | 
wir hier im Xuszuge mitteilen. „Man wird in diefer Samm: | 
tung”, fagt der Berichterftatter, „‚viele mittelmäßige Stüde, 
viele Rachläffigkeiten und nur ein ober zwei Gedichte finden, 
welche bes Verfaffers der „Meditations poetiques’‘ würdig find. , 
Das darf aber nit Wunder nehmen, wenn man erfährt, wie 
gering Herr von Lamartine felbft feine literarifchen Arbeiten 
achtet. Der Brief, ben er als Vorrede feinen „Recueillements‘’ 
beigefügt hat, ift ein gar fonderbares Document, wohl der Be: 
achtung der &efer mwerth. Arme Leute, die ihr feid, wenn ihr 
den Dichter für einen tieffinnigen Zräumer haltet, der in idea: 
len Regionen lebt! Weit gefehlt! Lamartine macht feine 
Berfe, wie ihr ein Ritorneil trillert, fo im Spazierengehen, 
um damit feine Schritte abzuzäblen. Denn ihr müßt wiſſen, 
daß Lamartine gewaltig befcäftigt ift und bis zum Abend ki: 
nen Augenblid Ruhe hat. Der Deputirte abforbirt den Did: 
ter mit Haut und Baar. Wenn er nun einige Muße bat, fo 
läßt er feine gutwillige Feder auf dem Papiere hin und wieder 
laufen, obne ki etwas Rechtes dabei zu benfen, und es ent- 
ſteht ein Gedicht daraus. Daher dieſe einförmigen Klagen 
und Ramentationen ins Unendlide, ohne irgend eine originche 
Idee, einen finnreichen Gedanken! Daher diefe zugleich trivia: 
len unb prätentiöfen Bilder, biefe peinlihde Harmonie! Be: 
wahre uns der Himmel vor allen Poeten, welche Verfe machen, 
um damit auf einem Spaziergange ihre Schritte zu zählen! 
Herr von Samartine nimmt es gewaltig übel, wenn man ihn 
tadelt, daß er eine politifche Rolle fpielen wolle, und er hat 
Recht; warum follte man ihn dazu verurtheilen, ewig nichts 
als Berfe zu maden? Aber man kann dem Lande aud in 
einer andern Stellung als in der eines Deputirten ai fein, 
und felbft der Dichter, wenn er wahrbaft Dichter ift, kann 
einen ebenfo großen Wirkungskreis baten, als nur irgend ein 
Gefepgeber. Aber um bdiefe Autorität zu erringen, muß er in 
feinen Gedichten von ganz andern Sachen als von ſich felbft 
fpreden; er muß fine Individualität Hinter fi laſſen und 


fein Zalent dem großen Werke einer focialen Wicbergeburt wid⸗ 
men. Die Didtfunft muß ibm mehr fein als eine bloße Ans 
einanderreihung fdön Bingender Worte, beſtimmt, die Ode 
und Unfruchtbarkeit feiner Ideen zu masliren, Früher gab 
ſich Lamartine die Stellung eines Latholifhen Dichters, der ſich 
mit Entzüden myſtiſchen Traͤumertien überlüß. Aber die eis 
ten ändern fih. Gine gleiche Tendenz würde jest nicht mehr 
die großen Wirkungen von damals bervorbringen; fie auch jeht 
nod verfolgen, bieße ſich felbft zu einer Stellung außerhalb 
der geiftigen Bewegung ber Zeit verbammen und fein Talent in 
eine zu beſchraͤnkte Sphäre bannen, bie für fin Genie zu eng 
wäre, Lamartine begriff das wohl, und Spuren biefes Vor: 
gefühls zeigen fidy fon in feinen „Souvenirs d’Orient”; ber 
fonders feine Zufammentunft mit Lady Stanhope zeigt ihn uns 
als einen Dichter, welcher fhon in ber Ferne Auf einen Rubm 
fpeeulirt, der außerhalb des Gebiets der Poeſie liegt. Won 
nun an findet in der Tendenz I Schriften eine volllommene 
Ummanblung ſtatt, eine wahrhafte Metamorphofe; von einem 
übertriebenen Katholicidmus läuft er zu einer Art Proteſtan⸗ 
tismus über. Im ocelynꝰ predigt er gegen den Gölibat ber 
Priefter, in ber „Chute d'un ange” zeigt er fi als einem 
Deiften, endlich befinden fi in feinen „Recueillements poet- 
ques’ Stüde, wie die Epiftel an von Genoude , tele 
der Ausdruc einer philoſophiſchen fis find. Diefe Steige⸗ 
rung, oder vielmehr biefer Abfall it wahrhaft curios und nicht 
blos bei Romartine wahrzunehmen; es iſt derfelbe ‚bm . 
Samennais gegangen ift, oder beffer, ben er vorzeichnete, 
„wie es fcheint, alle aufgeflärten Katholiken geben 

Aber der Dichter der „Meditations”’ und „Harmonies” 
vielleicht mod) weniger als ‚der Verfaſſer des „Essai sur 
difference en matiere de religion” hoffen, auf feine Beit 
überwiegenden Einfluß auszuüben. Deputicter ober en 
immer wicd er ifolirt in feiner Nebelregion bleiben, während 
das Publicum umfonft fi bemühen wird, über feine 


gungen und über die Principien, melde ihnen zur Brunn 
Miscellen. 


dienen , Har zu werben.” 

Unter ben Rechtögelchrten, welche Gedichte verfaßt haben, 
verdient befondberer Erwähnung Emmeran Eifenbet, der Rechte 
Doctor und Gonfulent der Reichsftadt Regensburg (gef. 1680), 
So fauer wie diefem Wanne ift wol noch Niemanden das 
Dichten geworden. Er war in ben letzten Lebensjahren am 
ganzen Körper gelähmt, ſodaß er weber Hand noch Fuß bemwes 
gen, ja nicht einmal fprecdyen, fondern nur ein wenig mit dem 
Kopfe niden konnte. Zum Zeitvertreibe verfafte er aber, bei- 
tern Geiftes und unverbeoffen, nichtsdeſtoweniger recht artige 
lateiniſche Gedichte auf folgende Art. Vor ihm mar 
eine Zafel aufgeftellt, auf mwelder bie fämmtlihen Budftaben 
bes Alphabets gefchricben waren; daneben fland ein Diener, 
welcher mit einem Stabe willfürlich herumtappen und bald dies 
fen bald jenen Buchſtaben berühren mußte, bis er zufällig dem 
traf, welchen Eifenbet im Sinne hatte. Jedt nidte diefer mit 
dem Kopfe, worauf ber Diener den gefundenen Buchftaben zu 
Papier bringen und hernach auf diefelbe mühfelige Art einen 
andern Buchſtaben ſuchen mußte, bis endlih eine Sylbe, ein 
Wort, ein Vers zum Vorſchein kam. 


Leyſer (Sp. 550. m. 1, 2) führt verfchiedene Beifpiele 
an von der Imeifelhaftigkeit der Abſicht zu beleidigen bei Ins 
jurientlagen. &o bediente fi Jemand der Aufichrift an einen 
Kaufmann, mit weldem er in ſchlechtem Vernehmen fand: 
„A Monsieur N. marchand bien ruine.’’ Belangt deshalb, wens 
dete der Beklagte ein, es handle fi nur um einen Schreibefeh⸗ 
ler, indem er, Beflagter, habe fehreiben wollen: marchand bien 
renomme. 165, 
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Lehrbuch ber eogit für akademiſche Vorleſungen und 
Gymnaſialvortraͤge von Friedrich Fiſcher. 
Beſchluß aus Rr. 37.) 

Nach Dem, was wir oben uͤber das hypothetiſche 
Urtheil geſagt haben, dürfen wir auch nicht einſtimmen, 
wenn es ſodann Über Schließen heißt (S. 111): „Der 
Gewinn an Fortfchritt und Begrundung der Erkennt: 
niö dur den mittelbaren Schluß ift ziemlich unbe: 
deutend und verlohnt kaum die ungemeine Breite und 
Sorgfalt der Ausführumg, welche diefem Theile der Logik 
biß jest, befonders aber in frühen Zeiten zugewendet 
wurde.” Der Schluß, insbefondere der mittelbare, iſt 
vielmehr der wichtigfte Denkact, weil der vollendetfte, und 
der vollendetſte, weil bier alle Momente des Denkens, 
und zwar nicht mehr vereinzelt, mie im Begriffe und 
Urtheite, fondern gegenfeitig vermittelt zu ihrem Rechte 
tommen. Bei diefer Lehre vom Schluß will nun ber 
Berf. hauptfählih geachtet wiffen auf folgende Puntte: 
die Zurüdführung der unmittelbaren Schlüffe auf ihren 
einfachften Ausdruck, fofern fie entitehen durch veränderte 
Quantität, Qualität und Mobdalität; neue Eintheilung 
der mittelbaren Schlüffe, naͤmlich in prädicative und cau= 
fale auf ähnliche Weife wie bei den Urtheilen; Aufzei: 
gung des disjunctiven, mie des hypothetiſchen Schluſſes als 
müßiger Wiederholungen, nämlidy von unmittelbaren 
Schlüffen. Wiederholung — ja audy darin müffen wir 
dem Verf. recht geben, denn es bürfte ſich wol nicht 
ein mittelbarer Schluß finden, der fich nit in Form 
eines unmittelbaren darftellen ließe, und umgekehrt; aber 
‚müßig, bies würden wir doch nur erft dann auszufpre: 
hen wagen, menn der eine in der That nichts Anderes 
gäbe als der andere. Einen folhen Fall können wir 
aber nur dem Schließenden, nicht aber der Schlufart 
ſelbſt zur Laſt legen. Wird freilich der disjunctive Schluß 
fo, wie ihn die Logiker allerdings gemöhnlich wollen, ge: 
bildet: A ift entweder a oder b, num ift es. nicht b, alfo 
ift es a, fo ift er fchon darum zu vermerfen, meil er 
auf ganz unzuläffige Weife nach dem principium tertüi 
excelusi verfährt. Um des gleichen Grundes willen müf: 
fen wir uns aber wundern, daß der Verf. den unmit: 
telbaren Schluß mit veränderter Qualität, auf den er 
jenen zurückgefuͤhrt wiffen will (S. 115, 8. +2), zuläßt; 
ebenfo, daß er fpäter (&. 152) dem apagogifchen Beweis 


zu viel einzuräumen feheint, ihm, der wol beiweitem bie 
größte Rolle in der Sophiftit aller Zeiten fpielt. Die 
unfguldige Miene, die er in der Mathematit annimmt, 
bat mandye Denker verführt, ihm aud auf fpeculativem 
Gebiete Zutritt zu laffen, auf welchem er bei der unend- 
lichen Beitimmbarkeit des Begriffs nur verheerend wirkt. 
Soll er außer der Mathematit noch Anwendung finden, 
fo wäre e8 nur bei dem empirifchen Denken, wo bie 
Glieder der Disjunction, von der er ausgeht, gegeben 
find, wo aber dann der Schluß auch nur für diefe ge— 
gebenen Glieder Beweiskraft haben kann. Bei Gelegen: 
heit der hypothetiſchen Schlüffe, die der Verf. als Gau: 
ſalitaͤtsſchluſſe dargeftelle wiffen will, gibt er freilich gleich 
felbft eine fehr niederſchlagende Kritik derfelben, wenn er 
fagt (S. 136): 

So Klar und ſicher indeß die logiſchen Regeln ſcheinen mö— 
gen, fo wenig laſſen fie ſich in der Wirklichkeit mit unbeding⸗ 
ter Gültigkeit anwenden; denn die Einſicht in die Cauſalver— 
bättniffe hat fo wenig wie diefe felbft ftrenge Nothmendigkeit. 
So kommt es denn, daß das Denken des täglichen Lebens wie 
die wiſſenſchaftliche Unterfuhung,, fid) um die aufgeftellten Ge⸗ 
fege nicht eben fonderlih befümmern, und es läft ſich fogar 
das natürlide Denken nicht abhalten, die logiſch verbotenen 
Schlüſſe zu madıen. 

Wäre dies wirklich fo, fo ließe fich ja nichts Überflüffigeres 
denken als die Logik und Diejenigen, welche fich zur Auf— 
gabe machten, zu erforfchen, weldyes der mittlere Bud): 
ftabe in der Bibel fei, hätten in der That ein mweit we— 
niger muͤßiges Gefchäft unternommen. Der folite nicht 
vielmehr gerade eine folhe Beobachtung, wie fie der Verf. 
bier mittheilt, uns zu einer kritiſchen Behandlung des 
Gaufalverhäftniffes auffedern und uns jedenfalls verbie: 
ten, von vornherein das hypothetiſche Verhaͤltniß arglos 
mit jenem zu vertaufhen? Sa, hat nicht dee Verf. mit 
jener Äußerung fhon angefangen eine Kritit des natür— 
fihen Denkens, der reinen Empirie zu geben? In ein 
Dilemma find wir mwenigftens fomit gerathen, aus mel 
dem wir uns nur auf die eine oder andere Meife wer: 
den retten koͤnnen. 

Der lebte Punkt, auf melden der Werf. noch weiter 
die Aufmerkſamkeit der Logiker gewendet wiffen möchte, 
ift die Ergänzung der Logik durch die Lehre don dem 
Berhältnisfhlüffen, die bisher fragmentariſch in der ganzen 
Logik zerftreut gervefen fei. Im Zufammenhange (S. 140) 
erklärt dann der Verf, daß, während die andern Schlüſſe 
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fid) im Umkreiſe eines gegebenen Urtheils hielten, die Ber: 
hältnißfchlüffe von einem Urtheile auf ein anderes oder 
mehre andere übergehen und fomit ungleich größere Fort: 
fchritte des Denkens bilden. Es kann um fo mehr 
genügen, dies nur angeführt zu haben, als ſchon daraus 
erhellen wird, wie mit dem Namen Verhaͤltnißſchlüſſe 
bier die Schlufreihen bezeichnet werden, jedoch in ber 
Ausdehnung, daß Das, was man fonft in die angewandte 
Logik zieht, wie z. B. die verfchiedenen Arten des Be: 
meiles, hierher gezogen reird. Für wohlgethan Eönnen wir 
auf unferm Standpunfte dies nicht halten, da es offen: 
bar den weſentlichſten Unterfchieb in der Logik begründer, 
die Erplication der Denkthärigkeit ale folder und ſodann 
die Anwendung derfelben für eine beftimmte Aufgabe, 
wie Deduction, Beweis u. f.w. Hiermit hängt aber auch 
zufammen, daß dann ber Verf., was eine beſonders ber 
Erwähnung werthe Eigenthuͤmlichkeit feiner Logik ift, die 
Methodenlehte als eine völlig von ber Logik verſchiedene 
MWiffenfhaft betrachtet wiffen will, und zwar ſowol ihrem 
Inhalte als ihrer Darftellungsweife, wie ihrem Werthe, 
endlich ihrer Stellung zu den Übrigen Wiffenihaften nad 
(5.178). Daß eine Verſchiedenheit der logiſchen Elemen: 
tarlehre, wie man fie zu nennen pflegt, und der Metho: 
denlehre flattfinde, hat wol noch Niemand geleugnet; daß 
aber bei diefer Verſchiedenheit die innere Verwandtſchaft, 
der engfte Zufammenhang nicht ausgefchloffen werde, dies 
ift ebenfo begreiflih und wird auch von dem Verf, da: 
durch zugegeben, daß er einen Theil Deffen, mas der Me: 
thodenlehte angehört, in die reine Logik herüberzieht, und 
aud von dem übrigen bekennt, daß die Methodenlehre, 
was den Inhalt anbelange, in der Hauptfache denfelben 
Begenftand Habe wie die Logik, naͤmlich das Denken; 
und fragen wir alfo, worin denn der Grund diefer fchlecht: 
binigen Trennung liegen folle, fo wird dod am Ende 
das ganze Gewicht darauf ruhen, was auch der Verf. felbft 
in der Einleitung fhon (S. 9) zugefteht, daß (S. 150) 
die Logik cin Theil der Pfochologie ift, ihrer Michtigkeit 
wiegen zu einer befondern Wiſſenſchaft ausgeführt, und ſich 
mit legterer unter bie theoretifchen Dieciplinen der Philoſophie 
einreibe. Die Methodenlehre dagegen, als Propädeutik fämmt: 
licher MWiflenfhaften, gehöre einem befondern Kreife derfelben 
an, ſondern ſtehe au allen Wiffenfchaften in dem gleichen Ver: 
hältniffe einer ratbgebenden Einleitung. 

Nun follte man freilich denken, daß jede Wiſſenſchaft, 
als ein geriffer Denkzuſammenhang, die Principien diefes 
ihres Zuſammenhanges aus dem Denken als ſolchem und 
feiner Grundgefeglihkeit nehmen müffe, was der Verf, 
auch felbit lehrt (S. Su. 0); allein die Vermengung der 
Logik mit der Pſychologie ſcheint die erflere fo zu paralp: 
firen, daß ihr alle Energie fehlt, die Selbfibeftimmung, 
die in dem Denken ruht, und die das Denken ſelbſt iſt, 
und als deren erftes Erzeugniß die Wiffenfchaft anzufehen 
ift, und zwar die Wiffenfchaft des reinen Gedankens, zu 
manifefticen. Überhaupt zeige fih im ganzen Verlaufe 
der Fiſcher'ſchen Darftellung, wie eine ſolche Vorausfegung 
der empieifhen Matur der Logik die ſtrenge Folge der Ge: 
banken hindert, die oft nur wie durch irgend eine aͤußere 
Affociation, fei «8 Herkommen, fei es Nutzbarkeit, an: 






einandergefübelt exfcheinen. Würde man nach einem feften, 
möglihft einfachen Anfange der Rogik fuchen, der aller 


dings meber das Sein noch das Nichts fein kann, fons 
bern das Denken als reine Thätigkeit, wie es entweder 
hnpotheriich angenommen werden ann, oder am Schluſſe 


einer Pſychologie, oder naͤher einer Phaͤnomenologie des 
Geiſtes erſcheint, die alle Formen des Geiſtes bis zu ſei⸗ 
ner rein principiellen Selbſtbeſtimmung aufhebt, nicht aber 
als abſolut fegt, fo würde von da aus diefe Selbſtmacht 


des Denkens zu entwideln fein durch ihre einzelnen Mo: 
mente, die fich felbft als dieſe Momente der Einheit des 
Selbſtbeſtimmens nicht nur gegenfeitig dialektiſch hervors 
rufen, fondern auch abfahliefen zum Mefultate. Das 
Denken nämlic denkt etwas, «8 ſetzt die Einheit des 
Seins, und fo fegt ſich die reine Logik fort in der Rea— 
liſitung ihres Zwecks, d. h. ihrer felbft, und als diefes 
legtere würde fie angewandte Logif. Hiermit erhellt zu: 
gleich die wahrhafte Doppelnatur diefer Wiffenfchaft, die 
zwar ihrem MWefen nad rein fpeculativ, aber infofern 
fie die Wiffenfhaft des reinen Denkens ift, eine Dar: 
flelung für nur formellen Zweck gleichfalls zulaͤßt. Ob 
nun gleich der Unterzeichnete in ſeinem Standpunkte, den 
er hierbei nur gelegentlich andeuten konnte, dem Berf. 
des vorliegenden Lehrbuchs ganz entgegengefegt iſt, fo jeigt 
fih doch auch bier, wie der Philofoph Keine Gegner, fon: 
deen nur Mitarbeiter hat, und gewiß werden Jeden trog 
der Discrepanz des Standpunkts die reiche VBekanntidaft 
des Derf. mit andern Denkern, feine öftern feinen Be: 
obachtungen ſowie insbefondere feine Freiheit von prah⸗ 
lerifher Nachtreterei, im einer Zeit Doppelt fhäsenswerth, 
wo dieſe gloriofe Miliz fhmwärmend, zum Theil wenig: 
tens auch marodirend durch die Literatur siehe, anziehen 
und reichlich belchren. Mebring. 
— — — ——— — 
Geſchichte der Einführung der Refotmation in die Mark 
Brandenburg. Zur deitten Säcularfeier am 1. Novem: 
ber 1830. Bon Chriftian Wilhelm Spieker. 
Berlin, Dunder u. Humblot. 1839, Gr. 8. 20 Gr. 


Ein vielfeitig gebildeter, frommer Schriftfteller, ein Mann, 
der von ber reinften Liebe für die geiftige und fittliche Ausbil: 
bung feiner Eanbsleute erwärmt ift, Pr. Dr. Spieker au Krank: 
furt a. d. D., hat es unternommen, den Übertritt des Kurfürs 
ſten Joachim Il. von Brandenburg zur evangelifcdyen Kirde für 
bie Bewohner der Mark Brandenburg zu befchreiben. (Es ift 
bies mit aller Würde, die dem Geaenftande angemeffen ift, mit 
umjichtigem Gebrauche handſchriftiicher und ardrudter Hülfs- 
mittel, wie fie fich der Verf. zum Behufe eines größern Werts 
eigen gemacht hatte, und in einer klaren, fchönen Schreibart 
geſchehen, ſodaß wir mit allem Rechte glauben, dies Bud als 
eine mufterhafte Volksſchrift bezeichnen zu dürfen. 

Keine Zeit, bemerkt der Werf., ftcht in ber Geſchichte ver: 
einzelt ba, und fo eröffnet er denn fein Buch mit einer fig: 
sirten Geſchichte der chriſtlichen Religion und ihrer Einführung 
und Xusbreitung in ber Mark Brandenburg, bie ein jeder Bes 
bildete gern Iefen wird. Vom 7.—13, Gapitel wird Luthers 
Auftreten, fein Verhaͤltniß zum Papft, zum Kaifer, zu ben deut⸗ 
fen Fürften und Städten, zu den Königen des Auslandes darz 
geftellt und in einer trefflichen Stelle (S. 72) feine Bibelüber: 
fegung der „eigentliche Kern der Reformation‘ genannt, „von 
dem Kraft, Glauben, Licht und Leben nad allen Richtungen 
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ausgegangen if’. Im 18, Gapitel handelt ber Verf. von ben 
Anfängen der evangelifchen Kirche in der Mark und von Kur: 
fürſt Joachim's I. Widerftand gegen diefelbe, fowie von ber 
Flucht feiner frommen Gemahlin Elifabeth nah Zorgau am 
26, März 1523, weil fie nach Ablegung ihres Glaubensbekinnt: 
niffes vor einem evangelifchen Geiſtlichen ſich bei ihrem Gemahl 
nicht mehr fiher glaubte, Weiter ift der Reichstag zu Auges 
burg und bie Übergabe ber augsburgifhen Gonfeffion mit vieler 
Präcifion gefhildert und ber nicht unbekannt geblichenen Nei: 
gung des Kurprinzen Joachim für die lutheriſche Lehre gedacht. 
Aber erft nach dem Tode feines Waters am 11, Juli 1535 vers 
mochte er biefelbe öffentlicher zu zeigen, obgleich ihn das Zeftas 
ment feines Vaters, durch deffen Unterfchrift er fich zur Beibe: 
haltung des alten Glaubens verpflichtet hatte, und ber nie ganz 
aufgegebene Wunſch, zwiſchen beiden Parteien den Vermittler 
und Kriebensftifter machen zu können, von der öffentlihen Er⸗ 
Märung nech zurüdhielt. Sein Bruder, Markgraf Johann, 
mit ihm fonft in allen Stüden einträhtig und gleichgeſinnt, 
ging ihm 1538 voran und führte mit völliger Zuftimmung feis 
ner Untertanen die Reformation ein. Jeachim zögerte noch 
ein Jahr, berieth ſich fleißig mit Luther, Melanchthon und an: 
dern Theologen und gab dann, nachdem Alles reiflich erwogen, 
auch der Kaifer von dem bevorftehenden Schritte in Kenntniß ges 
fegt war, dem heißen Wunſche feiner -Unterthanen nad. Am 
1. Nov. 1539 empfing er mit feiner Mutter und dem ganzen 
Hofe zu Spandau das Abendmahl nach evangelifhem Ritus 
unter beiberlei Geſtalt aus den Händen des milden, vorfichtigen 
und wahrheitslicbenden Matthias von Zagom, des Biſchofs zu 
Brandenburg. 

Die folgenden Gapitel, vom 23. an, enthalten nun bie 
Rachrichten über die Einführung der Reformation in den eine 
zelnen Städten, über bie vom Kurfürften entworfene Kirchen: 
ordnung von 1539 (der Entwurf dazu im Geheimen Staats: 
archiv ift hier mit des Kurfürften Randgloffen mitgetbeilt), 
feine Berathungen mit Juftus Jonas, Bugenhagen und andern 
berühmten Theologen, die Kirchenvifitation in ber Kurmark und 
die Beftimmungen wegen ber geifttichen Güter. Gegen das Ins 
terim war er ſowol als fein Bruder Johann mit dem bitter: 
ften Haffe erfüllt. Die darauf folgenden Begebenheiten, bie 
Angelegenheiten der geiſtlichen Güter, die Streitigkeiten zwiſchen 
den brandenburgifhen Theologen Musculus und Prätorius, das 
Gollequium zwifchen Prätorius und dem Jefuiten Lampertus 
Aur in Gegenwart des Kurfürften, endlidy die von ihm gebor 
tene Anfertigung des deutſchen Miffale, alles dies ift mit 
Klarheit und Sadjkenntniß ſowie mit va Hervorhebung 
des Details abgehandelt worden. Am 3, Jan, 1571 ſtarb der 
Kurfürft, zehn Zage nach ihm fein Bruder Johann, Beide edle, 
deutiche Fürften und „für Brandenburg die Begründer einer 
gefegneten, glüdfeligen Zeit“. 

Eine Kleinigkeit, die uns in der fo wohlgerathenen Schrift 
aufgefallen it, wollen wir noch erwähnen. Es wird auf 
©. 139 erwähnt, daß Markgraf Johann nad Einführung ber 
Reformation „mit ſechs Predigern‘ nad Wittenberg zu Lu: 
ther gereift fei. Ebenfo berichtet Wagner in ber „Geſchichte 
des Markgrafen Johannes von Brandenburg‘ (Berlin 1837), 
Aber in der Schrift: „Vitae Joachimi II. et Joannis Marchio- 
nis Brandeburgici. Kditae a Franc. Hildesheim” (Frankfurt 
a,b, ©. 1592), Iefen wir: „Joannes sex tantum ministris comi- 
tatus Vitebergam ad Lutherum venit.“ Dieſe ministri für 
werbi divini ministri zu nehmen ift fein Grund; im Gegen: 
theil fol nur die Schnelligkeit angezeigt werden, mit weicher 
fi) ver Markgraf mit einem fo Beinen Gefolge nah Bitten: 
‚ berg begab, 2, 


Garpin’s Reife zu den Mongolen im 13. Jahrhundert. 


Zu dem durch die geograpbifche Geſellſchaft zu Paris ver: 
anftalteten Werke: „„Recueil de voyages”, gehört die von Das 


vegac herausgegebene „Relation des Mongols, ou Tartares, 
par le fröre Jean Duplan de Carpin, legat du Saint - Siege 
apostolique, nonce en Tartarie pendant les anndes 1246—47, 
et archerdque d’Antivari”, erfle vollftändige Ausgabe nach 
ben legbener, parifer und londoner Handſchriften, mit Rachrich— 
ten über bie frühern Reifen unter ben Zataren im Allgemei⸗ 
nen und über diejenige Garpin’s im Befondern, Garpin's Reife 
ift ſchon deshalb merkwürdig und näherer Betrachtung wert, 
da fie der berühmten Reifeunternehmung des Venetianers Marco 
Polo und feiner beiden Oheime (1271— 91) den Weg zeigte. 
Auch Garpin war ein Staliener von Geburt. Glemens iv; 
fandte ihn an bie Barbaren und ihre Kürften, um fie von 
neuen Angriffen auf die chriſtlichen Völker Europas abzuhalten 
und neben dem Friebenswerte auch wo möglich das Bekehrungs— 
werk zu betreiben. Daß namentlich der Ichte Zweck eine Chi: 
märe war, ergibt fi aus dem Refultate der Reife. Garpin 
reifte, mit feinem Beglaubigungsfdreiben verfehen, in Begiei— 
tung des Stephan von Böhmen 1245 Sonntags den 16, April 
von Lyon ab, verftändigte fi, nachdem er Deutſchland durch: 
reift, mit dem Könige Wenzeslaus von Böhmen, wurbe von 
dieſem freigehalten und veranlaßt, feinen Weg durch Polen 
und Rußland zu nehmen. In Breslau fanb Johann feinen ans 
bern Reifebegleiter, Benedict von Polen, der ihm zum Dolmet: 
ſcher beftimmt war. Die brei Miffionnaire gingen von bier 
nach Krakau, wo ſich damals gerade der ruſſiſche Fürſt Wafll: 
kow aufbielt, der fie nicht ohne Gefahr nad Kiew, der dama— 
ligen Hauptftabt von Rußland, geleiten ließ, Obgleich Garpin 
ran? wurde, fehte er doc muthig die Reife fort, troßte dem 
ihm ungewohnten Klima und reifte ben 4 Febr. 1246 nad 
Kaniew, dem erften tatarifchen Dorfe. Hier blieb Stephan 
von Böhmen, durch Mübfal und Krankheit erfchöpft, zurüd, 
und Garpin und Benebict von Polen fegten ihre Reife mit fris 
fhen Pferden allein fort, Nach einem ſchrecklichen Marfche, 
auf dem fie ihre ganz ermübeten und hinfälligen Glieder, um 
fi aufrecht zu halten, mit Banden zufammenfdloffen, gelangs 
ten fie an die Grenze des Gebiets der Raramanen und an den 
Klub Jaik, nahe am kaspiſchen Meere, womit fie beinahe die 
Hälfte ihrer großen Reife erreicht hatten. Sie betraten nun 
das Land der Biferminen jenfeit des Aralfees und fanden 
auf ihrer Durdhreife unzählige Spuren von beträchtlichen jest 
zerftörten Ortfhaften. Die darüber von dem muthigen Mif: 
fionnair beigebradhten Angaben haben Hrn. Davezac Belegen: 
beit zu ſehr intereffanten geographiſchen ——— ver⸗ 
ſchafft; denn bie Gelehrſamkeit des würdigen Mönds iſt ſei— 
nem Eifer nicht immer gleich, feine Angaben und Vermuthun⸗— 
gen find oft falfch, fo halt er unter Anderm ben See Aral für 
die Palus Mäotis. Hierauf trafen fie in Kara Khithay ein, 
wo Hordu, ber ältere Bruder des berühmten Batu: Khan, 
der ältefte damals eriftivende Prinz der Eaiferlihen Familie, 
hauſte. In zwölf Tagen hatten die Reifenden, nad) Davfzac's 
Berehnung, 300 geographifche Meilen gemacht. Die leotge— 
nannten Gegenden werben von ben Meifenden als auferordent: 
lich kalt und bergig gefdildert, und am Peter: Paulstage, den 
29, Zuni, fiel der Schnee in Maſſen. Den folgenden Morgen 
gelangten bie Miffionnaire in das Gebiet der Mongolen, und 
nad einem Schnellmarfde von drei Wochen nah Gira: Orbu, 
ber Refidenz des künftigen Herrſchers Kuyuk, ungefähr eine 
halbe Zagereife von der Kaiferftadt Karakarum entfernt. Diefe 
Stadt wurde von ben Reifenden nicht beſucht, aber acht Jahre 
fpäter von dem Miffionnair Rubrud gefehen, welcher behaup⸗ 
tet, daß fie geringern Umfangs als St.» Denis wäre. Im 
Sira-Ordu erhichten fie in tatarifcher Sprache die Antwort 
an ben Papft, die von Benebict in das Lateinifche überfeht 
wurde, Sie war bis jest ungedrudt, aber in dem Golbert’- 
fen Manufeript aufbewahrt, und Davezac theilt fie mit. 
Sie lautet fo: 

„In ber Kraft Gottes! Kuyuk Khan, der Herrfcher aller 
Menden, an den großen Papfi! Du und die verſchiedenen 
riftlichen Völker des Abendlandes, ihr babt uns burch eutrn 
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Sejandten echt beglaubigte Briefe geſchigt, um mit uns Frie⸗ 
den zu haben. Wenn ihr denn wunſcht, im Frieden zu ſein 
mit und, fo zögere du Papft, zoͤgert ihr Kaiſer, Könige und 
Ale, melde * Städte und Laͤnder herrſchen, nicht, zu mir 
zu kommen, um über den Frieden zu verhandeln, und ihr wer: 
det unfere Antwort und unfern Willen Eennen lernen. Die 
Briefe fagen und, wir müßten uns taufen laſſen und Ghriften 
werben. Darauf antworten wir bir kurz, daß wir nicht bes 
fen, wie wir thun müffen, mas du von uns verlangft. 
Bas das Erftaunen, das du in deinen Briefen ausdrückſt, 
betrifft, bezüglich der Niedermetzelung der Menſchen, befonders 
der ungariſchen, polnifden und mährifden Ghriften, fo fage ich 
dir kurz, daß ich auch das nicht begreife. Um indeß nicht 
den Anfchein zu haben, als ob ich diefen Umftand mit Still: 
ſchweigen übergehen wolle, jo antworte ih dir, daß mir fie 
um besmillen getöbtet haben, weil fie den Befehlen Gottes und 
des Dſchingis⸗Khan nicht gehorcht und, einer böfen Eingebung 
folgend, unfere Geſandten getöbtet haben, Deshalb hat Bett 
ung befchlen, fie auszutilgen, und hat fie in unfere Hände ge: 
geben. Wenn Gort felbft es nicht wollte, mas könnte ber 
Menfch dem Menfchen anhaben ? Aber ihr, Völker des Abends 
Landes, die ihre Gott anbetet, ihr glaubt bie einzigen Ghriften 
zu fein und verachtet die übrigen. Aber wie könnt ihr wiſſen, 
wen Gott mit feiner ®nade ausrüftet ? Wir, mir beten Gott 
an, und in feiner Kraft werden mir bie Erde zerſtoͤren, vom 
Aufgang bis zum Niedergang. Wenn der Menſch nicht in 
der Gewalt Gottes wäre, was önnten die Menſchen aus: 
richten 7 
Mit diefer wahrlich wenig günftigen Antwort verfehen, be: 
gaben fich die beiden Möndye auf die Rüdreife, kamen ben 9. 
März 1247 im Lager des Batu an, weiterhin im Lager des 
Feldheren Maucy, um bort ihre als Beifeln einbehaltenen Be: 
feiter und Diener wieder in Empfang zu nehmen, endlich den 
3. Juni in Kiew. &o ungünftig, befonders in Bezug auf die 
beabfichtigte Proſelytenmacherei, die Erfolge biefer muthvollen 
Reife ns gewefen zu fein ſcheinen, fo mar fie doch ber erfte Anz 
Inüpfungspunft zwiſchen ben Bölkern des Morgen» und Abend: 
landes, und als bie tatarifchen Heerführer bie Herren von 
Perfien, Georgien und Armenien geworben waren, trieb fie ber 
Haf gegen die mufelmännifchen Bölfer, gegen Türken und Sa— 
rogenen, zu feftern Bünbniffen mit ben abenbländifchen Ghri: 
ften. Abel Remufat hat einen Brief in mongolifher Sprade 
befannt gemacht, worin der König von Perfien ſich verpflichtete, 
nach Abſchluß eines Kriedens unter allen tatarifchen Völkern, 
Philipp dem Schönen zum Zweck einer Erpedition nad Syrien 
eine beträchtliche Armee zu ftellen. Was aber die Reife Gar: 
yin’s vorzüglich intereffant macht, {ft der faſt übermenfchliche 
Mutb, mit weichem fie ausgeführt wurde. Auch ift feine Dar: 
ftellung der Reife von vielem Berbienft, forwol was Ortsbe: 
ſchreibung als was Sittenfhilderung betrifft; auch enthält fie 
einen Berfuch der Gefchichte der Mongolen feit den Eroberun⸗ 
gen Didingis:Nhan’s bis zu den Fürften, melde 1247 Ichten, 
Darizac's Bemühungen, den tateinifchen Tert zu reinigen und 
einen Gommentar bie Duntelheiten des Zertes zu lichten, 
durch , pöchften Lobes werth. Die Einleitung des Verf. ift 
find de 5, Auch eine Karte, * er 13, —— 
und nad) Davézae's Angaben gezeichnet, gereicht dem 
darftellend Zierde, dem gelchrten Verf. zum Verbienft. 108, 
Werke zur 


Notizen. 
Feier des Fronleichnamsfeſtes in Valencia. 
Die Valencianer ſind der Meinung, daß eines Wunders 
wegen, wodurch geweihte Hoſtien 1248 ben Ungläubigen ent: 
zogen wurden, das Fronleichnamsfeſt eingeſeht wurde, mes: 
haib fie es denn in ihrer Stadt, welche die Veranlaſſung dazu 


gab, beſonders feſtlich zu begehen ſich bewogen fühlen. Am 
Vorabend reitet ein Kaplan der Kathedrale auf einem reich— 
gefhmüdten Pferde durch die Stadt; er grüßt das Volk und 
ladet es zum Zuge ein. Ihm folgen zwei Syndici zu Fuß, 
denen wieder fieben bajazzomaͤßig gekleidete, verlarnte Perfonen 
nachgehen. Sie tanzen bei dem Klange von Gaftagnetten, eis 
ner Robrflöte und einem Tamburin um eine Frau in mweißem 
Gewande und weißer Maske, die Scepter und Krone trägt und 
die Tugend vorftellt, wie jene die Zobfünden. Die Zugenb 
wird von den Sünden arg genedt, fie vertheibigt ſich nicht nur 
tapfer, ſondern fie tanzt auch ununterbroden, was ihre Beftän- 
digkeit anzeigen fol. Die Sünden halten cher inne. Bei bem 
3uge am nädften Morgen, den ber Klerus und bie meltliche 
Obrigkeit eröffnet, befinden ſich ungeheuere Wagen, rocas ge: 
nannt, welche heilige und allegorifche Geftalten aufnehmen. 
Auf dem erften Wagen befindet fi bie heilige Dreieinigkeit, 
vor ihr figen Adam und Eva mit trauriger Geberde, von einem 
Engel mit blofem Schwert bedroht. Die heilige Jungfrau, von 
vielen Meinen Engeln umgeben, die in ihren mweißen Gewäns 
dern Unfhulb und Reinheit bebeuten, füllt den zweiten Wagen. 
In bie übrigen find die chriſtlichen Tugenden, der Schuppatron 
der Stadt, St.sBincenz Ferrer, der Erzengel Michael mit dem 
Draden, Pluto, ald Mohammed gedacht, mit obigen Todſünden, 
vertbeilt. Bier Paar 15 Fuß hohe Puppen haben die vier 
Welttheile vorzuftellen, von denen der eine ſchwarze Repräfens 
tanten hat. Die Niefen begleiten ebenfo gekleidete Zwerge, als 
Sinnbild, daß in den größten wie in den fleinften chen Anz 
beter des göttlichen Wortes find. Roc lebhafter iſt's am n 
fien Tage, wo bie vermummten Geftalten des Zuges ma 
faltiger und heiterer werden. David tanıt mit 

vor der Bundeslade, Tobias trägt feinen Fiſch, Judith Hilf dag 
Schwert und ben Kopf des Dolofernes, zwölf Greiſe Haben Kor 
nen und lange weiße Bärte; fie ftellen bie el ver. Denn 
erſcheint ein Adler, das Dreifache über natürliche Größe, von 
vergoldetem Holz; ein Mann fledt darin. Aus dem Gdunabei 
bes Adlers hängt ein Zettel mit der Schrift: „‚In prindipio erat 
verbum” u. f. w. Ein zweiter Adler, auf diefelbe Weife bewegt, 
hat eine mit rofenrothem Bande angebundene, Ichendige Taube 
im Schnabel, das Symbol des heiligen Beiftes, der durch For 
bannis, des Ablers, Mund redet. Ein anderer Mann trägt auf 
feiner Schulter einen Ochſenkopf, ein dritter einen Löwenkopf, 
ein vierter ift als Engel gelleivet. Diefen und Vielen andern 
mythiſchen und allegorifchen Geftalten folgen höre von Kin- 
bern mit Flügeln, die bei jedem Halt mit Gaflagnetten und 
bei dem Nafenton der Dulzaina tanzen. Der Zug dauert vier 
bis fünf Stunden und wiederholt fi) die Woche durch. Jeden 
Abend bilden fi Tänze in den erleuchteten Straßen bis zwei 
Uhr Morgens, befonders vor den Päufern der clavarios, wel— 
ches Leute find, bie fih um ſchweres Geld von der Stadt das 
Recht erfauften, ihre Häufer von außen ſchmücken, erleuchten zu 
bürfen und Mufitchöre im Freien fpielen zu laſſen. Acht Tage 
fichen in der Stadt und Umgegend alle Geſchaͤfte fiil. Men: 
ſchen flrömen in Maffe herbei, aber durchaus herrſcht Anftand 
und Ruhe. Der Mittelftand fcheint fi der Sache zu ſchaͤmen, 
doch hat er bis auf die neueften Zeiten noch Theil daran gez 
nommen. 10, 





Die londoner Papierhändler gehen damit um, eine Gefell- 
haft nach dem Mufter des Buchhändler Hülfsvereins zu ers 
richten. Eine vorläufig auf 10,000 Pf. Sterl. angeſezte Summe 
ift zum Unterſtützungsfonde für nothleidende, mit und im Papiers 
handel befchäftigte Perfonen und deren Witwen und Waiſen 
beſtimmt. Die Ausführung des Plans wird von den einflufs 
reichſten Mitgliedern der Gorporation auf das lebhaftefte betrieben 
und in kurzem wird bemnad cine Berfammlung behufs ber 
Annahme eines conftitutiven Reglemente für die definitive Eins 
richtung ber Gefellfchaft gehalten werben. 161,; 





Berantwortlier Heraudgeber: Heinrich Brodhaus, — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Neu aufgelegte Werke. 


1. Die Reife nach Braunſchweig. Komifcher Roman 
von Adolf Freihern Knigge. Siebente Auflage, 
herauögegeben vom Enkel des Verfaſſers. Mit 36 
Skizzen von G. Oſterwald. Hanover, Hahn. 1839. 
Breit 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

2, Peter Schlemihl's wunderfame Gefchichte, mitgetheilt 
von Adalbert v. Chamiſſo. Nach des Dichters 
Tode neu herausgegeben von I. E. Higig. Ste 
reotypausgabe mit Holzfchnitten. Nümberg, Schrag. 
1839, Gr. 8. 12 Gr. 

3. Buch der Lieder von H. Heine. Dritte Auflage. 
Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1839, Gr. 1?. 
1 Zhlr. 12 Gr. 

Neue Auflagen eins Buches zeugen von feinem Mer: 
the urſpruͤnglich noch nicht, aber mwenigftens von feinem 
BVerbrauche; fie koͤnnen fogar oft Folge eines im Publi: 
cum verbreiteten falfhen Geſchmacks oder der rege ge: 
machten bloßen Neugierde fein, was in Frankreich häufig 
bei fonft ganz werthlofen Romanen der Fall if. Vor: 
ftehend angezeigte Werke gehören nicht in bie letztere Glaffe, 
wenn wir auch zugeben, daß, was die dritte Auflage der 
Heine'ſchen Lieder betrifft, ebenfo fehr ihr innerer Werth 
als auf der andern Seite au der Modegefhmad für 
Pilantes, Spigiges, Höhnifches, Unehrerbietiges und, um 
fo zu fagen, Kagenjämmerliches die Veranlaffung dazu ge: 
wefen fein mag. Im Übrigen bilden diefe Werke eine 
fehr gemiſchte Geſellſchaft: Chamiffo, der unſchuldige, reine 
Dichter, der eher alles Andere als ein Schalt war; Knigge, 
der den Schalk im Naden bat, und Heine, der ihn felbft: 
zufrieden und offen auf Stim und Bruft vor fich her 
trägt — gewiß, es laſſen fid) kaum fchärfere Gegenfäge 
denken. Bon Knigge's gemüthlicher, ſpaßiger Laune und 
Einfachheit ift fhon ein weiter Sprung zu Chamiſſo's 
tragiſchem Humor und moderner Ironie, welche Kluft aber 
zwiſchen beiden einfachen Männern fernerer oder näherer 
Vergangenheit zu der hoͤhniſchen, felbftflichtigen Geburt 
der Gegenwart — zu Heine's Lyrik! 

Daß der trefflide Freiherr Anigge mit den Men: 
fhen und mit feinem Publicum umzugehen wußte, daflır 
zeugen die fieben Auflagen feines komifhen Romans 
„Die Reife nah Braunſchweig“. Und in der That, das 


Merk, obgleich bereits 1792 erſchienen, und obgleich ein 
literatiſches Genre mehr der Gefhmadsveränderung unter: 
morfen ift als das komiſche, erfcheint in der Lecture noch 
jegt fo frifh, tie man von alten niederlaͤndiſchen Genre: 
gemälden fagt, daß fie eben erft von der Staffelei gekom⸗ 
men ſchienen, fo frifch und glänzend fähen fie aus. Das 
Ganze befteht in genreartigen komiſchen Lebensbildern, in 
denen meift der Zufall hoͤchſt draftifche Wirkungen hervor- 
bringt, jener launige und launenhafte Zufall, der auch 
in den aͤltern omifchen Romanen der Engländer Dat: 
jenige ift, was das furchtbare Fatum in den griechiſchen 
Trauerfpielen, und ber 'namentlid in Knigge's Romane 
als ausbündiger Antrigant, nicht felten aber auch als blo= 
fer Kasperle und Bajazzo auftritt. Es ift merkwürdig, 
wie viele Zufälle ſich über die fo wenig außerordentliden 
Menſchen zufammenhäufen, melde Knigge nah Braun: 
ſchweig reifen läßt, in einer Gegend, die kaum trofllofer 
fein kann, und die fonft eben nicht als ein Landſtrich für 
Abenteuer und Abenteurer erfcheint. Das Fatum des 
Zufalls fpielt ihnen viele boshafte Streiche, oder ihre eis 
gene Einfalt und Unkenntniß der Welt führt fie herbei; 
aber ihre göttliche Gutmuͤthigkeit hält mwader aus, und 
zuletzt Löft fich der ganze Schabernad in Mohlgefallen auf. 
Die Perfonen, wenn man die damalige Zeit im Auge 
behält, find, wie man fagen möchte, dem Peben wie aus 
dem Auge gefchnitten, wie aus dem Ei gefchält; man ge: 
winnt fie troß aller ihrer Einfalt und Brdeutungslofigs 
feit unwillkuüͤrlich lieb. Jedenfalls waren bie Schriftfteller 
von damals gründlichere Menfchentenner und Menfchens 
beobadhter als die der Gegenwart; dazu viel qutmüfhiger, 
einfacher und unfchuldiger. Auch Knigge's Noman bat 
eine fatirifche Unterlage, aber er wird nie bitter, nie ma— 
liciös, nie vermundend; Angge belächelt die Thorheiten 
und Lächerlichkeiten, er flellt fie mit Humor und objec: 
tiver Ruhe dar, aber er Argert ſich an ihnen nicht, noch 
laͤßt er ſich durch fie im feiner gutherzigen Laune ftören. 
Nur gegen Kogebue macht er einmal einen etwas hefti: 
gern Ausfall, und die Gründe, die er für die misliche 
Stellung des Dramas in Deutichland anführt, find wol 
die fchlagenditen, die es überhaupt gibt, und diefelben jegt 
wie damals, welche das Emporfommen einer echten Na: 
tionalbühne hindern. Auffallend war es für Mef. befon: 
ders, daß neben einigen wenigen Schwindlern fo viele 
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rechtſchaffene, religiöfe, wadere und gutartige Perfonen in 
diefem Romane auftreten; man liebt jegt dergleichen nicht 
mehr, wahrſcheinlich weil «6 ihrer nicht viel mehr gibt, 
oder auch mol aus Princip; lafen wir doch neulich erft 
mit Erſtaunen: ein großer Charakter beftehe nicht in der 
Medlichkeit und bedürfe ihrer auch nicht, er müffe nöthi: 
genfalls Kraft genug haben, fein Wort zu brechen. Mo: 
bin ſolche Grundfäge allmälig führen müffen, iſt nicht 
wohl abzufehen; es find die Grundfäge der Grundfaglo: 
ſigkeit, die ſich vor ihrer eigenen Anklage ſophiſtiſch zu 
rechtfertigen fucht. Eine allzu behagliche Vreite, ein Sich: 
gehenlaffen im Styl umd bie ftörende Weitfchweifigkeit 
einzelner ernfterer Epifoden dürften an biefem Romane zu 
rügen fein, fonft befindet man ſich in feiner freundlichen 
Atmofphäre außerordentlich wohl und gemüthlid, was in: 
nerhalb des peinvollen Zuflandes der Literarifchen Gegen: 
wart doch gewiffermaßen aud eine Wohlthat if. Es 
bleibt noch übrig, die äußere Ausftattung, in welcher die 
fiebente Auflage des Romans fih dem Blicke des Lefers 
darbietet, ins Auge zu faffen, und wir müffen geftehen, 
daß felten ein deutſcher Roman einer gleich fplendiden 
Ausftattung ſich zu erfreuen gehabt hat. Herausgeber 
diefer fiebenten Auflage ift Freiherr Dr. v. Reden, ein 
Enkel des würdigen Verfaffers. Seine Vorrede berührt 
Mandyes, was von Intereffe iſtz Knigge fehrieb feinen 
Roman in Bremen trog fehmerzhafter Eörperlicher Leiden, 
oder vielmehr, um fie, wie er in feinem Vorwort zur 
erften Auflage felbft fagt, durch unſchuldigen Scherz zu 
linden. Obgleich Knigge durdy feine Krankheit jahrelang 
bis zu feinem 1796 erfolgten Tode faft fortwährend an 
das Bert gefeffelt wurde, blieb er dody heitern, hellen Geis 
fied und ein angenehmer Geſellſchafter. Die meiften der 
in diefem Romane gefhilderten Perfonen find nad dem 
Leben gezeichnet und werden zum Theil auch nambhaft ge: 
macht. Das Bedauern, das Knigge fetbft mit gutmü: 
thiger Laune in feinem Romane darüber ausfpriht, daß 
der Verleger denfelben, der doc fo manche hübſche ma: 
ferifhe Situation enthalte, nicht mit Bildern ausge: 
ſchmuͤckt habe, würde, lebte er noch, jegt in bie vollkom⸗ 
menſte Genugthuung übergehen; Oſterwald, durch feine 
zu Gellert's Fabeln gelieferten Skizzen bekannt, hat de— 
ven 36 geliefert, von denen gerade bie kleinern vignetten— 
artigen die anfprehendften fein mögen. Auch unter ben 
größern befinden ſich manche gelungene und gemuͤthlich 
humoriftifhe; der Zeichner hat ſich bemüht, das Leben 
treu zu copiren, nicht, wie die englifdhen Zeichner in 
ähnlichen Fällen zu thun pflegen, zu carikiten. Wie: 
ten bdiefer Skizzen ſchadet das Inhaltloſe und Unbedeu: 
tende der ihnen zu Grunde liegenden Eituationen, an: 
dern ihre Steifheit, die vielleicht durch das durchgehende, 
meift gluͤckliche Beſtreben des Zeichners, dem geſellſchaft⸗ 
lich fteifen Charakter des 18. Jahrhunderts wiederzugeben, 
bewirkt fein mag. 

Wir wollen wünfdhen, daß irgend einem Modernen 
das Süd widerfährt, wie Knigge eine fiebente, oder mie 
Chamiſſo's „Schlemihl“ eine ſtereotypirte Ausgabe zu er⸗ 
leben. Des Dichters wackerer Freund Hitzig hat dieſe 


Stereotypausgabe bes „Schlemihl“, die der Verewigte Lei: 


der nicht mehr erlebte, beforgt und mit einem Borworte 


eingeleitet. Die merkwürdige Geſchichte Schlemihl's, der 
um feinen Schatten, aber zum Erfag dafür zu Sieben: 
meilenftiefehn kam, die noch dazu die vortreffliche Gge 

ſchaft haben, daß fie keiner Ausbeſſerung bedürfen, Hi 
aller Welt bekannt, ebenfo die Cruikſhank'ſchen Bilder. 
Nur Weniges erlauben wir uns hier zu bemerken. Bor 
Atem ift die Ökonomie erftaunlih, womit ber Dichter 
feine fo überaus reiche, in Erfindung und Anlage ſich be: 
Eundende Phantafie beherrſcht hat; ein Anderer würbe 
darin mit vollen Händen gewirthſchaftet und geſchwelgt 
haben. Chamiffo hat Alles in trodener, wenn aud) geift: 
reicher Holsfhnittmanier ausgeführt. Zu melden lururid- 
fen Ausmalungen gab das Siebenmeilenftiefolmelen An- 
laß! Mit wenigen Schritten von den erflarrten Polen 
in die glühende Vegetation der indiihen Welt, unter die 
alten Wunder des Nillandes, in bie riefige Gebirgsmelt 
Süuͤdamerikas, in die wüfte Umendlichkeit des innern Afrikas 
— mie verführerifh, um die Karbentöpfe der Phantafie 
nacheinander aufjubrauden und mit dem Golorit ſchwel⸗ 
gerifh zu hantiren! Chamiffo malt gar nidht aus, er 
deutet nur, man möchte fagen mit wiſſenſchaftlicher Rube, 
mit der Ruhe eines 'reifenden Botanikers in wenigen 
Strihen an. Aber gerade bierin liegt ein Hauptvorzug 
bes Maͤrchens. Es geht fo phantaſtiſch ber wie im der 
alten Fabelwelt, aber auch ebenfo finnreich, ſimpel und 

troden. Manches ift nun gar auferordentlic naiv, 4. B. 

wenn ber Chamiſſo'ſche Teufel vor Schlemihl, dem er doch 
verführen will, ihm feine Seele gegen Zurüderftattung des 
Schattens zu laffen, Thomas Johm's bleiche entftellte Ge: 
ſtalt aus der Taſche zieht und damit natürlich den ehr: 
lihen Schlemihl für die Dauer von ſich abſtoͤßt. Bor 
einem fo bummen Teufel braucht fi die Welt wahrlich 
nicht zu fürchten; im Gegentheil muß ein rechter Teufel 
Dem, den er verführen will, die möglichlt ergöglichen 
Gaukeleien vorfpiegeln, wie Mephiftopheles dem Fauſt in 
ber Schlummerfcene. Trotz dieſer Naivetaͤt ift aber der 
Mann im grauen Rode immerhin eine meifterhafte Zeich— 
nung und hat befonders auf Hoffmann’s diaboliſche Schoͤ— 
pfungen ſtark influirt; er ift der moderne Mufterteufel 
geworden. Das ganze Bud erfheint uns wie ein koͤſt— 
liches Schattenfpiel und trägt deutſchen Charakter durch 
und durch, befonders zum Schluß, wo Schlemihl im tros 
denen botanifhen Studium feine Rettung und Erholung 
findet. Daß der „Schlemihl“ in der ganzen civilifirten 
Melt populair geworden, ift befannt; es erfhhienen davon 
mehre englifche und franzöfifche Überfegungen, eine italies 
niſche, eine holländifche, ruffifiche und fpanifche, und eine 
von den englifchen wurde ſchon 1825 in Bofton nadıges 
druckt. Recht wie bei ben alten Maͤrchen trug es fih 
bei den Überfegungen zu, daß man des Verf. Namen 
entweber gar nicht nannte, oder mit einem andern vers 
tauſchte. Schlemihl und Chamiſſo find auch in der That 
eine und diefelbe Perfon. Das Mäbere über die Entſte— 
bung des „Schlemigl”, über die Überfegungen, und wie 
man ihn zu deuten verfuchte, und wie fih Chamiffo ie 
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feiner barmlofen Weife über die Deutler luflig machte, 
ift in Hitzig's Vorrede weiter nachzuleſen. 
(Der Beſchtus folgt.) 


Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder bie 
Bridgewater: Bücher. Aus dem Englifhen von 9. 
Hauff u. A. Fünfter Band. — Auch u. d. 8.: 
Die Urwelt und ihre Wunder. Aus dem Engliſchen 
des W. Budland, von Friedrih Werner. Mit 
Abbildungen. Stuttgart, Neff. 1837. Gr. 8. 
2 Zhlr. 2 Gr. *) ? 

Diefelben Vorzüge, welche wir unlängft an dem dritten und 

vierten Bande biefer Bridgewater⸗Bücher““, Roget’s Phyfiologie 

‚ enthaltend, Pr rühmen hatten, zeichnen auch biefen von dem 
berühmten Budland verfaßten aus. Wir finden bie 

Durddringung und Beherrihung bes wiſſenſchaftlichen Stoffes, 

die gleiche Gemürhlichkeit und die gleiche Einfachheit und Klar: 

beit der Darftellung auch hier wieder. Während ſich aber dort 
die wiffenfchaftlichen Unterfuchungen allenthalben an bekannte 

Grgenftände anknüpfen und wir auf jedem Schritte wenigftens 

an Erfheinungen erinnert werben, bie uns bie umgebende Ras 

tur täglich vor die Sinne führt, werden wir hier in das dunkle 

Gebiet der Vorwelt geleitet, deren Dieroglyphen zu entziffern 

ein Theil unferer Naturforfcher erſt begonnen hat, und worüber 

auch bem größeren Theile ber gebildeten Menfchen bis jest kaum 
einige Erkenntniß zugelommen if. Es find bie bunkeln Grä- 
ber der alten Erde, in die wir binabgeführt werden, wo ihre 

Riefens und andern Kinder, die fie feit Xonen groß gezogen, 

den langen Todesſchlaf fchlafen, nicht ahnend, daß en eine 

3eit kommen würbe, wo auch fie dem über Alles gebietenden 

Menfhen, ben keines von ihnen je mit en ſah, Rebe über 

ihre Abkunft und über ihre Befimmung eben follten. Der 

Weg zu bdiefen finftern Grüften ift ſchwer zu finden; aber an 

der Hand eines Kadelträgers wie Budland erhellen ſich bie 

dunfeln Räume, und hat ſich unfer Auge erft an fie gewöhnt, 
fo bebüntt es uns faft, als feien wir heimiſch in ihnen gewors 
den. Kann man auch nicht von ihnen fagen: 

Nichts ift verloren, getreu bat es die Erbe bewahrt — 

fo ift doch fo viel gewiß, daß man an ber Hand ber Minera: 

logie, Chemie, Botanik, Zoologie und vergleichenden Anatomie 

aus jenen urmweltlichen Überreften Refultate über bie Gefchichte 
der Erde gewonnen hat, weldye uns mit Erſtaunen erfüllen 
müffen. „Durch diefe Wiffenfhaften find wir in Stand ges 
fest, aus ben Ardiven des Innern ber Erbe verftändliche Ur: 
Zunden über frühere Zuftände unfers Planeten bervorzuziehen 
und Bemweisftellen zu entziffern, weldye unfern Vorgängern in 
dem Verſache, die unterirbifche Gefdichte u ullaben. da vers 
fiegeltes Bud waren, Mit fo tüchtigen Mitteln verfehen, ums 
faßt die Geologie nicht allein bie ganze Reihe des Minerals 
reiche, fondern begreift auch bic Gefgicte unzäbliger ausgeftor: 
bener Arten von Thieren und Pflanzen, weih in jeder berfels 
ben Plan und Abſicht fowie ihre paſſendſte Einrichtung für bie 
verfchiedene Beihaffenheit ber Länder und Gewaͤſſer nad, wo⸗ 
rin fie lebten, und neben all biefem erfchließt fie noch eine 
weitere vorfichtliche Beſtimmung diefer mineraliſchen Elemente 
für jest lebende Geſchlechter von Pflanzen und Thieren und 
noch mehr insbefonbere für den Gebrauch bes Menſchen.“ 
Rachdem der Berf. zuvörberft gezeigt hat, daß unfere geos 

Logifchen Entdedungen mit den Urkunden der Heiligen Schrift in 

Übereinftimmung gebracht werben können, geht er auf denjeni⸗ 

gen Act ber g zurüd, der in der Dervorbringung ber 

Elemente der materiellen Welt beftand; Glemente, melde in 

der Folge keine numerifhe Vermehrung und Beine Veränderung 


*) Zulegt berichteten wir hierüber in Nr. 218 — 30 b. BI. 
D. Re. 





in ihrer Natur und in ihren Eigenſchaften erlitten zu haben, 
fondern ſchen bei ihrer Schöpfung und während aller Perioden 
geologiſchen Wechſeis ben gleichen Geſetzen unterworfen geweſen 
u fheinen, die ihren gegeamärtigen Zuſtand beftimmen. 

ee und Waſſer haben dabei den wefentlichften Ein 5 auf 
die Beſchaffenheit ber Erbe ausgeübt. Sodann betrachtet der 
Verf. das Verhältnis der gefcichteten -zu dem ungef ichteten 
Gebirgsarten, von denen bie erflern in Primairs, Secunbair: 
und Zertiatrreihen zerfallen, Es find Gründe für die Annahme 
vorhanden, daß das ſaͤmmtliche Material der Erde am Anfange 
in einem flüffigen Zuſtande und die Urfache diefer Flüffigkeit 
Hitze g n ſei. Wahrſcheinlich wurde der ng ber ers 


elche 
nen, befindet ſich eins 
lid ein Grund von —— —— 


ausbehnenden Gewalten der Hitze und des ** geweſen zu 


Grundlagen der Erden und Alkalien ſcheint a? * * 
ranitrinde 


Th 

daß. die Waſſer der erſten Meere au heiß Kara feien, als ve 
en hätten bewohnt 

werden Eönnen, Dan wird daher auf einen Grengpunft ge⸗ 


er cn Zufan 
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großen Kohlenformation bezeichnet. Reben biefer Kohle enthals | teen in der Ordnung Pachydermata gehört, nämlid: Palder 


ten viele Lager der Kohlenformation untergeordnete kager eines 
reichen Thoneifenerzes. 

Die Hauptbeftandtheile der ſecundairen und tertiairen Las 
ger find Kiefels, Thon⸗ und Kalterde, vom denen jede einzeln 
und im Zuftande der Reinheit verhältnißmäßig unfruchtbar, in 
gehöriger Vermiſchung aber der Gultur von Menfchenhand höchſt 
günftig ift. Die Abmechfelung von Kalk, Sand und Sandſtein, 
welche das Waſſer leicht einfaugen, mit Lagern von Thon oder 
Mergel, verſchafft Quellen und Bäden den nöthigen Maffers 
vorrath, und aus ber Anordnung ber mineralifdhen Theile der 
feeundairen Lager erwächſt bem Menſchen die Wohlthat bes ge: 
meinen Salzes. Werfteinerte Zoophyten, SKruftenthiere, Schal: 
thiere und Fifche kommen zwar in bdiefen fecundairen Lagern 
häufig vor, doch ſcheint der Zuftand der Erde während des 
Niederfhlages derfelben noch nicht fo weit beruhigt geweſen * 
fein, um eine allgemeine Bewohnung von warmblütigen Thie— 
ren zuzulaſſen. Die einzigen, bis jet in einem ſecundairen Ba= 
ger entdedten Säugethiere find die Heinen, dem Opoſſum ver: 
wandten Beutelthiere, welche im Dolith zu Stonesfieldb bei 
Drforb vortommen. Z3wei andere Heine Arten wurden von Gu: 
vier in den tertiairen Bildungen des Bodens von Paris, im 
Gyps von Montmartre entdedt. Die befondere Phyſiognomie 
der Bevölkerung der ganzen Reihe fecundairer Lager mar das 
Borherrfchen zahlreicher und riefiger Kormen von eibechfenähns 
lichen Reptilien (Sauriern), von denen einige ausfchliehlich dem 
Meere angehörten, andere amphibifcher Art, andere Landthiere 
und noch andere fliegende Eidechfen unter der Drachenform der 
Prenobaltylen waren. Die Erde war mwahrfdeintih um biefe 
Zeit zu fehr mit Waſſer bededt und diejenigen Theile des Lan: 
des, die fih über die Oberfläche des Meeres erhoben hatten, 
zu häufig durch Erdbeben, Überfchmemmungen und atmofphäri: 
ſche Schwankungen beunruhigt, um in meiterer Xusbehnung von 
irgend einer höhern Ordnung von Bierfüßern ald Reptilien be: 
wohnt werben zu Eönnen. 

Mit der tertiairen Reihe treten bie Refte des Thier- und 
Pflanzenlebens den Gattungen unferer einenen Epoche allmälig 
näher, Deshayes und kyel haben Fürzlid eine vierfache Eins 
theilung der Meerformation biefer tertiairen Reihe vorgefchla: 
gen, begründet auf die Berhältniffe ihrer foſſilen Schalen zu 
denen Icbender Seekonchylien. Diefen Eintheilungen hat Lyell 
die Namen Eocene, Miocene, ältere und neuere Pliocene ges 
geben (erfte, zweite und ältere und neuere dritte tertiaire Bil: 
dung). Die erfte tertiaire Bildung umfaßt den Anfang ober 
die Morgenrötbe (Eos) des beftehenden Zuftandes ber thierifchen 
Schöpfung, indem die Lager biefer Reihe einen ſehr Beinen 
Theil ſolcher Schalthiere enthalten, melde auf lebende Arten 
zurüdgeführt werben fönnen. Der Grobkalk von Paris und 
der Thon von London find bekannte Beifpiele diefer tertiairen 
Bildung. Der Ausdrud Miocene bedeutet, daß eine Minder: 
zahl foffiter Schalthiere in Bildungen biefer zweiten tertiairen 
Periode von neuern Arten find; zu diefer zweiten Periode ge: 
bören bie foffiten Scyalthiere von Borbeaur, Zurin und Wien, 
Der ältern und neuern Pliocene, oder dritten unb vierten 
Bildung zufammengenommen, gehört die Mehrzahl der Schal: 
tbiere lebender Arten an, indeß in ber neuern die neucn Arten 
weit zahlreicher find als in der Ältern. Zur Ältern dritten ter: 
tiairen Bildung gebören die unterapenninifhen Meerbitbungen 
und das englifche Riff (Crag), und zu ber neuern dritten bie 
jüngern Meerniederfhläge von Ischia und Toscana. Abmedh: 
felnd mit diefen vier großen Meerformationen über der Kreide 
kommt eine vierfache Reihe anderer Lager vor, welche augen: 
fcheintih im füßen Waſſer gebildete Schalthiere und neben bie: 
fen die Knochen vieler vierfüßigen Land» und Wafferthiere 
enthält. 

N der erften großen Süßwafferformation der erften tertis 
airen Periobe hat Guvier nahe an 50 ausgeftorbene Arten von 
Säugetbieren entdedt, deren größere Zahl zu folgenden Geſchlech⸗ 


Berantwortliher Grraudgebr: heinrib Brodbaud. — 


therium, Anoplotherium, Lophiodon, Anthealotherium, Gheno= 
potamus und Adapis. Die Beſchreibung der Art, wie biefer bes 
rühmte Naturforfcher bei dem Wicderaufbau ihrer Skelette ver— 
fuhr, ift zu charakteriftiich, als daß wir fie nicht unfern Leſern 
mit feinen eigenen Worten wiedergeben follten. Nachdem er 
ſich nady und nad; überzeugt hatte, daß es zahlreiche, zu vielem 
Geſchlechtern gehörige Arten feien, fegt er hinzu: „Ich befand 
mich endlich wie in einem Beinhaufe, umgeben von verſtümmel⸗ 
ten Bruchftüden vieler Hundert Stelette von mehr als 20 Thier⸗ 
arten, die durcheinander um mid aufgebäuft waren; meine 
Aufgabe war, fie alle in ihre urfprüngliche Lage zu bringen. 
Auf Befehl der vergleichenden Anatomie nahm jeder Knochen, 
jedes Knochenſtück feine Stelle wieder ein. Ih kann die Freude 
nicht mit Worten ausbrüden, bie ich empfand, wenn ich ein 
charakteriſtiſches Merkmal entdeckt hatte und nun fah, wie all 
die Folgerungen, die ich von ihm vorausgefagt hatte, fi) nach 
und nad) beftätigten: die Küße zeiaten fi in Übereinftimmung 
mit den durd die Zähne angekündigten Charakteren; die Zähne 
in Harmonie mit den von ben Füßen voraus angebeuteten ; bie 
Bein: und Schenkelknochen und fümmtliche Theile der Ertremis 
täten fanden fich im derfelben Weife aufammengefegt, wie ich 
fie geordnet hatte, ehe meine Vermuthungen durch die Ente 
dedung ganzer Theile ſich beftätigten — kurz, jede Art war, fo 
zu fagen, nad) einem einzigen ihrer aufammenfegenben Elemente 
aufs neue conftruirt.’ 

Das Thierreich ſcheint urfprünglich nach denfelben allge ’ 
meinen Grundfägen georbnet worden zu fein, die noch jetzt vors 
walten, denn nicht allein eriftirten bie vier jegigen Glaffen von 
Wirbelthieren, und unter den Säugetbieren die Orbnungen der 
Dickhaͤuter, Fleiſchfreſſer, Nager und Beutelthiere, fondern auch 
viele der Geſchlechter, unter welche die Lebenden Familien jett 
verteilt find, befanden fidh zueinander im benfelben Verhaͤli— 
niffen und Beziehungen, die fie in der jegigen Schöpfung ats 
geneinander haben. Die Didhäuter und Nager wurden durch 
die leifchfreffer, die Hühner durch die Habichte befchräntt. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Neu aufgelegte Werke. 
Beſchluß aus Mr. 309.) 

In eine weniger hacmlofe und ſchuldloſe Welt, in bie 
Welt des jungmännifhen Hohns, der Bosheit, des Über: 
druſſes, der poetifh angefhauten Materie, in eine Welt 
feltfamer Mifhungen, worin Liebe und Dat, profaifche 
Nüuͤchternheit und poetifche Trunkenheit, Schlagfchatten des 
Abgrunds und prächtige Sonnenreflere, Fluch und Segen, 
Verdammniß und Seligfprehung, Dämonen, Satire, Bar: 
hantinnen, Engel, Niren, Teufel, ſchoͤne verlorene Kin: 
ber, Madonnen, ritterliche Geſtalten und falhionable Mo: 
defiguren, die zu leben wiſſen, ihr mwunderliches Spiel 
treiben, verfegt uns das dritte der angezeigten Bücher: 
Heine „Buch der Lieder”, ber das auferordentliche 
Talent Heine's find Alle einig, felbft feine Gegner, und 
fogar ein Sohn des fittenftrengen Altenglande, Sohn Oren: 
ford, Außert in einer Betrachtung über Lamartine und 
Movalis (Mr. 214 d. Bt.), dab Alles, was Deine fingt 
und fagt, alted Gold fei, und er fegt hinzu: „No one 
can sneer amiably hke Heinrich Heine‘; aber mit feinen 
Principien, fagt Orenford, könne er freilich ganz und gar 
nicht einverfianden fein. Man kann aber einen Schrift: 
ftelfer und einen Dichter nicht fchärfer tadeln, ald wenn 
man feine Peincipien anficht und eben nur fein Talent 
gelten läßt; man lobt in diefem Falle die ſchoͤne Façade 
des Gebäudes, aber man tadelt den Grund als unhalt: 
bar, man fürdtet, das Gebäude werde gegen Zeit, Wind 
und Wetter auf die Dauer nicht Stand halten. Das 
muß man alleıdings von Heine's Didytungen befüchhten. 
Jungfraͤuliche, keuſche, unverdorbene, ſittlich baſitte See: 
len werden an Deine nie Geſchmack finden; wie, wenn 
einmal eine Zeit kommt, in welcher die jungfräulichen, 
keuſchen, unverborbenen, fittlih bafitten Seelen mwieber Die 
Oberhand gewinnen? Die bibliſchen Dichtungen, Homer, 
Sophokles, Shaffpeare, Galderon, Schiller werden den 
Geſchmack aller Zeiten Üüberdauern; die Bewunderer Hei: 
ne's fchrumpfen fchon jest auf eine immer kleinere Zahl 
ein. Doch gibt 28 immer noch eine Phalanx, die ſich 
um ihn [hart und die jeden Angriff auf ihn als einen 
Angriff auf ihre eigene Unmaßgeblichkeit, als einen Aus: 
bruch philifteöfer Gefinnung betrachtet. Pfizer hätte be: 
haupten fönnen, daß Chriftus ein Philiſter, daß die Apo— 
fiel Heuchler gewefen, eine gemwiffe Partei würbe ihm ihren 


lauten oder fiillen Beifall nicht verfagt haben; aber daß 
er Deine, der zu den fanctionirten Figuren ber Zeit ge 
bört, mit Entſchiedenheit und Kraft angegriffen, das hieß 
im Sinne jener Partei den heiligen Geift der Zeit felbft 
angreifen. Diefer einen Kritik wegen beftrebte man ſich, 
Pfizer’ große Übrige Verdienſte zu vergeffen und in den 
Staub zu treten. Und doch war Heine's Stellung zu 
den Ideen ber Zeit ftets eine zweideutige, vage, [hwan: 
fende und precaire. Seine Lieder namentlidy jeugen von 
gar feinem ernten und würdigen Verhaͤltniß zur Zeit. 
Sein Ich ſteht darin faft überall im WVorbergrunde, der 
Gegenftand feiner nicht eben platoniſchen Liebe nimmt den 
reiten Pla ein. Diefes Thema ift fehr einfach, aber 
vielfach und öfters aͤußerſt zart, lieblich, grazloͤs, öfterer 
noch ſchneidend, misklingend hoͤhniſch und wild varlict, 
Das ganze „Lyriſche Intermezzo’, worin feine zarteften Ge: 
dichte enthalten find, befteht aus 65 folcher Liebestieder; 
nur eins, macht fheinbar eine Ausnahme, das von der 
Urmefünderblume, worin dee Dichter nicht undeutlich zu 
verftchen gibt, daß er fi das Leben nehmen werde; aber 
aus dem Zufammenhange mit den übrigen Liedern geht 
hervor, das diefer Selbſtmordgedanke, der begreiflichermeife 
nie zur Ausführung kam, nur durch Liebesgram entftan: 
den fein koͤnne. Und wie faßt Heine bier feine Geliebte 
auf? Liebt er ihre Gemüth, ihre Seele, ihre Ders? Ad: 
tet er im ihr die Wuͤrde, die Zugend, die Keuſchheit 
des Meibes? Mein! Bald ift fie tückiſch, bald falſch wie 
eine Schlange, bald ein fchlimmeres Thier als Bafılisfen, 
Vampyte und Lindwürmer; bald ift fie aber auch eine 
Taube, eine Rofe, eine Lilie; bald hat fich die Falſche 
verheicathet und wird Madame tituliet; bald liebt fie ihn 
fo entfeglich, daß fie ihm vor Liebesglut in die Finger 
beißt; bald ſtoͤßt er fie wuͤthend von fidh; bald foll fie 
ihn mit Armen und Füßen inbrünftig umſchlingen, und 
uͤberall ift es doch der aͤußerſte Act finnlicher Liebe, um 
den es ſich im diefen Liedern handel, Welch ein Maͤd— 
hen, welch ein Weib müßte es fein, bie im diefer Art 
gefeiert und befungen fein mödte, durch Gedichte fo ma 
teriellen Chatakters ſich geſchmeichelt und geehrt fühlen 
könnte! Ich bitte, wo liegt in dieſen Liedern eines aus— 
gemachten Libertins eine Bedeutung für die Gegenwart 
oder Zukunft der menſchlichen Gefellfhaft, ein Zeitinter: 
effe, wilches uns verböte, gegen Heine die Anklage einer 
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ſcharfen Kritik laut werden zu laffen? Zeigt mic einen 
folhen Punkt von allgemeinerer Bedeutung, und id will 
meine Klagen gegen den Misbrauch, melden Heine mit 
feinem fhönen und großen Talente treibt, mit Vergnügen 
einftellen — aber bemüht euch nicht, ihr werdet feinen 
finden. Heine denkt von feinen Liedeen freilich vortheil: 


hafter, er hat in dem beiden Auflagen, melde feine Ges’ 


dichte feit ihrem erften Erſcheinen erlebt haben, nichts 
geändert und nur ein Gedicht im „Lyriſchen Intermezzo“ 
weggelaffen, worin er ſeine Liebſte oder eine feiner Lieb: 
ſten zu umſchlingen Anftalt macht, um mit ihr ganz Leib 
und Seele zu fein. Indeß koͤnnten wir eine große An: 
zahl theil® unverfhämter, theils unbedeutender Gedichte 
nambaft maden, weldye der Dichter hätte auslaffen follen, 
um feinem ihm fo gnaͤdigen Publicum feine Achtung zu 
bezeigen; aber Deine hat einmal von Haufe aus keine 
Achtung vor feinem Publicum, er bewirthet e8 mit aller 
Mifere feines Ichs und freut ſich ſpoͤttiſch, es bei fo gu: 
tem Appetit zu fehen. Zu den unbebeutendern gehören viele 
feiner frühern Gedichte, welche er unter dem Titel: „Junge 
Beiden”, mittheilt, obgleih man fagen muß, daß fie im 
Ganzen die unſchuldigſte Abtheilung bilden und befonders 
manche gelungene Ballade: „Der arme Peter‘, „Die Gre: 
nabdiere” u. f. f., enthalten. In vielen Elingt die naive 
ZTreuberzigkeit des deutſchen Volksliedes anmuthig durch. 
Andere find ganz farb: und bedeutungslos wie Nr. 14. 
Mein krankes Herze, brich mie nicht 
Bor allzu großem Wehe! 
ift eim triviafer, zu viel oder michtsfagender Ausgang, der 
noch dazu häufig bei Deine wiederkehrt. Man vergleiche 
nur im „Intermezzo: 
Nr. 25. Faſt vor Weh' das Herz mir bricht, 
Aber weinen Bann ich nit — 
Ne. 40, Dort ıöft fih auf in Zhränen 
Mein übergroßes Weh — 
in der Abtheilung: „Die Heimkehr‘ : 
Mr. 14, Seit jener Stunde verzehrt ſich mein Leib, 
Die Seele ftirbt vor Schnen; — 
Mich hat das unglückſel'ge Weib 
Bergifter mit ihren Thranen — 
Er (der Mund) fpricht vielleicht ein hohniſch Wort, 
Während ich fterbe vor Schmersien — 
Mein dunkles Derze liebt dich, 
&s liebt dich und es bricht, 
Und bricht und zuckt und verblutet, 
Aber du fiehft es nicht. 
Dann die vielen Lieder, worin der Dichter jterben zu wol: 
fen erflärt, und die zahllofen Lieder, worin zahllofe Thtaͤ— 
nen vergoffen werden — man begreift faum, wie ein fo 
fentimentaler, tbrämengerfloffener Dichter noch comfortabel 
ju leben umd ein prächtige Embonpoint zu erlangen fü: 
big ift, wie man dod von Heine weiß. Und nirgend 
tritt ung in dieſer monotonen und manierirten Lytik ein 
GSemeinleiden, überall nur ein individuelles, mehr oder 
weniger eingebildetes und gemachtes Leiden entgegen. Auch 
aus dem „Intermezzo““, weldyes, wie gefagt, des Schönen 
viel enthält, hätten wir manches gänzlich Unbedeutende 
und leicht Dingepinfelte und Hingewinſelte hinweggewuͤnſcht. 


Rr. 53. 
Rr. 60, 


Mas 3. B. enthält Mr. 5 als den ganz trivialen Gedan- Augen freut. 


ten: Segt, mein Lieben, lebſt du noch, bald aber wirft 
du tode fein, eine bloße müchterne Umfchreibung des 
Sprühmwortes: „Heute roth, morgen todt.“ Ebenfo ge: 
danken: und bedeutungsleer find die Gedichte, Nr. 6, 7, 
12, 17, 19, 30, 31, 38. Viele andere find faum min- 
der unbedeutend, aber fie entfchädigen entweder dur Me: 
lodie des Verſes, oder Originalität des Ausdruds, oder 
irgend eine wigige Pointe, die freilich felten des rhythmi⸗ 
fhen Aufwandes werth erſcheint. Andere in diefer Ab: 
thellung, und gerabe die zartern, erreichen die Höhe der 
Heine ſchen Lyrik und werden ohne Zweifel, vielen Ipri- 
{hen Plunder der Gegenwart überlebend, immer, fo 
lange noch Deutſch geredet und gefungen wird, fortklingen. 
So Nr. 10 mit dem Anfange: „Die Lotosblume äng- 
fligt fi vor der Sonne Pracht“, das berühmte Nr. 18: 
„Ein Fichtenbaum fteht einfam”, Nr. 9: „Auf Flügeln 
des Gefanges, Derzliebchen, trag’ ich dich: fort”, Me. 48: 
„Aus alten Märdyen winkt e8 hervor mit weißer Hand“, 
und mehre andere, in denen fich wirklicher Schmerz zart, 
innig und natürlid ausfpridt. Es ſchafft und waltet in 
diefen Gedichten ein geiftiger Wohllaut, der den: Ausdruck 
wie mit einer Glorie umtleidet und verflärt. Die Abthei- 
lung: „Die Heimkehr”, enthält viele ftark wigige und poin⸗ 
tirte Gedichte, die man in ihrer Art und Eigenthuͤmlich 
keit gelten laffen muß, manche unheimliche, zum Theil 
romanzenartige Iprifche Klänge oder vielmehr Hauche, die 
trefflich find, einzelnes aͤußerſt Zartes, wie das Gedicht: 
„Wie der Mond ficy leuchtend draͤnget““, und bier und 
da ein frifches, muthiges, teoffeiches, wie das Eurze, aber 
überaus fhöne Gedicht: „„Derz, mein Herz, fei nicht be— 
klommen!“ Aber aud in biefer Abtheilung hätten viele 
Gedichte, welche die Hefe diefes lautern Meines bilden, 
geftrichen werden follen; fie ftören den Genuß und trü— 
ben den reinen Äther, in melden wir uns verfegt waͤhn⸗ 
ten. Ein unverbildeter Sinn wird diefe Nebel:, Sommer: 
und Schmusflede auch ohne das kritiſche Telefkop eines 
Berichterſtatters leicht herausfinden. Unter ben Romanzen 
ift die bekannte: „Die Wallfahrt nach Kevlaar’‘, in ibrer 
Art außerordentlich) ſchoͤn; aber die größern Gedichte: „Götz 
terbämmerung‘ und „„Rateliff‘ zeugen wol von der Phan: 
tafie, aber nicht von dem Zartfinn und dem Geſchmack 
des Dichters. Die unter der Überfchrift: „Aus der Harz: 
reife‘, mitgetheilten Gedichte gehören zu Heine's zartern, 
mithin zu feinen beffern Didytungen. Die Gedichte der 
legten Abtheilung: „Die Nordſee“, find trog einzelner 
Geſchmackloſigkeiten, gefucht witiger Pointen und abfon- 
derlicher baroder Gontrafte zu reih an eigenthümtlichen 
Schönheiten, um eins von ihnen miffen zu wollen. 

So weit über die Gedichte; aber noch bleibt uns Kbrig, 
über die Vorrede zur zweiten und dritten Auflage ein 
Wort hinzuzufügen. Nichts verführt einen Autor lei: 
ter, fein Ich über das natürliche Maß herauszuſtellen, als 
eine DVorrede, welche ftets den fubjectiven Theil eines Bu— 
dies bildet, den Spiegel, mitteld deffen das Ich des 
Scriftftellers feinen Mefler auf das Publicum wirft, oder 
die Büchfe, woraus es ihm Goldftaub oder Sand in die 
Indek gibt es Bücher, welche fo compli: 
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Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die 


titter und geheimnißvoller Beſchaffenheit find, daß fie ei⸗ 
ner Vorrede nicht entbehren koͤnnen; Gedichte aber beduͤt⸗ 
fen keines Vorworts, fie bevorworten ſich durch ſich ferbft. 
Mas hatte uns Heine bei der zweiten ober dritten Auf: 
fage an das Herz zu legen? Seine Gedichte — nichts 
mehr; aber er rucit und auch in der Vorrede mit ſei— 
nem ganzen profaifchen Ich auf den Leib, der gegen fol 
einen ftürmifchen Andrang der Selbftliebe gar nicht vor: 
bereitet und geruͤſtet iſt. Hören wir den Dichter fo vie: 
Ier zarten Lieder in einer Vorrede ganz wie er ift, nadt, 
fetbftfüchtig, eitel, unverfhämt, fo wird uns von vorn: 
herein alfee Glaube an fein dichterifches Herz, alle ſchoͤne 
Illuſion zerſtoͤrt. Heine nennt in ber Vorrede zur zwei⸗ 
ten Auflage feine Muſe eine „gute Dirne“; ja, eine gute 
Dirne, euphemiftify — Heine hatte vielleicht nod eine 
andere Bezeichnung im Sinne, die er aber nambaft zu 
machen noch zu rechter Zeit unterließ. „Sie ließ mid) 
nie im Sticy”, fährt er fort, „ſogat in Geldnoth mußte 
fie mir zu helfen, die deutſche Mufe, die gute Dirne! 
Sollen wir diefen Ausfprud naiv oder unverfhämt nen: 
nen? Jedenfalls ift er eines wahrhaften Dichters unmür: 
dig. Andere hat die deutſche Mufe in Geldnoth geftürzt, 
und Die, die an ihr verflimmert, zu Grunde gegangen, 
abgeängftigt, verbettelt, verdurftet und verhungert find und 
doch nicht von ihe gelaffen haben, diefe Vortrefflichen, 
fage ich, find mir der That und Wahrheit nad) ehr: 
wuͤrdigere Poeten ald Heine, der an der Mufe die Geld: 
feite zu rühmen ſich nicht entbloͤdet. Daß man ben 
Deutihen fo etwas bieten kann, daß fie dazu ſtillſchwei— 
gen und nicht murren! Aberwitziges, ehrlofes Publicum! 
Und wie weiter? Heine windet und dreht fi, um feine 
letztjaͤhrige Zahmheit vor dem Publicum, das ganz ande: 
rer Dinge von ihm gerwärtig war, zu entfchuldigen; und 
melden Entſchuldigungszettel fhreibt er ſich? Er fagt, er 
fei alt geworden, oder Siehe im Begriff ‚ alt zu werben. 
Natürlich, eine fehöne Gelegenheit, über Alter und Ju: 
gend eine glänzende Phrafe anzutnüpfen und zu polemi: 
firen gegen Auguft Wilhelm v. Schlegel, den er einen 
alten Geden nennt, und gegen Ludwig Ziel, von dem 
er fagt, er fei ehedem ein „romantiſcher Strohmian“, jest 
ein „alter räudiger Muntſche“ geworden. Nein! wir Sün: 
gern wiffen, was wir Deine zu verdanken haben, aber 
feine Unverſchaͤmtheit wenigſtens wollen wir wie einen 
„räudigen Muntfche” von uns fern halten. Daß wir fo 
grob fein müfen, wo wir es ungern find! grob gegen 
einen Iprifchen Dichter, einen zarten Sänger der Liebe! 
Die Borrede zur dritten Auflage führt ſich friedlicher 
und liebeeicher mit einem Gedichte ein; weiterhin cofertirt 
Heine ſtark mit Phöbus Apollo, feinem Vater, und fei: 
nem eigenen Ich, und erinnert den „großen ſchoͤnen“ Gott 
an den Marfpas, den er lebendig gefhunden, und daß 
ein ähnliches Beiſpiel wieder noth thaͤte. Die Phraſe iſt 
an ſich unverftändlich, aber deutungsreich, wenn wir und 
Heine ale Marfpas denken und der Kritik das traurige 
Geſchaͤft überlaffen wollen, welches der große fhöne Gott 
an dem eiteln Flötenbläfer ausübte. H. Marggraff. 
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Das zweite Syftem der tertiairen Niederfchläge enthält 
neben den ausgeftorbenen Gefhlechtern von Süßwafferfäugetbies 
ren der erften Periode bie früheften Formen der jest lebenden 
Gefchlechter; ber ältere und neuere dritte Süßwaſſerniederſchlag 
dagegen feine Spuren der ausgeftorbenen Bamilie der Paläo: 
therien mehr, aber viele ausgeftorbene Arten (ebender Geſchlech—⸗ 
ter von Dickhäutern, z. B. des Elefanten, des Nashorns, Fluß 
pferds und Pferde, neben dem ausgeftorbenen Geſchlechte Ma: 
ftodon. Mit ihnen kommen aud die erften häufigen Spuren 
von Wiederfäuern, z. B. Ochſen und Rothwild, vor. Die Zahl 
der Nager vermehrt ſich gleichfalls, und die Kleifchfreffer nehmen 
im Berhältniß zu der vermehrten Zahl der Grasfreffer zu. 

Auch die Meere der zweiten und britten Periode waren 
von Säugethieren, als Walfifhen, Tümmlern, Robben, Wal: 
roffen und dem Lamantin oder Manati bewohnt, deren lebende 
Arten fi) bauptfächlihd an den Ufern und Mündungen ber 
Ströme der heißen Zone aufhalten. 

Der Berf. zeigt hierauf fehr einleuchtend, mie nützlich bie 
verfchiedenen Revolutionen und bie baraus hervorgehende zufam: 
mengefeste Natur der Materialien der Erde für den Menſchen 
geworden fei, unb wie unpaffend andere einfadhere Einridytun- 
gen geweſen fein würden. Indeſſen dürfe man alle biefe aro- 
fen geologiſchen Erfdeinungen deshalb nicht als einzig und al: 
lein dem Menſchen zu lieb eingetreten anfehen, fondern die dar: 
aus für ihn entftehenden Vortheile cher als beiläufige und von 
felbft eintretende Kolgen dieſer Erſcheinungen betrachten. Bon 
ihm felbft findet ſich übrigens durch die ganze Reihe geoloaifcher 
Gebilde keine Spur. Der merkwürdigſte und einzige Kal, wo 
fi) menſchliche Skelette in dichtem Kalkfelfen fanden, ift der 
von der Hüfte von Guadeloupe. Man hat jeboch keinen Grund, 
biefe Knochen für fehr alt zu halten, indem bie Gebirgsart, 
worin fie vorfommen, von fehr neuer Bildung ift und aus zu: 
fammengebadenen Bruchftüden von Schalthieren und Korallen 
befteht, welche das angrenzende Waffen bewohnen. 

Die engen Grenzen, die und bier geſteckt find, verbieten 
uns, dem Berf. weiter in der Geſchichte der foffilen organifchen 
Nefte und namentlich in der Darftellung der Beweife höherer 
Abſicht der foſſilen Wirbelthiere zu folgen. Wir befchränten 
uns daher auf die Anführung einzelner beachtenswerther und 
den Reichthum des Inhalts —— Momente. Wir wäh: 
len zunächſt eine kurze Beichreibung, welche uns der Verf. von 
dem Megatherium gibt. ö 

„Dieſes Thier übertrifft die Icbenden Zahnloſen, mit di: 
nen es am nächſten verwandt ift, an Größe in weit höherm 
Grabe als irgend ein anderes foffiles Thier die ihm entipres 
enden noch lebenden Arten. Mit dem Kopf und den Schul: 
tern eines Kaulthieres vereinigte es in feinen Bewegungsorga- 
nen Charaktere, die den Ameifenfreffern, Panzerthieren und 
Scildträgern eigen find; es gli den beiden letztern mahr: 
ſcheinlich auch hinfichtlich der Panzerbebedung. Seine Hüften 
waren mehr als fünf Fuß weit und fein Körper zwölf Kuf 
lang und acht Fuß body, feine Füße eine Ele lang und mit 
den riefigften Klauen verfehen; fein Schwanz war ohne Zweifel 
mit einer Waffenrüftung bededt und viel größer als der irgend 
eines andern lebenden oder foffilen Landſaͤugethiers. So ſchwer 
gebaut und belaftet, konnte es weder laufen, noch fpringen, nech 
Elettern, noch Gänge in ber Erde graben, unb alle feine Be— 
megungen mußten langfam fein; doch mozu hätte cin Thier 
ſchneller Bewegung bedurft, deſſen Beihäftigung es war, ſte— 
bend feine Nahrung auszuaraben? Und wozu flüchtige Füße 
vor Feinden, da fein Riefenleib in cinen undurchdringlichen 
Panzer eingebüllt war und cs mit einem einzigen Schlage fei- 
ner Tage oder feines Schwanzes den Auguar oder das Kroko— 
dil in einem Augenblick zertrümmern konnte? Sicher in folder 
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Rüftung, welchen Feind hätte diefer Leviathan der Pampas zu 
fürchten gehabt, oder weiches färkere Geſchoͤpf hatte die Aus: 
zottung feines Geſchlechts bewirken können?‘ 

Bon dem ungeheuern Auge des Ichthyoſaurus vermuthet 
der Verf., daß es, mad) der Menge von Licht, melde es bei 
feinem großen Umfange zuließ, eine fehr große Sehkraft beſeſſen 
haben müffe. Diefes Auge vereinigte die Eigenſchaften eines 
Mikroflops und eines Fernrohrs. Man findet nämlidy vorn 
an ber Höhle, worin es lag, eine Ereisförmige Reihe verfteiners 
ter dünner Knochenplatten um die Mittelöffnung gereiht, wo 
fonft der Augapfel war; Geftalt und Dide bdiefer Platten ift 
der der Schuppen bei den Artifchoden auffallend ähnlich. Die 
Erhaltung diefer merkwürdig gebauten Plattenkrone beweiſt, 
daß das ungeheuere Auge, deſſen vordern Theil fie bildete, ein 
Sehwerkzeug von mannicdfaltiger und wunderbarer Kraft war, 
das ben Ichthyoſaurus befähigte, feinen Raub in großen und 
Beinen Entfernungen, in der Dunkelheit der Nacht und in ben 
Ziefen des Meeres zu unterfdeiden. 

Der Pterodaltylus wurde von Guvier unter bie außerors 
dentlichften aller ihm vorgefommenen Thiere gerechnet, melde, 
wenn wir fie lebend erblidten, uns als die abenteuerlichſten 
Geſchoͤpfe der ganzen jegigen Natur erſcheinen müßten. Der 
äußern Geftalt er haben diefe Thiere, von denen man adıt 
Arten Eennt, einige Ähnlichkeit mit unfern Fledermäuſen und 
Bampyren; die meiften Arten haben eine verlängerte Schnauze, 
gleich einem Krokodil, welche mit fpigen Eegelförmigen Zähnen 
bewaffnet ifl. Ihre Augen waren von ungeheuerer Größe, mas 
anzudeuten jcheint, daß fie des Nachts auf ihren Raub aus: 
gingen. Bon ihren Fittichen gingen Finger aus, welche fidy in 
lange Haken enbigten, glei den Klauen am Daumen ber 
Zledermäufe. Diefe müffen ftarke Griffe gebildet haben, mit: 
tels welcher das Ihier im Stande war zu kriechen, zu klet— 
teen, oder aud) fi) an Bäume aufzuhängen. Auch ift es wahrs 
fcheintich, daf der Pterodaktylus, wie die Reptilien gewöhnlich, 
und wie jegt noch ber Pteropus Pfelaphon oder Vampyr von 
der Infel Bonin, zum Schwimmen fähig war. „So war bie: 
ſes Geſchöpf, gleich Milton’s böfem Geift, zu jedem Dienft und 
Element paffend. Mit Schwärmen folder Thiere in der Luft 
und Zügen abenteuerliher Ichtbyofauren und fonftiger Seeun: 
geheuer in den Meeren, mit fchredlihen Krofobilen und rie— 
figen Schildkröten am Ufer ber Flüffe und Seen, muß Luft, 
Sand und Meer in jenen fernen Zeiten unferer Erbe ſchauerlich 
bewohnt geweſtn fein.’ i j 

Der Verf. geht nunmehr zu den Beweiſen eines allgemei: 
nen Planes in den Überreften der Weichthiere und Gliederthiere 
fort. Bei den Triboliten find befonders die Augen beadjtens: 
werth, und es ift dies das einzige Beifpiel aus der foſſilen 
Welt, wo ſich ein fo zartes Organ während vielen Zaufenden, 
ja vielleicht Millionen von Zahren hindurch noch beinahe voll: 
tommen der Nachwelt erhalten hat. Wenn wir die Augen bie: 
fer Thiere hinſichtlich der Geſetze ihrer Gonftruction unterfudhen, 
fo finden wir in ihree Form und in ber Dispofition ihrer Fa- 
cetten offenbar Beifpiele weiſer optiſcher Einrichtungen. In 
dem Asaphus caudatus hat jedes Auge wenigſtens 400 beinahe 
tagtlige Zinfen, welche an der Oberfläche der Hornhaut in be: 
fondern Behältern befeftigt find, Die Form ber allgemeinen 
Hornhaut ift befonders geeignet für ein beftändig auf dem 
Grunde der See lebendes Thier. Das Abwärtsfehen wäre nach 
diefer Einrichtung unmöglid, aber auch nad ber Lebensweiſe 
des Thieres unnöthig gemefen; allein zum Umberfehen in allen 
Richtungen waren die Augen ganz befonders — Die 
Form eines jeden Auges iſt ungefähr die eines Kegelabſchnitts, 
unvolltommen an der Seite, welche dem entfpredyenden Theile 
des andern Auges direct entgegengefegt ift, und wo alfo, wenn 
Kacetten vorhanden geweſen wären, doch kein Schen hätte ftatt: 
finden tönnen. Die XAußenfeite eines jeben Auges bildet einen 
Halbring, ſodaß, wenn das Sehen an dem einen aufhörte, 
daffelbe an dem andern begann, wodurch ein vollflommener Ho: 
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rigont entftand. Diefelbe Augenbildung findet fi aud bei ben 
jegtlebenden analogen Gruftaceen, mehr ober weniger mobifis 
eirt, je nach der befondern Lebensart einer jeben Art. Aus der 
Einrichtung der Augen diefer älteften Bewohner unferer Erbe, 
die fo übereinftimmend mit ben jest noch herrſchenden optifhen 
Gefegen ift, darf man wol annehmen, daß die Verhältniffe, im 
melden jene Thiere lebten, den Berhältniffen unferer neueren 
Seethiere wenigftens ähnlid waren, und baf das Medium, wos 
rin fie ſich bewegten, diefelben Eigenſchaften hatte wie unfere 
heutigen Gemäffer, daß es fein trübes und chaotiſches Fluidum 
war, fondern rein unb durdfichtig genug, um ben Durd= 
gang des Lichts bis auf eine gemiffe Ziefe zu erlauben, bda= 
mit es bis zu den Augen ber auf dem Grunde lebenden Zri- 
boliten gelangte. — 

Ein gang beſonderes Intereſſe nimmt endlich derjenige 
Theil bes Werks in Anſpruch, welcher von den foffilen Pflan: 
zen handelt. Durd das ganze Vegetationsfoftem hindurch, von 
dem riefigen Kalomiten an bis zu unferm unanfehnlidhen Schaft: 
halme, von dem baumartigen lsepidodendron bis zum Briedyen: 
ben Bärenklau, nimmt man nur Ein Bildungsgejed, nur Eine 
ununterbrochene Kette wahr, überall leuchtet uns bie Einheit 
ber fchaffenden und orbnenden Intelligenz entgegen. Schon bas 
Vorbandenfein von Thierreſten läßt auf bas Dafein ciner vor: 
weltlichen Flora fließen, und ba bie erften Thiere blos Ser: 
thiere waren, fo muß auch bie erfte Vegetation eine Seevegeta: 
tion geweſen fein, um benfelben bie nöthige Nahrung zu lie— 
fern: ein Schluß, den die empirifhen Korfhungen der Geologen 
und Botaniker volllommen beftätigt haben. Bronaniart bat 
eine Bergleihung der foffilen Scegewaͤchſe mit den neuern vers 
fuht und auffallende Analogien zwiſchen jenen und den heuti— 
gen Zropentangen gefunden. Die Algen der unterften geologis 
fen Gebilde entſprechen denen unferer heißeften Klimate, und 
je neuer biefe Gebilde find, je näher rüden bie Formen dieſet 
unterfeeifhen Pflanzen benen ber nördlichen Meere, mas einen 
Beweis liefert, daß bie Temperatur der Erde früher ſeht hoch 
war und flufenweife immer abnahm. Die liberrefte der vor: 
weltlichen Randpflangen ergeben analoge Mobificationen, je nad 
den verfdiebenen Bildungsepochen, und analoge Berhältniffe zu 
der geographifchen Verbreitung ber Randpflangen ber Jetztwelt. 
Sie zerfallen in drei Hauptgruppen: in die Pflanzen der bei: 
Sen, in bie der gemäßigten und in bie der falten Bone. In 
ben Gebilden der Übergangsperiode, welche fih während einer 
fehr hohen Erdtemperatur ablagerten, fommen nur wenige Fa: 
milien jegt lebender Endogeniten (fogenannte Monokotylebonen) 
vor, vorherrſchend find Karın (mie in den feuchten tropiſchen 
Ländern) und unacheuere Schafthalme (Katamiten, Eanifetas 
een) mit wenigen Exogeniten (Dikotyledonen),. Die Phufios 
gnomie biefer Pflanzenrefte zeigt ein noch heißeres Klima an 
als das der Wendekreiſe. In ber zweiten Reihe geologifcher 
Gebilde werben die Arten bdiefer früheften Vegetation weniger 
zahlreih, und mehre Gattungen, ja ganze Familien find er: 
loſchen und andere an ihre Stelle getreten. Die Cyokadern und 
Goniferen nehmen an Artenzabl bebeutend zu und nähern ſich 
den neueren Formen. Erſt diefe haben den Charakter der Tro— 
penvegetation. In der dritten Reihe verſchwinden bie meiften 
Familien der erften und mehre der zweiten Periode, und eine 
complieirtere dikotyledonifhe Vegetation tritt an die Stelle der 
einfacher gebildeten Pflanzen der frühern; Beinere Schafthalme 
folgten den riefigen Ralamiten ; die Karen wurden weniger zahl⸗ 
reich und Eleiner, nur die Palmen trugen noch bad Gepräge 
mwärmerer Regionen, näherten fich jedoch ſchon denen ber Ufer: 
länder des Mittelmeered. Auch die vielen, neuerlich fo wichtig 
gewordenen Steinkohlenflöge find rein vegetabilifchen Urfprungs. 
3u ben wichtigſten Kundorten foffilee Pflanzen gehören die Koh: 
lenwerke von Nemwcaftle in Nordengland und die von Smwina in 
Böhmen, nordweſtlich von Prag. 
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Du travail intellectuel en France depuis 1815 
jusqu’a 1837 par Amadee Duquesnel. Zwei 
Bände. Paris 1839. 

Die MWiederherftellung der bourbonifchen Herrſchaft in 
Kranfreich bildet nicht allein in der politifchen, fondern 
in der ganzen Gulturgefhichte des Landes eine fcharf ber 
vortretende Epoche. Mapoleon hatte alles Wilfen und 
Können, den Charakter, die Yeidenfchaften und die Ge: 
mwohnheiten des franzöfifhen Volks den Intereſſen feiner 
Politik dienſtbar zu machen, ober, wo dies unmoͤglich 
war, durch feine flarfen Herrſchermittel zu neutralifiren 
gewußt. Wie im öffentlichen Leben fo war auch in ber Schule 
und Wiſſenſchaft Erine freie Bewegung, eine Außerung 
organifchen Lebens. Religion, Phitofophie, Staatslehre, mit 
einem Worte alle ſpeculative Doctrin ftand unter der Con: 
trole einer eiferfüchtigen Gewalt, deren unbegrenzte Selbft: 
ſucht Maß und Gewicht zur Austheilung der officiellen 
Mahrbeit bergab, Nur die mathematiihen und Ma: 
turwiffenfhaften wurden in Ehren gehalten und geför: 
dert, alle keiner unmittelbaren Anwendung fähige, feine 
materielle Ausbeute verſprechende Theotie dagegen unter 
dem Namen ber Ideologie mit affectirter Geringſchaͤtzung 
behandelt, hinter der ſich eine, freilich nice ungegründete 
Futcht verbarg. Dem Stiltftande des hoͤhern geiftigen 
Lebens, den die Napoleon'ſchen Despotenkünfte bewirkt 
hatten, folgte mit dem Sturze des Kaiſers fofort eine 
feifche Bewegung, Frucht der Umftände und keineswegs 
Verdienit der neuen Gewalthaber. Nady vierzehnjährigem 
Schweigen erhod die politifche Discuffion im dee Preſſe 
und auf der Zribune wieder ihre Stimme; die Controverfe 
zwiſchen der Religion und ber Phitofophie, die für längit 
erledigt galt, wurde von neuem aufgenommen; Die zer: 
ftreuten Elemente der alten Geſellſchaft concentrirten fid) 
in Paris, trafen bier auf die neue Melt der aus der 
Revolution herftammenden Eriftenzen und Ideen, und aus 
der Meibung beider fprangen leuchtende Funken des Geiftes 
und der Meinung. Das inteifeeruelle Leben in Frankreich 
wahrend der legten 25 Jahre enthält reichen Stoff zu 
einem intereffanten Gemälde, dem weder Mannidyfaltigkeit 
der Gegenſtaͤnde, noch große Figuren, noch ſchoͤne Per: 
fpectiven fehlen. Aber freitich muß der Mater feinen Stoff 
beberrfchen, muß nicht allein mit ficherer Hand Umriſſe 
und Farben wiedergeben, fondern auch durch die Gruppi: 





rung feinen Takt, durd die plaflifche Worftellung bie Leben: 
digkeit feiner Auffaffung, durch die Vertheitung von Licht und 
Schatten fein Urtheil und feine Gemwiffenhaftigteit bewähren. 

MWern Herr Duquesnel nicht allen biefen Anfoderuns 
gen genügt, fo hat er doch eine umfalfende und gründ: 
liche Kenntniß der Periode, deren geiftige Erſcheinungen 
er uns vorfuͤhrt, und eine gewiſſe redliche Kritik, deren 
aufrichtige Miene das Derz gewinnt, wenn fie aud den 
Verftand nicht immer zu überzeugen vermag. Die wis 
fentlihen Maͤngel feines Buchs entſtehen aus einer, der 
Meinung des Mef. zufolge verkehrten Weltanſicht, welche 
fein Urtheit über Doctrinen und geiftige oder moralifche 
Richtungen verfälfht und zu irrigen Folgerungen aus 
richtig aufgefaßten Thatſachen verleitet. Außerdem fehlt 
ihm die Fülle und ber Adel des Styls, die man bei dem 
heutigen franzöfifhen Schriftſteller ſucht, und der ſchla⸗ 
sende Ausdeud, der den zu bezeichnenden Gegenftand 
gleichfam dem Eörperlicen Auge vorfuͤhrt. Doch kommen 
wir zu dem Inhalte des Buche, der nach den vier gro: 
Ben Kategorien ber intellectuellen Intereſſen, Politit, Me: 
ligion, Pbitofophie und Literatur in vier Abtheilungen zer: 
faltt. Wir werden nur die beiden erften derſelben einer 
genauern Prüfung unterwerfen, und zwar ohne deren Ge: 
genſtaͤnde fireng zu fondern, weil diefe in der Auffaſſungs- 
und Darſtellungsweiſe des Verf. vlelfache Berührungs: 
punkte miteinander haben. 

Die politifhen und fociaten Docteinen, welche fich 
während des legten Menſchenalters das Gebiet der öffent: 
lichen Meinung in Frankreich flreitig gemacht haben, find 
die der abſolutiſtiſchen Schule, repräfentirt durch de Maiſtre 
und Bonale, der St.-Simonismus, das Syſtem Fourier's, 
ber Mepublicaniemus und die Staatstheorie, welche durch 
die Juliusrevolution zur Herrſchaft gelangt iſt. Der Berf. 
gehört Keiner dieſer verfchiedenen Meinungen ausfchlieflich 
an, aber er nimmt aus jeder derfelben. einzelne Theile in 
feine Anſicht hinüber. So findet er mit den Abſolutiſten 
die Quelle der Souverainetaͤt, ja die Souverninetät ſelbſt 
nur in Gott, dringt auf eine Organifation der Indus 
firie nad den Principien Fourier's und &t.: Simon’s, 
theilt den Grundfag der allgemeinen Wahlen mit den 
Mepubtitanen und den Munfc einer ruhigen organiichen 
Meiterentwidelung der beftchenden ſocialen Zuftände mit 
den Anhängern des herrfchenden Juſtemilien. Der Verf. 
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glaubt jedoch, daß es bie erſte und unerläßliche Kiugheits: 
pflicht der Staatsgewalt fei, fi mit der Demokratie aus: 
zuföhnen, ihr mit eigener Hand die weitere Bahn zu 
bredyen, Statt fid wie bisher jedem ihrer Kortfchritte zu 
widerfegen.. Er hat in diefem Punkte die Anficht Toc: 
queville's zu der feinigen gemacht, der in feinem vortrefflichen 
Buche über Nordamerika die Negierungen und die privile: 
girten Claffen der Geſellſchaft mit folgenden Worten anklagt: 

Niemals haben die Häupter bes Staats daran gedacht, für 
die Demokratie irgend etwas vorzubereiten; fie hat jeden Schritt 
wider ihren Willen ober gar ohne ihe Wiffen gemadt. Die 
mädhtigften, aufgeflärteften und moralifäften Claſſen der Ration 
haben nie geſucht ſich ihrer zu bemaͤchtigen und fie zu leiten; 
man bat bie Demokratie völlig ihren wilden Inſtincten überlaffen. 

Diefem treffenden Vorwurfe fügt der Verf. hinzu: 

&o lange bie Gewalt die Demokratie nicht liebt, wird 
die Demokratie die Gewalt haffen; wenn dagegen die Regierung 
die Zeit verficht, wenn fie die Demokratie nicht länger fürchtet, 
fo wird die Abneigung des Volks aufhören, und es wird bie 
Gewalt nicht mehr als einen Feind betrachten, den es vernichs 
ten müffe... Die Welt ift fo oft mit Blut überfchwernmt, 
weil die Gewalt unterbrüdte, ftatt zu befhügen, und weil fie 
die geheimnifvolle Bewegung nicht verftand, welche die Gefell: 
fchaft weiter trägt, und melde nichts Anderes ift ald bie Ent: 
widelung bes Wortes Ghrifti. 

In ‚diefen legten Worten ift die ganze Welt: und 
Lebensanficht des Verf. mit einem Zuge refumirt. Er 
gehört der im Entftehen begriffenen Eatholifch: bemofrati: 
ſchen Schule an, weldye in dem kirchlichen Chriſtenthume 
den Anfangs- und Ausgangspunkt der künftigen Schid: 
fale der Menichheit ſieht, welche von der Wiederbelebung 
des religiöfen Sinnes, von dem Durchdringen der katho— 
liſchen Lehre in alle Elemente der Geſellſchaft die Loͤſung 
der focialen und moralifchen Probleme erwartet, an wels 
cher Politik und Phitofophie fo lange vergebens gearbeitet 
haben. Diefe Schule hat bis jegt weder anerkannte Chefs, 
noch einen beftimmten Kanon von Glaubensfägen, aber 
fie ift der unverfennbare Ausdrud einer, wenn auch fal— 
ſchen Richtung der Zeit und in dieſer Eigenſchaft zu 
weiterem Wachsthume und Einfluß berufen. Faſt alle 
Korpphäen des Katholicismus in Frankteich, Chateau: 
briand, Lamartine und vor Allen Lamennais, bängen 
mit ihr durd irgend ein Meinungsband zufammen; ihre 
Lehren bilden die moralifce Gonftitution, wenn idy mid) 
fo ausdrüden darf, des ſprachverwandten Belgiens, wer: 
den von den Mednerbühnen der irlaͤndiſchen Agitatoren 
herab gepredige und fangen bereits an in den preufifchen 
Rheinlanden laut zu werden. Es ift unfeugbar, daß 
alten den bier aufgeführten geiftigen Momenten und Be: 
wegungen ein gewiſſes gemeinfchaftliches Princip zum Grunde 
liegt, deffen Darftellung ſich indeffen nad Ort und Um: 
ftänden bedeutend modificirt. So fcheint in Jrland das 
politifhe Intereffe das religiöfe Element nur als Hebel 
zu benugen, während in den Rheinlanden der Katholicis: 
mus die politifchen Motive als Werkzeuge gebrauchen 
möchte und in Belgien beide Intereſſen ziemlid im 
Gleichgewichte ftehen, jedes dem andern ungefähr ebenfo 
viel gibt, “als es von ihm empfängt. Aber überall, wo 
fih die moderne katholiſche Richtung mit einigem Selbſt⸗ 
bewußtfein offenbart, laͤßt fih in ihr als leitender und 


beftimmender Gedanke die Anficht erkennen, daß die bis: 
berige Solidarität der Intereſſen der Kirche und der be: 
fiehenden Staatsformen aufhören müffe, damit die erftern 
nicht in dem früher oder fpäter unvermeidlidien Stutze der 
tegtern begraben werden. Bei Niemand tritt-diefe Überzeus 
gung deutlicher hervor als bei Lamennais, deffen politiſchen 
Meinungsmwechfel der Verf. fehr richtig beurtheift, wenn er fagt: 

Der Abbe Lamennais fah ein, daß man mit der Vergan— 
genheit drechen, fi der Gegenwart anſchließen und bie reli— 
aiöfe Idee auf die Demokratie pfropfen müſſe. Da einmal 
die alte Geſellſchaft ohme Rettung zufammenbrad, da die Mon: 
archie, die ihm in feiner Jugend fo theuer gemefen war, nad) 
den feuchtlofen Anftrengungen der funfzehn Jahre der Reſtau— 
ration von neuem verfhwand: follte er da den Katholicismus in’ 
Frankreich, das den Keim der Weltzukunft in fich trägt, aufgeben ? 
follte er die ewige Wahrheit von bem Schickſale einer zertrummer⸗ 
ten menſchlichen Inftitution abhängig maden? War es nicht beffer, 
zur Bertheidigung Gottes die Sache der Freiheit zu ergreifen ? 

Der Verf. hat an dem heutigen Spfteme des Abbe 
Lamennais nur Einen wefentlihen Punkt auszufegen, näm: 
lich die Rebellion gegen die Autorität des päpftlichen Stuhls. 
Und allerdings ift diefe Inconſequenz des politifhen Ka: 
tholicismus der neuejten Zeit eine um fo ſchwaͤchere Seite 
deffelden, als fie mit abfoluter Nothmwendigkeit aus der 
Natur der Verhältniffe hervorgeht. Die römifche Curie 
ann ſich jener Richtung nicht anſchließen, fie muß fi 
derfelben vielmehr im gebieterifchen Intereſſe der Selbft: 
erhaltung widerfegen, fo lange fie neben ihrer geiftlichen 
auch eine weltliche Macht ausübt, und fo ift es unver: 
meidlich, daß der Geift der Meukatholiten einen Charakter 
von Dppofition gegen biefelbe Autorität des katholiſchen 
Dogmas annehme, deren Aufrechthaltung doch in der That 
fein einziges Ziel it. Seine Vertreter gerathen dadurdy 
in eine durchaus falfche Stellung, in der fie Angriffen 
von allen Seiten blosgegeben find, und welche fie fräber 
oder fpäter werden aufgeben müffen, um als offene Geg— 
ner ber bisherigen kirchlichen Organifation, der hierarchi— 
ſchen Verfaſſung des Katholicismus aufzutreten, Alsdann 
aber wird ſich der Grundirtthum ihres Softems zeigen, 
es wird klat werden, daß die Idee einer Religion, welche 
als erfien und wichtigſten Sag die Pflicht der unbeding: 
ten Annahme eines Kirchenglaubens aufftelft, nicht in ein 
demokratiſches Zeitalter paßt und am allerwenigften von 
einer demokrtatiſch organifirten Geiſtlichkeit aufrecht erhalten 
werden kann. 

Dee Berf. wagt, wie ſchon angedeutet, nicht, feiner 
religiös = politifchen Anficht bis im ihre legten Folgefäge 
treu zu bleiben, fondern er führt diefelbe nur bis zu dem 
Punkte duch, wo er auf die durch die Autorität des 
Dberhaupts der Kirche gezogenen Schranken ftößt. In 
diefer Geftalt, oder vielmehr in diefer Formloſigkeit ift der 
katholifhe Demokratismus noch augenfheinlicher unhalte 
bar. Eine Lehre, zu deren Vernichtung es nichts weiter 
bedarf, als daß fie auf den Inder gefegt werde; eine Lehre, 
die ſich felbit nur unter der Bedingung für gültig erklaͤrt, 
daß fie die Billigung einer individuellen Autorität findet, — 
eine ſolche Lehre verzichtet von vornherein auf alle Gewalt 
über die Geifter und auf allen Einfluß auf die Zuſtaͤnde. 

Sonderbar fällt der Hochmuth auf, mit welchem der 
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Berf. von feinem Standpunkte aus auf den Proteftantis: 
mus herabfehen zu können glaubt. 

Der Proteftantiimus — fagt er — wird nie zu einer 
wirktihen Macht in Frankreich gelangen. Die franzöfifche Logik 
verträgt ſich nicht mit diefem Stilftande im Irrthume; fie will 
entweber die Einheit, db. h. bie Wahrheit, oder aber die volle 
Anarchie des Zweifels. Mögen alfo die Proteftanten aufhören 
eine wirkungsloſe Propaganda zu machen und in unfern Dörs 
fern ober Städten Brofhüren zu verbreiten, die kein Menſch 
lieſt. Frankreich wird entweder Batholifch bleiben oder in reli— 
giöfen Indifferentismus verfallen. Die religiöfen Schriftſteller 
unferer Zeit haben alle bie Ohnmacht des Proteftantismus in 
unferm Baterlande gefühlt. Lamennais bekämpft weit mehr 
3. 3. Rouffeau und den Deigmus als die Lehrer der fogenann 
ten Reformirten, Der Graf de Maiftre richtet in feinem Buche 
über die gallicanifche Kirche kaum einige Worte an die Pros 
teftanten. Nochmals, auf biefem Zerrain ift der Kampf ſchon 
im 17. Jahrhundert ausgefochten. Es war keine geringe Ehre 
für Luther und feine Nachfolger, von Boſſuet bekaͤmpft zu werben. 


Diefe vornehme Sprache gegen eine geiftige Macht, die 
dem Katholicismus die Hälfte Europas, und zwar beffen 
anerkannt intelligenten Theil entriffen hat, ift zu abge: 
ſchmackt, als daß fie eine Ermwiderung verdiente. Dabei 
iſt es aber keineswegs zu verfennen, daß in ben vorftehen: 
den Sägen des Verf. einige große Wahrheiten liegen, die 
fih im Laufe der Zeit an dem Proteftantismus wie an 
dem Katholicismus und jeder andern pofitiven Glaubens: 
form bewähren werden. 

So viel über den Theil des Buchs, welcher ſich mit 
der Darftellung und der Kritik der religiöfen Zeiterſchei— 
nungen befcjäftigt. Auf die Urtheile des Verf. Über ein: 
zelne hervorragende Perfönlicykeiten oder Beiftesfchöpfungen 
einzugehen, würde den Ref. zu weit führen, und er ver: 
jichtet deshalb auch auf die Unterfuchung der Abfchnitte über 
Philoſophie und Literatur, in denen auf einem fehr befchränf: 
sen Raume ein unermeßliches Detail zufammengedrängt ift, 
das, auf noch kleinere Verhältniffe zurückgeführt, ſich der 
Auffaffung des Leſers ganz entziehen würde. 14, 


Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die 
Bridgewater: Bücher. Aus dem Engliſchen von 9. 
Hauff u % Fünfter Band. 

(Beſchlus aus Nr. 210.) 


Bon den Kohlenwerken in Smwina entwirft der Verf. fol: 
gende maleriſche Schilderung : 

„Die volltommenfte Nachahmung lebender Blattformen auf 
den gemalten Plafonds italienifcher Paläfte kann nicht mit 
den zahlreihen und wundervoll erhaltenen Pflangengebilden in 
den Gängen biefer Gruben verglichen werben. Die Dede ift, 
gleich einer künſtlichen Zapete, mit Guirlanden des herrlichſten 
Laubwerks verziert, welche in fchöner Unordnung tauſendfach ins 
einander fich ſchlingen. Das glänzende Schwarz ber Figuren 
auf bem hellen Grunde bes Gefteins bildet einen ſchönen Gon: 
traft und erhöht ben Genuß des erftaunten Bewunberers, wel: 
der wie durch Zauberkraft hinübergeführt wirb in bie büftern 
Wälder der alten Erbe, wo wunderbare unbelannte Kormen 
von Bäumen und nie gefehene Pflanzen feinen Augen fi vor: 
ftellen, welcher aus der Jetztwelt in die Urwelt ſich verfeht ficht. 
Die fhuppigen Stämme ber hohen 2epidodendren, von deren 
Gipfel zartes Laubwerk in Tangen Büſcheln ſich niederfenkt, die 
wundervoll gebildete Rinde ber ſchtanken Sigillaria und bie 
Jierlichen Karen in zahllofen Geftalten ftchen gieichſam noch le— 


bend vor feinen Augen; denn wenig haben bie Sahrtaufenbe, 
die darüber bingerollt, an ihrer frübern Friſche und Schoͤnheit 
verdorben, ſodaß fie dem denkenden Forſcher immer noch un⸗ 
trügliche Geſchichtsurtunden der alten Pflanzenwelt find. Sie 
bilden bie großen natürlichen Herbarien, in denen die Urwelt 
ihre Schäge der Jetztwelt aufbewahrt hat; beinahe unverändert 
geben fie uns die längft aus dem Leben verfhwundenen Bormen 
und laffen einen Zuftand der Erbe erkennen, der von dem jetzi⸗ 
gen gänzlich verſchieden iſt.“ 

Die ſonderbaren Schickſale, welchen dieſe Pflanzen im Lauft 
ber Zeiten ausgeſetzt geweſen find, beſchreibt der Berf. fehr ſchoͤn 
auf folgende Weiſe: „Zuerſt bedeckten die Kohlen als riefige 
Kalamiten und ftolge Eepidodendren und Sigillarien in berrliz 
Gen Wäldern die Eilande der Borwelt; von bier hinweggerif- 
fen durch heftige Stürme und Überfhwemmungen, die fo häu— 
fig in den heißen und feuchten Klimaten eintreten, wurden fie 
durch gewaltige Ströme an einer Flußmündung, in einem Ser 
ober im Meere aufgehäuft. Hier fhwammen fie umber im 
Baffer, bis, durchdrungen von bemfelben, fie fich zu Boden fenk: 
ten, wo fie, von bem vom Lande hergeſchwemmten Gerölle und 
Schlamme überlagert, vom Pflangenreiche in das der Minera: 
lien übergingen. Cine lange Zeit mag wol verfloffen fein, bis 
im Laufe chemiſcher Veränderungen und mannidfaltiger Som: 
binationen ihre pflanzlichen Elemente in die mineralifdde Kob: 
lenmaſſe ſich verwandelt hatten, Unterirdifche Feuer erhoben im 
Laufe der Zeit dieſe Schichten aus der Ziefe der Gemwäffer zu 
Dügeln und Bergen, in deren Innerm fie nun dem Menfchen 
zugänglich find. Im bdiefer vierten Epoche ihrer Geſchichte if 
unfere Kohle von neuem beunruhigt durch die Arbeiten der 
Bergleute, denen Wiffenfchaft und Kunft zur leichtern Gewin— 
nung dieſer unterirdifhen Schäge Dampfmafdjinen und Sicer: 
beitslampen bereiteten, An das Tageslicht gebradht und ein 
zweites Mal durch die Schiffahrt dem Waſſer übergeben, ges 
langt fie zu ihrer nädften und weſentlichſten Veränderung durch 
das Feuer; eine Veränderung, während welcher fie in der menſch 
lien Inbuftrie eine wichtige Rolle fpielt. Im diefer fiebenten 
Epoche ihrer ereignisvollen Geſchichte ſcheint fie dem gewöhn: 
lihen Beobachter gänzlic vernichtet; ihre Elemente find auch 
wirklich aufgelöft, allein ihre ſcheinbare Zerftörung iſt der Ans 
fang zu einer neuen Reihe von Veränderungen und Ihätigfeit. 
Breigelaffen aus ihrer langen finftern Gefangenfcaft, ehrt fie 
zurüd in ihre natürliche Atmofphäre, aus welder fie zur Bil: 
dung ber urweltlichen Flora entnommen war, Morgen ſchon 
fann fie zur Bildung des Bauholzes in den Bäumen unferer 
Wälder beitragen und, nachdem fie eine Zeit lang in dem le: 
benden Pflanzenreiche gelcht, zum zweiten Male zum Nuten 
des Menſchen dienen. Und wenn Fäulnif oder Feuer fie auch 
hier wieder zur Erbe ober Luft zurüdgebracht, fo kehrt fie von 
neuem als nützliches Glied in den großen Haushalt der immer 
ſich erneuernden Natur zurück.“ 

Der Gebrauch, der jeht von der Kohle gemacht wird, und 
der Nuten, den fie bem Menſchen gewährt, überfteigt in ber 
That alle Vorftellung. Nach einer neuern Berechnung find als 
lein in England täglid 15,000 Dampfmafchinen in Bewegung, 
wovon eine in Cornwall eine Kraft von 1000 Pferden haben 
fol. Die Kraft eines Pferdes ift nah Watt gleih der von 
fünf und einem halben Mann; nimmt man die mittlere Kraft 
einer jeden biefer Mafchinen zu der von 25 Pferden an, fo 
ſtellt fi für biefelben eine Gefammtkraft von zwei Millionen 
Menſchen heraus, die fortwährend arbeiten. Beruͤckſichtigen wir 
nun, daß ber größte Theil dieſer Kraft zur Bewegung von 
Maſchinen verwendet wird, und daß das Product diefer Ma: 
ſchinen der Arbeit von 3— 400 Millionen Menfchen, die mit 
den Händen arbeiten, glei; gerechnet wird, fo müflen wir 
ftaunen über den ungeheuern Einfluß, den die Kohlen, das Eis 
fen und der Dampf auf das Schickſal der Menſchen ausüben, 
„Sie ift auf dem Fluß, fagt Webfter, „und ber Schiffer ruht 
an feinem Ruder; fie ift auf ber Landſtraße und das Fuhrmwerk 
feat fi von felbft in Bewegung; fie ift auf dem Grunde ber 
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wamwerke, viele Hundert Fuß unter der Oberflädt ber Erde; 
” it in den Mühlen und in den Werkſtätten der Handwerker; 
fie rubert, fie pumpt, fie höhe aus, fie fährt, fie trägt, fie 
erhebt, fie hämmert, fie fpinnt, fie webt, fie druckt.‘ 

Mandes wäre noch mitzutheiten über die höhern Imede 
in der 3errüttung der GErbfchichten, über bie vortheilhaften Re: 
fultate dee zerrüttenden Kräfte durch Bildung der Erzgänge, 
über die Vorrichtungen in der Erdrinde, welche der Oberfläche 
derfelben mitteld Quellen das nöthige Waſſer zuführen, über 
die unzuſammengeſetzten Mineralien ıc., mas wir indefien bier 
übergehen müffen, um unfere Anzeige nicht zu weit auszudehnen. 

Dagegen möge es ung geftattet fein, noch mit einigen alls 

emeinen Bemerkungen über das ganze ausgezeichnete Werk 
nv über den Eindrud, den bie =. beffelben bei uns zus 
rüdgelaffen hat, den Beſchluß zu machen. . 

u} meiften Menfchen mifien wenig mehr von der Schö— 
pfung der Erde, als was fie von ihren Kinderjahren hir aus 
dem erften Buch Mofis erfahren haben; wenn es hochkommt, 
hat ſich am diefe einfache und dunkle Erzählung in der Folge 
noch einige Kunde von Revolutionen duch Heuer und Waſſer 
gereiht, Won welcher Art aber diefe Revolutionen gewefen, wels 
che bleibende Veränderungen fie zurücgelaffen, wie fid jede ders 
felben zu dem organifchen Leben verhalten hat und aleihfam eine 
eigene Alteröftufe der Erbe bezeichnet, die die folgende bedingte 
und für fie als nothwendige Vorbereitung diente, wie endlich 
der große Baumeifter der Natur bei allen dieſen verſchie denen 
Revolutionen einen beſtimmten und wohlberechneten Plan vor 
Augen hatte, nach dem alles Einzelne ſich fügte und in allmä- 
liger Bervolltommnung bervortrat, biefes Alles abnt der größte 
Theil der Menfchen nicht; es bat fi nur dem Manne vom 
Fach erfchloffen, und auch dieſem erft feit ber kurzen Zeit, wo 
die verfchiedenen Imeige der Raturwiſſenſchaften in ein engeres 
Bündniß getreten find und ſich zw dergleichen Unterfuchungen 
brüberlich die Hände gereicht haben. , i 

Wer weiß, wie lange die Refultate diefer wiſſenſchaftlichen 
Unterfudhungen noch alleiniges Eigenthum des Fachgelehrten ge: 
blieben wären, wenn nicht des edeln Bridgewater’s ſchoͤne Idee 
einen ausgezeichneten Gelchrten und Naturforidher wie Buds 
land veranlaft hätte, fie zum Genuß jedes wiſſenſchaftlich ge: 
bildeten Menfchen auszuprägen? Sie find num zur ausgeblichen 
Münze geworben, und wir hoffen nit allein, baß fie vielen 
Menſchen, wie uns, Stoff zur wahren Gottesverehrung und 
bohen Bewunderung feiner unergründliden Weisheit, fondern 
insbefondere auch von Lehrern der Jugend als Mittel benutzt 
werden follen, Gott eifriger, als es bis daher geſchah, in der 
Natur zu ſuchen und den religiöfen Glauben auch auf natur: 
wiſſenſchaftlichem Wege zu flüsen. 

In der That geht aus Buckland's fchöner Darftellung ber: 
vor, nicht daß die ganze Natur um des Menfchen willen ge: 
ſchaffen worden, aber doch daß alle frühern Ummandlungen und 
Umbildungen der Erde und der ihnen angehörigen Organifatio: 
nen vorausgehen mußten, um die Schöpfung des Menfchen 
möglich zu madyen. Der glühende Kern der Erde mußte all: 
‚mälig erkalten; des Waſſers Macht mußte das Feuer dämpfen 
und den erfalteten Stoff dahinführen, mo er vegetabilifchen Or: 
ganifationen Nahrung geben konnte; Thiere mußten entftchen, 
denen die Pflanzen zur Nahrung dienten; beide mußten mwieber 
vergehen, um andern von höherer Organijation Plag zu mas 
chen, und fo fort bis zum Menſchen binauf, ber nun Alles fo 
finden mußte, wie es feinen phyſiſchen und geiftigen Bedürf: 
niffen angemeffen war. Alfo doch ein allmäliges Fortſchreiten 
zu verebeltern Bildungen! Und dies Alles durfte der Menſch fo 
glüctlich fein zu erkennen und zu bewundern wie fein anderes 
Beihöpf um und neben ihm! Aber auch nur erkennen und bes 
mwundern; weiter reicht fein Auge, reicht feine Macht nicht. Abs 
nen kann er zwar, daß es der allmeife Schöpfer dei den bie: 
herigen Umbildbungen der Erde nicht bemenden laffen werde, 
dab ber Zeiger an ber großen Lebensuhr unvermerkt weiter 


rüde; aber würde die Vorſehung die Zügel ber Weltregierung 
in feine Dände legen und zu ihm fagen: Jetzt, Sterblicher, 
fpinne den Faden weiter aus, an dem ich feit Aonen das Eeben 
ber Erbe fortgefponnen, fo würde er bemüthig das Haupt fen« 
fen und feine Ohnmacht eingeftchen müflen. Ja, obidon er 
täglich und ſtündlich die großen Wirkungen fchaffender und zer 
flörender Kräfte vor Augen fiebt, fo vermag er doch nicht ein« 
mal muthmaßlid zu entziffern, auf melde Weife das Ganze 
meiter rüdt und welchem 3iele es entgeaenftrebt; er vermag 
nicht einzufehen, wie in den ſcheinbdar fi) erneuernden und im— 
mer wiederholenden Vorgängen der Natur Stoff zu neuen Ums 
wandlungen verborgen liegt und ſich vielleicht mächtige Kata— 
ſtrophen vorbereiten. In diefes geheimnifvolle Dunkel dringt 
fein kurzſichtiges Auge nicht. 

Aber wie unvolltommen auch feine Vorftellungen von allen 
diefen Dingen, ja felbft von einem höchſten Wefen fein mögen, 
deſſen Werte er nicht einmal in ihrem gangen Umfang einzu— 
ſehen vermag, das Daſein eines folden Weſens muß er noth— 
mendig vorausfegen, wenn er ſich nicht in leere Träumereien 
und Widerſprüche verlieren will. ine Schöpfung, mit folder 
Weisheit, Ordnung und Planmäßigkeit gegründet, wohin auch 
fein ſchwaches Auge dringen mag, eine foldye fortlaufende Kette 
von Berechnungen durch alle einzelne Acte biefer Schöpfung, 
wie fie namentlich diefe Schrift nadweift, für Werk des Zufalls 
zu erklären, ſcheint uns menigftens eine ebenfo große, mo nidt 

rößere Abjurbibät, als wenn man behaupten wollte, es habe 
& je einmal in der Welt eine Uhr von felbft gemadht. 

Ebenfo wenig vermag uns aber auch eine naturphilofephis 
ſche Gonftruction des AUS aus dem Wibderftreit einzelner Kräfte 
das unergründliche Räthſel zu loͤſen; denn abgeſehen davon, 
daß daraus nicht erflärt werden fann, wie denn im Laufe der 
Zeiten fidy die befondern Bilbungen der Erbe in fletiger Fort: 
f&hreitung evolviren und mit diefen Entwidelungen Plan und 
Gefegmäßigkeit verbunden find, fo führt uns ja das Wirken 
diefer Kräfte immer wieder auf einen Urheber zurüd, der fie 
zuerft in Thätigkeit verfente, und alles Bedingende ſetzt zuletzt 
ein Unbedingtes, Uranfängliches voraus, was zum Werden des 
Ganzen den erften Impuls gab. 

Um die Macht und Weisheit dieſes Urquells aller Wefen 
zu erkennen und zu bewundern, dazu reicht zwar für bas fors 
fchente Auge ebenfo gut die Betradhtung eines Infufionsthiercheng 
als die des geflienten Himmels bin; allein der große und um- 
faffende Pan, den der allmädhtige Weltenbaumeifter feiner 
Schöpfung zum Grunde legte, tritt uns, mit Ausnahme der 
Aftrenomie, in Eeinem Zweige des menſchlichen Wiſſens fo aus 
genfälig und großartig entgegen als in bem geologifhen For: 
fhungen der neuern Zeit, wie fie bier Budland in cinem Pleis 
nen Bilde zufammengefaßt bat. Es ift, als träten wir dabei 
dem Throne des Höchſten um einige Schritte näber, und als 
erweiterte fi die Bruſt zur Aufnahme eines Athers aus bös 
bern Regionen. Der Zempel ber Natur ift groß und jede 
Stelle darin würdig, auf ihr die Gottheit zu verehren und ihr 
ein Dankopfer anzuzünden; aber wer mödjte leugnen, daß mit 
zunehmender Erkenntniß ihrer Werke nicht unfere Bewunderung 
und Berehrung zu ihr fich ſteigerte; daß, je mehr fi unfer Ge— 
fihtstreis, in dem wir die Schöpfung um uns betrachten, ers 
weitert, defto mehr auch unfer Gemüth von Liebe und Ber: 
trauen zum Schöpfer erfüllt werde? Darum freuen wie und aber 
aud des regen Strebens der neuern Zeit, die Realwiffenichaften 
mit in ben Kreis des Unterrichts aufsunehmen, und erbliden darin 
die Morgenröthe einer fhönern Zukunft, die den Menſchen bof: 
fentlich nicht allein reicher hinfichtlic feiner materiellen Interefien, 
fonbern auch weifer und gottesfürdptiger machen wird, 

Eine rühmlihe Erwähnung verdient nech bie Aufmerk: 
famkeit und der Fleif, den der Überfeser auf dieſes ausge: 
—— Werk verwendet hat. Man erſicht aus feiner Ars 
eit allenthalben, daß er dem Gegenftande gewachſen ifl. 

Kari Hobnbaum. 
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Franz Berthold. 


Deutſche Gelehrte und Literaten der jüngften Zeit ha: 
ben ihre Kunft, begabten Frauen ihrer Kreife aud in 
dem größern Publicum Anerkennung zu verfhaffen, fo 
gewiß und wiederholt bewährt, daß man biefem abgele: 
fenen Zweige der Literatur vielleicht eine weitere Frucht⸗ 
barkeit zu wuͤnſchen braucht. Indeſſen darf man doch 
wie billig zugeben, daß einzelne alſo illuſtrirte weibliche 
Perſoͤnlichkeiten in der That auf mehr als eine Weiſe 
zu den merfwürbigern ihrer Zeit zu rechnen find, wenn 
man darüber nicht vergeffen will, daß wol aud an: 
dere Zeitgenoffinnen ſich als ebenbürtig neben fie ſtellen 
dürfen, die, außer der Strömung der Paffatwinde der 
Gegenwart, ihren literarifhen Ruf mit minderer Reich: 
tigkeit gefördert fehen. Und für eine der interefjante: 
ften Frauen diefer Art als Charakter und Erfdeinung 
im Leben ſowie als Schriftftellerin zu gelten, bat ohne 
Zweifel die junge Dame gerechten Anfprud, die unter 
dem obigen Pfeudonnm eben anfing ſich in der literas 
eifchen Welt rühmlichft bekannt zu maden, als ein vor: 
ſchneller Tod die Blüte ihres Dafeins brach. Hätte 
Franz Berthold in fchreibfeligern Umgebungen gelebt, 
als dies in Dresden der Fall war, fein Werth würde ſchon 
laͤngſt allgemeine Anerkennung gewonnen haben und viel: 
leicht von der Zugluft des Tages ſchnell gehoben, ober 
von den Pofaunen der Parteilichkeit weit verfündet wor: 
den fein, derweil es fo nur ihm allein überlaffen blieb, 
auf dem fihern, wenn auch längern Wege des Verdien— 
fies zu diefem Ziele vorzufchreiten. 

Über die perfönlihen Verhältniffe diefes feltenen We: 
fens fpricht fih Ludwig Tieck in dem Vorberichte zu 
ihrem kuͤrzlich im Drud erfchienenen „Sebaftian‘‘, den ich 
weiter unten ausführlicher befprechen werde, folgenderma: 
en aus: 

’ Durch den plöglicen, unerwarteten Tod eines der geift: 
reihften und Eräftigften Weſen ift es ſchon bekannt, daß bie 
Verfafferin dieſer Schriften ein Fräutein Adelheid Reinbold war. 
Bon einer angefehenen hanöverfchen Familie abgeftammt, um: 
geben von verftändigen Freunden, erwachte ihr Sinn für gei⸗ 
ftige Beſchaͤftigung früh. Noch jung, ward fie mit ber Bas 
milie des berühmten Geheimen Gabinetsraths Rehberg bekannt, 
und bie Gemahlin diefes herrlichen Mannes, eine wahrhaft ge= 
bifbete eble Frau, nahm ſich mütterlich der aufblühenden Jung: 
frau an. Ramilienverhältniffe veranlaßten fie, fi nah Wien 
zu begeben, um in einer reichen eben Familie bie Erziehung 


einer Tochter zu übernehmen. Sieben Jahre lebte fie im Haufe 
de3 Barons von Pereira und ſchied aus biefem mohlmollenden 
grofmüthigen Kreife mit einer bedeutenden Penfion belohnt, die 
fie über die gewöhnlichen Sorgen bes Lebens erheben konnte. 
In Wien hatte fie den berühmten v. Hammer und andere Ge: 
Iehrte kennen gelernt. Es fehlen ihr Pflicht, da fie die Kraft 
in fi fühtte, für ihre noch unermwachfenen Brüder zu forgen, 
und fie verwendete, fo viel nur irgend entbehrlich, von ihrem 
Einkommen auf deren Erziehung und Bildung. Sie zeichnete 
und malte Miniaturen, um ihr Einfommen zu vermehren; aber 
die Schwäche ibrer Augen zwang fie bald‘, von dieſem Vorha— 
ben abzuftehen. Als fie in Münden mit ihren Bermanbten, 
der Ramilie unſers Philofophen Schelling , lebte, fendete fie eis 
nige fchriftftellerifche Verſuche in das „Morgenbtatt‘‘, melde 
Beifall fanden. Seitdem bemühte fie fi, durch dergleichen Ars 
beiten ihre Geſchwiſter, deren fie ſich mit der zarteften Mutter 
liebe annahm, zu unterftügen. Sie kehrte auf eine Zeit zu 
ihrer Ramilie zurüd, ſah in Göttingen Rehberg, beffen Gemah⸗ 
lin und Zöchter wieder und lebte nachher die meiſte Zeit in 
Dresden. Roch einmal machte fie den Verſuch, in einem vor: 
nehmen großen Haufe Erzieherin und Gefelfchafterin zu fein; 
doch drängte fich ihr da ſowie auch nachher in Dresden, von 
wo fie eine Dame nach Karlsbad begleitete, die Erfahrung auf, 
daß ein freier, ftarker Geift, der Orbnung, Klarheit verlangt 
und feine Selbftändigkeit nicht gang aufopfern mag und fann, 
leicht in feinem beften Streben verfannt wird. So fehr ihr 
edles Wefen jeden Opfers fähig war, ja, wie fie atwiffermafen 
in einer beftändigen Selbftaufopferung für bie Ihrigen und ihre 
Freunde lebte, fo fagte ihr doch ihr Wahrbeitsfinn und die 
Barfte liberzeugung, daß man jeden äußern Vortheil müffe auf: 
geben können, wenn unfere beffere Natur zu erliegen brobe. 
Doch immer wieder, da fidh der Druc ihrer Schriften verös 
gerte, fuchte fie auch in England eine ihre paflende Stellung in 
woblhabenden Familien, und unfer Freund Friedrich v. Raus 
mer hat fidh mehr als einmal für fie, die er als begabte Kreuns 
bin ehrte, bemüht. 

In der Blüte der Jahre, gefund, kräftig, ſchön, unermü- 
det thätig, von keinem Wechſel der Witterung geftört, erkrankte 
fie plöglih an der brandigen Halsbräune und war in acht Ta⸗ 
gen gefund und tobt, Wie erfreut war fie, als fie ben Beifall 
ihrer Novelle, in ber „Urania“ abgebrudt, ſowie das Lob aller 
ihr Befreundeten erfuhr, von benen bie mwenigften bamals fie 
als die Verfafferin kannten. Denn auch Beiceidenheit gehörte 
zu ihren Tugenden, Schr ermuntert war fie, als fie die erften 
Bogen ihres „Sebaftian’‘, den einer der amgefehenften Berles 
ger übernommen hatte, corrigiven konnte. Doch ftand ber Tor 
desengel ſchon neben ihr. 

Es ift ſchwer zu ermeflen, was etwa die Literatur an ihr 
möchte verloren haben. — — Was aber ihre Freunde an ihr 
verloren haben, hier in Dresden ſowol wie auswärts, fann um 
fo fiherer ausgefprochen werden, da ein heftiger Schmerz und 
Schrect Alle, als fie das unerwartete Unglüd erfuhren, ergriff. 
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i uſe iſt ſeitdem eine nie ausfüllbare Lücke entftans 
ne * Er = und meinen Töchtern wie Schmefter 
und Tochter; fo war fie meiner verftorbenen Gattin; vieleicht 
ift ihr Verluft noch ſchmerzlicher von unferer verehrten Freun⸗ 
din, der Gräfin v. Finkenſtein, empfunden — — 

Jeder gebildete 5* Gach e, gan a Bor: 
rehme, Italiener, Engländer mie tſche mußten Biefen rei⸗ 
den Geift in biefer anmuthigen, ſtets heitern und jugendlichen 
Geftalt bewundern, Alle unterhielten ſich gern mit ihr und freus 
ten ſich ihrer Bekanntſchaft; denn fo geläufig wie in ihrer 
Mutterjpradje, wußte fie fih im Franzoöſiſchen und Englifchen 
aussudrüden. Bei dieſer hoben vicifeitigen Bildung war fie 
zugleih ein Muſter der Häustichkeit, indem fie es nicht zu ge: 
ring bielt, Wäfche, Kleider und Alles, was dazu gehörte, felbft 
zu beforgen und zu arbeiten, ſodaß fie in feinem Augenblide 
ihres Lebens müßig war. g 

Dürfte man Bieles aus ihren Tagebüchern oder vertraus 
ten Briefen abdruden, fo würben ſelbſt Ealte und zmweifelnde 
Gemütber fi einer wahren Bewunderung dieſes ſtarken Geis 
ftes, wie diefer fteten Aufopferung, die zumeilen an Qual und 
Marter grenzte, nicht enthalten können, Die vertrauten Freunde, 
bie viele dieſer Umftände Eennen, dürfen fie mit Recht im Schmerz 
des großen unerfeglihen Verluſtes verehren, um fo mehr, da 
fie ihr gequältes Herz nur in dem feltenften Augenblicken zeigte 
und ſtets heiter, BienfHfertig und zuvorfommend erſchien, in beiz 
teen Gefpräden, edeln Geiſteswerken und eigenen Arbeiten Erz 
holung, Troſt und echtes Leben fuchend und ſindend. 

Ihre erften fchriftftellerifhen Verſuche erſchienen als 
„Novellen und Erzählungen von Franz Berthold, einge: 
führt von 2. Tieck“ (1836) und wurden von vielen Sei: 
ten beifällig mit der Anerkennung aufgenommen, daß der 
Dichter ihnen in feinem Vorworte nur ein mäsiges Lob 
gefpendet habe. Der zweite Band diefer Sammlung brachte 
eine dramatifche Novelle, oder noch beffer hiſtoriſche Sce: 
nen, unter dem Titel: „Der Prinz von Maffa”, eine 
Arbeit, die vielleicht weniger gelefen worden ift, aber das 
Talent ihres Autors auf andere Art nice minder in echt 
politiſchem Verftande, Kraft und Feinheit der Charakte: 
riſtik, leichter Beweglichkeit der Phantafie und Sprade 
beurkundet. Ihre vollenderfte Dichtung ift jedoch die mir 
wirklich unbedingte Befriedigung binterlaffende Novelle: 
Ixrrwiſch-⸗Fritze in der „Urania’ für 1539, die unfere Li— 
teratue mit einem fo trefflihen, echtdeutfchen Idoll bereis 
dyerte, als wir deren nur wenige befigen. Ihr Eritifches 
Talent hat fie mit einer Meihe ebenfo beredter als wii: 
ger und kecker Auffäge in d. Bl. felbjt bewaͤhrt, an des 
nen fie feit Fahren thätig mitarbeitete, und unter ihrem 
Nachlaß find noch mehre nicht unbedeutende Schriften, 
3. B. eine fleißig und forgfam ausgearbeitete Tragödie: 
„Saul“, ein dramatifher Roman: „Mafaniello”, und 
mehre wohlgelungene Novellen, die boffentlih ebenfalls 
bald dem Publicum mitgerheilt werden fönnen. Was 
nun aber endlih ihren ſchon vorerwähnten, in früherer 
Zeit gefchriebenen Roman: 


König Sebaftian, oder wunderbare Rettung und Untergang, 
von Franz Berthold, herausgegeben von Ludwig 
Tieck. Zwei Theile. Dresden und Leipzig, Arnold, 
1830. 8. 3 The. 18 Gr. 

betrifft, fo laͤßt derfelde ein in der That feltenes Geſchick 

bewundern, auch das Fremdeſte und Fernfte mit der Wahrs 

heit des Angeſchauten zu umbauen und die glühenden 


Farben edler Lridenfhaft zu einem harmonifhen Gemälde 
zu milchen. 

Der unglüdliche Beherrfcher von Portugal ift der Held 
des Buches, das auf der Annahme beruht, er fei in der 
Schlacht von Alkaffar nicht umgefommen, ſondern ver— 
under von Beduinen geraube umd im der MWüte une: 
kannt bis zu feiner Flucht gefangen gehalten worden, die 
ihn nad Italien führt und zulegt dort feinen Tod fin: 
ben läßt, und die Verf. ftellt und aus der wirklichen 
Geſchichte den Vierten der fogenannten falfchen Sebaſtiane, 
die bis lange Jahre nad der Kataſtrophe nacheinander 
als echte auftraten, als folhen vor, wenn fie auch bei 
feinen nähern Lebensumftänden von den noch in fo gro: 
bes Dunkel gehültten Angaben der Geſchichte erlaubter: 
weiſe ganz abweicht. 

Der erſte Theil iſt der gelungenſte des Werkes und 
enthaͤlt eine ſeht poetiſche und anſchauliche Schilderung 
der Zuſtaͤnde der afrikaniſchen Wuͤſte in ihren Bewohnern 
und ihrer Natur; und obwol die Kritik es von ihrem 
hoͤchſten Geſichtspunkte aus misbilligen wird und große 
Autoren es ſich niemals erlaubten, Natur: und Sitten: 
f&ilderungen einzig und allein nad Büchern zu geben, 
weil die Sache fo jedenfalls nur auf einer Rüge beruhen 
ann und die Individualität des Autors ſich bei eigener 
Anfhauung ganz anders darin brechen und abfpiegeln 
würde, fo beftiht uns die Verf. mit ihrer Gewandtbeit 
doch fo fehr, daß mir ihre mol bdiefen falfchen Geſchmack 
ausnahmsweiſe gern bier und da nachſehen mögen. 

Der zweite Theil fpielt in Italien und erzählt die 
Schickſale des verfolgten Königs dafelbft bis zu feinem Un: 
tergange, wobei wir den forben geruͤgten Manael lei: 
der noch übler in dem Mebenwerke empfinden, das darin 
die neapolitanifche und römifche Scenerie bilder. Die 
verfhiedenen Serlenftimmungen des Könige in den Lei: 
den und Gefahren feiner Gefangenfhaft, fein Schmer;, 
feine toͤdtliche Abfpannung, fein Aufgeben von Allem in 
feiner Verlaffenheit find jedoch teefflih und wahr und 
die Mebenwerke, in der guemüthigen Moheit der Bebuiz 
nen, befonders in der mit ihrer jungftaͤulichen Reife ſchnell 
erwachenden Leidenſchaft des Heinen Bebuinenmädchens, ſeht 
wohl angeordnet. Noch weit fchöner ift Sebaftian’s Ver: 
haͤltniß zu feinem chriftlichen Mitgefangenen, den ibm 
eine Folge von reizenden Situationen als ein Weib ver: 
tathen, und in dem unwillkürlichen ſowie bewuften Ab: 
ſtoßen umd Anziehen zwiſchen Beiden ift ein geheimnif- 
voller Liebteiz, das leidenſchaftliche weibliche Gefühl, ein 
feltenes Gemifh von Kraft, Glut und Zartheit ausge: 
prägt. Ich erinnere mich nicht, das Glüd der Liebe im 
tiefiten Elende, in Verzweiflung und Troftlofigkeit ſchon 
fo herrlich als hier dargeitellt gefunden zu haben. 

Gegenüber diefen großen Schönheiten erfcheint der 
zweite Theil faft dürftig und gar mangelhaft, und man 
fann nicht leugnen, daß er an mehren Stellen an den 
leichtfertigen Zuſchnitt englifher MNomane von Bulmer, 
Marrpat und Andern mahnt, Die Phantafie des Autors 
reichte nicht aus, und fie wiederholt ſich daber in der 
Schilderung von Seelenzuftänden, oder fieht fich gezwun—⸗ 
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gen, zur Yusfülung der Lüden ihre Zuflucht zu Unge: 
börigfeiten zu nehmen, bei denen fein guter Genius zu: 
weilen das Zalent verläßt. Das Vorzuͤglichſte dieſes Theiles 
find die Scenen zwiſchen der Geliebten des Könige und 
deren vornehmen Berwandten in Neapel, mit benen fie 
wegen ihrer Anerkennung und der Zurhdgabe ihres Ver: 
mögens unterhandelt, und die Verf. hat wahrhaft ergrei: 
fende Momente babinein zu verweben gewußt, wiewol ihr 
nur die Schilderung des alten Oheims nicht ganz gelun- 
gen ift und der Unpartetifche ihrer Charakteriftit des vor: 
nehmen Mannes nicht beiftimmen kann. Sie verführt 
ungerecht mit ihm und läßt ihn anders handeln, als es 
ihm unter den gegebenen Umftänden dürfte möglich ge: 
weſen fein. 

Ein wirklich falſcher Sebaftian, ein ehemaliger Freund 
des Königs, ift wol bedachtſam mit in das Schidfal des 
wahren verflochten worden, und fein Leben mit feiner 
rechtmäßigen Gemahlin, einer fhönen, üppigen, ehrgeizi- 
gen, reichen Zürkin, bildet einen echt kuͤnſtleriſchen Gegen: 
fag zu dem Könige in deſſen Verhältniß zu feiner ſchoͤ— 
nen, zarten, ebein, treuen und bingebenden unehelidyen 
Geliebten, von dem die Verf. fagt: „Hier hatte die Na: 
tur Alles, was die Ehe ſchuf und heilige, in ihr verbo: 
tenes Verhältnig zu Sebaftian gelegt, während das Meib 
alles bürgerliche Recht für ſich hatte.” 

In der zweiten Hälfte des zweiten Theiles übermäl: 
tigt der Stoff den Autor fo fehr, daß er Manches ver: 
nachlaͤſſigt und durcheinanderwirft. Auch bleibt keine Ein: 
heit, kein Plan mehr recht fidhtbar, und man meint fajt 
die Überfegung eines frangöfifdhen Romans zu leſen, def: 
fen Schluß in jedem Falle und auf jede Weiſe ein über: 
eilter zu nennen iſt. 

Mas das Ganze und den Helden in Bezug zu fei: 
nem biftorifhen Borbilde anlangt, fo können wir uns 
nad unferm Gewiſſen nicht für einverftanden mit der 
Verf. erflären. Wir vermiffen den eigentlichen erften 
Theil des Buches, der uns das Gluͤck und das Leben 
des Königs auf dem Throne ſchilderte und alfo auch 
feine fpätern Prüfungen fowie feinen Untergang moralifch 
erklärte. Hier fteht beides fragmentarifh und räthielhaft, 
unvollendet vor uns, ohne daß es einen Grund und Bo: 
den in der Vergangenheit hätte, und der der Gefchichte 
nad) fo fanatifche, thatendurftige, übermüthige König fieht 
ſich bier nicht aͤhnlich. Die Verf, bat nicht, wie der 
Dichter thun muß, ihre Individualität in den biftorifchen 
Charakter gegoffen, deffen fie fich bediente, fondern es hat 
diefe ihn vielmehr ganz und gar aus feinem Befigthume 
verdrängt. Ebenfo ift zu wenig Politik, Religion und 
Patriotismus in dem Bude und erfahren wir von Por: 
tugal nicht genug. Die Verf. verftand in Sebaſtian fo 
wenig wie in dem Prinzen von Maffa einen Helden zu 
zeichnen. Hier wie dort ift die Frau der Held und find 
die Männer meiſt wefenlos oder durchweg paffiv und wei⸗— 
bifh, ihren männlichen, intereffanten Frauen gegenüber 
unthatkraͤftig. Auch macht fie fich überdies im „Seba: 
ſtian“ eines Feblers ſchuldig, von dem fie doch in ihren 
andern Schriften immer frei bleibt: ich meine den in 


modernen Buͤchern und Novellen nur allzu’ häufigen, je— 
ner gewiffen peinlichen Spannung, die große Dichter zu 
ieber Zeit verfhmähten, um fidy damit allerdings zuwei⸗ 
len felbft den Zadel unfcharffichtiger Recenſenten zuzuzie⸗ 
hen, und ich gebe dieſen Fehler bei der Verf. ihrer in 
fruͤhern Jahren vorwaltenden Neigung zu den neuern 
franzoͤſiſchen und engliſchen Autoren ſchuld, die es wol 
für Kunft und Poeſie halten, den Leſer auf die Folter 
zu fpannen, von ber jedoch ihr Eritifches Urtheil feither 
ſchon weſentlich freier geworden war. 

Am fhönften bewährte ſich ihr Talent zuverliffig in 
der Lieblichkeit ihrer Idylle, der ich für fie eim meites 
Feld in Natur und Gemüth einrdume, und die idplli- 
ſche Haltung der erften Hälfte des „Sebaſtian“, der mei: 
ferhafte „Irrwifche tige”, „Der Heine Ziegenhirt⸗ liegen als 
Beweife vor, nach denen lange Zeit vergeben kann, ehe in 
diefer Verſchmelzung der zarteften, wärmften Weiblichkeit 
mit der geiftigen Selbftändigkeit, Kraft, Kälte und Be: 
fonnenheit des Mannes ein fo reiches umd edles Talent 
zur Poefie wieder unter uns auftritt. j 

Eduard v. Bülow, 





Goethe's Indifferentismus. 


Ein frangöfifhes Journal brachte vor kurzem einen Arti: 
kel über Edermann's „Geſpraͤche mit Goethe” und über Gocthe's 
Briefe, gefammelt von Döring. Der Berichterftatter heißt 
Louis de Lomenie und hat die auf Goethe Bezug habenden kri 
tifhen Schriften der Deutſchen tüchtig ſtudirt. Vorzüglich be: 
ſchaͤftigt er ſich mit den Gegnern, weldye Goethe in Deutfch: 
land gefunden hat, und führt mehre betreffende Stellen aus 
Menzel's „Deutſcher Literatur‘ an, Aber auch Lomenie ift hath 
und halb Goethe's Antagonift, nur daß er fein Genie im Au— 
gemeinen anerkennt; aber ſcharf und ironiſch weift er nad, 
daß Goethe zu feiner Zeit fein Herz gehabt habe und gegen bie 
großen Ereignifie, die faft unter feinen Augen vorgingen, ſich 
volllommen indifferent, nicht blos neutral verhalten habe, 
„In dem Augenblick“, fagt Lomenie, „wo Frankreich und Dit: 
reich an den Ufern bes Rheins und am Po miteinander rangen 
und ganz Europa auf Bonaparte, auf Moreau und den Ert: 
berzog Karl feine erfiaunten Blide richtete, was thut da Gore 
the? Er befchäftige fih mit ber erften Vorftellung des Schi— 
lerſchen „Wallenftein‘‘ und zwiſchen Furcht und Hoffnung guten 
Erfolgs getheilt, ſchreibt er an Profeffor Meyer, er fole dafür 
forgen, daß bie Decorationen paffend angeordnet fein und das 
Haus gut erleuchtet fei. Die Goftume machen neue Sorgen. 
Bon 1795— 1805 war Weimar ein Sitz bes Griedens, ber 
Vergnügungen, ber Studien; man bichtete große Zragöbdien, 
ſchrieb Gedichte und Romane, veranftaltete Goncerte und Fefte 
und empfing Beſuche. So geht es fort. Die gefammte Gorre: 
fpondenz Goethe's aus jener Zeit ift den großen Zeitereigniffen 
gänzlich fremd. Was kümmert ihm der Feldzug in Ägypten, 
die Schlacht bei Marengo, die Kaifertrönung? Goethe fpeift 
unterdeß mit Benjamin Gonftant, mit Frau von Stael, mit 
Müller, Wieland und Schiller. Bald darauf zieht ſich der 
Krieg um Weimar zufammen; die Blüte der preußifchen Ju— 
gend füllt bei Jena; ber König von Preußen ift zweimal 
verwundet (!), der Vrinz Wilhelm iſt verwundet (), der Herzog 
von Braunſchweig und ber Fürft von Hohenlohe (!) find.tödtlich 
verwundet, der Prinz Eouis von Preußen ift gefallen! Mic 
wirkt all dieſer Jammer auf den Dichter? Er ſchreibt, da 
er in dieſen Zagen wenig Verluft erlitten babe, mit ben öf: 
fentlichen Geſchaͤften brauche er fich nicht viel abzugeben, denn 
fie ſeien in ben beften Händen; er babe fi in feine Einfiedelei 
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vergraben, um über ſich felbft Betrachtungen anguftellen, nur 
eine Furcht, die graufamfte von allen, beunruhige ihn, bie 
Furcht, daß er feine Papiere verlieren könne u. ſ. w. Spur: 
los gehen an ihm auch die fpätern großen Ereigniffe vorüber; 
aber feine Freunde, feine großherzogliche Beichügerin, ber 
Großherzag en, endlich fein Sohn — Goethe ſteht allein 
in feiner poetifdhen @röße, unverändert, unbeweglich, Deutfch- 
land entwidelt fih um ihn, es gährt auf, wird induſtriell, 
conftitutionnell, repräfentativ, was kümmert es Goethe? — 
er lieft, er gefteht es, Feine Zeitungen mehr, er lernt die Er: 
eigniffe von Hörenfagen kennen, er beunrubigt fi, wie er 
felbft fagt, nicht mehr um das Wie und Warum. So flirbt 
er, ganz iſelirt, und mit ihm flirbt Weimar, und wenn ihr 
jest nad) Weimar fragt, fo wird man euch antworten: Das 
ift die Hauptflabt eines Staates von ber dritten Reihe, welcher 
dem beutfchen Bunde ein Gontingent von 2233 Soldaten ftellt 
und ſich einer Berfaffung erfreut.’ 108, 
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2, Penelope. Herausgegeben von Theodor Hell. 

„Penelope“ bringe als artiftifhe Beilagen diesmal 
das intereffante Portrait der Fuͤrſtin Melanie v. Metter: 
nic, geb. Gräfin Zichy-Ferraris, gemalt von Naumann, 
in Stahl geftochen von F. £. Eißner; zwei ideale Frauen: 
geſtalten, Aurora und Hespera, die, wenn auch nette 
Geſichter, doch viel zu ſchwere und plumpe Körper haben, 
und aus denen wir felbft mit Unterflüsung der gereimten 
Erklärungen von Theodor Hell beim beften Willen nichts 
zu machen wiſſen; einen Stahlſtich nach Kreul's Bilde: 
Die kranke Ziege, und zwei Volksſcenen aus Algier von 
Matehäi, denen ein gewiffes ethnographiſches Intereſſe 
nicht abzuſprechen if. Die Erzählungen find im wahren 
Sinne des Wortes Taſchenbuchserzaͤhlungen, indem fie 
wenig Gedanken enthalten, nichts Driginelles an ſich 
tragen und im Style dad Gefeg der gewöhnlichen novel: 
liſtiſchen Xrivialität beobachten. Die geſchlechtliche Liebe 
ift ibe Dauptgegenftand; aber eine ſuͤßliche, fade Liebe, 
die allerlei Gefahren, Mühfale und Hemmniſſe zu befte: 
hen bat und darüber den Arm, wenn nicht den Hals 
bricht. Mirgend tritt fie in diefen Novellen als Traͤge— 
rin großer und neuer Ideen und gewaltiger Gonflicte 
auf; e8 kommt hier überall nur darauf an, ob die Lie: 
benden zu einer dauerhaften Vereinigung gelangen, d. h. 
ſich heirathen können, oder nicht; aber in allen biefen 
Novellen fterben fie wie die liegen weg, und es ift 
wahrbaft graͤßlich, mit welcher Graufamkeit unfere Ta: 
ſchenbuchsnovelliſten gegen fo zarte Weſen verfahren, wie 
doch die Liebenden einmal find. Die Novellen, welche 
uns „Penelope” bringt, fangen im Allgemeinen ganz gut 
an, man wird in geſchichtliche Situationen eingeführt, 
gefchichtliche Verfonen, oft intereffant genug gefchildert, 
treten vor uns auf, wir hoffen eine große, weite Per: 
fpective und umfafjende, inbaltfdywere Situationen; aber 
diefer tüchtige Grumd ift nur beftimmt cine Leichte Binfen: 
hütte zu tragen. Die erfte Movelle: „Andreas Dudith“, 
von Nulius Krebs, führt uns in die polnifhen Wirren 
unter Sieamund Auguft und feinem Nachfolger ganz glüd: 


”) Nat. ben erſten Artikel in Str, 269 u. No d. Bl. 
D. Red. 


lich ein; zulegt aber haben wir nur eine Liebesgefchichte 
des Biſchofs Dubdith, deſſen erfte Frau an Gift ſtirbt; 
ber, fo keuſch und ehrenfeit er dargejtellt wird, doch einer 


Andern in einer unbewachten Stunde in die Arme ſinkt, 


worüber er fchredliche Gewiffensbiffe empfindet; der diefe 
Andere als ein uͤppiges, grobſinnliches Weib erkennt und 
fih, wahrfcheinlih der Buße wegen, am Schluffe der 
Novelle mit einer Dritten verheirather. Die zweite No: 
velle: „Die Klephten“, von 2. Köhler, iſt um Vieles 
ſchlechter. Sie fpielt im jegigen Griechenlande. Ein bais 
eifcher Offizier — welch ein Gluͤck für unfere Noveltiften, 
daß die Baiern nach Griechentand gefommen find — wird 
von einer jungen Griechin auf deutfch = fentimentate Weife 
geliebt und liebe fie wieder. Am Mainottenaufftande er— 
ſcheint ſie als Amazone, wird von den Baiern erſchoſſen, 
finte mit dem Ausrufe: „Richard, mein Richard!” todt 
zu Boden und neben ihr ebenfalls diefer bairifhe Mir 
hard, von einer Mainottenkugel des jungen novelliftifchen 
Lebens beraubt. Das meifte Talent befunder noch die 
fleißig gearbeitete Novelle von F. Ment: „Der Dictas 
tor‘, worin wenigftens die Charafterzeihnung des Dicta: 
tots Francia recht lebendig und die Handlung nicht ohne 
Intereſſe iſt. Aber auch hier muß der junge Liebhaber, 
weicher zugleih Francia's uneheliher Sohn ift, durch 
eine Kugel ſterben und feine Geliebte über deffen Leiche 
mit einem Schrei zufammenfinten. In der vierten Mo: 
velle: „Freundſchaft und Liebe’, von Iſidor, ſtirbt eine 
Liebhaberin an gebrochenem Herzen, Elwine, ebenfalls 
eine unglückliche Liebhaberin, geht ins Kofler, der Lieb: 
haber der Erſtern ftirbe feiner Geliebten nah, und ein 
Kammerherr, der Anftifter fo vielen Unheils, endet im 
Irtenhauſe an den Folgen eines wuͤſten Lebens. Das 
ift ſchrecklich anzuhoͤren, aber wahr! Recht erquidlich gegen * 
biefe Greuel, die noch dazu fo duferft trivial find, ſticht 
eine Erinnerung von W. Häring unter dem Kitel: 
„Die Kofaden”, ab, ein Gemifch intereffanter Anekdoten, 
harakteriftifch für den Geift der Berliner, wie er fih an 
dem verhängnißvollen Zage, als die Kofaden die Franzo⸗ 
fen in Berlin auffheuchten, und fpäterhin lebendig, wenn 
aud etwas bizarr aͤußerte. 
3 Delena. 

„Helena““ erfcheint diesmal in ziemlich befcheidener und 

einfacher Form. Wir hätten nichts dagegen, wenn der 


1270 


novelliſtiſche Text durch gediegenen Inhalt oder künftleris | 
(hen Werth diefen Mangel an Glanz der äußern Aus: 
ftattung erfegte; aber unter den hier mitgetheilten Etzaͤh— 
lungen ift nur eine, welde fih, wenn aud nicht als 
Kunftwerk, doch in Situationen und Charakteren lebendig 
und anſchaulich entwidelt, die Erzählung: „Archangel und 
Spigbergen”, von Ludwig Nein. Es war ein glüd: 
licher Gedanke, die wunderbare Eismwelt Spigbergens als 
novelliftifhen Grund und Boden zu cultiviren. Man 
verfolge die bier aufgehäuften Abenteuer mit vielem In: 
tereſſe. Der Verf. ſchreibt einen charakteriftifchern, leb⸗ 
baftern und eigenthümlichern Styl, ald man ihn fonft 
bei unfern Taſchenbuchserzaͤhlern anzutreffen gewohnt ift; 
die Localitäten weiß er anfchaulic zu fchildern, die Lei: 
denfchaften zu marfiren und bie Charaftere, wenn auch 
nicht zu entwideln — ein Mangel, welcher überhaupt 
der Movelle eigenthümlich ift — doch als gegebene, ſchon 
fertige gut zu zeichnen. Bernd v. Guſeck's indifches 
Sittenbild: „Lebenskaͤmpfe“, iſt ein durchaus triviales, 
indeg an den gewöhnlichen novelliftifchen Fechterfünften 
nicht armes Fabrikat. Die Erzählung von Emeren: 
tius Scävola: „Der Zögling der Revolution‘, firogt 
von Ungefhmad und endet in Shmuz und Blut. So 
MWidriges und Ekelhaftes ift felbft aus Scävola’s gefhmad: 
tofer Feder dem Berichterſtatter nod nichts unter bie 
Hände gekommen. Des Iegtern Movelliften Portrait 
prangt als Titelkupfer dem Buche voran. 


4. Cornelia. Herausgegeben von Aloye Schreiber. 


Die Kupfer, welche die diesjährige „Cornelia“ bringt, 
find von Schuler geftochen, darunter als Titelkupfer das 
Portrait des Herausgebers, nebſt nachfolgendem kurzen 
Lebensabriffe, und einige nicht unintereffante Bilder, bie 
indef in Form größerer Sticye bereits allgemein bekannt 
und verbreitet find; andere, wie es fcheint, für die dies: 
jährige „Cornelia“ ausſchließlich entworfene Bilder find, 
fowol was Auffaffung als Ausführung betrifft, durchaus 
unbedeutend. Unter den novelliftifchen Beiträgen behan: 
delt der „Neue Zartuffe”‘, von Curio, die verderbliche 
Laufbahn eines Pietiften, der in etwas abrupter Weiſe 
zufegt in all feiner Exrbärmlichkeit entfchleiert wird, troß: 
dem aber Miffionnair wird und in biefer Eigenfchaft den 
Ruf eines frommen Mannes, ungeachtet feiner fchänbli: 
chen Gemüthsart erwirbt und fi zu erhalten weiß. Der: 
gleichen Fälle kommen leider nur zu oft vor; aber es iſt 
auch leider die Manie unferer Zeit, jämmerliche Ausnah: 
men zur Verbächtigung Deffen, was trog der Ausnahmen 
doch vielleicht die Regel fein dürfte, zu perfiflicen. Der 
Gegenſtand ſcheint uns bereits novelliftifch abgenupt, wenn 
aud bier nicht ohne Geſchick behandelt, bis auf das gräß: 
liche und weinerlich triviale Ende, das ohne alle innere 
Berföhnung ift. „Die Entdedung‘‘, von Aloys Schrei: 
ber, ift eine anfpruchslofe Kleinigkeit; die Erzählung: 
„Kadujah”, von Lina Reinhardt, leidet ſtark an ro: 
manbafter Unwahrſcheinlichkeit, und „Mirandola”, von 
Bernd v. Guſeck, ift eine Erzählung, wie fie alle find. 
Die intereffantefte und am feinften ausgearbeitete ift die Er: 


zablung: „Moderne Zuftände”, von Adalbert v. Scho: 
nen, echt frangöfiichen Golorits und aus dem ebenfalls 
echt franzöfifchen Itrthume hervorgegangen, daß die Lüfte, 
Liebesleiden und großen und kleinen Ehebruͤche, die bier 
und da das raffinirte Leben unferer hoͤhern Geſellſchaft 
trüben, zu den modernen Zuftänden zu rechnen feien; 
ſolche erclufive Jaͤmmerlichkeiten kann man aber weder 
ben Nationen no den Zeitläufen zur Laft legen, fie Lie: 
gen ſich vielmehr felbft zur Laſt. Schonen's Novelle 
klingt wie eine gut ſtyliſirte Überfegung aus irgend einem 
neufranzöfifhen Romanſchreiber, ift nicht ohne Leidenfchaft 
gefchhrieben und hat manche nur zu pifante Situationen. 
Den Schluß des Buches macht eine Eleine, aber nicht 
ganz unintereffante Novelle: „Die Waldkirche““, von dem 


Herausgeber. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Relation d’une excursion a Constantivue, a la suite de 
l'armee frangaise; par Sir Grenville Temple et le 
chevalier Fulbe, membres et Jelegues de la societe 
pour Vexploration de Carthage, Paris 1838. 


Sir Grenville Temple und ber Ritter Kalbe, Sciffscapi- 
tain und däniſcher Generalconful zu Zunis, waren nebft dem 
gelehrten Akademiker Durcau de la Malle die Gründer einer 
Gefeufhaft, die fih in Paris zur Erforfchung der Trümmer 
Karthagos gebildet hatte und die mehre der erſten Rotabilitä: 
ten Frankreichs zu ihren Mitgliebern zählte. Diefelbe brachte 
unter fi eine dem Unternehmen angemeffene Gelbfumme zu: 
fammen und erwirkte vom Bei von Zunis bie Erlaubniß, micht 
nur Rachgrabungen anzuftellen, fondern aud bie Früchte bder- 
felben nad Frankreich bringen zu laffen. Ein Vertrag warb 
biernächft unter den Geſellſchaftsgliedern abgeſchloſſen, und die 
Erftatter bes vorliegenden Berichts übernahmen es, ſich felbft 
an Drt und Stelle zu begeben und dert die Arbeiten unent: 
geltlich zu leiten. Somit verliehen fie denn am 7, Sept. 1837 
Paris und trafen am 19, d. M. zu Bona ein, wo fie fi der fo: 
eben befchloffenen Expedition von Konftantine um fo lieber an: 
ſchloſſen, als dieſer Feldzug eine ergiebige Ausbeute für ar- 
chaͤologiſche und geographiidhe Studien verhitß. Die nach dem 
3ielpuntte der Erpebition führende Straße war in ihren Ein: 
elheiten nur unvollftändig bekannt. Die Herren Temple und 
Kalbe wurden daher von den Generalen Damremont und Perre: 
gaur mit deſto größerer Zuvortommenheit aufgenommen, als fie 
mit chronometriſchen Inftrumenten und mit allen für die Aus: 
führung einer geographiſchen und landſchaftlichen Zeichnung er= 
foderlichen Gerätbihaften verſehen waren. Somit reiften fie 
als Freiwillige im Gefolge der Armee und bildeten anfangs, 
Beide für fih allein, eine Art afrikaniſcher Gommiffion. Der 
Bericht, ben fie über den Antheil erftatteten, den fie an dem 
Belbzuge nahmen, füllt diefen Band, ben erflen eines größern 
Werts, das die eingangserwähnte Geſellſchaft unter dem Zi: 
tel: „Excursions dans l’Afrique septentrionale * herauszuge: 
ben beabſichtigt. Gleichwol Liegt biefem Bande eine Samm: 
lung von Infriften und vier Kupferſtiche bei, welder alter: 
thümlidhe Denkmäler, die man zu Karthago entdeckte, darſtel⸗ 
nn deren Beſchreibung aber erft der folgende Band liefern 
oll. 

Findet man nun in dem hier von uns in Kürze zu ber 
ſprechenden Buche chen nicht Vieles, das in ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht Befriedigung gewährte, fo ift doch die Darftel: 
lung eines fo ruhmvollen und von fo mannicfaltigen Zwi— 
fhenfällen begleiteten Feldzugs wie des von Konitantine um 
fo angiehender, als biefelbe nicht aus einer militairifden, ja 
ſelbſt nicht einmal aus einer frangöfifchen Feder fließt. Der 
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Leſer begegnet demnad in dem Bude weber der für ben Laien 
oft langweiligen Einfeitigkeit des Soldaten von Beruf, ber 
Kriegsthaten, denen er beimohnte, befchreibt, noch jener na⸗ 
tionellen, wiewol verzeihlichen Eitelkeit des Franzoſen, der über 
die Gebühr die Thaten feiner Landsleute erhebt, weil auch auf 
ihn, fo perföntich fremd er benfelben blieb, ein Theil ihres 
Ruhms ſich zurüdipiegelt. Nichtsdeſtoweniger laflen unfere 
beiden Gelchrten eben diefem Ruhme volle Gerechtigkeit wider: 
fahren, mic aus einigen Anführungen, die wir ihrem Berichte 
entlehnen, erhellen wird, „Unſere Abſicht“, fo erzaͤhlen bie 
Herren Temple und Falbe, „das Sand, das wir durchziehen woll⸗ 
ten, fo genau als möglich zu erforſchen und die Befchaffenheit 
unſers Gepädes, von bem wir uns nicht entfernen burften, 
vermodhten uns, dem unermeßlichen Troß zu folgen, ber vier 
Tage zubrachte, um ſich von Bona nad Mebdjeg: Amar au be: 
geben. Die Gapitaine vom Generalftabe Saints Hippolgte und 
Prebois, die wie im vorigen Jahre fo auch in dieſem elb: 
zuge mit ben topographifchen Arbeiten beauftragt worden, wa: 
zen umfere Reifegefährten auf bem Zuge, wo mir gemeinfam 
unter freiem Dimmel lagerten. Unfere gemeinfamen Arbeiten, 
ihre angenehme Geſellſchaft, der Beiftand und die Fürforge, 
die fie und wibmeten, und die wir ihnen zu erwidern und be: 
mübten,, gewährten während ber ganzen Dauer ber Expedi— 
tion auf beiden Seiten ebenfo viel Vergnügen als Befriebi: 
gung. . . Bon dem Augenblide unfers Abmarfches von Meb: 
ja: Amar an folgten dem Deere auf beiden Seiten des Me: 
ars bis auf Die Gipfel der Hügel Feine Schwärme arabiſcher 
Reiter. Gleich Raubvögeln waren fie fiets in Bereitfchaft, ſich 
auf Zeben herabzuſtürzen, der es wagen moͤchte, ſich von dem 
großen Deerhaufen abzufondern; glei ihnen entfloben fie, fos 
bald man Miene machte, auf fie loszugehen. Indeß berrfchten 
in der Armee eine fo vollftändige Ordnung und Wachſamkeit, 
daß auf dem ganzen Marfche bis Honftantine auch nicht ein 
Maulthier ober ein Hund preisgegeben wurde, Es bemeift 
dies auch bie firenge Mannszucht, der ein Jeder ſich fügen 
mußte, und erflärt, weshalb man chen bie Gegenftände, bie 
fi nicht in der unmittelbarften Nähe der Heerftraße befanden, 
die das Erpeditionscorps verfolgte, nicht zu unterſuchen ver: 
mochte.” Gleichwol gaben auch bie Grgenftände, bie unfere 
Reifenden gleihfam nur im Vorübergehen gewahrten, ihnen 
häufig Anlaß zu irgend einer beiehrenden Bemerkung. So ber 
nadhrichtigen fie uns, bei Gelegenheit von dreizehn Grabftei« 
nen, die dem Andenken von ebenfo vielen Perfonen, die eine 
Beute der Löwen geworden, errichtet waren, daß früherbin 
und bis nad ber frangöfifhen Befignahme die Gebirge rechts 
und links der Straße eine große Menge von Löwen in ihren 
Schluchten bargen. Seitdem baben jedoch häufig angeftellte 
Zagben, tbeils von Europären blos zu ihrem Vergnügen, öfter 
aber noch von den Eingeborenen, benen man bie Römenhäute 
theuer bezahlte, die Zahl jener furchtbaren Thiere fehr bedeu⸗ 
tenb vermindert. Sie haben ſich in entferntere Gebirge zurüd: 
gejogen, wo man fie nicht mehr beunruhigt. j 

Uniere beiden Alterthumsforſcher find jedoch keineswegs 
fo fehe in ihre gelehrten Unterfuchungen vertieft, daß zur 
Stunde der Gefahr und der Ruhmesbegeifterung das Intereſſe 
an ben Ereigniffen, in deren Mitte fie iebten, fie nicht auch 
mit fortgeriffen hätte, Mit einem wahrhaft innigen und rübs 
renden Gefühl wiſſen fie ihre gelebrten Arbeiten mit ben Ka: 
taftrophen in Verbindung au fegen, denen fie beimohnten. 
„Die zuvorlommende Gefälligkeit des Geniecapitains Hadett‘, 
berichten fie, „‚erfparte uns viele Unterfuchungen. Diefer Dffi: 
zier, ebenfo unterrichtet als befcheiden und tapfer, deſſen 
frübzeitigen Tod beim Sturm von Konftantine mir zu bes 
trauern hatten, verwandte viel Zeit darauf, alle Infchriften zu 
entziffern und abzufchreiben, die fi in Galmeh befinden und 
wovon mehre ganz ungenau veröffentlicht worden find, Sein 
Tagebuch enthielt eifungen über alle Alterthämer ber 
Stadt. Und als er fi uns erbot, dies Alles abzuſchreiben, 
wenn wir uns mit mehr Muße in Konftantine wiederſehen 


würden, glaubten wir nit, daß fein entfeelter Leichnam ber 
erfte Gegenftand fein möchte, auf den unfere Biicke in der er: 
oberten Stabt fallen würden.” Die Zmwifchenfälle ber Be: 
lagerung und bes Sturmes ſowie ber Tod des Generals Dam: 
remont geben dem Verf. Beranlaffung zu ähnlichen Betrach⸗ 
tungen, untermiſcht mit politiſchen Anſichten der Gegenwart, 
So fällen fie beifpielsweife ein frenges Urtheil über Ahmet: 
Bei, das mit folgenden Worten fhlieht: „Eine Unterhandlung 
mit Ahmet, würde Beinen glüdlichern Ausgang gehabt haben, 
welche Bebingungen und Bürgſchaften dabei auch feftgefest 
fein mochten.‘ 

Rice felten werfen unfere Verf. vergleichende Blicke vom 
Standpunkte der Grgenwart aus auf die Vergangenheit, um 
bie Zuftände der Ieht: und Vorzeit mebeneinanderzuftellen, 
wobei nicht immer die Schlußsiehung zum Vortheil der erftern 
ausfällt. So hinſichtlich bes Schickſals der römifchen Solda- 
ten in Folge des römiſchen Kriegs- und Ginilifationsfyftems 
verglichen mit ber Eriftenz des mobernen Kriegers. „Der nad 
Afrika entfandte römifche Soldat‘, wird bemerkt, „„fah fich zu 
jener Zeit nicht wie in unfern Tagen nad; fiebenjährigen, für 
fein Leben gleicdhgefährlichen Mühjfeligkeiten und Kämpfen ge: 
nöthigt, an feinen Herb fo arm und minder Eräftig, als er 
benfelben verlaffen, zurückzukehren. Wollte er in dem ande 
bleiben, zu beffen oberung er mitgeholfen, fo erleichterte 
man ihm hierzu bie Mittel; man bemilligte ihm das zu fei: 
nem und feiner Kamilie Unterhalt benöthigte Land; er wurde 
ein wahrhaft Tandbauender Soldat, der intelligente WVertheibi- 
ger des um ben Preis feines Bluts erworbenen Eigenthbums, 
das ihm in dem Berhältniffe theuerer fein mußte, als es ibm 
beffen gekoftet hatte. Wenn der Soldat nach jenen mühfeli: 
gen Märfchen durch ein unbebautes, aber fruchtbares Land, um: 
geben von Bevölkerungen, die ſich nicht weniger als bie, welche 
es jedt bewohnten, ber Gefittung wiberfpenftig bezeigten, fein 
Tagewerk vollendet hatte, fo zwang nicht eine —* verſtan⸗ 
dene Philanthropie für ein Voll, das dieſe Tugend weder dem 
Namen noch der That nad) kannte, den römifcdhen General oder 
Dffisier gegen feinen Untergebenen bart zu fein, meil er das 
Geſchwaͤt des Forums ober des Rebnerftuhls zu fürchten hatte, 
Wenn nad zwei Monaten einer tödtlichen Beimasıt. wenn 
nad einer der mühfeligften Belagerungen und einem der mör— 
berifchften Stürme der römifche Soldat fidy einer Dede oder 
eines Mantels bemädhtigt hatte, um ſich gegen bie Kälte ber 
Nacht zu fügen, fo brauchte er nicht auf Befehl feiner Vor: 
gefegten feine Beine Beute an die Kriegspoften abzugeben, bie 
ausdrütlih zu dem Behufe an den Thoren ber Stadt aufge⸗ 
ftelt waren. Und meshalb? um fie den Eingeborenen, um fie 
erbitterten Feinden zurüdzugeben, welche bie erfte Gelegenheit 
benutzt haben würden, ben Soldaten zu erwürgen, beffen 
Mäfigung, Menſchlichkeit und Kriegszucht fie vor einem wol 
ee Rachegefuͤhl im Augenblide des Sturmes bewahrt 

atte." 

Die Haltung der franzöfifchen Armee in Konftantine if 
für unfere Alterthumsforſcher Gegenſtand einer Bewunderung, 
deren lebhaften Ausdrud wir n zum Schluffe wiedergeben 
wollen: „Das Betragen ber Soldaten, fobald die Beſiegten 
um Gnade gebeten, ift wahrlich über alles Lob erhaben. Nicht 
zwangsweiſe und widerwillig verzichtete er auf cine wol recht: 
mäßige Rache gegen Diejenigen, die ein Jahr zuvor feine durch 
Kälte, Hunger und Beſchwerlichkeiten ermüdeten Waffenbrüder 
erwürgt, — und verftümmelt hatten. Es war, fo zu 
fagen, eine überlegte Serlengröße, eine Art logifdyer SRenfch- 
lichkeit, Frucht ihrer vortrefflichen Mannszucht, die ihnen die 

ge .eingab: Warum fie töbten? fie haben ihre Schulbig- 

it gethan. Immerhin mag man dieſe Soldaten Atheiften 
nennen (ſ. „Allgemeine Zeitung‘, Dec. 1837), in biefer eins 
fachen und großherzigen Außerung Liegt ebenfo viel wahre Me: 
ligion als in ber ganzen beutfchen Philoſophie. Militairs 
von einer andern Nation würden vieleicht nicht dem durch 
Kriegsgebrauch gebeiligten Recht entfagt haben, eine mit 
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Sturm genommene Stadt drei Tage hindurch zu plündern; fie hat⸗ 
ten daraus vielleicht die vorläuſige Bedingung ihrer Theilnahme 
an den Befchwerlichkeiten der Belagerung gemacht.“ 13. 





Luther auf der Bühne vor 220 Jahren. 


Als Luther 1806 von 3. Werner auf die Bühne gebracht 
wurbe, was ebenfo, aber mit geringerm Erfolg, von Klingemann 
aefcheben ift, fegten ſich eine Menge theologifche und äſthetiſche 
Aedern in Bewegung, bdiefen Verſuch zu rühmen oder bitter zu 
rügen. Auf den mwenigften Bühnen durfte das Stüd gegeben 
werden. unſere Vorfahren waren vor 200 Jahren in ber Art 
minder bedenklich. Ich habe „Eine luftige Komödie von Johann 
Tebel's Ablaßkram“ in fünf Acten, aus dem Jahre 1617, vor 
mir, und zwar in der dritten Auflage. *) Verfaſſer war Heins 
rich Kielmann, Gonrector am ftettiner Gymnafium, und fie ward 
nit nur zu Ehren des Reformationsjubiläums daſelbſt gedich- 
tet, fondern auch aufgeführt und war gleih von Haus ans 
zur Aufführung beſtimmt gewefen, um die Jubiläumsfreube zu 
ſchließen. 

„Huc spectat et quod addimus nunc scenicum specta- 
eulum’’, fagt ber Prologus zu den Zufdauern, indem noch 
als Zwect dieſer Komödie bezeichnet wird, daß fie vormehm: 
Lich zu Gottes Ruhm und zur Verherrlihung von Luther **) die: 
nen folle, dem Herzog von Pommern aber, Philipp II. ge: 
fallen möge: 

Divinae »serviat cumprimis gloriae, 
Dehine Lutheri bonorem et nomen ampliet, 
Tandem et queat nostro placere Principi, 
Philippo tam secundo re, quam nomine. 


Zuletzt werben noch von biefem Prologus bie „‚spectato- 
res spectatissimi’’ aufgefodert, ihren Beifall zu erkennen zu geben. 
Das Stüd hat eine große Menge Perfonen; nicht weniger als 
einige und dreißig, unter denen mehre allegorifde, bie Reli 
gion, die Wahrheit und bas Gemwiffen, fich befinden; es fehlt 
nicht an Engeln und Teufeln. Michael und Gabriel, der rör 
mifche Hofteufel, Beelzebub felbft treten auf; außerdem fpielen 
der Papſt, der Schagmeifter des Erzbifhofs von Mainz und 
Tegel Hauptrollen, bis endlich Luther und Bugenhagen ber 
tollen Wirthſchaft, die jene mit Tegel getrieben hatten, ein Ende 
machen, Neben ihnen allen erfheinen einfältige Bauern, ein 
verfchmigter Landeknecht mit feinem Weibe, welcher Tegel um 
den Ablaßpreis preüt, ja felbft ein tüchtiger Hanswurſt als 
Hofnarr des nicht näher bezeichneten Princeps. Das Stück 
fpielt bald in Rom, bald in Mainz, bald in Sachſen, bald 
"am Hofe des Fürften und ſchildert vielmehr burks8:dramatifd 
die Lage der Dinge zur Zeit, wo Zegel und Luther auftraten, 
als daß es ein in ſich georbnetes Ganze wäre, Das Stüd ift 
in gereimten beutfchen Verſen gefhrieben, und fofern man bie 
rohe Zeit in Betracht zieht, welche eine Menge Dinge bei ih: 
rem Namen gerabe heraus nannte, oft nicht ohne tüchtige Kor 
mit, in den meiften Scenen aber fehr treu achalten. Wir 
tbeifen bier ein Pröbchen mit. Act 1, Scene 1: Die Religion 
tritt auf und beklagt ihr Schidfal, wie von ihren drei Kindern 





*, Eine 1618 in Wittenberg erfchienene, bie Gottfheb in feinem 
„Nötbigen Vorratb zur Geſchichte der dramatiſchen Dichtkunſt⸗“, 
Ihl. 1, ©. 177, anführt, iR vermuthlich Nachdruck. Die meir 
nige kam in Stettin beraus. ° 

*.) Dagegen nit zu Lutberrd Ruhme, fondern um nur die Mer 
formation als ein Werk ber kLüge, des Unglaubens und des 
Aufrubr& daryuftelen, wurde ſchon 1528 vor Heinrich VIII. in 
Ergland ein Stuͤck aufgeführt, das, ind Gebiet der Moralien 
sehörend, Luther und feine Frau, Katharina von Bora, die 
Religion, Ettleſia, WVeritad, Petruß Paulus ic., die Frauen 
(Ladier), Frieden, Ruhe, Zufriedenheit auf die Bühne brachte. 
(Wlriei’s „Shakſpeate's dramatifhe Kunft”, ©, 12) 


eins, der Sohn Gnathaffer, als Hofmeifter zu dem Papft, das 
andere, eine Tochter, Hupokrifis, unter die Mönde und Nonnem- 
gekommen fei; das dritte allein made ihr Freude: 

Dod hab’ ih noch ein Toͤchterlein, 

Heißt Veritas, die liebte mein. 

Die balt! ih aller Ehren wertb; 

Die hat mir mein lieber Gott beſcheert; 

Nur da ich Überall muß Hagen, 

Die es ihr gebt bei all ihren Jagen. 

Das Kind IR allentbalben veracht', 

Wo «8 kommt, da man fpot! und werlact, 

Anfonderbeit zu Hof’ will’d nicht 

Gluͤck baten, od's ſchon Feind it dem Gedicht (der Erdihtung 
der Lüge ıc). 

Da wie nur die Orthographie änderten, fo wird' die Beine 
Probe fchon zeigen, wie gewandt bie Sprade ift. In vielen 
Scenen müffen die Zufchauer vor Laden nicht zu ſich gekommen 
fein, namentlih in Act 2, Scene 2, wo ber Papft mit ber 
ganzen Kferifei auftritt, um eine große Meſſe zu halten, weiche 
den aus jedem Commersbuche befannten Zert hat: 

© lector lectorum, die mibi quid sit unum, duo, tres etc. 


in ber vierten Scene aber nachher Tetzel in aller Einfalt und 
hundiſchen Unterwürfigkeit fi dem Papft zu Rüben wirft, um 
bie Erlaubniß zu erbitten, ben Ablaf predigen zu bürfen. 
Leo X befiehle dem Hofmeilter, die Bulle auszufegtigen: 

Uns mad’ es ald (alles) nach feinem Willen, 

Ein auderwäbltes Ruͤſtzeug kann 

Mur fein in Deutfchland diefer Mann. 


Zulegt werben Papft und Tegel gang cordial und gehen zus 
fammen Arm in Arm, einen „guten Trunk zu thun“ und die 
„Gorthufanen’’ zu befuchen. Letzteres ift nur ein ganz Heines 
Pröbchen von ber rüdfichtölofen Behandlung des fomifchen Stof: 
fes; da, wo der fürftliche Hofnarr erſcheint, fällt es nech derber 
aus, und man ſieht, daß Luther alfo gerade nicht in ber feins 
ften umgebung auftritt, unfere Vorfahren aber — quod erat 
demonstrandum — in folder Beziehung weniger bedenklich wa⸗ 
ren als wir. 15, 





Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 
Darftellung 
Der Landwirtbichaft Großbritanniens 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande. 
Nach dem Englifchen bearbeitet von 
Dr. W. &. Schweitzer, 
Prof. der Landwirtbihaft zu Iharandt. 
An gwei Bänden. 
Erster Band in zwei Abtheilungen. Mit 55 eingedruckten 
Holzschnitten. 
Gr. 8. Geh. 3 Thlr. + Gr. 

Mit der eben fertig gewordenen zweiten Abtheilung ift ber 
erfte Band beendigt; der zweite Band wird im Laufe dis näd: 
ften Jahres erfcheinen. Das Werk, für deffen zweckmäßige Bear: 
beitung dee Name Schweitzer's dürgt, bat fich gleich bei feinem 
Erfcheinen des ungetheilteften Beifalls von Seiten des Publicums 
und der größten Anerkennung von Seiten der Kritif zu erfreuen 
gehabt, und es gilt allgemein für die befte Darftellung der 
engliihen Landwirthſchaft. 

Eeipzig, im October 1839, 

F. U. Brodbaus. 


Berantwortliber Herausgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Verlag von J. 4. Brockhaus in Seipyig. 
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Die Fafhenbüder für 1840. 
3weiter Artitel. 
Beſchluß aus Mr. 314.) 
5. Rheiniſches Taſchenbuch. Dermusgegeben von 
Adrian, 

Die Kupfer des „Rheiniſchen Taſchenbuchs“ für 1540 
vepräfenticen rauengeftalten in der bekannten und belieb: 
ten, aber auch etwas verbrauchten engliſchen Manier. 
Ein idylliſches Fiebesgemälde: Der Abend vor der Hoch— 
zeit, nach Gelin von Bacon geftohen, made eine hübfche 
Ausnahme. Auch finden wir unter diefen Bildern das 
Portrait des Novelliſten Ludwig Storch; es ift merk: 
würdig, wie reich wir am Motabilitäten find, melde des 
Abconterfeiens für werth gehalten werden! Alone Schrei: 
ber, Scävola, Storh — bie deutſche Nation kann ſich 
zu diefen Heron und ihren Abbildungen Gtüd wünfden, 
Und weld; ein Sporn für unfere Taſchenbuchsnovelliſten, 
die, wenn fie nad Ablauf einer beſtimmten Zahl von 
Fahren eine beftimmte Zahl von Novellen geliefert haben, 
Alte darauf rechnen dürfen, mit ihren refpectiven Geſich— 
tern auf Titelkupfern dem Publicum vorgeführt zu wer: 
den. Der anziehendfte Beitrag find die „kLiterariſchen Bil: 
der” von Adrian, befonders die Erinnerungen an Mat: 
thiſſon und Börne, Zegterer in alt feiner Gutherzigkeit 
und Verbiffenheit dargeftelt; man fieht aus biefer Mit: 
theilung, daß der legte und erfle Grund der Oppofitione: 
wuth gegen die dermalige Weltlage, welche Börne befeelte, 
das Geſchick war, als Jude geboren zu fein, und der 
wahre oder irrthuͤmliche Glaube, dab er als Jude veradh: 
tet und verfolgt werde. „Aſchenbroͤdel“, von A. v. Stern: 
berg, iſt eine Are ſatitiſchen Maͤrchens, ‚worin ſich der 
Verf. über alterfei Dinge, über ſociale Verhättniffe, über 
Bandtagsdeputitte, über gelehrte Pedanterie und emanci: 
pationsſuchtige Weiber luſtig macht. Das Ganze iſt zu 
breit gehalten, oft unangenehm Lüftern und gehöre” zu 
Sternberg’ ſchwaͤchſten Productionen, menn ſich aud) 
Rirtuofitat in Auffaffung, Styl und Darftellung nicht 
verkennen läßt. Der Berf. bat zu dieſem fatirifchen Mär: 
hen auch einige Zeichnungen von hocheigener Hand ge: 
liefert, welche curios find und an Verzeihnung und fon: 
figen Mingeln ſchwerlich ihres Gleichen haben. Diefe 
moderne Eitelkeit, fi in ‚alten Michtungen auszeichnen 
ju wollen und bie geringfte Federübung und Federzeich: 


nung ber Veröffentlihung und bed Ruhmes werth zu 
halten, hätten wir bei Sternberg nice vermuthet, und 
wir geftehen, daß fie uns unangenehm überrafcht hat. 
„Meine Reifegefchichte. Ein Weltgang in fünf Epifteln“, 
von Drärler: Manfred, iſt ebenfalls ein cutioſes Pro: 
duct. Ein „Weltgang“ — Munde würde fügen: eine Welt: 
fahrt —, d. h. eine Meifepartie durch einen Theil von 
Deutfhland nach Yondon und Paris, und biefelbe in 
kurzen einförmigen Werfen befchrieben, gereimte ausbün: 
digfte Profa! Die Erzählung: „Die Grabblumen und 
dns Kreuzesbild”, von A. Dungari, bat wenig Inhalt, 
macht aber dem Herzen und der frommen Geſinnung des 
Verfaffers oder der WVerfafferin alle Ehe. Goltmid 
fhildert in feiner „Mimofa” das Poos, eine deutſche 
Prima Donna zu fein, von feiner Nachtfeite,; Mimeſa, 
im Grunde etwas dumm und —— reflectirt über ihre 
Stellung viel zu geiſtreich. „Der Ultimo“, Puflfpiel in 
einem Aufjuge von Berthold Aurrbad, ift misen: 
then, die Perfiflage gewiffer mit Geift kokettirender Wei: 
ber in Gäfarine Freifrau v. Cordera mwidrig, von Span: 
nung, von Charakteriſtik, von eigentlicher Imtrigue gar 
keine Rede, Altes ſoll nach Tiefe ausſehen, ijt aber flach, 
und nur die fede Figur des Edbarg dürfte — 
gelungen zu nennen fein. 


6. Rheiniſches Odeon. Herausgegeben von Ignaz 
Hub, 5. Freiligrath und A. Schnezler. 

Die Gedichte ziehen fih allmaͤlig aus den Taſchen- 
büchern zuruͤck, wo fie früber mitten im novelliftifchen 
Wüftenfande oft eine freundliche Dafe abgaben, freilich 
auch ebenfo oft durch Fadheit des Tons und Anbaltlohg: 
keit die Wuͤſte noch mehr verwühten halfen. Sie con: 
denfiren ſich jest zu voliftändigen Mufenatmanadyen, deren 
einer das „Rheiniſche Odeon“ if. Mir finden hier Bei: 
träge von E. M. Arndt, Bechftein, E. Duller, 5. reis 
figrath, dem verftorbenen Grabbe, Maner, G. Pfizer, 
N. Reinid, Rückert, K. Simrod, 9. Stieglis, O. L. 
B. Wolf, fogar von dem berühmten Maler Peter v. Gor: 
nelius einige fhöne Zeilen, zu Nom im Frühling 1525 
in das Stammbuch eines Freundes geſchrieben, und von 
vielen Andern, deren Namen bisher noch gar nicht, oder 
nur menig befannt waren. Den merfmwürdigften und ori: 
gineitften Beitrag lieferte ein Zodter, Ch. D. Grabbe, 
unter dem Titel: „Barbaroffi “, vielleicht das Großartigfte, 
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wenn auch nicht dem Umfange nach Größte, was Grabbe 
je gedichtet hat. Das Gedicht ift zwar, wie der ganze 
Grabbe war, bizarr, aber wie aus Granit gehauen, bie 
Gedanken, die Verfe legen ſich aneinander wie Felsblöde ; 
eingein beftachtet ſehen ſie arock und wunderlich mas, 
————— hat Buſgunghang und Bedeutung. Zu⸗ 
gleich ſpricht ſich der Grabde ſche Ekel an Allem, was iſt 
und geweſen iſt, darin aus, aber diesmal in großartiger 
Meife. Kaifer Barbaroffa figt in feinem Kiffhäufer, man 
berichtet ihm, was in ber Weltgeſchichte vorgeht, daß Kon: 
radin, der Peste des hohenftaufiichen Geſchlechts, gefallen 
it, daß Luther den Papft befiege, daß die Baſtille ge: 
ftürmt, die Freiheit proclamirt ift, man donnert ihm den 
Namen Napoleon ing Ohr, man verfünder ihm, daß 
die Bourbons wieder zurüͤckgekehrt, endlich daß die drei: 
farbige Fahne auf Genevieve flattere — über all diefe gro: 
fen Creigniffe ergießt ſich Barbaroffa in fpöttifche Be: 
merkungen, er will nichts als ſchlummern, denn 

Nie find Gott und Menſch und Welt des Glüdes werth, 

&o lang’ Keiner fich felbft bekehrt! 

Breche die Welt, 

Ich will ſchlummern, — beffer tobt, als erwachen, 
So lang’ ich felbft nicht beffer bin als — Barbaroffa. 

Auch wird ein Fragment aus dem erften Entwurfe 
zur „Dermannsfchladyt‘” mitgetheilt, das aber aͤußerſt ge: 
(hmadtos if. Bon Freiligrath finden wir meitere 
Bruhftüde aus deffelben größerm Gedichte: „Der ausge: 
wanderte Dichter‘, welche zwar fhön find, aber an Kraft 
und Inhalt den ſchon früher befanne gemorbenen, wie 
überhaupt die neuern Erzeugniffe der Freiligrath'ſchen Mufe 
den Ältern, bedeutend nachſtehen. Vielleicht hat uns auch 
die Monotonie der Freiligrath'ſchen Anfhauungs: und 
Dichtweiſe gegen frine Poefien abgeftumpft. Diefe Ge: 
dichte find doch gar zu geographifh, topegraphiih und 
ethnographifch ! Hußerft viel WVirtuofität, aber auch eine 
aͤußerſt einförmige! Und trog all diefer Virtuofität ift die 
Sprache oft feltfam gefhraubt, pedantiſch gedrechfelt und 
gebadt. Wir müffen diefen Ausſpruch mit einem Be: 
weife unterftügen. In dem Gedichte: „Leben eines Me: 
gers“, finden mir folgende ſchuͤlerhaft plumpe Strophen: 

Beim Himmel! Bon bem Knaben, 
Der keck auf Straußen ritt, 
Zum Greife, ber, daß Gaben 
Er fobre, vor mid; tritt; 
Vom Reg, durch welches Floſſen 
Des Rigers Der erblidt, 
Zum Nebe, das, zerſchoſſen, 
Der Invalide firidt — 
Beim Himmel! mitteninne 
Reid) mag das Leben fein! u. f. w. 

Welche kauderwelſche, unklare, zerriffene Conſtruction! 
Anderwärts trifft man auf den Sand der nadteften Profa, 
wie in dem Gedichte: „Klänge des Memmon”, wenn 
es heißt: 

So, wenn ihm Waſſer fehlt in feinem bürren Bande, 
Bolizieht der Araber mit glühndem Wüftenfande 
Der Abendwoſchung Pflicht. 

Dann trifft man auch wieder auf gewaltige Klaͤnge 

und wahrhaft dichteriſche Anſchauungen, die ebenſo did: 
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teriſch eingelleidet find; aber wir fürchten, daß Freilig- 


‚I rath’8 Mufenroß mit Lobphrafen allzu reich gefüttert wor: 


den ift, ſodaß es nun, träge und eitel, nichts weiter zu 
"er zu haben glautg, afs den breit getretenen Pfab fei- 
kr Manieg ir n * augen Zub, von 
dem wir Hier Ihre —4— Meint ſih am 
der Freiligtath ſchen Manier etwas verſehen zu haben; in 
feinem Liederchklus: „Tuͤrkiſche Klänge‘, befindet man 
ſich troß der mohllautenden Reime, hinter denen aber 
weder echtes Fühlen noch Denken ſich verbirgt, nicht por= 
tifher als in einem geographifhen Lehrbuche; da wird 
Serai auf Kal gereimt, Amandinen auf Mienen, Mala: 
bar auf Dromedar, da ift Alles grün von Gedern, Piz 
nien, Maftirbäumen, Xherebinthenfträuchen, Cypreſſen, 
Platanen, Lianen und Banianen, da gibt es außer dies 
fen Gewaͤchſen noch Bäume, Blumen und Gethier manz 
nichfaltigfter Art als: Voliken, Rofen, Granaten, La: 
certen, Schmetterlinge und Infektengold, ferner aus der 
Acchitektur Kioske, endlich Koͤſchke und andere dergleichen 
Dinge. Glaubt man denn wirklich, daß mit einem ſo 
aͤußerlichen pomphaften Apparate irgend eine poetiſche Mir: 
tung erzielt werden könne? Und doch iſt dem Dichter 
Zalent nicht abzufprehen. Einfacher haͤlt ſich der dritte 
Herausgeber, U. Schnezler, deffen Liederreihe: „Des 
Posten Dachſtuͤblein“, nice übel if. Aber aud bei 
Schnezler treffen wir nicht felten auf Sandbänke der farb: 
lofeften Prof. Man höre folgende Fibelverfe: 
Selten kann der Bater geben, 

Was die Mutter geben kann, 

Sol ein reiches innres Beben 

Hat ja nicht der ftärfre Mann; 

Wol vermag er in Gelahrtheit 

Seine Knaben eingumeihn u, ſ. w. 

Als der enticdiedenfte Dichter unter den Männern 
deg „Rheiniſchen Odeons“ zeigt fih R. Neinid; aller 
dinys mehr im jovlalen, volksthuͤmlich ungenirten Genre, 
mobei es nicht immer obne Spielerei abgebt, aber Alles 
an ihm ift echt lyriſch und voller Friſche. In dieſem, 
wenn aud untergeordneten Genre ſteht Reinick gegens 
wärtig in feiner Art einzig da. Den poetiſchen Gegen: 
fa erkennen wir in den erniten, bilder: und gebanfentei- 
den, wenn aud etwas aufgebunfenen Gedichten Eduard 
Duller’s, voll mädjtiger Phantafie und Sprachgewalt. 
In den Gedichten des alten lyriſchen Haudegens Ernft 
Morig Arndt fprubelt und fprüht noch immer die 
jugendliche Begeifterung für Deutfchheit, der unausloͤſch⸗ 
liche Daß gegen alles Fremdlaͤndiſche, die heilige Zornwuth 
gegen das Franzoſenthum, die wir an ihm gewohnt find. 
Hübfche Miniaturgedichte lieferte R.A. Mayer, Nännp 
einige trefflihe Epigramme, Rüdert ein unbebeutendes 
eines Gediht, Simrod ein größeres Gedicht: „Wittich's 
Waffenfindung”, aus „Wittich Wielandfohn”, Stieg: 
tig ein Gedicht an Peter von Cornelius u. ſ. w. Auch 
unter den Gedichten minder befannter Dichter gibt «6 
noch mandjes anfpredhende Lied, obgleich man in der Wahl 
forgfältiger hätte fein koͤnnen. 164... 
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1. Erinnerungen aus meinem Leben. Dur Förderung 
der Bildung und Lebensweisheit von Eh. G. Nebs. 
Zeig, Schieferdeder. 1839. 8. 18 Er. 

2. Biographie des großherzoglich badifhen Kirchenta— 
thes Theophor Friedrih Dittenberger. Bon 
ihm felbft verfaßt. Mic lichographirten Abbildungen. 
Eriten Bandes erſtes Heft. Manheim, Bensheimer. 
1539. Gt. 8. 12 Gr. . 


Wir haben es immer für nichts Überflüſſiges oder Unge: 
höriges erachtet, wenn Männer in beſchranktern Lebensverhalt⸗ 
niffen, aber doch von Einſicht, Gemüth und Tüchtigkeit in ib: 
xer Rage, am Ende ihres Lebens ein Dentmal Deſſen, mas fie 
gewirkt und gewollt haben, den Mitlebenden hinterließen. Gine 
aroßartige Weltanfhauung, wie fie ſolchen Männern zu Theil 
geworden ift, die in Kriegss oder Ariedenszeitin eine bedeutende 
Stellung eingenommen batten, kann ſich freilich in ſolchen 
Werken nicht abfpiegein, auch ift nicht darauf zu rechnen, daß 
fie in einem fehr weiten Kreiſe bekannt werden und durch Aus- 
üge oder Mittbrilungen in allerhand Journalen burdh bie vers 
chiedenen Gegenden des beutfchen Bandes verbreitet werden, 
Dagegen aber können fie wel auf nicht wenige Leſer in dem 
engern Umfange der Stade ober Landſchaft rechnen, mo ihre 
Zhätigkeit von Vielen gelannt war; der Geiſtliche kann auf die 
Theilnahme einer dbankbaren Gemeinde, der Arzt, der Medte: 
gelehrte, ber Staatsbeamre auf das noch über das Grab bin: 
aus ihm bleibende Vertrauen Derer, bie mit ihm in irgend ei: 
ner Verbindung ftanden, zählen, der Lehrer endlich, der fein 
Amt nicht wie ein Lohnknecht verwaltet bat, wird ſich für fol: 
he Erinnerungen aus feinem eben der Liebe und Anbänglid: 
Kit feiner Schüler zu erfreuen haben. Denn wie mandye Im: 
pietät unferer Zeit auch niit mit Unrecht vorgemorfen wird, 
fo ift doch die Selbfifucht und Undankbarkeit noch nicht in al: 
len Ständen fo hoch geftiegen, daß nicht die Anerkennung ar: 
meinnüpiger Ihärigkeit und der Aufopferungen für das allge 
meine Befte noch in vielen Herzen einen freubigen Anklang 
fünde, Nicht feiten ſpricht ſich dies Gefühl gegenwärtig in ber 
Errichtung von Dentmälern aus. Man bat diefe Sucht geta: 
delt und zwar mit Recht, weil fie nur au oft ein bloßes Spiel 
der Eitelkeit it und mol auh an andern Drten Mande fo 
denken mögen wie jene Rentiers zu Berlin, die nur dann zur 
Aufitellung der Amagzonenftatue von Kiß beitragen mollten, 
wenn diefelbe gerade vor ihre Fenſter zu fichen fümr. Aber 
wollen wir denn darum behaupten, baf alle Die, welche zu 
Schiller's Statue gefteuert oder einen Beitrag zum „Schil⸗ 
teralbum’’ geliefert haben, eitel und felbftfüchtig geweſen 
feien? Gewiß nicht; denn gerade in jenem „Album“ fpricht ſich 
recht lebhaft die große Liebe für Schiller aus, bie viele gute, 
einfache Seelen ohne jenen äußern Anftoß nur ale das Geheim⸗ 
niß ibres Herzens bewahrt haben würden. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen haben die beiden Schhrif: 
ten, deren Zitel wir an der Spise dieſes Artikels verzeichnet 
haben, bei dem Ref. veranlaßt, Ihre Berfaffer find ein vers 
dienter Schulmann und ein im Dienfte der Kirche rühmlich 
ergrauter Geiftlicher, von denen der ketztere allerdings durch 
mannichfacdhere Schidfale und durch einen mittels berfelben 
erweiterten Geſichtskreis die Theilnahme ber entferntern Leſer 
in einem böhern Grade in Anfpruch nehmen wird, als es dem 
Hra. Dr Rebe gelingen kann. Denn biefer, ordentlicher Rech: 
zer am Gumnafium in Zeig, bat fi nur in engen Bebensver: 
hältniffen bewegt. Er it am 23. Aug. 1773 zu Rodieben *) 


* Hr, Rebs ſchreibt feinen Geburtsort „Hoßleben; aber faͤlſch⸗ 
ih, da nicht an bad Roß, fondern am die Roſe gu denten 
in, worauf auch der bichterifhe Name Rhodoscia hinweiſt. Die 
Unterfubungen Wilhelm's in den „Hiſtoriſch- antiquarifhen 
Mittbeilungen bes thäringifd = ſaͤchnſchen Alterthumsnereind 
eV, #1) fepen die Gate außer Zweifel, 





an der Unftrut geboren, bat bie bortige Kloſterſchule und bie 
Uniorrficat Veipzig befucht, alba Theologie fkubirt und ift nad) 
vierjährigem Aufenthalte in Reipgig zum Lehrer an das Lyctum 
in Reichenbach und 1799 an das Gomnafium in Zeit beför: 
dert worden. Sonnen num auch die perfönlidhen Verhältniſſe 
des Verf. feiner Schrift gerade keinen befonders hoben Reiz 
verleihen, da fine Laufbahn gang die der meiften fädhfifchen 
Gandidaten geweien ift, fo verdient body fein Büchlein im hö— 
bern Grade Anerkennung wegen ber Luft und Liebe, mit wel: 
der er Alles umfaßt, was ſich auf Iugenbbildung bezieht, und 
bie ſich felbft in der lebhaften, warmen Sprache zeigt, mit wels 
dir der bejahrte Mann, vol ber herzlichſten Dankbarkeit gegen 
fiine Lehrer und Wobltbäter, über diefe Gegenſtaͤnde geurtheilt 
hat. Bor Alten beihäftiat ibn die Wichtigkeit des Religions: 
unterrihts und einer frommen, bäusliden Erziehung, beren 
übereinftimmung mit der öffentlichen Erziehung er mit allım 
Rechte fodert. Unter dem einzelnen Gegenftänden dis Schul: 
unterrichts heilt er über mehre Imeige des Clemenrarunter: 
richts feine Erfahrungen mit, und gibt befonders zweckmaͤßige 
Winke über die muſikaliſche Vorbildung fünftiger Landſchui—⸗ 
lehrer. Die Schilderungen kleiner Fußreiſen mögen für Diejeni: 
gen von Intereſſe fein, welche Hrn. Rebs auf ihnen begleiteten, 
für andere Eefer werden biefe aemöhnlichen Reifehemerkungen 
nur’gerinaes Intereſſe haben. 

Der Verfaffer von Nr. 2, der jeht zu Manheim im hoben 
Alter lebende Kirchenrath Dittenberger, der auch dem gröfern 
Publicum als geographifher Schriftfteler vortheilbaft bekannt 
ift, bat bei uns durch feine Schrift ein größeres Intereffe er 
regt. Freilich ift in dem erflen Hefte eigentlih nur wenig von 
ihm ſelbſt die Rede, indem daſſelbe nur feine Ältern und Groß— 
ältern erwähnt, dic erften zehn Jahre eines Knaben aber, der 
in fliller ländlicher Erziehung aufgewachſen tft, wenig Bemer: 
kenswerthes darbieten; dagegen wird das folgende Heft Aus: 
führlicheres über ihn und namentlich die Schilderung feiner Er— 
iehung im Waifenhaufe zu Halle bringen und zugleich für bie 
Seatiebenden, denen die pieriftifch = ſtrenge Erziehungsmeife jener 
Anftalt weniger befannt ift, manches Neue enthalten. Die Er: 
sähtungen Dittenberger's aber von feinem Vater und feinen 
Sroßvätern ſchildern mit vieler Anſchaulichkeit das Beben pros 
teftantifher Geiſtlichen in der Pfalz, im Badiſchen und im 
BWürtemberaifhen während des 18. Zabrhunderts, ihre Armuth 
und Glaubensfreudigkeit, ihre ftrenge Kirchenzudt und das pas 
triardhalifche VBerhältnif, das unter Geiftlihen und wohlgeſinn⸗ 
ten Kirchenpatreuen beftand. So folgen wir bem Pfarrer Dit: 
tenberger, der 1760 die Pfarre Wiesloch im der Pfalz mit 80 
Gulden Beſoldung erhalten hatte, auf einer Reife in das füb« 
liche Deutſchland, um Beiträge zur Ausbefferung feiner Kirche 
u jammeln, und freuen uns des evangeliſchen Geiftes, der ſich 
überall, befonders in Augsburg und Regensburg, bethätigte, und 
können uns bie Zufriedenheit des genügfamen Mannes denken, 
mit welcher er einen Theil der ibm geſetzlich zukommenden Gel⸗ 
ber zur Anſchaffung eines großen Bücherſchrankes, eines ver 
fchloffenen Yultes und einer Bettftelle verwendete. In feinem 
Haufe und im feiner Gemeinde hielt er fireng auf Orbnung 
und Ebrbarkeit, war ein tüchtiger Kanzelrebner ohne alle Men: 
fhenfurdt und fand in allgemeiner Achtung, Wie er bie Kir- 
chenzucht handhabte, möge an einem Beifpiele gegeigt werben, 
als fi; bie jungen Burſchen des Staͤdtchens om Charfreitage 
hatten in einem Bäderhaufe mit Kartenfpiel und Tanz gütlich 
thun wollen. Der Pfarrer mit dem Schultheißen, diefer in 
Begleitung bes Büttels, gehen in das Haus, bie jungen Leute 
entflichen zwar, aber der Bäder muß ihre Namen nennen. 
Am folgenden Sonnabend predigte der Pfarrer mit großem is 
fer gegen die anmwefenden Gharfreitagsihänder, nahm endlich 
die mitgenommenen Karten im die Hand und warf fie in gros 
Ser Entrüftung und mit den Worten: „IR das eure Bibel?‘ 
von der Kanzel herab in den Bang vor die Stufen des Altars. 
Darauf wurden die Schuldigen vom Genuſſe des heiligen Abend» 
mabhls ausgeſchloſſen, bie weltliche Behörbe aber nahm den Bäder 
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in Geldftrafe und ſteckte die jungen Burſchen in ben Thurm. 
Als fie aus bemfelben nach acht Tagen entlaffen waren, mußten 
fie auf dem Rathhauſe vor dem Schultheißen und den Geiſtlichen 
in Gegenwart mehrer Zeugen kniend Abbitte thun! 

Solche und ähnliche Züge theilt Pr. Dittenberger von ſei⸗ 
nem Vater und ſeinen Vorfahren mit, Sein Urgroßvater müt⸗ 
terlicher Seite hieß Ruck und hatte ſich als Keldprebiger das 
befondere Wohlwollen des Prinzen Eugen von Savoyen erwor⸗ 
ben, bei dem er auch Adjutantendienfte that, da es in feinem 
Amte wenig zu thun gab, Er war ein tüdhtiger, fefter Mann 
und befaß folden Freimuth, daß er 1736 auf die Rachricht, daß 
ber Herzog Karl Alerander von Würtemberg in feinem Bande 
die Batholifche Religion einführen wolle, nicht allein ſich fehr 
ftart darüber gegen andere Geiftlihe ausfprad, fondern aud 
durch feine Predigt über die Worte der heiligen Schrift: „Wehe 
dem Rande, def König ein Kind iſt!“ eine Menge Proteftationen 
und Bittfhriften gegen dieſe beabfidhtigte Nelinionsveränderung 
veranlafte. Die Folge war ein ſummariſches Verhoͤr, die Eins 
fperrung des Pfarrers Rueß in die „Bibel“ (ein Arreſthaus 
für geiſtliche Perſonen) und wenige Tage darauf die Abfegung 
von feinem Amte. Da aber ber Herzog bald ftarb, fo erhielt 
er von befien Nachfolger eine weit einträglichere Pfarrei als 
Belohnung für feine Keftigkeit im Glauben. Gin anderer von 
Dirtenberger's Vorfahren, fein Großdater von mütterlicher Seite, 
Eandenberger, vertheidigte fih mit Muth und Umſicht in feinem 
einfamen Pfarrhaufe gegen eine zahlreiche Räuberhorde und bes 
ren Anführer, den aus Schillers Erzählung: „Der Verbrecher 
aus verlorener Ehre”, bekannten Sonnenwirtb Ghriftian Wolf, 
der nachher im Gefängniffe zu Stuttgart fi ausdrüdlich Lan— 
denberger's geiftlihen Beiftand erbat. Unter den fürftlichen 
Derfonen, mit benen Dittenberger’s Bater in Berührung kam, 
ift bier befonders der Markgraf Karl Friedrich von Baden nıbft 
feiner Gemahlin zu nennen, für deifen freundliche Dumanität 
aegen Bürger und Landleute auch bier mehre Beweife gege: 
ben find 


Und fo glauben wir diefe Schrift eines ehrwürdigen Greis 
fes in ihrer milden, beſcheidenen Haltung als unterhaltende 
Seeture empfehlen zu können; wer nicht blos idylliſche Scenen 
ſucht, fondern ftürmifche, aufregende Begebenheiten liebt, wird 
in den folgenden Heften auch Befriedigung finden, da pr. Dit: 
tenberger einige Jahre zur See im bolländifchen Kriegsbienfte 
zugebracht hat, und für den und ber Gelehrtengeſchichte läßt 
fi) von einem Manne, ber Jahre Stabtpfarrer in Heidel⸗ 
berg und ein vertrauter Freund von Daub, Veß und Schwarz 
gewefen ift, mandje intereffante Wittheilung erwarten. 2, 





Siftorifhe und romantifhe Erzählungen, Begebenheiten 
und Skizzen. Nach dem Rufjifhen des Puſchkin, 
Beftufbem, Bulgarinu. X. Deutſch herausgegeben 
von Fr. Zieg. Berlin, Voß. 1838. 8. 1 The. 
Die ruffifche Novelliftit hat in der That angefangen, ſich 


ein Meines Publicum unter und zu gewinnen. Vorzugsweiſe 
auf deutſchen Studien gegründet, bat fie für und das befondere 
Intereſſe, dab wir an ihre ſehen können, mwelder Ausbildung 
das deutſche Element der Porfie in einer fremden Hand, bei 
einer fremden Rationalität und unter andern Lebensbedingungen 
fähig if, und wie die Kinder ihrer Lehre und Erziehung eins 
ſchlagen. Die ruffifhe Novelliſtik verhält fi zu der deutfchen 
mie die römifche Poecfie zu der griechifchen; biefelben Bildungs: 
verhältniffe bringen bier mie dort diefelben Wirkungen hervor. 
Dies gibt zu einem angiehenden Vergleiche Anlaß, und gerade 
dieſes kunſtgeſchichtliche Berhaͤltniß ift der ruſſiſchen Literatur 
unter und foͤrderlich und hoͤchſt aünftig geweſen. Ohne daſſelbe 
märden die Werke der jungen ruffifchen Mufe kaum einen Über: 
feger arfunden haben und bieffeit des Niemen kaum bekannt 


geworben fein. Der Anfchluß an Deutſchland aber * för: 
dert unb verbreitet bie neue ruffifche Literatur, s ihre 
biernah an Gelbflänbigkeit abgeht, erfeht fie durch prak— 
tifhen Berftand und Neuheit der Lebensverhältniffe. Dies 
ift ihe Ruhm für jegt; mewe poetifhe Bahnen kann ihr erfk 
die Zukunft eröffnen; aber fie befigt in ihren nahen Anz 
fhauungen des Drients und in der bunten Phofiognomie ihrer 
Völker das Element dazu, und dies Element wird nit im— 
mer fchlummern. 

Für den Roman im höhern Sinne und wie er jet im 
Deutfhland begriffen wird, ift die ruſſiſche Literatur noch nicht 
reif. Es fehlte den Gedanken an Austiefung, dem Voike im 
Allgemeinen noch an Gelbftbewußtfein und der Gefellfchaft an — 
Schmerz, an Wünfgen, an Schnfuht. Die Discrepang der 
Gefellſchaft ift mwefentlih die Mutter des Romans; in biefem “ 
Sinne und in Rußland ift zur Zeit noch alle Welt einig. Da: 
gegen nun läßt fich die Novelle, das fleine Bild von Zuſtän— 
ben und Begebenheiten, aemiffermafen die Genremalerei des 
Romans, felbftändig ausbilden, ohne daß es ber großen ragen 
und Stoffe bedarf, die der Roman fodert. Und dieſe Gattung 
bildet fi denn auch in Nufland erfreulich aus, \ 

Unter den Heinen Sammlungen folder ruffifchen Literaturblu⸗ 
ten nimmt bie vorliegende einen ebrenbaften Plag ein, da der Samm⸗ 
ler mit Gefhmad gewählt hat und gut überträgt. Die Erzählung 
von Beftufbem, bem Spindler der ruffifchen Rovelliftit: „Irene 
Liebe”, nimmt die Kämpfe Nomgorods gegen Moekau am 
Schluß des 14. Jahrhunderts zum Gegenftand und verwebt 
mit ihnen einen anziehenden Noman, der ſich leicht und gefällig 
lieſt. „Der Schuß”, von Puſchkin, ift nur eine gut erzählte 
Anekdote, „Schreiterfeld”, von Beftufbem, malt in düſtern Far— 
ben eine blutige Geſchichte, „Das Kiofter der heiligen Brigitte‘, 
von Demfelben, erzählt den Untergang von Marienthal in Sünde 
und Verderben; „Beethoden's letztes Quartett” würde Hoffmann 
Ehre machen, Bulgarin zeigt fi im „Borgimmer“ als cin 
feiner Sittenmaler; „Duell und Hochzeit“ und „Darum trinfe 
id feinen Champagner‘ find echt ruſſiſche Erzählungen, plas 
ſtiſch, bildgebend, aber ohne alle Zartheit. Nach mehren ans 
bern Heinen Geſchichten macht „Der Berlobungsring”, rine ans 
aiehende und wahre Begebenheit, den Schtuß des Bandes, dem 
wol noch andere folgen werden. Wir können dieſe Sammlung 
. mannichfaltig und reid empfehlen und mwünfchen I are 
olg. 





Literarifhe Notiz. 


Neu erfhien: „Pröcis des campagnes et des 
d’Espagne et de Portugal de 1807 a 1814, d’apres l’ou- 
vrage Je Mr. Belmas, les depöches du due de Wellington 
etc. par Augoyat.“ Gin unabhängiges und unparteiifches franz 
zoͤſiſches Journal fagt hierüber: „Der Verfoffer diefes Werkes 
bat, indem er aus ben beften einheimifchen wie fremden Quel⸗ 
ten fchöpfte, ein fehr intereffantes Refumd der militairifchen 
Errignifie geliefert, deren Schauplatz die pyrendifche Halbinſel 
fieben Jahre lang war. Das Wert if für Militairperfenen 
beftimmt und mit großer Unparteilichkeit gefchrieben; Dr. 
Augoyat lobt den Feind, wo er bes Lobes würdig ift, und 
tadelt die Fehler und Nachläfjigkeitin, die von den Franzojen 
begangen wurden, er ift von allem Parteigeift volltommen frei 
und ſcheint nur an das Intereffe der Ariegelunft gedacht zu 
baben. Diefe Unparteilichkeit überrafcht, da fic bei franzöfir 
ſchen Schriftftellern, befonders was ben Kriegeruhm betrifft, 
felten gefunden wird. (ine ſehr fhöne Karte von Spaniın 
und Portugal, mit der größten Sorgfalt lithograpbirt, fest 
ben Leſer in Stand, alle Maärſche und Gontremäride ber 
Armee Schritt für Schritt verfolgen zu können.‘ 108, 
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Englands Fabrifkinder und Mrs. Trollope über fie. 


Ale Zeiten haben ihre eigenthümlichen gefellfchaftlichen 


Über und Plagen. Dies ift ein vieleicht allgemein aner: 
kannter, aber nicht immer beherzigter Satz, wenn ber las 
ftende Drud ber Gegenwart uns zu Magen veranlaßt, 
Der Gemaltdrud des Reichthums, mochte er in Grund: 
beſitz, mochte er in Gelde beftehen, auf bie Armurh, die 
Herefchaft des Capitals Über den bloßen Menfchen ift ur: 
alt. Eiwas Ähnliches oder noch Schlimmeres als Eng: 
Sands Fabrikkinder kannte ſchon bas graue Alterthum. 
Der Freigeborene wurde im Fall der Zahlungsunfaͤhigleit 
dem Gläubiger zur Knechtſchaft uͤberantwortet; losgeriſſen 
vom heimatlichen Herde, vertrieben von dem Guͤtchen, das 
er mit ſeiner Hand beſtellt hatte, arbeitete er, arbeiteten 
feine Kinder in den Werkhaͤuſern und Fabriken oder auf 
den Feldern der reichen Gläubiger, und jene (die Kinder) 
mußten, waren fie Schön, noch obenein den beftialifchen 
Lüften ihrer Zwingherren dienen. Dagegen empörte ſich 
das Rechts: und Moralgefühl der Völker, und dennoch bes 
ftand das Unweſen fort, weil der Arme ſtets Geld brauchte, 
weil Gefege die Noth nicht abfchaffen fonnten, die ihn 
immer wieder von neuem dahin brachte, daß er mit bem 
unbarmherzigen Gelde einen Teufelspact eingehen, Frei— 
beit und Blur verfchreiben mußte. Scharen von Sklaven, 
gahlreicyer als die, welde Amerikas Zuder: und Kaffee: 
plantagen bauen, füllten einft Siciliens und Italiens Fel: 
der und Werkſtaͤtten; der Menfch, mochte er gebildet und 
hochgeſinnt fein, war ein gemeiner Handelsartifel, und Tau— 
fende dienten der Bereicherung Eines. England, Frank: 
reich und vor Allem Deutſchland haben wüthende Bauern: 
aufftände erlebt; es waren auch strikes und Arbriteraffo: 
ciationen, diefe Aufftände der hörigen workmen gegen ihre 
grundhertlichen employers und enterprisers, aber fie mas 
ren furdtbarer, ale was unfere Zeit davon geſehen hat, 
wenn nicht das Schlimmfte der Schoos der Zukunft noch 
gebären wird, Wir fehen an den Beifpielen, daß die Übel 
des Fabrikweſens in fhlimmern und greulichern Geſtalten 
ſchon vorhanden geweſen find, mag dieſes Fabrikweſen 
ſelbſt auch erſt durch unſere Civiliſation, durch den Ge— 
ſchwindſchritt des march of intellect feine gegenwärtige 
Geftaltung erlangt haben und auf feine gegenwärtige Höhe 
getrieben worden fein. Ungeachtet der Härte und des Druds, 
welcher das Feudalweſen begleitete, ungeachtet der furcht⸗ 
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baren Meutereien, welche die gutsherrliche Tyrannei des Adels 
in Zeiten hervorrief, zeigte fi doch im Äckerbau ein we: 
niger fchroffes Verhaͤltniß zwifchen Deren und Arbeiter: die 
Nahrung ift reichlicher, es wird weniger aͤngſtlich gerechnet 
und gemeſſen, der Menſch weniger als ein bloßes Merk: 
ftü angefehen, das nur fo viel gefchmiert werden müffe, 


um im Gange zu bleiben. Die Natur, welche nicht fo 
launiſch ift wie der Markt, von welchem der Fabrikant 
abhängt, vermittelt gleichfam durch ihre gabenfpendende 
Hand ein milderes Verhaͤltniß. Auch das Dandwerk, dem 
unfere Vorfahren einen „goldenen Boden“ zufchrieben, ver: 
leiht dem Arbeiter größere „Sicherheit und Selbftändigkeit 
als die Fabtik, und die Zunft barg ihn vor jeder Gefahr, 
wenn er fie nicht muthwillig hecbeiführte. Ein großarti: 
ger Dandel, der Erzeuger des Reichthums und das De: 
hikel der Givilifation, brachte das Fabrikweſen, weil der 
durdy denfelben eingeführte oder durch eine lebhaftere Pro: 
duction erzeugte lderfluß an Mohproducten (3. B. Baum: 
wolle, deren Einfuhr feit Atkwright ſich fo ungeheuer ver: 
mehrte) Werarbeitung derfelden im Großen nad dem 
Princip der Arbeitstheilung, d. h. mittels Kabrifen, er: 
heiſchte; er brachte das Fabrikweſen, weil die-Gapitalien, 
welche er in den Händen Einzelner aufhäufte, großartige 
Etabliſſements erlaubten, in denen taufend unbeichäftigte 
Hände Arbeit, taufend Mittellofe Mahrung finden follten; 
er mußte es da zuerft und vorzugsweiſe bringen, wo er 
zu einem Baume anwuchs, ber feine Zweige über bie 
ganze Erde ausbreitete, mit feinen Wurzeln aus allen 
Zhrilen derfelben Nahrung einfog — in England. Die 
Kraft des Dampfes, der riefige Hebel der neuern Induſtrie, 
gab dem Fabrikweſen einen ungeheuern, wunderähnlichen 
Auſſchwung; es bildeten ſich Manufacturdifteicte und Ma: 
nufacturftädte, in denen mir vier Millionen Menfchen, ge: 
fhäftigen Ameifen gleih, zu den Küfen der ſpinnenden 
Zungfrauen, welde die Mechanik ins Beben rief, der 
Web: und andern Maſchinen wimmeln fehen. Aber 
diefe vier Millionen müffen Erziehung, Sittlichkeit, Ge: 
fundheit und Lebensgluͤck dem Goͤtzen, welchem fie dienen, 
jum Opfer bringen und werden felbft gewiſſermaßen zu 
Mafhinen oder Automaten, ftumpf und verwahrloft am 
Geiſt und Körper, und Menfchenwürde und Menfhennatur 
muß deſto mehr im ihmen untergehen, je früher fie zu 
foihen Maſchinen abgerichtet werden; denn was ilt ein 


” 
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Menſch, der, Sklav eines kaͤrglichen kohnes von Kindheit 


an, nichts Anderes als eine einzige mechaniſche Berrich: : 


tung, 5. B. das Durchbohren von Nähnadeln, gelernt hat! 
Das ift aber eine unausbleiblihe Wirkung, welche das 
Fabrikweſen hervorbtingt. Ihr fragt nun Sind Fabriken 
gut oder nicht? Wird eines Landes Wohlſtand dur, ſolche 
Opfer nicht zu theuer erfauft? So abfolut geftellt, wol: 
fen und können wir die Frage hier, wo nur von einer 
einzelnen Manifeftation des induftriellen Lebens die Rede iſt, 
nicht beantworten; das Land, welches der Fabriken entbehren 
kann, mag vielleicht glüdticher fein; aber wo fie einmal 
durch die natürliche Entwidelung der Dinge ins Dafein 
getreten find, wo gar, wie in England, der Nationalwohl⸗ 
fand darauf beruht, da haben fie unjtreitig ein Recht zu 
fein und eine natürliche und dauerhafte, eine unantaflbare 
Grundlage. Zerſtoͤrt fie, und ihr erfüllt den Sinn der 
Fabel, welche uns erzählt, wie die Dausthiere, entſchloſſen, 
dem Menſchen nice mehr zu froͤhnen, ſich gegen ihn em: 
pörten, wie der Ochs das Joch, der Eſel die Laſt nicht 
mehr tragen, das Pferd den Wagen nicht mehr ziehen, 
wie alle zu der natürlichen Freiheit zuruͤckkehten wollten 
und dann, als fie die Ställe erbrodyen hatten, als Flur 
und Feld unbeftellt liegen blieben, die Qualen des Hungers 
empfanden und fich in die frühere Knechtſchaft zuruͤckſehnten. 

Aber die Arbeit ift doch zu ſehr deprimirend, der Kohn 
zu unbedeutend! Müffen wir nicht Alle arbeiten, Jeder 
nad) feinen Kräften und Anlagen? Unfere Staaten find 
große Fabritanftatten, unfere Gefammtthätigkeit das Sp: 
ftem der getheilten Arbeit auf ein ganzes Volk angewandt; 
ein Jeder verrichtet fein Penfum mit Kopf, Hand, Fuß 
u. f. w., wie er vermag; Seufjer und Klagen werden von 
allen Seiten gebört, aber die große Maſchine geht doch 
vorwärts, und felbft der Hüttenarbeiter, der Schwefel und 
andere fchädlihe Dünfte Tag für Tag einathmet, deſſen 
Bläffe Zeuge feiner ſchwindenden Gefundheit ift, zieht feine 
Hand nicht zurücd von dem Räbderwerke der Nationalbe: 
triebſamkeit, ungeachtet er weiß, daß er fein Leben kaum 
auf 40 Jahre bringen wird, Der Seemann beführt das 
Meer, ungeachtet der Zaufende, die in ihm ein frühes 
Grab finden, die ſchwierigſten und geführlichiten Beſchaͤf⸗ 
tigungen leiden nie Stiliftand, nie Mangel an Armen, wo 
Arme genug vorhanden find; und er endlich, der nicht 
arbeitet, er, der glückliche Müßige, der nur zu verzehren 
und zu genießen braucht, er vergeht an der Dual ber 
Sangweile und beneidet feinen niebrigften Knecht, der in 
brennender Sonnenbige ober in Wind und Merter auf 
dem Felde arbeitet, um den ftählernen Magen und um 
den Reiz des Hungets. Die Göttin Ops hat ihre Güter 
fonderbar ausgetheilt; aber das vergeffe man nicht, das 
unvermifchte Gute und das unvermiſchte Schlimme ift 
Miemanden zu Theil geworden. Wollt ihr die Eivilifa: 
tion, dann müßt ihe auch ihre Übel wollen; iſt ein Zu: 
ftand nicht mehr möglih, wo wir die Einfuhr verbieten 
und uns auf die Beduͤrfniſſe des Bodens befchränten kön: 
nen, dann laßt dem Verkehr und ber menſchlichen Ge: 
werböthätigteit freien Lauf, dann laßt fie für bie Über, 
melche fie notwendig erzeugen muß, ſich ſelbſt ihre Heil: 


mittel finden. Ich bin perföntich Bein Freund des Fabrik: 
weſens; mir ift der freie Landmann, der, in Gottes Bar: 
ten arbeitend, Gott zum MWerkmeifter und Lohnzabler und 
die Natur zur. Werkſtatt hat, der genießt und trägt, was 
feine Hand bereitet hat, nat dem alten deutlichen Reim: 
„Selbft gefponnen, ſelbſt gemacht, fein dabei, ift Bauern⸗ 
tracht“, der endlich in behaglicher Fülle waltet, ein folder 
ift mir ein erfreulicheres Bild als der Fabrikarbeiter; aber 
hüten wir uns, daß ſolche Vorftellungen durch ihr verfühs 
rerifches Licht uns über bie Wahrheit irre leiten! Xrog 
Fabtiken und Fabrikkindern befinder ſich die Glaffe der Ar: 
beiter, ber Proletarier, wie man zu fagen gewohne iſt, jegt 
in einer beffern Lage als je zuvor, ala ſelbſt da, wo geift: 
liche Mildthaͤtigkeit Scharen von Bettlern Spenden an 
Fleifh und Brot austheifte, 

Durch diefe Anſicht foll aber den Beftrebungen ber Dumas 
nität zur Verbefferung des Zuftandes der Armen, namentlich 
jener, bie ihre Zage in den bumpfigen Mäumen der Fabriken 
zubringen, nicht der geringfte Eintrag gefchehen. Nein, Alles, 
was dahin ſtrebt, die Maffe des Volks, fie, die fo viel entbehren 
und fo viel leiden muß, in eine natürliche und gefunde Rage zu⸗ 
ruͤckzuverſetzen, verdient den ungetheitteften Beifall; kein Opfer, 
keine Koften follten für diefen Zweck zu hoch erfcheinen, 
und wer ſich der Verfolgung bdeffelben mit Ernft und Eins 
fiht hingibt, der verdiene als wahrer Menfchenfreund bes 
tradıtet zu werden. Man kann daher nur bie innigſte 
Freude darüber empfinden, daß in England das Loos der 
übermäßig angeftrengten Fabrikkinder dad Mitgefühl der 
Beffern erregt, daß felbft die Geſetzgebung demſelben ihre 
Aufmerkfamkeit zugewandt bat, und man kann nichts ſehn⸗ 
licher wünfden, als daß in Folge ihrer Anordnungen die 
zu große Gewalt des Capitals Über den Armen gebrochen 
und hülflofe Kinder gegen die rohe Gefühllofigkeit von Fas 
beifinhabern und Werkmeiſtern in Schug genommen wer: 
den; aber man laſſe fib auch nicht irre führen durch 
bie leeren Declamationen Derjenigen, welche mit philanz 
thropifhen Worten dem Waterlande und der Menfdybeit 
ihren Tribut gezollt zu haben glauben und vielleicht vor 
dem geringften perfönfichen Opfer zurüdbeben würden, Diefe, 
indem fie fih des Schwachen annehmen wollen, nehmen 
auf die Rechte und Verhaͤltniſſe der andern Partei nicht 
bie geringfie Nüdfihe, und wie fie in den Vereinigten 
Staaten 3. B. von den EHavenbefigern eine unbedingte 
und augenblidliche Abolition der Sklaverei verlangen, ohne 
auf die Übelitände, welche eine foldye begleiten würden, 
NRüdfiht zu nehmen, fo machen fie in England den Fa: 
brifinhaber für alle Leiden verantwortiih, mit denen das 
Loos feiner Arbeiter verknüpft if. Sie leiten diefelben 
nicht aus der Natur der Dinge, aus der Geftaltung der 
induftriellen Berhättniffe, fondern aus der abſichtlichen Bos: 
beit, aus der ruͤckſichtsloſeſten Gewinnſucht der Unterneh: 
mer herz; eine Anſicht, die, weil fie auf den ungerechteften 
Borausfegungen beruht, ebenfo in ber Wahl der Mittel 
wider das Übel irre leiten muß, wie fie die Natur des 
Übels ſelbſt verkennt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Romanenliteratur. 


1, König Dg und feine Abkommen. Gin Schwärmer. Bon 
Verba, prastereaque nihil. Zwei Bändchen. Meißen, Goed⸗ 
fe. 1839, 8. 1 hir. 20 Gr. 


Der Berf. diefed Romans, fon durch bie „Gedichte eines 
Materialiften‘‘ dem Publicum befannt, probueirt fi Hier aufs 
neue als Anhänger jenes längft untergegangenen franzöſiſchen 
Empirismus, der das Ganze als eine umunterbrodene Kette 
von Urfahen und Wirkungen im Univerfum verehrt. Er ift 
der wiederftandene Gondillse mit feinem materiellen Pantheis— 
mus. Das Studium ift bier, fowie der Gultus: das Raturs 

efeg, feine Misachtung iſt die Sünde. Die Aufgabe biefes 
urzen Berichts kann es nicht fein, diefen Standpunft zu mis 
derlegen, denn die ganze kritiſche Philofophie, Fichte, Schelling, 
Hegel liegen zwiſchen damals und heute; wir können nur un« 
fer Bedauern ausfpredfen, daß ein foldyes Talent alle biefe gez 
wonnenen Refultate bes Geiftes mit bem Rüden anfieht. Dir 
Tarius, ein junger Theolog, ift der Held diefes Bude. Die 
Schidfale und Berſchlingungen feines Lebens find immer bie 
Kolgen natürlicher Geſetze, die fi an ihnen erfüllen. In bie: 
fer Gonfequeng wird nit nur eine Geite, fondern das ganze 
Dafein der Phyfit unterworfen, der fittlihe Wille aber, die 
Freiheit, die über dem Endlichen ftehen und es beherrſchen fell, 
gänztih ausgelöfht. Es kann nicht fehlen, daß unter biefer 
—3 die Welt ſich ganz beſonders nÄärriih geſtaltet. Alles 
taumelt in biefem Bude, felbft die Schreibart. Aber biefer 
Dumor, ber ſich durch das ganze Buch sicht, ift, dem Principe 
mad, von dem wahren wie Himmel und Erde verſchieden. Die 
unendliche über der Natur ſtehende Idee, an bie endlichen We: 
ftrebungen des Geſchlechts gehalten, vernichtet und entgöttert 
war auch unfere Welt und läßt fie närrifh tanzen, aber hier 
And es die Gefege ber Endlichkeit, welche bie freie Idee vers 
fpotten, die Materie lacht den Geiſt aus, wie es fonft umges 
kehrt der Fall fein foll. 

Der Berf. behauptet bie Lebensgefhicdhte feines Voters zu 
fhreiden. Er leitet die Genealogie feiner Familie von Dg, dem 
Könige ber Amoriter, her, und daher der Rame des Buche. 
Seine Borfahren, meint er, hätten nie etwas mit dem Spiris 
tualismus gemein gehabt, denn biefer Urahn fei ein Abfömm: 
fing jener Kinder Gottes, bie an dem Töchtern der Menfchen 
Gefallen gefunden hätten; Dg flamme aljo gerades Weges aus 
dem Parabirfe, fei nicht mit in der Arche des Juden Noah ge: 
wefen, fondern in Begleitung eines Riefeneinhorns neben ber 
Arche bergelaufen, mit ben Zödtern des frommen Alten Kurze 
weil teribend. Die eigentliche Geſchichte Hilar's ift kurz und 
gewöhnlich, es begegnet ihm, was jedem jungen und aufgewed: 
ten Menſchen begegnen kann; bas Intereffe aber und die Kunft 
der Dichtung liegt in ben Momenten, wo eine Wenbung feines 
Lebens durch eine geringe, oft unſcheinbare phoſikaliſche Urſache 
eingeleitet wird. Der erſte Stoß, welcher dem ganzen Lebens⸗ 
uge unfers Hilar’s feine Richtung gibt, ift ein fehr komiſcher. 
Kur Beranlafiung feines Vaters, des Dorfihulmeifters, fol der 
Knabe die Zubelhochzeit des Pfarrers mit einer glüdwünfden: 
den Rebe verherrlihen; aber folgender Vorfall zerftreut dem 
unglüdlicen Pilar, und gibt die Urfache, daß fich die Feftlich- 
keit in Wirrwar und Gelächter auftöf. Während ber Vater 
eine Feſtmuſik aufführt und Hilar ihres Schluffes harrt, damit 
er die Rede beginne, werden feine Gedanken durch ein für ihn 
intereffantes Ereigniß abgeleitet, was auf bem Dachſirſt des 
Schulhauſes vor ſich geht. Dort naͤmlich läßt fi feine neuan⸗ 
gekaufte Zrommeltaube von einem feingebildeten jungen Kropf: 
tauber ben Hof machen. Gr war fo gefpannt, ob ber Zäuber 
gründliche Abfichten hege, und wünfchte mit ſolchem Eifer ei: 
nen ernfthaften Antrag des Zäubers, daf er feine große Stel⸗ 
lung vergaß und von bem Schweigen ber Muſik überrafcht 
wurde. Gr ftotterte verblüfft und verfuchte feine Rolle zu be: 
ginnen, aber das Gedächtniß verfagte ihm fo gang und gar ben 
Dienft, daß ein Gelächter und Skandal entfland, Dieſer traus 


| xige Vorfall gab Anlaß zur Uneinigkeit zwiſchen Pfarrer und 


Schulmeifter; Letzteretr wird von feinem geifklichen DO upte 
fo gefräntt, daß er ſchwoͤrt, fein Sohn Hilar —— 
damit er in feiner bürgerlichen Stellung nicht ſolchen Mishands 
tungen ausgefegt fei. Hiermit ift das Loos Hilar's geworfen, 
benn alle Fälle, die ihn nun berühren, find nothwendige Glie— 
der in ber fortlaufenden Kette von Wirkung und Urfache. Die 
Schlubfcene des Romans ift jedoch, wenn man fie anders als 
ein phyſikaliſches Geſetz in feiner Erfüllung betrachtet, gräßtis 
der als je eine Situation der modern franzöfifhen Romantik. 
Hilar zerſchmettert an der zu niedern Dede des Zimmers dem 
Kopf feines neugeborenen Kindes, indem er es, aus Freude 
über beffen Geburt, zu haftig in die Höhe hebt! Der Schmerz 
über diefen Fall, der ihm und feiner Frau die Eriftengmittel 
entzieht, raubt dem Weibe das Leben und ihm bie Energie 
bes Geiftes, ftumpffinnig bringt er feine noch übrigen Tage bin. 
In den zahlreihen Epifoben fprubelt das Buch von Geiſt, Wis 
und Humor. Jedoch muß in diefer Sphäre das Leben einen fo 
cyniſchen und frivolen Anſtrich erhalten, daß ſich auch meiftens 
ber Wi im Gemeinen bewegt, wiewol [dlüpfrige Darftellung 
durchaus vermieden iſt. Leſern von einem weitern Geſichtskreife 
wird die geſchicte und geiſtreiche Ausführung bes Syftems, fo: 
* die humoriſtiſche Darſtellung ein bebeutendes Intereſſe ge: 
währen, 

2. Frauenfdidfal von 2. Mühlbach. Zmei Theile. Altona, 

Hammerich. 133%, 8, 3 Thle. 

Eine fruchtbare Schrififtellerin beſchenkt uns hier wieder 
mit einem Romane, ber die gewöhnlichen Erzeugniffe dieſer Eis 
teratur weit hinter fi läßt. In alängender und Icbendig em⸗ 
pfundener Sprache entfaltet fie eine Reihe von Gemälden, bes 
ren Motive alle aus der großen focialen Tragödie entlehnt find, 
an ber aud bie Frauen mitfpielen, Nur einen Vorwurf müfs 
fen wir ihr hierbei machen, daß fie nämlich dieſen Standpunkt 
nit immer feitgebalten, fondern zur Partei, in den fubjecti: 
ven, befhränkten Geſichtakreis ihres Geſchlechts herabgeſunken 
if, Alles Misgefhid, mas in diefen Erzählungen die reinen 
und zarten Herzen ber Frauen bricht, bat nur immer ben 
Grund in der rohen und kalten Ratur ber Männer. Aber has 
ben wir als Menfchen nit Alle gleich des Guten und Boͤſen? 
Sind nit alle Gemüther den Verfehrungen unterworfen, bie 
unfere zufälligen Stellungen im Leben mit fi führen! Die 
Schuld gehört nicht dem Geſchlechte, fondern im Allgemeinen 
der Endiichkeit und, näher, einzelnen Zeiten und Zuftänden, 
Ein anderer Vorwurf, ben wir ber Verf. machen mädten, ift 
die zu große Empfindfeligkeit, wie es Hamann nennt. Das 
Plaftifche der Geſtalten ſowie der epiſche Fluß der Erzählung 
wird nicht felten durch Iprifche Ergüffe und Reflerienen gang 
verwiſcht. Hier genügen nur Andeutungen, mehr macht bie 
Darftelung fogar tririal. Die erfte Erzählung behandelt uns 
ter dem Titel: „Das Mäbddyen”, das Schickſal einer Proletas 
rierin. In dem reinen und einfachen Herzen einer jungen 
Magd entzündet ber Sohn eines vornehmen Haufes bie Riebe; 
mit aller Blut gibt fie fi) dem Gelichten bin, ber feinen Ges 
nuß befriedigt und fi dann von ihr abwendet. Schande, 
Elend und ber Untergang in einem verworfenen Leben find bie 
Folgen, welche fi an bie Entweihung ihrer erften und heiligen 
Blamme Enüpfen. ine feine Beobadhtung der Stände, treff⸗ 
liche Darftellung und bie blühendfte Sprache zeichnen biefes 
mohlgelungene Bild befonders aus. Die zweite Erzählung ſchil⸗ 
dert das Weh, welches die Liebe den Töchtern bes reihen Bürs 
gers bereitet. in fanftes und gefühlvolles Mädchen muß ihre 
Neigung zu einem edeln, aber mittellofen Manne aufgeben und 
einen eiteln und verhaßten Gecken heirathen, denn er ift reich 
und bat fi durch Intriguen zum Handelsverbündeten ihres 
Vaters — Durch flilles Dulden und treue Pflichterfül⸗ 
lung weiß fie aber nach Jahren dem verworfenen Gatten Ach— 
tung und Liebe einzufloͤßen, ihre Tugend macht ihr Schickſſal 
—— Anders leidet jedoch die Schweſter, ein feuriges und 
ſelbſtaͤndiges Gemuͤth. Sie liebt einen jungen abeligen Major, 


und diefer fie weniger ald Bermögen, 
n Rmfänden 


der 
des Mäddens Habe fein Vermögen verloren, verläßt er 
feine Braut, ſteüt ſich aber wieder ein, als die Gandelaſpecula⸗ 
tion gelungen und die Ausfteuer bes Mädchens nun um fo reis 
er ift. Eurife nimmt ihn auf, beſchließt jedoch fich zu räden; 
am Zage, wo fie ſich mit ihm verloben foll, emtfagt fie und 
beichimpft ihn öffentlich. Im der dritten bung bridyt das 
Her; einer ilebenden Sängerin, weil ihr @eliebter, ein reicher, 
aemüthlofer Graf, fie einer ebenb en Gattin opfert. Zu 
viel Gefuͤhlsreflexlon und eine gänzliche Verkennung des männ: 
lichen Eharakters machen biefes Bild ——— In dem 
teten Stücke des Buchs: „Die Fürſtin“, hat der Dichterin 
das Leben Katharina’s IT. von Rußland vorgeſchwebt; fie ift 
hier objectiver, die Begebenheiten und Charaktere haben einen 
freien, ungeftörten Verlauf. Wollte die geiftreiche, mit Phantas 
fie und dem Zauber der Spradje reichlich ausgeftattete Schrift: 
flelterin dem Überftrömen des Gefühls entfagen, fo würden ihre 
Dichtungen mehr Dorigont, Wahrheit und Lebensfpiegel erhals 
ten und nicht allein die Theilnahme empfindfamer Frauen, fons 
dern auch die Wegeifterung der Männer davontragen. 


3, Aus Heimat und Fremde. Erzählungen von Ludwig 
Behftein. Zwei Bände. Leipzig, Taubert. 1839, Gr. 8. 
3 Ihle, 12 Gr. 

Diefen Erzaͤhlungen liegen meiftenthells deutſche Sagen 
zum Grunde. Sie find indeffen unter ber Hand des Dichters 
mehr als Märchen geworden, er hat fie zu Skizzen geftaltet, 
aus denen deutſche Sitte, Zeitzuftände und Anfhauungsmweifen 
auf das belehrendfte hervortreten. Das Buch wird eröffnet mit 
einer thüringifchen Geſchichtſage vom Pfeubo: Barbaroffa, der 
fih in der aufgeregten Belt des WBauernkriegs auf dem Kiff: 
bäufer foll einarfunden haben. So kräftig audy einzelne Ge: 
fratten find, die ſich in der Meinen Novelle bewegen, fo läßt 
der Erzähler hier doch zu fehr fein Iprifches Zalent vor: 
malten, als daß uns bas Ganze anfpreden fönnte; biefer 
glanzvolle Yomp gehört dem Sänger, aber nicht dem Erzähler. 
In jeder Hinſicht vorzüglicher ift die zweite Erzählung: „Der 
Sexe Sohn”, gleichfalls eine thürinaifhe Sage. Sie fällt in 
die Mitte des 17. Jahrhunderts und enthüllt uns das Seelen—⸗ 
emälde eines armen, aber rohen, leidenfchaftliden und von 

beralauben beberrfchten Bauerjungen. Won eben der Art ift 
eine Erzählung bes zweiten Bandes: „Der Förſter von Bels 
rietb.” Ein altes rachfüchtiges Weib wendet einen Zauber an, 
um ein glückliches Brautpaar zu entzwelen; «8 gelingt ihr auch, 
ob durch Zufall, bleibt unentichieben. Die Erzählung: „Das 

Dausgefinde”, gehört ebenfalls hierher. Es iſt ein intereffans 

te8 Sittengemälde aus ber Zeit des Femgerichts und befchreibt 

das erben und Zreiben in der Burg eines weſtfäliſchen Gra: 
fen. Naivetät, Roheit und Liederlichkeit ſowie der Zuftand 
der Rechtspflege damaliger Zeit werden auf das trefflichfte ges 
ſchildert. Schön in feiner Erzählungsmeife iſt das Märchen 
von den überirdiſchen Jungfrauen: „Die fellgen Fräulein.” 
„Der Herr von Selerinsti’, eine Erzählung nad dem Leben 
ats MWeftpreußen, ift das herrliche Gharaktergemälde eines Geiz: 
balfes, das mandem fogenannten ehrlichen Mann ins Gewiſſen 
f&hlagen dürfte, Dem übrigen Inhalte des Buchs an Werth 
ungleich ift die Novelle: „Der Geift auf Chriſtburg“, fomie 
das Phantafiegemälde: „Unterirdifche Liebe’; mir können nicht 
beakeifen, wie ber Dichter fein Talent an ſolche inhaltslofe 

Shöpfungen verſchwenden konnte. Den Schluß des Buchs 

macht ein Schönes Zaubermärden, in der ottava rima des Boe⸗ 

eattio gedichtet. Es feiert den Lohn männlicher Entfagung im 

Senuffe finnlicher Liebe, Wir rufen uns hierbei mit Vergnü⸗ 

gen das aröfere epifche Gedicht ins Gedaͤchtniß, mit dem ber 
ter vor Jahren das Yublicum beſchenkte. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Berantwortlider Heraudgeber: Deinrih Brodbaus — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Eeipitg. 


Notiy. 


Aus den Briefen eines in Indien reifenden GEngidkibers, 
mitgetheilt in der „„Bibliothöque universelle de Genöve’', mtnebhs 
men mir folgende nicht unintereffante Rotigen. „Die Scapays”, 
fagt der Brieffteller, „werden uns nur fo e treu fein, als 
man fie gut bezahlt; ihre Beſoldung ift das kingige Band, 
welches fie mit uns verknüpft. Gonft find fie gang vortrefflidhe 
Soldaten. In den heißeften Tagen vollbringen fie Märfce, 
wovon europälfche Truppen gar keinen Beariff haben ; fie ma= 
hen in fünf Tagen oft 50 Meilen. Ihr Anfehen ift trefflich, 
ihre Haltung befler als die der englifdyen Truppen in Indien, 
auch ftchen fie, was die Diöciplin betrifft, Beiner europälfchen 
Armee nad. Unter dem Befehle engliſcher Offiziere haben fle 
bei manchen Gelegenheiten bewiefen, daß fie fich lieber bis zum 
legten Mann nieberhauen laffen, als daß fie fi, wie groß 
audy bie Zahl der Feinde fei, zurüdziehen; aber in demfelben 
Augenblide , wo die englifhen Offiziere getödtet find, zerſtreuen 
fi auch die Scapohs.“ Bon Kalkurta fagt der Reifende, daß 
die Stadt, obgleidy man fie die Stabt der Paläfte getauft habe, 
fein einziges Gebäude von irgend erträglicdher Architektur befige, 
obgleich überall Säulen im Überfluffe angebracht find. Indef 
Tann man vielen ein niebliches Enfemble nicht abſprechen. 
Wir erfahren aud aus diefen Briefen, daß die Engländer von 
den Ghinefen „fremde Teufel’ genannt werben; cin Ausbrud, 
ber in einer etwas freien Überfesung von Sir George Staunton 
durch „die Herren Europäer’’ wiedergegeben worden ift; auch vers 
adıten die Ghinefen die Briten von ganzem Herzen, weil biefe, wie 
die Chineſen fagen, Beinen Bauch haben und ber Muth von dem 
Wanfte abhänge. „Welch ein Land für einen Fallſtaff!“ fegt 
der Briefjteller hinzu, Er war auch in Delhi und meint, daß 
die Denkmäler von Delhi allein eine Reife nah Indien verloh: 
nen würden. Sie breiten fi rings um bie Stadt in einer 
Ausdehnung aus, wie fonft nirgend, felbft um Rom nid. 
Mehre Grabmäler fand ber Reifende von großer Schönheit; 
viele der Heinern befinden fi in Umgebungen von weißem 
Marmor, bie fo fein gearbeitet find, daß fie faft den dhinefis 
fen Eifenbeinarbeiten ähnlich find. Beider haben die Engläns 
der, die überall nicht viel für Indien gethan haben, bier nicht 
eine einzige Straße angelegt, auf welder man reifen könnte, 
obgleich in biefer Gegend an Material für Straßenbau, befonders an 
Granit Überfluß ift. Nichts iſt prachtvoller als der Audienzfaal 
im Palafte von Delhi, der ganz aus weißem Marmor beftcht; 
Säulen und Kußboben find in pietra dura mit wunderbarer 
Sorgfalt ausgelegt und geſprenkelt; reiche Vergoldungen ex 
böhen den Pomp und man licfk bier die perſiſche Jnſchrift 
„Wenn e6 ein Paradies auf Erden gibt, fo ift es bier.” Aber 
mas für ein Paradies! Man fieht in einer Ede des Saals, 
zu dem man nur durch Höfe voller Schmuz und Staub ges 
langt, einen abgelebten Kaifer kauern, der von den Englaͤndern 
penfionnirt ift. Die riefige Gebirgskette des Himalaja befudhte 
ber Reifende ebenfalls. iner feiner Belannten hat bier, 
8000 Fuß über dem Meere, ein Terrain auf Speculation ange: 
fauft, und von feiner Wohnung aus erblidt man die heiligen 
Gebirge Jumnutri und Gangutri, wo der Jumna und 
Ganges entfpringen, und wohin man pilgert, um ben 
mel zu gewinnen, was aber Zaufenden bas Leben Boftet. 
Auch ſieht man von jenem Punkte aus die Berge Kedars 
nath, Bhadrinath und mehre andere von 20— :5,000 Fuß 
Höhe. Doch geftcht der Verfaffer, daß fie bem Eindrud nach faum 
fo body als der Montblanc ſchienen, und daß die ſchweiztt 
Alpen mit ihren Gern und WWafferfälen andfaften dar— 
böten, welche an großartiger Schönheit die indiſchen Gebirge: 
tandfcaften überträfen, Beiläufig erwähnt der Brieffteller, 
baf ” —— a en ae un Speifcfünftler, Ras 
mens 8o , ein gaſtronomiſches Riefenwerk befigen , welchts 
742 Bände umfaßt. ar 108, . 
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Englands Fabrikkinder und Mrs. Trollope über ſie. 
Seſchluß aus Nr. 315.) 

Dieſer Vorwurf trifft beſonders die Dirt. Trollope, 
die in dem Roman: „The life and adventures of 
Michael Armstrong, tbe factory boy”, einen ges 
faͤhrlichen Feuerbrand unter die dichteſten Maffen bes 
englifhen Volks geworfen bat; einen Feuerbrand, ber 
in der Stimmung der arbeitenden Glaffen in England 
Bündfloff genug findet, um, wenn ein äußerer Anhauch 
binzutommt, ganz England in Flammen zu verfegen, ber 
wenigſtens, wenn er nichts Schlimmeres bewirkt, jene Uns 
zufriedenheit in den untern Claſſen unterhalten wird, welche 
unter dem Namen des Chartismus bereits fo lebhafte Be: 
forgniffe erweckt. Die genannte Schriftftellerin, als Frau 
fhon zu der umparteiiihen und leidenſchaftsloſen Unterfus 
hung eines Gegenftandes nicht geeignet, der eine Aufgabe 
für den klatſten und vorurtheilsfeeiiten maͤnnlichen Wer: 
ftand ausmacht, und als eifrige Anhängerin des auf Grund: 
befig baficten Geburtsadels dem Mercantilintereffe und der 
bürgerlichen, auf Capital und Gewerbthaͤtigkeit geftügten 
Mobititäe entfchieden feind und abhold, leitet alle Leiden 
der zahlreichen Manufacturbevoͤllerung Englands von einer 
ungleihen Bertheilung des Gewinns zwiſchen Gapital und 
Arbeit her und ſieht diefe ungleiche Vertheilung nicht als 
eine Wirkung von Gefegen an, die in der Matur ber 
Sache begründet liegen, fonden als die Folge fchlauer, 
verfhmigter und felbflfüchtiger Berechnung, die ſich über 
alle Gebote der Religion und der Menſchlichkeit binmeg: 
fegt und der Gewinnſucht das Gluͤck von Hunderttaufen: 
den zum Opfer bringt, Fabrifanten wie Kaufleute haben 
allerdings zunaͤchſt den Gewinn im Auge, weil der Fortgang 
ihrer Unternehmungen davon abhängt, die dann aber nicht 
blos ihnen, fondern der Geſammtheit Vortbeil bringen. Und 
weldye Claſſe der Geſellſchaft (es verfteht fich, daß wir den 
ſtill und nicht um irdifchen Lohn wirkenden Gelehrten au: 
nehmen) hätte es nicht? Opfert der Gutshert etwa feine 
gutshertlichen Rechte dem Belten feiner Gemeinde, em⸗ 
pfiehlt der Juriſt einfache Gefegbücyer, die ihn überflüffig 
machen, benußt der Fruchthaͤndler nicht die Gonjunctur der 
Zeiten, um höhere Preife für die unentbehrlichſten Yebene: 
bebürfniffe zu erhalten? So erftrebt auch der Fabrikant 
zunädft Gewinn; aber wenn er diefen ſelbſt nice, oder 
nur in unzureihendem Maße finder, kann man ihn hart: 


herzig nennen, wenn er für das moͤglich größte Maß von 
Arbeit den möglich geringften Preis birtete Wie die bes 
drängte Lage der untern Claſſen überhaupt die Wirkung 
eines verwidelten Zuftandes der Gefellfchaft ift, in wel: 
chem die Bevölkerung im Misverhältnif mit ihren Huͤlfs⸗ 
mitteln fteht, ober nicht zur vollen Benutzung berfelben 
gelangt, fo find es außer dem Willen und Vermögen des 
Fabritanten liegende Umftände, melde die Höhe des Ar: 
beitslohns beftimmen. Nicht feine Laune macht benfelben 
ſchwankend; nicht unbarmherzige Gewinnluſt, nicht teuflis 
[che Gaunerei, welche die Thraͤnen und Scweißtropfen -der 
Armen in Gold verwandeln will, vermag den Preis ber 
Arbeit herabzufegen, fondern diefer hängt von dem Werth 
der Maare am Markte, der Marktpreis aber wiederum 
von Gonjuncturen ab, die der Unternehmer fo wenig zu 
bemeiftern vermag, daß er felbft oft das Opfer derfelben 
wird, Wenn, wie es in England feit dem Frieden bäus 
fig der Fall gewefen iſt, Handelskriſen eintreten, wenn die 
Concurrenz des wohlfeiler prodicirenden Auslandes, ober 
Einfuhrverbote und hohe Zölle fremder Staaten den engli⸗ 
fhen Waaren den Markt verfchließen, wenn Speculation 
erft neue Bahnen eröffnen muß, dann kann der Unter: 
nehmer, flatt an Gewinn zu denken, nur darauf fehen, 
wie er feine Mühle oder Fabrik im Gange erhalte, er 
muf, gleichviel, mag er gutmüthig und menfchenfreundfich 
oder hartherzig und mitleidlos fein, den Arbeitsiohn fo viel 
wie möglich herabfegen, muß drücken und zwacken, fo viel 
er kann, um nur, wie gefagt, das Mad des Gefchäfts im 
Umſchwung zu erhalten, und wer am meiften dabel lei: 
det, das iſt der Arbeiter, der Arme, auf dem in ſolchen 
Fällen der ganze Drud der Zeiten Lafter, deffen Arbeits: 
lohn fein einziges Capital und für den Verringerung die: 
fes Lohns alfo immer Hunger, nit blos Verringerung 
der Einnahme if. Gerade dadurch, daß er nicht wie der 
Fabrikant durch den Befig eines Capitals in Stand des 
fegt wird, bie Ungunft der Zeiten ohne Beſchraͤnkung ſei⸗ 
ner Bedürfniffe zu überbauern, wird feine Rage traurig. 
Diefe, die Folge unabwendbarer Umftände, nöthigt ihn, alle 
Kräfte zue Ernährung der Familie anzufpannen, und fo 
fit er audy das Kind in die Kabrit, das er in behag— 
lichet Lage daraus entfernt halten würde, Der Fabrikherr 
ift demnach unſchuldig an Übeln, welche abzuändern nicht 
immer in feiner Gewalt liegt, ober welche er wenigſtens 
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oft nicht abändern Eönnte, ohne ben eigenen Ruin herbei: 
zuführen, Dies ift der billigere Standpunft, auf welchen 


wir den Leſer um fo mehr erheben zu müljen glaubten, 


als in der Sache die Fabritanten überhaupt in einem uns 
günftigen Lichte flehen und das Mitleid, mit welchem uns 
die Arbeiter und ihre den bätteften Qualen des Lebens fo 
früh ausgefegten Kinder erfüllen, uns gegen den reichen 
Gapitaliften einnimmt, der ein gefühllofer Zeuge der Lei— 
den iſt, welche ihn umgeben. Mit fo ungünftigem Vor: 
urtheil, in der fo entfchiedenen Abfiht, ein Verdammungs⸗ 
urtheil Über den gangen Stand der inbuftriellen Unterneh: 
mer ausjufprechen und auf Koften derfelben die landed 
aristocracy, den’ Stand der großen Güterbefiger, den eis 
gentlichen Adel zu erheben, hat Mıs. Zrollope diefen Gegen: 
ftand zum Sujet eines Romans erwählt, und mit wel: 
her Ungerechtigkeit, das wird ſich theild aus dem bisher 
Gefagten, theits aus den folgenden Andeutungen ergeben. 

Der Held, ober vielmehr Teufel der Gefchichte, und als 
ein Typus feines ganzen Standes hingeftellt, ift ein Fa: 
brifant, Matthew Domling, ein Wamppr, der um fchmu: 
zigen Gewinnes willen den armen Leuten das Blut aus: 
faugt, der zahllofe Kinder in feiner Fabrik zu Tode gequält 
bat und in der Leutefchinderei von dem Dberauffeher der 
Fabrik, 3. Parfens, auf das befte unterftügt wird. Als 
der Dritte in Bunde wird ein Dr. Grodiey aufgeführt, 
ein Ungeheuer, das für feine kalte und fühllofe Graufam: 
keit nicht einmal im Eigennug «in Motiv finder, Alle 
Drei, wie mehre andere Perfonen gleichen Schlags, find 
natuͤtrlich Madicale, und man weiß nun, wohinaus die gute 
Dame will, um fi von ihr nicht iere führen zu laffen. 
Sn die Geſchichte felbft erlaubt uns der Raum nicht eins 
zugehen. Der Michael Armftrong, deffen Namen die Verf. 
derfelben vorgefegt hat, ift der Sohn einer armen, Eranten 
und biflofen Witwe und wird von Sir Matthew als 
Pflegefohn ins Haus genommen, um durch diefe Hand: 
lung ſcheinbater Menfcenfreundlichkeit den Unwillen und 
die innere Gährung der Arbeiter zu beſchwichtigen, welche 
der durch Mishandlung und Überanftrengung herbeigeführte 
Tod einer jungen Arbeiterin aufs aͤußerſte empört hat. 
Das bildet den Eingang einer Erzählung, welche wir, ob: 
gleich wir nody nicht alle Nummern gelefen, ebenfo regel: 
widrig in der Darftellung als unnatürlih und unmwahr 
in ihrem Inhalte und verderblid in ihrer Tendenz gefun: 
den häben. Gefegt auch, der Sir Matthew fei nach ei: 
nem lebenden Eremplar gezeichnet, find alle Fabrikanten, 
oder iſt nur die Mehrzahl fo? Kein Freund des Fabrik: 
wefens und jeder Prämerifchen Gefinnung im Innerften mei: 
nes Herzens abgeneigt, geftehe id), manchen wadern und 
edeln Kaufmann und Fabritanten gefunden zu haben, def: 
fen Derz fo warm für feine Mitmenfhen ſchlug, wie «8 
nach der Vorftellung der Zrollope nur unter einer Grafen: 
oder Baronetskrone [lagen kann, Die Verf. ftellt Deep 
Valley ald den Drt dar, an welchem Schaͤndlichkeiten, 
wie bie von ihr erzählten vorgefallen fein follen. Wäre 
dem fo, dann waͤte es doch immer nur eim vereinzeltes 
Beifpiel. Das englifche Fabrikfpftem hat Mängel, die Ars 
much Übel und Leiden genug, daß es nicht nöthig iſt, die: 


ihr eingefchlagene Weg wol nicht der richtige. 


felben zu übertreiben. War es bie Abſicht der Mis. Trol⸗ 
lope, zur Heilung bderfelben beizutragen, fo ift der von 
Aufreizung 
der Maffen kann England nur Verderben, aber kein Heil 
bringen. In dem Gange der Givilifation liegt überhaupt 
ein Streben, den Reichthum in wenigen Bänden zu cons 
centriren und die Kluft zroifchen begüterten Wenigen und 
armen Maffen immer mehr zu erweitern; in England iſt 
diefes Streben nody dazu durch unbillige Gefege beguͤn⸗ 
flige und befördert worden, welche den Reichthum mit 
ſchaͤdlichen Privilegien bekleidet haben. Zu dieſen unbilli: 
gen Geſetzen gehören die Korngefege, und diefe Korngefeße 
verheidige die menfchenfreunbliche Frau; Beweis genug, wie 
tief fie ihren Gegenftand erfaßt hat, wie fehr e8 ihr mit 
einer Berbefferung der Lage der untern Claſſen Ernft ift. 
Nach Tendenz, Inhalt und Form gehört der Roman 
ganz zu der Glaffe derjenigen, welche in einem Artikel 
d. Bl. über Boz und den jegigen Charakter des Volksro— 
mans gewlrdigt worden find,*) Vom aͤſthetiſchen Gefichts: 
punkte aus alles Gehalts ermangelnd, jeder vernünftigen 
Megel über poetifche Compoſition widerfprehend, in ns 
halt und Sprache ſich ganz den unterften Kreifen der Ge: 
fellfhaft, deren Begriffsvermögen, Vorurtheilen und Wüns 
[hen anfchließend, ift er zum Volksbuche beilimmt und 
wird, da er in illuſttirten Schillingsnummern erſcheint, 
in die Hütte auch des aͤrmſten Arbeiters Gingang fin: 
den. 50, 


Romanenliteratur. 
Beſchluß aus Nr. 315.) 


4, Eduard Elfen. Ein Roman von Ehrenreih Eichholz. 
Zwei Theile. Berlin, Voß. 1839. Gr. 12, 2 Zhir. 
Von biefem Romane tönnen wir unfern £efern kaum et: 
was Anderes berichten, als bie Liebenden heirathen fih am 
Ende doch. Nod nie haben wir zwei Bände hindurch ein fo 
hohles Raifonnement über Dimmel und Erde durchwatet als 
in diefem Bude. Was aber das Umerträglichfte ift, diefes uns 
gedachte und unempfunbene Gewäfch tritt mit vornehmer Präs 
tention, mit geiftreiher und gelehrter Haltung auf und ift 
boch bei näherer Beleuchtung nichts als eine leere, fchillernde 
Seifenblaſe. Jent verfpotteten Ritter: und Raͤubergeſchichten, wie 
willfürli fie auch zufammengeflidt find, üben doch einen Drud 
auf ein Eindifches oder rohes Gemüth, und geiſtreiche Beute ba: 
ben fie gelefen, um ihren Humor nebenbei fpielen zu laffen ; 
aber wer foll fi) nur irgendwie an bdiefen allgemeinften von 
Gemeinplägen ergögen! Wer kann ein Bud Iefen, was aus 
lauter Phrafen zufammengefept ift, wie 5. B. „Aber die Staa= 
ten der Gefchichte find gar feltfamer Art: der Sämann ftreute 
Untraut, und herrliche Früchte wurden geerntet”, oder: „Wie 
der Sturm über die Gipfel ber Berge raufcht, fo ſchreitet in 
jener Stimmung der Jüngling raſch und kühn über die Gipfel 
der Thaten; aber die Gelegenheit fehlt, und ber fchöne Muth 
verſchwendet ſich in ſchmerzhaften Diffonanzen.” &o ſchreitet 
der Dichter über die Gipfel hohler Redensarten, und die Ges 
duld des Pefers reibt fih auf in ſchmerzhafter Langweile. 
Möge dieſe Muſe nie wieder fruchtbar ſein! 
5. Der Rebell. Hiſtoriſcher Roman von F. Ih. Wangen: 
heim. Zwei Theile. Leipzig, Wienbrad, 1839, 8. 2 Thlt. 
Diefer Roman verdient Lob, nicht weil er überhaupt neue 
und außerordentliche Geſichtspunkte für das Leben darbietet, 


*) Bel. Nr. 25 — 28 d. Bi. D. Rev. 
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weit ſolche Charaktere und Zuftände bie Dichtkunſt noch nicht 
dargeftellt hat, fondern weil bei ihm die Innern und äußern 
Anfoderungen an eine ſolche Dichtung in einem gewiffen Grabe, 
harmoniſch ineinandergreifen, Die Begebenheiten entwideln 
fi gleihmäßig, die Charaktere legen fih an ihnen ungezwuns 
gen auseinander, und die Sprache iſt gebildet und bei einigen 
Schilderungen der Zropennatur hoͤchſt dichterifh. Dem Ro: 
mane liegt eine Endedungsreife zu Grunde, die 1561 von Preu 
aus burch einen ſpaniſchen Großen den Amazonenftrom hin: 
auf gemacht wurde, um das eigentliche Golbland aufzuſuchen. 
Ob der Verf. mit feinem Stoffe mehr oder weniger frei ums 
argangen, fönnen wie nicht beurtheilen; wir kennen deſſen 
Quelle nicht. Der reiche und habſüchtige Don Pedro be Urfua 
fuhe gedachten Jahres mit drei glänzend ausgerüfteten Schif: 
fen den Gaqueta hinunter, um in ben Amagonenflrom zu ges 
langen. Die verfchiedenen Anführer der Expedition ermorden 
aber den graufamen und eigenfinnigen Don und proclamiren 
Don Fernand Guzman als König und Herrn aller der Reiche, 
die fie entdeden werden. Jedoch auch biefer fällt mit feinem 
Anhange durdy den Verrath des Aguirre, der fih nun nicht 
König, fondern Rebell nennt und unter biefem Namen an 
Philipp II, einen Brief fchreibt, in dem er ſich feierlichſt von 
ihm losfagt. Er landete an den Ufern bes Zacariguafees und 
eroberte das dort 1555 neugegründete Valencia. Allein bald 
fah der Rebell, daß er ſich Hier nicht würde halten können, 
denn der fpanifdhe Gouverneur der benachbarten Golonien be: 
reitete einen mächtigen Angriff gegen ihn vor; er floh ins Ge: 
birge und verfhanzte ſich mit feinen Leuten. Bald erlag er 
aber auch hier der Lift und dem Verrathe feiner Meinen Schar 
und wurde nach einer heldenmüthigen Gegenwehr nebft einigen 
Getreuen von den angreifenden Spaniern getödtet. Aguirre ift 
demnach die Hauptfigur des Romans, herrſchſüchtig und grau: 
fam, aber flar? und tapfer. Ihm zur Seite ficht das Origi⸗ 
nal eines Zefuiten, eine Natur von Feuer und Keth, zuerſt 
Genoffe der Verbrechen, dann bes Rebellen Zeind und Berder: 
ber. In das Geſchig der Erpedition ift auch die ſchoͤne Ges 
mahlin des Don Urfua mit eingeflochten, ein ſtolzes und herrſch⸗ 
füchtiges Weib, das es immer mit Dem halten will, welcher 
fi die Herrſchaft über die Equipage errungen; aber ihre 
ihlauen und verberblihen Künfte brechen an der Energie und 
Kälte des Rebellen, Ein Gegenſtück zu ihr ift die zarte und 
gefühlvolle, aber in der Gefahr beidenmütbhige Tochter bes Me: 
beilen. Sie liebt einen jungen Dffigier der Erpedition und 
wird durch biefe Liebe in das tragiſche Berhängniß ihres Gr: 
tiebten und‘ Vaters mit bineingegogen. Überdies gruppis 
zen fih Hauptperfonen noch eine Menge anderer Fi: 
guren, bie, fo vorübergehend fie auch auftreten, dody immer auf 
das trefflichfte gezeichnet find. 
6, MWeibertreue und Fürftenwort. Eine hiſtoriſche Novelle von 
8. Ih. Wangenheim. Leipzig, Wienbrad. 18539. 8, 
1 Ihlr. 

Bon fehr geringer Bedeutung iſt dagegen dieſe Arbeit des 
Hrn. Wangenheim, Keine Einheit der Babel, viel leeres Rai: 
fonnement, und die unmwahre und unerquidlice Schilderung ei: 
ner Künftlerliebe müffen wir hier dem Dichter befonders zum 
Borwurfe machen. Die Geſchichte felbft fpielt in den legten 
Lebenstagen ded Herzogs Karl von Burgund. Als er 1476 
vor Nancy lag, fhidte er am heiligen Abend einen Daufen 
Reiterei mit einem Gapitain an der Spige nad ber Stadt 
Pontmouffon, um den dortigen Bürgermeifter zu verhaften, 
weil er mit dem Feinde im Ginverftänbniffe war. Jedoch hatte 
er dem Bürgermeifter das Wort gegeben, ihn nicht inrichten 
zu laſſen, wenn er auch nicht entſchieden burgundiſch geſinnt 
fein follte. Der Hauptmann aber läßt ihn ungeachtet des fürfts 
lichen Wortes hintichten, weil er die ſchoͤne Soon Bürgermeis 
fterin liebt und gern befigen möchte. Dafür ftraft nun wieder 
der Herzog den Hauptmann durch einen fhimpflihen Tod. 
Nebenbei fpielt jedoch auch eine fentimentele kiebſchaft der ſchö— 
nen Frau mit einem Maler, aber obgleich fie frei geworden, heiras 


u fie ſich doch nicht, weil fie ihrem Manne, bem en 
ürgermeifter, gelobt, ſich nicht mehr zu verehelichen. Zuletgt 
wird nach einer Chronik das Ende Karl’s bes Kühnen erzählt. 
Sollten wir alle dieſe zuſammengebrockten Dinge vollftändig 
wieberergäblen, fo müßten wir das Bändchen zu wiederholten 
Malen durchlefen, und dann faum würde es uns glüden, uns 
fern Leſern eine genügende Skizze biefes Chaos zu entwerfen. 


7, Erinnerungen eines Mannes aus dem Volle. Erzählungen 
von Michel Maffon. Aus dem Franzdfifchen von &, Krufe. 
Erfter und zweiter Theil, Leipzig, Kollmann. 1839, 8, 
2 Zhir, 12 Gr. 

Der Steinſchneiderromantiker, ber fi von feiner leeren 
Werkftatt erhob und mit gutem Grfolge aus dem Laden bes 
QJuweliers in den Laden bes Buchhändlers rettete, führt uns 
bier wieder in das Leben Derjenigen ein, deren Herzen zwar 
fo rauh, aber au fo ftarf als ihre Arme find, Der Roman 
fpielt im 3. 1784, ein junger Bayencearbeiter ift ber Held def: 
felben. Er bewirbt fich mit ungeheuerer Ausdauer um das Herz 
feiner Meifterstochter und legt ihr dennoch fein Herz zu Küs 
Ben, als fie bei einem Fefte im Parke zu Verſailles war ents 
ehrt und geſchwaͤngert worden, Alſo auch in bas Leben ber 
einfachen und von Genußſucht entfernten Menſchen müffen Ins 
eefte und laſterhafte Greuel geträufelt werden, bamit bie Ers 
zäblung nicht allein bas Herz bewegt, fonbern damit es auch, 
menigftens das beutfche Perg, empört werde durch foldye Abs 
f&heulichkeiten, die felbft zur Zeit bes ancien rögime in Frank: 
reich weit feltener mögen vorgefallen fein, als es in ben ifs 
ten der modernen Romantik geſchieht. An bie fpätere Bebends 
geſchichte des jungen Baftards knüpfen ſich Erzählungen aus 
einer höhern Sphäre der Societät; aber über ihren Ausgan 
ift ein Dunkel gelaffen, das vielleicht nachfolgende Bände aufs 
Mären werben. Die Schilderungen und Zeichnungen biefer Zus 
ftände und Perfonen mögen alle die Wahrheit haben, als wäs 
ren fie mit dem Daguerreotyp aufgenommen worden, aber pors 
tiſch find fie nicht; wir vermiffen immer und emig bie über 
dem Ganzen ſchwebende, tröftende und verfühnenbe Idee. 


8, Eine geniale Frau. Nach dem Franzöfifhen des 3. Brifs 
fet. Ins Deutfche Übertragen von ®. Krufe. Zwei Theile, 
keipzig, Kollmann. 1839, 8. 2 Thlr. 12 Gr, 

Schärfe und Beinheit der Darftellung fehlen dem Buche 
nicht, ſowie einige geiftreiche Bemerkungen, hier und ba einge: 
fireut; aber im Ganzen ift es eines jener frangöfifhen Pros 
ducte, welches der Verf. für ben Verleger nach der Elle gearz 
beitet bat. Kein Plan, keine nothwendige Entwidelung, fons 
bern wir lefen bier eine lofe Kette von Epifoben, in benen eine 
Huge und in ben politifchen Wiſſenſchaften gebildete Frau oft 
eine ungewöhnliche, oft eine fehr gewöhnliche Rolle fpielt. Das 
Gelungenfte im Bude ift die Schilberung einer Mäbchenkofts 
ſchule, aus der bie geniale Frau hervorgeht. Als ſechzehnjäh⸗ 
riges Mädchen fchreibt fie fhon gegen bie Regierung, ſodaß fie 
Napoleon vor ſich fobern läßt und ihre Anfichten mündlich wis 
derlegen und umkehren will. Darauf wird fie, arm und hülfe 
los, Erzieherin in einem bürgerlichen Haufe, obgleich fie von 
fehr vornehmer Herkunft ift; ja, fie entfchließt fi fogar, ben 
reihen aber befchränkten Chef des Hauſes zu heirathen. Durch 
ihren Rath und ihre großen politifhen Talente glänzt ihr eits 
fer Gemahl fehe bald, wird Präfeet und Graf und eine anges 
fehene Perfon beim Kaifer, Endlich ftirbt die geniale Frau als 
gute Chriftin; Napoleon, ber durch bie Verhinderung eines Ans 
ſchlags auf fein Leben ihr baffelbe verdankt, ift bei bem Ende 
zugegen und fieht nun ein, mie biefer befchräntte Gemahl nes 
ben einer fo reichbegabten Frau bie Welt über feinen wah— 
ren Gehalt täufchen konnte. 

9, Der franzöfifhe Soldat unter Rapoleon, von Blaze. Aus 
dem Kranzöfifgen. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1839, 
8. 2 Thir. 6 Er. 

Diefes Buch fagt uns zwar über bie Solbatesca ber gro« 
Fen Armee nichts Neues, denn das wäre Baum möglich, aber 
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«8. unterhätt feine Leſer durch eine Fülle einzelner Züge und 
Anekboten. Pr entarifche in & Behandlung iſt ſicher⸗ 
ld eine paſſende Hgg bes Überfegers, das Original mag 
mweitfchweifiger fein. Gingeleitet wird das Buch durch Artikel 
über die Mititairfhule zu Yontaineblau und über bas Gorps 
der Beliten, Dann geht der Verfafier zur eigentlichen Armee 
über und ſchildert das Leben im Bivoual, die Märfche, bie 
Marketenderei, die Quartiere, das Duellmefen unb bie Vorbe⸗ 
geitungen zur Schlacht. Wir erfahren dabei, daß es ber gros 
fen Armee in Deutfchland deſſer als in Frankreich gefallen dat, 
weit es da ſtets eine gutbeftellte Küche und einen wohlverſthe⸗ 
nen Keller gab; am übelften hat fie fih in Spanien befuns 
den. Im zeiten heile berührt unfer vieux soldat auf gleiche 
Weife das Leben im Lager, in ben Gantonnements und in ben 
®arnifonen; aber alles Dies würde uns wenig intereffiren, wenn 
feine Erzählung nicht immer an einzelnen kleinen Greigniffen 
und an originellen Perfonen haftete. Nachdem er noch mans 
des Merkwuͤrdige vom Leben in den Gafernen, von den Kriegs: 
gefangenen und den militairifdhen Ereeutionen erzählt, ſchließt 
er fein Buch mit einem Artikel über den Abſchied. Er geſteht 
in demfelben, daß man auf der Laufbahn des Ruhms fehr Vie 
iea, alte Wunden, Gicht, Ordensbänder, vielleicht aber auch eine 
geringe Penfion erhalten könne. 160, 








Silvefire de Sacy. 


In unferer Zeit pflegt das Leben eines Gelehrten nur fel: 

ten und nur wenige unterhaltende biographifche Momente dar: 
ubleten. Und dennod Bann ein ſolches Leben, ungeachtet ber 

Satan Ruhe und Stille, welche darüber ausgegoffen ift, unge: 
achtet der Gteichförmigkeit, in welcher es ſich bewegt, ein Bild 
der böchften Moralität fein und ift ſicher geeigneter als das 
Beben eines Helden oder Staatsmanns, burd Entfaltung ber 
fhönften Tugenden, für melde aud ein Studirzimmet Raum 
bat, die Seele jedes Betrachtenden Eräftigend mit dem Zriebe 
der Macheiferung zu durchdringen. Soiche Tugenden ſind raſt⸗ 
Iofer und unermüdlicher Eifer, der fm Verfolgen wiſſenſchaft⸗ 
licher Beftrebungen bier Binderniffe und Widermwärtigkeiten 
überwindet, dort auf die Annehmlichkeiten der Welt Verzicht 
Ieiftet; ein Sinn, der, ben Drohungen despotiſcher Gewalt, ſelbſt 
dem Schredbilde des Todes trogend, unerſchütterlich auf dem 
Rechten und Wahren beharrt; anfprudstofe Beſcheidenheit auch 
im Zenith des Ruhms, wahre Religiofität, humane Theilnahme 
an dem Wohlergehen Anderer und häusliche Liebenswürdigkeit. 
Mit diefen Zugenden war keines neuern Gelehrten Leben mehr 
als das des berühmten Sprach- und Gefhichtsforfhers Gil: 
vefhre de Sacy geihmüdt, und darum mag bie „Notice histo- 
rique et Ittsralre sur M. le Baron Silvestre de Sacy’’, wos 
durch Hr, Reinaud das Andenken des Verewigten gefeiert hat, 
auch von Golden, denen die wiſſenſchaftlichen Studien beffelben 
fremd geblieben find, mit großem Rugen gelefen werben. Wir 
fegen die wichtigſten Lebensmomente, bie wiſſenſchaftlichen Lei: 
fungen und bie ebenfo wol großen als aud liebenswürbigen 
Gigenfcpaften de Sacy's als befannt voraus und enthalten und 
baber, biefelben aus ber ſoeben angeführten Schrift hervorzu⸗ 
heben; aber ein Zug ift zu merkwürdig, zu baratteriftif für 
den Mann, als daß wir ihm hinmweglaffen dürften: es ift ber 
@ingang feines Zeftaments, worin fid uns feine tiefe, bei ben 
größten Gelehrten fo häufig gefundene Religiofität offenbart 
‚amd jene Quelle aufdedt, aus welcher er die gewaltige Beftig: 
keit und Kühnheit herna mit ber er fi dem Sechanciien 
Reuerungstaumel ber Schredtensherrfhaft auf Gefahr feines Les 

bens wiberfegte. Nur inniges Gottvertrauen und völlige Dars 
monie mit ſich felbft vermag eine Kraft zu verleihen, vermöge 

weldher be Sacy auch im jener Zeit ſich frei, Frei im höchften 

Sinne des Worts zu erhalten wußte. Die Stelle feines Te— 

ſtaments, auf welde wir uns beziehen, lautet: „„Bevor ich 


‚af 06 für mic, der 1 
| &,. wo der Orift der Seritigioftät fa 
wurde und fo traurige Bergen hervorbrachte, eine Heilige 

Angefichts Deffen, dem keiner unferer Gedanken verbor 
ertlaͤren, daß ich ſtets im Glauben ber drifttid: 
Mode gelebt habe, und daß, wenn mein Verhalten, wie id) bes 
mütbig eingeftche, nicht immer den heiligen Geboten meines 
Gtaubens entfprah, den Übertretungen fein Smeifel an ber 
chriſtlichen Religion oder ihrem göttliden Urfprunge * Grunde 
lag. Ich hoffe feſt, ſie werden mir von unferm gnäbigen Bas 
ter im Himmel vergeben werben, ‚um des Verbienfted und ber 
Bermittelung unfers Deren Jeſu Chriſti willen, nicht weil id 
auf meine eigenen Verdienſte und Werke einiges Vertrauen, — 
fondern vom Grunde meints Herzens anerkennend, daß id 
ſchwaches, elendes und hülfloſes Weſen bin.” Die 
keit, weiche Sacy unter den Ultraminifterien der Reftauration 
gegen bie berrfhenden Principien zeigte, würde geeignet * 
gegen ihn eine Anklage zu begründen, wenn fie durch fein em 
argengefeptes Benehmen unter dem Gonvente nicht wieder aufs 
aehoben würde, das ung, vereint mit jener Stelle feines Tefla- 
ments, zeigt, wie er in allen Fällen in völliger Übereinftimmung 
mit ſich felbft, nicht nach den Umfländen, fondern in dem Cha; 
ralter und nad den Grundfägen eines entſchiedenen er 
heftiger revolutionnairer Erſchutterungen und eines Freundes 
der Ruhe unter monarchiſcher Regierung handelte, 145, 


über mtne pehkäfihen Yoschigknbefin ink bie Ahpefen, Fi 
er 








Miscellen. 


3u Wien ward der Genfur eine Schrift übergeben, die, 
außer der Verleumdung vornehmer Perfonen geiſtlichen Stans 
des, eine Vertheidigung des wegen Verfaͤlſchung der Bancogettel 
zum Gaſſenkehren und Schiffzug verurtheilten Grafen P., zü- 
gleich aber auch eine unverfhämte Lobrede auf ben Nadhbrud 
enthielt. Dee Genfor trua auf das Verbot der Schrift an 
und feste in Anfehung des Nachdrucks Kolgendes hinzu: „Mies 
nigftens ift es confequent gedacht, baß die Wertheidiger ber 
Banknotenverfälfcher auch die Lobrede und Vertheidigung bes 
Nahdruds auf ſich nehmen, Beides ift Diebftahl, und kein 
Monarch der Welt ift fo im eigentlichen Berftande Herr feiner 
Banknoten, ald 4. B. Wieland Herr feiner „‚Mufarion” it. Der 
Bancozettelverfälfcher wird zum Schiffzug verbammet, ber 
Nachdrucker durch Gefege unterftügt, weil im a 
Monarch, der den Werth eines Wieland zu nen x 
Stande ift, und im zweiten Kalle ein Schrift 
leidet.“ Joſeph IT., dem, wie alle Meinungen ber 
auch diefe elegt werden mußte, beflätigte dad Verbot und 
nahm bie Freimüchigkeit des Genfors nicht übel auf. 


Nach dem Geſetze der zwölf Tafeln war es Glaͤu 
deren mehre waren, erlaubt, einen Schuldner, ber fie zur 
beftimmten Zeit nicht befriedigen Eonnte, in Stüde zu 


und biefe unter fich zu vertheilen. Das bieß sectio, 
grins Mistiligung, Quintilian (De 


barei befunden, nicht ohne 
institutione oratoria, 3, ‚ Gellius (Noctes Atticae, 


20,1. Th. 2, ©, 502 der Sonradi'fhen Ausgabe), J 
(Apologin Gap. 4). Diefer unverwerflichen —2 gta 


tagun 3, 30, 4); nichtsdeſtoweniger 
den Skandinaviern ein ähnliches 
feeigeborener Mann, der Schulden ha 
nicht bezahlen wollte, Ponnte er von feinen 
Volksverfammlung und in Stüde gehauen 

Münter, „ von Dänemark und Rorme a“, 


‚Kirdeng 
1,8. 1, Gap. 3, ©, 199). 
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Gymnaſien und Realfdhulen. 


Eifenbahnen und Dampfwagen find jegt für bie in: 
duftrielle und commercielle Welt der Anfang einer neuen, 
beffern Äraz für die deutſche Jugend follen bie Realſchu⸗ 
len in aͤhnlicher Weiſe die Abſchaffung des Alten und die 
Einführung des Neuen bedeuten. Denn von vielen Sei: 
ten ber, und zwar in Süddeutſchland mit noch größerer 
Heftigkeit als in Norddeutſchland, erheben fich Stimmen, 
melde die alte, feit Jahrhunderten mit Gluͤck betretene 
Bahn des Gpmnafialunterrichts verdammen, welche bie 
Erlernung des Lateinifhen und Griechiſchen gern in enge 
Grenzen einschließen möchten und behaupten, daß gegen: 
über dem Staate und der Geſellſchaft, bei der fo außer: 
ordentlich; vorgefhrittenen Givilifation unfer® Jahrhunderts, 
diefe nicht mehr durch ein einfeitiges Hangen an dem Her: 
kommen einer frühern Zeit zurüdgehalten werden dürfe. 

Das Studium der Griechen und Römer — lad man 1832 
in einem Artikel der „Aargauer eg — madıt den Jüng⸗ 
ling unfrei und erzeugt ein geiftlofes Nachbeten und Nachkrie: 
den. Im freien Republiten follte diefer gut=, geld⸗ und kraft: 
freffende tateinifche und griechifche Kram auch als ein altes möbel 
in die ariftofratifhe Rumpellammer geworfen werben. Dan 
Fann Abvocat, Arzt, ja Prediger fein, ohne Latein ober gar 
Grieifh zu verfiehen. Und müffen fie es nicht mehr lernen, 
fo haben «4 auch die Schulmeifter njcht mehr nöthig, und es 
bleibt einzig den Ghorherren zu ihrem im übrigen gleich un: 
nügen Ghorfingen. Es war unferer Zeit vorbehalten, zu zeigen, 
daf es möglich fei, etwas zu werden, ohne etwas zu koͤnnen, 
und Vieles zu können, ohne etwas zu werden. Lehre man Kna⸗ 
ben recht Frangöfifh, damit fie fhon auf der Schule die franz 
zoͤſiſchen Zeitungen lefen fönnen. 

Wenngleich nun diefe Probe fhweizerifher Pädagogik 
und namentlidy die letztere Stelle die deutfchen Lehrer und 
Erzieher nicht eben lüftern nad) der aargauifhen Weisheit 
machen wird, fo haben ſich doch ähnliche ſchroffe Urtbeile 
über den philologifhen Zwang, in dem unfere deutſche 
Jugend gefangen gehalten würde, in dem legten zwanzig 
Fahren nicht felten vernehmen Laffen und find ſchon im 
vorigen Jahrhundert von Baſedow, Campe, Tepp u. X. 
ausgefprodhen worden. In Folge biefer Klagen find an 
vielen Drten Real: und Gewerbſchulen, höhere Bürger: 
ſchulen, ein Realgymnaſium und polytechniſche Anftalten 
gegrümdet worden, und «8 würde ein Zeichen einfeitiger 
Auffaffung und beſchraͤnkter Vorliebe für das Herkömmliche 
fein, wenn man dieſe Einrichtungen tadeln oder den Eifer 


der Megierungen und Stadträthe in Preußen, Sachſen, 
Daͤnemark, Öitreih, Darmſtadt, Baden, Würtemberg, Das 
nover und in andern Laͤndern nicht anerkennen wollte, die 
einem unabweislichen Beduͤrfniſſe der Zeit die Hand gebo— 
ten haben, Das Weitere hiſtoriſch zu verfolgen, gehört 
nicht hierher; wer Belehrung fucht, findet fie reichlich im 
zweiten Hefte von Friedemann's „Beiträgen zur Vermitte⸗ 
fung widerftrebender Anſichten über Verfaffung und Ber: 
mwaltung deutfcher Gymnaſien“, oder in Harniſch's Schrift: 
„Über die deurfche Volksſchule“. 

Mie es nun aber überall fidy ereignet, im politifdyen 
wie im fiterarifchen Leben, daß ein Kampf zwiſchen dem 
Alten und Neuen manche Reibungen herbeiführt, fo iſt 
daffelbe auch die Folge diefer pädagogifhen Neuerungen ges 
wefen. In der Dige des Streits wurde manches harte 
Wort gefprochen, am meiften von Solchen, die der Sadıe 
am untundigften waren, wie etwa von Ed. Beurmann 
in feinem Bude: „Deutfchland und die Deutſchen“, der 
doch nach eigenem ingeftändnig nur bie ſchlechte Mes 
thode und den verkehrten philologiſchen Unterricht eines füds 
deutfchen Gymnaſiums, welches er beſucht hat, fannte, *) 
Aber wie ber andere deutfche Zuftände fo fpricht er auch 
über das deurfche Schulmefen nur zu oft mit Anmaßung 
und Unkenntniß. Wenige Realiften urtheilen dagegen fo 
billig und verftändig als W. B. Mönnid) in Nürnberg. 
Solhe Männer wellen vermitteln, und ihre Beſtrebungen 
verdienen Anerkennung und ob, nicht bitten Tadel und 
perfönliche Herabfegung. Zu bdiefen wackern deutſchen Ge: 
lehtten gehört nun aud der Dberftudienrarh Dilchen zu 
Darmftadt, der zugleich Director des dortigen blühenden 
Gnmnafiums iſt. Die feſte Überzeugung von dem viel: 
fachen Nusen einer gedeihlihen Gymnaſialbildung ſowie 
von ber Mothrvendigkeit der Neal: und Gewerbſchulen in 
unferer Zeit veranlaßte ihn zu einer Beleuchtung bdiefer 
Gegenftände**) und zur Unterfuchung einer dreifadyen Frage: 
erjtens, wie koͤnnen die Gymnaſien den Anfoderungen ber 
jeigen Zeit genügen, und wie ift dem Übergreifen der Real: 


*) M. f. feine „Mittheilungen aus dem Leben eines deutſchen 
Advocaten”, Ihe, 1,8. xv — xvn. 

**) über das Verhältniß der Reals und Gewerbſchulen zu ben 
Gymnafien, Univerfitäten und zum Staatsdienft und feine 
fernere Geftaltung in den Deutfehen Staaten von J. F. K. 
Diltthey. Darmſtadt, Pabſt. 1889. Er. 12. 8 Gr. 
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ſchulen zu wehren? dann, wie ijt das philologiſche Zwangs⸗ 
foftem zu mildern? und drittens, wie iſt es mit den Ma: 
turitätsprüfungen auf Realſchulen zu balten? Wir wer: 
den fogleich zur Erörterung diefer Fragen übergehen, müffen 
aber vorher bemerken, daß bie Dilthey'ſche Schrift zwar 
mit Wärme und Lebhaftigkeit, keineswegs aber mit Ani: 
moſitat oder Bitterkeit verfaßt iſt, auch nitgend Namen 
genannt oder verdächtigt hat, welche etwa das Beſtehende 
herabwurdigen wollen; felbft einzelne Xußerungen, die im 
darmſtaͤdtiſchen Lande vielleicht beffer vwerllanden werben 
ditrften als im Auslande, find mit ſteter Beruͤckſichtigung 
des verföhnenden und vermittelnden Inhalts feines Schrift» 
dyens gethan. Daß daffelbe in den Tageblaͤttern einer ge: 
wiffen Farbe angegriffen und verfeumdet werden würde, 
mußte Dr, Dilchen erwarten; aber hoͤchſt befremdend iſt 
es gewiß ihm und vielen Andern gewefen, daß ein College, 
der Oberſtudientath Schacht, als fein Gegner in einer Art 
und Meile aufgetreten ift, welche die Sache durchaus per: 
föntidy nimmt, wenig gediegene Argumentation enthält, da: 
für aber Verleumdungen und Verdaͤchtigungen aller Art, 
um durch unrichtige Folgerungen und Verdrebung unver: 
fängticher Ausdrüde die amtliche Thaͤtigkeit des Hen. Dil: 
then in übeln Ruf zu bringen. *) Es wird zwar die feit 
Jahren wohlbegeündete Stellung deifelben und feine ver: 
dienftvolle Führung des Gymnaſiums durch ſolche gehaf: 
fie Infinuationen feinen Nachtheil erleiden, weil eine 
ziemlich allgemeine Misbilfigung an Ort und Stelle ſelbſt 
die erfte Folge des Schacht'ſchen Unternehmens gewelen ift; 
da aber auch norddeutſche Zeitungen von diefem Streite Notiz 
genommen haben, fo durften wir, was zuerft unfere Ab: 
fit war, die Gegenſchrift micht ganz übergehen und kön: 
nen unfer Bedauern nicht unterdruͤcken, daß Hr. Schacht 
eine vwiffenfhaftliche Beleuchtung benutzt hat, um einem 
perfönlichen Grolfe Luft zu machen, ftatt in ruhiger Er: 
widerung feinem Gollegen Gründe entgegenzujlellen, wo er 
deffen Meinung nicht theilen konnte. Auch wir werden 
nicht in allen Punkten mit Den, Dilthey übereinftimmen 
firmen; aber feloft bei abweichender Anfıhten ehren wir 
den Zweck feines Buches, „einen Friedensfhluß zu vermit: 
tein, welder der Meals und Gewerbfhule alle Bredingun: 
gen ihres Daſeins und Gedeihens ſichert, ohne fie den 
Gymnaſien zu entziehen, der Eintracht und Harmonie zwi: 
ſchen ihnen begelmdet und dem Staate wie ber Kirche, 
der Wiſſenſchaft wie dem Gewerbe eine ſichere Buͤrgſchaft 
dauernder Befriedigung gewährt”. ° 

Auf den erſten achtzehn Seiten feiner Schrift hat Hr. 
Ditthen die traurige Zukunft gefchildert, welche unfern Gym: 
nafien bevorftcht, die Bevorzugung, welche den Real: und 
Gewerbſchulen an einzelnen Orten gewährt wird, die nach⸗ 
theitigen Folgen, welche für edle Bildung und echte Du: 
manität aus den Angriffen der Realiften hervorgehen müf: 
fen, wenn Alles, worin die Vorwelt die Erhebung des Men: 
fhen über die niedere Sphäre der Banaufie geprieſen hat, 


*) Beleuchtung ber Ditthey’fchen Schrift über das WVerkätt: 
niß der Real: und Bewerbfhulen zu den Bomnaften, Uni: 
verfitäten u. f. w. Bon Theodor Schaft. Darmitabt, 
Pabſt. 1389, Er. 12, 7 Gr. 


in tem Gewerde aufgegangen if und von ber Laſt der 
materiellen Sntereffen erdrüdt wird. Vielleicht bat Der 
Verf. Manches bier zu ſchwarz gefehen und die Farben 
zu düfter aufgetragen, namentlich ift er in feiner Befürch= 
tung, daß die Realſchulen ſich aller Mediciner und Juris 
ſten bemichtigen und den Gpmnafien nur wenige Theo— 
logen bieiben möchten, zw welt gegangen; aber keines wegs 
verdiente dies Alles eine Entgegnung wie die des Den. 
Schacht, die nur zu deutlich zeigt, er verfiche entweder den 
Ausdrud: banaufifh, und die ſynonymiſche Daneben tet: 
lung des Worts Gewerbe gar nicht, oder wolle ſich ibrer 
fo bedienen, um Untundige irre zu leiten und feinen Got: 
legen auf liſtige Weile in Verruf zu-bringen. Dagegen bat 
Hr. Ditthen volllommen Recht in Aufzählung der Gründe, 
welhe den Gpmnafien fo viele Zadler zugezogen haben, 
Denn entweder find dies Leure, die felbft ſchlechten Schul: 
unterricht gehabt und fi nie die Mühe geben wollten, 
beffere Schulen kennen zu lernen; oder es find Solche, Die 
nach einfeitigen Erfahrungen und Berichten urtheilen, da in 
manchen Rändern (und das ift im Darmftädtifchen der Fall) 
die Gymnaſien aus Gründen, bie felbft nad Hrn. Schacht's 
Hin: und Dergerede auf S. 18 fg. umerklärlic) bleiben, Eeine 
Programme oder Öffentlihen Nachrichten dürfen erfcheinen 
laffen, während dies den Realſchulen geitatter iſt, fodaf 
ein großer Theil des Publicums gefliffenttih darin beſtaͤrkt 
wird, es fein die Gynmaſien Anitalten, in demen mur 
Griechiſch und Latein gelehrt werde, der Director eines Gem: 
nafiums aber fei ein Philolog, der von neuen Sprachen, 
Mathematik und Naturkunde nichts verftehe, dafür Beinen 
Sinn und Bein Herz babe und das Studium bderfelben nicht 
emporzubringen, junge Beute nicht anders als durch Anie: 
gung der philologifchen Iwangsjade zu ziehen wiſſe. Der 
legte Grund nun, durch welchen die Gpmnafien in der öffent: 
lichen Meinung bedroht werden, ift nad Hrn. Dilthed die 
Vereinigung der Wortführer der Neal: und Gewerbſchulen 
mit den einfeitig firengen Philologen zu einer ominoͤſen 
Coalition, weldye, ohne eigentlidy den Zweck zu haben, doch 
den großen Haufen in feinen Vorurtbeilen beſtaͤrkt, na 
mentlich die Maturitätsprüfungen bis zur Unnatur flei: 
gert und den mathematifchen Unterricht als befonders um: 
zweckmaͤßig bezeichnet. Hier muß Hr. Dilthey wol ganz 
eigenthuͤmliche Erfahrungen gemadt haben; wir £önnen 
uns wenigſtens nicht entfinnen, fonft etwas uͤber eine ſolche 
Coalition gelefen oder gehört zu haben, wenngleich auch 
wir mit vielen Andern, die nicht gerade Pädagogen vom 
Sache find, wie z.B. Hr. v. Strombeck („Erinnerungen 
aus meinem Leben‘, VI, 242 fa.), das Zuviel der Ma— 
thematif auf den Gymnaſien beklagen. 

Hr. Dilthey berudfihtigt nun von allen Betufsatten, 
die zwiſchen Gomnafium und Gewerbfchufe ſchwanken, nur 
die künftigen Mediciner, Kameratiften, Forftmänner und 
Baumeifter, Ihnen wird das Gymnaſium die matbems: 
tiſch⸗ naturwiffenfchaftliche Grundlage ihrer Studien nein 
der philolegifch s claffifchen Bildung gewähren, wenn 1) der 
mathematifche Unterricht deffelben ungefäbrder in feinem 
bisherigen Veltande verbleibt, alfo ohne Differenttal:, Ja: 


I tegral: und Etponentialtechnung und ohne die Theotie der 


1287 


algebraifhen Eurven ; wenn 2) der naturwiſſenſchaftliche und 
Zeicdhnenunterricht angemefjen erweitert wird, und zwar der 
erfte dur Phyſik, Chemie, Botanik und Technologie, ber 
fegtere durch Planz, Situations: und Pandkartenzeichnen, 
und 3) eine allgemeine Archäologie und Gedichte der 
Kunft hinzugefügt wird. 

Der Verf. hat ſich felbft den Einwurf gemacht, daß 
Biele in diefen Vorfchlägen eine Überfüllung des Gymna— 
fiafunterrichts und eine Überladung der Schüler gerade in 
einer Zeit, wo man fie zu erleichtern ftrebt, finden wir: 
den. Wir geftehen, dab wir zwar die gute Abficht unfers 
Berf. volllommen würdigen, Aber Über die Art der Aus: 
führung einigermaßen zweifelhaft find. Hr. Dilthey ſchlaͤgt 
deshalb Folgendes vor, Der philologifhe Lehrcurſus bleibt 
durch alle Claſſen ganz derfelbe wie bisher, aber er ift nur 
in der Lecture der lateinifchen Autoren für -alle Schüler 
zugleich verpflichtend, der grammatiſch-ſtyliſtiſche Theil des 
Lateiniſchen fowie der gefammte griechiſche Spradhunterricht 
kann den oben bezeichneten Schülern ganz, den künftigen 
Medicinern wenigftens in den beiden obern Glaffen erlaf: 
fen werden, fobald fie genügende Fertigkeit im Verſtaͤnd⸗ 
niß des Homer erlangt haben. Ihre Beförderung in hoͤ— 
bere Glaffen foll nad den bdeutfchen Auffägen, mathema: 
tifhen und naturmwiffenfchaftlichen Fortſchritten, ſowie nach 
ihrer gefammten Alters, Verſtandes- und Gittenreife be: 
mefjen werden. Der frengere philologiſch-claſſiſche Unter: 
richt bleibt für Die, welche ſich dem eigentlich gelehrten 
Stande gewidmet haben; er wird ihnen nach jener Teen: 
nung nur gebeihlicher ertheilt werben können und nad): 
baltigere Mefultate in der Handhabung und Kenntniß bei: 
der alten Sprachen herbeizuführen im Stande fein. Die 
feangöfifche Sprache endlich hat bei dem bisherigen Zwangs⸗ 
foitem große Übelftände und disciplinariſche Unorbnungen 
erzeugt, daher fol das Erlernen derfelben mehr frei gegeben, 
die Wahl zwiſchen ihr und der griechifchen Spradye ge: 
Rattet fein und bei der Maturitätsprüfung in geeigneten 
Fällen zwiſchen einem lateinifhen und franzoͤſiſchen Auf: 
fage gemählt werden. Sollten nun aber Gymnaſialſchüͤler, 
welche den firengpbilofogifhen Bildungsweg verfolgt haben, 
auch wuͤnſchen einen naturwiſſenſchaftlichen Gurfus zu ma: 
chen, fo foll der einjährige Curſus der oberften Gymnaſial⸗ 
elaffe für ſolche Schüler auf anderthalb Fahre ausgedehnt 
und eins der legten Sommerfemefter vorzugsweife, wenn 
auch nicht ausschließlich, den naturwiffenfhaftlichen Studien 
und dem neuern Sprachen gewidmet fein. Um eine folche 
Vermehrung und Verlängerung der Stubienzeit aber zu 
sompenfiren, müßten die fogenannten Zwangscollegia abs 
geſchafft werden, welche auf manden deutſchen Univerfitä: 
ten noch üblich find und deren Zweck ift, Das zu erfegen, 
mas der mangelhafte Zuftand der Gnmnafien in dltern 
Beiten nicht gewähren Eonnte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Najaf Kuli Mirza über England. 


Es gab eine Zeit, wo für ben Europäer ber Orient bas 
Sand der Wunder war, cine Zauberregion voll von Feenpald: 


fen, von Glanz und Reichthum. Jet ift es umgekehrt; jetzt, 
wo brei Jahrhunderte erftauntiche Metamerphofen in Europa 
hervorgebracht haben, iſt dicfes für den Afiaten das Rand der 
Wunder, und defto mehr fo, je mehr feine Phantafie bie Wors 
ſtellungen ungewoͤhnlicher Dinge zu übertreiben pflegt. Was 
ift Bagdads alte Herrlichkeit gegen London oder Paris? Was 
kann den Kopf eines Drientalen mehr ſchwindeln madyen als 
die Eleganz, der Reichthum und bie ungebeuern Kräfte der 
Medanit, bie er in England entwicelt ficht? Es war daher 
in ber modernen Scriftftelerei immer ein recht alüclicher Ge— 
danke, bie Eindrücde wiederzugeben, welche europäifche Givili- 
fation, in ihrer Heimat angefhaut, auf ein orientalifches Ges 
müth bervorbringen müßte, Wenn bisher diefe Berfuche von 
europäifcen Schriftftelleen mehr mit einer ſatiriſchen als vers 
gleihenden Tendenz gemacht wurden, ba Europa nur felten von 
Drientalen beſucht wurde, welche Bildung genug befeffen hätten, 
ihre Wahrnehmungen in einem Buche zufammenzufaffen, fo ift jest 
eine ſolche Arbeit aus ber Feder eines Drientalen felbft hervor: 
gegangen. Es befteht bdiefelbe in einem Meifebericht der drei 
perfifchen Prinzen, welche 1836 England beſuchten. Er ift von 
einem berfelben, Rajaf Kuli Mira, dem Literarifch Gebildetften 
unter ihnen, feldft verfaßt, von ihrem Dolmetſcher Affaad 9. 
Kayat überfegt und unter dem Titel: „Journal of a residence 
in England, and of a journey from and to Syria, of their 
Royal Highnesses Reeza Koolee Meerza, Najaf Koolee 
Meerza, and Taymoor Meerza, of Persia’ (2 Bbe.), in Lon— 
bon nicht eigentlich für den Buchhandel, fondern für ben Kreis 
ihrer Belannten gebrudt worden. Nichtödeftoweniger geben 
bie Britifchen Zeitfheiften der Engländer Mittheilungen daraus, 
unb man erficht aus dieſen, daß ein foldyes Werk, wenn auch 
nicht fonderlich belehrend, doc; hoöchſt unterhaltend und mitunter 
beiuftigend fein Bann. Nicht felten fpricht aus ihm die Raive⸗ 
tät des Kindes, das, zum erften Male aus einem Winter auf 
dem Sanbe in die Hauptſtadt gelommen, Alles anflaunt, Alles 
feltfam, merfwürbig und wunderbar findet, weil es die Gründe 
der außerordentlichen Erfcheinungen nicht einficht, die fi ihm 
barbieten, Wer an ben Anblick eines Dampfwagens gemöhnt 
ift, wundert ſich nicht darüber, auch wenn er von dem Orgas 
nismus der bewegenden Kraft und ihren Gefegen nichts ver 
ſteht, fo wenig wie über die Sonne oder den Mond, weil er 
biefe alltäglih und allnaͤchtlich fieht, und weil Das, was regel: 
mäßig wiederkehrt, nicht mehr auffällt, auch wenn fein Wefen nicht 
begriffen wird. Wer aber den Anblid zum erften Male bat, ftaunt 
und geräth außer fi, und bas war ber Eindruck, den England auf 
die perſiſchen Prinzen machte, Gharakteriftifch ift in ber Schil⸗ 
berung der Merkwürdigkeiten, die fich ihnen barboten, bie 
Neigung zu übertreiben. Der orientalifchen Phantafie genügte 
es nicht, die Ausdrüde zu fleigern und in hyperboliſchen Wor: 
ten ihre Verwunderung zu äußern, auch bie Gegenſtaͤnde ſelbſt 
mußten vergrößert werden. &o fahen die Prinzen im zoologi⸗ 
fhen Garten einen 24 Fuß hohen Elefanten mit einem 40 
Fuß langen Rüffel, ein Thier (wahrſcheinlich eine Giraffe) mit 
einem 14 Zuß langen Halfe und Riefenvögel, den Elefanten 
ganz ähnlich, außer daß ihnen ber Rüſſel fehlte, mit 15 Ellen 
langen Flügeln. Bon ber englifchen Verfaſſung haben fie eine 
eigenthümliche Worftellung gewonnen. „In England hat Je— 
dermann Stimmrecht, und Jeder, ber feine 10 Tomans zu 
den jährlichen Steuern gegeben hat, darf im Haufe der Ges 
meinen auftreten, den Weſſir bes Schages beim Kragen paden 
und ihn fragen: Was haft du mit meinem Gelbe gemacht ?'* 
Zur Erhaltung der milben Anftalten gibt jeder Engländer jähr⸗ 
lich 10 Procent von feinem Eintommen. Im Opernhauſe fans 
ben bie Prinzen allein 50,000 Damen verfammelt, in bem 
Laden eines Mefferfchmiebs fahen fie an zwei Millionen Meffer 
von verfdiebenen Formen, und ber perfifche Reifebefhreiber ver: 
ſichert allen Ernſtes, es gebe im vereinigten Königreide etwa 
zwei Millionen Poſtkutſchen, an vielen Häuſern Klopfır aus 
gebiegenem Golde und in den Kirdden und andern Gebäuden 
Londons über eine halte Million Gloden, Die Stadt Ereter 
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bat etwa 5000 Bafthäufer, von denen jedes täglich — * 
1000 Tomans tinnimmt u. dal. m. 145, 





Notizen. 


Biel Lärmen um ein — Räthſel. 

Im 3. 1803 theilte in Paris Luzet, Herausgeber des „„Bul- 
letin de la litt@rature des sciences et des arts” in neun lans 
gen Strophen ein Räthfel mit, worin bie zweite Zeile bie Ver: 
fiherung der erften aufbob, z. B.: 

1) Je suis l'ami du genre humain 

2) Et je deteste tout le monde. 

1) Escepte l’or, je n’aime rien, 

2) Je fuis les lieus, ou l'or abonde. 
Da jede Strophe 3 Bellen ober Berfe enthielt, fo gaben 
36 Zeilen eine Gigenfhaft des — Dinges an, 
und ebenſo viele Verſe hoben ſie wieder auf. Ein Freund 
von kuzet, welchem jedes Räthſel ein Kinderſpiel war, plagte 
ſich doch drei Tage mit dieſem, ohne es errathen zu können. 
Luzet wagte es daher, anzufünbigen, daß bie vier Erften, wel: 
chen die Auftöfung gelingen werde, eine Prämie erhalten ſoll⸗ 
ten, bie in den Werfen eines berühmten franzoͤſiſchen Schrift: 
ſtellers beftand. Der erſte Preis war: Voltaire's, der zweite 
Rouffeau’s Werke ıc,, Die Ehre, ein Ödipus zu fein, mußte 
die Übrigen belohnen. Fünf Woden Zeit waren feftgefegt, und 
nun gerieth ganz Paris, ganz Frankreich deshalb in Aufregung. 
Adhttaufendficbenhundertdreiundfichzig Briefe mit Xuf: 
löfungen in Profa und Verſen ginger: ein, und fur; vor Ablauf bes 
Termins ließ Luzet eine Schrift druden, worin er 58 ber geift: 
reichften und wigigften mittheilte. Die Heine, 62 Seiten lange 
Schrift hatte felbft wieder ein merkwürdiges Gefhid, Man riß 
fi) auf den Straßen und in ben Buchladen biefelbe einander 
aus den Händen; 50,000 Eremplare wurden verkauft, ehe man 
es fich verfah. Sechzig Perfonen von jenen 8773 Preisbewer: 
bern hatten es errathen: le contraste, der Gegenſatz, mit 
welcher Auflöfung aber das Publicum nicht zufrieden war, 
mwerigftens trat fie auch nicht klar und deutlich heraus, Die 
Folge davon war, daß ſich nun ber Spott über Luzet von al: 
ien Seiten ber ergoß. Suard nannte fein Wisfpiel ein foges 
nanntes Rätbfel, wo die Auflöfung auf eine Plattheit hinaus: 
lief. Das Theater Montanfier machte es durch ein Vaude—⸗ 
ville lächerlich, und der arme Luzet mußte geduldig audharren, 
bis eine neue Pattheit ihn und fein Räthfel in Bergeffenheit 
brachte, wozu in Paris nicht viel Zeit gehörte. 


Die Acelamationen bes Senats bei den fpätern 
römifdhen Katjern. 

Wenn ber unbetannte Erfinder des Rofenkranges zu feiner 
Andacht, wobei in einer gewifien Ordnung bas Ave: Maria 
und Baterunfer mechfelömweife mehr als einmal wiederholt werben, 
keine andere Beranlafjung gehabt hat, fo könnte er fie in den 
Acclamationen gefunden haben, womit ber römifche Senat bie 
fpätern Kaifer nach ihrer Ermählung begrüßte. Es war eine Mi: 
ſchung von Lobes⸗ und Gebetöformeln in einer beftimmten Zahl wie: 
derbolt. Als M. Aurelius Claudius ausgerufen wurde (268 n. Chr.), 
wiederholte man ſechzigmal die Formel: „Auguſtus Glaudius, 
die Götter erhalten dich!“ Bierzigmal folgte hierauf ber Ruf: 
„Immer haben wir dich ober einen Fürften, wie du bift, ge: 
wuͤnſcht.“ Ebenfo oft rief man hierauf: „Did, Glaudius Aus 
guftus, beburfte der Staat!” Nunmehr firengte ſich ber Se: 
nat gar achtzigmal hintereinander an und verficherte pagoden⸗ 
mäßig: „Glaudius Auguftus, du bift ein guter Bruder, Vater, 
Freund, ein guter Senator und echter Fürſt!“ Es war bies 
das non plus ultra und der Athem ausgegangen, benn vier 
nachfolgende Kormeln hörte man nur feche: bis fiebenmal, 3. B. 
„Glaudius Auguftus, befreie und vom Aureolus’’*); „Claudius 


*, Aureolus war Felbberr eined römifhen Drered an der obern 


Auguftus, rette und von den Palmyrenern!’*); „Glaubius Mu: 
guftus, erlöfe uns von ber Zenobia und Victoria!” Man fieht, 
daß die Römer ſchon etwas von ber Litanei mußten. Mit dem 
Eomplimente: „Glaubius Auguftus Zetricus ift nichts gewefen !“ 
ſchloh die Roms tiefften Verfall beurkundende Farce, (Zrebelliug 
Pollio in feiner „Vita Divi Claudii”, Gap. & Man ver: 
gleiche damit das Seitenftüd hierzu in Flavius Vopiscus Gap. 10, 
Zacitus Gap. 5.) 15, 





Literariſche Anzeige. 


Converſations⸗Lexikon 
der 
Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fowie zu jeder frübern, 
zu allen Nachdruden und Nahbildungen deffelben. 


Sechszehntes Heft, 
Atz ſte in bie Sufti. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; 
Velinpapier 18 Gr, 
— 5 e — — 


As ſtein Jeh. Adam 0.).— ae (Hrint. Jeachlm). — Aacobi (Qar] 
— Zahn (ch. Ehriftian). — James (George Payne Rainstord). — Ya 
mefon (Anne). — Janin (Iules). — are (Nari Ort). — Jasmin 
Jacquet) — Aaapis (Kchredt Siramund), — Yanp Heint. Karl), — 
Jelowicki (Ydamilie). — Terdan (William). — Johaun Neremut Merir 
Zeferh (Herzog zu Sachſen). — Johnſon (Rihart). — (Odencab 
Brangeit), — Aordan (Ich. Lıubw. v.). — Yordam (Eriveer). — arg 
(Seh, Ghriftian Gottfried). — Aoſeph Arichrich Etna Georg Karl (Derieg 
su Cacfen = Kitenburg), — Quden. — Ynlins (Mit. Heinr,). — Yuuges 
Deutfhland. — Aunges Europa. — Jufflen (Xdrien Senri Yaurent 
de). — Auffuf · Wei. — Aue milien. — Yufti (Nor: Wild.) — Netz 
trag: Germellaner. — Kölner Augelegenbeit, 


Eeipzig, im October 1839, 
#. A. Brockhaus. 


Donau gemwefen und mit biefem bid Dlailand vorgebrungen, 
fih unter dem Vorgänger des Claudius, dem ſchwelgeriſches 
Galienus, den Kaiſertitel anzumaßen. Er hatte ſich als 
Ufurpator, wie biefe fünfte Bitte zeigt, furchtbar genug ger 
macht, wurde aber von Claudius gluͤcklich befiegt, 

*) Mit ihnen, d. b. mit ber mädtigen 3enobia wurbe erſt Aus 
relian fertig, bean Claudius flarb ſchon 20 n. Ehr. Die 
Vitoria fam ihr an Muth glei, fie halte fih, eine wahre 
Amazone, eine folde Gewalt über die Legionen in Gallien 
verschafft, daß unter ihrem Namen, ald Augusta et mater 
eamporum Münzen geſchlagen wurben, und erfi ein Mariud, 
bann der bier genannte Tetrieus als Wegenkaifer mit ihrem 
Willen eine Rolle fpielten. Ietricus fheint fie aus dem Wege 
geräumt zu haben. Auch er, ben bie Armee mebr ald Gefan: 
genen denn ald Herrſchet betrachtete, wurbe erft unter Aus 
relian zur Ruhe gebradt. : 
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Gpymnafien und Realfdhulen. 
(Beihluß aus Rr, 317.) 


In diefer Weile alfo glaubt Hr. Dilthey den philos 
kogifchen Unterricht des Gymnaſiums mit bem natumif: 
fenfchaftlihen und Zeichnenunterrichte in eine fortlaufende 
Parallele bringen und die ganze Anordnung deſſelben den 
Händen eines Directors übergeben zu koͤnnen. 

In diefer egten Annahme flimmen wir mit unferm 
Verf. volltommen überein, weniger in einzelnen Punkten, 
So fönnen wir unerachtet bes faſt topifchen Gepräges der 
franzoͤſiſchen Sprache die Gteichftellung derfelben mit den 
alten Sprachen bei eine Maturitäitsprüfung nicht anneh⸗ 
men, find aud nicht für die Ermeiterung des naturwil: 
fenfchaftlihen und Zeichnenunterrichts in der von Hrn, 
Dilthey vorgeſchlagenen Meife und für die Einrichtung eis 
nes naturveiffenfchafttihen Gurfus am Ende der Gnmna: 
fiafgeit, mwünfchen auch namentlich nicht, daß die zukünfs 
tigen Mediciner die Freiheit erhalten, ſich dem ftrengphi: 
totogifhen Gurfus zu entziehen. Die Erfahrung hat nur 
zu deutlich gezeigt, mie nachtheilig bloße Routiniers auf 
die Ehre und Bildung des ganzen Standes gewirkt has 
ben, und wenn auch neuerdings Manches an der preußis 
ſchen Mebicinafverfaffung auszufegen gewefen ift (mit wel: 
chem Rechte, laffen wir dahingeftellt fein), fo ift doch die 
ftrenge Foderung einer claffiihen Bildung, die fchen der 
große Praktiker J. P. Frank an feine Schüler flellte, nir: 
gend angegriffen worden, Cine Geſchichte der Kunft und 
eine allgemeine Archäologie wollen wir in ber oberiten Glaffe 
eines Gymnaſiums, wenn fie dem formalen Unterrichte nicht 
Eintrig thur und zugleich die Schüler nicht mit einer 
neuen Arbeit beladet, nicht gerade verwerfen, wie denn Sr. 
Dilthey ſelbſt diefen Unterricht feit einer Meihe von Jah— 
ven mit Glüd ertheilt und die archaͤologiſchen Lectionen 
des verftorbenen Lange in Pforta voll der nüglichften An: 
regungen gewefen find, derfelbe Unterricht auch einen inte: 
geirenden Theil im Gymnaſium zu Weilburg feit mehren 
Jahren bilder, ohne daß diefe Anftalt mit ihren zweckmaͤ⸗ 
ßigen Einrichtungen den ungerechteften Urtheilen hat ent: 
geben können. Möthiger noch als diefe Lection würde ums 
eine erfcheinen, welche die Ergebniffe der allgemeinen Cul: 
tur: und Literargeſchichte den oberften Schülern mittheilte, 
wozu die jegt auf vielen Gomnafien der Philoſophie zu: 
gerwiefenen Stunden benust werben könnten, deren Nutzen 


fehr problematiſch if. Trotz diefer Meinungsverfchiebenheit 
im Cinzelnen billigen wir mit Hrn. Dilthey die Abzwei⸗ 
gung folder Schüler, die fich nicht den eigentlich gelehrten 
Studien widmen wollen, in Meaffectionen und fprechen un: 
umwunden unfere Anjicht aus, daß dies der zweckmaͤßigſte 
Weg fei, die humaniftifche und reatiftifdye Tendenz mits 
einander zu vereinigen. Darüber bat jchon der veremwigte 
Matthiaͤ 1530 ein lefenswerthes Programm  gefchrieben, 
und neuerdings Benfemann im, Programm bes koͤsliner 
Gomnafiums von 1837 dieſe Frage aus dem Geſichts⸗ 
punfte des praktiſchen Schulmanns behandelt; vor allen 
wichtig iſt die Schulfchrift des ehemaligen Directors Blume 
zu Potsdam: „Über die Verbindung einer höhern Real: 
ſchule mit dem Gymnaſium“ (1835), nebit einer genauen 
Darlegung der beiderfeitigen ertionspläne. Da nun eine fols 
he Bereinigung in den Gymnafien zu Braunſchweig, Dress 
den, Düffeldorf, Um, Berlin, Salzwedel, Straifund, Guben 
und Porsdum mit gluͤcklichem Erfolge, wenn auch immer nach 
localen Modificationen bewerkfieligt worden ift, fo dürfte fie 
fi aud an andern Drten als zweckmaͤßig erweifen. Aber 
dem Hrn. Schacht ift eine ſolche Bereinigung fehr wider: 
waͤrtig, er bemüht fi auf alle Meife (S. 50 fa.), dieſelbe 
fächerlich zu machen, aͤußert ſich nicht ohne gehäffige Sei: 
tenblicke auf feinen Gollegen über die perſoͤnliche Führung 
deſſelben in feinem Gymnaſium und macht es ihm zum 
Vorwurf, feinen Vorſchlaͤgen nicht hinreichend detaillirte Lec— 
tionspläne hinzugefügt zu haben, mihrend doch Hr. Dit: 
they am Schluſſe feiner Schrift ausdrüdlich gefagt hat: 

Detaillirte Unterrichtsplaͤne, Inhaltsangaben, Tehrftunden 
und Befoldungsetats, wie fie heutzutage, um bamit au impo— 
niren, zu Zaufenden fabritmäßig arfertigt werben, wollten wir 
nicht hinzufügen, da fie unſers Erachtens, als allgemeine Pläne 
auf bem Papiere ftchend, dem Sachkenner wenig nüsen, in der 
Ausführung aber überall durch Rocals und Perfonalverhältniffe 
und andere einwirkende Umftände bedeutend mobifieirt werben. 
Es war und nur darum zu thun, bie Grundgedanken und 
Grundformen bes in Rebe ſtehenden Berhältniffes feftzuftellen. 

Wil Hr. Schacht aber einen Schulplan fehen, der 
alle die von ihm getraͤumten Schwierigkeiten nidyt blos 
auf dem Papiere, fondern auch in der Mirktichkeit beſei— 
tigt, fo möge er das oben angeführte Blume'ſche Pros 
gramm lefen, 

Es wird aber die Vereinigung beider Richtungen uns 
ter der DOberleitung Eines Manns um fo weniger Anlaß 
zu Befürdtungen für die Mealiften geben fönnen, da jetzt 
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wol felten Directoren gefunden werben, welche gegen Neals 
oder Gewerbſchulen mit fo bitterm Daß erfüllt find, daß 
fie die Gpmnafien auf Koften der legtern nähren wollten 
oder mit Joachim Günther in feiner Broſchüre: „Die 
Realſchulen und der Materialismus” (Halle 1839), fie für 
revolutionnaire Inſtitute und Herde politiſcher Freigei— 
fterei und religiöfen Sansculottismus halten. Lebte je 
nee Schriftiteller in Halle, fo hätte ihn ſchon der Augen: 
fein uͤberzeugen können, wie blühend die dortige Meals 
ſchule unter der Leitung des geſchickten Infpectors Ziemann 
und der Überwachung des Gymnaſialdirectots Schmidt ge: 
worden if. Durch eine foldye Vereinigung wird aber eine 
gleihmäßige Disciplin für alle Schuͤler bergeftellt, weder 
Real: noch Gymnaſialſchuͤler genießen größere Freiheit, und 
durch die zweckmaͤßige Einrihrung des religiöfen Unterrichts, 
der, mirabile dietu! in den Religionsplänen einiger Ges 
werbſchulen ganz fehlt, fowie durch ein gewiſſes Maß alt: 
gemeinee und humaniftifher Bildung wird dafür geforgt, 
daß nicht Leute aus diefen Anflalten hervorgehen, die blos 
Sinn für Modelle und Maſchinen, für dyemifche Erperi: 
mente und tedpnifche Fertigkeiten, die dem raſchen Geld: 
erwwerbe dienen, befigen. Wir wollen hierbei gar nicht 
an die frühere Erziehung der englifchen Jugend erinnern, 
da aud aus England gegründete Klagen über den Zuftand 
des Öffentlichen Unterrichts zu ung herüberfommen; aber 
es iſt eine von und und Andern mehrmals gemachte Er: 
fahrung, daß deutſche Kaufleute von Bedeutung in Elder: 
feld, Stettin und andern Städten die Zöslinge der Real: 
und Gewerbſchulen ald zu bochmütbig und unbrauchbar 
für das Befchäft verworfen und daflır den Gymnaſialſchü— 
lern, die aus der Secunda eines Gymnaſiums eine mehr 
bumaniftifhe Bildung mit auf das Comptoir brachten, ben 
Vorzug gegeben haben. 

Run entftcht aber die Frage, und auh Hr. Ditchen 
bat diefelbe aufgeworfen und erörtert: welche Vuͤrgſchaften 
für den Staatsdienſt find in den fo eingerichteten Schul: 
anftalten gegeben? follen die Realſchulen oder Mealfectio: 
nen ihre Schüler duch Feflfegung eigener Maturitätsprü: 
fungen auf die Univerfität entlaffen können, oder bleibt 
der Beſuch derfelben nur allein für Die, welche in dem 
ordnungsmäßigen Gymnaſialcurſus gebildet find? 

Es kann nicht anders als ſehr erfreulich fein, im den 
Huferungen des Hrn. Ditthen die hohe Achtung wahrzus 
nehmen, mit welcher er von unfern deutſchen Univerfitäten 
ſpricht, denen es nicht gleichgültig fein kann, ob „fie hin: 
fort ihre Zoͤglinge aus den claffifchen Propplien der Gym: 
nafien, oder aus den modernen Alluvial: und Diluvialge: 
bilden anderer Vorfchulen‘ beziehen. Soll alfo num eine 
Maturitätsprüfung auch fr diejenigen Schüler ſtattfinden, 
welche nicht blos gelehrte Studien betreiben wollen, fo 
kann biefes unferd Erachtens nach doch nur in Verbin: 
dung mit dem Gymnaſium geſchehen; denn gefonderte 
Prüfungscommiffionen in derfelben Stadt würden bei fo 
durchaus abweichenden Zendenzen der betreffenden Anſtal⸗ 
ten vielfache Inconvenienzen herbeiführen. Darum ſei und 
bieibe, urtheilt Hr. Dilthen, eine einzige Prüfungsbchörde, 
für die betreffenden Fälle, durch einige Lehrer der Gewerb⸗ 


ſchule verftärke, und Inhalt und Umfang Deffen, was jes 
der Schüler in feiner Ephäre in dem legten Jahres: oder 
Elaffencurfus zu Lernen Gelegenheit und Verpflichtung hatte, 
werde zum Maßſtabe der Anfoderungen gemacht, die Be: 
fHimmungen des Zeugniffes endlich enthalten moͤglichſt der 
tailliete Angaben und perfönlice Chatakteriſtiken. Hin. 
Schacht genügt dies freilich nicht; er will abgefonderte 
Prüfungen der Realſchulen, nach denen den Böglingen die 
Landesuniverfität für kamtraliſtiſche und fpeciell technifche 
Studien offen jichen fol, jedoch müffe (S. 63) ihre Im: 
matriculation, mas das eigentliche Kameralfach beträfe, daran 
geknüpft fein, daß die Zeugniffe auch eine hinreichende 
Kenntniß ber lateinifhen Sprache beglaubigten. Dabei fras 
gen wir, wo benn in ber nad) feinen Grundfägen eins 
gerichteten technifchen Anſtalt diefe Kenntniß gewonnen 
werben foll, 

Abgefehen nun von localen Juftänden, wie fie im 
Datmſtaͤdtiſchen obmwalten, moͤchte es im Allgemeinen wol 
zweifelhaft fein, ob die Univerſitaͤten durch Aufnahme jun: 
ger Techniker oder Kameraliften gewinnen können. Die 
Univerfitäten find auf altertbümlide Grundlagen und auf 
hiſtoriſches Wiffen bafiet, und ihe Verhaͤltniß zur Gegen: 
wart kann nicht ohne die Vergangenheit gedacht werden, 
was freilich Reformatoren wie Boͤrne und der oben ge: 
nannte Beurmann leugnen, Nun weiß Jeder aus Erfah: 
rung, wie wenig junge Architekten, Givilingenieurs, Forft: 
männer, Dfonomen oder Bergleute von andern Disciplinen 
Motiz nehmen und ſich dagegen nur um die einmal er: 
wählte Beſchaͤftigung befümmern. Da ihnen alfo die Uni: 
verfirät nur geringen Nugen gewährt, auch nur in den 
wenigften Univerfitärsftädren technifhe Anjtalten von grös 
Ferm Umfange beftchen, fo geben wir doch immer der 
preußiſchen Einrichtung den Worzug, gemäß welcher die 
jungen Zechniker nad dem Austritt aus dem Gpmnafium 
oder aus der höhern Bürgerfchuls die für ihe Studium 
befonderd beitimmten Juftitute befuchen und fid) nach Ab: 
lauf einiger Jahre vor den Bau-, Forft: oder Bergwerke: 
behörden zur Prüfung ſtellen. Freilich bleibt ihre allge: 
meine Bildung dabei meiſtens vernachlaͤſſigt; der große, 
täglich im Steigen begriffene Umfang der Natunwiffenfhaf: 
ten nimmt ihre Zeit Fehr in Anſpruch, und die fortgefegte 
Beſchaͤftigung mit Dem, was der Tag und die Stunde 
hervorbringt, fowie die von Andern gemährte Ausficht auf 
augenbliklihen Gewinn oder Erwerb macht fie gleichgül: 
tig und oft fogar widerwillig gegen Alles, was auf dem 
Gebiete der Geſchichte und der Speculation durch lang: 
famere Studien reift, ja nimmt ihnen nur zu bäufig 
alle Empfänglicykeit für das Schöne und Große in Poefie 
und Literatur. Wir find weit entfernt, und betheuern dies 
wiederholt, die Reaffhulen „mit Schmuz bemerfen zu wol: 
ken“, wie es Hr. Schacht feinem ehrenwerthen Goilegen 
Schuld gibt; aber wir berufen uns auf jedes Unbefange— 
nen Uttheil, ob die auf Gymnaſien gebildeten jungen Leute, 
oder ob bie jungen Techniker die einfeitigen und für die 
erhabenen Intereffen der Menſchheit gleihgultigern FZüng: 
linge find; es fei denn, daß man etwa den Zöglingen der 
polytechniſchen Schule in Paris eine befondere Manifefta: 
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tion für das wahre Wohl ihres Vaterlandes zufchreiben 
wollte. 

Der Streit über Gnmmafien und Realſchulen ift kei: 
neswegs als gefchlichtet anzuſehen; es Läßt fich vielmehr 
annehmen, daß der Gegenſatz zwiſchen beiden und bie ge: 
reiste Stimmung der Techniker noch mande Schrift in 
verfchiedenen Gegenden Deutſchlands hervorrufen werde. Um 
fo verdienftliher und einer weiten Verbreitung werth er: 
ſchien uns das vermittelnde Beftreben des Hrn. Dilthen 
und feine Anſicht über eine zwifchen beiden Anftalten her: 
zuſtellende Einheit. Seine Schrift ift würdig, ernſt und 
obne blinde Einfeitigkeit, alfo ein neuer Beweis, daß ein 
Philolog auch die Gegenfeite anerkennt und gerecht fein 
kann, waͤhrend die Broſchuͤre des Hrn. Schacht in ihrem 
bald wigelnden und fpöttelnden, bald herben und plum—⸗ 
pen Tone unftreitig das Schidfal vieler ähnlichen polemi: 
fhen Schriften haben und baldigfl in Vergeſſenheit ſinken 
wird, 2. 








Über die heutige bildende Kunft und die verſchiedenen 
Kunftftufen und Gattungen der Malerei. Don einem 
berliner Kunſtfreunde. Leipzig, Wunder. 1830. 8, 
12 Gr. 

Je weniger auf dem Gebiete ber Kunft und Poeſie in 
Rorddeutſchland etwas Mechtes geleiftet wird, deſto fertiger, 
anmaßlicher, aus der blauen Euft gegriffene Kunftanfichten als 
Regeln und Richtſchnur für die Kunftübung ausgebend, tritt 
das kritiſche Raifonnement auf, So befondbers in Berlin, feits 
dem die Kunftausftellungen dort einige befruchtende Feuchtigkeit 
in die frühere Kunfttrodenheit gebracht haben. Hierzu fam bie 
Gründung des neuen Mufeums. Man war ſeitdem ganz außer 
fih vor Kunftfanatismus, man brauchte Dresden, Münden 
und Italien nicht mehr, man hatte das neue Mufeum, das 
trog einiger vorgüglichen Werke und vieler Hiftorifcheintereffanten 
Antiquitäten aus ber Incunabelngeit noch immer etwas fehr Un- 
fertiges ift, und dazu hatte man bie Kunftausftelungen und bie 
franzöfifchen Bilder, welche der Kunfthändler Sachſe in Berlin 
eingeführt zu haben fi das Verdienſt erworben hat. Diefer 
enge Gefichtstreis mußte nun wohl ober übel die Beifpiele her— 
geben, von benen man bie Regeln feiner Kunftkritit abftrahirte. 
Der Berf. vorliegender Schrift ift ein verfländiger Mann, hat 
viel über Kunft und Kunftgattungen nachgedacht und entwickelt 
manche gefunde und fhägbare Anſicht. Aber fein Fehler ift 
eben der, daf er über das Weichbild Berlins nicht hinausge— 
tommen zu fein ſcheint; bie alten Bilder, die er anführt, ficht 
man auf dem berlinee Mufeum, bie aus dem Gebiete ber neu— 
ern Kunft eitirten fah man auf ben berliner Kunftausftellungen, 
wenn nicht gar manche von ihnen als bloße lithographirte Nach: 
dildungen in.ben Kunftläben. Es gehört in ber That einige 
berlinifch = philofopbifche Anmaßlichkeit dazu, wenn man fo we: 
nig Kunſtwerke gefehen hat, ein Bud voll Kunftgefege ſchrei⸗ 
ben und aus ber Anfchau büffeldorfer und frangöfifher Bilder 
eine allgemein gültige Kunftkritif conftruiren zu wollen. Des 
Verf. zweiter Fehler ift ein nationaler, nämlich der, Alles zu 
rubrieiren, zu claffifieiren, neue Benennungen für olte zu er: 
finden, und ein fo freies, weites, ineinander überfpielendes 
Gebiet wie die Kunft zu zerſchneiden und die einzelnen Stücke 
wieder in Ober: und Unterabtheilungen einzuſchachteln. Das 
find Spiele des müßigen Berftandes, wobei in ber Regel das 
Ergebniß dem Xufwande an Mühe und Zeit wenig entipridt. 
Auf biefe Weife bildet ſich nur eine eroterifche äfthetifche Schule, 
um beren Ausſprüche fidy der Künftler, von feiner Aufgabe und 
feinem Genius hingerifien, ebenfo wenig befümmert als das 
große Publicum, welches fih von dem Genius des Künſtlers 
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und ber Aufgabe, bie er ſich fente ‚ginreißen läßt. Der dritte 
Fehler bes Verf, ift ein Fehler Lg er gehört in gewiſſem 
Sinne au zu den Zeitgemäßen, er verdammt die fombolifirende 
riftlichereligiöfe Kunft aus dem einfachen Grunde, weil fie der 
Zeit nicht mehr gemäß fei, und freut fi auf keſſing's Bild: 
Huß vor dem Goncil zu Konftanz, befonders barum, weil es 
ein „zeitgemäßes Bild’ fei; als ob eine Zeit, wo ein proter 
fantifcher Fuͤrſt einen katholiſchen hohen Geiſilichen ohne Vor— 
frage beim Papft feines Amtes entfegen darf, noch überhaupt 
eine Verwandtſ⸗ aft mit jener troſtioſen Zeit habe, wo die ka— 
tholiſche Geiſtlichkeit Scheiterhaufen für die Keter anzündete, 
und als ob Leſſing bei der Gonception des Bildes an die Zeitz 
gemäßheit deffelben gedacht habe und das Volk diefelbe in eben 
den Beziehungen, wie der Verf. will, herausfchmeden werde! 
Oder Hält man ben Proteftantismus für fo leicht gebaut und 
auf fo ſchwachen Füßen ſtehend, daß man noch die Kunft zu 
Hülfe rufen müßte, ihn gegen die Anmaßungen ber katholiſchen 
Propaganda zu unterflügen? Wie viel würbe man damit zu: 
geben! Was ift aber das Zeitgemäße in der Kunft? Ich denke 
Das, was erhaben über alle Zeit und darum für alle Zeit ift; 
das kann num ebenjo gut eine Benus wie ein Chriftus fein; ger 
nug, wenn in Beiben nur die Foderungen erfüllt find, die wir 
an ein in jeber Hinſicht vollendetes Venus: und Ghriftusbild 
& ftellen beredtigt find, obgleich Ref. allerdings, was wenig⸗ 

ens ihn betrifft, gefteht, daß ihm vor einem vollendeten Ghris 
ftusbilde Eindrüde viel heiliaerer und würbigerer Beſchaffenheit 
anmwanbeln als vor einem vollendeten Benusbilbe; freilih Ein: 
brüde, über die unfere zerriffenen und doch fo in ſich befrfe: 
bigten felbftgefälligen Hötel-, Salon= und andere Seelen ſpöt⸗ 
tiſch zu laͤcheln pflegen. Sol nun aber Alles in der Kunft 
und Poefie zeitgemäß zubereitet werben, fo wirb man uns, 
wenn man ein Zrauerfpiel Saul fchreibt, die großartige Figure 
des israelitiſchen Königs nicht in feiner erhabenen Melandolie, 
in feiner orientalifhen Pracht vorführen, wie body geſchehen 
müßte, fonbern als einen groben, ungeichlachten, polternden 
Unteroffizier ber preußiſchen Armee, wie gefchehen if. Die 
Abmege, in bie ſich die Kunft, wollte fie der angegebenen Rich⸗ 
tung folgen, verlieren müßte, find nod gar nicht näher anzu⸗ 
geben; man muß erft eine Reihe der nach diefem Sufteme an 
gefertigten Kunſt- und poetiſchen Werke abwarten, um barüber 
vollftändig urtheilen zu können. 

Der Berf. bat her Kunftftufen feftgeftellt: J. Kunſt⸗ 
ftufe: Studien. II. Genres Kunftftufe: 1) Stillleben (Frucht: 
blumenftüd u. f. w.). 2) Arcitektoniiches. 3) Landſchaft 
und GSeftüd. 4) Thierftüd. 5) Darftellungen des Mens 
fen. Mit ben Menfchendarftellungen beginnt aber zugleich 
eine neue Kunſtſtufe, fobaß ber Genreftufe unter ben Dar: 
ftellungen des Menſchen noch verbleiben würden: a) Por— 
trait. b) Familienbild. c) Komifches Situationsbild. Im 
die III. Kunftftufe, die ibeale, gehören: a) Ghriftusbild 
(eorrefponbirend mit a der Genrefunftftufe). b) Heilige Bas 
milien (correfponbirenb mit b ber Genrelunftftufe). c) Dumo⸗ 
riſtiſches Situationsbild (correfpondirend mit c der Genrekunft- 
ftufe). d) Zragifches Situationsbild, e) Heroifch = Hiftorifches 
Gemälbe. Die unter a und b aufgeführten Gattungen ges 
hören nach dem Syſteme bes Verf, der Iyrifhen, bie übrigen 
ber dramatifchen Auffaffung an. Der Verf. hat fein Syſtem 
durch eigenthuͤmlich ſcharfe Durdführung, bie wenigftens indi⸗ 
viduelle Berechtigung hat, ziemlich plaufibel gemacht, wenn 
au, wie bei ſolchen peinlichen Eintheilungen immer zu ge: 
ſchehen pflegt, Vieles gemwaltfam verrüdt, herbeigegogen und 
überhaupt ein Einſchachtelungsweſen bewirkt worden ift, das 
wir im Intereffe der freien Entwidelung ber Kunft und Kunft: 
kritik ſelbſt nicht billigen können. Manche Eingelanfichten zeich: 
nen ſich durch Keinheit, andere durch Schärfe aus, bie fi zus 
weiten bis zum Hämifch: Wigigen, wie in Bezug auf Sohn's 
Romeo und Julie fteigert, Die Darftellung ift im Ganzen 
praktiſch und deutlich. Gegen das Lyriſche und Gemüthszu⸗ 
ſtändliche der Düffeldorfer wird oft mit Glück, aber inſofern 
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fih in dem Düffedorfern eine nicht abzuleugnende Seite des 
deutfhen Nationallebens derauskehrt faft mit zu viel Herb: 
beit und Erbitterung polemifirt. Kritifche kann 
dem Verf. nicht abgeſprochen werden. Seine Polemik gegen 
Öriftlichsretigiöfe Malerwerke ber Jetztzeit ald unzeitgemäße bes 
meift fi ſchon dadurch als unbegründet, daß diefe Gattung 
der Malerei in Latholifch: gläubigen Ländern no immer an 
der Zeit ift, wenn fie auch allerdings in Berlin eine Stimme 
in der MWüfte wäre, die mam nur hören würde, um ie im 
taufendflimmigen Eco zu verfpotten. Übrigens ſcheint ber 
Verf. von Dem, was auf biefem Gebiete in München eleiftet 
wird, nichts gefehen zu haben, und ein Bud, über Kunft ſchreiben 
gu wollen in der engen Umfchau, welche eine an kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Momenten fo leere Stadt wie Berlin gewährt, iſt ebenfo 
derwegen, als ein ähnliches Buch über Muſik fchreiben wollen, 
wenn man nur bie laufenden Opern: und Gontertaufführungen 
in Berlin zur Grundlage nehmen mollte. 84, 


— — — — — — — — 


Schriften für Frauen. 

1. Gedanken über bie Liebenswürbigkeit der Frauen. Ein Eleis 
ner Beitrag zur weiblichen Charakteriſtik von einem Frauen⸗ 
zimmer. Nürnberg, Gampe. 1839. 16, 12 Gr. 

Über ein Bücheichen für Frauen, von einer meines Ge: 
ſchlechts geichrieben, if ein beurtheilendes Wort einer Frau wol 
erlaubt. Vorerſt mögen meine lieben Mitſchweſtern die Verſiche⸗ 
zung befommen, daß das Wort Zrauenzimmer feine üble Vor: 
bedeutung für den Inhalt gibt; er ift nicht veraltet, die Art, 
wie die Liebenswürdigkeit hier entwidelt ift, paßt für alle Zei— 
ten. Der Begriff davon ift ebenfo Bar als faßlich, nicht 
tändelnd und ebenfo wenig gelehrt, kurz ganz jo, wie es 
fidh für eine verftändig gebildete Frau, deren Geift nicht be— 
fhränkt, aber auch nicht genial ift, geziemt. Daß meibliche 

- Liebensmwürdigkeit von dem Gefühl ausgehe, nur für Außeres 
ſich anerziehen laffe, das ift der Grundgedanke der Eleinen 

Abhandlung, durch Beifpiele belegt. 

Richt fo anſpruchslos tritt auf: 

2, Antigene, eine fittlichs äftpetifche Abhandlung für das weib⸗ 
liche Geflecht, von Zinette Homberg. Kleve, Char. 
1839, ®r. 8, ı0 Gr. 

So viel Wiſſen, als bei dem Schriftchen vorausgefegt wird, 
haben wol nur Wenige von uns, Das fönnte vom Leſen ab: 
ſchreden, und das wäre Schade; denn bei Entwidelung des 
Charakters der Antigone, der ein ſchoͤner und edler ift, wie nad) 
antiken fo nad) chriftlicyen Begriffen, wird gar Manches arfagt, 
was Beherzigung verdient, mas uns ermuntert, der Würde, 
der Sefinnung, der liebevollen Aufopferung einer Antigone nach- 
uftreben, die auch den Frauen der modernen Zeit nur zu oft 

icht und Beruf ift. 

3, Der Übel größtes ift die Schuld, Wahrheit im Romange- 
mwande von Wilhelmine Lorenz. Bmei Bände. Leipzig, 
Wienbrack. 1839, 8, 2 Thir. 8 Gr, 

Hier ſtraft fich Pflichtverlezung hart an einer poctiſchen 
Schmärmerin, bie mit dem reblichen, aber durchaus proſaiſchen 
Gefhäftsmann, mit dem fie ſich verband, ſich unbefriedigt fühlt, 
auch dann noch, als fie Mutter ift, ſich ein Unglüd einbildet, 
das zu einem reellen wird, da fie ſich einer der männlichen 
Koterten bingibt, die fo vielen Frauen gefährlid) werden. Sol⸗ 
he Männer gelten für intereffant, ja für genial, obgleich fie 
meiftens nur herzlos, felbftifch und Mug genug find, in Thun 
und Reben ſich immer fo zu ftellen, daß man fie für etwas Au⸗ 
Gerorbentliches halte, und bie Eitelkeit der Frauen zu ermeden 
verftehen, bie da glauben, fie die Eine fei die auderwählte, bie 
den hochbegabten Mann mit dem Leben verföhnen, durch kLiebe 
ihn und ſich beglüden könne. Erfahrung macht nur ausnahms⸗ 
weiſe klug, und fo iſt auch zu fürchten, daß die guten Lehren, 
die das wohlgeſchriebene Buch enthält, nur einem flüchtigen 


Eindruck bei Denjenigen meines Seſchlechts machen werben, für 
welche dic daraus zu ziehende Nutzanwendung von dem größten 
Gewicht für ihr ganzes Leben fein follte. 163, 





Kiterarifhe Notizen. 


Der Fürſt von Monaco über ben Pauperismus. 

Eine nicht unwichtige Brofhüre ift die Schrift des Für: 
ften von Monaco: „Du pauperisme en France et des moyens 
de le detruire.” fiber großen Kortfchritte, welche ber 
Pauperismus in ganz Europa macht, gibt es, wenn man fein 
Ohr nicht hartnädig verſchließen will, nur einen Nothſchrei. 
Te mehr das Mafcdinenwefen in Aufnahme kommt, befto mehr 
menfchliche Hände werden aufer Thätigkeit und Bror gefest; 
das ift unfteeitbar (?); aber es wäre Thorheit, deshalb, wie @ir 
nige verlangen, das Maſchinenweſen felbft durch Legislative 
Mafregeln einfhränten zu wollen ; das hieße ber freien Ent— 
wicelung des menſchlichen Geiftes Stillſtand gebieten und im 
Allgemeinen einen retrograden Weg einſchlagen. Der Philans 
throp wird daher nach andern Mitteln ſuchen müffen, um bas 
geftörte Gleichgewicht herzuſtellen. Schon die allgemeine Han: 
deisfreiheit, indem fie ben Kreis der commerciellen und intel: 
lectuellen Thätigkeiten erweitert, würbe ein Mittel hierzu fein; 
das Hauptmittel aber ift dasjenige, welches der Fürft von Mo: 
naco vorfchlägt, nämlich dem Aderbau aufzuhelfen, ihn aus 
feiner Apathie aufzuwecken und ihn von allen Entdedungen, 
allen Fortfritten der modernen Wiffenfhaft und Erfahrung 
Nutzen ziehen zu laffen. Der Aderbau bietet ein binlänglid 
weites Feld, um auf ihm alle in den Fabriken nußlos ger 
worbenen Hände zu befchäftigen, eine Quelle bed Reihthums 
für das Land zu eröffnen und das Glück der arbeitenden Glaffe 
auf eine ſichere Weife zu verbürgen. Selbſt das moraliſche 
Printip in den niedern Claſſen wuͤrde dadurch einen neuen und 
großen Bumwadhs erhalten; denn es iſt erwieſen, daß ber Ager— 
bauer überall ſittlich gediegener, ſelbſtbewußter, thatkräftiger, 
an Leib und Seele gefünder auftritt als der Fabrikarbeiter. 
Bon biefer Anficht befeelt, ftiftere der Kürft von Monaco in ben 
Gemeinden, weiche fein Schloß umgeben, Affoeiationen für 
Aderbau und Wohlthätigkeit, mittels deren die beften Me— 
thoden der Agricultur popularifirt und Allen zugänglid ge— 
madıt werden; auch bat er einen gemeinfamen Bonds gegrüns 
bet, woraus ben Bebürftigen unter den Arm gegriffen wirt, 
Zwei Berichte, melde dieſer Brofchüre einverleibt und bie in: 
terefiantefte Partie berfelben find, bezeugen die Mefultate, bie 
durch das Unterftügungscomite der Stadt Thorigni herbrige: 
führt wurden. Dies Gomitd brachte des Zürften von Mencco 
Plan in 26 Gemeinden zur Ausführung und mit fo glängens 
dem (Erfolge, daß in kurzer Zeit jebe Spur von Armuth vers 
ſchwunden war und felbft die Zahl der Kranken fi verrins 
gerte. Diefe Affociationen im Ganzen und Großen fdhlägt ber 
Verf. der Schrift für Frankreich vor, wo gegenwärtig bie Ars 
muth, befonders in den Fabrikftäbten, immer nch im Wachſen 
ift, und er verfpricht fi von der Ausführung diefes Planes 
den glängendften Erfolg. 


Untee dem Zitel: „Nonveaux problöme- de physique , 
erſchien in Paris ein fowol für Lehrer als für Zöglinge in: 
tereffantes Werk von dem Profeffor der Phyfit E. Barry, 
Repetitor an der polytechnifchen Schule, Man rühmt bie 
Deutlichkeit der Beweiſe und die Neuheit der Auflöfungen ; be: 
fonders iſt die franzöſiſche Kritik über den ſchönen Stol ent: 
zückt. Diefer, fagt fie, ertheile dem Werke feinen eigenthümlichen 
Reiz, indem in ihm Reinheit und Eleganz mit jener Einfach- 
beit, melde ein Lehrbuch verlangt, geſchickt verfchmolzen feien ; 
er fei eine glängende Proteftation gegen bie Vorwürfe, melde 
man noch heutzutage in Bezug auf den Styl mehr als einem 
Gelehrten machen koͤnne. 108, 
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Die neuen Argonauten. Ein Roman. Von Franz 
Dingelftedt. Fulda, Müller. 1830. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Der Name des Verf. ift ung in dieſer legten Zeit fo 
oft begegnet, dab wir, da unmwillfommene Zudringlichkeit 
fidy in der Leſewelt ebenfo wenig als in der Heinen des 
Salons lange zu behaupten pflegt, wol annehmen dürfen, 
Hr. Dingelftebt habe bereitd einen Kreis von Leſern ges 
funden, der ihm gern fieht und feiner Gaben fi freut. 
Was uns betrifft, fo geftehen wir gleid von vornherein, 
daf wir von Dem, was er feit zwei bis drei Jahren in 
ſchneller Aufeinanderfolge gegeben hat, keineswegs Alles aus 
eigener Anficht kennen. Eckannten wir in diefem Wenis 
gen ein junges frifches Talent, dem nur eine forgfältige, 
nicht duch Haft und Lobhudelei verfümmerte Ausbil: 
bung zu wünfden war, fo mußten wir es um fo mehr 
beftagen, dag, wie es den Anfchein hatte, äußere Umftände 
daffelbe zu einer Eile drängten, bei der auch Höherbegabte 
kaum mit Ehren beftiehen würden. Hrn. D. fei dies ein 
Beweis, daß wir ihm nice zu der Maffe Derer zählen, 
die wir alljährlich ohne Freude auftreten und ohne Bes 
dauern von der Bühne verfchwinden fehen. Er hat fich 
in dieſer kurzen Zeit auf mancherlei Wegen verfucht: er 
bat Gedichte geichrieben, die ihrem Verfaſſer durch die 
Folgen, die fie für ihn hatten, die Theilnahme des Publi: 
cums zumendeten; er bat auf dem Gebiete der literariſchen 
Charakteriſtik nicht Unruͤhmliches geleifter (ein Aufſatz über 
Freitigrath in dem „Jahrbuch der Literatur‘ gehört zu 
dem Beften, was wir über diefen Dichter kennen); er bat 
endlich eine Anzahl von Novellen geliefert, die, wie wir 
glauben wollen, von Vielen gern gelefen worden find, die 
aber, fo weit wir aus flüchtiger Anſchauung urtheilen koͤn⸗ 
nen, mehr ober weniger noch jenes unſichere Schwanten 
zwiſchen verfchiedenen Manieren vereathen, denen auch die 
glüdtichiten Talente im Beginn ihrer Laufbahn nicht im: 
mer entachen. Auch was er uns bier gibt, können wir 
eben nur für einen neuen, auf die Gefahr des Mistlin: 
gens bin unternommenen Verſuch in einer andern Gattung 
erklären, die, bei vielem Schönen und Erfreulichen, doch 
auch von den Fehlern nicht frei iſt, in die ein unficheres 
und über feine Mittel noch nicht frei gebietendes Kunft: 
flreben fo leicht verfällt. „Die neuen Argonauten’ fün: 
digen ſich als komifchen Roman an, und wir finden in ber 


That einen guten Theil jener aͤußerlichen Mittel in Be: 
wegung gefest, mit denen die Verfaſſer komiſcher Epopoͤen 
einer verfchollenen Riteraturperiode Wunder thaten, bie aber 
nichts mehr ausrichten, wo ber komiſche Kern fehlt, wäh: 
rend fie, wo diefer vorhanden ift, als eine fehr überflüffige 
Zuthat erfcheinen müffen. Dabin rechnen wir jene ver: 
brauchte Sronie, die das Kleine, über das wir lachen fol: 
ten, mit epiſcher Wortfülte als ein Großes und Ungemei: 
nes anfündigt, wie unfer Verf, thut, wenn er, nachdem 
er die Heinftädtifche Eiferfucht der Geröfelder und Rautens 
burger gefchildert, ſich mit folgenden Worten zu feinem 
Helden wendet: 

Meine Feder zittert vor Ehrfurcht, wie ich mid dem Nas 
men biefes Einen nahe, mein Geift verfinft ganz und gar in 
ber Betrachtung feiner Gaben, und bei dem Gedanken, baf ich 
mich «ine geraume Zeit hauptfädhlid; mit ihm befchäftigen fol, 
fein Bild ausmalen, feine Ihaten erzählen, feinen Werth einer 
verbienten Unfterblichkeit anheimgeben , bei biefem Gedanken über: 
fällt mich die ganze Euft, aber auch das ganze Gewicht meines 
erbabenen Berufs, und ich arhme tief auf. 

Mird nicht jeder Lofer nach ſolchem Anlauf fragen: 
„Quid dignum tanto feret hic promissor hiatu ?” Hr. D, 
fage nicht, Ref. verftche keinen Spaß, und das Komifche 
berube ja nach Kant eben auf einer Auflöfung der Er: 
martung in nichts! Mir fegen nur hinzu: wenn biefes 
Nichts nicht allau dürftig und ohnmaͤchtig if. ine recht 
tuͤchtige Komik hätte auch in unfern Augen die Redefigur 
entſchuldigt und — vergeffen faffen; aber der Gemüth$: 
zuftand dieſes Eufebius Trenttelfuß, dem die vermeintliche 
Abſtammung von einem holländifhen Schiffsfieutenant nebft 
einigen Reifebefchreibungen dermaßen den Kopf verwirrt bat, 
daß er mitten auf dem Gontinent in Laden und Yaben: 
fiube den Seemann und Seehelden fpielt und für feine 
Brautfahrt der bequemen Schnellpoft das fangfame und 
unbequeme Fortkommen auf dem Frachtfahrzeuge eines Teich: 
ten Fluffes vorzieht, nur, damit er einmal ein erleben 
durchmache, flreift doch gar zu fehr an Wahnwitz, um an 
ſich wahrhaft komiſch zu fein, und wir wiffen nit, ob 
die Heinen Abenteuer, die zunächft daraus entfpringen, je: 
nen Mangel erfegen. Dergleihen Sdiofpnkrafien können 
recht ergöglich werden, wenn fie nicht fire fich, fondern in 
ihrer Wechſelwirkung mit der übrigen Natur des Indivi— 
duums zur Anſchauung gebrachte werden, und Jean Paul 
ift Meifter in Darfteilungen dieſer Art; zu einem Don 
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Quixote aber gehörte ein Cervantes. Dir vorliegende 
‚Roman dagegen gibt in dem Helden nur die hohle Perfo: 
nification jener Marotte, und ba diefe nach der veruns 
glüdten Schiffahrt völlig in den Hintergrund tritt, fo 
bleibe von Dem, an dem fie das einzige Eigenshlmtiche 
war, als kahles Rſidunm juletzt michts als der bommfrte 
Kramer Furuͤck. Sie fiellt ſich als um ſo willkuͤrlicher 
heraus, da ſelbſt die Flußfahrt, die allerdings die nächte 
Verantaffung aller weitern Begegniffe if, gar nicht ein: 
mal fo notbwendig mit ihr zufammenhängt, daß nicht noch 
mancher andere Beweggtund, gerade dieſes Fortlommen zu 
wählen, gedacht werden koͤnnte. Dies führt uns ſogleich 
auf ein Anderes, dag nämlid des Verf. Streben mehr 
auf das Lächerliche in ben Situationen al® in den Cha: 
rafteren gerichtet ift, und daß die Schilderung jener, mie 
geſchickt fie auch übrigens fein möge, ſich überall mehr in 
dem Burlesken und Poffenhaften als in dem wirklich Ko: 
mifchen bewegt. Wir koͤnnten umferer Zeit nur Gluͤck 
wünfchen, wenn nad ben Tagen der Zerriffenheit und des 
Weliſchmerzes die echte Luft wieder auftauchte, und wir 
werden jede Gabe bes wahrhaften Komus, ob fie ſich als 
ſolche ankuͤndige oder nicht, als eine ſittliche That will: 
kommen heißen. Aber wir müffen fie noch erwarten, Was 
uns der Art die Humoriften des beutfhen Südens und 
Mordens in Wochen: und Monatsheften zufließen laſſen, 
koͤnnte eher in uns den Wunſch nach einer tüchtigen aͤſthe⸗ 
tifhen Humoralpathologie rege machen, bie jene Fluͤſſig⸗ 
feiten auf iht Maß zuruͤckwieſe und reinigt. Der Verf. 
fehe in bdiefen Worten meniger einen Ausfall gegen ihn 
als gegen viele Andere. Wir erkennen fein ehrliches Stre: 
ben, glauben aber, daß er in diefer Sphäre fein Rhodus 
nicht gefunden babe, und würden ihm Gtüd wuͤnſchen, 
wenn die parodirende Anrufung der Mufe (S. 58), auch 
eines jener unbrauchbar gewordenen Mittel einer laͤngſt 
eingefargten Komik, aus dem Gefühle einer ſolchen Unzu: 
tänglichkeit hervorgegangen wäre. 

Mar unfer Wort Über des Verf, Gabe bisher mehr 
Tadel und Bedenken, und werden mir ung auch weiter 
unten Über minder Genuͤgendes gleih offen ausfprechen, 
fo freuen wir uns um fo mehr, für Anderes nur Lob zu 
haben. Auf dem Fahrzeuge, auf dem der Marktmeifter 
Trenttelfuß die Reife von Gerdfeld nach Keſſelſtedt antritt 
— künftigen Alterthumsforſchern wird es feine Mühe kos 
ften, fih auf dem Schauplatze diefer Odyſſee zu orientiren, 
und gründliche Leferinnen, bie bei ihrer Lecture germ mad): 
holen, was fie in der Schule verfäumt haben, merden, 
wenn fie auf einer Karte des Kurfürſtenthums Heffen dem 
Laufe des Hauptfluffes folgen, anftatt ber wenig entitellten 
fingirten die wirklichen Drtenamen leicht herauszufinden 
wiffen — auf diefem Fahrzeuge nun finden fidy zwei Men: 
ſchen zufammen, die alsbald unfere ganze Teilnahme fuͤr 
fi) in Beſchlag nehmen und den Verf. auf ein Feld füh: 
ten, wohn wir ihn fletd gern begleiten werden, Wäh: 
rend der Marftmeifter am Schluſſe des erſten Meifetages, 
der ihm nicht weit über das Meichbild feines Mohnortes 
hinausgebracht bat, zu diefem zurückgekehrt, daſelbſt der 
Ruhe pflegt, dann am andern Morgen dem Schiffe, das 


ihn in die Arme der Braut führen fol, auf einem hart: 
trabenden Metzgergaule zueilt, daffelbe aber verfehlt und 
dadurch in allerlei Fährlichkeiten, zulegt wegen vermeint: 
licher Theilnahme an einem Volksaufſtande fogar in Haft 
geräth, entfpinnt ſich unter den beiden auf dem Fahrzeuge 
Burüdgebfiebenen,, dem Ganditaten Sebaſtian Brand und 


‚Ainer Unbetanhten, die durch die Erzaͤhlung ihrer bene: 


geſchicke fpäter unfer Herz gewinnt, ein fo zarte® und fo 
anmuthig durchgefuͤhrtes Liebesverhältnig, daß wir ung 
für den Augenblid darüber leiht mit allem Andern ver: 
föhnen. Würden nur diefe anmuthigen Sconen nicht im— 
mer fo bald wieber duch andere unterbrochen, die im ihrer 
gefpreisten Luft den heitern Eindrud foren! Aber noch 
ehe der Marktmeifter nach hartem Misgeſchick in der Re: 
ſidenz anlangt, ereignen ſich daſelbſt in der Erziehungs: 
anftalt der Madame Pappel, deren Tochter jmen durch 
ihre Hand beglüden fol, Dinge, wie fie zwar wol auch 
anderwärts vorfommen, denen wir aber ebenfo wenig Ges 
ſchmack haben abgewinnen können als der unglüdiche Freier, 
ben fie um Braut und Brautſchatz bringen, dabei feine 
Rechnung gefunden. Diefe ins Breite gezogene, weder 
durch geiftreihe Satire nody durch einen tüchtigen Hu— 
mor getragene Schilderung des Autäglich: Gemeinen in Ge: 
finnung und That hat etwas fo Unerquidlicdes, daß uns 
außer unferer Referentenpflicht allein das Intereſſe unferer 
lieben Landsleute — Sebaſtian und Marie find aus der 
Gegend von Leipzig und Dresden — bei der Lecture feft: 
halten konnte, Nur wo die einfache Geſchichte diefer rei: 
nen, fHllen Herzensliebe, die ſich epifodifch durch den Mes 
man fchlingt, auftaucht, fühle fich der Leſer wieder von 
einem poetifhen Hauche angewebt, der ihn für die Dürf: 
tigkeit und Dürre des Übrigen entſchaͤdigt. Solche Kleine 
bilder eines fanften Gemüthslebens gelingen dem Verf. 
vortrefflich, und auf diefes Gebiet, dem Neigung und Kraft 
entſprechen, möchten wir ihn als auf das feinige vermeis 
fen. Möge er daneben feinen innern Blid im Auffaffen 
lebendiger Charaftergeftalten üben und fie, damit er fie mit 
Liebe aus ſich berausbitde, fogleih in der Gonception als 
ein organifches Leben feithalten, um nicht bei der Ausfuͤh⸗ 
rung duch MWillkürliches und zufällig Angeflogenes fein 
Bild zu zerſtoͤren! Leider ift ihm dies mit feinem Ser 
baftian begegnet, der bei und nad feinem erften Auftres 
ten die ganze Liebenswürdigkeit einer Eindlich reinen Seele 
offenbart, dann aber in der Erzählung feiner frübern Le: 
bensgeſchichte ſo viel Gemeinheit der Gefinnung hetaus— 
kehrt (teöftet er doch die Geliebte über die unfichere Zu⸗ 
funfe mit den fehr ernſtlich gemeinten Worten: „Wenn 
Altes fehlſchlaͤgt, fiiften wie eine neue religiöfe Sekte in 
Amerika; damit kommt man dort fehr weit!”), daß wir 
uns zuletzt auch von ibm, wo nicht mit Unmillen, doch 
gleihgüftig abwenden und ihn ohne Theilnahme nach feiz 
nem Eldorado ziehen laſſen. Der Verf. hat im Einzeinen 
und Kuferlihen Dies und Jenes von Jean Paul ſich nicht 
ohne Geſchick angeeignet; aud für lebenswarme, organiſch 
durchgeführte Charakteriſtik möchte von diefem Dichter, der, 
immer das Hoͤchſte im Auge, mit voller Beſonnenheit ſchuf, 
gar Manches zu fernen fein, 
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Jeder der meun Abſchnitte des Buchs hat den Namen 
einer Mufe zur Überfchrif. Das erinnert freilich am große 
Vorgänger; wir glauben indeß die befcheidene Abſicht zu 
errathen und empfehlen das gelammte Streben des Ber: 
faſſers dem Schuge der neun Göttinnen, deffen «8 un: 
fehlbar werth iſt. 167, 





Bemerkungen auf einer Reife durch Deutfchland, Frank: 
reich, Algier und Spanien in den Jahren 1831 — 35. 
Bon Karl Heinrih Junghans. Roſtock, Öberg. 
1838. 8. 1 Xhlr. 12 Gr. 


Wie bie Verfaffer anderer ähnlichen Gelegenheitöfchriften, 
fo erlärt audy ber Verf. ber vorliegenden in dem Vorworte, 
daß er dieſes Buch eigentlich nicht für die Öffentlichkeit beftimmt 
gehabt habe, daß er ſich vielmehr nur durch die wiederholten 
Auffoberungen feiner Freunde zu beffen Herausgabe habe bes 
Rimmen laffen, Ob dem vofrttich fo ift, oder nicht, das ift hier 
am Ende gleichgültig; denn das Buch ſelbſt ift einmal ba. 
Entftanden aber ift dafjelbe aus den Reiſebemerkungen, welche 
der Berf. ia den Jahren 1831—35 in fein Tagebuch zu feiner 
eigenen Unterhaltung und als Grinnerungsbilder für eine ſpaͤ—⸗ 
tere Zeit feines Lebens miedergefchrieben hatte, und wobei es 
ihm nit um ausführliche, in einem beftechenden Style abge: 
faßte ftatiftifche Schilderungen ber von ihm burchreiften Länder 
und gefehenen Völker, fondern um den Ausdruck Deffen zu thun 
war, was er in biefer Zeit feines Lebens gefehen, erlebt, erfah⸗ 
zen und empfunden hatte, — davon, ob ber Geſichts⸗ 
punkt, aus welchem er bie Gegenftände in ber jedesmaligen 
Lage feines Lebens fah, immer ber richtigfte, und ob die Stim⸗ 
mung, in welder er fie fah, immer die glüdlicfte war. Die 
Reife, auf welche ſich die Bemerkungen beziehen, ging von 
Hamburg über Frankfurt am Main und Strasburg nach Pa- 
ris; auf ber Ruͤckreiſe von ba trat er in bie Fremdenlegion, 
mit der er nad) manden vergebliden und Ben ins 
and Hermärfden in Frankreich endlich zu Anfang September 
1831 von Zoulon na Algier überfhiffte, dort, mit Ausnahme 
einer Burgen Unterbrechung, während er als Reconvalefcent nad) 
Frankreich zurüdgefehrt war, bis Ende 1334 blieb und dann 
von Krankreich aus es auch in Spanien bei den Ghriftinos ver: 
juchen wollte, wo er jedoch nur bis Saragoſſa fam und nad 
wenigen Wochen Spanien wieber verlief, Im biefem äußern 
Rahmen bewegen ſich feine Reifebemerkungen, und barnad kann 
man nun au Das, was er auf dem Zitel über feine Reifen 
andeutet, befchränkend berichtigen. Biel allgemein Intereffantes, 
.B. über Algier und die franzöfifche Verwaltung beffelben fowie 
ber die dortigen Zuftände und Verhältniffe, erfährt ber Lefır 
bier gerade nicht; indeß halten wir den Verf. felbft in jubjecti: 
ver Dinfiht für volldommen wahr, und die Bemerkungen find in 
tinem einfachen anſpruchloſen Tone nicdergefchrieben. 25, 





Bemerkung. 


Die Spanier und Gervantes felbft ſchaͤzten höher als den 
„Don Quirote‘ eine andere Dichtung: „„Trabajos de Persiles 
y Sigismunda‘‘; mwenigftens fagt die Borrebe ber mabriber Aus: 
gabe von 1802: „Bewiß, wer in biefem Werke bie Fehler des 
Styls und ber Wendungen, welche fih im „Don Quirote” fin 
den, verbeffert fieht, zugleich die Loderheit des Plans vermie: 
den, und die Bierlichkeit von Erfindung und Sprache, welche 
in den übrigen Schriften beffelben Mannes herrfcht, der wirb 
eine Behauptung nicht für unbegründet halten, welche außer 
anbern triftigen Gründen mit ber Meinung bes Autors über: 
einftimmt, ber an verfciebenen Orten, wo er des „Perſiles“ ge: 
denkt, ihn für bie vorzüglichfte feiner Schriften anzufehen ſcheint.“ 
D Verblendung ber Landsleute und des Autors! Sie halten 
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Sorgfalt und Sauberkeit des Styls, bie übrigens allerdings 
au loben find, für den eigentlichen Werth und Triumph des 
Schriftſtellers. Freilich Hat „Perfiles“ Keine Sprüchwörter und 
berben Äußerungen bes Sancho Panfa, Eeine Gemeinheit ber 
Vorfälle in Dorfienten; Alles geht vielmehr höchft anftändig zu, 
mit zierlichen, au am Hofe anzubringenden Sentengen; fogar 
wenn bie Leute Schiffbruch leiden, unter Barbaren und Räus 
bern find fie chriſtlich⸗ katholiſch, haben feine Sitten, und wo 
irgend eine Abweichung davon fi) kunbgibt, folgt bie poeti— 
ſche Gerechtigkeit ftrafend auf dem Fuße. Keiner aber von Al: 
len hat Gharakterinbivibualität, die Weiber find ſchön und tu: 
gendhaft, vor allen die unvergleichliche (sin par) Sigismunda ; 
die Männer find tapfer und halten auf Ehre, vor allen ber 
unvergleihliche Perfiles. Nun gibt es Stürme, Schiffbrüche, 
Infelentdedungen, Wieberfindungen, ungefähr wie im Roman 
von ber Juſel Felfenburg; man ergählt ſich austaufchend bie 
erlebten Abenteuer, felbft einige Herereien kommen vor. Dens 
nod fehlt Anziehendes für die Phantafie, finnliche Lebendigkeit 
und jene große poetiſche Grundanfhauung, welche ben Albern: 
heiten des Don Quirote zur Folie dient. Im zweiten Theile 
reift die Gefellfhaft durch Spanien, das fühlicye Frankreich und 
nördliche Italien nah Rom eines Gelübbes wegen, beficht 
Kirchen, preift bie Städte, erfährt einige Abenteuer obne Be: 
beutfamkeit. Wie ganz anders bei dem Hitter von la Manda 
und feinem Rnappen, die durch Das, was fie find, jebem Aben: 
teuer Bebeutfamkeit ertheilen! Die große Basticteit ber Gr: 
sählung, dem Beichränkteften nicht zu Hoch und fein, das 8ä- 
cherliche der Delden, verbunden mit bem tiefen Humor des 
Gegenſatzes zwifchen profaifcher Einfalt und poetifcher Rarrheit, 
einge gemeiner Wirktichkeit und hoher phantaftifcher Beftre: 
ung, machen dies Gedicht unſterblich. „Perſiles“ * nichts da⸗ 
von, und eine gewählte Sprache bietet keinen aß, wenn 
aud Spanier fammt dem Autor ſich barein verlieben. T. 
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L’Irlande sociale, politique et religieuse par Gu- 
stave de Beaumont. Zwei Theile. Paris 1839, 


Die Aufmerkfamkeit der franzöfifhen Schriftfteller iſt 
in ber gegenwärtigen Zeit vielfach auf Irland gerichtet, wel: 
ches ſeinerſeits in vielfacher Beziehung mit Frankreich ſympa⸗ 
thifirt. Das herzgerreißende Schaufpiel einer Bevölkerung von 
mehren Millionen, welche in unferm philanthropifchen Fahr: 
hunderte ale Marter einer jährlich) wiederkehrenden Hun: 
gersnoth und alle Foltern eines Elends ohne Gleichen 
ertragen, iſt ganz dazu geeignet die leicht erregbaren Fran: 
zoſen zu intereffiren, welche fidy gern für fremde Natio: 
nalſchmetzen begeiftern. Während Hr. Capo de Feuillide, 
deffen Werk über Itland wir neulich in diefen Blättern 
angezeigt haben *), fidy mehr mit allgemeinen Betrachtungen 
und Derzensergiefungen befchäftigt, welche ein ſechswoͤchent⸗ 
licher Ausflug veranlaßte, hat der Verf. des vorliegenden 
Buchs feine Beftrebungen vorzugsmeife auf die hiftorifche 
Erforfhung und gründlihe Darftellung der Urſachen bin: 
gelenkt, welche den traurigen geſellſchaftlichen, politifchen 
und religiöfen Zuftand Irlands zumege gebracht; und 
Hr. v. Beaumont darf feinen übrigen Verdienſten aud) 
das Verdienft hinzufügen, feine Landesliteratur abermals 
mit einem wichtigen und Ichrreihen Werke beſchenkt zu 
haben. Man erkennt darin die geſchmack- und geiftvolle 
Manier und Schreibart, wodurch ſich die frühern Schrif: 
ten dieſes Autors wie die Geiftesproducte der franzoͤſi⸗ 
fhen Schriftftellee im Allgemeinen ausjeichnen, denen das 
fhöne, gefaͤllige Gewand nicht mangeln darf, welches die 
franzöfifche Lefewelt mehr ald die unfrige für literarifche 
Erzeugniffe diefer Art fodert. Unbefangene Lefer, fie 
mögen nun die politifchen, religiöfen und biftorifhen An: 
fihten des Verf. annehmen oder verwerfen, müffen we: 
nigftens in der moralifhen und äftbetifchen Anficht feines 
Buches untereinander zufammentreffen und bie ſchoͤne, 
warme und lebendige Darftellung, den humanen Geift 
und die edle Tendenz biefer gehaltvollen Schrift anerfen: 
nen, welche Niemand ohne befondere Befriedigung leſen 
wird, der Gelehrte ebenfo wenig als der Staats: und 
Gefhäftemann, der Dilettant ebenfo wenig als der eigent: 
liche Hiſtoriker. Wenn auch der Peptere fpecielle For: 


— 
) Bol. Ar. 219 u. 220 d. Bl., ſowie sine vorläufige Mit: 
theilung in Nr. 19, D. Red, 


[hungen* vermift, wenn ihm nicht überall neue That: 
ſachen dargeboten werden, fo wird ihn dagegen manche 
neue Anfiht, manche fcharffinnige Gombination, mancher 
gebankenteihe Sprud und mander tuchgreifende Blick 
überrafchen. 

Der Berf. hat feinem Buche eine ziemlich ausführ: 
liche hiſtoriſche Einleitung vorangeftellt, welche fehr ges 
ſchickt die Hauptpunkte der Leidensgefchichte Irlands von 
1169 — 18529 zufammendrängt und eine vortrefflidy ges 
ordnete chronologiſche Darftellung der englifhen Herrſchaft 
und Decupation enthält, welche in dieſem ganzen Zeit: 
raume nichts ald eine ununterbrochene, entweder brutale 
oder legale Iprannei war. Wenn man die verfchiedenen 
Phafen diefer langen Bedrüdung durchläuft, melde Hr. 
v. Beaumont in allen ihren Einzelnheiten aufrollt, fo 
wird man in der That mit hoher Bewunderung für Ir: 
land erfüllt, welches über ein halbes Jahrtaufend, mie 
Regulus im geftachelten Faffe, göttergroß biutet. Einer 
Nation, deren innere Gefangennehmung weder das traf: 
finirtefte Spftem aͤußerer Unterdruͤckung noch die graus 
famfte Härte aͤußern Unglüds bewerkſtelligen konnte, 
bleibe die gewiſſe Ausſicht auf dereinftige Wiedergeburt 
und Befreiung. Die englifhen Schriftfteller malen ge: 
möhnlih die Srländer als ein gefunkenes, ehtlos fei— 
ges Wolf, von welchem weder mehr zu hoffen noch zu 
fürchten fei; allein dieſen ungerechten Hußerungen wird 
durch die einzige Thatfache mwiderfprochen, daß Irland” 
ben nieberwerfenden Sturm einer Enechtenden Barbarei 
und die untergeabende Gewalt einer treulofen Gefeßgebung 
ausgehalten und ſtets den alten Glauben und das heilige 
Feuer der Baterlandstiebe bewahrt hat, welches in Irland 
dem Erb: und Gottesfeuer ähnlich brennt und feuchter, 
das im Winde unauswehbar aus der Erde ſteigt und im 
Gemitter noch höher aufflammt. Wenn fih ein Volt 
innerlich und aͤußerlich gefangen gegeben hat, fo läßt ſich 
geiftiges Freimachen von ihm ebenfo wenig hoffen als von 
bettelndem Egoismus Selbftändigkeit; fo lange aber die 
Seele und der NMationalgeift noch nicht vertrodnet find, 
darf man Erhebung vorausfegen. Und hat das irläns 
diſche Volk ſich nicht zu jeder Zeit eines beffern Schick⸗ 
ſals würdig gezeigt durch Opfern, Kämpfen und Tragen? 
Der Irländer kann zwar gegenwärtig wie der Menfch be: 
fehrieben merden: animal bipes, implume, erecto vultu; 
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denn die engliſche Ariftokratie bat ihm ganz made ausge: 
zogen; aber das icländifche Volk ließ ſich blos die Gold: 
federn ausraufen und verlor nirgend in Maffe feine 
Ehre, Religion und Vaterlandsliebe. Mol aber boten die 
Engländer Altes auf, um ihm dieſe Güter zu rauben und 


+ bringen kann. 


mit kaltem Blute tödtet und nicht einmal die Dige und 
die Reidenfhaft des Kampfes zu feiner Entfchuldigung vor: 
Die Strafgefepgebung für Irland, mie 
fie damals beftand, it, nah Edmund Burke's Ausfpruch, 
„das geeignetsfte und ‚Eräftigfte Unterdrückungswetkzeug, 


dem, Verluſt Feinerninneen und ꝓolitiſchen Selbftaͤndigkeih welches de dam antantete Menſchrugeiſtt enbachli bat, m 


berbeizufübren. In Zrlapdı geſchah „gerade das Gagen- 
theil von Dem, was fonft fiegreiche Eroberer zu thun pfle: 
gen, nämlid daß fie fih mit den unterworfenen Einge: 
borenen vermifchen. Das famöfe Statut von Kilkennp, 
erlaffen 1366 unter Eduard III., verbietet den Enylän: 
dern bei Strafe des Hochverraths, eine Ehe oder ein anz 
dered Buͤndniß mit den Seländern einzugehen und fich 
nad irländifchen Gefegen zu richten; alle in Jrland ge: 
borenen Engländer werden für unfähig erflärt Gutsbefiger 
zu werden; Gonfiscation und Gefängniß erwarten jeden 
Engländer, ber das irländifche Nationalcoftum annimmt, ſich 
den Schnurrbart wachfen läßt und celtifch ſpricht. „Dieſe 
Verordnungen“, bemerkt Hr. v. Beaumont, „waren kei: 
neswegs leere Drohungen. Der Grafvon Desmond, einer 
der mädhtigften irländifhen Barone englifdher Herkunft, 
wurde unter ber Regierung Eduard’s IV. zum Tode ver: 
urtheilt und bingerichtet, weil er eine Seländerin ge: 
Heirathet.‘ 

In den folgenden Jahrhunderten wird die Strenge 
ber Eroberer immer Ärger: zu den politifhen und bür: 
gerlihen Unterdrüdungen kommen nody die religiöfen Ver: 
folgungen des mit Heinrich VI. proteſtantiſch geworde⸗ 
nen Englands, weldyes dem katholiſchen Irland mit aller 
Gewalt feinen neuen Glauben aufdringen will und in 
diefer Abficht einen Kreuzzug gegen die Papiften predigt. 
Eliſabeth verfchwendet zu Ddiefem frommen Zwecke in we: 
niger als zehn Jahren 86 Millionen Francd, eine für 
die damalige Zeit unermeßlihe Summe. Das engliſche 
Parlament macht ein Kriegsanlehen, wogegen es 2". Mil: 
lionen Morgen Grunbbefig irländifcher Katholifen in vor: 
aus verpfänder; Cromwell ſtellt ſich felbit an die Spige 
der englifhen Eroberungsarmee und läßt die Katholiken 
zu Hunderten fpießen, koͤpfen und nieberfäbeln. Mach 
beendigtem Feldzuge find allerdings die katholiſchen Sr: 
Länder aus ihren Gütern vertrieben und aus den Städten 
verjagt; Grundbefig, Handel und Induſtrie befinden ſich 
in den Händen ber englifhen Proteflanten; allein der 
Hauptzweck des Kriegs, Irland zum Proteftantismus zu 
befehren, iſt ebenfo wenig erreicht ald vorher. Die Sr: 
länder, welche der Tod und die Deportation gefchont hat, 
find SHaven und Heloten, aber nad mie vor Katholi: 
fen mit Leib und Eeele. 

Das furchtbare Elend, welches die Religionskriege 
bes 16. Jahrhunderts über Irland brachten, ift nichts 
im Vergleih mit der groͤßlichen Tyrannei und dem ge: 
feglihen Despotismus des 17. und 18. Jahrhunderts, 
bee fi den Anfchein von Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
gibt, das Blutvergießen einftellt und die Maske der Gefeh: 
lichkeit vornimmt, im Grunde jedoch taufend Mal gehäf: 
figer und abfcheulicher ift als gefeglofe Willkür und bru— 
taled Kriegsrecht, weil er mit Überlegung zu Werke geht, 


‚ine Nation zu zuirirem, zu ermedtigen, zu verſchlechtern 


und von Grund aus zu verderben”. Alle dieſe Geſetze 
waren gegen bie Eatholifche Religion gerichtet, obfhon fie 
in ihren Folgen rein politiſch find. Die Ausübung des 
katholiſchen Gottesdienſtes und die Anmefenheit katholifcher 
Priefter, welche eine frühere Verordnung ausdruͤcklich ver: 
bot, wird zwar geftattet; aber jene alte Verordnung wird 
keineswegs widerrufen, und ein neues Geſetz verurtbeilt 
ale Bifhöfe, Erzbifhöfe und hoͤhern Geiſtlichen, welche 
ordiniren können, zur Deportation und ewigen Verban⸗ 
nung. Zugleich traf man alle Mafregein, Itland den 
fremden katholiſchen Geiftlihen abzufperren, damit der 
Katholiciemus mit der lebenden Prieftergeneration aus: 
ſterbe. Selbſt die einheimifchen katholiſchen Geifklichen 
durften nur unter gewiffen Bedingungen in Itland biei: 
ben: wenn fie nämlidy bei den vierteljährlichen Gerichts: 
figungen ihre Namen einregifteiren ließen und eine Gau: 
tion von 100 Pf. St. ftellten, mit dem Verſprechen, ſich 
nie aus ihrer Graffhaft zu entfernen und nur in dem 
Sprengel, für welchen fie gerade eingefchrieben waren, Got: 
tesdienft zu halten. Daffelbe Gefeg, weldyes, wie aus dem 
eben Gefagten zu entnehmen ift, die Diener der katholi— 
fhen Religion den franzöfifhen Verbrechern und Galet⸗ 
renſtlaven beigefellte, welche unter policeiticher Aufficht fteben 
und in dem ihnen angemwiefenen Wohnorte bleiben müſſer 
— daffelbe Gefeg, fage ich, verbot dem katholiſchen Prie 
fter bei Strafe der Deportation die Gloden zu Läuten, 
in einer Kirche mit einem Kirhthurme die Meffe zu fe: 
fen, die Todten mit den Geremonien bes katholiſchen Ritus 
zu beflatten u. ſ. w. Jedoch ift das Geſetz nicht fo bart: 
berzig, ald man aus dem Obigen ſchließen mödte: «s 
zeigt dem katholiſchen Geiftlidyen den Weg des Heild und 
das Ende feiner Scherereien: wenn er zum Proteftantis: 
mus übergeht, fo belohnt der Staat feine Apoftafie mit 
einer Prämie, d. b. mit einem Jahrgehalte von 40 Pf. St. 

Die religidfe Stelung der irländifhen Katholiken iſt 
eben nicht beffer als die ihrer Geiſtlichen. Man vollſtreckt 
gegen fie nicht mehr das Geſetz, welches ihnen bei den 
ffrengften Strafen anbefahl, jeden Sonntag dem prote: 
ftantifhen Gottesdienſte beizumohnen; aber man erklärt 
dieſes Gefeg auch nicht für aufgehoben, und die Gewohnheit 
ift die einzige Garantie, daß es nicht wieder ing Leben tritt. 
Man erlaubt den Katholiten ihre Religionsübungen unter 
der Bedingung, daß fie jedem Friedensrichter, der fie vor: 
ladet, Rechenſchaft geben von Drt und Zeit, wo fie die 
Meffe gehört, und den Priefter und die übrigen Perfonen 
nennen, tele den Gottesdienſt gefeiert und befucht haben. 
Wil der Gefragte darauf nicht antworten, um feinen 
von feinen Glaubensgenoffen zu compromittiren, fo muß 
*%r eine Strafe von 20 Pf. St. erlegen, und wenn er diefe 
nicht hat, ein Jahr lang ins Gefängnig wandern, 
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Diefe Qualen, welche der iclämdifche Katholik feiner 
Religion wegen dulden muß, begleiten ihn durchs ganze 
bürgerliche und politifche Leben. jene barbatiſche Straf: 
gefepgebung verfhont nicht einmal das Kind in der Wiege. 
Die Karholiten find zwar nicht angehalten, ihre Kinder 
in die proteftantifhen Schulen zu fhiden, aber es gibt 
keine Unterrihtsanftalten in Irland; SPrivatlehrer kann 
man nicht haben, weil alle katholiſchen Schullehrer bepor: 
tirt und für immer verbannt find und bei Todesſtrafe fich 
nicht wieder in ihrem Vaterlande bliden laſſen duͤrfen. 
Die Erziehung im Auslande ift felbft den reichen Katho: 
liten verboten: Niemand darf feine Kinder zur See ein: 
fhiffen, ohne vorher die Specialerlaubniß erhalten zu 
haben, und die Magiftrate können zu jeder Stunde von 
jedem Katholiten verlangen, daß er ihnen feine Kinder 
vorweife, und wenn er ed nicht kann, fällt er in Strafe. 
Iſt das Kind zum Manne herangereift, fo find ihm alle 
politifhen, militairifchen und bürgerlichen Cartieren ver: 
ſchloſſen: der Katholik kann Beinen Grumbbefig erwerben ; 
er darf nicht einmal Aufwand machen, wenn e8 ihm be: 
liebt, denn bie Gefege verbieten ihm, Pferde zu halten, 
welche mehr als 5 Pf. St. werth find, und jeder Pro: 
teftant iſt berechtigt, dem Katholiken das fchönfte Pferd 
mwegjunehmen, wenn er ihm 5 Pf. St. dafür zahlt. Fähre 
der Katholit mit feinen Luruspferden aus, fo werden fie 
ihm ausgefpannt und confifcirt, behält er fie im Stalle, 
fo wird er beſtraft. Selbſt das Familienleben des Ka: 
tholiten vergällen und vergiften dieſe engliſchen Strafge: 
ſetze, melde alle Geſetze der Natur und Menfchlichkeit 
mit Füßen treten. Der Katholit darf ſich keine Frau 
nah feinem Herzen ausſuchen; eine Peoteftantin kann 
er nicht heirathen; der Prieſter, welcher eine foldye ge: 
mifchte Ehe einfegnet, wird mit dem Tode beftraft, mo: 
fern er nicht bemweifen ann, daß er den Religionsunter: 
ſchied des getrauten Paares micht gewußt habe. Diefes 
beifpiellofe Geſetz uͤberhebt den Ankläger der Sorge, das 
Verbrechen zu beweifen, und buͤrdet dem Angeflagten ben 
Beweis feiner Unfhuld auf. Hat ein Katholik reiche 
proteftantifche Verwandte, fo kann er fie nicht beerben; 
wenn der Vater einer katholifhen Familie ſtirbt, fo hat 
die Mutter nicht das Recht, die Vormünderin ihrer eige: 
nen Kinder zu fein; fie darf nicht einmal einen Katho— 
liken, fondern muß einen Proteltanten ald Bormund er: 
nennen. Geht ein Kind aus der Familie zum Proteftan: 
tismus über, fo bekommt es dem Theil vom aͤlterlichen 
Vermögen, welchen der Lordkanzler von Itland beftimmt ; 
wird der aͤlteſte Sohn Proteftant, fo geht das ganze 
Eigenthum augenblidtih in feine Hände über und feine 
tern werden von Stund an feine Pächter. Die mei: 
ften von diefen Gefegen, welche ed an Immoralitaͤt und 
Unmenſchlichkeit allen drakoniſchen Gefegen juvorthun, 
find im Laufe der Zeit dem Principe nad) abgefchafft 
worden, allein viele davon. beftehen factifh noh. Br. 
v. Beaumont fagt: 

Eine Verordnung von 1793 geftattet den Katholiken Zutritt 
gu ben ftädtifchen Gorporationen und Aufnahme in die Bürger: 
Saft (freemen), welde die Stadt vepräfentirt; aber biefes 


Seſet iſt nichts als ein tobter Bucftabe. Die Katholiten find 
aulaffungsfähig; ba aber ihre Zulaffung von der beftehenden 
Buͤrgerſchaft abhängt, welche erzproteſtantiſch iſt, fo verweigert 
diefe den Katholiten die Aufnahme; 3 B. in Dublin, wo 
mehr als die Hälfte der Einwohnerſchaͤft katholiſch ift, findet 
man feinen einzigen Katholifen in der Gorporation. 

Etwas weiter Iefen wir: ' 

Im 3. 1829 erließ man eine Berorbnung, welche erflärt, 
daß die Katholiten in Irland zu allen bürgerlichen unb ge: 
richtlichen Stellen erwählt werden Eönnten; allein biefe Stellen 
haben bie ſtaͤdtiſchen Gorporationen zu vergeben, und es ift nicht 
wohl denkbar, daß die Proteflanten, weiche einen Katholiken 
nit einmal als Mitbürger und Zunftgenoffen anerkennen wol: 
len, ihm die Magiftratsftellen übertragen. 

Der Verf. entwirft ein lebendiges Gemälde von dem 
Elende der Bewohner Itlands; jedody misbraudyt er nie 
bie Farbe, noch hafcht er nach Effecten; er zeichnet ‚mit 
der Unbefangenheit und Freimüthigkeit eines Menfchen: 
freundes, nie mit der Einfeitigkeit, Übertreibung und ab: 
ſichtlichen Verdrehung eines Parteimannes. Das grüne 
Erin, der fhöne Smaragd, bie erfte Blume der Exde, 
die fchönfte Perle des Meeres, „first lower of the earth, 
and first gem of the sea”, wie der Dichter Jrland nennt, 
ift ein wahres Jammerthal, wo es Millionen von Armen 
gibt, welche aͤrmer find als die ärmften aller Armen in 
andern europdifden Staaten. Die Irlaͤnder effen nur 
einmal im Jahre, am erften Weihnachtstage, Fleiſch und 
Brot, fonft nichts als Kartoffeln, und zwar die ungefün: 
deſte, ſchlechteſte Sorte davon, lumpers genannt, melde 
durch Quantität erfegen, was ihnen an Qualität abgeht. 

Aber Alle verzehren nicht gleich viel Kartoffeln: bie Einen, 
bie —— eſſen dreimal des Tags welche; Andere, min: 
der glüdlih, zweimal; Diefe, im Zuftande ber Dürftigkeit, 
einmal; es gibt endlich Individuen, welche noch bürftiger find 
und einen Zag, zwei Zage lang Feine Nahrung zu ſich nehmen. 

Diefe Frucht hat als Hauptnahrungsmittel einer anfehn: 
lien Bevölkerung den Nachtheil, daß man fie nicht leicht 
in großer Menge von einem Orte zum andern transporti: 
ren, und baß man fie nicht in Speichern auffhhlitten kann ; 
wenn aud in einem Jahre die reichſte Kartoffelernte ge: 
halten ward, fo ift es doch möglich, daß im Jahre bar: 
auf bie größte Hungersnoth eintritt, welche in Ireland 
kein Jahr ausbleibt. Hr. v. Beaumont fagt an einer 
Stelle: „Die Hungersnoth dauert in der Regel drei bis 
vier Monate; fie beginnt gegen Ende Aprit, wo die Kar: 
toffeln vom vorigen Jahre ſchlecht zu werden anfangen, 
weil fie feimen, und dauert bis Ende Auguft, wo die 
neuen Kartoffeln eingeerntet twerden.” Der Verf. erzähle, 
daß er in zwei verfchiedenen Jahren abſichtlich um biefe 
Zeit die Gegenden befucht habe, wo die Hungersnoth am 
graͤßlichſten zu wuͤthen pflege, und daß er mit eigenen 
Augen die jammervolien Scenen geſehen habe, welche die 
Journale jährlih aus Irland berichten. 

(Die Bortfegung folgt.) 








Wellſted über die Araber, 
I. R. Wellſted, Lieutenant der koͤniglich großbritanis 
fhen Marine, hat eine WBefchreibung feiner Reifen in Arabien, 
auf ber Halbinfel des Sinai und an den Küften bes rothen 
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Meeres in zwer Theilen herausgegeben. Intereffant ift, was 
der Reifende von den arabifchen — ſagt. Die Araberin⸗ 
nen find nach Weufted groß und wohlgebaut. Die Beduinen— 
frauen der Wüfte haben zwar eine brongefarbene Haut, aber 
der Gefammteindrud ihrer Phyfiognomie ift Außerft angenehm. 
Ihre Augen find groß, von Feuer und Leben quellend; ihr Ge⸗ 
müth heiter und glüdlih, eine pikante oder feherzhafte Wen: 
bung oder irgend ein Berfehen in ber Unterhaltung verurfacht 
bei ihmen ein lautes Laden. „Eines Tages‘, erzählt ber Reis 
fende, „hatte ich an bem @ingange einer elenden Hütte auf einer 
Haut, die als Teppich vor ber Thür ausgebreitet war, Platz genoms 
men. Sogltich erſchienen mehre junge niedliche Frauen, melde 
mir einen Zopf mit Mitch brachten. Aus Erkenntlichkeit gegen 
ihre Aufmerkſamkeit nahm ich einen Schlud; aber das genügte 
ihmen nicht. „Iſt die Mitch ſchlecht?“ fragten fie. „Nein, 
wahrhaftig nit!“ antwortete id. „Run benn, fo trinkt doch 
noch einmal, noch einmal, noch einmal!” riefen fie untereinander. 
Vergebens erhob ich die Vortrefflichkeit der Mildy bis gu den 
Wolken, vergebens verficherte ich, daß ich niemals beflere ge: 
trunten; das half Aues nichts, ich mußte mich mit Mildy fül: 
ten, bis idy nahe daran war zu erftiden und ich endlich beim 
Barte bes Propheten ſchwur, daß ich nun keinen Tropfen mehr 
trinken koͤnne. Sept zeigten fie ſich vollfommen zufriedenge: 
ſtellt, und Dank einigen Geſchenken, bie ich ihnen reichte und 
mit fchmeichelhaften Worten begleitete, wir ſchieden als bie 
beften Freunde von der Welt.” Die liebenswürbigen Eigenfdaf: 
ten, welche Wellfted den arabifchen rauen zugefteht, verdies 
nen um jo mebr anerkannt zu werben, als fie es find, auf 
melden bie größere Hälfte der Arbeit ruht. Balb im Innern 
mit den Sorgen für bie Haushaltung beicäftigt, fpinnen oder 
weben fie für die Kamilie Kleidungsftüde, bald ficht man fie 
auswärts befchäftiget mit der Pflege des Weinſtocks, oder mit 
Woffertragen, oder mit Melken. Diefe beftändige Leibesbewegung 
in freier Luft verleiht ihrem Gange und allen ihren Bewe: 
gungen eine Elaſticitaͤt, welche man bei ihren inbolenten Mäns 
nern nur feiten bemerkt. Während ſich bie Frauen fo thätig 
und munter rühren, fiebt man in ber Regel die ganze männ: 
liche Bevölkerung eines Dorfes gelagert vom Aufgang bis zum 
Untergang ber Sonne im Schatten ihrer Weinlauben, Feigen: 
und Dattelbäume, Berfe aus dem Koran herfagend ober ganz 
forgentos ſchlummernd, ober bem Bortrage eines der profeffio: 
nirten Erzähler zuhoͤrend. Doch ift aud ber Gharakter des 
männlichen @efchlechts eine feltfame Miſchung von Beweglich⸗ 
keit und Trägheit, von augenblidlicher Thätigkeit und gewohn⸗ 
tom Müßiggange. Nahdem man einen Bebuinen ganze Wochen 
hindurch in feinem Zelte faulenzen gefehen, nur mit Schlafen, 
Rauchen und Kaffeetrinten befchäftigt, ficht man ihn plößs 
ich ficy erheben, das Kamel befteigen und fidy mitten in bie 
Wüfteneien flürgen, wo ihn Mühſale und Entbehrungen aller 
Art erwarten, bie er auf Reifen von achtzig bis hundert Meis 
len zu ertragen hat, ohne daß er auch nur bie leifefte Klage 
laut werben läßt, Intereffant ift folgende Anekdote, melde 
Wellſted erzählt. Die Bebuinen pflegen ihren Kaffee ohne 
Mil) und Zuder zu trinken. Nabe am Sinai traf Wellfted 
auf eine Gruppe von Bebuinen, melde ſich mit gemwichtigem 
Ernft über die Bizarrerien ber Lady Eſther Stanhope unters 
bielten. Mehre äußerten im Verlaufe bes Geſpraͤchs, dab biefe 
merfmwürbige Frau doch mol nicht ganz bei Sinnen fei. „Sicher: 
lich iſt fie verrückt““, beftätigte ein alter Scheikh, „denn fie trinkt 
ihren Kaffee mit Zucker.“ Diefes Argument war entfcheidend, 
man nidte ja und ſchloß die Unterhaltung, Wellſted fpricht 
übrigens mie Burdhardt mit Hochachtung, ja mit Enthufias: 
mus von der Gaftfreunblichkeit der Araber, die allerdings eine 
um fo merfwürbigere Nation find, ba bie ihnen aufgedrüdte 
ſtark markirte Socalfärbung feit der Zeit der Patriarchen ſich 
faft gar nicht verändert har. ‚ 103, 


Miscellen. 

Bei Injurienklagen kommt bes Seltfamen viel vor. Radh: 
folgendes Proͤbchen, aus Weber's claffifhem Werte „über 
Injurien und Schmaͤhſchriften“ entiehnt, mag bavon Zeug: 
niß geben: Der Stuger von Profeffion, Hortenſius, dem nad 
des Makrobius Bericht (Saturnalia 2, 9) Kleiberpug fein Alles 
mar, Bagte einen andern Modeherrn, welcher zufällig in einem 
Engpaß ihm beim Begeanen eine Kalte am Kleibe verborben 
hatte, der Injurie an, überzeugt, daß bie That von ber Art 
fei, daß eine Anklage felbft auf Tod und keben deshalb gerecht⸗ 
fertigt werde. 


Roch jegt rechnet man in Italien das Küffen eines Frauen: 
simmers wider beffen Willen zu den fleifhlicden Verbrechen 
und macht ein befonberes crimen osculationis daraus. Die 
Umftände Bönnen aber auch bier Vieles ändern. Der berühmte 
Fontenelle küßte eine junge Frauensperfon, die ihm von unger 
fähr in ben Tuilerien begegnete. Als fie um Hülfe ſchreien 
wollte, fagte er: „Criez, criez, Madeinoiselle, pour votre 
honneur, et pour le mien!‘’ benn er war 90 Jahre alt. 


Als der berühmte Michel Angelo bas jüngfte Gericht 
malte, bildete er unter ben Verdammten einen gewiffen Garbinal 
fo treffend ab, daß Jedermann ihn erkennen konnte. Dre 
Garbingt erhob darüber eine Injurienflage bei dem Papfte Gle— 
mens VII; diefer wies aber bie lage mit. der Antwort ab, 
er könne zwar aus dem Fegefeuer, aber nicht aus ber 
Hölle erlöfen. 166, 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buchhand- 
lungen vorräthig: 


Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im ‘Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 

gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und 

Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 

Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und 
herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Hechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Militairärzte, gerichtliche Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinairärzte. 


Zwei Bände, in Heften von 12 Bogen. 


Erstes bis elftes Heft, 
Aal — Tödtlichkeit der Verletzungen. 


Gr. 8. Jedes Heft im Subdscriptionspreis 20 Gr. 


Die zur völligen Beendigung dieses wichtigen Werks, 
das gleich günstig vom Publicum und der Kritik aufgenommen 
worden ist, noch fehlenden Hefte werden bis zur Ostermesse 
1840 erscheinen. 

Leipzig, im November 1859. 


FE. A. Brockhaus. . 


Verantwortliger Drrautgeter: Heinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von F. 4. Brodbaus in Reirsie. 
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L’Irlande sociale, politigue et religieuse par 
Gustave de Beaumont. Zwei Theile. 
(Bortfehung aud Nr. 3.) 

Mit vielem Scharffinne bemeift der geiftvolle WVerf., 
eine fehlechte Ariftofratie fei das Grundübel Irlands und 
der Schlüffel zu allen feinen Leiden. Nachdem er im 
zweiten Theil mit triftigen Gründen dargethban hat, baf 
bie feither angewandten Linderungsmittei, wie Auswan: 
derungen, Armengefege u. ſ. w., das Übel nicht zu heilen 
im Stande find, entwidelt er die Reformvorfchläge, welche 
ihm wirkſamer und mohlthätiger fcheinen wie bie größere 
Berftüdelung der Landes, die es dem Tageloͤhner möglich 
macht, Grundeigenehum zu erwerben; die Abloͤsbarkeit der 
Binfen, die Aufhebung der Zehnten an die Geifttichkeit, 
die gefegliche Gleichftellung des katholiſchen und anglikanie 
ihen Gultus, die Befoldung der Geiftlichkeit aller Con: 
feffionen burdy den Staat, die Abſchaffung der Majorate 
und Erbfolgegefege, die Befreiung der Gewerbe und bes 
Handels von taufend Beſchraͤnkungen, die fie feffeln und 
laͤhmen u.f.w. Hr. v. Beaumont fügt frei heraus, man 
müffe dahin trachten, der englifchen Ariftofratie in Irland 
alfe ihre bürgerlichen, politifhen und religiöfen Votrechte 
zu nehmen, jebod müffe man fich wohl hüten, am bie 
Stelle der proteftantifchen Ariftofratie eine katholiſche zu 
fegen; er verbreitet ſich alsdann meitläuftig über Das, was 
Irland von ben verfdiedenen Parteien in England zu 
erwarten habe, kurz dagegen faßt er ſich über O'Connell 
und die katholiſche Affociation, denen er zwei fehr blü: 
hend geichriebene, jedoch fehr zufammengebrängte Abfchnitte 
widmet. Diefe Lüde wird gewiß vielen Lefern fühlbar 
fein und verdiente ausgefüllt zu werden. D'Gonnelt iſt 
der Wendepuntt, um ben fich die neuere Gefchichte Str: 
lands dreht; er übt eine Art Dictatur über fein Bolt 
und verbreitet, wenn er will, eine Art cimbrifchen Schre: 
dens über die Ariſtokratie Englands. Es findet fidy viel: 
keiht in der ganzen Weltgeſchichte kein einziges Beiſpiel 
einer ſolchen Eriftenz und wunderbaren Erſcheinung, weiche 
um fo mer&würdiger ift in einem Lande, wo das Genie 
allein und durch eigenes Verdienſt felten empotkommt. 
Wenn man in dem erzariftofratifchen Großbritannien fein 
Gluͤck machen will, fo iſt die erfte Bedingung, daß der 
Zufall Einem die Macht des Reichthums oder den Glanz 
einer vornehmen Geburt ſchenke. In Frankreich gelangt 
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man oft durch Ruf und Anfehen zu großem Vermögen, 
während man in England zunaͤchſt großes Vermoͤgen be: 
figen muß, um zu Ruf und Anfehen zu gelangen. So ge— 
maltig ift jedoch die Macht der Rede, daß die Advocaten 
allein die Feſſeln biefer fociaten Tyrannei baben abwerfen 
fönnen: die Beredefamkeit war mächtiger als das doppelte 
Privilegium des Geld: und Geburtsadels und ftelfte ihre 
Auserforenen höher als die Repräfentanten der fleinreichen 
Induftrie und der flogen Feudalitaͤt. Man zählt be 
kanntlich drei politifche Parteien in England, und an ber 
Spige einer jeden fteht ein Advocat, Die Whigs find 
ſtolz auf-Brougham, die Toried bauen auf Lyndhurſt, und 
die Radicalen fireiten mit O'Connell, deffen Leben und 
Wirken wir bier in feinen Dauptumeiffen veranfhauli: 
dyen wollen. 

Dani D’Connell wurde 1776 bei Cahir Siveen in 
der Grafſchaft Kerry geboren. Das Haus, worin feine 
Wiege fand, hat die Erkenntlichkeit feiner Landsleute be: 
reits eingeweihet, und ber irländifche Bauer zeigt es dem 
Fremden mit felbftzufriedenem Stolze. Hätte O'Connell 
weiter nichts gewollt als zufälligen Ruhm, fo war es 
ihm ein Leichtes, feiner Eitelkeit genugguthun: er brauchte 
nur die Lifte feiner Ahmen durchzugehen. O'Connell ſtammt 
aus einem ber vier Koͤnigsgeſchlechter, welche ſich vor der 
englifchen Eroberung in Itland theilten und ſich alle 
darauf etwas zugute thun, daß fie von dem großen 
Mitefius entfprungen find. Diefer Vorzug ift außer fo 
vielen andern Vorzügen unftreitig ein Anfpruch mehr auf 
bie Verehrung der Unterdrüdten, für welche D’Gonnell 
flreitet. Die Namen ihrer ehemaligen Fürften find mit 
den Erinnerungen an ihre Nationalunabhängigkeit innig 
verwebt, und die Pulfe ihrer Begeifterung fchlagen nur 
befto voller, da fie in dem fühnen Volksredner einen 
Abkömmling und Sprößling ihrer Könige erbliden. 

Da die eiferfüchtige Tprannei der englifchen Proteftan: 
ten den irlaͤndiſchen Katholiten factiſch jeden Unterricht 
in den Landesſchulen abgefchnitten hatte, fo wurde O'Con⸗ 
nell, wie faft alle feine gebildeten Landsleute auf dem 
Gontinente erzogen, theils in Löwen, theils in St. 
Omer und in Dowai; vielleicht erwachten ſchon damals 
bittere Betrachtungen und berber Unmuth in dem Juͤng— 
linge, welcher fih aus feinem Baterlande verbannen mußte, 
um ſich unterrichten zu laſſen. Nach feiner Ruͤckkeht war 
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er genöthigt, abermals auszumandern, um bie Geheimniffe 
der englifhen Rechtspflege fennen zu lernen. Er ging 
nah Yondon, wo er gerade nur die gefeglich worgefchrie: 
bene Zeit verweilte, und kehrte alsdann nach Dublin zu: 
tüd, um ſich ernften Studien zu widmen. Zu Oftern 
1708 murde er als Advocat eingefchrieben, unb zwar 
unter fehr günftigen Verhaͤltniſſen. Die gerichtliche Lauf: 
bahn, welche die Katholiken erſt ganz feit kurzem ergreis 
fen durften, eröffnete ihnen ein neues Feld, wo fie ihren 
Verfolgern Stand halten follten, und verfchaffte ihnen 
eine Mebnerbühne, von welcher herab fie frei und unum: 
wunden zum Volke fprechen konnten. Die durch fo viele 
vergebliche Anftrengungen entmutbigte katholiſche Partei 
erblidte darin die legte Möglichkeit einer Rettung und 
fab mit flofger Hoffnung auf die angehenden Rechtäge: 
iehrten, welche fih in die neue Rennbahn ftürzten, mit 
dem Schwerte ded Gefeges bewaffnet, wildes man ihnen 
feither forgfältig aus den Händen gewunben hatte. 

O Connell begriff von vornherein die Schwierigkeiten 
und Vortheile feiner Stellung. Das Studium bes ver: 
worrenen Knaͤutls der englifhen Gefengebung hatte ihm 
gar bald die ſchwachen Seiten diefer Gefege aufgededt, 
welche ſich bald fo, bald fo auslegen liefen und will: 
kuͤrlich interpretiet werden fonnten; er nahm fid vor, 
von ihrer Dunkelheit, Zweideutigkeit und Unficherheit 
Nutzen zu ziehen. Seither hatten fid feine Mitbürger 
jedesmal gegen die Gelege empört, wenn fie fi) die Un: 
terdruͤckung nicht länger gefallen laſſen wollten; D'Gon: 
nell fügte fich in die beftehenden Gefege und wandte fie an, 
um fie zu compromittiren. Er ftelite fi daher auf den 
Grund und Boden des Feindes, verſchanzte ſich mitten 
in deffen Pager, und von hieraus mit Xerten um fid 
werfend, mit zweideutigen und boppeljinnigen Formeln 
bewaffnet und auf zahlreiche Gefegeswiderfprüche geftüpt, 
gelang es ihm, feine ungeduldigen Freunde zu überzeugen, 
dab man fchlechte Geſetze nicht mwirkfamer angreife, als 
wenn man den Gebraud bderfelben vervielfältige. Mies 
mand kennt beffer als er alle Vortheile eines ungeriffen 
Rechtspunkts, alle Schleichwege des verwidelteften gericht: 
lichen Labyrinths. Während er ſich in den Givifproceffen 
auf den Erguß feiner hinreißenden Beredtfamkeit, auf die 
Ausbrücde feines Humors, auf die Schärfe feines Spot: 
tes verläßt, thut er in den politifden Proceffen, als 
wenn er einzig und allein auf die Schäge feiner Mechts- 
Eenntniß zähle, Als pfiffiger Advocat und fpigfindiger 
Rabuliſt erläßt er feinen Gegnern keine Phafe der Pro: 
cedur, fondern fchleppt fie von Incidenzfall zu Incidenz⸗ 
fat, von Berwidelungen zu Vermwidelungen, bis er fie 
in dem finftern Chaos irregeführt bat, daß fie nicht mehr 
wiffen, wohin und wohinaus; alsdann geruht er felbit, 
ihnen das Licht zu zeigen und das Dunkel zu erhelten, 
aber gerade nur fo viel, als nöthig it, um ihmen zu der 
Erkenntnis des falfhen Weges zu verhelfen, auf welchen 
er fie gelodt hat. 

Die Hauptgeſchicklichkeit O'Connell's in dem vierzig: 
jährigen Kriege, welchen er gegen die Unterdrüder feines 
Baterlandes geführt, befteht darin, daß er genau aud: 


rechnet, wie meit er bem Budhfiaben des Geſetzes nach 
geben darf, um den Geift des Geſetzes deſto beffer anzu: 
greifen. Seine kluge und combinirte Taktik weiß es fo ein: 
zurichten, daß er fi bis am die Außerfien Grenzen ber 
Legalität voranmwagt, ohne je im Umgeftüm feiner Be: 
geifterung und im Feuereifer des higigften Kampfes die 
Schranken umzuwerfen, welche er fich gefegt bat. Wie 
oft mögen feine Feinde, wenn fie ihn in ungebändigtem 
Zorne dabinftärzen faben, ſich geſchmeichelt haben, der 
heftige Demagoge werde in feinem allzu flarten* Anlaufe 
über feine -eigenen Beine ftolpern und bas gefegmäßige 
Gleichgewicht verlieren ; aber in dem Moment, wo ein Schritt 
weiter ihn unvermeidlih zu Fall braͤchte, bält er inne, 
pflanzt feine Fahne auf, ruft feine Freunde herbei, fodert 
feine Feinde heraus, macht fi einen Schild und eine 
unduchdringliche Bruſtweht aus allen Abgefhmadkheiten 
des Rechtsganges und chikanirt die Staatsgewalt auf 
jede Meife, 

As gründlicer Rechtsgelehrter, als vortrefflicher Ned: 
ner und raſtloſer Arbeiter mußte O'Connell nothwendig 
einen ber erften Pläge unter den Advocaten einnehmen. 
Waͤre er auf weiter nichts als auf fein perfönliches Sn: 
tereffe bedacht geweſen, fo bätte ihm eine unermefliche 
Glientel, welche ihm jährlich 20,000 Pf. St. ein: 
brachte, ſehr bald ein unabhängiges Vermögen und einen 
üppigen Rubeftand verſchafft. Aber O Connell fehnte 
ſich keineswegs nah Ruhe und Genuß; die Eman— 
eipatton Irlands war für ihn eine Streitfadhe, welche er 
bis and Ende ausfechten wollte. Ale politiiden Proceffe 
von einiger Bedeutung wurden ibm fortan übergeben. 
Vor O'Connell waren die Katholiken nidyt gewohnt den 
Sieg davonzutragen; von ihm lernten fie, daß Dem 
Zalente, welches für beilige, unveräußerlice Rechte frei: 
tet, ſelbſt dann noch Hoffnung übrig bleibt, wenn «6 
aud Feinde zu Richtern bat. Seine Vertheidigungsrede 
für das katholiſche Comite 1811 machte großes Auffeben, 
weil es einer ber erften politifchen Proceffe war, die er 
gewann. Als ndmlih 1793 die englifde Regierung aus 
Angft vor der framgöfifhen Revolution es für gerathen 
hielt, den Katholifen Itlands einige Eniderige Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe zu maden, gebrauchte fie natuͤrlich die Vorſicht, Die 
ihr abgenöthigten Rechte in enge Grenzen einzufchließen. 
Diefelbe Parlamentsacte, welche den Katholiken die Wahr: 
fähigkeit ertheitte, verweigerte ihnen nicht blos die Mäht: 
barkeit, fondern benahm ihnen aud das Recht, Verfamm: 
lungen zu halten und Abgeordnete oder Bevollmaͤchtigte 
zu ernennen, um Petitionen an din König oder an beide 
Häufer zu maden. Nach vielen fruchtlofen Bemühun: 
gen für die Befreiung Irlands waren jedody mehre Pa: 
trioten am 24. Mai 1800 übereingefommen, ein neurs 
Generalcomird zu bilden, welches damit anfangen follte, 
beim König und beim Parlamente eine Petition einzureichen, 
worin alle Beſchwerden der Irlaͤndet auseinandergefegt tod: 
ren, O Connell ſah fogleich, daß die Abgeordneten des neuen 
Gomitds gegen die Beſchraͤnkungsclauſel der Parlaments: 
acte von 1703 verfließen. Diele Glaufel war allerdings 
noch nie angewandt worden, obſchon die Gelegenheiten 


1303 


dazu nicht gefehlt hatten; diesmal handelte es fich jedoch 
um eine Affociation, welche in ihrem Programme im 
Namen Jrlands drohte, dab fie die Geduld verlieren 
würde, wenn man ihr fein Gehör geben wolle; die Re: 
gierung konnte nicht wohl länger anftehen, dagegen mit 
allen gefeglihen Mitteln einzufchreiten, weldye fie ſich vor: 
behalten hatte. Der Antrag O'Connell's wurde geneh: 
migt; aber man verfäumte die Formalitäten zu befolgen, 
und fo kam es, wie er vorausgefehen hatte. Ein Gircu: 
lar des Regierungsfecretaird von Irland, Wellesley Pole, 
befahl den Sheriffs und Ortsbehörden, die Beftimmungen 
der Parlamentsacte von 1793 zu vollftreden und alle 
Diejenigen zu verhaften, weldye die Vollmacht von ben 
Katholiten annähmen oder an der Wahl der Bevolimäd;: 
tigten Theil hätten. Lord Fingal und einige andere Mit: 
glieder des Gomite, welche ſich trog ber legalen Drohun: 
gen verfammelt hatten, wurden in Folge biefes Mund: 
ſchreibens gefänglidy eingezogen und vor Gericht geftellt. 
Derjenige, welcher die Gefahr gezeigt hatte, wurde beauf: 
tragt, fie abzuwenden, was eine leichte Aufgabe war. 
In dem Geſchwornengericht faßen lauter Stodengländer, 
welde von Haß gegen die Papiften brannten; allein bie 
Geſchicklichkeit O'Connell's befeitigte alle Hinderniffe und 
bie Angeklagten wurden freigefprochen. 

Diefer Sieg war um fo glänzender, je unerwarteter 
er kam. Wer hätte es ſich je in Irland träumen laffen, 
dag Proteftanten Katholiken freifprechen würden? Diefes 
Factum war fo unerhört, fo fonderbar, daß man ben 
Vertheidiger bis in die Wollen erhob und ihm allein alle 
Ehre zufchried. Wir glauben jedody dem Talente O'Con— 
nell's kein Haar breit zu nahe zu treten, wenn wir die 
Vermuthung wagen, daß bereits in der öffentlichen Mei: 
nung eine Reaction zu Gunften der fieben Millionen He: 
loten eingetreten war. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Kleine Lateinifche und deutſche Schriften von Ludolf 
Diffen. Mebft biographifhen Grinnerungen an 
Diffen von Fr. Thierſch, F. G. Welder, 8. D. 
Müller. Göttingen, Dieterih. 1830, Gr. 8, 
2 The. 

Der am 21. Sept. 1837 zu Göttingen verftorbene Georg 
Ludolf Diffen war einer der größten Philologen und Alters 
thumsfenner unferer Zeit, einer der reichbegabteften Lehrer und 
einer ber beften und acdhtungswürbigften Menfchen, der Beinen 
einzigen perfönlichen Gegner gehabt, wol aber Viele zurückge— 
ir hat, bie ihm mit inniger Liebe zugetban waren und 
deren Trauer fein Anbenten ehrt. Ein edles Triumvirat die: 
fer Sreunde hat eö übernommen, biefe Trauer öffentlich auszu: 
ſprechen und zugleich des trefflihen Gelehrten kleinere deutiche 
und Tateinifche Schriften herauszugeben, Thierſch eröffnet bie 
Reihe und fpricht über Diffen in feinen früheren Jahren, leben: 
dig, anziehend und berebt, wie es bie Weiſe des geiftreichen 
Mannes ift. Thierſch und Diffen waren beide Zöglinge ber 
Schulpforte in dem Jahren von 1798—1804, und feine Schil⸗ 
derung bes damaligen Lebens in dieſtr Anftalt, des mit gro: 
bem Eifer betriebenen Privatftubiums ber griechiſchen und las 
teinifchen Dichter, der dürftigen Hülfsmittel zum Verftänbnig 
berfelben und der glücklichen Anderung, die durch Ilgen's und 


Langes Anſtellung in den legten Jahren ihres Schullebens vor- 
ging, wird auch von folden ehemaligen Portenfern mit Inters 
effe gelefen werden, die Diffen’s übrige Verdienfie weniger Ben: 
nen. Der Rector Ilgen hat, wie wir aus glaubwürbdiger Mit: 
theilung binzufegen fönnen, noch in den legten Jahren feines 
Lebens geäußert, er habe nie einem Schüler ein befferes Zeug⸗ 
niß ausftellen können als dem verflorbenen Diffen. Hierauf 
berichtet Thierſch über Diffen’s akademiſches Leben in Göttingen, 
wo er ſchon frühzeitig Heyne's Liebe und Achtung ſich erwarb, 
Das bethatigte ſich auch in den ſchönen Worten, melde biefer 
zu Thierſch redete, als er der fhlimmen Rage von Göttingen 
und ber Berfäumniß gründlicher Studien, melde damals drohte, 
gedachte: „„Diffen wird noch retten und halten, was zu halten 
ift; er hat Gelehrfamkeit, Geift und Methode und einen rech⸗ 
ten Eifer für die Sache, der aus dem Herzen kommt Wäre 
er nur phyſiſch ſtaͤrker. Ic beſorge immer, wenn ich ihn ſehe, 
daß er zerbricht. Indeß iſt keben und Energie in biefem 
ſchwaͤchlichen Körper mehr als in dem größten, und biefe 
macht doch am Ende die Hauptſache.“ 

‚ „Bon Diffen’s fpätern Eebensjahren ſpricht F. G. Welder 
in ber gemüthlichen und herzlichen Weife, welche alle Diejenigen 
kennen, bie mit diefem trefflichen Mann je in irgend eine Be: 
rührung getommen find. Beide Männer kannten ſich feit dem 
Jahre 1812, wo Diffen Profeffor in Marburg und MWelder 
in Sießen war; in Göttingen lebten fie fpäterhin brittchaib 
Jahre sufammen, und dies Verhältnig trug ihnen die fdhönften 
und reichften Früchte. Als Welder nad) Bomn gegangen war, 
begann ein fortgefegter Briefmechfel. „Diſſen's Briefe”, fagt 
Welcker, „enthalten vermuthlich bie zufammenhängendfte und 
genauefte authentifche Geſchichte feiner Thätigkeit, feiner Er: 
lebniffe und feines innerften Lebens feit unferer Trennung.‘ 
Sie geben Rahricht von gemeinſchaftlichen Bekannten und ver: 
breiten ſich über jede zur Zeit vorberrfchende mwiffenfchaftliche 
Zhätigkeit, fo über feine eigenen Pindarifhen Werke, dann über 
Müller's zahlreihe Schriften und alle Bücher und Meinere Auf: 
füge Welcker's. Eine Anzahl derfeiben aus den Jahren 182557 
find bier mitgetheilt. Im ihnen tritt befonders der 3ufammen: 
bang hervor, worin Diffen’s drei legte Arbeiten, feine Aus: 
gaben des Pindar, des Tibull und der Demafthenifchen Rede pro 
corona, entftanden find; ferner eine heutiges Tages feltene 
Stärke und Innigkeit freundſchaftlicher Gefinnung und die rübh: 
rende Klage über die Abnahme feiner Kraft und Befundheit, die 
vorzugs weiſe in ber großen Schwäche feines Nervenfoftems lag. 
„Rod bin ich in den Vierzigen“, fchreibt er, „und fönnte nch 
allerlei ausführen und wollte gern nützen; aber ich werde ſichet 
bald erliegen, wenn nicht Wunder an mir gefchehen. Die Bor: 
ftellung bes Todes verläßt mich nicht mehr.” Und in einer 
andern Stelle: „Von fo vielen Planen meiner Jugend, ale ich 
ſtudirte mit geiftreihen Freunden und allerlei träumte vo 
Zhaten in der Wiflenfhaft und fonftigem Lebensglüd, weil cs 
mir vorfam, als läge doch etwas in mir, von allem Diefen, 
was ift wirklich geworden? Nichts als Eines, das Glück wahr 
ver und trefflicher Freunde, womit der Himmel mich erfreut hat.’ 
Bon den philologifchen Gegenſtaͤnden ift befonbers ber Plan 
eines Werkes über bie Technik des claffiichen Ausdruds (in eis 
nem Briefe vom 15. Juni 1834) intereffant, weil Diffen ſchon 
einige Abſchnitte dieſes Buchs gearbeitet zu haben verfichert und 
es wol zu mwünfden wäre, daß biefe irgendwo mitgetbeilt wür: 
den. ine ſchone Stelle über die Philologie fegen wir noch für 
Die her, melde Diffen für einen bloßen Grammatitus (nad 
dem vulgairen Sprachgebrauche) Halten. Er fchreibt: ‚Die 
Erkenntniß des Schönen ift die erhabenfle Aufgabe ber Philo: 
logie; denn bie vollendetfte Darftellung bes Schönften in ſchon⸗ 
fter Form ift das Mefen des hoben claffiihen Styls, und 
alles Begreifen, welches beim Einzelnen ſtehen bleibt, iſt Leer.‘ 
In würbiger Einfachheit find die lehten Stunden, die Welder 
bei Diffen zubradhte (es waren gerade bie Tage des adttinger 
Jubiläums), und fein Tod befchrieben worden. „‚Zebermann’, 
beißt es am Schluffe, „freute ſich, daß er einen fo leichten 


1304 


Tod gehabt hatte, nachdem er noch feine letzte Arbeit vollendet 
und viele alte Freunde wiebergefehen.’ b 
Hierauf folgen die „Ergängenden biographiſchen Nachrichten‘ 
von 8. D. Müller, Bon ihm hatte Diffen, wie Welder ver: 
fichert, wiederholt ‚mit wieler Liebe geſprochen und erklärt, daß 
er nichts aufzufinden wifle in irgend einem Verhaltniſſe dieſes 
feines Gollegen und Freundes, das er nicht autbeißen müfle. 
Der berühmte Archäclog ‚gibt nun in einer ſeht anfpredhenden 
und bies Urtheil Diffen’s volllommen beftätigenden Erzählung 
Nachricht von Diffen’s Altern und Herkunft (er war am 17. 
Dec. 1784 geboren), ‚von ‚feiner Univerfitätözeit und der phis 
lologiſchen bindung, in welcher er waͤhrend dieſer Zeit mit 
jungen @belleuren aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, wie Sta⸗ 
delberg, Baranom und Anbern , lebte; von dem Anfange feiner 
Borlefungen und der von ihm 1811 unter ‚Deyne's vollkom⸗ 
mener Beiftimmung geftifteten philologifchen —** Nach 
einem an Ibjährigen Aufenthalte in Marburg kehrte Diſ⸗ 
fen 1813 nad ‚Göttingen zurüd und ‚hat feine edelſte Kraft 
diefer Un tät gewidmet, jo viel und fo lange «6 ihm feine 
Körperleiden geftatteten. Seine Borkefungen zeichneten fi durch 
felbftändige Forſchung einerfeits, andererfeits durch gewifjenhafte 
Durdarbeitung des Stoffes, Klarheit und Präcifion ‚der Dar: 
ſtellung und gan vorzüglich durch einen fehr gemeffenen Logis 
fhen Gang aus. Diefe logiſche Schärfe und ein ihm befons 
ders wichtiges combinatorifches Verfahren herrichte auch in ber 
Methode feines wiffenfchaftlichen Verfahrens überhaupt vor, 
weldes Müller an -Diffen’s drei größern Ausgaben des Pin: 
dar, Zibull und Demoftbenes jeher zmedmäßig entmidelt hat. 
Stein Leben aber war während biefer literariichen Arbeiten im: 
mer einfamer und trüber geworden. Wenngleich er in einer 
Gartenwohnung innerhalb der Stadtmauern ſehr abgeſchieden 
lebte, ſo erhielt er ſich doch ‚die lebhaftefte Theilnahme für alle 
Angelegenheiten feines bisherigen Wirkungskreiſes, nahm auch 
fo lange als möglih an der Berwaltung des  philologifchen 
Seminars Antheil und fuchte immer noch in Verbindung mit 
den ausgezeichneten jungen Philologen, die ſich in Göttingen 
bilbeten, zu bleiben, Ks das Jubiläum hberannabte, mählte 
er fich die Berfertigung des „Carmen saeculare”, Dies ift ein 
echter Abdruct feiner ‚patriotifchen Liebe zur Georgia u 
„Denn. in ihm‘, f er, „war noch ganz jener gute Sinn, 
der bei jedem Beginnen nad der Wahrbeit und Wiſſenſchaft 
zunächſt das Heil und die Ehre der Univerſität bebenkt ; Diffen 
bat das Seinige dazu beigetragen, ihn lebendig zu erhalten und 
bei jüngern Gollegen anzuregen.’ „Auch für die Zukunft unferer 
Univerfität”, fährt derfelbe fort, „Hatte Diffen ein gutes Ber: 
trauen; er verlangte noch im letzten Billet, das ich von feiner 
Hand aufbewahre, von meiner QAubefssde «inen ungemiſchtern 
Ausdrud von guten Doffnungen für unfer zweites Jahrhundert, 
ald mir mein 74 geſtattete, in dieſen Panegyrikus nirgend 
mehr als die volle Überzeugung und wirkl ————— 
aus zuſprechen.“ Und fo wird denn Diſſen auch mit Recht 
alü gepriefen, daß ihn die Vorfehung vor den auf das Ju⸗ 
biläum fo raſch folgenden Unfällen der Univerfität Göttingen 
binmeggenommen unb ihm bie ſchweren Gonflicte von Pflich- 
ten und Io gr bat, die fich durch feine Schranken 
wiſſenſchaftlichet Abgeſchloſſenheit aurüdweifen lichen, > 
Die Heinen Schriften in lateinifcher und beutfher Sprache, 
welche diefe Sammlung enthält, find fämmtlih philologiſchen 
Inhalte. Ihr Werth ift feit einer Meihe von Jahren aner- 
fannt; fie find 55 die niſſe der gründlichſten philo⸗ 
logiſchen und philoſophiſchen Studien, ja, man fönnte fie einen 
ttiſch jenen einer du 


praftifhen Gommentar zu Verbindung 
———— *8 Philologie nennen, wie fie * 
———— a fo Ahön * ya 


he Fr ———— finden ih eur |; 


Verantwortlicher. Hrrauögeber: Heinzih Brodtaus. — Drud und Verlag. 


banblungen: „De temporibus ‚et modis verbi Graeci‘’/ (1808), 
„De sophia u. in Xenopbontis de Socrate commen- 
tariis tradita” (1812), „De sententiis conditionalibus’’ (181 

von den fpätern bie vier akademiſchen ‚die 
vielen Philologen unbekannt geblieben find: , 


























i das im N der 

„Eimer nee a eine 1888 in 

olympiſchen Spiele aus den Soͤttingiſchen gelchrten 

Es ift —— loben, daß die Herausgeber 
Recenfionen Diffen’s aus dem eben genannten 

überall Diffen’s 


„ che Zri 
unb Ritter’s „, 


fen’s günftiges ns 

griechiſchen ——— t 
fo brauchdaren Buches hinlanglich beftätigt. 

Wir erfihen aus dem Auflage Müller’s, doß 
ſche Ertrag der vorliegenden ft .ben 

beftimmt ift, und geben gern ber Hoffnung ‚daß 
großen Anzahl bankbarer Schüler des V dieſe 
rung eines guten Erfolgs nicht verfehlen werde. h 








































Notiz. 


Reg: Ru an. PT 
In der Nachbarſchaft von Kabul gibt «6 ein eigenthüms 
liches akuftiiches Phänomen, demjenigen ä ches ma 
am Jabal Nakous ober dem tönenden nohe bei 
am rothen Meere, bemerkt hat. Man — eg 
man das Phänomen wahrnimmt, Reg-Ruwan (ſich 
der Sand), und Baber bejchreibt fie mit folgenden War 
ten: „Smwifchen biefen Ebenen befindet fi) ein Meiner 
vom Gipfel bis zum Rufe von einer Sandader bı mi 
Man fagt, daß von ihm während des Sommers 
wie von Trommeln und Erompeten ausgeht.” Rach 
wärtige Däuptling von Kabul feine Autorität ii 
den b t und bie fie beunruhigenden Stäi 
—* —2— en Burnes einen Abftecher im | 
vun e und lieferte fpäter im 
des — 5** journal“ von 1838 folgende Beſchre 
* — 323 liegt 40 ren im Norden von 
gelketten begegnen fich bier. 
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L’Irlande sociale. politique et religieuse par 
Gustave de Beaumont. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 321.) 

Menn man die flaunensrwürdige Thaͤtigkeit D’Eon: 
nell's und die Übermäfige Auftegung fieht, welde ihm 
überall, wo er auftritt, die erjte Rolle anweiſt, fo meint 
man, daß diefes ſtuͤrmiſche Leben Mufeftunden und Ruhe— 
tage nöthig babe, um feine Säfte zu erneuern; und doch 
ift ein Tag deffelben fo ausgefüllt wie der andere. Der 
Leſer verfege fih mit und in ein hübſches Haus ſüͤdlich 
von Merion Square, um die Brit mo das parlamenta: 
riſche Leben den dubliner Advocaten noch nicht aus feiner 
Heimat vertrieben hat. Fruͤhmorgens fehen wir dort einen 
Mann von großer Statur und athletiſchem Körperbaue vor 
feinem Schreibepufte ftehen und in tiefes Nachdenken ver: 
funten. Das gerade vor ihm ftehende Grucifir, feine be: 
ſchauliche Haftung, feine blühende Gefichtefarbe, die moͤnchs- 
mäßige Wölbung feines Nackens und feiner Schultern 
koͤnnten uns leicht auf den Gedanken bringen, daß wir 
irgend einen frommen MWiürdenträger der Batholifchen Kirche 
vor uns haben, der in feine Morgenandacht vertieft ift; 
alfein an den einfach gebundenen und vielfach gebrauchten 
juriſtiſchen Werken‘, die in den Fächern feiner Bibliothek 
ſtehen, an den zahlreichen Brofhüren, Pamphlets und 
Zeitungen, weldye auf dem Tiſche aufgeflapelt find oder 
auf dem Teppich zerftreut umberliegen, an den geftempel: 
ten und mit rothen Fäden zufammengenäheten Manuferip: 
ten, weldye das halbe Dimmer füllen, erfennen wir fo: 
fort, daß dieſer ernſte Denker ſich nur mit ben Geheim⸗ 
niffen der Gefegbücher abgibt. Wir wiſſen nun zwar, daß 
er Juriſt ift; aber wenn wir nach feiner ganzen äußern 
Schwerfältigkeit urtheilen mollten, fo würden wir ihn 
blos für einen der gewöhnlichen Rechtsgelehrten halten, 
welche aus ihrer Wohnung einen Sig der Chicane machen, 
welche durch fauere Arbeiten das Talent ergänzen, mel: 
ches ihnen eine ftiefmütterliche Natur verweigert, und ſich 
in den bodenlofen Abgrund der Terte und Formeln ver: 
ſenken. 

Wenn wir jedoch einige Stunden darauf den Ge— 
richtoſitzungen beiwohnen, fo ſehen wir mit Erſtaunen, 
daß unfer ſtiller, ſchweigſamer Klausner von dieſem Mor: 
gen eine der geſpraͤchigſten und laͤtmendſten Perſonnagen 
jenes tumultuariſchen Treibens iſt. Aus feinem Geſichte 


ſpruͤhen Witz, Schalkheit und Lebhaftigkeit; er druͤckt mit 
vaͤterlicher Zärtlichkeit einen dicken Actenſtoß an feine Bruſt, 
welchen er kaum mit ſeinen gewaltigen Armen umſpannen 
kann; um ihn herum wirbelt ein Schwarm von Clien-⸗ 
ten und Sachwaltern, welche jede feiner Bewegungen be: 
laufen, jedes Mort aus feinem Munde auffangen und 
über jeden feiner luſtigen Einfälle in lautes Lachen aus: 
brechen oder bis zu Thraͤnen gerührt werden, wenn feine 
ernfte, feierliche, volltönende Stimme bie Leiden Irlands 
erzähle und die Stunde der Mache verkuͤndet. Alsdann 
find wir überzeugt, daß wir den großen und berühmten 
Advocaten vor uns haben, und wenn wir ihn zu ben 
verfchiedenen Gerichtshoͤfen begleiten wollen, fo bemerken 
wir bald die vorzüglihen Cigenfhaften, melde ihn als 
Mechtsgelchrten in fo hohem Grade auszeichnen: feine un: 
ermeßliche Gelehrſamkelt, feine gründliche Geſchaͤftskennt— 
niß, feine Feuetſeele, welche ihn nicht blos zu bem beiten 
Advocaten, fondern auch zu dem beften Freunde feines 
Glienten madt, feine Geiftesfhärfe, feine fchnelle Auf: 
faffungsgabe, feine Einbildungskraft, feine bewunderne: 
würdige Leichtigkeit, Ideen zu ordnen und gleich in einer 
Sprache vorzutragen, die fi in taufend Wendungen und 
Schlingungen bewegt, feine unvermwüftliche Heiterkeit, feine 
ewig muntere Laune und vor Allem feine wunderbare 
Beweglichkeit. 

Um drei Uhr, wenn die Gerichtefigungen vorbei find, 
hat er allein eine Menge Gefchäfte abgemadyt, deren Stu: 
dium unb Feitung hinreichend wäre, die meiften Naruren 
zu Grunde zu richten. Wenn wir indeß am Schluſſe 
der Gerihtöfigungen uns noch aufgelegt fühlen einer der 
politifchen Volksverfammiungen beigumohnen, welche täg: 
lich in Dublin gehalten werden, fo treffen wir denfelben 
Mann wieder, der nunmehr der eingefleiſchte befebende 


Geiſt des Volksmurtens geworben ift und die ftürmifchften 


Debatten mit einer ungewöhnlichen Lungenftärke und Ener: 
gie leitet, ohne fih auch nur einen Augenblid ausgeruht 
und erholt zu haben. Er verläßt nicht cher die Sitzung, 
bis er mit Gewalt oder Überzeugung alle feine Anträge 
durchgefegt hat. Wenn mir wiſſen wollen, wie O'Connell 
fein ermüdendes Tagewerk befchlieft, fo müßten wir ihn 
nody bei irgend einem patriotifhen Schmaufe auffuden, 
von wo er erft fpät in der Nacht aufbricht, nachdem er 
an den lärmendin Freuden der Tafel gehörig Theil ge: 
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nommen und ein halb Dusend Toaſte und Meden zu 
Ehren Irlands ausgebracht hat; erft dann erfegt eine 
Burze Zwifchenzeit der Ruhe den unglaublihen Aufwand 
von Thätigkeit, und am folgenden Tage vor Sonnen: 
aufgang finden wir den „König von Irland” ſchon wie: 
der bei dee Arbeit. 

Die Kritik, welche unfiteitig Immer das Recht bat, 
gegen potenzirte Menfchen firenge zu fein, wirft D’Con: 
nell vor, daß er mit feiner Beredtſamkeit nicht fpar: 
fam genug umgehe und in feinen Ausdrüden nicht Maf 
genug halte. Wenn man im Sinne hat, feine Reden den 
firengen Regeln der Scuirhetorit zu unterwerfen, fo 
tönnte man ihm allerdings vorwerfen, daß feine Rede— 
fertigeit bisweilen im Medfeligkeit und feine Itonle in 
Schmaͤhung ausartet; auch dürften die kitzlichen Gefhmads: 
profefforen und Äſthetiker, welche dem icländifchen Volks: 
redner ihre Fectionen aufdringen wollen, ſich rühmen, daß 
fie den Magel auf den Kopf getroffen hätten, wenn er 
ihnen das Recht einräumte, ihm vor ihr Gericht zu ſtel— 
len und zur Rehenfhaft zu ziehen. Aber O'Connell hat 
nie die Prätention gehabt, Schriftfteller zu fein: er ift Ad: 
vocat und Volksttibun; die Gerichtsfigungen und bie 
Volksverſammlungen find die beiden Schaupläge, wo er ſich 
gleich gelenkig tummelt. Er imponirt dem Richter durch 
fein gründliches Wiffen und elektrifict das Volk dur 
feine binreifende Beredtfamkeit. Dem Zuhörer, der eben 
Beifall geklatſcht hat, mag wol fpäter, wenn er fein Ge: 
daͤchtniß zufammennimmt, bier und da ein gefchrobenes 
Bild und ein geragter Spaß einfallen; allein fo lange 
er dem Redner gegemüberfteht, fühlt er fid nur tief er: 
griffen und der magifdhe Hauch des mädtigen Wortes 
beraufht ihm mit allen Übrigen. Was liegt O’Con: 
nell an den Erinnerungen des Puriften, wenn er ihn in 
feiner Gegenwart Überwältige? Was liegt ihm daran, 
dag man ihm die Redekunſt abftreitet, wenn er die Über: 
redungskunſt behält? Wäre er in die Ealten Regionen 
der gebildeten Beredtfamkeit hinaufgeftiegen, fo würde er 
unbedingt an Einfluß und Wirkung eingebüßt haben, was 
er an Schönheit und Gorrectheit gewonnen hätte, Der 
wahce Redner ift Derjenige, welcher ſich mit dem Geifte 
feiner Zubörer in Einklang zu fegen weiß, welcher ihre 
Gedanken cheilt und hervorlodt und ihre Leidenſchaften 
fo genau Eennt, daß er fie nad Belieben zu dämpfen 
und zu lenken vermag; er muß in das Geheimniß ihrer 
Stärke und in die Mofterien ihrer Schwächen eingeweiht 
fein, damit er felbft ihre Vorurtheile fi zu nutze macht 
und alle verwundbaren Stellen auffindet, wo bie Pfeile 
feines Wortes durchdringen Eönnen. Als ein foldyer be: 
währt ſich D’Gonnell. Er bedenkt wohl, daß er nicht zu 
feinhörigen, abgefchliffenen Hellenen ſpricht, weldye, wie 
uns griechiſche Philofophen, Sprachforſcher und Rhetoren 
erzählen, ſich von einzelnen ſchoͤnen Klängen, kuͤnſtlichen 
Phrafen und Wortfällen hinreißen liefen; er vergißt nicht, 
daß er feine lieben Srländer vor fih hat, durch die 
Unterdrüdung in ein feſtes Bruderband vereint, in ihrer 
Liebe und in ihrem Haſſe überfpannt, gutmüthig von 
Natur, graufam aus Race, mitleidig und weichherzig, 


weil fie im Unglüd und Elend find, naiv, zutraulih und 
leihtgläubig, weil fie ſtets Belferung hoffen, wild und 
unbarmberzig, weil fie vom Hunger geplagt werden. O' Con⸗ 
nell fiebt wohl ein, daß er, um Wirkung bervorzubrin= 
gen, fih an die Auftände und Empfindungen menden 
muß, die er am ſicherſten bei feinem Zuhbrern voraus 


ſetzen kann, und da er feine lieben: Landsleute durch und 


durch kennt, fo weiß er fie bei allen ihren Empfindungen 
zu faffen, alle ihre jähzornigen Gelüfte zu ſtacheln und 
alle ihre Fibern in Zudung zu fegen. Ohne Mag und 
Ordnung, wie fein Auditorium, überläßt er fih ganz der 
aufbraufenden Begeifterung eines wilden Naturfohns: feine 
Stimme wiederholt die Gefänge der Berge, die Schmer: 
jen ber Hütten; er büde ſich zu feinen Zuhörern berab, 
um fie zu ſich heraufzuheben, denn er denkt mit Jean Paul: 
„Der Menſch muß, wie alle Gebäude, erft gehoben mer: 
den, ehe er reparict werden fann”; und wenn er bie 
Seele feiner Zuhörer nad dem Mufter des populairften 
Volkstedners, Jeſus, durch Sentenzen, Gleihniffe und 
Gegenfäge erbaut und belehrt hat, verfegt er fie im bie 
hohe Sphäre feines Geiftes, entwidelt ihnen feine eigenen 
Erfahrungen und berrlichiten Empfindungen und führt 
fie zur Eroberung der heiligen Mechte, welche man ihnen 
verweigert. 

Übrigens wäre e3 ein Wunder, wenn O'Connell bei fei: 
nen Kandsleuten feine Popularität erlangt hätte; denn es 
gibt im ganz Irland keinen irländifchern Nationaltypus. 
An dem ſchlanken Wuchſe, an den mächtigen KRörperfor: 
men, an der blühenden Geftalt, welche Gefundheit und 
gute Laune verkündet, an den zugleich männlichen und 
lieblihen Zügen, an den großen blauen Augen, worin fic, 
ich weiß nicht welcher Gontraft von Kühnbeit und Mebi: 
wollen, von Sympathie und Scadenfreude, von Verwe— 
genheit und Sanftmurh, von Beicheidenheit und Anma— 
Bung, von Demuth und Selbftzufriedenheit malt, erken— 
nen wir auf den erſten Blid einen echten Abkoͤmmling 
Erins, und zwar von der älteften Urrace. Er bat durd: 
aus nichts Engliſches, Phlegmatifches, Berechnetes und 
Zugeknoͤpftes an ſich; er if ein abgefagter Feind der Rube, 
mobilitate viget, er fcheint in fortwährender Gaͤhrung 
und permanentem Aufrubre begriffen; wenn wir ihn nur 
über die Straße geben fehen, fo errathen wir glei, daß 
wir einem Manne gegenüberftehen, der den Eid geſchwo— 
ten hat, fein unterdrüdtes Vaterland zu rächen. Er wirft 
feinen aufrührerifhen Kopf hintenüber und ſcheint gleich: 
fam der beitehenden Stautögewalt den Fehdehandfchub bin: 
zumerfen; jede feiner Bewegungen Eönnte einen Tendenz: 
proceß motiviren, und ein fanatiſcher Unterſuchungstichter 
oder eine parteiifches Gefhwornengericht würde in feinem 
Gange, in feinem Anftande, in dem Zone feiner Stimme, 
in feinen Mienen und Bliden, kurz in feiner ganzen Dal: 
tung lauter Beweiſe des Hochvertaths finden. 

Diefes ſtolze Nationalbewußtfein ift ein Hauptchatak— 
terzug in der Phofiognomie O'Connell's; nicht blos in 
den politifhen Proceffen und Volksverſammlungen läßt 
er feine patriotifhe Entrüftung laut werden, dieſelben 
Ideen und Gedanken begleiten ihn in die Heinften De: 
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tails feines Gerichtslebens. Selbſt bei der Belprediung 
und Discuffion des trockenſten Rechtspunktes finder er 
Mittel und Anlaß, irgend eine rührende Epifode Über die 
Leiden Irlands einzuflechten; fein armes Bolt und Ba: 
terland ſchwebt ftets feinem Geifte vor. Die Grenzitrei: 
tigkeiten eines Proteftanten und Katholiten geben ihm bie 
willtommene Beranlaffung, die Geſchichte der englifchen 
Eroberungen und Gonfifcationen zu erzählen und gegen 
die Rechtmaͤßigkeit derfelben zu protefliren, indem er auf 
die unverjährbaren Rechte Irlands trotzt. Diefe Dart: 
nädigteit mag vielleicht übertrieben fein, aber fie hat auch 
etwas Troftvolles für die Unterbrüdten, welche ihren Ber: 
theidigee Tag und Nacht auf der Brefhe und ſelbſt 
‚dann kämpfen und wachen fehen, wenn ihre Zprannen 
ſchlafen. Diefe beharrliche, raftlofe Thätigkeit hat ihm uns 
ftreitig feine unermeßlihe Popularität zugezogen und jene 
zahlreiche Menge zu feinen Fahnen verfammelt, welche 
feine Worte gleich dem Donner des Himmels elektrificen 
und welche ihn in ihrer Bewunderung das große D nennt. 

Es würde und zu weit führen, wenn wir den bublis 
ner Advocaten auf allen Wegen feines vielfältigen Lebens 
begleiten wollten; jedoch können wir der Verſuchung nicht 
widerftehen, dem Lefer zu fagen, mie das große unfterb: 
liche Meifterwert O'Connell's zu Stande fam, nämlich 
die politifche Eroberung, welche ben Katholiken Itlands 
die Thore von Weftminfter geöffnet und fortan die Rüd: 
kehr des fremden Despotismus unmöglich gemacht hat. 
Hr. v. Beaumont fagt zwar viel Schönes und Gutes 
von der Eatholifchen Affociation, aber er läßt den Lefer 
in Unmiffenheit darüber, wie fie ins Leben getreten und 
zu ihrem jegigen Einfluß gefommen ift. 

Es war im Laufe des 3. 1823, als bie beiden be: 
rühmten Streiter für irlaͤndiſche Volkorechte, D’Connell 
und Sheil, zufällig in dem Haufe eines gemeinfhaftlichen 
Freundes in den Gebirgen von Wicklow zufammentrafen. 
Sie faßten daſelbſt den Entſchluß, alles Mögliche auf: 
zubieten, um den Eifer der Katholiken wieder anzufeuern, 
welcher durch eine lange Reihe ohmmädhtiger, vergeblicher 
Anftrengungen abgefpannt und erkaltet war. Man flellte 
die Grundlagen einer neuen Affociation feft, welche fich als 
Zweck vorfegte „die Annahme aller gefegmäßigen und 
conftitutionnellen Maßregeln, welche am geeignetften feien, 
die katholiſche Emancipation herbeizuführen”. Es wur: 
den darauf Rundfchreiben an bie einflußreichitien Männer 
der Batholifchen Partei ausgefandt. Der Erfolg entſptach 
anfangs durchaus nicht den Erwartungen der beiden Stif: 
ter und munterte eben nicht zu weitern Schritten auf: 
fehr Wenige antworteten auf die Auffoderung, welche die 
beiden Patrioten an ihre Landsleute geftellt hatten. Sie 
ließen ſich jedoch nicht irre machen und begannen ruhig 
ihre Wert. Das proviforiihe Reglement beſtimmte, wenn 
jehn Mitglieder beifammen feien, fo könne die Sitzung 
anfangen; allein die Gleichguͤltigkeit und Apathie war fo 
allgemein, daß man drei Sonnabende hintereinander unver: 
richteter Sache auseinandergehen mußte, weil fidy nicht fo 
viele Perfonen eingefunden hatten, als nöthig waren, um 
die Sigung zu eröffnen. 


Man hielt die Zufammenkünfte in dem Hinterftühchen 
eines Buchhändler in Gapel Street zu Dublin. Am 
25. Mai 1823 wurde die Verfammlung zum vierten 
Male zufammenberufen. Es war nahe an 3 Uhr, welche 
Stunde man feftgefegt hatte, um die anweſenden Mitglie: 
der bei Namen aufjurufen, und es fanden fich erſt acht 
Perfonen beifammen. Einem Paragraphen des Regie: 
ments zufolge war jeder Geiftliche, welcher Religion er 
aud angehören mochte, von Rechtswegen Mitglied der 
Affociation.. O' Connell verläßt plöslih das Verfamm: 
lungsftübhen, begibt ſich in dem vordern Laden, trifft 
dafelbft fünf Studenten von Mapnooth, welche foeben die 
Prieftermeihe empfangen hatten, und macht ihnen ben 
Borfhlag, mit in die Verfammlung zu kommen, damit 
fie vollftändig werde. Sie find anfangs unfhläffig und 
lehnen endlich feinen Antrag entfchieden ab. O'Connell 
will Eeine Zeit mit unnügen Bitten und Vorftellungen 
verlieren; er nimmt Einen nad dem Andern bei der Schul: 
ter, fehleppt fie mit Gewalt in die Dinterftube und eröff: 
net die Sigung. Das war der Anfang der großen fatho: 
liſchen Affociation, weldye bald feine Ebene mehr finden 
konnte, die weitläufig genug war, um die Millionen zu faf: 
fen, melde fie in Bewegung ſetzte. Am naͤchſten Sonn: 
abende war die Verſammlung zahleeicher: die Subferibenten 
ſtellten fi in Menge ein, und das Beſtehen der Affocia: 
tion war fortan gefichert. 

Es, blieb noch übrig, fich einen günftigen Erfolg zu 
fihern; zu dem Behufe braudyte man einen National: 
ſchatz. Man hatte die jährliche Subfeription anfänglich 
auf ein Pfund Sterling angefegt; aber diefe Summe war 
viel zu body, als daß fie der arme Paddy auftreiben Eonnte; 
bie Subfeription wurde deshalb auf einen Penny per 
Monat heruntergefegt.. Was dieſe Steuer einbrachte, 
nannte man die katholiſche Mente, welche ſich bald 
auf mehre Millionen belief und ein fprechendes Zeug: 
niß ablegte von der Wahrheit, daß felbft die Schwäd: 
ften wunderbar flart find, wenn fie einig find. 

Die Vorfteher der Affociation ließen es ſich zu aller: 
erft angelegen fein, das Volt und die Maffen für ſich 
zu gewinnen, indem man ihnen Schuß gegen Bedrüdung 
verhieß, weldyen fie bei der Megierung nicht fanden. Die 
frühern Affociationen in Irland zu Zeiten des amerika: 
nifchen Freiheitskriegs und der franzöfifhen Revolution 
waren immer ohne Refultat geblieben, weil fie verfiumt 
hatten, die armen Volksclaſſen in ihr Intereffe zu ziehen ; 
die erfte Sorge der neuen Affociation war die Beſchuͤtzung 
bes Armen, Wenn ein Beamter von ber orangiftifchen 
Partei der Parteilichkeit besichtigt ward, fo ftellte man 
fogleidy eine Unterfuhung an, und es wurde fofort ein 
Advocat abgefandt, um ihn in die Schranken der Mäfi: 
gung und Gerechtigkeit zuruͤckzuweiſen. Wenn in einem 
der blutigen Auftritte, welche den Norden Irlands be: 
fubelten, ein Katholik getödtet wurde, begaben ſich Rechte: 
gelehrte auf der Stelle nady dem Schauplage des Verbre: 
hend, um Scadenerfap zu fodern. Man erhielt nicht 
immer, was man verlangte; allein für die Witwe und 
die Kinder des Ermordeten war die Sympathie ihrer ande: 
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leute wenigſtens ein Troſt. Die allgemeinen Mis braͤuche 
wurden ebenſo heftig angegriffen als die einzelnen übel: 
thaten. Die oligarchiſche Raubgier, in allen möglichen 
Kormen beftritten, merkte, daß ihre Zehnten, ihre Kir 
chentaren und ihre Pachtzinfe ſich verringerten, während 
die Menge, feit langer Zeit daran gewöhnt, die Freunde 
der Regierung als Feinde des Volks zu betrachten, be: 
reitwillig ihre Unterwerfung und Hülfe Denjenigen an: 
bot, melde den Willen und bie Macht hatten, fie zu 
befchügen. 

Mit Staunen und Schreden fah das Cabinet von 
St.: James, daß Leute, denen bie Fandesgefege alle Zu: 
gänge zur Verwaltung verfhloffen, eigentlich dag Staate: 
ruder in Irland an ſich riffen und einen unbedingtern 
Gehorfam fanden als ber unumfchränttefte Alleinhertſcher, 
und Steuern erhoben, weldye mit einem Eifer bezahlt wur: 
den, den der Kanzler der Schagfammer niemals angetrof: 
fen hatte. Vergebens bemühte ſich bie englifche Regierung, 
einen Vorwand ausfindig zu machen, um die Affociation 
mit den Waffen des Gefeges anzugreifen; vergebens fandte 
man von London eigene Emiffaire, welche alle Schritte 
und Bewegungen der Anführer genau ausfpioniten und 
zufehen follten, ob darin micht irgend «in Grund zur An: 
Elage zu entdecken fei: D’Connell trug Sorge dafür, daß 
man feinen Schritt breit von der Geſetzlichkeit abwich, 
und er Eannte die Geheimniffe der englifhen Gefege fo ge: 
nau, daß der Attornen General jeden Morgen umfonft 
die Berichte der Sigungen durdlas und darin auch 
nicht den mindeſten Stoff zu einer gerichtlichen Untere 
fuhung auffand. 

Eines der erfreulichiten Mefultate der Eatholifchen Affe: 
ciation für Irland war, daß die graufamen Wirren und 
Unruhen, welche Irland fo lange mit Blut befledt bat: 
ten, in Gegenwart diefer friedlichen Empoͤrung aufhörten, 
und daf am Ende 1824 im ganzen Lande fid eine 
Ruhe verbreitete, melde es feit der englifhen Eroberung 
nicht mebr erlebt hatte. D’Connell ward nicht müde, das 
Bolt zu bitten und zu beſchwoͤren, den geheimen Gefell: 
fhaften, dem White-boyisın zu entfagen, der eine Art 
Femgericht für Itland niedergefegt Hatte und blutige 
Rache übte. „Ich kenne nur einen Feind”, fügte D’Con: 
nelf, „der für Irland zw fürchten üft: ich meine Denjeni: 
gen, welchet das Geſetz uͤberſchreitet; ich kenne nur ein 
Ding, mweldyes die Freiheit gefährden kann: ich meine die 
libertretung des Gefeges.” Diefe Principien verliehen der 
Affociation ihre ganze Stärke; ihren Grundfägen getreu, 
hatte fie ſich nicht blos damit begnügt, Öffentliche Procla: 
mationen machen zu laffen, um den bewaffneten Aufſtand 
überall zu unterbrüden, fondern fie ſchickte auch ihre Ab: 
geordneten in bie troftlofeften Provinzen, ihre Friedensbo⸗ 
ten gingen von Dorf zu Dorf, von Hütte zu Hütte 
und bewirkten die Rückkehr der Ruhe und des Vertrauens. 
Sehr bald hatte man nicht mehr die nächtlichen Morde 
und Brandftiftungen zu beklagen, melde der guten Sache 
fhabdeten; das Volk vertraute auf den verftändigen Eifer 
feiner Führer, und da die fegensreihen Wirkungen des 


gemeinfchaftlichen Beifammenftehens die Leiden eines Jeden 
milderten, fo dachte Niemand mehr daran, ſich ſelbſt Ge: 
rechtigkeit zu verfchaffen. 

. (Die Bortiegung folgt.) 





Notiz. 


Beroach oder Berwuch, das alte Tyrus des weſtlichen In- 
biens, war im Alterthume die bedeutendfte Handelsflabt der 
Halbinfel, der Punkt, wo Afrikas, Agyptens und Arabiens 
Schäte zufammenfloffen. da, als bie Reſidenz ber Ba: 
tharas nach Anhulwarra verlegt war (in ber Mitte bes 8. Jahr: 
hunderte), blieb es, ungeachtet feine Lage «6 nit zum Dafen: 
ort macht, ein Hauptftapelplag bes Handels. „Es if‘, bemerkt 
Zames Todd, „das Barpgaza oder Brigugecho der Alten, befjen 
dandelsgroͤße der Verf. des „Periplus‘ fennen lernte und Arrian 
befchreibt. Mit den nämlihen Waaren, melde er aufzäblt, 
waren noch im 8. und 12, Jahrhunderte die 84 Bazars dieſer 
diefer Stadt gefüllt; ihre Lage am Sarasvati, in gleich weiter 
Entfernung von den Sechäfen in dem Bufen von Kutch und 
von Gambay, machte fie zu einem dauernden Marktplag für 
den indifchsarabifch= äthiopifdhen Handel. Ihre beiden Häfen 
Guina oder Gambayet und Mandvie waren jeder etwas über 
20 deutfche Meilen von ihr entfernt, und wenn Antwerpen 
zur Zeit feiner Blüte 10,000 Wagen mit dem Transport der 
Waaren beftändig beichäftigte, welche 400 Schiffe brachten oder 
holten, wie piel großartiger muß das Leben an dieſem Drtr, 
einft der Hauptftadt von 18 Königreichen, gewefen fein, bım 
der Reichthum aus allen Häfen Aſiens auftrömte, ber feine 
Landhandel bis zu den Bergen der Zatarei trieb. Die ar: 
biſchen Reifenden im 8., 10. und 12, Jahrhunderte fpreden 
nur mit Erftaunen von der Größe und dem ungeheuern Bau: 
renumfa& biefer Stadt. Außer den 84 Bazars, von bemen je 
der einem Haupthandelsartikel beflimmt war, befaß fie neh 
84 öffentliche Pläge. Iegt ift bis auf die Spur der Wil 
welche ben Palaft der hier einft reſidirenden Herrſcher umgate, 
Alles verfhmwunden; denn im Orient werden die Städte leict 
von einem Orte zum andern verpflanzt, und ift eine ſolche rin 
mat verlaffen, dann bleibt bald nichts mehr von ihr übtig als 
die heiligen Gebäude und die baories oder Mafferkekälter.‘‘ 
Todd vergleicht hierauf die Waaren, welche von Arrian als 
Hauptartikel des Handels zwiſchen Barygaza und dem retten 
Meere aufgeführt werden, mit denen, welche die indiſchen Anna: 
len (Charitra) von Anhulwarra und Patun nennen. Es find 
ziemlich die nämlichen. Unter den Einfuhrartifein befinden ih 
Elfenbein aus Afrita, woraus Armbänder für die Weiber ver 
fertigt wurden, und Wein, ber alfo unter den Radfchputen dr 
frühern Zeit ebenfo beliebt geweſen zu fein ſcheint wie jttt. 
Ausfuhrartifel waren Perlen, edle Steine, wie Diamanten u. a, 
und Muffeline, denen nebſt Seiden: und Purpurftoffen ein be 
fonderer Bazar angewiefen war. Rauchwerk und köftliche Sal: 
ben hatten auch ihren eigenen Markt; der Pfeffer, Zimmt und 
Weihraud, den wir im 8, Jahrhundert (755) in ber Belle dis 
berühmten engliſchen Moͤnchs Beda finden, fam von bier dahin, 
Narden, Pfeffer, Müurrben und den Onyr läft Arrian ven 
Minagara fommen, bem Saminagur ober Zatta im Delta bei 
Indus. Die genannten Artikel find mit Ausnahme bes Onyt 
Probucte Tibets; der Indus diente demnach zum Gommunis 
cationsmittel. Der Onyr oder Salomonsftein (Sulimani Putr 
d. i. petra) wird zu Kaipipli in Guzurate gefunden. Mit 
Seide, einem Hauptausfuhrartifel von Baryaaza, meint Todd, 
murbe biefer Ort nicht blos von dem nahen Zagara aus, fons 
dern von den großen Seidenmärkten Multans, Sirhinds und 
anderer nördlichen Pläge verforgt. Sirhind ober Biricahind 
hält ec für das Serica der Alten, das man gemöhnlid am ber 
chineſiſchen Grenze ſucht. 161. 
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Diefe plögliche Nevolution in dem geiftig verwilderten 
Irland war bie bitterfte Kritik der englifchen Negierung. 
Der moralifhe Einfluß einiger Volksmaͤnner hemmte mit 
einem Male die Ausbrüche der Wuth und Rache, mweran 
ale Bemühungen und Gewaltthaͤtigkeiten Englands ge: 
fcheitert waren. Großbritannien ſah ein, daß ber Friede 
ihm Irland aus den Händen wand. Als Irland ber 
ewige Herd von Volksaufjkinden, Parteifämpfen und 
geheimen Grfellfchaften war, konnte man fi tyranniſche 
Maßtegeln in Waffe erlauben; feitden aber Itland ein 
einziger großer Bürgerverein geworden, deffen ſaͤmmtliche 
Mitglieder das Bewußtſein ihrer Nechte hatten und fie 
vor ber ganzen Welt ausriefen, ſchuüͤttelten die engliſchen 
Minifter nachdenklich die Köpfe und befchloffen die katho— 
liſche Aſſociation auszurotten. Der erfte Schlag wurde 
gegen das Haupt geführt, Der Kronanmalt” verklagte 
D’Connell wegen aufrührerifcher Reden, die er in ei: 
ner Verfammlung gehalten haben follte; alfein] die An: 
Eirzejurp wies feine Anklage zuruck. Diefer Angriff war 
jedoch für die Kathofiten um fo empfindlicher, da er von 
einem ihrer ehemaligen Verbündeten ausging, Deren Plun: 
kett, und in einer der naͤchſten Berfammlungen machte 
Shell einen Antrag, der dem Publicum ihren Unwillen 
mittheilen folte. Darin beift «8 unter Anderm: 

Wenn O'Gonnell Kronanwalt wäre und Herr Pfunkett 
ber hochherzige Volkeführer, wenn Marc: Anton Brutus und 
Brutus Mares Anton wäre, mas würden wir ba für heftige 
Reden gehört baben! welch reichlicher Zündfloff wäre dba unters 
Bolt gekommen! welche Lavaftröme der Berebtfamteit wären 
da gefloffen! Selbſt die Steine hätten an dem Aufftande Theil 
genemmen, Gebe der Himmel, daß nicht bles Herr Plunkett, 
fonbern auch jeber Proteftant, welcher mit unverfhämter Der: 
ablaffung unfere Unvorſichtigkeit bedauert, nur einen Augenbiic 
einwilligen möchte, ſich an unfere Stelle zu verfehen! Er würde 
uns alsdenn fagen, wie wir ähnliche Empfindungen in ge: 
mäßigterer Sprache ausdrüden können; er würde den Ingrimm 
kennen fernen, ‚welcher jene große Skiavengemtinde in Aufruhr 
bringt, womit ihn alsdann das Unglüd vereint hätte. 

Das englifche Minifterium beſchloß, die laͤſtige Geſetz⸗ 
lichkeit zu Gunften der Affociation umzuſtoßen und über 
den Haufen zu werfen. Bei der Eröffnung der Parlamente: 
figung von 1825 fprady ſich die Thronrede dahin auf, 


dab man Maßregeln ergreifen würde, um die potitifchen 
Verbindungen in Irland zu unterdriden, und den 10. 
Februar darauf legte der Staatsſectetair von Irland, Herr 
Goulburn, eine Bill im Parlamente vor, bei welcher Ge: 
Iegenheit Robert Perl den Sag vertheidigte, daß das Mis— 
trauen die Stärke der englifchen Staatsverfaffung aus: 
made; eine Behauptung, welche er ald Hauptatgument 
gegen die Aſſociation vorbrachte. Die Irlaͤnder fahen 
fehr wohl, daß fie nichts zu erwarten batten von den 
Mitgliedern eines Parlaments, welches gegen Irland die 
feindfeligen Überlieferungen einer tprannifchen Vergangen: 
heit beibehielt; jedoch fegten fie eine Petition auf, worin 
fie die Beſchaffenheit ihrer Affeciation darlegten, welche 
nur in der Abfiche geftiftee worden fi, um das unbe: 
ſtreitbare Recht eines jeden Staatsbürgers, feine Klagen 
in einer Bittſchrift ans Parlament vorzutragen, geltend 
zu machen; jie erboten ſich zugleih, ihr Verfahren ber 
ſtrengſten Unterfuhung anheimzuftellen. Eine Deputation, 
O'Connell und Sheil an der Spige, wurde nach Ron: 
don geihidt, mit dem Auftrage, die Adreffe zu überrei— 
den. Brougham brachte Die Petition vors Parlament 
und flellte den Antrag, dab man die Mitglieder der Affe: 
ciation vorladen möge. Diele Motion mwurbe mit 253 
Stimmen gegen 107 verworfen; die dritte Vorleſung der 
Bill gegen die Affoelation ging am 25. Februar mit einer 
Majoritaͤt von 226 Stimmen gegen 96 durch, und am 
7. März wurde das Geſetz auch von dem Oberhaus ge: 
nehmigt. Diefe Bill erklaͤrte für ungefeglich „jede Affe: 
ciation, deren Zuſammenkuͤnfte länger als vierzehn Tage 
dauerten, umd melde zum Zweck hätte, eine Änderung in 
der Kirche oder im Staate herbeizuführen, Beſchwerden 
gegen die Verwaltung laut werden zu laffen, Geld zu 
erheben und Civil: und Griminafproceffe einzuleiten”. Die 
Unzufriedenheit und Erbofung, womit die Srländer bie: 
ſes neue Manifeft ihrer alten Unterdrüder aufnahmen, 
fiel auf die Wortführer und Rathgeber der Petition zurück, 
welche kein anderes Unrecht gehabt hatten, als daß ihre 
Bemühungen fehlgefchlagen waren. Der ungerechte Arg: 
wohn biefer aufgebrachten Hitzkoͤpfe verfchonte nicht ein: 
mal D’Gonnell, weil er an der Spitze der Deputation 
fand, welche mehrmals die Hoffnung ausgeſprochen hatte, 
daß fie ihre Abfiche erreichen würden. Während der Ab: 
wefenheit von feiner Heimat erfuhr O’Gonnelt, daß einige 
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von feinen verbiendeten Landsleuten feinen Namen gelis 
ftert und ihm ein Buͤndniß mit feinen Feinden vorgemors 
fen; allein nichts war im Stande, dieſe energifche Seele 
zu entmuthigen, weldye ben Undank bes Volks, die tiefite 
Kraͤnkung eines populairen Wortführers, vergaß, und bie 
Ruͤckkeht in fein Vaterland, welche das Signal zu neuen 
Kämpfen gab, hatte bald die Wolken eines momentanen 
Irrthums zerftreut. 

Die ſchwerſten Siege eines Volksanfuͤhrers find un: 
ftreitig die, welche er über die Leidenfchaften erringt, bie 
er aufgerviegelt hat. Um die Menge an ſich zu ziehen 
und in ihre das Gefühl ihrer Rechte durd) das Gefühl 
ihrer Schmerzen zu weden, iſt eine berebte Sympathie 
ausreichend, weldye den gemeinfamen Gedanken und Em: 
pfindungen Worte leiht; um alle Diejenigen zu verfam: 
meln, welche im Elende ſchmachten, braucht man bies 
Elend nur tiefer und lebhafter zu fühlen. Allein es gelingt 
blos einer Heinen Zahl von Auserlefenen, die Ausbrüche der 
Wuth zu lenken, weldhe man beraufbefhworen, die Wogen 
zu behettſchen, welche man entfeffelt hat, dem Sturm: 
mwinde eine Seele, dem Drkane Befinnung zu geben und 
Harmonie ins Volksmurten zu bringen ; im diefer Beziehung 
ſteht O'Connell einzig und bemundernsmwürdig da. In 
der katholiſchen Afforiation fehlte es ebenfo wenig als in 
allen andern aufrührerifhen Verbindungen an Leuten, 
welche fich viel mehr aus Leidenſchaft als aus Pflichtgefühl 
empören, für welche die Oppofition ein Bedürfnig und 
kein Mittel iſtz neidiſche Grifter, deten widerfpenftige, 
zum Gehorfam wie zum Befehlen gleich) unfähige Natur 
ſich ebenfo fehr über das perfänliche Verdienft eines Bun: 
desgenoffen als über das Gluͤck eines Feindes Ärgert; 
täftige und chikanirende Hülfstruppen, derem übertriebener 
Eifer Hinderniffe in den Weg legt, wenn er feine Gefab: 
ren bringt. Sowie man fie fellen Fuß fallen läßt, compro: 
mittiren fie alsbald die heiligfte Sache; fie mäffen ſich 
daher im die Mochwendigkeit verfegt fehen, vor der Auto: 
eität des Talents und vor der Dictatur einer höhern Ein: 
fiht ihren MWiderftandsfigel zu bemeiftern und zu unter: 
drüden. Man hat D’GConnell mehr als einmal vor: 
geworfen, daß er den Andern feine Meinung mit zu großer 
Heftigkeit auforinge, und daß er der Discuffion nicht ganz 
freien Spielraum laffe; aber er mußte fehr gut, welches 
Unbeil aus der ſchwachen Nachgiebigkeit gegen anſpruchs— 
volle Eitelkeit entftehen konnte, und er wollte lieber die 
Intereffen feiner Popularität und feines Ruhmes als Die 
ntereffen feiner Nation und feines Baterlandes aufs 
Spiel fegen. In Ermangelung aller regelmäßigen Auto: 
rität war es ein großes Glück für die katholiſche Afforia: 
tion, daß fi ein Mann fand, der Energie und Willens: 
kraft genug hatte, um den vereinzelten Hitzkoͤpfen, dem 
leeren Schreden, der jämmerlihen Eiferſucht Stillfdwei: 
gen zu gebieten. O Gonnell allein bradjte jene furchtbare 
Einheit und Einigkeit zu Stande, welche nicht blos den 
Sieg über die englifche Negierung, fondern aud über bie 
wilden Leidenſchaften davongetragen hat, die in Folge einer 
langen Sklaverei in Irland herrſchend geworden waren. 
Befonders konnte man ſich Gluͤck wunſchen, daß man ihm 


in ſchwierigen, kritiſchen Augenbliden das Scepter der 
Empdrung anre:traut hatte. Das Geſetz, welches Die 
katholiſche Affociation ſoeben aufgelöft hatte, mußte daber 
für ihn eine neue Gelegenheit werben, die fruchtbaren Hülfe: 
mittel feines Genies aufjubieten. . 

Seitdem die Katholiken fi der Keitung D’Connel’s 
übergeben hatten, war treuer Gehorfam felbft gegen an: 
gefeindete Gefege einer ber merfwürdigften Charaktere ihres 
patriotifchen Kampfes geweſen. Obſchon diefes Princip 
durch die neue Parlamentsacte, welche die Affociation 
vernichtete, auf eine harte Probe geftellt wurde, fo unter: 
warfen fie fich nichtsdeſtoweniger, und die Macht, melche 
mehre Milionen Menfhen in Bewegung fehte, beugte 
das Haupt vor den Befchlüffen der gefeggebenden Gewalt; 
allein fie verfhwand nur, um in einer andern Geftalt 
wieder and Tageslicht zu treten. O'Connell ſah ein, daf 
natürlid fo lange ſtets Elemente des Aufeuhrs vorhanden 
feien, als die Unterdrüdung von firden Millionen Staats: 
bürgern dauere und als biefe das Bewußtfein ihrer Mechte 
hätten. Das Parlament mochte die verfhiedenen Formen 
und Geftalten, welche diefe Mevolutionselemente anneh: 
men konnten, verfolgen und verbieten, fo viel es wollte, 
es blieb darin immer ein Affimilationsprincip übrig, mel: 
ches alle Niederlagen überleben mußte. 

Um diefem Principe wieder neues Leben zu geben, 
berief man auf ben 13. Juli 1825 eine Zufammentunft 
der angefebenften Katholiken und beauftragte ein im diefer 
Zuſammenkunft ernanntes Comité, zu unterfuchen, „auf 
welde Urt und Weife man ohne Verlegung der befichen: 
den Geſetze eine permanente Geſellſchaft zur Leitung und 
Bewachung der katholiſchen Intereffen einrichten Lönme, 
welche alle Vorkehrungen träfe, die nicht verboten waͤren 
und welche befonders darauf Acht gäbe, dag das nem 
Geſetz nicht Übertreten werde”. Man übertrug D’Gon: 
nell die Ausarbeitung des neuen Reglemente, und or ent: 
tedigte ſich feines Auftrags mit einer Lift, Geiftetgegen: 
wart und Geſchicklichkeit, welche den Muth feiner Freunde 
und bie Verzweiflung feiner Feinde von neuem anfachte. 
Der neuen Affeciation follten alle Jrländer ohne Unter: 
fchied der Religion beitreten können; man machte dadurch 
die DOppofition allgemeiner und die Wirkung mannicfal: 
tiger; denn der uneigennügige Eifer proteftantifcher Volks: 
freunde konnte die Ungerechtigkeiten abwenden, welche bie 
Katholiken bedruͤckten. Übrigens hatte man forgfältig Alles 
vermieden, was das legte Gefeg verbot. „Die neue Affe: 
ciation”, ſchtieb DO’Connell, „muß in der Abficht gebilder 
werden, um Privat: und Öffentliche Wohlthaten zu er: 
weifen und jede andere Maßregel zu ergreifen, welche nicht 
durch das genannte Statut aus dem fechsten Regierungs— 
jahre Georg’s IV., Gap. 4, verboten iſt.“ Diefen Grund: 
fügen gemäß wurde entſchieden, daß die Afforiation zwei 
verſchiedene Wege zugleich einfhlagen würde, um ibre 
Abſicht zu erreichen, Zunaͤchſt follte ein permanenter Aus: 
ſchuß eingefegt werden, um alle Schritte zu lenken, welche 
das Geſetz nicht unterfagt habe; einzelne befondere Ver: 
eine, melde man fo eingerichtet hatte, daß fie die aus: 
druͤcklichen Beſtimmungen der Parlamentsbil nicht über: 
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traten, waren darnach beauftragt, Petitionen abzufaffen 
und alle gefeglichen Mittel anzumenden, welche ben Seländern 
noch zu Gebote fländen. Das war bie innere Einrichtung 
der Affociation; was ihren Zweck anlangt, fo wurde als 
foldyer angegeben: 

Die Aufrechthaltung der öffentlihen Ruhe und Ordnung, 
die Beförderung einer religiöfen und liberalen Erziehung, die 
Schätung der irländifchen Bevölkerung nebft ber vergleichenden 
Statiftit der Mitglieder von den verſchiedenen Gonfeffionen, bie 
Ausbreitung einer freien und vernünftigen Preſſe und endlich 
die MWiderlegung der Schmähungen und Verleumdungen, melde 
die Journale und Öffentlichen Beamten gegen bie Katholifen in 
Umlauf brächten. 

Noch wichtiger aber war die Verpflichtung, melde die 
proteftantifhen Patrioten übernahmen, für die Katholiken 
Alles zu thun, was „jener inconftitutionnelle Parlaments: 
befchluß”, wie es hieß, fie aus freien Stüden zu thun 
verhindere. 

Das Gefeg lief jedoh ben Katholiten noch manche 
Freiheiten übrig: es erlaubte ihnen Verfammlungen zu 
halten, wenn fie nur nicht länger als vierzehn Tage dauer: 
ten. Diefe legislative Schwähe und Ungeſchicklichkeit 
mußte D’Connell fi zu Nupe zu machen. Anſtatt bie 
BVolksverfammlungen in den Mauern von Dublin zu 
eoncentriren, wie es früher gefchehen war, beſchloß O'Con⸗ 
nell ihre Zahl zu vervielfältigen und die Affociation von 
Graffhaft zu Graffchaft auszubreiten, indem er in jeder 
Berfammlung dafuͤr Sorge trug, daß die abgeſteckte Grenze 
von vierzehn Tagen genau beobachtet wurde. Diefes neue 
Syſtem, welches die Strenge des Parlaments glüdlicher: 
weife an die Hand gegeben hatte, feuerte ben Enthufiad: 
mus des ganzen Landes an, und jede Stadt ſtritt ſich 
um bie Ehre, die erfle Provinzialverfammlung zu balten. 
Die Vorſteher beftimmten Waterford. 

Die Zufammenkunft fand in der katholiſchen Kirdye, 
einem der fhönften Denkmäler Irlands, ſtatt, welches 
man der Größe und dem Umfange nad) eher für den 
Tempel einer fiegreihen Religion als für die Zufluchts- 
ftätte eines verfolgten Gultus halten konnte. Der weite 
innere Raum füllte ſich bald mit zahlreichen Deputatio: 
nen, welche in Menge aus dem entlegenften Gegenden 
berbeieilten.. Vor dem Altare erhob fidy eine Plattform, 
worauf Proteftanten und Katholiten, brüberlich vereint, 
ſich um den Präfidenten drängten. Die Majeftät des 
Berfammlungsortes, die Heiligkeit der Sache, die Gegen: 
mart der berühmten Führer, die troß der Regierung nod) 
einmal zuſammengekommen waren, befeelte und begei: 
fterte alle Anmefenden, welche das Gefühl gemeinſchaft— 
licher Leiden hierher gerufen hatte. Es waren bereits 
mehre Meden gehalten und flets mit großem Jubel und 
Klatſchen aufgenommen worden, als O'Connell die Tri: 
bune betrat, Nachdem er mit feinem gewöhnlichen Feuer 
alte Leiden Irlands aufgezählt und alle Ungerechtigkeiten, 
Schmerzen und Miffethaten in Erinnerung gebracht, welche 
MWiedervergeltung, Linderung und Rache erheifchten, hält 
er einen Augenblid inne, wie er es bisweilen zu thun 
pflegt, wenn er fühlt, daß er das Aubitorium ganz in 
feiner Gewalt bat, läßt feine ausdrudsvollen Augen über 


bie Verſammlung hinſchweifen und fährt alsdann in rubis 
germ Zone fort: 

Es möge mir vergönnt fein, eine feierliche, ſchwermüthige 
Stimme zu erheben, um zu fragen, auf welchen —— 5 
die Dauer eines ſoichen ünterdrückungeſyſtems ſtüht. Können 
fie fagen, daß wir die Ausföhnung verweigert haben? Können 
fie behaupten, daß wir niemals geneigt gemefen find, das britifche 
Wohlwollen durch eine brüberliche Vereinigung zu verdienen? keere 
Borwände, ſtrafbare Lügen! War ich felbft nicht einer von Denen, 
welche vor einem Jahre Haus und Hof im Stidye lichen, um ſich vor 
den Schranken ber englifchen Juſtiz zu dbemüthigen? Wir kaben 
Alles angeboten, was wir anbieten konnten; wir haben mehr ange: 
boten, als ich gegenwärtig anbieten möchte, felbft wenn man mir 
bie Emancipation Irlands dafür verfprädhe. Und wie hat man 
uns aufgenommen? Als Ermwiderung auf unfere Friedensworte 
hat fih fogar auf den Stufen des Thrones *) eine Stimme 
vernehmen laffen, welde im Namen Gottes ausgerufen, daß 
bie Irländer geboren fein, um Sklaven zu bleiben! Beim Schal 
biefer Stimme nidte der gefchmeidige Peel mit dem Kopfe; 
ber Schmeichter Liverpool that einen Fußfall, während der 
Schägefammier Eldon feine Boldfäde küngen ließ vor Freude, 
daß er bie Unterbrüdung noch länger biscontiren könne. In 
ber Geſchichte Englands ift bereits eine ähnliche Epoche vorge: 
kommen: Franklin, Benjamin Franklin, mit ungleih größerm 
Zalente ausgerüftet, als ich geltend maden fönnte, aber ge: 
wiß von feinem innigern Verlangen befeelt, bie Eintracht zwi: 
ſchen zwei Brudervöltern herzuftellen, ber weife und tugends 
bafte Franklin erbot fi, die Derzen und Arme der Ame: 
rikaner der Verfügung Englands anheimzugeben, wenn man 
ihnen Gelegenheit böte, ſich auf eine ehrendollere Art zu unters 
werfen. Unb was verlangte er? Einen Act der Gerechtigkeit, 
Was erhielt er zur Antwort? Hohn und Spott. England be: 
lächelte mitleidig die Drohungen Amerifas; es fagte, um biefes 
Kindervold zu züchtigen, braude es weiter nichts als bie abge: 
Ichte Schar feiner altersſchwachen Nachtwächter (watchmen); 
es glaubte mit aller Sicherheit untertrüten au können, und die 
Unterbrüdung dauerte fort. Was war bie Folge bavon? Das 
Kindervolk griff zu den Waffen, und dieſe aus dem Gtegreife 
gebilbeten Soldaten (gefegnet fei ber Himmel in feiner Gerech⸗ 
tigkeit!) zermalmten bie Veteranen ber großbritaniſchen Cavas 
terie und traten bie folge Fahne des flolgen Englands in den 
Koth! Man made fi ja Feine falſche Worftellung von uns 
ferer conftitutionnellen Unterwerfung unter bie gefegmäßige Obrigs 
keit; man halte fie nit für Schwaͤche und Obnmadıt, unfern 
Naturrechten als Menfchen und unfern billigen Geredytfamen als 
Staatsbürger Geltung zu verfhaffen. Die Kämpfe für bie 
Sache des Bateriandes ſchrecken den Irländer nicht. Ich felbſt, 
obfhon in biefen fangen Fehden mit den Jahren grau und alt 
geworben, trete noch mit feftem Buße auf, und mein Arm ift 
noch lange nicht fchlaff; ich fühle mich noch rüftig genug und 
volltommen im Stande, meine Pflicht zu erfüllen, wenn ber 
Schlachtruf erſchölle. Uber id bin in ber Achtung vor bem 
Gefetze erzogen worden, und Diejenigen, welche mit mir gegan: 
gen find und welche das Alter mit mir gebrodyen bat, theiltn die: 
felbe Geſinnung. Jedoch habe ich noch fo viel Einſicht in bie 
vergangenen Dinge, daß ich in denen leſen kann, welche bevor: 
ſtehen. Ja, bie Zukunft erſcheint vor meinen Blicken und ent: 
hüllt mir die kommenden Begebenheiten ber Geſchichte unferes 
Landes. Das heranwachſende Geſchlecht ift nicht fo zur Unters 
würfigfeit geneigt, als es unfere Väter waren; es mag gegen: 
wärtig mehr Gefahr vorhanden fein, uns zu mishandeln, als 
früher. In ben Abern der Jugend, * ich groß werden 
ſehe, fließt edleres, raſcheres Blut. Mehr als einmal habe ich 
in der Menge bie Augen unferer Kinder funfeln und bligen 
) Der Herzog von Dort, damaliger Thronerbe, bezeigte laut 

feine Antipatble gegen die Kathollten und ging fogar fo weit, 
daß er Diejenigen mit felner Ungnabe bebrohte, melde für die 
Gmantipation der Katboliten Rimmen würden. 
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fehen, wenn ich ihnen die Geſchichte einer ſechchundertjaͤhri— 
gen Tyrannei erzählte, wobei ich felbft kaltblütig und rubig 
blieb. Diefe feurige Jugend, welche ſich nicht zu beugen weiß 
und es nie lernen wird, waͤchſt ſchnell heran. So lange wir, 
die Männer ber alten Zeit, noch leben, können wir ihre unge⸗ 
flüme Hige zügeln; allein wenn Diejenigen im Grabe ruhen, 
weiche in der Unterwerfung gefäugt und an bie Verdrießlichkei— 
ten gehorfamfter Bitten und conftitutionneller Supplifen ges 
mwöhnt find; wenn der Tod, die Stimmen erflidtt hat, melde 
Mäßigung prebigen: fo gebe ber Himmel, daß England aus 
Ruͤcſicht für fich feibft, aus Rüdficht für die Menſchheit und 
befonderd aus Rüdfiht für Irland, defjen blutende Wunden 
felbft nach dem Siege wieder aufipringen, — fo gebe ber Hims 
mel, fage ih, daß England alsdann bei Zeiten Bernunft ans 
nimmt und Gerechtigkeit übt, fo lange es noch mit Ehre und 
Würde gefchehen kann. 

Bei diefer Stelle der Rede D’Gonnell’s erhob ſich in 
der ganzen Verfammlung ein allgemeiner Schrei rafender 
Begeifterung. Es hatte in ber That etwas ungemein 
Ruͤhrendes und Erhebendes zugleich, daß der alte Veteran 
der patriotifhen Kämpfe ſich anbot, er wolle die Friedens: 
präliminarien eröffnen und als Vermittler auftreten zwi— 
ſchen dem beleidigten Nationalgefühle des jungen Irlands 
und der Verſtocktheit Altenglands. Der heranwachfenden 
neuen Generation, welcher er den Sieg prophezeite, mochte 
diefe ungewöhnliche Mäfigung ihres Führers ein höheres 
Selbſtbewußtſein und Krafrgefühl verleihen; fie erwiderte 
feine Anrede mit einem unbändigen, unartikulirten Ge: 
ſchtei: es fehlte ihr an Worten, fo leidenſchaftliche Gefühle 
ihres Herzens auszudrüden. 

D’Gonnell war fein Mann darnach, von feinen 
Ttlumphen auszuruben. Die Boltsverfammlung in Wa: 
terfordb war bios der erſte Verſuch zu der neuen Affocia: 
tion; aber von diefem Augenblide an konnte die engliſche 
Regierung ſich Überzeugen, daß fie zu ihren übrigen eh: 
fern auch noch dem hinzugefügt, ein ſchlechtes Gefeg um: 
fonft gegeben zu haben. Die Verfammlungen verbreite: 
ten fid) von einer Provinz in die andere, und die Affo: 
ciation wuchs mit jedem Schritte an Umfang und Stärke 
mie ein unermeßlicher Briareus, der, anftatt hundert 
Arme, hundert Köpfe gefunden hatte. Eines der brun: 
euhigendften Symptome für die Staatsgewalt war bie 
berwundernswürdige Ordnung, mweldye bei den Infurgenten 
bherefchte, und die wunderbare Disciplin, melde die An: 
führer oryanifirt hatten. Das Bolt hatte gelernt, feine 
Angelegenheiten feldft zu beforgen, und die Ruhe, womit 
es auf feine Rechte beftand, zeigte deutlich, daß es ſich 
derfelben volllommen bewußt war. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — 


Notizen. 

Eine erfreuliche Erſcheinung find die „Nouvelles scenes 
populaires, dessindes a la plume, par Henri Monnier‘'. Der 
Berf., der den fo originellen Typus bed Prud’homme gefchaf: 
fen hat, ift in der Zeichnung Heiner Charakterzüge und jener 
Schwahhheiten und kächerlichkeiten, die im’ gewöhnlichen bür⸗ 
gerlichen Reben fo oft vorfommen und dem blos oberflädlichen 
Beobachter zu entgehen pflegen, ganz vorzüglih, ein Meifter 


in feinee Art. Er befist eine erſtaunliche Fertigkeit in details 
lirten Gharakterfdyildberungen, die man faft mit aufs ſau— 
berfte ausgeführten Miniaturbildern vergleichen könnte. Die 
Wahrheit feiner Schilderungen ift frappant, und in Bezug bie 
auf wie an Keufchheit des Gemüths übertrifft Monnier feinen 
Rebenbuhler P. de Kol beiweitem. Monnier ift ein viel fei- 
nerer Beobachter, din viel garterer Geift, der nirgendb trivial 
mird und feinen Gegenftand nie fo weit erfhöpft und ausbeutet, 
daß er den Leſer ermübet. „Les compatriotes’‘, „Les trompet- 
tes’ und „Les petits prodiges‘ find bie beften Stüde, welche 
biefe beiden Bände enthalten. In den „Compatriotes’’ zeich⸗ 
net der Berf. mit großer Wahrheit die Trübfale eins Mannes 
aus ber Provinz, der fi in Paris niedergelaffen bat und in 
beffen Daufe alle Einwohner feiner Geburtsflabt einfprechen, 
bis er es aufgibt, ein eigenes Haus zu haben. Die Leute find 
aus dem mittägliden Frankreich und ihre Ausdrüde fo gemähl*, 
ihre ganze Art und Weife, zu reden und fid zu benehmen, fo 
ſcharf harakterifirt, daß man ihnen ihren Urfprung gleich bei 
dem eriten Blicke anſieht. In den „Trompettes‘ fehen wir 
reihe Bürgersleute, ganz beraufht von ben Erfolgen ihres 
Sohnes, der forben Aovocat geworden, biefe fröhliche Nach— 
richt von Haus zu Haus tragen und ſich in chracigigen Träu— 
men wiegen, in denen fie ihren Sohn als Deputirten, Präs 
feeten, wo nicht gar als Minifter erbliden; aber fie haben ver: 
geffen, einen ehriihen Mann an ihm zu erziehen, und ihre 
Zräume waren nur Schäume. In den „Petits prodiges” ift 
ein ähnlicher Stoff behandelt, eine Mutter, die über die frübe 

geiftige Reife ihres Kindes gang entzüdt it und all zu vortilis 

gen Illuſionen fi hingibt. Man hat die Bemerkung gemacht, 

daß die wahre Komödie, gemwiffermaßen vom Theater vertrie 

ben, in diefen leichten Skizzen aus dem gewöhnlichen Leben eine 

Zuflucht gefunden hat; fo enthalten die „Proverbes” des Ih 

Leclereq, die „Scönes‘’ des Hrn. Monnier und einige Elrfrer 

Stüde P. de Kod's einen viel größern Bonds an echter kmis 

ſcher Kraft als alle Komödien der zeitgenöffifhen Dramen: 


ſchreiber. 


Herrn Sudre's muſikaliſche Sprade, 

Hr. Sudre, Erfinder einer muſikaliſchen Sprache, bat vor 
Burzem in Marfeille öffentliche Proben feiner Erfindung ab: 
gelegt. Mehre frangöfiihe Journale maden davon niet Ge: 
räufh. Dr. Sudre drüdt nämlih alle Ideen mit den fiedım 
Noten der Scala aus. Um fein Syſtem praktiſch angımmenden, 
war Hr. Sudre genöthigt, mehre Zöglinge in fein Gcheimnig 
einzumweiben. Unter ihnen befinden ſich die Herren Dancla und 
Deildeveze und Mile, Bietorine Hugot. Diefes junge und an: 
muthige Madchen hat Hrn. Sudre nad Marfeille begleiten, unb 
Mile. Hugot ift es auch — mahrfdeintih um die galanten 
franzoͤſiſchen Zufchauer von vornhersin zu gewinnen —, mit wel⸗ 
her Hr. Sudre feine muſikaliſche Unterhaltung veranflaltıte. 
Es wird nämlid eine ſchwarze Tafel zwiſchen Hrn. Sudre und 
Mile. Hugot aufgeftellt, und jeder Zuſchauer bat die Erlaub: 
niß, irgend eine beliebige Phrafe aufzufchreiben. Mile. Hugor, 
um allen Verdacht zu entfernen, dreht der Tafel den Rüden, 
Eine Phrafe ift aufgefchrieben, Hr. Sudre ergreift eine Vie⸗ 
line und fpielt eine gewiſſe Zahl von Roten, ohne eine Melodie 
zu prätendiren, und Mile. Hugot fpricht unverzügtich die auf bie 
Zafel geſchriebene Phrafe aus. Die Anwendung gefhicht auch nech 
auf eine andere Weife, indem Hr. Sudre fi beunügt, die Nor 
ten, ftatt fie zu fpielen, in einer gewiſſen Ordnung zu mennen; 
oder er theilt ſeine Ideen nur durch einfaches Befühlen mit dem 
Fingerfpigen mit. &o vermag Hr. Sudre Blinde und Zaub- 
ftumme miteinander in Rapport zu fegen. Diefe muſikaliſche 
Sprache ift eine Univerfalfpradhe; mit ficben Noten (einer ein: 
sigen Octave, ſelbſt ohne Beihülfe der halben Noten) kann ſich 
der Engländer dem Ruffen, ber Franzoſe dem Ghineſen ver 
ftändtich machen! 108, 
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L’Irlande sociale, politique et religieuse par 
Gustave de Beaumont. Zwei Theile. 
(Befhtus aus Nr. 32.) 

Seither hatten die Itlaͤnder Muth und Kraft nur 

im ſich ſelbſt geſchoͤpft; es dauerte nicht lange, fo unter: 
ftügte und ermuthigte fie die Sympathie des Auslandes, 
Selbft Amerika ließ feine Stimme über den Dcean her: 
über vernehmen, und in einer Bollsverfammlung zu 
Meupork wurde entfchieden, daß die Bürger der Vereinig— 
ten Staaten den Irlaͤndern „den Ausdeud ihrer Som: 
pathie für die Unterdbrüdten und ihres Abſcheus gegen bie 
Unterdrüder” zu erkennen geben wollten. In Wafbington, 
Auguſta und Bofton wurden Meetings gehalten; einige 
Zeit darauf faßte man ben Beſchluß, daß in jedem Dorfe 
ein permanenter Ausſchuß niebergefege werden folle, um 
die Subferiptionsbeiträge für Itland in Empfang zu nıh: 
men, und ein in Wafhington zufammenberufener Gene: 
ralcongreß aller Vereinigten Staaten ſchickte beträchtliche 
Geldfummen ein, welche für den Schag der katholiſchen 
Rente beflimmt wurden. Es war nunmehr fonnentlar, 
daß die Maffen ein hinlaͤnglich flarkes Seldftgefühl ihrer 
Rechte und Pflichten hatten, um einen legten Verſuch zu 
wagen, wovon der Erfolg ihrer Sache abhing. Man 
dachte an nichts weniger, als einen katholiſchen Deputirten 
ins Parlament zu fhiden. Die Affociation hatte bereits 
mehre Male ihre Kräfte erprobt, indem fie Proteftanten 
ernannt, welche den allgemeinen Pandesintereffen befreun: 
det waren; es blieb ihr jegt nur noch übrig, für die Me: 
ligion einen Sieg zu erfechten. Die Gelegenheit dazu 
fand ſich bald. Der Repräfentant der Grafſchaft Clare, 
Hr. Befey: Fig: Gerald, war forben zum Schagmeifter 
ber Marine und Mitglied des Gabinets ernannt worden. 
Er unterwarf fih einer neuen Wahl, in der feften Zu: 
verſicht, daß er wie gewöhnlih eine bloße Formalität 
zu erfüllen habe. Unbefchreiblic groß war daher fein Er: 
flaunen und der Schreck des Miniiteriums, ald man 
erfuhr, daß ein katholiſcher Antagonift in die Schranfen 
getreten, und daß biefer Antagonift fein anderer fei als 
Daniel D’Gonnell. Die Journale haben zur Zeit alle 
Ereigniffe zu Protokoll genommen, melde ſich an bie 
Mahl der Grafſchaft Clare Enüpfen, und welche Dr. v. 
Beaumont mwahrfheinlih aus diefem Grunde Übergangen 
hat; es liegt ebenfo wenig in unferer Abficht, die interef: 


fanten Details diefer ewig denkwuürdigen Wahlſchlacht, die 
zahlloſen, bald Lächerlichen, bald pathetifchen, bald erhabe⸗ 
nen, bald grotesten Vorfälle und Auftritte diefes Dramas 
voll Leben und Handlung nod) einmal zu erzählen, mel: 
ches mit dem Iriumphe O'Connell's endigte; jedody koͤn⸗ 
nen wie nicht umhin, bier einer fonderbaren Scene zu 
gedenken, welche gleihfam den Beſchluß jenes aufgeregten 
und aufregenden Tages machte. 

Die Wahlſchlacht hatte fich bis gegen Abend hinaus: 
gezogen; es fing an dunkel zu werden, ald man ploͤtzlich 
einen katholiſchen Priefter langſam auf die Plattform ber 
Huftings zufchreiten fah. Er macht eine Bewegung mit 
der Hand, um Stillſchweigen zu gebieten. Zehntauſend 
Bauern waren auf dem Plage verfammelt. 

Irtänbifches VBort — redet er fie an —, ein Katholit hat 
Gott und Vaterland verrathen und für Fig: Gerald geflimmt; 
des Himmels Rache ift nicht ausgeblieben: in dem Augenblide, 
wo der Abtrünnige feine Stimme abgab, bat ihn ein plöglicher 
Tod babingerafft. Irlaͤndiſches Wolf, beten wir für feine 
arme Seile! 

Wie auf einen Zauberfchlag fine die anweſende Volke» 
menge in die Anie, und bie eben noch tobende und te: 
fende Maffe bleibt eine Zeit lang unbeweglih und lautlos 
ſtill, während der auf der Plattform kniende Prieſter 
den Himmel um Gnade flr den Todten bittet und durch 
biefe fchredtiche Lehre und Marnung die Lebendigen in 
der Freue und im Glauben beftärkt. 

* D’Connell konnte jedoch troß feines glänzenden Sieges 
feinen Plas im Parlamente nehmen; er hätte zu dem 
Ende einen Schwur feiften möüffen, melden ihm feine 
Religion und fein Gewiſſen verbot; allein die Itlaͤnder 
waren feſt entſchloſſen, immer wieder Katholiten zu waͤh— 
len, und die Staatögewalt fah fi von nun an in bie 
unangenehme Alternative verfegt, alle Sitze der irländi= 
[hen Deputirten im Parlamente leer ftehen und das Volk 


‚ohne englifche Intervention fich felbft regieren zu laffen, 


oder die Emancipation zu bemilligen, um Irland zu be: 
halten. 

Die englifhe Ariftofratie hat von jeher einen wunber: 
barın Takt bemwiefen, daß fie den Augenblick begreift, wo 
fie den gerechten Anfprüden und Foderungen des Volks 
nicht länger ohne Gefahr widerſtehen kann. Go lange 
die Gefahr noch fern und ungewiß ift, vertheidigt fie 
jedes ihrer abfurben, tnrannifchen Privilegien mit der hart: 
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nädigften Behartlichkelt. Da fie mit einer angeſtammten, 
traditionnelfen Gewandtheit manoeuvrirt, fo leitet fie das 
Ungemwitter bald durch gefhidte Wendungen und Schwen: 
ungen ab, bald weicht fie ihm aus, läßt es vorlberzichen 
und fi in feinem eigenen Ungeftüme aufreiben, bald 
tritt fie ihm entgegen und uͤberwaͤltigt es mit ihren ſtarken 
Armen; türz, fie weiß jedesmal die Anfoderungen zu ver: 
tagen und die Zeit der Bugeftändniffe binauszufcyieben. 
Wenn aber der Sturm drohender wird und dem Aus: 
bruche näher kommt, fo fügt ſich die engliſche Ariftokratie 
in das Gefeg der Mothwendigkeit und macht gute Miene 
zum böfen Spiele; fie gebt fogar freiwillig darauf ein, 
bemeiftert fi der Bewegung, um fie zu lenken, und fpricht 
felbft die Reform aus, weil fie fürchtet, ein Anderer möchte 
mehr bewilligen, als bie augenblidtihen Bedürfnifje er: 
. heifhen. So machte fie es mit der katholiſchen Emanci: 
pation; diefes Gefeg der Gerechtigkeit und Staatsflugbeit, 
welches die Kämpfe O'Connell's vorbereitet hatten, wurde 
die ruhmvolle Handlung eines Torpminifteriums. 

Seit jener Zeit figt D’Connell im britifchen Parla: 
mente und ſteht mit feinen drei Söhnen und feinem 
Neffen an der Spitze der irländifhen Oppoſition. Wir 
befchließen hiermit feine biographifhe Skizze, wozu wir 
aus dem Merle Beaumont's Veranlaffung genommen 
haben. Es war ung darum zu thun, dem efer mit: 
zutbeilen, was D’Connell war; es iſt nicht unfer Beruf 
und der Zweck diefer Blätter, zu unterfuchen, was er ift, 
und zu prophegien, was er fein wird. Welche Rolle er 
auch in Zukunft übernehmen mag, feine Vergangenheit 
ſichert ihm einen fhönen Platz in der Weltgeſchichte. 
O Connell wird feine hiftorifche Ertenfion, bie er in un: 
ferer Zeit errungen, ewig behaupten, weil er bie Intenfion 
bat, weil er nicht blos ein beſchraͤnkter Nationalrepräfen: 
tant Irlands, fondern zugleich der Mepräfentant der ver: 
legten Intereffen aller Zeiten und Völker if. Die Tories 
nennen ibn fcherzmeife „König Daniel”; er bätte fie 
beim Worte nehmen können, und fie follten ibm Dane 
wiffen, daß er es nicht gethan hat. Viele von feinen po: 
titifhen Freunden werfen ihm heutzutage feine Gefäliigkei: 
ten gegen das MWhigminifterium vor; man follte billiger: 
weiſe die Reichtgläubigkeit eined großen Mannes achten, 
der zu Ehren eines Minlſterwechſels iluminirt und mit 
den Landeszeitungen hofft, es werde mit der neuen Ne: 
gierung ein neues goldenes Zeitalter anfangen. Der ge: 
fuͤrchtete Ringer hat den Streithandſchuh weggeworfen, 
welhen ohne Zweifel Andere wieder aufheben werden ; 
denn trog der Hoffnungen O'Connell's glauben wir nicht, 
die englifche Megierung werde den Beiden Irlands fo ſchnell 
abhelfen, daß der Erzvater der gefeglichen Empörung bei 
feinen Lebzeiten je das „Nunc dünittis’ anftimmen könne. 

Hr. dv. Beaumont führt in den Gapiteln, wo er uns 
terfucht, was Iceland von den verfchiedenen Parteien in 
England ſich zu verſprechen habe, fehr fpecielle, triftige 
Rechrfertigungsgründe an, warum O' Connell es mit den 
Whigs halte, die wenigftens guten Willen zeigen und 
einzelne fchreiende Misbraͤuche abftellen, während bie Ra: 
dicalen und Tories ducch einen unermeßlihen moralifhen 


Abitand von den Katholiken Itlands gefchieden find. Diefe 
undurchbrechliche Scheidewand ift feine andere als die, 
welche den Katholicdmus, Presbyterianismus und Anglis 
kanismus trennt; eine Sceidewand, bie man nur mit 
leifer Hand berühren darf, um alles wieder verloren gehen 
zu feben, was durch alle Anftrengungen einer Milderung, 
Nuancirung, Nadygiebigkeit und Ausgleihung gewonnen 
zu fein ſchien. Halten die Tories das Steuerruder, wel 
ches den Rabicalen fürs erſte noch entzogen ift, fo be: 
findet ſich Irland im Kriegszuftande; die katholiſchen Be— 
amten werden abgefegt; Martialgefege, Specialgerichte, 
Dienftentlaffungen, Proferiptionen und Einkerkerung ſchla⸗ 
gen jede DOppofition nieder. Dffentlidy herrſcht Friede und 
Ruhe; aber ber Unmuth, der ſich oft leichtfinnig und un: 
befonnen aͤußern mochte, aber fih doch unſchaͤdlich in 
Worten entladen Eonnte, wird, in der engen Bruft zu: 
fammengepreßt, zum grimmigen Haſſe geſteigert. Die 
Erbitterung lauert verftedt auf ihre Beute, der offene 
Kampf, der eine Erklärung oder doch eine Vertheidigung 
möglidy machte, wird Meuchelmord, und insgeheim bilder 
fih zur Verſchwoͤrung aus, was nur Beſchwerde und 
Klage gewefen warz es ift ein auffallendes Zeichen, daß 
bei der Toryverwaltung die fchredlihen Femrichter, die 
White-boys, immer wieder unter neuen Namen auftau: 
hen. Die Whigs bewirken mwenigftens eine dußere Wer: 
einigung und friedblihe Annäherung Englends und Jr: 
lands, infofeen fie nah ihrem Spfteme die Politik, das 
Staatsintereffe und den Ündifferentismus an die Stel 
der Religion und anglitanifhen Kirche fegen, was bie 
Folge bat, daß, während innerlich und religiss Altes in 
der alten Trennung ftehen bleibt, man aͤußerlich und zu 
irgend einem weltlichen Imede ‚übereintommt. Won die: 
ſem Stanopunfte aus beleuchtet Hr. v. Beaumont die 
Vortheile, weldye Irland von den Whigs gejogen dar 
und allenfalls noch von ihnen ziehen fönnte; er zeige aber 
zugleich fehr treffend, daß fih England fehr betruügt, winn 

ed davon allein die Rettung Itlands erwarte, 

Ein vortrefflich gefchriebener Ruͤckblick auf die Der: 
gangenheit und Zukunft Itlands macht den Beſchluß des 
Ganzen und beendigt das licht» und gehaltvolle Merk 
mit einem erquidenden Abendgewitter. Don Anfang bis 
zu Ende fpredyen in diefem Bude Gemüth und Gefüht, 
Geiſt und Scharffinn, welche gewiß ihre wohlthuende 
Mirkung auf keinen Leſer verfehlen werden. Uns bat 
befonders daran gefallen, daß der Verf. ein verſtaͤndiger, 
gefheiter Mann von Welt: und Menſchenkenntniß ift, 
der die Dinge nach ihrem wahren Werthe würdigt; daß 
er ein offenberziger Demokrat, aber fein Marr der ge: 
waltfamen Aufklärung ift, der blöden Augen durdaus 
bas Licht vor die Mafe ſtellen will, und Eein toller Wi: 
vellirer, der fein Gleihmahungsfoftem mit der Ausrottung 
aller Reichen und der Zerftörung alles Gefühls für Sitre 
und Schönheit des Lebens anfangen und nicht zugeben 
will, daß auch ohne pöbelhafte Eitelkeit und adeligen Pin: 
fetftolz auf Stand und Reichthum die Augen und Na: 
fen, allem Gefchrei von Freiheit und Gleichheit zum Trotz, 


I ihr Ungleichheitsrecht ewig behalten, welches man billig 
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als ein Naturrecht ehren und achten follte. Es gefällt 
uns ferner an dem Verf., daß er den Tories, biefen Nar: 
ren der BVerfinfterung, die Wahrheit fügt, welde nur fo 
viel Licht geftatten möchten, als gerade nöthig iſt, um 
Seland im Dunkel iere zu führen, weldyes zwar einzelne 
Bligesfchläge, wie die Aufitände von 1776 und 1798, 
mit einer momentanen Delle durchzucken, die aber von 
der langen Naht verihlungen wird und worüber die 
ſtolze Zuverficht lacht. Wir lieben endlih an dem Verf. 
feine ehrenwerthe Charakterfeſtigkeit, welche die einen 
MWiderfprüche in den Anfichten auflöft, indeß bei Charak: 
terlofigkeit unter aller äußerlihen Selbftzufammenftimmung 
doch tiefe Selbftentzweiung ſich verbirgt. Mit einem Worte: 
Beaumont's Schrift über Itland ift das befte Werk bie: 
fer Art und in fehr ſchaͤtzbares, vielfeitig anregendes 
Geſchenk für den Menfchenfreund und denkenden Staats: 
mann; möge e8 in Deutſchland mit großem Anklange be: 
fohnt und von England mit reiflihem Nachdenken gele: 
fen und benugt werben! 85. 





Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte von Joſeph 
Freiheren v. Hormayr. Neunundzwanzigfter Jahrgang 
1540. Reipzig, Reimer. 1840. Gr. 12. 2 The. 12 Gr. 

Bald wird die heilige Zahl 40 auch in ben Jahrgängen 
diefes Taſchenbuches erreicht fein, wenn bie feit 1302 begon: 


- nenen „Tiroleralmanache“ — im prägnanteften Sinne des Ber: 


* faffers und Heraudgebers vaterländiſche Geſchichte enthals 
tend — wie billig mit binzugesählt werden. Wie wenigen 
Gluͤcklichen ift es beſchieden, eine ſolche Reihe Geiſteskinder — 
tines dem andern aͤhnlich, keines aus der Art geſchlagen — 
aufeinanderfolgen zu laſſen! Welche Welt von Ereigniffen hat 
diefes Taſchenbuch an fi vorüber und durch fi hindurch: 
geben laffen! Es hat Ort, Umſchlag, Verleger, Mitarbeiter 
gewechfelt, aber den Sinn für das Deutſche, Tüchtige, Rüp: 
lihe und Angenehme nie verloren; es iſt immer vaterlänbdifch: 
geſchichtlich geblieben. Wir heißen es darum wieder herzlich 

*willlommen unb gebenten es noch mandmal willlommen zu 

eifen. Man weiß mit ibm in ber Hand, daß man zu einem 

Mahl eingeladen ift, man fennt allerdings die Hauptgänge deſ⸗ 
felben und bie gute Küche aus Erfahrung; aber man fragt 
fi in voraus mit Ermartung, was diesmal die Dauptidüfs 
fein fein werben. 

Über die poetiſchen Gaben von Mar Fiſcher, Kid, Vogl 
trauen wir uns fein competentes Urtheil zu, doch haben ung bes 
Lestern Balladen „Die Herren von Riegersburg‘ und „Die Mut: 
ter des Toͤköly“ befonders angefprodhen. Die Nr. Il: „Tyro- 
lensia”, Nr. 22— 50, als Fortfegung, ift aus dem eigenften 
Erfabrungsfhage des Herausgebers, aus feinen unmittelbaren 
Erlebniffen, aus feiner miffenfchaftlichen und politifhen Do— 
maine, dem Xirolerkriege von 1809 entlehnt, Zwar find «6 
nur gegen 30 urkundliche Actenftüde, mit Zeimer’s und Hofer’s 
Umfauffchreiben vom 9. April 1809 zum Aufftand bes tiroler 
Volks beginnend. Die können aber mit den vorhergegangenen 
und den wahrſcheinlich in den naͤchſten Zahrgängen mitzuthei: 
enden das Urkundenbuch zu des Verf. Leben bes Andreas Ho: 
fer bilden; zwar find mehre berfelben bereits vom Verf. zur 
Ablehnung böfer Angriffe fchon früher dem Drud übergeben 
worden, zum Theil auch in Hofer's Biographie eingefchaltet; 
aber immer ſieht man ſich durch biefelben mit flets erneuertem 
Intereffe im jenes gewaltige Drama in ben Bergen verfegt, über 
welches der Öftreicher, Baier und Franzoſe ftets nur einfeitig, und 
nur die Folgezeit unparteliſch urtheilen wird, Mit großem Ins 
terefie lieft man S. 65 fg. eine Anzahl Schreiben öftreichifcher 


Generale und Minifter 5 B. Grünne, Philipp Stadion, Ma 

von Heldenfeld an ben Prinzen von — Erinnern 8 
dieſe Documente an das Sprüdwort: Wenn ber Proceß vers 
loren, sanken ſich die Abvocaten, fo erlauben diefe Schreiben 
voll Anklagen und Rechtfertigungen tiefe Blicke in bie Organis 
fation der öſtreichiſchen Kriegsführung und in die Schwierigkeis 
ten, mit welchen, ben Feind nech ungerechnet, der große Deer: 


führer der Öftreiher und glorreihe Sieger bei Aspern und 


Eßlingen zu kämpfen hatte, für welchen auch das Schreiben 
an Napoleon (S. 72) neue Hochachtung einflößen wird. Möchte 
doch auch der Drrausgeber Das, was er über die Urfadhen ber 
unglüdlichen Verzögerung bes Erzherzogs Iobann, feinem Bru: 
ber zur wagramer Schlacht zur rechten Zeit von Ungarn aus 
zu Hülfe zu fommer, kennt, uns mittheilen, wenn er es nicht 
für gerathener und ſchicklicher hält, die alten Kürften und Böl: 
ferwunden nicht wieder aufjureißen. 

Das größte hiſtoriſche Vortrait diefes Jahrgangs, ein würs 
diges Seitenftüd zum vorjährigen (Tilly), ift das eben bes 
berühmten Reitergenerais Iran de MWertb (S. 96— 210), 
über melden der Verf. fon im „Inlande“, Aprit 1830, 
einen Aufſatz gegeben hatte, den mir aber ebenfo wenig als 
Barthold's Erben bes Helden (Berlin 1826) zur Hand haben. 
So gewiß die Leute ihren Krieg maden, fo gewiß macht auch 
der Krieg feine Leute. Es haben dies bie Revolutionskriege 
feit 1792 fo gut mie jener breißigjährige Kampf bewiefen. 
Wie jener Giacomuzzo Sforza einft die Pflugſchar auf ben 
Baum warf, um, wenn fie oben hängen bliebe, iuſtigen vors 
überziehenden Kricgsſcharen als Streitgenoffe zu folgen, lief 
der Injährige Hans, wahrſcheinlich armer Baucrn oder Tage: 
töbner Kind, ber feinem Zaufnamen nur ben des heimiſchen 
Dörfhens oder Staͤdtchens Werth beizufegen wußte unb fo, 
ohne es zu wiſſen, Adel und Gefchlecht von ſich felbft datirte, 
mit den lufligen und fdimmernden fpanifhen Werbern in ben 
Niederlanden davon. So mwurben auch Altringer und Andere 
dem Kriege gewonnen. Um ben tapfen Arm Johann von 
Werth's buhlten endlich Kaiſer und Könige! Den Neformirten 
bekehrte erft zu Straubing ein eifriger Jeſuit zur Apoftafie. 
Schon bei Bergen:op:3oom und Dftende faßte Ihn ber große 
Spinola, von dem feine Soldaten fagten, daß er ſchweigend 
ſpreche, mit gefchloffenen Augen durch ein Bret febe und im 
Schlafe für Ale wache, ins Auge. Tilly zog ihn als Rittmei: 
fter in den Dienft der Ligue, und 1632 war er bereits Oberſter. 
Wir können hier den Auffag nicht ins Einzelne verfolgen, dürs 
fen aber verfihern, daß man nicht blos ein trodenes Gemälde 
bes wüften Krieges und ber noch wüſtern Soldateska, fonbern 
auch manche glüdlicde Schilderungen anderer Rotabilitäten jener 
Zeit und viele charakteriftifhe und pfochologifche Züge aus der 
Hofmwelt finden wird, Wir theilen nur eine Stelle der Art mit, 
wenn fie auch auf die vornehmen Pariferinnen ein fonderbares 
Steeifliht — welche der Verfaſſer immer in Vorrath hat — 
wirft, Rad dem ohne Johann's Schuld verunglüdten Entſatze 
von Rheinfelden wurde Werth gefangen nad Paris gebracht, 
welches er kurz vorher durch einen fühnen Zug mit 6000 Mann 
gewaltig alarmirt hatte. Schon war ber König geflüdhtet und 
Richelien wollte vor dem Hannibal ante portas abbanten. 
„Als Johann von Werth (in Bincennes) einigemal durch Stärke, 
Gewandtheit und Schlauheit auf dem Punkte zu entkommen 
geroefen und ohne minbefte Befhäbigung aus dem hohen zwei⸗ 
ten Stockwerke berabgefprungen war, ließ ihm der König lieber 
fein Ehrenwort abnehmen und gab ihm bann alle mögliche 
Freiheit, Was vornehm fein, was zum guten Zon gehören 
wollte, metteiferte, den gefürchteten Gefangenen zu fehen und 
zu bewirthen. Die linkiſche Galanterie des ungeledten deut: 
fen Bären, feine Meifterfhaft im Trinken und in einem gang 
neuen @enuffe, gegen welchen erft jüngſt ber halbverrüdte kö— 
nigliche Dichter und Publicift Jakob I. als gegen eine Satans⸗ 
erfindung geeifert hatte, im Zabadfchnupfen und = Rauden, 
erregte die Bewunderung und Luftigkeit der Franzoſen. Aber 
daß Johann von Werth, um den Gommanbdantın von Vincen— 
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nes zu ärgern, die Bitterftäbe feines Zimmers wie Bänder aus: 
ri = vom zweiten Stod hinunterfprang, daß er bios mit 
den Fingern bie feften Nägel aus der Wand riß ober feft in 
die Wand ſchlug, neugefchmiebete Hufeifen ober drei übereinan: 
dergelegte Thaler mit den Fingern zerbrach, bewog die parifer 
Damen zum ernfthafteften Nachdenken und zu hauſenweiſem Zus 
ſpruch, zumal nadj dem Gerücht von den gemwaltthätigen kaunen 
bes raſtloſen Feldherren, über bie jeboch weder ex post noch 
minder in flagranti weder in Vincennes noch aud in Paris 
und bei keinem Gericht von ben Damen Klage geführt, viels 
leicht nur die Seltenheit einer fo intereffanten und unwiderſteh⸗ 
lichen Bewaltthat beflagt worden iſt.“ ine gleichzeitige Scil: 
derung bemerft über die Handgreiflichkeiten des Deutfchen: 
„morüber jedoch der Zufpruch der fchönen Kranzöfinnen eher zus 
als abgenommm!’ Die Berrätherei Werth's, den Lockungen 
des Kaifers nad) Marimilian’s Waffenftilftand mit Wrangel 
zufolge die ganze bairifche Armee zum Kaifer hinüberzuführen 
und Marimilian gefangen zu nehmen, wird (8, 164) den Über: 
redungen ber Jefuiten zugefchrieben und aud einige ſehr in: 
tereffante Urkunden (S. 184— 205) erläutert, befonders Nr, III, 
„Ferdinand's Rechtfertigung der Verrätherei Johann's von 
Werth’ überfchrieben.. ine Dislocation der kaiſerlichen und 
bairifchen Völker nah dem Abfchluffe des meftfätifchen Friedens 
macht den Beſchluß diefer Urkunden und bes ganzen gehaltvollen 
Auffates. 

Ein Rachtrag zum vorjähriaen Auffage über Zilly ift die 
Befchreibung der Tillhaburg oder Volkenſtorf zwiſchen Enns und 
©t.: Florian, beren Geſchichtsgemaͤlde hier verzeichnet find. Als 
Gegenftül zu der Rubrit von 1835: „Grabfhriften großer 
Rürnberger”’ folgen bier die aroßer Augsburger, befonders 
Peutingerr. Auf ©. 224 fg. erhält der feit 1833 quicfeirte 
Regierungsdirector J. N. von Raifer zu Augsburg eine vers 
diente biographifhe und Literarifche Anerkennung, wobei der 
Herausgeber gelegentlih auf fein Thema von Oſtreichs Ber: 
größerungstuft auf Koſten Baierns und auf feine eigenen polis 
tifchen Anfiten und Plane kommt. Über den rieder und 
münchener Bertrag von 1813 und 1816 madıt er z. B. (&. 236) 
eine fharfe Bemerkung, mie fie nur eine neue Bariante über 
den uralten Xert gewefen: „daß es zwei weitverſchiedene 
Mechte gebe, eines für ben Stärfern, eines für den Schwächern; 
daß dieſer nur des Stärkern Werkzeug fei, bie North und Ge: 
fahr vorüber find, und daß Napoleon’s Sturz darin keine an- 
dere Änderung hervorgebracht habe, als daß nach demfelben 
manche tleinere Männer suo loco et ordine übten, was früher 
im Großen ber große Mann getban.” Gin ſchätzbarer An- 
bang ift das Verzeichniß der Drudfcheiften Raifer's und Manu⸗ 
— in feinem Befige (S. 241 — 282), 

X. Bairifcdye Reifebefhreibungen in fremden Welttheilen ; 
x. Sagen und Legenden, Zeichen und Wunder (Rr. 254— 272); 
XII. Sitten unb Gebräuche, kurus und Kefte, Handel und 
Gharakterzüge ber Borzeit (Nr, 1— 32), Ale diefe Rubriken 
haben wieder ihre reichlihe Ausfüllung befommen. Bei ber 
Reichhaltigkelt deutfchen Lebens und Dichtens und des Heraus: 
arbers Sammlergeift wirb ber Stoff fo wenig fehlen als den 
Gngländern ihre unfhägbaren Steinkohlen. Die „Beiträge zur 
Gefchichte des deutſchen Municipalweſens“ enthalten biesmal "55 
(meift ſchon im bes Verf. „Archiv“ abgebrudte und nidt im: 
mer ftreng auf das Municipalmefen ſich bezichende) Urkunden 
aus König Ottokar's von Böhmen Zeit und Geſchichte. Da 
ber Verf. die flamifche und ungarifche Welt neben der germas 
nifchen berücfichtigt, fo find diefe Mittheilungen fowie bie (un: 
tee XVIII) folgenden „‚Beiträge zur Gefchichte des hungariſch⸗ 
türkifchen Krieges zur Zeit ber —F Belagerung Wiens“ gar 
mwohl gerechtfertigt. 
Eine treffliche Schilderung ift (unter XIX, Nr. 522—596) 
bie des dem Herausgeber eng befreundet gerwefenen Hugo 335 
Altgrafen Ausrafen zu Gotm + Reiffexflpeldt ⸗ Krautheim (geſtorden 1836). | und vermehrte Auegebe. Salm : Reifferfcheibt » Krautheim (geftorben 1 — 
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Man fieht, bier hat der Herausgeber nicht nur das Geſchüt 
feiner Gelehrfamkeit fpielen, fondern aud fein Derz in feine 
Feder fließen laffen; er bat uns Liebe und Verehrung gegen 
feinen verftorbenen Freund abgramungen. Das Directorium ber 
vorzüglichften durch Kreiheren v. Hormayr entbedten und ber: 
ausgegebenen Urkunden und Qullen macht abermals als Fort: 
—— en Zahrgängen ben Beſchluß (124 —— 
von T244 — 6 


giterarifhe Notizen. 


Wie viele archaͤologiſche Entdeckungen von hohem Intereffe 
wir uns in Kleinafien verfprechen dürfen, gebt deutlich aus eis 
ner Schrift re die vor einigen Monaten in London erſchie⸗ 
nen ift: „A journal written during an excursion in Asia 
Minor 1838 by Charles Fellows.'’ Es ift dies ein ebenfo an: 
fpruchslofer als anziehender Bericht über eine von Februar bie 
April 1838 gemachte Reife, weldye von Smyrna über Troas nad 
Konftantinopel, dann durch die alten Provinzen Bithynien, 
Phrygien, Pifidien, Locien, Karien und kydien ging, fomit, oft in 
etwas mäandrifcher Weife um den größeren Theil Kliinafiens 
einen Kreis befchrieb. Daß diefes Land, weldyes in mehr als 
einer Periode zur europäifchen Gulturgefchichte in fo inniger 
Beziehung flieht, von uns doch feinem größern Theile nad eis 
gentlich gar nicht gekannt ift, ift eine alte Klage der Geogras 
phen. Sr. Fellows reifte nicht für wiſſenſchaftliche Zwecke, aber 
überall mit offenem Auge und Sinn, und fein glüdtiches Za- 
lent für Zeichnen fand milllommene Beſchäftigung bei ben 
praditvollen Zempein, Theatern, Felfengrotten und Gräbern, 
an benen ihn fein Weg vorbeiführte.. Nah England zurüdge: 
kehrt, war er fehr erflaunt, von Alterthumsforſchern au bören, 
baß ihnen durch feine Zeichnungen und Mittheilungen in man: 
her Hinſicht eine neue Weit aufaethan fei, namentlich auch 
durch die Gopien, welche er von ben, halb in griechiſchen Budy: 
ftaben abgefaßten Infchriften der Gräber von Zanthus, früber 
einer der größten Städte Lociens, genommen hatte (bemerkt 
wurden fie jedoch fchon von Joſeph v. Hammer 1809 u. A.). 
Dffenbar in einer ganz fremden Sprache abgefaßt, find fie dem 
kritiſchen Scharffinn cin Räthſel geblieben, werden es auch wel 
bleiben, bis weitere Data zur Vergleichung dienen koͤnnen. 
Dieſe kann man aber erwarten, ba Fellews im nächſten Früh— 
linge eine abermalige Reife nach Kleinafien unternehmen und 
unter dem fpeciellen Scuge der englifhen Regierung einen 
Zheil ber von ihm berührten Gegenden, befonders das Strom: 
gebiet des Mäander geologifh und archäologiſch unterfuchen 
wird, Ein eigenthümlidhes mechaniſches Verfahren wird ibn 
in ben Stand fegen, von allen intereffanten — ge 
genaue Gopien zu geben. 


Bon Eugene A. Bail erfchien in Paris ‚Notice sur les Indiens 
de l’Amerique du Nord”, geſchmuͤckt mit vier nach der Natur 
arzeichneten Portraits und mit einer Karte verfehen. Bon Ars 
taud's „Histoire de la vie et des ouvrages de Mr. le comte 
J’Hauterive‘, welche Beiträge zur Kenntniß der franzöſiſchen 
Diplomatie von 1784 1830 enthält, erſchien bie aweite Auf: 
lage, Der Verf. ſchrieb auch eine Geſchichte Pius’ VII. Bord 
Elise, Verf, der ‚„„Aventures d'un gentilhomme parisien‘‘, gab 
heraus: „Souvenirs d’un eseroc du grand monde” (? Bbe.). 
Berner erfhienen: „I’almanach de France pour l’annee 
1840°, mit zahlreichen Vignetten geziert; „Histoire r&sumee 
du moyen-äge”, zum Schulgebrauch beſtimmt, vom ver 
Petit: Baroneurt @ Theile, wovon ber erfte erfchienen it, ber 
zweite im Februar 1341 berausfommen wird), und von bem 
„Manuel complet de physique et de metdorologie”, von 
Ajaſſon de Grandfagne und Fouche, die zweite — 
und vermehrte Ausgabe, 
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Die Reifen der Engländer zur geographifchen Auf: 
nahme der Küften des Magalhaendlandes in den Jah: 
ren 1826 — 36. *) 

Narrative of the surveying voyages of H. M. S. Ad- 
venture and Beagle between the years 1826 and 

1836, describing their examination of the southern 
shores of Southamerica and the Beagle's circumna- 
vigation of the globe, Mit Karten und Kupfern. Bier 
Bände. London 1839. - 

j Erfier Artikel. 

Mit Ausnahme des Innern von dem vorzugsweiſe un: 
zugänglichen Welttheile, Afrika, gibt es gegenwärtig wenige 
ganz unerforſchte Erdenwinkel. Reiſende find einzeln oder 
in Geſellſchaften vereint in Gegenden vorgedrungen, welche 
die Barbarri der Eingeborenen oder ein furchtbares Klima 
von jeher verfchloffen hielt, und haben nicht felten die 
umftändlichften Forfhungen über Länder befannt gemacht, de: 
ren Vorhandenfein vor hundert Jahren fatım geahnt wurde. 
Innerhalb der letzten Menfchenalter bat die Erdkunde als 
gründliche Wiflenfhaft mehr Fortſchritte gemacht als in 
irgend einer andern und längern Periode der Vorzeit. Die 
Gründe diefer in der Bildungsgefchichte unfers Geſchlechts 
merkwürdigen Erfcheinung find fo mannichfaltig und in: 
tereffant, daß fie eine umftändlicyere Unterſuchung erfodern 
würden, als wir ihnen an diefem Drte gewähren können, 
Indeſſen darf die Bemerfung nicht übergangen werden, 
dag mol eigentlich die traſche Ausbildung der Naturmwiffen: 
ſchaften in den lesten 60 Jahren den entichiebenften Einfluß 
auf zweckmaͤßige geographifche Forſchung gehabt babe, und 
daß aus diefer Urfache felbft die der Zeit und dem Raume 
nach befchränktern der neuen Reifen, fo weit fie überhaupt 
als wiſſenſchaftlich gelten können, weit reicyere und wid: 
tigere Ergebniffe geliefert haben als die ausgebehnteften 
Unternehmen des Mittelalters. Die Möglichkeit der Ent: 
deckung von vorher ganz unbefannten Ländern mag in uns 
fern Zeiten als aufgehoben angefeben werden; eine buch 
ſittliche und wiffenfchaftlihe Ummwälzungen ausgezeichnete 
Periode wie das 16. Jahrhundert, wo der Muth ſpa— 
nifcher und portugiefifcher Seefahrer neue Welten auf: 


*) Bol. ben Yufjag eined andern Mitarbeiterd in Nr. 236 u. 236 
d. Bl.: „Die neueften mwiffenfhaftlihen Erpebitionen ber Briten 
nach ben Küften bed füblichften Amerikas und bem ftillen Meere.” 

D. Red. 


ſchloß, kann ſich nicht wiederholen; allein dafür find bie 
Grenzen der tiefen Forſchung außerordentlich erweitert und 
die Deutung oder Vergleichung phyſiſcher Erſcheinungen 
fehr erleichtert. Es find fo viele Thatſachen beobachtet 
und fo viele unbezweifelte Gefege der Natur erkannt wors 
den, daß die Meifenden bei ihren Unterfudhungen jest von 
feften Grundlagen ausgehen und, wenn fie nicht länger 
vermögen neue Erdtheile aufjufinden, dafür über die natürs 
liche Beſchaffenheit minder befannter, obfchon in alten Zeiten 
entdedter Länder in Furzer Zeit ein helles Licht verbreiten 
können. Die Vortrefflichkeit der materiellen Hülfsmittel als 
ler Art befördert diefe Arbeiten. Welcher Unterfhied herrſcht 
nicht zwiſchen dem hölzernen Kreuzſtabe mit feinem roh 
genrbeiteten Gradbogen, deffen fich die Beitgenoffen des Go: 
lombo bedienten, und dem metallenen Spiegelfertanten mit 
ben neueften Verbeſſerungen! zwifchen den ehemaligen uns 
fihern Mitteln der Zeitberehnung und den Ghronometern, 
von -meldyen einige der letzten Entdedungsfhiffe fhen 20 
Stüd auf einmal mit fidy führten und deren Gonftrucs 
tion fo vortrefflich ift, daß z. B. diejenigen des Schiffs 
Beagle am Ende einer faft fünftährigen Reife nur um 
33 Secunden von der Wahrheit abwichen. Diefe großen 
Fortfchritte der Erdkunde haben es aber aud dahin ge 
bracht, daß heutzutage jene MReifebefchreibungen nicht mebr 
möglich find, die ihrer Zeit die Leſer durch die Menge 
des Meuen und Unerhörten, welches fie über ferne Länder 
und Voͤlker enthielten, im das größte Erſtaunen verfeg: 
ten. Wir erinnern an die Bewegung, welche vor tÜ Jah» 
ren wenigſtens das continentale Europa ergriff, als die er: 
ſten genauen Nachrichten von den tropiſchen Cilanden des 
ſtillen Meeres, von ihrer reigenden Natur und ihrer einge: 
borenen Bevölkerung ſich verbreiteten, deren heitere Lebens⸗ 
luſt und fanfte Sitten in entſchiedenſter Fremdartigfeit von 
den europäifchen Verhäftniffen abwichen. Es erfodirte das 
ganze Gewicht folder Namen wie Cook, Bougainville und 
Peroufe, um einer fo überrafchenden Kunde allgemeinen 
Glauben zu verfhaffen, und jene Bilder eines arkadiſchen 
Lebens, deffen Möglichkeit man nicht bezweifeln konnte, 
begeifterten damals fogar einzelne Dichter. Heutzutage er 
fahren die Knaben in den vorbereitenden Schulen Befferes 
und Gründlicherg über jenen Archipel ald die Großväter 
aus den wenigen und fchlecht uͤberſetzten Reifebefchreibun: 
gen. Wir befigen Abhandlungen über ihre Faunen, ihre 
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Floren, ihe geologiſches und hypſometriſches Verhalten, wir 
kennen ihre Meteorologie faſt fo gut oder vielleicht beſſer 
als diejenige der britifhen Inſeln; wir haben die Vor— 
ſchlaͤge geleſen und geprüft, die man in der Abſicht ge: 
macht bat, dort die Induſtrie Europas, Spinnmaſchinen 
und Webereien einführen; es find uns bie Jaͤnkereien 
der dortigen Miffionnaice ebenfo wenig fremd als die Ei: 
ferſucht dee Fremden gegeneinander und die Folgen, welche 
die Einführung unferee Givilifation auf das Glück der 
Eingeborenen gehabt hat: mit einem Worte, es ift kaum 
möglich), daß uns irgend eine durch Meuheit überrafchende 
Nachricht über die Natur oder die Menſchen von Dtaheite 
oder den Sandwichinſeln zutomme, wo Cook von Kanni: 
baten erſchlagen wurde und jegt zwei politifhe Zeitungen 
gedruckt werden, die gelegentlich bis in das ‚Innere von 
Deutihland fid) verlieren. Es wäre leicht, diefe Verglei— 
hung zweier nicht fehr voneinander entfernten Epochen 
aud in Bezug auf andere Yander anzuftellen, denn überall 
ergibt ſich dieſelbe Wermehrung unferer Bekanntſchaft mit 
ihnen im wenigen Jahrzehnden. Für die Menge hat aus 
diefem Grunde das Studium der Meifebefchreibungen beis 
weitem nicht mehr das ehemalige Intereſſe; ber poetifche 
Meis, der ehedem anlodte, ift dahin; denn es fand feinen 
Urprung in der Begrenzung bes MWiffens und in der 
Ahnung eines unbekannten Jenſeits. Das Werk, über 
welches wie zu berichten beabfichtigen, macht zwar in ge: 
wiſſen Beziehungen eine Ausnahme, denn es verbreitet 
ſich hauptaͤchlich über Gegenden der Erde, die man bieher 
nur aus fragmentarifchen oder fich wibderiprechenden, oft: 
mals mit Fabeln durdymengten älteren Berichten kannte; 
allein obgleich von der entſchiedenſten Wichtigkeit, fehle ihm 
wie allen aͤhnlichen Büchern unferer Zeit die Würze bes 
Munderbairen und Unbegreiflichen, welches mittelalterliche 
Berichte auszeichnet und noch jetzt fo Viele anſpricht, daß 
man in England bie Fahrten des Sir John Maundeville 
neu auflegt, und ber Meiz des Neuen, was den Erzäh: 
lungen der Seefahrer aus Georg's III. Zeiten eine mehr 
als gewöhnliche Popularität verſchaffte. 

Unter allen Ländern der neuen Welt, die mittels ges 
wöhntiher Anjtrengungen zugänglih und feit Altern Zei: 
ten befannt waren, find wenige fo vernachläffige worden 
als die im Süden des Plataſtromes liegenden, denen man 
mit Inbegeiff der füdlichften Infelgruppen den zweckmaͤßi⸗ 
gen Namen des Magathaenslandes gegeben hat. Während 
in weit kaͤltern Gegenden, am St.Lorenz; Hudſon und 
Delaware, nordeuropdifche Auswanderer fid) anbauten, ohne 
vor dem ungleihen Kampfe mit den Elementen und einer 
eingeborenen fehr kriegeriſchen Bendikerung zuruͤckzuweichen, 
oder dur den bald erkannten Mangel edler Metalle ſich 
irren zu laffen; während Abenteuerer die wunderbarften Züge 
duch das Innere dee tropiſchen Provinzen antreten und 
theilweiſe gluͤcklich vollendeten, blieb Patagonien vernach⸗ 
täffige und ohne Golenien und vermochte nicht einmal die 
fetbftfüchtigen Forſchungen auf ſich zu ziehen, die, der Ent: 
dedung von Bergwerken gewidmet, in fruͤhern Zeiten weit 
mehr als die auf geograpbiihe Entdeckung ausgeſendeten 
Expeditionen dazu beigetragen baben, die entiegenften Theile 


der neuen Melt bekannt zu machen, 
und gemwiffe natürliche Uciachen, auf welche wir 


ben Antheil gehabt haben. 


Der Aufenthalt des großen Serfahrers war in jenen Gr: 
genden zu Eurzdauernd, um über ihre phyſiſchen Eigentbum:- 
lichkeiten viel Licht verbreiten zu koͤnnen. Geraume Zeit 
verſttich, ehe irgend etwas geſchah, um die Beichaffenbeit 
des entdedten Landes zu erforfchen; Furdt und? Mistrauen 
veranlaßte Schritte, die Fein befferes Motiv hervorzubrin- 
gen vermocht hatte. Der ſpaniſche Hof gab fih der Be 
forgniß bin, daß der neue Seeweg das filberreiche Peru 
ben Angriffen der Engländer und Dollinder preisgeben 
werde, deren Fräftigfte Anſtrengungen dahin gingen, Stü: 
den des großen Beſitzthums ber Gaftilier am ſich zu rei 
ben. Das plögliche Erfcheinen des Francis Drake im ſtil 
len Dcean (1578) fchien die ſchlimmſten Vorausſetzungen 
zu rechtfertigen, fkörte die Provinzialbehbörden aus dem 
Schlummer einer betrüglihen Sicherheit und veranlaßtt 
die erſte Expedition nad) den füdlichiten Gegenden, befon: 
ders der Weſtküſte Patagoniens, wo man eine zweit⸗ 
Durchfahrt vermuthete, und nad der Meerenge, die man 
glaubte durch Golonien und Anlegung befefligter Orte se 
gen feindliche Schiffe ſchlleßen zu können, Pedro Ear: 
miento, ein geprüfter Seemann, erhielt den Befehl über 
einige in Peru ausgerüftere Schiffe, um Drake „lebendig 
ober todt einzuliefern” und die ungefannten Südländer zu 
unterfuchen. Bis auf die neuefte Erpedition der Englan⸗ 
der find die noch vorhandenen Berichte Sarmirmtes die 
ausfhlieftlihen Quelien geblieben, aus welchen Alt Ihöpf: 
ten, die mit der Geographie des weltlichen Patagoniens 
ſich beichäftigten oder die Entwerfung von Seekarten unter: 
nahmen. Zwar erftreden jie ſich allein auf nautiſche Dar: 
ftellungen und auf genaue Befchreibung aller Einzelnhriten 
in den Außenlinien der Küfte, aber jie find von großer 
Brauchbarkeit. Die ihnen zu Grunde liegenden Beobad- 
tungen find unter Umftänden gemacht worden, die nicht 
leicht binderlicher fein Eonnten, aber dennoch fo genau, 
daß fie durch King die glängendfte Anerkennung empfingen. 
Sarmiento gelangte glädtih nah Spanien und entwarf 
den Plan zur Anlegung einer Golonie in der Meerenge 
ſelbſt. Er verließ Europa (15841) mit der größten aller 
bisher zu einem folhen Zwecke ausgerüfteten Flotten und 
begründete nach Überwindung vieler Widerwärtigkeiten wirt: 
lich eine Stadt, Vielleicht hat feine neuere Golonie cin 
gleich unglüdtiches Schidfal gehabt. Das Unternehmen 
ſcheitette an einem beifpiellofen Mangel aller Disciplin in 
der Flotte, an der Willkuͤt der Gapitaine, die ſich entfern: 
ten oder wiederfehrten, wie es ihnen gefiel, umd zuletzt den 
unerſchuͤtterlichen Anführer feinem Geſchick Üüberliehen, en: 
id an der Unfähigkeit oder Unluſt der Goloniften, von 
welchen die Meilen wol in der Erwartung großer metals 


Spaniihe Frnbolen; 
zurüd: 
kommen werden, mögen am dieſer Gleihgültigteit Deniet- 
Die Entdedung der Meerense 
(1520), mweldye die zahlreichen Inſeln des Feuerlandes, Die 
man damals nody für ein weit nah Süden fi eritre- 
ckendes Feſtland hielt, von dem Gentinent trennt, veremwigte 
den Namen des Magalhaens und ſteht in der Gefchichte 
„ber Geographie als Ereignis von hoͤchſter Wichtigkeit du. 


1319 


kifcher Schäge ſich der Expedition angeſchloſſen hatten und 
nicht gefonnen gemwefen waren, im Kampfe mit einem raus 
hen Klima und auf einem ungünftigen Boden der an: 
firengenden und wenig lohnenden Thätigkeit des Landhaus 
fich zu ergeben. Einer von den fehr Wenigen, welche den 
Hunger und das Elend überlebten, gab fpäter feine Aus: 
fage vor dem Vicefönig von Peru. Sie enthält die Alte: 
ften Nachrichten über das Klima und die Producke jener 
Gegenden und ift außerdem auch dadurch von Intereffe, 
daß fie Blide in das ſchon damals hoͤchſt verdorbene Sy: 
ftem der ſpaniſchen Golonien gejtattet. Die zahlreicher wer: 
denden Seereifen der Engländer und Holländer vermehrten 
im Laufe des 17. Jahrhunderts die an ſich immer’ noch 
geringe Kenntniß des Magalhaenslandes; aber befonders 
gaben die Expeditionen derfelben Völker nach dem ftillen 
Meere, wo fie einen alles Völkerrecht verhöhnenden Frei: 
beüterkrieg gegen Spanien führten, Veranlaffung zum Lan: 
den und fogar zu Überrinterungen im Süden, die nicht 
ohne Einwirkung auf den Stand der Geographie blieben. 
Die Entdedung des Caps Horn, oder vielmehr die erfte 
gluͤckliche Umfegelung deſſelben änderte in jener Richtung 
von neuen den gebräuchlichen Seeweg; aber alles Diefes 
geſchah nicht im der Abſicht der Erforfhung unbekannter 
Küften oder der Aufklaͤrung jenes Dunkels, welches jeden 
Seefahrer bei der Annäherung an die ſtuͤtmiſchen Süd: 
fande Ameritas mit Grauen erfüllte, Nur von fehr we: 
nigen Punkten war die aſtronomiſche Lage mit annähern: 
der Sicherheit feftgeftellt; die Einzelnheiten der Küftenbil: 
dung, die Hifen und die den Weg abkürzenden Meeresatme 
blieben unbefchrieben; denn entweder vermied der Seemann 
aus Mangel an Karten und fonftigen Hülfsmitteln mög: 
lichſt die gefahrdrohende Hüfte, oder er nahm ſich nicht 
die Mühe, feine Beobachtungen zu verzeihnen, wenn er 
fo glüdlich gewefen, gleihfam mit verbundenen Aagen fei: 
nen Weg duch ein Labyrinth zu finden, deffen genaue 
Aufnahme ganz andere Mittel und Kräfte erheifht, als 
gewöhnliche Erpeditionen in ihrem Bereich fehen. Das 
Ungemach Aller, das traurige Schickſal Einiger bei der An: 
näherung an die antarktifchen Meere brachten über diefe 
einen faft beifpiellofen Verruf, der nicht allein durch den 
Mangel guter phyſikaliſchet Beobachtungen lange unvers 
mindert erhalten, fondern durch muthwillig erfundene, oder 
aus Jtrthum entſtandene Fabeln bis zur Dervorbringung 
eines allgemeinen Schredens vergrößert wurde. Unter fol 
den Umftänden war die Erforfhung des Landes ſelbſt 
durch Miffionen oder Beine Golonien nidyt zu erwarten, 
obgleich diefe in andern Richtungen rüftig und erfolgreich 
in das Innere des Welttheils eindrangen; denn theils jtieß 
die Natur Patagoniens alle derartigen Verſuche zurück, 
theild waren die Bewohner von Buenos Ayres und Chile 
von derfelben Furcht wie die Seeleute angeftedt und find 
fogar noch in unfern Tagen geneigt, den fernen Süden 
als den Wohnort abenteuerlich gebildeter oder fehr furcht⸗ 
barer Menichen und Xhiere zu betrachten, Die gegen 
Anfang des vorigen Jahrhunderts erfhienenen Karten ge: 
ben der Meerenge ziemlich diefelbe Geftalt, die ihr von 
dem erften Entdecker zugeichrieben wurde und find in 


Hinſicht der Weſtküſte und der füblichfien Inſelgruppen 
fo fehr mit Widerfprücden erfüllt, daß es nur zu augen: 
ſcheinlich ift, wie jeder Zeichner oder Kosmogtaph verfucht 
hatte, fo gut e8 gehen wollte, aus mangelhaften Mate: 
tialien irgend etwas zufammenzufegen, um nur die Platte 
an gegebenen Stellen nidyt unberührt laſſen zu müffen. 
Außerdem verſtand man es nicht, die Meeresftirömungen 
richtig abzufhägen, deren Gewalt an den Küften Süd: 
amerikas fo außerorbentlid ijt, daß fie noch 1740 ben 
Admiral Anfon verführten, einen Rechnungsfehler von 
neun vollen Längegraden zu machen, und — was gewiß 
noch viel mehr fagen will — vor wenigen Jahren den 
Schiffbruch der englifchen Fregatte Thetis in der Nähe 
des befuchteften Hafens von Rio Janeito und im rubigften 
Wetter verurfachten. Die Entdedungsreifen der Engländer 
trugen feit 1768 viel dazu bei, biefe große Ungewißheit 
über die wahre Lage vieler Küftenpunkte zu befeitigen; 
aber ber fpanifchen, von Antonio de Cordoba (1783) ge: 
leiteten Erpedition verdankt man bie erfte umftändlidye, auf 
genauen Vermeſſungen beruhende Karte der Meerenge in 
ihrer ganzen Länge. So brauchbar diefe nun aud für 
alle gewöhnlichen Zwecke der Seefahrt ſich ermeift, fo laͤßt 
fie doch das Feuerland unberührt, indem die ganze Ar: 
beit der Aufnahme im Yaufe eines einzigen Sommers 
beendet werden mußte. Hat fidy num auch in ber Folge: 
zeit die Thaͤtigkeit Malafpina’s und anderer neuern See: 
fahrer über das letztgenannte Rand verbreitet, fo beweift 
doch der Vergleich ihrer Karten mit dem herrlichen Atlas, 
welchen die britifche Admiralität als eine der Früchte 
von King und Fitztoy's Erpedition herausgab, wie Vie— 
led fie ihren würdigen Nachfolgern zu leiften übrig ge: 
laſſen haben. 
(Die Bortfegung folgt. ) 


Romanenliteratwr. 


1, Die Mathildenhöhle. Novelle nach einer wahren Begeben- 
heit von 6. Reinhold. Stuttgart, Brobhag. 1839, @r. 8, 
1 Zple. 12 Gr. 

Unter der großen Menge Rovellen, bie allwöchentlich auf 
bem Boben ber Literatur pilgartig entſtehen, zeichnet ſich diefe 
„Mathildenhöhle” vortheilhaft aus. Gleih von Anfang an 
entdedt man ein Streben nady etwas Höherm, Bebeutfamerm ; 
dem Verf. ift es darum zu thun, in die Maſchen der Erzäh: 
lung ein Stüd inneres Leben zu verflechten und nicht blos, wie 
unfere ine und auslänbifhen Dugenbfchreiber es lieben, an der 
Außenfeite der Begebenheiten berumgufingern, unbefümmert um 
den endlichen glüdlidhen oder unglüdlidyen Ausgang. Nur be: 
gegnet Heren Reinhold dabei das faft allen gedankenreichen 
deutſchen Schriftftellern gemeinfame Unglüd, daß mitten in ber 
intereffant und fpannendb angelegten Erzählung auf einmal ber 
glänzende Faden zerreißt, an welchem die Phantafie der Eefer 
größtentheild bis zum Ende fortgeleitet fein will, und bie, 
fürchten wir, wird feiner Arbeit bei Vielen großen Nachtheil 
bringen. Die Handlung ift ganz einfah und wird eigentlich 
nur durch die Innerlichkeit der Charaktere lebendig erhalten. 
Mathilde, eine junge Gräfin, bie frühzeitig auf ſich felbft ge: 
wieſen wurde und ſchon als fehr junges Mädchen ohne männ- 
liche Beauffihtigung auf Reifen die Welt kennen lernte, liebt 
einen jungen Mann, Ebuard, den Sohn eines Pfarrers. Eduard 
ift im jeder Hinfiht ein außergewoͤhnlicher Menſch. Bon ſei— 
nem Qater beftimmt fürs bürgerliche Eeben, zerbricht er ge— 
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waltfam feine Feſſeln, nimmt Kriegsdienfte und kehrt nach einer 

Reihe von Jahren ald Major, mit Ehrenzeichen geſchmüct, 

zurüd. Sein Bater, ein pedantiſcher Ordnungsmenſch, föhnt 

fi) dadurch mit ihm micber aus, und als Mathilde mit Ge: 
nehmigung ihres Vaters ben Antrag Ebuard's, feine Gattin 
zu werden, annimmt, fühlt ſich der Pfarrer natürlich body: 
geehrt. Hier aber zeigt ſich bald das wunderliche Tempera: 
ment Mathilbens, die, jovial bis zur Seltfamkeit, in ihren 
mweiblichen Saunen oft Sand’fchen Ideen Raum gibt, ohne je: 
bob im Mindeften ihre Mädchenhaftigkeit dabei zu verlegen, 
Unter Anderm bildet fie fi denn aud ein, Eduard liebe fie 
nicht mehr, und reift ein paar Zage vor der Hochzeit, ohne 
den Geliebten bavon zu unterrigten, mit ihrem Bater in bie 
weite Welt. Nur ber Graf fchreibt an Eduard, entſchuldigt 
die ſchnelle Reife mit dem Gemüthszjuftande eo und 
überträgt dem Major während feiner Abmefenheit die Verwal⸗ 
tung feiner Güter. Eduard unterzieht ſich dieſem Auftrage mit 

Eifer und findet au in dem Umgange mit Emilien, einer 

Goufine Mathildens, Erfah für feinen Verluſt. Nun währt es 

aber nicht lange, fo entfpinnt ſich zwiſchen Eduard und Emilien 

eine Art Liebesverhältniß, das nur durch das Dazwiſchentreten 
eines jungen Malers, der Emilien in einer Geſchichte ihr eige⸗ 
nes Berhältniß erzählt, fanft wieder abgeſchnitten wirb, Diefer 

Maler ift Niemand anders ald Mathilde, welche incognito 

urüdgetehrt ift und, von Allen unerkannt, jeden Schritt 
duard's belaufcht, von feiner Liebe zu ihr fich überzeugt. Mitt: 

lerweile ift es Eduard gelungen, auf dem Zerritorium des 
Grafen eine große Höhle zu entbedten, die ber Graf bisher ver: 
gebens ſich gewuͤnſcht hat, da bie Kormation der Umgegend ein 
Borhandenfein berfelben wol errathen ließ. Diefe Entdeckung 
hält er geheim, um ben Grafen bei feiner Rüdkehr zu über: 
raſchen; nur Emilien will er fie zeigen. Er führt fie daber in 
die Grotte, hat aber das Unglüd, in der Eile zu flürgen und 
einen’Arm zu brechen. Auf den Angſtſchrei Emiliens ſtürzt 
der Maler herbei, der Eduard auch hierher heimlich nadyge: 
ſchlichen iſt, mwobri denn Mathilde ſich verräth, Alles verftän: 
digt ſich, Mathilde heirathet Eduard, Emilie einen ihr längft 
zugebadhten Vetter, und am Tage ber Vermählung wird bei 
brillanter Erleuchtung die Höhle nad; Mathildens Namen ge: 
tauft. Diefe unvolllommen hier mitgetheilte Stine bat Rein: 
hold trefftich zu befleiden gewußt, bis auf jene 

Pfeudomalers, die zu lang, zu umftändlih und das Intereſſe 

erichlaffend if. Außerdem verdient dieſe Arbeit vielfaches Lob 

bis auf die kunſtvoll burchgearbeitete Sprade, an ber wir 
nur ein etwas zu peinliches Anfchmiegen an Goethe'ſche Diction 
tadeln möchten. Überhaupt erinnert die ganze Haltung ber 

Rovelle an Goethe'ſche Denk: und Rebeweife, felbft die Cha: 

raktere bewegen fi in der Sauberkeit ihres Auftretens in der 

Atmofphäre der „Wahlverwanbtidaften‘. Dies billigen wir 

nur infofern, als der Berf, damit fein Streben nad künft: 

leriſcher Rundung, nad) claffifcher Gefchloffenheit verräth; im 

Allgemeinen müſſen wir aber bekennen, daß fo pedantiſches 

Nacheifern jede Urfprünglichkeit ſchöpferiſcher Kraft gleich beim 

Erwachen niederhält und fomit jeden frifchen Kortichritt Hinz 

dert. Der Name „Mathildenhöhle“ ift ſehr willfürlich ge: 

wählt; „Eduard und Mathilde“ würde dem Inhalte der No: 
velle, die wir übrigens dem gebilbeten Publicum empfehlen, 
entfprechender geweſen fein. 

2. Der böfe Blid ober: Die Queiffe in den Jahren 1538, 
16383, 1733 und 1833. Hiſtoriſcher Roman in vier Abthei— 
lungen von 8. Schneider. Erſte und zweite Abtheilung : 
Berlin vor 300 und 200 Jahren, Berlin, Hayn. 183339, 
3. 3 Zhlr.*) 

Ein Bud, für das größere Lefepublicum, worin es nicht fehlt 
an Rittern vom Stegreife, an Schwertergeklirr, Gift und 


*) Val. über die erfte Abtheilung die Anzeige eined andern Mit: 
arbeiterd in Mr. 394 d. Bu. f. INas D. Ned. 


sählung bes 


Dolch, Zauberiprüden und anderm Apparat aus der weiland 
Spieß'ſchen guten alten Zeit. Der erfte Band hat nody einiges 
Intereffe durch bas Auftreten Kobihafe's, der freilich in der 
bier ihm angemefjenen Uniform ben ®ergleiih mit dem 
Kleiſt'ſchen nit aushält. Der Inhalt diefer zwei dicktei⸗ 
bigen, auf 2öfchpapier gebrudten Bände it im AUgemei— 
nen folgender, Das Geflecht der Queiffe leidet an bem Um: 
glüd des böfen Blides, den eine wendiſche Here einem ber: 
felben angeflucht hat, meil fie von ihm verführt unb dann 
verfioßen wurde. Mit diefem böfen Blit muß nun allemal 
einer der Queiffe Das tödten, was ihm am liebften if. Dies 
geſchieht denn nun biefen zwei Bänden, Wahrſcheinlich be— 
ſchenkt uns der Herr Verf. no mit zwei neuen Bänden, bie 
jeboch ſchwerlich mit großem Genügen gelefen werden möchten. 
3. Jad Sheppard von W. Harrifon Ainswortb. Aus 
dem Englifdyen überfegt von 3. G. Günther. Erftes um» 
zweites Bänden, mit Bildern nach G. Cruikſhank. Leipzis, 
Kollmann, 1839, 8, 1 Thlr. 8 Gr. 

Ainswortb hat eine wunderbare Fertigkeit, Spisbuben: 
romane mit einer Art Moralität zu beileiden. Auch in bie 
fem „Jack Sheppard‘’ nimmt er wieder einen glüdlihen Anlauf 
dazu, wenngleich wir geftehen müffen, daß es benn body rin 
arge Zumuthung für gebildete Lefer ift, wenn fie ſich faft ober 
Unterbrehung mit lauter niedertraͤchtigem, verworfenem Gefte: 
bei durd; ſechs Bändchen — benn fo ſtark wird das Bud — 
berumichlagen follen. Gin deutſcher Autor dürfte jo etwas dım 
Publicum nicht bieten, die Kritit würde ihn mit allen erbent: 
lichen, erlaubten und unerlaubten Angriffen beehren. Wit den 
Ausländern geben wir glimpflicher um. Über den Werth des 
Ganzen läßt ſich noch kein Urtheil fällen, da wir in ben von 
liegenden zwei Bändden den ‚Helden Jack Shepparb nur bis 
zu feinem erften Diebftahle begleiten. Jack ift der Sohn eins 
Strafenräubers, ben einer feiner Gefährten, Jonathan Bit, 
aus Rache an den Galgen brachte. Daffelbe Schiekfal berzitt 
er Jack vor, und allem Anfcheine nach wird ihm der abfcheulice 
Plan gelingen. Die einzelnen Charaktere find aut gezeichaet, 
überall viel praktiſche Lebenskenntniß, die alles Lob verdient, 
wäre fie nicht zu roh, zu baar aller Ähetik verarbeitet. Kaum 
läßt ſich irgend ein edler Zug entdeden, und wo in dem rin: 
zelnen Figuren mwahrhafter Edelmuth fichtbar wird, de fur 
der Verf. ihm möglichft in den Hintergrund zu dringen. 
Die Bilder find ergoͤtzlich, bleiben aber hinter ben Originalen 

5. 


weit zurüd, 





Literarifhe Notiz. 


Der polemifhe Zweig der theologiihen Literatur iſt bus 
kanntlich in England reich und probuctio genug; wegen ihres 
national: pofitiven Standpunttes find jedoch die meiften biefcr 
Scriften für das Ausland, vieleicht auch für die Theologit 
überhaupt, von geringerm Intereffe. Befonderer Aufmertfam: 
Reit fcheinen aber zwei jet abgefhloffene Sammlungen werth 
zu fein, melde in je 18 BVorlefungen die im letzten Frühlinge 
in Liverpool zwiſchen ber englifchen Epiſtopalkirche und ben 
Unitariern abgehaltene Gontroverfe enthalten. Volle 13 War 
hen hindurch fanden die Vorlefungen, an zwei aufeinander fol: 
genden Abenden in einer Kirche und einer Kapelle gehalten, 
ein äußerft aufmerffames und zahlreiches Publicum. Neben ei: 
nigen trefflichen Darftelungen auf beiden Seiten findet ber 
Deutſche hier noch das Intereffante, daß er einige der wich tig— 
ften Punkte in der Entwicelungsgefchichte feiner eigenen Ihro: 
fogic von Leſſing etwa bis auf Schleiermacher gleihfam abge: 
fpiegelt ſieht. Bon einer neuorganifirten Bierteljahrfchrift der 
Unitarier: „The christian teacher, ift jegt ber exfie 
Band vollendet. Er enthält unter Anderm einige einfihtivelle 
Beurtheilungen deutſcher Meiftermerke über Geſchichte und 
Theologie. 169, 
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Die Reifen der Engländer zur geographifchen Auf: 
nahme der Küſten des Magalhaenslandes in ben 
Jahren 1826 — 36. 

Erſter Artikel. 

(Bortfegung aus Ber. 286.) 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts haben 
bie nimmer raftenden Sefuiten mehrfach verfucht, zu Lande 
nad Süden vorzudringen, das Spftem der Miffionen und 
fomit ihren Einfluß auch in jene Wildniſſe auszudehnen; 
allein fie erfreuten fidy weder eines bedeutenden noch eines 
dauernden Erfolges. Das Werk des Jeſuiten Falkner, 
lange Beit das einzige über Patagonien und in ethno: 
graphiſcher Hinſicht noch jest brauchbar, entftand durch 
dieſe kirchlichen Unternehmen. Auch die fpanifche Regie 
zung hatte das Beduͤrfniß genauerer Nachrichten über das 
raͤthſelhafte Patagonien gefühlt und einige Expeditionen zu 
Lande ausgefendet, andere zu Ser abgehen laffen. Die 
Ergebniffe der erftern koͤnnen in einer Entwidelung ber 
frühern Geſchichte von Patagoniens Geographie ſchon darum 
feinen Play finden, weil fie (feit 1786), verheimlicht, ſpaͤ⸗ 
ter vergeffen, nur erſt im vorigen Jahre aus dem Staube 
der Archive von Buenos Apres hervorgezogen und befannt 
gemacht worden find; bie legtern, von Sefuiten an ber 
Dftfüfte bis zur Meerenge, an der Weſtküſte von Ehiloe 
bis zum 46° Br. geführten find von keiner befondern Er: 
beblichkeit und überflüffig gemacht durch die ungleich 
gründlichern Berichte von Wallis, Garteret, Cook und 
Beugainville and durch die Erzählungen Derjenigen, welche 
den Schiffbruch des Wagers, eines von den Schiffen An: 
fon’®, in der Mähe des von Gletſchern umtingten Golf 
Pefñias überlebt hatten. Seit Anfang diefes Jahrhunderts 
find MWarfifchfänger nicht felten in die Häfen Patagoniens 
eingelaufen, um vr Ferm MWaffer zu nehmen. Befon: 
ders haben zahlreiche Robbenfchläger die entlegenen Kandle 
zwiſchen den zahlloſen Inſeln des Feuerlandes befucht und 
fi) dort jahrelang aufgehalten; allein von Allen bat nur 
Einer, Weddell, Beobachtungen von Werth bekannt gemacht. 
So nüstic in vielen Beziehungen dieſe häufigen Beſuche 
der Europäer gewefen fein mögen, fo haben fie doch der 
Geographie keine Vortheile gebracht. Selten find See: 
fahrer dieſer Glaffe gebildet genug im Wiſſenſchaftlichen 
ihres Berufes; fie verfichen eben nur die Führung klei⸗ 
ner Fahrzeuge auf die herkömmliche, großentheils mecha⸗ 
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niſche Weiſe und gönnen aus Brotneid Andern bie Kennt: 
nis der Entdedungen nicht, die fie felbft durch Zufall ge: 
macht haben mögen. Es fcheint ziemlich gewiß zu fein, 
daß die norbameritanifchen Robbenfchläger lange vorher 
geheime Keantnif von Suͤdſchottland befaßen, ehe ein vers 
ireter Kauffahrer diefen traurigen Archipel auffand und 
feine Entdedung befannt machte; diefelbe Elaffe von Sees 
leuten hat ſelt mehren Jahren in den Sunden ber meft: 
lichen Küfte ihren Bang betrieben, die man von feinem 
Schiffe beſucht glaubte. 

Aus diefer Überficht ergibt ſich, wie hoͤchſt mangelhaft die 
Kenntniß des Magalbaenslandes in geographifcher und bes 
fonders in phyſikauſcher Hinſicht noch vor wenigen Jahren 
gewefen ift. Der größten ber feefahrenden Nationen war 
es wuͤrdig, bie Aufhellung eines Dunkels zu übernehmen, 
welches nicht bios in wiſſenſchaftlicher Hinſicht unange⸗ 
nehm empfunden wurde, fondern auch allgemeinere In— 
tereffen vielfach bedrohte, Seit 25 Jahren hat die Schif: 
fahrt am Gap Horn alljährlich zugenommen; denn in ben 
ehemaligen Golonien der Spanier find von Galifornien bie 
Ehiloe eine Menge von wichtigen Märkten entflanden, wo, 
mie nicht anders zu erwarten war, England bie wichtigſte 
Rolle fpielt. In Peru allein befchäftigt nach ben neues 
fen Berechnungen der britifhe Handel ein Capital von 

A . ©t. Die zahlreicher werdenden Golonien 
der auftralifchen Inſeln fuchen fi auf dam Wege um 
die Sübdfpige Amerifas mit dem Mutterlande in Ber: 
bindung zu fegen, den auch viel Walfifchfänger nehmen. 
Somol biefe Umftände, die einer entfchiedenen Nothwen— 
digkeit gleich zu achten find, als auch eine an bie befien 
Zeiten Georg’s III. erinnernde Neigung der legten zwei 
Regierungen, große Entdeckungsteiſen zu befördern, bewo⸗ 
gen bie Admiralität 1825 zu dem Entſchluſſe, Schiffe 
nach ber vielerwähnten Erdgegend auszufenden, um alle 
feit Sarmiento unternommenen Arbeiten an Ort und Stelle 
zu prüfen und die fie trennenden Rüden auszufüllen. Die 
Geſchichte geographifcher Entdedungen hat fein Beifpiel 
einer fo umfangreichen, auf wiſſenſchaftliche Zwecke allein 
gerichteten und fo nüslichen Thaͤtigkeit aufjzumeifen, mie 
die englifhe Marine feit 20 Jahren entmidelt hat. In 
diefe kurze Periode fallen bie Morbpolreifen von Parey, 
Rob, Franklin und Bad, die Seefahrten von Beechey 
und Boron, die mit Beruͤckſichtigung der geringften Ein: 


J 


sten verbundene aſtronomiſche Aufnahme der Küften 
* Neuholland durch King und vom oͤſtlichen Afrika 
duch Owen, die fpecielle Vermeffung des an Wichtigkeit 
immer mehr gerinnenden rothen Meeres, die Arbeiten von 
Wellſted in Arabien, die Euphraterpedition «des Oberften 
Ghesnen, die Reifen, welche von Fojter nad) den antarf: 
tiihyen und den Äquatorialen Meeren unternommen wur: 
den, um einige der verwideltften Theorien ber Naturlehre 
zu prüfen; endlich eine bedeutende Zahl Eleiner Meilen 
fowol in den indiſchen als amerifanifhen Gewäffern, 
welche alle ben Zweck hatten, geogtaphiſche Serthlimer zu 
berichtigen und der Seefahrt durch fefte Angaben da zu 
nüßen, mo pumftirte Umriffe der Karten von Ungewißheit 
jeugten und Beſorgniß einflöften, ohne immer Sciffbrü: 
chen vorzubeugen. In diefer Belt liegen endlich die wich: 
tigen, obgleich von der Menge leicht überfehenen Leiſtun⸗ 
gen von Aſtronomen, die man nach verſchiedenen Punkten 
ausfendere und im fernen Kindern anfiedelte, dann bie 
vereinzelten Arbeiten der Gapitaine von Kriegefhiffen wäh: 
vend ihres Aufenthalts in entlegenen Stationen und 
manche große Landreifen, bie, wenn auch nicht ganz von 
der Megierung ausgegangen, doch durch biefelbe befördert 
und zum Theil aud durch Seemaͤnner ausgeführt wur: 
den. Den Erwartungen ift in ben meiften fällen duch 
diefe Erpebitionen entfprodhen worden. Ihre Erfolge ba: 
ben bewiefen, daß bie englifhe Marine während eines 
fangen Friedens nicht entartet it, und daß fie eine Menge 
von Dffizieren befige, welche mit ben gewoͤhnlichern Eigen⸗ 
ſchaften des Seemannes, Ausdauer in Zeiten der Be: 
draͤngniß, Beiftesgegenwart in Gefahren und kriegeriſchem 
Muthe, den ſeltenern Vortheil der vollſtaͤndigſten Bildung 
und feibft der Gelehrfamkeit verbinden. 

Die den Erpebitionen der Adventure und des Beagle 
gefteltten Aufgaben waren mit ber auferordentliciten 
Schwierigkeit und Gefahr verfnüpft, find aber auf eine 
ſolche Weife gelöft worden, daß die Namen King und 
Figeon in den Annalen der maritimen Geographie neben 
Goot und Flinders Ihren Play erhalten werden. Welche 
Thaͤtigkeit beide Männer entwidelt haben müflen, um 
eine noch nie erreichte Menge von Beobachtungen aller 
Art in kurzer Zeit zu fammeln, erhellt aus einigen Zah: 
fenangaben. Wir finden in dem nautiſchen Theile von 
King's Expedition, welcher als Handbuch für Seefahrer 
fogleich nach Nüdkehr der Adventure erſchien, bie Zahl 
von 370 aſtronomiſch feftgeftellten Punkten zwifchen Chile 
und der Mündung des Plata, von welchen ein jeder wie 
derholte Beobachtungen erfoderte, inden man mit ber 
größten Genauigkeit zu Werke ging und eben deswegen 
bei gegebenen Gelegenheiten früher erhaltene Refultate noch: 
mals prüfte. Die Zahl der teigonometrifchen Operationen 
tiße fih nicht einmal annähernd angeben, indem viele 
Ketten von Dreieden vermeſſen werden mußten, um bie 
Hauptpunfte untereinander zur Entwerfung einer Karte 
zu verbinden, welche auf die geringften Einzelnheiten ein: 
geht. Gegen 60 Pläne von Häfen oder zum Ankern ge: 
ſchicktet Orte wurden auf bie legtere Art aufgenommen, 
und nicht nur die Meerenge, fondern aud alle berühete 
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Sunde und Kanaͤle binfichtlih der Meerestiefe mit einer 
Genauigkeit geprüft, die auf den Karten von ber Mord: 
fee und ähnlichen Heerſtraßen der Schiffahrt nicht über: 
teoffen zu feben iſt. Strömungen und die fehr uncegel: 
mäßige Flut der patagonifhen Gewäffer find nit minder 
als die Meteorologie jener Klimate der genaueiten Unter: 
fuhung unterworfen worden ; eine große Zahl ſchoͤner Kar: 
ten, die von King und feinen Offizieren gezeichnet wurs 
den, find Meifterflüde, deren Werth nicht body genug 
angefchlagen werden kann. So melt eritredten ſich bie 
eigentlichen Berufsarbeiten. Andere gefellten ſich aber zu 
ihren, die, aus Neigung mehr als auf höhern Befebt un: 
ternommen, nicht geringe Mühe verurfachten und von 
um fo größerm Intereffe find, je weniger einer von King's 
Vorgängern Zeit oder Neigung gehabt hatte, fie in der 
ftürmifhen Nähe der antarktiſchen Regionen vorzunehmen. 
Kurz vor der Adventure hatte der Chanticleer unter Capitain 
Kofter, dem es nicht befchieden war, fein Vaterland wie: 
derzufehen, das Feuerland befucht, mit der Beſtimmung, 
Unterfuhungen über Erdmagnetismus anzuftellen und Pen: 
delverſuche zu wiederholen. King glaubte fi dennoch 
nicht von der Pflicht entbunden, dieſelben Forſchungen 
vorzunehmen und bat ihre Mefultate in mehren Yafeln 
mitgetheilt. Wir finden nicht minder die Höhe von 37 
Punkten über dem Meere angegeben, die faft alle auf 
wirklichen Meffungen beruben und namentlih in Din: 
ſicht der ſchnellen Erniedrigung der Andenkerte gegen Sü: 
den hoͤchſt intereffante Auftlärungen gewähren. Man ver: 
dankt die erſte wiſſenſchaftliche Darftellung der klimatiſchen 
Verhältniffe Patagoniens ebenfals der Expedition King's. 
Sie füllt eine um fo unangenehmer empfundene Lüde, 
als es bisher unmöglich gewefen war, bie ſchwankenden 
und ſich widerfprechenden Urtheile der Vorgänger zu etwas 
Benügendem zu combiniren, und als bie Entdeckungen Pent: 
land’s im Bolivien auf große, aller Theorie entgegenlaus 
fende Unregelmäßigkeiten aufmerffam gemacht batten, von 
welhen man nicht wußte, ob fie fih im tiefen Süden 
wiederholten. Wie die Mehtzahl gebildeter Männer Eng: 
lands beſaß auch King gründlichere Kenntniffe im unbe: 
grenzten Felde der Geologie, derjenigen unter den Matur: 
wiffenfhaften, die gegenwärtig wol mehr maͤchtige und 
reihe Gönner hat als irgend eine andere und duch ben 
Reis, den fie auf die Phantafie übt, täglih neue Beken⸗ 
ner anzieht und auf immer gefangen nimmt. Cine nicht 
unbeträchtliche zoologiſche Erfahrung gefellte fid) hinzu, um 
dem Führer der Adventure es möglidy zu machen, feiner 
Erzählung ein Intereſſe zu verleihen, das fonft nur den 
Berichten von Erpeditionen eigen ijt, weldye von eigent: 
lichen Naturforfchern begleitet wurden. Ungeachtet des Um⸗ 
fangs diefer Leiftungen blieb dem Gapitain Fitzroy bei der 
zweiten Reife eine große Nachlefe, nicht fowol darum, weil 
er die erneute Unterfuhung bes füdlichiten Amerikas mir 
einer Umfegelung ber Erbe befchloß, fondern weil er feine 
Aufmerkfamkeit auf diejenigen Küftenftriche richtete, die 
man gendtbigt gewefen war, wihrend der erſten Meife 
unberührt liegen zu laffen. Auch ‘bier fteht wiederum die 
Zahl von mehr als taufend aſtronomiſch feftgeftellten Orts: 
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lagen als Denkmal eines merkwürdigen Fleißes ba, ber 
fi) aber aud über andere wiffenfhaftlihe Forſchungen 
verbreitete und durch Charles Darwin, den Enkel des be: 
kannten enthufiaftifhen Sängers der „Liebe der Pflan: 
zen’, getheilt wurde. Der Mangel eines Maturforfchers, 
der, durch nichts abgehalten, feinem Zwecke allein (eben 
könnte, war während King’s Reife fo oft bedauert wor: 
den, daß man Darwin’s Anerbieten, auf eigene Koften 
den Beagle zu begleiten, gern annahm. Der dritte Band 
des-Meifeberichts enthält feine Bemerkungen, unter wel: 
chen mamentlich die auf die geologifhen Verhältniffe Pata: 
goniens gerichteten von Wichtigkeit find, indem fie ganz 
Unbekanntes berühren. Zwiſchen dem Naturforfher und 
dem Befehlshaber des Schiffs beftand nicht nur eine fonft 
feltene Einigkeit, fondern eine herzliche, an vielen Orten 
der beiderfeitigen Berichte fi) ausfprechende Freundfchaft, 
welche dann audy für die Erreichung des Gefammtzmedes 
von hoͤchſtem Nugen war. Es iſt leicht möglich, daß die 
Erzählung von der Reife des Beagle die Mehrzahl ber 
Lefer mehr anzieht als der erfte, von King gefchriebene 
Band; denn obmwol beide duch wiffenfhaftlidhen Werth, 
Ernft und Anftand der Spradye und Gründlichkeit ſich 
gleihmäßig auszeichnen, in beiden diefelben humanen Ge: 
finnungen und Ddiefelbe männlide Offenheit hertſchen und 
der anfpruchlofe Ton in der Darlegung der mühfamen 
Leiftungen Jeden mit großer Achtung erfüllen muß, fo 
ſpricht ſich doch in dem Bande Fitzroy's eine Gemüth: 
lichkeit, eine lebhafte Theilnahme für alles Gute und 
Schoͤne und zugleich ſo viele Weltbildung aus, daß man 
ihm unwillkuͤrlich die größere Aufmerkſamkeit ſchenkt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Parifer Skizzen. 


1, Die Kirchhöfe von Paris, Montmartre. 

In feinen „Bildern von Paris’ hat uns Mereier vor Jah: 
ren erzählt, wie die ehemaligen Kirchhöfe im Innern, der Stadt 
gelegen, die Luft verpefteten und allmälig von ben Bebürf: 
niffen des Anbaus und den Foberungen ber Gefundheit ver: 
drängt worden feien. Märkte erheben ſich jegt über den Raͤu⸗ 
men, wo bie Gebeine des alten Paris lange geruht. Die Les 
benden kaufen und verkaufen auf dem Markte der Unfchuldigen 
und in der Halle St.-Joſeph's. Nur einige Juliftreiter liegen 
nahe der Fontaine des Innocents begraben und bilden eine Epis 
fode zu den grotesken Volkabildern der Marktfcenen. Jetzt be: 
finden ſich die Kirchhöfe der großen Hauptſtadt ſaͤmmtlich außer 
den Ringmauern der Stadt und feinen an den Thoren auf 
die Leute zu warten, bie ihnen das übervölferte Paris täglich, 
ja ſtündlich zufendet. Die Gebeine des alten Paris mobern 
ober verfaulen in ben naffen Gewölben ber Katakomben, wo 
jegt felten ein menſchlicher Fuß nicberfleigt und nur ein Paar 
Leichenfteine aufbewahrt find aus den vorzeitigen Tagen. Die 
modernen Kirchhöfe, biefe Monumentalproceffion unter freiem 
Himmel find aber auch ſchon jest überall mit Vorſtadten, Ort: 
fhaften und Landhaͤuſern umgeben, ſodaß in wenig Jahren 
auc wieder bie Kriebhöfe mitten in der Stadt erg werben, 
fo mächtig dringt der Anbau um fi, verbaut täglid ein grü— 
nes Pläschen nad bem andern, haut bie hindernden Bäume 
nieder, ebnet die fleilen Abhänge und behnt bas parifer Laby— 
rinth viele Meilen umber, wie eine große, graue Golonie, die 
das ganze Seinethal beberrfht und aus der Ferne einem ae: 





waltigen Steinbruche ähnlich fieht, morin der ameifenartige 
en feine Zellen baut und gefdäftig ordnet und zimmert 
und ſchafft. 

Wie fi) aber die Stadt täglich verfhönert und verändert, 
fo au bie Kirchhoͤfe. Das franzöfifche Volksleben, die Wer: 
faffungsmwechfel fcheinen in enger Verbindung mit den NReueruns 
gen der Kirchhöfe zu fliehen. Mer nicht fein Plätzchen für bie 
Ewigkeit fauft — a perpetuite fagen bie ftolzen, aberwigigen 
Steinplatten —, der wird nad) wenig Jahren aus feinem Grabe 
vertrieben; bie Grabfleine flürgen um, die Blumen werben 
zertreten, bie Zrauermweibe finft unter ber Art des Gärtners, 
und nur ber Reihe kann diefen DOftracismus der Kirchhof: 
Berwaltung beſchwören, welde aus dem Zobtenanger viel gläns 
zende Einnahmen bezieht und aud hier Handel treibt und 
adert und pflügt und fäet und erntet. So verfchwinden benn 
raſch au die kleinen, befcheidenen Monumente, die frommen böl- 
—— Kreuze, die trauernden Inſchriften, welche das Volk in 

rmuth und Pietät bier aufpflanzte. Gin neuer Miether 
nimmt bie alte Grabzelle in Beſchlag wie in den Häufern von 
Paris die Zimmer, Wer feinen Termin nicht bezahlt, wird 
vertrieben, ohne Mitleid und Barmberzigkeiı vertrieben, damit 
neue Blumen blühen unb neuer Budsbaum gepflanzt werben 
und bie Kirchhofgärtner ihre Brot verdienen können. Auch ge: 
deihen die Rofen und kilien und Nelten gar herrlich in der von 
den Zobten reichlich gedüngten Erde, Jedes Jahr wächſt bas 
Gras dort Üppiger über ben Verftorbenen, ber Menſch ift zur 
Erbe zurüdgekehrt und bient bazu, wieder zu gebären und wies 
ber zu begraben! Und doch ift es ein trauriges Schaufpiel um 
biefe geftörten Gräber; aber wie bei bem Andrange ber Todten, 
welche Einlaß begehren, allen Koberungen genügen? Es ift 
fein Raum ba für alle. Wie im Leben fo bat auch im Tode 
der Glückliche das größte Privilegium ; im Eeben wie im Tode 
ift der Arme mishandelt. Und doch, wie Platz finden, wieder: 
hole id, um Alle zu betten, bie wenigftens im Tobe Ruhe fuch- 
ten! Es müßten viel neue Kicchhöfe gebaut werben, um bie 
Menge Zodten ruhig ſchlummern zu laffen; die Lebenden aber 
wollen ben Todten nicht fo viel Raum gönnen, und barum 
gitt die echte Trauer auch nur Denen, die im Herzen trauern, 
bie Andern vergeffen bald die Begrabenen und das Grab, 

Sonntags vornehmlich ftrömt das Volk auf die Kirchhöfe ; 
ber Pere Lachaiſe ift der Ariftokrat unter diefen, Montmartre 
ift befcheidener, aber nicht minder rei an Gontraften. Man 
denke bei einer parifer Kirche, bei einem parifer Kirchhofe nicht 
an bie italienischen Kirchhöfe, nicht an den Gampofanto von 
Pifa, noch an die Karthäuferrubeorte. Die parifer Kirchhöfe 
haben einen koketten, die beutfchen einen bürgerlich = gemüth: 
lichen, die genfer einen Baltspuritanifchen, bie italienifchen einen 
poetifchen Anfteih. Die fhönen italienifhen Portale, die ges 
fhmadvollen Verzierungen, bie feierlichen Seulpturen fuche man 
in Paris nicht, wenigftens nur in Heiner Anzahl, hier, wo man 
an ben Kirchhofspforten allerlei eine Monumente mit fo und 
fo viel Zoll Rührung und ftereotypen Infchriften Faufen Bann 
und nur die Namen auszufüllen braudt. Die Alten hatten 
rührende, kurze, einfache, fo zu fagen granittſche Infchriften, 
die Mobernen lügnerifche Lobeserhebungen; die proſaiſchen Ins 
bivibualifirungen geben Hand in Hand mit der neuern Markt⸗ 
fhreierei in Kunft und Literatur. Doc auch ſchon jegt beginnt 
eine Reaction gegen Schwulft und Pathos, die Natur madıt 
fi Luft und die Infhriften werden, der Vernunft fei Dank, 
allmälig einfacher. Wir treten num endlich unfere Wanderung 
an. Bor dem Eingange bes Montmartre gewahrt man eine lange 
Reihe Grabmalverkäufer, überall Bafen, Urnen, Säulen, Sodel, 
Dbeliöke, glatte Steine und Sarkophage in Sandftein, Granit 
und Marmor, verfhieden an Farbe und verfchieben an Größe. 
Zwiſchen all biefen Häuschen und Grabfteinladen fiten Blumen: 
verfäuferinnen, bie grüne und gelbe, blaue unb weiße, ja 
auch ſchwarze Immortellenfränze den Borübergebenden anbieten. 
Es ift eine Art Jahrmarkt an den Pforten des Friedhofs, und 
biefe bunten, friſchen Kränge geben der ganzen Straße ein feft: 
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+, freundliches Anſehen. Die Heinen Kinder fireden fogar 
eg = den Blumen aus; da ift fein Ernft und 
feine Trauer, wenn man nicht zwifchen den bunten Spazier⸗ 
en ein Paar Schwarzgekleidete erblite, bie ein threueres 
rab befuchen wollen. 

we von Montmartre befteht aus einem mit kleinen 
Dügeln und Thälern gebildeten Terrain. Auf ber Höhe kiegen 
die — denn —— iſt hier theuerer als unten im 
wo all die Heinen ſchwarzen Kreuze mit kleinen höl⸗ 
—5 die Ruheſtaͤtte ber wu andeuten. Wie im 
Beben, fo erfcheint auch im Tode die Ungleichheit zum Entfegen 
—— welche ſich mühen, alle Elaſſen zu —— Wie 
gefagt, auf der Höhe, wo einige Wege mit-Eypreffen und an: 
derm Pre —— find, lagern ſich die @räber eng an: 
einander und bieten einen anmuthigen Wechfel von Monumenten 
und Gruppen bar. Die TOIEBENe DIE Dach Be Fi Me Kae 

lid, und nur mehr oder weniger — weiße Kraänze 
fen einige Schattirungen in dieſe Unter ben be —* 
Ramen iieſt man: —— —— Daru“; ein Obelisk erhebt 
ſich zur Erinnerung an die Herzoge von Montmorency» eurem⸗ 
—* daneben —X man ein einfaches Monument von wei⸗ 
fem Marmor mit dem Namen: „Alexander Panam, Prinz von 
Sadyfen :Koburg, 1809 in Kranffurt am Main geboren, 1892 
in Paris geftorben.”’ Darunter flieht ein Pfalm aus der "Bibel: 

Les priuses ausis sur leurs tribunaur m’ont juge — 

Les möchants jls m’ont punis, Is m'ont tuc! 


Neben biefer Todtenklage und Anfchuldigung bes jungen Prins 
zen liegen trauermde, gewöhnliche Infchriften ; vie! Namen, viel 
Unbefannte! Auf einem Bügel ruht ein aroßes tapellenartiges 
Begräbniß mir bem Namen: „Famille Seveste‘‘, dem Director 
der Theater außer den Ringmauern, in ber Bannmeile von Pa: 
ris, gehörig. neben fällt rine Beine beſcheidene weiße Säule 
auf, mit dem Namen : „Philippe von Sigur.’” In dieſen beiden 
festen Monumenten legt eine ganze Erläuterung der 2 
hältniffe. In einem Winkel nahe der Mauer ruhen bie 

sefte des bekannten Schaufpielers — * deſſen Namen mi 
Epheu überzogen if, Deren Seveſte's Monument ſchaut, mie 
gefagt, von der Höhe mieder; befcheiben gewahrt man in einem 
ftilen Winkel einen alatten Srabftein, worauf man lieft: „Der 
Graf Reinhard, Pair von Frantreih, den 25. December 1897, 
76 Jahr alt.” Der ſchlichte, einfache Mann war aud kein 
obſcurer Schaufpieldirector, Ser fi mit dem Privilegium ber 
Meinen Theater von Paris ein Vermögen erwarb mie Seveſte, 
ber ſich jest fogar bei feinen Lebzeiten und zu feiner Eitelkeit 
Senugthuung ein Maufoleum erbaute. 

Stiche meit davon liegt ein amberes Brichen unferer Zeit: 
„Die polniſche Emigration dem Brigabe:@eneral Wronidi.‘’ Un: 
fern diefem und nahe dem Eingange des Kirdhhofs lieft man: 
„Rudolf von Kirhberg, Baron von Mont, Dffizier in ber 
oreuiſchen Garde, gefallen vor Paris ben 30, März 1814, 
20 Zahre alt.“ Wicder eine biftorifche Erinnerung, mie denn 
au in dem Gebiete von Montmartre viele von Denen begraben 
liegen, welche 1814 bei bem legten Treffen vor Paris fielen, 
Die Bewohner der Umgegend zeigen felbft einen Ort, wo ganze 
Reiben der Gefallenen begraben wurden. Das Korn wächſt 
dort am dichteftem Über den Leichen blüht die Saat! Verge: 
bens würde man übrigens in bem ältern Geiete des Be: 
gräbnißplages — denn biefer iſt jegt um das Doppelte vergrößert 
worden — bie Grabfteine * Bildhauers Pigal, der Schriftſtel⸗ 
lerin Dubocage, des einſt fo berühmten Malers Greuze aus 
Zournus, des Marfchalls von Sigur ſuchen; die alten grauen 
Steine tragen kaum noch bie Spur biefer Namen, die Lebenden 
haben biefe Todten vergeffen, bie Epheufchlingen und das nies 
dere Buſchwerk wuchert mit dem Grafe über biefen Gräbern, 
im Brühlinge aber vornehmlich blühen die Veilchen in biefen 
am feltenften betretenen Orten am liebften. Bei ben neuen 
Gräbern findet man biefe Heine Blume nicht, dagegen viel 
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bunte, golbbrongene Zierath und viel Gärtnerblumen von bem 
fteifen Golblad an bi6 zu dem .. Rofenbaume ‚ ber vor: 
nehmlich im Monat Mat die parifer Friebhöfe mit feinen buf: 
tenden Blumen und zierliden Knospen (hmädt. Wenn auch 
neben ben vergefienen @räbern bie ſtolze Schar der Unbelann: 
ten und mehmüthig, ja beinahe mismüthig flimmt, fo werben 
wir doch bei unferer Stimmung aud von tiefer Sympathi: 
ergriffen, .. wir auf zwei ganz frifche Gräber floßen: „Cha⸗ 
telain“, n tüchtiger und biederer Repräfentant des gefunden 
Theils A " feangöftfähen 3586, und weiterhin eine einfache 
Platte, ohne Marmor, e Golbgierath, ohne prunlende Ins 
‚ohne Säulen und Basrelief, mit dem Namen: „„Derzogin 
von Abrantese — aus bem Stamme ber Komnenen — 1833 
in Paris —— Und wie geſtorben, in dem Krantenhaufr 
arm, elend, em armartert, von dem Ghimboraffo ibres 
Glücke in bie —— Sümpfe ihres legten Elends mieder: 
gefchmettert, allen Frauen, die fi nur an Welt und Glanz, 
an Irdiſches und Schimmerndes, am Lofes und g Gar: 
hlüpfendes halten, ein mahnendes Beifpiel, ja eine graufams 


Lehre! 

Als “ den Kirchhof befudhte, waren die Gärtner eben de 
ſchaͤftigt, nicht ewigen Gräber ſortzuſchaffen. Hunderte von 
Grabfteinen wurben gegen bie Mauren gefchichtet und bie Erd⸗ 
bereit, um dem Tod er von neuem zu bienen. m 
ter ben eben abgeriffenen Trauerſteinen lag au eine Heine 
graue Platte mit der inhaltſchweren Infchrift: „„Pezzi, italien, 
professeur de litt#rature, philanthrope, exile pour avoir aime 
sa patrie, mort à l’age de 88 ans. Les patriotes italiens lu 
erigerent ceite pierre!’’ 

In ein paar Stunden wird auch diefer Stein ; 
den fein, und ber greife ——— iſt a gen und fera von feinem 
geliebten Baterlande geftorben * auch ſchon Länsf 


von der Erbenpein amneſtirt. . dv. Bornftepdr 








Kiterarifhe Notizen. 
Reu erfchienen ift in Paris von E. M. de Saint: Hilaire : —* 


sac d'un ꝓieux grognard, nouveaux souvenirs de f' 

(2 Bbde.). Bon Lavallier’s Werke: ;‚Histoire des * F 
die neununbvierzigfte Lieferung herausgekommen; dass 
75 Lieferungen berechnet. Buizot ſchrieb darüber an ken Berfafier: 
„Es ift Ihnen befier als Jemanden gelungen, bie 

zu coneentriren, ohne fie anzuhäufen, und indem dir 
fachen toncentrirten, haben Sie audy bie Ideen teefflicdh beraut: 
geſtelt.“ Bon Beillors „Cours complet — — 
fam die zweite Auflage heraus. Die fechäte Lieferung ir 
„Revue administrative‘ ift erfchlenen und enthält unter An: 
derm folgende Abhandlungen: „Du systäme penitentiaise”, 
von Eh. Dupontis; „De la garantie”, von Broet; in 
„Bulletin administratif”,. Der ‚‚Capitaine Pamphile‘, 

Roman von X. Dumas, hat bereits de zweite Auflage a 





Bon Duvergier’s intereffantem „Nlsmorial hist dr 
la noblesse‘’ ift die vierte Lieferung erſchienen. Ar er thaͤu 
unter Anderm einen hiſtoriſchen Bericht über die alten Baron 
von Couch, von David; über das Haus Beauharnais, * 
Paillard de St.-Aiglan; über bie Grafen von Mont 

(zweite Abtheilung), von Lottin de Laval, und einen 
von Lion de Gozian unter dem Zitel: „Les anciens gentil- 
hommes chez eux.“ Die nädjften Bieferungen werden entbal 
ten: eineh biftorifhen Bericht über bie fpanifhen Bourbons, 
von Alphonfe Biollet; eine Gedichte des Haufes Richelieu, nech 
ungedrudten und äußerft wichtigen Documenten,, von Lottin de 
aval; die zweite Abtheilung eines Artikels über die Pairik, 
von de Maslatrie, und Hiftorifge Nachrichten über die Häufer 
de Grillon, de Mole, de Roailles, be la uern findet man biefe Fleine Blume nit, dagegen niet | be Grlllon, de Boie de xoalues. de la Modefoucauld ıc, 100, it. 108. 
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Die Reifen der Engländer zur geographifchen Auf: 
nabme der Küften des Magalhaenslandes in den 
Sahren 1826 — 36. 

Erfter Artikel. 
tForttſezung aus Nr. 326.) 

Solche Früchte find nirgend ohne angemeffene Mühe 
zu erlangen, am menigften jedoch in Patagonien, mo, 
wie Mallis /fagte, „unaufhörlich die Gefahr des Schiff: 
bruches droht, in der Mitte Sommers das Meetter alt, 
düfter und flürmifch ift, die Landſchaft mehr an Zerftd: 
rung als beliebte Natur mahnt, die Ihäler fait nie mit 
geünem Graſe gefhmüdt find und die Berge als un: 
erfteiglich fchroffe Felsmaffen, mit Schnee und Eis bedeckt, 
daliegen“. Weder Klima noch Land find feit jener Zeit 
beffer geworden; das erfiere berührt das koͤrperliche Ge: 
füht auf fehr unangenehme Weife, und die Anficht des letz⸗ 
tern wirkt felbft auf den Gebildeten nach Furzer Zeit ver: 
ffimmend ein. Jede mit geographifher Aufnahme von 
großen Küftenfireden verbundene Entdeckungsreiſe bringt 
eigenthuͤmliche Beſchwerden über die Meifenden; allein das 
Maß des Ungemahs und der Entbehrungen wird durch 
nichts fo vergrößert als durch die Ungunft bes Klimas. 
Die Fahrt zwifchen den Granitklippen der vielarmigen 
Kanäle, welche das Feuerland durchſchneiden, hat für den 
gehbten Seemann wenig mehr Gefahr und verlangt nicht 
mehr Aufmerkſamkeit als ein Kreuzzug zwiſchen den nie: 
drigen Koralleninfeln Polyneſiens, welche in neuer Zeit 
fo oft zu Gegenftänden forgfaltiger Unterfuhung gemacht 
worden find. Allein die Mebenumftände find völlig un: 
aͤhnlich. Hier erheitert der immer blaue Himmel, die 
Milde des Klimas macht anderes Ungemach erträglich), 
und der Landende hat fait überall Gelegenheit, im ber 
Mitte einer freundlichen Natur von bem Erlittenen fid) 
zu erhofen. Das Gegentheil kann in allen Beziehungen 
von den füblichiten Ländern Amerikas gefagt werden. Ein 
faft immer büfterer Himmel breitet fi über Küften, bie 
entweder unfruchtbar oder ſumpfig find, und über In: 
fein, die an wenigen Orten bequeme Randungsorte bieten 
und, in allen Richtungen mit unerfteiglihen Bergen be: 
deckt, von den antarktifchen Stürmen mit folder Gewalt 
getroffen werden, daß fich die uͤber das Meer herantrei: 
benden Wolken entweder an ihnen feflhängen, oder in 
wochenlangen Regengüffen herabſtuͤrzen. Bisweilen ſcheint 


waͤhrend eines vollen Sommermonats die Sonne nur 
zweimal unverhüllt auf das naſſe Land herab, und im 
Herbſte (Mai 1820) fallen dort in der Zeit von vier 
Wochen an zwölf Zoll Megen. Das plösliche Eintreten 
von fehr heftigen Stürmen erhält den Seemann in be: 
ftändiger Spannung; felbft in ben beiten Häfen ift er 
nicht völlig ficher, denn wenn dieſe auch Schug gemäh: ° 
ten gegen den Seeſturm, fo find fie doch den Wirbelwin— 
den ausgefegt, die ohne Borboten aus den engen Schluch⸗ 
ten der Berge herabbraufen und in ber Bai St.: Francis 
unfern bes Caps Horn eines ber englifhen Schiffe fo wie: 
derhoft auf die Seite warfen, daß man gendtbigt war, 
diefem Anferplage das offene, im Aufruhr begriffene Meer 
vorzuziehen. Die Stürme wirken auf das letztere mit 
folder Macht ein, daß jener Wellenſchlag entficht, ber 
ſchon bie geprüfteften Seeleute in der Mähe bes Caps Horn 
in Schreden gefegt bat. Solche Wogen find von furcht⸗ 
barer Höhe; fie erheben fi zu 40 und mehr Fuß 
und paffen freilich nicht zu den Theorien jener Phyſiker, 
welche, weil fie nie einen wahren Sturm auf hoben Brei: 
ten erlebten, den Merresmwellen 12 oder 16 Schub 
als aͤußerſte Erhebung zufchreiben, obgleich felbft in ber 
Bai von Biscaya, wie aus den Angaben Figron's her: 
vorgeht, zur Zeit der größten Empörung durch fpätherbit: 
lihe Drkane Wogen dem Top reiner momentan ſenkrecht 
liegenden Fregatte parallel, alfo von 60 Fuß Höhe, be: 
obachtet worden find. Die Berehnung der Zeit, melde 
beide Erpeditionen in diefen Gemwäffern zubtachten, wuͤrde 
hinteichen, einen Begriff ihres Kampfes mit den Elemen: 
ten zu geben; allein ihre Beftimmung felbit fegte fie nody 
weit größerm Ungemache aus, weldes von den Seeleuten 
vermieden wird, bie feinen Beruf haben, ihren Aufent: 
haft in fo gefährlidien und unwirthbaren Regionen zu 
verlängern. Die Schiffe durften ebenfo wenig die Augen⸗ 
blicke günftigen Wetters benugen, um ihren Weg fchnelt 
fortzufegen, als burch Gegenwind und ähnliche Unbilde des 
wechſelvollen Klimas fih vom Vorbringen abhalten Laffen, 
da es barauf ankam, die begonnenen Arbeiten der Vers 
meffung fchrittweis zu verfolgen. Man konnte «6 bie: 
mweilen nicht vermeiden, an den unficyerften Orten vor An: 
fer zu gehen, und die Deftigkeit der Strömungen oder 
plöglihe Stürme erzeugten dann nicht felten Gefahren, 
denen man nur mit aͤußerſter Anftrengung und dur An: 
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wendung der Hülfsmittel und Vorſicht entgehen konnte, 
welche ebenfo eine fat unbefchräntte Ausdauer der Mann: 
ſchaft als gründlichfte Kenntniß und Erfahrenheit ber 
Offiziere vorausfegen. Da die geodätifhen Arbeiten Un: 
terftügung am Lande erheifchten, viele Seearme den Schif: 
fen nicht zugänglich ſchienen und. andere Male ber Um: 
fang des der gleichzeitigen Aufnahme unterworfenen Ge: 
biets zur Wertheilung der Aufgabe nöthigte, fo waren 
die Boͤte in ununterbrochenet Thätigkeit. Gerade diefer 
Theil des Dienftes war der beſchwerlichſte und fegte bie 
Ergebung der Mannſchaft und den Eifer der Offiziere auf 
eine harte Probe. Bisweilen wurden diefe kleinen Erpe: 
ditionen durch die Umftände veranlaßt, einige Wochen in 
anſehnlicher Entfernung von ihren Schiffen zuzubringen, 
am Tage in enge Boͤte ſich einzugwängen und die Nächte 
entweder unter freiem Himmel oder hoͤchſtens im Schutze 
unzureichender Zelte zu verleben. Range Streden mußten 
cudernd zurüdgelegt werden, und bisweilen gerietben die 
ſchwachen Fahrzeuge in der Mitte weiter Sunde und Meer: 
bufen duch ſchnell entftandene Stürme in die augenfdein: 
tichfte Gefahr. Das Umfchlagen eines offenen Bootes fo: 
ftete King einen feiner beften Offiziere und einige Ma: 
teofen. Die Mannſchaft eines andern, in einer Sturm: 
nacht von den Eingeborenen geftohlenen, wäre auf einer 
einfamen Inſel vielleicht verloren geweſen ohne die Ent: 
ſchloſſenheit des commanbirenden Offiziers, der aus Wei: 
denzweigen eine Art von Korb verfertigte, welder mit 
Segeltuch überkleidet und mit Thon gefüttert, von zwei 
Seeteuten beitiegen und mühfam genug bis an das funf: 
zehm engliſche Meilen entfernte Schiff gerubert wurde, wo 
allein ein neues Boot und Hülfe zu erlangen war. Auf 
einen Tag von anftengender Arbeit und Gefahr folgte 
bäufig eine fchlaflofe oder unbequeme Nacht. So fchroff 
fallen in meilenlangen Streden die Granitwände der Ka: 
näle zwifchen den Infeln ab, daß ein nad) langem Su: 
hen aufgefundener ſchmaler Küftenftreif der mübden Mann: 
ſchaft der Boͤte als wichtige Eroberung galt; denn obgleid) 
das Machtlager auf herabgeftürztem Steingerölle genom: 
men werden mußte, fo befreite es doch von der Unan— 
nehmlichkeit, eine lange antarktifhe Nacht im offenen 
Boote durchnaͤßt und ohne Feuer wachend zu verbringen. 
Die Landung bat in jenen Gegenden meift überall Schwie: 
rigkelten, allein das Wordringen in das Innere iſt in 
gerader Richtung felten möglih. Wenn es galt, Höhe: 
punfte zu erreichen, die cine Überſicht der Gegend verfpra: 
dien, fo war man zu ebenfo zeitraubenden als beſchwer—⸗ 
lichen Ummegen genötbigt. Auf den Infeln des Feuer: 
tandes find die Waldungen fo dicht vermachfen, daß es 
ohne Compaß unmöglich ift, eine verlangte Richtung zu 
verfolgen; allein dieſe Eräftige Vegetation ift weit entfernt, 
den Manderer flr feine Müben zu lohnen, denn ftatt 
zu erbeiterm, erfüllt fie mit Gedanken der Zerſtoͤtung und 
BVerlaffenheit. Won dem faft immer an den Küflen to: 
benden Sturme erreicht nicht der leiſeſte Luftzug die dun— 
keln Engthaͤler zwiſchen den granitiſchen Felswaͤnden, wo 
Altes kalt und burchnaͤßt iſt, ſelten ein freundlicher Son: 
nenftraht bie düftern Umgebungen für Augenblide erheilt. 


Weder Moofe noch andere niedrige Pflanzen gedeihen auf 
diefem falten Boden und im Schatten der dichtverfloch⸗ 
tenen aber unanſehnlichen Waldung, deren umgefallene 
und verfaulende Stämme eine Schicht von Trümmern 
bilden, in weldye der Gehende bis über die Knie verfinee. 
Die Gipfel der erfteigbaren Berge find gemeiniglich kahl 
und entweber mit Zorfmooren bededt, denen man ohne 
Erfolg ſich zu naben verfucht, oder fie endigen in Fels: 
fpigen von fo geringem Umfange, daß der Beobachter 
Mühe hat, für fih und feine Inftrumente Raum zu fin: 
den, und Gefahr läuft von den heftigften Winden über 
die fchroffen Seiten himabgeftürzt zu werden. Gluͤcklich 
muß biefer ſich endlich noch fchägen, wenn nicht ein plöß: - 
liches Schloßenwettet oder ein Alles verhüllender Regen 
ihn um den Anblid ferner Punkte und die Erreihung 
feines Iwedes bringt. Diefe Mühen werden burch äußere 
erheiternde Eindrüde nirgends verfüßt. Faſt überall ruht 
der Ausdrud der Öde und Peblofigkeit auf dem abftofen: 
ben Lande. Moden verftrihen der Mannſchaft der aus: 
gefendeten Bote ohne Unterbrehung ihres einfamen Lebens, 
und fo ermüdend war ber Eindrud des legten, daß ein 
gebildeter Dffizier felbft die Abweſenheit eines lange er: 
warteten Daufen® der außerordentlih rohen Eimgeborenen 
als einen Verluſt bedauern Eonnte. Der eifrigften An: 
firengung entging oft fogar der verdiente Lohn einer Ent: 
deckung. Wo man große Meeresarme zu verfolgen glaubte 
und einen neuen fchiffbaren Kanal zu finden hoffte, ba 
traten plöglich die Berge zufammen, und Gletſchet fchlof: 
fen den Hintergrund tiefer aber unnüglicher Baien, Aus 
vielen Anzeichen hatte man gehofft, einen abkürgenden 
Verbindungsarm zwifchen der Meerenge und dem weflli: 
den Derane aufjufinden, und die Mannfchaft der Böte 
verfolgte mit großen Erwartungen einen vielverfprechenden 
Kanal, der in nordweftlicher Richtung fich fortfegte. Mit 
Erjtaunen bemerkte man, daß er fih zweimal in Seen 
audbehnte, deren Gegenufer dem Auge unerkennbar war, 
two aber trog der weiten Entfernung von der Meerenge 
und dem vielfad gemundenen Zugange Flut und Ebbe 
ſich regelmäßig einſtellte. Mit genauer Noth enttam die 
Heine Erpedition einem Sturme, den, wie aus fpätern 
Belenntniffen hervorging, keiner der Thellnehmer zu über: 
leben gehofft harte; fie fegte rüftig ihren Weg fort und 
fab fih am dußerften Ende eins Sundes, der treffend 
mit dem Namen der Lepten Hoffnung beiegt wurde, 
durch einen niedrigen Landſtreif von wenigftündiger Breite 
vom großen Dceane getrennt. Die Entdedungsreife des 
Beagle nad der Meftküfte Patagoniens führte den vor: 
zeitigen Tod bes zweiten Gommandanten ber erften Erpe— 
dition, des Gapitain Stokes, herbei. Die Entbehrungen 
diefe8 Zuges waren fo groß gemweien, dag Stofes nicht 
wagte zur Erholung feiner, übrigens vortrefflihen Mann: 
fhaft nad Balparaifo zu fegeln; er fuͤrchtete mit allem 
Rechte, daß die Iuverläffigften feiner Leute, die Gelegenheit 
benugend, cher entfliehen als zur Ruͤckkeht nah dem 
Schauplatze ihrer Beiden und zur Wiederaufnahme der 
abgebrodhenen Arbeiten bereit fein würden, und ging da= 
ber nad der Meerenge zurück, wo die Adventure bes 
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fchäftigt zurüdgeblieben war. Erinnerung an die beftan: 
denen Gefahren und Überreisung durch unaufhörliche Be: 
forgnig und Arbeit, Kampf zwiſchen Pflidhtgefühl und 
dem natürlihen Wunfche, fo ſchrecklichen Lagen nicht fer: 
ner ausgefegt zu fein, brachten über Stokes einen Zuftand 
von Seelenftörung und vermochten ihn, durd einen Pi: 
ſtolenſchuß, dem leider zwölftägige Qualen folgten, feinem 
Leben ein Ende zu mahen. Ruhe genoß keine ber Erpe: 
ditionen während ihres Aufenthaltes im Süben, denn 
aud; während des Minters wurden die Arbeiten fortge: 
fest, und die Mannfchaften erfreuten ſich weder der Er: 
bolung nod der Bequemlichkeit, welche den Morbpolerpe: 
ditionen in ihren forgfältig eingerichteten Schiffen während 
der Langen Überwinterung zu Theil wurde. Es ift nicht 
zu verwundern, daß unter folhen Umftänden Krankheiten 
eineiffen, wie fehr ſich auch die verftändigften Vorkehrun: 
gen, gute Ärztliche Pflege und Aufmerkfamkeit der Offi: 
ziere vereinten, um ihnen vorzubeugen. Skorbut ergriff 
die Mannfchaft der Adventure, und wirklich farben einige 
Leute an diefer fchredlichen Krankheit während der zweiten 
Überwinterung in der Meerenge. Der tragifche Tod des 
Gapitain Stokes und der Berluft von drei oder vier 
Matrofen duch plögliche Unglüdsfälle gefellten fih zu 
der ermüdenden Einförmigkeit der Befchäftigungen, zu dem 
Mangel Eleiner erheiternder Zwifchenfcenen, die den See: 
mann lange Mühen und Entbehrungen vergeffen machen, 
und zu dem verbüfternden Eindrude biefes abfchredenden 
Landes und Klimas, um einem Kleinmuthe Eingang zu 
verfchaffen, der trog des moralifhen Einwirkens der Offi: 
ziere immer weiter um ſich griff und unter folchen Um: 
fländen der gefährlichfte Feind if. Dennoch gingen Alle 
nad urzer Erholung unter dem [hönen Himmel Bra: 
fitiens ohne Murten wieder nah dem Süden und zu 
ihrer beſchwerlichen Beftimmung zurüd. Es ift ein merf: 
wuͤrdiges Beifpiel von der in ber englifchen Flotte herr: 
fhenden Disciplin, daß während der langen Dauer beider 
Erpeditionen nicht Ein Fall von MWiderfeglichkeit oder ab: 
ſichtlicher Vernachlaͤſſigung des Dienftes vorkam und 
eine harte Beſttafung erfoderih wurde. Es ift ein 
fheinbar geringfügiger, ‚aber gewiß fehr bezeichnender Zug, 
daß die Matrofen, wenn fie nady Ablauf mehrer Wochen 
aus den entlegenften Gegenden mit den Böten zurüd: 
kehrten, ftets die legten Stunden vor Erreihung ihrer 
Schiffe benugten, um ſich zu rafiren und mit der Sorgfalt 
zu Beiden, welche bie Dienftvorfchriften erheifhen. Die 
volksthuͤmliche Charakterfeitigkeit der Engländer vermag 
allein Unternehmen von ſolchem Umfange durchzuführen ; 
denn mindeftens haben andere feefahrende Völker noch 
keine Beweiſe von ähnlicher jahrelanger Ausdauer gege— 
ben. Die Offiziere waren den Beſchwerden in nicht ge: 
ringerm Grade ausgefegt als die Matrofen; aber obgleich 
Alte denfelben Wunfh nah Befreiung hegten, fo wid) 
doch Keiner von feiner Pflicht bis zu ihrer vollftändigen 
Erfüllung. Am 1. Jan. 1835 ſchrieb Darwin: 
Das neue Jahr beginnt mit ben biefen Gegenden eigens 
thũmlichen Vorzeichen. Es will uns nicht mit betrüglichen 
Doffnungen täufchen: ein fhwerer Sturm und ununterbrocdene 


Regengüffe bezeichnen feinen Eintritt. Wir Alle banken Gott 
daß wir nicht beftimmt find, fein Ende hier zu erleben, fondern 
dann im ftillen Ocean fein werben, wo ein blaues irmament 
verkündet, daß es einen Himmel, etwas Beſſeres enfeit der 
dichten grauen Wolken gebe, die hier auf unfere Häupter ber: 
abhängen. 
(Der Beſchlus folgt. ) 
— — — — — — — 
Tableau de la dégénération de la France, des moyens 
de sa grandeur et d’une reforme fundamentale dans 
la Jitterature, la pbilosophie, les lois et le gouver- 
nement, par Madrolle. Patis 1839. 

Der Titel diefes Buchs bezeichnet den Inhalt deffelben nur 
unvollftänbig. Der Berf. beſchaͤftigt fi mit der —— 
ebenſo ſehr als mit der Gegenwart, und nicht minder als mit 
Srankrei mit dem übrigen civilifirten Europa, weiches er nicht 
eigentlich für ausgeartet, von einer frühern Höhe berabgefunten 
hält, fondern feit bem Anfange aller Gedichte in einem Zu: 
ftande dee intellectuellen und moraliſchen Anarkhie befangen 
glaubt, die fi in verfchiebenen Perioden nur verfchieden nu: 
ancirt babe. Wenn ber Verf. im Allgemeinen die Ideen ber 
alten Zeit denen der neuen vorzieht, fo wirft er berfelben doch 
bitter vor, daß fie fidh zu wenig confequent in ihren Prineipien 
zeigte, daß fie oft von dem ſchmalen Pfade der Orthodorle in 
Religion und Politit abwich, daß fie nicht gläubig, nicht katho— 
liſch, nicht refignirt genug in die Algewalt der aeiftlichen Aus 
torität war und micht immer ausſchließlich die geoffenbarte 
Wahrheit zum Anfangs» und Xusgangspunkte ihres Forſchens 
wie ihres Handelns nahm. Das vorliegende Buch iſt eine Art 
er des ag a * zum Theil auch des vor: 

riſtlichen Europas, in weldyer bie religidfe Weltanſicht e ⸗ 
den vorherrſcht. — 

Der Verf. geht bei der Behandlung ſeines Gegenſtandes 
don dem Grundſatze aus, daß Zuftände und Thatſachen ohne 
eigentliche Bedeutung für das Menſchheitsleben find, ba viel: 
mehr bie Ideen und Principieh allein beffen Gharakter und 
deſſen Richtung beftimmen und daher, wenn nicht ganz allein, 
doch vorzugsmeife das hiſtoriſche Urtheil beftimmen müffen. Die: 
fer Marime gemäß hält ſich ber Verf. tebiglich an die Biteratur 
ber verfhiedenen Perioden, melde er ber Prüfung unterwirft, 
und läßt bie pofitiven Einrichtungen jeber Art, ſowie überhaupt 
alle nicht Literarifchen Geifteserfeinungen bei feinen Kritifen 
gänzlih unbeachtet. Diefe beſchraͤnken ſich übrigens auf bas 
Befen, und beſchaͤftigen ſich nie mit der Form, melde der Verf. 
für durchaus unerheblich hält, indem er fi darauf beruft, daß 
die größten Schriftfteller aller Zeiten fich durch einen höchft in— 
—* — gar nachlaͤſſigen und fehlerhaften Styl ausgezeich⸗ 
net haben. 

Die Studien, welche die Arbeit des Verf. vorausſetzt, find 
wahrhaft unermeßlih, und man begreift kaum, wie ber aue— 
dauerndfte Fleiß eines ganzen Menſchenlebens zu ber Anhäu:- 
fung des Materials binreichen konnte, aus welchem fein Werk 
gebaut ift. „Ich habe“, fagt der Verf., „alles Beadhtenswerthe 
gelefen und mit der reifften Überlegung ercerpirt, was ung das 
Alterthum vermacht hat und was bie berühmten Männer ber 
verſchiedenen Nationen ber Neuzeit Wahres und Driginelleg 
hinzugefügt haben; ich habe, fage ich, alles Ausgezeichnete gele- 
fen, ausgezogen und geordnet, was im Bade der-Philofophie 
ber Geſchichte, der Logik, der Politik, der Gefepgebung, der Ge: 
ſchichte und ſelbſt der Naturgeſchichte geſchrieben iſt.“ Und ber 
Lefer überzeugt ſich leicht, daß der Verf. in ben vorftehenden- 
Worten eher zu menig als zu viel fagt, denn Briner der, ich 
will nit fagen berühmten Schriftfteler, fondern der Autoren 
zweiten und dritten Ranges aller Zeiten und aller Zungen ift 
ihm unbekannt, über jeden berfelben weiß er ein, wenn nicht 
immer richtiges, doch motivirtes Urtheil zu fällen, welches da= 
von zeugt, daß er mit eigenen Augen gefeben bat und eine 
felbftändige Überzeugung ausfprict. 
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Aber welche Früchte hat diefe koloſſale Arbeit dem Verf. 
getragen ? Hier iſt das Endreſultat derſelben mit beffen eigenen 
Worten: „Ich war längft der Meinung, und es gilt mir jegt 
für ermiefen, daß, wenn einige diefer (aller bisher geſchriebenen) 
Bücher leidiich oder ſelbſt vortrefflich behandelte Theile haben, 
keins die Wiſſenſchaft wahrhaft gefördert ober das Stubium 
derfelben erleichtert hat. Die meiften haben meiner Anſicht 
nach der Erkenntniß nur geſchadet.“ Und man glaube nicht 
etwa, daß ber Verf. die hier Über die Literatur im Ganzen aus: 
geſprochene Verdammung durch feine Urtheile über deren ein: 
zeine Elemente im geringften milbert; ein einziger der uns 
zähligen Schriftfteller, welche er bie Mufterung paffiren läßt, 
von Plato bis Hegel, von Zertullian bis Bofjuet und be ‚Mai: 
fire findet Gnade in feinen Augen, und wenn er etwa einigen 
Kirchenvätern oder überhaupt religiöfen Autoren ein mageres 
Lob fpendet, fo verfäumt er nie, daſſelbe durch irgend einen Ta: 
dei mindeftens zu compenfiren. Ja, er geftcht zulegt unum: 
wunden, daß in feinen Augen die Bibel fomie der Quell aller 
Wahrheit fo auch das einzig lefenswerthe aller bisher gefchries 
benen Bücher fei. Mit welcher Verzweiflung muß der Mann, 
welcher fo fpricht, auf ein Leben zurüdbliden, welches er in den 
mübfamften Studien zugebracht, die ihm als einziges Refultat 
die Überzeugung geaghen haben, daß er feine Kräfte und Mü⸗ 

en rein verfchmendet! So logiſch dieſe Folgerung iſt, fo ſcheint 

di Stimmung des Berf. fie dennoch Lügen zu firafen, denn er 
verräth nirgenb Unzufriedenheit über die vergeubete det, er 
ift vielmehr nach wie vor ein eifriger Bücherfreund, der ſich 
ein Gewiſſen daraus machen würde, irgend eine bedeutendere 
Erſcheinung der Gegenwart unbeachtet und ungetadelt zu laſſen. 
Wie eine folhe, beinahe leidenfchaftlicye Liebe zum Studium, 
neben ber Überzeugung von deſſen Bruchtiofigkeit fortbeftehen 
Zönne, die Erklärung davon Tann man nur Demjenigen abfo: 
dern, welcher beiden zugleich huldigen zu dürfen glaubt. 

Wie weit die Verachtung des Verf. gegen die heutige Li— 
teratur und deren berühmtefte Repräfentanten gebt, bemeift bie 
folgende Stelle, welche ich unter hundert ähnlichen nur deshalb 
wähle, weit fie mir eben zuerft in bie Augen fällt. „Unfere 
Lehrer find unferer Herren würdig. Man gebe mir die Werke 
Ghateaubriand's, oder Benjamin Gonftant’s, ober des Abbe 
Sammenais; mas fage ih, man gebe mir nur eins ihrer Ga: 
pitel, eine einzige von ihnen gefcpriebene Seite, und ich wirbe 
darin das Für und das Wider, bie beiden Ertreme und bie 
Mitte, Weiß und Schwarz, das Ja und das Rein und ben Zwei⸗ 
fei nachweiſen. Aber der Verfaſſer ahnt nichts von dieſen Wi⸗ 
derfprüchen, fondern iſt guten Glaubens überzeugt, daß ex im: 
mer benfelben Gott geprebigt, immer benfelben Deiligen anges 
rufen habe.” Der Verf. ſucht feine Behauptung zu beweifen, 
indem er bie Meinungsgefchichte der ebengenannten Männer 
und einiger andern literarifchen Notabilitäten durchgeht, in wel⸗ 
cher er die fchreiendften Gontrafte herauszufinden ſich abmüht. 
Abfehend von der Übertreibung, welche im Ausbrude bes Berf. 
herrſcht, und übrigens weit davon entfernt, die Meinungseinheit 
der von ihm angegriffenen Scriftfteller vertheidigen zu wollen, 
befchräntt ſich Ref. auf die Bemerkung, dab bie Unwanbelbar: 
keit der Überzeugung und die abfolute Gonfequenz ber Anſichten 
fi ſchwer mit der Organiſation des menſchlichen Verſtandes 
vereinigen laſſen, welche die Stabilität des geiſtigen Geſichts⸗ 
Freifes und der Kenntniffe ausſchließt. Es würde leicht fein, 
die Gültigkeit diefes Sages aud an dem Bude des Berf. zu 
beweifen; aber es ift ein undankbares Geſchaͤft, die Schwächen 
und Mängel einzeln herauszutehren, von melden eine Arbeit, 
welche alle Höhen und Ziefen des Geiftes umfaßt, nun einmal 
nicht frei fein kann. 

Der Verf. ſucht die Schärfe, mit welcher er alles fremde 


Wiffen und Glauben ?ritifirt, durch die Hinweiſung auf bie | 


Möglichkeit und bie Leichtigkeit einer mifjenfchaftlich: religiöfen 
und politifhen Vervolllemmnung zu rechtfertigen, zu deren 
Realifirung er die Anwendung einer richtigen Methode für ges 
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nügend hält. Diefe Merhobe hat der Verfafler in einem no‘ 
nicht erfchienenen Werke, „Legislation universelle’ betitelt, 
befolgt, von welchem er am Schluſſe feines Buchs folgendes 
Programm gibt: „Die „Legislation universelle‘ begreift eben: 
fo wol das Heinfle Detail, die unbedeutendfte Vorſchrift des Gi: 
vilproceffes oder der Municipalpolicei als bas erfte Attribur 
bes Königs, des DOberhaupts ber Kirche oder Gottes. Man 
wirb aus ihr lernen, daß die höchſte Philofophie, die transjcen- 
dentalfte Metaphufit (um mit Kant zu reden) mit den Elein- 
ften Dingen, mit ben größten Armfeligkeiten des Lebens in bie 
engfte Verbindung gebracht werben fönne und müfle.. Ic 
habe die höchften Höhen erfiommen, ich bin in bie tiefften Zies 
fen binabgeftiegen, ich habe die entfernteften Winkel der ganzen 
Welt unterſucht, und ich könnte mit einem berühmten Reifen: 
ben fagen, ich habe nur dba flillgeftanden, wo das AU aufbörte. 
um fo leicht und mit fo wenig Zalente zu biefem großen muns 
berbaren Refultate zu gelangen, babe ich nur eine Regel zu 
befolgen gehabt, die, alle Dinge nur einmal, und zwar an ib: 
rem Plage zu fagen und fie eben dadurch zu bemeifen. — — 
Um verftanden zu werben, verlange ich nicht einmal wie Rouj: 
ſeau, die Kunft aufmerffam zu fein. Man wird mir nidht fer 
gen können: das ift ein ſchönes Ideal, eine glänzende Ghimäre; 
denn mein Buch enthält Bein Wort, welches nicht eine ber, 
eine Idee, welche nicht ein wirkliches Verhältniß bezeichnet, und 
zwar ein Verhältniß, welches Jedermann begreiflich ift, dem Ge 
lchrten und dem Geſetzgeber wie dem ungebilbetften Handwer— 
ker." Bon der Realifivung diefer glänzenden Ausſichten mwärtz 
allerdings unermeßlihe Erfolge zu erwarten, und fie würde 
dem Berf. gegründeten Anfpruc auf das Verdienſt ber moralis 
ſchen und intelectuellen Regeneration Frankreihs und ber gan 
zen gebildeten Welt geben. Der Glaube an bie BVerfprechungen 
des Berf. dürfte indeffen bei wenigen feiner Leſer ſehr flark 
fein, und che bas angelünbigte Werk durch fein Erfcheinen ke: 
vwiefen, daß Hr. Mabdrolle feine Kräfte und feine Leiftungen 
nicht zu body angefchlagen, ift ber Zweifel in Bezug auf bien 
Punkt wenigftens verzeihlich. Möchte der Verf. die Ungedal 
Derjenigen, bie da ſehen wollen, ehe fie glauben, nicht auf eine 
zu harte Probe ftellen. 14, 





Literarifhe Notiz. 

®. 8. Bernard gab in Paris beraus: Apercu⸗ 
philosophiques tres - succinets, relatif surtout a diverses 
questions de theologie naturelle’‘, und Anthoine de Baint: 
Zofepb eine „Concordance entre les codes civils &tirangers 
et le code Napoleon”, enthaltend ben ZTert der Geferbüder 
Napoleon’s, ber beiden Sicilien, Luifianas, Sarbdiniens, des 
Waadtlandes, Hollands, Baicens, Oſtreichs, Preußens, Schi: 
bens, Babens, Haitis, der Gantone Bern, Freiburg und Xaar: 
gau, und bie hypothekariſchen Geſete, verglichen mit denen 
von Schweden, Würtemberg, Genf, Freiburg, ©t.: Gallen 
und Griechenland. Die von dem Anorbner beigegebene Einlei— 
tung wird gerühmt. 108, 


giterarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1839 an die Mitglieder der Deutfchen 
Gefeufhaft zur Erforfhung vaterländifher Sprache und 
Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem Ge: 
fchäftsführer der Gefellihaft Karl Auguft Efpe. 
Gr. 8. Geh. 10 Er. 

Die Berichte der Jahre 1835 — 38 find zu gleichen Preifen 


beziehen, 


u 
e Eeipzig, im November 1839, 


F. A. Brockhaus. 
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Die Reifen der Engländer zur geographifchen Auf: 
nahme der Küften des Magalhaenslandes in den 
Fahren 1836 — 36. 

Erfter Urteilen, 

Beſchluß aus Ar. 327.) 

Die Darftelung der Ergebniffe biefes großen Unter: 
nehmens füllt drei fehr ſtarke Bände, welden ein vierter 
von Figrop angehängt worden ift, um Anmerkungen und 
kleine Abhandlungen unterzubringen. Schon vor einigen 
Jahren erfchienen die nautifchen Unterfuhungen, die Ta: 
feln Über feftgeftellte Ortslagen, die dem Seemanne nöthi: 
gen Anweifungen zur Fahrt durch die Meere zwiſchen dem 
Piata und Chile und eine bedeutende Anzahl von gro: 
Een Seekarten, die an Ausführlichkeit Alles übertreffen, 
was man über fo entlegene und wenig gefannte Weltge: 
genden bisher geliefert hat. Die bedeutenden naturhifto: 
rifchen Ergebniffe der zweiten Erpebition hat Darwin be— 
gonnen in Prachtwerten zu veröffentlichen, die zoologiſchen 
Entdedungen der erften Reife befchrieb King; allein bie 
Gleichguͤltigkeit, mit welher man im Britifhen Mufeum 
bie bedeutende botanifhe Sammlung unberührt liegen ließ, 
fheint den von vielen Seiten gegen die fchlaffe Verwaltung 
diefes reichen Inſtituts ausgefprodhenen Tadel neuerdings 
zu beftätigen. Der Neifebericht hat indeffen einige Fehler, 
wie denn am Ende das befte Werk nicht ohne ſolche iſt, 
durch weldye der Gebrauch erfchwert, der Umfang des Gan: 
zen allzu ſehr ausgedehnt worden if. Drei Schriftfteller 
berichten abgefondert Über diefelben Gegenftände; da fie 
oft diefetben Anfichten hegen und nicht vermeiden können, 
wichtige, aber einfacye Thatfachen gleichlautend zu erzählen, 
fo entjtehen natürlich viele Miederholungen. Außerdem 
ift die Tagebuchform genau beobachtet, die zwar den In: 
ftruetionen der Admiralität gemäß fein mag, aber gewiß 
nicht dazu beiträgt, den lÜberbiid über eine große Menge 
von neuen Beobachtungen und ihre Zufammenftellung zu 
einem klaren und befehrenden Ganzen zu erleichtirn. Wir 
vermögen theild aus diefen Gründen, theils aus Mangel 
an Raum es nicht, den Meifenden biftorifh zu folgen, 
und begnügen uns mit der Angabe der von ihnen im 
Allgemeinen verfolgten Wege und der Entwerfung eines 
Bildes derjenigen Ränder, melde fie vorzugsweiſe zu er: 
forfchen beauftragt waren. Sowol die Adventure als der 
Beagle waren nur Meine Schiffe, aber von befonders flar: 


fer Bauart und mit der größten Sorgfalt ausgerüftet 
mit Allem, was ben günftigen Ausgang des Unterneh: 
mens in jeder Beziehung verbuͤrgen konnte. Obwol Kriege: 
fhiffe, war die Adventure mit wenigen, der Beagle mit 
feinen Kanonen verfehen worden; benn foldyes Geräth 
machte theild der friedliche Charakter der Miſſion über: 
flüffig, theils paßte es nicht in Schiffe, wo ein großes 
Behaͤltniß mit Chronometern erfülitt war, deren Gang 
durdy eine Erplofion ſehr leicht geflört wird. » Dafür em: 
pfingen beide Schiffe überzählige Boͤte, die bei der be— 
fondern Beftimmung der Erpedition unentbehrlich waren, 
und eine ausgemählte Mannſchaft unter der Anführung 
von geprüften Offizieren. Die erſte Erpebition verlieh 
unter dem Oberbefehle King’s den Plataftrom im Novem: 
ber 1826 und lief fogleih in die Merrenge ein. Nach 
einiger Zeit trennten fich die Schiffe; dem Beagle fiel die 
Unterfuhung ber Weſtkuͤſte anheim, die feit dem 16. Jahr: 
hundert in bderfelben Geſtalt auf alten Karten erfchien, 
wie fie Sarmiento vergeihner hatte. Später kamen die 
Archipele des Feuerlandes an die Meihe, und um zu glei: 
der Zeit an mehren Punkten arbeiten zu können, kaufte 
King während eines kurzen Beſuchs in Montevideo ein 
kleines Küftenfahrzeug, welches er einrichtete, bemannte 
und unter den Befehl eines feiner Offiziere ſtellte. Die 
Adventure befuchte zweimal Braſilien und fpäter audy Bat: 
paraifo, um neue Vorraͤthe für die Erpedition einzuneh: 
men; aber der Aufenthalt in dieſen beſſern Klimaten 
bauerte nie finger, als die Umſtaͤnde erheifchten, und man 
eilte jedesmal dem flürmifhen Suͤden wieder zu, wohin 
Ehre und Pflicht riefen. Der Tod von Stokes brachte 
keine Störung hervor, indem ber Lieutenant Skyring, ein 
fehe tüchtiger Offizier, der durdy feine Eühnen und er: 
folgreihen Erpeditionen in die innerften Sunde fid große 
Verdienſte erwarb, den lerrgewordenen Poſten füllte, bis 
Fitztoy eintraf, der bis dahin zu dem Flaggſchiffe auf der 
braſiliſchen Station gehört hatte. Als GCommandant des 
Beagle fegte dieſer die Unterfuchung des Feuetlandes fort und 
beftieg unter andern Bergen aud) das berühmte Cap Dorn, 
auf deſſen Spige wol noch nie ein civilifirter Mann ge: 
ftanden hatte. u den intereffantern Ereurfionen während 
biefer erften Entdeckungsreiſe ift der Beſuch des Archipels 
von Chiloe durch King zu rechnen. Mit Ausnahme eins 
ungenügenden Werkes von dem fpanifchen Miffionnair 
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Agueros und magerer, durch neuere Reifebefhreibungen 
verſtreuter Notizen, war über diefe Infelgruppe nichts bes 
anne, obgleich fie durch Schönheit einer in ſolchen Brei: 
ten ungewoͤhnlichen Vegetation, durch die Nähe einiger der 


größten Wultane Amerikas und die Sitten der noch un: | 
verdorbnen Bewohner mehr anzieht als mandyes weit “be: ‘ 


ruͤhmtere Land der weſtlichen Küfte. Die Schiffe vereinten 
ſich endlich wieder in ber Meerenge, verliefen diefe im Juni 
1330 und kehrten über Rio Janeiro nady England zurück. 

Ein Wechſel im Perſonal der Admiralität veran: 
tafte, dag man den urfprünglicen Plan, eine zweite 
Erpedition zur Vollendung der begonnenen Arbeiten aus: 
zuſenden, fallen lief, ungeachtet die Leiſtungen der erſten 
den hoͤchſten Erwartungen entſprachen und öffentliche An: 
erkennung fanden. in befonderer Umftand änderte glüd: 
licherweife diefen Beſchluß. Die Eingeborenen dis Feuer: 
landes find fehr zu Diebereien geneigt. Gezwungen durch 
die Armuth ihrer Infeln an Ihieren und eßbaten Pflan: 
zen — unter welhen ein an Birkenftimmen vorfommen: 
der Pilz die mwichtigfte und gefuchtefte it —, dem Meere 
ihre Nahrung zu entnehmen, ftreben fie nach nichts fo 
fehr als nach europaͤiſchem Fiſchergeraͤthe und entwenben 
daſſelbe bei jeder gunſtigen Gelegenheit. Aufmerkſam wie 
man deshalb auf dieſe ſeht entſchloſſenen und kraͤftigen 
Wilden war, hatte man doch nie geglaubt, daß ſie es 
wagen würden, das Boot eines Kriegsfahrzeuges zu ſteh— 
fen. Dennoch wurde in einer ſtuͤrmiſchen Nacht ein fol: 
ches entführt, deſſen hülfloſe Mannfhaft durd die oben 
erwähnten Mittel allein ſich rettere. Fitztoy ſuchte das 
entwendete Fahrzeug umfonft in den verborgenften Buch: 
tens die Diebe waren zu gewandt und verfländigten ſich 
in weiten Entfernungen duch Feuerfignale. Es kam 
fogae zum Kampfe mit einer Horde, der aber ebenfo we: 
nig das verlorene Gut herbeifhaffte als die Gefangenneh— 
mung einiger Seifen. Wind und Wetter verhinderten 
Figeon, dieſe wieder and Land zu fegen, und zu human, 
um ihre Ausfhiffung im Gebiete eines feinen Gefangenen 
feindlihen Stammes vorzunhmen, entfhloß er ſich, fie 
auf eigene Koften nah England zu führen, ihnen dort 
eine angemeffene Erziehung zu geben und fie fpäter durch 
einen Kauffahrer im ihre Heimat zurückzuſenden. Die 
Gefellihaft beftand aus drei jungen Männern, von wel: 
den Einer fih freiwillig angefdjloffen hatte, und einem 
neunjährigen Mädchen, das für Glasperlen und aͤhnliche 
Dinge von den Ültern verkauft worden war. Die Ad: 
miralität geftattete die Aufnahme dieſer Menfhen in das 
große Marinchofpitat zu Plymouth, wo fie, unter Ärztliche 
Aufſicht geſtellt, am mweniaften der Gefahr, dem frem: 
den Klima zu erliegen, ausgefegt ſchienen, dennoch aber 
einer dee Männer an den Poden ſtatb. Fitztoh brachte 
feine Pflegbefohlenen fpäter in einer Familie auf bem 
Lande unter und forgte dort für ihre Erziehung. Das 
Publicum nahm an diefen Menfchen aus einem fernen 
und wenig gefannten Erdenwinkel lebhaften Antheil, und 
ba einige der einflußreidfien Männer fid für die Givi: 
liſatlonsverſuche des Feuerlandes intereffirten, fo wurde es 
Fisrop niche ſchwer, den Befehl Über fein geprüftes Schiff, 


"zu fegen. 
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den Beagle, mit dem Auftrage wiederzuerhalten, die In— 


dianer in ihre Heimat zuridzuführen und die geograpbi- 


ſchen Arbeiten der erſten Expedition zu vollenden. Er 
fegelte im, December 1531 von England, beruhrte Ma: 


beira, die Inſeln des geinen — *— Bahia, Mio 
Janeito und Montevided. 


Die Admiralitüt hatte zwar 
für die Ausruͤſtung mit derſelben Freigebigkeit geſorgt wie 
waͤhrend der erſten Reiſe, allein Figron ſchaffte nicht nur 
eine große Zahl Inſtrumente auf eigene Koften an, fon: 
bern Baufte fogar zwei Küftenfahrer in Montevideo, um 
feinen Unterfudungen ein möglich meites Felb zu geben. 
Er landete an vielen Orten bes oͤſtlichen Patagoniens, wo 
King ſich wenig aufgehalten hatte, und hatte hinreichende 
Gelegenheit, die Eingeborenen zu fiudiren. Als „enthu- 
ſiaſtiſchet Bewunderer“, wie er ſich feibit nennt, von dem 
nichts weniger als angenehmen, aber in phofikalifcher Be: 
ziehung intereffanten Feuerlande, eilte er dorthin, um in 
einem der abgelegenen Meeresarme bie Verwandten feiner 
Indier aufzuſuchen und diefe mebft ihrem Gigenthume, 
einer voliftändigen häuslichen Einrichtung, die aus Bei: 
trägen englifher Familien entflanden war, an das Land 
Die Inftructionen erbeifchten einen Beſuch der 
Falklandinſeln, der nicht ohne erheblidye Mefultate geblie: 
ben if. Bei Gelegenheit einer zweiten Fahrt entlang der 
Oſtkuͤſte Patagoniens flieg eine Meine Expedition in zmei 
Böten unter der perfönlichen Leitung Figren’s den Fluß 
Santa Cruz foweit hinauf, daß man die Andenkette deu 
lich ſah und am Wendepunkte diefer beſchwerlichen Meife 
nur noch 15 geograpbifhe Meiten von den Küften des 
großen Oceans entfernt war. So weit in das innere 
war im füdlihen Patagonien noch nie ein Europäer vor: 
gedeungen, und daher iſt jedes Wort dieſes Berichts vom 
böchften Intereſſe. Durch die Meerenge gelangte der 
Beagle fpätee nah der Weſtkuͤſte, Chiloe und Valdivia, 
wo gewaltige Erdftöße, die aber in der Mitte eine hoͤl⸗ 
zernen Stadt wenig Gefahr brachten, Beforgniß für das 
Schickſal der Übrigen Küflenländer erweckten. Der An: 
blick des wenige Tage fpäter erreichten Hafens von Jul 
cahuano und der benachbarten Hauptſtadt des ſüͤdlichen 
Chite, Gonception, bewies, wie richtig die Vorausfegung 
gewefen, daß ein Erdbeben, deifen Ausgangspunkt, dem 
man aus der Richtung der Stöße gefolgert hatte, im Meere 
und weit von der Küfte entfernt lag, mit den ungewoͤhn⸗ 
lichſten Erfheinungen verbunden feinen furchtbaren Lauf 
verfolgt haben werde. Das Schickſal diefer blühenden 
Drte am 20. Febr, 1335 iſt von Augenzeugen befchries 
ben worden, aber die Unterfuhungen von Kisten und 
Darwin verbreiten neues Licht über sine der furchtbarſten 
unterirdifchen Grplofionen unter den biftorifch verzeichneten. 
Ein ungeheuerer Truͤmmerhaufen bezeichnete bie Lage von 
Concepcion, an ber Stelle des Dafenortes aber erſchien 
eine glattgewaſchene Fläche, bier und da mit unbedeuten: 
den Reiten einer Grundmauer. Dreimal hatte dafelbit 
das Meer ſich zurüdgezogen, ſodaß die Schiffe trocken 
lagen und der Boden des Hafens überall fihtbar war, 
und jedesmal war es nah einer halben Stunde in ber 
Geſtalt einer ungeheuern und ungebrodenen Welle wieder 
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zurückgekehrt, die, 30 Buß höher als die hoͤchſte Flut: 
mark, die eine Stunde breite Bai vom Ufer zu Ufer 
füllte und mit dem furchtbarften Getöfe fid bis zu 
ihrem dAußerften Ende und über die unglüdliche Stadt 
mälzte. Es ſchien, ald molle bie Erde nie wieder in den 
Zuftand der Ruhe zurüdkehren, denn mehre Monate hin: 
durch verging falt kein Tag ohne Erſchuͤtterungen; man 
glaubt fogar über hundert folder Stöße während eines 
jeden der erften Monate gezählt zu haben, melche der gro: 
Gen Kataftrophe folgten. Die Häfen waren ſeichter, Eleine 
Buchten unzugänglih geworben, denn der Boden hatte 
fich überall gehoben, und die Felfen der Küfte waren mehr 
als acht Fuß emporgetrieben worden durch eine Kraft, 
deren Keußerungen innerhalb eines Flaͤchentaums von faft 
3000 Quadratmeilen faft in bderfelben Stunde gefühlt 
worden waren, und bie fi) wahrfcheinlid) noch weiter und 
über Gegenden ausdehnte, wo es an Bewohnern oder 
doch an Beobachtern fehlte. Der Naturforfher Darwin 
war bier faft Augenzeuge der Macht gewefen, welche Leben 
und Gluͤck der Bevölkerung in jenen Gegenden, die im Übri: 
gen zu den fchönften Amerikas gehören, unabläffig bedrohen. 
Ein Ausflug in die Anden gab ihm fpäterhin, während bes 
Aufenthalts des Beagle in Balparaifo Gelegenheit, Zeichen 
von ben aͤlteſten vulfanifhen Ummälzungen zu beobachten, 
welche jene Eoloffale Gebirgsfette einft ummandelten und 
an Gemwaltfamkeit Alles übertroffen haben, was im ber 
Gegenwart vorgeht. Zu feinen geologifhen Entdeckungen 
gefellten ſich die Arbeiten des am der Küfte zurückgeblie— 
benen Fitztoy, welcher die Berggipfel trigonometrifch maß 
und unter Anderm fand, daß der überall fichtbare Pic von 
Aconcagua bedeutend höher als der Ghimboraffo fei, der, 
ſchon durch die Arbeiten Pentland’s in Bolivien feines 
Ruhmes, der hoͤchſte Berg der neuen Welt zu fein, ver 
luftig, nun die vierte Stelle unter den Spigen der Anden 
einnimmt. Im Hafen von Gallao rüftete Figron ein 
kleines Fahrzeug aus und übergab es einem feiner Offi: 
giere, um in Begleitung von einigen gewählten Matrofen 
und mit dem Beiftande zweier Offiziere, die einem der 
dort liegenden englifhen Kriegsſchiffe angehörten, die Auf: 
nahme der peruanifchen Küften in den naͤchſten acht Mo: 
naten zu vollenden und dann um Gap Horn nach Europa 
zurüdzutehren. Der Beagle fegte feinen Weg fort, be: 
fuchte die aus enormen Lavamaffen beſtehenden Galäpa: 
gos, durchfchnitt den gefährlichen Archipel der Niedrigen 
Inſeln und anferte in Matavai:Bai auf Zahiti. Um: 
ftände befonderer Art erheifchten, daß Figroy hier als 
Gommandant eines Kriegefhiffes auftrat; eine Molle, die 
ihm vielleicht in dieſem Falle nicht zufagen mochte, ba 
fie ihn zwang die Königin und ihre Großen, die ohne: 
bin das Joch der nicht immer edeldenkenden Miffionnaire 
tragen müffen, mit Strenge zu behandeln und ihr gerin: 
ges Anſehen nody mehr zu erniedrigen. Wir haben kei: 
nen Raum, ben intereffanten Bericht über den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftand diefer Inſeln und Neuferlands, wenn aud) 
ſtizzenhaft durchzugehen. Leider beftätige er die alte Er: 
fahrung, daß mit dem Cinzuge europäifcher Givilifation 
in jener MWeltgegend wol Anthropophagie und mörderiiche 


Kriege ein Ende nehmen, graufame Religionen ebenfo wie 
angeſtammte MWitdheit beffern Sitten und reinern Begtif: 
fen von einer hoͤchſten Macht weichen, aber zugleich auch 
phufifche und moraliſche Gebrechen ſich verbreiten, durch 
welche das Ausſterben der Bevölkerung befchleunigt wird. 
Der Beagle gelangte um das Gap der guten Hoffnung 
nad einer Abweſenheit von vier Jahren und neun Mo: 
naten am 2, Det. 1835 glüdtidy wieder nah England. 
Wir werden vielleicht In diefen Blättern fpäterhin auf die 
von Figrov berührten Gegenden Auftraliens zurückkommen 
und eine Überſicht der zahlreichen Schriften geben, melde 
befonders duch den Zug der Auswanderung nad den 
Antipoden des mittlern Europa hervorgebracht worden find. 
Die weniger anziehenden Länder zwifchen dem Plataftrome 
und Gap Horn dürften in naͤchſter Zeit nicht wieder von 
Erpeditionen befucht werden, und wir entwerfen daher in 
einem zweiten Artikel ihr Bild, wie es aus den Berichten 
der Neifenden, von Magalhaens bis auf King und Fisron, 
in ber Kürze fi zufammenftelten läßt. *) 91. 





Notiz. 


Gefunder Menfhenverfland und Wiffenfhaft. 

Es ift außerordentlich ſchwierig — fagt Prof. Bong in einem 
Auffage über das Studium bes Alterthums —, die Maffe des 
Volks zu Überzeugen, nicht von ‚der allgemeinen Wichtigkeit von 
Atem, was die Organifation und Erhaltung der bürgerlichen 
Geſellſchaft betrifft — dieſe Wichtigkeit fühlt Jeder —, fondern 
davon, dab bie Organifation und Erhaltung ber bürgerlichen 
Geſellſchaft von Principien abhängt, deren Stubium genauer 
fein muß und zugleich weit ſchwieriger ift als das einer ane« 
dern Wiffenfchaft. Iedermann wird willig zugeben, daß er von 
Chemie, Aftronomie, Chirurgie u. f. w. nichts verfteht ; aber 
Wenige werden glauben, daß fie nidt von den Seelenkraͤften, 
der Regierung, Gefepgebung, dem Recht u. dergl. eine gang 
genügende Kenntniß befigen, wenn fie auch „von ben künſtli— 
den Spftemen und den vielen Kunftausdrüden, welche in uns 
gebildeten Jahrhunderten ſich bafelbft eingeſchlichen haben, nichts 
wiffen und nichts wiffen wollen”. Solche Leute haben mit na= 
türlicher Klarheit einige der unbeftrittenen Grundfäge begriffen, 
weiche fi in der That in jeder Wiſſenſchaft finden; da fie 
aber nicht Bildung genug befigen, um eingufehen, wie wenig 
die unendlichen Gombinationen, in melden fich jene Grunbfäse 
Ereugen und vereinigen, ſich durch allgemeine Regeln firiren 
laffen, fo bürden fie der Wiſſenſchaft unnöthigen Wortkram und 
Berkennen des Wefens der Sache auf. Sie haben vielleicht 
nie bedacht, daß z. B. ein Dreieck ganz richtig dadurch bdefinirt 
wird, daß man fagt, es entfiche durch drei Linien in einer 
Ebene, von benen je zwei einander fchneiden. Die unendlichen 
Beziehungen, die zwiſchen den biei Seiten und drei Winkeln 
ftattfinden, folgen notwendig aus dem Begriffe eines Dreiecks, 
fobald biefes gegeben ift, eriftiren auch fie; aber fie find uns 
nicht bekannt, che wir fie durch eine Reihe von Schlüffen aus 
dem Urbegriffe abgeleitet haben. So in ber bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft. Mit ihrem Begriffe find zugleich die von Herrſcher 
und Beherrfchten,. Mann, Frau und Kind, Recht auf Eigen: 
tbum und ber bindenden Kraft der Verträge gegeben. Es find 
diefer Grundbegriffe nicht viele, und keiner ift dem gewoͤhnlichen 
Berftande zu ſchwer; um aber alle Källe aufzufaffen und zu 
beurtheilen, welche durch die unendlichen Gombinationen jener 
Beziehungen entftehen, dazu bedarf es der Wiſſenſchaft, und 
oft reicht diefe nicht aus. 169, 


*) Der zweite Artikel folge im December. 
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1839. 
Erfter Artikel. 

Mer in fünf Jahren Münden nicht ſah, bat nichts 
von München gefehen. Das ift freilich metapherifc ges 
ſprochen; aber entzüdte Kuͤnſtler lieben metaphorifche Aus: 
drüde, und die Wahrheit liegt nicht zu entfernt davon. 
Es fteigt, waͤchſt und Üübergipfelt ſich diefe Kunſtwerkſtaͤtte 
fo, daß fie mit jedem Fahre ihr Anfehen wechſelt. Athen 
wurde, wie Rom nach dem Sprühmort, nicht in einem 
age, d. b., außer der Metapher, in Jahrhunderten ges 
baut. Wir haben nicht Jahrhunderte vor uns zu unferm 
Athen; wer weiß, was bie naͤchſten Jahrzehnde, wer, was 
die naͤchſten Jahre fhon bringen! Der Tag ift unfer, 
ruͤhre ſich Jeder, fo lange es Tag if. Welches Seibft: 
überbieten daher in allen Schöpfungen ; nicht zwei, brei — 
zehn und mehr Unternehmungen zu gleicher Zeit, mit glei: 
chem Kraftaufwande begonnen, gefördert! da zerftört denn 
das Morgen dns Heute,- und das Übermorgen wird das 
Morgen zeritören. Da ſteht Vieles heute fchon klein da, 
was geftern noch geoß war, und was gejtern groß fchien, 
als wir ed anfingen, faffen wir heute unvollendet, weil wir 
etwas Größeres anfangen. Was Semiramis in Babylon, 
was Zenobia in dee Wüfte aus Michts fchufen, das find 
nur halbe Haben. Hier ward die Fabel Mirktichkeit und 
größer, als die Phantafie der alten Dichter und Hiftoriker 
reichte. Aber indem wir heute Tempel bauen und Schlöfs 
fer, haben wir geftern Gräber gebaut und Kirchhoͤfe. Wir 
geben dem Marmor heute folche Stätte, dem Golde fol- 
den Glanz, daß die Dolitur von geftern raub, das Gold 
matt erfcheint. Wo wird das enden, wenn wir immer 
größer, glaͤnzender, vielfeitiger, burdhgebildeter bauen und 
fhaffen, wenn wir vor uns Fata: Morganen, die wir er: 
reichen, faffen und feftigen, hinter uns Ruinen zuruͤcklaſ— 
fen! Mer denkt and Ende! Vorwärts! heißt es, und es 
ift ein füßer Rauſch. 

Jedes große Licht verurſacht mächtige Schatten ; jede 
Freude hat eine tiefe Trauer zur Begleiterin. Dies Trauers 
gefühl, das mich befchlid beim Anſchauen alles des Erz 
habenen und Schönen, kann ich audy dann nicht mir ver: 
bergen, wenn ich mit Entzuͤcken an die Genüffe zurüd: 
denke. So riefenhaft mie die pofitiven Eindrüde, fteigen 
auch die Schatten auf. Eine jede Untergipfelung bat ihr 
Biel, freilich auch jedes Streben das, daß man inne wird, 


wie man nie zum Biele fommt, Aber auf gewiffen Etaps 
pen bes Lebens bleibt man ſtehen und ſchaut zuräd, man 
fichtet und jätet wie ein fleifigee Gärtner, um Ordnung 
in feine Scöpfungen zu bringen, bamit fie vor unfern 
Augen ein Ganzes werden, damit fie einigermaßen vor. 
und felbft gerechtfertigt erſcheinen. Aber wer wird fichtem 
und ordnen in diefem Walde von Steinkoloffen, an einem 
Tage gefihaffen für die Ewigkeit? Wo eine Stadt hiſto⸗ 
riſch wuchs, dba ſieht man gern das ſich MWiberfprechenbe 
nebeneinandergeſtellt. Dieſen Bildungsgang gingen die Jahr⸗ 
hunderte. Aber wo Alles hervorging aus einem gewaltie 
gen Schöpfungsfieber, wo eine Stunde bie andere uͤberſtuͤrzt, 
da erwartet man Ginklang, Überfiht und Unterorbmung. 
Mas aus Einem Willen wurde, muf doch Ein Gepräge 
tragen. Und nun diefer große Mille, der fo große- Mittel 
aus einem Nichts heraufbefchwor, auch er muß fcheiterm 
an den Grenzen, die der menfchlichen Kraft geſteckt find! 
Auch ihm ift 08 unmöglich, was hier ſteht und nicht meht 
an feinem Plage iſt, dahin zu fehieben, wo es an feinem 
Plage wäre Auch er Bann nicht Alles einreißen Laffen, 
was mislungen ift, um das Vollendetere, was er nun 
erkannt hat, dafür -aufzurichten. Das geht freilich Jedem 
fo, ber ein Haus baut, Es ſteht fertig, und nun thut's 
ihm leid, daß es fo iſt umd nicht anders, Aber hier ift 
eine neue Stadt gebaut, eine Königeftadt, und fie ward 
kein Athen, fondern eine Werkſtatt aller möglichen Wer: 
fuche, eines Baumeifters Riefenatelier. Wir fehen die Ans 
fänge aller großartigen. Empfängniffe; aber diefe Empfaͤng⸗ 
niffe werden verbunfelt durch die ausgeführten Schöpfuns 
gen, bis diefe wieder durch neue verdunkelt werden. Der 
Wis fagt, nad taufend Fahren werden die Gelehrten fich 
freiten, von welchem bauliebenden Volke Münden gegruͤn⸗ 
det worden. Einige werben «8 für ein Werk ber Gothen, 
Andere der Hellenen, noch Andere der Staliener halten. 
Alte ihre Bauſtyle findet man in der reinften Vollendung 
und in allen Nuancrungen wieder. Mon den Baiern 
werden jene Antiquare nichts ergruͤbeln. 

Ob Münden ein Athen werden Eönne? nämlich was 
wir und unter Athen denken — denn das alte hiſtorl⸗ 
ſche Athen war es wol auch nicht, und bie neue Türken: 
ſtadt iſt es noch weniger — einen Complexus großartiger, 
in reinfter Schönheit und Bollmdung aufgerichteter Gebäude, 
keins mie das andere und jedes doch zum andern gehörig, 
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Goordination und Suborbination, Palaͤſte, Tempel und 
Wohnhaͤuſer mannichfaltig und ein gefälliges Ganze, Zu 
einer folchen Mufterftabt hätte wol eine andere Lage ge: 
bört. Ein Parthenon und eine Akropolis müffen die Wohn: 
ftadt, das Häufermeer Überragen; die Städte, welche zum 
Theil auf Bergen gelegen, wie Prag, Edinburg und Mea: 
pet, gelten nach Aller Urtheil für die fhöniten. Was muß 
der Menſch thun, welche Subfteuctionen aufführen, welche 
Steinmaffen thürmen, wo ihm die Natur nicht hilft, um 
überragende und imponirende Gebäude in der Ebene auf: 
zuführen. Daß das zu einer Stadt nöchig iſt, fühlten 
die Alten, auch abgefehen von den Feſtungen, bie fie auf 
die hoͤchſten Punkte in und neben ihren großen Städten 
aufbauten. Auch die Mehrjahl diefer Schiöffer und Ga: 
felle hat mehr die Abſicht, zu Überragen und der Stadt 
ein Anfehen zu geben, als fie zu vertheidigen. Der Schub 
ift ein moraliſcher. Unfere deutſchen Vorfahren bauten ei: 
nen Wald von Thuͤrmen auf. Das gab Städten, bie 
Beine Höben hatten, wie Köln, ibe Anfchen. Unfere Beit 
kann Städte bauen, aber auch nicht einen Thurm wie 
den frasburger Muͤnſtet. Ob Münden zu einem Athen 
fid) eignete, wäre auch darum zu bezweifeln, weil es eine 
mittelalterlich deutfche Stadt war. in Athen kann freis 
lich überall herangeruͤkt werden, warum nicht auh an 
Nürnberg und Hildesheim! Und fo eigenthuͤmlich, im al: 
ten Charakter geblieben und ihn feithaltend in feinen Neu: 
bauten war das alte Münden auch nicht. 

Man bat nun der Stade ihe altes Mappen wieder: 
gegeben, einen Moͤnch. lider dem Sfarthore, geſchmackvoll 
im mittelalterlihen Stute als fombolifhes Kintrittethor 
in die alte Stadt erneut und vergrößert, paßt er gan 
wohl. Was fol aber der alte Mönd zu der Glypto⸗ 
the und Pinakothek, zu den doriſchen und ioniſchen 
Säulen, zu ben Frontifpicen und den übrigen Antiken aus 
der Heidenwelt? Seinen Sinn wird ihm Niemand ab: 
fireiten; aber dem Fremden kommt «6 doch wunderbar 
vor: hier die Drpaden, die Nymphen, der Zaun, die Göt: 
ter Griechenlands und ihre Heron und dort der fchmarze 
Moͤnch! Und ganz richtig. Das Wappenfhild unferer mo: 
dernen Welt find geelle Gegenfüge. Es war und ijt ein 
fatfcher Weg, jene alte Giafficität in unferm Sein und 
Streben ganz wieder uns aneignen zu wollen; wir find 
andere Menfchen, wie fühlen anders, wir denken anders, 
wie glauben anders als die alten Griechen. Da ift es 
gut,‘ wenn uns ein Gefpenft zurüdichredt, daß wir uns 
wieder felbft finden. 

König Marimitian in koftbarem Bronzeguß prangt jetzt 
auf dem Schloßplatze. Er iſt der Mittelpunft des neuen 
Münden. Zur Zeit, als die Statue errichtet wurde, gab 
es manche Bedenken, daß die Bavaria Eniend bie ihr ges 
ſchenkte Magna Charta empfängt. Diefe Zeiten und Be: 
denken find nun vorüber, Man iſt froh, daß die Schen: 
kung vollzogen ift, und daß ein König die Acte dutch 
biefes ſchwete Siegel vor feinem Schloſſe und Wohnfige 
bekräftigte, Das läßt ſich nicht mehr ausloͤſchen; und 
Tiemand denkt auch daran bier. Mit Stolz blickt der 
Baier, auch wenn er fonft nicht zufrieden wäre, auf dies 


heilige Standbild. Das Erz mit dem Königsbilbe wird 
durch keine Patente mehr verdrängt. Und mit Luft weilt 
der Altbaier vor dem Bilde und den freundlichen, wohl: 
wollenden Zügen des alten Königs, die in Jedes Herzen, 
der ihn geſehen, fefter geprägt find als der erjene Guß. 

Der Pag feldft wird auf drei Seiten durch die Res 
fidenz, das Theater und das neue Poſtgebaͤude eingeſchloſ⸗ 
fen; die vierte bildet bie gewerbreiche Straße, welche vom 
alten Markt nad der neuen Ludwigsſtraße führt. Galt 
es bier eine fombolifche Zufammenfegung, eine Repräfens 
tation der Intereſſen, fo Bönnte der Zufall nicht gluͤckli⸗ 
cher gefpielt haben. Wäre noch Pag für ein Kloſter oder 
eine Kathebrate gewefen, fo hätte allerdings auch das reli 
giöfe Element hier repräfentiet werden müffen. Das Ihra- 
ter mit feiner griechiſchen Säutenhalle nimmt aber fo den 
Bid beim Eintritt gefangen, es tritt fo vor, inmitten 
einer Nefidenz und Poſt, daß man auf den erfien Ans 
blick beide uͤberſieht. Machber denkt man an eine Abficht, 
bie doch unmöglich if. Die Mefidenz + ift in ihrer neuen 
Fronte ein wohlgefälliges ariftofrariihes Wohnhaus, bes 
kanntlich florentinifhen WBorbildern geſchickt nachgebildet. 
In einer freien Stadt mit maͤchtigen Pateicierfamilien wäre 
fie ein angemeffenes, ja ein ſtolzes Daus für eine derfels 
ben. Sie ift ein Haus für Herrſcher, aber nicht für Als 
leinhetrſchet. Altes Königliche, Emporragende fehlt, nicht 
Porticus, nicht Balufteade, nicht Treppe, kaum eine Stufe 
führt in das Portal, was einer Hausthuͤr nicht uneben 
fieht. Sie wäre ein Haus für einen Buͤrgerkoͤnig, auch 
fir einen, der feine Gemaͤcher fo geiſtvoll mit den Erin: 
nerungen an alles Schöne der Dichtkunſt ausgeſchmüuͤckt 
bat, der in ſtiller Beſchaulichkeit leben wollte mit ben 
Geiftern, „die auf der Menſchheit Höhen wandelten“, aber 
nicht für den König, der diefe Tempel und Sciöffer ber 
Kirche, der Kunſt und Wiffenfhaft bauen lieh. Zu ſchnell 
ward dies Misverhältniß empfunden, und nun wäͤchſt als 
Slügelanbau die neueſte Refidenz nad der Seite und nach 
der Ruͤckwand zu mächtig in die Hoͤhe. Das find Mafs 
fen und Verhältniffe eines Königsbaues, gewaltige Raume, 
hohe Colonnaden, eine prachtvolle Ausihmüdung ift vors 
bereitet, jeder Zoll koͤniglich; aber wie der Anbau zum 
Dauptbau, der Flügel zum Körper, oder nach dem biblis 
ſchen Gleichniß das Stud neuen Zeuches zum alten Kleide 
paſſen, wie fie ein Ganzes bilden werden, iſt ſchwet zu 
begreifen, 

Daß uns die Symbolik überalt in den Weg tritt, 
wer veratgt es in einer Kunfiftadt wie Münden! Wenn 
Steinhäufer fih wegwifchen liefen mit Gummi wie ihre 
Riffe auf dem Meißbrer, fo hätte man vielleicht gern dies 
große bürgerliche Haus vertilgt und vergefien gemacht, um 
den Koͤnigsbau auf feine Stelle zu fegen. Was früher 
Rüden war, wird nun Hauptfronte; die ariftofratifchebürs 
gerlihe Seite dagegen wird der natürliche Rüden, der der 
Stade zugefehrt if. Der innere Ausbau war vollendet 
bis auf die Parterregimmer, welche Schnort's Darftelluns 
gen aus den „Nibelungen“ enthalten follen. Außer dem 
Vorzimmer und dem erflen Saale, die fertig und leider 
aud ſchon nachgedunkelt find, iſt noch fein Pinfeliteich zu 
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diefen vortrefflichen Fresfen gerührt. Den Meifter rief der 
Befehl feines Herrn an bie greößern Aufgaben aus ber 
deutfchen Kaifergefchichte in die Säle des Koͤnigsbaues; 
und wie bdiefer, mit fich felbft unzufrieden, immer mehr 
und Größeres will, fo möchte auch der treffliche Künftter 
feine eigenen Werke verwerfen und feine Nibelungen wieder 
von vorn anfangen; gewiß mit Unrecht. Es find vortreff: 
liche Schöpfungen; der wunderbar großartige und zugleich 
maͤrchenhaft⸗ findliche Sinn des Gedichts tritt uns nirgend 
fo lebendig, naiv und zugleih fo grauenhaft ernſt entge: 
gen. Freilich find feine Gemälde im Koͤnigsbau grofar: 
tiger, klarer, Eräftiger, fowie es die documentirte Geſchichte 
im Verhättniß zur Sage und zur Dichtung if. Sie moͤ—⸗ 
gen auch einen Fortſchritt feiner Kunſt ausdrüden; aber 
jene können volllommen neben diefen beftchen, 

Bon diefem neuen Königsbau, feinem goldenen Thron: 
ſaal, eines Kaiſerreichs würdig, von dieſen Sälen mit 
Frestenbildern aus dem Kreife Karl's des Großen, tie: 
deich Barbaroffa’s und Rudolf's von Habsburg, von bie: 
fen goldenen £oloffalen Standbildern der wittelsbacher Für: 
ften ſchweige ih nodh — es ift im Werden. Und doch 
ſchweige ih mit Scheu; denn was jegt fo übermäßig groß 
und reich erfcheint, kann es in wieder fünf Jahren nicht 
abermals von einem neuen Gigantenbau überboten, verdrängt 
fein! Der Refidenz gegenüber, auf der andern Seite des 
Theaters ftand vor fünf Jahren der Toͤrring-Seefeld'ſche 
Palaft, ein Haus in einem würdigen Barockſtyl. Er ift 
von ber Regierung angekauft und zum Hauptpoſtgebaͤude 
umgewandelt. Daß der Mittelpunkt des lebendigen Ber: 
kehrs eines ganzen Meiches in die Mähe der Refidenz ge: 
legt wird, hat feine Bedeutung. Es iſt nicht gut, wenn 
die Poſt immitten der engen Gaffen der Bürgerftadt bleibt, 
Sie dient nicht mehr dem Kaufmann allein; die zuſtroö— 
menden Nachrichten aus allen Theilen der Welt find jegt 
Gemeingut, es hat ein Jeder daran Recht. Man hat 
das alte Gebäude umgebaut und ihm nah dem Plage 
zu eine italienifche Fagade mit Arcaden gegeben, Daß man 
mit pompejanifhem Feuerherdsroth die innern Wände be: 
malt, worauf allerdings die hellen Säulen etwas grell ab: 
ftechen, wird von Vielen getadelt. Aber etwas Vulgaires 
mußte der Fagade gegeben werden, wenn bie Poft nicht 
die Refidenz uͤberragen follte, wie es mit den hohen Ur: 
caden jener, gegen bie niedrigen Fenſter der letztern gehal: 
ten, ohmedies der Fall ift. : 

Man darf feinen Standpunkt nicht in der Mitte der 
Häuferfconten nehmen, font ſieht man von demfelben Ge: 
bäude zwei Seiten, die nicht zueinander paſſen. Mit der 
Fronte nad dem Plage zu ift die Poft pompejanifd) = ita= 
tienifch aufgeftugt und abgepußt, mit der mach der Straße 
iſt fie noch der alte graue Toͤrring⸗ Seefeld'ſche Palaſt. Man 
ſagt, in der Folge ſolle auch dieſe Fronte in der angege— 
Genen Art renovirt werden. Wer ſich nicht mit dem aͤu—⸗ 
Fern Anblick der neuen Straßen beanügt, wird eigene 
Mahrnehmungen maden. Die berelihen himmelanragen: 
den Palaͤſte der breiten, großen Ludwigsftraße find oft nur 
Fronten für die Straße; dahinter verbergen ſich ſchlechte 
Holzbäufer, elende Kabachen, die freilich in einer foldyen 


Palaſtſtraße ſchamroth werden müßten. Um beshalb hat 
man zwei, drei zuſammengeſchlagen, d. 5. nad) außen zu,- 
und ihnen Einen anftändigen Rock angezogen. Im Ins 
neen bleiben fie getrennt, verfhiedenen Befigern angehörig.. 
Daher find in demfelden hohen Thorwege mehre Beine. 
Pfoͤrtchen, kaum fihtbar von außen. Wenn man fie aufs 
drüdt, findet man zu feinem Befremden Eeine große Halle, 
fondern einen engen Flur, der zu einem fhmalen Trepp⸗ 
hen leitet. Das Portal verdedte die Sceidewand von 
zwei Haͤuſern; jenfeit iſt's ebenſo. Diefe Häufer wie übers 
haupt die ganze Ludwigstraße find dei den Mündhenern 
nicht beliebt; fie wilfen, wie «8 hinter den Gouliffen aus: 
fieht, umd daß dieſe Prachtfronten, in wenigem, loderm. 
Bufammenhange mit den Altern Baulichkeiten dahinter, am 
allen Mängeln eilfertig aufgeführter Haͤuſer laboriren. Die 
Dielen zittern beim Gehen, die Meubles wanken im ganz 
zen Haufe, wenn einmal ein Wagen vorüberfähre, die Thuͤ— 
ten ſenken fid und die Wände zeigen Riffe. 

Es hat viel Mühe gekoftet, diefe Prachtſtraße zu Dem 
zu machen, was fie if. Dee reichen Großen gibt es nicht 
zu viele in der bairiihen Hauptſtadt. Auch an die reis 
hen (augsburger) Banquiers erging die Auffoderung, ſich 
bier anzubauen. Der Geſchmack ijt verfchieden, und die 
aus ſolchen Ruͤckſichten gebauten Häufer find ſchon jegt 
nicht mehr in den Händen ber erſten Beſitzer. Man hat 
einigen Behörden bier Paläfte gebaut, dann die neue Bis 
bliothek, die Ludwigskirche; jegt ift das neue große Unis 
verfirätsgebäude im Werden. Auch ein Thor, welches Neus 
münden würdig ſchließen foll, ift projectirt. Endlich, da 
alles Dies eine Straße nicht füllte, wohin kein natürlicher 
Zug ift (ich meine den induftriellen; Zugwind ift deito 
mehr), und auch die Bürger fih am wenigften dazu ver: 
fiehen wollten, Däufer zu bauen, wo kein Verkehr ift, 
wurden einige reiche Stiftungen aufgefodert, ihre Capita— 
lien in Grund und Boden und in feften, maffiven Pradıt: 
bauten anzulegen. Wer das Weſen folder alten Stiftun: 
gen kennt, weiß, daß ein gewiſſes confervativesg Element 
unter ihren, meiftens ergrauten und warmfigenden Ver: 
walteen hertſchtz man gebt nicht gern an Meuerungen. 
Um deshalb wurden fie der Mühe, felbit die Riffe ent: 
werfen zu laffen und fie zu prüfen, überhoben. Won ih— 
vem Gapital wurde ein Palaft errichtet, der der Stadt 
und dem Inſtitut gewiß zur Ehre gereicht; und mwürfe das 
Capital jegt aud nur zwei Procente ab, während es fruͤ— 
her vier und fünf teug, fo kann fih das bei einem vers 
mehrten Verkehr ändern. Keine Straße in einer deutfchen 
Stadt bat eine aͤhnliche Zahl von Patäften, von wirkli: 
hen Prachtwerken der Baukunſt aufzuweiſen; aber die 
Muͤnchener fliehen fie und überlaffen fie den Fremden. 
Sonnenbrand und eifige Zugluft wechfeln ihre Derrfchaft in 
den weiten Niumen, kein Baum wirft grünen Schatten 
zwifchen biefen das Auge blendenden Steinmaffen, und man 
behauptet, daß die Cholera bier vorzugsweife gewuͤthet. 
Daher in Patäften, welhe in Wien und Berlin von der 
Diplomatie fogleih in Befchlag genommen würden, Kram: 
Läden und Bierwirthfhaften. Cine günftige Veränderung 
ift denkbar: wenn das Koͤnigsſchloß feine Fronte nad 
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diefer Gegend wendet, wenn bie Bibllothek vollendet, die 
Univerfität eröffnet, bevoͤlkert, die Ludwigskirche eingeweiht 
und Stadtkirche und der noch wuͤſte Theil der Meuftadt 
nach ber Pinakothek zu angebaut it. Das find aber 
Menns, die, zufammengenommen, auch ber kraͤftigſte Schoͤ⸗ 
pferwille nicht, die nur die Zeit erfüllt. 

Die vielbefprochenen Arcaden des Hofgartens, find fie 
ein trauriges oder tröftendes Bild von Dem, was Men: 
ſchentraft will und fann? Sie waren ber Anfang dieſer 
großartigen Schoͤpfungen. Gewiß ein koͤniglicher Gedanke, 
einen Bazar in der Nähe des Königefchloffes zu eröffnen 
und unter feinen Hallen die leuchtenden Momente der va: 
terländifchen Geſchichte in Bildern dem Molke täglich vors 
Auge zu führen! Mas find in der Ausführung diefe Ar: 
caden jet gegen die neuen Werke? Architetonifch ver: 
ſchtumpft der Bau gegen die andern Königsbauten zu eis 
nem Nichts. Wie gern loͤſchte man fie weg, um Hallen 
aufzuführen, welche der Pracht und dem Geſchmack der 
Umgebung entfprächen. Auch die hiftorifhen Bilder haben, 
gegen Münchens jegige Kunſtwerke gehalten, den alleini: 
gen Vorzug der Priorität, Nur bie Kandfchaften aus Sta: 
lien und Sicilien behalten noch ihren Pünftlerifchen Werth. 
Da aber frage der Baier: Was geht das uns an? Nun 
werden die neuen Arcaden (nady dem Part zu) zu Mott: 
mann’s griechiſchen Landfchaften präparirt. Als Kunftwerke 
ſollen biefe, fo Zeihnung als Färbung, vortrefflich fein, 
Griechenland hat allerdings zur Zeit eine Werbindung mit 
dem Waterlande, und der Baier mußte fie zu miürbigen; 
wenigftens vor fünf Jahren, als fo viele feiner Söhne 
dort ein Eldorado ſich verfprachen. Wie ftolzirten dieſe 
griechiſchen Krieger durch bie muͤnchener Straßen, Morgen: 
roth der Hoffnung auf ihren Stirnen. Seitdem find freis 
fich die Meiften fehr unbefriedigt zuruͤckgekehrt; fie preifen 
aber ihr Vaterland defto mehr. Im ber Arcadenreibe, der 
Front des neuen Königebaurs gegenuͤber, werden bie neu: 
griechifchen Landſchaften als Familienftammblätter ihre Be: 
deutung haben. Der Bazar ift belebt, wenigftens im Som: 
mer; die Geſchichtsbilder, fo ungenügend fie find, haben 
gewirkt. Es wäre ſchade, wenn man fie jemals aus äfthes 
tifchen Gründen megtöfchen wollte. So find auch die bes 
kannten Diftichen unter den landfchaftlichen Gemälden jegt 
hiftorifche Data; fie gehören der deutfchen Bildungsge: 
fchichte an und find ein Gemeingut, Ich freute mid), 
wie der Hofgarten, dem die Arcaden umfchließen, ein Zum: 
melplag der Kinderwelt geworden ift. Aber ber harte, groß: 
koͤrnige Kies verdroß mic. Als wäre er ein Repräfentant 
des münchener Bodens, läßt er feinen Grashalm auf, umd 
er ift fo fpigig und ſcharf, daß bie Spaziergänger immer 
nur die Wege gehen, die man ihnen gebahnt hat. 

Die Allerheiligenkapelle tft wol das finnvolffte Monu— 
ment des koͤniglichen Gefhmads. In ihrem Innern wel: 
her Neihthum, dem die Kunft zu bewältigen und ihrem 
Zwecke diemftbar zu maden wußte! Wenn nichts das 
äftherifche Gefühl mehr verlegt als die Parabdeftellung des 
Reichthums, der fich ſelbſt nicht zu helfen weiß; wenn es 


uns ſchmerzlich berührt, Mittel, um Großes zu fehaffen, 
zu Bagatellen verſchwendet zu fehen: fo erquidt ein Kunft⸗ 
were defto mehr, wo die Fuͤlle fich ſelbſt beſchraͤnkt, nichts 
verſchwendet und Alles zum Amede verwandt if. In 
Minden werden wir freilich nirgend an jenen Römer er 
innert, ber die Perle im Becher auflöfte, um den koſtbar⸗ 
ſten Wein zu trinken, Ökonomie herrſcht überall vor; aber 
in keiner Schöpfung wird diefe fo wenig fihtbar, und 
doch trifft fie fo menig der Vorwurf einer Überladung. 
Die Pracht ift hier wie hingehaucht, bie einfachften Ber: 
haͤltniſſe beim koöſtlichſten Schmude, das Ganze, ald wäre 
es der gelungenſte Siegelabdruck eines ſchoͤnen Petſchafts. 
Das reichſte Gold, das die byzantiniſch-venetianiſchen Ger 
wölbe, Pfeiler und Mauern bededt, biendet uns micht, es 
gehört wie von felbft dazu und wird durch die bumten 
Heitigenbilder, die wirkungsreich daraus hervortreten, gemils 
dert. Und diefes Schmudkäfttein von Pracht und Ge: 
ſchmack ift im einen Winkel hinter dem Theater und dem 
neuen Seitenflüigel des Schloffes eingegwängt! Man muß 
es ſuchen wie die verlorene Perle. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Unetbote. 


„Daß bie Irrfinnigen nur durch närrifche Rathfchläge zu vers 
nünftigen Entſchluͤſſen zurüdgebracht werden Fönnen, ergibt ſich 
aus folgender Aneldote, welche uns in den neueften engliſchen 
und frangöfiihen Journalen mitgetheilt wird, Der Dr. Raine 
bow, Director des Irrenhaufes zu Glasgow, ein talentvollee 
Arzt, der ſich in feinem Berufe wahrhaft aufopfert, hat eine 
fo große moralifche Gewalt über die Kranken erlangt, daß fie 
ohne alle Weigerung feinen Befehlen gehordyen und feinem 
Willen ausführen. Indeß bat ihn die vertrauliche Sicherheit, 
womit er mitten unter ben Irren lebt, neulich in eine große Ge— 
fahr gebracht, aus welcher er fid) nur durch eine bewundernswürz 
dige Gegenwart des Geiftes herauszog. Mehre Narren hatten ſich 
bei ibm über die ſchlechte Qualität der Suppe bitter beklagt, 
Um ſich von der Wahrheit ihrer Klagen felbft zu überzeugen, 
begab er ſich eines Tags mit ihnen in bie Küche, um von ber 
Suppe zu £often, welche in einem ungeheuern Wleifchtopfe,, ver 
dem berühmten Fleiſchtopfe im Invalidenhauſe zu Paris nicht 
viel nachgeben mag, wie cin Meines Meer fhmamm. Plotlich 
nähert ſich ein Irrer, deſſen umherſchweifendes Auge einen 
nahen Ausbruch verkündete, ganz ernfthaft dem Doctor mit 
den Worten: „Doetor, Ihr feid hübſch fett; ich bin gewiß, 
daß Ihr eine trefflihe Bouillon abgeben würdet, wenn wir 
Eud da in den Fieiſchtopf hineinthäten; erlaubt, ba wir’s vers. 
ſuchen.“ Drei oder vier Kameraden jubeln dem Borfdlage 
Beifall ; ſchon ſchwebt der Doctor in ihren Händen über bem 
dampfenden ®efäße: ba ruft er mit jener Stimme, deren Au— 
torität ihnen wohl befannt ift: „Unglüdlidhe, haltet ein! Ihe 
werdet Euere Suppe verderben!“ Die Wahnfinnigen flugen, 
faffen von ihm ab, fahren aber fort, fi an ihn zu drängem 
und ihn mit ihren Bliden zu verfhlingen. „Seht Ihr denn 
nicht”, ug der bemundernswürbig Faltblätige Doctor, daß 
mern auch mein Fleiſch im Stande ift, eine gute Bouillon 
zu geben, mein Rod, meine Beinkleiber, meine Schuhe fie 
wieber verberben würden? Wartet ein menig, id will mid 
erſt entkleiden,’ Die Wahnfinnigen finden, daß ber Dose 
tor wie immer volllommen Recht hat, und laſſen ihm rubig, 
geben. 108, 
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Münden 1839. 
Erfter Artikel, 
(Beihiub aus Nr. 329.) 

In diefem Jahre wurde die Kirche in der Vorſtadt 
Au eingeweiht. Die BVerkäuferinnen von Beſchreibungen, 
ſchon dur den Frembenandrang fo inbuftriös als nur 
fonft wo, drängten fih an uns mit Bildern und Bro: 
fhüren, jede pries ihre als bie beſte an; aber bie ich 
blindlings kaufte, um nur fchnell von den Wechslern an 
der Tempelhalle loszukommen, war keine Schilderung des 
Gebäudes und keine feines Baues, fondern eine authen⸗ 
tiſche Schilderung desjenigen Geremoniels, welches bei ber 
Einweihung der Kirche flattfinden würde. Darüber war 
freilich fchon ein Monat ins Land gegangen, und wenn 
fie buchſtaͤblich ſo vollzogen war, fo konnten wir wenig: 
ſtens überzeugt fein, daß der Teufel grümdlih aus dem 
neuen Gebiude ausgetrieben war, wenn uns die Broſchüre 
auch ſonſt zu nichts half. Der junge Meifter, Baurath 
Dfmüller, der diefen Tempel fhuf, hat feine Einweihung 
nicht erlebt. Nach biefer neuen Schöpfung zu fchließen, 
war er zu Großem berufen; er hat ein unftechliches Wert 
der Baufunft als fein Denkmal binterlaffen. Freilich nur 
eine gothifhe Kirche, mit Berhältniffen, Schmud, bie er 
nicht erfand, die wir in ben taufend Kirchen des Mittel: 
alters alle ſchon vorfinden. Aber hätte ein großer Mei: 
fter da6 neue Münden aus den vorhandener Verhaͤltniſ⸗ 
fen und den Kunftüberlieferungen des Alterchums ebenfo 
finnvolf zufammengeftellt, als Olmuͤller aus allen gefun: 
denen Formen und Andeutungen eine neue gothifche Kirche 
ſchuf, dann waͤre es ein Athen geworben. Wir hatten 
viel von ber Reinheit der Formen, von bem großartigen 
Eindrud gehört, den das Schiff beim Eintreten verur: 
fache; dennoch waren wir überrafcht. Solche luftige Höhe, 
ſolche reine Verhaͤltniſſe, ein Alabafterguß das Ganze; fo 
reihe Bierathen, die doch Peine Zierachen find, fonbern 
natürliche Reime, Knospen, Blüten aus den ſchlank auf: 
firebenden Pfellern und natürlich fi) woͤlbenden und freu: 
zenden Bogen. Das ganze gothiſche Mittelalter in feinem 
Kirchenſtyl erfcheint im der Kirche, nicht wie ein Compen= 
dium nebeneinandergeftellt, fonbern wie auf feine Grund: 
ideen zurlicigeführt. Es hat Altes feinen natürlichen Platz, 
Eins greift in das Andere, Eins bedingt, erklaͤrt das An⸗ 


dere. Keine wirkliche Kirche des Mittelalters umfaßt fo 
alle Beftrebungen, bie in ber Kunft der alten Meifter 
ſich ausſprachen, und feine macht neben bem erhabenen 
einen fo heitern Eindrud. Nichts von Schmuckwerk ftört 
diefen Eindrud, weder an Wänden, Pfeilern nod an ber 


Dede. Es feine das Ganze der Erpftallifirte Hauch eis 
ned großen ernſten Gedankens. Schade, daß man an ber 
Kanzel, ihrer Treppe und Baldachin nicht auch wieder 
bie Holzſchnitzatbeiten des Mittelalters ind Leben rufen 
konnte. Ließ fi dies nicht thun, fo hatte man wenig—⸗ 
ftens ſtatt der bunt ladirten Drechslerarbeit einfach von 
geoͤltem Eichenholz bie Arbeit berftellen follen. Und doch, 
indem ich gegen das Bunte eifere, find es wieder bie 
bunten Fenſter, welche den wunderbar grofartigften Eins 
druck hervorbringen. Hier ift eine Farbenpracht erreicht, 
ein brennendes Garmoifin, ein fühes Grün mit allen 
Baubertönen des Maienwaldes und ein Zotaleffect, gegen 
den ſelbſt die berühmten Fenſter der Lorenzkirche nicht 
auflommen. j 

Und dieſes gelungene Werk neuerer Kunſt, welches ſich 
würdig den Meiſterwerken bes Mittelalters anreiht, fteht 
nicht in der alten Stadt, noch in beren Mähe, fonbern 
in einer entfernten Vorftabt; ein Prachtwerk und eine 
Bierbe für jede [höne Umgebung inmitten ſchlechter, klei⸗ 
ner Häufer im neueften Style, wenn anders die Bauart, 
melde die Noth hervorbringt, ein Styl zu mennen if. 
Nur gelbte Fußgänger erreichen Münchens fchönfte Kirche 
ohme Wagen! Auch die dufere Form der Kirche in der 
Au if, wenn nicht großartig, doch würdig; über der Gie⸗ 
beifronte erhebt fid) der Thurm mit feinem, nah Du: 
fter des freiburger Domes aus durchbrochenen Sanbdfteins 
pfeilern aufgefegten Spitzdach. Und doch, wenn man das 
vollendete Innere mit dem Außern vergleicht, werden manche 
MWünfce rege. Diefer eine Guß, den das von Pfeilern 
getragene Schiff darftelit, iſt der aͤußere Bau nicht. Abe 
aefehen bavon, daß bie gebramnten Steine nicht bie Fe— 
ſtigkeit und Schönheit ber in den mittelalterlichen Baus 
werfen angewandten Ziegel haben, fo ift die Berbindung 
mit ben Zierathen von Sanbflein, mit ben Strebepfeilern 
und Figuren zu ſichtlich, zu abfichtlih. Diefe wunder⸗ 
lichen Zierathen ber gothifhen Bauten wirken nur da, 
wo fie als hervorgegangen ans der Steinmaſſe ſelbſt fich 
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darſtellen, nicht da, wo man die Mägel und Anker und 
die Arbeit des Schmiedes, Steinmegen und Klempners wahr: 
nimmt; wo fie als ein natürliches Product der Verhält: 
niffe, ald — fei es Knospen, Blüten oder Auswüchſe ei: 
ner markigen Kraft erfcheinen, und nicht als willkürlicher 
Pus; den eine fremde Hand widerfirebenden Stoffen auf: 
geheftet hat. Dazu gehörte freilich eine fururiöfe Beklei⸗ 
dung von Sandftein, die Koften erfoderte, Summen 
ähnlich denen zum innern Ausbau; aber warum nicht 
eins von den zehn Werken weniger, um das neunte, 
ſchoͤnſte volltommen hinzuftellen! 

Neue, tönende, prachtvolle Worte find in die germa— 
niſche Welt von München aus geſchleudert. Die Kunft: 
fprache iſt bereichert um bie beiden Worte: Glyptothek 
und Pinakothek. In Münden find fie der Zunge 
des zerlumpten Gaffenbuben fo geläufig als: Water und 
Mutter, Bier und MWurft und was eben fonit ben 
Begriffen jedes Maturmenfchen gäng und gäbe iſt. Je— 
mand fragte den Oberkeliner im Wirchshaufe: „Wo geht 
es nach der Bibliothek?” Der Kellner antwortete: „Ent: 
fhuldigen Sie, mein Herr, Sie meinen die Glyptothek.“ — 
„Mein, ich fage und meine die Bibliothek. Wo ift bie?’ — 
„Entfhuldigen Sie, gnädiger Herr, Sie meinen die Pi: 
nakothek.“ — „Mein, in — — Namen! ich fage, meine 
und will die Bibliothek.“ — „Entihuldigen Sie, die gibt 
es bier nicht”, wandte ſich der Kellner mitleidig Über den 
ununterrichteten Fremden um. Die Bibliothek (bie alte) 
war ungefähr 50 Schritte vom Wirthshauſe entfernt. 
Über ein guter Münchener hat nichts mit der Bibliothek 
zu ſchaffen. Die Antwort war fubjectio ganz richtig. Die 
Anekdote ift charakteriſtiſch, aber buchftäblih wahr. Beide 
Merke gehören bereits in die alte Zeit der neuen Schoͤ— 
pfungen. Die frenge Kritik fpricht viel von den Maͤn⸗ 
gen der Außern Gonftruction der Glyptothek, auch von 
manchem Willkuͤrlichen in ihrem innern Coſtum. Ich 
rede nur vom Eindruck, den der nicht kritiſche Sinn des 
Volkes von einem Gebaͤude, das für die Öffentlichkeit be: 
ſtimmt ift, empfängt; und dieſer iſt troß der mangelnden 
Fenſter und der dafür angebrachten Mauerblenden, troß 
des mesquinen Treppchens, das man zwiſchen den Stu: 
fen, bie zw groß gerierhen für unfer kleines Geſchlecht, 
einfchachtelte, und trotz ber niedrigen Lage (man hat bie 
Erde umber abgraben müffen, damit das Gebäude nicht 
zu fehr verfänte) ein wohlgefaͤlliger. Wer empfängt nicht 
benfelben au im Innern, mwenngleid er nicht begreift, 
weshalb er in diefen Saal eine Stufe hinunterfteigen und 
zu jenem eine Stufe hinauftreten muß. Freilich bebürf: 
ten bie bier aufgefammelten Antiten feiner fo glänzend 
geihmüdten Hallen, fie würden, gegen einfach gefärbte 
Mauerwände geftellt, von ihrem Werth und Nichtwerth 
nichts verlieren; gewiß aud würde das Gebäude, auf el: 
ner Höhe prangend, ein anderes fein. Aber was hindert 
den Eigenthuͤmer einer Statue, eine koͤſtliche Halle darum 
zu bauen; mindert er darum ihren Werth? Und mo 
kein Berg ift, follen wir um beshalb einen kuͤnſtlich auf: 
führen, oder den Tempelbau unterlaffen? 

Auch bie Pinakothek hat viel Anfechtungen erfahren 


müffen. Mit ihrem Laternendache kann ihr architektoni— 
ſcher Eindrud fein ganz reiner werben. Möglich auch, 
daß dieſe Laternen, die den Uneingeweihten ein Gemäde: 
haus dba oben vermuthen laffen, zu verbergen gewefen wären, 
wenn fie in der uefprünglichen Anlage gelegen hätten. Was 
thut es; bie Pinakothek ift zur Zeit noch fo weit aus 
dem bewohnten Münden berausgerüdt, und fie macht 
nicht den Anfpruh, die Stadt zu verfhönern, nur den, 
ein Refervoir der Eöniglichen Gemälde zu fein. Und eine 
zwedmäßigere, großartigere und zugleich einfachere Einrich- 
tung ift noch in feiner Gemäldegalerie erreicht. Mag es 
fein, daß die alten Mater nicht bei Lichte vom oben ge: 
malt, noch daran gebacht haben, daß ihre Werke bei eis 
nem ſolchen bereinft betrachter würden. Nun betrachten 
wir fie fo, und fie verlieren nichts. Und wo iſt eine 
Gemäldegalerie, im der wir jedes Gemälde faft zu jeder 
Zeit in alınfligem Lichte fehen! 

Münden wird fih auch mit ehernen Standbildern 
füllen; baß die Zeit kommen werde, wo wie au jener bes 
alten Roms mehr Statuen als lebendige Menſchen in 
der Stade fi finden würden, iſt indeß nicht zu beforgen. 
Hat die Kunft und ber Patriotismus doch ſchon jest 
Mühe, fo viel hiſtoriſche Deroen aufjufuchen, denen die 
olympifchen Richter diefe Ehre mit gutem Gewiſſen zuer: 
theilen. Steigen doch jest ſchon beim Publicum bier und 
da Bedenken auf, ob nicht Mandyes Gedaͤchtniß beffer in 
ber Stille zu ehren wäre, als es burd ein metallenes 
Standbild, das man von allen Seiten betrachtet, dem 
Urtheil des Publicums vorzuführen. Dem jäbzornigen 
wittelsbacher Otto, der auf der Burg zu Bamberg bie 
blutige That veruͤbte, wird freilich keins errichtet werden; 
aber auf dem neuen mittelsbacher Plage ift — nicht dem 
großen Dtto von Wittelsbach, der feinem Kaifer und dem 
deutſchen Deere die veronefer Klaufe öffnete — dem Kurs 
fürften Marimilian, der die deutſche Ligue führte, eine 
Eoloffale Reiterftarue errichtet, So geiftesftark dieſer Fürſt 
mar, find doch Viele der Meinung, daß die Erinneruns 
gen des dreißigjährigen Krieges und ber gährenten Geiz 
fter, die das Feuer erhielten, in Deutfchland nicht durch 
eherne Standbilder verewigt werben müßten, und nament: 
lidy nicht von dem heutigen Baiern, bdeffen reichfte und 
größte Städte die ehemaligen freien Reichsſtaͤdte Regens— 
burg, Nürnberg, Augsburg u. f. w. waren. Ein Stein 
auf den Drt, wo Guſtav Adolf fist, ift eine Spende der Pierät 
für den Tod eines reinen und großen Helden; aud von 
Seiten der proteftantifhen Deutſchen würde es ſich aber 
nice ſchicken, ibm eine Meiterftatue zu errichten. Thor⸗ 
waldſen ſelbſt ſcheint auch nice recht gewußt zu haben, 
was mit der Aufgabe anfangen. Es iſt ein ſtatker Rei: 
ter im Goftum der Zeitz von des Künſtlers Begeifterung 
ift nichts darin. 

. Wer zähle und befchreibt die hundert großen Bauten, 
bie zu öffentlichen und Privatzwecken in der Stadt zer: 
fireut in letzter Zeit aufwuchſen! Die den ungeheuer 
Aufwand von Kräften in Einer Kunft, nah Einer Ric: 
tung mit Unzufriedenheit betrachten, freuen fid der Feb: 
I ler und man zeigt fie gern dem Frembden. Die neue 
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Bibliothek und das neue Univerfitätögebäude follen an Un: 
zweckmaͤßigkeit der innern Einrichtung wetteifern. Als erite 
Bedingung war ber äußere Riß gegeben; nad) dem Scheine 
mußte bad Sein eingerichtet werden; große Räume follen 
verfchwendet, das ganze Souterrain der Bibliothek ein licht 
loſes Unterde fein, für Mole, Mäufe und Ratten ein 
willtommener Aufenthalt. Wenn in Münden, wo ein 
Eunfttiebender Fürft über biefen Bauten waltet, wo Dun: 
derte gefchicdter und großer Künftler anordnen und leiten, 
wo fo viele tüchtige Werkmeiſter ſich gebildet, wo guter 
Rath von hundert Erfahrenen und Kunftverwandten ein: 
zubofen ift, foldye Verſehen, und nicht felten, begangen 
werben, welches Bertrauen fol man dann zu unferer 
modernen Architektur haben? fagen Einige, und Andere 
troͤſten fid), denen auch Häufer misriethen. Ein Mehr 
an Kraft, Willen und Gefhmad ift nirgend zu fodern. 
Andere fagen: Was hilft Kraft, Wille und Gefhmad, 
auch in der hoͤchſten Potenz, wenn die Ausführung mit 
dem Plane um bie Werte eilt? Was das Werk von 
Jahren ift, kann nicht in Tagen gefördert werden. Auch 
der vollenderfte Bauplan, den ein Areopag von Archi— 
teften billigt, fodert ein matürliches Reifen. Es fei noch 
zu verwundern, daß bei dieſer Maffe von Bauten bie 
Meifter Kraft und Umficht behielten, um fo ihre Werke 
auszuführen, wie es gefchieht. *) 20. 





Ein Reiferoman. Bon F. A. Freiherrn von Bugh 
am Forft. Erftes Bändchen. Dresden, ©. Fleifcher. 
1839. 8. 1 Thir. 12 Gr. 


* Ein pommerfcder Landjunker macht eine Reife von Stral: 
fund über Roftod, Hamburg und Berlin und befchreibt biefe 
Reife in Briefen an feine Familie. Er will ein großer Reife: 
ſchriftſteller werden wie Fürft Püdler, und ba er gehört hat, 
daß babei etwas Romantik nicht fehlen barf, fo nennt er fein 
Bud, einen „Reiſeroman“, obgleich in dem ganzen vorliegenden 
Bändchen auch nicht ein romantiſches Wort vorlommt, Dem 
Berf. fehlt zum Schriftſteller nicht blos Eins und das Andere, 
fondern Alles und Jedes: Wiſſen, Blick und Geſchmack. Ja, 
es mangelt unſerm guten pommerſchen Landjunker ſo ſehr an 
allem Takt und Schicklichkeitsgefühl, daß er, um feinem Ge: 
fchreibfel doch etwas Salz beizumifchen, feine eigene Mutter, 
feine eigene Schwefter dem Spotte und ber Verhöhnung bes 
Yublicums preisgibt. Wahrlich, biefe Sünde wiber den heis 
Ligen Geift ber Liebe mag er ſich felbft vergeben, wir find zu 
ſchwach dazu! Es mag wol nicht oft vorgefommen fein, daß ein 
Sohn, von dem Autorkigel geſtachelt, fo nadt und fdhleierlos die 
ariftofratifhen Schwächen feiner Mutter, bie etwas caricaturs 
artige Sentimentalität feiner leiblichen Schwefter ber Eefewelt 
zur Schau ftellt, welche, wiewol fonft dem Heinen Skandal gar 
nicht abheld, an diefem großen Ärgerniß doch Anſtoß nehmen 
dürfte, Wir aber fehen an diefem Beifpiel, zu mwelder Sünde 
der Schriftftellerfigel verloden kann, 

Wenn wir übrigens gefagt haben, daß biefe Meifeberichte 
ein Non plus ultra von Zrivialität und Alltaͤglichkeit barbie: 
ten, und daß es dem Verf. auf 380 Seiten auch nicht einmal 
gelingt, uns etwas Neues, etwas der Rede Werthes vorzutragen, 
fo haben wir eigentlich Alles gefagt, was von einem ſolchen 
Wachwerke zu fagen ift. Es ift eine Plage, ſich durch biefe 
Albernheiten. hindurchzuleſen, bie nichts als eine unenbliche 
Gebantenwüfte vor uns entfalten. Das Reinnegative in ber 


*) Der zweite Art. folgt im December, D. Red, 


Kunft läßt ſich eigentlich gar nicht befreien, und fo find wir 
aud unfähig, von der Abmefenheit alles Geiftigen in biefen 
Briefen eine deutliche Vorftellung zu geben, Aber der Verf. 
meint: „Herzoge, Fürften, Prinzen faffen ihr Reifen druden, 
warum nit auch ich einfacher pommerfcher Landjunker, euer 
treuer Sohn und Bruder!” (8, 46.) Der Eefer wird biefe 
Art zu ſchließen hoͤchſt logiſch und vortreffli finden, «Der 
Berf. hat keine Meinung, Beine Anficht, er reift gebankenlos in 
den Tag hinein, So viel wir uns erinnern, bat Sterne in 
feinen berühmten Kategorien ber Reifenden die Species ber 
edankenlofen Reifenden vergeffen; er hätte bier ihre Bes 
anntſchaft machen können. Denn wenn unfer Landjunter 
einen Anlauf nimmt zu Geift und Wit, fo bringt er es wirk⸗ 
lid dahin, einen Zanzfaal von heute in feiner Wirbelei mit 
ber granbiofen Erfdeinung eines Ballfaals vor SO Jahren zu 
vergleihen (S. 68), ober die Salbadereien eines herumziehen⸗ 
ben Guckkaſtenmannes wiederzuerzählen (S. 77). 33 wel⸗ 
che Leerheit iſt aroß genug und welche Unwiſſenhelt fo tief, daß 
fie nicht zum Politifiren gut genug ſei! So verfäumt denn 
auch diefer gänzlich leere Autor nicht, bier und ba einen polis 
tiſchen Kreuzhieb auszutheilen und fogar einmal zu bemerken, 
daß er ja jetzt Preußen als fein Vaterland anfehen müffe; der 
Unglüdliche ift nämlich aus Rügen. Was foll nun biefe Boss 
heit bedeuten? Hat bie Infel Rügen etwa Urfache, ein anderes 
Scepter zu wünfden als das, unter dem fie ſich ihres flillen 
Glückes erfreut? Wir find Übergeugt, ber Verf. bat ſich bei 
biefen Worten nichts gebacht ; aber er Hat es für höchft geiftreich 
gehalten, bicfen Eleinen Seitenhicb zu wagen. Bemerkungen 
von ähnlihem Werthe macht der gute Reifende denn auch über 
bie Verfaflung von Hamburg, bie ihm zu einigen Ausfällen ges 
gen Ariftokratie, Titelſucht u. dergl. Dingen Anlaß gibt. Gols 
len wir biernady noch von dem Stol dieſes ideenleeren Buchs 
und von Dem, was ber Verf. für Geiſt hält, eine Probe geben? 
Es fei, denn er beſucht auch Delgoland, und Helgoland ift ro= 
mantifch und fhön. „Sowie es fich jetzt barftellt”, fagt er, „iſt 
es nur ber Reſt einer in frübern Jahrhunderten bedeutend gros 
en Infel, auf welcher mehre Orte lagen. Das ewige Toben und 
Fluten zertrümmerte biefe und fpülte fie hinweg. (Kann das Toben 
binmegfpülen ?) Gleichem Scidiale möchte auch biefer Reſt nicht 
entgehen und einft ber Zeitpunkt fommen, wo ber durch Tra— 
dition der Vorältern kundige Schiffer dem hier Vorüberfahrene 
ben fagen wird: Siche, in biefer Gegend foll Helgoland gewe— 
fen fein, wo nichts mehr der Wellen Lauf (!) hemmt, offenes 
Meer ift. Ja, ja, die Erde ift ein weites Grab, in das Als 
les hinab muß” u. f. w. Bewunderungswürbige Weisheit für 
einen pommerfhen Landjunker! Bewunderungswürdiger Blick 
in die Zukunft! Wer hatte dergleichen vor Jahren, che bie Däs 
monen ber franzöfifhen Revolution den Schlummer der Welt 
ftörten, für möglid gehalten ! 30, 


— — — — — —— —— — — — —— 


Die franzoͤſiſchen Orlentaliften de Slane und Reinaud. 


Unter den Schülern des berühmten Silbeſtre be Sacy 
zeichnet ſich meben Reinaud befonders der Baron Gudin be 
Slane, Mitglied des Rathes der aſiatiſchen Geſellſchaft zu Pas 
vis, vortheilhaft durch Thätigkeit wie durch Kenntniffe aus, 
Zuerft edirte er ben arabifhen Dichter Amroltais unter dem. 
Zitel: „Le diwan d’Amrolkais, publi6 en arabe avec une 
version latine et des notes’ (Paris 1837), Amrolkais gehört , 
mit Rabega, Alfama, Zohair, Tarafa und Antara zu dem 
Kreife von arabifhen Dichtern, die man vorzugsweife bie „ſechs 
Dichter““ nennt. Ihre Dichtungen find in einem Bande gefamz , 
melt vorhanden; bie königliche Bibliothek von Paris erlangte 
bavon zwei Eremplare, von benen bas eine den Tert allein, 
bas andre neben bem Zert einen fortlaufenden Gommentar ent— 
hält. Rach biefen beiden Exemplaren gab Herr von Slane bie 
Gedichte des Amrolkais heraus und leitete fie mit einer Bio⸗ 
graphie des Dichters ein. Die lateinifche-Überfegung bes Herrn - 
von Slane, bie erfte, bie es von dem „Diman’’ bes Amrolkais 
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währt zwar nur eine ſchwache Idee von den glängenben 
Gl des arabifchen Dichters, aber fie beweiſt doch, 
daß der Herausgeber eine gründliche Kenntniß der oft dunkeln 
und midht felten ausfchmelfenden arabifchen Poeſie beſidt. ür 
Diejenigen, welche die Geflttung der Araber vor Mohammed Ten: 
sien lernen wollen, dürfte das Werk von großem Intereffe fein. 
Auferbem gab de Slane heraus: „Le dietionnaire biographi- 
ue d’Ibn Khalican, en arabe’ (2 Bde., Paris 183859), ein 
menfes, unfchägbares Werk, worin in ber Orbnung des ara: 
bifchen Aiphabets das Leben der Kürften, ber Krieger, ber Ge⸗ 
ledrten, der Dichter und andrer berühmten Männer des Islas 
mismus feit Mohammed bis zum 13. Jahrhundert verzeichnet 
if. Ibn⸗Khalikan, welcher erft in Taypten, dann in Syrien in 
hohen Bunctionen ſich aufhlelt, ſchoͤpfte an ben Tauterften Quel⸗ 
ion. Die Dichtkunſt Hat in dem Geſchmack und der Meinung 
der Morgenländer ftets einen hohen Rang behauptet, auch bei 
Jon⸗Khalikan findet man auf jeder Seite eine längere ober für: 
Zirade aus morgenlänbifhen Dichtern citirt. Seit kan: 
gem wünfdte das gelehrte Europa eine Ausgabe biefes bebeus 
tenden Werkes, weil die Handfchriften felten find ober von gro: 
ben Fehlern verunftaltet; aber man ließ ſich von ben Echwierig: 
Zeiten des Unternehmens zurüdichreden. Dan mußte dazu eine 
vollfommene Kenntniß der arabifchen Sprache befiten und 
nicht blos eine gemiffe Anzahl von Gopien des Driginaltertes, 
fondern auch die Hauptwerke zur Verfügung habın, woraus 
der Autor fchöpfte. Alle diefe Vortheile ftanden Herrn von 
Siane zu Gebote; es war ihm möglidh, ein Dutzend Hand: 
äriften allein in Paris aufgutreiben, die fid) von Ibn: Khali: 
n’s Werke gegenwärtig bafelbft befinden. Unermüblich in feis 
men Beftrebungen, gab be Stane faft gleichzeitig mit dem ges 
nannten Werke heraus: „La geographie d’Abulf&da, en arabe’’ 
(Paris 1838 — 89), ein Werk, weiches bisher nur in mangels 
baften Fragmenten gebrudt erſchienen ifl. Pier haben mir 
einen vollftändigen und correcten Text. Diefer Vorzug ließ fich 
etwarten, da bei biefem Werke der gelehrte Reinaud, Mitglied 
des Inftituts, de Slane's Mitarbeiter war. Reinaud, obgleich) 
noch jung, hat fich bereits durch vortreffliche Arbeiten bewährt. 
as dberfeer von arabifchen Handſchriften, welche fidh auf bie 
Kreuzzüge beziehen, als Derausgeber der arabiſchen, perfifchen 
und —2* entmale des Blacas'ſchen Gabinets, endlich als 
Sechichiſchteiber des Einbruchs der Sarazenen in Frankreich 
war Reinaud vor Allen befaͤhigt, an ber koͤniglichen Bibliothek 
die durch den Tod Silveftre de Sacy's erledigte Stelle einzus 
nehmen. 103, 





Miscellen. 


In einem Redptöftreite über ben gegenwärtigen Beſitz, mo: 
rin der Implorant obrigkeitlich gefhügt war, erlaubte ſich der 
Implorat zu bemerken: „Durch die dem Gegner zugebilligte 
Handhabung in possessorio summarissimo hat berfelbe ein ius 
asinariom erworben. Weit davon entfernt, dem Gegner feinen 
Anſpruch auf Befugniffe der Art zu beftreiten, finde ich es ans 
gemeffener, ihm biefen Vorzug einzuräumen ; meinetmwegen mag 
er fih alfo auf fein asinarium etwas zugute thun.“ Der 
Implorant antwortete: „Wenn das possessorium summarissi- 
mum, oder bie Handhabung beim jüngften Beſitz nach jenfeitis 
ger Behauptung ein Eſelsrecht gibt, fo ift ja der Gegner, ba 
er zur Erduldung des Beſigrechtes verurtheilt worden, der Laft: 
träger, ober der Eſel ſelbſt. Dee Gegner hat ſich alfo durch 
eine Widtelei ſelbſt gefihändet; denn, fol einmal von Gfelei 

Rebe fein, p hat dee Treiber jebergeit vor bem Langohr 
große Vorzüge.’ 

Zwei Gefeäftelen finden ſich in ben Pandekten, bavon jebe 

Worten 


nur aus zwei beftebt, le L. 39 D. de aedil. 
ed. (21, 1) und L. 2 D. de incend, (47, 9). Dennoch wird 





diefer durch das Herausreißen einzelner Stellen aus den A 
ten ber alten römifchen Zuriften erzeugte kakoniemus eis 
nen wirklichen Salonismus noch übertroffen, indem die Lacebäs 
monier bem macebonifchen König Philipp eine abfchlägige Ants 
wort mit dem einzigen Buäflaen O (für ou) ertheilten, 
Davon fagt Aufonius (Epist. 25, 36, ! „Una fuit tan- 
tum, qua respondere ones, littera: et irato regi pla- 
cuere negantes,”’ 166. 





Literarifhe Anzeige. 


Preisermaßi 
des Eenntg-Megestes, 


gr en Wünfhen zu entfprechen, Habe ich mich ent= 


| Pennig- Magazin 


für Kinder. 


wodon in den Jahren 1834 — 38 fünf Zahrgänge erjchienem 
find, Jufammengenommen von 5 Thir. auf 2 Thlr. 
12 Gr., einzelne Jahrgänge beffelben von 1 Thtr. auf 16 Er, 
im Preife zu ermäßigen. 

Bei ber anerkannten Vortrefflichkeit dieſer Jugendſchrift, die 
fowol durch bie vielen höchſt faubern Abbildungen, wie durch 
den ebenfo unterhaltenben als beiehrenden Tert ſchon viele tau— 
fend Kinberberzen erfreut hat, wird bie ar diefer Preisers 
mäßigung vielen Bamilienvätern, denen die nfhaffung zu dem 
bisherigen Dreife zu Loftfpielia war, hoͤchſt willtommen fein, — 
Die fünf erften Jahrgänge bes größern 


Pennig- lagazins 
db ebenfalls noch d äßigte 5 Ihe. 
—— —*2 * 1 hr. sn, Mr Sad ber —* 
fende ſiebente Jahrgang aber jeder zu 2 Thlr. zu erhalten, — 
Von bem früher fhon im Preife herabgefegten 


Sonntags :- Magazin, Drei Bände, 
Rational: Magaz Ein Band. 


—8 noch fortwährend Exemplare A 16 Gr. für den Band zu 
en. 


Unterhaltungen 
eined Waters mit feinen Kindern. 
2 Baͤndchen. Mit 51 Holafchnitten. 
Herabgefegter Preis 12 Gr. 
Ähnlich) dem Pfennig Magazin für Kinder, behandelt diefe 


nett ausgeftattete Kinderſchrift viele Begenftände, die die Wiße 
begierbe der Kinder erregen, ihre Aufmerkfamkeit feffeln und fie 


a mmelsche Buchhandlungen ¶ Deutfch⸗ 


lauds und des Wuslandes find in Dem 
Stond gefegt, dieſe Werke zu den bemert: 
ten Preifen zu Kiefern. 


Eeipzig, im November 1839, 


$. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Herautgeber: Heinrih Broddbaus — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipyig. 
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Mittwod, 


A Nr. 331. — — 


27. November 1839. 





Leben und Briefwechſel Georg Waſhington's. Nach 
dem Engliſchen des Jared Sparks im Auszuge 
bearbeitet. Herausgegeben von Fr. v. Raumer. 
Zwei Bänbe. 

Bweiter Artikel.“) 


Bei unferm erften Artikel hatten wir vorzugsmeife den 
fittlihen Charakter Waſhington's und der Bewegung, als 
deren Held und Repräfentant er vorzugsweife in der Welt 
geſchichte erfcheint, ins Auge gefaßt. Der Inhalt des er: 
ften Bandes obigen Werkes, welder Wafhington’s Bio: 
graphie enthält, gab uns dazu die naͤchſte Veranlaſſung. 
Indem wir uns nun zu dem zweiten Bande wenden, der 
eine Auswahl der Briefe umfaßt, tritt ung Waſhington 
mehr in feiner Eigenfhaft als Gefhäftsmann und zwar 
vorzugsweife als Feldhert entgegen und gibt uns Gelegen: 
beit, eine Reihe intereffanter Bemerkungen auszuheben; denn 
Diefe Briefe find vorwaltend Gefchäftsbriefe, oder doch 
Schreiben, die mit Gefhäften in Beziehung fliehen. We: 
nige beziehen ſich auf perfönlihe Verhaͤltniſſe, nur ein 
einziger an feine Frau gerichteter befinden fich darunter. 

Mapoleon, wie man auch fonft über ihn urtheilen mag, 
wird diefe welthiftorifhe Stellung zu allen Zeiten behal: 
ten, daß er die Gelege des Krieges in ihrer Meinheit ges 
faße und in feinem Verfahren ruͤckſichtslos geltend gemacht 
hat. Er hat die Miffenfchaft des Krieges in ihren Eile: 
menten praktiſch bargeftelle. Er wird in dieſer Hinſicht 
für alle Zeiten maßgebend und ein claſſiſches Mufter bieis 
ben. Dadurch wird er zugleih ein Vergleichungspunkt, 
eine Art Probirftein für alle frühern Feldherren fein. Es 
wird deren größter Ruhm fein, unter den Umftänden, in 
denen fie zu handeln hatten, der Maren Einſicht, die er 
als die richtige mit Bewußtſein bethätigte, moͤglichſt nahe 
getommen zu fein. Sehen wir zu, wie fih Wafbington’s 
Einfiht und Handlungsreife auf diefem Probirftein darſtellt 
— ie viel Feingehalt in feinem Schrot ift. 

Die Grundjteine Napoleon’fcher Kriegstunft, d. h. ber 
Kriegstunft überhaupt, find: 1) daß dem Handeln einer 
Armee die ungebrochene Einheit Eines denkenden Geiftes zu 
Grunde liegen müffe, daß ohne die unité de la pensee 
militaire an erfolgreiche Führung der Waffen nicht zu den: 
ten fei; 2) daß es dann keineswegs darauf anfomme, bie 


*) Bol. den erften Art. in Ar. 274 db. BI. D. Red. 


abfolut überlegenen Streitkräfte zu haben, daß aber aller 
glüdtihe Erfolg davon abhänge, relativ, d. h. auf dem 
betreffenden Punkte, auf dem Punkte, wo es gilt Streit: 
Eräfte zu entwideln, größere in der Hand zu haben als 
der Feind; 3) daß die Möglichkeit, bei geringern Kraͤf⸗ 
ten im Ganzen, doch auf jedem erfoderlihen Punkte die 
überlegenen Kräfte zu haben, von dem moraliſchen Zuftande 
des Heeres (wie Napoleon diefen Eurz bezeichnete: le mo- 
ral de l’armee) abhänge, 

Betrachten wir die Beſchaffenheit des Heeres, ber 
Streitmittel, welche Napoleon, und der, welche Waſhing— 
ten übergeben waren, fo haben wir folgende Berfchieden: 
heiten zu berüdfichtigen. Mapoleon’d Armee war durch 
den republifanifchen Enthufiasmus einerfeits, durch den 
republifanifchen Terrorismus andererfeits in eine vollkom⸗ 
mene Mafchine verwandelt. Seine Offiziere, fo welt fie 
von dem Enthufiaemus für Frankreichs Freiheit getrieben 
waren, fannten nur Sieg oder Tod; fo weit fie es nicht 
waren, hatten fie vorher eine Schule durchgemacht, welche 
ihnen dod auch nur diefe Wahl ließ; denn längere Zeit 
hatte für jede Niederlage im Rüden der Tod geharrt, 
die Flucht hatte auch fichern Untergang gebradht. Hatte 
dieſer Terrorismus auch, als Napoleon die Armee übers 
nahm, aufgehört, fo war body der Grundton in der Armee 
geblieben, und der Mangel an allen Bebürfniffen machte 
in den Händen eines Feldheren, der auf die reichen Städte 
Staliens in feiner erjten Proclamation als auf eine fichere 
Beute hinwies und mit ficherer Kauft den Eiegeswagen 
dieſem Beuteziel zulenkte, die Armee der ligurifchen Küfte, 
jene verhungerte und zerlumpte Motte, die zu Allem ents 
fhloffen war und deren moraliſche Färbung ſich allmälig 
alten hinzukommenden Gorps mittheilte, zu einem um fo 
brauchbarern Organe. Waſhington's Armee dagegen bes 
ftand aus Leuten, die faft alle eine fichere Hrimat, ein 
nährendes Gut oder Gefhäft und ein trauliches Kamin 
daheim hatten, die aus Luft am Kriege, aus Daß gegen 
die Engländer kamen und ſich nicht gern halten liefen, 
wenn die Luft gebäße war, oder der Haß fich ſchlecht bes 
thätigen Eonnte. Es war eine Armee, von bdreijehn vers 
ſchiedenen Provinzen, zu verfchiedener Zeit, unter ganz vers 
fhiedenen Bedingungen aufgebracht; theils Leute, die ſich 
freiwillig geftellt hatten und der Meinung waren, baß fie 
auch freiwillig gehen koͤnnten, theils auf ein Jahr, theils 
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auf drei Fahre, theils fpäter auch auf die Dauer bes Krie⸗ 
ges angeworben, theils temporaie aufgebrachter Landſturm; 
zum Theil Leute, die, wenn fie die Reihen bes Heetes 
verliefen, noch durch das Mitnehmen der ihnen übergebes 
nen Waffen Profit zu machen fuchten. Das Befte, was 
man erreihen konnte, war die Säuberung des Landis; an 
Beute war (mit Ausnahme der erflen Züge im Norden 
gegen Canada, wo aber auch namentlich in Montreal for 
gar von den höhern Offizieren gefloblen und geplündert 
ward bis auf die Galanterieläden bin) faum zu denken; 
im Gegentheil mußte großentheils vom baaren Gelde ei: 
nes bii dem Herabfinken des Papiergeldes fehr geringfüs 
gigen Soldes gelebt und vermieden werden, die Einwohner 
des Landes auf den Gedanken fommen zu laffen, die re: 
publikaniſche Armee fei unerträglicher als die englifhe Be: 
ſteuerung. Waſhington hat nicht im mindeften übertrie: 
ben, wenn er fagt: nie habe ein Feldherr mit gleichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen gebabt; denn alle Wuͤſtheit 
und Unordnung eined altgermanifchen, in allen einzelnen 
Theilen eigenwiligen Deeres, tie es etwa Arminius ober 
Givitis führten, verband ſich bier mit dem niederſchlagenden 
Berußtfein der Einzelnen, für den eigenen Vortheil fo gut 
als nichts gewinnen zu koͤnnen, wenn nicht viellwicht einen 
militaieifchen Rang, während jenen germanifchen Herten 
doc eine frifche Beuteluſt einwohnte. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte ſich wol bem Ober: 
feldheren Waſhington auch als das erfle, größte Erfoder— 
niß für das Gedeihen feines Werkes herausitellen die unite 
de la pensde militaire, eben weit fie in fo hehem Grade 
fehlte; denn fogar in frinen unmittelbaren Entſchließungen 
fah er ſich fortwährend durch die Ruͤckſicht auf die Mei: 
nungen der höhern Dffiziere gehemmt, welche er nicht ge: 
ring achten durfte, wollte er nicht einerfeits alle Verant⸗ 
mwortung eines unglüdlihen Ausganges auf ih nehmen 
und andererfeitö diefen unglüdlichen Ausgang zugleic; mit 
Sicherheit herbeiführen, da es ibm in foldem Falle an 
aller präcifen Unterftügung gefehlt haben würde, Waſhing⸗ 
ton mußte fein Heer fortwährend als ein halb unbraud: 
bares Werkzeug betrachten, deffen Reſt von Brauchbarkeit 
vorzüglich darin befland, daß die Feinde es für ein brauch⸗ 
bares hielten; daß fie mehr feinem Zaudern, feinem 
Mangel an Energie zufchprieben, was doch die nothwendige 
Folge der Zufammenfegung des Heeres war. Nice ein: 
mal energifh die Derftellung der unit€ de la pensée mi- 
litaire fodern durfte Wafhington bei dem Gongreffe, weil 
er fonft unmittelbar in deffen Schoofe die Überzeugung ge: 
pflanzt haben würde, er ſtrebe durch die militairifche Dic- 
tatur nad) fürfttiher Gewalt. Daß aber dennoch in ihm 
ein durchaus Elares Bewußtſein war über die Nothwendig: 
Beit jener unite und der möglichften Herftellung berielben 
in Zufammenfegung und Führung des Deeres, geht aus 
taufend befcheidenen Vorftellungen und Klagen hervor, bie 
das Ungluͤck und der Nachtheil, die aus diefem Mangel 
erwuchfen, fo deutlich ſich zeigten, daß er ſich nur auf 
bie Ereigniffe zu berufen und deren Energie es überlaffen 
durfte, den Congreß zu Mafregeln, wie er fie bedurfte, zu 
bewegen. Wir heben einige Stellen aus. So fagt er in 


einem Briefe an ten Präfidenten bes Gongreffes vom 24, 
Sept. 1776, in welchem er alle Mifere des bisherigen 
Spftems auseinandergefegt hat, am Schluffe: 

Ales dies zufammengenommen, bringt mich nicht nur gu 
tem Glauben, fondern zu einer unumſtoͤßlichen Überzeugung, 
daß es unmöglid für mid ift, wofern nicht eine gründe 
lihe Verbefferung unfers militairifhen Suftems 
vorgenommen wird, das Gommando auf eine ſolche Weife zu 
führen, daß ber Staat mit mir zufrieben fein fann, was ber 
einzige Cohn iſt, nad bem ich ſtrebe und ben ich mir je ge= 
wünfcht habe. 

Wirklich waren auch Ereigniffe der Art vorhergegans 
gen, dag nun endlich im Dec. 1776 jene Übertragung eis 
ner Art dictatorifcher Gewalt an Waſhington flatthatte, 
Die Gewalt, die Natur der Dinge hatte fo das Rich— 
tige, das Zweckmaͤßige hergeftellt, aber eben diefe Gewalt 
und Natur der Dinge binderte, daß ſich das Richtige fo 
volllommen herſtellen lich wie bei der franzöfifchen Armee 
unter Napoleon; denn Wafhington’s Armee war nicht bie 
Armee eines in fi einigen Staates, fondern eines Ger 
meinwefens, was aus breizehn Provinzen beftand, mit noch 
gar nicht abgemeffener Stellung weder der einzelnen Pro: 
vinz zum Ganzen, noch der Behörden in den einzelnen 
Provinzen und ihrer Gemwalten aud nur zu dem tempos 
rair beauftragten Gongreffe. Man muß in diefer Dinficht 
noh Waſhington's Klagen vom Dec. 1780 Iefen: 

Könnten wie. uns in jeber Hinfiht ale eine Armee ber 
trachten, fo wäre eine gleichmäßige Beförderung, ſowol über als 
unter dem Range bes Oberften, ohne Zweifel das gerechtefte und 
beftiedigendſte Verfahren, und weder ein Staat noch bie Zrups 
pen eines Staates könnten billigerweife Einwendungen bagegen 
madyen u. f. w. ber fo viel ich weiß, haben wir gar keinen 
beftimmten Grundfag und handeln bald auf die eine, bald auf 
bie andere Art, je nachdem man fih ben Foderungen eines 
Staates fügt, oder die Anfprüde eines Einzelnen befriedigen 
will; und daraus entfpringen für uns alle Schwierigkeiten und 
die fortwährende Unzufriedenheit, Es ift bekannt, daß ich in 
ben erflen Jahren des Krieges alle Mittel angewendet habe, 
die mic zu Gebote fanden, um eine jede Art von Trennung 
zu vernichten, und daß ich ſtets babin arbeitete, baf ein 
jeber Theil bes Heeres als zum Gontinentalberre 
gehörig betrachtet werden Soll. Bon den Schritten, 
welche man gethan hat, eine ehtgegengefegte Stimmung gu ers 
regen und unfer jeht herrſchendes politiſches Syſtem herbeizus 
führen, fage ih Ihnen nichts u. ſ. w. 

Mafhington hatte nicht eine durch Terrotismus bereits 
geltende, anerkannte Staatdgewalt im Nüden, fondern er 
mußte den gemeinen Egoismus der künftigen Bürger der 
zu bildenden Republik ſchonen, wenn die Republik nicht 
in ihren Geburtswehen fterben follte; und die jahrelang 
berwiefene Kraft diefer Reſignation iſt eine weit größere 
als die Refignation, mit weldher er am Ende des Feldzuges 
in das Privatleben zuridtrat; denn wie große Opfer ein 
Mirken in den Öffentlichen Verhättniffen feines Vaterlans 
des erheifchte, und wie wenig Belohnung es brachte, hatte 
er hinreichend Eennen lernen, um fih am Ende feiner 
Laufbahn nicht verlockt zu fühlen. Daß er es unmöglich 
fand, unter ben gegebenen Umftänden bie unitd de la 
pensde militaire zu erreichen, welche für die Führung des 
Krieges nothwendig war, daß er immer nur ein Surrogat 
derfelben erhielt, was die der feinigen ähnliche Gefinnung 
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einer verhäftnifmäßig geringen Anzahl Leute herbeiführte, 
fpricht er auch in einem Briefe vom April 1780 ganz 
deutlich aus: 

Die Einrichtung, daf bie Staaten ihre Beifteuern geben, 
warb im Anfange aus Noth getroffen, zeigte fih aber in ber 
Folge als höchſt gefährlich. Eine Armee muß durchaus auf eine 

leiche und in allen Theilen übereinftimmende Weife angemwor: 
F bezahlt, verpflegt und regiert werden, ſonſt tritt eine maß⸗ 
Tofe Verwirrung und Unzufriedenheit ein. Cine gänzlidhe Aufs 
Löfung des Heeres wäre ſchon vor langer Zeit die Frucht diefer 
unzmwedmäßigen Einrichtung gewefen, durchdränge nicht ein Geiſt 
patriotifher Gefinnung, von dem bie Geſchichte wenig ähnliche 
Beifpiele aufzumeifen hat, ſewol die Offiziere als Soldaten, und 
beftrebten wir uns nidyt mit unausgefester Anftrengung, fie zu 
beruhigen und mit ihrer Lage auszuföhnen. 

Diefer legte Zuſatz zeige deutlich, wie es doch am 
Ende nur die Offiziere waren, die zum Theil Wafhington 
das Zufammenhalten einer foldhen Armee möglidy machten, 
und es braucht nit auf Hrn. v. Buͤlow's Ingrimm ge: 
gen Nordamerika gefhoben zu werden, wenn er in feinen 
„Briefen“ behauptet, ohne das Eingreifen der Franzoſen hät: 
ten die Nordamerikaner unterliegen müffen; denn Wafhing: 
tom felbft ſpricht Ähnliches aus, theild in den dem Hrn. 
Sohn Laurens mitgetheilten Bemerkungen im Jan. 1781, 
theils in einem an denfelben nach Paris gerichteten Briefe 
vom Aprit 1781. Die beiden Stellen find folgende: 

Ohne biefen Beiftand der Verbündeten würden Wir nur 
einen ſchwachen Verſuch machen können, unfere letzten Kräfte 
vergeblich aufzubieten, und mit dem naͤchſten Feldzuge würde 
unfer Widerftand wahrſcheinlich fein Ende erreicht haben. Durch 
frembe Hülfe interffügt, werden wir aber im Stande 
fein, den Krieg fortzufegen, fo lange bie Dalsftarrigkeit unfe: 
zer Beinde uns dazu zwingt. 

Die Behauptungen, welde ih Ihnen in meinem Briefe 
vom 15. Jan. mittheitte, bekräftigt jeder Augenbli von neuem; 
und wenn jest, bei ber gefährliden Lage unferer 
Angelegenheiten, Kranfreid uns nit eine rafde 
und bedeutende Hülfe sulfaat, fo wird es uns 
nihts nugen, wenn es ſich fpäter entſchließt, uns 
beizuftehen. Dies ift der Augenblid, wo unfer Geſchick auf 
der Wage liegt; nicht unfere Wahl, fondern die gebieterifche 
Roth hat uns fo weit gebracht, und es ift eine Thatfache, des 
zen Gewißheit ich Ihnen betheuern Bann, daß wir nicht im 
Stande find, bie Vorräthe, melde in ben Staaten ausgehoben 
wurden, zur Armee zu ſchaffen, weil es uns am Gelbe fehlt, 
die Gefpanne zu bezahlen, und weil bie Leute unfere Scheine 
nicht mehr haben wollen u. f.w. Bir haben bas Ende 
unferer Laufbahn erreidt, und unfere Befreiung 
muß jest erfheinen, oder niemals. . 

Schen wir fo, dab es Waſhington's Schuld nicht 
war, wenn bie erite Grundfoderung einer tüchtigen Heer: 
führung nicht erfüllt ward, daß er fie recht wohl kannte, 
aber duch die Umſtaͤnde gehindert war, fie vollftändig gel: 
tend zu machen, fo wird uns der Beweis, daß er die 
zweite volftändig im ihrer Wichtigkeit kannte und begriff, 
noch leichter; denn mit klarem Bewußtſein ſtellt er ſelbſt 
den Satz auf: 

Es iſt eine Regel der Kritgskunſt, aus der Erfahrung ge: 
Thöpft, daß eim Überlegenes Heer als das Opfer eines gerins 
gern fallen kann burch eine unverfländige Bertheilung. 

Der Unverftand einer foldhen Vertheilung liegt näm: 
tich bei abfoluter Übermacht nur darin, daß man die Kraft 
entwidelt, wo man fie zu nichts braucht, und dadurch der 


Schwaͤchere ift auf den Punkten, wo man wirklich ange: 
griffen wird. 

Der dritte Sag ift an ſich fo ar als der zweite. 
Eine Armee, welche die moralifde Kraft hat, fi heute 
an einem Drte zu ſchlagen, über Nacht fünf Meilen zu 
marfhiren und morgen einem zweiten Armeecorps an eis 
nem zweiten Orte zu begegnen, ift durch ihre moralifche 


‚Kraft fo viel werth als die beiden Armeen zufammen, mit " 


denen fie zu thun bat. Mapoleon hat, als er in den 
Stellungen bei Nivoli und Verona war, mit feinen Trup⸗ 
pen in bdiefer Hinſicht mit das Größte geleiftet, was die 
Geſchichte kennt, und fein Deer hat fi) durch die Ener: 
gie, die in demfelben war, damals verdreifacht und vervier⸗ 
facht an kriegeriſcher Gewalt. ine Elare Einſicht in dies 
Verhaͤltniß hatte auch Wafhington; leider hat er in faft 
allen feinen Briefen aber nur zu Elagen über den moras 
liſchen Zuftand feines Heeres, und wäre der Mann nicht 
ſelbſt ein Heer gewefen, nie wäre es fo weit gefommen, 
daß Frankreich auch nur hätte helfen Eönnen. 

Ziehen wir nun bier den Schluß unferer Parallele, 
fo ift Mar, dag Waſhington feinen Krieg fo gut und 
Elar verftanden hat ald Napoleon den feinigen; daß aber 
MWafhington durch taufend Rüdfichten des Gemeinwohls 
und feiner eigenen edein Seele gebunden war und gehindert, 
feine Einfiht ruͤckſichtslos wie Napoleon zu bethätigen. 
Den Ruhm, der Kriegskunſt für immer zu einfachen, 
Elaren Grundlagen geholfen zu haben, der Genius des 
Krieges geworden zu fein, diefen wird Wafhington deshalb 
Napoleon entfernt nicht flreitig machen können; aber wie 
unendlich fleht er über ihn, der wahrhaft der Schöpfer und 
Begründer des politifchen Dafeins eines halben Welttheils 
genannt werden kann! 

Daß ſich durch Wafhington’s Briefe außer Dem, was 
unmittelbar feinen Beruf und feine Gefchäfte betrifft, auch 
eine Menge anderer intereffanter Bemerkungen zerftreut fin: 
den, braucht wol kaum bemerkt zu werden. Einiges iſt 
aud von dem Verf. des Buches noch zwiſchen die Briefe 
geftellt, fo 3. B. wichtige Mitcheilungen über die Politik 
des Lords North, der, während er in ber Megel für den 
eifrigften Widerfacher der Mordamerikaner gilt, bier ertwies 
fon wird als zum Theil ihre Fürſprecher bei Georg II. 
und nur durch diefen feinen König bewogen, das Miniſte— 
tium zu behalten und in der einmal eingeſchlagenen Bahn 
fortzuführen. 

Mie wenig auch Wafhington felbft irgendwo in feinen 
Mittheitungen ſich zum Scherz aufgelegt zeigt, fo fehlt es 
doch auch nicht an Zügen, die ein ergögliches Lachen hers 
beizuführen geeignet find, fo 3. B., daß man fieht, wie 
mit Ausnahme fehr weniger Verbrechen für alle Vergehen 
in der nordamerikanifchen Armee auf gut puritanifdy bie 
altteftamentlihe Strafe der vierzig weniger ein (39) 
Prügel eingeführt war; ober wenn man von MWafhing: 
ton in bitterftem Ernft die affenartige Eitelkeit, Anmaßung 
und Unverfhämtheit der franzoͤſiſchen Abenteuerer, die ihm 
fo viel Plage machten, befchreiben fieht und mitfühlt, wie 
dies Volk in feinem unerträglihen Wefen, wofür die Lies 
benswürdigkeit Einzelner nur ſehr unvolllommen ſchadlos 
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hält, allen germanifchen Nationen gleich fehr von Natur 
aus zumiber und verhaßt bleiben muß. Unfere jung heran⸗ 
wachfende Generation weiß freilich davon gar nichts, und es 
wäre ihr zu wünfden, daß man ihr einmal (wie in Zied’s 
„Berkehrter Welt”) auf 24 Stunden das ganze Drama 
unferer legten Weltentwidelung um 30 Sahre durch einen 
Maſchiniſien zuruckſchrauben laffen koͤnnte, um ihr einmal 
ein Pröbchen fehen zu lafjen von der ſchamloſen Jmper: 
tinenz, die man ihren Vätern bieten zu dürfen geglaubt 
hat von Seiten einer Nation, deren Anbetung wieder ei: 
nigermaßen Mode zu werden anfängt und, wenn fie fort: 
ſchreitet, eine neue Beraffung der Drutfchen zur Folge has 
ben muß. 125, 





Notizen. 


- Hr. Felix Flachenacker, früher Profeffor am Collegium zu 
Algier und gegenwärtig in Tunis mit ftatiftifchen und archaͤo⸗ 
Logifchen Nachforſchungen beſchäfſtigt, hat an Hrn. Arago ein 
Schreiben über die Lage des alten Karthago gerichtet, von 
welchem bie franzöfifcgen Blätter viel Rühmens madıen, in 
dem wir jedoch nichts ſonderlich Neues haben entdeden können. 
„Die Stadt”, fagt Hr. Blachenader, „erſtreckte fi vom Fuß des 
Hügels, auf weichem die Gitadelle Bytſa (jegt Beurſak) gele: 
gen war, norbwärts bis in die Nähe von Marfa, mo jest bie 
n Zunis refidicenden „Gonfuln ihre Landhäufer haben, und 
füdlich bis an den See, der fogar einen Theil der BVorftäbdte 
von Karthago bedeckt.“ Als Beleg für die leptere Behauptung 
führt er an, daß man bei Marem Himmel und rubigem Waſ— 
ferfpiegel architektoniſche Überrefte auf dem Grunde erblide, 
durch welche von Goulette nad Zunis fegelnde Fahrzeuge, 
wenn fie zu ſchwer beladen wären oder nicht dem richtigen Gurs 
nähmen,, oft behindert würden, Der von Karthago eingenom= 
mene Raum bildete demnach ein ungeheures Dreick, deſſen 
Spite bie Gitadelle war, und ſchloß auch das neuere, über einer 
Menge von Gifternen erbaute Dorf Malga mit ein, wo jest 
der Araber mit Pferd- und Viehheerden feine Behaufung bat. 
Den Hafın Gothou, den Shaw an die Rordweſtſeite von 
Karthago verlegt, findet Hr. Flachenacker auf ber Südoftfeite, 
wo auf ber ganzen, den Ankerplatz begrenzenden Küftenftrede 
von Sidi: Ben: Gald, einem neuen auf Gap Karthago erbaus 
ten Dorfe, bis Goulette fich bei jedem Schritte vielfache Spu: 
wen eines frübern Hafens barböten. Als die weſentlichſten bas 
von erfcheinen ihm jene zahlreidhen, etwa 10— 12 Fuß weiten 
Hallen, welche fih in einer langen Reihe parallel mit dem 
Uferrande auf der Hüfte binziehen und von Einigen für Bes 
age der and Land gezogenen Schiffe gehalten worden find. 

Verfaffer diefes Schreibens erklärt fie vielmehr für die 
Läden ober Gewölbe von Kaufleuten, bie bier am Kai ihre 
MWaarenausftellung hielten. Auch erſchien ihm das Waſſer hier 
viel tiefer, und das große Gebäube hinter der vierundzwanzig⸗ 
ften Gele, wovon bie Trümmer noch vorhanden find, hält er 
für den Palaft des Abmirals; die erhabene Lage, welche eine freie 
Auaficht über den Hafen gewähre, ſcheint ihm darauf hinzudeu⸗ 
ten. Ganz befonders wird Hr. Flachenacker den Hafen auf dieſer 
Seite zu fuchen durch die Erwägung beftimmt, daß bie Rorb: 
weftfüfte dem Miftral ober Nordiweftwinde, der unausgefegt einen 
gen Theil des Jahres hier wehe, zu frei ausgefegt fei, auf 

andern füblichen Seite der Landzunge aber, auf mwelder 
Karthago lag, die Kraft deffelben bedeutend gebrochen werde. 
An Ort und Stelle und mit den Alten in ber Hand, beren 
Angaben über Karthago gar nicht fo ungenau find, kann es 


nicht ſchwer fein, 
beſtimmen. 


daſſelbe topographiſch und cerostavdig zu 


Die Briten in Dftindien. 


Über die Stellung , welche die Engländer zu ben Gingebore- 
nen in Indien einnehmen, ſchreibt einer ihrer Landsleute: „Die 
Art und Weife, wie meine Landsleute fi gegen bie indiſchen 
Cingeborenen betragen, Tann id) leider nicht loben ; fie verachten 
die Eestern, ohne fie zu Eennen. Dafür betrachten diefe die engli- 
ſche Herrfchaft als einen Fluch, und Diejenigen, welche das Gegen⸗ 
theil verfichern, find von den Schmeicheleien der Baboos oder Bas 
bous — der vornehmften hindoftanifhen Negocianten und Bans 
quiers zu Kalkutta — bupirt. Die Engländer find im Allges 
meinen wenig von den intereffanten Dingen und Zuftänben uns 
terichtet, von benen fie in Indien umgeben find; fie beküm— 
mern fi kaum um die Naturihönheiten des Landes, nch um 
die prächtigen Reſte vergangener Herrlichkeit. Sie leben iſolirt 
und haben au den Eingebornen gar kein Berhältniß, fie fen: 
nen weder ihre Sitten, noch ihre Sprache, noch ihren Charak— 
ter. Nur an ihre Rüdkehr denken fie und an den Augenblid, 
wo fie fi in ihrer Heimat einer Penfion werden erfreuen könz 
nen. Hier erwarten fie ein Paradies, jenes Paradies, deffen 
fie ſich erinnern, das Paradies ihrer Jugend und Fröhlichteit 
zu finden. Aber alt Ehren fie zurüd; das England, welches 
fie wiederfinden, erſcheint ihnen faft wie ein fremdes Land, 
und oft bedauern fie, Indien verlaffen zu haben, und fpreden 
davon, als ob fie es gekannt hätten. Wo Engländer in Ins 
dien haufen, haben fie ihre abgefonderten Spaziergänge, ihre 
abgezirkten nationalen Vergnügungen, und Viele von ihnen leben 
oft lange Jahre auf einer Station, chne nur einmal bie nädft 
gelegene Stadt zu befuden. Niemals grüßen fie einen Ginge= 

orenen, und jeden Hindu, der ein Amt bat, verachten fie, weil 

der bindoftanifche Beamte aus Mangel einer hinlängliden Bes 
foldbung oft gezwungen ift, Schurkereien zu begehen und Unter- 
ſchleiſe zu machen. Auch nimmt kein ebrenhafter Hindu eine 
Stelle von fo geringem Grtrage an. Bevor die Engländer 
gut bezahlt wurden, waren fie ber Beftehung noch zugängli 
der als birjenigen Eingeborenen, bie jegt dergleichen Stellen 
befleiden, und auch gegenwärtig find die engliſchen Beamten 
in diefer Hinſicht wol nicht von Vorwürfen frei, obgleich nichts 
einträglidyer fein kann, als ein englifher Beamter der oſtindi⸗ 
ſchen Gompagnie zu fein. Die Zukunft der britiſchen Hertſchaft 
in Indien ſcheint vielen Wechfelfälen ausgefest zu fein. on 
einem auswärtigen Feinde dürfte man nichts zu fürchten ha— 
ben, aber irgend eine allgemeinere Infurrection Bönnte bevor: 
ſtehen. Doch wäre die Vertreibung der Briten ein ungeheure 
Unglück für das Land, denn wenn fie auch nichts aufgebaut 
haben, fo haben fie deſto mehr zerflört, zerflört die altem 
Säulen, welche das Gebäude der Geſeliſchaft flüsten, und 
eine furchtbare Anarchie würde die Stelle der englifhen Ober: 
herrfchaft einehmen.“ 


Bon Touchard⸗ kafoſſe erfchien in zwei Bänden in Paris: „Le 
poöte et l’'homme positif ou deux faces de la vie’; von Eon Goz⸗ 
lan: „‚Les tourelles’, in zwei Bänden; von Mad, Sophie Gay, 
ebenfalls in zwei Bänden: „Marie de Mancini’‘; von d’Eraus 
villeg: „Le comte de Varfeuil, ou les combats de la foi 
dans l’adversite’’; von Poujoulat, einem Herausgeber der „Cor- 
respondance d’Orient’’; ‚‚Toscane et Rome, corres ance 
d’Italie”, ein Band mit einem fehr fhönen Kupferſtich, welcher 
die Peteröliche und ben Batican darftellt. Auganam, docteur 
en droit, docteur &s-lettres, gab heraus: „Dante et la 
philosophie catholique”, und $. Denis, Bibliothekar beim Mis 
nifterium des öffentlichen Unterrichts: „Les chroniques cheva- 
leresques de l’Espagne et du Portugal”, 108, 
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Reifebilder aus Suͤddeutſchland und einem Theil der 
Schweiz. Gefammelt im Sommer 1838. Von Gu— 
ſtav von Heeringen. Leipzig, Brodhaus. 1839. 
8 20 Gr. 

Der Verf., bei uns in dankbater Erinnerung wegen fei: 
ner intereffanten „Reife nach Portugal”, wendet feinen Blick 
bier auf vaterländifhe Zuftände, die er mit Geiſt und 
Geſchmack durchmuſtert. Ihm gilt das Angenehme, das 
Leben der Kunft, die Gefellfchaft mehr als das meiftens 
fo trofttofe politifche Raifonnement; er faßt das Leichte, 
das Sittlihe, die Poeſie der Zuftände der von ihm be: 
fehriebenen Ränder ſympathetiſcher auf als ihre politifchen 
Verhättniffe und vertieft fi mit mehr Vorliebe in Cha: 
raktere, Gefühlsweife und Lebensform der Völker, als daß 
er ihren politifchen Parteiungen und ihren Kammerdebat: 
ten folgt, oder den Werth dialektifcher Saltimbanchi ana: 
Infirte. Lefern, welche bergleihen in dem vorliegenden 
Reifeberichte fuchen, oder denfelben etwa nad dem Maße 
von Mundt's „Weltfahtten“ meffen möchten, müffen wir 
den Rath geben, zuvoͤrderſt die erften Capitel des Buchs 
gänzlich zu überfchlagen, da fie ſolchen Geiftern in ber 
That nur Zrivialitäten darzubieten fcheinen werden. In— 
deß auch wir, mit dem Sinn für jede flatthafte Indivi: 
dualität ausgerüftet, dürfen befennen, daß uns die In: 
haltlofigkeit jener erften Abfchnitte und der breite Spaß 
mit der fächfifchen Butterbemme einigermaßen miebehagt 
haben. 

Nah und nad jedoch fchreibe fich der Verf. in fein 
Thema ein, wichtigere, bedeutendere Gegenftände nehmen 
feine Beobachtung in Anſpruch; was er fagt, wird erheb: 
liher, und mir verdanken ihm endlich ein fo reines und 
reiches Bild von München — oder Deutfdy: Athen, wie es 
ſich zu nennen liebt —, als es irgend eines gibt. Der 
Verf. fieht mit undefangenem Auge und urtheilt mit Herz 
und Verſtand. Seine Phantafie ift erregbar, aber fein 
gefundes Urtheil fhügt ihn vor dem quid pro quo, in 
das andere Befucher von Münden verfallen find. Das 
junge und rüftige Kunftftreben in diefem Orte flöße ihm 
ein befonderes Intereſſe ein, und das ruͤckwaͤtts gerichtete 
geiftige Ringen findet feinen Mann an ihm; aber er ver: 
kennt bei dem erften nicht, daß Vieles darin übereilt, 
vorzeitig und fchief eingerichtet ift, und fieht in dem leg: 
teen mit Recht nur den antinationalen Verſuch einiger 


Sergegangenen, benen das Vernünfteln über den Pegitis 
mitätsbegeiff einen Streich gefpielt hat. Er ift fehr em: 
pfänglih für vornehme Verbindungen und licht es, fi 
als einen Mann von Welt darzufiellen und feine Zus 
fammentünfte mit hohen Däuptern auszumalen; auf der 
andern Seite aber liebt er das Volk und das Volksleben 
und fchildert gern, was darin zur Phantafie fpriht. So 
ſchwebt der Reifende in der rechten Mitte, die ihm ben 
Eingang offen erhält nady unten und nad) oben, in ben 
Kreis des Denker wie in den des phantafievollen Sit: 
tenmalers, in die Natur und in die Kunft. 

Der Verf. nennt Münden eine ſchoͤne Stadt. 

Sie gleicht einer ehrwürbigen Matrone — fagt er —, bie, 
ptöglih von den Schmeicheleien ihrer Ainder ermutbigt, aus 
ihrem behaglichen Sorgenftuhl auffpringt, das altmodige, ſchwete 
Stoffleid abwirft, das fie fo lange gewärmt, bie Wangen 
malt und auf ben Ball geht im feibener, mit Golb und Silber 
gefticter Hofrobe. Zum Theil aber zeigt fie noch jene bürger: 
liche Wohnlichkeit, jenes eigenthümlich Gehäbige einer guten, 
nabhrhaften, wohlhabenden Stadt Süddeutſchlands — bad Ele— 
ment ber nahen Alpen durchwebt fie wie mir grünlichem Duft, 
und bie frifche Kraft des Gebirges fpürt ſich ſchon in der Kaufs 
finger und Sendlinger Gafle. 

Dies gut gefonderte dreifache Element gibt ihm den 
Webeſtoff zu feiner trefflihen Schilderung, ber wir na= 
türlih nur mit Wenigem folgen können. Der Königs: 
bau, die Glyptothek, Pinakothek und Ludwigskirche gehören 
dem erften Elemente an. Die Glyptothek erhält den Preis, 
ber Koͤnigsbau ſcheint ihm feines folgen Rufs nicht wür— 
big, die Pinakothek ift noch nicht fertig; aber das rege 
Kuͤnſtlerleben in ber Ludwigskirche ſpricht ihn maͤchtig an. 
Er findet überhaupt in dem katholiſchen Element etwas 
Großes, das die Gemuͤther behertſcht, überwältigt, dahin: 
reißt: „es ift Almacht — Poefie — zwei Eigenfhaften, 
bie dem Proteftantismus volllommen abgehen”. Wer wollte 
hierüber mit Worten flreiten, wenn beide Theile über den 
Misbraud einig find, zu welchem diefe Anlagen geführt 
haben? Die Bürgerlichkeit Muͤnchens malt der Verf. be: 
fonders in dem Bilde feiner alten Wirthin, einer Nach— 
fommin des Secretaic® Zaupfer, der ein trauriges Ende 
feinen poetifhen Ergüffen gegen die Inquifition verdankte; 
eine Perfönlichkeit, die ihm zu einem ſchoͤnen Phantafie: 
gemälde in Hoffmann > Heine'fhen Styl guten Anlaß gibt. 
Denn ber Verf. hat foeben den Pſchort'ſchen Bierpataft, 
dies Paradies der muͤnchener Bürgerfchaft, verlaffen und ſich 
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nachdenkend gegen einen Editein gelehnt, als ihm ber ge: 
fpenitige Zaupfer erfcheint. Ein gefeffelter Ziroler gibt ihm 
weiterhin zur Wermalung des dritten Elementes Stoff, und 
auch dies benugt er in geiftreicher, phantafievoller Weiſe. 

An Charafterbübern werden und nur Schelling und 
Goͤrtes mäher gebracht, doch find dergleihen Malereien 
offenbar nicht des Verf. ſtarke Seite. Er fühlt ſich ſelbſt 
zu wenig ſolchen Geftalten gegenüber, um zu einem Ur: 
theil über fie zu gelangen. Selbſt indem er das heutige 
Kirhyengeroire „die Schande unferer Zeit, das ewige Er: 
röthen des 18. Jahrhunderts” (foll wol des 19. heißen) 
nennt, wagt er doch nicht über den Vorkimpfer aller bie: 
fer Wirefal ein abfäliges Wort zu fagen. 
pathie aber erregt er, wenn er fagt: 

Ich Tiebte den katholiſchen Gultus, wie man eine Sitte 
mehr liebt als bie andere, Freundlich und gütig ſchien fich feine 
fhöne Form an ben Bufen der Zeit zu fehmiegen und für im: 
mer verföhnt zu fein — mit dem Gedanken. est werbe ich 
inne, daß bies eine Zäufhung war. ine eingebildete Belei— 
bigung verwandelt bas Lächeln ber Göttin in fein ſchreckliches 
Gegentheil; das ſchwarze, längft verronnen gemwähnte Blut feigt 
in ihrem Herzen von neuem auf und rollt wieder durch ihre 
Adern, und die Mienen des 16, Jahrhunderts mit ihren Keper: 
verbammungen beleben fih. Großer Bott — es ift etwas Troſt⸗ 
Lofes um den proteftantifhen Zelotismus in feiner Unſchaͤdlich⸗ 
Beit; aber gefpenfterhaft ift das Grauen bei dem Bligen und 
dem Donnerkeil bes katholiſchen. In bairifchen Kirchen fams 
meln Moͤnche Gollecten, um Meſſen für bie Seelen ber ewig 
verbammten Lutheraner zu leſen — bie ein Drittbeil der Un: 
terthanen des Reichs bilden! Kann ein benkender Mann (Görs 
xe6?) fo bodenlofen Unfinn vertheibigen ? 

Ebenfo fehr vermögen wir mit dem Verf. au ſympa⸗ 
thifiren, wenn er feiner Naturbewunderung in ben Alpen 
freien Lauf läßt. Ein Gletſcher ift ihm ein Tempel ber 
Gottheit, ein Alpenjäger eine Art von Halbgott. Wir 
haben diefe Periode auch durchgemacht; es ift eine fchöne 
Zeit im Leben, wo wir als Freier der ewigen Naturbraut 
für fie ſchwaͤtmen und nichts lieben als ihre Schönheit. 
Diefe Empfindungen eignen fich jeboch jegt wenig für den 
Drud, und wir thun. beffer, fie bei uns zu verfchließen. 
Unfer Mitgefühl hat der Verf., aber wie vieler Andern? 

Diefer Berwunderung zur Beute, betritt er die tiroler 
Alpenwelt, befucht Zegernfee und Kreuth, wo er mit der 
faiferlihen Familie von Rußland zufammentriff. An ber 
Tafel der vermwitweten Königin von Baiern findet fi um 
ihn ber ein allerdings fehr intereffanter Kreis hoher Per: 
fonen verfammelt. 

Da nahte zuerft bie Herzogin von Leuchtenberg, Eugen’s 
Witwe, die Mutter bes unglücklichen Don Augufto und bes 
glüdlichen Mar, fie, bie fo viel verlor und doch noch fo viel 
befigt. Ihe zur Seite wandelte eine fchöne, jugendliche Frau 
mit Rofen auf ben Wangen und Güte in den Augen — wer 
fieht ihr den Drud ber Krone von Brafilien, die Sonnenglut 
bee Tropen, bie Meere, bie fie überfchiffte, bie portugiefifche, 
blutgetraͤnkte, bebenbe Erbe, bie fie bewohnte, an? Ihr folg:- 
ten der junge Herzog Mar, ber die Hand einer Königin aus: 
flug und bie einer Kaiferstochter empfängt, und ihre anmus 
ge; jüngere Schwefter, die Pringeffin Theodolinde. Zu glei: 

Beit waren in den Saal getreten bie Erzherzogin Sophie 
von Oſtreich, die Kronprinzeſſin von Preußen, die Herzogin 
Mar in Baiern u. f. w. ie Königin Witwe, die erlauchte 
Gaftfreundin aller der bier Berfammelten, bie verehrte und ge: 


Unfere Spm: 


liebte Mutter aller hier anweſenden Kürftinnen, trat zulegt, eine 
hohe Beftalt, ernſt, fill, do gütig, aus ihren Gemächern. 
Später erfheint auch der Thronerbe von Preußen. Nach der 
Zafel fprangen Kinder mit der ganzen Lebhaftigkeit ihres Als 
ters in bas Zimmer, Knaben von Fünf bis ſechs Jahren und 
ein zartes ſchoͤnes Mägdlein mit ihnen. Es lächelte fanft und 
lieblich, umd ein leichtes Kleid won zofenfarbener Seide umfioß 
feine holde Geſtalt. Ich kannte dies Kind von Bempofta her; 
es war bie Zochter Dom Pebro's, die Infantin von Portugal. 
Ein paar Mal zupfte fie die Knaben am Rod und flatterte mit 
ihnen ben Salon, Dies ber beiten und vierten 
Generation im Angefiht der ehrwürdigen Königin hatte etwas 
Anziebendes, Rührendes, 

Man merkt es dem Verf. an, er ſchildert mit Vor: 
tiebe und innerm Bergnügen den erlauchten Kreis, in 
dem er ſich bier bewegte. Mer wollte ihm das übel an: 
rechnen; er mag Recht haben, wenn er fagt: 

Sie haben doch eine große Macht über bie Herzen, biefe 
koͤniglichen Häupter, und ihr Lächeln beglüdt uns Ricdere. Es 
it (hön, auf ben Höhen des Dafeins zu wandeln, melde bie 
Kleinheit der alltäglichen Sorge nicht erreicht. Könige und 
Götter find zu beneiden! 

Naturgemälde gelingen dem Verf. nicht minder als 
das anmuthige Bild, das er von dem Aufenthalte des 
Kaiferpaares in Kreuth entwirft. Seine Panoramen von 
Salzburg find reigend und ermangeln der Kebendigkeit und 
Gegenſtaͤndlichkeit nicht, die den Werth folder ausmachen. 
Nur find feine Ausdrüde nicht immer ganz genau zu 
nehmen. Er geräch leicht in Emphafe. Es ift ein eigen 
Ding um die Naturbewunderung, die gewöhnlich etwas 
allzu Ausſchließliches mit ſich führt. Ergeben wir uns 
ihe, fo achten wir meiftens alles Andere unter feinem 
Werth. Mef. kennt dieſe Leidenfhaft genugfam; fie ge: 
hört einer befondern Rebensperiode an, den Jahren, wo 
wir den zwaͤngenden Drud der Gefellfchaft zuerft füh: 
len und uns gegen ihn empören. In biefer Zeit begrei: 
fen wir nicht, daß man aufer der Matur noch etwas lies 
ben könne. Später fehen wir, daß diefe fubjectivefte aller 
Befricdigungen nicht das Hoͤchſte fein koͤnne, und der 
Werth einer objectiven, nüglihen, geregelten Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit wird uns erkennbar. Der Verf. darf bei uns 
über Mangel an Sympathie nicht klagen; denn fo tief 
er aud in Naturvergötterung befangen ift, wir glauben, 
wir haben ihn darin noch übertroffen. Wenigftens bat 
der Verf. es noch nicht bis zu der Schwärmerei der ein: 
famen Wanderung durch die Hochgebirge gebracht, welche 
jede Berührung mit den Menſchen flieht und nur uns 
willig von ben Höhen herab zu den Thälern und den 
Bebürfniffen der Menſchen fleige. Er liebt noch die Ge: 
felufhaft und das Gefpräd eines Mitreifenden. Wir ka: 
men nody weiter in der Sache, und er möge une da: 
ber hören, wenn wir ihn vor ber Hingebung an biefe 
Leidenfhaft warnen, die ihre Schmerzen bat mie jede 
andere Leidenfhaft. Abgeſehen hiervon gehören feine Um: 
fihten von Salzburg, von Innsbruck und von Brienz zu 
den gelungenften Federzeihnungen der Natur, die wir Eens 
nen, und wir widerſtehen mit Mühe ber Verſuchung, eine 
oder die andere davon hier wiederzugeben. S. 191 trifft 
er mit dem Sohne des Don Carlos zufammen; aber ent» 
weder feine Sprachkunde ober fein Seger fpielt ihm hier 
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einen fehlimmen Streih, indem er für Spanifch gibt, 
was keiner Sprache in der Welt angehört. Das üble 
Wetter nörhigt, ftatt des Alpenbeſuches zur Verſenkung 
in die Bergwerke von Hallein, melde der Verf. dußerft 
anziehend ſchildert; man könnte ihn um biefen Beſuch 
beneiden, wenn der Aufenthalt im Bauch der Erde je: 
mals neidendwerth märe. 

Die Reife über Reichenhall nah Innsbruck verwebt 
der Verf. mit einer wahrhaft rührenden Gefchichte, die, 
ohne die forcirte Sentimentalität Heine ſcher Trauerſpiele 
diefer Art, Mark und Bein erfhüttern könnte. Die Weife, 
in der biefe ruͤhrende Geſchichte bruchſtuͤckweiſe mitgetheilt 
wird, iſt vortrefflich und gibt ein ſchoͤnes Talent für ſolche 
Darftellungen zu erfennen. Er trifft auf eine Frau, bie 
in Tirol mit ihrem Spignamen die „nadende Müllerin‘ 
von Hall genannt wird. Cine Zochter begleitet fie, die 
andere ift zu Haufe; die fhöne Blume welkt, vom Darm 
geknickt, dem Grabe entgegen. Was ift ihr denn begeg— 
net? Ein Alpenjäger liebt fie. Diefer zieht mit dem Auf: 
gebot der Schügen zur Burg Kaifer Ferdinand's; er ges 
bört zu den achtzehn Unglüdlicdyen, welche das einftürzende 
Haus erfhlägt. So weit ift das Unglüd ein gewoͤhnli⸗ 
ches. Aber Franz war Abends an ber „nadenden Mühle” 
gewefen, hatte mit feinem Dienl gekoſt und fie angeflebt, 


befchmworen, ihr Nachtherberge in der Mühle zu geben — } 


und die Tugend der armen Tony hatte es ihrem Fraͤnzl 
abgeſchlagen. Wahrlih, ein handgreifliches tragiſches Ele⸗ 
ment, ein Gedicht, ein Xrauerfpiel, das die Natur fir 
und fertig liefert! Der Berf. fragt etwas vorfchnell: ob 
der Himmel die Tugend immer belohne? Die Tugend — 
ja! aber den einzelnen Tugendhaften, die einzelne tu: 
gendhafte Handlung? Das märe mehr, als für uns gut 
iſt! Der Berf., welchet an einer andern Stelle von fich 
rühmt, daß er die „Chiffer ber ewigen Weisheit” ſtets 
verftanden habe, zeigt dies wenigſtens nicht durch diefe 
zweifelhafte Frage. 

An der Martinswand vorüber, burch das Oberinnthal 
ſetzt der Reifende feinen Weg nad Bregenz fort, immer 
angeregt, immer anregend und mit offnen Sinnen für 
die Schönheit der Alpenwelt und für anziehende menſch⸗ 
liche Charaktere. Feldkirch erfheint ihm ſchon itatienifch, 
und der Weg von bier nad Bregenz duͤnkt ihm der Gar: 
ten Deutfhlands zu fein. Der Umblid vom Gebharbe: 
berge über dem legtern Dre begeiftert ihn zu einer bichte: 
riſchen Schilderung, die diefen Namen mehr verbient als 
Caſtelli's poetiſch feinfollende Verſe auf biefen Berg. 
Überall aber tönt ihm das, auch ibm fo midermärtige 
yes — no — beautiful — mounts — entgegen, das dem 
Reifenden alle Naturfchönheit verflimmern könnte. In der 
That, überfchläge man nur einigermaßen bei fi die Un: 
zahl von reifenden Engländern, welche Belgien, Frank: 
reich, die Mheinufer, die Donauufer, Dresden, Berlin, 
Hamburg, bie falzburger Alpen, die Schweiz, den genfer 
See und Ftalien uͤberſchwemmen, fo muß es fcheinen, 
als wäre die gefammte Population bes Infelreihs auf 
den Gontinent ausgewandert und fein Menfc von halber 
ober Viertelsbildung auf dem glüdfeligen Inſeln zurüd: 


geblieben. Eine fo allgemeine Wirkung muß eine allge: 
meine und tiefer liegende Urfache haben ; bloße Neugier und 
Reifeluft kann diefe Erſcheinung nicht erflären; denn wie 
viele englifhe Familien erpatriiren ſich ganz oder für eine 
Reihe von Jahren? Der Grund muß in einem allgemei: 
nen Misbehagen an den Züftänden im Vaterlande gefucht 
werben, es ift nicht anders möglih. Wenn ein Kind 
von der Mutter flieht, fo muß das eine tiefere Urfache 
haben ; wenn ein Volk feinen Herb verläßt, wie gefcheucht, 
fo muß der Herd nichts taugen. Was die Engländer 
von ihrer gepriefenen Inſel verſcheucht, ift nicht Reife: 
tuft, nicht Dkonomie; es ift die Sklaverei der Mode, 
die Unbehaglichkeit der Gefellfchaft, die eiferne Geißel der 
fashion, die in England regiert und ben Engländer erft 
aufathmen läßt, wenn er ihr entfloben if. Il ya com- 
pensation partout! Das freie England ift die bemüthigite 
Sklavin conventionneller Gefellfhaftsfagungen, ber aller: 
drüdendften unter allen Feſſeln. 

Nah einer Umfahrt auf dem ſchoͤnen Bodenſee betritt 
ber Verf. bei Schaffhaufen wieder deutſchen Boden und 
fehließt feinen ganz erfreulihen und anmuthigen Reife: 
bericht mit einem Portrait bes Dichters und Patriarchen 
Ladislaus Pprker, den er zu Stuttgart im Haufe des Hrn. 
v. Cotta kennen lernt. 

Gleicht der Herr dv. Drofte nur zur Hälfte dieſem Kirchen- 
magnaten — fagt er —, fo iſt bie Anhänglichkeit, der Schmerz 
um ihn erflärt. Aber man hatte das vergeffen und führte 


Gendarmen auf einen Schauplag, wohin bie feinfte Diploma= 
tie gehörte, 


Der Berf. fpricht bier mit felbftverfchuldeter Unkennt⸗ 
niß der Sache. Zuerft glich der Hr. v. Drofte dem Eu: 
biſchof Pyrker fo wenig, daß ſchon ihre Zuſammenſtellung 
ein Misbrauch des Gedankens iſt, und zweitens traten die 
Leute, deren er gedenkt, gar nicht, oder erſt dann auf 
ben Schauplag, nachdem fich die Unwirkſamkeit ber fein: 
ften Diplomatie, wie er zu fagen beliebt, genugfam ‚er: 
wieſen hatte; Sachkundige fagen fogar, nachdem die feinfte 
Diplomatie die Sache total verborben hatte. 

Dod dergleichen ift nicht des Meifenden Gebiet, und 
er hätte wohl gethan, ſich aller Bemerkung über eine ihm 
unbefannte Sache zu enthalten. Wir lefen feine Natur: 
ſchilderungen gern, wir folgen ihm mit Bergnügen, wenn 
er an ber Hand einer naiven Bergestochter von ben tis 
roler Alpen herunterhüpft, oder die Huld fürftlicher Per: 
fonen ausmalt; aber in der Politik ift er, mie er ſelbſt 
gefteht, ein Fremdling. Und fo bleibe er denn auch zu 
unferer und friner Befriedigung. 54. 





Kleine Sommerpoflille von J. K. G. Muͤglich. Alten: 
burg, Pierer. 1839. Gr. 8. 1 Thle. 12 Gr. 

Wir berufen und auf Ar. 265 d. Bi. f. 1838, wo wir bie 
„Winterpoſtille“ angezeigt, wie auch die Vorzüge, Eigenheiten und 
Schickſale dieſes Mannes angegeben haben, ber in Bauten, auf drei, 
ja vier Univerfitäten, durch Reifen in Deutfdland, Frankreich, 
Stalien unb in ber Schweiz bei Peſtalozzi, durch Verbindungen 
mit Zſchokke, Steubel, Benzel: Sternau it., durch Anftellungen 
an verfchiebenen Inftituten und in angefehenen Familien gebildet 
und mit Kenntniffen und Eehrgaben, wie bies das Gonfiftorium 
in Reipgig bei feiner DOrbination erklärte, ausgerüftet war, 
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Müglih, 1832 in Hundshübel angeftelt, dem man wol hätte 
zutrauen follen, er habe fi in die Menſchen, ohne ihr Knecht 
ju werden, finden lernen, gerieth mit feinen Behörden und Ge: 
meindegliedern in ſolchen Iwiefpalt, daß er 1837 abgefegt wurde, 
und’ zwar ohme allen Gnadengehalt und mit der Bedeutung, er 
tönne in Sadfen Kine Anftelung wieder erhalten, meil feine 
Amtsführung vom Anfang an rabelnswerth gemefen. Er ift 
nun 1839 in Augsburg Fathotifdy geworben, und feine Freunde 
behaupten mit ihm, er fei hülflos in die Welt binausgeftoßen 
und zu diefem Schtitte gezwungen worden. Dies möchte ihm 
und feiner flarren Orthodorie wenig Ehre bringen, daß fie ſich 
fo wenig im Feuer der Zrübfal bewährt hat. Da hielten denn 
doch die Apoftel, mamentlih Paulus, in Hunger und Durft, 
Schlägen und Banden treuer aus. Das Wahre ift: die alle 
Bernunft ſchmaͤhende vermeinte ſtolze Redhtgläubigkeit führt am 
allerleichteften nah Rom. Mügli war ſchon Längft einer ge: 
miffen Vorliebe für die Eatholifche Kirche befchuldigt worden 
und hatte dies, wie ed auch gegen ihn angeführt wird, mehr, 
als bie chriſtliche Friedfertigkeit fodert, auf ber Kanzel ans 
ftößig bemerfiih gemacht. Indeß hat dieſe Abfegung aller: 
dings großes Auffehen erreat, wie fon die Theilnahme von 
365 Subferibenten auf die „Poflille‘‘ beweift. Die Geiſtlichkeit 
glaubte die verbreitete Beforgniß beftätigt, dab nad der Auf: 
bebung der Gonfiftorialverfaffuna ihr bisheriger Schup und 
Schirm weit unficherer fein, die oft fo zarten Verhältniſſe der 
Kirchen: und Schullehrer unter fi und zu ben Gemeinden burd) 
die neuen Schöpfungen mehr vermweltlicht und Alles nad) firenger, 
oft rauher juriftifcher Korm würde verhandelt und abgethan wer: 
ben, ohne die Schonung, Billigfeit und Milde, die bei einem 
das Geiftliche geiſtlich richtenden Gollegium vormalten und das 
Anfehen und bie Achtung des Eehrftandes, fo weit als thunlich, 
zu erhalten und zu befeftigen fuchen. Und wenn denn audy bas 
altenburger Gonfiftorium bei ber bekannten Referiptfadhe eins 
mal einen Fehlgriff in der Korm gethan, fo habe es dagegen, 
fagte man, bei dem kandesherrn und bei den Landſtänden in 
collegiatifcher Autorität und nach vielfeitiger Erwägung ber 
eiftlichen Angelegenheiten aud durch geiftliche Räthe den Eehrs 
Rand kraͤftig vertreten, und der habe alle Urfache, mit dem Er: 
folge der Bandtage für fehr dankenswerthe Verbefferung feiner 
Lage zufrieden zu fein. Wenn dagegen Hr. Müglih in diefer 
„Bommerpoftille' fih S. xxviti auf bie ſächſiſchen Landtags: 
nachrichten beruft, mie von zmwei rechtsgelehrten Abgeorbneten 
der Eine begehrt, „daß bie Beiftlichen genöthigt werden könn: 
ten und follten, bei Gemeindefrohnbienften perfönlich zu helfen“, 
der Andere meint: „die Kirche habe fich überlebt’; wenn man 
denkt an das Durchgreifen der weltlichen Macht nad) dem eins 
mal aufgeftellten firengen Princip bei der für die Gemeinden 
meift fehr koſtſpiellgen, für die Berechtigten aber in ber Regel 
ſchon jest, mehr aber noch in der Zukunft fehr nachtheiligen 
Ablöfungen der Zehnten und andern Raturalbefolbungen; ferner 
an bie Klagen über Berlufte bei den an ſich wünſchenswerthen 

irationen: fo ift e6 mindeftens verzeihlich, wenn Geiſtliche und 
alien im In- und Auslande nad dem Ausgange, mie ibn ber 
Verf. darftellt, auf eine unerfreulich gewordene Stellung bes 
geiftlihen Standes fchließen wollten, 

Die Borrebe zum zweiten Theile wird mande Leſer noch 
ſtutziger machen. Muͤglich theilt 35 günftige Briefſtellen und 
Zeugniſſe aus feinen Scul:, akademiſchen, Candidaten-, Reife: 
und Amtsjahren mit. ine edle Gräfin von Schulenburg in 
Dresden fchreibt 1830, daß fie ſich „dankbar an die angenehmen 
Literatur: und Geſchichtſtunden erinnere, denen fie immer mit 
Bergnügen entgegengefeben habe’; Hr. Dr. v. Ammon an eis 
nen Regierungsrath 1825: „Die Gentalität, die mannichfache 
Bildung und das Bebürfniß unfers jungen Freundes erjeugen 
in mir ben lebhaften Wunſch, ihn fo bald als möglich in Dres: 
den oder in Leipzig angeftellt zu ſehen; ſprechen Sie ihm da: 
her Muth ein; 565 anen bezeugen Pfingften 1835: 
„dab fie gegen ihres Pfarrers Leben mb Lehre nichts einzu: 


wenden hätten”; 30 Geifttihe, Schullehrer und Kaufleute 
aus Städten und Dörfern vom 6, Dee. 1885: „WMuͤglich 
fei ihmen feit feiner Ankunft im gefelligen Kreife und üters 
al friedlih und freundlid begegnet‘; zmei geiftliche Borges 
fegte: „Müglich fei nicht wegen geiftlier Untüchtigkeit und 
ebenfo wenig wegen unfittlier Aufführung von feinem Pfarrz 
amte removirt worden; man wuͤnſche, daß bie göttliche Borfes 
bung ihm für fein unvertennbares Redbnertalent und feinen 
muthoollen Eifer recht bald anderswo einen Wirkungskreis er⸗ 
öffnen möge; felbit der Hr. Gultusminifter läßt fdhreiben: 
er habe Müglich’s geiftige Kräfte flets geachtet und fei übers 
zeugt, es werde ihm gelingen, im Auslande als Lehrer einen 
angemefjenen Wirkungesfreis zu finden, da die Entiaffung nur 
deshalb nicht zu vermeiden geweſen, meil Muͤglich ſich in 
die beftehenden Werbältniffe nicht gefügt habe. 

Aber nun höre man aud ausführlich den andern Theil 
nach einer actenmäßigen Darftellung in der „Sächfifchen Kir 
chenzeitung“ Nr. 77—79, wovon wir Einiges herausheben zur 
Rechtfertigung ber würbigen Behörden, namentlidh der Kreis: 
direction und bes Appellationdgerichts in Imidau, bie beide mit 
fo gelehrten, geiftvollen und gewiffenhaften Männern befegt 
find und in biefer verdrießlicdyen, langwierigen und undantbas 
ren Sade fo ſehr viel zu ſchaffen hatten. Hr. Müglich bat 
gar Manderlei, was er im zornigen Eifer verſchuldet hat, und 
Vieles, mas in der Güte für ihm geſchah, verſchwiegen. Vier— 
sehn Mate, fo klagt er, habe er um Verſetzung vergeblich gebe— 
ten; das Gonfiftorium in 2eipgig und die Infpeetion unters 
ftügte au fein Geſuch. Aber wenn „ſchon acht Monate nad 
feiner Ankunft auf 40 Parodianen der Behörde benunciiren, 
daß er perfönliche Anzüglikeiten und Beleidigungen, offenbare 
Unſchicklichkeiten in religiöfer und politifcher Bezichung hervor: 
gebracht, felbft bei Gonfirmationsreden durch Unfittlichkeiten ſich 
vergeſſen habe’; wenn er 1835 auf zehn Injurienproceſſe ans 
hängig hatte und bie Ankiagen bei den Behörden und in äfz 
fentlipen Blättern gar nicht aufhörten; wenn der würdige Kir 
chenrath Döhner noch in Hundshübel den Bedauernswerthen „burdh 
bie freunblichfte Zuſprache zu gewinnen ſtrebte“, diefer aber, „‚feft: 
gebannt in feinem Ideenkreife, entweder nicht fähig, oder nicht 
Willens war, einem andern Gebanten den geringften Zutritt zu 
gönnen, Alles, was ihm geſagt wurde, von einer falfchen Seite 
nahm, ſich durch Alles derletzt fühlte, in Allem neue Rechtfertigung 
fah, in feiner Beife unabänderlid fortzufahren‘: fo fonnte wol 
das hohe Eultusminifterium ſich fragen: Wie fommt denn eine, 
vielleicht von einem weiſen, fanften Lehrer gebildete und geltis 
tete Gemeinde dazu, mit einem feldyen ftörrifchen, unfrieblichen, 
verbammungsfüchtigen Polterer heimgeſucht zu werden ? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Motizen. 


Von befonderm Intereffe dürfte unter den neuen frangöfis 
ſchen Erideinungen fein: „Almanach social”, enthaltend bas 
Leben des Gh. Fourier und ein Refume feiner bizarren Theorie; 
ferner von Pourier felbft eine „Etude sur Dieu, l’homme et 
l’univers‘ und mehre Auffäge von ben hauptſächlichſten Res 
dactoren des „Nouveau monde’, 


Marchebeus, cin Architeft, gab heraus: „Voyage de Pa- 
ris a Constantinopel par bateau ä vapeur.” Das Bud if 
mit einer Karte und mit 50 nad den Zeichnungen des Hrn, 
Mardebeus in Kupfer geftocdhenen Bignetten verfehen. Der 
beſchreibende Zert betrifft befonders Alterthümer und Sitten, 
beſchränkt ſich aber faft nur auf bie Hultpläge der Dampfboote. 
Dantenswerth find bie Tabellen, worauf die Stationen der 
Dampfboote auf dem mittelländifchen Meere, dem abriatifchem 
Meere und der Donau, ber Preis der Pläge und Waaren, bie 
Entfernungen und der Werth der Münzen angegeben find. Die 
Ausftattung ift elegant, 
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Skizzenbuch von Karl Gutzkow. Kaffel, Fiſcher. 
1839. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Wiederum ein Buch des Schriftſtellers, ber das lite— 
rariſche Publicum ſo bewegt und gegen ſich eingenommen 
bat. So Mancher bat die ausſchließendſte Verwerfung 
ſeiner gegenwaͤrtigen wie kuͤnftigen Productionen ptocla⸗ 
mirt, aber ihn doch eifrig geleſen, widerlegt und alſo 
unwillkuͤrlich anerkannt. Andere erfuͤllte nicht die Leiſtung, 
ſondern mehr die Art, mit welcher dieſer Schriftſteller 
auftrat, mit Erbitterung, und dieſe Letztern ſind es, auf 
die er ernſtlich zu hören, die er zu verſoͤhnen hat. Nicht 
unter fremdem Einfluß mühfam gebildet, ſondern ein ur: 
fprüngliches Zalent, mußte Gutzkow unmittelbar am bie 
Gegenwart gewiefen fein und von ihr durchdrungen mer: 
den; ein begabter Sohn ber Zeit, nahm er bas Element 
derſelben — bie Reflerion in aller Kuͤhnheit — in fi auf 
und ſtroͤmte fie über alle Gebiete des Lebens, bis in die 
innerften Gemüthstiefen aus. Die Reflerion aber ver: 
heert und bringt den MWiderfpruh, und fo konnte auch 
Gutzkow bei all feinem ſchoͤpferiſchen Drange nicht die 
göttliche Harmonie finden, ſondern das Kind feiner Mufe 
war der Schmerz, im Miderfprude, in der Entimeiung 
mußte feine Poeſie liegen. Sie hat Berechtigung biefe 
Entzweiung, benn fie ift ewig tie die Verföhnung; aber 
nur ein Vorwurf trifft diefe moderne Entzweiung, aus 
dem all ihre Sünden refultiren: fie bat die Schnfucht 
nad der höhern Einheit vergeffen, fie empfindet die Wo: 
luſt der Verweſung zu flark, fie entbehrt des romantifchen 
Schmerzes. So entſteht das Wüfte und das Troſtloſe, 
wie es namentlid in Caͤſar und Wally fo genial hinge: 
ſtellt ift, auf der andern Seite das Bobdenlofe, die Ge: 
nußſucht, die gänzliche Berfahrenheit, ein Vorwurf, mit 
dem wir zwar Gutzkow nicht belaften wollen, aber mans 
den andern Jünger ber neuen Literatur, Es ift unmwahr, 
wenn man behauptet, Gutzkow habe weder Gefühl noch 
Phantafie, einzelne» Stellen und faft ber Anfang aller 
feiner Werke zeigen das Gegentheil; aber das Übergewicht, 
welches nun einmal fein burchbringender Verſtand zuletzt 
doch behauptet, erftidt die Empfindung und verdrängt die 
Geſtaltung, bis das Leere und Müfte zurädbleibt. 

Wenn Gutzkow der Dichter aus einem weniger alls 
gemeinen Geſichtspunkte beurtheilt wurde, fo bat man 
ihm ftets Gewalt angethan, und feine Klagen, daß man 


ihn misverftehe, find gerecht. Auch dürfte die Anficht, 
daß er, der kaum die Jahre des Juͤnglings verlaffen, 
[don ein Fertiger fei, von der oberflächlichften Auffaſſung 
feines Naturells zeugen. Denn gerade in dieſer Unruhe, 
in diefem Ringen zeigt fich die Kraft und bie Werbeluft, und 
welhe Momente der Bildung er auch noch durchlaufen 
wird, das Ende davon muß Gutzkow der Philofoph, ber 
Gereifte und auch der Verföhnte fein. Aber mie ſteht es 
mit dem Verhältniffe, das er fidy ſelbſt, als Kritiker, zum 
literarifchen Publicum gegeben? geht die allgemeine Er— 
bitterung gegen ihn aud aus befchränkten Anfichten, aus 
Eeinlichen Gefichtspunfen hervor? Hier ift er fchuldiger; 
fein Terrorismus, feine Anmafung, allein den Schluͤf⸗ 
fet zur Zukunft, zur Wahrheit, zum Fortfchritte zu bes 
figen, hat ihm bie Liebe feiner Zeitgenoffen und den Ans 
theil an feinem Geſchicke entzogen. Es ging ihm mie 
allen Ufurpatoren, er wollte das Reich der Freiheit, der 
Mahrheit und Schönheit von feinen Feſſeln erlöfen und 
wäre doch am Liebften der Dictator diefes freien Reiches 
geworden. Die Zeit jedoch ift hin, die deutſche Nation 
zu tief und vielfeitig gebildet,gels daß ihr felbft Der, wel⸗ 
cher bis zur Äuferften Spige der Bildung gebrungen wäre, 
die Pritifche Ruthe appliciren dürfte, geſchweige ein Juͤng⸗ 
ling, und hätte er auch noch fo viel Kraft und Kühn 
heit. Gutzkow iſt verlaffen und fühle fidy verlaffen, feine 
elegifhen Klagen beweifen dies; er will die Achtung und 
Liebe der Mitwelt, das macht feinem Herzen Ehre; aber 
er ann fie nur erlangen, nicht wenn er ſich gefliffentlich 
in feinen Schöpfungen mobificirt — das müffen wir feiner 
freien Entwidelung überlaffen —, ſondern wenn er aufhört 
den Titanen zu fpieken, ber ben Thron bes literarifchen 
Himmels erobern will. In dem vorliegenden Buche klagt 
er bie Kritik an, daß ihre Blätter nicht befcheerenden 
Meihnachtsabenden, fondern Kirchhoͤfen und Krankentli: 
niten gleichen, wo bie Kinder bes Geiftes zu Grabe ges 
tragen werden. Aber mer hat fich bier bie meiften Vor: 
würfe zu machen, Gutzkow oder Andere? Sie ift bes 
fremdend biefe Klage aus biefem Munde! 


Mir menden und num zum Buche. Der Verf. recht⸗ 
fertigt fi, daß er uns blos mit Skizzen beſchenkt; kann 
man nicht aus ben Klauen auf den Löwen fließen? fragt 
er. Wir meinen das auch; aber wir möchten nur nicht 
gern lauter Klauen, fondern endlich einen ſchoͤnen, ausge: 
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tragenen Loͤwen, der durch die Harmonie und Majeſtaͤt 
ſeiner Glieder, durch die Kraft und Ruhe ſeiner Vollen⸗ 
dung die Gemüther erfüllt. „Arabella, eine Toiletten⸗ 
phantafie‘, iſt die erfte Skizze betitelt. Es ift eine kleine 
geiftreiche Erzählung, die das Publicum fhon kennt. Sie 
behandelt an fidy einen Fluch, bie Leidenſchaft nah Schön: 
heit. Ein Maͤdchen, aus der Materie fhön herausge⸗ 
meißelt, von ftrahlendem Geifte, liebt, aber ohme Be: 
achtung. Sie ift untröftlih, denn fie bemerkt, daß auf 
ihre hohe plaftifche Vollendung ein widriger Dämmer, 
eine fahle, matte Hautfarbe, gewiſcht ift, der ihre Er: 
fheinung unbebeutfam, ohne Effert macht, ben fie für 
das Hinderniß ihres Glüdes hält. In ihrem herben Ge: 
ſchicke bietet ihe der Marquis Negro ein kosmetiſches Ges 
heimmittel von der wunderbarften Wirkung an, unter ber 
Bedingung, daß fie in 500 Tagen bie Seine fi, aber 
nicht weil er fie liebe, fondern aus einer daͤmoniſchen 
DOpferungsfucht, aus Caprice, wie er ihr felbft fagt. Sie 
nimmt das Mittel, und weil ihr Körper alle Grundlagen und 
Formen der Schönheit befigt, fo ſtrahlt jegt Arabella in 
au ben Reizen, die Bewunderung und Anbetung erregen. 
Auch Ottokar, den fie fo fehr liebt, wird geblendet und 
ſinkt zu ihren Füßen um Liebe flehend; aber Scham und 
Eitelkeit rauben ihre den Muth des Geftändniffes ihrer 
Lage, fie ftößt ihn zurüd, Mac einem Jahre treffen 
fi beide Männer an der Spielbank; der Marquis ver: 
Tiert fein Vermögen an Dttofar und zulegt auch das 
Anrecht auf ben Befis Arabellens. Er eilt zu ihr, Dtto: 
tar, um ihr aufs neue fein Herz zu Füßen zu legen. 
Sie nimmt ihn auf, aber fie ift — blind; die metallis 
ſchen Beftandtheile des Geheimmitteld haben die Merven 
des Auges getöbter, und je fhöner fie wird, deſto mehr 
ſchwinden ihre Sinne, denn fie wendet das Zaubermittel 
insgeheim ferner an, um Dttokar's Liebe zu feffeln. 
Scymerzlos und ploͤtzlich Welifcht fie eines Tages, noch 
im Tode von den munbderbarften Reigen ftrahlend. Wer: 
föhnend ift, dag Ottokar's Liebe Über die Entdeckung ber 
Blindheit binausreiht. Wer das Bild Arabellens eine 
Gaprice nennen wollte, ber würde unrecht thun; fie wirft 
Altes dahin, um die Sehnſucht ber Liebe zu ftillen, und 
ihre Strafe ift ihr tragifches Ende. Aber mußte das 
Schmerzliche des Ereigniffes noch unheimlich und wuͤſt 
gemacht werden durch den daͤmoniſchen Marquis? warum 
das Scheuſal neben der Ungluͤcklichen? Wir begreifen Gutz⸗ 
kow nidt. 

Das zweite Sthd des Buches ift eine dramatifche 
Studie, melde die Geſchichte des hingerichteten Dogen 
Marino Falieri zum Gegenftande hat. Der Berf. hat 
unferer Anſicht nach fehr recht, daß Lord Byron in ber 
Bearbeitung biefes Stoffes, fo bdramatifch er auch iſt, 
nicht gluͤcklich geweſen fei, und daß eine größere Einheit 
des Stüdes refultire, wenn ber eine Senator, ber bas 
Wetter aus ber Molke herabzieht, der Geliebte der Do: 
gareſſa ober vielmehr der Anbeter berfelben wird. Mies 
wol uns bie Dialoge dieſes Fragments zu viel Mhetorik 
zu enthalten feinen und namentlich in ber Tragoͤdie 
das ex ungue leonem weniger anzuwenden ift, da das 


Ganze den Schlag machen fol, fo hat Gutzkow ficherlich 
für die Tragödie doch nicht wenig Beruf. Seine Kunft, 
die Charaktere zu entwideln, fein tiefes Eindringen in 
bie geheimften pfochofogifchen Momente, das er fo glän= 
zend in ber Geſchichte des indiſchen Gottes bekundet, ſowie 
in der Enthüllung der Gapricen und Verflimmungen eines 
Gäfar, einer Wallh; die Kraft feiner Mede, die ſich 
oft zum Gemaltigen fteigert, die Kühnheit in Bildern 
und Wendungen: alles dies find Zeugen dafür. Hat er 
aber auch den Sinn für das Große und wahrhaft Er: 
habene, hat er die bildende Kraft, feinen Gedanken Leben 
und Erfheinung zu geben? Wir find innig davon übers 
zeugt, daß er bdiefe Eigenfhaften befige, wollte er nur- 
fein Gemüth von jenem Gefpenfte reinigen, von jenem 
Ideale modern: franzöfifcher Blafirtheit, das feinem Ge: 
nius überall lähmend entgegentritt und ihm auch bas 
Reich der Phantafie verfchließe, weil es ihn in bie Re 
flerion drängt. 

Der folgende dramatifhe Umriß führt den Titel: 
„Hamlet in Wittenberg.‘ Er ift fo poetiſch mie 
tieffinnig dieſer Umriß, nur träge feine ihm · beigege— 
bene Erklärung eine Floskel an der Stirn, in ber er 
nicht den beutfchen Krititern, fondern dem deutfchen Pus 
blicum eine Malice fagt, benn im weitern Sinne ift dies 
fein Kritikus. Er „traue ihnen nicht fo viel Scharffinn 
zu, daß fie bie Beine Dichtung ohne feine Erläuterung 
würden deuten Binnen”, meint er. Mir danken unferm 
Scholiaften im Namen der deutſchen Kritiker für feine 
artige Gefaͤlligkeit und freuen uns, in unferm Water: 
fande einen großen Dichter zu haben, ber das Talent bes 
fist, die dunkeln und allegorifhen Stellen feiner Werte - 
am beften felbft erläutern zu koͤnnen. Es iſt allemal, 
wie ſchon der felige Liscov, wenn wir nicht irren, im 
feiner „Rebe an bie Gefellfchaft der Eleinen Geiſter“ bemerkt, 
ein Zeichen von Verdienſt, wenn man feinen eigenen Uns 
verftand ins Klare zu bringen ſtrebt. Hamlet fol durch 
feine Begegnung mit Fauft die deutſchen Elemente des 
Zweifels in fi aufnehmen; dies haben wir ſchon damals 
errathen, als wir bas Fragment vor mehren Jahren in 
Lewald's „Theaterrevue“ lafen; aber dunkel war uns aller: 
dings die Abfiht mit Ophelia, weil fie der Dichter in 
der That micht hatte genugfam hervortreten laffen umb 
kein franzöfifcher Kritiker, etwa Janin, der fogar bie 
Schärfe des Verftandes befigt, das Buch zu erklären, ohne 
es gelefen zu haben, zu unferer Belehrung in der Naͤhe 
war, Tieck hat, mie bekannt, bei Opheliens Verhaͤltniß 
zu Hamlet auf die Erinnerung früherer Schuld und naͤ—⸗ 
herer Berührung bingedeutet. Gutzkow will ihre Jung: 
fraͤulichkeit, die factifche, retten, indem er alle Schuld in 
das Meich der Phantafie, des Traumes überträgt; aller: 
dings eine fehr geiftreiche Anficht, die den Pfochologen verräth. 

Hierauf folgt die Beſchteibung der drei Gutenbergs⸗ 
tage in Mainz. Die Feſtlichkeit, die bei ber Ent— 
hüllung bes Gutenbergsdentmales ftattfand, ift mehrfach 
befchrieben worden, aber mol kaum fo poetiſch wie bier; 
ein junger beutfcher Schriftfteller, fteht Gutzkow bier im 
Sonnenfheine des Feſtes und verflärt es innerlich, um 
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es kuͤnftigen Zeiten als Märchen zu bewahren. Schön 
ift vor Allem der Schluß unfers Erzählers, Der Himmel 
überzog fich bei feiner Abreife mit Wolken, es regnete 
fein, und bie Zeitungen verfündeten Unheil, in Berlin 
Cholera, in Warfhau Peft, in Palermo Entmenfhung. 
„Welch ein Schrecken“, ruft er aus, „wenn man von 
den fonnigen Gipfeln und Träumen eines durch und durch 
geiftigen Feſtes wieder hinabfteigt in die Thäler der Wirklich 
keit und Erfahrung, in die breite Ebene der Alltaͤglichkeit.“ 

Der naͤchſte Abſchnitt liefert einen Beſuch bei Goe: 
the; er ift von großem Intereſſe dieſer Befuh, wenn 
es auch nur Goethe ber Verftorbene if, dem er gilt. 
Gutzkow bemerkt zuvoͤrderſt, wie die Zimmer, das Haus, 
felöft die Natur, die den großen Dichter umgab, das 
Gemeffene und Eingefchränkte ausdrüden, in dem er fich 
zulegt fo wohl befand. Der Patrizierfohn des ſtolzen 
Frankfurts lebte ſich im die Höhen und Thaͤler Thürin: 
gens fo. ein, daß, mie Gutzkow meint, feine Gefidhts: 
punkte immer enger und begrenzter, fein Horizont ims 
mer beängftigender wurde. Während die Menſchen 
hinter den Bergen Thuͤringens um ihre hoͤchſten In: 
tereffen fih auf Leben und Tod mafen, mährend bie 
Welt in ihren Angeln feufjte, ſtellte Goethe, mie Bet: 
tina berichtet,” Betrachtungen über merkwürdige Knochen 
an und fchrieb feinen alten phyſikaliſchen Roman, bie 
„Wahlverwandtſchaften“. Der legte Secretair Goethes, 
Kreuter, der am Zelter'ſchen Briefwechſel tüchtig mitge: 
arbeitet, führte Gutzkow in die Zimmer und Sammlungen 
des BVerftorbenen. Er findet fo vielerlei in diefen Beinen 
Gabineten aufgeftapelt, daß er ſich wundert, feine Siegel: 
und Schmetterlingsfammlung zu ſehen. Der Schädel 
Ban Dyk's fand neben dem Schädel eines Verbrechers, 
um ben Adel der menfchlichen Seele noch in den Knochen 
nachzuweiſen. Auch eine Zeichnung von Schiller's Gar: 
tenhaus in Jena fand ſich vor, beffen Riß Schiller ſelbſt 
entworfen, und von bem Goethe gefagt haben foll, es fei 
Schiller's befted Wert, Das Arbeitszimmer findet unfer 
Beſucher fehr einfah, ohne Sopha, nur mit eichenen 
unpolirten Stühlen befegt. Goethe ſchtieb auch im Stehen 
und, tie wir erfahren, gegen das Licht. „In der That”, 
ſpricht Gutzkow, „ſchrieb er gegen das Licht: er ließ fich die 
Sonne auf den Rüden, nicht auf das Herz ſcheinen.“ 

Eine Griminalerinnerung folgt bem Beſuche bei Goethe; 
fie ift aus dem Gefängniffe zu Manheim und enthält unter 
Anderm den Stoff zu einer rührenden Novelle. Wie 
tragiſch ift die Melt der Gefängniffe; jedes ein Buch voll 
fehmerzlicher Erzählungen, aber immer mit dem unverföhs 
nendſten Ende! Wir eilen jebod zum folgenden Abfchnitt, 
der die Überfchrift „Der jüngfte Anarcharfis” trägt. Es 
find Briefe, auf einer Reife von Stuttgart nad) Berlin, 
an zwei Schweſtern gerichtet. Der Verf. bemerkt in ber 
Vorrede von biefen Briefen, daß fie eine feiner erften 
Schriftproben und fieben Jahre alt fein. Er habe das 
mals, verfichert er uns, ein gutes, frommes Herz, aber 
einen fehr unklaren Styl gehabt; jedoch dieſe Briefe ver: 
rathen weder von dem einen noch von dem andern fehr 
viel; der Styl ift gut, das Herz oft boshaft, das aus 


biefen Briefen ſieht — warum baber biefe unerquidliche 
Affectation! Die Briefe enthalten eine Fülle von originellen 
Gedanken, Schilderungen, Humor und Ironie; es würde 
jedoch zu meit führen, alle zu berühren. Im erften Briefe 
nennt unfer Reifender eine Reife im Eilwagen Iprifch = epifche 
und dies führt ihn auf einen ſchoͤnen Spruch über Pin, 
dar. Morin liegt für uns der himmlifche Zauber feiner 
Gefänge? fragt er; in dem Pompe der Worte? in ben 
kuͤhnen Fügungen und Bildern? in der erhabenen Sal: 
bung ber Andacht und des Gebets? Gewiß nicht. Er iſt 
uns fhön, weil er befcpreibt, während er zu empfinden 
[heint, weil er erzähle, während man ben Strom feines 
Herzens rinnen zu hören glaubt. Durch eine Taͤuſchung 
ift Pindar groß: er gibt vor, Lyriker zu fein, und dichtet 
doch Epen. Gewiß ift nie eine tiefere und wahrere Kri: 
tif, und das fo nebenbei, über Pindar gefprochen worden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kleine Sommerpoftile von 5. 8. G. Muͤglich. 
Geſchluß aus Nr, 332.) 

Auf Sinnesänderung war wenig zu hoffen. Nach Muͤglich's 
Entlaffung fand ſich ein leidliches Unterfommen; allein ee wollte 
feine orthographiſchen, ſtyliſtiſchen und ſelbſt theologiſchen Grillen 
überall geltend machen bis zur Laͤcherlichkeit und mußte entfernt 
werben. War auch die Gemeinde durch Muͤglich's Vorgänger in fitts 
lichen Berfall gelommen, fo waren body außer ben 41 Petenten, die 
nur einen andern Beichtvater verlangten, auch viel Rrligiösgefinnte 
vorhanden, an bie fih nur Müglih mit Weisheit und Vers 
trauen hätte anfdpließen und immer Mehre an fich ziehen follen, 
Aber den vorigen Geiftlidhen in Gegenwart feiner Witwe abs 
aufanzeln, mit einer Gerihtsperfon aus der Kirche in die nahe 
Schenke zu laufen, um einen Trinker gu verfcheuchen, feine Ge— 
meinbe immer an den Pranger zu flellen, als fei alle Gottes⸗ 
furcht erftorben: wer müßte bas nicht bie ſchwachſinnigſte Ver⸗ 
kehrtheit nennen? Der zweite VBorhalt ben 22. Zul, 1835 war 
allerdings barin fehlerhaft, daß ihn ber meltlihe Beamte in 
ber Amtsftube in Gegenwart jener feindfeligen Petenten bielt, 
ftatt des Superintenbenten Dr. Lorens, was aud das Misvers 
ftehn der Berorbnung nicht recht entfchuldigt; und es wäre zu 
wünfcen gemwefen, daß bas Juſtizamt in Eibenftod, bis auf 
ben groben Frohn herab, ber auf eine unverantwortliche Weife 
ſich des Predigteoncepts bemächtiate und ſich fchonungslos felbft 
bes wirklich durch einen Eeibesfchaden gefährlich leidenden Mans 
nes zum Verhör bemächtigen wollte, und beffen mwohlverbiente 
Strafe namentlich recht bemerklich zu machen war, nicht weis 
ter wäre mit bem Handel betheiligt worden, ba Müglidh als 
ein ehrlicher, aber fehr leidenſchaftlicher Wann nun einmal ges 
reizt und gegen daſſelbe eingenommen mar. diefes Vers 
fahren wurde Müglid immer mehr erbittert, litt an feiner Ges 
müthsrube, Befonnenheit und an feinem Anfehen, und es moͤ— 
gen dadurch wol noch manche, nicht actenkundig gewordene Bes 
leidigungen des Muthwillens und der Frechheit entſtanden ſein. 
Allein wer kann es beöhalb dem Prediger des verfühmenden 
Chriſtenthums verzeihen, wenn er, ſtatt über feinen Groll zu 
wachen unb ihn au beherrſchen, bie —— am zweiten 
Feiertage in Eibenſtock mit dem Thema: „Der Sieg bes Rechts 
über das Unrecht‘, dazu benust, fein Müthchen an feinen vers 
meinten Widerſachern zu kühlen, und, unmwürdig wihelnd felbft 
mit Namen, bie ie Stätte entweiht ? Mögen bies Alles 
die Vertheibiger lichſs nicht überfehen. Amt und Lage war 
ren wol nicht beneibenswerth, aber Muͤglich auch t ber 
Mann, ber dieſe Schwierigkeiten di befiegen verſtand, ob man 
es ihm mol nach manchen feiner @igenfchaften zutrauen Fonnte; 
es fehlte aber dem Eifer an Verſtand und an ®iebe 1. Gor. 
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18, Die Sonderbarkeiten, die ſich neben vielen ſchoͤnen Stellen 
auch in der „Somm Ue“ finden, 5. B. die Themata „„Bom 
umgekehrten Schacht”; „Bon ber vernünftigſten Abelsprobe ”, 
wo 6 heißt: „Nur dem Türken und Papſte muß man es zur 
Ehre nachfagen, daß bei ihnen Fein Erbadel galt”; „Bon ber 
Blaubenskette”, die aus acht Gliedern beftehen fol; „Bon ber 
Ghriftusmpftit”. Ausbrüde: „Du flachfinnigfter Zeitgeiſt“, 
„nachfcwagen”‘; fpecielle Mittheilungen von „339 Bankrotten in 
neun Monaten, von 66 Selbftmorden in einem Monate in Pas 
xis’; aus „„Hanover, Jena, Weimar’ in der, an fehr treffen: 
den Stellen, aber auch an Schiefheiten und Übertreibungen reis 
chen Predigt über die vielen Selbftmörber und Wahnfinnigen, 
n von guten Anlagen zum Gapuciner, da Müglic zum 
uiten zu ehrlich und unklug ift; aber wir zweifeln, daß foldhe 
Stellen, oder S. 69 irgend einer Gemeinde frommen, wo es heißt: 
„Schreibt Jemand gegen einen Landesbeamten, diefe Schrift wirb 
möglichft unterbrüctt ; ſchreibt aber ein Strauß oder Heine gegen 
Shriftus, biefe Bücher dürfen in ber ganzen proteftantifeen 
Welt umlaufen. Die Zractaten verfchreit man als Gift und 
Peſt; wenn aber in Novellen bie Laienunzucht befhönigt, von 
Prieftertrug, von vergifteten Hoftien, von lauernden Doldyen 
eträumt und nachgebichtet wird, fo etwas ift jegt willfommen, 
Das lieft man vom Gtubenmäbdhen bis zum Staatämann 
hinauf fehr gern.” Übrigens ift nur zu wünſchen, daß Staat 
und Kirche ihre Verhältniffe immer mehr fo orbnem, daß Lu: 
ther's und Schuderoff's Klagen über die Juriften in ber Kir: 
de, und bie entgegengefegte: jeder Paftor wolle ein Päpftlein 
fein, immer mehr verſchwinden, das suum cuique jebem Theile 
gegeben und gegönnt und bas Mistrauen in volles Vertrauen 
verwandelt werde, ba wir Alle für den höchſten Zweck, für die 
wahre, geiftige und leibliche Wohlfahrt unfers Geſchlechts zu 
wirten, von einem und demfelben hoͤchſten Geifte, wenn wir an 
ders an eine göttliche Weltordnung glauben, beauftragt, und, 
nennen wir und Ghriften, in bemfelben chrifttichen Sinne und 
für das chriſtliche Biel, „‚volllommen zu werben wie ber Vater 
im Himmel’, zu arbeiten berufen find. 

Wenn dann aber, um von ben Anmaßungen ber Päpftler, 
ihre blos kirchlichen, auch wol undpriftlichen Sagungen über vers 
nünftige und milde Staatögefege zu ftellen, zu ſchweigen, aud 
anbere proteftantifcge Geiftliche, ftatt durch perfönlihe Wür- 
digkeit fich au heben und zu halten, ſich nur noch in den alten, 
verblichenen Rimbus hüllen wollen; wenn fie vergeffen, wie 
mwohlthätig, ja nothwendig gewiffe jurififche Bormen find, mie 
müglich bie unbefangenen Juriften bei ber Reformation, auf ben 
Reichstagen, befonders in Worms 1521 u. f. w. wirkten, oft 
die Gemwaltfchritte des Fanatismus, ber die aufgereisten Fürs 
ſten irre führte, verhinderten, auf Recht und Gerechtigkeit diel⸗ 
ten, ba wo ber 2* Eifer lieber Inquifitionen gefehen 
Hätte; vergeffen, wie mandyes Brand» und Schantmal bie Kir: 
chengeſchichte nicht befledt haben würde, hätte man den jurifti: 
fen Grundfag: Quilibet praesumitur bonus u. f. w., nicht 
theologiſch wegen der Erbfünbe in malus verwandelt und an⸗ 

ervendet; und wie gewiſſe Beute noch immer fogleidh mit dem 
ruche bei der Hand find: „Man muß Gott mehr ner 

u. f. w.“, auch wo es blos ihrem menfchlichen Wahne gilt: ba 
muß der befte Zurift die Gebulb, wie bei Muͤglich, verlieren, 
Wenn dagegen die Juriften, als Sachwalter der Gegner von 
tichen, oder ald weltliche Goinfpertoren, oder commiffarifch 
beauftragt, Prebiger und Scullehrer bei Vernehmungen bebanz 
dein, als wären biefe tief unter ihnen; ober noch mehr, wenn 
fie in das theologifche und kirchliche Wefen fo eingreifen wollen, 
als wären fie aud bier die @ebieter, wo bie chriftliche Freiheit 
gang andere Grunbfäge aufftellt; wenn fie, mie neuerlich bie 
Herren Jung, Bidel, Hupfeld, Richter u. A., befonders in 
Balern, die fombolifchen Bücher wie das Corpus juris fireng 
a. an ze —— * ob & u. ——— —— 
erer e un e naung ihrer en; unb ihres Be: 
fiehens wären, was freitich auch mandye ologen se, 


aber friſchweg bald ba bald bort eine Inconfequenz verſchulben; 
wenn fie das flarre Lutherthum und das Ghriftentbum, bas 
ten gebietet, für gleichbebeutend halten und nicht wiſ⸗ 
fen, daß Luther felbft gegen ſolche Namen und die bleibende 
Gültigkeit feiner Schriften proteftirte; daß unfere Kirche, wie 
es auch die Goncorbienformel will, auf Ghrifti Perfon und bie 
heilige Schrift ſich gründe; daß unfere Vorfahren die rechtliche 
Erxiſtenz unferer Kirche nicht einmal der Hauptichrift, der Augds 
burgifcdyen Gonfeffion, verdankten, ſondern fie mit den W 
errangen, indem jene Gonfeffion als ein Keterwert noch jett 
angefehen wird und man ihre firenge Feſthaltung weder im 
wertfäiffehen Frieden, noch auf dem Gongreß in Wien als Bes 
bingung ber Religiondfreiheit vorgehalten hat; wenn Rechts⸗ 
lehrer von Lehrvorfchriften reden, wobei man fi vor Kindern 
und Ermachfenen lächerlich machen würde, wenn man fie genau 
und folgereht (ohne, wie biefe Herren felbft, Hinterthürchen ofs 
fen laſſen, fi nur damit zu helfen), 3. ®. die fombotifchen 
und lutheriſchen Borftellungen vom Zeufel und feinen Künften, 
vortragen wollte; wenn fie auch mol zu foldyen Feſſeln behülf⸗ 
lich find und ſich mit „einer gewiffenhaften B ad 
ber ehrwürbigen, aus dem reblichften Herzen gefloffenen Syms 
bole, wozu ſich jeder verftändige Schrer verftehen wird, nicht 
begnügen: dann ergreifen freilih Männer wie Paulus, von 
Ammon, Bretfchneider, Roͤhr, Schuberoff u. A. das fcharfe 
Schwert des Geiftes für die edhte Freiheit der Kirche und der 
Krieg dauert fort. 105, 





Notizen. 


Die oberlaufigifche Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Goͤr⸗ 
lit bat jegt dem erften Theil der „„Seriptores rerum Lusatica- 
rum’ herausgegeben. Er enthält die Jahrbücher des zittauer 
Stadtſchreibers Johann von Buben, bie görliter Annalen des 
Bereith von Geuterbog, ein „Calendarium necrologicum‘’ des Miz 
noritenflofters in Goͤrlig, bie Annalen bes Franziskanerkloſters 
und bie Gefchichte der Huffitenkriege in Schlefien und ber Raus 
fig von Martin von Boltenhain. Die nöthigen Worterfläruns 
gen und Erläuterungen fehlen nit. In einem Anhange fin= 
bet man bie älteften Statuten von Görlig und bas görliger 
Rechtsbuch. Die erfte Lieferung des zweiten Theils diefer wick⸗ 
tigen biftorifhen Sammlung ift gleichfalls bereits im Druck 
erſchienen; fie enthält die erfte Hälfte der görliger Rathean— 
nalen, welche überhaupt bie Jahre 1487 — 95 umfaffen.. 
Das von biefer GSeſellſchaft redigirte „Neue lauſitziſche Magas 
zin“ ift bereits bis zum 17, Bande gedichen. Die Societät 
hielt am 17, Sept. d. 3. ihre 82, Dauptoerfammlung, bei 
welcher Gelegenheit fie als Preisaufgabe für das Jahr 1 bie 
Frage geftelt hat: „Waren Slawen ober Deutiche die Urein= 
wohner ber Lauſitz?“ Sie befteht jegt aus 125 wirklichen und 
126 correfpondirenden Mitgliedern, befigt eine werthvolle 
Dünzfammlung, eine Mineralienfammlung und eine Bibliothek 
von mehr als 30,000 Bänden, 


Die Univerfität Dorpat wurde im letzten Semefter vom 
551 Studirenden befucht, davon waren 227 aus Lirfland, 
99 aus Kurland, 76 aus Eſthland, 137 aus andern ruffifchen 
— und a. 12 dem — 223 Studi⸗ 
rende gehoͤrten zur mediciniſchen Facultaͤt, 147 zur philoſophi⸗ 
ſchen, 120 zur juriſtiſchen und kameraiiſtiſchen und 6i zur 
theologiſchen. 


Der petersburger Handelszeitung nach find bis jetzt in dem 
ruſſiſchen Münghofe eble Metalle von einem von 587 
Mil, Francs geprägt worden, nämlich über 85 Mil, Golb- 
rubel, über 48 Mil, Silberubel und über 2 Mil. Platina= 
rubel, Der Werth des im ruffifchen Reiche umlaufenden 
Kupfergeldes fol fi auf 18 Mill, Silberrubel ober 62 Mil. 
Papierrubel belaufen, 9, 
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Skizzenbuch von Karl Gutzkow. 
Beſchlus aus Nr. 233,) 

Mir können ferner unfern Lefern eine Schilderung bes 
vierten Briefes nicht vorenthalten. 

Sch Liebe diefe Monrepos, Fantaisies, Bellevues nicht 
mehr — ſchreibt G. aus Baireutd —. Es achören andere Men: 
Shen dazu, wie wir find, Denken Sie fidy einen Heinen biden 
Mann, der mit feinem Puderkopfe einem befchneeten Bergkegel 
gleicht. Denken Sie ſich ihn in einem fahlgrünen Leibrode, 
langen Schößen, Euren Ärmeln, Manſchetten und filbernen 
Snöpfen, und unterm Arme bemerken Sie gefälligft jenen fleifs 
leinenen Regenfhirm, Treten Sie näher und unterfucdhen Sie 
den Glanz, der das rothwangige Antlitz überfirnift, Thränen 
weint er, Thraͤnen ber Entzüdung, daß der Menſch fo Elein, 
Gott fo groß und die Natur fo fhon fei. Da faugt eine Biene 
in einem Biumentelde: das fticht dem kleinen Manne die Thrä— 
nenbrüfe auf. Auf eine arünfarbige Bank jest er fih nieder und 
ficht hinein in bes lieben Gottes Liebe Natur und der Menfchen 
Kunft, fiebt zu feinen Füßen grünes Gras, Vergifmeinnicht, 
die lieben Blümlein an dem blauen Bache, der durch die Wie: 
fen fchlängelt, und auf den Miefen die malerifhen Gruppen 
ber Vichheerden, und weiße Wolkenfhäflein ziehen am Himmel, 
und bie Schäfer blafen auf der Flöte, und? — — ber Heine 
Mann weint nod immer und holt aus der Taſche Sulzer’s 
„Theorie“, um bie ihn jest bewegenden Gefühle der Schönheit, 
der Anmuth, der Erhabenheit ordentlich zu unterideiden. 

Diefe Perfiflage der Empfindfamteie ift trefflih! Im 
fiebenten Briefe beſchenkt der Meifende die beiden Schwe— 
fern mit zwei Schreiben, von denen eins an, das andere 
von Jean Paul ausgeht, Das letztere iſt die vollfom: 
menfte Nahahmung Jean Paul’fcyer Schreib: nud Denk: 
-art. Zwei Mädchen werden über eine Stelle aus Vorik's 
„Empfindfamer Reife” uneinig, wo es heißt: „Einer, der 
nicht gegen das ganze weibliche Geflecht eine Art Zus 
neigung bat, liebt Keine recht!” Die ältere kennt feinen 
tiefen Forſcher in den Geheimniffen der weiblichen Seele 
als Jean Paul; die jüngere widerfpricht und hofft den— 
noch von der Unparteilichkeit des betheiligten Richters. 
Der Sag Morik's gab der Altern zu der Behauptung Ans 
laß, daß die weibliche Seele eine Art Communalfeele, 
eine Art Gemeingeift fei; fie befannte fi mit Sterne 
zu jenem poetifhen Pantheismus, der zuvor die Weib— 
lichkeit liebt und dann erft die Weiber, nad) dem bie 
Srauenfeelen weder der Abend» noch der Morgenröthe, 
fondern nur dem freien blauen Himmelsraume gleichen, 
„Die Frauen“, führt fie fort, „find alle diefelben; fie 
lieben ſich daher aud untereinander nicht, weil fie im 


Grunde dann ſich felbft Lieben müßten, und meil Egoie: 
mus nur den Männern zukommt, die allein Charaktere 
tragen.” Die jüngere ift fo kuͤhn, diefe Anficht den ein⸗ 
zigen tauben Gang in Jean Paul's Schriften zu nennen, 
von ber die aͤltere behauptet hatte, daß fie ſich durch 
biefelben wie Goldgeäder hinziehe. „Die Weiber”, fpricyt 
die jüngere, „können nur darum haffen, weil fie auch 
lieben können.” Nicht das Gefühl, fagt fie, fei ihr Lies 
beselement, fondern der Verftand, und allein die Formen 
des gefellfchaftlichen Lebens verhinderten fie, eine wunderbare 
Fülle mannichfacher und ſich entgegengefegter Charaktere 
zu entfalten. Die Eitelkeit der Männer habe die Mei: 
nung gefchaffen. Sean Paul antwortet nun in dem ziel: 
ten Schreiben und legt zuerft ein Kriterium über feine 
Erfahrungen im Gebiete des weiblichen Herzens ab; dann 
enticheidet er über die Meinungen der beiden Mädchen. 
„Die Frauen”, fpricdt er im Aligemeinen, „find mir auf 
meinen Wanderungen durchs Leben zwar oft, aber nur 
vorübergehend begegnet; ich habe mandyen Blid bes Auges, 
manches ftille Geheimnif des Herzens belaufchen koͤnnen 
und befige viel Edelfteine einzelner Beobachtungen, die id) 
mit der Kunft meiner Rede zu fchleifen, aber nicht zu 
faffen verfiche. Die weiblichen Geftalten bilden bei mir 
nur einen Gompler von Wahrnehmungen, eine Zufam: 
menteihung, wo die Perlen den Charakter bedeuten follen, 
die Schnur aber, die diefer eigentlich fein müßte, nur 
meine Willfür iſt.“ Zu ben entzweiten Mädchen gewandt, 
jedoch Schreibt er: „Die Weiblichkeit ift eine leere Abſtrac— 
tion, ein leerer Raum, ber Nefonangboden, in dem fich 
die Töne der auf vier Octaven hoch und tief anfchlagenden 
Zaften bilden. In Alles hat die Natur das Moment 
der Entwidelung geſetzt; nur die Meiber follten nichts 
Meiteres fein, als Abdrüde einer urfprünglihen, unver: 
aͤnderlichen Zeichnung? Nein, das ift das fletige Gefeg, 
daß fie in Zufchmanier zeichnen, während die Männer in 
Stahl ſtechen. Wariationsfähig find wir Alle, die einen 
in Dur, die andern in Moll.“ Der achte Brief handelt 
von Erziehung und Unterricht und paralkelifirt Süd» und 
Norddeutſchland; doch wir können uns nicht weiter über 
ihn, ungeachtet feines großen Intereſſes, verbreiten, denn 
wir wollen zu den Briefen, welche unfer Reifender von 
Leipzig aus batirt, noch einige Bemerkungen machen. 
„Jetzt bin ich in einer Stadt, wo bie Söhne des Mer: 
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cur in der eleganteften Kleidung mit der Feder hinter dem 
Ohre fpagiren gehen”, heißt es. Unſer fahrender Poet 
ſcheint ungehalten zu fein, daß es daſelbſt Handlungsdiener, 
und zwar elegante gebe, und bie Intoleranz gegen biefe 
guten Leute, die weit weniger gefährlich find als ein reis 
fender Scheiftfteller, wenn‘ man ihnen begegnet, bringt 
ihm einen fo ſchlechten Humor bei, daß er aud alsbald 
über das gelehrte Publicum herfältt. „Wenn in Deutſch⸗ 
land ein Gedanke dem Gange der MWiffenfhaft eine neue 
Bahn brach, fo kam er zwar auch nach Leipzig, aber 
nur dann erft, wenn fchon wieder eine neue dee jene 
für Leipzig noch unerhörte, allerneuefte widerlegt hatte”, 
fährt Gutzkow fort. Diefe wigige Nede ift graufam und 
undankbar. Mir geben zu, daß die philofophifchen Stu: 
dien und Wiffenfchaften nie in Leipzig ihre Wiege gefunden 
haben, daß beftimmte Richtungen ihren Weg immer erft 
dann an bie Pleife nahmen, wenn fie fchon eine allge: 
meine Geltung erlangt hatten; aber hat fidy gerade darum 
Leipzig nicht in der Fortbildung und dem Aufſchwunge der 
Materialien der Wiſſenſchaften ausgezeichnet ? Seine große 
phitotogifhe Schule, feine Theologen, haben fie kein nad): 
drüdtihes Gewicht in der Gefchichte der Wiffenfchaften ? 
Daf die Leipziger Univerfität ſtets diefen pofitiven Charak: 
ter beibehielt, macht ihr von innen und außen bedingter 
praktiſcher Zweck nothwendig. So lange fie diefe und feine 
ausgedehntere Stellung, wie etwa die berliner Univerfität 
erhält, fo wird fie mit allen ihren gleidhen Schweitern 
in Deutfchland nur immer diejenige philofophifhe Rich: 
tung vertreten koͤnnen, welche die allgemeine des Zeitalters 
if. Herbart ald Kantianer von 1529, wie er fidy ſelbſt 
benannt hat, muß aus diefem Grunde hier feine vollſte 
Anerkennung finden, obgleich die Wiſſenſchaft fhon laͤngſt 
über diefen Punkte hinaus iſt. Erſt wenn Leipzig die 
Snitiative der philofophifhen Bildung wollte geltend ma: 
hen, fo würden wir alles Das geltend madhen, mas 
unfer Reifender hier unbilligerweife vorbringt. Seine Ab⸗ 
neigung ſcheint perſoͤnlich zu ſein. Wir uͤbergehen die 
uͤbrigen Briefe, deren letzter von Potsdam datirt iſt, und 
kommen zu den „Literariſchen Elfen‘, einem Maͤrchen, wie 
Gutzkow behauptet, ohne Anfpielungen. Wenn die pole: 
miſchen Streitigkeiten in der Literatur durch ein poetiſches 
Gewand geniesbarer gemadht werden, fo kann man einem 
Verſuche der Art das Lob allerdings nicht verfagen; aber 
nur möchte diefe Methode den Nachtheil haben, daß für 
die weniger Eingemweihten und doch eine gebiegene Bil: 
dung in Anfpruch Nehmenden Vieles unverftändlich wer: 
ben muß. 

Einer der mädtigften Berggeifter des Harzes hatte 
einen Sohn und zwei Zöchter, erzählt unfer Autor, Alle 
drei befchäftigten fih für ihr Leben gern mit der neuen 
Literatur und ließen ſich deshalb durch ihren Water bei 
dem Herrfcher der Elfen, der feinen Sig im Innern der 
ſchweijer Alpen bat, die Erlaubniß auswirken, in menfdy: 
licher Geftalt die Oberwelt befehen und bereifen zu bür: 
fen. Es wird ihnen gewährt unter der Bedingung, daß 
der Sohn, wenn er unterrichtet zurüdtommt, Minifter 
am königlichen Hofe werde, die Altefte Tochter aber nad 


ihrer Reife fih mit dem Herrfcher der Elfen vermähle. 
Der Sohn trägt den Namen Speculativus, die aͤlteſte 
Tochter hieß Speculantia; in ihren Namen liegt bie 
Deutung ihres Charakters. Die jüngfte Tochter des Hatz— 
elfen beißt Pimpernella; fie ift von fentimentaler Ges 
müthsart und eine große Werehrerin der ſchwaͤbiſchen 
Dichterſchule. Den Speculativus treibt der Wiffensdrang 
nad) Berlin, Pimpernella geht nad Schwaben, und Spes 
culantia nad (Paris. Speculativus preift ſich gluͤcklich, 
ald er in Berlin ankommt; er hat fon viel von der 
Stellung des Gedankens zum Königreihe Preußen gehört 
und kann nun die vorzuͤglichſten Nepräfentanten der ber: 
linee Gedankenrichtung, ſowol bie Altern Speculanten 
ald die mittlern und die jungen, fennen lernen. Das 
Spftem und die junge Kritik, beides zieht ihn gleich an, 
und um eine Einleitung zu finden, kauft er Mager's 
‚Brief an eine Dame über die Hegel'ſche Philofophie”. 
Da bier einer Dame fo viel’ verfprodhen wird, denkt er, 
Gott, was wird nun den Männern erft gehalten werden 
können. Er macht ſich zuvörderft auf den Weg, um bie 
ältern Lehrer der Schule zu befuchen; aber ihr Geift iſt 
fo ſehr auf fremde und irdifche Dinge gerichtet, daß er 
an ihnen irre wird und daran verzweifelt, durch fie das 
Weſen der Dinge zu ergründen. Er grämt fi darüber, 
fafter, trinkt Haberſchleim, als ihm plöglich einfällt, daß 
ed fehr achtbare junge Zalente gebe, welde, ber Specu: 
lation entronnen, in geiſtreichen Kritiken die ſchoͤne Liz 
teratur befruchten. Sehnſucht und Entzuͤcken treibt ihn 
in das Weinhaus, wo die junge Literatur anzutreffen. Er 
macht hier bald die Bekanntſchaft mit der Kritit und 
thut ihren Gliedern in feiner ſchwaͤrmeriſchen Ekſtaſe den 
Vorfhlag, mit ihm in den Sirius zu fliegen. Zwei 
Screifedern, die er ſich Hinter die Ohren ſteckt, follen 
der Kritik zum Sige dienen. Der Vorfhlag wird ange: 
nommen, er büdt fih, man fegt fih auf, und Specus 
lativus fleigt durchs geöffnete Fenſter gerade auf den Si: 
rius (08. Er ficht die Erde unter fi, fühle den Him⸗ 
mel näher und bricht im die hoͤchſte Begeifterung aus. 
Aber diefe Begeifterung findet auf den Federbofen lebhaf: 
ten Widerfpruch; man fest ihm die Philofophie entgegen, 
geräth dabei heftig in Bewegung, ſodaß die Federbofen 
das Gleichgewicht verlieren, und die ganze junge Kritik 
flürze zur Erde herab. Die Anweſenheit des Rettungs— 
romantikers Müde hatte jedoch Alle vor Schaden bewahrt. 
Speculativus gibt die Idee auf, mit diefer Kritik Sirius: 
reifen zu machen; aber er will fie poetiſch zu begeiftern 
ſuchen und fdlägt eines Tages vor, während fie in ein 
Fruchthaus gegangen waren, um bort bie Königin der 
Nacht blühen zu fehen, daß fich die Glieder der jungen 
Kritik mit ihm in die Blütenglode der Blume fegen 
möchten. Man fträubt fich dagegen, will ſich nicht mit 
ihm in ben Kelch der Blume niederlaffen, denn man 
genirt fi vor dem hohen anwefenden Publicum. Der 
Eif aber, erzuͤrnt über dieſen Kleinmuth, nimmt feine 
wahre Natur an und verfhmwindet in dem Schooſe der 
Blume, in ihrer Farbenpracht und ihrem himmliſchen 
Zauberdufte. Die junge Kritik verfolgt von jegt den Elf 
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mit Gorrefpondenzartileln; doch er figt längft zur Seite 
des Alpenkoͤnigs und bürflet zwar immer nody nad) dem 
Emigen, bat aber eingefehen, daß bie Philofophie und 
die junge Kritit nicht weiter waren als der Elf und die 
Natur, und noch nicht einmal fo weit. Diefe Fabel be: 
richtet, wie Gutzkow mit der jungen berliner Kritit uneins 
wird. Mir unterlaffen aber irgend etwas hinzuzufügen, 
da uns der Hergang der Sache nur ſehr im Allgemeinen 
bekannt ift. Wollte Gutzkow indeffen hiermit der Philofo: 
phie Überhaupt das Lebewohl fagen, fo würde er in eben 
folcher Einfeitigkeit verharren und feinem Wefen eine gleich 
ungehörige Schranke fegen wie die Abftracten in ihrer 
Unfruchtbarkeit. Ebenfo intereffant und wigig ift der Be: 
richt von den Schickſalen Pimpernella's. Das poetifche, 
finnige Eifentind wird ein Opfer der fchmwäbifchen Lyrik. 
Auf Veranlaffung der ſchwaͤbiſchen Dichter feffelt fie einen 
jungen boffnungsvollen Lyriker, der einen höhern Flug zu 
nehmen broht, als es der Schule in ihren Schranken 
Lieb fein dürfte. Der Anfchlag gelingt. Gumal, fo heißt 
der junge Dichter, liebt die Elfe und wird von ihre wie: 
der gelicht, fodaß eine Heirath zu Stande kommt, durch 
die Beide der ſchwaͤbiſchen Schule mitteld eines platten 
gewöhnlichen Lebens erhalten werden. Wer rathen ann, 
der errathe! Speculantia war nad) Paris gegangen. In 
ihr perfonificire ſich die Weiblichkeit, welche die Befinnung 
über ihre Stellung in ber modernen Weltanfhauung und 
Poefie haben will. Wir können geftehen, nicht leicht etwas 
gelefen zu haben, wo fo viel tiefer Sinn, geiftreihe Ne: 
flerion, Wis, Satire und Poefie der Rede beifammen 
waren als in diefer Gefdyichte von Speculantia. Es ift 
eigentlid eine Art Glaubensbekenntniß Gutzkow's über die 
Socierät und namentlicdy über das Verhaͤltniß der Frauen? 
Speculantia trifft mit Heine zufammen und will von 
ihm das Mäthfel der Zeit aelöft willen; fie erfährt aber 
von bdiefem Manne der Bodenlofigkeit und Affectation 
Mies, was fie tröften könnte. Schön fpricht fie zu ihm 
von feiner Lyrik. Sie ift ihe zu befchränke, zu eng, zu 
kleinen Horizonts, nicht gewoͤlbt, nicht hoch und Lebens: 
fpiegel genug, eine Miniaturmalerei ; feine Speculation hält 
fie jedoch für zu boctrinair, literar = hiftorifh und zu präten: 
tiös auf gelehrte Haltung. Er verfpricht ihre ein Zufam: 
mentreffen bei Mufard, aber er hält nicht Wort; zufäl: 
Lig trifft fie dafelbft den deutfchen Doctor Theodor Mundt 
an. Eben als fie inmitten dieſer Orgie über die Ziefe 
und bie Gemeinheit des Zeitalterd nachdachte und jene 
dunkle Flamme zu begreifen anfing, an welcher George 
Sand fein Frauenherz, für Frauen wenigftens, zu Aſche 
brannte, fpricht fie der Doctor an; fie eröffnet ihm, wer 
fie fei, und daß fie von ihm über bie fociale Stellung 
der Frauen Aufllärung hoffe. Die Gefpräche, die bei 
diefer Begegnung geführt werden, find von großem 
Intereſſe. Gutzkow's Anſichten über die Frauen tre: 
ten hier denen von Mundt gegenüber. Speculantia 
wird vom Berfaffer der „Madonna“ fo wenig befriedigt, 
daß fie ihn voll Unwillen verläßt, und zu ihrer Entſchaͤ— 
digung erhält fie eine Zufammentunft mit George Sand, 
die fie vorher vergeblich nachgefucht hatte. Auf der Ba: 


luſtrade der Kirche Notre: Dame hatten die beiden Frauen 
ihre Unterredung ; jedoch, wie George Sand fagt, nicht aus 
Schwärmerei an diefem Orte, und unter naͤchtlichem Ster— 
nenbimmel, fondern damit fie keine Folie hätten, daß 
fie weiter nichts als zwei arme bange Gefchöpfe, zwei 
Frauen wären. Das herrliche Geſpraͤch laͤßt ſich nicht 
wohl refumiren; es duͤrfte aber im Ganzen die Grund: 
anfiht ausfpredyen, daß die Frauen unferer Zeit beſtimmt 
feien gegen den Egoismus der Männer immer die That: 
ſachen des Herzens, der Aufopferung, der Liebe geltend 
zu machen. Speculantia ift jegt von der Genialſten ihres 
Geſchlechts auf den rechten Weg gewiefen und £ehrt zum 
Alpenkönige zurüd, dem fie ihre Hand, aber — willenlos 
gibt. Sie ift feitdem die Königin ber Blumen und der 
Bäume Es ift ein bedeutender Fortfchritt der jungen 
Literatur, daß fie nun in fich felbft frei ift; jede Goterie, 
jede forcirte Abſichtlichkeit iſt verſchwunden. Möge auch 
zu gleicher Zeit jede Perſoͤnlichkeit und jedes literariſche 
Skandal zu Grabe gegangen ſein, denn die wuͤrdigſten 
Kraͤfte werden hierbei nutzlos verſchwendet. Das Unreine, 
die Anmaßung muß ja von ſelbſt untergehen, und Die— 
jenigen, welche vom Genius berufen ſind, die Epoche zu 
machen, koͤnnen nur durch ernſtes Streben ihr hohes 
Ziel und den Dank und die Anerkennung ihrer Zeitge— 
noffen erwerben. 160, 
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Uber Menſchenracen. 

La science politique, fondée sur la science de 
V’homme, ou etudes sur les races humaines 
sous le ra port philosophique, historique et 
social par y Courtet de !’Iste. Paris 1837. 

Das Studium der, Menfchenracen, das erft von Blu: 
menbach aus der Taufe gehoben wurde, ſcheint gegenwär: 
tig in die Flegeljahre gekommen zu fein. Es flolpert in 
die amfländige, oft. freilich etwas peruͤckenartige Geſellſchaft 
der ü brigen Wiſſenſchaften hinein, tritt ‚hier einem Hiſto⸗ 
rifer. auf die Dühneraugen, ftößt dort einem Pſychologen 
die Brille von der Nafe, macht fi breit und thut groß, 
und glaubt Alles zu wiffen und Alles zu koͤnnen. Ju: 
gend hat feine Zugend, 

Daß diefe neue Wiffenfhaft gerade in Frankreich bie 
eifrigften Wertrerer finden werde, war vorauszufehen; 
denn fie fußt auf einem Factum und nicht auf einer 
Idee, fie hat eine rein praktiſche Baſis und braucht kei: 
nes ‚philofophifhen Grundfages zum Piedeſtal, um ſich 
Ales Factiſche und Praktiſche aber 


in ‚ihren: Marken über ‚Ballien und bie Eroberung. ng⸗ 
lands duxch die Narmannen verſucht, die Geſchichte Gal⸗ 
ie und Englands ‚auf, die. Verſchiedenheit der Racen 


2** Kinfluf * —23 a gie ia De 
ng ggegeich Mes, 4 t de J ve, Werke 
—— Bedeutung Edle Geſchichte beider Loͤnder 


find, daß fie dieſer ſehr viele neue Lichtpunkte geben, iſt 
‚keinem Zweifel unterworfen. Uber daß das Bruͤderpaar 
ob der Materie die Idee, ob des Factums den Grund: 
fag, ob der That das Gefeg und endlih ob der Men: 
ſchentace den Menfchengeift vernachläffige hat, ift ebenfo 
wenig zu beffreiten. Wenn endlich der Gefchichtfchreiber. 
ber Eroberung Englands durch die Normannen bie Racen: 
verſchiedenheit bis auf unfere Tage fortfpürt und frifche 
weg ungefähr in jedem Radicalen den Abkoͤmmling eines 
alten Sachſen und in jebem Tory den eines Normannen 
fieht, fo gewinnt die ernfte Sache beinahe eine Luflige 
Seite, und wir lächeln nicht nur über die Grimaffe des 
etwas verblühten alten Geſchichtsforſchers, dem ber rüffige 
Jüngling auf den Fuß tritt, fondern auch über diefen 
ſelbſt, der in feiner Jugendktaft die Welt von neuem‘ 
aufbauen zu können glaubt und nicht fieht, daß bas 
Holz, was er aus der Vorzeit hervorfucht, unterdeß duch 
die Stürme der Jahrhunderte ein wenig wurmſtichig ge: 
worben if. 2 
Nachdem die Merke der beiden Thierry Über Gallien 
und England erfchienen waren, wurde es — ba fie fiber: 
haupt nur zu gut im bie materialiftifche Richtung, die 
Frankreich feit lange angenommen hat, bineinpaßten — 
‚Mode, überalt den Einfluß der Race und die Fortiegung 
derſelben zu fehen. Hr. W. F. Ewards fuchte auf eingr- 
Reife durch Frankreich umd Itallen Ippen der, verfchiede: 
nen Racen zu emtdeden, und es iſt — a er 
fie zu finden mußte. un 
In Oberitafien ſtehen ſtets ungariſche Regimenter, 
und unter dieſen hoffte, Hr. Ewards natürlich den Typus 
‚ber Hunnen zu ‚finden. Er haste ſchon ‚früher einmal 
‚auf einer Galeere eine Art Monſtrum gefeben „das nach 
ihm nothwendig ein Ahkoͤmmling ‚ber Gefaͤhtten Attilae 
‚fein mußte, und. bei dem. er laut ausgerufen: Follà un 
Han’. In Mailand — ish glaube weniaflens, es war im; 
ı biefer tadt — o btſuchte er die Calerne eines ungariſchen 


—1888 


Meglmentes, und bie Offizlere ließen die Soldaten auf: 
matſchiten, damit Hr. Ewards feinen Typus herausſuche. 

Ich wählte Einen derſelben — fährt Hr. Ewards fort („Les 
caractöres physiologiques des races bumaines considéroͤs dans 
leurs rapports avec 1’ histoire’‘) — aus ber Umgegend von De: 
breczin, der biefelben Formen und Berhältniffe zeigte wie Der, 
den ich in Benedig (jenen Galcerenflanen) beobachtet hatte, 
Während der Maler befhäftigt war ihm zu ztichnen, kam ein 
Unteroffizier, der ben Soldaten abrief. Diefe Drbre wunderte 
mic), und als id enblid dahin gelangte, daß man mie die 
Urfache angab, fand id, daß fie wenigſtens fdeinbar gerecht: 
fertigt war, Man warf mir vor, das haͤßlichſte Individuum, 
und zwar Den, ben man für eine Art von Mon: 
ffrum anfehe, gemähltzu haben, um eine Idee von den Geſichts⸗ 
zügen eines Ungarn zu geben. Es ift nicht zu leugnen, er war 
nicht fhön, aber er fteilte einen reinen Typus dar und ich 
konnte ihn nicht entwiſchen laſſen. 

„Voilä, Messieurs, un Hun!” Ich wette darauf, daß 
ich in jedem franzöfiihen, englifhen, fpanifhen, und 
Gott weiß welhen andern Regimentern, einen Typ fin: 
den würde, bei dem ich mit gerade fo viel Recht fagen 
koͤnnte: Voilä un Hun! un Cosaque! Turc! Daß es 
bei einem folchen Eifer, bei fo tiefforfhender Jagd nicht 
fehlen Eonnte, das Wild aufjufpären, die Racen wieder 
herzuſtellen, verfteht ſich von ſelbſt. Genug, die Ewig— 
feit, die Unauslöfchbarkeit der Race wurde in ber neuern 
Gefchichtsforſcherſchule Frankreichs zur Bafis ihrer Spfteme. 

Hr. Courtet de l'Isle, deſſen Wert von vielem Mil: 
fen, großem Talente und lebendiger Phantafie zeugt, geht 
einen Schritt welter und will nicht nur die Bergangen: 
heit durch die Eriftenz der Racen erklären, fondern auch 
die Zukunft fihern; er baut auf biefelbe nicht nur die 
Geſchichte der Völker, fondern auch ihre Phitofophie, 
Politit und Staatskunft. Und er hat dazu ſicher daſſelbe 
Recht wie feine Vorgänger, die fih damit begnügten, 
nur die Gefchichte durch die Nace allein erklären zu wol: 
fen. Denn wenn es wahr ift, daß die Nace etwas Ewi: 
ges, ſich durch alle Zeiten Fortpflangendes iſt; wenn es 
wahr, daß der Einfluß der Racenverſchiedenheit die Urs: 
fache der Ereigniſſe ift, die wir in der Geſchichte der Wöls 
fer an uns vorübergehen fehen: fo ift es natürlich und 
logiſch, zu behaupten, daß derfelbe Einfluß fih auch in 
Zufunft geltend machen muß; fo ift es Elug, denſelben 
zu fludiren und auf Grundfäge zurüdzuführen. Das 
Werk des Hr. Gourtet de [se wurde zu dem Ende 
gefchrieben. 

Es zerfällt daffelbe in zwei Thelle. In der erften 
Abtheilung verfucht er zu beweifen, daß die Mace etwas 
Urfprüngliches, Angeborenes, nicht durch äußere Umſtaͤnde 
Bedingtes iſt, und daß fie ſich trog der Blutvermiſchung 
am Ende ftets wiedererzeugt. Im ber zmeiten Abthei— 
lung fehen wir ihn dann befchäftigt, die meue Staats: 
wiffenfhaft auf das Borhandenfein der Race zu begrün: 
den. Die erfle, bie Hauptfrage, die Alles hier entſchei⸗ 
der, iſt die, ob die Race etwas Urſpruͤngliches fei, und 
fomit, ob fie etwas Ewiges fein werde. 

Für Den, der ſich gläubig auf die Genefis fügt, iſt 
dieſe Frage bald entſchieden. Adam und Eva find für 
ihn die erften Menſchen, und wenn von biefen alle Racen 


ausgehen, fo kann bie Macenverfhiebenheit nichts Uı 


ſpruͤngliches, fondern nur Folge eines zufälligen phoſiſche 


oder moralifhen aͤußern Einfluffes fein. Und wenn Dies 
dann ift aud das Verſchwinden der Racen als folde 
möglich, ſobald biefe zufällige Urfache entdeckt unb aufge 
hoben, oder ſelbſt durch einen meuen zufällige dupem 
Einfluß wieder vermittelt wird. Leider gber ſteht die 
Genefis für den Geſchichtsforſcher nicht Über jebem An: 
griffe erhaben. Wir müffen alfo andere Gründe fir oder 
wider ſuchen, und das ift, wenn man bebenft, Daß un: 
fere Wiffenfhaft noch fehr jung iſt, ſchweter, als maz 
glauben follte, 

Die Gründe für die Urfprünglichkeit ber Mace, di 
Hr. Gourtet vorbringt und anhäuft, zeugen für feim 
Gelehrfamkeit, für feinen fharfen Blick. Aber fie fin 
nichts weniger als entfcheidend und faft ohne Ausnahm: 
totaf negativer Art. 

Bis in die neueften Zeiten hinein glaubte man, def 
das Klima die einzige oder Haupturſache der Racenwr 
ſchiedenheit ſei. Hr. Gourtet be (Isle hat Alles gefam: 
melt, was bis jet beobachtet und gefagt worden, um 
diefe Anſicht umzuftoßen, und es ift nicht zweifelhaft, dx 
der Europier in Afrika kein Meger, und ber Meger in 
Europa fein Europder wird, daß in allen Welttheilen | 
faft unter allen Bonen, Schwarze, Rothe und Weir 
nebeneinander wohnen, ohne daß die Racenverfchiedensut 
verfhwunden wäre. Es gehört alfo etwas Anderes due 
als ein mehr oder weniger heißes Klima, um einen Pe 
ger oder einen Europäer hervorzubringen. 

Wenn man übrigens besiegen jeden Einfluß bei Kü 
mas leugnen wollte, wie bies Hr. Gourtet be (’Fsle w 
gefaͤhr thut, fo geht man abermals unflreitig zu mei, 
fo fange als nicht wenigſtens vorher Unterfuchunger aus 
gefteitt find, ob denn witklich kein Untorfchied in Beyug 
auf Farbe, Körperbildung und beſonders Himbar zwiſchen 
folhen Megern ſtattfindet, die durch mehre Generationen 
binduch in Amerika, unter einem andern Klima, eder 
etwa in Haiti gelebt haben, und denen, die im Afrite 
wohnen. Diefe Unterfuhungen müßten meines Erachtens 
die erfte Aufgabe Desjenigen fein, ber aus dem Borban: 
denfein und dem Fortbeftehen der Meger in andern de 
nen als benen, wo fie urfprünglic wohnen, den Schluj 
ziehen wollte, daß das Klima auf fie gar feinen Einfluf 
ausuͤbt. Bis jest haben ſolche Vergleiche nicht ſtattge— 
funden, wie leicht fie aud in Amerika, wo täglich Neget 
eingeführt werden, angeftellt werben könnten, 

Bei den Blumen, bei den Thieren und bei den Dim 
ſchen ſelbſt iſt übrigens ein klimatiſcher Einfluß im XL: 
gemeinen nicht zu leugnen. Die Blumen merben fehr 
twefentlich durch das Klima afficiet, wenn fie auch fie 
einzelne ihrer Ureigenfchaften behalten, bie ihre Herkunft 
verratben. Bei den Thieren Ändert fid; die Daut fehe 
oft und augenfheinlih, und felbft mitunter der Knochen: 
bau, jenachdem fie das Klima wechſeln. Daß endlih 
bei den Menſchen, obgleich fie mehr als Pflanze umd 
Thier im Stande find, ſich gegen ben Einfluß des Kü⸗ 
mas zu ſchuͤtzen, die Haut fi in ber Sonne mehr oder 
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minder bräunt, daß bie Nachkommen bes ſtarken Bewoh⸗ 
nıers bes Mordens im Süden fhmwäcder werden, ift eine 
alttägliche Erfahrung. Es fällt mir nicht ein, behaupten 
zu- wollen, daß besiwegen das Klima aus einem Neger 
einen Weißen und umgekehrte machen könne; aber es ift 
ebenfo wenig zu bezweifeln, daß diefe factifchen Erfahrun: 
gen wenigſtens darauf hindeuten, daß das Klima von 
Einfluß auf einzelne der Eörperlichen Unterſcheidungsmerk⸗ 
male der Racen fein kann und mwahrfcheinlih ift, wenn 
es auch unumftößlich feftfteht, daß in ihm nicht die beter: 
minirende Urſache der Racen zu fuchen ift. 

Einen ber gewichtigſten Beweiſe für die Urfprünglid: 
keit der Racen findet Hr. Gourtet de l' Isle, und vor ihm 
ſchon Hr. Ewards u. A., in den Juden. Ein Gemälde 
von Leonardo da Vinci zeigt uns den Typus der heutigen 
Juden; und was noch merkwürbiger ift, berfelbe Typus 
findet fih auf dem Grabmale eines ägpptifchen Königs, 
das zur Zeit in London und Paris ausgeftellt war, und 
in dem man, nad Ewards und Belzoni, die Juden auf 
den erften Blick als ſolche erkennen und von ben Äthio— 
piern und Perfern unterfcheiden foll, mwoburd denn ber 
heutige Judentypus 3000 Fahre hinaufreichte. Inwieweit 
überhaupt dies Grabmal authentifh ift, ob es gerade 
Zuden, Äthiopier und Perfer darftellen fol, und wodurch 
dies bewieſen wird, geht nicht aus den Werken, in denen 
ich dieſen Beleg zur ihrer Anſicht gefunden habe, hervor. 

brigens kommt aber auch darauf weniger an; benn ſchon 
die unangreifbare Thatfache, daß auf dem Gemälde Leo: 
narbo’s da Vinci die Juden den heutigen Typus barftellen, 
daß bdiefelben, in alle Weltgegenden zerftreut, leicht erkennt: 
ch find, würde binreichen, zu beweifen, baß das Klima 
allein weder genügt, um bie Racenverfchiebenheiten zu 
begründen, noch zu verwiſchen. 

Aber mie gefagt, felbft dieſe negative Thatſache bes 
weift im entfernteften nicht die Urfprünglichkeit und Ewigkeit 
der Race. Mir fehen hier nur, daf die Juden fih nicht 
geändert haben; tgsregen? Das ift die Frage, über die 
die Thatſache felbft keine Auskunft gibt und um bie es 
fi) doh am Ende handelt. Gerade dieſe Verewigung 
des Judentypus aber würde ſich vielleicht ganz natürlich 
erlären, wenn man, nachdem ſich einmal herausgeftellt 
hatte, daß das Klima nicht die erfte Urfache der Race fei, 
nicht das Kind mit dem Bade ausgegoffen und gefagt hätte: 
weil das Klima nicht Schuld an der Race ift, deswegen 
hat fie keinen Anfang und fein Ende. 

Die Juden ftehen von dem erften Augenblide an, 
daß fie in der Geſchichte auftreten, als ein ausfchließliches 
und ausfchließendes Volt da. Ihr Gott, ihre Inftitu: 
tionen, ihre Sitten und Gebräuhe waren andere als 
die aller. fie umgebenden Nationen, und fie wußten biefe 
ſelbſt bis auf den heutigen Tag rein zu erhalten, ſowie 
fie jeder Vermiſchung mit fremden Völkern auf alle Weife 
entgegenarbeiteten. Und gerade biefer Umftand erklärt es, 
warum fie Juden geblieben find. 

Bei ber Bernachläffigung bes Stubiums der Racen 
bis in bie neueſte Zeit hinein wuͤrde es ſchwer zu be⸗ 
weifen fein, daß vor Allem Inftitutionen, Sitten und 


Gebräuche die erſten Urfachen ber Racenverſchiedenheit find, 
die dann mehr oder weniger durch äußere Einflüffe, Klima, 
Nahrung und Beſchaͤftigung in Eingelnpeiten bedingt wur⸗ 
ben. Uber es iſt nicht fo ſchwer, fuͤr biefe Anſicht 
ſchon bei dem jetzigen Zuſtande dieſes Zweiges der Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft wenn nicht unangreifbare Beweiſe, doch 
vielfache Andeutungen zu finden, die dereinſt zu feſtern 
Schluͤſſen berechtigen würden, wenn man von dieſem 
Standpunkte aus die Völker und Racen näher beobach—⸗ 
tete und ſtudirte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Correfpondenznadridten. 


London, im November 183. 

Das allgemeine Intereffe, welches die beiden Romane 
„Nicholas Nickleby“ von Didens und „Jack Sheppard“ von 
Ainsworth während ihres monatlich fortgefegten Erfcheinens er= 
regten, hat fi jest nad ihrer Vollendung noch beiweitem 
gefteigert; befonders hat es beim „Jack Shepparb‘ den höch— 
ften Gipfel erreicht, Wir geftchen, daß uns bei letzterm ein 
ſolches Intereffe anfangs nicht wenig befremdete. Es ift nichts 
als die Gefchichte eines gemeinen Hauseinbreders, der 1724 
hierfetbft hingerichtet wurde, und befteht mit wenigen Unters 
brechungen nur aus einer langen einförmigen Reihe feiner und 
Sonathan Wild's Laltblütigen Morbthaten, feiner verſchie— 
denen Ginterferungen und Entweihungen. Alles ift einerfeits 
mit einer Genauigkeit im Detail ausgeführt, wie fie nur nach 
langen Studien der Annalen bes Verbrechens möglih war, 
auf der andern Seite aber in feiner gangen gemeinen Häßtich: 
keit nadt und blos hingeftellt, wir meinen ohne jene Ironie, 
welche fih aus ber Behandlung folder Stoffe in den Händen 
Shakfpeare’s, Fielding’s und Gay’s ergibt. Vermehrt wird frei: 
lich die Anziehungskraft des Werkes durch die ihm beifolgenben 
Rabirungen George Cruikſhank's; fie find wirkli aubgegeiänet, 
und der berühmte Künftler hat hier in Gharaktererfaffung, Aus: 
drud, hiſtoriſcher Gorreetheit und techniſcher Vollendung viel: 
leicht alle feine frühern Leiftungen übertroffen. Aber es fehlt 
ihnen größtentheils fein ihm eigenthümlider Humor, unb gerabe 
feine Meifterhaftigkeit ſtellt die abftoßende Gemeinheit des Ges 
genftandes um fo mehr heraus. Da nun der Roman gar kein 
aͤſthetiſches Intereffe hat, fondern jebes durch ihn erregte Ins 
tereffe fih nur auf den Stoff beziehen Tann, fo fragt ſich, mie 
ſich diefes fo allgemeine Intereffe für eine Reihe Greuelfcenen 
erklären laffe. Es liegt im englifdyen Charakter eine Vorliebe 
für heftige Aufregungsmittel, ſehr wohl erklärlich aus einer ges 
wiffen Unempfaͤnglichkelt für feinere Eindrücke, die fi z. B. 
bei der Iebhaften Theilnahme des Publicums an Hinrichtungen, 
an ben fo Tange fortgefehten Preisborereien — dem legten Übers 
refte der römifchen Gladiatorenfämpfe — u. dergl. Scenen zeigt. 
Auch da, wo man durch Bildung biefen Charakter emlidert . 
erwarten follte, findet fich diefe Vorliebe fehr häufig. Ein Vers 
gnügen in ber Betrachtung des Verwilderten erklärt ſich bei 
ben G@ebildetern ferner auch durch die in der englifchen Ge— 
feufchaft herrſchende Zahmheit und Überbildung; benn mer fidh 
von bem Natürlichen entfernt, —* gar leicht in das Ver—⸗ 
milberte, WBielleicht daher, daß bie Aufregung, welche die Schils 
derungen von Berwilderung in biefem Romane bewirkt, einen 
ſolchen Reiz bat, daß dadurch unfere Frage beantwortet würbe, 
ſodaß man nicht bis zu der Annahme einer Sympathie mit 
ben gefchilberten Verbrechen zu gehen braucht, wie von englis 
ſchen Kritikern gefchehen ift, und wozu man fi allerdings beim 
eriten Blick veranlaft finden Eönnte. Bemerkung verbient noch, 
daß der Roman kaum herausgelommen war, als der Begenftand 
auch bereits gleichzeitig auf ſieben kleinere Bühnen gebracht und 
überall bei gedrängt vollem Haufe fünf volle Stunden lang bas 
mit athemlofer Stille aufmertende Publicum feffelte. 
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Über Menfdhenracen. 
(Bortfegung aud Nr. 338,) 

Ich entfinne mic), irgendwo gelefen zu haben, daß 
“einft im füdlichen Frankreich ein Mädchen und ein Anabe 
gefunden wurden, die bis zu ihrem zwölften oder vierzehn: 
"ten Jahre als Wilde unter wilden Xhieren in einem 
Walde gelebt hatten, und von denen man den Knaben 
"einfing, naddem ein Jäger, der fie für Thiere bielt, 
Das Mädchen erfchoffen hatte. Daß der eingefangene Wilde 
weder fprach, noch felbft die Zeichen, durch die man fich 
mit ihm zu unterhaften verfuchte, verftand, iſt nicht fo 
auffallend, als daß er, nachdem er endlich mit vieler 
Mühe fprechen gelernt hatte, ſich nichts mehr aus feinem 
frühern Zuftande erinnerte und ihn fo zu fagen gänzlich 
aus dem Gedädtniffe verloren hatte, was we— 
nigftens eim Beweis ift, daß feine geiftige Thätigkeit wäh: 
rend diefes Zuſtandes total nichtig war. Man benke ſich 
"nun, daß bdiefe beiden Kinder in eine noch unbemohnte 
Gegend gerathen, daß fie ſich vermehrt und daß während 
eines Jahrtauſends ihre Nachkommen, wie das Thier 
lebend, mit dem Thiere um die Nahrung kaͤmpfend, 
ſich fortgepflamgt hätten; vielleicht ein zweites Jahrtaus 
fend würde dann nothwendig geweſen fein, um ihre wilde 
Nachkommenſchaft roieber zu einer. böhern geiftigen Thaͤ— 
tigkeit heranzubilden, um die Spuren bes taufendjährigen 
Thierlebens zu verwilhen. Denn es ift nicht zu bezweis 
fein, daß die Drgane des geifligen Lebens, das Gehirn, 
durd Nichtgebrauch gelhmwächt werden, und ebenfo natür: 
ich, daß, wenn ein folder Nichtgebrauch ſich durch eine 
Reihe von Jahrhunderten von Generation zu Generation 
fortfegt, die Kraft der Organe des Geiſteslebens flufen: 
weife abnehmen muß. So würde fich eine Race bilden, 
und fo mögen fi ungefähr bie auf der tiefften Stufe 
der Menfchheit ftehenden Racen gebildet haben. Gebräuche, 
Gewohnheiten, Sitten, Lebensart würden bie eigentliche 
Urfache dieſer Macenbildung und ber koͤrperliche Unter: 
ſchied, wenn er einmal eingetreten, nur bas äußere Zei: 

chen derſelben fein, der dann wieber nad und nad) durch 
den Einfluß von Gebräuhen und Gewohnheiten, Gefegen 
und Inftitutionen bekämpft, mobificirt werben Eönnte. 

Jedermann iſt im Stande zu beobachten, melden 

Einfluß Gebräude und Sitten, Lebensart und Gewohn⸗ 
heiten ruͤckwirkend auf den phyſiſchen Theil des Menfchen 


— Nr. 336. — 


2. December 1839, 





ausüben. Die öffentliche Diene und der Verbrecher, um 
von einer täglihen Erfahrung zu fprehen, tragen ben 
Stempel ihrer Leidenfchaften ſchon auf dem Gefichte, und 
mer es ſich angelegen fein laffen wollte, würde im Allgemei⸗ 
nen bald ohne Mühe an Bang, Haltung, Körperbau und 
Geſichtsbildung das Gewerbe, bag Jemand betreibt, auf 
ben erſten Blid herauserkennen. Die Nahrung ift noch 
von bedeutenderm Einfluffe, und Der, welcher nur von 
Schchten lebt, unterfcheider fich Börperlich und geiftig von 
Dem, ber nur Fleiſch ißt, wie denn wieder bei dem Eng: 
lander, ber roheres Fleiſch it als der Franzofe und Deutſche, 
wol in diefem Umftande allein ſich die Urfache mancher 
feiner Leidenfchaften findet. 

Das Alles würde freilich zu feiner Racenverfchieden- 
beit führen, weil einmal bie Geſellſchaft des civilifirten 
Europas gegenwärtig im Weſentlichen doch überall diefelbe 
ift und dann gewiß noch ein Weiteres, Verſchiedenheit 
ber Inftitutionen, Geſetze und Gebräuche, zur Bildung 
ber Racen gehören. Aber es zeigen jene alltäglichen Er: 
fahrungen wenigftens, mie die Lebensart koͤrperlich einzu⸗ 
wirken im Stande ift; und wenn der Unterfchied in Be 
zug auf Lebensart während Jahrhunderten und Jahrtaus 
fenden hindurch ein rabdicaler wäre, fo wuͤrde wol Nies 
mand beffen radicalen Einfluß auf den Körper und ruͤck⸗ 
wirkend auch auf den Geift in Abrede ſtellen, und fo bie 
Racenverfchiedenheit ſchon eher hervortreten. 

Ein franzöfifcher Scheiftfteller, der Abbe Kröre, bat 
in neuefler Zeit ein Werk: „Principes de la philosophie 
de l'histoire‘ (Paris 1838), herausgegeben, in dem er 
verfucht, die neuern Entdeckungen ber Phrenologie mit ben 
Anfihten einer fpiritualiftifchen Philofophie in Einklang 
zu bringen. Ob ihm dies gelungen, mag ich bier nicht 
beurtheilen, da ich nur eine Thatſache, die ich in diefem 
Werke aufgeftellt fand, bier anführen will. Der Abbe 
Frere befigt eine bedeutende Sammlung von Hirnſchalen 
und insbefondere mehre franzöfifhe Schädel aus allen 
Epochen der Geſchichte Frankteichs. in Hauptunter: 
ſcheidungsmerkmal der Racen ift die verfchiedenartige Hirn⸗ 
bildung, je nachdem bie Organe des vorbern Theiles bee 
Gehirns mehr oder weniger entwidelt find. Der Abbe 
Frete behauptet nun, daß in den Hirnſchalen feiner Samm: 
lung ein augenfcheinlicher Fortfchritt bemerkbar fei, indem 
in den aus früheren Jahrhunderten der bintere Theil auf 
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Koften des vordern viel entwidelter und vorhertſchender 
fei, während mit jeder neuen Epoche der vordere Theil, 


Noch eine andere Folge würde aus biefer Beobachtung 
‚fließen, und zwar bie, daß nicht das materielle Factum 


des Gehirns immer mehr an Umfang zunehme und auf! |ber Herkunft von diefer oder jener Race das Fortbeftehen 


Koften des hintern hervortrete. In einer beigefügten Tafel 


ift, dieſet ritt, in echs Ep Kpue baggeft nd zwar — geiſt 
air ala schpup a up Beide —98 See —— 
Gere Nicht ländlich befeg ben nur ich Fun: 44 Aa en ch 


bingeftellt, und wir müffen Ei fein Wort ı glauben, daß 
er wirklich diefe Gradation an den Dirnfchalen feiner 
Sammlung beobachtet hat, ®nd dann, daß diefe wirklich 
aus den verſchiedenen Epochen find. Das fann freilich 
dem pbilofophifchen Gefhichtsforfhher nicht genügen. Im 
Allgemeinen erſcheint dann aber die Behauptung fo na: 
tuͤrlich und wahrſcheinlich, daß wol kaum zu bezweifeln, 
daß ſie, nachdem fie einmal angedeutet iſt, durch weitere 
Forſchungen umd Beobachtungen ziemlich; ſicher ihre Be: 
ſtaͤtigung erlangen wird. 

Steilt ſich aber dieſe einfache Erfahrung als wahr 
heraus, fo fällt das Syſtem, welches die Racen als etwas 
Urfprüngliches und Ewiges annimmt, von felbft zufam: 
men, benn dann würde das Haupt eines Franzofen aus 


ber erſten ober zweiten Epoche der Geſchichte Frankreichs 


dem eines Slawen unter Attila, und das eines Franzo⸗ 
fen ber fpätern Zeiten etwa dem eines Roͤmers unter 
Auguft mehr oder weniger gleichfommen und fomit der 
Unterfchied zwoifchen der Hirnbildung der verfchiedenen Ra: 
cen, das Hauptmerkmal derfelben, aufhören eine Racen: 
verfchiebenheit zu begründen. . Bon welcher Bedeutung. fomit 
die Behauptung bes. Abbe Frere iſt, ſieht man leicht ein, 
und fie verdient baber zu weitern und umfaffendern Be: 
obachtungen Beranlaffung zu geben. *) 


) Daf die Hirnbildung das am meiften charakteriſtiſche Unter: 
fheidungsmerkmal ber-Race ift, ift befannt. Wenn ich darauf 
- oft zurürttomme, ſo möchte ich nicht, daß man deswegen glaubs 
* pr fei ein Anhänger ber Gall ſchen und Spurzheim'ſchen 
Schule. Cine einzige Bemerkung muß genügen, zu zeigen, 
wie wenig bie * Gall's und Spurzheim's noch auf 
der rechten Höhe angelangt find. ss it eine befannte 
Bäche, daß das Eleine Gehirn bei — Thieren mehr ent⸗ 
wickeit ift als bei den Menſchen, und daß zwiſchen ben 
mehr oder weniger intelligenten Thieren —*8 Unterfchied 
attfindet. De mehr nun bad Meine Gebirn in ben 
öhern: Stufen ber Ihierwelt abnimmt, deſto mehr ents 
wickeln fi über dem kleinen Gehirne neue Theile des gros 
ben Gehirns, ſodaß bei dem Menfchen bas ganze Fleine 
‚Wehien duch die neuen, ‚bei ben Thieren abnehmend 
‚immer weniger vorkommenden Gehirnlagen bes großen Ge: 
Mine bededt if. Der Menſch unterfcheidet ſich alfo in 
ner Gehirnbildbung von ben Thieren ganz befönders durch 
die im Hinterkopfe vorfommenden heile bes großen Ge: 
blend, die bei bem Thiere mehr und mehr in abfteigender 
—— fehlen. Es ſcheint alſo gerade in dieſen neuen 
Gehleniagen bes Hinterkopfes der materielle Unterſchieb, 
wenigſtens ber weſentliche, zwiſchen Menſch und Thier ſiatt⸗ 
zufinden. Gall und Spurzheim dagegen ſuchen bie Ge: 
— — —* die por na vom Thiere unterfcheibenben 
Ye eher und legen bie th 

® en 
. n Birefpruß, ber, mit ſcheint es wenigftens, 
ogie, wie fie Gall und Spurzheim aufs 


fämmtli in den ‚Hinterfopf. 
Ba 8 der Wurzel angreift. 


der Race bedinge, rn. daß ein Drittes — gehöre, 


— 2 — —* 


wich u he 
materiellen "Sactum berubte, fo müßte nothmwendig ber 
Franzoſe des 19. Jahrhunderts dem des 10. wenigſtens 
Eörperlich im jeder Beziehung gleihen. Mit der hoͤhern 
geiftigen Entwidelung ändert fid aber nach der an— 
gebeuteten Erfahrung aud die Körperbildung; und 
das wäre ein Refultat von der hoͤchſten Bedeutung, das 

aber am Ende fo natüuͤrlich erſcheint, daß es zu verwun⸗ 
dern wäre, wie man nicht früher verfuht bat es durch 
Thatſachen und Beobachtungen zu belegen. 

In Norwegen gibt es teinen Adel: und ‚Feine Knechte, 
nur freie Leute, und fomit hat jede Folge eines Racen— 
unterſchiedes aufgehört, die Miſchung, wenn bort rinft 
Abkoͤmmlinge verfhiedener Racen zuſammen lebten, ift vol: 
ftändig, was nad den Anſichten der Wertheidiger ‚der 
Racen und ihres Einfluffes auf Gefege und Inſtitutionen 
nicht zweifelhaft fein kann, da, fo.lange ber Racenunter⸗ 
ſchied ftattfindet, auch die Herrſchaft der hoͤherbegabten 
Race ſich geltend macht. Aber trotz dieſer Einheit ‚der 
Race in Norwegen wird es ſich dort gewiß, mie ander 
waͤrts herausſtellen, daß der Hoͤhergebildete, die Frauen 
und Maͤnner der hoͤhern Geſellſchaft ſich weſentlich in 
Bezug auf Koͤrperbildung von der niedern Claſſe, den 
Handwerkern und Bauern unterſcheiden, daß unter den 
Erſtern ſchoͤnere und edlere Koͤrperbildungen vorlommen als 
unter den Letztern. In Wet: und Mitteldeutſchland flieht 
das reinfte germanifche Blut in den Adım des Volkes 
und dennoch findet man auch bier (3. B. in Friesland) 
denfelben Unterſchied zwiſchen böbern und niedern Staͤn⸗ 
den, obgleich wenigftens in den Staͤdten bereits ſeit vielen 
Jahrhunderten ein beftändiger Umſchwung dert Geſellſchaft, 
der Reiche verarmend, ber Arme fich.:bereichernd, fhattfin: 
bet. Unter Brüdern felbft Läßt ſich derſelbe Unterſchied 
gewiß oft genug ıbeobadhten, wenn ‚in einer und derſelben 
Familie der eine Sohn Michter, der andere : Bauer und 
der ‚dritte Schneider geworden find. Das liegt aber ben 
Gelehrten zu nahe, da fie gewohnt find den Wald vor 
ben Bdumen nicht zu fehen. 

Klima, ‚Lebensart, Gewohnheiten, ‚Gebräuche umd 
Sitten, vor Allem Inſtitutionen und Gefege find die 
Urfache der Racenverſchiedenheit. Das bis jet Ge: 
fagte deutet dies Mefultat wenigftens ſchon an, und das 
lange Fortbeſtehen des Judentypus ſcheint wir ‚eher für 
biefe Anſicht als für die Derjenigen ‚zu ſprechen, ‚die in 
ber Race ein materielles, urfprüngliches, und eingebotenes 
Factum fehen wollen. ‚Eine Beobachtung, die Jeder zu 
maden im Stande ift, wurde für mich zu. einem Belege, 
ber kaum mehr. den Zweifel Übrig Lift. In Frankreich 
find: im Allgemeinen der galtifche Typus: und galliſches We: 
fen vorherefchend mit Ausnahme der Normandie, wo „der 
germanifche Typus und germaniſches Weſen in ‚der, Haupt: 
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<fache uns auf. Schritt und Tritt begegenen. Die Ge: | von Sängern britten Ran 


fchichtsforfcher find aber darüber einverftanden, daß im 
"Verhältnis nicht mehr Normannen in die Normandie ein: 
gewandert find als Franken, Burgunder, Longobarden, 
rBothen umd überhaupt Germanen in Frankreich. Es 
fließt alfo, materiell genommen, nicht mehr germanifches 
"Blut in den Adern der Normanen als in denen der Fran: 
„zofen. im Algemeinen. Iſt dem aber fo, fo. drängt fich 
‚ans die Frage auf: Woher denn jener Unterfchied in. den 
nFolgen? :weswegen find die Normannen mehr Germanen 
und die Franzoſen mehr Gallier? Die Antwort ift nicht 
ſchwer zu finden. Die Frantenfürften nahmen fehr bald 
„aus ‚Politit roͤmiſche Gefege an, und die germanifhen In: 
flitutionen verſchwanden wenigſtens im Weſentlichen ‚mit 
oben Kacolingern. Die Normannen dagegen hielten feft an 
ihren urfprünglihen Inſtitutionen, und bis lange nach 
„ber Miedereroberung der Normandie durch die Franzofen 
find wir im Stande die germanifche Gefeggebung, und 
bis heute nody germaniſche Gebräuche und Gewohnheiten 
in der Mormandie zu verfolgen. 

Eine andere Beobachtung, die nicht weniger auffal- 
lend und fehlagend, iſt der Unterfchied, der geiftige und 
koͤrperliche, ber. zwifchen den Engländern, Srangofen und 
Spaniern Europas und Amerikas ftattfindet, umd ber ſich 
in der Hauptfache nur durch eine neue Bebensart, andere 
‚Sitten und andere Gefege erktären läßt, da hier wie bort 
‚das englifche, ; franzöfifhe und fpanifche Blut in ‚mehren 
‚Begenden im Ganzen wenigftens ſich wein erhalten : bat, 
und dennoch Verſchiedenheiten ftattfinden, die in einem 
Jahrtauſend vielleicht fo tmeit entwickelt fein werden, daß 
„fie eine fhärfere Grenze zwifchen ben Engländern Europas 
und Amerikas als zwifchen allen Europäern, welcher Race 
fie auch ‚angehören: mögen, ziehen. werden. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznahrichten aus London. 
(Befhluß aus Nr, 3%.) 


In der theatralifchen Welt ift es hier. fehe flille, befonbers 
in Bolge eines auffallenden Mangels an talentvollen Künftlern, 
Die beiden großen Wintertheater Drurylane und Goventgarben 
haben jest feit einiger Zeit ihre Saifon begonnen, beide unter 
neuer Direction. Der neue Director des Drurplane ift Hr. Ham: 
mond, dem hiefigen Publicum, vortheilhaft befannt als Director 
eines Heinen Sommertheaters auf dem Strand, wo er ſich befonders 
durch feine Gewandtheit auszeichnete, auf eine fehr eine Bühne 
Stüde zu bringen, „bie durchaus eine verhältnißmäßig große 
Bühne zu verlangen feinen, ſoll ihr Effeet nicht beeintraͤch⸗ 
tigt werben. Sein Antritt der Dicection dieſes Theaters wurde 
daher vom Publitum mit vieler Freude begrüßt. Drurylane 
war während, der mehrjährigen Direction des Hrn. Bunn aufs 
tieffte geſunken. Die milden: Thiere des Ban Amburgh- waren 
waͤhrend ber vorigen Saiſon faft das Einzige, was einige 
Anziehungskraft auf, das Publicum apsübte. Indeſſen hat bie 
jegt au von Hammoend nichte Grwähnens Wertbes ge: 
ſchehen können, indem er bis jept goch nicht im Stande geme: 
Kr Bu genügenbe fr Sein Hauptftüd war 

8 


nftler zu finden. 


ber „Fairy-lake’ (Beenfee), nad Tuber's gleiche 
namigtei, Oper, deffen nur das Textbuch beibehalten 
-worben und bie Stücken Xuber’s, Herold's und 


Mercadante's- yufa A. Daß ein foldyes Paſticcio, 


ges vorgetta : keinen ſonderl 

Effect hervorbringen ‚kann, läßt fi Tal. De u 
fi auch an ‚Shakfpeare's „Heinrich IV.” und „Much ado 
about npthing’‘ u. bergt., boch ohne allen Erfolg. 

Goventgarden. erhielt eine, neue Direction in jenem Liebling 
bes biefigen Publieums, der. Mabame Veftris.  Macreabn, ger 
genmwärtig unfer erſter Tragöbe, hatte ſich bier während. ber 
awei letzten Saiſons große Verdienſte ais Director erworhen. 
Coventgarden war unter Dsbaldiſton in ben tiefften Verfall 
gerathen, und. befonders durch feine ſchlechten Anordnungen in 
dem für bie Zuſchauer beſtimmten Theile des: Haufes , wodurch 
ber Unſittlichkeit Thor, und Thüre geöffnet wurde, in Beruf 
gelommen. Macreaby ftellte einen beſſern Ton im: Haufe her 
und ging mit großem Ernſte an die Vorſtellung der Schaufpiele 
Shakfprare's, anf die er. den. höchften. Vrunk der Decorationen 
und Anzüge wandte; mehre Stüde, wie Rear“, „Goriolan’‘, 
wurben zuerft in ihrem unverftümmelten Zerte gefpielt. ı Mie 
groß und vielfach auch feine Verbienfte als Direetor und Schou— 
fpieler um Shakfprare find, fo möchte indeffen doch zu dem hs 
hern Style der Austattung, bush welden er unftreitig: Haupt: 
ſaͤchlich auf bad große-Publicum wirkte, zuerſt Madame Befteis 
im Olympic Theatre. den Anftoß gegeben haben, und fie fbeht 
mithin als feine Nachfolgerin gan; an ihrem Plage. Allein 
auch fie hat bis jegt in biefer Saifon nur Unbebeutendes: leiften 
£önnen. Geftern Abend jedoch wurde ein neues Schaufpiel don 
Sheriban: Knowles gegeben, „Love’ betitelt, in. weichem Ma: 
bame Veftris: und bie reigende Miß:Elen Tree die Dauptrollen 
haben. Wir werben darauf in unferm .nächften) Bericht zurüds 
fommen. Die Königin hat beide Theater dadurch unterflügt, 
daß fie in beiden Privatlogen nehmen laſſen, für.beren jede 
400 Pf. Stert. bezahlt wird; Hierzu kommt dann noch die: bei 


Staats beſuchen gezahlte Summe. 


Bon. Eir ‚Edward er Bulwer wurbe im. Haymarket 
ein neues. Schaufpiel in fünf Acten, ‚Der Geemann oder bas 
Geburtsredht‘‘, aufgeführt und von einem übervollen Haufe. mit 
dem entſchiedenſten Beifall aufgenommen. "Mir. haben bier 
nicht weiter Raum, auf feine :Werbienfte einzugeben, ‚und bes 
fhränten uns ‚auf einen. kurzen Abrif. der. Fabel. Das tür 
fpielt im Norden ber. Grafichaft Devon in der Zeit der Köni: 
gin Glifaberh. Hinſichtlich ber Länge ‚ber Zeit hat. ſich der 
Berf. ſtrenge an die. Einheiten gehalten, indem es nur einen 


Tag fpielt, Rosman, ein «Schiffscapitain, iſt gerade angelom: 


men und hat fein Schiff vor bem Schloffe Arunbel vor Anker 
gebracht. Er fendet feinen iewtenant Faulkner zu einem Prie⸗ 
fer, Dnslomw, feinem Pflegevater, und er felbft eilt au. Biolet, 
feiner @eliebten, Die Lady von Arundel hat einen Sohn, Lord 
Aſhdale, den fie von ganzem: Herzen liebt und welcher ebenfalls 
bie Biolet. liebt. Die Geſchi ber Lady Arundel ift. biefe: 
Sie liebte in ihrer Jugend einen Pagen in dem Daufe ihres 
Vaters und wurde ihm. heimlich vermählt. Aus biefer Ehe 
entfprang ein Sohn, Arthur genannt. Ihr Gemahl wurde von 
einem Piraten ,:Gaufen, ermordet, und indem fie von ihrem 
Bater zu einer zweiten, ihrem Range minder ungleichen Ehe 
geawungen wurde, bebiente ſich die Dame eines: armen Ber: 
wandten, eines Betters, Sir. Maurice Brever’s, den: Sohn, ih: 
ver erfien Ehe über bie See bringen zu lafien. Sir Maurite 
jedoch, der, im Kalle: bie Gräfin — ſollte, ohne Kinder, zu 
hinterlaſſen, ber naͤchſte Erbe der. Graffchaft und der. Mhhter 
von Arundel fein würde, gebraucht ben Piraten, den Mörber 
bes Vaters, auch ben Sohn zu morden und ihn. auf. der See 
auszufegen. Das Kind entrinnt ben Gefahren. der) Ser, in bie 
es geworfen worben, inbem 26 von ‚einem. treubergigen Ger: 
manne aufgefangen wirb, der ihm fein Geſchaͤft Lehrt,. ‚mit ihm 
in Schlachten fit, ihn ſich auszeichnen ficht und, als er ſtirbt, 
bi ft. zman, ‚ber, junge &chiffscapitain, 

——— * t ‚unb, ihre Duenna Prubense aus ber 
N; den, ‚und al ihr Geliebter it er jeht zu ihr 

e-fehen alfo, baf er ebenfalls, ohne es jedoch 


zu wiffen, ber Sohn der Gräfin if. Sir Maurice, der feine 


1364 


ten zu Peteröburg in neueſter Zeit durch dem. ruffifchen Ge 
fandten in Perfien, Generalmajor Graf : 
— * hat Kun Int aus ben dee 
abris, eran und Jepahan hervorg perfifäe 
und HR Werke mitgebradt und wer ibemie ı 
Außerdem legte er ſich während feines Aufent in 
eine Müngfammlung an, und aus diefer hat eu 7% 
ee NE Moser — 
n Gol n Silber, bie en in und 
27 biefer Münzen aingen in das aflatifde 
manche derfelben gehören in die neuefte Zeit, fo . 
ghanenmüngen, die in Herat geprägt find, Auf ber 
1800 (1215 ber Hedfchra) ift Seman Schah d 
von feinem Bruder Mahmud entthront wurde; 
’ 


Ankunft erfährt, treibt den Piraten abermals an, ihn zu. töbten. 
Norman wird unterdeffen bei der Lady Arundel eingeführt, wel: 
he weiß, daß er ihr Sohn ift; aber da fie einen zeiten Sohn 
hat, den Cord Afhdale, der von ihr auferzogen, vor der Welt als 
folcher anerfannt und der Gegenſtand aller ihrer Hoffnungen ift, 
fo bepwingt fie ihr mütterliches Gefühl und verbirgt ihre Ber: 
wandtichaft mit Norman. Indem fie jeboch entdeckte, daß er 
Violet liebt und daß bitje Liebe wechfelfeitig ift, fo gibt fie 
ihnen ihren Beiftand. Um den NRacıftellungen des Lord Aſh⸗ 
dale zu entgehen, foll ber Schiffscapitain feine Braut entführen. 
Es wird daher verabredet, des Nachts bei einer alten Kapelle 
mmenzutteffen, wo ein Priefter in Bereitfaft fein und 
orman mit Hülfe feiner Schiffsmannſchaft die Entführung bes 
werkftelligen fol. &ir Maurice bringt auch diefen Plan in 
Erfahrung, theilt ihn Afhdale mit und erwedtt deſſen Eiferſucht. 
um Beide aus dem Wege zu räumen, beſtellt er Gaußen, fie 
Beide zu erſtechen, follten fie ſich nicht felbft in dem Kampfe, 
welcher bei der Kapelle nothwendig entftehen würde, gegenfeitig 
tödten. Unterdefien wird Oswald der Priefter, der Pflegevater 
. Rorman’s, von dem Piraten angefallen, um ihn der Documente 
zu berauben , welche als Beweisftüde der Geburt Norman’s bienen 
und die in feinem Befise find, indem er die Gräfin Arundel 
mit Norman’s Vater vermählt hat; Er wird toͤdtlich verwundet. 
Norman kommt jedoch zeitig genug hinzu, um ben Piraten fort: 
zutreiben. Aus dem Munde des Sterbenden wird er mit ſei⸗ 
ner Geburt bekannt gemacht und empfängt von ihm bie Be: 
weisftüde. Er trifft fodann mit feiner Mutter zufammen und 
es erfolgen Scenen wilder Aufregung, in melden er erit auf 
fein Erbe Anfpeud macht und ihm dann entfagt, und ber At 
fehließt mit dem Segen feiner Mutter, Während einer biefer 
Scenen nimmt Lord Aſhdale Norman's Mantel, —— Beim, 






















































bon 1825 (1241 der Hedfchra) mr b 
nach Herat fliehen mußte und 1 ftarb ritte 
Kamran, Mahmud's Sohn, der ſich in s 
eine tapfere Vertheidigung Heratd gegen bie 
kannt gemacht hat. Das größte Intereſſe aber b 
flüt, auf dem der Name: Abuls :Mobammed = 
Behadur: Khan fteht. Es ift dies der Water des jebigen Abe 
von icher 1826 ftarb, und von dem Muramiew 
bauptet, daß er’ der erfte Khan diefes Staates geweſe 
das Müngrecht ausgeübt habe, während 
miter Froͤhn vermeint, a 
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welche für Violet als Zeichen dienen follen, ihren n aufgenommen worden. Unter biefen 
a nur gu dee Bayer if ilasten uab — — —— 
— — i8 f . am: > 
—* für Rorman ———— eitt ſtill mit dem Mädchen | zeichnet: find aber baktrifche € pie 
und fünf ihnen verwandte, fehr koftbare im 2 








mg ere zu werden, als der wirkliche Norman hinzu: 
t, Afhdale’s 


geben rettet und feinen Water racht, imdem In Hnem 3eitraum von 16 Jahren, J 


ebören, an edeln Metallen au vorde 
Hub 12 Pf. 47 Tec ) 
fotnit (davon nur 29 Pud aus Kronbergt 
18,005. Pub. 87.9. 53, . ‚30, be 
Jahres 1839 wurden in den Bergwerken ai 
wonnen 166 Pud 22 Pf. 32 Sotomik, 
18 Pf. 32 Solotnik; r Zu 1a her 
10.4 ) md af 

























umarmt Alles. Der alte Sie Maurice wird befpäme, die Tu- 
end triumphiet und Aues endet in Freude. Man wird aus ME —— 

diefem Abriffe erfehen, daß das Stüd nur aus 3 mp, Kae. ; 

Gienenten zuammengfät fhtint da 0 „Biterarifhe Anzeige, 

bei ich auf die Eigenthümlichkeiten der gegenwärtigen ‘ 2* LE 
lee der beiden ‚Dauptrollen, Mrs. u i In meinem Berfäge ift erfälenen und & 

berechnet. GErftere fpielte audy die floige Frau und Gandlangen, da, teueses«ss 
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Blumenfträußen empfangen. Sir Edward hatte von feiner Loge 
aus feine Berbeugung zu machen. Ex hat für dieſes Stüd von 
———⏑———— Bei 

‚dem Verleger, der es ben wird, 500: Pf. St, Außer | 75 u um ut 

dem wird er, fährt das Stück fort zu gefallen, no einen | m he 
Theil der jedes Einnahme erhalten. 170 100000 erh Sche 
er — Me er — ap Pr den M , J swerap ade — 2 je 48 
Aar nacouſſt 2% 4 M ind. 2 a0 Yallızus ANFR  a 

—* De BAM: hc fi —* gibllothet SEeinng, im on ber. tg. 

12 ne, D APIS 7 \ —32* & alas * 
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Blätter 
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literarifbhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Nr. 337. — 


3. December 1839. 





Über Menfdhenracen. 
(Bortfrgung aus Pr, 336,) 

Ob man aber auch die angeführten Gründe über bie 
eigentlicye Urfache der Nacenverfchiedenheit für genügend 
oder ungenügend anerkennen mag, und felbft wenn dieſe 
eine andere Urfache hätte, mürde deswegen bie Ewigkeit 
und Urfprünglichkeit der Race und Racenverfchiedenheit 
nicht weniger unbaltbar fein, da ſich eben die Racen ver: 
mifchen, freugen, die alten verſchwinden und neue ers 
feinen; da die berefchende Race geflört werden kann 
und, wie die Gefchichte zeigt, faft überall über kurz oder 
lang geftürzt und durch neue Patricier: und Herrenfa: 
milien erfegt worden ift. 

Wie dies fich geftaltet, darüber eine Stelle des Hrn. 
Gourtet de (Isle. Diefer fagt ©. 144 — 147: 


Der Dauptpunft, den wir nicht aus bem Auge verlieren 
müffen, ift die urfprüngliche Verfchiedenheit der Kaften und des 
Ranges. Ihr Urfprung fleigt bis zum Urfprunge der Gefells 
ſchaft hinauf, d. h. bis zur Verfciebenheit der Racen. Der 
Gefeggeber, der dies fühlt, verbietet gewöhnlich die Verbindun: 

en zwifchen den Koften, denn er weiß, daß die unausbleibliche 
olge biefer Verbindungen ihre Vertheilung ändern würde, weil 
er vielleicht ahnt, daß fie deren Ungleichheit aufzuheben ftreben 
würden. Aber dieſe Befteebungen find nicht immer von Erfolg. 
Der Stolz der Großen genügt nicht immer, um den Sturz 
ihrer Kafte zu verhindern. Einzelne Bermifdungen 
werden nah undb nah erlaubt, Bermögensver: 
bältniffe bedingen Ausnahmen, die von Tag zu 
Zag zahlreiher werden. In dem Maße, wie dieſe Ber: 
bindungen ſich vermehren, gleichen ſich die Racen aus, und in 
dem Maße, wie diefe Ausgleichung ftattfindet, fagen fi bie un: 
tern Glaffen: Wesmwegen follen wir nicht auch einmal Pripiles 
gien haben ? Und augenblicklich fallen dann bie alten Privilegien 
und ein neuer Abel tritt hervor, s 

Zedesmal, fagt Chatcaubriand, wenn eine große Werän: 
derung in der Gonflitution des Staates vor ſich geht, ver— 
fhmwinden die alten Familien. Was ift, in Wahrheit, die Ur: 
ſache jeder größern Veränderung in ber Gonftitution eines Staa⸗ 
tes? Die Bildung einer Zwiſchenclaſſe, eiferfüchtig auf bie 
Oberherrſchaft einer andern. Was ift die Urſache der Bildung 
diefer Zwiſchenclaſſe? Die Vermiſchung der Racen und Fami— 
lien, die, jede nazürliche Ungleichheit an der Wurzel angreifend, 
unmiberftehlich dahin ftecbr, die foriale Ungleichheit aufzuheben. 

Aber ed kommt endlich eine Epeche, mo, nachdem vielfach 
ein neuer Adel einen alten Adel erfigt hat, alle Glaffen ver: 
mifcht find, wo es nur noch cine Ungleichheit des Vermögens 
gibt, d. h. eine Ungleichheit der Individuen und nicht der Kas 


fin. Bon bdiefem Augenblide an ift Alles Verwirrung. Die 
Bermifhung der Racen hat, wenn auch nicht die urfprünglichen 
Zupen, wenigftens ihre gemeinfame Manifeftation verfhminden 
maden, Dann fiehbt man aus allen Glaffen der Geſellſchaft 
ausgezeichnete Männer ſich erheben, die in Wahrheit beinahe 
immer bie Wicderergeugung des Typus der böhern Race find, 
Ale find untereinander geworfen; es gibt Beine collective Uns 
gleichheit mehr; aber glaubt nicht, daß die individuelle Ungleich⸗ 
heit verfhmwunden fei; trod der Mifchung der Racen verſchwin⸗ 
bet ihr Topus nicht, Die natürliche Überlegenheit, die das Erbe 
einer Glaffe von Individuen, welche der Adel ihrer Rinie aus: 
zeichnete, war, ift der Antheil einer ncuen Glaffe geworben 
die die Geburt nicht mehr auszeichnet und bie fih nur durch 
bas Eintreten einer Menge von Ausnahmen bildet. Die Folge 
ber Vermiſchung ift, daß die Typen nice mehr ausfchrichtich 
in biefem ober jenem abgefchleffenen Range geboren werben, 
fondern fi bald hoch, bald niedrig, am meiften in den Mits 
telclaffın zeigen. Urfprünglih war es wahr, wenn man fagte, 
daß die ausgezeichneten Männer nur in den höhern Glaflen ges 
boren werben; jegt, mo es feine Kaſten mehr aibt, d. b. feine 
fociale Abtheilung der Racen, gibt es Beine Regel mehr, die 
unterftellen liche, daß in dieſem Range cher als in einem ans 
bern Individuen, deren Thatktaft ungefähr zum voraus bes 
ſtimmt fei, auftreten werden. Diefe werden balb bier, bald 
dort, reich, arm, abdelig oder verachtet geboren. Die Privis 
legien gehören ohne Unterfhird den kräftigen Menfchen und 
den Menihen ohne Fähigkeit. Der Egoiemus und bie 
Dummheit bevöltern die Paläfte und das Genie kämpft gegen 
bas Elend an, 

Und darf man es wagen, fi in einer ſolchen Geſellſchaft 
Über die Menge der Revolutionen zu biflagen! Die einzige 
Macht, die der Himmel zum Beherrſcher der Menſchen aufges 
ſtelt bat, ift das Genie Wenn doſſelbe Kinen Thron zum 
Piedeſtat bat, fo hat es rinen Lehrſtuhlz wenn es Bein Beer 
bat, jo hat «6 Proielyten, Uber darüber irre man ſich nicht, 
es ift ſtets das Genie, welches herricht! Wenn es in den obern 
Glaſſen geboren wird, fo ift es bii der Ordnung betheiligt 
und es hält fie aufrechtz wenn es in den niedern Glaffen ges 
boren ift, fo iſt es bei der Unordnung betheiligt und es ruft 
fie hervor... 

Aber wenn die Sefellichaft bei dieſem Punkte angelangt ift, 
fo ſteht ihre Wiedergeburt bevor. 


Diefe einzige Stelle wird genügen, um zu zeigen, daß 
Hr. Gourtet de l'Isle nicht in dem ausgefahrenen Gleiſe 
der Autagswelt ſchreitet. Mit Briftigem Geifte und 
ſtarker Hand baut er an feinem Werk; nur ift es fchade, 
daß er nicht immer das Baumaterial vorher gehörig uns 
terfuht bat. Auch bier ſcheint mir feine Haupfſtuͤtze 
morfh und baufaͤllig. Die Vermiſchung der Racen ift 
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nach ihm die Urfache eines folgenden Umſtuͤrzes ·der hert⸗ 
ſchenden Gewalt, einer Revolution gegen die herrſchende 
Race ſelbſt. Mir fcheint es aber, als habe er die Folge 
für die Urfahe genommen, als ob feine Kette erſt mit 
dem legten Ringe anfange und er die erften ohne lm: 
ſtaͤnde abfiteiferoder\überfehe. Die Vermiſchung der herr: 
— Nace wird nur dadurch moͤglich, daß ſich die 
untergeordnete Race oder Kaſte zu der über ihr ſtehenden 
binaufdrängt, daß fie erft ausnahmsmweife und dann in 
Maffe auf eine Stufe gelangt, wo eine Vereinigung mit 
den Mitgliedern ber höhern Race und fo eine Vermiſchung 
denkbar wird. Die körperliche Vermifchung der Racen 
ift durch die Vernichtung des moralifhen, des geifti: 
gen Unterfchledes, ber zwiſchen dem herrfhenden Theile 
des Volkes und dem beherrfchten früher ftattfand, bedingt, 
Hr. Couttet de (Isle fagt: „Einzelne Vermiſchungen wer: 
den nah und mad erlaubt, Dermögensverhältniffe bes 
dingen Ausnahmen, die von Tag zu Tag zahlreicher wer: 
ben.” Bedenkt man nun, daß die hertſchende Glaffe oder 
Race urſpruͤnglich mit der beherefchten mie der Loͤwe mit 
feinen Zagdgehülfen theilte; daß jene die Macht, das Ge: 
feg und die Privilegien für fih bat: fo wird man ſchon 
in dem Umftande, daß trog diefen Verhältniffen ſich erft 
Einzelne und dann Mehre in der untergeordneten Kafte 
zu einem Reichthume hinauffhwingen können, der den pri: 
vilegirten Herrſcherſohn wünfhen machen kann, ſich mit 
dem Sohne des gedbrüdten Volles zu verbinden, fehen, 
daß diefer moralifc über jenem ftehen mußte, daß er rüfli: 
ger, thätiger, umſichtiger war als fein bevorzugter Nach: 
bar, da er nur fo zu biefer höhern Stellung gelangen 
konnte. Das moralifhe Übergewicht der herrfchenden 
Race muf alfo bereits aufgehört haben — und zwar erſt 
ausmahmsmwelfe, dann als Regel —, ehe bie phyſiſche 
Ausföhnung und Vermiſchung aud nur anfangen kann. 
Und wer koͤnnte dies, einen Blick in die Jahrbücher der Ges 
ſchichte werfend, bezweifeln? Wahrlich, fo lange der Bür: 
ger in den franzöfifhen Städten — man fieht leicht aus 
ber citirten Stelle, daß Hr. Courtet de l'Iole bei feinem 
Beifpiele Frankreich vorzüglih im Auge hatte — nicht 
durch Reichthum, Glanz und felbit Bildung dem Ritter, 
Grafen und dem Adel überhaupt nahe gerückt war, 'mag 
ed immerhin vorgelommen fein, daß als feltene Ausnahme 
ein Ritter ein Buͤrgerweib verführte, aber ficher nicht, 
dag nah und nad die Mehrzahl feiner Race oder Kafte 
ſich mit den Bürgern vermiſchte. Wo dies flattfindet, 
ift es nicht Urfache einer Revolution der Claffen der Ge: 
ſellſchaft, ſondern die Folge einer ſolchen, oder wenigftens 
die zweite Stufe, die endlich, nachdem bie ganze Glaffe 
der Bürger nachgeruͤckt ift, zu einer ſchließlichen, mit der 
Ausrottung der Privilegien der berrfhenden Glaffe zum 
Vortheile der nach und mach bis zu derfelben Stufe, auf 
der jene einft allein fand, vorgerüdten unterbrädten 
Glaffe endigenden Revolution führt. Iſt aber die Ver: 
milhung der Macen eine Folge der vorherrfhenden Ber: 

dtüng bes morakifi en Unterfciedes, der zwiſchen ben 

fen beftand, fo iſt die Möglichkeit der Vermiſchung 


den Einfluſſesder vorhertſchenden Racenverfchiedenheit, fir 
die Zufaͤlligkeit der Race an und für ſich.— 

Daß diefe Vermifhung, daß die Zernichtung der Ma: 
cn moͤglich ift, it ein Beweis für deren Zufälligkeit 
und gegen beren unterftellte Urfprünglichkeit und die 
aus der Urſpruͤnglichkeit feldft »gefolgerte "Ewigkeit; daß fie 
überall ftaktfinder, wo unter denfelben Außern Berbältnif: 
fen, Klima und Lebensart fih nah und nad mwenigftens 
im Allgemeinen aud eine Gleichheit der Gefege bilder, 
würde nicht Schwer -zu beweiſen fein. Ich babe ſchon 
von der Mormandie gefproden, und es ift eine Be: 
obachtung, die oft gemacht worden ift, daß der Mor: 
manne einen eigenthümlichen Charakter hat und daß bie 
unendlihe Mehrzahl des Volkes mit feltener Ausnahme - 
diefen Charakter zeigt, fodaß fie Alte fehr bald und fehr 
leicht ſowol in Körperbildung als in geiftiger Beziehung 
als Normannen zu erkennen find; und doch Ereuzten ſich 
in ihrem Sande Gallier, Mömer, Sachſen, Dänen, Schwe: 
den und Mormweger, aus weldyer Mifhung ein neues Ele: 
ment, eine neue, eigenthümliche Race, wenn man fo will, 
der Mormanne hervorging. Jede Provinz Frankreichs wuͤrde 
einen aͤhnlichen Beweis zu liefern im Stande fein, und 
vielleicht in ein paar Fahrhunderten werben ſich in Franf: 
teich die Folgen der feit 1789 eingetretenen allgemeinen 
Gleichheit vor dem Gefepe zeigen. England wurde «ben: 
falls durch die verſchiedenartigſten Racen bevölkert, Bris 
ten, Nömer, Sachfen, Dänen, Normannen bes Morbens 
und Normannen Frankreichs traten nad) und nach als Be: 
ftandtheile in das Volkselement ein, und aus dem Allen 
ging der englifche Typus, die engliſche Race, die alte Welt 
fennt und anerkennt, hervor, während — wenigſtens als 
Megel — der britifche, roͤmiſche, fächfifche, daͤniſche und 
fetbft der nordifche und füdliche Normannentypus, was auch 
Hr. Thierry fügen mag, verfhwand und, mo er noch rein 
vorzutommen fcheint, Ausnahme, Spielsace ift, bie fi 
in allen Ständen des Landes findet und ſicher ‚dem all⸗ 
gemeinen englifhen Typus nicht das Gleichgewicht zu hal: 
ten vermag. 

In Spanien, in Deutfchland u. ſ. w. zeigen ſich ähm: 
liche Verhättniffe. Überall, wo ein gemeinfames Kiima, 
gemeinfame Gewohnheiten «und Gefege auf die Maſſe 
des Volkes gleich wirkten, bildete ſich ein fpamifcher, ein 
beutfcher Typus, der ſich von allen Driginaltppen, aus benen 
das Bolt nah und nah entitand, unterſcheidet; und 
wenn ſich auch ‚hier und dort noch Racenverſchiedenheiten 
zu zeigen fcheinen, wie in Spanien der Gatalonier umd 
Andalufier,, wie in Deutfchland der Sachſe und Schwabe, 
fo Läße ſich dies wieder auf Gefekesungleichheiten, auf 
innere und dußere Berhättniffe zurückführen, während diefe 
Einzeinverfchiedenheiten den generellen Typus des ganyen 
Volkes nicht aufzuheben im Stande find und der Cata⸗ 
lonier und Andalufier uns ebenfo mol als Spanier er: 
fheinen, wie wir in dem Sachſen und Schwaben den 
Deutſchen erkennen. 

Wenn folhe Vermifhungen, ſolche neue Typen-aus 
dem Zuſammenfluſſe mehrer vorherbeftehenden Racentopen 


felbft ein Beweis für die Zeitlichkeit eines vorübergehen: | nur ein einziges Mal hervorgegangen wären, fo würde 
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‚Bes hinreichen, um die Urfprünglichkeit und Ewigkeit ber 
Race felbft umzuftoßen; denn es waͤte dies ein pofitiver 
Beweis, gegen den alle negative Gegenberweife nur ale 
Ausnahme erfheinen müßten. Daß es ſolche fcheinbare 
Ausnahmen gibt, ift micht zu bezweifeln, und auf biefe 
Ausnahmen, mo ſich die alte Race mehr oder weniger 
rein erhaften hat, gründet man meift das Syſtem ber Ur: 
fpränglicykeit und Emigkeit der Race. Aber felbft diefe 
Ausnahmen würden bei näherm Studium zeigen, daß 
dieſe Reinheit nur Folge einer ausſchließenden Gefeggebung 
uber ausfchließender Gebräuche und Sitten if. Einzelne 
eeftifche Stämme, die Irlaͤnder, die MWallifer, die Bre: 
tagner und bie Hochſchotten gelten meift als Belege für 
die Anſicht der Urfprünglichkeit und Ewigkeit der Race. 
Die Gelten fcheinen einer ber bartnädigften, ausſchließlich⸗ 
fen Volksſtaͤmme gerefen zu fein, die e8 je gab. Der 
Irlaͤnder wußte fich felbft im feinem Elende rein zu er: 
‚halten; der Bretagner reißt noch heute feinen Hof nieder, 
wenn ein neu amgelegter Weg bemfelben, tie er glaubt, 
zu nahe rückt, umd er baut fich dann eine neue Hütte 
in der gehörigen Ferne, um nicht durch das ihm Fremde 
berührt zu werden; den Bergfchotten fügen feine Fel— 
fen faft weniger als fein inneres Widerſtreben gegen alles 
Fremde. Aber ſicher würde fchon eine Vergleihung zwiſchen 
Sıländern, Bretagne, Wallifern und Hochſchotten zeigen, 
daß dennoch heute Rabicalunterfchiede zwifchen diefen Ab— 
Emmlingen einer und berfelben Race flattfinden. liber: 
Died wurde ein Theil von Irland völlig englifit. Im 
Allgemeinen alfo läßt fi das Fortbeſtehen diefer Race 
shne allen Zwang auf das Fortbeſtehen ausfchliegender 
Geſetze und Sitten zurudführen — die bier näher zu be: 
zhdfichtigen zu weit führen würde —, wodurch dann diefe 
Ausnahme wieder unter bie allgemeine Regel fällt. 
Ausnahme und Regel beftätigen fomit — mir ſcheint 
es wenigſtens — bie angeführten Grundfäge oder Andeutun: 
gen über die Zeitlichkeit, den vorlbergehenden - Charakter 
der Race und Über die Urſache derfelben im Allgemeinen. 
(Der Beſchus folgt.) 


Dentwürbigkeiten zur politiihen, Reformations⸗ und 
Sittengefchichte der drei legten Jahrhunderte mit bes 
fonderer Rüdficht auf die Auswuͤchſe der Inſtitute des 
roͤmiſchen Papſtthums, des Jeſuitismus und der Mön: 
dherei. Von E. Münd. Stuttgart, Hallberger. 1839. 
Gr. 8. 1 Thlr. 9 Gr. 


An bie von Herrn Münch in ‚zwei Bänden herausges 
gebenen „‚Biographifch: hiſtoriſchen Studien“, über bie von uns 
u ihrer Zeit In diefen Blättern berichtet worben ift*), ſchließt 
Kö die vorliegende Sammlung an. Der größere Theil bezicht 
fh auf Birchliche Begenftände und damit zufammenhängende 
Inſtitute und Einrichtungen, ſodaß berfelbe in unferer Zeit, bes 
zen Theilnahme an religiöfen Wirren durch höchſt unerfreuliche 
Beranlaffungen ſich wieberum gefteigert hat, gewiß mit Intereffe 
gelefen werben wird. „Wen“, fagt der Berfaffer im Vorworte, 


*) In Nr. 279 d. BI. f. 1896 und in ber Beilage Nr. 2 f. 1888, 
D. Red, 


„die Freimuthigkeit des Inhalts und der Darftellung in einigen 
biefer Auffäge vieleicht überrafcht, oder wer das Eine und das 
Andere lieber mit dem Schleier der cheiftlichen Eiebe bedeckt 
wünfchen möchte, ber bedenke, daß «8 gerade an der Zeit ijk, 
diefen Schleier ein wenig ruhen zu laffen (deutlicher gefagt: zu 
lüften) und in Ernſt und Scherz gegen fo manches mit grofier 
Befliffenheit und Gonfequenz aus den gefchichtiichen Schreinen 
hervo te Gift der Feinde religiöſer Aufllärung und Gtörer 
des Kircyenfriedens in Deutſchland ein Gegengift bereit au hal⸗ 
ten. Einem fo löblichen Grumbfage wird Niemand, der ‚bie 
Religion liebt und achtet, die firafbaren Angriffe aber, welche 
unter dee Maske berfelben gegen bie höhere Gewalt und bas 
Anfehen des Staates gerichtet worden find, verbammt, feinen 
Beifall verfügen. Die Sammlung biefer biographifchsbiftorifchen 
Auffäge ift daher zweckmaͤßig und die Darftellung aus ‚Deren 
Münd's bekannter und gewandter, hier und ba nur zu flüch⸗ 
tiger Weber fo paflend, daß dies Bud, nicht blos in die Arbeite- 
ftuben und Bücerzimmer der Gelehrten Eingang zu finden ver⸗ 
dient, fonbern auch wohl geeignet ift, unter. allen Glaffen ber 
gebildeten Lefewelt verbreitet 2 werden. 
I. „Don Antonio be evara unb die Gomuneros im 
16, Jahrhundert.“ Im dieſem Aufſatze hat ſich Herr Münd 
bas Werdienft erworben, bad Andenken eines Mannes 
erneueen, ber als Hofprebiger und Biftoriograph Karls V. 
einen nicht unbebeutenden Antheil an ben ſpaniſchen Angelegens 
heiten während bes Aufftandes der Gomuneros in den Jahren 
1516— 22 gegen bie Lönigliche Regierung genommen hatte, 
Er erſcheint hierbei nach ben Worten des Verfaffers als bald 
geheimer, bald offener Agent ber :königlichen Partei, mit allen 
Fehlern und Schwächen eines Moͤnchs, mit aller Schlauheit 
und Kunft eines Höflings und jefuitifchen Diplomaten unb for 
dann mit ber — Riederträchtigkeit und Gemeinheit eines 
bezahlten Biftoriographen und Schmeichlers. Alle diefe Eigen: 
ſchaften zeigen fidy in den Briefen an bie Häupter ber Comu— 
neros, an ben Biſchof von Zamora, an Yuan de Pacheco und 
feine hochherzige Gemahlin Maria, die Herr Münch bier in 
beutfchen Überfegungen gegeben hat. In ben ‚übrigen Briefen 
oder Pleinern Abhanblungen in Briefform macht fi der Praͤlat 
befonders viel mit den Frauen, mit ihrem Berufe, mit den 
Borzügen der Jungfraufhaft, mit bem MWitwenflande unb 
andern Gigenthümlichkeiten des Geſchlechts, fogar mit ber 
Trauer über geftorbene Schooshunde, zu fchaffen. Ma 
Anziehende für bie damalige Denkungsweiſe iſt hier mitgetheilt; 
Guevara felbft aber erfcheint gerade nicht in dem beften Lichte, 
und feine Selbftgeftändniffe über das ‚Dofleben find mit ber- 
elben Pedanterie und Gefchmadiofigkeit vorgetragen mie das 
brige, ſodaß man in ihre Aufrichtigkeit billigen Zweifel fegen 
muß. Den Anfang bes Auffages machen eine Reihe Literatur: 
notizen Über die Schrift Guenara’s „„Horologium prineipis‘, 
ober ben „Relox de Principes 6 Marco Aurelio”, ein Buch, 
welches in faft alle europäifchen Sprachen damals -übers 
fest worden ift und bod nur ein ſchlecht gefchriebener Ro— 
man und Literarifcher Betrug war, indem die Selbſtbetrach⸗ 
tungen bes Kaiſers Marcus Aurelius zu Guevara's Zeit noch 
unbefannt gemwefen find — alfo ein Seitenſtück zu Falke's 
„Chronicon Corbejense‘, zu Wagenfeld’s Sanchuniathon“ 
und zu Koch's „Leben der Herzogin Dorothea Sibylle ‚von 


Brieg“. 

HI. „kienhard Kaiſer.“ Zur Reformati ichte in 
Baiern. Angiehende Schilderung ber Hinrichtung dieſes luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen, der am 16. Auguſt 1532 als das erſte Opfer 
religiöfer "Verfolgung in Baiern den Feuertod erlitt. Außer 
Iſchotte haben alle Geſchichtſchreiber dieſes wackern Glaubens⸗ 
zeugen nur in der Kürze gedacht. 

III. „Bruder Gornelis Abriaenſen.“ Ein flämifches Zeit⸗ 
und Sittengemaͤlde aus dem 16. Jahrhunderte. Es iſt dies 
einer der intereffanteften Auffäge im Buche und zugleich 
ein ſcheußlicher Beweis für den Einfluß, den ber belgiſche 
Klerus auf das weibliche Geſchlecht von jeher ausgeübt 
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hat, und der im 18. Jahrhunderte durch den Schmefternbund 
des Pater Achazius von Düren, in der meueften Zeit aber 
wol durch die Werführungstünfte der Jefuiten in beis 
en Flandern, und befonders in Lüttich, als auch burd 
die ſchamloſen Predigten der Miffionnaire in Tilff ausgeübt 
worben ifl. Herrn Mündy’s Erzählung ift durchaus urkundlich 
und aus ben beften Quellen bei Marnir, Meeteren unb andern 
niederländifchen Schriftftellern zufammengetragen. Gornelis war 
ein Franziskanermoͤnch und hatte fid um bas Jahr 1548 zu 
Brügge in Flandern als ein fehr populairer Redner und Eiferer 
für die Batholifchefpanifche Partei namentlid unter reichen und 
fhönen Frauen viele Anhängerinnen erworben. Um biefen noch 
mehr zu genügen, befchloß er die Erridytung eines ganz eigens 
thümlich andächtigen Ordens, der auch guten Fortgang hatte. 
en bas Jahr 1553 fand fi unter feinen Befucherinnen 
aud ein fehr hübfches junges Mädchen, Galleten (d. h. Kathas 
rinchen) Peters , von kaum funfzehn Jahren, häufig ein und 
hegte ebenfalls ben Wunſch, unter feine „heimliche Obedienz 
und Diseiplin‘ zu fommen, weil fie von andern jungen Mäbd: 
hen bdiefelbe und die dem Pater abzulegende Beichte als befon: 
ders vortheilhaft für ihr Seelenheil hatte preifen hören. Sie 
erſchien alfo vor Gornelis, ber fie ernftlih zur aufrichtigen 
Beichte ermahnte und ſich fehr ungehalten ftellte, als fie ihm 
nichts von fleifhlichen Anfechtungen und Kämpfen, die fie zu 
beftehen haben follte, zu beichten wußte, ja als das Mädchen 
ihm bei dem dritten Befuche geftand, daß fie Bott täglich bitte, 
fie vor allen böfen Anfedhtungen und Berfuhungen des Fleiſches 
zu bewahren, ihr vorhielt, daß bierin Fein Verdienſt für fie 
liege. Sole Anfechtungen zu haben, fepte er hinzu, fei eine 
Ehre, in einem fo ungteihen Berufe, wie Dann und Weib 
wären, müffe man bie innerli brennende Hitze hervorrufen, 
um ihr dann wie ein Stein zu wiberftehen. Nun rüdte er 
immer mehr mit feinen Abfichten heraus und befahl ihr, um 
jene der heiligen Pönitenz hinderliche Verfhämtheit beffer zu 
überwinden, vor ihm ihren Leib zu entblößen und fich völlig 
auszufleiden. Natürlid widerſtand das ſchamhafte Mädchen, 
und erft auf fein ungeflümes Zureden und Droben fing fie an, 
fit) langfam zu entkleiden, bis fie endlich, als das legte Stüd 
ihrer Bekleidung fallen follte, einer Ohnmacht fo nahe war, 
daß Bruder Gornelis für diesmal abließ, nachdem er das Ber: 
ſprechen volltommenen Stillſchweigens ven ihr erhalten hatte. 
Bei dem folgenden Befuche mußten ſich in Galleken's Gegenwart 
andere junge Mädchen entkleiden, und fo fügte ſich endlich auch 
Galleten, deren Phantafie durch Gornelis’ fhamlofe Reden im: 
mer mehr von den Dingen entzündet wurde, vor denen fie fich 
gerade hüten und für melde fie Buße thun follte. Darauf 
mußte fie ſich Ruthen kaufen, einen Befen maden und erhielt 
nun von Gornelis in aller Form bie „auswendige Disciplin”, 
die ihr, ba ihr zarter Körper nur leicht geftriemt wurde, als 
eine fehr leichte Buße erfchien, worauf fie dann von den übris 
gen Sobalinnen mit Jubel begrüßt wurbe, 

In dieſer Weife, die von Herrn Mündh nad feinen Ges 
mwährsmännern ausführlicher gefchildert ift und die man nicht 
ohne die tiefſte Indbignation über eine fo raffinirte Wolluft Ie: 
fen ann, ſtellte Gornelis feine geiftlihen Erercitien mit Jungs 
frauen, Ehefrauen und noch jungen und hübſchen Witwen an. 
Dies geſchah in dem Haufe einer Nätherin, mweldye, wie fpäter: 
bin in Frankreich Mabemoifelle Guyot, zugleih bie Stelle einer 
Garberobenfrau vertrat, auch wol felbft die Disciplin den So— 
balinnen ad posteriora applicirte. Im Winter mußten ſich 
die fchönen Büßerinnen über ein großes Polfter legen, bie 
Hände auf Kiffen geftüst, und Gornelis „beſtrebte ſich“, wie 
Herr Münd in ber bairifchen Sprache des Iefuitenfeindes Ans 
ton Bucher fagt, „mit väterlicher Hand unter ihren Unterröden 
umberzublättern, dieſe und die weiße Waͤſche während ber geiſt⸗ 
lichen Erecution zu fuspendiren und dann bie auf biefe Weiſe 
fertigen Delinquentinnen in puris naturalibus mit ber Ruthe 
heimzuſuchen““, ober, mie der oben angeführte Marnir fagt, 





„te nahm eine Ruthe und Lapitelte fie hinten ber, damit fie 
volllommene Buße gewirkt hatten‘. 

Gornelis hatte mehre Jahre lang großen Zulauf vom 
Mädchen und Frauen aus allen Ständen, und ba geiftliche Erer: 
eitien und Andachten in jener Zeit nichts Seltenes waren, fo 
erregte der Zulauf zu bes Paters Beichtſtuhl keinen Verdacht, 
da die zweite Abtheilung der Sache ſtets behutfam und entwe— 
ber einzeln oder in Heinen Gruppen vorgenommen wurde. 
Eigentlihe Unzucht bat berfelbe wol nicht getrichen, es be: 
ſchraͤnkte fi dies Suftem der disciplina gynopygica unfreis 
tig auf eine aus Sinnlichkeit, Lüſternheit und vieleicht aus 
Myfticismus gemiſchte Liebbaberei an ben entfchleierten Kör— 
performen der Brauen von Brügge, bie in biefer Beziehung in 
einem gewiffen Rufe ciafliiher Schönheit fanden. Damit ver: 
band fi das abfcheuliche Gelüſten nach gewiffen geſchlechtlichen 
Geheimniffen ber Frauen und jene grobe Berhöhnung ber Sitt⸗ 
lichkeit, welche feine Beichttöchter zwang, ihm Alles ohne Rüde: 
halt herauszufagen, wodurch unreine Begierben, Bilder und 
Träume eben recht in ihnen gewedt wurben. 

Im Jahre 1558 war bie genannte Gallelen bie Erfte, mel: 
he Verdacht gegen die Reinheit der Gefinnungen bes Paters 
fhöpfte und bie große Heimtichkeit und Vorſicht, mit welcher 
bie Diseiplin betrieben wurbe, anftößig fand. Durch weiche 
Künfte und Kniffe fie aber Gornelis vermochte, doch noch ‚wei 
Jahre lang in feinem Drben zu bleiben, muß bei Herrn Münd 
nachgelefen werben. Dann aber zeigten fi von neuem Be: 
bentlichkeiten, fie flug in der Bibel nad, und ba fie natürlich 
bier nichts von ber heimlichen Disciplin fand, weigerte fie ſich, 
ferner den Befehlen des Vaters Folge zu leiften, troßte allen 
Drohungen und Zubringlichkeiten deſſelben, ja, felbft als er fie 
eine Keserin fhalt, fie in den Bann that und förmlih dem 
Zeufel übergab, blieb fie unerfchüttert, hielt ihm feine Unkeufche 
beit und Rieberträdhtigkeit vor und verlieh endlich für immer 
bie Bußkammer. Einige Zeit darauf verheiratete fie ſich, noch⸗ 
dem fie ihrem Bräutigam zuvor ben ganzen Hergang ber Gas 
de mitgetheilt hatte, auch nicht Anftand nahm, vor dem Mas 
— von Brügge im Jahre 1563 ein ausführliches Zeugniß 

ber die Bußanftalt abzulegen. Denn damald war durch eine 

andre feiner Sobdalinnen, Betten Mard, die Sache in ber 
Stadt befannt geworden. Der Magiftrat leitete nun eine förms 
liche Unterſuchung ein, und wie fehr Cornelis auch auf der Kan— 
zel fhimpfte, den Mogiftrat der Ketzerei anflagte und mit der 
Inguifition drohte, fo mußte er body am Ende die Stadt ver: 
laffen. Er warb nad) Ypern in ein anderes Kloſter verwiefen. 
Rad drei Jahren aber drängte er ſich wieder in Brügge, trog 
ber Borftelungen des Guarbians ber Franziskaner, ein, betrat 
von neuem die Kanzel und prebigte nun mit der größten Wuth 
gegen ben Magiftrat und bie Anhänger ber neuen Lehre, bie 
ſich nur noch fteigerte, als diefelbe an Ausbreitung in den Nies 
berlanben gewann, Pasquille und Spott allee Art vermodhten 
ebenfo wenig bei ibm als Borftellungen feiner Obern, ja, er 
hatte fogar die Genugtbuung, daß Frauen und Mädchen wies 
derum nad) feiner heimlichen Disciplin verlangten. Als der 
Herzog Alba anlangte, hielt er wahre Blut: und Morbpredigs 
ten und viele ber graufam hingerichteten Schladhtopfer fanden 
duch feine Predigten ihren Tod. Erſt der im Juli 1581 erfolgte 
Zob endigte feine Wirkfamkeit; aber die Ultramontanen erridye 
teten ihm Denkmäler und hielten ihm, als einem zweiten Athas 
nafius und Eraftvollen Hammer ber Keter, begeifterte Kobreden, 
ö Ref. bat bei diefem Auffage etwas länger vermweilt, meil 

bie, auch von Herrn Münch mehrmals angedeutete Ähnlichkeit 
biefee Vorgänge im 16. Jahrhunderte mit gemwiffen Muders 
geſchichten der neueften Zeit, an dem befonders die „Gazette 
des tribunaux” in Paris reich ift, zu fehr in die Augen 
fpringt und für bie Sittengeſchichte zu den ernfihafteften Bes 
trachtungen Anlaß gibt. Wir haben bier freilich nur die Haupt⸗ 
punkte der fehr betaillirten Erzählung angeben können 
(Der Beſdlus folgt.) a m 5 
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Über Menſchenracen. 
(Beſchluh aus Nr. 397.) 

Benjamin Gonftant fagt irgendwo in feinen „Melan- 
ges litteraires et politiques”’: „Überlaffen wir es den Phy⸗ 
fiotogen, fih mit den Urverfchiedenheiten, die die Bervoll: 
tommnungsfähigkeit, mit der die ganze Menfchheit begabt 
iſt, früher oder fpäter verwiſcht, zw befaffen; aber hüten 
wir ung, die Politik mit diefem neuen Vorwande der Un: 
gleichheit und Unterbrüdung zu waffnen.“ Wer das Werk 
des Hrn. Gourtet de (Isle lieſt, wird ſich leicht über: 
zeugen, wie recht der edle Menfchenfreund hatte, als er 
die aus den zufälligen Unterfchieden, die man als Folge 
der Nacenverfchiedenheit für etwas Dauerndes ausgeben 
möchte, zu ziehenden Schlüffe zurldwies. 

Im erften Theile feines Buches ſucht Hr. Courtet de 
[Isle die Ewigkeit und Ungerftörbarkeit der Race zu be: 
weifen und zieht dann im zweiten Theile die nothwen— 
digen Folgen. Im erſten behauptet er, daß Sklaverei, 
Knehrfhaft und alle politifche Ungleichheit, Vorrechte 
und lÜbervortheilung nur Folge der Racenverfhiedenheit 
fei, daß fie matürlih fei, da die bevorzugte höher: 
begabte Race über die minderbegabte herrſchen muͤſſe; 
in feinem zweiten Theile fehen wir dann, daß die Skla⸗ 
verei für die minderbegabte Race ein wahres Gluͤck und 
für die höherbegabte ein nothwendiges Recht ift, und fo 
fort für alle Ungleichheiten der Welt, Hr. Courtet fucht 
diefen logiſchen Schluß fo viel Als möglich zu mildern, 
denn fein eigenes Gefühl empört fi gegen die Confequen: 
zen deſſelben. Aber biefe Milderung ift ein Srethum, wenn 
die Bafis feiner Logik, der Grundfag, daß die Nacenver: 
ſchiedenheit urfprünglid und ungerftörbar fei, richtig iſt. 
Ich glaube die Unhaltbarkeit, wenigftens die Schwaͤche diefes 
Grundfages bewiefen zu haben, und fälle diefer als nich: 
tig zufammen, fo bridt auch das ganze auf bemfelben 
gebaute Spftem ein. Ich werde daher nur noch auf Ein: 
zeinheiten eingehen, die felbft wieder in der Anwendung 
des Grundfages, auf den Hr. Gourtet be l' Isle fein Sp: 
ſtem gründet, deſſen Unhaltbarkeit zeigen. 

Indien ift eines jener Länder, in melden die Wer: 
theidiger der Uefprünglichkeit der Racenverſchiedenheit die 
tapferften Huͤlfsgenoſſen ihrer Anfihten ſuchen und zu 
finden glauben. Hr. Eourtet de (Isle fagt hierüber: 

Wenn der gefellfchaftliche Buftand der Hindoftaner fich nicht 


ändert, wenn im Gegentheile alle Kaften ihr Beftehen aufrecht 
zu erhalten ſuchen, fo kann man nidt anftehen zu fliehen, 
daß ohne Zweifel diefer Zuftand für Die, die fi ihm unters 
werfen, nicht drüdend ift; und dies kann nur unter ber Bes 
dingung der Fall fein, daß die gefellfchafttichen Ungleihheiten 
durch natürliche Ungleichheiten bedingt find, daß die verſchiede⸗ 
nen Kaften ſchon durch ihre negativen Facultäten claffificirt waren, 
ehe fie es durch ihre erblidhe Stellung wurben. 

Der Schluß ift gewiß wahr; die gefellfchaftliche Un: 
gleihheit war urfprünglih ohme Zweifel eine Folge der 
natürlichen Ungleichheit, denn die erobernde Kafte ober 
Nace muß, felbft wenn fie dem eroberten Volke gegen: 
über ald Barbar erfchiene, in moralifcher Beziehung, in 
Kraft, Ernft und feſtem Willen über dieſem ſtehen. Aber 
das genuͤgt Hrn. Courtet de l'Isle nicht, fondern er ſchließt 
weiter: weil biefer Zuftand, dieſer natürliche Unterfchied 
einmal flattgefunden hat und zur Eroberung, zur Knecht: 
haft und Kafteneinrihtung führte, deswegen find biefe 
natürlich, nothmwendig und gerecht, desrorgen werden und 
müffen diefelben fortbeftehen. Und das ift der Irrthum. 
Menn diefer Zuftand fi in Indien feit undenklichen Zeis 
ten erhalten hat, fo ift dies nur der Fall, weil von Ans 
fang an die herrfchende Kafte ihn durdy Gefege zu feffeln 
wußte, weil die Priefterkafte jede Aufklärung in den uns 
tern Kaften unmoͤglich macht, da Unterricht und Lehre 
eben ein Privilegium find und jede Kafte fo erzogen 
wird, daß das Kind nur die Ideen der Kafte einfaugt. 
„Jeder Paria”, fagt der Abbe Dubois („Des peuples 
de !Inde”, Th. 1, ©.52), „it in der dee erzogen, 
daß er geboren, um den andern Kaften zu dienen, und 
daf dies feine einzige Bedingung, feine ganze Beftimmung 
fei.” Wenn ein Priefterfohn durch Zufall in einer folz 
chen Kafte erzogen würde, fo würde ee — wer will's bes 
zweifeln? — ein ganz vorzüglicher, hinlaͤnglich bemüthiger 
Paria werden. In hundert Jahren würde die Kaften: 
einrichtung Indiens nur nod dem Namen nad befannt 
fein, wenn heute die Berhältniffe die Priefter zwängen, 
den Kindern der Patias denfelben Unterricht zu geben, 
den ihre eigenen Kinder erhalten, und nur dadurch, daß 
man Aufklärung, Lehre und Licht zum Eigenthume einer 
einzigen Kafte zu machen gewußt hat, ift in Indien, wie 
fonft überall wo ähnliche Verhältniffe mehr oder weniger 
ausgebildet beftanden, die politifche und felbft die fociale 
Ungleichheit möglih. So lange e8 Sklaven in Europa 
gab, fo lange die Feudalrechte Knechte und Herren kann⸗ 
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ten, gab es auch bei uns Kaften; aber fie verſchwanden 
mit der fidy allwärts verbreitenden Aufklaͤrung. Hr. Cours 
tet de lJele ift hier freilich nicht um eine Antwort in Ver: 
legenheit und fagt, daß biefe Umgeftaltung nur durch bie 
fleifchliche Vermiſchung der Racen möglidy geweſen, und 
behauptet ungefähr, daß jeder ausgezeichnete Mann unfe: 
rer Zeit am Ende aud aus einer ausgezeichneten Race 
oder Kafte ſtamme. Die Auflömmlinge mögen fid das 
merken. Nur ſchade, daß der Sag unhaltbar, und daf 
wir gefehen, wie die Eörperliche Vermifhung nur moͤglich 
wurde, nachdem eine geiftige Annäherung die Unterfchiede 
bereitd zernichtet hatte. 

Doch wieder zu den Indiern zurüd, Dr, Pater: 
fon, bekannt als Phrenologe, hat Indien bereift und 
fagt in Bezug auf dies Land: 

Ich habe die Hirnfhalengeftaltungen der Hindoſtaner aller 
Provinzen von Kafdyemir bis Komorin, von ben Ufern des In: 
dus bis zu den Wäldern von Arkan ftudirt, und die Summe 
der durch diefe Maffe von Beobachtungen gelieferten Anbeutun: 
gen ift, daß das Gehirn beffer organifirt ift in den Provinzen, in 
welchen die Einwanderungen ber Mohammebaner am bäufigften 
waren. Das eigentlihe Hinboftan war ihnen am längften un: 
terworfen, und hier finden wir denn eine unbeftreitbare Supe: 
riorität ber Drganifation. In ben Provinzen von Dekan, ift 
das Gehirn weniger volllommen, in ber Provinz yon Meifur 
noch weniger entwidelt, und dem legten Grad ber Unvollkom⸗ 
menheit findet man in dem noͤrdlichen Theile von Hindoſtan. 
In einer an Bengalen gremzenden Provinz, wo nie, weder 
Mufelmänner noch Engländer hingelommen find, ift bie Orgas 
nifation ber Bewohner in jeder Hinſicht unveolllommen, und 
bier ift es, wo bie indifhen Sitten ſich im ihrer 
böhften Reinheit erhalten haben, mährend in dem 
Theile, ben früher die Mufelmänner befaßen und ben jet bie 
Engländer befigen, bie Organifation einen ſolchen Grad ber 
Bolllommenheit erreiht und bie Sitten ber Bewohner 
fih fo gebeffert haben, daß man in Wahrheit glauben 
follte, fie bildeten eine befonbere Barictät. 

Darin fieht denn nun Hr. Courtet de l'Isle nur das 
türkifche und englifhe Blut und nur das Refultat ber 
factifhen Vermifhung. Uber herrſchen denn nicht im 
Ganzen die Kaftengefege bier wie dort? Iſt denm nicht 
der Paria in der einen Provinz fo gut wie in der andern 
ein Paria? Hr. Paterfon fpridt im Allgemeinen und von 
allen Bewohnern der Provinz, und Alle, ohne Ausnahme 
diefer oder jeder Mace, find anders geworden durch bie 
Einwanderung höhergebildeter Völker, durch die Aufklaͤ— 
zung, bie auf fie von den Eroberern mehr oder weniger 
überging. Es ift wahrlid eine mehr als wunderliche Bes 
hauptung, wenn man bie® allgemeine Refultat in dem 
befondern Umftande fuchen will, daß ausnahmsweife ein 
Mohammedaner oder ein Engländer fi mit einer In: 
dierin, oder ein Indier mit einer Fremden verband. Alle 
Eroberer, ohne Ausnahme in der Gefhichte, find in Be: 
zug auf die Maffe des eroberten Volkes eine ganz unbe: 
deutende Minorität, Einer auf Hunderte, oft, wie bie 
Engländer im Verhältniffe zu den Indiern, Einer auf 
Zaufende. Und nun unterftele man, daß alle Eroberer 
fih mit den Eroberten fleiſchlich vermiſchen, fo tönnte 
nach dem Grundfage, daß der Typus fich ſtets wieder ers 
zeugt, doch am Ende immer nur Einer unter Hunderten 


und Tauſenden ben Typus verewigen; bie Maffe aber 
würbe vor wie nach nur den Typus ber Unterdrüdten wies 
bergeben. Das Gegentheil zeigt ſich überall. Kaum iſt 
ein Jahrhundert nah der Eroberung verfloffen, kaum 
baben die Eroberer Zeit gehabt, neue Inſtitutionen in 
das Land zu bringen und diefe ſich geltend zu machen 
und auf das Volk einzuwirken, fo ändert ſich die ganze 
Maffe des Volkes, wie Hr. Paterfon es insbefondere für 
Indien bemerkt und beobachtet hat. Das kann nur die 
Folge einer höhern, einer allgemeiner wirkenden Urfache 
als die einer fleiſchlichen Vermiſchung der Race fein, und 
diefe Urfache liegt auf der flachen Hand. Das erobernde 
Volk fteht über dem eroberten, es ändert deſſen Sitten, 
Gebräuche und Geſetze, es verbeffert diefelben, und nur 
diefe üben einen allgemeinen Einfluß aus, während bie 
materielle Bermifhung nur partiell, nur hoͤchſt ausnahms⸗ 
weife ftattfindet und fomit auch nur ausnahmsweiſe wir: 
Een Eonnte. 

Daß nad) den Grundfägen bes Hrn. Courtet de l'Isle bie 
Sklaverei fih in Amerika von felbft vertheidige, brauche 
ih wol nidyt mehr zu fagen. Seine Menſchlichkeit aber 
empört ſich auch hier gegen bie nothwendigen Gonfequen: 
jen feiner Grundfäge, und fo fagt er: 

Man möge bie Pflichten der Sklaven durch Geſetze begren⸗ 
zen, die Strafen feftfenen und durch ein unabhängiges Gericht 
auflegen laffen, gewiffe Bedingungen ber Erziehung fodern 
und vor Allem dem Sklaven eine Ausficht auf eine gefrgliche 
Feeilafjung geben, wenn er durch eine Vermehrung feiner Ars 
beit, ober durch die Manifeftation einer thätigern Intelligenz 
ein Ausnahmsverbienft bewieſen hat; und ich fürdte nicht zu 
fagen, daß unter biefen Bebingungen bie Sklaverei für ben 
Schwarzen ein vorzüglicherer Zuftand fein wird als der, beffen 
er, frei, fi in Afrika erfreute, 

Menn diefe Anfihten dem Herzen bes. Verf. Ehre 
machen, fo zeigen fie dagegen auch, daß feine Logik ihm 
fetbft nicht Stich hielt; denn wenn die Race etwas Ewi— 
ges ift, fo it die Ausnahme einer höhern ntelligeng 
unter den Schwarzen eben nur eine Ausnahme unb bie 
Seeilaffung dieſer Ausnahmsmenfhen «in nothmendiges 
Ungtüd für feine ganze Nachlommenfhaft, die wieder in 
bie Regel eintritt und nad Hrn. Gourtet de (Jele frei 
viel hülflofer ift, als wenn fie in der Sklaverei gebos 


ren wäre. 

Doc mid; draͤngt's zum Schluffe zu fommen. Des: 
wegen nur noch ein paar allgemeine Bemerkungen. 

Man hat bis jetzt nur zu oft in der Thatſache der 
Sklaverei, der Knechtſchaft, der politifhen Ungleichheiten 
nichts als das Factum gefehen, und die Urfache bdiefer 
Thatſache in der mindern und größern Überlegenheit der 
herrſchenden Glaffe, der mindern oder größern moraliſchen 
ober felbft phofifhen Schwäche der Unterdrüdten gefeben. 
Aber es ift dies nur die Beranlaffung, nur das Mittel 
der Unterdrüdung im Allgemeinen, nicht aber die Urſache 
diefer oder jener Art der Unterdrüdung. Die ruht einzig 
und allein in den Grundfägen des fiegenden Volkes. Die 
Römer kannten nur die Sklaverei als Folge des Sieges 
für die Befiegten, die Germanen nur die Knechtſchaft 
und felbft nur für einen Theil des beſiegten Volkes, und 
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feit das germanifirte Europa zugleich chriftliche Grundfäge 
annahm, fonnten die Engländer, Spanier und Franzo: 
fen mmol verfuhen, die befiegten Indianer auszurotten, 
aber es fiel ihnen nicht ein, fie zu Sklaven, nicht einmal 
zu Knechten oder zur Plebs der neuen Staaten zu ma: 
en, und ber Afrikaner, ber fih den Gefegen ber er: 
obernben Franzoſen unterwirft, wird mie jeder Franzofe 
nad) bdiefen Gefegen der Gleichheit beurtheilt. Ein Grund: 
fa alfo ift es, ber die Urfache der Sklaverei, der Ainedht: 
ſchaft, des Adels und aller andern politifchen Ungleichhei: 
ten ift, und wenn in dem Siegervolte der Grundfaß ber 
Gleichheit herrfht, fo wendet es denfelben auch auf die 
Befiegten an, mag auch eine Zeitlang eine factifche Be: 
günftigung des Siegers flattfinden. 

Iſt dies aber wahr, fo fällt das ganze Syſtem des Hrn. 
Gourtet be l'Isle, nad welchem die Menſchen, je nad: 
dem fie diefer oder jener Race angehören, zu Sklaven, 
SKnechten, Plebs ober Adel geboren find, zufammen; fo 
gründen fidy alle diefe Ungleihhriten auf eine andere Ba: 
fiß als die der Race. 

Die ganze Gefhichte ift im Widerſpruche gegen die 
allgemeine Unterftellung der Fortfegung der Derrfchaft einer 
böherbegabten Race Über die minderbegabte. Der Grieche 
ftand Jahrhunderte lang in allen Beziehungen Über dem 
Römer und fiel unter das römifche Zoch, wahrlich nicht 
weil die Racen fi änderten, fondern die Snftitutionen, die 
Sitten, die Gebräuche, mit einem Worte die herrfchen: 
den Grundfäge.. Die Römer felbft fanden gewiß in vie: 
ler Beziehung über den Barbaren, von benen fie befiegt 
wurden. Hr. Gourtet de ('Fsle fagt: 

Wie groß war bie Überlegenheit der Römer während fo 
vieler Zahrhunderte? Wie groß die grichifchen Republifen, die 
in Sklaverei verfielen, fobalb fie ihre angebo— 
zenen (?) Tugenden, ihre Eräftigen Gebräude 
unnatürlihen Bebürfniffen verfeinerter Gitten 
unb ber gefäbrlihen Handhabung oberflädlider 
Künfte opferten! 

Fa, das iſt's und nichts Anderes! Aber gerade Das 
ftögt dann auch ohne Weiteres ben Boden des ganzen 
Spftems, das Hr. Courtet de (’Fsle aufitellt, ein. Die 
Sitten, die Gebräude, die Gefege — die angeborenen 
Zugenden, wie Hr. Gourtet fagt; als ob ein Angeborenes, 
wenn es wirklich angeboren, fich ändern könnte — hatten ſich 
geändert, aber wahrlich nicht die Race. Die Griechen, die 
heute unter dem Joche der Türken ſchmachten, find noch 
heute Griechen und ihre Befieger Türken. 

Die Racenverfchiedenheit ift eine Thatfahe, bie zu 
unterfuchen vom hoͤchſten Nugen ift, und es ift ein un: 
endliher Fortſchritt, daß ſich die Philofophie und Ge: 
ſchichte endlich mit derfelben ernfllih befaffen. Es ift 
natürlih, daß man der neubeobadhteten Thatfache eine zu 
große Bedeutung gegeben hat, wie denn noch kein Fort: 

fchritt in der Wiffenfchaft gemacht worden ift, ber nicht 
in ber Zeit feiner Flegeljahre fih als etwas Ausſchließli— 
ches und Allgemeines geltend zu machen verſucht hätte. 
Mit Gall's Entdedungen behaupteten feine Jünger alle 
Geheimniffe der Menſchennatur aufklären zu können; mit 
Hahnemann's vielfah wahren Beobachtungen wollte man 


bie ganze Mebicin umſtoßen, mit ber MWaffereur ein Uni: 
verfalmittel gefunden haben. Mach den Flegeljahren kommt 
dann die Zeit der Meife, bie tollen Sprünge hören auf 
und nur die wirklichen Nefultate bleiben übrige, Das 
Racenftudium wird aud feine unendlichen Folgen haben, 
wenn erft mehr Beobachtungen nicht nur über das factis 
ſche Beſtehen der Race, mas bie jegt ungefähr Altes iſt, 
woruͤber man einverſtanden, ſondern auch uͤber die Ur— 
ſache der Racenunterſchiede die Denker auf die rechte Spur 
geleitet haben. Erſt dann wird es möglich fein, aus der 
Thatſache felbft Nugen zu ziehen und, der Urfache, die 
bie Racen hervorgerufen hat, entgegenwirkend, den hohen 
Zeitpuntt, wo die Menfdyen Brüder im Geiſte und in der 
Wahrheit fein werben, vorzubereiten, 155, 





Denkwürbigkeiten zur politifhen, Reformations- und 
Sittengefhichte der drei legten Jahrhunderte mit be: 
fonderer Rüdfiht auf die Auswuͤchſe der Snftitute 
de8 römifhen Papſtthums, des Jeſultismus und ber 
Mönderei. Von E. Münd. 

(Beihluß aus Nr. 337,) 

IV. ‚„Garbinal Giovanni Morone.” Das Leben biefes rö- 
mifchen Geiftiihen und gewandten Diplomaten, welches Herr 
Mündı hier in einer zweiten, verbefferten Darftellung befchries 
ben hat, bietet bie intereffanteften Belege für bie ftarren Grund: 
füge und die arge Hinterlift des römiſchen Stuhls in allen 
kirchlichen Angelegenheiten. In belehrender Volftändigkeit find 
bier bie Inſtructionen mitgetheilt, welche Morone für feine 
Runtiatur in Deutfcland und Ungarn während ber Jahre 
1535 bis 1538 erhalten hatte. Sowol hier als bei dem Re: 
ligionögefprädhe in Regensburg, auf dem Reichstage zu Speier 
und auf dem Goneilium zu Trident entwidelte er Eifer und 
Geſchicklichkeit, konnte jedoch bei den ſich durchkreuzenden polis 
tifhen Intereffen und der Beindfchaft zwiſchen Oſtreich und 
Frankreich nicht die Refultate erreichen, welde die Ultramons 
tanen verlangten, und Bam bafür, mamentlicdy nach ben für bie 
Proteftanten günftigen Beſchlüſſen bes Reichstags zu Speier, 
bei jenen im den Verdacht einer heimlichen Anhänglickeit an 
das Lutherthum. Ja, dies ging fo weit, daß ihn Papft 
Paul IV. deshalb 1555 verhaften und wegen gewiffer Beichuls 
bigungen, bie eine wunderbare Ahnlichkeit mit denen haben, welche 
gegen ben ehrwürbigen Weffenberg in unferm Jahrhundert ers 
hoben worben find, zur Verantwortung ziehen ließ. Der Tod 
Paul’s öffnete feinen Kerker, da Morone bie Breilaffung ohne 
vorhergegangene Linterfuhung abgelehnt hatte, und Pius IV., 
Paul's Nachfolger, lieh öffentlich befannt machen, daß bes Gar: 
dinals Einziehung, welde vielleicht auf Befehl Pauls IV. 
geſchehen, ohne allen Grund gewefen fei und alfo auch bie Uns 
terfuchung gegen ihm als ungültig und widerrechtlich betrachtet 
werden müffe.. Bon jest an warb Morone wiederum mit 
Eorenämtern überhäuft, ging im April 1563, mit öffentlichen 
und geheimen Vollmachten des Papftes verfehen, zum Goneilium 
nad) Zrident und verfocht hier die Sache der katholiſchen Kirche 
fo träftig und geſchickt, daß er bei feiner Ruͤckehr nah Rom 
wie ein Zriumphator der alten Zeit empfangen wurbe. Zwei 
Mat hatte er ſeitdem Nusficht, die päpftliche Krone zu erhalten, 
Seine öffentliche Thätigkeit zeigte er in mehren Gefandtſchafts— 
reifen und in den legten Jahren feines Lebens — wunderbar ges 
nug — in der Ausbreitung und Befeftigung des Jeſuitenordens; 
feine ftillere Thätigkeit war moblthätigen Inftituten und ber 
Beförderung wiſſenſchaftlicher Anſtalten gewidmet. Morone 
ſelbſt war ein in vielen Zweigen der Gelehrſamkeit ausgezeich⸗ 
neter u. ber römischen Kirche. Sein Tod erfolgte am 
1. Dee. b 
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V. „Olympia Maldachini und Brancräto Ganonici s Mass 
eabruni, Unter s Datar und Ubitore der Rota unter Papft Ins 
Basen X. Beitrag zur innern Regierungs⸗ und Sittengeſchichte 

miſchen Stuhls im 17. Jahrhundert.“ Ebenfalls ein 
u lebhaften Farben entworfenes Gemälde der Abſcheulich- 
Feiten, welde fih Diympia Maldachini unter der zehnjährigen 
Regierung ihres —* und Liebhabers, des Papſtes Innos 

X., erlaubt hatte. Die Quellen, aus denen Herr Münd) 
Befhöpit hat, find den Gelehrten befannt und zugänglich, aber 
für das größere Lefepublicum wirb feine Darftellung fehr uns 
terhaltend fein. Unverfchleierte Wolluft, tief angelegte Intriz 
guen, die felbft ber eigenen Kinder nicht ſchonten, ſchmuziger 
Geiz und unftilbare Habſucht, Verkauf aller Ämter, Stellen 
* geiſtliche Indulgenzen waren die Hauptzüge im Ghar 
rakter dieſer * tigen Frau, welche das Negierungsmufter 
Altrander's ihrem gelehrigen Schüler, dem WPapfte, als 
Ideal eines — dargeſtellt hatte. Die Einzelnheiten können 
hier nicht aufgeführt werden, namentlich nicht die von Herrn 
Münch gefammelten Pasquinaden auf des Papſtes und Divmpia’s 
fEandalöfes Leben. Am Geiſte der kehten verwandt und zugleich 
ide hauptſachlichſtes Werkzeug bei dem ſchaändlichen Erpreffungs: 
und Beſtechungsſyſteme war der inter: Datar Maseabruni, Abs 
ſcheullche Dinge werben von ihm, den der Fluch des römifchen 
Volks ſchon Längft vor feinem Tode bem VBerderben geweiht 
hatte, erzählt, und nicht leicht ift ein Zodesurtheil gerechter ge: 
wefen als das, welches an biefem Sünder endlich vollfiredt 
wurbe, Beeitich war er nicht der einzige Böfewidht, und bie 
Grbärmlichkeit der damaligen römifchen Juſtiz und die Schlech⸗ 
tigkeit des Gerichtsverfahrens zeigen fi bier in ihrer ganzen 
Blöße. Bei der Aufzählung der Beftehungen und Ungeredhtigs 
keiten Dlympia’s haben wir nur die faubere Einrichtung bes 
Kornbandels von Seiten der päpftlichen Kammer vermißt, bie 
als ber eigentliche Grund angefehen werden muß, baß der Kir: 
chenſtaat fo äußerft ſchlecht bebaut iſt. 

Vi. „DMutei Archid⸗Tafilet, Beherrfcher von Rorbafrifa im 
fiebzehnten Jahrhundert.” Gin AbdselsKader der frühern Zeit, 
nur noch glüdlicher in feinen Unternehmungen, noch reiher an 
Band und Leuten. Die Geſchichte eines muthigen, entichtoffenen, 
nah Ehre und Macht dürftenden afrikaniſchen Fürſten, über 
den die Genüffe der Liebe nur fo lange etwas vermoditen, als 
ihn nicht die Kriegstrompete aufrief, feine Kämpfe mit den 
eingeborenen und benachbarten Zürften, bie in größerer Herrliche 
keit begründete Erneuerung bes marokkaniſchen Reiches, feine 
des potiſche Herrſchaft und Feindſchaft gegen die Shriften, ends 
lich fein Prvme, duch die Bermundung an einem Baum: 

ige 1671 herbeigeführter Tod, als er erft im vierzigften 
Faber feines Alters ftand, bilden die Beftandtheile einer Er—⸗ 
zählung, dburd deren Auffrifhung Herr Münd ſich allerdings 
ein Verdienſt erworben hat. 

Ginen ganz andern Gharalter trägt ber folgende Aufſatz 
„@eopold II. als Gefepgeber in Toscana und als Kaifer von 
Deſtreich und Deutfchland.” Die Eefer finden bier die Überficht 
aller Einrichtungen, welche Leopold in Toscana fowol in Ie said: 
Latorifcher als adminiftrativer Hinſicht getroffen hat, feiner Ver: 
befferungen des Unterrichts und ber Reformen im Kirchenweſen, 
feiner Plane zur Einführung einer Ratiomalrepräfentation, und 
die &e te ber DOppofition, welche er bei einem Zheile der 
toscanifchen Geifttichleit fand. Die Berichte der Gegner hat 
Herr Münd nicht berückſichtigtz fie find micht leicht ftärker 
ausgefprodhen worden als im erſien Bänden ber „Fragmente 
über Ztalien aus dem Tagebuche eines jungen reifenden Deut: 
ſchen⸗, wo eopold despotiſch, feig, rachſüchtig, wollüfig und 
niedrig geigig genannt wird. Je ungerechter dieſe Vorwürfe 
find und je länger fi ber Ruhm von Leopolb’6 mufterhafter 
Ben in Stalien behauptet bat, um fo mehr mußte Herr 

Münd — wenn auch nur mit wenigen Worten — biefe An: 
28* zurückweiſen, denn bie Welt glaubt ja einmal 
eher bas Schlechte als das Gute. Die Grundfäge des vermit: 


| 


telnden Regierungsfgftemd, welches Leopold als Kaifer — 
ſind mit Klarheit dargeſtellt worden. 
Der Ieste Aufſat enthält die actenmaͤßige Darftellung bes 

egen de Potter, Zielemans und Gonforten 1829 geführten 
Genceffes, in welchem fie befanntlich fämmtlich zu mehrjähriger 
Sefängnißftrafe verurtheilt worden, und ber Abbrud 
eines vor adıt Jahren von Herrn Münd in feinem Journal 
„Aletheia‘ verfaßten Auffages. Die neueſten Begebenheiten in 
Belgien, bie Gonföberationsverfudhe de Potter’s und Bartels’, 
ihre Angriffe gegen König Leopold von Belgien wie acht Jahre 
früher gegen König Wilhelm von Holland, endlid bie aufs 
rũhreriſche Dreiftigkeit des Bifchofs von Lüttich, des Erzbiſchefs 
Sterdr und anderer Parteibäupter haben Herrn Münd zum 
nochmaligen Abdrud feines Auffages veranlaßt, Derfeibe —5 
gebildeten und mit ber Tagtegeſchichte nicht unbekannten Leſern 
zu vielfachen Beratungen Gelegenheit geben. Dahin gehört 

auch bie, daß man aus Vorliebe für mercantilifche Vortheile 
— ja nicht überfehen möge, wie ſchwankend das belgiſche Volk 
iſt, jegt wie früher, und wie geringe Wurzeln eine Pinneigung 
zu Deutfhland, die einzelne Schriftſteller in gewiß guter Abs 
ficht den Deutfchen tinzureben bemüht find, in jenem Lande ge= 
fhlagen hat. Grade jest, indem mir dies fhreiben (im Ans 
fange Detobers) ſcheint der Meinungslampf und bie Varteilich⸗ 
keit für Frankreich, die dem größten Theile der Belgier wie 
angeboren ift, fehr heftig zu entbrennen. Mögen ſich die Deuts 
ſchen alfo doch ja nicht durch Kobreden auf die belgifche 5* 
lution, wie ſie Pfeilſchifter geſchrieben hat, oder d die Ver⸗ 
faſſer der „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter” täufchen laſſen. Bel— 
gien iſt jetzt wie 1830 der Herb des theokratiſchen und reves 
lutionnairen Jafobinismus, und daher verdient jeder Schtift⸗ 
fteller Dant, der, wie Herr Mind, dies gerade und offen berauks 
fagt. Unb ſo erinnern wir ihn denn hier, daß er uns für den 
britten Band feiner „Denkwürdigktiten“ eine ausführliche Ge— 
ſchichte der belgifhen Händel aus unmittelbarer Anfhauung 
bat geben wollen. Seine „Skizzen und Silhouetten“ haben ihrem 
unbeſtrittenen Werth; aber er hätte ſtatt ihrer die zufammenhäns 
gende Erzählung feiner Erbensereigniffe geben follen, wie fie auf 
die am Schluſſe des zweiten Bandes der „Deinkwürdigkeiten‘’ 
von fü 4 und ben Seinigen gegebenen Rachrichten in Lüttich und 
bann im Haag gefolgt find, 2, 





Notizen. 


Die athenienfifhen Zeitungen. 

Es erſcheinen gegenwärtig in Athen mebre 3eitungen, die 
ſich jedoch durch weiter nichts als durch die Deftigkeit in der 
Äußerung der politifhen Gefinnungen auszeichnen. Die „Athene“ 
ift von ihnen die am meiften gelefene und fegt etwas über 
700 Eremplare ab, Sie dient der conftitutionnellen oder ber 
englifchen Partei zum Organ. Der „Aeon“ ficht in ruffifchem 
Solde, fegt etwa 500 Eremplare ab und iſt der gegenwärtis 
gen Regierung nit günftig. Der „Zachydromes ” Mr 106 
franzöfiihe Drgan und zugleih auch bas der —2— 
Der „Sokrates“ iſt conſtitutionnell und zählt 600 Subſcriben⸗ 
ten. Unter dem Titel: „Asklepios““, erſcheint auch eine medi⸗ 
einifhe Zeitung und ein der „Revue universelle pittores- 
que’ ähnliches periodiſches Blatt. Bon den vier Buchhändiern, 
welche ſich in Athen befinden, find drei Deutfche, 


Es gibt vielleicht gegenwärtig Fein anderes Land, in wels 
dem fo viele und fo hochbejahrte Makrobier leben, als Ruf: 
land, Es befanden fi bei der Ichten Zählung im ruſſtſchen 
R Perfonen in einem Alter von 100— 105 Jahren ; 
125 von 110— 115 Jahren; 130 Perfonen ftanden zwiſchen 116 
— Jahren; 111 ichen 121—125; 3 zwiſchen 126 130; 

3 Kann 13] — 140 Jahren; Einer’ war 145 Sabre alt; 
anden pe 150— 155 Jahren; Einer war 160, ein 
— ER a Dan ne en OR Er SE NEE an A alt. 
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Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter, 
3Bweiter Artikel. 
Le temps des ambassadeurs est passe et celul des 


eonsulats rerenn. 
Chateaubriand, Congrösde Verone, II, 297, 


Wenn wir fon in unferm erften Artikel über neuere 
Diplomatie und bie literarifche Bearbeitung berfelben *) 
genügend angedeutet zu haben glauben, daß die geiftige 
Richtung unferer Zeit den Gefchäftsträger zum Grundty: 
pus aller gefandefchaftlihen Verbindungen machen wird, 
und wenn ſich ſchon aus dem bloßen Worte Gefhäfts: 
träger (charge d’affaires) leicht erfehen läßt, mie hoch 
die Bedeutung der Gefchäfte geſtiegen und mie tief 
dagegen ber Gurs der Perfönlichkeit geſunken ift, fo 
wird fich gewiß jebem Beobachter der bier einfchlagenden 
Verhältniffe die einfache Bemerkung aufdringen, daß 
nicht mehr der mittelalterlihe Pomp der Repräfentation, 
nicht mehr dur Jahrhunderte hingefchleppt, bedeutunge: 
108 gewordene Geremonien bie verſchiedenen Rangclaf: 
fen der Gefandten (fofern ſolche überhaupt nöthig) be: 
zeichnen Binnen, fondern lediglich der ihnen angewieſene 
Geſchaͤftskreis, die Intereffen, welche fie zu vertreten haben, 
ihre größere und geringere Michtigkeit beftimmen werden. 
Welche Intereffen können aber jegt mol höher ftehen und 
wichtiger fein als die des Volkes, die Intereſſen ber Ge: 
fammtbeit der Staatsbürger, da fie ja, dem neuern, mit 
einer gefunden Philofophie in Einklang gebrachten, von 
der für verfchollen zu betrachtenden iurisprudentia heroica 
freitih ganz abfehenden Staatsrechte zufolge, die ur: 
fprünglidy erften, alfo auch hödyften find; da fie den Grund 
jedes- Staatsverbandes bilden, alfo auch der Urquell aller 
ber Rechte find, welche vernünftigermeife der mit allge: 
meiner Übereinftimmung regierende Repräfentant des Ge: 
ſammtwillens (mag er nun je mach der geſchichtlichen Ent: 
widelung eines Staates Kaifer, König, Fürft oder Praͤ⸗ 
fident heißen) haben kann? Es verfteht ſich demnach von 
ſelbſt, daß die Vertretung diefer Intereſſen bei fremben 
Staaten gewiß die hoͤchſte Aufgabe eines Gefandten if, 
daß fie allein ihm eine Würde geben kann, die mit der 
fingirten Majeftät einer, die Perföntichkeit des Regieren: 
den allein betreffenden Borfchaft gar nicht in Vergleich zu 


*) Bol. Rr. 835 u. 336 d, Bi. f. 1838, D. Red. 





bringen ift. Sagt doch Charles Saint: Foir fehr wahr 
in feinem neueften „Livre du peuple et des rois” (Paris 
1839), da wo er „aux ambassadeurs” fpricht, von einem 
Öefandten, wie er fein fol: „Il ne se croit pas ’homme 
d’un homme, mais l'homme d’un peuple, et c'est ce 
qui donne & toutes ses d«marches un air d’aisance et 
de grandeur que lindependance seule peut produire.” 


Wenn nun nad allen den gefchichtlichen Perioden, in 
welchen das Gefammtintereffe der Familie, des Stammes, 
des Volkes, der regierenden Familien und Stämme vor: 
berrfchend war, jest das der Gefammtheit der Staats: 
bürger die Oberhand behauptet, ein Intereffe — als deffen 
legte Bafis wie hoffentlich ſchon das fogenannte Weltbürs 
gerrecht bezeichnen können —, fo bedarf es wol keines Com: 
mentars, wenn wir mit einem ber felbftändigften und 
tuͤchtigſten unferer neuern Staatsrechtslehrer (Pinheiro 
Serreira) die Botfhafter ald Anadhronismen be: 
zeichnen. Liefert doch die Gefchichte der Diplomatie felbft 
ben beiten Beleg dazu. 

Schon 1816 naͤmlich reichten die drei Glaffen, welche 
1515 der wiener Congreß in Betreff der diplomatifchen 
Agenten beliebt hatte (Botſchafter, Gefandte, Gefchäfte: 
träger) zur Bezeichnung ihrer Wirkfamkeit deshalb nicht 
aus, weil man in Rüdfiht auf althergebrachte Sitte diefe 
Wirkſamkeit nicht nach ihren innern Zwecken, fondern nad) 
mittelalterlihen Ideen in Betreff ihrer äußern Darftellung 
zu beftimmen gewohnt war. Solche Ideen ftanden frei: 
lid) mit den freiern und gefündern Anſichten, die fich 
Europas Völker während der franzoͤſiſchen Revolution und 
der Mapoleon’fchen Weltkriege theuer und blutig genug 
erfauft hatten, auf keine Weiſe in Einklang; denn man 
war durch eine fo ſchwere Keifis, durch fo ununterbrochen 
aufeinanderfolgende Ereigniffe von hoͤchſter welthiſtoriſcher 
Bedeutung zu ernft geworden, um ſich noch länger mit 
Zänbileien und Geremonialrecht befchäftigen zu koͤnnen, 
bie ja ganz unter der Würde einer vernünftigen Volks— 
sepräfentation bei auswärtigen Staaten lagen, Wurde 
nun auch nicht gerade biefer Beweggrund anerkannt, fo 
ließ er fi doch präfumiren, als der aachner Congreß 
1818 eine neue Glaffe der diplomatiſchen Agenten, bie 
Minifter : Refidenten fhuf und fie zwiſchen bie 
Geſandten (bevollmächtigte Minifter, envoyes plenipo- 
tentiaires) und die Gefchäftsträger flellte. Dies war aller: 
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dings ein Palliativ, eine neue Stüge an ein altes, mor: 
ſches Gebäude, aber auch nicht mehr; denn alle biefe 
Gtaffificationen find einer gefunden äußern Politit gegen: 
über auf keine Weiſe ſtichhaltig, fo lange fie noch auf 
dem bisherigen, nichts weniger ald rationellen Grunde be: 
ruhen follen, nämfich auf dem bes von dem biplomati: 
ſchen Agenten je nady ben Verſchiedenheiten feines Gra: 
des mehr oder weniger zu entfaltenden Repräfentatione: 
luxus und der hiernach zu prätendirenden Ehrenrechte. 


Diefer Lurus, der in feinen urfprünglichen Berechnungen 


bie einfache Majeftät eines Volkes cbenfo wenig beachtet, 
als er die antiquirte Prablerei unfruchtbarer Zitel und 
Rangorbnungen überfchägt; der den Präfidenten eines Frei 
ftaates — fei es aud) des nordamerifanifhen Staatenver: 
eins — niedriger ftellt als den geringften europäifchen 
Fürften, wenn er nur die Fiction ererbter Souverainetät 
für fi bat; ein Lurus, der dem von zwei neuen fran: 
zoͤſiſchen Dichten (Barthelemp und Mer) fo ſchoͤn aus: 
gefprochenen Grundfag: „Le roi qu'un peuple veut, est 
le seul legitime‘, ſchon a priori als hochverraͤtheriſch an: 
fieht, ann unmöglicd in unfere jegigen Berhältniffe paf: 
fen, weldye (vielleicht oft mit zu großer Nichtachtung rein 
geſchichtlich begruͤndeter Einzelintereffen) nur das allge: 
mein Bernünftige gelten laſſen. Freilich müffen fidy die 
mehrften europäifhen Staaten nody mit biefem veralteten 
Repräfentationsfpfteme behelfen, und ehe fie es, aus Furcht, 
feine Gegenfeitigkeit zu finden, abfchaffen, greifen fie lie: 
ber zu fo fupplementarifchen Hülfsmitteln wie England, 
welches wir ja noch 1836 am einige europäifche Höfe 
Repräfentanten unter dem ganz allgemeinen Zitel: agens 
diplomatiques, fenden fahen, freilich durch feine Macht 
diefe Formlofigkeit fanctionirend. Allein es tagt doch aud) 
bier immer mehr, und man hat einfehen gelernt, daß, 
wenn irgendwo, gewiß bei den Berhältniffen der prakti— 
ſchen Diplomatie eine den Bedürfniffen der materiellen 
und geiftigen Richtung unferer Zeit angemeffene Umge— 
ſtaltung nöthig fei. Mit aller Beftimmtheit laͤßt fi nun 
aber bier vorausfehen, daß eben diefe Umgeftaltung fo ge: 
räufchlos, fo unmerklich und verftohlen als moͤglich vor 
fi) geben wird; denn nirgend wird unumwundenes, ge: 
rades Ausfprechen praktiſch als noͤthig ſich barftellender 
allgemeiner Grundſaͤtze mehr und aͤngſtlicher vermieden 
als eben in den Öffentlichen Verhältniffen zwifchen Volk 
und Volt; nirgend läßt man und mehr im Dunkeln, 
müffen mir das Geltende mühfamer aus hundert Fällen 
herauslefen und herausfühlen als in dem diplomatiſchen 
Verkehre, wo Jedes fi, ſowol der Gonfequenzen halber 
als aus Klugheit, ſcheut, beftimmte allgemeine Grundfäge 
‚auszjufprechen, wo nicht alle Jahrhunderte Syfteme wie 
bas ber bewaffneten Meutralität (und wie viel that bier 
nicht auch ein Verſehen) ſich ausfprechen laffen, wo — man 
mag fagen, mas man will — doch überall zulegt das Recht 
und das bon plaisir des Stärkern gilt, wenn es aud) 
aus Klugheit fi in den Mantel einer nur zu oft bei 
den Haaren berbeigezogenen Gefeglichkeit zu huͤllen verfucht. 
Don allen europäifhen Staaten hat nur Portugal 

in biefer Hinſicht eine rühmliche Ausnahme gemacht, als 


es mit jenem, bem füblichen Völkern fo oft eigenen : 
funden Takte 1822 beſchloß, den veralteten Pomp fein 
corps diplomatique aufzugeben und „dans le b 
d’öter aux ministres d’une nation grave toute idee d’ur 
vaniteuse fatuit”, fünftig nur diplomatiſche Agernten dei 
ten Grades als charges des afläires politiques et com 
merciales des etats portugais an fremde Höfe zu fe 
den. Welche Aufnahme diefe Neuerung bei manchen 
Hofe fand, dies mag man aus bem, von bem damıl 
gen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dem & 
kannten Pinbeiro: Ferreira, unter dem 28. Dec. 1822 u 
bie Cortes erflatteten Berichte erfehen, in welhyem es unir 
Anderm heißt: „Des hommes serviles, accodtume i 
etablir une distinction entre le service du roi et ce. 
de l'état, ne pouvaient concevoir qu’un charge d’afı. 
res des Etats portugais püt dire la mẽme chose que 

charge d’affaires de Sa Majest@ Tres-Fidele,” Di 

ließ fih 1822, in jener Zeit der Neactionen, wol erwarte 

uns bürfte bie große Lehre der drei Julitage 1830 un 

deren Folgen vor ähnlihem Misverſtehen und objlinz- 

Blindheit genugfam gewarnt haben. 

Die Umgeftaltung ber gegenfeitigen Repräfentation > 
Staaten fann jest, wie ſchon oben angedeutet, nur ır 
dem Geſichtspunkte der zu vertretenden Intereſſen vers 
nommen worden. Diefe Intereffen find aber, mie «= 
die vorgedachte Mafregel Portugals an die Hand ak 
entweder politiques oder commerciales (ausnahmmeil: mx 
aud) cer&moniales, doch ohne wirklichen Einfluß, um) A 
ben politiques untergeordnet); und wenn fie, wie bit 
her immer nody aus hergebradhten, von ber eiteln Dr 
matie der alten Schule gar kräftig unterflügten um: 
nährten DVorurtheilen der Fall war und noch if, geremm. 
vertreten werben follen, fo verfteht es ſich de mei non 
ſelbſt, daß das allgemeinfte, das materile Wohl dr 
Staatsbürger täglih unmittelbarft berühmte Imterefie 
auch die gewandteften, tüchtigften feiner MWidgtiakeit ange 
meffen gebildeten Vertreter haben und endlich auch in de 
praftifhen Diplomatie die beftimmte Berudfichtigung fie 
den müffe, welche es fo lange entbehrt, oder doch weni 
ſtens auf eine hoͤchſt unzulänglice Weife genoffen hi. 
Wir meinen den Handelsverkehr in feiner weithin 
Bedeutung und die Vertretung ber biesfallfigen gem 
feitigen Intereffen der Staaten durch die Gonfuln # 
biplomatifche Agenten. 

Das Wort eines fo tüchtigen, rechtlihen und be 
fehenden Mannes wie Chateaubriand, weldyes diefem jue: 
ten, ber neuern biplomatifchen Literatur gewibmeten I: 
titel zum Motto dient, wird ſchon angedeutet hab, 
welcher Gegenfland in ihm hauptſaͤchlich beſprochen mer 
ben foll; und wenn der Ausſpruch: „La revolution fen 
le tour du monde’, vor wenig Jahrzehnden beinahe zu 
Etikette der neuern Geſchichte geworben ift, fo koͤnnen mit 
und nit verhehlen, daß in Bezug auf diplomatiſcht 
Verhäteniffe die Anficht, welche Chateaubriand in dm 
vorftehenden Motto über Confulate ausfpricht, nicht menis 
ger zur Mahrheit werden bürfte, 

Le temps des consulats revenu mag uns alſo Ve 
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anlaffung ‚geben, die Aufmerkfamkeit unferer gemeigtem Befer 
auf ein Inſtitut zu lenken, beffen Bedeutung mit jedem 
Tage wählt und meldes eben deshalb nur um fo fice: 
zer darauf rechnen kann, daß es bald die Stelle in ber 
Hierarchie der praktifhen Diplomatie einnehmen werde, 
welche ihm mit vollem Rechte gebührt, bisher aber ebenfo 
ſehr von oben herab überfehen, als von unten her un: 
gentgend ausgefüllt zu werden pflegte. 

Um meitläufigere Auseinanberfegungen: zu umgehen, wol: 
len wir am liebften die Stelle, welche dem Inftitute der Con: 
fuln gebührt, nur mit den Worten des Mannes bezeichnen, 
dem die neuere praßtifhe Diplomatie unbeftritten bie Palme 
zeicht, mit den Worten Talleyrand's. Er, der gewiß — 
man werfe nur einen Blick auf fein vielbewegtes Leben — 
alle Verhättniffe, in denen er fi) befand, am richtigften 
zu würdigen verftand und den beften Beweis hiervon 
praktiſch dadurch Tieferte, daß er bei jedem Wechſel bes 
Stromes biefer Verhältniffe obenauf ſchwamm; er, ber 
als letztes Meteor am Himmel ber alten biplomatifchen 
Schule den Übergang von biefer zu der neuern Schule 
auf die prächtigfte Weife bildet, fagt in der Rede, welche 
er zum Andenken des bekannten, am 25. Dec, 1837 ver: 
forbenen Diplomaten Grafen Reinhard in der Sitzung 
des Inftituts am 2. Mai 1838 hielt, Folgendes: 

Apres avoir &t€ un ministre habile, que de choses il 
faut encore savoir pour ©tre un bon consul! Car les attri- 
butions d’un consul sont variées A l’infini; elles sont d’un 
‚genre tout different de celles des autres employes des affai- 
res &trangeres. Elles exigent une foule de connaissances 
pratiques, pour lesquelles une &ducation particuliere est ne- 
‚cessaire. * consuls sont dans le cas d’exercer dans l'é- 
tendue de leur arrondissement, vis-A-vis de leurs compa- 
triotes, les fonctions de juges, d’arbitres, de conciliateurs ; 
souvent ils sont officiers de l’etat civil; ils remplissent l’em- 
ploi de notaires, quelque-fois celui d’administrateurs de la 
marine; ils surveillent et constatent l’dtat sanitaire; ce sont 
eux qui par leurs relations habituelles, peuvent donner une 
idee juste et complete de la situation du commerce, de la na- 
vigation, et de l’industrie particuliere au pays de leur r&sidence, 

Hierbei möge der geehrte Kefer ſich freundlich erinnern, 
daß Graf Reinhard erft, nachdem er bereits bei den Han: 
feftädten, in der Schweiz und zu Florenz Gefandter, ja 
ſelbſt Minifter der auswärtigen Angelegenheiten geweſen 
war, Generalconful in Mailand wurde, was eben Xal: 
leyrand zu den nur angeführten Workin Beranlaffung gab. 

Wie nun immer aus der Literatur einer jeder Epoche 
fich die geiftige Richtung derſelben am beiten erkennen und 
wol auch vorausbeflimmen läßt — iſt fie doch der Weg: 
weiſer im Reiche der Ideen —, fo deutet gewiß die Reg: 
ſamkeit, welche fich jegt im Hinficht auf die literatiſche Be: 
“arbeitung der confularifchen Verhaͤltniſſe vom Standpunkte 
der Diplomatie aus zeigt, darauf hin, dag das Inſtitut 
der Gonfuln die gerechtefle Würdigung finden und feine 
„Hohe en in jeder Hinſicht werde anerkannt wer: 
den. Es dürfte demnach wol an ber Zeit fein, ſich eine 
“Lurze Beleuchtung ber neueften Literarifhen Erſcheinungen 
über Conſulate zu erlauben, welche natüclic; wieder durch 
eine gebrängte Deffen, was bisher in diefem Fache 
der Literatur geleifter worden, eingeleitet werben mag. 


Um biefe früheren Leiſtungen aber ‚richtig n 
zu laffen, muß vor Allem bemerkt werden, daß bis vor 
wenig Jahrzehnden die praktiſche Diplomatie und mit ihr 
alle jene Voͤlkerrechtslehrer, welche berfelben in 
Verehrung und mit Aufgabe aller Selbftändigkeit jegliche 
Anfiht und Außerung nadyzubeten gewohnt waren, ſich 
immer gefträubt haben, die Confuln als Mitglieder des 
corps diplomatique anzuerkennen, was auf die betreffende 
Literatur allerdings. infofern bedeutenden Einfluß gehabt 
bat, als fi ein Publicift Leicht die Mühe nahm, bie 
confularifhen Verhältniffe vom Standpunkte der Diplo⸗ 
matie aus befonders zu beleuchten. Man glaubte, daß fie 
im Handelstechte allein abzufertigen fein, und nur als 
feit dem Frieden von Nymwegen das Trennen bed Frie— 
dens- und Handelsvertraͤge Gebraud) geworden und bie 
legtern nad) und nad eine immer wichtigere Stellung 
einnahmen, lenkte die Eriftenz des Inſtituts und feine 
nur mit Mühe und kaum halblaut zugeftandene Noth— 
wenbigkeit, verbunden mit dem Umſtande, daß ſich feit 
den Zeiten ber Kreuzzüge im Driente Conſuln mit aus: 
gebehnten voͤlkerrechtlichen Freiheiten erhalten hatten, bie 
doch jedenfalls bei dem diplomatiſchen WVerhältniffen be: 
fprodyen werden mußten, bie Aufmerkfamkeit einzelner bi: 
plomatifhen Schriftftellee auf die Gonfulate; doch meiftens 
nur, um ihnen ben biplomatifhen Charakter ſtreitig zu 
machen, ber ihnen gebührt, und eben deshalb wol auch 
mehrftens blos en passant, was fich von diefen „publi- 
eistes flatteurs des vanites diplomatiques‘ gar nicht an: 
ders erwarten lief. So fprahen Männer wie Wicques 
fort, Bynkershoek, Neal, Gaillieres, Vattel — denen es 
entweder bie herrfchenden Anfichten oder ihre perfänliche 
Stellung und damit verbundene Vorurtheile nicht erlaubten, 
die Repräfentation von allgemeinen Intereſſen böber zu 
ftellen als die einzelner, wenn auch der hoͤchſten Perfonen 
(von denen fie freilid den Ausſpruch: L’etat c'est moi! 
devoteft als goldene, unumftößliche Wahrheit anzunehmen 
gewohnt waren) — den Confuln einen öffentlichen diploma 
tifhen Charakter deshalb unbedingt ab, weil eben diefe 
Conſuln die geheiligte Perfon eines Herrſchers bei einem 
andern Herrſcher nicht zu vepräfentiren. hatten, fondern nur 
die Intereffen der Danbelsleute vertreten und wahrnehmen 
folften. Freilich hatten fie hierbei den Handel nicht in 
feiner welthiftorifchen und hohen Bedeutung erfaßt, fon: 
dern nur in einer fehr localen, untergeordneten, und aus 
dem hielten fie, zu beren Zeit. ber Federkrieg über bie 
noblesse commergante nod nicht gefochten war, Handel 
und Geſchlechtsadel für unvereinbar, was, da fie in ihren 
Schriften nur mit ber Creme ber damaligen Geſellſchaft 
zu thun haben und jene durch biefe erheben wollten, von 
gar bebeutendem Einfluß war. Dank dem rheinifchen 
Abdelsftatut, daß ſolche Ideen auch jegt.noch gehegt werden! 

Andere etwas fpätere Schriftiteller, denen dieſe naive 
Befangenheit ober ftumpffinnige Verehrungsfähigkeit ab⸗ 
ging, wagten zwar auch nicht gerade ben. Conſuln eine 
diplomatifche : Stellung zu vindiciren, oder halfen ſich 
wenigſtens inſofern · aus dem Ditemma, daß fie dieſe Stel⸗ 
lung nur zeitweilig, ſofern dem Conſul einmal ein Ges 
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ſchaͤft übertragen werde, welches ausſchließlich zum Reſſort 
der praktiſchen Diplomatie gehöre, anerkannten und mein: 
ten, ber zeitweilige primaire Glanz ſolch eines erhabenen 
Geſchaͤfts müßte einen ftetigen ſecundairen Lichtfhein zu: 
ruͤcklaſſen (der durch bie beliebte jouissance de certains 
egards du droit des gens fehr gluͤcklich bezeichnet wird), 
gingen aber doch mehr in handelsrechtliche Details hin: 
fichtlich der confularifhen Verhaͤltniſſe ein, wobei fie ſich 
freilich mehrftens darauf befchränkten, durch gelehrtſchei⸗ 
nende Gombinationen die Verbindung ded modernen In— 
fitut8 der Confuln mit den Prorenen, Fremdenprätoren 
der alten Welt und den Handelsrichtern des Mittelalters 
herauszufinden und aufjuftellen, ober aber einzelne, in 
verfchiedenen Wölkerverträgen über Gonfuln und confula: 
riſche Verhältniffe enthaltene Beltimmungen wieder ab: 
drucken zu laffen und endlich einige wenige Andeutungen 
über das hin und mieder etwa praßtifch Geltende, ober 
aud blos gelten Könnende auf dem Grund bdiefer Ver: 
träge zu geben. Es find auf biefe Meife mandymal mol 
recht intereffante Mefultate zum Borfcheine gefommen; nie 
hat man es aber bisher gewagt, eine umfaffendere, aud) 
das noch nicht durch Verträge Geregelte betreffende Theo: 
rie bed heutigen Inſtituts der Gonfuln aufzuftellen, welche 
doch gleichwol um fo nothwendiger war, als eben biefes 
jegige Inftitut auf ganz andern Unterlagen und Zuftän- 
den beruht als jene frühern griechifdhen, roͤmiſchen und 
mittelalterlichen Einrichtungen, deren Berwandtfchaft mit 
unfern heutigen Gonfulaten übrigens gar nicht geleug: 
net werden foll, da fie ebenfo gut den Handel betrafen 
als biefe. q 

Nur der neueften Zeit blieb es vorbehalten, eine eigene 
biftorifche Ausführung des Entftehens und der Kortbil: 
dung der Gonfulate und der mit ihnen verwandten Altern 
Sinftitute, fowie eine eigene ausführliche Theorie der con: 
fularifhen Verhaͤltniſſe aufzuftellen, deren nähere Betradh: 
tung ber hauptfächlichfte Gegenftand des Nachfolgenden fein 
fol. Ehe mir jedoch diefe Betrachtung vornehmen, wollen 
wir der Mangelhaftigkeit ber bisher gegebenen Nachrich: 
ten halber in thunlichfter Kürze der beiden literarifchen 
Producte gedenken, in denen zuerft die Materie der Con: 
fuln befonders abgehandelt wurde, 

Wir finden da zuerft ein Büchlein, welches in den 
mehrften Literaturen des Voͤlkerrechts und der praktifchen 
Diplomatie entweder gar micht, oder doch nicht richtig 
aufgeführt worden ift, jedenfalls aber als erfter, wenn 
auch ſchwacher Verſuch, die confularifhen Verhältniffe wif: 
ſenſchaftlich zu bearbeiten, eine ehrenvolle Erwähnung ver: 
dient, fei ed auch nur, damit endlich einmal etwas Be: 
flimmtes über dies Büchlein und feine Gefchichte gefagt 
werde. Es ift dies die „Ebauche d’un discours sur 
les consuls” (Hamburg — jedoch zu Frankfurt am Main 
gebrudt — 1751, 4., 3 Bogen), deren Verfaffer der 1719 
zu Hamburg geborene und bdafelbft im Dctober 1789 als 
Secretait verftorbene Johann Gottfried Mister ift. 
Er hat ſich nicht auf dem Titel, fondern blos unter der De: 


bication und zwar ohne Vornamen genannt, was Schott, 
der ihm in feinen Supplementen zu Lipen’s „SJuriftifcher 
Realbibliothel‘ allein richtig fchreibt, veranlaft haben mag, 
ihm bie, von einem frühern befannten gleichnamigen 
Theologen entlehnten Bornamen: Johann Hermann, bei: 
zulegen. Die Spätern, v. Ompteba, v. Römer, v. Mar: 
tens, v. Miltig ynd dos Santos nennen ihn flets faͤlſch⸗ 
lich Meifter oder Meißler, behalten auch immer die fal- 
fhen Bornamen 9. 9. bei. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notiz. 


Abdrüde en relief von Kupfertafeln mittels des 
VBolta’fhen Verfahrens. 

Die Bekanntmachung ber Erfindung des Profeffors Jacobi 
durch die öffentlichen Blätter, geftochene Kupferplatten mittels bee 
Volta'ſchen oder elektro = magnetifchen —— en relief und 
die fo gewonnenen Eremplare mittelß des naͤmlichen Verfahrens 
wieder en bas-relief zu vervielfältigen und auf diefe Weife 
das Original in feiner natürlichen Form wiederzugeben, hat ei: 
nen Hrn, Spencer in Liverpool bewogen, der Rebaction bes 
„Athenaeum‘ eine von mehren trefflich gelungenen Proben be: 
gleitete Anzeige gugufenden, worin er, natürlich des Rechts der 
Priorität ſich beſcheidend, den Beweis liefert, daß er, obne 
von Jacobi’s Verfuchen zu mwiffen, bie naͤmliche Erfindung ge⸗ 
macht hat. Rach der Beicdhreibung, welche er von feinem Merz 
fahren gibt, wird ein Stüd Kupferbraht an ber Rücdfeite einer 
Kupfertafel befeftigt, diefe mit Mache befleidet, in das Wachs 
die Zeichnung eingetragen und baffelbe dann mit einem ſcharfen 
Grabſtichel fo zertheilt, daß die Linien bis auf das darunter 
befindliche Kupfer gehen. Die Platte wird hierauf in aufge: 
loͤſte Salpeterfäure, drei Theile Waffer zu einem heil Säure, 
gemiſcht; ob die Miſchung ſtark genug fei, zeigen die grünliche 
Barbe und die von dem Kupfer auffteigenden Blafen. Hat bie 
Platte lange genug in biefer Flüffigkeit gelegen, daß die Säure 
fih in die Linien hat einfreffen können und alle etwa noch 
übriggebliebenen Wachstheilchen ſich mit leichter Mühe weg⸗ 
ſchaffen laſſen, dann muß fie in ein, mittels einer durchlcherten 
Wand gefhiedenes Gefäß gethan werben, deſſen eine Abtheilung 
mit einer Aufloſung von Kupfer und Schwefel, die andere mit 
einer von Salz oder Säure angefüllt ift, und zwar wird fie 
in die erfere gelegt, während in die letztere eine Zinkplatte von 
gleicher Größe fommt. Es tritt mun mittels des an die Ku: 
pferplatte befefligten Kupferbrahts bie gewöhnliche metalliſche 
Berbindung und elektro: magnetiſche Wirkung ein: ber Zink 
loͤſt ſich auf und in bie von dem Grabftichel gezogenen Einiem 
auf der Kupfertafel bringt das Volta'ſche Kupfer ein, Dierbei 
ift befonders darauf zu fehen, daß die Oberfläche bes Kupfers 
in ben kLinien volllommen rein bleibe, da fonft das fih an: 
fegende Kupfer nicht feft genug figen bleibt, fondern ſich leicht 
abiöft, fobalb das Wachs hinweggenommen wird. Im Gopiren 
von Münzen und Medaillen befolgte Hr. Spencer ein doppelte 
Verfahren: nach dem einen ließ er ſich Bolta’fches Kupfer auf 
der Oberfläche des Wünzſtücks abfegen und bildete auf biefe 
Beife eine Form, nad der ſich mittels Einftrömen von Kupfer 
eine Menge Abdrüde leicht gewinnen laffen.. Mittels des ans 
bern noch bequemern Verfahrens wird bie Medaille zwiſchen 
zwei reinen Bleitafeln in einen Gchraubenftod geamängt und 
durch ben ſtarken Drud eine vollfommene Form beider Seiten 
berfelben mit den feinften Zügen ben Bleitafeln eing t. 
Dan kann auf diefe Weife 20, ja 100 Abbrüde auf einer 
zigen Tafel erhalten und biefelben mittels bee Bolta ſchen Ber: 
fahrens auf das leichteſte mit Kupfer füllen. Das find in der 
Kürze die Refultate ber Verſuche Hrn. Spencer's, , 161. 
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Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
3Bweiter Artißel, 
(Bortfegung aud Nr. 399.) 

Mister war 1749 in bie, von dem mit ihm burd) 
Verwandtſchaft verbundenen, allbefannten Johann Jakob 
Mofer zu Hanau errichtete Staats: und Kanzleiakade: 
mie eingetreten und fcheint, wie aus ber Vorrede feines 
Werkes erhelit, die Abficht gehabt zu haben, die juriftifche 
Laufbahn mit der diplomatifhen zu vertaufhen und na: 
mentlidy deshalb von Danau aus nad Frankreich zu 
gehen; eine Abſicht, welche er freilich nicht erreichte, fon: 
dern zur reinen Jurisprudenz zurückkehrte. Das bier 
fragliche Werkchen enthält nur die zwei erften Gapitel 
eines von Misler zu fchreiben beabfichtigten, in fieben Ca: 
pitel einzutheilenden „Discours sur les consuls“, beffen 
Antage allerdings gar nicht übel war, freilid aber, wenn 
die Ausführung im Niveau der gegebenen Probe blieb, 
aud das Beſte am Ganzen geblieben wäre. Die in der 
„Ebauche” enthaltenen zwei erſten Capitel gaben bie 
latrodnction“ und eine kurze Betradhtung: „Des consuls 
en general”, worin ihnen Mister ben diplomatiſchen Cha: 
rakter abfpricht und nadzumeifen verfucht, daß dies auch 
Leibnitz's Anficht gemefen fei, den mithin Bynkershoek 
ganz ohne Grund getadelt habe, Die andern fünf Gapi: 
tel follten folgende Gegenftände behandeln: 3) De la ma- 
niere de constituer les consüls; 4) Des fonctions du 
consul; 5) Du revenun des consuls; 6) Des droits et 
privileges des consuls; 7) Comment le consulat cesse. 
Die in Hamburg über Gonfuln geltenden Grundfäge 
ſollten ſtets eine befondere Beruͤckſichtigung finden. Im 
Ganzen draͤngt ſich uns über die Misler'ſche, im recht 
leichtem Franzoͤſiſch gefchriebene „Ebauche” das Urtheil 
auf, daß fie die Arbeit eines jungen lebhaften Mannes 
ift, der, aus dem Studium der reinen Jurisprubenz zu 
dem des Wölkerrechts übergegangen, von deffen namentlich 
in der Ausficht auf eine betreffende Anftellung fliegenden 
Reizen und Annehmlichkeiten beſtochen worden iſt und 
in einem ſolchen geiftigen Raufhe ein Wert begonnen 
hat, deffen Ausführung er zwar noch nicht gewachſen war, 
was aber, waͤte es feinem Plane gemäß ganz ausgeführt 
worden, doch von Bebeutung gervefen fein würde. Man 
bat biefe „Ebauche”, vermuthlid ohne fie gefehen, jeden: 
falls ohne fie gelefen zu haben, ftets ohne Weiteres vor: 


nehm verworfen, daran aber gewiß Unrecht gethan; denn 
ihe gebührt doch immer der Ruhm, die Bahn in bem 
Zweige der Literatur gebrochen zu haben, der erft mehre 
Jahrzehnde nachher wieder einen eigenen Bearbeiter fand. 
Der freundliche Leſer wird alfo unferm Mister gewiß biefe 
Ehrenrettung gönnen. Die „Ebauche” gehört übrigens 
jegt zu den literarifchen Seltenheiten, und ift felbft in nur 
wenig öffentlichen Bibliotheken (3. B. Dresden, Kopen: 
hagen) zu finden. 

Erft vierzig Fahre nad Mister erfchien wieder ein 
den Gonfuln ausſchließlich gewidmetes Buch, der „Essai 
sur les consuls par Mr, de Steck (Berlin 1790). Der 
ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer diefes „Essai’, Johann 
Chriftopb Wilhelm v. Sted, hatte bereits früher in 
feinen vielfahen Sammlungen kurzer, verfchiedene Gegen: 
ftände der Politik und des öffentlichen Mechtes betreffenden 
Auffäge manchen Beitrag zur Beleuchtung der confulariz 
ſchen BVerhältniffe geliefert, und da in feinem ber fid) 
mit ber diplomatiſchen Literatur beſchaͤftigenden Werke biefe 
Auffäge vollſtaͤndig angeführt oder genannt find, die Samm: 
lungen felbft aber, in denen fie ftehen, zum größten Theile 
fehr felten geworden find, fo mag es nicht am unrechten 
Drte fein, fie bier kurz zu nennen, felbft auf die Gefahr 
hin, daß der Phyſiognomie bdiefer Zeilen durch foldy eine 
aͤngſtliche Vollftändigkeit ein zu mikrologifcher Ernſt beige: 
legt werde, Es find die Auffäge: 


1) „Bon den Gonfuln bandelnder Nationen”, in ben ano— 
nom zu Frankfurt und Leipzig in Detav erfchlenenen 
„Verſuchen über einige erhebliche Gegenftände, welche 
auf den Dienft des Staates Einfluß haben“, Mr. XI, 
©. 119 — 10. 

2) „De consulum in emporiis Asiae minoris origine”, in 
Steck's „Observationum subsecivarum specimen” (Halle 
1779), Cap. X, &. 29 — 32. 

3) „Won Confuln und Gonfervatoren”, in dem meiſten⸗ 
theils hierher gehörigen „Verſuch über Handels» und 
Sciffähetsverträge” (Halle 1782), &, 215— 222. 

4) „Bon der Gerichtsbarkeit der bei der osmanifchen 
Pforte ftehenden Botfchafter, Gefandten und Gonfuln”, 
in Steck's „Verſuchen über verfchiedene Materien polis 
tifcher und rechtlicher Kenntniffe” (Berlin und Stralfund 
1783), zwölfter Berfuh, S. 88 — 95. 
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5) „Sur la stipulation dans les traites de n’etablir et 
de nm’admettre aucun consul”, in ben anonym erfchies 
nenen „Essais sur divers sujets interessants pour 
’bomme d'état et des lettres” (Berlin 1785), achter 
Verſuch, S. 52 — 62. 

Sted’s „Essai sur les consuls“, welcher nur bie mei: 
tere Ausführung des eben unter 1 genannten, in beutfdyer 
Sprache gefchriebenen Auffages iſt und Lediglich durd) zehn 
im Anhange (S. 71 — 496) abgedrudte Urkunden den 
Umfang eines Buches erhalten hat, geht, machdem cr zus 
erft über den Namen Gonful und über die blos dem 
frühern ſtaͤdtiſchen Dandelsrechte angehörenden Gonfuln ge: 
ſprochen, auch einige ältere gleichartige Inftitute erwähnt, 
bie Entftehung der modernen Gonfulate aber den Zeiten 
der Kreuzzüge vindieirt hat, auf eine Auseinanderfegung 
der Meinungen verfchiedener Publiciften in Betreff ber 
Stellung der Confuln in diplomatifcher Hinſicht (eine Aus: 
einanderfegung, welche v. Martens in feinem „Guide di- 
plomatique” getreulich wiederabdrudte, ohne, einer bereits 
geruͤgten Sitte nach, feinen Gewährsmann zu nennen), 
fowle zu einer Aufzählung der in den wichtigiten beftehens 
den Dandelsverträgen hierüber getroffenen Beflimmungen 
über und ſtellt endlich in der fiebenten Section (©. 53 — 70) 
in 44 Paragraphen eine kurze, durch Stellen aus Berträ: 
gen, mehrentheils aber aus der franzöfifchen Otdonnanz 
von 1781 belegte Theorie du consulat auf, die frei: 
lich etwas mager und unbeflimmt ausgefallen ift, wie es 
ſich Übrigens bei dem ganz unfichern Boden, auf welchem 
Steck bier fland, wol nicht anders erwarten lich. Jeden: 
falls fpricht fidy aber doch auch Stel dahin aus, daf ber 
Gonful ein „ministre public” in diplomatiſcher Hinſicht fei, 
und fucht diefe Behauptung gegen die frühern Publiciften 
durchzuführen; auch vindicirt er den Confuln in der Regel 
eine contentiofe und freiwillige Gerichtsbarkeit, unterwirft 
fie jedoch für ihre Perfon den Civilgerihten bes annch: 
menden Staates, welchem leßtern er Übrigens in Betreff 
der Admiffion der Gonfuln eine nach nmeuern Begriffen 
zu große Willtür einraͤumt. ine literarifche Notiz über 
die Schriften, welche von Gonfuln handeln, führt Sted 
zwar im $. 42 feiner Theotie als derſelben beigegeben an, 
doch iſt fie leider nirgend zu finden. Der Anhang ent: 
hält außer der frangöfifhen Ordonnanz von 1781 Ber: 
träge aus den Jahren 1779 — 87, Auch Steck's 
„Bssai” ift nach und nad fo felten geworden, daß er 
vor wenig Jahren noch in Deutfchland zwar Überall ges 
fucht wurde, aber faſt nirgend aufgetrieben werben konnte. 

Nah Ste, den man ben eigentlichen Begründer ber 
Confufarliteratur nennen kann und ber eben deshalb eine 
ausführlichere Betrachtung verdiente, haben ſich die in den 
neuem voͤlkerrechtlichen Werken vielfach genannten unb 
deshalb auc bier, als bekannt, nur im Vorbeigehen zu 
erwähnenden Borel (kail. uff. Gollegienaffeffor und Di: 
vifionschef im Handelsminifterium), Warden (Gonful der 
Bereinigten Staaten zu Paris) und Lager de Podio (Staates 
anmalt zu Marſeille) durch ihre Schriften *) über Con⸗ 


*) Deren Titel find Bürzlich folgende: 1) F. Borel, De l’ori- 





fuln und Gonfulate verdient gemacht, find aber in Deutfch- 
land ziemlich felten, und es mag beshalb hinfichtlich ders 
felben nur bemerkt werden, daß der in Hinſicht auf Styl 
und Klarheit der Anordnung ausgezeichnet zu nennende 
Botel — freilich hierin nur den in Rußland vordem gel⸗ 
tenden Anfichten folgend — ben diplomatifchen Charatter 
der Gonfuln in der Megel verwirft, und bie Letztern dies⸗ 
falls auf jene precaire Stellung zurüdführen will, nach 
welcher fie, al® unter ber befondern Protection des Sous 
veraind „qui les emploie” flehend, „jonissent jusqu'a um 
certain point des prerogatives du droit des gens, ac- 
cordees aux ministres acceredites”, Dem Bude von 
Warden it S. 310 — 331 (S. 302 — 3% der franzjds 
ſiſchen Überfegung) «in „Short account of the lives and 
writings of the most distinguished consuls at diffe- 
rent countries’ beigegeben, ein Auffag, deſſen Idee recht 
glüdtid gefaßt ift und (mie von dem bekannten Baron 
dv. Martens jegt zu erwarten ſteht) auf die ganze praktiſche 
Diplomatie ausgedehnt werden follte, hinfichtlich welcher 
fo ein Werk längft dringendes Bedürfniß ift, zumal de 
demfelben duch bloße Zufammenjtellung von Buͤchertiteln, 
wie in dem hoͤchſt unzuverläffigen und magern „Cata- 
logue des principaux negociateurs par Jacq. 

en (Paris 1800), beimeitem nicht abgeholfen werden 
onnte. 

Bei der Unbeflimmtheit, welche bisher in Dinfiht auf 
die Stellung der Gonfuln zur Diplomatie faft überall noch 
vorherrfchte, mußten auch die vorgedachten Literarifchen Ar: 
beiten mehr oder weniger den Stempel der Unvollkommen⸗ 
heit an fih tragen, weshalb es, als in der neuen Zeit 
die unbedingte Wichtigkeit des Inſtituts der Gonfuln fid 
täglich fühlbarer machte, augenſcheinlich wurde, daß fie 
den Anfoderungen der Wiſſenſchaft auf keine Weile 
mehr genügen Eonnten, zumal da bie Fortfchritte der Gone 
fulargefepgebung (in Frankteich, Belgien, Griechenland, 
Brafilien und den Vereinigten Staaten von Norbamerika) 
jedenfalls fo bedeutend waren, dab fie einer Theorie des 
Gonfulats den maͤchtigſten Vorſchub Leiften mußten, Wie 
allgemein nun das Beduͤrfniß nad einer, den Ergebniffen 
der meueften Zeit angemeffenen wiſſenſchaftlichen Bearbei— 
tung der confularifhen WVerhältniffe war, bies bücfte am 
beften dadurch ſich beutkunden, daß gleichzeitig drei derars 
tige Arbeiten im drei verfchiedenen Dauptitädten Europas, 
Berlin, Neapel, Hamburg, erſchienen, welche, ohne daß 
ihre Verfaſſer gegenſeitig von ihrem Vorhaben unterrichtet 
waren, einen und benfelben Zwed auf verfchiedenen Wegen, 
und wir können fagen, der Nationalität eines Jeden anz 
gemeffen, zu erreichen fuchten, 

Es find dies die Werke von Miltitz, Burfotti und 


gine et des fonctions des consuls., Petersburg 1807 
(nit 1808), wieberabgebrudt Beipgig 1839. 2) D. 
B. Warden, On the origin, nature, p and in- 


fiuence of consular establishments, Paris 1813; ins 
naöfifche Überfegt von Bernard Barrire de Morlaig, 
aris 1815. 3) Laget de Podio, De la jurisprudence 
consuls de France ä l’&tranger et des devoirs et 
—— qu'ont & remplir ces fonctionnaires. Paris 
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"Mibeiro do8 Santos und Caſtilho-Barteto, welche, der 
Beitfolge ihres Erſcheinens nah, unter folgenden Titeln 
der Öffentlichkeit übergeben wurden: 

Manuel des consuls, par Alexandre de Miltitz. London 
und Berlin 1837 — 39. Erſter Band, und zweiter 
Band erfte u. zweite Abtheilung, letztere nody nicht vollendet. 

Guide des agens consulaires, par I. Bursotti, Neapel 
1837 — 35. Zwei Bände. 

Trait€E du consulat par le commandeur Jose Ribeiro 
dos Santos et le docteur Jose Feliciano de Castilho- 
Barreto. Hamburg 1839. Zwei Bände. 

Nur das legte dieſer Werke ift vollendet; von dem eriten, 

welches den ihm früher beftimmten Umfang als Handbuch 

bereits überfchritten bat, fehlt jedenfalls nody ein Band, von 
dem zweiten, ber Angabe des Verfaſſers nad, noch zwei 

Binde. Es kann demnach hier nur bem „Traité du 

consulat” eine ausfuͤhrlichere Beurtheilung zu Theil wer: 

den, während der „Manuel” und der „Guide“ zwar auch 
vorläufig beſprochen, das definitive Urtheil über biefelben 
aber der Zeit uͤberlaſſen werden foll, wenn fie vollftändig 
erfchienen dem Verfaſſer bdiefer Zeilen vorliegen. Doc 
mag die vorläufige Anzeige der beiden erften, noch uns 
vollendeten Werke, da diefelben zufällig auch der Zeit des 

Erſcheinens nach die frühern find, der Beurtheilung bes 

legtern vorangehen. 

Zuerft alfo zu dem „Manuel des consuls” des Herrn 
Alerander v. Miltig, 

Diefes Werk, ebenfo im Erſcheinen das erfte, als es 
jedenfalls auch feinem tiefgefaßten Plane nach die Priori— 
tät der diesfalls gemachten Studien fchon bei einer nur 
oberflächlichen Prüfung behauptet, ift ein echt deutfches, 
auf mühfame hiftorifhe Forſchungen begründetes, durch 
diefe zur Darftellung des Beitehenden führendes Werk, ein 
wahres Mopriobiblon, eine Encyklopaͤdie für Gonfuln und 
deshalb auch mit Recht „Manuel genannt, da es, fo weit 
es jest feinen Gegenftand behandelt hat, Den nicht leicht 
unbefriedigt laffen dürfte, der «8, um darin Rath und 
Belehrung zu fuchen, zur Hand nimmt. Einer Aufgabe, 
vor welcher vieleicht nur beutfcher Fleiß und deutſche Be: 
hartlichkeit nicht zuruckſchrecken, oder weldhe wenigftens nur 
durch fie und durch deutſche Wiffenfchaftlichkeit gleichmäßig 
gelöft werden dürfte, wird bier auf eine Weile Genüge 
geleiftet, die uns mit hoher Achtung vor den Kenntniffen 
des Verfaffers und mit herzlicher Dankbarkeit für die un: 
endlihe Mühe und Arbeit, melde auf das Merk verwen: 
det wurden, erfüllen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Meife in Griechenland von F. P. €. Greverus. 
Bremen, Kaiſer. 1839. 8, 1Thlr. 12 Gr. 

Reifen nad) Griechenland gehören zwar jegt fehon nicht 
mehr zu ben Seltenheiten, obgleich Horaz noch lange, wenn 
nicht für alle Zeiten Recht behalten wird, da er fagt: „Non 
<uivis contingit adire Corinthum”; aber dennoch, oder a 
vielmehr eben beöhalb nimmt man bie erfchienenen Befchreis 
bungen biefer Reifen nicht ohne Erwartung zur Hand, und 
died in gewiſſer Hinſicht auch infofern um fo mehr, als es bie 


im 3. 


1838 erſchienenen „Erinnerungen an Griechenland ’ 
von Schönmwälber ihren Nachfolgerinnen in der x nicht 
leicht gemacht haben, zwar gerade nicht etwas Neues über 
Griechenland zu fagen (es fehlt auch wol eher an Ohren, zu 
bören, was nicht oft genug gefagt werden fann!), wol aber 
durch gleiche Tiefe ber Auffaſſung und Richtigkeit der Beobach⸗ 
tung zu befriedigen. Die vorliegende Reifebefchreibung hat je: 
body eine Bergleihung in keiner Weiſe zu ſcheuen. Nicht ohne 
Grund führt fie auf dem Zitel das Motto: „Wahrheit, Wärme, 
Klarheit”; nicht ohne Grund: denn das Buch felbft hält, was 
ber Zitel verſpricht. Beſeelt von dem Streben nad Wahrheit, 
hat ber Verf. mit Liebe und Theilnahme beobachtet, was fü 
ihm in @riedenland darbot, um fobann die Ergebniffe feiner 
Beobachtungen und wo möglich die unmittelbaren Cinbrüde 
feibft ebenfo wahr als Zar barzuftellen und wiederzugeben, 
Mit friſchem Muthe, der ihn die Strapagen und Unannehms 
lichkeiten der Reife gerade in Griechenland nicht empfinden, 
ober doch leicht ertragen ließ; mit offenem, heiterm Sinne, bei 
dem er bie Ichenvollen Bilder, die ſich ihm zeigten, um fo 
inniger und lebendiger in ſich aufnahm ; mit klarem Geifte, ges 
bildetem Verftande und richtigem Urtheile, womit er biefe Bil⸗ 
der in der Tiefe feines Gemüthes widerſtrahlte und ung auf 
bie rechte Weife deutet und vor Augen ftellt, verbindet er 
eine Dffenbeit und Freimüthigkeit, die nur in der reinften 
Wahrpeitsliebe felbft ihren Grund, ihre Iebendige Quelle haben 
kann. Diefe Eindrüde find es nun auch, deren fich der under 
fangene Eefer, ebenfo derjenige, ber bier Belchrung fucht und 
erwartet, als jener, dem es einzig und allein um Unterhaltung 
wu thun iſt, hier bewußt wird, und es bedarf wol kaum ber 
erfiherung, daß bie vorliegende Reifebefchreibung beides, Be: 
Ichrung und Unterhaltung, im reichen Maße — Au 
Benn wir hierbei der Belehruͤng den Vorrang einräumen, 
fo geſchieht dies, weil das Buch, nad der Abficht des Werf,, 
jedenfalls auch zunaͤchſt befchren foll, und weil «6 über Grie: 
chenland in den verfchiedenenen Beztthungen, in benen bas 
Land und Volt und bie dortigen Zuftände für uns von befons 
derm Intereffe fein Pönnen und müffen, aud in obem Grabe 
aufauflären und zu unterrichten vermag. Wie en 
und nothwendig dies aber an und für ſich fei, befonders nach⸗ 
dem Griechenland in das europäifche Staatenfoſtem eingetreten 
ift, und da es namentlich zu Deutfchland felbft in einem näs 
bern Berhältniffe ſteht, iſt zu ungmeifelhaft, als daß dies einer 
weitern Auseinanderfegung bebürfen tönnte; es ift indeß infos 
fern um fo wünfdenswerther und nothwendiger, als die Bahr: 
beit nicht verfannt werben kann, daß Griedhenland der von Eu— 
zopa gegen den Drient vorgefhobene Poften der Givilifation 
ift, eine Stellung, die, weit entfernt, als eine verzweifelte ans 
gefehen und als ein verlorener Poften aufgegeben werben zu 
möüffen, vielmehr für Griechenland felbft und für Europa im 
Intereffe der Dumanität und der Givilifation eine reiche Bus 
Bunft in fi birgt und bedingt, wenn nur zunaͤchſt Griechen⸗ 
land ſich ſelbſt nicht verläßt und aufgibt, von der andern Seite 
aber jene Stellung im Intereffe Europas und ber Givilifation 
überhaupt richtig gewürdigt und benust wird. Indeß fodern 
dies die Berhältniffe der Gegenwart felbft zu dringend, während 
die Geſchichte der Bergangenheit wie die ganze age der Dinge 
eine ſolche Würdigung und Benugung zu naddrüdlich heifchen 
als daß dies ohne Rachtheil unterbleiben Fönnte, Co lange 
das nicht gefcheben, ift auch die griechiſche Revolution nicht vols 
lendet. Richt nur bie 1837 gegründete Univerfität zu Athen 
ift, als das erfte und einzige großarti wiſſenſchaftliche Infti⸗ 
tut im Morgenlande, gleichfam als eine wiſſenſchaftuche Pros 
paganda in partibus, als ein wiſſenſchaftlicher Vorpoſien ber 
europaͤiſchen Gultur von höchfter Bedeutung und Wichtigkeit 
für Europa, ja für bie Welt (mie dies der Verfaffer ©. 368 
meint), fondern der neugriechiſche Staat felbft iſt dies Alles; 
das freigewordene Griechenland ift dahin geftellt von der Vor: 
fehung als ein Kern, um ben ſich der Orient anſchließen ſou. 
&ber zunäcft darf Griechenland ſich felbft nicht verlaffen 
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d aufgeben, Regierung und Bolt müflen vielmehr auf 
ud Wege ber ! koctifchen Wiedergeburt Griechenlands dem Ziele 
der wahren Wiebergeburt beffelben mit vereinten Kräften 
fireben, wenn jene Wiedergeburt, ohne Vergangenheit und faft 
auch ohne Gegenwart, «6 wenigftens zu einer Zukunft bringen 
fol, Wie Manches in Griechenland, infofern von oben herab 

fen werden fann und muß, nicht fo ift, als zu wünfden 

ve; wie alfo auch in dieſer Hinficht die Hülfe von Seite ber 
Megierung allein * doch zunaͤchſt, mittelbar oder unmittelbar, 
Zommen muß: fo liegen boch auch in dem griechiſchen Wolke 
felbft und in ihm r n nicht wenig Hinderniffe für jene wahre 
Wiedergeburt. Was in biefer Beziehung der wohlmeinenbe 
Berf. der vorliegenden Reifebefchreibung ebenfo mwohlmollend 
als offen und fhonungstos namentlich über gerwiffe National: 
fehler der Griechen äußert, muß, eben weil es aus bem rein: 
ften Wohlwollen hervorgegangen ift, auch nur um fo nachbrüd: 
licher zur Beachtung Derer empfohlen werben, die hier zu hel⸗ 
fen und zu beffern berufen find; allein aus bem nämlichen 
Grunde kann dies auch wol nicht ganz unbeachtet gelaflen wers 
ben. Doc wollen wir unfern weitern Mittheilungen über das 
Buch im Ginzelnen nicht vorgreifen. 
Der Verf. reifte im April 1888 von Malta nach Griechen: 
land und berührte bier zuerſt die wegen ihres, nach ber Ber: 
armung Hydras immer mehr im Wachſen begriffenen Handels 
nicht unbedeutende Infel Syra, in deſſen Hafen ber meifte 
Schiffsverkehr und Handel von allen Städten Griechenlands 
berriht und namentlih alle Dampfidiffe des Morgenlan: 
bes ihren Gentralfammelplag haben. Won ba ſchiffte er nad) 
Athen; aber nicht gerade mit heitern Gefühlen nahte er ſich 
biefer Hauptſtadt Griechenlands, da ſolche zu erwecken ſchon 
die ganze fterile, baumlofe Küfte nicht — iſt. In⸗ 
deß fand er wenigſtens in Anſehung des, an einzelnen Drs 
ten bes alten türkifchen Athens herrſchenden regen Kebens und 
ber dort erbauten anftändigen Häufer feine Erwartungen weit 
übertroffen, wenngleih aud bier fen ber, ben füblis 
chen Völkern überhaupt eigenthümliche, Hang bes griechiſchen 
Müffigange fih ihm zeigte, daher an Handwe 
— und Arbeitern, beſonbers auch zur Bebauung des 
Bodens, wenigſtens bamals unter den Griechen felbft großer 
Mangel war. Gärten und Bäume fehlen biefem Athen faft 
gänziih. Um birfe innere Stadt foll num bie neue erbaut * 

n 
ihr ift auch der koͤnigliche Pataft, der zur Zeit, da Greverus 
dort war, nur bis zum erflen Stockwerke vorgerüdt war, und 
von welchem er meint, daß er im den erften Jahren wol noch 
nicht wird vollendet werben. So weit er bies Gebäube vorge: 
= fa, erfchlen es ihm ſchwerfaͤllig und maffio in mündhener 

le. Übrigens tabelt er diefen ganzen Königsbau infofern 
= drüctich, als der Aufwand dafür mit ben Kräften bes ar: 
men Bandes in keinem Berhältniffe ftehe, 


den, die jedoch damals erft im Entftchen begriffen war, 


und er rechnet bie 


biefes Baus gerad ben Misgriffen, woburd; man 
— A Könige von vorn herein erſchwert 


habe. Der damaligen Stadtverwaltung in Athen, bie nichts 
etban, um dem gräßlicen Staube im Sommer, ber ſich 
Im Winter in muz vermwanbele, und dem Mangel an 
GStraßenpflafter und Straßenbeleudhtung a m: fagt er 
S. 24 fg. viel Böfes nad, und er tabelt bei diefer Gelegenheit 
u allem Rechte bie für Griechenland zu früh gelommene per 
meindeorbnung, nad welcher jeder Hüttenbewohner Athens bas 
.. — feine Obrigkeit mitzuwaͤhlen. „Wahrhaftig“, —— 
der © in feinem unwillen aus, „bie —— 
wol Ba, auf bie deutſche Verwaltung 2.0 
man ihnen Inſtitute gegeben, beren fie ni t vers 
‚ nicht fühlen können; einem unerzogenen Volke 
freie Inftitutionen geben, bas m #t bie Beiden: 
een frei maden und die Einfalt für müns 
erklären.” Auch der Umſtand, daß es im Athen u Becher — ren N —— 


Pöbel als fonft im ganzen Sande und unter ihnen Settler 
der efelhafteften Art Hr fowie daß es um bie Öffentliche Si⸗ 
cherheit ” ſchlecht — Ut iſt, kann nur der mangelhaften ſtaͤd⸗ 
tiſchen Policei zur Laſt gelegt werben. Bon den geſelligen —* 
haͤltniſſen in Athen der Berf. nicht viel {Fr fagen; bie 
Griechen Eennen ben Reiz ber Geſelligkeit noch nicht, und na= 
mentlich fehlt es ben dortigen Gefellihaften an gebildeten 
Frauen. Die Griedinnen felbft find ungebildet und fpielen 
dort eine flumme Rolle. —* —— in Athen hatte ſich 
—— eine gewiſſe, hoͤchſt fühlbare Berſtimmung bemaͤch⸗ 
tigt; der Verfaſſer vermißte an nero bie Herzlichkelt, Wärme 
des Befüpis, bie ein fo mefentlicher Bug bed beutfchen Natios 
naldyarakters iſt. 
Nahdem Greverus über bie Vorteile und Rachtheile der 
Lage Athens, über das dortige Klima, ben unfruchtbaren Bo— 
den, ben er übrigens burch Anpflanzungen von Reben gegen die 
Alles verzehrenden Bonnenftrablen ficherzuftellen und dadurch 
für Anpflanzgungen anderer Art — zu m an: 
raͤth, ſich verbreitet, kommt er ©. 46 auf bas alte Athen, 
vorzüglich die Akropolis, und auf ihr ben Parthenon, „das 
en Werk, welches menfchlider KRunftfinn im Baufache 
jemals hervorgebracht bat, vielleicht das ſchönſte Gebäͤude in 
ber ganzen Welt”, fowie auf bie übrigen Baudenkmale des 
Alterthums in Athen zu fprehen. Er nimmt fich hierbei bes 
Lords Elgin an, indem er meint, baß man Unrecht habe, 
feine bekannte Dinweaführung der Alterthümer aus Athen eis 
nen Raub zu nennen, ba er vielmehr biefelben dadurch, daß er 
fie hinmweggeführt, vor ber Berftörung oder Berftümmelung ſicher⸗ 
geſtellt habe. Haͤtte num aber, ſollte man meinen, jener Schotte 
wirklich dabei eine ſolche uneigennügige Abſicht gehabt, fo Hätte 
er auch für die Zurüdgabe der hinmweggeführten Kunftwerfe ſor— 
gen folen, und nunmehr müßte es flatt feiner die engliſche Re: 
gierung, wenn biefelbe frei von Eigennutz wäre; fie müßte dies 
nad dem Grundfage: Suum cuique! Indeß ift dies freilich nicht 
anzunehmen, nach bem Grundfage: Old England for ever! 

Das Bild, das bier von den nädhften Umgebungen Athens 
entworfen wird, ift Bein heiteres und erfreuliches; denn biefe 
Umgebungen find im Ganzen nadt und fonnenverbrannt, fait 
ohne Bäume und Quellen, Unter Demjenigen, was ber Berf. 
©. 83 fg. über bie entfernteen Punkte in den Umgebungen 
Athens (Piräus, bie Berge Koryballos u. f. w.) bemerkt, und 

wobei er, wie auch fonft auf feinen Wanderungen in Griechen 
land, bie Erinnerungen an das Altertum befonders ins Auge 
faßt, verdient feine Anficht über die Schlacht bei Marathon 
befondere Beachtung, da er babei die aus dem Localitäten ſich 
ergebenden und fonftigen hiſtoriſchen Umftände berfelben ‚ bie 
außerbem ganz unbegreiflicd; erfcheinen, auf natürliche Weiſe zu 
erklaͤren ſucht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Die Buchhandlung Gharpentier in Paris kündigt eine neue 
Ausgabe der Poeſien des Andre Ehenier an, welche vollftändiger 
ift als alle frühern; denn fie enthält unter Anderm die jüngft 
von Sainte : Beune aufgefundenen Manuferipte, Dichtungen, 
melde ben ſchon befannten weder an Anmuth noch Ehinbeit 
nachſtehen; ferner faft vollftändig das bisher noch nicht 
druckte Gedicht „Hermes““, das Hauptwerk Chenier's. Gine 
intereffante Zierde biefer Ausgabe ift auch Ghenier’s Portrait, 
nad) dem Driginalgemälbe geſtochen, welches in dem Befige des 
Hrn. Gallleur ift. Diefes Portrait it das einzige, welches exi⸗ 
flirt, und wurde einige Tage vor dem Tode Ghenier’s gemalt. 
Basen unh Byyeln. Samana fe "De Anke ker Ri 

pont um en n e Lato 
zuteil, welche zwei Binde umfaßt, mit einer —— 
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Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
3mweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 40.) 

Der Zwei bed Werkes, als welchen der Berfaffer in 
der Vorrede zum erften Bande ganz kurz „linstruction 
de la classe trös-nombreuse d’agents consulaires qui 

. n’ont point fait les etudes speciales requises pour l'em- 
ploi qu’ils exercent”, bezeichnet, wird hier auf einem 
pragmatiſch⸗-geſchichtlichen Wege erreicht, und zwar zuerft 
eine Überficht des Entftebens, der gefchichtlichen Entwidelung 
' und des jeßigen Zuſtandes der zum Beſten des Handels 
“ und der Schiffahrt dienenden judiciellen und adminiſtra⸗ 
tiven Inftitutionen im Mugemeinen, fodann aber der Con: 
fulate im Befondern gigeben, bei letztern die in den ein— 
zeinen Serhandel treibenden Staaten Europas und den 
norbameritanifchen Freiſtaaten durch Gelege und MWölker: 
verträge beſtehenden fpeciellen rechtlichen und politifchen 
Beftimmungen mit größter Genauigkeit angeführt und ein 
fo treues Bild davon entworfen, wie fich in jedem ber 
vorgedachten Staaten die Comfulate nad; und nad) auf den 
jegigen Standpunkt gehoben haben und welcher Stand: 
punkt dies ſei. Den Schlußftein dieſes auf den muͤhſam⸗ 
ften geſchichtlichen Zorfhungen beruhenden Gebäudes foll 
eine „Theorie du consulat” als Refultat alles Gegebe: 
nen bilden, zu welcher freilich der Verfaſſer bei feinen fo 
gründlichen Studien und Erfahrungen in dem Gebiete der 
praktifchen Diplomatie vorzugsweife befähigt fein wird, und 
von der fih, wenn wie den Maßftab des bisher Erſchie— 
nenen auch an fie legen wollen, Ausgejeichnetes erwar: 
ten läßt. u 
Die bereits der ffentlichkeit übergebenen Bande, deren 
Inhalt am beften durch die befondern Titel derfelben bes 
zeichnet wird und von welden ber erfte „Tablenu du 
diveloppement «es institutions judieiaires et administra- 
tives erddes pour lutilit du commerce, ainsi que de la 
ligislition commercinle et maritime des principaux etats 
de !’Europe et des Etats-Unis de ’Amerique du Nord”, 
der zweite (des nody nicht vollfiändig erſchienenen zweiten 
Bandes) aber: „Des consulats A l'etranger tels qu'ils 
ont dtE instituds par les principaux «tats de l’Europe 
et les Etats- Unis de ’Amerique du Nord” fautet, zeigen 
die vortreffliche Ausführung des gefaßten Planes durch den 
Vetfaſſer, deffen tiefe, durdy langjaͤhriges Wirken im Felde 


ber praktiihen Diplomatie geläuterte Kenntniffe, verbuns 
den mit dem ausbauerniten Fleiße, hier Maffen von Mate: 
terialien bewältigt haben, wie es biöher bei hoͤhergeſtellten 
Diplomaten wol noch nie der Fall war. Das Verdienft 
des Hen. v. Mileig iſt bier übrigens um fo glängender, 
als feine Arbeit, fo weit fie wenigftens die Gonfulate be— 
teifft, durchaus neu und unmittelbar aus den Quellen 
felbft gefchöpft üft, frühere Vorarbeiten aber bei ihrer Un: 
bedeutenheit in geſchichtlicher Hinficht bier gar nicht in 
Betracht kommen können. So ſteht der MVerfaffer des 
‚Manuel des consuls”, biefes von den Bearbeiten des 
„TraitE du consulat” fo treffend als „le Rbone de l'éru- 
dition consulaire‘’ bezeichneten Werkes, als der eigentliche 
Schöpfer der Geſchichte der Dandelsconfulate in ihrer wei: 
teften Beziehung da, und unfer Vaterland ift um ein 
Denkmal ehrenwerthen Fleißes, tiefer Wiſſenſchaftlichkeit 
und geiltiger Herrſchaft reicher. 

Der Styl des v. Mittig’fchen „Manuel“ ift angenehm 
und lichtvoll, Moten, bei deren Fülle man ja ſtets den 
oben bereits mit des Verfaſſers eigenen Morten bezrich: 
neten Zweck des Werkes vor Augen baben muß, find in 
reihen Maße beigegeben; die Ausflattung des Buches 
endlich (welches in feinem zweiten Bande zwar London als 
Verlagsort auf dem Titel führt, aber in Berlin gedrudt 
wird) recht anfländig. Doch läßt ſich eine gewiſſe Dring⸗ 
lichkeit des Verlegers aus mannichfachen Addendis fowie 
daraus erfehen, daß hinfichtlich einiger Gegenftände, wie 
3. B. der Ausbildung der Dandelsgerichte in Portugal und 
zum Theil auch Rußland, auf fpätere Nachtraͤge verwiefen 
worden it. Wenn wir nun aud mit Ungeduld dem fer: 
nern Etſcheinen des v. Mittig’fchen Werkes entgegenfehen, 
fo müffen wir doch um des Verlegers ſelbſt willen wuͤn— 
fhen, daß er Alles, was fein Buch nur irgend unbequem 
machen könnte, wie eben Addenda, Nachlieferungen u. dul., 
forgfältig vermeiden und Lieber die Theile deffelben etwas 
fpäter, nur aber vollftändig erfcheinen laffen möge. Kann 
ihm doch feiner in Hinſicht auf Vortrefflichkeit der biflos 
riſchen Arbeit vorgeeifen, während die gehäkigere Einrich: 
tung des Buches in Paris bereits die Ankündigung einer 
neuen Ausgabe hervorgerufen bat, deren Erfcheinen wol 


unbezweifelt ift*), deren ganze verheißene Verbeſſerungen 


*) In bem, von bem Grafen Hauterive wieber einmal durch 
ein neues Zitelblatt, etwa ein Dusgend Gartons unb ein 
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aber gewiß im nichts weiter beftehen dürften, als eben nur 
in einer Einruückung der Addenda und des Nachzuliefern: 
den an die Pläge, wo fie bingebören, mas denn doch ale 
Vortheil nicht ganz unerheblich genannt werden kann, 
zumal da er rein materieller Natur, folglich der Richtung 
unierer Zeit ganz angemeffen iſt. 

Faſt zu gleicher Zeit mit v. Miltitz und nur um 
wenig Wochen fpäter erfhien zu Meapel der „Guide des 
agents consulaires‘ von Giovanni Burfotti, ein Buch, 
deffen Zweck, wie aus der Votrede des erften Bandes 
bervorgeht, hauptfächlich der iſt, den koniglich ficilifchen 
Gonfuln und Gonfufatseleven (alunni consolari) eine Samm: 
fung „de tout ce quil y a d’actes et de documents 
relatifs aux etablissements consulaires des nations mo- 
dernes, et cela Jans la langue la plus universellement 
connne”, in die Hände zu geben, welcher Sammlung zu: 
ft ein auf diefe Documente bafirtes „Precis des droits, 
des prerogatives et des attributions des consuls” ald 
Refultat des Ganzen folgen fol. Der praftifhe Sinn 
des Italieners verleugnet fih aud in der Auffaffung der 
Idee dieſes Buches nicht, deffen Verfaſſer, von mühſa⸗ 
men geſchichtlichen Forfhungen ganz abfirahirend, ſogleich 
mit einem „Recueil d’instructions, tarifs, traitds ou ex- 
traits de traites et aufres notices ou documents, con- 
cernant les etablissements consulaires de toutes les puis- 
sances de l’Europe, des Etats- Unis de l’Amerique du 
Nord et du Bresil” beginnt, welder in den vorliegenden 
erften beiden Bänden die Länder Oſtreich, Baiern, Bel: 
gien, Braſilien, Dänemark, Spanien, die nordamerifanis 
ſchen Freiftaaten, Franfreih, England, Griechenland, Hol: 
Land, Portugal, Preußen und Rußland enthält. Bei 
jedem dieſer Länder find die betreffenden Documente in 
vier Claſſen geordnet, und zwar fo, daß zuerft die orga— 
nifhen Gefege oder Inftructionen, nad diefen die beflchen: 
den Tarife der den Gonfuln zukommenden Gebühren ge: 
geben werden, hierauf die in den Wölkerverträgen der ein: 
zeimen Staaten über Conſuln und Gonfulate enthaltenen 
Beltimmungen, fo weit fie noch geltend find, folgen, ben 
Schluß aber allgemeine hierher gehörige Motizen und Do: 
cumente bilden, welche in bie vorftehenden Claſſen nicht 
aufgenemmen werden Eonnten, dody aber hier von Einfluß 
find? und namentlih Gntfcheidungen von Rechtsftagen 
über die Verhältniffe fremder Gonfuln in den betceffenden 
Ländern ſowie ſtatiſtiſche Überfichten der von den einzelnen 
Staaten im Auslande errichteten Gonfulate enthalten. Der 





paar unbedeutende Zugaben zur neueften Ausgabe ims 
provifirtem Vattel'ſchen „Voͤlkerrechte“ (Paris 1839, 2 
Bände) beigegebenen „Compendium bibliographique du 
droit de In nature et des gens et du droit public mo- 
derne“ (welches jedenfalls nur cin Milchbruder der zu dem 
Martens’ihen „Guide diplomatique’ gehörigen, ihm täu: 
ſchend ähnlichen „Bibliographie diplomatique choisie” fein 
dürfte) ift bereits nur der Yusgabe, „‚rerue et completde 
par Mr. de Hoflmanns‘‘ (Paris 18938 — 39, 2 Theile in 
3 Bänden) gedacht, wie fih freitih, da biefe Ausgabe 
ebenfo wie der neue Aufguß bes Vattel bei ben, das biblio⸗ 
arapbifhe Scepter in der Diplematic führen wollenden 
Rev und Gravier erſcheint, nicht anders erwarten läßt. 


Verfaſſer, weicher in dem Miniſterium des Auswärtigen ‘ 
nes Vaterlandes angeftellt ift, bat bei allem Diefen m 
das Verdienit des Sammelns und theilmeife auch des U: 
fegens in das Franzoͤſiſche; und fo gern wit jebes Dr 
dient anerkennen, dies auch bei dem vorliegenden Bus 
mit Freude than, fo wenig dürfen wir uns in Dintis 
auf daffelde verhehlen, daß ebenfo wol bei dem UÜberies- 
oft forgfältiger hätte verfahren, als bei dem Sammeln mer 
Mühe hinſichtlich der Veröffentlihung von mwerriger © 
kanntem (demn das bier Gegebene iſt, freiti im verſch 
denen Werken vereinzelt, faft in Aller Händen) bätte = 
gewendet werden mögen. Eigenes gibt Burforti ae 
ganz kurzen Einleitungen zu mehren der einzelnen Gi 
fen der die verfchiedenen Länder betreffenden Urkunden a: 
nicht; doch verfpricht er uns in der Vorrede zum erſt 
Bande *) außer dem bereits ermähnten „Preeis‘, weise 
nebft den das Königreich beider Sicitien betreffenden U: 
kunden den vierten Band bilden fol, noch einen „Vocab«- 
laire” der hauptfächlichften in den Urkunden des ‚‚Becueii 
vorfommenden juriftifhen und commerciellen Aunftmwörtr. 
will auch die Mugbarkeit feines ‚Guide‘ dadurch in Pa 
manenz erklären, daf er nach dem Erfcheinen des vierten 
Bandes ein jährliches Supplement herauszugeben beabiis- 
tigt, welches nicht nur alle Rüden des Hauptwerkis cm 
füllen und deſſen Fehler verbeffern, fondern aud zw 
Neue bringen fol, was irgend auf Confuln und Ga: 
late Bezug bat. Es ift gar bequem, einem Burde ins 
eine clausula salutaris anzuhängen, die mit den ſchönſte 
Hoffnungen für die Zukunft die beften Entſchuldigunge 
des an dem Bergangenen und Gegenmwärtigen Manzi: 
baften enthält und vielleicht gar noch Werbefferungen die 
fer Mängel von außen her als voreilig erſcheinen laſſen 
kann, Dod wollen wir bier in Bezug auf Dis, mis 
der Autor Alles noch herauszugeben verſpticht, aus 
Privatmittheilungen verrathen, das Burſetti feine tier: 
retifche Arbeit noch gar nicht einmal begennen hat, 
das Erſcheinen des vierten Bandes und dir Beginn 
der jährlichen Supplemente alfo noch gute Weile haden 
veird, der gleichermaßen erjt wieder während des Baufes 
ber Publication diefec Supplemente herauszugeben veripre- 
henen Fotmelſammlung und Bibliographie gar nicht wu 
gedenken. 

Wenn übrigens die Idee einer Sammlung der hinficht 
li der Gonfuln und Gonfulate in den wichtigſten Sur: 
delsſtaaten geltenden gefeglihen und völkerrechtlihen B:: 
fimmungen an und für fi ſchon eine recht glüdliche if, 
fo bietet das Burſotti'ſche Merk durch die Zeit feines Eı: 
fcheinens noch den befondern Vortheil dar, daß es als ein 
recht mügliches und bequemes Hülfsbudy bei dem gleichzeitis 


*) Diefe hatte Graf Hauterive vermuthlih gar nicht zu leſen 
Zeit gehabt, denn er bemerkt in feinem ſchon verermwähr: 
ten „Compendium bibliographique‘’ bei der Angabe vca 
den erften beiden Bände dis „Guide unfers Burfer:: 
„Jiguore si cet ouvrage se composera de trois ou (quaıre 
volumes; mais tel qu'il est prösentement, je ne pense 
pas qu’il soit complet.” Nun, die Bemerkung ift dech 
wenigſtens richtig ! 
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vorliegenden Werken, dem „Manuel“ und dem „Traite 
du consulat”, dienen kann, und erlangt dadurch eine er: 
Höhte momentane Wichtigkeit, die uns zu dem Ausfpre: 
hen des Wunſches veranlaft, daß wenigftens Das, was 
von dem „Recueil d'instructions, tarifs, traites etc.” nod) 
nicht erfchienen iſt, recht bald dir Öffentlichkeit und mit 
ihr den Freunden der confularifchen Literatur übergeben 
werden möge. 

Mit wahrer Freude wenden wir uns num endlich zu 
dem letzten bier zu befprechenden Werke, dem „Traite du 
eonsulat” des Commandeurs dos Santos und des Doc 
tors Gaftilbo-Barreto zu Hamburg, zweier Portugiefen, 
welche ihrem, in Hinſicht auf Handels: und Voͤlkerrecht 
ohnehin höher, als befannt zu fein pflegt, ftehenden Vater: 
kande durch diefes Merk alle Ehre madyen und fo ihre 
Namen denen eines Pinheito-Ferteira, Joſe da Silva, 
João Pedro Nibeiro, Ferreiras Borges und Visconde de 
Santarem würdig anreihen. Sie haben in ihrem „Traite 
du consulat” die glüdliche Idee ausgeführt, die Theorie 
des Gonfulats in einen, zwar zunaͤchſt auf Portugal bes 
. rechneten, aber geroiß für jeden Seehandel treibenden Staat 
anwendbaren „Code consulaire” einzukfeiden und in den 
diefem angehängten aͤußerſt reichhaltigen und lehrreichen 
notes explicatives ebenfo wol alle die hiſtoriſchen und 
phitofophifchen Gründe nieberzulegen, welche die einzelnen 
in den „Code’ aufgenommenen Beftimmungen bedingt haben 
und bdenfelben zu Belegen dienen, als die wichtigften diver: 
girenden inrihtungen anderer Staaten in Bezug auf 
felbige zu erwähnen. Dem Ganzen aber iſt eine furze Ein: 
teitung vorausgeſchickt, welche die noͤthigen Vorbegriffe über 
Entftehung, Benennung und Ausbildung des Inflituts der 
Gonfuln, eine kurze Aufzählung der betreffenden, nament: 
lic) auch der portugieſiſchen handelscechtlihen Literatur und 
endlich die noͤthige Auskunft über Zwe und Etſcheinen 
des Buches felbft enthält. Der „Code consulaire‘ als eigent: 
ticher Haupttheil des Werkes zerfällt in drei Abtheilungen 
(parties), deren erfle das „Reglement consulaire” in 14 
Gapiteln ($. I— CLVI), die zweite das „„Formulaire du 
eonsulat” in 2 Gapitein ($. CLVII— CCVINI) enthält, die 
deitte endlich die nöthigen Beftimmungen über das „Person- 
nel et materiel des consulats” trifft ($. CCIX — CCXXIII). 
Es wurde, wie fi aus der Einleitung ergibt, der portus 
giefifhen Regierung von feinen Verfaſſern vorgelegt, da 
eben in Portugal ein folhes Gefeg fehlt, während Brafi: 
lien das früher auf ſaͤmmtliche portugiefifhe Staaten be: 
rechnete, von der zu Mio de Janeiro 1817 ernannten Coms 
miffion ausgearbeitete, allerdings zu weitläufige Project 
eines foldhen Code consulaire 1834 mit mehren Modi: 
ficationen als Systeme consulaire angenommen bat. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Reife in Griechenland von F. P. E. Greverus. 
Beſchluß aus Nr. 340.) 
Nachdem er fo in der Beſchreibung feines Aufenthalts in 
Athen eine kurze, aber möglichft klare Überficht des dort Vor: 
handenen gegeben, führt der Verf. den Leſer S. 120 fg. nad 


Morea. Er birührte hier hauptſächlich Nauplia, Argos (uns 
terwegs ſah er das Gebäude, welches früher zu einer, fen un: 
ter Kapodiſtrias, nicht erſt von der Regentſchaft angelegten 
Muſterwirthſchaft diente), ferner Tripolitzo, Miftras (das alte 
Sparta, jedoch in einer reizenden, malerifhen, fruchtbaren Ge: 
gend gelegen, deren er überhaupt durch mehre in ber Halb⸗ 
infel kam), fodann Eeondari, die Ruinen des Tempels von 
Phigalia, das Thal von Olympia und Patras. Er gibt bier 
unter Anderm ber griechiſchen Regierung ben Rath, von dem 
ungeheuern Staatögrundeigenthum jest, wo das Grundeigen: 
thum in Griechenland nur einen geringen Werth befige, es alfe 
nur verfcleudert werden würde, nichts zu verlaufen, dagegen 
fpäter, unter andern VBerhältniffen, daſſelbe ja nicht zu bes 
halten. Reben einem echt Homerifhen Mahle, dem Greverus 
bei Gelegenheit einer Wolfsjagd beimohnte, finden wir ihn 
in einer ärmliden Hütte des Dorfes Georgati entzüdt über 
eine junge Griehin von 15 Jahren, Namens Helemaja, ein 
Ideal weiblicher Schönheit und Anmuth, zugleich eine le— 
bende, factifhe Widerlegung der befannten Behauptung Ball: 
merayer’s. Übrigens zeigte fi) dem Verf. auf diefen gan— 
zen Wanderungen nirgend eine Spur von religiöfem Fangtis— 
mus bei ben Griechen, wol aber fand er bei ihnen viel Wohls 
mwollen gegen den Fremden und Gaftfreundfchaft felbft bei ben 
Bemohnern ärmliher Hütten. Bon Olympia fagt er, daß 
es laum der Mühe werth fei, es zu ſehen und davon zu 
reben. „Hier, wo Pindar einft fo große Ideen ſchöpfte, ift 
jest keine zu gewinnen, als etwa bie Überzeugung, daß die Zeit 
bas gräßlichfte Raubthier ift und felbft Steine verſchlingt. Nicht 
einmal Gelegenheit zu Trauer, zu elegifhen Empfindungen, zu 
irgend einer Schwärmerei gibt es hier; nur das Gefühl der 
Leere, der Nichtigkeit ergriff mi; es wurde mir unheimlich; 
es war mir, ald wenn bie Vergangenheit nur ein gefpenftifcher 
Traum, als wenn bie Geſchichte des Menſchengeſchiechts eine 
Lüge und bie Gegenwart felbft problematifh wäre!” Wen 
Patras aus fchiffte ber Verf. über den korinthiſchen Meerbufen 
nad Galaribi, reifte weiter nach Kaſtri dem alten Delphi) 
und bem Parnaß, und wieder nad bem Peloponnes, über 
Korinth nach Athen zurück, liber die gricchiſche Juftig, Gon: 
tractbruͤchen, Diebftahl u. dergl. gegenüber, deren Gegenftand 
er felbft auf biefer Wanderung mehrfach gewefen, weiß er, mas 
Schwaͤche, Mangel an gutem Willen u. f. w. auf Seite der 
Behörden anlangt, nicht viel Rühmens zu machen; er ift viel: 
mehr der Meinung, daß die türkifche Juftiz für die Fremden 
beffer ſti. 

Abgefehen von der, in VBorftehendem ihrem Hauptinbalte 
nad) kurz angegebenen, bin und wieder auch näher charakteri: 
firten eigentlichen Reifebefchreibung, bie ſodann S. 375 fa. mit 
der Ruͤckreiſe nach Zrieft beendigt wird, hat ber Verf, in dem 
Theile feines Buchs von S. 241 — 372 die eigentliden Eratb: 
niffe feiner Beobachtungen, Erfahrungen fowie der ihm ge: 
machten Mittbeilungen über einzelne Seiten ber griechiſchen Zu: 
ftände, über Griedenland und beffen Bewohner, infofern dies 
Alles zur beffern Kenntnis und richtigern Beurtheilung derfels 
ben dient, aud Reifenden nad ihm von Intereffe fein kann, 
unter befondern Abſchnitten sufammengeftellt, In biefer lebe 
tern Hinſicht beginnt er fogleih mit einigen Bemerkungen über 
die verfhiedenen Arten, in Griechenland zu reifen, über gewiſſe 
bier einfhlagende Verbältniffe, über das Verhalten auf Reifen 
in diätetifcher Hinſicht u. f.w. Wichtiger ift der Abfchnitt übgr 
das grichifche Volk. Inden ſich der Verf. zunächft und unter 
richtiger Deutung und Anwendung ber betriffenben Stellen ber 
Geſchichtſchreiber, namentlih unter Würdigung der kocalitäten 
des Landes entfchieben gegen Fallmerayer's Behauptung von 
gaͤnzlicher Ausrottung der Hellenen erklärt und ber Meinung ift, 
daß, auch wenn bie jegigen Griechen nicht ganz ein von 
Blute, fie doch unleugbar ein homogenes Volk fein, während 
er übrigens feft überzeugt ift, daß viel altes Dellenenblur in 
ihnen fließe, finder er den beften Beweis dafür im Volke felbft, 
das in Förperlicer und aeiftiger Beziehung die unverfennbarfte 
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Ähnlichkeit mit dem alten Hellenen habe; eine Ähnlichkeit, bie 
fi in Körperbau, Sprache, geiftigen Anlagen, in Zugenden | 
und 2aftern, in Sitte und Lebensweife deutlich zu erkennen 
gebe. Unter biefen einzelnen Beziehungen und nach biefen bes | 
fondern Richtungen hin betrachtet er nun das griechiſche Volt 
auf eine ebenfo genügende als intereffante Weife. Länger ver= | 
meilt er fodann bei ber neugriechifchen Sprace, die, wenn 
aud äußerlich nicht mehr die reine Sprache der Hellenen, 
vielmehr in typiſcher und lektiſcher Hinficht verderbt und durch 
Einflüffe von außen zerſetzt, doch ihrem Wefen nad zwar 
nicht gang und gar biefelde (wie &. 265 gefagt wird), doch 
ihr innerli verwandter, als man meinen follte und meint, 
auch bereits auf der fchnellften Rückkehr zum Alterthum be: 
griffen ift, wie auch bier S. 268 verfichert wird. Ob übrigens 
die Anzahl der aus fremden Spracden (ber flawifchen, frangös 
ſiſchen, walachiſchen, albaniſchen u. f. mw.) in die neugriechifche 
Sprade aufgenommenen Wörter auch unter ben gegebenen 
Umftänden nur fehr gering fei, laffen wir bier gänzlich bas 
hingeftellt fein. Dahingegen machen wir mit dem Berf., 
und zwar wiederholt, auf bie Rothwenbigkeit aufmerkſam (bie 
fi) übrigens aus mehren Gründen dringend geltend mad), 
außerhalb Griechenland und unter den, freilich Manches beffer 
wiſſen mwollenden Gelehrten ber bisherigen Erasmiſchen Aus: 
fprache des Griechifchen zu entfagen und ber bei ben Griechen 
beftehenden, wenn ſchon nicht durchaus richtigen und ber der 
Hellenen gang entfprechenden Ausſprache deſſelben ſich anzuſchlie— 
Sen; nicht der Iegte Grund, der dafür ſpricht, iſt die Rückſicht 
auf ben Verkehr, ber außerdem, bei offenbarer Schwierigkeit 
gegenfeitiger Werftändigung, nidyt wenig leiden mürbe. *) 
Was bie geiftigen Anlagen ber Griechen anlangt, fo ift un: 
fer Reifender im Allgemeinen der Meinung, daß kein Volt 
in Europa glüdlichere Anlagen habe als das griechiſche, was 
er fobann auch von den moraliſchen vorausfegt, nur daß 
bie Ausbildung berfelben den Anlagen felbft keineswegs ent: 
ſpreche. Indeß ift in diefer Hinficht den Griechen, theils an 
fi, theild wenn man die nothwendig einwirkenden Urſachen 
bierbei gehörig berüdficdhtigt, jedenfalls zu viel Böfes nachgeſagt 
morben, Der Berf. felbft kam mit einem Vorurtheile gegen 
die Griechen ins Sand und erwartete nichts Anderes, als cinen 
Ausmwurf der Menſchheit in ihnen au finden; allein er ift mit 
viel beffern Ideen von ihnen geſchieden, und er hält dafür, daß, 
wenn man nur die mandherki Urſachen, bie bier zufammen 
und in hohem Grade nadıtheilig haben wirken müſſen, hinweg— 
räume, unter Anderm aud dem Weibe den in der Geſellſchaft 
ihr gebührenden Rang anweife, fon von der nädhften Generation | 
die Doffnung zu faffen fei, fie werde bedeutend veredelt erſcheinen. 
In Anfehung des moralifhen Zuftandes oder des Charakters 
der Griehen, fo weit er dem Verf. Har geworden ift, rühmt 
er befonders ihre Freundlichkeit und Mäßigkeit, wogegen er von 
der Ihätigkeir, Tapferkeit und Vaterlandsliche behauptet, daß fie 
keineswegs Gemeingut des Volks feien, die Eitelkeit aber, 
fodann die (freilich nicht gang unerflärliche) Abneigung und 


*) Wir gedenken bier beiläufig der Särift: „„lber die weugries 
chiſche oder fogenannte Reuchliniſche Ausſprache der hellenifhen 

eine kritiſche Unterfuhbung von R. I. 8. Den: 
richſen. Aus dem Dänifhen überfeat von P, Friedrichſen.“ 
(Pardim und Ludwigsluſt 1639.) Der Verf, bat darin nicht 

* beeifen wollen, daß die Erakmiſche Ausſe rache die richtige 
und alte fei, fondern er Hatte bios bie Abfiht, einleuchtend zu 
maden, daß die Reuchtiniſche Ausſprache nicht dad vor ber 
Gradmifben voraus babe, daß jene biflorifh bis ind Altertum 
zurüdgeführt werben könne, da die Gründe, worauf man fidy | 
in diefer Dinfiht geftügt hate, um ihr Alter zu beweifen, uns 
gültig feien, daß alfo die Reuchliniſche Uusfprahe der hiſtorl⸗ 
(hen Gewißheit ermangele. Debenfalld hat jedod bie Iek: 
tere immer mebr für fich als bie erflere, die eine, nur von | 
den Gelehrten des Abendlandes gemachte Ausſprache if. 


Eprade, 


bas Mistrauen gegen Fremde, ben Hang zur Lüge und Falſch⸗ 
heit, die Neigung zum Betruge und zur beilung, nicht 
minder zum Muüffiggange ald Nationalfehler der Griechen be— 
zeichnet, Dabei unterläßt ber Verf. jedoch nicht, einen Untirs 
ſchied zwiſchen Landvolk und Stäbtebemohnern zu maden; jenes 
bat mehr gute Elemente in fi; dieſe haben alle Gigenfchaften 
ſchlechter Sklaven in ſich ausgebildet, und die Schlimmſten 
unter ihnen find bie vornehmern und gebilbetern Griechen. 
Da, wo von dem Premdenhaffe der Griechen die Rebe iſt, 
kommt der Verf. audy auf bie bairifche, bei den Griechen fo fehr 
verhaßte Verwaltung Griechenlands zu fprechen, ber er es neben 
großen Berbienften unter Anderm zum „ungeheuern“ Febler 
anrechnet, das rohe, halb orientalifche, wenigftens an orientalifche 
Sitte und Weife gemöhnte Volk in moderne europälfche Staatä: 
formen gepreßt zu haben; tin Fehler, ber überhaupt neben andern 
volßöfeindtihen Einwirkungen ber *36 Revolution eine 
falfche, eine antinationale, eine ungriechiſche Richtung gegeben 
bat, ſodaß aud aus Griechenland felbft in diefer Hinſicht und 
nod zur Zeit nicht geworben ift, was es hätte werden koͤnnen 
und follen, und was man bavon erwartet hat. Daß übrigens 
jener Fremdenhaß, auch wenn er an fi von ber einen Seitt 
nicht ganz unverfdulbet fein follte, auf Seite der Griechen in: 
fofern ein entſchieden einfeitiger ift, als er die Einzelnen chne 
Unterfdieb verfolgt, verfteht fi von felbft. 

Über Sitten und Eebensweife, was vorzugsweiſe das Land 
und die Meinern Städte Moread, nicht die europäifirten Gries 
chen anlangt, ſowie über Nationaltradht (das Abkommen der: 
fetben hält der Berf. für keinen Berluft, ba fie offenbar bie 
Eitelkeit und Zrägheit des Volks befördere), über Nationalr 
induftrie, Forſt- und Jagdweſen, Bevölkerung, Golonifirung, 
die Religionsangelegenheiten und das Schulmefen ift S. 313 
36% die Rede; nicht minder intereffant als das Andere, aber 
wir müffen uns bier barauf befchränfen, ed nur zu ermähnen, 
Den Übergang zu ben, zum Theil wenigftens erfreulihen Mits 
theilungen über das Schulweſen (obgleih der Wolksunterricht 
auf dem Bande damals noch fehr daniederlag) macht die, ge: 
wiß fehr wahre Behauptung, daß die Griechen fi felbf 
noch nicht regieren können; denn bazu feien fie weber 
moraliſch noch politifch erzogen. Vielleicht gelingt es unter 
Anderm aud der Schule, fie dazu fähie zu machen. Der Anz 
fang dazu ift gefchehen, aber noch fehlt es in diefer Dinfiche 
an gar Bielem. Unter Anderm ift die große Büchernoth in 
Grichenland,, in welder Bezichung der Verf dringend zu 
freiwilligen Bücherſendungen auffodert, ein großes Binder: 
niß.*) Einen erfreulihen Schluß biefer Betrachtungen macht 
der Verf. mit Dem, was er namentlich über den König von 
Grichenland fagte. Müffen wir glauben, daß der Verf. aud 
bier volllommen wahr fei, fo können auch die wahren Freunde 
Griechenlands von bdiefer Seite ber für letzteres gewiß Alles 
hoffen. Wir empfehlen diefen Freunden die vorliegende Bes 
ſchreibung nochmals. Sie gewährt ein Wild Gricchenlands, 
wie es fih aus Griechenland felbjt herausgewinnen und er: 
Elären läßt. 25, 





Literarifhe Motiz. 


Reue Auflagen erlebten in Paris: „De l’agonie de la 
France, examen de la situation morale, materielle, politi- 
que de la monarchie frangaise”, vom Marquis von Billeneune; 
bas Werk ifl noch einmal vom Verf. durchgeſehen und mit ei: 
nem Bande vermehrt worden. Werner das „Nouveau dic- 
tionnaire des origines, inventions et d6couvertes”, von ben 


ı Perren Roel, Garpentier und Puiffant Sohn; biefe zweite 


Ausgabe erſcheint um 800 Artikel vermehrt. 108, 


*) Ref. weiß aus guter Quelle, daß bis jest in biefer Hinficht 
nicht vlet in Deutfhland für Griechenland gefheben if. 


Berantwortliher Deraußgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
3weiter Artikel. 
(Beſchluß aud Mr. Hl.) 

Der hier vorliegende „Code consulaire”, der alle con: 
futarifchen Berhättniffe möglichft erfchöpfend behandelt, das 
Bisher Schwankende zu beflimmen, das Streitige aber zu 
entfcheiben fucht, ift nun jedenfalls fo wichtig, daß fein 
Inhalt in möglichfter Kürze hier angedeutet werben foll. 

Nach einer im erjten Gapitel (Des agents consulaires) 
gegebenen Eurzen und moͤglichſt umfaffenden, eben deshalb 
aber den frühern unbeftimmtern und langweiligern Erflärun: 
gen von Ste und Borel weit vorzuziehenden Definition 
der agents consulaires und Eintheilung berfelben in con- 
suls - generanx, consuls und vice-consuls, werden im 
zweiten Gapitel (Qualites exigees dans les agents consu- 
laires — leur nomination) die nöthigen Beftimmungen über 
die Ernennung der Gonfuln — und zwar des Generalconfuls 
durch das Staatsoberhaupt, der übrigen Confularagenten 
durch die Generalconſuln unter Beftätigung des Letztern — 
getroffen, dabei aber der wichtige Grundſatz als Regel 
aufgeſtelt, daß nur Inlaͤnder beſoldete Confulate uͤbertra⸗ 
gen erhalten und keiner derſelben Handel treiben foll; nur 
ausnahmsweiſe mögen Ausländer und nur in ganz ums 
wichtigen Häfen KHandeltreibende zu Gonfuln in Erman: 
gelung paffender Inlaͤnder creirt werden, doch ſtets nur 
ohne auf Beſoldung Anſpruch machen zu können, Dem 
dritten Gapitel: De la prise de possession des agences 
eonsulaires, in welchem von dem Exequatur und der In: 
ſtaulirung oder Poſſeßnehmung des Conſuls gehandelt wird, 
folgt im vierten Gapitel die Aufzählung der Rapports des 
agents consulaires entre eux et avec les antorites supe- 
rienres, ſowie über die absence ımd biesfallfige Vertre— 
tung des Gonfuls; im fechsten Gapitel endlich Vorfchrif: 
ten über die Gorrefpondenz des Gonfuls, deren Gang und 
Foͤrmlichkeit. Don allgemeinerer Wichtigkeit iſt das fie: 
bente Gapitel, in welchen Du consul- general considere 
sous son rapport diplomatique gehandelt und babei ber 
doppelte Fall genau unterfchieden wird, ob fi in dem 
Stante, wo der Gonful das Erequatur erlangt bat, auch 
eine Gefandtfhaft des abfendenden Staates befindet ober 
nicht, und wo im erften Falle dns Confulat der Geſandt⸗ 
ſchaft untergeordnet, im legten mit der Vertretung der di: 
plomatifchen Angelegenheiten, doch als bloße commission 


d’office, alfo ohne Anſpruch auf diplomatifche Ehrens und 
Vorrechte, beauftragt, im Übrigen aber ſtets auf die er: 
haltenen fpeciellen Inſtructionen verwiefen wird, Gbenfo 
wichtig wie das vorhergehende ift das achte Gapitel, wels 
ches den Conſul dans ses rapports adıninistratifs et ju- 
diciaires betrachtet und den Wirkungskreis der Confulars 
agenten im dieſer Dinficht genau beſtimmt. Wenn in 
abminiftrativer Hinfiht die Stellung des Conſuls weniger 
beftritten iſt, fo ift fie es um fo mehr in Dinficht auf 
die ihm zuflehende Gerichtsbarkeit, und da fprechen ſich 
die Verfaffer des „Traite” dahin aus, daß dem Gonful 
eine contentiofe Gerichtsbarkeit nicht, fondern als öffentlichem 
Beamten nur eine freiwillige Zurisdietion zuflehe, er je: 
doch officiell gehalten fei, das Beſte feiner Landsleute bei 
zwifchen ihnen felbft oder mit Fremden entſtehenden 
Rechtsſtreitigkeiten dutch Verſuche zur gütlichen Beilegung 
oder Fuͤrſprache bei den Localbehörden wahrzunehmen, in 
Faͤllen, wo Gefahr im Verzuge liege, auch feine abmwefen: 
den Landsleute zu vertreten; übrigens fei er kraft feines 
Amts zu Abhörung von Zeugen in auf Schiffen feiner 
Nation vorgefallenen Griminalfällen competent und jeden: 
falls zu Ausübung der Policei auf diefen Schiffen befugt; 
im Fall, daß er von feinen flreitenden Landsleuten zum 
Schiedsrichter erwählt werde, muͤſſe er ſich fireng an die 
über das Compremiß geltenden Grundfäge halten, mög: 
lichſt ſummariſch verfahren, und es finde von feinen Aus: 
fprüchen Berufung an die nationalen Gerichtshoͤfe ſtatt. 
Die Rapports du consul avec Je commerce, la naviga- 
tion, les gens de mer et autres sujets de sa nation fin— 
den in dem zehnten bis zwölften Gapitel eine genaue, doch, 
als zu fehr in das Gefchäftsdetail eingehend, hier nicht 
näher zu erwähnende Erörterung, worauf in den ‚drei 
legten Gapiteln, Gap. 13: De la suspension et de la fin 
de lagence consulaire; Gap. 14: Des prerogatives et 
du costume; Gap. 15: Des appointements, frais et &mo- 
luments consulaires, von legten unter: Beiſuͤgung eines 
tarif d’Emoluments, gehandelt wird. Der $. CXXXV er: 
kennt dabei die Generakonfuln ausdruͤcklich als agents 
diplomatiques des abfendenden Staates und zwar d’une 
tlasse immediatement au-dessous des charges d’aflaires 
an, uͤberlaͤßt jedoch den Rang, welden fie im. Auslande 
anſprechen Binnen, den befichenden Verträgen und Ge: 
bräuchen des annehmenden Landes, wobei den Gonfuln 
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noch außerdem die möglichfte Vorficht in Betreff auf Rang: 
und Ehrenprätentionen vorgefhrieben, vor Allem aber ein 
geſchaͤtft wird ($. CXXXVIIl), daß fie auf keinen Fall und 
unter keinem Borwande den fremden Behörden ein Ber: 
greifen am den zu dem Archive des Gonfulats gehörenden 
Papieren zu geftatten haben. Das bie zweite Abtheilung 
bildende „Formulaire du consulat‘ fegt zuerft die allgemeinen 
Erfoderniffe, melde bei Redaction der officiellen Urkunden 
zu beobachten find, feſt und gibt fodann für die einzelnen, 
in dem Gefchäftskreife der Conſuln vorkommenden fchrift: 
lichen Ausfertigungen die Mufter (modeles), nach welchen 
diefelben zu fertigen find. Das Erpeditionsperfonal der 
Gonfulate wird in der dritten Abtheilung der Ernennung 
der Generalconfuln anheimgegeben, und namentlidy ber 
Wirkungskreis des chancelier (Kanzleidirectors) genauer bes 
flimmt, im Übrigen aber die bei dem Gonfulate zu füh: 
renden Bücher, Acten und Regijtranden auf 16 normitt, 
hinſichtlich welcher eine halb: und beziehentlic ganzjährige 
Revifion ftattfinden fol. Die beiden articles additionnels 
(CCXXIV, CCXXV) fegen den Betrag der von einem 
Generalconful zu beftellenden Caution feft und garantiren 
die Berüdfihtigung folcher Nechte, welche vor Promulga: 
tion des „Code bereit erworben fein würden. 

Was nun in dem „Code consulaire” beftimmt und feit: 
gefegt worden ift, das findet, wie bereits gedacht, feine 
Prüfung und Begründung in den 145 beigegeben notes 
explicatives, welche den größten Theil des Buches (von 
S, 113 — 637 bei durch beide Bände fortlaufender Sei: 
tenzahl) bilden, aud in dem das Ganze befchließenden 
Index des matieres befondere Rubriken erhalten haben, von 
welchen zu wünfchen wäre, daß fie fi) auch den einzelnen 
Moten felbft vorgefegt fünden, 

Diefe erläuternden Noten find ein wahrer Schag, und 


in ihnen werden die wichtigften Streitfragen, welche bie: , 


her in Hinfiht auf Confuln und Gonfulate ventilirt wur: 
den, auf eine hoͤchſt befriedigende Weife geloͤſt. Wir wol: 
ten bier nur vor Allem auf die Noten 8, 43 und 60 
verweifen, in benen das Handeltreiben, ber diplomatiſche 
Charakter und die Gerichtsbarkeit der Conſuln, jene Trias 
der wichtigften hier einſchlagenden Fragen, von allın Sei: 
ten beleuchtet, Gründe für und wider aufgeftellt und end: 
lich die in dem „Code consulaire” diesfalls aufgeftellten An: 
ſichten gerechtfertigt werben; von welchen Noten die beiden 
erften in jeder Hinſicht ausgezeichnet find, wenn auch die 
dritte noch der logiſchen Schärfe und der ſchlagenden Be: 
weisführung entbehrt, die man bier nur von Männern 
von Fach, von Juriften par excellence verlangen kann. 
Wie zu erwarten, find die Verfaſſer des „Trait€ du con- 
sulat” gegen das Handeltreiben der Conſuln und folgen 
hierin den Anſichten der ausgezeihnetften Schriftfteller über 
diefen Punkt, wie eines Pinheiro : Ferreira, Martens, Bo: 
rel, Pardeffus, Baräo de Mascarenhas, Warden, v. Mil: 
tig, b’Hauterive und Mac: Eulloh. Haben doch audy die 
vorzäglichften hier einſchlagenden Gefeggebungen Frankreichs, 
Spaniens, Öftreichs, Brafiliens und Nordamerikas fich 
gegen diefes, mit der Stellung eines Gonfuls fo wenig zu 
vereinbarende Betreiben eigener Handlungen ausgefpro: 


hen, und felbft in England find die Mitglieder bes bies: 
falls 1835 befonders zufammenberufenen Gomite faft all: 
gemein der Anficht gewefen, daß ben Confuln das Betreis 
ben von Handelsgeſchaͤften nicht geftattet fein folle.. Das 
Refultat der Verhandlungen. diefes Comite, welches zu 
London als „Report from the select committee on con- 
sular establishment, ordered by the House of commons 
to be printed, 10 August 1835” gebrudt erfchienen, wird 
&. 175 — 181 in ber Mote 5 im Auszuge mitgetheilt 
und hätte mol in bie vierte Glaffe der England be 
treffenden Urkunden bei Burfotti gehört, ift aber von 
biefem nicht berücfichtigt worden. Gewiß ift der Umftand, 
daß die Mehrzahl der Gonfuln bisher zugleih Dandeis: 
gefchhäfte betrieben und noch betreiben, eine der Dauptur: 
ſachen gewefen, warum man ihnen die Qualität diploma: 
tifhen Agenten hat freitig machen wollen, die doch, mie 
bier in der Note 43 fo ausgezeichnet dargethan wird, ihnen 
mit vollem Rechte gebührt. Wer nur immer für dus 
Inſtitut der Gonfuln fidy intereffirt, der wird bie Be 
flexions generales über das Ariom: les consuls sont 
ministres (S. 303 — 317) mit dem größten Vergnügen, 
der hoͤchſten Aufmerkfamkeit und einer wahren Genus: 
thuung lefen, in denen fo fhön und treffend auseinan: 
bergefegt wird, daß mweber die Formalien ber lettres pa- 
tentes und des Erequatur, noch die Mobdalität der ju 
führenden Gefchäfte dem diplomatiſchen Charakter dr Con: 
fuln jegt, dans un siecle oü ce qui a ete, n’est pas we 
raison de ce qui sera, Eintrag thun können. Iſt do 
ber Gefchäftskreis des Conſuls viel mannidyfaltiger als 
der des Gefandten — mas fi fhon oben durch Tall 
rand's Morte fo paffend beftätigt findet — und eben det 
bald das Erequatur nothwendig, was ja nichts meiter 
ift als die Bekanntmachung der erfolgten Annahme bes 
Gonfuls an bie Behörden, mit denen er ummittelbar zu 
verkehren hat. Würde je ein Gefandter mit Unterbehoͤr⸗ 
den des annehmenden Staates unmittelbar in Geſchaͤfts 
verbindung zu treten haben, fo würde fein nur für bie 
hoͤchſten berechnetes Accreditiv auch nicht binlänglid fein, 
ihn zu legitimiren. Soll denn aber diefes Accreditiv da: 
durch, daß es nur nad) oben, nicht audy nad unten zu 
ausreicht, das Melief der gefandefchaftlihen Stellung er: 
höhen? Zudem muß jeder Gefandte zu befondern Unter: 
handlungen auch befondere Inftructionen haben, find ferner 
die Verhandlungen der Staaten gegenfeitig wol nie mehr de 
pure politique und gibt enblid die neuere Geſchichte 
uns gar viele Beifpiele an die Hand, wo Gonfuln reiht 
wichtige Bölferverträge unterhandelt haben. Gab es body auch 
eine Zeit, wo, weil noch £eine beftehenden Miffionen er: 
flirten, die Confuln als alleinige Vertreter öffentlicher In: 
tereffen im Auslande auch allein ben voͤlkerrechtlichen Schub 
genoffen! Könnte man da nicht auch von längfterworke: 
nen Rechten ber Gonfuln ſprechen und beren Berudfid: 
tigung verlangen? In allen factifchen biplomatifch =politiz 
fhen Verhättniffen ift freilich nur die Gegenwart Alles, 
ba in ihr ſtets der Stärkfte die Oberhand bat; bo 
bürfte die diplomatocratie, die fo lange die Conſuln als 
ebenbürtig nicht anerkennen wollte, wie bie Cefar Bi: 
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zotteau Balzac's, sur son apogée gewefen fein und der 
nächfte Wechſel, ald Beginn der decadence, bie fo lange 
vornehm lÜberfehenen vielleiht nur zu hoch erheben, fo 
aber die zum Motto unferm Auffage dienende Prophe: 
zeiung GChateaubriand’s zur Wahrheit mahen. Was bie 
Gerichtsbarkeit der Confuln anlangt, welcher die Note 60 
(S. 354 — 432) gewidmet ift, fo gehen die Berfaffer 
Hauptfählid von franzöfifhen Rechten und Rechtsbegriffen 
aus und fiellen nah Aufführung alles Deffen, mas 
in einzelnen Ländern durch Geſetz oder Vertrag hierüber 
beftimmt ift, als Refumd ein droit public assez generale 
in elf kurzen Sägen auf (S. 427, 428), was biefelben 
Grundfäge enthält, welche in dem „Code consulaire’’ als 
Geſetz fanctionnirt worden find. Jedenfalls haben in ber 
Hier fraglihen Hinfiht die den Gonfuln in der Levante — 
auf tele übrigens im „Traité du consulat” nur bei: 
laͤufig Nüdfiht genommen worden ift, da fie von einem 
ganz andern Gefichtspunkte aus beurtheilt werden müf: 
fen — zuftehenden Gerechtſame bei unfern abendländifchen 
Sonfulaten viel Verwirrung verurfadht, indem man lek: 
tern die Gerichtöbarkeit allerdings mit ben nöthigen Mo: 
dificationen vindiciren wollte, welche jenen nothmenbiger: 
weife zuſteht. In ben europaifdyen und amerikaniſchen 
Staaten aber, in welchen ber Öffentliche Rechtezuftand fo 
geordnet ift, daß auch der Fremde Überall unparteiifhe Rich: 
ter und fhüsende Sachwalter finden dürfte (freilich darf 
man aud bier die Megel: abusus non tollit usum, nicht 
ärberfehen), kann von einer Gerichtöbarkeit, welche Fremde 
in einem Staate, wenngleich nur gegen und für Fremde 
‚ausüben, gar keine Rede fein. Der Conſul ift alfo bier 
auch ein Richter, fondern, abgefehen von feinen biplo: 
matifhen Verhältniffen, ein öffentliher Beamter, deſſen 
ganze Wirkfamkeit nicht im Entfcheiden, fondern nur im 
Beglaubigen liegt, und dem dabei zugleich ex oflicio alle 
die Pflichten auferlegt find, welche die Berüdfichtigung 
der Wohlfahrt feiner Mitbürger auch im Auslande erheis 
Shen kann. Daburd wird der annehmende Staat in 
feinen Rechten nicht verlegt, der allgemeinen Sicherheit 
genügt und endlich dem abfendenden Staate ein folder 
Vortheil gewährt, mie ihn die Wirkfamkeit eines Sady: 
walters in Rechtsſtreiten, eines Notars in aufergerichtlis 
hen Verhandlungen bietet. 

Doch mag dies nur nebenbei bemerkt fein, und wir 
tehren zu unferm „Traité du consulat” zurüd, 

Nicht nur, daß eine gründliche und genaue Kenntniß 
der Gonfularverfaffungen beinahe aller handeltreibenden 
Staaten, nit nur, daß gebiegene, in allen hier ein: 
fhlagenden Verhaͤltniſſen gefammelte praftifche Erfahrungen 
überall in ben Notes explicatives ſichtbat find, fo find dieſe 
Moten auch mit einer ſolchen Reinheit der Sprache, Klar: 
heit und Präcifion gefchrieben, von einer ſolchen vernünf: 
tigen Freifinnigkeit befeelt — muß body der Gonful, nad 
$. XVI des „Code consulaire”, „‚adherer aux idees libera- 
les’ — daß ber „Traité du consulat’’ wol unbedingt als 
eine Mufterfchrift in feiner Art gelten kann. Seine Auf: 
nahme bei den Freunden der conſulariſchen Literatur war 
aber auch feinem Verdienſte angemeffen und «8 hat ſchnell 


bie allgemeinfte Verbreitung gefunden. Sie haben übel: 
gens in der Einleitung der Werke von Mittig und Burfotti 
bereit8 gedacht und mit feltener, aber deſto lobenswer— 
therer Beſcheidenheit fih duch das Erſcheinen des Mile 
titz ſchen „Manuel“ fofort bewegen laſſen, die hiſtoriſchen 
Theile der Noten, beſonders der unter Nr. 4 und 60, 
bedeutend abzufürzen, indem fie nunmehr desfalls auf 
ben „Manuel’ verweifen, da fie Ausführlicheres zu geben 
nicht vermochten. Die dufere Ausftattung des Buches 
ift hoͤchſt anftändig. 

So hätten wir denn bie Trilogie der neueften über 
Gonfuln und Gonfulate erfcienenen Werke den geehrten 
Lefern vorgeführt, und wer den Zweck und die Ausfüh: 
rung eines jeden berfelben in das Auge faßt, dem wird 
fi) die Bemerkung bald aufbringen, daß dieſe drei Werke 
in ihrer jegigen Geſtalt ein corps de litterature consu- 
laire bilden, vor welchem alle frühern literarifcdyen Arbei: 
ten in dieſem Fache gänzlich verſchwinden müffen. Dabei 
bat natürlich dem tiefdenkenden, vielwiffenden, mühfamen 
Deutfhen die Aufgabe der gefcyichtlichen Ausführung zw 
Theil werden müffen, melde v. Miltig in feinem „Ma- 
nuel” fo fhön und vollftändig gelöft hat und noch loͤſen 
wird; die feinfühlenden, freidenkenden, lebensgewandten Pors 
tugiefen haben aus dem Chaos ber bezüglichen Gefege und 
Verordnungen faft aller Handelsſtaaten (befonders aber 
auf die legislativen Arbeiten Portugal® und Brafiliens 
fußend), von tuͤchtigen praßtifchen Erfahrungen geleitet, in 
ihrem „Traité“ eine ausführbare Theorie (gewiß deren 
größte Empfehlung) mit Euger Benugung alles Gegebe: 
nen aufjuftellen und fie fiegreihh gegen antiquirte Vor: 
urtheile und abſichtliches Misverftehen zu vertheidigen ge: 
mußt; den lebensfrohen Meapolitaner endlih hat feine 
herrliche Vaterſtadt von gar vielen und fchönen Plänen 
glücticherweife den zuerft ergreifen, wenn auch nur zum 
Theil ausführen laffen, ber in dem „Guide“ ung ein 
Urkundenbudh als Beleg zu dem „Manuel” und bem 
„Traité“ darbietet, deffen Erfcheinen gewiß nie zeitgemaͤ⸗ 
fer fein Eonnte. 

&o könnten wir alfo von dem geehrten Lefer Abfchieb 
nehmen, drängte ed uns nicht noch zu bemerken, daß ſich 
bie Thaͤtigkeit in ber confularifhen Literatur nicht blos 
auf bie foeben beſprochene Trias tüchtiger und zeitgemd: 
fer Merle befchränke. Laͤngſt ſchon hat der portugies 
ſiſche Conſul zu Briftol, A. Barad de Mascarenhas, ein 
größeres Merk Über Conſuln ausgearbeit, von melden 
ber 1822 zu Liffabon erfchienene „Manual dos consules” 
nur ein Heiner Theil, eine Mufterfammlung confularifcyer 
Urkunden, aͤhnlich dem von Borel 1808 zu Petersburg 
herausgegebenen „‚Formulaire des consulats’’ — beide im 
brafilifhen „Systeme consulaire” officiell empfohlen — 
ift; feit mehren Jahren bereit arbeitet der Gonful ber 
Vereinigten Staaten von Norbamerita zu Paris, Dr. D, 
B. Warden, an einer neuen Ausgabe feines oben ſchon 
genannten Werkes: „On the origin, nature etc. of consular 
establishments‘’, beffen Anhang befonders durch vielfache 
biographifche Notizen über ausgezeichnete Confuln vermehrt 
und gewiffermaßen neu gefchaffen werben fol. Dabei ver: 


fpeicht ums ber Buchhändler 3. Perthes in Gotha eine neue 
„Liste des consuls et agents de commerce” herauszʒu⸗ 
geben, den wir ein gutes Gedeihen und beffern Fortgang 
als die frühern gleichattigen, doch hauptſaͤchlich auf Ge: 
fandef haften und Minifterien berechneten Tablettes, Al- 
manses und Annuaires von Rouſſet, Uhlih, Wedekind, 
Macs Gregor und Martens wünfden. Alten aber ift, 
wie auc wir dankbarft anerkennen, der Gonful der Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika zu Wien, Herr 3. ©. 
Schwarz, mit dem reihen Schage feiner Erfahrungen, 
Studien und Sammlungen im confularifhen Fade gern 
rathend und aushelfend zur Seite und läßt nur bedauern, 
daß nicht auch er die fo fröhlich aufblühende und gebdei: 
hende confularifche Literatur mit einem, längft wol befchlof: 
fenen, felbftändigen Beitrage bereichert. 

Der kurzen Bemerkung, daß die bereit# in unferm 
erften Artikel erwähnte „Message from the president 
of the United States in relation to the consular esta- 
blishments’’ in einer neuen Ausgabe zu Wafhington 1838 
erfhienen, übrigens auch in einem Bude abgedrudt ift, 
von dem mir in einem fpätern Artikel eine kurze Beleuch⸗ 
tung geben werben — in bem „American diplomatic 
"code, by Jonathan Elliot” (Wafhington 1834, 2 Bbde.), 
und zwar Im Bd?, ©. 84 u. ſ. w. — wollen wir fahließ: 
lich in Bezug auf Sacfen noch hinzufügen, daß nach 
Gruͤnler's bereitd in unferm erften Aufſatze belobten „Bei⸗ 
trägen zum Staatsrechte“ ($. 58, ©. 96 — 100) ben 
Eonfuln von und in Sachſen ein diplomatiſcher Charaf: 
ter nicht, fondern nur ein Öffentlicher, mit Anſpruch auf 
befondern völferrechtlichen Schuß, zugeftanden wird, fremde 
Confuln alfo, fofern fie Ausländer, nur nad Analogie 
anderer ausgezeichneter Fremden behandelt zu werben pfle: 
gen. Die Frage, ob ausländifche Confuln in Sachſen der 
bierländifchen Gerichtsbarkeit unterworfen feien, wirb in der 
mit Recht fo beliebten „‚Zeitfchrift für Rechtspflege und 
Verwaltung zunächft für Sachſen, herausgegeben von dem 
voigtländifchen juriftifhen Vereine” Bb. 11, Heft 3, ©. 
256, auf den Grund einer Juftigminifterialverordnung 
verneint und ebenfo die Frage, ob in Sachſen refidirende 
Handelsconfuln als öffentliche Behörden zu betrachten 
feien, bejaht. 122, 
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Die deutſchen Vierteljahrſchriften. 
Zweiter und Iegter Artikel.“) 
3. Deutſche Vierteljahrſchrift. 

Es laͤßt ſich über die „Deutſche Vierteljahrſchrift“ nicht 
wohl ſprechen, ohne zuruckzukommen auf das Verhaͤltniß zum 
„Freihafen“; ein Verhaͤltniß, in welches fie ſich weniger 
geſetzt hat, als daß fie hineingezogen wäre. Mährend der 
„Beeihafen mehr den jungen, fühnen Seefahrern und 
Zauchern eröffnet ift, erklärt die Cotta'ſche „Bierteljahre: 
ſchrift⸗ nur, daß fie junge Männer nicht ausſchließt. Die 
Gotta’fche geht von der Wiffenfhaft aus und greift, von 

da ins Leben hinüber; der „Freihafen” geht vom Leben 
aus und fließt ſich, freilich oft nur fehr lofe, an die 
MWiffenfhaft an. So nimmt die Cotta’fhe das Lob ber 
Solidität, ber „Freihafen“ das der Modernität in Ans 
ſpruch. Wenngleich) nun die mehr gelehrten Abhandlun: 
gen der Gotta’fhen „Vierteljahrſchrift“ gründlih und ge: 
diegen find, 3. B. der über die Geftaltung ber deutſchen 
Alterthumswiffenfhaft von H. Leo, der über das engliſch⸗ 
arseritanifche Bankweſen, der über die literarifchen Zuftände 
Belgiens von Warntönig, der über die Schwankungen ber 
Goldproduction .von Alerander v. Humboldt und andere: 
fo läßt ſich doch auch nicht verkennen, daß viele Artikel 
fi an die naͤchſte Gegenwart nicht eng genug anſchlie— 
fen. Dahin rechne ich die Auffäge über das deutſche 
Fournalwefen, über die Romane, über das Verhaͤltniß 
von Moral und Geſchmack: Auffäge, in welchen zugleich 
ein Schwanten des Urtheils, ein Conceffionenmaden und 
Gonceffionzurüdnehmen fichtbar wird, welches dem Lefer 
die rechte Überzeugung des Verfaſſers verhält. Eine 
gleiche Unficherheit des Raifonnements, der Durdführung 
und Behandlung findet ſich in dem Artikel „Heine's Schrif: 
ten und Tendenz“, in den „Beiträgen zur Löfung der juͤdi⸗ 
[hen Frage”, in. der Skizze über rhetorifhe Improviſa⸗ 
tion; kurz, unter den taifonnirenden Artikeln find viele 
mehr oder meniger unbefriedigend, gerade meil fie ſich 
nicht genug an die lebendige Gegenwart anſchließen, weil 
fie dringende Fragen bei Seite ſchieben, ſtatt fie zu er: 
Örteen, weil fie manche weltbefannte und triviale Notizen, 


deren gebildete Lefer gar nicht bedürfen, mittheilen. Ma: 
*) Bol. ben erſten Artikel in Nr. 281— 284 d. BI. 
* D. Red. 


mentlich meine ich, daß die „Vierteljahrſchrift“, die ſich eine 
deutſche nennt, die bdeutfche Literatur im engern Sinne 
zu wenig fördert. Der „Sreihafen” hat das precaire Mit: 
tel gewählt, Novellen und Gedichte aufzunehmen; indeß 
entweder ift blos die Wahl unglüdlic getroffen, ober «6 


"find fehr wenig gute Sachen zur Goncurrenz eingegangen. 


Indeß durch einige decidirte Urtheile von Pfizer und Men: 
zel werden bie wichtigen Fragen der beiletriftifhen Litera— 
tur auch nicht entfchieden. 

Die „Deutſche Vierteljahrfchrift” fagt, daß es ſchade 
fei, daß wir in Deutfchland keine Akademie hätten, welche 
die geiftigen Richtungen des Waterlandes, die Sprache, 
das Urtheil über den Werth geiftiger Hervorbringungen 
beherrſche; allein es ſcheint uns, daß fie andeute, fo 
etwas könne vielleicht eben durch fie felbft erfegt wer— 
den. Was mid betrifft, fo halte ih das für fehr 
ſchwer, fo lange man das Princip der Anonymität nicht 
gänzlih fahren laͤßt. Ich mußte nicht, welche Ver: 
wandtſchaft eine ſolche Akademie mit den Schöppen= 
ftühlen der weftfätifhen Gerichte, wo die Richter vers 
mummt faßen, haben mödte. Ferner bemerkt die Vor: 
rede, daß man in Deutſchland feine Alles beherrfchende 
Hauptftadt zum Mittelpunkte hat, wo die Ausgezeichnetz 
ften in allgemeiner Bildung ſich mit den vollſtaͤndigſt 
ausgebildeten Fachmaͤnnern zufammenfinden, wo Ent: 
deckungen und Brauchbarkeit derfelben für das Leben, Be: 
bürfniffe und verfchiedene Anfichten ſogleich in gemifchten 
Kreifen durchgefprochen oder verarbeitet werden, mo ber 
Reichthum an Stoff zu behendem Erkennen des reinen 
Erwerbs für das geiſtige Leben, oder zu ſcharfer Stellung 
der vorliegenden Frage noͤthigt. Wenn wir diefe Worte 
richtig verfichen, fo ſcheint doc darin die Möglichkeit an: 
gebeuter zu fein, daß die „Deutfche Vierteljahrſchrift“ eine 
foldye Hauptſtadt mehr oder weniger erfege. Indeß da 
im gegenwärtigen Augenblide die Intereffen der Einzelnen 
fo mannichfach gefpannt, getrennt und zerriffen find, fo 
läßt ſich gar nicht erwarten, daß dieſe Idee ſich nur eini- 
germaßen realifiren werde, zumal da diefe Quartalfchrift 
fagt, daß fie junge Männer nicht ausfchlieft, keineswegs 
aber auf fie rechner. 

Wenn ih nun die, Darftelung und den Styl be 
trachte, fo erfcheint beides in nicht wenigen Abhandlungen 
durhaus vernachläffigt. So viel muß man anerkennen, 
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daß unter den. jüngern Literaten viele bie Form’ meiffer: 
haft im ihrer Gewalt haben. Man lefe zum Beifpiel 
die Bulwer'ſchen „Zeitgenoſſen“; aud in bdiefem Werke 
werden die hoͤchſten Intereffen der Gegenwart befprochen, 
aber — abgefehen davon was man, font für oder wider 


z s B ch U eh = ache J— Di eh 
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— ſchoͤn. Dies oder ein Ähnliches ob — man 
nur uͤber ſeht wenige Abhandlungen der „Deutſchen Viertel⸗ 
jahrſchrift““ ausſprechen. Beiſpielsweiſe zeige ih auf die 
ſchwerfaͤllig und unſchoͤn gefchriebene Vortede des ganzen 
Werks hin. 

Sowie nun Ref. durchaus ohne Leidenſchaft etwaige 
Mängel angedeutet hat, fo erkennt bderfelbe auch an, daß 
der Complerus der bis jetzt erfchienenen Hefte einen rei: 
hen Schatz von Belehrung und Anregung enthält. Die: 
les ift nicht für den Laien in der MWiffenfchaft, Manches 
nur für den wirklichen Fachgelehrten muͤhſam gefammelt, 
zufammengetragen und auf weitere Verarbeitung berechnet; 
indeß der wirklich Gebildete findet in jedem Hefte fo Die: 
(es, wodurch fein Geſichtskreis erweitert, fein Leben be: 
feſtigt und geſichert wird, daß, von dieſem Punkte aus 
betrachtet, das Werk nichts zu wuͤnſchen übrig laͤße. Neh— 
men wir aber den hoͤhern oben angegebenen Standpunkt 
der Kritik, fo bleibt es bei Dem, was wir dort angedeu— 
tet haben. 

Wir kommen nun zur Kritik der einzelnen Abhandlun: 
gen. Aus dem erften Hefte von 1838 nehmen wir zuerft 
„H. Heine's Schriften und Tendenz”. Diefer Auffag 
ſcheint von willtürlihen Worausfegungen auszugehen. Es 
wird naͤmlich H. Heine darin durchaus wie ein öffentli- 
her Charakter behandelt. Ich brauche hier gar nicht die 
einzelnen Momente zufammenzuftellen, die einen folchen 
confituiren; H. Deine aber ift nie einer gewefen, bios 
weil er niemals ein ubi, ein Wo nachweiſen Eonnte, 
weil er nie einen Boden unter feinem Fuße gehabt 
bat. Heine konnte fhon ald Jude kein öffentlicher 
Charakter fein. In Göttingen, im Univerfitäts:, Wein: 
und Bierkeller war er's auch nicht; er war nicht forfch genug 
dazu. Geit feinen göttinger Tagen bis 1834 ift er's 
immer noch nicht; denn Deutſchland will ihn nicht haben 
und Franfreih kennt ihn nicht. Wenn nun der Verf. 
der bezeichneten Abhandlung ſich diefes Elar gedacht hätte, 
ehe er ſchrieb, fo hätte er gar nicht nöthig gehabt, eines: 
theil® bisweilen hämifch gegen Deine auszufallen, andern: 
theils fogar feinen Charakter zu ſchmaͤhen, wie, wenn er 
fagt, er traue es Heine zu, daß berfelbe, um eine 
frivole Laune zu befriedigen, eines Effects oder Spectafels 
willen die Buͤchſe der Pandora öffnen und nicht einmal 
die Hoffnung darin zuruͤcklaſſen würde. 

Doch ich gehe weiter in Darlegung meiner Anficht. 
Es ift unbezweifelt wahr, daß Heine einige hübſche Lieder 
gefungen hat; will die dankbare Mitwelt ihn baflır in 
die Reihe ihre Lyriker aufnehmen, fo mag's ihr Niemand 
wehren; aber das wird denn doch wol kein Verſtaͤndiger 
behaupten, daß Heine ein deutſcher Nationaldichter fei. 
So weiſt mir doch ein echtes Kunftwerk nad, das feinen 


Namen trägt. 


Mer nicht bie theilmeife jämmerlichen 
Schnurren, die er erzählt, dafür nimmt, wird ſchwerlich 
eines finden. Iſt Heime aber nicht vielleicht groß als 
Hiftoriter? das behauptet er wol felbft nicht. Oder ift 
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aber Heine weder als Nationaldichter noch als —— 
Kunſtwerke ins Leben gerufen hat, fo iſt es entſchieden, 
daß wir ihn in unfere NMationalliteratur nicht wohl 
fegen können. Allerdings konnte man für Heine in der 
erften Zeit feines Auftretens Hoffnungen hegen; indeß da 
nunmehr länger als 16 Jahre verfloffen find, daß er ſchweigt 
— einige Lieder, weldye die „Zeitung flr der elegante Wett“ 
mitteilt, ausgenommen —, al® brauche er zu feinen frk: 
hern Gaben keine neuen mehr binzuzufegen, fo hätte man 
längft einfehen müffen, daß Deine zu den Leuten gehört, 
über die man unendlich viel fpricht, nicht weil fie wid 
Dedeutendes gethan, fondern weil fie einmal große Er 
mwartungen erregt haben; fo fhwäst und hoffe man 
immer frifh darauf los, während man das ganze Weſen 
— am beſten mit totalem Ignoriren haͤtte ſtrafen 
ollen. 

Man wird aus dem Obigen erſehen, daß ih de 
haupte, man misverjteht die Stellung Heines gan 
und gar. Heine ift immerlichft gereist und leicht im 
Flammen gefegt. Mit erregtem Gemüthe lernte Heim 
die Gefchichte, die Philofopbie und das Leben weitet 
und näher Eennen. Er verglih unfere Wünfche, um: 
fere Hoffnungen, unfere Redyte mit ben gegebenen Ber 
bäftniffen, und es wallte tief auf in feiner Bruſt mie 
Grimm und Born. Er fah, wie man ſich beugt vor Auto: 
ritäten, die Beine find, und er zupfte ben fih Beugenden 
am Zipfel des Kleides; als fie nicht hören wollten, da 
hohnlachte er. Er wies mit Fingern auf Die, welche ſich 
für Wohlthäter des Volks ausgaben und Betrliger waren. 
Er entriß den Heuchlern die Lappen, womit fie ihre 
Schande bededten, und jagte fie nadt über die Gaffe bin. 
Heine fteht in Wuth und Flammen — und welcher Brave 
thut's nicht? —, wenner denkt, baf wir nicht einmal ſchrei⸗ 
ben dürfen, wie's uns ums Herz iſt, daß mir nicht peti: 
tioniren dürfen, ohne Dochverräther zu fein, daß wir nicht 
jammern dürfen über unfer politifhes Elend, ohne Ber 
brecher zu werden! Heine ift in demfelben Falle mit Bol: 
taire. Hätte diefer etwas gefunden, was des Mefpects 
würdig geweſen wäre, den Hof, das fociale Leben, bie 
Beamten, den Adel, die Geiftlichkeie, er wäre niemals 
Voltaire geworden. Heine's Schriften find nur ein Notb: 
fhrei, ein Schrei der Gerechtigkeit, der Schrei eines Men: 
hen, ber fühlt, daß feinem Volke das Meſſer an ber 
Kehle ſteht. Wer die legten Jahre, nur bie legten Bor: 
gänge in Hanover, die Bundesverhandlungen und ben 
Bundesbeſchluß, das willkuͤrliche Aufheben einer Verfaſ⸗ 
fung, die auf legalem Wege gegründet war, mit erlebt 
bat und verſteht Wort und Schrift von H. Deine nid, 
ber Eriehe nur in die Höhlen des DObfeurantismus und 
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bitte, daß man ihm bie Kette der Sklaverei an ben Hals 
und die Schelle der Knechtſchaft am die Hände lege. 

Ich für meine Perfon halte diefe genetiſche Erklärung 
der Heine ſchen Schriften für diejenige, welde allein zu 
völliger Klarheit führt, mas von der oben bezeichneten 
Abhandlung nicht behauptet werden kann. 

Noch Eins muß ich hinzufügen. 

Heine hätte vielleiht in Deutfhland etwas wirken 
tönnen, wenn nur die jämmerlihen Nachtreter nicht ges 
tommen wären; die haben ihm Alles verdorben. Diefe 
Machtreter erfuhren aus feinen Schriften, daß mir in 
Deutfchland eigentlich recht Übel daran find; obwol fie 
das felbft noch nicht erfahren hatten, fchrien fie doch ins 
Blaue hinein. Ich weiß nicht, ob's Tollheit oder Tob⸗ 
ſucht war, wenn Gutzkow ſich einbilbete, er kaͤmpfe durch 
feine Wally'ſche Blasphemien für Religion und Glaubens: 
freiheit. Der Verfaſſer der „‚Reifenovellen” ift nie etwas 
anders gemefen als ein gewöhnlicher Strohrenommift, der 
blos durchfaͤllt. Gerade diefe Machtreter haben Deine in 
Miscrebit gebracht, und «8 mag ihnen ſchwer werben, über 
fih und ihn ein befferes Urtheil zu begründen, fo viel 
Mühe ſich auch das „Sahrbucd der Literatur‘ geben mag. 

„Beiträge zur kLoͤſung der juͤdiſchen Frage.” Der 
Berfaffer diefer Abhandlung ift offenbar in dem allgemein 
verbreiteten Irrthume uͤber die jüdifhe Frage mit begrif: 
fen. Er glaubt naͤmlich, daß die Aufgabe der Gegenwart 
und ber Zukunft bie fei, die Juden den Ghriften zu 
affimilicen. Diefes koͤnnte nun, meines Erachtens, in 
doppelter Meife als möglich gedacht werden: einmal, daß 
die ChHriften zum Judenthume zuruͤckgingen, zweitens, daß 
die Juden Chriften würden. 

Diefes Chriftenwerben ſtellt man fih im Allgemeinen 
zu leicht vor. Der König von Preußen — fo denkt man — 
bat ein Meifterftud an der Union gemadt; warum fol 
fen wir nicht auch die Juden mit den Chriften uniren. 
Nivelliten, das ift eins von den taufend Schiboleths 
unferer Tage, und Inbdifferentismus, vornehmlich der re: 
tigiöfe, iſt auch modern — alfo, meint man, ift nichts 
leichter, al daß die Juden Chriften werden. Diele fagen, 
die Sfraeliten brauchen ja nur einen Theil ihrer Metigions: 
vorfchriften aufzugeben, fo koͤnne man fie aufnehmen an 
unfere Zifche, in unfere Werkftätten, in unfere Armeen, 
in unfern Staatsdienft und mohin man's fonft für gut 
und billig findet. Indeß wenn der Chrift den Juden zum 
halben Abfall von der Religion feiner Väter beredet, fo ift 
das doppelt ſchaͤndlich, weil doch die Chriften, die ſich der 
volltommenften Religionserkenntnig rühmen, wiſſen, daß 
diefes Halbweſen durchaus gottlos fei. Daß aber eine in: 
merlich motivirte Vereinigung des Judenthums mit dem 
Chriſtenthume zu Stande komme, das ift aus innern 
Gründen nicht wohl anzunehmen. Das Judenthum näms 
lich, d. b. die gereinigte ifraelitifche Religion, ift befannt: 
lich der Quell des Chriſtenthums. Die Verbindung bie: 
fer beiden Religionen ift eine fo nahe, daß im Chriften: 
thume ein Lehrſatz enthalten ift, den bie ifraelitifche Re: 
figion nicht auch bitte; nämlich Altes, was Chriftus ehrt, 
iſt im Alten Teſtamente entweber wirklich ausgefprochen, 


ober angedeutet, ober kann Leicht und natüͤtlich gefolgert 
werden, ober ift in Typen ober Sombolen vorgebilder; 
kurz, die ewigen Ideen, welche dem Cheiftenthume zum 
Grunde liegen, machen auch das Fundament des Juden: 
thums aus. Nun weiß Jedermann, daß die Rabbinen 
und Zalmubiften, die Karaiten und Schiiten die alten 
Grundiehren ihrer Religion vielfach verdreht und entſtellt 
haben; ich finde es auch fehr wahr, wenn unfer Verfaffer 
unterfcheidet zwifchen afiatifhen und aftikaniſchen Juden, 
und wenn er dieſe Verfchiedenheiten an ben englifchen, 
portugiefifhen, polniſchen, italienifchen und deutfchen nad: 
weißt; indeß man darf durchaus nicht folgern — wie unfer 
Verfaſſer thut — daß eine Vereinigung aller Juden ba: 
durch unmöglich gemacht fei; vielmehr iſt diefelbe durch: 
aus möglich, weil alle Juden auf demfelben Fundamente, 
dem altisraelitifchen Glauben, ftehen; fo qut wie das ver: 
drehte und entſtellte Ehriftenthum purificitt, gereinigt wer: 
den Eonnte, fo gut iſt daffelbe vom Judenthume anzu: 
nehmen. Führt diefe Purification zum Chriftenthbume, 
fo iſt's gut; führe fie nicht dahin, fo Eönnen wir auch 
zufrieden fein, ba wir ja als Chriften glauben, daß aud) 
die gereinigte ifraelitifche Religion Offenbarung Gottes ent: 
halte. Wollten ‚wir die Juden jest gleidy in unfer Chri— 
ſtenthum hinuͤbernehmen, fo würden die fpanifhen zum 
Beifpiel Katholiken, die deurfhen bier und da Proteitan: 
ten werden; dann wäre doch die Frage unabmeisbar, wel: 
ches denn eigentlich der wahre Weg vom Judenthume 
zum Chriftenthume fei, ber durch ben Katholicidmus, oder 
der durch den Proteftantismus? Der durch die katholiſche 
Kirche wäre offenbar der naturgemäßere, denn wir haben 
uns ja auf unfern Proteftantismus doch auch erft mehre 
Jahrhunderte lang im Katholicismus vorbereitet; indeß 
wenn twir jest alle Juden vorläufig follten katholiſch wer: 
den feben, das würde uns nicht zufagen, obwol wir zu- 
geben müffen, daß der Sprung vom Talmudismus ober 
vom talmudiſchen Zudentbume ins lutheriſche Chriften- 
thum zu weit und darum unausführbar if. 

Auf alle diefe von Mef. angeregten Ideen kommt bie 
vorliegende Abhandlung nit; fo muß ich noch Folgen: 
bes hinzufügen. Es wäre möglich, daß man die Eman— 
tipation der Juden mit allgemeiner Religionsfreiheit ver: 
bände, fodaß in unfern modernen Staaten ein jeder 
entweber Jude, ober Mufelmann, oder Mennonit, ober 
Quaͤker, oder Methodift nach Belieben wäre. Indeß ein 
Staat, der allgemeine Religionsfreiheit geben muß, fteht 
durchaus noch auf einer niedrigen Stufe der Entwidelung 
feines Lebens. Der Staat kann gegen die Religion ſei— 
ner Mitglieder nicht gleichgültig fein; der Staat hat das 
Recht, eine Staatsreligion zu beftimmen; fo gut wie bie 
Urfamilie, woaus ber Staat entſtanden ift, ihre Reli: 
gion hatte, fo gut muß der Staat, wie er jest ift, auch 
die feinige haben. Wenn alfo eine allgemeine Religions: 
freiheit keineswegs als ein Fortfchritt unfers Lebens kann 
angefprohen werden und mir deshalb nicht daran glau: 
ben können; wenn, wie oben gegeigt ift, eine Vereinigung 
ber von ihrem rechten, alten Gefege abgefallenen Juden 
mit dem reinen Chriſtenthume gar nicht denkbar ift, fo 
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koͤnnen wir vernunftgemäß nichts Anderes von der Zu: 
tunft des Judenthums erwarten, als daß es ſich felbft 
seformiren werde. Daß die Kraft dazu vorhanden fei, 
das wird Niemand leugnen; jetzt waͤre gerade die rechte 
Zeit für das Erfcheinen eines jüdifchen Meffias; eines 
Meſſias, wie die altifraelitifhen Propheten fi ihn ges 
dacht haben, der nicht blos den Glauben ber Väter rei: 
nigt und fhügt, fondern der auch als Held groß ift und 
far, Im gegenwärtigen Augenblide ift «6 nicht mehr 
gutmüthige Schwärmerei, wenn Jemand glaubt, daß jetzt, 
wo nah Mahmud's Tode der Orient eine bedeutende Kri: 
fis zu beftchen haben wird, der rechte Zeitpunkt fei, daß 
ein newer jüdifcher Meffias fein Bolt und feinen Glauben 
zu den alten heiligen Höhen von Zion zurüdführen könne. 
Großartiger ift diefer Gedanke jedenfalls als der, daß der 
König von Preußen und der Kaifer von Oſtreich, gemif: 
fermaßen als neutrale Mächte, Protectoren von Jerufalem 
werden moͤchten. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Preisaufgabe aus Rom. 


Ein Deutſcher in Rom hat mir eine Preisaufgabe mit 
der Bitte zugefandt, fie in Deutſchland durch öffentliche Blät⸗ 
ter möglich befannt zu machen. Die Aufgabe befteht in ber 
Loͤſung eines NRätkkls, das jener Teutſche der römiſchen Gurie 
vorlegte. Da jedoch das Nätbfel in beutfche Verſe gefaßt ift 
und diefe Gurie Bein Deutfch verfteht, fo hielt fie es für gut, 
mwenn bie Deutſchen in Deutfchland felbft zur Theilnahme auf: 
gefodert würden, Der Ehrenpreis für glückliche Löfung des 
hier in drei Strophen nachfolgenden Räthfels ift das Witters 
kreuz vom goldenen Sporn. meines Orts verzichte darauf, 
werde mich jtdoch herzlich freuen, wenn einer meiner lieben 
Landsleute den Preis gewinnt, Es Bann ihn aber auch nur 
Einer gewinnen, nämlid wer zuerft bie Cöfung an bie römi- 
ſche Gurie einfendet. Man breite ſich alfo! : 

tus. 


Der unterſchied. 
Gin Rätpdfel für alle Gbriften. 
1 


Er batte nit, wohin fein Haupt 
Gr Irgen fonnte, war beraubt 
Bon Allem, was dem Erbenleben 
Mag reisende Genüffe geben. 
Du wohnft in fuͤrſtlichen Paläften, 
Bequem geniehend von bem Bellen, 
Was Kübe dir und Keller beut, 
Was fühen Reiz dem Leben leidt. 

o 


Ihm flocht man eine Dornenkrone 
Bür Gutebthun zum herben Lohne; 
Und Kreuz fogar flug man den Leib 
Der Poͤbelwuth zum Seitvertreib. 
Du fhmüdit dab ſtolze Haupt mit Cord 
Für Übelöthun ald Ehreufold; 
Du f&lägf nur Kreuze mit ben Haͤnden, 
Um eiteln Segen auszuſpenden. 


8. 
Gr lehrte lieben Areund und Bein, 
Wie Gott mit Allen gut #6 meint; 


Gr gab wie Gott des Lichtes Fülle, 

Daß Irrthum nit Vernunft verhäle. 
Du probigft Daß und fhürft die Flammen. 
Um felbft die Wahrheit zu verdammen; 
Du trögfi durch Sefuitentunft 

Und machſt ſtatt Lichtes — blauen Dunſt. 





Literarifhe Anzeige. 
Converſations⸗Lexikon 
der 


Gegenwart. 


Ein für fich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Wert, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converfationd-Rerikons, 
fomwie zu jeber frübern, 
zu allen Rahdruden und Nahbildungen deffelben. 


Siebzehntes Heft, Bogen 1—10 des dritten Bandes 
Kabilen bis Rupferftiehtunft. 


Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 12 Gr; 
Belinpapier 18 Gr. 








Kabilen. — Kabul, I. om Ende des Bandes. — Kaffern ud 

Hottentotten. — Kalfer (Cbriftion Ernf Rit,). — Kaifer (Bl 
Philipp Ehriftion). — Kaifer (Petrus Erop.). — Kanäle uud Kanal 
fofteme, — Kanuegießer (Karl Fricdr. Ludm,) — Märdher (Emil). — 
Karl driedrich Auguf (Berzog von Metlenburg). — Karl Muton 
Deich (Aürft ven Sebenzollern⸗ Eigmaringen), — Karl Priebrich 
heraog von Sechſen⸗ Wreimer:Bifenab), — Karl Lubmig Yerbinand (Seraog 
von Lucte). — Karmarfih (Karl). — Aarſten (Karl Job. Bernberd), — 
Kattunfabritation. — Aaulbach (Rilh). — Kansler (Aramı 2.) — 
Kantfchut und Kautſchukfabrikate. — 4 im (Ebritian). — 
Keil (Ich. Georg), — Keilfhrift, — Kemble Jedn Mitden). — 
Kent (Marie Luiſt Wirtorin, Herisgin von), — Kerſten Fritdt. Yuan. 
Rilb. ».) — Kepfer (Niceife 8). — Kiefer (Dierrid Were). — Kieß- 
ling (ettlich),. — inter (Ich). — Kirche nad Staat, f. Staat 
und Kirde, — Kircheugüter. — Ki ng in ber 
neueften Zeit. — Alce (Seint.), — Mlengel Aug. cr), — 
(Elemens Aug. Karl). — Klenge (Dito ©. #.). — Klumpp (Arichr. Bilb.). 
- (Zeh, Friede.) — KAmiagiewieg (Karl). — Anowies (Iamıs 
Skrritan), — Koch Jeon Ventite Jrederic). — Koch (Milk. Dan. Zof.), 
— Kodier (Konrad), — Koch Charles Paul dr), — Koekkoek (Wrrnark 
Kornelius). — Möhler (Kari Bild.) — Koblranfib (Heine. Artche. 
Theodor), — Kellar iQch.). — Mölle Friedt. o.). — Kölner Les 
nenheit, ſ. am Ende des zmeiten Bendet. — Kolowrat Zieh 
ſteinsey (ran; Intern, ref von). — Konarsfi (Eimon). — Mönig 
(Georg Arichr.), — Moenig Heint. Zof.), — Könnerig (Zul. Zrang, 
al, d. — Sans Heint. d.) — Konftantine. — Kepiſch (Aus.!. — 
Kopitar (Barthelemdus), — Korallenbildung. — Korngefege. — 
Körös: Efoma. — Körte (Wilh\. — Kortüm (Ich, Ariche. Ghris 
ftoph). — Koferig (Ernft Ludw.). — Höfter (Ich. Ariedr. Nurchhard). — 
Koetbe (Friede. Aug), — Kraft (Jens Etmeard). — Arakau. — Strant 
Wilh. Iheoder). — Mrehl (Mig. Ludw. Gottled). — Arengberg (Karl 
20.) — KArtchfig (Arietr, um.) — Keng (Sch Arier. Fbell), — 
Keplow (Iman Andrejowitfh). — Angler (Nranı Ahroder). — übe 
(Karl Gettled — Dite Berndard), — Kühne (Ferdinand Guftar). — 
Kühnst (Ghritlon Gottlich). — Kulnglid. — Annftvereine. — 
Kuntb (Kerl Eigiemund), — Aupferfiehtunft. 


Reipzig, im November 1839, 


F. a. Brochheus. 
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Dienftag, 


— Str. 344. — 


10. December 1839. 





Die deutſchen Bierteljahrfhriften. 
3mwelter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 33.) 

Wir gehen nun zu dem Artikel: „Die Romane‘, im 
zweiten Hefte über. 

Der Verf. füge ſich' auf die Behauptung, daß bie 
Romane meift Prodbucte einer untergeordneten Gattung 
von Dichtern feien und vornehmlich auf das jüngere und 
ſchwaͤchere Geſchlecht berechnet. Diefer Ausſpruch fcheint 
mir durchaus haltungslos zu fein; er paßt auf die Ro: 
mane von Apulejus und Lucian fo wenig wie auf bie 
von Cervantes, Boccaccio, Rabelais, Sterne, Swift, Hip: 
pel, Jean Paul, Goethe und Andern. Wenngleich viele 
untergeordnete Geifter Romane geſchrieben haben und ſchrei⸗ 
ben, fo find doch nicht alle Autoren von Romanen unter: 
geordnete Geifter. Auch fehe ich nicht ein, wie man Ro: 
mane damit djarakterifiren mag, daß man fie, mie ber 
Berfaffer des vorliegenden Artikels thut, ſchnell veraltende 
Modeartikel nennt. Der Roman als folder muß und 
kann ebenfo wol ein Kunftwerk fein wie das Epos und 
das Drama; daß Romane jest oftmals Mobdeartikel find, 
harakterifirt fie durchaus nicht. 

Berreffend die verfchiedenen Epochen in der deutfchen, 
frangöfifhen und englifhen Romanliteratur, fo weift der 
Berf. fie mit Gründlicykeit nad. Ebenſo einfady = wahr 
fpricht er über einzelne Perfönlicykeiten; fo fagt er einmal: 

Die Gutmüthigkeit, Gebuld, Dingebung bes deutſchen Cha— 
rakters in ber befceidenften, felbft demüthigendſten Lage bei 
fehe viel Wiffen und noch mehr Phantafie findet ſich bei feinem 
unferer Dichter fo treu ausgebrüdt wie bei Jean Paul. Die 
äußere Blödigkeit feiner innerlich reidhbegabten Juͤnglinge ift 
wahrhaft der Natur abgelaufht. Der Gonfliet urfprünglid 
tüchtiger und edler Naturen mit den taufend beengenden und 
nieberdrücenden Lebensverhältniffen ift von ihm fo richtig auf: 
sefaßt, daß feine Romane vielleicht der fpätern Nachweit dienen 
werden, ihr den fonderbaren Widerſpruch zwiſchen ber tiefen 
politifhen Erbaͤrmiichkeit und ber hohen fittlichen, wiffenfchafts 
lichen und äfthetifhen Bildung der Deutfchen am Ende bes 
13. Jahrhunderts zu erflären. 

Viele und ernfilihe Wünfche hat der Verf. für den 
biftorifhen Roman, meil derfelbe ſich vollfommen eigne, 
Bilder aus unferer Gefchichte aufjufaffen und das Pu: 
blicum dadurch zu erheben und anzufeuern; Heldenge— 
dichte find felten und wenig belicht, das Drama ift, wie 


Raupach's Dichtungen bemeifen, zu eng für umfangreiche 
Gemälde; deshalb muß das Volk durch den hiftorifchen 
Roman erhoben und befeuert werden. Nun erwartet dod) 
Jedermann, daß in der bezeichneten Abhandlung die Rede 
auf unfere neuen und neueften hiftorifchen Romane, etwa 
auf Duller's „Kaiſer und Papſt“ und aͤhnliche kom: 
men werde; indeß auch nicht ein Wort wird darlıber gefagt. 
Wenn dagegen fogenannte Winke über Naturmalerei, 
Scenerie und Goftum gegeben werden, fo ift das ſelbſt 
für die ordinairſten Romanfchreiber unnüp. 


Über phitofophifhe Romane wird nur oberflächlich 
Einiges gefproden; wir hätten gern etwas über de Met: 
te's „Theodor“ und über „Julius und Evagoras‘’ von 
Fries in Jena gehört. 

Der Verf. glaubt, daß die raifonnirenden Romane 
nod lange Mode bleiben merden; indes Mef. bat ſchon 
in Sir. 258 und 259 d. Bu. f. 1838 feine Gründe 
dargelegt, warum er an eine Regeneration des komiſchen 
Romans glaube; dadurch daß im Laufe der legten Zeit 
Sachen wie „Blafedow”, „Der König Og“, „Die neuen 
Argonauten”, „Pandora““ u. A. erfchienen find, hat feine 
Behauptung ihre Beftätigung gefunden. Dir Berf. des 
fraglichen Auffages meint, «6 herrfche unter uns Deut: 
fhen der Ernft allzu einfeitigtvor, jeder Pfufcher nehme 
eine ehrmwirdige Miene an, und die Nomanhelden könne 
man am leichteſten wie Haubenftöde mit allen mögli: 
hen abfiracten Tugenden beraudcoeffiren — fo werde es 
mit dem komiſchen Romane nicht viel werden. Er glaubt 
lieber an bie Wiedergeburt des Maͤtchens und fagt, in 
der Porfie des leopoldftädter Theaters babe ſich von alter 
Zeit ber eine ſolche Märchenporfie erhalten, die das ro: 
mantifhe Wunder mitten in die gemeine Gegenwart hin: 
eintrage. Wie einfeitig burlesk auch diefe Localpoffen feien, 
fo haben fie dody ein gutes Princip, das auch auf andere, 
eblere und feinere Weiſe feine Anwendung finden könne, 
und jeder Zufchauer fühle dies, fofern er von jenen Dar: 
ftellungen ergriffen werde. „Gallot:Hoffmann“, fagt unfer 
Berf., „wandte daffelbe Princip an, und darauf beruht 
die große Wirkung feiner Erzählungen, obgleih er ins 
entgegengefegte Ertrem des Entſetzlichen und Berzweiflungs: 
vollen geraͤth.“ 

Für durchaus überflüffig müffen wir's erflären, daß 
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in biefem Auffage ein fo meitläufiges Gefpräd über bie 
ſchlechten franzöfifhen Romane und über Romanfabritas 
tion geführt wird; viel willtommner wäre zum Exempel 
die Charakteriftit eines englifhen Romandichters, etwa 
James’, oder noch mehr E. L. Bulwer's. 

Da nun diefer Artikel ſich abſichtlich alles Urtheils 
über neue und neuefte Autoren enthält, fo fehlt offenbar 
der ganzen Auseinanderfegung die Beziehung auf das 
Leben, und fie fcheint nicht auf der Höhe der Zeit zu 
fiehen; das Ganze ift mehr eine hiftorifhe Combination 
als eine aͤſthetiſch-kritiſche Darftellung. 

Aus dem dritten Hefte legen wir unfern Lefern vor: 
„Die Leiftungen einiger parifer Vereine in Hinfiht auf 
das allgemeine Wohl“, von Depping. Der Berf. ſpricht 
bier von Vereinen, wie fie Deutfchland nicht kennt; von 
fothen nämlich, welche die Verbefferung der Staatsein: 
richtungen zum Zmede haben und alfo gewiffermaßen ein 
Ergänzungsmittel der WVerfaffungen find. Ein Berein, 
der ſich im diefer Art als fehr erfolgreich bewährt hat, iſt 
die Société de la morale chretienne. Als die alten 
Bourbons mit Hülfe der Geiſtlichkeit die altmonardhifche 
Regierungsform wiederherftellen wollten, da traten Män: 
ner zufammen, um gegen biefe ultra =ropaliftifchen Um: 
triebe und gegen den Obfcurantismus ein Gegengewicht 
zu bilden; fie flifteten einen rein philanthropifch = religid: 
fen Berein, die Societ€ de la morale chretienne. An: 
fangs nahm der Verein ſich der gegen die Türken fämpfenden 
Griechen an und bekam dadurch eine mehr politifche Rich: 
tung, der er dann treu geblieben iſt. Mehre der Ideen 
diefes Wereins find ſchon ins Leben getreten: zunächſt 
bat man viel gethan für die Verbefferung des Zuſtandes 
der Gefangenen; zweitens haben ſich bie gefeggebenden Kam: 
mern durch genannten Verein veranlaßt gefehen, am Ende 
von 1837 fämmtlihe Hazardfpielhäufer in Paris auf: 
zubeben. Im gegenwärtigen Augenblide verfolgt der Ber: 
ein die Idee der Abfchaffung der Sklaverei und der To— 
desftrafe. Die Societd hat ihre eigenen Fonds zur Ber: 
theilung von Preifen und gibt feit 1822 eine Zeitſchrift 
heraus unter dem Zitel: „Journal de la Societe de la 
morale chretienne,” Obwol feit der Julirevolution die 
fogenannte Akademie der moraliſchen und politiſchen Wif: 
fenfhaften, eine aus der Revolution von 1784 entiprun: 
gene Anftalt, wieder ins Leben getreten ift, fo hält ſich 
die erftgenannte Societe doch noch in voller Wirkfamkeit. 

Der Berein für Elementarunterricht hat ebenfalls Ruf. 
Der Urfprung diefer Gefellfchaft liegt in den fogenannten 
hundert Zagen, wo der Minifter Carnot die Lancaſter ſche 
Methode in den Schulunterricht einführen wollte. Das 
dazu eingefegte Gomite konnte natuͤtlich nichts ins Werk 
fegen ; unter den Bourbons waren Graf Faborde und Graf 
Lafteyrie befonders thätig für die engliſche Lehrmethode. 
Die Reftaurationsregierung aber, melde die fortfchreitende 
Aufklaͤrung für gefährlich und unzuläffig hielt, nahm das 
Mirken diefes freien Vereins misfällig auf, und die geift: 
lihen Brüder befamen ſtarke Unterftügung, um den von 
dem Vereine angeftellten Lehrern das Gleichgewicht halten 
zu Binnen. Mach den Julitagen war die Wirkfamkeie | 


biefer Geſellſchaft gefihert; man forgte für die Volkslite 
ratur, für faßliche Elementarbücher, man nahm den Ge: 
fangunterriht in die Primairfhulen auf und dergleichen. 
Aus diefem Vereine hat fich herausgebildet eine Geſellſchaft 
für Verbefferung der Lehrmethoden. Die Verhandlungen 
biefer Geſellſchaft befchränken fich freilich meiftencheils auf 
Unterfuhung über - Lehrgegenftände und Lehrmethoden; 
namentlich hielt fie Öffentliche Sigungen zur Prüfung des 
von den Miniftern der gefeggebenden Kammer vorgelegten 
Gefegentwurfes über die Ecoles secondaires, Auch ldät 
der Verein unintgeltli Vorträge über verfchiebene Bil: 
ſenſchaften, auch über Literatur halten. 

Erwähnt werden muß aud noch die Association po- 
Iytechnique, melde in Gegenwart von Pair und De: 
putirten [dom mehrmals die Anlage von Eifenbabnen un 
Dampfwagen erörtert hat. Ein Verein zur Sicherums 
des Eiyenthums ber Geiftesproducte ift noch zu neu, um 
über feine Wirkfamkeit und Erfolg etwas fagen zw koͤnnen 

Ein anderer, nicht unwichtiger Artikel dieſes dritten 
Heftes ift der „Über gewerbliche Literatur”. Diefer Imeic 
der Literatur hat in Deutfchland erft feit den legten Jahr: 
jehnden einige Bedeutung gewonnen. Bor der Mitte des 
18. Jahrhunderts gab es nur vereinzelte Erfcheinungen 
auf dieſem Gebiete, die allenfalls von biftorifcher Wis: 
tigkeit fein mögen. Als 1761 die parifer Akademie der 
Wiffenfhaften eine Sammlung ausführlicher Beldreibun: 
gen der verfchiedenen Gewerbebetriebe mit guten Abbilun: 
gen unter dem Titel: „„Descriptions des arts et des me 
tiers faites ou appreuvdes par MM. de l’Academie”, 
herausgab, fo entftand bald eine deutfche lÜberfegung de: 
von, betitelt: „Schauplag der Künfte und Handwerkt 
(21 Bände, 1762 — 1805). 

Indeß entftand auf deutſchem Boden nah dem Muffer 
des Franzöfifchen ein Driginalwert: „Handwerke und Künfte 
in Tabellen“ (Berlin 1768 — 95, 17 Xheile), begrün: 
det von Sprengel, fortgefegt von Hartwig; ein Wert 
mit Klarheit und praßtifher Genauigkeit geichrieben. 
Der Name: Technologie, wurde zuerft von Beckmann in 
Göttingen gebraucht, welcher 1777 eine „Anleitung zur 
Technologie” herausgab, Weit mehr kritiſcher und prakti: 
fher Sinn herefcht in Beckmann's „Entwurf der allge: 
meinen Zedynologie’ (Göttingen 1506). Schon fein erftet 
Merk hatte eine Menge technologifcher Lehrbücher hervor: 
gerufen, als von Jung, Gonradi, Lampreht, Roͤſſig, 
Walther, Brodhagen und Göttling. Seit dem Anfang 
biefes Jahrhunderts find alle derartige Leiftungen gehalt: 
reicher, namentlih hat Hermbſtaͤdt in Berlin vortrefflich 
über Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Lederfabrikation 
und Färberei gefchrieben. Poppe, ein Schüler Bedimann's, 
jegt in Tübingen anfäffig, fchrieb eine „Geſchichte der 
Technologie” (Göttingen 1807 — 11), worin vorteeff: 
liche Daten zur Gefhichte der Erfindungen; 1809 er: 
ſchien fein „‚Lehrbud der allgemeinen Technologie““, 1821 
„Ausführliche Anleitung zur allgemeinen " Technologie”. 
Schade, daß Poppe's Thätigkeit eine mehr literarifche if, 
und daß er ber lebendigen Anſchauung entbehre; fein 
„Technologiſches Lexikon“ (1816 — 20), fein „Lehrbuch 
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ber fpeciellen Xechnologie‘‘ (1838), feine „Ausführliche 
Volks : Gewerbslehre‘ (1833 —34) entfpredhen ſaͤmmtlich 
dem gegenmärtigen Stande der Gemerbsinduftrie nicht 
und find reih an Irrthuͤmern und Auslaffungen. Der 
Berfaffer der vorbegeichmeten Abhandlung Magt infonder: 
heit die Bücherfabrikation als Grund der Oberflächlichkeit 
der gewerblichen Literatur an. Die Buchhandlungen von 
Leuchs in Nürnberg und von Baſſe in Quedlinburg wer: 
den denunciirt als ſolche, die diefem Unweſen Vorſchub 
teiften. Die Belege zu diefer Anklage fehlen nicht: 1825 
erfchien bei Baffe ein Buͤchelchen: „Joſeph Hought, Schlof: 
fermeifter und Mechaniker in London: Die Sicherheits: 
ſchloͤſſer nach den neueften Erfindungen. Aus dem Eng: 
liſchen.“ Der Inhalt diefes Buchs befteht aus fieben Ar: 
titein, von denen fünf den „Jahrbüͤchern bes polntechni: 
fhen Inftituts zu Wien‘, und zwei dem „Polgtechnifchen 
Journale“ von Dingler wörtlid entnommen find, Im 
5. 1835 erfhien bei Baffe ein „Handbuch der Pofamen: 
tirtunft, Bandfabritation und Drabtfpinnerei” von ac 
quard; befieht man's genau, fo iſt's ein Abdrud tes 
Tertes und der Abbildungen in der „Technologiſchen En: 
cyklopaͤdie““, welche bei Gotta erſcheint. Unter ber Zahl 
der Gompilatoren wird Karl Hartmann als der gefchid: 
tefte genannt; fein „Encyhklopaͤdiſches Wörterbucdy ber Tech⸗ 
nologie” (Augsburg 1837) ift mwefentlih auf Prechtl's 
„Technologiſche Encyklopaͤdie““ gegründet. 

Alles Lob der Grüuͤndlichkeit und Anſchaulichkeit ver: 
dienen dagegen die Schriften von Bernoulli in Bafel 
über Baummollenmanufactur, Dampfmafdinenwefen und 
dergleichen. Otto in Braunſchweig gab 1838 ein brauch: 
bares „Lehrbuch der rationnellen Praris der landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe‘ heraus. Altmütter in Wien ift Daupt: 
mitarbeiter an der vortrefflichen „Technologiſchen Encyklo— 
pädie’ von Prechtl; auch Karmarſch in Hanover hat einiz 
ges Gute gefchrieben. 

Unter den Zeitfchriften auf diefem Gebiete find nen: 
nenswerth: Dingler's „Polytechniſches Journal” (bei 
Gotta); „Polptechnifches Centralblatt“ (Leipzig); „Ma: 
gazin der neueften Erfindungen” (Leipzig); „Jahrbücher 
bes polptechnifhen Inſtituts zu Wien’; „Archiv für Mi: 
neralogie, Geognofie und Bergbau‘ von Karften in Ber: 
lin; „Journal für Buchdrudertunft‘ von Mener in 
Braunfhweig; „Journal für Möbelnfhreiner und Tape— 
jirer‘’ von Kimbel in Mainz. 

In demfelben Hefte kommt noch vor: „Die zweckmaͤ⸗ 
Figite Pflege der ſchoͤnen Künfte in Deutſchland.“ Diefe 
Abhandlung ift aus dem Mittelpunkte des deutſchen Le: 
bens und aus ben Tiefen des deutſchen Bewußtſeins 
geſchtieben. Der Berf. hat ein lebendiges Gefühl da: 
von, daß wir Deutfchen durch die Gewalt der Umftände 
immer in Verhältniffe gebracht werden, welche die natür: 
lichen nicht find. Seit die Römer nad Deutfhland fa: 
men, feit Karl der Große die Sachſen zu Chriſten machte, 
ift unfer ganzes Leben in einen verkehrten mwiberfpruche: 
vollen Gang gefommen. Es wide Taͤuſchung fein, wenn 
man glauben mollte, daß das Bedürfniß des Schönen 
unter uns allgemein, lebhaft, klat und volksthuͤmlich ge: 


fühle würde. Es iſt ein Ungtüd, daß die Kunſt im 
Deutſchland von einer Doppelpartei gefchändet wird: er: 
ftens von Denen, die fie zur Unterhaltung berabwürdigen, 
zweitens von Denen, die fie handwerksmaͤßig treiben. Die 
Erftern find eigentlich des Redens Über fie gar nicht werth; 
den Letztern ftellt der Verf. das Prognoftiton, daß fie 
in nicht langer Zeit gegwungen fein würden, den Porzel: 
lanmalern und Ladirern zu helfen und fih unter bie 
Handwerker zurückzuziehen. Den tiefern Grund für bie 
ſchwache Blüte der Kunft unter den neuern Bölkern fin: 
det der Verf. darin, daß der vollftändig ausgebildeten 
Künftler wenige, daß die Formen der Gottesverehrung nicht 
foftematifh durchgeführt und daß große Reichthümer in 
der Hand Einzelner felten fein. So weit bie Geſchichte 
vergangener Tage uns offen ift, finden wir immer, baf 
nur eine in jeder Hinſicht tüchtige Zeit es vermochte, bie 
Blüte der Kunft zu entwideln; unfere Zeit bringt in 
zwanzig Jahren den Themſetunnel nicht zu Ende, plündert 
den Parthenon, lithographirt Ruinen, legt Eifenbahnen 
an und baut Häufer für weniger als ein Jahrhundert! 
Allerdings iſt in Münden für Anſchaffung, Aufftellung 
und Benugung des Borhandenen, für großartige Meubaus 
ten und Dentmäler, für jede Art der Kunftübung Unbe: 
greiflicdyes gefchehen, mehr geſchehen, als italienifhe Für: 
ftenhäufer jemals gethan haben. Berlin will auch mol 
etwas thun; aber daß ed gegen München nichts werben 
kann, fieht man daraus, daß es möglich gemwefen ift, daß 
ber Paftor Arndt in Berlin gegen die Amazonengruppe 
von Ki hat predigen dürfen. Düffeldorf gibt die ges 
gründerfte Ausfiht auf eine Malerfchule, die Altes und 
Neues vermittelt und auch im Techniſchen tüchtig if. 

Hiernaͤchſt ift die Rede von den ungünftigen Erfolgen 
der Kunftvereine, infonderheit von der Superfötation von 
Halbgenies, die dadurch genährt wird; auch wird micht 
verſchwiegen, daß felbft auf Akademien das Studium ber 
Kunft nicht mit der Beharrlichkeit getrieben wird wie in 
frühern Tagen, wo die Zöglinge geübt wurden im Erkau— 
fen und Reiben der Farben, in Präparirung bes Thons, 
fodag Ein Künftter in DI malte, Bildfäulen mobellicte, 
Paläfte baute, Städte befefligte und Muͤnzſtempel fchnitt. 
So müffen denn jest, wie der Verf, richtig bemerkt, die 
Regierungen, bie ſtaͤdtiſchen Behörden, die Kunftvereine 
dahin zuſammenwirken, daß der aufgebrungene falfche Ge: 
ſchmack bemältige und ber Schönheitsfinn gewedt und ins 
Leben zurüdgeführt werde. Kein anderes Land hat wie 
Baiern fo viel Ruhmmerthes geleifter in Erhaltung und 
Veröffentlihung von Kunftfhägen, Sicherung und Erneue: 
rung alter Dentmale, Eleganz der Münzen und Großar: 
tigkeit der Staatsbauten, infonderheit der Gotteshäufer. 

Am Schluß ber vortrefflihen Abhandlung fpricht ber 
Verf. die Zuverfihe aus, daß, wenn auch der lange Schlot 
der Dampfmafdhinen die frühern Thurmfpigen nicht er 
fest, dennoch die wahre Kunft in Deutſchland fo wenig 
erlöfchen wird als das Verlangen nach ihr. 

„Die Stellung Kant’s zur Phitofophie vor ihm und 
nah ihm”, von E. Fortlage Wenngleid Niemand 
die Gefchichte der neuern Philoſophie ſtudiren kann, ohne 
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auf Kant zurädzugehen, fo mögen wir es doch nicht leug⸗ 
nen, daß wir einer lebendigen Verbindung mit ihm und 
feinem Spftem uns im gegenwärtigen Augenblide nur 
ſchwach bewußt find. Fichte ſtellte feine Lehre allerdings 
noch als einen Abſenker der Kant'ſchen Vernunftkritik dar; 
Krug führte die Kant'ſche Lehre weiter durch feinen trands 
feendentalen Spnthetismus und Fries durch feine „Neue 
Kritik der Dernunft”, worin er der Kant'ſchen Glaubens⸗ 
lehte eine neue wiſſenſchaftliche Grundlage zu geben fuchte. 
Allein ſchon Schelling ſah auf Kant wie auf einen un: 
tergeordneten Standpunkt hinab; Hegel endlich meint den 
Standpunkt des Eritifirenden Verſtandes vernichtet zu ba- 
ben durch den der concreten Vernunftwahrbeit. 

Die bezeichnete Abhandlung geht num reim genetifch zu 
Werke und zeigt, wie Kant, als er auftrat, zwiſchen zwei 
Spftemen fand, dem Leibnig: Wolffhen und dem ber 
englifhen Senfualiften. Hieraus entwicelten ſich die brei 
Srundiehren Kant's, die Lehre Über das Wiſſen, die De: 
duction des Glaubens und die der Lehre vom Moraigefeg. 

Nachdem darauf der Verf. eine fdharffinnige Verglei: 
hung Kants mit Sokrates im der theoretifchen unb 
prakeifhen Philofophie durchgeführt hat, zeigt er, inwie⸗ 
fern die Kant'ſche Lehre der Durchgangspunkt für alle 
Spfteme vor ihm und nad ihm if. Dies gefchieht in 
folgender Weife. Die Leibnig'fdye Theorie von einer über: 
irdifhen Intellectualwelt ift in fie eingedrungen als bie 
Lehre von einem überirdifhen Vernunftſtaat, worin wir 
als Geifter leben, während wir als Natutweſen der Raum: 
und Zeitwelt angehören; diefe Theorie ift wieder daraus 
hervorgeſtroͤmt als Hegel'ſche Lehre von dem ſich in der 
Weltgefchichte gefegmäßig vollführenden Reiche Gottes. Der 
Geiſt Spinoza's iſt eingegangen in dieſe Pforte als eine 
Anfoderung, aus reinen Begriffen ein ſtrenges metaphp: 
fifches Spftem, nur innerhalb der Grenzen einer mögli: 
hen Erfahrung, zu begruͤnden, und ift in anderer Geſtalt 
wieder daraus hervorgeſtroͤmt als eine aus Begriffen con: 
ſtruitte Schelling ſche Naturmetaphyfik, welche aus dem 
Urquell des hoͤchſten Begriffe die verſchiedenen Naturqua⸗ 
litaͤten ſtufenweiſe als Adern rinnen laͤßt. Der Locke ſche 
Verſuch einer Naturbeſchreibung unſers Vorſtellungsſchatzes 
iſt eingegangen in dieſe Pforte als eine Sonderung und 
Scheidung der verſchiedenen Elemente, aus denen unſere 
Erkenntniß beſteht; er iſt in anderer Geſtalt daraus her⸗ 
vorgegangen als eine Herbart ſche und Beneke ſche Pſycho⸗ 
logie, welche die Anziehungs- und Abſtoßungskeäfte der 
Vorſtellungen einer Beobachtung und Berechnung unter⸗ 


wirft. Die Platoniſche Dialektik, welche in den Wider: | 


ſpruͤchen und Labyrinthen der Vegriffswelt unfers Verftan: 
des mit bewundernswuͤrdigem Scharffinn rechnete, ift ing 
Kant'fche Syſtem gedrungen als eine Lehre von den Anti: 
nomien und Paralogismen, welche dem über feine Grenze 
fhweifenden Berftande den Weg verfperren; fie ift in 
anderer Geftalt wieder daraus hervorgedrungen als ein 
zwiefacher Verſuch, die in Antinomien liegenden Wiber- 
fprüche zu befeitigen, entweder durch eine Degel’fche Ver: 
föhnung, ober durch eine Herbart'ſche Gorrertur derfelben. 





Die Naturconftruction des Gartefius, welcher fprach: Gebe 
mir Ausdehnung und Bewegung, und ich will die Ma- 
tur daraus entflehen laffen, ift ins Kant'ſche Syſtem ge: 
drungen als eine phyſikaliſche Dynamik aus Anziehungs: 
und Abſtoßungskraͤften, 
gangen als eine Oken'ſche Naturphitofophie, weiche von 


und ift wieder daraus bervorge: 
ben erften Anziehungen der Atome am bis im den Orga: 


nismus bed denkenden Gehirns hinauf den Act eines ein= 


zigen ſich vollgiehenden Selbſtbewußtfeins nachweiſt. Die 
Lehten des Grotius und Hobbes find ins Kant'ſche Sp 
ſtem gedrungen als Ider zu einem Naturrecht, und find 
bereichert und verwandelt wieder daraus bervorgetreten als 
Staatslehren, durch welche Männer wie Hegel und Krauſe 
das Ideal der Platoniſchen Republik zu übertreffen ſuchten. 
Der mit Abaͤtard angefangene theologiſche Rationafismus, 
welcher ben Glauben aus der außern Autorität in bie 
innerliche Autorität des eigenen Gemüche birüberpflangte, 
iſt in die Kant'ſche Phitofophie eingekehrt als eine Meti: 
gion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, und 
ift wieder andersgeſtaltig daraus beroorgetreten als ein 
Glaube, weicher feine Dogmen aus den Erregungen und 
Empfindumgen des eigenen Herzens empfängt, wie er von 
Schleiermaher am glüdlichften und wirffamften ift ver⸗ 
theibigt worden. Mit einem Worte, das Kant'ſche & 
ſtem ift die Pforte, durch welche Alles aus: und einfirie, 
mas bie philofophifhe Welt vor und mad ihm in Re: 
wegung gefegt bat, die univerfelfe geiftige Börfe, wo fih 
alle Ideencitculation concentrirt, um von dort fi in du: 
Ferften Weiten wieder zu verlieren, das philoſophiſche Lon⸗ 
don, welches ſeine Schiffe in alle Weltgegenden ausſendet 
und wieder zuruͤcknimmt, und für welches fein unbefud- 
ter und unbenugter Ort auf dem Erbball der menfchli: 
hen Begriffe eriftiet, den es nicht bei feinem Melrum: 
fegelungen und Irrfahrten begrüßt und cofenifire bätte, 
Die Philoſophie des heutigen Zages gleicht einem man: 
nichfaltigen Bau von Zellen und Kammern, bie zuſam⸗ 
men ein ſchwer überſchaubares Ganze bilden. Ein jeder 
ber neueren Pbilofophen hat nur einen Flügel des Ge⸗ 
bäudes inne; das Gebäude ſelbſt in feinem Grundriß ift 
eonftruirt von Kant, - 

Zum Schluß ſpricht dann der Verf. die Überzeugung 
aus, die Stellung der Kant'ſchen Phitofophie werde fo lange 
anerfannt werden, als die menfchliche Vernunft nice ib: 
ver eigenen Macht und Würde vergißt. 

(Die Bortfegung folgt.) 
— — — ———— — 
Literariſche Notiz. 

Auf dem literariſchen Gebiete wird in Branfreich gegen: 
waͤrtig faft nichts fo reichlich cuftivirt ats dag Rechts⸗ Gefet: 
unb Nboocatenmefen. Kurz hintereinander erfchienen: „Code 
de commerce, nonvellement ex liqus, suivi d’un formulaire 
et de la nouvelle loi sur les faillites er banqueroutes““, von 
ben Abvocaten Säutayra und Aanel ; „BRecherches historiques 
sur le droit de douane”, von Anatofe Saulnier; „Reforme 
necessnire du notariat”, von Eduard Peelet; „Codes de la 
lögislation frangaise”, von Rapoleon Barqua, und viele andere 
Werke ähnlichen Inhalte, 108, 
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Die deutfhen PBierteljahrfhriften. 
3meiter und letzter Artikel, 
(Fortfegung aud Nr. 311.) 

Naͤchſt diefer in dem vierten Deft vorfommenden Ab: 
handlung laffen wir folgen aus dem fünften Heft: „Das 
deutfche Zournalwefen. Wer diefen Artikel ohne vorge: 
faßte Meinung lieft, der muß geftehen, daß er ohne Rei: 
denſchaft gefchrieben ift; er flüge fih auf Thatſachen, er 
entroidelt hiſtoriſch Gegebenes; indeß zweierlei läßt der: 
felbe zu münfden übrig. Erftens der Verf. raifonnirt zu 
viel im Allgemeinen und geht zu wenig auf Einzelnes, 
auf fpecielle Verhältniffe ein. Wenn 3. B. von politi: 
fchen Zeitblaͤttern gefprochen wird, warum erhalten wir ba 
nicht eine Charakteriftit einzelner Soumale? Wenn von 
phitofophifhen Journalen die Rebe ift, warum charakte⸗ 
rifire der Verf. da z. B. nicht Fichte's „Zeitſchrift für 
Philoſophie?“ Oder warum hören wir nichts über die „Ri: 
terarifche Zeitung” unter Büchner's, Meyen's und der jetzi⸗ 
gen Redaction? Warum wird und feine Beurtheilung der 
„Beitfchrife für Pädagogik” von Brzoska in Jena vorge: 
legt? Alle dieſe und ähnliche Details, die wirklich zur 
Diseufjion vielfach hätten anregen können, uͤbergeht der 
Verf, ganz und führt uns durch ein Mamen: unb 
Zahlenverzeihni und in einem ziemlich abftracten Rai: 
fonnement umher. Allerdings werden mancherlei Motigen 
gegeben, wie die, daß Journale für Staats: und National: 
öfonomie, für Adminiſtration, Policei und Juſtiz fowie 
für allgemeine deutſche Gefhichtsforfhung fehlen; indeß, 
mem biefe Gebiete nicht fremd find, ber hat das laͤngſt 
gewußt. Meine zmeite Hauptbemerkung iſt biefe: der 
Berf. behauptet, die Hoffnung, die mir feit 1830 auf ei: 
nen neuen Fruͤhling der Poefie gehabt hätten, fei getäufcht. 
Ich kann diefer Behauptung nicht ganz beiftimmen; denn 
wenngleich Freiligrath, Wihl und Beck diefen neuen Früh: 
ling keineswegs bringen, fo befigen mir doch wirklich reich 
begabte poetifhe Talente. Indeß abgefehen davon, fo 
hätte denn doch unfer Verf, fharf und männlich gegen 
den Unfug auftreten müfjen, den viele fogenannte Lite: 
raten im Journalweſen anrichten. Iſt der Verf. Herr 
Wolfgang Menzel, fo koͤnnde man fagen, Menzel habe 
mehr gekämpft denn viele Andere; aber gerade deshalb 
follte er fein Schwert nicht einroften laffen. Schon feit 
faft zwei Jahren hatte fih der Gedanke verbreitet, gegen 


biefes ſchlimme Weſen neuefter Journaliften braudye man 
nicht mehr zu freiten, das fei eine abgethane Sache. Als 
lein ich glaube, wirfind vom Gegentheil mannichfach und 
genugfam belehrt. 

Naͤchſt diefem Artikel wählen wir aus dem fünften 
Hefte: „Geiſtiges Leben und wiffenfhaftliches Treiben in 
Italien.‘ Ich weiß nicht, ob es Vielen fo geht wie mir; 
ih ann mir Italien blos ald Ruine der alten clafis 
ſchen Vorwelt denken; ein lebendiges Itallen liegt mir, 
fo viel ih auch von der Kaiferfrönung in Mailand, von 
Fahrten auf dem Gorfo und auf dem Canale grande, 
vom Faſching und von allen Volksfeſten höre, fern. Und 
die Berichte, die wir Über das höhere, geiftige Leben Ita— 
liens bekommen, rechtfertigen und beftätigen das. Die in 
der Überfchrift genannte Darftellung führt uns zunddhft 
in bie Volksſchulen Itallens. Eigentliche Scyullehrerfemi: 
nare gibt e8 in Italien nicht ; fürs männliche Geſchlecht Über: 
nehmen Welt: und Ordensgeiftliche das Lehrgefchäft; fürs 
weibliche Klofterfrauen und Lehrerinnen. In den hoͤhern 
Schulen wird vorzüglich Latein gelehrt, welches durchweg 
Kirchenſprache und theilweife Gelehrtenſprache iſt; Grie— 
chiſch wird ſelten und orientalifhe Sprachen werden nur 
in Specialinftituten gelehrt; in den hoͤhern Schulen des 
fombarbilch = venetianifchen Königreihe lernt man auch 
Deutſch; die Naturwiſſenſchaften werden auf den Schulen 
fpärlih und mangelhaft vorgetragen. Diefe Schulen wer; 
den überhaupt nur von Minderbegüterten befucht; Mei: 
here machen ihren Curſus bei einem Hausgeiftlihen ; für 
den Adel haben die Jefuiten eigene Collegien errichtet. 
Daß die italienifhen Univerfitäten von Bologna und Ga: 
lerno Vorbilder aller europäifdhen Univerfitäten gemefen 
find, weiß Jedermann; indeß eine universitas scientia- 
rum oder studiorum findet man jest in Stalien nirgend; 
die Vorleſungen flehen unter ſtrengſter policeilicher und 
kirchlicher Aufſicht; die Drofefforen find ſchlecht befolder, 
die Vorträge werden von den Zuhörern nicht honorirt, die 
Bibliotheken haben keinen Umfang. In Pavia, Turin 
und Padua hat man erft feit Eurzem angefangen, für 
Staatswiffenfhaften, Staatsreht und verwandte Fächer 
etwas zu thun; Philoſophie, Gefchichte und Naturwiſſen⸗ 
fhaften ſtehen unter fchärfiter kirchlicher Gontrole und 
können deshalb nicht gründlich gelehrt werden, 

Von den Univerfititen geht man naturgemäß auf bie 
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Akademien über; Italien ift bekanntlich das Waterland 
derfelden. Die Borbonifhe Akademie in Neapel beſchaͤf⸗ 
tige fi mit den Ausgrabungen in Pompeji und Hercu: 
fanum und leiftet fo wenig wie die zwei roͤmiſchen, bie 


Accademia Lincei auovi und bie archeologica. Florenz hat ; 


noch immer feine alte Sprachakademie, die Accademia della 
erusen, welche alle zehn Jahre einen Preis ausſchreibt. 
Die Akademie der Georgophili in Florenz leiftet theore: 
tiſch und praktiſch für die Landwirthſchaft Gutes. Auch 
Zurin hat eine Akademie, welche mehr abftracten For: 
ſchungen zugewendet ift, als daß fie auf die Geiftesbil: 
tung des Volks wirkte, 

Bon den Kunftatademien fagt der Verf. der begeich: 
neten Abhandlung, daß fie zwar den Untergang ber Kunft: 
übung in Italien verhindern, daß fie aber au das Em⸗ 
poritreben eines unabhängigen Geiftes unmoͤglich machen; 
noch immer zeichnen fi die Venetianer in dem Sinne 
für lebhafte harmonifhe Farben, die Toscaner im Plafti: 
fchen, die NMeapolitaner in phantafiereiher Auffaffung des 
Antiten aus, und die Accademia di S,-Luca in Rom ift 
für ganz Europa ein Compromißgericht über Echtheit al: 
ter Gemälde. Die einzige gründliche Compoſitionsſchule 
für Tonkunſt ift in Bologna. 

An Bibliotheken find die Italienifhen Städte, Kiöfter, 
Regierungen, Hochſchulen, Hospitäler und Privaten reich; 
von Philofophie, Staatswiffenfhaften und Technologie fin: 
det man nichts darin, 

Die Literatur der Zeitfhriften ift in Stalien bebeu: 
tend en arriere; für die Art der Geiftesthätigkeit, welche 
diefelben fodern, meint der Verf., fei Italien zu alt, zu 
träge, zu ſtolz; doch erfheinen einzelne Zeitſchriften, 3. B. 
in Rom das „‚Giornale arcadico”, in Neapel der „Pro- 
gresso”, in Mailand die „‚Biblioteca italiana” und das 
„Beo”. Beitungen erfheinen nur in Mailand, Venedig 
und Neapel täglich; in Rom, Genua, Zurin und Flo— 
ven; nur zwei⸗ bis dreimal woͤchentlich. Der Buchhan⸗ 
dei liegt ganz darnieder; ohne Druckerei und Antiquariat 
könnte fi kein Bibliopole halten ; die größten Buchhand: 
lungen find nit mehr wie früher in Venedig, fondern 
in Mailand und Florenz; die currenteften Artikel find 
Überfegungen aus dem Englifhen und Sranzöfifhen; in 
diefem Fahre wird auch die Überfegung bes befannten 
Brockhaus'ſchen „ Gonverfations : Leriton“ beendet werden. 
Daß die Genfur und der Index librorum prohibitorum 
den Buchhandel ftdren, kann man ſich vorfiellen. Der 
Verf. theilt einige Beifplele aus der Geſchichte der römi: 
fhen Genfur mit. Ein Buchhändler wurde von ber Gen: 
furbehörde ermahnt, er möge die Opern von Metaftafio 
nicht nahdruden, „‚perch® eccita le donne a far l’amore”, 
In einem franzöfiihen Theaterftüd, welches der verftor: 
bene Staatsrath Demidoff privatim wollte aufführen laf: 
fen, fagt ein Herr zu einer Dame: „Madame, vons avez 
de l’esprit comme un ange,” Die Genfur fegte dafür: 
„Vous avez de l’esprit comme un heros,” 

Mit dem Schluß kommt ber Verf. der bezeichneten 
Abhandlung auf feinen Zweck: er wünfht naͤmlich eine 
billigere Beurtheilung der Jtaliener; er ſchließt mit der 


Frage: Was würde aus jedem andern Volt der Wett 
bei ähnlichen günftigen und ungünftigen Schickſalen ge: 
worden fein? Iſt's nicht ein Wunder, daß das italieni: 
ſche Bolt noch fo viel geiftiges Leben in ſich zu erhalten 
vermochte ? 

In demfelben fünften Heft fteht eine Abhandlung von 
Alerander v. Humboldt: „Die Hochebene von Bo: 
gota.“ Der Verf. theilt bier aus feinem noch ungedrud: 
ten Tagebuche einen Auszug mit, der durch die Reichhat: 
tigkeit feiner Notizen, durch die Schärfe feiner Parallelen 
fih auszeichnet. . 

Es ift eine ber merkwuͤrdigſten Eigenthuͤmlichkeiten der 
Andenkette, daß bafelbft große, reiche und bevölkerte Städte 
auf den Hochebenen felbft gegründet find, während die afıa 
tifhen Hochlaͤnder höher bewohnte Dorfſchaften und Meier: 
böfe, aber keineswegs große Städte haben. Dergleidyen 
Dorfſchaften liegen am nördlichen Abhange des Himalaya, 
in Wefttivet am Küenlun und in dem Plateau von Pa: 
mer gegen den Bolor bin. In Amerika dagegen liegen 
Caracas, Popavan, Merico, Bogota, Quito, La Paz und 
Potoſi, und erheben fidy ſenkrecht bis zu Luftfchichten von 
2800 bis faft 13,000 Fuß Höhe. Der Pag über den 
Hindukuſch ift faft 1000 Fuß niedriger als das Straßen: 
pflafter ber obern Stadt Potofi; ob Hlafja die Höbe von 
La Paz erreicht, ſcheint nad; Temperaturverhaͤltniſſen über: 
aus zweifelhaft. 

Das Plateau Llanura de Bogota ift nah den Mo: 
then der Ureinwohner der Boden eines ausgetrodneten 
Sees, mit Namen Funzha, und liegt 8130 Fuß über 
bem Meeresfpiegel. Es umfaßt 15 — 18 geographiſche 
Duadratmeilen und bietet vier merkwürbige Phänomene 
bar: erftens den prachtvollen Wafferfall des Tequendama, 
der von ber Region immer grüner Eichen in die Kluft 
flürzt; zweitens, ein mit Maſtodontenknochen angefülltes 
Feld, campo de Gigantes; drittens Steintohlenflöge; vier: 
tens Steinfalzfchichte. 

Die Hauptſtadt in diefer Hochebene heißt eigentlich 
Santa Fe de Bogota; im Lande ſelbſt nennt man fie jegt 
gewoͤhnlich Cundinamarca. Die mittlere Jahreswaͤrme von 
Bogota ift 14°, 5; oft wechfeln in einer Stunde mehrmals 
die ſtaͤtkſten Nebel mit beiterm Himmel, ſodaß trigeno: 
metriſche Meffungen und aftronomifche Beobachtungen ſeht 
unbequem anzuftellen find; aber die frifchefte Vegetation 
it dadurch hervorgebradht; man findet dafelbft eine große 
Zahl von neuen Gewaͤchſen, welche aud in dem Werke: 
„Plantes equinoxiales‘‘, von Humboldt und Bonpland, ab: 
gebildet find, als: Vallea stipularis, Tasconia, speciosa 
und mollissima, Myrica pubescens, Hypericum brathys, 
Espeletia grandiflora 

Diefe Hochebene hat auch ihre eigenen Mothen, welche 
jedoch mit chineſiſchen und europdifhen, wenn auch nur 
eine entfernte Ähnlichkeit haben; ſelbſt auf Imfeln der 
Suͤdſee finden ſich aͤhnliche morbifhe Traditionen. Die 
Mothe von Bogota ift ungefähr folgende: Vor alten al: 
ten Zagen kam ein großer langbärtiger Mann aus den 
Wäldern am Drinoco; er hatte drei Mamen, der ge: 
feiertfte war Botſchika; er Lehrte die Leute Maid und 
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Duinoa bauen und führte einen religiöfen Cultus ein. 
Mit diefem Borfhita war ein Weib gelommen, Hup: 
thaca, welche alles Gute böswillig zerftörte; fie veranlafte 
die überſchwemmung eines Fluffes, Funzba, und die ganze 
Gegend wäre zerflört worden, wenn nicht Botſchika die 
Felfen auseinandergeriffen und die Wäffer zwiſchen den: 
felden hätte hinfließen laffen. Huythaca wurde ald Mond 
an ben Himmel verbannt, und der alte langbärtige Mann 
fammelte die zerftreuten Menſchen, lehrte fie Städte bauen, 
führte den Sonnendienft ein und lehrte die Leute nad 
Mondjahren rechnen. Er gab dem Volke zwei Oberhäup: 
ter, ein weltlihes, dem Zaque, und ein geifliches, den 
Dberpriefter von Jaraca; er felbft erilirte fih darauf und 
lebte noch 2000 Monbjahre. 

Der Wafferfall des Tequendama verdankt feinen im: 
pofanten Anblid dem Verhältniß feiner Höhe zu der Wafı 
fermaffe, die in zwei Abfägen herabftürzt. Humboldt ſchlaͤgt 
die Höhe des Sturzes auf 700— 780 Fuß an; Herr 
Roulin aber, der näher an den Fall hinangekommen ift 
als Humboldt, rechnet STO Fuß. 

Gegen das Ende der Abhandlung kommt der Verf. 
auf die Probleme der Steinkohlenflöge und der Steinfalz: 
ſchichten und macht die Mittheilung, daß ein trefflicher 
Geognoft, Leopold v. Buch, naͤchſtens mehres dahin Ge: 
börige mittheilen werbe. 

Aus dem fechsten Heft der „„Deutfchen Vierteljahr: 
ſchtift““ wählen wir für unfere Relation zunaͤchſt: „Die 
deutfchen Univerfitäten, ihre gegenwärtigen Misftände und 
deren Heilung.” Der Gang biefer Abhandlung iſt un: 
gefähr folgender. Der Verf. geht von der Behauptung 
aus, daß die deutſchen Hochſchulen als ſolche den Werth 
nicht mehr für unfere Zeit hätten, den fie für frühere ge: 
habt haben. Ferner bezeichnet er die Verminderung der 
Pietaͤt von Seiten der Studirenden gegen bie Lehrer und 
die Anftale ſelbſt als einen weſentlichen Misftand; auch 
das politifche Unmelen habe den Univerfitäten viel gefcha: 
det, meint er. Daß man Heilungsverfuche nicht unter: 
Laffe, hält er für natürlich. Er fpricht zuerft von policeis 
lichen Maßregeln; diefe werden aber für unzweckmaͤßig 
erklärt, meil fie das allgemeine Princip der Lehr: und 
Kernfreiheit antaften, weil fie den verminderten Werth ber 
Univerfitäten doch nicht herftellen, und weil fie auf das 
geftörte Verhaͤltniß zwiſchen Lehrenden und Lernenden doch 
nicht wirken. Als ebenfo unzweckmaͤßig erweiſt fid) das 
Verbot gewiffer Univerfiräten. Daran ſchließt ſich natür—⸗ 
lih die Frage: Iſt es gut, die Univerficäten in große 
Städte zu verlegen? Die Beantwortung ift leicht, wenn 
man bedenet, daß gerade durch die Menge von Univerfis 
täten, die es überall in Deutfchland gibt, eine Bildung 
zumege gebracht ift, wie man fie in Eeinem Lande ber 
eivilifirten Welt finde. So kommt der Verf. auf bie 
Mittel, welche gegen die genannten Mieſtaͤnde angerandt 
werden koͤnnen. 

Für das erſte und wichtigſte muͤſſen wir mit ihm 
eine möglichft gute Befegung der Profeffuren erklären; in 
gleicher Weife muf man forgen, daß untaugliche Lehrer 
fobald als möglich entfernt werben, daß man, ſowie die 


Wiffenfhaften ſich ausbilden, neue Lehrſtellen errichtet, 
daß man bie wiſſenſchaftlichen Anftalten gut ausftatter 
und eine verftändige Disciplin handhabt. 

(Der Beſchius folgt.) 





* 

Darſtellungen aus meinem Leben und aus meinet Zeit. 
Von Friedrich Karl v. Strombeck. Siebenter 
Theil. — A. u. d. T.: Darſtellungen aus einer Reife 
von Niederſachſen nah Wien im Sommer 1838. 

, Braunfhrweig, Vieweg u. Sohn. 1839. Gr. 8, 
1 Thlr. 18 Gr. *) 


Der mohlbefannte und adtenswürdige Verf. bat biefe 
„Darftellungen‘’ aus einer für ihn ———— Reife —— 
mehr zu feiner eigenen Erinnerung als zur Belehrung und 
Unterhaltung des Publicums niedergeſchrieben. Seine eb: 
niffe, feine Beſuche bei Freunden und Geiftesvermandten bilden 
den Hauptinhalt diefes Reifeberichts, in dem allgemeinere Ge: 

enftände und Anſichten nur felten zur Pic um kommen, 

ir können uns mit unferm Referat über denfelben daher 
auch fehr kurz faflen, denn bes Neuen gibt es in der That 
nur zo. 5* Blaͤttern. 

e politiſche Farbe betreffend, nach welcher bei einem 
heutigen Reiſenden zunaͤchſt zu fragen iſt, ba fie in der That 
das Dbjectivglas für alle Gegenftände zu bilden pflegt, fo 
gehört der Verf. wie befannt zu ben refoluten Gonfervativen 
und befonders zu den Kürfprechern der alten Stänbelammern 
im Gegenfag & den modernen Wahlkammern, wie fie aus dem 
franzöfifchen Begriff der Gonftitution hervorgehen. In bdiefem 
Sinne tabelt er 5. B. an Pölig in Leipzig, daß er im feiner 
legten Zeit ganz in bem fogenannten conflitutionnellen eben 
gelebt und für viel wichtiger gehalten habe, als es ift, ob bie 
eine Glaffe der Staatsbürger ein paar Repräfentanten mehr 
ober weniger zu fenden habe als bie andere, und daf er von 
ber ve WBunderdinge erwartet habe, 

„Es {ft noch keineswegs recht erkannt”, fagt er, „wie Leicht 
es der ämters, titel» und ehrenfpendenden Macht ift, von 
einer Berfommlung, bie, wie bier, größtentheils aus Beamten 
befteht, fo ziemlich Alles zu erhalten, was fie wünfcht, und daß 
dies bei den altem fogenannten Yeudalftänden keineswegs 
in gleichem Maße der Fall iſt. Ie mehr man die Gegenwart 
mit ber Vergangenheit vergleicht, um fo mehr wird man ſich 
überzeugen, daß biefe ber Garantien viel mehre darbot als der 
moderne Gonftitutionalismus, ' 

Des Verf. unbefangenen religiöfen Standpunkt beutet am 
beften Das an, was er über gem und feine Richtung fagt. 
„Irre ich nicht“, Heißt es S. 81, „fo iſt die Methode, mie Der- 
mes bie von ihm anerkannten Dogmen ber Batholifhen Kirche 
zu beweifen unternimmt, dem Geifte berfelben ganz entgegen 
und zu keiner Zeit im der römiſchen Kirche üblich gemefen. 
Die Bafis des Katholicismus iſt völlig pofitiv und fobald nur 
angenommen wird, daß bie GEriftenz bes höchſten Weſens aus 
befien Werken zu erfennen ift, fo folgt alles Andere aus biefer 
Dffenbarung. Unterftügung ihrer Lehre aus philoſophiſchen 
Softemen verfhmäht die römische Kirche und meift fie als ge: 
faͤhrlich zurüd.” Hiernach glaubt er die Hrn. Braun und 
Elvenich tadeln zu müffen, daß fie auch nur bie Hoffnung ge: 
begt haben, in Rom eine andere Anſicht durchführen zu kön: 
nen. Dagegen hält der Verf. die jesigen Streitigkeiten 
Roms mit Preußen hinſichtlich der gemifchten Ehen fir aͤu⸗ 
ſßerſt unpolitiſch von Rom. Kein Dogma ſteht der Einfegnung 
dieſer Ehen entgegen, da die roͤmiſche Kirche auch für die Keper 
u beten befiehlt. Zweifel am ihrer Milde aber follte fie auf 
jede Weife befeitigen, Der Berf. findet daher leicht einen Mit: 


*) liter ben fehdten Band berichtete ein anderer Mitarbeiter 
in Nr, 198 d, 81. f. 188, D. Red. 
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telweg darin, wenn ber romiſche Stuhl eine Einfegnungsformel 
ganz im Sinne feiner Kirche vo eichnete, nach mweldyer er etwa 
ausfpräcdhe, daß der Geiftlihe nad feiner geiftigen 
Liebe die Hoffnung bege, ber afatholifdhe Theil 
mwerbe einft zu ber Kirche zurückkehren, die ber 
Segnende für die wahre halte, wogegen fein vers 
nünftiger Proteftant etwas zu erinnern haben würde. 

Diefer Borfchlag, der ſich durch überrafchende Einfachheit 
‚empfiehlt, ift wirklich fo übel nicht; er hat nur den Fehler, daß 
er über die Kindererziehung nichts ausſpricht. Wird fich bie 
Batholifche Kirche hier auch mit der Hoffnung aus geiftiger 
Liebe genügen lafjen ? 

Von der Stunde an, ba der Berf. Wien erreicht, gefchieht 
es ihm, daß er Alles vortrefflid findet. Ale Menfchen, denen 
er begegnet, find . ichnete Leute, liebenswürbia, gelehrt, 
mufterhaft, und er i ers im Aufſuchen neuer Lobesausbrüde 
befchäftigt. Weneidenswerth ift das Alter, wenn es durchweg 
diefen befriebigten Sinn gewährt. Wie unglücklich erſcheint 
dagegen ber Jugend unbefriebigtes Streben, und ihre Befan- 
—— im Red der Idceale und ber Kritik! Durch dieſe 

bermwiegenden lobpreifenden Elemente nimmt die Darftellung 

des Verf. jedoch etwas Flaches und Farbloſes an, das an bie 
Künftierreifen Matthiffon’s und feiner Freunde erinnert und 
das von unferer jüngern Lefewelt nicht eben befonders goutirt 
wird. Bei alledem find es meiftens nur unbebeutende Char 
raßtere, von benen uns ber Verf. unterhält; felten nur treten 
Derfonen wie Fürft Altieri, Baron Villa-Secca, Graf Sedl: 
nigty und ähnliche auf. Der Verf. theilt bie ſchöne Grabin- 
ſchrift des Herzogs von Meichftabt mit, welche jedech unter 
feinen Ramen den Rapoleon weglaͤßt. Bei dem Studienplan 
der wiener Univerfität findet er bie Gonfequenz lobenswürdig, 
wenn er ben wiſſenſchaftlichen Geift dieſer Lehranſtalt auch nicht 
mit dem von Bonn ober Breslau zu parallelifiren wagt. 
Die Anftalt zählte 1837 2030 Zöglinge unter 80 Eehrern und 
toſtet jährlih 200,000 Gulden an Staatszufhüffen, da bie 
meiften Gollegien unentgeltlich gelefen werden. Die orientalis 
ſche Akademie, der Abt v. Rauſcher vorfteht, erzieht junge Beute 
von Stande für die orientalifhe Diplomatie. Hier ſah der 
Verf. auch vor 60 Jahren in Konftantinopel gedruckte, fehr 
gute Landkarten — wahrfcheinlih Homanniſche. Die Biblio: 
thet und das Mechitariftenflofter, von Kaifer Kranz nah Wien 
verlegt, die übrigen wiſſenſchaftlichen Anftalten und bie vergefs 
fenen Dichtungen des Jeſuiten Balde, welche Herder anonym 
herausgab und überfegte, geben zu lefenswerthen Bemerkun: 
gen Anlaß. 

Auf der Rückreiſe hält der Verf. ſich zuerft in Prag, dann 
in Dresden auf. Prag, bem er ben erften Rang unter ben 
deutfchen Städten in Bezug auf eigenthümlide und großartige 
Geftaltung vinbicirt, fagt ihm ungemein zu. Kaifer Alerander 
foll bei dem Anblid der Stabt vom Hradſchin her ausgeru: 
fen haben: Bier fehe ich Moskau! Der Mangel an Kals 
ift das Einzige, was er an Prag zu rügen findet. Alle biefe 
Gegenftände find ung oft vorgeführt und wir haben barüber 
nichts Neues auszuheben; über bie wiſſenſchaftlichen Anftalten 
iſt der Verf. äußerft kurz. Beim Austritt aus Oſtreich refus 
mirt der Meifende feine Beobachtungen und findet nichts zu ta: 
deln — als die Stodftrafen bei dem Militair, mobei er das 
Beifpiel Preußens empfiehlt, das diefe ohne den mindeſten Nach— 
theil für die Disciplin abgefhafft habe. In Dresden befhäf: 
tigen ihn ausfchliegtih die Bibliothek und die Sammlungen, 
die er blos pro memoria notirt, und eine richtige Bemerkung 
über die norbdeutfchen laͤndlichen Bergnügungsorte, die in 
Sübdbeutfchland ſchon zufammenfhrumpfen und in Italien 
ganz fehlen. 

Auf der Reife nach Potsdam werden bie kirchlichen Fragen 
noch einmal in bem befannten Sinne der Verföhnung berührt 
und unmerfli das Undankbare in den Beftrebungen bes Ultra: 





montanismus gegen Preußen hervorgehoben, bem bie rheinifche 
Kirche doch ihre Wiedergeburt verdankt. 

Im Ganzen genommen erfüllt biefer Reifebericht bie Er⸗ 
wartungen nicht, zu denen ber Name des Berf, und fein Ruf 
als Mann von Fach berechtigen, Mit aller Rüdfiht auf die 
Bebensftufe des Verf. können wir ihn von bem Vorwurf der 
Farbiofigkeit nicht freifprechen und bie allzu oberflächlice Bes 
rührung Deffen, worüber eine Meinung zu äußern war, nicht 
rechtfertigen. 54, 





giterarifhe Notizen. 

Vornehmiih von, dem Gefühl des Mangels an religiöfer 
Bildung geleitet, an bem die Maffe bes engliſchen Volks, haupt: 
ſachlich in den großen Fabrikſtaͤdten, gegenwärtig zum großen 
Nachtheil feines moralifhen Heils leidet, ift in Geiftlicher der 
anglicanifchen Kirche, 5. D. Waderbarth, in einer Schrift: 
„The revival of monastie institutions‘, mit einem Bühnen 
Vorſchlage, um dieſem Bedürfniß abzuhelfen, aufgetreten. Alles 
eingezogene Klofter: und Kirchenland, Zehnten u. dergl., mas in 
Heinrich’s VIII. Zeit fäcularifirt wurde, foll der Kirche zurückge⸗ 
geben werden, um ihre Unabhängigkeit zu fihern. Dann follm, 
damit das Wolf wieder einen ordentlihen von ben @licbern der 
Kirche ertheilten und von deren conftitutiver Oberbehörbe ges 
billigten Religionsunterriht (einen andern erkennt der Verfaffer 
nicht an) erhalte, die Ktöfter wiederhergeftellt werden, als das 
alleinige Mittel, die Spaltungen in ber Kirche zu ſchließen, bie 
großen Städte wieder mit einem evangelifcdyen Geifte zu beieben 
und bie Volkserziehung zu leiten. Außerdem empfiehlt er diefe 
Anftalten noch als die Bewahrer theologifcher Gelchrfamteit, 
und — als locale Bollmerke, durch melde die Geifttichkeit in 
Stand gefeht werde, den Übergriffen der bürgerlichen Gewalt 
zu wiberftehen, 


Frank Hal Stanbifh, der talentvolle Verfaſſer der „Sho- 
res of the Mediterranean‘, ber „Northern capitals of Eu- 
rope’‘ und mehrer anderer Werke, laͤßt jet in London ein 
intereflantes Buch unter dem Zitel: „Serille and its enverons” 
druden, Biel verfpriht man fid von den „Outlines of analo- 
gical philosophy‘, von Georg Field; befonders amedmäßig wird 
die Anordnung gefunden. Dem längft ſchmerzlich empfundenen 
Bedürfniſſe eines guten Wegmweiferd in dem füdöftlichen Theile 
von Europa ift durch Glaridae’s „Guide down ıhe Danube’ 
abgeholfen. Sagen die Büchertitel gemöhntich zu viel, fo fügt 
biefer einmal zu menig, benn das Buch leiftet mehr als es 
verfpridht und ift ein vollfländiger Wegweiſer in das füdtiche 
Europa, indem vom Berfaffer die Wege nah Smyrna, Gries 
chenland, ben ioniſchen Inſeln und ber nad Indien über 
Agypten genau angegeben find. 


Aus einer Anzahl italienifher Edelleute und anderer Per: 
fonen,, bie ſich für die frühere Literatur ihres Landes intereſ— 
firen, wie Gino Gapponi, @inori, Rinuceini u. %., bat ſich eine 
Geſellſchaft gebildet, mit der Aufgabe, die Herausgabe der venetias 
niſchen Gefandefchaftsberichte an den Senat während des 16, und 
ber folgenden Jahrhunderte fo viel wie möglich zu befördern, 
Rach einem Deeret des großen Ratbs vom 24. Jul 1296 war 
jeder Geſandte nämlich gehalten, der Regierung über bie wich⸗ 
tiaften, mit feiner Geſandtſchaft in Beziehung ſtehenden Ereig⸗ 
niſſe einen vollſtäͤndigen Bericht abzuftatten. Es bedarf ber 
Bemerkung nicht, meld ein reicher Schatz für den Hiſtoriker 
eine Sammlung diefer Documente wäre. Zum Derausgeber 
it Hr. Gugenio Alberi beftimmt. Das Werk ift vorläufig 
auf drei Theile angelegt: der erſte ſoll die Berichte aus allen 
europäifchen Staaten, mit Ausnahme Italiens, der zweite bie 
Beziehungen der Republif zu ben italleniſchen Staaten, ber 
britte bie Berichte verfchiebener nad Afien und Afrika geſchick⸗ 
ter Gefandtfchaften enthalten. 161, 
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Die deutſchen Bierteljahrfchriften. 
Zweiter und letzter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 35.) 

Menn ih nun den Inhalt diefer Abhandlung be: 
trachte, fo behaupte ich, daß diefelbe fich dem Leben und 
der Gegenwart nicht eng genug anſchließt. Nichts lag 
dem Verf. näher, als ſich über das Verhaͤltniß auszuſpre⸗ 
hen, in welches ſich die jegt fogenannten Literaten zu ben 
Univerfitäten fielen; der Verf. ſpricht blos von der Stände: 
verfammlung und der Zribune als einem Gegenſatz gegen 
das Katheder; ich glaube, daß die Literaten ebenfo gut 
eine Macht find, mie die Tribune eine if. Ein Mann 
wie unfer Verf., der von ſich fagt, daß er eine zwanzig: 
jährige Erfahrung Über das Univerfitätsiwefen habe, würde 
intereffante und gerichtige Mitcheilungen über ben frags 
lihen Punkt haben machen können. Unfere Literaten wol 
len zwar die Univerfitäten nicht zerflört fehen, fie haben 
Achtung davor; aber fie ſelbſt erheben fidy über das Ge: 
lehrtenthum. Was liegt darin Wahres, was offenbar 
Falſches? Wo ift der rechte Weg? 

Am Fortgange feiner Abhandlung bringt ſich der Verf. 
fetbft in einen ſchwer zu beroältigenden Widerſpruch. Er 
redet nämlich mit einer gewiffen Üngftlichkeit von der De: 
magogie auf Univerfitäten, von Burfcenverbindungen u. 
dgl. und will dod das Weſen ber genannten Anftalten 
in ihrer urfprünglichen Weife beftehen laſſen. Ruͤckſicht⸗ 
lich der Privatdorenten macht er einen abfurden Vorſchlag: 
man foll nimlid ein Seminar errichten und dieſelben 
darin ordentlich zuziehen und zuflugen, ſodaß man die be: 
ften Subjecte an die Univerfitäten, die weniger vorzüg: 
lichen an die gelehrten Schulen des Landes abgibt. 

Mir leugnen nicht, daß wir dem Verf., da er es eins 
mal für zweddienlic erachtet hatte, die Univerfitätöfrage 
bier vorzubeingen, gem über einige andere Punkte gehört 
hätten, ſowie wir einen biftorifhen Grund und Boden 
faft ganz vermiffen, 

Was Ref. betrifft, fo hält derſelbe für nothwendig, 
daß die Univerfitäten umgeſtaltet werden, weil die Zeit in 
ihrem Drange fie umzugeftalten anfängt. Daß Dieſterweg 
mit feiner Abſurditaͤt fie nicht ſtürzen kann, ift gewiß; 
ebenfo menig werben aber auch die Philologen fie halten 
und heben. Wollte man die Univerfitäten zu Special: 
fhulen machen, wie in alten Tagen in Palermo eine 


Specialfchufe für Arzneitunde und in Paris eine Special: 
ſchule für Theologen war, fo würde man auf einen un: 
tergeorbneten Standpunkt zurüdtreten, mas benn body vers 
nünftigerweife nicht wohl denkbar ift. Ebenfo wenig würde 
8 helfen, wenn man bie Zahl ber Facultäten vermehren 
wollte. Es ift zwar allbefannt, daß z. B. die Maturs 
wiſſenſchaften an ertenfivem und intenfivem Gehalt eine 
Fülle gewonnen haben, von welcher die Alten fi nichts 
träumen ließen; indeß mwollte man für bie Naturwiffens 
fhaften eine Facultät errichten, fo müßte man, um con: 
fequent zu fein, aud eine für Politik, Staatswirthfhaft, 
Policei: und Finanzwiffenfhaft gründen. Indeß, da alle 
diefe einzelnen Zweige der Wiffenfhaft umfaßt werden von 
der Philofophie, fo können wir fie von berfelben auch 
nicht trennen, und fo würde die Gonftituirung einer neuen 
Facultät ein rein nominelle® Wefen fein. Mehr fchon 
möchte eine Umgeſtaltung der Rehrart ſich als nothwen⸗ 
dig erweifen. In alten Zeiten wurde den Hörenden felbft 
der Text des Corpus juris und der Bibel dictirt, und fo 
dauerte ein Gurfus, den man jet in einem Halbjahr 
abfolvirt, vier bis fünf Fahre. Bis auf das Zeitalter ber 
Reformation hielt man alle Vorträge lateiniſch; nach der 
Reformation führte man die deutfche Sprache ein. Der: 
gleihen Umgeflaftungen der Lehre und der Merhode mas 
hen fih im Gange und Zufammenhange der Zeit mie 
von ſelbſt. In den jegigen Zeitläuften ſcheint das obrige 
feitliche Verhaͤltniß der Univerficäten, als Gorporationen, 
zu den Stubirenden einer Revifion zu bedürfen; ebenfo 
müßte, wie auch der Verf. in feinee Abhandlung andeu⸗ 
tet, dad Vechaͤltniß der Univerfitätstehrer zu den Übrigen 
Staatsbürgern, namentlich den Staatsdienern, mehr ausges 
glichen und ſchaͤrfet beftimmt werben. Unfer Verf. hat Recht, 
wenn er meint, es fei nicht wohl thunlich, daß man bloße 
Praktiker zu Lehrern an Univerfitäten made, und es ift 
zu billigen, wenn er meint, daß man den praßtifchen 
Staatedienft den Univerfitätstehrern nicht verſchließen, fons 
dern daß man ihnen den Zugang dazu erleichtern müffe. 


In demfelben fechsten Hefte iſt enthalten eine Ab» 
handlung: „Über rhetorifche Improvifation”, vom Prof. 
Fr. Defchier. Der Verf. geht von ber Anſicht aus, daß 
die Kunft des Improviſirens ſich lehren laſſe. Was mid 
betrifft, fo gebe ich gern zu, daß es möglich fei, Demjes 
nigen, der Faͤhigkeit, Zalent, ſelbſt Genie zur Improvi— 


fation hat, Anleitung zu geben, wie er biefe Gabe bes 
Geiftes ausbilden, erweitern und vervollfommnen kann; 
ich leugne auch nicht, daß Jemand durch Anleitung und 
Übung lernen kann, ohne Vorbereitung einige Worte deut: 
lich und faßlich vor einem größeren Publicum en echen; 
indeß ich — Inpooriſirem als fl ze 
ner digenhuͤmlichen Art ſich lehren Und lernen lafje. Sum 
Redner muß Jemand fo gut von der Natur beftimmt 
fein wie zum Sänger oder zum Dichter. Die Gefege ber 
Metrit und Profodit laſſen fi wol erlernen; aber ift 
Der nun ein Dichter, der fie kennt? Bon biefer, wenn 
ih fo fagen foll, erlernten Jmprovifation erwartet der 
Verf. offenbar zu viel. Er fagt nämlich, daß auf Den, 
der frei redet, fo viele unvermuthete Regungen, energifche 
Ausdrüde, neue originelle Bemerkungen einftrömen, wie 
er fie in der Stille des Arbeitszimmers nie gefunden ha: 
ben würde. Daß dem rechten Redner das fo gefchehe, 
weiß Jeder, der ſelbſt einer ift; daß aber Derjenige, ber 
das Smprovifiren blos lermt oder gelermt hat, verge⸗ 
bens auf ſolche Zuftrömungen warten wird, das iſt leicht 
zu begreifen. 

Nun ſagt der Verf., natürliche Anlagen wären, wenn 
auch nicht gerade unentbehrlich, doch von Wichtigkeit für 
den Erfolg der Improvifation. Diefe Gabe, welche bie 
Natur, wie er fagt, am die verfhiedenen Nationen und 
Individuen in verfdiedenem Maß ausgetheilt hat, find: 
erftend eine gewiſſe Sprachfertigkeit, die dem Suͤdlaͤnder 
wegen feiner melodifhen Sprache mehr eigen ift als dem 
Mocdländer; zweitens eine ſchnelle Auffaffung, die eben: 
falls bei den nördlichen Völkern feltener ift als bei den 
füdtihen; dazu kommt drittens eine unerſchuͤtterliche Kalt: 
blütigkeit und viertens eine große Geiſtesgegenwatt. 

Ohne über diefe einzelnen Punkte mit dem Verf. rech⸗— 
ten zu wollen, bemerfe ich blos, daß derfelbe nach ber 
erwähnten Auseinanderfegung auf den Quintilian kommt 
und anführt, was füc Regeln derfelbe für die Improvi⸗ 
fation gibt; daran fhließen ſich Regeln über bie Be: 
handlung des Sprahorgans mit Ruͤckſicht auf Demofthe: 
ned. Zum Schluß wird von den Verſuchen geſptochen, 
welche man in Frankteich und England macht, um das 
Talent zum Jmprovifiren zu entwideln. In Frankreich 
hat man inſonderheit viele Geſellſchaften von Rechtsge⸗ 
lehrten, welche foͤrmliche Gerichtshoͤfe conſtituiren und fin: 
girte Rechtsftagen durchkaͤmpfen; ſelbſt in Genf gibt es 
ſoiche. Im den meiſten großen engliſchen Städten hat man 
debating clubs, worin Gegenftände der innern und du: 
fern Politit vor den jedesmaligen Parlamentsjigungen 
ducchgenommen werden; ein jeder biefer Clubs hat einen 
Spreher, einen Präfidenten und einen Dicepräfidenten; 
die größten Staatsmänner Englands verfhmähen es nicht, 
daran Theil zu nehmen. 

Das Ganze diefer vorbenannten Abhandlung will, ci: 
gener Angabe nad, mehr Skizze als ausführlihe Darftel: 
fung fein. 

In demfelben Hefte findet man einen Artikel von 
Dr. W. Menzel: „Der Streit zwifhen Moral und Ge: 
ſchmack.“ Diefe Abhandlung hat offenbar mehr theore: 
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tiſchen als praktiſchen Werth; es find darin viele Data 
ber Riteraturhiftorie forgfältig ausgewählt und zu ſchlagen⸗ 
den Beweifen nebeneinandergeftellt; es find darin aͤſtheti— 
ſche Grundfäge dargelegt, welche allgemeine Biligung ber 
Verſtaͤndigan finden werben; indeß das iſt Ales Mur thro 


\egrifch, und es iſt, alß wäre dem Merf, das Kämpfen ia 


den erften Reihen verbeidet, als wolle er jegt mehr über 
die Debatte und das Gewwirr des Tages ſich erheben, durch 
hiftorifhe Winke den Kampf leiten und durch aͤſtheti— 
ſche Säge denfelben richten. Daß wir über die neueſten 
Erfheinungen der fhönen Literatur in Deurfchland hier 
kein entfchiedenes Urtheil vernehmen, ift uns burdaus 
unlieb. 

Was den Titel des fraglichen Auffages betrifft, fo if 
es uns nicht recht, daß einander entgegengefegt wird Me: 
ral und Geſchmack. Der Begriff Geſchmack ſchließt im: 
mer etwas Schwankendes ein; es liegt in dieſem Begrif 
jedenfalls eine Erinnerung an das Subjective. Nehme it 
den Begriff Geſchmack in qualitativer Hinſicht, d. h. iz 
Hinfiht auf die Art der Unterfheibung, fo gibt es einm 
feinen Geſchmack und einen berben; ber feine faßt ans 
bie tiefern, die zartern, die verborgenern Unterfchiede leich 
und fiher auf, während der berbe Geſchmack nur vor 
bem ftart und räftig Witkenden, von dem energiſch an 
maffenhaft Reisenden angeregt und bewegt wird. Eis kur 
das Kind für die feinere Farbenverſchmelzung, für die 
feine Charakterzeihnung, die uns entzüdt, nod kinm 
Sinn, der Geſchmack ift derb; daß er aber ein fullder 
fei, kann doch Niemand behaupten. Sowie man de 
Geſchmack in qualitativer Ruͤckſicht betrachtet, fo kann 
man's auch in quantitativer, naͤmlich durch eine reiche 
Kunftanfhauung, durch eine mehr und mehr ſich vollen: 
dende Geiftesbildung wird der Gefhmad in guantitativer 
Hinſicht erweitert; je mehr Arten bes Schönen Jemand 
in lebendigem Sinne aufzufaffen im Stande ift, um befto 
: mehr muß man feinen Gefhmad quantitativ reich nennen. 
Da nun alle diefe Unterfciede, welche dem Beariff Ge: 
ſchmack wirklich etwas Schwankendes und viel Subjectives 
beimifhen, nicht wegzuleugnen find, fo wäre es vielleicht 
paffender gewefen, man hätte in der Überfchrift das Wort 
Gefhmad vermieden. Aus diefem Schwanfen des Grund: 
begriffs Leite ih es num ber, daß in ber ganzen Abhand⸗ 
lung eigentlich keine rechte Haltung, eine ſtrenge Con: 
fequenz iſt; duch das ganze Ralfonnement darin mir 
feine Überzeugung begründet, Bein Feind vernichtet, fein 
Sieg gewonnen, 

Das fiebente Heft enthält unter ben zwei erften Num: 
mern ein paar vortreffliche Arbeiten, die eine von K. Kar: 
marſch: „Über das induftrielle Maſchinenweſen der neu 
ften Zeit”, die andere von F. Bülau: „Über den öffentlichen 
Unterricht, befonders in gewerblicher Hinſicht.“ Auch Dam: 
mer: Purgftall begegnet uns einige Male in dieſet 
„Deutfhen Vierteljahrſchrift“. Die erfte Arbeit von ihm 
fiehtim zweiten Heft und gibt eine „Überfiche der Leis 
ftungen der Eonftantinopolitanifhen Preffe in ben legten 
fieben Sahren”. Einiges daraus wollen wir am bieler 
Stelle noch mittheilen. Es find in den legten ſieben 
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Jahren aus ber Kaiferlihen Druckerei folgende fieben 
größere Werke hervorgegangen. Erflens eine Sammlung 
der mathematifchen Wiffenfhaften in vier diden Quart: 
binden, von Elhadſch Hafis Jshak Efendi, dem erſten 
Profeffor an der Baiferlihen Schule der Ingenieurs. Der 
erfte Band enthält Arithmetit und Geometrie; der zweite 
bie Algebra, die höhere Geometrie und bie Lehre von dem 
Kegelfchnitte; der dritte die Mechanik, Hydraulik, Optik; 
der vierte die Afteonomie und die Anfangsgelinde der Phyſik. 
Bweitens der Commentar zu der „Burda“, d. b. zu dem 


berühmten Lobgedichte Buffivi's auf den Propheten, von | 


dem dermaligen Mufti Mekkiſade Muftafa Efendi, ein 
Quartant von 621 Seiten, ift durch feine prachtvolle Aus: 
ftattung eins der fhönften Werke aus der Eaiferlichen Dru: 
derei. Drittens die Gefhichte der vier alten perfifchen 
Dpnaftien, die der Khalifen aus dem Haufe Omeije und 
Abbas, die der Beni Sfoffar, Beni Saman in Chora: 
fan, der Familie Sebuktegia’s zu Ghasna, der Söhne 
Buje's in Iran, der Seldſchuken, der Abaffinnen, der 
perſiſchen Atabege, der Chuaremfhahe, der Fatimiten in 
Hgppten, der Beni Ejub, der Mamluken vom Nile und 
der tfcherkeffifchen, der Donaftien aus der Familie Dſchen⸗ 
giskhan's und Timur's und endlich der osmaniſchen Sul: 
tane. Wiertend der Sammler gerichtlicher Auffige des 
Richters Debbaghfade Nuuman Efendi; dieſes Buch ent: 
hält einen fhägbaren Beitrag zur Kenntniß orientalifcher 
Bibliographie. 

Die drei legten Werke jind Commentare zu den be: 
rühmteften Werken dreier ber geößten perſiſchen Dichter, ale: 
1) zum „Güliftan” (Roſenhain) Saadi's; das Buch if ein 
Foliant im größten Format von 513 Seiten (der „Guͤ— 
liftan” iſt durch die Lateinifche Überfegung von Gentius, 
durch die englifhe von Roß und die franzöfifche von 
Semtet belannt); 2) der Commentar zum „Behariftan” 
(Fehhlingsgarten) Dſchami's, ein Quartant von 607 ei: 
ten, ift bisher nirgend im Ganzen überfegt worden; die 
„Anthologia Persica” theilt Auszüge daraus mit; 3) der 
Commentar zum „Pendname” (Bud) des Rates) Attar’s 
iſt durch die Überfegung und den Gommentar von Sil: 
veftre de Sacy bekannt genug. 

Die zweite Arbeit von Hammer: Purgitall ift in das 
fiebente Heft aufgenommen unter dem Titel: „Über die 
Begruͤndung der Sitten, Gebräuche und Manieren der 
Araber, Perfer und Tuͤrken aus ihrer Religion.” Der 
Birf. gibt darin fehr intereffante Notizen über Kleidung, 
über den Pug der Männer und Weiber, über die Ma: 
nieren des Effens und Trinkens, über das Deirathen und 
die Behandlung der Frauen, von der Pflege der Haare, 
des Bartes und der Mägel, von dem Gebrauche der Wohl⸗ 
gerüche, der Durchduͤftung und der Einfalbung des Leibes, 
von dem Bade, von den Manieren des Schlafens und 
Wachens, von Krankheiten, Arzeneien, Heilungs- und Ver: 
mahrungsmitteln, von bem Umgange mit Bermwandten und 
Bekannten, von den Pflichten gegen Sklaven und Sta: 
pinnen, gegen Arme und Fremde, von den Manieren des 
Grußes, des Handſchlages, der Umarmung, des Kuffes, 
des Niefens, des Sitzens, des Aufftehens, des Briefſchrei⸗ 


bens, von dem Haufe, dem Aus: und Eingehen, den Ge 
räthen und Thüren, vom Reiten, Handel und Aderbau, 
von der Behandlung der Thiere und zuletzt vom Reifen. 
Ref. würde mit Vergnügen noch einige andere Ab: 
bandlungen aus diefer „Deutſchen Vierteljahrichrift” den 
Eefern d. Bl. vorgelegt haben, wenn er nicht hätte fürchten 
müffen, den vergönnten Raum zu überfchreiten. 75. 


Die Vorzeit. Herausgegeben von K. W. Zufti. 3ehn: 
ter Jahrgang. Marburg, Eimer. 1838. Gr. 12, 
1 XThlr. 16 Gr. 


Wenn die heilige Elifaberh nicht einft unferm verdiente 
Jufti bis vor N Dimmelsthüre ent, —— und ihn auf 
das zaͤrtlichſte — natürlich in allen Ehren! — umarmt, fo ift 
fie die undankbarſte Greatur von der Welt und lange noch 
nit genug von Herrn Konrad von Marburg auf ihre Pflichten 
aufmerffam gemacht worden. Alte Liebe roſtet nicht! Rachdem 
ihr Leben mehrfach und auf das gründlichſte von Juſti bean: 
beit worden, wird noch immer an ihr und über fie in Ergän: 
zungen und Nadträgen gefammelt, wovon biefer zehnte Jahrs 
gang der rühmlic bekannten „‚WBorzeit‘’ viele Beltge er: 
enn erfllih wird S. 1—69 ihre erfigeborene Tochter, eine 
Landgräfin vn Heffen, bie muthige Sophia geſchilbert (daß 
dies aus dem heſſiſchen Standpunkte, nicht aus dem meißnifchen 
geſchieht, verſteht ſich bier von felbft), dann unter der Rubrik 
der kleinen biftorifhen Merkwür ten noch etwas zur Ge: 
ſchichte der Reliquien der Heiligen Elifabeth und S. 379 eine 
Sammlung Heiner Rachtraͤge que neueften Auflage von Zufti’s 
Lebensbefchreibung feiner Bei igen mitgetbeilt und in einer 
Note auf Montalembert's Merk über die Landaräfin ober 
duchesse (Paris 1836) Rüdfiht genommen. Here Gerber 
gibt, um das Lieblingsthema —9— einmal zu variiren, eine 
Traumſage, betitelt: ‚Die Wallfahrt der heiligen Elifabeth”, 
bie ſich recht hübſch Lieft und bei der man mieber viel träus 
men us mig 
m naher geiſtiger und weltlicher Verwandtſchaft mit Eli⸗ 
ſabeth ſteht bie heilige Hedwig, vermaͤhlte Herzogin von Nies 
berfählefien und Polen, aus dem Gtamme der H e von 
Dalmatien, Kroatien unb Meran, eine Zante ber heili⸗ 
gen Eliſabeth. Einen chronologiſchen Irrtbum (oder Drud: 
fehler?) im Gingang abgerechnet Lieft fich diefer Auffas, mit 
v. Gersborf unterzeichnet, recht gut und belehrend und ift 
eine achtenswerther Beitrag. Bet der Beinen Abhandlung bes 
Hrn. Hof: und Regierungsraths Badhem: „Aus welder Glaffe 
— vom Abel ober aus der Kaufmannfdaft? — waren biejenis 
gen bremer und lüberfer Bürger, welche 1190 bie Stiftung bes 
deutſchen Ordens veranlaßten ?' hätte Eappenberg noch benust 
werben fönnen und wäre eine Unterfuhung über das Ge- 
ſchlechterweſen in den beutfchen Reicheſtaͤdten erwänfdht atwefen, 
er — Farin kein anderes —* als das jetzige 
gegeben hätte, omol abelige als midjtabelige Bürger vo 
Bremen und Lübel Theil genommen haben, “ " . 
Unter den Beiträgen aus fremder Feder ertheilt Ref. un: 
bedenklich dem bes Hof⸗ und Barnifonpredigers rwie auch Mini: 
fterialeeferenten Dr. Piderit zu Kaffel den Preis, ber, feine 
ig Zrilogie zu vervollftändigen, nun auch 
©. 88 — 150 eine Geſchichte der heſſiſch⸗ ſchaumburgiſchen Unis 
verfität Rinteln gibt, wie er in frühern Jabrgängen ſchon Mars 
burg und Gießen beſprochen hatte, Leider wurden bei einer alls 
zu eifrigen Aufhebung ber Erneflina 1809 durch die meftfältfche 
Zwiſchenherrſchaft weder Acten, noch Album, noch die Decanats, 
regifter gerettet, und daher mußte biefer Äbriß defto mühfamer 
aus Differtationen, Memorien und Gelehrtengeſchichten compf: 
lirt werden. Sie war ein befcheibenes Haus, bas, den tür: 
men ber Zeit preisgegeben, Baum feines Namens Gedaͤchtniß 
gerettet hat und konnte 1721 nur einmal ihr Jubiläum feiern. 
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Gleich nach der Geburt dem Tode näher als dem Leben, verlor 
fie auch alsbald ihren edein Stifter, Graf und Fürft Ernft von 
Schaumburg, und ging 1640 in deſſiſchen Befig über, Bon 
ausgezeichneten Männern war hödhitens der Italiener Xmilius 
Portus, Ravius, Mollenbeck, Lohmeier im Anfang da, Rüh— 
rend ift, wie man eine Bibliothel zufammenbettelte, nachdem 
man fon früher eine Bibliotyekordnung (mie mande Staaten 
Shauffeehäufer vor den Chauſſten) hatte. In Folge bes Refti: 
tutionsebiets fehte ſich 1630 eine Schar Benedictiner in das 
faum warm gewordene Neft, nannte fi Doctoren und Pro: 
fefloren und mishandelte die wirklichen. Die juriftifhe Kacul: 
tät, ald Spruchcollegium, condemnirte eine große Anzahl Deren 
um Gcheiterhaufen,, während der menſchenfreundliche Zefuit 
Fr Spee fein Werk gegen dieſe Herenproceffe um biefelbe Beit 
1631 in Rinteln druden ließ. Die Zahl der Stubirenden ift 
wol nie über 150 geftiegen; die Einkünfte der Hochſchule belies 
fen ſich zulegt auf etwa 12,000 Thlr., und von allen ihren 
kehrern leben jegt nur noch vier, darunter zwei als Profefforen 
anderer Univerfitäten, wie Wegſcheider in Halle. Einer 
Beichreibung der Burg Melnau bei Wetter vom Herausgeber 
ift eine der fünf Lithographien beigegeben, welche das Taſchen⸗ 
budy diesmal zieren. Dann kommen Beſchreibungen einiger 
Epitaphien, des großen oldenburger Trinkhorns, des Spangen: 
bergs und Beine, mitunter höchft ergögliche, mitunter auch fehr 
lehrreiche Hiftorifche Guriofa, mit deren Aufzählung wir nicht 
der Neugierde des Leſers vorgreifen wollen. 43. 
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Die Zafhenbüder für 1840. 

Dritter Artikel.) 

Herausgegeben von Johann Graf Maitäth 
und S. Saphir. 

Die oͤſtreichiſchen Taſchenbuͤcher erfier Qualität zeich: 
nen ſich im Allgemeinen durch gute Kupfer und einzelne 
ſchoͤne Gedichte aus; die Erzählungen find in ber Regel 
trivial und fentimental und bewegen fich meift in der 
Sphäre vergangener Jahrhunderte, weil für Das, was 
früher in der Welt und im Sſtreich gefchehen iſt, ber 
Verfaffer natürlich nicht zur Verantwortung gezogen wer: 
den kann. In Ermangelung eines, Beſſern blüht die ge: 
wöhnliche Zafdenbuchstiteratur in Öftreich ungemein ftarf, 
und man muß dort um fo mehr auf eine elegante Aus: 
ftattung halten, da der Inhalt oft fo aͤußerſt dürftig iſt. 
„Iris verleugnet ihren Öftreichifchen Urfprung nicht. Sie war 
eigentlich ein Wert der Dumanität, indem der Ertrag für 
die durch Überſchwemmung yerunglüdten Pefther beſtimmt 
mar. Inzwiſchen waren fo viele Beiträge eingelaufen, 
daß die Derausgeber ſich ermuthigt fühlten, daraus ein 
jährlich erfcheinendes Taſchenbuch zu machen, und fo trat 
„Itis“ um ein Jahr fpäter als anfangs beflimmt in bie 
Literarifche Welt, wo fie einen befcheidenen Plag einneh: 
men mag. Die Ausftattung ift glänzend, die ſechs Kupfer 
faft alle teefflih-in Stahl geftochen von Mahlinecht, Boy: 
ner, Mayer Karoly. In dem Zeichner Rajy Barabäs, 
wahrſcheinlich einem Ungar, der zu zu vier Stahlſtichen Er: 
findung und Zeichnung lieferte, erkennen wir ein neues 
Talent, welches nicht blos Portraits, wie das der Gräfin 
Crescence Szechinyi, lebendig wiederzugeben weiß, fondern 
aud in Geneebildeen hoͤchſt naturwahr und voller Leben 
ſich bewährt und charakteriftifche Eigenthuͤmlichkeit höher 
zu ftellen fcheint als die bloße Glaͤtte pikanter Schönheit, 
wonach fonft die Zeichner von Taſchenbuchsbildern auf 
Koften der natürlichen Wahrheit fo uͤberaus Lüftern find, 
Zu diefen wirklich trefflihen Genrebildern gehört befonders 
die Zigeunerfamilie und ein anderes Bild mit ber Ber 
zeichnung: „Der Sonntagsftrauf.” Die anziehendite Partie 
im Terte bilden die Iyrifchen Beiträge Sftreichifcher Dichter. 
Die Lyrik in Oftreich geſtaltet fid; überhaupt voller Na: 
türlichkeit und Wärme; nur daß fich hier und da zw viel 

*) Bel ben erfien und zweiten Art. in Nr. 269, 270, 313 

u. 314 db, Bl. D. Red. 


7. Iris. 


Sentimentalität einmifcht, Leicht möglich, dab die deutſche 
Dichtkunſt überhaupt im Süden Deutſchlands, wo die 
Minnefänger und Meifterfänger blühten, wo die neue 
ſchwaͤbiſche Schule ſich feftfegte und von wo Goethe, Wie: 
land und Schiller zu uns berüberfamen, früher oder 
fpäter einen unerwarteten Auffhwung nimmt und unferer 
Literatur eine ganz neue Richtung gibt. Der Morden 
hat ſich fo in Eritifche, fociale und philofopbifche Spinn: 
gewebe verftridt, daß feine Dichter hoͤchſtens noch Grillen 
zu fangen im Stande find; der Süden bietet durchaus im 
Volke wie in der Matur eine compactere Baſis von did: 
teriichen Elementen. Die Entwidelungen des kernhaften 
Süuͤddeutſchlands find noch nicht abgelaufen, Baiern wird 
ſich nody regen und in Dftreich regt es fi fchon. In 
Suͤddeutſchland ift auch allein die Gewähr gegeben, daß 
die Porfie, wie fie fol, zu Fleifh und Blut des Volkes 
wird und nicht blos Eigenthum der Gelehrten, Grafen 
und Freiherren bleibt. Matur, Einfachheit, Unſchuld, Treu: 
herzigfeit, frifche und unverbiümte Auffaffung des aegen: 
ftändlichen Lebens find die Elemente, melde uns in den 
füddeutfchen Lyrikern entgegentreten; Elemente, ohne welche 
die Dichtkunſt mehr oder weniger immer eine Fratze und 
Garicatur fein wird. Für jegt find die oͤſtreichiſchen Lo: 
riter noch zu ausſchließlich lyriſch, auch zu weichlich, fie 
ſpielen mit ihren Empfindungen zu viel, Dies kann man 
auch von vielen in der Iris“ mitgetheilten Gedichten fagen. 
Man findet hier Gedichte und Balladen von L. A. Frankt, 
IN. Vogl, I. ©. Seidl, dem Fürften Fr. von 
Schwarzenberg, Treumund u. 4. Der Freiherr 
von Feuchters leben lieferte einige tteffende Epigramme, 
worin er bie abſtract-kritiſche Richtung der Literatur gei⸗ 
Belt, Paffn ein wahr und tief gefühltes Gedicht: „An den 
verfannten Dichter.” 

Hal m's „Luftige Hodhgeitstieder” find gerade nicht 
luſtig; fie koͤnnten ebenfo gut von Deine berrühren, nur 
daß Deine dergleichen pikante Saͤchelchen beffer macht, In 
einem dieſer Lieder ift der Gedankengang diefer: Du, meine 
Beliebte, wirft midy bald vergeffen und heirathen, wir 
werden uns erft in fpäter Zeit wiederfehen und, in Run: 
zen und grauem Haar, uns kaum miedererfennen. 

Da merb’ ich zierlich ſprechen; 
„Wie gebt es dem lieben Dann 7" 
Und du wirft höflich Eniren: 

„Run mie «8 ıben Bann,’ 
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Nach einigen Verſen ähnlichen Charakters ſchließt das 


Gedicht: 
So wirb ſich friedlich enben 
Die ganze Liebesnoth! — 
Es müßte fein, ich ſchoͤſſe 
ich etwa früher todt. 

Der größte Fehler an Heine's Talent war der, daß 
es zu viele Nachahmer gefunden hat. Misfallen hat und 
auch die metrifche Gorrefpondenz zwiſchen dem Deren von 
Hammer:Purgftall und F. Gräffer, worin bie 
übergehorfamfte Schmeichelei gegen den Erſtern doch aufs 
hoͤchſte getrieben if. Wie konnte Hr. v. Hammer erlauben, 
daß eine fo intime Eorrefpondenz zum Drud befördert werben 
durfte? Freiherr von Zedlitz feiert die Virtuoſen Lißt 
und Thalderg in einigen Herametern, vergleicht Lißt mit 
Byron und behauptet, Thalberg ftehe höher als Goethe, 
denn er fei bie Natur ſelbſt. Iſt es möglih? Ein 
bloßer Claviervirtuofe mehr als Goethe? Reicht es nicht 
bin, daß jegt die Virtuoſitaͤt überall höher gefeiert wird 
als das ſchoͤpferiſche Genie? Muß fi mod ein aner: 
Eannter Dichter dazu herabwürdigen, in den Lobphrafen: 
ton der wiener Sournaliften einzuflimmen und es nicht 
blos wagen, Thalberg mit Goethe nur zu vergleichen, nein, 
ihn fogar höher zu fielen? Wir glaubten bisher, daß 
Zeblig mehr Dichter als Wiener fei, jezt erkennen wir, 


daß er ein Wiener wie alle Wiener, wenn er nicht gar mehr 


Wiener als Dichter if. Grillparzer theilt eine Scene 
aus feinem Zuftfpiele: „Weh Dem, der lügt!“ mit und 
Ch. Kuffner ein Fragment aus feinem dramatifchen Ge: 
dichte: „Ahasver der Muhelofe” unter ber Überfcheift: 
„Zeit und Tod.” Mit der Zeit und dem Tode wird 
naͤmlich bier Ahasver confrontirt. Diefe Erfindung hat et: 
was Großartiges und die Ausführung entſpricht hier und 
da der Größe der Erfindung; fo wenn Ahasver die Zeit 
anrebet: „Mir bift du nicht!” und die Zeit antwortet: 
„Zur Strafe ſchon' ich dich”, und Ahasver fogleich ſich 
zum Tode wendet und auseuft: „Ich troge dir!” und 
der Tod erwibert: „Zur Strafe meid' ich dich”; auch wie 
der Tod feine Functionen ausübt, durch die Schlachtrei— 
hen flürzt, um die Krieger zum gegenfeitigen Morde aufs 
zubegen, oder zwei Kinder anhaucht, welche fogleih er: 
bleichen, fih umfchlingen, finten und wie welke Blumen 
am Boden liegen. Die ſprachliche Haltung des Gedichts 
hat etwas Monotones und feine Größe beruht eben nur 
in dee Allegorie, nicht in ber eigentlichen Geftaltung. Im 
Ganzen lieben wir dieſe formloſen Stoffe nicht, ſo 
ſehr ſie zur Sache der Mode geworden ſind. Jeder, der 
kein gedrungenes Kunſtwerk zu ſchaffen im Stande iſt, 
ſtuͤrzt ſich im dieſe labyrinthiſchen Sujets, um ſich 
ſelbſt datin zu verlieren, und ſchreibt einen Fauſt ober ei: 
nen Ahasver, Leider aber find diefe Gegenftände meift 
größer als ihre Bearbeiter; es ift die Eitelkeit umferer jun 
gen Talente, welche alle einen Goethe oder Byron in fich 
fühlen, die fie antreibt, ſolcher koloſſalen Stoffe wie Fauſi 
und Ahasver Meifter zu werden, Diefe Herren aber über: 
fhägen fi fammt und fonders, und ihre eigene Iwergen: 
geſtalt ſticht gegen die Größe der gewählten Gegenftände 


boppeit unerfreulih ab. Man ſuche erft im kleinſten 
Kerne die größte Kraft zu fammeln, das allein kann hei: 
fen. Ahasver hat namentlidy etwas Unumfaßbares, ſelbſt 
kaum etwas Anfaßbares; Alle, die ihn bearbeiten wollen, 
werden nur mehr oder weniger Variationen auf das be 
kannte Gediht Schubart's über Ahasver liefern, ohne das 
Thema zu erfchöpfen. Ein Ahasver Läßt ſich aud kaum fhrei: 
ben, ohne daß der Bearbeiter eine Art bumoriftifcher Le: 
bensanfhauung befist; wo aber finden wir bei unſern 
büftern, rein Iprifchen, uͤberſchwaͤnglich phrafenreichen jun: 
gen Zalenten, bie nicht von Gedanken, fondern von Bil: 
dern ftrogen, nur eine Spur von humoriſtiſcher Lebensauf: 
faffung? Da ift gar kein Blut, eine Geſtalt, Alles nur 
Mebel und Unform. Selbſt Goethe gab es . auf, einm 
Ahasver zu fhreiben; und was find wir gegen Goethe: 
Oder wollt ihr denn wirklich größer fein als er? Dir 

novelliſtiſchen Mitthellungen in der „Iris“ find im Ganım 
unbedeutend, wenn aud zum Theil ledbar im germöhnl: 

hen Sinne; intereffanter, obgleich ziemlich trocken abge: 

faßt, find einige hiftorifhe Portraits: „Johann Kemer, 

Fürft von Siebenbürgen”, von Benigni vorn Milben: 

berg und „Delena Zrinyi“, von Johann Grafen Mailäth 


8. Huldigung den Frauen. Herausgegeben von J. J. 
Gaftetti. 

Hiermit feiert diefed wiener Toilettenproduct den adr: 
zehnten Jahrgang. In Stahlſtichen finden wir Am‘ 
die Geroäffer Öſtreichs: Adria, Donau, Traum, But, 
Enns, Ian, duch bübfche Frauengeftalten, deptn win 
befonders charakteriftifch, mationell und liebreigend, tepri: 
fentirt. Die Erzählungen find meift Mittelgut, eine be: 
ſelben: „Selbſtverklagung“, von Straube, iſt fogar ſchlecht 
zu nennen und ſchwillt von Unnatur und Unbehülflichteit 
auch im Style, über. Die Novelle: „Des Thuͤrmers Kind”, 
von Mathilde Feldern-Rolf, bezeugt eimiges Talent 
für Auffaffung und Darftellung berber, ſelbſt milder Sir 
tuationen, mas man von einem weiblichen Verfafier nicht 
erwarten follte, Meynert's Erzählung: „Der Narr 
von Dohna“, erregt einige Spannung und it lesbar, 
Caſtelli's fogenanntes pſychologiſches Gemäße: „Die 
Kokette“, trägt modern franzöfifhe Färbung. Eine Sk 
aus Molidre'8 Tagen, von Delmina von Chezp, dürfte 
noch das Inhaltreichſte fein, obgleich gerade fie die Ta: 
fhenbuchstefer nicht befriedigen wird. Außerdem finden 
wir einen Heinen Vorrath von Gedichten, Die geößten: 
theils von oͤſtreichiſchen Poeten berrühren, meiſt einfach 
Naturlaute. Unter den Balladen führt Vogl's,,Naͤcht gzer 
Reiter zu Prag” des alten Bürger’ unendlich großartige 
Ballade „Lenore“ auf ihre einfachften Elemente zurld, 


9. Vergißmeinnicht. Herausgegeben von C. Spindlet. 

Die Kupfer, nad Fellner und Fuͤhrich von Schule 
und Beyer geſtochen, ftellen Scenen aus frühern Enäb: 
lungen Spindlet's und aus feinem Drama „Dans Walt: 
mann“ dar, welches in den beigegebenen Rupfererflärungen 
eine „großartige Skizze, bie der Meifter nur fo hingewer 
fen zu baben fcheint”, genannt wird. Das Titelkupfet, 
mit der Unterfchrift: Wreneli, gehört zu einer Erzählung: 
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„Die Engelsche”, welche für vorliegenden Jahrgang des 
Taſchenbuchs beftimmt war, aber aus verfchiedenen Grün: 
den für den nädfttünftigen Jahrgang zurücgelegt wurde. 
In den drei im gegenwärtigen Jahrgange mitgetheilten 
Spindlerfhen Erzählungen erfennt man jene gewandte 
Erzählungsmanier, jenes Üüberrafchend friſche Colorit, jene 
fprudelnde Erfindungstraft, die man von Spindler ges 
wohnt ift, auch wol einzelne pſychologiſche Streiflichter, 
aber doc; nirgend eigentliche pſychologiſche Entwidelung ; 
wir thun einen Blid in das volle Leben hinein, dber 
nicht in feine Tiefen. Dod find. die Charaktere überall 
vortrefflich gehalten und fharf markirt. Die erfle Erzäh: 
lung: „Der alte Ordelaffe (eigentlich dei Ordelaffi) und 
fein Weib”, tritt ald Reiſebuch eines Deutſchen von Adel 
aus der Mitterfchaft des Hegaͤu auf, fpielt in den Jahren 
1353 — 59 in Italien während der von Gola Rienzi 
erregten Wirren und ift mit bewundernswerther Treue in 
dem naiv reigenden Style ber Chroniken von chemald 
durchgeführt. Die waderfte Zeichnung ift das unliebend: 
mwürdige Portrait des Cola Rienzi, der bier, jedenfalls 
nad) biftorifdyen Angaben, mehr als Despot und Scwel: 
ger, nicht als der ſchmucke Freiheitsheld auftritt, wie ſich 
unfere in Freiheitsidealen fchwelgende Jugend ihn denken 
mag. „Der Überall” fpannt die Neugier allerdings, aber 
diefe Spannung beruht mehr auf ber faft allzu kuͤnſtlichen 
Durdführung als auf den Geheimniffen des Thatbeftan: 
des felbft, weshalb der Schluß ziemlich kalt läßt, Am 
trefflichften bewährt fid) Spindler's Talent in der dritten 
Novelle: „Stedelburger’s Reife nad London.” Der Stoff 
ift Außerft einfah, um fo mehr zeigt fih des Verfaffers 
Talent, da wir eigentlic nur durd die Charakteriftit eis 
nes firasburger Spiefbürgers, feiner wadern Ehehälfte 
und zweier berben, keck naiven Töchter feftgehalten werden. 
Der Verf. bewirkt hier durch feine Handhabung bes ftras: 
burger Dialekts Wunderdinge. Gedanfentiefe darf man 
auch hier nicht fuchen, bie ift Spindler's Sache nie ge: 
wefen, aber eine große Fülle gegenftändlihen Lebens und 
eine Komik der echten Art, wie fie gegemmärtig auf 
unferer Bühne nicht angetroffen wird. 

10. Lilien. Taſchenbuch hiſtoriſch-romantiſcher Erzählun: 

gen von C. von Wachsmann. 

Die Stahlſtiche ftellen eine Reihe von ſechs mehr ober 
minder hübfchen Frauengeficdhtern dar, deren Eigenthuͤmlich⸗ 
keit darin befteht, daß die Mafenpartie meift zu lang ges 
rathen if. Man follte faft meinen, daß das Publicum 
mit diefem Genre weiblicher Taſchenbuchsſchoͤnheiten über: 
fättige fein mäffe; aber man weiß aud, daß das Lefe: 
publicum fo gut wie die Kirche einen großen Magen hat. 
Was die Wachsmann'ſchen Novellen betrifft, fo gehören 
fie zu des Verf. befferm Arbeiten. Wachsmann wird 
fein deal, mit den ausgebildeten Unterhaltungsfchrift: 


flellern zu concurriren, naͤchſtens erreicht haben, obgleich 


er die urfprümgliche Friſche des Spindler'fchen Talents nie 
erreichen wird, da fie ihm eben von Haufe aus fehlt. 
Zrogdem erhebt ſich der Verf. ſchon weit über den großen 
Haufen der gewöhnlichen Taſchenbuchsnovelliſten, und ba 
er wirklich im juͤngſter Zeit Kortfchritte gemacht bat, fo iſt 


es recht, dab man ihm mit einer größern Elle mißt, als 
der Kritik früher möglich war. Here v. Wachsmann ge: 
hört eben zu der Reihe derjenigen Talente, welche durch 
Ausdauer und guten Willen Vieles durchfegen Binnen, 
was einem Talente wie Spindler von felbft zuflieft. Die 
von Wachsmann gefchilderten Charaktere haben nicht das 
Pralle und Lebendige der Spindler'fcyen, aber fie find fleißig 
und bis zu einem gewiſſen Grade von Lebhaftigkeit und 
Lebensanfhaulichkeit ausgearbeitet. Gedankenreihen gibt 
Wahsmann ebenfo wenig als Spindfer, kaum die pſycho⸗ 
logifhen Schlaglichter, die Spindler bier und da feinem 
natürlichen Inſtincte zufolge über die Charaktere zu wer— 
fen weiß; dagegen legt Wachsmann mehr an und arbeitet 
mehr aus, er fucht nicht gleich anfangs zu frappiren, aber 
er weiß feinen Lefer allmälig zu gewinnen, er ijt öfono: 
miſcher als Spindler, was er auch nmothgedrungen fein 
muß, da er nicht fo viel wie Spindler befigt, um mit 
vollen Händen zu vergeuden. Die erfie Novelle: „Sams 
piero de Ornano“, ſchließt fo frappant und effectreich, daß 
diefe Situationen für einen franzöfifchen Dramendichter 
wie erfunden zu fein feinen. Die erfte Hälfte ift bis 
auf Weniges überflüffig, einige Figuren fallen ganz ab, 
und durchaus unpſychologiſch iſt es, daß Sampiero de 
Ornano in bdiefer erften Abtheilung, welche den Zitel: „Das 
Horoftop”, trägt, als ein ganz anderer Menſch erfcheint, 
jovial und heiter, während er zuletzt ald der brutalfte 
Wuͤtherich auftritt. In der erften Abtheilung geht auch 
das Mäderwert der Liebe viel zu raſch, und die Gorfen, 
die bier gefchildert werden, find keine Mationalcorfen, fon: 
dern eben ganz gemüthliche deutſche Taſchenbuchfiguren aus 
dem jegigen Jahrhundert. Die zweite Movelle: „Der 
Mulatte”, hat einige intereffante Charaktere, übereilt fich 
aber zufegt viel zu haftig, während fie anfangs in beque: 
mer Breite binfchlendert; die Maturfchilderungen find im 
Ganzen anfprechend, gehören aber in dieſer Ausdehnung 
mehr in ein Reifejoumal als eine Novelle. Am präcife» 
ften find die beiden legten Novellen: „Der todte Kämpfer‘ 
und „Der Schag“, gearbeitet, beide fpannend gehalten und 
von guter Charakteriftit, Jakob VL, in der legtern ift wirt: 
lic; eine wader gearbeitete und markirt hervortretende Figur. 
11. Rofen und Vergißmeinnicht. 

Die Kupfer find meift Nahbildungen bekannter Ge: 
mälde und der Stich nicht immer gelungen, was man 
befonders von dem Bilde mit der Unterfchrift: „Die Can: 
zone” fagen kann. Ein anderes Bild nach Gorbaur foll 
eine Hindudirne darftellen, repräfgntirt aber nur eine fo: 
fette Europäerin, an der irgend ein nationelles Merkmal 
nicht zu finden if. Die Kupfer find von R. Heller in 
recht fließenden Verſen gut erklärt. Den novelliftifcyen 
Tert beginnt „Tycho Brahe“, ein Stilileben von Lud— 
wig Stord, mworin ſich das bekannte Erzäblertalent des 
Verf. ebenfo wenig wie eine gewiſſe Vorliebe für den ge: 
wählten Gegenftand, der mit Sauberkeit ausgemalt ift, ver: 
kennen läßt. Tycho Brahe felbft ift gut gehalten. Styli⸗ 
ftifche Überfhwänglichkeiten finden fich viele; fo heißt es 4. B.: 

An Elifabeth’s frommem Engel mwuchfen beim Anblick 
feines —— — en, beim *5 n eiftigen Ber: 
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walten deö Tempeldienſtes der Freundſchaft und Liebe auch bie 


Engelsſchwingen, wurden größer und flärker, fpielten bald in 


allen Morgen» und Abendroth- und in ben Regenbogenfarben 
und troffen vom Thaue der Hoffnung, des Glaubens, ber Liche, 
Und nicht lange mehr, und fie waren ausgewachſen und trugen 
das reine edle Jungfrauenherz in alle Sonnenfernen ber Zu: 
tunft, um fic als emfige Weltbiene aus den bort blühenden 
Wunderbliumen ben labenden und heilenden Balfam für bie 
Schmergen ber Gegenwart zu holen. 

Wie viel fhöne Worte, um einen ganz einfachen Ge: 
danken untenntlid und umgeniefbar zu machen! Einfa— 
cher ſtyliſirt it N. Helter’s Novelle: „Der Matrofe von 
der Cornelia”, worin ein redyt waderes Zalent für die Er: 
zählung, auch für die Charakteriſtik wahrzunehmen ift. 
Heller hat, wie man es nennt, Beug genug dazu, um 
ein beliebter Unterhaltungsichriftitellere zu fein oder zu 
werden. Die Erzählung wird um fo beifälliger -aufges 
nommen werden, da fie criminaliftifhen Inhalts iſt, was 
feit „Eugen Aram’’ in die Zeit ſchlaͤgt. Spannend ift fie 
genug, aber mit einer Heinen Verſetzung hätte fie leicht 
noch fpannender gemadyt werden Eönnen. Naͤmlich fo: 
Anaftafio, Matrofe vom Schiffe Cornelia, bat einem 
Kaufmanne auf Korfu für den Verrath, dem diefer an 
Anaftafio's Vater begangen und dadurch Legterm den Un: 
tergang bereitet hat, den Tod geſchworen. Er begibt ſich 
eine Nacht an das Land, um feine That auszuführen, 
bat aber vorher mit einer jungen Engländerin ein Ren: 
dezvous, die feine Abſicht kennt und, da fie fi für den 
jungen Griechen interefjiet, ihn von feinem Vorhaben 
abmahnen, will, was ihr auch gelingt. In derfelben Nacht 
wird befagter Kaufmann wirklich von anderer Hand ermor: 
det, Anaftafio «aber, der die Macht über bei dem Mendes: 
vous zugebtacht und außerdem feine Abſicht ſchon früher 
ausgefprochen hat, als Mörder feſtgenommen. Warum 
muß ber Leſer fchon vorher von dem Rendezvous in Kennt: 
niß gefegt werden und von der Unfhuld Anaftafio's ſchon 
bei feiner Verhaftung überzeugt fein? Das Alibi konnte 
auch für den Lefer noch bis gegen das Ende, wo das Le: 
ben des jungen Matrofen auf dem Spiele ſteht, recht gut 
verdedt werden. Robert Heller ift zu deutſch gutmüthig, 
um jenes Folterfpftem bier in Anwendung zu bringen, 
was ſich ein franzöfifcher Erzähler nicht würde haben entge: 
ben Laffen. Eine Erzählung von W. Müller: „Paul 
und Natalie”, bildet den Schluß des Taſchenbuchs, haͤuft 
aber zu viele Greuel übereinander, ohne doch hinlaͤnglich 
zu fpannen und troß des befriedigenden Schluffes recht zu 
befriedigen. Es ift merkwürdig, daß manche Schriftfteller, 
wie W. Müller und €, Scävola, mitten in dem ewigen 
Frieden, in dem wir leben, fo im Boden ber Zeit nad 
blutigen Greueln ſcharren; aber Müller ift weniger cyniſch, 
milder, weichherziger, obgleich fein eigentlicher Boden der 
national ruſſiſche ift, die Steppe, das ruffiihe MWirthe: 
haus mit feinen originellen Gaͤſten. In biefer Wolke: 
fphäre hat W. Müller Treffliches geleiftet, was Anerken: 
nung verdient. *) 164. 


*) Den vierten und Iehten Artikel Taffen wir bald folgen. 


Luther als Kanzelredner. 

Audin’s Werk: „Histoire de la vie, des &crits et des 
doctrines de Martin Luther‘, enthält folgende Phraſe über 
Luther als Kanzelredner. „Luther“, jagt er, „if der groß 
Kangelredner der Reformation. Er hatte faft alle Gaben, 
die den Rebner bezeichnen: ihm fand eine @inbildungskraft. zu 
Gebote, die ebenfo fähig war, Gindrüde zu empfangen als 
bervorzubringen, feine Stimme war ebenfo hell wie weit fdyat: 
lend, fein Auge voll Feuer, fein Kopf antit(?), feine Bruf 
breit, feine Hände von feltener Schönheit, feine Gefkicufation 
lebendig und reich. Er vernadläffigte fein Äußeres feines: 
wegs; fein Priefterrot war von ausgefudhter Rettigkeit und 
bis zum Hals zugelnöpft; feine Haare, nad) hinten geftricen, 
fielen in ſchwarzen Wellen auf feine Schultern. Seine Zähm 
erhielt er mit außerordentlicher Sorgfalt meiß bis an das Enk 
feiner Zage. Der Gedanke erzeugte bei ihm das Wort; wie 
ber Gedanke war, groß ober gemeinverfländlich, fo war ber 
Ausdrud, edel ober vertraulih. Wie er für das Bolk reden, 
fo Icbte er mit dem Volke, denn er wußte, daß jede daucı- 
hafte Revolution aus der Mafle hervoracht; 
von ben verfchiedenen Handwerken eine technifche { 
entlehnt, weldye die Menge ergriff, und von bem altbeutfchen Ibiem 
ber Handwerker eine Maffe von Bezeichnungen, die von einer ver: 
führerifchen Naivetät waren. So war er Rabelais und Moe 
taigne zu gleicher Zeitz Rabelais mit den drolligen Sprünge 
feines Style, Montaigne mit feiner Kunft zu cifeliren amd 
fauber auszuarbeiten. Wenn Luther auf die Kanzel flieg, * 
erhob fi ein drohendes Gefpenft vor feinen Bliden, das Bin 
bes Papſtes, wie vor den Augen Macbeth's ber Schatten du 
Banquo. Diefe unaufhörlihen Bifionen führten ihm eine Für 
mwunbervoller Bilder zu, vor denen aller Glanz der aniılm 
Redekunſt hinfchwindet; er it David, ber Gott gem fein 
Beinde aufruft, er ift Jeremias, ber über Serufalem wehllaat; 
er ift Jeſaias, welcher die Zukunft verkündet.“ So und nikt 
anders mußte Audin den großen Reformator auffaffen, mım 
er ihn ben Franzoſen vertändlid und werth machen weite; 
zu einem guten franzöffchen Kanzelredner gehört auch tin mets 
tes Exterieur, eine zierliche Erfheinung, eine forgfältige Kick 
dung, daher dies Signalement, womit Aubin ben Seſchilderten 
als Kanzelrebner kenntlich und bemerklich macht. Da ein 
Franzoſe außerdem Luthers Lebensgefchichte und fein Berhält: 
niß zur Katharina von Bora in einen Roman Dee 
fo ift nicht daran zu zweifeln, daß die große [ 
tion allmälig auch in Frankreich populair merbeh wird. 108, 
m — REED 

Notizen. 


Nicht lange, fo wird die Berichte ber mohammedaniicen 
Dynaftien in Spanien nad) der Überfehung des Senior P. de 
Gayongos aus dem Xrabifchen erſcheinen. Das Werk umfaft 
bie Begebenheiten von neun Jahrhunderten, von der erften An: 
tunft (710) bis zur endlichen Vertreibung der Moriscoe und 
enthält für Sitten, Bildung und Literatur der weſtlichen Ara: 
ber bie [hägbarften Nachrichten. J 


Die ſpaniſche Regierung hat, nachdem von einem Bautt 
an ber Stelle des alten, auf dem rechten Ufer des Guadalgri— 
vir, etwa 1%, Meile von Sevilla gelegenen Ztalica ein Me: 
falfpflafter aufaepflügt worben ift, im der Gegend jener wer: 
ſchwundenen Stadt, bie einft den Kaifern Hadrian, Zrajan und 
Theodoſius das Leben gab, Nachgrabungen anftellen laſſen. 


Zu Jaſſy hat fih eine Geſellſchaft junger Frauenzimmer 
bie Überfegung claffifcher Werke aus fremden Sprachen im bie 
molbauifche zur Aufgabe gemacht. Mehre Überfesungen find 
bereit gebrudt worden. Fürſt Sturdja, der Hospodar, ven 
dem bie Literatur ſtets begünftigt worden ift, hat einigen * 


D. Red, fegerinnen goldene und filberne Medaillen gegeben. 
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Die Reifen der Engländer zur geographifchen Auf: 
nahme der Küften des Magalhaenslandes in ben 
Jahren 1826 — 36. 

Zweiter und ledter Artikel.) 

Das füdliche Ende Amerikas umfaßt die vom 40, bis 53, 
Grade ber Breite gelegenen, von drei Meeren begrenzten Länder 
und gejtattet keine allgemeine Schilderung, indem bie Ver: 
ſchiedenheit zwiſchen dem Öftlihen und weltlichen Theile, 
zwifchen den Ebenen im Norden und ben fchroffen Inſeln 
des Südens faum größer fein kann. Ein Blid auf bie 
hoͤchſt wahrſcheinliche Entftehungsgefchichte dieſes Landes 
erklaͤrt die Ungleichheit ſeiner Beſtandtheile. Die gewaltige 
Kette der Anden verlaͤngert ſich bis an das aͤußerſte Ende 
des Welttheils. Sie ſtellt ſich nicht als die ununterbros 
chene Rieſenmauer dar, welche weiter im Norden ein meis 
ftens duͤrres Kuͤſtenland von den ewig grünen Urmäldern 
des Innern fondert und faft überall mehre Taufend Fuß 
über die Grenze des miefchmelzenden Schnees himauscagt, 
vielmehr verliert fie mit großer Schnelligkeit an Höhe 
und gleicht in dieſer Dinficht, fo weit fie Patagonien an: 
gehört, kaum dem Aura. Ihr geologifhes Verhalten 
bleibt überall daffelbe und beweift, daß der ungeheuere Erb: 
ei auf einmal entftanden fein müffe, aus weldhem in 
ben älteften Zeiten Maffen von Porphyr, Granit umd 
anderm Urgebirg durch die Gewalt des Feuers hervorge⸗ 
trieben wurden, um die Längfte Gebirgskette der Welt zu 
bilden. Das fchaffende Element bat ſich aber dutch Kraft: 
äußerungen von folder Größe nicht erfchöpft; denn wenn 
auch vollfommene Zernichtung des bereits Geſchaffenen 
nicht wieder vorgetommen it, fo find doch theilweiſe, aber 
fehr große Veränderungen der Oberfläche die Folgen dee 
bald mit periodifcdyer Heftigkeit ausbrechenden, bald aleich 
förmig fortwirtenden vulkaniſchen Feuers geweien. Neben 
jahfreichen, jeßt fcheinbar erlofchenen Keatern fliehen befon: 
ders im Morden, da wo Patagonien an Chile grenzt, 
fünf fehr großartige Bulkane, deren Ausbrüche in der 
Entfernung von zwanzig geographiihen Meilen mit Außer: 
fer Deutlichkeit bemerkbar find. Einen Beweis ber durch 
fie entwidelten Kraft liefert der Umfang der beraufge: 
ſchleuderten Felsmaſſen, die man mehr als zwanzig Mei: 
ien entfernt als ſchwarze, fheigende und fallende Punkte 

*) Bgl. ben erften Artikel in Nr, 325— 328 d. BL. 
D. Red. 


in der ungeheuern Feuerſaͤule unterſchied. Das Erdbeben, 
welches 1835 einen großen Theil von Chile verwüſtete, 
wurde fo weit nach Süden gefühlt, und zwar mit einem 
fo gleichzeitigen Ausbruche aller Feuerberge der Andenkette 
und mit Eruptionen mitten im Ocean verbunden, daB 
man den Flaͤcheninhalt des auf einmal durch unteriedifche 
Kräfte in Bewegung gefegten Landes auf nit weniger 
als 28,000 Duadratmeilen [dägen muß. Bedenkt man 
die Menge der Krater, die in demfelben Augenblide Laven 
ergoffen, fo wird man auf die furchtbare Schlußfoige ger 
führt, daß ein See, faſt doppelt fo groß als das ſchwarze 
Meer, aber mit gefchmolzenen Stoffen erfüllt, in geringer 
Tiefe unter der Erdrinde liege, welche jegt Chile und Pa: 
tagonien ausmacht. Für den Geologen iſt die Cordillera 
der Anden mit ihren Vulkanen und dem ſchmalen Küs 
ftenftreeife im Weften, der faft nie aufhört unter den 
Stöfen zu erzittern, weldye feine Erhebung Über das Meer 
begleiten, ein gebeiligter Grund, denn nirgend bietet ſich 
Gelegenheit, den Kampf verſchiedener Maturfräfte zur Bil: 
dung oder Zerfiörung der Oberfläche in aͤhnlicher Großar: 


tigkeit zu beobachten. Während an der Weſtküſte die vul⸗ 


Banifchen Kräfte ſich fcheinbar umfonft anftrengen, um ben 
außerordentlich tiefen Dcean aus feinem Beſitz zu vertreis 
ben, und den Boden nur langfam emporzuheben vers 
mögen, zeigt ihr öftticher Abhang die deutlichiten Spuren 
eines vor geraumer Zeit errungenen Sieges, der aber nicht 
auf einmal erkaͤmpft wurde, fondern mit langen Perioden 
toechfelte, in welden das Meer von neuem über das in 
feinen Schoos zurüdfintende Land dahinflutete. Won 
dem Fuße der Gorbillera bis an das atlantifche Meer fallt 
das Kand in völlig horizontalen Terraffen von fo außeror— 
dentlicher Regelmäßigkeit ab, daß man den Rand einer jeden 
viele Zagereifen weit verfolgen kann, ohne dad Ende ober 
nur eine Rüde zu finden. Won der hoͤchſten, dem Ge: 
birge am meiften genäherten bis zu der unterften, an 
weicher nody jet das Meer ſich bricht, zeigen alle dieſelbe 
Belhaffenheit, dieſelben fchroffen Wände mit deutlichen 
Zügen, daß fie einjt den Wogen ausgefegt geweſen find, 
bis die nächfte tiefere Stufe, emporgehoben durch unter: 
irdifhe Kraft, fie diefer Einwirkung entzog. Mädhtige 
MWafferergiefungen von den Anden berab, vielleicht auch 
koloſſale Meereswellen von mehren Zaufend Fuß Höhe, 
Folgen des aufgchobenen Gleichgewichts, Die, wenn auch 
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in geringerm Maße, noch jegt die furchtbarſten Phänomene” 
bei vulkaniſchen Erfhütterungen von Küftenländern find, 

haben von den Seiten der fhroff anſttebenden Urgebirgs: 

kette große Telmmerhaufen abgeriffen und über das Land 

verbreitet, Won der Straße des Magalbaens bis an den” 
Mio colorado ruht ne Schicht von Geroll, die Altern we⸗ 
niger als’ 50° Fuß im Diadindffär bat, auf horizonta- 
ten Sagen von Seefand, fubmarinen Laven und tertinicen 

Gebitden. Wielleiht bat keine andere Erdgegend eine 

gleich ausgedehnte mit unfruchtbaren Geftein uͤberſchuͤtlete 

Flaͤche aufzuweiſen, die nur da unterbrochen iſt, wo im 

der Nähe der Anden unuͤberſehliche Gefilde von Lava oder 

uralten Bafalten von einer Mächtigkeit von mehr als 
1000 Zus ſich ausbreiten. Der weſtliche Abhang der 
Gorbillera iſt außerordentlich fehroff; der Fuß der mit 
Schnee bedeckten Berge wird vom Meerwaſſer befpüle, 
und die labyrinthiſchen Thäler und Schluchten ber Kette 
ſtellen ebenfo viele Sunde dar, die bis auf unfere Zei: 
ten von einem civilifieten Menfchen beſucht worden mas 
ren. Die Vorberge find nicht mit dem Dauptzuge felbft 
verbunden, fondern bilden die verwickeltſten Archipele, die 
durch zahlloſe Kanaͤle getrennt, ducch verborgene Klippen, 
gewaltige Strömungen und urploͤtzlich eintretende Stürme 
dem gewöhnlichen Seefahrer faſt unzugaͤnglich werben. 
Nur an einem Orte jleht die Kite des Feſtlandes in Bes 
rührung mit dem offenen Meere. Diefelbe Zerriſſenheit 
begeichnet audy das Feuerland, wo die taſch zunehmende 
Rauheit des Klimas, die faft nie endenden Stürme hin: 
zutreten, um ben civilifieten Menfchen den Aufenthalt auf 
längere Zeit unerträglich zu machen. Mancher vortreffliche 
Hafen öffnet ſich indeffen in jenen unwitthlichen Regio: 
nen dem Seefahrer; aber nur im wenigen erfcheint geles 
gentlich ein Segel, denn hoͤchſtens können Robbenjäger ſich 
veranlaßt finden zu anfern, wo jedes andere Schiff vor: 
übereilt und, von Unglüd befallen, weder von Menſchen 
nod von der Natur Beiſtand zu erhalten hoffen darf. 
An der Grenze des Gebiets der Urgebirge ändert ſich auf 
einmal die Scene. Die tiefen, in das Innere weit ein: 
dringenden Meeresarme, die fonderbar geformten Halbin: 
fein, bie fchroffen, wie verfuntene Berge erfcheinenden In: 
fein verfchwinden, und von dee Mündung der Meerenge 
bis zu derjenigen des Plataſtromes erſtreckt fih eine Küfte 
ohne Einfchnirte und mit wenigen, nie unter allen Um: 
ftänden gleich fichern Häfen. Bald wird fie von fortlaus 
fenden Duͤnenkegeln eingefaßt, bald ſtrebt fie in fenk: 
rechten, aber thonigen Abftürzen empor, an deren Fuße 
die atlantifhe Welle ſich briht und in Streden von 
20 und mehr Meilen auch das Eleinfte Boot feinen Zu: 
fluchtsort finden würde. Nur drei Flüffe von einiger Be: 
deutung finden dort ihren Weg bis in das Meer, und fie 
allein haben tiefe Furchen in das gleichförmige innere Terz 
raffenland geriffen. Schwerlid kann ein unter gleichem 
Himmel gelegenes Land unfähiger fein, menſchliche Bewoh⸗ 
ner zu ernähren, als diefes; denn von dem Fluche umvers 
befferlicher Dürce getroffen, eignet es ſich nur an meni- 
gen Orten, die wie Punkte in der fleinigen Wüſte ver: 
fhmwinden, zum Anbaue. Zwiſchen den abgerundeten Ge: 


roͤllen tiegem wol einzelne zugängfichere Stellen, allein 
fie find mit einem weißlihen, dem Pflanzenwuchs feinvii: 
hen Staub bededt. Ein folder Boden kann Beine be: 
beutenden Quellen enthalten. Selbſt das Waffer der Re: 
geueie fintt durch ‚die lodere Unterlage in die unterſt 

iefe und laͤßt encrweßer keine? Spin sich, ober es fa: 
melt ſich in den flachen Bechhn, en fogleidh ungemeßder 
zu werden. So reich iſt der Erdboden des oͤſtlichen Pa: 
tagoniens an Saljlagern, daß an vielen Orten die Dir: 
fläche, dicht mit Kryſtallen bebedie, umter dem Strable dir 
Sonne im Sommer bis zur Zäufhung wie mit Rauk- 
froſt überzogen erſcheint. Meitenweit find die Grasbatm: 
und das verfeüppelte Geflrüpp in weiße Kruſten einge 
hülfe, und der Anblick diefer, mit der Idee der Bewohn 
barkeit unverträglichen Scene drüdt den Reifennden met 
nieber als der Durſt, dem er nie ganz entgehen win, 
obgleich er ſich mit Padpferden und MWafferfchläuger 
verfehen möge wie der Araber bei Durchziehung der — 
faͤhtlichſten Wuͤſten. Der unendliche Nutzen von Erb 
hungen und Vertiefungen des Bodens, ihre Cimteirkum 
auf die unentbehrlien Quellen wird im gemeinen een 
häufig überfehen; ihr fparfames Vorkommen beſtimmt ar 
den endlofen Ebenen Patagoniens die beſchraͤnkten Pipe 
wo Menidyen auch im Sommer leben können. Be in 
der Megengeit flache Seen ſich gebildet haben, da linem 
nach gefchehener Verdunftung weite Flaͤchen vor ham: 
weißem, biendendem Salze, deſſen Schichten ven feld 
Härte und Dide find, daß fie das Gewicht des Maike 
tragen. Dft floßen mehre dieſer Becken aneinander, 
und fo bilden fich Ketten von großer Ausdehnung. Abe 
ſelbſt im dieſet abfchredenden Natur mangeln nidt ab 
Bewohner. In dem von Salz gefättigten Waffer gedei: 
hen Pflanzen, die man für die Anfänge des vegetativen 
Lebens zu nehmen gewohnt ift; an fich mitroffopiich, find 
fie dody in ſolchen Mengen vorhanden, daß fie der Der: 
fläche. eine hochrotbe oder grüne Färbung mittheiten. Würs 
mer und Frebsartige Thiere, dem Auge kaum ſichtbat, ke: 
ben in derſelben Flüſſigkeit oder riechen zwiſchen Kryſtal⸗ 
fen von Glauberſalz und Gyps herum. Flamingos bau: 
fen an diefen Ufern, brüten und fierben dort, denn nidt 
felten entdecken die falzfuchenden Gauchos ihre vollkommen 
erhaltenen Körper zwifchen den Schichten der verhärteten 
Oberfläche der Seen. So ift alfo auch das unfruchtbarſt 
Land nicht ohne Bewohner! Beden mit Safzauflöfun; 
erfüllt oder in den Tiefen feuerfpeiender Berge verborgen, 
warme Mineralquellen, die größte Tiefe des Dreams, du 
oberften Regionen der Atmofphäre und felbft die Oberfläde 
des ewigen Schnees enthalten und ernähren organiihe 
Werfen. : 

In voltommener Übereinfiimmung mit der Armuth 
des Bodens fteht die Vegetation. Nur in dünn we 
fireueten Gruppen vermögen braune faftlofe Grasarten ibe 
Eriftenz kuͤmmerlich zu friften. Fußhohe Gefteiuche find 
überall felten, Bäume aber fo wunderbare Erfcheinungen, 
daß der einzige, der an dem Pfade durch die Müfte zwi: 
fhen dem Rio negro und dem Rio colorado vorkommt, von 
den Indiern eine göttliche Verehrung empfängt umd feine 
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fparfamen Blätter unter den armfeligen Opfergaben ver: 
ſchwinden, zu welchen jeder Vorüberziehende beiträgt, um 
den Gualihu, den enter der menfchlihen Schickſale, zu 
ehren, der feine Macht bier in einem Wunder darlegt. 
Was aus der großen Familie der Infekten in dieſen kah— 
len Gegenden ſich aufhält, fcheint von der Vegetation zwar 
unabhängig, allein es leidet auf andere Art durch bie 
eigenthümliche Befhaffenheit des Wohnort. Won den 
beftigen Yandwinden ergriffen, finden folde Geſchoͤpfe nit: 
gend den Schuß eines Hügeld oder Gebuͤſches, und mit 
nicht geringer Verwunderung bemerkten Serleute (unter 
ihnen aufer Figrop auch Cook) Schmetterlinge zwiſchen 
dem Takelwerke ibrer Schiffe, Spinnen, die auf ihren 
Geweben fegelten, und Käfer, die im Meere [hwammen, 
und zwar in einer Entfernung vom Lande, wo eben bie 
Küfte undeutlich am Horizonte bämmerte, In der trode: 
nen Jahreszeit, wenn Regen zu den feltenften Erſchei— 
nungen gehören, it das Land in feiner größten Ausdeh: 
nung wie erflorben. Alle Ehiere haben ſich geflüchtet und 
entweder am Fuße der Anden ober in den wenigen Fluß⸗ 
thälern Schus und Nahrung gefuht. Indeſſen ift auch 
in den legtern der fruchtbare Boden auf zwei ſchmale 
Uferftreifen befchränkt, deren vorzuͤglichſter Schmuck in 
zahlreihen Weidenbaͤumen befteht. Es genügt, die ſchrof⸗ 
fen Winde biefer tiefen Einfchnitte zu erfleigen, um eis 
nen auf einer Strede von fat 200 deutfhen Meilen 
unverändert bleibenden Anblid zu haben. Überall zeigt 
ſich diefelbe dürre Ebene und Verkuͤmmerung der Pflanzen; 
Vögel und Inſekten find uͤberall gleich, und feibft die Ums 
riffe der Landſchaft ändern fih nicht, denn das Auge 
ſucht umfonft nad einer Unterbrehung ber horizontalen 
Linien, bie bis an die entferntefte ber regelrechten Ter— 
vaffen fich fortfegen, wo erhigte und zitternde Luftſchich⸗ 
ten der meitern Forfchung ein Biel fegen. Im Ganzen 
ernährt Patagonien weit weniger Thierarten ald andere 
unter gleicher Breite gelegene Länder; Raubthiere und 
Geier find die bezeichnenden Bewohner von Gegenden, 
wo der civilifirte Menfh auch im fpäter Zukunft Feine 
Städte erbauen, vielleicht ſich nicht einmal ländlidye Hei: 
maten begründen wird, Aud fie müßten nad andern 
Gegenden entweichen, trügen nicht zahlreiche Deerden von 
Guanacos zu ihrer Erhaltung bei, die flüchtig genug find, 
um in wenigen Tagen das Land von der Merrenge bis in 
die Mähe des Pampas zu durchmeſſen, und die ſpaͤrlichen 
Weidegruͤnde aufzuſuchen. In ber Urzeit hingegen war 
Patagonien das Vaterland zahlreicher und hoͤchſt feltfamer 
Thiere. Die von d’Drbigny am der nördlichen Grenze 
gemachte Entdeckung foffiter Knochen ift durch Darwin 
beftätigt umd erweitert worden, der weiter im Süden ganze 
Schichten von folhen Reſten auffand, einmal fogar auf 
einem Raume von 500 Duadratfuß ‚die Überbleibfel von 
acht Artemsausgeftorbener Saͤugethiere fammelte. Da die 
meiften von denſelben auf Pflanzennahtung angerviefen wa: 
ten, fo entflebt ° Mdig die Frage, wie fie vermochten 
in einem Lande ju leben, deffen auffälligfter Charakter in 
Duͤrre und in Armuth an Pflanzen beftcht. Daß bie 
Beſchaffenheit des Bodens feit jener Zeit bedeutend ſchlech⸗ 


ter geworden, wiberfpridht der geognoftifdhen Unterſuchung. 
Der Vergleich mit den füdlihen Ländern Afrikas lehrt 
aber, daß eine zu allen Zeiten üppige Vegetation durch: 
aus nicht erfodert werde, um einer großen Zahl von 
gragfreffenden Thieren das Leben zu fihern. Die Ebenen 
im Norden der Gapcolonie find im Sommer fo ver: 
trodnet wie die MWüften Arabiens, aber nirgend leidet der 
Sandmann fo viel dur die unüberfehlichen Schwärme 
von Antilopen ald dort, und nirgend treten Säugthiere, 
bie allein von Pflanzen leben, in gleich Eolofjalen Formen 
auf. Es fcheint ſonach, als ob das Vorkommen von der: 
gleichen Gefchöpfen nicht, wie man gemöhnfich annimmt, 
von der Menge, fondern vielmehr von der Beſchaffenheit 
des ſich darbietenden Futters abhaͤnge. Wanderungen je 
nad) der Fahreszelt aus der Ebene nach den Bergen und 
umgetehrt mögen viel dazu beitragen, ihnen die Auffindung 
ihrer Nahrung zu erleichtern, und aus biefem Grunde 
fheint die Annahme Vieles für fidy zu haben, welche die 
kolofjalen Mammuth als urfprünglice Bewohner ber Res 
gionen amfieht, die wie Siberien zwar einen Klima: 
wechfel erlitten haben mögen, allein wol niemals an 
Pflanzen reicher waren als Deutſchland in feiner gegen: 
wärtigen Geftalt oder in jenen geologifchen Epodyen, welche 
die tertiairen Bildungen 'hervorriefen, wo aber dennoch ge: 
waltige Wiederkäuer und ähnliche Thiere in Mengen ge: 
lebt haben. Diefelben Thierformen wie die Gegenwart 
bietet au die Vorwelt, nur im riefigften Maßftabe. Die 
Gürtelthiere und Ameifenfreffer Patagoniens find in unferer 
Zeit felten länger als einige Fuß; im der Urzeit ſtanden 
ähnliche Geftalten, aber von der Größe eines Stieres an 
ihrer Stelle. Welcher allgewaltige Einfluß aber das Leben 
ganzer Generationen von ſolchen Riefen auf einmal enden 
fonnte, wo keine Spuren von Berftörung der Erdrinde 
in neuer Zeit ſich ergeben, bleibt in Patagonien nicht 
minder als in allen geologiſch ähnlichen Weltgegenden eine 
unlösbare Frage. Der Anblick der weiten Gräber von 
untergegangenen Familien des Thierreichs führt auf bie 
Jdre, daß es mit der Eriftenz im Großen ſich verhalte 
mie mit derjenigen im Einzelnen; wenn bee zugemeſſene 
Zeitraum bes Lebens abgelaufen iſt, verſchwinden am Ende 
großer Epochen Gattungen oder Arten der Geſchoͤpfe nicht 
minder, als in gewöhnlichen Verhättniffen die Individuen, 
ewigen Gefegen unterthban, weichen und durch andere er: 
fegt werden. 
(Die Bortfegung folgt.) 


EEE — — — 


Denkſchriften und Briefe zur Charakteriſtik der Welt und 
Literatur. Dritter Band. Berlin, A. Duncker. 1839. 
Gr. 8, 1 Thir. 18 Gr. *) 


Wir Haben uns bereits bei Erfcheinung ber erſten beiden 
Bände biefer jedenfalls ſehr intereffanten Sammlung über eini: 
ges Allgemeine, Dahingehörige ausgefprodjen: als über das Recht, 
vertrauliche Briefe dem Drudte zu übergeben; über die oft untrs 
meßliche Unbill, die einem Gharakter durch ein aus. dem Zur 


*) Bol. über den erfien und zweiten Band Mr. 33 d. Dt, f. ın8, 
D. Red, 
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fammenhange feines ganzen kebens und aller befondern motivis 
renden Umftände herausgeriffenes und fo der Öffentlicpkeit preis: 
egebenes Document widerfahren ann; anbererfeits über bas 
Sheinheitigkeitswefen, das in jüngfter Zeit mit der Heraus: 
abe von Briefen getrieben worden, die die zartefte und ebeifte 

efinnung athmeten, während genau gefannte, wenngleich nicht 
immer erweisliche Thatſachen bisweilen ganz andere Eebenszeugniffe 
geben würden u.f.w. Wir wollen dies Alles hier nicht ausführlich 
mwieberholen, aber body durch die Hinbeutung darauf kund ges 
ben, daß unfere Anſicht im Allgemeinen fi in keinem Punkte 
geändert bat. 

Was indefien das befondere Verfahren bei der Herausgabe 
biefer Briefe und Documente betrifft, fo müflen wir es jest 
volltommen billigen; nicht nur wird Niemand etwas bamiber 
tinwenden können, fondern Jedermann fogar für die zahlreichen 
intereffanten Mittheilungen fehr dankbar fein müffen. igent: 
ih war es auch nur die Borrede des erften Bandes, gegen bie 
man ſich erflären mußte; ber Berf. fcheint fie felbft als eine 
Übereilung erkannt zu haben und madıt fie durch das Berfah: 
ren bei dem Werke felbft wieder gut. Wir wollen es jegt vers 
fuchen, in kurzen Andeutungen den Leſer mit bem weſentiichſten 
Inhalte des Buchs bekannt zu machen. Die Reihe ber Briefe 
wird mit einer Anzahl ſehr intereffanter Mittheilungen von 
Wilhelm v. Humboldt und Barnhagen v. Enfe eröffnet; einige 
darunter find wahre Meifterftüde an klarer geiftiger Zerlegung 
von Gharakteren und Zufländen. Gin merkwürbiger Brief von 
Niebuhr wird von dem Herausgeber, wie uns bünkt, etwas 
ungerecht eingeleitet. Die Anfichten, melde Riebuhr in dem 
Schreiben über die politifchen Berhaͤltniſſe des Jahres 1815 
ausjpriche, find fehe bebergigenswertb und die eines redlichen 
Mannes. liber allzu große Meblichkeit in den Staatsverhands 
lungen des Jahres 1815 wird aber die Geſchichte fonft nicht 
eben zu Magen haben, Wenigftens find folgende Worte Ries 
bube'd gewiß fehr zu beachten: Gebe uns (d. h. den Preußen) 
Gott Vrrftand, für unfern Antheil eine biftorifch begründete Ber: 
foffung einzurichten und ein MRegierungsfpflem anzunehmen, 
wodurch in den Übrigen das Gefühl erwache, zu bejammern, 
daß fie nicht preußifch geworben. find!’ Dies ift wol ein pas 
triotifches Wort, wenn wir auch bie Frage, ob Gott den 
Wunſch erfüllt und uns bdiefen Berſtand argeben habe, hier un: 
beantwortet laffen Lönnen. Ginige Briefe von E. &. A. Hoff: 
mann lieft man mit Antheil, body hätten wir mehr von ihnen 
gehofft, und cs find intereflantere Documente aus dem Leben 
dieſes Schriftftellere aufbewahrt. in garh merlwürdiges, bie 
Zeit harakterificendes Document ift der Brief der Pringeffin 
Wilhelmine von Baireuth, melden diefe an ihren Bräutigam, 
den Grafen Metternich, richtet. Das Schreiben ift aus dem 
Jahre 1726 und kann einen Begriff von dem damaligen Styl 
der Bicbesbriefe geben. Hier eine Beine Probe: „Meines licbem 
Engels fein Engels Portrait und heutiges freiben, hatt midy ganz 
außer mir vor Vergnügen gefeget, und weiß ich nicht expres- 
sions genug zu findten mid) vor bas Liebe Bilt wu bedanken’ ꝛc. 
Bir würden gern den erften Sat bis zum Punktum abfchreiben 
allein er ift faft anderthalb Drucſeiten lang. Spaßhaft ift 
auch das hinzugefügte Document, bie Verhandlungen wegen bie: 
ſer Heirath enthaltend, worin auch der Paſſus vorkommt: 
„Ad quod Here von Bentendorf: „Ob dem Herrn Grafen bes 
anat, daß bie Prinzeffin ein wenig ausgewachſene Schultern 
babe,‘ Ad quod ego: Ja, Item, ob bem ‚Herrn Grafen bee 
kannt, daß die Prinzeffin unglüdlid *).gewefen fei. 


aAberſchreite 
— uns daher auf das — Die Samm⸗ 
lung enthält noch Briefe von Friedrich Heinrich Jacobi, Johan: 
nes Kalk, Gottſched, Graf Bernftorff, Lorb Hevtesburn (Sir 


") Eine näbere Ertiärung die ſes linglüds fehlt. 
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William WCourt), Fr. Adolf Grafen Kaldreuth, Ich. Friedrich 
Kleucker, Eliſabeth v. der Rede, Graf Schlabrendorff u. f. m. 
Gottſched's Brief enthüllt cine Literarifche Kleinheit und Ge— 
meinheit. Die Briefe von Lord Heytesbury geben, ben engli: 
ſchen, oft * glücklichen Humor nicht einmal gerechnet, auch 
über manche intereſſante Ereigniffe in der Geſchichte und diplo— 
matifhen Welt Italiens aus dem Jahre 1819 Auskunft. Sie 
find an ben Legationsrath Bartholdy gerichtet. Schr bemer: 
kenswerth durch den Stoff ift cin Brief des ehemaligen preußi: 
Then Großkanzlers Beyme an Varnhagen, aus welchem herz 
vorgeht, daß ſowol Schiller als Goethe die Abſicht und Aus: 
fiht hatten, nach Berlin zu kommen, wo ihnen (augenſcheinlich 
durch Vermittelung Beyme’s, der ein ausgezeichneter Kreund 
der Dichtkunſt und jebes Wiflens war) reiche Gnabdengtbalte 
aus koͤniglicher Huld zu Theil werden follten, Endlich für uns 
vieleicht bie wichtigſte Mitteilung des Buchs ift das von 
Adam Müller herrührende Memoire, welches fowol die ariftos 
kratifchen Umtriebe des Adels gran die Regungen feeifinniger 
Regierungsprineipien in ber adtungsmwertbeften Periode der 
Verwaltung Hardenberg's als auch bie Feilheit und Gitelkeit 
bes Verf., der auch darin ganz ein würbiger Schüler feines 
Meiftere und Gönners Gens war, in das hbeilfte Licht fcdr. 
&o vielfeitige Intereffen anregend, kann diefe Kortfetung der 
—— Publicationen nur allgemein willtommen geheißes 
werden. 82, 





Kiterarifhe Notizen. 


Unter den neueften Igrifchen Erzeugniffen der 
Preſſe find zu nennen: „Les noces de Thetis et de Pälee, 
po&me de Catulle, traduit en vers francais, suivi de po&sies 
diverses’, von Henri Dottin, und „Octanides et fantaisies’’, 
von Amedie Pommier, Die Überfegung des Catull ſchen Ge: 
dichts von Dottin ift Eräftig und leicht in flüffigen und harmoni⸗ 
fhen Verfen gefchrieben; anmuthig und erhaben zu gleicher Zeit, 
treu und genau ift bie Überfegung freilich nicht, Die Original 
poefien Dottin’s find etwas nadhläffig gearbeitet, aber ni 
ohne Berdienft. Pommier zeigt viel mehr Kraft, die aber mi 
felten etwas Gemachtes hat, indem ber Dichter nad bizarrın 
Worten und ungeheuerlihen Ausdrücken zu haſchen pflegt; man 
findet bei ihm: le Mot rumoreux, fervide, exestuant, les 
rocs Auctisonnans, un coup d’oeil sublime A triple dose, le 
flot ourl& de blanc u. dergl. Unter diefen geſuchten Wortunge: 
heuern leidet auch die Harmonie des Werfes. Seine Gedichte, 
worin er häufig ‚ben Dean, den Ruhm und andere ins Weite 
schende Gegenſtände bringt, gehören zu demjenigen Genre, 
welches die Kranzofen das intime nennen. Dennoch prophegeit 
man bem Dichter einen glänzenden Erfolg, da er überall rin 
nicht unbebeutendes Zalent zeigt, wo er Gegenftände ven reel: 
— und allgemeinerm Intereffe behandelt. Verſe wie fel— 
gende: 
Apres le grand guerrier brille le grand podte, 
Epandant les tresors qu'il tire de sm tete etc. 


mwürbe man in Deutſchland freitich nicht für Voeſie balten, 


Bon ber Reife des Grafen Anatole Demidoff in das füb- 
liche Rußland (mas den beſchreibenden Theil anbetrifft, bereits 
beendet) iſt die erfte Lieferung ber ſcientifiſchen Abtheilung 
erfhienen, Man rühmt den raſchen und zierlihen Stol 
bes Textes und die Zeichnungen, welche der finnreiche Raffet 
bald in naivem und lachendem, balb in ſchrecklichem Gharafr 
ter in den XZert verwebt bat. Es findet ſich bier all das 
föftlihe Material vereinigt, woran bie Naturgefichte jo reich 
ift, die Vögel, die Reptilien, die Flora, die Mineralien des 
gefhilderten Landes in ihrer bunten Mannicfaltiakeit. Die 
efbicteften Zeichner bes pariſer Vflanzengartens find dabei ber 
häftiat. * 108, 
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Sonntag, — Nr. 349. — 





Die Reiſen der Englaͤnder zur geographiſchen Auf— 
nahme der Kuͤſten des Magalhaenslandes in den 
Sahren 1826 — 36. 
weiter unb letter Artikel. 
tBortfegung aus Nr, 48.) 

Wenden wir und zu der gebirgigen weſtlichen Hälfte 
Patagoniens und dem Archipel de3 Südens, fo begegnen 
wir einer völlig verfchiedenen, darum aber nicht lodendern 
Matur. An fehr vielen Orten erſcheinen die granitifchen 
Berge nicht minder öde und unfruchebar als die fleinigen 
Ebenen des Oftend. Die Steilheit der afchfarbenen Winde 
verhindert die Bildung eines fruchtbaren Erdreiches. Der 
an der Oberfläche leicht vermitternde Granit ſtürzt herab, 
bedeckt die Abhänge mit feinen Truͤmmern, und Gießbaͤche 
reißen in den engen Schluchten bie fih bildende Damm: 
erde ftetd von neuem mit fort. Wo aber die Wurzeln 
der Bäume eindringen können, Schutz gegen die braufen: 
den Seewinde ſich darbieret, da befleiden Wälder von 
undurchdringlicher Dicke die Gebirgfeiten bis zur Schnee⸗ 
linie und erfüllen die Thaler. So gering ift indeffen bie 
Fefligkeit des Bodens, daß eim leichter Wind die Bäume 
reihenmeis niederſtuͤrzt und ferbft das Gewicht eines Men: 
fchen einzelne zum Meichen bringt, Daher ift die Erde 
nady jeder Ridytung mit ihren Truͤmmern bedeckt und 
Ireibholz über alle Kandle verbreitet. Selten ift hingegen 
der Anblick diefer Vegetation erheiternd, denn ein grauer, 
regenfchroangerer Himmel hängt auf die Landſchaft herab, 
Der Boden befteht faft ganz aus Torf, der wie ein 
Schwamm mit Waffer durchzogen ift, wenige Vögel find 
fihtbar, und unter ihnen befigt nicht einer einen ange 
nehmen Geſang. An fonnigen Tagen zeigt ſich dieſes 
Land allein in vortheilhafterer Geftalt; aber nur der ma: 
terifche Eindrud ift angenehm, denn die Unterfuhung der 
Einzelnheiten erweckt flets den Gedanken der Unwohnlich— 
keit und großer Entbehrungen. Am Geſtade der aufer: 
ordentlich tiefen Seearme beginne der Wald und bedeckt 
bis im bie Pültern Megionen die Bergwände. Zerriſſene 
Felſenkaͤmme trönen die legten, und über alle ragen be: 
ſchneite Kegel von regelmäßigiter Geſtalt hinaus, bie in 
einzelnen Fällen die Höhe von 6000 Fuß noch überfteis 
gen. Zwiſchen den düſtern Gehoͤlzen nad unten und 
den unermeßlichen Schneefeldern, die beſtimmt zu fein 
fheinen in underinderter Starrheit bis zum Ende der 


Dinge da zu liegen, berefcht ein fchöner Gontraft. Die 
Umriffe der hoͤchſten Spigen find dann bewundernswürdig 
Har und fcharf, umd felbit auf der Oberfläche diefer weißen 
Dome fehlen die Schatten, indem bie glänzende Dede des 
Schners die Sonnenftrablen überall gleihmäßig zurüd: 
wirft. In gemundenen Bahnen fenten ſich Gletſcher von 
ber Schneelinie biß8 an den Strand herab. Sie gleichen 
ungeheuern gefrorenen MWafferfällen und ertheilen ber 
Landſchaft durch ihre Größe ſowie durdy die Zahl und den 
Umfang der fie dedienden biauglänzenden Eisbtöde einen 
mehr maleriſchen Charakter, ald bewegte Ströme es ver: 
möchten. Die Urſache ihres großartigen Eindrucks auf 
den Beſchauer Liege befonders in ihrer unungerbsochenen 
Steilbeit und in dem geringen Zwifchenraume oder dem 
Mangel aller verbindenden Stufen zwifchen den ſchneebe⸗ 
beiten Berggipfeln und dem im ſchwarzblauen Schatten 
daliegenden Meeresarm, Doc if die Betrachtung folcher 
Scenen nicht ohne große Gefahr, denn oft ſtuͤrzen die 
ſchtoffen Gletſchetwaͤnde ohne mahnendes Vorzeichen mit 
einem Male krachend binadb und bringen das Maffer in 
fo furchebaren Aufruhr, daß ſelbſt gutbemannte Boͤte nur mit 
Schwierigkeit der Gewalt der berbeirollenden Wogen ent: 
gehen. Die zertrimmerten Eismaffen ſchwimmen endlich 
davon in der Geſtalt Eleiner Eisberge; beladen mit gleich: 
zeitig losgebrochenen Grunitklippen, gelangen fie, durch die 
Flut getrieben , zulegt in das offene Meer und geben im 
Kleinen durch denfelben Proceß, der in den Zeiten großer 
Ummälzungen über die Ebenen des nördliden Europa 
eine mahrend langer Zeit unerklaͤrliche Menge gemaltiger 
Bloͤcke verficeuete. Der Tag gilt jedody als eine fchöne 
Ausnahme, wo alle diefe Wunder ſich unverhüllt darle— 
gen und ein heiterer Abend dem hellen Mittag folgt. 
Ohne bemerkliche Urfachen entftchen plöglich Dünfte, dunkle 
und vielfady zerriffene Wolken ziehen mit reißender Schnel⸗ 
tigkeit dahin, vereinen ſich und hüllen gar bald die Berge 
bis an ihren Auf in einen dichten Schleier, dem Regen: 
güffe, Hagel oder Schnee entiirömen, während ein bers 
beibraufender Sturm die Gemäfler in bedrohliche Unruhe 
verfept. Dann erft erſcheint das Land in feiner ganzen 
Ode und Trauer, denn hohe Wellen verhindern das An: 
landen an einer unmegfamen, durch Segenfluten übers 
ſchwemmten Küfte, wo der erſtarrte Seemann umfonft 
nad) einem trodenen Stuͤck Holz für fein Wachfeuer ſich 
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umfieht und felbft die eingeborenen Wilden nur bei gefe: 
gentlihen Beſuchen ſich einftellen. Was foll aud ber 
Menſch auf der Mehrzahl diefer Infeln, deren aͤußerſte 
Kerte der Wuth der antarktifhen Meere begegnet und in 
fo viele Klippen zerfpalter ift, daß fie feit alter Zeit den 
Namen der oͤſtlichen und wefllichen Furien und dee Mild: 
ſtraße trägt! Wo das Unorganifche, die Felſen, Eis, 
Schnee, Sturm und Meer in ununterbrodhenem Kampfe 
liegen, aber fich vereinen, um den ſchwachen Menfhen zu 
bekämpfen, da bleibt diefem nichts übrig, als der unbe: 
ftreitbaren Übergewalt zu weichen. 

Die Urfache diefer fo hoͤchſt verichiedenen aͤußern Be: 
ſchaffenheit der Leiden Hälften Patagoniens liegt in dem 
Klima; die auffallenden Eigenthümlichkeiten des legteren 
finden hinmwiederum ihre Begründung in der geographifchen 
Lage des Landes. Der Vorwurf einer unerträglichen Kälte 
teifft jedoch das letztere mit Unrecht und entitand durch 
die Erzählungen der fpanifchen Seefahrer, welche natürlich) 
nicht geeignet waren, über körperliche Eindruͤcke diefer Art 
ein richtiges Urtheil abzugeben. Allerdings berefcht das 
ganze Fahre hindurdy eine ungewöhnlich niedrige Tempe: 
ratur, allein die Naͤhe des Meeres geftattet nie einen 
ſchatfen oder anhaltenden Froft. Die Rauheit und Ber: 
aͤnderlichkeit, die felten unterbrodhenen Stürme und Re: 
genglrffe diefes Klimas, befonders aber fein dunkler Dim: 
mel haben verftimmend auf alle Befucher eingewirkt und 
eigentlich die erwähnten ungünftigen Urtheile hervorgeru⸗ 
fen. Dennoch bleibt die relativ größere Kälte der füdlis 
hen Halbkugel eine nicht zu bezweifelnde Thatſache, denn 
auf einer Breite, derjenigen von Paris entfprechend, reis 
hen Gletfcher bis am das Meer hinab, Wie unange: 
nehm nun auch ein foldes Klima unferm Gefühle vor: 
tomme, und wie wenig die aus Südeuropa flammenden 
Pflanzen es ertragen wuͤrden, fo ift e8 dennoch der ein: 
heimifchen Vegetation nicht feindfih. Die Wälder, welche 
die Weſtkuͤſte und den Archipel von Chiloe überziehen, 
nähern ſich hinſichtlich der Schönheit der Formen und des 
Ganzes der Farben jenen Forften der tropifchen Gegenden, 
die von jeher durch ihren Glanz die Bewunderung ber 
Europäer auf fi zogen. Mannichfaltige und fkattliche 
Bäume mit glatten und bunten Rinden tragen wie in 
Brafitien eine Menge von fhönblühenden und parafitiichen 
Gewaͤchſen, und baumartige Gräfer fleigen zmwifchen ihnen 
bis zur Höhe von 40 Fuß empor. Selbft in der Meer: 
enge find Orte nicht felten, wo die Geftalten der Thiere 
und das Pflanzenreich mit dem Klima durchaus nicht im 
Einklange ftehen. Kolibris ſchwaͤtmen zwiſchen blühenden 
Geſtraͤuch und fcheuen felbft die mitten im Sommer 
ausbrechenden Unwetter nicht; fie find die einzigen Re: 
präfentanten einer Familie, die fonft nur in fonnigen und 
fhönen Ländern anzutreffen ift; doch find fie nicht ver: 
ſchlagen nah dem unwirthlichen Süden duch Stürme, 
wie man ehedem wol meinte, fondern Bewohner deffelben 
aus freier Wahl. Mandye Gewächfe, die man in Europa 
mühfam erzieht und der Winterkälte nicht ausfegen darf, 
find dennocd Bürger jener Region, wo die immergrüne 
Buche den fhönften Contraft mit den Schneegipfeln bil: 


bet. In Sommernaͤchten fällt bisweilen das Queckſilber 
bis in die Mähe des Gefrierpumftes, aber dennoch leidet 
die Vegetation nichts, und fo groß find die Widerfprüde 
zwiſchen dem an fich harten Charakter diefes Klimas um 
feiner Einwirkung auf das Lebende und felbft feinem Ein: 
drude auf das Börperliche Gefühl des Menfhen, daß man 
ſich in Vermuthungen erfhöpft hat, ohne zu Refultaten zu 
gelangen. Welches aber auch feine Milde, ungeachtet der 
außern bedrohenden Erſcheinungen, fein möge, fo ſteht dod 
fo viel feft, daß «8 die Gultur des Bodens nach europdi: 
fer Art niemals geftatten wird, Die Feuchtigkeit iſt in 
der Mähe der Meerenge zu groß und allen von Men 
ſchenhand geſaͤten Pflanzen entgegen. Selbſt in dem um 
10 Grad nördlicher liegenden Archipel von Chiloe ernten 
die Bewohner ihr weniges Getreide in halbreifem Zuſtande 
und geben den Körnern die nöthige Härte durdy Trockuea 

am Feuer. In den geſchuͤtztern Thdlern an der Meer: 

enge und im Feuerlande erregt zwar mander Baum Be 

wunderung durch die flattliche Höhe und dem Umfang fi: 

nes Stammes, allein bei genauer Unterſuchung eraibt 

fidy ſtets, daß allgemeine Faͤulniß fein Inneres angegriffen 

und zerftört habe. 

{Der Beſchluß folgt. ) 





Die gefammelten (?) Werke von Calderon &ttt: 
gart, Scyeible. 1840. 


Bon diefer Überfegung des ſpaniſchen Dichters, die in zwölf.) 
Theilen abgeſchloſſen werden foll, liegt gegenwärtig der erke 
vor, der „Das Leben ein Traum“ und „Das Haus mit pmi 
Zhüren‘ enthält. Duck das Vorwort, worin angehündig 
wird, daß Galberon hier glei bem Phönir aus feiner Afdı 
erfiche, glaubte Ref. fi zu der Erwartung berechtigt, etwas 
zu lefen, mas tanto hiatu dignum wäre, mufte jedoch eine 
gaͤnzliche Zäufchung erfahren. 

Schon beim flüchtigen Durchlefen von „Das Leben cin 
Traum‘ Eonnte ein großer zwiſchen verfchiedenen Thellen in 
Sprade und Behandlung ftattfindender Unterſchied nicht unbe: 
merkt bleiben, der Ref. fo lange in Erſtaunen fehte, bis er an 
einzelnen Stellen fich deutlich der früher einmal gehörten Übers 
fegung von Gries erinnerte und bei fpäterer Vergleichung mit 
diefer fand, baf aus ihr wenigftend ber dritte Theil des Stüds, 
befonbers die gereimten Abtheilungen faft ganz, in bie new 
ftuttgarter Überfegung übergegangen war. &o find bei Beur: 
theilung biefes Stüds zwei Elemente zu unterſcheiden, bie fih, 
auf weiche Art auch immer, hier discorde concordia vereinigt 
haben: das Bries’fche und das eigene des ungenannten neuem 
liberfegers, wobei Ref. jedoch unentfchieben Taffen muß, ob Ir 
teres ein wahres Element fei, ober noch, wie das Waſſer, in 
andere trennbar. Jenes kann als fremd nur gelegentlich be 
rührt werben, unb wir wenden uns alfo zu biefem. Mer unter 
obigem Titel eine Übertragung Galberon’s herausgibt, der muß 
es fi nothwendig zur Pflicht gemacht haben, das Original for 
wol dem Sinne als der Form nach möglichft treu mieberzugt: 
ben, da au in ber Korm Niemand etwas blos Zufälliges für 
ben wird, Nur darf auf ber andern Seite die Treue nicht fo 
blind fein, daß der wahre Sinn fih aus der mwortgemäßen 
Überfegung in eine andere Sprache nicht entnehmen Iäßt. Ja 
jeder bdiefer Beziehungen ift der Ülberfeger weit vom Ziele ents 
fernt geblieben, wenn er anders fi im ſolcher Art ein Ziel ge: 
ftedt hatte. Betrachten wir zunächft die Form ber liberfeguna, 
fo nehmen wir fon von außen mit Grftaunen wahr, daß dat 
Stüd unverantwortlichermeife, im Widerſpruche mit bem Dris 
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ginale wie mit aller Megel ber Spanier, in fünf Aufzüge ab: 
getheilt iſt. Allein das Erftaunen wächſt, wenn man entfchlof: 
fen genug iſt, in bas Innere des Stüds einzubringen. Das 
Driginal beginnt in gemiſchten fieben: und elffotbigen gereim⸗ 
ten Verſen. We im weitern Fortgange dieſe Versart wieder: 
kehrt, findet fie ſich allerdings in dieſer Überfegung mit oben 
belobter Treue aus ber von Gries entnommen. Jedoch ver: 
mutblic wollte ber Überfeger nicht, daß man beim erften Auf: 
Klagen des Buchs ſchon feine Verwandtſchaft mit Gries er: 
fennen follte, und hat fi deshalb wohlmeinend der Mühmal: 
tung unterzogen, biefen Theil graͤßlich mishanbelt in vierfüßi: 
gen gereimten Jamben wiederzugeben, einer Versart, bie Gal: 
deron nie anwendet. Jedoch nicht ſtlaviſch fich der Form hin: 
gebend, hindert dem Überfeger nichts, ad libitum reimlofe Werfe 
unterlaufen zu laffen, fo wenig, als „Thränen“ auf „nehmen“ 
zu reimen. Rod übler wird fernerhin den Affonangen des Ori— 
ginals mitgefpielt. Vielleicht, daß fie ihre Wirkung auf das 
böotifcdhe Ohr des Überfegers verfehlen; genug, wir finden flatt 
ihrer abmechfelnde Reime in willkürlicher Zahl, die nur durch 
eine gewiſſe Ähnlichkeit der Wocale in ihnen an bie Affonanz 
erinnern, gleichſam wie um biefelbe auszuhöhnen. Mef. iſt je: 
doch der Wahrheit ſchuldig, zu fagen, daß ——— auch 
wirkliche Aſſonanzen erſchelnen, wo Theile aus ber Überfehung 
von Gries entnommen find. Das geringfte Übel im Einzelnen 
möchten Bere fein, wie 
©. 85: Bol, fo duldet's, dab auh Der ald 

Angeflammter Für regiere, — 
wozu, um Wiederholung zu vermeiden, bemerkt werbe, daß Bein 
König je feine Unterthanen bitten wird, feinen Sohn und recht: 
mäßigen Nachfolger zu dulden. Galderon gebraudt das Wort 
gozar, was fich erfreuen heißt. Ferner 
©.46: Den man in bed Himmeld und ber 

Berge Goͤtterſchule hoͤret. 


Dazu kommt aber auch noch eine eigenthümliche Mishandiung 
der deutſchen Sprache, wie 

S. 83. — — Durd' Geriegel 

Des nodien Held (Belles?) wo rennft du Kin? 

Bom Beld, der — — 

— — mit verworrner Scheitel 

— — zur Sonne firebt. 

S. 8: Wo Sigismund erfheint, „um Leib und Füßen an 
lange Ketten gefhloffen”. &. 18: Mo ein Schwert die Hüf- 
ten „umwindet“. 
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©.355: Eadlich, wirb der Fuͤrſt fürwahr 
Seiner böfen Luft Berkünder, k 
So erwaͤhl' ih u. f. mw. 

©. 86: Labßt's ald Weilfer mid euch rathen. 

©. 105: Da euch Stimm’ und Körper mangeln, 


So bethört mich nicht, und fleucht. 

Was die Auffaffung des Sinnes betrifft, fo darf es micht bes 
fremden, daß, wo Gries benfelben verfehlt bat, baffelbe hier 
Rattfindet, oft in höherm Grabe. So leſen wir 
©. 62: Höflic feid Ihr unb galant, 
wo bas Driginal fagt: „Selb ein galanterer Hofmann“, alfo 
ungefähr das Gegentheil, wie ber Sinn es auch nothwendig 
erfobert, 
©. 89: — Bahrli! ſchoͤn zu nennen 
Wäre biefer Farben Miſchung. 

Gries fagt: „Das Gemälde iſt nicht übel.” Eſtrella fpricht 
aber nicht ald Kunftkennerin vom Werthe des Gemälbes, fon: 
dern fie fagt blos: „Die Karben find in Wahrheit nicht grau: 
fam’, d. i. das Bild fehmeichelt bie etwas, 
124: — I6 fühl eb, nie durchrollte 

Mich fo adliged Gebluͤt, 

Daf id jemals wähnen follte 

Er (mein Vater) fei glei bem Botte u. f. w. 


täßt der Überfeger Rofaura ſprechen zur Bekräftigung Ihrer 
Vermuthung, daß fie einen fehr edeln Water — e. 
Welcher Unfinn! Die Stelle fagt: „Ich bebauere jegt, nicht 
als Heidin su fein, um mir einbilden zu Pönnen, 
mein Bater fei ein Gott gewefen” u, fe w. D armer Phönir- 
Galderon, wie follteft bu, wenn du aus deiner Afche erftänbeft 
beine =. Gebanken fo miebererfennen! Gries ift freitich 
aud nit auf den Einfall gekommen, daß gentil bier Heide, 
nicht aber abelig bedeutet. 

&,134: Darf man näber kommen! 


Nicht dies ift die Bedeutung von: „Es hora de verte“, ſon⸗ 
bern: „Sicht man dich einmal wieder?“ was doch gewiß 
zweierlei ift. " 
Jetzt noch einige Proben von Dem, 
de suis gegeben haben mag: 
©. 4: Wohl ſagt's mein Stern mir: Wird Erbarmen 
Je einen Unglüdsfchn erfreun ? 


Abgefehen davon, daß die Worte: „Wohl — mir‘, gar nicht 
auf das Folgende zu beziehen waren, enthält biefer Sag eine 
Ungereimtheit. Denn der Stern fagt nichts, fondern fragt et= 
was, was von ben. Sternen unerhört iſt. 
©. 413: Kann aus foldem Labyrinthe 

Del der Baden der Vernunft 

Einen fihern Ausweg finden ? 
Das Driginal fagt vernünftigerweife: „Welch ein verworrenes 
—— iſt dies, wo die Vernunft den Faden nicht finden 
ann! 
©. 50: 


was unfer Überfeger 


Dem Hatſchier — 

Fahlt” ih draußen durch vier tücht'ge 

Rippenftöße 's Cinlaßgelb, 

Ber das lief, muß glauben, Glarin babe ben ier gepufft, 
Es ift aber umgekehrt. m Vaifhler seouf 
851: — Hein Fenſter in der Belt 

In fo Mar wie bie zwei Fenſter, 

Die der Menfh im Kopfe trägt; 

Beil man, wo nur mas zu gaffen, 

Krk hindurch zu lugen pflegt, 

Ohne daß man den Gaffirer 

Erft betaͤtſchelt (!) und befrägt. 


Galderon fagt: „Es gibt kein gewifferes Fenfter als das, wel⸗ 
des ein Menſch, ohne den Kaffirer zu befragen, bei ſich trägt. 
Denn allen Feften ſchaut er, ohne Grämen oder Schämen (wie 
Gries dies gut wiedergibt, der jedoch das Fenſter dunkel läßt 
und fomit den Sinn des Ganzen), zu feiner Unverfchämtheit 
heraus zu.“ Da ift alfo Beine Rede von ben Augen, die Icder 
bat, fondern, wie Glarin einen Vorzug in Anfprudh nimmt 
von der Unverfhämtheit, bie nicht Allen gegeben if. ©. 66 
fagt ein Diener zum Prinzen Sigismund: 

Eure Hoheit mag betrachten, 

Daß ald Berges Audgeburt 

Ihr mit Allen hier verführt. 


„En montes nacido’ ift Feine Berges: Xusgeburt, fonbern diefe 
Meinung ift eine Ausgeburt des Überfegers. 
8.79: Schmeidelein und GEidgefledte, 

Die in fremder Damen Dienft man 

Uuszuftellen ſich erfredhte, 

Sind vor Amor'd Tribunalen 

Balfhe Wechſel ohne Nechte. 
Das „‚erfrechte‘‘ ift eine finnentftellende Zugabe des ilberfegers, 
dagegen bat er bie Könige, von denen bie Rede ift, in petto 
behalten. 
8.87: Ufolf (ſcherjend ()) 
Du Gewalt’ge! 
Hier ift nur zu fagen, baß Ref. nicht glaubt, ber Überfeger 
babe den Sinn au nur ſcherzend fo gewaltig verfegtt. 
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©. 38: Dein ih? Lügner! Miſſethaͤter! 
Seit wann heist villano Miffethäter 7 Gries überfegt es durch 
„Breoler‘, und das ift etwa mod; zuläffig. Daß ſich aber un: 
fer Überfeger dadurch ermuthigt fühlen durfte, einen armen 
Sünder daraus zu machen ! 
8.M: — Da! vermeffen 

Trotzeſt bu mir, plumper Ritter, 

Der fi bäurifch blaͤht? 
Das heißt einfahe Worte unnütz und ungeſchickt aufblähen, 
Das Driginal fagt nur: „Du bift ein ungefcdliffener grober 
Liebhaber, ’’ 
©. 9: Da rief Jeder wohl: Dab Mitleid 

Düt dir felbt, zum Zeitvertreib. 


So möchte man auch dem Überfeger zurufen, wenn man ibn 

folgenden Gedanken fo entſtellen fieht: „Ich bedauere mich felbft. 

Alle werben fagen: Das glaub’ ich wohl.’ 

S. 105: — Ber Scherz treibt mit dem Unheil, F 
Hat bem Unheil vorgebeugt, 


Unbegreiftih, wie ſolcher Unfinn aus Galderon’s Worten her: 
aus, ober in biefelben hineingedeutet werden kann! Sie fagen 
doch blos: „Des Unheils fpotten ifl'@, wenn man ihm mit 
Überlegung zuvorkommt!“ 
S. 108: Deiner Hercſchermacht geweiht 

Sei mein Leben — 


fann nur bebeuten: Ich erbiete mich Iebenslänglich zu deinen 
Dienften. Es foll aber bedeuten: Ich komme vor beine Eöni- 
glichen Füße, wie ich ſchon weiß, zum Sterben, 
&. 109: Dank für beine Gütigkeit ! 
“ Wie jämmerlidy kahl klingt dies gegen die fpanifche Phrafe for 
mol als gegen bie Größe eines Geſchenkes, das im nichts Ge— 
ringerm als in Eeben und Freiheit befteht ! 

um endlich wenigftens ein Beifpiel anzuführen, wie ber 
Überfeger andererfeits dadurch, daß er ſich an die Worte bins 
det, was ihm inde& vieleicht auch nicht als ämaftliche Treue 
auszulegen, unverſtaͤndlich ift, werde die Stelle erwähnt 
S. 4: — Laßt mid, wollt Ihr Hagen, 

Dinfort im Wirthshaus nicht allein. 


Wer vermag biefen Worten den Sinn zu entnehmen, ber in 
denen Galderon’s liegt? Clarin's Klagen, die er hinterher führt, 
laſſen vermuthen, daß er fein Schidfal gepriefen hätte, wenn 

» er in irgend einem Wirthöhaufe ruhig figen gekonnt hätte. 
Auch ift ja das Factum nicht denkbar, da er eben mit Rofaura 
in der Wildniß if. Man müßte denn vermuthen, NRofaura 
habe ihn früher als Pfand für die Zeche zurüdgelaffen, und er 
fei dem Wirthe wieder entwiſcht! Die wahre Bedeutung der 
ſpaniſchen Rebensart, welche ift: „Bringt mich aud) in MRedh: 
nung’, möchte aber ſchwerlich errathen werben. 

Ref. glaubt fi nur wenige Worte über „Das Haus mit 
zwei Thüren‘, fomweit es vorliegt, geftatten zu dürfen, da es 
an Werth bas erfte Stück ficher nicht übertrifft. Wer fich über: 
zeugen mag, leſe beifpielshalber (S. 153 fg.) das Gefpräd 
zwiſchen Galabazas und Silvia, oder (8. 155 fg.) das zwiſchen 
tifardo und Galabagas, wo, um nur Eins anzuführen, eine 
„Äußerft kluge, häßliche Dame’ (muy diseretisima fea) in 

Eine Her’, ein Zauberblid, 
Das wol gar ber Höll’ entitiegen, 


verwandelt wird, Noch könnte etwa erwähnt werben, daß auch 
jenes Surrogat für die Affonanz hier fpurlos verſchwindet. 
Ref. kann Schließlich nicht umbin, dem deutfchen Publicum 
vom Ankauf fo lofer Waare wohlmeinend abzurathen, obgleich 
ber Preis von 6 Gr. für jeden Theil bei bem anerfennungss 
werthen Drud und Papier nicht zu hoch wäre, wenn biefe 
berfegung von Galberon etwas mehr als den Namen und das 
Zitellupfer hätte. Jedoch fo, wie fie ift, würde fie um jeden 
Preis zu theuer gekauft. 


171, gegeben werden und fünf Detaubände bilden, 0 


Notizen. 


Ein Beitrag zur Kirchengefchichte Preußens und insbefon: 
dere bes Bisthums Ermeland fommt uns unter bem Titel je: 
„Die evangelifche Kirche in Braunsberg. —— — 
herausgegeben von ©. X. Köhler (Königsberg 1839). Die 
Schrift enthält außer einer umſtändlichen Beſchreibung der bei 
Einweihung der neuerbauten evangelifchen Kirdye in Braune: 
berg ftattgefundenen Feierlichkeiten einige hiftorifche Rotizen 
von allgemeinerm Interefia Das Bistbum Ermeland (War- 
mia), cine der fruchtbarſten und anmutbigften Landſchaften DR: 
preußens, liegt im Süden bes friſchen Haffs am rechten Ufer 
bes Daffargefluffes und bildet in feinen jegigen, gegen bie 
ältern etwas abweichenden Grenzen ein ziemlich regelmäßiges 
Dreiect. Es enthält auf 76 Quadratmeilen etwa 172,000 der 
Mehrzahl nad) Fatholiiche Einwohner. Die bedeutendite unter 
feinen zwölf Städten ift Braunsberg. Diefe Stadt wurde gleid- 
zeitig mit Königsberg 1255 gegründet und, wie biefes zu Et 
ren des Königs Ottokar von Böhmen, fo nad dem Birke 
Bruno von Olmüs benannt, der jenen auf feinem us 
gegen die heidniſchen Ureinwohner bed Landes Preußen beaic: 
tete. Demnad fällt ber Urfprung beider Städte unmittelber 
mit der Pflanzung bes Chriſtenthums in biefen Gegenden we 
fammen. Die Einwohnerfhaft Braundbergs beftand in deut: 
ſchen Einzüglingen und zurüdgeblichrnen Kreugfahrern, Die 
Einverleibung der Stadt in das ermeländiihe Bisthum, weicher 
dem deutſchen Orden gegenüber felbftändigere Verhältniffe — 
langte als bie übrigen preußiſchen Bisthümer, ‘und befim Bi: 
ſchof feit dem 14. Jahrhunderte den deutfchen Reichsfürkenfans 
befaß, hatte zur Folge, daß fie mit der ganzen Eambidafr auf 
dem thorner Frieden 1466 vom Hauptlande getrennt mir zad 
unter die Herrfchaft der polnifhen Krone Fam. Die Keferma: 
tion drang rafch bis hierher vor. Schon 1520 warb mtr m 
Schutze des Burggrafen Peter zu Dohna und auf Empfrklung 
des ſamlandiſchen Biſchofs Georg von Polenz ein lutherikher 
Prediger hier eingeführt, Doc wirkte der Biſchoef Mauritius 
Gerber und fpäter vor Allen der berühmte Stanislaus Hefius, 
der 1551 ermelänbifcher Bifchof wurde, der Reformation ent: 
gegen. Über diefen Hofius urtheilte Melandhtbon : „gu, si pa- 
pista non esset, primus omnium doctorum hoc secule esset‘'; 
allen Nichtkatholiken verbot derjelbe, ſich in rmeland nieberzu: 
laffen und länger als ein Jahr ſich hier Braunss 
berg erlangte in der Zeit infofern eine „ aka hier 
eben der Gardinal Hofius das erfte Collegium de Iafuiten in 
Polen gründete, mit Hülfe welcher die allgemein verbreitete 
Reformation in Polen wieder unterdrüdt worden it. Daher 
war aud die Anzahl der Nichtkatholiken bis 1772, bis zur 
Befignahme Preußens, in Ermeland nur fehr gering. 9. 


giterarifhes aus Paris, 

Bon befonderm Intereſſe ift das jüngft herausgelommm 
Bert: „Voyage en Arabie’”, in zwei Bänden mit cin 
Karte, von Zamifier, der fi fchon früher durch eine Reife 
in Abyffinien bekannt madıte. 

Wie geneigt die Franzoſen find, jebe nur gedenkdar 
literarifche Form zu einer Stätte der Diseuffion umaufcafen, 
beweilt bad Drama: „‚Ie pourvoyeur d’une maison d’alienis” 
(discussion - drame), von einem Philanthropen; es hat sit 
Acte und ift in Profa abgefaßt, 

Ganz unermüdlich find die frangöfifchen Schriftfteller in der 
Geſchichtſchreibung ihres eigenen Bandes und Volkes; angekündigt 
wurde neuerdings: „Histoire de France, depuis l’etablisement 
des Francs dans la Gaule jusqu’en 1830, von zh. Burttti, 
Berf. der „Cahiers d’histoire ü l'usage des collöges’‘, illuftxirt 
mit 500 Stichen und Vignetten, nach Zeichnungen von 3. Du: 
vid geftodhen von Ghevin. Das Wert wird mit dem gröfter 
Curus ausgeftattet fein, in 160 Lieferungen a 25 Em. * 
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16. December 1839, 





Die Reifen der Engländer zur geographifhen Auf: 
nahme der Küften des Magalhaendlandes in den 
Jahren 1826 — 36. 

Bmweiter und letzter Artikel, 

(Beihluß aus Nr. 318.) 

Ein Land wie das befchriebene iſt nicht geeignet, eine 
ftarke Bevölkerung zu enthalten, und noch weniger die Entſte— 
bung und das Fortfchreiten menſchlichet Sitte zu begünftigen. 
Wo das Streben eines an fih durch Geiflesgaben nicht 
ausgezeichneten Volkſtammes allein auf Friftung des Le: 
bens gerichtet fein muß, wo ein großer Theil der Zeit in 
Kämpfen mit feindfeligen Elementen vergeht, da kann 
derfelbe, fo lange ihm keine äußere HDülfe wird, fich nies 
mals weit von der niedrigen an Thierheit grenzenden 
Stufe entfernen, auf welcher wol unfer ganzes Geſchlecht 
urfprünglich geftanden hat. Dem civilifirten Menſchen ift 
diefer Gedanke unangenehm und fogar fchmerzlich, und er 
wird bei dem erften Zufammentreffen mit Wilden fid) 
ſelbſt kaum zugeben wollen, daß er, wenn auch ein fpäter 
Abtömmling, von Vorältern entfproffen fei, die, wenn 
den Schriftftelern des Alterthums Glauben beizumeffen 
ift, vor 2000 Sahren im Norden Europas ebenfo mild 
und thiergleih waren, als gegenwärtig allein jene Völker 
der entlegenften Erdenwinkel es find, deren Schilderung den 
Ungereiften mit Grauen erfüllt. Zu diefem Studium der 
geringiten Entwidelung im Menſchen geben die in vielen 
Beziehungen von den Bewohnern des patagonifhen Felt: 
landes abweichenden Eingeborenen des Feuerlandes reichli— 
hen Stoff. Weit entfernt, Börperlih verfümmerte Weſen 
zu fein, wie die Altern Reifenden behaupteten, die bei der 
Schilderung von dem verderblihen Einfluffe des antarkti: 
(den Klimas von ihrer Phantafie fi binreißen liefen, 
gehören fie jedenfalls im geiftiger Hinſicht zu den Unvolt: 
fommenern, in fittlicher zu den Wildeſten unfers Ge: 
ſchlechts. Wie ihre Vaterland, fo find auch die Patagonier 
feit der Entdeckung Gegenftände der fonderbarften Kabeln 
gewefen. Die Überrafhung, weldye bei dem erften Andi 
einer großartigen und meift unbegreiflichen Natur die ro: 
ben Entdeder der neuer Welt fühlten, mag ebenfo viel 
Theil an der Sitte gehabt haben, alle minder erreichbare 
Gegenden des Innern mit Riefen und andern noch aben: 
teuerlichern Geftalten zu bevölfern, als Aberglaube oder 
jene halbe Gelehrſamkeit, die da vorausfegte, daß die für 
beihaften Gefchöpfe der claſſiſchen Dichter in Amerika eine 


Zuflucht gefunden, feit fie aus der Übrigen Welt ver: 
f[hwunden waren. Bor den andringenden Golonien wi: 
hen diefe Weſen nicht minder als der Dorades in immer 
größere Fernen, und als der größte Theil von Südamerika 
fo weit erforfcht war, daß felbft das Volk nicht länger an 
beide glauben mochte, verlegte fie die Sage nah Para: 
gonien, dem von jeher am meiſten vernachläffigten, aber 
audy der Unterfuhung am wenigſten zugängliden Lande, 
Federmann hat wol einmal von den furchtbaren Einge— 
borenen gelefen, die der wunderliebende Begleiter des Ma: 
galhaens, der Ritter Pigafetta, zuerft befcyrirb, jenen Mens 
fchen „von vier Varas (12 Fuß) Döhe, welchen die Eus 
ropder nur bis an den Gürtel reichten und deren Stimme 
an Stärke dem Grbrül eines Ochſen nichts nachgab“z 
oder von den Wilden, deren Appetit nach der Ausfage eis 
nes Priefters aus dem Jahre 1526, wie bei Dvido zu 
finden ift, fo groß war, daß fie auf jeden Biſſen ein 
zweipfündiges Stüf von rohem Fleiſche verfchlangen und 
in einem Zuge fechs Arrobas Waſſer (150 Pfund) zu 
fih nahmen, mit dem Zeufel in engfter Vertrautheit ſtan⸗ 
den und durch die Mähe frommer Chriften ſich nicht von 
Geſpraͤchen mit dem Böfen abhalten liefen. Welche Ver: 
breitung dieſe widerfinnigen Fabeln zeitig gefunden haben, 
geht unter Anderm auch aus Shakfpeare hervor, deſſen 
Setebos ein patagonifcher Dämon und den früheften Reife: 
berichten entnommen if. Berwunderung muß es aber er: 
regen, daß nad Längerm Stillſchweigen der Seefahrer die 
alte Sage von Rieſen um die Mitte des vorigen Jahrs 
hunderts aufgefrifcht und mit fo ernſter Miene als That: 
fadye vorgetragen werden konnte, daß felbft klare Maturs 
forfcher (3. B. Pennant) ſich irce führen ließen. Was 
Byron mit feiner Erzählung von einem Menſchenſchlage 
von fieben und einem halben Fuße durchſchnittlicher Körpers 
höhe gemeint habe, ift jest kaum zu errathen; da jedoch 
kein Grund berechtigt, an der Wahrheitsliebe diefes auf: 
gezeichneten aber nie glüdlihen Seemannes zu zweifeln, fo 
ift wol anzunehmen, es habe ihm der Anblick einiger Haupt: 
linge von fo ungewöhnlicher Statur zu der vorfchnellen, 
ſpaͤterhin ſichtbar bereueten Behauptung veranlaßt, daß alle 
Patagonier diefelben Dimenfionen befüßen. Sedenfalls find 
feit jener Zeit diefe Indianer wieder zu gewöhnlichen Mens 
[hen geworden. Alle fpätern Serreifenden haben fich die 
Aufklärung jener Fabel um fo mehr angelegen fein laſſen, 
je überraſchender ihre Erneuerung in einem Zeitalter fein 
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mußte, welches dem Abenteuerlihen in Naturfhilderungen 
nicht länger hold war. Die feit den legtverfloffenen 60 
Jahren vorgenommenen Meffungen geben den Patagoniern 
zwar eine ftattliche Größe, in der Mitteljahl 6 Fuß, 
2— 3 Boll; allein von, Riefen iſt nicht mehr bie Rebe. 
Diefes jedenfalls anfehnlicdye Kärpestiche ſtrht ußerdem mit 
einen fo ungemwöhnlid, robuſten Baue in Verbindung, daß 
bloße Abſchaͤtzung nad) dem Augenmaße zu übertriebenen 
Folgerungen führen mußte, zumal wenn dieſe aus größe: 
ter Entfernung verfucht wurde, wo theild die Sitte der 
Eingeborenen, ihre breiten Geftalten in Mäntel von Thier⸗ 
fellen zu verhüllen, theils eine in jenen Gegenden fehr 
gewoͤhnliche und taͤuſchende Luftfpiegelung den Ircthum 
des Auges unvermeidlich machte. So gewöhnt find übri: 
gens die an der Meerenge lebenden Stämme, fidy zu Ge: 
genftänden ber wiſſenſchaftlichen Unterfuhung gemacht zu 
fehen, daß fie freiwillig zur Meffung fich ftellen, oder an 
muthrilliger Vergleichung ihrer eigenen Größe mit derje: 
nigen ihrer Befucher ſich ergögen. Indeſſen find diefe gro⸗ 
fen Körper keineswegs Modelle von fhönen Verhaͤltniſſen; 
denn wie bei allen Indianern find die Glieder zu mager, 
die Geſichtsbildungen nicht vortheilhaft und, wenn auch 
mit dem Ausdrude einer gewiffen Gutmüthigkeit, doch nie 
mit dem einer höhern Geiſteskraft verfehen. In ältern 
Schriften find die Namen zahlreicher Stämme verzeichnet, 
aus welchen das ganze Volk beſtehen foll; aber es hetrſcht 
auch hier die große Verwirrung, welche ethnographifche Un: 
terfuchungen nirgend mehr erſchwert ald in der neuen Welt, 
Eine Eörperlihe Verfchiedenheit iſt zwiſchen dem zahlreichen 
Horden nit wahrzunehmen, bie, ohne ein gemeinfames 
Haupt anzuerkennen, ihren Kaziten folgen und bald in 
Heine Haufen ſich fpalten, bald wieder in größere ver: 
fchmelzen, aber zur Nation kaum im Falle eines Aue be 
drohenden Angriffes von außen ſich vereinigen. Die eng: 
liſchen und ameritaniidyen Robbenfchläger, die zahlreichiten 
Befucher der patagonifhen Küften, theilen die Eingebores 
nen treffend genug in berittene und kahnfahrende ein. 
Die Bewohner des Gontinents gehören faft ganz zu den 
Erftern, während die Eingeborenen des Feuerlandes einen 
Theil ihres Lebens auf dem Meere verbringen, welchem fie 
bauptfädhlic ihre Nahrung verdanken. Die Gefammtzahl 
der Bevölkerung zwifhen dem Rio negro und Gap Horn 
überfteigt wahrſcheinlich nicht 7000; denn eine groͤ⸗ 
Bere Menge würde es ſchwer, wo nicht unmöglich finden, 
die bdringendften Bedürfniffe in einem von Hülfsmitteln fo 
entblößten Lande zu befriedigen. Große Küftenftrihe find 
namentlid am weſtlichen Dcean ganz ohne Bewohner, viel: 
leicht in Folge der fpanifcyen Verfolgungen, die, wie man 
mit ziemlich gutem Grunde vermuthet, ehedem, wenn auch 
im Geheimen, bis in diefe entlegenen Wüften ſich ausdehn⸗ 
ten und die Erlangung von Sklaven für den Bergbau 
in dem ſuͤdlichſten Chile bezwedten. Klima und Boden 
des Landes zwingen den Patagonier zur wandernden es 
bensweife. Mirgend ift die Ausdehnung der cultivirbaren 
Ländereien hinreichend groß, um den Anbau von Nahrungs: 
mitteln für die Menfhen und Weidegründe für die un: 
entbehrlich gewordenen Pferde zu geftatten, und wenn auch 
mande Gegend im Frühjahr fruchtbar erfcheint, fo vers 


treibt der Waffermangel im Sommer doch alle Bewohner. 
Darum ziehen die Eingeborenen ewig umber, haufen ba 
am Abhange der Anden, bald in den Flußthälern, über: 
wintern in den Ebenen, oder machen Streifzüge bis an 
die nördlichfte Grenze, bald bis am die atlantifche Kirfie, 
fei es, una datt Balz zu ſammeln;, oder Am I In der 
Mitte eine unbeebten Wüfte nach altem Gebrauche die 
Gebeine der im legten Jahre Gejtorbenen unter Dentmi: 
lern von roher, aber fehr eigenthümlicyer Art zu vergraben. 
Die Größe diefer Wanderungen bat mehrfache Beitätigung 
erhalten; denn man hat im Laufe weniger Monate dir: 
felbe Horde am Rio negro und audy an der Meerenge gu 
fehen, an Punkten alfo, die gegen 200 geograpbifche Mii: 
len voneinander entfernt find. Die Sitten und häusliche 
Einrichtungen fichen im Verhaͤltniß zu dieſern Wander: 
ben. Den Reihthum des Einzelnen bilden die Pferde, di, 
an Mangel gewöhnt, in kurzer Zeit ihren Reiter von da 
Anden bis an die Küfte des atlantifhen Meeres fragen, 
flüdptig und dem Zuruf gehorfam ihn im ungleichen Kam: 
pfe mit wohlbewaffneten Weißen retten, auf friedlichen 
Wanderungen aber mit ben leichten Gezelten aus hier: 
fellen belaftet werden, melde, in wenigen Augendliden m 
richtet, mitten in der fleinigen Wüfte ein Dorf bilden, 
Heerden find felten Befige jener Volksſtaͤmme; dem fr 
erfodern Vorſorge und verhindern ſchnelle Bewegungen, and 
wird ihe Mangel wenig empfunden, indem Prdefkid 
dem Patagonier ſtets das willkommenſte Gericht ft wm 
die Guanacos ihm nicht leicht entgehen, wie flüdtig um 
fheu fie auch fein mögen. Die noͤrdlichen Stämme wer: 
ftehen es überdem, auf Koften ihrer weißen Nachbatn in 
Ehite und den Plataflaaten zu leben. Mir der umbegreih 
lichiten Schnelligkeit verfegen fie fih nad dem entlegenften 
Drten und überfallen gerade da die friedlichen Mieders 
laffungen, wo man fie am menigften erwartet hatte. Eine 
merkwürdig genaue Ortskenntniß, die fi auf alle irgend 
zugängliche Paͤſſe der Gordillera nicht minder nis auf die 
Üdergangspuntte der Flüffe ausdehnt, die Gabe, ſich in der 
fpuriofen Sandwüfte zu orientiren und das Biel im der 
geradeften Richtung zu treffen, machen fie zu gefährlichen 
Feinden. Voͤllig unabhängig als Einzelne im Frieden, un: 
terwerfen fie fich im Kriege einer Art von Mannszucht. Dir 
Anblick eines Haufens von diefen Kriegern, die, Alte wohlge 
bildet und ftark, mit außerordentlich langen Lanzen bemaff: 
net, in ziemlich regelmäßigen Gliedern vorruͤcken und im 
higigften Angriffe die Gewalt über ihre Pferde nicht wer: 
lieren, wird felbft von alten Offizieren der Platatruppen 
für imponirend und junge Truppen erfchredend erklärt, 
Man hat an der Grenze Patagoniens eine Kette von Forts 
gegen biefe Indianer errichtet; allein ihre Maubeinfälle has 
ben fortgedauert bis zu dem vor einigen Fahren durch die 
vereinigte Streitkraft der Weißen uͤber fie verhängten Strafr 
gerichte. Diele Hunderte von MWeibern und Kindern der 
Coloniſten find nad und nach in die Gefangenfchaft der 
Eingeborenen gerathen und haben die Entſtehung eine 
Halbkaſte veranlaßt. Die arfangenen Frauen der Weißen 
werden bem Kaziken zu Theil und erlangen gemeiniglid 
einen fo großen Einfluß über die Horde, daf fie die Be: 
wegungen derfelben beftimmen und fpäter die gebotene Ge: 
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fegenheit, in die civilifiete Heimat zurückzukehren, von ſich 
weifen. Wielteicht ift «8 ihnen und dem entflohenen Ber: 
brechern und Soldaten von Buenos Apres, die fid) in der 
Mitte der Indianer befinden, zuzufchreiben, daß Spuren 
von Ghriftenthum, oder vielmehr einzelne, jedoch fehr vers 
änderte Geremonien der katholiſchen Kirche unter den Staͤm⸗ 
men bemerkt werben, die mit den Briten an der Meer: 
enge Gemeinſchaft hatten. Den zwifchen den nördlichen 
Patagoniern und Coloniften fait ununterbrochen beftehenden 
Krieg mag die Raubfucht und Rachgier der Indianer ebenfo 
veranlaßt haben als die Ungerechtigkeit, der Wortbruch und 
die Graufamkeit der Weißen. Die Legtern halten jedes 
Mittel erlaubt, um ihre Erbfeinde auszutilgen. D’Drbigny 
war Zruge, wie man einem zum Angriff berbeiziehenden 
Haufen einige Maufthierladungen von Brot und Wein in 
die Hände fpielte, die mit Arſenik vergiftet waren, Der: 
felbe Rofas, der gegenwärtig in Buenos Ayres der fran: 
zoͤſiſchen Macht trogt, weil eine felbft flachen Böten un: 
zugängliche Küfte ihn ſchuͤzt, unternahm vor einigen 
Jahren die Befiegung der unruhigen Indianer, Mit der 
Graufamkeit, aber auch mit dem Talente eines Gauchos 
führte er einen Kampf, der mehr als irgend ein früherer 
den Eingeborenen verderblih und flets mit ruͤckſichtsloſem 
Miedermegeln verbunden war, aber endlich doch aufgegeben 
werden mußte, ohne volftindige Erfüllung des Planes, 
der nichts Geringeres bezweckte als die Ausrottung aller 
Eingeborenen bis im die füdlichften Gegenden Patagoniens. 
So unvortheilhaft auch meiſtens die Berichte über jene 
Andianer lauten, die, in der Nähe der Plataſtaaten wob: 
nend, nicht Eine der beffern Eigenfhaften des Wilden be: 
figen, aber von allen Fehlern und Laftern ihrer weißen 
Nachbarn angeftedt find, fo günftig iſt im Allgemeinen 
das Urtheil der Seefahrer von nicht fpanifcher Abkunft 
über die Anwohner der Meerenge. Ihr Charakter ift ofs 
fen und zutraufich; fie beweifen ſich theilnehmend und gafs 
frei gegen die Fremden und verrathen die diediſchen Mei: 
gungen nidyt, die fonft den Umyang mit allen rohen 
Völkern unangenehm, wo nicht gefährlich machen. Die 
englifchen Offiziere empfingen manden überrafchenden Bes 
weis von Dankbarkeit, und felbft die zuchtlofen Mann: 
ſchaften der auf Robbenjagd ausgehenden Schiffe ſprachen 
mit Achtung von dem Charakter diefer Wilden, die viel: 
leicht die Scheu und das heimliche Welen anderer Ameri⸗ 
kaner nicht theilen, weil fie koͤrperlich als tüchtigere Män: 
ner daſtehen und fich gluͤcklich fühlen. Alle äußern Umftände 
vereinigen fih, um in ihnen diefes Gefühl hervorzurufen ; 
unabhängig führen fie ein ihrer Körperkraft zufagendes uns 
ſtetes, mit Anftrengung verbundenes Leben und befolgen 
unverändert die Sitten ihrer Vorfahren. Gedanken an 
Verbefferung quälen fie nicht, denn die Zahl ihrer Bes 
dürfniffe ift gering; zufrieden mit dem im Sommer freund: 
lichen Klima, mit der ungebundenen Freiheit des Wandern 
und Jagens Über unbewohnte, aber ausgedehnte Landſtriche, 
beneiden fie den weißen Mann nicht, den fie meift nur 
als ben Bewohner von engen Schiffen und bungerigen 
Käufer von Gunnacos Kennen. Allein trotz diefer empfeh⸗ 
enden Ruhe und Gutmürhigkeit überlaffen diefe Indianer 
in leid enſchaftlichen Augenblicken ſich den Ausbruͤchen ſchran⸗ 


kenloſer Wildheit. Weder Mann, Weib, noch der laͤchelnde 
Säugling find dann ſicher vor dem Tiger in Menfchen: 
geftalt. In einem Anfalle des blindeiten Zornes zerſchmet⸗ 
terte einer der Indianer, die den fhiffbrücigen Byron bes 
gleiteten, fein eigenes Kind an einem felfen, obgleich er 
ſich zu andern Zeiten als der zärtlichfte und geduldigſte 
Vater erwiefen hatte und unbedenklich für die Seinen das 
kLeben gewagt haben würde. Erziehung und Adytung der 
fremden Meinung, Einflüffe, von welchen man nur in der 
Mitte der Civilifation berührt wird, zähmen die natürliche 
Heftigkeit des Menfchen und beugen deren Folgen, Ge: 
waltfamkeit, Haß und Rachſucht, in dem Maße vor, daf 
Diejenigen zur Entwerfung des Bildes ihre Phantafle an: 
ſtrengen müffen, die fo glüdlid waren, nie die Wuth ei: 
nes Wilden in der Wirklichkeit zu beobachten. 

Das Klima der füdlicen Infeln der des Feuerlandes 
ift fo viel mehr ſtuͤrmiſcher als das des Feftlandes, die Le— 
bensweife eines Fifchervoltes ift da, wo das Meer faft 
immer in gefährlichen Wogen ſich bricht, fo viel mehr be: 
ſchwerlich als die eines berittenen Jägers auf großen Ebe⸗ 
nen, daß nothwendig die Eingeborenen die wildeften der 
Wilden fein müffen. In der That entſpricht auch das 
von dem oft genannten Seefahrer entworfene Bild diefer 
ungünftigen Vorausfegung. Sie feinen fogar der greus 
lien Gewohnheit des Kannibalismus in Zeiten des Mans 
geld nachzugeben und kennen eine höhere Sorge als die 
der Erhaltung ihres elenden Lebens. Ohne Kunfifleiß, ohne 
Gefeltigkeit, ohne das Band einer gemeinfamen, wenn auch 
noch fo primitiven Regierung und felbft ohne Spuren ir: 
gend einer refigiöfen Überzeugung, tragen fie in Neigung 
und Sitte mehr das Gepräge des unveredelten Thieres als 
des Menfchen. Der Hunger und der Kampf mit den Ele: 
menten hat über fie eine Selbſtſucht gebracht, die fogar 
gegen die Bande der Verwandtſchaft gleichgültig laͤßt und 
den Nädften mit Mistrauen betrachten macht. Xhiere zei: 
gen bei Begegnungen mehr gegenfeitige Theilnahme, als 
die aus England rüdkehrenden Zöglinge Figrop’s bei dem 
MWiederfeben von ihren Familien erfuhren. Mit Berwuns 
derung hat man bemerkt, daß Sklavenhandel unter diefen 
traurigen Horden ein gemwöhnliches Mittel zur Verſchaffung 
von Dingen ift, welche ihre unfreundlihen Inſeln nicht 
bervorbringen. Sie verkaufen aber nicht ihre Kriegsgefan: 
genen, fondern ihre eigenen Kinder an die Patagonier des 
Feſtlandes, bei welchen jedoch ausfchließlic junge Sklaven 
gefehen wurden, ſodaß alfo das Loos derſelben im Alter 
noch unerrathen if. In ſchwierigen Lagen entwideln fie 
ſchnelle Entfehloffenheit und die größte Furchtlofigkeit; denn 
im Vertrauen auf ihre Gemwandtheit und ungewöhnliche 
körperliche Stärke fechten fie bis zum legten Augenblide, 
allein nicht wie Menſchen, fondern wie durch Wuth vers 
biendete Thiere. Daher ſcheuen fie auch dem ungleichen 
Kampf nicht, und man hat gefehen, dab ein Einzelner über 
die wohlbewaffnete Mannfchaft eines Bootes hergefallen iſt, 
in der Abſicht, fie zu tödten. Es ift traurig, daß ein 
Mann von fo aufgeiärter Denkart und fo menſchlichen 
Grundfägen mie Figroy den Glauben äußern mußte, daß 
Güte und nachſichtige Behandlung im Umgange mit dies 
fen Wefen erfolglos bleiben würden, fo lange man kein 
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dauerndes Verftändnis mic ihnen begründet hätte; daß viels 
mehr Furcht bisher das einzige Mittel gewefen fei, ſie 
von Feindfeligkeiten gegen jeden Weißen ohne Unterjchied 
abzuſchtecen. Ein junger Mann verfuchte als Miffionnair 
auf einer der Infeln zurüdzubleiben; allein fein Leben war 
innerhatb weniger Zage fo oft von feinen entmenfchten Um: 
gebungen bedroht worden, daß Figren fih Glüd wuͤnſchte, 
als es ihm gelungen war, den gutmeinenden Enthufiaften 
glüdtih an Bord feines Schiffes zurüdzubringen. Solche 
Erfahrungen beweifen zur Genuͤge, daß auf die gemöhn: 
liche Weife die Verpflanzung menſchlicher Sitte nach dem 
Feuerlande nicht ausführbar fein wird, Mur die Ber: 
fegung einiger Eingeborenen nad Europa und zurüd in 
ihre Vaterland nach Ertheilung einiger Erziehung mag das 
Mittel fein, jenen Wilden wie durdy Apoftel aus ihrer ei: 
genen Mitte die Vortheile der Givitifation zu verfünden 
und fie für diefelben empfänglih zu machen. Der Ber: 
ſuch Fitztoy's, im Kleinen gemadıt, bewies, dag Cinzelne 
nicht ohne Bildungsfähigkeit find; denn wenigſtens behiel: 
ten nad der Rüdkehr in ihr Vaterland das Madden und 
einer der Männer, aus welchen ein Ehepaar geworden, bie 
in England angenommenen äußern Gemohnbeiten, die an: 
ftändige Bekleidung des Körpers und Meinlichkeit bei, ob: 
gleich die Ausplünderung ihres Yandsmannes und Meifes 
gefährten, des dritten Indianers, bald nach der Landung 
eben nicht glauben laͤßt, daß fie moraliſch durch jene Reife 
gewonnen haben. Bisher ift die Givilifation des Feuerlan: 
des’ noch nie verfuche worden, und in der That iſt auch 
fein Grund zu einem ſolchen Unternehmen vorhanden. Auf 
dem Gohtinent Patagoniens jedoch haben die Spanier zu 
verfchiedenen Zeiten Niederlaffungen begründet, die aber ent: 
weder ſchnell wieder untergingen, oder mit großer Schwie: 
rigkeit fich erhalten, weil fie nicht wie die von den ng: 
ändern in andern MWeltgegenden angelegten den Keim der 
Vergrößerung in ſich felbft tragen. Um fo mehr ift zu wün: 
ſchen, daß der lange Aufenehalt der britifchen Expeditionen 
in jenen Einöden, die wol niemals duch Cinwanderung 
oder Handel verindert, noch in den Bereich europäifcher 
Givilifation gezogen werden dürften, nicht ohne alle Früchte 
geblieben fein möge. Vielleicht geht die Hoffnung in Erfül: 
lung, daß die Kinder der drei Eingeborenen, welche England 
befuchten, bewogen durch das Beifpiel ihrer Ätern und deren 
Erzählungen von den Menſchen und Sitten anderer Völker, 
einem Theil der wilden Gewöhnung ihrer übrigen Landsleute 
entfagen, und fomit der Anfang einer, wenn auch Eleinen Ge: 
ſellſchaft beſteht, welcher der Gedanke der Pflichten gegen Gott 
und den Nädjften nicht volkommen fremd ift. 9, 
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Die Erinnerungen zweier alten Männer. 


Am ?.Rov. d. I. beging der ald Mathematiker und Phy— 
fiter hochgeachtete Friedrich Kries in Gotha fein funfgigjähriges 
Amtsjubildum. Große Freude und viele Ehre von nah und 
fern ift dem noch rüftigen Greife zu Theil geworben, der Tag 
mar ein wahrer Feſttag für bie vielen Schüler, welche der ver: 
diente Lehrer im gothaifchen Lande zählt; aber eine befondere 
Überrafhung mußten ihm er Schriften feiner treuen Freunde 
gewähren, zu benen dies Jubelfeft Beranlaffung gegeben hatte. 
Es find folgende: 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Vrriag von ®. A. Broddaus 
um nn 


1. Viro illustri Friderico Kriesio — solemnia semisaecularia 
faustis ominibus celebranti, fido per quinquaginta annos 
amico, pie gratulatur Fridericus Jacobs, civis Gothanus 
Gotha, Beder, 1839, 

2. Erinnerungen an das Jahr 1789, Ein Sendſchreiben an 
Herrn Profeffor Br. Kries zur Beier feiner —5*7 
Amtsführung am 2, Nov. 1889, von Ehriſt. Ferdin. 
Schulze. Gotha, Glaͤſer. 1839, 

Der gelehrte und würdige Veteran Kr. Jacobs, dem erſt 
ganz neuerdings in Manheim ein fo fhönes 3eugnif der ein- 
ftimmigen Verehrung zu heil geworben ift, beginnt feine Zu- 
beifhrift mit der Erinnerung an fein und Rries’ erfte Begeg⸗ 
nung in Göttingen. Da bald darauf Kries zum Eehrer am 
Gymnafium zu Gotha ernannt ward und Kacobs mit Aus: 
nahme feines fedhsjährigen Aufenthalts in Münden in engern, 
perfönlichen Verkehr mit ihm geblieben ift, fo konnte er biefem 
treuen Genoffen mit um fo größerm Rechte die Rüdblide auf 
eine Zeit, bie fie Beide gemeinfam durdhlebt hatten, widmen. 
Und fo führt er und zuvörderft bie politifden Hauptereigniffe, 
an benen jener Zeitraum von 1789 — 1839 fo reich gewefen ift, 
in trefflich gegeichneten Umriffen vor, wendet ſich dann au den 
Beränderungen auf dem Gebiete ber Theologie, Philoſophie und 
Pädagogik und beſpricht hierauf die großen Entdedungen, durch 
welche die Erdkunde, die Raturwiſſenſchaften und die Aftronc: 
mie bereichert worben find, nicht minder gedenkt Hr. Jacobs 
ber Dichter und Hiftoriter, deren fi) die deutſche Literatur in 
diefer Periode zu erfreuen gehabt hat, Alles in einer fo anmus 
thigen, belebten, präcifen Sprache und mit fo geichidter Ans 
wendung auf Drn. Kries, daß wir bedauern, nicht einzelne 
Stellen mittheilen zu fönnen, wie über Napoleon’s Herrfcaft 
und Sturz, über Gonftitutionen und Gonfeffionsunterichiede, 
über Kant und Hegel, über die claſſiſchen Studien und das 
Verhaͤltniß der Mutterfprache zu ihnen, über Geologie, Ento— 
mologie und Mineralogie, über Goethe und Schiller, Und nicht 
ber kleinſte Vorzug der Schrift ift der fchöne, lateinifche Aus: 
drud. Wir glauben, dies gegen alle Die befonders hervorheben 
zu müffen, die da wähnen, daß man über neuere Gegenftände 
nicht gut ober nicht gemütlich lateiniſch ſchreiben Fönne, und 
möchten fie wol auffodern, uns in der vorliegenden Schrift eine 
einzige Stelle —— die nicht von einem treuen Herzen 
und einem wahrhaft ergriffenen Gemüthe zeugte. 

‚Derr Schulze, der Schüler, Amtsgenoſſe und Freund des 
Jubilare, ift durch feinen „Hiſtoriſchen Bilderfaal‘‘, feine „Weis 
träge zur —— Landesgeſchichte“ und neuerdings durd 
feine „Darſtellung der falgburger Ausgewanderten” fo rũhmlich 
befannt, daß wir auch aus feiner Hand Rüdbtide auf die dent 
würdige Zeit, welche er mit Hrn. Kries verbunden durchübt 
hat, gern entgegennehmen, Gr gebenkt bier befonders des Be: 
ginnens der franzöſiſchen Revolution 1789, des Ausgangs ber 
Regierung Zofeph's I. und ber erfinfterungsverfuche in Preus 
ben durch Bilchoffswerder und Wöllner, mit zweckmaͤßigen Bes 
merkungen über damalige Zuftände und Beftrebungen in Deutſch⸗ 
land. Wir glauben gewiß, daß felbft die Kunbigen biefe Übers 
fiht gern leſen werden; den Jüngern empfehlen wir fie beſon⸗ 
ders wegen der Maren, gemäßigten Schreibart. Der lehte Theil 
des Schrifthens ift mit Recht den bamaligen Zuſtaͤnden Gothas 
gewidmet, feinem weiſen Hetzoge Ernft II. und beffen trefflichen 
Miniftern, der gebildeten Dofdame der Herzogin Luife Doro: 
thea, der Frau von Buchwald, die am 19, Dec. 1789 farb, 
und ben damaligen Verhaͤltniſſen des gothaiſchen Gymnaftums, 
feinen Lehrern und ausgezeichneten Schülern, unter denen wir 
die berühmten Namen eines Augufti, von Bangenbeim, Hein: 
rich, Aſt und Stieler neben Anden finden. Die aus den Acz 
ten bes gothaſchen Oberconfiftoriums abgedrudten Verhandlun: 
gen uber die Anftellung des Ganbidaten Kries in Gotha und 
feine Verwaltung bes Amts in den erften Jahren — Alles febr 
rühmliche Zeugniffe — bilden den Schluß der Meinen Echrift, 
die Niemanb, ber für Verdienft und edle Thaͤtigkrit Gefühl bat, 
ohne Befriedigung von ſich legen wird, felbft wenn er auch bie 
Herren Kris und Schulze nicht perfönlich kennen follte, 2, 
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Kunftwerke und Künftler in England und Paris. Von 
©. 3. Waagen. Zweiter Theil: Kunſtwerke und 
Kiünftter in England. Dritter Theil: Kunſtwerke 
und Künftler in Parid. Berlin, Nicolai. 1838 — 
39. Gr. 12. 5 hir. 12 Gr. *) 


Nachdem wir dem erſten Theile dieſes reichhaltigen 
MWerkes in diefen Blättern eine ausführliche Betrachtung 
gewidmet, freut e8 ung, jegt auch von den folgenden Thei: 
fen eine Anzeige liefern zu koͤnnen, die zwar verfpäter 
worden, aber bei einem fo bewährten und der ephemeren 
Dauer nicht unterworfenen Buche ſtets zur rechten Zeit 
fommt. r 
Am zweiten Theile fährt Dr. Dr. Waagen fort, die 
nambafteften Sammlungen in und außerhalb London zu 
befchreiben und, obfchon er viele bedeutende nicht gefehen 
und Schottland und Irland gar nicht beſucht hat, uns 
durch den Kunftreihthum in Erftaunen zu fegen, welcher 
in England angehäuft ift und größtentheits fih im Pri: 
varbefige befinde, Es ift nicht möglich, ihm mit diefer 
Anzeige in alle Detaild feiner Wanderungen zu felgen, 
bie er, ber meiſtens fpärlic zugemefjenen Zeit ungeachtet, 
vortrefflih auszubeuten verftand; wir können bier nur 
auf das Wichtigſte hinweiſen und Kunſtfreunde zum nd: 
bern Studium des fehr reichhaltigen und gutgefchriebenen 
Buches einladen. Die erfte Sammlung, die Hr. Waa: 
gen in biefem Theile befpricht, iſt die bes befannten Hrn. 
E. Solly, melde nod bedeutende Gemälde und unter 
diefen einen Rafael, Luini und als Hauptbild einen 
hoͤchſt ausgezeichneten Biorgione enthält. Durch den vier: 
undneunzigjäsrigen Kunſtkenner Day eingeführt, fah dann 
der Verf. bei Lord Garvagh ein fehr ſchoͤnes Bild von 
Rafael, welches der Madonna bella Sedia vergleihbar und 
wahrfcheinlih im feine erſte roͤmiſche Zeit zu fegen iſt; 
durch denfelben Hrn. Day aud die Sammlung ded Sir 
Abraham Hume, meldye trefflihe Portraits von Tizian, 
Mordenone, Zintorette, van Dyk, Rembrandt u, U. be: 
ſitzt. Wir folgen jegt Hrn. Waagen auf einen Ausflug 
nah Drford und Blenheim. Wer Orford kennt, den 
darf es nicht wundern, auch unfern Verf. mächtig ergrif: 
fen zu fehen von dem genius loci einer Stadt, bie, 


*) Bol, Ar. 62 — 55 d. BL. f. 1588, D. Rev. 


wahrhaft einzig im ihrer Art, den Belchauer unmittelbar 
in das Mittelalter verfegt, deffen Formen fie vorzüg— 
ih an ihren präcdtigen Gebäuden auf die anziehendfte 
MWetfe verfinnlicht, Mef., der dort eine Woche zugebracht 
und noch jest oft einen Nachgenuß feines dortigen Aufent⸗ 
halts in Ingram's fehönen „‚Memorinls of Oxford‘ feiert, 
beklagt den Verf. aufrichtig, daß ihm dort nur anderthalb 
Tage zu meilen vergennt war, Was Bienheim betrifft, 
das auch in den „Briefen eines BVerftorbenen‘ fo gläns 
zend erfcheint, fo find wir mit Hrn. Maagen einverftan: 
ben, baf, wenn in England nichts zu feben wäre als 
dieſer Sig mit feinem Patke, Einem die Meife biecher 
nicht gereuen dürfte. Zwanzig Seiten find fat ausſchließ⸗ 
lidy ber Gemäldefammiung gersibmet, welche durch ihren 
Reichthum überhaupt, vorzliglih aber an Merken von 
Rubens mit den koͤniglichen Galerien von Münden, Wien, 
Madrid und Paris in die Schranken treten barf. Mac 
London zuruͤckgekehrt, muß Hr. Waagen nun gleich einem 
Mufikfefte bei der Herzogin von Sutherland in Stafford: 
houfe beimohnen, und obgleich bier aller Zauber weibli⸗ 
her Schönheit ihm umgibt und der Gefang einer Ma: 
fihran und Griſi, eines Lablahe und Rubini durch bie 
prächtigen Räume erklingt, bleibt doch unfer  eifeiger 
Kunftforfcher feinem Zwecke treu und muftert die ausge: 
zeichnete Bilderſammlung des Hauſes. Zwei Tage darauf 
wird ihm ein gleicher Ohren- und Augenſchmaus in Lans⸗ 
bomwnehoufe zu Theil, deſſen Feftfaal, antite Scufpturen 
und Gemälde mehr noch den ebein und gebildeten Gr: 
ſchmack als den Reichthum des hohen Befigers verrathen. 
Die naͤchſte fehr ausgezeichnete Gemäldegalerie, welche der 
Verf. befchreibe, iſt die des Lord Afbburton (ehemals 
Alerander Baring); dann folgen Apsienhoufe, der Wohn: 
fit des Herzogs v. Wellington; bie berühmte Grosvenor: 
Galerie, jegt im Befige des Marquis v, MWeftminfter, mo 
die trefflichften Miederländer (vorzüglich Membrandt), aber 
auch Hauptwerke der itafienifchen, fpanifchen und frangds 
ſiſchen Schule, und unter dieſen von Claude Lotrain vers 
einige find, und die reiche Sammlung des Hrn. H. Th. 
Hope. Unter den Kunftwerken, welche die Akademie der 
Künfte befigt, find der zu einem Altarbilde für die Servitens 
firhe in Florenz entworfene Garton des Leonardo da Vinci, 
dann ber Garton der berühmten Leda des Michel Angelo 
wie auch eine Marmorarbeit deffelben höchft merkwürdig. 
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Der Berf. befchreibt hierauf die Privatfammlung bes 
Königs Georg IV., welche eine reiche Auswahl von Haupt: 
werten der größten Meifter der hollaͤndiſchen und flamän: 
difhen Schule enthält; die Bilderfammlung in Dulwich- 
Gollege bei London, bie ihrem Rufe nicht ganz entfpricht ; 
zwei vortreffliche große Gemälde von Holbein in Barbers: 
hal und Bridewell:Hospital, enblich bie mehr oder weniger 
flüchtig befuchten Sammlungen der Lords Grey, Mor: 
manton (mo Hr. Wangen in einem fälfhlih benannten 
Bilde eines der vortrefflichften Portraits von Holbein ent: 
det), Varborough, Notthwick, Dudley, ein Meifterftüd 
des Hobbema bei Lord Hatherton, dann die Kunftfachen 
ber Herren Huyſch, Knolle, Munro, Wonne Ellis, und 
zufegt werben noch mehre Sammlungen in London nam: 
haft gemacht, die Hr. Waagen nicht gefehen. Der Verf. 
befchließt feine Kunſtſchau in London mit einem Ausfluge 
nad) Penfangar, dem uns durch Paffavant ſchon bekann⸗ 
ten Landſitze des Grafen Gomper, wo unter meiftens ita: 
lienifhen Bildern auch zwei ausgezeichnete von Rafael 
vorhanden find, und tritt dann feine Reife in das In— 
nere von England an. 

Er wendet fi zuerft nah Stratton, dem Landfige 
des Sir Thomas Baring, wo er, freundli aufgenom: 
men, mehr als das elegante Haus und den Park eine 
reihe Gemäldefammiung aus der italienifhen und fpani: 
fhen Schule zu bewundern findet. Don Stratton aus 
befucht er Wincheſter, merkwürdig durch feine vorgothifche, 
oder, wie man es in England nennt, im normaͤnniſchen 
Style erbaute Kathedrale, und fodann Salisbury, deffen 
ſchoͤner, reingothifher Dom 12%0 — 58 erbaut ift. 
Nahe liegt Longford-Caſtle, der Sig des Grafen Rabnor, 
mit einer Gemäldefammlung, welche, obwol an Bildern 
von Holbein vielleicht die wichtigfte in England, von Hrn. 
Waagen nur fehr flüchtig gefehen werben konnte. Beſſer 
erging es ihm bei dem Grafen v. Pembrofe in Wilton: 
Houfe, wo bie Antitenfammlung, die durdy ihre van Dyk 
ausgezeichnete Bildergalerie und felbft der altfranzöfifche 
Schloßgarten mit einer nad Holbein's Zeichnung gebau: 
ten Halle genug zu fhauen und zu bewundern gaben. 
Uber die oͤde und kahle Hochebene von Salisbury, vorbei 
dem nur in weiter Entfernung gefehenen Stonehenge, be: 
gab fih nun Hr. Waagen nad Devizes und dem fchö: 
nen Befisthume des Marquis v. Lansdowne, dem be: 
nachbarten Bomwood, in welchem wegen eines Baues bie 
meiften Gemälde nicht gefehen werben konnten, aber doch 
die Perle der Sammlung, ein Eleines Bild von Rafael 
(die Predigt Johannes des Zäufers), fihtbar war. Eine 
große Ausbeute gewährte Hrn. Waagen noch Corfham:Houfe 
in Wiltſhire, der Familie Methuen gehörig, das durch 
feine reiche Bilderfammlung, Gärten u. f. w. auf unfern 
Berf. einen ſehr erfreulihen Eindrud gemacht zu haben 
ſcheint. 

Bei Bath, welches ungeachtet ſeiner ſchoͤnen Lage, 
ſtattlicher Gebaͤude und anderer Annehmlichkeiten von der 
unbarmhertzigen Mode jetzt entthront iſt, beſucht Hr. Waa⸗ 
gen den Thurm des Hrn. Beckford, welcher als ehemali—⸗ 


kannt genug if. Außer ben Bildern enthält dieſer foge: 
nannte Thurm noch einen reihen Schmud an Gefäßen 
von Majolita, Emaillen von Limoges, Mofaiten, chine 
ſiſchen und mittelalterlihen Glaͤſern u.f.m. Im Haufe 
des Hrn. Bedford, worin dem Verf. das „Speifezimme 
auf immer unvergeßlich bleiben wird“, befindet fich unter 
den auch nur im Fluge befichtigten Kunſtſchaͤtzen das durd 
Denoyer's Stich allbefannte Originalbild der heiligen Ka: 
tharina von Rafael, an beffen techniſcher Behandlun 
jedbod Hr. Waagen mancherlei auszjufegen findet. Ein 
ganz herrliche Gemäldefammlung, die feine hochgeſpannten 
Erwartungen beiweitem übertraf, fand er fodanrı bei Bii: 
ftol in Leight: Court, dem Landfige des Hrn. J. P. Mi 
les, eines ungemein reihen Kaufmanns und Fabrikherrn, 
deffen Runftfhäge „ben Gemädern ber erſten WRonarden 
Europas die größte Ehre maden würden‘ und felbft in 
der Schilderung des Verf., dem bort nur ein Burger Be 
ſuch vergönnt war, unfer Erftaunen erregen. Über Gie 
fter und das jegt fafhionable Cheltenhbam gelangte nur 
Hr. Waagen nad) dem berühmten Warwick-Caſtle, wo ibe 
durch die Gemälde, unter weldhen auch eine für das Dri 
ginal geltende Johanna v. Aragonien von Rafael, durs 
die Sculpturen, limoufiner Emaillen, die Warwickeh 
ben Park und die reiche gothiſche Begräbnifkapeie Mi: 
chatd's Beauhamp, Grafen v. Warwid, der 1430 Ars, 
ein hoher Kunftgenuß bereitet warb. 

In Birmingham hatte Hr. Waagen nur zwi Stun: 
den Zeit, um die Ausftellung treffliher Fabrikwaaten in 
Stahl, Silber und andern Metallen, unter diefen aus 
eine Copie der Warwickvaſe in Bronze, bei Hrn. The 
maffin zu bewundern, worauf er über MWolverhampton 
und Stafford durch Chesfhire nach Liverpool kam. Aud 
diefe intereffante Stadt gewährte nur eimem febr kutzen 
Aufenthalt, den der Verf. benugte, um die fehr mwerth: 
vollen, meiftens dem 14. u. 15. Jahrhunderte entitam: 
menden, altitalienifchen und niederlaͤndiſchen Gemälde der 
von dem berühmten Roscoe geftifteten Liverpool: Inftitu: 
tion kennen zu lernen und einen Befuch in Dat: Hill bei 
Sir John Tobin zu machen, der das berühmtefte Mao: 
nufeript mit Miniaturen in England beſitzt. Es ift die: 
fes ein Meßbuch, das fogenannte Bedford-Miſſal, für 
den Herzog von Bebford, der nad Heinrich's V. Tode ein: 
Reihe von Jahren Regent von Frankreih war, in dx 
Zeit von 1423 — 31 angefertigt, und hat dem je 
gen Befiger 1000 Pf. Sterl. gekoftet, „vielleicht die groͤfe 
Summe, weldye jemals für ein Denkmal der Art beyablı 
worden iſt“. Auch noch andere fehr ſchoͤne, mit Minis: 
turen gezierte Breviere und Gebetbuͤcher wurden dem Bırf. 
bier gezeigt. Auf der Eifenbahn gelangte er nun mid 
Mancheſtet, wo es ihm jedoch nicht gelang, die dort vor: 
bandenen Gemäldefammlungen zu fehen, und dann übe 
Leeds nach Work, wo eben ein großes Mufikfeft im Gans 
war, bdeffen dritten Tag Hr. Waagen, mädtig von der 
Ausführung ergriffen, ausführlich befchreibt; daß er der 
berühmten Kathedrale mit verbientem Lobe gedenkt, ver: 
fteht ſich von ſelbſt. Zunaͤchſt befucht er Caſtla Howard, 


ger Beſitzer von Fonthill-Abbey und großer Kunſtkenner be: | den Landſitz des Grafen Carlisle, der einer der drei Haupt: 
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Käufer der Galerie Orleans war und deffen reiche Kunft: 
ſammlung vorzüglih aus Meifterwerkert der Garracci und 
ihrer Schüler fowie aus niederländifhen Bildern aus 
der Zeit des Mubens befteht, aber auch zahlreiche antike 
Sculpturen und griechifche Thongefaͤße in fi fchlieft. 
Somit hatte Hr. Waagen den noͤrdlichſten Punkt feiner 
Meife erreicht, da Edinburg und die fchottifchen Hoch: 
ande zu fehen ihm verfagt blieb. Er trat alfo feine 
Nüdreife an, bie ihm zuerft nach Chatsworth führte, dem 
Dauptlandfige des Herzogs von Devonfhire, welcher, per: 
foͤnlich anweſend, ihm mit der großartigften Gaftfreiheit 
empfing. Das prächtige Schloß zu Chatsworth enthält 
nicht nur Alles im größten Style, was zu ben Comforts 
des materiellen Lebens gehört, 5. B. eine großartig ange: 
legte Küche und Köche, „welche ein Geflügel der belicate: 
ſten Art, bier Graus genannt (Hr. Waagen meint die be: 
tannten grouse), mit folcher Meifterhand bearbeiten, daß 
es bie Gefhmadsnerven in ihren zarteften Bebungen in 
Anſpruch nimmt” (!), fondern auch die feltenften Schäge 
der Literatur und Kunft. Jene befinden ſich in ber be: 
deutenden Bibliothet, welche an Incunabeln in England 
nur von ber berühmten bes Lord Spencer in Althorp 
übertroffen wird und burd ihre Manuferipte mit Mi: 
niaturen unfern Verf. beſonders anzog. Er hebt unter 
diefen ein angelſaͤchſiſches Benedictionale, mit prächtigen 
Bildern und reihem Schmude der Ränder, und ein Meß: 
buch König Heinrich's VI. von England vorzugsweiſe 
hervor. Die Sammlungen für die Kunft beitehen in 
Handzeihnungen ber größten Meifter, Gemälden, unter 
welchen ein fehr merkwiürbiges von Jan van Eyk von 
1421, und Sculpturen, befonders neuerer Künftler, für 
welche neuerdings ein eigener fehr ſchoͤner Saal erbaut 
worden ift. Außerhalb des Schloſſes beurkunden Park, 
Gärten und Xreibhäufer den Geſchmack und Reichthum 
des fürftlichen Befigers. Nicht minder wohlmwollend wurde 
Hr. Waagen im Schloffe zu Alton Tower, dem Landfige 
des Grafen Shrewsburn, aufgenommen, wo ihn die Ge: 
bäude, Gärten, Gemälde und die Geſellſchaft fehr anzos 
gen. Er befuchte von bier aus Dakoverhall, der Familie 
gleihen Namens gehörig, welche eine Replik der heiligen 
Familie Rafael's befigt, die unter dem Namen: bie Perle, 
fi in Madrid befindet, und hierauf Barron-Hill, den 
Landfig des Hrn. M. A. Whpte, der unter andern ein 
ſeht ſchoͤnes Bildchen von Rafael, eine Pietä (geftochen 
von Duflos), fein Eigenthum nennt. Auch in Kedble: 
flone: Hall, bei dem Grafen Scarsdale, findet er eine in: 
tereffante Bilderfammlung, und nahbem er mehre Samm: 
lungen in Nottingyam und Leicefterfhire ungefehen laffen 
mußte, gelangt er nach Burleigh-Houſe, dem Landfige des 
Marquis von Ereter. Diefes im fogenannten Elifabethan: 
ſtyle der Enaländer erbaute Schloß gewährt hauptſaͤchlich 
eine Anfhauung des unter den englifhen Großen herr: 
fhenden Kunftgeihmads von der Mitte des 17. bis gegen 
Ende des 18, Jahrhunderts. Unter den 550 bier be: 
findfihen Gemälden gehören darum auch die meiften den 
fpätern italienifhen Schulen an; doch fehlt es auch nicht 
an werthvollen Bildern aus glüdlihern Kunftepochen. 


Nach einer fehr gaftlihen Aufnahme in Burleigh· Houfe 
begibt fih Hr. Waagen nah Holkham. 
‘ (Die Fortfegung folgt. ) 


Almanach für das Jahre 1839. Den Freunden der Erd: 
funde gewidmet von H. Berghaus Mit Etahifti: 
den und ‚Karten. Stuttgart, Hoffmann. 1839, 
8 2 Thlr. 

Der old Geograph rühmlich bekannte Verfaffer bietet auch 
in biefem zweiten Jahrgange feines Almanachs den Freunden 
ber Erdkunde eine durch Mannichfaltigkeit und Abmechfelung 
der darin behandelten Gegenftände cbenfo unterhaltenbe als be: 
lehrende Recture, Der weſentliche Inhalt ift folgender: „Ga— 
lerie berühmter See: und Lanbreifen ber ältern und neuern 
Zeit“, „Berichte aus Sumatra’, „Über den gefrorenen Boben in 
Sibirien‘, „Unterfuhungen über die Geographie ber Sandwich⸗ 
inſeln“, „Aſtronomiſche Ortsbeftimmüungen in ber europäifchen 
Zürkei, in Kaukaſien und Kteinafien”, „Bemerkungen über die 
Lage und Temperatur der Linie”, „Flüchtige Blide auf bie 
neueften Kortfchritte in ber Erdkunde“. 

In ber „Galerie“ finden wir diesmal Georg Adolf Erman, " 
James Cook und Martin Krobifher, drei Namen, bie in ber 
Gerichte der geographifchen Entdeckungen und naturhiftoris 
fchen Korfhungen einen ausgezeichneten Rang einnehmen. Er: 
man, ausgerüftet mit allen Kenntniffen, welche dem verfeiners 
ten Zuftande eigen geworben find; Gook, ber Repräfentant 
ber geographifchen Entdeder bes 18, Jahrhunderts, der Bes 
gründer echtwiſſenſchaftlicher Entdedtungsreifen, ein Vorbild für 
feine Nachfolger auf gleicher Bahn, für die Serfahrer aller 
fommenden Zeiten; Wrobifher, beffen Rame gelnüpft ift an 
diejenigen Unternehmungen bes 16. Jahrhunderts, melde 
bie Erforfhung der nordweſtlichen Durchfahrt zum Ziele hat: 
ten, ber bie brei erften von den zehn Erpeditionen führte, 
weldje unter ber Regierung ber Königin Eliſabeth von. Eng: 
land aus zu jenem Zwecke abgefertigt wurben. Was ber Berf. 
über jeben dieſer berühmten Männer fagt, verdient fehr gelefen 
zu werden. Es enthält des Intereffanten viel. Nicht weniger 
beachtungsmwerth ift bie „Erinnerung an Hearne“. Der Hubs 
fonsbai =» Gompagnie gebührt der Ruhm, bie erſte milfen: 
ſchaftliche Reife im arktiſchen Amerika veranftaltet zu haben. 
Die gegen Norben mwohnenden Indier, welche die Forts ber 
Gompagnie des Handels wegen befuchten, fpradyen immer von 
einem großen Fluſſe, der wegen ber Menge Kupfer, welches in 
feiner Rähe vorkommen follte, bei den Engländern von dba an 
unter bem Ramen bes Kupferminenfluffes befannt war. In 
dem Wunfche, diefe Ausfagen näher zu prüfen, befahl die Som: 
pagnie ihrem Gouverneur von Prinz von Walesfort, einen geeigs 
neten Mann unter Escorte von zuverläffigen Führern nach dem 
in Rebe ftchenden Fluſſe abzufertigen, um den Lauf beffelben 
genau aufzunehmen unb ihn bis zu feiner Mündung zu vers 
folgen, amuel Hearne, ein junger Mann in Dienften ber 
Gompagnie, ber alle Kenntniffe und Fertigkeiten befaß, bie er= 
foderlih find, um Breiten: und Längenbeobadhtungen anzuftel= 
len, fowie Anficgten von dem zu bereifenben Lande zu zeich- 
nen, wurde mit biefer wichtigen Erpebition beauftragt. Er 
brad von Prinz von Walesfort am 7. Dec. 1770 auf und 
tehrte am 30. Jun. 1772 dahin zurüd. Die auferorbentlichen 
Drangfale, welche Hearne zu überftehen hatte, und bie großen 
Dienfte, welche er durch feine Reife nicht allein ber Wiſſen⸗ 
fhaft, fondern auch insbefondere den ntereffen der Goms 
pagnie leiftete, wurden vom feinen Borgefegen würbig anerkannt, 
denn bie Gompagnie ernannte ihn fpäter zum Gouverneur bes 
Forts Prinz von Wales. 

Den größten und wichtigſten Theil von biefem Jahrgange 
bes Almanachs nehmen des Verfaſſers „Blicke auf bie neueften 
Kortfchritte in der Erdkunde‘ ein, welche gewiß jeder Wißbe⸗ 
ferige mit Vergnügen und Rugen leſen wird, Da ber uns 
n biefen Blättern vergönnte Raum keinen Auszug bavon gez 
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Rattet, fo wollen mir uns darauf beſchranken, einige Bemer⸗ | 


tungen bes Hrn. Verfaſſers, die cr in der Einleitung zu dies 
jer Überſicht der in der neueften Zeit gemachten Fortſchritte 
in der Erdkunde vorausfhidt, hervorzuheben. Gr faat: 

„Wie unendlich ger iR das Feld für geographiſche For⸗ 
jungen! Es gibt Räume, die nach Hunderttaufenden von Ges 
viertmeilen zählen, in bie der chriftlich⸗ etoilifirte Menſch noch 
eindeingen fol zur Erfundigung von Verhältniffen, von benen 
mir nicht bie leifefte Ahnung haben,’ r 

„Ungebeuere Cänderftreden liegen verfchloffen da, europäifche 
Intelligenz foll fie erft öffnen. Ganze Keftländer fpotten gleich: 
fam ben Beftrebungen der Entdeder: Afrita, diefer @lühofen 
der Erde, Auftralien, ein räthfelhafter Gontinent voll Anoma⸗ 
lien ber phyſiſchen Welt. R- 

„Aber auch fie verfallen ber Macht der chriftlichen Geſit⸗ 
tung; was Jahrhunderte in Afrika nicht vermodt Haben, das 
ift den zulegt vergangenen drei Luftern gelungen. Vom Süd: 
rande des Erdtheils wälst fi das Berhängnig über bie Böl: 
er ſchwarzer Hautfarbe, über bie halbwilden, halbeivilifirten 
Bewohner der Steppen Hochafrikas, unaufhaltfam ift das 
Drängen ber weißen Race, unmiderftehlih ihr Anlauf! Nord: 
afritas große Würtenei ift auf einzelnen Linien durchzogen, jen: 
feit der füdlichen Grenze des Sanboceans find Berge, Ströme, 
Seen und Länder aufgefunden worden, ber Sig kleinerer und 
größerer Gemeinden, der Schauplag von Bewegungen, Wan: 
derungen und Kämpfen von Bölkern unbefannten Urfprungs, 
unbelannter Geſchichte.“ 

„Biel ift dadurch gewonnen worden; doch wie menia 
ift al dies Biel im Verhältniß zum ganzen Erdtheil!“ 

„Europas intellectuelle und materielle Intereffen umfpan: 
nen ben ganzen Grbfreis. Gang Nordafien ift dem Europäer 
untertban, die Küftenländer des nörblichen Afrikas, das Nil: 
thal, bie Staaten von gang Vorderafien flehen unter feinem 
Einfluß, gang Südafien unter feiner Herrſchaft; Auftralicn und 
bie Eilandfluren bes ftillen Oceans find ihm für immer verfals 
ten; bier bildet er neue geſellſchaftliche Bereine, wie er feit 
viertebalb Yahrhunderten ganze Reiche geftiftet hat jenfeit bes 
atlantiſchen Oceans in der neuen Welt.‘ 

„Die mittelalterlihen Straßen nad Indien werden wieder: 
aufgefucht; der Weg ums Borgebirge ber guten Sofinung wird 
verlaffen. Der Dampf, bdiefe unfdeinbare Kraft, treibt das 
Menfcengefhleht auf eine Bahn des Zeitgewinns, ber nad 
dem Maßſtab unferer bisherigen Begriffe ans Fabelhafte grenzt, 
Wenn man in drei Woden von Bombay in Indien nad 
London gelangen kann, wenn ein Dampfidiff in zwölf Tagen 
von Neuyort nach Briftol fährt, fol man ba nicht flaunen 
über die Macht des Werftandes, beffen Derrfchaft über bie 
Kräfte der Natur mit reißender Schnelligkeit zunimmt!‘ 

„Das Verhängnip will es, daß die Erbenge von Surz 
und das Nilthal in den unmittelbaren Kreis europäifcher Ins 
tereffen gezogen werde. Die Vorbereitungen dazu find getroffen, 
Hier ift die Stelle für einen neutralen Staat, oder vielmehr 
für einen Staat, an dem bie Völker Europas, verbunden zu 
Giner Kamilie, verhältnißmäßigen Antheil haben!’ 

„Die Zeit ift nicht mehr fern, wo wir mit Dampfidhiffen 
rund um die Erde fahren werden. Man mwirb von Europa 
nach der kandenge von Panama fteuern, diefe überfchreiten, in 
Panama fich wieder einfchiffen und den großen Ocean durch— 
ſchneiden nach Sidney, der Hauptftabt ber auftralifhen Welt, 
von dort nah Indien und auf ber Straße durch das rothe 
Meer nad Europa zurüd. Man wird bie Reife um die Welt 
vielleicht in ebenfo vielen Monaten zurücklegen können, als 
man in Segelihiffen Jahre gebraucht.” 

Ja, gewiß kann bdiefer befchleunigte Weltverkehr bem | 
menjchlichen Geſchlechte die wohlthätigften und heilfamften Feuchte 
bringen, wenn durch denfelben die politifhen, fittlichen und 
zeligiöfen rang vn ber Menſchheit in eben dem Grade gefördert 
werben wie bie intellectuellen und materiellen. 60, 


Notigen. 

über die überfegung des „Orlando furioso’' von‘. Ma 

welche unter dem Xitel: „Roland furieux, nouvelle 
tion, avec la vie d’Arioste et des notes’ (3Bbe.), neuerlichft 
erſchienen ift, ſpricht fich ein franzöſiſcher Kritiker folgenderge: 
ftatt aus: „Es ift faft unmöglih, aus einer in die 
andere biefe dichteriſchen Schönheiten zu übertragen, welche auf 
den fonoren Beugungen einer zugleich Bräftigen und gragiöfen 
Spracde beruhen. Vergtbens, benten wir, würde es fein, daß 
der franzöſiſche Vers den fo reihen Zonfall, welcher Aricft’s 
Rhythmen et, zu erreichen firebte; bee franzöfiiche 
Bers würde mit feiner Monotonie bald alle Anmuth biefer 
glangvollen Porfie zerftören. Die engbersigen Geſete der fran- 
Pöftfchen Profodie bilden ein umüberfteigliches Hindernif, wenn 
man ben Genius, welder einer fremden Sprache eigenthümlich 
ift, im Franzoöſiſchen wiedergeben will. Go haben auch bie 
bisher angeftellten Verſuche, ben ,‚Orlando furioso’’ in 
feanzöfifhe Verſe zu überfegen, nur ir fehr mittelmäßigen 
Refultaten geführt, und obaleih die Überfepungen in Profa 
auch nur unvolllommen waren, konnten fie body für befier gel- 
ten und maren bie einzigen, welche vom Publieum gelefen 
wurden. Die neue Überfegung von Mazuy ift ber raahl 
ihrer Borgänger überlegen, fowol an Treue wie am 
Schönheit. Ohne Zweifel wird der Kenner Mandyes an biefer 
Überfegung Rn tadeln haben; aber man muß aud) gerecht fein, 
man muß die Mängel mit den Schwierigkeiten entf&ulbigen, 
welche der Überfeger zu überwinden hatte. Daher meinte der 
Graf Trefian, nahatmen fei hier amedmäfiger als überfenem, 
aeftattete fi demzufolge eine arößere Preibeit. als. feibft der 
italienische Dichter und ſchob, wo ibm bie 
überfteigtich ſchienen, eigene Infpirationen 
nals unter; fo wurbe bas Original nad 
ugeſchnitten. Mazuy hat fi in feiner 
nafı an den Buchftaben gehalten, ohne ben 
Anmuth bes Originals volkommen zu erreichen, mas im Kran- 
öfifchen auch unmoͤglich ift. Der reihe und bunte romanbafte 
8 wird jedoch den Leſer über bie Mä ber Arbeit un- 
will kũrlich hinwegtragen. Die fhönen Dolsfähnitte, womit das 
Merk geſchmückt ift, verleihen der Lecture einem großen Reiz, 
indem fie den Helden bes Gedichts und ihren Boffenthaten 
Körper und Geftalt ertheilen.“ 

Man hatte früher das Bedauern ausgefprodhen, daß man 
in und um Xutun, das alte Bibracte, fo wenig Rachforfchun: 
gen nad) Alterthümern angeftellt; und body war Wibracte, fpä: 
ter, als die galliſche Herrſchaft gebrohen war, Auguftobunum 

enannt, lange Zeit ber Sig ber gallo  römifi n Givilifation, 
iefe Hauptftabt der Köuer war kühn genug, fi soror et ae- 
mula Romae zu nennen, zu einer Zeit, als Paris ein ganz un: 
ſcheinbarer und ſchmuziger Flecken war. Daß hier ein großer 
Reichtum an Alterthümern vorhanden fein müffe, war gewiß, 
aber Wenige fpürten ihnen nad. Zu dieſen Wenigen gehört 
der gefchmadvolle und Zenntnißreiche Alterthumsforſcher Iovet, 
der mehre Ausgrabungen veranftalten ließ, welche mit dem 
glücklichſten —— edrönt wurden. Ein franzöſiſches Journal 
macht jet auf fein Gabinet aufmerkfam. Es befinden fidy Loft: 
bare Stüde darin, brfonders ein Moſaikſtück von bedeutender 
Größe, welches ben Kampf des Bellerophon mit der Ghimära 
barfteilt, von unvergleichlich gefhmadvoller Arbeit. Wenn frans 
aöfifche Eitelkeit Hier nicht mit Pfauenaugen fieht, fo ift dies 
mufivifche Gemälde an Rang und Werth gleich das zweite nach 
dem berühmten von Paleftrina, Später entdedte Hr. Jovet 
ein anderes Meifterwerf alter Kunft, eine Gamee in Adat, 
von vortreffliher Ausführung. Blele frangöfifge Gelchrte, wie 
Raoul Rocette, und Künftler, wie Delacroir, wünfdten bem 
Befiser zu feinem Schatze Glüd und bemunderten bie Kunfts 
werke; felbft der Herzog von Orleans befuchte Hrn. Jovet’s Gas 
binet und fagte ihm darüber viel Schmeichelhaftes. 108, 
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Kunftwerfe und Rünftler in England und Paris. 
Bon G.F. Waagen. Zweiter und dritter Theil. 
(Kortfegung aus Nr. 31.) 

Das Schloß Holkham in der Graffhaft Norfolk ift 
der Landfig des Hrn. Coke, des Erben des Grafen Lei: 
cefter, welcher, ein mehr als schtzigiähriger, aber äußerft 
ruſtiger Greis, zu den reichten und ausgezeichnetften Land: 
wirthen Englands gehört und, wie wir ſchon durch Paſ⸗ 
favant wiſſen, der dort fünf ganze Tage zugebracht, im 
Befige der feltenften Kunſt- und literarifhen Schaͤtze ſich 
befindet. Die Kunſtſammlungen beftehen aus einer fehr 
ſchoͤnen Statuengalerie und einer beträchtlichen Gemälde: 
und Handzeihnungenfammlung , in welcher unter andern 
der Garton der Belle jurdiniere von Rafael vorhanden iſt. 
Den literarifchen Schatz bildet eine Sammlung von mehr 
als taufend Eoftbaren Manuferipten, über melde ein von 
Rostoe verfertigter, handſchriflicher Katalog von ‚sehn far: 
ken Foliobänden genauen Bericht ertheilt. Viele davon 
enthalten Miniaturen, die der Verf, näher bezeichnet. 
Diefer Lift fodann auf Holkham Cambridge folgen, wel: 
ches, obwol weit hinter Oxford zurückbleibend, doch immer 
eine fehr merfwürdige und anziehende Stadt bleibt. Hr. 
Waagen befpricht zuerft Kings College, deſſen herrlicher, 
von 1441 — 1530 gebauter Kapelle er nur Gerechtigkeit 
widerfabren läßt, wenn er fie das Gelungenſte und Ge: 
fhmadvolfte nenne, mas die fpäte Blute der gothiſchen 
Architektur hervorgebracht hat. Votzugsweiſe aber zog ihn 
hier das Figmiliam:Mufeum an, welches aus einer Samm: 
lung von 144 Öfgemälden, 520 ftarten, prächtig in 
Maroquin gebundenen Foliobänden mit Kupferftichen, einer 
großen Anzahl von Zeichnungen, Ecutpturen und Mufi: 
Patien, melde letztete Sammlung in England nur ber 
Eöniglichen nachſteht, aus einer sewählten Bibliothek von 
7000 Bänden und etwa 150 mit Miniaturen gefhmüd: 
ten Meß- und Geberbüchern beſteht. Diefes Mufeum 
vermachte 1816 der Viscount Fitzwilliam der Univerfität, 
außerdem aber neh 100,000 Pf. St., um aus dem Ins 
tereffen derſelben mit der Zeit ein fr die Aufnahme jener 
Sammlungen wirdiges Local zu bauen: eines von den 
vielen glänzenden Beifpielen des in England herrfhenden 
großartigen Sinnes flıc öffentliche Stiftungen! Seit 1834 
befitt die Univerfirät auch noch eine Sammlung von 246 
Bildern, die ein Hr. Mesman ihr vermadht hat, melde 


aber dem Fitzwilliam⸗Muſeum fehr nachſteht. Auf der Unis 
verfirätsbibliorhet fand Hr. Waagen unter den 2000 Ma: 
nuferipten mit fehr intereffanten Miniaturen verfehene, 
namentlich drei von den Bibliograpben fogenannte Beltia: 
rien; auch die Bibliothek in Trinity: College bot fehr be: 
merkenswerthe Manuferipte mit Miniaturen dar. 

In Althorp, dem Landfige des Grafen Spencer, konnte 
regen Abweſenheit des Befigers Hr. Waagen von ber 
durch Dibdin's „Acdes Altorpianae’’ fo berühmten Biblio: 
thet nur die Aufftellung in mehren Zimmern ſehen und 
von den 430 vorhandenen Gemälden ebenfalld nur eine 
flüchtige Anfiht gewinnen. Nicht beffer, oder ned; fchlim: 
mer ging es ihm in Moburn: Abben, dem berühmten 
Sandfige des Hetzogs v. Bedford, wo ihm flr die bes 
deutende Gemäldegalerie, deren Schau durch die Ungunft 
eines ganz finftern Himmels und durch herabaelaffene 
Vorhänge erſchwert ward, nur — eine Stunde Zeit ver: 
gönnt war. Und doch gibt er und die Beſchreibung einer 
nambaften Anzahl von Bildern. Weniger eilig und bei 
befferer Beleuchtung burfte er die in einer fehr fchönen 
Rotunda aufgeftellte Sculpturengalerie bewundern, deren 
Prachtſtuͤck die Vafe Lanti if. Außer den Antiten und 
namentlich ben ftattlichen Reliefs, durch melche diefe Samm- 
lung alle Privarfammlungen Englands übertrifft, enthält 
fie auch Werke moderner Künfller, und unter dieſen in 
einem nad) Wyatt's Plane erbauten Tempel bie Grazien von 
Ganova, von denen ein zweites Eremplar in der Leuch⸗ 
tenberg’f[hen Sammlung enthalten if. Am andern Ende 
der Galerie befindet fich ein Tempel der Freiheit, der durch 
die darin aufgeftellten Büften berühmter Staatsmänner 
die bekannte politifche Gefinnung ber Familie Ruffel deut: 
ih ausſpricht. Der 2000 englifche Morgen im, Qua: 
dratinhalte habende Park mit feinen unzähligen Dambir: 
fhen, die herrlichen Gärten mit ihren Pleaſuregrounds, 
Treibhäufern und einem Eoftbaren aviary (Mögelfamm: 
lung) find des hohen Befigers würdig. Die legte Samm- 
lung, von welcher der Verf. berichtet und die er glüd: 
licherweiſe mit mehr Muße betrachten durfte, ift die des 
Marauis von Bute in Luton:Houfe, bie in Hinſicht der 
Auswahl trefflicher Bilder aus der flamändifhen und hol: 
tändifhen Schule vielleicht die bebeutendite in England 
fein dürfte, aber auch von italiemifchen, feanzöfifchen , ſpa⸗ 
niſchen und deutſchen Meiftern manches Schaͤtzbare befikt. 
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Vor vielen Kunftforfhern war Hr. Waagen durch 
Bildung, Kenntniffe und die bedeutendften Empfehlungen 
an die Großen des Landes begünftigt, fobaß der Zutritt 
zu den meiften Sammlungen, der Andern ganz verfagt, 
oder nur durch einem goldenen Schlüffel möglich ift, ihm 
offen ftand. Wie ſchade daher, dag die Kürze der Zeit 
oder auch die Belchränktheit der Kaffe ihn an fo vielen 
wichtigen Orten nur flüchtig verweilen und fo viele an: 
dere gar nicht befuchen Tief. Er fetbft machte fehr bedeu⸗ 
tende Sammlungen in England namhaft, die er nicht 
kennen gelernt; und vergleicht man vollends ben von Paf: 
favant mitgetheilten Katalog, fo fieht man erſt recht, wie 
viele ihm entgangen find. Es wäre daher im Intereſſe der 
Kunftgefihichte zu wuͤnſchen, daß es dem Verf. möglich 
würde auf einer zweiten Meife nach England das Ber: 
ſaͤumte nachzuholen und uns in einem nachträglichen 
Bande hierüber zu belehren. Jedenfalls aber muß man 
ihm für die bisherigen Mittheilungen, die, wenn auch 
häufig umter den ungünftigften Verhältniffen entftanden, 
doch ſtets fehr reichhaltig und lehrreich find, zu aufrich: 
tigem Dante verpflichtet fein. Durchgehends iſt die Dar: 
ftellung gewandt und angenehm, und aud bier wie im 
erften Theile kein Mangel an manderlei pifanten, das 
englifche Leben und Treiben, zumal der Ariftofratie, betref: 
fenden Notigen, benen fehr paßlih bier und da Aus: 
fprüche gaftronomifher Kennerfchaft eingeflochten find. 
Durch ein fehe gutes, die beiden erften Theile umfaſſen— 
des Regifter wird die Brauchbarkeit des Buches fehr erhöht. 

Mir wenden uns nun zum dritten Theile, der von 
den Kunſtwerken und Künftlern in Paris in neun Brie— 
fen handelt, aus deren ſachreichem, mit vielem Fleiße bes 
handeltem Inhalte hier nur das Hauptfächlichite angedeu⸗ 
det werden kann. Nachdem der Verf. im erften Bricfe 
den Gontraft fehildert, welchen man vollends bei ber fo 
plöslichen Verfegung von England nah Frankteich, und 
zwar nicht zum Vortheile des legtern Landes, empfindet, 
und dann einen Blick auf Paris überhaupt geworfen und 
auf Altes, woburd dieſe Weltſtadt fo einzig intereffant 
ift, gibt er uns im zweiten Briefe eine fehr belehtende 
Geſchichte des Sammelns von Kunftwerken und der Kunft 
in Frankreich überhaupt. Als der erſte Sammler iſt 
Karl V. (geft. 1380) anzufehen, von deſſen Sculpturen, 
Malereien und Ölasgemälden nichts mehr, wol aber nod) 
eine Sammlung von 1122 Manuferipten mit vortreffli— 
hen Miniaturen vorhanden ift. Der erſte Sammler im 
großartigften Mafftabe und eifrigfte Kunſtbeſchuͤtzer war 
jeboh Franz 1. (geft. 1547), der, von dem Flore der 
bildenden Künfte in Stalien mächtig angezogen, diefe nad) 
Frankteich zu verpflanzen und die berühmteften Meifter, 
wiewol oft erfolglos, in fein Intereſſe zu ziehen fuchte, 
Wir wollen nur an L. da Vinci, U. del Sarto, Roſſo 
(Maitre Roux), Pacchiarotto, Primaticcio, B. Gellini 
u. f. w. erinnern, zu denen fih nod die einheimifhen 
Künftter Jean Goujon und Philibert de Lorme gefellten. 
Ref. erinnert fih, zu Nom in der Wicar'ſchen Samm: 
lung unter andern Siltenbeiten ein Dandfchreiben dieſes 
Königs an Michel Angelo gefehen zu baben, worin er 


biefen bittet, ihm irgend etwas Fertiges von feiner vor: 
trefflihen Arbeit zu fenden, weldes der Abbe de ©r.: 
Troye (Primaticcio) „en bien payant” mitbringen fole. 
Mit den tünftleriihen Mitteln, die dem Könige auf diefe 
Weiſe zu Gebote ftanden, fhmüdte und baute er feine 
Schloͤſſer aus, unter welchen er vor allen Fontainebleau 
in eine Kunftwelt umfhuf, in deren DVerherrlihung Ar: 
chitektur, Sculptur und Malerei wetteiferten; aber auch 
als Förderer der Literatur iſt er zu fehagen, indem er 
die Bibliothek mit den feltenften Manuferipten und Biü- 
ern zu bereihern bemüht war. Ganz in die Fußitapfen 
feines Vaters trat Heinrich II., deffen Kunfttiebe feine 
berühmte Maitreffe, Diana v. Peitiers, in hohem Grade 
getbeilt zu haben feine; unter ihm vorzläglic arbeiteten 
Primaticcio und Miccolo del Abbate, deren Werke und 
GCompofitionen fo bedeutend anwuchſen, daß die Zahl der 
nad) ihnen als Ecole de Fontainebleau geſtochenen Blät: 
ter 640 beträgt. Leider waltere über Fontainebleau und 
feine Kunſtſchaͤze fein günftiger Stern. Das Schloß 
wurde während der Kriege von 1563 — 89 vernadh: 
Käfige und von den Sammlungen Vieles verſchleppt und 
verzettelt, ſodaß namentlich viele durch Franz I. gefam: 
melte Bilder erften Ranges gänzlich verfhollen find. Pud: 
wig XII. fammelte Bine Kunſtwerke, aber feine Mutter, 
Maria von Medici, ließ bie berühmten 21 Bilder, Haupt: 
vorgänge ihres Lebens darftellend, von Ruhens für ihren 
Palaft Luremburg ausführen, wo fie 1625 aufgefteitt 
murden. ine neue große Epoche für die Kunft und das 
Sammeln von Kunftwerfen begann mit Ludwig XIV., 
unter welhem feine Eoloffale Schöpfung Werfailles ber 
Mittelpunkt aller Eünfkterifhen Unternehmungen. wurde, 
deren Leitung dem berühmten Golbert übertragen war. 
Durch diefen wurde der bekannte Maler Chatles Lebtun 
an die Spige aller Schöpfungen im Gebiete der Malerei 
und Sculptur geftellt, welcher Kuͤnſtler allerdings dem Ge: 
ſchmacke und den Abſichten des Königs am beſten ent: 
ſprach, indem feine weitläufigen, ſtets das Reiche, Glän: 
zende und Pomphafte bdarlegenden Gompofitionen „bie 
Idee von Herrfchergröße erweden oder doch ihr ſchmeicheln 
mußten“. Durd ibn und Goibert lieh der König auch 
eine große Gemäldefammiung, dis berühmte Cabinet du 
roi anlegen, deffen Grundbejland die von Franz I. ge: 
fammelten Bilder in Fontainebleau und eine Auswahl 
aus der trefflihen Sammlung des reihen, aus Köln ſtam⸗ 
menden Bankiers Jabach bildeten. Außerdem wurde 
der Grund zu dem berühmten Cabinete der Handzeich: 
nungen und der Kupferſtiche gelegt, die antiken Sculp: 
turen wurden aus dem Louvre und andern Schlöffern 
nad) Verſailles verſetzt, es kam die Anlage eines Gabi 
nets von Anticaglien, gefchnittenen Steinen, Medaillen 
und Münzen auf eine ſehr glänzende Meife zu Stande 
und die koͤnigliche Bibliothek wurde durch die wichtigiten 
Erwerbungen bereichert. Das Beifpiel des Königs wirkte 
auf die Großen der Dauptitadt, von denen viele ſich im 
Sammeln von Kunftwerken gefielen; aber die wichtigfte 
Sammlung, welde naͤchſt der Königlichen entftand, war 
die des Herzogs Philipp von Orleans, bekannt unter 
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dem Namen des MNegenten, über beren Quellen unb 
Reichthum unfer Verf. befriedigende Nachricht ertheilt. 
As Kunfihiftoriter und Theotetiker traten damals, nicht 
“ohne nmachtheiligen Einfluß für die Folge, Felibien und 
de Piles auf, welcher leßtere in feiner „Balance des 
peintres’ die Grade der Volltommenheit, die ein Maler 
nad) feiner Meinung in ben verfchiedenen Eigenſchaften 
der Malerei erreicht bat, durd Zahlen ausdrüdt, nad) 
welhen Dürer, Michel Angelo und andere Heroen fehr 
übel gegen bie Garracci und andere Eklektiker wegtommen. 
Unter Ludwig XV. wurde die koͤnigliche Gemäldefammlung 
beträchtlich vermehrt und durch eine daraus in den Palaft 
Luremburg verfegte Auswahl zum erjten Male dem Pu: 
blicum zugänglidy gemacht, aber aud eine Handlung des 
ärgften Vandalismus begangen, ald man in Fontainebleau, 
um Wohnungen für den Hof zu gewinnen, die große 
Galerie und mit ihr 73 Frescobilder aus der Odyſſee, 


das Hauptwerk des Primaticcio und Niccolo dei Abbate, 


niederriß. Unter den Sammlern jener Zeit ragt ber 
reihe 3. U. Crozat hervor, der außer marmornen Sta: 
tuen, Büften, Bronzen und gefchnittenen Steinen eine 
Sammlung von 400 Bildern aus allen Schulen befaß, 
„deren fich kein Fürft zu ſchaͤmen gebraucht hätte”, und 
Die fpäter in den Befig der Kaiferin Katharina uͤberging; 
ganz befonders aber durfte er fich eines Schages von Hand: 
zeihnungen rlıhmen, der aus den feltenften Erwerbungen 
in allen Ländern zufammengefloffen war. An der Spige 
der Sammler von Kupferftichen wie der Kunſtkenner ftand 
um dieſe Zeit der berühmte feinfinnige Mariette, deffen 
Sammlung die Werke von mehr ald 1500 Künftlern und 
außerdem noch 1400 Handzeihnungen enthielt; unter ben 
Archäologen ragte der vielfeitige Graf Gaplus hervor, der 
felbft eine werthvolle Sammlung hinterließ. Unter ber 
Regierung Ludwig’ XVI. erhielten die königlichen Samm: 
Iungen manche anfehnliche Bereicherungen, bie der Verf. 
getreu angibt, und mehr ald je wurde jest Paris der 
Mittelpunkt des Kunfthandels, an beffen Spige na: 
mentlid ber thätige Kupferftechher Bafan ſtand. Alter: 
ftörend brach nun bie franzöfifche Revolution ein, die nicht 
nur alle dem Königthume, der Kirche und dem Adel ge: 
widmeten Denfmale zu vernichten trachtete, fondern auch 
viele KRunftfammlungen, vor allen die Galerie Orleans 
und die des Minifters Calonne, zerftreute und bie önig: 
lichen Schloͤſſer der gröbften Vernachlaͤſſigung preisgab. 
Inzwiſchen fuchten einige befonnene Männer aus dem 
allgemeinen Schiffbruche zu retten, was möglidy war, und 
fo entftand zuerst, vorzüglich durch den Betrieb des edeln 
Alerandre Lenoir, jenes unvergleichlihde Musde des pe- 
tits Augustins ou des monuments frangais, welches aud) 
Ref. ftets unvergeßlich bleiben wird. Alle übrigen Kunft: 
fhäge wurden nun in den Louvre verfegt und dann be: 
Fanntli durch die Plünderung aller Länder unglaublich 
vermehrt. Ein neues Leben in alle diefe Kunftanftalten 
brachte Napoleon durch die Einheit der Verwaltung, in: 
dem er biefelbe dem feinen Kunfttenner Denon übertrug 
und den berühmten Visconti zum Auffeher der Antiken 
machte, wie er auc) die zufammengebäuften Schäge durch 


ein großes Prachtwerk veröffentlichen ließ und die Ab— 
theilung der Sculpturen durch den Ankauf der berühmten 
Sammlung der Billa Borghefe und einer Auswahl aus 
der Billa Albani vermehrte. So wurde der Louvre der 
Sammelplag alles Großen und Einzigen, mas die bil: 
dende Kunft aufzuweiſen hatte; und mie groß auch die 
Freude war, mit welcher Ref. fpäter alles Geraubte an 
feiner alten rechtmäßigen Stelle wiederfah, fo ſchaͤtzt er 
fi) doch glüdlidh, 1814 während ſechs Monaten faft jeden 
Tag dem Genuffe und dem Studium der unendlichen 
Kunftwelt im Louvre haben widmen zu können. Aber 
auch nach der Auflöfung des Musde Napoleon, welchem 
die Reflauration auch die des Musde des petits Augustins 
folgen ließ, blieben in Paris die bedeutendften Kunſtſchaͤtze 
zurüd, da die Reclamationen, befonders von Stalien aus, 
mit fo wenig Strenge gemacht wurden, daß eine beträcht: 
liche Anzahl treffliher Sculpturen und Gemälde davon 
ausgefchloffen blieb und mit den kleinern Gegenftänden, 
Zeihnungen, Kupferftihen, Büchern, Münzen, e8 noch 
weniger genau genommen ward. Ludwig XVII, vermehrte 
die Sammlungen durd) neue Ankäufe, er ließ in der Galerie 
Angoulöme, einem Theile des Louvre, in fünf Saͤlen 
88 Denkmale der franzöfifhen Sculptur vom 16. bis zu 
Ende des 18. Jahrhunderts zufammenftellen, das Cabinet 
der Münzen wurde durch die beträchtlichften Ermwerbungen 
erweitert, fobann unter Karl X. in neun Sälen des 
Kouvre ein Mufeum Agnptifcher Alterthuͤmer aus der Dro: 
verti'fchyen Sammlung und griedhifcher und roͤmiſcher Anz 
ticaglien angelegt und der Palaft Luremburg zur Auf: 
nahme moderner Gemälde und Sculpturen eingerichtet. 
Unter den Privatfammlungen nahm die des Herzogs von 
Berri den erftien Rang ein; aber fie, wie die ebenfalls 
fehr vorzüglihen Sammlungen des Fürften Talleyrand, 
bes Generaleinnehmers Lapepritre und zum Theil des 
Baron Denon entgingen dem Hammer nicht und gelang: 
ten größtentheils nach England. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Zuttolaffo’8 Wanderungen durch Deutichland, Polen, 
Ungarn und Griechenland im Jahre 1836. Stuttgart, 
Berlag der Glaffiter. 1839. 8. 2 Thlir. 


Man weiß in der That nicht recht, was man aus biefem 
Buche machen fell; denn die Wanderungen, welche der unber 
kannte Berf. beffelben darin befchreibt, hat er gewiß ebenfo we: 
nig gemacht, als er wol auch Eein bdeutfcher Baron ift, für 
ben er fi ausgibt. Was alfo hat er mit vorliegender Be: 
ſchreibung diefer angeblihen Wanderungen, mit den darin ent: 
haltenen Mittheilungen, Raifonnements nun eigentlich gewollt ? 
Zunaͤchſt vielleicht eine Art Perfiflage des Fürſten Püdter: 
Muskau, eine Bermuthung, zu der man nah dem Namen: 
Zuttolaffo, ſowie nach der darin liegenden Anfpielung auf 
Gemilaffo, audy nad) der, übrigens witzig fein follenden, aber 
ziemlih matten Einleitung: „An ben Leſer“, und einigen bin 
und wieder ſich findenben Seitenbliden veranlaßt wird. Eine 
tiefere Ironie in diefer Beziehung hat jeboch wenigftens Ref. 
in dem Bude nicht finden können, es müßte benn dieſe etz 
wa barin liegen follen, als ber Herr Baron, ber dem als 
ten Abel, nicht dem neuen angehört, bie hiftorifchen und fons 
ftigen Borrechte jenes alten Adels und der auten alten Zeit in 
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Schus nimmt gegen die neue Zeit und gegen bie Angriffe dieſer 
neuen Zeit auf und bie Eingriffe in jene Vorrechte, dabei 
überhaupt die Intereffien des Arifofratismus verfiht und ge: 
gen den politifhen Liberalismus und Sansculottismus ber mo: 
dernen Zeit zu Felde zieht. Inwiefern in dieſer Hinſicht die 
Sache bisweilen auf die Spige geftellt ift, dagegen aus mehren 
Sründen eine biesfallfige Überzeugung des Verf. von der Wahr: 
eit Deffen, was er hierbei behauptet, und feiner Meinungen 
—328 kaum vorausgeſetzt werben kann, fo bleibt faſt weiter 
nichts übrig, als anzunehmen, daß der Zweck deſſelben inſeweit 
fein anderer fei als eben — Ironie, die num aber nicht blos 
der Sache ſelbſt —— ſondern mol auch ihre perfönlichen 
Beziehungen nach irgend einer Seite hin haben mag. Indeß 
ift Ref., wie gefagt, nicht fo glüdlidy gewefen, diefe felbft aus 
dem Buche herauszubeuten. Jenes aber anzunehmen, dazu fin: 
det ſich auch noch darin eine nicht fernliegende Weranlaffung, 
daß der Verf., felbft wenn er in den von ihm durchwanderten 
gändern nicht gewefen ift, gleichwol, um über fie in verfchiebe: 
nen — Fr belehren, aufsuflären und zu berichtigen, 
andere Bücher hätte benugen Eönnen; allein er hat biefen 
Zweck felbft, wie es fcheint, gar nicht gehabt, wenigftens kann 
man gerabe nicht fagen, daß er für beffere und richtigere 
Kenntniß jener Länder gefchrieben und zu diefem Zwecke bie 
Wanderungen ſelbſt — gemacht habe. Höchſtens koͤnnte "man 
dies von Griechenland gelten laffen wollen, über deſſen Ge: 
fchichte der Testen Jahre weitläufig raifonnirt wird; indeß 
fcheint auch dies Alles nur jenen Imeden einer mitunter etmas 
frivolen Ironie dienen zu follen, und es hat in feiner einfeis 
tigen Auffaffung und ungenügenden Darftellung ebenfo wenig 
ein hiftorifches Interefle, als ihm aud in fubjectiver Beziehung 
die Abficht, zu belehren, keineswegs unterliegen dürfte, Nimmt 
man übrigens in bdiefer letten Dinficht noch darauf Müdficht, 
daß mit Griechenland der beimeitem größere Theil des Buches 
ſich beichäftigt, fo kommt man in Verſuchung, dies bei Deus 
tung ber eigentlichen Abſicht des Verf, nit außer Acht zu laf: 
fen, und vielleicht Lönnte hierüber auch das Gapitel mit der 
Aufſchrift: Der Philstog: Philbellene‘’, in gewiſſem Betracht 
einigen Aufihluß geben. Dies Gapitel iff nun aber weiter 
nichts als eine fchändliche, oft ziemlich gemein gehaltene Pers 
fiflage des, troß mander unleugbaren Schwächen dennech ver: 
dienftlihen Philologen und ungeachtet verzeihlicher Irrtbümer 
gleichwol hochſt achtbaren Phithellenen Friedrich Thierſch, theils 
in Betreff feines perſönlichen Auftretens in Griechenland 1881 
und 1832 und feiner Wirkſamkeit dafelbft, namentlich zu DBer- 
bütung des Bürgerkriegs in Morca im Frühjahre 1532, theils 
in Anfehung des von ihm 18333 herausgeaebenen Werts über 
Griechenland. Dbjective Wahrheit kann diefen Mittheilungen 


höchſtens nur in einem fehr geringen Grabe zum Grunde lie⸗ 


gen; fubjectiv genommen aber, fo leuchtet überall die injuriös: 
ealumniöfe Abſicht, Thierſch lächerlich und über ihn ſich lufiig 
zu maden, ihn moraliſch-wiſſenſchaftlich mit Koth zu bewerfin 
und auch in Betreff des Gharakters zu brandmarken, fo deut: 
ti hervor, daß man hierüber nicht einen einzigen Augenblick 
in Z3weifel fein kann, Woraus der Verf, die Karben zu dieſem 
Zerrbilde entnommen habe, ift, wenn nicht aus feiner eigenen 
bösmwilligen Phantafie, ungewiß; denn Griechen, bie hier als 
angebliche Autoritäten angeführt werden, förnen aud) die nad: 
ten Thatſachen, die dann jene unreine Phantafie zu ihren 
3weden weiter benugt und ausgefhmüdt, ihm nicht mitgetheit 
haben. Äußere und innere Gründe fprechen dagegen, und na= 
mentlich läßt der fatirifchsteuflifche Hohn, wemit der Verf. über 
Thierſch berfällt, kaum etwas Anderes annehmen, als daß er, 
‚wer weiß aus welchen Gründen, auf alle mögliche Art und von 
verfhiedenen Seiten ber über ihn fich hat luſtig machen, vor⸗ 

lih aber, mas bie ihm bisher nur von Ignoranten ober 

willigen ftreitig gemadten Verbienfte um Griechenland an 
langt, biefe ihm —34 einen moraliſchen Todtſchlag geradezu abs 
‚Sprechen mwollen. Wie man auch in den angegebenen Beziehungen 


über ſch mag urtheilen wollen, fo follte dies body, zumal 
Öffentlich, nur im Interefje der Wahrheit, nur mit Anftand 
und Würde aefchehen; und auch der Roman, auch der Scherz 
ift fein Dedmantel, hinter welchem hervor es geftattet fein 
könnte, Ehre und guten Namen Anderer mit teufliſchem Spotte 
anzufallen und zu morden. Wehe auch bier der öffentlichen 
Sittlichkeit, webe dem Gefühle für Anftand, wenn ber Verf. 
feine Abſicht, Laden zu erregen, in biefer lehten Beziehun 

wirklich erreichen könnte! Wehe der beutfchen Rechtlichkeit un 

Unbeſtechlichkeit, wenn hier nicht unerbittlidh firenges Recht über 
ſolche mit kalter Bosheit meuchlings morbende Berleumder ges 
halten würde! 

&o viel über dieſe, Wanderungen” Zuttolafjo's. Nach bes 
ſtem Wiſſen und Gewiſſen Binnen wir darnach das ganze Buch 
nur als eine faule Frucht der, heutzutage gewaltig überhand 
nehmenden Buchmacherei bezeichnen ‚und — dem Berfaulen an= 
beimfallen laffen. 25, 





Literarifhe Notizen. 


Zournaliftit und Literatur in Garſchau— 

Die Stagnation, welche gegenwärtig in der heimatlichen 
polnifchen Riteratur überhaupt eingetreten ift, macht fi natür: 
licherweife — auch in der Journaliſtik bemerkbar, 
Die vier in rſchau erfcheinenden Zeitungen, die „Gazeta 
Warszawska’, bie „Gazeia codzienna’‘, der „„Korrespondent‘ 
und die „Gazeta poranna’’ find mehr Anzeiger als politifche 
Blätter und fuchen, was ihnen in dieſer Hinſicht mangelt, durch 
Erzählungen und Anekdoten zu erfegen. Die zuerft genannte 
ift von einem Beiblatt ‚„‚Tecza’’ (Der Regenbogen) begleitet, 
der feine Spalten mit Novellen aus dem Rranzöfifhen und 
Deutſchen füllt. Außer diefen fogenannten politiigen Zeitungen 
beftehen in Warſchau noch 10 Kleine Blätter für befondere Zwecke, 
% B. für Aderbau, Heilkunde, Mufit, auch ein Mobejournat 
(„Magazyn mod’) und eine Zheaterzeitung („‚Swiat drama- 
tyezny’) mit ben Bildniffen ber vorzüglichften Schaufpieler in 
Barihau. Größere Werke von Bedeutung erfcheinen nur fehr 
wenige; als bie einzigen ber Art können bezeichnet werben: 
1) „Numizmatyca Krajowa’ (National: Münzkunde) ven 
K. Wladyslav Sterynéki Bandtkie, jegt unter der Preffe bes 
findlich und in zwei Bänden Abbrüde von 1000 polnifdien Münz 
zen enthaltend; 2) „Pamietniki o dziejach, pismiennietwie i 
prawodawstwie slowian az do wieku XIV’, vom Prof. Mas 
cirjoweli. In dem legten halben Jahre hat bie polnifche Li— 
teratur übrigens drei ihrer glaͤnzendſten Bierben verloren : Anfelm 
Swejtowski, den Präfidenten der warſchauer Univerfität; Jo— 
ſeph Mroſinski, den Verfaſſer einer ausgezeichneten polnifchen 
Grammatik, und den Prof. Ludwig Ofinsti, befannt durch feine 
Überfegung Gorneille's ſowie durch eigene Gedichte. _ — 

Angekundigt find von neuen engliſchen Werken: „An 
account of the british settlements in the straits of Malacca, 
including Penang, Malacca and Singapore‘, vom Lieutenant 
Nembold; „Continental India, travelling sketches and histo- 
rical recollections” :c., von I. W. Maffie; „Travels in 
Koordistan, Mesepotamia’ te,, von John Baillie Frafer; „Me- 
moirs ofthe court of England, during the reign of the Stuarts, 
including the Protectorate”, von John Dentage Ieffe; „The 
life, times and select correspondence of Madame de Sevi- 
gne”, von Med. Gore; „Woman and her master‘, von 
Lady Morgan; „The letter bag of the Great Western‘, 
vom Berfaffer des „Sam Slick”; ‚„‚Memoirs of admiral Sir 
Sidney Smith”, von E. Howard; „Seripture and geology““, 
von dem Doctor der Theologie I. Pre Smith; „A history 
of the british sponges and corallines”, ven br. Sohnfon; 
„Visits to remarkable places”, von Hrn, Howitt, und wie 
gewöhnlich eine große Anzahl Novellen. * Br 
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Kunſtwerke und Kuͤnſtler in England und Paris. 
Von ©. F. Waagen. Zweiter und dritter Theil. 
(Bortfegung aus Nr, 32.) 

Nachdem Hr. Dr. Waagen diefe an den merkwürdig: 
ften Thatſachen reihen und für jeden Kunftfreund inter: 
effanten Motizen vorangeſchickt, gebt er im dritten Briefe 
über zum Studium ber Antiken des Louvre. So pracht⸗ 
voll und ſelbſt zweckmaͤßig die Anordnung derſelben zu nen: 
nen ift, durch melche fie einen reichen, würdigen und ma: 
leriſchen Eindrud erzeugen, fo ifl doch auf eine Zufammen: 
ftelung des ber Arbeit und Zeit nach Gleichartigen fo 
wenig Rüdfiht genommen, dab Spätrömifdyes mit Äghp⸗ 
tiſchem und Altgtiechiſchem u. ſ. w. gemifcht iſt. Der Verf. 
unternimmt es nun, die wichtigften antiten Scufpturen in 
chronologiſcher Folge zu betrachten und fo „in den großen 


Wuſt der Sammlung eine etwas genauere, hiftorifchs or: 


* 


ganiſche Gliederung zu bringen”. Man muß ihm unbe: 
dinge beipflichten, wenn er die Antitengalerie des Louvre 
als die glücklichſte Ergänzung zu den Schägen ähnlicher 
Urt im Britiſchen Mufeum betrachtet, welches jener an im: 
pofanten Maffen großartiger altägpptifcher Kunſtwerke fos 
wie griechiſcher aus der Epoche des Phidias unendlicd) 
überlegen iſt, dagegen an den trefflichiten Werken aus der 
Zeit der Nachfolger Alexander's des Großen wie der rd: 
miſchen Kaifer beiweitem nachſteht. Beide Mufeen, durch 
welche die Entwidelung ber bildenden Kunft im Alterthum 
auf das anfhaulichjte dargelegt wird, laſſen ſich gewiffer: 
mafen ald ein einziges anfehen, da bei der Schnelligkeit 
ter Verbindung zwiſchen London und Paris für den Kunft: 
freund kaum ein Zwiſchenraum vorhanden zu fein ſcheint. 
Hr. Dr. Waagen ertheilt dem vom Grafen Clarac fehr 
fleißig bearbeiteten Antikenkataloge das verdiente Lob und 
füge jedesmal die Nummer bdeffelden den von ihm betradh: 
teten Gegenſtaͤnden bei. Es verficht ſich von felbft, daß 
wir ihm in das Einzelne diefer meiftens fehe ausführlis 
hen und geiftvollen Betrachtungen nicht folgen koͤnnen, 
die aber jeder Kunftfreund, zumal an Det und Stelle, 
oder durd; Abbildungen unterftügt, gewiß nicht ohne Ge: 
winn fudiren wird, Den Anfang maden die aͤghptiſchen 
Dentmale, bei welcher Gelegenheit Dr. Waagen auch bie 
von Champollion dem Jüngern zw deffen Werk hinterlaffe: 
nen Zeichnungen befpridht; dann folgen die Scufpturen im 
altgriechiſchen Styl und die aus der Zeit des Phidias und 


deſſen Schule. Aus der Schule des Skopas wird der be: 
rühmten Benus von Milo eine vorzugsweife genaue Schil⸗ 
derung zu Theil und rühmend der Boloffalen, auch nicht 
dem Vatican zurüdgegebenen Melpomene gedacht, worauf 
die Werke aus der Schule des Prariteles und Lyſippus 
folgen. An biefe reihen ſich dann die Denkmale aus ber 
Epoche ber Nachfolger Alexander's des Großen oder der 
Diadochen, „an welchen, nachdem die naive Begelſterung 
die Kunft zur höchſten Meifterfchaft ausgebifdet, mit dem 
Bewußtſein diefer Meifterfchaft die Fünftlerifhe Gelehtſam⸗ 
keit und das Bedürfniß, diefe auszudruͤcken, ſich entwickelt“. 
Namentlich gehören der Borgheſe'ſche Hechter, der fogenannte 
Jafon, der Tronc eines Athleten (Mr. 702), der gefeffelte 
Marfpas, eine Bingarella (Bigeunerin) genannte Diana, 
ber berühmte Borghefe'fche Hermaphrodit u. ſ. w. bierber. 
Dann folgen die Werke römifcher Kunſt, als deren vor 
waltende Eigenſchaften ber Verf. „den Ausdruck einer der 
ben, gefunden Kraft und Züchtigkeit und den naiven und 
berzigen Ausdrud häuslicher Beziehungen” bezeichnet. Hier 
betrachtet er unter den Werken von I. Gäfar bis Trajan 
zuerft die zahlreichen Portraitbildungen, dann die Denk: 
male von freier Erfindung, in denen fi ein eigenthüm: 
lich roͤmiſches Weſen abfpiegelt, am welche die zahlreichen 
und wohlerhaltenen Meifterwerke aus ber Zeit des Hadrian 
(auch fehr reich an Portraitbildungen), die Sculpturen aus 
der Zeit der Antonine, der Epoche von Gommodus bis 
Elagabat, von A. Severus bis Licinius und von Konitan: 
tin bis Juſtinian ſich anfchließen, worauf nod eine Nach⸗ 
lefe fonjt wichtiger Sculpturen im Louvre folgt. Wir has 
ben hier nur flüchtig auf einen Reichthum hinmweifen Pin: 
nen, der über 88 Seiten des Buches ausgebreitet iſt. 
Im vierten Briefe muftert Hr. Dr. Waagen die Elei: 
nern Anticaglien, Bronzen und Vaſen, welche das Mu: 
ſeum Karl's X. enthält, und das Antikencabinet, welches 
mit der £öniglichen Bibliothek verbunden iſt. Hier wer: 
den zuerſt die großen Cameen und geſchnittenen Steine 
betrachtet; fie nehmen fieben Schaufäften ein, während in 
zwölf andern eine fehr Iehrreiche Auswahl der antiten Mün: 
zen und Medaillen enthalten if. Dann folgen 206 mei: 
fiens ſehr werthvolle altgriechiſche und hetrutiſche Figuren 
aus Bronze, herrliche Gefäße in koſtbaten Steinarten, 
Bronze und edeln Metallen, die 1830 zu Berthoupille 
aufgefundenen fübernen Statuetten, Büften, Opfergeräthe 
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u. dgl., gebrannte Erben, antike Shmud: und Glasſachen, 
perfiiche und babyloniſche Cplinder, Metallfpiegel u. ſ. w. 
Bon ganz befonderm Intereffe für die Kunftgefhichte 
ift der fünfte Brief, der fi mit dem Stubium ber Mi: 
niaturen auf der Königlichen Bibliothek beſchaͤftigt. Wir 
wiſſen bereits aus früheren Mittheilungen unfers Verf., 
welchen hohen Werth mit Recht er ben Miniaturen bei: 
mißt, um die Geſchichte der ‚Malerei in allen Laͤndern 
Europas durch alle Jahrhunderte des Mittelalters zu ver: 
folgen. Sie erfegen naͤmlich den Mangel der größern 
Dentmale aus den fruͤhern Jahrhunderten, von denen man 
fie als eine treue Überfegung im Kleinen betrachten ann, 
und lehren, wie die chriffliche Malerei, noch lange der ans 
titen in Auffaffung und Technik getreu, allmälig in bei: 
den Stüden zu einer neuen eigenthümlichen Weiſe über: 
gegangen ift und fid) fpäter die Sinnesart der verfchiebe: 
nen Nationen darin ausgeprägt bat. Hr. Dr. Wangen 
nennt fehe befcheiden in der Vortede diefen Abſchnitt über 
die Miniaturen den erften Verfuch, die Gefhichte der Ma: 
ferei in Feankreich, den Niederlanden, England und Deutſch⸗ 
land vom 7. bis zum 15. Jahrhundert in ihren allgemein: 
ften Umriffen ;,auf die Anfhauung von Denkmalen“ zu 
begründen. Paris befigt nun einen faſt unermeßlichen Reid: 
thum an Manuferipten mit Miniaturen, die ſich von ber 
erften Hälfte des 8. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, 
mithin über einen Zeitraum von mehr als 900 Fahren 
erfireden. Doch waren die frühern parifer Stubien unfers 
Verf. in diefem Kunftgebiete nur ſeht unvolllommen, ba 
kein Specialkatalog vorhanden war und man das wenige 
Bekannte muͤhſam zufammenfuhen mußte. Jegt iſt auch 
diefem Übelftande durch die mehrjährigen, angeftrengten Ars 
beiten des Grafen Auguft v. Baftard abgeholfen, welcher 
alle in fämmtlichen parifer Bibliotheken enthaltenen Mus: 
nufcripte mit Miniaturen bis zum 13. Jahrhundert ins 
cluſive Eatalogifirt hat. So find denn Dr. Dr. Waagen 
das Feld zu den anziehendten Unterſuchungen in den Stand 
gefegt, auf welche wir aber ihrer großen Neichhaltigkeit wes 
gen eben aud nur binweifen können. Nachdem er zuerſt 
von dem Geifte und der Art der chrifttichen Malerei von 
Konftantin dem Großen bis 750 n. Chr. G. gehandelt, 
geht er zur Beſchteibung der Miniaturen vom 9. Sabre: 
hundert über, deffen Hauptrepräfentant die Predigten des 
Gregorius von Nazianz find; Hauptdenkmal des 10. ift 
ein merfwürdiges Pfalterium. Wie bis zum 14. Jahr: 
hundert die buzantinifhen Miniaturen immer geifttofer, 
mechaniſchet und kuͤmmerlicher werden, wird vom Verf. 
mit vielen Beifpielen belegt. Dann folgt die Betrachtung 
der Miniaturwerke aus den Abendländern, zuerft der frän: 
fifhen aus dem 8. Jahrhundert, der auf Befehl Karl’ 
des Großen entftandenen und der angelfähfifhen, worauf 
der allgemeine Kunſtcharaktet der abendbländifhen Minia: 
turen entwicdelt wird. Aus dem 10. Jahrhundert und 
felbft aus der fonft kunſtarmen Zeit von 1000 — 1150 
bieten fich viele frangöfifche, englifche, niederländifche, deutſche 
und italienifhe Miniaturen zum Studium dar, das der 
Berf. theils durch allgemeine, tiefeingehende Charakteti— 
firungen, theil® durch fpecielle Schilderungen bekundet. 


ausbeutet. 





Auch ber fechste Brief (113 Seiten lang) ift ganz biefem 
Kunftgegenftande gewidmet, welchen bis zu deſſen hödfter 


Entwidelung unſer Verf. mit großer Liebe und Einſicht 
verfolgt und die dargebotenen Schäge mit redlichem Fleiße 
Sehr erfreulich ift die Nachricht von dem gro— 
fen Werke des Grafen Baftard, welches durch meifterhaft 
(itbographirte und ausgemalte Facſimiles die Hauptbildet 
der wichtigſten Denkmale getreu voiedergeben, nur leider 
feines wahrſcheinlich fehr hohen Preifes wegen vielen Kunft: 
freunden ein berfagtes Gut bleiben wird. 
(Der Beſchtus folgt.) 





Altes und Meues aus Andalufien. 
3weiter Artilel,” 


3. Zarifa, bie Meerenge und Algefiras. 

Über den St.:Petrifluß führt die auf römifcgem Unterbau 
rubende Brüde del Zuazo auf den Weg nah Malaga, An 
dem Felſen vorbei, auf dem einft der Tempel bes Hercules, die 
erfte Station der römifhen, urfprünglid) aber von ben Phöni: 
ciern angelegten Heerſtraße von Gabiz nah Malaga ftand, und 
ber jest, befeftigt, den Zugang zu ber Infel beherrſcht, über 
Ghiclana, von woman line auf fteilem Hügel Medina Sidonia, 
bie Stadt Sidon, fieht, gebt derfelbe über eine unbebaute 
und einfame Ebene, ohne Baum, ohne Haus und ohne Erben 
wie bie gegenüberliegende Küfte von Afrika nach bem auf flei: 
lem Abhange liegenden Vejer und von ba durch eine lange 
Felsſchlucht nah Tarifa. Dier treten beide Erdtheile fi am 
nächften; hier bliden fie, die einft vereinigt waren, einander 
dräuenb an; zwiſchen ihnen firömt bie Meerenge, tiefer als 
irgend ein Fahrwaſſer, und ber Seemann eilt mit einem gebei: 
men Grauen bier vorüber, wo weder Wafler noch Sand ibm 
freundlich find. Auf der gegenüberliegenden Küfte ficht man 
bie weißen Mauern von Tanger gligern und dahinter liegt, 
dem Auge zwar unfidhtbar, aber ber Ginbilbungsfraft de 
ſchreckhafter, die öde Region wilder Thiere und noch wilberer 
Menfhen. Weftwärts liegt Trafalgar; oflwärtse, wo beide 
Erdthrite immer mehr auseinandertreten, weht auf dem hoben 
Felfen von Gibraltar die rothe Flagge des meerbeherrichenden 
Englands. 

Die beiden Erdtheile, die hier hoͤchſtens 2. Meile vonein: 
ander entfernt find, bingen, wie fi geologiſch ermeifen läßt, 
urfprünglid) zufammen; ebenfo aewiß ift, daß bie Meerenge im 
Laufe der Zeiten allmälig erweitert worden if. Der Sagen 
zu geſchweigen, die auf einen von ben Phöniciern eröffneten 
Kanal zu beziehen, wel nicht nötbig fein möchte, fo ſchaͤtzte 
Stylar, um 500 v. Ehr., die Breite ber Meerenge auf etwa 
Y, Stunde; Euktemon, 100 Jahre nad ihm, auf beinahe 
Stunden; Zurranius ®racilis, ein Spanier, ber in jener Be: 
gend einheimifch war und von Plinius angeführt wird, 300 
Zahre fpäter auf 1 Meile; Livius und Gornelius Nepos geben 
fie auf faft 1%,, Procopius auf 2, und Victor Vitenfis auf 
2", an. ine fernere Erweiterung ift durch die Höhe der 
Küfte auf beiden Seiten unmöglid geworden. Diefelbe geſchah 
übrigens, fo lange fie möglid war, wahrſcheinlich in Folge der 
heftigen aus dem atlantiſchen Ocean eindringenden Strömung, 
die bis Malaga fühlbar iſt. Merkwürdig ift aber, daß unge: 
achtet diefes beftändigen Zufluffes aus dem atlantifhen Ocean 
und den vielen und großen Strömen, vom Nil bis zum Ebre, 
die Waffermaffe des mitteländifchen Meeres fih fortwährend 
vermindert, ſodaß Murviedro, einft ein Sechafen, jest eine 
Landſtadt geworden iſt. Eine untere Strömung, wodurch ſchon 
1654 ein Gelehrter dies Phänomen zu erklären fuchte, ift mit 
ben Gefegen der Hodroftatit unvereinbar; richtiger bat ben 
Dr. Dalley eine Reihe von Verfudyen zu dem Refultate geführt, 





*) Wal. den erften Xrt. in Pr. 27 u 2808. D Ren. 


1431 


daß durch Ausdänftung in jedem Sommer um 5230 Millionen 
Sonnen mehr Waſſer verloren geht, als der Zufluß beträgt. 
Zarifa, wie ee bem Lande der Mauren am nädjften liegt, 
bewahrt aud noch die meiften Züge maurifden Lebens in feis 
nem Innern. Berühmt bis zur Sprüdmörtlichkeit ift die 
Schönheit feiner Frauen, von ber jebocd ber Fremde fehr wenig 
zu fehen befommt, ba fie nach orientalifcher und altfpanifcer 
Meife dicht in ihre Mantillen gehüllt einhergehen, aus denen 
nur das rechte Auge gleich einem glänzenden Stern hervorblidt. 
An das alte Gaftel, jept ein Gefängniß, Enüpft ſich Guzman's 
(Sudmann, der Ablömmling einer alten echt gothiſchen Pas 
mitie) Heldenname. Als er daſſelbe 1292 gegen die Ber 
ftechungen und Angriffe ber Mauren mit gleicher Standhaftig: 
Beit vertheibigte, brachte zuletzt der Verräther Juan feinen eins 
zigen Sohn unter bie Mauern des Schlofjes mit ber Drohung, 
denfelben vor feinen Augen zu töbten, wenn jenes nicht übers 
geben würde; der Vater warf dem Drohenden feinen Dolch 
herab und fah einige Minuten nachher fein Kind unter den 
Sänden ber Mauren v en. Sein König ehrte ihn für 
die Ihat mit dem Friworte: EI bueno, ber Qute, und machte 
ihn zum Stifter herzoglichen Kamilie von Medina Sibonia. 
Es war der 1340 bei Tarifa von Alonzo XI. erfochtene Sieg, 
der den Weg zur endlichen Vertreibung der Mauren bahnte, 
und man kann in feinem Gebidht etwas Unterhaltenberes leſen 
als die Beſchreibung, welche ein Augenzeuge von jeher Schlacht 
entworfen hat. Im berfelben follen nad) Gonde zum erften 
Male Kanonen, die in Damaskus verfertigt waren, gebraucht 
worben fein. Auf bem Kelfenvorfprunge unterhalb Zarifa wird fon 
lange ein Fort erbaut, bdeffen Koften mit bem Ertrage einer 
auf alle nad Gibraltar gehende Güter und Perfonen gelegten 
Abgabe beftritten werden; biefe trifft demnach vorzugsweiſe bie 
Engländer, deren Handeisſchiffe durch die ſpaniſchen Kanonens 
böte von Zarifa oft fehr beträchtlichen Schaden erlitten haben. 
Der Bau des Ports ſchreitet nichtsbeftomeniger fehr langfam 
fort, da die Bonds durch die Hände des Gouverneurs von Als 
geſiras gehen und von ihnen, wie wenn man Ol aus einer Klafche 
in bie andere gieft, in transitu immer etwas hängen bleibt. 
In Spanien ift das unvermeidlid. Die Stelle eines Gouver: 
neurs von Algefiras iff darum aber auch der einträglichfte Pos 
ften in ber Monardie, fein Generalcapitain einer Provinz fleht 
o gut. 
ei Per romantifch ift ber nur etwa drei Leguas mweite Weg 
von Tarifa nad Algefiras (Gezira alhadra von feiner Lage 
genannt). So unbedeutend der legtere Ort jetzt iſt, fo wichtig 
war er einft, was man ſchon baran erkennt, baf der König 
von Spanien auch den Zitel eines Königs von Algefiras führt. 
Den Mauren in Bezug auf Spanien Das, was ben Englänbern 
Galais in Bezug auf Frankreich, wurde ihnen biefer wichtige 
militairifche Punkt 1344 von Alonzo XI. nad einer zwanzig: 
monatlichen Belagerung wieder entriffen, zu ber Ritter aus als 
len chriſtlichen Ländern herbeigeftrömt waren, wie hinwiederum 
die mehammedaniſchen Fürſten und Ritter einen Feldzug gegen 
die Ghriften einer Wallfahrt glei achteten, woraus ſich bie 
Sangmwierigkeit bes Kampfes erflärt, Ungeachtet bie Begeifte: 
rung für die Kreuzzüge nad) dem Morgenlande damals in Eu: 
ropa ſchon erlofhen war, fo muß doch bie Teilnahme ber 
Herzen an biefem Nationalkriege auf der Halbinſel ziemlich 
groß gewefen fein, ba wir fo viele tapfere Hände aus allen 
Sändern darin befchäftigt finden. WBefonders fandte England 
manch wadern Kämpfer, felbft fein König Eduard III. wollte 
hier in Perfon gegen die Feinde ber Chriftenheit fechten, und 
das hoͤchſte Lob, weiches 40 Jahre fpäter Chaucer feinem Rit: 
ter zu ertheilen weiß, beftcht darin, daß diefer mit vor Algefis 
ras gewefen if. Die maurifhen Feftungswerke wurden nad) 
der Einnahme der Stabt abgetragen. Das jegige Algefiras, 
von Karl III, 1760 wieder aufgebaut, ift als Kreibeuterneft in 
Kriegs: und als die Herberge von Küſtenwächtern (zuarda- 
costas) in Friedenszeiten ein fchmerzhafter Stachel in Gibral⸗ 
tars Seite. Der an der Küfte fortlaufende Weg von bort 


hierher beträgt nur zwei Leguas. Etwa in ber Mitte beffels 
ben, wo jest der Meierhof Rofabillo, lag nach Ukert, der mit 
Recht auf Gonduit’s und Garter’s Beftimmungen baute, da der 
ketztere bie Gegend in Perfon durchforſcht bat, das alte Garteja, 
von den Phöniciern urfprünglid Melcarth (die Königsftadt ), 
von den Phokäern aber Zarteffus Herakleon genannt, ein 
Doppelname, ber letztere, deſſen näher beflimmende zweite 
Hälfte anzubeuten ſcheint, daß Tarſchiſch, Zarteffus, wenn auch 
vielleicht anfangs ein Ort ober bie Gegend in der Nähe von 
Gades damit gemeint war, etwa wie Weſtindien bald ein all: 
gemeiner Name wurde, der den Küſtenſtrich von Bätika beztich⸗ 
nete. Es find an der für bie Lage bes alten Garteja bezeichs 
neten Stelle manche nicht unmichtige Alterthümer gefunden wor: 
den, barunter eine Reihe noch aneinanderhängender Münzen, 
wie fie eben aus ber Prägform gelommen waren. 

Garteja muß fi bald von Tyrus unabhängig gemacht ha 
ben ; dafür ſpricht wenigftens des Königs Arganthonius Freund: 
ſchaft mit den Phokäern, den Nebenbublern des Larthagifchen 
Hanbeld. Unter ben Römern erlangte-Barteja als Hafenftabt 
große Wichtigkeit. Hierher floh der jüngere Pompejus nad 
der Niederlage bei Munda, und bie Einwohner, die ihn erft 
unterftügt hatten, erboten fi nun mit echt punifcher Tyeue 
gegen Gäfar, auf den fie fogleicy eine Medaille ſchlagen ließen, 
den verwunbeten und hülflofen Schugflebenden auszuliefern. 

4 Gibraltar. 

Das noch in der Marfung bes alten Garteja gelegene San: 
Roque, deffen Alcalben fich in ihren amtliden Schriften noch 
immer als DOrtsobrigkeit von Gibraltar bezeichnen, wie ber 
König von Spanien fi noch immer König von Gibraltar 
nennt, ift von den Flüchtlingen aus diefer Feſte, als biefelbe von 
ben GEngländern eingenommen war, erbaut worben. Dies ge: 
ſchah befanntiih am 24. Zul. 1704, ale Bir G. Rooke, von 
nuslofem Umberfreugen im mitteländifhen Meere zurüdtchrend, 
zufällig den Gedanken faßte, die Stadt anzugreifen, die, mit 
der gewöhnlichen Sorglofigkeit der Spanier nur von 150 Mann 
befegt und mehr in heiligen Bildern und Reliquien als in 
Waffen ihre Rettung fuchend, ohne Mühe feine Beute wurde, 
Seitdem ift diefer Punkt ein wunder led an dem fpanifchen 
Staatöförper geblieben, und wie ſchmerzhaft berfelbe nament⸗ 
ih für das fpanifche Ehrgefüht ift, beweifen die zur Wieder: 
eroberung gemachten Berfuche, von denen die Belagerung 1782 
ber furchtbarfte war. Die Einzelheiten berfelben find vom 
Oberften Drinkwater fehr gut befchrieben worden. Die Spa: 
nier und Frangofen waren des Siege fo gewiß, daß ſelbſt ber 
Graf d’Artois (Karl X.) von Paris herbeilommen mußte, um 
an dem Ruhme beffelben Theil zu nehmen. Seine Gegenwart 
diente nur bazu, ben des fiegreihen Elliot zu erhöhen, der bier 
bas vereinte Haus der Bourbons bemüthigte. Der königliche 
Prinz eilte nach Verſailles zurüd und fuchte bier vor feinen 
Höflingen bie Schmad ber Niederlage in den unköniglichen 
Scherz aufaulöfen: „La batterie la plus effective ſut ma bat- 
terie de cuisine.’ 

Die nahe Berührung Spaniens und Englands auf diefem 
fhmalen Belfenvorfprunge bildet einen auffallenden Gontraft, 
und man kann es ben Bewohnern von GSan:Roque nicht ver: 
denken, daß fie ihre Blide unverwandt und fehnfüdhtig nad 
ber Plaza (fo nennen fie Gibraltar) richten, dem Marktplage 
wohlfeiler Waaren und Gigarren, dem Eldorado ihrer Wün—⸗ 
The. Schmuz, Unordnung, Dürftigkeit und Armfeligkeit auf 
der einen und bie englifche Eleganz und Nettigkeit, Reichthums: 
und Machtfülle auf der andern Seite. Die fogenannten fpanis 
ſchen Einien, eine Reihe elender Hütten, da bie eigentlichen Werke 
1810 von den Engländern zerftört worden find, um fie nicht in 
die Hände ber Franzoſen fallen zu laffen, erregen cher Spott 
ober Bedauern als Furcht, und bie magern Soldaten mit ib: 
ren gelben Gefichtern bieten ein wahres Bild des Dungers dar. 
Nur unter Ferdinand's Regierung wurden fie wirklich beköftigt 
(fonft ift in Spanien bis auf den heutigen Tag die Berpfle: 
gung ber Truppen ein Grgenftand, der der Regierung wenig 
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Sorge macht), und zwar fo, daf eine große Bratpfanne mit 
Kartoffeln, die mit ſchlechtem Di und Knoblauch gebraten was 
zen, auf einen freien Platz geftelt wurde und bie Gompagnie 
im Kreife um biefelbe antreten mußte. Nach ber Reihe trat 
jeder Mann vor, nahm einen Löffel voll von dem gemeinfamen 
Mahle und ging dann wieder an feinen Platz, um den Inhalt 
mit fpamifcher Würde zu verzehren. Dabei beobachteten bie 
Soldaten ftets die orientalifcye und echt fpanifche Artigkeit, daß 
fie jeden Vorübergehenden einluden, an ihrem Mahle Theil zu 
nehmen. *) Man follte glauben, daß Leute, die ein fo elendes 
Leben friften, dies gern und willig in die Schanze fihlagen 
würden, wie im Altertfum ein witziger Gourmand die Tapfer⸗ 
keit der Spartaner erklärte; allein biefe litten Beinen Hunger, 
es fei denn zur Übung in der Jugend, afen Präftige Fleiſch⸗ 
und andere Speifen neben ihrer ſchwarzen Suppe und tranken 
Wein, ja im Felde lebten fie feftlih. Hunger bricht den Muth, 
Mangel und Entbehrung macht furdtfam. Wenn Hadrian 
den Spaniern einen venter solarius beilegte, fo gilt dies von 
Soldaten überhaupt: ihr Magen vor Allen gleicht einer Uhr, 
die nicht geht und ſchlaͤgt, wenn fie nicht aufgezogen iſt. Als 
Torrijos 1831 die fpanifchen Linien mit nur 30 Mann angriff, 
lief die ganze Befagung bei bem erften Schuß davon und machte 
nicht eher Halt, bis fie fi in SansRoque geborgen ſah. Spa: 
niens neuefte Geſchichte ift reich an ähnlichen Beifpielen. Den 
Engländern ift übrigens von der ſpaniſchen Regierung nicht 
weniger ald von Stimmen aus ihrer eigenen Mitte ein ſchwe⸗ 
zer Vorwurf daraus gemacht worden, daß Zorrijos von Gibral: 
tar aus jenen Angriff machen durfte; ein noch größerer und 
verdienterer trifft die Politik, mit der fie gegen ihr eigenes 
Intereffe den Schmuggelhandel mit Gigarren begünftigen, von 
dem Fremde allein Gewinn ziehen. Die Amerikaner bringen 
ihren Zabad abgabenfrei nad Gibraltar, die Genuefen maden 
Gigarren baraus, und Fremde ſchmuggeln biefe in fremden 

fen unter englifcher Flagge ins Sand, die fi dadurch 
manden Kräntungen von Seiten der ſpaniſchen Zollkutter aus: 
geſetzt ſieht. Gegen die Einfuhr englifher Stahl: und Baums 
mwollenwaaren würden bie Spanier weit cher durch die Finger 
fehen, da fie deren bebürfen und ihr Manufactur: und Finanz⸗ 
intereffe nicht dadurch beeinträchtigt wird, während ber Taback 
das einträglichfte Monopol ber Krone ausmacht. Durd bie 
Dinderniffe, welche Spanien dem Gontrebandiren entgegenfegt, 
wird auch ber erlaubte Handel nicht wenig beläftigt. Über: 
haupt bedarf in Gibraltar Manches einer abminiftrativen Res 
form. Gin Theil der Koſten vermöcdte fogar durch ben Ort 
ſelbſt gedeckt zu werden, wenn auf jenen Zabad eine Abgabe 
gelegt, ein Kaigeld u. f. m. eingeführt würbe; doch nur wer 
fetbft in den Augiasftall bineingeblidt hat, vermag bie Mis: 
bräuche anzugeben, die ſich darin aufgehäuft haben. Wir keh— 
ren daher zu dem Orte felbft zurüd. 

Wenn man bie elenden hölzernen Hütten der Spanier 
mit ben fchlecdht gefteideten und abgemagerten Soldaten paflirt 
bat, dann fieht man vor dem ſchroff aus dem Sandboden auf: 
feigenden Gibraltar, und bie zahlreichen in den Fels gearbeite: 
ten Scießlöcher, von den Spaniern los dientes de la vieja 
genannt, bliden wie taufend Augen des Zobes den Kommenben 
an, Je näher man herangeht, defto mehr häufen fich die Ans 
falten der Vertheidigung. Der gepflafterte Weg führt über 
einen Moorgrund, der jeden Augenblid überſchwemmt werden 
kann, eine Baftei reiht fih an die andere, aus jeder Schieß— 
ſcharte ftarrt den ängftlih nahenden Fremden eine ſchußfertige 
Kanone an, und die zahlreichen, gut poftirten und mwoblgenährs 
ten Schildwachen deuten auf eine Wachſamkeit, bie jeber 
überrumpelung Trotz bietet. Innerhalb der Werke bieten bie 





", &o unglaublich bied Elingt, wird es im „Quarterly review, 
Maͤrzheft 1899, von einem Augenzeugen eryählt, der ſich lange 
in @ibraltar aufbielt. 


Gafernen ein wahres Kaninchengehege dar, das von Soldaten: 
frauen und Kindern wimmelt, im auffallenden Gontraft gegen 
die Biöfterliche Ehelofigkeit eines ſpaniſchen quartel, dinen 
gleich ſtarken Gegenfag gegen bas Innere eines ſpaniſchen Or: 
tes gewährt die Hauptſtraße, gleichſam die Pulsader ber 
Stabt, bie auf bem Weftrande der Höhe liegt. Wirthahaus 


| drängt fih am Wirthshaus, und bie einladenden englijchen 


Schilder mit ben Ramen der fpanifdhen @igenthümer darunter, 
fowie die aufgedunfenen Gefichter, benen man bei jedem Schritt 
begegnet, zeigen, daß man aus bem Lande der Nüchternpeit 
und Mäßigkeit an einen Ort byperboreifdher Wöllerei gelommen 
ift. Doch ift auf ber Straße Alles Leben und Bewegung, keine 
Ruhe noch Raſt, Zeit wie baares Geld und dies der Gott, dem 
Jeder nachjagt und das Jeder bier verbienen ann, ba ber 
ganze Handel der Halbinfel auf diefen let zufammengebrängt 
ſcheint, wo Individuen aller Rationen uud Glaubensbetennt: 
niffe mit feinem andern Verlangen als nach Gewinn ſich zu: 
fammenfinbeu. In biefem Gewuͤhl ift an die Mantilla und 
den verftohlenen Blid ber fchwarsäugigen Andalufierin nicht 
mehr zu benfen; hier bereichen andere Siggen. Angenehm if 
für den Fremden die Gaftfreundfchaft der eute, deren Ta⸗ 
fel er gewöhnlich mit den gaftroncmifdhen Seltenheiten des In⸗ 
und Auslandes befegt findet. Dagegen ift das ewige Einerlei 
bes Garniſonlebens hoͤchſt widrig und für ben Geſchäfteloſen 
Gibraltar deshalb ein unerträglicher Aufsnthaltsort; ebenfo 
widrig der Zon in ber Gefellfhaft Derjenigen, welche fi aus: 
fhließlih in jener Sphäre bewegen. Heiteres gefelliges Leben 
ift ben fübeuropäifdyen Bölkern beimeitem mehr eigen als ben 
nördlichen, bei denen es durch ffrenge Rangorbuung *), durch 
Amtsmiene und Vornehmthun geftört oder aufgehoben wird, 
fodaß alle Unbefangenheit, Natürlichkeit und Wahrheit ſchwin⸗ 
bet, bie Engländer haben biefen Miston des germanifien Le⸗ 
bens mit unter jenes heitere Klima gebracht, deſſen Genuß in 
tinem dolce far niente, wie es der Süben erlaubt, durch ihren 
Rangſtolz, die feinen Diftinctionen ber (Etikette, das 
ewige Gelcier von Frau Majorin A., Frau Hauptmän- 
nin B. u. f. w., überhaupt durch den Geift der ieinfläbterri, 
der fi hier fo natürlich wie in dem ärgſten beutfchen ober 
ſchweiztriſchen Kraͤhwinkel bilden mufite, und burdh den Garnis 
fonsten nur noch ſchroffer, wenngleidy mit Miene 
hervorteitt, auf das unbehaglichfte geftört wird. Doc wird 
ber gebilbete Fremde, je feltener er bier erfcheint, in allen Gir: 
kein um fo lieber gefehen, und in der That möchte es wenige 
Punkte auf der Erde geben, die für einen Burgen Aufenthait 
ibm mehr Unterhaltung und Genuß barböten, 


(Der Befhluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Maulvault gab heraus: „‚Le tombeau sur la montagne, 
et autres nouvelles, traduit de Flialien.“ Der Überfeger 
mählte dieſe Rovellen aus verfchiedenen Sammlunaen von 
Bertoletti, Gozzi, Bandello u. f. w. Es find kurze und eins 
fache Erzählungen, deren Hauptreiz im Styl liegt, in einer 
gemiffen Naivetät, welche der italienifchen Sprache, befonders 
in Roveilen, eigenthümlid ift und in Überfegungen zum grö- 
Bern Theile verloren geht. Maulvault iſt in der Auswahl 
überhaupt nicht recht glücklich geweſen, da einige der hier über: 
fepten Rovellen dech gar zu inhaltlos find. Cine berfelben, 
entweder aus dem Engliſchen ins Staltenifche, oder aus bem 
SItalienifchen ins Englifche überfent, ift fogar ſchon länaft durch 
eier Edgeworth zu allgemeinerer Kenntniß der Lefewelt ges 
angt. 108, 


*; Man vergleihe nur die Geſellſhaften Frantreihd mit denen 
Deutfdlands, dann Englands u. f. w. 


Berantwortlicher Herausgeber: Peinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von P. U. Brodhaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Nr. 354. — 


20. December 1839, 








Kunftwerke und Kimftler in England und Paris. 
Bon G. F. Waagen. Zweiter und dritter Theil, 
(Befhluß aus Mr. 359.) 

Am fiebenten Briefe werden wir in bie Gemälbegalerie 
des Louvre eingeführt, die der Verf, ebenfalls nad) Zeit⸗ 
folge und Schulen betrachtet, auf welche bei der Aufſtel⸗ 
lung und im Kataloge faſt gar eine Ruͤckſicht genommen 
ift. So vortrefflic die Antiken katalogiſirt find, fo plan: 
108 und mangelhaft find es die Gemälde, indem die Mei: 
fter alphaberifch geordnet, die Bilder oft wilffürlich benannt, 
viele hiftorifche Angaben ganz irrig find und eine Angabe 
des Stoffes, worauf jedes Bild gemalt iſt, durchgängig 
fehlt, Hier finden wie Hrn. Waagen ganz auf feinem 
Felde, wo er mit geübter Hand zuerft bie italieniſchen 
Meifter nach ihren Schulen chronologiſch ordnet und ihre 
Werke befchreibt oder einer, meiftens fehr umfichtigen Kris 
tif unterwirft, wodurch freilih mandyes Bild zu einem 
ganz andern Namen als dem biäher geführten gelangt. 
Im achten Briefe werden die nicderländifche, deutfche, 
fpanifche und franzöfifhe Schule, Iegtere von 1540 — 

789, gemuftert und die Wanderungen durch die Bilder: 
ſchaͤtze des Louvre endlich mit einer Bemerkung beſchloſſen, 
die ſich auch Ref. vor drei Jahren zu feinem Schreden 
aufgedrängt hat. Es iſt naͤnich die, daß bie Gemälde 
mit raſchen Schritten ihrem Untergange entgegengehen. 
As Haupturfahe hiervon nimmt Hr. Wangen den Um: 
fiand an, daß in dem Locale der Galerie die jährlichen 
Kunftausftellungen gehalten werden, wodurch ein umer: 
meßlichet Staub entfteht, der fo tief in die feinen Riſſe 
und Vertiefungen der alten Bilder eindringt, daß fie eine 
mehr oder minder erfchütternde Meinigung und durch Er: 
blinden des Firmiffes wenigſtens flellenweife häufig einen 
neuen erfodern. Dazu fommt ber fehr ſtarke Wechſel der 
Temperatur, namentlich wenn nad firenger MWinterkälte 
im Fruͤhlinge die oft entſetzliche Hitze folgt, melde das 
Menfhengedränge auf der Ausftellung verurfacht, wodurch 
bei den auf Holz gemalten Bildern die Farbe ſtellenweiſe 
ſich heben und abfallen muß. Auch erzeugt ſich bei ein: 
tretender Früblingswärme auf der Oberfläche der Gemälde 
eine blaͤulich ſcheinende Feuchtigkeit, die den Firniß trübt 
und daher entweder ein neues Fieniffen erheifht, ober bei 
öfterer Wiederkehr allmälig eine braune Haut bildet, mit 
welcher die Farbe darunter ſich in vielen Riffen zertheilt, 


&o wird ein öfteres Firniffen oder eine eigentliche, leider 
oft unglüdtich ablaufende Reflauration nothmwendig, was 
allmälig nur zum Verderben der Bilder führen muß. Diefe 
gewiß nicht übertriebene, drohende Gefahr follte der Me: 
gierung die Augen Öffnen und des Verf. wohlgemeinte 
Rede von den Pflegern ähnlidy bedrohter Kunſtſchaͤtze auch 
in Deutfchland beberzigt werden. 

Der neunte Brief deutet wenigftens den von Hrn. 
Waagen nicht gefehenen Schag der Handzeihnungen an, 
von deſſen 20,000 Blättern aller Schulen und Zeiten 
ſeitdem 1298 aufgehangen und dem Publicum zugaͤnglich 
geworben find. Mehr berichtet er von den „unermeßlichen 
Schägen” des Kupferfticheabinets, bei deffen älteften Holz: 
fhnittwerden, Nielen wie bei einigen ber berühmteften 
älteften Kupferftecher der Verf, etwas länger vermeilt. So: 
dann folgt eine Überficht der Sculpturen von der Alteftın 
chriſtlichen Zeit bis 1789. Hier werden zuerit einige Dip: 
tycha und Triptycha, dann merkwürdige Buͤcherdeckel des 
Mittelalters und zufegt die bedeutendften Sculpturen be: 
trachtet, welche der Louvre aus ber Epoche der fogenann: 
ten Nenaiffance beſitzt. Dahin gehören Werke von De: 
mugiano, Michel Angelo, A. Rico, B. Gellini, 3. Gou: 
jon, 3. Goufin, G. Pilon, E. Prieur u. ſ. w. Keine 
andere Sammlung dürfte ſich mit der pariſer meſſen koͤn— 
nen an Arbeiten dee Sculptur in Heinerm Maßftabe, na: 
mentlih an gefchnittenen Steinen und Medaillen aus dem 
15. und 16. Jahrhundert. Micht minder intereffant ift 
eine Sammlung von kirchlichen und häuslichen Geräthen 
in Metall, Stein, Elfenbein und Holz aus der Zeit des 
Mittelalters, welche mit Bildhauerarbeit, Emailfen oder 
anderweitig gefchmüdt find, ebenfo eine Sammlung von 
reichverzierten Maffen aus dem Ginguecento u. f. w. 
Schr anziehend iſt die nun folgende Schilderung Deffen, 
was bie franzoͤſiſche Kunſt ſeit der Mevolution 1789 ges 
teifter bat, und namentlicy zuerft im Fade der Malerei, 
deren Charakter fehr gut entrwidelt if. Ausführlich wers 
den die Koryphaͤen derſelben und ihre Werke befprodhen, 
fodaß über David, Lethiere, Gerard, Gros, Biroder, 
Prud'hon die treffendften Bemerkungen hier zu finden find. 
Eine große Weränderung trat in diefer Schule nach der 
Reftauration und namentlich zuerft durch Horace Vernet 
ein, der, ganz im Gegenfage mit den bisher befolgten 
Principien yon Stel und Nachahmung der Antiten, von 
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der unmittelbaren Auffaffung aus dem Leben ausging. 
Sein maͤchtiger Einfluß würde vielleicht die firengere und 
fintiftifche Malerei ganz verbringe haben, hätte diefe nicht 
an dem ſehr ausgezeichneten Ingres einen würdigen Ber: 
treter gefunden. Bon andern bedeutenden Kuͤnſtlern werden 
noch Gericault, Steuben, Leopold Mobert, Delaroche, 
Scheffer umd Deveria ausführlich erwähnt. Auch die be— 
deutendften Genremaler und Landſchafter macht der Verf. 
nambaft, obfhon er von ihren im Privarbefige zerftreu: 
ten Merken nur wenig gefehen; von Seemalern werben 
Gudin, Iſabey, Roqueplan, Tanneur, Lepoitevin u. U. 
genannt. Die Aquarellmalerei hat ſich durch die uͤberall 
verbreitete Mode des Albums jetzt in Paris ebenfalls fehr 
beliebt gemacht; doch wird hier meiftens nur ein ungeheues 
rer Wuſt effectvoller Fabrikwaate geliefert, dem jedes geis 
ftige Kunftintereffe fehlt. » Unter den Porcellanmalereien 
ſtehen die der berühmten Madame Jacquotot, denen auch 
Ref. nicht Bewunderung genug zollen konnte, obenan. Pro: 
ben neuefter Glasmalerei, in welcher befonders Goldgelb, 
Purpurtoth und Rofa vortrefflidh fein follen, fah der Verf, 
bei Brogniard in Stores; ſchwerlich jedoch dürfte diefer 
Kunftzweig bier zu dem Grade der Vollkommenheit ges 
bracht fein, die er in München srreicht hat. Viel weni: 
ger als die Malerei iſt im meuerer Zeit die Sculptur bei 
den Feanzofen angebaut worden. Zu den Bildhauern, 
bei denen man eine meijt fipfgemäße, aber kalte Nach— 
ahmung der Antike findet, zählt der Verf. Chaudet, Bo: 
fio, Pradier, Gortot und Roman; mehr unter dem Ein: 
fluffe von Eanova feinen Dumont der Jüngere, Jaley der 
Züngere und Duret geftanden zu haben; als ganz allein 
ſtehend bezeichnet Hr. Waagen den Künftler Rude, an deſſen 
Fiſcherknaben, der voll Eindifcher Freude eine Heine Schild: 
röte betrachtet, er „die bier feltenfte Eigenfchaft eines durch: 
aus naiven und wahren Gefühls’' erkennt; der genteartig = 
naturaliftifchen Richtung gehören David, Barve u. A. an, 
Von den wichtigſten öffentlihen Bauten befpricht ber 
Verf. die Magdalenenkirhe, den Triumphbogen an ber 
Barriere de l'Etoile, die Schule der ſchoͤnen Künfte 
und die Kirche St.:Vincent de Paul, welde bie Stadt 
Paris nah dem Plane von Hittorff erbauen läßt; nur 
flüchtig (im erften Briefe) erwähnt wird das fehöne Pa: 
lais auf dem Quai d'Orſay und manches andere wichtige 
Bauwerk. Daß Hr. Waagen nit drei Stunden erübri: 
gen fonnte, um bie herrliche Kiche in St. Denis und 
ihre ausgezeichneten Reftaurationen zu feben, fcheint in 
der That unverantwortliih. Den Beſchluß der ganzen 
Kunftihau macht das intereffante, aud dem Mef, unver: 
geßliche Hotel de Cluny, in welchem Hr. v. Sommerard 
eine Böftliche, das ganze Gebäude füllende Sammluny von 
Kunftwerken und HDausgeräthen aller Art von den frühes 
ſten Zeiten des Mittelalters bis zum 17. Jahrhundert an: 
gelegt hat. Schr zu beklagen ift et, das Hr. Wuagen 
fonit faſt gar Keine bedeutende Privatfammlung gefehen ; 
denn felbit die „in der Auflöfung begriffene” des Mar: 
fhalis Soult war ein Jahr fpäter noch ziemlich vollftändig 


und die des Marquis de las Marismas (Ayuade) gewiß | 


tegifter und zwei Liften über fämmtliche erwähnte Antiken 
und Gemälde, wonad die Motiz Über jedes Kunſtwerk ſo— 
gleich aufzufinden ift, find dem Buche angehängt. 
Viel weniger als in England ſcheint der Verf. in 

er Gelegenheit gehabt zu haben, die Freuden der höhern 

eſelligkeit kennen zu lernen; auch bietet die dortige viel 
beſchraͤnktere Gaſtfteiheit ftatt fubftantieller Genüffe in den 
allerdings oft geiftig fehr belebten Abendgeſellſchaften nur 
Gonverfation, etwas Thee und Zuderwaffer dar. Nur 
wenige ariftokratifche, Literarifche und artiftifhe Notabili— 
täten macht Hr. Wangen namhaft, mit melden er in 
nähere Berührung kam. Defto eifeiger hat er feinen Zweck 
verfolgt, und fo haben wir feinem Fleiße ein Werk zu 
danken, das für die Gefchichte der Kunft überhaupt und 
der großen Öffentlichen Sammlungen in Paris insbeſon⸗ 
dere von bedeutendem Intereſſe if. Kunftfteunden, die 
fih zu einer Reife an die Ufer der Seine anſchicken, wird 
es als eine treffliche Vorbereitung dienen, noch mehr aber 
an Drt und Stelle der lehrreichſte Begleiter und Weg: 
weifer zu tiefern Studien fein. Jedenfalls rechtfertigt es 
den Beifall, der ihm im In» und Uuslande bereits zu 
Theil geworden, und der unfern durch feine Stellung, Er: 
fahrung und Darftellungsgabe fo begünftigten Werfaffer 
veranlaffen möge, uns öfter die Ergebniffe feiner unit: 
ftudien mitzutheilen, Hermann Friediänder. 





Altes und Neues aus Anbdalufien. 
Bwetiter Terttech 
(Beſchluß aus Mr, 368.) 

Für die Juden ift Gibraltar ein anderes gelobtes Sant, 
die, von ben Spaniern gehaßt und verfolgt, hier wie im Parc: 
diefe leben, ungeachtet ihre Wohnungen fi von denen! des 
Thiers, das fie fo fehr verabfcheuen, nicht unterfcheiden und ber 
in ihrem Viertel herrſchende Schmuz und üble Geruch allein 
ſchon hinreicht, das böfe Gibraltarfieber zu erzeugen. Es ift 
dies ein endemiſches Fieber, das im Durdjfchnitt alle zehn 
Jahre fi einftellt. Eine Wohlthat für die Stadt iſt bie 
Alameba ober ber öffentliche Spaziergang, ber bisher von ci- 
ner, auf die innerhalb dig Beftung verkauften ſpaniſchen %otte- 
rieloofe gelegten Abgabe Stande erhalten wurde. Da aber 
in England bie Sotterien aufgehoben find, dürfen auch in 
Gibrattar Feine fpanifche Loofe mehr verkauft werden. Dies 
geſchieht matürlid vor wie nad, indem man biefelben auf fpa- 
niſchem Gebiete Fauft; die Stadt aber ſieht ſich auf biefe Weile 
einer Einnahme beraubt, die eine Quelle für die Gefundbeit 
ihrer Bewohner war. 

Die Oberfläche des Felſens, im Sommer kahl und ſchwatz⸗ 
gelb, erblidt man nad den Herbftregen plöglich mit frifchem 
Grün bekleidet, und man wundert fidh bann, eine vom 
mehr als 500 Pflanzengattungen auf biefem nadten zu 
finden. Die hoͤchſten Spigen beffelben werden von Affen ber 
wohnt, bie ſich jedoch fehr felten bliden laffen, außer wenn ein 
ſcharfer Oſtwind fie von der Dft» nad der Weſtſeite treibt 
Wahrſcheinlich ftammen fie aus jener Zeit, mo beibe i 
noch verbunden waren. Die Bewohner von Gibraltar, weicht 
nie einen tobten Affen gefunden haben, hegen ben Glauben, 
daß dieſe Thiere ihre Todten auf einem Wege unter ber Meer- 
enge nad Afrifa bringen, um fie bier auf dem Affenhügel 
zu begraben, wie die Türken fi im Tode von Konftantinopel 
nad Aften hinüberſchaffen laffen. 

Im Altertum war Gibraltar nicht bewohnt, Aus bem 
Namen Alube, mit welchem die Phönicier es benannten, haben 


eines Beſuches werth. in fehr gutes allgemeines Sadyz | die Grichen, oft fehr wunderlich und willtürlic in ihrer Auf: 
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findung von Ähnlichkeiten, Kalpe (einen Eimer) gemadt; | 


mit dem body der Belfen fehr wenig gemein hat. Diefes Kalpe, 

aud in Strabo’s Zeit noch unbewohnt, und Abyla bildeten bie 

Säulen des Hercules. Bekannt und auf arabiſche Autorität 

geftügt ift, daß der gegenwärtige Name Gdjibel- Taric ben 

Hügel Tarik's bedeutet; die Erklärung Gdjibel- Tar, Hügel 

der Trennung, ift weit hergeholt, 4 
5. Die Serrania be Ronba. 

Über Gaucin, einer auf fleiler Klippe liegenden Berafefte, 
wo Guzman der Gute in einem Gefechte mit den Mauren fiel, 
und beffen Hort el Niño Dios, ein Bild des Chriſtuskindes, 
ift*), führt von Gibraltar ein enger Pfad, von bem aus man 
zingsum zahlreiche maurifhe Dörfer erbiidt, deren Bewohner 
jest Ghriften find, nad Ronda (Xrunda), das, mitten zwiſchen 
jähen Klippen und Lieblihen grünen Thälern gelegen, wegen 
feiner rothwangigen Apfel und Mädchen, beides eine Seltenheit 
in Spanien, und wegen feiner Vorliebe für Stiergefechte bes 
zühmt if. Weit merkwürdbiger aber als bdiefe Dinge ift ber 
ungeheuer Felſenſchlund (el tajo), in beffen Tiefe der Guada⸗ 
—* brauft, mährend eine, die alte mauriſche Stadt mit einer 
neueen Vorſtadt verbindende Brüde hinüberführt, von der man 
ſchwindelnd in den jähen Abgrund hinabſchaut. Wie ber Nias 
gara gehört diefer Anblick zu denen, melde jebe en gehegte 
Trwartung übertreffen und von keiner Beſchreibung erreicht 
‚sverden koͤnnen. Ronda licat im Mittelpuntte einer Natur, 
die nicht großartiger, nicht romantifcher und begeffternber fein 
ann, nad weldyer Seite bin man fi auch wendet. Zwar 
find die Wege ſchiecht, die Bentas erbärmlich, und der Reifende, 
Bußmwanberer oder Meiter, muß auf bie Genüſſe des Gaumens 
und auf alle Bequemlichkeiten verzichten und eine rüftige Con: 
ftitution, einen ftählernen Magen und wo möglich bie zähe 
Ausdauer einer. Gemfe mitbringen; aber bann auch, welch eine 
Belohnung, biefe Hügel, Kelfen, Klippen und Gießbäche vom 
reinften Äther ummeht, dieſe Thäler, die ihre Friſche dem Her: 
zen mittheilen, jener gefunde Appetit und Schlaf, jene ftähler: 
nen Rerven und frohen Eebensaeifter, jene Freiheit von Sor: 
gen und Murrfinn, jene volle GBefundbheit bes Leibes und der 
Seele, bie ſtets der Cohn bes Werkehrs mit der Natur zu 
fein pflegt. 

MWendet man fi von Ronda über bie gleichnamige Sierra 
und bas auf hohem Felfen gleich einem Ablerneft erbaute Arcos 
nach Zeres, dann betritt man am Ufer bes Guadalele (Guad 
al ledel, el Rio del deleite ober der Wonnefluß) die Wahl: 
ſtatt, wo Roderich am 26. Jul. 711 Krone und Leben gegen 
die Araber verlor. Den Ruf, in dem jegt Zeres wegen feines 
Weins (Sherris und Sherrysack bei den Engländern) ſteht, 

genoß im Alterthum das nahe Nebriffa, bie Stabt bes Bacchus, 
während von Xereswein damals nichts verlautet, Jetzt dage— 

sıgen wohnt. der Gott in Zeres. Die Weinnieberlagen (boötegas) 
gleichen hier Kathebralen in ihrem Außern und find, wie diefe 
in Kapellen, in Räume abgetheilt, die nach Heiligen benannt 
und Heiligen geweiht find. Es läßt ſich leicht denken, daß 
Zeine Gottheit je fo zahlreiche und treue Verehrung empfangen 
bat, wie fie jenen zu Theil wird. Die Bereitung bes Weine 
ift dem capataz (etwa Dberkellner) anvertraut, ber fein 
ganzes Leben mit Koften hinbringt. Diefe Leute find ſaͤmmtlich 
aus Afturien und zeichnen fi) durch eine äußerft feine Zunge 
‚aus, eine feltene Eigenſchaft bei den knoblaucheſſenden Spaniern, 
‚wie auch ein feines Gehör in Kolge ber vielen Stürme. Die 
Spanier nennen den Kereswein seco, trodenen, und bezeiche 
nen ibn als einen vino generoso — lene et generosum, trins 
ken ibn aber fehr felten, außerhalb ber unmittelbaren Nähe 
von Xeres faft gar nicht, ſodaß er in Granada oder Sevilla 
oft nicht für Geld und gute Worte zu haben ift und in Gibraltar 
allein mehr gefchlürft wird ald auf ber ganzen Halbinfel. 





) Dem Gapitain Scott fagte der Sacriftan, der ihm daffelbe 
zeigte: „„Ese caballerochieo ha hecho muchissimos milagros.’ 
(Diefer Heine Herr hat fhon viele Wunder getban.) 


Die Wege, welche von Ronda durch bie Serrania führen, 
find, wie ſchon angedeutet, matürlidy alle ſchlecht und erfodern 
Ausdauer und Geduld, mag man ben focben bezeichneten, mag 
man ben über Olvera, das Afyl der Mörber ”) ‚ und Moren, 
des berüchtigten Räubers Jofe Maria Hauptquartier, nad) Se: 
villa, mag man ben nad Ecija, die, als die heißeſte Stadt in 
Spanien und darum In sartanilla (die Bratpfanne) von An: 
balufien genannt, fehr paffend eine flammende Sonne in ih: 
rem Wappen führt, oder den nach Granada einfchlagen. Der 
Iegtere führt Über die Beine, durch ihre Belagerung und Ein: 
nahme 1323 und den Heldentob bes Lords James Douglas 
befannte Stadt. Bon feinem fterbenden Kreunde Bruce beauf: 
tragt, fein Hera nach dem heiligen Sande zu bringen, landete 
er auf ber deshalb unternommenen Reife an der fpanifcyen Küfte, 
nahm, während er auf Abfahrt wartete, an der Belagerung 
ber genannten Feſte Theil, und als er ſich beim Sturm von 
ber ganzen Laſt des Kampfes bebrängt und allein fah, warf er 
bie flderne Kapfel, welche bas Herz feines Freundes umſchloß, 
unter ben didften Haufen der Feinde mit ben Worten: „Erſt 
geh ins Gefecht, wie bu immer zu thun pflegteft, und Douglas 
wird bir folgen ober ſterben!“ 

Im Thale unterhalb Antequeras (Anticaria), das feitwärts 
vom Wege liegt, erhebt fi) ber Peiion de los enamorados 
(der Wels der Liebenden), von dem ein chriftlicher Ritter mit 
feiner maurifhen Braut fi in bie Tiefe hinabgeſtürzt haben 
fol, Vieleicht ift ein alter Gebrauch, wie wir ihn auf dem 
Vorgebirge kLeukas, bei Delphi und an andern Drten wie: 
derfinden, im Munde bes Volks zu —* Sage umgeſtaltet 
worden), ba ja auch aus dem leukadiſchen Sprunge, einem 
alten Suͤhngebrauche, ſpaͤter ein Liebesſprung g wurde. 
Der Schlüffel zu Granada iſt das hübſche koöja. Als hier auf 
Ferdinand's und Ifabella’s Zuge gegen bie Hauptftadt des maus 
riſchen Königreichs ber fie begleitende Lord Scales, ein wahr: 
hafter Don Quixote, ein paar Zähne verlor, äußerte er in dem 
naͤmlichen Augenblide Baltblütig: Es wäre eine Kleinigkeit, 
zei im Dienfte des Herrn zu verlieren, der fie alle gegeben 
hätte, Fray Antonio Agapida, der dieſe Außerung zugleich 
wigig und fromm findet, wundert fih, daß fie von Jeman— 
den gemacht wurde, ber aus einer Gaftilien fo fernen JInfel 
gebürtig war, £ 
6. Der Küftenweg von Gibraltar nad Malaga. 
Manilba, Marbella Malaga, Alhama, das Thal 

von Granaba, Gorbova, 

Die Küftenftraße von Gibraltar nah Malaga unterſcheidet 
fi von dem fleinigen Gebirgswegen (trochas) dadurch, daf 
fie fandig ift; im Übrigen ift fie gleich abſcheulich. Sie ift 
ganz mit Atalayas oder Warte: und Sicherheitäthürmen beſetzt, 
bie an biefer, ben afrikaniſchen Seeräubern fo blotgeftellten Küfte 
ftets unentbehrlich waren. Sie find ſchon fehr alt, hießen zu 
Plinius’ Zeit Hannibatsthürme, und Gaftitien hat von ihrer 
Menge, beren fon Livius gedenkt, den Mamen erhalten. Auf 
den Bügeln hinter Eftepona, einem armfeligen Dorfe, bas 
Gibraltar mit Gemüfen verforgt, liegt der Badeort Manilba, 
beffen uͤbelriechendes Waffer für den Magen ebenfo gefund und 
wohltuend mie für Nafe und Gaumen midrig iſt. Bon 
Marbella, deffen Einwohner als Kleiderdiebe berüchtigt find, 
meshalb der Spanier von ihnen fingt: 

Marbella es bella — no entres en ella! 

Quien entra con capa — sale sin ella — 
find noch neun Leguas nad Malaga, der alten phöniciſchen Stadt 
Mala, von ben Satafifchen fo genannt, die fie von hieraus 
verführen. Noch jegt machen Sarbellen nebſt Wein und Rofi: 
nen einen Hauptausfuhrartikel Malagas aus. Won birfer Stabt 
führt über die Alpujarros eine Gebirgsftraße nad Granada. 
Alhama, auf diefer Seite einft der Schlüffel zu der maurifchen 
Hauptftadt und an Großartigkeit des Felsgeftüfts, worüber es 


*) Wie es dur dad ſpaniſche Sprihwort: „„Mata al hombre y 
.vele a Olvera’ bezeichnet wird, 
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liegt, nur Ronda nachftehend, ift jest ein armfeliger Ort; ſchlech⸗ 
ter als hier kann der Reifende in gang Spanien nicht gebettet 
fein, da er ſich ohne irgend eine Erquidung oder Bequemlich⸗ 
Reit, wie ex fie ſich nach einer beſchwerlichen Zagereife wünfcht, 
der Peinigung ber unfauberften Thierchen anheimgegeben fieht. 
Ein a er Mitt bringt ihn am andern Morgen in bas 
blühende Thal von Granada mit feinen mogenden Weizen, 
Blade: und Kleefeldern; wol nirgend wird weder das eine 
noch das andere bdiefer Probucte in foldher Höhe gefunden mie 
bier, Je weiter man in Andalufien fi umficht, um fo mehr 
fühlt man das Bebürfniß einer guten Karte von biefem pa= 
rabiefifchen Landſtrich, um fo mehr lernt man Strabo’s, biefes 
Meifters in Behandlung ber Geographie noch immer unerreichte 
und für bie Kenntniß des Landes noch jegt unentbehrlicdhe Be: 
fchreibung fhägen. *) Die Schwierigkeiten, melde der Reis 
fende hier bei Erkundung des Landes trifft, find zumeilen faft 
ebenfo groß wie im Drient, ba bie Bewohner, wenn fie ihn 
mit Pinfel und Schreibtafel verfehen erbliden, jelten etwas 
Gutes von ihm vermuthen und ihn entweder für einen Spion 
ober für einen Schwarzlünftler halten, der gelommen ift, um 
vergrabene Schäge aufzufpüren. Was war biefes berrliche 
Land unter römifcher Verwaltung, mas war es felbft unter 
arabifcher gegen jest! Diefe Notigen, bie eigentlich nur auf bie 
wichtigften Punkte der füblichen Küfte berechnet waren, um an 
das frühe vielfeitige und großartige Leben zu erinnern, das im 
Altertum hier flattfand, und bie Vorftellung von einer terra 
ineognita ober Barbarei, die man gewöhnlich mit der vordrift: 
tihen Zeit biefer Gegenden verfnüpft, weil fie von den Gries 
den weniger befucht, wenigftens von ihren Schriftftellern wenis 
ger beachtet wurden, fo viel der Raum geftattet, zu zerflören, 
mwollen wir jest mit einigen wenigen Bemerkungen über Gor: 
dova beſchließen. Wiewol Strabo biefe Stadt von Marcellus 
gegründet nennt, fo ift dies doch nur von einer römifchen Co— 
lonifation zu verftehen, dba er bald darauf fagt, daß die Römer 
die erfte Golonie hierher geführt hätten, eine ſolche aber immer 
nur fchon beftehende Orte in Befig nahm. Cordova ift dem⸗ 
nach eine Barthagifche Stadt. Wie Gades, mit dem fie von 
dem namlichen Schriftfteller hinſichtlich des Reichthums zuſam⸗ 
mengeſtellt wird, verließ fie die Metropolis, um ſich dem glüd: 
lihern Rom anzuſchließen; ba fie fpäter aber, weniger klug als 
jene, im Bürgerkriege zwiſchen Gäfar und Pompejus die Partei 
des Letztern erariffen hatte, wurde fie von dem Sieger ſchwer 
gezüchtigt. Häufer und Grundflüde wurden eingezogen und 
von Marcellus, dem neuen Gründer der Stadt, an arme rö: 
mifche Nobiles vertheilt. Diefes Afyl vornehmer Armen wurde 
Patricia genannt, und ihr Stolz wie ihre Dürftigkeit hat fich 
bis auf bie neueften Zeiten vererbt, weshalb Gonzalvo de Gor: 
dova, ber große Gapitain, bemerkte: es gebe viele Städte, in 
benen es fich beſſer wohnen laffe, feine aber, in ber es ehren: 
voller fei geboren zu fein, als Gorbopa; und in der That gilt 
la cepa (der Stamm) von Gorbova dem echteſten abeligen Ge: 
blüt gleich. Mit ben Erinnerungen, die fih daran Enüpfen, 
mie mit ihren von fern gefehenen maurifchen Thürmen, Wällen 
und Mauerzinnen regt fie den Betrachtenden zu poetifchen 
Traumen auf; aber ihr Inneres zeigt Armuth und Verfall, in 
deffen Mitte, großartig als Denkmal frühern Glanzes, die Mo: 
ſchee, denn bie ſtolze Kathedrale führt noch heute den Namen 
la Mesquita, ſich erhebt, eins der fehensmwertheften Gebäude in 
Europa, das den Befchauenden plöglih von Spanien nad 
Syrien, von Gorbova nad; Damaskus verfest, das endlich uns 
willtürlih eine Vergleichung zwiſchen den Zeiten der Herrſcher 
von Gorbeva und den jegigen in ihm hervorruft. 145, 

*, Mag Strabo's hohes Verdienſt von Allen gleich anerkınnt 
merben oder nit, unfreitig läßt fih die Behauptung aufüel- 
len, daß unter den Neuen allein Ritter ihm nabe getom: 
men if. 
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Sonnabend, 


Spaziergänge und Weltfahrten von Theodor Munbt. 
Duitter Band. Ausflug dur die Schweiz nad) ber 
Provence, Altona, Hammerich. 1839, 8, 2 Ihle.*) 

Wer nur immer dem Ideengange mit einigem Intereffe 
gefotgt ift, welcher, von dem fogenannten jungen Deutſchland 
ausgehend, in Phitofephie, Politik und Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft zu feiner Zeit eine Art von literarifcher Krife ber 
vorgebracht hat, und der nun von denfelben Geiftern, welche 
den Sturmlauf gegen das Beftehende verfuchten, in gemil⸗ 
berter Geſtalt zu einer bloßen fpreulativen Ergöglichkeit, zu 
einem Spaziergange auf dem Felde der Skepſis, zu einem 
Verftandesererciiigen umgeftaltet ift, an deffen reale Be: 
deutung Niemand mehr glaubt; mer diefer der Jugend 
verzeihlichen Abirrung nur irgend mit einiger Theilnahme 
gefolgt iſt, der hat gewiß auch mit Luft und Befriedigung 
die „Spaziergänge“ Th. Mundt's auf eben diefem Wolken: 
gebirt burchlefen. Dem vorliegenden dritten Bande dieſer 
„Spaziergänge verdanken wir unfererfeits wenigſtens Ger 
nuß und Befriedigung in Fuͤlle. Denn, follte es uns 
nicht erfreuen, einen reichbegabten Geiſt, voll Kraft 
des Gedankens, voll Reichtum der Erfindung, voll Wil: 
ſenſchaft ſelbſt, und fogar zumeilen voll Geſchmack, durch 
nichts Anderes als durch die eigene Kraft des Gedankens 
zur Ertenntniß früherer Verirrungen, wahrgeglaubter Trug: 
ſchlüſſe, verfplitterter oder falſch angewandter Kräfte gelans 
gen zu feben? Indem der Verf. mit feinen alten Ber: 
bindungen bricht, indem er den Ertremen entfagt, um aus 
dem Mittelpunfe der Wahrheit, den hiſtoriſchen Erfahrun: 
gen, zu fchöpfen, indem er in jeder Zeile das Bekenntniß 
früherer Überteeibungen abfegt, foll es uns nicht erfreuen, 
mit einem Denker von feinem Vermögen wieder überein: 
fimmen und fein tehrreiches Beifpiel Andern, die von bie: 
fer Umkehr zur Wahrheit noch fern flehen, vorhalten zu 
können? Gin verlorener Sohn des Gedankens ift uns 
ebenfo willkommen wie ein für die Tugend verloren ge: 
glaubter Sohn. 

Es will indeß body ſcheinen, baf der Verf, noch einige 
Mühe bat, fein Bekenntniß der Schuld rein und naiv, 
wie wir wimſchten, auszuſprechen. Er umwickelt es noch 
mit Worten, er ſucht noch den Grundgedanken zu retten 

Über den und aroeiten Band berichtete G. ©, Mar: 

—— in en und 345 u. 346 ®, —— 
ed. 





und läßt und feine Umkehr mehr aus dern Bufammen: 


bange berausiefen, als daß er fie kutzweg bekennt. Dies 
mürffen wir ihm nachſehen; er folgt darin berühmten Bei: 
fpielen und einer erlaubten Selbſtliebe. Es fei und ge: 
nug, daß er den Trug erkannt habe, dem wir rettungslo® 
verfallen, wenn der Geift #8 unternimmt, Weltverhältniffe 
ausfchließlih mac Ideen aufzubauen, indem er die Er— 
fahrung verfhmäht und die Bedeutung der Geſchichte vers 
kennt. Die Gonflruction ideafer Staatsverhältniffe bat ih— 
ven Werth, aber nur im Reiche des Gedankens. Soll fie 
raktiſch werden, fo hat fie die Gefege anzuerkennen, welche 
ie Materie gibt, die Welt, der Menſch, die Geſchichte; 
und das iſt der Irrthum, den das junge Deutſchland ge: 
mein bat mit Rouffeau und Mobespierre, daß in ihren 
Ideen jene Schmelzung ideeller und materieller Bedingun⸗ 
gen vermißt wird, welche die gefammte Natur der Erde 
und ihe edelftes Erzeugniß, der Menſch felbft, überall und 
in jeder Richtung bin darftelt. In den Staatöverhält: 
niffen waͤchſt dies materielle Etement aus zwei Wurjeln 
hervor, Pſychologie des Menſchen und Eregefe feiner has 
ten, d. h. Gefchichte; und diefe Wurzeln verfchlittete das 
junge Deutſchland. Die Gewalt der Verhältniffe bat zu 
ihrer Wiederaufdeckung geführt, und unfer Verf. gehört 
zu Denen, welche am früheften zu der Erkenntniß gelang- 
ten, daß der Verſuch, rein ideelle Staatsverhältniffe zu 
tonflruicen, «in Irrthum, ein hohles Werk, ja ein frevels 
baftes ſei. Für ſich ſelbſt — may er ed uns offen 
geftehen oder nicht — fleht er nun auf dem Standpunkt 
abfoluter Negation. Er kann fich noch nicht entfchliehen, 
dad Beſtehende gut zu finden, und wir haben Erin Recht, 
irgend Jemand zu diefem Optimismus zu zwingen; allein 
er würde und die Antwort fchuldig bleiben, wenn wir ihn 
fragten, was denn nun wuͤnſchenswerther und beffer fei 
als das Beſtehende. Fragen wir nur fein Buch dars 
nah! Verwirft er nicht, um biermit anzufangen, den 
ſchwaͤrmeriſchen Cultus der Volksider, welchem ſich Iror: 
ler hingibt? Gage er nicht, daß jene undedingte Heilig— 
ſprechung des Volksſouverainetaͤt ein Goͤtzendienſt, ein Zus 
rüdtreten der königlichen Autorität aus dem Oberleibe ber 
Menſchheit in den Unterleib fei? Und ſpricht er nicht das 
lauteſte Anathema gegen diefe Verirrung mit räftigen Wor- 
ten auf &. 150 aus? Gehen wir weiter, In dem Gons 
ſtitutlonalismus ficht der Verf. den Miederfchlag aus dem 


Kampfe der Idee mit ben Realitäten des Menſchenlebens. 
Gut! Aber bekennt er nicht felbft mehr als einmal, daß 
der praßtifche Verſuch nirgend geglüdt fei, daß Frank: 
reich einen traurigen Beweis davon Lliefere, daß es fcheine, 
der ganze Gonjtitutionalismus fei blos zu einem Durch: 
gang der Gufturgefchicgte beſtimmt, und eB bebürfe noch 
einer- Meform der- Menfcrheit, ehe, er heilfam: Früchte 
beingen koͤnne. Druͤckt er nicht mehr als einmal die Über: 
zeugung aus, daß der ganze Begriff des Liberalismus 
ungeftaltig fei und einer richtigern Faſſung bedürfe ? 


Gibt er uns ferner nicht ale feine Anficht, daß die Des : 


moßratie in ſich unmöglid und die Atiſtokratie, in welche 
jene nothwendig übergehe, fchleht und dem angeborenen 
Adel des Menfhen zumider ſei? Was bleibt nun noch 
übrig? Der Herr Verf. ift auf fo gutem Wege, wie wir 
fehen; warum ſcheut er fich, den legten Schritt zu thun? 
Iſt es eines Denkers würdig, aus Selbftliebe zu ftraucheln? 
Er fpreche es doch aus, was fein Buch zu verftchen gibt: 
die Bedingungen des Staatslebens — wie die Menſchheit 


dermalen befchaffen ift — erfüllt nur die Monarchie! Mag. 


der fpeculirende Geift ſich dagegen fträuben; die Wahrheit, 
weldye zwifchen Himmel und Erbe ſchwebt, welche dee 
und Bedingung der Materie in ſich aufaimme und fie ver: 
ſchmilzt,* diefe fo zu fagen irdifhe Wahrheit ift dafür; 
eine andere kennt die Erde nicht. Hätte die Gottheit den 
Menfchen anders gemacht, fo wäre etwas Anderes feine 
Wahrheit; fowie er ift, iſt es dieſe. 

Wir müffen diefe wichtige Palinodie des Verf: mit 
einigen guten Stellen feines Buches belegen. So. fagt er 
bei Gelegenheit des Portraits, das er von Trorler entwirft, 
und nachdem er feine Wergötterung ber Volksidee gerügt bat: 

Wenn im unbebingten Königthum ber Einzelwille fi; von. 
Gottes Gnaden fchreibt, fo ſchreibt ſich in der Volksſouveraine⸗ 
tät der Geſammtwille von Gottes Gnaben, und beibe finb in 
ihren Refultaten für die individuelle Freiheit nicht Gegen: 
fäge, fonbern ein und baffelbe, Es müffen vielmehr diefe nad: 
ten und einfeitigen Ertreme aufgehoben und für. beibe bie ver: 
mittelnben Bormen gefunden werden. Die ſchweizeriſchen und 
amerilanifchen Republiten find gewiß eine böhft gewagte Ber: 
mittelung biefer echtmenſchlichen Gegenſaͤze. Es ift wahr, daß 
es mir im KRönigthum fhlimm ergehen Tann; aber wenn bas 
Königthum mich tobtflägt meiner Ideen wegen, fo fdylägt mich 
die Bolksfouverainetät vielleicht tobt, weil ich einen beffern Rod 
anhabe und gern Ghampagner trinke. Das vollsthümlide 
Königthum, auch repräfentative Monarchie genannt, ift bis jest 
noch, immer auf halbem Wege ftehen geblieben und hat mit 
der einen Hand genommen, was es mit ber andern gegeben, 
fobaß es gerade in ben Rändern, bie bamit ben größten Lärm 
gemacht haben, wie Frankreich, feiner innern Xuflöfung bereits 
mieber nahe gebracht if. Das Boll muß wie in England zu 
einee Nation erzogen werben.... Wie lange wirb man noch 
mit der Marime durchkommen, das Volk fei unreif zu einer 
volkethuͤmlichen Verfaſſung? Diefe Illuſſon ift gefährlich genug, 
und ihr fteht die andere, nicht minder-gefährliche — die, 
wie bei Irorler, das Volk fon durch ben göttlichen Beruf auf 
der Stufe vorausfept, zu ber es erft durch politifche Erziehung 
gelangen foll und fang. 

Died Dilemma, das ber Derf. ſcharf und richtig bin: 
ſtellt, wäre wahrhaft verzweifelt, wahrhaft troſtlos, wenn 
wir nicht an das Humanitätsgefeg der Weltgeſchichte glaub: 
ten und unfere Berublgung darin fänden, daß bie Be: 
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ſchichte gerade zu jeder Zeit Das gibt, was die Menic 
beit auf ihrem Gulturgange gerade zu diefer Stunde brausı 
oder vertragen kann, und wenn wir nicht zweitens an: 
nähmen, daß die Sitte ftärker fei als das Gefeg. Jene 
Bügel gegen dieſe Ertremitäsen, ben der Verf. fucht, we 
wird er anders gefunden ald in der Sitte, welche / macht 
daß das Koͤnigthum trotz der idsell vorausgeſetzten · Macı, 
mich meiner Jdee wegen todtzufchlagen, von diefer Mad 
do feinen Gebrauh macht? Wenn die Sitte es nım 
dahin gebracht bat, daß -diefer Gebrauch unmöglich iſt, mas 
bleibt mit oder dem Verf. dann noch zu, wuͤnſchen uͤbtig 
vollends. wenn er betrachtet, daß das Geſetz des Köniz: 
thums fich felbjt zeritören würde, wenn es ben Zügel dr 
Sitte zerriffe? Diele vorausgefegten Extreme, diefe Nice: 
beachtung der Allmacht der Sitte- ift e8, was unfere jun 
gen Staatsreformatoren immer itre führt, eim MWolkensih 
ohne alle Geftalt. 

Und Xrorler hat es ſelbſt erfahren, daß. auch die Volke: 
fouverainetät wegen Jdeen — und nicht bLos wegen dt 
beſſern Rodes — einkerkert und vefpective todtſchlagt. Was 
wird auf diefer Seite am Ende auch geſucht ?_ Cine für: 
male Befriedigung bes fpeculicenden Geiftes , nichts mei: 
ter, und diefe kann. der Gegenftand unferer innigſten Übe: 
zeugung nad nie gerähren, feinee Mifdyungswrrkärif 
wegen, weldye die reim ideelle Befriedigung. im der Zar au 
Dee indem fie fie and Ende der Menidunisigte 

ellen. . 

Mit jenen Ideen flimmen die gelegentlichen Geankm 
bed Derf. über die politifhen Staatsformen, Demokratie; 
Ariftokratie, wovon die eine nur ein nothwendiget Durks 
gang zur andern iſt, was der Verf. als Schidfal betradie 
tet, überein. Es ift wenig erbaulich, dabei länger ju ver: 
weilen, und wir eilen daher zu andern Gegenftänden feines 
Buchs, das uns vorzüglich durch die trefflihe Schüderung 
einiger hervorragenden Charaktere anziefend geworden üft. 

Die erfte intereffante Bekannefchaft, melde uns der 
Derf. machen läßt, ift die Edgar Quinet’s, des Dichterts 
bes „Ahasver“, der mit fo ſtandhafter Vorliebe, wie fie 
bei jungen Franzoſen einem Wunder ähnlich ift, ſich in 
deutſche Zuftände verſenkte und geſtrebt bat, benjemigen 
Stepticismus, ber das vorbebaltene Etbtheil der deutfchen 
Natur ift, körperlich zu erfaffen und mit dem Verftande 
zu ergreifen, mas ihm denn eben foweit gelungen if, als 
bies einem Nichtdeutſchen überhaupt gelingen kann. In 
diefem Punkte merden wir Deutfhen den Franzoſen, ja 
allen Fremden flets ein unauflösliches Mäthfel fein. Der 
Verf. erklärt ſich bierüber felbft mit einer Klarheit, die 
uns. überrafhe hat. Wir finden in ihm den Ausdrud 
für biefe deutſche Naturanlage, den wir felbft lange um: 
fonft geſucht haben. : 

Die deutſche Natur — fagt er S. I — um 
moͤchte es aber mieber mit keinem Dinge in der Welt gang 
berben, und wenn fie den Glauben an ein Deiliges zerflört, 
überredet fie fi, daß aus ber Zerftörung erft ber wahre, 
here Glaube fi entwideln müſſe. Das Zweifeln fol für fit 
ein Erkennen fein, und doch iſt das Erkennen am. Ende nur 
ein Zweifeln. Diefe Dialektik von Sein und Richtſein ift 
wahre Grundweſen der deutſchen Philofophie und aller 






1439 


de DOb- diefe ſteptiſche Natur der deutfchen Wil: 
—* —*8 Kira heilbringenben Reſul⸗ 
tate für unfere Rationalität ausfdlagen werde, wer kann es 
fagen? Nur bas ift unleugbar, daß mir in allen Stüden bie: 
fer zitternden Bewegung überliefert und überlaffen find, und 
heute mehr als jemals. Diefe fkeptifche Natur, die zugleich mit 
dem reinften Bewußtfein nach Wahrheit firebt, die fich jebes 
Mat flark genug bünkt, bie von ihr felbft entfeeite Leiche wieder 
zu beleben, dieſe rapräfentirt ſich in unferer 3eit in Dr. Straufi 
auf das reinfte. Man muß ein Deutſcher fein, db. h. man 
muß felbft an biefer Zwietraͤchtigkeit bes Weſens leiden, um 
eine foiche Natur zu verfichen, zu würdigen. Dem Frans 
zofen muß fie ewig fremd bleiben u. ſ. w. 

Diefe Ausführung ift tief gefchöpft und wahr. Je— 
nes Doppelleben des Deutfchen, der zugleich im Erfen: 
nen und im Glauben wurzeln möchte, ber zur felben 
Stunde am Altar der Idee und an dem der Materie 
Weihrauch verbrennen möchte, der das doppelte Dafein 
dee Welt im eine Umarmung zu faffen frebt, diefe Zwie⸗ 
tracht unferer Natur, die ums zu flolger Geringſchaͤtzung 
der pofitivern Maturen anderer Völker verleitet, hat Nie: 
mande noch Elarer bezeichnet als Th. Munde. Nicht mit 
Unrecht [halt Napoleon uns Alle als Jdeologen; er hatte 
nur darim Unrecht, daß er nicht den abfoluten Werth der 
Ideologie zu erkennen und fie, was fie werth iſt, gelten 
zu. laffen vermochte. Denn die Idee dringt ewig nach 

reörperung; ſie iſt ein Ziel, aber kein Zuſtand, und 
alle: Weit wäre: fofort einig. und befriedigt, könnte die 


Erkenntnif diefes einfachen und großen Weitgeſetzes jemals 


Gemeingut werben und lebenskraͤftig die ringenden Gei: 
fter durchdringen. Sie enthielte zugleich die volftändigfte 
Abfertigung der jungen Stantsreformatoren, welche nur 
zu ſehr vergeffen, daß die Idee nicht dazu ba ift, um 
rein vermwirkticht-zu werden, fondern um die Wirklichkeit 
ju regeln und zu moderiren. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Cm eu 8 m 


Wer biefe freundliche, vormals henmebergifche, jedt großhers 
zoglich weimariſche Bergftadbt am Thüringerwalde mit ihren 
soman ebungen- tennen lernte, ber freut ſich ver 


t kennen, i Mitt net, 
—* —— Aa 


alt ö li prechen. 
en Di Sa tan loeitteftesibung an *), bie neuerlich 


*, Der ganze etwas langatbmige und ſchwerfaͤllige Titel des Hleis 
nen BSuchs if: 
Difiorifdy: topographiſche Beihreibung ber Bergfiadl Jimenau und 
ihrer Umgegend, vorzäglid in naturwiffenfhaftliher und mebis 
einifder Beziehung. in brauchbares Tagebuch für Einheimis 
ſche und Brembe, inöbefondere für Freunde der Natur und alle 
Diejenigen, welde die daſelbſt beitehende Kaltwafferbeilanftalten 
befuhen, Mit einem Grundris ber Stadt und einer Karte ber 
Umgegend. Peraudgegeben von 3. A. E, Shmidt, Ilme⸗ 
mau, Richel. 1830, 8, 1 pie. 


erſchienen und mit Liebe und treuem Feeiß bearbeitet iſt, berech⸗ 
net auf bie verfdiedenartigen Intereffen der Lefer, Sie ent: 
bäfe: I. Geschichtliches. 1) Alteſte Nachrichten über Ilmenau. 
2) Ilmenau unter Sadjfen: Weimar. Il. Topographiſches. 
1) Die Stadt Ilmenau. 2) Die nachſte Umgebung der Stadt. 
3) Gemeindebezirk des Amtes Ilmenau. 4) Die merkwürdig: 
ften Orte des Auslandes in ber nächſten Umgebung. II, Ras 
turwiſſenſchaftliches. 1) Die geognoftifchen Verbältniffe, Mine: 
cal und Petrefacten in ber Umgegend. 2) Flora. 3) Rauna. 
IV, Mebicinifches. 1) Gefundheits: und Arankbeitscharakter 
von Ilmenau, 2) Die Kaltwafferheilanftalten zu Imenau. 
Bir übergehen ben erften kurzen Abfchnitt, zu, deſſen bes 
friedigenderer Bearbeitung Quellen und Materialien fehlten, 
und heben aus dem zweiten nur Das heraus, was für unfern 
Zweck, vornehmlich auf die treffliche Deilanftalt aufmerkfam zu 
maden, das Wichtigſte zu fein feheint. Stadt und Amt Ile 
menau liegt völlig getrennt von ben übrigen Gebietötheilen bes 
Großherzogthbums Weimar, rings umgeben von preußifchem, 
fachfen = gotbaifhem, fürfttich ſchwarzburgiſchem (Sendershaufen 
und Rubolftadt) und meiningifchem Gebiet, amt norböftlichen Abs 
bange des Thüringerwalbes, füblidh das linke Ilmufer berübs 
rend, auf dem hoͤchſten Punkte 1621, bei ber Stadtlirdye 1526, 
an der Ilm 145% parifer Fuß über der Nordſee, und zählt jest 
2683 Ginwohner, meift evangelifch+ lutberifche, Die auf: und 
abfleigenden Straßen entbehren zum Theil noch eines. guten 
Pflafters, find aber reinlih und freundlih. Die Däufer find 
großentheild aus 33 aber wohnlich gebaut. Drei Waſſerlei⸗ 
tungen führen reichlich koſtliches friſches und reines Trinkwaſſer 
herbei. Die Ortsbehoͤrden find die Superintenbentur, das Aus 
flizamt, das Rentamt, das Stabtgericht, der Stadtrath, bie 
ZhurnsundsZaris’fcye Doftverwaltung. Für die Gefundheitspflege 
find zwei Ärzte, drei Thirurgen und eine wohleingerichtete aus: 
gezeichnet gute Apotheke vorhanden, zur Aufnahme ber Reifens 
ben acht zum Theil ſehr beaueme Gafthöfe, Der fogenannte 
Belfenteller, mit einem ftattliden Gebäude, und nabe an dem⸗ 
felben das Schüpenhaus find fchöngelegene Bergnügungspläke. 
Die hohe Lage bes Drts und die weite Ausbehnung bes 
herrlichen, bis nahe an bie Stabt reichenden Waldes läßt: kei: 
nen bedeutenden Felbbau zu, und erft im Spätfommer gebeiht 
— Gemüfe, deſſen früherer Mangel aus ben Nieberungen bei 
enftadt und Erfurt r erfegt wird, Uppige und anmus 
thige Wiefengründe bieten ben weibenden Heerden reiche Nabe 
rung, dem Auge überall GErquidung. Der Berabau auf Brauns 
ftein, Gifenftein und Braunkohle gewährt dem Orte und ber 
Gegend einen eigenthümlicdhen Reis, zahlreichen, fleifigen Fami—⸗ 
lien Befhäftigung und Erwerb; die einft ergiebigen Silber: und 
Kupfergruben , find vorlängft durch die eingebrungenen Wafler 
erfäuft; nur. hohe Halden erinnern noch an ben frübern Bes 
trieb, ber nicht ohne großen Aufwand erneuert werben könnte. 
Die Bierbrauerei ift ausgezeichnet und Liefert ein treffliches, 
aud in der Ferne berühmtes, aber ben MWaflergäften verfagtes 
Probuct, Eine Porzellan, eine Hohlglas⸗, eine Papiermachẽ⸗ 
fabrit und eine Kammmollfpinnerei nähren viele Einwohner 
und bewirken einen lebhaften Verkehr, welcher durch die Kunſt⸗ 
ſtraßen nad) allen Seiten hin befördert wird. Der Armen find 
viele, aber bei ihrer gewohnten. kebensweiſe (fie nähren ſich eis 
nen großen Theil des Jahres hindurch faſt lediglich von ben 
Kartoffeln, die in dieſem Boden vortrefflich gebeiben) umb bei 
der mwohleingerichteten Almofenpflege findet eine Bettelei ftatt. 
Der Winter währt bier lange, ohne verhältnißmäßig fireng 
zu fein; ber Frühling ift ein rafcher ap von ber Kälte 
zur Wärme, aus ber tiefen Schneehülle zum üppigen Wiefen: 
rün; im Sommer fteigert fi bie Hige bisweilen zu einem 
ben Grabe, ber aber felten lange anhält; befonders günftig 
und beftänbig ift die Witterung im Herbſt, * ber Himmel, 
warm bie Luft, oft bis tief in den October hinein. Das Klima 
ift der Geſundheit ſehr zuträglich; die Reinheit der Luft, die 
Friſche und Klarheit des Quellwaſſers, die Nähe bes buftenden 
Rabelmaldes erhöht bie Lebenskraft und bie Gemüthöheiterkeit; 
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daher denn auch viele Einwohner, deren Berufsarbtiten und 
Lebensweiſe nicht nachteilig auf den Körper einwi ein bo: 
bes Alter “  &pibemien kommen dußerft felten vor, 
häufiger Rheumatismen und rheumatifch: fatarrhalifche Fieber. 
Lungenkranten fagt das Klima nicht zu. Uber bie leife Luft: 
ftrömung, welche durch das von Welten nad Dften laufende 
Jimthal und durch bie übrigen in daſſelbe einmündenden Thä- 
ter beftändig unterhalten wird, läßt, weil die Atmofphäre un: 
aufhoͤrlich in Bewegung ift und ſich flets erneuert, eine Anhäus 
fung von Miadmen nicht leicht zu. Im vierten Abfchnitte der 
vorliegenden Topographie ift mach den Angaben bes einfichte: 
vollen und erfahrenen Ortsphyſikus über die Sanitätöverhält: 
niffe fehr befriedigende Auskunft mitgetheilt. 

Die und bie entferntern Umgebungen ber freunbs 
lichen Stadt gehören zu ben reigendften Gegenden bes herrlichen 
Zhüringerwaldes, ald und Blur, Berge und Thaäler bie: 
ten in jeder Jahreszeit eine Fülle ber fchönften Anſichten und 
Ausfidhten dar, in hoͤchſt mannichfaltiger Abwechſelung. Die 
m, die, anfprucslos im ſchmalen Bett babinfließend, durch 
die Lieder, die weiter hinab an ihren Ufern entfproffen, longe 
sonans geworden *), entfpringt nicht fern von ber Stabt aus 
der Vereinigung mehrer Bäche und gewährt dem von Abend 
nad Morgen ſich binziehenden, fhon vier Stunden oberhalb 
Ilmenau, am Fuße bes Schnerkopfs und bes Finſterbergs bes 
ginnenden Thal, das von ihr den Namen trägt, einen vor: 
zäglichen Reiz. 

Es Eönnen hier nicht alle die reigenden, zum Theil höchſt 
romantiſchen Punkte, die in ber Nähe ſich darbieten und bei 
jeder Wanderung ober Kahrt zu den Bergen ober Thälern dem 

de ber Natur immer neuen reichen @enuß gewähren, auf: 
geführt werden. Auszeicdinen wollen wir nur ben Wenzelsberg, 
dicht an der Stadt, mit fhönen Gartenanlagen, einem Pavil: 
Ion und mehren &auben, durch den liberalen Befiger Einheimi: 
fhen und Fremben geöffnet; ferner den hoben Gabelbach mit 
einem fürftlichen Jagdſchlößchen und einer nahen Hütte, in der 
man Labung findet, bevor man zum Gipfel des 2643 Fuß ho: 
ben Kidelhahn hinanfteigt, von bem aus eine unvergleichliche 
Ausficht das Auge erquidt; mahe dabei, im Walde verborgen, 
das hölzerne, thurmähnliche Häuschen, in welchem Goethe vors 
dem öfters wohnte und einige finnige Worte einfchrieb, die er 
1831 bei der Feier feines lehten Geburtstages eigenhändig er: 
neute**); ber —— und ber Finſterberg, hohe Gebirgs⸗ 
gipfel in romantiſchen Umgebungen. Nicht fern von ber Stadt 
entfalten bad Manebadyer: und das Schortenthal mannichfache 
Reize; ein Beſuch bei den fogenannten Belfenfammern ober 
Kammerlöchern, tiefen Spalten im Mufchellalkgebirge, zwiſchen 
fchroffen Felfen und hohem Walde, unfern von ben Dörfern 
Martinroda, Gera und Angelroda, belohnt an einem günftigen 
Zage die Meinen Beſchwerden der Wanderung reichlich. Wei: 
terhin laden Schwargburg und bie herrlichen Ruinen von Pau- 
linzelle, das großartige und liebliche Schwargathal und die 
freundlichen Umgebungen von Rubolftabt, Arnftadt und bem 
Städten Plaue, näher Eigersburg, mit einer anfehnlichen 
Kaltwafferheilanftalt und einer berühmten Porzellan: und Stein: 
gutfabrit, und wenige Minuten davon entfernt der Körnbach, 
ein enges, Meines, aber böchft romantiſches Thal, von befien 
Höbe eine wunderliebliche Ausficht fich eröffnet, zu öfterer Wie: 
derfehr ein. Überhaupt gewährt jede Wanderung zu den be: 


*) Meine Ufer find arm, doc höret die leiſere Melle, 
Führer der Strom fie vorbei, manches unflerbliche Lieb. 
Schiller 

Über allen Wipfeln it Rus‘, ar. 

In den Gipfeln frürel du 

Kaum einen Hauch; 

Die Vögelein ſchweigen im Walde, 

Warte nur, balbe 

Nubelt du aud. 


vr) 


Borthe. 


Berantwortlicher Herausgeber: Hrinrid Broddaud. — 


nachbarten Dörfern, Eifenhämmern, Schachten und den Hütte 
der Walbarbeiter mannichfachen Genuß, und wer wie bie Bu 
degäfte täglich Bor: und Nachmittags redht ex officio fpazie 
ren gehen muß, fann an jedem Zage ein anderes anzichendg 
Biel auf anmuthigem Wege wählen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Notiz. 
Es fann für die Deutfchen nicht ohne Intereffe fein, mit 
den Britifchen Stimmen, welche a 34* Ay 
Dichter vernehmen laſſen, bekannt zu werben. Dören mir, wie 
fi die „Revue critique‘’ von Gperbutieg über Marmirs 
„Théatre de Goethe” äußert. „Bon allın Werken ““, 
heißt eö bier, „find feine Dramen bisher in hr am 
beften gewürdigt worden. Auch find biefelben faft unter 
allen theatralifhen Prodbuctionen der Ausländer noch am beflm 
in Beanfreich zu verfichen und zu genießen. Goethe neigte fd 
von Natur bem claſſiſchen Genre zu und hielt a ) 
auf die Reinheit der Korm. Doch ſcheint er fi um bie Sc 
oft wenig zu kümmern, als vergäße er, daß dra matiſche Pre: 
buetionen beftimmt find, dargeftellt zu werben. „Sötz von Ber 
lichingen“, das Hauptwert im Marmier’fchen Bande, ba ir 
„Bauft” davon ausgefchloffen worden, bietet Dafür einen Belrs, 
Diefe fo wahre, fo vollendete Schilderung des Mittelalters, 
welche alle ähnliche Verfuche der jüngften Zeit weit hinter fi 
läßt, erfüllt die wefentlien Bedingungen Erimeswegs, bie cin 
Drama erfi zum Drama machen. Die Intrigue tritt ganz 
—— wir haben nur abgeriſſene Scenen vor uns, bir ⸗ 
urch das hiſtoriſche Intereffe, welches fi an den Rama is 
Helden Enüpft, eine Art Verbindung haben. Aber ir Alenık 
ter des Got iſt wunderbar — er iſt ein Aeh iii Mit: 
telalters, ‚gen von Eifen, ber vor Feiner Gefahr, wor kin 
Mühfeligkeit zurücſchrect, um feinem Kriegsmuthe granam: 
thun, und ber, nachdem er ihm genuggethan , in der 
— > ——— hr erg zu i 
n Mann vo übt, welcher ſich eigene 
erte Gerechtigkeit zu verfchaffen 8*8* Ale * 
hen mit dieſem Gharakter in der vortrefflichften Darmonie; das 
Mittelalter mit all feiner Treuherzigkeit ift es, beffen Arhem und 
bier überall anweht. In feenifcher Hinſicht find allerdings „Glas 
vigo’ und „Egmont beffer angelegt und 
—* —— 9— —— wer ’ 
voll Leben un . Egmont“ fpri Adel 
Größe an; für die Bühne i 
Bei 


ften hervor; fein ——— wie ſeine en = 


„zaffo‘ iſt mehr ein Gedicht 
als ein Drama. „Die natürliche Tochter’ bietet ein ned ges 
ringeres Intereffe; fie iſt im ſihliſtiſcher Hinſicht ein Meifter: 
werk, aber ohne Bewegung, ohne Wärme, und die darin auf 
tretenden Figuren feinen nichts als bloße Abitractionen zu 
fein. Euftfpiel „Die Mitichuldigen‘ erfcheint nur als 
eine Nachah 


chnet.“ Etwas weſentiich Neues man aus dieſer 
sie nicht, aber für die Kritik ei 
doch seht a ah voll ——— rg 


Drud und Verlog von B. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Spaziergaͤnge und Weltfahrten von Theodor Mundt. 
Dritter Band. 
Beſchluß aus Fr. 36.) 

Rotteck und Welder in Freiburg find die naͤchſten 
anziehenden Geftalten, welche der Verf. uns in lebendigen 
Charakterbildern vorführt. Wir fehen die Beine, gedrun⸗ 
gene Geftalt des Erſtern, halb Oftreicher, halb Franzofen 
(feine Mutter war Franzöfin), fein und doc feſt als 
Bertheidiger feiner Bemwegungsideen vor Metternich, dem 
Heros der Stabilität, oder darin befiegt, im Kreife feiner 
Familie lebendig vor und. Mit vollem Fug wirft ihm 
der Verf. vor, in jüngiter Zeit durch feine Antipathie ge: 
gen Preufen vom Katholicismus überrafcht und in eine 
ganz falfche Stellung gebracht worden zu fein. „Es mit 
einer falfhen Sache zu halten, um eine perfönlide Geg⸗ 
nerfchaft auszufechten“, ruft er ihm mahnend zu, „iſt eine 
unnatürlihe und gefährliche Situation.” Und wahrlich, 
der Heros bes deutſchen Liberalismus, der Vertheidiger 
der freieften Volksbildung, der Mann, der 1819 bie 
Emancipation der deutfchen Kirche in den Kammern feis 
nes Bandes zur Debatte brachte, durfte in biefem Streite 
faum unter der Fahne der Mömlinge erwartet werden! 
Es ift such gar nicht anders möglih, als daß dieſe 
Fahne bei ihm eine verfappte politifche Oppofition ver 
huͤllt, die mit der Sache felbft nichts gemein haben follte, 
und daß der jetzige Rotteck'ſche Katholicismus eine De: 
monftration ift, die wie andere kuͤnſtliche Demonfteationen 
wieder verſchwinden wird. Als Geſchichtſchreiber verdient 
Rotted ben Vorwurf, den ihm der Verf. macht, die Ta— 
gesftimmung in die „Weltgefchichte‘‘ hineingetragen zu ba: 
ben, um die Angelegenheiten ber Gegenwart gefahrlos 
darin zu verfechten. Daher aud die Diecrepanz ber ver: 
ſchiedenen Auflagen feiner „Weltgeſchichte“, der er gem 
eine fremde Seele einſetzt. 

Der Denker und Philofoph des deutſchen Liberalis: 
mus, Melder, fteht dem einfeitigen Motte in manchem 
Betracht Schroff gegenüber. Eine große, einfadye, achtung⸗ 
gebietende Erſcheinung, die entfchiedene, proteſtantiſche Gi: 
ſtestichtung, pofitivere Wiſſenſchaft, mit Muth und Waͤrme 
des Gemuͤths gepaart, die zuweilen bis an bie Grenzen 
des Träumerifchen ausſchweift, und endlich die Überzeugung 
von dem productiven Reichthum der gefchichtlichen Formen, 
wonach man ſich bei jeder Form beruhigen fann, wenn 


fie nur den Inhalt der Freiheit darftelle — dieſe Befig: 
thümer unterfcheiden ihn weſentlich von Motted, und bie 
Allianz beider Männer ift jet, außer dem Bande, welches 
das „Staatslexikon“ erhält, eine ziemlich lockere gewotden. 

Über Schaffhaufen betritt der Verf. nun die Schweiz, 
wie es ſcheint, mit ziemlich ſtarken DVorurtheiten. Ober 
folfen die zum Theil wunderlichen Ausftellungen, bie er 
gegen dies Land macht und die wirklich etwas vom Ni: 
colaismus an ſich tragen, nur einen befto beſſern Con⸗ 
traſt gegen die Lobpreifungen bilden, mit welchem er 
Land und Leute in Süddeutfchland uͤberſchuͤttet? Im der 
Schweiz ift ihm wenig oder nichts recht. Die Berge 
verhuͤllen ſich hinter Woltenfchleiern; das ftädtifche Leben 
erfheint bier wie ein läftiger Eindringling; die Frauen 
find nicht ſchoͤn und ohne alle Grazie, die Volkstrachten 
geſchmacklos, der Gefang unerträglich, die Geſellſchaft ent: 
weber monoton oder franzöfifche Nachäfferei, und dergleichen 
feltfame Gedanken mehr. Die armen Schweizer fommen 
ſelbſt in politifdyer Beziehung übel an; der Verf. wirft 
ihnen im Allgemeinen Untreue gegen ſich felbft, Krähmin- 
kelthum und Eitelkeit vor. Die eitle Luft, blos gegen 
feinen Nachbar Contraſt zu machen, ſich gegen ihn ab— 
zufondern, als worin man den Begriff der Gantenalfous 
verainetät ſetzt, bringt alle dieſe laͤchetlichen Particulars 
gefeßgebungen, politifchen und Lebensunterfchiebe, in deren 
Veremigung bie Eitelkeit der Schweizer ſich gefällt, her: 
vor und begründet zugleich die ariſtokratiſche Hinneigung 
für jede ausgezeichnetere Natur, auf die man fogleich 
flolz zu werden anfängt. An dem Bilde von Trorler 
conſtruirt der Verf. fo ziemlich fein ganzes Uetheil über 
das politifche Erben der Schweiz, und dies Bild ift wer 
der befonders fchmeichelhaft, noch neidenswerth. Dem 
Nationafverein weiſt der Verf. feine Schwächen nad, er: 
zählt dann die Umtriche, reiche bei Bildung der berner 
Univerfität obfiegten, fchildert die Boubderien der Ariſto— 
fratie, die über ein Kleines in Bern wieder die Oberhand 
gewinnen muß, und tadelt ſowol bie geheime Mitwiffen: 
[haft bei dem ſavoyer Zuge als die mit einem gewiffen 
Prunk betriebene Anftelltung von Männern mie Sieben: 
pfeiffer u. A., die ihm in Verbindung mit einer wiffen: 
fhaftlihen Anftalt ganz verwerflich erfchrint. 

Diefe Hambachiaden und journaliftifhen Freiheitsorgien — 
fagt er —, biefer Saus und Braus eines abenteuerndben, lieder⸗ 
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lichen Eiberalismus, mit dem ohne Plan und ‚BVerftand, ohne 
Kenntnis ber biftorifchen und politifhen Berhättniffe in dem 
Zag hinein gewirthſchaftet wird — biefe Dinge verlichen ber 
Reaction in Deutſchiand fo viel Gewicht. 

Beſonders aber fpottet der Verf. der ſchweizeriſchen 
Diplomatie. Die Schweiz, zum Maturleben, zum ge: 
ſchichtlichen Unfhuldeftande hingemiefen , macht nad) ihm, 
der europäifchen Politik, dem Ludwig: Philippismus gegen: 
über, die Lächerlichfte Figur. 

Denkt man ſich dies Bild aus, bie Schmeiz im Ganflict 
mit dem Zuftemilieuthyum — jenem Judaskuß ber Verföhnung, 
wie Troxler einmal regt —, fo muß man in jenen Zuſtand von 
Sachen und Weinen, von Regen und Sonnenſchein ſich verfeht 
fühlen, bei ‚ wie ber Volksglaube geht, der Teufel feine 
Großmutter prügelt. 

Das Beftreben der Nationalpartei, bas uns bie jegt 
ziemlich myſtiſch erſchien, fest der Verf. zulegt darein, aus 
dem anorganifchen Staatenbunde zu einem Bundesſtaate 
zu gelangen, der, aus nationalen Elementen erwählt, den 
Gefammtwillen des Volks vertrete. Und allerdings wird 
anerkannt werden müffen, daß die jegige Verfaffung den 
Heinen Gantonen ein Übergewicht in der Vertretung ber 
Schweiz nach aufen hin einräumt, das ihnen wenig zu: 
Zommt. 

Unter den ſchweizeriſchen Charakterbildern verdient bie 
Abtheilung, welche uns einen meiblihen Schöngeift in 
Julie Bondeli vorführt, befondere Erwähnung. Doch dies 
treffliche Bild ift fchon anderweit wiedergegeben worden, 
und wir bezeigen daher dem Verf. blos unfern Dank für 
diefe Art von Entdeckung, die denn doch am Ende be: 
legt, daß die Rahel: Bertina’fche Geiftesrihtung fo felten 
nicht iſt, als man eine Zeit lang bei uns glauben wollte. 

Bon der Krankheit unferer Zeit, welche der Verf. mit 
einer originellen Bezeihnung ben Ludwig: Philippiemus 
nennt, entdeckt er auch in der Schweiz fhon ganz aus: 
gebildete Symptome. Diefe Krankheit befteht nah ihm 
in einer Art von Lebenslähmung, durch bie Klügelei des jefuis 
tifchen Verftandes hervorgebracht, eine künfttich ausgeflügelte Les 
bensläßmung. Der Organismus wagt nit mehr die Eräftige 
Ratu egung, und das quellende Lebensblut, von ben Intris 
guen des felbftfüchtigen Berftandes gemeiftert, geht fachter und 
fachter wie ein ſcheinheiliger Schleicher durch feine Adern, um 
das matte Herz nicht aus dem Schlafe zu flören. Die erften 
Zeichen biefer Krankheit find ein Übel: und Wehewerden bei ben 
allerleifeften Windftößen der Geſchichte; aber zum GErbreden 
tommt es nicht u. f. w. 

Dergleihen Äußerungen des Verf, welcher gern ſchmollt 
und docirt, find num wol als unwillkuͤrliche Reminifcen: 
gen einer früher vergötterten Bewegungstheorie anzufehen 
und fo ernſtlich nicht zu nehmen. Denn in der That, 
kann der Mann, welcher eben erfi gegen den Saus und 
Braus eines Liederlichen Liberalismus perorirte, es ernſt 
meinen mit diefem Sammer Über die Bemühungen, welche 
es koſtet, Orbnung, Frieden und die-mahre Freiheit aus 
ber Verwirrung zu retten? Sollten diefe ſchweren Muͤ— 
ben nicht vielmehr, wenn er confequent wäre, feinen Dank 
anfprechen ? 

Mit größerer Befriedigung als bei ſolchen und aͤhn⸗ 
lichen rücfchreitenden Ausbrühen folgen wir dem Berf. 
in der Eräftigen Darftellung, die er von dem Jeſuitismus 


im Ganton Freiburg, feinen Operationen unb feinen letz⸗ 
ten Zielpunkten entwirft. Bekanntlich kam die Sache bei 
dem Streit der freiburger Jefuiten mit der zofinger Ge: 
ſellſchaft (aut zur Sprade. Nachdem der Verf. in einem 
Abriß der Geſchichte des Jeſuitenthums in Freiburg u 
geneigt bat, wie die Geſellſchaft Jeſu durch eim — 

llianz mit dem Patriciat zur wahren Beherrſcherin bes 
Gantons geworden iſt, in welchem Alles nur ihr Gepräge 
trägt, zergliedert er Geift und Streben des Inſtituts von 
— u " 

ne Zufammenfesung von Bettelmönd, tlofopg und 

—*8 laͤuft = nt, trieht und sat Ir Scsitier 
mus über alle Erbtheile binweg, haſcht nad allen Dingen der 
Welt, um gefchäftis daraus bas große Reh zu meben für bie 
Spinne Rom. 

Es ift das freigelaffene, ſich accommoditende Ghriften- 
thum, dem Altes geflattet ift, wenn nur das große Ziel, 
die römifche Erziehung der Welt, erreicht wird, melde 
den Papft auf den Rectotſtuhl der Erde fegen fol. Zu 
diefem Ende bat der Jeſuitismus bei dem Wiedererwa⸗ 
en der Wiſſenſchaft ſich diefer Wiſſenſchaft felbft bemei: 
ftert; die Wiſſenſchaft zu katholiſiren, if fein gegenwär: 
tiges Lebensziel. Diele Hauptfeindin ber Kiche zu ent: 
nerven, ihr Schwert und Stachel zu entwinden, fie zur 
Dienerin ihrer alten Gegnerin zu maden, bas iſt die 
Tendenz der Jeſuitenſchulen. Was nun den Inhalt ber 
auf diefen Schulen gelebrten Wiſſenſchaft betrifft, fo ent: 
wirft der Verf. hiervon das allertraurigfte Bild. Ganz 
befonders aber wird beifpielöweife die Geſchichte und ma: 
mentlich bie Geſchichte der Schweiz im dem Gollege von 
St.: Michel zu katholiſchen Zwecken auf unglaubliche Art 
verunftaltet. Nah dem dafuͤr angenommenen Lehtbuche 
ging die Staatenbildung ‚der Schweiz überall von ben 
Kıöftern aus, Wilhelm Zelt ift ein rober Meucelmörber ; 
die Reformation wird unter dem Bilde eines Kloſterſtan⸗ 
dals dargeftellt, deffen Reſultat war, daß die Magiftcate 
an mehren Orten fich geiſtliche Gerichtsbarkeit anmaßten ; 
die große Peft von 1610 blieb an den Marken der fa: 
tholifhen Cantons ftehen, weil der heilige Caniſius ver: 
ſprochen hatte, „d’user de son erédit aupres de Dieu 
pour delivrer leur ville du fldau de la peste!“ Nach 
diefem Pröbchen kann man das Maß von Wiffenihaft 
meifen, das den Geſchichtsſchülern des Inſtituts von St.: 
Michel beigebracht wird. Zum Schluß dieſes Abſchnitts 
gibt der Verf. diefe beherzigenswerthen Worte: 

Der Iefuitismus bat in ben Iesten Jahrzehnden feine Feld⸗ 
züge fo meifterhaft geführt, daf es «ine große Anzahl von Leus 
ten gibt, welche gar nicht mehr an feine Eriftenz glauben, und 
welche die Gefahr, bie dem europäifdhen Voͤlker⸗ und Geiſtesle⸗ 
ben droht, nicht anders als wie ein Märchen und eine verbrauchte 
Erfindung der Schriftſteller betrachten. Wir find über den Its 
fuitismus hinaus, und doch bedarf man feiner. er 
des Schiefals hat denn unfere Zeit in biefen Widerſpruch mit 
fi felbft gebannt? 

Der Verf. betritt num die franzoͤſiſche Schweiz. Selt: 
ſamerweiſe lächelt ihn bier Alcs an. Er findet die Frauen 
ſchoͤner, gibt eine glängende ne rn des Genferfees, ſchreibt 
der Einheit des Jdioms ein größeres Hervortreten der Na: 
tionalität und beffere Verftändigung unter den verſchiede⸗ 
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nen Glaffen ber Geſellſchaft zu und preift das proteflanti: 
ſche Genf aus allen Zonarten. Der evangelifd) : puritani: 
fche Eifer zeige ihm jedoch auch bald feine Schattenfeite. 
Die hierauf folgende Schilderung von Lyon, in dem bie 
kegitimiftifchen Erinnerungen mit dem Republitanismus 
im Kampfe liegen, und das zuerſt die drohende Krankheit 
unfers heutigen Geſellſchaftskoͤrpers, die Handwerkeremeute, 
zur Anfhauung brachte, ift überaus geiftreih und nur 
allzu wahr. 

Die Überflutung der induftriellen Intereffen, die fi 
fetbft überlaffen bleiben, bildet den Charakter Lyons, das 
auf einem Krater fleht, der mit feinem Auswurf die ganze 
Melt bedroht. Eine der herrlichften Städte Europas, Lyon, 
in allem Schmud ber Natur, macht baher einen büftern 
unheimlichen Eindrud auf den Reifenden. Die Anarchie 
bes Egoismus, dies Grundleiden Frankreichs, zeigt ſich hier 
in feinen grellen Wirkungen, Unficherheit des Befiges, 
Elend und tieffie moralifdhe Depravation. 

Die Brangofen — meint ber Verf. — find in ihrem prins 
eipienlefen Egoismus überhaupt zu wahren &c juden ges 
worden und ernten bei ben andern Völkern jegt etwas von 
dem unmillfürlichen Midermwillen, den jene einflößen. Der frans 
zöfifche Ginfluß auf die moberne Boikergeſchichte ſcheint übers 
baupt im Aufbören und wird burd die gegenwärtige Gharlas 
tantrie der parlamentarifhen Debatte mehr und mehr abge: 
Ihwädt. In Paris ſcheint alle moralifde Haltung und Würde 
verloren gegangen zu fein, und Frankreich fteht wie eine mora⸗ 
lich =compromittirte Perfon in der Geſchichte da, (Wahr! fehr 
wahr!) Bei Deutfcdyen und Engländern iſt von Haufe aus 
unmilkürlicher Brangofenhaß vorhanden, der fid mit dem Ins 
Rinctartigen bes Judenhaſſes vergleichen läßt. Diefer Haß, von 
ber fortfi den Völkerbildung der legten Zeit überwoben, fängt 
an ſich zu erneuern, und ber franzöfifche Rationalcharakter ficht 
fi wiederum von ben wachſenden Antipathien anderer Völker 
bebroht. Beſonders ift es einerfeits die Schroffheit, anderers 
feits die Eharlatanerie bes franzöfifchen Weſens, was beutfche 
und engliſche Gemüther abmwenbig madt u. f. w., ſodaß fie 
ſchadenfroh ber frangöfifchen Begriffsanarchie zufehen. 

Die Reife mit dem Dampffhiff die Rhone hinab 
und Avignon malt der Verf. mit büfterm Pinfe, Er 
hat wol Recht; das Reifen ift in Frankreih, bei dem 
bervortretenden gemuͤthloſen Egoismus, dem Schmuz und 
dem anarchifchen Weſen aller franzöfifhen Zuftände, die 
wie ein chaotifcher Anäuel, wie eine rohe, ber Bildung 
noch gemwärtige Maffe durcheinanderliegen, hoͤchſt unerfreu: 
lich. Erfteut aber hat e8 uns, daß der Verf. mit uns 
in die Vorliebe und in die Hoffnungen einflimmt, welche 
wir noch immer für eine Regeneration Frankreichs auf 
den Süden biefes Landes fegen. Hier wirken noch heil: 
verfprechende Elemente, die im Morden todt find: Gemüth, 
Religion, Begeifterung, Hingebung, Aufopferung, Huma⸗ 
nität mit einem Wort, und Frankreid waͤre zu retten, 
wenn fein Thron in Bordbeaur oder Zouloufe ftände, ſtatt 
in dem fophiftifhen Paris, dem Babel bes vom Gemüth 
abgelöften Gedankens. 
entralifation der Provinzen ift denn auch die legte Deild: 
hoffnung aller denkenden Franzoſen. 

Und fo entlaffen wir ben Verf. mit unferer Achtung, 
mit unferm Dan? und mit der Erwartung, daß er feine 
anziebenden „Spaziergänge und Weltfabrten”, bei welchen 


Dies und die fortfchreitende De: | 


er mit ſtets heller blickendem Auge ihre bedeutendſten Vers 
haͤltniſſe durchmuftert, bald fortfegen werde, 30, 





S$StItmenam. 
(Seſchluß aus Nr. 355.) 

Was über bie geognoftifchen Verhältniffe, Mineralien und 
Petrefacten, über bie Fiora und Fauna der Umgebung von Zls 
menau in dem Schmidt'ſchen Buche mitgerheilt ift, das beweiſt 
ebenfo fehr die Sachkunde bes Verf. wie den großen Reichthum 
ber Gegend an Producten aus allen Naturzeihen, fehr geeig⸗ 
net, den Naturforiher und Naturkundigen anzuziehen und fe: 
ubalten. Wir Lönnen hier nicht dabei verweilen und bemer⸗ 

en nur, baß ber dortige wadere Rentamtmann Mohr feine 
fhönen Sammlungen dem Beobachter gern öffnet und, wie ber 
treffliche Phyfitus Dr. Fitzler, einfichtsvoll und hoͤchſi gefällig, 
ben Freunden der Naturwillenfchaft jede wünfchenswertbe Aus— 
£unft ertheilt. Gin Dr. Rieth ſteht jener empfehlungswerthen 
Mineralienhanblung vor, die auch Kaufchgefchäfte 

xweilen wir nur noch bei den Mafferheilanftalten,, bie, 
im Sommer 1833 eröffnet, alsbald zahlreich befucht und bes 
nußt worben find und feit dem März bes Laufenden Jahres noch 
viel mehr Kranke, meift mit dem günftigften Erfolge, herbeis 
gejogen haben. Der vorerwähnte Dr. Figler, ein Mann von ausges 
i chneter wiffenfhaftlicher Bildung, anſprechender Gemüthlich: 
eit und liebenswürdiger Humanität, deſſen berzinniges Chris 
ſtenthum überall in Wort und Thai fi) beurfundet, hat ges 
raume Zeit bie berühmten hydriatriſchen Anftalten bed genialen 
Prießnitz in Gräfenberg fowie des Arztes Weiß in Freienwal- 
bau und bas dort angemwendete Heilverfahren beobadptet, und 
dann in Verbindung mit mehren angefehenen Männern feines 
nädhften Bereichs die ilmenauer Badeanſtalt gegründet. Ort 
und Gegend find, wie fhen aus bem Obigen erhellt, dazu gang 
vorzüglich geeignet und gewähren Alles, was die Badegäfte bils 
lig in Anſp nehmen mögen. In den Häufern ber Stadt 
finden ſich bereits viele bequeme und reinliche Wohnzimmer für 
bie Bremden, und ba bie Zahl der Letztern bedeutend ſich ges 
mebrt hat, find bie Hausbefiger ermuthigt worden, in Herftels 
lung unb anftändiger Einrihtung der Zimmer und Babevor: 
richtungen miteinander zu wetteifern. Das ift der große Vor— 
zug biefer Babdeanftalt vor ähnlichen, daß die Kranken nicht in 
engen Räumen zufammengefchichtet, mandyen unvermeiblidhen 
Unbequemtichkeiten und Störungen unterworfen und von frems 
ber Willtür abhängig gemadt werben, fondern in wohleinge⸗ 
richteten Privatwohnungen, die fie, wenn ihnen bie eine ni 
aufagt, nach Belichen wechfeln dürfen, bie gewohnte häusliche 
DOrbnung und Gemädlichkeit wieberfinden,, leich Alles, was 
fie zu den mannichfachen Hausbäbern bebürfen; denn bie Bas 
beeommiffion weift bie anlommenden Gaͤſte nur in ſolche Haͤu⸗ 
fer, die bereits mit einem volftändigen Babeapparat verfeben, 
wie denn in mehren aud bereits Douchen angelegt find. Die 
auch fonft ſchon bekannte Höflichkeit, Freundlichkeit und Ge: 
mũüthlichkeit ber Ilmenauer fommt ben ben faft in allen 
Häufern entgegen. . 

Diefe Privatwohnungen gewähren auch die große Annehm⸗ 
'ichkeit, daß jeder Fremde ei Belieben und nad feinem Ber: 
mögen fi einrichten Bann, und daß auch die Armern ohne 
übermäßigen Aufwand Befriedigung finden. Wohnung, Aufs 
wartung und Koft find für Alle, die nicht zu lururiös leben 
wollen, was ſchon durch bie —— Babeorbnung verpönt 
ift, zu billigen Preiſen zu haben. ie befonbers für folde 
Kranke, melde bes ganzen ——— alſo auch des Ein⸗ 
wickelns zum Schwigen bed „unentbehrlichen Babewärter 
und Badewaͤrterinnen find, von ber Badeinſpection ſorgfältig 
ausgewählt, befcheibene, gefällige und zuverläffige Leute. 

Wie man in ben Wohnungen die Sigbäder, ganze und 
halbe Wannenbäder mit Bequemlichkeit und nah Bebürfniß 
nehmen kann, fo bietet bie öffentliche Babeanftalt ſelbſt alle 
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— — hen er — * —9 geordneten ——— des er ſich immer 
de das, ang nahen Felſen⸗ u gleichem Ma 
ke Brian ein —— Bea am Zn Stmufer_bin pe en werden , sur —— 
u 

ul 18 in ‘dem in d unb_ein : Aufwand | 
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Die Höfe und Gabinete Europas im 18. Jahrhundert. 
Bon Friedrich Förfter. Dritter Band. — U.u. 
d. T.: Friedrich Auguft I. König von Polen und 
Kurfürft von Sachſen; feine Zeit, fein Gabinet und 
fein Hof. Potsdam, Niegel. 1339. Gr. 8. 2 Thlr. 
8 &r.*) 

Es ift ein Gebot der Geſchichte, Perſoͤnlichkeiten und 
Ereigniffe, die ihr amheimgefallen find, im Zufammen: 
hange mit ihrer Zeit zu erforfhen und zu beurtheilen. 
Denn weit entfernt, dab die Menfchen fi für die un: 
abhängigen Schöpfer und Beherrfcher ihrer Zeitverhältniffe 
anfehen dürften, fliehen fie vielmehr, allerdings oft genug 
gegen ihren Willen und Wunfh, unter dem Einfluffe 
und ber Leitung der unſichtbaren Madyt *), welche den 
Strom der Dinge wie einen Zauberfreis um fie herum: 
zieht. Das das Maß der geiftigen Größe, der Willens: 
£raft und Rechtsgewalt das Mehr oder Minder entweder 
der Abhängigkeit oder des Einfluffes bedinge, wird Mie: 
mand in Abrede flellen Bönnen ; aber allen gewaltigen 
Söhnen der beglaubigten Geſchichte, die mit den Mächten 
der Zeit haderten, erging es wie den mythiſchen Rieſen 
der Erbe, die den Olymp flürmen wollten: fie erlagen 
den Bligen einer höheren Macht; und wenn fie auch wie 
Ziphorus, unter der Laſt des Ätna begraben, Feuer ſchnoben 
und die Erde erfchütterten: die diamantene Feſte, von der 
herab die Dinge der Menſchheit und der Wölker regiert 
merden, iſt unverfehrt geblieben. Allein nicht blos die 
außen Buftande und Beziehungen hat der Gefcyichtfchreiber 
aufzufaffen und zu beleuchten, auch die individuellen 
Grundſaͤtze und ſelbſt charakteriftifche Hußerungen muß er 
einer befondern Yufmerkfamkeit widmen. Sie bilden oft 
die beften Erklärungsmittel gewiffer Handlungsweiſen und 
Thatſachen. Und gerade die Zeit, in welche uns das oben: 
genannte Bud, verfege, gibt die eimleuchtendften Beweiſe 
dafür an die Band. 

„Roifonnir Er nicht”, war Friedrich Wilhelm's I. von 
Preugen Machtgebot gegen Widerfpruch, und „L'état c'est 


*) über den erften und zweiten Banb des obengenannten 
Werks wurde von einem andern Mitarbeiter in Nr. 137 
u. 138 d. Bi. f. 1837 berichtet. D. Red. 

+) Der Menfh macht, durch die höhere Macht wird. 
In dem Gemachten wohnt bie Schwäche und Bergäng: 
tichkeit, bei dem Gewordenen iſt die Stärke und Dauer. 


mei”, fagte der feinfte und ſtolzeſte Meifter der despotis 
ſchen Fürften jener Zeit, Ludwig XIV. Diele Worte, weit 
entfernt, blos den Charakter diefer beiden Fürften zu bezeich⸗ 
nen, drüden vielmehr auf das treffendfte die Regierungs: 
fofteme der damaligen Zeit überhaupt und die der genannten 
Könige insbefondere aus, Daß das Gewicht ſolcher 
Morte und Grumdfage ziemlich ſchwer auf. die Voͤlker fiel, 
weiß Jeder, der mit der Geſchichte jener Periode vertraut iſt. 
Während aber Friedrich Wilhelm, wenn er mit feinem derb- 
deutfchen Königsmworte durcpdrang, entweder die Wahrheit 
auf feiner Seite hatte, oder doch wenigfiens einen fehlen 
und redlichen Willen verrietb und auf diefe Weife dem 
Genie undder Thatkraft feines Sohnes die materiellen Mittel 
und innere Juftande binterlich, die ihn in den Stand festen, ſich 
in die Reihe der erften Staaten Europas bineinzutämpfen, 
verflüchtigten ſich Frankreichs Schäge durch Ludwig's gren: 
zenlofe Verſchwendung, Eelbftiuht und Eroberungsluſt, 
und als Erbtheil vermachte dieſer König feinen Nacfoms 
men eine furchtbare Mevolution. „Denn“, fagt Buͤlau 
ganz wahr, „Ricyelien und Mazarin bitten gefät, Lud⸗ 
wig genoß die glänzende Blüte, die tauben und gifti: 
gen Früchte aber mußten feine Nachkommen erben.“ Beide 
Monarchen waren aber auch ruͤckſichtlich ibrer Regie— 
zungsmarimen und Charaktere gleichlam das Ergebniß eis 
ner unmittelbaren Vergangenheit und bildeten nur neue, 
theils Närkere, theils ſchwaͤchere Glieder unaufbaltfamer 
Entwidelungen. In Friedrich Wilhelm's Grundſatzen und 
Charakter hatte ſich ein bedeutender Überreft von der Staates 
klugheit und Willensfeftigkeit des Grofwiters, des großen 
Kurfürften von Brandenburg (fr. 1685), mit. der Eitelkeit 
und Sonderbarkeit der Waters, Friedrich’ J., zu einer grobe 
körnigen Natürlichkeit verkörpert, die, obne von höbern 
Anfigten geleitet zu werden, dennoch nach innen auf Orb: 
nung und nach aufen auf Ehre, freilich in eigenthümlis 
cher Art, zu halten wußte. Ludwig XIV. endtich, von 
Richelieu und Mazarin auf die Bahn der Politik und 
der Ausihweifung gewieſen, die er als Megent betrat, von 
eigenem Ehrgeiz und Kraftgefühl vorwärts getrieben und 
in der erſten Hälfte feiner Regierung vom Güde beguͤn⸗ 
ſtigt, mußte den Gedanken einer volllommenen Autokra— 
tie um fo natürlicher und einſchmeichelnder finden, da der 
alte Stolz des Adels durch Michelieu bereits gebrochen 
war, ſodaß er ſich jept mir dem Privilegium be— 
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gnügte, auf der Arena bes koͤniglichen Glanzes einherwan: 
dein zu dürfen, und da Frankreich durch feine Größe, feine 
geographifche Lage und Beſchaffenheit und durch den Geiſt 
feines Volkes berufen zu fein ſchien, die erfte Rolle auf 
dem MWelttheater zu fpielen. An bie Duchführung dieſes 
unveränderlichen Gedankens, der mit feier koͤniglichen Per: 
fon aufs innigfte verwachſen war, feßte er Alles und, als 
das Gluͤck ihm untreu zu werden ernſtlich Miene machte, 
ſich ſelbſt, wie der ſpaniſche Succeſſionskrieg beweilt. Lud⸗ 
wig's Ruhm hat dabel wahrlich nichts verloren, wol aber 
ward im Geifte feiner Regierungsmarimen und feiner Zeit 
überhaupt die Mation mit ihrem ganzen Gut und Blut 
ohne Bedenken «ingefegt und bingeopfert. Denn ehe Lud⸗ 
wig XIV. fein Süberfervice in die Münze ſchickte, hatte 
der Bauer fhon Längit das Huhn Heinrich's IV. nicht 
meht im Topfe. 

Der ſaͤchſiſche Hof — um unferer Aufgabe etwas 
näber zu rüden —, war gleich den meiften bdeutfchen 
Höfen des, damaligen Zeitalters faft in jeder Beziehung 
der Abglanz des Lebens und der Megierungsgrundiäße 
Ludwig's XIV., aber beinahe ebenfo in jeder Hinſicht das 
Widerfpiel des Hof: und Staatshaushalts in Berlin. 
Und dieſes Miberfpiel tritt erft recht deutlich hervor, als 
die Zügel der Regierung dem gewiſſenloſen, eingebildeten, 
nur im Intriguicen, Verſchwenden und Vermögenerwerben 
gefhidten Minifter Brühl *), unabhängig von dem beffern 
Willen des Fürften, in die Hände fielen. Auf die Per: 
ſoͤnlichkeit dieſes Mannes muß man zurüdgehen, um 
Sachſens damalige Politik ſowol als die dufern und in: 
nern Verhaͤltniſſe dieſes Staates zu erflären; um ibn 
felbft wiederum erklaͤtlich zu finden, darf man nicht ver: 
geffen, daß er ein Sohn der Zeit und ihrer Verhältniffe war. 

Und diefed Zeitalter, das in fo vielen Beziehungen als 
merkwürdig und einflußreih genannt werden muß, hat den 
Hiftorikern den reichhaltigſten Stoff zu ihren Studien und 
Darftellungen geliefert, Aus der jüngften Zeit müffen un: 
ter den Deutſchen Schloffer, Buͤlau und Böttiger („Ge— 
ſchichte des Aurftaates und Königreiches Sachſen“) obenange: 
feet werden. Auch Hrn. Föriter find wir bereits 'in feinen 
„Höfen und Gabineten Europas’ auf diefem Gebiete zweimal 
begegnet. Jet begegnen wir ihm zum dritten Male und glau⸗ 
ben ihm eine um fo größere Aufmerkfamteit ſchenken zu dür: 
fen, da fein Buch lediglich ſaͤchſiſche Zuftände befpricht, 
noch dazu unter der Regierung eines Fürften, der aus 
Ehrgeiz und Kraftgefühl — das leßtere entbehrte freilich 
oft genug der Führung der Weisheit — Sachſen eine 
Berühmtheit und Stellung im ruropäifhen Staaten: 


*) Sein Zeftament von 1762 ift nebft ben vo. gehörigen 
Cobicillen abgedrudt in Weiße's „Muſeum“, II, 2, ©. 42 
— 108, und bildet ein höchſt merkwürdiges Actenftüd. Wir 
verfagen es uns ungern, Mittheilungen baraus zu machen, 
da daffelbe in feinem ganzen Umfange nur Männern von 
Fach bekannt &- fein pflegt; wir können aber nicht um: 
bin, unfere ee —— Leſer auf dieſes Dos 
cument ber ſachſiſchen Geſchichte dringend aufmerkſam zu 
machen; Heuchelei und Schuld haben bier ihre Seibſtver— 
räther gefunden. Übrigens vgl. Schloffer, „Geſchichte des 
18, Jahrhunderts‘, 11, 18, 


ſyſteme zu geben fuchte, deren Widbernatürlichkeit auf 
der Hand lad. Daß der Verf. ein ziemlich rüfliger 
Bücherfchreiber it und das nonum prematur in annum 
nicht liebt, darf als bekannt vorausgefegt werden, Indeß, 
ba er in feinen. „Döfen und Gabineten‘ keine jufammen: 
hängende · Geſchichte, ſondern nur: ausführliche Beiträge 
liefern will, die zugleich⸗ einer umterhaltenden Geſchicht 
tecture dienen follen, fo ermäßigen fich allerdings die An: 
fprüdye, und ein unparteiifdyes Urtheil wird immerhin 
eingeftehen müffen, daß kein Hiftoriker, der jene Zeit zum 
Begenftande feiner Studien macht, feine Bücher unbenust 
laffen könne. Das Hauptverdienft befteht aber unleugbar da: 
ein, daß Vieles, was entweder nur aus Gitaten bekannt iſt 
oder allein in feinen Refultaten oder der Hauptſache nach in 
ben Geſchichts werken aufgeführt zu werden pflegt, bier aus: 
führlih Jedem zugänglid gemacht wird, Ge ift denn 
aud in dem gegenwärtigen Bande das Handſchriftliche, 
was der Verf. als feine Quelle nennt, zum größten heile 
bereit6 bekannt und benutz; aber, fein Wuch erfeht mm 
die Quellen ſelbſt. Allein das darf nicht ungerligt bleiben, 
daß der Verf. Altes um Friedrich Auguſt geuppirt 
was ihm oder feiner Regierung zur Unebre gereicht, 
des Guten zu gedenken, das fogar die Gegenwart noch 
zu einer dankbaten Erinnerung am jene Zeit verpflichtet. 
Liege dabei Abfiht zum Grunde, fo bat derfelde fich 
der hiftorifchen Wahrheit ſchwer verfündigt; A «6 abfichts 
108 geſchehen, fo hat er feinem Buche einen Werth ent: 
zogen, zu deſſen Einverleibung er aus Klugheit und Ge: 
rechtigkeit verpflichtet war. Unter den gedruckten Büchern, bie 
der Verf. als benugt namhaft macht, hätte bei Weinart's ‚Li: 
teratut der ſaͤch ſiſchen Gefhichte”, Weiße s Mufeum”, Bo.Il, 
2, ©. 228 fg. mit feinen vielen und wichtigen Zufägen 
nicht überfehen, und Böttiger's „Gefcichte des Kurftaates 
und des Königreiches Sachſen“ nicht umter bie 
gerechnet und mit Pölig in eine Glaffe gefeht werden follen. 

Sehr treffend fagt Hr. Förfter Im der Vorrede, nachdem 
er zuvor von der goldenen Meiterflatue Friedrich Augufi’s 
geſprochen hat: 

Als ich meine Arbeit begann und mit bi 
waſſer die goldene Rüftung zufammt Roß und im ur⸗ 
fprüngliden Glange wieberberzuftellen wi bemühte, da gt: 
wahrte ich zu nicht geringem &rfaunen, wie bald birfer ober: 
flaͤchliche Schimmer verfhwand und aller Orten 


nun der Unsere 


ſchamroth burdpblicte. Möge man 
keit, des Ungeſchicks ja felbft des Unban anklagen; gu meiner 
Entfhuldiaung kann ich nichts meiter ‚als der Ge⸗ 


ſchichtſchreiber nur Einer Gebieterin a : der — na 
und wenn biefe auch Feine Dufeifen zerbrechen, feine 


Teller aufzurollen vermag, fo ift fie bennodh flärker als ⸗ 
drich A der Starke in aller feiner * —— 


Dieſe Worte verrathen allerdings nicht undeutlich das 
Bewußtſein der Schuld, die ſich der Verf., wie wir eben 
ruͤgten, durch die einfeitige Darftellung von Auguft's Leben 
und Regierung zugezogen bat; aber von feinem Standpunkte 
aus betrachtet müffen fie gleichwol als treffend bezeichnet wer: 
den, wie fie denn auch beinahe durch jedes Blatt feines Bu: 
ches ihre biftorifche Beftdtigung erhalten. Wir finden &. 23 
den Bericht eines Zeitgenoffen, der Auguft’s Dof befuchte, des 
Hrn. v. Loen, über die religidfe Gefinnung feines Könige: 
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Auguft, fagt man, habe die Religion verändert. ch würbe 
es zugeben, wenn ich gewiß wüßte, daß er zuvor eine gehabt 
ätte. Es ift befannt, daß er von Jugend auf ein Feiner 

eigeift war, der nichts mehr glaubte, als was viele unferer 

ürfenfinber insgemein zu glauben pflegen, naͤmlich; daß «in 

ott im Himmel fei, fie aber als Kürften auf Erben 
tbun Eönnten, was fie wollten. 

Dies ſowol als die übrigen merkwuͤrdigen Worte, welche 
der genannte Zeitgenoffe in dieſer Beziehung über Auguft 
hinzugefügt hat, die wir in dem Buche felbft nachzuleſen 
bitten müffen, laſſen es recht wohl erflärlich finden, wie 
dem Haupte der proteftantifhen Nurfücften die Könige: 
krone eines ſtrengkatholiſchen Landes unbedenklich angebo: 
ten werben konnte. Wie ſchoͤn contraftirt Dagegen der große 
Kurfürft Friedrich von Brandenburg *), als ihm die pol: 
niſche Krone unter derfelben Bedingung des Religionswech: 
feld wie fpäter dem fächfifhen Auguſt angetragen ward, 
mit feiner frommen Äußerung: 

Da fei Gott vor, daß ich meinen Heiland verleugnen, das 
freie Wort Gottes aufgeben und unter bes Papftes Tyrannei 
mein Haupt beugen follte! Und wenn ihre mir bie größte Kai: 
ſerkrone der Welt anbieten wolltet, um folden Preis mwürbe ich 
fe nicht annehmen. 

Und diefe Gefinnung hat Segen über das brandenbur: 
gifche Koͤnigghaus und feinen Staat gebracht: Preußen 
bemächtigte ſich der proteftantifchen Bafis , die der fäch: 
fifrhe Staat in den politifhen Beziehungen des deutfchen 
Reihe factiſch aufgab, ſodaß fein politifhes Geſchick eine 
nicht zu ändernde Wendung nahm. Und mag immerhin 
nit Alles auf Schmeichelei beruhen, wenn der ſchon er: 
wähnte Baron v. Loen von Auguft urtheilt: 

Man kann fagen, daß die Natur biefen Kürften zu einem 
Könige gemacht, und daß Diejenigen Unrecht hatten, die ihm 
biefe Würde fo fange verweigert haben. Der Bau feines eis 
bes iſt ſtark, unterſetzt und wohlgewachſen. Ale Gliedmaßen 
an demſelben haben ein abgemeſſenes Verhaͤltniß. Die Züge 
feines Gefichtes formiren eine ſolche Bildung, die mit einem 
Male etwas Großes und Erhabenes ausbrüdt. Man findet 
darin nichts als männliche Zeichen: einen großen Mund, flarke 
kippen und Augenbrauen, eine hohe Stirn und breite Kinns 
baden. Rur bie Augen miſchen in ihr lebhaftes Keuer einen 
Blick, der huldreich und freundlich iſt. So bat die Natur bie: 
fen König gezeichnet. Die Beſchaffenheit feines Gemüthes kommt 
damit volllommen überein. Er hat ein ganz Fönigliches Wefen, 
Er ift tapfer, großmüthig, angenehm, gefällig und der liebene: 
würbigfte Kürft von der Welt. — Ich fcheine hier dem Könige 

u ſchmeicheln; ich will mich mit feinen Fehlern rechtfertigen, 

r bat feine Religion verändert, er ift ben Wollüften ergeben, 
er überteitt das fechöte Gebot, ohne einmal ſich etwas Böfes 
dabei zu denken. Auguft hat gemeine Fehler und ungemeine 
Zugenden. Er ift ein Menfch, aber dabei ein großer König, 
feine Fehlet find Fehler feines Gleichen, fie haben nichts Wils 
des, nichts Braufames. 

{Der Beſchluß folgt. ) 


*) Durch das neuefle Wert über Friedrich Wilhelm (tz 
ſchichte bes preußifchen Staates im 17, Jahrhundert‘’ ıc., 
von Leopold v. Orlich, Th. 1, Berlin 1888) find mir 
erft in den Stand gefeht worden, bie ichkeit und bie 
Verdienſte dieſes Fürften wahrhaft zu würdigen. Diefes 
Werk verbient weiter verbreitet zu werben, als blos im 
Kreife ber Geſchichtagelehrten. abe, daß die Lecture 
deffelben durch ben Tharakter feiner Darftellung erſchwert if. 





Parifer Skizzen.) 


2. Die vier Bleinften Theater in Paris: Lazard, 
Funambules, Dorſay-Satqui und Folies drama- 
tiques nebſt ihren Gouliffen, 


. Der Zutritt hinter den Gouliffen der parifer Theater if, 
je nachdem ber Rang der Bühne höher ober tiefer, um * 
ſchwieriger, ober vielmehr um fo verfchiebener. Welcher Abſtand 
vom Theater petit Lazary, wo ber Eintritt in bie eriten Rogen 
10 Sous, und ber italienifchen Oper, wo bie stalles 10 France 
toften. Im petit Lazary erhält die erfte Licbhaberin jährlich 
500 Frances Gehalt, im itatienifchen Theater die Primadonna 
50,000 Franes für fechs Monate, Hier erblidt man Deputirte, 
Pairs von Frankreih und Diplomaten hinter ben Gouliffen, 
bort außer dem wachthabenden Sprigenmann hödjftens ben 
Bühnendichter in abgefchabtem Node, ſchmuzigen Stiefeln und 
einige Bekannte ber Schaufpicler in Mügen, Fubrmannstitteln 
ober runden Faden, Die Scaufpielerinnen des petit Lazar 
treiben gewoͤhnlich nebenbei noch mehre Handwerke, ein Hut it 
bei ihnen eine Seltenheit, eine Spigenhaube ein großer Eurus. 
Sie effen Gerftenzuder und tragen Kattunkleider, dusen ſich 
mit dem Lampenpuger und dem Souffleur und beginnen ents 
weder in biefem Heinen Theater ihre theatralifche Laufbahn, oder 
befchließen fie dort, ala gänzlich Unbraudybare von allen andern 
Bühnen zurüdgeftoßen. Welcher Gontraft mit den Damen ber 
Oper, biefen Ariftofratinnen der Bühnenmwelt! 

Doch kehren wir fürs erfte zum Heinen Sazary, ich hätte 
beinahe gefagt, zum armen Lazarus zurüd. Diejes Theaterdhen 
ift nämlich das legte unter den parifern. Bor den Barrieren 
gibt es in Belleville, Montmartre u. f. w. auch einige Meine 
Bühnen, bie jeboch fämmtlid im Range höher ftehen als La— 
zary, wenn man nicht die Ombres chinoises im Palais royal, 
mo blofes Puppenfpiel getrieben wird, als legten theatralifchen 
Zempel gelten laſſen will. Das Theater Lazary iſt auf bem 
Boulevard du Temple am Enbe jener Reihe von Schauſpiel⸗ 
bäufern gelegen, bie aus dieſem Stadtviertel eine wahre Ehau- 
fpielercolonie machen. Bier find dicht aneinander Franconi’s 
Eireus, les Folies dramatiques, la Gaite, les Funambules, 
Theätre Dorsay, einft Saequi, endlich Lazary, und zu beiben 
Seiten biefer Front links ein Wachefigurencabinet, ts milis 
tairiſche Scenen, Algier, Konftantine, Uloa, Antwerpen oder 
Navarin. 

Im Eleinen Lazary ift der Director zu gleicher Zeit Con⸗ 
troleur, Regiffeur, Wächter der öffentlichen Moral im Saale, 
Kaffıree und bei feierlichen Gelegenheiten auch Rebner, Be: 
fänftiger des Publicums und amilienvater! Der Saal des 
Heinen Lazary iſt nur ein Stodwerk hoch, bier gibt es Orche— 
fer, Parterre und einen erften, einzigen Rang mit feinen vers 
ſchiedenen Abtheilungen, felbft den ſtolzen Namen avant - scönes 
für hölzerne Bänke, ſchmuzige Stände und abgenugte ökonomis 
[he Malerei. Als hoͤchſter Lurus erfcheinen vier bis fünf Mus 
fitanten, die hier ihre mufitalifchen Vorftubien zum Schmerze 
unferer Ohren beginnen. Im Parterre zu zwei Sous wimmelt 
ed von Anaben, Gaming, jungen Arbeitern; ein Kaͤppchen ift 
bier ſchon eine Art Überfluß, die meiften Köpfe find bloß, 
Strümpfe eine Ausnahme, zerriffene Bloufen in Majorität; 
Stiefeln kennt man bier wenig, Schuhe mit niebergetretenen 
Haden, fogenannte savates, Pfeifen, Lärmen, reien aber 
defto mehr. Im erflen Range erſcheinen einige Grifetten, ei: 
nige Heine Gommis, ein paar Neugierige, welche auch biefes 
Theater kennen wollen, arme Glercs und Ladendiener ber led: 
ten Glaffe. Die Liebhaber der Schaufpielerinnen, die Freunde 
ber Bühnenbichter, einige Bekannte bes Directeurs, Fuhrleute, 
Gefellen und Stammgäfte fehlen nicht. 

Im petit Lazary gibt man Baubevilles, Luftfpiele, mitun: 
ter ein Eleines Drama. Die Scaufpielerinnen tragen (mus 
zige Handſchuhe, wenn fie anders ſolche zum Beſten geben, abz 





*) Vergl. Mr. 306 d. BI. D. Red, 
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genugte, ausgebleichte Shawls/ dunne Kleider und graue Strüm: 
»fe, bie vor einigen Tagen weiß waren; die Schaufpieler knü⸗ 
pen aus Mangel an ihre Röde bis oben zu, ihre 
Beinkleider find außer ber , bie Hüte abgefhabt und 
altig. Sie gehen auf den Haden und fpreden mit heiferer 
timme, fingen falſch, ohne den Muth zu verlieren, und leben 
von Hoffnungen, Billardipielen, Liebesabenteuern und gezwun⸗ 
gener Ökonomie. i 
Nach dem Heinen Lazary folgt eine Bühne, bie jedoch et: 
was größer, und ein Schaufpielhaus, welches mit mehren Raͤn⸗ 
gen verfeben ift: les Funambules. Das Yublicum ift hier un: 
arfähr daffelbe wie in jenem Theater. Orcheſter und erfter 
Rang bieten jedoch ſchon einige Ariftokratie, viel Studenten, 
bie bier den Mimiker Debureau, ben langen, mehlfarbenen 
Spaßmacher, den drolligen Pierrot betrachten wollen. Diefes 
Theater gehört au dem Lirblingsorten des Volks, Deburcau wird 
auf dem ganzen Boulevard du Temple in allen Werkftätten 
vergöttert. Seine Grimaffen erregen ſtets ein wieherndes La: 
hen, feine Sprünge und Fragen, Berkleidungen und Prügeteien 
fegen das gefammte Publicum in jubelnde = rang n bie 
Kunambules geht jeder Fremde ein paar Mal, um die Panto: 
mimenftüde mit Berwandlungen, Tanz, bengalifhem Feuer und 
berber Komik zu fehen. Hier erblidt man aud dann und 
wann ein paar hommes des lettres, auch George Sand ift früher 
bier eingefebrt, felbft die Prinzen haben Debureau fpielen fehen. 
Bor den Pantomimen wird meift ein kleines Vaudeville gege: 
ben. Die Scaufpielerinnen find bier [dom etwas hübſcher, fie 
haben weniger rothe Hände als im Lazary, die Liebhaber Mei: 
den ſich ſchon mit Koketterie, das Orcheſter zaͤhlt ſechs bis fieben 
Mann, Im Saale werben Birnen, Gider, Limonade, Girften: 
zuder, Orangen und Äpfel verkauft. Die Ammen geben den 
Kindern Süßigkeiten, der Schirrmeifter mit feiner Pelzkappe 
bietet feiner Geliebten eine Drgeade, die Drangenfdhalen werben 
ins Varterre geworfen. Man balgt, zankt, ftößt und ſchimpft 
fi oft. Gin tugendhafter, orbnungstiebender Municipalgarbift 
flellt den Frieden mit einigen Drohungen bald wieder her, oder 
padt die Widerfpenftigen beim Gollet und transportirt fie auf 
die Straße oder gar in die Wache. In den Iwifchenacten wird 
gefungen, gepfifen, der Takt geflagen, die Marfeillaife ver: 
langt, irgend ein komiſch ausfehendes Individuum verhöhnt, 
zwiſchen Galerie und Parterre Spaß gewechſelt, Bekanntſchaft 
gemacht, Grüße geworfen. Der Kronleuchter der Funambules 
bat 10— 12 Lampen, und von biefer Bühne aus find manche 
niebliche Schaufpielerinnen allmälig groß und befannt geworben, 
Debureau allein bezicht hier einen flattlihen Gehalt; er ift bie 
Säule diefes Inſtituts; alle übrigen Gagen find unbebeutend, 
die Koften des Directeurs gering, feine @innahmen faft jeden 
Abend gefihert, wenn nur der Pierrot mit feinen weiten Kr: 
meln und Pumphofen einherfchreitet, alle Mitfpielenden prügelt, 
tanzt, mit ben Augen blinzelt, burd) bie Wand rennt und feine 
lange Geſtalt mit großer Beweglichkeit dreht und wendet, 

An dieſem Theater war einft der jetzt fo berühmte Fride⸗ 
rie Lemaitre, ber Verf. des „Robert Macaire“, der große tra: 
giſche Schaufpieler, engagirt. Er war damals noch ein armer, 
unglüdlicher, unbefchäftigter Kauz, der, als Türke gekleidet, bie 
Billets vor der Thüre anbieten, das Publicum anloden und 
im glüdlihften Falle eine elende Bebientenrolle übernehmen 
mußte. Jetzt ift er in feinem Genre der erſte tragiſche Schau: 
jpieler Frankreichs. Seine Schöpfungen des Antony, des Kran, 
des Ruh Blas und die eigenthümliche Auffaffung des Robert 
Macaire haben ihn populair gemacht, vieler andern Rollen 
gar nicht zu gedenken. 

Neben ben Funambules liegt das ehemalige Theater der 
Madame Sarqui, wo diefe Dame mit ihren Seiltängerlünften 
einft viel Geld gewann und ihr Privilegium an Deren Dors 
ſay abgelaffen hat, ber jeht diefer Bühne den Namen gibt. 
Diefes Theater ift um Bieles größer als bie beiden erfigenanns 
ten. Hier werden ſchon große Melodramen, Gprerätefüde, 
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fentimentale Dramen und felbft Zrauerfpiele von ben Schaus 
fpielern mit Heulen, Brüllen, Zäh 3ähneklappen, 
Stampfen, Schnarren des R und allem möglichen Pathos aufs 
geführt. Die Heiden rollen hier bie Augen gar fürchterlich und 
geberden ſich wie Rafende. Bei jedem Abgange wird g n, 
daf die Wände zittern, die Sylben werben gebehnt und gefun: 
gen audgefprodhen, babei wird ber Kopf zurüd und der Ober: 
örper vorgeworfen. Die Hände fahren viel in bie Haare, die 
wie Löwenmähnen gejchüttelt werden. Das Yublicum findet 
ſolche Action und Deelamation vortrefflih. Die Schaufpiele- 
rinnen mwinfeln, die erfte Licbhaberin kreiſcht und ficht mit den 
Armen, verdreht die Augen, wenn fie nit von Natur fchon 

elt, was auch mitunter vorlommt. Das Yublicum hier ift 

on eine Stufe höher als in ben Kunambules: ältere Hand⸗ 
wertömeifter, Krämer, fentimentale Dienftmäbchen, Gefellen, 
Modiftinnen, Verläuferinnen vom Zemple oder Zröbelmarkt 
bilden bie Hauptmaffe der Zuſchauer. 

Eine bedeutende Stufe höher fteht das Theater der Kolies 
dramatiques, eins der alüdlihften Schaufpielhäufer von Paris. 
Hier werden Feenſtücke wie die beliebte „‚Fille de l’air’, ferner 
Baudenilles von Paul de Kot, Volkeſcenen, derbe Komik und 
viele anfprudjlofe gute eine Stüde gegeben. Das Haus if 
hübſch, ber erfte Rang zeigt fhon viel Damen mit Hüten, in 
den Borderlogen bemerkt man ſchon einige Elegantes mit wei: 
Sen Handihuhen. Das Varterre ift von der arbeitenden Glaffe 
befucht, Der ehrſame Bürger ergögt ſich Hier gern, bie gute 
Bürgersfrau labt ſich hier an einer Gonntagsvorftelung. Dier 
barf man auch ohne Gefahr eine Lorgnette oder ein DOpernglas 
gebrauchen, ohne daß die muthmilligen Buben im Varterre, 
wie bies bei den obengenannten teen geſchieht ü bas la 
lorgnette! rufen. Diefe Zyrannei der Gleichdeitsſucht fällt 
hier ſchon weg. Das Yublicum ift hier zwar auch fchr laut, 
= m mehr in ber Mehrzahl von ausaelaflenen Gamins 
ge t. 

In ben Folies dramatiques gibt es fdhon einen Zleinen 
ag und Logenſchließerinnen, bie ung bit Ramen der niedlich⸗ 

en Schaufpielerinnen und vielleicht aud ihre Adreſſe mitthei- 
fen. Die jungen Damen find hier meift hübſch und einige 
wirklich angenehme Schaufpielerinnen. Lemaitre fpielte 
lange Zeit den Robert Macaite. Faſt alle Schaufpieler erſchei⸗ 
nen hier mit Gewandtheit. Die befte Schaufpiclerin diefes 
Zheaters ift Madame Houdro, melde in ihrem Fade, in ben 
Rollen der etwas caritirten komiſchen Alten, fehr brav ift und 
felbft, was bei franzoͤſiſchen Schaufpielerinnen eine Seltenheit, 
fehr richtig und angenehm finat. Charlté Potier, der Sohn 
des berühmten Komikers, befindet ſich aud bei diefer Gefell: 
fchaft, melde ftets ein zahlreiches Yublicum verfammelt. Dies 
ſes Iheater gehört zu den wenigen, die noch mie ſchlechte Ge: 
fhäfte gemacht haben, Das Feuilleton fpricht ſelten von dfefer 
Bühne; auf jeden Fall aber ift das Repertoir bderfelben weit 
befier ald das elende, oft gemeine der jesigen Barietis, oder 
das fo viele fabe Stüde dringende des Waudeville, bie auf Wit 
Anſpruch madyen, und als fo manche ſeichte Ehargen im Thra— 
ter des Palais roval. A. v. Bornſtedt. 


Notiz. 

Die Zürken fangen, mit Hinw ung über das alte xe; 
ligiöfe Vorurtheil — die Perser nur an Grmälde 
u kaufen und zu leben, fondern auch feibft Mater zu werben. 

apitain Ibrahim Effendi, einer von den zu ihrer Ausbildung 
nad) England gefandten jungen türfifchen Offizieren, bat es, 
obgleich nur Ditettant, in diefer Kunft außerordentlich weit 
gebracht. Seine Ölgemätde wie Zeichnungen in Wofferfarben 
werben ſehr gerühmt, und Styl und vollendete Feinheit feiner 
Miniaturbilder fol unübertrefflich fein. Das Engliſche 
er mit aroßer Geläufigkeit. 161. 
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Cabinete Europas im 18. Jahrhundert. 
Fr. Foͤrſter. Dritter Band. 
Beſchtuß aus Nr, 37.) 

Mag ferner der bekannte Graf v. d. Schulendurg nicht 
ganz Unrecht haben, wenn er, um Voltaire's Neugierde zu 
befriedigen, an diefen fchreibt : 

Es if gewiß, daß der König Friedrich Auguſt einer der 
vollfommenften Monarchen war, die man ſich nur denken kann, ber 
den richtigften Verftand und das ficherfte Urtheil, außergemöhns 
the Gewandtheit und Stärke befaß, fehr arbeitfam und mehr 
als irgend ein Privatmann gefhidt war, Slück zu madıen, ba 
er ſich zu verflellen und in einem Grabe zurüdzuhalten verftand, 
mie man es nicht glaubt, wenn man nicht bei verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten fein Benehmen geſehen bat. Er mußte fehr wohl, 
mas um ihn her dorging, kannte alle Angelegenheiten des Kries 
ars im Großen und im Kleinen, zeichnete felbft zu Pferde ganz 
gut, verftand eine jede Art der Befeftigung , die Wertheibigung 
und den Angriff fefter Pläge, mußte jebe Art von Dispofition 
und die nöthigen Infteuctionen für alle Operationen zu madhen. 
Gr kannte die Artillerie gründlich fo gut wie Diejenigen, welche 
davon Profeffion maden und fie commanbiren. 

Mag endlich der Behauptung des noch nicht gewiß 
ermittelten, aber mit den Verhältniffen genau bekannten 
und freimüthigen Verf. der Schrift: „Les caracteres des 
ministres de la cour de Pologne et l’electeur de 
Saxe”, die Wahrheit nicht abzufprechen fein: 
daß fo großes Unglüd über bas Sand gekommen fei durch 
jenen Haufen unwiſſender, dummer, faber, eigennuͤhiger, boss 
hafter und feiger Eeute, weldye der König ſehr wohl kannte, bie 
ihn aber verhinderten, die Früchte feines Ruhmes und feiner 
Größe zu ernten. 

Friedrich Auguft vermochte trogdem fein und Sachſens 
Geſchick nicht zu Andern: die Macht der Verhältniſſe ift 
ſtaͤrker als der Stärkfte der Menſchen. Will man übris 
gend den theilweife harten Ureheilen, die diefer Fuͤrſt Schon 
von feinen Zeitgenoffen erfuhr, namentlid vom Zar Peter, 
der Überhaupt mehr Kraft und Scharffinn als Höflichkeit 
beſaß, Wahrheit zugeftehen, fo möchte man allerdings auch 
zweifeln, ob er fühlg war, auch nur mit einiger Aus ſicht 
auf Erfolg gegen die Phalanx feindlicher Verhältniffe an⸗ 
zutämpfen. Und was unſer Verf. über das Berhätmiß 
des Königs zu Patkul und deſſen tragifhes Ende fagt, 
trifft gleichfalls ſchwer. Wermag die Geſchichte ihm zu 
widerlegen? oder vermag fie den König zu rechtfertigen in 
Betreff der Behandlung, welche die beiden bevollmaͤchtigten 
Unterhändier mit Karl XU., Imhoff und Pfinaften , er 


Die Höfe und 
Bon 


358. — 


24. December 1839. 






führen? Schloſſer in feinem neueften Werke und unfer 
Verf. geben Auskunft darüber. - An Auguſt's politiſchen 
Fähigkeiten muß man aber ferner deshalb zweifeln, oder 
wenigfteris zugeftehen, daß fein Ehrgeiz beiweitem größe 
war, weil er nicht ſah, daß er Sſtreichs Begunſtigung 
ſeiner Plaͤne lediglich jeſuitiſchen Zwecken zu danken 
habe, waͤhrend der klugberechnende Zar von Rußland ihn 
nur gegen Schweden zu gebrauchen beabſichtigte und uns 
bedintlich geneigt war, ihn feinem Schickſale zu überlaffen, 
ſobald fih die Aueſicht auf einen nur einigermaßen vors 
theilhaften Vergleich mit Karl XI. darbot. Görz mußte 
feinen König recht wohl davon zu Überzeugen. *) Übris 
gens konnte Peter den Kurfürften von Sachſen in Polen 
fit) mit den Parteien bis zur Ermüdung abkämpfen laf- 
fen, er war dann um fo fidyerer, daß die nur neben dem 
Kurhute ſtehende, abir nimmer damit zu vereinigende 
Krone feinen Plänen keine ernfiliche Gefahr bringen werde. 
Und wenn endlidy Friedrich Auguft dennoch gegen Schweden 
die polnifche Krone wirdergewann, fo möchte darin dee 
Ruhmes nicht viel zu finden fein. Denn will man ihm 
auch den Bruch des altranjiddter Friedens verseihen, den 
er überhaupt zu halten nie für Pflicht erachtete, fo wird 
man dody zugefiehen müffen, daß Kart XI, ihm nur das 
durch den Sieg moͤglich machte, weil Starrfinn und Rad: 
ſucht deffen Genie zu noch größerer Thorheit verleiteten 
als feinen Gegner. Wer die Beweife zu unfern Behnups 
tungen noch nicht von andern Seiten bir kennt, den ver: 
reifen wir auf das Buch unfers Verf., wo fir an vielen 
Stellen zu finden find, 

Das 20, Eapitel, das der Verf, mit inhaltſchweren 
Worten eingeleitet hat, behandelt weitläufig den erzwunge⸗ 
nen Übertritt des Kurprinzen (Friedrich) Auguft I, von 
Polen) zur katholiſchen Kirche, fein heimliches Bekennt⸗ 
nis in Bologna, das Öffentliche in Wien und die Folgen 
diefes Übertrittes in Beziehung auf das Kurfürſtenthum und 
auf das deutſche Reich. Weder die Umfünglichkeit des 
Ganzen nod die kirchlich = religiöfe Beſchaffenheit deſſelben 
erlauben uns, in d. Bf. ſpeciell darüber zu berichten; wir 
bemerken nur, daß außer andern intereffanten Actenſtücken 


u Doß diefer im Sinne feiner Zeit höchſt gemandte Diplos 


mat das Opfer eines Juſtizmordes wurde, daran war tr 
ſelbſt fchuld: man traute ihm fo wenig wie andern Diplo: 
maten zu, da er einmal Mug und redtich zugleich fein könne, 


auch die berlichtigte Abfhmwörungsformel, die bekanntlich taz | eitthauen und Sachſen repraſentitend, bewegte ſich im 


tholiſcherſeits hartnaͤckig abgeleugnet worden iſt, aus einer 
alten Handfchrift der koͤniglichen Bibliothek in Berlin bier 
eine abermalige Veröffentlichung erfahren hat. Hr. För: 
ſter behauptet aber wol mit Recht, daß dieſes Glaubens⸗ 
bekenntuiß nicht von dem Kurprinzen, ſondern bewirs von 
feinem Vater 1697 abgelegt worden fei, Übrigens hat der 
ſelbe die Dunkelheit, die über einigen Punkten ſchwebt, 
ebenfo wenig wie Boͤttiger u. A. aufzubellen vermocht. 
Nur das ſteht feſt: jene Actenſtuͤcke liefern ihrerfeits einen 
der ſchlagendſten Beweiſe zu der fchon oft und mit Recht 
ausgefprochenen Behauptung, daß feit der Mitte des 16. 
Fahrhunderts Bis in die zweite Hälfte des 18. in feinem 
chriſtlichen Staate der civilifirten Welt auch nur Ein Er: 
eigniß von politifdy = firdylicyer Bedeutung vorgelommen, 
bei welchem die Zünger Loyola's nicht ihre Hände im Spiele 
gehabt hätten: ihr Plan ging und gebt auf Welthertſchaft. 

Wenn wir das Gapitel, in welchem der Verf. ben 
Proc und die Hinrichtung Patkul's ausführlich und nach 
den beften Quellen darftelle, mit feinen Abfcheulichkeiten, 
Verleumdungen und Völkerrechtsverlegungen bier Übergeben, 
fo berechtigt uns theil der Charakter d. Bl. dazu, theils 
ſtraͤubt fich in der That unfer Gefühl gegen eine abſchrift⸗ 
liche Darlegung. Denn wer ſich das Herz bis zum tief 
ften Schmerz und Unwillen gleihfam vollgelefen bat in 
den Geſchichten der barbariſchen Blutſtenen, welche bie 
Zuftiz in dem 16. u, 17. Jahrhundert aufführte*) und zum 
Theil noch in das 18. Jahrhundert übertrug, der halt 
gern feine Feder von ſolchen Schilderungen entfernt, wenn 
er fie nicht dazu hergeben — muß: mit der Figernatur 
in Menfdengeftalt vermag ſich das Ders nicht auszuföhnen ; 
Klio's Antlitz ward düfter und fchmerzvoll, als Aſtraͤa die Erde 
verlief. Genug, wir verweifen jeden einzelnen unferer Lefer 
nad feinem Geflihle oder Intereffe auf das Buch ſelbſt: 
ohne Belehrung über den Charakter ber Zeit und der hochge: 
ſtellten Perfonen wird ficherlih Reiner davongeben. 

Einen freundlichern, aber auch intereffanten Theil des 
Buchs bilder die Charakteriſtik der einflußreichften Perfonen 
der Umgebung des Könige — es find deren dreifig — 
fowie die Galerie weiblicher Portraits an feinem Hofe 
und deren jind zehn: die Gräfin Königsmark, die Gräfin 
Efterle, Fatime **), die Gräfin Lubomirsta, die Graͤfin 
Hopmb (Gofrt), Mad. Rénard, Mile. Dupare, Gräfin 
Döndof, Fräulein v. Diestau, Fräulein v. Ofterhaufen. 
Der Verf. des „Galanten Sachfens” tonnte mit Recht 
auch in bdiefer Bezlehung fagen: „La cour de Fre- 
deric Auguste fut jusqu’ä la mort de ce grand roi la 
plus brillante cour de l’Europe.” Der Hof war eine 
Miihung franzöfiiher Gatanterie und polniſch-orientali⸗ 
ſcher UÜppigkeit; ein großes Heer von Beamten, Polen, 


*) Wer neue ober wenig bekannte Actenſtücke der Art leſen 
will, vgl. den jüngft erfchienenen achten Band von Menzel’s 
„Neuerer te der Deutſchen“. 

**) Ihr Mame verräth ihre Geburt; fie war in einem Tür⸗ 
tentriege dem Feldmarſchall v. Schöning als Beute zuge: 
fallen. Dem Könige gebar fie den Grafen Rutomely; «6 
iſt derfelbe, der bie Shiat bei Keffelsborf verlor (1745), 


Dienfte der glänzenden Hofhaltung um die Perfon des 
Königs, der in Dingen der Verſchwendung, der Pracht 
und feſtlicher Aufzuͤge mit einem merkwürdigen Takte die 
Sauptroltg. ſelbſe iitt ıind gieichfam bar werkönperte Ge- 
Mmad feiner Bei war. Naturliche Talente, Räfen na 
Wien, Paris, Madrid und Liſſabon fowie feine Feldzüge 
gegen die Türken befäbigten ihn zu dem Tonangeber da: 
maliger Courtoifie, und in einem Punkte horchte er auf 
Schmeicheleien fo gern als in dieſem. Daß indeß an diefem 
Hofe, der wegen feiner Galanterien und Feinheiten fo berichmt 
mar, bei der Feier feiner Orgien doch mandyes Unfeine vorkam 
und im Rauſche derfelben, was man fonft nicht wagte, manche 
Dinge mit ihrem wahren Namen benannt wurden, davon 
bat ung ber Verf. &. 457 ein ſchoͤnes Pröbchen mitge⸗ 
theilt, das wir aber bier aus Ruͤckſichten unterdrüden 
wollen. Man kann ſich jedoch dabei der Bemerkung nicht ent: 
halten, wie die feinite und von Üppigkeit gejchwängerte 
Eourtoifie, wenn fie aller fittlichen Grundfäße entbebrt, 
der gemeiniten Roheit fähig if. 

War denn aber Friedrich Auguft allein ſchuld am dem 
Unheil, was in fo vollem Maße politifh und moraliſch 
über Sachſen kam? Keineswegs. Die zahlreiche Hofpar- 
tei, an deren Spitze der ſaͤchſiſche Adel fand, machte den 
Greuel der Verwültung in beiderlei Beziehung erft fo 
furchtbar. Sie bielt das Koͤnigsſchloß ſtreng blokirt, daß 
fein Uneingeweibter oder Parteilofer eindrang, der dem Ko— 
nige die Augen über Alles geöffnee hätte, und der Ge: 
neral Benkendorf fagte daher bezeihnend genug: „Lieben 
Kinder, laffen wir die Dinge laufen, mie fie laufen, und 
ären wir die hohen Herren nicht mehr auf, als fie es 
ſchon find, wir ertbeilen ihnen ja nur gegen uns ſelbſt 
Rath; wir müffen uns zu halten ſuchen und es machen 
wie der Adel in Brandenburg”. Diefe Hofpartei war +6, 
die, wie Löfcyer in einer Predigt fagt: „Gärten, Güter, 
Weinbergeund ptächtige Haͤuſet befigt von dem Schweiß: 
des armen Landes und armer Untertbanen unterfhlagenen 
Capitalien”. Und verlautete ja etwas Freimuͤthiges Über 
die Camarilia, den Hof, die Zuftände des Landes und feine 
Vermaltung, fo gab man einer folhen Kuͤhnheit ohne Um— 
fkünde in den Gewoͤlben dis Sonnenfteins oder Koͤnigſteins 
die längfte Muße, um, wie man meinte, fih eines Bel: 
fern zu befinnen. ") Hatten denn ferner die Stände alle 
Gewalt und Redıte verloren? Das allerdings nicht. Allein, 
den einen Theil, den fie davon noch befaßen, vernichteten 
fie ſelbſt ducch dem KHaftengeift, den der Adel den Bürgers 
lichen gegenuber in ſtatrer und Zerwuͤrfniß erjeugender 
Schroffheit bewies, und den andern Theil, den fie durch 
fidy zu bewahren vermögend gewefen wären, vernichtete der 
Hof durdy Erklärungen, wie z.B, „die Landſtaͤnde aus lan: 
desfürftlicher Macht zu vermehren, zu ändern und zu ver: 
beſſern“. Was folh eine Erklärung zu bedeuten hatte, 
wiffen Alle, die mit der ſaͤchſiſchen Geſchichte vertraut find; 
feit Georg II, dienten die Stände nur als Mittel zum Iwede, 

*) Daher find aud bie beften Schriften, die über die bamas 
«, ligen Verhaͤltniſſe, insbeſondere des Dofes, freimätbig 
ſprachen, anonym erfdienen. 
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d, h. die Schulden des ‚Hofes zu vertreten. In Betreff 
des Adels hat unſerm Verf. die Geſchichte nur zu fehr 
das Recht auf feine Seite gegeben, wenn er ihm einen 
durch die damalige Gefeggebung förmlich geregelten Kajten: 
geift zur Laſt legt; wie denn z. B. ein Adeliger im er: 
faubten Spiele einen Thaler, ein Buͤrgerlicher nur einen 
halben Thaler verlieren follte. Das war auf der andern 
Seite fo Übel nicht. Die Bürgerlichen find dadurch reich 
und jene arm geworden; wie ja Überhaupt die Hofhal— 
tungen ber beiden Augufte den ſaͤchſiſchen Adel materiell eui: 
nirten, was feine wichtigen Folgen für die Zukunft hatte. 
Mir brechen bier ab, in der Hoffnung, genug gethan 
zu haben, um diefen dritten Band der „Höfe und Gabi: 
nete Europas’ zu charakterifiren, und wünfcden ihm recht 
viele Leſer, weil die Lecture folder Bücher befonders auch 
das Gurte hat, durch Vergleihung mit der Vergangenheit 
Ausföhnung mit der Gegenwart herbeisuführen. Mur bie 
Bemerkung können wir zulegt nicht unterbrüden, daß die 
Notiz über den damaligen fächfifhen Bergbau und die 
Schmelzadminiftration (S. 273), offenbar aus Böttiger 
entlehnt, fo oberflächlich und zum Theil ganz wahrheite: 
wideig ift, daß fie nur Achſelzucken veranlaffen kann und 
am beiten ganz weggeblieben waͤre. 130, 


en 
Memoirs of Charles Mathews, Comedian. By Mrs, Ma- 


thews. Dritter und vierter Band. ”) 

Der erfte biefer intereffanten Bände, denen wir vor fo vie: 
len mittelmäßigen Romanen eine Aufnahme in die beutfche Li: 
teratur wünfchen möchten regen ber Maffe anziehenden und 
erheiteenden Stoffe, zugleich aber auch wegen mannichfacher pfo: 
chologiſcher Belehrung, welche fie enthalten, zeigte uns den jun: 
gen Künftler mit den Schwierigkeiten feiner anfangs bornen: 
vollen Laufbahn im Kampfe begriffen; im zweiten ſahen wir 
ihn fi zu Anerkennung und zu dußerlih würdiger Griftenz 
emporringen, und biefe letzten beiben Bände zeigen und denſel— 
ben auf der Hoͤhe feines Ruhms, in der Fülle feiner Wirkſam⸗ 
Zeit, im Genuß der. Fruͤchte feiner Kunft; fie zeigen ung den an 
wigigen Einfällen unerſchöpflichen Komiker, der, wo er war, auf 
den Bretern ober bei einem Mahle, unter feinen Freunden ober 
in einer größern Geſellſchaft, Alles zu erheitern wußte, Ein fols 
dies Leben bietet wegen feiner Beweglichkeit, gleichlam wegen 
der vielen einzelnen Scenen, aus denen es befteht, eigentlich dei⸗ 
nen gemeinfamen Faden bar, und es ift daher auch für uns 
unmöglid, in bem furzen Hinbii auf die weitere Darftellung 
deffelben, wie fie von ber geiftreihen Gattin des Künftiers 
entworfen wurde, einen ſolchen feſtzuhalten. —** iſt es 
reich an intereſſanten Einzelnheiten, reich, ja uͤberreich an Anek⸗ 
doten und luſtigen Abenteuern, die gleichſam aus der Ratur ei: 
nes Mannes, dem die komiſche Laune angeboren war, wie von 
fetbft hervorzugthen feinen. Mit diefen ift das Leben des be: 
rühmten Schaufpielers bunt und anmutbig durchflochten, und fie 
machen daher auch den Hauptreiz und den Dauptreichthum bie: 
fer Bände aus, ohne daß ſich biefelben jedoch von einer biogra« 
phifchen Ordnung und chronologiſchen Reihenfolge der Erzäb: 
lung ganz entfernten. Sie find zum heil fo unterhaltend, fo 
wahrhaft komifch und beluftigend und von ber Berfafferin fo 
anmutbig erzählt, daß wir eine große Anzahl derfelben mittheis 
len mödten, wenn der Raum es geftattete. Indeß können wir 
und nur auf wenige befhränken. Die Geſchichte, welche wir 
zuerft auswählen, betrifft nicht Herrn, fondern Frau Mathens, 
die Berfafferin dieſer Memoiren. 

Bon Leeds aus, wo er einige Vorſtellungen gu geben ges 


*) Bol. über den erfien undigweiten Band Ar. IM. BL. D. Red, 





bachte, hatte Mathews fei kom⸗ 
men. Dieſe ee * en ortſ⸗ u 5, aͤn⸗ 
derte aber ſchon am andern Morgen ihren Entſchiuß und nahm 


einen Pla& auf der Diligence nach Eredbs. Man hatte ihr aü 
der Poft verfichert, fie würde Abends 10 Uhr an = * * 
rer Beſtimmung ſein; u ihrem nicht geringen Berdruß war es 
aber bereits 1 Uhr durch, als fie hier anlangte., Boll ber tödts 
lichſten Angft, ihr Gatte möchte durch ihr Antwortfchreiben 
beftimmt worden fein, Leeds wieder zu verlaffen, ohne bafetbft 
aufzutreten, ließ’ fie ſich aach dem GBafthofe führen, an welchen 
fie daſſelbe hatte adreſſiren müffen. Nachdem fie bier su fo uns 
gewöhnlicher Zeit mit genauer Noth Einlaß gefunden hatte, 
wurde ihr Herz durch die erfreuliche Machricht erleichtert, da 
Sr, Mathems nod) da wäre, ben Abend aber außer Haufe in 
einer Geſellſchaft von Freunden fpeife und noch nicht wieber 
zurück fei. So beruhigend dieſe Verfiherung auf die Frau auch 
wirkte, fo qualend und nieberbrüdend waren bie ſchelen und 
mistrauifhen Blicke, die man von allen Seiten auf fie richtete, 
fo demüthigend war für fie in ihrer ungewöhnlichen und hüuflofen 
tage bie beieibigendfte ingſch welche man ihr erwies. 
„Zu wen wollen Sie?“ fragte auf ziemlich unceremoniöfe 
Weiſe, und fie mit mistrauifchen und verächtlichen Blidden vom 
Kopf bie zum Fuße meffend, die Wirthin. „Ich wünfde zu Hrn. 
Mathews, komme auf eine von ihm erhaltene *— von 
kondon und bin ſeine Frau.“ „In der That, ſind Sie das 
wirklich?“ erwiderte bie Wirthin mit einem höhnifchen Lächeln. 
Diefe Antwort, ganz das Gegentheil von der Anderung bes 
Benehmens, melde Mrs. Matheros durch ihre Erklärung hers 
vorzubsingen gehofft hatte, und ber kalte Hohn, von we 

fie begleitet war, Bränkte die arme Frau fo tief, daß fie in eis 
nen Strom von Thränen ausbrach. Das weibliche Herz der 
Birthin vermochte bei biefem Anblie nicht ganz rg 
bleiben, und ihren Ton beträchtlich mildernd, fragte fie die wi 
nende, ob fie vieleicht Hrn. Mathews, der nicht lange mehr 
ausbleiben könne, in feinem Bimmer erwarten wolle; unb ba 
biefe, exfhöpft an Leib und Seele, wie fie war, ben Antrag 
mit Freuden annahm, gab fie ihr eines ihrer Mäddhen mit, um 
ihr bis zur Rüdkunft des Inhabers des Zimmers Gefellfchaft 
zu leiſten. Die Ermübung der Mes. Mathews war indeß fo 
geoß, daß fie die Augen nicht mehr offen zu halten vermochte 
und fie bat beshalb die Kammerzofe, fie in das Sciafgemad 
ihres Mannes zu führen. Diefe ftarrte fie anfangs mit großen, 
verwunberungspollen Augen an, gehorchte aber endlich, ihrem 
Berlangen, Rachdem bie Todmüde und auf das äußerfte Ans 
gegriffene durch den Gebrauch von Seife und friſchem Waſſer 
wieder etwas zu ſich felbft gefommen war, dachte fie an Georg, 
ben Diener und Kutſcher ihres Gatten. Sie fragte daher das 
Mädchen, ob berfelbe vieleicht zu Bett wäre? „Hr. Mathews 
bat keinen Diener‘, lautete bie Antwort. „Iſt denn der War 
gen vieleicht gleich weiter gefahren?" „Es ift mir nichts das 
von bewußt, daß Dr. Mathews einen Kutfchwagen befigt.’* 
„Dann wirb berfelbe wahrfcheintich noch nachkommen?” „Das 
weiß ich nicht.“ Während bie Fragende noch hierüber nadhs 
fann, fehte die Zofe die Rachtlampe auf das Kamingefimme 
und ging. Aber ſchon wenige Minuten darauf, eben als Mrs. 
Mathews ins Bett flieg, um fih dem Schlummer zu überlafs 
fen, deffen fie fo fehr bedurfte, am jene nebſt der Wirthin zus 
rüd, die, im tiefen Nöglige, ein Licht in der Band und in der 
hoͤchſten Aufregung, bie Müde mit einem: „Halt, halt, Sie 
können bier nicht ſchlafen!“ wieder aus dem Bett vertrieb, 
Mes. Mathews war außer fi) über biefe gehäuften Kraͤnkun⸗ 
gen ; aber bald Löfte ſich das Raͤthſel. Cie befand ſich allerdings 
in bem Zimmer bes Hrn. Mathews, aber nicht des Mathewe, 
den fie fudhte, denn der war bereits wieber abgereift, fobald er 
ihr Schreiben empfangen hatte, fondern eines jungen Sands 
lungsreifenden, ber bier immer einzulehren pflegte, und an den, 
als an ben Belannteften, Iebermann im Haufe allein gedacht 
hatte. Ein Zroft für Mrs. Mathews in ihrer Verlegenheit 
war es no, daß die Wirthin, fobalb fie die Sache in ihrem 
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wahren Lichte und Zuſammenhang erblickte, ihr Benehmen völs 
und ſich fortan ebenfo gütig, freundlid und ehrer⸗ 
etig erwies, wie fie zuvor das Ge entheil gewefen war. Was 
Mrs. Mathews in eine fo nachtheilige Stellung verfeht hatte, 
war ber Umftand, daß Jedermann im Haufe wußte, daß ber 
junge Danblungsreifende noch unverheirathet war. 
Außerordentlich komiſch ift folgende Poftwagenfeene. Dr. 
Matheros hatte auf einer Rüdreife aus dem nördlichen England 
einen Plas auf der Diligence genommen unb war fo glüdticd,, 
fi) mit nur noch zwei andern Herren im Wagen zu befinden, 
fodaß das vierte Plägchen für feinen lahmen Fuß übrig blieb. 
en Abend hüllten alle Drei fi ein und überließen fi dem 
laf, aus dem fie bald wieder durch ein plögliches Halten 
des Wagens, durch laute Stimmen, den Schimmer von Licht 
und ben Eintritt einer Eolofjalen, mit einem biden Friesmantel 
beffeibeten und über und über mit Schneeflodten bededten Fi: 
gur geftört wurden. Mit einem im groben und platten Vork⸗ 
fhiredialekte der fröhlichen Geſellſchaft, mit der er gezecht hatte, 
zugerufenen „Gute Nacht, meine Herren, meine Rechnung die is 
bezahlt‘‘ kroch er zu ben Dreien ein, bie durch ihn fo umans 
genehm aus dem lafe geftört waren. Dies fowie die Näffe 
und Kälte, welche er mit fidy brachte, und die lange Störung, 
die er verurfachte, indem er beftändig umherrutſchte, ohne zum 
Stiufigen fommen zu können, ben Einen auf die Zehen tre— 
tend, den Andern mit dem Ellbogen im die Seite ſtoßend und 
Niemand dafür um Verzeihung bittend, machte ihmen feine 
Anwefenbeit im hoͤchſten Grabe widerlid, und alle Drei famen 
ftifcpmweigend überein, nicht mit ihm zu ſprechen. Nachdem 
dies Schweigen einige Zeit gedauert und der Viehhänbler, denn 
das war der Eindringling im Frieskittel, endlich feine Lage ges 
funden hatte, wurde es von ihm mit ben donnerartigen Wor— 
ten, bei denen er den Riemen bes Ziehfenſters in der Hand 
hielt, unterbrochen: „Geſellſchaft! Uf oder daͤl?“ Keine Ants 
wort. Wiederum, aber noch lauter, die nämliche Frage und 
wieder Beine Antwort. Gewiß fünfmal wiederholte er in im⸗ 
mer gefteigertem, immer unmilligerm Zone feine Anrede, bie 
er endlich, darauf verzichtend, von fo unhoͤflichen Fremden cine 
Erwiderung zu erhalten, den Riemen bes Kenfters mit einem 
Zone bes Aergers fahren lieh. Die Drei bofften, daß bie ſtarke 
Ladung geiftigee Getränke, welche bem Biehhändler in feinem 
esrode fo warm machte, daß er das Kenfter in der rauhen 
adhtluft zu öffnen wuͤnſchte, bald ihre Wirkung thun und 
über ihn den Schlaf bringen würde, dem fie ſich ſelbſt fo ſehn⸗ 
lich wunſchten. Aber fie irrten fid. Die Beränderung bes 
Wetters, welche er, vom Mahl erbigt, vor dem Wirthebaufe 
beim Einfleigen nicht bemerkt hatte, und bie er erft jest wahr: 
nahm, verfeäte feine Lebensgeifter in neue Aufregung, und mit 
einem einfältigen Erftaunen rief er einmal über bas andere 
aus: „Ei, was ift das? Das Land ganz allfeit mit Schnee bes 
dedt! 36, das ift fo wundervoll! Gefellfchaft, wacht uf und 
feht den Schnee! Sie ſchlafen alle wie die Ratten! Wie mn: 
dervoll, wie prächtig füht das aus! Was für eine Nacht! Gott 
behüte und bewahre alle armen Schiffer an der Weftküfte dieſe 
Nacht!“ Dann heftiger: „Geſellſchaft wachet uf, fage id, und 
feht die Nacht!’ Dieſen Lärm feste er noch eine Weile fort, 
bis einem der Reifenden die Geduld riß und er den Ruhe— 
flöree mit ben Worten zurechtwied: „Ich dädhte, mein Herr, 
Sie zeigten einige Rüdjiht für und und hielten ihren Mund, 
Sie haben uns Alle durch ihre Ankunft aus dem Schlafe geſtört 
und uns feitbem noch keinen Augenblid Ruhe vergönnt. Sie 
find ein wahrer Plagegeift für ung.” Was’, war bie Ant: 
wort, „habe ich nicht ebenfo viel Recht hier wie jeber Andere? 
Habe ich nicht meinen Play bezahlt? Bin ein anfehnlicher 
Mann, heiße John Ludie, bin Niemanden nichts ſchulbig, be: 
zahle dem Könige meine Abgaben und helfe Kirche und Staat 
unterftügen.” In biefem Zuge ging es immer weiter fort, bis 
der Reifende wieder feinem Unmillen Luft machte, was von Sei: 
ten bes Vichhändlers eine neue und heftigere Berufung auf 
feine Rechte hervorrief. Zulehzt gerieth er fo in Hitze, daß er 


erklärte, er würde nicht ſchweigen, und wenn ber Baron Hul: 
10 ober der große Hr. Bruffem (Brougham) felbft im Wagen 
wären. Bier fam Hrn. Mathews der Gedanke, der Sache cin 
Bomifche Wendung zu geben und mit dem plumpen NReijegı: 
fährten einen Scherz zu treiben. Er bog fi daher, fobald ber: 
feibe die legten Worte ausgeftoßen hatte, zu ihm hinüber um 
fagte halb leife: „Ei bft! Sie wiſſen nicht, daß Sie bie gan 
3eit über mit Niemanden anders ald mit Barom Hullock a: 
fprochen haben.” Der Viehhaͤndler wurde gang beflürzt: „Wi, 
was fagen Sie?“ „Es ift bie Wahrheit; die ihm gegemüber 
figende Dame ift Lady Hullock.“ Die — Perfon, cin 
Schotte, der Kopf und Hals ganz in einen weißen Leinenen 
Überzug eingehüllt hatte, konnte fi kaum das Lachen verbei 
fen. „DO Gott, was fol ich anfangen ? Guter Lorb, was ta 
ich aefagt? Aber weißt bu es aud gewiß?" „Ganz gewiß", 
verfehte Herr Mathews; „ſie find Baron und Lady Hulst 
und ich bin Mr. Brougham.” „Dh“, brüllte ber Mann im 
Zone des größten Schredtens, „laßt mich heraus, Laßt mic her: 
aus!’ und bemühte ſich zugleich, den Kutſchenſchlag zu öffnen, 
„Ich bin eine Geſellſchaft für fo vornehme Leute, Habe kein 
Büchergelehrfamkeit, bin blos John Ludie! Gombucteur! Kal! 
muß heraus!‘ Aber er rief vergebens, umb der Magen 
rollte fort, Hier nahm Hr. Mathems feine Bearuchrednerkunt 
zu Hülfe, um feinen Abzug zu befpleunigen, un d plöglid fing 
im Wagen, als wäre es getreten oder gefloßen, ein Kind «a 
zu fehreien. „Wie, ift aud) ein Kind im Wagen? Ds, Kite 
um Bergebung, Hr. Baron, ich hatte keine böſe Abſicht, ker 
Sohn Luckie, bin sin adtbarer Mann u. f. w. Mylete Hat 
to, ich hoffe, ich habe deinem Kinde nicht woche aufn” 
Hier wurde das Kindergefchrei ftärker und die Angk M Kin: 

nes immer größer, Immer lauter rief er den Conti, bis 
feine Stimme gehört wurde, Der Wagen bie, und unter 
taufend Entfchuldigungen gegen Baron und Labs Kult um 
Mr. Bruffem flieg der Mann aus, um fidy auf den oben 
Theil der Diligence translociren zu loffen. 

Solcher Stoff ift’s, aus welchem diefe Bände zufammenze: 
webt find: frifcher Wis, zumeilen ein wenig derb und farm 
artig, dem Charakter des englifchen Komikers gemäß, aber ge: 
fund, natürlich, originell und ftets neu in der Erfindung. 1% 
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Gedichte Ludwig's des Erften, Königs von Baiern. 
Dritter Theil. Münden, Gotta. 1839. Gr. 8. 
4 Thlr. 20 Br. 


Es find jegt zehn Jahre, daß der Neferent über bie: 
fen dritten Theil der Gedichte eines Monarchen bie 
beiden eriten Theile in d. Bl. angezeigt hat.*) Er er: 
innert fi noch vollfommen der Empfindung, mit mel: 
cher er die Feder zu bdiefem Unterfahen ſchnitt. Die: 
felbe war dem Gefühle des Horaz nicht unaͤhnlich, 
mit welchem dieſer Dichter des großen Staatsmannes, 
Feldherrn, Mebners und Dichters Pollio Memoiren 
über den Bürgerkrieg, die ed mit lauter großentheild noch 
lebenden mächtigen Zeitgenoffen zu thun hatten, ber Welt 
antünbigte: 

Periculosae plenum opus aleae 
Tractas, et incedis per ignes 
Suppositos cineri doloso! 


Indeſſen faßte Ref. neuen Muth, fobald er ſich über 
den Standpunkt orientirt hatte, der jedem MRecenfenten 
fürfttächer Gedichte durch den Anitand und das Zartgefühl 
angeroiefen iſt. Er fagte ſich, daß ein ſolcher e8 vorzuge: 
mweife mit dem fittlidhen Gehalte, mit den Gefinnungen 
des hohen Dichters zu thun, daß er nicht die Kunit: 
welt, fondern die Gemuͤthswelt deffelben ins Auge zu 
faffen bat. Bei dem Könige Ludwig I, von Baiern tritt 
noch ber befondere Umftand ein, daß er an einer Meibe 
von Kunftpoefien den weſentlichſten Antheil hat, gegen 
welche als Aunitproducte auch die fchönften lyriſchen Ge— 
dichte zurüditehen müffen, wir meinen die unfterbliden 
Kunftwerfe der Sculptur, Malerei und Architektur, mit 
welchen” er feine Hauptſtadt wie mit Göttererfcheinungen 
bevölkert und in welchen die herrlichften Ideen mangel: 
{08 verkörpert erfheine:. Diefe dürfen — weil wir doch 
einmal am Horaz find — fein „momentum aere peren- 
nius‘ genannt werden, das „der Reihe unzähliger Fahre 
und der Flucht der Zeiten” Trotz bieten und mit welchem 
der beite Theil feines Koͤnigslebens der Libitina entge: 
hen wird. 

So mill denn Ref. mit diefem dritten Theile es nicht 
anders machen al$ mit dem erften und zweiten: er wird 
in denfelben als in den Spiegel eines fürftlichen Gemüt: 


) Bat. Ar. 1 und 2 d. Bl. f. 1350, D. Red. 


thes hineinbliden und den Lefern in Umriffen zeigen, 
was er darin Mefentliches geſchaut hat. Er findet, daß 
die Grundempfindungen des Eöniglichen Dichters nicht nur, 
mie natürlich, in den Altern Gedichten, die eine Machlefe 
ju den frühern bilden, fondern auch in ben feit dem vers 
hängnigvollen Jahre 1830 new hinzugefommenen bdiefelben 
geblieben find. Es wird fein Gefühl,- keine Lebens: und 
MWeltanfiht zuruͤckgenommen, alle treten vielmehr ald bes 
fannte Freunde, nur durch die Umftände und neue Ob» 
jecte (demn wie viel Ereigniffe und Gegenftände des Nach— 
denkens und Empfindens, des Beifalls und Widerſpruchs 
für jeden Liederdichter und insbefondere für einen Saͤn— 
ger auf dem Throne häufen fich zwifchen ben J. 1829 
und 1839!) mobificirt und in ihren Außerungen wohl: 
thätig vermannidhfaltigt, dem Lefer entgegen. So erſcheint 
glei) am Eingange der neuen Sammlung eine Rhapfo: 
die: „Hellas fchönfte Zeit”, welche die wohlbefannte, er 
probte Begeifterung des Königs fürs alte Griechenland ath: 
met, ſowie die Gedichte: „Am Hellas nach beendigtem 
Kampfe” (S. 79), „Auf Athen” (S. 214), „An Smyr⸗ 
na’ (S. 221), „An Hellas” (S. 222), „Abſchied von 
Athen“ (S. 225), uns unter die jegigen Griechen ver: 
fegen. Wer folgt nicht insbefondere dem Evergeten Athens 
mit inniger Theilmahme auf feiner Mufterung in den 
ſechs „Attiſchen Elegien“ (S. 194 — 201) und läßt ſich 
durch ben Dichter nicht mit Wonne bei der erften Lan: 
bung in eine attifhe Mondnacht verfegen: 
Wohin bin ich jest plögtich se; wie durch berrlichen 
auber! 

Neben mir, nahe, dehnt mild fi im Scheine des Monde 

Mit dem Heiligthum Zeus’ Panhellenions Aginas Infel, 

Attika ahnet der Blick mehr nur noch, ats er es ſieht. 

Bläffer wird der Mond, aus den Fluten bes Meeres erhebet 

Eos ſich — 

Und nun zeige Helios dem Entzüdten Alles, was 
bisher nur feine Seele gefhaut hat; die ganze Wett, 
in die fich fhen das Kind verfegte, ift vor ihm auf: 
gethan: 

Hier iſt Salamis Bucht, wo die Hellenen gefiegt; 

Da auf der Höhe ſaß Kerres und fah, wie bie Flotte ver— 


nichtet 
Ihm fchnell wurde, der fi unüberwindlich gebünft. 
Dort ſtreckt ſich das Vorgebirge Sunium ind Meer, noch 
immer mit feinem Tempel geziert; dort ift der Piräus; 
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in der Ferne erfpäht er bie Säulen des Partbenon, das 
ganze attiſche Gebiet und mit ihm Jahrtaufende breiten 
fih vor ihm aus. 

In der zweiten Elegie führt er uns nad Athen ſelbſt; 
nach Athen, wo nicht, wie in Mom, nur bie Gefcichte 
der Welt ſich zufammendrängt, wo 

Richt wie der töbtende Blid, wie das beiebente Richt 

Dat es geleuchtet, und. feit Jahrtauſenden leuchtet's — 
wo die Herrſchaft des Geiſtes, unfterblih wie er ſelbſt, 
währt und immer ben Samen zu neuen Blüten und 
Früchten verbreitet. Deswegen verſchwand auch bie Herr: 
ſchaft des claffifchen Rome, während die Herrſchaft Athens 
beſteht. 

gt dritte Elegie fiebt fih im Innern der Stadt 
Athen um: 


Welcher Berein von Gebäuben verfiebenfter Zeiten und Völker 
Mannichfaltigſter Art bietet fi dar in Athen! 


Zuerft die gebiegenen, Schönen helleniſchen Tempel voll 


unübertroffener Kunſt; dann bie roͤmiſchen Säulen, praͤch⸗ 
tig, wie Roms Macht einft über die Länder, über alles 
Andere hervorragend; dann die nicht erhabenen, aber an: 
fpredyenden daͤcherreichen Kirchen byzantiniſchen Stoles; 
dann die Feſtungswerke aus der traurigen Zeit der frän: 
kiſchen Botmäßigkeit, deren Mauerwerk felbit auf den Pro: 
pylaͤen aufgepflanzt iſt; endlich die zierlichen türkiſchen 
Moſcheen, die immer noch kunſtreich ſind; ganz zuletzt 
die mit wenigen Ausnahmen anſpruchsvollen, aber gemei: 
nen Bauwerke der Mobdernen. So zeigt Athen 
Bauten jeglicher Art und Menſchen auch jeglichen Volkes, 
den Orient und Drceident zugleich; doch 
Bon der Akropolis auf das bunte Gemiſche herunter 
Sieht das Schönſte der Welt immer, das Parthenon, noch. 
Die vierte Elegie geleitet uns über die Pnyr die Bel: 
fenftufen, wo einft Demofthenes ftand, binan: 

Da, von we fein Donner zur Rettung der Freiheit erſchallte, 
Widerhallend im Botke, das ſich zum Kampfe erhob. 
Seit Jahrtauſenden unbetreten, trauert fie, die Schafe 
meiden da, two ſich fonjt das horchende Volk verfammelte; 
die Umgebungen find verſchwunden, der Areopagus ſchweigt, 
die Chöre der Panathenden find verflummt, kein Zug 

wallt nach Eleuſis auf dem heiligen Wege, 
Nur bie Natur ift diefelbe geblieben ; es ſchimmern im Dunkeln 
Beilchenblau noch fort immer bie Berge wie fenft; 
In namlos gewundnen, entzüdenden Sinien ziehen, 
Einziger Anmuth, fie an dem Gefichtätecis ih Hin; 
Endlos erftrett fich das Meer, in dem fich bie Blicke verlieren, 
Wie, in die Zukunſt verfenkt, ſich der Gedanke verliert. 
Die fünfte Elegie fucht aus den Truͤmmern alter und 
neuefter Zeit die glänzenden, herrlichen Gebäude der alten 
Hauptftabt der Künfte heraus; aber fie finder nar Saͤu⸗ 
en, nur Bruchſtücke von Dem, was war; der Forfcher 
kann nut mutbmaßen, was da geſtanden, nur im der 
Einbildungskraft ſieht dee Manderer Athen noch, meder 
die Stadt des Cecrops noch Hadriansſtadt (das römische 
Athen) ift übrig, nur der Bogen, der beider Namen be: 
zeichnet. Mur wenige Gebäude, die den Verluſt um fo 
fhmerzlicher machen, jtehen nech; ja, feibft auf die Baume 
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bat ſich die Vernichtung erfiredt, und der Ruhm Athens, 
die Patane, ift verfhmunden. Auf all dieſem Schutte 
wird jegt eine kunſtloſe Stadt errichtet, die nur, weil fie 
auf ber Stelle des alten ſteht, Athen heißt und melde 
bie Gegend der Schönheit vollends zu berauben droht. 
Eine Note fagt uns bierzu, mie ed ganz nahe gewefen, 
daß der Areopag gefprengt worden wäre, um Baufteine 
zu erhalten. 


Die ſechsſte und legte Elegie gedenkt der größten Athe— 
ner, der zahlloien, erhabenen Namen, weldye ihre Stade 
und die Welt verherelicht haben. 

Meiche entflanden und ſchwanden, es bat fidy Alles verändert : 

Aus dem Süden hinweg zog ſich die Bildung nad Rorb, 
Doch hat ihr Andenken die Zeitflut nicht verfchlungen, denn 

Nur bas Ird'ſche verfinkt, das Geiftige lebet und mirket, 
und es hat auch auf die Wiedererweckung Athens ges 
wirkt. Don Erſtaunen ergriffen, fah die Menfchheit Hel— 
den und Thaten der Altvordern werth, namentlich jene 
Meereähelden, die, faft waffenlos, die Heimat befreit haben. 

Aufegt wird dem hellenifchen Volke von dem Eönigli: 
hen Sänger das Lob zuerkannt, daß es beffer als in 
ber (naͤchſten) Vorzeit und beffer als viele Völker Euro: 
pens fei, einfach, bäuslih, fromm. 

Wie der Mutb, fo der Geift auch der Ahnen durchlebt euch, 
Hellenen! 


Groß werden ſie in Allem ſein; aber nur unter dem 
Schatten des Slbaums gedeiht Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Dieſe Griechenlieder verhalten ſich zu denen der fruͤ— 
bern Theile wie die Sehnſucht zur Erfüllung. Ein ans 
beres Verhaͤltniß zeigt fi in den vaterlaͤndiſchen Liedern; 
bier ſprechen ſich vielfach getäufchte fuͤrſtliche Etwattun⸗ 
gen aus. Ein Gedicht: „Auf und an die Deutſchen, 
im Anfange des vierten Jahrzehnds des 1%. Jahrhun— 
hunderts“, jieht mit Wehmuth rückwaͤrts auf die ſchoͤne, 
hertlich hohe Zeit, wo das deutſche Volk, von Einem 
Sinne belebt, nur den aͤußern Feind zu beſiegen ſtrebte. 
Sept find die Deurfchen entzweit: die Einen itreben zu 
erhalten, die Andern haben dem Alten den Tod geſchwo— 
ren; der Damm iſt eingeriffen, unaufbaltfam raft der 
Strom fort, nur auf Neuerung ift Altes bedacht; ber 
Mord fert ſich felbft auf den Thron der Themis (?}, und 
für das Graͤßlichſte gibt es noch fhöne Worte. Hat das 
einst fo fromme, biedere deutiche Volk denn ganz der 
Schwindelgeift ergriffen, bat ihm der Aberwitz Altes ge: 
raubt, was die Welt einit hochachtend von ibm glaubte 2 
Der Eöniglihe Sänger will ſich nicht davon Überzeugen. 
Mag aud der Feind giftigen Samen freuen; in der 
geoßen Mehrheit lebt die Eindlich= heilige Scheu doch noch 
fort, umd die alte Liebe mähret noch. Dichterifcher wer: 
den diefe Empfindungen in dem nachfolgenden Gedichte: 
„(Steichnig”, ausgeſprochen, aber aud viel boffnungstofer: 

Ein angeftammtis Haus befigt cin Mann, 

Das feiner Väter alter, feſter Sie; 

Die Zeit nichts über ihn im Kampf gewann, 

Und feit Jahrhunderten tretzt es dem Blig; 

Doch — maͤchtiger als fie, ber Menſchen Streben. 

Es macht das Ällerfeſteſte erbiben. 


1455 


Der Boben unter feinen Füßen weicht, 

Der Balken ftürzgt, auf den er ſich geftügt, 

Und glaubt er ja einmal das Ziel erreicht, 

So zeigt ſich ihm, dab Alles nichts genügt; 

Und welche Stüge er auch denkt au faſſen, 

Wird er alsbald von ſolcher doch verlaffen. 

Gelangt er in dem zufammenfinkenden Baue auf eine 
Diele, fo bricht fie; die Hoffnung winkt dann von 
einer andern, aber wird nicht erfüllt; eine Taͤuſchung 
nad) der andern jagt vorbei; feine wird erfüllt, Jede 
Wand des untergrabenen Baued wird eingeriffen; vom 
Schlage der Art erbebt das Gebäude, hineingeſchleudert 
wird der Feuerbrand, 

Und Alles, Alles ift vereint, verfchworen, 

Auf daß es gehe rettungslos verloren, 

Eine fo trübe Anfiht von dem Zuſtande der bürgerlis 
hen Gefellfchaft oder des Thrones erzeugt denn auch 
(März 1831) in dem Dichter eine fehr düftere Stim: 
mung. Seine Zage rinnen flille dahin wie ein trüber 
Strom durch flaches, kahles Feld. Die Welt liegt vor 
ihm verödet, und fein ganzes Leben ift eine Klage. Selbit 
den fchmerzlichen Genuß der Wehmuth muß feine Seele 
entbehren; bie Wirklichkeit erſcheint ihm bleich; was fie 
berührt, macht fie erblaffen; er erliege der Laft der All: 
taͤglichkeit. 

Bon demſelben Gefühle find die Lieder: „Mein In: 
neres im Anfange des Jahres 1832” (S. 20), „In 
Beziehung auf den bairifhen Landtag des Jahres 1831” 
(S. 25), „Während des nämlihen Landtags” (S. 26), 
„Europa“ (S. 31), eingegeben. Die Länder, heißt es 
in dem letztern Gedichte, waren glüdlicher als je, nad 
vielen Eampferfültten Jahren fehien der Zerftörung Lauf 
beendigt; : 
Ah! da ward nach heimlich; langer Gährung 

Der Pandora Büchſe aufgetban; 

Durch Gewalt will Jeder, daß Gewährung 

Allem werde, was begehrt fein Wahn. 

Schwindel hat die Völker jest erariffen, 

Zn das Bodentofe zieht er fie; 

Aus der Leidenfchaften Kelfenriffen 

Unzerfchmettert fchifft das Fahrzeug nie. 

Selbſt die ftärkften, Albions Säulen, wanken; 

Mas auf diefer Erde fteht noch feſt? 

Altes unterjoden die Gedanken, 

Jede Stüge nun die Welt verläßt, 

Überall Sprachverwirrung ; die Menſchen, losgeriffen von 
alten beiligen Banden, werden im Sturme fortgefchleu: 
dert; Gott ift aus den Herzen gewichen; Jeder ift nun 
ſich felbit ein Gott; die Revolution verzehrt ihre eigenen 
Kinder wie Satuen, fie ftürgt den alten wie den neuen 
Thron. Aber der Menih, was ihm auch immer die 
Geſchichte zeigen mag, ift mit Blindheit gefchlagen. 
&üt' und Milde nur nicht jegt mehr frommen, 

Rod vermag allein es der Berftand; 

Blos durch feften Muth kann Hülfe kommen, 

Er nur ift ber Rettung Unterpfand, 

Keine Journalkritik, felbft wenn fie cenfurfrei wäre, wird 
fih erlauben, auf foldhe Klagen und Anklagen zu ant: 
worten; das audiatur et altera pars iſt bier der land: 
ſtaͤndiſchen Tribune vorbehalten, und wenn auf ibr zn 
» 


Demofihenes fih zeigte und die Sache der Völker, die 
gefegliche Freiheit, dem Fortichritt gegen das Spitem des 
Widerftandes vertbeidigte, und fein Donner Widerhall 
im Volke finde — König Ludwig, der Freund der 
alten Athener, des freieiten Volkes der Erde, würde dem 
beredten Munde kein Stillſchweigen auferlegen. 
MWiderfpruchslofer werden von dem großen Publicum, 
das diefe neue Sammlung erwartet, die Kunftgedichte 
des erhabenen Beſchirmers und VBeförderers der Kunft 
aufgenommen werden. Aus ihnen heben wir von vielen 
bemerkenswerthen nur das gebaltvollfte aus: „Die täu: 
fhende Anſicht.“ Dies ausgezeichnete Gedicht tröfter die 
Kuͤnſtler wegen des vielen Schlechten, wodurd die Welt 
ihnen die Gegenwart verleidet, mit der Zukunft und 
ihrem Nachtuhme: 
Das heut'ge Dafein ſcheinet dann verkläret, 
Des Künftters Leben wolkenlos und rein, 
Das Günftigfte demfeiben hold beſcheeret — 
Erſchaffen und Geniefen — nur zu fein; 
Von Allen Jeder freudig hochgeehret, 
Ein liebevoll verbundener Verein, 
In himmliſch lichtem, endelofem Glanze, 
Gefhmüdt mit einem ew'gen Rorberfrange. 
Verleumdung, welche das Verdienſt benaget, 
Die Eiferſucht, die arg zurückgeſtellt 
Sich glaubt, ſich immer quält, beftändig klaget, 
Der arge Tadel, dem audy nichts gefällt, 
Die Herrſchſucht, die das Ziel ſich ſieht verfaget, 
Weil ihr gehorchet nicht die Künftlerwelt ; 
Sie alle find auch jetzo viel beſchaͤftigt, 
Und, daß der Schein betrügt, wird neu bekräftiat. 
Dody vom Gewefnen ruhen bie Gebreden 
Wie die verfunfne Welt im Mecresſchoos, 
Mit allen feinen Mängeln, feinen Schwächen; 
Es raget einzig Das heraus, was groß; 
Daffelbe wird allein zur Nachwelt ſprechen, 
Sie fehnt fi) immer nad der Vorwelt Loos. 
Beglückend in der Ferne Alles ſcheinet, 
Mas jedesmal bie Nähe doch verneinet. 
Und wie der Karben zauberifcher Schimmer 
Verfhönert alle Gegenftande zeigt, 
Der Ruhm uns fo den bolden Künftler immer, 
Zu dem das Glüd ſich niemals dody geneigt; 
Umgeben nur von magiſchem Geflimmer 
Scin Leben der Vergangenheit entfteigt, 
Und wonnig, wie bie Einbildung ſich's maler, 
So wähnet fie, daß es zurückeſtrahlet. 
Aber, ad), wüßten Jene, die ihm beneiden, wie oft fein 
Auge von Thränen feucht geworben ift! Ja, während ſein 
Werk noch die Freude der fpäteften Nachwelt ift, wird 
der Sram des Kuͤnſtlers die Beute der Vernichtung. 
Und fo wird's immer fein, wie es geweſen, 
Anziehend bios ift die Vergangenbeit ; 
Doch nie vom Wahne wird der Menſch genefen, 
Nur füße Zäufhung bleibe die goldne Zeit; 
Bon ihr ift nie und nirgendwo zu lefen, 
Sie lag von diefer Erbe ewig weit. 
Was Phantafie ung zeigt im froben Blüben, 
Belaftet war es mit bed Lebens Mühen, 
Einige diefer Stanzen zeigen, wie tief der König in bie 
Zeitlichkeie des Kuͤnſtletlebens hineingeblidt hat. Das Ge: 
dicht iſt auch der Form nad unter die gluͤcklichſten der 
Sammlung zu zählen. 
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Begeifterte Worte ſtammen aus Jtalien, wie „Jschia“ 
(S. 34), „Auf Piftum, Elegie” (S. 123), und aus 
den Gebirgen, wie die Sonette LXXX und LXXXI, jenes 
in Beziehung auf Salzburgs Gegend, diefes Abfchied von 
Berchtesgaden im regneriſchen Herbfie. Im erften Sonette 
heißt es vom Genuffe im Reifefluge gar fchen: 

Raſch, wie die Wafferfälle fich ergießen, 

Erhafcht das Auge jetzt; doch im Betruge 

Sf Der, der fo vermeinet zu genießen. 
Befried'gung gibt es nicht in ſchnellem Kluge, 

Nur dann, wenn uns in fchöner Heimat fliehen 

Die Tage bin, in beiterm ftillen Zuge. 

In den erften Theilen waren mehre Lieder hervorzu: 
heben, melde die Klagen des Königs über die Laſt und 
unbankbare Mühe feines Megentenberufes ausfprachen, 
Auch an folden fehlt es diefer neuen Sammlung nicht. 
Mit der Lebhafteften Theilnahme und mit verfchiedenen 
Empfindungen, je nad) der Stelle, welche bie Lefer im po: 
litifchen Zwifte unferer Zage behaupten, mwirb von ihnen 
bas LXIV. Sonett bes Königs (S. 17) erwogen werben, 
das dem Jahre 1831 angehört: 

Auf Weihrauchwolken früberhin erhoben 

Bis zu bem enbelofen Himmelsbogen, 

In der Verleumbung Tiefe nun gezogen, 

Berfant mein Name durch bes Sturmes Toben. 

Beränberlich ift glei ben Meereömogen 

Der Menſchen Gunft; was heute felbe loben, 

Iſt Morgen ſchon zerronnen und zerftoben; 

Wer ſich auf fie verläßt, ber ift betrogen. 

Sowie die Wellen kommen und verfchwinben, 

Entfrebt bas Lob ber Menge und veraebet, 

Unb Zhorheit nur, fein Glüd daran zu binden, 

Was auf Bemußtfein ruht, blos ficher ftchet, 

Das Heil, es ift bei Gott allein zu finden, 

Dies bfeibt, wenn alles Andere vermehet. 

Bon einem Fürften, ber nie vergift, daß auch er ein 
Menſch ift, und der Gott allein die Ehre gibt, kann ſich 
die Menfchheit im Liede ſchon Solches bieten laffen. In— 
zroifchen ift nicht allen Liedern diefer Gattung das gleiche 
Siegel der Schwermuth aufgedrüdt, und in dem Ge: 
dichte: „Späteres Königsgefühl” (S. 267), werden aud 
die Früchte einer fegensreihen Regierung ins Auge gefaßt: 
Wenn bie gute Saat, bie er geftreuet, 

Aufgegangen nun ber König ficht, 

Daß, was er gegründet, gut gebeiher, 

Daß er fich vergebens nicht bemüht; 

Daß, was fonften nur fein leeres Sehnen, 

Er als reiche Wirklichkeit erblickt : 

Ja, alödann iſt's nimmermehr ein Wähnen, 

Daß ſich auch ein König fühlt beslüdt. 
Wenn bei einem foldyen vollends die Erfüllung ber Be: 
rufspflicht mit ber freudigen Pflege der Kuͤnſte wetteifert, 
wenn gediegene Bauten feinem Winke entiteigen, wenn 
ihre Wände Malereien voll feelenvoller, lebensfriſcher Herr: 
lichkeit zeigen; wenn er ferner das durchwonnende Gefühl 
empfindet, Thränen flilfen und helfen zu fönnen, wie es 
das Herz begehrt; wenn die Mittel feinem Willen gleich 
find, wenn bie Abneigung allmälig ſchwindet, wenn Liebe 
der Liebe Kohn wird: 


Schön iſt dann des Herrſchers Loos, und felig 

Sihzt's alsdann ſich auf dem Königsthron, 
Auch den zictlichen Gefühlen einer uns fhen aus ı- 
frühen Sammlung bekannten platonifhen Bureiger. 
fowie den glühendften Äußerungen der Gattenliebe begic 
nen wir wieder in dieſem dritten Theile. Am lieblichker 
fpricht das Gedicht: „An meinen Sohn Adalbert in fi 
nem fechhsten Jahre” (S. 140) an: 

Herzig, Adalbert, wie bu, ift Keiner, 

Herzensföhngen ‚ vielgeliebter Kleiner! 

Ad! daß fliehen muß die fchönfte Zeit, 

Bald, wie bald ift fie Vergangenheit. 


Bill mid no an dieſem Anblid weiben, 

Muß ja doch von ihm fo fihleunig ſcheiden; 

Ausgezogen mit bem Kinberfleib 

It für immer auch die Lieblichkeit. 

rjensföhnchen , laß ans bich drüden, 

Pr mich geh im en, ! 

Di noch, wie du jeßo bift, zu fehn, 1 

She es für ewig muß vergehn, 
Noch gar. Vieles Tiefe fih ausheben, was für Gemuth 
und Gefinnung des königlichen Verfaſſers bezeichnend cc: 
ſcheint; da aber doch diefe Anzeige dem Raume dr Bis: 
ter, welche fie aufnehmen follen, angepaßt werden mıf 
fo mag fie mit den Diftiden des Dichters af Au 
Throne fließen, welche, wenn aud die firmgir Kritik 
ſolcher Seltenheiten, wie Königsgedichte ſind, eciuit um | 
ſchicklich waͤre, dennoch duch ihre edle Aufrictiutin we | 
eignet find, jebes ſchaͤrfere Urthell, und wuͤrdt ı nur 
im Geifte gefällt, zu entwaffnen. An fich ſelbſt ride 
nämlich der Ednigliche Sänger in Betreff der Aufnahm 
ber beiden erjten Theile feiner gebrudten Gedichte folgen 
des Diftichenpaar: | 

Daß dich nicht täufche das — Lob; denn was du ge | 


Ungepriefen blieb's, fäßeft du nicht auf den Thron. 


Finſter bliebe ber Mond, empfing’ er nicht Licht von ber Sonne; 
Was du gebichtet, auch es, alänzte bie Arone nicht drauf, 
Wie viele deutſche Dichter, von denen bie ba leben, wärm 
einer verhältnißmäßig gleichen Befcheidenheit fähig? 
121, 





Literariſche Anzeige. 


In meinem Berlage iſt erſchienen und durch alle Bud: 
banblungen zu beziehen: “ 


Skizzen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwedifchen, 
Erites Bündchen: Die Töchter des Präfidenten. 
Erzählung einer Gouvernante. 8. Geh. 1 Thlr. Ih &r. 
Zweites und drittes Bindhen: Die Machbarn. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Xhlr. 

Das im vorigen Jahr erfcienene erfie Bänden dirir 
Skizzen hat fi eines großen Beifalls von Seiten der Kriti 
und der Publicums zu erfreuen gehabt, der gewiß in nich 
minderm Grade der Fortſetung zu Theil werben wird, 

Reipzig, im Decimber 1889. 

* F. A. Brockhaus. 
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Hiftorifches Tafchenbuch. — eben von Friedrich 
v. Raumer. Neue Folge. Erſter Jahrgang. Leip— 
zig, Brockhaus. 1840. Gr. 12. 2 Thlr. 

Wenn ein Buch vorliegt, das auf wuͤrdige Weiſe feine 
Wiſſenſchaft vepräfentiet, To fühlt man ſich zu diefer von 
neuem bingezogen; ihre Meize ftellen ſich gleichſam in fri— 
fhen Farben dar, die dann um fo febhafter das Werlan: 
gen nad dem Genuffe aufregen, ihre Grunde, ihr Weſen 
und ihren Umfang zu erforichen. Diefer Genuß ift aber 
aud lets, wenn mir fo fagen follen, von wiſſenſchaftli⸗ 
dem Segen begleitet, Denn mag der wiffenfchaftliche 
Denter immerhin etwas Pofitives und eine gewiſſe fefte 
Überzeugung nöthig haben: Beides darf und ſoll ihm nur 
als ein Höhepunkt dienen, von wo aus die erlangten Me: 
fultate mit ihren nähern und entferntern Umgebungen zu 
überfchauen find, und jeder neue Hoͤhepunkt wird feinen 
Biden auch neue Felder für feine Fotſchung eröffnen; bie 
unerfchöpfliche Fülle der Dinge, für menſchliche Geiftes: 
thätigkeit beftimmt, wird fich ihm offenbaren. Diefe und 
aͤhnliche Gedanken, auf deren Darlegung bier Verzicht ge: 
leiſtet werden muß, entitanden in uns, als wir das oben 
angezeigte Taſchenbuch lafen. Indeß bei Betrachtung der 
außerordentlihen Menge biftorifcher Schriften und Werke, 
die in unfen Tagen erfcheinen, wie der juͤngſte Meßkata— 
fog von neuem Zeugniß ablegt, fchien die Beſorgniß De: 
rer, dab man gar nicht abfehe, wo das hinauswolle, das 
Nachdenken befonders in Anfpruch zu nehmen. Allein wir 
überzeugten uns abermals lebhaften als je, daB vermöge 
der umüberfehburen Ausdehnung, die der hiſtoriſchen Wil: 
ſenſchaft unleugbar zugeftanden werden müffe, nicht nur 
feinerlei Beforgniffen Raum zu geben, fondern viemehr 
noch eine große und langdauernde Thaͤtigkeit erfoderlich fei, 
um formell und materiell der Idee der Geſchichtswiſſen- 
haft aud) nur approrimativ zu entſprechen. Die formelte 
Seite ganz übergehend, wollen wir in moͤglichſter Kürze 
auf analytiſchem Wege ihren Reihthum zu entwideln fu: 
den, um unfere -forben ausgefprochene Überzeugung zu 
zecjtfertigen, 

Die Geſchichte ift wie jede andere Wiſſenſchaft nur 
für und durd den Menſchen fetbft möglich; auch iſt 
er, außer ber Erde, feinem Veränderungen unterworfe: 
nen Wohnplage, ihr einziges Object, ihre unerſchöpfliche 


Quelle, Sie betrachtet den Menfchen als ein in Zeit und | 
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Raum *) ſeiendes und handelndes Weſen, d. 5. fie 
betrachtet feine durch Thatfachen und Handlungen entwidit: 
ten Zuftände und unterſcheidet fi durch die Verbindung 
beider Beziehungen von jeder andern Wiſſenſchaft. Mir der 
Phitofophie allein hat fie gemeinfchafttih die Betrachtung 
des Seins, d. b. fie muß wiffen, was ift dee Menſch 
an ſich und unter gewiffen Zuftänden ; die Erforfhung und 
Darlegung des Werdens dagegen bat fie mit jeder an: 
dern Wiffenfchaft gemein, Drum muß der Geſchichtsfor— 
ſcher ſowol als der Geſchichtſchreiber zuerſt Philoſeph fein, 
bevor Beide ihrem Berufe mit Wuͤrde votſtehen zu koͤn⸗ 
nen hoffen dürfen. Alle andern Dieciplinen lichen nur 
in einer nahen oder entfernteen Relation zu ihnen. Die 
Geſchichte kennt aber das Sein**) des Menfchen entwe— 
der von dem Standpunkte ber Gefammtheit ſeines Ge: 
ſchlechtes (Menfchheit, Geſchichte der Menſchheit), oder der 
Individualitaͤt (Biographie), oder der Familie, oder dis 

Stammes, oder des Volkes, oder des Staates. Dies find 

die Formen des biftoriihen Seine, Der Staat aber ift 

die vollendetſte Fotm beffelden. Hier teitt der Mensch erſt 
mit der ganzen Reichhaftigkeit feines Weſens und mit dem 

Bewußtſein hoͤherer Thaͤtigkeit und Beſtimmung bervor, 

Hier erſcheint er als gefelliges (Limo nokırızar), ethi: 
ſches und geiftiges Wefen; der Trieb zur Geſelligkelt 
aber iſt die Grundbedingung zur Erreichung des ethiſchen 
und geiltigen Zweckes. Der Menſch als gefellig:s Thier, 
deifen Sein nothwendig in gewiffen Formen ſich bewegen 
muß, ſchafft fih fein Staatsleben entweder als Despotie, 
oder Monarchie, oder Ariftofratie ***), oder Demokratie. 
*) Dabei erftärt ſich die Nothwendigkrit der beiden formalen 
Hülfswiffenihaften der Geſchichte, der Chronologie und @eo: 
graphie. Daß man biefe Hülfswiffenfhaften am natürlich: 
ften in formate und materiale theile, kann bier nur anges 
beutet werben, 

**) Das hiſtoriſche und philoſophiſche Sein unterſcheidet ſich 
aber weſentlich infofern voneinander, daf das erflere das 
Beränderliche, bas legtere dagegen das Unveränberliche im 
Menfchen zur Grundlage hat, daher heißt die Gefchichte, 
auch mit Recht bie Wiffenihaft von den menſchlichen Ver” 
anberungen 

”*) Schon bie Alten unterfcheiden eine Ariftoßratie der Geiſter 
und ber Geburt; dir Streit zwiſchen beiden ift bis diefe 
Stunde nech nicht geſchlichtet. Wer da weiß, was z. B. 
Lie Frangofen mit ihrem Prineip der capacit® wollen, wird 
biefe Bemerkung braründer finden, 
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Bon jeder diefer einzelnen Staatsformen ift eine Geſchichte 
denkbar, die wir zur Zeit aber nody nicht befigen. Als ethis 
fches Weſen mit unabweisbaren Rechtsgefuͤhlen und Rechts—- 
bedürfniffen ausgeftattet, conftituirt der Menfh im Staate 
gewiſſe Nechtsverhältuiffe, entweder unter Anleitung ber 
Matur oder der Gewalt, oder reinen Vernunft, und zwar 
theil® nad) außen, theils nad innen: Mann, Weib, Che, 
Eigentbum, Erbſchaft, Sklave, Bürger (Stände), Staats: 
recht, Völkerrecht, Politik ıc,, auch fie fallen in ihren Ent: 
widelungen und Zuftinden der Geſchichte anheim. Die 
ethifche Natur des Menſchen führt ihm aber auch noth: 
wendig auf gewiſſe Goͤtterculte. Als Spftem bilden jie 
Monotheismus, Polvtheismus, Sabaͤismus ıc.; als For: 
men, innerhalb deren ſich der ethiſche Menſch als gefelliges 
Mefen bewegt, find fie Inftitute, die wir Kirchen zu 
nennen gewohnt find; als Inhalt oder Materie, die von 
diefen Formen eingefchloffen wird, nennen wir fie Reli: 
gion. So kann 3. B. die chriſtliche Offenbarung in dreier: 
lei Beziehung ein Gegenftand der Geſchichte werden: als 
eine einzelne Erſcheinung des monotheiſtiſchen Spftems, als 
eine der vielen Eicchlichen Formen und als ein Inbegriff 
eigenthümlicher Religionstehren. Wenn wir den Menſchen 
endlib von feiner reingeiftigen Seite in Betrachtung zie— 
ben, d. b. als ein Weſen, das von feiner Vernunft gend: 
thigt wird, das Mannichfaltige durch ein Princip auf eine 
Einheit zurüdguführen, fo fehen wie in ihm den Schöpfer 
der Wiffenfhaften und Künfte. Sie Alle, fo viel des 
ten bereits fein mögen, haben ihre Anfänge und Entwide: 
lungen. Wie unendlidy groß ift das Feld, das ſich auf diefe 
Weife den Gefchichtftudien eröffnet! So wird felbit eine 
Geſchichte der Geſchichte möglich. Dieſer Geift aber kann 
ferner betrachtet werden: 1) nach feiner abfoluten Thätigkeit 
und Fortentwidelung (Gefchichte des menſchlichen Geiſtes); 
2) nad) feinen Vorzuͤgen (Sprache, Tugenden, Leidenfhaf: 
ten; wie merkwuͤrdig müßte eine Geſchichte der legtern 
fein!); 3) nad feiner Verbindung mit der Eörperlichen 
IThätigkeit (Handwerke, Erfindungen). Vergebens möchte 
nun das Beſtreben eines einzelnen menſchlichen Geiftes fein, 
diefe Gelchichten alle zu umfaffen. Es wird aber auch 
diefer ſtizzirte Verſuch — weiter durften wir bier nicht ges 
ben —, die hiſtoriſche Wiſſenſchaft aus dem Menfchen felbft 
abzuleiten und die Größe ihres Umfanges darzuthun, bins 
laͤnglich beweiſen, wie wenig zur Zeit noch von einer Über: 
fültung der biftorifchen Literatur und einer Erſchoͤpfung des 
Stoffes die Rede fein könne; und diefe Überzeugung muß 
um fo ftärfer werden, wenn man die formalen und ma: 
terialen Dülfswiffenfchaften der Geſchichte in Rüdficht nimmt 
und bedenkt, welche biftorifche Aufgaben z. B. in dem Bol: 
ker: und Staatsleben Afiens mit mehr oder minder Hoff: 
nung nod ihrer Löfung harren. Darum fei und jrdes 
neue Werk willlommen, das entweder im Allgemeinen 
oder in befondern Beziehungen auf eine befriedigende Weife 
die Kenntniß der Geſchichte auftlaͤrt, berichtigt und erwei: 
tet. So rufen wir denn auch dem vorliegenden „Hiſto— 
riſchen Taſchenbuche“ sin danfbares Willkommen zu. Sein 
Inhalt ift folgender: 

1) „Gebhard Truchſeß von Waldburg, Kurfürft und 
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3 
Erzbiſchof von Köln”, von 5. W. Barthold. Dir: 
Thema aus der Geſchichte des Reformations zeitalters 
durch die wohlbekannte Feder des Verf, eine recht ni 
hende Monographie geworden und ganz geeignet, den nis: 
gelehrten Gefhichtöfreund über den Charakter der damı 
gen Zeit Überhaupt einen neuen Auffhluß zu geben um 
von der in mehr als einer Hinficht merfwirdigen Bes 
benheit felbft genauere Kenntniß zu gewähren. Gelche 
Geſchichtskenner wiſſen, daß die Dauptquelle für eine Dir 
ftellung diefes kirchlichen Dramas die Schrift eines Kar, 
lichen Zeitgenoffen ift: M. v. Iſſelt's „Historia bel) 
Coloniensis’ (Köln 1584). Häberlin, geftüst auf dir: 
Schrift (Ausgabe 1620) und andere Urkunden, bat dm 
ganzen dreizehnten Band feiner „Neueften deutfchen Reise 
hiſtorie“ „diefem Gegenftande gewidmet; wer feine Dark 
lungsweife kennt, wird wiffen, welche Pein es iſt, eine 
ganzen Band feines Werkes durchlefen zu muͤſſen. Me 
zel verbreitet fich ziemlich ausführlih, und mit Rede, in 
tobenswerther Klarheit über daffelbe Factum im fünften 
Bande feiner „Meueften Geſchichte der Deutſchen“. Dir 
Frage wäre, ob nicht v. Raumer in feinem bekannten Ge— 
ſchichtswerke (Bd. 3) etwas länger hätte dabei termeile 
follen. Übrigens kommt man bei der Lecture um) ai 
genauern Betrachtung des Ganzen zu der Überzug Ay 
der Zeitgeift feinen mittelalterlihen Charakter ms Kirk 
wegs völlig abgeftreift hatte; daß weder der Epichet idhk 
noch fein Unternehmen rein genug war, um dne marks 
[he Stärke zu gewinnen, die zue Doffnung af dam 
glüdtihen Ausgang hätte berechtigen können; daß endlich 
die Politit der afatholifchen Fürften ebenfo ſelbſtſuͤchtig alt 
kurzfichtig war, während Rom, gelibt in der Weltanſchauum 
das Ganze ftets unverrüdt und klug im Auge behielt um 
an das Einzelne mit Energie Altes fegte, um das Ganze 
zu retten. Unfer Verf. hat dem Schluffe feiner Erzählung 
einige dahin bezügliche fehr richtige Meileriomen beigegeben. 
Wir theilen als Beiſpiel Folgendes mit: 

überblicken wir die Lage ber aus religiöfem Interefie küm: 
pfenden Parteien der chriftlichen Weit zwifchen 1580 und 15% 
in Frankreich und in den Niederlanden, in Kurkölin und ia 
Aachen, Weftfalen, am Oberrhein, in Böhmen, Öftreih, me 
nie fo drängend das aeiflige Bedürfniß ſich ausfprad, fo Kant, 
wenn die Streitkräfte der Proteftanten nach einem Ziele ge 
richtet wurden, die Sache des Katholiciömus, wenigſtens zwi 
fen Scheide und Wefer, zwifchen Bogefen und welt, 
auf dem Zünglein ber Wage; Waffennachdruck am Niederrheir, | 
ftatt die Zaufende waderer Kämpfer aus Nieberfachfen, Brar: 
denburg, Preußen und Pommern nach dem entlegenen Frant: 
rei in den Krieg untreuer Dugenotten und der Ligue zu fdi; 
den, würde der neuen Kirche, hätte felbft das Erzbisthum un 
das Domkapitel fi behauptet, einen gedeihlichen Lebensraus 
zwifchen Wefer und Scelde eröffnet haben, Aber eine (fe) 
großartige Überfichtlicgkeit der Weltlage blicb den bamalisen, 
über Meine Intereffen hadernden Fürften des Lutherthums un 
ihren dummzelotiſchen Doftbeologen glei fern; im unbebast: 
Ken Gefühle ihrer Schwäche übten fie vereingelt, kopfles ia 
Nedereien ihren ſtoͤrriſchen Sinn gegen eine Partei, melde »4 
ein furchtbares Ganze bdaftand und ihre, Fürften und Bälle 
tenkende, gebieterifche Einheit in der römiſchen Curie millenios 
ansıkannte, Die römifdhe Gurte überfab die Weltverbälteikt 
mit ihrem concentrifchen Blide, wurde zeitig die Bloͤße ibm 
Macht in dem arfährdeten Köln inne und bot alle reichen Mit: 
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til ihrer geiftlichen und weltlichen Rüftfammer auf, um dieſes 
Bollwerk zu behaupten. 

2) „Die Belagerung von Breda in den J. 1624 und 
1625 durch Ambrofio Marquis von Spinola”, von Ernft 
Münd. Wir empfangen bier einen intereffanten Beitrag 
des wunderbar viel fihreibenden Verf, zur Kriegsgeſchichte, 
bauptfächlih nach niederländifchen Geſchichtsquellen. Es 
iſt dieſer Beitrag um fo dantenswerther, weil natürlich 
die allgemeine Gedichte und ſelbſt Specialwerke nicht fo 
ausführlich über diefe merkwürdige VBelngerung ſich ver: 
breiten koͤnnen. Auch in diefer Arbeit zeige ſich die, wie 
allgemein bekannt ift, durch Leichtigkeit, Klarheit und Ges 
wandeheit ausgezeichnete Schreibart des Verf.; doch wollen 
mir hier und da eine gewiffe Flüchtigkeit nicht in Abrede 
ſtellen. Das Ganze ift übrigens fo geſchloſſen gehalten, 
daß wir nicht wüßten, wie ein veritändlicher Auszug daraus 
gemacht werden koͤnnte. Mir müffen unfere Leſer deshalb 
auf die hiftorifche Arbeit felbft verweifen. Nur zu folgen: 
den Bemerkungen finden wie uns veranlaft. Es offen: 
bart fih naͤmlich an diefer Kriegsſcene etwas Grofartiges, 
wahrhaft Tragiſches und darum hoͤchſt Anziehendes. Große 
Geifter, gewaltige Künfte, patriotifdye Aufopferung, Tapfer⸗ 
keit und Edelmuth ringen miteinander um den Preis; und 
ald der Gegner, dem Schickſale fid) "unterwerfend, fällt, 
verfagt ihm der Sieger feine Achtung, feine Bewunderung 
fogar nicht. Der Marquis v. Spinola ift des Prinzen 
Morig von Dranien, die Befagung und die Bürgerfchaft 
von Breda find der belagernden Spanier volllommen wir: 
dig. Cine Vergleihung mit der Belagerung von Antwers 
pen, die uns Schiller fo meifterhafe geſchildert hat, liegt 
fehe nahe. Aber der Prinz Karnefe entbehrte der gemüth: 
lichen Mitterlichkeit Spinola's, und die Antwerpener fallen 
als Dpfer der Engherzigkeit und kaufmaͤnniſcher Berech: 
nung, und deshalb entgingen fie aud dem Hohne des 
Sirgers nicht. Übrigens war die Gewinnung Bredas für 
Spanien eine politiſch ſehr nachtheilige Ehre geworden. 
Das Unternehmen, im Laufe der Zeit aus dem Bereiche 
Uuger Berechnung in die Eoftfpielige Sphäre des Ehrgeizes 
gedrängt, erfhöpfte Spaniens Finanzen im Verhaͤltniſſe noch 
mehr als in früherer Zeit das bekannte Symbol fpanifcher 
Aufgeblafenheit, die Armada, die England zerſchmettern 
foltte. Cine ſtillſchweigende Waffeneube war die mächfte 
Folge jener Erſchoͤpfung. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Napoleon, ses opinions et jugements sur les hommes et 
sur les choses, recueillis par ordre alphabetique, 
avec une introduction et des notes, par M. Damas- 
Hinard. Paris 1838. 

Vorliegendes Buch, die Arbeit eines jungen Enthufiaften, 
ift weniger dem Schalte als der Korm nach neu. Bekannt: 
ih wurden die Geſpräche Napoleon’s auf St.:Delena von ben 
Gefahrten feiner Gefangenschaft forgfältig aufgefaßt und niebers 
geſchrieben. Hr. Damass Hinard verſchaffte ſich die unterſchied⸗ 
lichen. darüber erfchienenen Memoiren fowie die Protokolle des 
Staatsrathd, ungedrudte Gorrefpondenzen und anbere amtliche 
Actenftüde. Dieſen Quellen nun entfhöpfte er die Urtheile Na: 
poleon’s über die Menſchen und Dinge feiner Zeit, im gewiſſen 


Sinne fogar aller Zeiten. Er theilte ben auf diefe Weiſe zu⸗ 
fammengebradjten Stoff nad alphabetiiger Ordnung ab und 
verfertigte daraus eine Urt Lexikon, worin der keſer Alles fin: 
bet, was Napoleon über den größten Theil feiner Zeitgenoffen, 
über die großen Fragen ber Ariegs: und Staatskunft, der Wer 
feßgebung und felbft über einige geſchichtliche, philoſophiſche und 
literarifhpe Gegenftände gedacht und geäußert hat. Das Durch: 
einander der alphabetifchen Ordnung verleiht biefer Sammlung 
einen eigenen Reiz der Mannicfaltigkeit. Man flößt in dem 
Bude auf eine ausführliche und fehr ins Einzelne gehende Ari: 
tik der „Aeneide“ neben einer ftrategifchen Abhandlung über die. 
Schlacht von Waterloo; auf eine Theorie der Eheſcheidung 
folgt eine Vertheidigung des Gontinentalfyftems. Bannibal, 
Gäfar, Mohammed, a Birgit, Gorneille, Raeine, Voltaire 
und Zalma haben fidy ein Stelldichein an den Schranken diefer 
Gerichtsftätte gegeben und drängen einander in biefer Galerie 
mie in ben elyfeifchen Gefilden, 

Napoleon, man braudt es wol kaum erft zu fagen, nimmt 
darin die erfte Stelle ein. Napoleon beurtheilt ſich ſelbſt und 
mwägt ſich ab in der Wagfchale, worin er die Volker und Kö: 
nige, die Staats: und Kriegsmänner, Europas Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft abwägt. Wielleicht bietet die Gefchichte 
aller verfloffenen Jahrhunderte kein fo ſtechendes und tragifches 
Beifpiel dar. Gäfar, im Mitte des geßnechteten Roms, das 
ihm bie Ehren des Triumphs zuerfennt und ihm Standbilder 
errichtet, genießt prunkend feines Ruhms, indem er der Gr: 
—— feiner galliſchen Feldzüge wird, Napoleon, abge= 
ſchnitten von der Welt, die er regierte, von Europa, das er zu 
Pferde durcheilte, glei einem alten Zitanen an ben Kaukaſus 
von St.: Helena gefeffelt, befchwört von der Höhe feines öden 
Belfens, mit der Ruhe und Heiterkeit eines Thuchbides, WO 
Jahre von Ruhm und Wunbderthaten herauf; und biefer Na: 
poleon ift gewiß das impofantefte Organ, das mit feiner Mas 
jeftät der ewigen Majeftät der Geſchichte einen erhöhten Glanz 
verlieh. Inzwiſchen erkennt der befiegte und niebergeworfene 
Napoleon auf St.: Helena nicht die Gerechtigkeit der von Eu: 
ropa gegen den triumpbirenden und auf dem erften Throne der 
Welt figenden Napoleon erhobenen Beſchuldigungen an; gleich 
ber Kaifergarde auf dem Schlachtfelde von Waterloo, ergibt 
er ſich nicht. Er begreift und klagt vielmehr nur bie Züden 
des Schidfals an. Auf die Plane und Entwürfe feiner Politik 
einen beifälligen Rüdbli werfend, findet er, daß Alles wohl ges 
madht fei, daß Alles nur die Wohlfahrt Frankreichs und Euro— 
pas bezwedt habe, und bag Alles blos an ber bartnädigen 
Züde des Schickſals ſcheiterte. Die confularifche und Baiferliche 
Dictatur war gut; der Traum ber Univerfalmonardie war gut: 
bas Schickſal allein madte 15 Jahre der großherzigften An= 
ftrengungen und Hoffnungen zu Schanden. Die Eroberung 
Spaniens war gut: ber Erfolg brach ben Stab über bie Kai- 
ſerliche Potitit. Der ruſſiſche Feldzug war gut: bie entfeffelten 
Elemente, ber Brand von Moskau und bie firenge Kälte eines 
übernatürlihen Winters haben bie Kataftrophe herbeigeführt, 
Der Feldzug von Waterloo war das Merk des Genies felbft: 
Alles ging verloren durch die Verrätherei des Einen, durch die 
Ungeſchicklichkeit des Anbern, kurz, durch ein unerbörtes Zu— 
fammentreffen unglücklicher Umſtaͤnde. Und iſt Napoleon auf 
St.⸗Helena ein Gefangener ber Engländer, fo iſt es das Scid: 
fal allein, das ben Abgrund höhlte, worein das kaiſerliche Glück 
verfant, Gedachte Napoleon auf diefe Weiſe feine politiſche 
und militaicifche Laufbahn zu rechtfertigen, fo werden freilich 
Manche dagegen erwibern, es heiße dies das Schidfal allzu ſehr 
verleumbden; die Vertheidigung ſei au ftolz und zu bequem, bes 
Kaifers Leidenſchaften, Verwegenheit und unbemeffener Ebratiz 
feien die Mitſchuldigen des Unglüdfterns, den er anklagt. Diefe 
Anklage des Schickſals zieht fih wie ein tanger Faden durch 
alle von Rapoleon in die Feder bietirten Schriften, und auch 
unfer Lexikograph faßt ihn bei mehr ats einer Gelegenheit auf, 

‚ weil er ein Bewunderer des außerordentlichen Mannes ift und 
ihn daher nur aroß und ruhmwürdig darzuftellen bezweckt. Ins 
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deß geht nicht minder aus biefen Schriften hervor, daß Napo— 
Icon Augenblide hatte, wo er feine Sendung gar wohl begriff, 
wenn ſchon die Erfenntniß feines heben Berufs zu fpät fam. 
Wir entlehnen nun dem vor uns liegenden Werke cinige ber 
betreffenden Stellen. 
„Nichts“, jo fpricht Napoleon, „vermag fortan bie großen 
Grundfäge unjerer Revolution zu vernichten oder zu verwiſchen. 


Diefe großen und fhönen Wahrheiten müffen fortan dauernd | 
verbleiben, fo vielfältig haben wir fie mit Glanz, Denfmälern | . 
Burger. 


und Wunderthaten verfchlungen ; die erften Flecken diefer Revos 
lution haben wir in Fluten von Ruhm ertränft; fie (jene 
Wahrheiten) find fortan unfterblih. Auf ber franzöfifchen Red⸗ 
nerbühne entfproffen, durch das Blut ber Schlachten befeftigt, 
mit den Lorbern des Sieges geihmüdt, von bem Zurufe der 
Völker begrüßt, durch Verträge und Bündniſſe mit den Souve: 
rainen genehmigt, den Ohren wie dem Munde der Könige vers 
traut geworben, tönnen fie nicht mehr rüdgängig werben! Cie 
leben in Großbritannien, fie erleuchten Amerita, fie finb in 
Frankreich nationalifirt: dies if der Dreifuß, von weldem das 
Licht der Welt auflodern und feine Strahlen verbreiten wird! 
Sie werden die Welt regieren; fie werden ber Glaube, bie Re: 
ligion, die Sittenlehre aller Völker fein, und bicfe denkwůrdige 
Zeitrechnung wird ſich, was man auch darüber hat ſagen mös 
gen, an meine Perſon knupfen, weil deſſen Allen ungeachtet ih 
es war, der bie Fackel erglanzen ließ und den Grundfägen ihre 
Weihe ertheilte, und weil jegt die Verfolgung mid) vollends zu 
deren Meffias macht. Freunde und Reinde werden mic ihren 
erften Soldaten, ihren großen Repräfentanten nennen. Auch 
felbft, wenn ich nicht mehr bin, werde id für die Völker der 
Stern ihrer Rechte, ihrer Beftrebungen, ihrer Hoffnungen, und 
mein Name wird ihr Sinnfprudy und ihr Kriegsgefchrei fein.‘ 
Man könnte wol fagen, daß Napoleon, als er dieſe Gedanken 
äußerte, ganz andern Sinnes geworden war; benn er ging mit 
fliegenden Fahnen in das Lager der Ideologie über. An jenem 
Zage hatte Napolcon die Staatögefängniffe, die Gonfeription, 
die Genfur, die Gonfiecationen vergeffen; ber Kaifer hatte die 
Baiferliche Regierung vergeffen. Wahr bleibt es gleichwol, baf 
bei Napoleon, felbit im Scoofe des Despotismus, bie alten 
Zriebe feiner revolutionnairen Abftammung glimmten. Das Herz 
des Artillerielieutenants und des Generals Bonaparte hatte im— 
mer in der Bruft des Kaifers gefchlagen. Sich felbft ausge: 
nommen, liebte Napoleon nichts fo fehr als die Revolution; 
nächft dem Intereffe feines Despotismus, verftand er fih auf 
nichts fo gut als auf bie Rechte und die Intereffen der Revo: 
Iution. Gleich einem Siches oder Benjamin Gonftant begriff 
er die Rechte des Gedankens und bes intellectuellen Verdienſtes 
und wußte ſolche zu vertheidigen. Ginft warb im Staatsrathe 
die Frage zur Erörterung gezogen, ob der Orden der Ehrenie: 
gion rein militairiſch, oder militairifh und bürgerlich zugleich 
fein ſollte. Napoleon behauptite den Vorrang des bürgerlichen 
Verdienftes vor dem militairifhen, des Geiftes und des Ge: 
dankens vor ber rohen Kraft. i 

„In allen Rändern‘, fagt er, „ftcht die phyſiſche Kraft 
den bürgerlichen Eigenſchaften nad. Die Bayonnette fenken ſich 
vor dem Pricfter, der im Namen des Himmels ſpricht, und vor 
dem Manne, der durch fein Wiffen Achtung gebietet. Ich habe 
Militaire, die einiges Bedenken trugen, vorhergefagt, daß eine 
militaicifche Regierung nimmer in ranfreid Wurzel faffen 
mwürbe, wofern nicht die Nation durch funfzigjährige Unmiffens 
heit verdummt worden wäre. Alle besfallfigen Verſuche werden 
ſcheitern und ihre Urheber werden das Opfer davon ſein. Ich 
regiere nicht als General, ſondern weil die Nation glaubt, daß 
ich die zur Regierung tauglichen bürgerlichen Eigenfhaften be: 
fige. Segte fie nicht diefe Meinung, fo würde die Regierung 
fi nicht behaupten, Ic wußte wohl, was ich that, da ich als 
Befehlshaber des Heeres die Würde eines Mitglieds des In— 
ſtituts annahm; ih war gewiß, felbft der legte Trommelfchlä: 
ger würde mid) verſtehen. Die gegenwärtigen Zeiten darf man 


nicht nach den Jahrhunderten der Barbarci beurtheilen. Bir 
ind unfer 3O Millionen Menfchen, bie durch Einfihten, Grunt: 
befis und Handel vereinigt find. Drei: oder viermalhunderttau: 
jend Militairs find nichts im BVergleih zu dieſer Maſſe. Dir 
jenige General verrichtet große Thaten, der zugleich bürgerlice 
Eigenſchaften befigt; weil man ihm den meiften Berſtand ;«: 
traut, zollt ihm der Soldat Gehorfam und Adhtung. Hörm 
feine Berufsverrichtungen auf, fo tritt er in den bürgerlichen 
Stand zurüd, Die Soldaten felbft find nur die Kinder ber 
Die Armee ift die Nation. Dem Militair ift es cs 
gen, Alles despotiſch zu wollen; der bürgerliche Mann aber 
will Alles der Erörterung, ber Wahrheit, der Vernunft unter: 
werfen. Somit nehme ich feinen Anftand, in Betreff des Kır- 
ranges, mich dahin zu beftimmen, daß berfelbe ohne Widerſtreit 
bem bürgerlichen Stande angehört. Wollte man die Menide 
in Militaire und Bürgerliche unterfceiden, fo würbe man jme 
Stände einführen, während es nur eine Nation gibt. Wollt 
man Ehrenauszeichnungen nur den Militairs zuerkennen, — 
wäre bies noch ärger, denn von nun an würde die Nation gar 
nichts mehr fein. Würde bie Ehrenlegion nicht ber Lohn bür: 
gerlicher Dienfte ebenfo wol wie militairifher Dienfte werden, 
fo würbe fie aufhören Ehrenlegion zu fein. Die Soldaten, ix 
weber leſen noch fchreiben Bönnen, werden ftolz darauf fein, mit 
den großen Talenten des bürgerlihen Standes ein und baffele 
Ehrenzeichen zu tragen; und ebenfo werden andererfcits bieie 
einen deſto größern Werth auf diefen Lohn ihrer Anftrengungs 
legen, als daffelbe das Ehrenzeichen der Zapfern fein wirt, 
Unfer Lexikograph, bei aller Begeifterung für feiner fe 
ben, iſt gleichwel weit entfernt, aus demfelben jenes Inn 
aenie zu machen, das in allen Fächern des menfchlider Sins 
leich hervorftah. Zu feinen ſchwaͤchern Seiten arkir mini: 
tig fein Geſchmact in der Literatur, und Dr. Damat: Kinadı 
ift wahrheitslicbend genug, um in feine Sammtung Rapdıni 
Britifche Bemerkungen über einige ältere und meuere Schrift 
fteller aufzunehmen, die diefe Biöße verrathen. Dabin arbin 
beiſpielsweiſe der ſeltſame Tadel, ben er über Birgit —— 
feine Urtheile über Shakſpeare und Voltaire, bie er durdas 
verfannte, Bon deſto Iebendigern und verfländigern Gefühle 
war er für andere große Namen, für einen Homer, einen Gor: 
neille, Racine und Ghateaubriand durchdrungen, odmol Diefer 
Leptere einer feiner heftigften politiichen Gegner war. „bus 
teaubriand“, fagt er, „hat von ber Natur das heilige Feutt 
empfangen; feine Werke bezeugen es. Sein Etyl if nid der 
Styl Racine’s, wol aber der Styl cines Propheten. Nur ır 
allein in der ganzen Welt Lonnte ungeftraft auf der Rebner: 
bühne ber Pairs fagen, daß Napolcon’s grauer Dberred und 
Hut an das Ende eines Stabes auf der Küfte von Breft ge 
ftett, Europa zu den Waffen eilen machen würde, Gelanat 
jemals Ghateaubriand an das Staatsruder, fo ift es möalic, 
daß er in Irrthümer verfällt; fo viele Andere hat das namlich 
Schickſal betroffen; allein gewiß muß alles Große und Natic- 
nale feinem Gente zufagen,” 13, 





Notiz. e 

Rad einem etwa fünfjährigen Aufenthalt in Indien, Kalk: 
mir u. f. m, ift ber englifche Reifende T. Bigne in fein Bater: 
land zurüctgekehrt. Engliſche Blätter berichten über ibn au 
ber „Bombay Gazette‘, daß er fo glüclich gewefen fei, in Klein 
thibet und bis nad Jekardoh vorzudringen, wohin in neucſter 
Zeit Kin Europäer vor ihm gekommen ift; ferner daß er bie 
Aleranderaltäre auf einer, den Sutledſch, bekanntlich einen 
Nebenfluß des Indus, überragenden Anhöhe befucht umd eine 


“an Tandfchaftszeichnungen und Portraits ven dem vornehmftn 


Männern jener Gegenden, wie Rundfhit Singh, Doft Mobam: 
med Khan, bem Schab von Kleinthibet u. A., ſehr reice 
Mappe und zugleih ein fehr ſchönes Panorama von em 
Thal Kafhmir und der Stadt Kabul mitgebracht bat. 161. 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 
v. Raumer. Neue Folge. Erfter Jahrgang. 
Beſchluß aus Nr, 360.) 

3) „Die Frauen in der frangöfifhen Revolution. Skiz: 
zen und Zufammenftellungen”‘, von Kari Georg Jacob. 
Wir haben diefe Skizzen mit dem größten Intereſſe gele: 
fen, und mir glauben Beine unbegruͤndete Hoffnung aus: 
zuſprechen, daß fie auf alle Leſer einen gleichen Eindrud 
machen und daſſelbe Urtheit hervorrufen werden. An Mo: 
nographien meiblidyer Charaktere, die in diefer Zeit hervor: 
ftehen, fehle es nicht, und der Verf. hat eine ziemliche 
Anzahl derfelden benugt; aber im ihrer Totalitaͤt ift dieſe 
Seite der franzöfifhen Revolution noch nicht betrachtet 
worden. Auch der Verf, wollte nur ſtizziren und zufams 
menftellen; aber ſchon diefer Verſuch legt hinlaͤnglich an 
den Tag, was eine formliche Geichichte der Frauen in ber 
franzöfifdyen Revolution fein würde, und von welchem Wer: 
the überhaupt eine Gefchichte des weiblichen Geſchlechts 
fein müffe, die wir zur Zeit noch fo gut als gänzlidy ent: 
behren. Wollte man boshaft fein, fo Eönnte die Behaup: 
tung aufgeftellt werden, daß, wie die alten weltbeherrſchen⸗ 
den Römer aus Furcht ihre Sklaven durch keine abſte— 
ende Kleidung zum Bewußtſein ihrer Zahl und Macht 
kommen laffen wollten, fo die Derren der Erbe das weib: 
liche Geſchlecht aus dem Gebiete einer allgemeinen Geſchichte 
derbannen, um mit der Erinnerung an feine Tugenden 
und Thaten keine neue rivalifirende Macht auftauchen zu 
feben. Die vorliegenden Skizzen haben unfeugbar ein 
nationales, religiöfes und pfuchologifches Intereſſe, von der 
Erhabenheit der Frauen v. Bonhamp, de fa Roche-Jac— 
quelin, v. Start und Moland bis zur Garicatur weibli: 
cher Weſen, den bericchtigten Fiſchweibern berab. Und wenn 
es irgend eines Beweiſes noch bedürfte, daß die erfte franz 
zöfifche Mevolution den unterften Grund des ganzen Ge: 
feufchaftsverbandes der Nation aufgemwühlt habe, fo würde 
ihn die Geſchichte der damaligen franzöfifdhen Frauenwelt 
liefern. Fragt man, wie denn auch diefe fo gänzlicd habe 
in die Umkehr der Dinge gezogen werden können, fo ift 
bie Antwort im Allgemeinen wenigftens daraus zu entleh: 
nen, daß die Frauen der höhern Geſellſchaftskreiſe, na: 
ınentlidy feit Ludwig XIV,, nicht ohne ſtatken Einfluß und 
Antheit an der Leitung politiſcher DVerhältniffe waren, und 
als die tiefer fiehenden Volksclaſſen die böhen aus ihrer 


Stellung getrieben hatten, bemächtigte ſich auch der Frauen 
diefer Volksclaſſen die Leidenfhaft — und wer war das 
mals ohne Leidenſchaft! — eine ihrer Männer und den 
verdrängten Mitſchweſtern würdige Rolle zu fpielen. Daß 
fie aber auch oft der leidende Theil waren, das hat der 
Berf. ſowol an erhabenen als niedrigen Beilpielen dars 
gethan, 

4) „Die Entwidelung der modernen Kunft aus ber 
antiken bis zur Epodye der Renaiffane”, von Eduard 
Kolloff. Diefe Monographie, gegen gewiffe feit Win: 
delmann aufgefommene kunſtgeſchichtliche Anfichten gerich— 
tet, verräth nicht gemeine Kenntniffe in der Geſchichte der 
chtiſtlichen Kunft und zeichmet ſich zugleich durch «ine fehr 
beiebte und frifche Darftellungsweife aus; ein Charakterzug, 
der in feiner Mafchheit gegen manche Ausdrüde, bie jeder 
ruhige und aufmerkſame Lefer ſogleich felbit finden wird, 
zu nachfichtig geweſen ift. Auch war Genferidy kein Weitz 
gothe, und Gallianus ſtatt Gallienus (S. 324) ift wol Druck⸗ 
fehler.*) Diefe Beinen Ausftelungen Eönnen aber dem 
Werthe des Ganzen keinen Eintrag thun; und wenn der 
Verf. aud nicht in allen Punkten von Männern feine 
Fachs Recht erhalten follte, fo find doch fo viel gefunde 
und Klare Anfichten in der Abhandlung ausgeſprochen, daß 
insbefondere der gebildete Laie nicht ohne Belehrung und 
Zufriedenheit von der Lecture derſelben ſich trennen wird, 
Schr wahr aufert der Verf. — um an einigen Beifpie: 
len unfere Behauptung zu erweilen —: 

As die Griechen ihre Sprache, ihre frohen und leichten 
Sitten, ihre Aunft und ihren Luxus mit allen feinen Laſtern 
nad Latium verpflangten, wurben bie dornigen Waldbäume an 
zu vielen Stellen geimpft, der wilde Saft floß zu ſchnell aus, 
und bie Impflinge Eonnten nicht einfaffen. Die Verfeinerung 
der Römer warb übereilt, und nie mehr fam ihnen das gehal: 
tene Maß in ber Beweglichkeit und das unbewußte Spielen 
mit der Freude. Sie lebten und genoffen ale Sünder mit gräfs 
licher Wuth, als ihres Staates Herrlichkeit zerſiel. Daß ihre 
tändelnden Poefien foft alle unzüchtig, ihre verfeinertften Ge— 
nüffe faft alle halb barbarifch, ihre größten Gelehrten und Künft: 
ler faft alle freigclaffene Sklaven und Kriegearfangene find, ift 
der befte Beweis für das Geſagte. 

Uns hat diefe Stelle um fo mehr angefprodyen, als 
wie vor nicht langer Zeit in einer philologiſchen Abhand: 
fung dieſelbe Anſicht weitläufiger zu begtuͤnden verfucht has 
ben. Wem Manfo's „Leben Konftantin’s dee Großen” 


) S. 315 muß es auch flatt censimus beißen censuimus. 
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nicht bekannt fein folte — dieſe Schrift yerflörte unfers 
Wiſſens zuerſt den falfhen Nimbus, den parteiifche Prie⸗ 
fterurcheite um dieſen erſten chriſtlichen Monarchen des roͤ— 
miſchen Staates gedildet hatten —, dem zu Gefallen und 
zur Aufklaͤrung laſſen wir hier das Urtheil unſers Verf. 
folgen, das im Weſentlichen hiſtoriſch begründet ift: 


Konftantin der Große iſt in gemiffer Beziehung ein viel 
abfoluterer- Typus des heidniſchen Charakters als jeder feiner 
Borgänger. Seine Sitten und Handlungen, feine Welt: und 
Menfchenveradptung, feine graffe materielle Gefinnung ftempeln 
ihn zu einem echten Heiden. Kaum hat er den Marentius be: 
fiegt, fo erlaubt er den afrifanifhen Städten, ben Fürſten des 
Flavifgen Haufes, von welchem er abflanımt, Tempel zu wei: 
ben, und befiehlt, oder was auf eins binausfommt, bewilligt 
dem Senat, ihm göttliche Ehre zu ermeifen und feine Göttlic- 
keit auf Münzen zu verewigen. Gr ift ein größerer Wüftling 
als Heliogabal und Garccalla; er übertrifft den Hadrian und 
Diocletian in Pradptliebe und Verſchwendung; er plündert Rom, 
wie Rom einft Griechenland geplündert, um fich eine neue Stadt 
(Konftantinopel) von Marmor, Porphur, Granit, Jaspis, Gold 
und Bronze zu bauen; er erfcheint nic öffentlich ohne fein lan: 

es, mit Gold und Seide durchwirktes Schleppkleid, ohne fein 
oftbares Diadem, ohne feine Halsketten und Armbänder, weldye 
von Perien und Edelfteinen kniſtern; er bevölkert die Sophien: 
tirche mit 427 Statuen, wilde aus ben heidnifchen Tempeln 
Griechenlands und Aſiens zufammengeftohlen find; er läßt feine 
Statue neben der des Heilandes und das Bild der Kaiferin- 
Mutter Helena neben dem Bilde ber heiligen Jungfrau aufs 
ftellen; er leert bie Steinbrüde Phrygiens und ber Infel Pros 
Eonnefos *) aus für feine 14 Patäfte, 14 Zempel, 8 öffentlichen 
Bäder, für feinen Hippodrom und fein Forum, wildes ringsum 
mit einem Säulengange umgeben war und auf jeder Seite mit 
einem Zriumphbogen ſchloß, und in deſſen Mitte ſich fein ko— 
loſſales Standbild auf einer 120 Fuß hohen Porphurfäule ers 
an Und wie Alles fertig iſt, zerftört er feiner eigenen Hände 
re und wirb aus einem eifrigen Bilderfammier ein wüthen— 
dee Bilderftürmer, um bald darauf wieder ins entgegengefehte 
Ertrem zu fallen. So viel ich weiß, hat Konftantin der Große 
am meiften gebaut: Perikles, Alerander, Habdrian, Karl dir 
Große, Julius II., Kranz I., Ludwig XIV., Napoleon können 
fig nicht mit ihm meſſen; aber jo viel ich weiß, bat cr auch 
am meiften gerflört: Attila, Alarich, Alboin, Odoaker find nicht 
mit ihm zu vergleichen; und in biefer doppelten Hinſicht cha⸗ 
rafterifirt Konftantin der Große volltommen die Barbarei und 
Geiftesgerrüttung feiner Epoche. 

Bekanntlich bat man behauptet, und es hat diefe Be: 
bauptung auch vielen Beifall gefunden, daß das Chrijten: 
thum der antiken Kunft und dem guten Gefhmade fehr 
nachtheilig und feindlich geworden fei von der Zeit an, als 
es zuc Staatereligion des römifhen Reichs erklart ward. 
Diefe Meinung beftreiter der Verf., indem er fagt: 

Die Urfadhen der Kunft: und Gefhmadsverwilberung waren 
fon vorher ba, unb die Rage der antiken Kunjt, melde all: 
mälig in den ſchlaffſten, gleihgüntigften Eklektieismus ausgear: 
tet war und ohne Wahl und Qual Alles durcheinander wür: 
felte, konnte nicht fchlimmer werden. Konftantin handelte ganz 
im heidniſchen Geifte und änderte durchaus nichts an der anti: 
ken Kunft, woran bereits alfe feine Vorgänger ihre Launen und 
Berrüdtheiten ausgelaffen hatten, und welde wie ein Kranker, | 
der jede Hoffnung auf Rettung verloren, Alles mit ſich madıen | 
ließ. Obfchon fie allerdings immer tiefer und tiefer herabfam, | 
fo fcheint doch Konftantin nicht ſchuld daran zu fein. | 


*, So ſchreiben den Namen Aandhaft die alten Schriftiteler, nicht 
Protonefe. wie der Verl. Sie war darch Marmor und Ala— 


bafter berühmt. 


E3 war früher ein weitverbreiteter Glaube, daß bie 
Barbaren der Völkerwanderung gleidy den Wilden die be: 
fiegten Völker decimitt und den Boden der altın Gultuc 
fhonungslos zertreten bätten. Es bat diefer Glaube in 
Abſicht auf die fociaten Berhältniffe nad) den beften Ur: 
kunden ſchon längft eine vollkommene Berichtigung erfah— 
ten, Dr. Kolloff verſucht diefelbe aud in Beziehung auf 
die Kunftdenkmäler, und, wie wie glauden, mit glüdlichem 
Erfolge. Überhaupt bildet diefer Theil der Abhandlung ci: 
nen ihre beiten Abſchnitte; er ſtuͤtzt ſich auf gute biftorifche 
Studien, und wir bedauern es, ihm wegen feiner Länge 
nice mittheilen zu fönnen. Er verdient ganz befonders in 
die gewöhnlichen Lehrbücher Uber die Gefchichte des Mit: 
relalterd aufgenommen zu werden. Zulegt fei uns nod 
erlaubt, den Satz des Verf. hier niederzufcpreiben, der 
gleichſam die Spige der ganzen Monographie bilder: 

Die hriftliche moderne Kunft ift wie die griedhifche , antike 
Kunft aus dem Gefühl des menſchlichen Stolzes, aus dem Str: 
ber nad) Freiheit und Unabhängigkeit entfprungen. 

5) „Spanien in der erften Periode feiner Abhängigkeit 
von Frankteich unter dem Stifter der neuen Dynaſtie Bour- 
bon: Spanien”, von F. W. Schubert. Der Verf. bat 
fein in dem vorigen Jahrgange diefes Taſchenbuches ge: 
gebenes Verfprechen der Sortfegung gehalten. Wer Hm. 
Schubert's anderweite Leiftungen kennt, wird ibm auch 
bier gern begegnen; uns hat wenigftens dieſe abermalige 
Bekanntſchaft Vergnügen gewährt. Sobald man mit Sclei: 
ſer's und v. Raumer's Leiſtungen für diefe Periode der 
ſpaniſchen Gefchichte vertraut it, wird man allerdings in 
diefer Abhandlung Beine weſentlich neuen Ergebniffe fin: 
den und bei dem geftellten Zwecke des Taſchenbuches aus 
nicht unbedingt erwarten wollen; aber das Ganze ift ein 
wohlgetroffenes Bild jener fpanifchen Geſchichtsepoche ge: 
worden: Spaniens Unglüf und die Unfähigkeit der beiden 
Ihronbewerber, des Bourbons Philipp und des Habsburgers 
Karl, find zur klaren Anſchauung gebradt. Eben darum, 
weil das Ganze ein wohlgerroffenes Bild ift, laſſen ſich 
einzeine Theile ohne Verkuͤmmerung ihres Werthes davon 
nicht losreißen. Nur der Schluß, als Mefultat der Erfor: 
fhung dieſer ganzen Geſchichtsepoche, mag in d. Bl. einen, 
Platz finden: 

Die Abhängigkeit Spaniens von dem frangöfifhen Gabinet 
war erkämpft, indem Spaniens Gelbftändigkeit als europäiſcher 
Staat gerettet zu fein ſchien. Spanien hatte dadurch unbezwei⸗ 


felt feinen Rang unter den europälfhen Großmädhten aufgege: 
ben, weil es feinen eigenen Kräften nicht mehr vertraute. Aber 


- Spanien batte die unglückliche Frucht einer entjeglichen Par: 


teienzwietradyt, einer tobenden Mordſucht im Brudertriege, ein 
unfagliches Fröhnen des platteften Egoismus, die eitelfte Groß: 
fpreggerei und den leerſten Stolz mit dem Mangel aller edein 
und großartigen Kraft geerntet. Diefer unglüdlige Sinn vers 
mochte damals aud nicht durch die entfeglichfte Roth des Bas 
terlandes gebeugt zu werden, ein Kativa fteht als ein verödetes 
Beifpiel zur dereinftigen Rachahmung für die erhabene Sara: 
goſſa; aber die gefammte Geſchichte des ſpaniſchen Volks in dies 
fer Zeit wirft leider zu viel Stoff uns hin, um feine Gedichte 
im 19, Jahrhundert zu erläutern! 


6) „Die Philofophie und die Philoſophen des 12. u. 
13. Zahrhunderts”, von 3. vd. Raumer Wenn man 
die große Literatutfuͤlle über bie Phitofophen des Mittel: 
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alters, gewoͤhnlich Scholaſtiker genannt, in den Kirchen: 
gefhichten 3. B. von Danz und Giefeler, und im ber 
Dogmengefchichte von Baumgarten : Grufius fammt den 
neueften Monographien, die auf diefem Gebiete der Wil: 
fenfhaft erfchienen find, in das Auge faßt, fo follte man 
bei dem erften Anblide glauben, es fei eher eine lberfül: 
lung als ein Mangel dahin einfchlagender Schriften vor: 
handen. Gleichwol findet ſich bei genauerer Unterfuhung, 
daß dem nicht fo fei. Über einzeine Scholaſtiker, deren 
pbilofophifche Meinungen und Dialektik find allerdings zahl: 
reiche Schriftwerte von franzöfiihen und deutſchen Gelchr: 
ten insbefondere zu Tage gefördert worden, obſchon auch 
in dieſem Punkte noch außerordentlich viel zu thun übrig 
iſt; aber eine Geſchichte dee Scholaſtik jelbft, die dieſe 
merkwüuͤrdige Geijteschätigkeit und Richtung des Mittelal: 
ters als ein Ganzes auffaßte, ihre mannichfachen Geſtal— 
tungen grüuͤndlich erörterte, ihre Einwirkung auf die Kirche 
in das wahre Licht ftellte und mithin einen neuen Stand: 
‚ punkt darböte, von wo aus das vielfach verfannte Mittel: 
alter beurtheilt und gewürdigt werden könnte, befigen wir 
zur Zeit noch nicht. Fragt man: warum? fo liegt die Ant: 
wort ziemlich nahe: Vorurtheile gegen das Weſen des Mit: 
telalters überhaupt; die mit geringen Ausnahmen barba: 
riſche Sprache der Scholaſtiker; eine Dunkelheit erzeugende 
Dialektik und Geſchraubtheit der Ausdrüde in den einzel: 
nen Philofophemen, um mit der Kirche nicht in Gonflict 
zu gerathen und bie wahre Meinung einem gewöhnlichen 
Lofer nicht errathen zu laffen; zuweilen fchredit aber auch 
bie mutbigiten und eiftigften Forſcher die rohe Heftigkeit 
der Sprache ab, mit welcher kirchliche Fanatiker die freis 
finnigern und aufgeklärtern Scholaftiter angreifen und ver: 
folgen. Wer Schriften der Art gelefen bat, wird uns 
Medyt geben. Hr. v. Naumer hat durdy den vorliegenden 
BVerſuch einer Geſchichte der Schotaftit mehr anregen als 
erichöpfen wollen; aber fchon diefer Verſuch iſt für ben 
Gefhichtsforicher ſowol als für den Beobachter der menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit nicht obne ntereffe. Und bei dem Les 
fen der Philoſopheme Abaͤlard's (ft. 1142), deffen Werth 
Baumgarten: Erufius wol zu wiedrig anſchlaͤgt, und bei 
der Charaktetiſtik des vielfeitigen,, trefflichen Noger Bacon 
(ft. 1292 oder 1294) fiel uns unwillkürlich die bekannte 
Außerung Fr. v. Schlegel’s ein: „War das Mittelalter eine 
Macht, fo war es eine ſternenhelle Nacht.“ 180, 





Choix de contes et nouvelles, traduits du Chinois 
par Theodore Pavie. Angers 1830. 


Frankreich, das fo viele Männer befist, die ſich den 
teodenften und ftrengmwiffenfhaftiihen Studien gewidmet haben, 
bat nur eine fehr befchränkte Anzahl von ſolchen hervorgebracht, 
für welche das Studium der Sprachen der Gegenftand aus: 
fhtießlicher Neigung und Sorgfalt geworden wäre. Allerdings 
tonnten die europaifchen Idiome ben neuen Bebürfniffen einer 
Givilifation nicht fremd bleiben, welche allmälig dahin, ftrebt, 
ſich Alles anzueignen. Die, wenn auch unvollftändige Ahntic: 
keit Ber Sitten derjenigen Nationen, woraus biefer Wrlttheil 
befteht, die immer mehr fich erweiternden Dandelsverbindungen, 
die Leichtigkeit und Zunahme des Reifens, die zabllofen Frem: 
den, melde aus den nädften mie aus den entfernteften Län— 


dern jährlih nad Frankteich und insbefondere nach feiner 
Hauptftadt firömen, um fowol Land und Volk kennen zu ler 
nen, als aud von den intelleetuellen Schägen, welche in jenem 
Mittelpunkte moderner Bildung angebäuft find, Gewinn zu 
—* — all dieſe verſchiedenen Umftände Eonnten nicht ver: 
eblen, den Eifer der Franzoſen zu einem, ohne Zweifel ans 
firengenben, aber auch für fo lange Mühe lohnenden Stubium 
anzuregen, das fähig ift, dem Geifte die unmittelbarfte und 
wabrhaftefte Befriedigung, die ihm vergönnt ift, zu verfchaffen. 
Allein bie femitifchen Sprachen, die tobten oder lebenden Spras 
hen jener merkwürdigen Voͤlkerſchaften, welche die ungebheuern 
Hodebenen von Afien, die Geftabe des perfifchen Meerbufens, 
bie Halbinfeln des indiſchen Oceans ehemals bewohnten und 
deren Rachkommen nech zur Stunde dort haufen, welde tüdh- 
tige Kämpfer haben fi in Frankreich verfucht, die in ihmen 
liegenden Schwierigkeiten mit den Waffen der Ausdauer, des 
Glüds und des Genies zu bekämpfen und zu überwinden? 
Gondorcet konnte im vorigen Jahrhundert biefen Fortſchritt in 
feiner berebten Aufzählung der Eroberungen, weiche der menfch: 
liche Geift gemacht hatte, noch nicht anführen. Es bedurfte 
des religiöſen Profelytismus, um mit Muth, wenn auch nur 
vereinzelt, die Bahn au eröffnen, weldye bie diplomatifchen, 
wiſſenſchaftlichen und Dandelsverbindungen erweitern und vers 
volllommnen müflen. Und bdirfe Verbindungen, in unfern Ta— 
gen die wichtigſten von allen, haben bis jegt vieleicht wer 
gen ber ungebheuern Opfer und der Hingebung, welche das er: 
wähnte Studium unerläßlih macht, nur eine Plejade von ebeln 
und hoffnungsvollen Geiftern für fi gewinnen können. 

Seren Pavie wird die ausgezeichnete Ehre zu Theil 
werden, unter jenen Groberern der Wiffenfchaft eine würbige 
Stelle einzunehmen; er wird den Muth befeffen haben, in 
ihrem Rande die geheimnißvollen Symbole zu ftudiren, deren 
noch auf den Mauern von Babylon, in den heiligen Büchern 
von Ghina und in den Pagoden von Dindoftan fidhtbare 
Spuren nad dem Chaos der Weltſchöpfung zum erften Mal 
auf bie Urfhichten des Erbballs eingebrüdt worden zu fein 
feinen; nicht zufrieden damit, wird er mitten durch die Ge— 
fahren einer unbegrenzten Schiffahrt und die noch arößern 
einer Landreife die Stelle ſelbſt auffuchen, wo die Sprache 
entftand, lebte und ausgeftorben ift, nachdem cr an bem ent: 
gegengefegten Ende der Erbe ihre Principien erlernt und fich 
die erfoberlichen Kenntniffe vorher erworben. Nach vierjährigem 
rafttofen und mühevollen Studium, wodurd er nacheinander, 
ohne andern Führer im Anfange als fich felbft, ſich mit dem 
Hebräifhen, dem Sanfkrit, dem Hindoftaniihen und mit jener, 
mit Recht für die ſchwierigſte von allen aeltenden Sprachen, 
dem Ehineſiſchen, bekannt machte, hat ſich diefer junge Orienta= 
liſt endlich in Stand geſetzt, die gefahrvolle Sendung, weicher 
er ſich gänzlich widmet, mit Erfolg auf fi zu nehmen. Die: 
jenigen, welde in Paris in feine Nähe kamen, waren Zeu— 
gen feiner Anftrengungen und Nachtwachen; fie haben das 
fhmeidelhafte Lob feiner Lehrer gehört. Und gleichwol als 
Herr Pavie, durch feine Reifen nad den beiden Amerikas 
mit den Anjtrengungen und Beſchwerden, die feiner warteten, 
befannt gemacht, fich anſchickte, aus freiem Antriebe, im 
Dienfte der Wiffenfhaft einen Theil feines Vermögens, feine 
Gefundheit und vieleicht fein Leben zum Opfer zu bringen, 
wollte er aus höchſtem Zartgefühle des Gewiſſens nicht, daf 
alle Andern,, ausgenommen feine Freunde, ſich über ben Iwed 
feines ungebeuern Unternehmens täufchen könnten. Er bat 
demnach feinem Lande ein Zeugniß von den raſchen Korticritten 
in dem Studium der afiatifchen Sprachen hinterlaffen. Das 
oben angeführte Werkchen dient dazu, den Anfang der von dem 
Verfaffer bereits durchlaufenen Strede Eennen zu lernen, unb 
geftattet ein Urtheil über ben fünftigen Erfolg Deffen, dem 
man biefe Arbeit verdankt. „Es find nur Erzählungen und 
Novellen“, fagt bie Borrede des Buches; allein wenigftens 
wird man einräumen, daß diefe, mit jener alle Schriften von 
Pavie auszeicdhnenden durchſichtigen Klarheit des Stuls übers 
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tragenen Erzählungen und Novellen bie Aufmerkfamteit lebhaft 
anzuzichen verdienen. Ihrem inneren Gehalte nach befigen fie 
eine unbeftreitbare hiftorifche Nutorität, benn fie find in viels 
fi Hinſicht das getreue Gemälde einer Givilifation, die 
— —— die ſich in keiner Weiſe geändert, die ſich, allen 
Groberungen und dem Sturze der Donaflien zum Trotz, unver: 
fehrt und mächtig erhalten hat. 40, 





Notizen. 


Nichts erſcheint in einer Demokratie ungereimter und lä—⸗ 
herlicher als Zitels und Rangfuht und Geburtsftol;, weil 
nichts dem Princip der Demokratie mehr zumiber if. Den: 
noch werden dieſe Lächerlichkeiten bier fehr häufig gefunden, 
weil ba, wo Alle gleich find, gemäß einem Zuge der menfdli: 
hen Ratur Jeder etwas mehr fein will ale der Andere, Wir 
fehen dies an einem Mechtshandel, den der norbamerifanifche 
Schriftfteller Fenimore Gooper gegen Hrn. Webb, den ‚Heraus: 
geber des „New- York enqnirer‘‘, wegen eines gegen ihn ge: 
richteten Schmähartifels und gegen die Inhaber mehrer andern 
Blätter wegen Abdruck befielben anhängig gemacht hat. Der 
Ball ift der Art, daß er nur im einer Republik vorfommen 
ann, und erinnert daran, wie bie beiden großen Redner Afdhi: 
nes und Demofthenes fid öffentlich die Standesmakel ihrer Al: 
tern, bie Fehler ihrer Geburt und die Nicdrigkeit ihrer frühern 
Lage vormwarfen. Kindifh, wie uns das erfcheint, ift es doch 
eeignet, auf bie Sitten einer Demokratie Licht zu werfen. Der 
Fat verhält fih nah Webb's freilich einfeitiger Darftellung 
folgendermaßen. Gooper hatte ein Buch („Home as found‘) 
gefchrieben, womit er im Auslande den Eindruck hervorzubrin⸗ 
gen trachtete, als Iche cr, würdig feiner Abfunft von altadeliger 
englifcher Familie, und der feinften Erziehung und Bildung, 
bie er genofien habe, angemeffen, ganz auf dem Fuße eines 
Barons, während feine Landsleute unwiffende, platte und uns: 
arhobelte Bauern wären, über welche die ihn befuchenden Ena« 
länder und die franzöfifche Bouvernante feiner Kinder nur las 
hen Lönnten. Hr. Webb, mit Gooper’s Jugendverhältniſſen 
genau befannt, belehrte hierauf das Publicum, berfelbe fei von 
rechtfchaffenen, aber ganz armen Altern; der Vater habe Fiſche 
in den Straßen von Burlington ausgerufen, fei dann Stellma- 
cher geworden und habe es als folder durch Fleiß und Anz 
firengung bis zum #riedensrichter feiner Graffchaft gebracht. 
Seine Grofimutter, Ders, Kenimore, habe noch vor 20 Jahren 
einen Hokerſtand eingenommen und Gemüfe am Marfte von 
Philadelphia verkauft, die vor allen andern beliebt geweſen wä— 
ren, wie Biete ſich noch erinnerten. 
Griminalität auf Gorfica. 

Robiquet, ein Givilingenieur, der fidh fünf Jahre auf Corſica 
aufhielt, hat der franzöſiſchen Akademie ber Wiſſenſchaften fol: 
gende Thatſachen über die Infel mitgetheilt, In den Jahren 
zwifchen 1832 und 1836 wurden 333 Perfonen ermorbet und +48 
gefaͤhtlich verwundet bei einer Gefammbrvölterung von 200,000 
Erelen; . ber Getöbteten und *,, der Berwundeten ma: 
ren burch Keuerwaffen verlept worden. Die meiften Mordtha— 
ten gefhahen im December, Januar und Februar, wovon der 
Grund mahrfceintih im Mangel an Beſchäftigung während 
der Wintermonate liegt. 





Dr. Larrey bat vor einiger Zeit der Akademie der Wiffen: 
ſchaften zu Paris ein Verfahren mitgetheilt, deffen ſich bie 
Agupter mit fehr glücklichem Erfolge bedienen, um eine Ent: 
ftellung des Geſichts durch Wocdennarben zu verhüten. Dem 
Kranken wird vom erften Beginn der Krankheit an Morgens 
und Abends das Geſicht mit Blattgold belegt, das, mit ein 
wenig Gummimaffer aufgethban, auch zur Zeit, wo bie Pocken 
in ber hoöchſten Blüte ſtehen und das Geſicht geſchwollen ift, 
feft Liegen bleibt. Dies Mittel befigt zugleich die Eigenſchaft, 
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den Reiz der Haut zu mildern, ber diefe Krankheit zu 


begleis 
ten pflegt. 161, 
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Schlußſatz ber das altenburgifhe Gonfiftorlalrefeript vom 
13. Nov. 1338, 


1. Bedenken der theologifchen Kacultäten der Landesuniverfität 
Zena und ber Univerfitäten zu Berlin, Göttingen und Bel: 
delberg über das Refeript des berzoglichen Gonfiftoriums zu 
Altenburg vom 13, Nov. 1838 (den kirchlichen Separatismus 
in ber Ephorie Ronneburg betreffend) und über zivel ver 
— 72 Fragen. Altenburg, nuphaſe. 1839, Gr. 8. 
16 Gr. 

2. Motivirtes Votum über die wegen eines altenburgiſchen 
Gonfiftorialreferipts zwifchen biblifhem Rationalismus, Pie: 
tismus und Separatismus entftandenen Streitigkeiten. Nebft 
einem Friedensantrag: Wie — durd Erhebung der riftlidhen 
Pflichtenlehre über das Dogmatifhe — aller Dogmenftreit 
gehoben werben könnte und follte. Dem hohen Minifterium 

u Altenburg dargelegt von 9. E. ©. Paulus. Man: 
J— Hoff. 1889. Gr. 8, 20 Gr. 

Die vorliegenden Blätter fönnen, als cin Archiv des für 
den Gebildeten Wiſſens- und Befprechenswerthen im Literaturs 
gebiete, ſich nicht der Verpflichtung entziehen, über ein Bird: 
liches Ereigniß zu berichten, das großes Aufiehen erregt und 
die verfciebenften Urtheile hervorgerufen hat. Den Theologen 
muß begreiflicherweife überlaffen bleiben, fi über bie Dogmen 
auszufprehen, deren Bernachläffigung das im der Überſchrift 
genannte NRefeript rügt und ihr wie anderes Unheil fo zum 
großen Theil die Ausmwanderungsluft beimißt. Die ballefche 
‚Allgemeine Literaturzeitung‘ und Dr. Bretſchneider im „Theo⸗ 
logifcyen Eiteraturblatt” haben über diefe Angelegenheit ihre 
Stimme bereitö erhoben und dem berliner „Bedenken“ alle mög: 
liche Fehler nachgemwiefen; Dr. Hengſtenberg liegt es ob, auf 
diefe Urtheile mit Gründen zu antworten. 

In dem Altenburgifchen fanden unter Ernft II. und feiner 
Söhne Regierung der unvergeßlihe Demme unb feine Rad: 
fotger keine Schwierigkeiten, das kirchliche Wefen auf eine mehr 
rationnelle Dogmatik zu gründen. Alles ging feinen ruhigen 
vorwärtsfchreitenden Gang, bis vor mehren Jahren mweimarifche 
Pfarrer und ber fanatifhe Arzt de Walenti, in Dresden ber 
böhmifche Paftor Stephan zu fehreien anfingen, man gehe dem 
Untergange des Chriſtenthums entgegen; Sachſen und endlich 
ganz Deutfhland werde ein heidniſches Babel, wer feine und der 
Seinigen Seele retten molle, möge über bas Meer fliehen. Im 
Muldenthol von Glauchau bis unterhalb Penig wucherte ber 
längft ausgeftreute Samen reichlich durch einige dahin gerus 
fene, gegen den Unglauben donnernde Geiftliche, bie nicht un: 
terließen, vor vielen ihrer Amtsbrüber als vor falſchen Pros 
pheten zu warnen und Mistrauen, Zwietracht in und zwiſchen 
Gemeinden und Ramilien zu verbreiten. Doch wurde das neue 
Reich bald in fich ſelbſt uneins: die Rudelbach-Scheibel'ſche 
Fraction fand zwar die lutheriſche Kirche bebrängt, doch 
nicht boffnungstos, erkannte endlih die Freiheit an, bie 
ihr noch immer in Sadhfen zu Theil würde, und hielt «6 
feleft für unrecht, von dem Kampfplage zu weidyen und die 
rechtaläubigen Häuflein mit der guten Sade rat: und hülf⸗ 
108 zu verlaffen. Siehe: „Die Fanatiker im Muldenthal“ ıc. 
von Pleißner (Altenburg 1839), gut und mit Ruhe gefchrieben 
und für populaire Belehrung genügend; ferner Siebenhaar’s 
in chriſtlich ernſtem und mildem Geiſte abgefaßte „Altar: und 
Kanzelreden“, fowie au bie trefflide, aber doch in ber 
Rheinwald'ſchen „Kirchenzeitung“ verkegerte Vacanzpredigt 
des Paſtor Wildenhain in Limbach bei Chemnitz, in dem durch 
den Sectirer Keil beunrubigten Mittelfrohne gehalten. Der 
Candidat Lütkemüller, Hausiehrer bei Rudelbach, jest Prediger 
in Brüffel, deckte in unbeholfenem Styl die auffallendften Blößen 
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an Stephan auf („Die kehren und Umtriebe der Stephani— 
ſten ic.“, Altenburg 1856) und der Katıchet 8. Fiſcher in Reipe 
zig benugte diefe und andere Rachrichten zu einem vollftäns 
digern Berichte („Das falſche Märtyrerthum ober bie Wahr: 

it in der Sache ber Stephanianer”, Leipzig 1839). Beide 
ind übrigens eifernde Lutheraner von Rudelbach's Fraction; 
ber 2estere bei guten Anlagen nur fen etwas fchreibfelig und 
abſprechend über Gegenftände, über welche die tüchtigften Vete⸗ 
ranen untereinander noch nicht einig find. Auch fchleicht ein 
„Pilger“ herum. 


Im Altenburgiſchen ließen fid) zwei, durch Gefinnung und 
Wandel ehrenwerthe, aber geiftig befchräntte Geiftliche, Löber, 
ber fchen als Hauslehrer fih vor dem Wolke durch Pietismus 
lächerlich machte, und der weniger gelchrte Gruber von dem 
Stephaniemus berhören und ſuchten vor mehren Jahren mit 
einem Lieutenant Wurmb aus dem Rubolftädtifchen burdy allent⸗ 
halben vertheilte Gonventitel und Zractätchen pietiſtiſch-⸗metho— 
diftifchen Geift zu verbreiten. Löber’s ſchoͤne Predigtgaten, fein 
frommer gutgemeinter Eifer wirkten mol Gutes; aber bie 
Verbächtigungen und Verketzerungen Anbersbintender, bie oftz 
maligen Privatzufammenkünfte, myſtiſche, zum Theil mit Un- 
finn angefüllte Schriftchen erzeugten fehe bald geiſtlichen Hoch— 
muth, bäuslichen Zwiefpatt, Pflichtverfäumniffe, und bie her— 
zogliche Regierung und das Gonfiftorium ſchritten bereits 1328 
zwar fchonend , doch mit Ernft ein, Gruber trieb fein Weſen 
auf gleiche Weife; ein Baron von I. K., der nachher fortzog, 
und andre Miffionnaire rriften bin und ber zu ben geliebten 
Brüdern, und es kam bahin, daß vom 1. Det. 1537 bis dahin 
1838 150 Köpfe von den 121,260 Einwohnern des Herzog: 
thums Altenburg ausmwanberten, zum Theil unter dem Bor: 
geben, baß ihnen nicht mehr das wahre Iutherifche Ghriftentbum 
geprebigt werde. Alle Vorftelungen waren vergeblich; Löber, 
und im Aug. 1839 audy Gruber, verließen das vor vielen Laän— 
bern gefegnete und weife regierte Vaterland. Im I. 1838 traf 
die vor einigen Jahren wiedereingeführre Generalvifitation 
bie Epborie Ronneburg, welcher der berühmte Dr. Ion. Schu⸗ 
deroff auf SO Jahre als Ephorus vorgeftanden, feit etlichen 
Jahren aber einen Vicarius gewünfcht und erhalten hatte. Es 
follten durch den Gommifjarius, Gonfiftorialratb Dr. Heſckiel, 
zugleich die Urfachen der kirchlichen Störungen, des Separatis— 
mus und ber Auswanberungsluft ermittelt werden, um biefen 
Übeln zu fleuern. Gruber wurbe zurecdhtaewiefen, aber ber 
Gommiffarius glaubte gefunden zu haben, daß einige benad: 
barte Beiftliche weder durch gründliche Belehrung, noch burch 
fonftige Paftoralliugbeit die Verirrten genugfam auf den rech— 
ten Weg geleitet hätten, ſowie auch ihre Bifitationsprebigten 
nicht genügten. Der Zulauf zu Gruber ſchien die Klagen ans 
derer Parechianen über Mangel an ben rechten Glaubens: 
predigten zu begründen. Das gab die Beranlaffung zu dem fo 
merkwürdig gewordenen Refeript vom 13, Nov. 1838, Nach 
©. 13 der „Bedenken“ follte e8 weniger „ein Zabel für eine grö— 
Bere ober Meinere Anzahl, und noch weniger der ganzen Geifts 
lichkeit fein, die ja fo viele Bemweife der ungmeideutiaften Ach⸗ 
tung ihrer Vorgefegten erhalten, als vielmehr eine allgemeine 
Reflerion über den Gang und Zuftand des kirchlichen Lebens 
überhaupt, dergleichen bas Gonfiftorium ſchon öfter in General: 
referipten feinen Geiftlihen mitgetheilt babe’, Der erfte Eins 
drud von dem Erlaß war allerdings auf die größte Mehrheit 
(nicht „‚angebliche‘‘) ſehr ungünſtig. Zwar erkannte fie wohl, 
daß es durchaus kein Wöllner'ſches Religionsedict wäre, ſowie 
Das, was S. 13 übir feine mildern Beftimmungen gefagt iſt; 
daß es nicht für das größere Yublicum ausgegangen fei, daß es 
die befte Abficht habe, daß gewiß für einzelne Mitglieder cine 
Mahnung, die Einfeitigkeiten mandyer bloßen Moralprebiger zu 


vermeiden, fegar nöthig fein mochte. Allein das Refeript war | 
offenbar von der „allgemeinen Reflerion‘’ zu fehr in das Spe: 
eialifiren, von dem Gebiete der Religion in das’ der Dogmatik 
und zwar auch der Dogmen gerathen, die von den Theologen 
verſchieden aufgefaßt, zum Theil mit Heftigkeit beftritten und 
nad den Birdlicdhen Beftimmungen nicht von Allen ald Fundas 
mentalartitel anerkannt werden. 

Mistrauen ift eine Krankheit der Zeit und daher wol cr: 
Härlid und verzeihli, wenn nad manden gefallenen. Aus 
Berungen und Greigniffen, die man jedoch dem Gonfiftorium 
nicht unbedingt und unmittelbar beimefien kann, das Refeript 
nicht als eine „allgemeine Reflerion” von ber Mehrheit ange: 
nommen, fondern an das Principiis obsta gedacht wurde und 
viele Geiftliche fürchteten, mit ihrer Überzeugung und bisheris 
gen kehrweiſe ins Gedränge zu kommen, Bei den vielen Be: 
weiſen der Zufriedenheit, wie fie zulegt noch Dr. Großmann 
ausgefprochen hatte, und bei der offenbaren Vorlage, daß die 
Eeute nach der vernunftgemäßen Lehrart auch bei Vernunft und 
zufrieden im Baterlande geblieben, die Auswanderer hingegen 
gerade dur die, wenigftens früherhin gerühmten zwei Stock⸗ 
lutheraner in die Irre geführt worden waren, mußte es allers 
dings die Geiſtlichkeit was befremben, in biefem Refeript, 
das für die Wiſſenſchaft zu wenig, für eine kLehranweiſung zu 
viel gab, vor und mit ihren Schullehrern zurechtgewieſen, ſtatt 
etwa in einem freundliden Hirtenbriefe aufmerffam gemadt zu 
werben auf die Ergebniffe der Viſitation, und was etwa im 
Allgemeinen zu thun oder zu unterlaffen fei, wie fie denn ſchon 
über verfchiedene Angelegenheiten ſehr human um ihre Guts 
achten durch Generalreferipte befragt worden war. Gingebent 
jedoch, mie außerordentlich viel fie diefem Gonfiftorium, feinen 
mübfamen und vieljährigen Arbeiten und unermüdeten Wer: 
wendungen zur Berbefferung ihrer Cage zu verdanken hatte, ers 
wägend, wie mislich es fei, eince fo ehrenwerthen Behörde 
ſchriftlich gegenüber zu treten, wie bedenklich und erfolglos, 
wo nicht unbefcheiden befondere Anfragen ſcheinen müßten, 
ſchwieg die Geifttichkeit im der Mehrzahl, ehrte die gute Abſicht 
und that im Stillen, was fie für Pflicht erfannte. Die 
„Reipziger Allgemeine Zeitung” machte unterdeb das Refeript 
mit einigen ſcharfen Gloffen befannt. Jetzt entſtand bie 
größte Aufregung gegen daſſelbe und die fchmeinenden Geift: 
lichen, und eine Menge zum Theil in den beftiaften Aus— 
drüden abgefaßter Auffüge fam zum Worfdein. Die vor 
ganz Deutfchland geſcholtene Geiſtlichkeit bielt noch immer 
zurüd, ihre Gefühle auszuſprechen. Da erſchien in ber 
Rheinwald’ihen „Kirchenzeitung“ «in famöfer, Altenburg, 
ben 29, Dec, 1835 datirter Artikel, dee dem Lande die Kennt: 
niß bes wahren Ghriftenthbums geradezu abfprab, damit 
dem Refeript die ſchlimmſte Bedeutung des Henaftenbergianis- 
mus gab und fo die Erbitterung im ganzen Herzogthum und 
in den Nachbarlanden aufs höchſte bradte. Hier war nun 
unftreitig der geeigneteſte Zeitpunkt zu einer berubigenden aus 
tbentifhen Erklärung, wie fie das Heidelberger „Bedenken“, 
(8. 174) ebenfalls wünfdt. Aber erft Ende Febr. 18349 fam, 
nach vielfacher Berathung, Archidiakonus Klögner’s Schrift: „Weis 
trag zur Ehrenrettung einer verunglimpften chriſtlichen Blau: 
bens: und Predbigtweife ic." (Leipzig), die zunächſt den Bers 
liner angriff, der noch lange mit Berfegerung, Zug und Trug 
fortfuhr, aber, da nachher der Wind ſich wendete und ihm 
officiell feine Ungiemlichteit vorgehalten wurde („Bedenken“, 
©. 19, Note), allmälig eine andere Fahne auffledte. Klöp: 
ner berührt natürlich auch mit aller Befceidenheit die auf: 
geftellten Dogmen bes Referipts, und erklärt, daß und ins 
wiefern fie audy von ber neuern Theologie gelehrt würden, be: 
urtheilt die berlinifchen und neuhalliſchen neumediſchen los: 
kein von chriſtlicher Tiefe und dergl. Diefe Schrift hält ſich 
nur an die Sache und bat den Beifall Aller, denen es nur 
barum zu thun ift, erhalten. Weit entfernt aufzuresen, befänfs 
tigte fie vielmehr viele Aufgeregte und wurde von Vielen, felbft öffent: 
Lich als allzu rüdfichtsvoll („Bedenten‘‘, 8.94) advorirend genannt. 
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Wenige Zage nach Klötner's Schrift erfchien das „Senb- 
ſchreiben an den Herrn Gonfiftorialeathb Dr. Hefekiel” von dem 
Veteran Dr. Schuderoff, das ihm eine Zeit lang Suspenfion 
von ben ſich noch vorbehaltenen Amtsarbeiten zuzog. Nicht ex 
war in dem Refeript, fondern nur fein Vicarius erwähnt worden, 
er berichtete aber nun, mit noch immer gewanbdter Feder, wie ew 
bie Sache als Ephorus angefehen und behandeit habe. Das 
Schriftchen erhielt fehr bald eine neue Auflage. Rachher ka— 
men, fehr entbehrlich, „Lroftgeünde an die altenburgiſche Geift- 
lichkeit 20.’ aus der Schweiz; ferner: „Gedanken eins alten 
Pfarrers über die Kämpfe wider bas glih Sachſen⸗ alten- 
burgiſche Gonfiftorialrefeript”; gut gemeint und telerant, doch 
ohne Principien, für das Refeript, aber widerſpruchsvoll. 
Prof. Richters Schrift: „Das Kircdenregiment und die Som: 
bote”’ (Leipzig 1539), war juriftifch = fymbolifh, lenkte aber 
am Schluffe fehr ein. 

Unter biefem Reden und Schreiben fand fi) das Mini: 
flerium zu Altenburg „mit hödjiter Iandesherrliher Ermädy- 
tigung veranlaßt”, die auf bem Titel ber in der Überfchrift 
—* genannten Schrift gedachten „hochwürdigen theologiſchen 
Gacultäten um ihr einſichtevolles und pflichtmaͤßiges Bedenken 
über bie Angelegenheit zu erſuchen“. Es find bazu drei 
ragen aufgeftellt: 

1) Zrifft das Gonfiftorialrefeript vom 13.Nov. mit Redht der 
Zabel, daß feine Foderung dem Gewiffen der Landesgeiſtlich 
keit zu nahe trete? 

2) Iſt die Tendenz des Gonfiftoriums, wie fie aus ben Bei- 
lagen dieſes Auffanes hervorgeht, eine dem Pflichtenkreife und 
der Stellung biefes Gollegiums angemeflene oder nicht? 

3) Ift der vom Hrn. Archidiakonus Kiögner eingefchlageme Weg 
zur vermeintlich nothwendigen Abwehr vorausgefegter Angriffe 
gegen die Geiftlichkeit an fi und unter dem angegebenen, 
obmaltenden Umftänden für angemefien zu achten, und was 
Ri —— Schrift deſſelben nad Inhalt und Form zu ur: 
theilen? 

Die Offenheit und Humanität der hohen rde, bie i 
Rechts und ihrer guten Geſinnung fich bewußt Ma die ehrt 
den verfchiedenen theologischen Richtungen und nach bisherigen 
Erfahrungen keineswegs auf durchgängig ihr beiffimmende Ur: 
theile rechnen durfte, und dennoch diefen Weg, nidyt ben die 
Kirche fo oft verwirrenden der Gabinetsentfcheidung wählte, vers 
dient die größte Achtung und kann das Vertrauen, wo «8 
mwanfend geworden mar, nur wieder befeftigen. 

Es muß für das ganze Band nur erfreulih fein, bier 
aud eine neue Öffentiiche Bürafchaft zu haben, daß nichts von 
Berfuchen zur Berfinfterung zu fürchten fei, die auch bier 
vergeblich fein würden, Schon die Verſicherung der Einleitung 
(5. 20): „daß mit dem Glaubensbefenntniß, das Klöhner 
über mehre Gegenftände der Religionslehre aufgeftellt habe, 
wel alle Sufteme im Wefentlihen zufrieden fein können, und 
wenn fie immer und überall fo vorgetragen worden wären, 
es fid) noch gar fehr fragen könnte, ob das Gonfiftoriatrefeript 
erfolgt fein würde”, muß bie Überzeugung beleben, wie es auch 
in dem Sinne und Willen der neuen Landesherrſchaft liege, daß 
fie, treu ihrer Glaubensanfiht, und ein hochachtungswerthet 
Borbild auch der kirchlichen Andacht, auf der alten, vorgefun: 
denen Bahn und im Geifte ihres großen Ahnherrn, Ernft 
des Krommen, mit ihren Miniftern und Gollegien fortgeben, 
keineswegs die Feffeln des Buchſtabens der Gonfeffionsfchriften 
anlıgen (mie denn auch das Refeript z. B. nicht bie Atha⸗ 
naſianiſche Zrinitätsbeftimmung u, f. w. aufftellt), ſondern 
Geſetz und Drbnung, aber aud Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
und fo auch Lehrfreiheit in Kirchen und Schulen ftets ehren und 
ſchuͤzen wolle, 

Der Wahrbeitsfreund muß fi freuen, daß durdy dieſe 
fo feltene Veroͤffentlichung ſich manches herbe Urtheil über den 
Goneipienten des Referipts, wobei man zuweilen vergaß, baf, 
wenn es aud ſehr natürlid das Gepräge einer eigenthüms 
lichen bogmatifchen Anficht am ſich trug, es doc) zulegt der Ausfluß 
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eines Gollegiums war, berichtigen wird, namentlich der Tadel 
über bas zu milde Verfahren gegen den Paſtor Gruber. Dies 
war ein irrender, verblendeter, aber rechtfchaffener Mann; das 
bei, wie auch feine brave Gattin, bie fehr ungern mit ausıwan- 
dern mollte, Fräntiidh und ein Vater von acht Kindern, dbarun: 
ter ein Säugling. Er war früher belicht bei feiner Heinen 
Gemeinde, die ſich zugleich durch den Zulauf von Fremden ges 
ehrt fühlte, bis ihr doch endlich feine unaufhörlichen Strafpre: 
digten, worin aud) fie feibft für feiner nicht werth erklärt wurde, 
unerträglih werden mußten und Biele ihm abaeneigt wurben, 
Man wollte ihn nicht hülflos in die Welt hinauslaffen, hoffte 
den Verirrten zu ändern, ihn das volle Vertrauen wieder zu 
verfchaffen und die Familie vom drohenden Untergange zu ret— 
ten; daher die glimpfliche, vielem Zabel ausgefeste Rede des 
Deren Gommifarius am Altare nad ber nicht befriedigenben 
Bifitationspredigt. Lieft man dagegen („Bedenken““, ©, 55—61) 
von ber herzlichen Sorgfalt bes Gonfiftoriums für Gruber und 
die durch ihn Verführten, von ber Verhandlung mit ihm in 
Gegenwart des wadern Ephorievicar Reimſchüſſel in Ronne- 
burg (14. Det. 1838), und bie vortrefflicde Anrede des Drn. 
Dr. Heſekiel an Paftor Gruber, fo wird man über Birles mil: 
der fpreden. Der Rebner bietet Alles auf, was überzeugen 
und rühren fonnte: „die Bitten eines vielbebrängten treuen 
Weibes, die Lage des Kirchen: und Schulmwefens in Nord: 
amerifa, wo die Ungebundenheit ber Lehre und der Prefie 
in unzähligen Sekten neben ben Verirrungen bes Methobismus 
die freiefte Mittheilung der verderblichen Lehren völliger Gott: 
Lofigkeit und Sittenlofigkeit begünftigt”. „Sie find auf bas 
unfichere Gebiet des Sektenweſens gerathen, haben Ihre Geiſtes— 
freiheit in Ghrifto hingegeben und ſich dem täufcyenden Einfluß 
eines Mannes überlaffen, deffen Lebenswandel wenigſtens nicht 
unanftößig ift, und bei deffen Verehrung Sie einem eigentlichen 
evangelifhen Papismus huldigen u. ſ. w.“ „In Ihren öffente 
tihen Vorträgen werden Sie alle verdammende Urtheile über 
Andersdenkende meiden und namentlidy ſich hüten, Ihre Amts: 
brüder Öffentlih ber unreinen Verkündigung bes Evangeliums 
oder ber falfchen Verwaltung der Sacramente zu befchuldigen, wie 
erft kürzli von Ihnen geſchehen if. Sie werden, lieber Brus 
der, fortan Alles, was Sie reden und thun, in beiliger kiebe 
gefchehen Laffen u. f. m.’ 

Paftor Gruber verfprad zu bleiben und fich zu beffern; 
aber es reuete ihm bald, befonders da häusliche Noth eintrat, 
die er als Gottes Strafgeriht für feinen Treubruch an dem 
Verſprechen auszuwandern anſah. Er bat wieder um feine 
Entlaffung und erhielt fie definitiv; er wollte nachher feinen Aus 
fenthalt bis in den October verlängern, vielleicht, da Stephan's 
Schiechtigkeit und ber Golonie Verlegenheit laut wurde, ganz 
zurüdtreten; aber die gemisbraudhte Güte war erfhöpft, das 
Amt befegt, er zog fort. 

Die einzelnen Bedenken jo hochangeſehener Facultäten 
machten auf die Mehrheit der altenburger Geiftlichkeit den bes 
fien Eindrud, Es kann fie nur erfreuen und zum Danke 
verpflichten, daß das Zriumpirat: Jena, Göttingen und 
Heidelberg, in Dem, was ja bie Hauptſache ift, in dem Lehr: 
typus derfelben, namentlich wie ſich Klögner darüber ers 
Härt, nichts Bedenkliches und Verwerfliches findet. Jena, 
dem Rande und dem Greigniß näher, ift allerdings in ben 
richtigen Sina und in bie Abſicht der betbeiligten Geiſtli— 
Ken am ticfften und beften eingegangen, bat bie eigentlichen 
Urfadyen und Befchaffenheiten folches feparatiftifchen und fana= 
tiſchen Zreibens audy in Zeiten, bie glaubensvoll hießen, mit 
forgfältiger Benugung der Beiſpiele aus ber Kirchengeſchichte, 
woran man den mwadern und gewandten Dafe erkannt, ber: 
vorgehoben und von Dem, was allenfalls einer anflagenden 
Deutung unterliegen Eonnte, auch einer andern, günftigern 
Raum gegeben. 

Die berliner Facultät ift mit den brei andern im der drits 
ten Brage geradezu in offenbarer Oppofition, fowie auch mit 
dem Urtheil der hoben Behörde über Klötzner's Soſtem und 


Glaubensbekenntniß. Wenn biefe nun (S. 22) erklaͤrt, das ihr 
„an ber Anſicht dieſer Facultät wefentlic gelegen fei”, fo 
irren Die, welche in jenem „weſentlich“ eine Bevorzugung und 
Hinneigung zu der in den Sprachgebrauch längft aufgenoms 
menen „berliner Weife oder preußiſchen Theologie’ im Gegen: 
fag der ſaͤchſiſchen gefunden haben. Es hat vielmehr nach jener 
vorausgegangenen Erklärung ben Anfdyein, als babe man ber 
altenburgifchen Geiftlichkeit indirect fagen wollen: Siche, diefeg 
Syitem, vor bem du dich fo fürdhteft, verlangen wir nicht, 
Der Berfuhung, fi etwas zu ſchmiegen, bat die hochweiſe Fa: 
eultät glüclich widerftanden, fie ift ihrer Orthodorie, mit eini: 
gen wenigen freieen Zügen, die man wol den mildern Ger 
finnungen ber mituntergeichneten Herren Doctoren Neander, 
Strauß und Tweſten verdankt, treu geblieben, und das ift zu 
rühmen. Aber nicht zu rühmen ift, daß fie auch der alten Ortho— 
dorie darin treu blieb, des Gegners Gefinnung möglichft zu 
verdaͤchtigen. 

Uber die ſelbſt in Amerika beſprochene Referiptsangelegenheit 
findet fi eine ziemtih ausführliche Hiftorifche Darftelung in 
den erften Blättern des Juni der „Allgemeinen Kircpenzeitung‘* 
(1839); eine fehr gründliche Beurtheilung des Referipts in 
der Beilage Nr. 44 der „Leipziger Allgemeinen Zeitung”, mit der 
Aufſchrift: „Über kirchliche Gefengebung”, eine fcharfe Kritik 
beffelben in ber „Minerva“, Zuni 1839, fpäter gemildert. In den 
Beilagen au Nr. 195 u. 196 der „keipziger Allgemeinen Zeitung‘, 
ift ein geiftreicher, vielleicht halbofficiellee Auffog für das Re— 
feript unb über „das neuefte Actenſtuͤct in der kirchlichen Ange: 
legenheit bes Herzegthums Altenburg‘, ſowie diefes Blatt auch 
fonft noch viele Berichte in diefer Sache geliefert hat. Auch 
ift die Erſcheinung in der von ben beiden würdigen Dr, Fricd: 
ih in Frankfurt a. M. und Archidiakonus Dr. Fifcher in Leip- 
sig begonnenen „‚Ricdhtfreunde”‘ gut beſprochen. 

Der ehrwürdige Paulus in Heidelberg „ſah nad ber 
Wahrfceintichkeit voraus, daß er zufolge feines Beſtrebens für 
Harmonie mit feinen Gollegen in ben weſentlichen Punkten 
übereinftimmen würde’‘; body wollte er „in dixfer, für die wahre, 
reine Chriſtlichkteit in Deutſchland wichtigen altenburgifchen Kir: 
dyenangelegenbeit feine fpeciellere Anficht fich ſelbſt mehr verbeutli: 
dien und fein Votum feinen Gollegen vor der mündlichen Beras 
thung freundfhaftlich vorlegen”. An der Hand der Wiſſenſchaft, 
ber Geſchichte und vieler Erfahrungen fpricht fich nun der Verf. in 
ber unter 2 arnannten Schrift ungemein geiftvoll über bie Princiz 
pien und über den Zuftand der Theologie und Religion aus, ſodaß 
feine lehrreiche Babe die größte Aufmerkfamkeit und Beherzigung 
verdient und es Niemand gereuen wird, die Schrift gelefen 
au haben, wenn man aud nicht in eine Trennung der Glaus 
bens= und Pflichtenichre,- wie fie der Werf. will, mit eins 
ftimmen kanm Die drifttiiche Pflicht und noch mehr bie Kraft 
und der Muth zur treuen Pflichterfüllung ruht und wurzeit 
auf dem Boden des driftlichen Glaubens. Ebr. 10, übrigens 
urtheilt ber Verf. mit Wabrheitsticbe, aber auch mit Achtung 
gegen das Gollegium, mie gegen Klößner, auch da, wo er 
mit ketzterm nicht einverftanden iſt. 

Wir benugen bie Gelegenheit, des rüftigen Hrn. Verf, kürz⸗ 
lich erſchienene „Skizzen aus meiner Bildungs: und Lebens® 
geſchichte zum Andenken an mein funfzigjähriges Jubiläum, 
Mit vielen den Zeitgeift charakteriſirenden zuſchriften von der 
Univerfität Tübingen, von 16 Facultäten, von der Stadt Bei: 
delberg und von 12 Diöcefen aus ber baierifchen Pfalz. Den 
Theilnehmenden gewibmet von Dr. Paulus” (Heidelberg, 
1839), noch zu erwähnen. Daß ein fo langes, im fortfchreis 
tenden Streben, treffliche geiftige Kräfte auszubilden, Wahrheit 
zu erforſchen und zu verbreiten, im verfciedenartigen Aem— 
tern, unter wechſelnden Umgebungen und in verhängnißvollen 
Zeiten zurüdgelegtes wirkfames Leben reich an anziehenden 
Mittbeilungeu fein müfle, werden bie Leſer mit Bergnügen in 
biefer Schrift finden. Das „Gonverfations : erifon’ (Bd. 8) 
gibt genügende Auskunft über die Schidfale des Mannes, ber, 
den I, Sept. 1761 geboren, 1789 das vom 15. April batirte 
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Voeationsfchreiben als ordentlicher Profefior der orientalifchen 
Sprahen in Iena erhielt und daher den 15. April 1839 ein 
wahrhaft rührendes, erhebendes Jubelfeft feierte. Dem Ref. ift 
vorzüglich lieb auch die Schilderung des jenaifchen Aufenthalts, 
der trefflihen Männer, die von 1790—94 auch feine Lehrer 
mit ihm waren, deffen heidenmüthige, glorreiche Disputation er 
mit anhörte, deffen Kühnheiten über das Alte Teſtament ihm 
anfangs Herzttopfen, aber aud Beruhigung gewährten. Seine 
Anficgten fanden Widerfpruch, aber trefflich ſpricht (S. 18) fein 
Gollege Umbreit: „Bei einer verſchiedenen theologifchen Rich⸗ 
tung bat fich mir die fichere Erfahrung fundgegeben, daß Ih: 
nen felbfländige Forſchung über Altes gelte und jenes bes 
rühmte Grundwort ihres Syftems: Überzeugungstreut, 
zur wirklichen That des Lebens geworden.” So ſpricht ver chriſt⸗ 
liche Theologe, jo Tübingen, fo Alle. Hr. Dr. Hengſtenberg ent⸗ 
ſchuldigt auf eigene Art (©. 182) das Stillſchweigen — 
lin. . 





Reife: und Lebensfkiggen nebſt dramaturgifhen Blättern 
von Friedrich Heinfe. Zweiter Theil, Leipzig, Din: 
richs. 1839. 8. 16 ©r.*) 


In diefem zweiten Theile der „Reife: und Lebencſtizzen“ 
rührt eigentlich gar nichts von Heinfe felbft her, ſodaß ber Titel 
nur als eine Art feiner Gharlatanerie anzufehen iſt. Bon 
„Reife: und Lebensſtizzen“ ift gar nichts darin vorhanden, und 
die „bramaturgifchen Blätter‘’ rühren nicht von Heinſe, fondern 
von Amadeus Wendt her. Kür die Herausgabe biefer „dra⸗ 
maturgifchen Blätter‘ von Wendt können wir dem Herausgeber 
immerhin Dank fagen; Wendt zeigt ſich darin, wie ſtets, als 
einen gewandten, redlichen, u fharf eindringenden und 
befonders geſchmackvollen Krititer; er geht in die Intentionen 
des Dichters, Gomponiften oder barftellenden Künſtlers ein, er 
detailliet ſcharf, ohne die allgemeine Bedeutung des Eritifirten 
Werkes darüber zu vergeffen; er will nicht, wie es jetzt zu ges 
ſchehen pflegt, nur fein eigenes Licht, ftatt das Licht des Pro: 
ducis, das er beurtheilt, leuchten laffen, er will eben nur In: 
terpret fein; und felbft mo er tabelt, ift die Liebe zu dem Künft: 
ler oder deffen Werke fein Nusgangs > und Endpunkt. Daß dies 
die währe und echte Art der Kritik fei, ift nicht weiter zu bes 
weifen, fondern ergibt fih von ſelbſt. Die hier abgebrudten 
Krititen Wendt’s find allerdings nicht geeignet, in das literari: 
ſche Leben der Gegenwart maßgebend einzugreifen, aber fie könz 
nen ſämmtlich als Mufter dienen, wie man fritifiren follte; 
denn fie find in einer Form der Kritik gehalten, welche nichts 
blos Individuelles und Zemporaires an fid trägt und für alle 
Zeiten und unter allen Umftänden muftergültig fein wird. Der 
ausführlichfte und merkwürdigfte Eritifche Gommentar ift der 
über Weber's „Euryanthe““, welcher mit feinem Nadtrage 78 
Seiten umfaßt; fobann folgt eine Kritik über einige Darftel: 
lungen der Schaufpielerin Dem. Lindner in Leipzig, worin ſich 
der Kritiker über eine gewiffe Gattung von Theaterfiüden auf 
eine bebergigenswerthe Weiſe äußert wie folgt: „Im Grunde 
dient bei folchen Darftelungen — den fogenannten Schubladen: 
flüden — der Dichter immer nur einem Scaufpieler oder 
einer Schaufpielerin; diefe aber dienen beim Abfpielen derſelben 
wieder dem Publicum und zwar auf eine ber Schaufpieltunft 
unmwürdige Art, indem es dabei auf das Gefallen, auf äufere 
Fertigkeiten abgefehen if.” Im diefer Kritit macht der Beur— 
theiter auch einige Abjchweifungen auf den verſtorbenen Schau: 
fpieler Stein, den er gumeilen, z. B. als Hamlet, ſcharf ta: 
delt, wobei er ſich als einen Krititer bewährt, der in die feis 
nern Nuancen der Molle tief eingedrungen. Der Aufſatz über 
die Sängerin Schechner ift nicht erſchöpfend und enthält eben 


*) Bol. über den erſten Theil den Beriht eines andern Mitar: 
beiterd in Mr. 362 d. Br. f. 1897, D. Reb. 


nur Andeutungen, wie fie in einem laufenden Bericht in irgenb 
einem Zeitblatte ganz an Ort und Stelle-find; dagegen iſt bie 
Auseinanderlegung des Galberon’ihen Schaufpield „Das ker 
ben ein Traum’ fo gründlich mie überzeugend, Die Movelle 
„Donna Elena’, welche den Schluß des Bandes bildet, würde 
von Deinfe herrühren, wenn fie nidt von einem Briten ber- 
rührte; fie it nämtid aus dem Almanach „Friendship’s offe- 
ring for 1837 überfegt, nicht eben gut; auch ift fie fo meit- 
ſchweifig wie unwahrſcheinlich und gerade von keinem ergiebis 
gen Humor. Für den dritten Band verſpricht uns Heinſe eine 
Driginalarbeit, welche vaterländifch = fächfiihe Zuftände behan— 
dein fol, Wir wollen für diefes Zuftändliche das Befte hoffen. 
4, 





Miscellen. 


Wenn man erwägt, wie ftreng hier und. ba noch die meue: 
ften peinlichen Geſehe das Verbrechen der beleidigten Majeftät, 
verübt durch Beſchimpfung des Staatsoberhauptes, oder durch 
bloße Verachtung deffelben, beftraft haben, fo muß man ſich in 
der That wundern über die in dieſem Punkte beimeitem mildern 
Anſichten der Vorzeit. So erzählt Plutard in der Lebensbefchreis 
bung des Perferkönigs Artaretres (Gap. 5), baf biefer einem Mens 
fen Namens Euktides, welcher den König gröblih durch Worte 
beleidigt hatte, eine DOffiziersftelle verlichen habe mit den Wor— 
ten: „Die ſteht es frei, vom Könige zu fprechen, was bu willfl; 
der König aber ann reden und thun, was ihm beliebt.’ 
Ebenfo legt Dio Gaffius (52, 31) dem Mäcenas treffliche Rath: 
fchläge, gegeben dem Imperator Xuguftus, betreffend die Mict: 
achtung der Beleidigung der Majeftät dur Schmähung, in 
den Mund, unb an einem andern Orte (66, 19) erwähnt 
eben dieſer Schriftfteller, daß der Kaifer Zitus Unterfuhungen 
über das Verbrechen der beleidigten Majeftät durch Beihimpfung 
nicht geftattet habe, „denn“, pflegte er zu fagen, „mich kann 
Niemand durch Worte beleidigen oder herabfegen, weil ih nidts 
Tadelnswerthes begehe; Alles aber, mas fälſchlich gegen mid 
vorgebraht wird, verachte ich durchaus.“ Endlich athmet bie 
vom Kaifer Theodofius am 8. Auguft 393 gegebene und im 
Juſtinianiſchen Coder befindliche Gonftitution (L. un. C, Si 
quis imperatori maledixerit 9, 7) im Ganzen einen bem rös 
mifhen Defpotismus fremden G@eift.*) „Wenn, beißt es 
bier, „Jemand, der von Beicheidenheit und Scham keinen 
Begriff bat, durch boͤsliche oder Leichtfertige Echhmähung 
unfere Hoheit anzutaften wagt und im Sinnentauſch als ein 
unruhiger Widerſacher unferer Regierung ſich zeigt, fo wollen 
wir,» daß ihm etwas Unangenchmes und Hartes nicht zugefügt 
werde. Denn handelte er aus Beichtfinn, fo ift ed zu verachten; 
ift er wahnfinnig, fo verdient er Mitteid; will er beleidigen, 
fo muß man ihm verzeihen. Daher werde irgend etwas gegtn 
ihn nicht unternommen, fondern Beridyt an uns erſtattet, das 
mit wir nad) den perfönlicdhen Eigenschaften jener Menden 
deren Kußerungen erwägen und dann befiimmen fönnen, ob 
die Sache auf ſich beruhen oder unterfucht werden fol.‘ 


Ein Beifpiel harter Beflrafung von Injurien im 16, Jahr⸗ 
hunbert wird in &. 3. Gemeiner’s ‚Regensburger Chronik”, 
Bd. +, ©. 397 fg., angeführt.: „Am Zage Kiliani (1521) 
bat man eines Bürgers Sohn, Jorg Gartner genannt (de6 
Abts zu St.:Emmeram Gamerer), und NR, Pleininger, ges 
nannt Phreiler (deffelben Abts Bereiter) frühe auf den Prans 
ger geftellt von Reb wegen. — — Der Bereiter geftund 
der Rede, das ander iung Menſch meinte nur, und wollte ba: 
rauf fterben, er hätte foldhes nie gedacht. Wan flach ihnen 
beiden die Augen aus.” 166, 


") Niht fo günftig urtheilt davon Weber „Über Iajurien und 
Schmähfhrifien“, Bd. 2, S. 19, in der Mote. 
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Sonnabend, 





Münden 18539. 
Bmeiter und letzter Artikel.) 
Es ift eigen, an die Vandalen zu denken in dem kunft: 
reichen Münden. Aber wer kann für Gedanken! Die 
Vandalen brechen oft da hervor, wo man fie am menig: 
fien erwartet. Das luſtige alte England, mer dachte «8, 


hedte in feinem Schooſe bie finftern Puritaner. Schon 
da, als Elifaberh und Shakfpeare regierten, blidten die 
Rundköpfe hervor, und der Stahl ward gefchliffen, den 
Eromwell's Dragoner nachher züdten. Die Jakobiner⸗ 
mügen waren ſchon gewebt, als der Parc aux cerfs wucherte 
und die Fefte von Trianon durch die Nacht erlangen. 
Nur nachher wurden fie roth gefärbt. 

Doch an ſolche Vandalen dachte ich eigentlich nicht. 
Aber man hört ſeltſame Stimmen in Münden. Wenn 
ber Fremde entzückt ift über die wunderbare Fülle neuer 
Schöpfungen, fieht ihn wol ein Geſicht auch mit wun: 
derbarem Lächeln an. „Kunſt, und nichts als Kunft, und 
täglich Kunft, und morgen wieder Kunft; halte das ein 
anderer Magen aus!” fagte ein junger Mann, nicht heim: 
lid, vor einer großen Gefellfhaft. Das könnte der Wi: 
berhall von vielen Stimmen unter den Gebildeten fein. 
Es widerſprach ihm Keiner; fie lächelten nur. Won die: 
fen Gebildeten ift nichts zu fürchten. Sie haben Refpect 
vor ben Gefchaffenen, vor der Mufe, die fchafft. Nur 
die Überfättigung ſtimmt fie apathifh; nur wenn bie 
Kuh von der Meide, das Rind vom Pfluge genommen 
wird, um am Tempel der Mufen geopfert zu werden, 
das macht fie bilderftürmifh. Aber das Volt — wer 
fennt es? Mer weiß, welche Kräuter in 15 — 20 Jah: 
ren in das Bier gemiſcht werden, daß es feinen Mie: 
derfhlag mehr wirkt, fondern einen Aufflug. Bilder: 
flürmer im Biertauſche, eine fürchterliche Vorſtellung! 
Einftweiten mwiffen wir nur das, und Niemand hat es 
beftritten, die Säulen und Bilder, Steine, Portiken 
und ebenen Männer find Fremde in Münden. Der 
Baier hat noch Feine Kanne Bier mit ihnen geleert, noch 
nicht die Hand zur Brüderfchaft ihnen gedrüdt. Wie «8 
fi) nun in Zukunft geftalten wird? Sie können in feine 
Bierſtube gehen und können auch keine Hand ausftreden. 


*) Bgl. den erſten Artikel in Mr, 329 u. 380 d. BI. 
D. Red. 


Solche Gleichguͤltigkelt verſtimmt. Willſt du nicht mein 
Freund fein, fo bift du mein Feind. Ja, wenn der 
Baier erft gar den Gedanken nährte, daß diefe fteinernen 
Männer doc heimlich von feinem Biere trinken und es 
darum weniger würde ober dünner —! Doch weg mit den 
Diengefpinniten, wer berechnet die Zukunft! 

Nice mit Arten und Stangen werden Vandalen aus 
Kellern und Schenken hervorbrechen; aber die größte Vans 
dalin ift die Zeit. Sie zerfiört wie Brecheifen und Beile; 
langfamer, aber dafür defto ſicherer. Kaum zehn Jahre 
hält ein neues, gut gearbeitetes Bauwerk ohne bedeuten: 
dere Reparaturen (die in München bedürfen oft [don im 
deitten Fahre deren, namentlich die Metalldaͤcher; durch 
bie mit Eiſenblech bedeckte Kuppel der noch nicht fertigen 
Ludwigskirche hat es ſchon fo geregnet, daß eine der 
Fresken im Gewölbe verborben ift); werden fie verfäumt, 
fo waͤchſt die zerftörende Kraft mit jeden folgenden Jahre 
ind Ungeheuer, Das confervative Fieber geaffirt zwar 
in Europa ebenfo heftig als das Beugungsfieber in Min: 
den; aber nur wo es Einnehmen gilt, nicht Ausgeben. 
Hier zu conferviren, gehören enorme Summen, Summen, 
die mit der Zotaleinnahme Baierns in keinem Berhält 
niffe ſtehen. Wenn nun einmal das Zeugungsficher vor: 
über wäre, wenn felbft die Kraft noch, die fie hervor: 
rief, die Schöpfungen gleichguͤltiger anfähe, und ihre 
Unterhaltung koſtete fo viel als ihr Entftehen! Oder nach 
dem Maturgefege kommt eine andere Kraft an die Reihe; 
wenn bie anders denkt oder empfindet, nach andern Rich— 
tungen fi hinwendet, anderwärtds Ruhm ſucht und Uns 
fterblichkeit! Wie gehört es zu den Seltenbeiten in ber 
Geſchichte, daß Vater, Sohn und Enkel diefelbe Nei: 
gung theilen, auf demfelben Wege vorwärtsfteeben. Die 
germanifhe Bildung naͤhrt feine orientalifhe Tytannen⸗ 
laune mehr, und es wird, Gott fei gedankt, nicht mehr 
vorfommen, daß der Sohn am Tage, nachdem. der Das 
ter das Auge gefchloffen, mit feinen Grenadieren in des 
Baters Garten marfhirt, um fällen und niederreifen zu 
laffen, was der mit Liebe ein Leben durch pflegte. Unfer 
Gefühl iſt gefittige, und die Pietät gebietet viel. Aber 
erhält Pietät ein Palmyra aufrecht gegen Sturm und 
Wetter und Beduinenſchwaͤrme? 

Man weiß, mit welcher Pietaͤt im preußifchen Staate 
die gothifchen Denkmäler des Mittelalters gepflegt werden; 
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welche Summen koftete allein ber Dom in Magdeburg, 
welche noch größere frißt jaͤhrlich der koͤner Dom! König, 
Gemeinde und der religiöfe Sinn der Bevölkerung fteuern 
nach Kräften bei. Und zähle man die Bauwerke, welche 
auf biefe Weife mit äußerfter Anftrengung in der Mo: 
natchie erhalten werden, und dagegen bie, weldye man 
ihrem Schickſale überlaffen muß! Was mwollen die genann: 
ten Kirchen und das herrliche Schloß zu Marienburg, 
mas bie einzelnen Rheinburgen, welche durch die Vorliebe 
ihrer prinzlichen Befiger erhalten und reflaurirt werden, 
bedeuten gegen bie zahllofen Kirchen, Abteien, Schlöffer 
am Rheine, in Weftfalen, im Halberftädtifhen und im 
alten Preußen, die beim beften Willen unberüͤckſichtigt 
liegen bleiben müffen. Kaum daf die Koften zu einem 
Metterdbache, zur Breterverkleidung der offenen Thüren 
und Fenfter zu erfchmingen find! Und biefe Baumerfe 
haben alle ihre Heimat; taufend Erinnerungen, Sagen 
der Jetztlebenden knuͤpfen fi daran! Wie Viele, bie 
noch die Bogen von der Abtei Heiſterbach ſich Über ihren 
Häuptern mwölben fahen, ber Orgel Klang, der Moͤnche 
Fruͤhgeſang dort hörten! wie viel Arme, denen vor bie: 
ſem Portale, wo jegt die Dieftel wuchert, Spenden ge: 
reiht wurden! Und diefe Schlöffer und Burgen, in un: 
fern Märchen, in den unfterblihen Werken unferer Did: 
ter fortlebend — es bilfe nichts, fie find und bleiben 
Ruinen; es fehlt nidye der Sinn, es fehlt das Geld. 
Unfer poetifdy patriotifches Gefühl iſt übel geftimmt, wenn 
es ein Klofter zur Gaferne, einen gotbifchen Dom zu 
einem Speicher verwandelt fiebt; aber man fagt ung: 
Ihr folltet euch mod; freuen, das war der einzige Weg, die 
Koften zur Erhaltung der Baulichkeit zu ermitteln. 
Gewiß thut auch die oͤſtreichiſche Regierung alles Mög: 
liche, Venedigs Prachtbauten zu erhalten, diefe ewigen 
Marmorpaläfte, an denen taufendjährige Erinnerungen 
haften. Aber fahre den Canale grande hinauf und fieh 
die Vreterverfchläge zwifchen den Marmorfäulen, die Rod): 
töpfe, bie trodnenden Hemden und Dofen an ben Senftern. 
Es ging nit; ein Wille und Oftreihs Reichthum ge: 
nügte nicht was ſich ſelbſt überlebt hatte zu erhalten. 
Und wie unfere Nomantiter und einige Hiftorifer auch 
gefchwelgt haben, uns im fürchterlihen Bildern einen 
Knecht = Rupredhts = Abfcheu gegen die finftere Regierung 
der Bleidaͤcher und Pozzi einzuflößen, dennoch fieht Bein 
Auge ohne tiefftes Mitgefühl diefen Verfall alter Größe 
und Herrlichkeit. Alles möchte helfen, man finnt und 
fpriht und thut aud; das Mögliche; aber es geht nicht. 
Wo, wenn andere Zeiten kommen, wenn das Auge 
fehle, das neuen Herefcheralan; aus der Anſchauung der 
felbftgefhaffenen Wunder faugt, die Hand, die in uner: 
ſchoͤpfliche Truhen greift, um das Unmoͤgliche möglich zu 
maden, wo ift dann jene Sympathie zu ſuchen, die ele: 
giſche Klage, die das Gefühl aufruft und zu ben Bef: 
fern ſpricht: Helft! helft! Laßt nicht untergehen die Werke 
unferer Väter, die Runenfteine unferer Geſchichte! Wird 
der Kunftfinn fo wuchern im Volke, daß die Kindeskin—⸗ 
der ber Jetztlebenden Den fleinigen werden, ber ba fagen 
tönnte: Es iſt nicht unfere Geſchichte; es war nur ein 


ſchoͤnes Impromptu! Baierns Volksgeſchichte lehrt, daß 
das Fremde hier niemals Wurzel ſchlug und gedeihen 
mochte. Es iſt ein kerniger, gefchloffener Volksſtamm; 
er haͤlt feſt in ehtenwerther Treue am Alten. Den Fic- 
niß, den man ihm geben will, reibt er ſich wieder ab; 
Viele Fremde, zu verfchiedenen Zeiten find eingeblitgert. 


"Sie tragen Ehren und Würden und beißen aud Baieen ; 


für den Altbaier find fie aber doch Fremde; gejondert 
freilich in viele Claffen, je nach der Zeit ihrer Aufnahme, 
wie e8 Die cives Romani auch lange blieben, bis ber 
ausgedehnte Organismus des roͤmiſchen Koloffes fie alle 
verfhmolz und gleih machte. Ein Kolof kann viel, 

Wer wagte es zu tadeln, wenn man vergeffene Het: 
den ber vaterländifhen Vorzeit aus den beftäubten Bi 
ern wieber ins Leben ruft und fie hinzaubert dem Wolke 
im Glanze ber Farbe, in ihrer gigantifchen Muskelkraft 
durch Meifel und Etzguß, fo, wie fie waren, oder wir fie 
uns denken, oder das Volk fie fi denken fol. Mag 
da auch mandye Schwäche Üüberpinfelt, manche rauhe Seite 
abgefeilt fein, mag Mandyer ein Standbild erhalten, der 
auf feinem Zodtenbette wunſchte, daß fein Gebächtnif auf 
Erden vergeffen merde; es thut nichts, es iſt Pietär. 
Die Drientalen verehrten in den Traditionen bes Mittel: 
alterd den Alerander als einen Helden des Lichtes den 
Darius als einen der Finfternig. Die hiſtoriſche Mothe 
hat auch ihe Recht für fih. Mögen die Kinder der Ent: 
tigen Gefdyledhter vor dem chernen Bilde des quten Kö: 
nige Mar, vor dem des ſchlauen und Erdftigen Kurfür- 
ften und vor allen ben goldenen Rittern bes 
wittelsbacher Saales ehrfuͤrchtig ſtehen und fie wie Dei: 
ligenbilder vor frevier Hand fügen! Uber die Götter 
Griechenlands, die Apotheofen der italienifchen Maier, 
die Faune und die Argineten werden immer Fremde 
bleiben. Da erwarte man keine Spmpathie. Und die 
koloſſalen Paläfte, fie werden mehr als Fremde fein. 
Jeder, der darin wohnt, hätte, wenn fie nicht waren, 
in Altmuͤnchen wohnen koͤnnen; und wie viel Wohnun— 
gen flehen dort leer, und wie viel mehr werben leer ſtehen, 
wenn die Fremden nicht mehr in großen Scharen bin: 
pilgern, um Neuathen zu fehen. 

Das find gewiß fehr trübe Anſichten und, hoffen 
will ich's, ungerechte. Aber die mündyener Luft wirkt un- 
günftig auf den Fremden; das ift befannt. Der fharfe 
Wechſel zwifhen Hise und Kälte, der rauhe Wind von 
den Alpen berüber in den breiten Strafen — man fühlt 
ordentlih, das ſtarke Bier ift nöthig, um gegen die Hi: 
matifhen Einflüffe fi zu mwappnen; aber dazu gehören 
fo viele Maße, als ein Fremder ohne Übung kaum Gli: 
fer verträgt. Und dann, es kam noch ein Umftand hinzu, 
bie vielen Engländer und Engländerinnen, denen man 
auf jedem Tritte begegnet, bie vor jedem Bilde fteben, 
ihren Katalog oder ihr SJtinerar in Händen, und Alles 
verfhlingen, was ihnen zum Berfchlingen aufgegeben iſt. 
Die Engländer find gewiß ein praktiſches Volt und ba: 
ber nur im Verkehte mit Lebendigen, von denen etwas zu 
gewinnen ift; wo fie fih aber auf die Kunſtbeſchauung 
einlaffen, da find es immer todte Werke. Das Leben: 
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dige, Wachſende, was uns erfreut, ſteht mod nicht in 
ihren traveller's keepsakes. Daher eriftirt es für fie noch 
nicht. Sie kommen mir wie die Geier vor, bie über 
einem fterbenden Löwen ſchweben, wenn ich fie etwas be: 
mwunbern fehe, was noch lebt; ich denke, fie riechen ſchon 
die Verweſung, und daß es ſich bald eignen wird für 
ihre Sammlungen und Raritätenfammern. Sie [hägen 
ed ab, mie viel es werth fein wird. Behüte der Him— 
mel Deutſchland und Baiern, daß dereinft ein Lord Eigin 
Schwanthaler's herrliche Frontiſpizbilder zur Walhalla, 
die teutoburger Schlacht, abbauen und nad Albions 
Küften verpaden läßt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ruͤckblicke auf den geiftigen und wifjenfhaftlihen Zuftand 
Eiciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nad) ita: 
lienifhen Hülfsmitteln. 
3weiter und lester Artikel.“ 


Shbeoretifde Philofophie 

Obwoi jene Wiffenfhaft, welche die Erforfhung des menſch⸗ 
lichen Geiftes ſich zum befondern Gegenſtand ermählt hat, den 
Veränderungen, welche bie Zeit nothwendig mit fi führte, 
nicht gang fremd geblieben war, fo mußte man doch im Allge: 
meinen von ihr fagen, daß fie fich auf einer ziemlich unterge: 
orbneten Stufe befand, auf ber fie befondere Umftände fefthiel: 
ten, deren Befeitigung allein ihre freie Entwidelung möglich 
madhte. Sicilien, von ber fcholaftifchen Schule unterjocht, * 
ſich für geraume Zeit durch die Abſtractionen und jene ſchein— 
baren und feltfam Elingenden Formeln, melde, anftatt bie 
Wahrheit einfach und Ear bervortreten zu laffen, auf bem 
Wege der Täuſchung zum Irethum führen, in Schlummer wie: 
en laffen. Gartefius war in jener Zeit nur von Wenigen ges 
annt, welche Anhänger feiner Philofophie wurden. Trotz ber 
Anftrengungen und Einfprüce jener Minderzahl, welche, barts 
nädig an ben alten Gewohnheiten hängend, auf alle Weife die 
fchotaftifche Phitofophie aufrecht zu erhalten bemüht war, ge: 
rieth diefelbe immer mehr in Verfall und verbreitete fi bas 
Intereſſe an Wolf und Leibnig. In biefem Zuftande befand 
ſich die Schulwiſſenſchaft, ald durch die Werke von franzöfifchen 
and engliſchen Schriftftellern, Condillac's, der Encyklopäbiften 
und Hume’s, bie Locke ſche Philofophie, wie bereits früher ſchon 
im übrigen Italien, fo jest auch in Sicilien eingeführt wurbe. 
Allein leider erzeugte fie hier nicht jene nüglichen Früchte, wel: 
che Frankreich, England und Deutfchland ihr zu verdanken hat: 
ten. Die Philofophie, welche auf der Infel die Oberhand ger 
wann, mwurbe eine unfruchtbare im Befige von Leuten, melde, 
in langgefponnenen und geiftlofen Lehrfägen feftgebannt, nicht 
daran dachten, bie einmal angenommenen Doctrinen, id will 
nicht fagen zu befämpfen, ja nicht einmal zu mobificiren ober 
auch nur um ein Haar breit davon abzuweichen, und die eben: 
fo wenig darauf hinarbeiteten, neue, leichtere und ſichrere Me: 
thoden ausfindig zu madjen, um in die Phänomene des Geiftes 
f&ärfer eindringen zu Können. Auch ließe fi aus jener Pes 
riode fein einziges verbienftvolles Werk anführen, das alle ober 
einen Theil der philoſophiſchen Disciplinen mit Glüd behandelt 
hätte, Noch lebte, in hohem Alter ftehend, Zommafo Natale, 
Verf. einer ſchönen und elegant verfificirten Darftelung ber 
Leibnitz ſchen Philofophie, melde ihm von Seiten der Inquiſi⸗ 
tion Misfallen und Berbammung zugezogen hatte, — umter 
taufend Beifpielen eins von ben unglüdlichen Schickſalen je: 
ner Gelehrten, welde, um ihrem Waterlande zu bienen, ſich 
bereitwillig jeder Verfolgung ausfesen. Unbefümmert um feine 
Privatverlufte, hatte Natale den Zuftand der Philofophie in 


*) Wal. den erſten Artikel in Ne. S— DT db. Bl. D. Red. 


Sieilien zu verbeffern ſich angelegen fein laſſen; allein unge: 
achtet aller feiner Beftrebungen war fie nicht zu jener Würde 
gelangt, deren fie ſich bei den andern Nationen und in gewiſ— 
fem Grade auch in Italien erfreute. Bei biefem niebrigen Zus 
ſtande konnte man ſich blos der Hoffnung hingeben, daß nad 
Befeitigung der Hinderniffe die Sicilier fi mit größerm Ei: 
fer dieſer Wiſſenſchaft widmen mwürben, indem fie ihre Stubien 
nicht blos auf Bücher befhränkten, fondern unter der Leitung 
ber Weifen vergangener Jahrhunderte alle Innern Bewegungen 
—* Selbſt beobachteten und ihre Reſultate auch Andern mit: 
theilten. 
Moralphilofophie. 

Jene Dinderniffe, welche fich zur Zeit der neuaufleimenden 
Bildung in Sicilien dem Kortfchritte der Metaphofit in ben 
Weg ftellten, machten ſich auch bei dem Stubium der Moral: 
philofophie ftörend geltend, Diefe wurbe gegen die Mitte und 
das Ende bes verfloffenen Jahrhunderts allgemeiner gepflegt. 
Profefforen bes Naturrehts waren in Monreale und in Pa: 
lermo Bincengo Heres, welder ein Werk darüber gefchrieben 
und nod im Anfange biefes Jahrhunderts geehrt lebte, und 
Francesco Garı, Lehrer in Palermo. Außer biefen find zu mens 
nen Vincenzo Gaglio von Girgenti, gefeiert wegen feines „Sag- 
gio sul diritto della natura, delle genti e della politica‘ ; 
Agoftino Biuffrida wegen feiner Moralphilofophie, und Gaetano 
Sarri, der eine ziemlich gelehrte Abhandlung fchrieb, worin er 
die Moral ber alten Philofophen einer Prüfung unterwirft, die 
haupffächlichften neuern Schriftfteller über Raturrecht nad ib: 
rem Berbienfte würdigt und die menfchlichen Pflichten ent: 
widelt, wie fie, im Naturrechte wurzelnd, alle unter fi) in Ber: 
bindung ftehen. Allein gegen bas Ende bes 18, rg 
gerieth das fo wichtige Stubium der Moralphilofophie in Ver: 
fall, und nur bem wahrhaft menfchenfreundlichen Monfignore 
Gioeni, dem der Berluft einer fo einflußreichen Wiffenfhaft un: 
erträglich erſchien, verdankt man die Errichtung eines Eehr: 
ftuhls der Moralphilofophie in Palermo, wo die Ternbegierige 
Zugend durch Preife zu einem rühmlichen MWetteifer angefpornt 
wurde. Gbenfo erfhienen in Folge biefes von ihm ausgegans 
genen Impulfes eine Überfegung ber philofophifch = moralifchen 
Marimen des Lords Chefterfield, ferner „Il mondo riformato nella 
istituzione ed educazione dei fanciulli” und „Elementi di 
morale del conte Carli'', 

Unter ſolchen Umftänden kam weniger der Mangel an tüch— 
tigen Schriftftellern in diefem Bade in Betracht, ald daran gt- 
legen war, daß diefe Wiflenfhaft wieder zu Ehre und Anfehen 
kam. Als Schriftfteller verdient rühmliche Erwähnung Gar: 
melo Gontrosceri von Nafo, der 1788 feine „Instituzioni di 
giurisprudenza naturale‘ herausgab, bie fpäter mehre Aufla- 
gen erfebten; fie handeln vom Menſchen und feinen Hauptver: 
mögen, von ben Naturgefegen u. f. w. Auch hatte derfelbe im 
Auftrage von @ioeni einen „Catechismo dell’ uomo e del 
eittadino, ossia ristretto de’ nostri doveri naturali adattato 
alla commune intelligenza” herausgegeben, welcher, nicht zu: 
frieden, daß die Moral als Wiſſenſchaft auf der Univerfität ge: 
lehrt würde, aud) noch die Ausarbeitung eines Bolkskatechismus 
wünfdte, der an bie Bifchöfe vertheilt werben follte, und es 
möglich madje, durch Anpaffung der Grundfäge des Guten und 
des Rechten für die Auffaffungskraft einer jeden Volksclaſſe den 
Zweck ber Öffentlichen Erziehung befördern zu helfen. 

Dffentlihes Rede. 

Unter den Moralwiffenfdaften war bas öffentliche Recht 
(diritto pubblico) im Allgemeinen nicht vernadhläffigt, und 
wenn es fich nicht vieler Werke rühmen Eonnte, fo war es doch 
ohne Zweifel bei allen Gelehrten jenes Zeitalters fehr belicht, 
wovon fie in ihren Schriften, die fidy auf andere Materien be: 
zogen, einen deutlichen Beweis gaben. Es wurde in Berbin- 
dung mit ber Ethik und dem Raturrechte an der Univerfität 
Palermo gelehrt, und der Würde feiner Doctrinen verbanfte 
Sicilien almdige Berbefferung feiner Gultur. Der vorhin er: 
wähnte Garmelo Gontrosceri hatte im dritten Bande feiner 
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‚Instituzioni‘’ das von ihm mit fo vielem Beifalle gelehrte öf- , des alten Roms war, und bie Jünglinge, melde zur ' 
Fentliche * Vol mit einbegriffen. Mit Recht gilt «8 | deffelben die Sdulen befucpten , bfaßten fich mit 
für dem beften Theil feines Werks ge verdiente das Lob Scis | dem römifchen Rechte, aus bem, wie aus feiner das ſici⸗ 
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Münden 1839. 
Zweiter und leäter Artikel. 
(Kortfegung aus Mr. 362.) 

Doh fort von den trüben Ausfihten auf die frohe 
Gegenwart. Mer ift froher ald die Kuͤnſtler, und fie 
find e8 mit Recht. Hier ift ein Reich für fie, mie es 
Athen nit war, niche Rom, nicht Florenz. Bier ift 
Freiheit für fie, Luft, Leben. Sie braudyen nicht zu 
warten auf bed Künfklers Apotheofe. Nicht erft auf der 
Auction erhalten ihre Bilder Werth; nicht der Aufkaͤu—⸗ 
fer, der Troͤdler, fie felbft ernten bie Früchte ihrer Thaͤ— 
tigkeit. O, es iſt nur Ein Münden; aus Düffeldorf, 
aus Berlin und aus Dresden, und wo Künftler fonft 
kuͤmmerlich ihre Nahrung finden, dahin geht ihre Sehn— 
ſucht. Schon find fie colonienweife dahin ausgewandert, 
und haben es nicht bereut, und fchreiben ihren Anver: 
wandten nachzukommen. Die Gluͤcklichen! Ihnen ift bie 
rauhe Luft ein beftändiger Zephyrhauch. Sie brauchen 
nicht zu rechnen und denken nicht, wie es kommen wird. 
Sie hören auch nicht, ein ifolirtes Voͤlklchen, die ſum⸗ 
menben Stimmen umber. Sie fprechen ihre eigene Sprache, 
und bie ſchwelgt in Entzüdung und Bewunderung. Den 
Boden, auf dem fie ſtehen, haben fie nicht unterfucht, 
nicht ob die fruchttragende Erde nur aufgetragen und bar: 
unter Felsboden; mas fie fäen, geht auf. Es ift Früh: 
ling und Morgenroth. Auch die nicht fo gluͤcklich find, 
deren Flügel nicht bis dahin reihen, man muß fie von 
Münden, diefen hesperifhen Gärten, dieſem Eldorado 
der Kunft, fprechen hören, die Augen gehen ihnen über, 
die Stimme verfagt ihnen. Nur Einen großen, herrlichen 
Gönner und Förderer der Kunft gibt es Deutfchland, 

Und wer verargt es ihnen, wer freut fidy nicht mit 
ihnen; mer freut ſich nicht, daß fo reine Freude, unbes 
kuͤmmert um die Zukunft, noch in einer jungen Generation 
(odern kann! Sie find im Rechte. Es iſt nicht der reiche 
Erwerb allein, nicht daß die Mehrzahl forgenfrei leben 
fann; ihre Luft ift veinerer Art: daß fie, unbefümmert 
um die Saunen ber Miäcene, um die Bebinrfniffe und 
den Curswerth des Marktes, ihrem Genius folgen dürfen, 
Das ift König Ludwig's unfterbliches Werdienft, daß er 
die Künftler fich ſelbſt entfalten läßt, daß er Dem, ber 
ſich gebrungen fühlt, Deroen zu fchaffen, nicht Arabesken 
zu malen gibt, und bei Dem, dem die Grazien erſchienen, 


nicht einen Paradematſch beftellt. Er leitet wol an, aber 
er folge au gern, wo ein Genius feinen eigenen Flug 
hintichtet. Diefe Wechfelwirfung und Verftändigung zwi— 
fhen Gunft und Kunft ift das Bewunderungsmürdige in 
Münden; das fchlägt ewig neue Funken, und Blige geifliger 
Erfindung züden. Eine unverhältnifmäfig große Schoͤ—⸗ 
pfungskraft rege fi) daher bier. So vollendete, Liebliche 
und tieffinnige Bilder die Düffeldorfer zu Tage gefördert, 
fie arbeiten ſich ängftlih ab an den von den wenigen 
Glüͤcklichen zu Tage geförderten Jdern. In Münden 
fchreitet man vom Schaffen zum Schaffen, und, mit der 
Ausführung es nicht genau nehmend, tritt eine Idee auf 
die Schultern der andern. Das ift eine wahrhaft könige 
liche Werkſtatt. Wie viele der großen Talente, die ſich 
hier zu Meiftern gebildet, wären anderwaͤrts verfommen ; 
die Freiheit, die Möglichkeit, ihre Kräfte zu entfalten, hat 
fie zu Dem gebildet, was fie find. Auch ein Rafael wäre 
verkommen, wenn man ihm nur Portraits abgekauft hätte, 

Ob ich die Baumeifter zu den Kuͤnſtlern rechnen ſoll! 
Wer in Münden baut, d. h. diefe Eoloffalen Bauten 
ſchafft, der ift ein Herr, hinaus über das forgenlofe Voͤlk⸗ 
hen, von dem ich ſprach. Eben in dem Maße aber, als 
feine Kiften und Kaſten fidy füllen, wachſen feine Sor: 
gen. Wo der irdifhe Segen fo in die Augen fpringe 
und das Füllhorn der Gnade einen goldenen Regen ficht: 
lich ausfhüttet, flebt der Neid natürlich vor der Thür. 
Wer rin Mitionnair wurde, kann es freilich ertragen, 
wenn Die, welche nicht Miltionnaice find, ihn mit böfen 
Augen anfhauen und Alles, was er ſchafft und wirkt, be: 
teden, und ſich herginnig freuen, wenn ihm etwas mis: 
räth, oder die Gunft ein Auge abmwendet. Über diefes 
Verhaͤltniß iſt man offen und Ear in Münden, beide 
Theile wiffen, mie fie zueinander firhen, daß es feine 
Klaͤtſcherei ift, darlber zu fprechen. Es curfiren die luſtig⸗ 
ſten und bitterſten Anekdoten, um dem Haſſe Luft zu 
maden, ber gegen ben fremden Herrn dv. Klenze in der 
Bruft der Mündyener kocht. Gern möchte man ihm jeden 
Biegelftein, der vom Dache fällt, jeden Mauerriß und 
jedes Stoden in einer Wand zur Luft legen. Er ift ge: 
fommen, heißt es, aus der Fremde, mit einer Mappe 
Riffe unterm Arme, nicht eigene Erfindung, Studien, 
Eopien aus Italien, die hat er ausgebreitet auf einem 
Tiſch, und da man dergleichen in München noch nicht 
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gefehen, ift er als eim MWunderthäter ausgefchrien, und 
das Reſultat if, er hat Neumündyen gebaut, ift ein 
Seigneur geworden, aber fein Baier, und wenn es aus 
ift, wird er das Land als ein gemachter Mann verlaffen, 
er hat gem kein fchöpferifches« Talent, nur die Gabe eines 
ſeht geſchickten⸗ Decotateuts, der die Schaͤtze feine Mäp: 
pen zur innen Ausſchmuͤckung vortrefflich zu benutzen 
weiß u. f. mw. Möglich, daß die Höhe, auf die die Gunft 
ihn fegte, ihm feibft blendete, und feine Seigneurie gegen 
die Andern, welche nicht Seigneure find, die Misftimmung 
fo. weit nährte, daß die Kritik ihm alles Verdienſt abfpre: 
hen will. Das ift nun einmal das allgemeine Loos aller 
ſchnell hochgeſtlegenen Männer; nur Wenigen ift es 
gegluͤckt, in den dunſtigen Höhen ſich ſelbſt klar zu erhal: 
ten, und nur Wenigen, ihre Gemuͤthlichkeit in den Con: 
flieten mit Hofaunft, Amtswürde, Intriguen und Op: 
pofitionen fi fo zu retten, um dadurch auch Popularis 
tät zu bewahren. Männer, die fo gewirkt, koͤnnen nur 
an die Nachwelt appelliren, um eim richtiges Urtheil zu 
erlangen. Wo Altes ſich uͤberhaſtet, damit es wirke und 
glänze, kann aud) ein Talent nicht in allen Branchen 
reifen. Diele Vorwürfe, gegen ihn fpeciell gerichtet, trefz 
fen wol nur die Verhaͤltniſſe. Auch Klenze's neuere 
Bauten Überragen feine frühern Werke an Klarheit und 
Großartigkeit. Der wittelsbacher Saal im neuen Schloß: 
flügel wird an Würde und Einfachheit feines Gleichen 
ſuchen. 

Mer iſt der Glückliche, der Klenze's Gunſt erbte, der 
ihn uͤberfluͤgelte Vor fünf Jahren wies man dem Frem⸗ 
den mit Freude die ſchoͤnen Bauten des Herrn v. Gaͤrt⸗ 
ner: „Der iſt unſer Held! Einige Jahte noch und er 
ſticht ihn ganz aus!“ Hr. v. Gaͤrtner iſt allerdings in der 
Gunſt geſtiegen, er ſteht in hoher Gunſt; aber in die— 
ſem Jahre wollte man nicht fo in die Lobpoſaune überall 
einftoßen. Er ift auch fhon auf dem Wege, ein Mil: 
lionnair zu werden. Ein Weg mit fhönen Ausfichten, 
aber die Volksgunſt befcyattet ihn nicht. — Wer ift num 
der Liebling, der Korpphäe? Ja das ift er, ein Genius 
erfter Größe, ein herrlicher Künfkler, von tiefem Gemürhe, 
ganz und durchaus Künftter, jung noch, alfo was ift 
von ihm zu erwarten! Scabe, er ift ſchon todt. Mie: 
mand benelbet den Todten. Es war der Erbauer der 
Kicche in der Au. — Ich erfuhr nit, auf welches neue 
Licht die Hoffnungen jegt gerichtet find. Einem Meifter 
hätten Viele gewuͤnſcht, daß er in München geboren more 
den, ober dab ihm diefe Sonne Eöniglicher Gunſt geleuch⸗ 
tet hätte, dem berliner Schinkel. Was bdiefer Meifter 
ausgeführt der Nachwelt hinterläßt, ift nur ein ſchwacher 
Abdeud von Dem, mas er wollte und entwarf. Seine 
Verehrer fagen: Er darf danach nicht beurtheift werden; 
taufend Verhältniffe und Umftände duchfuhren feine Ent: 
mwürfe, machten das Große Klein und veränderten das 
Urfprünglihe bis zur Unkenntlichkeit. Hätte Schinkel 
einen Mäcen gefunden, der mit der vollen Begeifterung 
und den Mitteln König Ludwig's auf feine Ideen ein: 
ging und fie zu den feinigen machte, es wären Werke ent: 
flanden, wie fie noch nicht da waren. Wer weiß das! Auch 


Schinkel hätte ſich verführen Laffen Finnen durch die zu 
große Leichtigkeit, die Gedanken ins Werk zu fegen, ehe 
fie reif waren. Fieber find anftedendb, und ohne Mibder: 
fand ift kein Fortſchritt möglih. Jemand beſtrich die 
—— — —— mit Fett, damit die Bantpfwa: 
igen no neller führer fit bileben gan en, dh 
Miderftand fehle. a 

Die Frescomalerei hat außerordentliche Fortfchrätte ge: 
macht, wie fi das erwarten lief. Man mußte Die Ein: 
flüffe der Witterung erſt kennen lernen. Vieles maus da: 
her abgehauen, renovirt werden. Auch ift man gewiß jegt 
zur Erkenntniß gefommen, daß dieſe Malerei nur auf 
großartige Effecte zweckmaͤhßig anzuwenden if: Zu Minias 
turgemälden am Fries der Wände und an den Deden, 
wozu da diefe halsbrechende Arbeit für den Maler wie für 
ben Beſchauer? Bor fünf Jahren flieg man mit Ent: 
züden auf Gerüfte und Leiten, um bie zierlichen Bilder, 
die fertigen und bie halbfertigen, in den Wohngintmern 
ber Refidenz zu bewundern. Die Idee entzückte, daß ein 
König feine eigenen Gemädyer mit Bildern aus den Wer: 
fen der claffifhen Dichter ziere; auch die Ausführung 
ſchien vortrefflih. Heute, wo man ſchon die ungeheuer 
Fresken des Habsburgs-, des Hobenftaufenfaates im der 
neuen Refidenz, die in der Ludwigskitche anſtaunt, er: 
fheinen dem Fremden biefe Bilder wie Küpferchen in den 
Zafhenbüchern, nachdem er eine große Ausftellung von 
Ölgemälden bewundert hat. Man iſt gefättigt, zu über: 
färtige, um fi die Mühe zu nehmen, diefe Heinen ver: 
fhlungenen Bilder, die uns nur noch wie Arabesfen vor: 
kommen, zu verfolgen, fih Mar zu madyen und ihren 
Eindrud in fih aufzunehmen. Noch ſchmerzlicher duͤnkt 
uns bie halbverlorene Arbeit in den Kuppeln der Seiten: 
galerie zur Pinakothek. In Außerft ſinnvoller Auffaffung 
haben da bekanntlich Cornelius und die erfien Maler die 
ganze Kunſtgeſchichte dee Malerei in fortlaufenden Bil: 
dern dargeftellt. Vortrefflich, zart und kräftig ausgeführt, 
ift es eim großes ſchoͤnes Gedicht; aber wer wird es da 
oben an der Dede lefen! Hohe Kuppeln und kleine Fi: 
guren. Das Beſchauen allein ift eine genidbredyende Ar: 
beit, und mit einer Stunde ift es nicht abgethan. Wer 
mag nun mehre Stunden den Kopf Übergelehnt tragen 
und zugleih die Augen und den Geift anftrengen! Ge: 
nießbar wird diefe vortreffliche Arbeit erft durch die Über⸗ 
fegung aus ber Freske in den Kupferſtich werden. 

Noch kann man ind Innere der Ludwigskirche nur 
über Haufen von Schutt, auf Nothbruͤcken und zwiſchen 
Kalkgruben gelangen, und drinnen find Gerhfte über Ge: 
rüfte aufgerhürmt, daß man den Totaleindruck der Kirche 
nur ahnt, und auch bas faum; mie man benn über 
ihre architektoniſche Wirkung noch in Zweifel ift. Aber 
hier iſt eine Freske, ein echtes großes, würbiges Altarbild, 
welches die ungeheuere Arbeit lohnt. Das ift eine To⸗ 
talwirkung, ein Smeinandergreifen der Figuren, eine Cha: 
rakteriſtik der einzelnen, eines Meifters würdig wie Cornelius, 
und wuͤrdig, daß es auf diefe fauere Weiſe für die Ewigkeit 
gefertigte wird. Jeden Morgen in der Frühe arbeitet der 
Maurer dem Maler vor, Diefer beftimmt ibm, mie viel 
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Flaͤchenraum fein Pinfel an dem Tage ungefähr bemälti: 
gen wird. Diefen Raum berirft der Maurer mit Kalt 
und glättet ihn mit der Kelle. Alsdann fest ſich der 
Maler an die frifche Wand und muß unter dem Schweiße 
feines Angefihts den Schweiß der Mauer benugen, damit 
feine Farben in alle Poren eindringen und mit dem Kalte 
zugleich trodnen. Trocknet diefer früher, hört des Ma: 
lers Arbeit auf; ber Putz muß wieder abgehauen wer: 
den; ebenfo wird verfahren, wenn der Künftler ſich ver: 
anlaßt findet zu ändern. Da helfen keine Pinfelftriche, 
kein MWegwifchen, die Kelle muß wieder abhaden und neu 
aufiverfen, und des Maurers rohes Streichbrett fährt uͤber 
die zarten Lineamente und Zinten des Kuͤnſtlers. Wir 
Alte, denen die Frescomalerei etwas Ungewohntes ift, ver: 
miffen die glühenden, ſchweren, faftigen Zöne der Di: 
gemälde; es Eoftet ung Mühe, die Kraft und Glut des 
Dinfels in den mattern Farben mehr angebeutet als aus: 
geführt zu fehen. Aber verweilt nur länger vor biefem 
jangften Gerichte, und die Wirkung wird eine andere. 
Die mattern Kaltfarben treten immer dunkler, Eräftiger 
vor, das Auge gewöhnt fih an die neue Farbenſprache 
und fieht die vielen Tinten heraus, die das Ganze bele: 
ben. Es verdiente wol ein Bild vom Bilde entworfen 
zu werden: den Meifter Cornelius, wie er mit der Bloufe 
angethan, die Palette in der Hand, ein Heiner Mann, 
vor dem ungeheuern Mandbilde figt und malt; einen 
Maurer mit Schürze und Kelle, einige bewundernde Kunft: 
freunde als Portraits, die Holzgerüſte als Staffage. Ein 
großartiges Genreftüd der Art, in DI ausgeführt, möchte 
aud dazu dienen, die verfchiedenen Wirkungen der Dt: 
farben und der Frescomalerei ins Licht zu ftellen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


NRüdblide auf den geiftigen und wiffenfhaftlihen Zuftand 
Eiciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nad) ita= 
tienifhen Hülfsmitteln. 
weiter und letzter Artikel. 

(Bortfegung aus Mr. 362.) 


Schon feit einiger Zeit hatte man bie Nothwenbigkeit ei: 
ner Refotm in der ficilifchen —— eingefehen, Vincenzo 
Gaglio hatte in feinem „Saggio sopra il diritto della natura‘ 
diefes Bedurfniß mit den Worten ausgefprocdhen: es fei wüns 
ſchenswerth, daß unter Bevollmädtigung des Staatsoberhaup: 
tes eine Reform binfichtlich fo vieler ſich entgegengefeäter Mei: 
nungen zu Stande Fäme, welche in den Schriften der ficitifchen 
Rechtögelehrten allenthalben fi begegnen und zum Rachtheile 
der Rechtfuchenden täglich vor den Gerichtshöfen bie verwickelt⸗ 
fien Streitigkeiten hervorrufen. Nicht weniger als Gaglio 
wünfchte eine Reform in ber Geſetzgebung Krancesco Paolo bi 
Blafi aus Palermo, welcher in feinem in Bräftiger Kürze ges 
fchriebenen „Verſuche“ viele Ideen über diefen Punkt mittheiite, 
Derjenige aber, ber fich über Alle erhob, war Zommafo Na: 
tale, der, von bem Beifalle ber Gelehrtm und den Gegnungen 
der Menfchheit begleitet, am am diefes Jahrhunderts ein 
hohes Alter erreiht Hatte, Wir müffen bier ausführlicher bie: 
fes Mannes erwähnen, deffen Schriften für Sicilien ebenfo viel 
Heil gebracht als jene von Beccaria für gang Italien, Nas 
tale erfannte das Bebürfniß einer Reform in der gefammten 
Grfeggebung, vor Allem aber ſchien ihm bie peinliche Geſetzge⸗ 


bung bie Aufmerkfamfeit ber Philofophen zu verbienen, ba fie, 
als eine Frucht der barbarifchen Zeitalter, in vielen europätfcen 
Staaten ſich nicht mehr einer Zeit anbequemte, die gegen Un: 
twiffenheit und ‚Barbarei alle möglicye Anftrengung machte und, 
um ſich zu eivilifiren, die Sitten änderte. Wenn Mailand feis 
nen Beccaria erfichen ſah, welcher, von glühendem Eifer für 
dad Wohl der Menfchheit begeiſtert, durch die Reinheit ber 
Docteinen, die er in feinem Werke „De’ delitii e delle 
pene‘ prebigte, fie von dem Übeln zu befreien fuchte, denen fie 
durch alte Vorurtheite und nachtheilige Gewohnheiten ausgeſetzt 
war, fo ſah Palermo gleicherweiſe feinen Natale ſich erheben, 
um auf demſelben Pfade zu einer Verbefferung des peinlichen 
Geſetzbuchs und der Griminalgerichtsbarkeit zu gelangen. Seine 
„‚Riflessioni politiche intorno alla efficacia delle pene dalle 
leggi minacciate”, bie er dem Rechtsgelehrten Gaetano Sarri 
widmete, wurben allerdings erft noch dem Werke von Beccaria 
veröffentlicht, allein gemiß einige Jahre vorher entworfen und 
niedergefhrieben, wofür als Zeugniß bie Äußerung des Verf. 
felbft gelten Bann, daß er fie während feines Aufenthalts in 
Neapel 1759 ausgearbeitet und Bamilienverlegenheiten megen 
nicht habe druden laffen können, oͤbſchon feine Freunde ihn das 
u angefpornt hatten. Allein auch ohne biefes Zeugniß ver— 
icherten es einſtimmig bie fieilifchen Journaliſten, und der Verf. 
der „„Notizie de’ letterati di Palermo” äußerte, daß er 1772 
nebft andern Gelehrten die „Betrachtungen“ Natale’s gelefen und 
bewundert babe, ziemliche Zeit vor der Erfcheinung des Becca— 
ria’fhen Werks. 

Sicitien konnte fi in jener Zeit eines Antonino Pepi 
rühmen, der in feinem berühmten Werke „Sulla ineguagli- 
anza degli nomini’ einige Winke über bie Givil« und Gri« 
minalgefeggebung mittheilte; eines Francesco Paolo di Blafi, 
ber außer feinem Verfuche über die Reform in ber Gefehgebung 
ein Bud „Sulla disuguaglianza degli uomini’* fürieb; fer⸗ 
ner eines Grafen Schaftiano bi Ayala von Gaftrogiovanni, der 
„Della libertä e della uguaglianza degli uomini e dei eitta- 
dini con riflessioni su di alcuni nuovi dommi politiei’’ ges 
frieben, und mehre andere Schriftſteller von geringerm 
Gewichte. , 

Es wird nicht unmwilltommen fein, wenn wir die Doctri- 
nen, welche Ratale in feinen „Riflessioni‘ u, f. w. entwidekte, 
in kurzen Zügen barftellen. Sein Hauptziel war, nachzuweiſen, 
daß weder die zu große Strenge der Strafen noch ihre häufige 
Anwendung ihnen Wirkung verfhaffen Fann, fondern dies als 
lin von ihrem zwedmäßigen Gebrauche abhängt, mögen fie 
auch weniger ftreng fein und minder häufig verhängt werben, 
Als Strafzwed ſtellte er die Verbefferung der Verbrecher und 
das für Andere gegebene Beifpiel auf; er behauptete, die Be: 
fege müßten der Regierungsform, den Neigungen und bem Gha= 
raßter des Volks, den verfchiebenen Glaffen ber Geſellſchaft und 
ber Natur der Verbrechen angepaßt fein. Durch Erfahrung 
und ————— ſuchte er zu beweiſen, daß ſich die Men: 
ſchen an die Strenge und häufige Anwendung der Gefete ge: 
wöhnen und nicht ‚mehr von der Idee der Ehre und der Zu: 
gend, ſondern allein der Furcht getrichen werden, welche, in— 
dem fie ihr Herz verdirbt, fie einmüthig macht; er hielt die 
fanften und verhältnißmäßigen Strafen, auf welche eine raſche 
und genaue Vollfiredung folgt, für bie beften.. Er wies bie 
hauptfählicften Gebrechen der Gefege und Griminalvorfcriften 
nad), welche damals in Neapel und Sicilien in Kraft waren; 
er befteitt ber Geſellſchaft nicht das Recht, die Tobesftrafe zu 
verhängen, allein er wuͤnſchte fie nur für die größten und fels 
tenften Verbrechen, ja vielmehr für den einzigen Fall aufges 
fpart, wo bie Gegenwart des Verbrechers den Staat gefährde. 
An bie Stelle der Tobeöftrafe wollte er, jedoch nur bei ſchwe— 
von Verbrechen, die Verurtheilung bes Schulbigen zu einem un: 
glücklichen Beben, wie etwa zu der Amputirung der Gliedmaßen 
und Anderm bergleicdhen, fegen; in leichtern Fällen bagegen ſoll⸗ 
ten die Schuldigen zu öffentlichen Arbeiten und aur Brand: 
markung an fihtbaren Theilen des Körpers ald warnendes Bei⸗ 


1476 


fpiel für bie Übrigen verurtheilt werben. In Beziehung auf 
die Tortur billigte er fie als Strafe, allein verwarf fie auf das 
beftimmtefte als ein Mittel, das Geſtaͤndniß des Verbrechens 
zu erzwingen. Schöne Ideen entwidelte er über die mittelba⸗ 
ren Wege und Anftalten, die Verbrechen durch Verftopfung ber 
Quellen des Übels zu verhüten, und in dieſer Abficht wies er 
auf die politifche Erziehung hin, indem er die Fehler ber ge: 
wöhntichen Erziehung aufzeigte und die Mittel, fie zu verbefs 
fern, angab. Hieraus ergibt fi) der humane Zweck diefes aus: 
gezeichneten Griminaliften, welcher bie peinliche Geſetzgebung 
und bie Öffentliche Erziehung zugleich verbeffern wollte. So 
ehrenvoll diefe Aufgabe war, ebenfo viel NRachtheil hätte das 
Beftreben des catanefifchen Abvocaten Vincenzo Malerba, wel: 
cher die Rechtmäßigkeit und den Gebraud ber Zortur vertheis 
digte, verurfachen müffen, wenn nicht fein Werk bald in die 
woblverdiente Bergefienheit gerathen wäre, 
Politifhe Dfonomie, 

Wenn Natale bu feine „‚Riflessioni politiche‘’ und 
durch feinen Brief über das Softem des Beccaria in Be: 
iehung auf bie Zobesftrafe und auf bie entgegengefehten 
nfichten des Ringuet ber Griminalgefehgebung in Gicilien 
Ehre machte, fo gereichten andererfeits Bincenzo Sergio, Paolo 
Balfamo und Saverio Serofani der Staatswirthidaftsichre 
zur wahren Zierde. Diefe Wiflenfhaft kam dann noch 
mehr in Aufſchwung in Sicilien, als ber Vicefönig Marcheſe 
Garaceiolo 1735 feine „‚Riflessioni sulla economia e l’es- 
trazione de’ frumenti della Sicilia” herausgab. Damals, als 
ſich ein Theil der Gelehrten Sieiliens erhob, um die Ideen bes 
Bicekönigs zu loben, zu vertheidigen und zu verbreiten, ein ans 
derer, um fie zu befämpfen, bot ſich die Gelegenheit dar, bie 
wichtigften Gegenftände der Staatsölonomie zu unterſuchen, und 
einmal in jene Bahn gebrängt, fuhren die Gelehrten fort, bie 
Mittel zur Beförderung bes Nationalreihthums Siciliens aus: 
findig zu machen. j j . 

Zur Verbreitung der öfonomifhen Studien hatte viel beis 
getragen Vincenzo Sergio aus Palermo, ber mit Recht eine 
Ruhmeskrone und die Dankbarkeit aller Guten verbiente, weil 
ex zuerft über diefe Materie in Sicilien geſchrieben hat. Durch 
ihn wurden feine Mitbürger zum Stubium ber politifchen Öko: 
nomie angeleitet, welche bis zur Mitte des vorigen Jahrhuns 
dertö auf diefer Infel völlig unbefannt war, während fie in 
Europa und felbft in Italien ſchon Fortfchritte gemacht hatte; 
duch ihm endlich wurden die Werke des Auslandes nebft Wie— 
derabdruct ihrer Überfegungen verbreitet. Zu jenen Beſchäfti— 
aungen wurde er blos von bem Eifer für das Gemeinwohl fei: 
nes Waterlandes und nicht durch das Beifpiel der Andern ans 
getrieben, und beffenungeadhtet fing er über den Handel zu 
fhreiben an, morauf fi damals alle ſtaatswirtthſchaftlichen 
Toeen allein befchränkten. Nebft feiner „Dissertazione storicu- 
politica sul commereio di Sicilia’ hatte er ein langes Mes 
meire abgefaßt, welches er der Handelsbehoͤrde zur Vertheidi— 
gung eines Projects des damaligen Gefandten in England, 
Marchefe Garaceiolo, zuftellte, unb worin er einen gebrängten 
Überbli der ſiciliſchen Manufacturen gab, den er aus öffent: 
dien Documenten gefchöpft hatte. Aud hatte er einen Plan 
zu einem Codex diplomaticus bes ſiciliſchen Handels veröf: 
fentticht, in weldem Werke, das übrigens nicht ausgeführt 
wurde, er die Abficht hatte, eine Sammlung aller Acte der 
oberften Behörde in Bezug auf Staatsötonomie zu veranftalten. 
Da er nur einzig auf das Wohl von Sieilien bedadht war, fo 
gab er einen Plan zu einem neuen Grziehungshaufe für bie 
unterften Glaffen heraus, und als in Palermo bei Ankunft des 
Königs eine Junta errichtet wurde, um ihm die Mittel, den 
Zuftand Siciliens zu verbeffern, vorzuſchlagen, überreichte er bei 
derfelben 1799 ein Memoire, welches einen Plan zur Küften: 
fortification und einen „„Saggio di economia civile’ zur Ber: 
befferung ber öffentlichen Verwaltung enthielt. Wer ein mah: 
res Urtheil über die Leiftungen Sergio's fällen wollte, müßte 


eingeftehen, daß zur Seite nuͤtzlicher Wahrheiten auch große 
Irrthümer ſich befinden, letztere aber gehörten feinem Zeit: 
alter an, während fein Eifer, Gutes zu fhaffen, bie Froch 
feines edeln Herzens war, bas nur das Befte feines Water: 
landes wollte, 

Wenn Vincenzo Sergio bamald den Namen eines Grin: 
ders und Verbreiters der politifchen Ökonomie ſich erwarb, ch 
wol er bie Ierthümer feiner Zeit nicht zu befämpfen gemufßt 
hatte und vielmehr von ihrem Strome fortgeriffen worden war, 
fo führten Balfamo und Serofani, jener aus der Nähe, biefer 
aus der Kerne, Gicilien auf die Bahn, welde ihnen als bie 
geeignetfte erfchien, um fein Beftes zu befördern. Die Staate— 
ölonomie hatte langfame Fortſchritte gemadht, als Balfamo von 
feinen Reifen zurüdlchrte, und wenn er mit feinen im Aus: 
lande erworbenen Kenntniffen ber eigentlihen Agriculture me: 
ſentlich genügt hat, fo bemühte er fi noch weit mehr, ber 
Staatsötonomie und noch inäbefondere ber politifchen Agrene 
mie nüglich zu fein. Da er mit den tücdhtigften auslänbifcen 
Öfonomiften in genaue Berührung gelommen war, fo erhielt 
er Gelegenheit, aus ihren Kenntnifien Nugen zu ziehen, und 
weil er ſich bald da bald dort in den Hauptländern Europas 
aufbielt, fo hatte er ben Bortheil, die berühmteften Werke frns 
nen zu lernen und zu flubiren und den Reichthum der Ra: 
tionen in der That und nicht in abftracten Theorien vor Xu: 
gen zu ſehen. Hauptſächlich hatte er fi die Ideen Young 
und Smith's angeeignet, und ba er ben niebrigen Zuflund 
wahrnahm, worin fi bie Staatsölonomie in Sicilien befans, 
fo befämpfte er ſowol von dem Lehrſtuhle als durch iin 
Schriften aufs Bräftigfte bie veralteten Meinungen und zerfire 
die im Volke wurzelnden Vorurtheile. Er wies nad, Auf ir 
Aderbau bie wahre Quelle des öffentlichen Reichthums fd, dej 
ohne ihn die Manufacturen, bie Künfte unb der Sara für 
nichts gelten, daß der Fortſchritt und die WBerbefferung ws 
Aderbaues von ben politifhen Einrichtungen abbänge, daf das 
gegen birsete und Imangsgefeke ihm großen Nachtheil bringen, 
daß man, um ihn zu begünftigen, ihm fein Hinderniß in ben 
Weg legen dürfe, und daß ber Aderbauer, der Kaufmann un 
der Manufacturift frei fein müffen. Diefe nüslichen Bahrte: 
ten verbreitete im Anfange biefes Jahrhunderts Baljamo um 
freute fih, daß bem MWiderftande, den er anfangs gefunden, 
bald die Überzeugung feiner Mitbürger gefolgt war. 

Von feinen Borlefungen veröffentlichte er 1802 einige Denk: 
fchriften über Aderbau und Staatsökonemie in Sicillen, andere 
gingen verloren, und mehre wurden in den „Eiiemeridi sici- 
liane’ abgedrudt. Man mußte zu feinem Lobe anerkennen, 
daß er nicht blos im feinen theoretifchen Schriften über dieſe 
Wiſſenſchaft ſich auszeichnete, fondern, was, da es weit ſchwie⸗ 
riger, darum auch anerkennungswürdiger iſt, auch im Stande 
war, ben fpeciellen Grab bes Reichthums eines Bandes zu er 
meffen, feine Hülfsquellen zu entdeden, die Hindernifle, die ſich 
feinem Aufſchwunge entgeaenftellen, und die Mittel zu erkennen, 
diefelben zu befeitigen. 

Was Balfamo in feiner nächſten Umgebung zu Stande 
brachte, daffelbe bewirkte Scrofani aus den ſchönſten Städem 
Italiens, wo cr ſich bamals aufhielt. Bereits in den Scrif: 
ten ber claffifchen Dkonomiften gut bewandert, widerſetzte tr 
ſich mit aller Kraft den Grundfägen, meldye Garacciolo in fe: 
nem Memoire über bie Getreibeausfuhr von Sicilien auf: 
geftellt hatte, und ließ in Florenz im 3. 1791 eine Dentidrift 
„‚Sopra la liberta del commercio de' grani di Sicilia dedi- 
cata al r& di Napoli’ druden, worin er fein Vaterland mit 
jenen Mafregeln befannt zu machen bemüht war, melde be: 
reits in Toscana und anderwärts fo vortheilhaft in Ammen: 
dung gekommen waren. Später ſchrieb er eine Denkſchrift 
„Sopra il commercio generale di Europa col commercio 
particolare della Sicilia’, und „‚Alcune reflessioni sopra le 
sussistenze desunte da’ fatti osservati in Toscana”, 
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Münden 1839 
Zweiter und lester Artikel, 
(Bortfegung aud Nr, 6%.) 

Cornelius hat ſich nach Einiger Meinung eine ſchwie— 
zige Aufgabe geftellt, indem Nubens' zweites Meifterwerk, 
fein jüngftes Gericht, gerade in Münden fein muß, zur 
Bergleihung und Kritik fogleidy zur Hand. Freilich wer 
diefe Farben auf der Leinwand, dieſe Fleiſchtoͤne des 
Miederländers mit Cornelius’ keuſchem Wandgemälde ver: 
gleichen will! Auffaffung und Beftimmung lafjen aber kei: 
nen Vergleich zu. Es ift etwas großartig Originelles in 
diefer kannibaliſchen Fleiſchfüllez aber wie damals nur ein 
Miederländer und unter diefen nur ein Rubens von dem 
Gerichte Gottes ein ſolches Geſicht haben mode, könnte 
heute nur die Phantafie eines Metzgers es fo auffallen. 
Die ſchoͤne Entfaltung und Löfung der Gruppen, das 
Aufſchweben der Seligen in Cornelius’ Gemälde erinnert 
unmilltürlih an die ähnliche Löfung einer fchwierigen Auf: 
gabe in Kaulbach's Hunnenſchlacht. Das Auge feines 
Chriſtus ift von keinem Maler feit Zizian, fo die See: 
len durchſchauend, fo von heiligem Ernſte geadelt auf: 
gefaßt. Es muß, wenn die Kirche von den Gerüſten ge: 
räumt ift und eine andächtige Menge fie füllt, von der 
ungebeuerften Wirkung fein. Das mögen mir aud mit 
Sicherheit von den Gemälden an den Kuppeln erwarten. 
Hier wird es fich ſchon lohnen ben Hals Überzulegen, 
diefe große, durchgeführte Dichtung von der Weltfhöpfung 
bis zur Geburt des Heilands und zum jüngften Gerichte 
zu verfolgen. Das find Dedengemälde von ſchauetlicher 
Größe, wenn man jegt darunterfteht, fie mit dem Scheitel 
faft beruͤhrend, und ihre Wirkung wird nicht fehlen, wenn 
die Kirche erft frei ift und man von allen Seiten biefen 
Himmel ſchaut. Aber Eine ſolche Kirche in einem Men: 
fhhenalter gemalt, das genügt volltommen; in Erem: 
pel, daß wir noch können, was die Alten vollbracht; wozu 
ein zweites! Wir von heute find nun einmal der Mei: 
nung, daß, um den Himmel zu fuchen, wir nicht noͤthig 
haben, uns koͤpflings uͤberzulehnen. Wäre er nur da über 
unferm Scheitel, warum hätte uns der Schöpfer nicht 
die Augen oben auf den Kopf gefegt! Es iſt eine furcht: 
bare Arbeit diefes Deckenmalen; nicht gerade halsbrechend, 
denn der Maler liege in einern gefügigen Lehnftuhle auf 
dem Rüden; aber nun ſo liegen müſſen einen ‚ganzen 
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Tag, und einen Tag nad) dem andern, dicht über dem 
Gefichte fein feuchtes Kalkgemaͤlde, das den Hauch des 
Mundes bir zurüdgibt und nur widerftrebend die Farbe 
annimmt, und nichts Gefälliges in Dem, was der Pinfel 
binwirft, koloſſale, fchiefe, verzerete Figuren, Linien, 
Glieder, Alles berechnet auf eine Wirkung, die zu pros 
biren der gequälte Mater ein paar hundert Stufen bins 
abfteigen muß; und auch dann hat er fie nicht, die 
Gerüfte find im Wege, In der bürgerlichen Architektur 
find wir zur Natur zurüdgefehrt; wir haben die Stucka— 
tur der Deden aufgegeben, auch füllt e8 uns als Unge: 
ſchmack auf, wenn ein Stubenmaler aus der alten Zelt 
mit feinen Arabesten, Linien und Guirlanden über bie 
äußerten Ränder der Dede hinausruckt. In der Mitte 
dulden wir nur eine angehauchte Roſette. Wir wollen 
8 da oben frei haben. Iſt es im Kirchenſtyle anders? 
Die Zeit, ald man bei uns den Himmel voll Geigen 
malte, war nur ein Intermezzo im Geſchmacke, ald un: 
fere Väter nicht mehr verftanden die ins Unendlidye aus: 
laufenden Wölbungen der gothifhen Kreuzbogen herzu— 
ſtellen. Male man den Himmel blau und hefte allenfalls 
Sterne daran, aber die Wolken und Geigen, und Po: 
faunen und Engel — doch das gehört nicht hierher. Der 
Himmel in der St.-Ludwigskirche wird feinem Zwecke 
entſprechen. 

Wie Schnore ſelbſt feine Nibelungen im Vergleiche 
zu feinen biftorifhen Gemälden in der neuen Reſidenz be: 
urtheilt, iſt ſchon im vorigen Artikel gefagt. Es zeugt 
nur dafür, daß der Künjller aus dem Dufte der Sage 
fi zum Haren Ausdrude der hiftoriihen Gewißheit durch: 
gearbeitet umd jest dafür geflimmter ift als für jene. 
Er will auch in die drei Cyklen aus der deutſchen Kai: 
fergefchichte nidyts aufnehmen, was der Sage angehört. 
Dies erſcheint uns in dem Cyklus von Karl dem Grofen 
faſt ungerecht. Karl zu denken ohne feine Paladine, ohne 
Zurpin und Roland, ohne das Thal von Roncesvalles, 
ohne Eginhatd und Emma! Der rein hiſtoriſche Karl ber 
Große ift nur eine halbe Größe. Indeſſen ift es der 
königliche Wille, dag in diefen ‚drei Säten nur hiſtoriſch 
beglaubigte Momente der großen Kaifergefhichte dargeftellt 
werden, und diefer Wille ift der hoͤchſten Achtung werth. 
König Ludwig's Aufgabe: das Andenken Kaifer Karls, 
‚der Dohenfiaufen und Rudolf's von Habsburg, als ber 
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teuchtendften Epochen der deutſchen Kaifergefhichte, in drei 
aneinanderhängenden Sälen in ihren Hauptmomenten zu 
feiern, ift ein ebenfo königlicher Gedanke, als ihn Schnorr, 
nad Dem, was wie ſchon fahen, wahrhaft ER —* 
——— und durchzufuͤhren verſpricht⸗ Er ſchreitet in 
efüͤhrung im hiſtoriſch aufſteigender Linie fort. 
Der Habsburgsfaal iſt fertig, der Hohenſtaufenſaal iſt im 
Werden, ber karolingiſche ſchwebt noch im Entwurfe. Dem 
Momente, wo der Graf von Habsburg den Meßpriefter 
über den Waldbach führt, läßt ſich kaum eine neue Seite 
abgewinnen; der Gegenftand ift auch vielleicht zu balla⸗ 
—— um als ein großes hiſtoriſches Ge: 
mälde zu wirken. Die Schlacht zwifchen ihm und Otto⸗ 
Bar ift eben auch fein Moment von geiftiger Entwidelung ; 
das Kriegsgluͤck entſcheidet zwifchen zwei berecheigten Par: 
teien, nur die Goftume, die flawifchen und germänifchen 
Phofiognomien bieten dem Kuͤnſtler hier einigen Stoff jur 
Individualifirung, zum geiftigen Schaffen. Das u 
Bild; Rudolf als Michter über die Maubritter, figend 
unter einer deutſchen Eiche und mit zuͤrnendem Geſichte 
auf die verlegte treuga Dei bdeutend, iſt aber durchaus 
Eigenthum des dichtenden Kuͤnſtlers und in feiner Com: 
pofition und Spmbolit fo großartig und einfah, als in 
ber Ausführung vollendet, pe der gebundenen 
und veruerheilten Maubritter iſt von einer markigen Cha: 
rakteriſtik, die ihres Gleichen ſucht, Geſichter von einer 
Ausdrudsfülle und einem Golorit, das Rubens abgeftoh: 
len ſcheint, aber burcchgeiftet von aller Intelligenz unferer 
Bildung. Wäre es dies Bild allein, Schnott träte da: 
durch in bie Reihe unferer erſten hiſtoriſchen Mater. 
Sm enftaufenfaale fahen wie nur nod Anfänge; fie 
verfpre aber noch großartiger Vollendetes. Es find 
die Hauptmomente gewählt aus Friedeih Batbaroſſa's 


Geſchichte; aber auch hier zeige fich der Künfkler ats Dich: ‘ 


ter, fo genial faßt er das Getrennte zufammen und 
weiß dem fcheinbar unbedeurenden Momente den Stempel 
aufzudruͤcken, der ihm msi — Wie die Schwan: 
thalet ſchen Sculpturarbeiten am Fries fi zu den Gemälden 
in der Wirkung verhalten werden, laͤßt ſich nicht vorausſehen. 

Auch in den daranfloßenden wittelsbacher Saal blickt 
man ſchon hinein, die Säulen ſtrahlen in Marmorglang, 


die Capitäler von Gold, eine prachtvolle Studatur um 


ie8 und Dede, das "Ganze ein wahrhaft koͤniglichet 
ronfaal. —5 den Säulen werden die vergoideten 


von einem Reichthume, der, nicht eu 
iſt. ‚ wenn bie zwoͤf 
find, mo 4 





haben. Aber. es iſt mehr als poeifeibaft, ob dieſe herr: 
lichen Bilder, die jegt wie Erfcheinungen aus einer gol: 
denen Zeit (ob fie e8 war, bleibe billig unerörtert) im dem 
Eleinen Raume, trefflich gehoben durch den 
Hintergrumd, uns entgegentepteng . d 
dorbringen werden im) dem weißen M 

Saͤulen fo eingezwaͤngt, daß ein mäßig belribter Mann 
fi) zwiſchen diefen und den Statuen kaum wird hindurch 
quetfchen können. Ihre Seitenanfichten geben en ver: 
toren; und Gold gegen weißen Marmorglanz, es gehört 
zwar zur Pracht des Palaſtſtyls, und iſt vom —2 
dag man Palaͤſte baute, angewandt, gewiß aber 
das Gold zu heben. Wo das Gold nur 
ift, Keiften, Arabesten, da beſcheidet es ſich 
wie, wo es Duft, Färbung, Fuft, Element 
werks ift und dieſes Kunſtwerk die — 
Hinzukommt, daß der Saal von Seiten 
licht hat, die Statuen werden atfo von hinten, durd 
ftärffte, von vorn durch ein tbel 
tet. Wo wird da der Efſeet des Go Bleiben 
fehen von dem griechiſchen Säulen, —* 




















fel geweſen fein; ein poſitiver Gru 

gothiſcher Tempel nicht an der 21 
wäre ihm die Aufgabe geworden, 

wittelsbachet Mitterbilder zu bauen, 
gewoͤlbte feierliche —— 
erhalten haben, mit einem Te 
tergrunde und einem —e— 
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Sicilien durdgebrungen, welches jener Wortheile, bie fie ihm 
hätte verfchaffen können, beraubt blieb. Indeſſen muß man be: 
merken, daß noch im vorigen Jahrhunderte einige wohlverdiente 
Siciliee es für ein fhönes und nuͤtzliches Unternehmen hiel- 
ten, bie wichtigſten Gegenftände Sicillens zu befchreiben, in 
welcher Abſicht denn Maffa fein „Sieilia in prospettiva”, 
Mongitore „La Sicilia ricercata’’ und ber Abate Arcangiolo 
Beanti 1761 feine „„Breve e,distinta deserizione della Sicilin’‘ 
berausgab, Letzterer näherte ſich mehr als die Übrigen dem 
Plane einer Statiftit, allein er behandelte nicht Alles in der 
Art und MWeife, wie es zu wünfden gemwefen wäre, vielmehr 
verbreitete er fid darin über Gelehrſamkeit und Alterthümer, 
Gleichwol aber muß man body anerkennen, daß Eeanti in feis 
nem Buche zuerft die Wichtigkeit zu fühlen ſchien, Alles, was 
den Zuftand ber Inſel betraf, geordnet zufammenzuftellen. Auch 
auf diefem Felde begegnen wir dem fchon rühmlichft erwähnten 
Saverio Scrofani, ber, die Wichtigkeit der Statiftit für alle 
ftaatsölonomiichen Verbältniffe erfennend, fein Augenmerk auf 
fie gerichtet und bereits feine „Descrizione della Morea, sue 
arti, costumi, agricoltura, colle tavrole del commercio d’im- 
portazione ed esportazione‘‘ und ähnliche Werke herausgegeben 
hatte. Seiner Anregung verdankt man es, daß 1510 ber Ab: 
vocat GBiufeppe Emmanucle Dxrtolani und Goftantino ©.:Ra: 
finesque, ein Kaufmann, die Bder einer allgemeinen Statiſtik 
von Sicilien auffaßten, welde in zwei Zheilen bie phyſiſche 
unb moralifche Seite der Infel barftellen follte, und wovon lei: 
der nur der erfte erfhien. >. 
Theotogiſche Studien. 

Seit einigen Jahren hatte Sicilien feinen Niccold Speba: 
tieri von Bronte verloren, der außer feinem Werke „Sui diritti 
dell’ uomo”, worin er ald des Menſchen ſicherſte Bürafhaft die 
chriſtliche Religion darftellt, noch „I fanatismo teologico” und 
„Le confutazioni di Freret e Gibbon‘’ ſchrieb. Er hatte eine 
fehr zahlreiche Schule hinterlaſſen, melde die Ehre feiner Doc: 
feinen vertheibigte. Derjenige aber, weldyer gegen bas Ende 
des vorigen Sahrhundertd am meiften zur Reform und zum 
Fortſchritte der theologifhen Studien beigetragen, war ran: 
eröco Gari, von bem man mit Recht rühmte, daß er der Erſte 

ervefen, ber, um die Meinungen zu verbannen, bie Kritik eine 

brte, auf das Studium ber heiligen Schrift und ber Kirchen: 
väter brang, fowie jenes der Sprachen empfahl und endlich 
auf die Quellen binwies, aus denen die Beweiſe geihöpft mer: 
den müffen. In bie Kußftapfen von Gari tretend, führte am 
Anfange diefes Jahrhunderts Paolo Kilipponi die Jugend von 
Palermo in das Studium der Dogmdtif ein, zu weldyem Bes: 
hufe ew einen Gurfus biefes Stubiums entwarf, der vor nicht 
langer Zeit auch gebrudt erſchien. Indem er ſich ber Werke 
eines Buddeus, * Bruder und anberer proteſtantiſchen 
Theologen dabei bediente, gibt er keinem Syſteme darin den 
Vorzug vor einem andern, ſondern prüft mit gründlicher Ges 
Ichrfamkeit bie Anfichten der Philofophen und ift bemüht, die 
Mahrheiten der Religion glängender und reiner hervortreten zu 
offen. Die Schule von Catania wurde dur die Bemühuns 
gen des Dominicaners Antonio Pennifi gefördert, der in jenem 
Kierikalfeminar, wo er theologifche Borlefungen hielt, bie fcho: 
laſtiſchen Spisfinbigkeiten zu verbannen und fi an bie Lehren 
von Gano und Eftio zu halten verſtand. Hinſichtlich der Mo: 
zaltheologie konnte Sicilien mit feinem Mercurio Tereſi zufries 
ben fein, der verſchiedene Werke darüber herausgegeben hatte 
und viele andere vorbereitete. Marullo, Profeffor an der Uni: 
verfität von Palermo, hatte felne Eleven auf den rechten Pfad 
der Pirchlichen Zurisprubenz zu führen gefucht, zu welchem Ber 
hufe er die „‚Imstituzioni”’ bes Gavallaro nebft dem ſiciliſchen 
Piritto partieolare” herausgab. Damals ſchien in Didiara 
ein tüchtiger Ranonift aufgeftanden zu fein, welcher bie Präros 
gative der Arone den Kiechen und königlichen Kapellen Sicillens 
gegenüber aufzuhellen bemüht wor, im welcher Abſicht er vers 
fuchöweife feine „,Preminenze della corona sopra la chiesa di 
5. Märia di Troina’’ herausgegeben. Ein Zögling Gavallare’s 


war Filippo Gafaro von Gofenza, erwählter Profeffor bes Kir: 
chenrechts in Gatania. Außer vielen Anderen, bie einer loben: 
den Erwähnung würdig wären, muß man noch Antonino 
Barcellona (de’ preti dell’ Oratorio) von Palermo und 
Giufeppe Logoteta aus Syrakus mambaft machen, welche 
fi eifrigft angelegen fein lichen, die Nichtigkeit der deift: 
lien Lehren zur Anerkennung zu bringen. Wide blos in 
ben heiligen, fondern auch in den Ratur: und phyſikaliſchen 
Wiflenfhaften war Barcellona unterrichtet, woven die einen 
ben andern zu Hülfe famen. Seine Schriften betreffen fämmt: 
lich das Studium der Bibel, woraus er feine Geſchichte und 
bie Dogmen fhöpfte. Logoteta, welder in der profanen wie 
in der kirchlichen Wiſſenſchaft hoch fand, lehrte bald Theologie, 
bald gab er eim theologifhes Journal heraus, worin er von 
ben bebeutenbiten Werken der italienifdyen und auslänbifchen 
Literatur, welche von Dogmatif oder Moraltheologie, Kirchen: 
geſchichte oder Heiliger Liturgie handelten, Bericht erftattete, und 
mar fo auf alle Weife bemüht, das theologifche Studium in 
Anſehen zu erhalten, 
NReine,und angewandte Mathematik, Natur: 
wiſſenſchaften. 

Wenn auch die mathematiſchen Wiſſenſchaften von den fici: 
liſchen Gelehrten nicht gerade weſentlich gefördert worden find, 
inſofern fie feine Werke darüber publicirten, fo wird man doch 
nicht in Abrede ftellen können, daß das Studium derfelben in 
den hauptfächlichften Städten verbreitet war, und daß viele 
tüchtige Männer lebten, die einen glühenden Eifer dafür zeig: 
ten und die Soffnung gewährten, daß bas gegenwärtige Jahr: 
hundert bie Früchte ihrer Anftrengungen genießen werde. Un: 
ter ihmen genüge es, Giufeppe Pazzi Kandel zu machen, wel: 
der, nachdem er in Rom ben Unterridt von Le Sorur und 
Jacquier genoffen, nad bem Tode Gento’s an ber Univerfität 
von Palermo zum Profeffor ernannt wurde und bie mathemas 
tifhen Elementarvorlefungen von Marie, mebft ber 
und ben Zufägen von Ganovai und Rieco, die auf der 
Halbinfel ſchon allgemein im Gebrauch waren, 3 
Unter den Profefforen, welche am Enbe des vo 
berts bie mathematifchen Kenntniffe verbreiteten, 
Recht Giufeppe Zahra aus Malta genannt gu wer 
in ruffifche Dienfte getreten, bie Belanntfchaft bes b 
Euler an ber Akademie von Peteräburg machte und fpäter den 
Lehrſtuhl der höhern Mathematit an ber Univerfität von Ga: 
tania erhicht, welche Stadt ihm ihren Beinen, aber gutacbaus 
ten Hafen verbanlt. Außer ben Genannten verbienen noch @r- 
mwähnung Lorenzo Yeberici am Alexikalfeminar von Palermo, 
Giufeppe Orlando in Catania, Bincengo Nuflo und Pares in 
Sprafus, Andrea Ballo in Meffina, der Abate Antonio Zaci, 
ber eine „Dissertazione sopra l’eyuazioni cubiche e il caso 
irridueibile ‘’ herausgegeben, und endtich Siovanni Silio am 
Golleg von Galtagirone, der befonders darum genannt werben 
muß, weil er ſich aufs lebhaftefte dem Abate Nicolai entgegens 
flellte, welder gegen alle Vernunft und mit großer Anmaßlich: 
feit neue Regeln der Analyfe einführen wollte, indem er bie 
jenigen, weldje feit den älteften Zeiten gegolten hatten, für 
falſch erBlärte. er darf man nicht übergehen, daß Guglielmo 
Silio die neapolitanifche Jugend an der Zöniglichen Militair- 
alademie in der Algebra unterrichtete; ein Freund von Filan- 
gieri, und wie biefer fi) gern mit den ökonomischen Wiffen: 
ſchaften befchäftigenb, trat er in die Kußftapfen von Beccaria, 
indem er mit Hülfe der Algebra Unterfuchungen anftellte, wel: 
he jener umterlaffen batte und 1792 einen „‚Saggio su l’in- 
Auenza dell’ analisi nelle scienze politiche ed econsmiche” 
berausgab, worin er auf geſchickte Weile und mittels bes 
Galculs Probleme auflöfte, die alle die Belebung des Handels 
und durch Erleichterung von Abgaben bie Steigerung der Ans 
hänglichkeit an die Begierung zum Zwecke hatten. 
NPK ron o mie. ne 


—Wirillen, die Geburtsftätte von Ardyimebes, Empeboftes, 
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Maurolico, Bentimiglia, Odierna und Lionardo Ximenes, war 
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u Anfange des Jahrhunderts im Anbaue der Himmelstunde 
Kit se Richt mehr war diefe Wiſſenſchaft darauf br: 
ihräntt, bald in dem Gaftell von Polina mit Maurolico, 
bald auf dem Kirchtburme von Palma mit Odierna herum: 
zuirgen; die Ginführung eines Lehrſtuhls und die Grrid: 
tung des DObjervatoriums von Palermo erhalten die Namen 
des Vicelönigs Fürften von Garamanico, der fo viel nüsliche 
Einricgtungen machte, und Berdinand’s lil., der gern feine Ein: 
willigung dazu gab, in dankbarer Erinnerung. Gewiß war es 
empfindlich, Barnaba Driani, der fein DObfervatorium an ber 
Brera nicht verlaffen wollte, nicht den Lehrſtuhl, wie man ges 
hofft hatte, befteigen zu fehen; allein man £onnte mit feinem 
Stellvertreter, Giufeppe Piazzi, volllommen zufrieden fein. 
Er, der, obmol in Ponti im Beltlin geboren, fih aus eigener 
Wahl zum ſiciliſchen Bürger umgewandelt hatte, war zur Beit, 
wovon hier die Rede ift, erft vor wenig Jahren von feiner 
Reife nach England und Kranfreid wieder zurüdgelchrt, wo 
er die Dbfervatorien unterfucht, in bem Umgange mit Herſchel, 
dalande, Maskelyne und andern berühmten Aſtronomen Bieles 
gelernt umd ſich mit dem beſten Inftrumenten, bie er fih von 
Ramsden in England hatte eigens fertigen laſſen, verforgt 
batte. Es würde zu lang und hier nicht am Plage fein, wollte 
man alle die befondern Studien verzeichnen, welche Piazzi bis 
zum Anfange des Jahrhunderts gemacht hatte, nachdem er 17:0 
um erften Male von dem Katheder feine Stimme erhoben, um 
n fchöner und beredter Sprache das kob und den Nupen ber Aſtro⸗ 
nomie zu verfünden. Ebenſo wenig fol der fortgefehten Beobachtun⸗ 
gen gedacht werben, welche er zum Bebufe der Beſtimmung der 
Breite und Ränge ſowie jener, die er Über die Planeten und bie 
Sonne angeftellt; auch die Werke, welche er über diefe und an: 
dere Begenftände herausgegeben, follen bier übergangen werben. 
Am Anfange des laufenden Jahrhunderts durchforſchte Piaggi, 
das Auge mit dem Teleſtope bewafinet, ſpähend den ganzen 
Dimmelsraum, um die Stellungen der Birfterne zu beichreiben, 
deren Größe er, mit Bemerkung der Differenzen, dir fich bei 
Blamftedt,Lacaille, Lalande und Sach ergaben, aufzeichnete, ſo⸗ 
I darauf ein Verzeichniß von 6000 Sternen bekannt 
te, wovon mehr als 1600 von ihm zum erfien Mal 
t und beſchrieben worden waren, Wer konnte damals 

ben, daß diefe Unterfuhungen zur Entdeckung eines 
Planeten führen müßten, ber bereits vergebens die Aufmerkjam: 
keit der Aftronomen zwiſchen Mars und Jupiter befcäftigt, 
nämlich der Geres, womit fi der Name ihres Entdeckers, 
ſchon fo berühmt in der menfglichen Kamilie, am Himmel 
verewigte! Th: 
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Shiffakrtstunde. 

Hödftes Lob re dem unvergänglicdyen Gedachtniſſe von 
Monf. Siufeppe Gioeni, der nicht, wie bie Mehrzahl ber rei: 
hen Patrizier zu thun pflegen, feine Reihthümer thörichter: 
mweife vergeudete, fondern, ganz erfüllt von ber Größe des hei⸗ 
tigen Berufes eines Bürgers, biefeiben zu dem gemeinen Beften 
feines Vaterlandes auf edle Weife verwendete. Durd) ihn wurde 
das Stubium der Nautit befördert und die lernbegierige Ju: 
gend in einem nautiſchen Seminar verfammelt, bamit durch fie 
die ſieiliſche Marine wieder zu ihrer alten Größe gelangen möge. 
Bioeni, der immer nur das allgemeine Befte im Auge hatte, 
dofirte diefes Seminar aus eigenen Mitteln. Auf biefe Weiſe 
wurde das nautiſche Studium auf diefer Infel wieder gehoben, 
welche zu allen 3eiten der Schiffahrt ihren Wohlftand vers 
dankte, wo die Bewohner von Meffina, Palermo und Zrapani 
das Lob geübter Seefahrer fi erworben und Giacomo Alagna 
aus Trapani durch feine neue und eigenthümliche Bauart von 
Schiffen, zu deren Leitung die Kraft eines einzigen Menſchen 
hinreichte, einen neuen Beweis für die Thatſache abgab, daf 
der ſiciliſche Geiſt für neue Erfindungen nicht untauglid ift. 
Biovanni Fileti, berühmt durch feine nautiſchen und mathema⸗ 
tifchen Kenntniffe, unterrichtete damals die Jugend und arbei: 
tete mit Ausdauer für ihren Unterricht an einem Elementar: 
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werte über die Hanbeläjchiffahrt, das auch einige Fahre fpätr 
erſchien. Auch Zönnte man mit Recht ben Siciliern zum 
Vorwurfe madhen, daß fie das Gedächtniß eines ihrer m. 
pferften Mitbürger, eines würdigen Nebenbuhlers von tem 
Ruhme Nelfon’s, des Admirals Federigo Gravina, nicht mit dee 
verdienten Anerkennung feierten. 
Raturwiffenfdaften. 

Bereitö hatte man in Sicilien das Vergnügen und der 
Nupen kennen lernen, welche aus der Erforfhung der Natur fih 
ergeben, und die beffern Köpfe hatten ſich mit Eifer ibrem 
Studium bingegeben. Giovanni Gankilla lehrte an der mi: 
verfität von Palermo die Naturmwiffenfhaften und hatte zu dir: 
fem Behufe für die Jugend Elementarbüder ausgearbeitet, Da; 
Bedürfnig von naturhiftorifhen Mufeen machte fich fühlker; 
das bereits an der Univerfität beftebende war biefes Ramem 
nicht würdig. Dagegen gelangte zu hohem Rufe bas zaht: 
reiche und gutacorbnete Gabinet des Gap. Giufeppe Gicei ir 
Gatania, ben Europa mit Recht als einen der erflen Rote: 
forfcher nicht bios von Bikilien, fondern von ganz Staliem ır- 
erkannte. Durch dieſes Mufeum, worin in verſchiedenen 
theilungen nad) der Sitte der Zeit die Konchylien, die Leda 
des Atna und Üoliens und die übrigen Gegenftände arfamnd 
und mit Eleganz georbnet waren, durch feine von allen Seiten 
zufammengebradpte Bibliothet und durch feinen trefflichen Un 
terricht, den er vom kehrſtuhle herab der Jugend von Gatınia 
ercheilte, hatte Giceni das Studium ber Naturmiffenfhafter 
in Gatania fo angeregt, daß es nunmehr nicht mehr eriäichen, 
fondern nur fortſchreiten konnte, 


Mineralogie. 

Nicht chne Glück bat der ebenermähnte Gelebrtr Kiefe Bir 
ſenſchaft angebaut und eine ‚„‚Relazione della erunime delt 
Etna nel mese di luglio 1787 herausgegeben, tir Yard De: 
lomieu's Bemühung auch in Europa befannt wurde, mo jtch 
fein „Saggio di litologia vesuviana”, worin er die Gridiät: 
des Befuvs in der Sprache der Wiſſenſchaft erzählte, noch mit: 
Anerkennung fand. Wenn auch bie von fo vielem Seiten gr 
begte Hoffnung, daß biefer Gelchrte, mas er für den Bulk 
Neapels gethan, auch für die Gefchichte des Atna thun möcn, 
feider nicht erfüllt wurde, fo hatte er doch die Kufmerkiamkrit 
feiner Landsleute diefem Gegenftande zugemender, meiche, feinen 
Beispiele folgend, das Studium ber Mineralogie mit Gifer de 
trieben. Giufeppe Lombardo Buda hatte einen „‚Uatalogs delle 
materie vulcaniche dell’ Erna‘, und mit noch größerm Erfolge 
der Abate Francesco Ferrara die „„Storia generale dell’ Kinn” 
herausgegeben, welche die Befchreibung jenes Berges, die Gr: 
fchichte feiner Eruptionen und feinee Phänomene, bie wiſſer 
ſchaftliche Glaffificirung feiner Produete und die Mitrbeilung als 
Deffen umfaßte, was 2 Gefchichte der Bulcane gehört. Derick 

at auch Bonnet’s „Contemplation de la nature‘ mit Anmet 
naen herausgegeben und fich in jeder Weife als einen tücr: 

gen Naturforfcher beurkundet. 
: Da ua Ta Sr Mn ans — 

Hatte gleich Bioeni diefe Wiſſenſchaft nicht mit dem bein 
Erfolge angebaut, fo war er doch der Erfte in Gatania, der A 
mit ihr befchäftigte und in feinem Raturaliencabinete Fi 
und Vögel, Zoophyten und Kondplien, nach dem d’Argenvil: 
ſchen Syiteme geordnet, zeigte. Außer ihm betrieb die Zoologie 
nur noch Girolamo Recupero, ber, von feinem Onkel, dem Kx 
nonitus Recupero, dazu angefpornt, viele Raturprobucte am: 
melte, darunter vorzüglich ficilifche Bernfteine und fremde Kun: 
chylien, und fich mit befonderer Vorliebe auf das Studium d 
Schwämme und Inſekten verlegend, von erftern über 200 Zu 
fein gezeichnet und colorirt hinterließ, von densandern num deii, 
nämlid Apis Sieula, Mutylla Catanensis, Cureulio barbatı 
entbedte, die in der „„Kauna etrusca „del-Rossio‘‘.werbffan: 
ticht wurden. ; Km 
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Münden 1839. 
3weiter und letter Artikel. 
(Befhtuß aus Nr. 364.) 

Nahe der Vorftadt Au liegt Kaulbach's Atelier, ein 
königliches Gnadengefchent, nicht unanmuthig von Wie: 
fengrün und Gartengebüfchhen umgeben. In der Frem⸗ 
denzeit wimmelt es bier von Befuchern; denn Kaulbach's 
Ruf ift in der Fremde größer als in feinem ermählten 
Paterlande. ft doch, fo viel mir bemuft, von feinen 
bedeutendern Werken in Münden feines aufgeftelt. Da: 
gegen wird er überflürmt von auswärts mit Beftellungen, 
und es ift zu wuͤnſchen und hoffen, daß der geniale Küınft: 
ler Kraft und Gefundheit fich erhält, ihnen zu genügen. 
Zuerfi wird aber feine Zerftörung Jeruſalems nod auf 
Zahre feine ganze Tätigkeit in Anfprudy nehmen. Er 
ift im Begriffe, die Eleinere Kreideſtizze, die fertig ift, in 
den größern Garton zu übertragen. Bis jegt kann man 
nur jene beurtheifen, obgleih im Garton ſchon größere 
ÜÄnderungen projectirt und gewiß nöthig find. Wenn ſchon 
in feiner Hunnenſchlacht der Reichthum der Gedanten und 
der Gompofition überrafht und der Adel der Ausführung 
entzuͤckt und die Seele hebt, fo muß man über den noch 
größern Reichthum des neuen Bildes erftaunen. Jenes 
war eine Viſion, er Eonnte geben und laffen, was ihm 
gefiel; er traf das Maß. Dies ift ein großer hiftorifcher 
Begenftand, aber nur in der fombolifdhen Auffaffung er: 
hält er die Bedeutung, die der Kuͤnſtler will. Eine bren: 
nende Stadt, Gemegel, Flucht und Einzug der Sieger 
durch die gebrochenen Mauern, das wäre ein Schlachten: 
bild wie hundert andere. Kaulbach's Entwurf repräfen: 
tirt ein MWeltgericht, Vergangenheit und Zukunft des Ju: 
denthums, bie neue chriftliche Hra und die Macht des 
tömifchen Reiches. Es wäre Uberflüffig, diefes ſchon viel: 
fach beſprochene Wert nod einmal umftändlid zu betail: 
liren; aber, wie es als Skizze vor uns fteht, entbehrt 
«8 noch des Totaleindruds, den feine Hunnenfhlacht her⸗ 
vorbringt. Freilich kann eine Zerftörung keinen durchaus 
wohlgefälligen Charakter athmen. Aber wie er eine milde 
gefpenftige Schlacht, in Lüften und auf Erden, auf einen 
Mittelpunkt concentrirte und Anmuth darüber hauchte, 
fo laͤßt fih emmarten, daß fein Genius auch in dem 
Zerteißen und Zerfallen einen Stamm, einen Kern, von 
wo die Radien ausgehen und doch auf ihm wieder zuruͤck⸗ 


gehen, finden wird. Vielleicht ließe fich dies fchorr dadurch 
bewirken, daß die verfchiedenen Gruppen, die ſich den 
Rüden wenden, nicht räumlich gu fehr gefchieden blieben. 
Wir find im Alterheiligften, natürlich nur ſymboliſch; 
der Tempel felbft kann nicht die Arena für alle die Vor: 
fälle gewefen fein, noch weniger fann der aufgefaßte Beit- 
punkt alle angebeutete Momente zugleih umfaßt haben. 
Diefer Altar iſt ſchon verlaffen von feinen Prieften ; ro: 
mifche Krieger haben ihn erftiegen und verfümden durch 
die Tuba den Sieg ihres Volkes, den Untergang des Ju— 
denthums. Mechts vom Beldyauer im Hinterarunde zieht 
der Imperator mit ben fliegenden Adlern, den Bellen 
und unter Tubaftößen feiner Meiterfchar ein, links wilde 
Zerftörung; in den Lüften die Boten des Gerichts, gleich⸗ 
fans in die Zrompeten des Meltgerichts floßend, und 
darüber, außerhalb der Architektur, die Altwäter und Pro: 
pheten, die Jeruſalems Untergang verkündet haben. Ich 
berichte nach dem Gebächtniffe und habe keine Stizze vor 
Augen. Die Wirkung der wie Wetterſtrahlen zldenden 
Trompeten durch Qualm und Wolken ift ſehr groß, man 
glaubt die Zudungen und Stöße diefer Blasinftrumente 
zu hören; die Luft muß gereinigt, es muß Pla nach 
den vorangegangenen Greueln für eine neue Ara werden, 
und biefe wird meltlich durch die kernhaften Geftalten des 
Imperators und feiner Römer vergegenwärtigt. Aber ob 
nicht der Zrompetergruppen zu viele, ob nidyt eine unvor⸗ 
theilhafte»Verfhmelzung des Wirklichen mit dem Sym⸗ 
bolifchen ift? &o weiß man nicht beſtimmt, ob biefe auf 
dem Altare knienden Zubabläfer dämonifhe Wefen in 
römifchen Kleidern oder römifche Soldaten find. Wären 
es jene, warum die Wiederholung, da die Boten des Gr: 
eichts in den Wolken fchon die Trompeten ſchmettern laſ⸗ 
fen; find es aber nur römifche, vorangefprengte Krieger, 
twie fommen bie auf den feltfamen Einfall, auf den ſchma⸗ 
len Opferaltar hinaufzukriechen und bier, nebeneinander 
gehockt, im ihre Hörner zu ftoßen? Der Wirkung, wie 
gefagt, entbehrt dies Mittelftück nicht, aber es entſpricht 
nicht den Anfoderungen von Klarheit, meldye wir nach 
der Hunnenſchlacht an den Kuͤnſtler zu machen berechtigt 
find. In der Mitte vorm Altare fteht der Hohepriefter, 
umgeben von Verzweifelnden, und bohrt ſich den Stahl 
in die Bruft; links flieht der flarre Jude im die ewige 
Verbannung — der ewige Jude; rechts ſchleppen hier rö⸗ 
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mifche Krieger ihre ſchoͤne Beute fort; dort fliehen bie 
neuen Ghriften in Gottergebenheit von ber Stätte der 
Greuel. Diefe verfchiedenen Gruppen find von ungemei: 
ner Schönheit, jede ein vollendetes Bild für fih. Mödy: 
ten fie in der Ausführung jufammengenommen Eines wer: 
den! Mur die Attitude des Hohenpriefters felbft erſcheint 
noch in der Skizze zu theatraliſch; er erfticht ſich, viel: 
leicht natürlich die Bruft zurüdgebeugt, aber feine Geſtalt, 
erinnert an einen gefpannten Bogen, was gegen bie na: 
türlihe Anmuth in den Bewegungen und Stellungen der 
um ihn Liegenden und Stehenden unvortheilhaft heraus: 
teitt. Das wird ſich leicht Ändern laffen, und auf der 
Leinwand in Dlfarben wird diefes Gemälde gewiß von 
ungeheurer Wirkung fein. Es dürfte ein Stadium in der 
muͤnchener Runftentwidelung bezeichnen. Seine Hunnen: 
ſchlacht in Farben auszuführen, weigert fih Kaulbach, 
trog ber vielfach geäußerten Wünfche, entfchieden, und id) 
kann feinen Gründen nur beiftimmen. Die Beleuchtung 
müßte eine gefucdhte werden, wenn der materielle Charak: 
ter, ben die Farbe dem Bilde geben würde, nicht feinen 
Difionscharakter zerftören follte. 

Mein Artikel waͤchſt über die vorgeftedten Grenzen. Der 
Reifende kann nicht alle Runftwerkftätten befuchen, und wie 
Vieles entgeht ihm in denen, die er beſucht. Wol hätte ich 
gern eine ftatiftifche Überficht des jungen Kuͤnſtlerreiches ge: 
fehen, und wie viele unter der großen Zahl durch die Ge: 
burt Altbaiern angehören. Bon den Bekanntern ift kaum 
Einer, den nicht erſt Münchens neuerer Ruf hergelodt hätte. 

Das reichhaltigfte unter allen Ateliers ift unflreitig 
Schwanthaler's. Wer zähle, mer befchreibt alle diefe 
nad) Ausführung ringenden Entwürfe. Hier documentirt 
fi) die reiche productive Kraft, die König Ludwig's Mu: 
nificenz hervorgerufen, am ſchlagendſten. Wo ander: 
märts vielleicht gleichbegabte jüngere Bildhauer finnen und 
horchen müffen, was wol einem Maͤcen gefallen, was 
wol Käufer im großen Publicum finden könne, daß ihre 
Arbeit ſich bezahle, fie ihr Leben friften, wo fie ihre gro: 
en Lieblingsentwürfe ein Leben durch in der Mappe tras 
gen, hoͤchſtens zu Meinen Modellen kneten — hier kann der 
Kuͤnſtler nicht genug ſchaffen. Grofartig find die Ber 
ftelungen, und was fein eigener Genius ſchoͤpft und an: 
deutet, wird willig von feinem Gönner ergriffen. Das 
zündet, das weckt Ideen, Entwürfe geftalten ſich aus 
Entwürfen, und wie die Noch eine gute Primairfhule, 
fo ift nur das Gluͤck und ber Erfolg die hohe Schule ber 
Kunft. Der Maler kann felbftändig im Volke fih und 
feiner Kunft leben; ber Bildhauer ift, wie unfere Ver: 
bältmiffe find, auf die Großen der Erde verwiefen. Wohl 
ihm und Ehre ihnen, wenn er nicht ihnen zu dienen 
braucht, fondern der König die Kunft als eine Eönigliche 
ehrt. Dies Atelier ift, wie gefagt, zu reichhaltig, um 
alle fertigen und im Werden begriffenen Werke, die Mo: 
delle und Abgüffe, nur anzudeuten. Die wittelsbadher 
Fürften, die teutoburger Schlacht für das Frontifpiz der 
Walhalla, die mächtigen und hoͤchſt harakteriftifhen Frieſe 
aus ber Hohenftaufengefchichte, es überwältigt das Auge, 
der Sinn vermag nicht zu folgen. Nur Ein beftelltes 


Modell möchte dem Künſtler einige Schwierigkeiten veran- 
laßt haben: die Bavaria, die, eine fechzig Fuß hohe 
Zungfeau, auf der Thereſienwieſe aufgeftellt werden folt, 
zum Mittelpuntte der Spiele des Octoberfeftes. Ein feche: 
sig Fuß hohes Menſchenbild! Auf welche Effecte muß der 
Künftler hinarbeiten! Arbeitet er den Kopf: prapordoniet 
zum Körper, fo erſcheinen in der Entfernung die Geſicht— 
züge viel zu fein, der Kopf zu Elein für die Wirkung. 
Wenn er aber für die Wirkung arbeitet, wo bleibt die 
Wahrheit? Die Bavaria mit einem größern Kopfe als 
ihr Leib, ihre Füße! Und wer ift diefe Bavaria? Wo 
gehört ihre Arm, ihr Fuß, ihre Schulter bin, wenn wir 
die Reichsgeſchichte nachſchlagen? Wohin flögen alle Glie 
der, wenn das Princip der Reflaurationgmänner fiegte, 
die mit fo großer Beredtfamkeit in der bairifchen Ram: 
mer die gute alte Zeit Toben und fie von dem Heiligen 
zurüderbitten! Schwanthaler hat das Modell gefertigt und 
Stiglmayer wird den Guß beforgen. Immer aber, in: 
dem ich es beichaute, diefes wunderbare Bild, dachte ich 
an einen Dritten, einen großen Gompofiteur, ber freilich 
noch andere größere Koloffe zufammenfegte, und ummill 
fürlich meinte id, daß, wenn irgendwo in Deutfchland, 
in diefem Standbilde die Billigkeit fodere, auch Napo 
leon eine Votivtafel des Dankes anzubringen. Und ic 
fpmpathifire fonft nicht mit denen meiner Landsleute, 
welche vor feinem Bilde Weihrauch fireuen. 

Es geht ein dunkles Gerücht, daß diefe großen Kunft: 
[höpfungen nur no fünf Jahre fortbauern follen; ale: 
dann folle diefelbe Kraft den wiſſenſchaftlichen Beftrebun: 
gen zugewandt werden. Es berechtigt ums nichts, Dies 
zu glauben; indeffen was ruht im Scoofe der Zukunft, 
und was ift unmöglih! Der Pinakothek gegenüber er: 
waͤchſt jegt eine mächtige Bafıllla. Der Zutritt iſt dem 
Fremden nicht geflatte. Aus der Entfernung zu ſchlie— 
fen ein herrliches Gebäude. Es if zu Aufnahme eines 
großen Gonvents künftiger Bencdittiner beftimmt, und 
darunter ift eine gewoͤlbte Halle bereits fertig, wo die 
ſterblichen Reſte der künftigen heiligen Männer dereinft 
ruhen follen. Das ift eine weite Ausficht, und wer ſieht 
in die Zubunft! Wer gibt uns Bürafchaft, daß, mas 
zu Katatomben beflimmt war, nicht von der Macwelt 
zu Bierlellern benugt wird! 20, 





Ruͤckblicke auf den geiftigen und wiſſenſchaftlichen Zuſtand 
Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nad ita= 
lienifhen Huͤlfsmitteln. 
weiter und legter Artikel. 

(Beihluß aud Nr. 364.) 
Deyltoonoe (Tr 

Diefer Zweig der Raturwiſſenſchaften mar faft vergeffen 
und unangebaut, und nur Meffina rühmte fi unter allen ficiz 
liſchen Städten, die Geburtöftätte von Vincenzo Ramonbdini zu 
fein, der damals in Neapel, wo er Proben von feinem tüchti- 
gen Geifte ablegte, in Ehren ſtand. Ramondini hatte in letz⸗ 
terer Stabt Anatomie, Phyſiologie und Ghemie gelehrt und 
eine „Lettera nitriera naturale di Pullo di Molfetta‘ 
—— wohin er aus Veranlaſſung der zwiſchen ben 
neapolitanifcdhen Chemilern und dem Abate Fortis entflandenen 
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Streitfrage abgeſchickt worden war. Durch feine Kenntniffe in 
dem Bergmefen zu Anerkennung gelangt, wurde er nebft ans 
dern jungen Leuten aus Neapel ins Ausland gefendet und bes 
fuchte Freiberg, wo er drei Jahre bem theoretifchen und praf: 
tifchen Studium der Metallurgie und des Bergweſens oblag; 
hierauf durchreifte er Ungarn, Lehrte nach Freiberg zurüd, wo 
er die Borlefungen von Werner beſuchte, und ging dann nad 
England, wo er Bergwerten und Schmelgöfen feine befondere 
Aufmerkjamkeit-fchenkte. Nach Reapel zurüdgelchrt, wohin ihn 
der Ruf feiner ausgebehnten Kenntniffe, die er ſich während 
feiner ficbenjährigen Reifen zu erwerben Gelegenheit hatte, be: 

leitete, wurbe er ſogleich nad) den angeblichen Steinkohlengru: 
den von Gifuri, bann nad ben calabrefifhen Eiſenbergwerken 
von Stilo und nah den Schmelzhütten von Mongiana abge: 
ſchictt, um allentpalben die neuen Schmelzmethoden und bie 
verbefferte Abminiftration einzuführen. Allein in Folge ber 1799 
ausgebrochenen Revolution, melde feine Arbeiten unterbrach, 
kehrie er nach Neapel zurüd, und Gicilien, das fi nur aus 
der Ferne des Ruhms eines feiner Söhne erfreute, vermißte 
ſchmerzlich die Früchte, bie es von feinem Geifte erwarten konnte, 
um fo mehr, als die Wiffenfchaft, der er ſich mit fo großem 
Erfolge gewidmet hatte, auf der Infel faft unbelannt war 
und er allein im Stande gewefen wäre, fie aus ihrem Schlum: 
mer zu erwecken. , 

Botanie. , 

Nicht in derfelben ungünftigen Lage befand ſich die Bota: 
nit, welche, wenn fie auch dur den Zob des Gupani und ber 
beiden Bonanno, Bater und Sohn, ride Zeit banieberlag, 
doch durch bie Bemühungen vieler ausgezeichneten Männer bald 
wieder zu ihrer frühern Blüte fidh erhob. Bereits lehrte Giu: 
feppe Zineo in Palermo vollftändig die Pflanzenkunde. Aud) 
verband er mit feiner theoretifchen Anmweifung einen praßtifchen 
Gurfus, wozu ihm der an einheimiſchen und fremden Pflanzen 
reiche botanifhe Garten zu Gebote fand. Ihm beigegeben war 
Giufeppe Bartolotta, ein junger Palermitaner, der aus Liebe 
zur Meiffenfhaft zweimal den Ätna und die Mabonie, fowie 
die boschi di Caronia und bie in der Nähe von Zrapani lie: 
genden Infeln beſucht hatte, wo er ein Herbarium von mebr 
als 2000 Pflanzen gefammelt, die er nad dem Syſteme von 
Einne benannte und damit das koſtbare Material für die fo 
fehntichſt gewünfdpte Flora siciliana lieferte. Auf diefe Weife 
hatte ſich über die ganze Infel die Liebe zur Botanik verbreitet 
und überall fammelte man unbedannte Pflanzen, deren befons 
dere Kennzeichen man mit Genauigkeit anmerkte. Gatania be: 
faß feinen Matteo de Pasquale, der nicht blos für fein Privat: 
ftudium einen reichen Garten gegründet hatte, fondern ber Jus 
gend mit Bereitwilligleit feine Sammlungen öffnete; diefelbe 
Stabt war auch der Geburtsort von Ferdinando Gofentino, 
Meffina von Antonio Arrofto und Antonio Bivona Bernardi, 
begleichen von Vincenzo Zineo, die fi alle mit Glüd dem 
Studium der Botanik wibmeten. 

Agricultur 

Sicilien hieß einftens die Kornkammer Italiens, und alle 
uUmftände vereinigen fi) darin, daß die Natur diefem Lande 
den Aderbau als die Hauptquelle feines Reichthums angemwiefen 
hat. Trotz einer Menge nachtheiliger und außerordentlicher Um: 
fände ift die Bodenbefchaffenheit diefes Landes noch immer die: 
felbe und kann es wieder einmal durch bie Erzeugniffe 
feiner Fluren zu einem hoben Range erheben. Wol war der 
Aderbau in Foige von Unwiſſenheit, Zrägheit und vieler an 


dern Urfachen, die die Wechielfälle der Zeit herbeiführten, in Si-⸗ 


eilien in einen Zuftand tiefen Verfalls gerathen; viele Felder 
lagen unbebaut und verlaffen, bie nuͤtzlichſten Berfahrungsweis 
fen zur Verbeſſerung des Bodens ſowie die tauglichften Ader: 
baugeräthe, wie Egge und Walze, unbelannt, und nur ein ro: 
ber Pflug, die Senfe, der Karft und bie Haue, die ben Land: 
mann ſehr ermüben und dem Zwecke nicht angemeffen find, im 
Gebraud. Allein bereits war feit mehren Jahren Paolo Bal: 
famo aus Zermini nad) Palermo zurüdgelehrt und hatte feine 


Vorlefungen über Agricultur begonnen. Auf feinen Reifen nad 
Stalien, Frankreich und England hatte er ſich einen fehr rei: 
hen Schat von Kenntniffen gefammelt, neue Methoden und 
neue Inftrumente kennen lernen, aus dem Umgange mit Zuc— 
ini in Florenz, Bruffonet in Paris und Arthur Young in ber 
Nähe von London vielfache Belehrung gefhöpft, ſich mit den 
beiten, fowol ältern als neuern Schriftftelern über ben Sands 
bau befannt gemacht, und da er den beflagenswerthen Zuftand 
der ſiciliſchen Agricultur, verglichen mit jenen Rationen, die er 
befucht hatte, in ber Nähe ſah, war er auf alle mögliche 
Weiſe auf defjen Verbefferung bedacht. Er ſuchte die richtigen 
Grunbfäge zu verbreiten, die er im Auslande kennen gelernt hatte, 
und hielt ſich mit befonderer Vorliebe an die engliſche Methode. 
Noch während feines Aufenthaltes in den Niederlanden hatte 
er feine „„Notizie sull’ agricoltura di Fiandra“ in Arthur 
Voung's „Annalen des Aderbaus‘, in Paris feinen „Rag- 
guaglio di una fattoria inglese” herausgegeben, in Neapel 
dem „Magazzino georgico’’ „Sopra le cagioni della moderna 
scarsitä paragonata J antiche raccolte di grano nella Si- 
cilia‘’ gefchrieben, und in Venedig „‚Alcune pratiche osserva- 
zioni sopra ĩ terreni umidi’ herausgegeben, worin er bie ver: 
ſchiedenen Verfahrungsweifen miteinander verglih, wie in ber 
Lombardei und in England megen Unebenheit ber Oberflaͤche 
nafjer oder von Natur thoniger Boden troden gelegt wird. 
Inmitten fo vieler zum Beften der Wiffenfchaft und Siciliens 
entworfener Pläne bereitete er feine „Lezioni di agricoltura’’ 
vor, wovon ſchon einige Jahre darauf das erfte Heft unter bem 
Zitel: „Principj di agricoltura e di vegetazione per gli 
agricoltori di Sicilia”, and Licht trat. Allein was vermochte 
ein einziger, von Gapitalien entblößter Mann in feinem Kam: 
pfe gegen veraltete Vorurtheile der Menge, bie ihrer Ratur 
nad) jede Neuerung haft? Unter Denjenigen, weldye bie Agri: 
eultur mit Liebe betrieben, verdienen Silveftro Buftarelli aus 
Meffina und Saverio Serofani aus Mobica ehrenvolle Ermwäh: 
nung. Ohne Zweifel konnte der Erftere ald Mufter in dem An: 
baue des Bodens gelten; ihm verdankte man ben gefchägten 
Baromein, ber einen einträglichen Handelszweig bildete; ibm 
die Erfindung ber hölzernen Kufe, ber er oben bie koͤniſche 
Form gab, worin er den Moft nebft ben Treſtern aufbewahrte 
und baraus bereits nad Verlauf von neun Tagen ben Haren 
Wein zog; ihm endlich die Borkehrung, die Weintrauben völlig 
reif zu leſen, nachdem bie Weinbeeren dur den Einfluß ber 
Sonnenftrahlen vom Thau und Regen getrodnet worden find, 
Obwol Saverio Scrofani fern von feinem Baterlande lebte, fo 
war ihm doch flets feine Liebe und Thätigkeit zugewandt. Un: 
ter feinen, einem fo nüglichen Zwede gewibmeten Werfen ver: 
dient fein „Corso completo di agricoltura” Erwähnung, ben 
er während feines Aufenthaltes in Venedig zu fehreiben ange: 
fangen, wovon jebod nur ber erfte Band ans Licht getre— 
ten, da er von ber venetianifchen Republit zum Oberinten: 
banten des Aderbaus und des Handels ihrer levantifchen Be: 
figungen ernannt worden unb bald mit dem Xuftrage babin 
abgegangen war, die Beſchreibung derfelben in agrariſcher, öto: 
nomiſcher und ceommercieller Beziehung zu liefern. Als er dann 
feine „„Descrizione della Morea, delle sue arti” uw. f. w. ber: 
ausgab, fügte er zwei befondere Denkſchriften „Sopra la col- 
tura dell’ uva passa e del tabacco’ bei, die in Florenz 
1795 erfchienen. 


Phvfit und Chemie 

Es war ein charakteriſtiſches Merkmal jener Zeit, daß jede 
nüglide Wiſſenſchaft fi von den an ihr haftenden Irrthuͤmern 
zu reinigen und zwedmäßige Reformen einzuführen ſuchte. So 
erhoben ſich > allmälig aus ihrem niedrigen Buftande bie 
Phyſik und Chemie, wovon erftere ſich auf bie hauptfächlich- 
ften Erperimente beſchraͤnkte, welde mit der Elektriſir⸗ und 
pneumatifhen Maſchine angeftellt zu werden pflegen, unb 
lestere, ganz ben Weg ber Wiffenfchaft verlaffend, fih nur 
mit Bereitung von Getränken und Arzneien abgab, Die 
Anregung, den bisherigen unwiſſenſchaftlichen Schlendrian zu 
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verlaffen, gab vorzuglid die Erfindung des Luftballons, welche 
der berühmte Montgolfier bamald gemacht und modurd bie 
fieilifchen Gelehrten aus ihrer Lethargie plöglich aufgemedt wur: 
den. Nachdem ſich der Mangel ber phyſikaliſchen Kenntniffe 
fühlbar gemacht hatte, berief man aus Neapel den P. Elifeo 
della Goncezione, der durch feine reichhaltige Sammlung ven 
Inftrumenten und Maſchinen, bie ex mit * führte, in den 
Gemüthern der ſtudirenden Jugend bie Luſt erweckte, Alles dem 
Erperimente zu unterwerfen, RNicht fo, mie feine praktiſche 
Amveifung, gelang ihm bie Bearbeitung der Theorie in feinen 
„Blementi di fisica”, melde, ohne Methobe und von falfchen 
Drincipien angefüllt, bald in verdiente Vergeſſenheit geriethen. 
Nicht mebr kann man von Zappala’s Verſuch fagen, ber nur 
dazu dienen fann, den Zuſtand, worin fi die phyſikaliſche 
Wiffenfhaft jener Zeit befand, daraus kennen zu lernen. Allein 
feit dem Anfange birfes Jahrhunderts hatte kehrſtuhl an 
der Untverfität von Palermo Domenico Scinä inne, welcher, 
mit ben vorteefflichiten @eiftesanlagen ausgeftattet, von wahrer 
Liebe zur Wiffenfhaft erglühte und in bie innerften Seheimniſſe 
der Natur, ſoweit es menſchliche Kräfte vermögen, einzubringen 
fuchte. 
3u hoͤherm Mange als die Phyſik hatte fich die Chemie 
erhoben, —8 ſich die tüchtigften Köpfe mit Fleiß widmeten, in: 
dem fie in allen ſiciliſchen Städten bie bereit6 gewonnenen nütz⸗ 
lichen Kenntniffe zu verbreiten und zu ermeitern ſuchten. Die 
phlogiftifche Lehre, weiche feit geraumer Zeit, befonders nad) 
Erawfords Vorgang, von den ſicil Ghemitern mit Eifer 
vertbeibigt worden war, war gänzlih in Abnahme gerathen, 
feitbem zum erfien Male Giovanni Meli die palermitanifcdhe 
Jugend in dem Syfteme Lavoifier’s unterrichtete. Ihm verdankt 
Sicitien auch die damals immer mehr verbreitete Bekanntſchaft 
mit ben richtigern Doctrinen ber franzöfifchen Chemiker. Zur 
Seite ftand ihm für den praktiſchen Gurfus Stefano Ghiarelli 
weicher aufer mehren andern nuͤtzlichen Entdeckungen au 
die Aufmerkfamteit auf diejenigen Konchylien Ientte, aus 
denen man eine Purpurfarbe, die der der Alten nichts 
Unter Anleitung von Giufeppe 


nachgaͤbe, gewinnen Fünnt, 
ta Pira, Yeofeffor an ber Univerfität von Gatanla und 
Verf. des „Discorso sulle arie artificiali‘‘, hatte man gegen 


Ende des vorigen Jahrhunderts ſich mit der intereffanten Theo: 
rie dee Bafe vertraut gemacht. Gaetano Sa Pira, fein Sohn, 
hatte aus Sicilien zuerft die neue pneumatiſche Theorie nad 
Neapel verpflanzt. Gatania konnte fi damals des vor- 
trefflichen Chemikers Giufeppe Mirone rühmen, der im feis 
ner Vaterſtabt felbit eine beffere Lehrmethode in der Ghemie 
einführte, Gr bediente fi dabei anfangs der „Blementi di 
chimica e di farmacia dello Scopoli”, die er mit Anmerkun: 
aen und ben Bergmann'ſchen Zafeln in zwei Bänden heraus: 
gegeben hatte, Schald er aber zur Ginficht gelangte, daß bie: 
ielben nit g für die wiſſenſchaftliche Behandlung ber Che: 
mie gerignet n, bearbeitete er die „Filosofia chimica o 
verith fondamentali della chimica moderna del Fourcroy *, 
die er dann auch in zwei andern Bänden mit Anmerkungen 
berausgab, 
DE BE ee er 

Wenn fih auch Sicilien in entfernterer ober näherer Ver: 
gangenheit feiner großen Männer, als Herobitus, Akron und 
Empedokles aus Agrigent, Philonides aus Gatania, eines Hera: 
tlides, Alcabino und Atalmo, eine® Ingraffia und Galcano mit 
Recht rühmen Eonnte, fo war es doch in jener Zeit, wovon hier 
die Rede ift, mit dem Zuftande zufrieden, zu welchem jene @e: 
icheten bie Wiffenfchaft der Medicin erhoben hatten, und zehrte, 
fo zu fagen, von feinem alten Ruhme. Doc war bereits jene 
eingeroftete barbarifche Gewohnheit, der zufolge man die von 


| Offentli 


einh n Ärzten — Beobachtungen nicht mehr ber 
eit übergab, in Abnahme gefommen. Denn ſchon fah 
man viele Abhandlungen, die den einen oder andern wichtigen 
Theil der, Medicin betrafen, ans Licht treten, und bie einhei⸗ 
mifchen Ärzte wendeten ihre Aufmerkfamkeit alle Dem zu, mas 
in Statien und im Auslande fich bemerkbar machte, ohne daß 
fie jedech ſeht geneigt waren, ohne vorgängige Prüfung rafdy 
fremde Meinungen anzunehmen. Sie fludirten mit Eifer bie 
Werke der berühmteften alten Meifter, eines Sippokrates, Ga: 
Ion, Sydenham, Stoll, als bie beſten Schusmittel gegen bloe 
fcheinbare und am Ende haltlofe Neuerungen. D Geiſt, 
Liebe zur Wiſſenſchaft und tiefe Kenntniſſe zeichneten ſich vor 
allen fteitiichen Arzten die beiden Scuberi, Francesco und fein 
Neffe Rofario, aus, wovon der Erſtere durch fein Werk ‚Sul 
vajuolo*‘, das er in Neapel in zwei Bänden 1789 herausgab, zu 
hohem Rufe arlangt war. In bemfelben, worin er von dem 
Urfprumge und der Urſache der Blattern umd ber eontagiöfen 
Krankpeiten im Allgemeinen handelt, ſpricht er die Mein 
aus, daß die Poden in Äthiopien zu Haufe und von ba — 
andern anſteckenden Krankheiten in Europa eingeführt werden 
feien, und daß man babin fommen könne, die de wie bie ans 
bern durch —— Borkehrungen auszurotten. Dieſe Mei⸗ 
nung zog ihm die Feindſchaft Michele Sercenes, eines Reas 
politaners, welcher ihn des Plagiats befchuldigte, und den Reib 
von Santoro Papa, rines nicht unberühmten Arztes von Mo: 
dica, zu, welcher feine Anfichten mit dem Yrin befämpfte, 
baß ſich bie n heilen, aber niit ausrotten ließen, Angriffe, 
gegen die fih Scuderi meifterhaft vertheibigte. Zur Ehre des 
Mannes mag hier angeführt werben, daß die Sourmale las 
tions wie des Auslandes biefem Werke, fomie #8 

war, ungemeines Lob zollten, und bie Könige von Preußen und 
Spanien, denen er es zum Gefchenfe gemadit hatte, ihren Weis 
fall ſchenkten, und daß, feinem Beifpiele folgend, der Spanier 
Gil in einer darüber gefchriebenen Abhandlung von 
ben Mitteln ſprach, die Pocen zu vertilgen, fomie aud Dap- 


garth in England daffelbe Thema behandelte. Geuberi, diefer 
philoſophiſche Arzt, der filh mehr mit der Theorie als mit der 
Praris befaßte und mit großem Vortibeile bie Jugend in 


Gatania Borlefungen hielt, veröffenttichte einige fpäter feine 
„Blementi fisiologiei e patologici secöndo —* d’Ippo- 
crate”, deffen Studium er niemats auf die Seite gelegt hatte, 
Desgleichen befämpfte er vom Kafkeder Herab das Brewn ſche 
Syftem, das, wie in Italien von Raforl und Andern, fo aud 
in Sicilien gegen das Ende des vorigen Jehrhunderte der 
fheinbaren Einfachheit, feiner Primeipien wegen mit Eifer und 
Wärme von einigen Ärzten angenommen werben war. Noch 
höheres Lob aber gebührt im diefem Berrachte feinem Neffen 
Rofario Seuderi, der in dem jugendlichen Alter von 27 Zah: 
zen bei der Entwickelung des Brown ſchen Gyftens fo viel 
Scharffinn und Geift bemiefen hatte, daß er durch Aufirigung 
feiner Ircthümer daffelbe bald in Miserebit bradite, üngeach⸗ 
tet er ſich ſchon durch die Werke, melde er über. diefen Grgens 
fand fchrich, einem Namen gemacht, fo wurde diefer body be- 
fonders durch feine „‚Introduzione nlla storia della medicina‘ 
berühmt, die er in Meapeı 1794 herausgegeben, und worin ee 
wie in einem Rahmen die verfchiebenen Softtme sufammenfaße 
und fie mit jo großem Scarffinn und > ann Selehtſam⸗ 
keit prüfe, daß dieſes Merk von allem Gelehrten der dalbinſel 
und felbft des Auslandes als claſſtſch anerkannt und in mehre 
Sprachen Üüberfegt wurde. m fo war «8 düher zu ber 
dauern, daß fein „Sistema di med teoriea”, das, nach 
den Prineipien der analytifden Methode georbniet, ein vollftäns 
biges Syſtem der Phuflologie, Vathologie, Wateria mebica und 

Therapie bilden follte, nicht and Licht trat. Bu: 


EEE RR  ___[ 
Das Regifter zum Jahrgang 1839 ift unter der Preffe und wird im Laufe des Monats Januar 
nachgeliefert werben. gt 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodbaus. — Drud und Rerlag von 8. 4, Brodbaus in Leipzig. 
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An alle Buchhandlungen und Subfcribenten 
ift verfanbdt: 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wiffenfchaften und Künfte, 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. S. Erfch und J. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Marten. 


Erſte Section ——— Herausgegeben von J. G. 
Gruber. 3Ofter und Slſter Theil. 

Zweite Section (H— N). Herausgegeben von X. G. 
Doffmann, 15ter a 

Dritte Section (O—Z). Herausgegeben von M. 9. 
@. Meier und & F. Kämtz. IOter und 1iter Theil. 


Es if mir lid) geworben, von biefem wichtigen Werke 
im vorigen Jahre fünf Theile zu liefen, was bem Publicum 
den Beweis geben wird, baß ich keine Anftrengung ſcheue, um 
die Enthklopaͤdie raſch zu fördern und ihrem Ende näher zu 
bringen. Wie reichhaltig diefe Theile an wichtigen und in 
tereffanten Artikeln find, wird die nachſtehende Überficht zeigen, 
die einige der bedeutendften nennt: , 

Aus der erften Section: Eberstein von u. Bayneburg- 
Lengsfeld; Ebert von Falkenstein; Eberlin und Eck von 
Erhard; Ebioniten von Dähne; Echinococeus und Echinorrhyn- 
chus von Creplin; Ecke (mathematifh) von Gertz; Eckmühl 
Echlacht und Fürft ven) von Heymann; Eclipta von Sprengel; 
Edda von Wachter; Edessa von Tuch und Witzleben; Eduard 
(König von Portugal) von Herrmann; Eduard (Könige von 
England) von Eiselen; Ehe (juriftifh) und Ehre mit ben 
Zufammenfegungen von Buddeus; Ehe (ethnographiſch) von 
Richter; sten und Estidand von Petri; ——— von 
Gruber. 

Aus bee zweiten Section: Ibn mit den Zuſammenſetzun⸗ 
gen von Flügel; Ichthyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; — von Hödiger; Jerusalem (Geſchichte) von 
Crome ; Jerusalem (Königreich) von Röse; Jesaiasvon Hoffmann ; 
Jesus von Märtens; Jesuiten von Rauschnick. 

Aus ber dritten Section: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Papstwahl von 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematiſch), Parrallel 
von Sohucke; Pallas- Athene von K. ©. Müller; Pallium von 
Rheinwald; Pamfili- Doria Palazzo von Braun; Pamphylia, 
Pannonia, Paphlagenia, Papyrus von Krause; Panathenäen, 
Parasiten von Meier; Panathenäische Vasen von H. 4. Müller; 
Pancration von Hanse; Pantomimische Kunst der Alten von 
Grysar; Pantheon von Eckstein; Pantheismus von Schaller ; 
Papier von Fischer und Keferstein; Papiergeld von Bosse; 
Papilio von Thon; Papstthum von Rettberg; Paracelsus von 
Escher; Paraguay von Pöppig; Paradies von Tuch; Parcival 
von Wachter. 


Der Pränumerationspreis if für jeden Theil in 
der Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 20 Er., auf Velinp. 5 Thlr. 








Für den Ant —— — Werkes, ſowie auch 
einer Anzahl einzelner The er zu ung uns 
volljtändiger Eremplare, gewähre ich die billigiten 
Bedingungen. 

Leipzig, im Juni 1859. 

F. U. Brockhaus. 





Bei 
Teudler & Schäfer, 
Buchhändler in Wien, 
find foeben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Erzählungen 


von > 


allen Farben 
3. $. Castelli. 


3 Bünde. 8. In Gongreve:Umfhlag gebunden. 
Preis 2 Thlt. 18 Gr. 

Wir geben biefer Sammlung den Zitel: „Erzählungen von 
allen Farben‘, in ber Überzeugung, daß bie größte Mannicfal- 
tigkeit im Inhalte, in ber Tendenz und in dem Bortrage 
bereit. Das Ernte wechfelt mit dem Froͤhlichen, die Vergan⸗ 
genheit mit der Gegenwart, das Märdenhafte mit dem wirt: 
Ticdyen Leben ab, und fomit wirb gewiß jeber Lefer etwas für 
feinen Geſchmack barin finden; bamit er aber auch dieſes fogleich 
erkenne und auffinde, haben wir fowol gleich bei dem Xitel 
jebe Erzählung fo —— daß ihr Inhalt im voraus errathen 
werben Tann, als au, um den Zitel äußerlich fein Recht 
wieder zu laffen, jede Erzählung abgefondert in eine Farbe 
leiden laſſen, welche ihe homogen if. Wer alfo eine fröhliche 
Erzählung leſen will, wird ſich nicht am eine in dunkte, jondern 
in lidyte Farben gehüllte wenden, 

Außer dem allgemeinen beliebten und bekannten Namen 
bes Herrn Verfaſſers, bient eine gefällige typographiſche Aus— 
flattung dem Werkchen ald Empfehlung. 





In unferm Berlage ift erfdyienen und in allen Buchhands 
lungen zu haben : 


Bilder aus Paris. 


Herausgegeben von Fr. v. UA. 
2 Bände. 8 Broſch. 3 Ft. 

Diefe Schilderungen, von welchen ſich bereits cine Probe 
in Lewald's Europa, Decemberheft 1838, befindet, bieten unter 
anmutbigen , theils novellenartigen, theils geiftreich raifonnirens 
ben Formen ein maturgetreues Abbild bes pariſer Lebens und 
ber neueften franzöfiichen gefelffchaftlichen Zuſtaͤnde; daher wir 
gewiß find, daß diefe unterhaltende Lecture einer allgemein 
günftigen Aufnahme ſich wird zu erfreuen haben. 


ulm, 1839, 
Stettin’(he Buchhandlung. 








Urquhart Geist des Orients 


In der Unterzeichneten ift forben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Der Geiit des Drients 


erläutert in einem Tagebuche 


Reifen durch Rumili, 


brend einer ereignißreihen Zeit, von 
DB. Urgquhart, Esq. \ 
Aus dem ie ar überfegt von .„ 


. * 


Buck. 


Zweiter Band. 


Gr. 8. 


Preis 2 Fl. 30 Kr, oder 1 Thlr. 16 Gr. 


Inhalt: Ritt in das Thal Tempe. — Steigen und Sinken ber handeltreibenden Ortfchaft Ambelakia. — Gontrafte e 
ſchen England und der Türkei. — Ausflug von Salonika zur Verfolgung von Räubern. — Kaflandra. — Die Helena von Kuf- 


ſandra. — Alterthümtliche Nachforſchungen in Atheto und 
In. — Manufacturen und bergbau 


lynthus. — 
bende Ortſchaften von Shalkibile. — Plane der Armatolis, — Verhandlungen mit einem 
Statthalter. — Zur See kreugende Bienen. — Rabanikia. — Bivouac. — Gomali. — Europäifde Sitten. — Gontracter Prie 
fir. — Herrliche Ausfiht. — Akenthus. — Gefangennehmung durch Banbiten. — Der 5 2 
und feine Bewohner. — Klephten, Piraten und Schmuggler. — Diät. — Fieberanfall. — Rückkehr nad Salonika. — En 


eft ber Räuber und Beraubten. — Einfluß ber Schu 


erg Athos. — Der Bars 


Beſuch in Albanien. — Beränderte Umftände, — Charakter und Wirkung der Ortöregierung. — Argyro Kaſtro. — Mesinpei 
fhulden. — Dragomans. — Griehifhe Sitten. — Sitten und Erziehung orientalifher Kinder, — Türkiſche Literatur. — Ir 
delene. — Aufnahme in Berat. — Die Ghegs. — Mitternächtlidhe Abenteuer, — Durazzo. — Zürkifche Begriffe vom aabel — 


Guropälfche Gonfuln und Einwohner. — Die 


Franzoſen in Ägnpten. — Mehemed All Paſcha. — Norbalbanien. — Sk. — 


Militateifche Bewegungen. — Nieberlage des Paſcha von Skodra. — Redſchid Mehemed Paſcha Sabragem. — Einladung in tin 


Harem. — 


ein Wirth, der Imam. — Iölamismus, — Das Leben im 


Harem. — Berhältnif der Frauen, — Ihr Einfiuf 


auf häusliche Sitten und volksthümlichen Charakter. — Vergleichende Sittlichkeit im Morgen- und Abenblanbe. 


Stuttgart und Zübingen, im Mai 1839. 


3. G. Eotta’sche Buchhandlung. 





Bei Aulius Wunder in Leipzig erſchien und ift in 
allen Buchhandlungen zu Haben: 


Somers Odyſſee, 


als deutſches volksthuͤmliches Kunftwerf 


für Schule und Haus. 
Aus dem Griechifchen ö 
in Stangen überfest und erläutert 


von 
Dr. W. &. Ferd. Rinne, 
Preis 1 Thlr. 





In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

BUVENGER, Geh, Medicinalrath Dr. Chr. H., Prima 
'carotidi communi utrique corporis humani prospero 
cum eventu applicata ligatura, qua vita aegri seryata 
et aneurysma ejus late diffusum arteriae temporalis 
superficialis sinistrae totius partisque arteriae fronta- 
lis et occipitalis plane est sanatum. Gr, 4. 6 Gr, 
oder 24 Kr. 

HuETer, Prof. Dr, C. Chr., Eine Geburtszange, 
Mit einer Abbildung. Gr. 4. 8 Gr., oder 36 Kr. 

KvVERrscHNea, Dr. T., Commentatio de corde cujus 
ventriculi sanguinem inter se communicant. Cum 
tabulis lith, Gr. 4. 12 Gr., oder 54 Kr. 


WINKELBLECH, Prof. Dr. C., Elemente der analy- 
tischen Chemie. Erste bis zweite Lieferung. Mit 
einer Kupfertafel. Brosch. Velinpapier. 1 Thlr. 16 Gr., 
oder 3 Fl, 

N. @. Elwert zw Marburg. 





Bei Imle & Liesch in Stuttgart ist erschie- 
nen und vorräthig in allen Buchhandlungen : 


Die sogenannte contagiöse oder 
ägyptische Augenentzündung ; ese 
Monographie von Burkd. EKble, Dr. d. Med. 
u. Chir, Mag. d. Geburtshülfe u. Augenheilkunde, 
pens. k. k, Regimentsarzt etc. Mit 9 in Kupfer ge- 
stochenen, illuminirten Abbildungen, 3F1.48 Kr. Rhein., 
oder 2 Thlr. 6 Gr. 


Bei der immer steigenden Wichtigkeit einer so merk- 
würdigen und bösartigen Krankheit kann das Erscheinen eine 
den Gegenstand vollständig erfassenden, und ebenso auf viel- 
jährige Erfahrung als auf gute wissenschaftliche Theorie 
gegründeten Werkes nur böchst erwünscht sein, besonders 
von einem in der medicinischen Literatur so rühmlichst be- 
kannten Manne, der diese Krankheit seit 20 Jahren zu sei- 
nem Lieblingsstudium gemacht hat, — Die äusserliche Aus- 
stattung ist sehr schön, und die illuminirten Abbildungen 
wird jeder Kenner ohne Anstand für die besten bisher er- 
schienenen erklären. a 





Soeben ten wir in Sommiffion und liegt in bein meiſten 
—— * zur Anſicht bereit: 


 Araite 
du consulat, 


le commandeur 


Kibeiro dos Bantos, 
consul - general 
et le docteur 


Bose Selicians de Castilho Sarreto, 


vice - coneul. 
2 vols. In-8, Hambourg. Broche. 3 Thir. 12 Gr. 
Über ben Werth biefes Werkes haben fich bereits mehre ber 
geachteften Journale günftig ausgefprochen, namentlich erlauben 
wir uns au vermeifen auf ben „„Damburger Gorrefpondenten 
vom 5, Mär, das „Journal de Francfort du 15 Mars’ und 
ben „Tempo de Lisbonne de 5 Marte”, 
Zeipzig, im Juni 1839; 
— a a Lat 
uchhandlu r deutſche und auslan eratur. 
(A * u de er Rue de Richelieu, No, 60,) 


Jose 





Im Verlage der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle 
ist eben erschienen und in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu erhalten: 


Chrestomathia syriaca edita et glossario ex- 
planato ab Aem. Roedigero, annexae sunt 
tabulae grammaticae. Gr. 8. 

Druckpapier brosch. 1'« Tblr. 
Schreibpapier cartonn. 2 - 
Velinpapier cartonn, !h - 
in demselben Verlage sind u. m. a, auch folgende Werke 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu ‚ehen : 

Hoffmann, A. T., Grammatica syriaca libri III. 
4maj. 1827. 4 Thlr. 

Michaelis, C. B., Syriasmus, id est, Gram- 
matica linguae syriacae, cam Fundamentis 
necessariis, tum Paradigmat plen. tam denique 
ubere Syntaxi etc. 4. 1741. Tulr. 

Psalterium syriacum ex recensione Erpenii, 
cum notis philologicis et eriticis, edid. J. A. 
Dathe. 8maj. 1768. 1 Thlr. 


Bei M. G. Eiwert in Marburg iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das Gefeß und die Verheißung. 
Handbuch zum Alten Testament 


fi 
allen biblifchen Gefcichten. 
Für Lehrer und zum Gelbftunterrichte für Gebildere, 


j Bon 
Pfarrer Dr. Blacker t zu Marburg. 
Erfter Theit. Broſch. Preis 1 Thle., oder 151.45 Kr. 
Allen Denen, welche ein Verſtaͤndniß über die Geſchichten 
und ehren der Heiligen Schrift wünfden, Lehrern an Gym: 
nafien, Bürger: und Volksihulen, fowie jüngern 
Geiftlihen und jedem Gebildeten, Eönnen wir biefe in 





/ 


halte N. Bir haben beren 

Fe —— —— 10 nd He 

Grerieremplar. Der zweite und legte Theil erfcheint 

noch im Laufe biefes Jahres. 

Auserlefene Erzählungen aus der biblifchen Ge— 
fhihte. Dritte verbefferte Auflage Geb. 
4 Gr., oder 18 Kt. 

Evangelifches Gefangbuch mit Melodien. 8 Gr., 
ober 36 Kr. 

Der Geidelberger Katechismus mit Bibel 
fprühen. Zweite verbefferte Auflage. Broſch. 
4 Gr., ober 18 Kt. 





In unserm Verlage jst erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


USTINI 


HISTORIAE PHILIPPICAE. 
Für den Schulgebrauch historisch und grammatisch 
erläutert von 

W. Fittbogen. ; 
Gr. 8, IV u. 482 Seiten. 1 Thlr. 6 Gr. 

Bei der Erklärung des Justin vermisste der Herr 
Herausgeber eine Ausgabe, welche neben der erfoderlichen 
Nachweisung des Grammatischen und Lexikalischen auf das 
Geschichtliche so viel Rücksicht nähme, als zum Verständniss 
und zur Würdigung des vom Schriftsteller Erzählten durchaus 
nöthig ist, wenn nicht der Lehrer, um Alles zu erläutern, sich _ 
über die Gebühr heim Einzelnen aufhalten will, 

Zu diesem Ende sind die Noten und Erläuterungen in 
deutscher Sprache gegeben, und es wird durch diese Ausgabe, 
die sich durch aaubern, guten Druck und ungemeine Wohl- 
feilheit auszeichnet, dem häuslichen Fleisse der Schüler ein 
— Hülfsmittel geboten. 

alle. 


C. A. Schwetschke und Sohn. 
Militairifches Fremdwörterbuch. 


In ber Unterzeichneten iſt foeben erſchienen und kann durch 
alle. Buchhandlungen bezogen werben: 


Erflärendes Wörterbuch 


der 
in der Kriegstunftfpradhe vorfommenden 


Fremdwörter, 
Auch ald zehnte Lieferung der Bibliothek für Mi: 
litaird überhaupt und für Unteroffiziere 
insbefondere. 
Broſch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 

Wir übergeben hier bem Publicum ein militairifches Wör- 
terbuch, welches nicht nur die in ber Kriegskunſtſprache vorkom⸗ 
menden Fremdwoͤrter verbeutfcht, fondern in allen Fällen, wo 
der deutſche Ausbrud nicht vollfommen Mar fein follte, durch 
Umfdreibung und Erklärung nachhilft. Außer den Wörtern 
fremder Abftammung, welche eine rein militaltiſche Bedeutung 
haben, wird ber keſer auch foldye antreffen, bei welchen dies, 
fireng genommen, nicht ber Bau ift, bie aber body theils im 
ſchriftlichen Verkehr der verfchiedenen Militairbehörden, fowie in 
militaixiſchen Werken, theils bei Berichten, Relationen u. f. w 
weile Militairs oft zu fertigen haben, vorkommen, theils a 
in der Reit- und tkunſt gebraucht werben, welche Ausdeh⸗ 
nung Vielen gewiß ſehr erwünfdt fein wird. 

Stuttgart und Zübingen, im Juni 1839, 

3. ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 


12. 


Im Werlage von DEI oe Bunder in Berlin ır: 
ſchien foeben und iſt * olide Buchhandlungen zu erhalten : 


Sovcthe’s 
iyriftifchbe Abhandlung über die Flöhe 
(de pulicibus). 

Gr. 8, e— Thlt. 


Es wird den Verthrera des grof deö großen Dichters von befonderm 
Intereffe fein, benfelben von einer ganz neuen Seite, der der 
— Gelehrſamkeit, kennen zu lernen, Der Abhandlung 
für ein größeres Publicum genießbar zu machen, 
chung hinz t. Jede nähere An 
über den Inhalt und bie BehanMlungöweife bes rn 
e bier unterbrüct bleiben, um bem Leſer bie 
* zu rauben; nur das Verſp n glauben wir geben zu 
bhrfem, daß bie Lecture dieſes Büchleins einen neuen Beweis 
geben —* mie es unſerm großen Dichter auch nicht an echtem 
Humor und treffendem Wis gefehlt habe, 


A. Koeppe, 


zur Tehre vom Besitz. 


Eine Abhandlung. 
Gr. 8. Geb. "a Zhr. 
Bei dem lebhaften Intereffe, welches der feit dem Erfcheinen 


der Bans’jchen „Duplit”/ neu u Streit über ben Beariff 
und die Natur des Befiges im allen Kreifen der juriftifchen 


iM, um fie a 


die —* 
wunden wird. 


Denkschriften und Briefe 
zur Charakteristik 


der Welt und Literatur. 
3ter Band. Gr. 8. Geb. 1”, Thlr. 

Die einfache Anzeige vom Erfcheinen bdiefes Bten Bandes 
wird genügen, die Au amkeit des Publicums auf das Buch 
zu lenken, befien Werth und Intereſſe bie Zournale bes Ins 
und Auslandes nicht aufhören, auf die anerkennendſte Weiſe 
heraus zuſtellen. 


Ida Gräfin Hahn-Hahn, 
A ſt ralion. 


ine Arabeske. 
8. Elegant geh. 2 Thlr. 


Die beliebte Berfafferin übergibt dem Publicum in dem 
Heinen Buche eine überaus anziehende Dichtung, melde nament: 
ti den Damen ein fehr will Bund chen? fein dürfte, 

Berlin, den 1. Juni 1 


echts wiſſenſchaft wre — und uͤber⸗ 








Überrafchung - 


Gerhard Fleiſcher in Dr erſchien 
und * allen Den zu in — * 


Dr. € G. Eorus, 
Syftem der Phpfiologie. 


2ter Theil. Gr. 8. 2 The. 126 
Dr. 8. 8. Süßer, 
Hiftorifch = pathologifde 
Unterfuhungen, 
Ald Beiträge zur Gefchichte der Een 
ifter Theil. Gr. 8. 2 Thlr. 


Dr. Kasl &nelt, : Poiofophiihe Betrachtungen 
der Natur. 8. 18 6 





Im Verlage von Runeker & Humblot in Berlin 
ist soeben erschienen und 74 alle Buchhandlungen zu 


— Geschichte 
der Einführung de der Reformation 


Mark Brandenburg. 
Zur dritten Säcularfeier 
am 1. November 1839, 


von 

Christian Wilhelm Bpieker, 
Dr, der Phüosophie und Theologie, 

Gr. 8. Geh. Preis °s; Thlr, 


Deutsche Geschichte 
im Zeitalter der Reformation, 
Von 


Leopold Banke. 
Thl. 4. u 2. Gr. 8, Preis 5”, Thlr, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu bezichen 
Das Pennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1839. Juni. Mr. 322 — 32%. 

Mr. 322. *Zisian, Damaskus. Die Jodine. * Der Zug 
ber hollandiſchen Gefandtſchaft in Sapan. Bronze und Brons 
De Noch etwas über Luftbaͤder. Der Tempel von Segeſta. — 

823. * Ludwig 33 König der Franzoſen. Helgolands 

Zukunft. * Das ä perie e Mufeum in London. Bon den Brillen. 
Murviedro. — + "Gent, Von den Brillen, Geſchluß.) 
Wanderung eines Sranitbiods, * Der Kapuzineraffe. Sumwarom. 
Trockenmaſchine. — Me. *Die Gapamın. Suwarow. 
(Beſchluß.) *Nemeaftie am Tyne. Vom raucht bes Aſphalts 
ober Erdharzes. Das Waſſerglas. — Mr, 326. * Midbleton. 
Die — * Der Harem des Paſchas von Widdin. Über 
Glaſgewebe. * Petrarca’s Zintenfaß. Anekdote 

ie mit * bezeichneten Xuffäpe enthalten eine 
— —66 er 2 Zr. Der 

e es angs von ummern _ 
Preis der erften Tünt Jahrgänge von 183837, Mr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Ihir. 12 Gr. auf Thir. ermäßigt: 
Einzeln Eoftet jeber biefer Zabıgänge 1 Ihlr. 5 Gr. 


Seipzig, im Suni 1 
j J. . Brodbaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brodbaus in Beipzig. 


Literariſcher Anzeiger, 





1839. Nr. XXI. 


m —— — — — — — — — —— — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei JF. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitihriften: Blätter für litera— 
eifche Unterhaltung und Ifis — gs —— betragen die Inſertiondgebuͤhren für die Zeile 

ober deren Raum r. 





Verlags- und Commissionsbericht 
Brockhaus & Avenarius 


in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literäter. 
(A Paris: wene maism, Roe Richelleu, No. 8.) - 


Januar — März 18330. 


ö— — — — 
Kirdgeali. (Par Michel —— 2 vols. In-8. 
Päris et Leipzig. 5 Thlr. 18.6r. 


r), La p ‚ eomedie en 
en vers, Edition originale. In-8, Paris et 





Bainte-Foi (Charles), Le livee des ze et des 
rois. 2 vols, Ir. 
dArmengaud.) L'Industrie des chemins de fer, ou Dessins 
et descriptions des principäles machines locomotives, des 
fourgens d’approvisionnements (tendres), wagons de trans- 
port et de terrassements, voitures, diligenees, rails etc. etc. 
en usage sur les routes en fer de France, Angleterre, 
Allemagne, Belgique, etc. etc. publids sous les auspices 
de Monsieur le ministre du commerce et des travaux publics 
par MM. Armengaud ained ei Charles Armen- 
wud. lre, Zmelivr. In-4. — Atlas, lere, 2me livr, 
x. in-fol. obl. Paris. Jede Lieferung 4 Thir, 16 Gr. 
Bei Ahnahme der ersten Lieferung macht man sich auf wenigstens 
eine Serie, aus 3—4 Lieferungen bestehend, verbindlich, 
Berryer, Histoire du peuple de Dieu de vis la ereation 
du monde jusqu’ä la rer. de Jerusalem an Titus. Nou- 
velle et magnifique édition, sous la direction de M. Vabbé 
Glaöre. Livr. 1—16. Gr. in-8. Paris. Jede Lie- 


ferung 5 Gr. 
Diese neue Ausgabe erscheint in 100 Lieferungen, illustrirt durch 
en und 100 Stuhtstiche. 


400 eingedruckte Abb 
La sainte Bible, lancien et le nonveau Testament, pour 
V’öglise catholique. Traduction de „revue et corrigee 
par M. Vabbe Jager. Grande edition de luxe, ornee 
de 40 gravures et d'une carte geographique de la Palestine, 
Livr. 1—6, In-fol, Paris, Jede Lieferung ?1 Gr. 
Erscheint im 40 Lieferungen. 

— — Belle et grande edition, ornée de 82 gravures et d'une 
carte göographique de la. Palestine. Livr. 1-6. In-4., 
Paris, Jede Lieferung 10 Gr. 

Erscheint in 32 Lieferahgen. 

Le Bouteiller » L’Expösition, journal de Pindastrie et 
des arts utiles, publiant par annde 288 gravures sur Acier, 
avec texte; divise en 6 catögories. 1) Architecture, 
2) Ametblements. 8) Bronzes et Dorares. 4) Articles de 
Paris, 5) Equipages et Sellerie, Mecanique et Outils. 
Gr. in-4. Paris. Abonnement für jede Categorie jährlich 
9 'Thir. 8 Gr. Golorirt 19 Thir. 8 Gr, 

Jede Corgeri kann auch einzeln bezogen werden; monatlich er- 


scheint ein Heft von jeder der sechs Cat: ien, b hend 4Köpfer- 
tafeln nebst erläuterndem Text, a sata — BE RURT 


La Briere (Alb. de), Paul, 2 vols. In-8. Paris. 
4 Thlr. 12 Gr. 

Oarron de Villards (Oh. J. F.), Guide pratique 
poor Vetude et le traitement des maladies des yeux. Avec 
planches. 2 vols. In-8, Paris, 6 'Thir. 

Gomplement = dietionnaire de l’Acadsmie frangaise etc., 

ublie par Narcisse Landeis et Louis Barre, 
run 180, In-4, Paris, 2 Thle, 6 Gr. 
Eivr. 110, Paris, 1837, 2 Thir. 6 Gr. 
Mich ‚ Kirdsali powies€ naddunajska. 
In-8. Paryz. 


2 vol, 4 Thir, 
d’Esquiron de Saint - n (A. 7), Annales 
historiques et philosophiques de la restauration, la deca- 


dence et la chüte de la branche ainee des Bourbons, 
Tome I In-8. Paris. 2 Thir. 12 Gr, 

Foucher (Leon), De la reforme des prisons, (Se vend 
au profit des jeumen liberes,) In-8, Paris. 20 Gr. 

(de Garden.) Tableau bistorique de la diplomatie, par 
le Comte de ,„ ancien ministre resident, (Kin 
Bogen in Imperialfol.) Paris. In Mappe. 2 Thir, 12 Gr, 
Wird ala Ergänzung den Besitzern vun des Verfassers „‚Traite enmplet 


de diplomatie, par un ancien mihistre“ (3 vuls., Paris, 1833) wilkum- 
men sein. 


Gatti de damond (Madame), Fourier et son systöme. 
In-8, Paris. 2 Thir. 12 Gr. 

Histoire de France, pendant la derniere annde de la restan- 
ration, par un Ancien magistrat, 2 vols. In-8, Paris, 
5 Thir. 8 Gr. 

Introduction à l’histoire de France, ou Description physique, 
politiyue et möhumentale de la Gaule jusqu’äa l’etablissement 
de la monarchie, Achille 


par | de Jouffroy_ et 

Ernest Breton, Avec planches. Gr. in-iol. Cart. 
Paris. 31 Thlr. 4 Gr. 

(Hhroung-fou-tseu,) Le Ta Hio, ou la grande 


&tode, le premier des quatre-livres de philosophie mörale 
et politique de la Chine; ouvrage de Khoung - fou - tseu 
(Confucius) et de son disciple Thsdng-tseu; traduit en 
frangais avec une version latine et le texte ohinois em 
regard; accompagne du commentaire complet de Tehöu-hi, 
et de notes tirdes de divers autres commentateurs chinoisz 
ar Pauthi Her. Gr. n-B Paris. 5 Thir. 20 Gr. 
" ersten ee . 4 - 
ia en anciees Philosophen Binels * en ee 
en latin et en frangais, avec plusieurs commentafres.“ 
(Lao-tseu.) Le Tao-Te-King, ou Le livre r&vere de 
la raison supr&me et de la vertu par Lao- Tseu; traduit 
en frangais et publid pour la premiere fois en Kurope, 
aver une version latine et le texte chinois en regard, 
accompagne du commentaire de te- Modi, 
d’origine oceidentale, et de notes tirdes de divers autres 
commentateurs chinois, par &. Pauthier. Livr. 1, 
Gr. in-8. Paris er Leipzig. 4 Thir, 


Das Ganze wird aus 5 —6. Lieferungen bestehen ; diese erste bildet 
den zweiten Theil der vorstehend angezeigten Sammlung. 


Lasteyrie, (Ferdinand, Uomte de), Histoire de la 
peinture sur verre d’apr&s ses monuments en France, et 
recueil de dessins de vitraux les plus —— depuis 
le douzieme siecle jusq’a nos jours, Livr, 4—6. In- fl. 
Paris. Jede Lieferung 15 r. 4 Gr. 


{Der Beschluss folgt.) 





Bei 
Tendler & Schäfer, 
* Buchhändler in Wien, 
erſchienen foeben und find in allen Buchhandlungen zu haben: 


Klänge und Bilder 


aud Ungarn 


von 
FJobann Nep. Bogl. 
Kt. 8. 146 Seiten. Broſch. Mit dem Portrait des 
Dichters. Preis 18 Gr. 

Vogl's Balladen und Lieder haben fowol im Ins ald Aus: 
tande einen folhen Anklang gefunden, daß es die Berlagshand: 
tung als völlig überflüßig anfieht, biefes neue literarifche Product 
des geſchaͤtzten Dichters dem Leſepublicum noch anrühmen e 
wollen; fie beanügt fi) damit, zu verbürgen, baf ber Eefer in 
biefem Werkchen eine unterhaltende und belehrende Lecture, ber 
Gompofiteur aber eine Auswahl gefühlvoller Lieber für bie Som: 
pofition, fomie der Deelamator eine reiche Zahl ftoffhaltiger und 
Eraftvoller Balladen finden wird. 


Im Verlage von J · Hölfcher in Koblenz find forben 
nachſtehende vortreffliche katholiſche Schriften erſchienen: 
Dörle, Pfarrer, Gottgeweihte Stunden ober 

Betrachtungen über die wichtigſten Heilslehren des 
Chriſtenthums. Ein chriſtliches Erbauungsbuch. Mit 
einem Stahlſtich von Rahn und ſauber geſtochenem 
Titelblatt. Elegant broſch. 18 Gr., ober 1 1. 20 Kr. 
In gepreßten Saffianband reich vergoldet 1 Thlr. 10 Gr., 
oder 2 F1. 30 Kr. 

Unter der Maffe von Erbauungsbühern verbient obiges 
einen ber erften Pläge. Durch allgemein verftändliche, wahrhaft 
erbauende Betrachtungen, feinen billigen Preis und bie wahr: 
haft glänzende Ausftattung zeichnet es fih auf das vor: 
theilhaftefte aus, 

Gibt es eine geiftliche Drdnung? oder bie 
göttliche Offenbarung und ihre nothwendige Bermittelung 
durch das Prieſterthum. Zur Verſtaͤndniß der katholi— 
fhen Kirche und Hierarchie gegenüber der Entftellung 
und Misdeutung Älterer und neuerer Zeit. Gr. 8. Geh. 
20 Gr., ober 1 51. 24 Kr. 

Der Berfaffer hat fi) aus befondern Urſachen nicht genannt. 
Niemand aber, der biefer zeitgemäßen Schrift feine Aufmerkfams 
keit ſchenkt, wirb es zu bereuen haben. 

Stunden des allerheiligften Sacraments. 
Borzüglih zum Gebraude für die Mitglieder der 
Bruderfchaft von der immerwährenden Anbetung. Geh. 
4 Gr., oder 18 Kt. 

Diefes Schriftchen ift aus bem befannten „Heures du St.- 
Sacrement’' überfegt und verdient feiner vorzüglich fhönen Gebete 
und Betrachtungen halber die größte Verbreitung. 


Bei Gerbarb Fleiſcher in Dresden ift erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ein KReiferoman. 
Vom Freihern Bugh am Forft. 
Iſter Band. 8. Broſch. 1Thlr. 12 Gr. 

Der Herr Verfaſſer beginnt ſeine romaneske Reiſe von 
Rügen aus und führt uns in dieſem erſten Bänbdhen nach 
Stralfund, Dobberan, Travemünde, kübeck, Kiel, 
Helgoland, Hamburg, wo er am längften weilt, Schwes 
zin, Ludwigéluſt und bis Berlin, Hier trennt er fi 





für jet vom Lefer, ber gewiß gern mit ihm fogleidh weite 
gereift wäre, ber Ergöplichkeiten noch mehr zu hr un toeldee 
bier mit humoriſtiſcher Laune ausgeftellt find; bie Begebenheiten, 
bie ihm oft romantifh, oft romanhaft — — * ſchet 
welter verfolgen zu koͤnnen, und von dem Salz und ber Wich 
no länger zu genießen, die er überall höchſt pikant und cm 
rechten Orte ausgeftreut findet. Gewiß wird fi das Buͤcht 
bes allgemeinften Zuſpruchs erfreuen bürfen. 


Bei C. P. Melzer in Leipzig ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

-Bellenger, W. A., Neue franzöfifchzeng: 
lifhsdeutfche Gefpräde über die gemöhn: 
lihiten und faßlichſten Gegenftände ber 
alltäglihen Unterhaltung. Dritte Auf 
lage ‚verbeffert und mit neuen Gefprächen, Fauf: 
männifchen Ausdrücken, Reductionstabellen des fran- 
zöfifhen, englifchen und deutſchen Geldes ıc. ve: 
mehrt von Dr. 3. H. Kaltfhmibt. Preis 21 Gr. 

Um fidy ein neues Recht auf das Wohlwollen des Publicums 
u erwerben, bat ber Bearbeiter biefer neuen Auflage auf der 

chraͤnkten Raume nur biejenigen Redensarten zufammenge 
ſtellt, welche bem Geifte ber brei Sprachen tigen: 
thümlich find unb in der alltäglihen Unterbai: 
tung beftändig vordommen; es enthält ſomit biefes kleine 

Wer? eine große Menge gewöhntich üblicher Ausdrũcke, bie mer 

in andern Büchern ber Art vergebens fudt. Um es inöbefonkrz 

benjenigen jungen Leuten, welche fi ber Handlung und ir 

Geſchäften widmen, noch nüslicher zu machen , iſt bier Kat 

lage eine Auswahl von kaufmaͤnniſchen Redensarten kinäx, 

beren Kenntniß und Werftehen bem künftigen Gefditsmunat 
unentbehrlich ift. 
we Brieffteller für Eieben de beider 
Geſchlechtes. Dritte, gänzlich umgear: 
beitete und vermehrte Aufläge von Guftav 
Wartenftein. 15 Gr. 

Die gegenwärtige britte Auflage biefes, beſonders wegen 
feiner Boltftändigkeit beliebten Büchleins bat aufer vielen 
wefentlichen Berbefferungen und Ergänzungen noch eine Zugabe, 
enthaltend: eine Auswahl von Polterabendfderzen, 
Hochzeit- und Jubelhochzeitgedichten und Stroh: 
kranzreden erhalten, welche hoffentiid manden freundlichen 
Lofer einer augenblidlihen Verlegenheit überheben wird, 


Schulgrammatik 
nah Jacob Grimms Grundfägen. 


Im Verlage der Schweigerſchen Buchhandlung in Glaut: 
thal ift eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Neuhochdeutſche re er regg für Gym 
nafien und Progpmnaflen. it Ruͤckſicht auf Sprad- 
vergleihung- bearbeitet von Karl Auguft Julius 
Doffmann, zweitem Conrector am Gymnaſium is 
Gele. 174 Bogen gr. 8. 18 ©r. 
Menhochdeutfche Elementargrammatif. Mi: 
Ruͤckſicht auf die Grundfäge ber hiftorifchen Gram: 
wi bearbeitet von demfelben. 8" Bogen 8. 
8 Gr. 
3ur Herausgabe dieſer Werke wurde der Werfaßer, tin 
Schüler Jacob Grimms, durch ben Herrn DbersSchul:Rath 
und General: Infpector fämmtlicher gelehrten Schulen bes Ki: 
nigreichs Dannover, Ritter Dr. Kohlraufd, veranlaßt. Kaum 
= —— find dieſelben bereits in zahlreiche Lehranſtalten rin: 
geführt. 











Neberfegungs: Anzeige, 


— 7— — 


Im Verlage der Unterztichneten wird von 


Iitrialow’3 Gefchichte Rußlands 


eine Überfegung erfäeinen. Der erfte Band, ent 


tend bie ältere Geſchichte bis zur Ihronbefleigung Peters des Großen, foll 


noch, in biefem Jahre, ber zweite, die meuere Geſchichte von Peter bem Großen bis zum Tode Alerander's, wo möglich bis zur 


naͤchſten Oftermeffe fertig werben. 
Stuttgart, im Juni 1839, 


Deutsches Wörterbuch 


von 
den Brüdern Grimm. 

Durch häufige Anfragen veranlasst, halten wir es für 
Pflicht, über den Stand des im vorigen Jahre vorläufig an- 
gekündigten Unternehmens einige Nachricht zu geben. Der 

änzlich neue Aufbau des Wörterbuches und die ausseror- 
‚ dentliche Menge von Vorarbeiten, die dazu erfoderlich sind, 
machen es unmöglich, sobald durch Ausgabe eines Bandes 
oder einer Lieferung, Beweis von der Thätigkeit zu geben, 
mit welcher Herr Hofrath Jakob Grimm und Herr Prof. 
Wilhelm Grimm die Förderung des grossen Werkes betrie- 
ben. Gegen funfzig Mitagbeiter haben sie mit dem Sammeln 
des Stoffes aus allen Hauptwerken der deutschen Literatur 
von Luther bis Goethe beschäftigt, und der grösste Theil 
wird bis Ende dieses Jahres in ihren Händen sein. Wenn 
erst alles Material beisammen ist und die Bearbeitung für 
den Druck begonnen hat, so wird auch mit diesem der 
Anfang gemacht werden, und es wird dann ohne Unter- 
brechung rasch fortschreiten. 

Wir hoffen bald eine nähere Nachricht über das Wör- 
terbuch geben zu können. Aus gegenwärtiger wird man 
sehen, dass die Ausführung des Unternehmens unzweifelhaft 
ist, und so rasch betrieben wird, als die Grösse desselben 
zulässt. 

Leipzig, im Juni 1839, 

Weidmann’sche Buchhandlung. 


ne Chr. &, Kollmann in Leipzig ift forben ers 
en: 
Dentwürdigkeiten 


Walter Seott’s Leben. 


it 
befonderer Beziehung auf feine Schriften. 


Nah „Lockhart's Memoirs of the life of Sir W. Scott’ 
und den beflen Driginalquellen bearbeitet 


Moritz Brühl. 


Au unter dem Kitel: 


Walter Scott und feine Freunde 


» ober 
Beiträge zur britifchen Literaturgefchichte 
der letzten funfjig Jahre. 
1ftes Bänden. (15 Bogen.) - *ı Thlt., ober 1 $1. 21 Kr. 
Den zahlreichen Verehrern Walter Scott's, bem ganzen höher 
gebildeten Yublicum, werben dieſe Dentwürbigkeiten gewiffer: 
maßen als Gommentar zu feinen Schriften fehe willtommen fein. 


- 





3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Der Berleger bat bdiefelben bei aller Wohlfeilpeit fehr elegant 
ausgeftattet. Das Banze wirb 45 Bändchen geben und mit 
Scott's Bildniß geziert. 

— — — — —— 


Geſchichte von Spanien. 
Fur Gebildete aus allen Ständen. 
Erzählt von 
Dr. Karl Ramshorn. 

5 Erſtes Bändchen. Alteſte Geſchichte. 
Mit 1 Stahlſtich. Preis . Thlr., oder 1 Fl. 21 Kr. 
Das Ganze wird aus 8 Bändchen von etwa gleicher Stärke 
beftehen und im Herbft diefes Jahres vollendet fein, Ich enthalte 
mic etwas zum kobe bes Werks hinzu ufügen, ba ber Berfaffer 
fih ſchon durch andere Werke —— bekannt gemacht hat. 


Skizzen 
Engliſcher 


Engliſcher ocſelldafuider Zuſtaͤnde 


vo 
Anton X ns. 
17 Thlr., oder 3 FL. 9 Ar. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

HERMANN, Prof, Dr. C. Fr., Spicilegium annotatio- 
num ad Juvenalis Satiram III, 4. 4. Brosch, Velin- 
papier. 10 Gr., oder 45 Kr. 

Dessen sümmtliche Abhandlungen und Pro- 
gramme sind durch meine Handlung zu beziehen. 


N. &. Elwert in Marburg. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heintih Brodpaus.) Jahrgang 
1839. Monat Juni, oder Mr. 152 — 181, 1 Beis 
lage, Nr. 3, und 2 literarifche Anzeiger: Mr. XIX u. XX, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (außer 
ben Beilagen) 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes drittes Heft. (Nr. IX.) Gr, 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat Juni, oder Nr, 23— 26, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 23—26. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thlr, 

Reipzig, im Juli 1839, 
d U. Brockhaus. 


Charaftere 


Conversafions-Kexikon der Gegenwart. 


— — — 
Ein fuͤr ſich beſtehendes and in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich ein 
ſowie 


Supplement zur achten Auflage des Gonverfationd- Lerikons, 
zu jeder frühen, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 


Zwölftes Heft, Gretſch bis Gage. 





Druckpapier 8 Gr; Schreibpapier 12 Gr.; Velinpapier 18 Gr. 


(Gsheikian gen | 
Deiar. ») - 


diman (Heinr,. Dieter. v.) — Grblman (Karl With. George v,) — Groliman (Bild. Di 


(Deinr. ft vn. — Günther (Ant. 
Rudolttadbt) — Günther 
in Mai 


— GButtow (Karl) — Güslaff ( 


bergsfe nz N 
Großpritannien (ſtatiſtiſche Überfiht) — Sabeneck (Anton Kram) — Habicht (Ehriſt. Man) — Hage 


Reipzig, im Juli 1839. 


Thierſch Taſchenbuch der neueften 
Geſchichte. | 


In der unterzeichneten ift forben erſchienen und an alle | gen =u beziehen: 


. Buchhandlungen verfandt worden: 
Taſchenbuch 
der neueften Geſchichte 


(Früher herausgegeben von Dr. W. Menzel) 
von 
Feiedrich Thier ſch. | 
Geſchichte des Jahrs 1837. 
Erſte Abtheilung 
mit acht Portraits. 


‘49, Broſch. Preis 3 Fl., ober 1 Zhle. 20 Gr. 
In vorliegendem Werte übergeben wir dem Publieum eine 
er 
’ 


Beiäbreibung DI 
im abe 1887 yugerragen haben, nämlid die Geſchichte von 
nd ver eis, Belgien, ; Sera . 
zeich, Dänemart, Schweden und zidegen, mit 
den Portraits von Me urne, Bietoria, Königin von 

land, Zubwig £ von Dttingen WaHerftein, 
Helene, Herzogin von, Orleans, — u Könt 
von Hanover, Bamrempnt, MM al Walde 

ub g von Memours. 

Die Begebenheiten find mir ebenfo lebhaften als mature 
getreuen Karben geſchildert und gewähren dem 2efer ein vollens 
detes Bild diefes Zeitraums. Wir hoffen mit um fo mehr Bu: 
verficht, daß dieſe Serie ſich rn Bee Vorgängerinnen, bie 
wir Dertn Dr. Menzel verdankten, einer gleich günftigen 
Aufnahme zu erfreuen haben werde, da fie aus der Feder eines 
ber € ftftellee unferer Beit, des hochverdienten Herrn 
Vvofraih v. Thierſch, gefloſſen iſt. 

Die Lte Abtheilung folgt zur Micaelismeffe, 
Btuttgart Tübingen, im Mai 1 
D ®. ottaꝰſche 


intereffanteften Weltbegedenheiten, welche ſich 


Buchhandlung. 


Interessante Neuigkeit! 


Soeben ist etschienen und durch alle gute Bechtandiun- | 
Der J 
gegenwärtige Grenzstreit | 


zwischen | 
Staats- und Kirchen 


Gewalt _ | 
aus dem staatskirchenrechtiichen 
und }egislativen Gesichtspunkt 


erörtert 


— 
einem nerdäeuischen Publieisten. 
Gr. 8, Geb. Preis 26’ Sgr. (21 6r.) 

Halle, den 1. Juni 1839. 
C. A. Schwetschke und Sohn. 





Wir erlauben uns auf folgendes höchſt intereffante Ber 
chen, das forben in Paris erſchienen und m 


aufmerffam zu ma 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen ift: 


Ta Curquie nounell: 
jugee au point 
eh Yont amende ies Teforne 


du Sultan Mahmoud. 


Par L. P. B. DAUBIGNOSC 
T.l. M-#. Paris. 2 Thir. 21 Gr. 
geipgig, im Juli 1839, 

Vrockhaus & WUvensrius, 
Buchhandlung für deutfche und auslaͤndiſche Eitrat 
(4 Paris: mtme maison, Rue Richelien, No. 8) 


Drud und Werlag von F. U. Brodbaus in Leipzig, 
— — — — — — 


Literarifher Anzeiger. 


1839. Nr. XXIII. 


5 0a gftema. 
a er wirb ben bei X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera— 
Rn —— uuteckuitung und u beigelegt oder beigeheftet, ur tetragen bie Injertionsgebühren für die Beile 
oder beren Raum ? 

















— — — nn — —— 


ekauntmachung 
die vierte Säeularfeier der 


Erfindung der Buchdruckerkunst 
in Reipzig betreffend. 


Mit dem Jahre 1840 kehrt die Säcularfeier einer Erfindung wieder, die, wie fie für das gefammte Menfchen: 
gefchleht von der hoͤchſten Bedeutung war, als das gewaltigfte BVeförderungsmittel aller Wiffenfhaft und Cultur, 
fo befonders auf Sachſen und unfer Leipzig dem fegensreichften Einfluß geäußert hat. Es ift die Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt, und es gilt, den großen Erfinder bderfelben, Johannes Gutenberg, zu feiern. 

Wenn nun in keiner Stadt Deutfchlands diefe edle Kunſt verhaͤltnißmaͤßig in folher Ausdehnung betrieben 
wird, und in fol allgemeiner Blüte ſteht, mie in unſerem Leipzig, ſo hielt es die unterzeichnete Innung um ſo 
mehr für ihre Pflicht, dahin zu arbeiter, daß die nahe Saͤcularfeier ihrer Erfindung auf das mwürbigfte und nad) 
den vorhandenen Mitteln auf das glänzendfte begangen werde. 


Mit Genehmigung ber betreffenden Behörden wirb deb⸗ dieſe Feier hier in Leipzig an drei aufeinander folgenden 


= den 24., 25. und 26. Inuni 1848 


flattfinden, und wir erlauben une, Re verehrten Kunftgenoffen und Kunftverwandten, ſowie Alle, die an 
unferer Kunft wahres Intereffe nehmen, dazu hierdurch auf das freundlichfte einzuladen. 
Das ausfühlihe Programm unferer Feier werden wir fpäter auf geeignete Weife veröffentlichen ; wir bemerfen 
bier nur noch, daß j 
der erfie Tag (der 24. Juni) der öffentlichen Feier gewidmet fein wird; 
am ztoeiten Tage (den 25. Juni) aber eine gemeinfame VBelprehung unter den Theilnehmern am 
Feſte ftattfinden fol, verbunden mit A 


einer Aus ſtellung auf Zypographie bezüglicher Gegenftände, 
Wir laden daher unfere verehrten Collegen, fowie die Herren Maſchinen- und Preffenbauer, Papier: und 
Schmwärzefabritanten, Mechaniker, Stempelſchneider, Schriftgiefer, Buchbinder, kurz Ale, deren Erzeugniffe Bezug 
auf unfere Kunft haben, ergebenft ein, uns Proben derfelben zu dieſer Austellung anzuvertrauen. 

Da ir voraudfegen bürfen, daß diefe Austellung fehr reichhaltig werden wird, fo müffen toir uns Anmeldungen 
dazu bis fpäteftens Anfang Mai, die Sendungen ſelbſt bis Anfang Juni naͤchſten Jahres erbitten, und erfuchen 
Sie wegen Hers und Rüdfendung der Gegenftände fi zuvor mit uns unter der Adreffe: 

An dag Comiti zur Feier ber Erfindung ber Buchbruckerkunft zu Teipzig 
in Gorrefpondenz zu fegen. 











\ 


Daß für ein geeignetes Bocal, ſowle für — Aufſtellung, von uns Sorge getragen werben wirb, brauch 
wir wol nicht erſt zu verſichern. 

Mit geöften Danke würden wir es anerkennen, wenn bie EEE Redactionen von Beitingen, Journalen u. (.n 
duch Aufnahme vorfichender Bekanntmachung in ihre Spalten uns in bem Streben, unfer Feſt zu einem reg; 
allgemeinen zu machen, geneigteft unterflügen wollten. 


2eipzig, am 4. Juli 1839. | 
Die Buchdender: Iunung zu Reipzig. 


Keue deutiche, in Paris erfcheinende 
ee | 


Seit einigen Medien erffeint in Paris und kans Lund 
‚alle Buchhandlungen von uns bezogen werben: 


orum. 
für das geiftige Leben der Völker. 


Heraußgegeben 
Ch. A. Trarxel (Victor Lenz). 


Woͤchentlich eine Lieferung von 2 Bogen Royaloctav, 

an Umfchlag, von Zeit zu Zeit mit Kupferftihen und 

Lirhographien von einem befondern artiſtiſchen, geogtaphl⸗ 
ſchen, ardhdofogifden und biographiſchen Werthe. 


angs in 48 Franes, vier 
Bin —32 * 3 e — einelne Mumme r 
en 


erſte bis, u —— ſind bereits erſchienen; Probe⸗ 
trug en fee auf gen zu Dienften. 


= 
rockhaus & Avenarius, 
—— für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Materie; Überfegt = erläutert von Ree: 
0 Eike We arg nu 

€ * eiches, von & 

Büplaff. Aus bem Engli vn. 

Bauer. — burg und Leipzig 1 


7) Dee. ou description gensrale des moear 
et des coutumes du gouvernement, des li, 
des religions, des sciences, de la litt&ratare, 
des productions naturelles, des arts, du 
manufactures et - commerse da i 
chinoig, jr J P. Dave. Bäris 
Zwei Theile. 

Art. U. * Buftände und Beitgenoffen. In di, 
7* en aus Karl Aug. Böttiger’s kan: 
tihem Nadjlaffe. «Herausgegeben von £, EB 

Dültiger Zweites Bändchen. | 

III. Saͤmmtiiche Schriften von Job. Anton Pr 
wig. Zum erſten Male vollfkändig mim 
und mit einer Eebensbefchreibung bes Kung tits 

eleitet. Braunfdmweig 1838, 

IWW. Genf Raupad's dramatifche Beck mi | 
Gattung, r und zwölften Band, Dr Am 
ftaufen fiebenter und achter Band, 

V. Gemälbefaal ber Eebenöbefchreibungen großer mei: 

limiſcher Herrſcher der exften En, sehundue | 
ber Hibſchtet, von Dammer: Dur 

VL Me den — 

; en e Inee 
äbigkeiten. Von A. Qurtelet ——— 
vu. 3 En —— art 1838, — 
ie Amerikaner in ihren moraliiden, pe 
und. gefellfchaftlichen —— von Kr. P. 
Grund, ine che überfeht vom Berfaffer, 
Stuttgart 1837, 
2) De la democratie en Amörique; Alerit 
' de Tocquweville. Paris 1836, ( > 
VEIT. 1) Ariftoteles’ Staatspäbagogik, als i⸗ 
lehre für den Staat und die Aus 
% Au bargeftellt von. Dr A. Kapp. 
mm 

2) — aaa überfegt- und erläutert 
von Dr. 9, Knebel, 1838, 

IX. Drei Bücher Deuffeher Profa in —— 

en von Ulphilas bis auf bie Gegenwer 
6* 1837), F vcen vor· O. Küng. 


oe ae in Mailand 1888, Br 
Auguft Ewald. Karlörupe. u ze, 


Inhalt des: Anzeige: Blattes Mr. Lxxxv 


prechte. 
18.3 nderte Wernh 
* Male 2 bem Hefdensuche der er ———2 
t vom GEuftos — ———— * 


— * Hann unb etwaige Erklaͤrun zwoͤlf· 
f ittenen antifen Ste ne bes k. k. Min: —— 
Hammer⸗Purgſtall's morgenlaͤndiſche Oan . (Beeti.) 










In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 


iſt foeben — und daſelbſt, fowie, in. allen Buchhand⸗ 
ngen Deutſchlands zu haben: 


Zahrbücher ie Literatur. Fünfundachtzigfter Band, 
1839. — er März. 


J h tt. 
Art. I. 1) Bere bes efeinefifen Weiſen Kung: fu: bfu 
und feiner Schüler, -überfest von Wilh, 
Schott. Zwei Theile. 

2) Hoei-Lan-ki ou Y’histofre du cercle de 
Craie, drame en prose et en vera, traduit 
du —— = accompagne de notes, par 
Julien. ndon 1832, 

3) Legende de l’entrevue du docteur Juthsinge 
avec. Vesprit du foyer, traduit du Chindis j 
per. 2: Zap, Paris 1835, “ 

9 


livre des r&compenses et des peines en 


X. 


chinois et en. frangais ; acoompagnd de quatre 
cents legendes, anecdotes et histoires, gui 
font donnattre les doctrines, les croyances 

et les moenrs de la secte. des Tan-ase, 
traduit du chineis par Julien. Paris 1835. 
5) Behrfaal bes Mittelreicges, enthaltend die Ens 
der chineſiſchen Jugend, unb, bat 

ch bes emigen fles und der ewigen 


PER... Verlage von N Hölfcher in Koblenz iſt ferben 
ienen: 2 
oben zum UÜberſetzen aus dem Deutfchen 
ins Lateiniſche nach der Grammatit von Dr. Zumpt 
efammelt und geordnet von Dr. E. Dronke. 
Sechste Auflage. 
Erfte Abtheilung 12 Gr., oder 54 Kr. 
Zweite Abtheilung 10 Gr., ober 45 Kt. 
Die Brauchbarkeit und Zweckmaßigkeit a Belfpielfamms 
tang wird dadurch am beften dargelegt, daß in menig Jahren 
fon 6 Auflagen nöthig wurden, 


Mayer, Dr. 3.8, —— Sr 
Deihenfolge der Felsarten nıh C. Gäfar 
v. Leonhard’s Spfteme bearbeitet. In 2 Zabellen. 
Imperialfolio. 12 Gr., oder 54 Kr. 

Der Herr Berf. iſt durch feine früher erfchienenen, mit Beis 
all aufgenommenen orgEtognoftifchen Tabellen ſchon hinlänglich 
anne, ſodaß biefe Tabellen keiner befondern Empfehlung 


bebürfen. ; 

Wirthgen, Keitfaden für den Unterricht 
in der Motanie an Gpmnafien und höhern Bürger: 
ſchuien. 12 Gr., oder 54 Kt. 

de a ah Son bean 

Ser tar —53 ober für Anfänger zu unverſtaͤnd⸗ 

lich waren. 


Sartenuege, über alle Theile der Erbe. & 1 Gr, 

ober 4 Kr. (Auf 10 feftgenommene 1 rg 
In den Rheinprovinzen find biefe Retze mit fo vielem 

fall aufgenommen wouben, daß ſchon wenige Monate nach ihrem 

Erſcheinen mehre Blätter in 2ter Auflage gebrudt werben mußten, 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Freiherr von Sandau 
oder 
' die gemischte Ehe. 
Eine Geschichte unserer Tage 
von 
Dr H. &. Breischneider. 
Erste Auflage im, December 1838. 
Zweite Auflage im Januar 1839. 
Dritte Auflage im März 1839. 
Gr. 8. 21 Gr. 
Halle. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei 5. L. Schrag in Nürnberg ist erschienen und 
durch elle Buchhandlungen zu haben: 


Glocker, E. F., 


(Professor der Mineralogie in Breslau) 


Grundriss der Mineralogie, 
mit Einschluss der — * e und 
Petrefactenkunde. 

Für höhere. Lehranstalten. und zum:, Privatgebrauch. 
64 Druckbogen, Mit 8 Koupfertafeln. 8. 183% Laden- 
preis 2 Thlr, 6 Gr., oder # Fi. 3 Kr. 


; Dieser Grundriss gibt in: möglichster Gedi t eine 
umfassende Darstellung det" genen Mineral auf der 
Höhe ihref nwärtigen A . Nächst der historisch- 
literarischen eitung, worin man die neueste Literatur vor- 


0 


zeichnet findet, enthält defselbe die lographie, 
Mineralphysik, Minerale ©, die ganze spe- 
cielle Oryktognosie, nach nafürlichen Familien bear- 
beitet, die allgemeine und specielle Geogno- 
sie und eine Übersicht der Petrefaetenkunde, Bei 
allen diesen Disciplinen sind die neuesten Forschungen und 
Entdeckungen bis zum Anfange des gegehwärtigen Jahres 
benutzt, und unter Anderm alle bis jetzt bekannten 
Mineralgattungen und Gebirgsarten vollständig 
aufgeführt und charakterisirt. Die krystallographische Be- 
zeichnungsweise ist hier mit einer solchen Fasslichkeit aus- 
einandergesetzt, dass,jeder Gebildete ohne besondere Anleitung 
sie unmittelbar verstehen und auf die Charakterisirung der 
Mineralien anwenden kand. Dieser Grundriss kann daher 
—J seiner durchgängig deutlichen und prägnanten Dar- 
stellung, als wegen der darin befolgten streng objectiven, 
mithin naturgemässen Methode nicht nur zum Gebrauche beim 
Unterricht an höhern Lehranstalten, sondern auch, als das 
vollständigste unter allen bis jetzt vorhandenen Lehr- 
büchern der Stineralogie, Kennern und Freunden der Wis- 
senschaäft zum Privatgebrauche mit gutem Grunde empfohlen 
werden. Ein ausführliches doppeltes Register, das. eine über 
die Oryktognosie und Geognosie, das andere über die Petre- 
facten,,. dient noch zur Erhöhung der Brauchbarkeit des 
Buches, 





Soeben erfhien in ber Ereug’ihen Buchhandlung in 
Magbeburg: Pr 2 
„Ullr ich von tten. Bolkothumi e⸗ 

trachtung des gegenwärtigen kirchlichen 

Streites in Deutſchland. Mit dem Motto: 

Und bie Wahrheit wird euch frei machen!’ Preis '; Thir. 

Wenn biefe Meine Schrift erft erfcheint, nachdem ſchon uns 
ählige über dieſen Gegenftanb vorliegen, fo kommt fie body 
— zu fpät, indem dieſe Worte aus ber Fülle des Ge— 
mäths eines für das Wahre und Nechte glühenden jungen Deuts 
ſchen aus den Gebildeten bes Volkes, ber, wie ſich in jeber 
Zeile barthut, Kopf und Herz auf ber rechten Stelle hat, vieles 
noch Dunkle in dieſer Sache mit eigenthämlicher Klarheit be= 
leuchten und nicht nur-in hohem Grabe allgemeine Beachtung 
verbienen, fondern auch gehöriger Behergigung ihren Zwet 
nicht verfehlen werben. 
In-udserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 
Philipp Jakob Bpener's 
deutsche und lateinische 


theologische Bedenken. 


In einer zeitgemässen Auswahl 
herausgegeben 


von 
F. A. E. Hennicke, 
Gr. 8. 1 Thir. (2 Gr. 


Gebauer’sche Buchhandlung, 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

Vresar; Gymnasieldirector Dr. A. F. Chr., Die 
zwei Recensionen und die Handschriftenfimifien der 
Weltchronik Rudolf’s von Ems, mit Auszügen aus 
den noch ungedruckten Theilen beider Bearbeitungen. 
4. Brosch. 16 Gr., oder 1 Fi. 12 Kr, . 

— —, Von der stete ampten und von der fursten 
ratgeben. 4. Brosch. 8 Gr., oder 36 Kr, 

NW, & Eiwert zu Marburg. 





Halle. 


N. I. 
Meuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


34. Brodhaus in Reipzsig. 
1839. April, Mai und Juni. 


(Mr. I biefed Beritd, die Verfendungen vom Januar, Bebruar 
und März enthaltend, findet fih in Mr. XVI bed Literarifchen 
Anzeiger.) 

21, Bflber: Gonverfationd = Lerilon für das beutfche Volt, Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bitblichen Darftellungen 
und kandkarten. Dritter Band: M—R, Achte Lieferung. — 
Vierter Band: S—Z, Grfte Lieferung. Gr. 4, Geh. Jede 
Lieferung 6 Br. 

22. &ob 5 (Wiiam) englifche Sprachlehre. Mit fteter 
Hinweiſung auf die deutfche Sprache, und mit Erläuterung 
der Vorbegriffe aus ber allgemeinen Sprachlehre für Deutfche 
bearbeitet, für Schulen, zum Privats und Selbflunterricht 
eingerichtet, mit mancherlei Übungsftüden und einem befons 
dern Anhange für Kaufleute begleitet von Dr. J. 6. 
Kaltfmibt. Bmweite umgearbeitete Auflage, 
Gr. 8. 18 Gr. 

Bebrern der englifchen Gpradhe, die fi, bevor fie dieſe 

Tehre einführen, noch mäber damit bertranut machen 


Sprach 
wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn fie ih direet 


oder durch irgend eine Buchhandiung an mich wenden, 

23. Converſatlons⸗Lexikon ber Gegenwart, Eiftes und zwölftes 
Deft. (Babeleng — Hage.) Br. 8. Preis eines Heftes 
von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Er, 
auf Velinp. 18 ®r. a 

Ein für fih beſtehendes, im fi abgeſchloſſenes Werk, zuglelch 
ein Supplement zur achten Auflage bed Gonverfationd:keritond, ſowie 
au jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nachblidungen beffelben. 
24. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 

kunde, Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
wit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von @eorg 
Friedr. Most.. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Ersten Bandes achtes und 
neuntes Heft, (Matricaria suaveolens — Queck- 
silber.) Gr.8. Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bo- 
gen 20 Gr. 

25. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Gebortshülfe. 
Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leibarzt Prof. 
Dr. v. Ammon in Dresden ; Prof, Dr, Dieffenbach in Berlin; 
Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh,-Rath Prof. Dr. 
Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr, Kluge in Berlin; 
Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und heraus- 

ben'von Dr. Friedr. Jak. Behrend, Erste 

btheilung: Nicht - syphilitische Hautkrankheiten, 

Auch unter dem Titel: ° 
Ikonogräphische Darstellung der nicht- syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezöglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Dritte bis fünfte 
Lieferung. Tafel XI—XXXIIH und Text Bogen 12— 19, 
Grossfolio. Jede Lieferung 2 Thir. 

Die Adthellung der nichts fophliitifgen Hautkrankheiten enthätt 
 colorirte Zafeln und ungefähre 25 Bogen Xert und erſcheint in 
fch8 Lieferungen, deren monatlich eine beraudtommt, zu dem Preife 
von 2 Khlr.; die ganze Abtheilung Zoftet daher 13 Ahr. 


26. Bang (3. @.), Theoretiihspraftiche franpöfiche 
matit, in 3 neuen und faßlichern Darftelung ber Ar 
a. und einfachften Grundjäge zurüdgeführten Ragıı 
®r. 8. 1 Zhlr, 

Rebrern der frangöifchen 


rache, bie ih, Dewor 
Gpradlehre einführen, noch als damit vertraut u. 
wollen, gebe ih gern ein Exemplar gratis, weun fle Mdh Birer 
oder durch irgend eine Buchhandlung au mich wenden, 
27. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein 


mit mehreren Gelehrten von Ger» 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibli ie für 
Deutschland.) Zwanzigster Band. Gr. 8. Basi 


etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 8 Thir. 

23. Winkler (Bd.), Vollständiges Real- Lexikon de 
medieinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh. 

„ waarenkunde, Enthaltend: Erläuterungen und Nachwe- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welch 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmam- 
tischer und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth ct 
worden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer 
Commentar jeder Pharmakopde für Ärzte, Studirend 
Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden, Zweites Hei 
(Bernstein—Conium maculatum.) Subseripties 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. | 





Supplement zu Zohannes Müllerꝰs Phyſi | 


Bei Aug. Hir ſchwaid in Berlin ift ſochen wiki: 
Müller, Joh. (Director Prof. Dr), Üier 
die Compensätion der physischen Arifte am 


menschlichen Stimmorgan. Ni Bener- | 


kungen über die. Stimme der Säugeliee, 


Vögel. und Amphibien. Fortsetzung und / 


Supplement der Untersuchung über 
die Physiologie der Stimme. Gr. 8 
Mit 4 Kupfertafeln. 1 Thlr. 





Mozin Correspondance des ndgocians, 


In ber Untergeichneten iſt ſoeben wiägienen und in allen 
Buchhandlungen — era 


La correspondance des n&gociane 
ou 
recueil des lettres sur le commerce, originale 
ou extraites des meilleurs &pistolaires nationaus 
ou etrangers; precede d'un -vocabulaire des 
termes consacres au commerce, et de regle 
sur le style mercantile; suivi d’une serie & 
lettres sur le change, et de modeles en usay 
dans les transactions commerciales; & Tusag: 
des jeunes gens qui se destinent au commerce, 


par 
M. Abbe Mozin. 
Seconde edition, 
Gr. 8. Preis 1 F1. 45 Kr, ober 1 Thir. 
Diefes befonders R beftimmte äufrrf 
—* Buch enthält —* —A— über —— 
[ettioßen Handelögegenftände zur Wirkung des Styls und dw 
ufmännifchen Correſpondenz in jedem e des Hanbeli. 
Stuttgart und Tübingen, im Suni 1839, 
®. Eotta’ihe Buchhandlung 


u + 


Drut und Verlag von F. X. Brodbauß in Leipzig. 
— —— —ñ — m — — — ——— 


— — 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXIV. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. U. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften: Blätter für litera: 


ober beren Raum 2 Er, 


rifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigcheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 





In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
der nicht -syphilitischen 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem sysiemalischem Texte. 


Unter Mitwirkung 
des 


Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Sechs Lieferungen. 
Tafel I— XXX und Text Bogen 1—21, nebst 
Titel, Dedication, Vorwort und Inhalt. 


Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thlr. 


Die Darstellung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten 
bildet die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency=- 
klopädie, die Herr Dr, Behrend unter Mitwirkung der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof, Dr. v. Ammon in Dres- 
den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluye, Geh.- Rath 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. Ausführlicher hat sich derselbe über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Lie- 
ferung ausgesprochen, worauf ich hier verweise. 

Die nächsten Abtheilungen werden die Knochenbrüche 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die Syphilis 
—— enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen, 


Leipzig, im Juli 1889. 


F. A. Brockhaus, 





Sm Berlage von G. Y. Aberholz in Breslau if 
foeben erfchienen: 

Be Dr.Ü. Fr. A., De Aeschyli ternione 
Prometheo libri duo, quorum uno vinctum Aeschyli Pro- 
motheum e ternione fragmentum esse demoristratur, altero 
ejusdem Promethei cum ignifero ac soluto plurimis indiciis 
certioribus compositio instituitur adjectis Praefationibus 
fragmentis, Smaj. 2 Thlr, 

‚ Dr. &@., De Hrosuitha Poetria = 
sit et Comoediam Abraham inscriptam adjecit. 8maj. 6 Gr. 

Hemprid, Dr. C., Die Eifenquelien zu Eubopa 

in ber Grafihaft Glatz, in phyſtkaliſcher und mebicinifcher 


Hinſicht dargeftellt. Zweite umgearbeite Auflage. Mit einer 
Anfiht. Gr. 8, Geh. 18 Gr. 

Schneider, Dr. 8. F. R., Der preußifche Staat 
in geographiſcher, ftatiftifcher, topographifcher und militairifcher 
Hinfiht. Ein Handbuch für Lehrer, ein Hülfsbuch für jeden 
Stand. Dritte umgearbeitete Auflage. Gr. 8. 1', Thlr. 

Die Berordnung über bas Rechtsmittel der Revifion 
und der Nichtigkeitsbeſchwerde vom 14. December 1833, mit 
ihren gefeglichen und boctrinellen Grgängungen und Erläus 
terungen, insbefondere nach ihrem organifden Zufammens 
bange mit bem —— vom 6, und ber Inftrucetion 
vom 7. April 1839. Bearbeitet von zwei praftifchen 
Zuriften. 16 Bogen. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 4 Er. 





Sn Karl Gerold’s Buchhandlung in-Wien 


ift ſoeben erfchienen und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Beiträge 
Criminal / Rechtswiſſenſchaft, 
beſonderer Ruͤckſichtnahme 
oſtreichiſche Criminal: Recht, 


bargeftellt 
von 
Andreas Bisini, 


Actuar beim Griminalfehate bed wiener Magiſtrates. 
Erfter Band. 
Gr. 8. Wien 1839. In Umfchlag geh. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 


Fruhtnießung 


nad 
roͤmiſchem Rechte 
in fortlaufender Wergleihung mit den 
Anordnungen 
bes 


ag. bürg. Geſetzbuches 


in Kürze bargeftellt 
von 
Dr. Ernst Cheser, 


Supplenten ber Lehrkangel bed römifhen Givils und des Kirchen⸗ 
rechtes an der k. k. Univerfität zu Wien. 


Bien 1839. 
In Umfchlag broſch. Preis 10 Gr. Saͤchſ. 


®r. 8, 


In ber Mntergeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen pr worden: 


Ber [ u 6b 
einer Phyfiologie der Sprache 
nebft hiſtoriſcher Entwidelung der abendländifchen 

DIdiome nad phyfiologifchen Grundfägen 


vo 
. Dr. fi. M. Rapp. ’ 
Zweiter Bant. 
Auch unter dem beſondern Zitel: 


Die Sprachen des Mittelalters 





Für Ärzte und Instrumententüucher. 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


Eine Geburtszange. 
Von Professor Dr. Hüter zu Marburg. 
Mit einer Abbildung. 

@ Gr. 4. Brosch, 8 Gr, oder 36 Kr. 
N. &. Elwert in Marburg. 


ee —— — — 
In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfchienen und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Studien 


Zope de vega Carpio. 
m. Ent. 


8, Wien 1839, 
In Umſchlag broſchirt. Preis 20 Gr. Saͤchſ. 


Der Verſuch, die Freunde ber dramatifchen Literatur 


mit. dem ungefannteften wie mit dem unzugaͤnglich-⸗ 


ſten aller dramatifchen Dichter näher befannt zu machen, 
wird keiner Empfehlung, bedürfen. Wir begnügen uns 
daher, blos das Verzeichniß der im biefen Studien ana: 
Ipfirten Stüde berzufegen. x 
Inhalt. 
1. Der Hirt von Leon. (los donayres de Matico.) 
2. Der verfolgte Carlos, 3. Die Belagerung von Granaba. 


El cerco de St. Fe.) 4. König Wamba, 5. Der Student ! 


von Toledo. (La escolastica zalosa.) 6, itene * 
ſchaft. 7, Der Findling. (EI Maydrazgo diloso.) —* 


G Wathilde. 9 
Kampf für die Ehre. 


Die Gomthure von Gerbeva. 10, Dre 
11, Der gute Sohn. (La obedienzia 


laureada.) 12, Der Köhler von Plafencia. (El cuerdo en m 
casa.) 13, Johanna von Neapel. 14. Der Herzog von Bil, 
15. Die befte Lehrmeifterin die Zeit. 16. Der Bauer in feinem 
Winkel. 17. Der Großfürft von Moskau, 18, Die Jübin vr 
Toledo. 19, Die Porceles von Murcia. 20. Daß für Lied, 
(La Hermosura aborrecida.) 21. Der erfte Farardo. 22, Witwe, 
Frau und Mädchen. 23. Die Rache der Guevara's. (EI pria- 


eipe despeiiado.): 24, 


&t.:Ifibor von Madrid. 





Bei J. A. M in A i ben i 
und Be Beätantnoch zu ae — — 


Rich e leu, 


oder 


die Verschwörung, 
Trauerſpiel in fünf Acten 
Sir ©. E. Bulwer, 


Berfaffer bed Peldam, Eugen Aram, bad Maͤdchen vom Lyen ıc 
Aus dem Engliſchen nach der achten "Auflage 
Überfept 


von 
Dr. Rudwig Braunfels. 
Auch unter dem Titel: 


E. R. Bulwer’s fammtliche Werke. 


3 


6fter Band. 


8. Geh. Preis 20 Er. — 25 Sar. — 1 FL. 30 Kt. 


Der große Succeß 


‚ ben die Dame von Lyon bei ber Bectum, 


wie auf der Bühne, gefunden — das vielſeitige Talent Sul⸗ 


wer's aufs neue glaͤnzend bew 


allgemein noch größere 
wöhnliche Anzahl von 
trefflichen Übertragung 
geringer gewürbigt wer 


rt. Rihelieu Pat in England 
Anerkennung gefunden, wie Die mger 
=. beweiſt, und wird in biefer 
auch don dem beatiähen Yıllicum wiidst 


den. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Opfer de 


Gräfin 


Die 
r Gesellschaft. 


Von der 
von Blessington. 


Aus dem Englischen übersetzt. 
In drei Bänden. 
8 3 Thlr 12 Gr 
Kirchner ünd Schwetschke 


in Leipzig. 





Soeben erſchien und ift bei mic und in allen Buchhant 


Merwich. 


lungen zu haben: 


Ein Zrauerfpie 


+ 


1. Broſch. Preis I6 Br. 
D. Trautwein in Berlin. 


! 


| 
| 


| 


forben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sterne und Meteore 


n 
deutfher Zukunft und Gegenwart 
vo 


n # 
Dr. Guftau Bacherer. 
Inhalt: Politiſche Standrede. Parlamentarifche Portraits. 
Kataftrophen und Schlagſchatten. 
Brofh. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Süuddeutide Rufe 
aus Norddeutfchland, 


Allen deutſchen Ständeverfammlungen 


unb 
dem deutſchen Bolke, 
Nebſt einer Antwort 


für 
den Zürften Ludwig von Solms-Lich. 


Dr. Guſtav Baderer, 
Brofh. Preis 8 Gr. 


Intereſſante Nenigkeit! 


Soeben iſt erfäjtenen und durch alle gute Buchhandlungen 
zu beziehen: re N 


vie Garantien 
Der preufiifchen Zuftände. 


Bon 
Karl Stredfuß, 


önfgl. preußifhem Geheimen Ober» Regierungsrathe. 
Gr. 8. Geh. Preis 10 Sgr. (8 Gr.) 
Halle, im Juli 1839. 


E. U. Schwetfchte und Sohn. 


In der Hinftorff’rhen Hofbuchhandlung in Pardhim 
unb —* dwigs luſt iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
über die Neugriechiſche oder ſogenannte Reuchliniſche Aus: 

ſprache der Helleniſchen Sprache, eine kritiſche Unter: 
fuhung vom Magifter a. +5 fen, 
Lector an ber Akademie in Sorde. Aus dem Däni: 
ſchen überfegt vom Prediger P. Friedrich ſen zu 
Jeverſtedt, früher Rector an der Gelshrtenfhule in 
Huſum. 1 The. 

Über das Homeriſche Epitheton des Neftor OYPOZ 
AXAIDN und verwandte Wörter, vom Director 
Dr. Zehlicke. n, 4 Gr. 

In Gommiffion erſchien daſelbſt: 

Seeland und die Seeländer. Ein Beitrag zur Charak: 
teriftit dänifchen Landes und Volkes. SMebft einem 
Ausfluge nach Schanden. Bon Ehriftian Dehn, 
medlenburg⸗ ſchwetinſchem Pageninformator. 18 Gr. 








In ber Feftſchen Verlagsbuhhandlung in Letpzig find 


— 


Maltzahn, We. v., Die Abenddaͤmmerung. Mor: 
diſche Sage. 8 Gr. 

Krüger⸗Hanſen, Dr., Prüfung neuer Cutmethoden 
des Typhus ıc. 1 The. 

Zander, Paftor, Das jährige Jubelfeſt der freiwilli⸗ 
gen N at a Kämpfer von 1813 und 181%. 
21 ©r 


Schüß, ©., Die eifefügtigen Weiber. Poffe. 12 Gr. 
— — Entdeckung der Quadratur bes Zir⸗ 
els. 12 Gr. 





In Karl Gerold’ Buchhandlung in Wien 


iſt forben erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
. zu haben: 


Tbeoretiſch· praktiige Darftellung 
Anfangsgründe 
ber 


freien Perspectiggeichmung 
Selbftunterrichte 
Mafcinenzeichner, Architekten ze. 


von 
Peter Rittinger, 
t. £, flip. Berg: und Porflalabemiter in Schemnit. 
Mit sieben Aupfertafeln. 
Gr. 8. Wien 1839, 


In Umfchlag geh. Preis 1 The. Saͤchſ. 





Im Verlage von J . Hölſcher in Koblenz iſt erſchlenen: 
Mheiniſches Ddeon für 1839, Heraus- 
gegeben von J. Qub, S. Freiligratfi und 
A. Schnezler. Elegant Brofh. 1-Thlr,, 

oder 1 Fl. 48 Kr. 
Buer, Gelb, Geabbe, ——— 
ru Meiff, Mouffeau, Müdert, Sims, S. 
+ 8. Wolf u. X. Beiträge geliefert, - 





Durdy alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phofiologie.e Bon Oken. 
Jahrgang 1839. Drittes, viertes und fünftee Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. — 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Het- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes viertes Heft. (Nr. X.) Gr. 8. Preia. 
eines Bandes 3 Thlr, 


Reipzig, im Zuli 1839, 
ps 8 F. A. VBrockhaus. 


Verlags- und Commissionsbericht 
Brockhaus & Avenarius 


in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 
(4 Paris: meme maison, Rus Richelieu, No. 60.) 
Januar — März 1839. 


(Beschluss aus Nr XXII.) 


Maxxeldeö ($epdıranrdos), "Eyrsgldios toi dwuaixot 
dıxafou üno x. vr, 4. Merappnadir ix rou yepuarlzov 
ind T. A. Palin xal Pevidon. 2 vol, Smaj. 'Er 
Adnwarg. 5 Thir, 8 Gr. . 

Eine durch Citate aus den Basiliken vermehrte Bearbeitum; 

Ma "# „Lehrbuch des heutigen römischen Rechts“ , in zw 

den oder 8 Lieferungen zu 16 Gr. 


von 
Bin- 


Silvestre_ de 
.in-8. Paris. 5 Thlr. 20 Gr. 
Das Ganze erscheint in 100 Lieferungen mit 2000 Abbildungen. 
Mebetl (C.), Voyage pittoresque et gg dans 
la partie la plus interessante du Mexique, planches 
lithographides (dont 25 coloriees avec soin) avec texte 
explicatif, 10 livraisons. In-fol. Paris, 112 Thlr. 
de Norvins.) Histoire de Napolson. Avec vignettes 
par . Live. 140, Gr. in-8. Paris. 4 Thlr. 4 Gr. 
Panorama de l’Allemagne, publi6 par une socidts d’hommes 
= lettres francais et allemands, sous la direction de 
. Savoye. Live. 7—9. In-4. Paris. Subser.-Preis 
für 12 Hefte 2 Thir. 16 Gr. 
Physiologie de l’espöce, histoire de la generation de l'homme, 
&e de l’ötude comparative de cette fonction dans les 
ivisions prineipales du rögne animal, par (rimanud de 
Caur ct &. J. Martin- Baint- Ange. Avcc un 
atlas de 20 planches, Gr. in-4. Paris. 12 Thlr, 


— zuſf grösserm Velinpapier mit colorirten Abbildungen 


Po&mes islandais (Voluspa, Vafthrodnismal, Lokasenna) tirds 
= *7 de publi6s avec une traduc- 
on, des notes et un glossaire F. 6, Ber “ 
In-8, Paris. 3 Thlr. EZ er 
Procsdes de fabrication dans les forges appliques particu- 
liörement au service de guerre. Extrait da cours sur le 
service des officiers d’artillerie, approuve par le ministre 
de la guerre, Avec Iplanches, In-8. Paris. 4 Thir. 16 Gr. 

m. de l’industrie &trangere, ou Dessins et description 

machines les plus importantes, brevetses ä l’Etranger. 
Publie par A. gna, Bobinet, Benette et 

Live. 7—12. Gr. in-fol. Paris. Vierteljähr- 
licher Subser. - Preis 5 Thir. 8 Gr. 

Revue critique des livres nouveaux, publids pendant l’annde 
1839, redigee par Joel Cherbulies. ?Tme annde du 
„Bulletin litteraire et scientifique“. In-8; Paris et Geneve. 
Der Jahrgang von 12 Heften 2 Thlr. 12 Gr. 

Richard (Achille), Nouveaux &l&mens de botanique 
et de physiologie vegetale, Gme &dition augmentee des 
caracteres des familles naturelles du r&gne vögetal. Ornde 
de —— — et de — - bois, — 
origina ur er, -8, et b 
2 Thir. 8 Er. * 

émens d’histoire naturelle médieale, contenant les 

notices gendrales sur l’histoire naturelle,’ la description, 





P’histoire et les propridt&s de tous les alimens, medi 
ou poissons, tirds trois rögnes de la nature. Avec un 
atlas, Sme edition. 3 vols. In-8, Paris, 6 Thir. 8 Gr. 

Le Roi des paysans par Jean ski et Madame 
Gatti de damond. ? vols. In-8. Paris. 5 Thlr, 

de Bismondi (J. C. L.), Precis de 
’histoire des Frangais. 2 vols. In-8. Paris. 5 Thlr. 8 Gr. 

Slowacki (Juliusz), Try poemata, 12. Pary:. 
1 Thir. 14 Gr. 

Beogplkov'Ayrıziivawpos za Ivarırouna uera zur oborwdear/on» 
noxilov yoaywr raw dimpipw» yegoyokıpar, xal tırr 
alla» onutıwasmr, Ex zis Zadaoswa 100 Perrkiov, ole 
noogerd3n xal nlvaE Avalurıxis Wr Lunepreroufver, 
tnıuslefg ro T. A. P. 8maj. ’Er ‘Adnvers, 2 Thir, 8 Gr. 

Eine correcte Übersetzung von Theophilus, „‚Institutiones juris cirilis“, 

XYriate (Don Thomas de), Fables litteraires, tra- 
duites en vers par # Brunet. In-12. Paris. 
1 Thir, 3 Gr. 





ber Unterzeichneten i be i b 
en na m — — 


Die Rindviehzucht 
Würtembergs 


mit Vorſchlaͤgen zu deren weiterer Emporbdringung, 
ein Beitrag zur landwirthſchaftlichen Beſchreibung des 
Koͤnigreichs 


von 
A. v. Weck herliu. 
Mit einem Steinderd. 
Er. 8. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 The. 8 Sr. 

Schon vor einigen Jahren haben wir auf das baldige Erſchei⸗ 
nen biefer intereffanten Schrift aufmerkfam gemacht; die zahl 
reichen Anfragen barnady geben bereits Zeugniß von dem großen 
u. mit welchem biefelbe erwartet wird. 

Die Wichtigkeit der Rindviehzucht für unfere landwi 
Kafttächen Berhältniffe wird immer mehr erfannt, Noch n 
aber zeigte ſich eim foldyes reges Streben vom größten Guts— 
befiger bis zu dem Heinften Viehhalter nach Bervollfommmung ber 
Rindviehzucht, als eben jest. An der Erweckung biefes Intereffes 
bat unfer VBerfaffer großen Antheil. Derfelbe erhielt ben hoͤchſten 
Auftrag, den Zuftand der Rindoichzucht im ganzen Königreickg 
an Ort und Stelle felbft kennen zu lernen und Borfchläge zur 
weitern Emporbringung berfelben zu maden. Die Arbeit des 
Berfaffers hierüber würdigte die Bönigl. Regierung einer ſolchen 
Brrüdfihtigung, daß bereits die meiften darin gemachten Vor⸗ 
fhläge ins Leben gerufen werben, und jenen Eifer in der Sache 
fowol bei Behörden und Gemeinden als auch bei einzelnen Lande 
wirthen erwedt haben. Diefen Allen, ſowol im Inlande als 
im Auslande, welch Iedterm hierin MWürtemberg als Mufter 
dienen Tann, wird bie Mittheilung ber vorliegenden Arbeit des 
Berfaffers nur hoͤchſt willkommen fein, 

Gtuttgart und Tübingen, im Juni 1889, 

8: ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Gedichte 


von 


“ Friedrich Wilhelm Mogge. 
Dritte vermehrte Auflage. 


8. Geh. 2 The. 
Reipzig, im Zuli 1839, 
— S. A. Brockhaus. 








Drud und Verlag von J. U. Brodhaus in Leipzig. 





% 


Literariſcher Anzeiger. 





1839. 


Nr. XXV. 


— — — — — — — — — — — — — — — — nn 
Dieſer kiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in-Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Literas 
riſche Unterhaltung und Iſid beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
ober beren Raum 2 Gr. 








In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Mniversal- Register 
zur achten Auflage 


Converſations⸗ Lexikons. 


Gr. 8. Geh. . 
Drudp. 16 Gr., Schreibp. 1 Thlr., Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 


Dieſes Regifter gibt eine Vollftändige Nachweiſung 
der felbftändigen Artikel dieſes Werkes, fowie 
auch aller in andern Artikeln behandelten Per⸗ 
fonen und Gegenftände, und meift auf 18 Bogen in dreis 
fpaltigen Geiten argen 70,000 Yerfonen und Gegenftände 
nad, über bie kürzere ober ausführlichere Mittheilungen im Con⸗ 
verfationd = Eerifon fi finden. Die Anficht biefes- Regifters 
wird am beften bie Unentbehrlichkeit deffelben für jeben Bes 
ſitzer der achten Auflage darthun. 

Eeipzig, im QJuli 1839. 


#. A. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten ift foeben erfdjienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Schutz und Wehr 





Unglücsfälle 


Bicherheits- und Kettungsmittel in den 
Gefahren des Tebens zu Wand und Wasser. 
Ein Lefebud 


für Schule und Haus. 


Bon 
Johann Heinrich Mlorit3 v. Poppe. 
&r. 8. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt: Einleitung. — Die Gefahren des Fallen. — 
Durd Körper, bie von einer Höhe herabfallen. — Durch das 
Einftürzen oder Zufammenftürzen von Maffen. — Des Anrens 
nens an hervorragende oder an fpisige und ſcharfe Körper. — 
Des Erdrüdens, Quetſchens, Hauens oder Hadens, Schneidens 
ober Reißens. — das Zerfpringen und Umherſchleudern 
von Sadıen. — Durch Schiefgewehre, namentlich) durch Bands 
Keumaneser. — Die durch Feuer veranlaßten Lebensgefahren. — 

ie Gefahren durch Pferde und Fuhrwerke. — Die fahren 
auf Reifen zu Lande und zur See, — Roc andere Gefahren, 
im Waſſer umzukommen, ober bie MWaffersgefahren auf dem 
feften Sande. — Die Lebensgefahren durch Diebe und Räuber 


zu Haus. — Die Gefahren dur wilde, durch wüthende und 
zornige Thiere. — Die durch Hunger und Durft entflehenden 
Lebensgefahren. — Lebensgefahren durch den Genuß von giftigen 
oder vergifteten, ober andern fäblichen Stoffen, und bu 
ben Gebrauch von giftigen @eräthen. — Die Gefahren bu 
giftigen Staub und giftige Dämpfe. — Der fauligen und 
mancher anderer Dünfte, der verborbenen Luft und ber befons 
dern erflidenden Luftarten, — Des Erftidens durch frembe 
Körper im Speiſtkanat und in ber Luftröhre, durch Zufchnüren 
ber Kehle und Werftopfen bes Mundes. — Das Erfchlagen- 
werben durch ben Blitz. — Die Gefahren ber Anftedung. — 
Der Scheint _ im Allgemeinen und bie Gefahr bes Lebendige 
begrabens. — Noch einige gang neu erfundene ober ganz neu 
entbedtte Sicherheitös und Rettungsmittel bei verſchiedenen Ger 
fahren, als Anhang. 
Stuttgart und Zübingen, im Zuli 1839, 
S. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 





Sn Karl Gerold’ Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfchienen und bafelbft, fowie in allen Buchhandlungen _ 
Deutfclandbs au habe: 


Syſtematiſches Handbuch 
Arzneimittellehre 


für R . 
Thierärzte und Ökonomen. 
Anton 2. Buchmüller, 


Doctor ber Heilkunde, Xugenarzte, Entbindungsarzte, o. 6. Profeffor 
der Phyfit, Chemie, allgemeinen Pathologie und Therapie, danm ber 
Nahrungss und Heilmittellehre am k. ?. Thierar znei⸗ Inftitute zu Wien, 
und Mitgliebe der mebicinifhen Facultaͤt daſelbſt. 
weite, verbefferte und vermehrte Auflage, 


Gr. 8 Wien 1839. Preis 1 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Briefe 


über den gegenwärtigen Zustand 
der sichtbaren 


Kirche Christi, 


gerichtet an 


John Angel James, 


von 
B. M. Beveriey, 
Aus dem Englischen übersetzt. 
Gr. 8. 22 Gr. 
Kirchner und Schwetschke 
in Leipzig. 


Orstreichische militairische Beitschtift. 1839. 
Siebentes Heft. 


Diefes Heft iſt ſoeben erfchienen und an alle Buchhand: _ 


lungen verfenbet worben, 

Inhalt: I. Die Zicherkeffen und ihre Kämpfe, IT. Die 
Eroberung von Herzogenbufh, am 26. Januar 1814, III. Der 
Pelbzun 1706 in Spanien. (Schluß des zweiten Abfchnittes,) 

V. Schreiben aus Tolofa über die Ereigniffe beim Deere bes 
Don Carlos im Februar 1839, V. Berichtigung einiger Angaben 
über bie Eriegerifchen Ereigniffe bei Pulamwy, im polnischen Feld: 
uge 1831, VI. Berichtigung zu ber Darftellung der Schiacht 

{ Hanau am 80. October 1813 im 1, Defte der Öftreichifchen 
militairiſchen Zeitfchrift 1899, VII. Neuefte Mititairveränderun: 

en. VIEH. Miscellen und Notigen. IX. Überficht bes Inhalts 
4 ältern Soheninge der Öftreichifehen militairiſchen Zeitfchrift. 
rtſetzung. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thlt. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen und Eoften zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Sädf. Wer die ganze Sammlung von 181138 
anf einmal abnimmt, erhält biefelbe um ", wohlfeiler. 

Bon dem Unterzeichneten ift biefe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genanneen Preife zu beziehen. 

Wien, ben 12, Juli 1889, 

3. ©. Heubuer, 
Buchhändler, 





Bei C. W. Reste in Darmftadt erfchien forben: 

Merleker, Dr. A. f., Eehrbuch der hiſtoriſch⸗ 
eomparafiven Geographie. Zweites Bud. 
Umriſſe der mathematifhen oder aftronomifchen Geo: 
graphie. Gr. 8. Geh. 12 Gr., oder 54 Kr. 

Diefes intereffante Buch führt durch die älteften Syſteme 
iu bem Kopernicaniſchen, erörtert das von Tycho be Brahe und 
egt in zufammenhängender Erzählung die wichtigften Momente 
dieſer Disciplin hiſtoriſch dar. — Das Ste Bu, bie phyfifche 

Geographie, ift unter ber Preffe. 

Geſſchichte des Krieges auf der pyrenaͤiſchen Halb: 
infel unter Kaifer Napoleon; begleitet von Schilderungen 
ber politifch oder militaitiſch wichtigen Perfonen, von 
Landſchaften, Städten, von Sitten, Gebräuchen, Charat: 
ter der Bewohner bes Kriegefhauplages u. f. wm. Won 
Dr. fr. 309. Ad. Schneidawind. Mit Plänen 
und Karten. 16. 5 Bänden. 1 Thle. 21 Gr, 
oder 3 51. 20 Kr. (Wird fortgefest.) 

Bei den jegigen Verhältniffen in Spanien gewährt: das 
vorſtehende Werk eine unterbaltende und befchrende Lecture, 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


PAULI 
AD ROMANOS EPISTOLA. 


RECENSUIT 
CUM COMMENTARHS PERPETUIS. 


EDIDIT 
O. F. A, FRITZSCHE. 
8maj. 


OMUS I. 
2 Thir, 


Gebauer’sche Buchhandlung. 


Halle. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 


ift ſoeben erſchtenen und’ daſelbſt, fowie in allen Buchhand⸗ 


lungen Deutſchlands zu haben: 
ie 
‚ faiferlih = Eöniglihe - , 
vrientalifche Akademie 
su Bien, 


ihre 
Gründung, Fortbildung 
gegenwaͤrtige Einrichtung. 


n 
Bickor Weiss Edlem von Starkenfels, 
8. Wien 1839. In Umfchlag broſch. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 


Nur fehr wenige Werke über die Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien enthalten Notizen über bie bier beftchende £, £. 
orientalifhe Akademie, und felbft diefe wenigen Angaben find 
entweber nicht gehörig ausgeführt, nber durch die in newefter 
Zeit flattgefundenen Veränderungen mangelhaft geworden, waͤh⸗ 
rend doch die k. k. orienralifche Akademie ſchon durch ihre Ber 
ſtimmung eine der wichtigſten Anſtalten Öftreiche if. 

Der Berfaffer obiger Schrift hat die verſchiedenen Mo- 
mente ihrer Geſchichte zufammengeftellt, und bie Verlagshand- 
lung glaubt auf eine um fo günftigere Kufnahme biefes Werkes 
rechnen zu dürfen, da es zugleich eine gebrängte Überſicht des 
Stubiums der orientalifhen Sprachen in Öftreich gibt, 

Die äußere Ausftattung (die orientalifhen Beilagen find 
mit den rühmlichſt bekannten Lettern von X. Strauß’s Witer 
gedrudt) wird allen billigen Anfoderungen entfpredhen, 


In ber Hinftor en Hofbuchhandlung in P 

—— * dwi * * ae tn aa 

zu haben: 

Über die Neugriechiſche oder fogenannte Reuchliniſche Aus: 
fprahe der Helleniſchen Sprache, eine Eritifche Unter: 
ſuchung vom Magifter R. 8. F. zichfen, 
Lector am der Akademie in Sorde. Aus dem Däni: 
ſchen überfegt vom Prediger P. zu 
Jeverſtedt, früher Rector an der Gelehrtenſchule in 
Hufum. 1 The. E 

Über das Hometiſche Epitheton des Neſtot OYPOS 
AXAI2N und verwandte Wörter, vom Director 
Dr. Zehlicke. n. 4 Gr. 

In Commiffion erſchien baferbft: 

Seeland und die Serländer. Ein Beitrag zur Charak: 
teriftit dänifchen Landes und Volkes. Mebft einem 
Ausfluge nad) Schanden. Bon Chriſtiau Dehn, 
mecklenburg⸗ [hmwerinfhem Pageninformater. 18 Gr. 


Maltzahn, Fr. v., Die Abendbämmerung. Mor: 
obifhe Sage, 8 Gr. 
Arüg anfen, Dr., Prüfung neuer Gurmtethoden 


des Typhus x. 1 Thlt. 

Zander, Paftor, Das. 25jährige Jubelfeſt der freimillt: 
gen — —— Kaͤmpfer von 1813 und 1814. 
Gr J 


Schatz, G., Die eiferfüchtigen Weiber. Poſſe. 12 Gr. 
e, W., Entdedung der Quadratur des Bir 


feld. 12 Br, 


Deutsche Bierteljahrs- Schrift. 7. Beft. 


Soeben haben wir an bie verehrlichen Sortimentshanblungen verfanbt: 


Deutsche 


Vierteljahrs- Schrift. 


Juli — September 1539. 
na 5 art t: 

Über das induftrielle Mafchinenwefen der neueften Zeit. — Über den öffentlichen Unterricht, befonders in gewerb: 
licher Hinfiht. — Über die Städte in Deutſchland und ihre Verfaffungen. — Vom Geifter: und Gefpenjterglauben 
in Deutſchland. — Die Schulen der deutſchen Rechtsgelehrten. — Zur Drientirung in den geiftigen Richtungen und 
Strebungen in Deurfchland. — Das Verhättniß der Künfte zu der politifchen Entridelung der neueften Zeit. — 
Über die VBegrindung der Sitten, Gebräude und Manieren der Araber, Perfer und Türken aus ihrer Religion. — 
Kurze Notizen. 

Der Inhalt der zwei erften Quartalhefte des laufenden Jahrgangs oder Ar. 5 und 6 ber gangen Sammlung ift folgender: 

V. Das deutſche Journalweſen. — liber den Germanismus in den Vereinigten Staaten. — Geiftiges Leben 
und wiſſenſchaftliches Treiben in Italien. — Über die Hochebene von Bogota. — XTroftworte für Kleingläubige. — 
Frankteichs Handel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfchland. — Germanifhe und romaniſche Naturbetrady: 
tung. — liver die Lefevereine in Deutſchland. — liber den Grund, das Wefen und die Grenzen des Mechtes der 
Erzeuger an den Schöpfungen der Kunft und Wiffenfchaft. — Die Holznoth. — Kurze Notizen. 

I. Die deutfchen Univerfitäten. — Die ſchweizeriſche Nationalität. — Aphorismen über Forftwelen. — Leichen: 
bäufer oder feine? — Über rhetoriſche Jmprovifation. — Das Unbefriedigende auf dem religiöfen Standpunkt der 
Gegenwart. — Die Freiheiten und Beſchraͤnkungen des auswärtigen Handels. — Der Streit zwifhen Moral und 
SGefchmac. — Die Verſammlungen der deutſchen Naturforfher und Ärzte: — Die Vergangenheit und Zukunft der 
amerikaniſchen Menfhheit. — Das Vaterland und die Kirche. — Aphorismen Über englifche, franzöfifche und deutſche 
Mationalverfchiedenheiten. — Kurze Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Xhle. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1839, 
». G. Eottariche Buchhandlung. 





Soeben ift erfhienen : 
Der dritte Band 


Theodor Mundes 
Spaziergängen und Weltfahrten 


einer Darftellung, die für bie deutſche Literatur von erfprief: 
liher Bedeutung ift. 

Saͤmmtliche Buchhandlungen in ganz Deutſchland, Öftreich, 
ber — u. ſ. w. haben Mundi's Spaziergänge 
vorräthig. 





Soeben iſt erfchienen und burch alle Buchhandlungen von 
uns gu beziehen: . >. y 


enthaltend: Ausfludt durch die Schweiz 
nad; der Provence LES FRANCAIS, MORURS CONTEMPORAINES, 
8. Altona, Hammerich. Eleg. broſch. 2 The. EAVA ur Kommen. 
In-8.. Paris. 48 livraisons & 3'%a Gr. 


Die Fortſetzung diefer von allen ftimmfähigen Organen ber 
Kritie mit Enthuflasmus begrüßten Srbens: und MReifefkisgen 
wird ben Freunden des Werfafiers eine -milllommene Erſchei⸗ 
nung fein, und bie Aufgabe biefes Werkes, aus dem Leben 
gegriffene Gulturbilber ber Gegenwart zu\iefern, micht 
minder bebeutfam hervortreten laffen als in ben beiden frühern 
Bänden. Auch in diefem neuen Bande kommen bie wichtig: 
ften Kragen ber Zeit zur Sprache, angereiht an die Schil⸗ 
derung intereffanter @oralitäten und lebender Perjönlichkeiten 
oder an eine geniale Auffaffung bes Wolkslebens in den burdh: 
zeiften Gegenden. Voͤlker⸗ und Privatleben berühren ſich hier 
in ben intereffanteften Gruppen auf eine neue Weife und in 


Ein hoͤchſt humoriftifches Werk, zu beffen Herausgabe ſich 
die ſchriftſtell n Rotabilitäten - tale Seren haben, 
mit einer Menge fhöner, äußerft pikanter Abbildungen. ine 
englifche Überfegung erfihien zu London am nämlidyen Tage, an 
welchem das Driginal zu Paris ausgegeben wurde, zwei deutſche 
werben in Paris bereits vorbereitet. 
Leipzig, im Juli 1839, 
Brockhaus & Woenarins, 
Buchhandlung für deutfche- und ouslänbifche Literatur. 
(4 Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Buchen unserm Verlage ist erschienen und,durch alle soliden | ben Ankauf fämmtlidhen Worraths dem refo, 
Buchhandlungen zu beziehen: in einer neuen ae Ausga —— 
Hefte erſcheinen in kurzen Zwiſchenraͤrmen. 


Evangelisches Gesangbuch Dermfabt, im Sal 100. 


E. 8. Reste, 
Neu bearbeitete Sammlung alter und 
neuer Lieder zum kirchlichen Gebrauch. Bei E. Kummer in Leipzig find erſchienen und in 
Mit Stereot ypen gedruckt. allen Buchhandlungen zu haben: 
8. XXXVI u. 524 Seiten. (35 Bogen.) Aeschyli Tragoediae, in Schol, et Acad. in usum 


Der Herausgeber dieses Gesangbuches ist rec. etillustr. J. Minchwits. Pars II, cont. Prome- 
114 6 $ 
Her Rudolf Stier, theus vinctus, 8, 22 Gr. 
Prediger zu Wichlinghausen bei Elberfeld. Heichylos’ Werke, nadhgedichtet von J. Mindwig. 
Er hat über sein Werk einen Bericht von 40 gedruckten 2te8 Bändchen. Der gefeffelte Prometheus, 8, 108 

Seiten erlassen, welcher an viele der Sache Befreundete schon Gump of, ch V —— Über di —* 80Gr. 
versendet ist, sonst aber auch Jedem auf Verlangen unent- 4 4 M *, Wer Die, Logik und logiſchen 

geltlich zu Diensten steht und durch alle Buchhandlungen Schriften des Ariftoreled. 8. 16 Gr. 
zu erhalten ist, Maria. Eine Novelle. Vom Berfaffer einer „Alltags: 

glich“ Aus dem Dänifchen von W. €, 














Die Absicht des Herausgebers und der Verleger ist, 
ani, 8. 1 Thir. 12 Gr. 


ein Gesangbuch zum allgemeinen Gebrauch darzubieten, 
und deshalb sind die nachstehenden Verkaufsbedingungen ge- Mindwig, J., Der Prinzenraub, Ein gefchicht: 
liches Schaufpiel in 5 Acten. 8. Brofh. 16 Gr. 
Rabenhorst, L., Flora Lusatica, oder Ver- 
"zeichniss und Beschreibung der in der Ober- und 
Niederlausitz wild wachsenden und häufig cultivir- 
ten Pflanzen. 1ster Band, Phanerogamen, Gr, 8. 
2 Thlr, 4 Gr. 

Stürmer, Th., Die Mineralquellen in der Natur 
und in Dr. Struve's Anftalten, das gewöhnliche Trink: 
waſſer und mehre Arzneiftoffe. Zur Bermittelung ber 
Ertreme in der Heilkunde für Ärzte und Nichtaͤrzte. 
Gr. 8. 1Thlr. 


Setzt: 
Der Preis für das einzelne Exemplar auf gutem, weis- 
sem Druckpapier ist auf 10 Sgr. (8 Gr. — 36 Kr.) fest- 
gestellt. 
Auf feinem Schreibpapier 1 Thlr., auf superfeinem Velin- 
papier 1%, Thir. 
Als Rabatt wird jedes 25ste Exemplar freigegeben. 
Wer unter 25 Stück verschreibt, kann keinen Rabatt 


erhalten. 
Auf Verlangen besorgen wir auch die Einbände und 


berechnen für ein Exemplar, gut und dauerhaft, ganz in 
schwarzes Leder mit gelbem Schnitt gebunden, 5 Sgr. (4 Gr. 
— 18 Kr.), sodass ein also gebundenes Exemplar dieses 
Gesangbuches nicht höher als 15 Sgr. (12 Gr. — 48 Kr.) 
zu stehen kommt, wobei ebenfalls das 25ste Exemplar frei- 
gegeben wird. 

Werden bessere Einbände (in Corduan, mit goldenem 
Schnitt etc.) verlangt, so übernehmen wir auch deren Be- 


sorgung zu dem kostenden Preise, 

Wo Verpackung in Wachsleinwand oder Kisten erfoder- 
lich ist, da werden die Kosten derselben angerechnet. 

Alle Briefe und Zahlungen werden portofrei, letztere 
sogleich bei Einsendung der Bestellungen erbeten, indem bei 
der ausserordentlichen Wohlfeilheit des Preises kein Credit 


stattfinden kann, 
Bei Bestellungen, die durch Vermittelung von Buchhand- 
lungen gemacht werden, sind denselben die Portokosten und 


ET Auslagen zu vergüten. 
alle. 
©. A. Schwetschke und Sohn. 


en, 
Sreunden der Naturgefhichte 

zeigt ber unterzeichnete Verleger an, daß ſoeben verfendet wurde: 

Deutsche Ornithologie oder Natur- 
geschichte aller Vögel Deutschlands in natur- 
getreuen Abbildungen und Beschreibungen, 
Herausgegeben von Dr. Beiker, Lichthammer, 
C. W. Bekker und Lembcke. Neue Ausgabe, 


Bon ber im Jahre 1827 zu Padua erſchienenen, hoͤchſt 
werthvollen und bis jeht nur in weni en Eremplaren b den 
beutfchen Buchhandel verbreiteten 533* — 


BAi o 
LOOLOGIA FOSSILE 


ovvero 
Osservazioni 
sopra li petrefatti 


delle Provincie Austro-Venete 


J J con 
la descrizione dei monti entro ai quali si trevano 


di 

Tommaso Antonio Catullo, 

Professoro di storia naturale nell" Imp. Reg. liceo di Vicenza, ete. ete. 
43"; Bogen und 8 lithographirte Tafeln. 4. 
Herabgesetzter Preis 4 Thaler. " 

haben bie Untergeichneten den Debit für Deutſchland übernoms 
men und iſt biefes für jeben Freund ber Raturfunde hoͤchſt 
fhägbare Werk fortan durch alle gute Buchhandlungen von 
ihnen zu beziehen, 

Leipzig, im Juli 1839, 
i MT... Ausgabe Diefes —— - Mei Bam, Ihres er Srockhaus & Hoenarins, 
N) ifes wegen, nur in wenige Hän es dem Unter: uchhandlun deu d auslaͤndiſche Literatur, 
zeichneten gelang, nach dem Tode bes Herrn Derausgebers, buch (4 *8* Pd —— Rue Richie No. 60) 


Drud und Verlag von F. x. Brodhauß in Reipzig. 
— — —— 


* 


Siterarifher Anzeiger. 





1839. Nr. XXVI. 


—— — — — ee 71 7 7 77 — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober bazeheftet, und betragın die Infertionegebühren für bie Zeile 


ober berin Raum 





2 &r. 


Eomwversations-Hexikon der Gegenwarf. 


P_____—____ 
Gin für ſich beftehendes und in fich abgefchloffenes Werk, 


zugleich 


ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfationd-Lerikond, 


ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 





Dreizehntes Heft, Hagen bis Hegel’ihe Philofophie. 
———__-+1- 
Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 42 Gr.; Velinpapier 418 Gr. 








Hagen (Ernft Aug.) — Hagenbach (Karl Rud.) — Hahn (Aug.) — Haiti — Halen (Don Zuan van) — Halevy 
(Zarques Fromental) — Hal (Anna Marie) — Hatl (Morit van) — Hammer (Heint. Arens) — Hamburg — Hand 
(Berd, Gottheif) — Hänel (Guſt. Fried.) — Hanffläng! (Fran) — Hanover — Banoverſche Berfaffungsfrage — 
Hanfemann (Daniel) — Hanfen (Mori Chriſtoph) — Hanfeftädte — Hanfteen (Chriftoph) — Häring (Wilh.) — 
Harlef (Gottlic Chriſtoph Moll) — Harleh (Ich. Chriſtian Fried.) — Harnifh (Wilh.) — Harring (Harro Paul) — 


Harrifon (William Henry) — Hartig (Georg Lubm.) — Hartmann (Georg Zul.) — 


Hartmansborff (Aug. dv.) — 


Hafe (Karl Aug.) — Haffe (Fried. Chriftian Aug.) — Haffelt (Andreas Heinrich van) — Haffenpflug (Hans Daniel 
Ludw, Fried.) — Hauch (Iohan Garften v.) — Hausmann (Ich. Fried. Ludw.) — Havemann (Bilh.) — Haze 
(Francois Nicolas Benoit, Baron) — Hazarbfpiele — Hazelius (Iohan Aug.) — Head (Sir Francis Bond) — Heder 
Zuftus Fried. Karl) — Hedendorg (Zohan) — Heffter (Aug. With.) — Hegelihe Philoſophie. 


Leipzig, im Auguft 1839. 


F. A. Brockhaus. 





In ber Unterzeichneten find forben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Geschichtchen 
für meine Söhne 


von 
A. v. Rotzebue' 


Reue Auflage. 
Gr. 8. In Umſchlag broſchitt. Preis 2 Ft. 24 Kr., 
oder 1 Thlr. 12 Gr. 
Inhalt: Der Tauſendkuͤnſtler. — Die Pomeranzenfhalen 


und Dielonenfchalen. — Der alte Oberrock und bie alte Perüde. — 
Belchnte Theilnahme. — Was gebt ed mih an? — Der Groß: 
ſorechetr. — Der Lügner. — Die Reife nah Köln, — Die wuͤſte 
Infel. — Die Gefahren der Einbildungkeraft. — Dämwalb unb 
Guſtchen. 

Es mangelt zwar nicht an Erzaͤhlungen für Knaben, und 
bie Verfaſſer derfelben haben es herzlich gut gemeint; doch ken⸗ 
nen wir nur wenige, die im Stande wären, bie Einbilbungs: 
kraft ihrer jungen Leſer zu feſſeln, und ohne biefen Zauber barf 


man ſich keine Wirkung verfpredhen, Viele find zu troden, mit 
Moral überladen, die doch nur ber Knabe felbft aus ben Be: 
ebenbeiten ableiten follte. Die Lehre: Meide biefen ober 
jenen Fehler! wird ihm felten vorſchweben, mol aber bas Bild 
des Zünglings, der diefen oder jenen Fehler beging und dafür 
büft. — Nicht für Knaben allein, mehr noch für Jünglinge find 
diefe Erzählungen gefchrieben. 
Stuttgart und Zübingen, im Juni 1839, 
J. ©. Eotta’fde Buchhandlung. 





Bet Gerhard Fleifcher in Dresden ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


MN. W. Meißner, 
Gefhihte und Befhreibung 


Dampfboote, Dampfſchiffe 
E&ifenbabnen, 


Mit 10 Steindrudtafeln. Gr. 8, 
Preis 1 Thlr. 12 Er. 


Im PBiteratur-Eomptoir in Stuttgart erfäeint, und es mwurbe focben an alle Buchhandlungen bas erfle und 


zwelte Heft (oder 12 Lieferungen) verſandt von 


WwIELIAM HOGARTH'S 


Ze ichen un 


e u 


nach den Originalen i im Stahl gestochen. 
der vollftändigen Erklärung derfelben 


G. C. Lichtenberg. 
Mit Ergaͤnzung ed berfelben, 


einer 


ſt 
Biographie 


Sogartb’s 


herausgegeben von 


Dr. Franz Rottenkamp, 


Ein ausführliher Profpectus ift in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten. 
een, 
Subferiptions: ‚Bedingung gen. 


Das vorftchend angekündigte Prachtwerk erfheint in größtem Imperial: 


etan, ber Tert auf milchweißem Papier mit new 


und —— dazu gegoſſenen Lettern ſorgfaͤltigſt gebrudt; für die Stahlſtiche iſt ein koſtbares Tondruckpapier ebenfalls eigens 


angefert 


Stahlſtich ſowol wie jeder Zertbogen in Octav (man merke gefälligft: Detav · Bogen, da in neuerer Zeit halbe 


Bogen diefes Kormats für ganze 
6 fr. Rhein., oder 1%, Gr, Preuf,, berechnet wird. 


Bogen [in Quart] ausgegeben werben) gilt für eime Eicferung, welche durchſchnittiich zu 


. werben minbeftens 6 folder "eieferungen zufammen in einem Beft, ober 12 Lieferungen in einem Doppel- Heft aus: 


gegt 


ferungen beſtehen, alfo ungefähr 14—16 Fl. Rhein. ran fi 8, 
an 


Des Ganze erfcheint im Laufe biefes und bes folgenden Jahres 1840° vollftändig, und wird ungefähr in 140—160 tie 
— 10 Zhlr. Preuß., oder 13—15 Fl. Sony.» Münze often. , 
fubferibirt 


in allen Buchhandlungen Deutichlands, der Schweiz und des Auslandes. 





Bei Gebhardt und Reisland in Leipzig find er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Volksmärchen der Deutschen. 


Don 
B. Nanbert. 


Zweite Auflage. 
Erfies Bändchen: SEegenden von Rübezahl. 
8. 11 Bogen. Geh. Preis 8 Gr. 
Diefe neue elegante 58 der ald Muſter ihrer Gattung 
anerkannten Naubert’fchen Märhen wird aus ſechs Bändchen 
beftehen, deren jedes von 10.— 12 10—12 Bogen nur 8 Gr, koſtet. 


König g Kodrus. 


Eine — der Zeit. 
Bon 
Karl Btahl. 
8. Geh. Preis 12 Gr. 


Die Wnldenfer in Böhmen. 
Hiftorifcher Roman 


von 
Charlotte von &lümer, geb. Spohr. 
8. 20 Bogen. Geh. Preis 1 The. 8 Gr. 


Rovellen 


von 
Charlotte von Glümer, geb. Spohr. 
—————— 
as uns bleibt? 
8. 14 Bogen. Geh. Preis 1 Thlr. 


Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodbaus) Jahrgang 
1339. Monat Juli, oder Mr. 182— 212, und 5 
Literarifche Anzeiger: Me. XXI—XXV. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (außer ben Bei: 
lagen) 12 Thlt. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes fünftes Heft. (Nr. XL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Tolr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Mouat Juli, oder Nr, 27 — 30, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 27—30. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thir, 

Eeipzig, im Auguft 1889, 





F. A. Brockhaus. 


Neberfegungs: Anzeige, 





Im Verlage ber Unterzeichneten wird von 


Uſtrialow's Gefchichte Nufzlands 


eine Ülberfegung erſcheinen. Der erfle Theil enthält die Geſchichte Rußlands bis au Peter bem Großen, ber zweite von Peter bım 


5 — bis zum Tode Alexander's. Die erſte H 
Dr 


älfte des erften Theils, welche den erften Band des ruffiichen 


ginals enthält, wird binnen 14 Tagen erfcheinen. 


Stuttgart und Zübingen, im Juli 1889. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Das Plennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe, 


1839. Juli. Nr. 327 — 330. 


Me. 327. * Der Trappe. Die Entdedungsreifen im Ins 
nern Afrikas, *Die Schule von Athen. Das Bagno zu Breft. 
Der Pulque oder mericanifche Wein. *Das Grab Aaron's — 
Me. 323. * Mahmud II. *Xgrigent, Das Bagno au Breft. 
Seſchluß.) Glasfabritation in England und Frankreih,. Der 
Firniß- oder Zalgbaum. Der Neubau bes MWinterpalaftes in 
Petersburg. Ein Es mit vier Augen. *Das Bobenrelief der 
Portlandbvafe. — Me. 329. * Laborde. Wie kalt ift es am 
Nordpol, Reue Mafchine zum Seildrehen. * Rotizen über bie 
Glasmalerei. Die Dattelpalme, Dat ber Mond auf bas Wet: 
ter Einfluß? — Mr. 380. *Die Zuilerien, Die Schleich: 
Händler von Saragoffa, * Weihnachtögebräude ber KWorzeit. 
Das Bauchreden. Entfernungstabelle. Wiefenleder und Me: 
teorpapier. Berlinerblau aus Regenwürmern. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 TIhlr, — Der 
Preis ber erſten Tant zahegänge von 183337, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlt. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 


Leipzig, im Auguft 1889, 
' 8 A. Brockhaus. 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchlenen und in * Buchhandlungen Deutſchlands 
u * 


Wolitifhe Geſetze 
Fragen und Antworten. 


n 

Handbuch zur Vorbereitung 

- für 

Prüfungs: Gandibaten. 
Herausgegeben . 


von 
seinem höhern k. k. Staatsbeamten. | 
Gr. 8, Wien 1859, 
In Umfchlag broſchirt. Preis 1 Thlr. Saͤchſ. 


Die politiſchen Geſetze und Verordnungen haben einen ſo 
großen Umfang, daß es ohne Zweifel höchft wünfdenswerth fein 
muß, eine kurze Überficht der materiellen Baupteintheilung der 





3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 


politifchen Verfaffung, fowie ihrer Bundamentalbeftimmungen zu 
erlangen, und fi die Auffaffung bes ausgebehnten Gegenftandes 
buch) eine kurze Recapitulation der Hauptmomente zu erleichtern. 

Da nun biefes in Fatechetifcher Korm verfaßte Werkchen die 
erwähnten weſentlichen Wortheile darbietet, fo glaubt die Vers 
lagshandlung zur Empfehlung deffelben weiter nichts beifügen zu 
follen, um fo meniger, ba fie in ben vieljährigen praßtifchen 
Erfahrungen und ausgezeichneten Gefchäftstenntniffen des gelehr⸗ 
ten Herrn Verfaſſers die ficherfte Buͤrgſchaft findet, daß biefe 
Schrift recht vielen Nugen ftiften werde, 





Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
und zu beziehen: 


Nouvelles 


MAMPULATIONS CHIMIOUES 


simplifides, 

conteuant: La description d’appareils 

entierement nouveaux, d’une construc- 
tion simple et facile, et suivies 

d’un cours de chimie pratique à l’aide de ces 

Instruments, ö 


Par HM. VIOLETTE. 
In-8. Paris. 3 Thlr. 
Leipzig, im Auguft 1889, 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur, 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Kducation. 


Institution protestante 
de jeunes demoiselles. 
Dirigee par Madame d’Ocayne. 


Tl, rue du Faubourg da Roule, ü Paris. 

Cet stablissement, honore, depuis longues anndes, de 
la confiance de MM. les Pasteurs de Paris, est.le seul dans 
la capitale qui soit exclusivement consacre A l’&ducation des 
demoiselles protestantes. Dans les &tudes, fortes et religicuses, 
sont successivement introduites toutes les ameliorations ne- 
cessit&es par les progres du temps, Les prix de la pension 
sont fort moder&s; des chambres particuliöres sont reservees 


| aux dames qui desirent ne par se s6parer de leurs enfants, 


et à de jeunes personnes dont l’instruction aureit besoin 
d’ätre perfectionnde. 


Verlags- und Commissionsbericht . 


von 


Brockhaus & Avenarius 


in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 
(4 Paris: m6we maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


April — Juni 1839. 





Avenarius (Ernst), Lehrbuch der praktischen Land- 
wirthschaft, bestimmt für kleine Landwirthe und Anfänger 
in diesem Gewerbe. Nobst einem Anhange über den Obst- 
bau. Mit 3 Kupfertafeln. Gr.8. Leipzig u. Paris. Geh. 
1 Thir. 4 Gr. 

Las dos Comedias famosos: Los bandos de Verona de 
Francisco de as (aüo de 1679)'y los Castel- 
vines y Monteses de pe de Vega (aüo incierto) 
segun las mejores ediciones viejas espaiolas en un tomo 
colegidas y reimpresas por el Conde de IM - 
#tetteiny In-8, Leipsique y Paris. 1 Thir. 

Histoire de la litterature ellemande, d’apres la öme &dition 
de Mr. Heinsius. Par MM. Henry et A ei, 
avec une preface de Mr. Matter. In-8. Paris et 

- Leipzig. 2 Thir. 12 Gr. 

Zeller (Comte de), Essai sur l’homme ou Philosophie 
religieuse et politique, 1er volume: Chapitre pr&paratsire 
suivi d’un apergu sur l’ouvrage. 2de volume: Appendice 
sur le salut final et universel, suivi 1° du nouveau systäme 
paoso hique que presente l’ouvrage dans son ensemble; 

® et d’une r&ponse à l’honorable Mr, de Hauranne, con- 
tenant l’exposition des moyens de sortir l&galement du 
conflit qui pourrait exister entre la couronne et la chambre 
des deputes. In-8. Paris et Leipzig. 6 Thlr. 6 Gr. 





Annali dell’ instituto di eorrispondenza archeologica. Vol, X, 
fasc. 1 (1836). — Annales de l’institut de currespondance 
archeologique. Tome X, cah. 1 (1833). In-8. Roma. 

Balletino dell’ instituto di corrispondenza archeologica per 
l’anno 1888, — Bulletin de l’institut de correspondance 
archeologique pour l’an 1838. In-8. Roma, 

Monumenti inediti pubblicati dall’ instituto di corrispondenza 
archeologica per l’anno 1833, fasc, 1. — Monuments 
inedits publies par l’institut de correspondance archöologique 
poor l’annde 1838; cah, 1. In-8, Roma, 

Pränum.- Preis des Jahrgangs dieser drei Schriften zu- 
sammengenommen 1% Thir. 


Ambert (Joachim), Mimeire sur lorganisation re- 
gimentaire de la cavalerio, Kxtrait du Spectateur militaire, 
in-8. Paris. 1 Thir. 5 Gr. 

Archives du Museum d’histoire naturelle, publides les 

rofesseurs - administrateurs de cet dtablissement, Tome I, 
bier. 1. Avec planches. In-4, Paris. 4 Tbir, 

Auinay (Mile, Louise d'), M&moires d’une ia 


Contes dedi6s aux petites files. Zme ddition. Avec plauches. 


In-18. Paris. 21 Gr. 
Blanqgui aine, Cours d’sconemie industrielle, recueilli 
et annot# par Ad. Biaise. 1538—39. In-8. Paris. 


8 Thlr. & Gr. 

«Canquoin.) Traitement du cancer. Expost complet 
‘de la methode da docteur 90, excluant toute 
operation par l'instrument tranchant, suivi de modifications 

ul a apportdes dans le traitement ordinaire des ulceres 

= l’uterus, et d’un grand nombre d’observations, Sme 
edition, augmentde de plus de 300 pages. In-8. Paris. 
1 Thir, 12 Gr. 


Chompellion (A.), Palöographie des classiques lati 

d’apres les plus beaux —— la biblioth&que — 
de Paris. Recueil de facsimile fidélement ex&cutes sur Is 
originaux et accompagnes de nolices historiques et deseriz- 
tives; avec une introduction par M. 

; Figeac. In-4. Paris, 7 'Thlr. 4 Gr. 

Collection de podsies, romans, chroniques etc., publiee d’aprıy 
d’anciens manuscrits et d’apr&s les Editions des KV” 4 
XVI siecles, Livr. 1. Les sept märchands de Napi«, 
Livr,2, Maistre Aliborum. Live.3. XLI Chansons, Is-iR, 
Paris, Subser.- Preis 3 Thir. 9 Gr. 

Dupuytren (Baron), Lerons orales de clinique chirur- 

gicale faites a l’Hötel-Dieu de Paris, — et publiies 
par MM. les docteurs Brierre de Boisment = 
Marx. me &dition, entierement refondue, 6 ul, 
In-8. Paris. 10 Thir. 16 Gr. 

EKichkoff (F. G.), Parallele des langues de l’Eu 
et de er ou Etude des principales langues — 
germaniques, slavonnes et celtigues compar&es entre eis 
et a la langue sanscrite, avec un essaı de transcriptin 


generale, -4. Paris. 9 Thlr. 8 Gr. 
Engelmann (G.), Traite theorique et ique de 
i en — Ire, 2me livr.. Avec planches. — 


Ftaæet (Charles), Notices sur la disposition des granlı 
chantiers de terrassement observée dans le travaux eniautis 
röcemment en Angleterre et en France. In-fol. obL Paris. 
7 Thir, 8 Gr. 


Fortoul (HR), Les fastes de Versailles depuis son origine 
jus = . Ben Avec 44 gravures, Gr. in-$, Prix, 
2 r. 


Foucker (Fictor), Assises du royaume de Jensen 
(textes frangais et italien), conferdes entre des, ni 
qu’avec les lois des Francs, les capitulaires, les Hakline- 
ments de Saint - Louis et Je droit romain, suivies d'un preca 
historique et d’un glossaire. Tome J, Ire partie. Asises 
des bourgeois (ch. 14180). In-&, Rennes, 1 Thir, 8 Gr. 

(Der Beschluss folgt.) 


In Commiſſion bei Marl Gerold n Bien 


ift ſoeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen Deutſchlatde 
zu beziehen: 


Syſtematiſches Handbuch 
Geſetze und Vorſchriſten 


1 
in den k. E, öftreichifchen Staaten beftehende 
allgemeine 


Verschrungdftener. 


Nach "amtlichen Quellen bearbeitet 
von P 
ALOIS DESSARY, 


Gonceptöbramten der k. k. allgemeinen Hoflammer. 

Mit vier Tarifen und einer Rebuctionstabelle 
zur Ermittelung des ——— gebrannter geiffigr 
Fluͤſſigkeiten. 

Gr. 8, Wien 1889. In umſchlag broſch. 

Preis 2 Thlr. Saͤchſ. 





Druck und Verlag von J. U. Brockhaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 


1839. Nr. XXVIL. 


ZELTE EEE EEE EEE ET EEE EEE EHE TE GEHE EEE GE EL TC — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodbaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und an tria FR J —— betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 

eren Raum EEE 


 Ikonographische Encyklopädie: 


bildliche Darstellung aller Gegenstände 


Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe. . 


Unter „Mitwirkung 


Hofrath und Leibarzt Prof. Dr. v. dummen | in "Dresden; Prof. Dr. Dieffendach in 
Berlin; Leibarzt Dr. @rossheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Jüngken in Berlin; 
 Geh.- Rath Prof. Dr. Kluge in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin 
besorgt und — ——— von 
Dr.. Friedrich Jakob Behrend, 
praktischem Arzte in Berlin und Mitgliede mehrerer gelchrten Gesellschaften. 


Erste Abtheilung 
Nicht -syphilitische Hautkrankheiten. 








Auch — dem Titel: 
Ikonögraphische Darstellung 
der nicht-syphilitischen j 
Hautkrankheiten. 
Mit darauf bezüglichem systemaltischem Texte. 
Unter Mitwirkung 


des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Bechs Kieferungen. 
Tafel I-XXX und Text Bogen. 1—24, nebst Titel, Dedication, Vorwort 
und Inhalt. 


Gross-Folio. Auf feinem Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thilr. 
— ——— m — — 


PFROSFECTVTS, 


Es gibt in der praktischen Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe eine Unzahl von Gegenständen, die 
„durch blosse Wortbeschreibung nicht verständlich gemacht werden können. Wo die Natur nicht zugänglich 





Int. ol Abläidenaan tm. lie aupeenufer oh Solche Abbildungen besitzen —5* 
für fast alle Zweige unserer Wissenschaft, aber entweder «ind sie zu sehr — sie bilden 
einzelne Disciplinen besondere Sammlungen, die jede für sich gerechnet, zu theuer” 
sie sämmtlich sich anzuschaffen vermöchte und die, wenn sie selbst alle i 
des Geistes der Einheit, der Consequenz und einer durch das ‚Ganze sich — 
Systematik in der Darstellung entbehr&n müssten. 

Das vorliegende Unternehmen soll nun alle vorhandenen medicinischen, chirurgischen 
Bilderwerke und sonst in Werken und Journalen zerstreuten Abbil gerade so zusammen 
benutzen, wie ‘eine Encyklopädie aus den in Monographien, Abhan Zeitschriften vw 
wissenschaftlichew Materialien, mit einem Worte aus der in der Zeit vorhandenen Kenntniss sich. 
aber sie systematisch —— und benutzt und, wo es nur ch ist, vr 
nach einem bestimmten ucen Wann ern Bedarf, der Wunsch, hi 




















zerstreuten Abbildungen JE verloren gehen zu lassen, gaben Aulass zu diesem Werke und begründeten 
zugleich das Prineip, nach dem dabei verfahren worden. ee, : 
Das ganze Werk besteht aus vier Hauptabtheilungen: | 
I. Medicinische Klinik. I. Chirurgische Klinik. 
hülfliche Klinik. IV. Hülfswissensch | 
Um die Anschaffung zu erleichtern und um einem Jeden die Freiheit zu gestatten, ch | 
der andern Abtheilung anfhören oder eine und die andere Abtheilung — von 
anschaffen zu können, zerfällt jede wieder in- völlig für sich bestehende Un f! 


Weise: 
1. Medieinische Klinik: A) Hautkrankheiten; B) Kranken 
und Bauchhöhle; €) Eingeweidewürmer, 
II. Chirurgische Klinik: A) Knochenkrankheiten und € 
sche Krankheiten der Weichtheile (Geschwüre u. s. w.); C) Augen md 0 
) Zahnkrankheiten; E) Operationen, Instrumente und Bandagen. 
III. Geburtshülfliche Klinik. * 7 F 
IV. Hülfswissenschaften: A) Anatomie; B) Physiolagie und? jotomiez 
und Pharmakologie. wer” 

Es wird selbst in einzelnen Unterabthäilingen noch möglich acht weı 
Partien getrennt erhalten zu können, z.B. bei den Hautkrankheiten die Sypkilis 
die Orthopädie u. s. w. 

Die Abbildungen werden sich sowol über die Form „die — als — 
Gegenstände verbreiten, z. B. bei den Krankheiten der Brusthöhle über die 
über die Auscultation und der Apparate dazu; bei den Augen- und Ohrkrankhe 
die pathologische Anatomie und die Operationen wow | rer 

Die Technik ist gewählt, je nachdem der Gegenstand es zulässt und — rösstmöglic 
es erheischt, entweder Lithographie in Kreide oder in Federarbeit oder Steinstich. 
erklärender sein, kurz, aber zusamm rs 

Da der Herausgeber Herr Dr. Behrend, von dem die Idee dieses — I 

ist und der sich der Ausführung und — unterzogen hat, unm 
allein sich völlig gewachsen glauben durfte, so hat er sich den Beirath und die 
einsichtsvoller, erfahrener Männer erbeten, und es ist demnach die 
Geh.-Rath Trüstedt für die Haufkrankheiten, Herr Geh.-Rath Kluge für K 
und Geburtshülfe, die Herren Geh.-Räthe Jüngken und v. Ammon für Augen - und 
Herren Professoren — und —— für die —* die specielle 
auch auf dem Titel jeder einzelnen —— era * 

Die nächsten Abt den die. Hnschenbrüche‘ und Ä 
Syphilis (colorirt) enthalten und = —* des nächsten Fr Bi 


Leipzig, im August 1839. 


unten 


” vi 





Pet wohlfeie € Bahn! Ausgabe 


Somers X Werken. 


In ber Unte * ſind en find fchen erfhienen und alle Buch: 


Handlungen verfandt ie n: 3 Werke. 


überfegt von 


Johann Seinrich Voß. 
Z3wei Theile. 
Neue wohlfeile —— abe in Taſchenformat. 
Mit einer — —— ‚ awei Karten 


Preis 2 Fe 24 dem * 1 The. 12 2 9. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1 
36 ®. Eotta’ii: Buchhandlung. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erfäienen und — * forte in allen —— 
Deutſchlands zu haben: 


Grunblinien 


Müuskellehr 





des Pferdes, 4. 


Beruͤck ſichtigung der Abweichungen bei den übrigen 
Haus» Säugethieren. 
Als Handbud 


für * 
angehende Shierärzte ı und Öfonomen 
Michael v. Erdelpi, 


der Arjneitunde Dortor und Profeffor der Anatomie und PURE 
am,E. #. Thlerarpnei: Inftitute zu Wien. 
3weite Auflage. 
Sr. 8. Wien 1839, In Umfdlag geheftet. 
Mreis 16 Gr. Saͤchſ. 





In meinem Verlage iſt fochen erſchienen und · in allen 
—— au haben: 


Rrabbe, Dr. Otto, vYeofefer der sistirgen | 


Philologie am afabemifgen Gymnafium zu Hamburg. — 

- Borlefungen über das Leben Jeſu für Theologen 
und Nihttheologen. Mit Rüdfiht auf das 
Leben Jeſu von Strauß und die darauf fich 

„ beziehende Literatur. Gr.8. Geh. 2Thlr. 16 Gr. 

Die Fig wre ae — Pin bie Steele gefept, bei der 

Lebens Jeſu der neueften Kritik 

ritt kr Schritt zu 7 ir bereits durchgängig bie dritte 
at bes Lebens Jeſu von Strauß (Bd. I, Tübingen 1838; 
B Zübingen 1839) a, — ur — zur erften 
Xuflage erbrtert worben ift, u —— “er non 

Ihr gegenüber Pofitives —— ——— 


‘verschiedenen 


ER * hai Bekämpfung bes Entgegenſtehenden und bei 
Itiger B — ber betreffenden Literatur wird dieſe 
eg n, fowot für Theologen als auch für Nichts 
a welche —5 genug befähigt find, ſolchen Uns 
ge “ Piece, bie Frage ber Entſcheidung näher zu 
en, ob bie Kirde ben mythiſchen oder ben. hiftorifchen 
Seht us zu hen Grunde babe. 
Has ha im Juli_1839, 


Johann August Meissner. 
Soeben ift in unferm Verlage erfchienen > - 


F. Gellert’s 
fämmtliche Schriften. 


Neue rechtimässige Ausgabe 
Bänden. 





in 
Taſchenformat. 


he 
Mit — Bilbnis, 
in Stahl geſtochen von K. Barth. 


0. Ausgabe von Gellert's Werken, beforg 
Zul, Eubm. Be 
ge Benni und ©: 


ber erfien Abdruͤ FE 
Ole ı — if 2%, Thlr., ber 5* 


Der Preis 
t in allen B dlu Aünſich 
e Solide werten ungeheft I Ang her legte Anfang 
Rovember, erfolgen. 
Beipgig, ben 81, Zuk 1 
Weidmann’ sche Buchhandlung. 


Erschienen und versandt ist: 


Annalen der Physik und Chemie. Heraus- 


gegeben zu Berlin von J. €. Poggen- 
dorff. Meter Band. 2tes Stück. 1839. 
Nr. Gr. 8 Geh. 


Inhalt: Über die Gesetze der Elektromagnete; von 
E. Lenz und M. Jacobi. — Nachtrag dazu; von K. Lens, — 
Zwöltte Reihe von Experimental - —— über Elek- 
tricität; von M. Faraday. — Über Fragen des Ta- 
es in der organischen Chemie; von J. J. Berzelius, — 
ber den Mineralkermes; von H. Rose. — Ch 
Bunt-Kupfererze und Magnetkiese von 
undorten; von ©, F. Platimer. — Analyse 
eines krystallisirten Bunt-Kupfererzes; von F. Farrentrapp. — 
Über, die mineralogische und geoguostische Beschaffenheit 
des ———— von G. Rose. — Grosser Meteorsteinfali 


der guten Hoffnung. — Untersuchung des 
—— ung des Monagits, 


tersuchung eini 


honerde und Lantanoxyd enthaltenden Minerals aus, 


dem Ural; van C. Kersten. — Vorläufige Notiz über ein 
neues Vorkommen von — in Westfalen; von Beeks. — 
Mineralogisch - optische Notizen ; von Babinet, 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Dato {ft verfenbet worden: 
Meichenbach, Ludorv., Icones florae 
ermanicae, Cent. Il, Schiuftieferung, be: 
chend in 7 Tafeln mit Titel und Umſchlag bes ganzen 
dritten Bandes, Schwarz 12 Wr. Colorict 20 Gr. 


Beipzig, den 6, — 1839 ei s 


emische Un- 


wirb u * die een — 


Verlags- und Commsslnsbericht 
Brockhaus & Avenarius 
in 


eipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 


(Besehlans aus Nr. XKVL) 


Les Francais, moeurs contemporaines, illastr&s Gavarnd 
. Live, 1—10. Avec 10 ** In-8. 


et Monnier n 
Paris. Jede Lieferung 8%, Gr. Mit colorirten Kupfern 


ye nowe. Wydanie 
à. 1 Thir, 14 Gr. 
Trait& de 


thöorigues que pratiques; ourrage sp6cialement destind 
aux medecins 
Paris. 5 Thir. 8 Gr. 


(Charles Lo 

ublic et de haute politique, 2 vols. 
Jory (Ulaude) Relation d ui asse & la 

Pie on de ce s’est 
pe et pendant le voyage de Farzlieo- han de 
France en Allemagne en 1674. In-8, Paris. 1 Thlr.8 Gr. 
Journal des op6rations de Vartillerie pendant l'expedition de 
Constantine. Octobre 1837. Avec un plan et une vue. 
(Extrait du Spectateur militaire.) In-8. Paris. 1 Thlr. 8 Gr. 
Marcus (Louis), Histoire des Wandales depuis leur 
re äpparition sur la scöne historique jusqu’ä la 
estruction de leur empire en Afrique. Accompagnde de 
recherches sur le commerce que les #tats ———— 


firent avec l'etranger dans les six siecles de 
chretienne. 2me edition. In-8, . 2 Thir. 21 Gr. 


In-8. Paris. 


** 
Matter (J.), Histoire du christianisme et de la socidts 
—— & &dition. 4 vols, In-8. Paris. 8 Thir. 21 Gr. 


eltas (P. J.), Monographie des irritations inter- 
mwittentes, ou Mech ihdorinee et pratique des maladies 
riodiques, des fitvres larvees, locales ou topiques, des 
dvres pernicieuses, des fiövres temittentes beönignes des 
auteurs et en general de tout ce qui offre de l’intermittenoe 
ou de la periodicit# ea pathologie. Nouvelle &dition, 
entierement refondue, tr&s- augmentee ei cöntenant pres 
de 600 observations, dont un grand nombre suivies d’au- 
to e. 2 vols. In-8., Paris. 5 Thir, 8 Gr, 
atki Ipana Seweryna Sopliey Czeinika Parnawskiego. 
16, Paryi. 1 Thir. 8 Gr. 

(C.), Economie sociale. Des intöräts du 
coınmerce, de l’industrie et de l’agricul 
civilisation en geai, sous l’influence des applications 
de la vapeur, Machines fixes. Chemins de fer, Bateaux 
A vapeur, etc. Ouvrage couronnd en 1838 par V’lnstitut 
de — (Academie des sciences morales et politiques). 
2 vols, In-8. Paris, 6 Thlr. 

Querard G AÆ.), La litterature frangaise contemporaine. 
1827—38, Continuation de la France litt£raire, contenant etc. 


BE 


Druf und Verlag von F. A. Brodh: 


Louis de), Melanges de droit‘ 


Tome I, vr. 1. In-8. Paris. Preis für das Vonsunie 
Werk in 24 Lieferungen oder 8 Bänden 18 "Tbir, 16 &. 
Revue bibliographique. Journal de bibliologie, @hbisteir 
litt6raire, d’imprimerie et de libraifie, publie par den 
bibliophiles (Mrs. Querard et Pollorarsky). In-®. Im 
anndee. 15 Mai—30 Decembre. Paris, 8 Thir, 10 Gr, 
Santo-Domingo, Esprit des papes. In-B, Paris 
2 Thir. 6 Gr. | 
Serradijfalco (Domenico Lo Faso Pietrasanta Does 0) 
Del duomo di Monreale e di altre ehiesi sichlo -nofmanı., 
ragionsmenti tre. Con 28 tavele e fronsüispizio intagliäte, 
In-foglio. Palermo, 28 Thir, ü 
söre, Palcographie universelle; collection de facsini« 
d’&critures de tous les peuples et de tous les temps, (irä 
des plus authentiqnes documents de art graphie «iz, 
ublies d’aprös les modöles «crits eto., 
"explications dene par MM. 
eac et Aime Chanipollion Ire 
Paris, 12 Phir. we B 
Ist nur in 200 Exemplaren gedruckt und Wird aus 50 Liclerumgs 


bestehen. 
Blowatzynski (And.), Statistique g& } de ia vile 
* Krakovie * rm — et ue ginn 
royaume de Galicie (4me, 5me Ben de la Statistige 
de In Pologne). ** Paris. 9 Gr. . 
Trait& du consulat, par le co 
Santos ei le docteur Jose 1 
Barreto. 2 vols. lu-8. Hambourg. 
Werrii Flacci (1), Fragmenta post 
—— denuo collectantque digesta. 8 
esti fragmentum ad fidem Ursiniani 
tum subjectis aliorum suisque notulis et 1 — —— 
edidit A. E. Egger. Insunt — 
sermonis e pandectis. In-16. Parisis. IM 
Wiolette (H.), Nouvelles manipula Chin 
plifiges, contenant la description di 
nouveaux, d’une construction simple et 
d’un cours de chimie pratique ä l’aide 
In-8, Paris, 3 Thir, BES drin Zul 
Voyage dans la Russie meridionale ‚et la 
ongrie, la Valachie et la Moldavie, exea 
sous la direction de M. Anutole e n 
ar MM. de Sainson, Le Play, Huot, 1 
—5 de Nordı et de 
Ornd de 64 gravures dessindes d’ 
Live. 1— 10, Paris. 2 Thir. 6% 
Von diesem Werke sind auch die d 


ten, nämlich: „Histoire du ‚voyage - 
N erde Poncesu: — 























m ologie , gdolk 3 — — ot. e, zwolog 
F uber! e a uo rei 
N vun, — 





—— Album de 73 planches dessind d’ 
















ra par BMaffet. Ire Bvrs 

ae 10 Gr. R F \ 
Witte (I. de), Description’ des vases pr 

an qui composent la colleck ı de 


In-8, Paris. 1 Thir, 
Wordsworth (Dr. 
resque et historique, traduit de 

saansdt ; illustre par 34 gravures; 


600 gravures sur bois, Law. 10. ? 
4 Thir. 10 Gr. — 
Mit der ſoeben erſchienrnen on { eſe r 

Wie ſeꝰs Repetitorlum des preuß 


Syſtem unter Benutzung ber neue 

mit Hinweiſung auf das gemtei 

vom Kammergerichtsrath 

en unb es Boftet 
ein 


A 








Siterarifher Anzeiger. 





1839. Nr. XXVIH. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitihriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigehefter, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 








Neu ift in meinem Berlage erfhienen und in allen Buch: 
banblungen zu erhalten: 


 Neifebilder 


aus 
Suͤddeutſchland und einem Theil der Schweiz. 
Gefammelt im Sommer 1838 
bon 
Gustap von Teeringen. 
8 Geh. 1 Xhle. 20 Er. 


Der BVerfaffer, ſchon feit längerer Zeit vortheilhaft im 
Publicum bekannt, hat ſich befonders durch feine „Reife nad 
Portugal im Jahr 1836 (2 Thle., 1838, 3 Thir. 12 Er.) 
als einen geiftreihen Reiſeſkizziſten gezeigt, und bietet in vor: 
ſtehender Schrift eine neue anziehende Gabe, 

2eipzig, im Auguft 1889, 

F. U. Brodhaus. 


In der Unterzeichneten ift foeben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Grumbach. 


on 
Zudwig Bechstein. 





Erſter Theil. Der Ritter und ſein Recht. 
27 Bogen. Geh. Preis 2 Thlr. 4 Gr. 


Zweiter Theil. Der Fürft und fein Wort. 
Dritter Theil. Die Fürftin und ihre Treue. 

Wir übergeben hier der deutfchen Kefewelt ein gehaltreiches 
Wert, das fih als Frucht jahrelanger eifriger Serdicteftublen 
und ernfter Quellenforfhung im Gewande des hiftorifchen Ro- 
mans ausmweift und kundgibt. Die Gefchichte der Grum: 
bach' ſchen Händel Lebt im Bemußtfein der Gebilbeten un: 
ferer Nation; bier wird ber denkende Leſer bis zum Urfprung 
diefee Händel geleitet; er fieht dem Helden diefes Buches als 
einflußreichen, vielgeltenden Staatsmann, ficht beffen Fall und 
felbftträftiges MWiedererheben, wie feine Antheilnahme an großen 
Bewegungen im Baterlande; ficht, wie Grumbach, felbft ein 
Berfolgter, fein Recht verfolgt, und mit ungebeugtem Mannes: 
muth ber NKataftrophe feines Schickſals entgegengeht. Nicht 
minder tritt ein gefchichtlichteeu gezeichnetes Bild pfäffifcher Ans 
maßung und unerhörten Trotzes ber geiftlichen Macht gegenüber 
der weltlichen vor Augen, den Grumbad in ben Mund geleg: 
ten Spruch: Nichts Neues unter der Sonne! bewährend. Ein 
liebenswürbiger und ebelgefinnter Fürſt hält fein gegebenes 
Wort fo unerfhütterlih, treu und heilig, daß er zum befla: 
genswerthen Märtyrer biefer Treue wird, und nur ein Engel 
in Menfcengeftalt, eine Kürftin von ber unbefledteften Reinheit 
der Gefinnung, hilft mit größter Mprfönlicher Aufopferung bie 
Leiden ihres Gemahls ihm ertragen, indem fie freiwillig feine 
lebenslängliche Kerkerhaft theilt. 

Der Fleiß und bie in diefem Werke niedergelegte unverlegte 
geihichtlihe Wahrheit von Seiten des Verfaffers und die Ele: 
ganz der Ausftattung, in Verbindung mit drei koſtbaren Stahl⸗ 


ftichen nach Originalgemälden von Seiten ber Verlagshanblung, 
ftellen dieſes Wert hoch über die Erfcheinung gewöhnlicher Ro: 
mane, unb machen es als unterhaltende und zugleich belehrende 
Lecture für gebildete Männer und Frauen, für jeden Geſchichts— 
und Rechtsfreund, ja felbft für Hiſtoriker vom Fach höchſt em⸗ 
pfehlenswerth. 

Der erſte Band, im Druck beendigt, iſt mit dem Portrait 
Grumbach's, in Stahl von G. Serz geſtochen, geziert, der 
weite und dritte Band folgen in Kürze mit den Portraits des 

98 und der Herzogin zu Sachſen, in Stahl geftochen von 
Karl Barth. — Bon diefen drei vortrefflic ausgeführten ſchönen 
Portraits find auch einzelne Abdrüde auf größerm Kormat zu 


haben 
vor der Schrift a 16 Gr. 
mit der Schrift a 10 Gr. 
Hilbburghaufen und Meiningen, den 1. Aug. 1839. 
SKeffelring’ihe Hofbuchhandlung. 


.. 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versandt worden: 
= Tu 






ANTIQUISSIMUS SINARUM LIBER 
QUEM EX LATINA INTERPRETA- 
TIONE 


P. REGIS 


ALIORUMQUE EX SOC. JESU P. P. 
EDIDIT 
JULIUS MOHL. 
VOL. 1. 
Gr. 8. Preis 4 Fl. 30 Kr., oder ? Thir, 16 Gr, 
Es genügt der Name des berühmten Verfassers, um 


auch diesen zweiten Theil bei der gelehrten Welt einzuführen. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1839, 


J. &. Cotta’sche Buchhandlung. 





Soeben ift bei T, Trautwein in Berlin erfdhienen: 
Der Alphabete europaifher Schriftarten 
alter und neuer Zeit 
von Bohann Beinrigs 


fünftes Heft. Broſch. Preis 1 Thaler. 
Diefe Fortſetzung des früher in vier Heften (Preis 5 Thaler) 


erſchienenen Werkes wird nicht minber das Intereſſe feiner Bes 


figer und aller Freunde der Kalligraphie erregen und verdienen. 
Es enthält die ornamentirten Initialbuchftaben des ganzen Als 
phabets, welche zwar nach Art der alten Meffalien geftaltet, 
aber in eine neue und beutliche Form gebracht find, und wird 
einen abermaligen Beitrag zur Typographie liefern. Es ift 
durch alle Buch» und Kunfthandfungen zu erhalten. 


u 


In unserm Verlage ist erschienen und durch .alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


GEORGII WILHELMI FREITAG 
LEXICON 
ARABICO LATINUM 


PRAESERTIM EX DJEUHARN FIRUZABADIE 
QUE ET ALIORUM ARABUM OPERIBUS 
ADHIBITIS GOLI QUOQUE ET ALIORUM 
LIBRIS CONFECTUM. 
ACCEDIT 
INDEX VOCUM LATINARUM 
LOCUPLETISSIMUS, 
IV Tomi. Lexicon 4. 
Hiermit ist dieses Werk vollendet und gelten folgende 
Preise für alle 4 "Theile: 
1ste Ausgabe Lexikon - Quart - Schreib- 


papier — 26% Thlr, 
te —  Imperial- Quart - Schreib- 

papier mit breitem Rande 53'% Thlr, 
3te —  Pracht-Ausgabe Imperial- 

Quart- Velin mit breitem 

Rande 100 YThlr. 


LEXICON 
ARABICO-LATINUM 
EX OPERE SUO MAIORE 


IN USUM TIRONUN 
EXCERPTUM 


GEORG WIEH. FREITAG. 
Lexicon 4. 10 Tlılr. 
Halle. . 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


In der Lüderitz' ſchen Verlagsbuhbandtung in Berlin 
find in den legten Jahren erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Forbes, J., Abriß einer Geſchichte der neuern Fort: 
fchritte und des gegenwärtigen Zuſtandes der Meteorologie. 
Aus dem Englifhen von RE. Mahlmann. Wit 
3 Tafeln. 2 The, 

Eloyd, H., Abriß einer Gefchichte der Fortfchritte 
und ded gegenwärtigen Zuftandes der phyſiſchen Optik, 
Bearbeitet von &, A. Klöden. 1 Thlr. 6 Gr. 

Johnſton, Fr., U M. ıc., Abriß einer Gefchichte 
der neuern Fortfchritte und des gegenwärtigen Zuftandes 
der Chemie. Bearbeitet von E, Rammelsberg. 
1 hir. 12 Gr. 

Challis, J., Über den gegenwärtigen Zuſtand det 
analytiſchen Theorie der Hydroſtatik und Hydrodynamik; 
der mathematiſchen Theorien der Elektricitaͤt, des Mag: 
netismus und der Wärme von W. Whewell; 
und des Erdmagnetismus von H. Chriſtie. Über: 
fegt von G. A. Klöden, 13 Gr. 

(Sämmtlid) in ben Reports of the british association for 
the advancement of science publicirt.) 

Bei dem hohen Rufe ber Verfaffer und dem Fleiße, welchen 
die Bearbeiter darauf gewendet, dieſen Werken, worin hiſtoriſch 


ber Entwidelungsgang in ben wichtigſten Epochen und insbefon: 
dere dee gegenwärtige Stanbpunkt ber Raturs: 
wiffenfhaften dargelegt iſt, die Ergebniffe deutſcher For— 
fung bis auf die neuefte Zeit gehörigen Orts einguverleiben, tft 
der große Beifall, den die angefehenften Gelehrten benfelben 
zollten, ein neuer Beweis für ihre VBortrefflichkeit, 

——— — — — —ñ—— 

In der Unterzeichneten ſind ſoeben erſchi 

jede Buchhandlung a 2 EN 2 

Byron, Junkherrn Harold’s Pilgerfahrt. Aus dem 
Engtifhen ins Deutſche übertragen von H. v. Pom— 
mer-&fche. Gr. 8. Geh. 1 The. 

Eramer, Dr. Fr., Über das Wefen und die Bes 
handlung der deutſchen Literaturgefchihte auf Gymna⸗ 
fien und über Schillers Maria Stuart insbefonderr. 
Gr. 4. Ta t. 

Fiſcher, . K., Deutſche Saglehre für die mitt: 
lern und untern Claſſen höherer Lehranftalten, nebſt 
einem Anhange über Wortbildung und Orthographie, 
Gr. 8. 15 Sgr. 

Gerth, Dr. A., Materialien zum Engliſch-Spre— 
hen, für den — bearbeitet. Gr. 8. 15 Sgr. 
ietz, ©. F. A., Deutſches Leſebuch für die un: 
tere Bildungsſtufe der Gymnaſien. Gr. 8, 15 Ser. 

Sponbolz, Dr. E. M., Die Controverfe der Zu: 
rechnung bei zweifelhaften Gemuͤthszuſtaͤnden. Ein 
pfochologifch forenfifcher Werfuh für rzte und Juris 
ften. Gr. 8, Geh. 1 Thlr. 

(3ober, Dr. €. 9.) Zur Geſchichte des ſtral⸗ 
funder Gymnaſiums. Erfter Beitrag. Die Zeit der 
drei erften Rectoren. (1560 — 69.) Mit dem Grund: 


riffe des Gpmnafiums und einigen Facfimiles. Gr. 4. _ 


15 Sur. ; 
Stralfunb, im Juli 1839, 
€. Röffler’ihe Buchhandlung. 
6. Hingfl. 





Sorben erfhienen und find durch alle Buchhandlungen von 
und zu beziehen die erften Lieferungen des nadjftehenben Werkes: 


VARSAULLES 


ancienne et moderne, 
par 
le Comte Alexandre de Laborde, 


membre de l'Institut. 
80 livraisons gr. in-8, orndes de 800 vignettes sur 
acier et sur bois. Paris. à 5 Gr. 

Diefes Werk, ber äußern Ausftattung nad den rühmlichſt 
befannten editions illustrees von Paul et Virginie, Gil Blas etc, 
gleich, enthält eine volftändige durch zahlreiche Abbildungen 
verfinnlichte Befchreibung bes Palaſtes und der Gärten von 
Verfailles, fowie ber Gemälde und Statuen, welche es zieren. 
Dabei bietet baffelbe eine Menge jener gefchichtlichen Anekdoten 
bar, bie bier ihren Urfprung haben, und gibt überhaupt ein 
Bid der Sitten und Gebräuche des frangöfifhen Hofes in den 
verſchiedenen Zeiten; für bie glänzende und anziehende Behand: 
fung des Styls bürgt der Name bes Verfaſſers. 

Leipzig, im Auguſt 1889, 

Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur, 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In ber Untergeichneten find ſoeben erſchienen und am alle Buchhandlungen verfanbt wörben : 


Johann Ladislav Pyrker's 


sämmtlic 


e Werke 


Prachtausgabe in Einem Bande. 
Neue durchaus verbefferte Ausgabe. 
Mit dem Bildniss des Verfassers. 


Belinpapier. 


Preis 7 FL, oder 4 Thlr. 


Der ehrwürbige Sänger, ber in dem erften biefer Helbengebichte die Eroberung von Zunis buch Karl V., im 
—— bie Thaten Rudolf's von Habsburg und im dritten die Perlen ber heiligen Vorzeit in harmonifcher 


eife, und Bersart befungen hat, gehört zu dem feltenften Dichtern Deutfchlands. „Wir erlauben uns bier 


einige uns zugefommene Urtheile anzuführen : 


att aller Anpreifung 


Heinrich Boß, der größte Literator Deutſchlande und ausgezeichneter Dichter, erfennt dem Verfaffer bes Rudolf von 
Habsburg dem claffifhen Korber zu, (Sophronizgon, 1825, 2tes Heft.) 
Sin anderer competenter Richter ſpricht ſich über baffelbe Gedicht wie folgt aus: „So haben wir denn — — ein 


deutſches Epos, beffen fi, außer dem Griechiſchen, Fein anderes Volk rühmen kann, Ich 
: J rker d iel nä ‚als Virgil. — Ja, d t's vollbracht 
das heißt: ich glaube, daß Pyrker dem Homer Im i — ok * & ne, —* Lu hat's vollbracht, 


was nad Homeros gelommen!" (Wiener Zeitf 


fege Pyrkern weit über Virgilius, 


und Alles überflügelt, 


In der Zeitfgeift Hermione, Nr. 3, 17. Jan. 1827, wird obiges Werk als das wahre beutfche Heldengedicht bezeichnet. 
Auch feinen beiden übrigen Werken: Perlen ber Geiligen Vorzeit und Zunifias, warb ein gleicher Ruhm zu Theil, 
und wegen bes letztern räumt ihm ein unfterblidhes Gediht Baggefen’s (Dresdener Morgenzeitung, 1827, Nr. 103) vor 


Klopftod mit dem Worte Bater, ben böchften Plap ein. 


Der Dichtk es ift das wahre Epos, folglid ber Verfaffer obiger Werke einer ber erftien Dichter Deut 
Ian * Bir in Peru Auen hg von ber Nachwelt allgemein anerkannt werben wirb. a 4 14» 


Stuttgart und Zübingen, im Juli 1889, 


3. ©. Cottaſche Buchhandlung. 





In ber Karl Gerolbd'ſchen Buchhandlung in Wien 
ift in Gommiffion erfdjienen und durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands zu erhalten: . 


Gru n b züge 
Naturlehre des Menichen 


von feinem Werden bid zum Tode. 


Mit vorzüglicher Rüdfiht auf die praktifche Medicin 
bearbeitet 


Dr. Jgna; Audolf Bischoff, 


lem von Altenstern, 


€. &, wirft. Regierungsrathe, Gommanbeur bed kurfuͤrſti. heff. Löwen: 


orbend, Gtaböfeldarzte und Profeffor an ber k. k. Jofephördftabemie. 
Dritte und vierte (legte) Abtheilung. 
Mit volftändigem Regifter, 
Aud unter bem Zitel: 


Grundzüge der fpeciellen Naturlehre des 
Menfchen. Broſch. 2 Thle. Saͤchſ. Alte 4 Ab: 
theilungen 3 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 

Das ebelfte Studium für den Menfchen, fagt der Verfaffer 
in ber Vorrede, ift und bleibt der Menſch felbſt. Diefer Tann 
ohme bie umgebende Natur nicht gedacht werden. Die Lehre 
von ben Erfdeinungen und Gefegen des Lebens im Menſchen 
ift daher von feinem Gintritte in das Dafein bis zu feinem 
Scheiben in innigfter Verbindung mit dem Reiche der gefammten 
Naturwiffenfchaften, befonders mit der Phyſik, Chemie, Raturs 
gefhichte, Anatomie und Zootomie. 

Diefe vielfache Werkettung begründet eine eigene Schwie⸗ 
zigkeit in der Behandlung, denn Beine Hülfswiffenſchaft darf 


X 


übergangen, keiner ein überwiegender Einfluß eingeräumt werben, 
Auer dieſen Beziehungen, durch welche die Phyfiologie den 
mädhtigften Einfluß auch auf die Gultur der landwirthf aftlichen 
Pflanzen und Thiere äußert, hatte der Verfaffer die hochwichtige 
Richtung auf bie praßtifhe Mebicin unverrüdt im Auge, wozu 
ihm eine dreißigjährige Erfahrung am Krankenbette einen Reichs 
tum von Stoff barbot. 





Verlag der Creutz'ſchen Buchhandlung in Magbeburg: 
Davis, J. F., China; oder Befchreibung der Sitten, 
Gebräuche, Regierungsverfaffung, Gefege, Religion, 
Wiffenfhaften, Literatur, Naturerzeugniffe, Künfte, 
Fabriken und des Handels der Chinefen. Deutſch von 
3. Wefenfeld, 2 Theile. Zuufteire mit 55 Holz: 
ſchnitten. Subferiptionspreis bis zu Erfcheinung des 
2ten Theils 5 Thlr. Ladenpreis nachher 6 Thlr. 


' ñ—————— — — —ñ— 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodpaus.) Jahrgang 
1839. Monat Auguft, oder Nr. 213—243, 1 Bei: 
lage, Nr. 4, und 3 literarifche Anzeiger: Ne. XXVI— 
XXVIII. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 

Nummern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes sechstes Heft. (Nr. XIL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr, 
Ee ipzi im Auguſt 1889, 
v. " F #4. Brockhaus. 


Im Verlage der unterzeichneten ift forben erſchienen und 
an alle Buchhan dlungen verfenbet: 


Funfzig Gedichte 


Php Engelhard Nlathusius. 
Brobefamminng. 

Mit der Bemerkung auf dem Zitel: „Der Ertrag ift dem 
Leipziger Gentral:Berein zur Schabloshaltung ber ihrer Stel⸗ 
ien entfegten Göttinger Profefforen beſtimmt, * welchem 
Zweck — im Fall einer geneigten Aufnahme — vollſtaͤn⸗ 
digere Sammlung nachfolgen ſoll.“ 

Fein Velinp. Geh. 12 Gr. 


Berner: . : 
Hundert und drei Lieder 
des Parifer Chanfonnier 
Pierre Jean de Beranger 
gibt hier im Deutſchen wieder 
mit feinem wohlgemeinten Gruß 
Philipp “Engelhard Nathusius, 

8. Fein Belinn. Geb. 1 Zhle. 16 Gr. 

Die vorftehenden poetifhen Arbeiten, bie erften, mit denen 
der Berfaffer, Sohn und Nachfolger des großen, ſchöpferiſchen 
Nathuſius auf Althaldensieben, bervortritt, zeugen von ents 
ſchiebenem und bedeutendem bichterifchen Genius. Das beutfche 
Yublicum, welches mit richtigem Takt das Vorzügliche aus dem 
Wuſt der Alltagsliteratur herauszufühlen verfteht, möge biefes 
Urtheil beftätigen durch eifrige Körberung bes ſchönen Zwecks, 
dem ber Ertrag beftimme ift. 

Braunfhmweig, im Juli 1939, 

Friedrich Vieweg d: Bohn. 


In der v. Mohden'ſchen Buchhandlung in Lübed ift 
erſchienen: 
Becker, U. J. H., Über deutſche Vatetlandsliebe, 

eine Schulrede mit Anmerkungen und Rechtfertigungen. 
3 Bogen. 4, 6 Gr. 

Behrens, H. u. E., Topographie und Stetiftit von 
Lübel, 2 Theile. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

—Curtius, P. W., Zwei Predigten. Mit einer demſel⸗ 
ben gehaltenen Leichenpredigt und einer Darftellung 
feines Lebens. 7 Bogen, Gr. 8. 12 Gr. 

Deecke, E., Grunblinien zur Geſchichte Luͤbecks von 
1143 — 1226. 7 Bogen. 4. 8 Gr 

Dettmer, E., Grundriß der deutfchen Grammatik 
für Engländer — Elements of the German Grammar 
for the use of Englishmen. 7 Bogen. Gr. 8. 8 Gr. 

Hach, J. F., Das Alte Luͤbiſche Recht. +1 Bogen. 
Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Heller, &., Gedichte der Luͤbeckiſchen Geſellſchaft zur 
Beförderung gemeinnügiger Thätigkeit. 13 Bogen. 
Gr. 8. 12Gr. “ 

Nielſen, M., Die Seligpreifungen unfer® Herrn. 
9 Predigten. 10 Bogen. Gr. 8. 12 Gr. 

M. Reineri Alemanici, Phagifacetus e co- 
dice Lubecensi ed. Fr. Jacob. 4 Bogen, 
Gr. 8, 6 Gr. 


Durd alle Buchhandlungen ift zu befommen: 
Dr. ©. ©. Meblbofe, Gedichte. 
. 8 Magdeburg, Creutz'ſche Buchhandlung. 
7 Zhlr. ” 





" — — Mm ⸗ Buchhandlung in Beſn 


Die Wiſſenſchaft und die Kirche, 
Zur Verftändigung. uber die Strauß’fche Angelegentii 


von 
Dan, Schenkel, Licent.der Theologie. 
Gr. 8. Preis 1 Fl. 24 Kr. 

Der Herr Berfaffer. hat in dieſer Schrift die im ihem 
Wirkungen fo tiefgreifende Strauß'ſche Streitigkeit von dem 
Standpunkte ruhigsunparteiifcher Betrachtung aufzufaflen u 
biefe Aufgabe auf eine für die Kirche und Wiſſenſchaft girs 
befriedigende Weife zu loͤſen verſucht. Die Zeitgemaͤßhen 
Verſuchs, die Gebiegenheit der vorgetragenen Anfichten, ir 
bes Urtheils, Mare anziehende Darftellung, werben biefe Ghrt 
nicht nur ben Theologen, fondern. jevem wißbegierigen Che 
ften, überhaupt jedem. Gebilbeten, ber ſich über eine der 
tigften Lebensfragen der Gegenwart belehren will, au einer ia: 
Serft iintereffanten. Lecture machen. 





Im Verlage der Hakın’schen Hofbuchhandlung in Hı- 
nover ist soeben erschienen: 

Die Münzen der griechischen, - parthischen und in- 
skythischen Könige von Baktrien und den Ländem | 
am Indus, Von Dr. Karl Ludwig Grote | 
Send. Mit zwei lithographirten. Tafelo, Gr. & | 
1839. % Gr. : 

Der Numismatiker erhält hier einen kritischen asd roll- 
ständigen Katalog der so merkwürdigen baktrihe und 
indo-skythischen Münzen (262 Münzen, währe‘ Miesset 
nur 143 kennt). Der Historiker findet hier für eine Ge 
schichte der griechischen und skythischen Reiche in Baktfın 
und den benachbarten Ländern das gesammte numismaishr | 
Material vereinigt, Die dem Kataloge angehängten Bene- N 
kungen geben nicht unwichtige Aufschlüsse und Andeutunga 
über die Classification der beschriebenen Münzen, die Lesux 
ihrer Aufschriften und die Anordnung der Königsreihen. 





Soeben ift bei J. H. G. Schreiner in Däffeldorf 
erfhienen und in allen Buchhandlungen-zu haben: 


BtLide 
in das Duüffeldorfer 
RAnnst- und Rünstlerleben 


von 
Friedrich von Hecht 


ifter Band. 29 Bogen. 8. Velinp. Geh. Preis 2X 





An Paris ift folgendes höchſt intereffante Werk erfdieen, 
bas von uns durch alle Buchhandlungen bezogen werben fanı 


L’Irlande 
sociale, politique et religiense 


pP 
Gustave de Beaumont, 
auteur de Marie ou l’ Esclavage aux Etats-Unis, un des ano 
du systeme penitenliaire au Etats- Unis. . 
2 vols. In-8. Paris. 5 Thlr. 8 Gr. 
geipzig, im Auguſt 1839, 
Brockhaus & Uuenarind, 
Buchhandlung für deutfche und ausländifche Piterstz. 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No, .) 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


—— — 


. 


Literariſcher Anzeigen 





1839. Nr. XXIX. 


Anzeiger wird ben bei $. A. Brodpaus in Leipzig erfceinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 


Biterarifche 6 
sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beige 
ober beren 


heftet, unb betragen die Infertionegebühren für bie Zeile 
Raum 2 Er. 





Verzeichniss 


der 
auf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle-Wittenberg im Winter -Halb- 
jahre vom 21. October 1839 bis 11. April 
1840 zu haltenden Vorlesungen und der öffent- 
lichen akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 
a) Wissenschaften überhaupt. 


Über akademisches Studium liest Hr. Prof. Erdmann. 


b) Besondere Wissenschaften. 


I. Theologie. 

Eneyklopädie und Methodologie des theologischen Stu- 
diums trägt Hr. Cons.-Rath Tholuck vor. — Eine 
kistorisch- kritische Einleitung in die Bücher des A. T. 
Hr. Prof, Rödiger. — Von Büchern des A. T. werden 
erklärt: die Genesis und die Sprüchwörter Salomonis vom 
Hrn. Prof, Tuch; die Psalmen vom Hrn. Cons.-Rath Ge- 
senius; die Weissagungen des Jesaiss vom Hra. Prof. 
Rödiger. — Von Büchern des N. T. werden erklärt: das 
Evangelium und die Briefe des Johannes vom Hrn. Prof. 
Niemeyer; die Briefe an die Korinther und die Parabeln 
Jesu Christi vom Hrn. Cons.-Rat! Tholuck; der Brief des 
Jacobus und die Briefe an die Korinther, Galater, Epheser, 
Philipper, Kolosser, Thessalonicher vom Hrn. Prof. Weg- 
scheider; die Briefe an die Galater, Epheser, Philipper, 
Kolosser, Thessalonicher, sowie die Briefe an den Timotheus, 
Titus und Philemon (in lateinischer Sprache) vom Hrn. Prof. 
Dähne; die Offenbarung des Johannes vom Hrn. Cons.- 
Rath Gesenius — E isch - homsletisch - praktische 
Vortrüge über die Leidens- und Auferstehungsgeschichte 
Jesu hält Hr. Prof. Marks; über den ersten Brief des 
Johannes Hr. Prof. Franke. — Neuere Dogmengeschichte 
lebrt Hr. Cons.- Rath Thilo. — Prolegomena zur Dog- 
matik trägt Hr. Prof. Müller vor. — Dogmatische Theo- 
logie lehrt Hr. Prof. Wegscheider nach der VII. Ausg. 
seiner Institt, theol. dogm.; symbolische Theologie Hr, Cons,- 
Rath Thilo; christliche matik Hr. Prof, Müller; 
populaire Dogmatik Hr. Prof. Fritzsche. — Über 
den Paulinischen Lehrbegriff liest, nach seiner Entwickelung 
desselben, Hr. Prof. Dühne. — Christliche Moral lehrt 
Hr. Cons,- Rath Tholuck. — Der christlichen Religions- 
und Kirchengeschichte zweiten Theil von Gregor VHH. bis 
auf unsere Zeilen trägt Hr. Cons.-Ratlı Gesenius vor. 
Das Leben Jesu erzählt Hr. Prof. Niemeyer. — Pastoral- 
theologie trägt Hr. Prof. Marks vor. — Homiletik lehrt Hr. 
Prof. Franke, auch veranstaltet Dergelbe und Hr. Prof. 
Hr. Marks Aomiletisch - praktische Übungen. — Den ersten 
Theil der praktischen Theologie oder die Theorie des Kir- 
chenregiments und des katechetischen Unterrichts trägt 
Hr. Prof. Müller vor. Katechetik lehrt Hr. Prof, 


Fritzsche. — Liturgik in Verbindung mit liturgischen 
Übungen und Geschichte des Rituals der evangelischen 
Kirche trägt Hr. Prof. Marks vor. 

Im königl. theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.- 
Rath Gesenius die Übungen in der Exegese des A. T. 
und Hr. Prof. Wegscheider in der des N. T.; Hr. Cons.- 
Rath Tholuck die Übungen der do ischen und Hr. Cons.- 
Rath Thilo die der Ässtorischen Abtheilung; Hr. Prof. 
Marks die homiletischen und liturgischen, und Hr. Prof, 
Fritzsche die katechetischen Übungen der Seminaristen, 

Übungen im I iren des N, T. leitet Hr. Prof 
Fritzsche, Examinatorien und etitorien über Dog- 
matik hält Ebenderselbe; über Äirchengeschichte Hr. 
Prof. Dähne; über schwierige Capitel des Jesaias Hr, Prof 
Rödiger. Übungen der Mitglieder seiner hebräischen 
@esellsc: im Lateinschreiben und - Sprechen über alt- 
testumentliche Gegenstände leitet Hr. Prof. Tuch. 


ı II. Jurisprudenz. 

Encyklopädie und Methodologie der ag tes in 
trägt Hr. Geh, Justizrath Henke vor. — Philosophie des 
Rechts lehrt Hr. Prof. Wilda. — Eregetische Vorträge 
über das 28. Buch der esten hält Hr. Prof. Witte, — . 
Institutionen und Geschichte des römischen Rechts lehrt 
Hr. Geh. Justizrath Pernice; die Geschichte des römischen 
Rechts auch Hr. Dr. Pfotenhauer. — Die Pandekten trägt 
Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr, Prof. Witte 
vor; das Erbrecht Hr. Prof. Witte und Hr. Dr. Pfoten- 
hauer, — Europäisches Pölkerrecht trägt Hr. Geh, Justiz- 
raıh-Pernice vor; auch liest Derselbe über ausgewählte 
Lehren des Privat - Fürstenrechts. — Das öffentliche Recht 
des deutschen Bundes und der deutschen Bundesstaaten 
trägt Hr. Prof. Wilda vor. — Deutsches Privatrecht lehrt 
Hr. Prof. Laspeyres; Handelirecht Hr. Prof. Dieck. — 
Lehnrecht,trägt Hr. Prof. Dieck' vor. — Über das Kirchen- 
recht liest Ebenderselbe. — G@emeines und preussisches 
Criminalrecht lehrt Hr. Geh. Justizrath Henke; auch setzt 
Derselbe das Exraminatorium über Criminalrecht fort, — 
Preussisches Civilrecht trägt Hr. Prof. Laspeyres vor; 
preussisches Erbrecht Ebenderselbe, — meinen und 
preussischen Cipilprocess lehrt Hr, Hofgerichtsrath Pfoten- 
hauer; auch leitet Derseibe Übungen in der juristischen 

azxis, 

Hr. Geh. Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 
lesungen entbunden. 


III. Medicin. 

Die Geschichte der Medicin trägt Hr. Prof, Fried- 
länder vor. — Über Hippokrates, dessen Schriften und 
Lehre liest Hr. Dr. Rosenbaum. — Osteologie Syndes- 
mologie und Anatomie der Sinnesorgane, Myologie, Angiolo- 
gie, Neurologie und Spianchnologie trägt Hr. Prof. d’Alton 
vor. — Allgemeine Pathologie Hr. Dr. Rosenbaum; auch 
liest Derselbe über die Krankheiten der Haut. — All- 
gemeine Pathologie und Therapie trägt Hr. Geh. Medicinal- 
rath Krukenberg vor. Pathologie und Therapie der 
Verdawungsorgane lehrt Ebenderselbe. Die Krank- 
heitsgeschichte der Urinwerkzeuge, Geschlechtstheile, des 
Rückenmarks, Gehirns, innern und äussern Sinnnes trägt 


Derselbe vor. Über die physikalische Untersuchungs- 
methode der Brust in Krankheiten des Herzens und der 
grossen G@efässe, sowie über die Anwendung der Auscul 
tation und Percussion in den Krankheiten der Respirations- 
organe und des Unterleibes liest Hr. Dr. Mayer. — All- 
emeine und specielle Chirurgie lehrt Hr. Prot.,Blasius. 
bi: Lehre vom chirurgischen Verband trägt Ebender- 
selbe vor; auch liest Derselbe über Knochenbrüche und 
Verrenkungen. — Theorie und Praxis der Geburtshülfe 
trägt Hr. Prof. Hohl vor; auch liest Derselbe über die 
Krankheiten der Kinder, , Praktische Geburtshülfe lehrt 
Hr. Prof. Niemeyer. — Pharmakologie und Receptirkunst 
lehren Hr, Prof. Friedländer und Hr. Dr. Krahmer; 
auch liest Letzterer über den Gebrauch der Bäder und 
Heilquellen Deutschlands. — Die officinellen Pflanzen in 
der preussischen Pharmakopöe erläutert Hr. Prof. von 
Schlechtendal und Hr. Dr. Sprengel. 

Praktische Ubungen in der Zergliederungskunst veran- 
staltet Hr. Prof. d’Alton. — Die medichnisch - klinischen 
Übungen leitet Hr. Geh. Medicinalrath Krukeuberg, — 
Chirurgisch-klinische und ophthalmiatrische Übungen leitet 
Ar. Prof..Blasius. — Praktische Ubungen in der Geburts- 
hülfe leitet Hr. Prof. Niemeyer in der akademischen 
Eutbindungsanstalt, und Hr. Prof, Hohl. . 

Examinatorien und Hepetitorien halın Hr. Geh, 
Medieinalrath Krukenberg und die Herren Professoren 
Niemeyer, Hohl, d’Alton, sowie die Herren Dr. Ro- 
senbaum und Dr. Krahmer. 

IV. fa und Pädagogik. 

Encyklopädie der philosophischen Wissenschaften cder 
„Überblick des gesammten Systems der Philosophie trä 
Hr. Prof. Erdmann vor, Einleitung in die Philosophie 
tragen die Herren Professoren Gerlach und Schaller 
vor, — Allgemeine Geschichte der Philosophie lehrt Hr. 
Prof. Schaller. Der Geschichte der Philosophie zweiten 
Theil (vom Beginn des Christentkums bis auf unsere Zeit) 
Hr. Prof. Erdmann. Die Geschichte der neuern Philoso- 
phie Hr, Geh. Hotrath Gruber. — Psychologie lehrt Hr. 
Prof. Hinrichs. — Logik tragen die Herren Professoren 
Gerlach und Hinrichs nach ihrem Lebrbuche vor. Lo- 
gik und Metaphysik lehri Hr, Prof. Schaller. — Ethik 
und Religionsphilosephie trägt Hr. Prof, Gerlach ver. 
Philosophie des Rechts und der Sittlichkeit —* Ur. Dr. 
Ruge. — Jsthetik und Philosophie der Kunstgeschichte 
trägt Hr. Prof. Ulriei vor; Asthetik oder das System der 
Künste Hr. Dr. Ruge. — Über Goethes und Schiller's 
Leben und Schriften liest Hr. Prof. Hinrichs. Über 
Shakspeare's Leben, Charakter und dramatische. Kunst 
Hr. Prof. Ulrici. 

Die Übungen der Mitglieder im königl. pädagogischen 
Seminarium leitet Hr. Prof. Niemeyer. 


V. Mathematik. 

Über die Zahlentheorie liest Hr. Prof. Sohncke; auch 
setzt Derselbe seine Vorlesungen über die Theorie der 
elliptischen Funetionen fort. — Die Geometrie nach Euklid 
lehrt Hr. Prof, Gartz; auch trägt Derselbe die Theorie 
der algebraischen Gleichungen vor. — Analytische Geome- 
trie tragen die Herren Professoren Rosenberger und 
Gartz vor. — Ebene und sphkärische Trigonometrie lehrt 
Hr. Prof. Rosenberger, — Diferentialrechnung trägt 
Hr, Prof. Sohncke vor. s 

VI Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik trägt Hr. Prof. Kämtz nach sei- 
nem Lehrbuche vor; auch liest Derseibe über Meteoro- 
logie, — Experimentalchemie trägt Hr. Prof, Schweigger 
nach Döbereiner's und Mitscherlich's ‚Lehrbüchern vor. — 
Syphärische und theoretische Astronomie lehrt Hr. Prof. 
Rosenberger. — Die Schöpfungsgeschichte trägt He. 
Prof. Burmeister vor. — Mineralogie lehrt Hr. Prof, 
Germar nach seinem Handbuche; auch hält Derselbe 


— 


* 


Demonstrationen über vermischte a aus de 
Gebiete der gesammten Mineralagie.‘ Versteinerungskai, 
trägt Ebenderselbe vor,‘— Den zweiten Theil der Ba 
tanik mit Erläuterung -der natürlichen Familien wnd ie 
officinellen Pflanzen der preuss, Pharmakopöe trägt Hr. Pır 
von Schlechtendal vor; auch liest Derselbe ik 
die Ordnung der Kryptogamen, sowie über die Doldn 
gewächse. — Die allgemeine Naturgeschichte der Tixr 
lehrt Hr, Dr. Buhle nach seinem Haudbuche. — Eatse.. 
logie trägt Hr. Prof. Burmeister vor. 

Physikalische und chemische Experimentiräbungen is 
akademischen Laboratorium leitet Hr. Prof. Schaci;. 
ger mit besonderer Rücksicht auf die Mitglieder da ; 
die gesammten Naturwissenschaften zu begründenden Ser. 


nars, welche Derselbe auch zu praktischen Übungen «| 


physikalischen Vorträgen veranlassen wird. — Botanicı 
Übungen leitet Hr. Prof. von Schlechtendal. Exsmix 
torien und Repetitorien über das Gesammtgebiet der Pi. 
logie hält Hr. Dr, Spreugel. 


VIEL Staats- und Kameralwissenschaften. 


Encyklopädie der Staats- und Kaıneralwissenschafin 
trägt Hr, Prof. Eiselen vor. Nationalökonomie lehrt Bir. 


derselbe; auch liest Derselbe über den Staatseufeai | 


Forsttechnologie lehrt Hr. Dr. Buhle, 
schen Nutzen der Hausthiere lies Ebenderselbe, 


VIII. Historische Wissenschaften, 

Elemente der Philosophie der Geschächte träst Hr. Dr. 
Duncker vor. — Alte Universalgeschichte lahrı Hr Get. 
Hofrath Voigtel. — Die Geschichte der Staatr- und hir 
chenverfassung in den romanischen und germasückn Suss- 
ten, von deren Gründung bis auf die neues Zai, irägt 
Hr. Dr, Duncker vor. — Der Universalgechichte dritten 
Theil (vom Ende des 15. bis zum Ende des 1%, Yahrunslers), 
trägt Hr. Prof, Leo vor. — Die Geschichte der neunte 
Zeit vom J. 1315 an trägt Hr. Dr. Röpell vor. — D 
Geschichte des preussischen Staats .erzählt Ebende- - 
selbe. — Über das geographische Studium bei den Aralın 
liest Hr, Prof, Tuch. 


Über den öksnım. | 


Die Ubungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. ' 


Geh. Hofrath Voigtel. 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 

1) Classische Philologie: Griechische und römische 

* Literatur. 

eyklopüdie und Meihodologie der yiilologischen 
— trägt Hr. Prof, —— — * Die 
Geschichte der griechischen Literatur lehrt He. Pru 
Raabe, — Griechische Alterthümer trägt Hr, Pro. 
Meier vor. — Von Werken griechischer Schriftatelir 
werden erklärt: des Demosthenes Rede gegen den Midi 
vom Hra. Prof. Meier; Tiheokritos’ Idylien vom Hra. Pr. 
Pott; der Philoktet des Sophokles vom Hın. Dr. Stäger. - 
Grammatik der lateinischen Sprache trägt Hr, Prof. Pau 
vor. — Von Werken lateinischer Schriftsteller erklän H 
Prof. Raabe das 2te Buch der Oden des Huraz; Hr. !ın 
Bernhardy die Annalen des Tacitus. 

Im ** philologischen Seminarium werden die W- 
glieder im Interpretiren, Disputiren und Lateinschreie 
von den Herren Professoren Meier und Bernhardy un- 
richtet und geübt, und zwar hat Ersterer Pindar's N 
meische Oden, und Letzterer das 10te Ruck Quiatilier: 
zur Erklärung bestimmt, 


2) Morgenländische Sprachen. 
Die arabische Sprache lehrt Hr. Prof. Rödiger - 
D.e Anfangsgründe des Sanskrit nach Hepp's Gramz«i 
trägt Hr. Prof. Pott vor. 


3) Neue abendländische Sprachen, 


Die italienische und er Sprache, verlunio 
mit Sprechübungen, lehrt Hr, Hofrath Hollmann. — Da 


liberata und Dante's Divina Om- ) 


Tasso Gerusa ) 
media erklärt Hr. Prof. Blanc. — Schwierige Punkte der 


französischen Grammatik erläutert Ebenderselbe — 

Die englische Sprache lehrt Hr. Hofratlı Hollmann; auch 
erbietet sich Derselbe zum Privatunterricht im Griechischen, 
Lateinischen un! Hebräischen, — Wackernagel's Chresto- 
mathie erläutert Hr. Prof, Leo: 


X. Schöne und_&ymnastische Künste, 

Geschichte, Theorie und Techwik der Malerei trägt Hr. 
Prof. Weise var; auch liest Derselbe über malerische 
Perspective. — Theoretischen und praktischen Unterricht 
im Zeichnen und Malen ertheilen die akademischen Zeichnen- 
lehrer Hr. Schumann und Hr, Herschel. — Dir @e- 
schichte der Kirchenmusik tiägt Hr. Musikdirector Dr. Naue 
vor; auch unterrichtet Derselbe im Kirchengesange. — 
Den Generalbass lehrt Ebenderselbe, und erbietet sich 
zugleich zu; Privatunterricht in der Musik, 

Die Reitkunst lehrt Hr, Ställmeister Andre, — Un- 
terricht in der Feehtkunst ertheilt Hr. Fechtmeister Ur- 
ban. — Die Tanzkunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 


B. Öffentliche akademische Antsalten. 


I. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht 
der theologischen Facultät; 2) pAdegorischen, unter Direc- 
tion des Hrn, Prof, Niemeyer; 8) philologisches, unter 
Direction der Herren Professoren Meier und Bernhardy. 
4) Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh. 
Hofrath Voigtel. 5) Pharmaceutisches Institut.  Direc- 
tion zur Zeit erledigt. — 1. Klinische Anstalten: 
4) medicinische Klinik, unter Direetion des Hrn, Geh. Me- 
Cieinalrath Krukenberg; 2) chirurgisch-ophthalmiatrische 
Klinik, unter Direction des Hrn. Prof. Blasius; 3) Ent- 
Dindungsanstalt, unler Direetion. des Hrn. Prof, Nie- 
meyer. — Ill. Die Universitätsbibliothek wird, unter Auf- 
sicht des Hrn. Oberbibliothekar Geh. Hofr, Voigtel und des 
Hrn. Bibliothekar Geh, Justierath Pernice, Mittwochs und 
Sonnabends von I—3. Uhr, an den übrigen Wochentagen 
von 10—1? Uhr geöffnet; die ungrische National-Bihliothek, 
unter Aufsicht der Herren Custoden, Mittwochs und Sonn- 
abends von 1—2 Uhr. —1V. Die akad. Kupferstichsammlung, 
unter Aufsicht des Hrn, Prof, Weise, ist Dienstags und 
Sornabends von 1—2 Uhr geöffnet. — V. Die archäologische 
Sammlung des thüringisch-sächsischen Vereins zeigt Hr. 
Bibliothek - Sceretair Dr. Förstemann auf Verlangen. — 
VI. Anatomisches Theater und anatomisch- zootomisches 
Museum, sowie die Meckelschen Sammlungen. unter Direction 
des Heu. Prof. d’Alton, — VII. Piysikalisches Museum : 
und chemisches Laboratorium, unter Direction des Hrn. Prof. 
Schweigger. — VIII, Sternwarte, unter Aufsicht des 
Hrn. Prof. Rosenberger. — IX. Das mineralogische 
Museum ist, unter Aufsicht des Hmm, Prof, Germar, Don- 
nerstags und Freitags von 2—4 Uhr geöffnet, X. Bota- 
nischer Garten und Herbarium, unter Direction des Hrn, 
Prof. von Schleohtendal. — XI. Das zovologische Mu- 
seuwm Ist, unter Aufsicht des Hrn, Prof, Burmeister und 
Hen. Inspector Dr, Buhle, Mittwochs von I—3 Uhr geöffnet. 





Dücherauction in Bremen. 


Montag, den 30, Sept. und folgende Tage d. I, werden 
die vom ſel. Herren Paflor prim. Hermann Müller 
an der St.:Stephanitirde zu Bremen nachgelaſſenen Bücher 
öffentlich den Meiftbistenden durch GEndesgenannten verkauft 
werben. s 

Das gebruchte Verzeichnißg, welches mande ausgezeichnete 
Werke enthält, ift zu betommen: in Bertin bei Deren Afder, 
Herrn Klemann-und bei Herrn MW. Beſſer; in Braunfhweig 
bei Herren G. M. Meyer jun.;in Breslau bei Herren Mar 
und —X in Kaffel in der Krieger'ſchen Buchhandlung; 
in Frankfurt a. M. bei Derrn Fr, Wilmans; in Gotha 


in ber Expebition bes Allgemeinen Anzeigers; in Göttingen 
bei Herren Bandenhort und Ruprecht; in balte bei zu 
Auct.sGommiff. Lippert; in Hamburg bei Herrn Schworm⸗ 
Kädt; in Hanover bei Herrn Xuctionator F. Grufe; in 
Leipzig bei Deren K. F. Köhler und bei Herm Otto Auguft 
Squlj; in Elberfeld bei Deren W. Haflel; in Münfter 
bei Heren Regensberg; in Osnabrüd bei Herm Rachorfi 
und in Stuttgart bei Seren Antiquar Steinkopf. 

Zur Beforgung ficherer Aufträge erbieten fich: Herr Adorf 
Krellenberg in der Johann Georg Heyſe' ſchen Buchhandlung 


bierfelbft, und 
Rudw. Wilb. Heyſe, 


Bremen, im Xuguft 1839, Xuctionator. 





Inder Keyſtner' schen Hofbuchhaudlung in Mei: 
ningen ift erfchienen und durd) alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Auswahl hriftlicher Predigten auf alle Sonn: und Fefttage 

des Jahres von G. €, Fr. Emmerich, berzoat, 
E. : mein: Oberhofprediger. Aus dem handfchriftlichen 
Nachlaffe des Verewigten herausgegeben von Dr. Fr. 
Emmerich. ifter Theil. Gr. 8. 1 Tl. + Gr. 
Verhandlungen des Landtags des Herzogthums Sachen: 
Meiningen in den Jahren 1837 und 1835. Amtliche 


Ausgabe. Gr. 4. 2 Thlt. 12 Gr. 
Bützert, Zwölf kurze und leichte Vorfpiele fir die Orgel, 
0». 4 9 Gr 





Herabgesetzter Preis. 


Hoffmann’s vergleichende Ideal- Pathologie, 
Ein Verſuch die Krankheiten als Rückfaͤlle der Jdre des 
— af, —— — — datzuſtellen, 

en wir von Ir. od (., auf 1 Thlr. 
1 #1. 30 — — — 


Balz'ſche Buchhandlung in Stuttgart. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter it zu beziehen: 
* “ 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe, 
1539. Auguſt. Nr. 331 —335. 

Nr. 531. *Lepden, Die Bajaderen. Notizen über Strafens 
policei und Straßenbeleuchtung in London. Montyon, Indigo 
aus Färbifnöterig. Zwei neue Mineralien. * Die öffentlichem 
Klagiweiber im Moraenlande, — Mr. 332, *Die Luftſpiegelung. 
Saint: Germain. * Die perſiſchen Muſiker. *Die Ebeiſteine. — 
Mr. 533. * Die Landung Gäfar’s in England, Die Morgue in 
Paris. * Mariazell. Die Edelfteine. (Beidtuß.) — Mafchine 
zum Formen von 3iegelfteinen. *Assa foetida — Mer, 354, "Mar: 
feille. Das Elend der Irländer, * Dir Ghinarindenbaum, Die 
Aufbewahrung der Zodten bei den alten Ägyptirn. Gin Drangene 
hain in Sarbinien. *Heriot's Gospital in Edinburg. — 
Mr. 335. * Der Friedhof des Vaters Lachaiſe in Varis, *Die 
neuem Agypter. Wo hat Dirmann den Varus griglagen? Die 
tiefiten Bergwerke. *Die Chinchilla. Der Straßenftaub, 

Die mit * begeidhneten Auffäge enthalten cine ' 
oder mehre Abbilbungen. s 

Preis dieſes Jabezangs von 52 Nummern 2-Ihir. — Der 
Preis der erften fünf Jahraäange von 133357, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Zyir. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln kojtet jeder diefer Zahraänge 1 Thir. 5 Gr. 

Leipzig, im Sentember 1339, 

F . A. Brockhaus. 


Sorben ift erfchlenen und durch alle Buchhandlungen von 
und gu beziehen: 


Galerie ornithologique, 
Collection d’oiseaux d’Europe; 
decrits par 
Alcide d’Orbigny, 


dessinds d’apr&s nature par 
Thiolat et Delarue. 
Livr. 1— 40, deren jede '/ Bogen Text und 2 Kupfer 
enthält. In-4. Paris. 

Jede Lieferung mit schwarzen Kupfern 9 Gr., mit 

colorirten Kupfern 18 Gr. ' 
Teipgig, im September 1839. 

Srockhaus & Hvenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(4 Paris: möme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Die 
, Staatsfinanzwissenschaft. 


Theoretisch und praktisch dargestellt und durch 


Beispiele aus der neuern Finanzgeschichte europäi- 


Staaten 
erläutert 


Heinrich Ludwig von Jakob. 


Zweite verbesserte und vermehrte Auflage 


De. I. FH. Eiselen. 
Gr. 8 4 Thlr. 
©. A. Schwetschke und Sohn. 


Herabgesetzte Wücherpreise. 
Brei E. Kummer in Leipzig find erſchienen: 


Drei Kataloge im Preife bedeutend. herabgefegter Merke 
folgenden Inhalts: 

1) Mebiein, Ghirurgie und Anatomie. — Raturmiffenfhaf: 
ten. — Mathematif, Arithmetik, Aftronomie, Zeichnenkunſt 
und Kriegswiſſenſchaft. — Technologie, Ökonomie, Forfts 
wiffenfchaft und Gartenkunſt. — Schriften verſchiedenen 


Inhalte, 

2) WFefchichte, Geographie, Reiſebeſchreibungen und Biogra: 
phien. — Jurisprubenz und Siaatswiſſenſchaft. 

3) Iheologie, Pbilofophie und Pädagogik. — Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft und Bücher in fremben Sprachen. 

Diefe Kataloge, welche viele anerfannt gute Werke enthalten, 


* werben in allen Buchhandlungen gratis ausgegeben und daraus 


Beftellungen angenommen, 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
zu beziehen: 


Berliner Spaziergänge 


gewidmet 


deutschem Volksthume. 
Gr. 8. Elegant geh, Preis */; Thlr. 
Berlin, im September 1839. 
Voss’sche Buchhandlung. 


‚| ften Jahres erfcheinen. 


Sie Bechtogelehete. 
Soeben ift erfchienen : 
Die Rehre von der Todtun 
nach preußifchem Recht 


vo 
J. D. 9. Temme, 
önigt. preuß. Sriminaldirector und Areid » Jufkigeatt. 
Leipzig, Kollnann, 
1 Xhle., oder 1 5. 48 Ar. 





Ia der Unterzeichneten ist erschienen und durch ı. 
Buchhandlungen zu bezieben : 


DE PROTESTANTISMO 


ARTIBUS HAUD INFESTO 
SCRIPSIT 
CAROLUS GRUENEISEN, 
4. Preis 36 Kr,, oder 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1899, 
I. G. Cotta’sche Buchhandlung 


Bei Hinrichs in Leipzig ift eben exfcienmn: 
PENELOPE. Zafhendud für das Jahr 180 
29fter Jahrgang. Herausgegeben von Th. Heil Mi 
Beiträgen von W. Alexig, Jul. Krebs, & Fipter, 
——— KH de ee zuht 6 Stabi: 
en. 16. Sn fein gepeeften Decken mit Gurke 
1 Thlre. 16 Gr. i | 


Diefer fo elegante als i 
Augufs . — e als gehaltvolle Almanach wird als | 


Bei Th. Vergap | | 

fhienen 8 in allen ee ——— 

Sawitri, eine indiſche Dichtung aus dem Sonskrit 
überfegt von I, Merkel, Prof. umd Hofdibllothekat 
zu Aſchaffenburg. Gr. 12. Velinpaplr. 45 Ar, 
oder 10 Sr. Saͤchſiſch. 








Im Verlage des Unterzei iſt erſchi 
—— zu —— — 


Darſtellung 
der Landwirtbichaft Großbritannien 
in ihrem gegenwärtigen ZSuſtande 
Nah dem Engliſchen bearbeitet von 
Dr. X. &. Schweitzer, 
ber Landwirthfaft Au gandt, 
Zu zwei Wänden. 
Erster Band in wei Abtheilungen, Mit’55 eingerrmitn 
Solzschnitten. 
— &. — Geh. 3 Th. # Er. 3 
Mit der eben fertig gemortenen ‚weiten Abtheilung iR is 
erfte Band beendigt; ** Band wird im Laufe ven 
as Werk, für deffen zwectmaͤßige Bis: 
beitung der Name Schweißer’s bürgt, J Pe gleich bei fine 
Erſcheinen des ungetheilteften Beifalls von Seiten bed Pablır! 
und ber größten Anerkennung von Seiten ber Kritik ga ans 
gehabt, und es’ gilt allgemein. für - bie. brfte Da * 
engliſchen Landwirthſchaft. 
Eeipzig, im Septembtt 1830 


3 A. Brodbant: 


Prof. 





Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Beipsig: 
— — Eee 


Literarifcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXX. 


— — — — — — —— — — ——rúnr e— — — 
eiterariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
Sr — — und Ifis beigelegt oder ** = betragen bie Infertionegebühren für die Zeile 
oder berin Raum r. 








Conversalions-Lexikon der Gegenwarf. 





» Ein fur ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Vierzehntes Heft, HSegewiſch bie Holzſchneidekunſt. | 
Drudpapier S Gr; Schreibpapier 42 Gr; Velinpapier 48 Gr. 


wi | — Heiber 
BER 4 jo — de ” we 


Hermann — 


nde bes Bandes. — 2 (Sir John ne William). — 
e 


* —A — He 
einfels: Rotenburg. — HSeubner (Heinr. Leonhard). — 6 
sin ya — Himly (Karl Guſtav — Ernft Aug. Wilh.). — 


oil Zalob v. — Joſ. v.). — Hirfcher (Ich. Baptiſt). — 


Leipzia, im September 1839. 


88 Ludw.). — Seideloff (Karl Alexander). — 


eimats recht. — 


inrichs (Herm. Friedr. Wilh.) — 
irzel (Konrad Melchior). — au . 3.). 
enft Adolf v. — Georg Wild, 


F. A. Brockhaus. 





In der Fr. Brodhag’ihen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart find foeben erſchienen: 


E. C. A. Hoffmann's Erzählungen 


aus ſeinen letzten Lebensjahren, ſein Leben und Nachlaß, 
herausgegeben von Micheline Hoffmann. 
Erster CTheil. 

Mit Kupfern und Facſimile. 
Velinpapier. Geh. 1 Xhle., oder 1 Fl. 30 Ar. 
Die Werke Hoffmann’s find durch den befondern Geift, 

ber in ihnen webt und Iebt, durch das zauberhafte Wefen, bas, 
indem es unfere Phantafie belebt und unfere ganze Aufmerk: 
famteit fpannt und feffelt, uns zugleich in feiner einfachen lieb⸗ 
lichen Darftellungsmweife angenehm unterhält und befriedigt, ja 
burch die tiefere Poefie, die überall und anklingt, fo hervorſtehend 
erhaben über bie Unzahl von Literarifchen Machwerken, mit benen 
das Yublicum überfchättet wird, ihr Innerer Werth und ihre 
BGediegenheit hebt fie auf eine folche Stufe in der fhönen Literatur, 


daß jeber gebilbete Lefer gewiß mit Freuden und Begierbe dieſe 
Sammlung feiner legten Erzählungen aufnehmen und darin fo 
Manches finden wird, was früher unbekannt oder zerftreut ihm 
fremd blieb, Aber nicht nur Schöpfungen feiner Poefie, nicht 
nur einen volftändigern Abriß bes bewegten Lebens unfers 
Dichters reichen wir dar, fondern durch ein befonderes Giück 
find wir auch im Stande, einige geiſtreich entworfene Skizzen, 
die feine Meifterhand zeichnete, von den bewährten Künftlern 
%. Hoffmann, Neureuther und Sonberland mit aͤngſtlicher Treue 
nadjgebilbet, dem Publicum barzubieten, bie, wie feine Poefien, 
eine Originalität und eine Kühnheit des Gedankens athmen, 
wie wir fie vergeblich bei andern fuchen, 

&o bilben denn biefe 5 Bände zu ben in gleichem Kormat 
früher erfchienenen ausgewählten Schriften eine Kortfegung, bie 
jedem Befiger der lehtern willkommen, ja faft unentbehrlid fein 
muß, meil er dab erft ein umfaſſendes Ganze erhält, und 
nur fo dem genialen Dichter in feiner ganzen Tiefe, in feinem 
vollen Werthe zu faflen vermag. 


Interessante Bomane mit Bildern. 


Bei Eh. E. Kolimann in Leipzig find“ foeben er: 


Fe ad Sheppard 


von’ 


W. Harrison Ainsworth. 
(Berfaffer - von Rookwood und Gridhton.) 
Aus dem Englifhen überfegt 


von 
S. ©. Günther. 
1fted und Aes Bändchen. * 12 Bildern nah Eruikſhank. 
1 Zbhtr. 


NMichelie u 
von 
G. P. R. Zames. 
Aus dem Engliſchen überſetzt 


von 
M. B. Rindau. 

ans sgabe mit Stahlſtichen. 3 Bändchen. 1": Thlr. 
In gleicher eleganten —— ——— jebes Wert mit 

2 —* gtziert, 1 Thir 8 Gr., find bereits erſchienen: 
Philipp Auguft — Dariy — Di DE — De (Om — 


Charles I Tyrrell 


von 
G. P. 8. James. 
Aus dem Engliſchen überfegt 


Dr. €. Sufemibl. 
3 Bände, Mit Portrait des Verfaſſers. 3 Xhlr. 


Mafterton. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfchienen und dafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Sandbbu 


fpeciellen mebicinifehen 
Pathologie umd Therapie 


u Borlefungen bearbeitet 


b. Ber. Eden von Kaimann, 

&. u 8 * eſat erſtem Leibarste, k. k. wirkl. —— 

Director des med.» qirurg. Stubiumb und Proͤſes derſelben Facultaͤt 

in Wien, Ritter des kaiſ. ruff. St.: Stanidlaud: und des konigl. 
Adlerorbend dritter Glaffe ıc. ıc. 


wei Bände. 
Fünfte — et und —— Auflage. 


„98, Preis 7 The, 6 Gr. re RE. 


fünften allen — — 


owie die Be 
—— auswärtigen 


fämmt: _ 
iſch⸗ chirut 


giſchen „giant u und bie 
— 3 ber ——— 

In * — erprobten und bewährten B 
Werkes fand der Hr. Verfaſſer hinreichenden ae bei ve 
neuen Bearbeitung Plan, Orbnung und des 
gen im Weſentl beizubehalten. Jedoch mit den a 
Leiftungen der Wiffenfchaft und Kunft und ihrem Werthe ebenfo 
wie mit dem wahren Bebürfniffe der Zeit gang vertraut, war 
derfelbe eiftigft bemüht, fein Werk nicht nur zu erweitern, fons 
bern auch zeitgemäß und ber praßtifchen WBefiminang mmte 
fprechend zu verbeſſern. Der Leſer wird nämlich aur — 


er gear finden, w 
das gelbe Fieber, bie Ar Gholera u. a., fondern 
bie ebniffe der neuern Korfhungen der A per, Here 
Anatomie, ber Diagno mittels. der Percuffion » 
des Hörrohrs, der Pocsmatetogie ic, mit Umficht 
ben gehörigen Orten benupt, da neue 
aus ber eignen vieljährigen tung des Dem, 
und nr ee ri 3— — = MR 

16 vorzüglich zwedmäßig für u 
Arztes wir id Ba6 forgfältig und genau gea hau. 
Sadregifter ermweifen, welches biefer, neuen Auflage noch einen 
— san vor * — — * 

rx dürfen demn offen, da Handbuch dieſer 

fünften Auflage feine erhöhte Brauchbarteit 


Lehrbuch ferner rühmlih bewähren, fowie rg — 
— —— ar 

Ale Buch handlungen verfhaffen zu a 
Gef on Hr 


u 


Wiederaufblübene 












vornehmlich in- 
bis zum AnferdE *F Rei 
Dr. 5. 4. thai een 
3 Bände, zuſammen 104,8: ur 


Magdeburg, 
Verlag der ed —— 


Iſis. orzug 
geſchichte, Anatomie und Ph je 
Jahrgang 1839 — De ft. 6 
— — 

epertorium der gesammten 
ae von E. G. Gersdorf. 


zwanzigsten Bandes erstes Heft. 
Preis eines Bandes 3 a 


Zur alten Geographie. 


Soeben erfhien bei uns in Commiſſion und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


PERIPLE DE MARCIEN D’HERACLEE; 


Epitome 
d’ Artemidore Isidore Charax, etc. 
ou Supplement aux dernieres &ditions 
des petits g&ographes 
d’aprös un manuscrit grec de la bibliothäque royale, 
Avec une Carte. | 


Par E. MILLER, | 
In-8. Paris. 5 Thlr. 
Das vorftehende Werk gibt eine ſehr wefentliche Ergänzung | 
ber vorhandenen Xusgaben der Geographi graeci minores und | 
ben wichtigften Stoff zu einer neuen Bearbeitung berfelben. 
Der bisher bekannte Text war aus fehr jungen und ſchlechten 
Handſchriften gefloffen, welche alle von ciner einzigen ältern 
herſtammten, die kürzlich in bie önigliche Bibliothek zu Paris 
gekommen und von Herrn Miller mit der gewiffenhafteften Sorg⸗ 
falt benutzt iſtz er bat daraus eine Menge der wichtigften Wer: 
befferungen gezogen und viele Lüden ausgefüllt, und da jene 
Handſchrift die einzige iſt, auf welcher der Zert der Heinen Geo⸗ 
graphen beruht, fo iſt die Arbeit des Deren Miller unentbehr: 
lich für Aue, melde fi mit biefem Schriftfteller befchäftigen 
wollen. Bon Marcianus Heracleota und Isidores Characenus, 
welde beiden in der unvollendeten Ausgabe von Gail nicht ent: 
balten find, ift der vollftändige Zert gegeben, mit Beifügung 
einer berichtigten lateinischen Überfegung und einem frangöfifchen 
Gommentar; von ben übrigen, Scylax, Dicaearch und Scymnus, 
ift nur die Gollation mitgetheilt mit eingeftreuten Anmerkungen, 
Angehängt find einige Meine griechiſche Inedita geographifchen 
Inhalts und eine fehr fhöne Karte, gezeichnet von Lapie. 
keipzig, im September 1839, 
Brockhaus Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Eiteratur, 
“ (4 Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In ber —— Berlagsbuchhandlung in Leipzig find 


foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Grund: oder Fundamentalwiſſenſchaft des ge: 
meinen beutfhen und fächfiihen Eivil⸗ und Eri- 
a rg oder deſſen Begriff, Wefen, 
Grund und höchfte und legte Grundprincipien, 
mit einer Philofophie des pofitiven Proceßrechts, mit 
Andeutungen für Procefgefeßgebung und in Ber: 
gleihung mit dem preußifchen und franzöfifchen Pro: 
ceffe dargeſtellt. Erfter Band: Syſtematiſch— 
kritiſche und gefhichtliche Darfiellung ded Be: 
griffs, Wefens und Grundes des gemeinen 
deutſchen und fähfifchen Civil: und Criminal⸗ 
proceffes von Dr. jur. Wilh. Michael Schaffrath, 
afabemifi Docenten ber Rechtswiffenfchaft an der 
Univerfität Leipzig. Gr. 8. Broſch. Preis 1 ZThlr. 
Der Sadenreihthum und bie Wichtigkeit dieſes Bandes 
—28 und —— —* 8 
eſondere 
aus dem ber erflärten ellen und der 13 rein praf: 
[x Laer oe — am —— * 3 te hervor. 

u m en er gt e Dan ne gan 
neue Theorie des Begriffe Beiens, Zweckes und alles 


| 


einzelnen weſen Gefoberniffe des Proceffes, ber Lehre 
von ben Nichtigfeiten, endlich insbefondere der Seibſi— 
bülfe und des rechtlichen Zwanges ald der Grundlage bes 
Procefies, 


Die Hausmusik in Deutschland in 
dem 16., 17. und 18. Jahrhunderte. Materialien 
zu einer Gesghichte derselben, nebst einer Reihe 
Vocal- und Instrumentaleompositionen von H. Isaac, 
L. Senfl, L. Lemlin, W. Heintz, H. L. Hassler, 
J. H. Schein, H. Albert u. A., zur nähern Er- 
läuterung. Von Karl Ferdinand Becker, 
Organisten an der Nicolaikirche zu Leipzig. Gr. 4. 
Brosch. Preis 2 Thlr., 





Bei J. S. Schaub in Düffeldorf ift ſoeben erfchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die chronischen Krankheiten, 
ihre eigenthümliche Natur und homöopatische 
Heilung. 


Von Dr. Sam. Hahnemann. 
Fünfter und letzter Theil. Antipsorische Arzneien. 
"Zweite, vielvermehrte und verbesserte Auflage. 
35 Bogen in gr. 8. auf Velinpapier, Subferiptiongpreis 
2 Thle. 22 Gr. 

Mit diefem Bande ift das großartige Wert nun gefchloffen. 
Es enthält alle fogenannten antipforifchen Arzneien, mit bes 
mwundernswürbigem Fleiße und Scharffinn geprüft und mit Vor: 
worten, als praktiſchen Ginleitungen zur leichtern Handhabung 
und BVerftändniß der Prüfungsfpmptome verfehen. Der wiffens 
ſchaftliche Arzt, dem es darum zu thun iſt, die reinen Wir: 
tungen ber Mittel kennen zu lernen, bie er bei der Wahl in 
gefahrdrohenden Krankpeiten oft haarſcharf zu unterfcheiden hat, 
wird, welder Schule er aud angehören mag, ein foldhes Werk 
gewiß willlommen heißem. Größere und merthvollere Beiträge 
zu den jegt von allen Seiten als nothwendig aner- 
annten Prüfungen ber Arzneimittel bat Keiner 
noch geliefert, ald der hochbetagte und erfahrene Werfaffer. 
nn 
In unserm Verlage erschien soeben und sind durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Eduard Elfen, ein Roman von Ehrenreich 
Eichholz. 2 Bände. 8. Geh. Preis 2 Thlr. 
Smidt, Heinr., Eine Fahrt nach Helgoland 
und die Sagen der Niederelbe. 12, Geh. Preis 16 Gr. 
Brasilianische Zustände. Nach gesandtschaftlichen Be- 
richten bis zum Jahre 1837 herausgegeben von 
Fr. Tietz. 8. Geh.. Preis 16 Gr. 
Berlin, den 1. September 1839, 
Voss’sche Buchhandlung, 


Bei Karl J. Klemann in Berlin ist soeben ’er- 
schienen und durch jede Buchhandlung zu bezichen : 


Dr. Friedrich Rosenthals 
Ichthyotomische Tafeln. 


2te Auflage. Imperial-Querfolio. Mit 27 Kupfer- 
tafeln. In einer Mappe. Preis 6 Thir. 

Über den Werth des Werkes hat die gelehrte Welt 
längst entschieden. Die neue Auflage ist so eingerichtet, 
dass jedes Kupfer dem correspondirenden Texte gegenüber- 
steht und das Ganze einen handlichen Querfolioband bilder. 


Bei Hinrichs in Leipzig iſt erfhienen: 

Bibliothek englifcher Auftfpieldichter von 
Mehrern Übertragen. Aftes Bändchen: Sheridan’s 
dramat. Werke, überf. von Aler. Fiſcher. After Th. 
Die Nebenbuhler. St.: Patridstag. 8. (16. Bogen.) 
Velinp. Geh, 21 Gr. 

Bei dem Mangel an guten beutfchen 
war es gewiß ein glüdticher Gedanke des Herausgebers, eine 
Sammlung ber claffiihen Komödien der Engländer auch zur 
Benugung für die deutjche Bühne zu verapftalten, deren Fort: 


riginalluftfpielen 


“ fegung bald zu erwarten fteht. 


Jahreszeiten. Cine Vierteljabrfchrift, der Unterhals 
tung und der Beſprechung von Zeitintereffen gewidmet. 
Unter Mitwirkung der ausgezeichnetften Schriftfteller 
herausgegeben von Osw. Marbach. Frühling und 
Sommer 1839. Gr. 12. Velinp. In. elegantem 
Umſchlag a 1 Xhlr. 8 Gr. 

Mit Beiträgen von Fr. Rüdert, 8, Schefer, B. 

Alexis, 8. Eitner, Er. vo. Heyden, A. Kopiſch, Rich. 

Morning und bem Herausgeber. — Das Herbfiheft wird im 

Auguft verfandt. 


Sciller’3 Dichtungen, nad ihren hiſtoriſchen 
Beziehungen und nad ihrem innern Zufammenhange 
von Dr. 9. F. W. Hinrichs (ord. Prof. der Phitof. 
zu Halle). After, lytiſcher Theil. 2ter, dramatifcher 
Theil, Afte und Ae, Abtheilung. Gr. 8. Belinp. 
Sch. + Thlr. 20 Gr. 

Inhalt: I. Einleitung: Schiller und Goethe in ihrem 
Verhältniffe zueinander. Liebe. Zwtifel und Refignation. Web: 
muth. MWeiblihe Natur. Ideal und Kunſt. Wiſſen. Ne 
mefis, Liebe und Treue. Demuth. — 1, 1, Einleitung: 
Schiller als dramatiſcher Dichter und fein Verhältniß zur deut⸗ 
ſchen Literatur überhaupt. Die Räuber. Kabale und Eiche. 

iesco. Don Carlos. — 11. 2, Wallenftein. Maria Stuart. 
ungfrau von Orleans, Braut von Meſſina. Wilhelm Zell. 

Hiermit ift diefes Werk gefchloffen, welches zum richtigen 
Verftändniß und zur vollftändigen Würdigung der Werke unfers 
Roationalbichters unentbehrlich if. Menzel fagt darüber: „„D. 
hat den Dichter auf eine vorurtheiläfreie, tieffinnige und würde: 
volle Weife erflärt; fo allein faßt man Schiller richtig auf.” 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Handbuch 


der 
Kirchengeschichte. 
Von 
H. E. Ferd, Guerike. 


Dritte vermehrte und verbesserte Auflage, 
Gr. 8. 4 Thlr. 
Gebaner’sche Buchbandlung. 


Orstreichische militairische Beitschrift. 1839. 
Siebentes ‚Heft. 


Diefes Heft ift foeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfenbet worben. 

Inhalt: I. Die Einnahme des Forts St.: Jean d'ulua 
und der Angriff auf bie Stabt Veracruz durch bie Franzoſen 
im Rovember und December 1838, II. Der Feldzug 1706 in 
Spanien. (Dritter Abſchnitt.) TI. Über Zelegraphie durch gal: 
vanifche Kräfte, IV. Kriegsfcenen aus der Geſchichte des Dra⸗ 
gonerregiments Großherzog von Toscana. (Nachtrag.) V. Des 


Halle, 


Erʒherzogs Marimillan Feldzug 1479 gegen Frankreich. VI. Eis 
teratur. VII Reueſte Meilitairveränderungen, VII, fiberfidye 
bes Inhalts ber ältern Jahrgänge der Oftreichifchen militairifchen 
Zeitſchrift. (Bortfegung.) 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften ift wie auch 
der aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfhienen und often zuſammen ebenfalls 
8 Thir. Sähf. Wer die ganze Sammlung von 1811—38 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um . mwohlfeiler. 

Von dem Unterzeichneten ift dieſe Zeitfhrift durch alle 
Budhandiungen um die genannten Preife zu beziehen, 

Wien, den 14. Xuguft 1839, 

8. ©. Seubner, 
Buchhändler. 


Im Verlage des Unterzeichneten erfchien ſoeben: 
Elias, W., 


Glaube und Wiſſen. 


Ein Roman. Mit einer Mufitbeilage, 
2 Bände. Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 9 Br. 

Bel der Erſcheinung dieſes Werkes erlaube ih mir ing⸗ 
befondere auf bie Tendenz beffelben aufmerkfam zu machen. Es 
handelt fi bei diefem Buche nicht allein um eine gewöhnliche 
Unterhaltungslecture, fondern das Ziel des Verfaffers ift haupi— 
ſaͤchlich dahin gegangen, das, was gelehrte Werke bis jegt über 
bie in ben legten Zahren genommene Richtung der verfhiebenen 
Secten der chriſtlichen Religion gefagt haben, den Saien im 
Romangewande —— und vorzüglich bat der Verfaſſer 
bei biefer Arbeit das befannte Werk: „Strauß Leben ern‘, 
im Auge gehabt. Bei der trefflichen Darftellung des Gefdils 
berten wirb es nicht fehlen, daß fich diefes Buch bald einen 
großen Lefekreis erwirbt! 

Bremen. €. Schünemann, 
— ⸗—ñi ñ ñ—— h —r re — — — — — 

In unſerm Verlage erſchien und iſt durch alle Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands zu beziehen: * * 


nfidten 
über das 


preußifd 
Medicinalwefen 


von 
Dr. Wasserfuhr, 


Ceneralarzte bed zweiten Armercorps. 
25 Gar. 
Gtettin. ‘ 


Nicolai'ſche Buch: und Papierhandiung. 
€. F. Gutberlet. 


Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes ift von 
mir zu beziehen: 


Goethe’8 Briefe 


an bie 


Gräfin Auguste zu Stolberg, 
verwitwete Gräfin von Bernstorf,. 
8 Geh. 16 Br. 

Diefe Briefe haben- bei ihrem erften Erſcheinen in dem 
Taſchenbuch „Urania‘ fo großen Beifall gefunden und find als 
fo bedeutend für bie Charakteriſtik Goethe's bezeichnet worden, 
daß ich mich zu bem befondern Abbrud veranlaßt fand, den ich 
hiermit ben Freunden Gocthe's darbiete. 

eipzig, im September 1339, 


FJ. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leiphig 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXXI. 


m — — — — —— — — — — — —— — — — — — — — — — — 
Dieſer kiterariſche Anzeiger wird din bei F. A. Brocdhaus in keipzta erſcheinenden 3eitfchriften: Blaͤtter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſié beigeltet oder beiſreftet, und betragen die Sujertionsgebühren für die Zeile 

g cder beren aum 2 Or. 

















In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
bandlungen vorräthig: 


Vollständiges 


Real-Lexikon 


medicinisch - pharmaceutischen 
j Naturgeschichte 


. Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch - pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichtlicher und pharmakolegischer Com- 
sentar jeder P öe für Aerzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. 


Herausgegeben von 


Dr. EDUARD WINKLER. 
Erstes bis drittes Heft. Aal— Filices. 

Gr. 8. Jedes Heft im Subsceriptionspreis 20 Gr. 

Dieses Werk, das zwei Binde bilden und in Heften 
von 12 Bogen ausgegeben wird, entspricht einem seit langer 
Zeit lebhaft gefühlten Bedürfniss; es ist mit Benutzung 
aller wichtigen Werke der ausgezeichnetsten Schriftsteller 
in diesem Fache und nach eigenen Erfahrungen dem Stande 
der Wissenschaften gemäss bearbeitet worden. 

Leipzig, im September 1839. 

F. A. Brockhaus. 


Sn Karl Gerold’ Buchhandlung in Wien 


ift foeben erſchienen und bafelbft, ſowle in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutfchlands zu haben: 


Sahrbücer der Literatur. Sechsundachtzigſter 
Band. 1839. April. Mai. Juni, 
.EWEFEP 


Urt. I, 1) Viaggio in Savoia, ossia deserizione degli stati 
oltramontani di 8. M. il Re di Sardegna, per 
Davide Bertolotti. Torino 1828. Zwei Bänbe, 
2) Viaggio nella Liguria marittima di Davide Ber- 
telotti. Torino 1834, Drei Bände. 
3) Le vicende della Brianza e de’ paesi circon- 
viein; narrate da Ignazio Cantü. Milano 1886, 
4) Guida pei monti della Brianza e per le terre 
eireonvieine con carta topografica. Milano 1837, 





%rt. 1I. Queen Elizabeth, and her Times, a series of ori- 
ginal Letters, selected from the inedited private 
eorrespondence of the Lord Treasurer Burghley, 
the Earl of Leicester, the secretaries Walsingham 
and Smith, Sir Christopher Hatton, and most of 
tbe distinguished persons of the period, edited by 
Thomas Wright. In two volumes, London. 

Il, Erinnerungen aus meiner Pilgerreife nad Rom und 
Zerufalem im Jahre 1837. Bon Dr. Joſeph Salz: 
bader. Wien 1839, 

IV, Geift der öſtreichiſchen Befeggebung im Bade ber Er⸗ 
Anbungen, von Anton Eblen von Krauß. Wien 
1838, 


V. Berſuch, die Staatöwiffenfchaft auf eine unwanbelbare 
—— feſtzuſtellen. Von einem Staatsmanne; 
Wien 


VI. Gemälbefaal der Lebensbeſchreibungen großer moslimi- 
ſcher Herrfcher der erften fieben Jahrhunderte ber Hids 
fhret, von Hammer-Purgftall. Fünfter Band. 
Reipzig und Darmftadt 1838, 

(Siehe dieſe Jahrbuͤcher, Bb. LXXXI, 
LXXXV,) 

VII. Tesoro del Teatro Espaüol, desde su origen (afio 
de 1356) hasta nuestras dias; arreglado y dividido 
en cuatro partes por Don Eugenio de Ochon. Pa- 
ris 1833, 

VII. History of the inductive sciences from the earliest 
to the present times. By W. Whewell. In three 
volumes. London 1837. 

IX. ANEKSOTA. Tomus I, Athanasii Scholastici 
Emiseni de novellis constitutionibus imperatorum 
Justiniani Justinigue commentarium, Anonymique 
scriptoris negl deayipwr ayayrwoudtwr, item 
fragmenta commentariorum a Theodoro Hermopo- 
litano, Philoxeno, Symbatio, anonymo scriptore 
de novellis constitutionibus imperatoris Justinians 
conscriptorum, ex Codicibus manuscriptis, qui Bo- 
noniae, Florentiae, Lutetiae Parisiorum, Mediolani, 
Oxenii, Romae, Vindobonae reperiuntur, edidit, in 
latinum sermonem transtulit, prolegomenis, adno- 
tatione critica, indicibus instruxit Gustauus Ernes- 
tus Heimbach Lipsiensis. Lipsiae MDCCCXXXVIHN. 

X. Erinnerungen aus Spanien. Aus den Papieren des 
Verfaflers des fiebenjährigen Kampfes auf der pyrenäi« 
fchen Halbinfel von 1807 —14, von F. &. Rigel. 
Manheim 1839, 


Inhalt des Anzeige: Blattes Nr. LXXXVI. 

Bon bem Mayr Helmprechte. ine poetiſche Erzählung aus 
bem breizsehnten Jahrhunderte von Wernher dem Gartenaere, 
Zum erften Male aus dem Heldenbuche der k. k. Ambrafer: 
Sammlung mitgetheilt vom Guftoes Bergmann. (Schluß.) 

HammersPurgftall’s morgenländifche Handfchriften. (Fort⸗ 


fegung.) 

Das Stift Kiofterneuburg, erbaut auf den Ruinen des römi= 
ſchen Deunicipiums Cetium, 

Diftorifche Preisaufgabe der k. böhmifchen Geſellſchaft der Wiffen- 
ſchaften in Prag. 


LXXXII u. 


(Conchylien.) Wir versenden nächster Tage die 


vierzehnte Lieferung von dem anerkannten Werke: 


Conchyliencabinet. 
Martini und Chemnitz. 


Neu herausgegeben und vervollständigt 
von 
MH. C. Hüster, 


Professor an der Gewerbsschulo zu Erlangen. 


ſteter Ruͤckſicht auf bie feitherige ug u be und 
das MWirhtigfte aus ben Motiven ber Meglerung unb ben ber 
Verabſchicdung bes Geſehes vorangegangenen flünbifhhen Bers 
Handlungen mittheilen, Der lebhafte Antheil, welchen Derfelbe 
als Mitglied der Kammer der Abgeordneten unb der zu Beauts 
adıtung des Gefegentwurfs nicdergefegten Gommiffion an ber 
Bearbeitung bes Geſetzes genommen hat, bürfte biefem Gommen: 
tar ein befonderes Intereſſe verleihen und ber literarifhe Ruf 


' des Verfaffers, welder dem Yublicum durch fein würtember: 


gifhes Griminalreht und feine Bemerkungen zu dem Straf: 


\ gefegentwurf rübmlihft befannt ift, dafür bürgen, daß auch 


(Der Preis einer Lieferung, enthaltend 2 Bogen Text | 


in Quart und 6 feingemalte Tafeln Abbildungen, ist 
2 Tide. Sächs,, oder 3 Fl. 36 Kr, Rhein.) 


Dieses berühmte Werk, in den letzten dreissig Jahren 
des vorigen Jahrhunderts entstanden, bis in die neuere Zeit 
fortgesetzt und mit Sorgfalt gepflegt, findet in seiner jetzigen 
Herausgabe sowol die nöthige Erweiterung und Vervoll- 
ständigung , als die durch die Fortschritte der Wissenschaft 
erheischte Umgestaltung. Der Herausgeber hat, theilweise 
zur nähern Beobachtung der Mollusken, eine Reise nach 
Sardinien unternommen, und erfreut sich der nähern Verbin- 
dung mit den anerkauntesten Conchyliologen der Jetztzeit, — 
In den bis nun erschienenen Lieferungen sind die Familien 
der 

Walzen-, Kegel- und Flügelschaecken, sowie die 
Anodonten 
begonnen, von welchen die erstern, die II, Abtheilung des 
fünften Bandes bildend, baldigst vollständig abgebildet un 
beschrieben sein werden, somit dann diese Abtheilung 
vollendet ist, 

Alle guten Buchhandlungen des In- und Auslandes neh- 
men Bestellung auf dieses Werk an. 

Nürnberg, im September 1839, 


Bauer & Baspe. 


Bei Theodor Fiſcher in Kaffel ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Aeschinis oratio in Timarchum. 
Recens, Fr. Franke, accedunt scholia graeca auctiora. 
8. 10 Gr. 

Osann, Dr. Fr., Beiträge zur griechi und 
römischen Literaturgeschichte. Aer Band. Gr. 8, 
t Thlr, 18 Gr. - 

Theobald, Dr. U., Statiſtiſches Handbuch ber 
deutſchen Gymnaſien. 2ter Band. Kür die Fahre 
1837, 38 und 39. Gr. 8. 2 XThle. 16 Or. 


Das Voliceiftrafgefek 
für das Königreib Würtemberg 


mit Erläuterungen 
von u 
Dr. Sermanmm Anapp, 


Dberconfiftorialratd und Dberflubienrath. 
Unter biefem Titel. wird gleich nach Verkündigung bes kürz⸗ 








lich verabfchiedeten mwürtembergifchen Policciftrafgefeges im Vers 


lage ber Unterzeichneten eine mit einem ausführliden Gommentar 
verfehene Handausgabe biefes Gefeges erfcheinen, welches wegen 
feines tief eingreifenden Einfluffes auf die verſchiedenſten Lebens: 
und Berufsverhältniffe nicht blos für den Geſchaͤftsmann, ber 
fonders dem Bezirkös und Gemeindebeamten, fondern für jeden 
Staatsbürger von hoͤchſter Wichtigkeit ift. In den Erläuterungen 
wird der Verfafjer die einzelnen Beſtimmungen des Befedes mit 


diefe Schrift nicht blos ben Anfodberungen der firengern BWiffen: 
ſchaft genügen, fondern auch durch eine klare und gemeinfafliche 
Darſtellung dem ausgebreitetſten Kreife von keſern fi empfehlen 
werde. 

Stuttgart und Tübingen, fm Auguſt 1839. 


RZ. ©. Eotta’je Buchhandlung. 





Ia unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Systematische ; 
Encyklopädie 
r und 
Methodologie 
d 
theoretischen 


Natur-Wissenschaften 


von 

Dr. @. Suckow, 
Gr. 8, 

’ 1 Thir. 12 Gr. 


stoff 


zu 
stylistischen Übungen 
in der Muttersprache 
Für obere Classen. 
In ausführlichen Zu re nd kürzeren An- 


ttungen 
von 
D. @. Herzog. 
Zweite verbesserte und stark vermehrte Auflage. 
8. 1 Thlr, 


Halle. 
©. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei M. DuMont: Schauberg in Köln if erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Deut e Berdlehre 
aß“, 8. Dilfchneider. b 


Zweite, ganz neu bearbeitete Auflage. 

208 ©. gr. 8. Velinpapier. 18 Gr., oder 1Fl. 21 Kr. 

Die erfte Auflage biefes Werkes wurde in ganz Deu nb 
mit dem größten Beifall aufgenommen, Gompetente ter 
zählten fie unter bie wichtigflen Reiftungen, welche in ber neuern 
Zeit im Bade der deutſchen Philologie ans Licht getreten. Diefe 
zweite Xuflage tft von Grund aus neu bearbeitet und bas Er⸗ 
gebni jahrelangen tiefen Lieblingsſtudiums. Sachkenner werben 
—* Verdienſte und ihre Eigenthuͤmlichkeit anzuerkennen 
wiſſen. 





Soden ift erſchienen und von uns durch alle Buchhand⸗ 


"(De ja loi 


du contraste simultane 


DES COULAURS, 


et de l’assortiment des objects colores, 
consider€ d’apr&s cette loi dans ses rapports avec la 
peinture, des tapisseries des Gobelins, les tapisseries 
de’ Beauvais pour meubles, les tapis, la mosaique, les 
vitraux colores, l’impression des &toffes, l'imprimerie, 
Venluminure, la decoration des &difices, Vhabillement 
et V’'hortieulture; 
par M. E. Chevreul. 

membre de Il'Institut. \ 
Un fort volume in-8. de 750 pages, avec un atlas in-4. 

de 40 planches coloriees. Paris. 11 Thir. 2 Gr. 

Leipzig, im September 1839, 
Brockhaus 5 Avenarius, 


B dlung für beu und auslänbifche Literatur, 
» rer ae Beige de Richelieu, No. 60,) 





Im ber Schulze’ihen Buchhandlung in Diden: 

burg find foeben erfdienen: 
& ementband zu Goethes Werken. 
vethe’s Sphigenie auf Tauris in ihrer 
erften Geftalt herausgegeben von Dr. X. Stahr. 
Mit einer einleitenden Abhandlung Uber das Verhältnif 
ber erſten zur zweiten Bearbeitung. Mit dem Bildnif 
Goethe's in Stahlſtich. 130 Seiten in gr. 8. Velin— 
papier. Geh. 18 Gr. 
» Diefes intereffante Buch wird fehr vielen Berchrern des 
roßen Dichters eine angenehme Zugabe zu feinen Werken fein. 
rentepahbl’s Idenbu Flora, 
zum Gebrauch für Schulen und beim Selbftunterrichte 
bearbeiteg von RRL. Hagena. 298 Seiten in ar. 8. 
1 Zhle. 

— allgemeine Charakter der Vegetation in dem gans 
zen nordweſtlichen Flachlande bis auf wenige Einzel: 
beiten derfelbe ift, fo wird dies Bud) fehr gut auch als Local⸗ 
be für die ganze.Gegenb zwiſchen der untern Elbe und 


mö dienen Fönnen. 

Humo he Blätter. Herausgegeben von 
Theodnr von Kobbe. Mit Beiträgen von 
— Karl Smmermann, Dr. 
, Stabr, Ph. Stieffel, D.2.8. 
NEolff u. A. After Band. 312 Seiten in gr. 8. 
Belinpapier. Geh. 1 Thlr. 6 Gr. 

Didenburgs Felt: und Jubelbuch. Ausführ: 
liche Befchreibung aller Feierlichkeiten, welche am 27, No: 
vember und 24. December 1838, als den Jubelfeſten 
der vor 25 Jahren mit der Ruͤckkehr des rechtmäßigen 
Landesheren wieberhergeftellten Selbftändigkeit des Her: 
zogthums Didenburg und der neuorganifirten Bandes: 
bewaffnung in der Stadt Oldenburg, wie im ganzen 
Derzogthume und der Erbherrfchaft Fever ftattgefunden, 
nebft einer Belchreibung und den Statuten des am 
27. November 1838 zum Andenken dieſes Tages ge: 
fifteten Haus: umd Verbienftordens Herzogs Peter 
Friedrich Ludwig und einer Nachricht von dem am 


17, Januar 1839 gehaltenen erften Drbenstage. Zu: 
ſammengeſtellt und berausgegeben von &, F. 
Strackerjan. Mit den Abbildungen der Dr: 
denszeihen in Steindrud, 166 Seiten. in gr. 8, 
Velinpapier. Geh. 16 Gr. 

Bifcher (Aporheter), Wildungen und feine Um: 
gebungen mit befonderer Hinſicht auf feine Mineral: 
quellen. Mit einer lithographirten Anſicht. 98 Seiten 
in 8, Sauber cattonnirt. 8 Gr, 

Der Didenburgifche Volksbote. Ein gemein: 
nüsiger Volkskalender für den Bürger und Landmann 
aufdas Schaltjahr 1840. ter Jahrgang. - 13% Bogen 
in 8 Geh. 6 Gr. 

Auch die erften beiden Jahrgaͤnge dieſes trefflichen Volks— 
buchs, welches ſich nicht nur im Inlande, fondern weithin im 
Auslande einer überaus günftigen Theilnahme erfreut, find noch 
su. haben, und zwar zu dem beifpiellos billigen Preife von 8 @r, 
für beide Jahrgänge (25 Bogen geheftet). 

Der Branntweinfeind. Ein Journal zur Ver: 
breitung der Maͤßigkeitslache. Iſtes und res Heft. 
Preis für jedes Heft 2 Gr. 

Ale Monate erſcheint ein Heft von 2—3 Bogen zu dem: 
felben Preife. Mitgliedern und Freunden ber Mäßig— 
keitövereine wird dieſe Zeitfhrift zur beften Verbreitung 
enrpfohlen. 





Bei Eh. E. Kollmann in Leippig find ſochen er 


— Der Menſch 


in feinen Pörperlichen, ſeeliſchen and geiftigen 
Erdenleben, gemeinfaßlich und methodiſch dargeftellt, 
mit erflärender Angabe der Störungen, weldye das Menfchen: 
leben gefährden Eönnen. 
Ein Lehrbuch für Schule und Haus 
von 
Dr. Herm. Alencke. 
Mit vier colorirten Kupfettafeln. (44 Bogen.) 2 Ihr, 
oder 3. 36 Sr. 


Die änfere Haut 
und ihr Verhältnig zum Organismus, 
Berfud, 
die Prießnitz ſche Methode der Waſſerheilkunſt phyſtologiſch 
zu beleuchten. Eine Flugſchrift fur Arzte und Nicht 
ärzte, Mit colorirter Tafei. 5. Geh. '% Xhlr,, 
oder 54 Kr,, 


auf melde beiden. Schriften ich die Aufmerkfamkeit des ge: 
fammten gebildeten Publicums hinzulenken mir erlaube, 


Auleitung, die Stahl: und Supferfkiche, 
verbunden mit dem Patiniten des Glaſes und Por: 
zellans, auf eine fchnelle und ſichere Manier ſowol 
unter als auf die Glafur, auch colorirt auf 
Porzellan, Steingut ıw. überzudruden und 
einzubrennen. Praktiſch dargeftellt von C. Gieg- 
mund in Dresden. Mic Abbiwungen. Geb. *s- Thir,, 
oder 41 Kr. 

Es iſt dies die von dem Berfaffer der „Beheimniffe 
der Alten bei der buchfidhtigen Blasmalerei ıc.“ 
ſchon längft verfprodene und fehnlichft erwartett Abhandiuna. 


Da Dagüuerredotype. 





Die untergeichnere Buchhandlung beehrt ſich hiermit unzugeigen, taß fie bereit ift, bei feften Beftelungen unter Einfenbung 
oder Anweifung des Betrags auf cin Handlungshaus in Leipzig oder Paris gegen eine mäßige Provifion die Beforgung bes ganzem 


Daguerreotype 


avec tous 8es accessoires 


exe&cute -suivant les instructions de Mr. Daguerre, 
eis in Paris 350 Fr. — Emballage 30 Fr. 


Upparats vom 


ju übernehmen. 


racht und *8 tragen bie Empfänger. 


Daguerre'ihe Bilder gewöhnlichen Formats quer gr. 8. ober 4. unter Glas gerahmt, liefern wir zu 8 Thir. netto gegen 


baare zu. franco Leipzig. 


Die befte Beichreibung dieſer merfwürdigen Erfindung gibt die ſoeben erſchlenene Schrift: 
Notice historigue et description des procédös da Daguerreotype et da Diorama, par Daguerre, 


Peintre, Inventenr da Diorama etc. 


Avec 6 planches gravdes.sur acier, indiquant tous les 


objets necessaires à Nexdcution da procdde. 8. Paris. 2 Fr. 


Beipaia, im September 1859, 


Brodhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutfhe und ausländiſche kiteratur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60,) 





“ In der Unterzeichneten ift foeben erfchlenen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worben: 
fen. ü 


Hohenſtau 


Ein Cyklus von Tiedern und Gedichten 


von 
Albert Knapp. 
Mit 6 lithographirten Abbildungen. 
8. Velinpapier. Broſch. Preis 3 Ft. 24 Kr., oder 2 Thlr. 
Der Here Berf. ſuchte in diefer Schrift ſowol die vornehm: 
fien Data der glorreichen Hohenftaufifchen Geſchichte, als auch 
die herrliche Umgegend jenes Berges, mebft mehren bazu ger 
en Dentmaten des Mittelalters, dem deutſchen Leſer in 
bis Form bdarzuftellen. Die Hauptgefihtspunßte 
ur Betrachtung jenes denkwürdigen Zeitabſchnittes find in ber 
orzebe hervorgeheben, und werden den Unkundigern das Vers 
ftändniß der einzelnen Partien erleichtern. Wenn biefes Buch 
fi namentlich den Befuchern des hertlichen Hohenftaufen zum 
freundlichen Begleiter anbietet, fo werben biefelben gerade auf 
jener begeifternden und doch fo tiefe Wehmuth erregenden Höhe 
die mit dem Bichte des Ghriffenthums beleuchtete Natur und 
Geſchichte wol um fo weniger verſchmähen. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1859, 
J. G. Cotta ſche Buchhandlung. 


Neue ſchöngeiſtige Schriften. 


Dante Alighieri's göttliche Komödie. Metriſch übertragen 
und mit fritifchen und hiftorifchen Erläuterungen ver: 
fehen von Philalethes (von Sr. 8. H. dem Prinzen 
Johann, Herzog zu Sachſen). Erfter Theil, die Hölle. 
Zweite vermehrte Auflage mit Kupfern und Karten. 
Gr. 4. Gare. Prän.: Preis 6 Thlr. 12 Gr. bis 
Ende d. 3. 

€. WBeisflog, Phantafieftüde und Hiftorien. Neue 
durchgefehene Taſchenausgabe. 12 Theile. Broſch. 
5 Thit. Prän.: Preis bis Ende d. I. Ladenpreis 7 Zhlr. 


®. Schilling, Saͤmmtliche Schriften, Taſchenausgabe. 
Tifter — SOfter Theil. Prin.: Preis 3 The. 12 Gr. 
Ladenpreis 5 hir. 

womit die ganze Sammlung geſchloſſen ift: 

Ale 80 Bändchen koften 40 Zhlr. 

Fer. Berthold, König Sebaftian, oder wunderbare 
Rettung und Untergang. 2 Theile. Derausgegeben vor 
2, Tied. Brofh. 3 Thlr. 18 Gr. 

9. F. Mannftein, Die Moftiter, Novelle, und der 
Arzt als Scharfrichtet. 8. Broſch. 18 Er. 

€. von Stein, Gedichte. Gr. 8. Broſch. 21 Gr. 

find ſoeben in tie Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden 

und Leipzig erfchlenen und in allen Buchhandlungen gu be: 


lommen. 
— — — — — — — 


Bei Hinrichs in Leipzig if erſchienen: 

Franke, F. F, Gebete, Rieder und Gedichte. 
Beiträge zur Erbauung in Kirche, Schule u. Haus. 
2te verb. u. vermehrte Aufl. 8. (19a Bogen.) Geh. 
1 Zhle. 6 Gr. 

Diefe frommen Dichtungen verdanken ihre erfte Erſcheinung 
dem menſchenfreundlichen Bemühen des Berf., einen jungen 
Künftter zu unterflügen, und fanden fo großen Beifall, daß 
ſchon nad) wenigen Monaten biefe neue fehr umgearbeitete Aufs 
lage nöthig ward, die wir den finnigen Freunden ernfter Poefie 
ganz befonders empfehlen. 


Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 


Die Verfassungsurkunde 


für das Königreih Sachfen vom 4. Sept. 1831 
feglichen Beftimmung * — — von 
eſe 
Eduard —— 
Beipsis, im Gepiembe 1889. * 
ee ee, Srockhaus. 


Drud und Werlög von J. A. Broddaud in Leipzig. 
— — — — — — — — — —— 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. 


Nr. X XU. 


— — — — — — m — — — —— 
Dicfer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigchefter, und betragen die Infertiensgehühren für bie Zeile 
ober beren Raum 2 Gr. 








Berzeichniss Borlesungen, 
we e 
an ber koͤniglich bairifhen Friedrih-Aleran= 
derö-Univerfität zu Erlangen 
im Winter-Semefter 1839 — 40 gehalten werden follen. 


Theologiiche Facultät. 

Dr. Kaiſer: Übungen des eregetifchen Seminariums, bie 
Ktaglieder des Jeremias und den Propheten Daniel, chriſtliche 
Moral, oder das Evangelium des Matthäus, ben erften Theil 
der Dogmatid, — Dr. Engelhardt: Übungen bes kirchenhi— 
ftorifchen Seminars, Kirchengefhichte. — Dr. Höfling: UÜbun— 
den des homiletifchen und des Latechetifchen Seminariums, Ho⸗ 
miletik, Katechetit oder Liturgif, die Entwidelungsgefhichte 
der Lehre vom Opfer im chriſtlichen Cultus. — Dr. Harlef: 
Theologiſche Encyklopädie und Methodologie, das Evangelium 
Zohannid. — Dr. Krafft: Ghronologifhe Drbnung des Ge: 
fammtinhalts der vier Evangelien, und Löfung fammtlicher 
Sceinmwiberfprüche in denfelben. — Dr. von Ammon: Übuns 
gen im Paftoralinftute, pferramtliche Geichäftspraris, Sym: 
bolit, Polemil. — Dr. Hofmann: Gefdichte der Schrift Alz 
ten Zeftaments (altteftamentliche Einleitung). 

- Die vier angeftellten Repetenten werben unter Aufſicht und 
Leitung des k. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverfatorien in las 
teiniicher Sprache und Repetitorien für die Theologie Stubiren: 
den in vier Zahreseurfen halten. 

Juriſtiſche Facultät. 
Dr, Bucher? Inſtitutionen des römiſchen Privatrechts 
mit Berückſichtigung des Juſtinianiſchen Textes, äußere und 
innere Geſchichte des romiſchen Rechts, römiſches Erbrecht, oder 
den erſten Theil der Pandekten. — Dr. Schmidtlein: En: 
cytlopãdie und Methodologie der Rechtswiſſenſchaft, Criminal⸗ 
recht, mit ſteter Rückſicht auf das bairiſche Strafgeſetzbuch, deut: 
ſches Bundesrecht und europäiſches Völkerrecht. — Dr. Feuer: 
bach: deutſches Privatrecht mit fortwährender Rückſicht auf 
das preußifche Landrecht und das bairifche Givitrecht, deutſche 
Staats- und — — Dr. Stahl: Civilproceß, 
Rechtsphiloſophie. — Dr. Schelling: ausgewählte Materien 
des Givilvcchts, Theorie des gemeinen beutfchen orbentlichen 
Givilprocefies, Civilproceßpracticum mit Beziehung auf die bai: 
rifche Gerichtsorbnung und ihre Novellen. — Dr. von Scheurt: 
Pandekten ohne Erbrecht, oder Erbrecht, ausgewählte Stellen 

des Corpus juris eivilis. 

Medicinifiche Facultät. 

Dr. Henke: Graminatorium in lateinifcher Sprache über 
ſpecielle Pathologie und Therapie, Pathologie und Therapie 
der acuten Krankheiten, Übungen in der mebdicinifchen Kranken⸗ 
hauss und Poliklinik. — Dr. Fleiſchmann sen.: Eramis 
natorium über fpecielle menſchliche Anatomie, die menſchliche 
pathologifhe Anatomie, fpecielle menfclie Anatomie, Secir⸗ 
übungen, — Dr. Kod: Anleitung zum Studium der Eryptos 
gamiſchen Gewächſe, fpecielle Pathologie und Therapie der chro⸗ 
niſchen Krankheiten. — Dr. Leupolbt: allgemeine Biologie, 
Anthropologie und Diätetit, Geſchichte der Medicin, den ja: 


troſophiſchen Verein. — Dr. Roßhirt: geburtshülftiche Klinik 
in Verbindung mit den Zoudirübungen und den Manual: und 
Znftrumentaloperationen am Fantom, Brauenzimmerkrankheiten, 
über bie Leiftungen bes 19, Jahrhunderts in bem Gebiete ber 
Geburtötunde. — Dr. Wagner: Encyklopäbie und Methodor 
logie der Mebicin, Phofiologie des Nervenfoftems und ber 
Sinnesorgane. — Dr. Stromeyer: theoretifche Chirurgie, 
die chirurgifch = ophthalmologiſche Klinik, Übungen im Bandas 
giren. — Dr. Zrott: über mehre neue Heilmittel, befonders 
die Kaltwaflereur, Zorikologie, Semiotik. — Dr. $leiid: 
mann jun,: Dfteclogie und Syndesmologie, Homöopathie, 
mebicinifch = forenfifches Practicum. 
Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Mehmel: Logik und Metaphyſik, phileſo phiſche 
Sittenlehre, Pſychologie. — Dr. Harl: bie Staatswirthſchaft 
oder Nationalöfonomie, Policeiwiffenfhaft in Verbindung mit 
dem Policeirecht, Finanzwiſſenſchaft und Staatsrchnungskunde. — 
Dr. Köppen: Eraminatorium, Logik und Meiaphyſik, Afthes 
tit, — Dr, Kaftner: Encpklopädifhe Überfidht der gefammten 
Naturwiſſenſchaft, Gefchichte der Phyfit und Chemie, Erperi: 
mentalchemie, erperimentelle Gewerbschemie. Leitung des Vereins 
für Phyfit und Chemie. — Dr. Böttiger: ben allgemeinen 
Theil der Statiftit, allgemeine Gedichte, deutſche Geſchichte. — 
Dr. Rüdert: Arabiſch, Tamuliſch. — Dr. Döbderlein: 
Übungen bes k. philologifhen Seminars, Terenz und Juvenal 
in Verbindung mit lateiniichen Stylübungen, griehifche Literas 
turgefhichte, — Dr. von Raumer: Naturgefhichte, Paäda— 
gogik, über das Novum Organum des Baco. — Dr, Kopp: 
Geſchichte der alten Literatur, Cicero de Natura Deorum, 
Aristotelis Metaphysica. — Dr. von Staudt: Aftronomie, 
analytiſche Geometrie, Differenzialz und Integralrechnung. — 
Dr. Fabri: Encyklopädie der Kameralwiſſenſchaften, Techno— 
logie, — Dr. Drechster: Hebräifhe Sprade, Genefis. — 
Dr. BWinterling: AÄſthetik, über Ökonomie im Sinne ber 
Alten und die zwedmäßige Einrichtung eines volltommenen 
Hausftandes. — Dr. Martius: Pharmafognofie des Pflan— 
zenreichs, die Heilmittel des Thierreiche. — Dr. Irmifder: 
Literärgeſchichte — Dr. von Schaden: Logik und Meta— 
phyſik, Encyklopädie der gefammten Wiſſenſchaften und ber 
pbitofopbifchen insbefondere, von dem Zuftande der Seele näch 
dem Tode. — Dr. Heyder: philoſophiſche Ethik, Plato’s 
Thenetet, Darftelung und Kritik der pbilofophifchen Spfteme 
feit Kant, — Dr. Puchta wird, fobald die allerhöchfte Ge— 
nehmigung feiner Vorleſungen eingelangt fein wird, biefelben 
am ſchwarzen Bret befannt maden, — Eector Dr. Dtto: 
Seangöfire und Spaniſch, Engliſch und Stalienifh, Hollänbifcdy, 

ie Zeichenkunſt lehrt Küfter; die Tanzkunſt Hübſch; 
bie Reitlunft Flinzner; die Fechtkunſt Raab, 

Die Univerfitätsbibliothek ift jeden Tag (mit Ausnahme bes 
Sonnabends) von 1—2, das Eefezimmer im denfelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von 1—3, das Raturalien= und 
Kunfteabinet Mittwochs und Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. 





Hanover im Verlage der Mahn’schen Hofbuch- 
handlung ist soeben erschienen: 

Krause, Dr. &.F. T., Synopsis icone illustrata 

nervorum systematis gangliosi in enpite hominis. Folio 


major. Velinpapier. 1 Thir, 


Die Fortfegung eins wichtigen Werke: 


Dr. 3. G. Th. Grässe, 


! | . 
Sehrbad einer all terä 
aller bekannten QWlter der ne ad gen wargeihichte 


elt von der Alteften bis au 
Abtheilung, die Gefchichte der Literatur der Araber, Perfer, Türken, Syrer, Juden, 


neuefte Zeit. Zweiten Bandes Ifte - 


Chineſen, 


Griechen, Italiener, Engländer, Franzoſen, Deutſchen, Spanier ıc. vom Untergange des weſtroͤmiſchen 


Reichs bis zur Zerſtoͤrung des oſtroͤmiſchen Kaiſerthums. 


Gr. 8. 2 Thlr. 12 ©r. 


iſt in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu belemmen. 


Der erfte Band in 2 Abtheilungen koſtet 7 Thlr. 





Für Deutſchland bebitiren wir folgendes foeben erſchienene 
Werk, das buch jede gute Buchhandlung von uns bezogen 


werden fann: A treatise 


on the nature of 


Club-foot 


and analogous distortions; 
including their treatment both with and 
without surgical operation. 
Illustrated by a series of cases and numerous practical 
instructions. 


Br WW. 4, BITTER, 
With 41 finished wood-engravings. 8. 
4 Thir. 16 Gr. 
Leipzig, im September 1839, 
Brockhaus & Hvenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur, 
(A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Bei Eduard Anton in Halle ift ſoeben erfchienen: 
Leo, Dr. H., Bööwulf dasz älteste deutsche 
in angelsächsischer mundart erhaltene heldengedicht, 
nach seinem inhalte und nach seinen historischen und 
mythologischen beziehungen betrachtet. Ein beitrag 
zur geschichte alter deutscher geisteszustände. 8”, Bo- 
gen. Gr. 8. Geh, Preis 16 Gr. 


In ber Unterzeichneten iſt foeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worben: 
Geſchichte 
der Glasmalerei 
in Deutſchland und den Niederlanden, Frankreich, 
England, der Schweiz, Italien und Spanien, von 
ihrem Urſprung bis auf die neueſte Zeit. 
on 
M. U. Geffert, 
: Rechtsgelehrten. 
Er. 8. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thle. 16 Gr. 
Diefe Gefchichte ber Blasmalerei ift bie erfte felbftändige 
und erfhöpfende Bearbeitung diefes kunſtgeſchichtlichen Stoffe, 
denn das Wenige, was Levieil in feiner Art de la peinture 
sur verre über deren Geſchichtliches ſchrieb, betrifft Lediglich 
ankreich und die NRieberlande, erfiredtt fi kaum auf bie drei 
tern Perioden dieſer Kunſt und ift, wie mehr oder minber 
alles feither über Glasmalerei Gefchricbene, feiner Hiftorifchen, 
techniſchen und fonftigen Irrthümer ober Entftellungen wegen 
nur mit äußerfter Borficht zu gebrauchen. Gegenmwärtige ges 
ſchichtliche Darftelung Hingegen erfaßt auch bie Glaemalerei in 


London. 








Deutſchland, England, der Schweiz, Italien und Spahien, 
kurz allen Rändern, wo fie je Pflege gefunden, und iſt um eine 
Periode, gerade die wichtigfte, die ihres neuerlichen Aufſchwunge, 
reicher. Wie weit aber der Herr Verfaffer, in er eg 
Bannten Neues hinzugefügt, jenes gefichtet, zurechtaefeht und 
verftändlicht, dieſes aber in gebührenden Zufammenbang mit 
jenem gebracht, kurz Das erreicht, was zu erreichen galt, wird 
ber Lefer auch ohne Fürwort, weldem der Erfahrene ohnehin 
nicht zu viel traut, ermeflen. 
Stuttgart und Tübingen, im Auauft 1839, 
J ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 





Braunfhmweig, bei &. Weftermann ift erfchienen: 
Höhft wichtiges Werk. 


Ehriftenthum, das, des 19. Jahrhunderts, Zum 
Verſtaͤndniß der Strauß'ſchen Grundanſichten. In 
Briefen an eine Dame. 8. In Umſchlag geh. Preis 
> * 18 Gr. 

Tendenz dieſer geiſtreichen ft, melde tief in die 
Zuftände unferer Zeit eingreift, bezeichnet der Werf. felbft fe: 
„Es mögen biefe Briefe, welche beabfichtigen, die Frauen auf 
einen beftimmten Standpunkt religiöfer Grkenntniß zu fin 
und ihrem unbewußten Umbertappen in bunfeln Abnungen cin 
Ende zu maden, als ein Beitrag zur wahren Eman: 
eipation der Frauen gelten ıc. — Mögen Gie, ſchließt 
er, bie tiefe Bebeutung erkennen, bie gerade fie in ber ach 
der Religion und des Menfchengeiftes haben; mögen fie nie 
vergeffen, daß dieſe Briefe ihren Händen Gewalt 
über die Zukunft anvertrauen!” 
Schopenhauer, 3., MRahlah, Augenbieben und 

Wanderbilder, herausgegeben von ihrer Tochter. 2 Bde, 

8. Im Umfdylag geb. Preis 4 Thlt. 

Der Rachlaß der geiftreihen und berühmten Berfafferin 
wird ihren zahlreichen Freunden, eine willkommene, ja eine 
längit — und erwartete nung fein. Ex enthält 
hauptſaͤchlich die Schilderungen ihres Jugendlebens, und iſt bei 
den vickjeitigen Berbindungen, welche bas reiche Leben ber 
Berfafierin fchmüdten, von großem Intereffe. Der ec 
* er höchfter Eleganz der typographifdgen Ausftattung mi 

part. 


Bei Hinrichs in Leipyig ift erſchienen: 

Rene Jahrbücher der Gefchichteund Politik. 
Begründer duch Polis. In Verbindung mit mehrern 
Gelehrten gegenwärtig herausgegeben vom Prof. Fr. 
Bülau. Jahrg. 1839. Gr. 8. 12 Hefte 6 Thlt. 

Heft 1—9 mit Abhandlungen von Rettig, Münd, 

v. Weber, Emmermann, Reuter, Schnabel, Kor: 

tüm, Badhariä, Gervais, Krug, 8. W. Schulze, 

Bacherer, Bollbrügge, Buhner, Meifterlin, Claus 

und dem Herausgeber, und an 50 WRecenfionen ber neucften 

dahin einfchlagenden Schriften. R2 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erfchienen und bafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Die 


Raturlehre 


nach ihrem 


gegenwärtigen Zuſtande 
it icht 


Rüdfic 
auf mathematische Begründung. 
Dargeſtellt 


von 
Dr. Andreas Baumgartner, 
k. 2. Regierungsrathe, Director ber & k. Aerarials Porzellans, Guß: 
fpiegels und Smaltefabriten, Ritter des Fönigt, ſachſiſchen Givil: 
verdienftordend, Mitglied mehrer ins und ausländifhen gelehrten 
Geſellſchaften. 
Sechste Auflage 


von Genanntem und von 


Dr. Andreas von en, 
Profeffor der Phyſit, emeritirtem Profeffor der höhern Mathematik 
an ber 8. £. Univerfitäf zu Wien, Mitglied mehrer in= und au: 

Kindifhen gelebrten Geſellſchaften, 
gemeinfhaftlih umgearbeitet. 
Mit acht Kupfertafeln. 
Gr.8. Wien 1839. Preis 3 Thlr. 12 Gr. Sädf. 


Biffenfhaftliche Werke, welche ſechs Auflagen erliben, ges 
Hören gewiß zu ben feltenen Erſcheinungen unferer Zeit. Das 
obbenannte erfreut ſich dieſes befondern Vorzuges, und bdiefer 
muß um fo mehr hervortreten, als feit bem Erſcheinen der erften 
Araflage nicht mehr als funfzehn Jahre verflofien find. Diefes 
zer gt deutlich genug, welcher bedeutenden Nachfrage es fich zu 
erfreuen hatte, und erregt bie wohlbegründete Hoffnung, daß die 

tgenmwärtige Ausgabe eine nicht minder freundliche Aufnahme 
finden wird, die fi vor den frühern auch dadurch auszeichnet 
daß an deren Bearbeitung nebft dem Original: Verfafier au 
noch ber gegenwärtige Profefjor der Phyſik an ber hiefigen k. k. 
Univerfität, Dr. Andreas von Gttingshaufen, Antheil 
enommen hat. Wer die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen 
Zuftande gründlih und vouftfändig Iehren oder erlernen will, 
kann fich getroft dieſes Werkes bedienen, das mit innerer Treff: 
lichkeit und Gebiegenheit eine Billigkeit des Preifes verbindet, 
wie fie felten den mit Abbildungen verfehenen wiſſenſchaftlichen 
Werken von gleicher Bogenzahl eigen if, und übrigens an 
äußerer Ausftattung wenigen nachſteht. 





In der Unterzeichneten iſt ſoeben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Grünbdlider 


Elementar: Unterricht 


in ber , 
rationellen Schäferei. 


Bon 
J. G. Elöner. 
8. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlt. 

Bir tief der Verfaffer in feinen Gegenftand eindringt 
und mit welcher Klarheit er feine eigenen ſcharfſinnigen Auf: 
faffungen wiederzugeben weiß, davon legen bie beiden von ihm 
über Schafzucht gefchriebenen Merle: „Erfahrungen fn 
ber höhern Schafzudt”, und „Das goldene Vtieß“, 
das befte Zeugnig ad, In diefem neueflen Werken trägt er 
die praktiſche rationche Schafzucht mit einer Klarheit vor, wo 


fie auch dem Laien verftänbtich iſt, und es iſt wol nicht gu viel 
gefagt, wenn man behauptet, baß ein fo gründlicher Elementar: 
—— in dem betreffenden Fache kaum noch jemals gegeben 
en bürfte. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1839, 


J ˖ ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 





In der unterzeichneten Buchhandlung sind erschienen 
und durch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch 


d 
gemeinen Pfandrechts. 


Von 
Marl Friedr. Ferd. Sintenis. 
Gr. 8. 3 Thlr. 18 Gr. 
” » 
Die 
Lehre von der Mora. 
Dargestellt 
nach Grundsätzen des römischen Rechts 


von 
Dr. €. O. von Madai. | 
Gr, 8. 2 Thlr, 
Halle, 1339. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei M, DuMont: Schauberg in Köln ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Mufterlefe 


aus bem Gebiete 


deutſchen Dichtkunſt, 


nebſt einer Poetik im Umriffe. 
ür Elementar: und höhere Schulen. 
Bon U, 


- Schmi db Dr. J. 3. Dilſchneiber. 
2te vermehrte * — S. 7 * f Y 


Gr., oder 54 Kr. 
Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1839 an die Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zur Erforfhung vaterländifcher Sptache und 
Alterthümer in Leipzig. Derausgegeben von dem Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrer der Gefellfhaft Karl Auguſt Efpe, 
Gr. 8 Geh. 10 Er. 

Die Berichte der Jahre 1835 — 88 find zu gleichen Preifen 
zu beziehen. 
Eeipzig, im September 1839, 
F. A. Brockhaus, 


Bei Liebmann & Comp. in Berlin ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Anleitung zum Gebrauche des Mikroskops 
für Ärzte, Naturforscher und Freunde der Natur, 
Nach den besten Quellen (de Fontenelle, Littrow, 
Weber, Meyeu, Ehrenberg, E. Burdach, J. 
Müller, Valentin, von Siebold, Huge u. A,) 
bearbeitet von Dr. A. Moses in Berlin, 
10‘ Bogen, Gr. 8. Mit lithograph. Abbild, 
Preis 1 Thlr, 


Bibliothek für Jäger und Jagdliebhaber. 


Nachſtehend anerkannt claffifche Werke über das Jagdweſen 
find fämmtlih in meinem Verlage erſchienen und nur ber hohe 
Preis derfelben, der freilich bei ihrem bedeutenden Umfang immer 
billig genannt werben mußte, hat ihnen noch nicht den allgemeinen 
@ingang verſchafft, den fie verdienen. Ich habe mich baher durch 
vielfache Wunſche beſtimmen Laffen, den Preis berfelben bedeutend 
u ermäßigen und fie fönnen von jet an zu den bemerkten 
Dreifen von allen Buchhandlungen bezogen werben. 


Winckell (6. S. D. aus dem), Handbuch 
für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. 
Zweite vermehrte und ganz neu umgearbeitete 
Auflage. Drei Theile. Mit Kupfern und 
Mufikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Zhlr. 
Best für fünf Thaler. 

Wöbel (3. W.), Neueröffnete Jäger » Praktika. 
Vierte, zeitgemäß umgearbeitete Auflage. Drei 
Theile. Mit Abbildungen, Plänen und Big: 
netten, (82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thlr. Best 
für vier Thaler. 

Bester (F. E.), Über die Heine Jagd, zum 
Gebrauch angehender Jagdliebhaber. Neue, 
verbefferte und beträchtlidy vermehrte Auflage. 
Bier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 5 Thlr. 
est für zwei Thaler. . 

Man kann biefe drei Werke als eine vollftändige 
Bibliothek für Küger und Ragbliebhaber bezeichnen, 
und wer fid zur Anfhaffung aller auf einmal enticlicht, 
dem werben disfelben, die im Labenpreife 26 Thlr., im herab: 
geſetzten Preife aber 11 Thfe. Eoften, für gehn Thaler 


abgelaffen. 2 
Reipzig, im September 1839, 


F. A. Srockhaus. 


Bei Theodor Fifcher in Kaffel ift ſoeben erſchienen 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Der Schriftforfdher, 

von Dr. A. W. Krahmer, Ricentiaten der Theolo— 
gie u. ſ.w. Heft Lund 2. Auch unter den befondern 
Ziteln: Heft 1. Das Buh Jonas, hiſtoriſch- 
Eritifch unterfucht und auf feinen wirklichen Inhalt 
zurüdgeführt. Gr. 8. Geh. 12 Gr. Heft 2. Paulus 
und bannes mit ihren Geiftesverwandten in dem 

Neuen Teſtamente. Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

Das bereits erfolgte Urtheil der Literarischen Zeitung von 
Brandes, 1889, Nr. 33, fautet wie folgt über das Ifte Heft: 

Eine dem Gebiete der Einleitungswiffenfchaft in die bibli: 
fhen Schriften angehörige Monographie, welche eine fleifige 
Forſchung und Scharffinn, wie auch Selbfländigkeit und Unab: 
bängigkeit der Unterfuhung überall befunder und aud ba als 
belchrend und anregend anerkannt werden muß, mo bie Fol⸗ 
-gerungen nicht ganz fo feftftehen, wie ber Verfaffer es annimmt, 


Dffenes Sendfchreiben Emerentius Scävola's 
on den Herrn Eorrector feiner „Briefe 
eines Flüchtlinge”. 

IH bin fo keck gemefen, mich bed Beſitzes der Hähigkeit 
zu rühmen, jedweber mich beugenden Schickung den mwohlthäti- 





gen Zwick abgrübeln zu Können. Die Vermeffenheit, ſolch ei 
nen Wahn zu nähren, und mit fol einer Blidtiefe zu prabs 
len, hat mid dem Gericht der Nemefis umterworfen, .deren 
Strafvellziehungsamt Sie, mein Herr, handhaben, indem Sie 
mich zwingen, öffentlich die Leerheit meiner Prahlerei einzuge⸗ 
fiehen. Ich bekenne nämlich meine Unfähigkeit, ergrübeln zu 
können: Wem das Feft fromme, welches Sie dem ſchaden— 
frohſten aller Zeufel, die je ihr Mütbchen gefühlt an mir, gaben, 
als Sie Ihre Pflicht, dem handwerkmäßig mit den Händen arbeis 
tenden Seher denkend nachzuarbeiten, auf die unverantwort: 
lichſte Weife vernadläffigten. 

Es fei fern von mir, jeden Stein des Anftofes , den Sie 
aus dem Wege zu räumen unterlaffen haben, auf Sie zu werfen; 
ich geftatte Ihnen, den größten Theil Ihrer Nachläffigkeiten 
auf Rechnung der Undeutlichkeit meiner Handſchrift zu fchieben, 
und will Sie nicht verantwortlich madyen für: Th. 1, ©. 47; 
„Fratzen“ ftatt „Fetzen“ und „als Baſtarde“ ftatt „zum Ber 
ftande”’; ©. 109, 3. 1: „Zinte” flatt „Ziefe; ©, 184, 
3.16: „Geſchäft“ ftatt Geſchoͤpf“; S. 214, 3. 14: ‚„wonniger” 
ftatt „weniger”; Th. 11, ©. 5, 3. 7: „verſchwäche“ ftatt „vers 
fhmähe”; ©. 68, 3. 17: „ärgften‘ flatt „„Angften“; ©, 98, 
3. 1: „adeosteifgen‘ ftatt „adrasteiſchen“; &. 115, 3. 9: 
„Dedfteinen’ ftatt „„Denkfteinen”; ©. 121, 3. 11: „Blüten: 
mwolten‘‘ ftatt „Blüten welken“; Tb. IV, ©. 111, 3.15: 
„Befreiung““ jtatt „Beſitzergreifung“ — bod) genug an der Zahl; 
alle diefe Entftellungen meines Werks und hundert andere, die 
ich übergebe, follen der Unficherheit meiner linken Hand zur Saft 
fallen, aber fragen muß ih Sie, was Sie ſich denn unter einem 
„aifchen Bilde” gedacht haben? Ich ſchrieb Th. 1, ©, 50, 
3. 5: „saisfches Bild’. — Fragen muß ih Sie, warum Sie 
den Schlaf ſich nicht aus den Augen rieben, als &ie Ib. II, 
S. 102, 3. 11: „Geſangbuchkinder“ flott „Gefangbudlieber‘ 
gefegt fanden ?-und vor Allem ernſtlich muß ich Sie fragen, wie 
&ie den Leichtſinn entſchuldigen wollen, der Ihre Blide bins 
wegführte über das Th. I, ©. 46, 3. 8, gebrudte Wort: kel⸗ 
vinifch? Warum, als Sie diefes Wort, auf einen Chmut: 
queli bezüglich, gebrudt fanden, unterliehen Sie, nod einmal 
feitwärts zu bliden in das Manufeript, wo fie groß und leer: 
lich nicht „kalviniſch“, fondern „Hoacinifch‘‘ gejchrieben gefunden 
haben würden? Bon einem Bloacinifchen Elemente red’ ik, 
und: von einem kalviniſchen gaben Sie dem übertaſchten tıfer 
zu leſen, der, empört über die Frechheit einer folden Be: 
sugnahme, mein Buch von fich fchleudert. Aber dennoch, 
wohl mir, wenn er nicht weiter, nicht bis zu Ende der 142ften 
Seite deffelben Theils lieft, und dert, mo fie zweimal hinter: 
einander die Umgeftaltung des Wortes: „Wehtbaäter“ in „Wehl⸗ 
thäter’‘ gebilligt haben, vor dem Ungeheuer ſchaudert, das Sie 
aus mir gemacht, als Sie mein Belenntniß: „mit Anwendung 
all’ meiner Kraft kaum genugſam ringen zu können wider den 
Zrieb des getretenen Wurmes, feinem Treter auch meh zu thun“, 
in die free Schautragung der Schlangennatur cines Teufels 
verwandeln ließen, der das Gelüft, feine Giftwaffe wider bad 
Herz feines Wohlthäters zu richten, fein Naturgefeg nennt. 

Welch' ein Brandmal Sie dur ihre Pflicgtverlegung in 
ben Augen Zaufender meinem Charakter aufgeprägt haben, das 
werden Sie nun freilich zu fpät für mid (denn meine Briefe 
find längft gelefen und verurtheilt), doch hoffentlich nicht zu 
fpät für fich felbft empfinden; benn ohne Zweifel werden Sie 
nun das Gorrecturgefhäft aufgeben, und einem andern Ihren 
Kräften angemeffenen Erwerbzweige fid zuwenden. Unter dim 
Beding, dab ‚Sie dieſer Erwartung entfprehen, will ih 
Ihnen vergeben, was Sie an mir verfchuidet haben, auf Ihnr 
nun zu mählenden Berufsbahn Ihnen bie beften Wünſche für 
heitere Feitrabende nach mühſam im Schwtiße des Angeſichts 
durcharbeiteten Tagen mitgeben. 

Geſchrieben in der Zenoburg im Paſſeierthale, am 12. Det. 1833, 
merentind Seävola. 


‚ Nachträgliche Bemerkung: Die erfte Abſchriſt dieſts 
—* iſt verloren gegangen; daher bie verſpätete Mittheilung 
elben. 


Druct und Verlag von F. U. Brodhaus in Eeirsin 


“ 


Literarifher Anzeiger. 


1839. Nr. XXXIII. 


a ae an Led a Te el SR aa ———— 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. 8. Brodpaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt ober —— * betragen bie Infertionegebühren für bie Seile 
ober beren Raum r 





In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


VRAMIIMB. 


Taschenbuch auf das Jahr 1840. 
Menue Folge. Zweiter ZJahrgang. 
Mit dem Bilonisse Felix Aendelssohn's. 
8. Auf feinem Belinpap. Eleg. cartonnirt. 1 Thlr. 12 Gr. 
Inhalt: I Pulcherie. Bon A. von Sternberg. — 
I. Die blaue Blume, Novelle von Zulins Moſen. — 
111. Angelica. Aus den Papieren eines beutfchen Edelmanns. 
Bon Th. Mügge. — IV. Ein Früblingstraum, Novelle, 
nad den Mittheifungen eines Freundes, von Eduard bon 
Bülow, — V. Der Tobte von &t.-Mnna’s Kapelle. 
Ein Griminalfal, Nah Acten und brieflichen Mittheilungen 
erzählt von Otto Rudwig. 


Bon den frühern Jahrgängen der Urania find 1850 —38 
noch vorräthig, bie im Ladenpreife 18 Zhir. 6 Gr. often, aber 
ufammengenommen für 4 Thlr. 12 Gr., 

' einzelne Jahrgänge zur Eompletirung für 16 Gr. 
abgelaffen mwerben. 

Dieſe Jahrgänge enthalten Beiträge von W. Aleris, 
®&. Döring, J. von Eichendorff, F. von Heyden, 
B. Hugo, B. Marteil, E Mörike, A. Ohlenfchlä— 
ger, Posaaru, P. I. von Rehfues, 8, Reilftab, 
&. &. von Rumohr, X. von Gartorius, 8, Scefer, 
Sobanna Schopenhauer, G. Schwab, €, Scävola, 
A. von Gternberg, F. Voigts, befonders aber acht 
Jahrgänge Novellen von Eubwig Tieck, bie zu ben 
ausgezeichnetiten Reiftungen biefes Dichters gehören dürften. 

An Kupfern enthalten diefe Jahrgänge außer fhönen Bild: 
niffen von Uhland, Gornelius, Hpienfhläger, Dan: 
neder, Belter, Teaner, Auber, A. vdn Humbolbt, 
Bedlip und fehs Darftellungen zu Bürger's Gedichten, 
#5 Stahlſtiche nah ausgezeihneten Gemälden 
deutfher, frangöfifher und englifher Künftler. 


Der Jahrgang 1839, oder der Reuen Folge erfler Zahr: 
_gang, mit dem Bildniffe Ramartine’s, enthält Beiträge von 
Zied, Eichendorff, Schefer, Franz Berthold, und 
Goethes Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg, und Eoftet 
1 Zhlr, 12 Gr. 

Die Bildniffe zu den verſchiedenen Zahrgängen der Urania 
find in befondern Abdrücken in gr. 4, einzeln zu dem Preife von 
8 Gr. zu erhalten. 1 

Eeipzig, im September 1839, 


F. A. Brockhaus. 











Bon 


Immanuel Rant’s Werken in X Bänden. 


‚Deraudgegeben und bevorwortet von 
- Sa ftein, 
ordentl. Profeffor an ber Univerfität zu Lelpsia. 
iſt nun auch der IOte und letzte Band vollfländig erfchienen und 
an alle betreffenden Buchhandlungen verfandt worden; bad ganze 


Werk enthält 326 Bogen und Eoftet zu dem noch bis Ende dieſes 
Jahres beftehenden Subferiptionspreis 13 Thlr. 12 Gr. 

Zur Bequemlichkeit Derjenigen, welche erft jetzt ſich entfchliehen, 
Kant’s Werke zu kaufen, denen aber die Anſchaffung und Bes 
zahlung auf einmal beſchwerlich fällt, haben wir die Einrichtung 
getroffen, daß monatlidy ein Band ausgegeben wird a 1 Zhlr. 
8 Gr,, jedoch berechnen wir beim erften zugleich den zehnten 
mit 1 Thlr. 12 Gr, um uns zu verfichern, daß auch die Gons 
tinwation richtig ausgehalten werde, dba wir einzelne Bände nicht 
abgeben. 

„Leipzig, am 1. Geptember 1339, 

Modes & Baumann. 





In unferm Verlage ift forben erſchienen und in allen Buchs 
handlungen zu habe: 


Laienbrevier 


Leopold Schefer, 
Dritte Auflage. 


728 Seiten. 8. Geh. 2 Thle. 12 Gr. 

Der ungewöhnlich ſtarke Abſat des Laienbreviers, der im 
Laufe von vier Jahren drei Auflagen notbwendig gemacht hat, 
ift ein fprechender Beweis, dab es bereits zu den Kerns und 
Grundbüchern unferge Literatur gezählt wird, die Jeber nur zu 
feinem eigenen Nachtheil ungefannt laffen darf. Möge es aud 
in dieſer Ausgabe empfängliden Gemüthern den Gegen feiner 
Weisheit zuftrömen und immer mehr in Saft und Blut bes 
beutfchen Volkes übergehen, aus beffen innerftem Wefen es ges 
ſchöpft ift. 

Berlin, im September 1839, 

Reit & Eomp. 


Bei Hinrichs in Reipzig if erſchienen; 
Kaltfchmidt, Prof. Dr. Jak. Heine, Spread: 
vergleichendes Wörterbuch der deutfchen 
Sprache, worin die hochdeutfhen Stammwoͤrter in 
ben germanifdhen, romanifhen und vielen andern euro: 
päifhen und afiatifchen Sprachen, befonders in ber 
Sanskrit: Sprahe nachgewieſen, mit ihren Stamm: 
verwandten zufammengeftellt, aus ihren Wurzeln ab: 
geleitet, und nach ihrer Urbedeutung erflärt, auch die 
abgeleiteten und wichtigern zufammengefegten Wörter 
kurz erläutert werden. Für Freunde und Lehrer ber 
deutfchen Sprache. Leriton:8. (53 Bogen.) In 
1 Bande in engl. Leinwand geb. 4 The. 4 Gr. 
Diefes Wörterbuch ift jest vollftändig, Es bezwedt, auf 
bem Wege der Sprachvergleihung die Abftammung und aus 
biefer bie — unſerer hochdeutſchen Wörter nach⸗ 


weiſen. — Ein ausführlicher Proſpect Liegt in allen Bud: 
anblungen vor, 





In — Verlage ist efschienen und durch Alle soliden 
Buchhandlungen 


MW. Goffred Büchner 
biblische 

2 Real- und Verbal- u 

Hand - Concordanz 


oder 
Exegetisch-homiletisches Lexikon, 
darinnen 
die verschiedenen Bedeutungen der Worte und Redens- 
arten angezeigt, die Sprüche der ganzen heiligen Schrift, 
sowol den nominibus als auch verbis und adjechivis nach, 
ohne weiteres Nachschlagen, ganz gelesen, ingleichen 
die eigenen Namen der Länder, Städte, Patriarchen, 
Richter, Könige, Propheten, Apostel und anderer an- 
geführt, die Artikel der christlichen Religion abgehan- 
delt, ein sattsamer Vorrath zur geistlichen Redekunst 
dargereicht, und was zur Erklärung dunkler und schwerer 
Schriftstellen nützlich und nöthig, erörtert wird, 
Sechste Auflage. 
Herausgegeben von Dr. #4. L. Heubner., 
Gr. 8, Ausgabe in Heften. 
Subseriptionspreis für das Heft 8. Gr. 
Erschienen ist das erste bis achte Heft. — Der 


Druck geht ununterbrochen fort. 
Halle. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


.- 





In der Unterzeichneten ift forben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worben: 


Cours de litterature frangaise, 
A. Peschier® 


Profewseur de litterature frangaise et anglaise & l'universitd de 
Töbingue, et membre de plusieurs socidtes savanten, 
Gr. 8, Preis 3 Fl. 36 Kr., oder 2 Thlr. 6 Gr. 


Das oben angekündigte Werk wird Jeden, welcher fid In 
Deutfhland mit der franzöfiihen Sprade und Kiteratur bes 
fhäftigt und an ben Erſcheinungen derfelben Antheit nimmt, 
ohne Zweifel fehr erfreuen, Endlich befiken wir eine Geſchichte 
der Riteratur unferer Nachbarn, bie weder eine trodene Dar: 


am zu 
daß biefer Cours nichts weniger fein foll de * 
n atur 


mißt, fo behauptet er, ein literarifcher Name habe Beinen Werth, 
menn er nicht einen neuen Gedanken, etwas GCigenthümliches, 


$: Geier meh e erbe ber 
a m mi — "Anz 
la ‚as at 

ud, worin ſo mande Afterkönige der Literatur in un: 
er 4 * ruhen. — 

ehre eller, die tſchland wenig 
vielmehr gar nicht bekannt find, werden u —2 — 
wähnt ;; andere find von dem Herrn Verfaſſer auf eine ihm 
eigene Weife dargeftellt, 4. B. Voltaire, welchem ein behneitem 
größerer Raum vergönnt ward als den andern, und_B, Hugo, 
ben feine Verehrer vielleicht als allzu ſtreng 
werben. Da die Meinungen des Herrn Verfaffers über mehre 
franzöfifhe Schriftfteller denjenigen geradezu widerfprechen, welche 
in Deutfchland ſowol als im Frantreid; emlid, allgemein ver 
breitet find, fo wird ber literarifche Par mit diefem Werk 
vielleicht hart umgehen. Doch wird es, tro& feiner etwa’ 
doren Behauptungen, von Jedermann als ein fü er 
anerfannt werden, und als foldyes nehmen wir uns 
jedem Inftitut und allen Lehrern ber frangöfiichen Sprache und 
Literatur diefes neue Product des Verfafiers der ,, de 
la littörature allemande’’ zu empfeh 3 


Stuttgart und Tübingen, im September 1839, 
3 ©. Eotta’fä: Buhandtum. 
nn m ñ —ñ— — — — — 
Oestreichische militairische Zeitschriſt. 1839. 
Achtes Heft. Bin 
Diefes Heft if ſoeben erſchlenen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. ee 
Inhalt: I. Die Feldzüge ber Sſtreich 
11. Über militairiſche Handbücher. DR Berwen 
Gavalerie. IV. Militairifche Ereigniffe Beafilicı 
Jahren 1826— 31. V. Ein tragbarer Felbtelegen 
und Nachtſignale. VI. Literatur. VIEL Karte 
VII. Neuefte Militairveränderungen, IX, Ü 
der Ältern Jahrgänge der Oſtreichtſchen 
(Schluß.) 
Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 
ber aller frühen Jahrgänge jeder 3 Tpig, h hie 
Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer mei is 
vier Bänden vereinigt erſchienen und Koften zufammı 
8 Thir. Sächſ. Wer die gan a 
auf einmal abnimmt, lt diefe 
Von dem Unterzeichneten tft diefe Beitfcheif 
Buchhandlungen um die genannten zu be 


Wien, den 14. September ** 8 
— © 
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Bertin if aiſchinin 


Bei Eiebmann & Eomp. in 
und in allen Buchhandlungen vorräthig 


Der Roman des , Ein Epkius 
orientalifher Erzähl ‚Aus dem 
liſchen der Miß Pardor von 5 und I. 
mark. 3 Bände, Feines Je 












geheftet. Preis 2% Thir. — —— 
Das Werk, aus ber Feder einer ber ancrka iſtt 
Frauen Englands, läßt den Lefer die inte 
die Geheimniffe der en Frauengemẽ 
nebenbei die Spannung bdeffelben dur 
barften orientalifcdhen 
taſiereichen, eig 


artte 


In Paris ift im Erſcheinen und kann von und burch alle 
Buchhandlungen bezogen werden: 


voyage- 


dans la 


RUSSIE MERIDIONALE ET LA CRIMEE, 


* par la Hongrie, la Valachie et la Moldavie, 
executee en 1837, sous la Direction de M. Anatole 
, de Demidoff, 
par MM. de Sainson, Le Play, Muot, 
Leveille, Boımsseau etc. 
Orn€ de 64 gravures dessindes d’apres nature 
‚, par RAFFET, 
Dedie A Sa Majests Nicolas I, Empereur de toutes 
les Russes, 
Gr. in-8. Paris. 40 livraisons à 5 Gr. 

Diefes Werk verſpricht ſowol durch feine anziehenden Reife: 
fliggen wie aud vorzüglich durch feine wiſſenſchaftlichen Bemer: 
Zungen das allgemeine Intereffe zu erwecken; die einzelnen Ab: 
theilungen: „Histoire du voyage par MM. Anatole de De- 
midoff, de Sainson et Duponceau, 1 vol.”, unb „Observations 
scientifiques (Phrenologie, Geologie, —— Botanique, 
Zuwologie, etc.) par MM. Gaukert, Le Play, Huot, Leveilie, 
Rousseau et de Nordmann, 3 vols, Ornes de 10 planches 
de phrenologie et accompagnes d’un atlas de 80 planches 
coloriees d’histoire naturelle’‘, werben auch einzeln abgelaffen, 


Auch erſchelnt dazu ein , 
"Album de 78 planches d’apres nature et 


thographle 
fr EI. 

Gr. in-fol. Circa 14 livraisons à 4 Thlr. 10 Gr. 
welches viele intereffante Abbildungen bisher weniger befannter 
Gegenden, namentlih Südrußlands, nebft ipren Bewohnern bar: 
bieten und als eine fehr mwilltommene Zugabe zu obigem Werke 
zu betradgten fein wird, 

geipgig, im September 1839, , 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rus Richelieu, No. 60,) 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buchhand- 
„Jungen Deutschlands zu haben; 


KATALOG 


der 


kaiserlich- königlichen 


Medaillen- 
Stämpel - Sammlung. 


- Entworfen und zusammengestellt 
von 


‚Joseph Arneth. 
4. Wien 1839. In Umschlag geheftet. 2 Thir, Sächs. 


Das numismatisch-historisch-gelehrte Publicuin empfängt 
in diesem Werke einen höchst werthvollen Beitrag zur Me- 
daillenkunde, der um so mehr Beachtung verdient, je sel- 
tener noch immer Verzeichnisse der Art sind, Denn Kata- 
loge der grösstentheils von Staatswegen geprägten Medaillen, 
dieser so lebrreicheit Monumente der Geschichte, hat man 
bis jetzt nur vom römischen und französischen Staate. 

Der vorliegende verzeichnet und beschreibt Mit numis- 
matischer Präcision und Genauigkeit alle in den k. k. Münz- 


äntern zu Wien, Prag, Kremnitz, ehemals zu Mantus, jetzt 
zu Mailand aufbewahrten Medaillenstämpel. Die Anordaun 
de Werkes, dem eine das ganze Gebiet der — — 

erührende Einleitung vorausgeht, ist wissenschaftlich be- 
gründet und überall die betreflende Literatur hinzugefügt, 
Eine reichhaltige nach Personen und Gegenständen "alpha- 
betisch geordnete Inhaltsauzeige, ein Verzeichniss der Künst- 
ler, sowie der vom Aufange des dreizehnten Jahrhunderts 
bis auf den heutigen Tag in Wien angestellten Münzmeister 
und einige andere nützliche Zugaben erhöhen den Werth 
des gewiss allen Freunden der Medaillenkunde willkommenen 
Werkes, denen es zu gleicher Zeit angenehm sein wird za 
erfahren, dass die k. k. Hofkammer im Münz- und Berg- 
wesen Ausprägungen der daselbst aufbewahrten Medaillen- 
slämpel gestattet. 





| Bücher- Auction in Bremen. 





Montag, den 4. Nov, und folgende Tage soll eine be- 

deutende Büchersammlung aus verschiedenen Fächern der 
Wissenschaften, sowie einige Kunstsachen, Land- und See- 
karten durch Endesgenannten öffentlich den Meistbietenden 
verkauft werden. 
Das gedruckte Verzeichniss, welches manche ausgezeich- 
nete Werke enthält, ist zu bekommen in Berlin bei Herrn 
Asher, Herrn Klemann und bei Herrn V. Besser; in Braun- 
schweig bei Herrn G. M. Meyer jun,; in Breslau bei 
Herren Max & Comp.; in Cassel in der Krieger’schen 
Buchhandlung; in Frankfurt a. M. bei Herrn Fr. Wil- 
mans; in Gotha in der Expedition des Allgemeinen Anzei- 
gers; in Göttingen bei Herren Vandenhoeck & Ruprecht; 
in Halle bei Herrn Auct.- Commiss. Lippert; in Hamburg 
bei Herrn Schwormstädt; in Hanover bei Herrn Auctiona- 
tor F. Cruse; in Leipzig bei Herrn K, F. Köhler und bei 
Herrn Otto August Schulz; in Münster bei Herrn Regens- 
berg; ig Osnabrück bei Herrn Rackhorst und in Stutt- 
garı Üy Horn Antiquar Steinkopf. 

Zur ®esorgung sicherer Aufträge erbieten sich Herr 
Adolf Krellenberg in der Juh. Georg Heyse'schen 
Buchhandlung hierselbst, und 

Bremen, im Sept. 1839. 


Ludw. Wilh. Heyse, 


ı Auctionater, 





In der Menolb’ihen Buchhandlung in Dresden und 
Leipzig ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die zweite, zum heil umgearbeitete Auflage von 
Dr. ©. H. von Schubert (Profeffor in, 
München), Die Urwelt und die Firfterne. Gr, 8, 

Brofh. 1 Thlr. 16 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für Literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus.) Jahrgang 
1839. Monat September, oder Nr. 244— 273, und 3 lites 
rarifche Anzeiger: Nr. XXIX— XXXI. Gr. 4, Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer den Bei— 
lagen) 12 Xhir. “ 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat September, oder Nr. 36—39, und 
Bibliographischer Anzeiger: Nr. 36—39. Gr,8, Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr, 


Eeipzig, im September 1839, 
a FJ. A.. Brockhaus. 








Bei Theobor Fiſcher in Kaffel if erſchienen unb in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Skizzenbuch 


von 
Karl Gutzkow. 
8. Broſch. 1 Thle. 12 Gr. 


Portraits und Genrebilder. 


Grinnerungen und Lebens=- Studien 


von 
©. £. B. Wolff. 
8 3 Bände, 3 Ihre. 12 Gr. 


Der Sinai, Meifebitder von A. Dumas und A. 
Dauzats, ter Band. 8. 1 Xhlr. 3 Gr. 


Bud der Wanderungen. 


fee und Rhein von €. v. d. Haide. Herausg. 
— Karl Grün. 8. Broſch. 1 Thlr. 6 Sr, 


Sendfchreiben an Herrn Dr. Karl Gutzkow im 
Betreff feiner Zeitgenoffen von Karl Grün. 8. 
Broſch. 6 Gr. 


Memoiren des Fürſten von Talleyrand⸗ 
Perigord, ehemaligen Biſchefs von Autun. Ge: 
fammelt und geordnet von der Gräfin D.... von 

. . . . A. d. Franz. ter Theil, 8. 1Thlr. 6 Gr. 


Talleyraud's politiſches und religis ſes 
Eeben von Louis Bastide, Redacteur des National. 
7te Lieferung bis Ende. 8. 1 Thlr. 6 Gr. Complet 
2 Thle. 3 Gr. 

Auf vorftehende beiden Kortfehungen macht bie Berlags: 
handlung die zahlreichen Abnehmer befonders aufmerkjam. 





Aeues Gesangbuch für Die evangelische 
Rirche Würtembergs. 


Entwurf eines Gefangbuches für die 
evangelifche Kirche im Königreich 
Würtemberg. 458 Seiten in Octav. 


Brofhirt. Preis 48 Kr. 

Diefe in höchſtem Auftrage von bem evangelifden Con⸗ 
fiftorium veranftaltete Sammlung von. geifllihen Liedern für 
Öffentlichen und häuslichen Gottesbienft ift als Entwurf im 
Druck erfchienen, um aud bie öffentlide Stimme barüber zu 
vernehmen. ‚Die beften Lieber bes bisherigen Geſangbuches find 
auch bier, theild unverändert, theils ihrer urfprüngliden Geſtalt 
zurüdgegeben oder doch angenähert, enthalten. ine reiche 
Xusmabl trefflicher Gefänge aus älterer und neuerer Zeit, mit 
mögtichfler Schonung des Driginals und nur für das Bedärfnig 
der gegenmärtigen Sprachbildung bearbeitet, ift bingugetreten, 
So ift diefes Buch, aus 618 Liedern beftchend, bie Frucht bei: 
nahe gweijähriger anhaltender Studien und Anftrengungen einer 
Gommiffion, deren Mitglieder von ber Dberkirchenbebörbe hierzu 
auseriefen unb durch welche bie religiöfen Bedürfniffe aller Stände 
und die mannichfaltigen Anfichten, welche in ber edangeliſchen 
Kirche nebeneinander auf biblifher Grundlage brftchen, 
aleicherweiſe berüdfichtigt worden find, Durd den billigen Preis 


von 48 Kr. für das in Umſchlag geheftete Exemplar, und durch 
die fdöne Ausftattung mit Drud und Papier hat auch die 
Berlagshanblung von ihrer Geite geforgt, dem Bud; eine freund⸗ 
tiche Aufnahme zu bereiten. 
Stuttgart, im September 1839, 
8. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Im Preife berabgefegte Bücher. 
Verlag der Balz’ihen Buchhandlung in Stuttgart. 


Durch jebe Buchhandlung kann bezogen werben: 


Beiträge 
zur Gefchichte der neueften Literatur 
von Karl Gusfom. 
2 Bände. Velinpapier. (Ladenpreis 3 Thir. 12 Gr. ober 6 FL) 
Runmehr I Zhir., ober 1 Fl. 30 Ar, 
KHortenfe, Meine Reife buch Italien, ge und Eng⸗ 








land im Jahr 1831, A. d. Fr d. F. €. Aindner 
(kadenpreis Thle., oder 151.43 Kr.) Runmehr 12 Gr, 
oder 45 Ar. 

Jahrbuch fhmäbifcher Dichter und Novelliften. Herausgegtben 
von Ebuarb Mörife und Wilh. Zimmermann, 
(Ladenpreis 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 FL) Runmehr 12 Er, 
ober 45 Hr. 

Zwei Jahre unter ben Mauren, ober ber geamungene 
Renegat. Scenen und Beobaditungen aus dem Leben eines 
fpantichen Patrioten. (Ladenpreis 21 Gr,, ober 1 Ft. 30 Ar.) 
Nunmehr 6 Gr., oder 24 Ar, 

Kaspar Haufer, ober der Binbting. Romantiſch dargeſtelt. 
(kadenpreis 1 Thlr 13 Gr., oder 5 Fl.) Runmehr 3 Er, 
oder 30 fir. 

Student, Der deutſche. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
19. Jahrhunderts. Won A. v. S. Auch unter dem Titel: 
Felix Schnabel’s Univerfitätsjahre. (Ladenpreis 1 Thle. Or, 
ober 2 Fl. 30 Kr.) Runmehr 165 Gr., oder I FL 

Zimmermann, Kürftenliebe. Novelle aus der num 
Geſchichte Schwabene. Demfelben iſt angehängt: Gornilia 
Bororguia, ober die Inquifition. (Rabenpreis I Thlr. 18 Sr, 
oder 8 EL.) Runmehr 12 Gr, ober 45 Ar. 





In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Analekten für Frauenkrankheiten, 


oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes. 
Herausgegeben “ 
von einem Vereine praktischer Ärste, 
Zweiten Bandes erstes und zweites Heft 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauenkrank- 
beiten betrifft, zu zieben, ist der Zweck der Herausgeber. 
Sie wollen dem praktischen Arzte für einen geringen Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste. Der erste aus vier Hefien bestehende 
Band (1839) kostet 2 Thir. 16 Gr. 

Leipzig, im September 1839. 


.F. A. Brockhaus. 


Drud und Berlog von #. A. Brodbauß in Leipzig 


TE — — 


-—- -— —— — — 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXXIV. 


a —— 
Diefer Literarifce Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfcheiften: Blätter für litıras 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Iofertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 








Eonversafions-Xexikon der Gegenwart. 





Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 





Funfjehntes Heft, Homöopathie bis Italieniſche Riteratur. 





Drudpapier S Gr; Schreibpapier 42 Gr.; Velinpapier 48 Gr. 


Somsopatbie. — Soene · WBronffi. — Honigberger (Martin). — Hönigern. — Honftedt (Georg Wilt v. — 
Kart Wilh. v.). — HpoR (Iheodore), — Höpfner (Ernft Georg Philipp). — Hopp (Iob. Paul), — Hornemann (Ins 


Wilken). — Hoßbah (Wilh. Heine), — 


Hotbo (Heint. Guftan). — 


Hottentotten, . Kaffern. Houfton (a: 


muel), — BSuũb ſch (Heinr.). — Hüffelt (3ob. Zak. Ludwig). — Hug (Joh. Leonhart). — Hügel (Ernft Eugen, Freih. d.). — 


gel (Karl Alerander Anfelm, Reidyöfreibere v.). - 
upfeld (Dirmann). — 


Humann (Ich. Beora). — Hume (Iofeph). — 
ufchte (Georg Philipp Eduard). — 


Hunt (Leigh). — 
Hüsgen (Iob.) — Hhubronrhgengasmißroffop. — 


arta (Band), — Zbrabim Paſcha. — Ideler (Ehriftian Ludwig — Julius Ludwig). — Ammermann (Karl), — 
Infein. - — Snglis (Henry David). — Angres (Ian Augufte Dominique). — Anterbention. — Joniſche 


nfeln. — rland, — Afambert (Krancois Andre). 
iteratur. BE 
Leipzig, im October 1830. 


Berlage von Friedrich Vertbes in Gotha ift 

erfhhienen : 

Ratur Angalogien, oder über die vornehmften 
Erfcheinungen des animalifchen Magnetismus in ih: 
rem Zufammenhange mit den Ergebniffen fämmtlicher 
Naturmwiffenfchaften, mit Hinficht auf die gegenwär: 
tigen Bedürfniffe ber evangelifchen Theologie, von 

r. M. Preis 2 Thle. 3 Br. 

In einer ausführlichen Anzeige diefes Werkes, abgedrudt 
in den Theologifdhen Studien und Krititen, 1840, tes 
Geft, wird zur Gharakterifirung beffelben Folgendes geſagt: 

„Als ein fehr merkwürdiger, obaleichy noch vielfach Tatenter 
Höhe: und Wendepunkt auf dem pſochiſch-geiſtigen Le— 
bensgebiete tritt ber Lebensmagnetismus mit feinen ek 
Ratifdfomnambulen Erfcheinungen auf. Die forgfältige ärztlich: 
philofophifche Deutung derfelben hat in unferer Zeit vorzüglich 
auf Pfpychologie viel neues Licht verbreitet, nachdem ſchon 
vorher auch anderweitig die verwandten Disciplinen (WBiolos 
gie, Phofiologie u, f. m.) ſehr bereichert waren. Aber 
auqch fpeeulative Philofophie, felbft theoretifche und praktifdye 
Theologie, konnen großen Gewinn aus gehöriger Beachtung 
jener Erſcheinungen und beren umfichtiger, pfochologifcher umb 
noturwifienfhaftlicher Deutung ziehen, daher denn mit Recht 
fihon Theologen anfangen, biefem Gegenftande bie größte 

ufmerfjomkeit zu widmen. Es gilt bier befonders bie Dar 
ſtellug der Harmonie gwifhen Ratur und Bibel, 
die Bertheidigung bed Inhalts der älteflen-Urs 


- 


Afturiz (Don Javier de). — Italien. — Rtalienifche 


F. A. Brockhaus. 


kunden bes X, T., fowie deö pofitiven chriſtlichen 
Glaubensgehaltes, um zu verſuchen, wie weit auf dieſem 
Wege die erfehnte Verföhnung zwiſchen Glauben und 
Biffen erreichbar ift und nahe liegt. 

Dies ift denn auch, um es kurz zu fagen, die Haupttendenz 
bes vorliegenden Werkes, deffen Verf. fi) eben die fehr umfaf: 
ſende, tief im bie jegigen literariſchen Verhältniffe eingreifende 
Aufgabe geftellt hat, vom naturmwiffenfhaftlihen Stand— 
punfte aus, nicht blos jene lebensmagnetifchen Erſcheinungen 
am fich durch reichlich beigebrachte Analogien aufzuheilen, fons - 
dern auch auf Philofophie und Theologie (fomol in theo— 
fophifcher als anthropologiſcher und chriſtologiſcher Dinficht) die 
Anmendang zu machen. Der Verſuch verdient wegen Wichtigkeit 
des Gegenftandes von ſolchem Umfange und fo großer, vielfacher 
Schwierigkeit eine zwar billige, doch ſtrenge Kritit, damit ſich 
ergebe, inmiefern auf biefem Weae der verwidelte Knoten zu 
löfen ſtehe. Die gewöhnliche theologiſche Unbekanntichaft mit 
vielen hier zur Sprache kommenden Begenftänden darf hier nicht 
abſchrecken; denn man kann beren Berüdfihtigung und Prüfung 
nicht wohl länger ausweichen ; bie Darfftllung berfelben ift mit 
geböriger Klarheit und Deutlichkeit gefaßt, der Sty! einfach, 

berall verſtaͤndlich und eindringlich. Auch der Drud ift gut 
unb correct. Rur einzelne Deudfehler find fliehen geblieben, 
bie wu yo nit unangezeigt hätten bleiben follen, als: 
©. 405 Naturleib flatt Raturleben und fo am Eclufie: 
nicht muftre flatt nicht meiftre die Natur. Cchluß bes Bor« 
a t#, &. 64, 3. 2, flatt unträglider I, untaugs 
licher.“ 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen und haſelbſt, ſowſe in allen Buchhandlungen 
Deutfihlands zu haben: 


Leichtfaßliche Anfangsgründe 


Raturgeſchichte 
Mineralreiches. 


Zum 
Gebrauche bei ſeinen Vorleſungen uͤber die Mineralogie 
don 
Friedrich Mohs, 


t. 8. wirklichen Bergratbe, Ritter des koͤnigl. fähfiihen Civilverdienſt⸗ 
ordens und Mitgliede mehrer ins und auslänbifcher gelehrter Ge— 
- eüfhaften. 
Zweiter ZEheil. 
Phyfiographie, 


bearbeitet von 


Herrn F. X. M. Bippe, 
Profe ſor am ſtaͤndiſchen techniſchen Inflitute und Guflos am vater ⸗ 
ländifhen Mufeum in Prag 
Zweite, vermehrte unb verbefferte Auflage. 
Mit 51 Kupfertafeln. 
Sr. 5. Wien 1839. Preis 4 The. 8 Gr. Sid. 


Diefer zweite Theil der leichtfaßlichen Anfangsgründe, wel 
der der erften Auflage biefes Werkes fehlte, enthält die Php: 
fiograpbie, eines ber wichtigſten Hauptflüde der Natur: 

efchichte des Mineralreiches, bearbeitet von bem Herrn Profeffor 
Sippe in Prag, beffen gründliche Einficht in bie naturbhiftorifche 
Methode, unterftüst von einer ausgezeichneten Sammlung von 
Mineralien und einer zahlreichen Bibliothek, ihn geſchickt gemacht 
haben, eine Arbeit zu unternehmen, die dem Urheber biefer 
Methode felbft auszuführen Zeit und Umftände nicht geftattet 
baben. Es ift daher beinahe überflüffig zu bemerken, daß nad 
dem Plane des Grunbrifies der Mineralogie, die Phyfiographie 
auch in dieſer zweiten Auflage Ser Anfangsgründe eingerichtet, 
daß darin alles Neue, infofern es nur einigermaßen wiſſens— 
würbig geſchienen, aufgenommen, und wo e6 erfoderlidh ober 
thunlich gewefen, berichtigt worden, was befonders in Beziehung 
auf die Fundoͤrter der Mineralien in den k. £, Staaten oft ges 
ſchehen ift, und daß daher diefe zweite Kuflage der Anfangsgründe 
für eine neue Bearbeitung bes Grunbriffes, der eriten wiffen: 
ſchaftlichen Grundlage, ber Mineralogie, angefchen wer: 
den kann, bie außerbem, daß fie bem argenwärtigen Zuſtande 
und Umfange ber Erfahrung entſpricht, nicht nur einige Ber 
rihtigungen in ihren philofophifchen Theilen, fondern aud eine 
bedeutende Erleichterung im Gebrauche der Charakteriſtik erhalten, 
ungeachtet die Anzahl der Specierum wefentlich fi vermehrt 
bat. Wenn baber auch Jemand, dem es lediglich um eine 
empirifhe Kenntniß und um einige hiftorifhe Notizen von ben 
Mineralien zu thun iſt, durch andere mineralogiſche Werke, 
beren einzige a De befteht und die derſelben * 
wol entſprechen, ſich befriedigt finden. könnte, fo wird bo 
Derjenige, der in der Mineralogie eine Wiſſenſchaft ſucht und 
eine Wiſſenſchaft zu fhägen weiß, allein an bie Anfangsgründe 
der Raturgefchichte des Mineralreiches fih zu halten haben, 
um fo mehr, dba nicht nur bie berühmteften und ausgezeichnerften 
Sammlungen in ben k. k. Staaten ber naturbiftorifchen Me: 
thode angemeffen eingerichtet find, fondern ba biefe Methode 
auch an den wichtigften Eehranftalten als Leitfaden bes Unter: 
richtes bient. z 

Die Zeichnungen find größtenteils aus dem Grunbriffe 
genommen, weil fie, mie die in nicht geringer Anzahl neu bins 
zugefügten, ihrem Zwecke volllommen entfprechen. 


5 * Zage ya bie ef verlaflen und ift an die Gubferiben- 


Bihesaurus graetaetinguae 


& 
Menrico Stephano 
constructus. 

Post editionem Anglicam novis addıtamentis auctum, 
ordineque alphabetico digestum, tertio ediderunt 
Carolus Ben. Hase, Guwil. Dindorfius et Luder. 
Dindorfius. 

Vol. Hl, Fasc. 6, 
oder des ganzen Werkes ZOfte Lieferung, 
enthält: Mloyoc — toloow. Folio. Geb. 

— se 3 XThle. 8 Gr. ord. 
ie bition dieſer Lieferung geſchah mit mögli 
Genauigkeit 78* jedoch ve ee —*8 u 
beeung.eingetreten fein, fo bitten wie um fdleunige Angabe. 
Paris, ben 15, Auguft 1889, S x 
Firmin Didoet freres. 





Bei Hinrichs in Leipzig iſt erfchienen: 

Preusker, Ritter Karl ıc., Weber öffentliche, 
Rereind: u. Privat: Bibliotheken, fomie 
andere Sammlungen, Lefezirkel u. verwandte Gegen: 
fände, mit Rüdfiht auf den Bürgerftand; Behörden, 
Bildungsanfkalten, Literarifhen u. Gemwerb: Vereinen, 
wie überhaupt jedem Wiſſenſchaftsfreunde gewidmet. 
1ftes Heft. — Auch u. d. Titel: Meber Stadt: 
Bibliotheken für den Bürgerftand, deren 
Nuͤtzlichkeit, Gründungs: u. Aufftelungsart, damit ju 
verbindende Sammlungen u. Orts : Jabrbücher. Or. 3. 
(10 Bogen.) Geh. 12 Gr. 

Die erfte Schrift über diefen Gegenſtand und weit gehalt: 
reicher, als der Zitel verſpricht. — Kein Befiger einer noch io 
Eleinen Bücherſammlung, Bein. Stabtrath, kein gemeinnügiger 
Verein wird die wenigen Grofchen fparen, um fi über 
den intereffanten Gegenftand zu unterrichten und ſelbſt zu prüfen. 

Herr Oberbibliothelar Hofrath Dr. Falken ſtein zu Dresben 
ſchreibt: Durch diefe gediegene, ebenfo zeitgemäße als nühzlicht 
Schrift ift eine Längft gefühlte kückt in unferer Literatur auf 
eine Höchft gluͤckliche Weife und mit wahrhaft bibliorhefarifhem 
Berufe ausgefüllt. Das find Golblörner der Weisheit und Er: 


fahrung, bie gewiß bald zur wuchernden Saat und Ernte auf: 
blühen werben. 


Yean Paul Friedrich Richter! 


Soeben erfdien und ift durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: " 


Sean Paul Friedrich Nichter. 


Erinnerungen 
aus meinem Umgange mit Ihm. 
Ein Denfmal 
von 3. Funck. 
Preis für 20 Drudbogen nur 1 Xble. 6 Gr. 
Die Berlagshandlung glaubt nur auf bas Dafein biefes 
Buches, welches das Leben und bie Werke eines umferer größten 
Dichter auf eine originelle Weiſe fchildert, aufmerkfam maden 
zu bürfen, um dem Buche einen großen Kreis von Erfern zu 








Einladung zur Subfeription anf eine nene Auflage 


von 


j , Mozin’s Ä 
vollftändigem Wörterbuch 
der deutschen und französischen Sprache, 


nah ben neuejten und beften Werken 


[44 . 
über Sprache, Künfte und Wilfenfchaften } 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausſprache der ſchwierigern, eine Auswahl 
erläuternder Beifpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verſchiedenen Bedeutungen, die hauptfächlichften 
finnverwandten Wörter, Sprühmörter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Spraden, 
die Ausdrüde des feangefifen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der ver: 
ſchiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebraͤuchlichſten igennamen von Perſonen, Laͤndern, 
Fluͤſſen u. 
Mit Beitraͤgen von 
- Guizot, Biber, Holder, Courtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Aufs Neue durdygefehben und vermehrt von 
E Peſchier, 
Proſeſſor an der Univerſitaͤt Zübingen. 
4 Bande, In acht PRieferungen von ungefähr 30 Bogen 
zu 1 5. 45 Sr, oder 1 Thlr. 1 Gr. 

„Schon geraume 3eit ift das Webürfniß einer dritten Xuflage des deutſch ⸗ franzs ſiſchen und frauzöſiſch deutſchen 
Wörterbuchs von Tbbe Mozim fühlbar geworben, wol der deutlichſte Beweis algemeiner Anerkennung.‘ Gewiß wird 
die Behauptung, daß diefes Werk einen europäifchen Namen erworben habe, melden ihm noch Beine andere Unternehmung biefer 
Urt fireitig maden Eonnte, keinem Widerfpruce begegnen. Im der That — bei aller Gerechtigkeit, wilde man den im Laufe 
der legten Jahre erfchienenen Wörterbücern der deutſchen und franzöfifchen Sprache widerfahren zu laffen geneigt fein mag — 
Tann man doch unmöglich den Vorrang verkennen, melden das Mozin'ſche vor allen andern behauptet, 

Keints von diefen wurde nach einem fo umfaffenden Plane, keines mit Rüdficht auf fo viele alte und neue Kunftausdrüde 
angeleat; eines bieret eine ſolche Reihe von Mitarbeitern, deren Namen bern Leſer am fiherfien für die Sorgfalt büraen, welde 
die Medaction des Werkes leitete; denn felbft das Wiſſen eines Univerfal: Gelehrten wirb nie in die Schranken treten können mit 
den eig Mitteln einer Geſeilſchaft von Literaten und Gelehrten, wenn diefe ihre Bemühungen in einem Brennpunkte zuſam⸗ 
mentreffen laflen. 

Bei diefer neuen Auflage wollten bie Herausgeber eine Arbeit liefern, welde dem gegenwärtigen Standpunkte beider Spraden 
volltommen entfpräde, und mit einer Zugabe von allen den Wörtern ausgeftattet wäre, mit melden bie Fortſchritte der Künſte 
und Wiſſenſchaften und bie Verbindung mit benachbarten Idiomen bie eine und bie andere berfelben bereichert haben. — Eine 
Ausführung im diefem Sinne erfoderte, meben der Gelchrfamkeit des Stubirgimmers, aründlihe Bekanntfchaft mit den Meifter: 
werten der Zeit — Rücſichten, welche die Wahl auf die Perfon des Heren Profeffors Pefchier Ieiteten, deſſen Histoire de 
la littérature allemande für tiefes Stubium der vaterländifher Sprache und Literatur binlänglich bürgt, fomie fein Ruf als 
Denker und Schriftfteller durch feine Vorlefungen zu Genf, Frankfurt a. M. und Berlin fi genügend begründet bat. 

Die erfte Lieferung erfcheint noch im Laufe diefes Jahres, und bie weitern werden fo raſch als möglich nadhfolgen. Der nur 
bis zum Erſcheinen bes erften Bandes offen bleibende Subferiptionspreis für alle 4 Bände, oder at Lieferungen, ift auf 14 AL, 


—— Ihr. 3 Gr., feſtgeſeht und in acht Raten von 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 1 Gr., je bei Abgabe einer Lieferung zu 
entrichten. 


Stuttgart und Tübingen, im September 1339, 3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Im Verlage des — im November d. J.: | Neue Neifebefchreibung. 
fo" Dr. G. Klemm (8.S. Bibliothekar), Raife 
sah r bud duch Italien. Grfter Zheil: Berfiht 
über eine im Jahr 1838 im Gefolge 
Kun ft — ——— De fi e. Sr. 8. H. des Prinzen Johann, Der: 


von 3098 zu Sachſen, unternommene Reife 
Z · Freiligrath, ©. Magerash und C. Simrock. nad Italien. Gr. 8. Broſch. 2 Thlr. 18 Gr. 
Erfier Jahrgan erichien in der Menokd’ihen Buchhandlung in Dresden und 


‚12. Ungefähr. 400 Seiten. Bel npapier. Leipzig und if zu bekommen in allen namhaften Buckand: 
Kötn, 1339, M. Du ont: Schauberg. lungen. . 





— — 


* 
\ 
- 


Soeben find erfchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 

Wilhelmine de Barnhelm, ou 
Chance de soldat. Comedie en 
5 actes et en prose, imitee de lallemand 
de #essing, par Henri Jouffroy. 
In-8. 16 Gr. 

L’Epigramme. Comedie en 4 ae 
et en prose, imitde de l'allemand, 


Henri J roy. In-8&. 16 
Leipzig, im Detober 1839, 

Brockhaus S æ Avenarius, 

Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 

(A Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 


ır. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Weiss 
Erfahrungen! 


und 


Rathschläge 


aus dem Leben 
eines Schulfreundes. 
Zunächst für die Volksschullehrer des Regierungs- 
bezirks Merseburg in der Provinz Sachsen zu- 
sammengestellt und denselben gewidmet. Gr. 8. 
IV und 68 Seiten. 6 Gr. 

Wo ein in jeder Beziehung hochgestellter Mann sich über 
einen so wichtigen Gegenstand vernehmen lässt, da findet er 
aller Orten willige Zuhörer, und nicht blos den Schullebrern 
seines Regierungsbezirkes, sondern allen Volksschullehrern, 
welchem Staate sie auch angehören, darf diese kleine Schrift 
als eine der wichtigsten literarischen Erscheinungen neuerer 
Zeit empfohlen werden, 

Halle. 

©. A. Schwetschke und Sohn. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Zyell, Elemente der Geologie. 
Aus dem Englifhen von Dr. E. Hartmann. Nebft 
einem Atlas mit 36 lithographirten Tafeln. 8. Elegant 

cartonnirt in Eruid und Goldſchnitt. B. Tblr. 

Der lÜiberfeger, ein Freund des engliſchen Verfaſſers, länaft 
von der bevorfichenden Erſcheinung diefes Werks unterrichter, 
hatte bie Bearbeitung nad dem Wunfch mehrer berühmter deut: 
ſcher Biologen, deren Nennung bier aus Diseretion unterbleibt, 
fhon feit zwei Jahren beſchloſſen, und übergibt nun dem Publicum 
diefes elaffifche Werk eines Geologen, beffen Brundfäge der Geo: 
logie in England feit 1830 fechs ftarke Auftagen eriebt haben. — 
Borfiehende Elemente find mit echt philofopbifchem Geifte und jo 
deutlich und fchön geidricben, daß fie eine höchtt angenehme 
für alle Gebildete, ſowie ein treffliches Sehrbucd für den 
tanten und Anfänger abgeben, um fo mehr, als ber deutſche 
Bearbeiter den n Vortrag des Driginals möglichft zu 
erreichen ſuchte. Bei verhältnißmäßig ſehr geringem äußern 
‚ Umfang enthält es eine ebenfo deutliche als angiehende Erklärung 
der wichtigften Erſcheinungen bei der Bildung und den Verän: 
derungen der Erboberfläche, welche durch mehr als 300 beigefügte 
Abbildungen gang außerorbentiid veranschaulicht wird, Diefe 
verfinnlichen alle merfwürbigen Verhältniffe des Innern und bes 
ie tue len aha te 
on, n p 
vetreſactiſche Theil von großer Wichtigkeit iſt, und find nicht 










allein die Yetrefacten —A bis zum —52 
gebirge niederwaͤrte, ſondern auch le 

fogenannten filurifhen) —2 und a mwobei —* 
feltene Prachtwerke, von denen wir nur — 8 
observations und Murdifon’s foftbares Silurian - System 

dem fich jegt der Überfeger mit einer mohlfeileen —— 
für Deutſchland befdyäftigt) anführen. — Eyrll’s Bud 
mwürbiges Seitenftüd zu des Überfegers mit fo vielem 

und kritiſchem Lobe aufgenommenen „Zoihenbud für rei: 
fende Mineralogen, Geologen 1”; benn mas biefes 
für die fpecielle Geologie der Hauptgebirge Deutfchlande und 
der Schweiz ift, ift Eyell’s Werk für das Allgemeine biefer here: 
lichen Wiſſenſchaft. Die deutfche Ausgabe ift überall auf bie 
beutfchen oder mitteleuropäifchen Gebir —— urüdgeführt, 
mährend das Original nur bie engli , weshalb 
erftere auch tertreicher if. Als Seitenftüd um Tafcentud für 
reifende Mineralogen bat bas Lyell ſche Wert aud bie von 
gleich ſchoͤne, ja wahrhaft glänzende eier — — 
jenes exhalten. 


Bei und ift nun vollftändig erfdjienen und in allen Bud: 
—— Deutſchlande und Yu angrenzenden Staaten zu 


"Blasedow nnd seine Söhne. 


Komifhber Noman 


bon 
Karl Gugtom,. 
Drei Bände, Preis 6 Thir., ober 10 FL 30 Ar. 

Während das Wrodhaus” * Gonverfationd » kerikon ber 
Gegenwart biefen Roman den erften wahrhaft —— 
nennt, der aus Guttow's — — iſt, beißt 
Mainzer Unterhaltungsb ee 
„Wir fragen die ganze neue eitsketas. ob fie ein 
ähnlihes Werk aufzumeifen bat, das fo Feilen, 
fo tief in Zeit und keben eingreift, und br © 
len des großen Weltlaufes in fo prismatiiäim 
Barbenzauber der Komik wiedergibt? Wiafeben 
it ein Bert, bas mit der —J—— eiteratur eng: 
leben mwirb. 4 


Bei Friedrich Fleifher in geipgig ift focben erfclenen: 
Kaifer Heinrich der Vierte, 


Eine — 
* 28. "Ro [77 
Belinpapier acheftet bir. 6 Gr. 


In meinem Verlage ift forben erſchienen; 


Aallbresdt Shan 


Sein Leben a Wirken, als Arzt und 


Aus Thaer's Werten und Hiterarifgem Ragiene 


dargeſtellt 
von * 
W 
Mit dem —R Eisen J 
Gr. 8. Geb, 2 Thit. 12 — 
Detober 1839, N 


Drud und Berlag von P. 4. Brodbaus in Eribyig p Br I 





Liter 


arifher Anzeiger. 





1839. Nr. XXXV. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. U. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfhriften: Blätter fürlitera: 
zifhe Unterhaltung. und Iſié beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 





Durch alle Buchhandlungen bed In: und Auslandes ift zu 


WR Der Führer in das 
Reich der Wiffenfchaften und Künfte, 


Nach dem Book of science 


von J. Sporfchil und A. Hartmann, 


Drei Bünde in 14 Lieferungen. 
Mit 875 Abbildungen. 
Geh. 6 Thlr. 


Die Lieferungen find auch fämmtlich unter befondern Titeln 
einzeln zu den beigefeßten Bei haben, als: Anleitung 


um &el ubium der Mechanik, 9 Gr. — Hhbrp:- 
Farie une ybraulif. 6 Gr. — eumatif. 6&r. — 

ſtix. Gr. — Pyronomit. 3weite Auflage, 
6 @ — Dptif, Zweite Auflage, 9 Gr. — Ele: 


tricität, Galvanismus und Magnetismus. Imeite 
. Auflage. 6 &r. — Mineralsgie. 13 &r. — Krhftalio: 
bie. 6@r. — Geologie. 21 @r. — Berfteinerungs: 
EM e. 12 Gr. — Ehemie, 18 @r. — Bergbau: und 
nde, 12 Gr. — Meteorologie. 9 Gr, 
Reipzig, im Dctober 1339, 


F. A. Brockhaus. 


Bei J. Engelmann in Heidelberg find fol: 
gende neue Werke erſchienen und in allen foliden Buch: 
bandlungen zu haben: 

Cornelia. Taſchenbuch für beutfche Frauen auf das Jahr 1840, 
(Unter den ſchoͤnen 7 Stahlſtichen das vortrefflic — 
sehr ähnliche Portrait des Herausgebers Dr. A. 
Schreiber.) Mit Erzählungen von dem Herausgeber, 
Gurio, Lina Reinhardt, Bernd von Gufed, A. v. 
Schonen ı. (Die frühen Jahrgänge zu hberabgefegten 
Preifen.) % Rt., oder 2 Zhlr. 8 Gr. 

Sagen aus ben Mbeingegenden, dem Schwarzwalde 
und ben Bogefen. ®efammelt von Dr. X. Schreiber, Neue 
Sammlung, oder zweites Bändchen. 2 Fl. oder 1 Thlr. 8 Gr, 

Die Braut, Gattin und Mutter; cin Feſtgeſchenk für 
eble und gebildete beutfche Frauen, Bon A. Schoppe, geb. 
BWeife Mit einem Stahiſtich. Gart. 12, 2 Fl. 24 Rr., 
oder 1 Thlr. 15 Gr. 

Ehriftlihe Erzählungen für bie gebildete Jugend beibers 
ee A. Schoppe, geb. Weiſe. 12, 2&L, 
o r. 

deſtgabe in zehn neuen dramatiſchen Spielen für 
bie beutfche Jugend. Bon Lina Reinhardt, 12, ZE1.24 Kr., 

au n 2 ein *. len und deren Anwendung. Zunachſt 
manach, feine Heilquellen und beren Anwenbung. Zun 

für —**— Von Dr. Karl Gaastmann Mit einer 

Karte und brei *— In ae umſchlag broſchirt. 


8. 8 Fl. 15 Ar. 


.r 1 17 
Däffetbe in SF. 15 Mr, 
geh. - Fe franzöfifcher Sprache 3 FI. 15 Ar., ober 


Handbuch für Fremde in Nizza, einem, feines milden 
Klimas wegen, beliebten Winteraufenthaltsort in Oberitalien, 
Befonders auch für Ärzte, entworfen von Dr. €, Weber, 
begleitendbem Arzte der Frau Gräfin von Worcell, Ehren: 
mitgliebe des manheimer Vereins für Naturkunde. Mit einer 
Karte und einem Plan. Broſchirt. 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 @r, 

Die Bonaureife von ber Einmündung des Rubmwigs » Kanals 

' bis Konftantinopel, Handbuch für Reiſende von Ulm bis Wien, 
Presburg, Pefth, Konftantinopel, dem Archipelagus, Griechen⸗ 
land, über bie ionifchen Infein nach Italien. Als Kortfegung 
ber Reifehandbücher in die Schweiz und am Rheine von 
Dr. 4. Schreiber. Mit ben Ercurfionen: 1) Bon Ulm 
nad Hohenſchwangau; 2) von Linz nad dem Salzkammer⸗ 
gute; 3) nad) den Bädern von Mehabia; 4) von Konftans 
tinoptl nach den ruſſiſchen Häfen am ſchwarzen Meere ıc. ' 
Rebft den Poftftraßen von Ulm nad Semlin, Ban nuͤtz⸗ 
lichen Rotizen, einem Anhange geſchichtlicher Gemaͤlde und 
Sagen, und einigen Nachrichten über den Aufenthalt Lord 
Boron’s in Griechenland. Mit 2 Stahiftichen und 2 Karten. 
Gebunden. 5 Fl., oder 3 Thlr. 8 Gr. 

Handbuch für Reifende nach Heidelberg und in feinen 
Umgebungen. Dritte, nad neuem Plane. bearbeitete und 
berichtigte Ausgabe der Gemälde von Heidelberg, Mans: 
beim, Schmwepingen ıc. Bon Helmina von Chezy. 
Mit Panorama vom heibelberger Schloffe, Karten und Planen, 
Gebunden. 2 Fl. 2# Ar., oder 1 Thlr. 12 Er. 

Daffelde Werk auch in englifcher Überfegung 2 Fl., ober 
1 Zhlr. 8 Er, 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1839. 


Herausgegeben von 
H. C. Schumacher, 


mit Beiträgen von 


Bessel, Mädler, Steinheil und Quetelet. 
8. Cart. Preis 3 Fl, 24 Kr, oder 2 Thlr. T 
Inhalt: Astronomische Ephemeride für 1839. Tafeln, 

um aus der Ephemeride den Aufgang der Sonne für Orte 

zwischen 44° und 55° nördlicher Breite zu berechnen. Ta- 
feln zur Bestimmung der Höhen vermittels des Barometers 
von Gauss. Bessel’s Tafeln, um Höhenunterschiede aus 

Barometerbeobachtungen zu berechnen, Tafeln zur Ver- 

wandlung der Barometerscalen. Tafeln zur Verwandlung 

der 'T'hermometerscalen. Tafeln zur Reduction des altfran- 
zösischen Barometers. Messung der Entfernung des 6lsten 

Sterns im Sternbilde des Schwans von F. W, el. Die 

—— von J.H. Mädler. Über das Klima des Brockens, 

verglichen mit dem von Berlin, von J. H, Mädler. Noch 

ein Wort über den galvanischen. Telegraphen zu München, 
von Steinheil. Über den Menschen und die Gesetze seiner 

—— von A. Quetelet, Direetor der Sternwarte in 

rüssel, ; 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1839, 
J. &. Cotta’sche Buchhandlung. 


- Die unterzeichnete Buchhandlung erlaubt ni auf fol 
“ gende in ihrem Verlage erfchienene 
Unterrihtsbüdher 
aufmerffam zu machen, welche bereits wegen ihrer Brauch: 
barkeit in viele hleſige und auswärtige Gpmnafien und 


- Schulen eingeführt worden find: 
Dielig, Ah., Grundriß ber Weltgefchichte für Realfgulen unb 
bie mittlern Gymnafialclaffen. 2te verbefferte Auflage. Y, Ihlr. 
Pifhon, F. A., Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte der Völker 
und Staaten. After Theil, Geſchichte des Alterthums. 2te 

verbefferte Auflage. %, Thle. 

— —, Daffelbe, Zweiter heil. Gefchichte bes Mittelalters, 

te verbeflerte Auflage. Thlix. 
— — Daſſelbe. Dritter hei. Geſchichte der neuern Zeit. 3, Thlr. 
* —— für kehrer, welche den Leitfaden beim Uns 
erricht zum Grunde legen, erſchien von bemfelben 


Berfaffer: 
Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte der Völker und Staaten, 
ifter Theil. Geſchichte des Alterthums. 1’, Thlr. 

Roon, Albr. v., Grundzüge ber Erd», Völker: und Staaten: 
funde, ein geitfaden für höhere Schulen, zunädhft für bie 
tönigl. preußifchen —— — beſtimmt. 
Vorwort von Ritter. 3 Abtheilungen. 

earbeitete Auflage. 
Grfe Abtheilung: Zopifce Geographie. 1%, Thlr. 
Zweite Abtheilung: Phyſiſche ——— 23. Thlr. 
(Die dritte Adthellung: Politiſche Geographie, wird in Kurzem 
erſcheinen.) 

Heinfius, Dr. Th., Kleine theoretiſch-praktiſche deutſche 
—— ae Schulen und Gymnafien. 18te verbefferte 

usga Ya 

— yon; Der Redner und Dichter; ober Anleitung zur Rebe: 
und Dichtkunſt. 6te verbefierte Ausgabe. *, hir. 

Kehrein, Jak., Beifpielfammlung zu ber Lehre von den Fi: 
guren — Tropen in Th. Heinfius Zeut. Y, Zhlr, 

Kaͤliſch, € „Deutſches keſebuch. Erfte Abtheitung. 2te 
Auflage. %, “ehte x 

— —, Daffelbe. Zweite —— Thlxr. 

Badernagel, Dr. K. E. P., Auswahl deutfcher Gebichte 
Er höhere Schulen. te vermehrte Ausgabe. 1", Thlr, 

Pifhon, F. A. Leitfaden zur Geſchichte der beutfchen Literatur. 
öte ver —* "Ausgabe. Y, hlr. 


Beinas, M. J., Kleine — prkth aa ifche Sram: 
mati t für Schulen unb Gymnafien. * 
Herrmann, F., Lehrbuch der —— & U ben 
Schul⸗ und Privatunterri t. Gnthaltend: 1) Eine franzöftfche 
deutfche Grammatik der franzoͤſiſchen Sprade, mit Übungen 
berfegen ins Deutfche und ins Fra Ein 
—* es —* ae inwelfungen auf die Grammatik 
te verbefferte Auflage. . Zhlr. 
— Fat *. keſebuch; oder Auswahl unterhal⸗ 
u unb belehrenber Erzählungen aus den neuern franz 
gifihen PERS: mit biograpbifchen und literarifchen 
gr über — 274 und erlaͤuternden Anmerkungen. 
2te verbeſſerte kg e. Thlxr. 
Bühner, K., un Herrmann, Handbuch ber neuern 
kon iichen Sprache und Literatur, ober Auswahl intereffans 
nologifch georbneter Stüde aus den beften meuern 
n Profi unb in teen, nebft Nachrichten von 
ſſern und ihren Werken. Profaifcher Theil. 2te 
— — 8 * —* 1%, Thlr. 
——— er * r. 
Beauvais, L.A., Be — de — militafre, 
extraites des ouvrages de Frederic II, de Dumouriez, de 
Jomini, de Gouvion Saint-Cyr, de la Rochejaquelin, de 
Dedon "Yalnd, de Mathieu Dumas, de Chambray, de P, 
Ph. Ségur, de Koch, de Pelet, de Foy et de Gourguod, 
dediees & low ceux qui se vouent ä carriöre des armen. 


* 


2te ganz 


Mit einem. 


Heremann, unb 8%, Beauvais, Neuts fran 
Elementarbuch, ” enthaltend : 1) Cine ſyſtematiſche Sammlung 

“folder Wörter, bie in der Spradie des Umgangs Am häufig: 
ften vorkommen. 2) Kleine Gefpräde über allerhand @e- 
genftände. 3) Eine Auswahl von Gallicismen Ken F 
wörtern in alphabetiſcher Orbnung. 4) Erzã — 
er 2 Der heilige Dreikonigstag, — * einem 

et. Thir. 

Heuffi, Jak., Neues engliſches Leſebuch, oder Sammlung 
profaifcper und poetifcher Auffäge von den vorzůͤglichſten neuern 
engliſchen Schriftſtelern, nebft einem MWörterverzeichniffe, 
Zum Gebrauch in Schulen und beim Privatungerrichte. %, Tpir, 


Heuffi, Jak., Die Erperimentatphufit, methodiſch bargeftellt. 


ifter Gurfus. te verbefferte Auflage, Mit 38 eingebrudten 
a efeibe.- "Mer Gurfot: Bon ben phoftalifden 
— urfu on ben 
Mit 5 Kupfertafeln. 1%, Thir. BEE RUNE 
Heuffi, Jak., Lehrbach ber Arithmetik für ap Gyms 
nafien und den Geibftunterricht. Enthaltend: eine gründliche 


und leicht faßliche, den Erfodernifien der meuern Pädagogik 
angemefiene Darftellung des Kopf: und Zifferrechnens, und 
deren Anwendung auf das bürgerliche Leben und auf befondere 
 Gefchäftsgweige, 4 heile, 1% Thlr, 
Der dritte Eheil au mit dem befondern Titel: 
— arithmetiſcher Aufgaben. %, The. 
gacroir, F., Anfangsgründe ber Arithmetik. Mach ber 
17ten Originalausgabe aus bem Frangoſtſchen überſetzt und 
mit einigen Anmerkungen verſehen. %, Thlt 
— —, Lehrbuch der Elementar⸗Geometrie. Reu überfept und . 
mit Anmerkungen verfehen von 2, Ideler. Mit 7 Kupfers 
tafeln. - 1%, Zhlr. 
Wilde, E.; Geometrie für Bü und bie untern Glaffen 
der Gpmnafien. Mit 9 Kupfertoktn n. 1% Zhle 
Hirfh, Meier, Sammlung von —— Formeln und 
Aufgaben aus der — — und Algtbra. Ste ducch⸗ 
gefehene Ausgabe, 1’, Thlr. 
(Das Egen’f Handbuch zu biefer Xufgabenfammlung, 
pe — it nicht vollftändig zu haben war, 
erter Auflage wieder zu befommen. 
a re ı Bänbe 44, hir.) 


Wöhler, Dr. F., Grundriß der ie. U ie. 
— on 


Heinfius, Dr. Th., Vorbereitung Borbereitung zu pbilefophifen Stubien, 
Für höhere Säulen und ben Scibttunterrigtt. Y, The. 
ulbirectoren und Lehrern, welche eines ober bas andere 
der vorftehenden Bücher behufs der Einführung, näher prüfen 
wollen, find wir fehr gern erbötig, ein plar zur An 
zu überlaffen. — Die Preife, welche zwar bereits ddr 
— find, ſollen bei Abnahme einer Partie Eremplare 
ermäßfgt, auch für arme * Freiexem * werden. 
in Berlin. 





Die Jeſuiten von Profeffor Jordan. 


Die foeben erſchienene Schrift des 
Dr. Sylv. Bordan, 
ö Profefior der Rechte zu Marburg, , 
Die Iesuiten und der Iesuitismus 
bat bereits ge Senfation bei Proteftanten' 


atholiten als ift bee Orden mit mehr 
22 und —— 


— — Ds Bastei 
Deutfhlande gu haben if, — 


Ein Handbuch für Gebildete aller Stände, 


SL, Müller, Allgemeines Wörterbuch der Ausfprache ausländifcher Eigennamen, und zwar griech., 
latein., hebr., portug., fpan., franz., engl., ital., ſchwed., daͤn, niederl., ungar., poln., böhm., 


ruff., perf., arabifche Perfonen-, Länder:, 


Städte: und andere Namen aus allen Theilen der 


Wiffenfhaft und Kunft; nebft einer allgemeinen Auöfpradhlehre, mit deren Huͤlfe man auch 


andere, im Buche nicht vorkommende Fremdnamen auöfprechen Bann. 


gearbeitete und fehr vermehrte Auflage. 
Das ganze 
1 Ihe, 12 Sr. zu fliehen kommt. 


tragen., Alle namhafte Buchhandlungen nehmen a das Gange an, 


Zweite, gänzlih um: 


Werk befteht aus vier Heften, jeber zu 9 Gr., fobaß das Gange im Pränumerationspreife * hoͤher als 
Auf 10 Exemplare wird ein Freiexemplar gegeben. 


Der fpätere Ladenpreis wird 3 hir. be: 
Der erfte Heft ift bereits erfchienen in ber 


enold’ihen Buchhandlung in Dresden und Leipzig. 





In ber Unterzeichneten find erfhienen und durch alle Buch: 
handlungen zu beziehen : 


3 Flarman’s 
Amrisse zur Ilias und Odyssee 


nach dem engliſchen Originale 
gezeichnet und geſtochen von 
Schnorr. 

62 Platten im Format der kürzlich im Verlag ber I. G. Gotta’ 
fhen Buchhandlung erfchienenen Zafcyenausgabe von Homer's 
Werten, deren Befiger wir biefe Umriffe als würbige und 
hoͤchſt mwohtfeite —— empfehlen. Alle 62 Platten 

Eoften nur 1 Thlr., oder 1 18 43 Kr, Rhein, 

Reipzig, im or 188 
®. J. —S Verlagshandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Einund- 
zwanzigsten Bandes zweites Heft. (Nr. XIV.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thir. 
E im October 1839, 
— B ec. Brockhaus. 


Bei Hinrichs in Leipzig iſt erſchienen: 
Siegmann, Ober-Lieut. u. Adjutant im General: 


vermehrte u. verb. Aufl. Mebft 2 Tafeln mit Abbils 
.. 8. XIl u. 364 Seiten. In Umfchlag geh. 
n. 1 Xhlr. 


übergeben, daß es auch auferhalb ber vaterländi Armee 
- biefelbe Anerkennung finden Le ihm' in biefer ie hohem 

— * zu —* wurde. unter dem beſcheidenen Titel eines 

nbbndhe für Unteroffigiere‘‘ bürfte baffelbe jebem jungen 

ere der Meiterei einen hoͤchſt willlommenen Leitfaden bieten, 

um —* über ben innern Organismus ber Armee, über bie alls 

en Pflichten bes Solbaten, und über bie wwictigften D Dienft: 

nbde feiner Waffen *2* u — Aber auch 

anderer Waſffen un Armeen werben baffelbe 

nicht unbefriebigt aus 8* — * legen, da fehr Bieles 

t, was von allgemeinem Intereffe if. &e Richtmilis 

heiss, welche Pferd Be An ud 18 mit en An aaa, 

— Kr Abſch welche vom Pferde, deſſen 

Alter, Fehiern und Krankheiten, Fütterung und er 


ne vom Beſchlaͤge, vom Reiten zugerittener Pferde, von 

der Drefjur junger Pferbe und von ber Zaͤumung handeln, alles 
ihnen zu willen Nöthige auf eine Mare und überfichtliche Weiſe 
ufammengeftellt finden und ſich baber diefes preiswürbigen Hand⸗ 
Luchs ebenfalls mit Nutzen bedienen fönnen. 





Bei Wilh. Kaiſer in Bremen if erfhienen: 


Neiſe in Griechenland 


von 


Prof. E. Greverus. 

In Rr. BO des Literaturblatts zum Morgenblatt fagt ber 
Recenfent: 

„Es thut wohl, bem kräftigen und wackern Bunfziger auf 
„seiner Reife zu folgen, denn überall ift fein Muth fl, fein 
2 geſund, feine Saune heiter, fein Urtheil Bar und unums 
„wunben,‘ 





Soeben find erſchienen und von uns durch jede Buchhand: ° 
lung zu beziehen: 


Traite 


MALADIES DE PLOMB 


ou saturnines, 
suivi” 
de l’indication des moyens qu’on doit mettre 
en usage pour se preserver de l’influence 
deletere de preparations de plomb, et de 
figures explicatives; 
par T. Ganguerel des Planches, 
Doeteur de la Facult de medeeine de Paris, 
5 Thlr. 18 Gr. 


DU TOJSZER 


considere 
sous le rapport des accouchements, 
par le Docteur Maigne, 


Profenseur d'aocouchement. 
In-8. Paris, 1 Thir. 3 Gr. 
keipzig, im Deto her 
Br 6 & Avenarius 
— für * und autlaͤndiſche ass 
(4 Paris; möme maison, Rue Richelieu, No, 60.) 


2 forts vols. in-8, Paris. 


Borläunfige Anzeige. 


Da dur A. von Shamiffo's Tod der von bemfelben im Verlage der Weibmann’idhen Buchhandlung herausgegebene „„Deutiche, 
Bere in ber Me 


Mufenatmansh” zu. eriheinen aufgehört hat, fo it die unterzeichnete 


gshandlung, in 


Unternehmen. die. zegfie Theilnahme im, beutfchen Baterlande beanfprucen, Fönne, Willens, für 1840 und die folgenden Jahrt einen 
Neuen 


deutschen Musenalmanach 
Friedrich Rüdert, — ne Rudw. Behftein u... 


herauszugeben, 


Es exgeht demnach hierdurch sine 


aruffodernuug an Die deutſchen Dichter, 


bie Beiträge, welche fie gefonnen find, dem „Mufenalmanadh‘ zu mwibmen, unter ber Adreſſe: „An bie Redaction bes 
neuen deutfhen Mufenalmanadhs”, der Verlagshandlung nebft Zug bes gefoberten a sugehen zu laffen, jeboch, 


da ber Drud mit dem 1, Januar 1840 beginnen fol, bis fpäteftens 


eigenes Blatt gefchrieben. 


itte December + und jedes Gedicht auf eim 


Der Berleger wird, befonders da er die Abſicht hat, den erften Jahrgang als eine Gabe zur vierten Säcularfeier 


der Erfindung ber Buchbru 
Leipzig, im September 1839., 


Bei Friedrich Fleischer in Leipzig sind neu 
erschienen : “ 
Franceson, O. F., Tesoro de la lengua y 

literatura Castellana. (Spanische Chrestomathie mit 
erläuternden Noten,) Gr. 8. 41 Thlr. 12 Gr. 

— —, Spanisch - deutsches und deutsch - spanisches 
Taschenwörterbuch, 2 Bände, (100 Bogen.) 3 Thlr. 

Vogel, Dr. Karl (Director der Bürgerschulen 
in Leipzig), Neues englisches Lesebuch, zunächst 
für höhere Bürger- und Handlungsschulen bestimmt, 
Zweite Auflage. Gr. 8. Cart. 21.Gr. 

— —, Cours preparatoire de la langue frangaise, 
Oder methodisch geordnete Lese- und Übersetzungs- 
übungen für die ersten Anfänger der französischen 
Sprache. Dritte Auflage. 16. Gebunden. 4 Gr. 

Dickens, Ch. (Boz) complete Works, Vol. III, 
containing: Oliver Twist, compl. in 1 Vol. — 
IV etV cont.: The Life and Adventures of Nicholas 
Nickleby, compl. in 2 Vol, Subscriptionspreis 
jeder Band 1 Tblr. 

Marryat, Captain, complete Works. Vol. XII, 
containing: The Phantom Ship, compl. in 
1 Vol, Subscriptionspreis 1 Thlr, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


D. Dietrich, Synopsis plantarum 


seu enumeratio systematica plantarum ple- 
ue adhue cogni eum differentiis 
nr. fieis et synonymis selectis ad modum 
ersoonii elaborata. Tomus primus, sectio 
—— Classis I—V. Smaj. Ibid. 56 enggedrudte 
edianbogen. Gubferiptionspreis 47, Ehir. Raben: 


s 2, Thie, 
Diefes längft fchon angekündigte und von ben Freunden ber 
. Botanik fehntie) erwartete Werk enthält eine kurze bung 


darzubringen, für eine würbige Ausſtattung forgen. 


Bernh. Tauchnitz jun. 


ber Pflanzen nad dem Linne'ſchen Syſtem aufgeftellt, mit An⸗ 
gabe der natürliden Familien bei den Gattungen. Den biags 
noftifhen Befchreibungen der Arten find nicht nur die wichtigften 
Synonyme beigefügt, ſondern babei auch die dahin bezüglichemn 
—— cititt, nebſt Angabe des Vaterlands, ber Dauer, 
G und Blütenfarbe. — Obiger ſoeben erſchienene erſte 
Band enthält 1441 Gattungen und gegen 20,000 —— narten, 
wogegen Perfoon in den erften 5 Glafien feiner —* 
kaum 5000 beſchrieben hat. — Den zweiten Band können wir, 
da bereits fhon mehre Bogen bavon fertig find, längftens bis 
ur Oftermeffe 1840 verfpredhen. Bei fefter Beftellung gilt, 
0 lange das Merk nicht vollſtändig erſchienen iſt, der 
Subferiptiongpreis, ® ’ 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen: 


Das Pennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1839. September, Nr. 336 — 339. 

Mr. 3356. *Woolwih. Die Reife über die Pyrenden- 
* Die Saatträhe. Das Reuefte aus der Natur: und — 5 
wiſſenſchaft. Anocenmehldüngung. — Mr. 337. *Oporto. 
Das Neuefte aus der Naturs und —— 
ee Der Flug der Vögel. Reife im ſteinigen Arabien. — 

+58. *Strasburg. *Die Aufter. Das Reuefte aus ber 
Natur: und Gewerbswiſſenſchaft. (Beſchluß.) Das Rebelloch 
bei Zdiar. Eine neue Schladytmethobe. Erdbeben in Spanien. — 
Me, 359% *Plato. Karnak und Ibſambul. * Abbildungen 
in alten Sandfchriften. Über bas_Geremoniel bei Garbinalds 
eenennungen. Dptifche Erfcheinungen am Montblanc. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thle, — Dre 
— 32 er rs E77 ermäßigt 
enthaltend, ift von r. » 
Ginzeln Eoftet jeder dieſer Jahrgänge 1 Tpir. 8 Gr. 

Leipzig, im October 1839, 

F . %, Brockhaus. 





Drud und Verlag von F. U. Broddaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger, 


1839. Nr. XXXVI. 


———————— nn — ——— — G ——— 
Diefer kiterariſche Anzeiger wird den bei F. U. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigsicat oder beigcheftet, und betragen die Injertionegebühren für die Zeike 

oder deren Kaum ! Or, ‘ 





NM. IH. 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


DB. U. Brockhaus in Reipzig. 
1839. Juli, Auguft und September. 


(Pr. 1 biefes Berichts, die Verfendungen vom Januar, Bebruar 

und Märy enthaltend, findet fih in Mr. XVI bed Riterarifchen 

Anzeigers; Nr. 11, die Verſendungen vom April, Mai und 
Suni, in Rr. XXIII beffelben.) 


29. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abbandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- uni Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
zweites Heft. Gr. 8, Geh, 16 Gr. 

80. Bericht vom Jahre 1839 an die Mitglicder der Deutfchen 
Geſellſchaft zu Erforfhung vaterlänbifiher Sprache und Alters 
thümer in Leipzig. Derausgegeben von Karl Muguft Efpe, 
Gr. 8. Geh. 10 Er. 

Die Berichte vom Jahre 15 — 38 Bolten jeber 10 Gr. 

31. Wilder: Gonverfations s Leriton für das deutſche Voll, Gin 
Handbud zur Verbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe und zur 
Unterhalting. In vier Bänden, Mit bilblichen Darftellungen 
und Zandfarten. Dritter Band: M—R, Neunte und zehnte 
Lieferung. — Vierter Band: S—Z, Bmeite und britte 
Lieferung. Gr. 4 Geh. Jede Lieferung 6 Gr. 

82. Gonverfations: Leriton ber Gegenwart. Dreischntes bis 
funzehntes Heft. (Hagen — Italienifhe Literatur.) 
Gr. 8, Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr,, 
auf Schreibp. 12 Gr., auf Belinp. 18 Gr. 

Ein für fih beflehendes, in ſich abgefhloffened Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage bed Gonverfationd:Ferifons, fowie 
zu jeder früheren, zu allen Nahdruden und Nadıbilbungen beffelben. 
33, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
ü *8 Zuſtande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 

.G. Schweiger. In zwei Bänden. Erſten Bandes 

zweite Abtheilung. Mit 19 Holzſchnitten. Gr. 8, Geh, 
1 Thlr. 16 Gr. 


54, Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten Schriftfteilern, bearbeitet, 
und herausgegeben von J. S. Erſch und X. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Erfie Section, A—G, 
herausgegeben von X. G. Gruber. 3mweiunbdreißigfter Theil. 
(EKi—Eisen.) Zweite Section, H—N, herausgegeben 
von A. G. Hoffmann, Sechszehnter Theil. (Teta — 
Indietment,) Dritte Section, O—Z, herausgegeben 
von Mm. S. E. Meier und E. 5. Kam . 3w Ifter 
Zheil. (Pardaillan—Pascalia.) ®r. 4, Gart, Ieber 
Theil im Pränumerationspreife auf Drudp. 3 Ihr. 20 Gr., 
auf Belinp, 5 Thir., auf ertrafeinem Belinp, im größten 
Quartformate mit breitern Stegen (Bracdjteremplare) 15 Ihlr. 

Den frübern Subferibenten, welden eine Neibe von Theilen 
fehlt, und Denjenigen, die ald Abonnenten auf dad ganze Merk 
neu eintreten wollen, werben bie billigften Bedingungen geftelt. 


35. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde, Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von @eorg 
Friedr. Most. Für. Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Zehntes Heft. (Queck- 
silberhornerz— Selbstmord.) Gr. 8. Subscriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

36. Ikonographische Eucyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburtsbülfe, 
Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leibarzt Prof. 
Dr. v. Anımon in Dresden; Prof, Dr, Dieffenkach in Berlin; 
Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.- Rath Prof. Dr. 
Jünyken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr, Kluge in Berlin; 
Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und heraus- 
gegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend, Erste 
Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten, 

Auch unter dem Titel: 

Tkonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte, 
Unter Mitwirkung ‚des Herrn Geheimrath Dr, Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Sechste Lieferung, 
Tafel XXVI— XXX und Text Bogen 20 — 24, nebst Titel, 
Dedication, Vorwort und Inhalt. Grossfolio. Jede Lie- 
ferung 2 Thlr. 

Die ganze Übtheilung der nichts fopbilitifhen Hautkrankheiten 

£oftet 12 Thlr. ' 

37. Goethe's Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg, ver: 
witwete Gräfin von Bernflorf. 9. Geh, 16 Gr. 

33, Heeringen (Guftav v.), Reifebilder aus Güdbeutfch: 
land und cinem Theile der Schweiz. Gefammelt im Som: 
mer 1358 8, Geh. 1 Thlr, WO Er, 

39, Hermsdorf (Eduard), Die Berfaffungsurkfunde für das 
Königreih Sachſen vom 4. September 1831 mit den fie ers 
gängenden geſetzlichen Beftimmungen zufammengeftellt. Gr. 8. 
&c, 16 ®r. * 

40, Körte (Wilhelm), Albrecht Thaer. Sein Leben und 
Wirken, als Arzt und Landwirth. Aus Thacr's Werken und 
literarifhem Nachlaſſe dargeſtellt. Mit dem Bildniſſe Ihaer's. 
&r. 8, Geh. 2 Thir. 12 Gr. 

41, Leben und Briefwechfel George Waſhington's. Nach dem 
Englifhen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet, 
Herausgegeben von Friedrich von Raumer. Zwei Bände, 
Gr. 8, Geb, 5 Thlr. 

42, Passavant (I. D.) Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi, Zwei Bände Text in gr. 8. Mit 
14 Abbildungen in einem Atlas in Grossfulio. Auf Velin- 
papier 18 Thlr. Prachtausgabe auf extrafeinem Velinp., 
mit Kupfern auf chinesischem Papier 30 Thlr. 

43, Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein mit 
mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) 

. Eisakeundanter Band. Gr.8. Jeder Band etwa 50 Bogen 
in I4tägigen Heften 3 Thlr. 


, 


44. Urania. Taſchen auf das Jahr 1840. Reue Folge. wiſſtaſchaftlichen Kritik, forvig 314 mung un 
en u 
13 


Zweiter Zabogang, Mit dem Bildniſfe Felir Mendelsfopn’s. 

8, Gart. 1 Thir. 12 Br, . 3 
Die frähern neun Jahrgänge EMO —IE, bie im Ladenpreife 

18 Zhlr. 6 Gr. Bolten, erlaffe ih zufammengenommen für 

4 Ihir. 12 Gr, einzelne Jahrgänge aber für K Gr. 

45, (Ed.), Vollständiges Real- Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde etc, Naturgeschichtlicher und pharmakologi- 
scher Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten, In zwei Bänden, Drittes Heft, 
(Conradskraut—Filices.) Subscriptionspreis eines 

. Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 





"Im Verlage von Bunder und Humblot in Berlin 
ift erſchienen und burch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Eduard Geinel’s 
Geſchichte 


es 


Preußiſch n Stanted 
und Volkes 
für alle Stände bearbeitet. 
In sechs Banden. 
Bd. LM. u. HI. 1, 2, (Kief. 1— 18.) 
Gr. 8. Geh. Jede Lief. von 6— 8 Bog. . Thlr. 
Indem wir dem Publicum anzeigen, daß die „Seſchichte 
reußens ꝛc.“, bisher Verlag des Herrn Gerhard in Dans 
“zig, unfer Gigenthum geworben ift, haben wir zugleich bie 
nöthigen Bemerkungen über Zweck, Wefen und Fortgang biefes 
Werkes beizufügen. Wie groß auch das Interefje für preußifche 
Geſchichte in den legten Decennien fi gezeigt hat, mie fehr 
fi die Forſchung bemüht, aller Orten Verborgenes an das Licht 
zu zichen, Zmeifelhaftes aufsuhellen, Unbekanntes zu veröffent: 
lichen, fo fehlte es dennoch bis auf die Erſcheinung des genanns 
ten Buches an einem Werke, welches alle biefe einzelnen und 
zerftreuten Forſchungen mit Talent, Fleiß und Sorgfalt zu einem 
treuen Gefammtbilde zu vereinigen unternommen bätte, und 
das Publicum fah fich trog der vortrefflichften Arbeiten im De: 


tail, troß der gelungenften Refultate einzelner Studien, wenn | 


ed das Ganze der preußifhen Staatsentwidelung. überfehen 
wollte, immer auf veraltete und dem heutigen Standpunkte der 
Wiffenfhaft, ja fogar der heutigen Bildung durchaus unans 
gemeffene Darftellungen oder auf bürre Gompendien zurüdtges 


wiefen. Solchem Bebürfniß abzuhelfen, fehritt der Herr Verf. | 
feinem großen Unternehmen, Aber es war nicht die Rüd: | 


u 
N auf das Publicum allein, was ihn beflimmte; keiner literas 
rifhen Speculation wollte er dienen, auch dem Bebürfniß ber 
Sache, dem Mangel der Wiffenfchaft wollte er abhelfen, denn 
wie aus dem allgemeinen Gange der Greigniffe das Einzelne 
hervorgegangen, fo muß auch die Erferfhung und Darftellung 
des Einzelnen wieder in den allgemeinen Zufammenhang zurück— 
verfegt werben, um hier erft ihr wahres Licht, ihre rechte Be: 
deutung und Würdigung zu finden; und wie die Darftellung 
des allgemeinen Zuſammenhanges und Laufes ber Dinge aus den 
einzelnen Forſchungen ſich zufammenfegt, fo können wiederum 
diefe nur durch die Erkenntniß des Fadens, der das Ganze 
zufammenhält, eindringend und tief geführt und vor gefährlicher 
Einfeitigkeit bewahrt werben. Darum hat ber Herr Verf. die 
vorgefundenen Refultate nicht blos äußerlich aneinander gereiht, 
fendern auch innerlich verknüpft und mit dem angeftrengteften 
Fleife die vorhandenen Lücken durch eigenes Quellenftudium 
ausgefüllt, aber bei ber Formirung und Darftellung des Stoffes 
nicht fowol die gelehrte Welt als das gebildete Publicum im 
Allgemeinen vor Augen gebabt, und feinen ausdauernden Bemüs 
hungen ift in beider Rüdfiht das verdiente Leb von Seiten ber 


Shelhabme von Stiten bes borent: 
Halten worben· sb Tim i , bab cin 
ſolches Werk nicht im Verlauf weniger Monate vollendet wwerdre 
konnte, jollte aber der bisherige langfame Gang ber Erfcpeinur; 
das Intereffe des Yublicums bier und da haben erfalten Taf, 
fo Eönnen wir verfihern, daß bie vorzůglichſten Dinberniie 
nunmebr befeitfgt find; bie Gefundheit des Werf., Deren ütie 
Zuftand vor allem Andern die Erfcheinung des 2tem Bands 
verzögerte, iſt wicberhergeftellt, mit neuem Eifer und 
ter Kraft hat er die Arbeit „ergriffen: und jest bereits bie ens 
legenern und barum ſchwierigern Gebiete der preufßifchen @ 
ſchichte binter ſich aclaffen. Der He und dte Band find fi 
die Geſchichte der ſachſiſchen, weftfätifdhen und rheiniſe Landes: 
theile, und für die Pommerns and Schleſiens bis Ba: 
des dreißigfährigen Krieges beſtimmt, der Ste amb Hre 

wird die Geſchichte des Geſammtſtaates feit dem dreißigjährigen 
Kriege enthalten, Auf die Wichtigkeit der preußifchen. i 

in wiſſenſchaftlicher Beziehung N Nahe 

fein, für das größere Publicum erinnern wir daran, baf di 
Gegenwart nur aus der Vergangenheit erfannt werben Meg 
daß die Thaten fowic der Geift eines Volkes in feiner Gerkidn 
niedergelegt find; die Jugend machen wir a + babe 
die würdigften Beifpiele ausharrenden Muthes, felfenfefter Zreu: 
ſittlicher Reinpeit, einfichtiger Staatsleitung in den Blätter 
der vaterländifdhen Geſchichte verzeichnet finden wird, daß dire 
der Pat ſei, auf dem auch fie zu handeln berufen fei, damit 
fie nit hinter den Vätern zurücbleibe. Der dritte Band er: 
ſcheint wie bisher in Heften. Alle zwei Monate wird ein Heft | 
ausgegeben und ift das erfte und zweite des Drikken andre 
eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zur Anziehen, 


fowie die frühern Bände, 





Unser 


Sonnensysten, 


zusammengestellt 


von J a 
Dr. F. W. Sondermann, 
auf 4 Blättern zu 13 Zoll Höhe und 16 Zoll Breite, 
welche in ein Tableau zusammengesetzt werden können, 
lithographirt von A. Platt. 
Neue verbesserte Auflage, 
Magdeburg, _ 
Creutz’sche Buchhandlung. 
Preis ?/, Thaler, TE 





Bir erhielten forben in Commiſſten 
Parallele 
| ’Unran 
des langues de P’Europe 
et de UImde;,, 0 
par V. G. RICHHOFF. 
In-4. Paris. 1836. 9 Th. $8Gr 
Diefes für jeden Sprachforfher höcft wichtige Wer 
bis jetzt aur dem Bleinern Theile nt 
worden ; wir werben daher die größern 8 
lands in den Stand fepem, dafı 
mittheilen zu £önnen, 7 
eipzig, im October 1839, 


















Buchhandlun —— A 
uchhan - ä 
(4 Paris: ae maison, Re Ri 





Sn ber Untergeichneten iſt ſoeben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfanbt worden: 


Die Modepflanzen unferer Zeit 


Eamellia und Cactus. 


Anleitung 


zur 
Cultur und Bermehrung derselben. 


Ein. gemeinnügiges Handbuch 
mit besonderer Rücksicht für den Privatliebhaber, 
herausgegeben 


u m es bert. 
8 Broſch. Preis 1Fl., oder 16 Gr. 


Inhalt; ee Theil (über Camellien). Einleitung. 
Heimat und Berbeitung der Gamellia, Name und botanifcher 
Charakter. Gültur. Die Erbe. Das Verfehen., Das Begießen. 
Das Beſchneiden. Der Standpunkt. Temperatur, Das Trei⸗ 
ben. Inſekten. Vermehrung. Mittel, das Abfallen der Knos— 
pen zu verhüten. Gintheilung in Arten. Zeit bes Einkaufs. 
Werth. Überficht der Arten. — Zweiter Theil (Cactus). Eins 
leitung. Gaetus ald Mode: und Zimmerpflange. Heimat ber 
Cactus. Beſchreibung ber Plane überhaupt. Die Stengel. 
Der Saft. Der Blütenftand. ie Blüte, Eintheilung ber 
Sorten. Behandlung. Vermehrung. Das VBerfegen und bie 
Erbe. Das Pfropfen. "Die Befruchtung. Bemerkungen. Ber: 
zeichniß verſchiedener Arten. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1839, 

3. ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Für Aerzte und Philslogen. 


In dem Verlage des Unterzeichneten find foeben erfchienen 
unb an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Hofenbaum, J., Geſchichte der Luſtſeuche. Erſter 
Theil, die Luſtſeuche im Alterthume, für Arzte und 
Alterthbumsforfcher. Gr. 8. Geh, Preis 2% Thlt. 

Der in bem Fache der Hiftorifchen Mebicin bereits hinreichend 
befannte Verf. hat es unternommen, geftügt auf ein durchaus 
neued Quellenftubium, den kaum etwas Ir wünſchen übrig 
laffenden Racymweis zu liefern, dab bie euche im Alter⸗ 
thume in a ihren Formen wirflih vorhanden 
war. Zugleich enthält das Werk eine nicht geringe Anzahl 
von Beiträgen zum richtigen Verſtaͤndniß ber nichtärgtlicdhen 
Schriftſteller des claffiichen Alterthums, und namentlich find es 
die Unterfuchungen über die voloog Pnlsıa der Mythen bei 
Herodot, der Morbus campanus bei Horaz unb bes Mentagra 
bei Plinius, auf welche wir befonders die Philologen auf: 
merkfam machen, da fie au ebenfo überrafchenden als wichtigen 
Refultaten geführt haben, und Leicht alles. bisher barüber Ge: 
fagte an Vollſtändigkeit übertreffen. Überhaupt dürfte die Schrift 
als ein höchft wichtiger Beitrag zur Geſchichte des firtlichen 
Zuftandes ber Völker des Alterthums zu betrachten fein. 
Ungeg, R., Thebana paradoxa sex libris exposuit. 

Vol. I. (Cont. lib. T—1I,) 

Den in den legten Jahrzehnden erfdhienenen Monographien, 
welche zur Erklärung der Topographie einzelner Theile Griechen: 
lands weſentlich beigetragen haben, ſchließt fich dieſes Werk auf 
eine der großen Vorbilder Müllers und Zafel’s würdige Weife 
an. Jedech hat der Verf. beffelben einen umfaffendern Plan 
als die meiften feiner Vorgänger verfolgt, da er in den jeht 
erfcheinenden drei erften Büchern die Gefchichte der Gründung 
und ber älteften Zeiten Thebens behandelt, an biefe bie Unters 
fuhung der hydro⸗ und orographifchen Verhaͤltniſſe Böötiens 
antnüpft, die vielbehandelte Streitfrage über Thebens Shore zu 





einer befriebigenben Entfcheibung führt, unb endlich bie Heer⸗ 
ftraßen in einer ebenfo glüdliden als Haren Weiſe darſtellt. 
Die zahlreichen überrafhenden Reſultate des Buches find ebenfo 
ſehr das Ergebniß eines glänzenden Scharffinns als einer gründe 
lichen Belefenheit in allen Schriftftellern des gefammten Alters 
tbums, wie einer genauen Kenntniß ber Unterfuhungen neuerer 
Reifenden, die Eritifche und exegetiſche Behandlung einer großen 
Menge von Stellen aus den alten Autoren, wodurd dem Buche 
ein befonderer Werth auch für diejenigen Philologen verliehen 
wird, welchen ber Hiftorifche Theil der Alterthumswiſſenſchaft 
ferner liegt, Ein noch allgemeineres Intereffe wird der zweite 
Theil, bee die Kunſtdenkmäler, ben Gultus und bie Gefdichte 
Thebens bis in das Mittelalter hinein umfaffen wird, in An: 
ſpruch nehmen, und wir glauben im voraus auf das baldige 
Erſcheinen deffelben aufmerffam madjen zu müſſen. Schr forgs 
fältige und reichhaltige Regifter der Sachen ſowol ald der Stels 
len erleichtern die Auffindung des in dem Werke enthaltenen 
gelehrten Materials, 
Halle, im September 1839, 


3. 3. Rippert. 


Bei J E. Schaub in Düffeldorf ift forben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Münchhauſen. 
Eine Geschichte in Arabesken. 


Bon Karl Immermaun. 
Ster Theil. 442 Seiten in 8. Auf feinem Belinpapier. 
In Umfchlag Ah. 2 Thlr. 8 Gr. Ater Theil, 311 Seiten. 
1 Thlr. 16 Gr. — Auch unter bem Titel: 


K. Immermann’s Schriften, 
10ter und Alter Band. 


In biefen beiben Bänden, mit welchen bas mit fo großem 
Beifall aufgenommene Werk fließt, berührt ber humoriftifche 
Erzähler, den ber Zitel bes Buches nennt, noch bebeutendere 
Beiterfcheinungen. Dem zweibeutigen Charakter gegenüber, von 
dem dieſe ironifchen Darftellungen ausgehen, entwideln fi) aber _ 
aud bie edlen Geftalten des Romans, die würdigen Repräfens 
tanten beutfher Kraft und Sitte, welche ber Leſer bereits. kennt, 
immer beftimmter und fchöner, und die reinfte gebiegenfte Liebe 
tritt endlich verföhnend in die Wirren des Zeitgeiftes und den 
Zwieſpalt ber Vergangenheit und Gegenwart, enn der Ber: 
faffer in den „Epigonen“ ben Buftand bes Schwanfens malte, 
in welchem fid die Nachkommen einer bedeutendern Vorzeit ab: 
müben, fo ſehen wir in dem vorliegenden Werke zwar das 
Verderben ſchon viel weiter vorgefchritten, aber auch feine Gren⸗ 
zen bezeichnet, und erkennen die Stellen, welche es nicht ergreift, 
und aus denen in friſcher Kraft eine ſchöne Zukunft emporwächſt. 








Für Mediciner, Physiologen und Anatomen. 


Vom Berfaffer des „Handbuches der Entwidelungsgefchichte 
bes Menſchen“, des „Repertorium für Anatomie und Phyfiologie, 
Ifter — 4ter Jahrgang‘ und Anderm, 

Herrn Dr. und Prof. G. Walentin, 
ift foeben erfchienen : 
De Funetionibus Nervorum cerebrallum et Nervi 
sympathieci. 4maj. 21 Bogen. Brosch, Preis 4 FI., 
oder 2 Thlr, 12 Gr, 


und haben dieſes Werk an alle namhaften Buchhandlungen vers 
fandt bie Verleger . 


Huber & Eomp, in Bern. 


Bei W. Einhorn in eeipzig iſt ſoeben erſchienen: 


Wanderbuch 
Dr. Franz Dingelftedt. 


Broſch. Preis 1 The. 12 Gr. 


Anhalt: Empfindfame Weſer-Reiſe. I. Novelle vom 
Weferftrome. — IL. Hanoverfhs Münden. — III, Seitenfprung 
nah Geismar. — IV. Eine Mitternadt in Lippe Detmold, 

Erinnerungen aus Alt-Danover. I. Die Kunftaus: 
ftelung. — II. @iteratur- Bild. — III. Göttingens letzter 
Zube, — IV. Zraum: Rovelle. 

Reusbeffifhe Märlein. I. Vom zweiten Pfingfttage. — 
II. Döbler in Kaffe. — II. Der träuernde Poftillon. — 
IV, Boa Gonftrictor. 

Sähfifhe Skizzen. I. Aus dem thüringer Walde. — 
II. Pogmaliona. — IN. Ofternadt in Weimar. — 1V. Imei 
beutfche Dichter. — V. Ein Epilog. 





Bei Hinrichs in Leipzig iſt erſchienen: 
‚Schmidt, Gone Dr. €. €. ©, Kurz Ein 
benöbefchreibungen der merfwürdig 
Miffionare,. Nebft einer Überficht der Verbreitung 
des Chriftenthums in Afrika. Ite8 Bochen. (Ziegen: 
balg,. Gründter, van der Kemp.) 8. (11'a Bogen.) 
Geh. 16 Gr. . 
AUſtes und Ztes Wochen. Inhalt: Überficht der Ausbreitung 
bes Ehriſtenthums durch die Miffionen. Leben Schwark, H. 
Martin, St. Schuld, W. Carey, Deoc. Schmid; Beförderung 
bes Shriftenthums unter ben Juben; bie Religion ber Indier; über 
den gegenwärtigen Zuſtand bes Ehriftenthums in Oftinbien ıc. — 
Wird fortgefett. 





Im Berlage von Bunder und Humblot in Berlin 
iſt erfchienen und durch alle Buchbandblungen zu beziehen: 


S: D. ©. Preuß, 
Friedrich’s des Grossen 
Tugend und Zhronbefteigung. 
Eine Qubelfchrift. 

Gr. 8. Preis Pu Thle. 


r 
—— — — * 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Sptif, Katoptrik und Dioptrif 
oder theoretifch = praftifcher Unterricht uͤber den möglichft 
volltommenen Bau aller optifhen Inſtrumente, befonders 
aller Arten von Fernröhren und Mikroftopen, nebft Angabe 
dee praftifhen Hülfsmjttel zur techniſchen Ausführung 
derfelben. Ein — Lehrbuch für alle Diejenigen, 
welche mit geringen mathematifhen Borkenntniffen ſich 
von diefen Gegenftänden eine möglihft gründliche Kenntniß 
erwerben und vollkommene optifhe Inſtrumente verfertigen 
wollen. Herausgegeben von Dr. Fr. RE. Barfuß. 

Mit 41 Lichographirten Tafeln. 8. 2° Thlr. 

In diefem Werke find alle diejenigen heile ber Optik, 

welche die Theorie und Verfertigeeng optifcher Werkzeuge angehen, 


mit Grünblickeit in gemeinfaßlicher Darftellungsweife vorgetra⸗ 
gen, um bie oft fchmwierigen Lehren auch für die mit geringen 
mathematifchen Borkenntniffen ausgerüfteten Lefer zugänglich zu 
machen, fo weit es überhaupt chne Beihülfe ber mathematiſchen 
Analyfis geſchehen kann. Neben ber Klarheit des Werkes ift 
nicht weniger empfehlunaewerth deſſen Bouftändigkeit, indem 
nicht nur die werthoollern optiſchen Inftrumente, als Fernroͤhre, 
Mitroftope, Brillen u. f. w. vollftänbig erläutert find, fondern 
auch bie weniger bedeutenden, meift nur angenehm unterhalten: 
ben optifchen Spielwerke berüdfichtigt wurden. Endlich find 
auch ber Theorie die Hülfsmittel zur volllommenen techniſchen 
Ausführung der optifhen Werkzeuge beigegeben, 





Bei Karl Focke in, Leipzig erſchien: 
Mapoleon, 
Roman vom Berfaffer des „Zürfen” u.a. m. 


Sauber brofh. Preis 1 Thle. 

Den „Türken“, dem bie jegigen Verhältniffe des Orients 
bas hoͤchſte Intereffe geben, haben bie geachtetften Blätter auf 
das günftigfte beurtheilt. Zeitung für die un Weit, 1836, 
Nr. 182; Mitternachtözeitung, 1836, Nr. 158; Originalien, 
1838, Ar. 8 u. a, m, Der Freimüthige, 1836, Re, 184, 
nennt ihn ‚eine feltene Erfcheinung auf dem Gebiete des Romans, 
bie für die Mehrzahl, ber Schriftfteller vom Fach als ein Mafter 
betrachtet werden kann.“ — Die nicht weniger günftig beur⸗ 
theilte „„Höllenbraut‘ von bemfelben Verf., welche 5. B. das 
Morgenblatt, 1838 (Literaturblatt, Nr. 31), als „einen böchft 
originellen, mit ſehr viel Phantafie gefchriebenen Roman’ em: 
pfiebit, verdient, als erfler Werfuch in einer neuen hoͤchſt ans 
ziehenden Gattung der Romandichtung, die allgemeinfte 
Beachtung. — Des Verf. neueftes Werk feſſelt durch ſcharfe 
Blide in ben Zeitgeift und in Rapoleon's Äußeres und inne 
Leben nicht minder als durch feltene poetiſche Vorzͤge. Bri 
öfterm Durchlefen entfalten birfe Romane durch Fülle und Ticht 
ftets neue, höhere Reise. Sie bürfen daher: weder in Eefcans 
falten noch in Privarbibliothelen fehlen. Gremplare von ber 
zweiten Auflage des „Türken“, der eine Abhandlung über 
Romandichtung vorgedrudt ift, und von der „Höllenbraut” 
find bei mir noch vorräthig. 





Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
uns zu beziehen: 


Histoire sommaire de 1FBypte 


sous le gouvernement de 


Mohammed-Aly, 
ou Reeit des prineipaux &yenements qui ont eu 
lieu de lan 1823 à l’an 1838, par ' 
Mr. Felix Mengin; 
precedee d’une introduction et suivie d’etudes geographi- 
qugs et historiques sur l’Arabie par Mr. Jomard; 


accompagnee de la relation du voyage de M med- 
Aly au Tazogl, d’une carte de l’Acyr et «he carte 
generale de l’Arabie. Par le Me&me. Terminde 


par des considerations sur les affaires de l’Egypte 
In-8. Paris. 3 Thlr, 2 Gr. 
keipzig, im October 1839. 
Brockhaus & æ Avengarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(A Paris: m&me maison, Rue de Richelien, No. 60.) 





Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Reipzig. 





* 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXXVI. 


—— — — — — — — — — 
Fr N ifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfjeinenben_Zeitfchriften : Blätter für literas 
_ Er inng unb Sue beigeiegt oder brigeheftet, und tetragın bie Snfertiontgıbühren für die Zeile 
i ober deren Raum 2 Ör. 


Verlaes- und Commissionsbericht 


von 


Brockhaus & Avenarius 
in Leipzig. 


Buchhandlung für ‚deutsche wm ausländische 


Literatur. R 
{Ad Paris: wöne malsen, Rue Richelieu, No. &0.) 


No. #1. Juli — September 1839. 
—— ñ—⸗ —ñ —ñ— —ñ — — — —ñ— 


Comsilie en 4 acte⸗ et en’prose, imitde de 
Vallemand, par Henri Jouffroy. In-8., Leipzig 
et Paris, 15 Gr. j 

Lessing , Wilhelmine de Barnhelm, ou chance de” dotdat, 
Comedie en 5 actes et en prose, imitee de l'allemand de etc,, 
yar Menri Jouffroy, 1n-8. Leipzig et Paris, 16 Gr. 


"Ampere (I. J.), Histoire littöraire de la France avant 
le I2ime siecle. 2 vols, In-8B. Paris, 5 Thir. 8 Gr. 
»ibliotheque de In eonversation par une sogidte de gens de 
lettres et de savants, sous la direction de Mr. M. J. 
Bitry. Live. 1—10, Gr. in-8. Paris. I Thir 9 Gr. 


Blainville (H. \M. Ducrotay de), Ostiographie 
on Desctiption iconographique comparde du‘ squelette et 
du systeme dentaire des cing classes d’animaux vertebres 
reeents et fossiles pour servir de base ä la zoolugie et 
ä In geologie. Ouvrage accompagn# de plauches litho- 
graphides sous la direction par J. €, Werner. Fasc. I, 
contenant: Mammifdres. Primates. G. Pithecus,. Avec 
un atlas gr. in-fol, de 11 planches, Gr. n-4. Paris, 
11 Thir.:16 Gr. . 

Boissier (Ediınond), Voyage botanique dans le Midi 
de l’Espagne ıpendant lanaee 1837. Livr. 1, 2.,; Avee 
20 planches colorices. Gr. in-8. Paris, Jede Lieferung 
7 Thir. 2 Gr. 

Cailtot (Napoleon), Dictiomaire’ (le seul. complet) 
des synonymes frangais, ou Code de la justesse du lan- 
In-8. Paris et Leipzig. 19 Gr. 

— In-18. Paris et Leipzig. 19 Gr. 

—— Güde de l’enseignement ‚ou l’Art d’apprendre et d'en- 
seigner. In-8. Paris et Leipzig. 5 Gr. » 

Trait& &lömentaire d’id&ologie et de grammaire gend- 
rale. In-8. Paris et Leipzig: 9 Gr. 

— In-18. Paris et Leipzig. 9 Gr. 
Diese Werkchen von Caillot bilden Theile einer „Eneyclopedie 

grammaticnle et litteraire de la langue frangaise", 5 

Dictionnaire universel d’histoire naturelle; ouvrage destine 
aux etablissements d’instruction publique, aux medecins, 
* — —— ete. Par Mrs. —— 

udouin, Becquerel, Bibron, Ad. - 
—— Fr; Broussais, 2 es, Milne- 
Edwards, deoffroy-Baint- „ etc, etc., 
dirige par Mr. Charles Forbigmm. Avec un ätlas 
de planches gravees sur acier. om. I, liv. 1— 10. 

In-#, Paris. Avec planches noires 5 Thir. 13 Gr. Avec 

planches colorides IT Thir, 2 Gr. 


L'Kpigrammme, 
































Du Merit (Rdelestand), Histoire de la poësle scan- 
dinave. Prolegomönes, In-8. Paris. ‘2 'Thir. 16 Gr. 

Galerie ornitbologique, ou Collection d’oiscaux d’Europe, 
decrits par Aleide d’Orbigny, dessinös d’apres na- 
ture par Dhdolat ei Delarue, et publics par Lamy. 
Avec planches colorides. Livr. 1, In-4. Paris. ‚19 Gr. 

Huguenin (General), Description de la fabrication des 
bouches à feu en fonte de — et des projectiles & la fon- 
derie de Liege; traduit du hollandais par le capitaine 
d’artillerie Wewens. In-8. Paris. 5 Thir. 

Laborde (Conte Alexandre de), Versailles an- 
eienne et moderne. Liv. 1— 2%. Gr. in-8. Paris. 
4 Thir: 4 Gr. 2 

Landais (Napoleon), Dictionnaire gentral et gram- 
matical des grammaires frangaisz; extrait et compläment 
de tous les dietionnaires anciens et modernes les plus e- 
löbres, Ame @dition, 2 vols. In-4. Paris. 10 Thir, 

Le Gonidee (J. F. M. M. A), Grammaire celto- 
bretonne. Nouvelle &dition. In-8, Paris. 3 'Thir, 

Lesage , Le diable beiteux, illustre par Mr. Tony 
Johannot. Livr. 1—10, In-8. Paris. I Thir.9 Gr. 

Magendie, Leçons sur les fonctions et les maladies du 
systeme herveux, professeces au college de France, re- 
eueillies et redigees par ©. James. Tom. I. In-3. 
Paris. 2 Thir. 5 Gr. 

Mandl (Docteur Louis), Anatomie microscopiyte. 

- Ire serie, Tissus et Organes. Avec planches. Liw. 1—5. 
In-fol. Paris. Jede Lieferung 2 Thir. 5 Gr. 

Poussin (Guillaume Tell), Examen comparatii 
de la question des chemins de fer en 1889 en France et 
a l’&tranger, et de l'intervention du gouvernement dans 
la direction et Vexécution des travaux,. In-8, Paris. 
1 Thir. 8 Gr. 

BRaczynski (Comte Athanase), Histoire de l'art 
moderne en Allemagne. Tom. II: Munich, Stuttgard, 
Nuremberg, Augsbourg, Ratisbonne, Carlsruhe, Pragur, 
Vienne, Excursion en Italie. Avec un atlas gr. in-fol, 

In-4. Paris, 82 Thir. 

Vol. I erschien 1886 und kostet 28 Thir. 16 Gr., ‚Vol. IM erscheint 


noch vor Ende n. 3. und wird ungefähr nur zur Hälfte so viel al$ Vol. Il 
osten. 


Baoul-Bochette, Troisitme meinoire sur les antiqui- 
tes chretiennes des catacombes. Objets deposes dans 
les tombeaux antiques, qui se retrouvent, en tout ou 

‚en parie, dans les cimetieres chretiens. In-4,. Paris. 
5 Thlr. 18 Gr. 

Timmerhans (C.), Description des divers proctdes 
de fabrication de la poudre A canon, de ses effets dans 
les bouches ü feu et des divers moyens d'épreuve. In-S. 
Paris, 4 Thlr. 10 Gr. \ 

Webb (Philip Barker), Iter hispaniense, or a 
Synopsis of plants collected in the southern provinces of 
—— and in Portugal, with geographieal remarks, and 

‚_observations on rare and Ar ar species. In-8, 
Paris, 1 Thir, 


wHetotcicki (Alexander), Moje wspomnienia. 2 tomy. 

“48, Paryi, 5 'Thir. 18 Gr. 

— — !tomy 12, Paryi. 3 Thlr. 2 Gr. 

Pamiytki Ipana Seweryna Sopliey Czeinika Pardäwskiego. 
Tom. Il, 16. Parys. 1 Thlr. 8 Gr. 


de 13 planches. 


Storracki (JI.), Bulladyna, —25 w 5 actach, 18. Fr Anleitung zur frany in 
Paryi. 2 Thlr. ES FILE Wohlfeilſte ShulsXusgabe 14, — 


Gi Bir feonzöriige @ Grammatif,  @ifte Auf: 
age... I 
Deifen Bere (fan öfifhes Kefeb ü 
Auflage 12 Gr. — 45 Ko « Be BAT: 
v. Drell’s kleine dh öfifhe Sprachtehr 
Anfänger. Fünfte Auflage. A Sr. — so Kr. BIRDEE.T= 





Neuer Verlag von H. M. Sauerländer in 
Aarau, zur Jubilate: bis Michaelismeſſe 1839 erfchienen, 
und in fämmtlidyen beurfden Buchhandlungen um die 
beigefesten Preife zu haben. 








Gdulmörterbud in beiben an 

büchern für Anfänger. — Ausgabe. —ı ek 

Bfhokte: Die Schweizerlandsgefhidhte für das 
Schweizeruait, Sech e te Aufläge.. I.®r. —- 56 Str 

Zschokke: Histoire de la nation suime, —— par 
Monnard, quatriöme «dition, 12 Gr, — 48 Kr. 

ashokte: Das Golbmadherborf für Lanbfeure. 
a; — 6,6, — * sr. 

3fhofke: Die Branntwe npeft. Zweite Auflax. 
5 Gr. — % Gr. ü * 
—— — Buͤchtetas britte woptfeitke Auflage. 


- Die Allmacht Gottes in den Werken der Nätur. 
Ein Voltsbudh zur wahren Erkenntniß Gottes und zur 
Berhütung bes Aberglaubens und bes Mifticidmus. Zur Beleh— 
rung für alle Stände ohnt nn. der Gonfeffion, Wohl: 
feitfte Ausgabe. 8 Gr. — 


Ausgewählte Novellen und Didtungen von 
—— athokke. DeUkändig erſchienen een 
Threilen. Vierte Auflage. 5.Zhlr. 3 Gr. — 
Diefen fi anreibend finb alas e 
Genfer ——— von He 3ſchokke herausgegeben. 
Zwei Theile. 2 Ihe. — 8 Fi. 


Ginige Lebenserfahrungen meinen jüngern Schwe— d z de 
fern zur Beherzigung erzählt: Die Unvermählten. — Der | U ea —— n wir und-iR bank alle Bad: 








ikiewick (Härola);, ur histori polskiej 2: \ 
— rs Ein ups TER Sri 
i ſiſchen nd deutfä 
| 
| 
! 
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ae m teen Bon Meta Sander. Mayer, Ed,, * ——— des Unter- 
eibes. 


Katbolikonz; ober für Alle unter jeder Form das : f , 
Eine. Bon B. Keller, Pfarrer der tarpelifien Gemeinde Ein Beitrag sur Diagnofe der Umtrrieidsennifbeiteit. 








zu Aarau. Vierte Auflage. 1 Thlr. — 1 Fle 80 Ar. | Halle, den 7. Dctober 1839, 
Bon dbemfelben Berfaffer ift erfhienen: Rippert. 
2* für alte Stände. Dritte Auflage. 1 Thlr. — 3 © 
1 51. 30 Ar, In meinem- Verlage ist erschienen uad in allen Buckiin- 
Stunden ber Andadtt. Zutpepnte Auflage in eingm | Jungen vorräthig ; 
a wohlfeiifte Ausgabe vollftändig. 2Thlr. 16 Gr. — Ausführliche e, Encyklopädie 


Deffelben Werkes neunzehnte —— in acht 


Bänden in grobem Drud. 5 Ahle. 8 Gr. — 8 Bi. Staatsarzmeikunde. 


Deffelben Werkes neuefte Ausgabe in Taſchen— 
format, zwölf Theile vollftändig, 6 Zhlr. — 9 gr. r 
— — Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 


Dreit: Shahbüdlein, oder anfhaulide Regel 
des ——— der ſinnreichſten 3 | —— der her A ae —* 
ter Spieler, für — mit sehn ——⸗— irurgie, mit prak en —* 
Gehefiet. Gerichtsärzten und Chemikern ' bearbeitet und 


Zabellen. Gr. 8. > met 
eran von 
Georg Friedrich Most. . 


: Hebel’s allemannifhe Gedichte für Freunde länb- 
licher Natur und Sitten. Siebente, vollſtaͤndige —* 

Für Gesetzgeber, Kechtsgelehrtt, Policeibeamt, 
Militaträrzte, gerichtliche 








Ausgabe, mit 4 Kupfern auf weiß Papier 1 — — R- a. 
Auf ordinair Papier mit 1 Kupfer 16 Gr. — 


v. Malten’s Bibliothek ber neueften Weltkunde. 


1 1839, 12 Zeile, 12 Apotheker umd Veterinairärste. 

en Sgmclertett, 5 ng 1 3 97 4 A. —— 

ftändig 3 Zhlr. 16 Gr. — 5 Fi. 30 Ar. Zwei Bände, in Heften von 12 Bogen. 
Nieb :, D ti QJugenbfpiele bas 

weibtiche Gefähledht. Zwei Theil (ai &._ 2 er — — 





erletzungen. 
Gr. B., ei ep 
Neue Auflagen von guten Säulbügern und 
Volksſchriften: RS ' i 
en Ist, u 


Böhinger’s deutſche N für Orhan, J 








Vierte Auflage. 16 Gr. — 100 Hefte werden bis 1 als, 
t: M ammlung ber Beredtfamteit, erscheinen, no 
für vl Odule he Weiß Papier 1 2tr. 18 Gr. — Leipzig, im October ass 
2 51. 15 Kr. Orbinaie Papier 1 Ihtr. 4 Gr. — 1 #1. 45 Mr. | F. A. Brockhaus. 
Der neue Freidank. Aus — Dicdtern | _— — — di 


Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu begiegen : 


Leopold NRanfe’s . 
Deutsche Geschichte 


Beitalter der Reformation. 


Theil 1. u. 2. Gr, 8. Preis 5’, Thlr. 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 


‚Handbuch des Wissenswürdigsten 


aus der 


Natur und Geschiehte der Erde 
und ihrer Bewohner. 


Zum Gebrauch beim Unterricht in Schulen und Familien, 
vorzüglich für Hauslehrer auf dem Lande, sowie zum 
Selbstunterricht, 


von 
D. Ludwig Gottfried Blanc. 
Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage. 
3 Bände, Gr. 8. 
3. Thle. 16 Gr. 
Halle. 


©. A. -Schwetschke und Sohn. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 


Das’ Weserthal 


von 
Fr. Dingelstedt. 
Mit 36 Stahlstichen. 
Supplement zum maler 
romantischen Deuts 
Erste Lieferung. 
In monatlichen Lieferungen, jede mit 3 Stahlstichen 
und Text a 8 Gr. Quartausgabe 12 Gr. 
Kassel, im September 1839. 
Theodor Fischer. 


Bei €. W. Leske in Darmstadt ist soeben er- 
schienen und in jeder soliden Buchhandlung zu haben: : 
Mayo, Herbert (Wundarzt am Middlesex- 

Hospital und Professor am königl, Collegium der 
Ärzte in London), Grundriss der speciellen Patholo- 
gie mit besonderer Berücksichtigung auf die patbolo- 
gische Anatomie. Aus dem Englischen übersetzt und 
mit einigen Zusätzen und Anmerkungen herausgegeben 
von Dr. F..Amelung, grassherzogl. hess, Medicinal- 
rathe etc. Zweite Abtheilung, Gr. 8. Velindruck- 
papier. 30 Bogen, Preis 2 Thlr. 6 Gr., oder 4 FI, 
Das Original der hier angezeigten Übersetzung hat sich 
bereits die Anerkennung ausgezeichneter deutscher Gelehrten 
erworben, und Heusinger nennt es in Schmidt's Jahr- 

„büchern der gesammten Medicig, Jahrgang 1836, Band XI, 





haben: 


en und 
d. 


Heft 8, eine der ausgezeichneten, Erscheinungen der: neuera 
Literatur, empfiehlt es der sorgfältigen Beachtung der deut- 
schen Ärzte und spricht die Überzeugung aus, dass kaum 
ein anderes Werk melır zur allgemeinen Einführung der 
pathologischen Anatomie in die praktische Medicin beitragen 
wird, als das vorliegende, ie erste Abtheilung kostet 
1 Thlir. 16 Gr., oder 8 Fl. 
Darmstadt, im September 1839. 


Bei Hinrichs in Leipzig ist erschienen: 

Conversations - Taschenbuch für 
Reisende und Andere, um sich mit den auf 
Reisen, im Verkehr und im geselligen Umgange 
gebräuchl, Ausdrücken bekannt zu machen. In 3 
Sprachen: Englisch, Deutsch und Französisch. 
Siebente umgearb, u, verm. Aufl. — Auch u, 
den Titeln: A Manual of Conversation ete — 
Manuel pour la Conversation, 16. Cart. 22 Gr, 

Dasselbe Werk: Italienisch, Deutsch und 
Französisch. Siebente Auf. — Manuale per 
la Conversazione. 16. Cart. 22 Gr, 

Die grosse Verbreitung und Brauchbarkeit dieses Hülß- 
buchs haben den Verleger veranlasst, diese Tte Aufl. in allen 
Sprachen sorgfältig revidiren and zeitgemäss verbessern zu 
lassen. Im Englischen haben’ Herr W. A. Spilsbury in 
London, im Italienischen Herr Dr; Rathgeber, im Deut- 
schen und Französischen aber Herr Dr. Kaltschmidt 
dies besorgt. Über Eisenbahnen, Telegraphen ete. sind 
neue Gespräche hinzugekommen. 


Soeben iſt erfchienen und von uns durch jebe Buchhandlung 


zu beziehen: 
Histoire 
. e 


France. 


Divisee par epoques depuis les origines gauloises 
— temps presents. 
Par M. Laurentie. 
Ire &poque. 2 vols. In-8. Paris, 5 Thir. 18 Gr. 
Das Merk wird ſechs ſtarke Bände bilden, melde in drei 
Epochen zerfallen, wovon bie erfte bie „Origines gauloises 
jusqu’a Saint - Louis“, die zmeite „Saint - Louis jusqu’a 
enri IV“ und die dritte „Henri IV jusqu’aux temps presents” 
enthalten follen. 
teipzig, im Detober 1889. 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslänbifche kiteratur 
re as maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Im Verlage von Dunder und Humbiot in Berlin if erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
Li 


RW. Wöltigers- 
Weltgeschichte in Biographieen. 


Sechs Bände. 


Gr. 8, 


Zheit I, I u. IM. 1, oder Lief, 1—5. Gubferiptionspreis a Band 1’; Thlr. a Lief. %+ Thlr. 


Der Verf. Hr. Prof. und Hofrath Dr. K. W. Böttiger 
an der Univerfität zu "Erlangen, den Gelchrten als Verf. der 
Biographie Beinehbre bes Eömwen und der Geſchichte des 
Kurftaats und Königreihe Sachſen in ber großen Staatin: 
geſchichte von Europa, fowie dem größern Publicum durch feinen 
Abriß der Weltgeſchichte rühmlichft befannt, wird bie Biogras 
pbien fämmtlidher Hiftorifchen . Perfonen, in denen ſich bie eigen: 
thümlichen Richtungen der nationalen und allgemeinen geichicht: 
lichen Entwidelung in Beziehung auf Staat, Politik, Geſetz⸗ 
gebung, Kunft, Religion, Wiſſenſchaft prägnant ausfpredhen, 
in chronologifder und in fi zufammenhängender Reibefolge 
dem Publicum vorführen, und bie Gefchichte femit in ihrer 
tebendigften Form, in dem Leben der einzelnen Individuen, in 
deren Schicfalen und Thaten, in ihren Begehungen und Unter: 
laffungen, in ihren Gedanken und ihren gemüthlchen Begiebun: 
gen erfaffen und wiebergeben. — Diefes neue Wer, wie felbftändig 
Plan und Gedanke in dem Hrn. Berf. entftanden find, wie 
eigenthümlich ohne Zweifel die Ausführung ift, ftellt ſich doch 
in eine gewiſſe natürliche Beziehung zur Becker'ſchen Welt: 
geſchichte daß Vieles, was in diefer nur kürzer behandelt ift, 
bier ausführlicher dargeflellt werden kann und wie die allgemei: 


Preisermässigung des Lalderon, von Gries. 


Eine in. Stuttgart beabfichtigte Ausgabe des Calderon 
Se Angabe bed Überſetzers!) veranfaft uns, die in unferm 
erlage erſchienene, allgemein als vortrefflih anerfaunte Übers 
fegung ber 


Schauſpiele Calderon's, von Gries, 


7 Bände in Grofoctav, auf englifhen Drudpapier, welche 
im Ladenpreis 17 Zhlr. koſtet, 


auf 6 Thlr. berabzufegen. 

(Die Bände 4— 7 erlaffen wir zur Gompletirung unvoll: 
fländiger Eeremplare einzeln a 1 Zhlr.) 

Bugleich zeigen wir ergebenft an, daß von biefer Über: 
fesung binnen Kurzem eine», 

swohlfeile Ausgabe in Fafchenformat, 
—* Schiller, 
mit dem Bildnisse- Enlderon's, 
erfcheinen wird, welche, zur Erleichterung der Anfchaffung, bands 
meife, in mäßigen Zwiſchenraͤumen, ausgegeben werben fol. — 
Ausführliche Ankündigungen und Drudproben werden cheftens 
in allen Buchhandlungen zu haben fein. 

Bei ber hoben Meifterfchaft, mit welcher der berühmte 
Überfeger des Torq. Zaffo und Arioft den großen fpanifchen 
Dichter in unferer Mutterfpradje wicberzugeben wußte, werben 
die Verehrer deffelben ſich wol nicht verfucht fühlen, der oben 
erwähnten fhuttgarter Ausgabe den Vorzug zu geben, bei deren 
vorläufiger Ankündigung nicht einmal der Rame des liberfegers 
genannt murbe! — Bir fehen daher einer recht günftigen Mufs 
nahme unferer Ausgabe, bie fich auch durch elegante äußere 
Ausftattung empfehlen wird, mit vollem Vertrauen entgegen. 

e3° Beftellungen auf bie Großoctav-Ausgabe be: 
liebe man balbigft zu machen, da ber Vorrath completer Erem: 
plare nur noch gering it, und eine neue Ausgabe in diefem 
Format fo balb nfeht veranftaltet werben bärfte. 


Nicolar’ide Buchhandlung in Berlin. 





figer 


j 


nen Welteriigniffe auf bie nähere und nächſte Kenntniß ber bes 
fondern Motive, Gigenfdaften und geiftigen Beftimmtbeiten 
Derer binmwelfen, melde einem vorzüglichen Pla bei der Aus 
führung derſelden einnahmen, wirb wieberum bas biographifde 
Werk das Berlangen nah Einfiht und Anſchauung des großen 
Bufammenbanges der biftorifhen Entwidelung weden und näh: 
ren. — Dem Äußern nach flieht fih Hrn. Böttiger’s Ar: 
beit der Ausſtattung der Becker'ſchen Weltgeſchichte an, mur 
daß eine weniger gedräängte Drudform gewählt morben-ift. 
Das Werk wird ſechs Bände, jeden von einigen 30 Drudbogen 
umfaffen, deren Preis im Wege der Subfeription für jeden 
Band 1", Zhir. betragen wird; die beiden erften Bänte find 
bereits volfländig, die folgenden Bände aber werden in gehef- 
teten Halbbänden ausgegeben, da dem Publitum folde Theilung 
nach vielfeitigen Erfahrungen für die Anſchaffung erleichternd 
erſcheint.“ In jedem «Jahre folln Warn drei, "münbeftens zwei 
Halbbände erfheinen. Für die gewiſſenhafte Ausführung dirfes 
Verfprechens glauben wir auf das Vertrauen des Publicums 
und fomit bei dem erfannten Talent und verbreiteten Ruf des 
Berfaffers auf die gahlreichftd Theilnahme rechnen zu dürfen. 


£! L 


Serben iſt erjchienen: 
Die Weisheit des Brahmanen. 
Gin Lebhbrgedidt 
von 
- Friedrich Küchert. 
6tes (legtes) Bändden. 
Gr. 12. Fein geb. 1 Thte, 16 Gr. 

teipzig, den 1. Detober 1839, 


. 
0” 


eidmaunnꝰ ſche —E—E 
In allen Buchhandlungen iſt zu halten: 
Universal-Kegister 
zur achten Auflage 


| Gonverfations-Lerifons, 


Gr. 8. Geh. 
Drudp. 16 Gr., Schreibp. 1 Ihle,, Belinp. 1 Thlt. 12 Gr. 








Diefes Regifter gibt eine voll ſtändige Nahmweifung 
ber felbftänbigen Artikel biefes Werkes, ſowie 
auch aller in andern Artikeln behandelten Ber 
fonen und Gegenftände, und weift auf 18 Bogen in drei: 
fpaltigen Seiten gegen 70,000 Verfonen und Gearnflände 
nad, über bie kürzere ober ausführlichere Mittheilungen im Gon: 
verfationd = Periton fi finden. Die Anſicht diefes Regifters 
wird am beften die Unentbebrlichkeit beffelben für jeden Be: 
der achten Auflage barthun. - 
Reipzig, im Dctober 1859, 


$. A. Brochhaus. 


Drud und Verlag von ER. U. Brodbaus in Ürizsig. 


Literarifher Anzeiger, 





1839. 


Nr. XXXVIII. 


——— ee — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipaig erfdeinenden Zeitfähriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung und Jfis beigelegt oder beigeheftet, und kriragın die Inſertronsgebdühren für die Seile 
ober berin Raum 2 Gr, ze 








Diefer Kreis, mit feinem Mittelpunkt, ift, wie wol ein 
Jeder weiß, das Symbol des Egoismus; alle Strahlen, welche 
von dem Punkte ausgehen, ſchlagen an bie Peripherie und 
ftrdömen auf den Punkt ser 

Diefer Kreis, mit feinem Mittelpunke, ift das Monogramm 
des Hrn. Dr. Ludwig Wihl, der Zeit in Hamburg, von Hrn. 
De. Karl Gutzkow für die interimiftifhe Rebaction des „Tele⸗ 
graph für Deutſchland““ gewonnen. 

Es gibt wol nicht leicht eine fo laͤcherliche Erfcheinung, 
als wenn ber Autor fein eigenes Werk gegen einen regelrechten 
Kritiker zu vertheidigen beabfichtiget; "daß ich mein Werk: „Die 
Perle von Zion“, nicht gegen einen regelrechten Kritiker zu 
vertheidigen beabfichtige, gebt ſchon aus dem erftern Satze her⸗ 
vor, indem es mich keineswegs gelüftet, mich lächerlich zu machen. 

Aber gegen einen nicht= regelrechten Kritiker will ih bie: 
jenige Ibee vertheidigen, welde mir für Staat und 
Käürche beilfam und wichtig genug erfhien, um fie 
zu dem Gegenſtande eines felbftändigen Werkes zu madıen, 

Sagte ich, diefes mein Werk fei ein Kunſtwerk, volllommen 
entfpricht es den Anfoderungen ber Kritif, fo würde ich den 
Kreis und feinen Mittelpunkt auf meine Fahne fegen; alfo 
durchaus nichts im diefer Beziehung! 

Doch Hr. Dr. Ludwig Wihl fpridht von einem boppels 
ten Berfehlen; alfo meint er, auch das Sociale fei in meinem 
Werke verfehlt, mein Ahasver fei nicht der rechte, weil er nicht 
fein Ahasver ift — und bagegen muß id ale Anwalt für ben 

meinigen auftreten, ſowie Dr. Dr. Ludwig Wihl den feinigen 
vertheidigen wird. Wir ftellen uns daher vor das Forum der 
Gompetenten; Dr. Dr. Ludwig Wihl, als mein Gegner vor 
diefen Schranken, begibt fi daher willig der Gom: 
petenz zu einer Kritik über ein Werk, bei welchem 
er betbeiligt ift. 
Zuvörberft alfo: Was bedeutet, was ift der Ahas⸗ 
ver des Hrn, Dr. u und was foll er 
ein 


Nichts Anderes, als die Individualität des Dichters; 
Wihl felbft, als ein fchlimmbeftellter Theil des Ahasver, be: 
Bagt fih in Berfen, daß ihm der Lehrftuhl an einer Univers 
fität verfagt ift, weil er einem Volke angehört, welches Staates 
geſetz und Staatsreligion von biefer Stufe entfernt halten müfs 
fen. Es ift fchlimm, daß Hr. Dr. Ludwig Wihl nichts Hö— 
beres bei feinem Ahasver intendirte, als feiner Galle gegen 
den hriftlichen Staatsbürger Luft zu machen; er möge mir vers 
geben, daß ic) eine beffere Meinung von feinen Gedichten ge: 
beat. Sein Ahasver, ober er felbft vielmehr, ftellt ſich außer: 
halb der Societät und da kann es nicht anders kommen, als 
daß die Geftalt, entgeiftigt, bafteht, geht, Läuft, ißt, 
trintt und — fchimpft. — In dieſem Betracht alſo Tann 
man nit umhin, als ben Berfaffer bedauern, daß er kein 
Gedicht geliefert, fondern nur eine Reimelei, mit weldyer er 
feine Perfon vor die Seele des muflificirten Lefers fchiebt. Die: 
fes Qui-pro-quo entkleidet den Verfaſſer des Ahasver aller 
dihterifhen Würde und ber Egoismus macht all und jebe 
kritiſche Bemerkung beffelben verbächtig. 

Ahasver: Wihl hat alfo verfudht, über meinen Ahasver 
unbarmberzigermeife den Stab zu brechen; fein Egoismus ver: 
leitet ihn vorauszufegen, daß man durchgehende fein Geſchreib⸗ 
fel im „Zelegraph für Deutſchland“ für eine Kritit nehmen 


werde. Was foll man von den Praͤmiſſen eines Egolſten fas 
en? Sie find fo ausgedehnt und vielumfaffend, als Ahasver: 

ihl in feinen Prätenfionen geht. — Ich weiß nur nicht, wie 
Ahasver Wiht ſich nicht entblödet, auf indirectem Wege, fein 
von ihm felbft vergöttertes Ich mit ber Kritik fo zu vermen⸗ 
gen, ald wäre die Kritit ein Ahasver, beffen man ſich als 
Surtout ober Schleppkleid bedienen fann? Ein regelrediter 
Kritiker wird ſich niemals eine foldhe Blöße geben, er wird nie: 
mals fagen: „Ich bin die Kritik.‘ 

Diefer Wahlfpruch ift im ganzen „Zelegraph für Deutſch⸗ 
land ’' vorherrſchend. MWird über ein Gedicht ein Urtheil gefällt, 
fo regt fi der Egoismus bes Dichters Ludwig Wibl; kommt 
ein Roman zur Sprade — Gutzkow ſchreibt dergleichen, und fo 
geht es mit allen andern poetiſchen Erzeugnifien. Überdies bils 
det ſich Dr. Dr. Ludwig Wihl cin, daß er eine Leſſing'ſche Kris 
tie in feiner Feder führe! — Nun, wer ſich felbft als Ahas: 
ver binftellt, dem wird es nicht fogar ſchwer, die Manen eines 
Leſſing ſich anzudichten. 

Der Egoismus ſpielt dem Ahasver-Wihl ben böfeften 
Streih, indem er den eingebildeten Poeten zu dem Misgriff 
verleitet, felbft als Richter über fich felbft aufzutreten. Das 
ift gegen aller Völker Gerechtfame und ich ſchaudere vor einem 
Ahasver Wihl’fhen Staatsrecht zurüd; ich zweifle nicht, daß 
Ahasver: Wihl einem Ghriften ins Geſicht fpice, und felbft ent⸗ 
ſchiede, es fei eim Vorrecht des Ahasver: Wihl, folglich müffe 
fi der Chriſt dadurch gefchmeichelt fühlen. 

Der Unbefangene wird fehr leicht das Gefährliche der 
Wihl'ſchen Ahasver⸗Idee erkennen und der Schriftfteller fol nicht 
das Gift fäen, fondern er foll es ausrotten; er foll das Uns 
traut von ben Beeten der menſchlichen Geſellſchaft gäten, nicht 
mit triumphirendem Sohn ſich der Verwüftung freuen, melde 
er befördert. Der Pöbel freut ſich ſtets, wenn ein Plebejer 
dem Höhjergeftellten Grobheiten ins Geſicht fagt, warum follte 
er dem Ahasver-Wihl feinen wichernden Beifall verfagen ? 
Mag fi Ahasver: Wihl damit vergnügen und in feinem „vers 
zweifelten Humor’ feine „Skizze“ vom Ahasver ausführen, 
fie vervollftändigen, abrunden, damit fie am Ende eine „wahrs 
bafte Schmähung der höchſten Moral’ werde, 


Doch: Was bedeutet mein Ahasver und was fol 
er fein? 


In ber feften Überzeugung, eine Emancipation ber 
Juden fei nicht denkbar, fchrieb ich meinen |,„‚Benz Lee’, 
Trotz aller Anfeindungen von Seiten Derjenigen, welche idy 
Wihl und Gonforten nenne, wurde meine Idee dennoch für 
richtig anerkannt; troß bes Tadels, welchen Männer von gedies 
genem Werth über die Form jener Novelle ausfpradhen, hul— 
bigten fie meiner Idee und fagten, ich habe ben „„Rero der 
Sade‘ getroffen. Das war mir genug. Aber ift es denn hin: 
länglih, daß man den wunden Fleck berühre? Nein, id 
wollte auch einen lindernden Balfam bafür auffinden und dadhte 
über meinen Ahasver wol tiefer, als Lubmwig 
Wihl über den feinigen, ober über ſich felbft viel: 
mehr; denn perfönliche Animofität ‚hindert am tiefern Den: 
ten. — Id war fühn genug, in meinem Werk: „Die Perle 
von Bion”, den Religionshbaß zwifhen Ghriften 
und Juden zu einem Ahasver zu perfonificiren; ich 
laffe ihn fogar im Betracht des dem gebideten Juden gewor 
genen Fürften, und bes gebildeten Juden felbft, wieder in 
Menfchengeftalt wandeln, der thierifche Körper neigt fih ja 


Bi GH, R. Wrönner in Frankfurt a, 3. ſind 
erſchlenen und in allen Buchhandlungen zu haben 


Europa im sechsjehnten Jahrhunderte, 


oder Materialien zum muͤndlichen Überſetzen aus der deift: 
fen in * lateiniſche Sprache, nebſt einer Methodik 
dieſes Unterrichts,. Bon Dr. H. RE. Benſen. * 
o 10‘: Bogen. 8. 18539. 1 The. 
Bon der Anſicht ausgehend, daß dem Schüler weder eine 
—52* noch zu trockene Unterrichtsweiſe fromme, und daß 
ündlicher Sprachunterricht die Aufmgeljamkeit lebendiger an: 
rege als blos ſchriftlicher, übergibt Bier der Verfaſſer der 
Säule ein Buch, deſſen Inhalt ſehr belchrend und angichend 
ift, und das ſich feiner Sprache nach über alle Lebinsverhält: 
niffe und Zweige des Willens erflridt. Es enthält zugleich 
eine ſolche Fülle von ſprachlichen Anmerkungen, daß ber Schüler 
mit gehöriger Anwendung ber gegebenen »Methobil in kurzer 
Beit gewiß bedeutende Fortſchritte in der Lateinifhen Sprache 
"mgghen wird, . 


Das Besserungs- System, . 


oder ber gegenwärtige Zuftand des Gefängnßtweiens in 
den Vereinigten en in der Schweis, in Enaland 
und in Belgien, nad) den? Sranzöfifchen des Eduard Duc: 
petiaur, Generalinfpectors der Gefängniffe Belgiens, frei 
bearbeitet und mit einer Abhandlung des Karl Lutas, Ge: 
neralinfpectors der Gefängniffe Frankreich, über den fitt: 
lichen Einfluß ‚der Bildung des Volkes auf die WVermin: 
derung der ‚Verbrechen, herausgegeben von Rourad 
Sambober, Affeffor des £önigl. bair. Appellations: 


gerichts von tfranten und Aſchcffenburg. 
®* 41 8. 1839. 17 Gr.. 
Diefes intereffan riftchen liefert ſehr wichtige Beiträge 


zu der in neuerer Wit beſonders angeregten Frage übek die 
Verbefferung der Gefängniffe und bie dadurch mit” Sicherheit 
au erzielende Verminderung ber Verbrechen, und ift baber dem 
Staatsmann , Rechtsgelehrten und überhaupg, jedem gebilbeten 
Staatsbürger zu empfehlen. * 


Dietionary - 


of the english and german languages," In two parts, 
Carefully corrected and augmented,"the irregular parts 
of the englisb verbs inserted in their proper* plans 
together with a concise account of the heathen deities 


etc. and a supplement, containing the variations of the " 


german. irregular verbs, simple and compound, by 
ee. BHÜ. 
The 3d stereot. edit. 62 Bogen. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 
Von biefem als vorzüglich anerkannten Wörterbuche er— 
ſcheint hiermit die Ste Auflage.» Um die Anſchaffung beffelben 
„zu erleichtern, iſt der Preis möglichft billig geftellt worden. 


. 
1839. Geh. 





Von Karl X. Alemanfi in Berlin ift burd alle 
Buchhandlungẽen zu beziehen: 


Übet die Geftalt und die Urgefchichte 
* der Erde 
von SH. Br. Hlöden # Director ıc. : 
Zweite Auflage. Mit 8 illum. u, schwarzen Aupfern, 
400 Seiten gr-8. Gebunden. 1 The. 


Der "allgemeinften Verbreitung biefes dem Gelehrten wie 
dem Gebildeten aleich intereffanten Werkes, deſſen Werth der 





Bibliothbeb . englifcher 


‚1839. 


gefeierte Name bes Verf. hinlänglich verbürgt, t mehr, 
nachdem ber Preis von 3% —*. f ——— if, 
nichte rei entgegen. — Wfir ‚die Wefiger der erften Auflage 
—8 der zweiten apart abzedtuet und für 
* r. zu haben, z 


Soeben tft bei Hinrichs in Leipzig eridienen: 


Eu ie 
Dichter. Ltes Baͤndchen: —— — 
har's dramatiſche Werke, deuiſch dearbeltet 
und gpit einem Vorworte von Siegm. Franken— 
be: Inhalt: Das beftändige Ehepaar. — 
Stugerliftl. 8. 
Gh. 18 Gr 
Das 1fte, vor 4 Monaten erſchſtnene Bändchen enthält: 
Shexrida Rebenbuhler und St. Yatridstag. 21 Gr. 
Die age über- ben Mangel beutfcher echter uftfpicte hat 
mehre geſchickte Aberſeher veranlaßt, die kernigen engliſchen 
Komödien moͤglichſt treu zu übertragen. Bald follen Focte, 
pe Shetidan-Knowles u, X, dn gleich guter Ausfattung 
er en. 


. 
Sabresz;ritenm. 

Eine Bierteljahrfchrift, der Unterhaltung 
und Der Befprechung von Zeitintereffen ge 
widmet, Unter Mitwirkung der-ausgezeichnetften Schrift: 
ftelter herausgegeben von DO. Marbach. Herbft 
Mit Beiträgen von 2. Schefer, Heur. 

anfe, R. Morning, Sadınann, Hab: 
erf, dem Serausgeber und einem ungenannten, aber 
dem deutſchen Public wohlbekannten Dichtet. 8, 

Velinpapier in elegantem Umſchlag. 1 Thlr. 8 Gr. 

ir der Herbft eintrifft, deſto früher fol der Sin: 
ter kommtn, um die Freunde der jhönen Literatur zu erwärmen. 


8  » 5 
Schulatlas der neueren, Erdkunde 
für Gymugaſien und ⸗Vürgerſchulen. Nach 
den Foderungen einer wiſſenſchaftlichen Methode des geo— 
graphiſchen Unterrichtes bearbeitet und zuſammengeſtellt 
vn Dr. E Vogel, Director der verein. Bürger: 
ſchulen zu Leipzig. KL. Sol. 15 col. Blätter. Cart, 
1 Ihle.*® Gr. 
iſt ſoeben in einer zweiten vermehrten und verbeſſer— 
ten Auflage erfhienen, nachdem berfeibe fogleich beim erſten 
Erſcheinen mit allgemeinem Beifall aufgenommen worden war. » 
Die ihm zu Grunde liegende Idee: . VBerbinbunggber 
Geographft mit der Geſchichte der Natur ufd 
Menſchheit in ihrer Nothwendigkeit zu Werans 
fhauliden — hat die Beifimmung aller ſtimmberechtigten 
Männer vom Fade, fowie der erleuchtetſten Unterrichtsbshörden 
Deutſchlands erfahren, Namentli bat biefelbe in Preußen 
Änerkennung und Anklang gefugden, weshalb fi auch der 
Drrausgeber in Übereinftimmung mit der Verlagshandlung für 
verpflichtet achtete, die neue Aufl. mit der „Karte ber 
preuß. Monarchie“ zu vermehren, ohne den Preis bes 
Ganzen zu erhöhen. — De Sebrauch des „neuen Schulatlas” 
aber zu erleichtern, hat der Derausgeber in demfelben Beriage 
ein befonderes „Dülfsbud“ erfcheinen laſſen (geb. 8 8), 
welches unter Anderm auch „Winke zur Benugung bes Schuls 
atlas“ und eine genauere, Erklärung der Randzeigh- 

nungen enthält, » 
Leipzig, im September 1939, j 


Hinrichs’ihe Buchhandlung. 


1839. Belinpapier. 16 Bogen. 


A | Daupfeh 


lungswerlhes 


._ biftorifides Werft " 


Buchhandtung 


aus dent Verlage ber 


Duncker und Humblot | 


IN BERLIN. . 


K. F. Becker's 


Siebente, verbeſſerte 






Mind vermehrte Ausgabe. 


Zweiter Abdruck. 


o Herau’ 


" | 3. w. Toebell, 


92 geben * . 


Mit den Fortfegungen 


- 0.3. 6. Woltmann und R. 9. Menzek 


_ 14 Theile. Gr. 8. 


Radenpreis 12 Thlr. 


it Fönigl. würtembergifhem Privilegium gegen den Nachdruck und Nachdrucksverkauf. 





Wir zeigen dem Publicum hiermit an, daß, fe feüberhin 
son uns bifannt gemacht worden ift, der Sutferiptionspreis 
für Becker's Weltgeichichte feit dem 1, Juni aufgrhört und der 
immer noch fihe wohlfeile Kabenprfis vo 12 Thlr. für, das 
Ganze von 350 Bogen eingetreten if, Über Werth und Inhalt 
des Werks bringen wir Folgendes in Erinnerung. Die ganze 
Literatur hat Erin, Werk aufzumcifen, deſſen Zweck es wäre, das 
Ganze der hiftorifchen Entgickelung, die Ausbildung des Mens 
ſchengeſchlichts in allen Sphuren, vorzugsweie aber im ke 
der Völker und Staäten, auf bequeme und überfebbare Weiſe 
zu lebendiger Anfhauung zu bringen. Aus biefem Gefidtspunft 
haben Beder und die neuern Bearbeiter ihre Aufgabe aufgefaßt. 
Sie halten fi gleich weit entfernt von der langweiligen une 
überfehbaren Berite der ältern Weltgefhichten, wie von bem 
dürcen Vortrage der Gompendiern, fie find entfernt,. die Ereig— 
niffe und die Thaten, fowie Die, welthe dieſelben ausgeführt, 
meiftern zu wollen, fie laffen cben bie Thaten geſchchen Und 
die Individuen handeln; fie nehmen keine Partei, fondern fkellen 
Abſichten und Imgde der Parteien im Intereſſe der Wahrheit 
heraus und ſuchen ben Leſer mitten in die Eccigniſſe zu führen, 
den Gang der Entwidelung deutlich zu machen. Wie bedeutende 
Fortſchritte in diefer neuen Ausgabe zur Vollendung der ſchweren 
Aufaibe, ein treues und Iebendiges Bild der Weltgeſchichte zu 
geben, gem@iht find, wie viel diefelbe in Hinſicht auf hiſtoriſche 
Gegguigkeit, Bouftändigkeit und tiefere Auffaffung der Gharak⸗ 
tere und Zeiten gewonnen habe, ift von der Kritik durch ihr 
Mirtheil, vom Publicum durch feine Theilnahme an ben Tag 
delegt worden, und wenn das Beder'ihe Werk einerfeits als 
Hiftorifche Eneyflopädie benugt werden fann, fo hat es anderer: 
feits vor jedem Lexikon den Vorzug, dab es die Errigniffe und 


In Jonas' BVerlagsbuhhandlung in+Berlin crfdien 
foeben. und ift in allen Buchhandlungen zu babe # - 


Briefe aus,Paris 
. Eduned Devrient, 


tönigl, yreuß. Doffhaufpieler und Sänger. .o 
Gh. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Perfgnen ihrem Zufammenhange nicht entreißt, vielmehr biefelben 
im Lichte der ganzen Entwickelung zeigt. Überall find’ zu diem 
Bwede die neueften Korfhungen, ſowol über Meinere als größere 
Theile des hiſtoriſchen Gebictes, benugt und in das Ganze vers 
webt worden, fobaß fic die Becker'ſche Weltgefchichte durchaus auf 
„dem Niveau des wiſſenſchaftlichen Standpunktes befindet, welcher 
fomit durch die —— und lebendige Form der Darſtellung 
auch dem größern PublicdM, ſewie der ſich heranbildenden Jugend, 
zugute kommt und aus demſengern Kreiſe der gelehrten For— 
ſchung heraustretend, allgemeines Beſizthum wird, — Diefe 
Weltgeſchichte, deren äußere Ausſtattung gewiß jeder Anfoderung 
entſpricht, iſt zu dem oben angegebenen Ladenpreiſe in allen 
Buchhandlungen zu haben. — Zur Erleichterung der Änſchaffung, 
ober wem mit dieſer oder jener Abtheilung befonders gebient wäre, 
erbieten wir uns aud) zur Xblafjung in folgender Weife: 
Alte Geſchichte 3 Thle. 2', Ihr, — Neuere Gef, 5 Thle. 4%. Thle, 
Mitttiere®chkh.3 = 2 ⸗— RNeueſte Geſch.3 = I = 
Da wir es zugleich für eine Pflich! gegen die Befiger ber 
frühern Ausgaben diefer Weltgeſchichte hielten, fie in den Stand 
& fegen fidy ihre Ausgaben bis auf bie neuche Zeit zu ergänzen, 
haben wir aus ber vorangezeiaten Ausaabe einen befondern 
Abdrud der „Wefchichte ber Jahre 1815 37° voran: 
ftaltet, unter dem Zitel: s 


Beckers Weltgefchichte 
"Supplement: Band 
zu allen früheren Ausgaben, 


welcher zum Preife von 1 Thlr. im allen Buchhandlungen zu 
haben iſt. » 


Zurch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Weltgeſchichte. 


Repertorium der, gesammten deutschen Literatur. Her- 


ausgegeben von E.@. Gersdorf. 1839. Einund- 
zwanzigsten Bandes viertes und fünftes Heft, (Nr. XVI, 
XVIL) 6r. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 
Eeipzig, im Noufhter 1839, 
F . Sr. Brockhaus. 


ı , durch bie perfönlichen Verhaͤltniſſe der Verfofferin, unb, wie mit 
Thierſch Taſchen buch der neurſten Zuverſicht behauptet wird, bildet dieſes Euch zugltich einen 

J Jeit. piegel, in weichem das Bild der Verfafferin, fowie das "ihres 
erübmten Gatten, letzteres mit. nicht fchmeichelbaften Farben 
gemalt, zu ſchauen fein fol, Der iſte und Ste Band iſt aus⸗ 
gegeben und der Bte folgt in ginigen Wochen. 

Zu haben in allen Buchhandlungen Deutſchlands, ber 
Schweiz und ber öoͤſtreichiſchen Monarg;ie. s 






In der Unterzeichmeten ift forben erfdienen und an alle 
. Buchhandlungen verfandt worden: 


Zafdenbug 
der neueſten Gefchichte 
* (früher, herausgegeben von Dr. U Mmenzel) 


von 
z riedrich Thierſch. 
Gecſchichte· des Jahres 1837. 
Zweite Abtheilung. 
Mit & Portraits: 1) Amalie, Königin VE Gricchenland. 
2) Marie Ghriftine, Königin don Sfnien, 9) Don Garlos. 
4) Rudhart. 
12. Broſch. Pris 3 Fl., oder Ahlt. 20 Gr. 


Inbalt: — P 
—“ überſicht des Jahre 1837, Italien. Spanien‘ 
Portugal. Amerifa. 1) Vereinigte Staaten von Rordamerita, 
2) Merico und Tıras.® 5) Golumdiſche Staaten. 4) Brofilien, 
SP Die Staaten von La Plata. 6) Buenos Ayrıs. 7) Die 
Greiftoaten am ſtilen Mecan. 3) Paraguay, Der Norden 
und Oſten. Rußland, richentond." Das esmaniſche Reich. 
Moldau und Maladei, Eerbien. Ägypten" Das mittlere 
Afien und China. 1) Iran oder "Prrfien, » 2) Afghaniſtan. 
3) Das Pendſchab. 4) China. Schiuß. 

Die Begebenheiten find mit cbenfo Ichbaften als natur: 
getreuen Farben gefhildert und gewähren dem Leſer cin vollen: 
detes Bild dieſes Zeitraums, 

Stuttgart und Tübingen, im Detcher 1339, 

8. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Sccben ift erſchienen und durh alle Buchhandlungen zw 
abın: ' 


Soeben ift erfhienen und durch jede gute Buhhandlung 
au beziehen: h 
Die Geſchichte 
bes j 
Europäischen Staatensystems 


bearbeitet von . 
Profefjor: · Friedr. Bülan. 
« Dütter heil, . 
Bis auf die neueften Zeiten. 
Gr. 8. 39 Bogen. Preis 2 Thlr. 18 Gr. 

Der geiftriiche Verfaſſer diefes von den eompetenteften 
Richtern mit hohem Lobe begrüßten Werkes bat darin gezeigt, 
wie bie Geſchichte der gegenfeitigen Bezichungen -unferer Etaa= 
ten für den Staatsmann zu behandeln, wie fie für Jeden Wahr: 
haft fruchtbar zu mochen ift, der mit benfendem Geifte den 
— der Stoatenwelt folgt. Wir lernen die Gründe 
bes Beſchehenden konnen und die Geſetze, bie es beberrichen, 

Die Begebenheiten, wfldhe den Gegenſtand des Schlußban⸗ 
des bildez: Die Ercianiffe ſeit der franzöfifhen 
Revolution bis auf dfe Gegenwart, Eönnen das In: 
tereſſe an denn MWerkernur fleigern, und wir machen auf die 
EHarakteriftit Nagolcon’s, bie Beltuchtung des Gontinentals 
ſoſtems, dig, PoleMik gegen Bignon, die Geſchichte der preufi- 
fen Politik bis 1806, die Würdigung des wiener Gongreffes, die 
der Duabrupelalliang, die orientatiſche Brage u. A. aufmerffam, 

Priis des Sclifländigen Werks in drei Bänden (104 Bogen): 
7 Zhir. 12 ®r. 

Leipzig, den 20, Dctober Poso, . 

G. J. Göfchen’s Vıragt: Buchhandlung. 


J 
———— der Merzens, : 


nach dem 


Standpunkte der bisherigen Erfahrung, 


u ® Im Verlage der Woss’schen Buchhandlung in Berlin 
Gebrauch praktischer Ärzte bearbeitet 


erschien: 
Die 


von R » . 
Br. Fr. Cramer. ‘, »Menschwerdung Gottes 
i weite — nach ihrer Möglichkeit, 


ne Wirklichkeit und Nothwendigkeit.. 
J. C. Krieger's Verlagshandlung in Kassel. . Mit Rücksicht auf Strauss, Schaller und Göschel 


Gr. 8, 1839, * Geheftet (10 Bogen). 20 Gr. von e 
- "I. Frauenstaedt. . 
Neuer Roman ri 8. Geh Preis %, Thlr. 
&£ ln Gattin - Binnen 14 Tagen erfcheint bei mir: 





- % 
EHE Die orientalifche Frage 


— * " 
Cheveley und ihre Loöfung. 
ober der Mann von Ehre. Bon Lady Rifkton |. „ Aus dem Sefihtöpunkte der Civilifation. 
Bulwer. Aus dem Engl. nad — — u en 
lage überf."v. Guſtav Pfizer. 3 Bände. 8, eb: rıdri 
iM Umfelag. Stuttgart, Meſtz ler'ſche Buchhandlung. 8 * dr — 
Preis —— Thlr. Preuß, ober 7 dl. Bein. te — —— Ar Bogen. 
i literari Reipzig, h 
diefe —— pr * ee are I Kae , S. 4A. Brockhaus. 
nen nt rent Brannr Ur as missen. 


Drud und Verlag von F. X. BrodYauß in Eeipzig. 
Sean 


8 " ' ; 


men, — 





Literarifher Anzeiger. 


1839. 


Nr. XXXXU. 





Diefer Literarifche Anzeiger mirb den bei F. 4. Brodhaus in Eeipgig ericheinenben Zeitſchriften: Blätter für literas. 
rifhe Unterbaltung und fie beigstegt ober beigeheftet, und wetragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum % Gr. 





In meinen Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen vorräthig:: 
Vollständiges 


Beal-Lexikon 


medicinisch - pharmaceutischen 


N aturgeschichte 
Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch - pharmacentischer, toxikologischer und 
‚diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Com- 
mentar jeder Pharmakopöe für Aerzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. 


Herausgegeben von 


Dr. EDUARD WINKLER, 
Erstes bis viertes Heft, 
Aal — Holigarna longifolia. 

Gr. 8. Jedes Heft im Subscriplionspreis 20 Gr. 

Dieses Werk, das zwei Bände bilden und in Heften 
von 12 Bogen ausgegeben wird, entspricht einem seit langer 
Zeit lebhaft gefühlter Bedürfniss; es ist mit Benutzung 
aller wichtigen Werke der ausgezeichnetsten Schriftsteller 
in diesem Fache und nach eigenen Erfahrungen dem Stande 
der Wissenschaften gemäss bearbeitet worden. 

Leipzig, im November 1839. 

: F. A. Brockhaus, 





In ber Unterzeichneten iſt forben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Bodenſee 


u nebft dem Rheinthale 
von St, Kuzteusteig bis Kheinegg · 
n 


e 
Gustav Schwab. 
Zweite, vermehrte und berbefferte Muflage. 
Mit 2 Stahlstichen und 2 Karten. 
8, Preis 3 Fl. 45 Kr., oder 2 Thlr. 6 Br, 

Die Brauchbarkeit diefes Handbuchs iſt durch den vollflän: 
digen Berfchluß der erften Auflage bewährt worben; baffelbe 
fehlte fchon feit einem Yahre im Buchhandel, Der Berfaffer 
hat es nun durch forgfältige Durchfiht, Umatbeitung ganzer 


Artikel, wie 3. B. bes Abfchnitts über bie Dampfidiffahrt, 
über bie Flora des Bobenfees, über bie denfelben betreffenden 
Kunftwerfe und durch ſehr bedeutende Zufäge in topographi- 
cher Beziehung a Aare fowie burdy bie Trennung in 
zwei Abrheilungen für ben Bedarf bed Meifenden, namentlich 
des Kußmwanberers, zweckmaͤßiger einzurichten unternommen, und 
die unterzeichnete Verlagshandlung bat bas Äußere des Werkes 
durch Drud und. Papier und zwei von Meiſterhand gezeichnete 
und in Stahl gefiochene Anfichten aufs einladendfte ausgeftattet. 
Stuttgart und Tübingen, im Detober 1839, 
8. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bu Weihnachts - Geschenken. 


Es find nun vollftäindig in allen guten Bud: 
bandlungen drei verfhiedene Ausgaben vorräs 
thig zu haben von den beliebten 


Stunden der Andacht. 


Die neueste Ausgabe in Taschenformat, 
auch für Meß: Andachten geeignet, in zwölf Xheilen 
und in gefälligem Format auf weißem Papier a 6 Thir., 
oder 9 Ft. 

Die neunzehnte Wuflage in grossem 
Druck und in acht Bänden auf halbweifem Papier 
a5 Zhle. 8 Gr., oder 8 Ft. 

Auf weißem Papier ift von dieſer Ausgabe Fein 
Vorrath mehr, und nur obige Ausgabe in Taſchen— 
format ift jegt nod auf weißen Papier vorräthig. 

„Die achtzehnte mohljeilste Auflage in 
Bibelformat in einem Band und in reinem Drud 
für Unbemittelte hauptſaͤchlich beſtimmt, a 2 The. 
16 Gr., oder 4 Fl. 

Auch diefe Ausgabe ift beinahe wieber vergriffen, 
fodaß wir forgen werden, eine ſolche Ausgabe in ſtehen⸗ 
den Lettern zu veranftalten, um ben Beftellungen fort: 
während entſprechen zu können, 

m. Sauerländer in Aarau. 
Berlags⸗Buchhandlung. 








Bei Wilh. Besser in. Berlin-sind erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Uhden, H. F., Leben des William Wilber- 
force. In seiner religiösen Entwickelung darge- 
stellt nach „the life of Wilberforce by his sons etc, 
5 vols, London 1533, Mit einem Vorwort von 
Dr. August Neander. Brosch. Preis 1's Thlr, 

Aus dem reichen Material des englischen Werkes hat 
der Verfasser des obigen versucht, für das deutsche Publi- 
cum ein Lebensbild des unvergesslichen Wilberforce 
aufzustellen. Wie schr das Buch Theilnahme verdient, 
wird die Vorrede des verehrten Dr. Neander lehren. 


In der Untergeichneten find ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Die Schuögeifter 


ober 


merbwirdige Blicke zweier Seherinnen 
in die Bristerweit, 


ebft 
der wunderbaren Heilung einer 10 Jahre ftumm 
Gewefenen durdy den Lebensmagnetismus 


. und 
einer vergleichenden Überficht aller bis jegt beobachtenden 
Erſcheinungen deffelben 


von 
Heinrich Werner, 


der Phllofophie Doctor, 
Gr. 8. Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 The, 20 Gr. 


Der erfte Heinere Theil der vorftehenden Schrift läßt uns 
in der höchft merkwürdigen Gedichte zweier Somnambulen ber 
zn Grabe in ein Gebiet von Erfcheinungen bliden, welche 
n vielen Beziehungen denen gleich Eommen, womit bie Scherin 
von Prevorft uns befchenkt bat, im einigen fie noch überragen, 
Letzteres gilt befonders von den die Menfchen begleitenden 
Schutzgeiſtern, deren wirkliches Dafein mit unmibderfpredh: 
licher Evidenz durch den wunderbarften und überraſchendſten 
Zuſammhang von Thatſachen in beiden Geſchichten ſich beurkun⸗ 
det. — Beide Somnambulen befanden ſich auf der höchſten 
Stufe des magnetifchen Lebens, und bieten baher beinahe alle 
in den verfchiedenen Graben beffelben vorkommenden höchſt über- 
raſchenden Phänomene dar, deren Erzählung gewiß mit hohem 
Intereffe gelefen werben wird. — Der zweite größere Theil 
der Schrift, den ber Werfaffer als bie Hauptfache betrachtet wif: 


fen will, gibt uns eine wiffenfhaftlide Darftellung ven 
allen im Gebiete des Eebensmagnetiömus vorkommenden Gr: 
ſcheinungen. Es ift der chriſtlich⸗philoſophiſche Standpunkt, 


auf dem er ſich Hält und von weldem aus aud allein biefe 
merkwürdigen Phänomene eine genügende Erklärung finden 
Zönnen, Im Gegenfap gegen bie oberflächlichen und vergebli: 
hen Verfuche ber Tagesphilofophie, die Erſcheinungen des Le⸗ 
bensmagnetismus in ihre Soſteme zu zwingen, beleuchtet er 
diefelben von ihrer phyfiologifchen, pfochologifchen und pneuma⸗ 
tologiſchen Seite in fleter Hinſicht auf die legte hohe Beſtim⸗ 
mung bes menſchlichen Geiftes, welche nur in dem emigen, 
lebendigen Wefen des Chriſtenthums, nie aber in den befchränk: 
ten, tedten Formen der Begriffsphilofophie ihre Vollendung 
nbet. 
' Stuttgart und Tübingen, im October 1839, 
8. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 





Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg find feit Jahresfrift folgende Werke er: 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elemens, F. A., Grundriß ber Naturlehre: nach ihrem 
gegenwärtigen Zuftande für die obern Glaffen der Gymnafien 
und anderer höherer Lehranftalten. Iftes Bändchen. Phyſik 
* zn Stoffe. Mit 2 lithographirten Tafeln. Gr. 3. 

r. 

— — Deſſelben Werkes 2tes Bändchen. Phyſik der unmwäg: 
baren Stoffe. Mit 4 litbographirten Tafeln. Gr. 8. 18 Gr. 

Erufe, W., Über die acute Bronditis der Kinder und ihr 
Verhaͤltniß zu den verwandten Krankheitsformen. Gr. 8. 
1 Thlr. 

Hagen, ©. $., Bon der Gtaatslchre und von der Vorbe⸗ 
reitung zum Dienfte in der Staatsverwaltung. Auffäge, 
gerichtet an angehende Kameraliften, zunaͤchſt an feine Zu: 
börer. Gr. 3; 2 Ihe. 8 Gr. 


Haffenftein, E., und E. Eehbe, Leſehuch für Töchter: 
fdlen. 2ter Zeil. Gr B. 1 fr. B Gr. 

Aud; zuntge dem Ziel: E55 De 
kLeſebuch⸗· für die obern Glaffen höherer T heterſchulen oder 
Sammlung deutſcher Gedichte und profaifcher Auffäge für 
die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts. 

v. Haztbaufen, A., Die ländliche Berfaffung in den Pre: 
vinzen Oft» und Weftpreußen. Ifte Abth.: Die Beſchaffenheit, 
Bebauung, Bevölkerung und Eintheilung diefer Provinzen, 
2te Abth.: Die ländliche Rechtsverfaſſung berfelben. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Auch unter dem Titel: 

Die ländliche Berfaflung in ben einzelnen Provinzen ber 
preußifhen Monardie. Uſter Band, 

Möffelt, Pr., Kieine Geographie für Töchterfhulen und bie 
Gebildeten des weibliden Geſchlechts. Ate vermehrte und 
verbefferte Auflage. Gr. 8. 18 Br. 

Mathke, H., Entwidelungsgefhichte ber Natter (Tolumber 
Natrix). Mit 7 Kupfertafeln. Gr. 4. 4 Ihr. 16 Gr. 
Sachs, 2. W., und F. Pb. Dulf, Dandwörterbud ber 
prattiſchen Argneimittellehre zum Gebrauch für amgehende 
Ärzte und Phoſici. Zifte und legte (Iten Bandes 7 te) Bief, 

1 Thlr. 12 Gr, Preis des vollftändigen Werkes in 3 Theil: 

len ober 4 ftarken Bänden 18 Thlr. IE Er. 

Schubert, B. W., Handbuch der allgemeinen Staatsfunde 
von Europa. After Band, ter Theil: Die Italienifhen 
Staaten Neapel’ und Sicilien, Sardinien, der Kirden: 
ftaat, Toscana, Parma, Modena, Lucca und St. : Marino. 
Gr. 3. 3 Thlr. 10 Er. 

Ulriei, 9. , Die jurififhen Prüfungen und richterlichen Qua: 
Lificationen im preußifden Staate. Ein praktiſches Handbud 
für Rechtscanbidaten, Auscultatoren und Referendarien zur 
Belehrung über ihre Rechte und Pflichten, auch zum —* 
brauche für Eraminatoren, nad ben beſtehenden Vorſchriften 
verfaßt und mit vier, die Gebühren ber Referendarien betrefz 
fenden und officiellen Anmweifungen zum Inftruiren und Re 
feriren enthaltenden Anhängen begleitet. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr, 

Boigt, Zob., Geſchichte Preußens von dem älteften Zeiten 
bis zum Untergang der Herrſchaft bes deutſchen Ordens. 
Iter und lepter Band, (Nebft allgemeinem Regifter zu jümmt: 
lichen 9 Bänden.) ®r. 8, 3 Thlr. 

Preis des vollftändigen Werkes 27 Ihr. 12 Er. 

Wagenfeld, R., Allgemeines Vieharzneibuch ober grünbli: 
cher, doch leicht faßlicher Unterricht, wonach ein jeder Bichs 
befiger die Krankheiten feiner Hausthiere auf die einfachfte 
und mwohlfeilfte Weife leicht erkennen und fider heilen kann. 
Mit 9 Tafeln in Stahlſtich. Ate vermehrte und verbefierte 
Auflage. Gr. 8, 1 Zhle. 12 Gr. 

In Reinwand gebunden 1 Ihlr 18 Gr. 


— — 
a N Aa 


— — 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 





aben: 
Untersuchungen 
über 
römische Verfassung 
Geschichte 


von 
J. Hubino, Professor in Marburg. 
Erster Theil. j 
(Über den Entwickelungsgang der römischen Verfassung 
bis zum Höhepunkte der Republik.) 
Kassel, in J. €. Krieger’s Verlagshandlung. 1530. 
Gr. 8. (53 Bogen.) 8 Thir. 3 Gr. 


Bei ih. Chr. Fr. Enslin in Wer: 
Lin find folgende neue Bücher erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Burmeifter, 9. (Prof. in Dale), Handbuch der Entomos 

logie. tee Band. te Abtheilung. te Hälfte. Gr, 8, 
1 Zhle, 12 Br. 

Richter, A. L. (königl. preoss. Reg.-Arzte etc,), Anlei- 
tung zur Vermeidung der Arzneiverschwen- 
dung und zur Wahrnehmung des Staatsinteresses bei der 
Behandlung der Kranken auf öffentliche Kosten, beson- 
ders für Militairärzte. Gr, 8, Brosch. 22 Gr. 

— — Die organischen Knochenkrankheiten, ein Lehr- 
buch. Gr. 8, Brosch. 1 Thlr. ’ 

-Rust, Job, Nep. (königl, preuss. Präsident etc.), Hel- 

kologie, neue Bearbeitung. lstes bis Ötes Heft, ent- 

haltend 70 Bogen des Textes und sämmtliche zwölf, auf 
das sorgfültigste naturgetreu ausgemalte Folio - Kupfer- 
tafelo, Folio. Brosch. 10 Thir. 


Der Rest dieses Werkes wird nun nur noch aus einer: 


Anzahl Fextbogen bestehen, wovon einer mit 2 Gr, 
berechnet wird. 

Scharlau, G. W. (Dr.), Die rationelle Heilung der 
Lungenknoten und ihrer Ausgänge, ein pathologisch- 
therapeutischer Versuch. Mit $ illum, Tafeln. Gr. 8, 
Brosch. 2 Thlr. 


Scholl, Heine. (Dr.), Mebdicinifches deutſchelattiniſches 


Zafhenwörterbud für Mebicin-Stubirende, 8, Broſch. 

1Thir. 8 Br, 

. Troschel, Max. (Dr. u. Docent:in Berlin), Lehrbuch der 
Chirurgie, zum Gebrauch bei Vorlesungen und für, 
praktische Ärzte und Wundärzte; in drei Bänden. lster 
und 2ter Band. Gr. 8. & Band 2 Thlr. 

Der dritte und letzte Band wird gleichfalls in kurzem 
erscheinen, und damit dies bereits allgemein beifällig 
aufgenommene und von den kritischen Instituten bestens 
empfohlene Werk vollendet sein; es enthält an Ma- 
terial und Bogenzahl mehr als jedes ähnliche, und der 
Preis ist, in Beziehung zum Umfange, viel billiger als 
andere, sodass in jeder Weise einer allgemeinen Ver- 
breitung — werden darf. Bei Abnahme 
grösserer Partien für Lehranstalten wird der Verleger 
noch besondere Vortheile gewähren, 

Medieinische Zeitung, herausgegeben von dem Vereine 
für Heilkunde in Preussen (unter Rust’s Präsidio). ter 
Jahrgang, 1839. Folio. Wöchentlich 1— 1", Bogen, 
8 Thir. 16 Gr. . 

Die ersten 7 Jahrgänge dieser Zeitung, 1832 — 38, 
sind zu dem ermässigten Preis von 7 Thilr, (statt 23 Thir. 
6 Gr.) zu haben, einzeln kostet der Jahrgang 1832 
1 Thir. 6 Gr., die folgenden, 1338—383, 1 Thir. 8 Gr, 


Der Sohn Mapoleon's 


in Schönbrunn. 


Durch bie ſoeben erfolgte Ausgabe des Lten und Zten Bandes 
iſt jetzt vollffändig erſchienen: 


Ella 


ober " 

des Raisers Bohn. 
Aus dem Englifchen der Miſtreß Lambert überfegt von 
Buftav Diezel. 3 Bände. 8. Geh. Stuttgart, 
Metz lerꝰſche Buchhandlung. + Thlr. Preuf., oder 

“Den Jugenbtihen Senken, 4 in der Wi 

en jugendlichen Herakliden, ben on in ber e 
Roms Könige — el en Erben eines 
unermeßlichen Reiche, den Sohn Mapoleon’s, zeigt uns 
ber Borbergrund diefes Romans im Schloffe von Schönbrunn. 








Die erhabene, tief tragifche Poeſie, bie in ber Geſchlchte Na- 
poleon’s und feines Geſchlechts liegt, wird von der fein ge: 
bildeten- Verfaſſerin dieſis Wuches, einer Britin aus hoher Bar 
mitie, mit Geiſt und Feinheit zu einem Gemälde benugt, das 
anziehen und befriedigen wird. Dftreich, fein Hof, fein 
mweltberühmter Adel, And mit einer Wahrheit gefchildert, wie 
fie nur eigene Anfchauung geben Bann, und bie Zuliuerevolution 
nebft ben mit ihr zufammenhängenden Ereigniffen find geſchickt 
in die Erzählung verflochten, die überhaupt die neuefte Ge: 
ſchichte zum Hintergrunde hat, — Vorraͤthig in allen Bud: 
—— 25 Deutſchlands, der Schweiz und ber öftreichifchen 
onardie. 





Im Verlage der Voss’schen Buchhandlung zu 
Berlin erschien soeben; 


F. v. Wrangel, Reise längs der Nordküste 
von Sibirien und auf dem Eismeere in den Jah- 
ren 1520 bis 1824. Nach den handschriftlichen 
Journalen und Notizen bearbeitet von G. Engel- 
hardt, Staatsrath. Herausgegeben nebst eincın 
Vorwort von C. Ritter, Dr. u. Prof. — Mit 
Tafeln der Temperaturverhältnisse und einer Land- 
karte. 2 Theile gr. 8. Preis 5 Th. 

Der Herr Herausgeber sagt in der Vorrede: „Nur Ei- 
niges der Wrangel’schen physikalischen Beobachtungen über 
die Eismassenbildung, das Nordlicht, die. arktischen Tem- 
ge u. 8. w. jener Polarregion wurde von 

em berühmten Physiker Parrot zu seiner Zeit veröflent- 
licht, der vollständige, höchst lehrreiche Reise- ‘ 
bericht selbst erscheint aber hier zum ersten Male, 
da selbst der russische bisher noch nicht ver- 

Ööffentlicht worden ist, 

Vorstehendes Werk ist auch unter folgendem Titel er- 
schienen : 

Magazin von merkwürdigen neuen Reisebeschreibungen. 
Aus “fremden Sprachen übersetzt und mit erläutern- 
den Anmerkungen begleitet von J. R. Forster und 
andern Gelehrten. 38ster u. 39ster Bd, 

EB —— 

Bei F. Rubach in Berlin erſchien ſoeben: 
Analekten für die gefommte Staatsarznei⸗ 

kunde, oder auderlefene Abhandlungen aus dem Ges 
biete ber gerichtlichen Medicin und der mebicinifchen 
Police. 2tes Heft. 21 Gr. " 

Rösch, Dr. C. Über den Misbtauch der geiftigen Ge: 
traͤnke, in Beziehung zur medicinifhen Police und 
gerichtlichen Mebicin. (Aus dem Vorſtehenden befon: 
ders abgedrudt.) 16 Gr. 





3um Gommiffiondbebit für Deutſchland wurde uns über: 
tragen und ift durch alle Buchhandlungen von uns zu beziehen: 


Anatomie microscopique 


par le Docteur 


LOUIS MANDL. 
lre Serie. Tissus et Or, 
Livr. 1—5. In-fol. - Paris, Jede Lief, 2 Thlr. 
Das Ganze foll 25 Lirferungen bilden, beren jede + Bogen 
Zert und 2 Kupfertafeln enthalten wird, 
Leipzig, im Rovember 1839, 
Brockhaus Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(4 Paris: weme maison, Rue Richelieu, No, 60.) 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Lehrbuch 


der gesammten 


Mineralogie 


von 
Dr. E. F. Germar. 
Zweite umgearbeitete Auflage. 
Mit ‘10 Kupfertafeln. 
8 1 Thlr 12 Gr. 
* & % 
Fr. Gottschalk 
Die 
Ritterburgen 


und 


Bergschlösser Deutschlands. 
Mit Kupfern. 8, 

Der Preis des Isten bis 9ten Bandes ist 13‘, Thlr., 
den wir, um die Anschaffung vollständiger Exemplare zu 
— nach Befinden namhaft ermässigen werden., 

alle, 
€. A. Schwetschke und Sohn. 





Durch alle Buchhandlungen unb Poftanffalten ift zu beziehen: 


Le Salon. 
Revue de la litteratare frangaise moderne. 
Choix d’articles 
tirds des meilleurs &crits periodiques de la France, 
1839, (After Band: Juli—Sept.; 2ter: Det. — Dee.) 
Preis jedes Bandes von 480 Seiten: roh 1". Ehlr., 
gebunden 17 Thlr. 
(Berlin. Birlag von Karl J. Hlemann.) 


Aus dem reichen Schachte der neueften franzoͤſiſchen Litera: 
tue werden die werthooflften Piecen gemählt, keine bedeutende 
Erfheinung wird übergangen und fo ift z. B. erſt neuerdings 
das berühmte neue Drama von Soulit: „Diane de Chivri“, 
vollftändig mitgetheilt worden. 





Im Verlage von Ebner & Senbert in Stuttgart 
ift forben erſchienen und durch alle foliden Buchhandlungen zu 


beziehen: 
Dentsche Ahnen 
in 
Romanzen aus Geſchichte und Sage 


Georg Rapp. 

In Umſchlag geheftet. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Der Here Berfaffer führt uns die Herrlichkeit unferer Bäter 
in bichterifchen Bildern vor und zeigt uns ben Geiſt ihrer 
Zeit in Sagen, deren wenigfte bisher im weitern Kreife bes 
fannt wurden. Korm und Gegenftand dieſer Dichtungen wer: 
den dem Freunde der Porfie und bes Baterlandes willtom: 
men fein; fie werden ihm im Kunftgenuß reihe Luft am 
Baterlande bieten. 


—_ 


Bei Ebuard Anton in Halle ift forben erſchienen: 
Elias, Wilh. Momantifche Bilder der Ge 
genwart. Erfier Theil. Söhne der Zeit. 8. 
16% Bogen. Belinpap. Geh. 1’ Thlr. 
Kurtze, Dr. G. A., De petrefactis 
nae in schistoe bituminoso Mans- 
eldensi reperiuntur. #. 5 Bogen. 
Mit drei Steindrücktafeln. Geb. ?/ Thlr, 
fo, Dr. h., Eehrbuch der Univerfalge 
fchichte zum Gebrauche in höheren Unterrichtsan: 
falten. Vierter Band. Der Neueren Gecſchichte 
zweite. Hälfte enthaltend. Gr. 8. 49 Bogen. 3'/s Thit. 
— — G G — — 6 6— — 


PVreisermäßigung . . 
ves BPlennig- Magazins. 


Bielfeitigen Wünfchen zu enffpredhen, habe ich mich ents 
ſchloſſen, das 
Pennig- Magazin 
für Kinder. 
wovon in ben Zahren 188+— 38 fünf Jahrgänge erfchlenen 
find, zu ſa mmengenommen von 5 Zhle. auf 2 Zhlr. 
12 Gr., einzelne Zahraänge befielben von 1 Thir. auf 16 Gr. 
im Preife zu ermäßigen, 

Bei der anertannten Vortrefflichkeit diefer Jugendſchrift, bie 
fowol durch die vielen höchſt faubern Abbildungen, wie durch 
ben ebenfo unterhaltenben als belehrenden Tert ſchon viele taus 
ſend Kinderhergen erfreut hat, wird bie Anzeige dieſer Preiders 
mäßigung vielen Kamilienvätern, denen bie Anfchaffung zu dem 
bisherigen Preife zu koſtſpielig war, höchft wilkommen fein. — 
Die fünf erften Jahrgänge des groͤßern 


Pfennig ⸗Magazins 
find ebenfalls noch zu dem ermäßigten Preife von 5 Ihle, 
einzelne Jahrgänge zu 1 Thlx. 8 Gr., der ſechste und ber laus 
fende fiebente Jahrgang aber jeder zu 2 Thle, zu erhalten. — 
Von dem früher fhon im Preife herabgefegten 

Sonntags: Magazin. Drei Bände. 
Rational: Magazin. Ein Band. 


—8 nech ‘fortwährend Exemplare à 16 Gr. für den Band zu 
aben. 


Unterhaltungen 
eined Baters mit feinen Kindern. 


2 Bändchen. Mit 51 Holsfchnitten. 

Herabgefegter Preis 12 Gr. 

hnlich dem Pfennig- Magazin für Kinder, behandelt bieit 
nett ausgeftattete Rinderfchrift viele Gegenftände, die die Wil: . 
begierde der Kinder erzigen, ihre Aufmerkfamkeit feſſeln und fie 
auf das angenehmſte beichten. 

Simmtliche Buchhandlungen Deutſch⸗ 
Iomds 'und des Auslandes find im den 
Staud gelept, diefe Werke zu ben 
ten Preisen zu Kiefern. 

eipzig, im November 1839, 


F. a. Wröckhans. 


Drut und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 


1839. Nr. XXXXIHL 


En — — —w — —ñ— RER —— — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipgig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Ifis u — * betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile " 

ober n Raum r. 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Ei, eh EN 
| 2.9, —— 
* 4. 

u! — — 


re ee) ni . OD 
Taschenbuch auf das Jahr 1840. 
Neue Folge, Zweiter Jahrgang. 
Mit dem Wildnisse Felir Mendelssohn's. 
8. Auf feinem Belinpapier. Elegant cartonnirt. 1 Thlr. 12 Gr. 
Inhalt: 1 Pulcherie. Bon U. von Sternberg. — 11. Die blaue Blume, Novelle von 

ulins Mofen. — I. Angelica. Aus den Papieren eines deutſchen Edelmanns. Bon Eh. Mügge — 
iv. Ein Frühlingstraum. Novelle, nad den Mittheilungen eines Freundes, von Eduard von Bülow, — 
V. Der Zodte von St.Anna's Kapelle, Ein Griminalfall. Nach Acten und brieflichen Mittheilungen 
erzähle von Dtto Eudwig. 
















Bon den frühern Yahrgängen der Urania find 1830 — 38 nech vorrächig, bie im Ladenpreife 18 Thln 6 Br. 


‚aber : 3 
— zuſammengenommen für 4 Thlr. 12 Gr,, 
einzelne Jahrgänuge zur Eompletirung für 16 Gr. 


abgelaffen werben, 
: Diefe Jahrgänge enthalten Beiträge Yon W. Aleris, G. Döring, 3. von Eichendorff, 5. don Heyben, 
8. Hugo, W. Martell, E. Mörike, U. Ohlenfhläger, Posgaru, P. 3. von Rehfues, 2. Reit: 
ftab, & 5. von Rumohr, X. von Sartorius, 2. Schefer, Johanna Schopenhauer, ©. Schwab, 
E. Scävola, U. von Sternberg, F. Voigts, befonders aber acht Jahrgänge Novellen von ESudwig 
Tieck, die zu dem ausgezeichnetften Leiftungen diefes Dichters gehören dürften. ! 

An Kupfern enthalten biefe Jahrgaͤnge außer ſchönen Bitdniffen von Uhland, Cornelius, Öhlenfhläger, 
Danneder, Belter, Zegner, Aubder, A. von Humboldt, Zedlitz, und fehs Darftellungen zu Bürger’s 
a pn 45 Stablflihe nah ausgezeihneten Gemälden deutſcher, franzsfifcher und engliſcher 
Künftler. 


Der Jahrgang 1839, oder der Neuen Folge erfler Jahrgang, mit dem Bildniſſe Lamartine's, enthält Beiträge 
von Kiel, Eihendorff, Schefer, Franz Berthold, und Goethe's Briefe an die Gräfin Augufte zu Stol: 
berg, umd koſtet 1 Thlr. 12 Gr. 

Die Bildniffe zu ben verfchiebenen Jahrgängen der Urania find in befondern Abdrüden in gr. 4. einzeln zu dem 
Preiſe von 8 Gr. zu erhalten. 





Reipzig, im November 1839. F. A. Brockhaus. 
Bei G. Franz in Münden iſt erſchienen und in allen: ſeiner wie aller Zeiten vom national-religiöſen Standpunkte aus 
Buchhandlungen zu habın : beſprach, eines Mannes, ber namentlich Adam Gmith’s 
Adam v. Müller’s national: öfonemifde Anſichten befämpfte und berichtigte, eines 


mM N jü 
Gefammelte Schriften. liter Band. —————— ur, A a ei u 
—— —— —— — a 2 — Gr. —— en ee un Gent, Jarde ıc, in feine Bie 
' werben t es es, it . 
Geny ıc. in naͤchſter Ang Rand und die Fi —2 — — 


Verlage von Bunder und Humblot in Berlin 
ift BA ul * alle te zu begiehen: 


Eduard Heinel’s 
Geſchichte 


n Staates 
und Volkes 
für alle- Stände bearbeitet. 
In sechs. Banden. 
BLU. u IH. 1. 2, (Kief. 1—18,) 

Gr. 8. Geh. Jede Lief, von 6— 8 Bog. Thlr. 
Indem wir dem Publicum anzeigen, daß bie „Geſchichte 
a ——— ze.“, biöher Verlag des Herrn Gerhard in Dans 
, ‚ unfer Gigenthum geworben ift, haben wir zugleich die 
— en Bemerkungen über Zweck, Weſen und Fortgang dieſes 
We beizufügen. Wie groß auch bas Interefie für preußifche 
Seſchichte in den legten Decennien fi gezeigt hat, mie fehr 
ſich die Korfhung bemüht, aller Orten Berborgenes an das Licht 
zu ziehen, Zmeifelhaftes aufzuhellen, Unbekanntes zu veröffente 
lichen, fo fehlte e6 dennoch bis auf die Erfdyeinung des genanns 
ten Budyes an einem Werke, welches alle dieſe einzelnen und 
zerftreuten Forſchungen mit Zalent, Fleiß und Sorgfalt zu einem 
treuen Geſammtbilde zu vereinigen unternommen hätte, und 
das Publieum fah ſich trotz der vortrefflichften Arbeiten im Des 
tail, trog ber gelungenften Refultate einzelner Studien, wenn 
es das Ganze ber preußifhen Staatsentwidelung überfchen 
wollte, immer auf veraliete uhb bem heutigen Standpunkte der 
Wiffenfhaft, ja fogar der heutigen Bildung durchaus unan: 
gemeifene Darftellungen ober auf dürre Gompendien zurüdges 
wiefen. Solchem Bebürfniß abzuhelfen, ſchritt der Here Verf. 
u feinem großen Unternehmen. Aber es war nicht bie Rück⸗ 
Acht auf das Publicum allein, was ihn beflimmte; Keiner litera⸗ 
rifhen Speeulation wollte er dienen, auch dem Bebürfniß. der 
Sache, dem Mangel ber Wiſſenſchaft wollte er abheifen, denn 
wie aus dem allgemeinen Gange ber Ereigniffe das Einzelne 
hervorgegangen, fo muß aud die Erforfhung und Darftellung 
des Einzelnen wieder in ben allgemeinen Zuſammenhang zurüd: 
verfegt werben, um bier erſt ihr wahres Licht, ihre rechte Be: 
deutung und Würdigung zu finden, unb wie die Darftellung 
des allgemeinen Zufammenhanges und Laufes ber Dinge aus den 
einzelnen Forſchungen fi zufammenfest, fo können wiederum 
diefe nur durch bie Erkenntniß des Fadens, der das Ganze 
ufammenhält, eindringend und tief geführt und vor gefährlicher 
infeitigkeit bewahrt werben. Darum bat ber Herr Berf. bie 
vorgefundenen Refultate nicht blos äußerlich aneinander gereiht, 
fondern audy innerlich verknüpft und mit dem angeftrengteften 
Fleiße die vorhandenen Füden durch eigenes uellenftubium 
a Ut, aber bei der Kormirung und Darftellung des Stoffes 
nicht fowol die gelchrte Welt als das gebildete Publicum im 
Allgemeinen vor Augen gehabt, und feinen ausbauernden Bemüs 
bungen ift in beider Rüdficht das verdiente Lob von Seiten ber 
enfchaftlichen Kritik, ſowie bie gewünfchte Anerkennung und 
Theilnahme von Seiten bes leſenden Publicums nicht vorent: 
halten worden. Es liegt in der Natur ber Sache, daß ein 
folches Wert nicht im Verlauf weniger Monate vollendet werben 
Eonnte; ſollte aber der bisherige langſame Gang ber Erſcheinung 
das Intereffe des Publicums hier und da haben erfalten Laffen, 
fo konnen wie verfichern, daß die vorzuͤglichſten Hinderniffe 


nunmehr befeitigt find; bie Gefundheit des Verf, deren übler, 


Buftand vor allem Anbern bie Erſcheinung des 2ten Bandes 
verzögerte, iſt mieberhergeftellt, mit neuem Gifer und erfrifch- 
ter Kraft hat er die Arbeit ergriffen und jeht bereits bie ents 
legenern und barum fehmwierigern Gebiete ber preußifchen Ges 
ſchichte Hinter ſich gelaffen. Der Ste und te Band find für 
die Gefchichte der Fach n, weftfätifchen und cheinifchen Landes: 


ro X | 


ade ra: n in — Band 
fonumtitadtes feit dem j en 
Kriege enthältem,. Auf die Wilhtigkeit * Preußffehen en 
in wiſſenſchaftlicher Beziehung binzumeifen, würde überflüffig 
fein, für das größere Dublicum erinnern wir daran, baf bie 
Gegenwart nur aus ber Vergangenheit erfannt werben mag, 
daß bie Ihaten fowie der Geift eines Volkes in feiner Geſchlchte 
niedergelegt find; die Zugend machen wir aufmerffam, baf fie 
bie würbigften Beifpiele ausharrenden Muthes, felfenfefter Treue, 
fittlicher Reinheit, einfichtiger Staatsleitung in den Blättern 
ber voterländifchen Geſchichte verzeichnet finden wird, daß diefe 
ber Plap fei, auf dem auch fie zu handeln berufen fei, damit 
fie nicht hinter ben Vätern zurüdbleibe. Der dritte Band er 
feine wie bisher in Heften. Alle zwei Donate wird ein Heft 
—— und iA en und ra bes dritten Bandes 
eben zn und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
fowie frühern Bände. — 


—2* u ie bie Pommerns unb efiens bla auf bie Zeit 





In ber Unterzeichneten iſt foeben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worben: 


Vorſchule der Geometrie 
M. 6. Wunderlich, 


Erborud des Semtnars in Schoͤnthal 
Mit vier lithograpbirten Tafeln. 
Gr. 8. Preis,1 FL, oder 16 Gr. 

Gegenwärtige Schrift enthält den vorbereitenden Gurfus 
zur Geometrie Es ift für bdenfelben der praktiſch heuriftifche 
Weg gewählt; aus den Anfchauungen und Verzeihnungen wer 
ben die Begriffe und die wichtiaften elementarifcdhen Säge abge⸗ 
leitet; wie bei der Sprache durch mehrfällige Übung Richtig: 
keit und Zertigkeit zu erhalten gefucht wird, fo wird aud bier 
durch vielfache Übung an immer neuem, der Kaffungskraft der 
Siüler angemeffenem Stoffe eine vertaute Bekanntfchaft mit 
ben abflrahirten Lehrfägen, befonbers mit benen über die Gans 
gruenz ber Dreiede, erzielt, In ben erften Aufgaben, mo ı 
fih zunädft um XArfleitung zur genauen Ausführung der am 
häufigften vorfommenden Gonftructionen handelt, wird Giniges 
ohne weitern Beweis aufgeftellt, im Verfolge aber derfelbe meiſt 
fo einfach als moͤglich gegeben, oder kurz angedeutet, um alls 
mälig an bie Kürhrung deffelben zu gewöhnen. Die Aufgaben 
fetbft find fo weit fortgeführt, baf fie aufammen ein Ganzet 
bilden, daß der Anfänger leicht überſchauen, und durch deffen 
Anwendung bei Gegenſtänden bes gemeinen Lebens er ſich vom 
dem Nutzen des Gelernten überzeugen und zur weiten Be 
fdäftigung mit der Geometrie aufgemuntert finden Kann. 

Stuttgart und Tübingen, im Dertober 1889, 


J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Aener Verlag von F. KRubach in Berlin. 


Wahlert (Rector in Lippftade), Deutſche Spradjlehre. 
Für Bürger: und Volksſchulen. Ste Auflage. 4 Ge 

Rucas, FR Erjter Unterricht im Leſen. Ste Auf 
lage. 2 Gr. 

Arnudt's Chriftenthbum. Gtes Heft. 2 Er. 

de a National:Encpklopädie. Altes Heft. 


8 Gr. 
Ehronik von Berlin von Geppett. 20ftes Heft. 
4 Gr 


Forunt, W., Allgemeine Weltgeſchichte für Töchter 
gebildeter Staͤnde. Ein Leitfaden zum Gebrauche in 
Schulen und zum Selbſtunterricht. 17 Bogen ge. 8. 
16 Er Ausgabe mit Kupfern geb: 1’Thle, 8 Gr. 


Bierte Auflage 
des Breiberen von Sandan! 


Soeben ift erfdienen : 
Der Freiherr von en oder die gemifchte 
e 


Eine Geſchichte unſerer Tage 
Von Dr. M. G. Sretſchneider. 
Vierte Auflage. 
Nebſt einem Dffenen Briefe 
an ben a = der Schrift: „Der Freiherr von Sandau 

‚auf dem Richtplage einer unbefangenen: Kritik.‘ 

, Gr. 8. Geh, Preis 1 Thlt. 

Für bie Beſitzer der 1., 2, und 3, Auflage des Freihertn 
von Sandau ift der „Dffene Brief’ befonders abgebrudt 
worben und kann burch jebe folide Buchhandlung für 6 Er, 
7‘; Sar.) bezogen werben. 

Halle „ im Repember 1889, 


©. U. Schwetſchke und Sohn. 


Für Freunde classisch- belletristischer Kiteratur. 


— iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung gratis 

zu haben: 

Ein ausführliches Verzeichniß ſchoͤnwiſſenſchaftlicher 
Werke (aus dem Verlage und Worrathe von 
Karl 3. Klemaun in Berlin) zu ganz 
ungewöhnlich billigen Preifen. 

Dafjelbe enthält, außer andern werthoollen Werken, auch 

32 der belicbteften Taſchenbücher zu ben Preifen von 6— 15 Gr, 
WB. Um Verwechſelungen zu vermeiden, beliebe 

man ſtets zu verlangen: „Belletriſtiſches Verzeich—⸗ 

nif von Klemann in Berlin.” 








Tamed’ Nomane. 
Billigste Taschen- Ausgabe. 

In gleicher Ausftattung, wie unfere viel verbreitete Taſchen⸗ 
Ausgabe von E. L. Bulmer’s Romanen und von ben gleichen 
‚Herren Herausgebern ‚- erfcheint bei uns eine beutfche Bearbei: 
tung der Romane von James, einem Landsmanne Bulwer's, 
der neben diefem eine der bedeutendſten Stellen unter den jest 
lebenden Romanendidhtern Englands einnimmt. 

Unter bem Zitel: 
©. P. R. Zames’ Romane, in deutfhen Über: 

agungen heraußgegeben von Fe. Motter und G. 

Dhyer. 16. Geh. Stuttgart, Metzler'ſche 
uchhandlung. 

Tollen Hier die 6 ausgezeichneten Romane: Der Zigeuner, Der 

Hugenotte, Attila, Darnley, Ridhelieu und Die 

Zage Heinrich's IV. gegeben werben. Jeder Roman wirb 

6 bis 8 Bändchen umfaffen, unb ungefähr jeben Monat follen 

a en erſcheinen. Der Subferiptionspreis für jedes Bände 


auf nur: 
12 Kr. Rbein., oben 8 Gr. 
beſtimmt. Bereits erfßienen find: 
Dr Zigenmer. In 6 Bändchen: 1 Fl. 12 Kr., 
ober 18 Gr. 
Der Öugenotte, 1ftes bis Ited Bändchen. 
‚In ber bei Kollmann in Leipzig erfcheinenden deutſchen 
Überfegung; welche · von den--bie- jeät vorhandenen bieher bie 


mohlfeltfte war, iſt ber Preis jebes Nomans 2 KL, 24 Kr.; 
oder 1 Thlr. 8 Gr. Die Vetgleichung biefes Preifes der 
Aeipzigee mit bem Preife bes „Bigeuners” in vorliegender 

usgabe wird genügen, um barzuthum, baf unfere Auss 
gabe in ber That bie billigfte if. — Die fertigen 
9 Bänden find vorräthig und Gubferiptionen werben ans 
genommen in allen Buchhandlungen Deutfclande, der Schweiz 
und wer oͤſtreichiſchen Monarchie, 





In ber Unterzeichneken iſt forben erfätenen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


 Wefthetit 
Wiſſeuſchaft des Schönen 
chriſtlichen Standpunkte 


bargefteikt von 
Dr. &. M. Bursch. 
Gr. 8. Preis 3 Fl., ober 1 The. 20 Br. 

Statt aller Empfehlung heben wir nachftehenden Hauptab⸗ 
ſchnitt des reichen Inhalts hervor: Erfter Theil. Das ſub— 
jeetin Schöne oder Geiftfhöne Erfler Khihnire 
Das Schöne und Erhabene. Einleitung. Standpunkt 
ber Aefthetil, a) Das tranfeendente oder jenfeitige Schöne. 
Die abfolute Schönheit, Gott. b) Das biesfeitige fubjectiv 
Schöne. Die Hauptbeziehungen des hriftlichen Bes 
bene. I. Das chriſtiiche Erben in Bezug auf die Gettheit und 
bie Kirche. I. Das diriftliche Leben des Staates. Zweiter 
Abfhnitt. Das Häßliche. Das fubjective Häßliche ats 
Gegenfag bes ſubjectis Schönen, Ableitung und B ms 
mung bes Haͤblichen. a) Das transſcendente Häßliche. b) Das 
diegſeitige Haͤßliche. Zweiter Theil. Das objectiv 
Schöne oder Raturfhöne, er Abichnitt. Das Schöne 
im Gebiet der, Natur. Zweiter Abfchnitt. Das Haͤßllche im 
Gebiet der Natur. 

Stuttgart and Tübingen, im Dekober 1839, 

3 G. Eotta’ihe Buhhanihmg- 


Bu Heujahrs - Geschenken. 
Ausgewählte 


Movellen und Richtungen. 


Bon Heinrich Ischokke. 
Vierte vollftändige DOriginal:Auflage 
in eh Theilen auf weißem Papier 
a5 hir. 8 Gr., oder 8 Kt, 
Gerner find, dem Obigen ſich anreihend, er: 
ienen: ’ 


ſch 
. Genfer Novellen. 
Nach dem Franzöfiihen von th. Zschokke. 
3wei Theile. 2 The, oder 3 Ft. 


Auch dieſe vierte Auflage der Novelleh, kaum im Druck 
vollendet, iſt bald wieder vergriffen; bee ungemitin billige Preis 
für biefe fchöne beliebte Ausgabe mag allerdings auch viel zum 
raſchen Abgang beitragen; man findet in allen guten Buch⸗ 


handlungen vollftändige Eremplare vorräthig« 
s. R. Shneländer, 
Verlags: Buchhandlung in Aarau. 





234 Volzſchnitte 
Schillers Werken. 
zur Taschen-Ausgabe von 


Schiller's Werken in zwölf Bänden, 


Dritte Lieferung, 
Graf Eberhard der Greiner. — Don Carlos. — Wallenftein’s Tod, — Der —— — 
| Shiher. | 





Das Mädchen aus der Fremde, — Der Taucher. — Warbed, — 
Preis 15 Kr., oder 4 Gr. 

Der Beifall, deffen ſich unfere neuefte Ausgabe von . 

Schillers sämmtlichen Werken in 12 Bänden, Taschen- Ausgabe, 

— hat, veranlaßte ung zu dieſer Reihenfolge von 24 Holsfhnitten im Format derfelben, und Sefonders für 
dieſe gefertigt. 

In Wohlfeilheit des Preiſes ſchließt fich bie Illuſtration dieſer Ausgabe ſelbſt volllommen an. 
Die 24 Holzfchnitte werden zuſammen nur 1$1., oder 16 Gr., koſſe 








Stuttgart und Tübingen, im Detober 189, 3. ©. Eotta’sche Buchhandium. 
a EBENEN: A a Buchhandlung in Berli 
pP 1 ——— Gotthold Ephraim Lessing 
allas Athene j über das 
und Apostolische Glaubensbekenntniss 
die kleinen riechen. „gegen 
Erſtes Leſebuch für Knaben, David Schulz. 
die einft wadere Männer werben follen. 8. Geb. Preis '% Thlr. 
on . 
C br. i D J er. a = —— und Poſtaͤmter iſt zu beziehen 
fie. cyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzlgli N 
Elegant cartonnirt. Preis 1 Thlr. 8 Or. u Fe in * un Do dns ⸗ a . 
rn gang 1839, Siebentes Heft. Mit ei 
Woörter ſpiel er 4. Sa des as von ———— 
ern t. 
leichten Einuͤbung Blätter für literatiſche Unterhaltung. (Meranttwortlice 
der Deutschen Satzlehre. Herausgeber: Heinrih Brodhaus) Fahesım 
(Aus Pallas Athene befonders abgebrudt.) 1839. Monat November, oder Nr. 306— 334, nd 
Im Futteral, 5 literarifche Anzeiger: Mr. XXXVIH—XXXXL, ®rt 
Bon Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer dm 
Ehr. Defer. Beilagen) 12 Thlt. i 
# 16 Keipzig , im November 1839, 


Gr. 
Leipzig, W. Einhorn. 1839. FJ. ec. Brockhaus. 


Druck und Berlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 
—— — — — — — 


Literariſcher Anzeiger, 


1839. Nr. XXXXIV. 


————————————————— — — — — — — — — — — — — — — — —— 
Diefer kiterariſche Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigehefter, und betragen bie Inſertionegebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 








Eonversations-Hexikon der Gegenwart. 





Ein fir ſich beſtehendes und in fih abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allem Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 


Siebzehntes Heft, Bogen 1—10 des dritten Bandes. Kabilen bis Kupferftechkunft. 





Diudpapier 8 Gr; Schreibpapier 42 Gr.; Velinpapier 48 Gr. 





Kabilen. — Kabul, f. am Ende des Bandes. — Kaffern und SHottentotten. — Kaiſer (Chriftian Ernft 


RiE) — Kaiſer (Gottlieb Philipp —— — Kaiſer (Petrus Leop.). — Kanale und Kanalſyſteme. — 
mil). — Karl Friedrich Auguft (Herzog von Medienburg). — Karl Anton 

edrich (Kürft von Hohenzollern: Sigmaringen), — Karl J— 
arl Ludwig Ferdinand (Derzog von Lucca). — Karmarfch 
(Wilh,),. — Kausler (Franz v.). — Kautſchuk unb Ka 


ge er (Karl Frieder. Ludw.) — Kärcher ( 


fabrikation. — Kaulbach 


Kanne: 


nt (Großherzog von Sachen: Weimar: Eifenah). — 
Karl), — Ka (Karl an Bernhard). — Kattun:- 
utſchukfabrikate. — Kefer⸗ 


Fein (Ehriſtian). — Keil (Joh. Georg). — Keilſchrift. — Kemble (John Mitchel) — Kent (Marie Luiſe Victoria, 


Derzogin von), — Kerften Friedr. Aug. Wild. v.). — Kehfer (Nicaife = — Kiefer (Dietrih Georg), — Mi 
(Bottlicb). — Kinker (Ich.). — Kirde und Staat, ſ. Stant und Ki Hengü 


eßling 


ehe, — Kir ter, — Kirdhenver: 


25 ber neueften Zeit. — Klee (Heinr.). — Klengel (Aug. Aler.). — Klenze (Elemens Aug. Karl). — 


Klenze 


es Sheridan). — Koch (Jean Baptiſte Frederich. — Ko 
— ung & — sKobler (Karl Wilh.). — 


Daul de). — Koekkoek (Bernard Korneliu 


tto C. $.). — Klumpp ( Friedr. Wilh) — Knapp (Job. Fricdr.). — Aningiewiez (Karl), — Anowies 


(Wild. Dan. Iof.). — Kocher (Konrad). — Kock (Eharlıs 
ohlrauſch (Heinr. Friebr. Theodor). — 


Kollar (Ich.), — Kölle (Fricbr. v.) — Kölner An —— f. am Ende bes zweiten Bandes. — Kolowrat 


Riebfteinsey (Kranz Anton, Graf von). — Konarski (Simon). — 


önig (Georg Friedr.). — Koenig (Heinr. I0f.). — 


Könnerik (Zul. Teang- Jak. v. — Hans Heinr. v.) — Konfiantine. — Kopiſch a — Kopitar (Bartholo: 


mäus). — Korallenb 


Shriftopg). — Koſeriz (Ernft Lubw.). — Köfter 


a (Joh. 4 
Edward). — Krakau. — Kraut (Wilh. Iheodor). — 


Krepfi 
— R 


Leipzig, im November 1830. 


(Eine — durch Umftände verfpätete — literarifche Anfrage.) 


Hr. Dr. Köppen, ber Refencent ber beiden neueften 
deutfchen Überfegungen von Snorre Sturlafon’s Heimstringla 
(von G. Mohnite und F. Wachter), fagt im Sep—⸗ 
temberhefte der vorjäbeigen Halliſchen Jah ‚Nr. 232 
©. 1858: „Mohnike hat nit für nöthig gehalten, bie 
Principien, dinen er gefolgt, vorläufig anzugeben; — er gebt 
ohne Einleitung an bie Sache felbft, fügt außer wenigen, faft 
überflüffigen Noten nichts zur Erleichterung des BVerftändniffes 
bei, verweift indeß auf fpätere Erläuterungen.’ — Diefe Worte 
murden im Herbſt bes Jahres 1838 gedbrudt. Der Uns 
terzeichnete, der weder über die beiden Überfegungen noch beren 
Kritik irgendwie zu urtheilen gefonnen ift, erlaubt ſich, getrie: 
ben von bem Sefühte für Wahrheit und Recht, nur bie eins 
fahe Frage: „Warum murden von dem Deren Kritiker nur 


Idung. — a Tr — Körös:Efoma. — Korte (Milh 
riedr. Burchhard). — Koethe ( Friedr. Aug.). — Kraft (Iens 

rehl (Aug. Ludw. Gottlob), — Kreugberg (Karl Iof.). — 
( Friedr. Lubw.). — Krug (Ich. Friebr. Adolf). — Arylow (Iwan Andrejowitih). — Kugler (Kranz Theodor). 
n (Karl Gottlob — Otto Bernhard), — Kühne (Ferdinand Guſtav). — Aühnol (Ghriftian Gottlieb). — Kurs 
Iuglis. — Kunftvereine. — Aunth (Karl Sigismund), — Kupferfiehtunft. 


— Kortüm (Ich. Friedr. 


F. A. Brockhaus. 


bie erften elf Bogen ber Mohnike'ſchen Bearbeitung, und 
nicht ber vollftändige erfle Band bderfelben berücfichtigt, 
ba dieſer doch ſchon nach Ablauf des Jahres 1856, alfo über 
anderthalb Jahr vor Abdrud jener Kritik erfchienen war?“ — 
Diefer Band enthält ja außer einer 24 Seiten ſtarken Vorrebe 
noch fünf umfangreihe Abhandlungen (S. 305—438), 
ferner Erläuterungen (&. 489—528), und endlich brei Beis 
lagen (8. 529-562), deren letztere noch von einer Landkarte 
begleitet if. Den Beſchluß machen vier Seiten berichtigender 
Zuſätze. — Der Untergeichnete (und wol mancher unpar: 
teiifche Leſer mit ihm) vermag hierzu nur Folgendes zu fagen: 
entweder kannte Hr. Dr. Köppen den vollftänbigen erften 
Band wirklich nit, ober wollte ihn nicht kennen. Indeſſen 
tann Hr. Dr. Köppen vielleicht die befcheidene Frage noch anders 
beantworten, und wirb hiermit höflidhft darum erſucht. 
Stralfund, Anfang November 1889, 


Dr. E. Zober. 


Elegante Ausgabe 


von beliebten 


ITALIENISCHEN SCHRIFTSTELLERN, 


In Sedez. 
Format und Druck wie Schiller’s Werke, 


Baccolta de scrittori moderni 
d'Italia. Distribuzione prima, Cantu, 
MargueritaPusterla. 3 vol. in Taschen-, 
format ‘wie Schiller's Werke auf gutem Papier," 


das Bändchen 10 Gr., oder 40 Kr. 
f Das Ifte Bändchen birfes Romans, den man mit Recht 
den beften beutfchen, engliſchen, amerikaniſchen ec. an bie Seite 
fegen darf, it an alle Buchhandlungen verſendet, das 
zte und Ste folgt auf Beftellung-fogleih nad. Daß bie 
Ausgabe fhön, correct und billig ift, bavan- wird ſich 
Jedermann felbft überzeugen. Zür bie folgenden Bändchen werden 
ſtets ſolche Werke gewählt, deren Werth durch eine günftige 
Aufnahme in Italien bereits anerkannt ift, 
Ger Franz 
ündhen. 





In Karl Geroid’s Buchhandlung in Wien 
ift forben erfchienen, und dafelbft, fo wie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 


Leichtfaßliche Anfangsgruͤnde 


Raturgeſchichte 


des 


Mineralreiches. 


Zum 
Gebrauche bei ſeinen Vorleſungen uͤber die 
Mineralogie 


von 
Friedrich Mohs, 

& 8, wirklichem Bergrathe, Ritter bed koöͤnigl. ſaͤchſiſchen Civil⸗ 
Verdienſt⸗Ordens und Mitgliede mehrer in= wab aus— 
landiſcher gelehrter Geſellſchaften. 

Zweiter Theit. 
Phbnfiiograpbie, 
bearbeitet von 
‚Herrn F. x, M. Bippe, 

Diofeffor am fländifhen Inflitute und Guſſos am vaterlaͤndiſchen 
Mufeum in Prag. 

Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 

Mit 31 Kupfertafeln. 

Gr. 8. Wien 1839. Preis 4 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 


Diefer zweite Theil der leichtfaßlichen Anfangsgründe, wel: 
der der erften Auflage diefes Werkes fehlte, enthält die Phy— 
fiographie, eines ber wichtigſten Hauptftücte der Naturge: 
dichte des Mineralreiches, bearbeitet von dem Herrn Profeffor 

ippe in Prag, —* gruͤndliche Einſicht in die naturhiſtori⸗ 
ſche Methode, unterſtüht von einer ausgezeichneten Sammlung 
don Mineralien und einer zahlreichen Bibliothek, ihn gefchidt 
gemadıt haben, eine Arbeit zu unternehmen, die dem Urheber 
fefer Methode felbft auszuführen, Zeit und Umftände nicht ge: 
flattet haben, Es ift daher beinahe überflüffig zu bemerken, 
dag nady dem Plane des Grundriſſes der Mineralogie, die 
Phyſiographie auch in birfer zweiten Auflage der Anfangs: 





gründe eingerichtet, daß darin alles Neue, inte es nur 
germaßen wiffenswürbig geſchienen r aufg 3 de 
erfoberlich ober thumlich geweſen, berichtigt 3 
Paz in u ni die —e— der n in den 
el heben ift, und daß daher un a Auf⸗ 
Grund⸗ 


Mineralogie, angsfehen werben Fann, bie a 


Ipria, nicht nur einige Berichtigudgen in Bo — 
Theilen, fonbern. ee 







„brauche ber — ee — die sad ] 


Jemand, dem es 1edi —* a 9 
einige — a jen von den au 
andere mineralogiſche Werke, deren einzige Bekimmi 
befteht und bie derfelben auch wohl —— * iin 
finden Lönnte, fo wird body Dirjenide, Ber in der 
eine. Wiffenfchaft fucht und, gine Wiffenfcha 
* A ——— der N: = c 
zu halten haben, um ſo m a N 

rühmteften und ausgezeich ri A den er 
—— en —* DR na angemeffen 
ind, fondern eſe Methode auch an b miürlaßen Abe 
anftalten als Leitfaden des Unterrichtes — N 

Die Zeichnungen find größtentheild aus dem ey 
genommen, weil fie, wie die in nicht geringer 
zugefügten, ihrem Zwecke vollkommen en 


— a { 
Wohgeſ he 


für 


deutsche — 


Briefen an Sea Be 
über höhere Bildung 


von x » 


Spreierum weſentlich fi Bent 
— 







Chr. Defer. His 
Gr. 8, Elegant cartonnirt, Preis 1 Zur. Pr ‚ 
———— —— 


wech : 
der Pfarrer von Enden und mi 


Gin Lefebuc für Mädchen — 
von 12 15 Iabeem ul au 1 


eingestreuten Novellen, Schauspiel. 


19 Bogen, Mit 1 Kupfer. 
— 1 8 So 
eeipzig, WB. Eiubon 


In Format, Druck und Belinpapier gam gleich der neuen 


Taſchen ⸗Ausgabe von Schiller's Werken erſcheinen: 


Cervantes 
ſsummtliche Romane und Novellen. 


Aus dem Spaniſchen zum erſten Mal vollftändig 

übertragen von Adelb. Keller und Frieder. Motter, 

In 12 Bänden. Stuttgart, Mehler'ſche Buchhand⸗ 

lung. 16. Geh. Subferiptionspreis für der Band 
27 Kr., oder 6 Gr. 

Bon biefer, durch treue und gelungene Übertra: 
sung mie durch höchſt billigen Preis bei 
Ausflattung ausgezeichneten, erſten volftänbigen beutfchen 
Ausgabe des Gervantes find bereits 3 Wände erfchienen, 
und zwar der Ifte, Ate und Ilte Band, melde die beiden-erften 


Theile von Don Quixote und ben erften, Theil der Geſchichte 


von Perfiles und. Sigismundba enthalten. Weitere 
2 Bände (Don Quirote Iter Theil und der Schluß von Per: 
files) folgen im Eurgem, und fämmtliche 12 Bände werben 
vor ber naͤchſten Dftermeffe ausgegeben fein, — Die fertigen 
3 Bände. find einzufehen und Gubfeription wirb angenommen 
im allen Buchhandlungen Deutfchlandse, ber Schweiz und ber 
ſtreichiſchen Monardhie. j Ye 





. Durch alle Buchhandlungen unb Poftanftalten 
iſt zu beziehen : 


Tutti Frutti 


der neueften Literatur des Auslandes, 
1839. (After Bd: Aprii— Juni; ter: Zul— Sept. ; 
Ster: Det.— Dec.) 

Mit 36 illum. und schwarzen artistischen Beilagen. 
Preis pr. Band reh 1 Zhir., gebunden 1%, Zhlr, 
(Berlin, Verlag von Karl 8. KHlemann.) 

Wer die gebiegenften Erzeugniſſe ber neueften beiletriftis 
ſchen Literatur Frankreichs und Englands in gelungenen beut: 
ſchen Überfegungen zu lefen wünſcht, dem kann dieſes im jeber 
Beziehung würdig ausgeftattete Wert mit gutem Rechte em: 
——— — Der Preis iſt wahrhaft beiſpiel— 
lo6 ig. 


Zedlitz' Gedichte und Todtenkränze 
¶ Canzonen). 
Zweite vermehrte Auflage. 





In ber Unterzeichneten ſind ſoeben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gehbichte 
3. Eh. Feeiheren von Zedlig. 


Zweite vermehrte Auflage. 
5. Velinpapier in Umichlag broſchitt. Preis 3 FI. 36 Kr., 
oder 2 Thlr. 6 Gr. 

Inhalt: J. Romanıen, Balladen, Lieber, Gelegenheits⸗ 
ebichte, Sonette, Überfegungen, Epigramme. II, Ganzonen: 
orwort, Zobtenkränge, das Kreuz in Hellas, bie Wanbde: 

rungen bes Ahasverus. 

Bei dem ungemeinen Beifall, welchen bie Gangonen bes 
gefeierten Bedlig durch ganz Deutfchtand und in mehrern Auf: 
lagen erhalten haben, dürfte bie Anzeige biefer zweiten vers 
mehrten Auflage feiner gefammelten Gedichte aller Orten um fo 
freubiger aufgenommen werden, als man bier in Ginem tppos 
graphifh auf das eleganteſte ausgeftatteten Bande alle feine 


fhöner, 


Dichtungen ** findet, welche in dieſer Auflage durch die 
Wanderungen des Ahasverus bedeutend vermehrt find. 
Stuttgart und Tübingen, im Detober 1839, 


J ©. Eotta’ihe Buchhandlung: 





Soeben ift in ber Hinrichs’fhen Buchhandlung in 
Leipzig erfhienen: 


Jahreszeiten. 


Eine Vierteljahrſchrift, der Unterhaltung 
und der Befprechung von Zeitintereffen ge 
widmet. Unter Mitwirkung der ausgezeichnetften Schrift: 
fteller herausgegeben von D. Marbach. Herbft 
und Winter 1839. Inhalt: Blide ins Peben 
von E. Schefer. Gedanken und Sprüche von E. 
Scefer. Dis Häuschen auf der Stadtmauer von 
gem Hanke, Klelne Gedichte von R. Morning, 
.Keber, R. Zahmann, Marbach. Yung: 
ftan von einem der berühmteften deutſchen Dichter, 
Gegenwart und Zukunft der Zonkunft von U. Hab: 
Tert. An Fr. Nüdert; die Liebesprobe; Schweigget's 
phyſikal. Deutung der alten Mothologie von Mar: 
bad. — Die Erben von Fr. v. enden, Riva: 
lin und Blanſcheflur von zebadh. Der Abenteurer 
und die Kleinftädter von ul. v. Mörner. tiber 
den jegigen Standpunkt des Xheaterd und der dramati: 
fhen Literatur in Deurfchland von M. Morning. — 
8. Belinp. in elegantem Umſchlage à 1 Thlr. 8 Gr. 

(Bergl. „Blätter für literariſche Unterhaltung’, 1839, 


Nr. 283 u, 284, die ausführlie Würdigung birfes Unter: 
nebmens.) > 





Bei K. F. Köhler in Leipzig ist soeben erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Bode, &. H.Dr., Geschichte der drama- 
tischen Dichtkunst der Hellenen 
bis auf Alexander den. Grossen, I. Theil: Tra- 
—— und Satyrspiele. (Auch unter dem 

itel: Geschichte der hell, Dichtkunst. II. Bd. 

1. Abth.} Gr. 8. 36 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 

Den Verehrern und Kennern der griechischen Dicht- 
kunst wird diese Abtheilung des Bode’schen Werkes eine 
sehr willkommene Gabe sein, Der gelehrte Herr Verfasser 
gibt die gesammte dramatische Dichtkunst in einem Bande, 
wovon die erste —— Abtheilung soeben erschien und 
die zweite, als schliessende Abtheilung, im nächsten Jahre 
erscheinen wird, 

Diese schwierige Arbeit ist mit ebenso viel Fleiss als 
Genauigkeit ausgeführt, und den Verehrern und Studiren- 
den der griechischen Dramatik ein höchst brauchbares Hand- 
buch dadurch gegeben worden. 

Vollständiges Inhalts-Verzeichniss und Register ist dem 
Werke beigegeben. 

Bis jetzt erschien von diesem Werke: 

Geschichte der hellenischen Dichtkunst: I. Band: Ge- 

schichte der epischen Dichtkunst. (1833,) 

* 88%, Bogen. 2 Thlr. 8 Gr. 

Il. Band I. Abth.: Jonische Lyrik, nebst Ab- 
bandl, über ältesten Kultus in Volksliedern 
und Tonkunst der Hellenen. Gr. 8. (1833.) 
25 Bogen. 2 Thlr. . 
II. Band II, Abth.: Dorische und Aeolische 
Lyrik. (1838.) Gr. 8, 31”, Bogen. 2 Thir, 
8 Gr, 


Bei Ed. Klonne in Weſel ift ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Shule | 
des Franzöfifchen Stils 


und bes 
mündlihen Ausdruds im Franzoͤſiſchen. 


die obern Claffen von Gymuaſien, 
Real: und Militairſchulen. 


Nach einer meuen Methode bearbeitet 
von 
X. Bischoff, z 


Profeffor und Gnmnafialbirector. 
Geh. 1 Zhlr. 

Es herrfcht unter den Verlegern bie Sitte, den Anküns 
digungen ihrer Verlagswerke große Empfehlungen beizufügen, 
Das Publicum laͤßt jedoch durch ſolche Empfehlungen (denn 
wer lobt nicht gern feine eigene Waare?) nidyt mehr verlocken, 
ſich die betreffenden Werke vor einer gehörigen Durdfidt anzu: 
ſchaffen. Wir find deshalb weit entfernt, obiges Werk mit 
brillanten Empfehlungen in bie Welt zu ſenden, fondern rich: 
ten nur bie befcheibene Witte an alle Diejenigen, welche bie 
heutige frangöfifche Sprache mit ihren Feinheiten ſich ameignen 

* wollen, fidy biefes Wert von jeder beliebigen Buchhandlung zur 
Durchficht vorlegen zu laffen, um ſich von ber wirklichen 
Brauchbarkeit und Gediegenheit beffelben zu überzeugen. 


Theoretiſch⸗ praktifches 
ebrb au 
der englifhen Sprade 
von F. W. Stenp. 
Geh. 1 Thlr. 


Was wir von erfterm Werke gefagt haben, muͤſſen wir 
auch hier wiederholen, 





In der Untergeichneten find im Saufe d. I. erſchienen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Byron, Junkhern Harold's Pilgerfahrt. Aus dem Eng: 
tifchen ins Deutfche übertragen von H. v. Pom⸗ 
mer:@fche. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

Eroamer, Dr. 5, Über das Weſen und die Be 
handlung der deutfhen Literaturgefchichte auf Gym— 
nafien und über Schillers Maria Stuart insbe: 
fondere. Gr. 4 6 Gr. 

Fiſcher, 8. K., Deutſche Satzlehte für die mittlern 
und hoͤhern Lebranftalten, mebft einem Anhange über 
Wortbildung und Orthogtaphie. Gr. 8. 12 Gr. 

Gertb, Dr. %., Materialien zum Engliſch— 
Sprechen, für den Schulgebrauch bearbeitet, Gr. 8. 
12 Gr. 

— — , Buhhaltung für Kinder, oder Anweifung zur 
Ordnung und Sparfamfeit in Geldfachen für dem 
— und Gebrauch in Schulen. 8. Geh. 
9 Gr. 

Hill, Dr. J. C,, latroductio in elementarum 
funetionum elipticarum theoriam, Sect. 1—3. 4. 
1 Thlr. 

Nietz, ©. F. A., Deutſches Lefebuch für die un: 
tere Bildungsftufe der Gymnaſien. Gr. 8, 12 Gr. 


Schulze. Dr. H., De pbilosophia et moribus 
Juliani Apostatae, 4maj. 6 Gr. 

Sponholz, Dr. C. M., Die Controverte der 
Zurechnung bei zweifelhaften Gemüthszuständen, 
Ein psycholog.-forensischer Versuch für Ärzte und 
Juristen. Gr. 8. Geh. 1 Thir, 

(Zuber, Dr. €. 9.) Zur Gefcichte des firal: 
funder Gpmnafiums, Erſter Beitrag. Die Zeit der 
drei erften MRectoren. (1560 — 69.) Mit dem Grunde 
on Gpmnafiums und eĩnigen Facſimiles. Gr. 4 
12 Gr. 


E. Röffler’ihe Buchhandlung (C. Hingſt) 
in &tralfund. 


Vlachkolgendes wichtige Werk 


iſt im Verlage von Graf, Barth & Eomp. in Breslau 
ſoeben erfihienen und in allen Budhandlungen zu haben: 


Der Eatholifche Seelforger 


nad) feinen Amtsverpflichtungen und Amtöverrich 
tungen, Mit befonderer Bezugnahme und 
Rüdfiht auf die Gefege#des königl. 
preuß. Staated. Bon Eduard Herzog, 
Domcapitular von Kulm ꝛc. — Mit hoher Appro- 
bation des Hochwuͤrdigſten Bifhofs von Kulm. 
3 Bände. 8. Velinp. a * bes 1ften u. Aten Bandes 
: Ir. 


Bei Karl Focke in Leipzig erichien: 


Napoleon 


vom Verfaſſer des „Türk““ u a m. 
Sauber broſchirtt. Preis 1 Thlr. 
Diefer Roman zieht durch tiefe Blicke in Napolron's Leben 
= in den Zeitgeiſt micht minder an, als durch feltene poetifche 
orzüge. 











Wir erhielten in Commiſſion und ift in jeber Buchhandlung 
zu erhalten: 


Traite du consulat, 


par 
le Commandeur 
Jose Ribeiro dos Santos, 
consul- general, 
et 
le Docteur 
Jose Feliciano de Castilho-Barreto, 
vice- consul. 
2 vol. In-8. Hambourg. 3 Thlr. 12 Gr, 

Eine ausführliche und günftige Beurtheilung biefes Werte, 
deifen Werth ſchon in mehren ber geachtetiten Zeitfchriften aner: 
kannt worden, findet fi in Nr. 839—342 der Blätter für 
literarifche, Unterhaltung. 

keipzig, im November 1839, 

Brockhaus & Woenarius, 


Buchhandlung für deutfche und auslaͤndiſche Literatur. 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Drud und Werlog von F. A. Brodhaus in Leipzig. - 


Liter ariſcher Anzeiger. 
1839. Nr. XXXXV. 


m — — — — —— —— ——— — — — — — — 
fefex eiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
* ——— und Iſis beigelegt a. —— = betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum r. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
von 


Friedrich von Raumer. 


Neue Folge. Erfter Jahrgang. 
Gr. 12, Gartonnirt. 2 Thlr. 

Inhalt: I. Gebhard Truchſeß von Waldburg, Kurfürft und Erzbifhof von Köln. Don 
3. W. Barthold. — II. Die Belagerung von Breda in den Jahren 1624 und 1625, 
duch Ambrofio Marquis von Spinola.. Bon E. Mund, — II. Die Frauen in der franzd- 
fiihen Revolution. Skizzen und Zufammenftellungen von #. G. Jacob. — IV. Die Ent- 
wickelung der modernen Kunft aus der antiten bis zur Epoche der Renaiffance. Yon Ed, Kolloff. — 
V. Spanien in der erften Periode feiner Abhängigkeit von Franfreid unter dem Stifter der neuen 
Dynaftie Bourbon Spanien. Bon F. W. Schubert. — VI. Die Philofophie und die Phi 
loſophen des 12. und 13. Jahrhunderts. Bon F. von Raumer. 





— — — — ——— ———— —— ——— — 
Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn Jahrgaͤngen (1830 — 39), die 
im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. Ich erlaffe aber ſowol den erſten bis fünften (1830— 
34) ald den fechöten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 


zuſammengenommen für fünf Thaler, 

ſodaß die ganze Folge gehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder dieſer zehyn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr. 
Die Beitraͤge zu den zehn erſten Jahrgaͤngen dieſer intereſſanten Sammlung lieferten folgende 
geachtete Schriftfteller: W. A. Arendt, F. W. Barthold, K. W. Boͤttiger, F. Foͤrſter, 
Ed. Gans, K. G. Jacob, H. Leo, J. W. Loebell, F. Lorentz, Fr. Paſſow, F. v. 
Raumer, R. Roepell, F. W. Schubert, J. D. F. Sotzmann, Ehr. 2. Stieglitz, K. 
A. Varnhagen von Enfe, I. Voigt, ©. F. Waagen, 8. Wachler, W. Wachsmuth, 
F. Wilken, J. W. Zinkeiſen. 





Eeipzig, im December 1839. F. A. Brockhaus. 
Mit dem Jahr 1840. beginnt der vierte Jahrgang ber | über Leben und Literatur der flawifchen Völker ein eigenthüm⸗ 
Beitfchrift: 8 Intereffe gewährt, pränumerirt man halbjährig in allen 


—32 mit 3.%1, 80 Kr. Conb.“M. (2 Thlr. 8 ®r.) 

Bst und est Die 8. k. Poftämter liefern fie für 3 Ft. 54 Kr. Gonv.M. 
a A EN 

redigirt und verlegt von Mudolf Glafer. land Beforgt Hr. Friedrich Fleifcher in Eeipgig. 


4 ft, der Mitwirkung ber aus: ‚Im November 1839, 
———— und durch —E Beim . a — 


Freiligratb’8 Gedichte, 


Zweite Auflage. 


In ber Unterzeichneten find forben erſchienen und können 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Gedichte 


Ferdinand Freiligrath. 
Zweite vermehrte Auflage. 


8. Velinpapier in engliſchem Einband. Preis 3 Fl. 36 Kr., 
oder 2 Thle. 6 Gr. 


Wir übergeben bier dem Publicum bie zweite vers 
mebhrte Auflage einer Sammlung von Gedichten, beren 
Erfilinge den Namen ihres jugendlichen Verfaſſers ſchon vor 
Jahren in ben Mund aller Freunde friſcher Poeſie gebracht 
haben. Die geiftreiche Behandlung der Sprache, der metrifchen 
Zormen und bes Reimes, noch mehr aber die künftlerifche Ver: 
ürbeitung neuer Stoffe, die begeiftertes Studium der Erb= und 
Völkerkunde an allen Enden erbeutet und feurige Phantafie 
mit dichteriſcher Blut durchdrungen hat, werben ſich in biefer 
Bufammenreihung bes Bellen, was der Dichter geleljtet, in 
ihrer feltenen Gigenthümlichkeit herausftellen. Auch bie Zugabe 
von Überfegungen franzöfifder und englifcher Lieder aus ber 
neueften Epoche, zu beren Bearbeitung bderfelbe feinen Beruf 
auch fchon feit längerer Zeit bewährt hat, ift dem keſer ohne 
Bmeifel willlommen. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1839, 


ı 8. ©. CEotta'ſche Buchhandlung. 





Im Verlage der Voss’schen Buchhandlung zu Berlin 
erschienen seit Ende des vorigen Jahres: 


Appun, Luife, Fabeln und Parabeln für die Jugend aus 
gebildeten Ständen zur Unterhaltung und Belehrung. 8. 
Seh. 4. Ihlr. 

Begin, L. J., Lehrbuch der praktischen Chirurgie, Nach 
der zweiten Ausgabe deutsch bearbeitet und mit Zusätzen 
vermehrt von A, Neurohr. — Mit einem Vorworte vom 
Geheimen Rath Prof. Dr, Dieffenbach. 2Bände. Gr. 8, 
4 Thir, 

Bericht über die den lithographirten Stein erfegenden, in meh: 
ren Ländern patentirten, künſtlichen lithographifchen Platten 
und beren Handhabung. Thlxr. 

Bressler, Dr. H., Die Krankheiten des Kopfes und der 
Sinnesorgane. Nach den neuesten und bewährtesten For- 
schungen deutscher, französischer und englischer Ärzte 
systematisch bearbeitet, Band I. „Die Krankheiten des 
Gehirns und der äussern Kopfbedeckungen, Gr. 8. 2 Thir. 

Der zweite binnen Kurzem erscheinende Band wird die 
Krankheiten des Seh- nnd Gehörorgans (Au- 
gen- und Ohrheilkunde), der dritte zur Ostermesse 1840 
erscheinende Band aber die Krankheiten des Ge- 
ruchs- und Geschmackorgans mit Einschluss der 
Zahnkrankheiten enthalten, 

PER, J. H., Analecta de morbo Brigthi. 8. Geh. 

, Thir, 

eh ol z, ©., Eduard Elfen. Ein Roman. 2 Bände. 8, 

Geh. 2 Zhlr. ‘ 


—— Hiſtoriſche und romantiſche, Begebenheiten und 

tizzen. Rach dem Ruſſiſchen des A. Puſchkin, A. Be: 
ſtufhew, T. Bulgarin und Anderer, deutſch herausge⸗ 
geben von Fr. Zieg. 8. Geh. 1 Zhlr. 

Esquirol, E., Die Geisteskrankheiten in Beziehung zur 
Mediein und Staatsarzneikunde. Ins Deutsche übertra- 
gen von Dr. W. Bernhard. 2 Bände. Gr.8. Preis4 Thir. 

Fichte, Johann Gettlieb, Die Bestimmung des Men- 
schen. Neue Auflage, 8. Geh. %, Tülr. 


— 


Frauenstädt, J. Die Mensch Gottes 
ibrer Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkei = 
—— auf Strauss, Schaller und Göschel. 8. Ga 
/s r. 

Heinfe, ®., Hlldegarb von Hohenthal. Reue Aussa 
6 Peften. 1%, Tple. _— es 

Hippel, T.G.v., Über die Ehe. 6te Auflage. 8. 1 Tü 

Höfer, Dr. Albert (Docent an der k, preuss. Friedric- 
Wilhelms-Universität in Berlin), Beiträge zur Btymoler 
und vergleichenden Grammatik der Hauptsprachen is 
indogermanischen Stammes. Band I. Zwr Lautlchr 
Gr. 8. 32-Bogen. Geh. 2", Tbir. 


Beffing’s, ®. E., ſaͤmmlicht Schriften. Herausgegeben m 


Karl Lachmann. 12 Bände auf Belinpapier mit Pa 
trait in Stahlſtich. Br. 8. Subferiptionspreis 12 Ik 
(Zur leipziger Dftermeffe 1840 tritt der & 

benpreis von 16 Thlr. ein.) 

— — Hamburgifhe Dramaturgie. 
1, Zhlr, 

— — Erziehung bes Menſchengeſchlechts. Rewe Auflage. 
Gh. 7 Zhlr. 

— — Rathan ber Weiſe. te Auflage. Gr. 8. Geh. Ya 


Reue Auflage. Er i 


— — Emilie Galotti. 6te Auflage. Er. 8. Geb. ©. Zi 


— — Minna v. Barnhelm. 6te Auflage. Er. 8. Geh. %. Zur | 

— — Rathan ber Weife, Emilie Galotti und Minze m 
Barnhelm, zufammen in Einem Bande, in engl. einen 5: 
bunden. 1%, Zhlr, 

— — Die die Alten ben Zob gebilbet. Eine Unterfudung 
Neue Auflage mit 5 Kupfertafeln und 2 Bignetten. @.i. 
Ge. % Zhlr. 

Über das Apostolische Glaubensbekenntais geges 
David Schulz. 8, Geh, *, Thir 

Smidt, H., Eine Fahrt nach Helgoland und die Sog 
der Niederelbe. 12, Geh. 3, Thir 

Berliner Spaziergänge gewidmet Deutschen Vılr | 
thume, Gr. 8. Geh. ”, Thle. 

Spenden ber Zeit. Enthaltend: Reue Dihtungem 
A. dv. Ehamiffo, Gohnfeld, Ferrand, "Förfter, v. 
Gengel, Grumbach, Möllended, Quien, Relftab, v. Ri 
flein, Röfel, v. Sallet, Seidelmann, Smidbt und mem 
Andern. 8, Geh. Thlr. | 

Lies, Fr., Braſilianiſche Zuftände nad gefandtichaftlichen &- 
richten bis zum Jahr 1837. 8, Geh. Y, Thir. 

Über den Ritter Glud unb fein: Werte. Brickt m 
ihm unb andern berühmten Männern feiner Zeit. ine hi 
ftorifch-kritifche Beurtheilung feiner Dpernmufil, Aus dem 
Branzöfifchen von 3. &. Siegmeier. 2te Auflage. ®r. ! 
Sch. 1, Zhlr. 

Valleix, F. L., Klinik der Kinderkrankkeiten. Deutsch 
bearbeitet von Dr. H. Bressler. Gr. 8. 1%, Thlr. 
Beizmann, K. W. (Superintendent in Mündpeberg), Über de 
Verhaͤltniß der Bolksſchule zum Staat und zur Kirche. Einis 
Worte zur Entgegnung ae die neueften Kußerungen des Hz 
Seminar:Directors Dr, Diefterweg. 8. Web. *, Zi 
Wolff, Prof. Fr., Borlefungen über die Chemie für ach 
bete Leſer aus allen Ständen. Nah Laugier’s Cours’ 
chimie generale, 2 Bände, Reue mit ber erfien Auie 

gleihlautende Ausgabe in 4 Heften. 2 Thlr. 

Wrangel, F. v., Reise längst der Nordküste von Sibirien 
und auf dem Eismeere in den Jahren 1820 — 24. Nas 
den handschriftlichen Journalen und Notizen bearbei« 
von G. Engelhardt, Staatsrath. Hera ben neb« 
einem Vorwort von C. Ritter, Dr. und ſ. — Mi 
Tafeln der Temperaturverhältnisse uns einer Landkarte 
2 Theile. Gr. 8. 5 Thir., 

Auch unter dem Titel: 

Magazin von merkwürdigen neuen Beisebe- 
schreibungen. Aus fremden Sprachen übersetzt wi 
mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 3. R, Forster 
und andern Gelehrten. er und 39ster Band, 





Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin if erſchienen und durch alle Buchhandlungen gu beziehen: 


Leopold Ranfed ’ | 
Deutsche Geschichte 


Beitalter Yer Reformation. 


Theil 1. u. 2. Gr. 8, Preis 5°; Thlr. 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift focben in 
GSommiffien erfdjienen und in allın Buchbandiungen zu haben: 


Camellien. 
Almanach für das Jahr 1840. 


Herausgegeben 
von 
Ferdinand Grafen Schirnding 


unb 

€. A. S. Hennig. 
Mit ausgewählten Beiträgen von Dr. C. Draerler: 
Manfred, K.E. Ebert, Juliane Glafer (gebor: 
nen Ebert), W. X. Gerle, Iarno, Uffo Horn, 
K.Herloßfohn,I.Kaufmann, Ignaz Kuranda, 
Charlotte Löw, W. Marfano, I. Seiblig, 
$. Umlauft, St. Zauper und andern geachteten 

Schriftftellern Böhmens. 

Erfter Jahrgang. 

Mit 8 Stahl: und Steinftichen von Karl Meyer in Rürns 


berg und E. Hennig in Prag, nebft einem mufitalifchen 
Souvenir, 


In elegantem Einbande Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Prachteremplare, erfie Abdrüde 4 Zhir. 








Sn Karl Gerold’s Buhbandlung in Wien 
iR foeben erfchienen, und bafelbft, fomie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutfchlands zu haben : 


Steafgeies 
Brise 


fammt 
den dazu gehörigen Verordnungen. 
Derausgegeben 


* 

3 €, aser, 

Doctor der Rechte und k. 8. Profeffor des Naturs und des öftreidhi: 

ſchen Criminalrechtes an der Univerfität zu Innöbrud. 

Gr. 8. Wien 4839. Preis 1 The. 16 Gr. Saͤchſ. 
Die vielen zum Strafgefege über Berbrechen nachtraͤgl 
nenen Verordnungen = —— ein — 

wünfchenswerth, welches eine vollſtaͤndige und zugleich bequeme 


Überfiht aller gefeplichen Beftimmungen über die Beftrafung 
der Verbrechen gewährt. Die Verlagshandlung glaubt in biefer 
Dinfiht das oben bezeichnete Handbuch ſowol den Stubirenden, 
als auch den praktiſchen Griminaliften vorzüglich empfehlen zu 
können, indem barin nicht nur die bis zum Mai 1338 Bund 
gemachten Verordnungen mit möglichfter Genauigkeit gefammelt, 
fondern auch bie im Strafgeſetzbuche vorkommenden Paras : 
graphen wörtlich aufgenommen 'und bei jebem einzelnen 
Paragraphen bie dahin gehörigen Verorbnungen in dhronologis 
fer Ordnung eingeſchaltet wurden, Durch biefe zweckmäßige 
Art der Bufammenitellung zeichnet ſich diefes Handbuch vor 
allen bieher erfchienenen aus, und erhält durch biefelbe eine 
erhöhte Brauchbarkeit, befonders, da auch das Auffinden einzelner 
Verordnungen durch ein chronologifhes und durch ein Sady: 
regifter erleichtert wird. Die Beziehungen ber Verorbnungen 
* verſchiedene Paragraphen werden durch kurze Noten anges 
eutet. 





Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Behntes Heft. 

Diefes Heft ift foeben erſchienen und an alle Buchhan 
lungen verfenbet worben. 

Inhalt: I. Der Feldzug 1707 in Spanien. (Erfter Ab: 
fpnitt.) 11. Die Verwendung ber Gavalerie. (Fortfegung.) 
IH. Die Operationen ber verbündeten Heere gegen Paris = 
März 1814. (Hortfegung.) Der 27. März, 40, Gefecht bei 
Zrilport. IV. Literatur, V. Neuefte Militairveränderungen. 
VI. Miscelen und Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften ift wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge von 1818 - 38 jeder 8 Thlr. Saͤchf. 

Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfdhienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Sähf. Wer bie ganze Sammlung von 1811—38 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um Y, mohlfeiler. 

Auch im Jahre 1840 wird biefe nicht nur für Militaire, 
fondern auch für Freunde der Gefchichte höchft intereffante Zeit 
ſchrift wie bisher und um benfelben Preis erfcheinen. 

Bon dem Unterzeichneten ift dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preffe zu beziehen. 

Wien, ben 18, Rovember "3. 6 

[2 * SHeubner, 
Buchhändler. 


Bon Hogarth’8 Werfen in einem Bande 
ift ſoeben die zweite 5 vollſtaͤndig erſchienen und ber frü⸗ 
here Preis berfelben von 18 Thlr. auf 6 Thlr. herabgeſetzt, um 
diefelbe auch weniger Bemittelten zugänglich zu machen, 

Bas Ausführung und Ausftattung biefer Ausgabe betrifft, 
fo darf diefelbe mit jeder andern concurricen und möchte wol 


manche theurere noch übertreffen. 
i E. Pönide & Sohn. 





In der Untergeichneten iſt erſchlenen und durch alle Bud: 
bandlungen zu beziehen: 
Glossarium saxorieum 


e poemate 


Meliand 


: inscripto 
ei minortbus quibusdam priscae linguae 
monumentis 
ceollectum cum 
vocabulario latino-sazonico 


ei 
synopsi grammatica. * 


Heliand 


oder die altsächsische Evangelien - Harmonie, 
herausgegeben von 
J. Andreas Schmeller. 


Zweite Lieferung: 
Wörterbuch und Grammatik nebst Einleitung 
und zwei Facsimiles. 
Gr. 4. Velinpapier 5 Fl, oder 3 Thlr. 
Druckpapier 4 Fi, oder 2 Thlr. 12 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Oct. 1539. 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 





Soeben ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Der Weltbürger. 


Ein hiftorifcher Roman aus den Jahren 1830—32. 
Bo 


Zerdinand Stolle. 


3 Bände. 8. Velinpapier. Preis 4 Thlr. 12 Or. 
Der durch fein Kaiferdbrama: „„ASAB und Elba und 
Waterloo‘, das ſich eines fo hohen und allgemeinen Beis 
falls nicht allein in Landen deutſcher Zunge zu erfreuen hatte, 
auf dem Gebiete des geſchichtlichen Romans ruͤhmlichſt bekannte 
Herr Berfaffer bietet bier dem Publicum einen neuen Roman 
dar, welder die welterfchütternden Ereigniffe ber Jahre 1880 
32 in der angiehendften Form mit kunftgewandter Hand dem 
Befchauer vorführt und der obengenannte Werke feinee Muſe 
an Intereffe noch überbieten dürfte. 
Leipzig, im November 1839, 
Eduard Meißner, 


In der Univerfitäts-Buhhandlung zu Kiel ift 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


W., Die anorganische Chemie in ihren 

Grundsägen. 1 Thlr, , 

Günther, &. B., Bemerkungen über die Verkruͤm⸗ 
mungen des Ruͤckgraths und befonders über bie Mittel, 
denfelben vorzubeugen. Us Reſultat einer mehr als 
zehnjährigen Erfahrung. 8 Or. 

Harms, E., Die Religionshandlungen ber Iutherifchen 





Kirche. 18 Gr. 
Kalkar, E. H., Die bibliſche Geſchichte in Vortraͤ⸗ 
gen flir Gebitdete, 2? Bände. 3. Thir. 16 Gr. 





Drud und Berlag von F. 4. Broddaus in Leipzig. 


Maack, P. v., Die geburtshülflichem Operation: 
tabellarisch dargestellt, 1 Thir 

Pelt, &., Proteftantismus, Supranaturalismus, 9, 
Konaliamus und fpeculative Theologie. + Dorn 

gen. 20 Wr. 

Ritter, H., ber das Böse 10 Gt 

— —, Kleine philoſophaſche Schriften, Mes Minden 
uͤber die Principlen der Rechtsphiloſo phie oder der Ps 
litik. 1 Thit. 16 Gr. 

Schouw, J. F. Naturſchilderungen. (Der Rraa. 
Das Eis. Der Einfluß des Lichtes auf die Pflunza 
Die Pflanzen der Urwelt. Charakteriſtiſche Pflanjn 
verfchiedener Voͤlker. Bergwanderungen im Mora 
und im Süden. - Die Natur in Mord : Afrik; a 
Sud: Afrika; auf den Südſee-Inſeln x.) Bi 
bildungen. 1 Zbhir. 

Sievers, &. R., Geschichte Griechenland: = 
Ende des peloponnesischen Krieges bias zur Schladt 
bei Mantinea. 2 Thlr, 8 Gr. 





Bei F. Rubach in Berlin if erfhienen umd durd dk 

Buchhandlungen zu beziehen : 

Aualekten für die gefammte Stantänrzui | 
Funde, oder auserlefene Abhandlungen aus dem Ge 
biete der gerichtlichen Medicin und der mediciniſchen Pe 
licei. Aes Heft... 21 Gr. 

Rösch, Dr. €., Über den Müs brouch der gei⸗ 
fligen Getränfe, in Beziehung zur meinten 
Policei und gerichtlichen Medicin. (Aus Borkikeunm 
befonders abgedrudt.) 16 Br. 





Dur alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziche | 


Das Pennig-lagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1839. November. Nr. 34 — 8. 

Mr. 544. * Der Sperling. *Bom Regen. bithogte 
phifche Abdrüde von Büchern und Kupferſtichen. Geliguri 
Basbereitungsapparat. *Das Midlegater Thor in BYort. — 
Mr. 345. "Maria uife, Herzogin von Parma. Dat De 
guerreotyp. Feuersbrünfte in London im Jahre 1838, 
Kukuk. Die Geſchichte der Dampfmaſchine. nifches 
werd, *Havre. — Mr. 34h. *Die Schiffer im Kampfe mi 
den Eisbären. Die Gefchichte der Dampfmafdine, (Bor 
feguhg.) — Tod bed Konigs Guſtav von Krk 
duch die Manche. Mittel, das Brot den Shimmi 
—2* ⸗ —— Ten —* —— ren 
fi rt Dampfmafcdine. epmann’s 
brud. Smyrna. Zinkguß a . Das Ghampagnrrbin 
* Die Infel Jura. — Mr. 48. * Billiom GSollind. Gapi 
* Das Andesgebirge, Howard's neue Methode „Dont 
n’s Treibapparat’für Dei 


bo. 
Die mit * begeichneten Auffäge enthalten rin 
—— — ü * 
8 dieſes Jahrgangẽ von 52 Rummiern 2 Thlr. — 

Preis der erften Fünf Schrgänge von 183387, Ar, 1 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Gr. auf ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeber. diefer Saprpänge 1 ꝛ 

kbeipzig, im December —* 







Literariſcher Anzeiger. 


£; Ä 1839. .Nr. 


XXXXVI. 


Dieſer Literariſche Anzeilger wird ben bei F. A. Brochhaus in Leipalg erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 


riſche Unterhaltung 





— — —— — 





Bibliothek für Jäger und Jagällebhaber. 


Nachſtehend anerkannt claffifche Werke über bas Jagdweſen 
find fämmtiid in meinem Verlage erſchienen und nur der hohe 
Preis derfelben, der freilich bei ihrem bedeutenden Umfang im: 
mer billig genannt werben mußte, hat ihnen noch nicht den 
allgemeinen Gingang verfhafft, dem fie verdienen. Ich habe 
mich daher durch vielfache Wünfche beftimmen Laffen, den Preis 
derfelben bedeutend zu ermäßigen und fie können von jegt an 
zu den bemerkten Preifen von allen Buchhandlungen bezogen 
werben 


Winckell (G. S. D. aus Dem), Handbuch 
für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. 
3weite vermehrte und ganz neu umgearbeitete 
Auflage. Drei Theile. Mit Kupfern und Mufif- 
beilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Zhle. 
Best für fünf Thaler. 

Wöbel (U. W.), Neueröffnete Jäger - Prattita. 
Vierte, zeitgemäß umgearbeitete Auflage. Drei 
Theile. Mit Abbildungen, Plänen und Vignetten, 
(82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thlr. Jetzt für 
vier Thaler. 

Bester (F. E.), Über die Feine Jagd, zum 
Gebrauch angehender Jagdliebhaber., Neue, 
verbefferte und beträchtlid vermehrte Auflage. 
Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 5 Thlr. 

- Rest für zwei Thaler. 


Man kann biefe drei Werke als eine volftändige 
Sibliothek für Näger und Jagbdliebhaber bezeichnen, 
und wer fih zur Anfhaffung aller auf einmal eniſchiießt, 
dem werden biefelben, bie im Ladenpreife 26 Thlr., im herab: 
gefegten Preife aber 1i Thlr. Eoften, für gehn Thaler 
abaelaffen. 

Eeipzig, im December 1839, 


F. R. Brockhaus. 





Bei Georg Franz in München ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Mosenberg, Dr. H., Der Weichsel- 
Z0pf; eine theoretisch-praktische Abhandlung sammt 
einer pragmutischen Geschichte desselben, treu nach 
der Natur und nach homönpathischen Grundsätzen, 
Gr. 8. Broschh 1 Tbir, 6 Gr., oder 2 Fl, 

Die glücklichen Resultate, welche die homöopathische 
Behandlung der Plica polonica erzielte, theilt der Herr 
Verfasser hierin ausführlich mit und erwirbt sich dadurch 
ein grosses Verdienst um die an dieser Krankheit Leidenden 
und um die Wissenschaft. 


und Iſie telgiisgt ober baͤgeheften, 
ober berin Raum 2 ir, 


v3 biragın bie Anſerlonegebühren für bie Belle 








Foerg, Dr. A., Das Rückenmark des Men- 
schen mit den Ursprüngen seiner Nerven. In mor- 
phologischer Beziehung. Mit 8 Holzschnitten. 4 Bogen. 
Gr, 8. 9 Gr., oder 36 Kr. 

— —, Grundlinien zu einer morphologischen Be- 
trachtung ‘des Gehirnes. Als Programm zu seiner 

‘ demnächst erscheinenden morphologischen Darstellung 
des Cerebrospinalorgans des Menschen, Gr, 8, 
Brosch. 6 Gr., oder 24 Kr, 

Kann den homöopathischen Ärzten 
das Selbstdispensiren gestattet 
werden? 8. Brosch 3 Gr., oder 12 Kr. 

München, im November 1839, 





Sn Karl Gerold’ Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erfdienen, und bafelbft, fo wie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 


Die 


Gewißheit und Würde 


der 
Heilkunſt. 


Fuͤr das nichtaͤrztliche Publicum 
dargeſtellt 


von 
Ernft Freiherrn v. Feuchtersleben, 
Dr. der Arzneikunde, Mitglied der mediciniſchen Facultaͤt und ber 
k. % Geſellſchaft der Arzte in Wien. 
Bien 1839. 
Gr. 12. In Umfchlag broſch. Preis 16 Gr. Eid. 


Die Zuverläffigkeit ober Unficherheit der Arzneikunft ift in 
ber neueften Zeit zu einer fo allgemeinen Eebensfrage geworben, 
daß ihre Beantwortung durch einen ald Schriftfteller rühmlichſt 
befannten Arzt das Interefie aller Bebildeten in Anſpruch neh⸗ 
men muß, Diefes Intereſſe wird dadurch noch gefteigert, daß 
die Anlaͤſſe biefer Lebenöfrage, die Homöopathie und Maffers 
heiltunft hierbei ihre allgemein verftändliche Beſprechung finden. 








Bei Friedrich Wilmans In Frankfurt a. m. if 
foeben erfchienen : 


3. €. Röhling's 
Dentichlands Flora. 


Nach. einem veränderten und erweiterten Plane bear: 
beitet vom Hofratb Dr. W. ©. J. od, 
Hter Band. Afte Abtheilung 2 Thlr. 6 Gr., ober 

* 4 Fl. 3 Rt. 
Ununterbrochen wird an ber Vollendung dieſes vortreflichen 
Werkes fortgearbeitet. 


Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin 


ik „‚elßienen und durch alle Buchhandlungen zu Inte 


K. W. Böttiger's 
Weltgeschichte in — 


Sechs Bände. Br. 8. 
Theil I, I u. I. 1. oder Lief. 1—5. Subferiptionspreis a Band 1’. Thlr. A Bief. %+ Mhlr. 


Der Berf, FR Prof. und Hofrath Dr. K. W. Böttiger 
= ber Univerfität gu Erlangen, den Gelehrten ats Verf. ber 


aphie Heinrich’s des Löwen und ber Geſchichte des 


aats und Königreide Sachſen in der großen Staaten: 
geſchichte von Europa, fowie dem größern Publicum durch feinen 
ori der Weltgeſchichte —— bekannt, wird bie Biogras 
phien fämmtli biftorifchen Perſonen, in benen ſich bie eigens 
— Richtungen der nationalen und allgemeinen geſchicht⸗ 
lichen — — in Beziehung auf Staat, Politik, Geſetz⸗ 
Kunſt, Religion, Wiffenſchaft prägnant ausſprechen, 


A —— und in ſich zufammenhängender Rähefolge 


dem 2 cum vorführen, und die Geſchichte fomit in ihrer 
tebendigften Form, in bem Leben ber einzelnen Individuen, in 
deren alen und Zhaten, in ihren sr rn Pi und Unter: 
laffungen, in ihren Gedanken und ihren gemüthlichen Beziehun⸗ 
gen erfaffen und wiedergeben. — Diefes neue Werk, wie felbftändig 

Plan und Gebanke in dem Hrn. Verf. entftanden find, wie 
—e—, ohne Zweifel die Ausführung iſt, ſtellt ſich doch 
in eine gewiſſe natürliche Beziehung zur Welt: 
geſchichte daß Wieles, was in bfefer nur Bürger behandelt ift, 
bier ausführlicher dargeftellt werden kann und wie bie allgemeis 


nen Weitereigniſſe auf die naͤhere und naͤchſte Keuntniß der be- 

fondern Motive, Gigenfhaften und geiftigen 

Derer himweiſen, weiche einen: vorgü Vlat bei der Ki: 

führung derſelben einnahmen, wird wiederum das’ biogta 

Werk das Berlangen nach Einfi ht und Anſchauung bes großen 

—— es hiſtoriſchen Entwidttlung wecken und näh- 

ven. — ußern nach fchließt fih Dem. Böttiger's Ar- 

beit der Yuekartung ber Becker ſchen Weitgeſchichte an, ner 

daß eine weniger gebrängte Drudform —S— werden ift. 

Das Werk wird ſechs Bünde, jeden von einigen 80 Drudbogen 

umfaffen, deren s im Wege der Bubfeription für jeden 

Band 1, Thir. betragen wird; bie beiben erften Wände find 

bereits vollftändig, die folgenden Bände aber werden in ee 

er Halbbänden ausgegeben, da dem Publicum foldye —* 
—— Erfahrungen für die —345 

* In jedem Sun ſollen dann „Beet Bine * 

— erſcheinen. Fůuͤr bie aerviffenbafte Musführu 

Verſprechens glauben wie auf bas 

und fomit bei dem erkannten Zalent unb Oele Bar 8 

Verfoſſers auf bie zahlreichſte Theilnahme ridhnen zu bürfen. 





In Karl Gerold's Buhhandlung in Wien 
d bafelb ie in allen 8 ds 
iſt foeben nn * A vr A At * n Buchhan 


Jahrbuͤcher der Literatur. Siebenundachtzigſter 


Band. 1839. Juli. Auguſt. September. 
Fälft. 
Art. I. 1) —5 — of a visit to Constantinople and some 


he Greek Islands, in the spring and 
ende 1828 by John Auldjo. London 1835. 

2) Zagebud — Reiſe nach Griechenland, in 
bie Türkei, nach Äghpten und Syrien im 23. 
1884 und 1835, von Jakob Roͤſer. Mer: 

gentheim 1886. 

3) F. Niebuhr's Reifen durch Sorien und Palä: 
flina nach Gypern, und durch Kieinafien und 
die Türkei nah Deutfland und Dänemark; 
herauegegeben von. NR. Glover und. D18: 
haufen. Hamburg 1837, 

4) Montenegro und die Montenegriner, Reifen 
und Länderbefchreibungen ber ältern und neueften 


Zeit, eine Sammlung ber inteteffanteften Werke 


über Bänder: und Staatentunde, Geographie und 
Statiſtik, herausgegeben von Eduard Widen⸗ 
mann. Gifte Lieferung. Stuttgart und Tü- 
bingen 1887. 

5) La Turquie, la Grece et Malte, 
phüs * traduit de langlais par 

. Paris 1888, 

6) Meife in das Morgenland in den Jahren 1836 
und 1837, von Gotthilf Seinr. von 
Schubert. Erlangen 1338, 

7) The spirit of the east, illustrated in a 
journal of travels trough Roumeli during 
an eventful period by D. Urquhart. London 1838, 

8) Travels in the three great — of Au- 
stria, Russia, and Turkey, by €. B. Elliot. 
London 1838. 


ar Adol- 
lle. ddr. 


Art. I. 9) Voyage en Crimde, au Caucase, em 
r —* Georgie, 


ge et à Donaetin- 


10) ———— de l’Asie-mineure faite par ordre 
—— francais pendant les anndes 
Be a ee ce Mel de 
astruction ue; miere ie r 
Charles Texier. afis Hass. ——— 
11) Travels a the —— Caucasus, including 
a tour through Imeritia, Mingrelia, Turke 
Moldavia, Galichh, Silesia and Mheraeia 1a In 
1886, by Edmund Spencer. London 1888. 
12) Researches in "“Assyria, "Babylonia, and 
Chäldaea; forhing part of the labours of 
the Kuphrates — ition, by Milliem Ains- 
worth. London 1 
18) Damascıs and —— a joumey to the east 
with a sketch of the state and prospects öf 
Syrla under —— a⸗ha, by Charles G. 
Addison. London 3h. 


1) Letters on —— Edom and the Holy 
y Lörd Lindsay. London 1838, 

1) Voyage en Palestine et en Syrie, par M. 

Kobinson. Paris 1898 


16) The —* the Pr and domestic manners 
of the Turks, in 1836, by Miss Pardoe. 
11) Elan einer ger 
nnerungen aus meiner e u 
Rom und Ierufalem im Jahre 1837, von . 
teten Wien 1839, 


ses environs, contenant : 

capitale depuis la ———— ju⸗qu'a sa con- 
uete — ahomet II, par Frederic Lacroix. 
aris 


19) —— ancienne et moderne, gi 
Thomas Allom. A Londres, a Paris et 
New - York, 


ANEKSOTA (juridica).: Tomus I. Edidit, 
in latinum sermonem transtulit, prolegomenis, 
adnotatione.critica,'indieibus instruxit Gustauns 
Ernestus Heimbach. LipsiaeMDCCCXXXVIL. 
Su) 

11. Histoire des sciences muthematigues en ltalie; 
depuis la renaissance ‘des lettres jusyu’a In 
fin du XVll siede. Par Guillaume "Libri, 
Paris 1838, i 

IV, ©. Huyenii aliorumque Saeculi XVII virorum 
celebrium ewercitationes mathematicae et phi- 
losophicae, edidit P. J, Uylenhroek. Haag 1336, 

v OMHPOY NOIHMATA KAI TA TOY 
KYKAOY ABEITPANA. HOMERI CAR- 
MINA et Eyeli epieci reliquisee. Giraece 
et latine, Parisiis, - editore Ambrosio Firmin 
Didot, NDCCCXXXVII. 

VI. Briefe an und von Joh. Heinrich Merck. 

Darmſtadt 1838, 

vi, Die ſchweizeriſche Mundart im Verhaltniß zur 

hochdeutſchen Schriftſprache, aus dem Gefidhte: 

punkte der Lanbeöbefchaffenheit, der Sprache, 
des Unterrichtes, der Nationalität und der Lite: 


Art. II. 


vatur. Frauenfeld 1958, 

VIII. Beben -und Wandel Karl's des Großen, be: 
ſchrieben von Einhard. Herausgegeben von 
Julius Ludwig Ideler. Hamburg und 
Gotha 1839, ö 

IX. Ztatienifche Skizzen von Kari Czoernig. 
Zwei Bändchen, Mailand 1888, 


X. Goethes Briefe an die Gräfin Augufte 
u Stolberg, verwitwete Gräfin von Bern: 
horf. vretpzig 1889. 
Anhalt des Anzeiges- Blattes Nr. LXXXVII. 
Hammer:Purgftall’s morgenländiſche Handſchriften. (Fort⸗ 
ſetung.) 
Rahl's des Sohnes Arbeiten ſeit feinem Aufenthalt in Rom, 
Konrad, der Sohn bes Öftweichifchen Markgrafen Leopold bes 
Frommen, in Hinfiht auf die fchmebende Frage, wer jener 
Markgraf Konrad fei, welcher gegen bie Mitte des zwölften 
—— in Waldhaufener und Göttweiger Urkunden 
vorkommt. 





Soeben ;ift bei IB, Einhorn in Leipzig erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Kleine 


etymologisches Wörterbuch 
franzöftfchen Sprache. 


Zum Gebrauch an Gymnafien und höhern Bürgerfchulen. 
Herausgegeben von 
Dr. J. Rifid, 
Director einer Bürgerfäule, 
24 Bogen. Gartonnirt. Preis 1 Thlr. 6 Br. 
Partiepreis für 12 Exemplare 12 Zhlr. 

Obgleich es für die claffiihen Sprachen bereits Eleinere 
Wörterbücher gibt, welche ben Stoff etymologifch geordnet ent⸗ 
ten, fo boch biöher ein ſolches für bie franzöftfche 
prache, troß ber großen Ausbreitung, deren ſich das Stubium 
berfelben in unferm Vaterlande erfreut. Um fo zuverſichtlicher 
kann ber Verleger diefes Werk allen Kennern und Freunden ber 
franzöfif Sprache in der Hoffnung übergeben, daß es ihnen 
eine willlommene Erſcheinung fein hs, da bie Kenntniß ber 
frangöfffgen Etymologie oft Denen, melde des Franzöſiſchen 


ionft wohl Eunbig find, durchaus abgeht. Es erfüllt alfo biefes 
Werk einen boppelten Zweck, indem es 42* tie 
in bie Bortbildung dieſer Sprache und in das Berhältniß ders 
felben zu ihrer Mutterfprache eindringen will, zu einer wiffens 
fhaftlichen Überficht verhilft und ferner Dem, der ſich des fran= 
zoͤſiſchen Wortfchages in möglichft Furzer Zeit bemächtigen will, 
ben Weg bedeutend erleichtert und abkürzt. Beſonders wird 
es ben Behrern ber en Sprade, felbft wenn fie ber 
claſſiſchen Sprachen kundig find, unentbehrlich fein und von 
Schülern der obern Glaffen der Gymnafien und höhern Bürger: 
ſchulen mit großem Nusen gebraucht werben. 


Übungsaufgaben 


„Materialien 
zu Briefen für Mädchen 


auf Borlegeblätten; 
aber auch für Diejenigen braudbar, 


welche fi) nach zurüdgelegten Schuljahren im 
Brieffehreiben fortüben wollen. 
; 8 
J. Eh. Gründer, 
Maͤdchenlehrer. 
2WBogen. Preis 18 Gr. 
Partiepreis für 12 Eremplare 6 Thlr. 





Verlage der Unterjeichneten erſchien und iſt durch alle 
ER en chneten erfchien und ift durch alle 


Han I bud 
pädagogiſchen Eiteratur. 


Ein literariſcher Wegweiſer 


für 
Lehrer an Volks- und Bürgerfchulen, Schullehrer, 
Seminarien und höhern Lehranftalten, wie auch für 
Geiftlihe, Schulvorfteher und Freunde der Pädago- 
gie und des Schulwefens, mit kritiſchen Bemerkungen 
und andern Notizen, 
bearbeitet 


von 
Borl Gottlob Hergang, 
Doctor ber Philofophie und rg an ber- Hauptlirche zu 
, ubiffin. 
8. Preis 1 The. 18 Gr., oder 3 Fl. 10 Kr. Rhein. 
Reipzig, im Rovember 1839, 


Breitkopf & Bürtel. 


m — — — — — — — 
Ariosto, Dante, Casso. 


Crſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
. Der italienifhen Dichtkunft 
Meisterwerke 


in Heberfegungen von Karl Stredfuß. 
2te Lieferung. 
Halle, im November 1839, 


C, A. Schwetschke und Sohn. 





In dee unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Vuchhandlungen zu beyiehens 





MIELLITAIR-KARTE 


von Denfschland 


in 25 Blättern, 
auf dem topographifhen Bureau des Fönigl. bairifhen Generalftabes entworfen 


Anton Klein. 


Blatt Mr. B. Die darauf vorfommenden 
furt a. d. O. Züflihau, Wittenberg, 


auptorte find: Berlin, Küftein, Branden 
effau, Rottbus, Torgau, Reipzig, Bauen, 
Freiberg, 3 


Pots bam Frank 
en itenburg, 
ittau. 


Preis 2Fl., oder 1 Thlr. 4 Gr, 


Stuttgart und Tübingen, im Detober 1839, 
Soeben ift bei Philipp Weclam jun. in Reipzig 
erfdhienen : er 
J. IJanin’s 


MV, 6 
I > ! falien. 





eife in 


Preis 1 Thtr. 
Ceonore Pacheco 
Philipp von Orleans 


oder bie 


&iftmischer im Palais-Koyal. 


Romantifches Gemälde aus ber Gefchichte des franz 
zöfifchen Hofes unter Louis XIV. 
3 Bände. 2 Thlr. 


Im Berlage von Mlerander Dunder in Berlin erſchien 
foeben und ift durch alle foliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Italia. 


Mit Beiträgen 


von 
a. Gräfin Hab Hahn, F. W. Barthold, 
ranz Freihern v. +? aye, €. Fr. 
v. Rumohr, H. W. Schulz. Herausgegeben 
von fred Reu . 
Bmeiter Jahrgang. 1840. Mit einem Titelkupfer. 8. 
Elegant cartonnirt ? Ihr, 

Schon der erſte Jahrgang bdiefes gebiegenen Taſchenbuches, 
für deffen Werth fo namhafte Mitarbeiter bürgen, hatte ſich 
des ungetheilteften Beifalls zu erfreuen. In jetiger Zeit, wo 
mebr auf den Inhalt als auf äußern Schmuck ber Taſchen— 
bücher gefeben wird, wirb bie Italia, welche mit dem innern 
Gehalt ein elegantes Äußere verbindet, eine der erften Stellen 
unter ben beften einnehmen. Es mag, genügen, bier den mans: 
nichfaltigen Inhalt bes vorliegenden Jahrgangs anzuführen : 








3 ©. Eotta’sche Buchhandlung. 


SHavin und Königin. Bon ber Gräfin Hahn⸗Hahn. — 
Lehr: und Wanberjahre des Rafael Santi von Urbino. Malers 
novelle von &, Fr. v. Rumohr. — Dir Stumme. Von Franz 
Freiherrn v. Gaudy. — Die Herzogin von San Giuliano, 
Mitgetheilt von Alfr, Reumont. — Die Gefdichte des 
Zemplers von Brinbifi, Rogers von Flor, legten Gäfaren ber 
Rogäer in Anatolien, buch F. W. Barthold. — Giacomo 
Leopardi. Sein Leben und feine Schriften. Bon H. W. 
Schulz. — Die Bronzethüren des Lorenzo Ghiberti. Bon 
Dr. Baye. — Toscaniſche Volkelieder. Mitgetheilt von Alfr, 
Reumont. 


Bei E. S. Mittler in Berlin erſchien und it durch 
alle Buchhandlungen au beziehen: 


Gudrun, 
Nordſee-Sage. 
Mebſt Abhandlung über das mittel-hochdeutſche Gedicht 
Gudrun und den Nordfee-Sagenkreis. 
Herausgegeben 


von 
San Marte (UM. Schulz). 
Ladenpreis cartonnire 1 The. 8 Gr. 








Das Literaturblatt von Menzel nennt es: 

Eine bewundernswürdige Dichtung, die wol den ſchönſten 
epifhen Gebichten der Vorwelt an die Seite zu fegen if, 

Eine Sage, deren ungemeine Schönheiten nicht zu ver⸗ 
kennen find und unwillkürlich an bie Obyffee erinnert, Wie 
maden nur noch auf den poctifhen Werth diefer Dichtung 
aufmerffam. Die Kraft und, die Raubigkeit bes Nordens 
mit fo lieblidjer und rührender Ammuth gepaart zu finden, 
ift felten und macht auf das Herz des keſers gewiß einem 
tiefen Eindrud, 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begichen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E.G@. Gersdorf. 1839. Einund- 
zwanzigsten Bandes sechstes Heft. (Nr. XVII) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat November, oder Nr. 44 —48, und 
Bibliographischer Anzeiger: Nr. 44—48.- Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Thir, 
Reipgig, im December 1889, 





$. %. Brockhaus. 





Drud und Berlag von F. %. Brodbaus in Leipzig. 


— 
Literariſcher Anzeiger, 


1839. Nr. XXXXVII. 


— — — 11 — —— — — — — — — — — 4 — — — — — — — — ZZ {— — —  —— — —— 
Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und ketragen die Infertionsgebühren für dic Zeile 
ober derin Raum 2 Gr, 





— un 


Leipziger Allgemeine Zeitung. 


Motto: „Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz!“ 








Di Reipziger Allgemeine Zeitung bar ſich feit ihrem Entjtehen im In- und Auslande eine folhe ans 
erkannt bedeutende Stellung in der periodifchen Preffe zu fchaffen gewußt, daß es von Seiten der Berlagshandlung 
" überflüffig erſcheint, noch ausführlicher über das Unternehmen zu fprehen. Die Reipziger Allgemeine 
Zeitung braucht den Vergleich mit der beten deutfchen Zeitung nicht zu ſcheuen und-fleht Feiner nach in Reid: 
thum und Mannichfaltigkeit der Driginalberichte aus allen Theiten Europas, befonders aber Deutfc= 
lands, in Schnelligkeit und WBollftändigfeit der Mittheilungen, und in freifinniger Er: 
örterung aller Verhältniffe Die Eeipziger Allgemeine Zeitung wird aud im Jahre 1840 
auf der betretenen Bahn fortfchreiten und finder in der allgemeinen großen Theilnahme des actungswertheften 
Theils des Publicums die Auffoderung, nichts zu verfäumen, was ihr einen noch höhern Werth zu ertheilen vermag. 
Namentlich find für den Orient, wie die legten Monate bereits gezeigt, viele Verbindungen angeknuͤpft worden. 
Der Preis der Meipziger Allgemeinen Zeitung bleibt in Sachſen vierteljährig 2 Ihe, in 
Preußen 2 The. 22° Sgr., in den übrigen Staaten aber wird derfelbe in Verhaͤltniß der Entfernung von Leipzig 
erhöht. Sie erfcheint wie bisher täglich Abends in 1 oder 1'% Bogen in Hochquart auf ſchoͤnem Belinpapier. 


In dem Maße, als die Reipziger Allgemeine Zeitung den Kreis ihrer Leſer vergrößerte, hat fid) 
auch bei dem Publicum die Ueberzeugung befeftigt, daß gerade in diefem Blatte 


Ankündigungen aller Art 


die allgemeinfte Verbreitung finden, fodaß die Anzahl der Ankündigungen in dem laufenden Jahre mit der der aͤl— 
teften und gelefenften Blätter Deutfchlands fich meffen darf. Auf die tppograpifche Anordnung der Ankündigungen 
wird große Sorgfalt gewendet und fie finden ihren Plag fämmtlid in dem Hauptblatte, was nicht wenig zur 
Beachtung der Anzeigen beiträgt. Für den Raum einer Zeile werden 1". Gr. berechnet. 


Alle Poftämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beftellungen an; da inde häufig 
Klagen von auswärtigen Abonnenten darüber einlanfen, daß die Reipziger Algemeine 
eitung ihnen zu fpät zufomme, fo werden die Poftämter erfucht, ihre Beſtellungen 
ei denjenigen Hauptfpeditionspläßgen zu machen, Die nach der gengraphifchen Rage 
und den RWerbindungen mit Keipzig am geeignetiten für die fchnelle Zufendung find. 


Eeipzig, im December 1839, 
F. A. Brockhaus. 





# 
Im Berlage von Dunder und Humblot in Berli Bei Quftus Perthes in Got iſt die 2te Abtheis 
iſt erſchienen und durch alle —ã zu beziehen: lung der R * a — 
VJ. D. €. Preuß, K. von Spruner’s 
he? historischen Atlas 
Friedrich s des Grossen im Subferiptionspreis zu 2 Thlr. erfdhienen. Die 2te Lie: 
Jugend und Thronbefteigung. ferung — je — einen re 
tlas für Deutfdland, ber in ähnlicher. XAuffaffung un 
Eine Jubelſchrift. Zufammenftellung noch nicht vor&anden war und jedem Freunde 


Er. & Preis 2 Thle. der vaterländifhen Geſchichte willkommen fein muß. 


J 


Soeben ist exr⸗chieneu: a 
3. CF. Rolff’s 
‚ PRAKTISCHES HANDBUCH 
gerichtlich -medielnischen Untersuchungen 


und zur 
Abfassung gerichtlich - medicinischer Berichte, 
Gr. 8. Geh. 2, Thir. 

Genügende Empfehlung wird diesem Buche der geach- 
tete Name des Herrn Verfassers sein und dürfte nur noch 
angedeutet werden, dass obiges Handbuch auch den zweiten 
Theil des bereits in zweiter Auflage bei Eisen in 
Köln erschienenen: „Taschenbuch zu gerichtlich- 
medieinischen Untersuchungen für Ärzte, 
Wundärzte und Justizbeamte* bildet. 


MEDICINISCH -CHIRURGISCH - THERAPEUTISCHES 


Wörterbuch. 
il. Band, Lieferung 7, 8. 

Die beiden letzten Lieferungen dieses Bandes erscheinen 
noch in diesem Jahre, und der III, Band, mit welchen das 
ganze Werk geschlossen ist, in’ der ersten Hälfte des näch- 
sten Jahres. 

Berlin, im November 1339, 

Alexander Duncker. 





Bei Wilh, Engelmann in keipzig ift erfhienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Stille Lieder. 


Von 
Karl Bel. 
iftes Baͤndchen. Gr. 12. Broſchitt. 12 Gr. 


Bon bemfelben Berfaffer erſchienen früder: 
Mächte. Bepanzerte Lieder, 1 Thlr. 6 Gr. 
Der fahrende Poet. Dichtungen. 1Thlt. 13 Gr. 
, Rheinisches Jahrbuch für 1840, 


Im Berlage von M. DuMont⸗Schauberh in Köln 
ift erſchienen und in, allen Buhhandiungen zu haben: 


Rheinifches Jahr buch 
Kunſt und Poeſie. 


Herausgegeben 


3. Freiligrath, ©. Maperath u... Simrock. 
Erster Jahrgang. 
Mit Beiträgen 


von 
MR, Weder, Ruife v. Bornſtedt, M. Delius, 





X. M. Hutterus, R. Jmmermann, RB. Junk 
mann, ©. Kinkel, WM. vd. Mardes, E. WB. Mül: 
farrius, H. Püttmann, 


ler, g; Müller, ©. 
&, Shüding, W. Smets, einer lingenannten und 
ben Herausgebern. 
12. 516 Seiten Belinpapier. Sauber cartonnitt, 
Preis: 1 Thlr. 25 Sgr., oder 3 Ft. 12 Kr. 
Da unter ben bier aufgeführten Ramen ſich nicht wenige 
finden, die zu dem gegenwärtig gefiiertften im Gebiete ber bel: 


letriftifchen Literatur Deutichlanbs gehören, auch ber Inhalt 
fig ebenfo fehr auf allgemein anſprechende Gegenftände bezieht, 
als er reichhaltig und „mannidfeltig fft, fo möchte zumal bei 
ber würdigen äußern Ausftattung biefer erfte Jahrgang bes 
„Rheiniihen Jahrbuchs für Kunſt und Poeſie“, deſſen vorläus 
fige Ankündigung. Icon eine in. freundliche Theilnahme 
erregte, gewiß mit Beifall gegruͤßt werden, 





Für den Staatsbeamten und jeben gebilbeten Staatsbürger 

von hohem Intereſſe finb: 
Neue Jahrbücher der Geſchichte 
und Politif. 

Begründer von Poli, In Verbindung 

mit mehreren (65) gelebrten Männern ber: 

ausgegeben vom Bin Fr. Bülau. 1840. 

‚Sanuar. 


Reipzig, Hinrichs. Der Jahrgang 6 Tbte. 


Die Souperainetät im Stadte, von Bülau, und bie . 


engliſche Kornbill, von Karl Murbard, eröffnen zeitges 
mäß den 13, Jahrgang. — In den 3 letzten Heften von 1 
befanden ſich fehr intereffante Auffäge von Friedr. Mär: 
hard, Garove, v. Blumrdder, Prof. Menter, 
Zufizratd Heinemann und Scheidler über Stred- 
fuß's Preußifhe Zuftände, — Die Fortfegung erfcheint fort: 
während pünktlich, 





Soeben ist erschienen und durch alle soliden Buchhand- 
lungen zu haben: . 
Die 


englischen Universitäten. 


ine Vorarbeit 


zur 
englischen Literaturgeschichte. 


on 
VW. A. Huber, 
Doctor und ord. Prof. der abesdi. Literatur zu Marburg. 
Zweiter Band. 
Gr. 8. 134. 
In J. C. Krieger’s Verlagshandlung in Kassel, 

37a Bogen. . 

Preis 3 Thle,, oder 5 fl. 24 fr, 





Das Allgemeine 
Organ für Handel und Gewerbe 


wird im Jahre 1340 (als fehster Jahrgang) in berfelben 
Weife wie im laufenden Jahre erſcheinen: dreimal wöchentlich 
ein ganzer Bogen in Eleinem engen Drud, nebft Beilagen, fo 
oft deren erfoberlich, einem wöchentlichen Beiblatt über bie Ber: 
banblungen :c, bes kolniſchen Gewerb- Vereins und kithogta⸗ 
phien. Preis per Poſt im ganzen preuß. Staate halbſaͤhrlich 
3 Thlr. 12 Sgr., im Buchhandel jaͤhrlich 6 hir. 20 Sur, 
zu beziehen duch 8, Kobnen in Köln und Jachen. 
ie Rebaction erfucdht, die Beftellungen bei den nädften 
Poltämtern gefälligft vor Ablauf des Jahres zu maden, ‚um 
die Auflage beftimmen zu können, 
Köln, im Rovember 1339, 





Bıi Eduard Anton in Halle iſt ſeeben erfhienen : 
Elias, Dr. W., Romantifche Bilder der Ge: 
genwart. Zweiter Theil. Toͤchter der Zeit. 
8. 16 Bogen. 1 Thlr. 3 Gr. 


/ 


In der unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und Kann durch alle Buchhandlungen bezogen werben : 


Goethe's Kauft. 


Eine Tragödie. 
2 Theile in elegantefter Taſchen-Ausgabe. 


In englischem Einband mit goldenem Schnitt und des Berfassers Portrait, 
' Preis 4 51.48 Ar, oder 2 Xhlr. 20 Gr. 
Diefe neue, in rg Sr Her Ausftattung alle frühern weit übertreffende Ausgabe von Goethe's Meifterwerk erlauben wir 


und als ein vorzügliches Keftgefchen? beftens zu empfehlen. 
Stuttgart und Eübingen, im November 1839, 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Preidermäßigung 
eines echt deutfchen Nationalmwerkes. 


In allen Buchhandlungen find zu haben: 


Juſtus Moͤſer's ſaͤmmtliche Werke, 
nebſt deſſen Leben, 


herausgegeben von Friedr. Nicolai. 
9 Bände, mit dem Bildnisse Möser's. 

Ur bie Anſchaffung ber Merke des unvergleihliden 
Mannes (mitReht „Deutſchlands Franklin“ genannt) 
moͤglichſt zu erleichtern und dadurch zu der wünſchenswerthen 
allgemeinen Verbreitung berfelben nach Kräfte beizutragen, 
baben wir uns entfchloffen, ben ohnehin ſchon fehr geringen 
Ladenpreis von 9%, Zhlr., für 9 ftarke Großoctaubände, 

auf 5 Thlr. berabaufegen. 

Die unter befondern Titeln erfchienenen einzelnen Schriften 
Möfer's werben zu nachſtehenden, ebenfalls bebeutend er: 
mäßigten Preifen abgegeben, nämlid: 

Die Patriotifhen Phantafien, + Bände, mit 
dem Bildniffe des Verf., für 2 Thlr. (ſtatt 323 Thlr.) 
Die Osnabrüdifhe Geſchichte, 3 Bände, mit 
Titelfupfer, für 2 Thlr. (ſtatt 3% Thlr.) 
Die vermifhten Schriften, nebft der Biographie 
Moͤſer's, 2 Bände, für 1 XZhte. (ſtatt 2 Thlr.) 
Als eine intereffante „Fugabe“ zu den fämmtliden 


Berken Möfer's, namentlich zu den „Patriotifchen 
Phantafien‘, verdient nachftehende Schrift empfohlen zu 


werben: 
= Reliquien von Juſtus Moͤſer 


und in Bezug aufibn 
herausgegeben von 8. Rt. Abeken. 
Nebft einer Abbildung von Möfer's Denkmal und einem Far: 
fimitie feiner Handfchrift. Velinpapier. Geheftet. 22%, Sor. 

Die „Blätter für literarifhe Unterhaltung‘ 
vom Jahre 1838 äußern fih bei Gelegenheit einer Beurs 
theifung diefer „Reliquien’’ wie folgt: 

„Juſtus Möfer ift ein der beutfchen Nation fo innig ans 
gehörender Rame, daß Alles, was über ihn und von ihm bars 
geboten wird, bie höchfte Theilnahme in Anfpruch nehmen muß. 
Seine „Patriotifhen Phantafien’ follten in der Hand 
jedes deutfchen Zünglings und Mannes fein. Seine „Dönas 
brüdifhe Geſchichte“ ift das erfte eines Deutſchen wür— 
dige Beifpiel, wie die beutfche Gefchichte zu behandeln fei, Durdy 
fie hat er die deutſche Nation vor fich ſelbſt zu Ehren gebracht, 
die über ihre Urgefchichte fo gering zu denken gewohnt war, als 


bie Fremden — Frangofen und Engländer — es ihr vorgefabelt 
hatten. 

Daher bürfen wir nicht zweifeln, daß jeder mit feinem Wolke 
es wohlmeinende Deutfche dem Deren Abelen es banken werbe, 
daß er biefe Reliquien an Möfer’s in neuerer Zeit in Osna— 
brüd errichtetem Denkmal niederlegte. Vielleicht find bie wichtig⸗ 
ften Momente des Einfluffes biefes außerordentlichen Mannes auf 
die Entwidelung feiner Nation in dieſer Schrift berührt worden. 

Wir fürchten nicht getabelt zu werben, wenn wir auf biefe 
Heine Schrift die Verehrer Moͤſer's und insbefondere die Bes 
figer ber „Patriotifhen Phantafien’ vaufmerkfam ges 
macht haben, bie durch biefe Zugabe jene Sammlung vervolls 
ftändigen und mehre gute Winke über Entflehung und Werth 
ber lehtern erhalten,’ 


Mieolai’fhe Buchhandlung in Berlin. 


Erſchienen ift und zu haben in allen Buchhandlungen: 
Goulianof, 3. A. de, Archeologie Egyptienne, 
on Recherches sur l'expression des signes hierogly- 
phiques et sur les elements de la langue sacrde des 
Egyptiens. 3Vol. gr. in 8. Brosch. 11 Thir. 12 Gr, 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


—— —— —— — — —— — ee — — 
In der Aſchendorffſchen Buchhandlung in Münſter 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


I. A. Srüning’s 
Erläuterungen über Freiheit, Zeit und 


Schöpfung ıc. 
12. Geh. in Umfchlag. 6 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitfhrift, vorzüglich für Natur: 
gefchichte, Anatomie und Phofiologie. Bon Dken. 
Jahrgang 1839. Achtes Heft. Gr. 4. Preis des Jahr: 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838, Monat Sep- 
tember, oder Nr. 70—78, Gr, 4, Preis des Jahr- 
gangs 6 Thir, 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 
undzwanzigsten Bandes erstes Heft, 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 'Thir, 


Leipzig, im December 1389, z 
FJ. A. Brodbaus. 








Sinladung zur — 
au 
€. M. Wieland’s sämmtliche Werke. 


Bon der überall mit der lebhafteſten Theilnahme aufge: 
nommenen neuen Ausgabe bicfes claſſiſchen Schriftftellers find 
bereits fertig und in allen guten. Buchhandlungen vorräthig: 


Die erste und zweite fieferung in 12 Bänden, 


Inhalt ber einzelnen Bänbe, 
Band, 


z | Don Splvio von Rofalva. 


11. Muſarion. Die Grazien, Der verffagte Amor, Nas 
dine, Erbenglüd. Lelia an Damon. Pſyche. Das 

6 Beben ein Traum. Aſpaſia. 

IV, 

V. Agathon. 

vr | 

vor | Goldener Spiegel. 

IX. Danifchmend, 

X. Diana und Enbomion, Das Urtheil des Parid. Aus 


rora und Gephalus. Gombabus. Die erfte Liebe, 

Sirt und Klaͤrchen, Liebe um Liebe. Schach Lolo, 
X. Poetifche Erzählungen. Das Wintermärden, Das 

Commermärden, Geron der Adelige, Glelia und Si: 


nibald, 
Idris "und Zenide. Pervonte ober die Wünfde. Der 
Bogelfang oder die drei Lehren. Hann und Gulpenheh. 
Die BWafferkufe. Gedichte an Olympia, ö 

Die dritte Bieferung, Band 18 — 18, . erfcheint Mitte 

biefes zer die vierte, Band 19—24, zu Anfang De: 


cember Ökfes Jahres beſtimmt. 


Bedingungen der Subscription. 

Wieland's fammtliche Werke erfheinen in 
36 Bänden kl. 8., auf ſchoͤnem Velinpapier, mit dem 
Bildniffe des Verfaffers in Stahlftih; Format, Drud 
und Papier gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, 
Klopſtock, Thuͤmmel ıc. 

Die Ausgahe erſcheint im Laufe eines Jahres vollftändig. 
Der Subscriptionspreis für alle 36 Bände ist: 
12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kr. 

Borausbezahlung wird nicht verlangt; man entrichtet nur 
immer ben Betrag der abgelieferten Baͤnde. 

Dos Ganze zerfält in zwei Abtheilungen, melde einzeln 
verkauft werden, 

Die erfte Nbtheitung gibt in 24 Bändchen die gefchähte: 
ften und populairften dichteriſchen Werke, die zweite in 12 Baͤnd⸗ 
ben die übrigen Schriften literarifchen,, philofophifchen, Hiftos 
riſchen und politiſchen Inhalts. 

seipzig, im November.1539, 

6. J. Göfchen’s Berlagsbuhhandlung. 


Bei Joh. Umbr. Barth in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Homberg, Tinette, Mothologie der Griechen und 
Römer, fo aufgefaßt und dargeftelle, wie es das Ver: 
ſtaͤndniß antiker Kunft und Dichtung erleichtert und 
den Geſchmack daran befördert; mit beſonderer Beruͤck⸗ 
ſichtigung ber geſchichtlichen und ethiſchen Bedeutiam: 
keit der Mythen. Mebft einem Anhange über das 
— Mothenſyſtem. Gr. 8. (41 Bogen.) Cart. 
3 Zhlr. 


MI. 











Für Philologen und Alterthumsforscher. 


Socben iſt in meinem Verlage ein Werk erſchienen, wel: 
ches dem gelchrten Publicum, insbefondere den Philologen und 
Alterthumsferſchern, dringend zur nähern Anfidt und zum Ges 
brauch zu empfeblen ift. 

Der Zitel ift: 


Griechische und Römische 
Zeittafeln 


. vol 
Dr. E. W. Fischer und Dr. A. Soetbeer. 
Gr. 4, 1ste Lieferung, 20 Bogen. Preis 1" Tbir. 


Die Grundlage zu diefem Werke bildet Clinton Fasti 
Helleniei; die große Zweckmäßigkeit und treffliche Bearbei— 
tung —— iſt bereits von der Kritik anerkannt, und dieſe 
Beittafelm werden bald jedem Philologen und Schulmann 
ein unentbehrliches Handbuch, abgeben. 

Sämmtlihe Buchhandlungen Deutſchlands, Oftreichs, der 
Schweiz u. f. w. haben Eremplare vorräthig. 

Altona, im December 1839, 


‚ ob. Fr. Sammerich. 


Bücher- Auction in Münster. 


. Am 19, März 1340 beginnt zu Muͤnſter die Verfteigerung 
ber bebeutenden, an werthvollen, feltenen und zum 
Theil äußerſt koftbaren Werken, vorsugsweife im pbilos 
Togifchen und mebieinifchen Face, fehr reichen Bibliotbet des 
verflorbenen Hrn. Regierungs: Mebicinalratbs Dr. Morges. 
Der aus zwei Theilen beftchende Katalog (ber Ifte die phie 
logiſchen und andern Wiffenfchaften, der te die meditiniſchen 
Wiffenfchaften enthaltend) ift durch alle Buchhandlungen und 
die bekannten Herren Antiquare von Hrn. W. Engelmann 
in Leipzig zu begiehen. 

Münfter, im November 1839, 


Fr. Regenöberg. 


In meinem Verlage ift foeben erfchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen vorräthig : 


Taſch enbu ch 
dramatiſcher Driginalien. 


Herausgegeben 


von 
Dr.%ranch. 
Vierter Jahrgang 
Mit Castelli's Bildniss und drei scenischen Darstellungen, 
8, Elegant cartomirt. 3 Xhlr. 
Inhalt: D’ Schwoagarin a Kumddigfhbül a fo j’amaglär;d, win 
# in Esdatalch röd'n doan, von I. F. Eaftelli. — Richesbotfchaften. 
Zuffpiel in mel Xeten, von K. Meichfelbaumer. — Das Mefpraft 
auf der Brautſchan. Mitterlihes Zuftfplel In drei Aufzügen, von A. B. 
v. Zahlhas. — Dar Seckthaler. Schwant in zwel Aeten, von M. ©, 


Ragquflnd, — Der Bräutigam von Haiti. 
und in Alerandrinern, von Dr. Frauck. 








Lufifpiel in fünf Neten 


Der erſte bis dritte Jahrgang enthalten Beiträge von Als 
bini, Bauernfeld, Brand, 5. Dalm, Immermenn, 
giebenau, Maltig und Pannafch, mit den Bildniffen von 
Bauernfeld, Immermann, Grabbe, Albini, einem 
Bacfimite und ſceniſchen Kupfern. Der erfte Jahrgang koſtet 
2 Zhle. 8 Gr., der zweite 5 Thlre., der beitte 2 Ihlr. 12 Gr. 

Reipzig, im December 1839, - 


SF. a. Brockhaus. 


Drud und Verlag von R. A. Brokhaué in Leipzig. 
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